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Griechische  Tragiker. 
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Bei  der  31.  Philologenversammlung  erhielten  nach  dem  Vortrag  von 
Oeri  »über  Dialogresponsion  bei  Euripides«  die  Professoren  Oeri,  Christ 
und  Prien  den  Auftrag,  über  diese  Frage  für  die  nächste  Versammlung 
Thesen  auszuarbeiten.  Die  in  Folge  dieses  Auftrags  gehaltenen  Vorträge 
behandeln  die  Frage  von  verschiedenen  Gesichtspunkten.  Oeri  geht 

Jahresbericht  für  Atterthurae- Wissenschaft  XIII.  (1878  I.)  \ 
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aus  von  einer  von  Czwalina  beigebrachten  Stelle  des  Donat  am  Schlüsse 
des  Hccyraarguments : docet  autem  Varro  neque  in  hac  fabula  neque  in 
aliis  esse  mirandum,  quod  actus  impares  scenarnm  paginarumque  sint 
numero,  cum  haec  distributio  in  rerum  descriptione,  non  in  numero  ver- 
suun^  sit  constituta,  non  apud  Latinos  modo,  sed  apud  Graecos  ipsos 
und  findet  in  dieser  Stelle  trotz  ihrer  Unklarheit  ein  bestimmtes  Zeug- 
niss  aus  dem  Alterthum  für  die  symmetrische  Gliederung  grösserer  Par 
tien  der  Stücke  vermittelst  der  Verszahl;  er  erinnert  daran,  dass  zuerst 
G.  Hermann  El.  d.  raetr.  p.  723  die  »scenische  Responsion«  an  den  zwei 
trochäischen  Tetrameterscenen  Aristoph.  Av.  460  -522  = 548  610  er- 
kannt habe,  und  erörtert  dann  folgende  Thesen:  1.  Die  Symmetrie  der 
Verszahl  dient  bei  Euripides  und  Aristophanes  nicht  bloss  in  ornamen- 
taler Weise  zur  Detailgliederung  von  Dialogen  und  Reden,  sondern  haupt- 
sächlich auch  in  mehr  constructiver  Weise  zur  Gliederung  grösserer 
Partien  der  Stücke.  2.  Die  Yerszahlen  entsprechen  sich  immer  streng 
mathematisch.  3.  Der  Vers,  in  welchem  die  respondirenden  Partien  ver- 
fasst sind,  ist  der  jambische  Trimeter  und  bei  Aristophanes  ausserdem 
noch  der  anapästische,  jambische  und  trochäiscbe  Tetrameter,  sowie  die 
entsprechenden  Dimeter  und  Monometer  der  auf  solche  Partien  folgen- 
den Systeme.  Vertauschung  des  Trimeters  mit  anderen  Metris  lässt  sich 
bei  Euripides  nur  in  den  Troades  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  ist 
dagegen  bei  Aristophanes  sehr  häufig.  Dabei  gilt  ausnahmslos  das  Ge- 
setz, dass  solche  allöometrische  Verse,  welche  x«r£  ariyov  verwandt  zu 
werden  pflegen,  wie  die  Trimeter  gezählt  werden,  dass  dagegen  die  paro 
distisch  angewandten  freieren  Metra  nicht  in  ihre  Theile  zu  zerlegen 
sind,  sondern  immer  nur  die  Geltung  je  eines  Verses  haben,  bis  Per- 
sonenwechsel oder  stichische  Metra  eiutreten;  auch  die  Monodie  in  der 
Komödie  hat  nur  die  Geltung  eines  einzigen  Verses.  4.  Die  parallelen 
Partien  sind  entweder  ganze,  durch  eine  einheitliche  Personencombination 
bestimmte  Scenen,  ja  selbst  ganze  Epeisodicu  oder  wesentliche  Theile 
der  Scenen  und  Epeisodien.  Im  ersteren  Falle  wird  die  einzelne  Partie 
durch  Chorgesänge  oder  durch  Veränderung  der  Personencombination 
abgegrenzt,  im  letzteren  ergibt  sich  die  Eintheiluug  aus  der  Analyse  des 
Inhalts.  Euripides  liebt  es  einzelne  Reden  oder  auch  kleine  Gruppen 
von  Reden  als  Responsionstheile  zu  verwenden;  die  abschliessenden  Verse 
des  Chors  sind  alsdann  immer  den  Reden  beizuzählen.  5.  Auch  solche 
respondirende  Scenen,  welche  nicht  ganze  Epeisodien  sind,  können  durch 
kürzere  oder  längere  Chorika  von  einander  getrennt  sein.  Bisweilen, 
besonders  bei  den  Tetrameterresponsionen  des  Aristophanes,  schliessen  sich 
die  respondirenden  Dialogtheile  an  respondirende  Chorgesäuge  an.  Statt 
zweier  Paralleltheile  finden  sich  auch  drei  neben  einander;  neben  der 
blossen  antithetischen  Zusammenstellung  kommen  auch  mesodische  und 
andere  einfache  Gruppirungen  vor.  Häufig  ist  der  eine,  manchmal  auch 
beide  Responsionstheile  in  sich  wieder  symmetrisch  gegliedert;  auch 
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zwischen  diese  Unterabtheilnngen  finden  sich  Systeme  des  Chors  und 
kurze  xo/x/xoi  eingeschaltet.  6.  Ein  Parallelismus  des  Inhalts  ist  mit  der 
Symmetrie  der  Verszahl  bei  Aristophanes  da  verbunden,  wo  eine  Person 
oder  eine  Situation  durch  eine  Gruppe  von  Scenen  charakterisirt  wird, 
bei  Euripides  da,  wo  Rede  und  Gegenrede  sich  gegenüber  stehen.  Mei- 
stens aber  lässt  sich  in  der  Responsion  ein  qualitatives  Princip  nicht 
nach  weisen;  vielmehr  stellt  die  spätere  Responsionspartie  gegenüber  der 
früheren  lediglich  einen  Fortschritt  in  der  Entwicklung  des  Stückes 
dar.  — Ein  Beispiel  aus  Euripides  ist  Iph.  T.  902—988  = 989—1081: 
unächt  sind  die  V.  990,  1010,  1025,  1026,  1071;  das  Gebet  1082-1088 
steht  ausserhalb  der  Responsion;  es  ergibt  sich  das  Zahlenscheraa  87: 
25,37,  25:7  oder  87:87:7.  Ein  anderes  Beispiel  ist  Tro.  595—705 
= 860—968,  706—798  = 969  -1059,  wenn  601-  607  als  sechs  Hexa- 
meter hergestellt  werden  und  die  von  Nauck  getilgten  V.  667,  668,  742, 
743,  928  als  unächt  gelten.  Die  Scene  ergibt  folgendes  Schema:  108,91: 
108,  91,  worin  860—968  wieder  in  sich  in  folgender  Weise  gegliedert 
sind:  %4,  30:30,  24.  — Christ  führt  aus,  dass  die  Stelle  des  Donat 
gerade  das  in  Abrede  stelle,  was  Oeri  behaupte;  dass  die  von  Oeri  an- 
geführten Stellen  theils  andere  Zerlegungen  zulassen,  theils  nur  durch 
gewagte  Annahme  von  Interpolationen  in  ein  symmetrisches  Verhältniss 
gebracht  werden,  theils  endlich  nach  dem  Sprichwort  »eine  Schwalbe 
macht  noch  keinen  Sommer«  zur  Begründung  der  aufgestellten  Sätze 
nicht  ausreichen.  Er  stellt  folgende  Thesen  auf:  1.  Wenn  bei  den  grie- 
chischen Tragikern  und  bei  Aristophanes  nicht  selten  Partien  des  Dfalogs 
einen  symmetrischen  Bau  zeigen,  so  ist  dies  lediglich  auf  den  bei  den 
Griechen  in  der  Kunst  wie  in  der  Rede  mehr  als  bei  uns  entwickelten 
Sinn  für  gleichmässige  Anordnung  zurückzuführen ; an  eine  Regelung  durch 
begleitende  Musik  oder  parallele  Bewegungen  oder  bestimmte  Zeitmasse 
ist  nicht  zu  denken.  2.  ln  Folge  dessen  findet  sich  symmetrischer  Bau 
der  Trimeter  am  meisten  in  der  Umgebung  antistrophischer  Chorgesänge, 
sodann  in  rasch  wechselndem  Wortstreit  (Stichomythie  und  Distichomy- 
thie)  und  endlich  in  längeren,  dem  Inhalt  nach  sich  entsprechenden  oder 
gegenüberstehenden  Reden  (fäustt).  3.  Zweifelhaft  hingegen  ist  es,  ob 
auch  in  der  Gliederung  der  Scenen  und  Epeisodien  die  griechischen  Dra- 
matiker Gleichheit  der  Verszahl  en  beabsichtigt  haben;  als  erwiesen  kann 
dieses  nur  dann  gelten,  wenn  die  Theile,  welche  eine  parallele  Grösse 
habeu  sollen,  auch  eine  inhaltliche  Beziehung  zu  einander  haben,  und 
wenn  nicht  zur  Herstellung  der  Verszahl  einzelne  Verse,  sei  es  im  An- 
fang oder  in  der  Mitte  oder  an  dem  Schlüsse  der  Scene  ausser  Berech- 
nung bleiben  müssen.  4.  Es  ist  in  dem  Wesen  des  Ebenmasses  begrün- 
det, dass  in  parallelen  Partien  nicht  bloss  die  Zahl  der  Verse,  sondern 
auch  die  Form  derselben  die  gleiche  ist;  wenn  dagegen  Aristophanes  in 
den  Wolken  959  ff.  61  anapästische  Tetrameter  gleich  vielen  jambischen? 
gegenüberstellt,  so  ist  diese  Abweichung  von  der  Regel  aus  dem  Cha- 
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rakter  der  Sprechenden  zu  erklären.  5.  Der  symmetrische  Bau  der  Dia- 
logpartieu  war  für  die  Dichter  kein  bindendes  Gesetz;  daher  kommen  neben 
Fällen  exakter  Responsion  andere  vor,  wo  die  parallelen  Theile  nur  einen 
annähernd  gleichen  Umfang  haben,  und  fehlen  auch  nicht  solche,  wo  trotz 
des  Parallelismus  des  Inhaltes  und  Ausdruckes  die  Yerszahlen  sich  nicht 
entsprechen.  6.  In  Folge  dessen  darf  in  der  Beurtheilung  der  Aechtheit 
einzelner  Verse  nicht  von  einem  Gesetze  symmetrischer  Anordnung  aus- 
gegangen werden.  Insbesondere  darf  die  Kritik  nie  eine  nur  theilweise 
Responsion  entgegenstehender  Reden  durch  Streichung  von  Versen  oder 
Annahme  von  Lücken  zu  einer  vollständigen  machen.  — Mit  diesen 
Thesen  von  Christ  können  wir  uns  umsomehr  einverstanden  erklären,  als 
wir  bei  einer  ausführlicheren  Besprechung  dieser  Frage  Philolog.  Bd.  31 
S.  745  f.  zu  ähnlichen  Ergebnissen  gekommen  sind.  — Prien  bemerkt, 
der  Grund  der  Symmetrie  liege  in  der  logischen  Gliederung  des  Gedan- 
kens und  in  den  hierdurch  bedingten  Pausen  beim  Vortrag.  Somit  sei 
die  Responsion  eine  wohlbegründete,  eine  vom  Dichter  beabsichtigte  und 
dem  Zuschauer  durch  d\e  logische  Gliederung  des  Inhalts  und  dufch  die 
Pausen  des  Vortragenden  zum  vollen  Verständniss  und  Bewusstsein  ge- 
brachte. Zum  Beweis  führt  er  die  logische  Gliederung  des  Prologs  und 
der  Parodos  des  Oed.  Tyr.  an.  Die  Rede  des  Oedipus  bestehe  aus  5. 
3.  5,  die  des  Priesters,  in  welcher  die  sechs  letzten  Verse  unecht  seien, 
aus  8.  9.  9.  6.  6,  die  darauf  folgende  des  Oedipus  aus  10.  10  Versen 
(in  V.  68  sei  fy  orj  oxonwv  zu  schreiben).  Mit  den  zwei  Versen  des 
Priesters  schliesse  der  erste  Abschnitt  ab;  er  umfasse  71  Verse  [ich  bringe 
auch  nach  der  Tilgung  jener  trefflichen  Verse  noch  73  heraus],  ebenso- 
viele  der  zweite;  beide  Abschnitte  seien  trilogisch  gegliedert  (I.  Rede 
des  Oedipus,  Rede  des  Priesters,  Rede  des  Oedipus.  II.  einleitende 
Partie  = 19  V.,  stichomythische  Partie  = 33,  Rede  des  Oedipus  und 
Schlusswort  des  Priesters  = 19  V.)  wie  die  Parodos  (a  = a',  ß — ß\ 
y = Y')\  im  ersten  Epeisodion  dagegen  und  im  ersten  Stasimon  herrsche 
bipartite  Gliederung  statt  der  trilogischen.  — In  der  Debatte  weist  Firn- 
haber auf  die  Rede  des  Oedipus  380  — 403  und  die  Gegenrede  des  Ti- 
resias  408—  428  hin,  wovon  die  erstere  24,  die  zweite  trotz  des  Ausdrucks 
iV  dvrüißat  (409)  nur  21  Verse  enthalte.  Prien  sucht  diesem  schla- 
genden Argument  mit  der  Annahme  einer  Lücke  nach  410  und  415  zo 
entgehen. 

Christ  hat  in  seiner  gründlichen  und  werthvollen  Abhandlung  die 
Lösung  der  Frage  von  der  Theilung  des  Chors  von  dem  Gesichtspunkt 
der  metrischen  Form  aus  in  Angriff  genommen.  Er  stellt  zwei  Beobach- 
tungen an  die  Spitze,  einmal  dass  die  grösseren  metrischen  Abschnitte 
bei  den  Dramatikern  viel  bestimmter  und  schärfer  harvortreten  als  bei 
Pindar  und  ganz  ungleich  häufiger  bei  jenen  die  Interpunktion  oder  die 
tSinnt.heilung  mit  den  metrischen  Perioden  übereinstimme  als  bei  Pindar, 
zweitens,  dass  sich  so  häufig  Strophen  der  Tragödie  in  drei,  Strophen 
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der  Komödie  in  vier  Perioden  zerlegen  lassen.  Da  der  zunächst  sich 
anfdrängende  Gedanke,  dass  diese  drei  beziehungsweise  vier  Perioden  den 
drei  beziehungsweise  vier  arot/ot  angehören,  sich  nicht  durchführen  lässt, 
so  glaubt  er,  dass  die  häufige  Wiederkehr  dieser  Zahlenverhältnisse  zwar 
zur  Zusammensetzung  des  Chors  aus  drei  bezw.  vier  aro'^oc  in  Beziehung 
stehe,  dass  aber  diese  Beziehung  nur  eine  sekundäre,  aus  älterer  Zeit 
herübergenommene  sei.  Auf  die  Erörterung  der  Zahlenverhältnisse  in 
der  speciellen  Parabase  (6X6  oder  4X6  Tetrameter)  und  im  Epirrhema 
(4  X 4),  aus  welchen  Christ  die  alte  Kunstregel  ableitet,  die  vier  Absätze 
des  Epirrhema  von  den  vier  aroT^ot,  die  sechs  Absätze  der  Parabase 
von  den  sechs  Coyd  vortragen  zu  lassen,  und  die  weiteren  die  Komödie 
betreffenden  Bemerkungen  dürfen  wir  uns  hier  nicht  einlassen.  — Da 
die  drei  anapästischen  Parodoi  des  Aeschylus  aus  je  neun  Systemen  be- 
stehen (beim  Agamemnon  ist  dies  freilich  sehr  zweifelhaft;  mit  der  Form 
duoaxet:  in  87  werden  es  10:  Christ  will  mit  Lobeck  duocxoseis  oder 
mit  Hermann  fhtooxoteT:  schreiben),  die  einzige  des  Sophokles  im  Aias 
aber  sechs  Systeme  enthält,  so  verrauthet  Christ  (wie  schon  früher  Lindner 
und  O.  Müller),  dass  sich  die  drei  Reihen  oder  vielmehr  die  Vorder- 
männer der  drei  Reihen  in  den  Vortrag  der  Anapäste  der  Parodos  ge- 
theilt  haben.  In  der  jüngeren  Form  der  Parodos  sei  an  Stelle  der  drei 
Vordermänner  ein  oder  zwei  Führer  des  Chors  und  ein  Schauspieler  ge- 
treten, wie  auch  die  fünf  Systeme  der  Parodos  der  Hecuba  von  dem 
einen  Koryphaios  vorgetragen  würden.  .Darnach  behandelt  Christ  auch 
andere  anapästische  Partien  des  Aeschylns:  Sieb.  1053  — 1065  Koryph., 
1066—1077  Halbchöre,  ähnlich  Cho.  719—729  (719-721  Koryph.,  722 
bis  729  Chor),  Sieb.  861  — 873.  Die  vier  Systeme  Pers.  139  — 154  und 
532—547  giebt  er  den  «Vordermännern  der  vier  Reihen«,  die  2 X 3 Sy- 
steme Ag.  783—798  und  799  — 809  den  zwei  Halbchorführern,  die  drei 
Systeme  Ag.  355  -366  und  1331—1341  den  drei  Reihen  des  Chors,  ebenso 
die  drei  Systeme  Cho.  306—314,  1065  — 1076  und  die  fünf  Systeme  Eum. 
306—320,  wovon  er  die  beiden  ersten  und  die  beiden  letzten  zusammen- 
nehmen lässt.  Iph.  T.  1490  f.  erhält  der  Koryph.,  1492—1496  der  Chor; 
die  Vierzahl  der  Systeme  Med.  1081—1115  betrachtet  Christ  als  ein 
Wahrzeichen,  dass  der  Chor  der  Medea  nur  aus  zwölf  Personen  bestanden 
habe,  wenn  man  nicht  lieber  an  eine  Aufstellung  der  15  Choreuten  in 
vier  Reihen  denken  wolle.  »In*den  anapästischen  Einzugsliedern,  in  die 
sich  die  Orchestra  und  die  Bühne  tbeilten,  führt  schon  der  Sinn  für 
Symmetrie  dahin,  dem  einen  Schauspieler  den  einen  Koryphäos  als 
Vertreter  des  Chors  gegenüberzustellen«.  Eine  Ausnahme  macht  die 
Parodos  der  Troades,  wo*  zuerst  die  zwei  Führer  der  Halbchöre,  dann 
die  Halbchöre  selbst,  schliesslich  der  Koryphaios  das  Wort  erhalten.  — 
Was  den  Vortrag  von  Strophe,  Antistrophe  anbclangt,  betrachtet  Christ 
es  als  stehende  Regel  im  attischen  Drama,  dass  Strophe  und  Antistrophe 
durch  Halbchöre  gesungen  wurden ; wo  das  beim  Einzug  gesungene  Lied 
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aus  Strophe,  Antistrophe  und  Epodos  besteht,  nimmt  er  den  Vortrag  der 
drei  <rro7yof  an;  im  übrigen  lässt  er  die  Epode  von  den  Vordermännern 
oder  dem  Koryphaios  und  den  beiden  Parastaten  gesungen  werden.  — 
Endlich  will  Christ  bei  den  Strophen,  welche  aus  mehreren  Perioden  oder 
Absätzen  bestehen,  eine  Theilung  des  Chors  über  die  Halbchöre  hinaus 
annehmen.  Aesch.  Hiket.  1018  ff.  weist  er  die  Strophe  dem  ersten  Halb- 
chor und  seinen  Begleitern,  die  Antistrophe  dem  zweiten  Halbchor  und 
seinen  Begleitern  zu.  Wir  glauben,  dass  dem  der  Ausdruck  bvoB££ao8e 
8’  ImaSol  im  Wege  steht;  denn  warum  sollen  die  Begleiter  sich  selbst 
auffordern?  In  der  Parodos  der  Choeph.  sollen  die  beiden  ersten  Stro- 
phen an  die  vier  Reihen  des  Chors,  das  dritte  Strophenpaar  an  die  Halb- 
chöre, die  Epode  an  den  Gesammtchor,  die  sieben  Absätze  des  Chorikon 
Orest.  1537 — 1548  sollen  an  die  fünf  Vordermänner,  den  Gesammtchor 
und  den  Koryphaios  fallen  Eum.  140—154  erhalten  die  zwölf  Choreuten, 
das  zweite  Strophenpaar  die  vier  Vordermänner,  das  dritte  die  Halb- 
chorführer. 

So  interessant  diese  Beobachtungen  sind  und  so  sehr  sie  über  ver- 
schiedene Punkte  neues  Licht  verbreiten,  so  geben  sie  doch  zu  manchen 
Zweifeln  Anlass,  wie  Christ  selbst  nicht  verkennt  und  mehrmals  hervor- 
hebt. Wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  gleich  in  den  grundlegenden 
Sätzen  in  Betreff  der  Neunzahl  der  Systeme  des  Agamemnon  ein  starkes 
Bedenken  besteht.  Schwer  dürfte  man  sich  auch  entschliessen,  die  zwei 
Verse  Ai.  136  f.  ok  p£v  eu  ■Kp&aaov t’  lni%azpw  ak  8'  Z-av  r.k/jyij  äj 
^afuvkji  xr&.  an  verschiedene  Vortragende  zu  vertheilen.  Wir  möchten 
noch  darauf  hinweisen,  dass  die  Gliederung  des  Chors  in  arot^rot  und 
Cwya  von  vornherein  nur  für  die  Marschordnung  gemacht  ist,  nicht  für 
den  Vortrag.  Für  den  Vortrag  ist  die  Halbchorstellung  da.  Darum  halte 
ich  an  dem  Grundsatz  fest,  den  ich  in  der  oben  angeführten  Abhandlung, 
welche  vorzugsweise  einer  Besprechung  des  Buches  von  Arnoldt  »Die 
chorische  Technik  des  Euripides«  gewidmet  ist,  wie  schon  früher  immer 
vertreten  habe,  dass  wie  der  vollstimraige  Chorgesang  dem  Gesammtchor 
und  den  Halbchören,  so  die  Solopartien  und  die  Chorreden  des  Dialogs 
den  Vertretern  derselben,  dem  Chorführer  und  den  Halbchorführern,  an- 
gehören. Diese  Stellung  des  Koryphäos  und  der  Hegemonen  scheint  sich 
besonders  in  Folge  der  Vermehrung  der  Choreutenzahl  durch  Sophokles 
ausgebildet  zu  haben.  Während  sich  ailch  bei  Aeschylus  eine  Verwen- 
dung aller  einzelnen  Choreuten  in  mehreren  eigenthümlichen  Fällen  er- 
weisen lässt  (Ag.  1348,  Eum.  585,  244,  Sieb.  78),  liegt,  wie  ich  dort  ge- 
zeigt habe,  weder  bei  Sophokles  noch  bei  Euripides  ein  sicheres  Beispiel 
dieser  Verwendung  vor.  Ausser  der  ganzen  Anzahl  der  Choreuten  lässt 
Arnoldt  öfter  die  fünf  Aristerostaten  zum  Wort  kommen  und  räumt  dieser 
Reihe  eine  bevorzugte  Stellung  ein.  Es  gilt  dagegen  dasselbe,  was  ich 
vorhin  von  der  Gliederung  in  oroT^ot  bemerkt  habe.  Der  Vorzug  der 
dpiarepoaraza:  lag  iu  ihrer  Gestalt,  nicht  in  ihrer  Stimme  und  ihrem 
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Talent.  Nur  in  einem  Falle  erhält  diese  Reihe  eine  besondere  Bedeutung, 
in  Eur.  Hiket.,  wo  der  Chor  aus  fünf  Müttern  und  2X5  Dienerinnen 
besteht.  Darnach  habe  ich  die  Partie  1114 ff.,  wo  wie  Arnoldt  gezeigt 
fünf  Mütter  und  vier  Söhne  sprechen,  die  Abtheilung  von  Arnoldt  be- 
richtigend, also  abgetheilt:  1114  — 1122  Koryphaios,  1123—  1126  erster 
Sohn,  1127  — 1131  erste  Mutter,  1132-7-1134  erster  Sohn,  1135  —1138 
erste  Mutter.  1139—1142  zweiter  Sohn,  1143  — 1145  zweite  Mutter, 
1146-1149  zweiter  Sohn,  1150-1152  zweite  Mutter,  1153  dritter  Sohn, 
1154  dritte  Mutter,  1155  f.  dritter  Sohn,  1157  f.  dritte  Mutter,  ebenso  in 
der  Antistrophe  vierter  Sohn  und  vierte  Mutter.  — Bei  der  Erörterung 
des  Vortrags  der  Stasima  habe  ich  nach  der  Kritik  des  von  0.  Hense 
beigebrachten  Beweises  für  den  Vortrag  von  Halbchören  auf  ein  Zeugniss 
des  Aesch.  Ag.  1186  ff.  verwiesen  (man  kann  dafür  auch  Bacch.  1057 
anführen)  und  verschiedene  andere  Gründe  geltend  gemacht,  daneben 
aber  auch  den  Vortrag  des  Gesammtchores  zugelassen  weniger  wegen 
der  Continuität  des  Inhalts  verschiedener  Chorgesänge  als  weil  öfter  der 
Gedanke  einer  Strophe  nicht  selbständig,  nicht  vollendet  ist,  sondern  erst 
in  der  Antistrophe  zum  Abschluss  kommt.  Christ  gibt  die  fünf  anapästi- 
schon  Systeme  der  Parodos  der  Hecuba  dem  einen  Koryphäos:  »Dieselben 
enthalten  eine  Erzählung,  eine  solche  aber  unter  mehrere  zu  vertheilen, 
widerspricht  dem  Wesen  der  Erzählung*.  Dieser  Grund  kann  auch  für 
den  Chorgesang  Agam.  160  257  (besonders  für  die  Erzählung  von  184 
an)  geltend  gemacht  werden,  welchen  Gesang  ich  dem  Gesammtchor  zu- 
gewiesen habe,  während  ich  die  vorausgehende  anapästische  Partie  (40 
bis  103)  dem  Koryphäos,  die  Strophe  und  Antistrophe  104  — 139  den 
beiden  Halbchorführern,  den  Refrain  den  beiden  Halbchören,  die  Epodos 
dem  Koryphäos  und  deren  Refrain  dem  Gesammtchor  gegeben  habe.  — 
Die  Unterscheidung  von  Wechselgesängen  des  Chors  und  Stasima  bei 
Arnoldt  habe  ich  als  weder  dem  Begriff  des  Wortes  <jt aatfiov  noch  der 
alten  Theorie  entsprechend  bezeichnet.  Von  der  unrichtigen  Erklärung 
des  Wortes  arätrifiov  hat  sich  immer  noch  die  Auffassung,  als  sei  das 
Stasimon  ein  reflektierender  Chorgesang  bei  Ruhepunkten  der  Handlung, 
erhalten.  Nur  der  entsprechende  Umfang  (/icyeOoff  txavov)  gehört  zu  dem 
Begriff  eines  gliedernden  Chorgesanges.  — Noch  erwähne  ich  den  Nach- 
weis, dass  aus  Ai.  866  — 878  unmöglich  die  Zahl  von  12  Choreuten  ge- 
schlossen werden  kann,  da  augenscheinlich  nicht  zwölf,  sondern  zwei 
rdöen.  — Eine  sehr  anerkennende  und  in  den  meisten  Punkten  zu- 
stimmende  Besprechung  des  Buches  von  Arnoldt  findet  sich  in  den  Wissen- 
schaft!. Monatsbi.  V (1877)  S.  133—137  von  Lebrs.  Nebenbei  legt  Lehrs 
entschiedenen  Protest  gegen  die  Hypothesen  von  Hense  ein.  Sehr  beach- 
tenswerth  ist  die  Besprechung  von  W.  Christ  in  der  Jen.  Lit.-Zeit. 
1878  No.  4. 

Rappold  gibt  den  Schluss  zu  seinen  beiden  Abhandlungen  über  die 
Gleichnisse  bei  den  Tragikern  (vgl.  Jahresb.  1876  Abth.I,  S.43, 1877  Abth.I, 
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8.  206) ; er  führt  die  Betrachtung  der  Bilder  und  Gleichnisse  nach  den  Stoff- 
gebieten, denen  sie  entlehnt  sind,  zu  Ende  und  schliesst  mit  allgemeinen 
Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Tragiker.  Ein  besonderer  Unter- 
schied zwischen  den  drei  Tragikern  hinsichtlich  der  Gebiete,  denen  sie 
ihre  Gleichnisse  entlehnen,  wird  in  Abrede  gestellt.  Die  meisten  Gleich- 
nisse sind  aus  der  Natur  entlehnt;  voran  steht  das  Thierreich,  nächst 
dem  das  Meer  und  das  Seeleben  die  meisten  Bilder  bietet.  Eine  weitere 
Hauptklasse  bilden  die  Gleichnisse  von  dem  Menschen  in  seinen  verschie- 
denen physischen  Entwicklungsstufen,  seinen  verschiedenen  Beziehungen 
und  Verhältnissen,  seinen  Ständen  und  Beschäftigungen.  Dass  Politik 
und  Krieg  wenig  Stoff  geboten,  wird  einerseits  daraus  erklärt,  dass  die 
Tragiker  solche  Gleichnisse  unpoetisch  gefunden,  andrerseits  daraus,  dass 
Homer  nicht  mit  seinem  Beispiel  vorangegangen.  Die  manchmal  gezierten 
Gleichnisse  des  Euripides  werden  damit  entschuldigt,  dass  in  Folge  der 
Verblassung  mancher  Bilder  und  der  Abschwächung  ihres  Effects  Euri- 
pides veranlasst  wurde  alte  Bilder  in  neuer  Weise  anzuwenden  oder  neue 
Bilder  zu  schaffen.  Von  den  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen  erwähne 
ich  folgende : Eur.  fr.  362,  9 ist  bei  al  äXXai  nöXete  neaawv  dpoiaie  Sta- 
<popaI{  ixTiapiwi  die  Art  der  ne.oot.ia  zu  verstehen,  bei  welcher  die 
einzelnen  Felder  nöXeie  Messen;  Androra.  110  muss  man  bei  oouiooüvav 
oruytpäv  dpifißaXuüaa  xdpq.  an  das  Bild  tZuyov  ooüXiov  denken;  wenn  &rtp 
im  Gleichniss  gebraucht  ist,  hat  man  ein  grosses  Raubthier,  speciell  Löwe 
und  Eber  zu  verstehen;  Bacch.  748  ^wpoäat  3'  u>ar'  opvißee  dp&etaai 
Bpöpu)  bezieht  sich  auf  die  Art  der  Fortbewegung  im  Allgemeinen,  nicht 
speciell  die  Schnelligkeit ; in  Hel.  1236  pebfypt  veixoc  rö  aov,  Trat  3'  unön- 
repov  bedeutet  bnünrtpov  s.  v.  a.  »so  schnell  und  so  leicht  wie  ein  Vogel* 
[doch  wohl  s.  v.  a.  eie  aibdpa].  Vgl.  unsere  Recension  in  der  Jen.  Tat- 
Zeit.  1878  No.  50. 

Osterwald  gibt  nur  die  Gedanken  von  Nägelsbach,  Bernhard y 
und  Gerlaud  (das  Gesetz  der  Vererbung  und  die  Poesie.  Nord  und  Süd. 
August  1877  S.  193  — 202)  wieder. 

Die  Betrachtungen  von  Padula  sind  für  uns  werthlos. 

Mayrhofer  bringt  nichts  wesentlich  neues  und  berührt  wichtige 
Streitfragen  z.  B.  in  Betreff  des  Tragödientitels  yAvboe  gar  nicht.  Warum 
es  io  pitppjjxoe  drpanoue  Tj  n ätapiwperai  aus  metrischen  Gründen  ver- 
wehrt sein  soll  drpanöv  zu  lesen,  können  wir  nicht  einsehen.  In  der 
Erklärung  von  Plat.  Symp.  p.  194  B schliesst  sich  Mayrhofer  der  alten 
Erklärung  an,  dass  Agathon  als  Schauspieler  auf  der  Bühne  aufgetretea 
sei.  Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  fasst  er  in  folgender  Weise 
zusammen:  Agathon,  der  Sohn  des  Atheners  Tisamenos,  lebte  ungefähr 
448—401  v.  Chr.  Ein  schöner  Mann,  mit  feiner  Bildung  und  einer  mehr 
weiblich  angelegten  Natur,  trat  er  zu  den  grossen  Geistern  Athen’s  in 
nähere  Beziehungen.  Ein  Schüler  und  Freund  der  SopMsten  eignete  er 
sich  in  einem  hohen  Grade  jene  rhetorische  Bildung  an,  auf  deren  Ver- 
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breitnng  diese  in  jenen  Tagen  hinwirkten.  Bis  zum  Uebermass  bediente 
er  sich  in  seinem  Stile  des  Flitterwerks  der  damaligen  Rhetorik,  bis  zum 
Uebermasse  liebäugelte  er  mit  den  Künsten  des  Gorgias.  Seine  Rede- 
weise war  süsslich,  weichlich,  blumenreich;  er  liebte  witzige  Antithesen, 
gleichförmige  Periodisirung  der  Sätze,  Assonanzen,  Alliterationen,  Syllo- 
gismen und  alle  die  künstlichen  Mittel  der  Sophisten.  Er  setzte  die 
Form  weit  über  den  Inhalt  und  gab  sich  einer  gewissen  Breite  in  der 
Darstellung  hin.  Seine  Schreibart  hatte  wenig  Natürliches  und  neigte 
zn  Schnörkeln  und  zum  pomphaften  Ton;  auch  gefiel  er  sich  in  Wort- 
spielen und  schöngeistigem  Wesen.  In  Bezug  auf  die  tragische  Dichtung 
trat  er  in  mancher  Hinsicht  als  Neuerer  auf  (i/ißoh/ta  — erdichtete 
Stoffe).  Die  tragische  Einheit  der  Handlung  dehnte  er  zu  einem  epischen 
Gemälde  aus.  In  der  Musik  liebte  er  die  weichen,  süssen,  künstlichen 
Melodien  und  gebrauchte  das  chromatische  Tongeschlecht  und  die  phry- 
gische  Tonart. 

Die  von  Druckfehlern  wimmelnde  Schrift  von  Wagner  hat  geringen 
oder  keinen  wissenschaftlichen  Werth.  Der  Verfasser  stellt  zunächst  über 
die  historischen  Dramen  des  Phrynichus  und  Aoschylus  {Mdijrou  almait, 
Pbönissen;  Perser),  nebenbei  Uber  die  Trilogienfrage,  zuletzt  über  den 
Themistokles  uud  die  Pheräer  des  Moschion,  den  Themistokles  des  Phi- 
liskos,  die  Kassandreis  des  Lykophron  die  verschiedenen  Ansichten  der 
Gelehrten  weitläufig  zusammen,  auch  solche,  die  gar  nicht  der  Erwähnung 
werth  sind,  übergebt  dabei  andrerseits  ganz  wichtige  Abhandlungen  und 
entscheidehde  Bemerkungen  und  bringt  die  Lösung  der  betreffenden 
Fragen  in  keiner  Weise  durch  neue  Gesichtspunkte  vorwärts.  In  der 
Glaukos-Frage  schliesst  er  sich  wieder  der  als  unrichtig  erwiesenen  An- 
sicht von  Welcker  an.  Die  Trilogie  lässt  er  mit  Vater  aus  kleinen  durch 
die  Handlung  uud  die  Grundidee  mit  dem  Hauptstück  zusammenhängen- 
den Vor-  und  Nachspielen  sich  entwickeln,  welche  Aeschylus  damals,  wo 
die  abnehmenden  Chorgesänge  ihm  Zeit  genug  zur  Verfügung  stellten, 
hinzugefügt  habe.  Für  die  Phönissen  des  Phrynichus  betrachtet  er  mit 
Ahrens  die  greisen  -apsopui , von  welchen  in  der  Hypothesis  der  Perser 
die  Rede  ist,  als  stumme  Begleiter  der  Atossa,  die  als  Regentin  in  Ab- 
wesenheit ihres  Sohnes  ihre  Räthe  als  Gefolge  gehabt  habe.  Gegen  die 
freilich  längst  widerlegte  Ansicht  derjenigen,  welche  öfter  die  Schau- 
spieler von  der  Bühne  in  die  Orchestra  herabsteigen  lassen,  wird  die 
passende  Bemerkung  gemacht,  da’ss  der  Gebrauch  der  Kothurne  das 
Treppensteigen  unmöglich  gemacht  habe. 

Aeschylus. 

The  tragedies  of  Aeschylus  from  the  text  of  Dindorf’s  third  edition. 
The  Seven  against  Thebes  edited,  witb  english  notes,  critical  and 
explanatory  by  James  Davies.  London  1878.  96  8.  8. 
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Rud.  Klussmann,  Index  commentationum  Aeschylearuro  ab  a. 
1858  maxime  in  Germauia  editarum.  Berlin  1878.  28  S.  8. 

Wilhelm  Richter,  Quaestiones  Aeschyleae.  De  falsis  rationibus 
quas  viri  docti  in  emendauda  Septem  contra  Thebas  fabula  inicrnat 
et  de  duplici  editione  Septem  fabulae.  Inaug.  Diss.  von  Berlin  18784 
52  S.  8. 

N.  Wecklein,  Zu  Aeschylus.  N.  Rhein.  Mus.  1878  S.  115 — 120 
und  Philol.  38  S.  350—357. 

H.  van  Herwerden,  Emendationes  Aeschyleae.  Besonderer  Ab- 
druck aus  dem  zehnten  Supplementbande  der  Jahrbücher  für  classische 
Philologie  S.  121—163. 

Johannes  Oberdick,  Quaestiones  Aeschyleae.  (Gratulations- 
schrift des  Gymnasiums  zu  Münster  zum  Jubiläum  von  Stieve).  1878. 
15  S.  4. 

Vilmos  Peez,  Rendszeres  targyaläsa  Aeschylus  es  Sophocles  Tro- 
pusainak  különös  tekintettel  az  aränytropusftkra.  Besonderer  Abdruck 
aus  dem  XIV.  Band  sprachwissenschaftlicher  Mittheilungen  der  Ungari- 
schen Akademie.  Budapest  1877.  73  S.  8. 

Johann  Karstens,  De  infinitivi  usu  Aeschyleo.  Inaug.  Diss.  von 
Kiel.  1877.  51  S.  4. 

Rudolph  Beer,  De  arte  Aeschyli.  Observationum  *in  Septem 
contra  Thebas  capita  duo.  Inaug.  Diss.  von  Leipzig  1877.  78  S.  8. 

Paulus  Hennig,  Aristophanis  de  Aeschyli  poesi  iudicia.  Inaug. 
Diss.  von  Jena.  1878.  52  S.  8. 

Chr.  Herwig,  Das  ethisch-religiöse  Fundament  der  ilschyleischen 
Tragödie.  Beilage  zum  Programm  des  Grossh.  Gymnasiums  zu  Kon- 
stanz für  1877/78.  32  S.  4. 

Francesco  Cipolla,  Deila  religione  di  Eschilo  e di  Pindaro. 
Rivista  di  filologia  VI  (1877).  S.  366—418. 

Die  Ausgabe  von  Davies  ist  absolut  wepthlos , ein  leichtfertiges 
Machwerk.  Es  ist  charakterisch  für  die  Nachlässigkeit  und  Unwissenheit 
dieses  Herausgebers  des  Aeschylus,  tlass  er  die  Hypothesis,  welche  bei 
demselben  Dindorf.  dem  er  den  Text  entnommen  hat.  voransteht,  nicht 
gelesen  hat,  darum  über  die  Zeitbestimmung  der  Sieben  g.  Th.  hin-  und 
herschwankt  und  das  Stück  zum  Mittelstück  einer  Trilogie  macht,  dessen 
Endstück  die  'EXsoatvtot  gewesen. 

Die  sorgfältige  Zusammenstellung  von  Klussmann,  welche  für 
Aeschylus  die  Engelmann’sche  Bibliothek  bis  zum  Jahre  1878  fortführt, 
ist  ein  recht  brauchbares  und  willkommenes  Hlllfemittel. 
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W Richter  beschäftigt  sich  mit  der  Botenscene  in  den  Sieben 
g.  Theben.  Der  erste  Theil  bedeutet  wenig.  Er  behandelt  mehrere 
Stellen,  wo  Ritschl  eine  Interpolation  oder  eine  Lücke  angenommen,  die 
Emendation  ans  der  Annahme  eines  Glossems  oder  aus  der  Erklärung 
des  Scholiasten  abgeleitet,  endlich  die  Wiederholung  des  gleichen  Wortes 
in  nächster  Nähe  als  unrichtig  bezeichnet  bat,  und  bekämpft  die  Annahme 
von  Ritschl  theils  mit  theils  ohne  Erfolg.  Damit  soll  der  Nachweis  de 
falsis  rationibns  quas  viri  docti  in  emendanda  S.  c.  Th.  fabula  inierant 
geliefert  sein!  In  584  wird  pijzpdf  als  gen.  definit,  zu  jnjjryv  betrachtet, 

495  wird  -nsfit'Spofwe  xuzzt  (»flexibus  autem  serpentium  circumdatus  Ty- 
phon alveo  cavati  clipei  affixus  est«),  635  ineitax^daai  mit  Annahme 
einer  Lücke  nach  diesem  Vers  vermuthet  — Mehr  Beachtung  verdient 
der  zweite  Theil.  Eteokles  geht  282  ab,  um  die  Vorkämpfer  für  die 
sieben  Thore  zu  bestimmen  und  dem  entsprechend  heisst  es  in  der  dar- 
auf folgenden  Botenscene  zizuxzm , jjpd8rt  u.  dgl.  Dagegen  fordert  der 
Bote  am  Schlüsse  seiner  Reden  gewöhnlich  den  Eteokles  auf,  den  Führer 
zo  schicken  und  an  drei  Stellen  sagt  Eteokles  rovS’  dvzizafw  (408),  ndp- 
zotp’  av  Tfirt  zovoe  (472),  dvzczd^upxv  (621),  so  dass  die  Führer  erst  be- 
'timmt  und  geschickt  za  werdey  scheinen.  Mau  hat  diesen  Widersprach 
auf  verschiedene  Weise  zu  erklären  versucht.  Richter  thut  dar,  dass 
die  bisherigen  Erklärungsversuche  nicht  befriedigen,  und  leitet  den 
Widerspruch  aus  einer  Diaskejta§e  des  Stückes  ab,  indem  erst  ein  Nach-  1 
dichter  der  ursprünglich  unmotivierten  Botenscene  mit  der  Aufstellung 
der  Führer  einen  Zweck  habe  geben  wollen  und  damit  die  Widersprüche 
veranlasst  habe.  Diese  Annahme  hat  keine  Wahrscheinlichkeit.  Vergl. 
meine  Besprechung  in  der  Jenaer  Lit.-Zeit.  1879  No.  14,  wo  ich  die 
Ansicht  ausgesprochen  habe,  dass  Eteokles  drei  Führer  bereits  bestellt 
und  an  die  Thore  geschickt,  drei  dagegen  als  Begleiter  bei  sich  habe. 

Wecklein  (N.  Rh.  Mus.):  Hiket.  789  ßpö^ou  zv^eiv  iv  bpxivate 
i strangulando)  cl.  Hesych.  8pxdvrt,  worin  iviot  xpepaazpav  • aXXot  aapydvijv 
einem  Scholion  zu  unserer  Stelle  entnommen.  • - Schol.  zu  Sieb.  g.  Th.  858 
ist  zu  schreiben:  ozt  (d.  i.  zb  y_  8zi)  zrtv  zoö  Xdptuvot  vaüv  Dstupt'oa  eatev 
> >p!u)t  ok  zoü  ’AxoXkojvoe  fj  tls  AiXtpobt  drtepjyopdvrj  [dy^fj  ydp  ixetvij  fj 
t :-i  Jij/ov  druoüoa].  — Xdytt  8k  < äazovov  zadzr^v  dSbv  Hewprjztxfjv  8rc 
«M»  6 az6vo(  zijv  int  zbv  Ajfdpovza  dpbjßy  wonzp  rfyi  dvfjktov  . . bpa.  — 
r zrp  dvas rvoijv.  — Ag.  768  Safpovd  r’  izäv  (=  oatpova  yivvrfi  1477).  — 

Cho.  329  r.azipuiv  zs  xat  zaxsvzwv,  827  ff.  ab  8k  ftapawv,  uzav  f/xjj  pdpo; 
fpyatv,  inabaac  nazpb;  abodv  ftpsopiva  zdxvov  ndpan f oux  irttpopifov  äzav 
»aus  verschiedenen  Emendationen  anderer  zusammengesetzt),  1042  dXfjzrjc 
tifu  jdjf  dnofevof.  — Eum.  163  xpazn'tvzet  zu  näv  Jlxat  fipdvov  tpovokßr) 
bpbplaiYttEfn  nd3a,  ntp't  xafta,  211  zt  ydp  y’ivaixas,  384  dzip  äzteza  Stdnopsv 
wfrr  Im  Philol.  habe  ich  zunächst  einzelne  Stellen  der  Parodos  der  Choe- 
phoren  behandelt:  32  ist  zopbt  8k  (Potßos  zu  schreiben;  das  Epitheton 
ropvf  stellt  diesen  Phöbus  als  8dpwv  dvetpdpavzts  dem  räthselliebenden 
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Loxias  entgegen;  tu  8'  iv  ßpozo'e  . . nXdov  60  bezieht  sich  auf  trdßa; 
ff  äpa%ov ; dvdyxav  aptptmoXtv  76  bedeutet  die  Knechtschaft  durch  Weg- 
führung  aus  einer  Stadt  in  die  andere,  in  76 — 80  ist  nach  Hermann  und 
H.  L.  Ahrens  zu  schreiben:  ifioi  ff,  dvdyxav  . . attrav,  Stxata  xa't  pij  rpi- 
rtovr’  ar?  dpyyäe  ßfou  (»in  Folge  der  Abhängigkeit  meines  Lebens«)  ßbf 
tppevwv  aivdaat  r.txpuv  orvyoe  xpa-oüaij.  Hiernach  habe  ich  den  Gedanken- 
zusammenhang der  Parodos  dargelegt,  auf  den  ich  hier  nicht  eingehen 
will.  Ausserdem  habe  ich  noch  folgende  Verbesserungsvorschläge  ge- 
macht: Cho.  152  fere  Sdxpu  xava^ke  dXnudvto  pzXüpevov  Setmorp.  (Doch- 
raius  und  kretischer  Trimeter),  418  ist  das  Fragezeichen  nach  biX-ycm- 
zu  setzen:  »was  muss  ich  sagen  um  es  richtig  zu  bezeichnen'?  Oder 
(nämlich  »um  es  recht  zu  sagen«)  lassen  sich  die  Leiden  die  wir  von 
den  Eltern  weil  von  den  Eltern  {yk)  erlitten  haben  besänftigen,  während 
dieses  (die  Ermordung  des  Vaters)  unstlhnbar  ist?« , 599 f.  ist  tpj^uyuj 
nnd  mit  Weil  xvtuSaXuiv  re  xai  trr pößtuv  zu  schreiben  (»und  die  weibliche 
über  eheliche  Gemeinschaft  sich  hinwegsetzende  d.  h.  die  Bande  ehelicher 
Gemeinschaft  nicht  achtende  wilde  Begierde  geht  noch  über  Ungethüme 
und  Windsbräute*);  631 — 638  muss  vor  623— 630  (die  dritte  Autistrophe 
vor  die  dritte  Strophe)  gesetzt  werden;  >797  n ff  dv  atu^dpevov  pub/uu 
TÖSe  blot  ydm eSov  dvapdvwv  ß^pdratv  iipeypa  (»welches  Streben  der  dem 
Ziele  zueilenden  Schritte  könnte  bei  dem  Lauf  über  dieses  Feld  das 
rechte  Mass  sich  wahren?«);  Hiket.  646  npdxTop’  drdaxor.ov. 

Herwerden  hat  die  Conjecturen  zu  Aeschylus,  welche  er  in  ver- 
schiedenen Abhandlungen  veröffentlicht  hat,  zusammengestellt  und  neue 
hinzugefügt.  Wir  wollen  versuchen,  die  Körner  aus  der  Spreu  auszuleseu 
Man  möge  entschuldigen,  wenn  uns  das  eine  oder  andere  Korn  entgehen 
sollte  oder  wenn  uns,  was  wir  weniger  vermeiden,  auch  Spreu  unter  die 
Körner  kommt.  Prom.  472  aixk e Ttditovbae  rriy/u.’,  494  f.  eynuff  dv  en-  . . 
/Oiöj,  685  oi>  baXr.e,  728  äapevat,  788  tppdacu  nXdvryv,  790  qr.eipoiv,  921 
Ttvdxreipav  irdöou  (oder  ßdbpuiv) , 959  aTtrjytara  xai  xdxtoza.  — Sept.  C- 
Theb.  43  p^Xnatpayaüvree  nach  Aristoph.  Lys.  189,  197  tpijfoe  . . StoitR- 
Tat,  221  arpaToij  8anropdvav  mpi  Sattp  (8atou),  376  eanaxev  r.dXov,  433 
tunXtapdvtp , 435  tptut't  ff  ebtk  n'e , 622  fjßwaav  tpnpit , 773  ßzvoi  xai  i«- 
vdartot,  850  dvzttfova.  — Pers.  167  £v  ztpfj  rpdneiv,  329  ittepvrjabTyv,  702 
Xdqtuv,  725  atp'  dmjXbe  ( otp  itnjve,  ne  Ijye)  oatptuv,  900  ixpdruve  trotpaii 
tppeaiv , 924  ijßazai  ydp.  — Suppl.  117  Et,  yä,  xovveie,  390  Sei  zoi  <n 
tpalvztv,  409  oeSopxue  opp'  iyovTa  prtff  wvtupdvov,  456  dxoiiaopau • Xdyoti 
äv,  513  SuabpoeTv,  812  prj  tpiXtue,  942  zota  8d,  950  iab'  ouv  zao'  ydy  jw- 
Xepov  aipeabat  Sdov,  996 f.  bpiv  8'  ir.atvw  . . wpav  iyyouaate.  — Agam.  165 
ei  t6o'  dyav,  500  ei  ydp,  672  n pyv;  819  ovvbvrjoxouoa  bedeutet:  cotni- 
tatur  Troianorum  opes  in  fumum  redactas  simul  cum  iis  moriens,  852 
beou e pev  rjtwTti  3e$tu>tropat , 863  töv  8'  imttrdppetv , xaxoü,  1052  statt 
tppevwv  Xaßoütra  Tteibon?  dv  Xdytp,  1230  xaxfj  ts/vjj,  1310  xai  na>e;  npoe 
6£ct,  1359  ßouXeütrat  napog,  1377  dtppovTtoroe  poXte , 1424  xpdvjj,  1591 
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ist  unecht,  1605  rpfcov  yap  ovra  r.alod  p'  äfrXi'w  itarpl.  — Choeph.  119 
yiooaa  xeovä  zototv  einppoatv,  250  narpwots,  252 — 254  sind  unecht,  ebenso 
305;  414  r 68’  ino{  xkuoüoij t,  427  ivepbtv  für  ävaiHev,  605  xkjjSövoe 
ator^ptoi,  619  ist  unecht,  570  eikep  ivoov,  672  S:a  ordpa  (und  dpeT  mit 
Bamberger),  581  tpopiiv , 684  et&’  we  peroixov,  975  ovpmot  pkv  Ijtrav, 
1012  Ta>  ypdvtp  gupßdÄXerat,  1016  xkaut  pkv,  1028f.  dacvkj f ßtorov  ötä 
r.dvz  drrjpov  dpstipsi.  — Eum.  68  umw  iteawvzai  ff  al  xrk.,  111  xai  xdpra 
xoixpwt,  247  xpos  atparog  azaXaypuv,  277  roXXoTai  xaipoüf,  300  nap- 
tßry>bjp£vov  (miseriis  confectum  atque  exhaustum),  342  <ppEvopavijt , 592 
zpbt  osptj  ßaXwv,  606  pijTpbe  r vji  iprje  ist  Giossem,  613  Soxw,  769  dpij- 
ydvuos  r.api^npzv  Sucmpal-iat; , 845  Savaiäv  vdatv,  931  3 ye  prjv  xüpaat, 
1022  ist  unecht.  — Fragm.  22  b Dind.  x uptfeiv  r uv  dpydv,  116  N.  eka, 
ocajxe  (Hermann),  pjj  rc  paXxtutv  noSi , 201  xai  äcya  JoJ)C  d-pol,  231  dp- 
yalov  7! Xexos,  238  aidoi  pkv  oder  xdrio  pdv,  259  ecr  ouv  (Hermann)  xa- 
xoapytTv , dp<ptde$ia> ; £/£(,  olg  pjjrE  yatpecv  pijrs  XuireToftac  napa  ( ndpa 
Madvig),  346  Xaßwv  yäp  uSarußanrov  Eußoixov  £t<poe.  Vgl.  unsere  Be- 
sprechung in  der  Jen.  Lit.-Zeit.  1879  No.  14. 

Es  ist  noch  ein  Schein  von  ProbabilitÄt  vorhanden,  wenn  Ob  er  dick 
Cho.  754  mbe  yäp  o5;  'vrponfj  fptvos  vermuthet  (Schol.  dxipeXeiy  <f>oyrj(); 
wenn  er  aber  Prom.  381  zoXpäv  mdecv  schreiben  will  und  nva  aus  der 
Ueberschrift  J ta  ableitet  oder  Cho.  59  zdo  ix&poeTv  vermuthet,  kann  von 
einer  Methode  keine  Rede  mehr  sein.  Ebenso  bedenklicher  Natur  sind 
die  übrigen  Bemerkungen:  Die  Perser  des  Aeschylus  sollen  theilweise 
noch  einen  satyrhafteu  Charakter  haben;  für  satyrhaft  gilt  der  Spruch 
des  Darius  840  — 842,  der  uns  den  trübsten  Ernst  enthält!  Dem  ridicu- 
lum  ingenium  quod  sibi  induit  Atossa  (!!)  soll  die  Aenderung  oääapäie 
dvaudryj  ouaa  öeipazo{  (162)  entsprechen!  Die  bedenkliche  Form  dvauöyc 
stört  Dicht.  Schlimm  ist  auch  die  Conjectur  zu  12  ’Aetd : re  ydvos.  Ausser- 
dem wird  Hiket.  947  gegen  Paley  in  Schutz  genommen  mit  Herod.  V 58, 
wonach  es  seit  alter  Zeit  unter  den  Joniern  ßtßXot  gegeben  habe.  Der 
Bestimmung  der  Abfassungszeit  der  Hiket.,  welche  Gilbert  versucht  hat 
(Jahresb.  für  1873  S.  92),  tritt  Oberdick,  der  die  Abfassung  c.  460  (also 
nach  den  Sieben  g.  Th.)  ansetzt,  mit  der  Bemerkung  entgegen,  dass  das 
Vorkommen  von  drei  Schauspielern  nur  ein  Beweisgrund  mehr  sei  für  die 
Unechtheit  der  letzten  Partie  der  Sieben  g.  Th.  (vgl.  vorigen  Jahresb.  Abth.I 
S.  213).  — Die  Schilderung  des  Ausbruchs  des  Aetna  Prom.  367  soll 
von  dem  Nachdichter  mit  Rücksicht  auf  Pind.  Pyth.  I 30  hinzugefügt 
worden  sein.  Aus  Poet.  c.  18  wird  gefolgert,  dass  Aristoteles  nur  ein 
Stück  llpoprfiedt  vor  Augen  gehabt  habe.  Die  Bemerkungen  über  die 
erdichtete  Sammlung  der  homerischen  Gedichte  und  Errichtung  einer 
Bibliothek  durch  Pisistratus  können  wir  hier  übergehen. 

Die  »systematische  Darstellung  der  Tropen  bei  Aeschylus  und  So- 
phokles mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Proportionstropen»  von 
Peez,  von  der  mir  der  Inhalt  durch  eine  Mittheilung  des  Verfassers 
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verständlich  ist,  kennen  wir  bereits  zum  Theil  aus  der  Zeitschrift  für  die 
österr.  Gymn.  (vgl.  vorigen  Jahresb.  S.  224).  Die  vorliegende  Abhand- 
lung ist  nur  eine  Erweiterung  jenes  Aufsatzes  uud  ist  die  gleiche  Ord- 
nung eingehalten.  Der  Schluss  giebt  eine  Vergleichung  der  Tropen  des 
Aescliylus  und  Sophokles.  Es  heisst  da:  »Aeschylus  repräsentirt  die 
Epoche  der  Perserkriege,  Sophokles  die  Zeit  des  Perikies:  Aeschylus 
hebt  bei  seiner  Achtung  für  persönliche  Tapferkeit  das  Individuum  her- 
vor, während  bei  Sophokles  kaum  die  Hälfte  der  vom  Menschen  entlehnten 
Proportionstropen  vorkommt.  Der  fromme  Aeschylus  hat  27  Tropen  am 
der  Religion  und  Mythologie,  Sophokles  nur  eine.  Die  Wettkämpfe,  der 
Krieg  und  das  staatliche  Leben  spielen  bei  Aeschylus  eine  grössere  Rolle 
als  bei  Sophokles.  Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Proportionstropen  de* 
Aeschylus  ist  der  Arzneikunde  entnommen,  wahrscheinlich  eine  Wirkung 
von  den  Eindrücken  der  Schlachtfelder.  Bei  Aeschylus  sind  die  Propor- 
tionstropeu  noch  einmal  so  häufig  als  bei  Sophokles,  während  bei  diesem 
die  Fälle  der  Metonymie  uud  Synekdoche  zahlreicher  sind,  ein  Beweis, 
dass  bei  Aeschylus  die  Phantasie,  bei  Sophokles  die  Reflexion  überwiegt. 
Die  Phantasie  des  Aeschylus  ist  ganz  verwandt  mit  der  plastischen  Phan- 
tasie des  Epos  und  lebt  so  stark  in  ihm,  dass  seine  Bilder  als  die  co- 
lossalen  Ruinen  des  epischen  Geistes  erscheinen.  Die  Bilder  des  So- 
phokles sind  von  kleinerem  Schnitt.  Die  Polyckromie  der  Dichtkunst 
stirbt  bei  ihm  fast  ganz  aus,  uud  wir  köuncn  im  Allgemeinen  sagen,  je 
mehr  sich  der  plastische  Sinn  bei  den  Griecheu  in  der  Architektur  und 
Bildhauerei  entwickelt  hat,  desto  mehr  schwand  er  iu  der  Poesie«. 

Karstens  verwirft  zunächst  mit  guten  Gründen  die  von  Dindorf 
eingeführten  Infinitivformen  xaraxhjoB^v,  xpi/jipByv,  dvaoüv  und  entwickelt 
daun  den  Gebrauch  des  Infinitiv  bei  Aeschylus.  Bemerkenswerthe  Beob 
achtungen  sind  uns  nicht  begegnet.  Fälle,  wo  der  iufiu.  aor.  für  den  infin. 
fut.  gebraucht  ist,  werden  sechs  aufgezählt:  Pro.  668,  Sept  367,  Ag.  675 
( jxohiv ),  Sept.  789  (Xa%eTv),  Suppl.  618  (na^üvac) , Ag.  1653  (Bavsh). 
Für  diesen  Gebrauch  wird  die  Form  verantwortlich  gemacht,  weil  die 
betreffenden  Futurformeu  minder  gebräuchlich  seien. 

Beer  behandelt  die  Homoioteleuta  und  Homoioarkta,  welche  in  den 
Trimetern  der  Sieben  g.  Th.  Vorkommen.  Er  stellt  zuerst  die  Endreime 
und  die  Binnenreime  (au  gleicher  Stelle)  vorzugsweise  in  zwei  aufeinan- 
derfolgenden Versen,  doch  auch  Fälle  von  Kreuzreimen;  dann  die  Ho- 
moioteleuta, welche  einem  und  demselben  Vers  angehören  (z.  B.  viu/iwv  . . 
xuifuuv  V.  3),  zusammen.  Bei  der  Behandlung  der  Alliteration  bemerkt 
er,  dass  dafür  die  Consonanten  grössere  Bedeutung  haben  als  die  Vokale, 
dass  nur  die  Wiederholung  eines  und  desselben  Buchstabens  Alliteration 
hervorbringe,  wenn  nicht  etwa  bei  Vokalen  der  gleiche  Spiritus  genüge, 
dass  bei  Composita  auf  den  wichtigsten  Theil  des  Wortes  zunächst  zu 
sehen,  doch  auch  die  Anfangsbuchstaben  der  anderen  Theile  nicht  un- 
beachtet zu  lassen  seien.  Er  findet  von  a 26  Beispiele , von  ß 5 , y 2, 
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3 11,  £ 8,  <T  0,  rt  0,  fl  7,  i0,  x 19,  1 2,  ß 10,  v 0,  fl,  u 0,  n 65,  f>  0,  ff  13, 
r 20,  u 0,  <p  19,  y 2,  0,  iu  1.  Mit  Recht  scheint  uns  Beer  diesen  ijStjo- 

l±ara  der  tragischen  X££t;  grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet  zu  haben: 
allein  es  ist  schwierig  das  Zufällige  von  dem  Beabsichtigten  zu  unter- 
scheiden und  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  Absicht  des  Dichters  ist  die 
Annahme  einer  Wirkuug  meist  nur  Sache  des  persönlichen  Geschmacks. 
Ueberhaupt  kann  bei  solcher  Ausdehnung  der  Alliteration  fast  kein  Vers, 
mag  der  Dichter  wollen  oder  uicht,  ohne  Alliteration  bleiben,  wie  Beer 
richtig  den  Unterschied  in  der  Zahl  der  Fälle  bei  den  einzelnen  Buch- 
staben mit  der  Bemerkung  erklärt,  dass  im  Griechischen  die  Worte  häu- 
figer mit  a,  3,  x,  ß,  7t,  a,  r,  <p  als  mit  deu  übrigen  Buchstaben  anfangen. 

Die  Abhandlung  von  Henuig,  in  welcher  vorzugsweise  aus  den 
F röschen  die  Urtheile  des  Aristophaues  über  den  Geist  und  die  Drama- 
turgie des  Aeschylus,  über  die  sprachliche  Form  im  Allgemeinen  und  die 
Prologe  insbesondere,  über  die  melischen  Partien,  über  die  scenische 
Ausstattung,  über  die  Wirkung  und  den  Erfolg  der  aeschyleischen  Poesie 
zusammengestellt  sind,  ist  eine  unreife  Arbeit  ohne  Kritik  und  Verständ- 
niss  und  verdient  keine  weitere  Beachtung. 

Die  Abhandlung  von  Herwig  zeichnet  sich  vor  anderen  Abhand- 
lungen der  Art  dadurch  aus,  dass  die  Beobachtungen  nicht  auf  willkürlich 
zusammeugetragenen  Stellen  beruhen,  sondern  aus  dem  Ganzen  der  Tra- 
gödie gewonnen  werden  und  dass  neben  deu  ethischen  auch  die  poetischen 
Gesichtspunkte  zur  Geltung  kommen.  Sie  zerfällt  in  fünf  Abschnitte: 
1.  Weltanschauung  des  Aeschylus.  2.  .Zeus  und  die  übrigen  Götter  als 
Vertreter  der  sittlichen  Weltordnung.  3.  Göttliche  Vorsehung  und  mensch- 
liche Selbstbestimmung.  4.  Das  Schicksal:  Zeus  und  Moira.  5.  Die 
Tragödie  des  Aescbylos  als  Ergebuiss  seiner  Weltanschauung.  Die  Re- 
sultate lassen  sich  ungefähr  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen:  Die 
religiösen  Vorstellungen  der  Alten  haben  nicht  eine  dogmatische  Grund- 
lage, sondern  sind  an  die  wechselnden  Schicksale  des  Volkes  geknüpft. 
Für  die  Anschauung  der  Griechen  und  auch  für  die  sittliche  Weltan- 
schauung des  Aeschylus  ist  der  Kampf  gegen  die  Perser  ein  epoche- 
machendes, bestimmendes  Ereigniss  und  die  »Perser«  des  Aeschylus  siud 
die  reinste  Quelle  seiner  Weltanschauung.  Darius  ist  darin  nur  einge- 
führt, um  den  Zusammenhang  zwischen  Schuld  und  Unglück  des  Xerxes 
aufzuzeigen.  Kein  anderer  als  Darius  hat  die  Objectivität,  den  Zuschauer 
auf  deu  richtigen  Standpunkt  zu  versetzen : was  der  Atossa,  dem  Boten, 
dem  Chor  als  Neid  der  Götter,  als  eines  Gottes  listiger  Trug  erscheint, 
das  ist  ihm  Strafe  für  Frevel  und  Uebermuth,  für  verblendeten  Menschen- 
wahu.  So  spiegelt  der  Verlauf  des  Stückes  eine  einfach  grosse  Welt- 
anschauung in  den  Umrissen  klar  ab:  grosses  Unglück  ist  immer  die 
Folge  grosser  Schuld;  was  die  Götter  dem  Menschen  verhängen,  ist  sei- 
nem sittlichen  Werthc  und  seinen  Thaten  angepasst.  — Im  Lichte  dieser 
Weltanschauung  erleidet  der  Gottesbegriff  ein  individuell  äschyleisches 
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Gepräge.  Der  Dichter  ersetzte  den  verschwommenen  Dualismus  von  gött- 
licher Freiheit  und  fatalistischer  Nothwendigkeit  durch  einen  klaren  Mo- 
nismus, durch  die  Verschmelzung  von  Götterwillen  und  Schicksalsbe- 
stimmung zu  der  Einheit  der  gottverwalteten  Dike,  die  jedoch  Aeschylus 
[natürlich!  als  Dichter  von  Tragödien]  mehr  von  ihrer  strengen  und 
schreckhaften  als  von  ihrer  lichten  Seite  fasste,  weil  seine  Tragödie  in 
dem  herben  Satz  wurzelt  ira&etv  tuv  ip£avra.  Die  vielköpfige  Götterari- 
stokratie  verdichtet  sich  bei  Aeschylus  in  einen  straff  monarchischen  Staat, 
der  nur  von  einem  Willen  beherrscht,  von  einer  Hand  kraftvoll  regiert 
wird.  Wohl  das  sprechendste  Zeugniss  für  die  monotheistische  Richtung 
des  Dichters  ist  die  verschiedene  Behandlung  der  Gottheit,  je  nachdem 
er  sie  von  dem  volksthümlich  mythologischen  oder  von  dem  allgemein 
religiösen  Standpunkt  fasst.  Aeschylus  braucht  einen  solchen  Zeus:  soll 
Dike  das  weltordnende  Princip  sein,  so  bedarf  sie  eines  persönlichen  Willens, 
der  unmittelbar  in  das  irdische  Geschehen  eingreift  und  es  nach  unwandel- 
barer Richtschnur  lenkt.  Die  Dike  ist  dem  Dichter  kein  abstrakter  Begriff, 
noch  weniger  ein  bloss  subjektives  Ideal,  sondern  die  objektive  Basis  seiner 
Weltanschauung  und  ihr  constitutives  Princip.  Der  Begriff  Schicksal  fällt 
für  ihn  völlig  mit  dem  der  Dike  zusammen.  Während  Sophokles  in  hin- 
gebendem Vertrauen  alles  der  Gnade  der  Götter  anheim  giebt  und  ihrer 
Unerforschlichkeit  gegenüber  sich  stets  der  Kurzsichtigkeit  des  Menschen 
bewusst  ist,  steht  bei  Aeschylus  die  Dike  im  Centrum  alles  Geschehens, 
an  welche  die  Götter  geknüpft,  durch  die  sie  verpflichtet  siud,  jeder 
That  den  verdienten  Lohn  abzuwägen.  — Der  Wille  der  Gottheit,  der 
dem  Menschen  gegenüber  als  Schicksal  dasteht,  ist  für  Aeschylus  keine 
starre,  unbeugsame  Prädestination,  sondern  lässt  dem  Menschen  freien 
Spielraum  und  offenbart  sich,  wie  der  jedesmalige  Erfolg  lehrt,  zugleich 
stets  als  ein  gerechter.  Das  Orakel  deutet  dem  Menschen  dadurch,  dass 
seine  Erfüllung  von  der  eigenen  That  desselben  abhängig  gemacht  wird, 
stets  eine  bestimmte  Direktive  des  Handelns  an.  Ganz  anders  zieht  sich 
durch  den  Oedipus  Tyr.  des  Sophokles  die  Idee,  dass  der  Mensch  gerade 
da,  wo  er  am  freiesten  zu  handeln  meint,  am  unfreiesten  und  gebündelt- 
sten ist,  weil  er  durch  seine  von  der  Gottheit  angeregten  Entschlüsse 
nur  ihre  Plane  fördert,  sich  selbst  aber  um  so  sicherer  zu  dem  bringt, 
was  er  vermeiden  wollte.  — Aeschylus  konnte  als  entschiedener  Vertreter 
des  Freihcitsprincips,  dessen  Ethik  in  dem  Satz  gipfelt,  dass  der  Mensch 
seines  Schicksals  Schmied  sei,  kein  blindwirkendes  Fatum  und  überhaupt 
keine  absolute  Schicksals-Nothwendigkeit  anerkennen.  Da  er  als  natio- 
naler Dichter  und  aus  poetischen  Gründen  den  Begriff  auch  nicht  elimi- 
niren  konnte,  gelangte  er  zu  der  Annahme  vollständiger  Harmonie,  rich- 
tiger vielleicht  Identität,  von  Moira  und  Zeus.  — Die  Begriffe  därnoni 
sehe  Betbörung,  Geschlechtsfluch  und  verwandte  sind  ästhetische  Gegen- 
gerichte der  ethischen  Motive,  sind  Fragen  der  Tragödie,  nicht  des  reli- 
giösen Glaubens.  So  siud  im  Agamemnon  zwei  Motive  angewendet,  um 
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die  Katastrophe  im  Gemttthc  des  Zuschauers  vorzubereiten , die  Schuld 
Agamemnon’s  und  der  Geschlechtsfluch.  Aber  beide  sind  streng  geson- 
dert zur  Wirkung  gebracht  worden:  erst  nachdem  die  Schuldfrage  un- 
zweifelhaft klar  gestellt  ist,  tritt  das  zweite  Motiv  ein,  ohne  vorher  auch 
nur  mit  einem  Worte  angedeutet  zu  sein.  Um  der  Tragödie  gerecht  zu 
werden,  greift  der  Dichter,  nachdem  er  sich  mit  der  Dike  auseinander- 
gesetzt, zur  poetischen  Illusion  und  bewirkt  mit  Hülfe  derselben  eine 
allmälige,  aber  vollständige  Umwandlung  des  Gemüthsantheiis , den  er 
der  Katastrophe  gegenüber  nimmt.  — Wenn  uns  auch  diese  Sätze  im 
Allgemeinen  richtig  erscheinen,  so  müssen  wir  doch  bemerken,  dass 
Aeschylus  von  Herwig  mehr  als  Sittenprediger  denn  als  Dichter  betrachtet 
wird.  Wir  erwähnen  noch,  dass  im  vierten  Abschnitt  die  Ansicht,  als 
vereinige  sich  in  der  Prometheustrilogie  Zeus  erst  nach  der  Hand  mit 
der  Moira,  verworfen  wird.  Die  Vermuthung,  als  sei  im  Upop.  dsopiür/js 
unter  der  zu  vertilgenden  Menschheit  nicht  die  bestehende,  sondern  die- 
jenige, die  vor  Deukalion  und  Pyrrha  bestanden  habe,  gemeint,  die  Mensch- 
heit also  wirklich  dem  Willen  des  Zeus  gemäss  vertilgt  worden,  ist  un- 
haltbar, da  ja  alles,  was  von  der  alten  Menschheit  gesagt  wird,  von  der 
jetzigen  gilt  und  der  Dichter  die  jetzige  niemals  als  die  bessere,  voll- 
kommene des  Zeus  hinstellen  konnte.  Vgl.  die  Besprechung  von  H.  Keck, 
Jen.  Lit--Zeit.  1878,  No.  49. 

Cipolla  spricht  zunächst  über  die  drei  Arten  des  religiösen  Glau-, 
bens  und  Cultus  bei  den  Alten,  die  natürliche  Religion,  die  Mythologie, 
die  philosophisch-theologischen  Systeme,  führt  dann  aus,  wie  die  Bezeich- 
nung des  Aeschylus  als  eines  Dichters  des  Fatums  richtig  sei,  insotem 
man  unter  Fatum  die  ewige  Gerechtigkeit  verstehe,  die  Norm  nach  der 
Zeus,  der  höchste  Lenker  der  Welt,  regiere.  Die  Erinyen  seien  Aeschy- 
lus die  ausführenden  Dienerinnen  der  Gerechtigkeit  des  Fatums.  Um 
die  Ewigkeit  dieser  Gerechtigkeit  und  ihrer  Gesetze  auszudrücken,  be- 
zeichne er  die  Erinyen  als  uranfängliche  Gottheiten,  so  dass  sie  älter 
würden  als  der  höchste  Gott.  In  Betreff  der  Prometheustrilogie  schliesst 
sich  Cipolla  ganz  dem  Gedanken  von  Girard  Le  sentiment  religieux  en 
Grece  d’Homöre  a Eschyle  S.  449  an : La  pensec  genörale  qui  le  (Eschyle) 
guide,  c’est  de  montrer  commeut  l inteiligence  a ete  assimiiee  au  maitre 
du  monde  et  aux  Lummes;  chez  Jupiter  cette  assimilation  devient  com- 
plfete  et  absolue;  chez  leshommes,  eile  estdouloureuse  et  incomplete.  Cepen- 
dant  de  ce  double  fait  resulte  un  accord  qui  est  la  base  de  l'ordre  moral. 

Prometheus. 

Aeschylus  Prometheus  nebst  den  Bruchstücken  des  fJpo/v)&eue  üuu- 
pevo{  für  den  Schulgebraucb  erklärt  von  N.  Weck  lein.  Zweite  Auf- 
lage. Leipzig  1878.  160  S.  8. 

Die  neue  Auflage  hat  zahlreiche  Berichtigungen  und  Zusätze  er- 
halten. Ich  führe  nur  einige  neue  Emendationsversuche  an:  331  toutcuu 

Jahresbericht  für  Allcrthums- Wissenschaft  XIII.  (187b.  I.)  ‘J 
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peraa^elv  xai  TsroXpjjxwt  l/ioi,  425—430  ist  die  Responsion  durch  Aus- 
scheidung der  Interpolationen  herzustellen  etwa  in  folgender  Weise:  yxivov 
Sk  npüaSsv  iv  r.övocatv  Sa/ievr  iaeiSopav  | ßewv,  8?  unipoyov  a&ivot  xpa- 
r at'ov  | yala f o'jpdvtov  - e zoXov  trriywv  tnevaCei,  760  w t rotvov  ovzwv  ao ; 
ysy^ttsva:  xa/ia,  1031  dXXd  xat  Xtav  SpSoopsvo t,  fragm.  189,  3 arpöpßm 
xazatylZovza.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  Recension  von  H-  Keck 
in  der  Jen.  Lit. -Zeit.  1878  nr.  49.  Der  Auffassung  des  Prometheus  ge- 
genüber, welche  Keck  dort  vertritt,  möchte  ich  auf  eine  Stelle  in  der 
oben  S.  15  besprochenen  Schrift  von  Herwig  verweisen,  wo  es  S.  22 
heisst:  »Man  hat  zweierlei  nicht  genug  beachtet,  erstens,  dass  im  ge 
fesselten  Prometheus  nur  eine  Partei  ganz  zum  Wort  kommt,  während 
die  Motive  und  Absichten,  welche  Zeus  bewogen  haben,  so  strenge  Strafe 
über  den  Titanen  zu  verhängen,  ganz  im  Dunkel  gelassen  sind.  Zwei- 
tens, dass  es  der  Natur  jeder  religiösen  Ueberzeugung  zuwider  ist.  den 
Zustand  sittlicher  und  physischer  Unvollkommenheit  auch  nur  zu  denken, 
in  welchem  der  gefesselte  Prometheus  den  Zeus  darstellt.  Nur  in  Bezug 
auf  absolute  Ewigkeit  hat  die  Vollkommenheit  des  höchsten  griechischen 
Gottes  für  unsere  Begriffe  einen  Mangel,  aber  nicht  für  den  Hellenen, 
dem  Zeus  trotz  zeitlichen  Ursprungs  ein  detysvkjt  ist  und  bleibt.  Hieran 
nimmt  auch  Aeschylus  keinen  Anstoss,  während  die  Annahme  eines  sitt- 
lich unvollkommenen  Zeus  mit  seiner  tiefen  Gottesidee  unvereinbar  ist«. 

43  äxoi  yap  uuSkv  rwos  tfprpetoSai  Ed.  Tour uier  Revue  de 
philol.  T.  II  (1878)  S.  176. 

H i p a ui. 

Emest  G.  Sihler,  On  Herodotus's  and  Aeschylus’s  Accounts  of 
the  buttle  of  Salamis.  From  Transactions  of  the  American  Philological 
Assoöiation  1877.  14  S.  8. 

Diese  Vergleichung  der  beiden  Berichte  über  die  Schlacht  bei  Sa- 
lamis ist  eine  sorgfältige  Arbeit,  fasst  aber  mehr  die  bisherigen  Ergeb- 
nisse zusammen,  als  sie  Neues  bietet.  Unter  anderem  erklärt  sich  der 
Verfasser  gegen  die  Identificirung  von  Kiot  und  Kuvoevupa  Herod.  VUI  76 
wegen  der  Wiederholung  des  Artikels.  Als  durchaus  erdichtet  betrachtet 
er  die  Erzählung  über  das  Zugefrieren  des  Strymon  495  ff.  und  als  beste 
Kritik  dieser  Erzählung  das  vollständige  und  bedeutungsvolle  Schweigen 
des  Herodot  über  dieses  Wunder. 

Den  Chorgesang  256  ff.  behandelt  Mor.  Sch  midt  Miscell.  Philolog. 
particula  altera.  Ind.  schol.  hib.  Jena  1878  S.  13  — 16  und  macht  die 
treffliche  Bemerkung,  dass  V.  278-  283  (die  dritte  Strophe  mit  den  vor- 
hergehenden zwei  Versen  des  Bote^)  vor  272  einzusetzen  sind,  so 
dass  die  Ordnung  der-Strophcn  folgende  ist:  a a',  ß y ß'  y'.  So  erhalten 
die  Worte  ouSkv  yäp  fjpxet  ruf«  (278)  ihre  richtige  Beziehung  auf  pdrav 
rä  7:11k Xd  ßdXsn  xt i.  Ausserdem  schreibt  er  ansprechend  270  f.  yd{  dz 
’Actoof  iXth.lv  ßatäv  ’EXXdo’  et:'  «rav  und  276  xaröavuvra  ipipsoBai 
(ohne  Xeytts)  7iXayxzo.lt  iv  SmXdxeaaiv. 
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Christian  Muff,  De  choro  Persarum  fabulae  Aeschyleae.  Halle 
1878.  24  S.  4. 

Muff  behandelt  die  Chorika  der  Perser  nach  der  Weise  seiner  cho- 
rischen  Technik  des  Sophokles.  Nach  einleitenden  Bemerkungen  spricht 
er  im  ersten  Theile  über  die  Choreuteu  und  zwar  zunächst  über  ihre 
Stellung  and  Bedeutung.  Ich  hebe  daraus  den  Satz  hervor:  Beruhardyo 
cborum  otiosi  spectatorfc  instar  a re  gerenda  remotum  Stare  dicenti  adeo 
non  licet  adsentiri,  ut  eum  gravem  persouam  sustiuere  vel  potius  Omni- 
bus rebas  agentem  interesse  dicendum  sit.  Dann  kritisirt  er  die  der 
Annahme  von  12  Choreuteu  entgegenstehenden  Ansichten  und  sucht  den 
Beweis  für  die  Zwölfzahl  in  dem  Schlusskommos  922  — 1076,  worin  er 
922 — 930  dem  Chorführer,  die  folgenden  Strophen  932  1001  den  beiden 

Halbchorführern,  1002  — 1066  zweimal  den  zwölf  Choreuteu,  1067  1076 

dem  Koryphaios  gibt.  Es  erhält  nämlich  die  Strophe  1002—  1007  der 
eine,  die  Antistrophe  1008  — 1013  der  andere  Chorführer,  die  Strophe 
1014  1025  die  fünf  übrigen  Mitglieder  des  eiuen,  die  Antistrophe  1026 

bis  1037  die  fünf  übrigen  Mitglieder  des  anderen  Halbchors;  in  den  zwei 
folgenden  Strophenpaaren,  worin  jede  Strophe  drei  Chorkommata  (4  X 3) 
bat,  kommen  die  Choreuteu  nach  einander  an  die  Reihe  und  es  wird 
daraus  die  Zygeustellung  gefolgert.  Den  für  vollstimmigen  Chorgesang 
geltend  gemachten  Ausdruck  ipob  t tbe.it  1042  fasst  Muff  im  Sinne  von 
accommodaus , aptuns.  Uns  erweckt  die  Zusammengehörigkeit  von  1035 
und  1037  Bedenken  sowie  die  Behandlung  des  Schlusses.  — Der  zweite 
Theil  handelt  über  die  Parodos,  deren  melischer  Theil  deu  Hemichorien 
zugewiesen  wird,  während  die  vorausgehenden  und  die  nachfolgenden 
anapästisebeu  Systeme  der  Chorführer  erhält.  Muff  tritt  dabei  wieder 
für  die  Umstellung  von  93—101  ein:  es  sollte  nicht  mehr  geschehen, 
nachdem  einmal  auf  den  offenbaren  Zusammenhang  zwischen  oöxt/xot  (87) 
und  doXüfiT, rtv  o’  ditärav  Ösoü  aufmerksam  gemacht  worden  ist  (Philol. 
XXXII  S.  737). 

226  und  518  will  H.  Schwarz  Miscell.  Philol.  Diss.  von  Tübingen 
1878  S.  34ff.  ivetpdriuv  für  ivuirnttuv,  750  tot'  für  Tao'  lesen. 

632  verbessert  Alb.  Barth  Miscell.  Philol.  Festschr.  des  philol. 
Vereins  zu  Goett.  1876  S.  77  ftptjvwv  (wie  auch  Goraperzp 

'Eit tu  &r.t  SijßuQ. 

Johannes  Oberdick,  De  stasimo  primo  fabulae  Aeschyleae  quae 
Septem  adversus  Thebas  inscribitur  commentatio.  Progr.  des  königl. 
Paul.  Gymn.  zu  Münster  1878.  12  S.  4. 

Ausgehend  von  der  Theorie  Westphal's,  dass  die  Chorgesänge  des 
Aeschylus  entweder  nach  der  Compositionsweise  Terpanders  in  sieben, 
fünf  oder  drei  Theile  getheilt  oder  von  Halbchören  vorgetragen  seien, 
nimmt  Oberdick  für  das  dritte  Stasimon  der  Choephoren  935  - 972  Ter- 
pandrische  Composition  in  der  Weise  an,  dass  Str.  a als  Archa,  Str.  ß.’ 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


Griechische  Tragiker. 


als  Katatropa,  Ant  a und  Str.  f als  Ompbalos,  Ant.  ß'  als  Metakata- 
tropa,  Ant.  y'  als  Sphragis  bezeichnet  wird.  Sieb  g.  Th.  287-  368  und 
832—860  werden  dagegen  an  Hemichorien  gegeben;  nur  848  860  sollen 
dem  Gesammtchor  zufallen.  Aus  der  kritischen  und  exegetischen  Be- 
sprechung des  ersten  Stasimon  von  Sieb.  g.  Th.  erwähnen  wir  folgende 
Vermuthungen:  305  ivazdzati  für  i%dpoii,  335  opwlotuv  rrzvytpav  boov, 
340  nüp  po<ftt,  345  xopxopuyat  8’  dv’  dtrzouf,  nur i 8’  opxdva  nupyiuzt; 
xopuazdv,  357  dkyvvec  xskutpag,  359  oppa  zdxet  dakap^nükwv  (in  347  <tj> 
dopt  mit  Prien);  ausserdem  soll  830  xat  nokuvetxsT;  ijo'  ireuxkstc,  849 
otnkaxa  piptpvav  otoup ' vpw  ßaazdypaza,  860  darpatffj  zs  jyipaov,  in 
dem  Schol.  zu  7 upvotzu  • kucoopoczo  rb  bpvstadat  pdauv,  Cho.  956  xkdy- 
ßev  jffür  a;ev)  gelesen  werden.  Noch  verdient  Erwähnung,  dass  die  Con- 
jectur  von  Bücheier  zu  300  noklzat  mit  dem  Hinweis  auf  158  bestritten 
wird.  Vgl.  unsere  Besprechung  in  der  Jen.  Lit.-Zeit.  1879  nr.  1. 

319  schreibt  W.  Hirschfelder  Berl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnas.  1878 
S.  248  nükeve  für  noketut,  indem  er  die  treffliche  Beobachtung  macht, 
dass  bei  Aeschylus  nöksurt,  ndkewv  stets  zweisilbig  erscheine 
und  überall  wo  das  Metrum  drei  Silben  verlangt,  nokso:  zu 
schreiben  sei.  Danach  ist  auch  Pers.  946,  Eum.  982,  Suppl.  8 nuk£o(, 
Suppl.  495  dtrzeot,  483  dptßeot  herzustellen.  Zwei  Fälle  stebeu  der 
Regel  im  Wege  oder  eigentlich  nur  einer,  da  sich  Pers.  107  r. ükscu»  als 
zweisilbig  ergibt  nach  der  Aufnahme  der  Emendation  von  Heimsoeth 
ks.wr,6ptitf  im  antistr.  Verse.  Der  eine  Fall  ist  Eum.  1009,  wo  Hirsch- 
feider  die  Worte  umstellt  nokeo;  ndpnetv  in}  v/xjj. 

705ff.  verrauthet  Lowinski  N.  Jahrb.  f.  Philol.  117  S.  746  — 748 
napdazaxev  dnstz'  dydiv  typazoe  au  (ab  Paley)  -ponattf.  . . dekewrdpui 
msupazt  (propensiore  flamine). 

Agamemnon. 

The  Agamemnon  of  Aeschylus,  translated  into  english  verse  by 
E.  D.  A.  Morshead.  London  1877.  XXIX  und  98  S.  8. 

Die  Einleitung  verbreitet  sich  nach  kurzen  Angaben  über  Leben 
und  Dichtung  des  Aeschylus  über  die  Orestie,  welche  mit  Dante's  divina 
Commedia  verglichen  und  als  Darstellung  zweier  Probleme,  der  Bestrafung 
der  Schuld  und  der  Forterbung  der  Sünde,  betrachtet  wird.  Die  Ueber- 
setzung,  welche  moderne  Form  hat  und  die  Chorgesänge  reimt,  ist  zwar 
nicht  genau,  gibt  auch  nicht  überall  den  richtigen  Sinn  wieder,  zeichnet 
sich  aber  durch  eine  poetisch  gehobene  und  geschmackvolle  Sprache  aus. 
In  105  ff.  nimmt  Morshead  dkxp  auptpuzot  a'twv  mit  deudev  zusammen: 
»Das  göttliche  Leben  dessen  Stärke  niemals  altert«  und  übersetzt  »List ! 
on  my  soul  breathes  yet  a harmony,  From  realms  of  ageless  powers,  and 
strong  to  save!«.  Diese  Auffassung,  welche  in  der  Einleitung  des  weite- 
ren erörtert  wird,  kann  nicht  richtig  sein. 
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The  Agamemnon  of  Aeschylus  with  a metrical  translation  and 
notcs  critical  and  illustrative  by  Benjamin  Hall  Kennedy,  Cam- 
bridge 1878.  XX  und  212  S.  8. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  unter  anderem  der  Aga- 
memnon mit  dem  Macbeth  von  Shakespeare  znsammengestellt  wird,  folgt 
der  emeudirte  Text,  diesem  die  Uebersetzuug  in  den  Versmassen  des 
Originals  mit  erklärenden  und  kritischen  Noten  unter  dem  Text,  darauf 
eine  Uebersicht  der  aufgenommenen  Emendationen  mit  einzelnen  recht- 
fertigenden Bemerkungen,  endlich  ein  Conspectus  metrorum  chorieorum 
und  Addenda.  Von  den  Conjecturen  des  Verfassers,  bei  welchen  von 
der  Umstellung  ein  sehr  ausgedehnter  und  willkürlicher  Gebrauch  ge- 
macht und  in  antistrophischen  Partien  besonders  die  syllaba  anceps  ver- 
folgt wird,  können  etwa  folgende  Erwähnung  finden:  17  sv  zepvtuv,  239 
jreoua  ao\  288  nf/obxerzo  (für  hsüxij  zu)  , 308  <pXiyoua  avut  r’  iaxr^'sv, 
381  r.kobzuu  yap  z l{  erraff; { <fuiz\  npb{  xupuv  ££u>  kaxzi^uvzt,  417  ££#£- 
Tac  j(dpif  tppti  ö’  uppdzwv  £v  d^rtviac{  dvopt  naa'  ’ Aippodtza,  547  azuyo{ 
—uizt,  730  prßofövoit  bavdzoiacv , 771  eionpevat , 804  dvdpdat  bprjaxutai 
(superstitous),  872  Xaßeh,  934  ££satsiv,  1061  «M  dvzi,  1091  auvtazopa 
wjzuxzuva  xaxd  r’  dpzdvai  z'  dv8pua<payt~.uv  b'  atpdziuv  pavzrjptuv , 1138 
<i  r.ot  pe,  1176  bavdatp',  wv  zippaz'  dpr^avui,  1216  tppoiplutQ  Iruoouzou;, 
1447  euvatc,  1481  fj  piyav  ulxovüpuv  (oder  \ pzyav  iv  pekabpotc),  1605 
tSvra  p dBktw  rnuStuv  nazpt. 

Aischylos.  Verdeutscht  von  Hans  von  Wolzogen.  Fünfter  Band. 

Agamemnon.  Leipzig.  64  S.  8. 

Diese  Uebcrsetzung  zeigt  einzelne  Schönheiten,  manche  schwer  ver- 
ständliche Stellen  und  viele  Missverständnisse  des  griechischen  Textes 

Rudolf  Rauchenstein  gibt  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  117 
S.  171 — 176  eine  Reihe  kritischer  Bemerkungen,  von  denen  ich  folgende 
namhaft  mache:  78  *dp*,S  8’  obx  tvt  yrpxf-,  371  dbixzwv  bdpii  nazuTb’, 
723  xokda  6 ' efyez'  dyxdhut,  884  u>s  81)  ab-pyovov,  1272  <piku>v  b’  bn‘  i%- 
bpwv  t’  ob  8t^opp6n(o(,  1395  npdnov  xpazrjp’  intondvSetv,  1446  f.  opoü  (mit 
Enger)  8’  imjyayev  ebvijv  (seine  Concubiue),  napoipwvrjpa  xzk.,  1479  vsp- 
bev  rpdfszac,  1485  tlixa  J cöe,  1591  npubüpwi  oijbtv  ui(  (plko{,  1672  zwvn' 
bidypaz\  w{  iptli  xa;  ab  . . zcuvoe  mjpdzcuv  (Tzqpdzwv  Karsten)  äxos. 

124  will  H.  Schwarz  a.  0.  S.  36f.  nopnobt  dkxät  lesen. 

304  vermuthet  Anton  Lowinski  N.  Jahrb.  f.  Philol.  117  S.  701  f. 
eurpovev  kapov  prt  dtpavl^tabai  mp 6;  und  312  vopol  (Bezirk,  Posten). 

469  vermuthet  J.  Rappold  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gyran.  29  (1878) 
S.  492  ßdXXezat  yaji  oTazpot{  Jtobev  xepauvob. 

Zu  1649  ff.  führt  Richard  Arnoldt  Wissensch.  Monatsbl.  VI  (1878) 
S.  151  f.  aus,  dass,  da  tpikot  Xo/rzai  im  Munde  des  Aegisthos  als  eine 
unpassende  Anrede  an  seine  Leibwache  erscheine,  1660.  1651  dem  Chor- 
ührer  zu  belassen  seien  und  der  voraus  ausgefallene  Vers  dem  Aegisthos 
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angehöre.  Lehrs  gibt  in  einem  Zusatze  seine  Beistimraung,  ergänzt: 
d/U’  inet  xopneTi , ro  r £p8e tv  xal  Xiyetv  yvwaet  xdya,  j(spal  r a7?  ipat* 
Sapaaftetc,  w;  rb  näv  Oiyoararet  und  bemerkt  zu  r uupyov  ou%  txäi  v öoe : 
»Diese  Worte  spricht  der  Chorführer  an  Aegisthos  gewendet,  indem  er 
an  das  Schwert  fasst,  was  nach  der  Aufforderung  des  nächsten  Verses 
die  andern  auch  tkun«. 

X o rj  <p  i>  p o t. 

Oscar  Baumgarten,  Quaestiones  scenicae  in  Aeschyli  Choepbo- 
ris.  Inaug.  Diss.  von  Halle.  1878.  33  S.  8. 

Bedenklich  ist  die  Annahme,  der  Chor  sei  regelmässig  über  die 
Bühne  in  die  Orchestra  gekommen ; richtig  dagegen  die  Bemerkung  ge- 
gen Hermann,  der  in  den  Choephoren  Elektra  nicht  zu  gleicher  Zeit  mit 
dem  Chor  auftreten  lässt,  dass  aus  V.  10  ff.  das  Gegentheil  deutlich  her- 
vorgehe. Das  Grabmal  wird  auf  der  rechten  Seite  des  Prosceniums 
angenommen  und  während  Elektra  beim  Grabmal  zurückbleibt,  soll  der 
Chor  in  die  Orchestra  hinabsteigen,  um  dort  die  Parodos  zu  singen. 

72 f.  vermuthet  H.  Schwarz  a.  0.  S.  38  41  nöpot  re  ndvrec  ei{ 
oSüv  piav  ovpßalvovree,  978  f.  hält  derselbe  für  unecht. 

F.  ö p e v i 8 e q. 

Karl  Weyrauch,  Die  Parodos  der  Eumeniden  des  Aeschylus, 
kritisch  und  exegetisch  bearbeitet.  Progr.  der  Realschule  erster  Ord 
nung  z.  h.  Geist  in  Breslau.  1878.  22  S.  4. 

Weyrauch  gibt  nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  zunächst 
eine  prosaische  Uebersetzung,  dann  einen  Commentar  zur  Parodos  dei 
Eumeniden  299  ff.  Von  den  Verbesserungen  verdient  erwähnt  zu  werden 
die  zu  312  euBuStxai  9eot  d'  suyopeB’  elvat ; weniger  die  zu  337  auroup- 
ytat  avpnapüjotv , 362  Beütv  8’  dziXetav  ipät  pekezat  imxpaive.iv  (»und 
sich  Freiheit  von  meinem  Gericht  zu  verschaffen  wie  sie  nur  Götter  ge- 
messen«, pekeratt  schon  H.  Voss),  370  atpaXip'  äyav  Spopot:  u.  a.  Fer- 
ner sollen  nicht  blos  die  Worte  pdXa  ydp  ouv  — ärav  umgestellt  werden, 
wie  Heath  verlangt,  sondern  auch  Antistr.  y’  (377—380  Dind.)  vor  Str.  y 
(373  — 376)  zu  stehen  kommen,  was  beachtenswerth  ist.  Zu  Cho.  1059 
wird  vermuthet:  Bapaer  xaBappbt  Ao£tou  %epbi  Btyuiv  iXebBepov  . . xztatt- 

8 will  H.  Schwarz  a.  0.  S.  42—44  Qotßw  eh  8’  ovopa  rrto8'  i%et, 
624  npdooovra,  625  oo  yap  u rXyrbv  ävSpa  lesen.  Zu  V.  1009  s.  oben  S.  20. 

Sophokles. 

Alexander  Kolisch,  De  Sophoclis  anno  et  natali  et  fatali.  In- 
aug. Diss.  von  Halle.  1878.  28  S.  8. 

Sophokles’  Werke  verdeutscht  in  der  Versweise  der  Urschrift  und 
erklärt  von  Adolf  Schöll.  1.  und  2.  Lieferung:  König  Oedipns. 
(3.  Bearbeitung).  Stuttgart.  80  S.  8. 

K.  Walter,  Emendationum  in  Sophoclis  fabulas  specimen.  Inaug. 
Diss.  von  Leipzig  1877.  39  S.  8. 
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Gerb.  Henr.  Müller,  Eraendationes  et  interpretationes  Sopbo- 
cleae.  Collegit,  retractavit,  novas  addidit.  Berlin  1878.  81  S.  8. 

H.  van  Herwerden,  Ad  poetas  seenicos  Graecorum.  Mneraos. 
N.  Ser.  vol.  VI  S.  264  282. 

Ludwig  Dindorf,  Ueber  einiges  untergeschobene  bei  Sophokles 
und  Euripides.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  117  S.  321— 330  (aus  dem  Nach- 
lass des  Verfassers). 

Ferdinand  Hoppe,  Ueber  den  Vortrag  der  chorischen  Interlo- 
quien  bei  Sophokles.  Wissenschaftl.  Monatsblätter  VI  (1878)  S.  141 
bis  143. 

O.  Hense,  Anzeige  von  Chr.  Muff  cborische  Technik  des  Sopho- 
kles. N.  Jahrb.  f.  Philol.  117  S.  1-32,  81—96,  145—170. 

Jac.  Reissermayer,  De  choro  Sophocleo.  Progr.  des  Realgytnn. 
zu  Regensburg  1878.  45  S.  8. 

Carl  Schindler,  De  Sophocle  verborum  inventore.  Particula  I: 
de  nomiuum  compositionc.  Inaug.  Dissert.  von  Breslau  1877.  108  S.  8. 

Paul  Künstler,  De  vocibus  primum  apud  Sophoclem  obviis.  Par- 
ticula I.  substantiva,  verba,  particulas  complectens.  Inaug.  Diss.  von 
Jena.  1877.  56  S.  8. 

C.  Schambach,  Sophocles  qua  ratione  vocabulorum  significationes 
mutet  atque  variet  Altera  pars.  Progr.  des  Gymn.  zu  Nordhausen 
1878.  29  S.  4. 

Franciscus  Brandt,  De  praepositionum  apud  Sophoclem  usu. 
Part.  I.  Programm  von  Grimma  1878.  13  S.  4. 

Ernst  Krichauff,  Quaestiones  de  participii  apud  Sophoclem  usu. 
Inaug.  Diss.  von  Kiel.  1878.  92  S.  4. 

Lueck,  De  comparationum  et  translationum  usu  Sophocleo.  Pars.  I. 
Programm  des  Progymn.  zu  Neumark  1878.  16  S.  4. 

Rudolf  Schneider,  Jahresbericht  zu  Sophokles  in  den  Jahres- 
berichten des  philol.  Vereins  zu  Berlin  4.  Jahrgang  S.  118  133. 

In  der  Abhandlung  vonKolisch  üler  das  Geburt«-  und  Todesjahr 
des  Sophokles  ist  besonders  die  Erörterung  der  Angabe  im  ßms,  dass 
Sophokles  im  Alter  von  69  Jahren  Strateg  gewesen  sei  im  Krieg  gegen 
Anäa,  bemerkenswert!).  Kolisch  macht  gegen  die  gewöhnliche  Identifici- 
rung  dieses  Krieges  und  des  Samischen  Feldzugs  geltend,  dass  der  Krieg 
gegen  die  Samier  niemals  ein  Krieg  gegen  die  Anäer  genannt  werden 
könne;  nimmt  an,  dass  der  aus  Thuc.  III  19  bekannte  Feldzug  gegen 
Anäa,  der  in  das  erste  Jahr  des  Krieges  gegen  Lesbos  fällt  und  den 
Lysikles  mit  vier  anderen  Strategen  unternahm,  gemeint  sei;  combinirt 
damit  die  Angabe  aus  den  ’Eiudij/u'cu  des  Jon  u-e  enXee  es  Aeaßuv  a-zfja- 
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■njyöe,  womit  die  von  Thuc.  I 116  erwähnte  Sendung  nach  Lesbos  nicht 
gemeint  sein  könne,  weil  an  der  Seeschlacht  bei  der  Insel  Tragia  nach 
der  Angabe  des  Thucydides  die  zehn  Strategen  Theil  genommen  hätten, 
und  schliesst,  dass  Sophokles  im  Alter  von  69  Jahren  Ol.  88,  1 Strateg 
im  Kriege  gegen  Lesbos  gewesen  sei.  Die  dem  entgegenstehende  An- 
gabe an  derselben  Stelle  des  ßtof.  rcpb  twv  Ilelonow^maxtav  eteoiv  C 
ändert  er  in  twv  IhXonovvrjocaxcbv  Itec  f',  wobei  der  Anfang  des  Pelo' 
ponnesischen  Krieges  nicht  wie  bei  Thucydides,  sondern  wie  bei  Aristo- 
phanes  Pac.  989  f.  in  Ol.  86 , 2 gesetzt  sei.  Da  nun  das  Alter  von 
69  Jahren  in  Ol.  88,  4 auf  Ol.  70,  4 als  Geburtsjahr  fuhrt,  so  gibt  Koiisch 
der  Berechnung  der  Parischen  Chronik  (01.  70,  4)  den  Vorzug  vor  der 
Angabe  des  ßc'oe  (01.  71,  2),  indem  er  annimmt,  dass  die  Angabe  über 
dos  Alter  von  69  Jahren  in  dem  ß(o{  aus  einer  anderen  Quelle  stamme. 
Was  das  Todesjahr  befrifft,  so  nimmt  er  die  gut  beglaubigte  Angabe 
of.  93,  3 gegen  die  entgegenstehenden  Ansichten  von  Ritschl  und  A.  Schöll 
in  Schutz. 

Die  Uebersetzung  von  A.  Schöll,  welche  den  Vorzug  hat,  dass 
sie  sich  dem  Original  meistentheils  möglichst  treu  anschliesst  und  den 
Gedanken  mit  philologischer  Genauigkeit  wiedergibt,  dafür  freilich  auch 
der  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  ermangelt,  ist  in  der  neuen  Bearbeitung 
nicht  bedeutend  geändert  worden.  Die  zahllosen  Interpolationen,  an  die 
kein  Besonnener  denken  darf,  erscheinen  wieder.  So  werden  1071  — 1079 
ausgeschiedeu;  in  der  Begründung  heisst  es:  »V.  1070  zeigt,  dass  Iokaste 
bereits  hinwegeilt«.  In  der  That  lautet  der  V.  1070  «Die  lasset  gehn 
in  ihrem  Stolz  auf  edles  Blut«,  aber  er  lautet  so  nur  bei  Schöll;  bei 
Sophokles  heisst  es:  TauTrp  8'  iä re  nXouaccp  jfuupEcv  (jrXcSäv)  ydvec. 

Von  den  zahlreichen  Conjecturen  von  Walter  können  folgende 
namhaft  gemacht  und  näherer  Erwägung  anheim  gegeben  werden:  Ai.  81 
ist  als  Aussage,  nicht  als  Frage  zu  betrachten  (quia  insanit  Aiax  videre 
eum  te  metuere  apertum  est),  871  SoTmov  ob  xXucu  Tcva\  1276  kv  poirji 
8opu{.  El.  575  iroXXd  r’  dvußdt,  913 f.  sind  intcrpolirt.  0.  T.  896  n 
Sec  ps  novdcv  Beocs;  0.  C.  584  ra  ö’  äv  pdacp  iy  Xf/arcv  cayecQ ; Jj  8c’  obSc- 
vb{  nocet;  (jedenfalls  lieber  iy  Xrtarcv  ?o%ec{  iy  . . ttocec;),  765  ff.  dXX'  ub 
ybp  iorcv  Tdpcpavrj  xpcmrecv  au  vuv  . . kecoBec{  ipo'c  ardpßov  (füge  dich), 
1559  ucprMHjpot  ou8evöi  Bcywv.  Ant.  328  X^cpBfj  t’  iav  te  uiy,  ro  yap 
rityjj  xpcvec,  447  jjdtjoBa  xrptuyBev  r b ptj  npüaaecv  -ade  (ebenso  Eur.  Ale. 
706  tu  r.p'cv) , 1250  d£coüv  %e7v.  Trach.  866  obx  tuep^pov , dXXä  oucrruyfr 
Phil.  458  ist  unecht  (456  3nou  y 6 yscputv),  642  dXX'  ob%'c  (mit  0.  Heine) 
xdxEcvocac  tccut*  ivavTca ; 961  ec  pi)  ndXcv  yvcbprjv  peTocaEct,  1060  artyv  Jftp- 
vuv.  Eur.  Androm.  1068  t dvBdS’  ola. 

Ein  Theil  der  emendationes  und  iuterpretationes  von  Gerh.  H. 
Müller  ist  uns  bereits  bekannt  (vgl.  Jahresber.  1876  S.  52  und  1877 
S.  223).  Von  den  neu  hinzukommenden  heben  wir  folgende  hervor : Ai.  190 
iy  Tay  dowTuu  2' cau<pcoci(  ysveä;  (ich  wiederhole  diese  Coujectur  wegen 
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des  Druckfehlers,  der  im  vorigen  Jahresbericht  stehen  geblieben,  und  um 
daran  die  Bemerkung  zu  knüpfen,  dass,  wie  Müller  selbst  angibt,  bereits 
Hartung  diesen  Vorschlag  gemacht  hat);  nicht  bloss  1028—1039  sind  mit 
Mörstadt  als  interpolirt  zu  betrachten,  sondern  auch  10031 — 027.  El.  615 
z.oiirr.üvoog.  0.  T.  50  ardvztg  zb  r.pwzov  xai  neadvzsg  uazepov,  die  Rede 
des  Oedipus  216  ff.  soll  folgende  Ordnung  erhalten  216—243,  269  — 272, 
246  — 268,  244  f. , 273  — 275.  0.  Col.  380  wg  abz fy’  ouzwg  Ij  . . ßtßwv 
(»ea  mente,  ut  brevi  ita  aut  Cadmeorum  terram  honore  regat  aut  victus 
in  caelum  tollat«),  1457  xwg  dv  ouv  ztg  ivzoito g.  Ant.  24  auv  Sixrjg  yprjoet 
Btxa/p,  467  ei  zbv  ig  ipijg  prjzpog  tpavevz'  äßanzov  ijvozöpijv  vexuv,  1281 
zt  o iazt  $7)  xaxtov  ab  xaxwv  in;  1342  imp  npotmiaw-  iw  rrji  xXtßw; 
Trach.  56  vepet  (mit  Wunder)  r«v’  wpav  zou  xaXwg  npdaaetv  £%e tv,  145 
% wpotatv  ivß'  ob  xaüpd  vtv  ßdlnst  Beoü,  305  ist  unecht,  526  iyw  Sk  Bea- 
zijg  pkv  (unverständlich!),  549  (xpßalpbg  dvSpög,  (und  nach  meiner  Ver- 
mutJbung:)  rrp  3'  intexzpenet  itöSa  (»quarum  illam  rapere  i.  e.  illa  frui 
solet,  baue  fugit  viri  oculus  i.  e.  vir  cum  aspicit«),  846  oXoa  (pb£et  oder 
vielmehr)  ozd&t.  964  SpajXug  r/Se  zig  ßaatg.  Fragm.  58  ßoa  ztgm  obx 
dxobez’;  (Gomperz  nach  brieflicher  Mitthsilung  ßoa  ztg • eiaa  xobez' • ij) 
ij  pdzrjv  xXuw;  vgl.  unsere  Besprechung  in  der  Jen.  Lit.-Zeit.  1879  nr.  13. 

Die  Conjecturen  von  Herwerden  sind  grösstentheils  ohne  beson- 
deren Werth.  Manche  sind  ganz  unmöglich  oder  unbrauchbar;  mehrere 
längst  von  anderen  gemacht;  die  übrigen  sind  folgende:  Aias  40  w 8' 
ipiev  %ept,  310  %epo g,  670  pdXtaß'  bnetxet,  874  iaztßeuzat,  921  wg  dx- 
pdtog  fipuv  av  pbXot,  1210  Xuypäg  nijpaza  (!),  1297  tyBbotv  xetvijv  ßopdv, 
Electr.  92  xTfiTt  und  96  mit  Reiske  i$ijvuae  (darnach  auch  Aesch.  Ag.  641 
igavuaßevzag) , 200  itpotpuzeboavzeg  Xwßav , 601  3 3’  äXXoa'  pgag,  %etpa 
xzi.,  750  dvwzüzuge,  826  Bptntzouatv  ixrßut,  846  appt  zbv  iv  rdvßet  soll 
sich  auf  Alkmäon  beziehen  (peXezwp  Apollo),  1235  ijXBez’  ist  Glossem 
zu  ipoXez'  (vielleicht  ypovtp  z'  ipr/bpez'),  1370  xai  azutpXwzipotg , Oed. 
Col.  173  xai  8ij  tpabw.  291  pezagu  zobzwv,  330  w zptad&Xtat  zpotpat,  540 
zaXaxdpSiog  av  r/ßeXtjoa,  571  ßpa%ea  pot  3etv  aoi  (oder  p izt  Setoßat) 
fpaaai , 586  dXX’  ij  ßpayetav  zijvSe , 653  SvSpeg,  700  BdXXei  pdXtaza,  707 
cumrtov  ist  als  Glossem  an  die  Stelle  etwa  von  j dveBXov  gekommen  (genus 
equis  et  nautica  arte  insigne),  775  Xmapoüvzt  pkv  tpayetv,  885  rtipa  (ultra), 
1098  Ttpdg  a bSoupdvag , 1694  zb  napbv  ix  Beoü  cl.  1540,  Antig.  287  xai 
Sopoug,  300  f.  sind  unecht,  309  zijvSe  3)/  Xuatjß'  ußptv,  351  tmtov  dypä^ezat 
äpptßaXwv  Cuybv  oupetöv  r’  (an  ußptazdv  r1?)  dxpijza  zaüpov,  411 
äxpwv  £ni  ndyw v,  596  all’  iveipet,  1042  zoüzo  Sij  zpeaag  iyw,  1141  tntb 
voaou , 1344  navza  yäp  zdo’  i%ßp’  £v  %epotv  int  8k  xpazt  pot  nozpog 
ouamzpuog  e'ttrijXazo,  Trachin.  117  ouzw  Sk  zbv  Kadpoyevrj  azpetpet  zdpaftg 
ßtözou  noXuSovov , 125  dnoxpouetv , 648  iuv  inpepm^ov  (dpepmCet  Madvig) 
i iStj  ötpBaXpbg  ävBog , zwv  8'  unexzpinet  7:68a,  1176  w$uvßat,  Philoct  158 
rf'f  ozdotg  ij  ztg  i8pa ; . . ivauXog  ij  Bupalog , 185  int  699  et  zt 

oupniaot,  776  noXtntov’  abzä  piynoB  , wg,  791  eiße  aob,  921  äXxjßwg,  950 
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iv  tmuTod,  1092  7t  at&pac  Tixva  (oder  7t  alftpyyevs-e)  . ■ nveOfiaro ;■ 
kXeTv  yäp  ouxez  dpxäi , 1139  to  pdv  ot  8oxrtaav  (suam  opinionem),  1205 
npoTttvare,  fr.  80  prtpi.Tmv  ina$to7{,  155  oux  inetapei,  215  vüv  oypic  ?> 
Tmatppos,  232  bei  Dind.  pouaopavsi  BakpHrp  Saxerw,  hot'i  8'  oöpavHV 
alpopat  ix  ts  kupat,  398  eu  ndffyovrt  8i  pta  pupta,  435  Xcpov  obros  toxo 
(ro7a8’'i)  inauae,  439  ixmuvra  . . r ptipec  yipovta , 361  Xafißdvst  utp’  Ai- 
yimTtov,  492  reu  xaXXtxoanaßo'nrt  vcxrjTrjpt’  S rl8rtpi,  601  (mopp  (imopw'i) 
8k  ntoruv  ouSiv,  794  dpysrat  8'  akrj,  824  Smu  ro  ripr.ov  xat  ~8  mjfuüvöx 
o<p ’ tyu,  873  unzxTtTt8<f.. 

L.  Dindorf  hält  die  Stellen  bei  Sophokles,  wo  das  unter  den 
Dichtern  nur  bei  Sophokles  vorkomraende  Wort  auppsTpetodat  gebraucht 
ist  0.  T.  73,  963  für  Interpolation  Das  übrige  s.  unter  Euripides. 

Hoppe  weist  an  mehreren  Beispielen,  wo  Muff  und  0.  Hense  die 
Dialogpartien  des  Chors  verschiedenen  Choreuten  gegeben  haben,  das 
Unhaltbare  dieser  Ansicht,  besonders  wenn  der  Beweis  in  dem  verschie- 
denen piyeDui  gefunden  wird,  nach,  verwirft  also  auch  die  Schlüsse, 
welche  Hense  daraus  für  den  Vortrag  der  Stasima  gezogen  hat,  und 
spricht  die  chorischen  Interloquien  dem  Koryphaios  zu. 

Die  sehr  ausgedehnte  und  ins  Einzelne  gehende  Besprechung  des 
Muff 'sehen  Buches  von  0.  Hense  sucht  nur  die  Grundsätze  und  An- 
nahmen, die  wir  bereits  kennen  (vgl.  vorigen  Jahresber.  S.  224),  weiter 
auszuführen.  Wir  finden  darin  nichts  thatsächliches , sondern  nur  An- 
sichten und  Vorstellungen  einer  lebhaften  Phantasie,  die  uns  aber  wie 
feststehende  Wahrheiten  und  unumstössliche  Gesetze  in  apodiktischer 
Weise  vorgetragen  werden.  Wie  weit  die  Phantasie  geht,  zeigen  folgende 
Bemerkungen  Uber  den  Philoktet:  »Durch  das  Auftreten  der  Schiffsge- 
nossen und  die  Erwähnung  anderer  Gefährten,  die  bei  dem  Schiffe  selbst 
die  Wache  halten  (543),  hat  der  Dichter  den  Chor  gleichsam  über  sich 
selbst  hinaus  erweitert.  Dieser  geniale  Griff  nimmt  dem  Chor  den  lefcten 
Rest  des  äusserlicb  gegebenen  oder  conventionellen , der  ihm  noch  an- 
haften konnte.  Sophokles  belehrt  uns,  dass  die  Zahl  der  Schiffsleute  des 
Neoptolemos  vielmehr  18  betrug,  dass  aber  drei  als  Wache  bei  dem 
Schiffe  selbst  zurückblieben.  Durch  solche  Mittel  weiss  der  Dichter  den 
Mechanismus  des  immer  in  gleicher  Zahl  wiederkehrenden  chorischen 
Körpers  zu  durchgeistigen».  »Insofern  die  choregischen  Verhältnisse  von 
01.  92,  3 eine  öftere  Verwendung  des  Halbchorvortrages  der  Stasima 
unmöglich  machten,  so  wählte  der  Dichter  ein  Chorpersonal,  bei  welchem 
ein  derartiger  Mangel  den  Zwecken  der  Charakteristik  dienen  konnte: 
er  Hess  den  Chor  aus  der  Schiffsmannschaft  des  Neoptolemos,  also  bei- 
spielsweise nicht  aus  Bewohnern  von  Lemnos  bestehen«  u.  s.  w.  Wenn 
Hense  von  den  Worten  äyaftii;  oüv  pwprp  avrjp  0.  Tyr.  687  sagt,  dass 
sie  den  Koryphäos  in  seiner  individuellen  Eigenart  hinstellen,  so  ist  es 
ganz  consequent,  wenn  er  Phil.  1171  w kwtrcs  twv  nptv  Ivromov  in  u> 
kwore  rwv  ßovtpnöpwv  verwandeln  möchte.  Die  Mehrzahl  rwvde  700 
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zeigt,  dass  Oedipus  den  Koryphaios  nicht  als  Individuum  im  Auge  ge- 
habt hat.  Welche  persönliche  Stellung  hat  auch  der  Chorfahrer,  um  in 
eigenem  Namen  zu  sprechen,  wie  er  694  696  spricht?  — Die  zwei 

Strophen  Ai.  172—193  vertheilt  Hense  an  die  vier  des  Chors.  Dem 
Einwand,  dass  bei  der  Vertheilung  von  Ai.  866—878  nicht  12,  sondern 
13  Kommata  zum  Vorschein  kommen,  tritt  er  mit  der  Bemerkung  ent- 
gegen, dass  866  dem  Koryphaios  als  einem  der  beiden  Halbchorführer, 
877  f.  ihm  in  seiner  höheren  Stellung  als  Gesammtehorführer  gehören. 
879 — 890  wird  als  erste  Strophe  einer  lyrischen  Epiparodos  bezeichnet, 
die  durch  den  Kommos  891  — 924  unterbrochen  wird.  Der  Auszug  des 
Chors  erfolgt  im  Aias  xard  orofyous  nach  1408  ff,  wo  Hense  dt  fikv  xd- 
itsroy  xotX jjw,  dt  8‘  utfdßarov  TpfnoS  xri.  schreiben  will.  Ausserdem  ver- 
muthet  Hense  Ai.  1199  fj  xetvoe , 1223  näoetfi  • ISivv  ionsvaa,  Ant.  837 
fidf’  äx of  jrg'ler ac,  Phil.  539  im'a^ETov,  araßw/iEV. 

Reissermaycr  führt  aus,  wie  geschickt  Sophokles  den  Chor  ge- 
wählt habe,  wie  der  Chor  in  der  Parodos  sein  Auftreten  motiviere,  die 
richtige  Stimmung  erwecke,  die  Exposition  erweitere  und  die  weitere 
Entwicklung  andeute,  wie  ein  Stasimon  immer  bei  den  bedeutsamen 
Punkten  der  Handlung  eintrete  und  der  Gesang  des  Chors  den  Zuschauer 
in  der  vorher  erweckten  Stimmung  erhalte,  wie  der  Inhalt  der  Chorge- 
sänge in  engem  Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden  Handlung  stehe 
und  darüber  allgemeine  Reflexionen  anstelle,  während  der  Chor  in  den 
Erwartungen,  die  er  in  Betreff  der  weiteren  Entwicklung  hege,  oft  be- 
fangen und  unrichtig  urtheile.  Wesentlich  neue  Gedanken  und  Gesichts- 
punkte haben  wir  in  der  Abhandlung  nicht  gefunden. 

Die  Dissertation  von  Schindler  hat  sich  die  Schrift  von  Todt  de 
Aesch.  vocab.  inventore  zum  Muster  genommen  und  behandelt  in  dem 
vorliegenden  ersten  Theile  sorgfältig  und  gründlich  die  zusammengesetzten 
Nomina.  Diese  werden  nach  der  Bedeutung  klassificirt  in  dcterminativa, 
obiectiva  loder  composita  dependentiae),  possessiva;  diese  zerfallen  wie- 
der in  verschiedene  Abtheilungen  und  Unterabtheilungen ; z.  B.  die  erste 
Klasse  der  determinativa  in  folgende:  1.  membrum  posterius  quod  deter- 

minatur  substantivum  est  (a.  membrum  determinans  quod  praecedit  est 

substantivum : yvvavSpoi.  b.  membrum  determinans  quod  praecedit  est 

adiectivum:  ae/ivd/iavrif.  c.  membrum  determinans  quod  praecedit  est 

adverbium : ouartovo;)  2.  membrum  posterius  quod  detenninatur  adiecti- 
vum est  (a.  membrum  determinans  quod  praecedit  est  adiectivum:  nav- 
tMj/jluiv.  b.  membrum  determinans  quod  praecedit  est  adverbium:  <h>od- 
ftlioe).  3.  membrum  posterius  quod  determinatur  verbum  est  (a.  mem- 
brum determinans  quod  praecedit  est  adiectivum : obßäirae . b.  membrum 
determinans  quod  praecedit  est  adverbium  vel  particula:  dsfyftoupos. 
c.  membrum  determinans  quod  praecedit  est  numerale:  SiikoXo;.  d.  mem- 
brum determinans  quod  praecedit  est  praepositio : äiiptvEcxyrus.  Die 
etwa  hervorzuhebenden  Erklärungen  zu  oinahuf  Ai.  407  »exercitus  qui 
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duplicata  i.  e.  summa  vi  cooritur,  zu  rrayxotrr^  Ant.  804  = my'xotpayrqe 
scheinen  uns  bedenklich;  richtig  die  zu  abytßänfi  flav  indem  Epigramm 
des  Nikarchos  Anth.  Pal.  VI  31  ,capripes’.  — Bei  der  Behandlung  der 
obiectiva  erklärt  Schindler  dtpioxparijt  Ai.  205  mit  G.  WolfF  o xae  rwv 
wpwv  xparetv  Suvd/ievo:  [?],  leitet  opauXoi  0.  T.  186  richtig  von  au  Xd  tu 
ab  und  erörtert  zuletzt  die  besondere  Klasse  der  obiectiva.  die  er  als 
obiectiva  passiva  bezeichnet,  weil  das  Nomen  des  ersten  Theils  als  Sub- 
jekt zu  dem  verbalen  zweiten  Theil  erscheine,  wie  ■mpßdjyuiarot  in  rup- 
ßu^iuaTov  ipypa,  dtxzuuxXwazot  in  aneTpat  StxrudxXiuaroi  Dabei  tritt  er 
für  die  passive  Auffassung  der  mit  <povot,  xzovot,  <pHopoi  zusammenge- 
setzten Epitheta  ein  (avSpd^bopov,  nicht  ävdpoipbdpov  atpa),  erklärt  Xcvo~ 
<pbopot  Xaxt'Sec  Cho.  27  mit  Erfurdt  panni  lini  (h.  e.  vestitus  lintei)  la- 
cerati,  dppitv  Xtboma&rj  Ant.  1216  muri  compagem  divulsam  divellendo 
lapides  i.  e.  murum  qui  divulsis  lapidibus  ipse  corruit,  ■aipßd^atarav  ip- 
ypa nach  |dem  Aeschyleischen  rupßdjfoa  ootpa-a  s.  v.  a.  Tvpßd^taarov 
dpyov  (von  ipdw).  Diese  Auffassung  scheint  uns  nicht  durchaus  richtig.  — 
Aus  der  Besprechung  der  possessiva  erwähne  ich  die  Erklärung  von  xe- 
Xatvdptve t fr.  26  nigris  rostellis  praediti,  die  Rechtfertigung  von  aura^ei- 
Xsat  Ätjxuboci  fr.  126  (ampulla  dicitur  quae  una  cum  labris  ex  uno  lapide 
facta  eamque  ob  rem  prae  aliis  sit  pretiosa)  cl.  Hom.  Od.  4,  616  und 
Hesych.  auzdxpavot,  die  Erklärung  von  dax£nay>voe  0.  C.  101  cl.  aäpdra- 
vot  fr.  888  (de  luco  consecrato  cuius  neque  arbores  neque  solum  securi 
laedere  fas  erat),  von  rpioXitpmov  äppa  fr.  467  coetus  tres  deas  continens, 
die  Vergleichung  von  mxvdmtpot  arjddvec  mit  exardpnoSss  Nrjpf/Sse  (ex 
alarum  multitudine  — mxvoTf  ircepoTe  — de  ipsarum  avium  copia  poeta 
voluit  coniecturam  fieri  ab  auditoribus).  Die  Verbesserungen  zu  Aesch. 
Suppl.  289  lußuuxdXov,  El.  851  navai/pzei  (cl.  Hcs.  oupztf  <pbopd , Xdprj), 
fr.  41  apfl  psXcva  xpoor.aXa  verdienen  wenigstens  Erwähnung.  Vgl.  unsere 
Besprechung  in  der  Jen.  Lit.-Zeit.  1878  nr.  60- 

Für  den  bei  Schindler  noch  fehlenden  Abschnitt  kann  einstweilen 
wenigstens  zum  Theil  die  Dissertation  von  Künstler  Ersatz  (peten,  in 
welcher,  freilich  nicht  mit  der  nöthigen  Vollständigkeit  und  Zuverlässig- 
keit, zuerst  die  einfachen  und  zusammengesetzten  Substantive,  dann  die 
Verba,  zuletzt  die  Partikeln  aufgezählt  werden,  welche  bei  Sophokles 
allein  Vorkommen  oder  bei  ihm  zuerst  gefunden  werden.  Ein  Anhang 
behandelt  die  veralteten  oder  Fremdwörter  ( adpiyrov , ßaptßae,  payt't, 
ßaXXrp,  pdyaStt,  mjxrtt , vdßXa , xivdxyc,  atvöwv,  alxXos)  und  die  Ausdrücke, 
welche  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens,  Gewerbe  und  einzelne  Künste 
oder  Wissenschaften  betreffen  {äpaXXa,  dptpidßoXa,  dvr Xia,  aprapog  u.  s.  w.). 
Die  Uebersicht  legt  recht  deutlich  dar,  wie  Sophokles,  der  in  der  Bil- 
dung neuer  Nomina  hinter  Aeschylus  bedeutend  zurücksteht,  in  der  Bil- 
dung neuer  Verba,  besonders  solcher,  die  mit  Präpositionen  (and,  £x , £v, 
int,  x/ird,  Tipdt,  adv)  zusammengesetzt  sind,  fruchtbarer  ist  als  Aeschylus 
und  Euripides. 
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Schambach  behandelt  mehrere  Eigenthllmlichkeiten  des  Sopho- 
kleischen  Sprachgebrauchs  und  macht  dabei  manche  interessante  Beobach- 
tang. Er  spricht  zuerst  von  der  Verbindung  dvjjvepot  mivnov  xsi/nü- 
kiw,  welche  er  mit  der  fig.  etymol.  vergleicht:  bei  Sophokles  sind  nicht 
Worte  von  gleichem  Stamm  wie  bei  Euripides  ä<pdos  <p(Xutv  verbunden; 
eigenthümlich  sind  dem  Sophokles  Ausdrücke  wie  dndrwp  ipoü  und  äxXau- 
rot  pt'Xaiv  (für  dxXaurot  xXaupdriov  iptXwv).  Zu  El.  1214  wird  die  Er- 
klärung gegeben:  adeo  tu  putas  me  indignam  esse  fratre  i.  e.  fratris 
eipertera  (vielmehr  fratris  expertem  esse  debere),  zu  Phil.  868  iXrnSwv 
ir.tarov  sine  spei  iiducia,  non  exspectatum.  - Was  die  Redeweise  ydpot 
ipifiot  betrifft,  ist  eine  Neuerung  des  Sophokles  der  Ausdruck  dxdpr.ut- 
:m>  %d(>iv  für  xdfxv  ä%aptv  Ai.  176.  Dabei  wird  auf  die  bei  solchen 
Ausdrücken  beliebte  Uebertreibung  aufmerksam  gemacht,  wie  wenn  der 
an  einem  Fuss  kranke  Philoktet  änout  genannt  wird.  --  Uebergehend 
zu  den  mit  dnb  = a privat,  zusammengesetzten  Wörtern  hält  der  Ver- 
fasser zu  Ai.  16  ämirrof  die  Erklärung  von  Lobeck  »fern  gesehen«  mit 
Recht  aufrecht.  Uebrigens  liegt  das  Entscheidende  darin,  dass,  wie  ich 
anderswo  bemerkt  habe,  dnb  nur  in  Verbindung  mit  Substantiven  jene 
Bedeutung  haben  kann.  In  frg.  86,  9 erklärt  er  Suawovpov  als  Gegen- 
satz zu  ykütaarj  aoföv  ansprechend  im  Sinne  von  avtövupov  (cuius  nomen 
inter  bomines  non  valet).  — Ein  weiterer  Abschnitt  handelt  von  der  Er- 
setzung gewöhnlicher  und  abstracter  Wörter  durch  ungewöhnlichere  und 
ausdrucksvollere,  wie  wenn  xaXeto&ai,  oixetv,  vuiecv  für  elvat,  auvoexetv  für 
mmnat,  rpiipe.ni  für  e^ezv  eintritt.  Den  Ausdruck  axijmpov  dvdercrerat 
Phil.  140  will  Schambach  aus  der  fig.  etym.  ableiten;  mit  arparot  ScnaX- 
rot  Ai.  408,  welches  er  nach  Ellendt  exercitus  duobus  ducibus  impetum 
faciens  erklärt,  stellt  er  passend  ruv  kmdXopxov  arvXov  0.  C.  1806  zu- 
sammen. — Der  Abschnitt  über  die  dem  Sophokles  eigenthümlichen  Me- 
tonymien zählt  auf  naXdprj  (für  npäitt,  ipyov),  aporot  (Jahr),  XjiXtof  (Tag), 
*°TXai  (Führer),  xopj  (Haupt),  dparjv  (gravisonus).  — Bei  der  Besprechung 
besonderer  Arten  der  Synekdoche  wird  zu  Ai.  332  Stanepoißdaßac  bemerkt, 
dass  potßäv,  poißa^etv  und  <poträv  auf  die  gleiche  Wurzel  ani  (spirare) 
zurückgehend  (Goebel  Lexil.  S.  41  ff.),  die  Bedeutung  divino  furoro  in- 
stmetum  esse  haben  können  und  dass  die  Begriffe  divinus  inflatus  und 
lasania  nahe  liegen.  — Als  besonders  bemerkenswerthe  Metaphern  wer- 
den hervorgehoben  yivut  (securis),  &xv7)  tros)i  dvlhjpöt  von  der 

Reife  (Ant.  959  »vis  insaniae  guttatim  dilabitur  i.  e.  passim  effluit«), 
rtrpiopot  (quadrupes)  u.  a.  Für  0.  C.  686  xpf/vai  vopdSet  peiHpuiv  Krj- 
fuKrj  wird  die  Erklärung  rivi  Cephisi  agrum  pererrantes  als  die  richtige 
befanden,  weil  die  vom  zweiten  Perfect  gebildeten  Adject.  in  dt  wie 
<K>> pät,  <rrt>:xdi,  orpotpdt , popdt,  <popßdt  immer  intransitive  Bedeutung 
haben;  für  Phil.  1120  (»richte«)  äpav  irt  äXXott  wird  äXXai  8’  bie^xE 
rosa  Here.  984  angeführt.  — Der  letzte  Abschnitt  handelt  von  der  Neue- 
rung bei  der  Ableitung  und  dem  Gebrauche  zusammengesetzter  Wörter: 
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npoxT/palvw  (von  xfji,  nicht  wie  sonst  xrjpa/vat  von  xrtp),  änttpatv  für  d&rs?- 
poe,  nappjjTuip  (vere  mater),  npopväoBat  (praesagire),  imrtpta  (»Ehren- 
gaben* Ei.  915,  vgl.  Aesch.  Sept.  1021).  Ausserdem  werden  wegen  der 
Bedeutung,  die  von  der  gewöhnlichen  abweicht,  der  Etymologie  aber 
entspricht,  namhaft  gemacht:  imadbe  ikäyuuv  (cervos  persequens),  dndrae 
}e%Ewv  (vgl.  Ai.  807  Quitos  rjmxTrjpivi},  marito  meo  fraudata  i.  e.  privata); 
endlich  wegen  der  Bedeutung,  die  sich  nach  der  Bedeutung  der  Synonyma 
gerichtet  hat:  yevväv  Ai.  1077  (<pbctv),  tpiyyoe  salus  (j»<«f),  npuBupoe  (i-rt- 
Bupwv).  Mit  xapdias  lsiarap.au  Ant.  1106  wird  ist'arapat  r fjt  yvujprje  Iph. 
A.  136  verglichen  und  unter  Hinweis  auf  die  Construction  von  nuBopjau, 
psrandBopiu , peraßouteuopat  die  Stelle  also  erklärt:  »wider  meinen 
Herzenswunsch  entschliesse  ich  mich  zum  Handeln«. 

Brandt  behandelt  die  Präpositionen  an  re,  änö,  rtpö,  ix  und  gibt 
bei  den  drei  ersten  eine  gründliche  Schematisirung  des  Gebrauchs  mit 
sorgfältiger  Ordnung  der  Beispiele ; bei  ix  macht  er  nur  die  im  Ellendt- 
schen  Lexikon  fehlenden  Beispiele  namhaft.  Wir  entnehmen  daraus  fol- 
gende beachtenswertbe  Bemerkungen:  Die  örtliche  Bedeutung  von  dvrt 
wird  für  0.  C.  1326  angenommen  nach  der  Erklärung  von  Reisig:  »ob 
oculos  positis  rebus  tibi  carissimis«.  El.  537  avr’  adetyoü  M&vdieu>  wird 
erklärt:  Menelai  vice  seil,  quem  potius  unum  ex  suis  liberis  interficere 
oportebat.  Zu  dem  Gebrauch  von  avrt  Ant.  237,  0.  R.  1021,  El.  585  wird 
bemerkt:  res  cum  alia  compensata  in  eius  locura  saepe  ita  substituitur, 
ut  ea  effici  videatur;  zu  obx  amb  pubatji  Xiyecs  Trach.  389:  quod  tu 
suades  ab  eo  quod  ego  sentio  non  remotum  vel  alienum  est,  zu  de  äno 
rtoMwv  Phil.  1143:  unus  de  multis,  potuit  alius  quis  esse  (der  Chor  führt 
drei  Gründe  an:  nihil  interest  quis  sit  qui  negotium  illud  subiit,  non  sua 
sponte  hoc  fecit,  sed  iussus;  amicorum  salutis  causa  illorum  mandata 
persequitur).  Hp6  scheint  manchmal  wie  avri  zu  stehen,  hat  aber  nie 
die  gleiche  Bedeutung:  Ant.  883  »si  lamentationes  ante  mortem  poni 
posseilt,  ut  quasi  tuerentur  ab  ea«,  0.  C.  1524  firmius  Oedipi  est  sepulcri 
praesidium  quam  multorum  armatorum.  Nec  minus  facile  vis  praestantiae 
agnoscitur  in  0-  R.  10,  cum  in  0.  C.  811  locutio  npb  rütvde  potius  ad 
tuendi  notionem  accedere  videatur. 

Krichauff  handelt  im  ersten  Abschnitt  über  den  Gebrauch  des 
Particips  mit  Artikel,  im  zweiten  über  den  attributiven,  im  dritten  über 
den  appositiven  Gebrauch  des  Particips  und  das  zeitliche  Verhältniss 
zwischen  Particip  und  Verbum  linitum.  Bemerkens werth  ist  in  dem  letz- 
ten Abschnitt  die  Erörterung  derjenigen  Fälle,  wo  das  Participium  Aoristi 
eine  Gleichzeitigkeit  mit  der  Handlung  des  regierenden  Verbums  bezeich- 
net, indem  das  Participium  Aoristi  den  Uebergaug  aus  einem  Zustand 
in  den  anderen  ausdrückt  und  damit  die  Vorstellung  eines  längeren  Ver- 
bleibens in  dem  Zustande  erweckt.  Der  Verfasser  geht  aus  von  den 
verbis  affectuum,  wo  die  Griechen  den  Anfang  der  Handlung  in  Betracht 
ziehen,  und  nimmt  dazu  diejenigen,  welche  wie  die  Verba  des  Rufens, 
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Sagens,  Sehens  einen  die  Haupthandlung  begleitenden  Umstand  bezeich- 
nen  (0.  C.  1607,  El.  905,  738,  980,  1396  u.  a.).  Als  zweiten  Fall  führt 
er  diejenigen  Participia  Aoristi  an,  welche  die  gleiche  Handlung  wie  das 
verb.  fin.  ansdrücken  oder  wenigstens  sich  auf  das  Gleiche  beziehen,  in- 
dem die  Participien  instrumentale  (/ ibaovrz s o zfyopzv  Bz!ov  vüaov)  oder 
modale  Bedeutung  haben  (lux/izto  idaco  0.  C.  363).  Hierzu  kommen  die 
Participia  Aoristi  bei  lavBdvw,  Tuftäno,  xupü>  und  die  Fälle,  wo  das 
regierende  Verbum  ein  Unheil  enthält  über  die  Handlung  des  I articips 
(so  r ixorrjoas  dvapvr,aas  p£,  ob  ybp  dv  ar£  xaxbs  pavstTjv,  aot  yt 
r.torzboas,  r.drzp).  Endlich  erwähnt  er  noch  besonders  als  hierher  ^ge- 
hörig, wenn  auch  keinem  der  beiden  Fälle  entsprechend  El.  197  Spot 
i ypäoa;,  Solos  o xrzivas  ozevav  Sztvw;  npofurzbaavrzs  p.op<pdv  und 
Aesch.  Ag.  966  f“Zr/S  fdp  obffTjS  tpoXlds  7xzr  is  Sopov;  axtav  br.zprzivo.aa 
oztpioo  xovös.  Zuletzt  wird  noch  die  Ansicht  von  Pfuhl,  welcher  meint, 
dass  z.  B.  jenes  r.poiforzbaavxzs  für  xat  npootfbrzoaov  stehe,  bekämpft; 
doch  scheint  dies  für  gewisse  Fälle  richtig  zu  sein. 

Lueck  stellt  einstweilen  die  bildlichen  Ausdrücke  und  Gleichnisse, 
welche  von  dem  Ackerbau  entlehnt  sind,  zusammen.  Aut.  826  soll  Sd- 
fmasv  wie  oft  Zzoyvbvai  eine  Anspielung  ad  rem  coniugalem  enthalten, 
Trach.  396  xa\  vor,oaoBai  tiyo’js  geschrieben  werden.  Ansprechend  ist 
die  Erklärung  von  loxpdo,  .collum  huc  illuc  versare,  quatere.  Hoc  autem 
iumenti  est,  quod  modo  iugo  solutum  laetitia  exsultaU.  Die  genaue 
Kenntniss  aller  den  Ackerbau  betreffenden  Gegenstände  uud  die  Vorliebe 
dafür  lässt  vermuthen,  dass  Sophokles  vielleicht  bei  der  Abfassung  des 
Triptolemus  besondere  Studien  darin  gemacht  habe. 

In  dem  Jahresbericht  von  R.  Schneider  verdient  besondere  Beach- 


tung, was  S.  1 24  f.  über  die  Abhandlung  von  E.  A.  Richter,  Beiträge  zur 
Kritik  und  Erklärung  des  Soph.  Philoktet  und  S.  126—133  über  die  die 
chorische  Technik  des  Sophokles  behandelnden  Schriften  gesagt  wird. 

Zwei  polnische  Abhandlungen  kenne  ich  nur  aus  Anzeigen  in  der 
Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  29  (1878),  nämlich  Ludwik  Malecki, 
0 Böstwie  wedle  pojec  Sofoklesa  (über  das  Wesen  der  Gottheit  nach 
Sophokles)  Progr.  des  Obergymn.  zu  Neu-Sandez  1877.  18  S.  8.  und 
Bronislaus  Gutmauu,  0 przypowiesciach  w dramatack  Sofoklesa  (über 
die  Gnomen  in  Sophokles'  Dramen)  Progr-  des  Obergymn.  von  Tarnow 
1877.  33  S.  8.  Der  ersten  Abhandlung,  welche  über  die  Idee  der  Gott- 
heit bei  verschiedenen  Dichtern,  insbesondere  bei  Sophokles,  über  das 
Wesen  der  Gottheit  und  ihre  Macht  gegenüber  den  Menschen,  über  die 
Orakel  und  Mysterien  als  Mittel  die  Macht  der  Gottheit  zu  erkennen. 
Aber  das  Verhalten  des  Menschen  gegenüber  der  Gottheit  handelt,  kann 
Job  Wrobel  a.  0.  S.  549  keinen  besonderen  Werth  zuerkennen. 

Die  Abhandlung  von  Gutman  bespricht  Iskrzycki  ebend.  S.  778f.:  »In 
recht  ansprechender  Weise  stellt  der  Verfasser  die  Gnomen  nach  den 
in  den  Tragödien  auftretenden  Personen  zusammen,  entwirft  eine  Cka- 
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rakteristik  dieser  Personen  und  hebt  hierbei  die  Motive  hervor,  die  den 
Gebrauch  von  Gnomen  jedesmal  bedingen.  Er  unterscheidet  nach  der 
Gnomenzahl  einzelne  Personengruppen ; zum  Schluss  hebt  er  den  Gebrauch 
der  Gnomen  zum  prägnanten  Abschluss  längerer  Abschnitte  und  Reden 
hervor  und  gibt  ein  Verzeichniss  der  in  den  einzelnen  Tragödien  vor- 
kommenden Gnomen«. 

A i a s. 

G.  C.  H.  Raspe,  De  versu  2.  Aiacis  Sophoclei  (Gratulationsschrift 
zum  60jährigen  Jubiläum  von  Fr.  V.  Fritzsche).  Güstrow  1878.  20  S.  4. 

In  scharfsinniger,  vielleicht  zu  subtiler  Weise  will  der  Verfasser 
folgende  vier  Punkte  erweisen:  1 . {tqpäoBa.!  xetpav  iyBpwv  ipnaaae  kann 
nicht  bedeuten  »ein  Unternehmen  der  Feinde  auskundschaften«  oder 
»vereiteln«;  2.  n sipa  bedeutet  nicht  »Anschlag«,  auch  nicht  »listiger 
Anschlag« ; 3.  neTpdv  tivos  äpndaat  kann  nicht  von  der  Redensart  rr, ecpav 
Xapßdvuv  tivus  abgeleitet  werden;  4.  die  Wortverbindung  Brjpäa&a.’ 
dfjndaat  nzTpdv  rcvos  gibt  keinen  geschickten  Gedanken.  Da  ihm  so  alle 
Erklärungen  nicht  genügen,  schlägt  er  äypav  für  mipav  vor  (»immer  habe 
ich  dich  danach  jagen  gesehen  irgend  einen  Feindesfang  zu  erraffen«). 
Wir  glauben,  dass  diese  Aenderung  dem  Sinne,  welchen  die  folgenden 
Verse  fordern,  zu  wenig  Rechnung  trägt. 

Graul,  De  Sophoclis  Aiace.  Progr.  des  Archigymn.  zu  Soest. 
1878.  17  S.  4. 

gibt  kurz  die  Neuerungen  des  Sophokles  und  den  Inhalt  des  Stückes  an 
und  sucht  darauf  die  Vorzüge  der  Dramaturgie  theils  nach  eigenen  Beob- 
achtungen, theils  nach  den  von  anderen  gemachten  Bemerkungen  darzu- 
legen. Als  Idee  des  Stückes  bezeichnet  er  den  Gedanken:  gravissimis 
poenis  affici  eos  qui  quantumvis  alias  virtute  animique  praestantia  prae- 
ter eeteros  excellerent,  tarnen  sua  iura  iure  potestateque  aliorum  finita 
esse  non  concedentes  suam  tantum  sequereutur  voluntatem  ac  tanta  sui 
fiducia  essent  elati  tantaeque  mentis  pervicaciae  indulgerent,  ut  extra 
fines  per  ipsorum  deorum  numen  generi  humano  constitutos  egressi  nec 
diis  iustam  habere  reverentiam  nec  cedere  vellent  hominibus.  In  dieser 
Idee  lässt  er  den  zweiten  Theil  auf  folgende  Weise  begründet  sein: 
»durch  seinen  Selbstmord  wäre  Aias  unbesiegt  vom  Schauplatze  abge- 
treten; der  Stolz  und  Trotz  des  Lebenden  musste  an  dem  Todten  noch 
geahndet  und  seine  Schuld  erst  durch  die  Verweigerung  des  Begräbnisses 
gesühnt  werden«.  Ueber  die  Rede  des  Aias  646ff.  wird  bemerkt:  »Aias 
musste  einen  Vorwand  gebrauchen,  um  unbehelligt  sterben  zu  können; 
eine  entschiedene  Unwahrheit  wäre  ungeeignet  gewesen;  seine  Worte 
sind  nur  zweideutig,  nicht  unwahr,  aber  geeignet  seine  Umgebung  zu 
täuschen.  Die  Rede  bekundet  ferner  das  klare  Bewusstsein  und  die 
Standhaftigkeit,  mit  der  Aias  in  den  Tod  gebt;  die  Schuld  wird  gestei- 
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gert,  indem  dasjenige,  was  er  mit  Ironie  von  sich  aussagt,  das  Gefühl 
erweckt,  dass  er  zur  Erkenntniss  seiner  Schuld  hätte  kommen  können«. 

,V.  IlerpTjS,  kpfiqvsia  x<opt<ov  reviüv  r o5  £o<poxX£oue  im  Abrjvaiov 
Bd.  VI  (1878)  p.  343—354 

macht  Bemerkungen  zu  mehreren  Stellen  des  Aias,  die  keinen  Werth 
haben  und  wenig  Verständniss  zeigen.  360  soll  püvov  notpevuiv  bedeuten 
•auch  ohne  die  Führer«;  406  soll  gar  in  el  rä  piv  tpdivet,  ipiXot,  roTaS’ 
ipiKi  rdiae  verbunden  werden  rä  ßkv  izeXae  im  Sinne  »die  nächsten  An- 
gehörigen« (Tekmessa)  und  rotaS'  öpoo  »mit  mir«  heissen:  679  will  Pe- 
tris  lesen:  iyw  6’  irJarapau  . , 8n  8t’  i%8pbe  ty,  rj\>  ie  . ■ i%bapTSO(. 

338  vermuthet  Xunsttrlhu  poXwv,  1074  njpotvT  dv  Herwerden, 
Mnemosyne  N.  S.  V S.  191. 

1013  will  Richard  Meister  N.  Jahrb.  f.  Philol.  117  8.  531  rbv 
ix  y&oos  ytyütTa  noX.  vöüov  schreiben. 

1285—1287  vermuthet  A.  Nauck,  Hermes  XIII  S.  430— 432  ob 
bfxrrirrp  rbv  xXf,pov  (das  Loos  des  Feiglings)  ie  xputeobv  xa.be.1e  • • 
vjvrfi  iueXXe  xpamvbv  &Xpta  xowpceTv. 

E 1 e c t r a. 

Nicbolas  Longworth,  Electra.  Translated  firom  the  Greek  of 
Sophocles.  Cincinnati  1878.  95  S.  8. 

Diese  Uebersetzung  empfiehlt  sich  durch  die  elegante  Sprache,  das 
moderne  Gewand  (Dialog  wie  Chorgesänge  sind  in  Reime  gebracht)  und 
die  glänzende  Ausstattung  einem  Publikum,  das  hier  nicht  in  Betracht 
kommt. 

Friedrich  Polle,  Zu  Sophocles’  Elektra.  Berliner  Zeitschrift 
für  das  Gymnasial- Wesen  1878.  S.  641—649 
erklärt  sich  gegen  die  Aenderung  von  Nauck  in  531,  weil  bei  den  Dich- 
tern Beispiele  von  verletzter  Logik  auf  Schritt  und  Tritt  anzutreffen 
seien.  Er  vermuthet  unter  anderem  272  tuv  avToevTyv  na-pbe  iv  xotrjj 
Tarpot,  528  dräp  Juny  vcv  eiXsv  (ganz  gut,  wenn  drdp  so  gebraucht  wer- 
den kann),  881  dvsxaßitrrw  m/pt,  1086  aiwv’  avotxov  (ein  heimatloses 
Dasein),  1119  8Ü{  i «v,  1171  ßvijroü  'ittipbxzi  rnzpoe  mit  Weglassung  von 
1172f. ; 1282  etr/ov  ipyov  ävauSoe. 

439  — 441  betrachtet  Ernst  von  Leutsch  Philol.  38  S.  149  als 
ans  einer  Rede  der  Elektra  vor  431  entnommen,  in  der  Chrysothemis 
von  Elektra  überzeugt  ward,  dass  die  Mutter  dem  Vater  keine  Gaben 
spenden  dürfe.  Vor  450  eine  Lücke  annehmend,  sucht  er  die  Symmetrie 
der  Rede  darzulegen.  Derselbe  vermuthet  ebend.  S.  159  %ue  ta-'  ixeT 
lipt;  [es  müsste  if , nicht  fjTie  heissen!]  und  nimmt  nach  351,  vor  345, 
nach  346,  vor  337  Lücken  an. 

Emil  Kram m behandelt  in  den  Symbolae  philologicae  (Festschrift 
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des  philol.  Seminars  zu  München  zu  L.  Spengel's  Doctorjubiläum  1877.  4.) 
S.  5—8  die  V.  180  — 184.  So  sehr  wir  ihm  beizustimmen  geneigt  sind, 
wenn  er  unter  6 zäv  Kplaag  . ■ £/uiv  dxzdv  den  Gott  Apollo  verstehen 
will,  woran  schon  Burges  gedacht  hat,  so  wenig  befriedigt  die  Verbesse- 
rung to~{  'Aj apLEpvovioaii  dnspizponog,  wobei  o'jx  dneptzportot  heissen  soll 
»qui  non  idem  semper  sequitur,  sed  a cursu  quem  antea  tenuerat  decli- 
nat.«  (Denkbar  wäre  nauS'  'AyapspvovtSav). 

E.  Piccolomini,  sulla  traspositionc  dei  versi  720  — 722  dell' 
Elettra  di  Sofocle  in  den  Commentationes  philologae  in  honorem  Theo- 
dori  Mommseni  scr.  am.  p.  753  — 758  will  720  — 722  zwischen  742  und 
743  einsetzen  und  damit  einen  Gegensatz  zwischen  elpye  (722)  und  Xüu» 
(743)  gewinnen. 

Oldtxoui  TupavuoQ. 

Die  Ausgabe  des  Oed.  Tyr.  von  N.  Wecklein  (München  1876)  be- 
sprechend gibt  J.  Kvicala,  Literar.  Centralbl.  N.  45  S.  1480  zu  533 
z oauvSs  roXfi^t  npöaamov  die  Erklärung:  der  Gen.  ist  possessiv  und  zoX- 
pijt  steht  als  abstr.  pro  concr.  (»Antlitz  der  Verwegenheit  d.  i.  Antlitz 
wie  es  ein  verwegener  Mensch  hat«).  Diese  Erklärung  scheint  bei  der 
Beziehung  auf  die  Person  des  Kreon  unmöglich  zu  sein. 

OldtnouQ  izri  hoXtovtp. 

Sophokles  erklärt  von  F.  W.  Schneide win.  Drittes  Bändchen: 
Oedipus  auf  Kolonos.  Siebente  Auflage  besorgt  von  August  Nauck. 
Berlin,  Weidmann  1878.  210  S.  8. 

Von  den  neuen  Zusätzen  Nauck’s  hebe  ich  die  zu  467  xal  xazd- 
onetoov  r.£8ov,  523  zoüzcov  $'  dxäßapzov  ou8£v,  1382  ndpsSpog  hervor. 
Ausserdem  hat  0.  Hense  dem  Verfasser  verschiedene  Vermuthungen 
mitgetheilt  wie  zu  47 f.  dXX'  ou8 ’ ipot  toi,  rtptv  y’  8v  ivSe/gw,  xöXew; 
8t/'  za ti  (Xapaot  i^avtazdvat  a'  Sopag,  117  rroö  vaxous,  195  azafttö,  757 
oz£p£ov  (für  xpuipov),  783  wg  ae  StjXtuaai  ztg  ei,  946  dvoacwzazoc. 

Zu  1524 f.  gibt  Procksch  »zur  Bedeutung  von  npu  und  zur  Er- 
klärung von  Soph.  0.  C.  1524 sq.«  in  der  Berl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  1878 
S.  321  — 326  die  Erklärung:  »damit  dieser  Grabhügel  Dir  immer  eine 
Wehr,  Schutzwehr  gewähre  gegen  zahlreiche  feindliche  Schilde  und  Lan- 
zen von  Nachbarn«,  indem  er  nachweist,  dass  npo  niemals  gleich  dvzt 
sei  und  r.pö  im  Sinne  von  »vor  = zum  Schutze,  gegen  als  Hinderniss 
um  zu  gelangen«  nimmt.  Dieser  Erklärung  widerspricht  itoXXtöv,  das 
bei  solchem  Sinne  nicht  am  Platze  ist.  Ueber  die  Bedeutung  von  zpo 
s.  oben  S.  30.  Alle  Schwierigkeiten  der  Stelle  lassen  sich,  wie  es  scheint, 
nur  beseitigen,  wenn  man  wg  (causal)  aot  npo  noXXätv  dantSwv  dXxij  zoSs 
schreibt  mit  Weglassung  des  folgenden  Verses  (»da  dies  d.  i die  Ge- 
heimhaltung des  Grabhügels  eine  Schutzwehr  ist  mehr  werth  als  viele 
Schilde«). 


Digitized  by  Google 


Sophokles. 


35 


Antigone. 

Sophokles.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Gustav  Wolff. 
Dritter  Theil.  Antigone.  Dritte  Auflage  bearbeitet  von  Ludwig  Bel- 
lermann. Leipzig  1878.  153  S.  8. 

Die  neue  Auflage  dieser  Ausgabe  ist  von  Bellermann  nach  den- 
selben Grundsätzen  bearbeitet  wie  die  des  Oed.  Tyr.,  von  welcher  wir  im 
Jahresber.  für  1876  Abth.  I S.  59  f.  gesprochen  haben.  Ich  führe  daraus 
an  die  ansprechende  Erklärung  zu  316  ohx  o'taba,  wg  xal  vuv  xzi.  »dass 
du  schon  jetzt  mir  zum  Verdruss  redest«  und  die  unsicheren  Conjecturen 
zu  211  n au  Mevocxeutg,  zb  Späv,  1000  oluivob  xkibecv.  Die  übrigen  Zu- 
sätze und  Nachträge  scheinen  uns  mancherlei  Irrthttiner  und  Missver- 
ständnisse zu  enthalten. 

Sophoclis  tragoediae  rec.  et  expl.  Ed.  W underus.  Vol.  I.  Sect.  IY 
continens  Antigonam.  Editio  quinta  quam  curavit  N.  Weck  lein. 
Lipsiae  1878.  128  S.  8. 

Die  neue  Auflage  der  Ausgabe  der  Antigone  von  Wunder  habe  ich 
in  gleicher  Weise  bearbeitet  wie  den  Philoktet  (vgl.  Jahresber.  für  1874/5 
Abth.  I S.  434).  Ich  hebe  daraus  nur  folgendes  hervor:  in  der  Hypo- 
thesis des  Aristophanes  sind  die  Worte  [rr.oxs.izai  — 'Avriyövrfi  im  letzten 
Absätze  als  ein  fremdartiger  Zusatz  auszuscheiden,  981  ist  dp^atoybvutv 
{dg}  äpzaa’  ’Eps^ßstoäv  cl.  Schol.  Bopdag  xrßug  aovrßs  zoig  ’AB^vatoig, 
1041  dg  Scoog  Bpövoot  (wegen  des  unmittelbar  vorhergehenden  ot  Zrpbg) 
zu  schreiben. 

Karl  Frey,  Der  Protagonist  in  der  Antigone  des  Sophokles.  Neue 
Jahrb.  f.  dass.  Philol.  Bd.  117.  8.  460—464. 

Der  Ueberlieferung  und  gewöhnlichen  Annahme,  dass  die  Rolle  der 
Antigone  von  dem  Protagonisten,  die  des  Kreon  von  dem  Tritagonisten 
gegeben  worden  sei,  tritt  Frey  mit  ästhetischen  Gründen  entgegen,  in- 
dem er  behauptet,  dem  Protagonisten  habe  die  Rolle  des  Kreon,  welcher 
der  eigentliche  tragische  Held  des  Stückes  sei,  zufallen  müssen.  Die 
verschiedenen  Bemerkungen,  welche  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht 
vorgebracht  werden  und  theilweise  auf  irrigen  Vorstellungen  beruhen, 
haben  nicht  die  nöthige  Beweiskraft  — Die  beigegebene  Verbesserung 
zu  578  ixSezoog  Sk  XP*1  ist  nicht  neu.  R.  Engelmann  hat  bereits  ix- 
Sezäg  de  XP’l  geschrieben  d.  h.  einfach  die  Ueberlieferung  des  Laur.  A 
ix  Sk  zäaSe  nur  mit  anderer  Trennung  der  Buchstaben  hergestellt.  Un- 
begreiflich ist  es,  wie  L.  Bellermann  dagegen  bemerken  kann:  »aber 
die  Ueberlieferung  ix  Sk  zoüSe,  noch  dazu  geschützt  durch  das  Schol. 
kon rov,  ist  nicht  anzuzweifeln  und  dem  Sinne  völlig  entsprechend«. 

Z.  J.  Bdkßi je,  diopBdtaetg  /tOjöf'oiv  zcvwv  zrj s ZotpoxXdoog  ’Avzt- 
ySvije,  ’ABijvaiov  Bd.  V (1877)  S.  481  — 484  will  94  ix&P*f  Sk  . . S(xjj 
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130  xpuauü,  h'anavsc  &’  [mepoirrat,  280  dprfi  ex  pe  peorwoai,  648  au 
’ <p  ij SovTjt  (au  dtp’  Tfiovffi)  lesen.  Diese  Vorschläge  sind  zwar  ohne  Be- 
deutung, geben  aber  doch  einen  griechischen  Text.  Barbarisch  aber  wird 
der  Text  241  ec>  ye,  axu<p\  S£s i = so  ys,  axond,  äCa. 

124 f.  will  Ed.  Tournier  Revue  de  pliilol.  T.  II  p.  214  so  schrei- 
ben: ° lltpaiorov  kXeiv  — rotof  dpjpt  vtitT’  irdfhj  irarayos  yApto{  — dvTmdix» 
dutr^ei'pwpa  Spaxovrc. 

125  dvrmdh)o  auanetpapa  8paxovros,  606  out'  axonot  Beoc  viv 
pjjvet  Herwerden,  Mnemosyne,  N.  S.  V p.  191. 

414  vermuthet  Julius  Golisch,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  117  S.  176 
toüS’  dtp'  (infolge)  ebdr/aoi  r.övou. 

In  944  -954  = 955—966  will  Moritz  Schmidt,  Miscellan.  philol. 
particula  altera  p.  3 — 9 ionici  a minore  herstellen  mit  folgender  Ab- 
theilung: 


// 


yjyj  i.  _ J 1 * 

yjyj  _ | LJ 


yErXa  . . tpätf 

dXXd£ai  . . •/aXxoSsrott; 
auXaTi  . . Tupßrjpet 

baAdptp  xaTe&öxdij. 


U 


■Jvy j wv_  x 

U ! _ j.  X 


. iW  - | Vl  V || 


Kairo t . . h ox  r.al 
xa'i  . . XpotTopurouc- 
dü'  . . Setvd , 
oür’  . . dtlxTunot 
xeÄatva't  . . dxtpuyotsv. 


1035  vermuthet  Ad.  Torstrik,  Hermes  XII  S.  512  ro?c  8'  orap- 

yvpot{. 

1344ff.  will  Richard  Arnoldt,  Wissenschaft.  Monatsblätter  VI 
(1878)  S.  127  f.  im  eigentlichen  Sinne  verstehen  und  erklärt  ndvra  pap 
Ad%pia  ■ rdv  %epotv  Ta  t dr't  xpart  poi  elar/Xaro : »alles  hat  sich  mir  ver- 
kehrt: was  ich  in  meinen  Händen  halte  (d.  i.  die  Leiche  des  Sohnes)  und 
was  mir  zu  Häupten  (d.  i.  die  Leiche  der  Eurydike,  die  in  höherer  Lage 
als  das  Proscenium  auf  dem  Ekkyklem  sichtbar  ist)  — (als)  ein  unerträg- 
liches Geschick  brach  es  über  mich  herein«.  Durfte,  von  anderem  abge- 
sehen, auf  die  höhere  Lage  des  Ekkyklems,  die  übrigens  höchst  zweifel- 
haft ist,  mit  inl  xpaTl  hingewiesen  werden?  Der  Komödie  würde  dies 
mehr  entsprechen. 

»Ein  Wort  über  das  Conjiciren«  oder  vielmehr  gegen  das  Conjici- 
ren  spricht  G.  Kern,  Berl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  1878  S.  319  — 321,  woh! 
nur  deshalb,  damit  seine  Erklärungen  zur  Antigone,  die  nicht  »leidlich«, 
sondern  recht  unleidlich  und  wüst  sind,  nicht  a limine  abgewiesen  wer- 
den. Es  ist  entsetzlich,  wenn  23 f.  auvSixjj  = auvotxtp  genommen  und 
zu  zpTjObv.t  bemerkt  wird:  »vielleicht  fühlte  der  Grieche  bei  diesem  sel- 
tenen Gebrauch  den  vermeintlichen  Zwang  (?!)  der  Massregel  Kreons«. 
Zu  dem  überlieferten  xövis  602  erhalten  wir  die  Erklärung:  »die  tod- 
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bringende  Erde  der  Unterirdischen  bedeckt  den  letzten  Sprössling,  der 
einen  Lichtstrahl  versprach  in  dem  unseligen  Hause;  die  begrabende 
Erde  begräbt  die  Thäterin  selbst«.  Allerdings  gibt  es  keinen  so  starken 
Unsinn  corrupter  Ueberlieferung , der  nicht  durch  den  Unsinn  der  Er- 
klärung noch  überboten  werden  könnte. 

• 

Tpa^tviai. 

R.  Grimm,  Der  Hercules  Oetaeus  des  Seneca  in  seinen  Beziehun- 
gen zu  Sophokles’  Trachinierinnen.  Progr.  der  deutschen  Hauptschule 
St.  Petri  zu  St.  Petersburg  1876.  52  S.  8. 

Diese  Abhandlung,  welche  die  Stellen  vorführt,  wo  Wort  und  Ge- 
danke des  lateinischen  Stückes  an  Sophokles  erinnern,  hat  nur  für  den 
Hercules,  nicht  für  die  Trachinierinnen  Bedeutung. 

Fragmente. 

527,  4 erklärt  Fr.  Rühl,  N.  Jahrb.  f.  Phil.  117  S.  315f.,  »ein  stär- 
keres Heilmittel  als  die  Krankheit  erfordert«  vgl.  0.  C.  439. 

Euripides. 

C.  Robert,  Zur  Geschichte  der  Euripides -Handschriften.  Her- 
mes XIII  S.  133  — 138. 

Lud.  Dindorf,  Ueber  einiges  Untergeschobene  bei  Sophokles  und 
Euripides.  S.  oben  S.  23. 

H.  van  Herwerden,  Novae  lectiones  Euripideae.  Revue  de 
philol.  T.  II  (1878)  p.  19-57. 

Rud.  Prinz,  Emendationes  Euripideae.  Breslau  1878.  4 S.  4. 

N.  Wecklein,  Zu  Euripides.  N.  Rhein.  Mus.  1878  S.  120f. 

Siegfried  Mekler,  Zur  Revision  der  Frage  de  caesura  media 
im  iambischen  Trimeter  des  Euripides.  Programm  des  kaiserl.  königl. 
Gymnasiums  in  Wien  1878.  S.  25—40.  8. 

Cuno  Fecht,  Quaestiones  choricae  Euripideae.  Inaug.  Dissert. 
von  Freiburg  1878.  49  8.  8. 

Carl  Rieck,  De  proprietatibus  quibusdam  sermonis  Euripidei. 
Inaug.  Diss.  von  Halle  1877.  28  S.  8. 

ElimarSchwartz,  De  metaphoris  e mari  et  re  navali  petitis 
quaestiones  Euripideae.  Inaug.  Diss.  von  Kiel  1878.  54  S.  4. 

Carl  Lessing,  De  Aristophane  Euripidis  inrisore  quaestiones  se- 
lectae.  Inaug.  Diss.  von  Halle  1877.  48  S.  8. 

C.  Schwabe,  Aristophanes  und  Aristoteles  als  Kritiker  des  Euri- 
pides. Progr.  der  Realsch.  L 0.  zu  Crefeld  1878.  40  S.  4. 
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Emil  Neidhardt,  De  Euripide  poetarum  maxime  tragico.  Inaug. 
Diss.  von  Halle  1878.  Diss.  phil.  Hai.,  vol.  ni  p.  II,  p.  281—319. 

Anton  Widemann,  Das  Euripideische  Drama  nnd  dessen  Ein- 
fluss auf  die  dramatische  Literatur  der  späteren  Zeit.  IV.  Gymn.-Progr. 
von  Straubing  1878.  27  S.  8. 

C.  Robert  macht  die  interessante  Beobachtung,  8ass  im  cod.  abb. 
Flor.  172  (P)  gerade  diejenigen  Stöcke  des  Sophokles  und  Euripides 
stehen,  welche  im  Palat.  fehlen,  und  schliesst  daraus,  dass  in  jener 
Handschrift  die  beiden  losgerissenen  Stücke  des  Palat.  und  zwar  wahr- 
scheinlich selbst,  nicht  bloss  deren  Abschrift  vorliegen.  »Der  vollstän- 
dige Palatinus  war  somit  die  einzige  Handschrift,  welche  die  sämmtlicben 
uns  erhaltenen  Tragödien  des  Euripides  enthielt.  Die  Handschrift  ist 
nicht,  wie  Wilamowitz  Anal.  Eur.  p.  7 meint,  aus  dem  verstümmelten, 
sondern  aus  dem  vollständigen  Archetypus  d>  abgeschrieben.  Der  in  F 
vorliegende  Text  der  Elektra,  der  Helena  und  des  Herakles  steht  somit 
zu  dem  Texte  des  Laur.  in  demselben  Verhältniss  wie  bei  den  übrigen 
Stücken  zweiter  Classe  der  Text  des  Palat.  zu  dem  des  Laur.«.  — Ausser- 
dem sucht  Robert  aus  der  Lücke  nach  Bacch.  652  und  754  eine  Beob- 
achtung von  Wilamowitz  weiter  zu  begründen,  dass  der  Archetypus  der 
Bacchen  und  der  Troades  zwei  Columnen  auf  der  Seite  und  38  Verse  in 
jeder  Columne  hatte. 

Ludwig  Dindorf  betrachtet  als  untergeschoben:  Iph.  A.  366-69, 
370-75,  443,  648,  773-800,  919ff.,  1080-1097,  1176—1210,  1255  — 75, 
1337  — 1474  (1384  vermuthet  er  pupt'ov  yEvrjaerat).  — Iph.  T.  907  f.  — 
Ion  602-604,  629-647.  — Med.  575,  714f.,  767  (schon  Bothe),  772f., 
indem  er  771  poXoüaa  8'  schreibt  (ein  augenscheinlicher  Irrthum!),  777 
(mit  778 f.),  807—810.  Die  Begründung,  besonders  zu  den  angenomme- 
nen Interpolationen  der  Aulischen  Iphigenie,  ist  sehr  beachtenswerth. 

Ueber  den  pruritus  emendandi  von  Herwerden  haben  wir  bereits 
oben  S.  12.  S.  25  und  im  vorigen  Jahresbericht  Abth.  I S.  234  gesprochen. 
Er  macht  Conjecturen  um  der  Conjectur,  nicht  um  der  Emendation  willen. 
Zu  Iph.  A.  407  wird  die  Vermuthung  von  Nauck  angeführt,  und  dazu  be- 
merkt: »equidem  praetulerim  ßoitlop  ou%i  ouwoaeTvt,  als  wenn  es  sich 
nicht  gerade  um  die  Beseitigung  der  Elision  ßouXop’  handelte!  Nicht 
einmal  die  Ausgabe  von  Nauck  regelmässig  nachzusehen  findet  Herwer- 
den Zeit,  wie  die  Coiyecturen  zu  Heracl.  585,  Hiket.  249,  Phoen.  376ff. 
zeigen,  die  bereits  bei  Nauck  im  Texte  stehen.  Um  so  weniger  darf  man 
erwarten,  dass  Herwerden  darnach  frage,  ob  nicht  schon  andere  den 
gleichen  Gedanken  gehabt  haben.  In  Folge  dieser  Eilfertigkeit  kommen 
mitunter  Conjecturen  zum  Vorschein,  die  geradezu  fehlerhaft  sind  (Hel.  1398 
ou  nep  8vB\  Iph.  A.  392  fj  8£  a<p’  iXni(  wppatvev)  oder  dem  Zusammen- 
hänge widersprechen  (Here.  679  xeXadw,  1251  obx  äv  roadüm  y\  ei 
pdTrjv  pw/B^Teov)  oder  auch  absurde  Vorstellungen  geben  (Ale.  403  6 a b( 
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to«  aoTat  rctrvwv  yävaatv  veoaaot,  Hik.  993  Xapndo’  wxubuw  ytv  dpiptn- 
neöovre  81  uptpva{ , die  Sonne  scheint  also  auch  in  der  Nacht).  Audrom. 
712  wird  als  unecht  erklärt,  ist  aber  nothwendig;  zu  Rhes.  339  heisst 
es:  valde  suspectum  habes  repetitura  pronomen  de  eadem  persona  und 
doch  ist  einmal  der  Bote,  einmal  der  Chorführer  angeredet.  U.  s.  f.  Wir 
schreiben  die  irgendwie  bemerkenswerthcn  Vermuthungen  aus:  Ale.  577 
notpvtrat  rnät  opvoot,  585  btptxoptuv  nipa  (ultra).  — Androm.  94  yovai^i 
uepipett,  102  ob  ydvos,  287  Ißav  re  HptaptSav  • bnepßoXaüt  8'  dr.uiv  ebtppo- 
viuv  (Hermann  Xöyutv  8’  ebtppo vtov)  napaßaXXäpevat , Kbnptt  etXe  Xuyott 
aloXott,  321  eux/^ta  8’  otf  piv  dar'  dXtjBedat  dno  (mit  Reiske),  ebSatpo- 
w va>  • roit  8’  dnb  tpeuSwv,  £%etv  obx  dßttö  ’yw  xre.  (soll  heissen:  eos 
vero  qnibus  falso  seil,  est  gloria!  und  r oT{  als  pron.  relat.  stehen!),  443 
rt  drj-zd  a ub  xarexr avov,  rexvoy;  591  ist  interpolirt,  726  prt86vmv  (nullo 
alio  populo  praestantiores),  784  axXrpov  (und  mit  Barthold)  xai  ovetSot 
dei  xe.tr au  Söpxov,  786  xai  aeßopat  ßtordv,  821  dyyeXoöaa,  990  8wpar’  ab 
poXxöv,  1007  aepvütv  yäp  dvSpüiv,  1028  imjüpev  (i.  e.  dnsXauaev),  1097  el{ 
ra  ßouXsoTTjpia.  — Bacch.  341  äebpü  aot  (oder  abv),  425  vbxrat  B’  lepdf , 
449  ttoXXwv  y 88'  dvijp,  490  a'e  8’  dpaBtat  y obx  eboeßouvr  , 593  Bpb- 
puoc  iXeXtße  rät  ariyat  laut , 914  xuxpB^Ti  poi.  — Hec.  16  opB’  Ir  }tv 
kpelapaxa  mit  Tilgung  von  V.  17,  ebenso  26  xai  peBtjx'  dt  ol8p'  äXoc 
mit  Tilgung  von  27;  80  äyxupa  neXtuv,  584  noXet  re  •nj/ijj  Be utv  dvdy- 
xatatv  rode,  714  xXaopdrutv  nepa,  773  Bvijoxet  8k  npbt  robx8'  dvSpöt, 
ob  marob'y  r v%wv\  828  nob  . . Brjaett,  äva$;  (quo  numero  habebis  cl.  Soph. 
Phil.  451  7tou  zpij  xtBeaBat  rabra ; nob  [Herwerden  verlangt  rrct>c|  8’ 
alveTvß,  1025  äXiov  obv  nt  tot  eit  ävrXov  neadjv  . . dxneaet  tplXuiV  xip- 
oeutv.  — Hel.  95  ßtoo  arepetf,  188  <pby8a,  433  oi  8e  p)j  i'/ovret  ßiov , 
477  eart  yäp  rtf  dvBdSe,  559 f.  sind  unecht,  640  x&pot  XeuxontoXot  (mit 
Elmsley)  £uvopaipovet  peXeatv  uiXßtoav  (zur  Herstellung  der  Dochmien), 
712  xai  duarixpaprov  Xebaa'  Snuit  rii  7iäv  arpetpet,  764  iplXoiat  nebBea&ai 
xaxd,  776  neptSpopäf  nXetov,  925  napyyöpypa  Sobaa  xijt  rufft,  976  & pot 
napeXrr.ev,  1007  aopßeßrtxa  8'  ob8apob,  1081  eit  xapbv  Tjxet,  1149  in 
arupkt  o n xri. , 1268  dnetpyetv , 1435  ist  unecht  cl.  El.  691  [ohne 
weiteres?],  1441  narijp  8c  ro?c  ootpoit  xXfl&t  ßporuiv,  1455  wpatt  (tbptf), 
— Electr.  62  AlytaBw,  itaXat,  162  ob  pbpotat,  165  AiyioBip  Bepeva 
198  ivonäv  peXet,  304  tpauXiZopat,  319  peXav  nenyyev,  335  o re  nivot  ne- 
nXwy,  360  Tebyrj  mjXwv,  4 13  f.  xeXeue  8 ’ abrov  oaira  nopabvat  rtva,  661  dt 
abrdt  y\  896  npoet,  900  lp8etv  optot,  909f.  St’  dpipvütv  y’  . . BpuXoba' 
5a’  ehxetv,  928  dirrppeaBrp  (mit  Nauck)  xaxtjv  ..  xai  ab  rijv  xetvrjt  rbyr/v, 
932  alaypov  dort,  Tpoarareiv  Säptov , 949  rdvSpetou  Tunau , 977  dyipoa ' 
prtTfti  8'  ob  tpävoo  owaio  3/xat;  1063  dp%7)  8 ’ ySe  poi(Xoyou  neXei ),  1110 
p&XXov  i J ypfjv  p’  rjXaa ’ eit  bpyryv  noatt,  1180  atbpara  %8ovbf  ent  xetpeva 
atpaya , 1287  jr^odrou  ßaBof.  — Heracl.  300  dxotvd>v7jaev , etvey’  fjSovijf 
rixvott  Xtnwy  ovetSof,  obx  dnatveow,  601  ist  unecht,  636  dpptupeBa  steht 
im  Sinne  von  ebBopobpev,  743  roiobrof  ourtut  dv  rponrjv.  — Here.  76f. 
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Zrjroüot  rbv  rexovra-  ßaupdCwv  <?’  8rav , 320  ndrpae  xara,  338  tö  8’ 
ovop ’ daß'  bpw v in,  348  daipövwv  pkv  in'  eurv^eT  xrk.,  593  äppßrje  r 
ioeXßwv,  1287  f.  xexpwopdvot  (i.  e.  pepoXoopevot)  . . xdvrpotat  xepropoo- 
pevot.  — Hiket.  53  ytopar'  dydXaoa  xupw,  63  baloie  obv  bn ’ dvdyxae  rs, 
96  oaowv  oraXdaaouo'  olxrpov  . . Sdxpu,  231  ußpei  napeXßwv,  259  f.  tpuX- 
XaSos,  xaraaxeiprj  dr/p^rpa  ßdpsvat  mit  Tilgung  von  260 ; 303  ist  unecht, 
306  vbv  8’,  olSa,  ooi  re  (pro  vuvi  8k,  quem  demonstrativae  literae  usuni 
tragici  ignorant).  — 309  rdtpoo  re  poTpav,  599  <bf  ip',  626  dvouca- 
Xwpeß' , 717  xuviae  re  ßplZwv,  915  Xdyetv  dxoöov  (mit  Hartung)  u>v  pxx- 
Br/ole  ion  8rj,  987  alßeplav  itnet^e  ndrpav,  1000  npöaw  8'  ißav  we  Spo- 
päe  ix  oäpcuv  ixß. , 1110  napexrpdnovree  oXeßpov  wäre.  - Hipp.  27 
das  überlieferte  xaria^ero  (=  xarztr/dßrß  ist  richtig,  vgl.  Plat.  Phaedr. 
p.  244  B;  168  alkv  iv  ßeotoi,  316  ist  das  in  einer  Handschrift  stehende 
(popele  aufzunehmen,  358  (pßdvoooa  (ocius),  367  <npe<povree,  390  war'  £c 
robpnaXtv,  633  0{  re  xrjSeöaae  xaXwe  yapßpoloi  yaxtpoe,  733  f.  {%ßovbe  ? Y 
nrepouooav  Spvtv  bebe  iv  pe  normale  xri.,  758  iy  ybp  dn’  dppipbvoto 
Kprjalae  dxräe  Sboopvce  inxaoo  (besser  als  dppipbroo  vaüe  ■ ■ Snra.ro ) 
xXsivä e ’Aßdvae,  793  fypitaorat,  868  npbe  r b xpavßkv  ei  /pij  ßXdnttv,  1177 
ist  unecht,  1453  { äneipt •)■  xai  ob  zcüpe  (die  Umstellung  ist  längst  vor- 
genommen). — Iph.  Aul.  47  ff.  dXdjrp  nork  . . ndpnecv  . . ovvvopspoxdpjav 
r’  iStxatou,  122f.  eie  äXXae  ybp  Sij  natSbe  Satoopev  wpa e bpevaloue,  329 
rdp'  iSet.  — Iph.  T.  873  ne  8’  dnavrfjoet  reXeur a;  987  inc^apet,  1040 
itp  obxnenXeöxapev ; 1134  ßrjaet  poßiotai  (ohne  nXdraie)  und  1 148  ga/rae 
8’  äßponXobroo.  — Cycl.  432  xai  npoxrjpalvwv  noroü  (let  de  potu  solli- 
citus«  — was  soll  das  hier?),  423  rpwoet  viv  wvoe,  661  ropvebr'  (soll 
stehen  für  ropveurb),  elxe.  — Med.  339  n Sij  ßtd&i,  715  SXßwv  ßavelv 
bedeutet  dem  Griechen  mori  in  extrema  senectute  liberis  superstitibus, 
quorum  manibus  componaris,  760  ist  zu  erklären:  et  ca,  quorum  senten- 
tiam  scire  cupis,  assecuto  tibi  eveniant,  847  f/8e  nöXte,  <piXov,  1367  o<p' 
inrföwoae,  1367  mxpbe  reXeoräe  rwvSe  veoydpwv  ydpwv.  — Orest.  763 
Zpa  rl  ndo%w,  813 ff.  dpvbe  dpeXdocoi}  TavraXlSaiot  . . apayta  yevvp  rwv 
rexdwv , 924  8e  ifilwoe  npwpeTv  narpl,  964  veprdpwv  ( nörva ) xaXX/nate 
ßed,  1182  Xdy ’•  u>e  ro  peXeräv,  1473  noö  8’  ^r’  dpbvetv.  — Rhes.  58 
tpaevvoi  pij  itpßdvtjoav  fjXJoo,  839  f.  tmtwv  ipaoßeie  nöXX'  imoxrjnrwv  po- 
Xelv  mit  Tilgung  der  Worte  wv  . . povebete,  901  Spa  8'  dvropivou.  — 
Tro.  13f.  sind  unecht,  239  yovatxee,  {ixelv’}  8 <poßoe,  384f.  sind  nach 
364  umzustellen,  423  ot  poXävre e ivßdSe  (illuc),  808  avßoe  drepßdpevoe, 
816 f.  per  tmesin  dictum  pro  neptxardXuoev.  — Phoeniss.  96  ooi  8'  au 
pdycoroe  oder  aoi  8’  ou  n ipaüXoe,  433  dxoo<T«>c,  448  8f  dptpi  reiyrt  xai 
ndXiv  $uvwpi'8ae  rdoawv  Xöyoue  r’  (oder  Xo%wv)  indo%ov,  we  xXuotpI  oou, 
673  ist  unecht,  weil  er  das  Zusammengehörige  trennt,  600  xopndoai, 
619  xaprb.  8’  ob  nda%w  nach  Eustath.  de  Hysmines  et  Hysminiae  am. 
VI  18,  2 xai pot  ptjotv  »' Toptvla  xatpoie «,  iyw  8’  »dXX'  ob  xaprä  ndox<ut, 
792  f.  pdra,  8t»ete  8 ’ . . rcrpaßapova  pwvu%a  nwXov,  950  in'  üppaacv  Xa- 
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ßi»,  985  ip w noptßui  (Valckenaer  tpatpz  nnptw),  1025  f.  pakrtTa;  r’  utp.6- 
ATt>f  J tpxatwv  <5  7Tor’  ix  xrL,  1255  CF.  ipnupou  r dxpfj{  (mit  Geel)  . . 
iväfuov,  uppörrjt  wv  ahta , axpav  8k  kapndö  ’ , öif  5oo?v  opout  epztv  vfxrjc 
rt  «ftua  xai  rö  zäiv  fjaaiopevu>v  (nt  haberent  unde  alterutrum  definirent, 
Um  victoriae  quam  cladis  signum),  1750 ff.  <rw  8’  dptptßwpwu:  kczät  . . 
’alis,  Baopto ; xzi.  — Fragm.  36,  2 dauvezu ( ohzot  xou  an<p6t,  279  A. 
rax:  . . tpßot;  B.  ßyzwpEv  ij  8'  oxvijacc  dvßpwitoi(  xaxbv  xa\  zü>v  rrpo- 
ytipani  iß.  piket  (vielmehr  ist  Stichomythie  ohne  irgend  welche  Aende- 
rang  anzunehmen).  318  puvat,  xakbv  pkv  xri .,  364,  20  rj  <rj  Xiyovzat ■ 
30  dpm/oavzes,  423  ßtp.  vuv  Ikxeab’ , 424,  5 iß  ikßttuv  nmzovzat,  495,  5 
rtioöa  dptBpöv , 499,  2 naiSiov  unep,  759,  4 aupßdkketv  kupout  (die 
Priorität  dieser  Emendation  dürfte  ich  mir  zuschreiben,  s.  unten).  830,  2 
i»  ßrp  Sk  Bvijaxetv  iar’ , insi  puvoi  ßpozibv,  858,  2 äpxupa  azepyt, 
1033  iv  ßttp  p<opeT  d.  i.  ursprünglich  iv  ßc<p  unappet  ist  zu  tilgen,  1046,  2 
iavai  8'  dekkwv  xai  mjpbs  Beppoü  irvoat,  1057,  2 nezpwv  ptrtzeiv  xdra. 

Wohlthuend  ist  es,  wenn  man  hiernach  das  (zur  Abschiedsfeier 
von  Arthur  Lud  wich  geschriebene)  Blatt  von  Prinz  zur  Hand  nimmt 
and  auf  zwei  Seiten  zum  mindesten  ebensoviele  treffliche  Emendationen 
findet  wie  dort  auf  etlichen  vierzig:  Androm.  743  ist  unecht,  Hec.  328 
?ob f pBcznut  pikoui,  1174  ist  unecht,  Hel.  399  vexpwv  tpepovzat  apij- 
fiär’  eaf,  583  ßkenov r’  dpdkpaz'  ißeppdßezai , 1579f.  Ir’,  d>  ßiv',  — 
rippal  pbp  vedts  pdkouai  aot  — - nkeuawpev  i{  zu  npoaBev  tj  xakütg  ipet  ; 
Here.  1351  f.  sind  nach  1357  umzustellen  und  1351  ipxapzeprjoio 
xdparov  (ich  verstehe  xdparov  nicht  und  halte  das  von  mir  vermuthete 
ßmzov  fest),  Hiket.  345  pAzrpv  xtkeuett,  790  tu  ko i v php  ijkmßuv,  Iph. 
T.  97  sic  Sv  ( wv  ? ) ouv  kdßoipev  Sv;  (es  würde  dann  wohl  xai  mlBev 
fdßotpxv  Sy;  heissen). 

Wecklein:  Here.  272  iv  alt  au  pktets,  frgm.  162,  4 fjv  8’  drtopot 
j ro»  Kirxptt,  347  itukkoit  itdpui  rot,  759,  4 aupßdkketv  kupov  (oder  küpoue), 
891  eupkwaaov  azopa,  787  dxvwv  (schon  Cobet). 

In  gründlicher  und  methodischer  Untersuchung  führt  Mekler  ein 
von  Porson  gefundenes,  von  Elmsley  genauer  beobachtetes,  von  A.  Schmidt 
de  caesura  media  in  Graec.  trim.  iamb.  Bonn  1865  ausführlicher  behan- 
deltes Gesetz  consequent  durch  und  sucht  zu  erweisen,  dass  die  Mittel- 
cäsur  in  dem  engeren  Sinne  des  Wortes,  wenn  Ktvßr/pcpepye  und  k<fBrt- 
piptpr^  fehlen  oder  nur  eine  Schein-kpB^pipeprjt  vorhanden  ist,  nur  gestattet 
ist  in  dem  Fall,  wo  die  zweite  Yershälfte  mit  Präpositionen,  Relativen,  Con- 
mnetionen  (iv,  ä,  Iv)  anhebt.  Nach  Ausscheidung  der  bereits  sicher  emen- 
dirten  und  der  unechten  Versen  (Iph.  A.  630,  635,  1022,  1578,  1593, 
fragm.  1117,  4 und  46)  angehörigen  Fälle  bleiben  nur  acht  Beispiele  übrig, 
welche  Mekler  zu  beseitigen  bemüht  ist:  Bacch.  962,  1125,  Hec.  355, 
1159,  EL  14,  546,  Hik.  303,  Iph.  A.  306.  Bacch.  962  hat  bereits  Elms- 
ley verbessert  pövoe  pdp  auzwv  elp’  dvr/i  für  püvnt  pdp  elp'  auzdiv  dvrjp), 
H3. 14  SeidJer  (out  d’  iv  Söpotatv  ikip'  ot,  doch  will  Mekler  lieber  oug 
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8’  iv  S6/ioi(  iXetp’  Zr  lesen),  für  Hec.  355  kann  die  Schreibung  jrwa 
napBdvotq  r’  dnoßXemzoq  pdra  (Canter  pdya)  mit  einer  handschriftlichen 
Variante  belegt  werden.  El.  546  vermuthet  Mekler  sehr  ansprechend 
ixec'par’  i$  erijc  Setmöra;  Xa8wv  yBovuq.  Hik.  303  hält  Paley  für  inter- 
polirt  (die  Aendcrung  von  Mekler  ist  zu  gekünstelt).  Iph.  A.  306  xXaiotq 
äv,  el  npiatrott  S pXj  noaaaeiv  az  8zT  will  Mekler  -pdaaotq  y'  schreiben 
(wir  halten  die  »Schein- i^Br/pipzp^tt  für  genügend).  Es  bleiben  nur 
Bacch.  1125  Xaßoüaa  8’  wXdvaiq  dptarzpäv  ydpa,  Hec.  1159  ydv°cvr°, 
ScaSoyouq  dpztßouaai  yzpoq  übrig,  wo  Elmsley  wXdvauo'  Siaooyaia  schrei- 
ben will.  Mit  Recht  hält  dies  Mekler  f)lr  ungenügend:  er  will  dort 
{Xaßoüaa  8’  wXdvatai  y dtp’  dptarzpäv  oder)  Xaßoüa’  iv  toXivatq  8’  dp.  y. 
lesen,  hier  ydvotvro,  StaSoyalat  oatvooaat  yzpdq,  was  am  wenigsten  befrie- 
digt. Zuletzt  werden  noch  einige  Fälle  behandelt,  wo  die  Mittelcäsur  ohne 
Elision  von  Conjectur  herrührt:  Cycl.  7 soll  das  von  Elmsley  getilgte 
e!{  beibehalten  und  hdav  zweisilbig  gelesen,  fragm.  526,  3 nicht  mit 
Valckenaer  napzxntmotxdrtq  geschrieben,  sondern  mit  Welcker  el . . rt6o- 
vat  als  Nachsatz  betrachtet  werden  [da  ix  ri;c  ir.tarr^q  . . qps'q  ln 
keine  befriedigende  Ausführung  enthält,  9ind  wie  es  scheint  V.  3 u.  4 
umzustellen,  so  dass  die  Fortsetzung  von  ix  rrje  . . ixnz Ttrwxdrzs  fehlt). 
Hel.  86  vermuthet  Mekler  dz 8p  n't  dl  r.üftzv  re;  roö  ’favSäv  az  yprt ; 
Here.  1151  $ adpxa  ttjvSe  paivoXtv  npr/aas  mp(,  fragm.  362,  52  oltx  £o8' 
8mu>e  roarpS'  iyw  oü  awaw  noXtv  (ausserdem  gelegentlich  El.  619  ißaü- 
paa’  arte zo v rupßov). 

Fecht  sucht  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Schlussfolgerung, 
mit  der  0.  Hense  den  Vortrag  Sopboklcischer  Stasima  durch  Halbchöre 
zu  erweisen  versucht  hat  (vgl.  den  vorigen  Jahresber.  Abth.  I S.  225),  sicher 
sei,  die  Gründe  zu  widerlegen,  welche  Arnoldt  für  vollstimmigen  Chor- 
gesang vorbringt,  und  überträgt  dann  die  von  Hense  für  Sophokles  auf- 
gestellte *Theorie  auf  Euripides.  Zum  Beispiel  sollen  Hipp.  778  ff.  der 
Chorführer  und  die  beiden  Halbchorführer  sprechen,  nicht  der  Chorführer 
und  die  beiden  Parastatcn,  weil  das  Verhältniss  der  Chorreden  das 
gleiche  sei  (1 : 1),  der  Vorzug  des  Koryphaios  also  durch  die  Halbchor- 
stellung sichtbar  gemacht  werden  müsse.  Daraus  wird  geschlossen,  dass, 
da  inzwischen  keine  Stellungsänderung  des  Chors  stattgefunden  habe,  der 
vorhergehende  Chorgesang  von  Halbchören  vorgetragen  worden  sei.  Wir 
haben  in  der  oben  S.  1 angeführten  Abhandlung  das  .Trügerische  dieser 
Schlussfolgerung  dargethan;  dies  zeigt  sich  auch  hier  wieder  recht  deut- 
lich. Es  wird  nämlich  zu  dem  Rufe  der  Amme  776ff.  bemerkt:  quibus 
verbis  quin  chorus  summo  terrore  afficiatur  atque  dolore  immotosque 
distributionis  ordines  obtineat  fieri  non  potest.  Das  wird  aber  nur  be- 
merkt, weil  es  das  gleiche  Verhältniss  der  Chorreden  erfordert  ; denn 
augenscheinlich  könnte  mit  weit  besserem  Rechte  das  Gegentheil  be- 
hauptet werden,  dass  der  Chor,  der  Aufforderung  der  Amme  ßorfipopt'rz 
ndvreq  oi  ndXaq  Sopwv  entsprechend  zusammenlaufe,  also  aus  der  Halb- 
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chorstellung  in  die  Tetragonalstellung  übergehe.  Es  wird  die  Gegen- 
probe gemacht:  Ion  752  — 762  sollen  nach  der  Annahme  Arnoldt’s  die 
fünf  Aristerostaten  sprechen;  daraus  ergibt  sich  die  Tetragonalstellung; 
in  diese  soll  der  Chor  bei  der  Anrede  der  Kreusa  747 — 751  yvvtüxsi  . . 
irrfijvaTs  getreten  sein.  Aber  an  die  fünf  Aristerostaten  kann  desshalb 
nicht  gedacht  werden,  weil  die  Verse  758  und  760  offenbar  einem  und 
demselben  Choreuten  angehören. 

Ri  eck  schickt  den  Satz  voran,  dass  Euripides,  was  er  auf  der 
einen  Seite  der  Würde  der  Tragödie  durch  den  minder  hohen  Ton  sei- 
ner Sprache  entzogen  habe,  auf  der  anderen  Seite  durch  äusseren  Auf- 
putz und  oratorische  Wendungen  habe  ersetzen  wollen;  das  Letztere 
?ncht  er  durch  die  Zusammenstellung  verschiedener  Figuren,  welche  bei 
Euripides  häufig  sind  (Alliteration,  Antithese,  Oxymoron,  Pleonasmus, 
Anadiplosis,  Paraphrasis),  zu  erweisen  und  zu  zeigen,  dass  Euripides  bei 
dem  Gebrauch  der  Figuren  nicht  immer  Mass  gehalten  habe  und  guten 
Geschmack  an  den  Tag  lege.  Aus  der  Zusammenstellung,  welche  zum 
Theil  Beispiele  verbindet,  die  nicht  zusammengehören,  hebe  ich  nur  die 
eine  Bemerkung  heraus,  dass  der  Dichter  sich  der  Umschreibung  mit 
lizjiof  besonders  gern  bediene,  um  die  zarte  und  anmuthige  Gestalt  von 
Frauen  und  Jungfrauen  vor  Augen  zu  stellen. 

Schwartz  gibt  nach  einer  kurzen  allgemeinen  Erörterung  der 
vom  Meer  und  Seewesen  entlehnten  Bilder  und  Gleichnisse  eine  gute 
systematische  Zusammenstellung  derselben.  Er  führt  zuerst  diejenigen 
an.  welche  vom  Meere  selbst,  dann  die,  welche  von  dem  bewegten,  die, 
»eiche  von  dem  ruhigen  Meere  entnommen  sind.  Darauf  folgen  die 
nautischen  Metaphern  und  zwar  zuerst  diejenigen,  welche  sich  auf  das 
Schiff  selbst  und  dessen  Ausstattung  und  Theile  beziehen,  dann  diejeni- 
gen, welche  vom  Lauf  des  Schiffes  entlehnt  sind.  Ein  besonderer  Ab- 
schnitt behandelt  das  Lebensschifflein,  ein  anderer  das  Staatsschiff  (wel- 
ches Bild  bei  Aesch.  besonders  in  den  Sieb.  g.  Th.,  bei  Soph.  in  der 
Antigone,  bei  Eur.  in  den  Schutzfl.  vorkoramt).  Die  einzelnen  Stellen 
erhalten  mitunter  eine  ausführlichere  Erklärung  und  manche  Bemerkung 
verdient  Beifall.  Als  Metaphern,  welche  dem  Euripides  besonders  zu- 
kommen,  werden  die  mit  ßöXot,  ixve.cv,  itpoXxfc,  kp/mn'Zetv  gebildeten 
bezeichnet  [doch  vgl.  zu  ßöXoe  Aesch.  Ag.  1382,  Soph.  fr.  756];  Ipiaaen 
erscheint  besonders  häufig  bei  Euripides  und  auch  der  eigenthümliche 
Gebrauch  von  rtfruXoc  ist  ihm  eigen;  im  Allgemeinen  stimmt  Euripides 
in  dem  Gebrauch  nautischer  Bilder  mehr  mit  Aeschylus  als  mit  Sophokles 
fiberein;  nur  ßäXaoaa  erscheint  in  bildlicher  Anwendung  allein  bei  Aeschy- 
los,  während  Sophokles  und  Euripides  bloss  rreXayoc  gebrauchen.  Ale.  91 
wird  prraxupiop  arae  erklärt:  utinam  o Paean  appareas  inter  fluctus 
miseriarum  seil,  ut  vere  Paean.  Androm.  854  wird  die  Emendation  von 
Jacobs  tuati  p'  bXxdo ’ empfohlen,  ebd.  555  die  Erklärung  von  rij Se 
als  Dativ  gegen  Pflugk,  der  cs  als  Adverb  nimmt,  zur  Geltung  gebracht 


Digitized  by  Google 


44 


Griechische  Tragiker. 


und  Or.  607  bnoatiXXet  X6fov,  Phoen.  848  iawpijuaat  <rov  n6Sa  (prope 
amicos  pedem  tuum  appulisti),  Soph.  Ai.  799  uXsttpov  st{  ATavrof  i XrJZt’- 
ifips.iv  vermuthet;  Iph.  A.  1327  tilgt  Schwartz  mit  Hennig  und  gibt  fol- 
gende Erklärung  der  übrigen  Worte:  »Juppiter  qui  temperat  aliis  aliam 
auram  mortalium,  (aliis  tribuens)  velis  gaudere,  aliis  e portu  evehi,  aliis 
vela  contrahere,  aliis  morari«.  Sunt  igitur  duo  ordines  discernendi,  alter 
eorum  qui  secunda  fortuna  in  navigando  fruuntur,  alter  eorum  qui  ad- 
versa  coercentur.  — Vergl.  unsere  Recension  in  der  Jen.  Lit.  -Zeit- 
1878  nr.  60. 

Lessing  macht  zuerst  mit  Hülfe  der  Erklärung,  welche  Wilamo- 
witz-M.  von  dem  Schol.  zu  Vesp.  61  gegeben  hat,  die  Bemerkung,  dass 
die  Polemik  des  Aristophanes  gegen  Euripides  mit  dem  zweiten  Stück 
lipapara  Jj  Kivmupo c beginne  und  auch  im  letzten  (Aeolosikon)  erscheine ; 
dann  sucht  er  die  Angabe  des  Anonymus  r.sp't  xwpxpSiat,  dass  Aristophanes 
von  den  Komödien,  welche  er  durch  andere  aufführen  liess,  die  politi- 
schen dem  Kallistratos , die  gegen  Euripides  und  Sokrates  gerichteten 
dem  Philonides  übertragen  habe,  als  richtig  zu  erweisen.  Nach  diesen 
Vorbemerkungen  legt  er  zunächst  dar,  dass  die  Geschichten  über  das 
Privatleben  des  Dichters,  Uber  dessen  Mutter  und  Frauen  und  das  Ver- 
hältniss  zu  Kephisophon  weiter  nichts  als  Erdichtungen  der  Komiker 
seien.  Die  Sache  selbst  ist  gewiss  richtig,  wenn  auch  die  vorgebrachten 
Beweise  nicht  als  stichhaltig  erscheinen  können.  Der  zweite  Theil  der 
Abhandlung  untersucht,  welche  Stücke  des  Euripides  eigentlich  ernstlich 
getadelt  werden,  welche  nicht,  und  was  in  jenen  Stücken  Tadel  finde, 
um  ein  bestimmtes  Princip  für  die  Polemik  des  Komikers  zu  gewinnen. 
Das  Ergebniss,  dass  nur  siebenzehn  Tragödien  wirklich  und  ernstlich  an- 
gegriffen werden,  ist  natürlich  sehr  unsicher;  ebenso  die  weitere  Bemer- 
kung, welche  sich  auf  die  unzuverlässigen  Aufstellungen  von  Wilamowitz-M. 
stützt,  dass  die  der  Zeit  nach  in  der  Mitte  stehenden  und  attische  Mythen 
behandelnden  Stücke  (Here.,  Heracl.,  Cresphontes,  Erecbtheus,  Schutzfl., 
Ion)  nirgends  von  Aristophanes  getadelt  werden. 

Schwabe  untersucht,  um  zunächst  das  Urtheil  des  Aristophanes 
über  Euripides  festzustellen,  zuerst  den  Einfluss,  welchen  die  komische 
Form  und  die  Zeitverhältnisse  auf  das  Urtbeil  des  Aristophanes  haben 
mussten,  und  bemerkt  unter  anderem  richtig:  »der  in  der  Komödie  vor- 
geführtc  Euripides  muss  es  sich  natürlich  gefallen  lassen,  dass  die  ihm 
wirklich  anhaftenden  Mängel  übertrieben  und  verwandte  Schwächen  an- 
derer Dichter  ihm  noch  dazu  in  die  Schube  geschoben  werden,  damit  in 
seiner  Person  das  vom  Dichter  gewünschte  Zerrbild  der  Neuzeit  auch 
dem  blödesten  Auge  ersichtlich  werde«.  Die  Vorsicht,  zu  der  diese  Be- 
merkung auffordert,  lässt  der  Verfasser  bei  der  Behandlung  der  Sache 
selbst  nur  zu  sehr  vermissen.  Auf  Grundlage  besonders  der  Frösche 
wird  zuerst  im  Allgemeinen  die  Niedrigkeit  des  Euripideischen  Kunst- 
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diarakters  betont,  anf  welche  die  angebliche  niedrige  Abstammung  be- 
togen  wird;  dann  werden  die  Vorwürfe,  welche  auf  die  qualitativen  Theile 
der  Tragödie  Bezug  haben,  zusammengestellt.  Die  klare  und  allgemein 
verständliche  Darstellung,  deren  sich  Euripides  in  den  Fröschen  rühme, 
bedeute  in  Wirklichkeit  würdelose  Leere  und  Dürre;  die  Volkstümlich- 
keit bedeute  Trivialität;  die  feine  Bildung,  welche  Euripides  dort  in  An- 
spruch nehme,  erscheine  als  sophistische  Afterweisheit,  voll  von  Listen, 
Kniffen  und  Praktiken,  welche  die  Menschheit  nicht  besser  mache,  son- 
dern eingebildet,  argwöhnisch  und  verschlagen,  so  dass  alle  Treue  aus 
der  Welt  zu  verschwinden  drohe.  In  Bezug  auf  die  Composition  der 
Fabel  tadelt  Schwabe  mit  Aristophanes  den  Dichter,  dass  er  die  hohe 
Würde  der  tragischen  Kunst  preisgegeben  und  entweder  unwürdige  oder 
gar  unsittliche  Handlungen  zu  Grunde  gelegt  oder  doch  im  Einzelnen 
unwürdige  und  gesuchte  Kniffe  und  Kunststückchen  eingeführt  habe.  Ein 
gleiches  Resultat  erzielt  die  Betrachtung  der  Charakteristik,  die  ihre 
Mangelhaftigkeit  durch  rein  äusserliche  Mittel  (Lumpen,  körperliche  Ge- 
brechen) zu  verbergen  suche,  überhaupt  unwürdig  sei.  Hinsichtlich  des 
sprachlichen  Ausdrucks  wird  auf  die  zum  Zwecke  angeblicher  Deutlich- 
keit und  Verständlichkeit  häufig  verwendete  Anadiplosis,  auf  die  haar- 
spaltende  Silbenstecherei  und  das  sophistische  Zuspitzen  tagtäglicher  Ge- 
lanken, auf  gewagte  Metaphern  aufmerksam  gemacht.  Darauf  geht  der 
Verfasser  über  zu  den  quantitativen  Theilen  der  Tragödie.  Die  Prologe 
leiden  an  Trivialität;  sie  sind  nicht  immer  echt  künstlerisch  gehalten, 
besonders  weil  sie  mehr  den  Charakter  eines  Theaterzettels  tragen.  Das 
Enripideische  Chorlied  ist  schon  vermöge  seiner  stofflichen  Grundlage 
durchaus  unwürdig  und  niedrig;  Zügellosigkeit  des  Versmasses,  Loslösung 
vom  Stoff  des  Dramas  sind  weitere  Vorwürfe.  Bei  den  Monodien  tritt 
ein  Missverhältniss  zwischen  Stoff  und  sprachlicher  Darstellung  hervor, 
dem  die  Unangemessenheit  der  metrischen  Darstellung  entspricht.  Das 
etwa  sind  die  Vorwüfe,  die  Aristophanes  dem  Euripides  macht  und  die 
Mich  Schwabe  ohne  Einschränkung  gelten  lässt.  — Der  zweite  Theil  will 
sich  weisen,  dass  das  Urtheil  des  Aristoteles  von  dem  des  Aristophanes 
nicht  abweiche.  Das  Meiste  davon  hat  der  Verfasser  bereits  in  einer 
früheren  Abhandlung  veröffentlicht,  welche  von  uns  in  dem  Jahresber.  1874/5 
Abth.  I 8.  445  besprochen  worden  ist.  Die  Uebereinstimmung  der  beiden 
Frtheile  soll  sich  besonders  daraus  ergeben,  dass  auch  Aristoteles  sowohl 
Mi  der  Fabel  wie  an  der  Charakteristik  des  Euripideischen  Dramas  Aus- 
.'telloagen  mache.  Vgl.  meine  Besprechung  in  der  Jen.  LiL-Zeit.  1879 
®.  2.  Was  ich  dabei  bemerkt  habe,  dass  Aristoteles  den  Euripides  nicht 
als  grössten  Tragiker  schlichtweg,  sondern  nur  in  Bezug  auf  die  Wir- 
kung der  Katastrophe  bezeichne,  ist  die  älteste  und  natürlichste  Erklä- 
rung der  Stelle  und  wird  neuerdings  in  der  Abhandlung  von 

Neidhardt  in  gründlicher  und  lichtvoller  Weise  dargelegt.  Das 
Ergebnis?  der  Schrift,  soweit  sie  von  Euripides  handelt,  lautet;  Euripi- 
>lem  ab  Aristotele  omnium  poetarum  maxime  tragicum  propterea  prae- 
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dicatum  esse,  quod  plures  eius  fabularum  in  adversam  fortunam  eiibant. 
quam  cuiusvis  alius  poetae.  Wir  möchten  den  Gedanken  des  Aristo- 
teles in  etwas  anderer  Weise  geben:  »der  Theorie  entspricht  am  meisten 
die  Tragödie  mit  unglücklicher  Katastrophe  und  diejenigen,  welche  den 
Euripides  tadeln,  weil  seine  Stücke  gewöhnlich  eine  unglückliche  Kata- 
strophe haben,  urtheilen  unrichtig.  Denn  das  ist  vielmehr  das  Richtige, 
wie  die  Aufführung  solcher  Stücke  (d.  h.  allgemein  der  Stücke  mit  un- 
glücklicher Katastrophe,  nicht  bloss,  wenn  auch  vorzugsweise  der  betref- 
fenden Stücke  des  Euripides)  beweist,  wenn  anders  die  Aufführung  keine 
schlechte  ist.  Diese  Stücke  nämlich  erzielen  dabei  die  meiste  Rührung  und 
die  Tragödien  des  Euripides  sind,  wenn  sie  auch  in  ihrer  Anlage  manche 
Mängel  haben,  doch  die  ergreifendsten  und  rührendsten«.  Im  Uebrigen  be- 
schäftigt sich  Neidhardt  mehr  mit  Aristoteles.  Er  betrachtet  SXeos  xal  tp6~ 
ßot  als  die  rechte  Mitte  zwischen  dem  <pt).dvBpamov  dem  Anfang  des  Mitleids 
und  dem  p tapöv  dem  Extrem  von  IXeos  und  <pößoi , die  Katharsis  als 
die  Ausscheidung  der  über  Mitleid  und  Furcht  hinausgehenden  Gefühle. 
Da  dies  nicht  hierher  gehört  (vgl.  darüber  den  Jahresbericht  von  Susemihl 
zu  Aristoteles  für  1877  Abth.  I S.  363),  nehmen  wir  um  so  lieber  davon 
Umgang  als  wir  mit  diesen  Ergebnissen  nicht  einverstanden  sein  können, 
wenn  uns  auch  einzelne  Bemerkungen,  welche  der  Verfasser  bei  der  Kri- 
tik entgegenstehender  Ansichten  macht,  recht  beachtenswerth  erscheinen. 

Wide  mann  verfolgt  sein  Thema  weiter  (vgl.  den  vorigen  Jahresber. 
Abth.  I S.  241)  und  handelt  in  interessanter  Weise  über  die  Sofonisba 
von  Trissino  und  die  Rosmonda  und  den  Oreste  von  Rucellai.  Die  Ab- 
handlung betrifft  aber  ausschliesslich  die  Geschichte  des  italienischen 
Trauerspiels,  nicht  den  Euripides. 

“ A X x ij  a t i 

Sarreiter,  Ergänzungen  zur  Alkestis  des  Euripides  in  den  Blät- 
tern f.  d.  bayr.  Gymnasial-  und  Real-Schulw.  XIV  (1878)  S.  419—423 
versucht  mehrere  Lücken  des  Textes  auszufüllen. 

’A  V O [J  O H Ü%  7j. 

747  vermuthet  J.  Rappold  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  29  (1878) 
S.  493  oh  Suva rv{  ohdkv  dXXo. 

B äx%a  e. 

224  will  Georg  Goetz  nach  230  umstellen  N.  Jahrb.  f.  Philol.  117 
S.  632. 

X £ U 7J. 

775  f.  vermuthet  S.  M ekler  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  29  (1878) 
607  iv lauotüjv  . . nepihpopät  xoxXwv. 
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498  Teramthet  0.  Ribbeck  N.  Rhein.  Mus.  33  S.  479  dapjj  xanvij- 
im  (oder  xanvwSet). 

518  — 544  will  A.  Mau  ( Commentationes  philologae  in  honorem 
Tbeodori  Mommseni  scr.  am.  1877)  als  Interpolation  ausfallen  lassen,  um 
die  kleinliche  Polemik  gegen  Aeschylus  zu  beseitigen.  Nach  546  wird 
eine  Lacke  angenommen. 


H p a x X e t d a i. 

A.  Schmidt,  Die  symmetrische  Gliederung  des  Dialogs  in  den 
Herakliden  des  Euripides.  Festschrift  des  Gymn.  zu  Parchim  zum 
50 jihr.  Lehrer-Jubiläum  von  Dr.  Heussi  1877.  S.  25—43.  8. 

Der  Verfasser  sucht  im  Dialog  der  Herakliden  wie  früher  im  Dia- 
log der  Schatzflehenden  eine  durchgängige  Symmetrie  nachzuweisen  zum 
Theil  nach  dem  Vorgang  von  H.  Hirzei.  Die  Rede  des  Iolaos  181—231 
zeigt  z.  B.  folgende  Zahlen:  3|765567|333  3.  Wenn  sich  aber 
der  Prolog  1—47  (bis  znm  Auftreten  des  Herolds)  nach  folgendem  Schema 
gliedert:  5656881  8,  so  zeigt  die  vorletzte  Zahl,  dass  die  Absicht 
fehlt,  dass  die  Zahlen  also  weiter  nichts  als  das  feine  Gefühl  der  Grie- 
chen für  das  Gleichgewicht  der  Sätze  bekunden.  Es  ist  aber  auch  zu 
beachten,  dass  wenn  z.  B.  die  Rede  des  Herolds  134  — 178  die  Zahlen 
55333277  244  aufweisen  soll,  einigermassen  die  Gliederung  den 
Zahlen  zn  Liebe  gemacht  ist  und  nicht  genau  den  inneren  Werth  und 
Zusammenhang  der  Gedanken  entspricht,  der  eher  folgende  Zahlen  for- 
dert: 1 1 3 5 9 9 7 6 4. 


'/irnAXuTog. 

Hermann  Steiert,  Vergleichung  der  Phüdre  des  Racine  mit  dem 
Hippolytos  des  Euripides.  Beilage  zum  Progr.  des  Progymn.  in  Offen- 
burg. I.  Abtheilung  1878.  22  S.  4. 

Diese  erste  Abtheilung  gibt  nach  einer  kurzen  die  französische 
Literaturgeschichte  betreffenden  Einleitung  eine  Inhaltsangabe  der  beiden 
Stücke. 

Bissinger,  Das  dritte Stasimon  des  Euripideischen Hippolyt (V.  1102 
bis  1150),  in  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  und  Real-Schulw.  XIV  (1878) 
S- 196—200 

v'il  nachweisen,  wie  sich  das  Chorlied  eng  an  die  Vorstellungen  und 
Empfindungen  der  Hauptperson  anschliesse.  Von  seinen  durch  die  vor- 
hergehende Handlung  angeregten  Erwägungen  des  allgemeinen  Menschen- 
looses komme  der  Chor  im  zweiten  Strophenpaare  auf  das  Schicksal  des 
Jünglings  zurück,  wobei  er  den  das  ganze  Stück  durchziehenden  Ge- 
ianken  folge.  Er  steigere  zuletzt  sein  Mitgefühl  zu  dem  Ausruf  »ich 
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muss  den  Göttern  grollen«,  der  dem  Gedanken  des  Hippolyt  1060  f.  ent- 
spreche. Zuletzt  wende  er  sich  an  die  Chariten  als  die  Gottheiten,  die 
der  schönen  Erscheinung  des  Jünglings  die  rechte  Weihe  geben. 

7 tp ty iveia  ij  i v Atjitdi. 

L’  Ifigenia  in  Aulide  di  Euripide  con  introduzione  e note  di  Giro- 
lamo  Vitelli.  Firenze.  Successori  le  Monnier.  1878.  LVIII  und 
149  S.  8. 

N.  Weck  lein,  Ueber  die  Umarbeitung  der  Aulischen  Iphigenie 
des  Euripides.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1878  S.  721—732. 

Wir  haben  im  vorigen  Jahresber.  Abth.  I S.  246  von  Vitelli  eine 
Abhandlung  zur  Aulischen  Iphigenie  und  eine  kritische  Ausgabe  dieses 
Stückes  kennen  gelernt.  Darauf  beruht  die  neue  Ausgabe,  die  vorzugs- 
weise der  Erklärung  gewidmet  ist  ohne  die  Behandlung  testkritischer 
Fragen  auszuschliessen.  Die  Einleitung  enthält  kurze  Angaben  über  den 
Mythus,  eine  Uebersicht  über  den  Inhalt  des  Stückes,  bespricht  die  Cha- 
rakteristik, wobei  das  Urtheil  des  Aristoteles  über  die  Anomalie  in  Iphi- 
geniens Charakter  (Poet.  c.  16)  Schiller  gegenüber  vertheidigt  wird,  und 
gibt  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Literatur.  Der  zweite  Theil  der 
Einleitung  enthält  nachträgliche  oder  das  Ergebniss  der  vorausliegenden 
Arbeiten  kurz  zusammenfassende  Bemerkungen  über  die  kritische  Be- 
handlung einzelner  Stellen.  Der  Commentar  entspricht  ebenso  dem  Zwecke 
einer  Schulausgabe  wie  er  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  steht  und 
wissenschaftlichen  Werth  hat.  Ich  hebe  die  Erklärung  zu  691  f.  hervor: 
Clitennestra  voleva  dire  ou/  <Lo'  douvsrue  etpt  wüte  a e vooBbteTv,  t.e(oso- 
ftcu  8k  . . rdo’  07 av  xzL  Ma  l’avere  anticipata  l’importante  osservazione : 
,avverrä  cotesto  anche  a me  stessa’,  l'ha  obbligata  a soggiungere  invece: 
wäre  p)j  ae  xri.  (.perchö  io  non  ne  faccia  un  rimprovero  a te').  Von 
den  kritischen  Bemerkungen  verdient  besondere  Anerkennung  die  Emen- 
dation  zu  885:  tva  y'  äyotg  (für  tv'  dydyoig).  Ausserdem  erwähne  ich 
folgende  Vermuthungen:  107  f.  MeveXeiat  iyu>  8'.  3 8'  ob  \ xaküig  tot  (seil, 
iypaif'a),  außtg  pETaypdtf a>,-  149  i^tCaai g für  l$oppu>aatg,  200  Stoxoto 
XE^appdvov,  407  oovouifpuvEtv  ooi  ßoukopEvog,  ob  ovyvooeTv,  749f.  sind 
unecht,  969  iv  eupupEt  re  Späv  pe  xat  xtE. , 973  <pu>g  . . piyiorov , 99'; 
dppa  Soöo',  1034  xel  Beot  pev  etoev,  iaßkbg  uiv  dvyp  ßeütv  j ioßkütv  xoprj 
oeig,  1058  dpa  8'  i/dru!Ot,  1207  Aekexrae  räp  imj,  pij  $)]  xTdvjjg,  134  c 
ipyov , oÄwpeßa,  1348  obSEtg  8'  obSkv  dvTtov  Xiyst,  1380f.  twv  ts  p£A 

Aouowv  yuvatxwv  jjv  ipwot,  ßa/jßapoog  p^xeß'  dpndfrcv  ioaußig  dkßiai 
xtL,  1429  ist  auch  unecht  wie  1426  - 1428,  1567  xuteütv  spooröv. 

Bei  einer  ausführlicheren  Besprechung  der  oben  erwähnten  kriti- 
schen Arbeiten  von  Vitelli  in  den  Blättern  für  das  bayer.  Gymn.-  um 
Real-Schulw.  XIV  (1878)  S.  220  — 225  habe  ich  unter  anderem  folgend« 
Aenderungen  vorgeschlagen:  149  iorau.  xkßdputv  8'  igoppwaaig  \ rp>  va 
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rxivaa!;  dvnjOTjf  (worin  vtv  von  ißopputoate  abhängig),  ndktv  elaoppa  (die 
Weglassung  von  -doe  ist  handschriftlich  beglaubigt),  382  Ädx-pa  XPJS 
,>iazu  ipät  Erklärung)  r.akiv  XaßeTv,  657  ftekw  ro  3'  ipyov  ohx  l%a»v, 
717  uirvxTfi  ikÖTj  xüxkot,  889  pr/rdp'  äkoyov  ourt  r ixviuv  arspopdvrp  3ax- 
»jppotä,  914  xäxi  -ocs  dp y o?t  dpaau,  919  aiperat  meptp,  1174  5t av  9p6- 
»wjj  piv  T.aiSdg  s'tatow  xsvoue , 1185  ehv  | xai  3ij  au  buaeit  ixaTSa • rtvas 
(»ma  dnbito  di  questo  xai  Sij  con  futuro«  Vitelli),  1194  f.  Jj  axrjmpd  aoi 
jitivov  Suupspsiv  xal  arpanjkarecv  ivc,  1344  iyv  ouvwpzda  scheint  ein  nach- 
träglicher Zusatz  zu  sein,  1382  ist  interpolirt  wie  1383,  ebenso  1556  (was 
auch  schon  andere  bemerkt  haben). 

In  der  Abhandlung  über  die  Umarbeitung  der  Aulischen  Iphigenie 
habe  ich  nachgewiesen,  dass  wie  der  Schluss  des  Stückes  so  auch  der 
Anfang,  nämlich  der  dem  Monolog  des  Agamemnon  vorausgeschickte 
icapäs tische  Theil  (1  — 48)  sicher  als  ein  späterer  Zusatz  zu  betrachten 
ist.  und  habe  dargethan,  dass  die  Aenderung,  in  Folge  deren  der  Alte 
vor  jenem  Monolog  auftritt,  den  Widerspruch  von  124  ff.  mit  100  ff.  ver- 
anlasst hat.  Dann  habe  ich  diese  ganze  Frage  dadurch  ihrer  Entschei- 
dung entgegenzuführen  gesucht,  dass  ich  auf  die  Tendenz  der  Umar- 
beitung, welche  dasjenige  was  an  der  dramatischen  Oekonomie  des  Euri- 
pides besonders  getadelt  wurde,  Prolog  und  deus  ex  machina,  beseitigte, 
beziehungsweise  umgestaltete,  aufmerksam  machte.  Das  Systematische 
der  Umarbeitung  zeigt  sich  auch  an  der  Einführung  des  Orestes,  welche 
ich  dem  Diaskeuasten  zugewiesen  habe.  Endlich  habe  ich  daran  die 
Vermuthung  geknüpft,  dass  der  Umarbeiter  der  Iphigenie  und  der  Ver- 
fasser des  Rhesns  derselbe  Dichter  sei,  ohne  freilich  dafür  zwingende 
Beweisgründe  beizubringen  (was  S.  730  über  wäre  Rhes.  972  gesagt  ist, 
beruht  auf  einem  Missverständniss). 

'!  tpcfivzta  rj  iu  Taupoti. 

182  vermuthet  Fr.  Polle  Berliner  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1878 
S.  $48  vtxuoi  peXyrov  räv  xrk. 

Medea. 

Euripidis  fabulac  ed.  Rudolfns  Prinz.  Vol.  I.  Pars  I.  Medea. 

Lipsiae  1878.  XI  und  64  S.  8. 

Von  dieser  Ausgabe,  welche  die  handschriftliche  Grundlage  sicher 
stellt,  aus  dem  vorhandenen  Material  von  Verbesserungen  eine  im  Ganzen 
glückliche  und  taktvolle  Auswahl  gibt  und  beachtenswerthe  selbständige 
Beiträge  zur  Herstellung  des  Textes  bietet,  habe  ich  eine  ausführliche 
Besprechung  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  und  Päd.  Bd.  117  S.  225  -233 
veröffentlicht.  Wir  erwähnen  hier,  dass  sich  die  höhere  Werthschätzung 
der  zweiten  Handschriftenclasse  bewährt  , wie  816  Prinz  die  Lesart  des 
Flor,  und  Pal.  xravriv  adv  tmeppa  als  die  richtige  erkannt  hat  und  1052 

mit  der  Emendation  von  Badham  npooda&at  aufgenommen  werden 
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muss.  Von  den  eigenen  Emendationen  von  Prinz  heben  wir  folgende 
hervor:  218  Suavotav  ixTrjcravro  (nach  dem  Schol.  bnövoiav  loyov  oocrxo- 
Xt'a f),  334  xdpmiuü >v  xeypjjpeda , 335  — 338  sind  umzustellen:  337.  336. 
335.  338  mit  der  Aenderung  von  txrj  in  ob  in  336,  626  war'  dva/vso&a-’ 
ydpov  (nach  Camper  o>c  a'  dvatveoBot  y.) , 890  obxouv  ££opotoüo8a!  ere 
Xpftv , 926  £o  to  twvSc  BifOSzat  r.azijp , 1046  roi{  rixvun  xaxot; , 1194 
eoetas  paXaxtjv  oder  hT.alryj  (für  päXXov). 

In  der  angeführten  Besprechung  des  Buches  habe  ich  folgende  Ver- 
besserungsvorschläge gemacht:  wenn  106 f.  SijXov  3'  ipyrjt  (so  Witzschel 
für  dpyrfi)  i^atpupzvov  vityot;  oipwyait  (so  Plüss  für  olpuiyjjt)  tuf  rdy  ’ 
dvatfizc  zu  schreiben  ist,  so  erscheint  pztXovc  fhjpw  als  Interpolation,  470 
xaxw(  Spwvz’  eh’  ivavrtov  (vgl.  Soph.  Ai.  468),  457  dvtetc,  1002  aoc  (dat. 
eth.),  1120  äjjeXoövr’  eno 1194  eaete,  1350  dmoXeoat,  1370  eroü  Si 
ndvr’  ioriv  xaxd. 

Euripides’  Medea.  Griechisch  mit  metrischer  Uebersetzung  und 
prüfenden  und  erklärenden  Anmerkungen  von  J.  A.  Hartung.  Zweite 
Auflage.  Leipzig  1878.  XVI,  160  S.  8. 

Text  und  Uebersetzung  sind  dieselben  geblieben.  Die  gemachten 
Zusätze,  die  eine  ganz  unkundige  Hand  verrathen,  sind  werthlos.  Es  ist 
bedauerlich,  dass  der  Uebersetzung  von  Hartung,  die  ihre  Vorzüge  hat, 
nicht  eine  sachgemässe  Umarbeitung  zu  Theil  geworden  ist.  Man  darf 
es  eine  Rücksichtslosigkeit  gegen  das  Publikum  nennen,  wenn  nicht  ein- 
mal die  augenscheinlichsten  Fehler  verbessert  werden. 

217  verbessert  Richard  Meister  N.  Jahrb.  f.  Philol.  117  S.  587 f. 
Tobt  iv  Bopaioit  (ohne  3')  mit  der  Erklärung:  »ich  weiss,  dass  viele 
als  stolz  verschrieen  sind,  die  einen  desshalb  weil  sie  durch  ihr  Benehmen, 
ihre  Miene  Stolz  verriethen,  die  nemlich  die  sich  öffentlich  zeigten,  die 
anderen  desshalb  weil  sie  sich  vornehm  in  ihren  Häusern  zurückhielten«. 

Fragmente. 

F.  Basedow,  Commentationis  de  Euripidis  fabula  quae  inscribitur 
Cresphontes  particula  prior.  Progr.  der  höheren  Bürgerschule  zu  Ebers- 
walde. 1878.  36  S.  4. 

Neu  und  gut  ist  die  Bemerkung,  dass  der  Chor  zur  Merope  in 
Beziehung  stehen,  also  aus  Frauen  zusammengesetzt  sein  müsse  und  dass 
demnach  das  Friedenslied  fr.  462  sich  zunächst  auf  den  Unfrieden  in  der 
königlichen  Familie  beziehe.  Das  übrige  was  weitläufig  nachgewiesen  wird, 
steht  bereits  fest,  z.  B.  dass  der  Titel  sich  nicht  auf  den  historischen  Kres- 
phontes,  sondern  auf  den  bei  Euripides  gleichnamigen  Sohn  desselben 
bezieht,  oder  ist  wenigstens  nicht  neu,  sondern  schon  von  Hartung  oder 
Welcker  angenommen.  Fr.  454  soll  am  Ende  des  Prologs  Kresphontes 
in  folgendem  Zusammenhang  sprechen:  te  precor,  gentis  nostrae  et  aucto- 
rem  et  praesidium,  adsis  mihi  patrem  ulturo.  Neque  te  meam  spem 
elusurum  esse  credo,  nisi  forte  vera  sunt  quae  fama  (Horn.  Od.  11,  601  sqq.) 
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fert  de  tuo  ad  infteros  descensu.  Von  %povo{  drj&Ev  itaprjv  in  459  kann 
keine  Rede  sein.  Fr.  452  soll  der  Klagerede  der  Merope  angehören, 
die  sie  spricht,  nachdem  sie  von  der  Ermordung  ihres  Sohnes  gehört  hat. 
Der  Ton  ist  ein  ganz  anderer  und  am  wenigsten  könnten  dann  fr.  900 
und  Adesp.  84.  85  nach  der  Annahme  WelckePs  damit  verbunden  werdeu. 
Richtiger  ist  in  dieser  Beziehung  die  Anordnung  Hartung’s.  Bei  der 
Scene,  wo  Merope  das  Beil  erhebt  um  ihren  schlafenden  Sohn  zu  tödten, 
will  Basedow  nicht  den  Gebrauch  des  Ekkyklems,  sondern  eine  offene 
Säulenhalle  annehmen,  weil  Hygin  von  einem  chalcidicum  spricht.  Wo 
aber  soll  im  griechischen  Theater  die  Säulenhalle  angebracht  sein?  Der 
Rede,  in  welcher  Merope  die  Iutrigue  gegen  Polyphontes  anzettelt,  hat 
schon  Welcker  richtig  fr.  456  zugewiesen:  Basedow  verbindet  damit 
auch  456.  453.  Dem  widerspricht  die  Angabe  von  Plutarch,  der  die 
Stelle  citirt. 

N.  Wecklein,  Ueber  drei  verlorene  Tragödien  des  Euripides. 
Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe 
der  königl.  bayer.  Akad.  der  Wissensch.  zu  München  1878.  Bd.  II, 
S.  170-223. 

1.  Antiope.  Zuerst  habe  ich  nachgewiesen,  dass  der  Hirte  den 
Prolog  spricht,  dass  demnach  in  fr.  181  xtxXrjax <u  zu  schreiben  ist,  und 
dass  auch  fr.  218  zu  dem  Prolog  gehört.  Dann  habe  ich  den  Gang  des 
Stückes  weiter  verfolgt,  fr.  183  in  Widerspruch  mit  dem  Platonischen 
Scholioo,  das  nur  auf  der  falsch  verstandenen  Plato- Stelle  beruht,  der 
Rede  des  Amphion  zugewiesen,  in  fr.  188  n otefi/av  <?’  ebpouotav  geschrie- 
ben, in  der  Unterredung  der  Antiope  mit  ihren  Söhnen  zwei  Partien,  die 
Erzählung  ihrer  Schicksale  mit  den  ungläubigen  Einwendungen  des  Am- 
phion  und  die  rührende  Schilderung  ihrer  Misshandlung  von  Seite  der 
Dirke  unterschieden,  endlich  aus  der  Uebersicbt  des  Inhalts  den  Schluss 
gezogen,  dass  fr.  211—  214,  219,  wahrscheinlich  auch  215  der  Antiope 
nicht  angehören  und  in  die  Antigone  zu  setzen  sind  wie  fr.  154.  — 
2.  Antigone.  Die  in  Hygin  fab.  72  enthaltene  und  einer  von  Heyde- 
raaun  veröffentlichten  bildlichen  Darstellung  zu  Grund  liegende  Tragödie 
Antigone  habe  ich  dem  Theodektes  als  Verfasser  zugeschrieben  wegen 
der  auffallenden  Aehnlichkeit  mit  dem  Lynkeus  des  Theodektes,  von  dem 
diese  Antigone  nur  eine  Copic  ist.  Den  Inhalt  der  Euripideischen  An- 
tigone habe  ich  in  folgender  Weise  zu  bestimmen  gesucht:  Antigone  gibt 
nach  Darlegung  der  vorausliegenden  Begebenheiten  ihren  Entschluss  zu 
erkennen,  den  Polyneikes  zu  bestatten.  Hämon,  von  Antigone  zu  einer 
Unterredung  bestellt,  erscheint  und  wird  von  der  Geliebten  gewonnen  bei 
der  Bestattung  behilflich  zu  sein.  Kreon,  der  von  der  Zuneigung  des 
Hämon  zu  Antigone  und  den  geheimen  Zusammenkünften  der  Liebenden 
gehört  hat,  sucht  seinen  Sohn  von  der  aus  unheilvoller  Ehe  entsprossenen 
Antigone  abzuziehen  und  will  ihm  eine  standesgemässe  Heirat  empfehlen 
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(in  dieser  Scene  haben  die  oben  genannten  Bruchstücke  219.  211  214 

ihren  Platz).  Hämon  schlägt  die  Heirat  aus.  Er  hilft  der  Antigone  den 
Polyneikes  bestatten  auf  die  Gefahr  hin  mit  ihr  zu  sterben.  Sie  werden 
ergriffen  und  vor  den  König  geführt.  Alle  Einreden  des  Hämon,  welcher 
die  politische,  der  Antigone,  welche  die  religiöse  Seite  der  Frage  ver- 
tritt, können  ihn  nicht  umstimmen.  Da  sie  zum  Tod  abgeführt  werden 
sollen,  erscheint  Dionysos  in  der  Höhe.  Dem  Gotte  muss  sich  Kreon 
fügen  und  nach  dem  Willen  des  Dionysos  erhält  Hämon  zur  Belohnung 
treuer  Liebe  Antigone  zur  Gemahlin.  Der  Sprössling  der  Ehe  soll  zur 
Erinnerung  an  jene  Liebe  Mäon  ( pateoBat ) genannt  werden  (fr.  154  ist 
tö  xa-ä  yjjs  und  mit  Herwerden  npüia  tato;  zu  schreiben).  — 3.  Tele- 
phus.  Zunächst  wird  aus  fr.  727a  und  b erwiesen,  dass  die  Rolle  der 
Klytämnestra  und  die  Scene,  wo  sich  Telephus  mit  dem  kleinen  Orestes 
schützt,  nicht  dem  Euripides,  sondern  dem  Aeschylus  angehört  Weiter 
ergibt  sich,  dass  die  ganze  Scene  der  Achamer  von  394  bis  zu  dem  Auf- 
treten des  Lamachos  eine  treue  Karikatur  des  Euripideischen  Telephus 
ist.  Ueber  den  Gang  der  Handlung  kann  ungefähr  folgendes  bestimmt 
werden:  Telephus  tritt  als  Bettler  auf  (fr.  698  vermuthe  ich  dpuyyä  r‘ 
tojrfi  xat  (fuviov  dXxrrjpta  und  vor  diesem  Bruchstück  setze  ich  Aristoph. 
Ach.  384  ein.  Daran  schliesst  sich  fr.  699  an:  Sei  ydp  pe  oo$ai  mai/Sv 
{lv  Tiopüvri)  xal  eivac  pkv  xri.).  Er  kommt  vor  den  Palast  des  Aga- 
memnon, erhält  von  dem  Thürsteher  Auskunft  über  die  bevorstehende 
Berathung  der  Fürsten  in  Betreff  der  Bestrafung  des  Telephus  und  ver- 
langt den  kleinen  Orestes  (rov  nalSa  pot  So;  pjjrpußev  SeSeypevo;  nach 
Ach.  478).  Abgewiesen  überlegt  er  ob  er  sich  des  Knaben  auf  andere 
Weise  bemächtigen  soll  (fr.  727  b),  verwirft  das  aber  (727  a),  vertraut  nur 
seinem  Geist  und  Muth  (etwa  u>  r äXatva  xapSla,  ävaaaa  npdyoue  toöSs 
xal  ßooXeupaxot  fr.  704).  Agamemnon  und  Odysseus  erscheinen.  Die 
Berathung  über  Telephus  findet  Statt.  Telephus  tritt  vor  (mit  fr.  701) 
und  gibt  an,  dass  er  einen  Myser  Telephus  kenne  (oTS'  ävSpa  Muabv  Try 
Xe <pov)\  er  sei  nämlich  einmal  nach  Mysien  gekommen  und  dort  durch 
einen  feindlichen  Speer  verwundet  worden.  Er  sei  ein  Feind  des  Tele- 
phus. Zuletzt  fragt  er,  wie  die  Achäer  mit  Telephus  bekannt  geworden 
seien  (fr.  703  ehe  Sk  Mono;  {yeywt'y  ryv  ehe  xdXXoßev  noßev , nä> e ~oe; 

\ ’A^aioT;  '>  TfjXetpo ; yviupiZexai Er  hört  die  schweren  Anklagen  des 
Odysseus  und  versucht  die  Vertbeidigung  des  Telephus  (der  Gedanken- 
gang der  Rede,  die  mit  fr.  706  beginnt,  lässt  sich  noch  genau  nachweisen). 
Darauf  entsteht  eine  erregte  Scene;  in  der  Erregung  erklärt  Telephus, 
er  sei  kein  Bettler  und  bringt  wahrscheinlich  um  seine  Erkennung  zu 
verhüten  solche  Dinge  vor,  aus  denen  Odysseus  ihn  gerade  durch  scharf- 
sinnige Schlussfolgerung  erkennt  (Arist.  Poet.  c.  16  p.  1455  a auvßeri)  ix 
napaXoyiapoö  {xal  aoXXoytapou J>  too  Sartpoo).  Das  Orakel,  welches  den 
Telephus  als  Führer  gegen  Troja  bezeichnet,  bringt  die  Aussöhnung  mit 
Agamemnon  zu  Stande.  Dagegen  weigert  sich  Achilles  entschieden  den 
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ITelephus  zu  heilen,  weil  er  die  Heilkunst  nicht  verstehe  und  weil  er 
einem  Landesfeind  nicht  Gutes  thun  wolle.  Nach  einem  heftigen  Streite 
tritt  Achilles  ab  mit  fr.  910.  Es  folgt  ein  zweiter  Zank  zwischen  Aga- 
memnon und  Menelaos,  der  für  Achilles  Partei  ergreift  und  die  Freund- 
schaft des  Helden  nicht  einem  Barbaren  zum  Opfer  gebracht  wissen  will. 
Die  Scene  schliesst  mit  fr.  721.  722.  Endlich  legt  die  richtige  Deutung 
des  Orakels,  die  wahrscheinlich  durch  einen  Gott  gegeben  wird  (fr.  725), 
den  Streit  bei. 

Fr.  969,  1 vermuthet  S.  M ekler  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  29 
(1878)  S.  608  ouroc  r.poaj.O(u>ua  ij  Jc'xr)  xr I. 
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Bericht  über  die  Homer  betreffenden  Schriften 
des  Jahres  1878. 

Von 

Prof.  Dr.  Ed.  Kammer 

in  Königsberg. 


I.  Ausgaben. 

1)  Arthur  Sidgwick,  M.  A.,  Homer’s  Iliad.  Books  I.  H.  .Lon- 
don, Oxford  and  Cambridge  1878.  8.  X,  S.  179. 

Das  Büchelchen  ist  bestimmt  den  Anfänger  in  die  Lektüre  des 
Homer  einzuführen  und  ist  für  diesen  Zweck  praktisch  gearbeitet.  Voran 
geht  eine  sehr  knapp  gehaltene  Einleitung  über  Homer  und  die  homeri- 
sche Frage,  eine  kurze  Inhaltsangabe  der  Ilias  und  ein  Abschnitt  über 
die  darin  vorkommenden  Götter  (S.  11  — 21),  dann  folgt  eine  ausführ- 
lichere Behandlung  des  homerischen  Dialekts,  Formenlehre  und  Syntax 
(S.  23—53);  dem  Text  der  beiden  Bücher  (S.  55  — 107,  La  Roche’s  Aus- 
gabe bildet  die  Grundlage)  schliessen  sich  sachlich  und  sprachlich  die 
Schwierigkeiten,  erklärende  Noten  (S.  109 — 174)  und  Indices  (S.  175  bis 
179)  an.  Die  knappe  und  dabei  sehr  präcise  Form  für  derartige  Schul- 
ausgaben verdient  Anerkennung  und  Nachahmung.  Der  Schüler  findet 
hier  alles  Nöthige  zum  Verständniss,  und  dem  Lehrer  ist  für  eigene  Er- 
klärung noch  ein  grosser  Spielraum  gelassen.  Richtig  ist  auch  das  Ver- 
fahren, das  der  Verfasser  für  die  Lektüre  empfiehlt:  I strongly  recom- 
mend  an  interchange  of  longer  lessons  (done  rapidly,  and  with  the  mi- 
nimum  of  parsing  and  commeut)  with  shorter  lessons,  in  which  every 
point  is  earefully  examined.  But  in  any  case  the  latter  proccss  cannot 
be  dispensed  with. 

2)  Homer’s  Ilias.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  J.  La  Roche. 
Theil  ü,  Gesang  V— VIII.  Zweite  vielfach  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1877.  8.  161  S. 

Referent  hat  den  sechsten  Gesang  dieser  Auflage  mit  der  ersten 
verglichen;  die  Noten  sind  weder  dem  Umfange  noch  dem  Gehalt  nach 
wesentlich  vermehrt.  Entweder  bieten  sie  kleine  Zusätze  wie  zu  19: 
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»Tun»  iSimjv  vom  Sterben«,  zu  82:  »tpeuyovzai  auf  Aaöv  zu  beziehen, 
welches  ein  Pluralbegriff  ist  (o^y/ia  xazä  zb  ar)paiv6p£vov)*,  zu  141: 
tlQihotfu  möchte  mich  unterfangen,  unterstehen«,  zu  336:  »£fte).av  ich  hatte 
die  Absicht,  war  geneigt«,  zu  380:  »iXAaxovzat  conatives  Präsens«,  zu  389: 
ijiaarojiivjj , im  höchsten  Grade  erregt,  ausser  sich«,  zu  407:  •Saifiovce, 
böser  Mann,  ein  liebevoller  Vorwurf«,  zu  486:  tSatpovirj,  armes  Weib«; 
oder  sie  enthalten  kleine  Aenderungen,  z.  B.  zu  24:  »fcve#,  von  Geburt, 
an  Jahren«  (statt  »vom  Alter«),  zu  59:  txobpov  als  Knaben«  (statt  als 
»Kind«);  oder,  was  hauptsächlich  geschieht,  sie  bringen  ein  grösseres 
Verzeichniss  von  Parallelstellen  aus  Homer  oder  Belegstellen  aus  ande- 
ren Dichtern,  Hesiod,  den  Tragikern,  Herodot,  Ovid,  am  meisten  aus 
Verseil.  Des  Guten  scheint  auch  hier  oft  zu  viel  geschehen  zu  sein;  was 
soll  z.  B.  in  einer  Schulausgabe  das  Citat : »Aratos  Phaen.  764«  zu  der 
5ote  tr.äpeir.wv  wegen  des  Digamma«  (zu  V.  62)?  oder  wohin  führt  es, 
wenn  zu  dem  Verse  208  atkv  dpiezeueiv  xzX.  die  Note  das  Citat  bringt : 
»Herod.  VH,  53  ävSpat  yheo&at  iyaBobj  xai  xazatajbvtiv  za  npio&t 
ipyaojiiva  IlipcrTjait  ? was  soll  die  Note:  »napeXeßazo,  wie  k 242«  ? be- 
fördert sie  irgendwie  das  Verständnisse  und  warum  nicht  dann  noch  gar: 
»wie  £1515,  II 184,  Y 224«?  oder  die  Note  zu  81:  »inot^dpevot  hintre- 
tend wie  K 167,  171,  £7  155,  496,  533,  P 215,  C282,  p 346,  351«  oder  zu 
ßaachjiSos  Tjptou  das  Citat:  Herod.  IX,  34  ßaathjhjt  zo  rpiarjt  ? 
Wenn  wir  lesen  z.  B.  in  der  Note  zu  V.  5:  »5  ==  M 378«,  so  versteht 
man  darunter,  dass  die  beiden  Verse  völlig  gleich  seien;  das  ist  aber 
durchaus  nicht  der  Fall,  und  dasselbe  gilt  von  einer  ausserordentlich 
grossen  Anzahl  derartiger  Noten.  In  solchen  Dingen  muss  die  grösste 
Accuratesse  sein;  warum  bemerkt  der  Hr.  Herausgeber  im  einzelnen  Falle: 
»308  - 310,  fast  gleich  93—95«?  Nicht  zu  billigen  ist  es,  dass  in  dieser 
Ausgabe  ein  grosser  Theil  der  Noten  nur  Uebersetzungen  einzelner  grie- 
chischer Wörter  enthält;  z.  B.  — ich  greife  beliebig  heraus  — 315  »re- 
»roMf  ävSpet  Zimmerleute,  Baumeister«,  338:  »wppyoe  hat  mich  ange- 
trieben«, 341:  »pezeipt  will  nachkommen.  6tw  gedenke,  hoffe«,  352  *£p- 
zcioi  eigentlich  fest,  dann  verständig«,  442  »iXxeamertÄoui  gewand- 
B&cbschleppend«,  47 1 *£x  8’  iyiXaoae,  lachte  auf«,  474  tnfße  gewiegt 
hatte«,  478  »ßajv  dya&ov  tüchtig  an  Kraft«,  483  »xyjwSei  duftend«,  503 
>SjlhHv  verweilte  lange«,  505  » asbazo  eilte«,  606  vdxoazyaac  mit  Gerste 
gefüttert«,  507  •xpoatvu/v  stampfend«,  510  udiaoovzat  flattern,  nsnotßwt 
vertrauend,  stolz«,  202  »Sv  Bupov  xazdStov  sein  Gemüth  verzehrend«,  222 
habe  in  der  Erinnerung  mit  dem  Accusativ  wie  u.  s.  w.«,  253 
<bi?j  o!  xztpt,  eigentlich  sie  wuchs  ihm  in  die  Hand,  d.  h.  u.  s.  w.«, 
258  ihppa  bis«:  diese  Noten  bringen  dem  Secundaner  oder  Primaner 
tum  grössten  Theil  recht  Bekanntes  und  wo  das  nicht  der  Fall  ist,  ge- 
währen sie  ihm  eine  unstatthafte  Erleichterung.  Möchte  der  Hr.  Her- 
ausgeber diesen  Uebelstand  doch  beseitigen  und  den  frei  werdenden 
Raum  besser  verwerthen!  Die  Note  zu  24:  taxdziov,  dessen  Vater 
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unbekannt  ist,  dasselbe  was  // 180  na p&evtoi*  verstehe  ich  nicht,  den*' 
der  Vater  ist  gar  nicht  unbekannt.  Von  Druckfehlern  habe  ich  bemerkt 
zu  1 A 494  statt  401,  zu  19  <p  106  statt  w,  1 333  statt  332,  zu  25  /'500 
statt  J,  zu  143  Y 439  statt  429,  zu  195  2’ 185  statt  o. 

3)  Homer’s  Iliade,  Erklärt  von  J.  U.  Faesi.  4.  Band.  Gesang1  XIX 
— XXIV.  Fünfte  Auflage.  Besorgt  von  F.  R.  Franke.  Berlin,  Weid- 
mann 1877.  8. 

Welche  Aenderungen  und  Abweichungen  diese  neue  Auflage  bringt, 
hat  Referent  leider  nicht  vergleichen  können,  da  ihm  die  vierte  nicht 
zur  Hand  war.  — Der  sehr  fleissige  und  auch  die  neuesten  Forschungen 
sorgfältig  benutzende  Commentar  wird  gewiss  dem  Lehrer  vielfach  An- 
regung und  Belehrung  bringen,  vielleicht  zu  viel,  besonders  dem,  der  zu 
den  Fragen  der  höheren  Kritik  nicht  bestimmte  Stellung  genommen. 
Dies  Gebiet  nämlich  ist,  wie  es  dem  Referenten  erscheint,  zu  eingehend  be- 
rücksichtigt und  dürfte  besonders  den  Schüler,  für  den  doch  auch  diese 
Ausgabe  mit  bestimmt  ist,  verwirren  in  seinem  Urtheil  über  die  Gesänge. 
Demi  was  nützt  es  ihm,  alle  die  Stellen  zu  erfahren,  woran  die  modernen 
Kritiker  Anstoss  genommen  haben,  all  das  «Befremdende«  und  »Eigen- 
thümliche«  in  Gedanken  und  Ausdruck,  das  doch  zum  Theil  sehr  snb- 
jectiv  ist,  zum  Theil  nicht  befremdender  als  so  Manches  in  den  »älteren 
Gesängen?«  Ist  nach  der  einen  Seite  zu  viel  vom  Herausgeber  gethan, 
so  wieder  nach  der  anderen  zu  wenig.  Denn  oft  findet  sich  dies 
»Auflällige«  und  »Seltsame«  nur  in  einzelnen  kleineren  oder  grösseren 
Partien  eines  Gesanges,  während  die  anderen  desselben  Gesanges  zu  dem 
Allerschönsten  und  Erhabensten  der  Poesie  gehören : das  ist  nicht  genug 
geschieden,  die  Hinweise  auf  das  Befremdliche  lassen  ein  Verdict.  auf- 
kommen  auf  die  ganzen  Gesänge  und  gewähren  trotz  des  näheren  Ein- 
gehens auf  diese  Frage  bei  dem  vorwiegend  Negativen  der  Kritik  nicht 
einen  Einblick  in  die  Entstehung  der  Gesänge.  Referent  würde  es  für 
zweckmässiger  halten,  wenn  der  Herausgeber  einer  Schulausgabe  lieber 
das  in  den  Noten  verstreute  Material  in  Exeursen  übersichtlich  zusam- 
menstellen wollte,  aber  auch  nur  dann,  wenn  sich  wirklich  fassbare  Re- 
sultate daraus  gewinnen  lassen:  das  mag  für  den  Lehrer  zur  Anregung 
dastehen  und  zur  vorsichtigen  Benutzung  für  etwaige  Mittheilungen  an 
die  Schüler;  für  diese  empfiehlt  es  sich,  so  scheint  es  mir,  eine  mög- 
lichst zusammenhängende,  von  allem  subjectiven  Zerpflücken  enthobene 
Lectüre,  damit  sie  das  Ganze  auch  als  Ganzes  freudig  empfinden;  es 
schadet  gar  nicht,  wenn  sie  über  diesen  oder  jenen  Widerspruch  hin- 
weglesen, wenn  sie  im  Voraus  im  Allgemeinen  über  den  Charakter  der 
homerischen  Poesie,  ihre  Entstehung  und  Verbreitung  unterrichtet  sind. 
Oder  man  gebe  ihnen  einen  Text  in  die  Hand,  aus  dem  die  geradezu 
abgeschmackten  und  schlechten  Partien  entfernt  sind!  Allerdings  wäre  die 
richtige  Auswahl  zu  treffen  eine  schwierige  Aufgabe.  Ein  paar  allge- 
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meine  Bemerkungen:  — Im  Eingänge  zum  zwanzigsten  Gesänge  lesen 
wir:  »der  Dichter  unseres  Buches  zeigt  eine  Neigung  zu  längeren  Reden 
ssd  eine  gewisse  Vorliebe  für  Aeneas«.  Gebt  man  auf  solche  Fragen 
überhaupt  ein,  so  liesse  sich  wohl  richtiger  sagen:  zu  diesem  Buche  und 
für  das  Stadium  unseres  Gedichtes  überhaupt  gehört  der  Kampf  mit 
Aeneas  als  nicht  ursprünglich  zu,  das  zeigt  sich  an  einer  Menge  Einzel- 
heiten, das  zeigt  sich  auch  darin,  dass  dieser  Kampf  den  Gang  der 
Handlung  unterbricht,  dass  Achilleus  in  ihm  ein  ganz  anderer  ist  als 
er  am  Schlüsse  des  Gesanges  sich  offenbart ; auf  solcher  Grundlage  würde 
man  auch  besser  verstehen  das  oben  Gesagte  über  »die  Neigung  zu  län- 
geren Reden«  und  die  »Vorliebe  für  Aeneas«,  Eigenschaften,  die  auf 
andere  Theile  des  Buches  ganz  und  gar  nicht  zutreffend  sind.  Das 
liesse  sich  aber,  wie  gesagt,  in  einem  Excurse  besser  darthun.  Eben- 
daselbst lautet  es  auch  also:  »charakteristisch  ist  das  gänzliche  Ver- 
schwinden der  übrigen  achäischen  Helden  neben  Achilleus,  welcher  allein 
eigentlich  noch  handelt,  eine  Erscheinung,  die  sich  nicht  lediglich  daraus 
erklärt,  dass  die  Hauptrolle  in  dem  neu  entbrannten  Kampf  ja  diesem 
selbstverständlich  zufallen  musste«.  Und  woraus  denn  noch  sonst?  etwa 
weil  dieses  ein  besonderes  von  Achilleus  handelndes  »Lied«  war?  liesse 
sich  ein  solches  für  sich  denken  abgelöst  von  den  vorausgegangenen 
Ereignissen?  Es  ist  doch  wohl  ganz  natürlich,  dass  in  diesem  Stadium 
des  Gedichtes  nur  noch  allein  Raum  ist  für  den  zürnenden,  mit  der 
Macht  eines  vernichtenden  Elementes  in  die  Troer  sich  stürzenden  Achil- 
leos; batten  doch  die  Helden  genug  Zeit,  sich  und  ihre  Tapferkeit  zu 
entwickeln,  so  lange  Achilleus  im  Unmuthe  feierte,  und  wies  doch  selbst 
jenes  Stadium  auf  ihn  den  Einzigen  hin,  den  Helden  des  ganzen  Ge- 
dichtes! — Im  Eingänge  zu  W steht,  »dass  beide  Gesänge  zuerst  ab- 
gesondert für  sich  bestanden,  lässt  sich  schliessen  ans  der  grossen  Aus- 
führlichkeit in  der  Darstellung  und  manchen  Einzelheiten  etc.«.  Und 
üiat  diese  »grosse  Ausführlichkeit«  nicht  wohl  gerade  nach  dem  gewal- 
tigen Kampfe  des  Achilleus,  der  den  Leser  fast  nicht  hat  aufathmen 
lasen,  nicht  wohl,  wenn  er  jetzt  erfährt,  wie  liebenswürdig  als  Mensch 
and  Wirth  auch  Achilleus  sein  konnte,  dass  selbst  für  diesen  nach  dem 
Sturme,  der  in  ihm  getobt,  eine,  möchte  ich  sagen,  Entladung  von  die- 
sen Leidenschaften  geboten  war?  sollte  diese  »grosse  Ausführlichkeit« 
mehr  genossen  werden  können  ohne  die  geschilderten  Vorgänge,  sollte 
sie  nur  für  einen  »abgesonderten  Gesang«  passend  sein?  Man  wird  das 
doch  nicht  glauben.  Und  ebenso  kann  auch  der  24.  Gesang  doch  nur 
als  Abschluss  vorausgehender  Begebenheiten  concipirt  und  nicht  »wohl 
ursprünglich  ein  abgesondertes  Stück«  gewesen  sein.  Was  ist  über- 
haupt mit  diesem  letzten  Ausdruck  für  das  Verständniss  gewonnen?  Nun 
ja  der  letzte  Gesang  hat  seine  »eigenthümliche  Färbung«.  Nehmen  wir 
also  an.  ein  anderer  Sänger  hat  ihn  gedichtet  — wer  wird  das  bestrei- 
ten? — muss  er  ihn  darum  als  ein  »abgesondertes  Stück«  gedichtet 
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haben?  ist  es  nicht  natürlicher,  anzunehmen,  dass  er  in  der  Lösun 
des  Hector  einen  schönen  Abschluss  für  das  Gedicht  von  der  Menis  d« 
Achilleus  gefunden  und  im  Anschluss  an  das  Vorausgehende,  nicht  ai 
ein  besonderes  Stück,  im  Grossen  und  Ganzen  seinen  Gesang  gedichte 
habe?  — Ich  habe  mir  leider  mit  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  da 
Raum  genommen,  auf  dem  ich  Uber  eine  Reihe  von  Einzelheiten  mi 
dem  Herrn  Herausgeber  gern  die  Ansicht  austauschen  wollte ; so  möcht< 
ich  schliessen,  wie  ich  begonnen,  dass  der  hier  gebotene  Commentar  füi 
die  sehr  sorgfältigen  Studien  ein  beredtes  Zeugniss  ablegt. 

4)  Homers  Odyssee,  Erklärt  von  J.  U.  Faesi.  Erster  Band.  Ge 
sang  I— VIII.  7.  Auflage  erklärt  von  C.  W.  Kayser.  Berlin,  Weid' 
mann  1878.  266  S.  8. 

Referent  hat,  soweit  er  diese  Auflage  verglichen,  nur  einen  Zusatz 
von  zwei  Zeilen  (zu  a 414)  bemerkt;  im  Uebrigen  erscheint  der  zweck- 
mässig eingerichtete  und  auf  die  vorhandenen  Schwierigkeiten  geschickt 
eingehende  Commentar  ohne  Veränderung.  Einige  Bemerkungen  mögen 
hier  noch  folgen:  a 19  ist  stehen  geblieben  Nitzch  statt  Nitzsch.  — a 34 
zu  unkp  fwpov.  ich  glaube,  was  über  das  Geschick  ist,  braucht  noch  nicht 
gegen  dasselbe  zu  sein,  und  würde  das  Folgende  im  Ausdruck  ändern 
mit  Rücksicht  auf  das  von  Lehrs  in  den  populären  Aufsätzen  S.  205  ff. 
über  die  MoTpa  Auseinandergesetzte,  wo  so  schön  gesprochen  wird  von 
einem  auch  innerhalb  der  Moira  fr  eigelassenen  Spielraum,  wie  ihn  der 
Volksglaube  überhaupt  — nicht  blos  die  Vorstellung  der  homerischen 
Zeit  — stets  voraussetze,  so  dass  die  Menschen  durch  eigene  Schuld  — 
nur  davon  kann  in  diesem  Kosmos  die  Rede  sein,  nicht  von  den  Wir- 
kungen des  Verdienstes  — Leiden  über  das  Schicksal  hinaus  sich 
zuzögen.  — Zu  a 38:  die  Ableitung  des  Wortes  »dpyei^uvrrjt*  von  dpyöt 
(so  1.  st.  dpyog)  ist  doch  gar  zu  unnatürlich  und  für  Schüler  besonders 
nicht  zu  brauchen;  warum  nicht  bei  dem  Alten  bleiben,  so  lange  man 
nichts  Besseres  hat?  und  kommt  das  denn  gar  nicht  auch  sonst  vor,  dass 
ein  Beiwort  Homer  s Kenntniss  von  einer  Sage  andeutet?  — a 44  »0eä 
yXauxämtt  die  Göttin  mit  strahlendem  Auge,  scharfem  durchdringendem 
Blicke,  daher  auch  kriegerische  Göttin« : den  Zusatz  »daher  auch  etc.< 
wünschte  ich  in  dieser  Motivirung  fort.  Das  Wort  ykauxos  als  Beiwort 
von  Acj wrj,  iXda , aeXrjvrt , UdXanna , doripee  kann  nicht  auf  die  Farbe, 
sondern  nur  auf  den  Glanz,  das  Leuchtende,  sich  beziehen,  daher 
auch  die  Eule  xav’  i£o%rjv  von  dem  Glanz,  nicht  der  Farbe  der  Augen. 
yXaüg  genannt,  also  yXauxwmc  die  leuchtäugige ; welch  ein  besseres  Bei- 
wort könnte  für  Athene’s  Weisheit  und  Klugheit  erfunden  werden,  die 
überall  da  schützend  den  Menschen  zur  Seite  tritt,  wo  diese  Eigenschaf- 
ten hervortreten,  in  der  Wissenschaft,  in  der  Kunst,  natürlich  auch  im 
Kriege.  — a 52  das  über  Atlas  Bemerkte  könnte  besser  fortfallen,  da 
zu  diesem  Mythos  Homer  keinen  Anhalt  giebt,  sondern  erst  spätere  Re- 
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tion.  — a 267  die  Erklärung  Bewv  iv  yoitvaot  xehat  halte  ich  für  zu 
sucht  und  nicht  natürlich.  - a 426  »anders  erklärt  der  Scholiast«: 
»e  Erklärung  wäre  entweder  mitzutheilen,  oder  — was  besser  ist  — 
r ganze  Satz  kann  wegfallen.  — C 42—47 : ich  sehe  gar  keinen  Grund 
der  Verdächtigung  der  Verse.  — C 74 : ich  würde  den  Ausdruck  vor- 
eben: »man  bemerke,  wie  die  Königstochter  bei  diesen  Arbeiten  selbst 
ätig  eingreift«.  — £214:  wozu  das  Wort  »scheint«?  — C244:  ich 
Achte  Vorschlägen  statt  »man  ärgere  sich  nicht«  zu  lesen:  »man  er- 
eue  sich«.  — C276— 289:  die  Motivirung  der  Uuächtheit  dieser  Verse 
ilte  ich  nicht  für  gelungen.  — ij  50:  könnte  wohl  noch  etwas  zugefügt 
•rden  über  diesen  eigenthümlichen  Gebrauch  der  fig.  etym.  und  andere 
jmerische  Beispiele  wie  ßouXäe  ßuuhüeiv,  püBov  j uuBeiaBat,  p-dyry  ya- 
toBai,  zorp/  xstofiat,  xrepea  xrspei^etv.  — y 78:  die  Note  erscheint  mir 
terfl Ossig.  — rt  242:  ich  glaube  nicht,  dass  Odysseus  absichtlich  die 
■ste  Frage  übergeht,  indem  er  seinen  Namen  verschweigt,  sondern  dass 
■ aus  der  mit  dem  bezeichnenden  Tone  gesprochenen  Frage  nur  den 
«danken  heraushört:  »wer  bist  du,  dass  du  diese  Kleider  trägst?«.  — 
98:  die  Erklärung  von  i&nj  halte  ich  für  unklar  und  unnatürlich  zu- 
ieich.  - B 175:  der  »metrische  Grund«  könnte  kurz  erwähnt  werden.  — 

1 202:  ist  zu  lesen  »rd^a  cfr.  a,  251«.  — B 248:  die  Verse  t,  5 — 11 
ind  y,  350  können  doch  unmöglich  diese  Stelle  stützen,  die  gar  nicht 
a halten  und  abgeschmackt  ist.  — B 444 : die  Erklärung  von  aure  = 
dann«  nach  6ts  ist  doch  zu  gesucht.  — B 550—577 : ich  halte  das  hier 
bemerkte,  besonders  den  Schluss  der  Note,  für  nicht  richtig.  Sollten 
ibrigens  wirklich  die  ’AXx/vou  dmXoxot  ursprünglich  eine  selbständige 
Dichtung  sein?  — Die  Ausgabe  ist  für  die  Schule  sehr  zu  empfehlen. 

5)  Homers  Odyssee,  erklärt  von  V.  H.  Koch.  VI.  Heft  (^  — w)’. 

Hannover,  Hahn’sche  Buchhandlung  1778.  117  S.  8. 

Ich  verweise  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  zum  vierten  und 
Sanften  Hefte  dieser  Ausgabe  im  Jahresbericht  für  1877  Abth.  I S.  93. 
Im  Einzelnen  erlaube  ich  mir  den  Commentar  zum  Anfang  von  / durch- 
Jugehen.  1.  tyuyvwBrj,  natürlich  nur  zum  Theil,  um  eine  bequemere 
Handhabung  des  Bogens  zu  ermöglichen,  denn  in  488  wird  er  von  Eury- 
klei»  noch  als  pdxeoiv  ntmxaopÄvot  bezeichnet«,  zu  V.  122  liest  man: 
■das  übrigens  Odysseus  zuvor  seine  x 1 abgeworfenen  Lumpen  wieder 
siegte,  ergiebt  sich  aus  488« : die  beiden  Noten  scheinen  sich  zu  wider- 
'prechen,  sind  mindestens  undeutlich  im  Ausdruck.  — 5.  statt  <p  1 lies 
f 91.  — 6.  auch  wir  werden  im  Deutschen  die  parataktische  Ordnung 
der  Sätze  von  VV  5 u.  6 beibehalten,  die  energischer  den  Gedanken  aus- 
'pneht  — io.  Der  trinken  wollende  Antinoos  bewegte  den  Becher  doch 
sieht  »hin  und  her«  — zu  welchem  Zwecke  denn  das?  — sondern  hielt, 
schwang  ihn  schon  in  den  Händen.  — 16.  Wozu  dient  die  Bemerkung, 
dass  dieser  Vers  »in  der  Ilias  von  Lanzenstichen,  nur  hier  bei  dem  Riesen- 
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bogen  als  Folge  eines  Pfeilschnsses«  ? ist  dieser  Vorgang  nicht  awi 
beim  Bögen  völlig  natürlich  und  verständlich?  z.  B.  IV  651  f.  — 20.  nicli 
»liess  fallen«,  sondern  »warf  zur  Erde»;  der  Hinweis  auf  o 527  ist  nicht 
zutreffend  für  diesen  Vers.  - 22.  Das  Citat  A 486  muss  durch  V ersehe« 
hierher  gekommen  sein.  — 23.  dptvBe vre;  nicht  »dahin gescheucht,  hin^ 
und  hergetrieben« , sondern  die  Situation  verlangt  » a u f gescheucht , er- 
schreckt«. — o 26  odSe  irjj  dm'c;  lijv  . . . eXeaßau  die  Uebersetzung 
»konnte  hinweg  genommen  werden«  ist  doch  nicht  zulässig.  — 28. 
ahnt;  BXeBpo;  »ursprünglich  eine  ironische  Wendung,  als  oh  der  , Unter- 
gang1 ein  Gut  wäre,  das  bisher  noch  fraglich  war«  verstehe  ich  nicht' 
ganz;  der  Sinn  scheint  mir  einfach:  »das  Verderben  ist  unversehrt,  ge- 
sichert, gewiss«.  — Das  Citat  X 72  ist  ungenau,  müsste  mindestens  lau- 
ten X 66 ff.;  da  ist  übrigens  nur  von  Hunden  die  Rede,  nicht  auch  von 
Geiern.  — 32.  Die  Stelle  spricht  nur  für  die  augenblickliche  Erregung, 
lässt  den  allgemeinen  Schluss  auf  die  Blutrache  nicht  zu.  — Das  Citat 
H 41  kann  nur  Druckfehler  sein  und  muss  wohl  lauten:  *41,  H 402 
u.  s.  w.  — 38.  in  ünopväaßai  liegt  wohl  nicht  »der  Begriff  des  , unter  der 
Hand1,  des  Heimlichen«  — denn  die  Freier  werben  ja  ganz  offen  — , | 
sondern  des  Gesetzlosen,  da  sie  es  thun,  bevor  sie  vom  Tode  des  recht- 
mässigen Gemahls  sichre  Kunde  haben.  — 40.  Der  Inf.  mit  vepjean  hängt 
von  Sei'aavres  ab,  wie  S 342  darauf  der  Acc.  c.  inf.  folgt.  — 42.  Das 
Citat  F606  ist  falsch,  da  es  nicht  = / 42  ist,  sondern  einen  anderen 
Ausgang  hat.  — 51.  dXXd  bezieht  sich  auf  das  oö- xe^pijpevos,  nicht  »statt 
des  erwarteten  Saovt.  — 58.  »zu  xe^oXwaBat  ist  wie  im  gleichen  Verse 
/ 523  ein  ae  zu  ergänzen,  das  a 227  r b pkv  oü  ae  vepeaawpai  xe^oXäta&iv 
steht« ; im  letzten  Satze  muss  ae  dabei  stehen  des  Snbjects  in  vepeaawpai 
wegen,  in  sofern  ist  das  Citat  nichts  beweisend  für  unsere  Stelle.  — 62.  es 
ist  nicht  richtig,  dass  dieser  Vers  in  /380  »wiederkehrt«,  derselbe  lautet 
etwas  anders.  Die  Note  über  im&etre  ist  überflüssig  und  falsch,  wenn 
folgt:  »anders  W 558« ; da  steht  imSoüvat.  — 74.  warum  müssen  die 
Tische  »demnach  sehr  zierlich  sein,  wenn  sie  für  die  Einzelnen  als 
Schilde  dienen  konnten«  ? — 75.  die  Note  über  d/xi/popoe  ist  unverständ- 
lich. — v.  85  man  hat  doch  anzunehmen,  dass  der  Tisch  gefallen  ist; 
über  das  Citat  o 527  cfr.  zu  % 20.  — 88.  für  o 99  ist  zu  lesen  a 99. 
Die  darauf  folgende  Bemerkung  über  die  Höhe  der  Tische  halte  ich  für 
unrichtig.  — 102  »=  <r  378«,  doch  nich  ganz  gleich.  — 104  warum  soll 
tw  bei  ßouxiXtp  »lediglich  aus  metrischem  Bedürfnisse  stehen  und  nicht 
in  seiner  bezeichnenden  Weise  gebraucht  sein?  — Was  in  der  Folge 
über  die  Lokalität  des  Hauses  gesagt  wird,  z.  B.  über  dpooBüpi),  ipoppj 
etc.,  ist  mir  nicht  überzeugend.  Bei  einer  zweiten  Auflage  könnte  die 
Erklärung  noch  knapper  gehalten  werden  und  manche  Noten,  z.  B.  auch 
in  der  Weise  wie  u>  6:  »vuxreptöee  vom  Stamm  vuxt,  Fledermäuse«  weg- 
fallen. Uebrigens  ist  nicht  Hermes  auch  »auf  dem  letzten,  unfreiwilligen 
Wege«  »ein  freundlicher  Geleiter«  der  Gestorbenen  (zu  ai  l)?  und 
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p&ooat  ton  den  <fn>zai  kann  doch  nicht  »zirpend«  sein  und  sich  auf 
lie  »ganz  geringe  Stimme«  beziehen,  die  man  ihnen  zuschrieb,  sondern 
<m  dem  Schwirren  durch  die  Luft  in  Folge  der  Bewegung,  wie  es  ja 
mch  der  Sinn  ist  in  dem  vom  Verfasser  aus  Claudian  angeführten  Citat. 

6)  Opjjpou  ’lltät  pereve%8etoa  eit  rl)v  KaBopiXoupevyv  pero t elxövwv, 
üzo  ’Avearij  hwvaravrtvtSou.  ’Ev  ’ABijvatt  1878.  456  S.  8. 

Die  Uebersetzung  schliesst  sich  dem  Texte  genau  an.  Hier  eine 
Probe  (2  94  ff.) : Ilpbt  altrbv  S’  ditexpt'Brj  ij  8ertt  Saxpuouaa • t’OXtyößtof 
i i {(rai,  r txvov  pou,  xaBwt  SptXetf  Scan  eiiBbt  perä  rbv  "Exropa  Bä 
fw;  erotpot  b Bdvaröt  aout.  Türe  peydlwf  <rr evdßat  emev  6 ra%unout 
l'/uiebf  »At  dheBvtjaxov  ndpaura,  dtpoü  Sh  epeXXov  vä  ßorjB^aw  rbv 
pütn  jwj  tpoveuöpevov  dXX’  abrbt  pkv  i%dBrj  itoXb  p axpäv  rqc  narptSof 
rw.  iiaßs  Si  %ptiäv  ipoü,  Znwt  ixStxrjBw  rov  Bdvaröv  rou.  Twpa  Sk  äf 
koBdvw,  Supdö  Sh  Sä  inaveXBw  eit  rijv  dyamyrrjV  pri’j  rtarptSa , obS’ 
rfovrföv  vä  awaw  rbv  fldrpoxXov  xdt  robt  äXXouf  auvrpötpout  pou , oirtvet 
raiW  hfuvtbBrtaav  unb  rou  Betau  "Exropof , dXXä  xaBijpat  pdrrtv  eit  rä 
riäa,  ßdpot  rrtt  yrjf,  rotourot  wv  eit  rbv  nöXepov,  bnoTot  Sh  elvat  xa- 
Mt;  ix  rwv  zaXxoztrwvwv  'EXXrjVwv  Stört  eit  rijv  dyöpeuotv  elvat  xal 
iXh  xaXX/repot  pou.  34  den  Text  unterbrechende  Holzschnitte  geben  Ab- 
bildungen vom  Achilleus,  der  Briseis,  vom  Trinkgeschirr,  AJtar,  Schiff, 
Skeptron,  Opfer  etc.  Die  Ausstattung  ist  eine  sehr  mittelmässige ; vor 
dem  Achilleus  S.  1.,  dem  Typus  der  Schönheit  und  Jugendlichkeit,  kann 
asan  sich  wahrhaft  entsetzen. 

7)  'Oprjpou  ’OSuooeta  pereveyBetoa  eit  rijv  KaBoptXoupevrjv  perä  etxö- 
«o»,  07tb  'Aveorij  KwvaravrtviSou.  ’Ev  ABrjvatt  1878.  333  S.  8. 

Als  Probe  für  die  Uebersetzung  theile  ich  hier  das  Proömium  mit: 
Tu»  SvSpa  ehe  poe,  w Moütra,  rbv  nohuyuptopevov,  Sartt  noXuv  ypövov  nepte- 
•umßij,  dtpaiü  IgenöpBrjoe  ri/v  lepäv  irdXtv  rrtt  Tpolaf  xal  r.oXXwv  dvBpui- 
~m>  tlSe  rät  nöXetf  xal  iyvwptae  rä  7$&rj,  bnetpepe  Sk  xal  abrbt  noXXä 
dt-vd  tl c rb  niXayot,  npofrtaBwv  vä  awayj  rijv  Ca rijv  rou  xal  vä  htava- 
fwj  Tobt  auvrpötpout  rou  eit  rijv  narpfSa  rwv.  Jkv  fjSuvrjBrj  Zpwt  vä 
robf  atbajj  oaov  xal  Slv  npotemdBrjae , Stört  dno  ratf  äpaprtätf  rwv 
t/a^oav  ort  pwpot]  xariyayov  rät  ßdöf  roü  '/ IXIou  ’Tneptovoe  xal  ob  rot 
'«!  dfipeoe  rijv  fjpepav  rrjf  eit  rij v narpt'Sa  inavöSou.  ’Atp'  olouSrjnore 
dpout  roörwv  ebtk  xal  eit  $pät,  Beä,  Buyarep  rou  Atöt. 

27  Holzschnitte  (Pallas  Athene,  Webstuhl,  Helena,  Opfer,  Kithara, 
Diskos  etc.)  sind  der  Uebersetzung  beigegeben.  Dieselben  sind,  wie  die 
Ausstattung  des  ganzen  Buches,  höchst  mittelmässig. 

Einzelne  Stellen  werden  behandelt: 

8)  A.  Gramme,  De  Iliadis  prooemii  versu  quinto  et  de  parataxis 
Homericae  qoodam  genere.  Gerae  1878,  4 8 S. 

Io  den  homerischen  Blättern  (I,  164)  hatte  J.  Bekker  A 6 vor  dtbf 
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8'  izehtero  ßouXrj  ein  Punctum  zu  setzen  vorgeschlagen  und  dadurch  dal 
Proömium  in  »zwei  Hälften«  zerlegt,  deren  zweite  zur  »Erläuterung  uni 
Apologie  der  ersten  gehört« ; der  Sänger  hätte  besorgen  können,  dass  a 
mit  seinem  Thema  vom  verderblichen  Zorne  des  Peliden  die  Zuhörel 
zurllckschrccken  könnte  und  darum  »beschwichtigend,  versöhnend,  trOstendl 
hinzugefugt,  dass  der  Zorn  durch  göttliche  FUgung  entstanden.  Als  o! 
das  anhörendc  Publikum,  wenn  es  wirklich  so  zart  organisirt  war,  das 
es  sich  möglicherweise  durch  den  Eingang  dieses  Gedichtes  vom  Zorci 
abgestossen  fühlte,  durch  den  Trost,  dieser  Zorn  sei  ein  von  Gott  ge 
saudter,  hätte  angezogen  werden  können.  Hr.  Gramme  vertheidigt  gegei 
Bekkcr  die  Interpunktion  olwvoiat  ze  näat,  Jtbs  8'  izekstszo  ßoukrj , ei 
weist  überzeugend  durch  mehrere  Gründe  das  Unhaltbare  von  Bekkeri 
Ansicht  nach,  indem  er  unter  andern  auf  V.  8f.  aufmerksam  macht,  ws 
Apollo  als  der  Gott  bezeichnet  werde,  der  den  Streit  der  beiden  Für- 
sten veranlasst  habe,  sodann  eine  lange  Reihe  von  Stellen  aus  dem  Ge- 
dicht heranzieht,  aus  denen  zur  Evidenz  hervorgeht,  dass  mit  der  ß o-jq 
Jeus  nur  des  Zeus  Zusage  an  die  Thetis,  den  Troern  Ruhm  im  Kampfe 
zu  verleihen,  gemeint  sein  könnte ; für  die  parataktische  Satzbildung  wird 
schliesslich  eine  grosse  Zahl  von  ähnlich  gebildeten  Stellen  angeführt. 

9)  A 2B1  . . ot  o!  npdabev  dpa  t paepzv  rfi'  iytvuvzo  (ol  vom  Nestor  i. 

Hr.  Fr.  Rauchenstein  fasst  zpdtpe»  yff  iyevovzo  nicht  als  sogenann- 
tes uazepov  npözepov  auf,  sondern  findet  in  dieser  Stellung  der  beiden  Wör- 
ter »die  natürlichste  Ordnung  der  Dinge  und  Zustände«,  apa  wird  aber 
zu  iyevovzo  in  anderer  Bedeutung  genommen  als  zu  zpdtpev ; das  macht  die 
Erklärung  künstlich.  Der  Hauptaccent  liegt  auch  hier  auf  der  wichtigen 
Phase,  die  z pdtpev  ausdrückt;  sollte  das  yevdabai  als  besonders  wichtig 
hervorgehoben  werden,  so  setzte  der  Dichter  diesen  Ausdruck  natürlich 
voran,  wie  wir  7-28  lesen:  ob  yhp  blui  \ ou  oe  bewv  ddxrjzt  yevdabai  ze- 
t patpdpev  re;  cfr.  auch  £ 141  (Philol.  1878.  37.  Bd.  III.  Heft  S.  414.) 

10)  #455-483.  Die  Stelle  #465-483  behandelt  0.  Franke  in 
einem  besonderen  Programm.  Wernigerode  1878,  20  S.  8. 

Der  Hr.  Verfasser  der  lebendig  geschriebenen  Abhandlung  legt 
zu  Grunde  eine  Betrachtung  sämmtlicher  Gleichnisse,  in  denen  der  Dichter 
seine  Personen  mit  Göttern  entweder  mit  dem  Gattungsnamen  beds,  beo: 
oder  Götterindividuen  vergleicht  (S.  7 — 15)  und  wendet  sich  dann  zu  den 
Versen  #478f.,  in  denen  Agamemnon  verglichen  wird:  bppiaza  xa)  xrt<fn- 
tyv  txekos  Jd  zepmxepabvtp , yApei  Sk  Cwwjv,  azdpvov  8k  HoaeiSdwvi : nach 
den  aus  der  vorangegangenen  Untersuchung  sich  ergebenden  Schlüssen 
wird  dies  Gleichniss  als  nicht  homerisch  erklärt,  einmal  aus  äusseren 
Gründen,  da  hier  der  Vergleich  Bezug  nimmt  auf  drei  verschiedene 
Körpertheile  ein  und  derselben  Person,  ferner  drei  Einzelgottheiten 
zugleich  in  den  Vergleich  gezogen  und  unter  den  verglichenen  Körper- 
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heilen  sonst  xe^aXtj,  aripvov , Zwvq  nicht  gefunden  werden.  Auch  inner- 
ieh erweist  sich  dies  Gleichniss  als  verschieden  von  den  übrigen.  Denn 
cs  kostet  einige  Mühe,  ehe  es  gelingt  das  Bild  des  Agamemnon  zu  frei- 
es«, «indem  die  Darstellung  durch  successive  Veranschaulichung  des 
Nebeneinander  die  Vorstellung  von  dem  Bilde  zu  schaffen  sucht« ; ferner 
ist  sonst  »das  Bild  ein  vom  Vergleichungsgegenstande  unabhängiges, 
«Ibständiges  Dasein« , hier  »kann  nicht  Zeus  oder  Poseidon  oder  Ares, 
sin  Einzelgott  sein  Idealbild  abgeben  noch  auch  das  Göttergeschlecht, 
»eil  es  von  mehreren  Götterindividuen  Züge  und  von  dem  einzelnen  in- 
Imduelle  Züge  entlehnt  . . . das  Gegenbild  des  Agamemnon  ist  ohne 
iätfirliche  Einheit  und  Vollständigkeit« ; endlich  »setzen  die  Typen  des 
ürgleichs  in  ihrer  Sonderung  als  individuell  gestaltete  Formtheile  sinn- 
liche Anschaulichkeit  voraus  . . . der  Dichter  leiht  sie  von  den  Götter- 
bildern, welche  er  mit  dem  leiblichen  Auge  angeschaut  hat«.  Hr.  Franke 
Sadet  aber  weiter  zwischen  diesem  Gleichnisse  und  den  übrigen  von  455 
ab,  in  denen  »die  Vorstellung  des  aufmarschirendeu  Heeres  einer  strengen 
Scheidung  nach  den  Erscheinungsseiten  und  Theilen  derselben  und  nach 
aufeinanderfolgenden  Zeitmomeuten«  unterzogen  wird,  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit:  »in  beiden  wird  die  Veranschaulichung  durch  Vergleiche  zu  er- 
reichen gesucht,  welche  das  Einzelne,  die  Theilvorstellungen  in  helles 
Licht  stellen  sollen«;  er  weist  diese  Gleichnisse  dem  »Ordner«  zu, 
nermuthlich  einem  Mitgliede  der  Redactionscommission  der  Pisistra- 
tiden«;  das  Stück  ist  zu  einer  Zeit  entstanden,  »in  welcher  die  statua- 
rische Kunst  schon  eine  erste  Stufe  der  Entwickelung  erstiegen  und  ge- 
wisse Typen  ausgeprägt  hatte«.  — Mir  erscheint  die  ganze  Untersuchung 
als  sehr  reflectirt  und  vielfach  der  frischen,  unmittelbaren  dichterischen 
Anschauung  zu  entbehren,  den  Schluss  aber  auf  die  übrigen  Gleichnisse 
halte  ich  für  völlig  verfehlt. 

S.  11  Z.  6 v.  o.  ist  für  »Menelaos«  zu  lesen  »Helena«. 

11)  / 153. 

Hr.  Schmalfeld  hält  für  vdarai  IlüXou  ijpaMevrot  die  Erklärung 
fest  »die  äussersten  d.  i.  Grenzstädte  des  sandigen  Pylos«,  »jedoch  nicht 
™ Städte  zu  bezeichnen,  die  zu  NestoPs  Reiche  gehören,  sondern  nur 
tu  sagen,  dass  sie  Grenzorte  des  llulo;  ijpaßöeit  genannten  Landes  sind«. 
Die  Erklärung  beruht  auf  einer  Untersuchung  über  llökos  ijpaßöett,  Wö- 
rter für  die  Ilias  ganz  Meotrijvrj  zu  verstehen  sei;  der  Verfasser  der 
Ilias  habe  den  Namen  Meoarjvrj  gar  nicht  gekannt.  (Philologus,  1878, 
M.  38,  S.  179—184.) 

12)  £390- 

Hr.  A.  Römer  (Fleckeisen's  N.  Jahrbücher  1878,  Bd.  117,  S.  234) 
schlägt  vor  den  Vers  also  zu  lesen: 

r.sipa  ipeTu,  yepaii,  xai  et/tso  ” Exropa  Stov. 
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Ich  halte  eine  Conjectur  nicht  für  nöthig  und  glaube,  dass  alles  in  Or d 
nung  ist  — mit  Ausnahme  von  V.  385,  den  ich  mit  Bekker  für  unechi 
erkläre.  An  einem  anderen  Orte  begründe  ich  näher  mein  Urtheil. 

13)  a296. 

obSi  rt  ae  yprt 

vrjntdae  byesiv,  inst  ouxizt  Trßcxoc  iaai 

Hr.  R.  Sprenger  (Fleckeisen’s  N.  Jahrb.  1878,  Bd.  117,  S.  272] 
schlägt  vor  vT/r.tiat  auf  die  Freier  zu  beziehen,  deren  »unbesonnene 
Streichet  Telemachos  nicht  mehr  ertragen  soll:  einmal  »passt  diese  Auf- 
forderung besser  in  den  Zusammenhang»,  sodann  wäre  bei  der  gewöhn- 
lichen Erklärung  vrjmdat  byisiv  = vyjmayEuscv  diese  Bedeutung  Ton 
byiecv  ganz  singulär;  sonst  heisst  es  ertragen«.  Wir  wollen  darüber  nicht 
streiten,  welche  von  beiden  Auffassungen  für  den  Zusammenhang  passen- 
der ist:  gewiss  lässt  sich  gegen  folgenden  Gedanken  nicht  das  mindeste 
einwenden:  »du  darfst  dich  nicht  kindisch  zeigen,  da  du  nicht  mehr  in 
dem  Alter  bist«.  Was  ferner  die  Bedeutung  von  dydetv  anbetrifft,  so 
bieten  die  Lexica  allerdings  für  diese  Stelle  eine  besondere  ==  fortbe- 
wegen, führen,  während  es  sonst  »ertragen«  bedeuten  soll.  Ich  glaube 
jedoch,  dass  die  erstere  die  Grundbedeutung  ist,  jedenfalls  ist  so  sinn- 
lich gedacht  2 619:  au  xaxuv  popov  dvntp  iyüjv  dyesaxov 

üri  wjyät  TjEhow,  und  so  kann  auch  in  den  übrigen  Stellen  mit  den  Ob- 
jecten ii^uv,  ä-njv  ganz  sinnlich  dydstv  aufgefasst  werden.  Endlich  wäre 
vymdias  von  den  Freiern,  die  ihres  frevelhaften  Sinnes  und  ihrer  frevel- 
haften Thaten  wegen  sonst  immer  getadelt  werden,  doch  zu  matt  und  zu 
schwach,  vjpudrj  heisst,  »kindisches  Wesen«  und  findet  sich  immer  in 
dieser  Bedeutung  auch  nur  von  solchen,  die  dem  kindischen  Alter  noch 
nahe  stehen,  ausgenommen  u>  469  vom  Eupeithes,  wo  vymdflot  gewiss 
nicht  so  präcis  gesagt  ist  wie  0 363,  2"  411. 

14)  ß 227. 

Hr.  A.  Jäcklein  will  mit  Eustathius  jipovrt  auf  Laertes  bezogen 
wissen  und  versteht  die  Stelle  so,  dass  Odysseus  dem  Mentor  die  Verwaltung 
des  Hauses  anvertraut  habe  in  der  Weise,  dass  er  einerseits  den  greisen 
Laertes  respectire,  andrerseits  aber  auch  alles  in  gutem  Stand  erhalte. 
Gewiss  nicht  richtig.  Denn  wenn  Odysseus  seinem  Freunde  die  Leitung 
des  Hauses  während  seiner  Abwesenheit  anvertraut,  so  ist  es  in  solchem 
Verhältnis  nicht  nur  überflüssig,  sondern  ungehörig,  die  Mahnung  mit- 
zugeben, dass  er  den  alten  Vater  »respectire«.  Der  Vers  227  löst  sich, 
wie  Faesi  richtig  erklärt,  von  226  los  und  ist  gesprochen  vom  Stand- 
punkte der  späteren  Zeit.  Allerdings  kann  man  auf  y 209  hinweisen,  wo 
Odysseus  von  Mentor  sagt,  bprßtxfy  Sd  poi  iaat  und  damit  beweisen,  dass 
Mentor  unmöglich  ydpcov  genannt  werden  könne.  Doch  einmal  ist  die 
Partie  in  y stark  interpolirt,  und  sodann,  wenn  Mentor  wirklich  gleich- 
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altrig  und  befreundet  mit  Odysseus  war,  warum  schloss  er  sich  nicht 
auch  der  Fahrt  nach  Troja  an?  (Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-  und  Real- 
Scbulw.  XIV,  3.  Heft  S.  98 f.). 

15)  B 162:  dpz'oi  vau-dcuv,  o7  re  rprjxrijpei  iaacv. 

Derselbe  versteht  mit  Hinweis  auf  Späv,  Spfjarstpou  unter  ■np^x- 
rifpee  »Arbeiter,  Diener«  und  sieht  in  oc  re  i^Tjxrrjpss  eaotv  die  Erklä- 
rung zu  vaurdajv  »welche  das  Meer  zu  befahren  haben«  (npf/oaecv,  nXeiv 
bypa.  xtieuOa*  etc.).  Welch  ein  überflüssiger  Zusatz  zu  dem  doch  wahr- 
lich verständlichen  vauracuv,  und  npdaoecv,  (rpr^stt,  Ttpdjpara),  was  zur 
Begründung  angezogen  wird,  hat  mit  dem  Späv  in  Sprjozeipat  gar  nichts 
zu  thun.  (Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.-  und  Real-Schulw.  XIV,  3.  Heft  S.  99  f.) 

II.  Textkritik  und  Scholien  betreffende  Schriften. 

16)  A.  Ludwich,  Aristarchisch  - Homerische  Aphorismen  I — VII: 
Wissenschaftliche  Monatsblätter  herausgeg.  von  0.  Schade  VI.  Jahrgang 
1878,  No.  4,  5,  6,  7,  8,  11,  12. 

Diese  höchst  gehaltvollen  und  lehrreichen  Artikel  haben  es  mit 
A.  Nauck's  Stellung  zu  thun,  die  er  der  Aristarchischen  Kritik  gegen- 
über einnimmt ; sie  beweisen  mit  schlagender  Schärfe  uud  ganz  uuwieder- 
leglich,  dass  Nauck’s  Angriffe  auf  Aristarch  und  die  von  ihm  geübte 
Kritik  und  sein  gestrenges  Ereifern  gegen  die  »servilen  Aristarchomaueu« 
nichts  weiter  als  leere,  die  Luft  erschütternde  Declamationen  und  Phrasen 
sind,  dass  der  theoretische,  so  heftige  Antiaristarcheer  in  Praxi  sich  ganz 
wie  die  anderen  »servilen  Aristarchomanen«  vou  der  bösen  Krankheit 
inficirt  darstellt:  ein  Resultat,  das  für  manchen,  der  nur  die  vou  Er- 
bitterung und  Unwillen  über  die  Aristarchische  »unreife  Kritik«  dictirten 
Ausdrücke  Nauck's  kennt,  recht  frappirend  kommen,  aber  dann  um. so 
komischer  wirken  muss.  Anknüpfend  an  eine  Behauptung  Nauck’s,  nach 
der  Zenodot’s  Homertext  als  eine  im  Allgemeinen  bessere  Grundlage  für 
die  Kritik  des  homerischen  Textes  als  der  Aristarch’s  gepriesen,  des  letz- 
teren Kritik  als  auf  der  Stufe  frühester  Kindheit  stehend  bezeichnet  wird, 
untersucht  der  erste  Artikel  (»Zenodot  und  Aristarch«)  das  thatsächliche 
Verhältniss,  in  welchem  Nauck  zu  diesen  beiden  Kritikern  nach  seiner 
Iliasausgabe  steht,  und  kommt  zu  dem  merkwürdigen  Resultat,  dass  bei- 
spielsweise in  der  ersten  Rhapsodie  der  Ilias  unter  41  Fällen,  wo  Aristarch 
anders  las  als  Zenodot,  Nauck  nur  fünfmal  dem  Zenodot,  sechsund- 
dreissigmal  dem  Aristarch  gefolgt  ist.  Dieser  enge  Anschluss  an 
Aristarch  muss  dann  freilich  ein  eigeuthümlichcs  Licht  werfen  auf  Nauck’s 
Tiraden  gegen  die  »Aristarchomanen«  und  die  böse  Aristarckomanie,  »die 
die  Hauptschuld  trage,  dass  die  Philologen  für  die  Emendation  der  ho- 
merischen Gedichte  nicht  mehr  geleistet  haben« ; seine  ungerechtfertigten 
Angriffe  auf  die  Aristarchomauic  der  »Königsberger  Schule«,  die  grössten- 
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theils  den  Heerd  dieser  Krankheit  bilde,  weist  sodann  der  zweite  Artikel 
»Aristarchomanie«  zurück;  »blinde  Verehrung  des  Aristarch,  Infallibi- 
litätsglaube«  und  was  sonst  Absurdes  den  Aristarchomanen  von  Nanek 
zngeschrieben  wird,  habe  Lehrs,  wie  das  ja  auch  aus  seinem  Buche 
Jedermann  bekannt  sein  sollte,  nie  gelehrt,  könne  also  auch  von  der 
»Königsberger  Schule«  nicht  weiter  gelehrt  werden:  sie  halte  allerdings 
Aristarch's  Homer -Text  für  den  unter  allen  diplomatisch  am  besten  be- 
glaubigten, und  um  einen  sicheren  Boden  zu  gewinnen,  sei  die  zunächst 
liegende  Aufgabe,  diesen  Text,  so  gut  es  gehe,  wiederherzustellen,  bevor 
man  versuche,  dem  Urtexte  sich  zu  nähern;  um  jenes  zu  erreichen, 
habe  man  überall,  wo  nicht  wirklich  triftige  Gründe  dagegen 
sprechen,  dem  Aristarch  zu  folgen.  — IIL  »Aristarch  und  die  Conje- 
cturalkritik«  weist  Nauck  gegenüber  und  allen  denen,  die  heute  von 
Aristarch’s  willkürlichem  Conjiciren  reden,  auf  Aristarch’s  iteptrrij  ett)d- 
ßeia  hin,  auf  seinen  wiederholt  bezeugten  Kespect  vor  der  Ueberlieferung, 
mit  dem  er  sich  des  Conjieirens  überhaupt  enthalten,  der  da,  wo  er 
etwas  als  nicht  Homerisch  glaubte  annehmen  zu  müssen,  sich  des  einzigen 
Mittels  bediente,  des  Obelos.  Das  beleuchtet  auch  der  vierte  Artikel 
»Infallibilität  und  Vergötterung  Aristarch’s  nebst  einem  Anhänge  über 
Wunder«;  dass  Aristarch  Missgriffe  gethan,  in  Verirrungen  gerathen, 
habe  Niemand  geleugnet.  Dass  Nauck’s  Verachtung  gegen  die  alexan- 
drinische,  d.  h.  vornehmlich  Aristarch's  Unkritik  meistens  nur  in  recht 
energischen  Worten  zum  Ausdruck  kommt,  während  er  in  Praxi,  d.  h. 
in  der  willigen  Annahme  des  Aristarchischen  Textes,  unter  die  böse  Rotte 
der  Aristarchomanen  sich  begiebt,  zeigt  an  einigen  höchst  eclatanten 
Beispielen  der  fünfte  Artikel  »Nauck’s  eigene  Stellung  zu  den  alexandri- 
nischen  Homerkritikern*.  Noch  eingehender  beweist  dies  der  nächste 
»Theorie  und  Praxis« : von  95  Stellen  aus  dem  ersten  Gesänge  der  nias, 
an.  denen  Aristarch’s  Ausgabe  von  der  damaligen  Vulgata  oder  anderen 
alten  Texten  abwich,  hat  Nauck  71  mal  Aristarchische  Lesarten  ange- 
nommen; höchst  interessant  ist  der  Vergleich  mit  Wolf,  Spitzner  und 
Bekker,  die  doch  in  bewusster  Absicht  dem  Aristarchischen  Texte  sich 
zu  nähern  bestrebt  waren:  Wolf  hat  an  den  95  Stellen  66,  Spitzner  68, 
Bekker  (1873)  78  mal  an  Aristarch’s  Lesarten  sich  angeschlossen:  danach 
erscheint  also  auch  Nauck  in  Praxi  als  ein  »leidlich  getreuer  Gefolgs- 
mann«, er,  der  theoretisch  dessen  »enragirtester  Gegner  ist«.  Der  letzte 
Artikel  »Kanonisirung  des  Aristarchischen  Homertextes«  bringt  zunächst 
noch  nach,  dass  die  zweite  Bekker'sche  Ausgabe  unter  jenen  95  Stellen 
81  mal  Aristarch’s  Lesarten  aufweist,  und  dass  sogar  W.  Dindorf,  der  wie 
Nauck  von  den  bösen  Folgen  der  Aristarchomanie  sich  überzeugt  hält, 
doch  in  seiner  Ausgabe  77  mal  sich  an  Aristarch  angeschlossen  habe! 
Sehr  gut  wird  Nauck’s  Behauptung,  dass  die  Verirrungen  der  Aristarchi- 
schen  Kritik  dämm  so  unsäglich  geschadet  haben,  weil  die  Aristarchi- 
sche Festsetzung  des  Homerischen  Textes  in  einem  der  kritischen  Me- 
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thode  ermangelnden  Zeitalter  fast  kanonisirt  wurde,  durch  den  einfachen 
Hinweis  widerlegt,  dass  schon  ein  Jahrhundert  nach  Aristarch  Didymus  Mühe 
hatte  zu  constatireu,  was  Aristarchische  Lesart  sei,  was  nicht.  Und  wunder- 
bar bleibt  es,  dass  sich  Nauck  über  diese  »Kanonisirung«  beklagt,  da  sich 
seine  eigene  Ausgabe  von  der  »Verirrung«  der  Aristarchischen  Kritik 
doch  so  wenig  freizuhalten  gewusst  hat.  — Diese  Artikel  sind,  wie  gesagt, 
sehr  lehrreich  und  völlig  beweisend  für,  man  sollte  es  glauben,  Jedermann, 
und  doch  wird  nach  wie  vor  die  »Seeschlange«  »Aristarchomanie«  in  den 
Köpfen  unserer  Gelehrten  verheerend  ihr  Wesen  treiben. 

17)  E.  Kammer,  Für  Homer  und  Aristarch.  N.  Jahrb.  f.  Phil, 
und  Pädag.  Bd-  115  1877,  8.  649  -672. 

Obiger  Aufsatz  erschien  gegen  K.  Brugman’s  »ein  Problem  der 
Homerischen  Textkritik  und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft«  und 
behandelte  zwei  Abschnitte  aus  diesem  Buche.  Brugman  hatte  an  einer 
Reihe  von  homerischen  Stellen  den  Artikel  verdächtigt  und  dafür  als 
ursprünglich  das  in  freierem  Gebrauche  mit  Bezug  auf  die  erste  oder 
zweite  Person  angewendete  Reflexivpronomen  der  dritten  Person  em- 
pfohlen; sodann  hatte  er  kr/ot  an  zwei  Odyssee -Stellen  £505  und  o450 
als  Genetiv  von  keü e = Herr  aufgefasst  und  weiter  behauptet,  dass  Ari- 
starch in  seiner  Unkenntniss  dieses  Wortes  dasselbe  als  ein  Adjectivum 
benutzte,  um  an  fünf  Iliasstellen,  wo  die  Ausdrücke  mxtdbt  koio,  utoc  koio 
und  dvofibe  koio  auf  eine  zweite  Person  gingen,  diesen  ihm  anstössigen 
Gebrauch  aus  dem  Texte  zu  entfernen;  er  sei  es  auch  gewesen,  der  den 
freieren  Gebrauch  des  Reflexivpronomens  durch  die  Einsetzung  des  Artikels 
verdrängt  habe.  Der  Verfasser  glaubt  überall  die  Behauptungen  Brug- 
man's  zurückweisen  zu  müssen;  er  sucht  zu  zeigen,  wie  der  Artikel  in 
den  betreffenden  Stellen  eine  besondere  Schönheit  und  zugleich  dem  ho- 
merischen Sprachgebrauch  angemessen,  dass  Brugman  trotz  seines  siche- 
ren Gebahrens  auf  diesem  Gebiet  nicht  mit  den  ausreichenden  Kennt- 
nissen ausgerüstet  sei;  ferner  sucht  er  zu  widerlegen  die  Bedeutung  ktbs 
= Herr  und  die  Behauptung,  dass  lijof  eine  »Erfindung  Aristarch's«  sei, 
schon  durch  den  einfachen  Hinweis  auf  Aristonikos  zu  U 138:  favo^xt  (sc. 
Zrtv6Sütos)  Se  BjV  kt?  iv  (sc.  kfto():  wenn  man  nicht  eben  annelimeu  will, 
dass  Aristarch  wissentlich  eine  Lüge  gesprochen. 

18)  Gegen  diesen  Aufsatz,  sowie  gegen  die  Beurtheilung,  die  Brug- 
man's  Buch  im  Jahresber.  1877,  Abth.  I,  S.  112—119  erfahren  hat,  rich- 
tete dieser  an  des  Referenten  Adresse  ein  »offenes  Schreiben«  »in  Sachen 
des  freieren  Gebrauchs  der  Reflexivpronomina  der  dritten  Person  bei 
Homer«  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  117,  Heft  7 S.  433—444). 

In  demselben  vertheidigt  er  kfjot  = Herr  nur  noch  für  o 450  — 
mit  welchem  Rechte  habe  ich  an  einer  anderen  Stelle  darzuthun  gesucht  — , 
während  er  diese  Bedeutung  für  £505  zurückzieht,  wo  kitoe  schon  von 
einem  Nachdichter  = »wacker«  gebraucht  sein  soll:  damit  war  bereits  offen 
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eingestanden,  dass  Üjoc  als  Adjectivum  lange  vor  Aristarch  im  Text 
gestanden  und  nicht  erst  Aristarcb’s  »Erfindung*  gewesen.  Hr.  Brug- 
man  giebt  daher  auch  — allerdings  nicht  so  ganz  unumwunden  — zu, 
dass  »wahrscheinlich  krjot  schon  von  Aristarch  vorgefunden  wurde«  und 
erklärt,  dass  er  die  oben  erwähnten  Worte  bei  Aristonikos:  ijyvöyxe  8k  r^v 
Äe£iv  »nicht  gehörig  berücksichtigte  habe.  Gegen  des  Referenten  Kapitel 
über  den  homerischen  Artikel  und  seine  Berechtigung  an  den  betreffenden 
Stellen  bringt  Hr.  Brugman  gamichts  Positives  bei,  er  lässt  sich  sogar 
zu  dem  Zugeständniss  herab,  dass  er  aus  diesem  Abschnitte  meiner 
Recension  »einiges  Nützliche*  habe  lernen  können,  wie  er  auch  im 
Allgemeinen  die  Erklärung  abgiebt,  dass  seine  Untersuchung  »im  Ein- 
zelnen wirklich  ein  paar  recht  unschöne  Irrthümer  enthalte«.  Was  also 
hätte  Referent  mehr  erlangen  können?  Freilich  diese  Zugeständnisse 
so  ganz  offen  abzulegen,  das  ging  schon  nicht,  da  musste  die  Sache  noch 
einmal  gedreht,  gewunden,  gezogen,  gereckt  werden,  ob  es  nicht  doch 
hier  oder  da  noch  stimmen  könnte,  da  musste  Alles,  damit  es  doch  noch 
nach  Etwas  aussähe,  in  eine  so  anmassliche  Sprache  gekleidet,  da  musste 
ein  so  voller  Brustton  sittlicher  Entrüstung  angeschlagen  werden,  wie  es 
so  gar  nicht  zu  den  argen  Sünden  stimmt,  die  Hr.  Brugman  gegen 
Homer  und  Aristarch  sich  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen.  Hrn. 
Brugman  waren  im  Bereich  der  Scholien  eine  Reihe  wirklich  recht 
schülerhafter  Versehen,  in  dem  grammatischen  Kapitel  »Artikel*  eine 
völlige  Unsicherheit,  ja  Unkenntniss  nachgewiesen  und  in  seiner  gan- 
zen Methode  eine  das  Mass  übersteigende,  nur  mit  der  Kühnheit  sei- 
ner Behauptungen  Schritt  haltende  Flüchtigkeit  nachgewiesen,  dass  er 
wohl  Gründe  gehabt  hätte,  Homer  und  was  damit  in  Verbindung  steht, 
zunächst  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  um  vielleicht  erst  nach  Jahren  ern- 
sterer Studien,  wenn  das  Springende  und  Willkürliche  in  seiner  Methode 
gewichen,  sich  diesem  Gebiet  mit  mehr  Erfolg  wieder  zu  nahen.  Ausführ- 
licher erwidere  ich  auf  dies  »offene  Schreiben«  an  einem  anderen  Orte- 
Hier  berühre  ich  nur  einen  Punkt.  Hr.  Brugman  nahm  in  seinem 
Problem  an  Aristarch’s  Lesart  djupl  a<po~t  d^deatu  xal  Sy-j/s.acv  (sc.  oXovto) 
(I  231)  folgenden  Anstoss:  »Versteht  man  dfi<pl  Syxeai , w'e  es  einzig 
verstanden  werden  kann,  ,an  den  Lanzen  steckend,  von  denselben  ge- 
spiesst’,  so  ist  es  doch  wenig  glaublich,  dass  die  Präposition,  einmal 
gesetzt,  zu  beiden  Substantiven  in  ganz  verschiedener  Bedeutung  sollte 
zu  nehmen  sein,  und  dazu  kommt,  dass  i\if  \ ä^deoot  keinen  rechten  Sinn 
giebt,  da  es  doch  nichts  anderes  heisst  als  ,um  die  Wagen  herum’  und 
man  vielmehr  einen  Ausdruck  erwartet,  der  die  Wagen  zugleich  als  Grund 
des  Untergangs  der  Troer  erscheinen  lässt,  etwa  die  Präposition  bit6* 
(8.  31  f.).  Ich  hatte  in  meiner  Recension  (a.  a.  0.  S.  651  f.)  ifUf  1 <r$eo'c 
d^deaai  xal  dy/tatv  als  sinnlich  anschaulicher  von  den  im  Getümmel 
sich  in  einander  schiebenden,  die  dazwischen  gepressten 
Menschen  zerquetschenden,  auch  mit  der  Deichsel  sie  durchstossenden 
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Wagen  vertheidigt  und  den  Ausdruck:  »sie  fanden  um  ihre  Wagen 
und  Lanzen  den  Tod*  einen  höchst  malerischen  genannt.  Wenn  nun 
Hr.  Brugman  diese  Auffassung  in  seinem  »offenen  Schreiben*  erwähnt  und 
fortfährt:  »also:  ,um  die  Wagen  und  Lanzen*  = ,die  Wagen  (Sie  meinen 
nämlich  die  Deichseln)  und  die  Lanzen  im  Leibe  stecken  habend'*,  so 
ist  dies  lediglich  seine  eigene  Interpretation,  in  der  er  meine  Worte 
flir  seine  Zwecke  verdreht.  Ich  hätte  nicht  von  den  Deichseln  allein 
gesprochen,  sondern  von  den  in  einander  geschobenen  Wagen, 
die  die  dazwischen  gepressten  Menschen  zerquetschten:  dies 
aberging  Hr.  Brugman,  indem  er  mich  sagen  liess:  »die  Wagen  im 
Leibe  stecken  habend«  und  so  konnte  er  darum  seinen  Angriff  schliessen 
mit  der  Behauptung,  ich  wüsste  doch  gar  nicht  einmal  zu  sagen, 
wie  denn  das  dpipt  d%deooi  eigentlich  zu  fassen  sei.  Nun  ich  führe 
jetzt  zur  Unterstützung  meiner  Auffassung  noch  eine  völlig  entsprechende 
Parallelstelle  aus  Thuk.  VII,  84  an,  wo  von  den  unter  Nikias  fliehenden 
Athenern  die  Rede  ist,  die  durch  die  nachsetzenden  Syracusaner  in 
den  Assinaros  hinein  gedrängt  werden:  dBpvot  yap  dvayxaZopzvot 
petv  indntnröv  re  dktfkoi:  xai  xarendrouv,  nepi  re  rote  Soparcote 
xat  trxeüeoiv  ot  pkv  euBus  SteyBe/povro,  oc  Sk  ipnakaaaopevot  xardp- 
pcov.  Die  Aehnlichkeit  der  Situation  und  des  Ausdrucks  ist  so  gross, 
dass  man  glauben  kann,  Thukydides  habe  die  homerische  Stelle  vor 
Augen  gehabt  in  der  Fassung,  wie  sie  nachher  Aristarch  uns  ge- 
boten hat. 

19)  Scholia  Graeca  in  Homeri  Iliadem  ex  eodicibus  aucta  et  eraen- 
data  edidit  Gulielmus  Dindorfius.  Tom.  III.  XVI,  511  S-,  Tom.  IV. 
413  S.  Oxonii:  e typographeo  Clarendoniano.  Lipsiae,  T.  0.  Weigel 
1877. 

Der  dritte  und  vierte  Band  der  Dindorf 'sehen  Scholien -Ausgabe 
bringen  nach  den  Collationen  von  Cobet  und  D.  B.  Monro  den  Codex 
Venetus  No.  458,  auch  Venetus  B genannt.  Ueber  die  Beschaffenheit  dessel- 
ben — das  Blatt  101  Uiados  7/395— 413  ist  in  Facsimile  dem  III.  Bande 
vorangegeben  — und  das  Verfahren  bei  der  Herausgabe  hat  sich  Hr.  Dindorf 
in  der  Vorrede  ausgesprochen.  Andere  Handschriften  (cod.  Townleianus, 
Scorialensis,  Leidensis,  Harleianus,  Lipsiensis)  hat  er  nur  benutzt,  um 
aus  ihnen  etwaige  Irrthümer  des  Cod.  B zu  berichtigen,  die  ,nec  multi 
nec  graves*  sind,  wie  Hr.  Dindorf  uns  versichert.  Dass  das  jedoch  nicht 
der  Fall  ist,  dass  leider  bei  der  Constituirung  des  Textes  andere  Hand- 
schriften oder  Emendationen  aus  neuerer  Zeit  zu  wenig  benutzt  sind  und 
somit  eine  grosse  Zahl  von  Stellen  im  Cod.  B zu  emendiren  bleibt,  darauf 
hat  A.  Römer  bereits  hingewiesen  (Fleckeisen’s  N.  Jahrb.  1878  S.  533  ff.). 
Referent  muss  dasselbe  aussprechen  für  einen  grossen  Theil  der  im  Cod. 
B vereinten  Scholien,  für  die  auf  das  allerschlimmste  uns  dort  überlie- 
ferten Porphyriana;  er  hat  in  seiner  Doctordissertation  einen  Versuch 
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zur  Emendirung  derselben  gegeben.  Ob  Hr.  Dindorf  dieselbe  nicht 
gekannt  oder  der  Heranziehung  nicht  für  werth  gehalten  hat,  lässt  sich 
allerdings  nicht  feststellen;  jedenfalls  bleibt  die  Thatsache  bestehen,  dass 
die  Porphyriana  in  Dindorf's  Ausgabe  völlig  unlesbar  sind.  Hr.  Dindorf 
hat  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gegeben,  die  aus  Homer  dort  ent- 
lehnten Citate,  die  von  der  allergrössten  Flüchtigkeit  zeugen,  zu  ver- 
gleichen und  zu  berichtigen.  Wie  weit  die  geübte  Nachlässigkeit  geht, 
dafür  ein  Beispiel.  In  dem  Scholion  zu  £137,  das  von  dem  Homerischen 
Hause  handelt,  werden  die  Theile  des  ländlichen  Hauses  denen  eines 
städtischen  gegenttbergestellt:  der  Satz,  wie  wir  ihn  im  Cod.  B lesen, 
lautet:  iv  Sk  tj)  r.oXet  ivakofov  tw  irr aßpvus  re  xXtm'at  re  xarrtpe^ias 
ifik  mjxoue  Xeyetv , nXijv  t6S'  dp'  aißouoal  re  xai  ipxea  xa\  Sapuot  <tv- 
Spüiui ; hier  ist  rtfyv  r öS'  völlig  unsinnig.  Hr.  Dindorf  scheint  nicht 
gemerkt  zu  haben,  dass  hier  zwei  Verse  aus  Homer,  die  auch  als  solche 
hätten  herausgehoben  werden  müssen,  enthalten  sind  1.  J?  589 : trra&ptru; 
re  xXarlat  re  xa-rypepeae  !Sk  tnjxoöc  und  2.  0 57:  nXrjvro  S'  Sp’  al- 
floutrat  re  xai  ipxea  xai  Sopot  dvSpwv.  Von  solchen  Irrthümem  könnte 
Referent  hier  Hunderte  anführen.  Mit  grosser  Freude  sieht  er  aber,  dass 
die  in  seiner  oben  erwähnten  Arbeit  dem  Porphyrinns  zugeschriebenen 
Scholien  zum  Theil  jetzt  ausdrücklich  als  Porphyriana  bestätigt  werden. 
Danach  gewinnt  seine  Vermuthung  auch  für  die  anderen  an  Wahrschein- 
lichkeit. 

Wir  haben  gewiss  Hrn.  Dindorf  dafür  den  grössten  Dank  zu  sa- 
gen, dass  wir  durch  ihn  den  Cod.  B in  dieser  Vollständigkeit  empfangen 
haben,  er  hat  aber  bis  jetzt  nur  reichliches  Material  zusammengetragen: 
der  in  ihm  ruhende  Schatz  harrt  hoffentlich  noch  der  Hebung  durch  einen 
anderen,  für  diese  Aufgabe  Vorbereiteteren. 

Auf  diese  Ausgabe  Dindorf’s  beziehen  sich  die  beiden  Schriften  von 
L.  Friedländer  und  A.  Römer: 

20)  L.  Friedländer,  Observationes  Aristarcheae,  S.  4 (Index 
lectionum  acad-  Albert.  Regimonti  1879). 

In  den  Addenda  zum  vierten  Bande  der  Ilias- Scholien  S.  394  ff. 
kommt  Dindorf  noch  einmal  auf  das  auf  dem  achten  Blatt  des  Cod. 
Von.  A stehende  und  von  Cobet  für  ein  Aristoniceum  ausgegebene  Prag- 
ment zurück  und  sucht  die  Gründe,  die  L.  Friedländer  in  dem  Prooemium 
des  Lections-Catalogs  vom  Jahre  1878  dagegen  angeführt  hatte,  einzeln 
zu  widerlegen,  ohne  jedoch  Friedländer’s  Namen  dabei  zu  erwähnen.  Kurz, 
aber  höchst  treffend  unternimmt  der  Hr.  Verfasser  noch  einmal  die  Un- 
haltbarkeit dieser  Hypothese  nachzuweisen;  man  sollte  glauben,  das  musste 
für  Jeden  überzeugend  sein,  selbst  für  Dindorf  und  Cobet. 

21)  A.  Römer,  Anzeige  von  Dindorf's  Scholien- Ausgabe  Bd.  HI 
und  IV,  Flcekeisen's  N.  Jahrb.  1878,  S.  533—  541. 
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Ein  ganz  vortrefflicher  Aufsatz,  der  für  die  solide  Gelehrsamkeit 
des  Verfassers  auf  diesem  Gebiet  und  dessen  Scharfsinn  wiederum  glän- 
zendes Zeugniss  ablegt.  Hr.  Römer  hält  es  für  nothwendig,  zunächst 
das  Verhältniss  des  Codex  Townleianus  zum  Cod.  Yen.  B festzustellen; 
denn  »erst  nach  der  Lösung  der  Frage,  ob  im  Ven.  B oder  im  Town- 
leianus  uns  die  älteste  und  ursprünglichste  Gestalt  dieser  Scholien  vor- 
liegt, wird  man  an  eine  annähernd  richtige  Anordnung  derselben,  sowie 
an  eine  richtige  Gestaltung  des  Textes  gehen  können«.  An  einer  Reihe 
von  Beispielen,  die  er  aus  dem  ihm  zu  Gebote  stehenden,  von  Dindorf 
für  eine  Abschrift  des  Townleianus  erklärten  Cod.  Victorianus  (in  der  Mün- 
chener Bibliothek)  entnimmt,  illustrirt  er  das  Verfahren  des  Schreibers 
des  Cod.  B und  kommt  danach  zu  der  Ueberzeugung , dass  im  Cod.  Vi- 
ctorianus uns  eine  ältere  und  ursprünglichere  Fassung  der  Scholien  vorliegt 
als  im  Cod.  B.  Danach  zieht  Hr.  Römer  den  Schluss,  dass  »eine  rich- 
tige Ausgabe  der  exegetischen  Scholien  der  Ilias  nur  auf  Grund  der 
Scholien  des  Townleianus  gefertigt  werden  kann«.  Ist  der  Satz  so  richtig 
— und  nach  den  Beispielen  unterliegt  es  keinem  Zweifel  — , so  sind 
einem  künftigen  Herausgeber  für  diese  exegetischen  Ilias -Scholien  die 
Wege  vorgezeichnet.  — Mit  einem  grossen  Verzeichniss  von  Emendatio- 
nen  für  den  Cod.  B schliesst  der  höchst  lehrreiche  Aufsatz. 

22)  Adolfus  Schimberg,  Analecta  Aristarchea.  Dissertatio  in- 
auguralis.  36  S.  Gryphiswaldiae  1878. 

Der  erste  Theil  (S.  3—23)  beschäftigt  sich  mit  den  geographischen 
Homonymien  (wie  Ephyra,  Oechalia,  Pylos,  Orchomenos  u.  s.  w.)  und 
versucht  nachzuweisen,  welche  Wandlungen,  Umbildungen  und  Erweite- 
rungen die  diese  Fragen  betreffenden  Bemerkungen  von  Aristarch  bis  auf 
Stephanus  von  Byzanz  erfahren  haben:  ein  schwieriges  Capitel,  das  durch 
vorliegende  Dissertation  noch  nicht  erledigt  ist.  Wichtiger  ist  Capitel  II 
(S.  23 — 29),  welches  von  Personen  • Homonymien  handelt  und  den  neuen 
Gedanken  durchführt,  dass  Aristarch  bei  den  einzelnen  Versen  die  Ho- 
monymien notirt  habe  gewissermassen  als  Material,  um  dasselbe  zu  ver- 
werthen  zur  Lösung  der  Frage  über  Pylaimenes ; dieses  habe  er  in  einer 
besonderen  Schrift  myypappa  neP‘  Hokaipevout  gcthan,  in  der  er  zuerst 
seine  Ansicht  über  jene  bekannte  Stelle  .V  658  f.  ausgesprochen  und  zur 
Begründung  sämmtliche  Homonymien  in  alphabetischer  Folge  daran  an- 
geschlossen habe;  diese  Schrift  habe  Aristonikos  benutzt  und  um  nicht  die 
einzelnen  Homonymien  immer  an  den  betreffenden  Versen  noch  besonders 
zu  notiren,  habe  er  ein  grosses  Verzeichniss  aus  Aristarch ’s  avfj'papp.a 
excerpirt,  das  uns  zu  A’643  in  B L V erhalten  ist.  Was  brachte  nun  den 
Verfasser  auf  den  merkwürdigen  Gedanken  der  selbständigen  Schrift 
Aristarch's  nep'i  IluXaipivoutl  Wir  lesen  bei  Aristonikos  zu  A 320  über 
Eurybates:  *Zxt  xai  ixepot  Ebpußdxye , 'OSoooiwt  (B  184).  rt  Sk 

avafupa  ~po{  xuv  lloAaipivrjv  (so  Bekker  für  die  handschriftliche  Lesart 
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rä  f/uXatpevjja),  ebenso  zu  #517  über  Schedios  mit  dem  Schluss:  fj  3s 
dvatpopä  npbs  rä  IJuXatpevous , zu  # 837  über  Asios:  itnjpetoÜTo  Si  6 
’Aplarap%ot  -äs  opwvuptäs  npbs  r«  IJuXatpevous,  zu  d 295  über  Chromlos  : 
r>{]  owr.Xfj,  8rt  rpiroc  outos  Xpopios  IluXtos,  npb s rä  fluXatpevous* , zu 
0 515  über  Schedios  mit  dem  Schluss:  fj  8k  dvatpopä  npbs  rä  nepl  Ilu- 
Xatpdvous.  Danach  hat  Cobet  für  alle  diese  Stellen  nepl  coqjicirt  und 
Dindorf  hat  das  in  seiner  Ausgabe  aufgenommen.  Hr.  Schimberg  zieht 
nun  aus  fj  8k  dvatpopä  npbs  ra  nepl  fluXatpevous  den  Schluss,  damit 
sei  auf  ein  besonderes  Werk  mit  dem  Titel  nept  fluXatpevous  verwiesen ; 
danach  wäre  überall,  wo  diese  Wendung  ^ 8k  dvapopä  npos  — vorkommt, 
diese  Annahme  möglich.  Die  Sache  ist  ganz  einfach.  Aristarch  war 
durch  die  Stelle  vom  Pylaimenes  auf  die  Homonymien  überhaupt  auf- 
merksam geworden  und  ihnen  nachzugehen  veranlasst,  er  stellte  nun  in 
den  einzelnen  Fällen  dies  fest  und  verwies  auf  den  am  meisten  charakte- 
ristischen mit  Pylaimenes  npbs  rtiv  IluXatpdvrp  oder  npbs  rä  IluXatpdvous 
— vgl.  die  Stelle  über  Pylaimenes;  das  sagt  jene  oben  mitgetheilte 
Bemerkung  zu  # 837 : ,d<njpetouTo  8k  8 'Apttnap^os  räs  bpatvuptäs  npbs  rä 
fluXatpevous  = er  notirte  die  Homonymien  mit  Bezug  auf  Pylaimenes. 

Aus  dieser  Abhandlung  Aristarch's  sollen  nach  Hm.  Schimberg 
uns  zwei  Excerpte  zu  #643  B.  V.  und  #658  A von  keinem  Geringeren 
erhalten  sein  als  von  Aristonikos ! Man  muss  sich  aber  in  der  That  gar 
wenig  in  den  knappen,  sowohl  was  die  Gedanken,  wie  den  Ausdruck  be- 
trifft vortrefflichen  Stil,  den  des  Aristonikos  Bemerkungen  zeigen,  hin- 
eingelesen haben,  um  diese  zwei,  wesentlich  eine  Nomenclatur  enthal- 
tenden Scholien,  deren  Charakter  auf  einen  ganz  anderen  Verfasser 
schliessen  lässt,  für  ein  Aristoniceum  resp.  Aristarcheum  auszugeben. 
Und  Aristonikos  sollte  die  Homonymien  ,semel  uno  eoque  conspicuo 
loco1  zusammengestellt  haben,  um  nicht  ,alio  easdem1  zu  wiederholen? 
Warum  sind  denn  nicht  sogleich  sämmtliche  in  diesem  Scholion  abge- 
macht worden,  warum  lesen  wir  doch  noch  — abgesehen  von  den  Namen 
Schedios,  Eurymedou  und  Eurybales  — , zu  diesem  oder  jenem  Verse 
des  Aristonikos  Hinweis  auf  Homonymien,  die  in  dem  langen  Scholion 
zu  #643  (resp.  658)  nicht  erwähnt  sind?  Liegt  darin  irgend  eine  Me- 
thode? 

Hr.  Schimberg  ist  aber  noch  weiter  gegangen  und  hat  uns  das 
auyypappa  nepl  fluXatpevous  Aristarch’s  selbst  reconstruirt  (Cap.  in 
S.  29—36),  indem  er  es  aus  den  armseligsten,  von  allen  Seiten  und  von 
den  verschiedensten  Verfassern  und  Epitomatoren  - und  von  sich  selbst 
entlehnten  Flicken  zusammenstellt:  mit  dieser  demonstratio  ad  oculos 
hat  sich  Hr.  Schimberg  vollständig  gerichtet.  Das  auyypappa  beginnt 
mit  der  erstaunlichen  Trivialität:  l loXXat  napä  tw  notyrrj  dnoptätl  Da- 
rauf folgt  Angabe  des  Widerspruchs  der  beiden  Stellen  E 576  und 
#658f.  entlehnt  aus  dem  Anfänge  des  Schol.  A zu  E 576,  welches  dort 
ein  geschlossenes  ZfjTrtpa  des  Porphyrios  bildet.  Dann  noch  ein- 
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mal  derselbe  Gedanke  aus  einem  ähnlichen  Jijriy/La  zu  A 658.  Daran 
schliessen  sich  die  einzelnen  Versuche,  diese  dnopla  zu  lösen.  Zuerst 
Zenodot's:  ,0  pkv  obv  ZyvSSorot  ob  voyaat  iv  pkv  rij  E fluXatpevea,  iv 
Sk  rjf  iV  fioXatpsvea  iypa<f>ev‘ . Dies  Stück  ist  zurecht  gemacht  aus  dem 
auf  dem  achten  Blatt  des  Cod.  Ven.  A erhaltenen,  von  Dindorf  für  Ari- 
stoniceisch  ausgegebenen  Fragment:  ,crrtp£tobrai  Sk  npbt  r bv  abrbv  (sc. 
ZvjvoSorov)  drtey/oTrtxrip  SatXjj  rät  bpiovuptat  anaoat,  Sri  ob  vor/aae  tu 
roiobrov  eypaipev  Sri  pkv  fluXatpevea,  Sri  Sk  h'uXatpeveaK  So  schlimm 
auch  hier  der  Ausdruck  rb  roiobrov  (bei  ob  vorjtrae)  mit  Bezug  auf  die 
Homonymien  ist,  man  versteht  doch,  was  der  Verfasser  dieses  Fragments 
hat  sagen  wollen:  was  bedeutet  aber  dieses  ob  voyoac  ohne  Object  bei  Hrn. 
Schimberg's  Aristarch?  Nach  Zenodot  folgt  Aristophanes.  Wir  haben 
Ton  Aristonikos  zu  N 658.  659  ein  Scholion,  das  beginnt:  ,d8erobvrat 
dppörepot  Sn 1 — es  folgen  die  Gründe.  Dasselbe  schliesst:  ,et  Sk  p£- 
votev  ot  eriyot  obrot,  voryr£ov  bpwvupt'av  elvat.  Wir  haben  hier  den  wirk- 
lichen Aristarch  vor  uns;  er  ist  mit  Aristophanes  ( d8erobvrat  u.  s.  w.) 
zur  Annahme  der  Athetese  bereit,  die  er  in  seiner  prägnanten  Weise 
begründet,  lässt  aber  zum  Schluss  auch  die  Wahl  frei,  Homonymien  nn- 
znnehmen  (cfr.  Lehrs  Arist. 3 S.  347).  Dieses  sagt  uns  auch  das  Excerpt  V 
zu  A658:  ,6  pkv  Aptarotpdvrjt  dfteret,  b Sk  'Ap(arap%oc  dßeretv  ifrqal 
Sefv  f)  bpwvufuav  vopt'eiv Was  macht  nun  Hr.  Schimberg  daraus? 
Er  schreibt  also:  ,0  Sk  Apiarotpdvrfi  d8eret  iv  r j iV  otöpevot,  Sn  xrX. 
Ich  sehe  davon  ab,  dass  Hr.  Schimberg  ganz  willkürlich  den  über- 
lieferten Text  amgestaltet;  statt,  ,d8erobvrat  dptporepot ‘ sc.  ort'xot  schreibt 
er  dftere?,  muss  dann  sogleich  für  er a$ev  abrobt  (sc.  dpforipout)  einsetzen 
ira$sv  robff  artyout;  viel  wichtiger  ist  die  so  gewonnene  Aenderung  des 
Gedankens.  Hr.  Schimberg  giebt  Aristarchos'  Begründung  allein  dem 
Aristophanes  und  lässt  sie  — diesen  Satz  mit  Sn  — völlig  ungriechisch 
von  oiöpevoe  abhängen,  das  er  einschiebt  in  Unkenntniss  der  Wendung 
d8eret  Sn,  dbtrobvrai  Sri,  und  darauf  Aristarch’s  eigene  Meinung  folgen: 
lEytu  Sk  ^ dßeretv  <prtpi  fj  bpwvopiav  vopi&tv'  — das  Setv  aus  dem  Schol.  V 
ist  ganz  weggelassen!  — Dass  Hr.  Schimberg  nicht  vor  diesem  Satz 
erschrak!  Was  ein  Epitomator  als  kurzen  Inhalt  niederschrieb,  bekommt 
nun  Aristarch  zu  sprechen  in  erster  Person  'Eyw  Sk ! nun,  um  etwas  ganz 
anderes  Voranschlägen  als  was  Aristophanes  gethan?  ein  ganz  unglaublich 
abgeschmackter  Satz ! wie  ganz  anders  und  wie  fein  spricht  Aristarch  zu 
uns  aus  des  Aristonikos  Bemerkung!  Zur  Begründung  des  Aristarchischen 
,bpaivupiäv  voptfrcv'  folgt  ein  Satz  zum  Tbeil  aus  Hrn.  Schimberg’s  eige- 
ner Fabrik,  zum  Tbeil  entlehnt  aus  A'643:  ,ob  yäp  olpat  (!)  rbv  iv  rij 
.V  IluXatpivr)  elvat  rbv  iv  rp  E dvatpeß£vra‘.  Hr.  Schimberg  geht  also 
soweit,  diese  Trivialität  im  Gedanken  und  Ausdruck  Aristarch  unterzu- 
schieben! er  giebt  auch  noch  den  Grund  an,  warum  das  Aristarch 
nicht  glaubte!  Nun  man  sollte  glauben,  der  ergäbe  sich  von  selbst, 
denn  wenn  Pylaimenes  in  E getödtet  ist,  kann  er  nicht  in  N der 
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Leiche  seines  Sohnes  folgen!  Hr.  Schimberg  lässt  Aristarch  etwas  com- 
plicirter  denken  und  zwar  so:  ,el  yhp  toutou  toü  floXatpivoos  ty  utac 
b 'AfmaMtuv,  dXoywrarov  ty  pj)  tpatveoBat  abrbv  üneppa^oüvra  toü  rsarpö f4 
Dieser  Satz  ist  nach  zwei  Scholien  umgebildet  und  zusammengesetzt.  Zu 
E 576  lesen  wir:  r.ä>{  Sk  b \ipnaXtwv  ivxwtBa  ob*  infjpovs  tw  narpt,  e; 
toutou  tjv  uu>c  toü  IluXatpeveoc , d.  h.  wie  kam  es,  dass  Harpalion  hier 
(in  E)  seinem  Vater  nicht  half,  wenn  er  ein  Sohn  dieses  (in  E)  Pylai- 
menes  war:  eine  Frage,  die  Jemand  sich  aufwarf  bei  der  Lectttre  der 
Stelle  in  E.  Zu  A'643  finden  wir:  *smep  ixetvoo  toü  1 loXatpsvoue  fp 
ulb { b ' ApnaXtwv , dXoywTaTov  fp  p)j  tpatveoBat  aürbv  lmepp.a%6üvTa  roö 
varpoi : vermuthlich  ein  Excerpt  aus  einem  längeren  Scholion  zu  N,  das 
im  Rückblick  auf  die  Stelle  in  E (ixetvoo  toü  floX.)  die  Wahrscheinlich- 
keit ausspricht,  dass  Harpalion  wohl  nicht  der  Sohn  jenes  Pylaimenes 
sei.  Im  Zusammenhänge  der  Stelle  konnte  Hr.  Schimberg  nicht  sagen 
ixetvoo  toü  fluX. , er  holte  sich  aus  dem  Scholion  zu  E 576  das  toötoo 
und  schrieb  für  eatep  sein  el  ydp,  das  den  Gedankengang  ganz  confus 
macht.  Darauf  folgt  wieder  ein  sehr  geistvoller  Gedanke:  butuvopJat  Sk 
napä  tw  7totr]Tjj  noXXai  und  damit  war  der  Uebergang  gewonnen  zu  dem 
alphabethischen  Verzeichniss  sämmtlicher  Homonymien ! Und  solch  ein 
Machwerk  soll  Aristarch  angehören!  Hr.  Schimberg  hat  also  kein  besseres 
Urtheil  über  Aristarch  aus  Lehrs’  Buche  gewonnen,  das  er  doch  hoch 
geschätzt  haben  muss,  da  er  seiner  Arbeit  voransetzte:  Memoriae  Caroli 
Lehrsii!  Was  soll  nun  dieser  lange  Index  von  sämmtlichen  Homonymien 
bei  der  von  Pylaimenes  handelnden  Stelle?  Hr.  Schimberg  meint,  dass 
die  Frage  über  die  Pylaimenes- Stelle  nur  gelöst  werden  konnte,  wenn 
alle  Fälle  gesammelt  waren  ,constipatis  demum  cxemplis*.  Es  sollte  also 
nicht  einfach  genügen,  zu  diesen  Versen  zu  bemerken:  »auch  kann  man 
eine  Homonymie  annehmen«,  indem  man  als  bekannt  voraussetzt,  was  damit 
gesagt  ist?  Das  auyypappa  hätte  übrigens  nicht  ntpi  HuXatpivoog , son- 
dern nep't  bpwvoptwv  betitelt  sein  müssen.  Ein  Verzeichniss  in  der  Art, 
wie  Hr.  Schimberg  uns  es  bietet,  überliess  ein  Kritiker  wie  Aristarch 
irgend  einem  andern  sich  zusammenzutragen,  nachdem  er  auf  die  Sache 
wiederholentlich  aufmerksam  gemacht  hatte.  Nach  Hrn.  Schimberg  soll 
dies  oüfypappa  gegen  Zenodot  gerichtet  gewesen  sein,  auch  ein  Aber- 
glaube, wenngleich  er  sich  auf  das  schon  oben  erwähnte  Fragment  be- 
zieht. Von  einer  besonderen  Schrift  des  Aristarch  ist  auch  hier  gar  nicht 
die  Rede,  der  Verfasser  sagt  nur,  Aristarch  habe  die  Homonymien  an- 
gemerkt — OTjp.etoüoBoLi  — natürlich  in  der  ihm  eigenen  Weise  bei  den 
einzelnen  Versen,  nicht  zusammengetragen  — oopppdiftat  — , und  weil  der 
Verfasser  sah,  dass  Zenodot’s  Lesart  , KuXatpivjjv ' die  Veranlassung  ge- 
geben, auf  diesem  Wege  die  dnopta  zu  lösen,  so  sagte  er  von  Aristarch: 
aTfpdtoÜTai  np'ot  tuv  abzbv  (sc.  Zenodotos)  . . . .,  besass  aber  nicht  das 
richtige  Vcrständniss  von  Aristarch’s  Verfahren,  wenn  er  zufügte  ,drtept- 
ortxTw  ontXf/  und  weiter  fortfuhr:  sonst  bediente  sich  Aristarch  gegen 
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Zenodot  der  Scrtf  nepteoTiypivT).  Aristarch  genügte  es  bei  den  ein- 
zelnen Stellen  die  sachliche  Bemerkung  über  die  Homonymie  mit  der 

za  bezeichnen;  was  sollte  da  ein  Hinweis  auf  Zenodot,  der  mit 
diesen  betreffenden  Stellen  sogar  nichts  zu  thun  hatte!  Dass  aber  der 
Verfasser  des  Fragments  die  eben  erwähnte  Unkenntniss  zeigt  und  über- 
haupt so  nngenau  über  diesen  Punkt  berichtet,  beweist,  dass  er  Aristarch's 
Schule  sehr  fern  gestanden  hat  — Referent  ist  ausführlicher  gewesen, 
als  es  für  diesen  Ort  wohl  geboten  sein  mag,  aber  die  Sache  erforderte 
es,  derartige  Versuche,  die  einer  soliden  Grundlage  entbehren  und  doch 
so  hoch  hinaus  wollen,  zurückzuweisen.  Die  Schrift  ist  durch  Druckfehler 
entstellt 

23)  Gegen  diese  Dissertation  hat  sich  im  Index  lectionum  acad. 
Alb.  1879  S.  4 auch  L.  Friedländer  in  ähnlichem  Sinne  wie  der  Refe- 
rent aasgesprochen.  In  nuce  lautet  des  Hrn.  Verfassers  Urtheil  also: 
.omnino  de  omnibus,  quae  in  altera  parte  dissertationis  suae  (S.  23  —36) 
proposuit,  nullum  verbum  credendum  est‘.  Schimberg  findet  also  nicht 
seine  Hoffnung  erfüllt,  die  er  in  seiner  Schrift  S.  24  Anm.  ausgesprochen : 
quodsi  vero  Friedlaender,  quantum  ex  eis  colligo,  quae  Carnuthus  in 
Bursiani  annalibus  ex  illius  dissertatione  retulit,  dubitat,  num  Aristar- 
chus  propter  Zenodotum  homonymias  notaverit,  si  raeara  legerit  dis- 
sertationem,  ipsum  non  amplius  dubitatnrum  esse  spero. 

24)  Jul.  Schwarz,  De  scholiis  in  Homeri  Iliadem  mythologicis 
capita  tria.  Dissertatio  inauguralis.  Vratislaviae  1878.  33  S. 

Das  interessante  Thema  betrifft  ein  Gebiet,  das  noch  ausserordent- 
lich wenig  angebaut  ist,  von  dem  noch  Manches  zu  erwarten  ist.  Im 
ersten  Capitel  werden  die  Codd.  ABDL  in  Bezug  auf  die  Scholien  my- 
thologischen oder  historischen  Inhalts  unter  einander  verglichen,  A D und 
BL  als  zwei  gesonderte  Klassen  unterschieden  und  in  ihren  Ueberein- 
stimmungen  und  Abweichungen  beschrieben,  darauf  wird  der  Inhalt  der 
betreffenden  Scholien  nach  den  Büchern  der  Ilias  mitgetheilt  (S.  2 22). 
Im  zweiten  Capitel  werden  die  Namen  der  Schriftsteller,  die  am  Schluss 
dieser  Scholien  als  Quellen  für  die  Erzählung  genannt  werden,  aufgezählt; 
der  Hr.  Verfasser  sucht  diese  Subscriptionen  als  unächt  und  späterer 
Zeit  angehörig  nachzuweisen  (S.  23—  28).  Cap.  III  bandelt  de  mythorum 
qui  sunt  in  scholiis  origine ; als  ihre  hauptsächliche  Quelle  wird  ein  fort- 
laufender Commentar  zur  Ilias  angesehen,  über  dessen  Verfasser  keine 
Vermuthung  ausgesprochen  wird  (S.  29-  33).  — Die  Abhandlung  liefert 
für  die  vorliegende  Frage  einen  Beitrag,  zu  bestimmten  Resultaten  ist  sie 
jedoch  noch  nicht  gelangt.  Diese  Dessen  sich  gewinnen,  wenn  die  säramt- 
lichen  darauf  bezüglichen  Scholien  nach  ihrer  sprachlichen  Seite  hin  gründ- 
lich untersucht  würden;  möchte  Hr.  Schwarz  dieser  Arbeit  sich  unter- 
ziehen. - üebrigens  ist  das  Scholion  A B D zu  XI  in  des  Referenten 
Dissertation  Porphyrii  Scholia  emendatiora  nicht  ausgelassen  (cfr.  p.  81  f.), 
wie  Hr.  Schwarz  behauptet. 
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26)  A.  Lud  wich,  Ueber  den  Codex  Hamburgensis  der  Odyssee- 
Scholien.  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  Bd.  33.  Heft  3.  S.  439  — 455. 

Der  Hamburger  Odyssee-Codex  (T)  stammt  aus  dem  Anfänge  des 
14.  saec.  und  hat  durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten,  so  dass  an  den  äusse- 
ren Rändern,  wo  die  Scholien  stehen,  von  dem  schlechten  Bombycin- 
papier  die  Schrift  oft  völlig  verschwunden  ist;  er  bietet  aber  eine  Menge 
eigenartiger  Scholien,  die  keine  andere  Handschrift  uns  überliefert  bat. 
Die  Scholien  sind  ungewöhnlich  fehlerhaft,  was  zum  Theil  auf  die  schlechte 
Beschaffenheit  des  Archetypus,  der  dem  Schreiber  von  T als  Vorlage  diente, 
zurückzuführen  ist;  letzterer  hat  sich  sogar  genöthigt  gesehen,  an  zahl- 
reichen Stellen  Lücken  frei  zu  lassen.  Unter  diesen  Umständen  erfor- 
dert der  Codex  nicht  allein  ausserordentliche  Sorgfalt  bei  der  Entziffe- 
rung der  Schriftzüge,  sondern  macht  auch  an  den  Scharfsinn  des  Lesers 
grosse  Ansprüche.  Verglichen  ist  er  von  Preller,  W.  Dindorf  und  nach 
diesem  von  M.  von  Karajan,  der  nichts  »Bedeutendes«  gefunden,  »was 
bei  Dindorf  fehlte«.  Hr.  Ludwich,  der  ihn  zuletzt  collationirt,  zeigt  in 
diesem  Aufsatze  an  einer  Fülle  von  Beispielen,  mit  wie  unzulänglichen 
paläographischen  Kenntnissen,  mit  wie  erstaunlicher  Sorglosigkeit  und 
Flüchtigkeit  Dindorf  den  Codex  gelesen;  schon  schlimm  genug,  dass  die- 
ser Gelehrte  die  Abkürzungen  dieser  Handschrift,  die  dieselbe  mit  an- 
deren dieser  Zeit  gemein  hat,  in  auffallendster  Weise  missverstanden,  was 
Wunder,  dass  er  gegenüber  dem  vielen  Eignen,  das  dieser  Codex  enthält,  in 
grösste  Verlegenheit  gerathen  musste,  aus  der  er  sich  gar  nicht  oder 
schlecht  zu  helfen  wusste,  indem  er  entweder  die  räthselhaften  Worte  ganz 
wegliess  oder  durch  andere  nicht  sinngemässe  ersetzte;  man  erstaunt 
z.  B.,  wenn  man  jetzt  erfährt,  dass  das  im  Schol.  zu  S 1 reine 

Erfindung  Dindorf s ist,  wofür  die  Handschrift  selbst  ohne  Schwierigkeit 
•ixftäMiov*  bietet.  Ein  langes  Verzeiohniss  von  Berichtigungen,  die 
Hr.  Ludwich  hier  veröffentlicht,  zeigt  die  allermerkwürdigsten  Fälle 
von  Missverstand  und  dass  Dindorfs  Ausgabe  von  groben  und  kleinen 
Irrthümern  wimmelt.  Viele  Scholien  der  Hamburger  Handschrift  sind 
sogar  noch  nicht  einmal  edirt;  auch  dafür  liefert  Hr.  Ludwich  einige 
Proben.  Den  Schluss  des  höchst  lehrreichen  Aufsatzes  macht  eine  Reihe 
von  Conjecturen. 


III.  Grammatisches1). 

26)  Ed.  Juhl,  De  numeri  pluralis  usu  homerico.  Diss.  inaug. 
philol-  1879.  Halis.  63  S.  8. 

Sehr  gut  stellt  der  Hr.  Verfasser  den  Satz  an  die  Spitze,  dass 

i)  Diejenigen  Arbeiten,  die  bereits  in  dem  Jahresbericht  über  die  zur 
griechischen  Grammatik  gehörenden  Schriften  besprochen,  sind  hier  nicht  mehr 
behandelt  worden. 
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Homer  sich  eine  Vertauschung  des  Numerus  nicht  erlaubt  habe  aus  so- 
genannter poetischer  Licenz,  aus  metrischen  oder  euphonischen  Gründen, 
sondern  dass  er  den  Pluralis  für  den  Singuiaris  nur  da  gebrauchte,  wo 
das  Wort  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nach  es  gestatten  konnte,  und 
— erst  in  zweiter  Reihe  — metrische  und  euphonische  Gesetze  die  Wahl 
dieses  Numerus  bestimmten.  — Der  reiche  Stoff  wird  in  fünf  Capiteln 
besprochen,  Cap.  I behandelt  die  Substantiva,  deren  Wesen  ein  Vielerlei 
von  Theilen  ausmacht  z.  B.  dXtptra,  dXscara,  &ta/,  xptdat,  xpsara,  Spupd 
etc.,  Cap.  II  Körpertheile  wie  npoowiza,  p£nona , pTvst,  vwra,  trrrßs.a, 
trrdpva  u.  s.  w.  Cap.  III  Lokalitäten  und  Geräthe : dxrai,  fydves, 

pi&boa,  Swpara,  Sopoc  {3 wpa),  olxiau,  ocxoi,  ( oixos ),  psjxtpa,  xXtatai,  <m£os, 
bupat,  mXai,  bupsrpa,  r«£a,  veüpa,  areppara,  Spp/iza,  u^ea,  Xegea,  Xdx- 
rpa,  xpijSepva-,  Cap.  IV  Abstracta  wie:  d-pjvoplat,  dtoiypomvai  (so  ist 
zu  lesen  für  dttppoaävat  S.  45),  d-aabaXlai,  hmoauvat  etc. ; Cap.  V enthält 
die  Pluralia  der  Substantiva  zum  Ausdrucke  einer  gewissen  grossen  Er- 
habenheit und  Schönheit,  wohin  auch  der  Fall  gehört,  wenn  durch  den 
Pluralis  statt  des  eigentlich  gemeinten  Einzelnen  eine  Allgemeinheit  aus- 
gedrückt werden  soll.  Ueberall  geht  der  Verfasser  mit  feinsinniger 
Erwägung  auf  den  dem  Worte  zu  Grunde  liegenden  Begriff  ein,  wonach 
er  den  Pluralis  resp.  Singuiaris  rechtfertigt.  Die  Abhandlung  zeigt  nicht 
nur  reiche  Kenntnisse,  sondern  was  mehr  ist,  eindringende  Kritik,  die 
sich  auch  nicht  durch  Autoritäten  imponiren  lässt,  sondern  eigene  und 
richtige  Wege  geht. 

27)  Gail.  Kühne,  De  Aoristi  Passivi  formis  atque  usu  Homerico. 

Dissert.  inaug.  Marburg  1878.  29  S.  4. 

Folgende  Grundsätze  leiten  den  Hm.  Verfasser  bei  seiner  Unter- 
suchung: l.  Die  passive  Bedeutung  hängt  in  der  griechischen  Sprache 
aufs  Innigste  zusammen  mit  der  intransitiven,  so  dass  die  Formen  mit 
intransitiver  Bedeutung  auch  passive  haben  können;  es  ist  bisweilen 
schwierig  zu  sagen,  ob  man  jene  oder  diese  mit  mehr  Recht  anzunehmen 
habe.  2.  Bei  denjenigen  Verben,  die  im  Activ  transitive,  im  Medium 
intransitive  Bedeutung  haben,  ist  die  intransitive  die  Grundbedeutung  des 
Verbums  gewesen,  z.  B.  yeüscv  hat  zuerst  bedeutet  »kosten«,  naüeiv  »auf- 
hören«.  6pp/£etv  »vor  Anker  liegen«,  ivlvijpi  »sich  ergötzen«.  3.  Bei  dem 
Reichthnm  an  Formen  behielten  zur  Unterscheidung  die  auf  -i jv  und  -Brjv 
ausgehenden  Aoriste  allein  die  intransitive  Bedeutung,  die  medialen 
Aoriste  empfingen  häufig  eine  transitive,  und  so  finden  sich  später  nur 
wenige  Verba  mit  medialen  Aoristen  in  intransitiver  Bedeutung.  — Diese 
Grundsätze  werden  ausführlicher  entwickelt  in  Cap.  I über  Wesen  und 
Bedeutung  des  Mediums  (8-  2—9);  in  Cap.  II  über  die  Aoriste,  die  auf 
-)jv  oder  -Brp  ausgehen,  bei  denen  die  passive  Bedeutung  nicht  die  eigent- 
liche oder  einzige  gewesen  ist,  sondern  die  intransitive  und  passive  zu- 
gleich (S.  9—16);  in  Cap.  HI  über  Bildungen  wie  dnexraro,  xrdpsvoe. 
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ßlrjfUjV,  ßXTjjievot , r.kfjzo , dvijro , xu'pevof,  Xuro , <tjto,  1<tz°,  äpftevoi 
(S.  15 — 23);  in  Cap.  IV  über  die  Aoriste  auf  adprtv,  welche  bei  Homer 
.intransitivam  vel  passivam  vim  tenuerunt’,  neben  denen  häufig  bei  Homer 
oder  bei  späteren  Schriftstellern  auch  Aoriste  auf  -Brjv  im  Gebrauche 
waren,  die  allmählich  allein  jene  Bedeutung  erhielten  (z.  B.  dnadprtv  und 
ddaBrtv\  xopeaadpsBa  und  ixopioB jjv  ; ravuaadpsvot , -avooBelt,  %7jpaTo, 
l%dprp,  dt£dprtv,  dfydqv;  bpp^omo,  opprjBy  (S  23  -29).  — Die  Anschauung 
des  Verfassers,  die  er  über  das  Medium  entwickelt,  erscheint  dem  Refe- 
renten als  verfehlt,  der  darum  auch  dem  andern  nicht  beizustimmen 
vermag. 

28)  Leo  Meyer,  Die  homerischen  Vaternamen  und  einige  ver- 
wandte Bildungen.  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen. 
Herausgegeben  von  Ad.  Bezzenberger.  IV.  Bd.  1878.  S.  1 — 21. 

Der  Aufsatz  enthält  eine  vollständige  Zusammenstellung  und  Be- 
handlung der  homerischen  Vatemamen  auf  tafyc  ( aSrjt ),  tSrjs,  der  patro- 
nymischen  weiblichen  Bildungen  auf  tB  und  taS,  der  Bildungen  mit  den 
Suffixformeu  lov  und  iwv  und  bietet  auch  interessante  Hinweise  auf  ver- 
wandte Bildungen  im  Lateinischen. 

29)  H.  Skerlo,  Homerische  Verba.  Philologus  1878.  Bd.  38. 
1.  Heft.  S.  1-39. 

Der  Aufsatz  schliesst  sich  bereits  veröffentlichten  Untersuchungen 
des  Hrn.  Verfassers  an,  in  denen  derselbe  neue  Gesichtspunkte  für  die 
Entstehung,  Bildung  und  Bedeutung  der  Tempora  bei  Homer  aufzustellen 
sich  bemüht.  Es  soll  hierbei  -in  Frage  kommen  sowohl  der  Umfang  des 
Subjects  wie  der  des  Objects,  d.  h.  ob  das  Subject  ein  Mensch  ist  oder  ein 
Gott  oder  eine  Sache,  ob  es  im  Singularis  oder  im  Pluralis  steht:  ob 
es  eine  Handlung  nicht  unmittelbar,  sondern  nur  durch  Umstände  be- 
günstigt vollzieht;  ob  das  Object  von  zu  grossem  Umfange  ist,  ob  es  in 
seinem  vollen  Umfange  vom  Subject  getroffen  werden  soll  oder  nicht, 
ob  es  sinnlich  oder  nur  abstract  ist:  das  alles  soll  von  Einfluss  sein  auf 
die  Wahl  der  einfachen  , verstärkten  oder  medialen  Formen  der  Präte- 
rita. Einige  Beispiele  mögen  das  erläutern.  »Der  Dichter  schreibt  einem 
persönlichen  Subjecte  niemals  unmittelbar  den  Act  des  ffiat  zu« , der 
Verfasser  hat  nämlich  wahrgenommen,  »dass  die  Grundbedeutung  der 
ältesten  Präterita  auf  eine  Periode  der  menschlichen  Entwickelung  zu- 
rückweist, in  der  der  Mensch  sich  noch  durchaus  nicht  als  den  Herrn 
der  Schöpfung  fühlte,  sondern  auch  in  seinen  eigenen  Handlungen  gc- 
wissermassen  nur  Naturvorgänge  sah,  bei  denen  er  sich  ebensowohl  lei- 
dend als  handelnd  glaubte«  (S.  5);  pfj$e  wird  aber  unmittelbar  von  einer 
Gottheit  als  Subject  gesagt  und  ebenso  von  einem  unpersönlichen  Sub- 
ject, weil  hier  »gewissermassen  ein  Theil  von  dem,  was  unter  dem  Ein- 
fluss jener  geheimnissvollen  Naturkraft  stehend  gedacht  wurde,  als  Snb- 
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ject  gesetzt  wird*.  Byxe  heisst  »in  der  sinnlichen  Bedeutung  einen 
Gegenstand  an  einen  Ort  hinlegent,  r (Bst  in  der  Verbindung  mit  iv 
/spaiv,  iv  ftpi  »weil  der  Empfangende  seine  Hände  zum  Empfange  des 
dargebotenen  Gegenstandes  ausstreckt  und  selbst  zugreift,  das  Subject 
daher  die  Handlung  des  Hinlegens  nicht  in  vollem  Umfange  auszuführen 
braucht«,  iv  xsP-  Byxe  heisst  »sie  drückte  in  die  Hand.*  ßdXXov  drückt 
eine  Abschwächung  aus  gegenüber  dem  einfachen  ßdXov,  indem  es  nicht 
mehr  »tödtlich  verwunden  bedeutet«.  »Bei  ßeßXquai  ist  das  Subject  nie- 
mals zu  umfangreich ; es  wird  — und  darin  liegt  die  Abschwächung  der 
Bedeutung  — entschieden  im  Sinne  von  verwundet  sein  gebraucht, 
während  das  einfache  ßXijo&ai  in  der  Regel  tödtlich  getroffen  sein 
bedeutet«,  vXiivro  Sk  yvta  wird  vom  Getödteten , yvia  XsXuvto  vom  Er- 
müdeten gesagt*.  Swxs  = er  verlieh  wirklich  eine  Gabe,  das  verstärkte 
Sßoo  (mit  abgeschwächter  Bedeutung)  = er  überreichte  einen  Gegen- 
stand; ist  das  Object  bei  Swxs  kein  sinnliches,  so  muss  iSwxe  stehen, 
denn  »die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Augments  ist  die  negative«,  es 
drückt  dann  auch  die  Abschwächung  aus.  cmrout  . . Swxs  xardj-ecv: 
hier  hat  Swxs,  das  sonst  = er  verlieh  eine  Gabe,  den  Infinitiv  zur  Ver- 
stärkung, weil  hier  von  einer  wirklichen  Gabe  nicht  die  Rede  ist.  Wenn 
bei  das  zunächst  sinnliche  Objecte  wie  Riemen,  Sehne  etc.  bei  sich 
hat,  ipdXayya  steht,  so  wird  das  Subject  stärker  gestützt  etwa  durch  das 
Particip  ßaXwv  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Derartige  Betrachtungen,  die  den  Eindruck  des  Ausgeklügelten  so- 
fort verrathen,  die  jeder  lebendigen  und  freien  Erfassung  der  Sprache 
und  ihrer  Formen  bar  sind,  erscheinen  dem  Referenten  gauz  unfrucht- 
bar; er  kann  von  der  Fortsetzung  dieser  Studien  durchaus  keinen 
Nutzen  ersehen. 

30)  Damit  hängt  zusammen  die  Beobachtung  desselben  Verfassers, 
dass  der  Dichter  zu  ßdXsv  noch  zufügt  ouS’  dtpdfiapzs  »wenn  als  Gegen- 
satz folgt:  das  Treffen  war  wirkungslos*  (für  M 591  1.  #591),  »für ßdXsv 
oiio"  dpdfiapTS  steht  dreimal  die  verstärkte  Form  ßeßXjjxst . . . wir  haben 
also  auch  hier  ein  Beispiel  der  früher  besprochenen  Erscheinung,  dass 
die  verstärkten  Verbalformen  bei  Homer  eine  Abschwächung  der  Bedeu- 
tung anzeigen«;  der  Verfasser  vergisst  aber  zu  bemerken,  dass  in  einer 
erheblich  grösseren  Anzahl  von  Stellen  die  »verstärkte  Form«  ßsßXrjxsi 
nicht  diese  »Abschwächung«  anzeigt.  (Philologus,  1878  Bd.  38  S.  184  f.) 

IV.  Lexikalisches. 

31)  Ant.  Göbel,  Dr.,  Provinzial -Schulrath,  Lexilogus  zu  Homer 
und  den  Homeriden.  Mit  zahlreichen  Beiträgen  zur  griechischen  Wort- 
forschung überhaupt,  wie  auch  zur  lateinischen  und  germanischen  Wort- 
forschung. Erster  Band.  Berlin,  Weidmann’sche  Buchhandlung  1878.  4., 
XI,  623  S. 
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Des  Hrn.  Verfassers  reiche  Thätigkeit  auf  lexikalischem  Gebiet 
waren  vereinzelte  Strahlen  einer  Flamme,  deren  Natur  im  vorliegenden 
stattlichen  Bande  sich  völlig  übersehen  lässt.  Ausgehend  davon,  dass 
jeder  Lautcomplex  durch  Hauch  entsteht  und  selber  Hauch  ist,  sieht 
der  Hr.  Verfasser  in  jeder  Urwurzel  den  Begriff  »hauchen«  »ursprüng- 
lich allerdings  mit  verschiedener  Nüancirung  des  Begriffes,  je  nachdem 
der  Hauch  ein  wehender  (fa,  ft),  ein  explosiver  (ana-am-oitu),  ein  glei- 
tender (aka-akt-ako) , ein  rauschender  (apa-apt-apu),  etc.  etc.  ist«.  Die 
Urwurzeln  sind,  wie  die  eben  erwähnten  zeigen,  die  einfachsten  Gebilde, 
die  sich  zunächst  nach  dem  Gesetze  des  Ablautes  (W.  W.  ana-am- 
am,  ava-avc-avu,  Sa-St-Su,  aßa-aßt-aßo,  o&a-afh-ohu,  aya-ayt-ayu  etc.  etc.) 
abwandeln.  Von  diesen  Urwurzeln  können  nach  einem  zweiten  Gesetz 
der  Wurzel-Erweiterung  durch  »Determinative«  Secundär-  und  Ter- 
tiär-Wurzeln gebildet  werden,  so  entstehen  aus  W.  W.  am-  artt-am 
Secundärformen  ana-r,  ar.a-ä,  oxa-B ; arra-x,  arta  y,  arta-%;  ar.a-a,  arra-f ; 
arta-k,  ana-p,  ana-v  u.  s.  w.  Die  Urwurzeln  sind  drittens  auch  einer  Um- 
gestaltung im  Anlaute  fähig ; mittels  voller  oder  verstümmelter  Re- 
duplikation, durch  euphonische  Vorschläge  d,  6,  i (zur  Erleichterung  der 
Ausprache  von  a mit  folgendem  Consonanten),  durch  Lautwandelung,  Ab- 
fall des  a,  Metathesis  entsteht  eine  mannigfaltige  Fülle  von  Wurzel-Va- 
riationen  oder  Wurzel-Spielarten,  manchmal  unter  Modification  der  Grund- 
bedeutung. Uebersehen  wir  an  einem  Beispiel,  welch  ein  unendlich  weites 
Gebiet  die  Urwurzel  ana-om-om/  durch  diese  Lautgesetze  in  Besitz  zu 
nehmen  vermag:  ana-ar.t-am,  o<pa-o<pi-a<pu,  tpa-ft-tpu,  nra - rtrt - rrro,  tpBu- 
fdt-<pBu,  tpa-ift-ipt),  na-itt-m;  nehmen  wir  zur  Weiterbildung  von  allen 
»Determinativen«  /,  a,  k,  p,  v,  p,  S,  7,  B etc.  nur  k,  so  erhalten  wir 
aus  atta-om-am. > dife  Secundärwurzein:  ar.ak , antk,  artuk;  itak,  ntk,  m>k 
(Abfall  des  a);  anka,  ankt,  anku  wie  nka,  nkt,  nku  (Metathesis);  otpak,  afti 
atpuk  bezw.  atpka,  atpkt,  atpkt}  und  mit  Schwund  des  Sigma  tpak,  tptk,  tpn 
bezw.  tpka,  tpkt,  tpktt;  <f>ak,  tptk,  tptik;  aßa-aßt-aßu , (a'ßak,  ßka  bezw.  ßkt, 
(a)ßuk,  ßku ; durch  Assimilation  des  a zu  p oder  n wie  in  xo-ppök-ui 
statt  no-a<p.  axak,  axtk,  axuk  u.  s.  w.  u.  s.  w.  bis  ins  Unendliche.  Solche 
Weiter-  und  Umbildungen  der  Urwurzel  modificiren  nun  auch  die  Grund- 
bedeutung »hauchen«.  Aus  »hauchen,  blasen,  wehen«  kann  somit  werden 
»athmen,  schnaufen,  stürmen«,  »riechen,  duften,  dunsten«  (z.  B.  W.  /■' 
hauchen  fluv  »duftiges  = Veilchen«  uud  foetus  von  W.  <pu  »hauchend, 
stinkend«),  »hervorblasen  {tp uaäv),  speien,  spritzen,  sprudeln,  sprossen«, 
»blähen,  blühen,  schwellen,  füllen«,  »hauchen,  wehen  = tönen«,  »wehen 
= zerwehen,  verschwinden  machen,  vernichten,  schädigen«,  »hauchen  = 
schimmern,  strahlen,  glühen,  brennen«  (*Iläpo(  die  Insel  des  weissen 
Marmors«),  »hauchen  = favere,  fovere«,  »athmen  = aufathmen,  ruhen«, 
wehen  = flattern,  fliegen,  schnell  bewegen  etc.«,  »schwingen,  springen, 
in  Unruhe  versetzen  (ängstigen,  fürchten),  — schlingen,  winden,  biegen, 
krümmen  etc.«  »=  öffnen,  klaffen  machen,  spalten,  sprengen«.  »Alles 
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Sprechen  ist  ein  (hörbares)  Hauchen,  weshalb  sitmmtliche  Wörter 
für  Sprechen,  Sprache,  Ton  etc.  aus  Wurzeln  des  Begriffes  Hauchen  her- 
vorgeben;  Glänzen,  Schimmern  ist  nur  ein  sichtbares  Hauchen«;  »die 
Begriffs  ei  nheit  für  W.  <pa  sprechen,  W.  tpa,  leuchten  ist  iu  einer 
Wurzel  des  Begriffes  »hauchen,  blasen«  zu  suchen«  («Trat,  otpa,  <pa)  »bla- 
sen, blähen  = hohl  sein  und  damit  im  Zusammenhang  die  Wörter  des 
Begriffes  Höhlung,  Vertiefung  u.  dgl.«  Durch  Annahme  einer  solchen 
Wandelbarkeit  der  Urwurzel  (der  vorliegende  Band  handelt  vorzugsweise 
von  den  Urwurzeln  aza-aze- am)  in  Bildung  und  Bedeutung  gelingt  es 
dem  Hrn.  Verfasser,  die  entlegensten  und  bis  dahin  als  einzelne  Er- 
scheinungen dastehende  Wörter  in  sein  System  zu  bringen:  einzelne  Bei- 
spiele mögen  die  sich  nicht  erschöpfende  Combinatiou  des  Hrn.  Ver- 
fassers beweisen.  " Hpacazot  für  a-apatazw;  = comburens  der  Flammende, 
Brennende.  — npo-a<pazo;  (sichtbares  Hauchen  = glänzen)  = hervor- 
glänzend. — H£-a<pa-Tot  — gottgehaucht,  so  rj  143  b£- apa-zn;  ifjp  gott- 
gebauchte Luft;  bd-atpa-za  Gottgesprochenes.  — d-U£-atpazos  = con-fa- 
talis  = verhängnisvoll.  — Be- and - ai-nt  gottgehaucht,  gottdurchkaucht, 
inspirirt.  — J(7-nezfjS  — 0i7-azE-zrjt  — bE-azd-at-nf.  — xazij<p7j:  = xaza- 
otpys  niederblickend,  beschämt.  tpayecv  von  otpa , <pa,  tpa-y  (<pdq,  <pay-üt 
Schlund)  = schlingen.  — <prry-ös  (W.  <pa  mit  G- Erweiterung,  hervor- 
blasen = hervorströmen  lassen)  = Gewachsenes,  Baum  schlechtweg,  Eiche. 

— r.äs  von  W.  aza  blähen,  schwellen  = gehäuft,  voll,  ganz.  — zdy/u 
( W.  za  -f-  y mit  N-Erweiterung  na-y-yu)  geschwollen,  völlig.  — zpu - zas  — 
hervorschwellend.  --  <püui  von  W.  amu,  <pu  wie  <puaa  von  <pu-at-  hervor- 
blaseu  und  hervorbringen.  Dazu  von  W.  azu  auch  zzöw  (spuo)  engl, 
spaw-n  (Gespieenes)  = Laich,  Brut,  sowie  xueh  (axu,  xu  blähen,  schwel- 
len); <fbo-v-£u)  = re-spu-o  verwerfen,  missbilligen;  <pux-»i  (opu-x-oi) 
ejectamentum  maris  = Tang.  — azeu  neu  (azu  <5)  = schnaufen;  li-auipot 
statt  2--a<puoq  — heftig  blasend  (sein  Vater  Aeolus,  seine  Gemahlin  eine 
der  Plejaden  etc.)  — d-aztt  (am)  — Blähung,  Wölbung,  Gewölbtes.  — 
zaij-tu  (or.a-f)  aufatbmen  machen,  zauopat  = aufathmen.  --  Mit  W.  azu 

— anhaueben  hängt  zusammen  der  Begriff  »wärmen,  pflegen«  (fov-eo)  in 

zö-at;  = Weser,  (Wasem  = Athem),  Verweser  = Walter,  Herr  = Ehe- 
herr;  zu  dieser  Wurzel  gehört  auch  *j  zu-atc  »denn  trinken,  schlürfen, 
saugen  geschieht  mittels  Einathmens,  ist  nur  möglich  dadurch,  dass  der 
Athem  die  Flüssigkeit  einzieht«.  Se ■ ozözrt{  = Landherr,  Grundherr 
(land-lord).  — HoaecSdcuv  (von  Ildai:  und  W.  IS  schwellen,  'ldrt  Berghöhe) 
Herrscher  auf  den  Höhen.  — ’EUrj - azovzo;  (i/Uut  für  ek-fu t springend 
W.  aa - ). , aXXopat ; (a)züvzo{  von  W.  azu  blähen,  hohl  sein)  Mann  der 
Schnellen  (der  Wolken  und  Sturmestochter).  - zdpa-pai  (W.  aza,  (a)<pa 
hauchen,  verhauchen)  = sterben.  — «nyp — ^ (W.  (a)za  + y hervorffiessen 
lassen)  = Quelle.  — nzoidcu  (W.  aza  + f)  wehen,  heftig  bewegen,  erregen.  - 
Ueber  epwpoi  (W.  ipa  aza ) »Hesse  sich  die  Frage  aufwerfen,  ob  t 374 

es  nicht  zu  deuten  wäre  etwa  als  , Menschen- Aas',  iusofern  dasaus  dem 
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Magen  des  Riesen  wieder  hervorkommende  Menschenfleisck  sicherlich 
nicht  lieblich  duftet,  sondern  eine  ipcua,  <f’wta  bildete  ...  die  ungezwun- 
genste Deutung  aber  ist:  tpujfiö;  begrifflich  = Happen«.  — ite-nwv  (für 
Tti-oruDv  (bauchen  = günstig  sein)  traut.  — l-<pt-os  (ai-opt-ot)  — feist,  — 
TjTuos  (W.  ar.o  bauchen,  behauchen,  günstig  sein)  = a-antos  günstig,  hold. 
— itevre  (xi-firne  statt  r.e-ar.e)  an  na?  anklingend  = »alle«  (Finger  der 
Hand)  u.  s.  w.  Der  Leser  wird  nicht  verkennen , dass  hier  alles  in  ein 
System  gebracht  ist,  das  reiche  Belesenheit,  Scharfsinn  und  kühnste  Phan- 
tasie in  überraschendster  Weise  zu  Stande  gebracht  haben;  ob  er  aber  an 
dieses  auch  glauben  wird,  das  ist  eine  andere  Frage.  — Der  zweite  Band 
wird  andere  Urwurzeln  einer  näheren  Behandlung  unterziehen. 

32)  E.  E.  Seiler,  Dr,  Vollständiges  Griechisch-Deutsches  Wörter- 
buch Uber  die  Gedichte  des  Homeros  und  der  Homeriden  mit  steter 
Rücksicht  auf  die  Erläuterung  des  häuslichen,  religiösen,  politischen 
und  kriegerischen  Zustandes  des  heroischen  Zeitalters  nebst  Erklärung 
der  schwierigsten  Stellen  und  aller  mythologischen  und  geographischen 
Eigennamen.  Zum  Schul-  und  Privat- Gebrauch.  Achte  Auflage,  neu 
bearbeitet  von  Prof.  Dr.  C.  Capelle.  Leipzig,  Hahn'sche  Verlags- 
Buchhandlung  1878,  8-,  XV,  652  S. 

Das  auf  sehr  fleissigen  Studien  beruhende  Wörterbuch  erscheint 
hier  in  vermehrter  (die  7.  Aufl.  1872  zählte  639  S.)  und  in  vielen  Arti- 
keln umgearbeiteter  Auflage.  Zu  den  letzteren  erlaube  ich  mir  einige 
Bemerkungen.  Artikel  atfte : ruft'  uaov  fjtrowv  elpt,  zoaov  esu  tfepzepo; 
eYrjv  tw  xe  . . . dnEpw^aeias  würde  ich  nicht  als  ein  Beispiel  für  den  Ge- 
brauch des  rufts  »in  unerfüllbaren  Wunschsätzen«  ansehen;  der  Optativ 
drückt  doch  auch  hier  nur  den  subjectiven  Wunsch  aus  ohne  Rücksicht 
auf  Erfüllung  oder  Nichterfüllung;  der  Ausdruck  »unerfüllbar«  giebt  zu 
leicht,  besonders  dem  Schüler,  Veranlassung  zum  Missverständniss.  Ich 
würde  überhaupt  folgende  Anordnung  vorschlagen:  1.  mit  dem  Optativ 
in  Wunschsätzen  lediglich  als  Aeusserung  des  Subjekts  ohne  Rücksicht 
auf  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit öfters  auch  nur  als  Vorder- 

satz — was  ja  im  Wesen  des  affte  u.  s.  w,  liegt  — mit  daran  sich  an- 
schliessendem Potentialis;  hier  müssten  folgen  die  Beispiele  11722  und 
r)  331.  2.  mit  wrpeXov,  es,  e und  Infinitiv  in  unerfüllbaren  oder  nicht  er- 
füllten Wünschen,  die  das  Subjekt  äussert  ohne  seine  eigene  persönliche 
Betheiligung  dabei  zum  Ausdruck  kommen  zu  lassen.  — Im  Grossen  und 
Ganzen  finde  ich  die  Anordnung  dieses  Artikels  in  der  7.  Auflage  besser.— 
Artikel  äXXws  ist  in  der  noueb  Fassung  vorzuziehen,  ebenso  Artikel 
dvür.aia.  — Artikel  äva£:  gut  wird  mit  der  Bedeutung»  Beschirmer,  Herr- 
scher« begonnen,  der  dann  als  No.  2 »Herr«  folgt;  vielleicht  könnte  hier 
auch  noch  zutreten  »Gebieter«;  der  Ausdruck  »Hausherr«  (äva$  oTxoto) 
ist  passend  ganz  wegzulassen;  denn  «vaf  scheiut  durchaus  nicht  sich  mit 
dem  spätem  »Huuslierr«  (lat.  erus)  zu  decken.  »Bisweilen  mit  einem 
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»aderen  Appellativ  verbunden  u.  s.  w.«  scheint  mir  nicht  richtig,  zum 
Theil  auch  an  nicht  richtiger  Stelle  zu  stehen,  dewv . . . dvdxraiv  gehört 
zu  la  und  bedeutet  »der  Götter,  die  Herrscher  sind«,  ebenso  »Held  He- 
lenos,  der  Herrscher«.  Warum  ist  Tstpsofa:  dva$  weggefallen?  In  rexer’ 
OoctXoyov  . . . ävSpsaaiv  dvaxza  würde  ich  doch  nicht  ävSpsaat  vom 
Verbum  abhängig  machen,  sondern  von  dem  zu  ergänzenden  Begriffe  des 
Seins  cfr.  <0  428;  >'450;  TI 329;  7268.  Das  letzte  Beispiel  zu  I a muss 
lauten:  II.  14  (statt  12).  Der  ganze  Artikel  ist  sorgfältiger  gearbeitet. — 
i*r,p:  e)  und  f)  könnten  fortfallen,  oder  e)  wäre  mit  d)  zu  vereinigen. 
Für  »dh.  auch  g)  diese  vertretend  = Jemand«  würde  ich  vorziehen:  »g) 
überhaupt  (oder  allgemein)  = Jemand«.  Den  Ausdruck  »der  freie  Mann, 
vorzugsweise  von  den  Fürsten  und  Anführern«  der  7.  Auflage  oder  so 
etwas  Aehnliches  vermisse  ich.  In  Stellen  wie  o 429,  489  scheint  es 
geradezu  in  der  Bedeutung  von  avaf  gebraucht  zu  sein.  au  Xrt:  würde  ich 
nicht  in  einem  für  den  Schulgebraucb  bestimmten  Buche  mit  »ursprünglich 
wohl  1)  die  Umfriedigung  u.  s.  w.«  angefangen  haben,  da  diese  Be- 
deutung doch  noch  sehr  unerwiesen  und  aus  Homer  nicht  zu  erweisen 
ist  Sie  beruht  auf  £ 138  Xiwv  auX/je  umpaXpevas , das  aber  ganz  wört- 
lich gefasst  werden  kann,  natürlich  muss  der  Löwe  dann  auch  das  ipxot 
übersprungen  haben,  woraus  aber  doch  nicht  folgt,  das  auXr,  = Umfrie- 
digung ist.  Ich  würde  wie  in  der  7.  Auflage  anordnen:  1)  Hof  vor  dem 
Bause,  2)  Gehöft  oder  Viehhof  u.  s.  w.  3)  einmal  von  Zeus’  Palast;  auXt) 
als  Umfriedigung  könnte  als  besondere  Nummer  wegfallen  und  wäre  höch- 
stens bei  2)  gelegentlich  anzudeuten.  — ßoitXopai : ich  ziehe  die  Anord- 
nung der  7.  Auflage  im  Grossen  und  Ganzen  vor.  — Sd/ivr^fic:  hat  in  der 
vorliegenden  Bearbeitung  erheblich  gewonnen.  — <pi(v)\  ich  würde  wie  in 
der  7.  Auflage  grösserer  Anschaulichkeit  und  Uebersichtlichkeit  wegen  mit 
der  Darlegung  dieser  Bildung  für  die  einzelnen  Declinationen  beginnen 
und  dabei  gelegentlich  die  abweichenden,  einzeln  stehenden  Formen  er- 
wähnen ( oaxpuoiftv  könnte  ganz  wegfallen).  Ich  halte  es  nicht  für  rich- 
tig, dass  die  Formen  der  dritten  Decliuation  Pluralbedeutuug  haben, 
•Xytaft  ist  z.  B.  & 290  von  einem  Wagen  gebraucht,  während  A 699  von 
zweien  (übrigens  lies  unter  1)  7. 14  v.  o. : tziaoapss  . . . tzr.ot  abzotoev 
ö/sopv,  mit  sammt  den  Wagen  II.  11,  699  vgl.  II.  8,  290  ouw  Tmuus 
aüzotacv  oyeotpn*  statt  ?mtot  wjzocacv  dysapiv , mit  sammt  den  Wagen, 
11.  8,  290.  11,  699),  ebenso  azrfleayc  von  der  Brust  eines  Einzelnen;  auch 
nbzwft  ist  z.  B.  M 302  in  Singularbedcutung.  An  einen  »Instrumentalis 
der  Gemeinschaft«  kann  ich  nicht  glauben  und  so  verstehe  ich  auch  nicht, 
wie  man  iddpaaoe  ßtr^cv  zusammenbringen  kann  in  einer  Nummer  z.  B. 
mit  Äirijaf  . . . oitv  oyetupt  ( J 297) ; ttedpiv  in  IX.  p/jtrrwp  dzdXavzoc  halte 
ich  weder  für  eineu  Instrumentalis  des  Mittels  noch  der  Gemeinschaft.  — 
Mit  grossem  Fleisse  sind  die  jüngsten  Forschungen  auf  homerischem 
Gebiete  von  dem  Hrn.  Herausgeber  studirt  und  für  die  neue  Auflage 
verwerthet,  vielleicht  mit  zu  grossem.  Denn  was  nützt  es,  besonders  für 
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ein  Schnibuch,  alle  Vermuthungen  sorgfältig  zusammenzutragen?  bess< 
wäre  es,  nur  das  wirklich  Haltbare  und  Richtige  auszuwählen  und  di 
Ucbrige  auf  sich  beruhen  zu  lassen.  Was  soll  z.  B.  bei  aiJte  unten  d: 
Note  3),  die  die  Vermuthung  bringt,  bz  sei  eigentlich  Versttlmmluug  de 
Vokativs  von  beut'i  Der  Hr.  Herausgeber  scheint  das  ja  selbst  nicl 
zu  glauben.  Achnliches  Hesse  sich  noch  von  vielen  anderen  Stellen  sage» 
S.  266  Note  8,  die  die  Brugman’schen  Hypothesen  bringt,  muss  bei  de 
nächsten  Auflage  wieder  fallen,  da  Brugman  das  Meiste  davon  bereit 
selbst  zurtlckgenommeii  hat.  Statt  in  einem  Lexikon  unsicheres  Materk 
anzuhäufen  und  abzulagern  wäre  es  besser,  wenn  der  Hr.  Herausgebe 
den  vorhandenen  Bestand  sorgfältig  revidirte  und  ihn  von  überflüssige 
Bemerkungen  reinigte  oder  umarbeitete.  S.  449  z.  B.  lesen  wir  auch  i 
dieser  Auflage  noch:  »Odysseus,  Sohn  des  Laertcs  und  der  Ktimene 
(sic!),  zugefügt  ist  sogar  die  Belagstelle  Od.  16,  117  ff.  Vermuthlicb  ha 
es  ursprünglich  so  lauten  sollen:  »Odysseus,  Sohn  des  Laertes  und  de 
Autikleia,  Bruder  der  Ktimene«.  Worauf  mag  es  wohl  beruhen,  das 
’Axropt'i  Eurynome  sein  soll,  was  auch  diese  Auflage  noch  bringt? 

33)  F.  Fröhde,  Zur  homerischen  Wortforschung.  Beiträge  zu: 

Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  herausgegeben  vou  Ad.  Bezzen 
berger,  1878,  Bd.  III  Heft  I S.  1 25. 

aukög  dkfu{  alvus  Höhlung;  abkwni f (zpupdksta)  Helm  mit  Augen 
löchern;  ivaukös  Flussbett,  Fluss;  Bergthal;  abkwv  Bergthal.  — fpat  voi 
W.  aus  ?j<jo  Skt.  asa  Bogen  also  Bogenschütze.  — fpa  Skt.  wav  sättigen 
avasa  Labung  = Nahrung  (also  Ausfall  des  Digamma).  — dkidazoi,  von 
einem  Nominalstanun  * ha,  (wie  axtd'iu  [daxiaarzöt]  von  oxia)  Skt.  Idya 
Rast  = ruhelos;  häZopat  Wurzel  11  Praes.  liy'ate  sich  schmiegen,  hinein 
schlüpfen,  sich  darunter  schmiegen.  }thpw.  u 383  äk<fot  einen  Prei; 
eintragen,  einkommen.  — krtyoj  mit  Curtlus  zu  Xayapo:  langueo,  laxus 
gestellt,  ursprünglich  mit  anlautendem  c = schlaff  machen,  uachlassen. 
slackern.  — dkzizr^  Wurzel  ktz  aus  ahz  germ.  slip,  got  sleip  Schaden, 
sleips  schlimm,  schädlich  = Frevler.  — dnutm,  dn'ta-yui  Skt.  pushyati  ge- 
deihen, aufziehen,  unterhalten,  wachsen  lassen,  pushpa  Blüte  = pubo  in 

pubens,  also  vom  Manne  heirathen.  — dpaobbprj  (mit  Döderlein)  za 

opput  und  aupd  gehörig  von  Wurzel  fopa , Idg.  vars,  Uppoi  Ende  des 
Steissbeins,  woran  der  Schwanz  bei  Thieren,  also  das  Hervorragende, 
Obere,  = obere,  höher  gelegene  Thür.  — idpbrj  Skt.  väpati  hinwerfen 
also  ifdpbr,  = stürzte  nach;  «rrrwenje  (ß  209)  hingeworfen  redend,  mit 
Worten  um  sich  werfend. 

34)  Ad.  Bezzenberger,  Homerische  Etymologieen.  Beiträge  zur 
Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  herausgegeben  von  Ad.  Bezzen- 
berger IV  Bd.,  1878,  S.  313  -359. 

atoiopac  *ahddopac  *ahdopai  (atabdvopat,  aestimare)  achten,  sich 
vor  Jemand  scheuen.  ikz^aepopat  fekeputpopuc  lit.  vilbiuti  locken, 


Digitized  by  Google 


Lexicalischcs  Höhere  Kritik. 


85 


äffen  = täuschen.  — rt  altslav.  aorist  sf  tu  = dixit  {atvog  Lobrede) 
— äyyot  Skr.  aga  Topf  lat.  angulus  ungulus  (ring).  — alaa  Antheil, 
Schickung  W.  i (a?)  theilen  (oi-ro-i  = fttor  ich  mache  Gebrauch.)  — 
äyny  lat.  onus.  - er aipof,  era/ioi  zu  IrteaBat  Gefolgsmann.  — kauprt  Gasse 
löra  ,os  cullei  vel  etiam  utris‘  (Festus  S.  120)  Oeffuung  eines  Sackes, 
also  »Oeffnung«  Grundbedeutung.  — Äocyö;  Verderben  nicht  zu  trennen 
von  i Wyoi  »klein,  gering«,  lit.  ligit  Krankheit,  liberi  Kinder  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  Von  den  35  Wörtern  und  Wortgruppen,  die  Hr.  Bezzenberger 
in  diesem  Aufsatze  behandelt,  mögen  die  hier  angeführten  Beispiele  ge- 
nügen ; es  werden  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  neue  Bedeutungen  er- 
schlossen, als  vielmehr  die  Wörter  mit  anderen  Stämmen  in  Verbindung 
gebracht;  ob  das  Verfahren  ein  richtiges  ist,  mögen  Kundigere  entschei- 
den; auch  unter  ihnen  wird  es  an  auseinandergehenden  Meinungen  hier- 
bei nicht  fehlen. 


V.  Höhere  Kritik. 

35)  F.  A.  Paley,  M.  A.,  Homeri  quae  nunc  exstant  an  reliquis 
cycli  canninibus  antiquiora  jure  habita  sint.  London,  F.  Norgate  1878, 
IV,  39. 

Der  Hr.  Verfasser  geht  von  folgenden  Prämissen  aus: 

1.  Bei  Homer  wird  die  Leiche  des  Sarpedon  vom  Schlafe  und  dem 
Tode  in  die  Heimath  geleitet,  auf  Vasengemälden  geschieht  das  mit  Me- 
mnon’s  Körper.  Bei  Homer  wird  Nestor  aus  Hector's  Händen  durch  Dio- 
medes  befreit  (#90);  Pindar  hat  das  Motiv  nicht  gekannt,  er  lässt  Nestor 
dem  Memaon  gegenüber  retten  durch  Autilochos.  Bei  Homer  ist  Patroklos 
der  Freund  des  Achilleus,  bei  den  Tragikern  der  Liebhaber.  Bei  Homer 
werden  Helena,  Odysseus,  Menelaus  fast  nie  als  »probrosi,  fallaces,  stii 
amantes«  geschildert,  bei  den  Tragikern  fast  immer  u.  s.  w. 

2.  Von  den  bei  Pindar,  den  Tragikern  und  auf  den  Vasen  vor- 
kommenden Motiven  aus  der  Troischen  Sage  findet  sich  kaum  der  zehnte 
Tbeil  in  unserer  Odyssee  oder  Ilias  auch  nicht  einmal  angedeutet. 

3.  Motive  unserer  Ilias,  z.  B.  der  Raub  der  Briseis,  der  Bogen 
des  Pandaros,  Hector’s  Abschied  von  Andromache  u.  s.  w.  u.  s.  w.  sind 
wieder  Pindar,  deu  Tragikern  und  Vasen -Malern  völlig  unbekannt;  die 
Kalypso  wird  selten  vor  Aristoteles,  Penelope  selten  vor  Plato  erwähnt  u.  s.  w. 

Daraus  folgt,  so  schlicsst  Hr.  Paley:  Pindar,  die  Tragiker  und 
die  Vasen-Maler  haben  einen  anderen  »Homer«  benutzt,  als  der  ist,  unter 
dessen  Namen  uns  die  Ilias  und  Odyssee  überliefert  sind;  sie  sind  gefolgt 
dem  Troischen  Sagenstoff,  der  in  den  Kyklika  ausgedichtet  war;  diese 
alten  Gedichte  kamen  allmählich  in  Vergessenheit  »ac  nova  successerunt, 
ea  scilicet  quae  nos  perverse  ut  sola  Homero  digna  hodie  ad  caclum 
extollimus«.  Unsere  Ilias  und  Odyssee  sind  kurz  vor  Plato  entstanden 
und  niedergeschrieben,  seit  Plato  erst  hatten  die  Griechen  einen  geschrie- 
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benen  Homer  ( ■ die  Scbreibkunst  nimmt  Hr.  Paley  überhaupt  ersi 
sehr  spät  an,  er  lässt  sie  jünger  sein  als  die  Malerei).  Der  Verfasser 
der  Ilias  hat  zwei  Geschichten,  die  des  Achilleus  und  des  Hector,  ver- 
eint, einen  alten  Titel  und  den  Namen  »Homer«  angenommen.  Er  wählte 
sich  die  den  Tragikern  und  Pindar  unbekannte  'A/iMeujc  p.rtvt{  zum  Thema, 
erzählte  nur  einen  kleinen  Thcil  aus  der  Troischen  Sage,  Einiges  nm 
ganz  fluchtig  berührend,  Anderes  ganz  übergehend,  z.  B.  das  Opfer  der 
Iphigenie,  wie  überhaupt  fast  Alles,  was  sich  auf  den  Anfang  und  die 
Ursachen  des  Krieges  bezog,  mit  Ausnahme  des  aus  den  Kyprien  viel- 
leicht entlehnten  Schiffskatalogs.  Hr.  Paley  findet  auch  noch  Spuren 
dieses  späten  Ursprungs  in  der  Sprache  der  Gedichte,  die  ,Atticae  dia- 
lecto  recentiorum  vel  etiam  Alexandrinae  propior  quam  veteri  et  genuinae 
Ionicae.  Darauf  weist  auch  hin  die  Vernachlässigung  des  Digamma. 
Z.  B.  der  Vers  a 10:  vrwv  ä/xödsv  ys,  ßsä,  ßuyarsp  J tb(,  sink  xai 
kann  kaum  über  Platon’s  Zeit  hinausgeben;  denn  ,&poßsv  vocabulum 
Platonicum  est,  negligitur  digamma  in  sind,  illud  autem  ipsum,  quod  ad- 
ditum  est,  xai  fjpiv,  significat,  ut  iam  aliis  ante  nos  narrasti1.  Der  oder 
die  Dichter  unserer  Odyssee  und  Ilias  haben,  da  sie  doch  auch  Neues 
geben  wollten,  im  Einzelnen  Aenderungen  getroffen,  z.  B.  wird  Agamemnon 
von  der  Klytaemnestra  beim  Gastgelage  gemordet,  nicht  im  Bade,  wie 
die  Tragiker  dies  dargestellt  haben  u.  s.  w.  Wer  der  Dichter  der  Hias 
und  Odyssee  gewesen,  kann  Herr  Paley,  ,si  non  fuit  Antimachus4,  nicht 
sagen.  Uebrigens  hat  die  Namen  Stasinus,  Arctinus,  Lesches,  Agias  etc. 
eine  spätere  Zeit  erfunden,  vermuthlich  die  Grammatiker.  Was  Proklus 
uns  mittheilt,  , historica  haec  non  sunt,  sed  grammaticorum  tantum  modo 
commenta.  Regnabat  solus  Homerus,  donec  necessitas  separandi  carmina 
nova  auctorum  nomina  intulit1. 

Der  Inhalt  der  Schrift  spricht  schon  allein:  man  sieht,  was  auf 
diesem  Gebiet  zu  leisten  möglich  ist. 

36)  Ferd.  Heerdegen,  Dr.,  Ueber  den  systematischen  Zusammen- 
hang der  homerischen  Frage.  Gratulationsschrift  dem  philosophischen 
Seminar  an  der  Friedrich-Alexanders-Universität  zu  Erlangen  zur  be- 
vorstehenden Feier  seines  hundertjährigen  Bestandes  gewidmet.  Er- 
langen, Andr.  Deichert,  1877.  23  S.  4. 

Des  Hrn.  Verfassers  Absicht  ist  nicht,  »materiell  einen  neuen 
Baustein  zur  Arbeit  an  der  homerischen  Frage  zu  liefern«,  als  vielmehr 
»rein  formal  ....  ebensowohl  das  Verhältniss  eines  Kunstdichters  Homer 
als  einer  sich  traditionell  fixirenden  Volksdichtung  zu  den  allgemeinen 
Principien  anzudeuten,  welche  in  der  systematischen  Philologie  überhaupt 
in  Frage  zu  kommen  scheinen«.  Auf  der  Basis  von  Steinthal's  Auf- 
sätzen »das  Epos«  und  »über  Homer  und  insbesondere  die  Odyssee« 
(Zeitschr.  f.  Völkerpsycb.  u.  Sprachw.  Bd.  V,  1868,  S.  1—67  und  Bd.  VII, 
1871,  S.  1 88),  nicht  ohne  im  Einzelnen  diese  oder  jene  Aeusserung 
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desselben  auf  ihr  richtiges  Mass  zurückzuführen , verbreitet  sich  Hr. 
Heerdegen  in  der  langen  Einleitung  bis  S.  21  über  Natur-  und  Cultur- 
leben  de6  nationalen  Volksgeistes  und  seiner  Aeusserungen  in  Sprache, 
Sitte,  Sage,  Religion  und  Wissenschaft,  Recht,  Kunst  und  Staat  mit  be- 
sonderem Verweilen  bei  Sage  und  Volksdichtung  und  deren  Wesen  und 
Gattungen,  ln  den  homerischen  Gedichten  sieht  der  Hr.  Verfasser  »die 
aasgereifte  Frucht,  das  schiiessliche  literarische  Endergebniss  einer  lan- 
gen vorliterarischen  Entwickelung  epischen  Volksgesanges,  welche  ohne 
alles  dichterische  Zuthun  einer  bestimmten  Persönlichkeit  ein  blei- 
bendes — Nationalgut  wurden«  und  stellt  an  die,  welche  an  eine  ideell 
organisirende  Kraft  dichtenden  Volksgeistes  nicht  glauben  mögen,  drei 
Fragen,  deren  Beantwortung  er  wünscht:  »1.  woher  rühren  die  indivi- 
duellen Verschiedenheiten  sowohl  des  Stiles  als  des  dichterischen  Wer- 
tbes  in  den  einzelnen  Partien  der  Ilias  und  der  Odyssee?  2.  woher  . . 
rührt  jenes  förmliche  Gewimmel  von  durchaus  nicht  immer  so  völlig  un- 
bedeutenden sachlichen  Widersprüchen?  3.  woher  rührt  das  für  einen 
Kunstdichter  geradezu  auffallende  geringe  Mass  rcflectirenden  Selbst- 
bewusstseins, woher  insbesondere  die  naive  Formelhaftigkeit  und  Ge- 
bundenheit des  Stiles  u.  s.  w.?<  Als  ob  diese  Fragen  zum  ersten  Male 
gestellt  würden  und  sie  nicht  schon  sattsam  erörtert  wären! 

37)  R.  Volkmann,  Nachträge  zur  Geschichte  und  Kritik  der 
WolfTschen  Prolegomena.  Oster-Programm,  Jauer  1878.  15  S.  4. 

Der  Hr.  Verfasser  giebt  in  dieser  Abhandlung  in  fünf  gesonder- 
ten Abschnitten  »Nachträge«  zu  seinem  bekannten  Werke,  indem  er  auf 
diesen  oder  jenen  Punkt  ausführlicher  zurückkommt,  zum  Theil  auch 
dazu  veranlasst  durch  einzelne  in  der  Kritik  laut  gewordene  Einwände. 
In  I behandelt  Hr.  Volkmann  die  bekannte  Stelle  des  Josephus  über 
das  Alter  der  Literatur  und  Schreibekunst  bei  den  Griechen,  die  nur 
dann  von  irgend  welcher  Autorität  für  uns  sein  könnte,  wenn  sich  nach- 
weisen  Hesse,  dass  sie  aus  einer  glaubwürdigen  Quelle  geflossen,  dass 
in  der  Zeit  der  Alexandrinischen  Gelehrsamkeit  dieselbe  Ansicht,  dass 
die  homerischen  Gedichte  nicht  aufgescbrieben , sondern  zuerst  durch 
mündliche  Tradition  verpflanzt  seien,  die  herrschende  gewesen  sei,  was 
bekanntlich  Wolfs  Ansicht  war,  der  in  der  Josephus-Stelle  nur  den  Wieder- 
hall der  allgemein  verbreiteten  Ansicht  der  Alexandrinischen  Kritik  ver- 
nahm. Im  Gegensatz  zu  Wolf  sucht  nun  Hr.  Volkmanu  zu  beweisen, 
dass  für  die  Zeit  vor  und  nach  Aristarch  der  Glaube  an  die  bis  »in  die 
graueste  Vorzeit  geschichtlicher  Anfänge«  reichende  Schreibkunst  der 
allgemein  verbreitete  gewesen  sei : die  Argumente  und  Schlüsse  des  Hm. 
Verfassers  scheinen  jedoch  dem  Referenten  nicht  beweisend  und  zwingend 
zu  sein.  Denn  wenn  so  reflectirt  denkende  Kunstdichter  wie  die  der 
Alexandrinischen  Zeit,  wie  später  ganz  nach  ihrem  Vorbilde  Horaz  oder 
Ovid,  die  weder  von  einem  historisch  geschärften  Sinne,  noch  von  einem 
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natürlich  naiven  Gefühl  unterstützt  und  geleitet,  sobald  sie  zu  dichten 
begannen,  als  verbildete  Kinder  ihrer  Zeit  mit  nicht  reinen  Anschauungen 
au  das  Heroenzeitalter  gingen,  ich  sage,  wenn  diese  Dichter  auch  den 
Gebrauch  der  Schreibekunst  bereits  in  jene  Zeit  verlegten,  wie  kann 
das  dafür  beweisend  sein,  dass  auch  die  Gelehrten  in  ihrer  Wissen- 
schaft dieselben  Vorstellungen  hegten?  Jene  Dichter  verwertheten  die 
Schreibekunst  als  ein  höchst  wirksames  Mittel  für  ihre  dichterischen 
Zwecke,  so  zu  sagen  als  ein  ästhetisches  Raffinement  zur  rUckhalts- 
loseren  Bioslegung  der  Gefühle  und  Empfindungen  von  Heroen  und 
Heroinen  nach  der  sentimentalen  Seite  hin.  »Ovid  dichtet  unbefangen 
seine  Heroidenbriefe»,  »unbefangen«  ? bei  einer  so  verbreiteten,  vielfach 
nachahmerisch  geübten,  spitzfindig- raffinirten  Dichtung,  von  deren  un- 
wahrer Welt  der  Dichter,  wer  es  nun  auch  war,  überzeugt  sein  musste! 
Alle  die  weiteren  Argumente  dieser  sehr  schwierigen  und  in  unserer  Zeit 
wieder  vielfach  behandelten  Frage  zu  prüfen,  kann  hier  nicht  der  Ort 
sein.  — In  II  spricht  sich  Hr.  Volkmann,  an  Heerdegeu’s  Abhandlung 
anknüpfend  (vgl.  oben  S.  86  f.)  in  vortrefflicher  Weise  gegen  die  Stcin- 
thal'schen  Hypothesen  über  Volksepos  und  Volksepik  aus  als  »Hervor- 
bringung des  Gesammtgeistes  des  Volkes«,  der  »Menge  von  individuali- 
tätslosen  Menschen«;  ebenso  zeigt  Hr.  Volkmann  in  III  sehr  gut,  dass 
das,  was  Kirchhoff  in  seiner  vierten  Abhandlung  (Compos.  d.  Odyss.  S.  89 
bis  106)  über  die  Bekanntschaft  des  Nostendichters  Agias  mit  der  uns 
überlieferten  Odyssee  veröffentlicht  hat,  auf  durchaus  willkürlichen  An- 
nahmen beruhe;  in  IV  verweist  Hr.  Volkmann  auf  einzelne  Stellen,  um 
darzuthun,  dass  zur  Zeit  der  attischen  Tragiker  gebildete  Leute,  wie 
die  Werke  der  Tragiker,  so  auch  die  Schriften  der  alten  Epiker  in  ihrem 
Privatbesitz  gehabt  und  darin  gelesen  hätten;  V sucht  die  Zeit  zu  be- 
stimmen, in  der  der  Rhapsode  Thaletas  gelebt  hat. 

38)  M.  Schmidt,  Meletemata  Homerica.  (Index  schob  aestis.  in 
Universitate  litt.  Jencnsi).  Jenae  1878.  16  p.  4. 

Die  schwer  lesbare  Abhandlung  bewegt  sich  znm  grössten  Theil 
auf  dem  sehr  schlüpfrigen  Boden  der  Gesänge  )'  <t>  und  zieht  noch  ganz 
zuletzt  auch  den  Gesang  X in  die  Betrachtung  hinein.  Aus  den  Ge- 
sängen T <t>  werden  vom  Hrn.  Verfasser  folgende  Einzellieder  ausgeschält: 

1.  T 166-  291,  321  — 326,  341  —362  der  Kampf  des  Aeneas  mit 
Achilleus;  somit  fallen  aus  die  Verse  )’292— 320  das  Gespräch  zwischen 
Hera  und  Poseidon,  weil  durch  dieses  nach  der  Meinung  des  Hrn.  Ver- 
fassers der  Fortgang  der  Handlung  zu  sehr  unterbrochen  wird  — ich 
glaube,  wir  haben  die  Zeitdauer  nicht  so  ängstlich  zu  berechnen,  da  wir 
es  mit  einer  im  Olymp  spielenden  Scene  zu  thun  haben;  eine  Motivirung 
werden  wir  sodann  für  dieses  Verfahren  des  Poseidon  verlangen  und 
schliesslich  passt  imtra  V.  321  unmittelbar  nach  V.  291  gar  nicht  — 
ferner  die  V.  326 — 440,  die  Schilderung,  wie  Poseidon  deu  Aeneas  dem 
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Kampfe  mit  Achilleus  entzieht.  Die  Beanstandung  auch  dieser  Verse 
scheint  mir  nicht  begründet  zu  sein,  da  dieses  Stück,  was  seine  Güte 
anbetrifft,  nicht  schlechter  ist  als  der  Tenor  des  ganzen  Liedes.  Endlich 
die  Verse  241  -250  in  der  Rede  des  Aeneas,  worüber  bereits  Friedlän- 
der anall.,  Jahn’s  Jahrb.  f.  Phil.  Sunplbd.  III  475  gesprochen. 

2 J'353-  502,  0 1 — 208,  209  - 227,  540-561  der  zürnende 

Achilleus  im  Kampfe  mit  den  Troern;  der  Hr.  Verfasser  trennt  dies 
tob  0 227 ff  ab,  weil  Achilleus,  der  der  Aufforderung  des  Skamundros, 
«eine  Fluthen  nicht  mit  neuen  Leichen  anzufüllen,  V.  223  mit  samt  mvra 
sachznkommen  versprochen,  von  V.  233 ff.  ab  dieses  Versprechen  völlig 
vergessen  zu  haben  scheine.  Ich  verstehe  diese  Stelle  so:  Skamandros 
fordert  Achilleus  auf:  i/Jiddsu  y’  iXdaat  nsotnx  xdm  psppspa  p££e;  denn 

seine  Fluthen  könnten  vor  der  Fülle  der  Leichen  sich  nicht  mehr  weiter 
ergiessen  und  schliesst  dXX'  äyz  Sy  xa\  inauv  xrX.,  d.  h.  »aber  wohlan 
non  halte  auch  ein  mit  dem  Morde« , d.  h.  »schone  nun  überhaupt  die 
Troer,  du  hast  genug  schon  getödtet«.  Wenn  Achilleus  darauf  antwortet: 
ti/rrai  raöra  . . . ab  xzXsbzt Tpütat  8'  ob  r.otv  Xrj$w  bneptptdXous 
cvaptZtuv  xrX.,  so  kann  er  mit  dem  samt  raüm  entweder  Bezug  nehmen 
inf  i-  tpcfXsv  y’  iXdaa s = »schön!  ich  werde  die  Troer  aus  deinem  Fluss- 
bette vertreiben  und  in  der  Ebene  sie  vernichten«  und  auf  die  Forde- 
rung, das  Morden  überhaupt  einzustellen,  bestimmt  er  mit  Towag  8’  ob 
zp'n  xrX.  das  Ziel  für  die  Einstellung  desselben;  oder  sein  zamt  mbm 
bezieht  sich  nur  auf  die  letzte  Forderung:  »das  wird  geschehen  sc.  das 
Ablassen  vom  Morden;  doch  nicht  eher  werde  ich  aufhören,  als  bis  u.  s.  w.« 
Ich  möchte  die  zweite  Auffassung  vorziehen,  die  dem  zürnenden  Achilleus 
noch  mehr  entspricht,  der  auf  keine  Verhandlung  zu  Gunsten  der  Troer 
and  des  Hector  eingeht;  einen  Widerspruch  kann  ich  aber  auf  keinen 
Fall  entdecken. 

3.  Ein  Dichter  glaubte  einen  besonders  dankbaren  und  für  das 
Pnblikum  wirksamen  Stoff  gefunden  zu  haben,  wenn  er  diese  »Achilleis«, 
in  der  der  Held  Skamandros'  Bitten  nachkommt,  in  der  Weise  fortsetze, 
dass  er  Achilleus  durch  seiu  entsetzliches  Morden  den  Zorn  des  Flussgottes 
sich  zuziehen  lasse;  ihm  gehört,  meint  der  Hr.  Verfasser,  das  Stück 
#228  — 384  an;  wer  also  dasselbe  vortragen  wollte,  der  nahm  aus  dem 
Liede  des  älteren  Sängers  0 1 — 208,  liess  209  227  (die  Unterredung 
des  Skamandros  mit  Achilleus)  aus  und  reihte  daran  0 228  -384;  dies 
wäre  eine  eigentliche  pdyjj  napar.ordptoi.  Als  die  Peisistrateische  Com- 
mission die  überkommenen  Partien  zu  einem  Ganzen  vereinigen  wollte, 
fügte  sie  auch  das  Stück  228  - 384  dem  Tenor  dieser  »Achilleis«  ein  und 
behielt  aus  allzu  grosser  Pietät  nun  auch  0 209  — 227  bei,  dadurch  erst 
entstand  der  Widerspruch  zwischen  Achilleus’  Versprechen  und  seinem 
Handeln.  - Ich  kann  nach  dem  zu  No.  2 Bemerkten  dieser  Hypothese 
Sber  die  so  äusserliche  Entstehung  der  Partie  0 228  384  gar  nicht 
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beistimmen;  mir  scheint  der  ganze  Kampf  des  Achilleus,  auch  da,  wo 
er  in  das  Ringen  mit  dem  Flussgotte  übergeht,  aus  einem  Gusse  zu  sein. 

4.  Der  Dichter,  der  den  Kampf  des  Achilleus  mit  dem  Flussgotte 
schilderte,  konnte  dadurch  überhaupt  zu  einer  Götterschlacht  ange- 
regt werden:  davon  sind  uns  zwei  von^verschiedenen  Dichtern  herrührende 
Fassungen  aufbehalten: 

a.  £4-55  rühren  von  einem  trefflichen  Dichter  her  und  schildern, 
wie  Zeus  in  diesem  Stadium  des  Kampfes,  da  der  rächende  Achilleus  den- 
selben aufnimmt,  den  Göttern  gestattet  am  Kampfe  Theil  zu  nehmen, 
denn  sonst  würden  die  Troer  to'jSk  pivtivü'  S£ouai  noSwxta  llr^efcuva* 
und  es  wäre  zu  fürchten,  dass  Achilleus  •rsT^ot  Imkp  piipov  i£akand£flx. 
Was  aber  von  V.  56  folgt,  entspricht  nicht  diesem  Eingänge,  da  wir 
von  einem  Eingreifen  der  Götter  zu  Gunsten  der  Troer  nichts  zu  hören 
bekommen.  Daher  muss  man  annehmen,  dass  von  dieser  Theomachie 
»carmen  epos  vere  heroicum«  nur  der  Eingang  (£4  - 56)  erhalten  sei, 
das  Uebrige  verloren  gegangen,  verdrängt  durch  die  weit  schlechtere 
Abfassung  der  zweiten  Theomachie;  zur  ersten  Theomachie  gehören  wahr- 
scheinlich noch  die  abschliessenden  Verse  0 515  -520,  indem  der  letzte 
ursprünglich  so  gelautet  hat:  xäS'  <?’  tZnv  nhp  Zrpt  xtkacvs<pii  Kpovtiuvt. 
Auch  dieser  Hypothese  kann  ich  nicht  zustimmen.  Denn  entrückt  nicht 
Apollo  £ 443  ff.  Hector  dem  Kampfe  mit  Achilleus?  tritt  er  nicht  0 539 
ein,  Tpwujv  7va  koiy'uv  dkdkxoi  und  sendet  er  nicht  den  Agenor,  um  deu 
Achilleus  in  seinem  Anstürmen  aufzuhaltcn?  rettet  er  nicht  auch  Agenor 
und  lockt  dann  selbst  Achilleus  von  der  Stadt  weg,  damit  die  Troer  in- 
zwischen in  die  Feste  gelangen  können?  Hierin  erkenne  ich  das  Ein- 
greifen der  Götter  für  die  Trojaner,  in  höherem  Grade,  glaube  ich,  durfte 
es  überhaupt  nicht  stattfinden,  wenn  nicht  die  freie  Entfaltung  des  dahin 
stürmenden  Achilleus  empfindlich  beeinträchtigt  werden  sollte. 

b.  Die  zweite  Theomachie  schildern  die  Verse  0 385  — 513;  ihr 

Dichter  ist  von  geringer  poetischer  Beanlagung,  läppisch,  roh  und  nur 
bedacht  einem  roheren  Geschmack  seines  Publikums  zu  dienen.  Das 
Ende  ist  verstümmelt,  wahrscheinlich  ist  nach  513  und  vor  514  ein  Stück 
verloren  gegangen,  in  welchem  Zeus  die  aus  dem  Kampfe  zurückkehrende 
Aphrodite  tröstete  (vgl.  die  ähnliche  Situation  £373 ff.);  um  sein  Lied 
zu  schliessen  hat  der  Dichter  0 515 — 520  aus  der  anderen  Theomachie 
entlehnt.  Den  Eingang  zu  dieser  Götterschlacht  bilden  i’56— 74,  79—155 
(75—78  aliorsum  pertinent)  der  Dichter  »ab  omni  labore  abhorrens  quem 
non  puderet  quidquid  ad  poema  suum  amplificandum  idoneum  erat,  aliundc 
immutatum  arripere»,  entlehnte  aus  der  anderen  Theomachie  £4-6. 
10—31,  die  er  seiner  Arbeit  voransetzte.  Diesem  Dichter  »auctori  fura- 
cissimo«  gehören  ferner  auch  noch  »duo  illa  frusta  Y 292  — 320,  326  340 

an,  er  hat  auch  die  drei  auf  Achilleus  bezüglichen  Lieder  zusammen  zu 
einem  Ganzen  vereinigt.  £4—6,  10-  31,  56  74,  79  — 502.  0 1 — 208. 
228  513  ....  514  — 620).  — Von  Anderem  abgesehen  kann  ich  mich 
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nicht  überzeugen,  dass  die  Verse  79  ff.  von  dem  Dichter  der  Götterschlacht 
gedichtet  sein  sollen,  ich  halte  sic  als  durchaus  nothwendig  zu  dem  Liede 
von  Aeneas'  Kampfe  mit  Achilleus.  — Schliesslich  macht  noch  der  Hr. 
Verfasser  darauf  aufmerksam,  dass  nach  dem  Programme,  welches  Achil- 
leus giebt,  dass  er  vom  Kampfe  nicht  eher  ablassen  werde  nph  ikoat 
xa.T&  ätmj  xa'cr'Exzopt  itetpy&rjvau,  zu  der  » Achilleis«  auch  noch  die  dvat- 
pe.tr is  "Exropot  gehören  müsse;  diese  sei  aber  »in  carmen  aliquot!  soli- 
tarium«  verwandelt  worden,  indem  man  nach  X 1 — 6 sogleich  zu  X 93 
überging.  Die  Untersuchungen  des  Hm.  Verfassers  haben  mich  im 
Grossen  und  Ganzen  nicht  überzeugen  können,  sie  tragen  an  sich  den 
Charakter  des  Gesuchten  und  am  Studirtische  Zurechtgelegten,  eröffnen 
aber  nicht  einen  Blick  in  jene  schöpfungsreiche  Zeit  der  griechischen 
Epik.  — Uebrigcns  hat  Referent  ganz  dasselbe  Thema  in  einem  Auf- 
sätze »zur  homerischen  Frage  IT«  (Königsberg,  Hübner  und  Matz  1870) 
behandelt,  der  vielleicht  dem  Hm.  Verfasser  entgangen  ist. 

39)  H.  K.  Benicken,  »Zum  zwölften  Buche  der  Ilias«.  Fleck- 
eisen's  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1878.  S.  445—459. 

Der  unermüdliche  Vorkämpfer  für  Lachtnann’s  Liedertheorie  unter- 
nimmt es  aufs  Neue  diesmal  gegen  L.  Gerlach  und  C.  Hentze  den  zwölf- 
ten Gesang  der  Ilias  als  ein  selbständiges  Lied  zu  erweisen.  M soll 
sich  an  A nicht  anschliessen,  denn  dagegen  spreche  »besonders  die  That- 
sache,  dass  die  in  A offenbar  im  freien  Felde  befindlichen  Achaier  in  M 
hinter  Graben  und  Mauer  sind,  und  dass  Aias  in  M durchaus  in  anderer 
Situation  erscheint  als  da  wo  er  zuletzt  in  A vorgekommen«.  Ich  würde 
in  dieser  »Thatsache«  nur  deu  natürlichen  Fortgang  einer  Begebenheit 
sehen,  der  von  einem  Gesänge  zum  andern  führt:  wenn  in  A die  Achaier 
noch  in  der  Ebene  kämpfen,  in  M hinter  der  Mauer  sich  befinden,  so 
werden  sie  doch  wohl  aus  dem  Felde  geschlagen  sein,  und  dass  es  mit 
ihnen  schlimm  stand,  ist  schon  in  A gesagt,  wo  sie  auf  der  Flucht  sind; 
werden  wir  uns  wundem,  wenn  der  Dichter  nach  den  mit  dem  Kampf 
zusammenhängenden,  im  Lager  spielenden  Episoden  uns  zur  Schlacht 
zurückführt,  und  wir  nun  dort  einen  veränderten,  aber  doch  erwarteten 
Stand  vorfinden?  Während  wir  mit  dem  Dichter  in  dem  Zelte  des  Eury- 
pylos  verweilten,  ist  der  Rückzug  der  Achaier  erfolgt.  Und  wäre  cs 
vielmehr  nicht  unnatürlich,  wenn  Aias  in  M noch  in  derselben  Situation 
sich  befände  wie  in  A“i  Ja,  wendet  Hr.  Benicken  ein,  der  Dichter 
hat  uns  nicht  gesagt,  »wie,  wann,  warum  sich  der  Held  hinter  die  Mauer 
zurückgezogen«.  »Wie?«  zu  Fuss  und  durch  das  Thor!  cfr.  .Vl22f., 
wo  das  Thor  geöffnet  ist  für  die  aus  der  Schlacht  sich  Zurückziehenden. 
»Wann«?  in  der  Zeit,  da  Patroklos  mit  des  Eurypylos  Wunde  beschäf- 
tigt war!  »Warum«?  weil  er  sich  im  Felde  gegen  die  Uebermacht  nicht 
hat  helfen  können!  Ich  glaube,  die  Antworten  sind  nicht  schwierig.  Wie 
konnte  ferner,  fragt  Hr.  Benicken,  Aias  in  Ä für  die  Schiffe  fürchten, 
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wenn,  wie  M voraussetzt,  eine  Mauer  das  Schiffslager  sicherte?  »das  Vor- 
handensein einer  solchen  musste  nothwendig  es  hindern,  dass  Aias  . . 
ftir  die  Schiffe  fürchtet«.  Denselben  Einwand  erhebt  Hr.  Benicken  auch 
gegen  des  Eurypylos  Worte:  » o'jxert  . . aXxan  'A%aiiüv  iirirera-,  dÄA ' iv 
vrjua'i  /lelaivtjatv  vtaiovTat  A 823 f.  »wie  kann  Eurypylos  so  etwas  sagen, 
wenn  die  Achaier  noch  im  Felde  stehen  und  hinter  sich  die  Mauer  haben, 
welche  sie  aufnehmen  kann?«  Und  das  soll  er  nicht  sagen  können,  da 
er  weiss,  dass  mehrere  der  tapfersten  Helden  verwundet,  Aias  selbst  das 
Feld  nicht  behaupten  kann  und  Niedergeschlagenheit  sich  der  Achaier 
bemächtigt  hat?  muss  er  nicht  fürchten,  dass  die  Mauer,  für  deren  Ver- 
teidigung die  besten  Streiter  bereits  fehlen,  nur  kurze  Zeit  die  Troer 
noch  zurückhalten  wird,  und  dass  dann  die  Schiffe  preisgegeben  sind? 
Hr.  Benicken  hat  besondere  Vorstellungen  von  dem  Verfahren  eines 
»einheitlichen  Dichters« ; ein  solcher,  meint  er,  hätte  »in  der  Fortsetzung 
(M)  seiner  früheren  Erzählung  (A)  nothwendig  dieselben  Helden  vor- 
führeu  müssen  wie  in  der  früheren  Erzählung  und  zwar  so  lauge  bis  sie 
schwer  yerwundet  oder  gefallen  wären«;  weil  nun  »Idomeneus  und  Me- 
nelaos in  ,1/  nicht  wieder  hervortreten«,  darum  kann  M nicht  die  Fort- 
setzung von  A sein!  Derartige  Behauptungen  wird  man  nicht  zu  wider- 
legen unternehmen,  und  Hr.  Benicken  ist  nicht  berechtigt,  darum  weil 
das  nicht  geschieht  und  geschehen  kann,  seine  »Nachweisungen  für  zu- 
gestanden zu  erachten«.  Ein  für  Hrn.  Benicken’s  Standpunkt  höchst 
bedenkliches  Zugeständniss  ist  es,  wenn  er  erklärt,  dass  es  »Home- 
rische Sänger«  gegeben  habe,  die  nicht  den  ganzen  Sagenstoff  gekannt 
haben;  die  Einzellieder  sind  doch  nur  zu  begreifen,  wenn  man  bei 
den  Zuhörern  die  volle  Kenntniss  der  von  der  Sage  bis  in’s  Einzelne 
gebotenen  Thatsachen  voraussetzt,  und  diese  sollten  nicht  einmal  die 
Dichter  besessen  haben?  Benicken  ist  der  Ueberzeugung,  dass  wir  in 
Lachmaun's  zehntem  Liede  »ein  poetisches  Denkmal  des  höchsten  grie- 
chischen Alterthums  in  möglichst  ursprünglicher  Form«  haben:  mit  sol- 
chen Anschauungen  muss  ihm  die  Freiheit  verloren  gehen,  einen  anderen 
Standpunkt  unparteiisch  zu  beurthcilen. 

40)  II.  K.  Benicken,  Das  Wiedererscheinen  des  in  E der  Ilias 
erschlagenen  Pylaimenes  in  X (unter  Benutzung  der  gesammten  darauf 
bezüglichen  Literatur)  auf’s  Neue  untersucht.  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  1877.  XII.  Heft.  S.  881—896. 

Die  fleissig  benutzte  Literatur  wird  möglichst  objectiv  einer  Kritik 
unterzogen:  nach  dieser  Seite  hin  macht  der  Aufsatz  einen  erheblichen 
Fortschritt.  Der  Verfasser  ist  der  richtigen  Ansicht,  dass  der  Wider- 
spruch in  den  beiden  Stellen  weder  durch  Athetese  noch  durch  Annahme 
einer  Homonymie  gehoben  werden  könnte ; er  findet  von  seinem  Standpunkte 
in  diesem  Widerspruch  den  Beweis,  »dass  X und  E verschiedene  Lieder 
verschiedener  Verfasser  sind« : Andere  werden  von  einer  anderen  An- 
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nähme  aus,  die  sie  über  die  Entstehung  der  Ilias  haben,  anders  urthei- 
len.  Unbegreiflich  erscheint  des  Verfassers  Forderuug,  man  solle  sich 
»in  der  Anerkennung  des  Princips  Lachmann’s  einigen  und  die  Ilias  als 
eine  Liedersammlung  anzusehen  sich  gewöhnen,  eine  Einigung,  deren 
Eiutritt  wir  auch  im  Interesse  der  Schule  und  ihrer  Lehrer  auf  eineu 
recht  baldigen  Termin  wünschen«. 

41)  A Bischoff,  Homerische  Exkurse  (Philol.  1878,  Bd.  37, 
1.  Heft,  S.  162-170). 

Diese  Exkurse,  eine  Fortsetzung  in  derselben  Zeitschrift  früher 
veröffentlichter,  sind  gegen  einzelne  Partien  aus  des  Referenten  »Ein- 
heit der  Odyssee«  gerichtet.  Exkurs  No.  5 hat  die  Ucberschrift  »der 
Schlaf  im  Phäakensehiff«,  No.  6 »Von  Ogygia  bis  Seherin«,  No.  7 »der 
doppelte  Abschiedsruf  an  Polyphem  i 473  ff.,  No.  8 »Motiviruug  göttlicher 
Befehle  (/f  212 — 214)«.  Ich  kann  nicht  finden,  dass  ich  durch  No.  5 und  7 
widerlegt  und  meine  an  den  betreffenden  Stellen  ausgesprochenen  An- 
sichten dadurch  zurückzunehmen  genöthigt  wäre.  Neu  ist  mir,  dass  »dar- 
über wohl  kein  Zweifel  sein  kaun,  dass  t 475—479  (die  erste  Ansprache 
des  Odysseus  an  Polyphem)  nur  als  Beginn  der  Rede  zu  fassen  ist,  wel- 
che mit  Nennung  des  Namens  schlicsscn  sollte,  durch  den  Steinwurf 
Polyphems  aber  unterbrochen  wird«.  Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass 
irgend  Jemand  dieses  dem  Verfasser  glauben  wird.  — Meine  Unter- 
suchung über  die  Fahrt  des  Odysseus  nach  Seherin,  gegen  die  sich  No.  6 
wendet,  bezeichnete  ich  selbst  als  eine  »Hypothese«  (a.  a.  0.  S.  236),  zu 
der  mich  aber  nicht,  wie  der  Verfasser  es  mir  unterlegt,  »die  Absicht« 
bestimmte,  »das  Bedenken  zu  beseitigen,  welches  durch  den  übermässig 
(31  Tage,  von  <5  bis  o)  langen  Aufenthalt  Telemach's  in  Sparta  entsteht, 
zu  welchem  Zweck  er  — d.  h.  ich  eben  die  18  Tage  (e  279.  rj  267) 
ganz  und  gar  wegzuschaffeu  sich  bemüht«;  jene  Hypothese,  die  ich  dort 
vorbrachte,  drängte  sich  mir  durch  ganz  andere  Fragen  auf,  die  ich  bei 
Beginn  der  betreffenden  Untersuchung  darlegte  ;a.  a.  0.  S.  236).  Wenn 
im  weiteren  Verfolge  derselben  durch  Athetese  die  achtzehn  Tage  See- 
fahrt fortfielen,  so  sollte  dies  mittelbar  sich  ergebende  Resultat  nicht 
meinem  Standpunkte  zu  gute  kommen;  denn  ich  schrieb  damals:  »Somit 
wird  eine  Nachrechnung,  wie  viel  Tage  Telcmachos  bei  Meuelaos  zuge- 
bracht habe,  für  denjenigen,  der  an  der  langen  Abwesenheit  Anstoss 
nimmt,  unmöglich«.  Dass  ich  nicht  zu  denen  gehöre,  dafür  zeugen  die 
in  meinem  Buche  ausgesprochenen  Anschauungen;  ich  hatte  aber  auch 
meinen  Standpunkt  in  dieser  Frage  von  Telemachos’  langer  Abwesenheit 
zwei  Seiten  vor  Beginn  der  Untersuchung  also  dargelegt:  »Für  mich  findet 
die  scheinbar  31  tägige  Anwesenheit  des  Telemachos  in  Sparta  ihre  Er- 
klärung wieder  in  dem  ganzen  Charakter  jener  epischen  Poesie,  die  nur 
für  Zuhörer  berechnet  war  . . . Nachdem  der  erste  Abschnitt  bis  zu  der 
schicklichen  Station  gelangt  war,  nimmt  der  Dichter  deu  Faden  der  Er- 
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zählung  an  einem  anderen  Punkte  wieder  auf  und  führt  diesen , mi 
Liebe  weiter  spinneud,  bis  dahin  fort,  wo  beide  Partien  ineinander  laufen ! 
dass  dabei  die  Zeitrechnung  eine  falsche  wird,  kümmerte  nicht  den  Dich- 
ter, nicht  die  Zuhörer  . . . Die  Dichter  jener  Zeit  haben  wir  nicht  il 
Bezug  auf  Zeit  oder  Raum  auf  Widersprüche  hin  mit  grösster  Peinlich- 
keit zu  controlliren , hier  haben  sie  freieren  Spielraum,  als  es  einem 
Dichter  schreibender  Zeit  gestattet  ist;  und  selbst  hier  giebt  es  Beispiel^ 
genug,  wo  das  Nachzählen  und  Nachrechuen  an  den  Fingern  nicht  an- 
gebracht ist  . . . .«  (S.  2341.  Der  Verfasser  hat  sich  darnach  sicherlich, 
in  der  Adresse  versehen,  wenn  er  mir  den  wohlgemeinten  Rath  giebt, 
ich  hätte  »Uber  jenes  Bedenken  ruhig  hinweg  gehen  sollen  mit  der  Er- 
wägung, dass  solches  Nachrcchnen  dem  Sinn  und  Geist  der  alten  Dich- 
tung wenig  entspreche*. 

In  No.  8 lesen  wir  folgenden  Satz:  »Es  scheint  durchaus  im  Ver- 
fahren des  alten  Dichters  zu  liegen,  Befehlen,  somit  auch  göttlichen  Er- 
mahnungen oder  Bitten  eine  Motivirung  beizufügen,  z.  B.  motivirt  ist 
Apollo's  Zuruf  an  die  Troer  509  efxe-s  zdpprji  'Apytiott)  durch  5lo 

(ins!  ou  a<pi  XiÜut  %puii  oitSk  ainrjtoi  . . .«)  u.  s.  w.  Bitten  etc.  zu  »mo- 
tivireu«  scheint  doch  eiue  ganz  natürliche  selbstverständliche  Sache  zu 
sein;  wie  kann  man  darin  ein  besonderes  »Verfahren  des  alten  Dichters« 
erblicken?  Man  sieht  aber,  dass  das  nur  ausgesprochen  wird,  um  mit 
dieser  Formel  eine  Schablone  zu  gewinnen,  die  sich  dann  zu  bestimmten 
Zwecken  an  bestimmten  Stellen  willig  anlegen  und  verwerthen  lässt. 

VI.  Realien. 

42)  Caroli  Lehrsii,  Dissertatio  de  ironia  quatenns  in  historia 
studiorum  Homericorum  cernitur  ad  munus  doctoris  privatim  docentis 
capessendum  d.  XV  Octobris  MDCCCXXXI  publice  recitata  nunc  autem 
primum  edita  a Lud.  Friedlaender.  Acad.  Alb.  Regim  1879.  II.  8 S.  4. 

»Wenn  die  Könige  bau'n,  haben  die  Kärrner  zu  thun«!  Von  sol- 
chen »Kärrnern«,  die  ihre  Kräfte  Homer  gewidmet,  sich  zur  Beschäfti- 
gung, anderen  zur  heiteren  Unterhaltung  in  müssigen  Stunden,  erzählt 
die  geistvolle  und  mit  köstlichem  Humor  gewürzte  Abhandlung;  mit  der 
C.  Lehrs  am  15.  Oktober  1831  seine  akademische  Laufbahn  eröffuete. 
Mit  des  Macedoniers  Tiinolaus  Gedicht  Tpwixd,  das  nach  jedem  Verse 
der  Ilias  einen  dito  aus  Timolaus’  höchst  eigener  Fabrik  einlegte,  mit 
deu  insipiden,  aber  gewiss  recht  viel  Schwierigkeit  verursachenden  Ver- 
suchen, eine  ’Oou ooeia  oder  'liiät  ismoypd/ifiaTos  zu  dichten,  beginnend, 
geht  die  Abhandlung  des  Redners  zu  Barnes'  »Susias«  vom  Jahre  1679 
über,  dem  Gedicht  von  Murdochios  und  dem  oetvb{  'Apavtbt,  das  in  en- 
ger Anlehnung  au  die  Ilias  gedichtet  also  anhebt: 
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/jTjVtv  astSs  deol  ’ApaXrj^tdSsa/  Apavrjot 
o&Xopevrjv  Sj  popC  ’Eßpaiots  äXj-e’  efyxs 
HipasuiM  o'  l<p&(pou;  xeipaXijii  rAcdt  nputaij/ev 
&eoü  8'  ireXetsro  ßouXy, 
i£  oü  o)j  nspi  Ttpürra  Siatrcfjrrjv  iptoav-s 
Map8u)riui  t’  'Ea&ijpt  <piXos  xat  Ssivut  ’Apavsü;. 

Eingehender  wird  die  Neuzeit  behandelt,  in  der  leider  auch  Deutschland 
mit  Ähnlichen  Versuchen  vertreten  ist.  Da  hat  eine  Dame  die  »Irrfahr- 
ten des  Odysseus  in  24  Gesängen.  Freie  Nachbildung  in  gereimten  Stro- 
phen nach  Homer«  gedichtet,  die  also  beginnen: 

Hellas  tapfere  Streiter  alle, 

Die  zu  Orkus  düstrer  Halle 
Nicht  der  Tod  hinabgeschickt, 

Die  vor  Troja  nicht  gebliebeu, 

Waren  schon  mit  ihren  Lieben 
In  der  Heimath  hochbeglückt  u.  s.  w. 

Ein  ehrwürdiger  Pfarrer  zu  Grossweitseben  scheut  in  seinem  Werke: 
»HornePs  Ilias  und  Odyssee,  als  Volksgesänge,  die  bei  Entstehuug  der 
Griechischen  Freistaaten  Fürsten  und  Völker  unmerklich  auf  bessere 
Gedanken  bringen  sollten«  keine  Mühe,  um  darzuthun,  dass  Homer  einzig 
und  allein  mit  seinen  Gedichten  zur  Rechtschaffenheit  angehalten,  Ruhm 
und  Kriegsthaten  aber  für  eitel  und  vergänglich  erklärt  habe ; wenn  z.  B. 
•der  grosse  Telamonide  und  der  kluge  Odysseus  im  Ringespiel  sich  ein- 
ander auf  der  Erde  berumwälzen,  so  weist  der  Dichter  gleichsam  mit 
Fingern  auf  sie  hin  und  spricht:  Seht  nur  wie  diese  vornehmen  Helden 
dort  sich  miteinander  im  Staube  herumwälzen«.  Oder  ein  deutscher  Ge- 
lehrter denkt  sich  die  Entstehung  der  Gedichte  aus  »zwei  Kommittöes«, 
einem  griechisch  und  einem  trojanisch  gesinnten,  hervorgegangen  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  z.  B.  zuerst  das  Griechenfreuudliche  »Kom- 
mitt6e«  einen  Vers  in  honorem  Graecorum  gedichtet,  an  den  das  feind- 
liche »Kommittee«  seine  Empfindungen  angereiht  hätte,  so  z.  B.:  wenn 
der  Grieche  sang:  »Singe  mir,  Muse,  den  Maua,  der  weit  in  der  Welt 
herumgekommen«  so  spritzte  das  trojanisch  angehauchte  »Kommittee«  sei- 
nen Groll  aus  in  dem  Zusatz  »aber  auch  oft  fehl  gegangen  ist« ! wenn  jenes 
sang:  »aus  den  Drangsalen  rettete  er  aber  sich  sowohl  als  seine  Ge- 
nossen«, so  machte  dieses  die  malitiöse  Bemerkung:  »Sich  wohl,  aber 
nicht  seine  Gefährten,  denn  die  rannten  selbst  in  ihr  Verderben« ! Aber 
auch  Fremde  buben  ihr  Gontingent  zu  diesen  Studien  geliefert.  Con- 
stantius  Coliades  i,Le  Chevalier)  hat  in  seinem  Werke:  »Ulysse-IIom£re 
ou  du  vdritable  auteur  de  l'Hiade  et  de  l’Odyssee«  für  den  Dichter  der 
beideu  Epen  den  — Odysseus  selbst  ausgegeben:  wer  hätte  z.  B.  von  den 
Phäaken,  zu  denen  ja  sonst  kein  Fremder  gekommen,  etwas  wissen  kön- 
nen, wenn  nicht  Odysseus  selbst?  wer  hätte  die  Gegenden  alle  so  treff- 
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lieh  schildern  können,  wenn  nicht  Odysseus  selbst,  der  im  Aufträge  des 
Agamemnon  die  Städte  bereiste,  um  die  Fürsten  zum  Kriegszuge  einzu- 
laden,  der  auch  in  Troja  gewesen?  der  Dichter  hätte  das  doch  nicht 
können,  denn  wie  hätte  er  als  armer  Mann  so  viele  Städte  und  Ländei 
zu  bereisen  die  Gelegenheit  gehabt V — Referent  hat  aus  der  stattlichen 
Reihe  von  solchen  Verkehrtheiten  nur  Einzelnes  berausheben  können:: 
was  ihm  nicht  möglich  war  wiederzugeben,  das  war  der  Humor,  mit  dem 
der  Verfasser  diese  Dinge  behandelt,  und  seine  Grazie  der  Erzählung.) 
Es  ist  merkwürdig,  wie  fertig  und  geschlossen  dieser  Gelehrte  sogleich 
mit  seinen  Erstlingsarbeiten  auftrat,  alle  die  Eigenschaften,  die  seine 
epochemachenden  Werke  auszeichnen,  schmückten  ihn  von  Anbeginn: 
die  umfassende  Gelehrsamkeit,  der  grosse,  freie,  unbeirrte  Blick,  der 
den  erhabenen  Literaturwerken  congeniale  Geist,  der  aller  Pedanterie 
des  zopfigen  Gelehrtenthums  bar,  mit  Humor  und  in  Grazie  schaltete; 
fest  und  sicher  wandelt  er  seine  Strasse  und  auf  seine  Ziele  los. 
Daran  gemahnt  uns  auch  wieder  dieser  kleine  Aufsatz,  der  ganz  aus 
Lehrs'  Geiste  geboren  ist,  und  so  können  wir  nur  Herrn  Prof.  Fried- 
länder den  wärmsten  Dank  aussprechen,  dass  er  diese  Erstlingsgabe  von 
Lehrs’  akademischer  Laufbahn  uns  nicht  vorenthalten  hat,  wie  schmerz- 
lich sie  uns  auch  berührte  in  der  Erinnerung,  dass  nun  gerade  ein  Jahr 
verflossen  ist,  seitdem  der  geistvolle  Mund,  aus  dem  jene  Rede  geflossen, 
für  immer  sich  geschlossen  hat. 

43)  W.  E.  Gladstone,  Der  Farbensinu.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Farbenkenntuiss  des  Homer.  Autorisirte  deutsche  Ueber- 
setzung.  Breslau  1878.  47  S.  8. 

Der  berühmte  Verfasser  spricht  hier  eine  Ansicht  aus,  die  er  schon 
theilweise  in  einem  Abschnitt  seiner  homerischen  Studien  1858  veröffent- 
licht hatte,  auf  die  er  durch  Untersuchungen  von  anderer  Seite  her. 
namentlich  durch  Dr.  Magnus’  bekannte  Arbeiten  veranlasst,  jetzt  näher 
eingeht  und  sie  im  Einzelnen  zu  begründen  sucht.  Er  stellt  den  Grundsatz 
auf,  dass  in  Homer’s  Zeit  mehr  der  Licht  sinn,  sehr  wenig  der  Far- 
bensinn entwickelt  gewesen,  »Homers  Farbenbezeichnungen  lediglich 
als  quantitative  Empfindungen  von  hell  und  dunkel  aufzufassen  seien», 
nur  so  sei  »in  seiner  Terminologie  Uebereinstimmung  und  Zusammenhang 
zu  finden« , er  habe  nicht  die  Farben  als  solche  aufgefasst,  sondern 
zur  Bezeichnung  derselben  sich  der  Bilder  bedient,  seine  Farbenaus- 
drücke  seien  Gleichnisse,  die  er  aus  seiner  Umgebung  entlchue;  er  er- 
kläre die  Farben  mehr  durch  Beispiele,  als  er  sie  beschreibe;  am  häufig- 
sten pflege  er  von  Rosen-,  Wein-,  Feuer-,  Bronzefarben  u.  s w\  zu  reden. 
Hr.  Gladstone  nimmt  im  Einzelnen  die  Farben  bezeichnenden  Wörter  durch 
und  findet  in  ihnen  mehr  deu  Ausdruck  des  Dunklen  oder  des  Hellen, 
und  zwar  habe  Homer,  wenngleich  er  sich  vom  primitiven,  allein  nur 
dunkel  oder  hell  erkennenden  Menschen  dadurch  bereits  unterschieden. 
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dass  sein  Auge  schon  für  roth  ( Ipußpos ) und  bronze  (favßoe)  empfänglich 
war,  für  hell-  und  für  dunkelgefärbte  Gegenstände  oft  dieselben  Bezeichnun- 
gen gebraucht,  je  nachdem  ihre  Oberfläche  stärker  oder  schwächer  be- 
leuchtet gewesen.  — Referent  hat  nicht  die  Absicht,  für  das  »Blau-« 
oder  »Gelbsehen«  des  Dichters  hier  eine  Lanze  einzulegen,  da  der  Ort 
zu  solchen  Untersuchungen  nicht  der  geeignete  ist,  er  will  sogar  im 
Princip  zugeben  das  »Hellsehen«  des  Dichters,  nicht  das  — Schwarz- 
sehen, aber  nur  insofern,  als  einmal  jene  naiv  - kindliche  Zeit  für 
alles  Hellleuchtende  und  Strahlende  eine  besondere  Vorliebe  hatte,  so- 
dann der  Dichter  darum  auch  für  seine  dichterischen  Zwecke  zur  Er- 
höhung der  Vorstellungen  die  Epitheta  des  Glanzes  mit  besonderer  Vor- 
liebe anwendete:  dass  der  Dichter  darum  aber  Blau,  Roth,  Purpur  etc. 
nicht  habe  deutlich  unterscheiden  können,  dass  sein  Farbensinn  unbe- 
stimmt und  unsicher  war,  soll  natürlich  vom  Referenten  nicht  gesagt 
sein.  Ganz  besonders  aber  kann  Referent  im  Einzelnen  den  Deductionen 
des  Hrn.  Verfassers  nicht  folgen,  mit  denen  er  die  Beweise  liefert,  dass 
in  den  Farben  bezeichnenden  Adjectivis  nicht  sowohl  die  Farben,  als  viel- 
mehr die  Lichtempiindung  zum  Ausdruck  gekommen  sei.  Z.  B.  wird  die 
Schwierigkeit,  in  dem  Worte  y>o?vt£  die  Farbe  festzustellen,  dadurch  erwie- 
sen, dass  es  als  »Hauptwort«  einen  Stoff  bezeichne,  mit  dem  man  Elfen- 
bein färbte,  dass  dies  zugleich  zum  Vergleich  diene  für  das  über  die  Schul- 
ter strömende  Blut,  dass  das  »Beiwort«  <po'm$  die  Farbe  eines  Pferdes 
bezeichne,  dass  sogar  C 163  »mit  dem  Beiwort  <ponnt;  eine  junge  Palme 
belegt  wird«.  Oder  es  wird  erwiesen,  dass  potvixondpjjot  und  pd-o- 
■r-äpTps  mit  xuavanpwpos  »mit  bronzefarbigen  oder  schwarzen  Schnäbeln« 
gleichbedeutend  sei.  Und  warum?  weil  Homer’s  Lieblingsbezeichnung 
für  Schiffe  »schwarze  Schiffe«  sei  und  für  Schiffsschnäbel  xuavunp<ppo{\ 
dieser  Ausdruck  käme  13 mal  vor,  während  potvixondpjjoi  und  pdvo- 
zäpj'Oz  nur  je  2 mal  sich  finden,  und  weil  des  Odysseus’  Schiffe  B 637 
liikrondfiflot  genannt  sei,  während  es  c 482  xuavü npippot  heisse.  — 
Dass  sich  mit  nop<pöpeo{  der  Begriff  des  Dunklen  verbinde,  wird  unter 
Anderm  also  bewiesen:  Thetis,  die  von  Gram  erfüllte  Mutter,  begiebt 
sich  zu  Zeus  auf  dessen  Gebot,  sie  legt  einen  dunklen  Mantel  an  (Q  93  f.); 
— nebenbei  bemerkt,  bringt  Hr.  Gladstone  dies  Gewand  meiner  Ansicht 
nach  völlig  unrichtig  (cfr.  ü 85  ff.)  in  Zusammenhang  mit  des  Patroklos 
Tode  — ; den  Schluss,  dass  »schon  damals  schwarze  Gewänder  bei  Todes- 
fällen gebräuchlich  waren  als  Zeichen  der  Trauer«,  verwerthet  dann  Hr.  Glad- 
stone für  eine  andere  Stelle.  Wenn  nämlich  die  Troer  die  Hector's  Ge- 
beine umschliessende  Truhe  nop<pup£ots  niitXotai  umhüllen  (ß  796), 
so  folgert  auch  hier  Hr.  Gladstone  ohne  geringsten  Beweis,  dass  »solcher 
Art  (nämlich  »schwarzer«)  wahrscheinlich  diese  ninXui  waren«.  So  soll 
sogar  auch  das  iptißpuv  bei  Homer  »in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
eher  mit  dem  Begriff  des  Dunklen  als  mit  dem  des  Hellen  verwandt 
sein«.  Ja,  warum  hat  aber  denn  Homer  die  grosse  Menge  verschiedener 
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Farben  bezeichnender  Beiwörter?  Schliesslich  behauptet  Hr.  Gladstone 
sogar,  dass  Homers  »Auflassung  von  Licht,  so  scharf  sie  im  Uebrigen 
auch  war,  doch  eines  kritischen,  bestimmten  Urtheils  entbehrt  habe:  so 
verglich  Homer  mit  Vorliebe  glänzende  Gegenstände  mit  Sonne  oder  Mond : 
ij eXiw  ivah'yxtov  qk  atlrpTj* ; »ein  moderner  Dichter,  fährt  Hr.  Gladstone 
fort,  würde  es  nicht  wagen,  sich  dieses  Gleichnisses  zu  bedienen,  ohne 
einer  tadelnden  Kritik  anheimzufallen«.  Ich  glaube  Herr  Gladstone  hat 
hier  nicht  Recht.  Denn  dem  Dichter  kam  es  hier  nur  darauf  an, 
das  besonders  Glänzende  und  so  den  Menschen  als  solches  auch  beson- 
ders sich  Vorstellende  zu  wählen,  mögen  auch  im  Uebrigen  »Sonnen- 
und  Mondlicht  so  sehr  verschieden  von  einander  sein».  Merkwürdig  ist, 
welche  Bemerkung  Hr.  Gladstone  hinzufügt:  Quintus  Srayrnaeus  habe 
das  Unpassende  dieses  Gleichnisses  gefühlt,  es  aber  durch  die  geschmack- 
lose Wendung  r^e/tw  IvaMyxtov  ij  Jioe  aiybj  zu  ersetzen  gesucht;  »denn 
was  ist  der  Adler  (sic!)  des  Zeus  anders  als  die  Sonne,  von  der  er  aus- 
geht?« Hat  Hr.  Gladstone  cuyfo]  mit  l'aigle,  eagle  verwechselt?  oder  glaubt 
er,  dass  atykjj,  aquila,  aigle  von  demselben  Stamme  kommend,  dasselbe  be- 
deute? In  den  Citaten  und  den  griechisch  geschriebenen  Wörtern  herrscht 
leider  nicht  genügende  Sorgfalt;  eine  grosse  Reihe  von  Druckfehlern 
stören  den  Leser.  Ein  von  »Sapotvos  abgeleitetes  Verbum  öauponea) 
(II.  XVIII,  538)«  giebt  es  nicht;  an  dieser  Stelle  steht  ocupotvsov  sc.  el/xa. 

44)  W.  T.  Dobson,  The  Classic  Poets,  their  Lives  and  their  Times 
with  the  epics  epitomised.  London  w1879.  452  p.  8. 

S.  1 — 55  beschäftigen  sich  mit  Homer’s  Iliade.  Voran  geht  ein 
Abriss  über  Homer’s  (des  vom  Schulmeister  Phemius  adoptirten,  auf 
Ithaka  an  den  Augen  erkrankenden,  später  erblindenden,  vom  Schul- 
meister Thestorides  in  Phokaea  gepflegten,  alias  Melosigenes)  Leben,  über 
den  Trojanischen  Krieg  und  seine  Entstehung,  dann  folgt  eine  Inhalts- 
angabe der  Iliade,  die  durch  sehr  freie  Uebersetzung  kleiner  oder  grösse- 
rer Partien  in  Iamben  unterbrochen  wird.  Ohne  jeden  Werth. 

45)  K.  Ernst  von  Baer,  Ueber  die  homerischen  Localitäten  in 
der  Odyssee.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  Prof. 
L.  Stieda  in  Dorpat.  Mit  drei  Tafeln  Abbildungen.  Braunschweig, 
Vieweg  & Sohn  1878,  33  S.  4., 

Der  berühmte  Gelehrte  war  durch  seinen  Aufsatz  »Wo  ist  der 
Schauplatz  der  Fahrten  dos  Odysseus  zu  suchen«  (in  »Historische  Fragen 
mit  Hülfe  der  Naturwissenschaften  beantwortet«)  auf  Widerspruch  ge- 
stosscu  (vgl.  meine  Anzeige  im  Liter.  Centralblatt  1874,  No.  9,  S.  261  ff.); 
er  hatte  darauf  erwidert  mit  dem  Aufsatz  »Geographische  Fragen  aus 
der  Vorzeit  (Dorpat  1874,  Separatabdruck  aus  dem  »Ausland«  1874 
No.  33  — 35)  (vgl.  meine  Anzeige  desselben  im  Liter.  Centralbl.  1875 
No.  26,  S.  842 f.).  Die  Sache  lag  v.  Baer  sehr  am  Herzen,  im  Winter 
1875/76  unternahm  er  es  noch  einmal  seine  Ansicht  ausführlich  im  obigen 
Aufsatze  darzustellen,  dessen  Druck  er  nicht  mehr  erleben  sollte:  er  be- 
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ruft  sich  hierin  den  deutschen  Philologen  gegenüber  auf  »eigene  Ansicht 
der  Lokalitäten« , die  ihn  »so  dreist«  mache,  »seine  Behauptung  noch 
einmal  zu  wiederholen«,  dass  die  Fahrt  des  Odysseus  zwischen  der  Skylla 
und  Charybdis  bis  nach  Trinakria  in  den  Bosporus  und  die  Dardanellen 
zu  versetzen  sei.  Hauptsächlich  war  v.  Baer  zu  dieser  Ansicht  durch 
die  Bucht  von  Balaklawa,  der  die  Schilderung  der  Laistrygonenbucht  seiner 
Meinung  nach  vollständig  entsprach,  bestimmt  worden,  sowie  auch  durch 
»das  isolirte  Auftreten  eines  Pappelwäldchens  in  Atschujew«  (am  nörd- 
lichen Arme  des  Kuban),  in  dem  er  die  »dunklen,  aus  Pappeln  und  Wei- 
den bestehenden  Haine  der  Proserpina«  wiederzuerkenneu  glaubte  (S.  11 
liest  man:  »Ob  auch  Weiden  dabei  sind,  ist  mir  jetzt  in  der  That  nicht 
erinnerlich,  aber  da  Weiden  hier  und  da  ganz  zerstreut  in  weiter  Steppe, 
und  sogar  in  salzhaltiger,  Vorkommen  . . .,  so  zweifele  ich  nicht,  dass 
auch  in  der  Tamanschen  Halbinsel  hier  und  da  Weiden  Vorkommen 
müssen«.)  Danach  würden  die  einzelnen  Stationen  des  Odysseus  auf 
seiner  Irrfahrt  von  des  Aeolus  Insel  also  sein : die  Laistrygonenbucht  = 
B&lakawa,  Aeea,  das  Land  der  Kirke  = Mingrelien  (»stark  bewaldet  und 
sehr  grosse  Hirsche  ernährend,  von  denen  Odysseus  einen  erlegt«  S.  8), 
das  Land  der  Kimmerier = Halbinsel  Taman  (Krym) : die  dortigen  Schlamm- 
vulkane lieferten  das  Material  zu  den  Bildern  des  Aides,  der  Pappelwald 
von  Atschujew  = Hain  der  Proserpina;  Skylla  und  Charybdis  in  der 
Meerenge  von  Constantinopel , Trinakria  = Embro  oder  Imbro  (an  der 
Ausmündung  der  Dardanellen ; Ogygia  ist  ganz  dichterischen  Ursprungs. 
Neue  Resultate  bringt  der  obige  Aufsatz  nicht;  er  geht  auf  eine  Wider- 
legung — soweit  davon  überhaupt  auf  diesem  Gebiet  die  Rede  sein  kann 
— der  Ansichten  von  Voss,  Männert  und  Uckert  ein  und  bezieht  sich 
auf  Gladstone’s  »Studies  on  Homer  and  the  Homeric  age«  1858,  in  denen 
zum  Theil  dieselben  Ansichten  über  die  Lokalitäten  der  Odyssee  bereits 
entwickelt  sind  (der  betreffende  Theil  »Thalassa«  ist  nicht  in  der  Bear- 
beitung dieses  Werkes  von  Alb.  Schuster  berücksichtigt  worden,  dem 
gerade  in  dieser  Partie  »eine  Menge  unerweisbarer  Hypothesen  sich  zu 
häufen  schienen«).  — Referent  kann  hier  nur  auf  seine  oben  erwähnten 
Anzeigen  im  Literar.  Centralblatt  verweisen.  — Der  schön  ausgestatteten 
Abhandlung  sind  beigegeben  Taf.  I:  Karte  von  Voss  zu  Odysseus’  Fahr- 
ten; Taf.  II,  Fig.  1:  die  Fahrten  des  Odysseus  nach  Spruner-Menke’s 
»Atlas  antiquus«;  Fig.  2:  die  Fahrten  des  Odysseus  nach  v.  Baer’s  Deu- 
tung ; Taf.  UI,  Fig.  1 ; Imbros  (Trinakria) ; Fig.  2 : Kärtchen  vom  Bospo- 
ros  und  den  Dardanellen  mit  Imbros;  Fig.  3:  Grundriss  der  Bucht  von 
Balaklawa;  Fig.  4 und  5:  Ansichten  des  Eingangs  in  die  Bucht;  Fig.  6: 
Ansicht  von  Balaklawa. 

46)  Alex.  Freiherr  von  Warsberg,  Odysseeische  Landschaften. 
Bd.  I das  Reich  des  Alkinoos,  VII,  280  S.  Bd.  II  die  Kolonialländer 
der  Korkyräer,  406  S.  8.  Wien  C.  Gerold's  Sohn. 
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Für  die  homerische  Wissenschaft  ist  das  Werk  ohne  Werth;  seine 
Vorzüge  berühren  ein  anderes  Gebiet,  vgl.  meine  Anzeige  im  Literar. 
Centralblatt  1878,  No.  48,  S.  1576  ff. 

47)  Max  Schneidewin,  Dr.,  Die  homerische  Naivetät.  Eine 
ästhetisch- culturgeschichtliche  Studie.  Hameln  1878,  A.  Brecht.  VII, 
156  S. 

Ein  höchst  anregendes  Buch,  dessen  Verfasser  reiche  Belesenheit, 
feinsinniges  Urtheil  und  hingebende  Liebe  für  die  homerischen  Gedichte 
offenbart:  es  thut  wohl  in  der  Fülle  der  Homerliteratur  einmal  auf  ein 
Werk  zu  stossen,  aus  dem  eine  von  den  Gedichten  als  solchen  entzündete 
Sprache  der  Begeisterung  zum  Leser  redet.  Hr.  Schneidewin  hat  sich 
die  Aufgabe  gestellt,  gegenüber  der  »immermehr  zum  Grund  ausgreifen- 
den Vertiefung  des  menschlichen  Subjects«,  dem  Sentimentalismus  iin 
Schiller'schen  Sinne,  »dem  modernen  und  deutschen  Gemüth«  den  Con- 
trast  der  Naivetät,  die  die  Welt  der  Ilias  und  Odyssee  erfüllt,  zu  kenn- 
zeichnen und  das  Senkblei  hinabzulassen  zur  Ergründung  der  »Psyche 
des  Dichters  und  seiner  Zeitgenossen  in  ihrem  Verhäitniss  zu  den  allge- 
meinsten Vorkommnissen  und  Beziehungen  alles  Menschenlebens« ; so 
sucht  er  in  verschiedenen  Abschnitten  die  in  den  homerischen  Menschen 
treibenden  geistigen  und  sinnlichen  Kräfte  bloszulegen,  der  Menschen 
Stellung  zur  Natur,  zu  den  »Sachgütern«,  zu  Essen  und  Trinken,  zur 
Musik,  ihre  Naivetät  im  Verkehr  untereinander,  in  der  Liebe  und  im 
sexuellen  Schamgefühl,  in  der  Unterhaltung,  in  ihren  sittlichen  Anschauun- 
gen u.  8.  w.  Es  ist  keine  Frage,  dass  eine  derartige  und  dazu  so  ein- 
gehende Untersuchung  ein  weitgehendes  Interesse  auch  über  die  Fach- 
kreise hinaus  in  Anspruch  nimmt  und  eine  recht  fühlbare  Lücke  in  der 
Homerliteratur  auszufüllen  sucht.  Der  Leser  wird  in  gar  vielen  Punkten 
dem  feinem  Urtheil,  dem  geschmackvollen , gebildeten  Sinn  des  Hrn. 
Verfassers  uneingeschränkte  Anerkennung  zu  Theil  werden  lassen  und 
für  die  höchst  interessante  Lectüre,  für  neu  sich  eröffnende  Gesichtspunkte 
überaus  dankbar  sein.  Das  hindert  allerdings  nicht,  dass  man  hier  und 
da  auch  andere  Anschauungen  haben  oder  gewinnen  wird.  In  einem 
wesentlichen  Punkte  glaubt  aber  der  Referent  vom  Herrn  Verfasser  ab- 
weichen zu  müssen:  letzterer  scheint  zu  sehr  im  »Sentimentalismus«  zu 
haften,  um  den  homerischen  Gedichten,  so  gross  auch  seine  Bewunderung 
für  dieselben  ist  (vgl.  die  schönen  Schlussworte),  immer  gerecht  zu  wer- 
den. Schon  äusserlich  thut  die  so  häufige  Heranziehung  moderner  Lite- 
ratur bis  auf  die  Gräfin  Ida  Hahn,  Victorien-Sardou,  Reclams  Leib  des 
Menschen,  das  Verweilen  bei  Hegel,  Schopenhauer  und  dem  Philosophen 
des  »Unbewussten«  der  schönen  Abhandlung  Eintrag,  deren  Lectüre  durch 
lang  hingesponnene,  verwickelte,  ja  in  besonderen  Parenthesen  befindliche 
Perioden,  durch  eine  gewisse  Vorliebe  für  Fremdwörter  und  auffallende 
Wortbildungen  erschwert  wird:  die  Ruhe  und  Einfachheit,  der  schlichte 
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Adel  des  homerischen  Epos  hat  hier  nicht  läuternd  und  bildend  gewirkt. 
Es  ist  ja  richtig,  dass  hinter  dem  in  so  mannigfaltigen  Strahlen  sich 
brechenden,  an  Problemen  so  reichen  Seelenleben  der  Modernen  die  ho- 
merische Natur  an  Reichthum  weit  zurücktritt,  aber  sie  ist  doch  die  herr- 
lichste Menschen-Natur,  die  in  der  grossartigen  Geschlossenheit  und 
Ungebrochenheit,  in  ihrem  Seelenadel  auch  im  furchtbarsten  Sturm  der 
Affecte  Ersatz  bietet,  und  von  einer  solchen  Natur  kann  ich  wenigstens 
nicht  von  »einem  Mangel  an  Empfindungstiefe«,  »Oberflächlichkeit«,  »von 
einem  noch  wenig  entwickelten  Gefühlsleben«  sprechen  in  der  Weise, 
wie  es  der  Hr.  Verfasser  thut.  Derselbe  sagt  einmal,  dass  »jene  jugend- 
liche Epoche  sich  noch  nicht  mit  grosser  Bagage  des  Gefühls  zu  schleppen 
braucht«  (S.  70):  »Bagage«  »schleppen«  vortreffliche  Ausdrücke,  denen 
gegenüber  man  das  Glück  jener  »jugendlichen  Epoche«  fühlt,  in  der  die 
reine  Stimme  einer  künstlerisch  angelegten,  gesunden  und  reichen 
Natur  rückhaltslos  sich  offenbarte  und  darum  gerade  der  verjüngende 
Bronnen  für  uns  geworden,  die  wir  die  grosse  in  Jahrtausenden  ange- 
sammelte  »Bagage«  der  Bildung  zu  »schleppen«  haben.  Wie  könnten 
die  homerischen  Epen  heute  uns  bei  dem  Reichthum  eigener  seelenvoll- 
-ter  Poesie  noch  entzücken,  wenn  in  jener  Menschennatur  wirklich  »Mangel 
an  Empfindungstiefe«  enthalten  wäre?  Dass  ist  eben  die  Stärke  jener 
Natur,  dass  sie  schwankende,  auflösende  Gefühle,  denen  wir  heute  in  der 
Literatur  und  im  Leben  gar  oft  begegnen,  gar  nicht  aufkommen  lässt, 
and  so  halte  ich  den  Ausdruck  des  Hrn.  Verfassers,  wenn  er  vom 
»üebergewicht  der  verstandesraässigen  über  die  gefühlsmässige  Auffassung« 
spricht,  nicht  für  richtig.  Hr.  Schncidewin  führt  als  Beispiel  für  »die 
mangelnde  Empfindungstiefe  in  der  Liebe«  die  Art  an,  wie  Kalypso 
auf  die  Botschaft  des  Hermes  der  Nothwendigkeit  sich  unterwerfend, 
»die  Heimkehr  ihrem  geliebten  Gemahlsstellvertreter  frei  giebt« : »das 
menschliche  Herz,  meint  Hr.  Scheidewin,  weiss  doch  diesem  von  der 
Vernunft  ihm  auferlegten  Gebot  nicht  ohne  schwere  und  schmerzhafte 
Ausschwingungen  seiner  plötzlich  in  ihrem  Lauf  gehemmten  Eigenbewe- 
gung Folge  zu  leisten,  aber  von  solchen  ist  bei  Kalypso  keine  Spur. 
Der  Eigenimpuls  des  Herzens  ist  nicht  mächtig  genug,  um  nicht  sogleich, 
ohne  jede  bremsende  Vermittelung,  von  dem  Vernunftmotiv  absorbirt  zu 
werden«  (S.  77).  Ich  nehme  die  verlangten  »schmerzhaften  Ausschwin- 
gongen«  in  der  Rede  der  Kalypso  sehr  wohl  wahr  in  dem  Unmuth,  mit 
dem  sie  sich  über  das  Göttergebot  als  eine  Ungerechtigkeit  auslässt, 
und  in  den  Liebe  zugleich  und  Schmerz  über  ihre  baldige  Einsamkeit 
athmenden  Worten  an  Odysseus  drinnen  in  ihrer  Hütte  («204  ff.);  sollte 
sie  etwa  anfangs  noch  widersprechen  dem  Gebot,  um  dann  wirklich  doch 
zu  gehorchen?  Ich  sehe  nur  in  dem  sie  adelnden  Verhalten  Liebe,  un- 
endliche Liebe  für  den  Mann,  die  auch  zu  schwerstem  Entsagen  sich 
versteht.  Wenn  Penelope  a 337  ff.  Phemios  bittet,  nicht  von  der  Heim- 
kehr der  Griechen  von  Troja  zu  singen,  so  äussert  sich  Hr.  Schneide- 
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win : »Sie  will  also  nicht  noch  von  Aussen  erinnert  sein  an  ihren  Kum- 
mer, in  welchem  sie  freilich  ganz  aufgeht:  sie  hasst  also  dock 
ihren  Kummer  um  seiner  Unlust  willen  und  hegt  nicht  die  sublim-thörichtc 
Liebe  zu  ihm  etc.«  (S.  75).  Ist  das  heute  nicht  ganz  ebenso,  dass  Un- 
glückliche, die  ihren  Schmerz  im  Herzen  tragen,  nicht  »von  aussen«  er- 
innert sein  wollen,  und  dass  man  ihnen  gegenüber  sorgfältig  vermeidet, 
was  ihnen  denselben  wachruft?  Und  wenn  Hr.  Schneidewin  den  »Mangel 
an  Empfindungstiefe«  in  der  Trauer  aufdecken  will,  so  muss  er  allerdings 
an  Achilleus  »ein  sehr  respectables  Maximum  der  Gefühlstiefe«  aner- 
kennen, aber  er  sieht  in  seinen  Worten:  »wennschon  man  der  Verstor- 
benen im  Hades  (gemeiniglich)  vergisst,  so  will  ich  auch  dort  des  lie- 
ben Freundes  gedenken«  (X  389 f.),  »die  verhältnissmässig  erstaunliche 
Herzenshärtigkeit  der  Menschen  . . schon  für  das  homerische  Zeitalter 
constatirt«  (S.  74).  Ich  halte  diese  Stelle  für  völlig  missverstanden;  wenn 
Achilleus  versichert:  roü  5’  oöx  imlrjaopat , ofp'  ä v eywye  Zwottrt 
pe-iiu  . . . und  fortfährt:  et  Sk  fiavt Wrtuv  xaraXrjSovr'  elv  I ’AtSao , aiträft 
iyw  xat  xetßi  filmt  pspvijoop'  kr aipou,  so  kann  er  nur  meinen:  »wenn 
auch  alle  Andern  im  Hades  (d.  h.  Gestorbene)  für  die  dort  Weilenden 
keine  Erinnerung  haben,  ich  werde  selbst  nach  dem  Tode  meinen  Freund 
nimmer  vergessen«.  Wohin  ich  blicke,  überall  finde  ich  Ueberreichthum 
an  Gemüthstiefe  in  der  seltenen  Verbindung  mit  energischem  Willen  und 
Thatkraft.  Hr.  Schneidewin  findet  auch  in  der  »trockenen  Thatsäch- 
lichkeit«  der  Abschiedsscenen  das  »noch  wenig  entwickelte  Gefühlsleben«. 
Es  mag  das  für  den  modernen  Leser  wohl  frappirend  sein,  dass  da  oft, 
wo  er  einen  Ausbruch  des  Gefühls  erwarten  könnte,  Homer  entweder  gar 
kein  Wort  fallen  lässt  oder  mit  »trockener  Thatsächlichkeit«  berichtet; 
aber  auch  das  halte  ich  für  eine  Stärke  der  Dichtung,  dass  sie  — 
von  ökonomischen  Rücksichten  ganz  abgesehen  derartiges  von  der 
Sitte  Geordnetes  und  Gewohntes  als  ganz  selbstverständlich  erfüllt  vor- 
aussetzt oder  erzählt,  wie  der  Aufgang  oder  der  Untergang  der  Sonne 
berichtet  wird.  Aber  der  Dichter  malt  derartige  Scenen  mit  innigster 
Betheiligung  aus,  wo  sie  sich  über  das  Alltägliche  der  Situation  hinaus- 
heben : so  den  Abschied  des  Odysseus  von  Alkinoos,  des  Telemachos  von 
Peisistratos  (o  196  ff.)  — und  wieder  höchst  originell,  dass  wir  diese  Worte 
nicht  beim  unmittelbaren  Abschied  zu  hören  bekommen  — , und  so  den 
Abschied  des  Telemachos  von  Menelaos:  hier  keinen  »eigentlichen  Ab- 
schied«, sondern  nur  einen  »letzten  egoistischen  Wunsch  des  Telemachos« 
herauszuhören,  wie  Hr.  Schneidewin  es  thut,  ist  höchst  merkwürdig, 
z.  B.  auch  nicht  den  feinen  Dank  wahrzunehmen,  den  Telemachos  für 
erwiesene  Gastfreundschaftabstattet:  uie  napä  aeio  vj%wv  ftlovr^oe  6md- 
arfi  ep/upai  (o  158  f.)!  Das  gerade  thut  uns  so  wohl,  dass  die  homerischen 
Menschen  nicht  Worte  machen  um  der  Worte  willen,  in  Gefühlen,  weil 
sie  so  selig  sind,  schwelgen,  sondern  ihre  Gedanken  entwickeln  aus  realen 
Vorgängen:  diese  Herzenswahrheit  kennt  keine  Schönmalerei,  kein  Phra- 
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senthum.  Hiermit  hängt  auch  zusammen,  dass  Hr.  Schneidewin  in  der 
Unterhaltung  der  homerischen  Menschen  »nur  Motivirungsstoff  für  den 
concreten  Fall  und  pure  Erzählung«  sieht  und  »Andeutungen,  dass  aus  Lust 
deir  Rede  oder  gar  des  Förderung  suchenden  Austausches  gesprochen  wird« 
vermisst  und  darin  die  »Spur  eines  naiven  Mangels  an  Unterhalt ungsbedürf- 
niss*  erkennt.  Das  kann  ich  alles  nicht  unterschreiben.  Ich  wüsste  kein 
Volk  zu  nennen  mit  noch  grösserem  »Unterhaltungsbedürfniss« ; selbst  in 
der  Schlacht  sprechen  die  kämpfenden  Helden  ihre  Gedanken  aus  in  langen 
Reden,  die  nicht  blos  »Motivirungsstoff  für  den  concreten  Fall«  geben, 
sondern  zurückgreifen  in  die  Vergangenheit,  liebevoll  bei  der  Gegenwart 
verweilen  und  in  die  Zukunft  hinausschweifen.  Hr.  Schneidewin  findet 
es  auffallend,  dass  z.  B.  Telemachos  und  Peisistratos  unterwegs  nichts 
sprechen,  wo  doch  ein  Austausch  jugendlicher  Ideale  so  an  der  Stelle 
gewesen:  aber  wer  wird  auch  glauben,  dass  die  beiden  nichts  gesprochen 
haben?  hier  wie  überall  bewahrt  der  Dichter  weises  Masshalten,  indem  er 
rasch  zu  dem  Wichtigsten  hineilt  trotz  der  Breite  des  ruhig  fliessenden 
epischen  Stromes.  Ueber  diese  und  viele  andere  Punkte,  z.  B.  auch  dass 
»zarte  Pietätsverhältnisse  durch  eine  natürliche  Offenheit  ganz  schreiend 
durchredet  werden«,  über  Verletzung  des  Zartgefühls,  z.  B.  dass  Thetis 
ihrem  Sohne  seinen  nahen  Tod  mittheile,  während  die  Modernen  Erinne- 
rung und  Anspielung  an  den  Tod  vermeiden,  theile  ich  nicht  des  Hrn. 
Verfassers  »sentimentalen«  Standpunkt,  trotzalledem  spreche  ich  ihm 
meinen  Dank  aus  für  mannigfache  Anregung,  um  so  mehr  da  ich  selbst 
gerade  den  Plan  zur  Bearbeitung  dieses  Themas  gefasst  hatte,  und  em- 
pfehle das  Buch  in  erster  Reihe  allen  denen,  die  den  Homer  zu  er- 
klären haben. 

48)  Ferd.  Spielmann,  Unsterblichkeit  und  künftiges  Leben  nach 

Homers  Epen.  Programm  des  Knaben- Seminars  der  Diöcese  Brixen. 

34  S.  4. 

Nachdem  der  Herr  Verfasser  über  das  Wesen  der  Götter  gesprochen, 
— wobei  der  richtige  Standpunkt  eingehalten  wird,  dass  man  nicht  Uber 
die  homerische  Götterwelt  zu  Gericht  sitzen  soll  von  gewissen  moralisi- 
renden,  modernen  Anschauungen  aus  — geht  er  auf  die  Homerischen  Vor- 
stellungen vom  künftigen  Leben  ein.  Zunächst  erörtert  er  die  Begriffe 
fpevts,  4UX ist  »das  animale  Lebensprincip , ein  luftartiges 

Wesen,  das  zwar  körperlich  ist  und  bis  zum  Tode  im  Leibe  wohnt,  aber 
doch  zu  wenig  materiell  ist,  als  dass  es  verwundet  oder  getödtet  werden 
könnte;  sie  entweicht  beim  Tode«.  Die  ypivet  sind  das  materielle  Prin- 
cip  des  geistigen  Lebens,  mit  dem  Sitz  im  Zwerchfell,  »das  materielle 
Substrat  der  Functionen  des  Geistes«,  der  dufiüg  ist  das  immaterielle, 
unkörperliche  Princip  des  geistigen  Lebens,  mit  dem  Sitz  in  der  Brust, 
jene  geistige  Kraft,  welche  auf  dem  materiellen  Substrat  der  ppivet  ruhend 
ihre  Thätigkeit  entfaltet,  so  dass  th/io:  ohne  ppeve e ebenso  undenkbar 
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ist,  wie  <ppivs{  ohne  >puZ^-  Oer  Todte  hat  nicht  ypeve g und  nicht  flupvc, 
es  bleibt  ihm  nur  die  die  nach  der  Trennung  vom  Körper  noch 

ein  reales  Bild  desselben  mit  sich  führt.  «Diese  Enveloppen,  welche  dem 
früheren  lebendigen  Körper  an  Grösse,  Gestalt  und  im  äusseren  Ge- 
bahren  gleichen,  hüllen  die  ein,  wie  im  Leben  auf  der  Erde  sie 

der  Körper  umgab.  Mau  kann  sie  mit  dem  ätherischen  Leib  vergleichen, 
von  dem  die  Mystiker  viel  reden«.  »Die  empfindet,  wie  in  der 

Vereinigung  mit  dem  Leibe,  sie  hat  sich  nach  der  Trennung  vom  Leibe 
in  nichts  geändert;  sie  ist  mit  Empfindung,  sensitivem  Verlangen,  Er- 
innern ausgestattet;  sie  hat  aber  die  Sehnsucht  nach  Blut,  um  das  voll- 
kommne  Leben,  wie  sie  es  auf  Erden  hatte,  wieder  zu  erlangen«.  Daher 
erkennt  die  4mZ*j  des  Aias,  dem  der  Gedanke  der  blutigen  Rache  an 
Odysseus  in  sucum  et  sanguinem  übergegangen  war,  den  Odysseus  schnell, 
auch  ohne  das  höhere  geistige  Leben  durch  Blutgenuss  erhalten  zu  haben. 
Homer  hat  danach  eine  »individuelle  Unsterblichkeit,  nicht  die  persön- 
liche und  noch  weniger  die  ideale  gelehrt«.  »Diese  individuelle  Unsterb- 
lichkeit bietet  dem  homerischen  Menschen  keinen  Trost«.  Die  <pu%<u 
wohnen  im  Innern  der  Erde,  in  der  Tiefe.  Der  Verfasser  hält  die  Athe- 
these  von  ^565 — 627  nicht  für  nothwendig;  die  zweite  Nekyia  sieht  er 
als  nicht  homerisch  an;  im  Uebrigen  findet  er  »im  Homer,  wie  er  uns 
vorliegt,  eine  unverkennbare  Fortbildung  und  Entwickelung  der  Ansichten 
über  das  künftige  Leben«.  — Die  Noten  zeigen  eine  sehr  reiche,  aber 
auch  recht  bunte  Literatur. 

49)  F.  Bader,  Die  Aigis  bei  Homeros.  Fleckeisen’s  N.  Jahrb.  f. 

Phil.  u.  Pädagogik  1878,  Bd.  117,  Heft  9,  S.  677-587. 

Nach  der  Prüfung  Homerischer  Stellen,  in  denen  von  der  Aigis 
die  Rede  ist,  glaubt  Hr.  Bader  »das  negative  Resultat  geliefert«  zu 
haben,  »dass  bei  der  Homerischen  Aigis  an  einen  Schild  nicht  zu  denken 
ist«  t585).  Denn  »wann  und  wo  wird  bei  Homer  ein  Schild  geschwungen, 
geschüttelt?  Ttvaoow  und  ael w werden mit  adxoe  und  dam'<  nie- 

mals verbunden  ....  was  für  einen  Zweck  könnte  denn  eine  solche  Be- 
wegung der  schwerfälligen  Waffe  haben?  ich  meine,  es  liegt  doch  in  der 
Natur  der  Waffe,  dass  der  Kämpfer . . . den  Schild  ruhig  vor  sich  hält« 
(579).  Der  Hinweis  auf  den  Schild  der  Helden  und  den  Dienst,  den 
er  diesen  leistet,  kann  nicht  zutreffend  sein,  wo  es  sich  um  eine  Waffe 
der  Götter  handelt,  mit  der  diese  Schrecken  und  Entsetzen  verbreiten, 
wenn  sie  dieselbe  schütteln:  da  sind  wir  sogleich  in  eine  Uber  mensch- 
liche Verhältnisse  hinausgehende  Sphäre  versetzt;  die  Helden  wollen  sich 
mit  dem  Schilde  schützen,  von  der  Aigis  in  der  Hand  der  Götter  gehen 
andere  Wirkungen  aus.  Dass  die  Aigis  aber  als  etwas  dem  Schilde 
Aehnliches  vom  Dichter  gedacht  worden  ist,  geht  aus  E 738  ff.  hervor, 
wo  die  Aigis  beschrieben  wird  als  eine  Waffe  mit  reichem  plastischem 
Schmuck.  Wenn  Hr.  Bader  der  Ansicht  ist,  dass  »solch  Bildwerk  auf  einen 
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Schild  passen  kann,  aber  auch  auf  einen  Panzer«,  so  ist  die  letztere 
Annahme  hier  jedenfalls  ausgeschlossen.  Denn  von  einem  Panzer  sagt 
Homer  nicht  %dpxp\  8’  dp'  wpocotv  ßdXe t’«  — das  wäre  ein  unpassender 
Ausdruck  — , sondern  ftwpyxa  nsp'i  orrjfrsootv  iSitvsv  (cfr.  /' 332,  A 19, 
11 133,  Z" 371).  Ferner  vergleiche  man  den  bildnerischen  Schmuck  der 
Aigis  mit  dem  auf  dem  Schilde  des  Agamemnon  £739  nsp'i  p'sv  ndvrrj 
<poßoe  iarspavio-at,  741  £v  o£  rs  ropysüj  xspaXXj  . , SetWj  und  A 36f. 
rj  (äant't)  o int  piv  Iopyw  . . iarspaviuro  dsivov  Sspxopsvr, , nsp'i 
8s  Jslpui;  rt  d>6ßoe  re.  Endlich  kann  von  einem  Panzer  £738  ff.  über- 
haupt nicht  mehr  die  Rede  sein,  da  Athene  bereits  einen  solchen  V.  736 
angelegt  hat:  fj  8k  %tTwv'  IvSüoa.  Denn  über  ^ituiv  = Panzerrock 
vgl.  £ 113;  A 100;  .V  439 ; 0 31  und  Passow’s  Lexicon,  und  auch  an  dieser 
Stelle  tritt  der  %tuüv  für  den  nsnXo:  ein,  den  Athene  kurz  vorher  abge- 
legt hat.  Nach  dieser  Stelle  kann  die  Aigis  nur  etwas  Schild  Aehn- 
liches  sein,  das  passt  auch  für  die  anderen  Stellen.  Und  was  kann  die 
Aigis  auch  anders  sein,  da  der  Gott  sie  vor  sich  her  in  der  Hand  trägt  ? 
Speer  und  Schwert  sind  ja  selbstverständlich  ausgeschlossen. 

Doch  eine  Stelle  soll  nach  Hrn.  Bader  »direct  beweisen,  dass  an  einen 
Schild  gar  nicht  zu  denken  ist«.  Q 18  ff.,  wo  Apollon  die  von  Achilleus 
geschleifte  Leiche  Hector’s  vor  Verunstaltung  durch  die  Aigis  zu  schützen 
sucht  (nsp'i  81  aiftSi  nävra  xdXumsv).  Hr.  Bader  versucht  diese  Stelle  zu 
erklären  durch  den  Hinweis  auf  !£l88,  wo  Apollo  die  Leiche  durch  ein 
Gewölk  beschirmt,  und  meint,  dass  Aigis  bei  Homer  das  Symbol  für  die 
Gewitterwolke  sei,  die  aber  noch  neben  dem  Symbol  ihre  Existenz  be- 
wahrt habe;  die  Wolke  stehe  noch  neben  der  Aigis  gleichberechtigt  da; 
»von  der  Wolke  ist  die  Aigis  bei  Homer  überhaupt  unzertrennlich« ; wenn 
Apollon  0 321  die  Aigis  schüttelt  und  dazu  laut  schreit,  so  »ist  dies 
wilde  Schreien  nichts  als  ein  Surrogat  des  Donners,  welchen  Zeus  hören 
lässt,  wenn  er  die  Aigis  schüttelt«:  das  sind  subjective  Vorstellungen, 
die  der  den  Boden  der  Gedichte  nicht  verlassende  Referent  nicht  theilen 
kann.  Hr.  Bader  urtheilt  über  die  beiden  Stellen  nun  so : » V 188  ge- 
nügte die  Wolke  . . .,  die  Leiche  vor  dem  Einfluss  der  Sonnenstrahlen 
zu  schützen,  I?20,  wo  der  Todte  geschleift  wird,  musste  die  derbere, 
fassbarere  Aigis  eintreten«.  Wie?  wird  die  Erklärung  von  V 188  und 
£?20  dadurch  gefördert,  wenn  wir  von  der  Vorstellung  »Gewitterwolke« 
und  »Aigis  Symbol  derselben«  ausgehen?  Die  Verse  Q 20 f.  hatte  Ari- 
starch  für  unecht  erklärt.  Ich  möchte  ihm  nicht  darin  beistimmsn,  ohne 
darum  die  vorgebraebten  Gründe  für  nicht  ziehend  anzusehen;  Referent 
denkt  über  die  Entstehung  der  Gedichte  anders,  als  Aristarch  es  konnte. 
Der  Verfasser  des  24.  Gesanges,  der  so  manche  Eigenthümlichkeiten  auf- 
weist, mag  auch  mit  dem  über  die  Aigis  in  diesen  Versen  Gesagten  seine 
eigenen  Wege  gegangen  sein.  Von  der  Anschauung  ausgehend,  sic  sei 
ein  Schild,  und  dass  man  mit  einem  Schilde  schirme  und  beschütze,  gab 
er  hier  dem  Apollon  den  Schild  in  die  Hand,  damit  dieser  die  Leiche 
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Hector's  behüte ; wie  er  das  in  diesem  Falle  mit  der  Aigis  gemacht,  hat 
den  Verfasser  nicht  weiter  gekümmert;  ihm  war  es  genügend,  dass  Apollon 
ein  Gott  und  das  Werkzeug  in  seiner  Hand  ein  göttliches  war. 

Ausser  dem  negativen  Resultat,  zu  dem  Hr.  Bader  in  seiner  Un- 
tersuchung geführt  wird,  »dass  bei  der  Homerischen  Aigis  an  einen  Schild 
nicht  zu  denken  ist»,  giebt  er  noch  eine  positive  Vermuthung,  »dass  die 
Waffe  der  bildenden  Kunst  auf  die  Homerische,  mit  der  sie  den  Namen 
gemein  hat,  als  ihr  Prototyp  hinweist,  oder  sollte  die  griechische  Plastik 
....  in  einem  so  wesentlichen  Punkte  von  Homer  abgewichen  sein?« 
Ich  halte  auch  das  nicht  für  richtig.  Homer  lässt,  wie  gesagt,  die  Götter 
die  Aigis  in  Händen  halten,  vor  sich  her  tragen;  wie  stimmt  das  mit 
dem,  was  später  Aigis  heisst  überein?  Ich  halte  das  auch  gar  nicht  für 
»einen  wesentlichen  Punkt« ; in  der  Behandlung  dieses  Attributs,  was  die 
Aigis  doch  ist,  musste  die  bildende  Kunst  nach  anderen  Gesetzen  ver- 
fahren, als  es  der  Dichter  thun  konnte.  Bei  welchen  Schriftstellern  findet 
sich  übrigens  Aigis  in  der  Bedeutung  als  eine  Waffe  in  der  bildenden 
Kunst? 

50)  Jos.  Hefman,  Die  formale  Technik  der  homerischen  Reden. 
Progr.  d.  Oster-Gymnas.  zu  Villach,  1877,  S.  64. 

Nachdem  die  Abhandlung  in  der  Einleitung  sich  über  die  Reden 
im  Allgemeinen  verbreitet  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  für  dichterische 
Zwecke,  dass  sie  z.  B.  dem  Dichter  das  einzige  Mittel  sind,  Erkundigun- 
gen, Bescheide,  Bitten,  Lob,  Rath  etc.  etc.  auszudrücken,  nimmt  sie  von 
S.  15  ihr  Thema  in  der  Art  auf,  dass  sie  die  sämmtlichen  Fonneu  auf- 
zählt, mit  denen  die  »Redeeinführung«  (S.  15  28),  »die  Anrede«  (S.  28 
bis  42),  und  »der  Redeabschluss«  (S.  42  — 61)  gegeben  wird;  den  Schluss 
bilden  »Formen  der  verschiedenen  Arten  der  Rede«,  wie  sich  z.  B.  der 
Zornausbruch,  Zurechtweisungen,  bitterer  Hohn,  Ironie,  stolzes  Selbstge- 
fühl, Staunen,  Gebete,  Bitten  etc.  ankündigen.  Berücksichtigt  ist  nur 
die  Odyssee,  der  gegenüber  der  Hr.  Verfasser  der  Wahrnehmung  sich 
nicht  erwehren  kann,  »dass  zuviel  gesprochen  wird«.  — Den  Werth  dieser 
Abhandlung  nicht  hoch  anzuschlagen,  ist  der  Hr.  Verfasser  selbst  liebens- 
würdig genug. 

61)  L.  Hoff,  Ueber  Homer  als  Quelle  für  die  griechische  Ge- 
schichte. Oster-Progr.  d.  Gymn.  zu  Attendorn,  Siegen  1878,  36  S.  4. 

Die  auf  einer  umfangreichen,  jedoch  nicht  immer  kritisch  verar- 
beiteten Lectüre  beruhende  Abhandlung  behandelt  die  Quellen,  aus  denen 
der  Dichter  der  beiden  Epen  schöpfte,  die  Zeit  und  Persönlichkeit  des 
Dichters,  die  Art  der  Verbreitung  seiner  Dichtungen,  seine  Glaubwürdig- 
keit und  die  Tendenz  seiner  Werke  und  entwickelt  den  Hauptgedanken, 
dass  sie  für  den  Historiker  einen  zwar  »sehr  unsicheren  und  wankenden 
Boden«  darböteu,  doch  »der  geschichtliche  Werth  der  Ilias  und  Odyssee 
hoch  angeschlagen  werden  müsse«,  da  sie  »geschichtliche  Urkunden« 
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bilden,  aus  denen  wir  eine  »Totalanschauung  der  Zustände  des  heroi- 
schen Zeitalters  und  der  Welt,  welcher  der  Dichter  selbst  angehörte« 
gewinnen  können.  Neues  Material  oder  neue  Gesichtspunkte  werden 
nicht  geboten.  - S.  8 Z.  9 v.  o.  ist  »Odysseus'«  statt  »Agamemnons* 
zu  lesen. 


VII.  Die  homerischen  Hymnen. 

52)  Th.  Burckhardt- Biedermann,  Der  Homeriden- Hymnus 
auf  den  delischen  Apollo  und  sein  Yerhältniss  zum  delischen  Götter- 
dienst. Einladungsschrift  zur  Promotionsfeier  des  Pädagogiums  in 
Basel.  Basel  1878.  24  S.  4. 

Der  erste  Theil  der  Abhandlung  (1  — 10)  beschäftigt  sich  mit  dem 
Hymnus  selbst;  V.  1-  13  wird,  wie  das  von  Andern  schon  geschehen,  als 
ein  selbständiges  Stück  angesehen,  als  ein  »älterer  Hymnus«,  den  der 
Dichter  seinem  Hymnus  auf  den  delischen  Apollo  »als  Proöm  vorgesetzt 
und  wenig  umgestaltet«  habe  (am  Anfang  und  am  Schlüsse  sei  das  Prä- 
sens gebraucht  statt  des  Präteritums,  das  früher  dagestanden).  Das 
Gedicht  gliedere  sich  in  fünf  Theile,  wie  dies  in  der  Nomenpoesie  des 
Terpander  üblich  gewesen  sei;  vermuthlich  habe  sie  auch  auf  die  Glie- 
derung dieses  Hymnus  eingewirkt.  Der  zweite  Theil  (11  — 24)  untersucht 
das  Yerhältniss,  in  welches  sich  der  Dichter  mit  seinem  Festgesauge  zu 
dem  Cultus  des  Gottes  gesetzt  habe.  Der  Hr.  Verfasser  nimmt  an, 
dass  Apollo  auf  Delos  »zumeist  als  der  den  Ioniern  eigenthümliche  Thar- 
geliengott«  an  dem  ßw/ibc  dvat/iaxrot  gefeiert  sei  — die  drei  Charitinnen 
auf  der  Linken  des  alten  Apollobildes  »werden  ursprünglich  doch  nichts 
anderes  als  die  drei  Jahreszeiten  bedeutet  haben»;  an  dem  zweiten  Al- 
täre, dem  ßw/jibe  xepdwoc,  sei  er  als  »detytvio c«,  als  der  das  unruhige 
Meer  den  Schiffern  ebnende  Seefahrtsgott,  angefleht  worden ; dieser  letz- 
tere Cultus  habe  den  dortigen  älteren  des  Poseidon,  »des  uralten  Fischer- 
und Schiffergottes,  verdrängt  und  abgelöst«,  was  um  so  erklärlicher,  »als 
beide  Gottheiten  die  gleiche  Bedeutung  für  das  Menschenleben  haben, 
darum  auch  beide  das  gleiche  Symbol:  den  Delphin«.  Mit  diesem  Wech- 
sel der  Gottheit  sei  auch  ein  Wechsel  in  der  Bevölkerung  vor  sich  ge- 
gangen; der  »barbarische«  Poseidon  sei  zugleich  mit  den  in  Delos  ur- 
sprünglich ansässigen  Karem  verdrängt  worden  durch  die  Ionier  mit 
ihrem  Apollo-Cultus.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  sei  Apollo 
in  diesem  Hymnus  als  der  »Delphinios«  gefeiert  und  die  darin  genannten 
Orte,  an  denen  Leto  eine  Stätte  für  ihren  Sohn  suche,  seien  grossen- 
theils  solche,  von  denen  der  Cult  des  Delphinios  bezeugt  oder  wahr- 
scheinlich sei,  in  ihnen  seien  — mit  Höck  und  A.  Matthiae  — »die 
Tbeilnehmer  der  ältesten  delischen  Amphiktyonie  zu  erkennen«.  Die 
Abhandlung  ist,  wie  man  sieht,  sehr  reich  an  Hypothesen. 
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53)  Joseph  Priem,  Dr.,  Der  homerische  Hymnus  auf  den  deli- 
schen  Apollo  Programm  des  königl.  Marien  - Gymnasiums  zu  Posen. 
Posen  1878.  23  S.  4. 

Der  Hr.  Verfasser  geht  die  Ansichten  der  Gelehrten  über  einzelne 
Verse  oder  kleinere  Partien  des  Hymnus  durch,  er  bewahrt  sich  im  Gan- 
zen einen  recht  conservativen  Standpunkt,  von  dem  aus  er  den  Hymnus 
aus  folgenden  Versen  bestehen  lässt:  1 — 13,  19,  25—29,  Lücke,  30-95, 
97 — 135,  139,  140 — 178;  ohne  die  dreizehn  Anfangsverse  erscheint  ihm 
der  Hymnus  verstümmelt;  auch  zugegeben,  dass  sie  ein  abgerundetes 
Bild  geben,  »wollte  man  alles,  was  auch  für  sich  bestehen  kann,  aus 
epischen  Gedichten  entfernen,  so  fände  die  Willkühr  keine  Grenzen 
mehr«.  V.  59  macht  Hr.  Priem,  indem  er  den  durch  Schueidewin’s 
Conjectur  gebotenen  Gedanken  verfolgt,  den  ansprechenden  Vorschlag 
Srj/xoü  dvai£ei,  ßooxijoets  B’  o? x£  a £%u >ocv.  Die  Meinung,  »dass  an  allen 
vom  Dichter  genannten  Orten  der  Cult  Apollon’s  bestanden  habe,  wird 
für  eine  »vorgefasste«  erklärt:  »warum  gerade  der  Dichter  diese  gewählt, 
wussten  ohne  Zweifel  schon  seine  Zeitgenossen  nicht ; es  wäre  daher  eine 
Lächerliche  Anmassung,  wenn  wir  nach  Jahrtausenden  noch  seine  Gründe 
anführen  wollten*.  S.  16  — 19  enthalten  die  Abweichungen  von  dem  Sprach- 
gebrauch Homer’s  in  Wortschatz,  Flexionsformen,  Syntax  und  Metrik  — 
hier  hören  wir,  dass  »Homer  der  versus  spondiaci  sich  nur  bedient,  um 
durch  das  Gewicht  des  Verses  den  Gedankengehalt  hervorzuheben*  — : 
man  sieht  übrigens  vielfach,  wie  wenig  sich  aus  einem  derartigen  Ver- 
zeichniss von  »Abweichungen«  folgern  lässt.  Auf  S.  19— 23  sucht  der 
Hr.  Verfasser  nachzuweisen,  dass  der  Sänger,  ein  blinder  Homeride 
auf  Chios,  »ein  gut  Theil  später  als  Homer,  hingegen  bedeutend  früher 
als  Pindar  und  selbst  als  Pisistratus  gelebt  hat;  er  war,  wenn  nicht 
älter,  so  doch  gewiss  ein  Zeitgenosse  der  sieben  Weisen«. 

64)  Berth.  Suhle,  De  hymno  Homerico  quarto  e/t  AippoSirrp. 
Oster-Progr.  d.  Gymn.  zu  Stolp,  Stolp  1878,  29  S.  4. 

Zunächst  beschäftigt  sich  die  Untersuchung  mit  der  Aechtheit  oder 
Unächtheit  einzelner  Verse  oder  kleinerer  oder  grösserer  Partien  des 
Hymnus; 'als  unächt  werden  erklärt  die  Verse  59,  63,  98,  276  f.,  stark 
verdächtigt  die  ganze  Partie  269  — 277 , manche  Verse  werden  als  ächt 
vertheid igt  mit  Rücksicht  auf  den  sehr  mittelmässigen  Dichter,  dem  sie 
wohl  zuzutrauen  seien.  Darauf  folgt  eine  eingehende  Untersuchung  des 
Sprachschatzes,  insofern  er  sich  an  die  homerischen  Gedichte  anlehnt, 
insofern  er  besondere  Eigentümlichkeiten  aufweist  (S.  25).  Der  Hr. 
Verfasser  gewinnt  danach  kein  günstiges  Urtheil  über  die  Fähigkeit  des 
Dichters;  aus  den  »molestis  vocum  et  sententiarum  repetitionibus«  erkennt 
er  »artis  et  ingcnii  mediocritatem,  sterilitatem,  inopiam;  desunt  plerum- 
que  ingeni  benigna  vena,  afflatus  divinus,  spiritus  poeticus,  sollerti3- 
Oratio  prorsus  caret  imaginibus  similitudinibusque  qualibus  Homerus  spien- 
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det  et  abundat;  saepe  humi  serpit,  multis  locis  invenasta,  illepida,  inele- 
gans,  sicca,  iecuna,  languida,  frigida  est«  (S.  25).  Weil  einige  Ausdrücke 
dieser  Hymnus  mit  dem  auf  Demeter  gemein  hat,  es  aber  nicht  anzu- 
nehmen  ist,  dass  der  treffliche  Dichter  des  letzteren  sie  aus  dem  ersteren 
entlehnt  hat,  so  schliesst  Hr.  Suhle,  dass  der  Aphrodite -Hymnus  nach 
dem  auf  die  Demeter  gedichteten  entstanden  ist,  ja  wohl  erst  in  der 
Zeit  des  Sophokles  und  Herodot  »fortasse  vero  etiam  paulo  posterius«. 
Die  Untersuchung  bringt  einen  beachtenswerthen  Beitrag  für  die  Kritik 
dieses  Hymnus,  wenngleich  man  viele  Einzelheiten  in  der  Kritik  des 
Hm.  Verfassers  überhaupt  nicht  annehmen  oder  Manches  anders  an- 
seheo  wird.  Ganz  und  gar  nicht  kann  Referent  dem  Urtheile  über  die 
Fähigkeit  des  Dichters  und  die  Zeit  der  Entstehung  des  Hymnus  bei- 
stimmen; hier  hat  sich  der  Hr.  Verfasser  bei  seiner  Untersuchung  des 
Einzelnen  das  Verständnis  für  das  Ganze  trüben  lassen.  Der  Hymnus 
schlägt,  das  ist  ja  richtig,  nicht  die  lautersten,  höchsten  Töne  der  Poesie 
an,  aber  auf  dem  sinnlichen  Gebiet,  das  der  Dichter  sich  erwählt,  bewegt 
er  sich  mit  so  naivem  Sinne,  so  ohne  jede  Hervorkehrung  des  Lüsternen 
und  Frivolen,  dass  er  mit  seiner  jedes  Raffinements  entbehrenden  Dar- 
stellung eines  so  im  Sinnlichen  haftenden  Vorgangs,  wie  es  die  Begeg- 
nung zwischen  Aphrodite  und  Anchises  ist,  einer  sehr  viel  älteren  Zeit 
angehören  muss,  als  Hr.  Suhle  glaubt. 
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Von 

Dr.  Tli.  Fritzsche 

in  Güstrow. 


1)  Das  dritte  aeolische  Gedicht  des  Theokrit.  Von  Dr.  L.  Kraus- 
haar. Programm  des  Gymnasiums  zu  Saarburg  in  Lothringen  1877. 
39  S.  4. 

Hinsichtlich  der  Textesbeschaffenheit  des  anecdotum  Zieglerianum 
gelangt  der  Verfasser  S.  7 zu  dem  Resultat,  »dass  ein  auch  in  den  ele- 
mentarsten Dingen  im  Griechischen  unkundiger  Abschreiber  einen  bereits 
entstellten  Text  gewissenhaft  copirt  habe,  der  buchstabenweise,  nicht 
wortweise  zu  lesen  sei,  und  dass  die  Ueberlieferung  sich  bei  genauer 
Betrachtung  als  besser  herausstelle,  wie  sie  auf  den  ersten  Blick  er- 
scheine«. S.  9 - 13  wird  der  Dialekt  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten 
besprochen,  welche  sich  wesentlich  gegen  H.  Fritzsche’s  zu  weit  gehende 
Psilosis  und  sonstige  Neuerungen  richten.  Es  ist  dem  Verfasser  zuzu- 
geben, dass  er  hier  einen  auch  anderweitig  nicht  verkannten  Missgriff 
mit  triftigen  Gründen  zurückweist;  bei  dieser  Gelegenheit  jedoch,  wie 
bei  mancher  ferneren  Stelle,  die  unbegreiflicher  Weise  eine  förmliche 
Animosität  gegen  den  inzwischen  verstorbenen  Leipziger  Gelehrten  be- 
kundet, hätte  der  Verfasser  — ganz  abgesehen  von  den  sonstigen  grossen 
Verdiensten  Hermann  Fritzsche’s  um  Theokrit  — wohl  ins  Auge  fassen 
können,  dass  es  im  Jahre  1877  leichter  ist  als  im  Januar  1866  über  ein 
erst  im  Herbst  1865  publicirtes  dialektisch  interessantes  und  vielfach 
problematisches  Aeolicum  ein  massvolles  Unheil  zu  fallen.  Die  Freude 
über  einen  so  werthvollen  Fund  macht  leicht  sanguinisch,  Bergk’s  Vor- 
gehen in  Alcaeus  und  Sappho  verfehlte  seine  Wirkung  nicht  und  ohne 
H.  Fritzsche’s  Irrthümer  wären  wir  vielleicht  nicht  so  schnell  zu  der  vom 
Verfasser  richtig  deducirten  Erkenntniss  gelangt,  dass  wir  es  mit  einem 
neuaeolisclien,  aber  mit  nichtaeolischcn  Formen  untermischten  Gedichte  zu 
thun  haben.  H.  Fritzsche  selbst  sagte  sehr  bescheiden  Rh.  Mus.  XXI. 
247 : nam  in  rebus  tarn  incertis,  quales  hic  multas  habemus,  incensis  alio- 
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rutn  ad  indagandum  studiis,  a probabüibus  vel  n dis  placet  a temerarii* 
pervniri  lolet  ad  vera  atque  tolida.  Hat  nun  Kraushaar  S.  9 als  Grund- 
satz hingestellt,  dass  jeder  Buchstabe  der  Handschrift  beibehalten  werden 
muss,  wenn  er  beibehalten  werden  kann,  so  befremdet  es,  sofort  V.  2 das 
überlieferte  zezopzaTot  in  neropraio;  geändert  zu  sehen  (S.  14  unten  ist 
offenbar  verdruckt  »die  Aenderung  von  a in  o*  für  von  o in  a).  Die 
theoretische  Entwicklung  dieser  Form  als  richtig  zugestanden  (wie  denn 
in  der  eingehenden  Erörterung  der  dialektologischen  Fragen  ein  Haupt- 
werth der  Arbeit  liegt)  lässt  sich  doch  nie  wegläugnen,  dass  das  o in 
zezvpzoüoi  in  dem  dorischen  zezopee  eine  Analogie  hat,  wenn  es  natür- 
lich auch  niemandem  einfallen  wird  zezopzaTo : unmittelbar  auf  zszopse 
zurückzuführen,  und  bei  der  Dürftigkeit  der  aeolischen  Sprachrestc  ist 
es  doch  zweifellos  sicherer,  eine,  wenn  auch  nach  manchen  Seiten  hin 
befremdliche,  so  doch  durch  eine  ganz  bestimmte  Analogie  gestutzte 
Ueberlieferung  festzuhalten,  als  sie  lediglich  nach  dem  Schema  der  Laut- 
entwickelung wegzuconstruiren,  die  denn  doch  bei  einem  so  eigenartigen 
Kunstdialekt,  wie  ihn  uns  Theokrit  darbietet  (vgl.  Jahresber.  IH  Abth.  I 
S.  166),  wohl  darauf  gefasst  sein  muss,  auf  Erscheinungen  zu  stosscn,  für 
welche  sie  den  Schlüssel  noch  nicht  gefunden  hat.  - Weniger  scrupulös 
ist  der  Verfasser  bei  der  Ergänzung  des  unvollständigen  V.  4 durch 
joparc],  was  aeolisch  = wpate  sein  soll.  Denn  wenn  er  zur  Erhärtung 
opavog  und  xöpa  neben  w pavot  und  xwpoe  anführt,  so  fehlt  als  nothwen- 
diges  Mittelglied  der  Nachweis,  dass  es  auch  ein  uupa  = wpa  gegeben 
habe.  Vielmehr  hat  Ahrens  ganz  recht  auf  die  Ueberlieferung  der  Form  . 
Zpa  bei  den  Grammatikern  keinen  Werth  zu  legen.  Sie  beruht  vermuth- 
lich  auf  der  verkehrten  Etymologie  bei  Plato  Cratyl.  410  c.  — Falsch 
ist  die  syntaktische  Bemerkung  zu  V.  2 £f>we  sei  Apposition  zu  zezopzatoe- 
Im  Gegentheil  ist  ipwe  Subject  und  zszopzdiot  nach  bekanntem  poetischen 
Sprachgebrauch  = wt  zezopzatoe,  wie  Referent  bereits  in  seiner  Abhand- 
lung ad  h.  1.  bemerkt  hat.  Zu  den  dort  citirten  Stellen  lassen  sich  aus 
Theokrit  selbst  z.  B.  XIV  49  und  61  hinzufügen.  — Für  die  ausseror- 
dentlich schwer  zu  emendirenden  Worte  V.  3.  5 

dXÄ’  iir.ocov  zw  zatS't  zepte/et 
zäe  pä(  zobzo  %5pi{ 

proponirt  Kraushaar  mit  theilweiser  Benutzung  von  Ahrens’  zwzazt  und 
Kreussler’s  aLya c:  dkk'  ozozav  zwza  tSrp  i%j]e  zdt auyate  ze  xdpte  — . 
aijyatc  ohne  weiteren  Zusatz  ist  nur  nachclassisch  = Auge;  in  der  allein 
citirten  Stelle  bei  Eurip.  Rhes.  737  schliesst  das  dpßkwzet  die  Zweideu- 
tigkeit aus.  Ich  glaube  jetzt  vielmehr,  dass  Büchcler,  dessen  Abhandlung 
im  Rh.  Mus.  1876  Kraushaar  unbekannt  geblieben  ist,  das  Rechte  traf 
mit  seiner  Verauthung  zw  zod'i,  während  zeppi^et  schwerlich  das  ur- 
sprüngliche Wort  ist,  auch  der  gewonnene  Gedanke  nicht  ganz  passen 
will.  Es  wird  darin  stecken:  aber  alle  seine  Bewegungen  sind  Anmuth, 
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ausgedrückt  durch  ein  alterno  terram  quatit  pede,  wie  Hör.  Carm.  I 4,  7 
und  sonst  die  Anmutli  der  Charitinnen  durch  den  Tanz  veranschaulicht 
wird.  Meine  Conjectur  de  Theocr.  c.  aeol.  p.  11  dlT  ör.üoov  naxSa  ir£pt£ 
£■/£:  ist  allerdings  selbst  im  Munde  eines  begeisterten  Liebhabers  von 
Schwulst  nicht  frei  zu  sprecheu,  und  wie  ich  erst  später  erkannt  habe, 
schon  wegen  des  Artikels  töc  yäc  schwerlich  zu  rechtfertigen,  da  in 
solchen  verallgemeinernden  Zusätzen  der  Artikel  zu  fehlen  pflegt,  cfr. 
Soph.  Ant.  42.  Eurip.  H.  F.  74.  Im  Uebrigen  würde  der  Verfasser  sich 
vielleicht  vorsichtiger  ausgedrückt  haben,  wenn  ihm  Stellen  wie  Id.  VIII 
41  ff.  Verg.  Ecl.  VII  69  gegenwärtig  gewesen  wären.  — Unter  den  fol- 
genden Versen  hebe  ich  nur  noch  die  besonders  schwierigen  V.  18.  19 
hervor,  die  nach  Kraushaar  lauten  sollen 

tö>  pkv  yäp  ßt'ot  ipr.st  pa  yovw  ta’  ikdifui  ftoät 
dXuoxei  8'  iriptf-  novronoprjv  o dp  tot  dpipa 
V.  18  wäre  in  dieser  Fassung  sehr  plausibel,  wenn  nicht  das  aus  Schnei- 
dewind übernommene  pa  sich  als  reines  Flickwort  präsentirte  und  ausser- 
dem noch  eine  unglückliche  Stellung  hätte.  Vielleicht  ist  zu  schreiben 

r cu  pev  yäp  ßtot  ipnet  yovw  1a'  iß  ikätpto  ftoäf. 

So  nennt  Aeschylus  den  Parthenopaios  Sept.  613  pxjrp&e  i$  öpeaxöoo 
ßkätrrqpa  xaXXtTtpippov.  Ueber  die  Verkürzung  des  tp  vor  la',  das  li.  I. 
kein  Digamma  hätte,  cf.  Ahrens  Dial.  I 32.  — V.  19  ist  odptot  eine  treff- 
liche Idee;  für  dXüaxet,  worauf  der  Verfasser  selbst  keinen  grossen  Werth 
legt,  lässt  sich  ja  sehr  gut  das  der  Ueberlieferung  am  nächsten  kommend  s 
rkdaerac  Bergk’s  festhalten. 

Weitere  Mittheilungen  muss  ich  mir  versagen;  die  Schrift  ist  < in 
dankenswerther  Beitrag  zur  Kritik  des  Aeolicum,  würde  aber  durch  e ne 
anspruchslosere  und  zurückhaltendere  Polemik  nur  gewonnen  haben. 

2)  Theocritus.  Codicum  manuscriptorum  ope  denuo  recensuit  Chi  i- 
stophorus  Wordsworth , S.  T.  P.,  Episcopus  Lincolniensis,  coli.  is. 
Trin.  Cant,  olim  socius  et  Academiae  orator  publicus.  Cantabrigia  • 
Typ.  acad.  1877.  XXIV,  243  S.  8. 

3)  Theocriti  carmina  ex  codicibus  Italis  denuo  a se  collatis  tertium 
edidit  Christophorus  Ziegler.  Tubingae,  Laupp  1879.  XII,  200  S. 

Eine  Vergleichung  beider  Ausgaben  ist  belehrend  für  die  Verschie- 
denheit der  Anforderungen,  welche  der  englische  und  deutsche  Heraus- 
geber an  sich,  das  englische  und  deutsche  gelehrte  Publikum  an  die 
Herausgeber  stellt.  Der  englische  Bischof,  dessen  Theokrit  in  erster 
Auflage  schon  1844  erschien  und  von  G.  Hermann  in  den  Wiener  Jahr- 
büchern B.  124  S.  206 ff.  ausführlich  recensirt  ist,  bemerkt  in  der  Vor- 
rede, dass  er  die  ergiebigen  deutschen  Forschungen  der  Zwischenzeit 
benutzt  habe  und  spricht  seine  Befriedigung  darüber  aus,  dass  der  nu- 
perrimus  et  eruditissimus  Theocriti  editor  (er  meint  Herrn.  Fritzsche  in 
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seiner  grossen  Ausgabe)  einen  Theil  seiner  Anmerkungen  übernommen 
habe  — woraus  er  vermutblich  als  Gegencompliment  die  Berechtigung 
ableitet,  das  aeolicum  Zieglerianum  wiederum  pure  nach  H.  Fritzsche's 
Conformation  und  mit  dessen  Noten  abzudrucken  — hat  aber  nicht  ein- 
mal Hermann’s  Becension  berücksichtigt  und  scheint,  wie  Ziegler  in  den 
Addendis  seiner  Ausgabe  S.  191  sehr  richtig  hervorhebt,  von  der  ge- 
sammten  neueren  deutschen  Theokritliteratur  nur  die  genannte  Ausgabe 
benutzt  zu  haben.  Denn  auch  an  den  verhältnissmässig  wenigen  Stellen, 
wo  die  Namen  anderer  Bearbeiter  Vorkommen  — namentlich  ist  das 
Hartung  — sind  diese  von  Fritzsche  citirt.  Es  erhebt  sich  hiernach  die 
Ausgabe  nicht  auf  die  Höhe  der  Wissenschaft,  ja  sie  entspricht  nicht 
einmal  den  gewöhnlichsten  Anforderungen  — sie  wäre  in  Deutschland 
einfach  unmöglich  oder  hätte  doch  nur  auf  Kosten  des  Herausgebers  als 
Salonausgabe  gedruckt  werden  können. 

Aber  trotzdem  gewährt  es  eine  Erquickung  zu  sehen,  dass  es 
noch  Länder  giebt,  in  denen  die  Philologie  auch  als  Lieblingsbeschäfti- 
gung, zur  Erholung  von  Amtssorgen  betrieben  wird.  Von  diesem  Stand- 
punkt aus  will  die  hier  vorliegende  neue  Auflage  beurtheilt  sein.  Sie 
entbehrt  keineswegs  einer  tüchtigen  grammatischen  und  metrischen  Grund- 
lage nach  altem  Schnitt,  beruht  auf  umfassender  Kenntniss  der  alten 
Literatur  und  liebevollem  poetischen  Verständnis  und  ist  von  einer  echt 
humanistischen  Weltanschauung  durchweht,  die  den  geistlichen  Würden- 
träger zu  dem  Ausruf  treibt  (praef.  p.  VI) : Ecquid  a talibus  scriptoribus 
(den  Bukolikern)  expectandum  fuisset,  si  harum  omnium  rerum  Condito- 
rem  0.  M.  et  sanctorum  bonorum  Largitorem  muniheentissimum,  Deum, 
ex  oraculis  Ipsius  divinitus  inspiratis  cognovisse  et  hac  luce  veritatis 
frui  quae  nobis  illuxit  lieuisset?  Dicam  enim  audacter  quod  sentio.  Ecquis 
non  potius  admiratur  diligitque  vitam  Theocriteorum  pastorum,  in  rupe 
maris  Siculi,  vel  in  gramine  ad  ripas  Anapi  sedentium,  vel  ad  fontem 
sub  pinüs  susurrantis  umbraculo,  vel  sub  frondosarum  ulmorum  et  popu- 
lorum  albarum  hospitio,  post  anni  fruges  conditas  Thalysia  laete  cele- 
brautium,  et  carmina  numinibus  suis,  fistula  adspirante,  canentium,  quam 
illorum  philosophorum , qui,  post  splendorem  divini  aspectus  in  Verbo 
Veritatis  revelatum,  in  obscura  caligine  errare  contenti  sunt  et  in  formi- 
doloso  et  inhospitali  barathro  volutare  rerum  naturalium  et  causarum 
secondarum,  a divino  intellectu,  amore  et  potentia  Conditoris,  qui,  ut 
cum  Newtono  nostro  loquar,  »omnia  regit,  non  ut  anima  mundi,  sed  uni- 
versorum  Dominus«  longe  lateque  remotarum?  Die  in  der  neuen  Auflage 
mitgetheilten  Conjecturen  bat  Ziegler  in  den  Addend.  p.  191  aufgezählt; 
es  sind  V.  90  noc/xev'  o ketoe-  VI,  29  ohra  für  ehe t.  VUI.  91  ob. 

XH.  37  fd)  <paüKov  &%j)  rbitov  (fiij  = ne,  nicht  — num,  wie  in  ed.  I,  wo 
der  Conjunctiv  falsch  wäre)  XIII.  69  obre  xaßoupouv  oder  ätp  ixaßatpouv. 
XXI.  16  77<ivT  iSöxei  rr/voit  dypn.  rrsvia  atp'  äy  kr atpouf.  ib.  32  Df  ybp 
tu  elxa£fi  oder  so  yäp  äv  etxdffls  (letzteres  ist  grammatisch  unmöglich, 

Jahresbericht  für  Alterthums  Wissenschaft  XIII.  (1878.  I.)  8 
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denn  selbst  Homer  braucht  den  Conjunctiv  mit  &v  blos  in  der  Phrase 
xau  nore  rts  smjjin  affirmativ,  sonst  nur  in  negativen  Sätzen),  ib.  48  für 
nspl  xvuuSaXov  ne/A  xhuptvov  (part.  praes.  sc.  xdXapov,  — et  circa  illum, 
qui  in  eo  erat  ut  frangeretur,  extendens  manus  ambas  certamen  repperi, 
quomodo  ingentem  piscem  caperem  imbecilliore  hamo).  v.  58  xai  tuv 
piv  m'areuaa  xa)w  8eruv  yneipuirov  (et  ego  piscem  funi  commisi,  terrae 
firmae  adjectum:  aber  der  Gebrauch  von  tuoteuw  wird  durch  die  beige- 
brachten Stellen,  unter  denen  Xen.  Memorab.  falsch  citirt  ist,  nicht  be- 
wiesen, und  in  der  gauzen  Note  ist  nur  richtig,  kein  Mensch  könne  so 
ordnen:  piscem  hamo  solvi  et  dein  de  in  continentem,  idqne  funibus, 
trahi.  Wenn  Wordsworth  blos  hieran  Anstoss  nahm,  so  hätte  er  diesen 
leichter  beseitigen  können  durch  die  Stellung  des  v.  58  vor  v.  56,  womit 
das  dveüxuau  %püoeov  fyfHiv  in  homerischer  Weise  wieder  aufgenommen 
wäre).  XXIII.  14  na;  dppät  nEpteipevos  totus  insolentia  iracundiae  in- 
dutus.  Hiernach  hat  der  Engländer  auch  seine  Liebhaberei  für  das 
Angeln  und  die  ’AkieTt  nicht  verleugnet. 

Deutschen  Gelehrtentteiss,  deutsche  Zuverlässigkeit  bewährt  Zieg- 
ler's  Theokrit.  Wenn  eine  Ausgabe,  deren  zweite  Auflage  im  Philol. 
Auz.  II  S.  325  bereits  richtig  so  charakterisirt  wurde,  dass  sie  im  Ver- 
ein mit  den  Scholia  Ambrosiana  desselben  Verfassers  und  Ahrens’  grossem 
Theokrit  einen  vollständigen  kritischen  Apparat  für  die  drei  Bukoliker 
bildet,  zum  dritten  Male  aufgelegt  werden  muss,  so  giebt  dies  allein  schon 
ein  vollgültiges  Zeugniss  für  den  hervorragenden  Werth  des  Buches. 
Der  Herausgeber,  welcher  auf  seinem  dritten,  diesmal  im  Interesse  sei- 
ner schönen,  nur  etwas  theuren  »Illustrationen  zur  Topographie  Roms« 
unternommenen  iter  Italicum  die  Mittheilung  vom  Verleger  erhielt,  dass 
die  zweite  Auflage  vergriffen  sei,  hat  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  ganz 
dieselben  Grundsätze  walten  lassen,  welche  ihn  bei  der  vorigen  leiteten; 
das  Buch  zeichnet  sich  aus  durch  möglichste  Akribie  in  der  Angabe  der 
sorgfältig  verglichenen  (Ambros. 222  dreimal!)  Lesarten,  methodische  Text- 
und  Scholienkritik,  umfassende  und  vorsichtige  Ausnutzung  der  inzwischen 
erschienenen  Literatur  und  grosse  Objectivität  des  überall  massvollen 
Urtheils.  Hierdurch  ist  diese  neue  Auflage  ebenso  unentbehrlich  für  den 
Kenner  des  Theokrit,  als  überhaupt  für  den  Philologen,  der  schnell  und 
sicher  Über  irgend  eine  Stelle  des  Dichters  orientirt  sein  will.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  des  Herausgebers  Recension  des  ld.  XXX  ( llat- 
dtxa  aeol.  H),  welches  in  der  zweiten  Ausgabe  nach  L.  Schwabe  mitge- 
theilt  war.  Die  Addenda  enthalten  eine  bisher  noch  nicht  veröffentlichte 
Strophengliederung  des  Daphnisliedes  (Id.  I 64  — 145)  von  Schwabe.  Die- 
ser gewinnt  durch  mehrfache  Transpositionen,  welche  mitzutheilen  der 
Raum  nicht  zulässt,  die  Eintheilung:  Proodos  3 (64.  65.  — ) A.  5.  6.  5.  5.  5. 
(66—89),  Mesodos  3 (92  - 94)  B.  5.  5.  5 5.  (95  — 114),  C.  5.  5.  6.  6.  (116 
— 142),  Epodos  3 (143—45).  Vgl.  H.  Fritzsche  Einl.  ed.  min.  p.  14.  ed. 
maj.  I.  12.  Von  187  - 191  folgen  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen, 
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unter  denen  hervorzuheben  ist,  dass  Ziegler  jetzt  Id.  I 76—78  mit  Ahrens 
»egen  Schol.  zu  v.  92  für  interpolirt  hält  und  Id.  XII  den  dorischen 
Dialect  vindicirt;  Add.  II  enthalten  die  Hypotheses  des  Medic.  37,  III 
die  Hypoth.  Eratosth.  des  Vatic.  42,  Add.  IV  Insignes  script.  diversi- 
tafcs.  — Einer  Mittheilung  des  Herausgebers  zufolge  ist  zu  Id.  XII 
aachzutragen,  dass  P v.  4 a<ptz£prls  ),aauuz£prn  v.  8 iprjyöv  hat.  Ib.  ist  vor 
axuwav  ausgefallen  oxtepäv]  p.  k.  Antt. 

4)  H.  L.  Ahrens,  Zu  Theokritos.  Philologus  Bd.  XXXVI.  S.  210 
bis  220. 

Der  Verfasser  behandelt  zuerst  Id.  I v.  81  — 85.  Ausgehend  von 
Lennep-Meineke’s  Auffassung,  Daphnim  diu  contemtorem  amoris  tandem 
ei  ira  Veneris  deperire  coepisse  puellam,  quae  amori  eius  non  respon- 
derit , unde  ipsum  moerore  contabuisse  gelangt  er  unter  Vergleichung 
von  Hör.  Carm.  II.  5.  6 circa  virentis  est  animus  tuae  campos  iuvencae 
zu  dem  Schluss,  dass  das  Verbum  fyzetv  in  den  Gedanken  nicht  hineinpasst 
and  gewinnt  aus  einer  Reihe  von  Glossen  bei  Hesych.,  Phot.,  Et.  Magn., 
Zonar,  das  dorische  Verbum  C azötu , das  mit  Z^teuj  nicht  identisch,  aber 
verwandt  sei,  ein  Derivat  der  Wurzel  djav,  C«/  (C5  spirare)  mit  der  Be- 
deutung odorari,  wittern,  wahrnehmen.  Hiernach  schreibt  Ahrens  jetzt: 

Ijazois,  q Soaiputf  TtC  äyrxv  xat  dpyjravos  laal; 

d.  i.  »merkst  Du,  wie  ein  ungeschickter  Liebhaber  Du  bist?»  Neu  sind 
die  Beobachtungen,  dass  Theokrit  in  den  dorischen  Idyllien  niemals  die 
Formen  a£,  <te,  sondern  nur  die  echt  dorischen  re,  tu  und  Id.  XI  ztv 
gebraucht  habe,  sowie,  dass  die  dorischen  Adverbia  auf  q (die  LA  HazuTa’ 
»C  2.  3.  C stamme  offenbar  aus  einer  Glosse  zu  dem  dorischen  q)  einer- 
seits besonders  häufig  die  auf  u >s  vertreten  und  andererseits  sehr  ge- 
wöhnlich ohne  Jota  subscr.  geschrieben  werden. 

Es  folgt  Id.  XXVIII  (XXII  Ahr.)  v.  4,  den  Ahrens  jetzt  schreibt 

uimot  ximptSos  Ipov  xahxpxp  %Xü>pov  unanz  t'Aqt, 
üairmioi,  aeol.  MamXoe  analog  mit  unönzepos  geflügelt  und  synonym 
dem  homerischen  Za^wjezg,  flaumig.  Ib.  v.  4 wird  aus  ftapoota  in  c Ziegl. 
bipaete  vermuthet 

Endlich  schreibt  Ahrens  Id.  XXIX  (XXHI  Ahr.)  v.  20 
8’  d{  x’  £z’  uprjt,  zöv  upotov  £%ecv  dei. 

5)  C.  Hartung,  Mosch.  Id.  HI  (Epitaph.  Bion.)  v.  16.  101  — 102. 

Philol.  XXXVIU.  2 8.  367-368. 

In  den  Schlussworten  des  v.  16,  der  nach  der  Vulgata  lautet 
otav  iv  uiuz£pot{  ttuzh  Typus  äetosv 

wird  nicht  übel  vermuthet  stecke  yapüaaaifE.  Der  Verfasser  hat  aber 
Unrecht,  die  Frage  der  Echtheit  des  V.  bei  Seite  zu  lassen:  will  er  die 
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vulgata  im  Uebrigen  beibebalten,  so  ist  es  ja  augenfällig,  dass  der  V. 
eine  Parallele  zu  dem  Vorhergehenden  war 

xal  yoepocg  OTo/idreaot  peXtaöe re  nevScpov  wSav 

und  also  hier  untergeschoben  ist.  Wiederum  kann  ich  aber  nicht  glau- 
ben, dass  der  Verfasser  eine  Verbindung  iv  bperipoc:  ^et'Xetu  yapbtma&e 
für  griechisch  hält,  denn  erstens  müsste  sicherlich  iv  fort,  wie  Referent 
schon  S.  IX  seiner  Abhandlung  vermuthete,  und  dann  fehlte  die  Begrün- 
dung einer  so  weitschweifigen  Verbindung.  V.  100  ff.  lauten  gewöhnlich 

ab-dp  iytb  toi 

Aboovcxag  öSbvag  pihuu  p£Xog,  ob  £evog  ipSag 
ßwxo/.txäg,  dXÄ’  Sv  t idiSagao  osü>  pabrpzdg, 
xkapovupog  pwaag  rag  Jt upi'Sog. 

Dafür  vermuthet  Hartung 

ix  räg  Aboovtag  nepnw  peXog,  ob  £evog  tpSäg 
ßwxoMxäg,  ävnep  tu  SiSdgao 

ohne  dass  diese  bewundernswerthe  Kühnheit  durch  etwas  anderes  be- 
lohnt würde  als  durch  den  Gewinn  eines  unerträglichen  Prosaismus. 

6)  Volgarizzamento  dell  terzo  idillio  di  Teocrito  eon  alcune  inda- 
gini  sullo  fillomanzia  degli  antichi  di  Girolamo  Donati.  Perugia 
1878.  28  S.  8. 

In  Italien  blüht  die  Uebersetzungskunst  und  die  Vorliebe  für  ästhe- 
tische Betrachtung  des  Alterthums;  Theokrit’s  drittes  Idyll  ist  zuerst 
1764  von  Girolamo  Pompei  übersetzt  und  die  Freude  an  dem  lieblichen 
Gedicht  fordert  noch  heute  zur  Nachahmung  auf.  Vgl.  Jahresber.  III 
S.  168.  Der  Verfasser  hat  mit  Geschmack  übersetzt  und  in  den  Noten, 
wenn  auch  keine  neuen  Entdeckungen  gemacht,  doch  mit  anerkennens- 
wertlier  Beherrschung  der  modernen  Literatur  alles  zur  Erklärung  dien- 
liche (namentlich  zu  v.  29)  benutzt  und  ausser  Vergil  und  der  antiken 
Imitation  auch  die  englische  und  deutsche  Poesie  geschickt  herangezogen. 

7)  Unter  den  Theocriteis  ist  endlich  nicht  zu  vergessen,  was  Chri- 
stian Beiger  in  seinem  Buche  Moriz  Haupt  als  akademischer 
Lehrer,  Berlin  1879,  8.  226—231,  aus  dessen  Einleitung  zu  Theokrit 
über  die  Entstehung  der  bukolischen  Poesie  raittheilt.  Ohne  ein  wesent- 
lich neues  Resultat  bringen  zu  wollen  sind  diese  wenigen  Seiten,  auf 
welchen  ein  bedeutender  Mann  mit  unnachahmlicher  Prägnanz  und  Vor- 
nehmheit des  Ausdrucks  und  mit  schneidiger  Zurückweisung  der  ver- 
kehrten Traditionen  die  Entstehungsgeschichte  der  bukolischen  Poesie 
in  grossen  Zügen  darstellt,  von  besonderem  Reiz  und  geradezu  ein  Muster 
wissenschaftlicher  Einleitung. 
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Prof.  Dr.  P.  Egenolff 

in  Mannheim. 


Die  Klage,  welche  mein  geehrter  Vorgänger,  Herr  Director  Dr. 
O.  Carnnth  in  Danzig,  im  Eingang  seines  ersten  Berichtes  anstimmte, 
dass  auf  unserem  Gebiete  die  Ernte  gross,  der  Arbeiter  aber  wenige 
seien,  hatte  ihre  volle  Berechtigung  und,  wie  es  scheint,  eine  nachhaltige 
■Wirkung;  denn  seitdem  hat  sich  die  Zahl  der  Forscher  auf  diesem  ebenso 
schwierigen  wie  interessanten  Arbeitsfelde  zusehends  vermehrt,  und  heute 
kann  Referent  die  erfreuliche  Thatsache  verzeichnen,  dass  die  Reihe  der- 
selben im  In-  und  Ausland  eine  verhältnissmässig  stattliche  geworden 
ist.  Ob  freilich  die  Gerufenen  alle  auserwählt  sind,  wird  hoffentlich  die 
folgende  Uebersicbt  zeigen.  Dieselbe  soll  die  Erscheinungen  der  Jahre 
1877  und  1878,  sowie  einige  Nachträge  zum  Jahre  1876  umfassen.  Wir 
beginnen  mit  dem  Wichtigsten,  mit  den  dvixSora-,  zunächst: 

J.  Sakkelion,  ’ Ex  «Sv  dvexSörwv  rijc  flarptax^t  ßtßXioBijxrjf. 
Jeßets  fie&'  caropiiüv  ix  twv  Ar/poolUvoue  Xöyutv  (AeXnov  'EXXr/vixije 
dXXrjXoypatpiai  oder  Bulletin  de  correspondance  hellenique,  1.  Jahrgang, 
1.  Heft  S.  10-16;  3.  Heft  S.  137—165.  Athen  und  Paris  1877). 

Unter  diesem  Titel  giebt  der  bekannte  Bibliothekar  und  griechische 
Schul-Director  ans  einer  Miscellaneenhandschrift  des  Klosters  zum  heiligen 
Johannes  Ev.  auf  der  Insel  Patmos  unedirte  Scholien  zu  den  Reden  des 
Demosthenes  und  Aeschines.  Vorausgeschickt  wird  eine  Beschreibung 
des  Codex,  welche  Beschreibung  ein  Fragment  des  Handschriftencatalogs 
jener  Klosterbibliothek  bildet,  den  Sakkelion  vollendet,  aber  meines 
Wissens  noch  nicht  herausgegeben  hat.  Da  die  meisten  Leser  dieser 
Zeitschrift  das  AeXnov  ’EXXijvixrje  iXXrjXoyptupla { nicht  selbst  zu  lesen  in 
der  Lage  sein  werden,  so  will  ich  hier  wenigstens  dasjenige  darüber 
mittheilen,  was  für  die  griechischen  Grammatiker  interessant  ist,  indem 
ich  für  die  übrigen  Details  anf  den  hoffentlich  bald  erscheinenden  Catalog 
Sakkelion's  verweise.  Der  Codex  wird  in  dem  neuen  Catalog  Sakkelion’s 
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die  Nummer  SET  und  die  Bezeichnung  * lupptxza*  führen.  Es  ist  dies 
also  eine  schön  geschriebene  Pergamenthandschrift  des  elften  (falsch  Louis 
Duchesne  in  der  Revue  de  Philologie  1877  S.  182  »du  X*  siöcle«)  Jahr- 
hunderts von  276  Blättern,  klein  Octav,  am  Anfang  und  am  Ende  etwas 
verstümmelt.  Die  Seite  hat  23  - 29  Zeilen ; es  lassen  sich  zwei  gleich- 
zeitige Hönde  unterscheiden:  die  eine  reicht  bis  Fol.  212,  die  andere 
213  bis  Schluss.  Das  7 und  5 sind  im  Anfänge  der  Wörter  mit  zwei 
Punkten  versehen,  in  der  Mitte  der  Wörter  nur  da,  wo  sie  das  Trema 
haben  müssen.  Beigeschrieben  scheint  t selten,  untergeschrieben  nir- 
gends. Der  Spiritus  des  anlautenden  wie  die  von  pp,  fehlen  durch- 
gehends.  Die  Spiritus  haben  noch  diese  Gestalt:  H-  Als  Interpuuctions- 
zeichen  begegnen  petrrj  und  zelsia  rrziypr;.  Der  grammatische  Inhalt 
dieser  Handschrift  ist  folgender: 

1.  Fol.  197  — 198:  abv  fieüi,  zb  8eä  (toü?  Egf.)  0 ypatpvpeva  izt: 
kvixwc  Suixw;  re  xal  r.krftuvzixwi  (zu  lesen  ist  natürlich,  wenn  sich  Sakke- 
lion  in  der  Abkürzung  nicht  geirrt  hat : in 1 kvtxiüv  Suixwv  re  xat  nXrfiuv- 
ztxiäv),  xai  at  alz(ai  auzwv. 

2.  Fol.  198  - 201:  Opoltut  rd  <5(ö  roö  ü ypaipbpzva  int  kvtxätv  xai 
nX7jftuvzix<üv  (die  Handschrift  hat  auch  hier  nach  Sakkelion’s  Angabe : im 
kvixws  xai  n Xr/ßuvTtxüis) , xat  a!  ahlai  auzwv.  Es  sind  dies  beides  im 
Ganzen  127  alphabetisch  geordnete  nomina,  theils  propria,  theils  ap- 
pellativa. 

3.  Fol.  201 — 212:  ’ltudvvou  (PiXonovot)  liepl  zü>v  npb(  Sidupopov  arp 
paoiav  biatpoptas  r ovoupdvwv.  Es  ist  dies  die  meines  Wissens  zuerst  von 
C.  Labbaeus  in  seinen  Glossaria  Graeco-latina  et  Latino-graeca  S.  433  ff. 
herausgegebene  auvajwy))  zwv  npbs  8ta<pnpov  <rrtpao(av  Stapoptoq  zavou- 
pdvwv  Xiqetuv,  die  gewöhnlich  dem  Cyrillus  beigelegt  wird , aber  bereits 
von  Labbaeus  dem  Philoponos  zugeschrieben  wurde.  Sakkelion  giebt 
nicht  an,  ob  dieses  Lexikon  in  der  Patmischen  Handschrift  griechisch- 
lateinisch oder  griechisch -griechisch  überliefert  ist;  in  letzterem  Falle 
wäre  es  vielleicht  identisch  mit  dem  Lexikon  des  Codex  regius  Hauniensis 
1965  (desselben,  aus  welchem  Dindorf  nach  einer  Abschrift  Bloch’s  des 
Herodian  nspt  povrjpouc  Xi$Ew c in  seinen  Grammatici  Graeci  1825  ver- 
öffentlicht fiat)  Fol.  622  ff.,  wonach  ich  es  demnächst  zu  publiciren  gedenke. 

4.  Fol.  246  -259:  Aiqetq peft’  tazoptStv  ix  zätv  Aypoadivout  Xoptuv. 

5.  Fol.  259  — 263  folgen  Xd£ste,  »die  weder  bei  Demosthenes  noch 
bei  einem  der  übrigen  attischen  Redner  sich  finden*,  und  deren  Charakter 
Sakkelion  aus  Mangel  an  Hülfsmitteln  nicht  zu  bestimmen  vermochte. 

6.  Fol.  263—268:  ld$et{  peß'  imnptwv  ix  toö  ßouxobiBou  (heraus- 
gegeben von  Louis  Duchesne  in  der  Revue  de  Philologie  1877,  avril 
S.  182  - 188,  siehe  unten). 

7.  Fol.  268—269  Ala^ivou  el(  r bv  Kazb  Ttpdp^ou,  tl;  zbv  Iltpt  rijf 
napanpeaßetac,  xal  el(  zbv  Kaza  h'zrjat^äivzoq  (seil.  a%6Xia). 

8.  Fol.  269  ein  ganz  kurzer  Tractat  fiep)  pdzpwv. 
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Die  übrigen  hier  nicht  mit  angeführten  Theile  der  Handsc^r*ft  s’n^ 
sämmtlich  theologischen  oder  philosophischen  Inhalts. 

Was  nun  den  uns  hier  beschäftigenden  Theil,  die  Xe$ets  pe&’  iaro- 
pewv  ix  rtüv  Jypoadevous  Xöywv,  betrifft,  so  umfassen  dieselben  folgende 
Reden  (deren  Namen  am  Rande  in  Majuskeln  beigeschrieben  sind): 

1.  eis  rbv  ’OXuvßtaxbv  B'.  2.  eit  ~bv  Karä  <Pdmnou  (A'y.  3.  eis 
rbv  fiepe  rijc  elpjjvrjt-  4.  eis  rbv  Karä  (PeXämou  B' . 5.  eis  rbv  flep't 

'Alovijoou  (so).  6.  eis  rbv  fiept  rwv  iv  Xeppovrjaw.  7.  eis  r'ov  Karä 
AvSportwvos.  8.  eis  r öv  Karä  MetSloo.  9.  eis  rbv  Karä  Apiaroxpdrous ■ 
10.  eis  rbv  'Tnip  roü  aretpävou.  11.  eis  rbv  flep't  riyc  napanpeaßelas. 
12.  eis  rbv  Karä  Ttpoxparous ■ 13.  ets  rbv  flpbs  Aenrlvr/v.  14.  eis  rbv 
Karä  Apearoyetrovos  </<').  15.  eis  rbv  Karä  Kövtovos.  16.  eis  rbv  Karä 
'OXupxtoäüpou.  Ausserdem  zu  einzelnen  Stellen  aus  folgenden  Reden, 
deren  Titel  ausgelassen  sind:  17.  eis  rov  ’OXuv&taxov  f.  18.  eis  rov  Karä 
iPtXätaou  r\  19.  eis  rbv  flpbs  EbßouX/brjV.  20.  eis  rbv  Karä  (PtXmnou  d\ 
21.  eis  rbv  Karä  Atpoßou  A' . 22.  eis  rbv  Karä  JtovuaoSutpou.  Als  Mass- 
stab  für  den  Werth  dieser  Scholiensammlung  hat  bereits  Sakkelion  mit 
Recht  in  erster  Linie  in  seiner  Vorrede  S.  7 ff.  die  darin  citirten  Schrift- 
steller angenommen,  worin  ihm  auch  Riemann  in  seinen  «Remarques  sur 
les  scholies  de  D£mosth£ne  et  d’Eschine  du  manuscrit  de  Patmos*  in  dem- 
selben Jahrgang  des  »Bulletin  de  correspondance  hell6nique«  April-  und 
Mai -Heft  S.  182 — 194  beistimmt.  Wir  lernen  S.  10  vor  allen  Dingen 
die  ursprüngliche  Lesart  zu  Xenopbon’s  Hellen.  I 7,  19  (el  prj  nXeov, 
dXXä  xäv  piav  ijpepav)  kennen,  die  durch  das  Alter  des  Codex  ein  um 
so  grösseres  Gewicht  erlangt,  da  unsere  Handschriften  zu  den  Hellenica 
bekanntlich  nicht  über  das  14.  Jahrhundert  hinausreichen ; keine  von  den 
letzteren  bietet  das  offenbar  nothwendige  xäv  (vergleiche  unten).  Ausser- 
dem aber  lernen  wir  hier  einige  bisher  unbekannte  Fragmente,  besonders 
aus  Rednern,  kennen.  Es  sind  folgende: 

1.  Auxoüpyou  Karä  KryptooSüroo  ftnkp  rwv  AijpaSou  npcuv  (S.  150 
' ExarüpneSov).  Der  Titel  der  Rede  ist  auch  bei  Harpokration  s.  v.  %tXiw- 
Hvra  angeführt,  jedoch  unvollständig  Karä  KrtftaoSorou : durch  unsere 
Xeßts  erhalten  wir  nicht  nur  die  vollständigere  Bezeichnung,  sondern  auch 
ein  namhaftes  Bruchstück  der  Rede.  2.  Aua  loa  flpbs  Eb&uSrjpov  nept 
roü  natSbs  roü  StatpBapevros  rbv  äepbaXpov  (S.  150).  Bisher  war  nicht 
einmal  der  Name  der  Rede  bekannt.  3.  Ein  Fragment  aus  Lysias  Epw- 
rtxös  (S  163),  das  zwar  auch  aus  Suidas  (s.  v.  ’EpneboxXeous  eyUpa) 
und  den  Paroemiographen  bekannt  war,  aber  ohne  dass  man  wusste,  ans 
welcher  Schrift  es  entnommen  war.  Durch  unser  Fragment  sind  die 
’Epwrcxol  als  Reden  des  Lysias  gesichert  gegenüber  früheren  Annahmen 
und  somit  ihre  Stellung  in  den  Fragmenten  des  Lysias  bestimmt.  4.  Ein 
Fragment  aus  Lysias  flpbs  AXxtßtdSrjv  B'  (Zarepos)  S.  153  s.  v.  "Eppe, 
von  welcher  Rede  bisher  auch  der  Name  unbekannt  war.  5.  Ein  Frag- 
ment ans  Lysias  (?)  Karä  Auac&eoo  rpabparos  ix  npnvotas.  Das  Bruch 
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stöck  war  bisher  unbekannt;  die  Rede  selbst  ist  bei  Suidas,  Photios  und 
Harpokration  nur  einfach  h'azä  AuotBiou  genannt.  6.  ’loaiou  flptiz  ’Enc- 
xparrjv.  Titel  der  Rede  wie  das  Fragment  selbst  waren  bisher  unbekannt. 
7.  Ein  Fragment  aus  AniazoztXnog  noXtreTat,  speciell  aus  'ABijvalatv  rroXt- 
veia  (S.  152),  welches  hier  in  viel  besserer  Gestalt  erhalten  ist  als  in 
den  bisher  bekannten  Fassungen  (vergl.  unten). 

Neben  diesem  Hauptwerthe  dieser  Xt$etc  ist  aber  der  daraus  ge- 
wonnene Ertrag  für  die  Bereicherung  unserer  Kenntniss,  namentlich  des 
attischen  Rechts  und  Oberhaupt  athenischer  Verhältnisse,  nicht  zu  über- 
sehen. Denn  wenn  auch  der  bei  weitem  grösste  Theil  dieser  etwa 
200  Xifetc  bisher  aus  den  Demosthenes  - Scholien , sowie  aus  den  Xe$t*d 
bekannt  war,  so  bieten  sie  doch  zum  Theil  ganz  Neues,  zum  Theil  stel- 
len sie  die  namentlich  in  unseren  Demosthenes  -Scholien  vorhandenen 
falschen  Angaben  richtig.  Eine,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  sorgfältige 
Prüfung  derselben  auf  ihren  Werth  hin  hat  Riemann  in  seinen  oben  ge- 
nannten »Bemerkungen*  angestellt;  er  hat  dabei  eine  Reihe  schlagender 
Emendationen,  sowohl  zu  unseren  X£$e<c  als  auch  zu  den  verwandten 
Quellen  vorgebracht,  weshalb  ich  diese  »remarques«  allen  Lesern,  welche 
sich  für  diese  Studien  interessiren,  angelegentlichst  empfehle.  Was  da- 
gegen Riemann's  Methode  betrifft,  so  vermisse  ich  die  nothwendige  Gründ- 
lichkeit und  kann  daher  auch  nicht  ohne  weiteres  das  Resultat  seiner 
Untersuchung  unterschreiben,  das  er  S.  191  also  ausdrückt:  »La  eom- 
paraison  de  ces  divers  passages  montre  que  les  scholies  de  Patmos  for- 
ment  un  recueil  assez  different  des  scholies  de  D6mosthene  publiees 
dans  les  öditions;  ce  sont  les  döbris  d'un  lexique  (daher  Xi$ets  psiX' 
laroptäni),  dont  la  rödaction  6tait  en  beaucoup  d'endroits  identique,  ou 
peu  s’en  faut,  ä celle  des  Xe$etg  prjroptxal  publikes  dans  le  premier  vo- 
lume  des  Anecdota  de  Bekker,  et  dont  l'auteur  s’ötait  beaucoup  servi  I, 
soit  d’Harpocration,  soit  des  mörnes  sources  qu’Harpocration,  mais  aussi 
de  sources  differentes«.  Ich  muss  es  mir  versagen,  hier  näher  auf  diese 
schwierige  und  weitscbichtige  Frage  nach  den  Quellen  einzugehen,  indem 
ich  mir  die  ausführliche  Erörterung  derselben  an  einer  anderen  Stelle 
Vorbehalte.  Ich  will  im  Folgenden  nur  durch  einige  Proben  wenigstens 
eine  Vorstellung  von  diesen  X£$ete  zu  geben  versuchen,  wobei  ich  zugleich 
die  wichtigsten  Emendationen,  welche  Kövrot  im  April-  und  Mai- Heft 
des  AeXziov  'EXXjjvtxfjt  dXXr/Xoypaupfac  unter  dem  Titel:  AtopBwrtxd  eis 
rd(  Xe £ei(  pe  ß’  tazopttuv  ix  rwv  ArjpoafXivooc  xal  ix  zütv  Alajrtvou 
X6fwv  S.  177—181,  ferner  Riemann  in  seinen  »remarques«  geboten  haben, 
sowie  auch  die,  welche  ich  selbst  gefunden  habe,  mittheile. 

Recht  verständig  zum  Theil  sind  z.  B.  die  eigentlichen  grammatischen 
Bemerkungen,  deren  es  freilich  sehr  wenige  sind  (die  meisten  sind  ja  natür- 
lich rhetorischen  oder  staatsrechtlichen  Inhalts) : Man  liest  z.  B.  zu  Karä 
’AvSpor/uivot  14  S.  13:  Etev:  impp^pa  dfopimcxbv  elpypdvotc  ixiXeyvpevov 
mptoptZet  yap  auzä  xal  trypaivet  8t r zaüra  pkv  ouzuj,  fast  = BAG.  243, 
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24—26;  vgl.  Schol.  Dionys.  949  und  E.  M.  296,  44 — 62,  sowie  Uhlig  im 
Rhein.  Mus.  XIX  33  ff.  Die  Bemerkungen  im  Schol.  Aug.  zu  dem  Worte 
sind  ganz  unverständlich  und  in  einer  zukünftigen  Ausgabe  durch  unsere 
Ae'&C  zu  ersetzen. 

Weniger  vernünftig  sind  die  Bemerkungen  zu  Karn  MeeSloo  § 14 
tS.  15,  5 ff.)  Ober  xdytit : <paa\  pj]  Seev  emvaXoeefdjv  ivraeö&a  yi vetrBae,  dXX  ’ 
iUxhjpov  ti>v  (so  ist  natürlich  mit  Kövroe  S.  178  statt  des  handschrift- 
lichen ro  zu  lesen)  oivSeapov  Xeyeaßac-  ine!  dvdyxr,  xa!  rä  äXXa  npöauma 
oörat;  ixepipeaßae,  oeov  xdpoc,  xdait , raür a /Sk  obrwe  oujr  ebpr/xapev  npo- 
lyepöpeva.  ettpe'axopev  Sk  Spute  nap'  Fj'tptncSrj  iv  ’ F.xdßjj  (zu  schreiben  ist 
natürlich  'Avnpopdyrj)  rö  xdyw  iv  ole  Xiyee  (v.  936): 

xdyut  xX'juuaa  roöaSe  Zecpijvwv  Xdyoue. 

eepryrae  Sk  xa i ivraJtßa  ottrw  xdyw  rore  navrdnaacv  ipr/poe  utv  xa! 
veof  xop:Sfr 

Die  Erklärung  des  Unterschiedes  zwischen  oTö e re  tjv  und  oco e Ijv 
S.  139,  22ff.  zu  harä  Apcoroxparrtue  § 170:  rö  piv  oeoe  re  fj v SuvarSe 
ro  Sk  oco e *jv  dvri  roö  Srocpoe  rjv  xa!  ißoetXero  haben  gleichmässig 
auch  Harpokration,  Photios,  Suidas  n.  a. 

Nett  ist  auch  die  Beobachtung  zu  Kard  ’Apearoxpdrotte  § 210 
(8.  139,  32  f.) : oTpoe  ana£  xeTrae  naftd  Arjpnoßevec. 

Die  instructivste  grammatische  Anmerkung  jedoch  ist  die  zu  Tnkp 
roö  oretpävoo  § 81  (S.  142,  2 ff.):  ’Qpeet f ri  eff  öf  Xryyov xa  xaßapi  bnep- 
Xtmj/Xaßa  napaXryydpzva  rät  !,  bnore  ierrcv  dnh  ßr/parwv  rwv  iyovrwv  npo 
TsAoof  ro  e , dt-uveodac  ßeXer  epwXeltw,  <p wXe6e~  xfjSeöw,  xrjSeöe-  öyevw, 
iyeöc  atpextw,  utpee 5f  peSeüw,  peSeoe • owpeuw,  acopeoe  xa!  owpoe  • tu 
jiivroc  ßopeoe  napwvopSv  iarc  napi  rijv  ßöpav  iv  nXeovaapw  roö  t,  iyee 
Sk  iwocav  TttpttxTcxTjv  • Ti  Sei  roct  rpca  Sei  roö  t ypdepeme  xa!  nponapo- 
entrai,  oeov  ■ Soxeürpca.  ’Epdrpca,  nXurpca  xa!  ri  Xoend  • r/>  Xarpeuw,  Xa- 
rptta  Sei  Stepßeryyo'j. 

Die  Quelle  zu  dieser  Xd$cc  war  eine  vorzügliche  und  jedenfalls  un- 
mittelbar ein  Grammatiker;  denn  selbst  bei  Herodian.  H.  Pros.  V 160 
fehlt  im  Lentz’schen  Texte  die  Ausnahme  ßopeoe;  zweitens  hat  unser 
8choliast  unzweifelhaft  aus  dem  ihm  vorliegenden  Grammatiker  auch 
noch  irrthümlicher  oder  überflüssiger  Weise  die  Regel  über  die  Substan- 
tivs auf  rpca  abgeschrieben,  die  auf  des  Demosthenes  Stelle  gar  kei- 
nen Bezug  hat:  vgl.  Lentz,  Herodian.  IT  450,  33 fl.  Im  Uebrigen  führt 
unser  Scbolion  für  die  Substantiva  auf  eoc  dieselben  Beispiele  wie  Hero- 
dian an,  mit  Ausnahme  von  peSeuw,  peSee/e,  das  kaum  richtig  und  wohl 
in  dXeuw,  ’AXede  oder  xeXeow,  xeXeoe  zu  ändern  ist;  ebenso  ist  wohl  bei 
den  Substantiven  auf  rpca  navSoxeörpea  statt  Soxeürpca  und  nXuvrpca 
oder  nodjrpca  statt  nXitrpca  zu  lesen. 

Eine  triviale  Bemerkung  der  alten  Grammatiker  ist  die  zu  h'ari 
Tifwxpdrooe  § 2 (8.  147,  16f.):  Mev  6 aövSeapoe  noXXayoö  ebpc'oxerac  pdj 
awcnopivoo  roö  Si. 

S.  150,  10  ff.  wird  zu  Kac  bemerkt : Sc'tayopeZovral  revee  p/j  Seev  dpjpijv 
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Xdyou  noteToßat  dnb  roü  xai  auvSeapnu.  Auaiae  Sk  iv  rw  Ilpbe  E}>Bü8rtpuov 
nepi  roü  natSoe  roü  StatpHapivroe  rbv  ixpßaXpjbv  dnb  roü  xal  fjpßaro ' * ha- 
iß  au  rwv  rwv  papvjptwv,  w ävSpee  Stxatrrat,  Ute  ouzot  naptoyovro,  neepd- 
aopai  bptv  dnoSeißat*. 

Um  eine  Vorstellung  auch  von  dem  Werthe  des  übrigen  Inhaltes 
unserer  Xißete  zu  gewinnen,  vergleiche  man  beispielsweise  die  Fassung 
des  Scholions  zu  Demosth.  Olynth.  II  14  mit  der  Redaction  in  der  Aus- 
gabe von  Baiter-Sauppe:  Kav  rb  napä  MevdvSptp  iv  Spdpart  Mtaoupsvat 
(so  auch  bei  Schol.  Isocr.  III  34): 

»EioeXße  xäv  vüv,  w paxdpte « 

dptptßdXXouot  noXXoi  prj  eipyoBat,  Xiyovree  prj  Sstv  eie  yprjOtv  SeyetrBat 
MevavSpov  ■ euptaxopev  Sk  Spwe  aürb  xai  napä  drjpnaBevet  xeipevov  iv  rtp  ff 
rwv  OtXtmttxwv  ourw  (’OXuvBtaxwv  ou rtu?)-  Aal  onot  ne  Sv,  oipat,  npoahy 
xdv  ptxpäv  Süvaptv,  navr  iutpeXei.  iapev  Sk  rb  xäv  Suo  eyav  (TrjLaatäe  • ij  yäp 
dvaXüerat  eie  rb  xal  idv,  tj  dvrl  roü  xat  pövov  S’jpiaxerat  • ivraüßa  oüv  oure 
dvaXüerat  oure  dvri  oovSeapou  xeirat  (lies  ivraüBa  ouv  oüx  dvaXüerat,  d.XX' 
dvrl  (roü  xafy  mtvSeopou  xeirat^).  hat  Eevotpüiv  A'  ’EXXyvtxwv  (7,  19)’  »Ei 
pkj  nXeov,  dXXä  xäv  piav  t/pepav  Söv  ree  airrote  irnkp  ab  rwv  dnoXoy^oaaBai*. 
Aehnlich  ist  das  Verhältniss  bei  Schol.  llepX  AXowrjaou  (AXovrjaou  hat  die 
Handschrift  von  Patmos;  vgl.  Strabo  XIII  2,  6 und  Riemann  S.  192)  § 9; 
?! epi  rwv  iv  Xeppovtjtrw  § 29;  xarä  ’AvSporiwvoe  § 26.  59;  xarä  MetSt'ou 
§ 103.  114.  182;  xarä  ’Afitaroxpdroue  §201;  bnkp  roü  orttpdvou  § 124 
(wo  selbstverständlich  Separat  statt  Seopwrat  zu  lesen  ist).  129.  260. 
262;  nepi  rijc  napanpeoßetae  § 303  u.  a.  ra.  In  gleicher  Weise  werden 
auch  die  Xeßtxa,  wie  das  des  Harpokration , Pbotios,  Pollux,  Hesychios, 
Suidas,  E.  M.  und  vor  allen  die  Xeßtxa  im  ersten  Bande  von  Bekker’s 
Anecdota  ergänzt  und  berichtigt.  Ganz  neu  ist  z.  B.  Schol.  Dem.  xarä 
Aptaroxpdroue  § 146  (S.  139,  17):  iBvrj  iSiwe  ol  ’Arrtxoi  rä  auarrjpara 
xal  räe  reyvae  iXeyov,  wie  denn  auch  einige  der  oben  angeführten  Stel- 
len zum  Theil  ganz  neues  Material  enthalten;  vgl.  auch  Schol.  zu  nepi 
rwv  iv  Xeppovrjotp  § 14  (S.  12,  9 ff.):  ’Enjatai • ävepoi  rtvee  ßopstvoi  wp<f- 
iroue  nviovree  int  rjpipae  p . Aeyovrat  yäp  rb  naXatbv  ol  ävBpwnot  ivoy- 
Xobpevot  bnb  roü  xabparoe  ’Aptaraiou  SerjBfjvat,  roü  uloü  roü  ’ inöXXwvoe, 
ahr/Oaoßat  aitroü e napä  roü  narpbe'  rbv  Sk  ahijoavra  Xaßetv  xai  napa- 
tryeiv  rote  dvBpwnote  tpuypooe  ovrae  npbe  dvatpuyrp  u.  a.  m.  Sogar  für 
die  modernen  Lexica  ergiebt  sich  aus  unseren  Scholien  eine  Bereiche- 
rung: ich  erwähne  in  dieser  Hinsicht  nur  z.  B.  Schol.  xarä  ’Aptaroxpa- 
roue  § 71  (S.  138,  12  f.) : AtSeate  S’  iarl  rb  Suawn^trat  Ixereip  xai  ypij- 
paat  roüe  olxeioue  roü  netpoveupivou,  vgl.  Harpokration  s.  v.  aiSeate  und 
BAG.  364,33,  sowie  Schol.  nepi  rfte  napanpeoßelae  § 10  (S.  146,  7):  Jett- 
repaywvtorqe'  Sv  tpaot  vüv  Seürepov  bnoxptrrjv.  Wie  ferner  so  viele  Wör- 
ter namentlich  der  Scholiasten  und  Grammatiker  man  in  unseren  Lexicis 
vergeblich  suchen  wird,  so  fehlen  selbst  im  Thesaurus  für  unsere  Scho- 
lien Wörter  wie  paxdptapa  (Schol.  nepi  rrje  napanpeoßetae  § 260 : CyXw- 
para-  rä  paxapiapara),  oixöoxeua  (Schol.  xarä  Atpbßou  A'  § 10:  vEntnXa ■ 
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tu  yostwor  oixdaxeua,  xat  otov  inntuXata)-,  dnoXuatpot  dp^at  (S.  150,  28: 
bnoXtxrtfint  dpyar  at  dnoXo&sToat  xat  pdj  ouaat  int tbßuvot);  ayevbüXt] 
'S-  151,  5f. : a^evbuXjj  ydp  etrrtv  ipyaXetov  Tjj  otpbpq.  npoiöpotov),  imp- 
P^toc  (S.  158,  14:  'Eadppiytoc • StatrrjTTjf  6 xap’  dptpoTsptuv  rwv  btxaüo- 
pdvwv  aipoupevoc)’,  IntxXypwTtxöc  (S  153,  23f.:  dmxXqpwTtxo't  vupor  ot 
rrepi  rwv  inxXrjptuv  S jfprj  mtetv  biopfcovTec  vtt/iot),  endlich  byupta  (S.  154,  2: 
djupiat'  at  datpdXetat  xat  otov  d^upÖTTjtec.  Dagegen  ist  der  Werth  unserer 
Xeßetc  für  die  Textesconstitution  der  Reden  selbst  verschwindend  gering. 

Trotz  der  oben  angeführten  Emendationsversuche  von  Kontos  und 
Riemann  harren  doch  noch  eine  Anzahl  von  Stellen  der  bessernden 
Hand ; freilich  wird  man  auch  bei  diesen  Xecetc  trotz  ihrer  guten  Ueber- 
Iieferung  an  Lehrs'  Worte  (praef.  in  Herodian.  scripta  tria  p.  VI;  vgl. 
H.  Keil  praef.  in  gramra.  lat.  IV  p.  XXVII)  lebhaft  erinnert.  S.  11,  17 
lies  Ijyov  statt  r/yovTo , sowie  auch  Z.  19  dXeupöpjevot  statt  dXettf’dpevot; 
statt  rpuiuÄMTp  in  Z.  16  hat  Kontos  mit  Recht  ytvopevrp  hergestellt;  ebenso 
Z.  19  jjirrov  statt  jjmwro;  vgl.  übrigens  E.  M.  220,  50,  wo  Riemann  rot; 
SijpÖTaus  liest,  und  BAG.  228,  11  ff. 

S.  13,  2 liest  Kontos  etc  xaß’  ixatmjv  (ixxXi tjaiav  1$  kxdarrjc)  <pu- 
Xi}C  txnd  rwv  npuzdvewv  xXrjpoüpevot , welche  Emendation  durch  Harpo- 
kration  256 f.  und  BAG.  290,  8ff.  bestätigt  wird.  S.  13,  16  ist  ei  für 
edv  zu  lesen;  S.  13,  21  f.  hat  bereits  Kontos  nach  BAG.  235,  21  so  er- 
gänzt: ei  Sd  rtvec  ahrotc  bixa^ouatv  nijx  iit£tßovTo( , dafjfnv  outouc  elc 
itxaaTTjptov  ‘ iyivovTO  Sk  Statnjrai  ixdvxec  Afhjvdtot,  otc  k&jxoorbv  £roc  ty). 
Statt  <Uö>  ist  natürlich  kdXw  zu  schreiben.  S.  13,  28  ist  doch  wohl  zu 
schreiben:  'EpyoXaßeiv]  Tb  ixptaßoüv  revt  kambv  dm  mtvrjpttf,  wie  auch 
S.  148,  181;  Z.  26  dndxetro  statt  inexetro. 

S.  14,  1 ist  wohl  zu  lesen  (xat  touc  pkv  bpoXoyoüvTac  rä  abtxrjpaza 
x’/pta  Tjv  fiavdrw  Zijptoäv • touc  bi  dpuptaßrjToüvrac  dfu)XarTOV  iv  tw  Sea- 
tuurrjp/tp  ps/pi  xpiottoc ' x<ü  touc  pkv  <röiv)  xaTayvwa ßdvzwv  tpappdxtp 
dxfipoov  • touc  bk  zip  ärjpttp  napebiboaav  dnoxretvat,  vgl.  BAG.  250,  4ff. 
and  E.  M.  s.  v.  ivbexa,  wo  (mit  Riemann)  muXyTaüc  statt  noXtzatc  zu 
lesen  ist;  8-  15,  28  wie  149,  12  lies  dm  tw  statt  dm  tu  (mit  Kontos); 
S.  16,  1 ist  ApywSwv  wohl  nur  für  üavbtwv  verschrieben;  zu  Z.  2f.  vgl. 
E.  M.  369,  18 ff.,  wo  Z.  21  Riemann  dm>  p'  statt  butopa  liest.  Zu  Schol.  Karb 
MetStou  § 133  (8.  16,  lOff.)  vergleicht  Riemann  BAG.  274,  28 f.  und  Schol. 
Didot.,  wo  zu  lesen  ist:  Kupßtov  (die  Form  xupßetov  hat  BAG.  a.  a.  0. 
sowie  unser  Patmiscbes  Scholion,  auch  E.  M.  545,  31  vgl.  jedoch  Mil- 
ler, Mölanges  S.  199  und  Dindorf  im  Thesaurus  IV  2107  — sonst  wohl 
überall  xupßlov,  welche  Form  auch  Herodian  allein  kennt,  sie  dürfte 
auch  überall  herzustellen  sein)  elboc  r.eptxetpaXaiac  (diese  Bedeutung  ist 
mir  neu)  xai  ixmitpazoc , ömp  int'prjxec  xat  arevbv  xat  tw  ayTjpart  nap- 
tipotov  tw  nX otw,  8 xaXeaat  xupßrj  (statt  xupßtov).  tpifiwv  bk  r^v  yprjrrtv 
TijC  Xd$ewc  o 'Hpwbtavbc  iv  rjj  xaßbXou  tpr/Oi-  puzä  xat  xupßia  xai 
ftdXa c (diese  Stelle  erinnere  ich  mich  nicht  bei  Lentz  berücksichtigt 
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gefunden  zu  haben)  = Dem.  XXI  158;  vgl.  M.  Schmidt  Didymi  fragm. 
p.  313,  woraus  wir  zugleich  die  ursprüngliche  Quelle  für  alle  diese  Er- 
klärungen kennen  lernen;  xupßtov  müsste  dann  auch  bei  Harpokration 
186,  11  und  Photios  in  xüpßrj  verwandelt  werden.  Bei  Athenaeus  XI 
481  f.  ist  ebenfalls  wahrscheinlich  so  zu  schreiben:  nap&puotov  nXolip  (T>  xa- 
XeTrat  xupßijy,  wie  aus  den  Parallelstellen  erhellt. 

S.  137,  4 ff.  liest  Kontos:  7/v  Sk  nork  pkv  ytXt'a»  dvSpwv,  (nork  8k 
XtXluJv)  xai  nsvTaxoatiov  xai  falle;  auch  der  Text  in  BAG.  262,  10 — 13, 
welchem  unser  Scholion  am  nächsten  steht,  ist  verstümmelt;  es  ist  dort 
zu  lesen:  HXtaJa • pdya  Stxaarljpiov  ASrjvrjatv,  iv  w rä  psyiara  rütv  Srt- 
jioalwv  TtpaypÄTiov  ixptvsTO'  fjv  Sk  yiX/iov  (Stxaorwv  1}  ytXimvy  nevraxo- 
ui'iov  xai  falle  • <TJvfteoav  Sk  ol  pkv  yt'Xiot  (ix  SuoTv  Scxaanjptiov , ol  8k 
yi'Xtoiy  nevraxSoiot  ix  rptüiv.  Vergl.  Harpokration  S.  146  f.  Dindorf,  mit 
welchem  Suidas  stimmt;  vergl.  auch  E.  M.  427,  28 ff.  S.  137,  9 wird  zu 
Kar&  Aptaznxpdro’je  § 60  Nijnotvl  mit  dripioprjrwe  paraphrasirt ; danach  ist 
auch  mit  Riemann  in  BAG.  283,  1 dTtpütprjToe  in  dTipioprpioe  zu  ändern ; 
S.  137,  14  erwartet  man  tl  für  idv,  obwohl  über  den  Gebrauch  dieser 
Conjunction  mit  dem  Indicativ  bei  den  Byzantinern  die  Untersuchung 
noch  aussteht;  C.  E.  A.  Schmidt,  Beitr.  S.  65 f.  A. 

Der  Anfang  des  Scholions  zu  § 74  Kara.  'Apunoxpdroue  steht  auch 
Pollux  VIII  119  und  BAG.  255,  19  — 21,  wonach  Riemann  in  unserem 
Scholion  liest:  'Ent  äsX<pcv(<p-  toüto  rb  Stxaavfjptov  iyevero  pera  rb  Apeo- 
naytnxbv  im  Aiydtoe,  Sc  xal  ISpuaaro  tspbv  ApriptSoe  (AeXptvtaey  xai 
'AnöXXwvoe  ileXpivtou;  in  BAG.  311,  13  liest  er:  Eni  AeXtpivlw  opoXoyoü- 
pevoe  (pfay  tpövoe,  iwopoe  (Sky  Stxa^sTat. 

S.  139,  2 corrigirt  Riemann  Cyrernw  in  Cyr^rar  (nach  orav);  Z.  4 
tilgt  er  r 6v8e  vor  rbv  dveXSvra ; Z.  6 ist  natürlich  toüto  statt  toütw  zu 
lesen.  S.  139,  12  (Schol.  xa-rä  ’AptaroxpdTooe  § 173)  ist  zu  schreiben: 
KatpotpoXaxeTv.  tS  (tov  xatpbvy  SntTTjpeTv,  wie  aus  Hesychios  S.  794  ed. 
min.  erhellt. 

Das  Scholion  zu  tmkp  toü  orspdvoo  § 29  über  Exaropßatwv  stimmt 
im  Wesentlichen  mit  BAG.  247,  1 — 5 überein;  an  letzterer  Stelle  ist 
demnach  zu  lesen : ixdXoov  Sk  oi  naXaioi  tS  pdya  (resp.  rd  peydXa)  [dnb 
toü]  kxaTov,  dtp'  oo  xai  kxaröpßata.  Zu  demselben  Paragraphen  wird 
fajj  (so)  xai  vdq.  erklärt:  Tptaxae  (f)  Tptaxde'i)  toü  prtvbe  ypdpa,  die  Worte 
roü  prjvbe  tjpdpa  fehlen  bei  Harpokration  und  Suidas  und  sind  auch  un- 
gewöhnlich gebraucht.  Das  Scholion  zu  Mp  toü  arepdvou  § 37  (S.  140  f.) 
über  MatpaxTT/paiiv  ist  von  dem  Herausgeber  eher  corrumpirt  als  herge- 
stellt worden;  so  durfte  er  nicht  Tdraproe  für  das  allein  richtige  (so 
schon  Scaliger:  s.  K.  Fr.  Hermann  »Ueber  griechische  Monatskunde«, 
Göttg.  1844  S.  69)  ndpnroe  schreiben,  wie  denn  auch  Photios  I 402,  Harpo- 
kration S.  197,  Suidas  s.  v.  MatpaxTrjptwv,  BAG.  280,  27  u.  a.  bieten.  Die 
ganze  Stelle  ist  aber  so  wiederherzustellen : MatpaxTypituv-  p)jv  ’ABrjVßot 
nspnToe ' ixXijdij  Sk  dnb  riyc  paipdfewe  riyc  nepl  tX)v  apneXov  patpd- 
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;a>rtf  (pepJovxet  cod.,  das  patptüovxe t des  Herausgebers  verstehe  ich 
nicht)  yäp,  bnkp  ioxtv  bppqoavzet,  ixpoyr/aav. 

Im  Schoiion  zu  bnkp  xob  oxetp.  §54  S.  141,  das  mit  BAG.  249, 
7—9  (wo  natürlich  ivaxot  für  nepnxot  zu  lesen  ist)  stimmt,  ist  alxivet 
statt  <Lv  zu  lesen. 

Zu  § 13  lle.pt  xob  axetpdvou  rijs  xptrjpap^cat  steht  S.  141,  23  folgende 
Notiz:  Jirjpbxctov:  pdßbo ; imxapnkjt , Sjv  dei  tpepouotv  oi  xrjpuxet . Das 
Schoiion  bei  Baiter-Sauppe  S.  125  ist  weit  ausführlicher;  sein  zweiter 
Theil  findet  sich  wörtlich  auch  bei  Schol.  Thucyd.  I 53  (wo  wohl  xypit- 
xetov  vorzuziehen  ist;  ob  das  handschriftliche  per’  auxwv  auch  beim 
Scholiasten  des  Thucydides,  wie  es  Sauppe  beim  Schol.  Dem.  gethan 
hat,  in  p erd  abxwv,  resp.  pe&'  abxwv  zu  ändern  ist,  scheint  mir  zweifel- 
haft, so  lange  bis  über  den  Gebrauch  von  w'rcoö  etc.  statt  altxoü  etc. 
bei  den  Byzantinern  sichereres  ermittelt  ist),  aus  weichem  es  Suidas 
s.  v.  xrfiOxeiov  herübergenommen  zu  haben  scheinen  könnte,  wenn  er 
auch  das  dp&bv  nach  £oAov  hätte,  was  der  Schol.  Thucyd.  bietet,  dagegen 
der  Schol.  Dem.  auslässt,  so  dass  wohl  letzterer  die  Quelle  für  Suidas 
gewesen  ist;  jedenfalls  ist  bei  Schol.  Dem.  wie  bei  Suid.  das  öpBov  her- 
zustellen, vgl.  E.  M.  511,  47 ff.;  die  Bemerkung  zu  bnkp  xob  ozetpdvoo 
§75  S.  141  inf. : Upoxaveta : ixxexapdvwt  xai  thß.uxwt  oi  pjjvet  ist  unklar; 
man  erwartet  zu  prjvef  einen  Zusatz;  viel  besser  ist  Schol.  Dem.  Aristocr. 
§76,  welches  eine  Zusammenfassung  von  BAG.  291,  11  — 16  zu  sein 
scheint,  wie  auch  Suidas  s.  v.  IJpuxaveTa,  der  wohl  aus  dem  Schol.  Dem. 
geschöpft  hat;  sein  erster  Theil  stimmt  aber  auch  mit  Phot.  s.  v.  flpo- 
• ave/a  (wo  natürlich  zu  lesen  ist:  inißake  Sk  kxdozrj  <pukrj  rtöv  dexa  Xe 

ipepag xai  xwv  pkv  xeoodpwv  ~püiza>v)\  der  zweite 

Theil  des  Suidas -Artikels  ist  aus  Harpokration  zusammengeschweisst 
(lies : äf  (für  xai)  kxatrxr)  tpoki)  npuxavebet,  wie  das  Schol.  Plat.  Legg.  XII 
953 C (S.  389  Hermann),  welches  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück- 
geht, beweist  und  wie  schon  Sauppe  Antiphont.  fragm.  S.  142  bei  Harpo- 
kration geschrieben  hat) , aus  dessen  npoxt. iveca  und  npozaveiat.  Die 
Urquelle  zu  allen  diesen  Notizen  deutet  wohl  Harpokration  a.  a.  0.  an: 
itttXexxat  nepi  zobxuiv  AptezozeXrjf  iv  xfj  'ASrpa/wv  noXtxetp. 

S.  142,  23  ist,  wie  schon  oben  angedeutet,  Srjpoxat  statt  Seapxöxat 
zu  lesen. 

Zu  bnkp  toö  oxepdvoo  § 139  wird  S.  143,  3 ff.  folgendes  Schoiion 
angeführt:  ’lapßetopdyof  yxot  b XoiSopof , inetSi)  Tapßot  xaXetxat  fj  ip- 
ptzpoi  XotSopta • dnb  idpßuiv  xpetpopevot,  inetS ))  zptxaytuvttrzijt  r/v  6 xobt 
Idpßoot  oatpwt  bnoxptvöpevof  ixt  ydp  Xeyooal  xcvat  oatpwt  dvaytvwoxovxat 
rpmyeiv  xä  XeySpeva.  Die  bis  jetzt  bekannten  Demosthenes-Scholien  bie- 
ten diese  Erklärung  überhaupt  nicht;  viel  kürzer  ist  die  Fassung  bei 
BAG.  265,  31  — 33:  'lapßotpayof.  XoTSopot,  instar)  Tapßot  eppexpot  ioxt 
htioota.  b tpaywv  ouv  xouf  Idpßout,  xooxiaxtv  6 lyatv  iv  xöt  oxbpaxt  Stä 
Ajv  tfiXoXotöoptav,  was  etwa  dem  ersten  Theil  unseres  Scholions  entspricht ; 
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dem  zweiten  etwa  entspricht  die  Notiz  BAG.  190,  9:  'lapßoipdyov  rbv 
nraiovTa  Xeyouoiv.  Doch  bietet  unser  Scholion  mehr;  namentlich  ist  t pcbyeev 
rä  Xeydpsva  ganz  neu  und  bisher  unbelegt;  nach  der  Versicherung  von  Kon- 
tos soll  es  im  Neugriechischen  gebräuchlich  sein.  Aus  unserem  Scholion 
lernen  wir  nun,  dass  der  Scholiast  jedenfalls  lapßeio<pdyoe,  (analoger  wftre 
tapßoyäyoe,  wie  BAG.  steht)  in  seinem  Exemplar  las,  während  1'  lafxfieeo- 
Tpäupui  »Pasquillant«  bietet,  das  Vömei,  wie  mir  scheint  mit  Unrecht,  auf- 
genommen hat.  Das  Uebrige  ist  aber  unmöglich  richtig  überliefert,  weshalb 
schon  Kontos  die  Stelle  also  schrieb:  'lapßeio<pdyo;-  ijroi  b Xotdopoe  — 
dnb  tdpßwv  Tpetpöpjtvoe,  ineiobj  Tpirayiovtorije  f/v  b r out  lapßooe  ($yoa.<pu>C 
u7ioxptv6p£vo{  (das  b hinauszuwerfen  ist  kein  Grund  vorhanden),  in  yhp 
Xeyouat  rtvat  (auch  nvate  kann  unverändert  bleiben:  Kontos  schreibt  roöjr) 
(a}aa<puie  dvaycvwaxovrae  Tpwyeiv  rä  Xeyöpeva.  Zunächst  ist  (fiyoatptue 
statt  atupüis  unbedingt  richtig;  dagegen  muss  ich  das  entschieden 

verwerfen,  weil  dadurch  zwei  Erklärungen  zum  Vorschein  kommen  Wör- 
den, was  ganz  unmöglich  ist  und  schon  durch  BAG.  265,  31  -33  wider- 
legt wird:  vielmehr  ist  hier  Tjrut  so  viel  wie  sonst  oder  fjouv  = 
rovreari , und  mit  den  Worten:  fjtot  — fj  i/ipsrpot  XotSopta  der  erste 
Bestandtheil,  mit  dnb  Idpßiov  — ra  Xeyö/ieva  der  zweite  Bestandtheil  er- 
klärt. Ich  schreibe  demnach  die  Stelle  also,  dass  ich  nur  (dyoaspibe  für 
aiupöti  beidemal  einsetze,  alles  übrige  unverändert  lasse. 

S.  143,  8 steht  die  Glosse  (die  sich  auf  llpbe  Ttp  imoToXrjv  r Xjv  0iXtmou 
§ 11  bezieht):  axopaxZovrat  : xaxapu>vrat\  diese  stimmt  am  meisten  mit 
Hesychios  oxopaxZet : e(f  if>rtpjiv  nepnec,  xai  dft&zac  (lies  xarapärai)\  vgl. 
auch  BAG.  304,  13;  Phot.  II  S.  165 f.  Naber  (coli.  Cobet  Var.  Lect.  S.  48) ; 
die  Etymologie  giebt  an  Eustath.  312,  14  und  Phot.  a.  a.  0.  S.  166. 

Das  Scholion  bnkp  toü  are<pdvoo  § 149  (S.  143,  16  ff  ) stimmt  im 
Wesentlichen  mit  BAG.  292,  26  — 29  überein,  wo  Z.  26  natürlich  noXa- 
yupou  statt  noXdyopoi  zu  lesen  ist;  ebenso  ist  bei  Photios  s.  v.  n uXayöpo: 
zweimal  herzustellen  noXaybpae,  welche  Form  auch  Harpokration  und 
Suidas  kennen.  Merkwürdig  ist  in  Schob  br.kp  r oü  <rct<p.  § 242  (S.  144,  9 ff.) 
das  Citat:  KtvaSoe:  brjplov  xaxoupyÖTarov,  ou  rn  Seppa  eie  nsptxe^aXatae 
nenoi^rai  (cf.  BAG.  272,  3f.,  wo  für  xoväeav  wohl  xtvdSiov  (oder  xivadov?) 
zu  lesen  ist,  wie  Schob  Baiter-Sauppe  hat),  o>e  •pym  KaXXlae  iv  ’Ara- 
Xdvxate , (vergl.  Paroemiogr.  Graec.  I 103  und  Meineke  Com.  II  735); 
das  Citat  fehlt  in  allen  übrigen  Fassungen. 

Zu  Schob  § 260  derselben  Rede  vergl.  BAG.  279,  26f.,  wo  <pora 
pjjanxä  statt  <pboet  puortxd  nach  unserem  Scholion  sowie  nach  Phot.  I 
406  zu  lesen  ist.  Ueber  utpeie  r.apeiae  ibid.  vergl.  Harpokr.  238,  9 ff., 
wo  Z.  15  otpete  für  i/ete  zu  lesen  ist,  wie  auch  bei  Photios  s.  v.  Höchst 
interessant  ist  auch  das  Scholion  zu  demselben  Paragraphen  über  die 
Worte  euol  (so!)  oaßot:  knlftXeypa  diovootaxuv  Zaßo'i  S'  elaiv  o!  reü 
J iuvjow  pjoobpevoi • Idßioe  yäp  b Jiovoooe,  dnb  toü  eudZew  ol  yap  ßdp- 
ßapoi  to  ebdietv  aaßßdZetv  iXsyov;  das  Scholion  bei  Baiter-Sauppe  ist 
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weit  dürftiger.  Ueber  die  Schreibung  der  einzelnen  Wörter  herrscht 
bei  den  verschiedenen  Grammatikern  vollständige  Willkür  (vergl.  Lobeck 
Aglaoph.  S.  1063  ff.  und  Lagarde  Armen.  Stud.  S.  288  f.  sowie  Pape-Ben- 
seler  1 324  f. ) ; z.  B.  schreiben  Photios  und  Suidas  aaßd&tv,  nicht  oaßßd- 
Ceo»  und  die  Form  mit  einem  ß dürfte  wohl  vorzuziehen  sein.  Die  Codd. 
des  Suidas  betonen  auch  adßoi  statt  aaßot;  so  auch  Eustath.  zu  Dionys. 
Perieget.  1069  und  Steph.  Byz.  u.  d.  W.,  ebenso  Suidas  s.  v.  craßd^tot, 
sowie  '.l—rv  und  Harpokr.  s.  v.  Edßoi,  wo  Dindorf  allerdings  Saßot  schreibt; 
Schol.  Aristoph.  av.  874  (das  durch  Harpokr.  erklärt  und  ergänzt  wird: 
Müller  fragm  hist.  Graec.  HI  14)  schreibt  Dübner  odßou »,  Schol.  vesp.  9 
dagegen  laßobf,  vgl.  auch  Photios.  wo  traßobc  steht,  Plut.  Quaest.  conv. 
IV  6,  2 bat  sogar  Zdßßot.  Unser  Scholion  nennt  den  Jdvuao;  2dßtos, 
wofür  Riemann  laßdCto?  schreibt,  wie  allerdings  die  meisten  Parallel- 
stellen haben;  Photios  nennt  ihn  aber  £aßdc  und  Orph.  hymn.  XLIX  12 
sogar  Idßot;  vgl.  auch  E.  M.  707,  14  ff.,  wo  ebd£etv  oi  ßdpßapoi  aaßdZecv 
(statt  ei  ßaS’Zen)  längst  hergestellt  ist.  Die  Bemerkung  über  Kt-rrmpopoz: 
1j  b ttjv  xtaTTjv  (ftfHuv,  fj  6 tuv  xtzrliv  neptxeffievo;  stützt  sich  offenbar 
auf  die  alte  Variante:  xnmyopoi,  ähnlich  wie  Ilarpokration , Photios 
uod  Suidas  (welcher  die  Glosse  des  Harpokration  auseinander  gerissen 
hat);  Schol.  Dem.  Baiter-Sauppe  kennt  nur  die  Lesart  xiaro<p6pof  b <pi- 
paiv  röc  xotraz , für  welch  letzteres  Wort  allerdings  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  auch  nicht  mit  völliger  Sicherheit  xtarat  herzustellen 
ist.  S.  145,  28  ist  mit  Kontos  zu  lesen:  AapifyyiZetv-  t'o  xevä  Xeyscv, 
welche  Emendation  durch  Harpokration  S.  190,  14f.  unterstützt  wird. 

Das  Scholion  zu  § 19  derselben  Rede:  rXaüxo;  b Kapbartof  outoq 
nbxnje  Jjv,  ’OXöpma  rplf  vtvtxrjxu>i  xal  flüBta  xal  yIaBpta  bxzaxtg  xa)  A's- 
iua  bpottuc  Ijv  bk  to  peyeßd;  tpaat  m)%wv  Tsaadpoxv  xa l dvTjpeBrj  brcb 
liltovat  i$  iiußovkrji  stimmt  im  Allgemeinen  mehr  mit  BAG.  232,24—29 
als  mit  Pausanias  VI  10,  3 überein  und  stammt,  wie  erstere  Stelle,  jeden- 
falls aus  einer  anderen  Quelle.  Jedenfalls  ist  unser  Scholion  am  aus- 
führlichsten und  zuverlässigsten,  nur  dass  nach  fl bßta  sicher  etwas  aus- 
gefallen ist;  ob  dies  aber  xpfg  ist,  wie  bei  Bekker,  oder  8t f,  wie  bei 
Pausanias  steht,  möchte  ich  nicht  entscheiden;  wahrscheinlich  jedoch 
scheint  mir  8 ft,  das  auch  bei  BAG.  herzustellen  wäre,  sicher  aber  ist 
dort  Ssxdxii  in  bxxdxts  zu  ändern,  wenn  nicht  überhaupt  die  ganze 
Stelle  sehr  verdorben  ist. 

S.  146  steht  zu  Dem.  de  fals.  leg.  § 51;  mb/xala:  dvr't  t oü  obSapJög. 
Danach  ist  BAG.  193,  4 zu  lesen:  dv rl  (statt  ix!)  roö  (ob')  mivv.  iyxfx- 
xXtot  Xecroopyfac  bei  Dem.  xpbt  AEmrvrjv  § 21  wird  S.  147,  26  f.  also  er- 
klärt: ai  Sijpöaiat  ^opr/ytai , xaBb  xard  xfxxXov  xal  ix  StaSo^t  iyf- 
vovro;  richtiger  wohl  BAG.  250,  22f.:  al  xar’  iviaurbv  ytvopevai  xrX. 
Das  Scholion  zu  xard  Aptaroyshovot  A'  28  über  ßouXeümaxt  schreibe 
ich  mit  Vergleichung  von  Harpokration  S.  74f.  und  BAG,  220,  Uff.  also: 
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Boukebaewe:  Sc'xrj  xarü  twv  iyypatpuvrwv  nva  (dtStxute')  u»e  btpeikovra.  tw 
8rtpoattp4  xal  idv  prj  (statt  pkv)  vtxrjOjj  rijv  Stxrp  6 xarryyopoe  xrk. 

Schol.  zu  § 40  derselben  Rede  S.  148,  11  ist  zu  lesen:  flodanöe: 
8vtI  tou  o nuTot  oder  blos  notoe  (statt  bnotoe);  solche  Stellen  wie  die 
der  angeführten  Rede  hatte  Apollonios  Dyskolos  de  coustr.  I 3 S.  19  f. 
im  Auge. 

Zu  § 46  derselben  Rede  steht  S.  148,  15  f.  folgendes  Scholion : 
Ilahyxa7vrjkuis.lv  4 ro  npaypaTSueaßau4  peTaßokeue:  b napa  toö  raktyxa- 
Tctjkoo  dyopdCwv  xat  pe.Tar.wkmv.  Auf  dieselbe  Stelle  bezieht  sich  Photios 
s.  v.  flahyxd7ajko{ 4 b peTarpärrfi  (=  Schol.  Bav.  zu  unserer  Stelle),  was 
dem  ersten  Theil  unseres  Scholions  entspricht,  insofern  npaypaTebeafkat 
»ein  Hökergeschäft  betreiben«  heissen  kann.  Der  zweite  Theil  dagegen 
weicht  von  Photios  peT äßokoi  ab.  Dass  die  verschiedenen  Benennungen 
nicht  feststanden,  zeigt  Schol.  Aristoph.  Plut.  1155,  verglichen  mit 
Pollux  VII  12. 

Schol.  Aard  Kövtovoe  § 7 (S.  148,  21):  Aewxöpetov  hat  Harpokration 
S.  193,  4;  Aswxöptov  Schol.  Baiter-Sauppe,  Photios  und  Suidas;  (Dpatrc&ea 
hat  auch  Photios;  (Paoittea  Schol.  Baiter-Sauppe  und  Suidas;  vgl.  Aj>ostol. 
X,  53.  Aelian.  var.  hist.  XII  28  nennt  sie  bekanntlich  üpa^tBia.  Das 
Scholion  zu  A’ard  Atovuaobwpou  § 6 (S.  149,  10  ff.)  ist  weit  ausführlicher 
als  Harpokration  S.  29,  7 — 9:  F.repörkouv : to  Aßr/väiv  eit  Aiyimrov 

fj  IIövtov  fj  ovTtva  ouv  (so)  TÖrov  oavetoat,  int  rb  (lies  tw)  ixet  xoplaaaßai 
xat  tö  Sdvetov  xat  Touf  tuxovc  dptpoTepönkouv  8k,  brörs  r tg  A&yvtöv 

£T£pwoe  xdxetßev  eie  'Aßr/vae  to  outo  ypeoe  SeSaveixtbe. 

Das  Scholion  zu  A’arä  'Atpößou  § 67  (S.  149,  16  ff.)  ist  nach  Schol. 
Aeschin.  A'ard  Tipdp/ou  § 163  auf  S.  154,  18  ff.  so  zu  ergänzen  (abwei- 
chend von  der  Fassung  bei  Schultz  S.  279;  vergl.  Harpokr.  S.  132,  5 ff. ; 
Suidas  I 2 S.  496;  E.  M.  s.  v.  ’Enwßekla • Pollux  VIH  39;  vergl.  Boeckh 
Staatsh.  d.  Athen.  I S.  479ff.,  Hermann  Staatsalterth.  § 143,  15  und  Stepb. 
Tbes.  HI  1948  f.):  ’Emoßekta 4 irtTtptöv  t t Tote  tpeuyouot  (Stdrxouot  alle  übri- 
gen Parallelstellen)  XMpartxijv  8ixrtv,  napexöpevov  r.apd  twv  ^rnjAev ratv. 
rtv  8k  to(üto  Ixtov  pipoe  tou  TipypaToe,  ob  irey/idtpovro  xal  £8txd£ovTo. 
xal  ixaketTo  ouTwe,  oti  irl  t fj  Spaypfi  bßokoe  yv,  r rje  Spaxprje  koyt^u- 
pdvrje  dßokwv  Sß  ikapßave  8k  o tpeuytuv  drb  tou  StwxovToe,  el  rijv  oixijv 
dnitpeuyev >.  Mit  dem  Schol.  Aeschin.  1.  c.  stimmt  ganz  wörtlich  BAG. 
255,  29—256,  2;  auch  Schol.  Plat.  Legg.  XI  921  D (S.  386  f.  Hermann), 
welches  jedoch  einige  bemerkenswerthe  Varianten  bietet,  weshalb  ich  es 
ganz  hersetzen  will:  irwßekia  iarlv  irtTtptöv  n,  toutsoti  rote  Stdtxouat 
XpTjpaTtxTjV  Ttva  Stxrjv,  £av  pij  ikwotv.  yv  8k  touto  ixTov  pipoe  Tou  r tpjj- 
paroe,  ob  ireo  t xdßov  to  xal  iveypdtpovTo.  xal  ixakeho  ouTwe,  oti 
irl  Tjj  8paxpij  bßokbe  qv,  Trte  Spaxprje  koytßopivrje  rpoe  £$  (die  Präpo- 
sition rpöe  steht  bei  den  Byzantinern  in  Verbindung  mit  Zahlwörtern 
gleichbedeutend  mit  dva,  sie  und  xard).  ikapßave  8k  b tftuywv  r.apd 
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to5  ö'wxovroe,  el  rr)v  Sfxyv  dnfyeuye.  pepvtjrat  Sk  rabrijt  xa\  Arjpo- 
aB£vrte  £v  rip  xarä  'Atpößou. 

Im  Schol.  Aesch.  xarä  Tcpdpfou  § 53  S.  154,  18  will  Kontos  für 
das  unverständliche  rpa^nlBou  lesen:  rerpdywvov  n ryypa,  wie  njXeä  von 
Photios  erklärt  wird;  diese  Conjektur  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit  für 
sich,  wenn  sie  auch  keineswegs  sicher  ist:  man  vergleiche  die  verschie- 
denen Erklärungen,  namentlich  bei  Schol.  Aristoph.  Plut.  1038,  bei  Schol. 
Baiter-Sauppe,  E.  M.  766,  56 ff.,  BAG.  307,  31  ff.  (Suidas'  erster  Artikel 
geht  auf  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.,  der  zweite  auf  Photios  zurück);  auch 
ißaXXov  muss  in  (ovv)£ßaXXov  corrigirt  werden. 

Bei  Schol.  Aeschin.  nspl  rijc  napanpeoßetäe  § 99  (S.  154f.)  ist  die 
Lesart  *Apyaz  (statt  'Apyä;)  bemerkenswerth. 

Schol.  Aeschin.  xarä  Krr^oupwvros  § 62  ist,  wie  auch  schon  Kontos 
S.  181  gesehen  hat,  zu  lesen:  £neera  kxdarw  rwv  Xayyövrwv  irepot  (£*)£- 
idyjyavsv,  wie  auch  Harpokration  S.  126,  11  bietet,  der  mit  unserem 
Scholion  ganz  wörtlich  Obereinstimmt,  und  nach  welchem  vielleicht  nach 
ämSoxipaaBjj  einzuschieben  ist:  (f/  reXsurrjarjy,  welchen  Zusatz  auch  Sui- 
das und  E.  M.  s.  v.  irtiXag wv  haben,  wo  jedenfalls  ytvupevov  statt  Xeyö- 
pevov  zn  lesen  ist. 

ln  dem  fragmentarischen  Lexikon  S.  149  — 154  ist  zunächst  der 
Artikel  Elpsatwvr)  (S.  149,  20  ff.)  ebenso  interessant  als  sprachlich  und 
sachlich  verworren: 

Eipeatwvjj • xXdSot  iXatas  xal  Sd<fvrt ( npu  rwv  olxtwv  rtH£pevoc, 
r.Xijpeie  noXXwv  wpaewv  dvaSedepivw v.  roOro  Sk  Xot/ioi)  yevopevou  xat  yypry- 
aavroc  roö  fteoö  inoiouv  £v  r w drjXcaxip-  (dies  kann  doch  wohl  nur  ört- 
lich verstanden  werden,  mit  Anlehnung  an  Plut.  Thes.  22  und  Eustath. 
in  11.  S.  1283,  6ff.)  xai  BaXXbv  peyav  xoaprjoavree  ändvrwv,  wv  xar  £xe>- 
vooj  roui  xatpout  al  wpat  tyipouoiv , dvartBsvat  (lies  dverf&eaav)  rtjb 
ArjaXXwvt  epnpooBev  rwv  Bopwv  eipsaiwvrjv  Svopaadvrat  (lies  ovopaaav- 
vsf),  dnapzäi  nonjoapivous  (lies  nov^adpevoi)  rwv  yivopsvwv  navrwv  ix 
t rti  yrjs , ort  rijv  dtpoplav  ijpwv  rffi  ywpac  ixErrjptä  fj  r.apd  rip  'An&XXwvi 
rtttsTaa  htuuatv.  Nur  spärliche  Reste  hiervon  enthält  BAG.  246,  27 ff.; 
vergl.  Schol.  Aristoph.  Plut.  1055  und  Equit.  729;  Suidas  s.  v.  Eipeaiwvij 
und  dtaxovtov  und  Schoemann  Alterth.  II3  S.  594 ff. 

S.  150,  6 zu  Ktvordtpux  wird  reXeunjadvrwv  statt  reXsu rwvrwv  zu 
lesen  sein;  Z.  9 ebBsvwv  statt  EbBsvwv.  Der  Artikel  über  Kupßett  (S.  160, 
16—20)  stimmt  am  meisten  mit  Photios  I 360;  vergl.  Schol.  Aristoph. 
Av.  1354;  Schol.  Apollon.  Rhod.  IV  280  (S.  497  Keil);  BAG.  274,  24 — 27 ; 
Rarpokration  187  (M.  Schmidt  Didym.  fr.  S.  59;  Preller  Polem.  S.  187  ff.  und 
Steph.  Thes.  IV  2137  f.  sowie  Hermann  Alterth.  § 107, 1 S.  405  der  5.  Auf!.). 
Jedenfalls  ist  Z.  20  abrob:  für  abroct  zu  lesen.  »Merkwürdig«  bleibt 
xareoxipwo&ai,  wofür  bei  Phötios  xareoxetpwaBai.  Was  Kontos  und  Rie- 
mann  anführen,  genügt  nicht.  S.  150,  26  lies  dvaiatpwtmc  statt  dvaoipwaai. 

'S.  150,  34  ist  natürlich  Apwayinws  zu  lesen,  wie  S.  151,  11  6prr 
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yimj  (auch  BAG.  387,  16 f.  ist  zu  emeudiren:  vergl.  Cobet  Coli.  Crit.  163); 
S.  161  ist  ApoBevyii mBev  zu  schreiben  statt  "AkkoBev  yinnBev. 

S.  161,  4 lies  dvaa^tvbakeuBrjvat  statt  dvaaxtvbakeuBrpaf,  vergl. 
Schol.  Plat.  Polit.  262  A (S.  335  Hermann). 

S.  151,  8f.  steht  die  Bemerkung:  AxxtZsaBat:  rb  BpbnreoBat,  xa't 
o'ov  ßouköpevöv  rt  npomotetoBat  prt  Bikern \ man  vergl.  BAG.  364,  32  bis 
365,  2,  wo  auch  ich  das  kiyovra  vor  Bikovra  nicht  verstehe;  Riemann 
verlangt  ausserdem : Bikovra  (pkv),  npoanotobpsvov  (de) ; vgl.  auch  Schol. 
Plat.  Gorg.  497  A (S.  319  Hermann). 

Dass  S.  151,  13  Irlkr.wv  MijrpoxksT  für  Zrikmavt  Mr^rpoxkeT  (nicht 
2V tknujvi  Mrtrpoxkrlt)  zu  lesen  ist,  liegt  auf  der  Hand  und  ist  auch  be- 
reits von  Th.  Gomperz  im  Rhein.  Mus.  XXXII  477  f.  bemerkt  worden. 

In  BAG.  247,  9 * Exoeta  statt  evSeia  zu  lesen  wird  durch  S.  151,  15 
bestätigt:  ExSetat:  rat  rwv  tfupuiv  ixkenftstf.  vergl.  auch  Schol.  Thucyd 
I 99  (S.  32  Haasc);  bei  Demosth.  32,  30  steht  freilich  evSeia,  aber  mit 
anderer  Bedeutung. 

S.  151,  23  schreibt  Kontos  imrrjBrj  für  imrirBij,  welche  Emendation 
S.  180  f.  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Stellen  bewiesen  wird. 

S.  151,  22  ’ir.oOTjpdrojv  für  önobijparot  zu  lesen,  wird  schon  durch 
BAG.  249,  25  widerlegt. 

S.  151,  24  corrigirt  Kontos  'Entjßokot  für  imßokot , wobei  er  die 
sehr  richtige  Bemerkung  macht:  »rb  ota  roO  i yeypappivov  irJßokot  ob- 
Sero  re  unrjptev  iv  tjj  ykwoarj  rwv  ' Ekkrpwv,  dkkd  pdvov  ri>  ota  roü  rj  irrrj- 
ßvkot « , wie  er  denn  auch  die  Composita  mit  rj  geschrieben  wissen  will. 

S.  151,  25—152,  1 steht  folgende  Bemerkung: 

Expa/trupta  xa't  ixpaprupetv  • rb  kiyetv  im  rwv  Stxaarwv  ob%  Snep 
abröt  rtf  eloe  r.apwv  nparröpeva,  dkk’  wv  tjxouosv  kripou  kiyovrot  xa't 
it apetvat  tpaaxovrof  roTt  nparropivotf , wf  tp^otv  ’laacof  iv  reu  rtpbt  'Ern- 
xparrp  • » Ob  roivuv  pövov,  ui  avopef  Stxaara't,  rabrtjv  r rjv  papruptav  rtapi- 
£opat,  dkkbt  xa't  ixpapruptav  kripav  MupwviSou , ?>t  f/v  rwv  Srjporwv  npeo- 
ßbrarot*.  Kai  rouro  (lies  rot) rw)  Statpipet  payrmpia  ixpapruptuf,  tu  rijv 
pkv  (lies  rw  rtyv  pkv)  papruptav  etvat  rep't  wv  rtf  abrbt  imararat  xai  otf 

nparropivotf  rtapirujrev , ixpaprupta  bi Die  Lücke  ergänze 

ich  nach  Pollux  V1H  36  etwa  so:  ixpapruptav  Sk  (rep:  wv  rtf  r.apa 
roü  Ibövrot  dxobaat  kiyei).  Diese  Fassung  weicht  allerdings  von  den 
gewöhnlichen  Erklärungen  ab:  Demosth.  Stcph.  II  6;  Isae.  de  Pjrrh. 
§ 20 f.  (citirt  bei  Hermann,  griech.  Staatsalterth.  § 142,  15  S.  548  der 
5.  Auf!.);  Schol.  Aeschin.  de  fals.  leg.  § 19  S.  287  Schultz;  E.  M.  und 
Suidas  s.  v.  ixpaprupta  (wo  keineswegs  otSev  in  eUev  zu  ändern  ist,  was 
schon  durch  unser  Scholion  widerlegt  wird);  Ammon,  s.  vv.  paprupta 
und  ixpaprupta ; Harpokr.  s.  v.  ixpaprupta.  Den  Versuch,  beide  Er- 
klärungen zu  verbinden,  haben  wir  bei  BAG.  248,  3 ff. 

Der  Mittheilung  werth  halte  ich  auch  das  S.  152,  8 27  über  fev- 
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vr,r a(  (so)  Gesagte:  r.dXat  rb  rwv  ’A&rjva/tov  nXijßoe,  itplv  fj  KXettrßevrj  Stot- 
xrtoaaßat  rä  nept  räe  tpuXäe,  Sijjpeiro  eie  yewpyobe  xat  Stjptottpyobe • xat 
pjiat  robrwv  rjoav  3'.  rwv  di  tpoXwv  ixdarr,  potpae  el%e  y',  de  tparptae  (so) 
xa}  rpcrrbae  ixdXoav  robrwv  3k  kxdanj  ouvetorr/xet  ix  rptdxovra  yevwv,  xai 
ysvoe  ixaarov  dvSpae  ei%e  rptdxovra,  robe  eie  rä  yevtj  reraypevoue , otrcvee 
ytYT^dt  (so)  ixaXobvro'  w v ai  tepwouvat  kxaarote  npoorjxouoat  ixXqpouvro, 
otov  Eup.oXr.idai  xai  Kijpoxee  xat  ’ EreoßourdSat , die  taropei  iv  rfj  Äßrjvatwv 
noXtre/qt  ’AptaroriXr,e  Xeywv  ourwe"  t(PuXä e Sk  ait rwv  auvveveprjoßat 
o5  d nb  rwv  ptaßwaapevwv  räe  ev  rote  ivtauroee  wp  of  ixdartjv 
di  ätjjpijodat  eie  rpia  pepi)  rwv  tpoXwv,  onwe  yivjjrat  rä  ndvra 
owSexa  peprj,  xaßdnep  oi  pft  vee  eie  rov  dvtaordv  xaXeTaßat 
di  rpcrröe  xai  tparptae'  eie  di  rijv  tparptav  rptdxovra  ydvy 
ätax e xoa prjo ß at , xaßdnep  ai  ijpdpai  eie  rov  pyva'  rb  oi  yevoe 
ehat  rptdxovra  dvSpwv.t  QtXoyopoe  oi  iv  rfi  rerdprrj  ’ArßcSoe  yev- 
wjra'f  xai  opoydXaxrae  xaXei.  Ubroc  ob  robe  iyypatpopivooe  eie  raue  f>pd- 
70) oae  dtaxptvovree  xat  Soxipd^ov ree  ei  noXIraJ  eiatv  § Sevot  ioeyovro  xai 
hißaXXov  (so),  tue  Jtjpoaßevye  iv  rtp  npbe  EußouXtdr,v  (§  23).  *KdXet 
di  pot  xat  robe  tpparupa e xai  robe  yevvr,rde.<t 

Die  hier  vorliegende  Fassung  übertrifft  alle  mir  bekannten  an  Güte, 
sowohl  was  die  Genauigkeit  in  der  Citirung  der  Zeugnisse,  als  auch  was 
die  übrige  Ausführung  anlangt.  Es  stimmt  denn  auch  unsere  Xe£te  mit 
keiner  der  übrigen  Stellen  so  überein,  dass  man  sagen  könnte,  sie  stamme 
aus  derselben  Quelle.  Dagegen  kann  man  von  dem  Schol.  Bav.  Demosth. 
adv.  Eubulid.  § 23  behaupten,  dass  es  gleich  ist  mit  den  beiden  Artikeln 
des  Suidas  (I  1086  f.  Bernhard}-),  von  denen  der  erste  wiederum  identisch 
ist  mit  dem  Schob  Plat.  Axioch.  371  D (S.  396  Hermann),  der  zweite 
jedoch  kaum  aus  Harpokration  geflossen  sein  dürfte,  wie  Bernliardy  zu 
meinen  scheint,  sondern  (vielleicht  mit  dem  ersten  zusammen)  aus  Schob 
Demosth.  1.  c.  Der  Artikel  in  BAG.  S.  227,  Off.  scheint  aus  derselben 
Quelle  wie  die  erste  Glosse  des  Suidas,  der  erste  Theil  des  Demosthenes- 
Scholion  sowie  das  Scholion  zu  Plato  zu  stammen.  Als  bemerkenswerthe 
Variante  bietet  BAG.  a.  a.  0.  Z.  13  vöpwv  xotvwvtav  nvd  statt  der  Les- 
art der  übrigen  Quellen:  vdpw  rtvl  xotvwvtav.  Mit  dem  ersten  Artikel 
des  Suidas  ist  auch  identisch  Schob  Bav.  Demosth.  adv.  Macart.  § 13, 
sowie  Eustathios  zur  Ilias  S.  239,  35 ff.,  welch  letzterer  natürlich  auch 
voptp  rtvl  xotvwviav  bat,  wie  er  auch  die  fehlerhafte  Schreibung  yevrjrat 
mit  anderen  Quellen,  sogar  mit  Pollux  VIII  111  theilt.  Natürlich  ist 
auch  in  unserer  Xeete  die  von  den  besseren  Quellen  beglaubigte  und 
jetzt  allgemein  recipirte  Lesart  yevvf,rat  statt  yevvrjrat  (Z.  8)  und  yevryrat 
(Z.  13)  herzustellen;  ebenso  ist  Z.  13  wv  zu  lesen,  wie  aus  allen 
Parallelstellen  erhellt;  Z.  24  dnißaXXov  statt  ineßaXXov  (welch  letzteres 
schon  Kontos  gesehen  hat).  Auch  das  ptoßwoapivwv  im  Anfänge  der 
Aristotelesstelle  ist  verderbt:  es  ist  selbstverständlich  in  ptpqoapevwv  zu 
verbessern. 
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S.  153,  3 wird  mBdxvat  erklärt  mit  za  fitxpä  nt&apta;  vergl.  BAG 
290,  23,  wo  natürlich  ncBaxvwv  zu  lesen  ist. 

S.  153,  14  steht:  ’Enlppiqzof  diaizrjryc,  6 mp'  dptpozipwv  rän 
StxaZopivwv  alpoöpsvot.  Das  intpptjzoe  kann  nicht  richtig  sein:  Riemanc 
vermuthet  inl  prjrote,  welche  Vermuthung  durch  BAG.  41,  11  bestätigt 
wird:  'Ent  fazotf  otov  wpoXojypdvotc  xat  ovyxetpivots.  Ueber  die  3 tat 
zrjzax  selbst  siehe  oben  zu  S.  13,  21ff.,  wo  vielleicht  noch  nachzutragen 
ist,  dass  in  BAG.  235,  21  nach  IStwztxwv  ein  Stxwv  einzuschalten  ist 
sowie  dass  Z.  22  aözol  statt  abzot:  zu  lesen  ist  (das  Komma  also  nach 
Statzy  Beton),  was  vielleicht  auch  in  dem  dort  behandelten  Scholion  vor 
elerffov  einzufügen  sein  dürfte.  Diese  Emendationen  ergeben  sich  aus 
Schol.  Plat.  Legg.  920  D (S.  386  Hermann),  das  mit  dem  Texte  bei  Bekker 
bis  auf  den  Anfang  wörtlich  übereinstimrat. 

S.  153,  27 f.  steht  folgende  Notiz:  ’ Entndpnrjpa • zb  inl  nöpnjj  xöo- 
prjpa,  TjZot  XiBtvov  %puooi>v  Jj  dpyupow.  'Epnöpnrjpa  Sk  ij  dvw  zijt  %Xa- 
vlSos  awStati.  Damit  ist  zu  vergleichen  BAG.  254,  31—33  'Entnöprcijpa: 
xöopypa  1}  XiBtvov  i)  j(puoouv  i ) dpyvpoüv,?)  tpdziov  StnXoüv.  nöpntj  Ss  irrztv 
ij  dvw  riji'  j^XapöSo:  npö:Seot:.  An  letzterer  Stelle  fehlen  also  die  Worte 
int  zfj  ntipntj,  ähnlich  wie  bei  unserem  Scholiasten  die  Worte:  ij  tpdcztov 
StnXoöv,  in  welcher  Bedeutung  das  Wort  gewöhnlich  in  den  Wörterbüchern 
aufgeführt  wird,  und  wie  es  wohl  z.  B.  Appian.  Lib.  109  heissen  wird 
(bei  Plut.  Alex.  32  liest  man  gewöhnlich  entndpntopa);  ähnlich  auch  bei 
Pollux  X 190,  der  intnöpnapa  mit  xiBaptpSoö  oxeurt  erklärt,  womit  zu 
vergleichen  ist  Eustathios  zur  II.  905,  54  f. : intnöomjpa  xazä  zob:  rta- 
Xatob:  i]  zwv  xiBaptpSwv  etfanz't:,  oi  Juipteti  entnöpnapd  tpaon.  — im~ 
nopntopa  hat  auch  der  Codex  des  Hesychios,  der  es  mit  zb  ir.dvut  rijc 
nüpnyt  erklärt  und  dann  als  zweite  Bedeutung  hinzufügt : xai  zwv  tmzeutv 
ij  zds  jtXapöSa:  tjuvejjo'jaa  nöpmtj.  M.  Schmidt  conjicirt  intnöpnapa  und 
verweist  auf  Plat.  Com.  fr.  S.  617  M;  vergl.  auch  E.  M.  363,  28,  wo  Rie- 
mann  npoxuopypa  statt  npuxoptapa  liest,  wie  er  auch  bei  BAG.  oövoeai: 
lesen  will,  das  auch  im  E.  M.  a.  a.  0.  in  oövBeat:  verderbt  ist.  'Epzzöp- 
nrtpa  aber  ist  meines  Wissens  in  der  in  unserer  Xefc  angegebenen  Be- 
deutung neu;  Riemann  glaubt  daher,  »que  ipnöpnrjpa  est  mis  par  erreur 
au  lieu  de  nöpnrp.  Hesychios  erklärt  es  mit  bpdopazo:  stSog. 

S.  153,  31  liest  Kontos  mit  Recht  Bueia  statt  Bola,  wiewohl  letztere 
Form  in  den  Handschriften  nicht  selten  ist. 

Das  Gesagte  möge  genügen,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Fachge- 
nossen auf  diesen  höchst  interessanten  Fund  Sakkelion's  hinzulenken, 
worin  ja  die  Aufgabe  unseres  Jahresberichtes  besteht ; eine  erschöpfende 
Würdigung  desselben  bleibt,  wie  gesagt,  einer  anderen  Gelegenheit  Vor- 
behalten. 

Aus  demselben  Codex,  fol.  263—268  (s.  oben  S.  118),  hat  Sakkelion 
durch  Vermittelung  von  L.  Duchesne  publicirt : 
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Ae£etg  fieB'  itnoptwv  ix  zott  6ou xuä/dou  (Revue  de  philologie, 
de  litterature  et  d’histoire  ancienne,  avril  1877.  S.  182—188). 

Wenn  auch  diese  Fragmente  bei  weitem  nicht  die  Wichtigkeit 
beanspruchen  dürfen  wie  die  eben  besprochenen  Demosthenes-  und  Aeschi- 
nes-Scbolien,  so  verdienen  sie  doch,  wie  auch  Duchesne  in  seinen  ein- 
leitenden Bemerkungen  hervorhebt,  schon  wegen  des  hohen  Alters  der 
Handschrift  Beachtung.  Gerade  deshalb  erheischen  namentlich  einige 
Varianten,  welche  die  Lemmata  dieses  Commentars  enthalten,  Berück- 
sichtigung bei  der  Constituirung  des  Thucydideischen  Textes.  Beispiels- 
halber lesen  wir  VI  74,  2 in  den  Handschriften:  dneXfrovzeg  ig  Nd$ov 
xal  Sp&xag  azaitptopa  (resp.  azaupwpjaza).  Dass  Opäxag  unsinnig  ist, 
hat  man  längst  erkannt;  bereits  Portus  hat  es  getilgt.  Stahl  dagegen 
hat  nach  einer  Vermuthung  von  Pluygers  dafür  Spia  in  den  Text  gesetzt, 
was  allerdings  dem  Opäxag  graphisch  sehr  nahe  steht.  Noch  näher  aber 
kommt  ihm  die  Lesart,  welche  das  Lemma  des  Scholions  zu  der  Stelle 
in  unserem  Codex  bietet:  8p a xat  azaupwpjaza  Ttep't  zu  azpazoTteäov  notrj- 
adpsvoi.  Allerdings  ist  8pov  in  der  Bedeutung,  welche  es  an  unserer 
Stelle  haben  muss,  neu.  Allein  die  Erklärung  des  Scholiasten  tritt  mit 
solcher  Bestimmtheit  auf,  dass  wir  nicht  zweifeln  können,  er  habe  diese 
Lesart  in  seinem  Exemplar  vorgefunden.  Hören  wir  ihn  selbst:  "Opa, 
oi  mptxetppayplvot  zöitot,  xat  otov  Spotg  Tun  dtetXrjppevoi,  xat  eig  drtöBeolv 
ztvog  nenoojpdvot , xal  Totog  iozi  z&  vöv  iv  zfj  oovrjBetqt  Xeydpeva 
opta.  Letzteres  Wort  aber  erklärt  Hesychios  mit  z sfytapa,  tppaypov  (?), 
welche  Bedeutung  ja  an  unserer  Stelle  allein  zulässig  ist.  So  scheint 
denn  auch  der  Gewährsmann  der  Scholien  bei  F.  Haase  gelesen  zu  haben, 
wenn  er  erklärt:  8pia  ntp't  zb  ozpazönedov  noirjodpevot.  Bcachtenswerth 
sind  auch  folgende  Varianten:  IV  48,  3 enavzeg  für  npogavzeg-,  VI  31,  3: 
Twv  de  rpnjpapxwv  knttpopdg  re;  VI  86,  5 noXXotmjpöptov  ; VI  88,  6 
frotpAZovTo  statt  rjTocpaCov,  VII  67,  3 za  Sk  zfjg  dvztptp^aetog-  andere 
werden  wir  unten  gelegentlich  erwähnen.  Ich  will  nämlich  im  Folgenden 
diejenigen  Scholien,  welche  in  der  Ausgabe  von  F.  Ilaase  entweder  gar 
nicht  oder  in  geringerer  Fassung  Vorkommen,  kurz  mittheilen:  so  wird 
sich  über  den  Werth  dieser  Sammlung  am  leichtesten  eine  Vorstellung 
gewinnen  lassen. 

I 1,  1 ’A^toXoytiizazog,  8 nXe/trzoo  Xdyoo  ä£tog,  xal  otov  pdytazog  xat 
iapnpozazog.  — 9,  2 ’&nylötTjff,  S £evog  xal  oiove't  imjXog.  — 10,  4 Auze- 
pezat,  oi  abzo't  ipezat  xal  azpartützat ; vergl.  BAG.  464,  23  = Eustath. 
ad  Iliad.  1332,  16  f. ; anders  Hesychios.  — 12,  1 Neoxptöoat,  to  vewzepa 
xal  xatvä  otartpagaaBat.  — 20,  3 ’Apvrjozoupeva,  zä  (jAfX  pvr/poveoopeva.  — 
41,  2 'Aneptortzot , oi  neptopwvzeg  xat  otovet  xazauppovoovzeg.  — 126,  6 
Jtdffta,  kopTTj  ’ABrjvßoi  zoü  Jtbg,  ä xal  JimoXta  xaXetzat.  — 133,  1 Altzrr 
xoot,  oi  dt’  iauztöv  Xeyovzog  ztvog  dxooovzeg.  — 184,  4 Kedoag  (sic),  zor.og 
zig  napi  Aaxeöatpovtotg , eig  Sv  iveßaXXov  zoug  xaxoüpyoog,  tog  ’ABijvottot 
eig  to  ßdpadpov  (die  Form  Keadag  hat  z.  B.  auch  Ammon,  p.  29  Valck.).  — 
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Ibid.  Tlpozevtapa  (lies  npozep ivtapa),  6 npb  zoZ  tepoZ  xal  zoZ  zepevou; 
TÖno{.  — 142,  3 'AvztnaXoe , Yang.  — 144,  2 SevijXaatae  n otetv,  zb  t oue 
ßevoue  iXabvetv. 

II  4,  4 BdXavoe,  ij  xXet'e.  — 12,  2 ’Aywyoi,  o!  Stdyovzee  xal  xopJ- 
Covzee  zobe  Stwxopevoue  £ßw  zwv  bplotv  zrte  ywpae.  — 13,  4 Xpoercou , 
zoZ  iv  ßtuXote  övzot  xal  pJ)  iv  voplapaotv.  — 34,  2 llpözptza,  npb  zpeeüv 
ijpepwv.  — 49,  5 ’EntßoXij , ij  axemj,  napb  zb  kntßdXXeaßat.  — 67,  1 
AbzbpoXoe,  6 zobe  olxetoue  dnoXtpndvwv  xal  zote  noXeptots  npoeywpwv.  — 
75,  1 ’ Entßetdaat , zb  zobe  ßeobe  intxaXeaaoßat.  — Ibid.  Ilepiaztuipiäaat , 
zb  avaupots  neptßdXXetv  (neptßaXeiv  ist  nicht  nothwendig).  azaopol  8e  eiert 
zb.  dpßb  nenyydza  $jXa.  — 84,  4 Abzoßoet,  ix  ptäe  pdytje  xal  abv  abzfj 
zfj  ßofr  ßoi/v  8k  iXeyov  r)jv  pdpjv  Zße v xal  "Oprjpöe  tf^at  (B  408)  vßoijv 
dyaßbe  MeviXaoe *.  Vergl.  Marcellin.  vit.  Thucyd.  §62,  der  dieses 
Wort  dpyatözepov  zwv  xaz’  abzbv  ypovwv  nennt;  als  dem  Thucydides 
eigen  in  dieser  Bedeutung  wird  es  bezeichnet  BAG.  214 f.  = 465,  3 ff. 

Das  werthvollste  Scholion  steht  wohl  zu  III  3,  3,  welches  den  Bei- 
namen des  Apollon,  MaXöete , durch  folgende  Legende  erklärt:  MaXdete 
’AnoXXwv  ouzos  napb  MtzoXrpatote  (sic)  iztpäzo,  dnb  zotauzrje  8e  ztvoe 
ahlas . Mavzw  ij  Tetpeoloo  ßuydzyjp  tzepl  zobe  zonooe  y opeuouaa  zobzoue , 
prjXov  ypuadZv  dnb  zoZ  neptSepalou  ixneobv  di TwXeosv  • eu£azo  ouv , ei  eupot, 
lepbv  tSpuaetv  zip  ßew.  EbpoZaa  8k  zb  prjXov  zb  lepov  tSpbaazo,  xal  Ma- 
Xoete  ’AnoXXwv  ivzeZBev  nap’  abzote  iztpäzo.  Die  Sage  war  bisher  nur 
aus  Stepb.  Byz.  s v.  MaXoete  (vergl.  0.  Müller,  Dorier  I 227)  bekannt, 
der  kurz  bemerkt:  MaX6ete~  ’AnoXXwv  iv  Aeaßw , xal  6 zönoe  zoZ  tepoZ 
MaXöete,  dnb  zoZ  prjXoo  zrjs  MavzoZe,  we  'EXXdvtxoe  iv  Aeaßtxwv  r.pwztp, 
woraus  zugleich  die  Quelle  für  unser  Scholion  erhellt.  — 19,  l ’Apyvpo- 
X8yot,  o!  nepnApevot  (ai  nepnöpevat'i)  zobe  ouppdyoue  dpyüpcov  elenpa- 
ßaaäat.  — 20,  3 ’EntßoXat,  ol  8opot  zwv  nXivßwv,  napb  zb  ptav  inl  piav 
ßdXXeaßat  iv  zft  olxoSoprjoet.  — 33,  4 AbzdyyeXoe,  zb  abzov  ztva  8t'  kau- 
zoZ  pij  nponeptfiavza  äyyeXov  iX&etv.  — Es  folgt  eine  Erklärung  von  8p- 
yde,  wozu  auch  ich  die  entsprechende  Thucydidesstelle  vermisse ; Sakke- 
lion  vermuthet  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  dass  sich  die  Bemerkung 
auf  Thucyd.  III  50,  2 bezieht:  uaztpov  8k  tp&pov  pkv  obx  Szaßav  Aetrßt’ote, 
xXijpoue  Sk  noerjoavzee  zfte  yffi  nXiyv  zrte  Mrjßupvatwv  zpteytXtoue , zpta- 
xoatoue  pkv  zote  ßeote  tepobe  ißeTXov,  inl  8k  zobe  dXXoue  atpwv 
abzwv  xXrtpobyoue  zobe  Xayövzae  dn£nsp<j<av.  Wenn  man  die  Beziehung 
auf  diese  Stelle  zugiebt,  muss  man  annehmen,  dass  der  Anfang  des 
Scholion’s  weggefallen  ist  und  dass  es,  da  darauf  ein  Scholion  zu  III 
49,  1 folgt,  an  eine  verkehrte  Stelle  gerathen  ist.  Der  Anfang  könnte 
etwa  so  gelautet  haben:  ’Eeatpizoue  dvißeaav  we  SpydSae , worauf  dann 
passend  weiter  gefahren  werden  konnte:  dpybe  < ybp ?>  ij  dtptepwpivrj 
ywpa  zote  ßeote,  Tjzot  dnb  zwv  dpytwv,  änep  itrzt  puazr/pta , rjzot  dnb  zoZ 
dpydvoo , änep  (lies  8pyäv,  onep)  itrzki  int&upetv  xapnbv  tpipetv.  duzrj  ybp 
obx  iyewpyetzo,  indpazoe  obaa.  iv  zw  nepl  auvzdßewe  (§  52):  «npbe  zobe 
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xazapazoug  Meyapiag  itfatplaaoße  dnozepvopdvuug  zr.v  8pyA8a*.  Diese  Er- 
klärung stammt  offenbar  aus  derselben  Quelle  wie  der  Artikel  dpydSeg 
bei  Photios;  auch  BAG.  287,  14  scheint  der  Anfang  dieser  Quelle  zu 
sein.  Anders  Phot.  bibl.  534a  Bekker;  lex.  s.  v.  öpydg\  Suid.  s.  v.  Ap- 
ydg;  Harpokration  S.  224,  13ff.  u.  a.  — 60,  2 Mvä,  Xtzpat  6'.  — Ganz 
neu  ist  auch  die  Erklärung  zu  58,  4:  ’Eoftr/ptaza,  zä  ivaytapaza-  ob  yäp 
in)  ioBi-ag  vuv  Xiytt.  — Trivial  ist  die  Bemerkung  zu  68  Arjpoatidoat,  8rr 
fiuaiav  mifjoat.  — Schlecht  ist  die  Erklärung  zu  70,  3 ’ EßsXonpogevog, 
ö o^ubatog  <p(kog.  — 88,  3:  vopt^ouat  ot  ot  iv  ixelvjj  (sic)  dvfipwnot] 

' Exenn y,  dvri  roü  ot  ixeTae  dvßpwnot  r v%bv  äj  Izepöv  n.  — 104,  3 fiept- 
xziovsg,  ot  niptg  oixouvzeg  xai  npögjycupot. 

IV  9,  1 Olautvat,  dantoeg  dnd  olauag  xazeaxeuaapevat  • oioba  yäp 
<f ütöv  tpavztdSeg,  ig  ob  at  danlSeg  nkexovzat.  -•  12,  1 ’Enttmepyetv,  napo- 
guvetv,  intxcXeuetv.  — 26,  2 KdyXr^,  it  in)  ztdv  alytaktdv  &8pä  xai  Xtßtd- 
8rtg  tpdppog.  — 27,  3 KwXupxj , ij  xtbkuotg.  30,3  Ebanoßa ztu zipa , ij  xa- 
iij*  dnbßaotv  iyuuoa.  — 31,  2 'Enipa%ov,  r d atpakepdv  xa't  imxci/8uvov.  — 
36,  3 ApftßoXo v,  ro  dptpozepwßev  ßdXXeaßat.  — 40,  2 yAzpaxzog , zi>  ßs- 
Xog,  xazä  zrp»  Aaxedatpovimv  tptuvrp.  — 43,  3 (wo  der  Scholiast  ir.avzeg 
statt  nftugavzeg  las,  wie  VII,  79,  2,  was  er  mit  dnuxprjpvov  xa)  dvuxpepeg 
erklärt).  — 48,  3 Hapatpijpaza,  at  wtmep  tpaaxiat  ix  ztdv  tpazitov  xonzb- 
pevat.  — 53,  2 Kufhjpodlxijg , Ap/ij  zig  napä  Aaxe8atpovlotg  etc  Kbßtjpa 
nepnopxvt j.  — 61,  8 ’Entxhjzot,  ot  npdg  auppa^tav  xakoupevot.  — 63,  1 
’Azexptapzov , zd  dfavkg  xa)  zd  dSrßov;  vergl.  BAG.  458,  25.  — 67,  3 
'Aptprptxbv  dxdztov , ijzoi  dptpozipwßev  und  kvdg  ipezzupevov , ftzot  pd/ze 
nptbpav  pdjZL  npupvav  egov  dvr)yptevr,v,  dklä  azpoyyukov  xa)  nepttpepkg  nav- 
za%6ßev.  — 86,  6 flepuurnj,  ij  tppuvztg.  — 88,  1 ’Enaytuyd,  ifiia  xai  otov 
ntßavd.  — 100,  2 'Axpotpbatov , d ztdv  jyaXxitov  tpuffTjrijp,  og  zote  tpuoatg 
trjvrptpevog  ivztßezat  zatg  xaplvotg  xa)  napantpnet  zd  nvebpa.  — 108.  5 
Etfokxa  (sic),  inaywyä  xai  ntßavä  xa)  otov  etpeXxbaaaßat  Suvapeva.  — 
108,  6 ’£j ctepevog,  duz ) zou  ivzeXXöpevog.  — 118,  5 ßtj8'  äX),u>  iy  xtoTrrjpet 
r.Xotai  (sic)]  Kuindjpeg  itXotov,  zd  und  xainwu  iptooupsvnv.  — 120,  2 Abzug 
8'  iu  xeüjzt  (sic),  iv  ptxptü  nXotaplw. 

V 14,  3 niouuot , ot  zeßapp^xizeg.  — 34,  l XeoSaptdoetg , ot  ztdv 
EtXwztov  iXeußeptoBevze c uuztvc  ixaXoövzo.  — 56,  3 Ei?.wzec  iiyovzat  oi 
zijv  Metnjviaxijv  olxobvzes  zijC  fleionovvyaou.  o’t  ok  Aaxenatpovtm  nduzag 
zobe  BobXous  EZXwzag  xaXouot  npd;  ußptv  zouztov , tfrptt  8ij  ztdv  zrtv  Metnj- 
vlav  (sic)  olxobvztuv  rijc  [lekonovvrjoou.  — 65,  2 ’Enatztos , iv  akftjt  xa) 
’jnmptq..  66,  3 /levzTjxooz^pec,  ol  ztdv  nevzrjxovza  äpyovzeg.  - Ibid. 
' Evtopxtzia , zagte  zte  napä  Aaxe8atpovtotc  dvSptdv  xe' . — 68,  3 fJevzrj- 
xoüzbec,  zi 1 ix  nevzijxovza  dv8ptdv  zaypuaza.  — 75,  2 h’apveta  (sic),  iupzij 
napä  AaxtSatpoviote  ’AnökXtuvoc.  — 82,  2 EupvonaiSsia , kopzrj  zt : xa) 
dytijv  iv  Aaxe8at'povt,  iv  w fjzot  yupvo)  ot  natdeg  i/yaivt'Govvo,  $ yupvobg 
( yupvixobgl ) zobg  jtopoug  Tirzatxav,  vergl.  BAG.  32,  18—20  und  234,  4 — 6; 
Suid.  s.  v.  und  E.  M.  243,  3. 
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VI  13,  1 IlapaxiXsuaTot  (sic),  ot  ix  n apaxeXeOmwt  rt  kiyovrec.  — 
81,  3 ’ Enupopd , 6 StSopevot  ptaßbt  rtapA  toü  Tptrjpapyoo  -o~i  imßd.'ra.ec, 
Stya  toü  StjpotTibu.  — Ibid.  ßpaviTat,  oi  tX)v  dvwtdpav  raf;v  iv  rjj  rpcf]pe.t 
twv  vaurwv  £/ovtsc ■ ot  yAp  piaot  ^euycrat  (sic),  ot  Sk  xartörepot  &*zAd- 
ptot.  — 31,  5 MeraßoXrj , fj  npäatt  xal  npaypareta.  — 38,  4 AÜTOipvupot  ^ 
ol  abrtS  tw  npaypaTt  iXsyyöpevot.  — 48  'Emxrjpuxsüeffßat,  rb  StA  xfjpuxos 
ordvozodat.  — 66,  2 'EtpoSwTa-ov  (ebe.<poSwTaTov  Sakkelion),  tö  ir.tßou  Xov 
(1.  imßooXfjv)  xa't  itpoSov  eitytpwt  osyopsvov.  — 69,  2 AtßoßöXot,  ol  Tote 
Xl&otQ  p6vot(  npbe  Tbv  noXepov  ypwpevot.  — 7 4,2  "Opa,  ol  r.eptrxippay- 
psvot  TÖnot,  xat  otov  Spot?  rtot  StstXrjppivot,  xaJt  e!(  dnößeotv  rtvot  ntnoaj- 
pdvor  xa't  tawc  itrtl  tA  vüv  iv  rj  axivrjßdq  Xeyopeva  fipta  (s.  oben  S.  133). 
— 86,  5 IloXXocmjpöptov  (sic),  tA  dXtyoarbv  poptov.  — f]Xtv&e?a  (sic),  rdt 
iv  Timott  IpXa,  oTt  tAc  itX/vßou{  xar eaxeua&v.  — 91,  6 ‘Artdy st  fj  Jexe- 
Xeta  oTaStoot  riyc  'Aßrpwv  mXewt  ttxoot  xa't  //'  rtapartXfjotov  8k  xa't  oö 
noXXtp  nXiov  xa't  dnb  rijc  ßotwTtag.  — 91,  7 KztpaXatwow , rb  xstpaXa/tut; 
xal  otov  tnivTÜpwf  neptXaßetv.  - 

VII  26,  6 napauppäypaTa , ot  SpbtpaxTot.  — 36,  2 ’Avnjpße;,  al  ert- 
Srjptxt  tpaoxtat.  — 87,  2 ropvrjreta,  rb  twv  yupvwv  xa't  otove't  tfnXw v,  na- 
pbaov  yupvol  twv  SnXwv  r oyydvooatv.  — 66,  3 KoXooaßwacv,  dvr't  toü  xco- 
Xußwatv,  dvaxoTtwatv.  — 67,  3 AvTtpApjjOi(,  dvr!  roö  dvTtüsatt  xal  dyrtaiy- 
xwat{.  — 70,  4 *EpßoXot,  tA  ifiyovTa  twv  vswv  rtpb(  rijv  npwpav,  ote 
ivißaXXov  raTf  twv  rtoXep/wv  vatta't  xal  xoteSuov  • r^ptpltaTO  Sk  raöra  yaXxtp 
fj  atSfjptp,  Tttitov  dnoTeXoüvTa  xptwv  fj  xuviöv  fj  toioutwv  rcvwv.  — 76  I's- 
ywvtoxetv,  r b ixTerapivwt  xal  i^axobarwt  ßoav.  — 81,  6 KatraSapAtraßaii 
rb  xaTaTpoywtrat,  xaTanovrjoat.  — 

VIII  1,  1 llaaauSet  (sic),  obv  itavTl  tw  rtXfjßet.  — 'Rtrtwvta,  Ttrrtoi 
itXrjtJtov  Iletpatiwt.  — 92,  2 IlepmöXapyoe,  6 twv  nepmSXwv  apywv. 

Wie  aus  diesen  Proben  erhellt,  ist  der  Text  dieser  Xe$ett  sehr  gut 
überliefert;  die  Fehler  der  Handschrift  sind  von  Sakkelion  selbst  sowie 
von  Tournier  meist  glücklich  verbessert,  wenn  auch  natürlich  nicht  mit 
der  Vollständigkeit,  dass  keine  Nachträge  mehr  möglich  wären;  so  ist 
z.  B.  I 6,  3 so  zu  lesen : ’Ev  ipaet  xpwßOXov  dvaSoupevot ] hpoißüXov,  n Xey- 
paros  Tptywv  elSos.  ’Epatt,  fj  elißoXfj,  itapA  Tb  stpetv  (die  Handschrift 
hat  xal  Tb  didpaat). 

Weiter  auf  den  Werth  dieser  Xd?st{  hier  einzugehen,  gestattet  der 
mir  gebotene  Raum  nicht;  ich  werde  das  ausführlichere  Material  in  Ver- 
bindung mit  den  Demosthenes-Scholien  an  einem  anderen  Orte  vorlegen. 

Nur  der  Uebersichtlichkeit  wegen  will  ich  gleich  hier  die  Besprechung 
einer  Arbeit  folgen  lassen,  welche  denselben  Gegenstand  zum  Thema  hat : 

Aemilius  Doberentz:  »De  scholiis  in  Thucydidem«.  (Disser- 
tationes  philologicae  Halenses,  vol.  n p.  221—254)  Halle,  J.  F.  Lippert 
(M.  Niemeyer)  1876. 

Verfasser  unterscheidet  zwei  schon  aus  den  Handschriften  (Vatica- 
nus  126,  Laurentianus  plut.  69,  cod.  2.,  Hasso  - Casselanus,  Augustanus, 
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resp.  Monacensis)  sich  ergebende  Classen  der  Thucydides-Scholien : einen 
älteren  Grundstock,  der  sich  in  manchen  Fällen  noch  ganz  leicht  heraus- 
sthilen  lässt  und  auf  eine  sehr  alte  gute  Wurzel  zurückweist,  und  einen 
jüngeren  Anwuchs,  der  sich  aus  verschiedenen  Wurzeln  nach  und  nach 
gebildet  hat  Das  war  nicht  nur  für  die  Thucydides-Scholien,  sondern 
auch  für  andere  Sammlungen  längst  festgestellt;  so  spricht  es  schon 
Gustav  Wolff  in  seiner  Untersuchung  »De  Sophoclis  scholiis  Laurentia- 
nis<  p.  13  aus,  wenn  er  unterscheidet:  »Notae  ipsis  annotationibus  ad- 
ditae;  tum  eiusdem  explicationis  eodem  in  loco  repetitio;  denique  plane 
diversae  explicationes  eodem  loco  aut  ita  conglutinatae  quasi  ad  idem 
redirent  aut  sine  coniunctione  compositae«.  Doberentz  giebt  von  diesen 
drei  Kategorien  Beispiele  aus  den  Thucydides-Scholien:  zu  »Notae  ipsis 
annotationibus  additae»  eins  (!),  III  95;  zur  zweiten  Classe  drei:  I 1; 

I 6,  5 und  I 58;  endlich  zu  der  dritten  Art  ebenfalls  drei:  I 2,  6;  IV 
19  und  28.  Das  ist  offenbar  philologische  Gründlichkeit,  vollständig 
geeignet,  uns  nun  einen  Begriff  von  der  allmählichen  Zusammenstellung 
dieser  Scholien  zu  geben!  Und  sehen  wir  nun,  wie  diese  Beispiele  be- 
handelt sind ! Doberentz  giebt  uns  in  seinen  Citaten  nicht  etwa  den  Text 
der  zweiten  Ausgabe  von  Fr.  Haase,  sondern  von  Gottleber,  Poppo  u.  a. 
Daher  sind  die  Citate  durch  massenhafte  Fehler  entstellt;  so  zu  III  96 
<>  rnv  obvSeapog  iteptrrog  ionv;  kurz  darauf  ncptoobg  statt  ntpirrog ; 

I I äXXo  ypatfat  statt  äXXo  iorl  ypmpat\  I 66  atg  dnutxoug  statt  wg  dnot- 
*<xf;  IV  19  xat  äpztvov  statt  d/xecvov,  "fl  dptpordptuv  Xdyct  für”//  dptpo- 
ripotg  Xdyet;  IV  28  iiriytupetv  statt  imyetpetv  sowie  rb  8k  chat  statt  rri 
i’  chm.  Die  haarsträubende  Interpunktion  will  ich  hier  gar  nicht  ur- 
giren.  Und  die  Ausführung  selbst!  I 6,  5 beginnt  doch  mit  den  Worten 
hr/iage  (vielmehr  ’EvijXXa^e)  rijv  r.rwotv  offenbar  ein  neues  Scholion ! So 
zerfällt  auch  das  Scholion  zu  I 56  nicht  in  zwei,  sondern  in  vier  Stücke. 
Wozu  endlich  I 56  'AoxXryntög  in  den  Text  setzen,  um  dazu  die  vollständig 
aanfltze  und  darum  überflüssige  Anmerkung  zu  machen:  »Pro  quo  no- 
mine in  codd.  Cass.  et  Aug.  recte  exstat  AoxXyyntdSrjgt  ? Ist  ja  letzterer 
ein  so  bekannter  Grammatiker  und  die  Verwechslung  mit  ’AoxXrymög  so 
häufig!  Doch  das  Naivste  ist  wohl  die  Anmerkung  2)  auf  S.  226.  Schol. 
1 6,  5 steht  im  zweiten  Zusatz-Scholion : itpopouv  Sk  (otA&rjvaiot)  rdm- 
PK  Stä  rb  pouotxbv  i } ota  ro  abro^Sovag  (so  bei  Haase)  elvar  xat  ydp 
rb  JSov  yryyevdg.  Statt  dessen  schreibt  Herr  Doberentz  also : itpopouv  Sk 
rtmyag  Sta  rb  abro^Soveg  elvar  xat  yap  rb  pouoixbv  C<öov  yrjycvdg  und 
begründet  diese  Aendernng  mit  folgender  Anmerkung:  »Sic  scribendum 
esse  puto.  Quid  enim  sibi  vult  illud  Sta  rb  pouotxövl  Num  ad  haec  in- 
terpretanda e sequentibus  verbis  suppleri  possuut  Cüov  elvat  ? Id  fern 
nequit.  An  censes  musicum  esse  cicadas  aureas  capillo  gestare?  Nun- 
quam.  Appellatio  vero  musici  animalis  in  cicadam  optime  quadrat.  Cfr. 
11.  III  151.  152«.  Doberentz  hat  das  Scholion  offenbar  nicht  verstanden. 
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Dass  es  allerdings  nicht  gerade  leicht  ist,  Scholien  zu  lesen,  haben  wir 
in  letzter  Zeit  öfters  erlebt. 

Als  Quellen  der  Scholien  werden  die  umpv^para  des  Antyllos,  As- 
klepiades  und  Phoibamraon  eruirt.  Antyllos  aber  ist  nur  verschrieben 
statt  Ji'Supos,  und  dieser  ist  kein  geringerer  als  der  XaXxivrepos.  Er 
schrieb  nicht  nur  einen  Commentar  zu  Thucydides,  sondern  auch  einen 
ßt'oc  des  Geschichtschreibers,  welchen  er  als  Einleitung  jenem  voraus- 
schickte, und  der  nicht  etwa  einen  Theil  der  Xupnoacaxd  desselben  Autors 
bildete,  wie  Fr.  Ritter  meinte  im  Rhein.  Mus.  III  321  ff.  Von  ihm  sollen 
z.  B.  § 1 und  22  des  ßtos  stammen.  Wenn  § 16.  17  und  66  nicht  mit 
einander  stimmen  und  doch  demselben  Didymus  zuzuschreiben  sind,  so 
rührt  das  von  der  corrupten  Gestalt  her,  in  welcher  uns  dieser  flios 
überliefert  ist.  Verfasser  schliesst  sich  der  Emendation  des  § 16  von 
M.  Schmidt  (Didymi  fr.  S.  323.  327  ff.)  an,  welcher  vorschlägt  § 16  zu 
lesen:  ‘'üpoXog  6 nazijp  abroü  eiptuazat  (oder  ia^tSiaamt),  sodann  nach- 
her: 8u  yap  yOXopoe  iffriv  und  ’OXüpou  AXipouotot.  So  wahrscheinlich  dies 
alles  klingt,  so  kann  ich  doch  den  Beweis  dafür  nicht  als  erbracht  ansehen. 

Asklepiades  war  nach  Verfassers  Meinung  der  jüngere,  zur 
Zeit  des  Pompeius  lebende,  »cnius  aetate  quin  studia  Thucydidea  vigue- 
rint,  cum  Alexaudrini  Atticos  neglegerent  (!),  non  dubium  est«.  Asklepia- 
des nahm  in  seinem  Commentar  mehr  auf  die  Realien  als  auf  die  Gram- 
matik Bezug:  I 66  (auch  hier  bringt  Doberentz  wieder  das  ganz  ver- 
kehrte dnotxout);  I 86;  16  sowie  § 99  des  ßc'ot  (hier  schreibt  Dobe- 
rentz sogar  ’AoxXdmae).  Wenn  aber  Verfasser  die  »dictio«  ltnsov  8e  8rt 
zu  einem  Kriterium  für  die  Fragmente  des  Asklepiades  machen  will,  so 
wird  kein  Kenner  der  griechischen  Grammatiker  dies  anerkennen;  denn 
es  ist  das  eine  bei  Grammatikern  wie  bei  Scholiasten  so  beliebte  Phrase, 
dass  wir  es  unmöglich  einem  Einzelnen  als  Eigenthümlichkeit  zuschreiben 
dürfen;  ebenso  oft  steht  bekanntlich  uzt  allein.  Den  Asklepiades  sucht 
Doberentz  auch  im  Schol.  I 51,  4,  wo  die  Handschriften  ws  ’Axovoi- 
Xao{  bieten. 

Dass  auch  Phoibammon , ein  Rhetor  des  vierten  Jahrhunderts  un- 
serer Zeitrechnung,  einen  Commentar  zum  Thucydideischen  Geschichts- 
werk geschrieben  habe,  folgert  Doberentz  aus  Schol.  I 63,  3. 

Ausserdem  nimmt  Verfasser  noch  drei  Coramentatoren  als  Gewährs- 
männer für  unsere  Scholien  an:  Aspasius  Byblius,  Sabinus  und  Hero. 
Aspasius  Byblius,  ein  Sophist  zur  Zeit  Hadrian’s,  schrieb  u.  a.  einen 
Commentar  zu  Aeschines  contra  Timarchum.  In  diesem  kommt  dreimal 
die  Wendung  vor  a>{  ip/wpev  iv  rot(  ßouxuotdetute.  Daraus  mit  Meier 
und  Doberentz  auf  einen  Commentar  desselben  zu  Thucydides  zu  schliessen 
ist  denn  doch  etwas  kühn,  so  lange  man  nicht  erwiesen  hat,  dass  jene 
Redewendung  eine  den  Alten  dafür  geläufige  ist.  Dass  sie  namentlich 
bei  den  Grammatikern  in  diesem  Sinne  häufig  vorkommt,  ist  sicher  (z.  B. 
bei  Choiroboskos) ; allein  Doberentz  musste,  wenn  er  einen  so  wichtigen 
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Schluss  ziehen  wollte,  diesen  doch  mehr  begründen  als  durch  Anführung 
der  drei  Stellen.  Er  selbst  sagt  dann  auch  schliesslich:  »Neque  tarnen 
ullo  horum  loco  in  scholiis  quae  nunc  exstant  Aspasii  commentarii  ad- 
hibiti  esse  videntur,  ita  ut  scholiorum  quam  hodie  habemus  collectionera 
eos  ei  ignotos  fuisse  paene  existimes  (übrigens  kaum  zu  verstehendes 
Latein).  Die  Existenz  der  Commentare  des  Sabinus  (ebenfalls  zu  Ha- 
drian’s  Zeit)  und  Hero  gründet  Doberentz  blos  auf  das  Zeugniss  des 
Saidas.  Schliesslich  standen  dem  Redactor  unserer  heutigen  Scholien- 
sammlung noch  die  Bemerkungen  von  Rhetoren  zu  Gebote,  unter  denen 
besonders  Dionysius  von  Halicamass,  Euagoras  und  Numenius  hervor- 
ragen. Hier  erwartete  man  nun  wieder  mindestens  den  Versuch  nach- 
zuweisen, inwiefern  sich  aus  unserer  heutigen  Schoiiensammlting  noch  ein 
Einfluss  der  Theorie  namentlich  des  Dionysius  von  Halicarnass  eruiren 
lässt:  bei  Doberent2  auch  kein  Anfang  dazu,  und  somit  schwebt  seine 
obige  Behauptung  in  der  Luft. 

Aus  diesem  Material  stellte  ein  gewisser  Markellinos  eine  Ausgabe 
der  Scholien  zusammen;  derselbe  schweisste  aus  mehreren  ßlm  den  be- 
kannten ß(o{  zusammen.  Diesen  Markellinos  setzt  Doberentz  mit  Ger.  Jo. 
Vossius  (De  hist.  Graec.  H 18  S.  302  Westermann)  an  das  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.  und  hillt  ihn  für  identisch  mit  dem  als  <piXoh>- 
rwraro;  bezeichneten  Fürsten  von  Dalmatien,  der  auch  als  Erklärer  des 
Hermogenes  einen  Namen  hat.  Freilich  ist  auch  hier  wieder  Doberentz’s 
einziger  Gewährsmann  Suidas.  Diese  Scholiensammlung  des  Markellinos 
wurde  natürlich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  bis  auf  die  Zeiten,  wo  un- 
sere Handschriften  geschrieben  sind,  sehr  verstümmelt  und  mit  neueren 
Bestandteilen  untermischt  und  zersetzt. 

Im  zweiten  Theil  sucht  Doberentz  den  Werth  unserer  Scholien  für 
den  Tbucydideischen  Text  darzulegen.  Aus  den  Lemmata  lässt  sich  bei 
den  uns  bis  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nichts  ermitteln,  da  diese 
in  willkürlicher  Weise  bald  erweitert,  bald  verstümmelt  sind.  Es  kann 
hier  nur  durch  eine  neue  Ausbeutung  der  Handschriften  Klarheit  erzielt 
werden.  Dagegen  können  wir  an  einigen  Stellen  noch  aus  der  Erklärung 
eine  von  unserem  heutigen  Texte  verschiedene  Lesart  des  Scholiasten 
herauslesen.  Solcher  Stellen  hat  bereits  Poppo  sieben  festgestellt:  I 28, 
5;  53,  3;  II  22,  3;  89,  9;  III  52,  2;  V 83,  4;  110,  2 An  der  ersten 
Stelle  las  der  Scholiast  in  seinem  Exemplar:  kxoipoi  Sk  eiva:  xa!  wgxe 
SjUfoTtpoui  psvecv  xaxd  %wpav  <nwvSd{  notyaaofta;,  Sw { äv  rj  dexrj  yevyxat, 
welcher  Lesart  unter  den  Neueren  nur  Poppo  sich  angeschlossen  hat, 
jedoch  nicht  in  der  zweiten  Auflage.  I 63,  3 scheint  der  Scholiast  Ksp- 
xuoa/wv  in  seinem  Texte  vorgefunden  zu  haben.  II  22,  3 führt  die  Er- 
klärung des  Scholiasten  auf  die  Variante  ixaxipa g statt  kxdxepof.  — 
II  89,  9 las  wohl  der  Scholiast:  wj  r d xe  nokka  xwv  nokepixwv  xai  $up- 
<fipov  vaupa%i<f.  ou%  Stxtaxa  oder  7me.p  xd  noXkd  xwv  nohpixwv  ßaptpiptt. 
Er  erklärt  nämlich:  xa)  ßuppspov  uv  xots  pextuüaiv  imxunoku  xd  nokiptxd, 
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xal  pdXttna  tote  vau/m^oöaiv.  Doch  geht  gerade  an  dieser  Stelle  die 
Lesart  des  Scholiasten  aus  seiner  Erklärung  nicht  deutlich  hervor. 

III  52,  2 interpretirt  der  Scholiast  also : dwlmtuatj,  fjrot  ahtanxij 
dvrl  yevixrjf  durl  toü  elprjpevoo  ydp  ah-rw  ehev.  Demnach  hatte  die 
Handschrift  des  Scholiasten  nicht  elpijpsvov  yap  ah tw,  sondern  elpq- 
pivov  au  tw.  Was  hiergegen  Classen  S.  194  sagt,  ist  werthlos:  »Wie 
wenig  die  Autorität  des  Scholiasten  bedeutet,  sieht  man  sowohl  daraus, 
dass  er  das  ydp  stehen  Hess  (!?),  als  daraus,  dass  er  den  Gebrauch  des 
absolnten  Acc.  eipypevov  nicht  kannte.«  Erstens  gehört  yap , wie  mau 
leicht  sieht,  in  den  Worten  dvrt  toü  elpy/idvou  ydp  ahzw  stnev  dem  Scho- 
liasten, nicht  dem  Thucydideischen  Texte  an;  es  ist  blos  in  Byzantini- 
scher Weise  freigestellt  statt  dv ri  ydp  toü  xtX.  Das  ydp  soll  natürlich 
den  Ausdruck  dvTcmwoit  begründen.  Zweitens  kennt  ein  alter  Gramma- 
tiker und  Scholiast  einen  absoluten  Accusativ  überhaupt  nicht:  dafür 
ist  eine  ganz  gewöhnliche  und  gebräuchliche  Erklärung  diejenige,  welche 
der  Scholiast  an  unserer  Stelle  giebt.  Dass  aber  eipr/pivov  bei  Thucy- 
dides  so  stehen  kann,  dafür  hat  man  ja  längst  seit  Cobet  (Hyperid.  orat. 
fuu.  S.  68)  Parallelstellen  beigebracht.  Doberentz  hat  natürlich  die  freie 
Stellung  des  ydp  in  der  Erklärung  des  Scholiasten  auch  nicht  erkannt: 
er  hält  es  sogar  aus  I 140  entstanden!  Wenn  Doberentz  sagt:  »Scri- 
bendum  est  elpypevovt,  so  weiss  ich  nicht,  ob  sich  das  auf  die  Worte 
des  Thucydides  oder  die  des  Scholiasten  beziehen  soll:  in  letzterem  Falle 
wäre  dies  natürlich  ebenso  falsch  als  die  verkehrte  Beziehung  des  ydp. 

V 83,  4 las  der  Scholiast  offenbar  Maxedövac  statt  Haxeoovta;,  was 
unsere  Handschriften  bieten. 

In  der  Interpretation  des  Schol.  V 110,  2 endlich:  wst e hplv  oh 
ittpl  TTji  p)j  T.posTjxohcrqs,  rijf  fjpsTCpat,  6 dywv  Sarai,  dXXd  nepl  rrje  rwv 
ouppd%wv  xal  rijc  up£T&pat  kann  recht  wohl  die  Lesart  unserer  Hand- 
schriften: xal  oh  nepl  Trjc  prj  npotrpohorfi  päXXov  rj  t^{  olxetotipa ; sop- 
pa%t8o{  t£  xal  yijc  o nuvoe  hpTv  Sarai  ausgedrUckt  sein,  und  wenig- 
stens von  dieser  Seite  aus  ist  absolut  kein  Grund  vorhanden  die  Worte 
ooppajrioos  re  xal  yfjt  mit  Poppo  nnd  Stahl  zu  streichen. 

Für  IV  9,  2 ist  aus  dem  Schol.  cod.  Aug.  nichts  sicheres  zu 
eruiren. 

Aus  den  Scholien,  nicht  aus  den  Handschriften,  meint  Doberentz, 
seien  auch  die  besseren  Lesarten  im  Codex  Casselanus  an  fünf  Stellen 
(II  22,  3 flupdotoc,  IV  4,  1 neptoraatv ; 125,  1 daaipi De;  III  57  (nicht  37, 
wie  bei  Doberentz  steht)  dnwXXhpieda  und  IV  98  rd  prj  nptnovra)  ge- 
flossen; ob  er  davon  freilich  viele  überzeugen  wird,  bezweifle  ich  so 
lange,  bis  er  stärkere  Beweisgründe  bringt. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Arbeiten  über  die  einzelnen  r e^vtxot, 
also  für  uns  noch  Dionysios  Thrax,  Apollonios  Dyskolos  und  Herodianos, 
so  ist  für  den  ersten  hier  nur  ganz  wenig  zu  verzeichnen.  Ausser  den 
Bemerkungen  von  Classen  und  Uhlig  auf  der  Wiesbadener  Philologen- 


j by  Google  I 


Tt^vtxnl. 


141 


Versammlung  (Verhandlungen  S.  138  ff.),  die  uns  die  trostreiche  Aussicht 
aof  eine  neue  Ausgabe  (die  erste  kritische!)  eröffneten,  und  auf  welche 
wir  passender  bei  Besprechung  der  hoffentlich  bald  erscheinenden  Uhlig’. 
sehen  Recension  zurückkommen  werden,  ist  nur  eine  Uebersetzung  der 
• i-/yrt  zu  nennen  von 

A.  Chassang  unter  dem  Titel:  La  graramaire  de  Denys  le  Thrace 
(in  Annuaire  de  i'association  pour  l’encouragement  des  6tudes  grecques 
en  France,  11.  annöe,  1877,  S.  170—188). 

Der  Uebersetzung  vorausgeschickt  ist  eine  kurze  Einleitung,  welche 
absolut  nichts  Neues  bietet.  Verfasser  hält  mit  M.  Schmidt  (Philol.  VII 
oed  VIII)  gegenüber  Goettling  an  der  Echtheit  des  Büchleins  fest,  d.  h. 
er  ist  überzeugt,  dass  sein  Verfasser  ein  Schüler  Aristarch’s  ist.  Chassang 
hält  sich  überhaupt  au  die  gewöhnliche  Tradition  und  meint  mit  Max 
Müller,  Dionysios  habe,  während  er  in  Rom  zur  Zeit  des  Pompejus  die 
Grammatik  lehrte,  für  seine  Schüler  das  grammatische  Wissen  der  Alexan- 
driner in  ein  Compendium  zusammengefasst.  Ebenso  bekannt,  aber  auch 
ebenso  ungenügend  ist,  was  Chassang  über  die  von  Cirbied  herausgege- 
bene armenische  Uebersetzung  berichtet.  Hierüber  wird  uns  erst  Pro- 
fessor Merx  in  Uhlig's  Ausgabe  hinlänglich  aufklären.  Wunderlich  klingt 
es,  wenn  Chassang  es  als  etwas  merkwürdiges  notirt,  dass  Aristoteles 
das  pronomen  relativum  nicht  vom  Artikel  gesondert,  sondern  als  äpBpov 
'rtoraoau/xew»  bezeichnet  habe! 

Folgt  im  Wesentlichen  eine  Uebersetzung,  respective  Erklärung 
der  rs/v55,  welche  beide  von  Unrichtigkeiten  wimmeln.  Man  vergleiche 
z.  B.  i£rjp}oi{  = narration ; yXwaawv  = de  la  langue  (!) ; irufioXoyi'a  = 
le  sens  propre  des  mots;  inmaXTixrj  = cas  prescriptif;  war’  akt'av  = 
argumentatif  u.  s.  w.  Für  die  Erklärungsweise  diene  als  Probe  z.  B. 
die  Bemerkung  S.  182  f.  über  ouvwvupa  und  6/iwvu/juz , über  iwra  üno- 
ypa^üfiswov,  Tvnot  (S.  188)  u.  a.  m.  Neu  ist  vielleicht  nur  die  Vergleichung 
mit  der  Grammatik  von  Port -Royal.  Die  deutschen  Arbeiten  sind  mehr 
genannt  als  benützt. 

Viel  solider  ist  eine  englische  Uebersetzung  der  reyvij  des  Diony- 
sios von  Thomas  Davidson: 

The  grammar  of  Dionysios  Thrax  from  the  Greek  by  Th.  D.  (Re- 
printed  from  the  Journal  of  speculative  philosophy).  St.  Louis,  MO. 
1874, 

die  indessen  hier  nicht  mehr  vor  unser  Forum  gehört.  Nur  so  viel 
will  ich  bemerken,  dass  diese  englische  Uebertragung  vor  der  französi- 
schen sich  durch  eine  correctere  Wiedergabe  des  griechischen  Originals, 
sowie  durch  eine  sorgfältigere  Beachtung  der  deutschen  Leistungen  vor- 
theilhaft  auszeichnet. 

Hieran  reiht  sich  wegen  des  verwandten  Inhalts  vielleicht  am 
passendsten  folgende  Arbeit: 
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Observations  sur  le  vocabulaire  technique  des  grammairiens  et  des 
rhöteurs  anciens  par  E.  Egger  (Annuaire  de  l'association  pour  l’en- 
couragemeDt  des  Stüdes  grecques,  1877,  S.  138—146). 

Der  auch  in  Deutschland  röhmlichst  bekannte  gelehrte  französische 
Philologe1)  giebt  hier  einige  Beispiele  zum  Beweise  für  die  allerdings 
längst  bekannte  Thatsache,  dass  nicht  blos  in  der  Philosophie,  sondern 
auch  in  der  Rhetorik  und  Grammatik  die  Römer  sehr  häufig  die  Griechen 
gründlich  missverstanden  haben.  So  bekannt  aber  diese  Thatsache  ist, 
so  unendlich  viel  ist  doch  gerade  auf  diesem  Gebiete  noch  zu  thuu,  und 
es  wäre  nachgerade  an  der  Zeit,  eine  Geschichte  des  Einflusses 
der  griechischen  Sprache  auf  die  römische  zu  schreiben,  eine 
keineswegs  leichte,  aber  sehr  lohnende  Arbeit. 

Egger  bietet  als  Beispiele  zunächst  dvrwvu/i/at  und  r.nönona  gegen- 
über den  lateinischen  Ausdrücken  pronomina  und  personae.  Ich  finde 
§eine  Auseinandersetzung  hierüber  mehr  spitzfindig  als  wahr.  Er  meint 
dvraivu/x/ai  seien  ursprünglich  »noms  qui  se  correspondent«.  Allein  das 
ist  doch  nicht  ganz  richtig,  dim,  der  alte  Locativ  eines  Nomens,  heisst 
ursprünglich  »vor«,  sowohl  das  locale  »vor«  als  das  spätere  (logische 
oder  abstracte)  »für«  bezeichnend;  daher  also  »gleich«,  »anstatt«,  lat. 
instar;  so  auch  in  Zusammensetzungen  »gleich«  : dvrtdtot  »gottgleich«  ; 
dvrmatg  »kindgleich«;  dvrmaXos  »kampfgleich«;  dv~(xvjnn^  »schallgleich«  ; 
und  so  heisst  dvrwvti/j/a  »nomengleich«,  also  »das  Substantivum  ersetzend«. 
Das  bedeutet  auch  das  lateinische  »pronomen«.  Ein  Missverständniss 
kann  ich  also  hier  gar  nicht  annehmen. 

Ebensowenig  kann  ich  dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  meint, 
das  Wort  npdsumov  habe  in  den  bekannten  Worten  des  Aristarchos  (Defi- 
nition des  pronomen  bei  Apollon.  Dysc.  de  pron.  pag.  I C = 3,  12) 
xa-ä  7 xodtuma  ov&youe  noch  die  Bedeutung  »Rolle« , während  es  bei 
Priscian  »Individuum«  bezeichne.  Dass  npdz umnv  ursprünglich  wie  das 
römische  »persona«  »Maske«,  »Rolle«  bedeutete,  ist  ebenso  bekannt,  als 
es  gewiss  ist,  dass  es  bei  den  Gewährsmännern  des  Priscian,  bei  Diony- 
sios  Thrax,  Apollonios  und  Herodianos  bereits  »Persönlichkeit«,  »Indi- 
vidualität« bedeutete  ohne  Rücksicht  auf  seine  ursprüngliche  Bedeutung. 
Ein  grosses  Verdienst  aber  würde  sich  Egger  erwerben,  wollte  er  uns 
mit  einer  Geschichte  des  Wortes  »xpatwi rov«  und  »persona«  erfreuen. 
Mit  diesen  aphoristischen  Bemerkungen,  welche  gar  keine  Rücksicht  auf 
Sprachentwickelung  und  Zeiten  nimmt,  wissen  wir  nichts  anzufangen. 
Vergleiche  übrigens  über  jene  Worte  des  Aristarchos  Schömann,  Rcde- 
theile  S.  1 18  f.  und  Steinthal,  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  S.  573. 

Besser  sind  die  übrigen  Bemerkungen  über  ivöu/irjfia,  intöeifc s 


■)  Auf  unserem  Gebiete  speciell  am  bekanntesten  durch  sein  (allerdings 
nicht  sehr  gründliches)  Buch  »Apollonius  Dyscolc«  Paris  1854. 
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und  incSetxrixSs,  sowie  über  die  SDrj  faropixa.  — mores  oratorii;  doch 
gehört  dies  nicht  hierher. 

Indem  wir  uns  zu  den  Bearbeitungen  des  Apolionios  Dyskolos  wen- 
den, wollen  wir  gleich  hier  im  Allgemeinen  bemerken,  dass  uns  hier 
zwei  Leistungen  vorliegen,  die  in  schroffem  Gegensätze  zu  einander 
stehen:  die  eine  ist  ungefähr  ein  Beispiel  dafür,  wie  man  nicht  arbeiten 
darf;  die  andere  eine  wahre  Musterarbeit  in  jeder  Beziehung.  Die 
erstere  ist: 

Des  Apolionios  Dyskolos  vier  Bücher  über  die  Syntax.  Uebersetzt 
und  erläutert  von  Alexander  Buttmann.  Berlin,  Ferd.  Dümmler's 
Verlagsbuchhandlung,  1877.  XL1I,  411  S.  gr.  8. 

Eine  gute  Uebcrsetzung  der  Apollonianischen  Syntax,  die  trotz 
aller  Schwächen  doch  eine  der  kostbarsten  Reliquien  der  altgriechiscben 
grammatischen  Wissenschaft  bildet,  dürfte  einer  freudigeu  und  dankbaren 
Aufnahme  seitens  der  Laien  wie  der  Fachgelehrten  in  diesen  Studien 
sicher  sein:  sie  würde  ein  dringendes  Bedürfniss  befriedigen.  Denn  in 
der  That  hat,  wie  Buttmann  in  der  Vorrede  richtig  bemerkt,  nicht  jeder 
Gelehrte  oder  praktische  Schulmann,  der  sich  ein  anderes  Arbeitsfeld  er- 
wählt hat  oder  dessen  Zeit  anstrengende  Berufsgeschäfte  in  Anspruch 
nehmen,  die  nöthige  Müsse,  sich  in  einen  wegen  der  Schwierigkeit  seines 
Stils  sprichwörtlich  gewordenen  Autor  selbständig  hineinzuarbeiten  und 
die  ältere  wie  moderne  reichhaltige  Litteratur  zu  studiren.  Ja  wir  glau- 
ben ihm  auch  gerne,  wenn  er  behauptet,  dass  bei  der  Beschaffenheit  des 
Apollonianischen  Textes  und  der  Diction  des  Autors  es  auch  nach  dem 
Studium  der  tief  eingreifenden,  umfassenden  Arbeiten  und  Untersuchungen 
eines  Lehrs,  Schömann,  Skrzeczka,  Egger,  L.  Lange  u.  a.  noch  sehr 
schwer  ist  den  Schriftsteller  zu  verstehen  und  zu  lesen.  Ob  es  freilich 
besser  ist,  statt  eines  »ermüdenden,  fortlaufenden,  von  dem  Urtext  mehr 
ab-  als  zu  ihm  hinlenkenden  Commentars  das  lebendige  Wort  des  Autors«, 
d.  h.  eine  Uebersetzung  zu  setzen,  darüber  könnte  man  verschiedener 
Meinung  sein  und  ist  der  Verfasser  dieser  Uebertragung  offenbar  mit 
sich  selbst  nicht  einig:  denn  S.  IV  der  »Vorrede«  ist  er  »fest  überzeugt, 
dass  der  Besitz  einer  neuen  Ausgabe  des  griechischen  Urtextes«,  die 
entweder  mit  den  nöthigsten  Hinweisungen  und  lexicalischen  Beigaben 
und  mit  einer  übersichtlichen  Anordnung  des  Textes,  oder  mit  einem 
»fortlaufenden  eingehenden,  Form  und  Inhalt  der  Gegenstände  besprechen- 
den Commentar«  versehen  sei,  den  Zweck,  den  er  im  Auge  hatte  in  glei- 
cher Weise,  vielleicht  noch  besser  gefördert  haben  würde.  S.  VI  aber 
meint  er,  der  beste  Commentar  bleibe  eine  gute  möglichst  getreue  Ueber- 
setzung, und  zwar  eine  solche,  die  nicht  nur  mit  den  nöthigen  Hin- 
weisungen versehen  sei,  sondern  zugleich  die  durch  die  neuere 
Kritik  bereits  gewonnenen  unbestreitbaren  Resultate  ver- 
arbeite und  zur  Geltung  bringe.  Ersterer  Ansicht  sind  auch  wir 
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und  sind  jedenfalls  auch  die  neuen  Herausgeber  des  Apollonios,  Uhlig 
und  Schneider,  die  in  den  Plan  der  Ausgabe  auch  einen  Commentar  auf- 
genommen haben.  Wir  können  es  auch  heute  noch  nicht  begreifen,  dass 
Buttmann  von  der  Absicht  einer  neuen  Bearbeitung  des  Dyskolos  nichts 
wusste,  trotzdem  sie  schon  seit  1868  angektlndigt  ist.  Allein  trotz  alle 
dem  würden  wir  und  alle  Freunde  dieser  Studien  eine  gute  Ueber- 
setzung  der  Syntax  mit  Freuden  begrüssen,  d.  h.  eine  solche,  welche  die 
Anforderungen  erfüllte,  die  der  Verfasser  selbst  und  die  wir  mit  ihm  an 
eine  solche  stellen.  Ist  er  nun  in  der  vorliegenden  Uebersetzung  seinen 
eigenen  Forderungen  gerecht  geworden? 

Ein  bedenkliches  Vorurtheil  muss  es  schon  erwecken,  wenn  Butt- 
mann S.  IV  die  entmuthigeude  Behauptung  aufstellt,  dass  es  ohne  neues 
handschriftliches  Material  nicht  leicht  möglich  ist  einen  wesentlich  besse- 
ren Text  zu  Stande  zu  bringen,  als  ihn  Bekker  mit  Hülfe  seiner  Hand- 
schriften und  kritischen  Meisterschaft  geliefert.  Alle  Achtung  vor  den 
Verdiensten  eines  I.  Bekker  — hoffentlich  wird  den  Verfasser  die  in- 
zwischen erschienene  Ausgabe  der  kleinen  Schriften  des  Apollonios  von 
Richard  Schneider  eines  bessern  belehrt  haben  und  wird  ihn  die  Recen- 
sion  der  Syntax  von  Uhlig  von  der  Verkehrtheit  einer  solchen  Ansicht 
überzeugen,  die  wohl  Bekker  selbst  im  Interesse  der  Wissenschaft  von 
sich  weisen  würde.  Doch  was  erfahren  wir  nicht  alles  in  dieser  Vor- 
rede? Neues  freilich  nicht,  aber  desto  mehr  Verkehrtes. 

Die  bekannte  Stelle  de  adv.  614,  26-  625,  13  Bekker  = 201  — 210 
Schneider  hatten  0.  Schneider  im  Rhein.  Mus.  III  452 ff.,  Dronke  eben- 
daselbst XII  321  ff.  und  Schömann  opusc.  IV  260  f.  als  nicht  zur  Abhand- 
lung über  das  Adverb  gehörig,  sondern  als  einen  Bestandtheil  des 
IV.  Buches  der  Syntax  erklärt,  dessen  über  die  Adverbien  und  Con- 
junctionen  handelnde  Abschnitte  verloren  gegangen  sind.  Auch  Butt- 
mann trennt  diesen  letzten  Theil  der  Schrift  über  die  Adverbien  von 
demselben  ab,  weist  ihn  aber  nicht  der  Syntax  (deren  Abschluss  durch 
Apollonius  selbst  ihm  fraglich  erscheint),  sondern  irgend  einer  anderen 
der  zahlreichen  Schriften  des  Apollonias,  etwa  den  vier  Büchern  nsp't 
pepunwü  rütv  toü  Xöyou  pspwv  zu,  »zu  welchen  sich  die  Abhandlung 
itspi  ineppypa-tuv  verhält  wie  die  Monographie  eines  einzelnen  Rede- 
theils  zu  einem  alle  Redetheile  umfassenden  Gesammtwerke«.  So  Butt- 
mann S.  XIV.  Allein  S.  XVIIIf.  Note  8)  wird  ungefähr  das  Gegentheil 
davon  gelehrt:  »Erwägt  man,  dass  in  dem  sonst  so  reichhaltigen  Ver- 
zeichniss der  einzelnen  Schriften  des  Apollonius  bei  Suidas  weder  der 
Abhandlung  nspt  dvrwvup/at,  noch  der  beiden  andern  nepi  wjvSsapuuv 
und  r<sp\  impprjpdra>v  irgend  eine  Erwähnung  geschieht,  und  es  doch 
kaum  glaublich  ist,  dass  Suidas  von  diesen  oft  citirten  echten  Büchern 
des  Apollonius  keine  Kenntniss  gehabt  haben  sollte,  so  gewinnt  die  An- 
nahme an  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  alle  drei  Abhandlungen,  wenig- 
stens ursprünglich  (!),  nur  Theile  des  grossen  und  alle  Redetheile 
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umfassenden  Werkos  n&pi  pspiopoü  rwv  roü  \6you  pepäiv  gewesen  sind«. 
Dnd  doch  verweist  der  Uebersetzer  in  jeder  der  beiden  Stellen  auf  die 
andere  als  auf  identische  Behauptungen.  Jedenfalls  war  sich  Buttmann 
darüber  selbst  nicht  klar.  Das  beweisen  denn  auch  die  dafür  augeführ- 
ten Gründe,  die  wirklich  köstlich  sind.  Ich  kann  mich  nicht  enthalten 
hier  den  einen  oder  andern  derselben  anzuführen.  Der  Charakter  der 
Syntax  (d.  h.  der  Behandlungsweise  des  grammatischen  Stoffes  in  der 
Syntax)  ist  nach  Buttmann  ein  discursiver,  »indem  sie  in  dialektischer 
Manier,  fast  nach  Art  eines  Rhetors  in  Gerichtsverhandlungen,  oder  (!?) 
eines  Docenten  auf  dem  Katheder  die  Gegenstände  bespricht;  daher  (1) 
die  häufigen  Expectoratianen , persönlichen  Ausfälle«  u.  s.  w.  Dasselbe 
gilt  auch  für  den  erhaltenen  Theil  des  vierten  Buches,  der  von  den  Prä- 
positionen bandelt.  Die  drei  anderen  Schriften  sind  dagegen  vorwiegend 
lexikalisch  (!);  genau  in  derselben  Manier  ist  der  in  Rede  stehende 
Schlnsspassus  geschrieben,  so  dass  er  sich  kaum  von  den  unmittelbar 
vorhergehenden  Partien  der  Schrift  über  die  Adverbien  unterscheidet  (!?). 
Danach  stellt  sich  Buttmann  die  Schrift  nept  peptopdü  rwv  roü  \6you 
litpwv  als  vorwiegend  lexikalisch  vor;  was  wohl  dann  Lebrs  Anal,  gramm. 
S.  416  ff.  gedacht  haben  mag?  Doch  auch  Buttmann  hatte  die  Behand- 
langsweise  jener  Schlusspartie  wie  der  Schrift  nepl  Imppqpdrwv  eine 
breite  genannt.  Ein  anderer  Grund  erscheint  Buttmann  selbst  so 
schwach,  dass  er  am  Schlüsse  selbst  kein  »allzugrosses«  Gewicht  da- 
rauf legt.  Aus  dem  Umstande  nämlich,  dass  Apollonios  in  dem  Tractat 
fiber  die  Adverbien  auf  jenen  Schlusspassus  sich  niemals  bezieht  (?),  soll 
folgen,  dass  er  nicht  zur  Syntax  gehörte.  Gehörte  er  wirklich  zur  letz- 
teren, so  »hatte  er  mehrmals  recht  erhebliche  Veranlassung  gerade  auf 
den  Inhalt  jenes  Abschnittes  zu  verweisen«.  Danach  also  hatte  Apol- 
lonios keinen  Grund  jene  Schlusspartie  im  Buche  über  die  Adverbien 
zn  citiren,  weil  sie  zu  den  vier  Büchern  nep l pepicrpoü  rwv  roü  \6yoo 
pzpwv  gehörte.  In  dieser  Logik  geht  das  weiter. 

Wie  stellt  sich  nun  Buttmann  eine  Verwerthung  der  Resultate  der 
neueren  Kritik  und  eine  Heranziehung  der  antiken  und  modernen  Litte- 
ratur  über  diesen  Gegenstand  vor?  Von  dem  Uebersetzer  eines  so  schwie- 
rigen Autors,  wie  Apollonios,  darf  man  füglich  eine  absolut  vollständige 
Vertrautheit  mit  der  gesammten  einschlägigen  Litteratur  erwarten:  sie 
ist  ja  nicht  so  umfangreich.  Sehen  wir  nun  wie  Buttmann  hierin  zu 
Hause  ist. 

Richard  Schneider  hatte  im  Rhein.  Mus.  XXIV  592  und  599  ange- 
nommen, dass  der  Schluss  der  Abhandlung  mp\  dvrwvopJaf  von  dieser 
Schrift  abzutrennen  und  dem  Rhematikon  zuzuweisen  sei.  Auch  Butt- 
mann kommt  tS  XIV  ff.  Note  7)  zu  dem  Resultate,  dass  S.  144  B = 113, 
17  bis  zum  Schlüsse  des  Buches  als  der  früheren  Recension  oder 
einer  andern  Schrift  angehörig  auszuscheiden  sei,  ohne  dabei  Schneider’s 
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auch  nur  zu  erwähnen.  Ob  hier  Absicht  oder  Nachlässigkeit  vorliegt, 
beides  ist  gleich  tadelnswerth. 

S.  XXVI  — XXXII  wird  mit  einer  Ausführlichkeit  und  Gründlich- 
keit, die  einer  besseren  Sache  würdig  wäre,  bewiesen,  dass  der  Tractat 
des  Maximus  Planudes  nsp\  auvri^ewt  bei  Bachmann  An.  Graec.  II  105 
— 166  nichts  weiter  ist  als  die  reine  Rückübersetzung  der  Priscianischen 
Syntax  in’s  Griechische.  Und  doch  hatte  Uhlig  schon  im  Jahre  1862 
in  seiner  Inauguraldissertation  (Emendationum  Apollonianarum  specimen) 
S.  5 kurz  geschrieben:  »etenim  Byzantium  non,  sicut  omnes  opinantnr, 
Alexandrinum  cxpilasse,  sed  Caesariensem  convertisse  qui  hos  tres  grani- 
maticos  non  oscitanter  confert  ilico  perspicie^.  Ja,  Uhlig  hatte  sogar 
ebenso  kurz  angemerkt,  dass  Planudes  bei  seiner  Uebersetzung  ein  dem 
Codex  N (dessen  Werthlosigkeit  schon  Hertz  praef.  XXI  f.  hervorgehoben 
hatte)  nahestehendes  Exemplar  benutzt  habe,  weshalb  Planudes  für  die 
Textesgestaltung  des  Priscian  ebenso  werthlos  sei  wie  für  die  des  Apol- 
lonios.  Und  trotzdem  meint  Buttmann  auch  jetzt  noch,  «dass  die 
Syntax  des  Planudes  zur  Feststellung  des  Textes  von  Priscian  von  erheb- 
licher Bedeutung  ist.«  Genau  ebenso  flüchtig  ist,  was  B.  über  Theodorus 
Gaza,  den  sogenannten  Theodosius  Alexandrinus  Goettling’s,  über  Ma- 
crobius,  Constantinus  Lascaris  sagt.  Was  er  über  die  Stellung  der  Syn- 
tax in  der  Reihe  der  grammatischen  Schriften  des  Apollonios  und  über 
das  Verhältniss  des  Priscian  zu  derselben  vorbringt,  ist  ebenso  trivial 
als  für  den  vorliegenden  Zweck  ungenügend.  Um  nur  eins  zu  erwähnen, 
wer  gewinnt  aus  Buttmann’s  Vorrede  eine  Vorstellung  darüber,  was  er 
für  eine  Ansicht  über  Dronke's  und  Uhiig's  Theorie  Uber  die  rs/w?  dos 
Apollonios  hat?  Und  doch  wäre  die  Erörterung  dieses  Punktes  für  die 
Beantwortung  der  Frage  nach  der  Stellung  der  Apollonianischen  Syntax 
im  corpus  seiner  Schriften  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen  gewesen. 
Ebenso  hätten  wir  eine  auf  gründlichem  Studium  beruhende  Dar- 
legung des  Verhältnisses  zwischen  dem  XVII.  und  XVIII.  Buche  des 
Priscian  und  der  Syntax  des  Apollonios  sowie  die  sich  daraus  für  beide 
ergebenden  Schlussfolgerungen  erwartet;  statt  dessen  bietet  uns  Butt- 
mann einige  allgemeine  Gesichtspunkte,  die  längst  bekannt  waren.  Besser 
ist  was  er  Uber  § 157  ff.  des  XVIII.  Buches  im  Anhang  VIII  auseinander- 
setzt *).  Ueber  die  Entwickelung  der  grammatischen,  speciell  der  syn- 
taktischen Studien  bis  auf  Apollonios,  Uber  die  grammatischen  termini 
techuici  der  Alten  u.  dergl.  verliert  Buttmann  kein  Wort;  noch  weniger 
gibt  er  eine  Darstellung  des  grammatischen  Lehrgebäudes  des  Apollo- 
nios, lauter  Dinge,  welche  doch  alle  nicht  speciellen  Kenner  griechischer 
Nationalgrammatiker  hier  erwarten  dürften. 


*.»  Ebenso  neu  als  naiv  ist  S.  XXII  Note  11  die  Bemerkung,  die  Krehl’- 
che  Ausgabe  sei  zur  Zeit  noch  die  verbreitetste;  wir  wollen  das  im  Interesse 
der  Wissenschaft  nicht  hoffen  1 
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Noch  deutlicher  tritt  Buttmann’s  Ignorirung  der  den  Apollonios 
betreffenden  Litteratur  in  seiner  Uebersetzung  selbst  zu  Tage:  die 
Arbeiten  von  Dronke,  Schömann,  R.  Schneider,  Uhlig  u.  a.  scheint 
er  entweder  nicht  zu  kennen  oder  nicht  kennen  zu  wollen;  diejenigen 
aber,  welche  er  kennt  und  anführt,  wie  die  von  R.  Skrzeczka,  hat  er 
nur  höchst  oberflächlich  angesehen.  Und  doch  hätte  Buttmann  von  allen 
diesen  so  unendlich  vieles  für  Kritik,  Erklärung  und  Uebersetzung  ler- 
nen können.  Statt  dessen  ist  seine  ganze  Uebersetzung  eine  wahre 
Blumenlese  von  unberechtigten  Athetesen  und  Conjecturen,  falschen  Er- 
klärungen und  Uebersetzungen. 

Um  mit  den  letzteren  zu  beginnen,  so  übersetzt  Buttmann  z.  B. 
S.  13,  11  i-!<Tr7jUEt  mit  »könnte  daran  Anstoss  nehmen«;  S.  14,  2 giebt 
er  rTjV  Tri$iv  zoö  pyparo:  wieder  mit  »die  in  der  Verbal -Endung  ange- 
deutete Personalbezichung« ; S.  14,  23  sollen  die  Worte  el(  r.apipmoi- 
an  dvTioteujTcXXopevou  rpoQuir.no  heissen:  »bei  der  Einführung  einer  gegen- 
übergestellten  Person« ; S.  15,  26  — 28  tüv  pypärwv  ob  Sovapivtov  rrp 
xaraikjMrqTa  r.apaarr^at : »da  die  Verba  diese  zur  Constituirung  des 
Satzes  nöthigen  Funktionen  nicht  ausüben  kann«  (d.  h.  können)  statt: 
»da  die  Verba  diese  Congruenz  (d.  h.  mit  genera  und  Casus)  nicht  dar- 
stellen können«  (offenbar  kennt  Buttmann  die  Bedeutung  von  xaraXXrp 
lörijf  nicht;  auch  im  griechischen  Register  sucht  man  vergeblich  die 
Berechtigung  für  jene  Uebersetzung);  xnaptr.öpsvoet  heisst  bei  Butt- 
mann ganz  gewöhnlich  (wie  15,  26)  »entsprechend« ; S.  16,  8 — 10  soll 
das  Neutrum  die  Negation  von  zwei  vorhergehenden  »Wortarten«  sein; 
S.  16,  22  - 24  wird  also  übertragen:  »Keines  langen  Aufenthaltes  wird 
das  nun  folgende  bedürfen,  zumal  da  wenig  fehlte,  dass  es  die  Stelle 
hinter  dem  Nomen  erhalten  hätte«  statt:  »Keiner  Untersuchung  wird 
bedürfen,  dass  nun  das  Pronomen  folgt,  da,  wie  wir  sahen,  es  fast  nach 
dem  die  erste  Stellung  einnehmenden  Nomen  aufgenommen  zu  werden 
verdient«;  S.  17,  20  soll  xareXi^^  bedeuten  »genannt  wurde«;  S.  19, 
5-7:  tjv  de  xa'i  iv  nkttooiv  bvopoztxoct  xa\  Iv  nXeloocv  iripprpartxotQ 
oid  Xöyov  zotoö-ov:  »Wir  zeigen  dies  an  mehren  nominalen  und  mehren 
adverbialen  Interrogativen  folgendermassen«.  Vielmehr  ist  S.  19,  1—5 
die  Antwort  auf  die  Frage  S.  18,  23  —26;  dagegen  S.  19,  5ff.  ist  die 
Antwort  auf  S.  18,  26  bis  S.  19,  1.  Es  war  daher  also  zu  übersetzen: 
»Ferner  sind  sie,  wie  wir  gezeigt  haben  (ijv),  in  mehreren  nomina  und 
mehreren  adverbia  vorhanden  aus  folgendem  Grund«;  S.  19,  19 f.  abrb 
jup  pövov  tu  zt{  bvopa  ttj(  obalat  ireCtjTEt  übersetzt  Buttmann  folgender- 
massen: »denn  n'e;  forscht  nur  nach  dem  Namen  der  Substanz.«  Das 
geht  denn  doch  Uber  meine  Kcnutniss  des  Griechischen  hinaus.  Es  hat 
sich  hier  ßuttmann's  Nichtbeachtung  der  »durch  die  neuere  Kritik  be- 
reits gewonnenen  unbestreitbaren  Resultate«  bitter  gerächt.  Es  ist  selbst- 
verständlich mit  Uhlig  (em.  Apollon.  S.  13*)  vor  rftt  obatas  nach  einem 
ganz  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  des  Apollonios  rä  einzuschieben  und 
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danach  zu  übersetzen:  »Denn  das  Nomen  n'e  allein  an  und  für  sieb 
fragt  (in  den  obigen  Fragen  n'e  xtvetzat  etc.  — daher  das  Imperfectam, 
das  Buttmann  fast  nie  richtig  übersetzt;  köstlich  ist  z.  B.  auch  die  Ueber- 
setzuug  der  unmittelbar  vorausgehenden  Worte:  »Da  nun  die  den  Sub- 
stanzen zukommenden  Accidentien  nicht  (immer)  bekannt  waren»)  nur 
nach  der  Substanz«;  S.  19,  21  übersetzt  Buttmann  npotemv  oetTat 
mit  »erfand  man  dazu«,  während  allerdings  Priscian  wegen  seines  ex- 
cogitabatur  npoeenevoeTzo  gelesen  haben  muss;  S.  19,  25-  28  u>ers 
dvdundyeadat  pkv  zw  nuTot,  npoXeX^ppaztap&vov  dnb  roö  zt'e,  tot  xar’ 
im&sTtxijv  neüatv,  et  züjtot  etc.  »Und  so  autwortete  man  auf  notot,  gleich- 
sam wie  auf  eine  dem  vorher  aufgestellten  (und  beantworteten)  n'e  zu- 
sätzlich beigefügte  Frage  etwa«  etc.  statt:  »Daher  antwortet  man  auf 
notot,  wenn  bereits  eine  Frage  mit  nt  vorausgegangen  ist,  als  auf  eine 
Frage  nach  der  Qualität  (ypappaztxdt , pouotxöt  und  Spopeoe  sind  dem 
Apollonios  ebenso  gut  Adjectiva  wie  notijzrjt),  z.  B.«  etc.  Ebenso  war 
S.  20,  6 xaz’  intiXezixrp  evvotav  zu  übersetzen  »in  adjectiviscbem  Sinne« 
oder  »mit  dem  Begriffe  eines  Adjectivs«;  S.  20,  9f.  xa't  zobzwv  zjj  dyvoitf. 
i)  neüott  %apaxzrjpa  dnevetpe  übersetzt  B. : »so  hat  das  Fragewort  bei  Un- 
kenntnis dieser  Wörter  gleichfallsden  <singularischeu>  Charakter  angenom- 
men« (!);  S.  20, 13  xat  tut  npoetnopev  »und  so  weiter« ; S.20,  20 f.  zb  tjfisSamXe 
l%ov  zijv  dvzwvuptxyv  Bsotv : »das  mit  den  (!)  Pronominibas  zusammen- 
gesetzte ijtxedandf*  (hier  hätte  Skrzeczka  im  Programm  von  1853  S.  7* 
den  richtigen  Weg  zeigen  können);  S.  20,  17 f.  ist  y zt  zotoüzov  gar  nicht 
übersetzt;  S.  23,  27  f.  intXoezat  yoüv  tj  zoü  yevottt  aovoSoe  ix  zürn  nape- 
nopdvojv  pepwv  zoü  Xöyoo:  »Es  wird  nun  das  einem  Worte  beiwohnende 
Geschlecht  geoffenbart  durch  die  beifolgenden  Theile  des  Satzes«  statt 
»die  Zweideutigkeit  des  Geschlechtes  (trjvoSot  hier  = auvepnzwate,  also 
eigentlich  das  iu  der  Lautform  begründete  Zusammentreffen  eines  Wor. 
tes  im  Geschlecht  mit  einem  andern)  löst  sich  (oder  hebt  sich)  auf  aus 
den  beifolgenden  Redetheilen«  (vgl.  Skrzeczka  1853  S.  17*  und  1861  8.9**). 

S.  25,  9 übersetzt  Buttmann  zb  yevtxbv  yevot  mit  »das  natürliche 
Geschlecht«;  ich  wäre  begierig,  wie  er  diese  Bedeutung  rechtfertigt;  auch 
er  kann  im  Register  nur  diese  eine  Stelle  für  diese  Bedeutung  beibrin- 
gen.  Er  erwähnt  aber  nicht  einmal  die  Bokker'sche  Conjectur  SrjXuxoü 
für  yevtxoü,  der  sich  auch  Uhlig  in  seiner  Dissertation  S.  31  anschliesst; 
gar  nicht  zu  kennen  scheint  er  die  Vermuthung  L.  Lange's  (Philol.  VII 
564),  der  ywatxetoo  für  yevtxoü  schrieb;  ähnlich  übersetzt  er  S.  26,  18 
o ftvtxdtzazot  mit  »der  edelste  seines  Geschlechts« ; ähnlich  Egger  (Apol- 
lonius  Dyscole  Paris  1854  S.  120)  »le  type  du  genre* ; auch  hier  hat  er 
offenbar  von  der  Emendation  L.  Lange’s  (Philol.  VII  565)  und  Schoe- 
manu’s  (in  seiner  goldenen  Schrift  »animadversiones  ad  veterum  grara- 
maticorum  doctrinam  de  articulo«  S.  42  der  Leipziger  Separatausgabe) 
keine  Ahnung,  welche  beide  o ypuppaz  txwzazot  lesen,  weil  sonst  hier 
b jevixtitzazot  allein  in  solcher  Bedeutung  stehen  würde;  S.  28,  15  ist 
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natürlich  zu  lesen  ouvrtivoüaye  ln}  rb  robro  (xat  rby  ß und  demgemäss 
rn  übersetzen:  »indem  die  Rection  des  Verbums  sich  auf  ro'no  wie  auf  ß~ 
erstreckt,  da  auch  der  Buchstabe  im  Accusativ  zu  denken  ist« ; S.  29,  9 f. 
soll  rijv  xar'  altrob  dvandhyatv  napeppaivovres  heissen : »indem  wir  das 
der  Anschauung  vorschwebende  Bild  (!)  wiedergeben«;  S.  33,  20f.  Impptj- 
fiaTcxüte  vooüfisvov  xarä  dpBotxi/v  Ixtpopiv  war  so  wiederzugeben:  »so 
dass  er  (der  Artikel)  trotz  seiner  artikularen  Form  dennoch  adverbial 
zu  fassen  ist«  ( Ixtpopd  hier  wie  z.  B.  S.  33,  8 und  de  adv.  610,  6 Bekker 
= 196,  22  Schneider  Vierte) ; S.  34,  1 wird  aupnapiXapßavopivrfi  <rovn£jea>c 
r je  Seo’iai~e  übersetzt  mit  »wenn  die  Construction  sich  ändert« ; S.  36, 
26 f.  tT  yt  tu  p£po{  rtüv  npo'c  r t xafleemjxs:  »da  ja  der  Theil  auf  das 
Ganze  sich  erstreckt«,  und  doch  ist  npöt  n eine  so  bekannte  Kategorie, 
die  Relation;  S.  36,  9 dXX’  ouv  ye  rät  ln’  iXarzov  i$aptdpotjpiv(p  »so 
doch  wenigstens  dadurch,  dass  es  sich  der  Zahl  nach  von  dem  geringe- 
ren unterscheidet« ; freilich  meint  hier  Buttmann  »im  Text  undeutlich« ; 
S.  37,  2 f.  war  so  zu  übersetzen  (xai  irt  Imxptvouoa  r napb  ro~s  dp- 
jaio’.c  ßeaiv  -wv  dvnpdrwv):  »und  ausserdem  die  Bedeutung  der  Wörter 
bei  den  Alten  (d.  h.  den  voralexandrinischen  Dichtern  und  Prosaikern) 
kritisch  feststellt«  (Imxplvttv  — Siaxpfvetv  S.  39,  19);  S.  43,  4 — 10  will 
Apollonios  offenbar  folgendes  sagen:  »dass  der  Begriff  der  Angehörigkeit, 
der  doch  im  genetivus  partitivus  liegt,  nicht  durch  den  Dativ  ausgedrückt 
wird,  der  ja  sonst  den  Begriff  der  Zugehörigkeit  in  sich  schliesst,  liegt 
darin,  dass  gerade  der  Genitiv  der  Casus  des  Besitzes  ist;  der  genetivus 
partitivus  aber  drückt  gerade  den  Besitz  aus«.  Buttmann  hat  natürlich 
seinen  Apollonios  nicht  verstanden,  nimmt  zu  den  wunderlichsten  Con- 
jektoren  seine  Zuflucht  und  wirft  die  Stelle  einfach  heraus.  Das  ist 
offenbar  Kritik.  Das  thut  aber  Buttmann  ganz  gewöhnlich:  so  oft  er 
eine  Stelle  nicht  versteht,  beanstandet  er  sie  einfach.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  ich  hier  nur  einige  Stellen  des  ersten  Buches  der  Syn- 
tax willkürlich  herausgegriffen  habe;  wollte  ich  alle  die  wunderlichen 
Cebersetzungen  Buttmann’s  beleuchten,  so  müsste  ich  das  ganze  Buch 
excerpiren,  was  Zeit-  und  Raumvergeudung  wäre.  Glücklicher  als  in 
der  Syntax  ist  Buttmanu  auch  nicht  in  der  Uebersetzung  der  in  den 
Anhängen  behandelten  Stellen  gewesen.  Man  kann  wohl  behaupten: 
Ruttmann  hat  den  Apollonios  dem  Verständnisse  der  Leser  nicht  näher 
gebracht,  sondern  redlich  dazu  beigetragen,  ihn  noch  schwieriger  zu 
machen:  er  ist,  wie  Uhlig  sich  ausdrückt,  Suexölou  ouoxoXtÜTepot.  Ja, 
was  noch  mehr  ist,  er  hat  den  Apollonios  sehr  oft  einen  Unsinn  sagen 
lassen,  wie  ihn  demselben  selbst  die  Sprach  Vergleicher  nicht  zumutben 
würden,  »qui  ob  mutatam  studiorum  rationem  vetercs  grammaticos  con- 
viciis  obrnere  solent«.  Man  wird  in  den  allermeisten  Fällen,  wenn  man 
wissen  will,  was  der  Schriftsteller  gesagt  hat,  diesen  selbst  aufschlagen 
müssen.  In  dieser  Hinsicht  also  hätte  Buttmann  seine  S.  VI  ausgesprochene 
Absicht,  dass  seine  Uebersetzung  das  selbständige  Studium  des  Apollo- 
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nios  nor  fördern  solle,  vollständig  erreicht.  Die  Uebersetzung  der  Syntax 
ist  daher  noch  einmal  zu  machen,  falls  sie  nach  dem  Commentar  von 
Schneider  und  Uhlig  überhaupt  noch  nöthig  sein  sollte. 

Müssen  wir  somit  schon  nach  den  wenigen  oben  gebotenen  Proben 
behaupten,  dass  Buttmann  durch  seine  Uebersetzung  so  gut  wie  nichts  zum 
Verständniss  eines  so  schwierigen  Schriftstellers  beigetragen  hat,  so  kann 
unser  Urtheil  betreffs  der  von  ihm  beliebten  Kritik  nicht  günstiger  lauten. 
Heben  wir  auch  hier  einige  Stellen  heraus,  die  besonders  geeignet  sind 
Buttmann’s  Verfahren  klar  zu  stellen. 

S.  270,  21—271,  3 erklärt  Buttmann  für  entschieden  unächt,  weil 
diese  Stelle  nichts  weiter  enthalte  als  eine  müssige,  an  dieser  Stelle  ganz 
ungehörige  Wiederholung  von  264,  21  ff.  Als  ob  bei  Apollonios  keine  Wie- 
derholungen vorkämen!  Ob  diese  Wiederholungen  aber  »müssig«  und 
»ungehörig«  sind,  hängt  gerade  vom  Geschmacke  oder  von  der  Einsicht 
des  jedesmaligen  Kritikers  ab;  dieser  darf  aber  doch  sicherlich  seinen 
Geschmack  und  seine  oft  sehr  schwache  Einsicht  nicht  zum  alleinigen 
Massstab  bei  der  Verwerfung  einer  gut  überlieferten  Stelle  machen.  Nun 
sehen  wir  uns  aber  einmal  die  Stelle  etwas  näher  an : »Die  Stammform 
des  Conjunctivs  ist  die  indicativische,  welche  erst  durch  die  Beifügung 
der  Conjunctionen  die  (dem  Conjunctiv)  eigenthümliche  Lautform  erhält. 
Daher  (d.  h.  von  der  Beifügung  der  Conjunctionen)  hat  auch  der  Con- 
junctiv seinen  Namen,  während  wenn  man  bei  iä>  Adßrjt  das  iAaßet  (statt 
Adßj} t)  beibehielte,  auch  dieselbe  Benennung  des  modus  bliebe,  selbst 
wenn  es  keine  bestimmte  Aussage  enthielte,  wie  wir  denn  oben  gezeigt 
haben,  dass  die  Form  lypa^a  äv,  obwohl  sie  nicht  die  bestimmte  Aus- 
sage Uber  eine  Handlung  andeutet,  dennoch  »Indicativ«  genannt  wird, 
weil  auch  die  dem  modus  zukommende  Form  bleibt  (statt  aovrjppivov  ist 
natürlich  mit  R.  Schneider  im  Rhein.  Mus.  XXIV  696  aoppsvov  zu  leseu, 
vergl.  de  adv.  621 , 28  f.).  Mit  der  lautlichen  Form  nun  ändert  sich  in 
iäv  Adßjjt  und  in  Idv  Spdpjjt  auch  die  modale  Benennung«  (des  Indica- 
tivs).  Wie  hierin  eine  müssige  und  ungehörige  Wiederholung  von  264, 
21  ff.  liegen  soll , ist  mir  wenigstens  unverständlich.  Doch  die  Haupt- 
sache ist:  das  folgende  schliesst  sich  an  diese  beiden  Sätze  viel  passen- 
der an  als  an  die  Worte  rtv  o>.  7iapaTedevT£{  ovvSeepot  iv  (fwvrfi  tSuiipaot 
xariemjoav.  Freilich  muss  man  das  folgende  wieder  richtig  übersetzen : 
»Denn  offenbar  werden  die  kurzen  Vocale  des  Indicativs  zu  den  (ent- 
sprechenden) langen  gedehnt  (so  heisst  Sdimjoav),  während  die  übrigen 
Silben  gleich  bleiben«. 

Geradezu  unbegreiflich  aber  muss  es  erscheinen,  wenn  Buttmann 
S.  271,  26  die  Worte  xai  raT:  avvouaais  <pwvai{  für  unverständlich  er- 
klärt und  das  ovvoüoaut  aus  awe/uttmoüaaue  verdorben  hält,  was  er  dann 
nach  S.  231,  23  erklären  will.  Gerade  aber  die  Stelle  S.  231,  20  ff.  hätte 
ihn  belehren  können,  dass  unsere  Stelle  ganz  gesund  ist:  »Der  Indicativ 
ist  UBter  sämmtlichen  modis  am  meisten  ausgeprägt,  da  er  sowohl  die 
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weiteste  Zeiteintheilung  als  auch  die  entsprechenden  (zu  den  einzel- 
nen tempora  gehörigen!  Lautformen  hat«.  Was  Apollonios  damit  6agon 
will , darüber  belehrt  uns  beispielsweise  Choiroboskos  Dict.  in  Theodos. 
can.  p.  472,  15  ff.  Der  Indicativ  hat  also  z.  B.  praesens  und  imperfectura 
rinntu  und  Irunrov,  jedes  mit  einer  besonders  ausgeprägten  Lautform; 
nicht  so  der  Conjunctiv,  Optativ,  Imperativ  und  Infinitiv,  die  weder  ein 
besonderes  Präsens  und  ein  besonderes  Imperfect  noch  die  dazu  gehöri- 
gen Laute  bilden  können. 

8.  281,  4-10  wird  verworfen,  weil  der  ganze  in  ausgeprägter 
Scholienmanier  gehaltene  Passus  eine  grosse  innere  und  änssere  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Scbol.  AD  zu  Hom.  £ 15  hat,  woraus  ihn  der  Interpolator 
entnommen  zu  haben  scheint! 

Auch  in  den  »Anhängen«  begegnen  wir  derselben  Art  von  Kritik. 
In  Anhang  11  zum  Beispiel,  wo  er  eine  Uebersetzung  der  Schrift  nep't 
hupjnjfid-iuv  S.  538,  13—543,  16  Bekker  = 128,  10 — 133,  12  gibt,  nennt 
Buttmann  zu  S.  542,  19  = 132,  20  die  Worte  Xeytu  rb  ypdtpetv  einen  »un- 
verständlichen Zusatz«.  Es  hängt  dies  mit  seiner  zur  Syntax  S-  271,  26 
aus  Unkenntniss  geübten  Kritik  zusammen,  die  wir  oben  getadelt  haben. 
Auch  hier  versteht  or  nämlich  die  vorausgehenden  Worte  rö  aoyxeyupivov 
rüiv  zpövtov  nicht.  Diese  beziehen  sich  nämlich  nicht  auf  das  Sei  selbst, 
sondern  auf  den  Infinitiv.  In  ypätpem  sind  ivearwg  und  naparartxog  avy- 
xty<jp£\ioi.  Durch  den  Zusatz  von  Sei  sehe  ich  nun,  dass  ypdtpetv  dem 
praesens,  durch  den  Zusatz  von  £Set,  dass  es  dem  imperfectum  angehört. 
Dass  die  Stelle  so  aufzufassen  ist,  konnte  Buttmann  aus  Z.  23  deutlich 
ersehen. 

Ich  brauche  kaum  zu  erwähnen,  dass  auch  in  der  Kritik  Buttmann 
sehr  häufig  nur  deshalb  gefehlt  hat,  weil  er  die  Leistungen  seiner  Vor- 
gänger unbeachtet  liess.  Beispielshalber  ist  bei  Bekker  S.  65,  27—56,  2 
also  überliefert:  SiSecxrat  ybp  Sn,  xfiv  dvramSoatg  tptXbv  dnourjj  ai/p- 
fwvov,  dXX'  otidkv  iXetnero  tjnXbv  rb  r,  Snep  xarereraxro  elg  rb  roiog 

xai  röaot Nach  r 6 trog  nahm  Bekker  eine  Lücke  an,  deren  Grund 

weder  Buttmann  noch  vor  ihm  Frohne  in  seiner  völlig  werthlosen  Disser- 
tation: »Observationes  in  Apoilonii  syntaxin«,  Bonn  1844,  S.  28  eingesehen 
haben.  Wenn  Buttmann  S.  42  übersetzt:  »denn  es  ist  gezeigt  worden, 
dass,  [wenn  die  correspondirende  Form  eine  Tenuis  verlangte,  das  r aber 
bereits  für  (das  demonstrative)  roiog  und  roaog  verwandt  worden  war, 
keine  andere  Tenuis  mehr  übrig  blieb  als  x«],  so  wünschte  ich,  dass  er 
auch  den  griechischen  Text  dazu  gesetzt  hätte.  Dass  Frobne's  Vorschlag, 
hinter  roaog  einzuschieben  xat  äXXa  rä  rocdüra  auf  vollständigem  Miss- 
verständniss  des  Apollonios  beruht,  ist  sicher;  klar,  wenn  auch  nicht 
überzeugend,  ist  dagegen  die  Conjectur  Uhlig’s  a.  a.  0.  S.  12,  welcher 
schreibt:  oeotixrat  ybp  ort  i j dvranoSoai;  tfitXbv  dnaurei  obpipwvov , dXX' 
obSkv  iXetnero  xrX. 

S.  66,  13  bat  auch  Buttmanu  eingesehen,  dass  die  Stelle  corrupt 
ist,  da  der  überlieferte  Text  keinen  verständigen  Sinn  gibt.  Hätte  er 
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nun  sich  in  der  Litteratur  umgesehen,  so  wäre  er  vor  der  Gefahr  solche 
Anmerkungen  wie  die  S-  51  Note  1—4  zu  schreiben  geschützt  gewesen. 
Er  hätte  dann  gesehen,  dass  Z.  15  schon  Schömann  »animadversiones  ad 
veterum  grammaticorum  doctrinam  de  articulo«  S.60f.  napoüerr/e  für 
npuyrTjS  las,  und  dass  Richard  Schneider  in  der  Symbola  phil.  Bonn. 
S.  471  Z.  20  nach  xa betrat  den  Ausfall  des  Gegenstücks  annahra:  6 Tpö- 
<pu>v  ypappartxbe  xaXehat.  Er  würde  dann  auch  vielleicht  eingesehen 
haben,  dass  die  Worte  Z.  22  xal  oatpic  bis  Z.  24  napeiXe.ro  vollkommen 
in  der  Ordnung  sind : denn  diese  können  wirklich  nur  für  Buttmann  un- 
verständlich sein.  Auch  ist  der  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  (vergl. 
S.  67,  16  f. , wo  er  bei  »den  andern  Verbis«  nicht  »des  Seins«  ergänzen 
durfte;  es  sind  vielmehr  zunächst  nur  xaXeioBat  yiveodcu  u.  a.)  und  dem 
Vorhergehenden  (Schömann's  napouarfi  ist  natürlich  mit  Bezug  auf  S.  64, 
13  f-  gesagt)  absolut  klar. 

Ganz  unglücklich  ist  die  Auswertung  von  S.  98,  23  bis  S.  99,  2. 
Hier  hätte  Buttmann  nicht  erst  von  einem  neueren  Kritiker,  nein  schon 
von  Priscian  sich  belehren  lassen  können.  Bekanntlich  wählte  dieser  aus 
Apollonios  das  aus,  was  ihm  am  bequemsten  war,  wobei  er  freilich  sehr 
oft  mit  wenig  Geschick  verfuhr.  Hier  nun  übersetzt  er  S.  98,  9—14; 
8.  98,  15—27  lässt  er  aus;  S.  98,  27—99,  2 übersetzt  er  und  S.  99,  2-15 
lässt  er  wieder  aus. 

Ebenso  wenig  war  S.  113,  19  f.  zu  behelligen,  da  die  Stelle  sowohl 
durch  Priscian  als  durch  die  Parallelstelle  S.  13,  20  ff.  und  Schob  Dio- 
nys. 905,  16  hinlänglich  geschützt  ist.  Etwas  komisch  nimmt  sich  übri- 
gens die  Erklärung  der  Entstehung  des  ■pevopdvoue  (resp.  ftvopsvoue)  und 
des  qui  nascuntur  bei  Priscian  aus. 

S.  124,  20  — 23  sind  die  beiden  Homerverse  (0  63  f.)  allerdings  an 
dieser  Stelle  unächt;  sie  passen  nur  zu  S.  122,  12—  123,  17.  Daraus 
folgt  aber  doch  wahrlich  nicht,  dass  auch  Z.  24-  26  unächt  sind:  man 
muss  nur  den  Sinn  richtig  verstehen.  Z.  15  ist  statt  nrwrixoy  zu  lesen 
dvnovuptxiiv,  und  die  Worte  $ u>t  ’Apiarap^oi  bis  npotmnov  vorjrai  beziehen 
sich  auf  Hom.  a 10,  wo  Aristarch  offenbar  annahm,  Zn  nepiaaite  b xai 
aövSeapot.  Die  ganze  Stelle  hat  Buttmann  offenbar  nicht  verstanden:  sie 
ist  allerdings  nicht  leicht. 

Ganz  verkehrter  Weise  verwirft  Buttmann  S.  268,  27  —269,  3;  er 
meint  zwar,  es  stehe  mit  dem  Vorhergehenden  wie  mit  dem  Nachfolgenden 
im  vollsten  Widerspruch,  aber  warum?  Weil  er  8.  268,  24  Süvarat  mit 
»kann  nur«  und  S.  269,  9 evean  <pivai  mit  »muss  es  heissen«  übersetzt. 
Es  ist  ja  schon  an  und  für  sich  (vergl.  de  pron.  p.  106  C = 82,  10)  un- 
wahrscheinlich, dass  Apollonios  in  einem  Satze  wie  7va  ptXoXoyr/aw  rtape- 
pev/jßj]  Tplnpiuv  das  tva  nicht  auch  als  final  zulassen  sollte;  für  idv  nur 
nimmt  er  an,  dass  im  Nachsatz  kein  Präteritum  stehen  kann,  und  das 
ist  ja  auch  richtig.  Hätte  Theodorus  Gaza  für  den  Apollonios  überhaupt 
erhebliche  Bedeutung,  so  könnte  er  die  Aechtheit  unserer  Worte  bestä- 
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tigen.  8.  140  der  Bas.  Ausg.  von  1529  hat  er  offenbar  den  Apollonios 
ausgeschrieben.  In  dem  Beispiel  7va  tptXoXoyiiow , rtapeyivero  dcwv  fasst 
er  ha  als  aircoXoytxof , sagt  aber  gleich  darauf:  roüro  8k  (xai?)  ärors- 
Xeartxöbt  ijyst  äxobtabat. 

S.  268,  4 f.  waren  die  Worte  r 6 nXeovd&tv  xarä  r b IXXetnov  bereits 
Skrzeczka  unverständlich ; Referent  hat  in  den  prolegomena  zu  seinem  Ano- 
nymus 8.  XXXII  versuchsweise  mit  Vergleichung  von  de  coni.  p.  520,  20 
= 262,  25  vermutbet  rb  nXeovdfetv  xarä  rb  r.Xiov , welche  Vermuthung 
ich  auch  jetzt  noch  für  richtig  halte;  cf.  Schol  Dionys.  971,  21.  xarä 
ist  Oberhaupt  eine  Lieblingspräposition  des  Apollonios;  er  liebt  sie  so- 
wohl in  der  obvBeott  als  in  der  xapaBeaif,  in  letzterer  ist  namentlich 
die  Verbindung  mit  einem  adjectivischen  Neutrum  gewöhnlich,  wie  ich 
an  einer  anderen  Stelle  nachweisen  werde;  hier  merke  man  z.  B.  xarä 
rb  itXeov  de  constr.  194,  16;  195,  6—7;  309,  26  f-;  327,  5;  de  adv.  620, 
26  = 206,  1 f. ; 5 ff. ; ähnlich  xarä  ro  nXetorov,  xarä  rb  nav reise  (de  adv. 
595,  26  = 183,  5;  604,  15  und  27  = 191,  3 und  13;  de  coni.  480,  2 
= 214.  2 f.  21.)  u.  ä. 

De  adv.  531,  10  = 121,  18  steht  nicht  imytvopsvot; , sondern  im- 
yno/ievwv,  und  C.  E.  A.  Schmidt  «Beiträge«  S.  494  liest  daher  nicht  otyw- 
fievote,  sondern  maryrjpivwv ; näher  liegt  atywpdv wv  oder  bnaxooopdvwv ; 
am  einfachsten  jedoch  ist  die  Aenderung  von  R.  Schneider,  der  in  der 
Symb.  phil.  Bonn.  8 472  (obx'y  imytvo/idvwv  schreibt,  was  ja  so  viel  ist 
als  oiyiofievwv  oder  bnaxouopdvwv. 

Sahen  wir  somit  auch  aus  den  wenigen  angeführten  Stellen,  die 
ich  natürlich  beliebig  vermehren  könnte,  dass  Buttmann  weder  seinen 
Apollonios  aus  einem  eingehenden  Studium  hat  kennen  lernen  noch  mit 
den  Leistungen  der  Alten  und  Neuern  irgendwie  vertraut  ist,  so  wird  sich 
nus  dasselbe  betrübende  Resultat  auch  aus  seinen  Erklärungsproben  er- 
geben, von  denen  auch  nur  einige  statt  aller  hier  stehen  mögen. 

Betrachten  wir  z.  B.  die  Note  zu  S.  36,  20  ff.,  so  erwartet  hier 
jedermann  eine  Erklärung  des  Gegensatzes,  der  in  den  Worten  roTt  ix 
rp  tß  rt  f rä  ayyrjpara  rwv  Xdfewv  naptiXr^otuv  und  ob  p)jv  ix  Sovapewt 
rwv  xarä  napddoaev  rwv  'EXX^vwv  xal  rljt  avpitapenop.dvqc  iv  abrott  äva- 
loyiäf  liegt;  statt  dessen  erhält  man  eine  nothdürftige  und  ungenügende 
Erklärung  von  napaboatt , mit  der  sich  absolut  nichts  anfangen  lässt. 

8.91,  15  ff.  bemüht  sich  Buttmann  vergeblich  seine  grundfalsche 
üebersetzung  noch  durch  Anmerkungen  zu  rechtfertigen:  beides,  Ueber- 
tragung  wie  Erklärung,  wären  anders  ausgefallen,  hätte  der  Uebersetzer 
die  betreffende  Litteratur  zur  Stelle  gekannt. 

S.  152,  21  wird  irtioraotf  also  erklärt  (nach  einer  haarsträubenden 
üebersetzung):  »genau:  das  woran  man  Anstoss  nimmt,  was  Bedenken 
erregt* ! Das  heisst  inioraotf  »genau«  weder  sonst  noch  jemals  bei  Apol- 
lonios! Erwartet  hätten  wir  dagegen  hier  oder  an  einer  anderen  Stelle 
eine  kurze  aber  auf  Kenntniss  von  sämmtlichen  Stellen  beruhende  Er- 
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örterung  von  l<p(<rm<r&at  und  inttrcaott  bei  Apollonios.  ßuttraann  hat 
substantivum  wie  verbum  stets  falsch  übersetzt. 

Wer  aus  der  Note  zu  254,  6 über  die  Lehre  der  Alten  von  der 
Definition  der  drei  Personen  sich  eine  klare  Vorstellung  bilden  wollte, 
der  dürfte  sich  vergebens  abmühen.  Schon  die  Anführung  der  Litteratur 
lässt  schliessen,  dass  Buttinan  sich  durchaus  unklar  war,  als  er  diese 
Anmerkung  schrieb.  Er  musste  vor  allem  darauf  hinweisen,  dass  Apollo- 
nios hier  und  an  ähnlichen  Stellen  offenbar  gegen  Dionysios  Thrax  po- 
lemisirt;  sodann  musste  des  Apollonios  Lehre  im  Rheraatikon  (Priscian. 
VIII  101,  I 448  Hertz)  und  in  seinen  sonstigen  Schriften  genau  darge- 
legt werden.  Priscian’s  Darstellung  ist  klar  genug. 

Wie  anders  wäre  die  Erklärung  von  ntptypaipi] , womit  auch  das 
verbum  zu  verbinden  war,  in  der  Note  zu  S.  267,  5 und  28  ausgefallen, 
hätte  Buttmann  die  fast  abschliessende  Darstellung  dieses  Gebrauchs  von 

R.  Schneider  im  Kölner  Programm  von  1867  S.  21  f.  gelesen! 

Am  fühlbarsten  macht  sich  Buttmann’s  Unkenntniss  des  Apollonios 
im  dritten  Buch  bei  dessen  Lehre  vom  Verbum,  und  doch  hatte  er  an 
Skrzeczka  einen  so  tüchtigen  Vorarbeiter!  Niemand  wird  nun  aus  Butt- 
mann’s Uebersetzung  und  Commentar  eine  klare  Uebersicht  beispielshalber 
der  von  Apollonios  angenommenen  genera  verbi  erhalten,  ebensowenig 
aber  der  übrigen  Tmpexüpeva  rö > pr/panl  Um  nur  eine  Kleinigkeit  zu 
erwähnen,  so  war  S.  278,  7 einfach  durch  Hinweis  auf  Schol.  Dionys. 

S.  865 , 1 ff.  zu  erklären  (wo  natürlich  Z.  2 für  zn  lesen  ist 

ö>C  ix  rüffle  und  Z.  3 f.  ikeuüat  oder  olxri^uuat  statt  <f>iyouat).  Danach 
lautet  die  Uebersetzung  der  Apollonianischen  Stelle  also:  »und  ausser- 
dem noch  bei  den  verben,  welche  auf  Erwerb  von  Glücksgütern  bezüglich 
sich  auf  von  aussen  zu  Theil  werdende  (d.  h.  ohne  inneres,  geistiges 
Verdienst  wie  <ppovttv ) Dinge  beziehen« , also  Erwerb  von  nkoüros  und 
xipSot. 

S.  189,  15  hat  man  längst  das  nothwendige  schon  von  Portus  ge- 
fühlte ovvBera  für  ovvtxuxä  hergestellt:  nun  vergleiche  man  die  Ueber- 
setzung und  die  Anmerkung  Buttmann's! 

Zu  S.  187,  3 f . und  311,  16  wird  einfach  das  bei  Suidas  itep't  avv- 
Beawe  genannte  Buch  als  identisch  angenommen  mit  dem  de  pron.  p.  39  B 
citirten  nepl  auvBeTtuv.  Das  Citat  geht  natürlich  auf  nepc  a^pdrmv. 

Klassisch  ist  die  Uebersetzung  und  Erklärung  von  iv  TptysveT  tö 
t/c  8. 186,  11:  »das  geschlechtsunterscheidende  rlf«  und  »sofern  t<c 
beide  Geschlechter  repräsentirt« ! Damit  vergleiche  man  beispielshalber, 
was  über  diesen  Punkt  nach  den  kurzen  Bemerkungen  von  Uhlig  (diss. 
S.  22  f.)  R.  Schneider  im  Osterprogramm  von  Norden  1878  S.  3 f.  sagt, 
und  man  wird  finden,  was  Buttmann  nicht  bietet  und  was  man  von  ihm 
erwartet. 

Wie  er  S.  81,  6 ff.  und  300,  1 hätte  erklären  sollen,  das  war  zu 
lernen  z.  B.  von  Lersch,  Sprachphilos.  d.  Alten  II  32  ff.,  Gräfenban,  Gesch. 
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d.  klass.  Phil.  I S.  463,  Steinthal,  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  S.  299 
and  632  f.,  Skrzeczka  im  Königsberger  Progr.  von  1861  S.  15,  Fleck- 
eisen’s  Jahrb.  XCIX  S.  213  ff.,  Jolly,  Geschichte  des  Infinitiv’s  im  Indo- 
germanischen S.  14  f.  (letzterer  von  geringem  Werth),  R.  Schmidt,  Stoic. 
gramm.  S.  17  u.  a.  m. 

Ebenso  war  S.  310,  6 zu  dem  ganzen  Abschnitt  über  die  Anastrophe 
ausser  Lehrs  q.  e.  p.  68—100  G.  Kern  im  Stettiner  Programm  von  1860, 
Skrzeczka  im  Königsberger  Programm  von  1853  S.  9 und  10  heranzu- 
ziehen und  von  den  Alten  Pseudo-Choerob.  Epim.  in  Psalt.  David.  S.  12, 
34  — 16,  20  und  48,  30—49,  10,  Herodian.  I 479  ff.  sowie  namentlich  auch 
Priscian  in  XIV,  der  seine  Weisheit  wohl  hauptsächlich  dem  Apollonios 
verdankt  wie  auch  der  Schol.  Dionys.  S.  924  ff . welche  beide  sehr  oft 
äbereinstimmen,  wie  bereits  P.  Langen  und  Corssen  angedeutet  haben. 

Fassen  wir  unser  Urtheil  über  Buttmann’s  Buch  zusammen,  so 
können  wir  nur  sagen,  dass  es  in  jeder  Weise  übereilt  und  flüchtig  gear- 
beitet ist.  Das  zeigt  auch  die  bei  aller  Freiheit  und  Ungenanigkeit  der 
Cebersetzung  dennoch  sehr  holperige  und  ungefeilte  Ausdrucksweise  so- 
wie die  zahlreichen  Versehen,  namentlich  auch  in  den  Stellen,  wo  das 
griechische  Original  beibehalten  werden  musste. 

So  S.  12,  19  v.  o.  muss  es  »können«  heissen  statt  »kann«;  S.  26, 
14  v.  o.  ist  8üv  vor  ra^dtos  Xdystv  ausgefallen;  S.  30,  9 v.  u.  ist  nrnoe 
zu  schreiben  statt  rnntov,  S.  32,  3 steht  bei  Apollonios  dXXa  nep,  nicht 
dUä  pdv ; S.  41,  8 v.  u.  ist  nach  xoüpos  ausgefallen  äxoopos\  S.  50,  24 
ist  Ji'tuv  vor  dta'üfsrai  ausgefallen;  S 69,  6 v.  u.  ptdiaiv  statt  pjciiouoa ; 
S.  86,  12  steht  bei  Bekkcr  rt,  nicht  iy,  wie  Buttmann  schreibt;  S.  90,  25 
8,  nicht  6 ; vergl.  S.  91,  25;  S.  85,  9 steht  ij,  während  bei  Bekker  S.  110, 
5 fj  steht.  Derartige  »Druckfehler«  hängen  wohl  zusammen  mit  der  ganz 
confusen  Anmerkung  zu  S.  109,  20.  Apollonios  unterscheidet  ganz  klar 
ein  doppeltes  8s  und  ein  doppeltes  o,  nämlich  ein  pronominales  8s  uud  einen 
Artikel  8s  sowie  einen  Artikel  6 und  ein  pronominales  6.  Vom  pronominalen 
os  leitet  er  obros  ab:  vergl.  de  pron.  p.  71  B = 56,  13  ff.,  welche  Stelle 
Schneider  mit  Recht  nach  Uhlig  eniendirt  hat.  S.  117,  9 steht  bei  Bekker 
Oho,  nicht  8öo\  S.  117,  9 und  21  hat  Bekker  /£;  S.  121,  17  hat  der  Bekker  - 
sche  Text  luoare,  nicht  löaane-,  8.  191,  5 hat  Bekker  o<ptrtpZeobai, 
nicht  a<fireptXetv\  S.  192,  25  heisst  es  bei  Bekker  roö  Kpovou,  nicht 
Kpovou ; 8.  193,  6 äUwv,  nicht  3Uos\  S.  196,  8 ijpsTs  ypdtfouotv , nicht 
IpAipo’jai;  S.  198,  11  bietet  Bekker  ws  <pdaav  fj  xfoftbs  (die  Buttmann'- 
sche  Anmerkung  dazu  ist  vorzüglich!)  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Wir  erwarten  demnach  von  Buttmann,  dass  er  bei  einer  etwaigen 
neuen  Auflage  die  erste  vollständig  umarbeite  und  die  Arbeiten  über 
Apollonios,  die  er  noch  ankündigt,  weniger  übereilt,  sondern  mehr  durch- 
dacht in  die  'Welt  schickt;  mit  Arbeiten  wie  der  vorliegenden  ist  der 
Wissenschaft  absolut  nicht  gedient! 

Einen  gar  wohlthuenden  Gegensatz  zu  diesem  unerfreulichen  Mach- 
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werk  bildet  die  Leistung,  zu  deren  Besprechung  wir  uns  jetzt  zu  wenden 
haben  und  die  wir  wohl  als  die  bedeutendste  in  unserem  diesjährigen 
Bericht  zu  verzeichnen  haben: 

Apollonii  Dyscoli  quae  supersunt.  Recensuerunt  apparatum  criti- 
cum  commentarium  indices  adiecerunt  Richardus  Schneider  et 
Gustavus  Uhlig.  Voluminis  primi  fase.  I Apolionii  scripta  minora 
a Richardo  Schneidere»  edita  continens.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teub- 
neri.  MDCCCLXXVIII.  XVI,-  264  8.  lex.  8. 

Nachdem  H.  Keil’s  rastlose  und  unermüdliche  Thätigkeit  das  Cor- 
pus grammaticorum  Latinorum  zum  Abschluss  gebracht  hat,  beabsichtigt 
die  um  die  gesammte  philologische  Wissenschaft  so  hoch  verdiente  Teub- 
ner’sche  Verlagshandlung  auch  eine  entsprechende  Sammlung  der  grie- 
chischen Grammatiker  erscheinen  zu  lassen.  Damit  wird  sie  jedenfalls 
dem  Wunsche  und  Bedürfnisse  nicht  blos  der  speciellen  Fachgelehrten 
sondern  der  ganzen  philologischen  Welt  entgegenkommen.  Denn  erst 
durch  die  Sammlung  des  Wichtigsten  aus  älterer  und  byzantinischer  Zeit 
mit  einem  gereinigten  Texte  wird  dem  tief  empfundenen  Mangel  an  einer 
Geschichte  der  Philologie,  welche  den  Anforderungen  der  Wissenschaft 
genügt,  abgeholfen  und  auch  der  wissenschaftliche  Ausbau  eines  Lehr- 
gebäudes der  griechischen  Grammatik  ausgeführt  werden  können:  das 
corpus  grammaticorum  Graecorum  bildet  dazu  die  unerlässliche  Grund- 
lage. Erst  dadurch  wird  auch  eine  allgemeinere  Betheiligung  und  ein 
allgemeineres  Interesse  namentlich  der  praktischen  Schulmänner  an  diesen 
Studien  ermöglicht  werden.  Dass  letzteres  unbedingt  geschehen  müsse, 
dass  ohne  die  Kenntniss  der  Geschichte  einer  Wissenschaft  eine  Ver- 
tiefung in  letztere  selbst  nicht  wohl  möglich  sei,  darüber  sind  die  be- 
deutendsten Autoritäten  auf  pädagogischem  wie  auf  wissenschaftlichem 
Gebiete  einig.  Man  kann  daher  das  angedeutete  Unternehmen  der  thä- 
tigen  Verlagshandlung  nur  mit  Freuden  begrüssen  und  dem  wissenschaft- 
lichen Anreger  dieses  Planes,  Herrn  Director  Uhlig  in  Heidelberg,  ge- 
bührt dafür  der  wärmste  Dank  der  Philologen  überhaupt  wie  die  specielle 
Anerkennung  aller  Freunde  dieser  Studien. 

Gleichsam  als  Einleitung  und  Vorläufer  der  Sammlung  wird  eine  neue 
auf  Grund  von  ganz  neuem  handschriftlichen  Material  besorgte  Ausgabe  der 
■re^wj  des  Dionysios  Thrax,  der  ältesten  occidentalischen  Grammatik,  er- 
scheinen. Dieselbe  wird  von  Uhlig  selbst  veranstaltet  und  wird  wesentlich 
auf  Grundlage  des  cod.  Leidensis  Vossianus  No.  76  den  Text  gestalten,  da- 
neben aber  auch  die  übrigen  verglichenen  Handschriften,  namentlich  einen 
Monacensis,  sowie  der  Scholien  (nach  neuen  Collationen)  und  der  (zum  ersten 
Male  herangezogenen)  späteren  katechismenartigen  Bearbeitungen,  vor 
allem  aber  die  Varianten  der  1824  von  Cirbied  herausgegebenen  auf 
einem  interpolirten  Exemplar  beruhenden  armenischen  Umarbeitung  der 
r t%vi)  berücksichtigen.  Es  steht  zu  hoffen,  dass  diese  kleinere  Ausgabe 
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des  Dionysios,  der  spater  noch  eine  editio  maior  folgen  soll,  in  recht 
viele  Hände  kommen  und  den  Sinn  und  das  Verständniss  für  die  grie- 
chischen Grammatiker  wesentlich  fördern  wird.  Das  soll  auch  namentlich 
durch  ein  der  Ausgabe  beigefügtes  Lexikon  der  gebräuchlichsten  termini 
technici  der  griechischen  Nationalgrammatiker,  namentlich  des  Dionysios 
Thrax  and  des  Apollonios  Dyskolos,  erreicht  werden. 

Den  ersten  Theil  des  corpus  soll  die  Ausgabe  des  Apollonios  von 
Richard  Schneider  und  Gustav  Uhlig  bilden,  dessen  scripta  minora  uns 
hier  in  der  Recension  von  Richard  Schneider  als  erster  Fascikel  des 
ersten  volumen  vorliegen.  Den  zweiten  Fascikel  wird  die  Syntax  in  der 
Bearbeitung  von  Uhlig  füllen  und  als  dritter  Theil  des  ersten  Bandes 
soll  der  für  Apollonios  nothwendige  Commentar  erscheinen.  Die  Samm- 
lung der  Fragmente  der  übrigen  Schriften,  welche  das  zweite  volumen 
des  ersten  Theiles  enthalten  wird,  soll  erst  nach  einer  neuen  und  besseren 
Ausgabe  der  Scholien  zu  Dionysios  Thrax  und  der  Dictata  des  Georgios 
Cboiroboskos , der  beiden  Hauptfundstätten  für  dieselben,  veröffentlicht 
werden. 

Als  zweiter  Theil  soll  dem  corpus  der  Lentz'sche  Herodian  einge- 
fügt werden. 

Die  Scholien  zu  Dionysios  Thrax  wird  die  dritte  Abtheilung  des 
corpus  nach  der  Recension  von  Dr.  Alfred  Hilgard  in  Heidelberg  bringen, 
wo  zugleich  die  vom  Referenten  abgeschriebenen  erotematischen  Bear- 
beitungen der  t igvTj  und  die  grössere  Ausgabe  der  rs^vrj  selbst  mit  voll- 
ständigem Apparat  zum  Abdrucke  gelangen  sollen.  Hilgard  hat  bereits 
jetzt  schon  auf  Grund  eines  ausgedehnten  handschriftlichen  Materials  die 
von  Hörschelmann  begonnene  Arbeit  glücklich  zu  Ende  geführt,  indem 
er  für  fast  alle  im  zweiten  Bande  von  Bekkeris  Anecdota  enthaltenen 
Scholien  die  Autoren  festgestellt  hat;  diese  Resultate  wird  ein  Heidel- 
berger Programm  des  Schuljahres  1879/80  in  übersichtlicher  Weise  zur 
Kenntniss  bringen. 

Den  vierten  Theil  der  Sammlung  sollen  die  canones  des  Theodosios 
von  Alexandria  nebst  dem  zuerst  von  Gaisford  gerade  nicht  sehr  sorg- 
fältig edirten  Commentar  des  Georgios  Choiroboskos  und  den  übrigen 
kleineren  Schriften  desselben  ausmachen : auch  diese  Abtheilung  hat  Hil- 
gard übernommen  und  bereits  reiches  handschriftliches  Material  ge- 
sammelt. 

Der  fünfte  Theil  wird  die  wichtigsten  scriptores  de  re  Orthogra- 
phien et  orthoepica  umfassen.  Hier  werden  auch  des  sogenannten  Ar- 
kadios  oder  Theodosios  Auszug  aus  der  xadoXtxtj  npoautSta  des  Herodian 
und  die  rovtxd.  itapaijiXuara  des  Ioannes  Aiexandrinus  Aufnahme  finden. 
Denn  wenn  auch  beide  Bearbeitungen  der  xabuhxrt  von  Lentz  zur  Restau- 
ration des  ursprünglichen  grossartigen  Werkes  in  musterhafter  Weise 
mit  einander  verschmolzen  sind,  so  ist  es  doch  wünschenswertb,  daneben 
auch  die  Quellen  der  Herodianischen  Weisheit  in  handschriftlich  gesicherten 
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Texten  vor  sich  zu  haben.  Dass  wir  bis  jetzt  noch  keine  kritisch  ge- 
nügende Ausgabe  weder  der  einzigen  uns  vollständig  überlieferten  Schrift 
des  Herodian,  nep}  pLovrjpous  Xd^eu/i,  noch  der  beiden  übrigen  epitomirten 
Schriften,  rept  Sypovtov  und  der  xaftoAixr]  r.poawdia  (des  Arkadios  oder 
Theodosios  Epitome  und  die  rovtxä  napn.ffzlp.nra  des  Joannes  Alexan- 
drinus),  besitzen,  das  hat  Referent  jüngst  erkannt,  als  auf  die  Verwen- 
dung von  Uhlig  und  Zangemeister  hin  die  königliche  Bibliothek  in  Kopen- 
hagen mit  dankenswerther  Liberalität  den  Codex  Hauniensis  regius  1965 
nach  Heidelberg  geschickt  hatte,  welcher  alle  die  genannten  Schriften 
des  Herodian  enthält.  Eine  vom  Referenten  angestellte  Nachcollation  ergab 
nämlich,  wie  nachlässig  die  bisherige  einzige  Abschrift  dieser  Werke  von 
Bloch  angefertigt  wurde,  namentlich  in  nspc  povijpotK  X£$eut(  und  im 
sogenannten  Arkadios  oder  Theodosios.  Die  Resultate  dieser  Nachver- 
gleichung wird  Referent  demnächst  im  Rheinischen  Museum  veröffent- 
lichen1). Derselbe  hat  auch  bei  Teubner  diese  Abtheilung  des  corpus 
übernommen.  In  diese  werden  natürlich  auch  die  Tractate  r.epi  rveu/ud- 
ruiv  aufgenommen  werden. 

Es  erübrigen  noch  die  Schriften  r.tp\  8caUxrwv  für  die  sechste 
Abtheilung,  die  wahrscheinlich  Herr  Director  Richard  Schneider  besorgen 
wird ; dahin  gehören  auch  die  Tractate  repi  raz&üv,  ncp't  a^rpiarwv,  rrsp't 
ßapßaptapon  xai  anAotxiapoü  und  r. epi  avvrd^stus. 

Ausserdem  finden,  sei  es  in  der  fünften,  sei  es  in  der  sechsten 
Abtheilung  des  corpns,  die  beachtenswerthesten  bisher  noch  nicht  ge- 
nannten re/i/i xoi  ypappLanxoc  ihre  Stellung,  darunter  vielleicht  auch  die 
bedeutendsten  Grammatiker  der  Renaissance,  also  ein  Manuel  Chryso- 
loras,  Theodoros  Gaza,  Konstautinos  Laskaris  und  Demetrios  Chalkon- 
dylas,  vielleicht  auch  Moschopulos.  Doch  könnten  diese  auch  passend 
eine  Appendix  oder  ein  Supplementum  des  corpus  bilden. 

In  dieser  Anordnung  wird  man  vielleicht  einen  Bestandteil  ungern 
vermissen,  die  griechischen  Lexika.  Referent  gesteht  gern,  dass  es  auch 
sein  Herzenswunsch  wäre  diese  höchst  wichtigen  Trümmer  der  altgrie- 
chischen grammatischen  Wissenschaft  in  unsere  Sammlung  aufgeuommen 
zu  sehen.  Und  wenn  auch  für  jetzt  dieser  Wunsch  nicht  realisirt  wer- 
den kann,  so  wird  sich  doch  später  unzweifelhaft  das  Bedürfniss  geltend 
machen,  auch  diese  jetzt  kaum  zugänglichen  Schätze  für  alle  zugänglich 
gemacht  zu  sehen.  Dies  Bedürfniss  wird  sich  um  so  fühlbarer  machen, 
wenn  einmal  der  rastlose  Fleiss  Gustav  Löwe’s  uns  mit  einem  corpus 
giossariorum  Latinorum  beschenkt  haben  wird. 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  dem  uns  hier  be- 
schäftigenden ersten  Fascikel  des  ersten  voluraen  des  corpus  grammati- 
corum  Graecorum  zurück.  Derselbe  enthält  also  die  drei  kleinen  Schrif- 
ten des  Apollonios  in  dieser  Ordnung:  ttept  dvrwvupuas,  r.tni  buppTpw.ru» 
und  j: cp't  avväiapwv.  Diese  Ausgabe  trägt  bereits  auch  den  allgemeinen 

*)  ä.  Rhein.  Mus.  1880  S.  98 ff. 
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Titel  des  corpus  grammaticorum  Graecorum:  »Graramatici  Graeci  recog- 
niti  et  apparatu  critico  instructi«. 

Apollonios  hätte  keine  würdigeren  Herausgeber  als  Schneider  und 
Uhlig  linden  können;  beide  Gelehrte  haben  sich  durch  langjährige  Be- 
schäftigung eine  Vertrautheit  mit  dem  geistvollsten,  aber  auch  schwierig- 
sten Vertreter  der  griechischen  Nationalgrammatiker  erworben,  wie  sie 
wohl  jetzt  kein  Dritter  besitzt,  und  haben  diese  Vertrautheit  auch  durch 
Arbeiten  voll  seltener  Gründlichkeit  und  Schärfe  documentirt:  Uhlig  vor 
allem  in  seiner  trefflichen  Dissertation:  »Emendationum  Apollonianarum 
specimen«  (Berlin  1862),  R.  Schneider  durch  sein  Kölner  Programm  von 
1867,  seinen  Aufsatz  in  der  Symbola  philol.  Bonn,  sowie  verschiedene 
Abhandlungen  im  Rheinischen  Museum.  Beide  haben  denn  auch  an 
dieser  ersten  Abtheilung  des  ersten  Bandes  Antheil;  Schneider  hat  bei 
Bearbeitung  derselben  stets  im  regsten  Gedankenaustausch  mit  Ublig 
gestanden,  und  der  in  den  Anmerkungen  oft  citirte  Name  des  letzteren 
beweist  zur  Genüge,  wie  treu  Uhlig  seinem  Mitherausgeber  zur  Seite 
gestanden.  Es  ist  überhaupt  eine  von  allen  Mitarbeitern  am  corpus  ge- 
theilte  Ansicht,  dass  man  sich  gegenseitig  in  die  Hände  arbeiten  müsse, 
wenn  das  Unternehmen  möglichst  rasch  vorwärts  schreiten  soll. 

Die  im  vorliegendeu  ersten  Fascikel  des  ersten  Bandes  vereinigten 
drei  kleineren  Fragmente  des  grossen  Alexandriners  wurden  zum  ersten 
Mal  von  dem  fünfundzwanzigjährigen  I.  Bekker  bei  seinem  ersten  Pariser 
Aufenthalt  (1810 — 1812:  siehe  M.  Haupt  opusc.  III  241  ff.)  aus  dem  coder 
Parisinus  2548  abgeschrieben.  Schon  von  Paris  aus  schickte  Bekker 
die  Schrift  ntpi  dvzu/vu/uat  an  seinen  Lehrer  F.  A.  Wolf,  der  sie 
bereits  1811  in  den  ersten  Band  des  von  ihm  und  Ph.  Buttmann  redi- 
girten  »museum  antiquitatis  studiorum«  S.  255-476  mit  einem  für  den 
jongen  Gelehrten  höchst  schmeichelhaften  »praeraonitura«  von  seiner 
Hand  aufnehmen  konnte.  Die  beiden  anderen  inedita,  nepl  inippypuäzatv 
nnd  r.epi  auvSiapiuv  gab  Bekker  selbst  im  Jahre  1816  im  zweiten 
Bande  seiner  Anecdota  Graeca  S.  479—625  heraus;  erst  1821  erschien 
im  dritten  Bande  der  Anecdota  S.  1115  -1127  der  kritische  Appa- 
rat. Was  Wolf  in  seinem  empfehlenden  Vorwort  an  seinem  Schüler 
rühmt,  »oranis  antiquitatis  eximia  cognitio«,  »subtilis  utriusque  linguae 
scriptorum  lectio« , »summa  membrauarum  versandarom  facultas« , das 
alles  hat  Bekker  an  den  scripta  minora  sowohl  wie  an  der  syntaxis  des 
Apollonios  in  eminenter  Weise  bewiesen.  Den  durch  seine  Schwierigkeit 
berüchtigten  Codex  Par.  2548  entzifferte  er  mit  einer  schon  bei  Wolf  in 
Halle  erworbenen  meisterlichen  paläographischen  Sicherheit  und  ergänzte 
die  Lücken  nnd  besonders  schwer  lesbaren  Stellen  desselben  mit  einer 
erstaunlich  umfassenden  und  sicheren  Sprachkenntniss,  die  selbst  da,  wo 
sie  irrt,  doch  nie  unsinnige  Conjekturen  bringt,  sondern  stets  anregend 
wirkt.  Bekker  ist  der  eigentliche  sospitator  Apollonii,  nnd  ihm  in  erster 
Linie  gebührt  das  Verdienst,  durch  diese  editio  princeps  nicht  nur  für 
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diese  Stadien  selbst,  sondern  auch  flir  die  sich  daran  anschliessende  und 
vielfach  durch  Apollonianische  Texte  bedingte  Dialektologie  und  Kritik 
der  lyrischen  Dichterfragmente  eine  äusserst  fruchtbare  Anregung  ge- 
geben zu  haben. 

Allein  wie  man  bei  aller  Anerkennung  der  Verdienste  Bekker's 
dennoch  auch  auf  anderen  Gebieten,  wie  in  der  Kritik  der  Redner,  des 
Platon,  des  Thukydides,  der  aristotelischen  Schriften,  der  Homerscholien, 
Dionysscholien  u s.  w.  längst  über  Bekker  hinausgegangen  ist,  so  war 
man  auch  schon  seit  lange  darüber  einig,  dass  seine  Ausgabe  der  Apol- 
lonianischen Schriften  den  Anforderungen  der  heutigen  Wissenschaft  nicht 
mehr  genüge.  Abgesehen  davon,  dass  beim  erstmaligen  Abschreiben  einer 
einzigen  dazu  noch  so  schwierigen  Handschrift  Verlesungen,  Auslassungen 
und  dergleichen  unvermeidlich  sind,  lag  es  gar  nicht  in  Bekker’s  Art 
bei  der  zahllosen  Menge  namentlich  griechischer  Handschriften,  die  er 
abgeschriebeu  oder  nachverglichen  hat,  in  minutiöser  Weise  alle  Kleinig- 
keiten einer  Handschrift  getreu  wiederzugeben:  sein  Blick  war  mehr  auf 
das  grosse  Ganze  gerichtet.  Dieses  musste  Bekker  beim  cod.  Par.  2648 
um  so  mehr  freistehen,  als  er  hier  als  erster  Herausgeber  schon  das 
bedeutende  Verdienst  beanspruchen  durfte,  diese  höchst  wichtigen  Schrif- 
teu  zum  ersten  Male  der  gelehrten  Welt  zugänglich  gemacht  zu  haben; 
er  konnte  sich  damit  begnügen,  ein  sicheres  Fundament  zu  legen,  das 
seine  Nachfolger  nur  auszuführeu  hatten.  Und  einen  festen  Grund  hatte 
Bekker  allerdings  auch  im  Apollonios  gelegt,  wenn  er  auch  noch  man- 
ches zu  thun  übrig  gelassen  hatte.  Wie  man  aus  Schneiders  Programm 
von  1867  und  noch  weit  mehr  aus  der  vorliegenden  Ausgabe  ersieht, 
sind  in  unserem  Falle  die  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zunj  Bckker’- 
schcn  Texte  denn  doch  erheblicher  als  es  M.  Haupt  im  Allgemeinen 
erscheinen  mochte.  Der  Fortschritt  dieser  neuen  Ausgabe  ist  im  Ver- 
hältnisse zur  Bekker’schen  ein  ganz  gewaltiger.  Das  liegt  freilich  nicht 
blos  darin  begründet,  dass  Bekker  wiederholt  falsch  gelesen  oder  ein- 
zelne Wörter  und  Sätze  ausgelassen  hat,  dass  Schneider  namentlich  in 
den  Lucken  und  undeutlichen  Stellen  schärfer  gesehen  hat;  es  hatten 
auch  während  des  mehr  als  halbhundertjährigen  Zeitraums,  der  zwischen 
der  ersten  und  der  neuen  Ausgabe  liegt,  eine  Reihe  von  Gelehrten  ihre 
Studien  den  griechischen  Grammatikern,  namentlich  dem  Apollonios  und 
seinem  Sohne  Herodianos,  zugewandt;  namentlich  war  hierin  die  Köuigs- 
berger  Schule  thätig  gewesen.  Ferner  sind  seit  Bekker’s  Ausgabe  des 
Apollonios  eine  Anzahl  von  byzantinischen  Tractaten  und  Commentaren 
erschienen,  welche  alle  mehr  oder  minder  sich  an  ihr  gemeinsames  Vor- 
bild anschlossen.  Es  galt  nun  die  für  die  Kritik  und  Erklärung  aus 
jenen  Arbeiten  sich  ergebenden  Resultate  für  den  Apollonios  zu  ver- 
werthen.  Denn  derjenige,  welcher  nicht  Fachmann  ist  in  diesen  Studien, 
kann  unmöglich  all  die  zerstreute  Litteratur  über  diesen  Gegenstand 
beherrschen;  es  war  also  nothwendig,  dass  das  in  jener  Litteratur  nieder- 
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gelegte  Gute  in  einer  neuen  Ausgabe  vereinigt  wurde.  Eine  solche  war 
aber  geradezu  unabweisbares  Bedürfhiss  geworden.  Denn  wenn  auch 
von  der  Schrift  nepl  dnuuvupt'at  im  Jahre  1813  eine  Separatausgabe  aus 
dem  museum  antiquitatis  studiorum  erschien,  so  waren  doch  die  Exem- 
plare davon  fast  ebenso  selten  geworden  wie  jene  Zeitschrift  selbst;  ja 
nepl  avv&iopuni  und  nepl  impprtpdrujv  waren  im  zweiten  Bande  der  Anec- 
dota  Graeca  für  die  meisten  Gelehrten  fast  unzugänglich  geworden,  ähn- 
lich wie  die  Grammatik  des  Dionysios  Thrax  mit  den  Scholien  dazu. 
Das  war  entschieden  eine  Vernachlässigung  des  geistvollsten  unter  den 
alten  Grammatikern,  von  denen  bereits  mancher  weit  unbedeutendere 
seinen  Bearbeiter  gefunden  hatte.  So  kommt  denn  diese  neue  Bearbei- 
tung des  Apollonios  einem  recht  fühlbaren  Bedürfniss  entgegen;  sie  be- 
friedigt aber  auch  alle  Ansprüche  in  vollem  Masse,  die  man  billiger 
Weise  an  ein  solches  Buch  stellen  kann. 

Zunächst  wird  uns  aus  Schneider  s Vorrede  das  Bild  des  für  die 
scripta  minora  einzig  in  Betracht  kommenden  Codex  Parisinus  2548 
(A  bei  Bekker  und  Schneider)  weit  klarer  und  deutlicher  als  aus  den 
allzu  kurzen  Bemerkungen  des  wortkargen  Bekker  zu  de  pron.  p.  409 
= 149.  Es  ist  das  eine  Pergamenthandschrift  des  12.  Jahrhunderts  von 
194  Blättern.  Ihre  Schwierigkeit  besteht  nicht  in  der  Lesung  der  Schrift, 
die  sehr  deutlich  und  gleichförmig  ist,  sondern  in  der  Menge  der  durch 
die  Nässe  oder  den  Unverstand  der  Abschreiber  beschädigten  Stellen. 
Sie  enthält  alle  vier  Schriften  oder  vielmehr  Fragmente  in  folgender 
Ordnung:  1.  nepl  avvrd$ewe  fol.  2r  bis  92 r xned. ; sodann  unmittelbar 
darunter  folgend  fol.  92rdim.,  fol.  92  „ fol.  93 r dimid.  (das  übrige  von 
fol.  93  und  das  ganze  fol.  94  sind  leer  gelassen),  fol.  95 r bis  113  nepl 
<tw Sso/uum;  3.  nepi  bitppijpdrwv  fol.  114r  bis  146  und  (durch  die  Schuld 
des  »bibliopega«)  fol.  1 77 r bis  183T;  4.  nepl  dvTwvuuias  fol.  184,  146 r bis 
176r  und  185 r bis  194».  Jene  sieben  Blätter  aus  dem  Buche  nepl  Imp- 
oTffidzwv  sowie  der  Anfang  der  Schrift  nepl  dvTwvup/at  sind  mitten  in 
die  Abhandlung  nepl  dvru/vupia;  hinein  gerat  hcn,  es  hat  also  eine  Ver- 
schiebung von  zwei  Quaternionen  stattgefunden.  Jene  sieben  Blätter  aus 
nepl  inipfnjpäruiv  sind  aber  nicht  identisch  mit  der  Partie,  welche  zuerst 
0.  Schneider  (Rhein.  Mus.  III  452  ff.)  von  dem  Tractat  nepl  ImpptjpdTutv 
abgetrennt  und  dem  vierten  Buche  nepl  auvra^ews  zugetheilt  hat,  also 
614,  26  bis  625  Bekker  = S.  201—210  Schneider.  Dieser  Schlusstheil 
fallt  nur  fol.  179»  med.  bis  fol.  183 T,  während  jene  sieben  verschobenen 
Blätter  bereits  bei  Bekker  607,  33  (194,  17  bei  Schneider)  beginnen 
(vgl.  Dronke  Rhein.  Mus.  IX  603  und  Egger  Apollonius  Dyscole  S.  21  f.). 
Ausserdem  steht  am  Schlüsse  von  fol.  183 Y die  Unterschrift  'AnoXXwvtoo 
nepl  ImppyidTujv,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Schuld  jener  Lostrennung 
der  Schlusspartie  von  nepl  awrd-eui;  nicht  einfach  dem  »bibliopega«  bei- 
i tunessen  ist,  sondern  aus  älterer  Zeit  datirt. 

Ganz  deutlich  sind  in  der  Handschrift  drei  verschiedene  Hände 
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zu  unterscheiden:  1.  A oder  A1 , welche  den  codex  archetypus  am  ge- 
treuesten repräsentirt , ohne  Aenderungen  oder  Interpolationen;  zwar 
fügt  sie  bisweilen  höchst  mittelmässige  Inhaltsangaben  oder  Erklärungen 
selbst  hinzu,  allein  ein  meist  vorgesetztes  Touretrrtv  lässt  die  bona  fides 
des  librarius  erkennen.  Der  Archetypus  dieser  Hand  war  jedenfalls  ein 
vorzüglicher,  aber  voll  von  Lücken,  namentlich  in  der  Syntax.  Diese 
hat  in  unserem  Codex  eine  zweite  Hand,  Aa,  nach  einer  jetzt  verlorenen, 
dem  Archetypus  für  Al  an  Güte  gleichkommenden  Handschrift  meist 
schlagend  richtig  ergänzt,  und  zwar  in  Minuskelbuchstaben;  dieselbe 
Hand  aber  hat  auch  Erklärungen  und  Inhaltsangaben  in  Majuskeln  bei- 
gesetzt, die  leicht  als  vom  Schreiber  herrührend  sich  erkennen  lassen: 
Au  ist  eine  ganze  Anzahl  von  Händen,  welche  am  häufigsten  in  der 
Syntax,  seltener  in  den  kleineren  Schriften,  Accente  und  Spiritus  nach- 
getragen oder  Buchstaben  ausradirt  oder  verändert  haben. 

Von  sehr  geringem  Gewicht  für  die  Kritik  ist  eine  unzuverlässige 
Abschrift  von  nsp't  Ir.tpp^pÄTwv  und  ns.pt  dvrtowptas,  welche  Jean  Cappe- 
ronnier  und  Samuel  Musgrave  von  der  Pariser  Handschrift  nahmen. 
Schneider  hoffte  in  derselben  namentlich  für  die  durch  die  Nässe  be- 
schädigten Stellen  einen  Ersatz  zu  finden;  allein  bei  der  von  ihm  vor- 
genommeuen  Vergleichung  ergab  sich,  dass  beide  Gelehrte  fast  nichts 
mehr  lesen  konnten  als  wir  heute  auch  lesen,  dass  also  der  traurige 
Zustand  der  Handschrift  schon  alt  ist;  aber  sie  haben  das  was  zu  lesen 
war  auch  nicht  mit  der  erforderlichen  Sorgfalt  abgeschrieben:  aus  ihr 
schöpften  Männer  wie  Ruhnken  und  Valckenaer  ihre  falschen  Angaben 
betreffs  der  Pariser  Handschrift. 

Den  Text  des  Schriftstellers,  der  wohl  zu  den  schwierigsten  ge- 
hört, die  uns  aus  dem  Alterthum  überliefert  sind,  hat  der  Herausgeber 
sehr  geschickt  dem  Verständniss  der  Leser  nahe  gebracht.  Da  Klarheit 
und  Uebersichtlichkeit  gerade  nicht  des  Apollonios  starke  Seite  bildet, 
so  hat  Schneider  die  grösseren  wie  die  kleineren  Abschnitte  durch  Striche 
kenntlich  gemacht.  Eine  weitere  Eigentümlichkeit  des  Apollonianischen 
Stils  ist,  dass  er  seine  Vorgänger  und  Gegner  plötzlich  reden  lässt, 
ohne  dies  irgendwie  anzudeuten;  nur  mit  Mühe  wird  es  uns  aus  dem 
Zusammenhang  des  Ganzen  klar,  wo  die  Worte  der  eingeführten  Auto- 
rität zu  Ende  sind,  und  wo  Apollonios  beginnt.  Schneider  hat  hier  das 
Eigenthum  des  Dyskolos  und  der  von  ihm  citirten  Grammatiker  strenge 
geschieden,  indem  er  durch  Anführungszeichen  der  letzteren  Gründe  ein- 
schliesst.  Die  ziemlich  häufigen  Parenthesen  sind  durch  ( ) auch  äasser- 
üch  kenntlich  gemacht.  Ein  weiteres  Mittel  den  dunkeln  Schriftsteller 
klar  zu  machen  sind  die  den  einzelnen  kleineren  Abschnitten  des  Textes 
beigefügten  lateinischen  argumenta,  die,  wenn  auch  nicht  durch  muster- 
haftes Latein,  sich  doch  durch  seltene  Klarheit  auszeichnen;  nur  hätte 
Referent  sie  bisweilen  etwas  ausführlicher  gewünscht. 

Ein  wichtiges  Moment  für  die  Erklärung  und  Kritik  des  Apollonios 
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bilden  die  zahlreichen  Stellen  der  späteren  Grammatiker,  Griechen  wie 
Bömer  — unter  letzteren  namentlich  des  Priscian  — , an  welchen  eine 
Anlehnung  an  Apollonios  unverkennbar  ist  Man  hat  sich  jetzt  daran 
gewohnt,  und  einer  spricht  es  dem  andern  nach,  Apollonios  sei  nament- 
lich in  syntaktischen  Fragen,  sein  Sohn  Herodian  für  die  Behandlung 
der  Formenlehre  massgebende  Autorität  gewesen.  Das  ist  gelinde  aus- 
gedrückt  unrichtig,  schon  deshalb,  weil  Apollonios  am  allerwenigsten 
Formenlehre  und  Syntax  so  streng  scheidet  wie  wir.  Wem  dies  noch 
nicht  klar  geworden  ist,  kann  sich  auch  hierüber  aus  Schneidens  Aus- 
gabe belehren;  noch  klarer  wird  es  aus  dem  später  erscheinenden  Com- 
mentar  werden.  Referent  hat  bereits  an  einer  anderen  Stelle  (J.  J.  1878 
S.  836  ff.)  geäussert,  dass  die  Grenzen  zwischen  diesem  Commentar  und 
dem  Apparat  dieser  Ausgabe  ihm  allzu  ängstlich  gezogen  erscheinen. 
Schneider  hat  nämlich  nur  diejenigen  »testimonia«  als  zweite  Abtheilung 
der  adnotatio  unter  den  Text  geschrieben,  welche  zur  Erklärung  und 
Kritik  unseres  Autors  beitragen:  alles  übrige  hat  er  in  den  Commentar 
verwiesen.  Auch  hätte  Schneider  mehr  den  Apollonios  selbst  heranziehen 
können,  um  so  möglichst  den  Schriftsteller  aus  sich  selbst  zu  erklären. 
Wenigstens  hätte  er  diejenigen  Stellen  beischreiben  sollen,  welche  Apol- 
lonios selbst  citirt;  doch  kann  diesem  Mangel  im  Commentar  leicht  ab- 
geholfen werden. 

Fast  durchaus  zu  billigen  dagegen  ist  das  Verfahren  des  Heraus- 
gebers im  dritten  Theile  des  Apparates,  in  der  Discrepantia  scripturae. 
Schneider  hat  hier  mit  begreiflicher  und  nur  zu  billigender  Aengstlich- 
keit  und  Genauigkeit  jede  noch  so  unbedeutende  Lesart  aus  A einge- 
tragen. Dabei  konnte  er  sich  für  die  Schriften  ntp't  inippr/pariuv  und 
zspl  avvddofiiov  auf  seine  eigene  Nachvergleichung  des  codex  Parisinus 
stützen;  für  r.spl  dvrtuvup/at  hatte  die  Mühe  der  Collation  J.  Guttentag 
übernommen,  der  den  Herausgeber  auch  durch  eine  Reihe  von  Vorschlägen 
für  die  Verbesserung  des  Textes  unterstützte.  Referent  muss  auch  jetzt 
noch  es  für  einen  Mangel  des  kritischen  Apparates  erklären,  dass  nament- 
lich in  der  Abhandlung  nepi  avvSsapatv . deren  Text  bekanntlich  am 
lückenhaftesten  auf  uns  gekommen  ist,  die  Angabe  der  Grösse  der  Lücken 
in  der  Handschrift  meist  unterlassen  ist,  wodurch  uns  ein  wichtiges  Hülfs- 
mittel  für  die  Ausfüllung  der  Lücken  genommen  ist.  Dagegen  sind  die  Con- 
jekturen  sämmtiicher  Gelehrten,  welche  vor  und  seit  Bekker  sich  mit 
Apollonios  beschäftigt  haben,  mit  einer  fast  erschöpfenden  Genauigkeit 
und  Vollständigkeit  angegeben. 

Diese  kurzen  Andeutungen  mögen  hier  genügen,  um  die  Gelehrten 
wie  die  praktischen  Schulmänner  auf  diese  glänzende  Leistung  aufmerk- 
sam zu  machen:  sie  alle  werden  mit  mir  dem  gelehrten  Herausgeber 
für  diese  reife  Frucht  langjähriger  eingehender  Studien  danken  und  in 
dem  Wunsche  Übereinkommen,  der  Herausgeber  möge  uns  nicht  allzu- 
ll’ 
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lauge  seinen  Commentar  vorenthalten.  Wir  dürfen  von  demselben  die 
besten  Erwartungen  hegen. 

Ausführlicher  hat  sich  Referent  in  J.  J.  1878  S.  833  — 848  über 
diese  Ausgabe  verbreitet,  welcher  Besprechung  er  hier  nichts  binzu- 
zufügen  hat.  Er  betonte  dort  namentlich  das  Verbältniss  des  Priscian 
zu  Apollonios  sowie  die  Gestaltung  des  Testes.  Für  die  Emendation 
desselben  gab  er  zu  mehr  als  hundert  Stellen  Vorschläge  und  versuchte 
gleichzeitig  zu  zeigen,  dass  Schneider  in  der  Aufnahme  von  Vermuthun- 
gen der  Gelehrten  etwas  zu  wählerisch  und  ängstlich  gewesen  sei. 

Eine  gleich  anerkennende  Anzeige  des  Schneider'schen  Buches  gab 
A.  Ludwich  in  der  Jenaer  Lit.-Zeit.  1879  No.  16  (19.  April)  S.  223  f-, 
welche  namentlich  werthvoll  ist  durch  die  Mittheilung  von  Conjekturen 
zu  Apollonios,  die  Ludwich  mit  weiser  Auswahl  dem  Handexemplar  von 
Lehrs  entnommen  hat.  Letzteres  befindet  sich  jetzt  in  Ludwig  Fried- 
länders  Besitz.  Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  hier  wenigstens 
einige  der  wichtigsten  und  werthvollsten  der  Lehrs’schen  Beiträge  als 
Probe  mitzutheilen.  Sie  beziehen  sich  nur  auf  ntpi  imppijpdTwv  und 
rcepl  auvdeopaiv. 

S.  122,  26  will  Lehrs  statt  xai  ro  n(/}äy/ia)  schreiben : xai  ro  n(pat- 
röronov  prj/ia)  oder  xai  ro  n^poxzipevov) , welche  Ergänzung  aber  wohl 
Niemand  statt  der  von  R.  Skrzeczka  vorgeschlagenen  acceptiren  dürfte. 
Man  sieht  leicht,  auch  hier  wäre  es  wünschenswerth  die  Grösse  der  Lücke 
im  Codex  zu  kennen.  Wenn  darauf  auch  kein  absolut  sicheres  Verlass 
ist,  so  würde  es  doch  einen  Anhaltspunkt  bieten. 

S.  125,  7 hat  jetzt  Lehrs  das  früher  (q.  e.  112)  von  ihm  vor  dnb 
eingeschaltete  oiix  getilgt  und  mit  Vergleichung  von  de  pron.  147f.  = 
116  iiurera^dat  statt  nporera^Bat  geschrieben.  Allein  wenn  wir  beide 
Stellen  unbefangen  betrachten,  so  müssen  wir  glaub’  ich  zugeben,  dass 
sie  sich  nicht  wohl  vereinigen  lassen,  sondern  dass  Apollonios,  wie  über 
verschiedene  andere  Punkte,  so  auch  hierüber  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  geurtheilt  hat. 

S.  133,  2 ff.  sucht  Lehrs  also  zu  emendiren:  ’AXXä  xai  rdöro  dn&- 
oei'x&Tj  iv  o!{  ipu^txfji  napepy:daeu){  yv  ipipanxd’  rd  (St)  ir.apiptpara 
ouSk  ptjpara  iyxttoeiv { pspotpapsva,  Svopara  St  riuv  lytaypdnov,  welche 
Conjektur  sicherlich  nicht  so  deutlich  ist,  wie  die  von  Skrzeczka  auf- 
gestellte.  Diese  entspricht  auch  mehr  der  Apollonianischen  Behandlungs- 
weise eines  Themas,  wenn  wir  auch  gern  zugeben  wollen,  dass  durch 
dieselbe  die  Stelle  noch  nicht  eine  definitive  Heilung  erfahren  hat.  Wie 
aber  aus  Schol.  Dionys,  p.  883  eine  Bestätigung  der  Lehrs’schen  Ver- 
muthung  sich  ergeben  soll,  ist  mir  unklar.  Ich  würde  allerdings  auch 
iv  ote  beibehalten  und  davor  ort  oder  wt  mit  Skrzeczka  eingeschoben 
haben. 

Sehr  probabel  erscheint  uns  dagegen  Lehrs’  Vorschlag  zu  S.  133,  9: 
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iypip,  5 re  xm  m>v  Tip  v XiysTat  iypijv  xac  dtioXüsTai  au  oder  xai 
min  nbx  dntBavov  xaT <t  xtX. 

S-  145,  19  verbessert  Lehrs  etwas  anders  als  Schneider  und  Re- 
ferent: xa;  (Jaus  'tatus'}  xai  iv  to~s  toioutois- 

S.  172,  17  corrigirt  Lehrs  so:  BpoXopjaouat(v , in  xa't)  roü  drm 
rw  T dpyopsvou  xar'  SJtTav  npotpopäv  Xeyopevou; 

8.  200,  1 hat  auch  Referent  xa\  getilgt;  ovvrajn  aber  in  ivvotav 
zu  ändern  ist  durchaus  unnötbig. 

S.  207,  1 arjpaivovTa  (oux  imppr/p.ara'),  imppfjpaTa  Sh  xrk. 

S.  216,  10  ergänzt  Lehrs  ähnlich  wie  Referent:  xa(Xoüpevo<  Sta- 
Ceuxnxof)  elacv;  ebenso  ähnlich  vermuthet  L.  S.  227,  22  d-nb  statt  int; 
Referent  ix. 

Auch  Ludwich  selbst  hat  einige  beachtenswerthe  Textesänderungen 
vorgebracht,  wie  zu  S.  230,  15  yu>  olvos  statt  ydlvoe,  was  ich  für  schla- 
gend halte;  S.  246,  6 Bia  Suo  <Pv>;  S.  249,  8 ist  awtjyopiiampsv  wohl  nur 
Druckfehler. 

Ganz  besonderes  Lob  verdienen  endlich  noch  die  8.  269 ff.  der 
Schneider’schen  Ausgabe  beigefügten  Argumente  der  drei  kleinen  Schrif- 
ten ; dieselben  zeichnen  sich  durch  eine  lichte  Klarheit  und  Schärfe  aus. 

So  möge  denn  das  ganze  corpus,  welches  hier  einen  so  glück- 
verheissenden  Anfang  genommen  bat,  auch  in  seinen  weiteren  Theilen 
mm  gleichen  Erfolge  begleitet  sein;  möge  es  ihm  vergönnt  sein,  in  nicht 
allzu  ferner  Zeit  vollendet  zu  werden.  Dass  daran  tüchtig  gearbeitet 
wird,  glaubt  Referent  versichern  zu  können. 

Eine  Probe  zu  dem  Cominentar,  der,  wie  gesagt,  den  zweiten 
Theil  der  Ausgabe  des  Apollonios  füllen  soll,  hat  R.  Schneider 
im  Osterprogramra  des  Gymnasiums  zu  Norden  1878  gegeben  unter 
dem  Titel: 

Commentarii  crilici  et  exegetici  in  Apollonium  Dyscolum  specimen. 

Dies  »specimen«  umfasst  nur  einen  kleinen  Theil  der  Schrift  nep't 
ivruivopxas , p.  9,  11-28,  11  (10  A3-  28.4  Bekker),  und  gewährt  einen 
Einblick  in  die  Methode,  welche  der  vollständige  Commentar  befolgen 
soll.  Man  kann  sich  mit  derselben  nur  einverstanden  erklären.  Kleinig- 
keiten, welche  Referent  daran  auszusetzen  hat,  sind  bereits  J.  J.  1878 
8.  836  f.  angedeutet.  Es  konnte  also  beispielshalber  bei  der  Definition, 
welche  durchaus  richtig  lateinisch  wiedergegeben  ist,  angegeben  werden, 
dass  dieselbe  Gräfenhan,  Gesch.  d.  klass.  Phil.  III  115,  ganz  schief  auf- 
fasst, viel  richtiger  Egger,  Apollonius  Dyscole,  p.  94;  vergl.  auch  Kro- 
mayer  im  Programm  von  Stralsund  1860  S-  43  f.  und  Skrzeczka  im  Königs- 
berger Programm  1853  S 4.  Ueberhaupt  wird  es  gut  sein,  wenn  dem 
Commentar  ein  Iudex  derjenigen  Schriften  der  neueren  Gelehrten  voraus- 
gescbickt  wird,  welche  etwas  Nennenswertbes  für  die  Kritik  oder  Er- 
klärung des  Apollonios  geleistet  haben.  Es  wird  dies  um  so  nothwen- 
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diger  sein,  als  in  der  Discrepantia  scripturae  unter  dem  Texte  der  Aus  - 
gäbe  nnr  die  Urheber  der  Emendationen,  nicht  die  Fundstätten  derselben 
angegeben  sind.  Auch  wird  wohl  im  Commentar  eine  Abkürzung  für 
die  gebräuchlichsten  Namen  wie  Skrzeczka,  Lehrs  u.  a.  nothwendig  sein. 
Das  Verhältniss  des  Priscian  zu  Apollonios  muss,  wie  schon  früher  an- 
gedeutet, schärfer  gefasst  werden.  Des  Dionysios  Definition  des  Pro- 
nomen kehrt  natürlich  nicht  blos  bei  Pseudo -Choiroboskos  wieder,  son- 
dern auch  bei  unzähligen  Andern,  Lateinern  wie  Griechen.  Ungenau 
und  zu  präcisiren  ist  auch  die  Behauptung,  dass  neben  Apollonios  und 
Herodianos  auch  Dionysios  bei  den  Byzantinern  als  Autorität  gegol- 
ten habe. 

8.  2,  Z.  3 v.  o.  soll  es  doch  wohl  heissen  ponatur  statt  ponantur. 

Wenn  Bekker  8.  10,  13  yow  für  ouv  herstellte,  was  auch  ich  für 
nothwendig  halte,  so  fasste  er  es  gewiss  nicht  als  »certe«,  sondern  er 
gab  ihm  sicherlich  die  Bedeutung,  die  es  gewöhnlich  hat:  »zum  Beispiel«; 
es  vermittelt  den  Uebergang  von  etwas  Allgemeinem  zum  Speciellen.  Der 
Sinn  ist  also  hier:  »Es  wird  z.  B.  das  Aias  in  dem  bekannten  homeri- 
schen Verse  (M  349)  erst  durch  die  Hinzufügung  des  TeXa/uüvcoe  näher 
bezeichnet  oder  bestimmt.  Wie  also  kaun  das,  was  selbst  erst  durch 
ein  zweites  bestimmt  wird,  bestimmend  heissen?« 

8.  10,  27—11,  16  scheint  mir  etwas  zu  spärlich  erklärt:  um  nur 
eins  zu  erwähnen,  ich  hätte  eine  Hinweisung  darauf  erwartet,  dass  die 
8.  11,  8 ff.  aufgezählten  canones  zur  Zeit  des  Apollonios  allgemein  be- 
kannt gewesen  sein  müssen.  Es  ist  das  ein  noch  gar  nicht  berührter 
Punkt  in  der  Geschichte  der  grammatischen  Bestrebungen  der  Alten: 
die  allmäblige  Ausbildung  dieser  lexikonartigen  Regeln;  und  es  wäre 
vielleicht  ganz  interessant  diese  canones  bei  Apollonios  einmal  zu  sam- 
meln; bei  Herodian  ist  man  an  sie  durchaus  gewöhnt. 

Zu  8.  11,  4 hätte  vielleicht  auch  irepönrwTos  und  in  Verbindung 
damit  krepixlnos  passend  erklärt  werden  können.  Doch  können  wir 
darüber  erst  urtheilen,  wenn  uns  der  ganze  Commentar  vorliegt. 

S.  12,  15  war  das  wohl  ausschliesslich  der  späteren  Gräcität  un- 
gehörige mve$7jTaap£vat  genauer  zu  erklären,  überhaupt  muss  der  Com- 
mentar von  geringeren  Voraussetzungen  ausgehen,  als  dies  specimen  zu 
thun  scheint 

8.  12,  23  war  der  ziemlich  complicirte  Gebrauch  von  dtpoppjj  bei 
Apollonios  zu  erklären. 

8.  14,  1 war  fj  irt’  a&raTc  xüjfftc;  8.  14,  8 mapaaiv  zu  erklären. 

Zn  8.  14,  18  sind  zwei  Stellen  (14,  18  und  24,  20)  zu  viel  an- 
geführt. 

8.  15,  3 hat  auch  Referent  längst  aus  Schol.  Dionys.  921,  25  ff. 
emendirt,  auf  welche  Stelle  Schneider  hätte  verweisen  sollen. 

Zu  17,  1 war  auf  BAG.  913,  30 ff.  zu  verweisen. 

8. 18, 5 ff.  ist  durch  Skrzeczka  weder  vollständig  geheilt  noch  erklärt 
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Und  so  wird  Jeder  den  einen  oder  anderen  Punkt  finden,  der  nicht 
nach  Beinern  Urtheil  gebührend  hervorgehoben  oder  nicht  scharf  genug 
pricisirt  ist.  Allein  in  der  Hauptsache  dürfen  wir  schon  nach  diesem 
»specimen«  zu  urtheilen  uns  von  Schneider’s  Commentar  eine  Leistung 
versprechen,  die  sich  würdig  seiner  Musterausgabe  des  Apollonios  an- 
schliessen  wird.  Möge  das  »aliquantum  temporis«  nicht  allzu  lang 
werden ! 

Nur  damit  Niemand  mehr  darin  sucht  als  darin  enthalten  ist,  nenne 
ich  hier  zwei  Aufsätze  von  E.  Renan,  die  er  in  seine  Mölanges  d'histoire 
et  de  voyages  Paris  (Callmann  L6vy)  1878  aufgenoramen  hat.  Der  erste 
ist  bereits  1848  geschrieben  und  ist  weiter  nichts  als  eine  ziemlich  dürf- 
tige Anzeige  und  Besprechung  des  bekannten  Buches  von  Gräfenhan, 
»Geschichte  der  klassischen  (!)  Philologie  im  Alterthum«.  Nur  deshalb 
führt  der  Aufsatz  auch  den  vielversprechenden  Titel:  »Histoire  de  la 
Philologie  classique  dans  l autiquitö«  (S.  389—410).  Der  zweite  (S.  427 
bis  440)  ist  1834  verfasst  und  überschrieben  »Les  grammairiens  grecs«, 
ist  aber  nur  eine  übertriebene  Lobrede  auf  das  ziemlich  flüchtige  Buch 
von  Egger:  Apollonius  Dyscole.  Essai  sur  l’histoire  des  thöories  gram- 
maticalcs  dans  lantiquitö.  Paris  1854.  Die  geistreiche  Art  des  berühm- 
ten Akademikers  spricht  auch  aus  diesen  leichten  Erzeugnissen  seiner 
Muse,  allein  irgend  welchen  wissenschaftlichen  Gehalt  haben  sie  nicht. 

De  pathologiae  veterum  initiis  scripsit  Jacobus  Wackernagel, 
Basileensis.  Basel  1876  (Inaugural- Dissertation). 

Ritschl  (opusc.  I 650)  hatte  behauptet,  die  Etymologie  und  Patho- 
logie der  Alten  sei  deshalb  so  unausstehlich  trocken  und  langweilig,  weil 
sie  beide,  ohne  von  bestimmten  Principien  auszugehen,  sich  in  leeren 
Spielereien  und  unfruchtbaren  Spitzfindigkeiten  verloren.  Dem  gegen- 
über sucht  Verfasser  darzuthun,  dass  die  Lehre  von  den  lautlichen  naBij 
bei  den  Griechen  allerdings  von  ganz  bestimmten  Grundsätzen  ausging, 
und  dass  gerade  in  der  Verkehrtheit  dieser  Voraussetzungen  die  Fehler 
jener  Disciplin  ihre  Entschuldigung  finden.  Die  Ausbildung  der  griechi- 
schen Grammatik  lehnte  zieh  zunächst  an  die  Interpretation  der  homeri- 
schen Gedichte  an.  Seit  Zenodotos  bereits  aber  hatte  man  sich  daran 
gewöhnt,  in  der  Sprache  jener  eine  Mischung  von  verschiedenen  Dia- 
lekten zu  erblicken.  Daher  bauten  auch  die  bedeutendsten  Grammatiker 
des  Alterthums  die  Theorie  der  r.dlh)  bei  Homer  auf  der  Lehre  von 
jenen  Dialekten  auf,  und  so  kam  es,  dass  man  sich  überhaupt  daran  ge- 
wöhnte, die  Pathologie  an  die  Dialektologie  anzulehnen.  Wenn  daher 
auch  Herodian  n.  dt%p.  p.  288,  4 ff.  nddoe  und  StdAexrot  streng  von  ein- 
ander scheidet,  so  finden  sich  doch  nicht  blos  Stellen  bei  ihm,  in  welchen 
das  ndBo{  Eigentümlichkeit  eines  bestimmten  Dialektes  ist  (z.  B.  n.  Syp. 
283,5.  15;  prosod.  II.  £256;  Z 244;  M 202;  0 4 u.  a.),  sondern  nicht 
selten  erhalten  auch  die  nddtj  aus  den  Dialekteu  ihre  Ableitung  und 
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Bestätigung  (wie  path.  fr.  26;  41;  219;  344;  383;  479;  688;  636;  649; 
681;  616;  658f.  u.  s.  w.).  Wenn  nun  auch  bei  Herodian  sichtlich  das 
Bestreben  hervortritt,  die  Pathologie  aus  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Dialektologie  zu  befreien,  so  war  er  doch  hierin  rigoroser  als  z.  B.  der 
jüngere  Herakleides  Pontikos.  Das  zeigt  sich  namentlich  in  seiner  Be- 
handlung der  Pathologie  der  homerischen  Gedichte.  Aber  auch  hier 
offenbart  sich  entschieden  seine  Neigung,  die  Herleitung  der  ndBrj  ans 
den  Dialekten  zu  beschränken.  So  geht  er  in  der  Regel  nicht  so  weit, 
ausser  dem  nddot  auch  die  übrigen  nafter.6pe.va  wie  Accent,  Spiritus 
u.  dergl.  in  einem  Dialekte  zu  suchen,  ausser  wenn  die  betreffende  Form 
gegen  alle  Analogie  unregelmässig  war.  Freilich  war  auch  er  hierin 
vielfach  an  die  hergebrachte  Tradition  angewiesen.  So  sucht  er  sogar 
für  Formen  der  Schriftsprache  Analogien  in  den  Dialekten:  beispiels- 
halber erklärt  er  jjfös'ff  entstanden  aus  duftet  ganz  ebenso  wie  ßfj  aus 
ißrj,  welches  ßfj  er  ja  zunächst  nur  bei  Homer  vorfand;  ebenso  findet 
nach  ihm  dvl  seine  Analogie  in  n apat,  Imai , nporl;  ähnlich  verfährt  er 
bei  Iletpt&ooc,  wpos  u.  a. 

Noch  näher  stand  dieser  Herleitung  der  ndih)  aus  den  Dialekten 
sein  Vater  Apollonios  Dyskolos.  Er  pflegt  in  der  Regel  den  Dialekt 
anzugeben,  aus  welchem  die  ndfhj  entstanden  sind  nach  seiner  Meinung: 
beispielshalber  leitet  er  (de  coni.  600,  14  Bekker  = 233,  26  ff.  Schneider) 
dexjjrt  von  dexaau  ab  durch  Ausfall  des  ff  und  durch  die  dem  jonischen 
Dialekte  eigenthümliche  rponij  oder  perdfteott  des  5 in  ij.  Tryphon  hatte 
zuerst  gelehrt  (Apollon,  de  coni.  494, 10  ff.  Bekker  = 227,  26  ff.  Schneider), 
dass  auch  a in  tj  im  jonischen  Dialekte  übergehen  könnte;  Apollonios 
beschränkt  diesen  Uebergang  noch  auf  den  jonischen  Dialekt;  dagegen 
Herodian  überträgt  ihn  bereits  (z.  B.  II.  Pros.  8 240)  auch  auf  die  Schrift- 
sprache. Bei  Apollonios  ist  diese  Heranziehung  der  Dialekte  zur  Er- 
klärung der  nd&rj  so  gewöhnlich,  dass  er  rtapd  mit  dem  Dativ  in  ganz 
ungewöhnlicher  Weise  in  der  Bedeutung  »gemäss«  gebraucht  zu  haben 
scheint  (de  adv.  663,  19ff.  Bekker  = 163, 13ff.  Schneider;  667,  3 = 167,  3; 
de  eonstr.  336,  21).  Nur  daraus  ist  auch  der  bei  Apollonios  in  den  ver- 
schiedensten Variationen  wiederkehrende  Satz  zu  erklären,  dass  das  mifa>{ 
eine  Affection  der  lautlichen  Form  (<pcovrj),  nicht  aber  eine  Aendernng 
der  Bedeutung  (Sr,Xoupevov)  bewirke  (z.  B.  de  adv.  647,  7 = 136,  32; 
668,  17  = 168,  16;  de  coni.  522,  10  = 254,  6f.,  auch  490,  30  = 224,  14, 
wo  Referent  es  hergestellt  hat  in  J.  J.  1878  p.  847).  Um  zu  erkennen, 
ob  eine  Wortklasse,  wie  tnivdea/ioi  oder  npoßeoetc  des  mxfrot  fähig  ist, 
hat  man  sich  vor  allen  Dingen  in  den  Dialekten  umzuseben  (vergl.  de 
adv.  550,  19ff.  = 140,  6ff.;  den  Emendationsversuch  des  Verfassere  zu 
dieser  Stelle  hat  Referent  bereits  a.  a.  0.  S.  843  zurückgewiesen).  Daher 
erklärt  sich  auch  der  eigenthümliche  Gebrauch  von  Oepa  (welches  bei  Apol- 
lonios die  nicht  abgeleitete  Form  im  Gegensatz  zur  napa^wpi  und  xXtaec. 
also  Stammform  bezeichnet,  also  auch  Hauptform,  wie  auch  frdpa.  oder  npdynj 


jgk 


TtfHXoi. 


169 


Mate  — x.  P.  8.  Praes.  lud.  Act.  ; daher  er  de  adv.  530,  30  = 121,  5 auch 
nomen  und  verbum  rä  M/xixwrepa  (jiiprjy  roü  X6yoo  nennt,  womit  er 
jedenfalls  auch  auf  de  constr.  p.  19,  2f.  hinweist,  wo  jene  Redetheile 
r&  ifjufnt^ü rara  /xepij  roü  Xöyou  heissen;  übrigens  wird  dM/xara  im  Ty- 
rannion-Artikel des  Suidas  Niemand  mit  Wackernagel  erklären,  sondern 
man  wird  es  immer  noch  mit  Rücksicht  auf  Herodian  n.  /x.  X.  27,  22  und 
28,  22 f.  interpretiren)  an  einigen  Stellen,  z.  B.  de  pron.  64  C 7 Bekker  = 
51, 9 Schneider;  76  AI  = 60,7;  112/f  5 = 87, 17 (vgl. Herodian. it./x.X.  18,26), 
an  welchen  Formen,  die  den  Dialekten  eigentümlich  sind,  M/xara  heissen, 
weil  sie  von  den  Formen  der  Schriftsprache  durch  lautliches  ndbog  nicht 
abgeleitet  sein  können;  bXoxXrpog  oder  evrehje  oder  dxaMjg  aber  sind 
sie  auch  nicht,  weil  sie  eben  nicht  die  Form  der  xotvrj  enthalten.  Auch 
entwickelten  sich  aus  den  Dialekten,  speciell  aus  dem  homerischen,  die 
Accentgesetze,  welche  für  die  lautlichen  Affectionen  gelten;  vergl.  de 
coni.  500,  15 ff.  = 232,  22ff.;  de  adv.  545,  16  = 135,  7;  548,  31  = 138,  15; 
564,  23  = 144,  8 u.  a.  Aehnlich  gründete  der  jüngere  Herakleides  Pon- 
tikos  seine  Pathologie  auf  die  Dialektologie  in  seinem  Werke  rttpt  xXeo- 
vaofxtJöv , von  dem  uns  Bruchstücke  bei  Eustathios  erhalten  sind.  In 
einem  anderen  Werke,  nep't  iogxXtraxv  fapAzaxv  legte  er  seine  von  Hero- 
dian bekämpfte  Ansicht  von  der  Ableitung  der  verba  auf  /u  von  contra- 
hirten  Aeolischen  itpwrorxxmi  nieder,  wie  Wackernagel  meint,  zuerst; 
denn  nach  Wackernagel  soll  Philoxenos,  bei  welchem  diese  Lehre  bereits 
vollständig  ausgebildet  erscheint,  nach  Herakleides  Pontikos  gelebt  haben, 
und  den  § 1 8 der  Dionysianischen  Techne  hält  er  (übrigens  schon  Stein- 
thal Gesch.  d.  Sprachwissenschaft  S.  658)  ftlr  unächt,  wovon  er  wohl  Nie- 
mand überzeugen  wird:  vergl.  M.  Schmidt  im  Philol.  VIII  234.  Wie  nun 
diese  Meister  der  grammatischen  Wissenschaft  die  na&rj  der  einzelnen 
Wörter  auf  die  Dialekte  zurilckführten,  so  nahm  auch  Apollonios  Dys- 
kolos eine  syntaktische  Pathologie  an,  deren  Existenz  er  ebenfalls  aus 
den  homerischen  Gedichten  nachwies. 

Die  ersten  Anfänge  der  Lehre  von  den  lautlichen  naby  sucht  Wacker- 
nagel bei  den  Alexandrinischen  Gelehrten,  welche  sie  hauptsächlich  zur 
Reconstruirung  der  regelmässigen  Form  aus  der  ihnen  unregelmässig 
erscheinenden  verwandt  haben  sollen,  weshalb  anch  später  noch  bei  Apollo- 
nios und  Herodianos  dvaXopa  (resp.  dxoXood(a)  und  ndbog  (oder  /xovrpett 
Xefee)  einander  entgegengesetzt  werden;  ebenso  stehen  sich  entgegen 
tpixate  und  ndbog.  Jedoch  haben  noch  nicht  Aristarchos  und  Dionysios 
Tbrax  (vergl.  Schol.  Hom.  11  262),  auch  noch  nicht  Dionysios  Sidonios 
die  Pathologie  gekannt,  sondern  erst  Tryphon  kann  als  der  eigentliche 
Begründer  derselben  bezeichnet  werden.  Von  ihm  kann  Varro  seine 
Kenntnisse  entlehnt  haben,  wiewohl  es  um  die  Kenntniss  des  Varro  von 
den  itd&Tj  etwas  missliches  ist.  Erst  nach  Trypho  lebte  Didymos,  der 
nach  Schmidts  Berechnung  41  v.  Ghr.  geboren  ist.  Bisher  nahm  man 
nach  Lehrs  (Arist.a  326  Anm.)  und  Schmidt  (Didym.  6,  vergl.  Tryph.  von 
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Velsen  S.  2)  an,  Tryphon  sei  ein  Schüler  des  Didymos  gewesen;  Naber 
proleg.  ad  Phot.  S.  10  sagt  einfach:  »Didymus  tarnen  est  utroque  (He- 
rodiano  et  Tryphone)  antiquiert.  Es  ist  das  Verdienst  Wackernagel's, 
diese  landläufige  Ansicht  zum  ersten  Mal  gebrochen  zu  haben.  Für  die- 
selbe konnten  sprechen  Stellen  wie  Apollon,  de  adv.  569,  14  = 159,  12  ff., 
wo  es  von  der  Etymologie  der  Interjection  tuzäv  heisst:  r syev^triku  oe 
oi  fiiv  nap’  kzatptxijv  ixtptuvTjOtv , tue  JtSupoe  (S.  403  Schmidt)  ZjWf,  xal 
napaXapßdvet  abzu  napä  zb  izrfi  pezä  zoü  tu  xXtjztxoü.  flpve  Sv  tprjot 
Tpbtpwv  (S.  49  Velsen),  <uc  za  zrje  xXr/ztx^e  ob  xazatnaci)  xzi.  Da  hier 
npoe  Sv  nur  auf  Didymos  gehen  kann,  so  hat  man  daraus  geschlossen, 
dieser  müsse  älter  sein  als  Tryphon.  Wackernagel  schreibt  deshalb  npbe 
ouf,  nämlich  die  ol  pev,  aus  welchen  ja  Didymos  schöpfte  und  die  ebenso 
gut  auch  Tryphon  kannte.  Einfacher  wäre  noch  npbe  8 oder  npbe  5,  wie 
ja  Apollonios  einigemal,  wenn  auch  ausnahmsweise  sagt  (vergl.  de  coni. 
228,  12;  de  adv.  183,  17  Schneider  und  de  constr.  251,  18):  J.  J.  1878 
S.  844.  In  Wackernagel’s  Sinn,  freilich  nicht  ganz  richtig,  bat  auch  Er- 
win Rohde  in  seinem  sehr  schönen  und  lehrreichen  Aufsatz  » l'iyovt  in 
den  Biographica  des  Suidas«  (Rhein.  Mus.  1878  S.  161  - 220)  S.  218 
Anm.  2 die  Sache  also  ausgedrückt:  »In  Wirklichkeit  freilich  wird  Di- 
dymus, dessen  Schüler  (Apion,  Heraclides  Pont.)  unter  Tiberius  bis  Nero 
lebten,  kaum  ein  eigentlicher  Altersgenosse  des  Cicero  gewesen  sein. 
Vergl.  Bergk,  Zeitschr.  f.  A.  W.  1845  S.  126.  Ihn  (mit  M.  Schmidt, 
Didym.  S.  6)  erst  nach  Cicero’s  Tode  im  Jahre  41  v.  Chr.  geboren  wer- 
den zu  lassen,  sehe  ich  keinen  zwingenden  Grund.  Vielmehr  lässt  ihn 
sowohl  sein  Verhältniss  zu  Aristonicus,  dem  Zeitgenossen  des  Strabo,  als 
auch  die  Polemik,  welche  Trypho  (den  man  indessen  ohne  sicheren 
Anhalt,  ja  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  zum  Schüler  des 
Didymos  gemacht  hat)  gegen  ihn  richtete  (Apollon,  de  adv.  569,  14  ff.), 
als  nicht  unerheblich  älter  erscheinen.  Tryphon  mag  ungefähr  von  120 
— 50  v.  Chr.  gelebt  haben;  nichts  hindert  den  Didymus  von  c.  80  bis 
gegen  Christi  Geburt  anzusetzen.  So  begreift  man,  wie  schon  unter  Tiber 
sein  Schüler  Apion  'cymbalura  mundi'  genannt  werden  konnte«.  Auch 
nach  diesen  hohen  Ansätzen  müsste  Didymus  jenes  Buch,  worin  er  die 
Ansichten  über  tuzäv  vorbrachte  (etwa  lupnomaxi'i  vergl.  M.  Schmidt 
S.  368  ff),  längere  Zeit  vor  seinem  dreissigsten  Lebensjahr  verfasst  haben, 
wenn  Tryphon  gegen  ihn  polemisiren  konnte.  Nach  meinem  oder  Wacker- 
nagel's  Vorschlag  entgeht  man  auch  dieser  Schwierigkeit.  Dagegen  kann 
ich  letzterem  nicht  beistimmen,  wenn  er  napaXapßdvec  in  napaXapßdvsaBuu 
corrigiren  und  dieses  = adhiberi  fassen  will.  Dass  dies  verkehrt  ist, 
zeigt  schon  der  Scboliast  zu  Plato’s  Apologie  S.  25°  (S.  229  Hermann) 
= Suidas  II  1 8.  1295  f.  Bernhardy.  Jener  Priorität  des  Tryphon  steht 
auch  das  fr.  71  bei  Velsen  nicht  entgegen,  indem,  wie  Wackernagel  richtig 
bemerkt,  das  ivavztoüzat  nicht  in  dem  polemischen  Sinne  zu  fassen  ist. 
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Dazu  kommt  endlich  ein  zuerst  von  Erwin  Rohde  (nicht  Rhode)  hervor- 
gehobenes Moment.  Trypho  hatte  in  seinem  Buche  nepc  ivopaatütv  auch 
die  auf  das  Theaterwesen  bezüglichen  Ausdrücke  gesammelt;  diese  schrieb 
zanfichst  Juba  aus,  und  von  diesem  erst  nahm  sie  Didymus  herüber. 

Von  den  Alten  wird  übrigens  Tryphon  als  der  Begründer  der  Pa- 
thologie angesehen:  man  übertrug  daher  gern  Tractate  dieses  Inhaltes 
auf  seinen  Namen:  dies  ist  die  richtige  Erklärung  dafür,  dass  z.  B.  eine 
Abhandlung  nep\  na&wv,  welche  Cramer  zuerst  im  Museum  C&ntabrigense  I 
S.  33  ff.  veröffentlicht  hat,  Tryphon's  Namen  trägt. 

Ganz  verkehrt  ist,  was  Wackernagel  8.  29  f.  über  Tryphon's  fr.  180f. 
sagt.  Dieselben  bedürfen  keiner  Vertheidigung  durch  Ausscheidung  des 
»Unäcbten«.  Ganz  überflüssig  sind  auch  die  Angriffe  von  Lehrs  (Arist, s 
326  Anm.),  Steinthal  (Gesch.  d.  Sprachw.  8.  342)  und  Benfey  (Gesch.  d. 
Sprachw.  8.  1 BO).  Man  vergl.  die  schon  von  Lehrs  a.  a.  0.  8.  326  - 328 
angeführten  Stellen  sowie  Choir.  Orthogr.  276,  33  — 277,  8;  279,  16  ff.; 
Schol.  II.  #463;  J 125;  Eustath.  ad  II.  # 154  8.  194,  33  ff.  u.  a.  Das 
ganze  hierhergehörige  Material  werde  ich  an  einer  anderen  Stelle  bei- 
bringen. 

Gerade  nun  Trypho  war  es,  welcher  jene  enge  Verbindung  zwischen 
Pathologie  und  Dialektologie  betonte,  und  der  seinen  Nachfolgern,  einem 
Herakleides  Pontikos,  einem  Philoxenos,  Apollonios  und  Herodianos  hierin 
die  fruchtbarsten  Anregungen  gab.  Er  war  es,  der  den  alten  Streit 
zwischen  Alexandreia  und  Pergamon  beendigte,  der  neben  der  Analogie 
auch  der  Anomalie  ihr  Recht  einrätimte:  Zwischen  der  xotvij  und  den 
Dialekten  besteht  dasselbe  Verhältniss  wie  zwischen  der  Analogie  und 
der  erwrj&eia ; wer  daher  die  Analogie  herstellen  will,  muss  die  Gesetze 
der  Dialektologie  zu  Rathe  ziehen.  So  erhielten  die  Dialekte  auch 
gleiches  Recht  mit  der  xotvr/:  in  nicht  seltenen  Fällen  haben  sie  die 
Analogie  treuer  als  die  xotvrj  bewahrt. 

Uebrigens  bemerkt  Referent,  dass  er  in  den  Prolegomena  zu  seinem 
Anonymus  p.  XXX  f.  unabhängig  von  Wackernagel  zu  denselben  Resul- 
taten gelangt  ist  bezüglich  der  »initia  pathologiae«;  nur  ist  er  geneigt, 
auch  vor  Tryphon  schon  »Anfänge«  jener  Disciplin  anzunehmen,  obwohl 
auch  er  gerade  den  Alexandrinischen  Gelehrten  die  nähere  Beschäftigung 
damit  abspricht.  Ich  kann  aber  z.  B.  in  den  Worten  des  Plato  Kratylos 
S.  432  A nicht  blossen  »Scherz«  finden.  Ich  hätte  daher  gewünscht,  dass 
Wackernagel  die  Andeutungen  die  vor  Tryphon  sicher  liegen  mehr  be- 
rücksichtigt hätte. 

8chliess)ich  handelt  Wackernagel  in  sehr  instructiver  Weise  über 
den  Unterschied  von  Xe$ts  nenovöuTa  und  li$te  napep&opuTa,  also  zwischen 
rAfhs  und  napa<pBopd.  Bei  Apollonios  Dyskolos  bedeutet  itapapBetpetv 
entweder  eine  Aufhebung  des  Begriffes  eines  Wortes  oder  eine  Ver- 
derbniss  der  Form  oder  das  Verschwinden  eines  Wortes  im  Laufe 
der  Zeit  (letztere  Bedeutung  ist  namentlich  auch  bei  den  Atticisten  ge- 
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wöbnlich)  oder  endlich  die  Veränderung  des  npwrd-wnov  in  der  Zusammen- 
setzung. Das  Buch  des  Didymos  nepi  StetpDopufae  A££eu>c  nun  hatte  nicht 
sprachlichen,  sondern  historischen  Inhalt  and  bezog  sich  auf  die  nomina 
propria,  handelte  also  de  nominum  propriorum  corruptionibus.  Deshalb 
haben  bereits  Niese  (de  Stephani  Byzantii  auctoribus  Kiel  1878)  und 
Eduard  Hiller  (in  seiner  Recension  des  Lentz'schen  Herodian)  die  An- 
sicht Lentz's  zurückgewiesen,  welcher  meinte,  dass  sämmtliche  bei  Ste- 
phanus Byzantios  vorkommenden  Artikel,  in  denen  von  napatpBopd  die 
Rede  sei,  aus  Herodian's  nepi  na&wv  geschöpft  seien,  und  sie  deshalb  in 
dessen  Pathologie  ohne  Unterschied  aufgenommen  hatte.  Dagegen  ge- 
hören die  napay&opa!  mit  den  perovopaotat  zusammen,  welche  letztere 
ebenfalls  häufig  bei  Steph.  Byz.  erscheinen,  der  wohl  aus  Nikanor’s  nepi 
peTovopaotwv  geschöpft  hat.  Auch  ist  das  Buch  des  Kallimachos  nepi 
perovopaatat  ijrBixuv,  nepi  ävepwv,  nepi  dpveatv,  welchen  von  Suidas  über- 
lieferten Titel  Athenaios  S.  329  A nicht  genau  wiedergegeben  hat,  nicht 
mit  Otto  Schneider  so  aufzufassen,  als  ob  darin  von  den  verschiedenen 
Benennungen  in  den  verschiedenen  Dialekten  gehandelt  worden  sei,  son- 
dern auch  hier  batte  das  perovopaota  wesentlich  zeitliche  Bedeutung, 
wonach  also  die  Fische,  die  Vögel,  Winde  etc.  bei  den  einzelnen  miAet; 
in  verschiedenen  Zeiten  verschieden  benannt  wurden.  Daher  ging  man 
dabei  hauptsächlich  von  Homer  aus  und  bei  den  fremden  Namen  von 
den  »barbarischen«  Benennungen,  die  ja  die  hellenischen  an  Alter  über- 
trafen. 

Hervorzuheben  ist  noch  das  Epimetrum  des  Büchleins,  worin  Wacker- 
nagel de  Stoicorum  dialectologia  handelt.  Ausgehend  von  der  bekannten 
Stelle  bei  Apollonios  Dyskolos  de  coni.  S.  479,  10  ff.  = 213,  8 ff.  (wo 
St’  schon  Jigger,  Apollonius  Dyscole  Paris  1854  S.  203  Anm.  2 ergänzt 
hat)  weist  Wackernagel  zunächst  sehr  hübsch  die  verschiedenen  Bedeu- 
tungen des  Verbum  xaropBoüv  bei  Apollonios  nach  und  zeigt,  wie  sich 
aus  dem  ursprünglichen  Sinne  »emendare«,  »rectum  reddere  aliqnid  quod 
rectum  non  est«  der  Gebrauch  entwickelt  hat:  »pathologiae  (vel  dialec- 
tologiae)  legibus  usurn  formae  nenovöuitp  formam  ingenuam  elicere  vel 
extorquere«.  xaropBovv  StaAexrov  heisst  also  an  der  angezogenen  Stelle 
des  Apollonios  erklären,  welche  Form  der  xotvrj  einer  dialektischen  Form 
entspricht  und  nach  welchen  lautlichen  Gesetzen  letztere  gebildet  ist 
In  diesem  Sinne  spricht  Apollonios  der  Stoa  jede  Dialektologie  ab.  Je- 
doch würde  man  irren,  wenn  man  behaupten  wollte,  die  Stoiker  hätten 
sich  überhaupt  nicht  mit  der  Dialektologie  befasst.  Dagegen  spricht 
schon  das  Werk  des  Pergamenischen  Scholarchen  Crates,  der  ja  ein 
Hauptanhänger  der  Stoa  war,  nepi  ’Amx ijc  StaAexrou  in  mehr  als  fünf 
Büchern  (Wachsmuth  de  Gratete  Mallota  S.  38  ff  ).  Alleiu  ihre  ganze 
Dialektforschung  bestand  darin,  die  Abweichungen  des  homerischen  und 
anderer  Dialekte  von  der  reinen  Gräcität  zu  coustatiren;  daher  ihre 
Jagd  nach  Solöcismen  und  Barbarismen  bei  Homer  (im  Gegensatz  zu 
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Arist&rch,  der  meinte  nap’  'Opijpw  tu  toü  ' EXh/vurpou  ijxptßwTat)  und  bei 
den  Attikern,  Ioniern  u.  s.  w.,  wie  ihre  Sucht,  Persische,  Cyprische  und 
andere  »barbarischen«  Wörter  im  Griechischen  zu  entdecken.  Darin  be- 
rühren sie  sich  mit  den  ähnlichen  Studien  des  Aristoteles  im  21.  und 
22.  Capitel  der  Poetik.  Bei  ihm  heisst  bidXexToe,  was  ursprünglich 
Sprache  überhaupt  bedeutete,  bereits  die  tägliche  Umgangssprache  im 
Gegensatz  zu  yXwaaa.  Von  ihm  ging  dieser  Begriff  zur  Stoa  und  ron 
dieser  auf  die  Alexandriner  Uber.  »Dialekt«  im  modernen  Sinne  des 
Wortes  bedeutet  bi6.le.x-ot  erst  seit  Tryphon.  Von  ihm  datirt  auch  die 
Annäherung  der  Alexandrinischen  Doctrin  au  die  Stoische  Weisheit;  bei 
den  Alexandrinern  war  der  terminus  für  btdXexTot  noch  yXwaaa. 

Die  sehr  gründliche  und  lehrreiche  Abhandlung  ist  leider  durch 
eine  Anzahl  von  störenden  Druckfehlern  entstellt,  zu  denen  wohl  auch 
S.  48  technoiogiae  eae  und  S.  41  praesertim  cum  in  sunt  gehören. 

Animadversiones  in  Herodiani  librum  r.ept  naßwv  scripsitH.  Arm- 
brnster,  phil.  dr.  (Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des 
evangelischen  Gymnasiums  in  Jauer.  Ostern  1876.) 

Lentz  hatte  S.  84  der  Praefatio  zu  Herodian  behauptet,  Herodian 
scheine  sein  Buch  nepi  naßwv  erst  nach  Vollendung  aller  übrigen  Schriften 
geschrieben  zu  haben.  Das  gehe  daraus  hervor,  dass  Herodian  an  keiner 
Stelle  die  Schrift  nepl  naßwv  ausdrücklich  citire,  auch  da  nicht,  wo  wir 
eine  solche  Erwähnung  unbedingt  erwarten,  in  nept  povrjpout  Xe$ewc. 
Eine  Bestätigung  dieser  seiner  Ansicht  fand  Lentz  auch  darin,  dass  He- 
rodian in  der  Pathologie  (fr.  707  = E.  M.  99,  13  ff.)  eine  im  16.  *)  Buch 
rtept  xaßoXixr/t  npogwbtat  (vol.  I S.  438  = Schob  Aristoph.  Pac.  70)  vor- 
getragene Ansicht  widerlege.  Armbruster  aber  leugnet  die  Verschieden- 
heit beider  Stellen:  »et  res  et  auctor  idem  est:  Herodianus  o reyvixbt*. 
Denu  im  Fr.  707  ist  6 dvitp  nach  reyvtxbt  als  aus  dem  folgenden  (!) 
dtrpptywpTjv  entstanden  zu  streichen  (alsdann  müsste  wohl  der  Artikel 
o vor  Teyytxbt  zu  stehen  kommen!).  Der  scheinbare  Widerspruch  zwischen 
beiden  Stellen  ist  nur  dadurch  entstanden,  dass  im  E.  M.  der  erste  Theil 
des  Artikels  verkürzt  ist,  während  der  noch  aus  Herodian  schöpfende 
Gewährsmann  des  E.  M.  wahrscheinlich  auch  beide  Ableitungen  des 
dva/ßptyäaßat  zuliess;  wenn  es  daher  auch  im  E.  M.  heisst  dXX'  ouv  ye 
obrat  xptiTTÖv  iorcv  dppcyäaßat  xat  dvapptyäoßat , so  folgt  daraus  noch 
nicht,  dass  Herodian  selbst  in  seiner  Pathologie  die  zuerst  aufgestellte 
Etymologie  verwarf,  wofern  man  nicht  stärkere  Beweismittel  beibringt 
als  Lentz.  Ueberhaupt,  meint  Armbruster,  sei  durch  Lentz  die  Reihen- 
folge der  Herodianischen  Schriften  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gebracht 
Diese  ganze  Argumentation  Armbrusters  leidet  an  grosser  Unklarheit 


t)  ic'  scheint  eine  Emendation  von  Lentz  zu  sein,  das  Schob  Aristoph. 
Pac.  70  hat 
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und  wird  wohl  kaum  Anhänger  finden.  Referent  bekennt  wenigstens 
durch  dieselbe  in  seiner  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  der  Lentz'- 
schen  Bemerkung  nicht  erschüttert  worden  zu  sein.  Ebenso  wenig  wird 
Armbruster  durch  seine  Ansicht  von  der  bekannten  Unterschrift  im  Frag- 
ment 108  (=  E.  M.  142,  56):  ourws  'HpwScavbs  eis  rijv  ’AnoXXcuv/oo 
elsaywpjv  Jj  nepl  na&wv  überzeugen.  Er  glaubt  nämlich  damit  wäre 
ein  und  dieselbe  Schrift  bezeichnet,  etwa  wie  im  bekannten  Titel  Mevats 
vopot,  während  Lehrs  und  Lentz  die  gewiss  vernünftigere  Ansicht  auf- 
stellen, durch  jene  Subscription  sei  angedeutet,  Herodian  habe  in  zwei 
dem  Inhalte  nach  verschiedenen  Schriften  dieselbe  Erklärung  von  ’Api- 
trr oxXijs  'AptaruXXos  gegeben.  Um  nämlich  seine  Meinung  von  der  Iden- 
dität  der  beiden  Büchertitel  plausibel  zu  machen,  muss  er  erfinden,  in 
der  Schrift  etsa/wpj  (seil,  Tiyyrfi  ypappa Ttxijs)  § nepl  na&wv  habe  Apol- 
lonios  eine  Einleitung  in  das  Studium  der  Grammatik  überhaupt  durch 
eine  Darstellung  der  Lehre  von  den  Tuiih)  geboten:  »nee  quidquam  ob- 
stare  videtur,  quin  doctrina,  quae  erat  de  passionibus,  discipulis  aditum 
ad  artem  grammaticam  patefactum  fuisse  existimemus«.  Credat  hoc  Iu- 
daeus  Apella. 

Den  in  fr.  29  a angegebenen  Titel  ourws  ' Hpwäiavbs  iv  rots  iXey^ois, 
welchen  Lehrs  und  mit  ihm  Lentz  nicht  als  eine  besondere  Schrift  son- 
dern als  eine  Stelle  eines  Werkes  des  Herodian  auffassten,  erklärt  Arm- 
bruster nach  Analogie  der  «Enni  Annalium  elenchi«  für  einen  aus  Hero- 
dian gemachten  Auszug  eines  nachherodianischen  Grammatikers.  Das 
ist  aber  für  die  Grammatiker  und  specieli  für  Herodian  selbst  ohne  alle 
Analogie! 

Der  Schluss  des  fr.  116  b (=  II.  Pros.  E 256)  heisst  nach  Armbruster 
s.  v.  a.  iv  ykp  tw  nepc  naßous  StaXapßdvopev , sei  es  nun,  dass  letzteres 
Buch  schon  edirt  (was  ja  nach  Armbruster  noch  nicht  sicher  steht)  oder 
nur  niedergeschrieben  war! 

Im  Folgenden  sucht  Armbruster  den  Unterschied  des  Apollonios 
und  Herodianos  in  der  Behandlung  von  grammatischen  Fragen  klar  zu 
stellen ; doch  glauben  wir  uns  und  unsern  Lesern  das  Referat  Uber  diese 
Partie  ersparen  zu  können:  so  wenig  neues  haben  wir  hierin  finden  kön- 
nen; erstaunlich  (ist  nur,  wie  oft  Triviales  mit  Problematischem  oder 
auch  Unrichtigem  hier  gemischt  ist.  Nirgends  finden  wir  hier  ein  sicheres 
Urtheilen  oder  ein  Verweilen  auf  einem  Punkte,  um  ihn  zum  Abschluss 
zu  bringen. 

Nikanor  und  Herodian  von  Jacob  Wackernagel  im  Rhein. 
Museum.  Bd.  XXXI  (1876)  S.  432  -439. 

Verfasser  tritt  der  von  Hiller  (quaest.  Herod.  Bonn  1866  p.  8)  und 
Lentz  (praef.  in  Herod.  CLXVIII)  aufgestellten  Ansicht  entgegen,  wonach 
die  oTtypii  'Opr/ptxTj  des  Nikanor,  des  Sohnes  des  Hermeias,  älter  ist  als 
die  Uomerprosodie  des  Herodian,  und  erkennt  letzterer  die  Priorität  zu. 
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Jene  Meinung  stützt  sich  nämlich  nur  auf  die  beiden  Suidas- Artikel 
Ntxdvwp  und  'HpatStavöc,  die  aber  die  Annahme  des  höheren  Alters  der 
itpos<o8ia  'Opyptxrj  des  Herodian  nicht  unbedingt  ausschliessen.  Auffallend 
muss  schon  erscheinen,  dass  einer  den  andern  nicht  citirt,  woraus  wir  allein 
schon  mindestens  Gleichzeitigkeit  folgern  dürfen;  allein  wir  können  noch 
weiter  kommen.  Das  Schol.  zu  A 441  gehört  dem  ganzen  Sprachgebrauch 
nach  entschieden  dem  Nikanor,  nicht  dem  Herodian  (npotaj-opeonxr)  für 
Vocativ  und  ouvrjfreta  in  der  Bedeutung  »Vulgata»,  während  Herodian 
xbjnxTj  sagt  und  ouvrjSeta  in  der  Bedeutung  »das  Gemeingriechische» 
gebraucht),  gegen  den  auch  die  hier  vorgebrachte  Theorie  der  nXijpije 
TP*<f>T)  spricht.  (Aehnlich  wird  von  Schol.  E 297  nur  der  erste  bis  euere 
int  toö  Alvetou  xela&cu  t b abv  äanßt  Soupt  re  paxput  reichende  Theil 
dem  Herodian  zugeschrieben,  dagegen  der  mit  xal  SijXov  5n  beginnende 
zweite  dem  Nikanor  vindicirt,  so  dass  also  die  Unterschrift  unvollständig 
ist  und  ursprünglich  lautete:  raüra ' fiptoStavui  iv  rft  npoftpSltf.  xal  Ntxdvwp 
h rij  oriypfj).  Wenn  wir  nämlich  Herodian’s  Bemerkung  zu  P 201  ver- 
gleichen, so  sehen  wir,  dass  er  die  volle  Schreibung  & SetXs  gar  nicht 
kennt:  denn  die  Worte  oorutg  Sk  xal  Aptarapxot  eypatpev  ix  nXrfpous, 
uk  JtS’jpoi  paprvpet  sind  mit  Rücksicht  auf  P 201  so  zu  schreiben  ourtot 
Sk  xal  (iv  rote  i^fjt  Iwxe  (r d Ewxe?))  iypaiftev  ix  ntypove.  Herodian 
fand  & SeTX’  noch  gar  nicht  vor,  sondern  schrieb  es  selbst 
zuerst  so.  Er  las  in  den  ihm  zugänglichen  Exemplaren  nur  S.  SeiX 
daher  sind  die  Worte  noXb  Sk  nporepov  xrX.  so  zu  schreiben:  noXu  Sk 
nporepov  Ttapa.  rat  notTjrj)  itrrt  rb  rijc  dvayvotoeots , d SeiX’  oltSi  rl  rot 
Sdvaroc , ? ä SeiX’.  Wenn  nun  Nikanor  zu  A 441  sagt  eire  d$6votpev 
ehe  rteptonaaotpev  (?),  so  kann  er  sich  damit  nach  Wackernagel’s  Mei- 
nung nur  auf  die  P 201  genannten  tmopvrjpara  r ob  nepl  natXwv  AcSüpoo 
zurückbeziehen.  Dieser  Didymus-Commentar  aber  ist  später  geschrieben 
als  die  Homerprosödie : sonst  würde  ihn  Herodian  zur  Homerstelle  selbst 
citirt  haben.  Also  fällt  auch  die  trrt/pij  'Oprjpixrj  des  Nikanor  nach  Hero- 
dian’s Homerprosodie,  wofür  auch  andere  minder  bedeutende  Gründe 
sprechen.  So  sehr  wir  den  Scharfsinn  in  der  Wackernagel’schen  Deduction 
anerkennen,  den  Beweis  für  diese  Priorität  Herodians  können  wir  nicht 
erbracht  sehen,  so  lange  nicht  triftigere  Beweisgründe  angeführt  werden. 
Wir  sind  durch  Wackernagel’s  schöne  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs 
fest  überzeugt  worden,  dass  Schol.  A 441  in  A dem  Nikanor  gehört; 
allein  der  Schluss  von  dieser  Erklärung  des  Nikanor  auf  die  Bemerkung 
des  Herodian  zu  P 201  in  A scheint  uns  denn  doch  etwas  zu  kühn.  Sehr 
gelungen  erscheint  uns  dagegen  die  Chronologie  der  Werke  des  Nikanor, 
die  Wackernagel  am  Schlüsse  seines  anregenden  Aufsatzes  gibt,  wonach 
er  im  Jahre  138  oder  früher  zuerst  die  dem  Hadrian  gewidmete  Schrift 
verfasste,  deren  Inhalt  wir  nicht  kennen;  zwischen  138  und  161  fällt 
nepl  vaoordSpoty,  zwischen  161-  180  nepl  trrqrprjt  Trjt  r.ap ’ 'Opypto,  nepl 
arrffijjt  rijc  xadöXoo,  nepl  trtqprfi  rijic  napä  KaXXtpd%tp , perovopaotat, 
and  die  intropJ  der  arijpr  xaSoXtxtj. 
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Die  Qbrigeu  hierher  gehörigen  Schriften  dieses  Jahrganges  mQssen 
wir  Raummangels  wegen  für  den  nächstjährigen  Bericht  zurückstellen, 
der  in  einem  der  ersten  Hefte  des  Jahres  1880  erscheinen  soll.  Die 
auf  Horaerscbolien  bezüglichen  Arbeiten,  namentlich  die  neue  Ausgabe 
derselben  durch  Dindorf  sowie  die  Recensionen  derselben  überlassen  wir 
mit  unserem  Herrn  Vorgänger  dem  Referenten  für  Homer.  Auch  wollen 
wir  nicht  mehr  die  »breitspurige  Ignoranz»  des  »Problems  der  Home- 
rischen Textkritik  und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft«  aufdecken : 
wir  glauben,  dieselbe  ist  von  Lehrs  und  Kammer  gebührend  und  genü- 
gend abgefertigt;  ein  »Problem»  war  uns  nur,  wie  Flach  und  Hartei  sich 
über  ein  solches  Buch  anerkennend  äussern  konnten.  Auch  andere  die 
Homerscholien  betreffenden  Leistungen  dürfen  wir  wohl  zum  grössten 
Theil  nach  Prof.  Kammer’s  Anzeige  als  erledigt  betrachten. 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  Herodot  für  1878. 

Von 

Director  Dr.  H.  Stein 
in  Oldenburg. 


Dr.  Adolf  Bauer,  Herodot’s  Biographie.  Wien  1878.  32  S.  8. 

(Aus  den  Sitzungsberichten  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften). 

In  unmittelbarer  Folge  und  engem  Anschluss  an  seine  im  vorigen 
Bericht  besprochene  Schrift  über  »die  Entstehung  des  herodotischen  Ge- 
sehichtswerkes»,  unterzieht  der  Verfasser  die  Nachrichten  über  Herodot’s 
Leben  einer  kritischen  Prüfung.  Nicht  so  etwa,  dass  er  zunächst  die 
üeberlieferung  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  auf  ihre  wahrscheinlichen 
litterarischen  Quellen  zurückzuleiten  und  nach  deren  Glaubwürdigkeit 
abzuschätzen  versuchte,  sondern  von  einer  allgemeinen  Erwägung  geht 
er  aus,  welche  den  Ungrund  der  meisten  aller  jener  Nachrichten  gleich- 
sam a priori  erweisen  soll.  »Herodot  und  Thukydides  gehören  nach 
ihrer  Eigenart  den  geistigen  Strömungen  der  beiden  Zeiträume  an,  die 
von  dem  Ende  der  Perserkriege  und  nach  dem  Beginne  des  peloponne- 
siscben  Krieges  wirkten.  Eben  darum  sah  Herodot  das  Ende  des  Kampfes 
mit  den  Barbaren  in  der  Belagerung  von  Sestos,  und  gedenkt  nur  selten 
und  beiläufig  der  Ereignisse  seiner  eigenen  Zeit.  Sein  Werk  musste  in 
Vergessenheit  gerathen  sobald  die  Erinnerung  an  die  grosse  Vergangen- 
heit der  politischen  Thätigkeit  der  Gegenwart  wich.  Thukydides  kannte 
and  berichtigte  es  in  Einzelnem,  ohne  es  zu  nennen ; im  übrigen  galt  es 
schon  für  antiquirt  und  unlesbar.  Der  Autor  existirt  für  die  Generation 
des  peloponnesiscben  Krieges  nur  mehr  um  bekrittelt  und  widerlegt  zu 
werden,  auch  in  seinen  Nachrichten  über  die  Vergangenheit  und  über 
den  Orient  (vgl.  Ktesias).  Für  das  grosse  Publikum  der  späteren  Zeit 
wurde  er  ersetzt  durch  des  Ephoros  rhetorische  Umarbeitung.  So  darf 
es  uns  nicht  wundern,  wenn  über  den  Verfasser  eines  solchen  Werkes 
die  eigenen  Zeitgenossen  und  die  unmittelbar  folgende  Generation  nichts 
berichten:  jene  weil  sie  dazu  keine  Zeit  fanden  in  der  Thätigkeit  des 
Tages,  die  späteren,  weil  ihnen  mit  dem  Glauben  auch  die  Theiluahmc 

Jahresbericht  für  Alterthums-Wisscnschaft  XIII  (1878.  I.)  12 


Digitized  by  Google 


178 


Herodot. 


geschwunden  war.  Erst  die  alexandrinischen  Gelehrten  suchten  den  ver- 
schollenen alten  biederen  Autor  wieder  hervor  und  ergänzten  die  lücken- 
hafte Ueberlieferung  über  sein  Leben  in  gutem  oder  schlimmen  Sinne, 
je  nach  ihrem  historischen  Gewissen.  Also  von  Thukydides  bis  in’s  dritte 
Jahrhundert  hat  man  nicht  viel  von  Herodot  gewusst,  darunter  auch 
Falsches.  So  hielt  man  ihn  für  einen  Thurier  mit  solcher  Gewissheit, 
dass  auch  die  einleitenden  Worte  demgemäss  umgestaltet  wurden.  7//>o- 
86t tm  Oouptou  las  Aristoteles  in  seinem  Handexemplar,  kannte  also  die 
wahre  Heimat  nicht,  was  nicht  auffallen  darf  bei  der  geringen  Schäzung 
die  er  für  ihn  kund  gibt.  Später  muss  man  die  Sache  untersucht 
und  zweifellos  festgestellt  haben,  dass  er  ein  Halikarnasseer  gewesen, 
und  darnach  die  erste  Lesart  ' Ahxapvrtaaiot  erneuert  haben.  Aber  eben 
weil  diese  Wahrheit  erst  später  erkannt  und  anerkaunt  worden,  können 
des  Suidas  speciellere  Nachrichten  über  die  Familie  und  über  die  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Dichter  Panyasis  nur  spätere  Erfindungen  sein,  die 
man  sich  erlaubte  »um  den  wieder  hervorgesuchten,  nun  bewunderten 
und  bald  vielberühmten  Schriftsteller  schnell  mit  der  guten  Gesellschaft 
seiner  ihm  zurückgegebenen  Vaterstadt  in  verwandtschaftliche  Beziehung 
zu  bringen,  und  durch  die  Verbindung  mit  Panyasis  auch  von  seiner  po- 
litischen Thätigkeit  etwas  berichten  zu  können«.  Und  hier  unternimmt 
nun  der  Verfasser  den  Nachweis,  dass  die  sicher  überlieferten  Nachrich- 
ten über  Herodot’s  ersten  Aufenthalt  in  Athen,  seine  Vorlesung  und  die 
Ansiedelung  in  Thurioi  in  unheilbarem  Widerspruch  ständen  mit  dem 
was  von  seinem  politischen  Auftreten  in  Halikarnass  und  dem  daraus 
entsprungenen  Anlass  seiner  Auswanderung  erzählt  oder  vielmehr  er- 
dichtet worden.  Und  weil  man  in  der  bekannten  Newton’schen  Inschrift 
aus  Halikarnass  eine  derartige  politische  Bethätigung  bestätigt  gefunden, 
so  sucht  er  durch  eine  neue  Interpretation  des  Inschrifttextes  gegen 
Kirchhoff  auch  diese  Stütze  der  bisherigen  Annahme  zu  beseitigen.  Nach 
Samos  aber  lasse  ihn  die  alexandrinische  Erdichtung  vor  dem  Tyrannen 
Lygdamis  fliehen  und  von  dort  aus  denselben  vertreiben , bloss  um  ihn, 
den  geborenen  Dorier,  dort  den  ionischen  Dialekt  lernen  zu  lassen.  Die 
Chronographen  endlich,  Eratosthenes  und  Apollodoros)  nach  der  von 
Diels  neulich  erwiesenen  Methode)  bestimmten  mit  Hülfe  des  feststehen- 
den Gründungsjahres  von  Thurioi  das  Geburtsjahr  des  Herodot,  und 
brachten  auch  sein  chronologisches  Verhältniss  zu  Panyasis  in  den  rech- 
ten Schick.  Nachdem  dann  noch  die  divergierenden  Nachrichten  über 
Sterbeort  und  Grabstätte  auf  Ursprung  und  Absicht  geprüft  und  enthüllt 
sind,  bleiben  dem  Verfasser  als  zuverlässig  nur  übrig  die  Vorlesungen 
in  Athen  (445/44)  und  anderen  Städten,  und  das  Verhältniss  zu  Sopho- 
kles. Der  wahre  Grund  aber  der  Auswanderung  nach  Thurioi  war,  wie 
der  Verfasser  in  seiner  früheren  Schrift  glaubt  erwiesen  zu  haben,  »die 
üble  Aufnahme  in  Athen  und  anderen  Städten  Griechenlands«! 

Mangel  an  energischer  Schärfe  und  an  offenbarender  Intuition 
wird  man  dieser  Kritik  nicht  vorwerfon  dürfen,  eher  einen  Mangel  an 
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Consequenz  in  ihrem  destructivem  Theil.  Oder  ist  es  consequent  den- 
selben Alexandrinern,  welche  dem  Autor  die  halikarnassische  Verwandt- 
schaft angedichtet,  entgegen  dem  bündigen  Zeugniss  eines  Aristoteles 
und  Duris,  aufs  Wort  zu  glauben  dass  nicht  Thurioi  sondern  Halikarnass 
des  Mannes  Heimat  gewesen,  und  es  ihnen  als  kritisches  Verdienst  an- 
zurechnen, dass  sie  das  zweite  Titelwort  demgemäss  abgeftndert?  Und 
sollte  nicht  die  Auswanderung  nach  Thurioi  auch  nur  erfunden  sein,  um 
den  Ursprung  der  Lesart  Goupiou  zu  erklären?  — Die  Alexandriner  haben 
über  Herodot’s  Leben  nichts  wissen  können,  die  Alexandriner  wissen  über 
Herodot's  Leben  etwas  zu  erzählen,  folglich  haben  die  Alexandriner  ge- 
logen: auf  solchen  Schluss  gebt  die  ganze  Athetese  des  Verfassers  zurück. 
Es  wird  nicht  nötig  sein  sie  ernstlich  zu  bestreiten.  Wer  den  Suidas 
kennt  und  ihn  zu  lesen  versteht,  wird  in  dem  Artikel  über  Panyasis 
aus  den  Worten  Jouptc  Sk  dioxkeout  re  naToa  dveypwpe  xal  Xäptov, 
opxt'.ui;  Sk  xal  'flpuSorov  Ooüpiov,  soviel  mit  voller  Bestimmtheit  entnehmen, 
dass  der  samische  Historiker,  ein  Zeitgenosse  des  Philadelphos,  in  seinen 
’Q(>ot  laplujv  die  beiden  Halikarnasseer  Panyasis  und  Herodot  nebenein- 
ander und  in  Beziehung  aufeinander  besprochen  und  jenen  mit  demsel- 
ben Grunde  als  einen  Samier  in  Anspruch  genommen  hat,  mit  welchem 
dieser  nach  seiner  neuen  Heimat  ein  Thurier  genannt  worden  sei. 
Denn  die  Ignoranz  wird  man  doch  weder  dem  Duris  noch  dem  Aristo- 
teles aufladen  wollen,  dass  sie  Thurioi  für  den  Geburtsort  des  Mannes 
gehalten  (S.  9)  und  demnach  seine  Lebenszeit  noch  beträchtlich  unter 
die  des  Thukydides  herabgesetzt  hätten.  Und  wenn  man  über  die  Art  der 
Verwandtschaft  der  beiden  Männer  später  nicht  in’s  Reine  und  Gleiche 
gekommen  ist,  so  beweist  diese  Differenz  nicht  etwa  dass  die  Sache  selbst 
erlogen  war,  sondern  nur  dass  man  in  Halikarnass  den  Ursprüngen  der 
beiden  berühmten  Landsleute  erst  zu  einer  Zeit  nachforschte,  als  sich  die 
Erinnerung  der  Nachfahren  schon  getrübt  hatte,  und  wahrlich  nicht  als 
frivole  Erdichtung  sollte  man  es  deuten,  wenn  die  alte  Gelehrsamkeit 
die  abweichenden  Namen  und  Nachrichten  getreulich  nebeneinander  ste- 
hen lässt,  sondern  als  die  Genauigkeit  der  Wahrheitsliebe.  Was  aber 
der  Verfasser  sonst  noch  von  alexandrinischen  Studien  über  Herodot  S.  24 
zusammenstellt  wäre  besser  ungesagt  geblieben : es  zeugt  nicht  von  wirk- 
licher Kenntniss  dieser  Dinge.  Schon  KirchhofT s wohlerwogenes  Wort 
»dass  die  alexandriuische  Philologie  ihm  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
zngewendet  habe,  davon  findet  sich  keine  Spur«  — hätte  vor  der  Flüch- 
tigkeit einer  solchen  Erörterung  warnen  sollen. 

A.  Kirchhoff,  Ueber  die  Entstehungszeit  des  herodotischen  Ge- 
schichtswerkes. Zwei  akademische  Abhandlungen.  Zweite  Auflage.  (Mit 
einem  Anhänge:  Ueber  die  Zeit  von  Herodot’s  Aufenthalt,  in  Sparta). 
Berlin,  Ferd.  Dümmler’s  Verlags-Buchhandlung.  1878.  IV,  56  S.  8. 

Die  beiden  Abhandlungen  sind  zum  erstenmale  1868  und  1871  in 
den  Schriften  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  und  in  sepa- 
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raten  Ausgaben,  der  Anhang  ist  zuerst  in  den  Monatsberichten  der- 
selben Akademie  (1878  S.  l — 8)  erschienen.  Diese  neue  Auflage  gibt 
einen  unveränderten  Abdruck,  bis  auf  den  Titel,  welcher  früher  lautete: 
Ueber  die  Abfassungszeit  etc.  Hinzugekommen  ist  ein  Vorwort  und 
eine  »Nachträgliche  Bemerkung«  (S.  19).  Das  Büchlein  wird  allen  Freun- 
den dieser  Studien  eine  erwünschte  Gabe  sein:  es  vereinigt  die  früher 
zerstreuten  und  nicht  leicht  erreichbaren  Aufsätze,  welche  der  Herodot- 
ForschuDg  eine  so  nachhaltige  Anregung  gegeben  haben,  und  wird  man- 
chen, der  ihr  bisher  fern  gestanden,  zu  einer  Prüfung  der  vom  Verfasser 
mit  so  viel  Geist  und  Scharfsinn  entwickelten  und  begründeten  chrono- 
logischen Hypothese  auffordern.  Hat  dieselbe  vielfache  Anfechtung  er- 
fahren, — ich  selber  habe  zuerst  1870  ein  die  Hauptpunkte  ablehnendes 
Urtheil  formuliert,  das  ich  auch  heute  noch  im  vollen  Umfange  aufrecht 
zu  halten  habe  — , so  wird  man  es  doch  zweckmässig  und  berechtigt  finden, 
dass  sie,  allen  Einwendungen  gegenüber,  in  ihrem  ursprünglichen  Be- 
stände und  unveränderten  Texte  hier  aufs  Neue  vorgelegt  wird.  Das 
sit  ut  est  aut  non  sit  dürfte  auch  von  ihr  gelten,  sie  konnte  aufgegeben, 
aber  sie  konnte  nicht  umgestaltet  werden.  Gerade  die  am  stärksten  be- 
strittenen Sätze  bilden  das  Fundament  des  ganzen  Aufbaues;  sie  ab- 
ändern oder  fortnehmen  hiesse  den  Bau  selber  zu  Falle  bringen.  Jedoch 
war  es  nicht  diese  billige  Erwägung  die  den  Verfasser  zu  seinem  Ver- 
fahren bestimmte.  Er  würde,  sagt  er  in  dem  Vorwort,  dem  Wunsche 
wohlwollender  Freunde,  welche  eine  neue  Auflage  der  ganz  oder  fast 
ganz  vergriffenen  Abhandlungen  begehrten,  nicht  entsprochen  haben,  »wenn 
er  urtheilen  müsste  dass  durch  die  seit  dem  ersten  Erscheinen  seiner 
Abhandlungen  und  mit  Rücksicht  auf  sic  über  denselben  Gegenstand  an- 
gestellten  Untersuchungen  seine  Aufstellungen  in  irgend  einem  wesent- 
lichen Punkte  erschüttert  oder  widerlegt  worden  seien«.  — Nun  wird 
gewiss  Jedermann  die  wissenschaftliche  Ueberzcugung  eines  so  hervor- 
ragenden Forschers,  auch  wenn  sie  mehr  festgehalten  als  festbegründet 
erscheinen  sollte,  mit  gebührender  Achtung,  und  ihren  Ausdruck  auch 
dann  noch  mit  Gelassenheit  hinnehmen,  wenn  aus  derselben  der  Ton  einer 
vornehmen  Selbstgewisshcit  herausklingt,  die  ihrer  Würde  schon  etwas 
abzubrechen  meint,  wenn  sie  Einspruch  und  Gegenbeweis  mit  etwas  mehr 
zu  entkräften  sich  herbeiliesse  als  mit  einer  schlichten  Ablehnung.  Aber 
so  gelassen  und  unerregt  man  sich  zu  dieser  Weise  verhalte,  und  so 
hoch  man  immer  denke  von  der  methodischen  Strenge  und  Unbefangen- 
heit KirchhofTscher  Untersuchungen,  die  Gegengründe  liegen  vor,  von 
verschiedenen  Seiten  und  abweichenden  Standpunkten  aus  vorgebracht, 
und  so  lange  sie  nicht  mit  zutreffenden  Repliken  aus  dem  Wege  geräumt 
sind,  werden  sie  nach  ihrem  Gewichte  erwogen  und  wird  Kirchhoffs 
Hypothese  mindestens  als  zweifelhaft  und  für  weitere  Folgerung  als  Aus- 
gang unzulässig  gelten  müssen.  Und  damit  nun,  wer  in  dieser  Sache 
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sich  eine  Einsicht  bilden  will  — mehr  als  eines  gesunden  Sinnes  und 
eines  reinen  Gefühls  des  Wahrscheinlichen  und  seines  Gegentheils  bedarf 
es  dazu  nicht  — , in  der  Lage  sei  von  Punkt  zu  Punkt  je  Satz  und 
Gegensatz  nebeneinander  zu  vergleichen,  zu  prüfen  und  darnach  das 
eigene  Urtheil  zu  finden,  nebenher  auch  die  Gebühr  oder  Ungebühr  jener 
abweisenden  Haltung  abzumessen,  sollen  hier  die  wesentlichen  Stücke 
der  KirchhofFschen  Aufstellung  mit  den  gegen  sie  bereits  ausgeführten 
oder  noch  auszuführenden  Gründen  in  Kürze  aber  vollzählig  dargelegt, 
und  damit  der  weiteren  Forschung  aus  der  Impasse,  in  die  sie  gedrängt 
werden  soll,  wieder  ein  offener  Weg  geöffnet  werden.  Die  Hypothese 
mag,  wenn  sie  sich  als  haltlos  erwiesen,  immerhin  als  ein  historisches 
Moment  neben  dem  Wege  stehen  bleiben;  der  Name  ihres  Urhebers  wird 
ihr  auch  da  noch  beachtende  Leser  zuführen.  Der  Berichterstatter  aber 
wird  den  grösseren  Platz,  den  er  dieser  Darlegung  einräumen  muss, 
durch  den  Abschluss  einer  einseitig  gewordenen  Discussion  für  spätere 
Jahrgänge  wieder  einbringen  können. 

Kirchhoff  unternimmt  die  Beantwortung  der  Frage:  wann  begann 
Ilerodot  die  Ausarbeitung  seines  Geschicbtswerkes  in  der  vorliegenden 
Form,  und  in  welchem  Zeitraum  führte  er  sie  bis  zu  dem  Punkte,  der 
jetzt  das  Ende  derselben  bildet?  Da  glaubhafte  alte  Nachrichten  hierüber 
nicht  vorliegen,  so  ist  der  einzige  zuverlässige  Zeuge  in  dieser  Frage 
das  Werk  selbst  in  seiner  überlieferten  Gestalt.  Bei  dessen  Betrachtung 
drängen  sich  drei  Wahrnehmungen  auf : erstens,  es  ist  nach  einem  festen 
Plane  und  nach  einer  sorgfältigen,  auch  die  Vertheilung  und  Anordnung 
des  massenhaften  episodischen  Stoffes  vorsehenden  Disposition  angelegt 
und  ausgearbeitet;  zweitens,  die  jetzige  Gliederung  in  neun  Bücher  hat 
mit  dem  Plane  nichts  zu  thun  und  rührt  nicht  von  Herodot  her;  das 
Werk  ist  nur  ein  Fragment,  der  Verfasser  war  durch  äussere  Umstände 
veranlasst  oder  genötigt  die  Ausarbeitung  vor  dem  erstrebten  Ziel  einzu- 
stellen. — Der  erste  und  dritte  dieser  bekannten  Sätze  sind  unzweifel- 
haft, der  zweite  ist  weniger  gewiss,  ist  aber  für  diese  Untersuchung  ohne 
entscheidendes  Gewicht.  — Nur  einmal  ist  von  der  Disposition  im  Ver- 
lauf der  Arbeit  abgewichen,  und  nach  einer  Richtung  hat  gleichzeitig 
der  Stoff  einen  Zuwachs  und  daher  die  Disposition  eine  unvorhergesehene 
Erweiterung  erfahren.  Von  diesen  Planwidrigkeiten  geht  die  Untersuchung 
aus.  I 106  wird  die  Erzählung  von  der  Eroberung  Niniveh’s  durch  die 
Meder  iv  kzipotat  Uyoiai  und  desgleichen  1 184  der  Bericht  von  den 
Königen  Assyriens  iv  roToi  'Aaovp/otat  \üyoiat  versprochen.  Herodot  hatte 
also,  als  er  diese  Stellen  schrieb,  die  Absicht  an  einem  späteren  Orte 
eine  Episode  über  Assyrien  einzuschieben,  spätestens  hinter  III  150 ff. 
nach  dem  Aufstande  Babylon’s  gegen  Dareios.  Anzunehmen  dass  er  mit 
diesen  Aoovptot  Xüyot  eine  separate  Schrift  gemeint,  sei  ein  haltloser 
Einfall.  Hätte  Hcrodot  nachträglich  die  Absicht  eines  solchen  Excurses 
aufgegeben,  so  hätte  er  sicherlich  jene  beiden  dann  überflüssigen  Ver- 
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Weisungen  getilgt.  Also  bleibe  nur  übrig  dass  er  bei  der  Ausarbeitung 
jener  Stelle  des  dritten  Buches  jenes  Versprechen  schon  vergessen  hatte. 
Dies  Vergessen  aber  setzt  voraus  dass  zwischen  der  Abfassung  von  I 184 
und  III  150  ein  längerer  Zeitraum  verstrichen  war. 

Gegen  diesen  Hauptsatz  der  ganzen  Hypothese  ist  nun  zunächst  ein- 
gewendet worden  (s.  Jahresber.  1877  Abth.  I S.  325  ff.)  dass  eine  so  starke 
Vergesslichkeit  schon  an  sich  nicht  glaublich  sei  bei  einem  sonst  in  zahl- 
reichen Verweisungen  nach  vor-  und  rückwärts  niemals  vergesslichen 
Autor,  und  ferner,  dass  die  blosse  Existenz  der  assyrischen  Vorarbeiten, 
die  auch  Kirchhof!  annimmt,  ihn  stotig  seines  Versprechens  gemahnen 
mussten,  dass  unmittelbar  nach  jenem  Schluss  des  dritten  Buches,  wo 
der  Excurs  vergessen  sein  soll,  IV  1 der  Autor  auf  eine  der  ihn  ver- 
sprechenden aber  angeblich  vergessenen  Stellen  (I  106)  verweist.  Viel- 
mehr liess  die  ganze  Oekouomie  des  Werkes  die  Aufnahme  der  voll- 
ständigen Assyria  gar  nicht  zu.  Denn  nur  an  die  bezüglichen  Erobe- 
rungen der  Perser  schliesst  sich  naturgemäss  die  episodische  Schilderung 
von  Ländern  und  Völkern  an.  Und  so  wird  denn  auch  im  ersten  Buch  an 
des  Kyros  Zug  gegen  Babylon  ein  längerer  Excurs  über  diese  Stadt 
und  ihre  Geschichte  angefügt,  während  für  das  übrige  bereits  den  Medern 
unterthäuige  Assyrien  (Niniveh)  eine  solche  Anknüpfung,  ausser  eben  in 
Verbindung  mit  dem  Excurs  über  Babylon,  gar  nicht  mehr  zu  finden 
war;  denn  die  zweite  Eroberung  jener  Stadt  durch  Dareios  konnte  doch 
keineswegs  einen  passenden  Anlass  geben  zu  einem  längeren  episodischen 
Berichte  Uber  Assyrien  überhaupt  und  über  das  Reich  von  Niniveh  und 
die  Eroberung  dieser  Stadt  insbesondere.  Wenn  also  Herodot  inmitten 
einer  Digression  über  Babylon,  d.  h.  über  einen  Theil  von  Assyrien,  auf 
’Aoai/ptot  h'qm  verweist,  so  kann  damit  nicht  ein  späterer  Abschnitt  dessel- 
ben Werkes,  sondern  muss  eine  andere  selbständige  Schrift  gemeint  sein, 
die  er  zu  schreiben  beabsichtigte  uud  vielleicht  auch  geschrieben  hat,  und 
aus  deren  Vorarbeiten  eben  der  Abschnitt  Uber  Babylon  als  passend  in 
den  Rahmen  der  Historien  vorweggenommen  wurde. 

Eine  Bestätigung  seiner  Annahme  dass  zwischen  I 184  und  III  150 
eine  längere  Unterbrechung  der  Arbeit  eingetreten  sei  und  der  Autor, 
dadurch  etwas  aus  dem  Zusammenhang  gekommen,  nachher  nicht  mehr 
alle  angeknüpften  Fäden  wieder  aufzunehmen  im  Stande  gewesen,  findet 
Kirchhoff  I 130,  wo  »vorgreifend«  eines  Aufstandes  der  Meder  gegen 
Dareios  gedacht  werde,  ohne  dass  er  III  87 ff. , wo  die  Regieruugs- 
aufäuge  des  Dareios  behandelt  werden,  darauf  zurückkomme.  Es  liegt 
aber  in  jener  Stelle  auch  nicht  der  geringste  Hinweis  auf  eine  spätere 
Ausführung,  sondern  aus  der  Art  wie  Herodot  die  Anfänge  des  Dareios 
darstellt  ist  vielmehr  deutlich  abzuuehmeu  dass  er  weder  über  die  Zeit 
noch  über  die  näheren  Umstände  des  Aufstandes,  dessen  Verlauf  wir 
jetzt  aus  der  Bisitun-Inschrift  genauer  kennen,  mehr  wusste  als  er  im 
ersten  Buche  beiläufig  mitgetbeilt  hat.  Und  hätte  er  wirklich  das  Genauere 
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gewusst  und  im  dritten  Buche  erzählen  wollen,  so  war  dazu  nur  diesseits 
Ton  111  88  (J aps'ot  re  S)j  6 ' Vardanso;  ßaadeut  dneSedsxro  xac  o!  foav 
i*  rj  'Aaffj  ndv-zi  xarijxvot  rdrp  Apaß(wv)  eine  passende  Stelle,  also  in 
demjenigen  Theile  des  Werkes,  welcher  nach  Kirchhoff  der  ersten  Ab- 
fassungszeit angehört. 

Wie  weit  sich  diese  erste  Abfassung  erstreckte,  glaubt  Kirchhoff 
bis  auf  Kapitel  und  Zeile  ermittelt  zu  haben.  Dass  die  bekannte  Ge- 
schichte Ton  der  Frau  des  Intaphrenes  (III  118  f.)  in  Sophokles’ Antigone 
905  ff.  eine  Verwendung  gefunden  hat,  die,  nach  dem  Charakter  der  Jung- 
frau und  nach  der  dramatischen  Situation,  sich  mit  keiner  Beschönigung 
rechtfertigen  lässt,  hat  zu  der  heute  überwiegenden  Ansicht  geführt  dass 
sie  von  einem  Späteren  interpoliert  sei.  Kirchhoff  erkennt  ebenfalls  »eine 
gewisse  Steifheit  des  Gedankens*  an,  glaubt  aber  doch  die  Stelle  dem 
Dichter  unbedenklich  Zutrauen  zu  dürfeu,  uuter  der  Voraussetzung  näm- 
lich, dass  derselbe  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Person  des  Geschicht- 
schreibers und  sein  Werk  hegte,  und  auf  eine  gleich  lebhafte  Theilnahme 
und  Bekanntschaft  mit  diesem  auch  in  weiteren  Kreisen  des  Publikums 
rechnen  konnte:  jedenfalls  rühren  die  Verse  von  einem  Verehrer,  wenn 
nicht  Herodot’s  selber,  so  doch  seines  Werkes  und  aus  einem  entsprechend 
gestimmten  Zeitalter  her,  und  dies  trifft  nur  für  die  Zeit  des  Perikies  und 
der  Blüte  des  Sophokles  zu.  Dies  zugegeben,  folgt  dass  zur  Zeit  als  die 
Antigone  gedichtet  wurde,  um  die  Mitte  des  Jahres  442,  Herodot's  Arbeit 
wenigstens  bis  III  119  gediehen  war  und  diese  Partie  eine  derartige 
Pablicität  in  Athen  erhalten  hatte,  dass  eine  darauf  zielende  Anspielung 
eines  Verständnisses  von  Seiten  der  Mehrzahl  des  gebildeten  Theater- 
und  Lesepublikums  sicher  sein  durfte*.  Hat  Sophokles  jene  Verse 
selbst  geschrieben,  so  hat  er  unzweifelhaft  die  Erzählung  von  dem  ihm, 
wie  bekannt,  befreundeten  Autor,  auf  welche  Art  immer,  erfahren;  aber 
das  muss  bestritten  werden,  dass  er  ihre  Kenntniss  bei  dem  Publikum 
vorausgesetzt  habe  oder  auch  nur  voraussetzen  durfte,  bei  einem  Publi- 
kum das,  wenn  überall,  doch  nur  dann  etwa  acht-  und  arglos  über  die 
frevelhafte  Sophistik  der  Antigone  weghören  mochte,  wenn  es  keine  wei- 
tere Absicht  dahinter  vermutete,  aber  gewiss  in  schonungslosen  Tadel 
and  Spott  ausgebrochen  wäre,  wenn  ihfii  der  Zusammenhang  zwischen 
Original  und  Copie  bekannt  und  die  kleinliche  Tendenz  fühlbar  gewesen 
wäre.  Es  mag  also  immerhin,  die  Aechtheit  der  Verse  vorausgesetzt, 
bestehen  bleiben  dass  im  Jahre  442  die  Abfassung  mindestens  bis  III  119 
gediehen  war,  aber  der  Schluss  dass  schon  damals  dieser  Theil  publiciert 
gewesen,  ist  unberechtigt. 

Kirchhoff  vermutet  nun  ferner  dass  diese  ersten  Bücher  in  Athen 
selbst  zwischen  416  und  442  niedergeschrieben  seien.  Denn  zwischen 
446  und  444  fiel  Herodot’s  bekannte  Vorlesung,  welche  ihm  seitens  des 
athenischen  Volkes  einen  hohen  Ehrensold  eintrug.  Kaum  zweifelhaft 
dass  er  diese  Unterstützung  dem  Einflüsse  des  Perikies  verdankte  »für 
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ein  Werk  das  so  augenscheinlich  darauf  angelegt  war  (!)  die 
politische  Mission  Athen's  zu  verherrlichen«.  — Hiergegen  ist  nun  mit 
vollem  Hecht,  zuerst  von  Büdinger,  darauf  hingewiesen  worden,  dass  der 
Inhalt  jener  drei  Bücher  von  einer  solchen  Verherrlichung  noch  gar 
nichts  gewahren  lasse1),  und  man  darf  hinzufügen  dass  auch  die  Anlage 
des  ganzen  Werkes,  soweit  sie  aus  denselben  bereits  erkennbar  ist,  eine 
solche  Absicht  nicht  verrät.  Viel  eher  hätten  die  Bücher  V IX,  die 
nach  Kirchhoff  erst  seit  430  verfasst  sind,  einen  solchen  Eindruck  auf 
die  Athener  machen  können. 

Die  Uebersiedelung  nach  Thurioi  unterbrach  zunächst  und  auf  län- 
gere Zeit  die  Fortsetzung  der  Arbeit.  Das  muss  sich  daran  bewähren, 
dass  sich  Spuren  von  Bekanntschaft  mit  Grossgriechenland  und  Sicilien 
vor  HI  119  noch  nicht  finden.  Die  erste  Spur  findet  sich  gleich  dahinter 
in  der  mit  III  120  beginnenden  Erzählung,  nämlich  in  der  darin  einge- 
schalteten Geschichte  vom  krotoniatischen  Arzte  Demokedes.  Also  un- 
mittelbar hinter  c.  119  trat  die  Unterbrechung  ein.  — Aber  schon  I 167 
in  der  Erzählung  von  den  tyrrhenischen  Agyllaeern  zeigt  Herodot  eine 
so  specielle  Kenntniss  italischer  Dinge,  wie  sie  damals  wohl  nur  in  Italien 
selbst  erlangt  werden  konnte.  Vgl.  auch  I 145. 

Gegen  die  Annahme  einer  so  frühen  Herausgabe  des  ersten  Theiles 
hat  Bachof  die  durchaus  zutreffende  Bemerkung  gemacht,  dass  ein  solches 
der  planmässigen  Einheit  entbehrendes  Bruchstück,  wie  die  drei  ersten 
Bücher  bis  c.  119  darstellen,  schwerlich  den  Beifall  der  perikleischen  Zeit- 
genossen gefunden  haben  würde,  zumal  ein  Bruchstück  das  so  manigfache 
Verweisungen  auf  spätere  Theile  enthält,  die  damals,  nach  Kirchhoff,  noch 
gar  nicht  geschrieben  waren!  Und  der  seltsame  Autor,  der  nach  längerer 
Unterbrechung  den  Faden  wieder  aufhimmt  genau  an  der  Stelle  wo  er 
ihn  fallen  gelassen,  ohne  das  früher  Geschriebene  und  Veröffentlichte 
auch  nur  wieder  nachzulesen  und  sich  dabei  der  gemachten  Versprechun- 
gen zu  erinnern,  oder  sie,  falls  er  nachträglich  seine  Absicht  geändert, 
nunmehr  zu  beseitigen!  Man  müsste  denn  annehmen,  er  habe  in  der 
That  diese  Abänderungen  des  ersten  Theiles  vorgenommen,  ein  Zufall 
aber  oder  ein  boshafter  Abschreiber  habe  es  gefügt,  dass  in  der  auf 
uns  gekommenen  Gestalt  des  Gesammtwcrkes  nicht  die  zweite  revidierte, 
sondern  jene  frühere  Form  dieses  ersten  Theils  mit  dem  zweiten  grösse- 
ren Theile  zu  einem  Ganzen  verbunden  worden. 

Doch  lässt  Kirchhoff  diese  bedenkliche  Seite  der  Frage  ohne  jede 
Erörterung  und  beschränkt  sich  darauf  die  weiteren  Anhalte  für  eine 
chronologische  Fixierung  der  späteren  Bücher  aufzufinden,  dabei  überall 

')  Nach  v.  Wilamowitz  Hermes  XII  331  freilich  nur  für  den  Ungeschmack. 
Die  Rede  des  Otanes  III  80  von  den  Vorzügen  der  Demokratie  sei  der  be- 
rechnete und  wirkungsvolle  Köder  für  den  athenischen  Demos  gewesen.  Als 
wenn  nicht  die  beiden  folgenden  Reden,  zumal  die  des  Dareios,  das  Bitterste 
und  Wahrste  enthielten  was  sich  demokratischem  Dünkel  Vorhalten  lässt  I 
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stillschweigend  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  jede  Partie  an 
dem  Orte  und  in  der  Zeit  niedergeschrieben  worden,  worauf  die  in  ihr 
enthaltene  zeitliche  oder  räumliche  Anspielung  hinweist.  So  lässt,  nach 
ihm,  die  Beziehung  auf  den  Abfall  des  jüngeren  Zopyros  III  160  zwar 
nur  eine  ungefähre  Bestimmung  zu,  die  nicht  über  das  Jahr  438  hinauf- 
fahrt, Aber  die  deutliche  Rücksicht,  welche  der  Autor  IV  99  auf  unter- 
italische Leser  nimmt,  beweise  dass  diese  Stelle  und  folglich  auch  der 
Schluss  des  dritten  und  das  ganze  vierte  Buch  in  Unteritalien  geschrie- 
ben sei.  Erst  V 77  (Beziehung  auf  die  Propylaeen  der  athenischen  Burg) 
gibt  wieder  einen  festen  Anhalt.  Herodot  muss  nach  Vollendung  der 
Propylaeen,  432,  noch  einmal  in  Athen  gewesen  sein.  Dieser  Zeitpunkt 
lässt  sich  aber  noch  genauer  feststellcn.  Das  Erdbeben  auf  Delos  im 
Jahre  490  bezeichnet  Herodot  als  das  erste  und  letzte  das  bis  auf  seine 
Zeit  der  Insel  widerfahren  sei,  und  findet  darin  eine  Vordeutung  auf  die 
seitdem  bis  zur  Zeit  des  Artaxerxes  über  Hellas  eingebrochenen  Leiden* 
Thukydides  dagegen  II  8 erwähnt  eine  Erschütterung  der  Insel  kurz  vor 
Beginn  des  grossen  Krieges  und  zwar  ebenfalls  als  die  erste  welche  die 
Insel  je  erlitten.  Hieraus,  in  Verbindung  mit  VI  91,  wo  die  Vertreibung 
der  Aegineten  (Sommer  431)  erwähnt  ist,  wird  gefolgert  dass  Herodot 
sich  zu  der  Zeit  als  das  zweite  Erdbeben  stattfand,  nicht  in  Griechen- 
land befunden  haben  könne,  weil  er  sonst  gewiss  an  dieser  Stelle  darauf 
Rücksicht  genommen  hätte:  mithin  war  sein  zweiter  Aufenthalt  in  Athen 
im  Frühjahr  431  bereits  beendet  oder  fieng  erst  frühestens  im  Sommer 
dieses  Jahres  an.  — Ohne  auf  die  dehnbare  Deutung  der  thukydideischeu 
Worte  ixtvijdjj  6Xiyov  npu  toutwv  und  die  sonstige  Erörterung  der  beiden 
widerstreitenden  Angaben  weiter  einzugehen,  sei  solcher  Aufstellung  gegen- 
über nur  die  Frage  erhoben:  Also  weil  Herodot  nicht  anwesend  war  als 
ganz  Hellas  durch  das  Erdbeben  so  erschreckt  wurde,  dass  selbst  der  nicht 
wundergläubige  Thukydides  seine  Erwähnung  noch  viele  Jahre  nachher 
für  angemessen  erachtete,  sondern  einige  Monate  entweder  vorher  nach 
Thurioi  zurückgekehrt  oder  später  nach  Athen  gekommen  war,  deshalb 
blieb  ihm  die  Kunde  von  dem  schreckhaften  Ereigniss  völlig  unbekannt, 
das  sonst  gewiss  «seine  höchste  Aufmerksamkeit  erregt  hätte«? 

Dass  Herodot  erst  nach  dem  Beginn  des  Krieges  zum  zweiten- 
male  nach  Athen  kam,  hielt  früher  Kirchhoff  deshalb  für  nötig  anzu- 
nebraen,  weil  das  dem  Gelon  VII  162  in  den  Mund  gelegte  Bild  vom 
Frühling  zuerst  von  Perikies  in  seiner  im  Winter  431/30  gehaltenen 
Leichenrede  gebraucht  worden,  dem  es  Herodot  als  Ohrenzeuge  ent- 
lehnte, «um  dem  von  ihm  bewunderten  Staatsmann  auch  dadurch  ein 
Denkmal  zu  setzen,  dass  er  seine  rhetorischen  Wendungen  nachahmte 
und  commentierte«.  Jetzt,  in  einer  Note  zu  S.  19,  räumt  der  Verfasser 
der  Behauptung,  welche  v.  Wilamowitz  im  Hermes  XII  S.  365  ausge- 
sprochen dass  jener  Vergleich,  dem  samischen  Epitapbios  (um  440/39) 
angebörte,  nicht  nur  die  Möglichkeit  sondern  auch  die  Wahrscheinlichkeit 
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ein:  womit  denn  dieses  Glied  seiner  Beweiskette  ausfällt.  Hätte  Herodot 
wirklich  von  Perikies  entlehnt,  was  mir  durchaus  unwahrscheinlich  ist  — 
denn  er  würde  damit  eben  diesem,  seinem  Gönner,  den  Schein  eines  Pla- 
giates aufgeladen  haben  — , so  ergäbe  sich  ein  schlagendes  Argument 
gegen  diejenigen,  welche  die  Abfassung  der  drei  letzten  Bücher  vor  444 
verlegen. 

Wie  lange  dauerte  dieser  zweite  Aufenthalt  in  Athen?  Wenn  Hero- 
dot IX  73  der  cigenthümlichen  Kampfesweise  eines  heldenhaften  Deke- 
leers  gedenkt  und  daran  eine  Erzählung  knüpft,  wie  sich  die  Dekeleer 
auch  in  uralter  Zeit  schon  einmal  wacker  und  klug  benommen,  und  wie 
ihnen  das  seitens  der  Lakedämonier  nebst  gewissen  Ehrenrechten  auch 
die  Schonung  ihres  Gebietes  bei  der  Verheerung  des  übrigen  Attika 
im  peloponnesischen  Krieg  eingetragen  habe:  so  thut  er  dies,  wie  Kirch- 
hoff  meint,  nur  deshalb,  weil  er  zur  Zeit  dieses  augenfälligen  Ereignisses 
in  unmittelbarer  Nähe  weilte  und  die  interessante  Episode  bei  der  ersten 
Gelegenheit  die  sich  darbot  einzuflechten  sich  nicht  enthalten  konnte.  Hat 
er  nun  eine  frühere  Erwähnung  Dekeleia’s  (IX  15)  als  einer  Rückzugs- 
etappe des  Mardonios  zu  diesem  Zwecke  nicht  benutzt,  »welche  für  sei- 
nen Zweck  passender  kaum  gefunden  werden  konnte«,  so  muss  der  Ein- 
fall der  Peloponnesier  genau  in  der  Zeit  stattgefunden  haben,  welche 
zwischen  der  Niederschrift  von  IX  15  und  IX  73  verstrich.  Dieser  Eiu- 
fall  kann  aber,  weil  VH  — IX  nach  dem  Spätsommer  430  geschrieben 
sind,  nur  der  von  428  sein,  denn  429  fand  keiner  statt.  Also:  »Herodot 
war  Sommer  431  nach  Athen  zurückgekehrt,  hielt  sich  im  Sommer  428 
eben  dort  auf,  und  hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  während  der  Zeit 
vom  Winter  431  bis  ebendahin  428  Athen  nicht  verlassen,  und  es  folgt 
ferner  mit  zweifelloser  Gewissheit  dass  der  ganze  zweite  Theil  des  Wer- 
kes von  mindestens  V 77  bis  zum  Schluss  des  neunten  Buches  in  Athen 
und  zwar  in  den  drei  Jahren  vom  Winter  431/30  bis  ebendahin  428/27 
verfasst  worden  ist.  — Dass  IX  15  für  die  Episode  von  Dekeleia  kein 
noch  so  loser  Anschluss,  ausser  an  den  blossen  Namen  und  mit  gänz- 
licher Störung  der  Erzählung,  zu  finden  war  oder  ist,  lehrt  ein  flüch- 
tiger Anblick  der  Stelle,  und  damit  zerfliegt  auch  dieser  Spinnfaden. 
Es  bleibt  von  dem  ganzen  Gewebe  als  haltbarer  Rest  nur,  was  man  längst 
erkannt  und  ausgesprochen,  dass  Herodot  bei  oder  nach  dem  Ausbruche 
des  Krieges  noch  einmal  in  Athen  gewesen,  und  dass  die  Ausarbeitung 
des  Werkes,  wenigstens  der  letzten  Bücher,  in  die  ersten  Jahre  dieses 
Krieges  fiel.  Ob  in  Tburioi,  was  von  Plinius  überliefert  ist  und  den 
meisten  Anschein  hat,  ob  in  Athen,  oder  sonst  wo,  das  ist  schlechter- 
dings nicht  auszumachen.  Konnte  er  sich  doch  für  ein  Ereigniss  aus 
dem  Spätsommer  130  auf  das  Zeugniss  der  Lakedämonier  berufen  (VII 
137),  in  denen  Kirchhoff  freilich  spartiatische  Kriegsgefangene  findet,  die 
Herodot  während  seines  Aufenthaltes  in  Athen  ausgefragt  habe  (S.  24). 

Dass  der  Tod  den  Autor  verhindert  habe  sein  Werk  bis  zu  dem  zuerst 
gesteckten  Ziel,  bis  zu  der  Schlacht  am  Eurymcdon  oder  dem  Tode  des 
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Kimon  fortzusetzen,  lasse  sich  nicht  unbedingt  behaupten:  wahrschein- 
licher hätten  die  trüben  Erfahrungen  gleich  der  ersten  Kriegsjahre,  die 
Seuche  und  der  Tod  des  Perikies  die  gehobene  Stimmung  des  Autors, 
worin  er  beim  Beginn  des  Krieges  das  auf  die  Verherrlichung  Athen’s 
angelegte  Werk  fortzusetzen  unternommen,  wieder  niedergeschlagen,  also 
dass  er  die  Lust  verlor  und  am  Ende  428  die  Feder  fortwarf.  — Mit 
mindestens  gleich  guten  allgemeinen  Gründen  Hesse  sich  demonstrieren, 
dass  gerade  Athen,  inmitten  der  Aufregung  des  Krieges,  der  Not  der 
Belagerung  und  Pest,  damals  von  allen  helleuischen  Städten  am  wenig- 
sten geeignet  war  die  Müsse  und  die  Stimmung  für  eine  solche  der  Gegen- 
wart abgewendete  Arbeit  zu  geben,  und  hieraus  folgern  dass  Ilerodot 
in  jenen  Jahren  nicht  zu  Athen  gelebt  haben  könne. 

Die  zweite  Abhandlung  sucht  aus  der  Erörterung  einiger  bei  der 
ersten  noch  nicht  beachteten  Stellen  die  gewonnenen  Resultate  zu  be- 
stätigen und  näher  zu  bestimmen.  1 84  in  der  Geschichte  des  Adrast 
wird  aus  der  dreifachen  Benennung  des  angerufenen  Gottes  und  ihrer 
Erklärung  geschlossen  dass  Ilerodot  Riesen  Zug  nicht  erfunden,  sondern 
einer  schriftlichen  Quelle  entlehnt  habe,  am  wahrscheinlichsten  der  Schrift 
des  Lyders  Xanthos.  Da  diese  erst  nach  dem  Antritt  des  Artaxerxes  (405) 
abgefasst  worden,  so  müsse  auch  Herodot  nach  diesem  Jahre  seine  Arbeit 
begonnen  haben.  — I 51  will  Herodot  den  ihm  bekannten  Namen  des 
delphischen  Bürgers  nicht  nennen,  der  den  von  Krösos  gestifteten  gol- 
denen Weihwasserkessel  durch  eine  Inschrift  fälschlich  den  Lakedämo- 
niern  zugeeignet  habe;  offenbar,  meint  Kirchhoff,  um  dem  Manne  oder 
vielmehr  der  delphischen  Gemeinde,  in  deren  Namen  er  gehandelt,  nicht 
zu  schaden,  d.  h.  ihn  nicht  vor  dem  athenischen  Publicum  zu  compro- 
mittieren  zu  einer  Zeit  wo  Athen  und  Sparta  wegen  Delphi  in  Conflict 
waren,  d.  i.  im  Sommer  448.  Also  hat  Herodot  nicht  vor  448/47  Delphi  be- 
sucht und  das  erste  Buch  nicht  vor  447  zu  schreiben  unternommen.  — 
Vergleicht  man  aber  ausser  IV  43  auch  noch  II  123.  so  wird  man  sich 
überzeugen  dass  solche  Reticenz  nichts  anderes  sagt  als : der  Maun  ver- 
dient eigentlich  ob  solcher  Fälschung  einer  heiligen  Stiftung  öffentlich 
genannt  und  gebrandmarkt  zu  werden,  aber  ich  schone  seiner,  er  bleibe 
ungenannt. 

lieber  den  Inhalt  und  die  Absicht  der  Episode  von  den  Alkmeo- 
niden  (VI  121  — 131)  gibt  Kirchhoff  mehrere  Vermutungen,  von  denen 
die  ansprechendste  ist  dass  die  Erzählung  von  der  Freiwerbung  in  Sikyon 
einer  im  Schosse  der  gefeierten  Familie  entstandenen  und  ausgebildeteu 
Tradition  entnommen  sei,  die  etwa  in  dem  piudarischen  Threnos  auf  Hippo- 
krates,  den  Sohn  des  glücklichen  Bewerbers,  eine  dichterische  Aus- 
schmückung erhalten  habe  und  dem  Geschichtsschreiber  durch  seine  per- 
sönliche Beziehung  zu  der  Familie  zugänglich  geworden  sei.  Aber  dass 
er  den  ganzen  Abschnitt  gerade  in  dieser  Fassung  und  an  dieser  Stelle 
eingeschaltet,  sei  völlig  unerklärbar,  ausser  durch  eiuc  zufällige  gerade 
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während  der  Ausarbeitung  dieser  Partie  entstandene  persönliche  Veran- 
lassung. Gleich  der  Umstand  dass  er  den  Tyrannenhass  der  Alkmeo- 
niden  mit  dem  des  Kallias,  von  dem  er  bisda  nirgends  geredet,  auf  glei- 
che oder  noch  höhere  Linie  stelle,  sei  ganz  unbegreiflich,  wenn  man 
nicht  annehme  dass  gerade  zu  der  Zeit,  als  diese  Partie  geschrieben 
wurde,  das  Geschlecht  der  Alkmeoniden  in  der  Person  des  Perikies  herab- 
zuwürdigen versucht  wurde  von  solchen,  welche  zu  diesem  Zwecke  oder 
aus  sonst  einem  Grunde  die  Verdienste  jenes  Kallias  und  seines  Hauses 
herauszustreichen  bemüht  waren,  und  dass  Herodot  hier  eintrat  in  der 
Rolle  eines  Vertheidigers  seiner  verunglimpften  Ehre.  Daher  denn  auch 
die  Ironie  in  dem  Lobe  des  Kallias?  (doch  wohl  nicht  in  den  Worten 
c.  121  x«!  niMa  rct  £/tha~a  £f  wj-ov  i/nj^aväro?).  Unbegreiflich  ferner 
dass  die  Erzählung  von  der  Freiwerbung  gerade  hier  eingefügt  worden 
statt  im  fünften  Buche  bei  den  Thaten  des  Kleisthenes,  des  Sohnes  der 
sikyonischen  Fürstentochter  (c.  66  ff.).  — Hier  wird  übersehen  dass  jener 
an  sich  schon  vom  Hauptfaden  ableiteude  und  mit  vielem  Nebenwerk  er- 
füllte Excurs  attischer  Geschichten  (V  55—99)  für  eine  derartige  weitere 
Abschweifung  gar  keinen  Raum  liess,  während  sie  hier,  nach  einem  vor- 
läufigen Abschluss  der  Haupterzählung,  eine  bequeme  Unterkunft  fand 
(vgl.  VH  239).  Die  architektonisch -statische  Kunst  des  Autors  in  dem 
Aufbau  seines  vielthciiigen  Werkes  tritt  jedesmal  glänzend  und  beschä- 
mend hervor,  wenn  man  versucht  ihm  das  Concept  zu  bessern,  und  so 
gross  war  die  Schwierigkeit  die  Fülle  disparaten  Stoffes  in  ein  gefälliges 
Gleichgewicht  der  Haupt-  und  Nebentheile  auszubreiten,  dass  unbillig 
urtheilt  wer  Überall  engen  Verband  der  Stücke  fordert,  und  wo  er  ihn 
nicht  findet,  dem  Autor  das  unkünstlerischste  aller  möglichen  Motive 
unterschiebt.  Im  Sommer  430,  sagt  Kirchhoff,  war  die  Verstimmung  und 
Aufregung  des  Volkes  gegen  Perikies  und  seine  Staatsleitung  sehr  hoch 
gestiegen,  und  in  dieser  Zeit,  kurz  vor  oder  nach  desselben  Verurtheilung, 
Juni  oder  Juli  430,  schrieb  Herodot,  der  zufällig  gerade  in  dieser  Zeit 
die  Ausarbeitung  seines  Werkes  bis  in  diese  Gegend  gefördert  hatte, 
unter  dem  erschütternden  Eindruck  dieser  Ereignisse,  die  Episode  mit 
der  Absicht  nieder  die  Bedeutung  und  Ansehnlichkeit  des  Alkmeoniden- 
bauses,  dem  Pcrikles  durch  seine  Mutter  angehörte,  aus  den  Thatsacben 
der  Vergangenheit  hervortreten  zu  lassen,  zu  Nutz  und  Frommen  der 
Gegenwart«.  — Die  heiteren  Geschichten  vom  Alkmeon,  der  sich  in 
Krösos’  Schatzkammer  mit  Goldstaub  vollstopft,  von  den  schmausenden 
Freiern  und  dem  tanzenden  Uippokleides  eine  politische  Rechtfertigung 
des  Perikies,  mitten  in  der  Drangsal  des  Krieges  und  der  Pest!  und, 
wohl  zu  merken,  eine  Rechtfertigung  im  Mauuscript  eines  halbfertigen 
grossen  Geschichtswerkes! 

Unabhängig  von  diesen  Coinbinationen  über  die  Abfassungszeit  der 
Historien,  wird  in  dem  Anhänge  (S.  49-  56)  eine  chronologische  That- 
sache  aus  dem  Leben  Herodot's  ermittelt.  III  55  gedenkt  dieser  seines 
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Aufenthaltes  in  Sparta,  und  es  ist  anzu  nehmen  dass  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  kennen  gelernt  und  seine  manig- 
facben  Nachrichten  von  lakonischen  Dingen  wenigstens  theilweise  bei  die- 
sem Anlasse  gesammelt  hat.  Die  Zeit  dieses  Aufenthaltes  lässt  sich  auf 
folgende  Weise  mit  annähernder  Bestimmtheit  erschliessen.  VII  224  sagt 
Herodot  nicht  ohne  Nachdruck  dass  er  die  Namen  aller  jener  300  Spartiaten, 
die  mit  Leonidas  gefallen  waren,  in  Erfahrung  gebracht.  Seine  Quelle 
war  ohne  Zweifel  irgend  eine  öffentliche  Urkunde.  Die  vier  von  ihm  er- 
wähnten Denkmäler  in  Thermopylae  (VII  225.  228)  können  ihm  diese 
Eenntniss  nicht  wohl  geliefert  haben:  zwei  derselben  waren  ihrer  Be- 
stimmung wegen  zu  einer  derartigen  Inschrift  ungeeignet,  und  wenn  der 
steinerne  Löwe  überhaupt  eine  Inschrift,  oder  die  Stele  auf  die  gefallenen 
Lakedämonier  ausser  dem  bekannten  Epigramm  auch  noch  ihre  Namen 
enthielt,  so  hatte  Herodot  keine  Veranlassung  dies  unerwähnt  und  die 
Quelle  seiner  Kenntniss  der  Namen  im  Dunkeln  zu  lassen.  Valckenaer 
hat  längst  auf  die  von  Pausanias  III  14,  1 erwähnte  Stele  in  Sparta  hin- 
gewiesen, welche  die  Namen  und  Vaternamen  der  300  enthielt.  Nahe 
derselben  sah  Pausanias  ein  Denkmal  des  Leonidas,  dessen  Gebeine 
40  Jahre  nach  dem  Kampf  bei  Thermopylae,  also  440,  von  Pausanias 
nach  Sparta  übergeftthrt  worden  seien.  Von  dieser  Ueberführung  und 
Beisetzung  kann  aber  Herodot  nichts  erfahren  haben,  da  er  sonst  nicht 
die  ihm  auffällige  üeberlieferung  von  der  rohen  Weise,  mit  welcher 
König  Xerxcs  den  Leichnam  verstümmelt  und  geschändet,  ohne  jeden 
Zweifel  an  ihrer  Wahrheit  hätte  hingehen  lassen.  Er  muss  mithin  vor 
440  in  Sparta  gewesen,  und  die  Stele  früher  als  das  Leonideion  errichtet 
worden  sein.  Da  er  bereits  vor  440  Griechenland  verlassen  und  sich 
seitdem  lange  Zeit  in  Unteritalien  aufgehaiten,  so  darf  es  nicht  verwun- 
dern dass  ihm  auch  später  jener  Vorgang  unbekannt  geblieben.  — Gegen 
die  Bündigkeit  dieses  Beweises  wird  Erhebliches  nicht  vorgebracht  wer- 
den können,  aber  die  Stelle  des  Peringeten,  auf  welcher  er  beruht,  ist 
stark  verderbt,  wie  auch  Kirchhoff  zugibt.  Pausanias  war  440  längst 
todt.  Der  Perieget  (oder  sein  Abschreiber)  hat  sich  entweder  im  Namen 
Pausanias  (statt  seines  Sohnes  Pleistoanax),  oder  in  der  Jahreszahl  geirrt. 
Jenes  räumt  Kirchhoff  ein,  wogegen  Bauer  (a.  0.  S.  32)  die  Zahl  für 
verschrieben  ansieht,  fi  statt  n,  und  das  Ereigniss  unter  König  Pausanias 
in’s  Jahr  400  setzen  will. 

Carolus  Hachez,  De  Herodoti  itineribus  et  scriptis.  Dissertatio 
inauguralis.  Gottingae  1878.  77  S.  8.  • 

Ein  neuer  und  selbständiger  Versuch  über  die  ursprünglichen  Be- 
standtheile  der  Historien  und  die  Zeiten  ihrer  Vorbereitung  und  Ab- 
fassung in’s  Klare  zu  kommen,  in  der  Absicht  dem  Bauerschen  (siehe 
Jahresber.  1877  Abth.  I S.  327  ff.)  verwandt,  aber  in  den  Voraussetzungen, 
Beweisen  und  Ergebnissen  fast  durchweg  verschieden,  und  eigentümlich 
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durch  die  nahe  Beziehung,  welche  zwischen  den  Erforschungsreisen  nnd 
den  daraus  erwachsenen  Einzelschriften  angenommen  wird.  Nach  einigen 
polemischen  Bemerkungen  gegen  Bauer  stellt  Hachez  zunächst  die  »un- 
zweifelhaften« Nachrichten  über  des  Autors  Leben  zusammen.  Geburt 
in  Halikarnass  um  490.  Aufenthalt  in  Samos  468 — 456.  Panyasis,  sein 
Oheim,  nach  Suidas  468  geboren  (ys'yove!);  aber  Suidas  habe  more  suo 
Geburts-  und  Todesjahr  verwechselt:  also  Panyasis  468  getödtet  von 
Lygdamis  oder  richtiger  Pisindelis;  Herodot  flieht  nach  Samos.  Um  456 
Rückkehr  nach  Halikarnass.  445/44  Vorlesung  in  Athen,  443  Uebersie- 
delung  nach  Thurioi;  nach  432  wieder  in  Athen;  stirbt  dort  an  der  Pest 
nach  431  (der  Verfasser  übersieht  VII  137)  und  vor  424.  Von  Samos 
aus  besuchte  er  die  griechischen  Städte  in  Asien  (sine  dubio  ante  annum 
464),  und  schrieb  daselbst  seine  erste  Historie  über  den  ionischen  Auf- 
stand. Spuren  ihres  Anfangs  V 23—30  (nach  Schöll  u.  a.).  Weil  V 45 
auf  den  dritten  Messenierkrieg  hingedeutet  sei  (?),  so  falle  die  Ab. 
fassung  nach  464,  und  vor  dem  kimonischen  Frieden  (449/45),  weil  VI  42 
Tribute  der  Ioncr  als  noch  bestehend  erwähnt  werden  (?),  ja  noch  vor 
456,  wegen  der  Parteilichkeit  für  die  Samier,  und  wegen  des  Präsens  VI  14 
xai  la-i  aurrj  tj  trrrfa  iv  zjj  iyopf/  (!).  Später  zugefügt  und  leicht  wieder 
abzusondern  sind,  ausser  leichteren  Aenderungen,  V 39—48.  52  — 54. 
55—  96.  VI  33  41.  Denn  VI  42  im  nXdov  toütojv  gehe  auf  VI  32.  — Die 
zweite  ebenfalls  noch  in  Samos  verfasste  Historie  behandelte  den  ersten 
Zug  der  Perser  nach  Europa,  und  war  das  Ergebniss  der  von  Samos 
aus  zwischen  468  und  460  gemachten  Reise  nach  Skythien,  Thrakien 
und  Makedonien.  Denn  der  IV  76  genannte  König  Ariapeithes  regierte 
nicht  über  460  (?).  Das  Urtheil  Uber  die  Uneinigkeit  der  thrakischen 
Stämme  (V  3)  steht  in  Widerspruch  mit  des  Odrysen  Sitalkes  Herrschaft 
über  alle  Thraken  (?  s.  Thuk.  II  96,  auch  II  29  noiu  yüp  xai 

aiiTÖvo/jiöv  iim  Hfj(j.xü >v),  und  Sitalkes  regierte  schon  450  ('?).  In  Make- 
donien sah  Herodot  den  König  Alexandros,  der  454  (7)  starb.  Diese 
zweite  Historie  erstreckt  sich  IV  1 — V 23  (dnlxero  i:  2df/3te),  mit  Aus- 
scheidung alles  dessen  quao  ante  annum  456  nondum  scire  potuit,  näm- 
lich, ausser  verschiedenen  kleineren  Stücken,  von  IV  14.  15.  30.  36  (s?  3k 
elol)  45.  77-  80.  85  (von  roO  r o /ikv /xrjxoe  an)  86  (wegen  des  damals 
dem  Autor  noch  unbekannten  (!)  Phasis  145—205  (die  Libyka).  Auch 
VIII  137-  139  (Ursprung  der  Argeaden)  stand  anfänglich  in  dieser  Ge- 
schichte (hinter  V 22),  und  soll  dort  die  hellenische  Gesinnung  des  Alexan- 
dros erklären.  Dabei  werden  über  das  Verhältniss  der  beiden  Abschnitte 
skythischer  Völkerkunde  iIV  5 — 83.  99  -118)  einige  zutreffende  Bemer- 
kungen gegen  Bauer's  Kritik  derselben  gemacht. 

Schwieriger  schon  erweist  sich  die  Auslösung  des  dritten  Logos 
de  initiis  regni  Darei,  der  ebenfalls  noch  in  Samos  auf  Grund  persischer 
in  Sardis  erlangter  Berichte  entstanden  sein  soll.  Die  persische  Rela- 
tion über  den  Tod  des  Smerdis  und  des  Kambyses  sei  später  mit  der 
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ägyptischen  verquickt  worden.  Ebenso  sei  die  ursprüngliche  Ordnung 
and  Gestalt  von  III  88—160  stark  verändert,  weil  Herodot  später  vom  jün- 
geren Zopyros  in  Athen  einen  Bericht  Uber  den  babylonischen  Aufstand 
empfieng,  den  er  dann  mit  dem  früheren  contaminierte,  und  weil  er  für 
die  samischen  Geschichten  und  was  damit  zusammenhängt  eine  Anknüpfung 
suchte.  Bei  diesem  Anlass  sei  auch  die  Erzählung  vom  Mederaufstand 
gegen  Dareios  weggefallen  Der  ursprüngliche  Inhalt  und  die  Zeit  seiner 
Erforschung  gehe  nicht  unter  460  hinab.  — Darauf  folgte,  von  Halikar- 
nass aus,  nach  456,  die  Reise  nach  Oberasien  (Syrien,  Babylonien,  Su- 
siana)  und  auf  dem  Rückweg  nach  dem  nordöstlichen  Aegypten  (Pelusion). 
Frucht  dieser  Reise  war  die  Geschichte  des  Kyros  und  Kambyses  und 
ihrer  Eroberungen,  geschrieben  zu  Halikarnass  455  — 50  (trotz  III  15! 
vgl.  Kirchhoff  S.  7):  also,  mit  einigen  Ausscheidungen,  I 96—140,  die 
echten  Lydika  (ohne  die  delphischen  Zuthateu  und  Aenderungen),  hier- 
nach I 161-206.  209  216.  II  1.  III  1 -36.  38.  61  -66.  Das  Aegyptische 
darin  soll  in  Pelusion  gesammelt  sein.  Die  Aaaupwt  Aoyoi  sind  in  diese 
Specialgeschichte  nicht  aufgeuoramen  wegen  ihres  Umfanges , sie  sollten 
ebenfalls  eine  Einzelschrift  bilden,  aber  später  fand  Herodot  nicht  Zeit 
sie  abzufassen,  und  bei  der  »grossen  Nachlässigkeit«,  mit  der  er  das 
Gcsammtwerk  redigierte,  vergass  er  die  bezüglichen  Stellen  des  ersten 
Buches  zu  tilgen.  Nach  Abschluss  der  persischen  Geschichten  wandte  er 
sich  zu  den  lydischeu  und  hellenischen  und  der  Bereisung  der  Locale: 
daher  zuerst  Seefahrt  um  Kleinasien  bis  nach  Kolchis  (vor  448),  von 
dort  nach  Athen  und  dem  anderen  Hellas.  In  Athen  schrieb  er  die  Ly- 
dika (I  6—22.  25-58.  69—91),  alles  Uebrige  erst  um  den  Beginn  des 
grossen  Krieges;  denn  diese  Partieu  lassen  sich  nicht  ohne  Gewalt  aus 
dem  Ganzen  aussondern.  Die  athenische  Vorlesung  betraf  jene  drei  ersten 
Specialgeschichten.  443  Uebersicdelung  nach  Thurioi  und  von  dort  Rei- 
sen in  Italien,  Kyrene,  Aegypten  (zum  zweiten  Male,  nach  440),  Tyros. 
Darauf  Rückkehr  nach  Athen,  Abfassung  der  aegyptischen  und  libyschen 
Geschichten  (um  435),  Forschungen  im  Peloponnes  zur  Vorbereitung  der 
Geschichte  des  Xerxeszuges.  Seit  432/31  Fortsetzung  des  Werkes  von 
VI  43  an.  Die  entgegenstehende  Ansicht  Schölls  und  BauePs  von  der 
früheren  Abfassung  der  Bücher  VII  — IX  wird  mit  einer  Reihe  guter 
Gründe  bestritten.  Ueberhaupt  ist  die  Arbeit  stärker  und  ergiebiger  in 
ihren  gegen  die  Ansichten  Früherer,  insbesondere  BauePs,  gewendeten 
polemischen  Partien,  als  in  den  eigenen  Aufstellungen  und  Beweisen. 
Dort  zeigt  sich  überall  ein  richtiges  Verstäudniss  des  Autors  und  ein 
treflender  Scharfsinn:  hier  ist  eine  gewisse  Hast  in  der  Auffindung  und 
Verwendung  neuer  Anhaltspunkte  und  eine  zu  leichte  Abschätzung  der 
im  Wege  liegenden  Anstösse,  zumal  der  chronologischen,  nicht  zu  ver- 
kennen. Die  Fülle  neuer  Behauptungen,  die  der  Verfasser  varträgt, 
liess  sich  in  dem  engen  Rahmen  einer  Promotionsschrift  wohl  nicht  mit 
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der  gebührenden  Gründlichkeit  behandeln.  Eine  etwa  erneuerte  Prüfung 
und  Darlegung  würde  auch  die  wichtige  Frage,  wie  sich  die  sogenannten 
Einzelschriften  in  ihrer  Entstehung  und  ihrem  Zwecke  zu  dem  Gesaramt- 
werke  verhielten,  und  das  Verhältniss  der  ersten  und  der  zweiten  Re- 
daction zu  einander  nicht  unerörtert  lassen  dürfen. 

Ambros  Mayr,  Herodot  Eine  literargeschichtliche  Studie.  Im 
Selbstverläge.  Druck  von  Brüder  Butter  in  Komotau  1877.  52  S.  gr.  8. 

»Das  Ziel,  welches  in  dieser  Abhandlung  angestrebt  wird,  ist  in  erster 
Linie  Darstellung  der  historischen  Kunst  Herodot's,  also  der  Summe  jener 
Bedingungen,  welche  der  Eigenart  seiner  schriftstellerischen  Kunstschöpfung 
zu  Grunde  liegen,  und  der  hauptsächlichsten  Merkmale  dieser  Eigenart 
selbst«.  Der  Haupttheil  (S.  12—38)  behandelt  die  Persönlichkeit  Herodot’s 
unter  fünf  Gesichtspunkten:  1.  seine  metaphysischen  Ansichten,  2.  seine 
socialen  Anschauungen,  3.  seine  politischen  und  culturellen  (so!)  Grund- 
sätze, 4.  sein  opferwilliger  Wissensdrang,  seine  Dexterität  und  Sincerität 
(S.  17—29),  5.  sein  schriftstellerischer  Charakter.  — Das  Beste  und  Er- 
freulichste an  der  Schrift  ist  die  Begeisterung  für  ihren  Gegenstand. 
Weit  entfernt  und  anscheinend  ohne  eine  Ahnung  von  der  kritischen  Spür- 
sucht und  vordringlichen  Neugierde,  welche  die  Vorgeschichte  des  Werkes, 
die  Weise,  die  Zeit  und  die  Umstände  des  Aufbaus  seiner  ursprünglichen 
Theile.  die  Fugen  und  Lücken  zu  erforschen  und  die  Notdurft  mensch- 
licher Arbeit  auch  an  diesem  lange  bewunderten  Meisterwerke  nachzu- 
weisen sich  unterfängt,  weidet  der  Verfasser  sein  Auge  in  der  unbefan- 
genen Betrachtung  des  reichen  Inhaltes , des  künstlerischen  Planes , der 
reizvollen  Darstellung.  Nicht  ohne  Theilnahme  und  Beifall  folgt  man  der 
begeisterten  Schilderung.  Sie  bringt  nicht  eben  Neues,  sie  entlehnt  den 
bekannten  Büchern  über  Herodot  was  jedes  Treffendes  und  Ausdruck- 
volles darbietet  mit  bescheidener  Offenheit.  Doch  begegnet  man  auch 
überall  den  Anzeichen  eines  nicht  bloss  geniessenden  Studiums  und  eines 
selbständigen  Urtheils,  und  wenn  der  panegyrische  Schwung,  die  apolo- 
getische Wärme  nicht  selten  in  Uebermässiges  oder  Ueberflüssiges  aus- 
schweift, so  wird  der  Leser  durch  manches  feine  und  treffende  Wort  ent- 
schädigt, und  in  den  Noten  zumal  finden  sich  einige  brauchbare  Aus- 
führungen (z.  B.  S.  33  über  die  stilistischen  Hülfsmittel  zur  Gruppierung 
episodenreicher  Partieen,  S.  35  das  Schema  einer  solchen  vielgliedrigen 
episodischen  Erzählung). 

Johannes  Brüll.  Herodot’s  babylonische  Nachrichten.  Ueber- 
sicht  des  Inhaltes  mit  Beiträgen  zur  sachlichen  Erläuterung.  — I.  Zur 
Geographie  und  Topographie  von  Babylon.  (Programm  des  Gymna- 
siums zu  Aachen)  1878.  32  S.  4. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  den  »Inhalt  der  babylonischen 
Nachrichten  des  Herodot  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  zu  überblicken 
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und  hiermit  eine  Erörterung  dessen  zu  verbinden  was  namentlich  auf 
Grund  neuerer  Forschungen  und  Entdeckungen  für  die  Würdigung  oder 
Erläuterung  jeuer  Nachrichten  in  Betracht  kommt.«  ln  diesem  ersten 
Theile  sind  es  besonders  zwei  Stücke  des  herodotischen  Berichts,  die 
einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen  werden.  Herodot  gibt  der  Stadt 
den  ungeheuren  Umfang  von  480  Stadien,  etwa  um  ein  Viertel  mehr  als 
Etesias  und  die  späteren  Autoren.  Gleichwohl  hat  der  berühmte  Assy- 
riolog  Julius  Oppert  diese  Angabe  aus  der  Lage  der  von  ihm  als  solche  an- 
gesehenen Ruinen  und  aus  dem  Inhalte  der  gefundenen  Iuscbriften  als  zu- 
treffend zu  erweisen  gesucht.  Die  360  Stadien  der  Späteren  bezieht  dei- 
selbe  auf  die  vou  Herodot  erwähnte  innere  Mauer.  Es  müssten  demnach 
schon  seit  Ktesias  die  Reste  und  Spuren  der  (vou  Dareios  zerstörten) 
grösseren  Umwallung  und  die  Kunde  davon  gänzlich  geschwunden  sein, 
was  dem  Verfasser  unglaublich  scheint  Beide  Mauern,  die  äussere  ilm- 
gur-Bel  «Gnädig  ist  Bel«)  und  die  innere  (Nivitti  oder  Nimitti-Bel  »Er- 
haben ist  Bel«),  glaubt  Oppert  auch  in  einer  Inschrift  des  Assarhadou, 
und  in  einer  Inschrift  des  Nebukadnezar  sogar  den  Umfang  der  grösseren 
aufzuzeigen:  »Ich  baute  Imgur-Bel,  die  unzerstörbare  Mauer  Babylou’s 
als  Kriegswehr,  480  Stadien  (ammat-gagar)  lang«.  Nämlich  ammat-gagar 
gedeutet  als  = 360  ammat  oder  königliche  Ellen  (zu  0,526  m)  = 189  m (ein 
Stadion  = 185  m).  Desgleichen  meint  Oppert  die  Umfangslinien  des  äusse- 
ren und  des  inneren  Stadtvierecks  in  den  Trümmern  auf  beiden  Seiten 
des  Stromes  wiedergefundeu  zu  haben,  wobei  die  Annahme  massgebend 
ist  dass  die  grosse  Ruine  Birs-Nirarud  noch  iunerbalb  des  Stadtbezirks 
lag.  Hiergegen  hebt  nun  der  Verfasser  hervor  dass  die  englischen  Gra- 
bungen und  Aufnahmen  (Layard,  H.  Rawliuson,  Selby ) festgestellt  habeu 
dass  von  den  Mauern  überall  keine  deutliche  Spur  übrig  sei,  und  dass 
selbst  die  isolierten  Trümmerhügel,  nach  welchen  Oppert  seine  geraden 
Mauerlinieu  tracieit  hat,  solche  Linien  nicht  rechtfertigen.  Jene  Bedeu- 
tung vou  ammat-gagar  wird  von  uudercn  theils  angezweifelt  theils  ge- 
leugnet. So  bleibt  die  Zahl  Herodot's  neben  deu  späteren  Angaben  als 
eine  Uebertreibung  stehen,  ein  Urtheil  das  der  Verfasser  auch  an  deu 
übrigen  Dimensionen  (Höhe  105  m,  Breite  26,25  m)  bestätigt  findet.  Von 
der  zweiten  (inneren)  Mauer  sei  es  schwer  eine  bestimmte  Vorstellung 
zu  bilden,  doch  sei  sie  jedenfalls  in  räumlichem  Zusammenhang  und  als 
eine  Ergänzung  der  äusseren  zu  deuten.  — Mit  nicht  minder  gewichtigen 
Gründen  wird  Oppert’s  Ansicht  vou  dem  Standort  des  Belostempels  und 
der  ihm  entsprechenden  Ruine  bestritten.  Dieser  Gelehrte  nämlich  be- 
trachtet, die  bisherige  Meinung  bestätigend,  die  grosse  Ruine  von  Birs- 
Nimrud  im  Südwesten  des  Stromes  als  deu  einstigen  Stufentcmpel  des 
Bel,  indem  er  ihren  Umfang  in  der  Tiefe  der  jetzigen  Schuttmassen  auf 
700  -710  m bestimmt,  ein  weniges  geringer  als  Herodot's  4 Stadien  (740  m). 
Rawlinson  hingegen  beschränkt  deu  Umfang  auf  dem  jetzigen  Niveau 
auf  331  tn.  Ferner  aus  der  vou  Rawlinson  daselbst  gefundenen  Inschrift 
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des  Erbauers  Nebukadnezar,  deren  hierher  gehörige  Theile  der  Ver- 
fasser einer  Analyse  unterzieht,  ergibt  sich  dass  das  in  Birs-Nimrud 
enthaltene  Heiligthum  in  der  Stadt  Borsippa,  nicht  in  Babylon  lag,  so- 
fern man  nicht  gleich  Oppert  diese  Stadt  mit  in  den  äusseren  Maaer- 
ring  von  Babylon  ziehen  will,  und  das  Heiligthum  der  »sieben  Leuchten», 
nicht  des  Bel  genannt  ward.  (Der  Verfasser  misbilligt  hierbei  die  von 
mir  aufgenommene  Athetcse  der  Worte  iv  jiiam  I 181,  4).  Andere, 
darunter  Kiepert  und  Dunckcr,  suchten  deshalb  den  Beltempel  in  der 
nicht  minder  grossen  Ruine  Babil  auf  dem  Ostufer.  Aber,  abgesehen  von 
der  dieser  Ruine  anscheinend  mangelnden  Stufenform,  musste  demgemäss 
die  Königsburg,  welche  nach  Herodot  auf  der  dem  Beltempel  entgegen- 
gesetzten Stromseite  lag,  auf  dem  Westufer  gesucht  werden,  während 
gerade  hier  eine  entsprechend  grosse  Ruine  fehlt  und  alle  darin  einig 
sind  die  Burg  in  der  Ruine  Kasr  auf  dem  Ostufer  zu  erkennen.  — So 
bleibt  vor  der  Hand  das  Wichtigste  in  der  herodotischen  Beschreibung 
noch  dunkel  und  zweifelhaft.  Der  Wert  und  das  Verdienst  dieser  um- 
sichtigen gründlichen  Prüfung  besteht  aber  darin  dass  sie  die  zu  lösen- 
den Probleme,  gegenüber  den  Ergebnissen  der  mit  vieler  Zuversicht  auf- 
tretenden assyriologischen  Forschung,  als  noch  ungelöst  erwiesen  hat. 

Zu  der  herodotischen  Syntax  liegen  drei  Monographien  vor: 

S.  J.  Cavallin,  de  modis  atque  temporibus  orationis  obliquae 
apud  Herodotum.  Commentatio  academica.  Luudae.  1878.  98  S.  8. 

Eiusdem,  De  Futuro  Herodoteo.  Aus  Lunds  Univ.  Arsskrift.  Tom. 
XIV.  1878.  — 69  S.  4. 

Die  erste  dieser  beiden  sehr  brauchbaren  Schriften  behandelt  ihren 
Gegenstand  in  zwei  Abschnitten,  von  den  Haupt-  und  von  den  Nebensätzen 
in  der  s.  g.  oratio  obliqua,  d.  h in  Sätzen,  welche  in  einem  Objectsverhältniss 
zu  vcrba  sentiendi  und  declarandi  stehen,  beschränkt  sich  aber  nicht 
darauf  den  dahin  gehörigen  manigfachen  Modus-  und  Tompusgebrauch 
systematisch  darzulegen,  sondern  sammelt  und  ordnet  zugleich  das  ganze 
lexikalische  Material.  So  werden  p.  6 — 10  alle  derartigen  Verba  und  die 
ihnen  gleichdeutigen  Periphrasen  mit  Angabe  sämmtlicher  Stellen  vor- 
geführt,  von  welchen  w;  oder  fiu  abhängt,  p.  15 — 25  die  verschiedenen 
Tempora  und  Modi,  welche  nach  diesen  Conjunctionen  eintreten,  p.  25  31 
die  Formen  der  sich  weiter  an  solche  Sätze  anschliessenden  abhängigen 
Satzgebilde  erörtert.  Hiernach  folgen  die  s.  g.  abhängigen  Fragesätze 
p.  31—41,  die  Infinitivsätze  und  die  Participialconstructionen  p.  41—72, 
und  die  Tempora  des  Infinitivs  bei  s.  g.  verba  voluntatis  p.  72—77.  Der 
zweite  Abschnitt  p.  77  — 96  behandelt  zuerst  den  Gebrauch  der  modi 
finiti,  und  dann  den  des  Infinitivs  in  Nebensätzen  der  obliquen  Rede.  — 
In  Anschluss  und  theilweise  in  Ergänzung  dieser  Abhandlung  wird  in 
der  zweiten  der  Gebrauch  des  Futurs  nach  allen  Seiten  besprochen. 
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Sach  einer  die  ursprüngliche  Bildung  und  Bedeutung  des  Futurs  be- 
rührenden Einleitung  werden  p.  4 — 11  sftmmtliche  im  Futur  bei  Herodot 
vorkommenden  Verba  und  die  betreffenden  Stellen  aufgezählt,  nicht  ohne 
Rücksicht  auf  die  dahin  gehörigen  dialektischen  Controversen ; darauf 
folgt  der  verschiedene  Gebrauch  in  Hauptsätzen  p.  11 — 18  und  in  Neben- 
sätzen p.  19—29,  der  Optativus  Futuri  (der  nur  an  zwei  Stellen  fest- 
steht) p.  29-31,  der  Infinitivus  Futuri  p.  31  — 49,  insbesondere  p.  42  ff. 
die  verschiedene  Verwendung  und  Fügung  von  piXXu»,  endlich  das  Par- 
ticipium  Futuri  p.  50  — 59.  Klare  und  angemessene  Ordnung  des  voll- 
ständig gesammelten  Materials,  stete  Berücksichtigung  und  häufige  Er- 
wähnung der  varietas  lectionis,  ziemlich  umfassende  Kenntniss  der  ein- 
schlägigen Litteratur,  und  ein  besonnenes  Urtheil  in  der  Erörterung 
schwieriger  oder  zweifelhafter  Stellen  machen  die  beiden  Abhandlungen 
zn  einem  wertvollen  Repertorium  ebensowohl  für  die  Kritik  und  Exegese 
des  Herodot  als  für  die  historische  Syntax  der  griechischen  Prosa  über- 
haupt. Weniger  Aufmerksamkeit  hat  der  Verfasser  dem  Dialekte  zuge- 
wendet. sonst  wären  ihm  wohl  Formen  wie  na&deiv  oövo/id^eiv  ypsupevot 
oupea  fiEzinetrev  u.  a.  nicht  untergelaufen. 

Os wald us  May,  De  attractionis  usu  Herodoteo.  Dissertatio  in- 
auguralis.  Vratislaviae  1878.  33  S.  8. 

Der  Verfasser  hat  gefunden  dass  de  singulari  et  proprio  huius 
scriptoris  dicendi  geuere  perpauca  adhuc  scripta  extant:  das  veranlasst« 
ihn  de  attractionis  usu  qualis  fuerit  apud  Herodotum  Studien  anzustellen, 
deren  Resultate  er  hier  vorlegt.  Von  dem  Begriff  und  den  Arten  der 
attractio  stellt  das  Vorwort  allerlei  Ansichten  zusammen,  dann  werden 
abgehandelt  Fälle  wie  1.  rwv  k/pztt  cSpev,  2.  Soiivat  Sfx ijv  tüjv  inofyoav, 
3.  exttj  fjpdpjj  dri  Tfi  dr.ixovto  oder  dvaxd/imei  i{  rä  eTpryzm  ro  Spot. 
In  Beispielen  der  letzten  Art  wird  man  richtiger  von  einer  Verkürzung 
und  in  den  beiden  anderen  Fällen  von  einer  Assimilation  reden.  Vollends 
anderer  Art  und  der  sogenannten  Attraction  ganz  fremd  sind  die  in  § 4 
behandelten  Stellen  wie  IpMxdpi&v  r)jv  purjtdpa  oTuiv  rexvtuv  dxCpijae. 
Selbst  die  adjectivischen  otot  re,  Zaot  Sy  u.  dgl.  werden  hierhergezogen ! 
Ein  zweites  Capitel  handelt  von  der  Attraction  beim  Infiuitiv  (der  Ver- 
fasser versteht  darunter  die  Construction  des  Nominativs  beim  Infinitiv!) 
und  beim  Particip  (z.  B.  reu  Sixacorarip  dvSpwv  ßooXn/idvw  ysviaDat  mx 
itt-fivz-o),  von  der  sogenannten  transpositio  (wie  kdße  ~uv  MavSdvtj  irexe 
r.aüoa),  und  von  der  attractio  inversa  (wie  II  106  rät  Sk  arijkat  tat 
ttrra-ac  pkv  nksOvet  obxdu  <paivovtai  nepisoüacu , wo  die  echte  Lesart  ai 
Sk  trnjkuc  nicht  gebilligt  wird  als  eine  »Conjectur«  des  Referenten!). 
Als  letzte  Species  erscheint  der  Gebrauch  von  drt6  und  ix  statt  iv,  und 
— von  it  nach  Verben  wie  napetvac  <paivzatku  u.  dgl.  — Zweck  und 
Nutzen  einer  derartigen  Zusammenhäufung  disparater  Dinge?  Möchte 
wenigstens  Herodot  nicht  ferner  das  vile  caput  solcher  Tirocinia  sein. 

13' 


Digitized  by  Google 


196 


Htrodot. 


Das  ungarisch  geschriebene  Gymnasial -Programm  von 

Karl  Rosenauer,  Die  Sprache  des  Herodotos  verglichen  mit 
dem  attischen  und  homerischen  Dialekt.  1877. 

liegt  mir  nicht  vor.  Nach  dem  was  mir  über  den  Inhalt  bekannt  gewor- 
den enthält  dasselbe  zwar  «eine  fleissige  Zusammenstellung  der  That- 
sachen,  lässt  sich  aber  auf  die  Erklärung  der  Lautwandelungen  etc.  gar 
nicht  ein<. 
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Bericht  über  die  auf  die  griechischen  Lyriker 
bezüglichen,  in  der  Zeit  von  Oktober  1876  bis 
Ende  1878  erschienenen  Schriften. 

Von 

Prof.  Dr.  P.  Blass 
in  Eiei. 


Ich  stelle  auch  diesmal  wieder  einige  Abhandlungen  allgemeiner 
Art  voran: 

1)  Ernest  Nesper,  Umriss  der  Elegie  und  jambischen  Poesie 
der  Griechen.  Gymnasial -Programm  von  Braunau  in  Böhmen  1877. 
46  S.  8. 

Kurzer  litterarbistorischer  Abriss  ohne  wissenschaftliche  Ansprüche. 

2)  Wilibald  Koerber,  DeGraecorum  hymenaeis  et  epithalamiis. 
Inanguraldissert.  Breslau  1877.  58  S. 

Die  allzu  breit  gehaltene  Abhandlung  giebt  eine  Geschichte  der 
Hochzeitspoesie  der  Griechen  von  den  ältesten  Zeiten  ab.  Die  darauf 
bezügliche  Litteratur  ist  fleissig  durchforscht;  die  erhaltenen  Reste 
dieser  Poesie  werden  einzeln  behandelt;  nur  die  Frage  nach  dem  Ver- 
bältniss  von  Catull’s  Epithnlamium  LXII  zur  Sappho  und  die  einschlägi- 
gen Fragmente  der  letzteren  spart  sich  der  Verfasser  für  eine  spätere 
Gelegenheit  auf.  Viel  Neues  von  Erheblichkeit  ist  in  der  Dissertation 
nicht  enthalten.  Frg.  103  Bgk.  und  ebenso  105  nimmt  er  als  Schluss  von 
Gedichten;  die  Stelle  des  Demetr.  n.  ipp.  167,  wo  Sappho's  Spottreden 
gegen  den  dypoixot  mp<ptuz  erwähnt  werden,  legt  er  dahin  aus,  dass 
Neckereien  gegen  den  Bräutigam  und  Vertheidigung  desselben  von  den 
streitenden  Chören  der  Mädchen  und  Jünglinge  vorgetragen  worden  seien. 

3)  F.  Blass,  Zu  den  griechischen  Lyrikern.  Rhein.  Mus.  XXXII 
(1877).  S.  450-462. 

No.  1 (Neue  Fragmente  des  Pindar)  betrifft  dem  Louvre  gehörige 
Papyrusfragmente,  welche  Referent  bei  Herrn  Prof.  Egger  in  Paris  ver- 
glichen, und  über  welche  Egger  selbst  in  den  Berichten  der  Acadömie 


Digitized  by  Google 


198 


Griechische  Lyriker. 


des  inscriptions  1877,  4.  S.,  T.  V.,  S.  92—95  eine  kurze  Notiz  gegeben 
hat  Das  Gedicht  war  für  den  Orcbomenier  Echekrates  verfasst,  nach 
der  Meinung  des  Referenten  ein  Partheneion,  und  zwar  des  Pindar;  doch 
sind  die  Reste  zu  gering,  als  dass  man  Sicheres  aufstellen  könnte.  Auf 
S.  461  f.  giebt  auch  der  Herausgeber  der  Zeitschrift  Professor  Bücheier 
seine  Bemerkungen  zu  diesen  Fragmenten.  — In  No.  2 (Vermischtes  zu 
Alkaios,  Stesichoros,  Bakchylides)  suche  ich  zuerst  ein  in  den  Volum. 
Hercnlan.  enthaltenes  Fragment  des  Alkaios  einigermassen  herzustellen; 
es  folgen  metrische  Bemerkungen  zu  Alkaios  frg.  92  und  Stesichor.  frg.  7, 
endlich  der  Nachweis  antistrophischer  Responsion  in  Bakchylides’  Lob- 
gedicht auf  den  Frieden. 

Zu  einzelnen  Dichtern: 

I.  Elegiker. 

K a 1 1 i n o s. 

4)  Julius  Caesar,  Qnaestionum  de  Callini  poetae  elegiaci  aetate 
supplementum.  Index  lectionum.  Marburg  1876.  12  S.  4. 

6)  G.  Geiger,  de  Callini  elegiarum  scriptoris  aetate.  Acta  semi- 
narii  Erlangensis,  vol.  I,  S.  79—  93,  vgl.  472,  und  einzeln.  Erlangen 
1877.  15  8. 

Caesaris  Abhandlung,  die  sich  als  Ergänzung  zu  seiner  früheren 
8chrift  De  carminis  Graecorum  elegiaci  origine  et  notione  giebt,  kommt 
nach  erneuter  Prüfung  des  gesammten,  seit  jener  Schrift  nicht  unwesent- 
lich vermehrten  Materials  zu  dem  Ergebnisse,  dass  Kallinos  doch  etwas 
näher  an  Gyges’  Zeit  heranzurücken  und  für  Archilochos’  jüngeren  Zeit- 
genossen zu  halten  sei.  — Mit  grösserer  Zuversicht  baut  Geiger  seine 
Schlüsse  auf;  sein  Ergebniss  lautet  ähnlich:  Kallinos  habe  gelebt  in 
Gyges’  letzter  Zeit  und  in  der  ersten  des  Ardys,  und  seine  Blüte  sei  um 
652  zu  setzen.  Das  Material  liefern  ihm,  wie  auch  Caesar,  zum  grossen 
Theil  die  assyrischen  Urkunden,  in  denen  von  den  Kriegen  der  Kimme- 
rier mit  den  Lydern  die  Rede  ist  — Das  Nachwort  S.  472  bezieht  sich 
auf  die  Caesar’sche  Schrift,  welche  Geiger  nicht  eher  zugänglich  ge- 
worden war. 


T y r t a i o s. 

6)  P.  Gaffarel,  Les  poösies  de  Tyrt6e.  ln  L’instruction  publique 
1877.  2.  juin. 

Dem  Referenten  nicht  zugegangen. 

7)  Cajetan  Hoffmann,  Ueber  Tyrtaeus  und  seine  Kriegslieder. 
Gyranasial-Programm.  Graz  1877.  44  S. 

Im  ersten  Abschnitte  dieser  Abhandlung  (S.  5—16)  wird  über  die 
Zeit  des  Tyrtaios  gehandelt,  mit  dem  Ergebnisse,  dass  der  Datirung  des 
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Stridas  (01.  XXXV,  640)  beizupflichten  sei.  So  wenig  sich  hiergegen  ein- 
wenden lässt,  so  wenig  wird  andrerseits  die  Aufstellung  des  Verfassers 
Glauben  finden,  dass  der  messenische  Held  Aristomenes  nicht  gleichzeitig 
mit  Tyrtaios,  sondern  kurz  vor  den  Perserkriegen  gelebt  habe;  damals 
sei  ein  dritter  messenischer  Krieg  gewesen,  zur  Zeit  Kimon's  der  vierte.  — 
Der  zweite  Abschnitt  (S.  16-29)  betrifft  das  Vaterland  des  Tyrtaios  und 
seine  Wirksamkeit  in  Sparta.  Der  Verfasser  theilt  die  Meinung  Schwepfin- 
ger's,  wonach  der  Dichter  aus  dem  lakonischen  Aphiduai  gebürtig  war; 
sodann  hält  er  ihn  für  den  Vorsteher  einer  angesehenen  priesterlichen 
Genossenschaft,  und  vergleicht  mit  seiner  Wirksamkeit  die  des  sogen. 
Lykurg,  in  dessen  Kamen  er  mit  Geizer  lediglich  einen  hieratischen  Titel 
sieht,  den  die  Vorsteher  einer  anderen,  ähnlichen  Genossenschaft  führten.  — 
In  einem  dritten  Abschnitte  werden  die  bedeutendsten  Reste  des  Dichters 
abgedruckt  und  erläutert;  Neues  zu  bieten  beansprucht  hier  der  Ver- 
fasser nicht 

8)  A.  Koehler,  De  Tyrtaei  in  ed.  Bergkiana  fragmento  tertio. 
Erlangen  1877.  8 8.  Aus  den  Acta  Seminar.  Erlang,  vol.  I.  S.  94  — 99. 

Es  handelt  sich  um  das  von  Bergk  zurechtgemachte  dritte  Frag- 
ment (aus  deu  Excerpten  des  Diodor) : b.  ptXo^prjpazla  Znd/sTav  6het,  ai/o 
oi  vjosv.  * * woe  ydp  dpyupdro$oe  <zya$  xr/.  Köhler  bestreitet  mit 
Grund,  dass  der  erste  als  Orakel  oft  citirte  Vers  den  Tyrtaios  irgend 
angehe;  die  beiden  anderen,  die  nach  seiner  Auffassung  den  Eingang  zu 
den  bei  Diodor  weiter  folgenden  tyrtäischen  Versen  (frg.  4 Bergk)  bilden, 
hält  er  mit  Schneidewin  für  unecht,  und  zwar  vom  Epitomator  des  Dio- 
dor irgendwoher  willkürlich  eingesetzt.  Dies  letztere  erscheint  dem  Re- 
ferenten wenig  glaublich;  auch  für  die  Unechtheit  der  Verse  ist  es  kein 
sehr  gewichtiges  Argument,  dass  das  Epitheton  /puooxijpjjt  für  Apollon 
vor  Findar  sonst  nicht  nachzuweisen  ist. 

9)  J.  Sitzler,  Zu  Tyrtaeos.  Rhein.  Mus.  XXX11I  (1878).  S.  301 
—303. 

Ueber  T.  10,  11  ff.,  eine  schwierige  und  viel  behandelte  Stelle.  Der 
Verfasser  schlägt  vor,  das  Distichon  V.  13  f.  dupip  yft{  rtspt  rrjoSe  pa%ü>- 
luthi  x-i.  vor  V.  1 zu  setzen  und  damit  dem  Gedichte  einen  geeigneteren 
Anfang  zu  geben;  V.  11  will  er  oü8'  für  el8' : ouB’  outojs  dv8p6:  rot  dhu- 
juv<xj  ohos.pl'  wf>rt  xzk. , unter  Verbindung  des  ouzwt  mit  dXwpivou.  — 
Referent  ist  nicht  überzeugt.  — Ausserdem  wird  V.  20  für  pe.uys.Ts,  tou{ 
p^atoos  (yepatoüe)  vorgeschlagen  peuyer'  nr.tad ' krdpwv  oder  etwas 
ähnliches. 

S o 1 o n. 

10)  Luigi  Cerrato,  Sui  frammenti  dei  Carmi  Solouiani.  Rivista 
di  Filologia  VI,  1-  3,  S.  75  - 126;  auch  als  besondere  Schrift  (disser- 
tazione  per  laurea  in  lettere)  Torino  1877.  58  S. 
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Die  sehr  fleissige  und  von  genanem  Studium  aller  einschlägigen 
Litteratur  zeugende  Abhandlung  hat  zum  Hauptzwecke  eine  chronologische 
Ordnung  der  solonischen  Fragmente.  Einleitend  wird  das  Leben  des 
Solon  kurz  behandelt;  eine  eingehendere  Untersuchung  behält  sich  der 
Verfasser  vor  (s.  die  folgende  Schrift).  Behufs  der  Vertheilung  der  Frag- 
mente unterscheidet  der  Verfasser  drei  Perioden  in  Solon's  Leben:  1.  bis 
zur  »ersten  Wiedereroberung  von  Salamis«  (604  t,  2.  von  da  bis  zu  seinem 
Archontate  (594),  3.  die  nachfolgende  Zeit  bis  zur  Tyrannis  des  Peisi- 
stratos  (560).  Es  möchte  nun  freilich  bezüglich  eines  grossen  Theiles 
der  Fragmente  einfach  eine  Unmöglichkeit  sein,  sie  mit  irgend  welcher 
Sicherheit  in  einer  dieser  Perioden  unterzubringen;  ich  kann  daher  den 
hier  gemachten  Versuch  einer  durchgehenden  Scheidung  nicht  loben. 
Mit  der  Textkritik  befasst  sich  Cerrato  nicht. 

11)  Luigi  Cerrato,  Solone.  Saggio  critico  biografico.  Riv.  di 
Filol.  1878,  Heft  5—6,  S.  208—257,  289—323;  auch  einzeln  erschie- 
nen Torino  1878.  83  S. 

Dem  Referenten  leider  nicht  zugegangen. 

12)  H.  ßegemann,  Quaestiones  Soloneae.  Spec.  II.  Progr.  des 

Progymnasiums  zu  Allenstein  1878.  S.  5 16. 

Die  Abhandlung  ist  in  der  Hauptsache  historischen  Inhalts  (De  in- 
sula  Salamine  Solone  auctore  ab  Atheniensibus  expugnata);  ich  erwähne 
daher  nur,  dass  der  Verfasser  die  bei  Plutarch  als  Anfang  der  Elegie 
Salamis  citirten  Verse  für  unecht  hält;  dieselben  gehörten  zu  einem  dem 
Gedichte  später  Vorgesetzten  Prooemiujn-  Eine  ähnliche  Meinung  haben 
schon  Niebuhr  und  v.  Leutsch  geäussert;  auch  Cerrato  (No.  10)  pflichtet 
bei;  Referent  ist  ausser  Stande  sich  anzuschliessen. 

Xenophanes. 

13)  Th.  Gomperz,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechi- 
scher Schriftsteller.  III.  — Berichte  der  Wiener  Akademie  Bd.  LXXXIII 
(1876).  S.  563—598. 

S.  571  wird  bei  Xenoph.  fr.  3,  6 äaxrpoitn  xiifirjv  für  daxyTo't  dS/vp 
vermuthet.  Andere  Vermuthungen  daselbst  betreffen  hexametrische  Frag- 
mente des  Dichters. 


Theognis. 

14)  Richard  Küllenberg,  De  imitatione  Theognidea,  Inaugu- 
raldiss.  Strassburg  1877.  54  S. 

Es  soll  zusammengestcllt  werden,  was  in  den  Gedichten  des  Tbeo- 
gnis  aus  anderen  Dichtern,  insbesondere  dem  Homer  und  Hesiod,  entlehnt 
sei;  der  zweite  Theil  unserer  Sammlung  (von  V.  1231  ab)  und  die  sonst 
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too  Bergk  dem  Theognis  abgesprochenen  Stücke  sind  dabei  ansgeschlossen. 
Der  Verfasser  zerlegt  seinen  Stoff  in  sechs  Abtheilungen:  1.  ganze  ent- 
lehnte Verse,  2.  Versstücke,  3.  Epitheta,  4.  Wortschatz,  5.  Gleichnisse, 
6.  Sentenzen  Er  hebt  nicht  stets  bloss  Aehnlichkeiten  hervor,  sondern 
vielfach  auch  Verschiedenheiten;  wie  nützlich  seine  fleissigen  Zusammen- 
stellungen für  die  Beurtheilung  des  Dichters  und  auch  für  die  Kritik  bei 
demselben  seien,  leuchtet  ein.  — Ein  angehitngter  siebenter  Abschnitt 
betrifft  den  Bau  des  Pentameters  bei  Theognis  und  den  anderen  Elegi- 
kern. Es  werden  Unterschiede  zwischen  den  Dichtern  in  Bezug  auf  die 
Zulassung  des  Spondeus  anfgewiesen,  die  Beispiele  für  syll.  anceps,  Hia- 
tus und  Elision  in  der  Fuge  des  Verses  zusammengestellt;  weiter  wird 
gezeigt,  welchen  Einfluss  das  Metrum  des  Pentameters  auf  den  Gebrauch 
dialektischer  Formen  gehabt  hat,  und  endlich  Berührungen  unter  den 
verschiedenen  Dichtern  in  der  Anwendung  stehender  Versschlüsse  dar- 
gelegt 

15)  Carl  Müller,  De  scriptis  Theognideis.  Inauguraldiss.  von 
Jena  1877.  58  S. 

Das  Neue,  was  diese  tüchtige  Dissertation  bringt,  lässt  sich  dahin 
zusammenfassen.  Das  Prinzip  der  Ordnung  nach  dem  Stichwort,  wie  es 
namentlich  Nietzsche  für  unsere  Sammlung  aufgestellt  hat,  wird  vollstän- 
diger und  gründlicher  aufgewiesen  als  das  bisher  geschehen  (S.  13  ff.).  — 
Der  Verfasser  widerlegt  die  Meinung,  dass  Julianus,  Cyrillus.  Athenaeus 
eine  andere  Sammlung  als  die  uns  vorliegende  gehabt  haben  müssten 
(S.  33  ff.).  - Mit  gleichem  Erfolge  bekämpft  er  deu  Schluss,  den  v.  Leutsch 
namentlich  aus  der  Stelle  Platon’s  (Menon  95  C)  gezogen  hat:  es  habe 
von  Alters  her  ein  Buch  des  Theognis  mit  dem  Titel  'EXtfiia  und  ein 
davon  verschiedenes,  brohf^xac  oder  ■fywuoloyta  rp<i(  hiipvuv  genannt,  ge- 
geben (S.  39  ff.).  Indess  giebt  er  als  wahrscheinlich  zu,  dass  die  Gnomen 
an  Kyrnos  ein  besonderes  Buch  gebildet  hätten  (S.  44).  — Eine  dem 
Theognis  missgünstige  Absicht  des  Redaktors  unserer  Sammlung  (Nietzsche) 
ist  nicht  anzunehmen  (S.  481.  — Bis  hierher,  d.  h.  in  dem  eigentlichen 
Baupttheile  der  Schrift,  begnügt  sich  der  Verfasser  mit  der  Kritik  der 
Anstellungen  der  Früheren;  in  einem  Excurse  am  Schluss:  Quent  locum 
Theognis  in  republica  obtinuerit?  (S.  49  — 58)  bringt  er  eigene  Vermu- 
thangen, nach  denen  Theognis  einmal  für  kurze  Zeit  eine  leitende  Stel- 
lung in  Megara  gehabt  hat,  in  welcher  er  zwischen  den  Parteien  zu  ver- 
mitteln suchte;  er  sei  dann  durch  Demagogen  und  auch  durch  den  Trug 
eines  scheinbaren  Freundes  gestürzt  worden.  Manche  der  Stellen,  auf 
die  sich  der  Verfasser  beruft,  scheinen  in  der  That  eine  derartige  Deu- 
tung zu  fordern. 

16)  H.  Schneidewin,  De  syllogis  Theognideis.  Inanguraldissert. 
von  Würzburg  1878.  41  8. 

Dem  Referenten  und  auch  der  hiesigen  Bibliothek  noch  nicht  zu- 
gegangen. 
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Aristoteles. 

Jacob  Beruays,  Aristoteles'  Elegie  an  Eudemos.  Rhein.  Mus. 
XXXIII  (1878).  S.  232  - 237. 

Den  verdorbenen  Schlussvers  des  bekannten  Bruchstückes  der  Ele- 
gie an  Eudemos  heilt  Bernays  trefflich  mit  geringer  Aenderung:  pouva  £ 
(statt  ob  vuv)  5'  iart  Xaßtiv  ubosvi  Ta'/rä  tmti.  Bedenklicher  ist  die 
weitere  Aufstellung,  dass  die  Verse  sich  nicht  auf  Platon,  was  doch  Olyin- 
piodor  angiebt,  sondern  auf  Sokrates  bezögen.  Auch  Bernays  ist  die 
Schwierigkeit  nicht  entgangen,  dass  Eudemos,  der  der  Freundschaft  des 
Sokrates  einen  Altar  errichtet,  den  Sokrates  gar  nicht  gekannt  haben 
kann,  und  was  er  zur  Verringerung  dieser  Schwierigkeit  vorbringt,  über- 
zeugt nicht.  Warum  soll  dagegen  Platon’s  Schüler  Eudemos  seinem 
lebenden  Meister  zu  Ehren  nicht  einen  Altar  der  Qdia  errichtet  haben? 
Man  thäte  vielleicht  wohl,  <PtXbj{  statt  in  V.  2 zu  schreiben,  trotz- 

dem dass  dvSpbt  Sv  xze.  davon  abhängt.  Endlich,  was  Bernays  als  stärk- 
stes Argument  vorbringt,  dass  nicht  Platon  zuerst,  sondern  bereits  So- 
krates den  Satz  von  dem  unlöslichen  Zusammenhänge  der  Tugend  und 
Glückseligkeit  aufgestellt  habe,  wünschte  ich  durch  aristotelische  Stellen 
belegt  zu  sehen;  ich  finde  nirgends,  dass  Aristoteles  oder  ein  Anderer 
diesen  Satz  in  seiner  bestimmten  Formulirung  dem  Sokrates  zuschriebe. 

Kallimachos. 

18)  Rudolf  Degner,  De  dorismi  usu  Callimacheo.  Inauguraldiss. 
Breslau  1877.  82  S. 

Die  Arbeit  enthält  sorgfältige  Zusammenstellungen  über  die  dori- 
schen Formen,  wie  sie  bei  Kallimachos  überliefert  sind,  und  massvolle 
Bestimmungen  Uber  das,  was  auch  gegen  die  Handschriften  bei  dem 
Dichter  herzustellen  ist,  damit  eine  gewisse  Einheitlichkeit  des  Dialekts 
gewahrt  werde  und  kein  Mischmasch  entstehe.  Der  Verfasser  steht  hierin 
mehr  auf  der  Seite  Meineke's,  der  die  vorhandene  Ungleichmässigkeit 
auf  die  schlechte  Ueberlieferung  zurückführt,  als  auf  der  Schneider’s.  — 
In  einem  Excurse  (S.  80  f.)  stellt  er  auch  über  die  sich  findenden  Aeo- 
lismen  einiges  zusammen.  — Abgesehen  von  den  dialektischen  Fragen 
geht  er  auf  Kritik  und  Erklärung  kaum  ein  (doch  s.  S.  28  f.  über  Epigr.  LX). 

Anthologie. 

19)  R.  Ellis,  On  a Greek  epigram.  Journal  of  Philology.  Vol.  VII 
(1877).  S.  259. 

Emendation  zu  dem  namenlosen  Epigramm  in  Cramer's  Anthologie 
An.  Paris.  IV , 386  (Meineke  Anal.  Alexandr.  S.  396).  Daselbst  V.  5 f. 
schlägt  Ellis  vor:  to'jto,  xai  au-b  xa&'  abzb  xaxbv  fiija,  oupßoXov  äkhuv 
(statt  oupßäkktiv)  iaxr  tooov  (statt  tu  obv)  r ouT<p  Tut  mp't  mp  Ixtpov. 
Der  letzte  Vers  ist  aber  so  noch  gar  nicht  verständlich. 
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20)  Carl  Dilthey,  Observationes  criticae  in  Anthologiam  Grae- 
cam  Index  lectionum.  Göttingen  1878.  20  S.  4. 

Es  wird  eine  lange  Reihe  Conjekturen  zu  Epigrammen  der  palati- 
nischen  und  der  planudeischen  Anthologie  gebracht.  A.  Pal  V,  177,  8 
XepztSaxpog  (dagegen  Ludwich  unten  No.  25).  195,  1 rpittaou  ardtpauou 

mvsusipau  und  V.  4 <5  8k  Xöpoit  rhu  pXtjxbpußov  epwu ; das  dritte  Distichon 
sei  fremdartig  (erstere  Conjektur  verstösst  gegen  eine  von  Kaibel  auf- 
gestellte metrische  Regel,  unten  No.  24.  Ueber  das  letzte  Distichon  Po- 
lack,  unten  No.  27).  — Beiläufig  156,  2 ahp  mt&st.  — VI,  175,  4 nau- 
Z<iuw.  199,  4 ob  7toXXij  8'  ei  %6pic  (evident).  Aehnlich  IX,  752,  2 
8'  ei  Xt’Bo£\  daselbst  V.  1 slpi  Mdßrj , r'i  r.uuTjpa.  — VI,  206,  6 taöponou 
(evident),  das.  3 <ptXomXdxroio.  282,  6 Swpa , piXeordxroo  pörop  £<prjßo- 
abuat  (sehr  gut).  — 220,  8 vielleicht  enot  für  ä%oe\  10  eit  orouöev; 
11  vielleicht  ßapopu xrjaauroi;  13  ßodr/s  trefflich  für  dxorjs.  219,21  bifida. 
217,  7 obX6psuo{  ßrtp.  — 354,  3 ßdzo  • rhu  muorhu  ro  re  pxcXt^ov  (evident). 
XV,  9,  4 voßou  etap  d.  i.  aipa.  VII,  222,  5 Kbnptnof  dp<f't  zu  verbinden 
(evident);  das.  3 xtXdß^ ; 223,  8 ßptmropdurj,  7 vielleicht  xEitat  dnomoof 
(s.  den  Nachtrag  S.  19).  — VII,  407,  6 taraß’  bnot  ßaXapwu4,  7 88upopdujj 
Ku&epEta,  9 f.  zatpE  • ßsott  Taa  oat  php  dotdas  aßaudrag  odßopsu  uüu  Slte 
itopardpat.  VII,  2,  2 u'/.Xa  noriartt^ott.  513,  3 f . obr.orz  Xijojj , ob  r’ 
dpEzijv  r.oßdoiu  ob  re  oaotppoaburpu.  662,  2 7ioXu  rifi  i/XtxajC.  IX,  90,  2 
dpjfißpdpEtq.  338,  6 xwpa  xaretßüpsuou.  XII,  53,  2 TtXstr  dxaXhv,  das.  7 
el  php  roür'  eTkoc-'  er.ot  ebreXde  (eatotr  tb6.ppE.loi  Piccolos).  128 , 5 
Jdput;  piv  ’Upetdoi.  207 , 4 rä(  rpztf  du r’  abrrfi  r p't(  xozdxpiut  ßed{ 
(evident,  rpi'e  nach  Kaibel).  XIV,  59,  2 urßijt  rötu  (evident,  doch  zöge 
ich  rhu  vor).  [Beiläufig  theilt  Dilthey  hier  aus  einer  laurentianischen  Hand- 
schrift ein  argumentum  der  Medea  mit,  dessen  Schluss  eine  interessante 
Notiz  enthält.)  — A.  Plan.  IV,  106,  3 %Xar  du  äoro. 

21)  Carl  Dilthey,  Epigrammata  graeca  in  muris  picta  duo  ta- 
bulis  lithographis  expressa  et  commentario  illustratu.  Index  lect.  Göt- 
tingen 1878/79.  21  S. 

Das  erste  der  beiden  hier  behandelten  Epigramme  ist  die  aus  Schrift- 
stellern bekannte  Hausinschrift:  6 roü  dcb{  r.ai;  xaXXiuixot  '//paxXffi  du- 
ßaoe  xarotxer  pijßku  eioirw  xaxuu,  welche  sich  zu  Pompeji  au  einer  Wand 
gefunden  hat.  Der  Verfasser  stellt  aus  reicher  Belesenheit  alles  zusammen, 
was  zur  Illustration  dieser  Sitte  dient.  Der  Pompejaner  hat  ausser  an- 
dern Fehlern  elottatrut  statt  eiolxoi  geschrieben,  d.  i.  eioidrw.  — Das  zweite 
Epigramm,  in  Rom  gefunden  und  mit  dem  43.  des  Kallimachos  identisch, 
ist  schon  vor  Dilthey  von  H.  Dressei  und  G.  Kaibel  bearbeitet  worden 
(s.  den  vorigen  Bericht  No.  80.  31).  Dasselbe  ist  inschriftlich  nur  in 
Resten  da;  vollständig  steht  es  in  der  Anthol.  P.  (XH,  118)  und  in  Cra- 
mer's  Florilegium;  ausserdem  wird  das  letzte  Distichon  von  Plutarch  ci- 
tirt.  Zunächst  nun  will  Dilthey  in  V.  6 rrp  piaprp  seil,  ostpyu  schreiben, 
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auf  Grund  der  Lesart  in  der  A.  P.,  rrjv  i'aprjv ; bisher  schrieb  man  nach 
Plntarch  und  Flor.  Cram.  pAri/v.  In  den  anderen  Versen,  wo  die 
Ueberlieferung  zum  Theil  ausserordentlich  auseinandergeht,  sind  seine 
Vorschläge:  V.  2 ri )v  npondretav  £a  (d.  i.  lass  den  Vorwurf  der  Verwegen- 
heit), V.  4 tt/xev,  6 (5’  oux  t?a • tAjv  rpoTtdreiav  opa  (d.  i.  Eros  zog  mich, 
der  Gott  des  Weines  liess  mich  nicht  aus  den  Händen;  sieh  also  worin 
meine  Verwegenheit  besteht).  — Referent  möchte  nur  soviel  hervorheben, 
dass  sowohl  rrtv  nponirttav  in  als  ü 8’  obx  t ta  sehr  dunkel  und  miss- 
verständlich ist,  insofern  hat  also  die  Emendation  des  Epigramms  noch 
nicht  oroncs  nnmeros  veritatis. 

22)  Th.  Gomperz,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer 
Schriftsteller.  III.  — Berichte  der  Wiener  Akademie  LXXX1II  (1876). 
S.  663-698  (s.  oben  No.  13). 

Darin  S.  695  eine  Conjektur  zu  Meleager  A.  P.  V,  57:  tijv  mp) 
opivrjv  i}'i>xrtv  (cod.  vrßopivyv).  Aber  Hiaten  soll  man  nicht  durch 
Conjektur  schaffen;  vergeblich  beruft  sich  Gomperz,  da  er  aus  Meleager 
keine  Beispiele  beibringeu  kann,  auf  ein  Epigramm  des  Asklepiades  oder 
Poseidippos  (V,  209),  welches  durch  Jacobs  einen  Hiat  erhalten  hat 

23)  Henry  Jackson,  Aristot.  Polit.  I.  3:  Anthol.  IX.  482.  Journal 
of  philology.  Vol.  VII  (1877).  S.  236-  243. 

Es  handelt  sich  um  Aristoteles'  Ausdruck  von  dem  änoAtc  StA  <p<t- 
<rtv:  arg  mp  wv  war.tp  iv  mrr oTf.  Man  hatte  schon  längst  zur 

Erläuterung  das  Epigramm  des  Agathias  A.  P.  IX,  482  herangezogen, 
wo  von  einer  Spielpartie  des  Kaisers  Zenon  berichtet  wird;  der  Ver- 
fasser bemüht  sich  nun,  dies  ausserordentlich  dunkle  Gedicht  zu  erklären 
und  auch  zu  emendiren  (V.  26  etwa  oAaz  npbc  &sp'  opt^npsvat).  Ent- 
gangen ist  ihm,  dass  bei  Aristoteles  das  r.trzuTt  angcfochtene  Lesart  ist: 
bei  Schneider  steht  drtngp  dfjwf  (war.tp)  iv  rcrtivoTi ; jedenfalls  scheint 
klar,  dass  Aristoteles  aus  einem  lyrischen  Dichter  citirt- 

24)  G.  Kai  bei,  Observationes  criticae  in  Anthologiam  Graecam. 
In  den  Commentationes  philologae  in  honorem  Theodori  Mommseni. 
p.  326—336. 

Der  Verfasser  geht  aus  von  dem  Gedichte  des  Meleagros  A.  P.  Vn, 
417,  wo  er  in  V.  9 schreiben  will:  dAAa  au  tov  AnAtnv  xnl  nptaßimjv  pg 
r.poavr.uiv.  statt  dAAa  pg-r.pgaßürrjv  rpoecmüv  (cod.),  oder:  olAAd  ps - r.p. 
Tzportecr.wv  (Dflbner  nach  Hecker).  Zur  Begründung  giebt  er  eine  treff- 
liche Auseinandersetzung  über  die  Verskunst  des  Kullimachos  und  seiner 
Nachfolger,  und  zeigt  insbesondere,  dass  ein  Versschluss  wie  nponecrwv 
bei  vorhergehender  Penthemimeres  und  ohne  bukolische  Cäsur  als  un- 
zulässig galt.  Beiläufig  emendirt  er  Kallim.  ep.  10,  3 irt8££to:  für  iv- 
Sd&oe,  und  bestimmt  aus  dem  metrischen  Bau,  dass  unter  Kallimachos' 
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Hymnen  die  auf  Artemis  und  Demeter  die  ältesten,  der  deliscbe  der 
jüngste  sei.  — Weitere  Conjecturen  zu  VII,  419:  V.  5 l'aSdfxuv  8’  irsxe 
Z&ü»,  V.  8.  %a‘p£  ™ T ourb  tppdaov  «iuuuöthig,  da  man  mit  Komma  vor 
tu  ä'  avTo,  statt  Punkt,  dasselbe  erreicht).  — Die  Epigramme  VII,  200. 
201  seien  Nachahmungen  desselben  Originals;  201,  4 sei  zu  schreiben 
naxob » dfjyUvou  (?).  — 213,  3f.  d^era  rerrtj  | poxr.dy.  — 198,  1 nimmt 
er  aus  jenen  metrischen  Gründen  sein  früheres  xai  inouoaioc  r.apoSira 
zurück ; V.  6 will  er  xdjrbki  eb  ’ bpxtSttp  xrjpapixyv  nardytp  ( ? ).  — 488.  4 
xwxbet  ix  xttpaläi  xstpapiva  noXtav.  292,  2 pbpeb'  br.ip  xexeob  xXtvo- 
ae  rdtpoo.  299,  1 Tt  toi  Xiyuj;  i/v  r.ore  • aetapbe  (evident).  625  ge- 
höre nicht  dem  Sidonier  Antiputros.  sondern  dem  Tbessalonicenser  (was 
der  Verfasser  in  sehr  interessanter  Weise  dartbut).  210,  4 ebbb  vsxpbv 
rbpßoti  ioretpov.  286,  4 ppoboa,  ndrpyc  ndat)  o’  (V?).  34,  3f  sei  das 

überlieferte  ar.v  Mooawv  — dr.er.teaa.ro  beizubehalten.  25,  6 in  ixeivtu v. 
38  ei  xtva  r.ebbjj.  xwpexb c (?). 

25)  Arthur  Ludwich,  Zur  griechischen  Anthologie.  Zeitschr.  f. 
österr.  Gymn.  Jahrg.  XXIX  (1878)  S.  326-332,  410—414,  481  -488, 
732-735. 

Der  Verfasser  giebt  eine  grosse  Anzahl  Conjekturen.  Christodoros 
II,  52  iodxse  8’  in  für  iS.  8£  rs  (der  Dichter  gebrauche  rs  nur  in  der 
Verbindung  old  re,  ebenso  meide  Kolluthos  diese  Partikel).  Das.  13 
tjarparre  vorjpovns  ävbea  Hetbous  ohne  Interpunktion.  — V,  162,  4 r}8‘ 
e&tyuv  SatnoQ.  164,  1 ae  ydp  obx  dSai)  (für  dXXrp,  trefflich),  und  V.  4 
aria  änopog  npobbpot{.  — 167,  lf.  etwa:  xai  rpb^ov  p äXyoi  eptuToe 
a'ttev,  das.  3 ff.  z.  Th.  nach  Andern:  diP  o xates  Mda%oe  r.Xiov  ta%osv. 
»ai  ab  yap  obrtut  rjte&sg  obok  Übpip  npb(  ptav  ^ab^aaat  njvds«.  roaobr' 
ißu^aa,  ßsßpeypevoQ  a/pt  Ttxoe,  Zsb ; Ztb  tptte,  aiyrtaov  xrt.  — 169,  2 
eiaptvbv  Xritpaxov  (das  Frühlingsgestirn  der  Krone).  — 177,  3 verthei- 
digt  Ludwich  gegen  Dilthey  (s.  oben  nr.  20)  das  ytexboaxpo;.  — 206,  7 f. 
r.avcr.ofHfvtoQ  ysv , suxaasx,  autetots  ooxir  uiboa  bbpatt  (minder  gefällt 
ihm  euvao',  iv  abXetott  ooxir'  iobaa.  Warum  aber  nicht  in’  auXstots 
obxir'  tuOaai  — Vgl.  Polack  unten  nr.  27).  — 301,  2 xeioi  ps  aot  yt 
tpipet.  — 83,  1 r.ap'  ojjpac.  86,  2 xpbtp  "Eputroi.  — 282,  3f.  oppa  öe 
tiiXyov  ob  xdpg , und  5 pipMt  de  xa't.  — VI,  5 itapd  otxteoa  (beiläufig 
Schol  Apoll.  Rh.  II,  722  'Opecas  M^rpö;).  — 227,  1 dpybtptov.  — 256,  8 
tbrbxrtp.  281,  4 vertheidigt  er  äßpbxate,  V.  5 will  er  r.pb  vrpiu  (besser 
G.  Hermann).  — VIII,  97  et  rtva  oixSpov  itjxs  yüov  xai  et  rtva  nirprj.  — 
IX,  604  tu  yz  ro  b’  äßpbv  (trefflich!).  — XI,  329,  3 xai  ab  Cjj»  iiptvs. 
— XII,  138,  4 uarara  rote  xateit  (besser  noch  sei  r tu  xa/.w).  — Anth. 
Plan.  57  dXte  e re/vrr  — A.  Pal.  VII,  267,  4 otrtvei  ixpipers.  — 420,  3 
bi  r.ors  xai  ßaatXrß  ooveopapev  — ui  (oder  w)  pzrewpot.  — IX,  258,  5 
ii  ob  put  xobpat  tpbyav  boptov.  — XI,  409,  öf.  aetvakt  ayyo{  — eiair 
ine(.  — Der  Verfasser  verfährt  bei  seiner  gesummten  Kritik  mit  lobens- 
werter Umsicht  und  Gründlichkeit. 
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26)  Epigrammi  CLXX  scelti  dall'  Aotologia  Greca,  tradotti  in  verso 

latino  dal  P.  Isaia  Carminati  D.  C.  1).  G.,  pubblicati  e commen- 
tati  dal  P.  Giuseppe  Melandri  D.  M.  C.  Roma  1878.  246  S. 

Ohne  wissenschaftliche  Ansprüche. 

27)  H.  J.  Polack,  Ad  Anthologiae  Palatinae  partera  priorem  (Cap. 
V,  VI,  VII)  coniectanea.  In  Mnemosyne  N.  S.  V,  p 321  -328;  430 
—438;  VI,  216-224;  413-423. 

Der  Verfasser  sucht  zunächst  nachzuweisen,  dass  das  Original  der 
palatinischen  Handschrift  namentlich  auch  durch  Lücken  entstellt  gewesen 
sei,  und  gründet  auf  diesen  Nachweis  eine  Anzahl  kühnerer  Conjekturen, 
die  freilich,  wie  er  selbst  bemerkt,  nicht  alle  neu  sind.  Ich  hebe  hervor: 
VII,  696,  3 fiEt&v  lj  ro5  awparog  für  pdXX.ov  fj  rou  Tipoownou ; 413,  6 
äppt  Sk  MatvaXtag  xdytpwv  alvog  'AraXavrag  (?);  beiläufig  497,  3 dXXd 
ptv  dxr/j  und  214,  4 a wasv.  Der  übrige  Theil  der  Abhandlung  (von 
V p.  433  an)  enthält  sonstige  Vermuthungen  V,  2,  4 ä%pt  tptXqp'  rptbg 
(beiläufig  wird  VII,  49,  2 dnrj^dtaaag  besprochen,  was  der  Verfasser  von 
einem  Verbum  dna^dtdüut  herleiten  möchte,  und  ferner  die  Verwechslung 
von  int  und  iv,  ivt,  iv  an  einer  Reihe  von  Beispielen  aufgezeigt:  V,  108,  6 
will  er  twv  ivt  oo(,  VII,  716,  6 iv  iaaopivntatv , VII,  722,  2 ivl  fetwj, 
323,  1 Sv  ydp,  iv  itr/ov,  613,  2 in'  Eu^sivtp  und  das.  V.  4 nivdog  itpsX- 
xdpevuv,  V,  271,  1 in'  etSzt  und  das.  5 auToodXqvov).  V,  5,  3 papatvop' 
o T)jc  imopxou.  20,  4 utpta  kßpoabvrt.  75,  4 nüdov.  102,  4 iyyvTEpcu 
(unuöthigl).  103,  2 prt8k  dxowjpsvog  (desgl.).  132,  6 dbop'  iptupaviütv. 
174,  lf.  etd'  int  «rot?  vöv  änrepog  slafjstv  umog  iyw  ßXspdpotg.  178,  5 
npbg  8'  intXunov.  180,  6 ysvira  8'  oiiSe  zig  o78s  rtvog.  184,  4 <fXji  ab. 
188,  5f.  /tu  dvrjTog  rov  dXtrpuv  iyw  — xe't  Sstvug  6 Satpwv  — rtaopar 
iyxXrjptuv  8’  iaaop  dXsgüpsvog ; — 195,  5 — 6 sind  an  196,2  anzufügen; 
195  ist  wahrscheinlich  seines  echten  Schlusses  beraubt.  (Vgl.  Dilthey 
oben  nr.  20).  197,  3 vai  ndXt  MrßAtdnug  (beiläufig  VI,  112,  3 Iliypsw 
%ips , das.  114,  5f.  d noXboXßug  ’Hpadta , rtitw  xpatvsat  ayepovt).  204,  9 
Ctuf  Sg  et'  mv.  205,  3 yptiaw  dnaorlXßouaa.  206,  8 navsnopfvt  ig  fjw 
xwpaa'  in  auXetotg  iyxovEouaa  dbpatg  (vgl.  Ludwich  oben  nr.  25).  211,1 
Spyta  xai  xwpot , 4 b ntxpatvwv  xotvuv  äyst  r t nüdng.  237,  12  dptptßaXtEi. 
241,  3 atjv  yhp  iyw,  Saar.Xfpt,  otdoraotv  (unnöthig).  264,  7 tpXtoybg  ävdsi 
(verkehrt).  280,  2 puSaXiotg  oppaat.  283,  5 ij  r tg  ’Epuirwv  Xd-ptg  vbxzag 
xt i.  293,  7 ipwvTwv  (unnöthig).  297,  6 diXyovrat.  161,  4 vaxivyywv  Etxovag. 
VI,  106,  6 sbaypov.  154,  2 'Apxdat  drjxE.  186,  2f.  Stx-ußöXEt  yubv  rwSe  -- 
dypoßbXEi  zob-tp  8'  (besser  Jacobs)  214,  6 xotvijv  8s  napaaysTv  VII,  87,  1 
awpa  pkv  ijdE.  164,  9 yspaXjv  zpiya.  329,  3 yatyg  xuvtg.  397,  5 iv't 
xslpat.  522,  1 Trpovurp  rfß  iaai;  584,  4 -olwv.  — Einzelne  dieser  Ver- 
muthungen sind  evident  richtig;  lobend  hervorzuheben  ist,  dass  dieser 
Mitarbeiter  der  Mnemosyne  sich  sorgfältig  um  das  bekümmert,  was  An- 
dere vor  ihm  geleistet  haben. 
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28)  J.  Sitzler,  Zur  Anthologia  Graeca.  Rhein.  Mus.  XXXIII 
(1878)  S.  613  -614. 

Plat.  epigr.  31  ed.  Bgk.  V.  4 /xiXerat;  Aristot.  epigr.  28  dvo-x^rot 
i'  o'jvofia,  44  a^/xa  n apä  H^otvoüvz'. 

29)  E.  Tbewrewk,  Alex.  Kisfaludy  und  die  griechische  Antholo- 
gie. Egyetemes  philologicai  Közlöny,  XI.  F.  1877,  5.  u.  6.,  p.  296—297. 

Dem  Referenten  unzugänglich. 

30)  E.  Tournier,  Notes  sur  divers  auteurs.  Revue  de  philol- 
N.  8.  I (1877)  p.  271. 

A.  P.  VII,  743,  5 iXuas  vuwv  (s.  v.  a.  vupipiitv). 

Et.  lambographen. 

A rchilochos. 

31)  Paul  Deuticke,  Archilocho  Pario  quid  in  graecis  litteris  sit 
tribnendum.  Inauguraldiss.  Halle  1877.  60  S. 

Die  mit  grossem  Fleisse  gearbeitete  Abhandlung  will  von  Archi- 
locbos’  Leistungen  und  Bedeutung  in  der  griechischen  Poesie  ein  Ge- 
sammtbild  geben.  Der  Verfasser  behandelt  zuerst  die  Stoffe,  dann 
die  Sprache,  drittens  das  Versmass,  viertens  die  Vortragsweise.  In  den 
ersten  beiden  Abschnitten  handelte  es  sich  nur  um  Zusammenstellung 
und  gelegentliche  Combination.  Aus  dem  dritten,  dem  längsten  von  allen, 
hebe  ich  Folgendes  hervor.  Gegen  Bergk  legt  er  die  Einführung  des 
lambus  in  die  Poesie  dem  Archilochos,  nicht  dem  Olympos  bei  (S.  24  ff.). 
Der  Hymnus  auf  Herakles  (fr.  119  Bgk.)  bestand  nach  ihm  lediglich  aus 
Trimetern;  schon  den  Alexandriuern  habe  nur  noch  der  Anfang  Vorge- 
legen; das  Ephymnion  ryvsUa  gehe  den  Archilochos  nichts  au  (S.  30  ff.), 
lieber  die  Asynarteten  ist  er  sehr  weitläufig,  doch  ohne  die  Sache  über 
Weslphal  hinaus  wesentlich  zu  fördern  iS.  36 ff.).  Archilochos’  Asynar- 
teten sind  ihm  wirkliche  einheitliche  Verse,  nicht  Strophen  (S.  45f.). 
Sorgfältig  beschäftigt  er  sich  mit  der  Stelle  Plutarch’s,  wo  dem  Archi- 
lochos der  Gebrauch  des  r.atujv  imßaru;  und  des  xprjZtxuQ  beigelegt  wird, 
und  gibt  eine  von  der  Bergk'schen  abweichende  Auffassung  (S.  46 ff.).  — 
Den  Schluss  des  Ganzen  macht  eine  gedrängte  Zusammenstellung  dessen, 
*as  bei  späteren  Dichtern  auf  eine  Nachahmung  des  Archilochos  zurückgeht. 

III.  Meliker. 

Alktnan. 

32)  Henr.  Spiess,  De  Alcmanis  poetae  dialecto.  Inauguraldiss. 
Leipzig  1 877 ; erschienen  in  Curtius’  Studien  z.  griech.  u.  lat.  Gram- 
matik. Bd.  X,  S.  329  - 392. 

Die  Arbeit  enthält  eine  fleissige  und  nützliche  Zusammenstellung 
der  in  Alkman's  Fragmenten  sich  zeigenden  dialektischen  Eigentümlich- 
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keiten;  doch  stand  dem  Verfasser  die  neue  Collation  des  Papyrus  (s.  u.) 
noch  nicht  zu  Gebote.  Schwierigere  Fragen,  wie  die  betreffs  des  neu- 
lakouischen  a für  b bei  Alkman,  wagt  er  nicht  zu  entscheiden,  und 
kommt  in  seinen  Ergebnissen  Uber  das  bereits  Feststehende  nicht  hinaus. 
Auch  Conjekturen  zu  einzelnen  Stellen  finden  sich  selten  (p.  365  wfab’ 
fr.  41  und  nfjiufovtt  fr.  60,  2,  wo  die  Handschriften  wrä  b’  und  rpw- 
ruvet  bieten). 

33)  F.  Blass,  Das  ägyptische  Fragment  des  Alkmau.  Mit  Licht- 
druck-Facsimile.  In  Hermes  X1H,  S.  15—32. 

Referent  gibt  hier  Mittbeilungen  über  eine  von  ihm  gemachte  neue 
Collation  des  Originals,  die  namentlich  der  dritten  Columne  zu  Gute 
kommt.  Das  beigefügte  Facsimile  ist  nach  einer  nicht  sehr  vollkomme- 
nen Photographie  angefertigt.  Immer  noch  bleibt  über  die  Herstellung 
vieler  Verse  die  grösste  Unsicherheit.  Einzelne  Nachträge,  auf  Grund 
einer  genauen  Untersuchung  der  Photographie,  habe  ich  Herrn.  XIV, 
S.  466  ff.  geliefert. 


Sappho. 

34)  reutpfidStje,  nspt  Zanpvüt  xa\  rwv  r.oiTtpdT<uv  aörijf.  Büpcuv, 

t op.  li\  20,  atX.  489  -498. 

Dem  Referenten  nicht  zugegangeu. 

35)  Leouello  Modona,  La  Suffo  storica  ed  il  mito  di  Saffo  e 
Faone.  In  Rivista  Europea  VI  (1878)  S.  709—731. 

Der  Aufsatz  hat  mit  Litteraturgcschichte  nichts  zu  tbun,  sondern 
gehört  in  die  vergleichende  Mythologie;  denn  sein  Gegenstand  ist  die 
mythische  Sappho,  welche  den  Phaon  liebte,  und  welche  nach  dem  Ver- 
fasser mitsamint  ihrem  Geliebten  eine  Personifikation  der  Sonne  ist. 
l'urtpw  kommt  von  aaüut  und  <pdu{,  heisst  also  die  Lichtbewahrerin,  die 
Allleuchtende.  Referent  fühlt  sich  ausser  Staude,  in  diese  schwindelnden 
Höhen  zu  folgen. 


Stesichoros. 

36)  Lysander  G.  Cbadzi  Konstas  (aus  Thessalonike  in  Macedo- 
nien),  lliupersis  nach  Stesichoros.  Inauguraldiss.  Tübingen  1876. 
Leipzig,  Engelhardt.  72  S. 

Die  tüchtige  Arbeit  richtet  sich  gegen  die  verbreitete  Meinung, 
als  habe  Stesichoros  in  der  ’lktuu  ndpai:  die  Auswanderung  des  Aeneas 
nach  Italien  besungen.  Diese  Meinung  gründet  sich  auf  die  bekannte 
Tabula  lliaca,  welche  biusicht’ich  der  Zerstörung  Troia's  dem  Stesichoros 
zu  folgen  erklärt.  Der  Verfasser  thut  nun  zunächst  ganz  allgemein  dar, 
dass  die  Tafel  nicht,  wie  mau  das  annchme,  zu  Schulzwecken  gedient 
habe,  denn  ein  enger  und  genauer  Anschluss  an  die  Diclitungeu,  denen 
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sie  folgen  wolle,  sei  nirgends  vorhanden,  weder  bezüglich  der  Ilias,  noch 
auch . soweit  wir  das  controliren  könnten,  bezüglich  der  Gedichte  des 
Arktinos  und  Lesches.  Der  Zweck  des  Compositors  sei  vielmehr  gewesen, 
die  Auswanderung  des  Aeneas  nach  Italien  mit  Bezug  auf  CfisaPs  Her- 
kunft zu  verherrlichen.  Dazu  werde  er  nun  auch  Stesichoros’  Gedicht  in 
derselben  freien  Weise  verwerthet  haben,  nud  in  der  That  zeige  sich 
zwischen  den  Resten  des  Gedichtes  und  den  Darstellungen  der  Tafel 
manche  Verschiedenheit.  [Dies  letztere  nachzuweisen  ist  dem  Verfasser 
wenig  gelungen].  — Weiter  wird  aus  der  Bestimmung  der  Gedichte  des 
Stesichoros  für  Heroenfeste  gefolgert,  dass  unmöglich  in  der  Persis  statt 
der  achäischen  Heroen  der  Troer  Aeneas  Mittelpunkt  und  Hauptperson 
gewesen  sein  könne.  Endlich  ist  auch  sonst  nicht  nachzuweisen,  dass 
die  filtere  griechische  Sage  den  Aeneas  überhaupt  nach  Italien  führte; 
auch  in  Cumae  ist  von  einer  alten  Aeneassage  keine  Spur.  Somit 
können  wir  zwar  der  Beischrift  der  Tafel  glauben,  dass  Stesichoros  die 
Auswanderung  des  Aeneas  nach  den  Westläudern  erwähnte;  aber  mehr 
darf  nicht  gefolgert  werden.  — Schliesslich  versucht  der  Verfasser,  nach 
den  Fragmenten  den  Plan  des  Gedichtes  zu  zeichnen.  — Die  Darstellung 
könnte  zum  Theil  knapper  sein ; störend  sind  Druckfehler  wie  »Alkmann« 
(wiederholt),  »Thalthybius«  u.  a. 

Ibykos. 

37)  2*.  d.  HdXßrj f,  tö  dpxaüov  nsp't  toü  ’lßüxoo  Scfjyyjpa.  Im  ’Adrj- 
vaiov  VI,  2.  p.  259—265. 

Dem  Referenten  nicht  zugegangen. 

Anakreon. 

38)  E.  R.  Neubauer,  Anakreon  von  Teos.  Sein  Leben  und 
Dichten.  Litteratur  seiner  erhaltenen  Lieder,  von  dem  Erscheinen 
der  ersten  gedruckten  Herausgabe  derelbcn  durch  Henricus  Stephanus 
in  Paris,  im  Jahre  1554,  bis  auf  das  Jahr  1876.  Radautz  (Bukowina) 
1876.  29  S. 

Dem  Referenten  nicht  zugegangen. 

Simonides. 

39)  Wilhelm  Schaumberg,  Quaestiones  de  dialecto  Simonidis 
Cei,  Bacchylidis,  Ibyci.  Gymnasialprogr.  Celle  1878.  37  S.  4. 

Das  hier  gewählte  Thema  konnte  keine  bedeutenden  Resultate  er- 
geben. In  der  Einleitung  S.  4 ist  auffällig,  dass  der  Verfasser  das  dvtsrrai, 
was  bei  einem  Grammatiker  vom  Dialekt  des  Pindar  und  Simonides  steht, 
nicht  in  dverrai  bessert  und  nicht  versteht  (»ist  ermässigt«).  — Richtig 
führt  er  Simon,  epigr.  107,  4 das  überlieferte  EATNAE  (d.  i.  Ayväc), 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft  XIII.  (1878.  I.)  ]4 
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statt  auf  Schreibung  mit  dem  Digamma,  auf  die  mit  dem  H zurück. 
Widerspruch  erhebt  er  gegen  manche  äolische  Formen,  die  erst  durch 
die  Herausgeber  bei  Simonides  hergestellt  sind:  iaköe,  ykipapov,  MoTaa , 
npd$ou:  u.  a.  (die  Verse  epigr.  148,  11 1,  wo  Moiaäv  überliefert  ist,  hält 
er  für  unecht).  Mit  Recht  rügt  er  die  Principlosigkeit  der  Herausgeber 
in  Bezug  auf  die  dorischen  und  epischen  Formen  in  den  Epigrammen. 
Frg.  5,  17  verlangt  er  eupodSsos.  Epigr.  98  hält  er  mit  Kaibel  für  un- 
echt, besonders  wegen  der  Form  Ildpa&c.  — Bekanntschaft  mit  den 
Dialekten  und  der  neueren  Forschung  über  dieselben  lässt  er  nicht 
vermissen. 


P i n d a r. 

Allem  andern  voranzustellen  ist: 

40)  Poetae  lyrici  graeci.  Recensuit  Theodorus  Bergk.  Editio- 
nis  quartae  vol.  I.  Pindari  carmina  continens.  Leipzig  1878.  XX, 
488  S. 

Referent  will  in  möglichster  Kürze  angeben,  was  in  dieser  editio 
quarta  hinzugekommen  oder  geändert  ist.  Der  bedeutende  Umfang  der 
neuen  Zusätze  ist  schon  an  der  Seitenzahl  ersichtlich;  denn  die  dritte 
Ausgabe  enthält  nur  383  Seiten. 

Die  neue  praefatio  des  diesmal  Tycho  Mommsen  gewidmeten  Buches 
gibt  u.  a.  längere  Bemerkungen  ,zu  G.  Finslcr's  Abhandlung  über  die 
griechische  Anthologie  (S.  den  Jahresber.  über  1873—1876  nr.  34);  Bergk 
widerspricht  mit  Recht  der  Meinung  desselben,  dass  die  Autorennamen 
den  Gedichten  vielfach  lediglich  nach  Conjektur  der  Byzantinischen  Schrei- 
ber zugefügt  seien.  — Sehr  stark  erweitert  und  sonst  geändert  sind  die 
Prolegomena.  Der  erste  Abschnitt,  Index  carminum  Pindaricorum,  weicht 
namentlich  in  den  Zeitbestimmungen  oft  von  dem  entsprechenden  der 
dritten  Ausgabe  mehr  oder  weniger  ab;  man  sehe  die  Bemerkungen  zu 
01.  IX.  XII.  XIV.  Pyth.  VH.  V1H.  XI.  Nero  I.  V.  VII.  VIII.  Isthm.  V- 
VI.  VII.  VIII.  Das  siebente  isthraische  Gedicht  setzte  Bergk  früher 
01.  81,  1,  jetzt  01.  70,  2 oder  4.  — Im  zweiten  Abschnitt,  Index  tem- 
porum,  hält  er  bezüglich  der  Berechnung  der  Pythien  seine  frühere  Mei- 
nung fest;  bezüglich  der  nemeischen  Spiele  folgt  er  jetzt  Unger,  und 
nimmt  nur  Sommememeen  an,  die  in  jedem  zweiten  und  vierten  Olym- 
piadenjahr gefeiert  wurden;  doch  sei  der  Feier  des  vierten  Jahres  von 
alter  Zeit  her,  wo  sie  in  den  Winter  fiel,  der  Name  Nipea  za  ^a/iepiva 
geblieben.  - Weiter  folgen  fünf  neue  Abschnitte:  de  ordine  librorum  Pin- 
daricorum (III),  de  titulis  carminum  (IV),  de  antiquae  scripturae  reli- 
quiis  (V),  de  libris  manuscriptis  (VI),  Index  codicum  (VII).  In  III  er- 
weist Bergk,  dass  ursprünglich  die  Isthmien  vor  den  Nemeen  ihren  Platz 
hatten ; daher  ist  der  Anhang  von  anderweitigen  Gedichten  den  letzteren 
angefügt  (N.  IX  XI).  — Der  Abschnitt  IV.  rechtfertigt  u.  a.  die  jetzt 
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tob  Bergk  gegebenen  Ueberschriften:  ’Entvtxot  ’OkopntovTxatg  u.  s.  f.  — 
ln  Y wird  erörtert,  welche  Reste  der  alten  Schreibweise  im  Einzelnen 
noch  bewahrt  seien,  und  wie  sich  der  Kritiker  zu  diesen  zu  verhalten 
habe.  Bergk  lässt  einzelne  dieser  Reste  stehen,  insofern  sie  nämlich  zu 
keiner  Zweideutigkeit  Anlass  geben;  er  erkennt  ferner  an,  dass  man- 
che Corruptel  auf  Missverständnis  der  alten  Schreibweise  beruhe,  ver- 
wahrt sich  aber  dagegen,  dass  man  das  ZurUckgehen  auf  die  scriptura 
antiqua  als  eine  Panacee  für  alle  Schäden  des  Textes  hinstelle.  — Aus 
YI  hebe  ich  hervor,  dass  er  wohl  mit  Recht  Schreibungen  wie  rnnstog,  tbas- 
ßttas  mit  kurzem  st,  die  Mommsen  in  den  Text  aufgenommen,  auf  ita- 
dstische  Corruption  zurückführt.  Er  gibt  überhaupt  auf  die  sogenann- 
ten alten  Handschriften  nicht  allzuviel ; sie  seien  von  einem  byzantinischen 
Urcodex  herzuleiten  und  voll  Fehler.  Richtigere  Lesarten  böten  oft  die 
neueren,  mitunter  aus  jetzt  verlorenen  Scholien. 

In  die  den  einzelnen  Gedichten  vorangesteliten  metrischen  Sche- 
mata ist  jetzt  der  übergesetzte  Punkt  als  Zeichen  des  Iktus,  ausserdem 
wenigstens  innerhalb  des  Kolons  das  Zeichen  A eingeführt.  — Dass  der 
Text  an  nicht  wenigen  Stellen  geändert  ist,  versteht  sich  von  selber. 
Einzelne  der  neuen  Conjekturen  sind  bereits  in  den  Prolegom.  S.  41  f. 
zosammengcstellt:  Ol  VI,  15  kn  rd  8'  inetra  nopäv  vsxputv  re  v^aBsvvtov 
(statt  vtksoBivrtov) ; N.  III,  28  EBvog  alveTv  statt  iakbg  (nach  des  Refe- 
renten Meinung  verfehlt);  P.  IV,  29  dvSpbg  atöoioo  nsp'  utpiv  Brjxdpsvog 
{np6atxf>ni)m,  N.  XI,  41  ävßog  ebätSsg  tplpstv  nkoovwatov  (nkourtp  Taov;  un- 
wahrscheinlich); N.  VI,  49  xkeog  aitvwv  für  Svop'  abvtvv  (dass  der  Scho- 
liast  hier  xkeog  gebraucht,  beweist  nichts  für  den  Text;  »Name*  wird 
ganz  richtig  durch  »Ruhm«  erklärt);  J.  VIII,  36  dl  oapaZopsvav  für  dtl 
fitayopevav  der  Handschriften  [Bergk  beruft  sich  hierfür  auch  auf  das 
weiter  Folgende:  SJ  Jtbg  r.ap'  dSekpsoTat-,  denn  so  sei  dies  Verbum  auch 
Hom.  II.  P 421  construirt:  nap’  dvipt  rtpSs  8aprtvat  (d.  i.  neben  Patroklos 
fallen).  Dieser  Beweis  ist  dem  Referenten  unverständlich].  — Um  das 
Hass  der  Neuerungen  im  Texte  noch  an  einem  einzelnen  Gedichte  dar- 
mlegen,  wähle  ich  Ol.  H.  V.  6 ontv  Slxatov  fivwv  mit  Hartung  und  Momm- 
sen. — io  aiutv  8'  etpim  mit  einem  Theile  der  Handschriften  (r’)t  und  da- 
selbst pöpotpog,  in  okßov  re  nach  Vorgang  von  Heyne  aus  Gründen  des 
Metrums  (p.,  nXoüröv  re).  — 27  xat  Zs'ug  navijp,  pik a tptkst  8s  mitVratisl.A 
t*al  Z.  n.  paka,  <pik.it  de).  — 61  f.  Taaig  8k  vbxvsoatv  ah 1 Taov  £v  äpepatg 
äktov  ipovvig ; der  Dativ  Taatg  vuxr.  soll  entweder  von  Taov  Skwv  ab- 
bängen  oder  selbständig  bedeuten  »cum  noctes  sint  aequabiles«.  Der 
Sinn  ist  derselbe,  den  Bergk  schon  früher  in  der  Stelle  suchte:  alle 
Nichte  sind  dort  den  Tagen  gleich;  es  herrscht  ewiger  Frühling.  — 
Jl  väaov  statt  väaog  nach  der  Mehrzahl  der  alten  Handschriften.  — 
76  f.  kehrt  er  in  Ermangelung  einer  sicheren  Herstellung  zu  der  Lesart 
der  alten  Handschriften  zurück;  in  den  Anmerkungen  gibt  er  als  seine 
Vermnthung:  Sv  navijp  £%et  {nötig  6 ) lag  kvotpov  [airü>J  näpsSpov  (fast 
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ebenso  schon  früher  im  Text),  r.uacs  l>  ndvTwv  'Piag  unarov  ijro/crag- 
[na?cl  Bpövov.  — 99  xai  xeivog  mit  Mommsen,  doch  gibt  er  das  frühere 
Ixetvog  in  den  Anmerkungen  als  Vermuthung.  — Der  kritische  Commentar 
ist  geradezu  ein  ganz  anderer  geworden,  nicht  nur  durch  Aufnahme  der 
inzwischen  neu  erschienenen  Besserungsvorschläge  und  der  eigenen  neuen 
Vermuthungen  (wie  in  Ol.  II  zu  V.  26.  62.  74.  77.  87.  97),  sondern  auch 
durch  ein  grundverschiedenes  System  der  Handschriftenbezeichnung,  wel- 
ches wesentlich  mit  dem  Mommsen'schen  übereinstimmt,  und  überhaupt 
durch  gründlichere  Verwerthuug  und  anders  gefasste  Darstellung  des  in 
Handschriften  und  Scholien  gebotenen  Materials.  Die  zweite  Olympische 
Ode  steht  jetzt  auf  12  Seiten,  früher  auf  8. 

Bei  weitem  nicht  so  eingreifend,  wiewohl  ebenfalls  nicht  zu  unter- 
schätzen, ist  die  den  Fragmenten  zu  Theil  gewordene  Durcharbeitung. 
Die  Einleitung  ist  nahezu  unverändert  geblieben;  die  Gesammtzahl  konnte 
nicht  erheblich  wachsen  (jetzt  326,  früher  323);  verschieden  ist  allerdings 
die  Numerirung  im  Einzelnen,  besonders  weil  Bergk  die  zahlreichen 
Fragmente  in  Eustathius'  Prooemium,  früher  unter  den  incerta,  jetzt  unter 
die  Isthmien  gestellt  hat  (frg.  10  — 28).  Auch  der  Text  hat  mitunter 
nicht  unerhebliche  Veränderungen  erfahren. 

Die  übrigen  Schriften  zu  Pindar  ordne  ich  nach  den  Jahrgängen. 

Aus  dem  Jahre  1876: 

41)  Alfred  Croiset,  Observations  sur  le  sens  du  mythe  d'Ixion 
dans  la  2.  pythique  de  Pindare.  Annuaire  de  1 Association  pour  I’en- 
couragement  des  6tudes  grecques  en  France,  10.  annöe  1876,  p.  83 — 96. 

Die  Abhandlung  des  Herrn  Croiset  (welcher  nicht  identisch  ist  mit 
dem  Verfasser  des  vom  Referenten  an  anderer  Stelle  besprochenen  Buches 
über  Demosthenes)  beschäftigt  sich  mit  einer  schwierigen  Frage  der 
pindarischen  Exegese,  und  zwar  mit  gutem  Erfolg.  Croiset  führt  die 
bisherigen  Deutungen  des  Ixionmythus  (Böckh,  G.  Hermann  und  T.  Momm- 
sen, L.  Schmidt)  nach  einander  in  kurzer  Darlegung  vor;  die  neueste 
Deutung  von  F.  Mezger  (Philol.  XXXV,  430 ; s.  den  vorigen  Jahresbericht 
Abth.  I no.  73)  ist  ihm  noch  nicht  zugänglich  gewesen.  Er  hebt  dann 
hervor,  dass  die  Moral  der  Fabel,  die  sich  aus  unbefangenem  Lesen 
von  selbst  ergebe,  keine  andere  sei  als  die  Warnung  vor  (Jebermuth, 
und  diese  selbe  Lehre  lasse  sich  auch  in  allen  anderen  an  Hieron  ge- 
richteten Oden  wiederfindeu.  Auch  mit  den  übrigen  Theilen  dieses  Ge- 
dichtes stimme  der  so  gedeutete  Mythus  aufs  Beste  zusammen;  bezüg- 
lich des  Schlusstheiles  will  der  Verfasser  eine  gewisse  Nebenbeziehung 
auf  den  Dichter  selbst  und  seinen  Nebenbuhler  Bakcbylides  nicht  unbe- 
dingt in  Abrede  stellen.  Er  vergleicht  nun  mit  seiner  Deutung  die  bis- 
herigen, unter  denen  ihm  diejenige  Böckh’s  der  Wahrheit  am  nächsten 
zu  kommen  scheint.  Schliesslich  noch  allgemeine  Bemerkungen  über 
die  Erklärung  des  Dichters,  die  von  grosser  Einsicht  und  ausserordent- 
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lieh  gesundem  Urtheil  zeugen;  Referent  kann  nicht  umhin  den  Wunsch 
»usznsprechen , dass  er  Herrn  Croiset  öfter  auf  diesem  Felde  be- 
gegnen möge. 

Aus  dem  Jahre  1877: 

42)  Tycho  Mommsen,  Parerga  Pindarica,  quibus  inter  cetera 
continentur  fragmenta  quaedam  Cypriorum,  Euripidis,  Callimachi,  Me- 
naechmi  Sicyonii  e codd..Mss.  restituta.  Gymnasial-Programm.  Frank- 
fnrt  a.  M.  1877.  51  S.  4. 

Diese  schätzbare  Arbeit  des  um  Pindar  so  verdienten  Gelehrten 
enthält  Ergebnisse  von  Handschriftenvergleichungen,  die  derselbe  für  die 
scholia  vetera  zu  den  späteren  Nemeen  und  den  Istbmien  vor  Jahren 
angestellt  hat.  Dieser  Theil  der  Scholien  liegt  nur  in  zwei  Handschriften 
vor , dem  Vatic.  B und  dem  Medic.  D ; nach  ersterer  ist  die  römische 
Aasgabe  von  1515  gemacht,  auf  welcher  alle  nachfolgenden  Ausgaben 
beruhen.  Indem  nun  Mommsen  auf  die  Handschrift  selbst  zurückging 
and  dazu  den  Medic.  heranzog,  gewann  er  reiches  Material  zur  Emen- 
dation  der  Scholien  und  der  in  denselben  enthaltenen  Fragmente,  sowie 
indirekt  auch  des  Dichtertextes  selbst.  Hier  nun  beschränkt  er  seine 
Mittheilungen  auf  die  drei  letzten  nemeischen  Oden  (IX  X.  XI).  Im 
einzelnen  hebe  ich  Folgendes  hervor.  In  dem  ersten  Scholiou  zu  IX 
(über  Kleisthenes  von  Sikyon)  ergiebt  sich  aus  Med.  die  Lesart  ISooav 
roi  hAsurfftvet  xal  l'ixuwvtott  (statt  Htxuwviav),  die  dem  Referenten  ohne 
Frage  richtig  scheint.  - Das  Fragment  des  Menaichmos  von  Sikyon  im 
Scholion  zu  V.  30  erfährt  wesentliche  Berichtigungen.  Gegen  Ende  scheint 
mir  das  tautologische  xal  xa/daai  ispbv  "Hpaf  ’AXeat  im  Med.  nicht  durch 
Znfall,  wie  Mommsen  meint,  sondern  mit  Recht  ausgelassen;  auch  der 
Hiat  xaUoat  Up6v  weist  darauf  hin.  Der  letzte  Satz  lautet  im  Vatic. 
rb  Sk  fuyzcv  Ttvet  dAäoBat  wvopa£ov,  im  Med.  rb  Sk  rivkt  tfayziv  dvrl  roö 
dAäoBai  wvopa^ov ; ich  möchte  etwa:  rb  8’  dAäoBal  nvet  dvrl  roh  tptbytiv 
äivopaZov.  — In  dem  pindar.  Verse  selbst  (18)  vermuthet  Mommsen  ’Ap- 
<fi&prfiv  i rplv  BpaovpjjSea.  — Richtig  hat  der  Med.  in  dem  Fragmente  des 
Timaios  (Schol.  V.  96)  itapaxaXiaat  irr)  rät  npä£ut.  — V.  47  schlägt 
Mommsen  jetzt  vor:  obx  iarcv  nipav  roö  (=  attischem  nipa  rourou).  — 
In  den  Scholien  zu  Nem.  X haben  wir  Callimach.  frg.  108,  welches  der 
Verfasser  aus  seinen  Handschriften  evident  verbessert:  ruv  pkv  dptaxudi) t 
sbvit  dvfjxe  Aibt  "Apyot  SBeiv  (d.  i.  tpBe(petv)\  er  versteht  es  vom  ery- 
manthischen  Eber,  was  freilich  fraglich  ist.  — Sodann  Eurip.  frg.  Me- 
leagros  541  Ddf.,  wo  die  Conjektur  nupaatt  bestätigt  wird,  für  dipittrai 
aber  der  Med.  kXtfcrat  bietet,  eine  mir  doch  bedenkliche  Lesart.  — Soph. 
frg.  759  Ddf.  findet  Heimsoeth’s  2 Spq  . . iv  iayärjj  Bestätigung.  — Zu 
V.  48  vertbeidigt  Mommsen  seine  Conjektur  Saiiatv.  — Ausführlich  be- 
handelt er  das  Scholion  zu  V.  114  (61),  und  zeigt,  dass  Didymos  fjpdvot 
zu  lesen  vorschlug,  gegen  Aristarch’s  Aenderung  tjpevov.  Für  die  dort 
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citirten  Verse  aus  den  Kypria  ergiebt  sich  nicht  nur  Bestätigung  des 
ieivoTt  für  eh,  sondern  auch  die  richtige  Gestalt  von  V.  7:  vt>$e  8'  *£o  ’ 
&YX.i  trcäi  peydXrjv  8pöv.  — V.  74  vermuthet  er  <pplaaovra  yevuc  und  ent- 
sprechend im  Scholion  yevoae  ( yovdt  oder  yods  Med.).  — V.  86  scheint 
aus  den  Scholien  die  Lesart  nävrwv  re  (für  8£)  hervorzugehen.  — N.  XI, 
9 f.  vertheidigt  Mommsen  jetzt  die  Ueberlieferung.  --  Wenig  gelungen 
scheint  seine  Vermuthung  V.  17 : iv  Xäyots  8’  dar  Cm  dyaßwv  i piv  atveTaSac 
%pe  wv\  auch  die  zu  V.  44  f. : dXX'  tpnav  peyaXavoptatg  ipßatvopgv  ipy’  ave 
noXXd  psvocvwvres,  ist  für  den  Referenten  nicht  überzeugend. 

43)  R.  Rauchenstein,  Zu  Pindar.  Philologus  Bd.  XXXVI  (1877) 
S.  64-72. 

Der  vielverdiente,  seitdem  leider  der  Wissenschaft  entrissene  Ver- 
fasser knüpft  seine  Bemerkungen  diesmal  an  das  Programm  von  Aug. 
Wiskemann  (Marburg  1876,  s.  den  vorigen  Bericht  No.  76).  An  neuen 
Vorschlägen  verzeichne  ich:  Ol.  VIII,  45  ot$srae  statt  äpferau;  XI,  63 
dyutvtov  ivooguv  Mpzvog  cu/of,  ipytp  xaBeXwv  (falls  etwas  zu  ändern  sei); 
N.  III,  46  /«xj'o e oder  pdyav  statt  pdygi,  unter  Annahme  des  Wiskemann’- 
schen  xarepyäZero  •,  IV,  90  a'ng  ripaaev  rare  nof;  VII,  31  netre  8’  dö6xrt- 
tov  lf  xal  Soxdoy-a;  J.  V,  57  wv  für  ydp.  — In  Bergk’s  neuester  Ausgabe 
ist  dieser  Aufsatz  noch  nicht  zur  Verwendung  gekommen. 

44)  Hermann  Röhl,  Zu  Piudaros.  Jahrb.  f.  Philol.  und  Paedag. 
Bd.  CXV  (1877)  S.  850. 

Pyth.  IV,  98  xotXas  für  noXiä g. 

46)  Leopold  Schmidt,  Zur  Chronologie  der  pindarischen  Ge- 
dichte. In  den  zu  Ehren  Theodor  Mommsen's  herausgegebenen  philo- 
logischen Abhandlungen,  S.  48—63. 

Die  gegen  Bergk  gerichtete  Abhandlung  betrifft  zunächst  die  Be- 
stimmung des  Anfangjahres  für  die  Pythiadenrechnung.  Schmidt  geht 
die  einzelnen  Gedichte  durch,  welche  für  diese  Frage  in  Betracht  kommen: 
er  sucht  zu  zeigen,  dass  P.  I 01.  76,  3,  nicht  77,  3 falle,  ferner  01.  XU 
nicht  77,  3,  sondern  77,  1;  sodann  dass  P.  XI  sich  auf  einen  Sieg  in 
der  28.  Pythiade  beziehe  und  01.  75,  3 zu  setzen  sei.  Für  P.  VIH  hält 
er  die  Zeitbestimmung  der  Scholien  für  unverdorben;  für  01.  IX  verthei- 
digt er  die  Böckh’sche  01.  81,  1.  — Ein  weiterer  Differenzpunkt  mit 
Bergk  ist  der,  dass  dieser  die  erste  olympische  Ode  01.  76  ansetzt,  statt 
wie  Böckh  01.  77;  der  Verfasser  bemüht  sich  darzuthun,  dass  01.  III,  42 
keine  Anspielung  auf  den  Anfang  von  01. 1 gemacht  werde,  und  dass 
Pindar  sich  keineswegs  bereits  01.  76,  1 in  Sicilien  befunden  haben  müsse. 
Dem  Referenten  erscheint  hier  die  Beweisführung  Schmidt’s  weit  minder 
stark  als  bei  dem  ersten  Streitpunkte.  — Schliesslich  bespricht  er  noch 
01.  XIV , für  welche  Ode  er  an  01.  76  festhält  (wozu  auch  Bergk  trotz 
seiner  Annahme  über  die  Zeit  des  sicilischen  Aufenthaltes  jetzt  geneigt 
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ist),  nnd  P.  n,  bei  welchem  Gedicht  er  auch  auf  den  Inhalt  eingeht  und 
seine  früher  dargelegte  Auffassung  vertheidigt. 

46)  Otto  Schröder,  Zu  Pindaros.  Jahrb.  f.  Philol.  und  Paedag. 
Bd.  CXY  (1877)  S.  24. 

P.  5,  23  will  der  Verfasser  Kup&vac  yÄoxuv  dptp\  xärnv ' A<ppo$kas 
(in  dem  Aphroditegarten  der  Stadt  Kyrene)  detdopsvov,  I.  6 (6),  66  npoo- 
iyecv  statt  r.pooaywv,  indem  er  in  diesem  Verse  das  vom  Dichter  citirte 
hesiodische  Wort  erkennt. 

Aus  dem  Jahre  1878: 

47)  Theodor  Bergk,  Lesefrüchte.  VI.  Zu  den  pindarisohen 
Scholien.  Jahrb.  f.  Philol.  und  Paedag.  Bd.  CXVII  (1878),  8.  37—46. 

Dazu: 

48)  K.  Lehrs,  Zurechtweisung  für  Theodor  Bergk  in  Sachen  der 
Pindarscholien.  Wissenschaft!.  Monatsblätter  herausgegeben  von  Oskar 
Schade,  Jahrg.  VI  (1878)  No.  2 S.  27—32. 

Referent  kann  weder  die  Bergk’sche  Beurtheilung  des  Lehrs’- 
schen  Buches  gerecht,  noch  den  einen  Tadel  unbegründet  finden,  dass 
Lehrs  zu  wenig  auf  die  Arbeiten  Anderer  Rücksicht  nehme.  Sachlich 
ist  das  Ergebniss  dieser  Controverse  sehr  gering:  Ol.  VI,  94  will  Lehrs 
bei  der  von  ihm  aus  den  Scholien  ermittelten  Lesart  XOpai  rtvotal  re  unter 
moia/  die  von  der  Lyra  selbst  uns  anwehenden  Töne  verstanden  wissen. 

49)  Niccolö  Camarda,  Gerone  e la  prima  Olimpica  di  Pindaro. 
Palermo  1878.  19  S. 

Die  kleine  Schrift  enthält  Deutungs versuche  für  einige  schwierige 
Stellen  der  ersten  olympischen  Ode.  Camarda  lässt  V.  10  cxopdvout  von 
dpftßdAtercu  abhängen  (amplectitur  illos  qui  veniunt);  er  fasst  &na)apov 
ßi’ov  V.  59  als  einen  »freien  Aecusativ«;  ferner  ISatxe  . . nrspocaiv  r’ 
ixaparca : crenoue  ist  nach  ihm:  gab  den  Flügeln  (seil,  des  Wagens)  un- 
ermüdliche Rosse;  die  Rosse  seien  selbst  die  Flügel  des  Wagens.  Vgl. 
über  eine  ähnliche  Abhandlung  desselben  Verfassers  den  vorigen  Be- 
richt No.  55. 

50)  Eduard  Lübbert,  Pindaros  von  Kynoskephalai.  Rede  zur 
Feier  des  Geburtstages  Sr.  Maj.  des  deutschen  Kaisers,  gehalten  am 
22.  März  1878.  Kiel  1878.  16  S.  4. 

Eine  warme  und  fein  ausgeführte  Schilderung  namentlich  des  reli- 
giösen Elements  bei  Pindar,  den  der  Verfasser  als  Vertreter  der  apolli- 
nischen Religion  und  ihrer  Lehre  von  der  Harmonie  der  Weltordnung 
auffasst. 

51)  V.  Menghini,  Ercole  nei  canti  di  Pindaro:  saggio  sul  valore 
e sulla  proprietä  del  mito  nella  poesia  di  Pindaro.  Milano  1878. 
154  S. 

Dem  Referenten  nicht  zugegangen. 
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52)  Pindar  by  F.  D.  Morice  (Ancient  Classics).  London,  Black- 
woods, 1878.  214  S. 

Desgleichen. 

63)  N.  fldrprj: , 'Epprjveortxd.  ’E^rjpepie  ru>v  iptXopaBwv,  Sroe  xc’ 
(neptoSot  B'),  15  Noepßptou  1878  äptB.  16,  aeX.  247 — 252. 

Der  Verfasser  sucht  Ol.  IX,  47:  Syetp’  indiuv  atpiv  olpov  Xqvv,  das 
Überlieferte  olpov  gegen  die  von  Böckh  aufgenommene  Conjektnr  Gedike’e 
oupov  zu  schützen.  Er  erinnert,  dass  immer  noch  der  Mond  des  Dichters 
angeredet  werde  (V.  35  f.  dr.6  pot  Xöyov  roürov  aröpa  pTipov) ; vom  Munde 
aber  könne  man  wohl  sagen : ro  aröpa  Steyetpet  t ijv  bäbv  rwv  j.apä rwv.  — 
Ueber  pavtatotv  bnoxpdxei  V.  39  wird  nichts  neues  beigebracht;  V.  40 
verbindet  er  % wp\t  £a,  nach  P.  I,  10  äveu&e  Xanüv. 

54)  Otto  Schröder,  Studia  Pindarica.  Berlin  (Calvary  & Co.) 
1878.  8 S.  4. 

Der  erste  Abschnitt  betrifft  J.  III  und  IV;  der  Verfasser  theilt  die 
Ansicht  Bergk’s,  dass  dies  zwei  verschiedene  Gedichte  seien,  und  dass 
IV  vor  III  verfasst  sei;  aber  er  hält  ungleich  Bergk  beide  Gedichte  für 
vollständig,  und  glaubt,  dass  Pindar  auf  die  Kunde  von  dem  nemeischen 
Siege  das  noch  nicht  aufgeführte  vierte  Gedicht  bei  Seite  gelegt  und  ein 
neues  verfasst  habe.  — Im  zweiten  Abschnitt  giebt  er  für  das  Gleichniss 
von  der  Eiche  P.  IV,  263  eine  Erklärung , wonach  sich  dasselbe  auf  die 
von  Arkesilaos  getödteten  oder  verbannten  Bürger  bezieht.  — P.  V,  1 7 f. 
will  er:  S/et  avyyevkc  8’  6<p8aXpbt  xrk. , unter  Zusammenziehung  dieser 
beiden  Verse  der  Strophe  zu  einem  einzigen.  — Im  vierten  Abschnitt 
beschäftigt  er  sich  mit  den  Fällen,  wo  derselbe  Sieg  in  mehreren  Ge- 
dichten verherrlicht  ist:  er  setzt  01.  DI  etwas  später  als  01.  II,  Pyth.  IV 
und  V als  gleichzeitig  überschickt,  doch  sei  V für  den  Festzug,  IV  für 
das  nachfolgende  Gelage  bestimmt  gewesen.  — P.  XII,  28  ff.  stellt  er  so 
her:  ei  de  r/f  oXßot  — dveu  xapärou  ob  ipatverar  ix  8k  r eXeuräaet  vev 
fjTot  oapepov  Salpuiv  (vd>  8k  pöpaipov  ob  nap<puxröv,  iXX’  Sarai  %p6v<p) 
1j  8ye  xai  r tv’  deXneftf.  ßaXdiv  epnaXtv  xrk.  Auch  01.  II,  97  will  er  8ye 
XaXrjoat  statt  rb  XaXayrtaat.  — Endlich  P.  VII,  5 wird  rtva  8äpov  dvdpwv 
für  rlva  8’  olxov  vo utov  vorgeschlagen. 

65)  J.  J.  Schwickert,  Commentationis  Pindaricae,  emendationis 
studiosae  atque  explanationis  über  singularis,  adiecta  Terentiani  loci 
selecti  emendatione.  Trier  1878.  18  S.  4. 

Ferner: 

66)  Pindar’s  olympische  Siegesgesänge  in  durchgreifend  geläutertem 
Texte  auf  der  Grundlage  kritisch  - exeget.  Untersuchungen,  nebst  be- 
gleitender Uebersetzung  und  einem  dreifachen  Anhänge  mit  zahlreichen 
pythischen,  nemäischen,  istbmischen,  sophokieischen  und  homerischen 
Emendationen  von  J.  J.  Schwickert.  Trier  1878.  XVI,  135  S. 
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Quid  dignum  tanto  tulit  hic  promissor  hiatu?  Referent  weiss  es 
nicht,  da  ihm  die  Schwickert’schen  Arbeiten  diesmal  nicht  zugegangen 
sind;  seine  Vermuthungen  behält  er  natürlich  für  sich.  Vgl.  den  vorigen 
Bericht  No.  64. 

57)  Oskar  Wilpert,  De  schemate  Pindarico  et  Alcmanico.  In- 
auguraldiss.  Breslau  1878.  57  S. 

Die  sehr  fleissige  Schrift  betrifft  natürlich  nur  zum  Theil  den  Pin- 
dar  und  Alkman ; sie  fällt  also  auch  nur  zum  Theil  in  den  Kreis  unserer 
Besprechung.  Der  Verfasser  begreift  unter  Schema  Pindaricum  die  Fälle, 
wo  mit  einem  männlichen  oder  weiblichen  Nomen  im  Plural  entweder 
vermöge  einer  einheitlichen  Bedeutung  dieses  pluralischen  Nomens  (sch. 
Pind.  severum)  oder  auch  ohne  einen  solchen  Grund  (sch.  P.  liberius) 
ein  Verbum  im  Singular  verbunden  sei.  Die  strengere  Form  hält  er 
auch  bei  nachgestelltem  Verbum  für  möglich,  die  freiere  nicht.  Bei  Pin- 
dar  findet  er  fünf  Beispiele  des  Schema  in  den  vollständigen  Gedichten 
und  sieben  in  den  Fragmenten;  an  anderen  Stellen  (Ol.  II,  87;  XIV,  15; 
P.  IV , 246)  lässt  er  das  Schema  nicht  zu.  Auch  bei  dem  liberius  sei 
stets  eine  gewisse  Unbestimmtheit  oder  geringere  Bedeutung  der  Zahl; 
der  Dichter  der  ahan^pa  advdeats  habe  begreiflicherweise  mehr  als  An- 
dere den  begrifflich  zutreffenderen  Ausdruck  dem  grammatisch  correkten 
vorgezogen  (S.  30  ff.).  — Das  Schema  Alcmanicum  will  er  bei  Pindar 
P.  IV,  179  nicht  anerkennen. 

Sophokles. 

57)  F.  Bücheier,  Sophoclis  jiatäv  eis  Aaxhpiidv.  Iihein.  Mus. 
XXXII  (1877)  S.  318. 

Nachricht  über  die  von  Kumanudis  entdeckten  insebriftlichen  Reste 
des  sophokleischen  Päan  auf  Asklepios. 

Synesios. 

58)  Hans  Flach,  Studien  zu  den  Hymnen  des  Bischof  Synesios. 
Rhein.  Mus.  XXXH  (1877)  S.  538—563. 

Vorstehende  Abhandlung  ist  im  Anschluss  an  des  Verfasser's  Text- 
ausgabe (s.  den  vorigen  Bericht  No.  75)  und  deren  Recensionen  ge- 
schrieben. Referent  ist  erstaunt,  manche  Einzelnheiten,  die  er  an  der 
Ausgabe  gerügt,  hier  vertheidigt  zu  sehen,  so  I,  53  rs  fivnov  statt  r’ 
iovrwv.  Der  Verfasser  meint  nämlich,  dass  der  Hiatus  zu  Synesios’  »Li- 
ceuzen«  gehöre;  stehe  doch  HI,  205  drjpioepydv,  X,  12  dos  de  Ideadai , 
II,  64  ad  de  äpprjv.  Freilich  X,  12  will  er  selbst  schreiben  dos  pz  Ide- 

und  es  möchte  darnach  nahe  genug  liegen  düs  de  p'  idiadai.  Aber 
ist  es  wirklich  möglich,  dass  auf  Grund  von  zwei  überlieferten  Hinten 
ein  Herausgeber  sich  weigert,  TEOXTQX  idvrwv  zu  lesen?  Doch 
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Synesios  hat  nach  dem  Verfasser  noch  ganz  andere  »Licenzent : m,  109 
In'i  ßaXßiSag  als  anapästischen  Monometer,  also  Pyrrhichius  statt  Anapäst ; 
es  sei  durchaus  nicht  mit  Nauck  ßaXßtSat  zu  corrigiren.  Ihm  ßaXßi'Btuv 

(«  « ) Sophokl.  Antig.  131.  — Ferner  III,  10  »haben  wir  kein  Recht, 

fiü/x’  dva/fiaxrov  (anapäst.  Monom  ) anzutasten;  denn  steht  es  fest,  dass 
der  Dichter  im  ersten  Fuss  auch  einen  Tribrachys  und  Pyrrhichius  setzen 
kann,  so  ist  auch  ein  Trochäus  zu  ertragen,  wie  ein  Iambus«  (S.  553). 
Also  nicht  einmal  diipa  darf  man  schreiben,  und  die  Sache  damit  er- 
klären, dass  die  Späteren  überhaupt  die  Wörter  dieses  Typus  zu  ver- 
kürzen lieben  (xplpa,  xXtpa,  üntvoupa  u.  s.  f.,  s.  Lobeck  Parall.  S.  4l7ff.)? 
Es  wird  in  der  That  vom  Verfasser  die  gesammte  Metrik  auf  den  Kopf 
gestellt,  in  einerWeise,  die  man  nicht  mehr  Kritik  nennen  kann,  sondern 
nur  Akrisie.  Wäre  wirklich  dergleichen  bei  Synesios  möglich,  so  hätte 
man  nicht  von  »Licenzen«  zu  reden,  sondern  von  Schnitzern,  und  müsste 
sagen:  der  Mann  war  eben  in  der  Verifikation  ein  Stümper;  man  darf 
es  bei  ihm  nicht  genau  nehmen.  — Ausserdem  ist  auch  hier  wieder  zu 
rügen,  dass  der  Verfasser  über  dieselbe  Stelle  an  verschiedenen  Orten 
handelt,  so  über  VIII,  28  S.  544  (wo  das  Ueberlieferte  vertheidigt  wird) 
und  564  f.  (wo  er  eine  Conjektur  zur  Verbesserung  desselben  vorbriugt).  — 
Weniger  Anstösse  bietet  der  letzte  Theil  der  Abhandlung,  von  S.  557 
ab,  wo  auch  einiges  neuere  handschriftliche  Material  beigebracht  wird. 
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Jahresbericht  über  Plutarch’s  Moralia 
für  1878  und  1879. 

Von 

Gymnasial  - Oberlehrer  Dr.  H.  Heinze 
in  Marienbnrg  in  West-Pressen. 


Der  grössere  Theil  der  in  den  Jahren  1878/79  veröffentlichten 
Plntarchea  beschäftigt  sich  mit  der  Kritik  und  Exegese  einzelner  Schrif- 
ten der  Moralia,  nur  wenige  Abhandlungen  sind  allgemeinerer  Natur; 
dahin  gehört  zuerst 

0.  Fabricius,  Zur  religiösen  Anschauungsweise  des  Plutarch. 

Programm  des  altstädtischen  Gymnasiums  zu  Königsberg  in  Ost-Preussen. 

1879.  30  S. 

Fabricius  hat  sich  ein  Thema  gewählt,  welches,  wiewohl  es  wieder- 
holt schon  bearbeitet  wurde,  doch  immer  wieder  das  Interesse  der  Plutareh- 
forscber  fesselt  und  wenn  nun  auch  positiv  Nenes  von  ihm  nicht  mit- 
getheilt  wird,  so  wird  doch  Niemand  unbefriedigt  sein,  der  diese  von 
grosser  Liebe  für  den  Gegenstand  erfüllte  Abhandlung  liest. 

Ausgebend  von  einer  Charakteristik  des  Zeitalters,  welchem  Plu- 
tarch angehört,  giebt  er  uns  in  einer  anziehenden  Darstellung  ein  Ge- 
sammtbild  der  religiös-sittlichen  Zustände  im  römischen  Weltreiche,  wo- 
bei er  besonders  betont,  dass  Plutarch,  zwar  selbst  nicht  Christ,  doch 
dem  Christenthume  und  seiner  ganzen  Denk-  und  Anschauungsweise 
sehr  nahe  gestanden  habe.  Und  der  Nachweis  nun  der  Aehnlichkeit  dieser 
plutarcheischen  Anschauungsweise  mit  der  christlicher  Schriftsteller  wird 
in  den  ersten  beiden  Kapiteln  von  Fabricius  geführt:  »So  lehrt  z.  B. 
Plutarch  übereinstimmend  mit  den  Evangelien  die  Entsagung  der  Welt; 
eine  andere  Parallele  mit  den  christlichen  Schriftstellern  bietet  das 
Citatenreiche  seiner  ganzen  Diction;  wie  die  Urkunden  der  christlichen 
Religion  mit  Stellen  aus  dem  alten  Testamente  erfüllt  sind,  wie  die 
Kirchenväter  die  griechischen  und  römischen  Klassiker  benutzen,  um 
die  Wahrheit  ihrer  Axiome  zu  beweisen,  so  sucht  auch  Plutarch  im 
Homer  und  in  den  Schriften  aller  Philosophen  und  in  den  Urkunden 
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aller  Religionen  gleiche  Ansichten  für  das,  was  ihm  am  Herzen  liegt, 
zu  verwerthen.  Auch  ist  es  nicht  wunderbar,  dass  Plutarch,  indem  er 
strebte,  den  Polytheismus  zu  stützen,  der  neueren  Zeit  Waffen  geliefert 
hat,  um  die  Theorie  der  geoffenbarten  Religion  zu  vertheidigen.  — Ein 
historisches  Ereigniss  interessirt  Plutarch  besonders  dann,  wenn  es  ihm 
Belege  liefert  für  seine  Tugendideale,  und  zu  dem  Ende  werden  alle 
speciellen  Charakterzüge , selbst  anecdotenhafte , mit  Vorliebe  aus  den 
ihm  zugänglichen  Quellen  gesammelt.  Uebrigens  wird  Plutarch  besser 
von  denen  verstanden,  welche  auch  die  christlichen  Schriftsteller  genau 
kennen  und  umgekehrt  fallen  aus  den  Schriften  Plutarch’s  ganz  neue 
Streiflichter  auf  das  Evangeliunii.  Im  dritten  Kapitel  bespricht  der  Ver- 
fasser das  Verhältniss  der  Philosophie  zur  Religion  des  Plutarch.  Plu- 
tarch, welcher  den  Satz  aufstellte:  dass  bei  den  Menschen  keine  Ge- 
müthsbewegung  dem  Denken  ganz  fremd  ist  und  umgekehrt  kein  Denken 
ohne  Begierde,  Ehrgeiz,  Lust  und  Unlust  stattfindet,  vertheidigte  von 
diesem  Standpunkte  aus  seine  religiöse  Anschauungsweise,  in  der  die 
Philosophie  Hand  in  Hand  ging  mit  dem  Glauben  an  die  Götter  des 
Kultus.  Sein  Ideal  ist  es,  die  Menschen  seiner  Zeit  zu  bessern,  darauf 
müssen  Religion  und  Philosophie  hinzielen;  er  will  praktische  Resultate 
von  der  Philosophie,  sie  soll  auf  den  Charakter  und  die  Affecte  der 
Menschen  Einfluss  gewinnen;  damit  sie  dies  aber  auch  erreiche,  muss 
schon  die  Jugend  in  die  Philosophie  eingeführt  werden  und  andererseits 
das  Leben  des  wahren  Jüngers  der  Philosophie  mit  seiner  Lehre  im 
Einklang  stehen.  Bei  dieser  Auffassung  der  Philosophie  gelten  ihm  die 
Theologen  als  die  ältesten  Philosophen.  Es  waren  zwei  Fragen,  die  er 
sich  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  gestellt  hatte:  welche  von  ihren 
Schulen  hat  die  am  meisten  ethisch  wirkende  Kraft  — und  welche 
ist  die  geeignetste,  um  den  überlieferten  Glauben  zu  schützen.  — Als 
Kern  jeder  religiösen  Anschauungsweise  gilt  ihm  der  de  def.  orac.  XLVH1 
citirte  Vers: 

Zeut  äpxrj,  Zeus  / uaaa,  J tue  8’  ix  nävra  rrifavrai, 

indem  er  bemerkt,  dass  die  Theologen  das  d£  u>v,  die  Philosophen  das 
8t’  ütv , den  eigentlichen  Urheber,  vernachlässigen;  nur  Plato  vereinige 
beide  Standpunkte.  Während  Cap.  IV  Plutarch’s  Verhältniss  zum  Stoicismus 
schildert,  enthält  das  folgende  Plutarch's  Urtheil  über  die  Epikureer.  Fa- 
bricius  schildert  uns  hier  Plutarch  als  Feind  der  Stoa  und  der  Epikureer 
und  kommt,  indem  er  die  schon  bekannten  und  vielfach  besprochenen 
Ansichten  Plutarch’s  durchgeht,  zu  dem  schon  von  Volkmann  seiner  Zeit 
ausgesprochenen  Schlussurtheil : Plutarch  war  ein  Idealist  vom  reinsten 
Wasser,  darum  führte  ihn  sein  frommer,  tiefreligiöser  Sinn  vom  Atheis- 
mus der  Epikureer  und  dem  Pantheismus  der  Stoiker  zum  platonischen 
Theismus.  Cap.  VI  handelt  vom  Wesen  der  Gottheit.  Mit  Plato  und 
Aristoteles  übereinstimmend  hält  Plutarch  Gott  für  den  Inbegriff  aller 
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sittlichen  und  geistigen  Vollkommenheit,  den  Schöpfer  der  Welt,  der 
sichtbaren,  wie  der  unsichtbaren.  Und  er  glaubte  mit  dieser  Einsicht 
den  Glauben  an  den  Polytheismus  der  Volksreligion  vereinigen  zu  können. 
Dies  führt  Fabricius,  mit  grosser  Belesenheit  die  betreffenden  Stellen 
aus  Plutarch’s  verschiedensten  Schriften  auswahlend,  im  ganzen  Capitel 
aus.  Hieran  schliesst  sich  Cap.  VII  die  Entwickelung  der  Moral  Plu- 
tarch’s. Seine  moralischen  Vorschriften  haben  ihm  den  Titel  eines  Seelen- 
arztes erworben,  er  kann  aber  mit  grösserem  Rechte  ein  Prediger  in 
unserem  Sinne  genannt  werden,  der  jede  Art  von  Tugend  empfiehlt  und 
dem  Schlechten  überall  bis  zu  seiner  Wurzel  uachspürt.  Ueberall  ist 
seine  Philosophie  mit  religiöser  Stimmung  gepaart  und  alle  seine  mora- 
lischen Abhandlungen,  die  auf  genauer  Kenntniss  der  Welt  basirt  sind, 
gehören  wesentlich  zu  seiner  religiösen  Anschauungsweise.  Dies  bestä- 
tigen die  nun  folgenden,  aus  verschiedenen  Schriften  entlehnten  Sentenzen 
Plutarch’s.  Das  VIII.  Capitel  ist  der  Mantik,  der  Dämonenlehre  und  der 
allegorischen  Erklärung  der  Mythen  bei  Plutarch  gewidmet,  worin  Fabri- 
cius  in  gleicher  Weise,  wie  in  den  vorhergehenden  Capiteln,  die  dahin- 
gehörigen Stellen  aus  Plutarch  zusammenstellt.  Das  Schlusscapitel  (IX) 
bespricht  die  menschliche  Seele  und  ihre  Unsterblichkeit.  Auch  hier  er- 
giebt  sich,  dass  Plutarch 's  Anschauungen  im  Kerne  auch  die  christlichen 
Lehren  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  und  dem  ewigen  Leben  ent- 
halten. Wenn  es  mir  zum  Schluss  verstauet  ist,  an  dieser  interessanten 
Abhandlung  etwas  auszusetzen,  so  wäre  es  dies,  dass  Fabricius  anstatt 
des  8.  2 für  Plutarch  auf  50  p.  Chr.  angesetzten  Geburtsjahres  besser 
40  — 42  schriebe  (Jahresber.  1872/73,  S.  326.  Volkmann  und  andere); 
ebenso  wenig  scheint  es  rathsam,  die  Schrift  De  educatione  puero- 
rum,  wie  Fabricius  8.  22  und  sonst  thut,  einfach  als  plutarcheische  zu 
citiren,  da  dieselbe  doch  jetzt  noch  immer  als  unecht  gilt;  es  müsste 
denn  sein,  dass  Fabricius  hier  der  Autorität  Viger’s  folgt,  welcher  de 
praec,  gr.  dict.  idiot  p.  86  citirt:  Plutarchus  in  au  reo  illo  libello  ne.pt 
natüüiv  aYwpjf.  Endlich  hätte  im  Cap.  VUI  wohl  auf  Pohl’s  treffliche 
Abhandlung:  »Die  Dämonologie  des  Plutarch«,  Breslau  1860,  Bezug  ge- 
nommen werden  können.  — 

Da  mir  die  beiden  Abhandlungen  der  französischen  Plutarchforscher 
Gide  und  Malvoisin  nicht  zugegangen  sind,  wende  ich  mich  zu  der  Schrift : 

Plutarch's  Königs-  und  Feldherrnsprüche,  in  Auswahl  deutsch  bear- 
beitet von  Dr.  Eduard  Eyth.  Heidelberg,  C.  Winter.  1879.  183  S. 

Eyth  giebt  eine  freie  Uebersetzung  einer  Schrift,  die  zwar  unter 
Plutarch’s  Namen  geht,  aber  nicht  als  echt  gilt;  diese  Uebersetzung  nun 
unterscheidet  sich  dadurch  sehr  vortheilhaft  von  anderen,  z.  B.  der  Kalt- 
wasser's  und  Bähr  s,  dass  sie  nicht  durch  die  vermeintliche  Pflicht  einer 
allzugrossen  Treue  gegen  das  Original  sprachlich  unklar  und  unverständ- 
lich ist.  Auch  ist  anzuerkennen,  dass  der  Uebersetzer  dadurch,  dass  er 
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in  wenigen  Worten  an  der  Spitze  jedes  Apophthegma  kurz  den  Inhalt 
desselben  charakterisirt,  das  Interesse  der  Leser  dieser  »Goldkömer«, 
wie  er  sie  nennt,  fesselt;  andererseits  aber  hätte  er  besser  die  geschmack- 
und  inhaltlose  Dedicationsvorrede  an  Trajan,  welche  wohl  kaum  Jemand 
als  von  Plutarch  geschrieben  zu  behaupten  wagt,  ganz  fortgelassen.  Der 
Schluss  des  Buches  hat  mit  Plutarch  nichts  gemein,  er  enthält  eine  Blu- 
menlese aus  Demosthenes’  Staatsreden  als  Anhang  S.  184—211. 

Von  hohem  Interesse  für  die  Frage  nach  der  Echtheit  und  Un- 
echtheit plutarcheischer  Schriften  ist  ein  Aufsatz  von 

K.  Fuhr,  Excurse  zu  den  attischen  Rednern.  Im  Rhein.  Museum 
XXX UI  S.  565-599. 

Die  Untersuchung  der  Frage,  ob  und  in  welcher  Weise  die  Ver- 
bindung von  re-xai  sich  bei  den  Rednern  finde,  veranlasste  Fuhr  auch 
Plutarchs  Schriften  auf  diese  Partikelverbindung  hin  zu  untersuchen;  da 
constatirt  er  denn  hinsichtlich  der  ßtot,  dass  Plutarch  in  ihnen  re-xac 
fast  ganz  vermeidet  und  dass  da,  wo  es  sich  doch  findet,  zwei  eng  zu- 
sammengehörende Begriffe  verbunden  werden.  Eine  Ausnahme  macht 
nur  Eumenes  VII,  wo  die  Lesart  verderbt  sein  mag.  »Am  häufigsten 
findet  sich  die  Verbindung  im  Sertorius;  gehört  diese  Vita  vielleicht  zu 
den  älteren?  doch  dann  sollte  man  t t-xal  ebenso  häufig  im  Galba  und 
Otho  erwarten,  denn  mit  guten  Gründen  stellt  Mommsen  die  Ansicht  auf, 
dass  diese  Biographien  Anfängerwerke  sind.  Auffällig  ist  jedenfalls  das 
häufigere  r e-xou,  indessen  hat  kein  Beispiel  etwas  besonderes*.  — So- 
dann hat  Fuhr  die  philosophischen  Schriften,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Frage  der  Echtheit  und  Unechtheit,  durchgelesen  und  ist  dabei  zu  einem 
Resultat  gekommen,  das  ich  für  die  Plutarchfassung  für  epochemachend 
halte  und  auf  welches  ich  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen  der  Fuhr*- 
schen  Excurse  in  den  wissenschaftlichen  Monatsblättern  1878  No.  10  S.  150 
in  einer  kurzen  Miscellc  hingewiesen  habe,  damit  das  hier,  an  einer  Plu- 
tarchforschern  wohl  wenig  in  die  Augen  fallenden  Stelle  veröffentlichte 
tupTj/jia  möglichst  bekannt  und  nochmals  Gegenstand  der  Untersuchung 
werden  möchte.  Danach  findet  sich  kein  Beispiel  in  de  aud.  poet.  — 
de  cap.  ex  host.  util.  - de  fortuna  — quaest.  Rom.  — quaest.  Graecae. 
— parall.  min.  (wo  allerdings  nicht  oft  Gelegenheit  war)  — de  Alex.  M. 
fort,  aut  virt.  — de  Ei  delph.  — de  virt.  mor.  - de  am.  prol.  — an 
vit.  ad  infei.  sufficiat.  — de  garrul.  — de  cupid.  divit.  — de  invid.  et 
od.  — consol.  ad  uxor.  — de  vit.  aer.  alien.  — de  Stoic.  repugn. 

In  den  übrigen  von  Fuhr  durchgelesenen  Schriften  finden  sich  Fälle 
der  Verbindung  von  zt-xat  — aber  an  nicht  wenigen  Stellen  ist  die 
Lesart  unsicher  oder  eine  Textesänderung  von  dem  einen  oder  anderen 
Plutarchforscher  vorgeschlagen  oder  Plutarch  hat  die  betreffende  Stelle 
aus  einem  anderen  Autor  entlehnt  und  seinem  Texte  einverleibt.  (In  den 
allgemein  als  unecht  anerkannten  Schriften  (Voikmann  I S.  116—120)  de 
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nobilit,  — de  flnv.  — de  vita  et  poes.  Hom.  — finden  sich  mehrere  rs- 
xa/.}  Und  wenn  nun  die  von  Fuhr  hinsichtlich  dieser  Partikelverbindung 
gemachten  Beobachtungen  verwerthet  und  für  die  Plutarchkritik  nutzbar 
gemacht  werden,  so  ergiebt  sich,  dass 

gehäuftes  Vorkommen  von  ze-xat  für  die  Unechtheit 
der  betreffenden  Schrift  spricht. 

Danach  erweisen  sich  als  untergeschoben:  consol.  ad  Apollon.  — de  fato 
— de  plac.  philos.  — Apophthegmat.  — amator.  narrat.  — und  de  musica. 
Dieses  Urtheil  nun  trifft  hier  nur  Schriften,  deren  Echtheit  schon  sonst 
irgendwie  angezweifelt  wurde.  Mit  den  apophthegm.  Lac.  fallen  auch  Reg. 
et  imp.  apophtb.,  die  inst.  Lac.  und  Lac.  apophth.,  ebenso  die  Vit  X ora- 
torum.  Und  wie  nun  durch  das  häufige  Vorkommen  von  re-xat  die  ge- 
nannten Schriften  verdächtigt  werden  als  untergeschobene,  so  kann  man 
umgekehrt  in  Folge  des  Nichtvorhandenseins  dieser  Partikelverbindung 
andere,  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  angegriffene,  Schriften  — mit  einem 
neuen  Argumente  mehr  vertheidigen.  Und  dies  ist  der  Fall  bei  de  vit 
aere  al.  — conviv.  VII  sap.  — de  garrul.  — de  amore  prol.  — de  comm. 
not  stoic.  — de  mulier.  virt  — de  malign.  Herodoti  — Schriften,  für 
deren  Echtheit  in  den  letzten  Jahren  allerdings  auch  andere  Vertheidiger 
schon  aufgetreteu  sind. 

Eine  interessante  Quellenuntersuchung  über  die  in  den  letzten  Jahren 
schon  mehrfach  besprochene  Schrift  quaestiones  Romanae  findet  sich  in 
der  Gratulationsschrift  von  Schulpforta  unter  dem  Titel: 

111.  ac  ven.  Scholac  R.  Misniensi  n.  a.  1.  f.  a.  intr.  congratulantur 
Scholae  Portensis  Rector  et  praeceptores.  Naumburg  1879.  31  S. 

In  dieser  Schrift  hat  ß.  Kettner  Beobachtungen  über  die  Benutzung 
des  Verrius  Flaccus  veröffentlicht,  von  denen  uns  der  zweite  Theil  in- 
teressirt,  der  die  Benutzung  des  Verrius  Flaccus  in  den  qu.  Rom.  des 
Plutarch  behandelt  Kettner’s  Untersuchung  ist  durch  Barth  s Disserta- 
tion de  Iubae  öfwioryetv  veranlasst;  letzterer  hatte  die  seiner  Zeit  (Ber- 
lin 1871)  von  Mommsen  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die  varroniscbe 
Doctrin  in  Plutarch’s  qu.  Rom.  durch  die  Gelehrten  der  augusteischen 
Zeit,  wie  Verrius  Flaccus  und  Iuba,  überarbeitet  sei,  hinsichtlich  der  Be- 
rücksichtigung des  Verrius  schlechthin  geleugnet,  während  er  sie  für  Iuba 
vielfach  in  überzeugender  Weise  bestimmt.  Dieser  Ansicht  Barth’s  hin- 
sichtlich des  Verrius  tritt  nun  Kettner  nicht  bei,  vielmehr  beweist  er 
durch  mehrere  Stellen,  dass  die  Verwerthung  des  Verrius  Flaccus  bei 
Plutarch  in  der  That  vorliege,  so  für  qu.  Rom.  78,  45,  36.  Sodann  will 
Kettner  auch  diejenigen  Stellen,  in  denen  die  Darstellung  Plutarch’s  be- 
sonders genau  zu  der  des  Festus  stimmt,  als  ursprüngliches  Eigenthum 
des  Verrius  erklären;  so  qu.  Rom.  61.  Hierauf  stellt  Kettner  noch 
einige  Stellen  zusammen,  an  denen  die  Uebereinstimmung  Plutarch’s  mit 
Verrius  besonders  auffällig  erscheint,  so  qu.  Rom.  88,  89,  53,  1.  Endlich 
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giebt  er  ein  kurzes  Verzeichniss  derjenigen  Stellen,  an  denen  die  An- 
gaben des  Plutarch  entweder  eine  gleichzeitige  Parallele  bei  Verrius  und 
Varro  finden  oder  die  entsprechende  Varrostelle  bei  Verrius  citirt  ist ; 
dies  ist  der  Fall  bei  qu.  Rom.  30.  31.  54.  57.  66.  95. 

Hieran  schliessen  wir 

A.  E.  J.  Hol werda,  Disputatio  de  dispositione  verborum  in  lingua 
Graeca,  in  lingua  Latina  et  apud  Plutarchum.  Accedunt  commenta- 
rioli  ad  libros  de  Iside  et  Osiride  et  de  Genio  Socratis.  Traj.  ad  Rhe- 
num.  van  Huffel  1878.  150  S. 

Die  Dissertation  Holwerda’s,  welche,  wie  schon  der  Titel  anzeigt, 
in  zwei  ganz  verschiedene  Theile  zerfällt,  in  eine  Beurtheilung  der  Wort- 
stellung im  Lateinischen,  Griechischen  und  bei  Plutarch  und  in  Commen- 
tare  zu  zwei  plutarcheischeu  Schriften,  ist  in  ihrem  ersten  Theile  als  eine 
ganz  verfehlte  Arbeit  zu  bezeichnen.  Wie  der  Arzt,  wenn  er  sich  bei 
der  Diagnose  einer  Krankheit  geirrt  hat,  alle  Krankheitssymptome  auf 
seine  falsche  Ansicht  zurückführt  und  mit  dieser  dieselbe  zu  begründen 
sucht,  ebenso  hat  Holwerda,  ausgehend  von  einer  falschen  Ansicht,  alles 
das  mit  Geschick  in  den  Plutarch  hinein  interpretirt,  was  er  zu  beweisen 
beabsichtigt.  Wenn  nämlich  Holwerda  in  der  Einleitung  seiner  Disser- 
tation sagt,  dass  er  sich  bei  wiederholtem  Lesen  des  Plutarch  über  die 
eigenthümliche  Wortstellung  desselben  gewundert,  anfangs  aber  dieselbe 
als  zufällige  unbeachtet  gelassen,  später  jedoch  zu  dem  Resultat  gekom- 
men, dass  dem  eine  gewisse  ratio  zu  Grunde  liege,  so  geben  wir  ihm 
gern  Recht,  auch  können  wir  der  fleissigen,  mit  Geschick  und  gramma- 
tischem Verständnis  geschriebenen  Einleitung  über  die  Wortstellung  im 
Griechischen  und  Lateinischen  unsere  Anerkennung  nicht  versagen,  aber 
wir  protestiren  allen  Ernstes  gegen  die  auf  S.  80  ausgesprochene  Ansicht; 
In  tali  igitur  viro  (Plutarcho)  alienis  adeo  aperto,  non  mirum  fuit,  quod 
etiam  hic  illic  in  conversiones  Latinas  incidit.  Parum  videtur  ipse  in- 
tellexisse,  quantum  a vera  Graecitate  discesserit  Parum  igitur  etiam 
operam  dare  potuit,  ut  hanc  tueretur.  Bis  aut  ter  Romae  fuit,  didicit 
linguam  Latinam,  atque  magna  buius  admiratio  ei  iniecta  est.  Iam  igi- 
tur facillime  fieri  potuit,  ut  quemadmodum  nos  haud  raro  incidimus  in 
Germanismos,  qui  dicuutur,  aut  Gallicismos,  aut  Anglicismos,  sic  Plutar- 
chus  quoque  ipse  inscius  orationem  suam  accomodarit  singulari  rationi 
linguae  Latinae.  De  hoc  igitur  videndum  est.  Wenn  Holwerda  so  etwas 
auszusprechen  wagt,  daun  hat  er  sich  gründlich  geirrt.  Plutarch  hat  bei 
seinem  zwei-  oder  vielleicht  auch  dreimaligen  Aufenthalte  in  Rom  zwar 
die  lateinische  Sprache  erlernt,  aber  erst  als  ein  gereifter  (nöfipw  rijc 
f/XiKtaf)  Mann,  auch  kam  es  ihm  bei  seinem  Studium  der  lateinischen 
Sprache  auf  den  Inhalt  der  von  ihm  gelesenen  Schriften  an;  für  die 
Schönheit  und  Bündigkeit  des  römischen  Idioms,  seine  Metaphern  und 
seinen  Wohlklang  war  er  zwar  nicht  unempfänglich,  doch  gründlicher 
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darauf  einzugehen  hinderte  ihn  sein  Mangel  an  Müsse  und  sein  Alter. 
So  spricht  Plutarch  selbst  in  der  Vita  Demosthen.  c.  2 (Volkmann  I 35). 
Dnd  Plutarch,  ein  geborener  Grieche,  der  den  grössten  Theil  seines 
Lebens  in  Griechenland  zugebracht,  soll  seine  Muttersprache  insoweit 
vergessen  haben,  dass  er,  sich  selbst  unbewusst,  lateinische  Wortstellun- 
gen in  seinen  Schriften  anwandte!  Volkmann's  Buch,  das  jeder  Plutarch- 
forscher  kennen  muss,  ist  Holwerda  unbekannt  geblieben ; ganz  abgesehen 
davon,  dass  er  dafür,  dass  Plutarch  nur  sehr  schlecht  Latein  verstand, 
unzählige  Beispiele  und  Berichte  überall  in  Schriften  von  Deutschen 
entdecken  konnte,  so  benutzte  Plutarch  für  seine  qu.  Rom.  zum  grossen 
Theil  griechisch  geschriebene  Quellen  (Barth  de  Iubae  ö/wiv-njacv  1876 
p.  53),  so  hat  er  keinen  einzigen  römischen  Dichter  citirt,  weder  Vergil, 
noch  Ovid,  obwohl  er  dessen  Fasti  für  seine  qn.  Rom.  wohl  hätte  ver- 
werthen  können,  ausser  an  einer  Stelle  den  Horaz  (Vit.  Luculli  c.  49 
Qiäxxot  o rrooj-nfc ; s.  Trench,  Plutarch.  Ilis  life.  London  1873  p.  9). 
Und  wenn  er  nun  sich  wunderte  über  die  eigenthümliche  Diction  Plutarch’s 
und  dafür  einen  Grund  aufzufinden  bemüht  war,  so  ist  derselbe  schon 
längst  von  deutschen  Forschern  gefunden.  Schellerns  hat  nach  dem 
Vorgänge  von  Benseler  und  Sintenis  denselben  deutlich  genug  ausge- 
sprochen (de  hiatu  in  Plutarchi  moralibus  Bonn  1864  p.  3):  »Impeditae 
enim  atque  salebrosae  dictionis,  propter  quam  a nonnullis  male  Plutar- 
chus  audivit,  nunc  demum  in  hiatus  evitandi  Studio  rationem  esse  re- 
pertam  et  cxcusationem,  non  dubito,  quin  concessurus  sis,  ubi  in  hanc 
rem  intentus  aliquot  libros  perlegeris  vere  Plutarcheos«.  Und  andere 
haben  dies  bestätigt.  Es  ist  somit  der  erste  Theil  der  Dissertation  Hol- 
»erda's  als  ein  verfehlter  Versuch  zu  betrachten,  Plutarch’s  Schreibweise 
zu  erklären.  Holwerda  hat  sich  eben,  wie  dies  oft  bei  Holländern  der 
Fall  ist  (vgl.  Liter.  Centralbl.  1878  n.  3 S.  9)  um  die  Literatur,  soweit 
sie  deutsch  war,  nicht  gekümmert. 

Der  II.  Theil  unter  dem  Titel  eommentarioli  enthält  nur  Conjecturen 
and  Erklärungen  des  Sinnes  — wenig  Sachliches.  Es  muss  hier  ausge- 
sprochen werden,  dass  es  ein  dringendes  Bedürfniss  ist,  endlich  eine 
neue  kritische  Ausgabe  des  Plutarch  zu  haben;  gegenwärtig  bietet  der 
Text,  wie  dies  der  diesmalige  Jahresbericht  ebenso  sehr  bestätigen  wird, 
»ie  der  vorhergehende,  Berufenen  und  Unberufenen  ein  weites  Versuchs- 
feld für  Conjecturen  — Plutarch  ist  fast  zu  einem  Tirocinium  der  Kritik 
geworden.  — Holwerda  behandelt  zuerst  die  Schrift  de  Iside  et  Osiride. 

I p.  351  C a<f  ouokv  avBpurr.w  Xaßtiv  pit^ov,  ouSk  /apfaaatta:  statt  oü%. 

I p.  351 D in  dem  Schlusssatz  utpat  Sk  xat  r^c  — pk)  npoanoXmeTv 
:a  yaufuva  schützt  Holwerda  die  Vulgata  gegen  Wyttenbach  und  behält 
:a  ymöpeva  bei. 

II  p.  351 F Sv  ij  auväyti  — Iv  iepoeg  karpeiag  iütZoOoatg  uito- 
für  das  vielfach  augefochtene  ttstwöswg  schlägt  Hohverda  vor: 

Jahresbericht  für  Alterthumswisscnschaft  XIII-  (1878.  I.)  15 
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iaurfj  fjttüui,  sodann  oiairtj  aüxppuvc  pkv  xal  xulooouojj  ro  dxöXaorov,  18:- 
Zo'irrrj  S k iv  tepoce  Xarpedae  bzopdvetv. 

III  p 352  B roTf  dtyftwz  xal  Sixatate  — roof  dnoBavovra;  ’lacaxoue- 
Mit  veränderter  Iuterpunction  schreibt  Holwerda:  xiorji  xal  ntpitrrtllovrc; 
ti 1 pkv  pdXava  xal  axtwSrj,  rü  3k  tpavepd  xal  Xapnpd  -rij?  r. Ep’t  Bswv  im o- 
SyXoävra  otyaeiai,  oia  xal  TEpl  rijv  iaBrtza  rrp  lepdv,  dncxpatvovree  ■ 

X p.  354  F iotxdvat  ro~e  d-i  rwv  tepwv  — xal  ypatpopivote : Hol- 
werda schützt  gegen  Reiske  xal  Spuipivote. 

X p.  355  A rbv  Sk  oupavbv,  w:  dyijpw  — Bupbv  £<r%dpaf  bnoxet- 
pivtjf.  Holwerda  Bupoü  statt  Bupuv. 

XI  p.  356A  3 tu  xal  rfjv  Tpivryv  — aurous  pd%pt  vuxnlc.  Die  Worte 
ot  ßaatXete  als  eingeschoben  zu  entfernen  und  ab-obt  mit  Didot  zu  lesen. 

XI  p.  356  A ivtot  S£  ipaat  — ’AnoXXwva  Sk  brM  EXXrpwv.  Holwerda 
schützt  die  Vulgata  gegen  Wyttenbach. 

XIV  p.  356  E alaBupdvrp  8k  rfj  dSeXpjj  — tuv  "Oacptv:  statt  ipütvra 
lies:  Sxnvra. 

XV  p.  357  B Nspavoüv,  onep  Sv  "EXkrj vec  ’ABrjvatSa  itpoasntsTv:  mit 
Reiske  und  Didot  rrpoasinotev  und  fpnep  statt  unsp. 

XIX  p.  358  C dxobaavra  ouv  fjffSrjvai  — roü  " üpou : Holwerda  nape- 
axEuaapdvou. 

XX  p.  358  E dkl’  £%ec  -ivd;  dnaptat  — Scr/y^aste  abrij.  Nach  aürj 
ein  Spät  oder  otaHa  einzuschalten  und  den  Satz  so  umzustellen:  dXX' 
£%ei  Ttväs  dxoptag  xal  Xäywv  8ta<pdaEt{,  abrij  oioBa. 

XX  p.  359  A oby  rjxcara  Sk  f]  tüiv  ’Oaipstwv  Sö$a  — a>{  püvov  rö 
dkrfttvbv  fyouaav.  Holwerda  mit  vielen  Aenderungen:  ouy  rjxtara  Sk  y 
rwv  ’Ootpetwv  So£a,  noXXajyoü  xsTaBat  Xsyopdvmj  roü  adiparoc  rrp  rs  ydp 
dtoj/t'rrp  (njv  Ttufov  ’0a(pi8o{)  SvopdZeoBat  noXi^vrp  ute  puvrp  rbv  dXdjßtvov 
e^ouaav,  ev  re  ’AßuSw. 

XXIII  p.  360  A pzyäXae  pkv  rw  aBdw  — Xapnpbv  Sk  x.  r.  X.  Hol- 
werda mit  Weglassung  von  Xew  liest  rö»  dB  dm  xal  ifavBputmZovrt  dvoiyeiv 
xXcotddat. 

XXVII  p.  361 E noXXd  Sk  dvSptae,  dpvijariav  dmXaßoüaav  xal  atat 
Tip  statt  bmXaßuüaav. 

XXIX  p.  362  D xal  ydp  IlXanov  — wvopdoBac  tfr^atv : statt  ’.4t8oüc 
ulbv,  Holwerda  me  ScSaaxaXtxuv  rote  nap’  aörw  yevupevov  xal  npoarrf  8eöv. 

XXX  p.  363  A Xdyouat  ydp  iv  dprtm  pdrpw  — Ttxpäivof  me  EuSo - 
£o:  tmöptjxsv.  Für  dprim  Holwerda  TsrApnp  und  die  Cardinalzableu 
2f  xal  TEvripovra  statt  der  ordinalia. 

XXXIV  p.  364  D oora»  ydp  SvopdCmv  SiareXet  — xal  ebpdaca/e,  für 
dieses  Tpoatpdaeme. 

XXXIX  p.  366  D xal  rtire  xpazijaat  — ifiawTEV  eie  r^v  BaXarrav. 
Statt  ivavTt’ov  Holwerda  ßsupdnov  und  das  Komma  hinter  pudvra  fort. 

XXXIX  p.  366  F rjj  8’  ivarjj  irl  Sdxa  statt  Sdxa : Holwerda  eexoat. 

XLII  p.  367  E kßSupjj  bä  Sdxa  — fj  navadXrpoe.  Statt  nXijpoopdv if 
Holwerda  psra  rrp  nkijnuatv  peioupdvrj. 
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XLII  p.  367  F xai  Stcupet  — Staarijfiara  Tspyöpsvog:  Holwerda 
schützt  die  vulgata  ScacpsT. 

XLV  p.  369  B oi  Irottxoi,  nspcysuopivijv  dnarTwv  xai  xpaToüaav. 
Holwerda  bezieht  nspccpspopsvrj  auf  86$a. 

XLIX  p.  371  B <fpd*E!  pkv  rb  xaTaSuvaarsüov  — xai  naXcv  bnsp~ 
nrfcozv.  Statt  tu  vor  noXXdxcg  dvaarpocprp  mit  Marklaud  r^v  und  die  Worte 
fpdZu  ub  - xaraßtaZüpzvov  als  Zusatz  eines  gelehrten  Abschreibers 
zu  tilgen. 

L p.  37 1 C ’Ev  'E/ipoü  nüXec  8s  — ünb  rijc  xaxs'as  xai  rapärrtuv : 
Holwerda  iov  (oder  ou)  ßctf.  %pwpsvog  b Tucpwv  noXXaxcf  oux  dviezat  rapar - 
TÖpevog  ür.b  TTti  xaxt'ae  xal  Tapdmuv. 

LII  p.  372  C £ti  8k  Trp  ßoüv  und  — /scpiovog  rijt  8soü  nodouarfi. 
Statt  neptäpopi),  Holwerda  napsxSpopjj. 

LV  p.  373 C b 8k  rQpos  outo;  — rtavrdnaaiv.  Umstellung:  rl2po: 
ai/Tug  itrziv  und  oürwg  in  opwg. 

LIX  p.  375  A onou  8s  b Tucpwv  — xal  dvbjOtv  ig  kauTrjg : Holwcrda 
entfernt  Soxoüaav  und  das  Komma  nach  Xsyopsvrp. 

LX  p.  375  C xaßöXou  Bk  dpscvwv  ouTug  sartv  — awTrtpcov  in  aurtiv 
x.  t.  X.:  Holwerda  8’  b dpscvwv  aory  iarcv. 

LX  p.  375  D outw  8k  xai  llXarcov  — ini  rui{  supoüac  xai  fXtouoc 
biaiXat.  Holwerda  liest:  outuj  8k  xai  TIXätwv  <frtai  tijv  oüac'av  Srßoüv 
robg  r.aXacou;  [Xtyopxvrp  sni  toü  wBoupsvou]  wacav  xaXoüvTaf  outw  xai 
rrp  vörjocv  xai  tt/v  ppövqcjcv,  w{  voü  cpopav  xai  xcvrtocv  oüaav , [ial  toü] 
ispsvou  xai  cpspopivou , xai  tu  auvcivac  xai  djaiXov  oXwg , xai  dpsrfjv  ir.i 
toi;  piouac  xal  bsouac  ftsobac. 

LXI  p.  375  E b 8k  dvacpaivwv  — wg  zoTg  xdzw  npoafjxov.  Holwerda 
entfernt  8k  zwischen  sari  und  ots. 

LXI  p.  375  F ttjv  8k  ir.i  toü  nvsüpazog  oi  8k  Zwbi,  AcpunTcarc: 
Holwerda  mit  Ergänzung  mehrerer  Worte:  t^v  8k  im  toü  nvsbpaTog  oc 
pkv  *Oatp:v,  oi  8k  2'dpancv,  t kjv  8k  ini  Trtg  prtg  xal  twv  cpuzwv  oi  pkv  'lacv, 
oi  Sk  2wbi,  A ipjnrtori. 

LXI  p.  376  A ou  p))v  dXXd  paXXov  — toÜto  8k  EX.Xrptxuv  x.  T.  X. 
Statt  roö  X.  xai  toü  '0.  Holwerda:  r b S.  xai  tu  '0.  scilicet  ovopa. 

LXU  p.  376  C sct’  aoftcg  dvao%st)sTaa  — sl(  ttjv  dnopcav.  Statt 
dvtarpscps  Holwerda  dniazpzps  mit  Beibehaltung  von  dr.opiav. 

LXIU  p.  376  D dvaXüsc  rk/V  cpuocv  — f]  psveacg:  Dtlbner’s  Aende- 
rung  vtxTjOsw g statt  xcvrjoswg  überflüssig. 

LXV  p.  379  C auTÖ&sv  ix  twv  npo-^scpwv  — to  ncdavuv  sXxovTeg: 
Holwerda  zieht  den  gen.  sing,  toü  npo^scpou  xal  auvrftou g vor. 

LXVI  p.  377  C xai  Sstvbv  oübkv  av  — ouSk  Msppcg:  statt  pr)8i  zwi- 
schen idtoug  und  NsTXov  nur  prj  — statt  ptj  Bsor.octav  Holwerda:  prt8k 
bnocd  Teva,  Xsyovreg  und  pkv  nach  oig  MeTXo:  zu  tilgen. 

LXVII  p.  378  A xai  oupßöXuts  zpwvTuc  oux  dxcvSüvwg:  statt  ödij- 
jvüvTsg  Holwerda  bSr^ouaiv. 

15» 
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LXVÜ  p.  378  A iXaßov  außte  uiar.sp  — zijv  dßeözrjza.  Nach  ip- 
neaovze e ein  elf  einzuschalten. 

LXEX  p.  378  E xal  ybp  ’Aßrjvrjat  — zqv  kopzkjv  ixetvijv  dvopd^ovree: 
Holwerda  schützt  xtvoüatv. 

LXX  p.  379 A xaft'  fjv  Sk  utpav  — xal  Ttevßoüatv  ierpazzov:  statt 
xazaanetpavzee  Holwerda:  xazsarteipov  ovza ?. 

LXXH  p.  379  F näaav  bmpnsnatxe  zepazetav  xai  ptOoXoytav  statt 
pußoXoytav. 

LXXII  p.  380  C ix  Sk  zouzou  xazaazdvzae  — bnb  ’Pwpaiav  xoXa- 
Cöpevot  Stezsßyaav:  Holwerda  schützt  Stezeßrjaav  gegen  Reiske’s  dts- 
Xbßzjaav. 

LXXni  p.  380  D wq  Sf)  ztva  xoXaapbv  — piyav  htl  peytazote.  Statt 
uvza  zu  lesen  Sv  und  dann  zoüzo  statt  zoüzov. 

LXXIY  p.  381 A uxrnep  SoxsT  zbv  obpavbv  S rjXtoe  — int  zbe  dva- 
zoXbe  <fe.p6pe.vof.  zu  lesen  abzüv  und  tpepöpevov. 

LXXV  p.  382  A ij  Sk  xaXoupsvrj  zezpaxzbe  — dnozeXebpevoe:  dafür 
dnozeXoupAvrj. 

LXXVI  p.  382 AB  izi  päXXov  otopat  — vopt^etv  xaXwf  Siföv  re 
x.  z.  X.:  nach  xazb  zb  rjßoe  ist  das  Wort  ßaupd^eaßat  oder  ßaupaaßqvat 
ausgefallen  und  zwischen  xaXwe  und  a £tov  zs  ein  Komma  zu  setzen  und 
ä£tov  re  in  d£touv  re  zu  verändern. 

LXXYH  p.  382  D iv  XP’’ia£t  T^P  ~ Sßwatv:  abzwv  in  abzwv  zu 
verwandeln. 

LXXVII  p.  382 DE  tue  ot  za  So^aazb  — voptZooatv.  Vor  £%etv  ist 
ziXot  zu  streichen. 

LXVIII  p.  382F  dvßpümatv  Sk  if’u^a's  ivzaoßoT:  dafür  ivzaußt  und 
statt  Zaov  lies  w{. 

I.XXIX  p.  383  B paXtaza  Sk  zaTc  tepoupyiate  — zb  bytetvov.  Hier 
ist  Statzatg  zu  entfernen  oder  zu  lesen:  xal  zate  dyvetate  xal  zau?  byiate 
Statzate. 

LXXX  p.  883  F b<p’  tj{  u re  d)jp  — ZaXp  xal  StaXuet.  Statt  bervoü- 
zat  xal  xpäatv  Holwerda  benot  xal  xpäatv,  so  dass  der  Satz  lautet:  6 
drjp  ....  xal  zb  outpa  ....  Xetwe  xal  r.poaryvwe  brtvot  xal  xpäatv  ina- 
ywybv  «r^e;. 

De  genio  Socratis. 

I p.  575  C zwv  Sk  tftXoztpwv  xal  tptXoxdXtov  — zb.  Setvb  xaßopwvza. 
Mit  Wyttenbach  zbv  Sk  tptXoztpov  xal  tptXoxaXov  zwv  un'  dpezfte  . . . dzzstp- 
yaapivwv.  Die  Lücke  zwischen  xal  zote  und  pepoue  ergänzt  Holwerda 
so:  zo'e  xazb  pipog,  tilgt  dann  xotvb  hinter  r.oXXd  und  schreibt  xazop- 
ßotivza;  für  xaßopwvza. 

I p.  575  E statt  Soxetv  dveyetpetv  entweder  Sofetev  7iv  dveyetpetv 
oder  Soxoh)  av  dveyeipetv. 

I p.  576  E zb  xazb  Botwzwv  dp%a?ov  — ouzw  Stetpdvypev,  Holwerda 
ijpe'te  Sk  r. ep't  ßuatae  zwv  iepwv  anouSa^ovzee  ouzw  Stetpdv^pev. 
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I p.  575  E statt  npoaneptßaXdoßat , Holwerda  rpotmapaßaXdoßat. 

UI  p.  576  D dXX'  bpi) if  8zc  tpbaet  — bitkp  rijc  nazplSog.  Hinter 
rtpb^  zb  xaXbv  ist  ob/  einzuschalten. 

HI  p.  576  E dpßXbt  iart  xal  dr.pbßopoi  — /prtaop£vos.  Zuerst 
aJjrtp  statt  aijTip  und  die  Lücke:  tot  j ipbt  zobzou  Sy  ztva  ßeXztova  xatpbv 
ab tu>  Ttttpaxizt  xal  impeoxeuaopdvtp  xaXüt f oozto  /pTtobpevo(. 

HI  p.  576 F ’EnapetvwvSat  Si  p);  nelßatv  — S /juy  ndfoxe  pr)8k  So- 
xifiä'ei:  die  Worte  py  netßatv  zu  tilgen  und  für  itiipoxe  Holwerda  rJnetxe. 

Y p.  677  F yvwvat  if  aitzwv  statt  abziöv. 

VII  p.  579 B ixdianj!  yäp  r ütv  zeaodpwv  — ämXdotov  napd/ezat, 
Holwerda  entweder  fj  zb  pdjxet  StnXdatov  äxzanXdotov  rmpe/ezat  xazä  zb 
oztf>t6v  oder  ft  zb  pjjxet  SmXdotov  zezpanXdotov  napd/ezou  xazä  zb  ixl- 
tsSov,  bxzanXdotov  xazä  zb  ozepeov. 

VH  p.  579  C ob  ydp  zot  tfaöXov  — dvaXoyov  Xrjtptv,  Holwerda  tpauXrj { 
mit  Didot,  statt  xal  Holwerda  ztjv  und  piatov  beizubehalten. 

IX  p.  580  C mit  Cod.  Par.  B u.  E zu  lesen  totmep  yqodf  rd  npdy- 
paza  und  piywjaßat  statt  ■nanvuo&at. 

XI  p.  580  F oujjd  zf)t  xocvrji  poptuv  zi  — ßoißjv  kndyetv:  statt  dvdyxijt 
Holwerda  pavztxrje. 

XI  p.  581 A di i yäp  oXxrj  pia  xaH'  iauzijv  — eXuoe  zXjv  dmoptav. 
Mit  Herwerden  bXxij  paxpä  xaß’  auzr^v  ob  xazdyet  zbv  Qoyiv,  und  mit 
Didot  r.poaeX&bv , dann  statt  Wyttenbach’s  obx  dpxdaet  Holwerda  if 
kaozfjt.  Die  Lücke  ergänzt  Holwerda  so:  dSbvazäv  iazr  paxpbv  üv 
(xal  xoufov). 

XII  p.  582  A obdeptät  yäp  zd/tn yc  xaza<ppov?taai. 

XH  p.  582  B elza  tpavrjvat  opomv  zi  — zouzujv  Ixaozov.  Statt  <f>a- 
vijvai  Spoiov  zi  Holwerda  <pa/rj  zotouzöv  zt. 

XIV  p.  583  D xal  pijv  iytb  — xazä  zb  Katpetatoo  aw pa,  statt  pä vrt 
Holwerda  pövov  und  statt  xazä  Holwerda  xaß’  & oder  xaß’  8 oder 
xaß’  8z i. 

XV  p.  584  C statt  iytb  xal  nXobzoo  /dptv  Holwerda  oozto  xal  nXob- 
zoo  /dpcv. 

XY  p.  585  A äaxrjOtv  8k  xal  peXdzqv  — wanep  £äia,  zäg  äpdfetf. 
Mit  Wyttenbach  pezä  vor  iyxpazelat  zu  tilgen  und  zu  schreiben:  r/vnep 
Szt  vüv  intSelxvoaße. 

XV  p.  585  C tpztvt  pij  noppwßev  — zoö  nXeovexzeti > dne/opevov. 
Wyttenbach's  Verbesserung  8zav  statt  b yäp  ist  unnöthig  und  vor  dXX’ 
off  (statt  äXXouf)  ein  Semicolon  zu  setzen. 

XVI  p.  685  F 8nwc  ixei  pezaXd/ jj  zürn  vopt^opdvtov,  statt  ixe?  Hol- 
werda obtot. 

XVI  p.  685  F dvaxaXobpevos  zi/v  AbotSoi  <f'u/)jv  xazeXßeTv.  Die 
Vulgata  xazeXöeTv  geschützt  gegen  Cobet's  xaztoßev  iXßsTv. 

XVUI  p.  587  C ätrijpoue  8k  tpwväs  ixtpdpeaßnt  — apa  xal  tpav^aezat 
xai  xpazTjojj.  Hinter  nap’  fjpiüv  ist  iazt  einzuschalten  und  mit  Didot  zu 
lesen  xparrjoet,  endlich  Holwerda  tptoviyv  ztva  daatpr)  zwpXijv  ohne  xal. 
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XIX  p.  689 A Spa  tw  zijv  tf'u/tjv  — xtvrtaat  z)jv  bpprp,  statt  iv 
vTßTttq.  Holwerda  vo^Btvzt. 

XX  p.  589  A obSk  l>  -rijc  xtvrjaewt  — ft  nitpoxev,  statt  napaazdfftojt 
Holwerda  dvaozdoewt  und  mit  Didot  o Sk  statt  obSk  und  mit  Herwerden 
statt  aovevzdoewt  aovzdtrewf. 

XXI  p.  689  B tw  yap  ßvzt  Tat  piv  dXXrjXwv  — tuanep  etpyzat,  tpiyyot, 
Holwerda  at  Sk  zwv  Satpövwv  tpiyyot  lyooaat  zoTt  Satpoatv  tXXdpr.o-jrrtv, 
m Seopevott  [prtpdzwv  obS'  Svopdzwv]  npot  aXX.ijXoot  otf  ypwpevot  ot  dv- 
Bpiorrnt  aopßdXott  etSwXa  twv  vooupevwv  xai  e/xovat  bpwotv , abzd  8'  oi> 
ytyvwaxooat. 

XX  p.  689  C el  xai  xazti  touto  zo  vorjßkv  bno  twv  dper  ■ S drtp. 
Es  ist  to  vorftiv  zu  tilgen  und  in  der  Lücke  dpetvovwv  zu  schreiben. 

XXII  p.  690  E twv  Sk  boBtwv  t btt  vrjaoof  Spa  rtepatvopivat  iira- 
vdyetv,  dafür  neptayopdvat  ir.avayö vtwv. 

XXII  p.  690  E toutojv  Sk  npbf  tS  peaov  — roo  navzbt  IXazzov. 
Hier  roü  navTÖt  zu  tilgen. 

XXII  p.  591  D nj j Sk  iXtnov  l$at  - xai  ob  xpazetzat  zotf  ndSeat. 
Das  Wort  xaBapwzazov  zu  streichen  und  nach  SsSuxozot  ein  Komma  zu 
setzen. 

XXII  p.  592  C dXyijSbva  xai  nXr^yijv  — dpyovzof  intazoptfypevijt- 
Das  Wort  ivBivSt  gegen  Herwerden  geschützt. 

XXIV  p.  693  C twv  yap  pdvTewv  — StaXeyopevwv  ouvtevzat  — ohne 
xai  lepo~t. 

XXIX  p.  596  F toö  Sk  ypappazotpopoo  elf  auptov , l<prr  Mit  Her- 
werden zbt  anouSaia  nvwv. 

XXXI  p.  597  F xai  roü  KrtftooSwpou  iteTzzwxuznf  iv  piootf  abzoTt, 
dafür  iv  piaatt  abzatf. 

XXXII  p.  598 A t b pij  xaBeozrjxSza  XaXeiv  abzw,  dafür  abzw. 

XXXIII  p.  598  E eöBewt  Sk,  ot  pkv  ini  rijc  dyopät  - zrjv  KaSpetav 

hpeoyov,  mit  Umstellung  und  Verbesserung:  ot  pkv  ouv  npbt  zi/v  KaSpetav 
hpeoyov. 

Aus  den  Thesen  ist  hier  zu  erwähnen: 

nr.  XII  de  sera  num.  vind.  XXII  p.  567  A,  wo  statt  dzeXr,  nepi  zo 
äXojov  vorgeschlagen  wird  are  Stj. 

nr.  XIII  de  Pyth.  oracul.  XXV  p.  407  B verbessert  Holwerda  wt 
zpaywStatt  abzobf  xai  fiyxoo  obSkv  ivSeopevot t irpoaßivzsf. 

nr.  XIV  de  def.  orac.  XXVI  p.  424  B el  Sk  xai  ßtdaatzo  — zoXp^aat, 
dafür  el  Sk  xai  ßtdoatzd  ztt  abzbv  Xbyw  ßttjt  xtvovpevov  zb  anetpov  vorptat. 

Der  Druck  des  Griechischen  ist  sehr  uncorrect. 

Exercitationes  Plutarcheae.  Diss.  inaug.  quam  scr.  Chr.  Langs- 
dorf. Marburg  1878.  38  S. 

Der  Verfasser  der  Dissertation,  welcher  diejenigen  unter  den  mo- 
ralischen Schriften  Plutarch's  besonders  liebgewonnen  hat,  welche  sich 
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auf  das  Yerhältniss  Plutarch’s  gegenüber  seinen  Eltern,  Kindern,  Brüdern 
u.5.w.  beziehen,  beginnt  mit  einer  Zusammenstellung  dessen,  was  Plutarch 
über  die  Freundschaft  gesagt  hat,  wobei  er  besonders  die  Schriften  de 
adnl.  et  amico  — de  amic.  multit.  — de  cap,  ex  host.  util.  und  de  fraterno 
am.  betrachtet  (p.  4 — 10).  Zum  Vergleich  mit  diesen  plutarcheischen 
Stellen  zieht  er  aus  Werken  anderer  Schriftsteller,  welche  die  gleiche 
Materie  behandelten,  die  einschlägigen  Stellen  heran,  wie  aus  Aristoteles 
und  Cicero  (p.  10—15).  Der  II.  Theil  ist  kritisch -exegetischen  Inhalts 
und  behandelt  Stellen  aus  de  amic.  multitudine. 

II  p.  93  C (nach  Xylander’s  Uebersetzung)  at-tov  Sk  pezä  noklüv 
älluv  ob%  TjXtara  uxpsXiai  iarlv  fj  riyc  nokutpiXias  ope&s  und  der  Schluss 
des  Satzes:  uianep  at  dxoXaazot  rdiv  ytivaixdiv  zip  noXXdxtt  xal  izoXXoie 
aupzXexeaftat  töiv  rtpuirwv  xpareiv  pyj  Suvavzat,  tut  dpsXoupsvtuv  xal  drtojj- 

piOVZWV. 

III  p.  94  B statt  Set  y&p  dxo8£$aadai  xpivov-a  u.  s.  w.  schreibt 
Langsdorf  Sei  at  dp'  änoSdgao&at,  indem  er  den  abundirenden  Gebrauch 
der  Partikel  apa  durch  Beispiele  belegt  (<r’  dp’  ist  wohl  vorzuziehen). 

VI  p.  96  A ixeivo  Sk  päXXov  fjpTv  napaivet  — perä  nuXXwv  rjibüiv 
eiftoöoa,  Langsdorf  pdj  per aßdXXrjrat  irpbi  ivavztov  fj  perä  TtoXXtbv  r.abütv 
thndüaa. 

De  adulat.  et  amic.  I p.  49 B dvTtrdTrerai  yap  del  Ttpbs  zb  l'vwbt 
oauzbv  , andzrjv  kxdaztp  npbf  kauzbv  ipnoctüv  xal  dyvotav  kauzoü  xal  zwv 
zepl  auzbv  dyabwv  xal  xaxät v,  rd  pkv  HXanj  xal  dzeXij,  zä  8’  oXiu(  dv- 
tr.av6f/bu>za  ttotwv.  Die  Worte  kauzoü  xat  als  sinnentstellend  getilgt. 

V p.  51 D dort  pkv  ouv  otä.  zaüza  Sus<ptbpazo{  dijp  — bXijpaat  xal 
ytapio::.  Das  oft  angefochtene  bXrjpaat  schützt  Langsdorf  durch  Parallel- 
stellen aus  Plutarch,  entscheidet  sich  aber  hinsichtlich  des  Wortes  ^wpiots 
für  die  Aufnahme  des  von  Wyttenbach  conjicirten  yptapaot  in  den  Text. 

VII  p.  52  C dv  Sk  br/pebjj  tptXSXoyov  xal  tptXopabrj  viov  auihs  - xal 
rä  Spboyutvta  xal  zpiyuiva  HXäzojvot.  Langsdorf  rä  oyfjpa  dStatpopta  StA 
ozopazoi  (ohne  xal)  oder  oyrjpazog  dStatpopta. 

XXVI  p.  67  B xal  zfj  yX’jxuzrjzt  — rijc  voubeatat.  Langsdorf  ver- 
teidigt imzeAtov  gegen  Reiske,  der  imxpürmuv  oder  imXeaivujv  vorschlug. 

XXXVI  p.  74  A 8zav  yap  r)  psXXovzat  — prj  npenouaat  zb  yevu- 
petav.  Das  anstössige  iazapdvooe  will  Langsdorf  nicht  ändern,  aber  er 
liest:  ^ «j oof  Sppijv  ztva  tazapevouc  i(  ivavztav  tpipetv. 

Observationes  criticac  ad  Plutarchi  Moralium  capita  selecta.  Spec. 
litterar.  inaug.  quod  scr.  F.  L.  Abresch.  Lugduni  Bat.  1878.  65  S. 

Quaest.  Rom.  V p.  264 E:  wegen  des  in  der  Antwort  von  Plutarch 
gebrauchten  Subst.  xaBcpyjais  schreibt  Abresch  auch  in  der  Frage  statt 
xathäoni : etoto  xaßtpxüacv  auzobe  — ein  neues  äna£  eiprjpevovl 

VII  p.  266  A will  Abrech  rb  Sobkv  hinter  b Xaßwv  beseitigt  wissen. 
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XXII  p.  269  A statt  abxbe  hinter  rotte  rupi  xijv  ’lxaltav  wird  dvBpw- 
noue  vorgeschlagen.  (Ebenso  ist  de  Pyth.  orac.  VII  p.  397  D für  äAXwv 
zu  lesen  dvBpwnwv,  so  dass  der  Satz  lautet:  obSeie  ydp  iaxiv  ävBpwnwv, 
8e  obx).  — Die  Aenderung  der  Schreibweise  Noopäe  und  Noopä  in  No- 
pä e und  Nopä  verlangt  Abresch  mit  Cobet. 

XLII  p-  275  B u.  C soll  statt  xapeTov  geschrieben  werden  xaptelov 
(siehe  dagegen  Lobeck  Phrynichus  p.  493). 

XLIII  p.  275 C ixaXeixo  de  Xaitxia  statt  XaLreta  (?)  [de  coh.  ira  VII 
p.  456  E xaxetva  pkv  yiXwxt  xai  naiScif.  peXet,  xaüxa  Sk  X°Xfl  xexpaxac. 
Abresch  mit  richtigem  Blick  statt  pdXec  das  Wort  peXtxt]. 

XLH  p.  275  A ist  ebenso  richtig  statt  des  unverständlichen  Sperre 
in  den  Worten  $ oxt  xapnwv  dpexije  yewpycae  rjeputv  S Hebe  das  do- 
rische «ys'nyc  (=  Bepoue  r^ixrje)  eingesetzt,  ein  Wort,  welches  Plutarch 
als  ein  Vielen  unbekanntes  durch  yewpylae  ijyepwv  erklären  zu  müssen 
glaubte  — allerdings  würde  ich  äyexae  statt  ayex-rje  schreiben. 

LXVIII  p.  280 B entscheidet  sich  Abresch  für  die  von  Wyttenbach 
vorgeschlagene  Lesart  xo  xwv  dnavxwvxwv  axbxei  xaBixveiaBai  statt  ro 
xwv  oxuxwv  fjBet  xaBtxveioBat  aus  sehr  sachgemässen  Gründen  — 
gleich  darauf  statt  neptpdxxouai  axoXaxlote , Abresch  n epiXetyaooc  — aber 
an.  etprjp. 

LXX  p.  280  E tritt  Abresch  dem  Vorschlag  Wyttenbach’s  statt  Sii 
xt  xobe  dneyvwapevooe  zu  schreiben  xaxeyvwopevoue  bei,  bald  darauf 
statt  eie  xb  Xomöv  Abresch  npbe,  wie  sich  gerade  eie  und  npbe  oft  ver- 
wechselt finden;  so  LXXVIII  p.  282 E.  — LXXXIII  p.  283 F — de  coh. 
ira  III  p.  454  C — de  mul.  virt.  XIX  p.  256  E Svxt  petpaxup  eie  i/Soväe 
ebaXwxw,  wie  de  Alex.  M.  s.  virt.  s.  fort.  II  2 p.  334  D ebaXwxoe  eie  xb 
ptpeioBat  und  Vit.  Sertor.  XI  zu  lesen  ist. 

LXXV  p.  28  lF  ist  ebenfalls  eine  Präpositionsverwechselung  ein- 
getreten, indem  es  am  Anfang  des  Capitels  nicht  abxbv  by>’  kauxott,  son- 
dern in  der  bekannten  Ausdrucksweise  abxbv  l<p'  iauxoO  heissen  muss; 
ebenso  de  Pyth.  orac.  IV  p.  396  B. 

LXXVIII  p.  282  F oi  npotaxdpevoi  statt  ot  napioxdpevoc. 

LXXXI  p.  283  B.  Nach  Vorgang  anderer  hält  auch  Abresch  fest 
an  obS'  exoue  dp^jj,  xaBdnep  ot  Xotnoi  ndvxee  dpyov xee,  etataarv. 

LXXXIII  p.  284  A bnoSrjpdxwv  Sk  xai  SaxxoXtutv  xai  xexptxpdXou 
Stepptppsvwv  ywpie  dXXatv  ohne  äXXaxöBt. 

XCVII  p.  287  A im  Anfang:  6 vixr-aae  Se$td<reipoe  "Apet  BSexat  statt 
Seetbe  lepöe. 

XCVm  p.  287B  xai  xip  ydvwatv  xwv  ayaXpdxwv  statt  des  gen.  sing. 

CI  p.  288  A 1}  xai  npbe  dxa$tav  itrrl  puXaxxiptov  statt  ebxaetav. 

CVII  p.  289  D xobe  kni  axijvtje  npoepxopevooe  statt  oxyyvrjv. 

CXI  p.  290  E in  xuvbe  Styoxoprftevxo;  xwv  pepwv  SteeeXHetv  ist  vor 
xwv  pepwv  die  Präposition  ata  einzuschalten. 
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de  fort.  Rom.  I p.  816E  die  Worte  npaypa  und  npaypdzwv 
zu  tilgen. 

II  p.  316  F ipywv  zn  tilgen  hinter  rwv  dvBpwm'vwv. 

IV  p.  317F  ob8’  dxpwvu%ov  uitkp  atpalpae  ztvbe  fyvtov  xazazcBetaa 
statt  xadetaa. 

V p.  319  A Striae  pe  nökew e vopia  — Statt  voptp  — pjvouxet  dazai. 

VII  p.  319  D iyw  yap  xai  KXeondzpav  zfj  zb%jj  Kattrapoe  npoazlfhjpt 

statt  des  siraplex  ziBijpt,  dann  entweder  zrjXtxoüzoe  ybfi  abzoxpdzwp 

(sc.  Antonius)  xazi8u nspi  ippa  zrp  KXsortdzpav  — oder  — zijkt- 

xoüzoe  ybp  abzoxpdzwp  xazsou  ....  nsp't  zfjv  KXsortdzpav  at;  nepi  Sppa. 

XI  p.  323  E init.  die  Kommata  hinter  Soxwpev  und  dpaupbv  zu 
beseitigen. 

Vin  p.  320  D r ob  nozapoü  ne  yv  d%th;  yXoepw  Xetpwvt  itpoaxMvouoa 
statt  npnaxMtCooaa. 

X p.  323  F xal  pTj  npodadat  zijv  ndzptov  'Pwpaiwv  mthzitav  ohne 
'Pwpatwv. 

Xm  p.  326  A tw  xai  zä  npaypaza  avyyuB^vat  rot v Pwpatwv  Sca- 
f&apfjvat  Tobe  bi r’  abzwv  bnopvrjpazttrpoue  (Umstellung). 

de  Alex.  M.  s.  virt.  s.  fort.  I 1 p.  326E  ouzoe  b zrje  Tb^rje  X6yoe 
iori»,  Idtov  xai  povrte  abzrte  ipyov  dnotpatvopdvrte  AXd$avopov  statt  abxrfi. 

4 p.  327  F Sv  86  zte  <pfj  zijv  ’lXtdSa  xai  rrp  'OSboostav  itapapbfhov 
mvou  xai  Starpißije  ivsxa  azdtrBat  xai  tr/ok ije  yXuxeiae,  mit  Veränderung 
der  Form  htsadat  in  aitdaBat  und  Einschiebung  von  ivsxa  nach  Siaxptßije- 

5 p.  328  C dXXä  hptzcat  xai  ’AXxtßtaSat  ....  äXXjj  nrt  statt  nou. 

6 p.  328  E mit  Reiske : 'EXXijvcxote  yivsat  statt  zdXsat. 

9 p.  331 C zaö z’  dp'  obx  ttrzt  Stavolae  tpiXoadtpoa  mit  Einschaltung 
von  dp'  hinter  zaöza  — ebenso  de  gloria  Athen.  III  p.  347E  dp’ 
obx  Sv  ddoxet 

9 p.  331 C Abresch  liest  uw*  ?'  dp’  abzbv  iiti  zoi e iS  tote  otet  dydX- 
Xeoftai  zpabpaat. 

10  p.  33 iE  bv  äXXoe  ir.atvov  zw  ypövw  npotrdXaßs  statt  newdXaße. 

11p.  332  E mit  Wyttenbach  zte  Sk  noXtopx/ate  xai  impaxagsot,  dann 

ivtazt  ohne  zw  ßaatXtxwe  statt  iazcv  iv  zip  ßaatXtxwe. 

13  1 p.  333  F xapnwv  piv  ydf>  sbfopt’av  sbxpaata  notst  xai  Xsizzözije 
zoö  r.tpts^ovzoe  mit  Weglassung  von  ddpoe. 

2 p.  334  E ißouXoprp  av,  ifTj,  dnoXwXdvat  pdpng  zr/e  ßaatXetae  ohne 
päkXov. 

2 p.  336  E 6 yäp  Pptjixtne  wA8we  f,  pdytazov  abzou  statt  abzou. 

2 am  Schluss  p.  335F  ia  8k  ohne  pdvetv. 

2 p.  335  B Auatzatoa  8k  zbv  Akd$avSpov  mit  Weglassung  von  itpw- 
zov,  wie  auch  gleich  darauf  die  Worte  zw  npoawntp  npbe  zbv  obpavüv 
als  belehrende  Worte  eines  Lehrers,  nicht  als  plutarcheische,  nach 
Abresch  zu  beseitigen  sind. 

2 p.  336  B xai  mvsqitpatva  xjj  pofxpfj  zijv  äpezijv  statt  avveeitpeps 
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— wie  in  de  aud.  poet.  XII  p.  33  E in  gleicher  Weise  mvextpacvetv  ge- 
braucht ist,  wo  statt  vuv  hinter  rw  iXeoßdpt»  Abresch  ouv  liest.  Ebenso 
ist  de  Pyth.  orac.  VII  p.  397  C das  Partie,  umxyepöpevot  in  bnoyatvopzvoc 
zu  ändern. 

3  p.  336  B statt  ei  pkv  yäp,  wf  tpTjaiv  'Endyoppot  zu  lesen  6 pkv 
■php,  tut  ipTjOiv  'Emyoppat 

vaut  öpft  xat  vou t dxobet , r äXXa  Sk  rutpXä  xdt  xa xpd 

3 p.  336  C zählt  Abresch  die  anderen  Gewährsmänner  für  die  dort 
erzählte  Anecdote  über  Sardanapal  auf,  zu  denen  noch  Arrian  anab.  II  5 
hinzuzufügen  ist,  dann  conjicirt  er  für  hßlvtp  tlxöva  xaraaxeudaavree 
bcopyoupev^v  mit  Koray  ins^oupivr^v  und  statt  uitotpotyobtrav  dnotpoyouaav. 

3 p.  336  D b pkv  ouv  Kpdrtjt rbv  dk  XapSavartdXou  äv  rtc 

Jj  xdtpov.  Für  ßtov  schlägt  Abresch  vor  dxbv ' und  statt  rbv  rtjv. 

4 p.  336  F b AswaHdvTjS  eXeye perä  rijv  rbtpXtootv  ixretvovr-t 

navrayou  dafür  r,avra yoT  rät  yetpa f-  Dünn  päXXov  Sk  tvtm tp  rä  vexpa 
atupara  ryt  <puyrjt  ixXtnobtnjt  statt  ixXetnouarjt,  wie  auch  in  de  Pyth. 
orac.  II  p.  395  B exXmoumjt  statt  exXetnoutrrtt  zu  schreiben. 

4 p.  336  F päXXov  Sk aXXä  Stiararat  statt  ißtararat  xat  Sta- 

xXuerat  ohne  abt’  äXXrjXwv. 

5 p.  337  E der  Name  XdptXXoj  in  XaplXaot  zu  ändern. 

7 p.  339  C ßdXet  nXqyett  eit  rbv  StpßaXpSv  mit  Weglassung  von 
eit,  ebenso  wie  9 p.  341 C in  dem  Satze  mvdßr,  Sd  pot  ....  hinter  nhy- 
yijvat  das  eit  vor  rbv  prtpov  zu  entfernen  ist. 

7 p.  339  F statt  nXdov  1}  b rrä  irtbv  ist  nXdv  zu  lesen. 

9 p.  340  E xat  trdav  etpayt.  Stä  Xtpbv  rjv  nputrvjv  statt  npäirov. 

9 p.  340  F xat  miXetf  um»  yrtv  SeSuxutät  nicht  ixSeSuxutät,  ißtbpuße 
nicht  Stwpuße. 

9 p.  340 F ei  y’  äp’  (statt  yäp)  tot  rtpbt  ävßpatnov,  äysev  (statt 
dyayeTv)  na/tpijadav  ur.kp  ’AXeßavSpou  npbt  rijv  ruyryv  ubx  av  ein tu  mit 
Wyttenbach. 

10  p.  34  lF  ei  Sk  pd)  pdya  Jjv  rb  AX.  tfp ißavdyatve  (statt 

Ißavdtpepe)  xat  Set  (statt  Sij  mit  Wyttenbach)  SiqpetSero. 

13  p.  344  A xat  yeprt'i  yupvatf  neptßpijßai  statt  napaßpf^at. 

. 13  p.  344  B liest  Abresch  o S’  eurvyijt  ßaotXebt  xai  urtb  rrjt  rvyyt 

tfuXarrüpevot  det ouS ' irtiXprtae  roü  Ihitpou  xparf^aat. 


13  p.  344  B ouS’  dyevvkt  iv  yepdt  Aapelou  yevöpevov  — dafür  Japettp. 
13  p.  344  E oo  yäp  Stä  rüyijv  dyaßtvv  ßatrtkdwv  Iratpot  (statt  irepot) 
npoaTtoßvTjaxoootv  kxobatot  (statt  kxovotutf). 

de  glor.  Athen.  III  p.  347 E oi  ouyypdyovret StpetXnvacv 

ol  rtptbrot  statt  ivruyzdvovret  (statt  rpuirtut)  ebenso: 


de  Pyth.  orac.  VIII  p.  397 E ' Idpwvot  irteatv  auruparot  (statt  aurü- 
partut)  rijf  ijpdpat  ixe/vr^f. 
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de  Alex.  M.  s.  virt.  s.  fort.  II  13  p.  345B  soll  statt  Xtmoxdxxat 
hmxdxxag  gelesen  werden,  ebenso  de  gl or.  Athen.  III  p.  347 B xa; 
xpao/mxtZöpEvog  xa!  Xtno^u/cbv  statt  Xexmipu/töv,  auch  de  Herod.  malign. 
XXXIX  p.  870 E Ximxaßtag  und  ibid.  XLII  p.  872 C Xmoxagiav. 

de  glor.  Athen.  VIII  p.  850D  r.ü>{  ouv  oux  i/uXXsv  dvBpuumg 

xai  aüßpr/ypa  <paXdyyu>v  (statt  fdXayyog)  xa!  auXXaßalt  (statt 

oviXaßjj). 

de  Pyth.  orac.  VII  p.  397 C xaXXiypaxpiq.  als  Dativ  — nicht  als 
Nominativ. 

VII  p.  397  D oux  iaxt  Scatpuysiv,  iXXd  xdxs/vag  ahtäoBe  röte  ndXat 
rpo<fT-taaz  statt  xaxiag  mit  Wyttenbach. 

VIII  p.  398  A conjicirt  Abresch  statt  Svöpaxa  das  Wort  dvaBr/paxa 
und  dann  statt  xä  ivxaudoT  xdvxau&l.  Hier  hat  sich  Abresch  geirrt, 
ivopaxa  ist  richtig  und  belegt  durch  Aristot.  fragm.  (ed.  Berol.  1870, 
V.  Rose)  129  p 1500  a.  24:  Schol.  marg.  int.  B.  in  Iliad.  A 481  »■npyoov* 
'.iptaxozeXt/g  <fTtah  üjg  xivouptva  övopaza  ypätpot  6 mcr/xrjg  (s.  de  Pyth. 
orac.  p.  12,  Marienburg  1878). 

X p.  399  A ItßuXXat  Sk  abxat Coemtp  e!g  mvxov  dzixpapxov 

(statt  dzexpd/jzcug),  dann  um  zü^g  statt  dm  xu/ryg  und  ipeüoog  ivettxt 
statt  iaxt,  endlich  die  Worte  xav  uoxtpov  dXrftibg,  el  zu/rot,  yivr/xat  als 
überflüssig  zu  streichen. 

XII  p.  400 B wg  ivTs'jßsv  um  y^g  statt  dm,  wie  auch  de  glor. 
Athen.  H p.  346 B ’Ena/utviSvSag  ßr^ßatog  unb  xr/g  iv  Atuxxpotg  pdyj/g 
Statt  dato. 

de  Pyth.  orac.  XHI  p.  400F  oi  Scä  x oüxo  KoptvBiotg  lywazxe- 


tpobxzaav  mit  eingeschobenem  Augment. 

XV  p.  401  C ouzwg  waxs  xai  oot  statt  u>g  ye. 

XXI  p.  404 C dXX’  auftig  aff ov  /uv  iazat  statt  iaxt. 

XXV  p.  407  A mit  Reiske  dXXä  Aogbv  statt  ädoßov siv  unb- 

mav  Bcibzyzog  statt  ofTfä-njrof. 

XXV  p.  407  B xai  xazaXapßdvovzeg  statt  umXa/xßdvovzeg  ixt  xdBi/vxat. 

de  coh.  ira.  IV  p.  45 4 F iv  dpift  xa!  xa« k ptxpbv Spwv 

iiuxviwvza  xa 1 Staxaibpsvov  dafür  ixxaibpsvov. 


XIII  p.  46  lB  ebenfalls  die  Präpositionen  Siä  und  ix  vertauscht 
Hxmep  6aXdzzrtg  ix  ßddoug  (statt  Siä)  xtvoupdvj/g. 

IX  p.  457E  Umstellung:  Sxs  ist  hiuter  axpazabzag  zu  streichen 
und  vor  xi/v  ßaxzrtpiav  einzuschalten. 

X p.  458  B iog  oux  ir.txr/Setov  Svxa  <p£peiv  ohne  ov  xa. 

XI  p.  459 F sl  ar/ptpov  ouxng  ijStxTjae  dafür  i/8ix rtxs. 

XIV  p.  463  C ütar.tp  ouv  oi  xaxaßaivovxeg  ohne  xsvoü. 

ad  princ.  inerud.  V p.  781F  oiov  Sk  f^Xtog  iv  obpavio  r o T.tpi- 
xalXkg  (ohne  pr/vupa) xa!  Xbyou  xou  r.ep!  abxov  (statt  auxr/v). 

praec.  reip.  ger.  XIII  p.  808A  die  Worte  Ttavzutg  S’  äpeg  sollen 
beseitigt  werden. 
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XV  p.  811D  ebenso  vdxtg  Adipnjoi  zu  tilgen. 

XX  p.  816C  ebenso  r<j>  Xxmlmi. 

de  Herod.  malign.  IX  p.  856D  npoünortSerai  rov  inacvov  statt 
npoanortBerat. 

XVII  p.  858  E s.  f.  neptyeveoBat  Sk  vcxwvra  statt  vtxwvn. 

XVm  p.  858  F intBetrBat  npoonocrjpd  r t Stxacoovvrjg,  nicht  in  einem 
Worte  und  als  Dativ  npoernoa/uart. 

XXVI  p.  86 lF  wäre  xa't  BeäoaoBai  robg  vexpobg  ineXBöv reg  statt 
des  Accusativ  ineXBövrag. 

Als  Errata  sind  zu  verzeichnen: 

p.  8 lies  p.  334  D statt  843  E. 

p.  14  lies  quantocius  statt  quandocius. 

p.  22  lies  Xöyog  statt  Xöyog. 

p.  28  lies  334  E statt  335  E. 

p.  50  lies  398  statt  328. 

De  locis  nonnullis  in  Plutarchi  Moralibus  scr.  C.  6.  Cobet  Mne- 
roosyne  Nova  series,  vol.  VI.  Lugd.  Batav.  1878.  p.  1 — 48. 

Quaest.  Rom.  LXXX  p.  283 B rönov  xXcaiag  rov  Ivrtpörarov  statt 
xa\  otaorov  ivripörarov.  (Ebenso  VII  Sap.  conviv.  III  p.  149  B statt  rtmo- 
xXtotag  zu  lesen  rönov  xXtaiag)  dann  nponepnetv  auröv  statt  nponepnrijv. 

Quaest.  graec.  XXXVI  p.  299 B statt  bufdouocv  rA£te  raüpe  zu 
lesen  btqiSouat  Ndfye  raupe. 

XL  p.  300  E ine}  Sk  neipütoav  b Euvocrog  dnorpiifiaro  statt  dno- 
rpitparo. 

de  Fort.  Rom.  I p.  316D  xarrjyopeirat  8'  dpevtjg  piv  — 

Se  statt  der  Nominative  dperij  und  ruyrj. 

III  p.  317 1)  statt  nape^et  Be  r t xal  ru>  npoetimtp,  Cobet  £nav- 
Bei  Se  u. 

IV  p.  318D  ra  nap ’ u/juv  ev  Xatpcovetp  — fj  rb%7]  pereayijxev. 
Mit  Auslassung  des  xa}  vor  e/xörtog. 

VII  p.  319  F xolc  rtva  rä>v  nep't  auröv  £ni  uavreta  aepvuvöpevov  statt 
pavretag. 

XIII  p.  326  D ’AXegavSpou  — ßaXXovrog  fjSrj  räg  rü>v  onXmv  abyäg 
elg  rvjv  'IraXiav  dig  npöfamg , dafür  <ov  und  rijg  arparetag  zu  entfernen. 

de  Alex.  M.  8.  virt.  s.  fort  I 8 p.  330C  xalrot  y'  Aplarmnov  — 
irrjpet  ru  euo%i]pov.  Statt  %XapuSi  wird  ^XaviBi  vorgeschlagen. 

ibid.  11  p.  332 E nuBopevuu  nütg  aurü  xpyoerat,  dafür  xpipnjrau. 
ibid.  12  p.  333  A <PtXo$evou  — nuvBavopdvou  ei  dnonepif’ei , dafür 
dnone/u/>fl. 

ibid.  II  6 p.  338 B dyprjrptog  Sk  — xaraißarrjg  xaXoupevog  inrp 
xouev,  dafür  untjxooev. 

ibid.  7 p.  339 E (PcXwrag  b llappevtutvog  rpömp  nvi  rwv  xaxwv 
ea%e  — rryv  dxpaocav,  hinter  rpöntp  rtvi  ist  a'trtav  eiuzuschalten. 
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ibid.  8 p.  340 E IxaletTo  8’  äpa  'Alttvopof,  dafür  ixaXerro  8’  "Aß- 
Salutvupot. 

ibid.  12  p.  343 B b pkv  pdp  Beotf  pd^taBai  ty  irotpoc,  o 8k  ndvra 
t xx>s  Beobt  ivopu^e  xaropBoöv:  hinter  Taivra  die  Präposition  Stä  einzu- 
schalten. 

de  glor.  Atheniens.  II  p.  346 C ’EnapetvutvSat  — Inepßf^vat  rjj 
Indprjj  neaobaj]  xal  na-cr/aai,  dafür  xaranarr^aat  rb  ppövypa. 

III  p.  347  C ot  8k  nXetaroi  Xepooatv  Kux  Ada  — ^aipere  xal  patpopev. 
Statt  tü»k  npwratv  Cobet  r wv  Tynrravewv  und  dann  fa/pere  vtxätpev. 

V p.  349  D i]  fleptxleout  intpeXeta  r )jv  äxpönoXtv  ixooprjaev  statt 
r^v  axpav. 

YETI  p.  350  B & p'  obv  ä£tov  rpoxptvat  tov  Tnepec8ou  IlXaraixbv  rrte 
’Arpttdou  napappektat  vtxrjt,  dafür  rijt  ’/lptoreiSou  Ilharatäot  vixtjt. 

VIII  p.  351 C npbt  ’ApaBobatov  nepi  Av8panö8a/v,  dafür  npbt  ’Ape- 
Bobatov. 

de  Iside  et  Osiv.  XXXIII  p.  364 B 8 tu  xal  mt/tpoppotv  pepovivat 
Tut  oütpari  xal  ndput^pov  vopfl^ovTet  ob  navtt  npoBbputt , da  ist  xal  napto- 
ipov  zu  tilgen. 

ibid.  XXXIV  p.  364D  Vjltov  8k  xal  aelqvrjv  ob%  Sppaatv  — rpotpkp 
nbrütv.  Anstatt  asl  mit  Badham  tpaat. 

ibid.  LXXV  p.  381 B tpwvTjt  pap  o BeTot  Xupot  — xara  Stxyv:  die 
Worte  xal  Slxrjt  auszuscheiden. 

ibid.  XXXH  p.  363 F die  Lücke  aus  Clem.  Alex.  Strom.  V p.  670 
Pott,  ergänzt:  ät  pevopevot  xal  anopevöpevot,  Bebt  ptaei  ävaiSetav. 

de  Ei  delph.  I p.  384 F statt  äpa  8)j  Saov  zu  schreiben  Spa 
Sr;  oaov. 

I p.  385  B Tobt  lv  dpxfj  ri  nepi  Tbv  Bebv  ptXoaoprjaavrat  mit  Ein- 
schiebung des  rd. 

I p.  385  C tot  8k  xaBtaat  napd  (statt  nepi)  tov  veutv  — jjxoboapev 
'.ilipwvtoo.  Hier  constatirt  Cobet  eine  Lücke  hinter  twv  Xopwv  abrätv, 
ohne  sic  zu  füllen. 

II  p.  385  D Spa  8k  xal  tootI  tol  npoppdppaTa  — Saov  (statt  Soatv) 
iopatv  nlqBot  atp ' kxäaroo  — dvanepitxev,  u>v  obbevbt  t~ov  olpat  pövtpov 
Xopwv  (statt  Xopov)  ehat  rb  (statt  tuv)  vöv  C rjrobpevov . 

VI  p.  387  C et  xal  alappbv  elnetv • dafür  el  xal  pX/appov. 

IX  in  den  aeschyleischen  Versen  mit  Porson  abpxotvov  Jiovuatp  zu 
schreiben. 

XV  p.  391 E Exrfj  8’  iv  pevejj  xaranaboaTe  olpov  äotSijt,  dafür 
mit  Badham  BeapJtv. 

XVIII  p.  392  D ob  pdp  pövov , wf  ' HpAxXenot  iXepe  — ln’  abrätv 
iüiof  äv,  dafür  in’  dvBpwnatv. 

de  Pyth.  orac.  XVI  p.  401 F ’Onobvrtoi  attvapapovtet  — ineptpav 
Dicht  avenepiftav  und  nach  Saov  ist  nXeiaxov  einzuscbalten. 
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de  defect.  orac.  VIII  p 414A  iv  Teyvpatt  — § n epi  rb  Hrwov, 
Znoo  pepoe  x.  r.  A,  hinter  oroo  ist  otbSev  ausgefallen. 

VIII  p.  414B  iv  pdpet  xafhjpevais  statt  xathepevaie- 
XU  p.  416  A bpw  rtjv  Xrwtxijv  ixnbpwaiv  — xai  ooveßanaröbaav, 
dafür  ouve$dirrouoav. 

Virt.  doceri  posse  II  p.  439C  ouSk  nepi  npootaSiai  — itorepov 
TeX%tvae  dvayvujoreov  das  Wort  TeX^nas  Proparoxytonen. 

de  coh.  ira  X p.  458E  r bv  NeonroXepov  o ZfxpoxXrfi  — eit  xbxXa 
^aXxeuiv  SnXiuv,  mit  Üadham 

äxopn  aXui86prjrd  re 
Statt  ixopr.aa'  bXotSbprjra. 

de  tranquil.  an  im.  II  p.  465  D triöparc  tpdppaxov  dnovolae , dafür 
inoviat. 

VI  p.  467  D bp/Tj'j  rcva  reXibv  otr;paprs;,  für  reXütv  Cobet  perubv. 
X p.  470  E FaXdrrje  fj  Bt&uvbt  obx  äyanwv  ei  — brt  prfiemo  arparrjet 
Pwpauov,  anstatt  Sri  pJj  tpopet  rtarpixtoue  zu  lesen  orc  pij  tpopet  xaXriou;. 

X p.  470 D bpvibv  rbv  kaoroö  Sa/pova  xai  rbv  ßtov  iv  uoü>  npöstatv 
ohne  iv  vor  oSip 

de  fraterno  am.  XI  p.  483 F ol  de  xai  rirßat  dno<mwvret  — xai 
marev  amooeSuixurzt , dafür  moXwXexöree. 

XIV  p.  485  D o JUereXXoe  uisru  Se'v  — r oiuüroe  utv  iyev vijftrj  - 
nicht  Metellus,  sondern  A.  Fabius  Maximus  hat  so  gesprochen. 

de  araore  prol.  II  p.  493 F obx  duapevet  vöpuot  dyapioo  xai  ixpt- 
yapcuo  statt  dydpou  xai  ixfnydpoo. 

de  garrul.  XI  p.  5ü7F  xdxeivot  yeXdaae  <peu  r ob  rdyoot  statt  eb. 
ibid.  XIII  p.  508 D tbar.ep  ol  nalSe ( rbv  xpberaXXov  obre  xarijyetv 
mit  Einschaltung  von  Sbvavrat  obre  ayetvat  BeXooacv. 

de  ser.  num.  vind.  V p.  551C  7toXu  päXXov  eixbe  ijpäe  — xa} 
rijv  p eyaXondBetav,  dafür  per ptoitdBetav. 

ibid.  VI  p.  552  A otvypo va;  r ob;  r.oXtruc  xal  yiXepyobe  ex  noXo- 
yeXwv  xai  XdXouv  xaraaxeodaai,  für  noXuyeXutv  zu  schreiben  noXoreXütv. 

XII  p.  556  F liest  Cobet  bnwt  Bbaet  re  rw  BeuS  peyaXoTy>er.(b{  xai 
AeXydtv  exdartp  StavepeT  pvät  reaaapat  statt  br.wi  re  Bbenjrai  xai  otavzipjj. 

XXII  p.  563  D raurb  rote  axoXdarott  erlaube  r.dBoe  - - doextoe  tri- 
pot{  tmvobaat  ohne  StatpBetpetv. 

XXII  p.  566  D rb  8‘  ’AnbXXwvoe  ob  xdroiSa;,  einev,  ob8k  xartSeTv 
lajj  öuvaröf,  für  xdrotoae  Cobet  xareiSet. 

de  genio  So  er.  III  p.  577  A ’EbpoXniSav  xai  Saptoav  — rü>v  tobp 
diatfzpuvrujv , dafür  Staybpwv  bvrwv. 

I p.  576 F ol  8'  äXXot  rijc  kratpeiae  — £%ov  rijv  Stypjoiv:  Cobet 
xai  olxetov  £j(eiv  rijv  ocqpjotv. 

XIV  p.  583  C inei  8k  fjpiv  rb  AbotSot  — rijv  reXe orijv:  Cobet 
r.pobyatvz  statt  zpoür.z<fatve  — darauf  Abat;  8k  xextjoeorat  xaXtbi  — 
endlich  rotwpsv  und  r.poiuipeba. 
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XVH  p.  586C  Exnepiftas  Irmia  npbs  zbv  ävSpa  — xa't  zb  abx6- 
pazov  aupnapEOXEuattEV , Cobet  xaztevat  statt  xaz axei'vat. 

XXX  p.  596 F ft5rj  Sk  xa't  zjj  pibjj  — eit  auptov  etprj,  Cobet  xaza- 
x txXoapevos  statt  xaxaxExXaopevus  und  der  Artikel  bei  unkp  zwv  onou- 
Sa/tuv  zu  tilgen. 

XXX  p.  597  A Kaßtptyos  o xuaptazbs  äp%wv.  Mit  Dindorf  xua- 
fievrüf  und  statt  Kaßfptyos  Cobet  Kaßstpr/ot  und  hptas  nicht  Stppias. 

XXXIII  p.  598  C oc  Sk  zijv  tpwvijv  yvwpiZovzes  - raff  äXt/aste  eipeX- 
xovxes,  statt  bcnemjSwv  Cobet  avEnrjSwv. 

de  exil.  II  p.  599 F ifsart  3'  äxobetv  — r oü  8’  ’AXxpävos  — xaXa 
zbpnava,  dafür  xaxa  z üpnava. 

VII  p.  602  B Ixpaxuvtxos  8k  zbv  iv  lepitpw  — ix  xys  ozevo^wptas 
raonjf  pezaoxffi,  dafür  onws  pexeozijS.  Im  Folgenden  onou  tprpb  o xw- 
fitxbs  — 3eT  xtjv  vTjauv,  hinter  oawv  und  vor  Sec  ist  ob  einzuschalten. 

VIII  p.  602  C statt  ineveyxat  npsoßeuoov  eie  'Pwpurjv,  dafür  sisivsyxs. 

IX  p.  602 E äAA’  ixecvtu  pkv  at  rijf  rjyepovtas  tppovztoes  — zijv 
vrjatütztv  fjavjytav,  statt  äpbpova  Cobet  axupova. 

XII  p.  604 D fwtmjpfott  iv  'EXsu&cvt  — 'ladptutv  is  höptvbov.  Die 
Lücke  ergänzt  Cobet  Jtovuatots  iv  ‘'Acrzet,  Sipea  iv  * Apyst . 

XIII  p.  604  D oi  Sk  nXetarot  prjSevbs  dvayxdZovzos  — ol  8’  iß  ’A8rr 
vwv,  für  ayxbptov  Cobet  dxdxtov  apapevot. 

XIV  p.  605  D Ttpaiot  o TmpopEvixrfi  — iv  neXunovvrjotp.  Bei 
Bax^uXtS^s  statt  b notrjzXjs  der  Name  des  Vaterlandes  b ’IooXtyzTjs. 

XVI  p.  606  C AtoyevrjS  ei{  xb  zoü  (PtXtTznou  ozpazbneSov  — dpa  xai 
zou  owpazos.  Das  Wort  xazdaxonos  ist  doppelt  zu  setzen  und  statt 
tjxovxet  Cobet  peXXovzss  Staxußsuoat. 

Consol.  ad  uxor.  VII  p.  610C  xai  p1)v  o ys  psytozov  — yuvatxwv 
eiavSoot . Gegen  Madvig  wird  die  vulgata  xaxtüv  yuvatxwv  quellen- 
mässig  geschützt. 

X p.  611 F onws  wxtoza  nbXas  — zwv  abzobt  npaypdzwv,  anstatt 
r.Xqv  Cobet  nptv. 

XI  p.  612A  zoT;  vrjntots  dnobavouotv  — notüv  zobs  äXXous,  statt 
eixoe  Cobet  Idos. 

Sympos.  I 1,  1 p.  613 A oit  ph  iyw  Setvbs  ob^i  vuv  xatpbs , ots 
Sk  vuv  xatpbs  obx  iyw  oetvbs  liest  Cobet  statt  der  V ulgata* 

ibid.  I 1,  3 p.  613F  l<prt  ßouXeoftac  pkv  abzus  netoat  — ixetvots 
r.eiaeobm , dafür  ßobXsoBat  pkv  abzw  nelbeabat  zobs  naTSas  — abzbs 
ixetvots  neioeobat. 

ibid.  I 3,  1 p.  619 F Cobet  ob  yäp  pövov 

wStva  ztxzst  vuß  xußepvijzj]  ocxpip 

xazä  zbv  AioybXov. 

ibid.  I 5,  1 p.  622 C notijzijv  8’  dpa 

Ipws  StSdoxEt  xdv  apouoos  f,  zb  nptv 
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(statt  pouatxyv).  Gleich  darauf  liest  Cobet 

ybkk </>  Kfiaaou  rb  rwv  Ipwvrwv  auvSiStrat  ßakkdvrtov 

und  dann  statt  ouppirpoue  liest  Cobet  ippdr/joue  pdktara  ipwvdg. 

ibid.  II  1,  2 p.  630 D die  Lücke  xav  äkkoe  ne  £pyrat  rd  rotaöra. 
ibid.  II  1,  4 p.  631 F npoaavantpnkyot  robe  napovrae  — xal  <ruv o- 
ßpt&pdvooe,  dafür  avvußptZovrae  und  statt  txdeaueo  Cobet  inabero. 

ibid.  II  6,  3 p.  640 F wantp  yvvat£l  . . . yakaxrobaate  Srtpa  ßpeyy 
r.poaßdkkovrte-  Die  Lücke  r.okb. 

ibid.  III  9,  2 p.  657 E xal  rpoaskBwv  o nate  undyet  statt  bmjxs: 
rijv  äxparov. 

ibid.  IV  4,  2 p.  668  A llpaxkije,  3»  r ote  xpdaat  ykwpa  abxa  e%uiv 
yaBttv,  nach  Nauck  Tr.  Gr.  Fr.  p.  611  ykwoa  avx’  inyo&ttv. 

ibid.  Stf’oydyoue  xal  ytkütpoue  kdyoptv  — rob;  rttpl  rijv  lyB'Jtntwktav 
dvaSt'Sovrae,  dafür  dkbovras  = ßspßopdvoue. 

ibid.  IV  5,  3 p.  670 F xal  ybp  ij  ypöa  *ai  r“  “'T“  xat  bppui- 
rwv  fj  ktnaporye  xal  tu  dkpupbv  lotxt  Baupaotwg , statt  äkpupuv  Cobet 
kapupöv.  Gleich  darauf  b yap  fxpBakpbe  äypunvöe  ianv  statt  arporoe 
mit  Ruhnken. 

ibid.  VI  8,  1 p.  693 F Bvot'a  ne  San  izarptoe  — xakeTrat  Sk  ß ou- 
ktpou  i^dkaatg  — bytttav.  In  diesem  Satze  ist  ein  Hexameter  verborgen, 
der  nach  Cobet  so  lautet: 

t£w  pkv  ßouktpov , tau)  Sk  nkouBoytttav. 
ibid.  VI  10,  1 p.  696 F rb  yap  tpurbv  andvrwv  — rb  tpyov  iva- 
ner.kyoBat.  Statt  tpyov  liest  Cobet  mit  Gataker  BpTov. 

ibid.  Vn  5,  2 p.  704 F timote  St  ptyvupevate  iiraokttrat  vvpog,  da- 
für brauktirat. 

ibid.  VII  6,  2 p.  707F  das  hier  aufgenommene  Fragment  eines 
Tragikers  lautet  so: 

u>  ykwoaa , pdeptov  tt  rt  xopndaat  Bdktte, 

££etr.t. 

ibid.  VII  7,  1 p.  710 C <pt kuaoyog  S’  dvyp  — ob  xaraydkaarog 
ianv.  Hier  statt  kuyvobyov  dnrttv  zu  lesen  kuyvov  dr.rttv. 

ibid.  VII  8,  3 p.  712  A rttpl  Sk  rbe  vs'ag  xwpwStae  — MtvdvSpoo 
Staxußtpvrjoat  rbv  nbrov,  Cobet  rt  av  kdyot  rtg  und  ovyxdxparat  rote 
aupr.oatote. 

ibid.  VIII 1,  1 p.  717 C rb  nepl  eye  EbpmdSou  — Jtovbatoe  o i rpta- 
ßbrtpoe  — die  Worte  rwv  lv  hxtkttj.  r vpdvvwv  sind  zu  tilgen. 

ibid.  IX  14,  5 p.  745 D rb  pkv  Jtkywv,  tfcev,  dkkwe  yi  ~n>e,  dafür 
dpwe  yi  r.we- 

ibid.  IX  15,  2 p.  747 F die  Verse  lauten  so  nach  Cobet: 

Eyivovro  rob  pkv  Hpaxkye,  rob  S’  yl<ptroe  (Euripides). 
xat 

Tye  Si  rar yp  xat  dvyp.  x.  r.  k.  (Epigramm  auf  Philipp). 
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Amator.  IX  p.  754A  uputö t ierrt  zoit  dnuxstpuuot  rät  tmtout  — - 
xdi  npof8£%eo8at  rät  zw v ovtov  bußdottt : statt  (pptpdypaza  ist  tppbaypa 
zu  lesen. 

An  scni  sit  ger.  resp.  VIII  p.  788A  >5»  pkv  Etprj,  Baupd^ouatv 
’jpät  — wjosv  abzüiv  qjTjoovrat  Statpipstv.  Statt  zbv  xbapuv  xdnzovzat 
Cobet  xar.zuvzat. 

ibid.  LX  p.  789  A lautet  der  Vers  nach  Cobet: 

yapw  yiptuv  <uv,  olSa , xai  zoTt  yeizootv. 


ibid.  IX  p.  789 B tu  £eVe  ’Adrjvaxs  — zfj  yttapylq.  auvsotipevot.  Zwi- 
schen intiyoo  und  aiiv  dptpcr.üXw  ist  yprji  ausgefallen  und  statt  r.apziftst 
ist  naperiftec  zu  lesen. 

Praec.  reip.  ger.  IV  p.  800 C ob  yäp  supteza^etpitrzov  — Imb  reib 
zuyuvzot  öyyXov  dafür  u üjyXot. 

de  Uerod.  malign.  I p.  85t F dXXä 

Sscvbv  zu  rät  Ihiäu'ig  rtpöttunuv 

Cobet  dXXä  Sttvbv 

zb  rät  IhtfXoüf  Tpbtainov 
— zu  fjftot  dnoxpbnzeiv. 

XII  p.  857  B ouzüj  8k  tptXoßdpßapüt  iaziv  wart  — dvaazpttpst  zu 
fiboof  rouro.  Cobet  schreibt,  wie  schon  viele  vor  ihm,  boiüzrjza  statt 
detonjza,  gleich  darauf  dSixwzazov  dvBpürttuiv  statt  ävBpwnov. 

XIV  p.  857  E xai  zb  rouro  Sscvbv  — 'HpaxXiuut  yivot.  Cobet  xai 
ob  zoüzö  tm  oecvov,  xacccsp  uv  Sscvbv,  dX).d. 

XV  p.  857  F zo'.t  8k  BsoTt  — zaüz’  sbprtxsv.  Statt  npooconsccp  Cobet 


TpoOutTM. 

XV  p.  858  B rouro  zb  'ptuptuv  xaXsczac  p£%pc  v^v  Hczzdxcov , dafür 
flczzaxscov. 

XVII  p.  858  D zbv  8k  Sva  - xaza^waaaBac  iauzöv.  Nach  Eva  ein- 
zuschalten Xdyouot  und  das  Verbum  xaza^prjaaoBac  zu  lesen  statt  xaza- 
yäxjaoBac. 

XIX  p.  858  F ’ABrjvacout  rolvov  xai  zout  noXXobt  — "la>vaf  xsxXfjffBac. 
Nach  Herod.  I 143  zu  ändern:  rtüv  äXXuiv  'hbvwv  tpuystv  zb  oovopa  pij 
ßuuXoupsvout  “Icovat  xexXrjaäat  (dXXä  xai  vüv  cpaivsaBac  zout  noXXobf 
rnzäiv)  sr.a^cr^bvsaBac  rep  ouvopazc.  Und  im  Folgenden  vöpov  BspAvat 
statt  BsoBac. 

XX  p.  859  A .\fuziXrtvatoui  ixotSuvat  — ou  yäp  iga)  y shcscv 
dzpsxsatt.  Nach  Herodot  I 160  zu  verbessern:  ini  pcoBip  bocpSrj-  ob  yäp 
iya>  zuüzd  ye  elnau  drpsxstof. 

XXIII  p.  860  F uzt  — ävSpat  fccvout  iävzat  — napiSwxav  zijv 
r.oXtv.  Zu  tilgen  die  Worte  tooc  t vpdvvout. 

ibid.  p.  860 F dvztozTjVat  8k  hopcvBcout  — ScsXBovzat-  Statt  dno- 
ozpstftac  Cobet  dnozpstpac. 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft  XUI.  (1878.  I.)  16 
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XXIV  p.  861  B Sf  pkv  ABr/VaTot  va~>s  i^dnepif’av  — ro^ujoaf  npo{- 
einstv.  Statt  d/>%exdxou{  Cobet  dptfv  xaxütv. 

ibid.  p.  861 B mit  Ergänzung  der  Lücke  Cobet:  <l>e  InvBovro  zä 
•ns.pl  r^v  ’luivt’av  avyxe/updva. 

XXVII  p.  682  D aizayv  3'  £<r%ov  ’ABrjvacotoiv  ’AXxpsaivioäiv  prt- 
^avrtt  aLxobg  zauza  ir.ivu^B^vat  Cobet  nach  Herod.  VI  115:  dixirt  Sk  £o%e 
iv  Afhjvalourt. 

ibid.  p.  862 E atpezat  pkv  donlg  — dmpKuxöxsc  tijv  noXcv.  Die 
Lücke  töiv  dvSpäiv  npu8tS6aotv.  Gleich  darauf  dveSst^Br/  p kv  yap  donig 
xai  xovxo  oox  laxtv  äXXaig  ehtsTv  f^atv,  w g aiixog  iSwv. 

XXVIII  p.  863  C ’Apyeloog  dnavzeg  Toaaiv  oux  dnemapdvoug  — xai 
roüro  äXX.wg  oöx  Jjv.  Die  Lücke  zu  ergänzen  nach  Herod.  VII  148  § 3. 

XXX  p.  864  C StrjyoOpsvog  Sk  vxt  — rooro  dSrjxxov  napijxsv.  Statt 

70070  Cobet  70070V. 

XXXI  p.  864  D ’.fyiaxoydvoug  Sk  roö  Bouvxov  — xoTg  Bjjßatoig  iy- 
xixh jxev.  Hinter  b Sk  'HpöSoxog  fehlt  aoröf  und  die  Lücke  zu  ergänzen: 
xd  Sk  StaßuXojg. 

XXXI  p.  865  A AaxzSaipovloog  pkv  povvu>Bdvxag  — npbg  Edpfea. 
Statt  /prtoBai  Cobet  zprjoaodai. 

XXXH  p.  866  B AswvtSag  npvg  xbv  tbiövxa  — noXXoug  pkv,  £<prh 
xeBvijgopdvoug.  Dafür  noXXvvg  pkv  oov  <I>c  zeBvr^opdvoug. 

XXXIII  p.  866  D oo  yap  puvov  Sdpgy g — rjvayxd&vxo  pdjrsoBa: 
ohne  paoxtyoupevoi. 

ibid.  p.  866 F vt t zrtg  ' EXXdSog  auxovg  — Aaxzapvav  dnoxzsivavzsg. 
Statt  evaygog  Cobet  Siaxoatbig. 

XXXV  p.  868  B Bovptov  pkv  unu  tüiv  — nepie^öpevov.  Statt  vopi- 
Züpsvov  Cobet  dvopa&pevov. 

XXXVI  p.  869  B oi  Xa^luiv  ütpoypdtpm  Xdyouat  — i£eXdoai  xaxa- 
np^eavza.  noiyoat  xaxov.  Die  offenbare  Lücke  ergänzt  Cobet  so:  xara- 
nprtoavza  pkv  ttjv  noXtv,  aXXo  3'  obSkv  SuvyBdvza  noefjaat  xaxov. 

XXXIX  p.  870  B dXX’  S pkv  di/’suaxat  — povov  i£ezd£opev.  Cobet 
dXX'  (uv  pkv  eif’tuazat  und  die  Lücke  S Sk  zwv  KopivBluiv  xai  xätv  Brt- 
ßatujv  xazetpsuazat  povov  igszd^opsv. 

ibid.  p.  870F  5 ’ASeipavxog,  w nXdiaxa  XotSopovpevog  — xai  pij 
nepipsvoüvza.  Statt  poövov  dnatpetv  Cobot  nach  Herod.  VUI  15:  povvov 
danalptiv. 

XL1II  p.  874  B fjSug  b Xdyog  — xai  wpa  zoeg  Strjyrjpaatv.  Statt 
SetvvTTjS  mit  Ruhnken  Betdzyg. 

ibid.  p.  874 C raöra  xai  xrßsi  xai  npoodyezat  — unoSsSuxoTav. 
Statt  xavBaplSa  entweder  dxavBav  oder  zds  dxavdag.  Darauf  zu  er- 
gänzen oozoj  xai  iv  zjj  ' HpoSvzoo  Xd£et  vor  z^v  ßXaotf^ptav. 

De  facie  in  orbe  lunae  XXVIII  p.  943D  ysbovrai  %apäg  olav 
oi  zcXo'pLE'/ot  — per’  iXm'Sng  IStag  i^ovaiv.  Für  iSiag  Cobet  ijSstag. 
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Terrestr.  an  aquat.  anim.  sint  callid.  I p.  959B  iaptZ6ps.voe 
xat  auwtapt^oiv  rote  petpax'ote-  Dafür  tjuvvsd£wv. 

de  soll.  anim.  XXXVI  p.  985A  ra»  pera$b  Xd$oo  — xarb  onrp 
fjatoo.  Statt  ItxnBou  Cobet  Stxtvou. 

de  esu  carn.  I 5 p.  995 A oboevl  ybp  lotxe  — Suvari]  tu  xpewuee. 
Statt  r/iifai  Clobet  netpat. 

de  com.  notit.  Stoic.  II  p.  1056C  bnb  mtobrwv  iytb  Xuywv  — 
oiopat.  Statt  oßsarijptuv  zu  losen  oßttmjpfaiv. 

Non  posse  suav.  viv.  sec.  Epic.  IV  p.  1089Ö  ob  ybp  eixbe  elvat 
piya  — bns.piatpe.tv  yevopevwv.  Statt  aovztpipe re  Cobet  ote  ebtfpalvcre 
perpttue ■ 

XIII  p.  1096  D el  Se  flroXeputoe  o npätroe  — tu  poüaa  rte  b tpBövoe. 
Dafür  ive'ro^e  und  dp’  obx  &v  sine' 

Tote  Zap/me,  u>  fioöaa,  rte  b tfbötoe ; 

ibid.  p.  1096 C rb  roü  Eevotpwvroe  — xparovoat.  Statt  rbv 

iptura  Cobet  rbv  ipäbvra. 

ibid.  XV  p.  1097  C statt  oatwe  re  xat  peyaXonpenwe  Cobet  Satf’tXibe. 

ibid.  XVI  p.  109813  ivraüßa  xarä  rbv  flpoSomv  — Tj  rb  xaXbv 
iortv.  Cobet  Jj  rb  xaXbv  iviartv. 

ibid.  XVII  p.  1099C  rt  ybp  av  Xeyot  rte  - ob)t  ußpt^eiv.  Mit 
Yalckenaer:  nnXureXearepov  rye  Buatae  rb  SeTn'/ov.  Gleich  darauf  statt 
nptsTrat  und  dnooryvat  Cobet  nptyrat  und  dnoar^aat. 

ibid.  XVIII  p.  1100B  wonep  bnb  Xcpoü  rb  ouipura  — rpitpeadat 
ohne  unb  Xtptoü. 

ibid.  XXI  p.  1101F  der  Vers  lautet  so: 

xat  na'iuaxeXXje  dXerp'te  npbe  pbXyv  xtvoupevrj. 

ibid.  XXI  p.  1102B  C bnoxpfverat  e u%be  xat  npooxuvrjoete  — ouoev 
pot  Beute . Cobet  ipavepol  yevuivrat  rote  noXXote  statt  robe  noXXobe.  Gleich 
darauf  statt  Betörrjroe  zu  lesen  batörrjroe. 

Adversus  Colot.  EI  p.  1108 A statt  xbpt&  rbv  ävBpwnov  Cobet 
x6Xa£e  rbv  ävßptonov. 

ibid.  XXX  p.  1124F  in  dem  Verse  statt  r.eXae  ybp  ktrrw e Cobet 
ixbe  ybp. 

de  Musica  XVII  p.  1136F  IlXdrtov  dxouar^e  yevbpevoe  — Me- 
riXXou  roü  ’Axpayavrlvoo.  Statt  MereXXoe  zu  lesen  MeytXXo f. 

Tom.  ID  ed.  Par.  Dübn.  p.  28  fragm.  de  parentibus  zu  lesen 
dydXpara  itpearta  Bewv. 

non  posse  suav.  viv.  sec.  Epic.  XXIII  p.  1103E  xatrot  vecbe 
piv  ixneowv  — xal  Stavr^dpevoe.  Der  Artikel  vor  auipa  zu  tilgen. 

ibid.  XXVD  p.  1104F  x«i  ybp  rb  napbv  — dvanbXauorov  npotevrat. 
Statt  dnp^aavree  Cobet  dnpdoavree- 

16‘ 
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adv.  Colot.  II  p.  1107F  ob  yäp  dyav  . . Maropot  — St axkpuiAt 
rat • Die  Lücke  ob  yd/t  äyapat  rb  roi)  Maropot. 

ibid.  XXXII  p.  11261)  Zrjvwv  & IJappevtSou  — rw  r vpdvvtp  npog- 
irtnjaev.  Statt  Starpwywv  der  Aorist  Starpaywv. 

De  lat.  vivendo.  VII  p.  U30D  statt  dxdpnwv  mit  Ruhnken  eu- 
xdymwv  und  xat  auaxtwv  oivSpwv  statt  oxubtwv. 

de  Musica  VIII  p.  1134A  iv  dy>xft  ydp  iteyeta  — nep't  r ob  pjuu- 
atxob  dyätvot.  Statt  fj  rwv  IlavaBavrpattuv  ypaxprj  Cobet  dvaypatphj. 

XXVII  p.  1140E  in i pivrot  rwv  sri  dpjyatortpwv  — Statfopäut  Etoot- 
Dafür  Statpbopäf. 

Pseudoplat.  Prov.  alexandr.  XXIII  Bobvat  Stxd'et  — av  dnu- 
fjjvat.  Cobet  BooXtat  — rtpbt  KaXuSwvtoot  — ot'atrav , Spoaavref  dva- 
uevstv  Ewt  av  dnoyiTjvyrai. 

ibid.  XLIII  a tfiX-o^p^parta  Irtdprav  SX.ot,  äXXo  oh  oboev.  Cobet 
oXst,  äXXo  ybp  obShv. 

ibid.  CVI  ra  r.pwr'  dptarouf  nriiSaf  iyelvaro.  Dafür  rb.  npwr 
dpt'aroot  Ttatoag  ATytva  rpi<p£t. 

Ilep)  pouoixTjt  (c.  3)  p.  1132B  tilgt  H.  Guhrauer  in  den  Neuen 
Jahrb.  f.  Phil,  und  Päd.  1879  p.  38  die  Worte  Aiyrobt  re  xat  als  wahr- 
scheinlich aus  dem  Glossem  Ayrobt  rixva  entstanden,  da  von  einer  Sage, 
die  Geburt  der  Leto  betreffend,  Niemand  etwas  weiss;  sie  konnte  dem- 
gemäss auch  nicht  von  dem  Dichter  Philammon  in  Delphi  besungen 
werden. 

H.  Diels  Atacta.  Hermes  XHI  p.  5 zu  Pseudopl.  de  libid.  et 
aegrit.  C.  9,  2 Eubut  iv  viott  dxpd^Et  rb  ir.tbuprtrix(>v  — dvaf>pm(Cet  rat 
Imbuptaf.  Statt  voXbatpaXrov  ist  T.oXbotfuxruv  zu  schreiben  und  dvaxtvs ■ 
als  Glossem  zu  beseitigen. 

U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff  Parerga.  Hermes  XIV  p.  161. 

conv.  VII  Sap.  X p.  153F  rwv  rore  ootpwv  oi  Soxtpwrarot  — ä?ro- 
xptvaro  8'  '/lotoSof.  Die  Worte  ' Opipou  xat  HatüSou  hinter  dywvtarwv 
sind  Interpolation. 

R.  Hirzel,  Demokrit's  Schrift  nsp't  sbbupii je  Hermes  XIV  p.  354 ff. 

R.  Hirzel  weist  die  Uebereinstimmung  mehrerer  Capitel  der  plutar- 
cheischeu  Schrift  de  tranquill.  anirai  mit  Demokrit’s  nspt  sbbupbjt  nach 
und  zeigt,  dass  Plutaroh  sich  der  Schrift  des  Philosophen  Panaetios  rtep\ 
Ebbophjt  als  Quelle  bedient  hat. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  einer  eigenen  Arbeit  gedenken: 

H.  Heinze,  Sachlicher  Commeutar  zu  Plutarch’s  pythischen  Schrif- 
ten: 1.  de  Ei  deljihico.  2.  de  Pythiae  oraculis.  Programm  des  kötiigl. 
Gymnasiums  zu  Marienburg,  W.-Pr.  1878.  22  S. 

Aehnlicb,  wie  im  Osterprogramm  1873  derselben  Anstalt  ein  sach- 
licher Commentar  zu  Plut.  de  garrul.  veröffentlicht  wurde,  habe  ich  1878 
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zu  den  sogenanntsn  pythischen  Schriften  Plutarch’s  und  zwar  zunächst 
zu  den  beiden  ersten  eineu  Commentar  geschrieben,  da  bekanntlich 
D.  Wyttenbach’s  Betrachtungen  zu  Plutarch’s  Moralia  mit  S.  392  der 
Schrift  de  Ei  delphico  abbrechen.  Weit  entfernt  meinen  Commentar  als 
eine  Fortsetzung  der  unübertrefflichen  animadversiones  Wyttenback's  an- 
zusehen, habe  ich  mich  vielmehr  auf  den  rein  praktischen  Standpunkt 
gestellt  und  deshalb  gerade  diese  Schriften  gewählt,  weil  sie  für  die 
Alterthflmer  Delphi’s  und  die  spätere  Geschichte  dieser  apollinischen 
Orakelstätte  so  grosse  Wichtigkeit  haben.  Zu  beurtheilen,  welchen  Werth 
diese  Commentare  haben,  mögen  andere  sich  berufen  fühlen!  Hier  möge 
noch  bemerkt  werden,  dass  S.  14  zu  p.  400  A bei  xoxvoc  fehlt:  Alcaeus 
bei  Himerius  or.  XIV  10.  — Bergk  Poet.  lyr.  gr.  III  p.  930f.  und  S.  16 
zu  p.  402 C bei  /ij,  als  älteste  Orakelbesitzerin,  A.  Mommsen,  Delphica 
S.  11  n.  3. 


NACHTRAG. 

Als  schon  der  Jahresbericht  über  Plutarch’s  Moralia  dem  Drucke 
übergeben  worden,  übersandte  mir  Herr  Prof.  Dr.  Bursian  eine  Greifs- 
walder  Dissertation,  die  hier  zu  besprechen  ich  um  so  weniger  verab- 
säumen möchte,  als  durch  diese  fleissige  und  mit  tüchtiger  Sachkennt- 
niss  geschriebene  Arbeit  eine  Lücke  in  der  Plutarchforschung  ausge- 
fällt  ist. 

De  apopbthegmatum  quae  sub  Plutarchi  nomine  feruntur  collectio- 
nibus  pari.  I.  Diss.  inaug.  quam  publice  defendet  Carolus  Schmidt. 
Giyphisw.  1879.  76  S. 

Schmidt  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  zu  untersuchen,  ob  die  in 
Plutarch’s  Moralia  incorporirten  Sammlungen  der  dno<pB£yp.ara  ßaaiUutv 
xai  npanjywv  und  dno^Beypara  Aaxwvixd  von  Plutarch  verfasst  sind  oder 
nicht.  Zwar  hatten  schon  D.  Wyttenbach  und  R.  Volkmann  diese  Frage 
erörtert,  allein  diese  beiden  Plutarchkenner  hatten  nur  das  negative  Re- 
sultat ihrer  Forschungen  mitgetheilt,  dass  nämlich  Plutarch  nicht  der 
Autor  der  fotoyB.  Sammlungen  sei.  Schmidt  dagegen,  der  ebenfalls 
Plutarch  die  Autorschaft  der  beiden  Sammlungen  abspricht,  kommt  auch 
zu  einem  sehr  wichtigen  positiven  Resultat,  nämlich  I.  dem,  dass  die 
drofBtjjiaza  ßaatXiatv  xat  arpaTrffiöv  Aelian  bei  der  Abfassung  seiner 
varia  historia  bereits  Vorgelegen,  dass  sie  demnach  am  Ende  des  II.  oder 
im  Anfang  des  HI.  Saec.  p.  Chr.  schon  bestanden  haben  müssen.  Eben 
dasselbe  gilt  von  der  andern  Sammlung  der  dmxpBiypaTa  Aaxwvixd.  — 
IL  Dass  der  Autor  des  an  Trajan  gerichteten  Dedicationsbriefes  und  der 
Autor  der  Sammlungen  ein  und  dieselbe  Person  seien.  — III.  Dass  der 
Epistolograph , welcher  der  erste  ist,  der  eine  nähere  Beziehung  Plu- 
tarch’s zu  Trajan  bezeugt,  seine  dncxpB.  Sammlung  als  von  Plutarch  dem 
Kaiser  dedicirte  ausgab,  um  sie  einem  grösseren  Lesepublikum  zu 
empfehleu. 
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Besonders  interessant  und  geschickt  durchgeführt  sind  die  Unter- 
suchungen Schmidt’s  über  den  Verfasser  des  Dedicationsbriefes  und  die 
Quellen  zu  den  dTUMpSi-fliara.  Hier  bringt  er  viele  neue,  von  Volkmann 
nicht  berangezogene  Beweise,  wie  z.  B.  den,  dass,  wenn  wirklich  Plu- 
tarch  dem  Kaiser  Trajan  hätte  eine  Schrift  dediciren  wollen,  er  sicher 
nicht  ein  so  erbärmliches  Plagiat  zu  widmen  gewagt  haben  würde,  son- 
dern aus  der  grossen  Anzahl  seiner  Schriften  wohl  eine  geistreichere 
Arbeit  ausgewählt  hätte.  Auch  Volkmann's  Ansicht,  dass  die  Sammlung 
der  dnoy&dflxara  aus  einer  älteren  Sammlung  hervorgegangen  sei,  wird 
mit  Geschick  zurückgewiesen;  er,  wie  Wyttenbach  begeht  den  Irrthum, 
die  Sammlung  der  dno^de^J-ara  auf  eine  Quelle  zurückzuführen.  — Zn 
den  Quellen  für  die  dito^der/iara  gehören  in  erster  Linie  Plutarch's 
eigene  Schriften,  diese  aber  benutzte  der  Compilator  in  der  Weise,  dass 
er  selbst  allerhand  zufügte  oder  wegliess,  änderte  und  verwirrte,  kurz, 
sich  in  jeder  Beziehung  nachlässig  bei  dem  Excerpiren  benahm.  Aus 
den  Historikern  hat  der  Compilator  nichts  entnommen,  ausser  aus  Herodot. 
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Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus  für 
1877  und  1878. 

Vom 

Gymnasial  - Oberlehrer  Anglist  Lorenz 
in  Berlin. 


A.  Allgemeines. 

1.  Historisches. 

Kaaröp^rjS,  Ebßüptoc,  fiep]  -wv  'Pwpxtt'wv  xwptxyc  noc/joswi 
xau  tot wc  ttjC  r oü  tlXau-ou.  Aus  dem  'Adyvauov,  myypappa  ntptoStxbv 
xarä  8tprtv(av  ixStSöpzvov  m>pitpä&i  itoXXwv  Xoylwv.  vEtoc  s',  ropoc  5. 
’A&jjyyacv  1876.  (S.  219—258). 

Der  Verfasser,  ein  früherer  Zuhörer  Ritschl's  und  jetziger  Univer- 
sitätsprofessor in  Athen,  theilt  den  angehenden  griechischen  Philologen 
die  Resultate  der  neueren,  in  Deutschland  von  Ritschl  angeregten  For- 
schungen über  die  Dichter  der  Palliaten  mit,  in  lebhafter  und  klarer 
Darstellung,  aber  ohne  eigene  neue  Hinzufügungen. 

Szinnyei,  Jözsef.  Plautus  6s  Lessing. 

Aus  der  ungarischen  »allgemeinen  philologischen  Zeitschrift* : Egye- 
temes  philologial  közlöny,  redigirt  von  den  Universitätsprofessoren  v.  Po- 
nor (Thewrewk  Emil)  und  Dr.  Heinrich  (Gusztdv).  Elsö  folyam  (erster 
Jahrgang),  Budapest  1877,  zwölf  Hefte  jährlich. 

Nach  einigen  von  befreundeter  Seite  mitgetheilten  Uebersetzungs- 
proben  ist  jene  Abhandlung  (S.  237  — 242  und  318  — 322)  ein  in  einem 
Lehrervereine  gehaltener  Vortrag,  dreht  sich  namentlich  um  eine  Ver- 
gleichung zwischen  ' Trinummus’  und  Lessing’s  Schatz,  und  enthält  für 
deutsche  Leser  nichts  Neues. 

Dem  Referenten  nicht  zugänglich  gewesen  ist  ein  Aufsatz  in  der 
»Contemporary  Review«  für  November  1877: 

J.  Donaldson,  The  Character  of  Plautus. 

Jahresbericht  für  Alterthums- Wissenschaft  XIV.  (1878.  II.)  1 
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T.  Maccius  Plaut  us. 


A.  Spengel,  Die  Akteintheilung  der  Komödien  des  Plautus. 
57  S.  8.  Programm  des  Königlichen  Maximilians-Gymnasiums  in  Mün- 
chen für  das  Schuljahr  1876—1877.  Zugleich  Gratulationssehrift  des 
Lehrercollegiums  zu  L.  Spengel’s  fünfzigjährigem  Doctorjubiläum. 

Auf  der  von  Ritschl  und  Bergk  eingeführten  Scheidung  der  Scenen 
nach  Cantica  und  Diverbia  fussend,  zieht  der  Verfasser  ein  bisher  unbe- 
rücksichtigt gelassenes  Moment  für  die  Auffindung  der  richtigen  Aktein- 
theilung herbei:  die  metrische  Composition.  »Zahlreich  sind«  be- 
ginnt er  S.  lOff.  »in  den  plautinischen  Komödien  die  Beispiele,  wo  auf  die 
nur  gesprochenen  Senarscenen  ein  Complex  von  Cantica  folgt,  der  zuletzt 
wieder  in  Senarscenen  übergeht,  und  nicht  selten  kehrt  in  den  anderen 
Scenencomplexen  die  nämliche  Ordnung  mit  oder  ohne  Modifikationen 
wieder.  Was  ist  da  natürlicher  als  die  Annahme,  dass  eben  diese  musi- 
kalische Scheidung  und  Eintheilung  gleichen  Schritt  hält  mit  der  Einthei- 
lung  in  Akte?  Der  ursprüngliche  Bau  eines  Scenencomplexes  ist  1.  iamb. 
Senare,  2.  troch.  Septenare,  3.  lyrische  Versarten  (darunter  verstehe  ich 
bacchiaci,  cretici,  troch.  Oktonare,  Anapästen  und  troch.  oder  iamb.  Verse 
mit  beigemischten  Dimetern),  4.  troch.  Septenare,  5.  iamb.  Senare.  Die 
ersten  iambischen  Senarscenen  bilden  die  der  musikalischen  Begleitung 
entbehrende  Einleitung,  die  folgenden  troch.  Septenare  den  steigernden 
Uebergaug  zu  dem  Höhepunkt,  nemlich  den  lyrischen  Versmassen,  von 
wo  wieder  die  Senkung  eintritt  zu  den  troch.  Septenaren  und  zuletzt  zu 
iamb.  Senareu.  Selten  wird  jedoch  diese  ganze  Stufenleiter  der  Vers- 
masse  angewendet.  Vielmehr  können  die  einleitenden  Jamben')  ebenso- 
gut fehlen  als  die  Schlussiamben,  es  kann  mit  Fortlassung  des  zweiten 
Versmasses,  der  Trochäen,  von  den  lamben  sofort  zu  den  lyrischen  Vers- 
arten übergegangen  werden,  die  lyrische  Partie  kann  selbst  fehlen,  oder 
vielmehr  durch  Trochäen  ersetzt  werden,  wie  auch  in  der  handschrift- 
lichen Note  C (=  Canticum)  zwischen  lyrischem  Versmass  und  Trochäen 
kein  Unterschied  gemacht  ist;  es  können  auch  mehrere  Versgattungen 
zugleich  fehlen,  oder  ein  ganzer  Akt  nur  aus  lyrischen  Versarten  oder 
nur  aus  Trochäen  bestehen,  wie  mehrfach  der  letzte  Akt,  in  dem  über- 
haupt die  Trochäen  vorherrschend  sind.  Statt  der  Trochäen  treten  zu- 
weilen auch  die  weit  seltener  gebrauchten  iamb.  Septenare  oder  Okto- 
nare ein  unter  denselben  Bedingungen  wie  die  Trochäen,  weshalb  alles, 
was  hier  und  im  Folgenden  von  den  Trochäen  gesagt  ist,  auch  für  diese 
Versarten  Geltung  hat.  Aus  der  gemeinsamen  Bezeichnung  der  lyrischen 
Partien  mit  den  trochäischen  als  Cantica  folgt  aber  auch,  dass  zwei 
lyrische  Scenen,  zwischen  welchen  trochäische  Scenen  stehen,  durch  diese 
nicht  geschieden  werden  d.  h.  nicht  als  zwei  musikalische  Theile  zu  be- 

<)  »Der  KQrze  halber  benenne  ich  im  Folgenden  die  iambischen  Senare 
nur  lamben,  die  trochäischen  Septenare  nur  Trochäen,  dagegen  iambische 
Septenare  und  Oktonuro  und  troch.  Oktonare  mit  ihrer  vollen  Bezeichnung«. 
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trachten  sind,  sondern  als  einer,  vorausgesetzt,  dass  sie  auch  äusserlich 
mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Das  metrische  Schema  'lyr.  troch.  lyr.’ 
gilt  also  als  ein  Canticum  — wenn  es  erlaubt  ist,  dieses  Wort  auf  einen 
zusammenhängenden  musikalischen  Complex  anzuwenden  — sobald  die 
Scenen  Zusammenhängen,  dagegen  möglicherweise  als  zwei,  wenn  nach 
dem  ersten  oder  zweiten  Versmass  die  Bühne  leer  wird.  Dieses  Gesetz 
ergiebt  sich  mit  Sicherheit  aus  der  Zusammenstellung  der  metrischen 
Schemen ; und  ebenso  sicher,  dass  zwei  lyrische  Scenen,  zwischen  welchen 
Iamben  zu  stehen  kommen,  nie  ein  und  demselben  Akt  angehören  kön- 
nen, sondern  zwei  getrennte  lyr.  Partien  darstellen.  Ob  übrigens  eine 
Versart  durch  eine  Scene  oder  durch  mehrere  oder  nur  durch  einen 
Theil  einer  Scene  vertreten  ist,  hat  auf  die  metrische  Gestalt  einer  Ko- 
mödie keinen  Einfluss.  Eines  aber  werden  wir  von  vorne  herein  als 
wahrscheinlich  hinstellen  dürfen,  dass,  wenn  fast  überall  der  Zusammen- 
hang der  musikalischen  Composition  mit  der  Akteintheilung  nachweisbar 
ist,  dann  nicht  andere  Akte  mitten  im  Stück  ohne  alle  musikalische  Be- 
gleitung wareu  und  nur  in  Iamben  verliefen.  Nur  der  erste  Akt  macht 
eine  wohlbegründete  Ausnahme.  Dieser  ist  seiner  ruhigeren,  vorberei- 
tenden Haltung  entsprechend  sogar  häufig  ganz  iambisch  und  enthält  nur 
dann  musikalische  Elemente,  weun  schon  mit  ihm  die  bewegtere  Hand- 
lang eintritt«. 

Bildet  also  das  musikalische  Element  einen  integrirenden  Bestand- 
teil eines  jeden  Aktes  mit  Ausnahme  des  ersten,  so  folgt  hieraus,  dass 
im  Pseudolus  die  Gestaltung  des  dritten  Aktes  in  der  Vulgata  (III  1 u.  2) 
unmöglich  ist:  beide  Scenen  gehören  entweder  noch  zum  zweiten  Akte 
oder  sie  bilden  nur  den  Anfang  des  dritten , der  dann  (III  1 — IV  4) 
iamb.  lyr.  troch.  iamb.’  darbieten  würde.  »Denn  dass  die  Vulgata,  wel- 
che den  vierten  Akt  bis  IV,  8 ausdehute,  irrt  und  Ritschl  mit  Recht  bei 
dieser  Scene  einen  neuen  Akt  beginnt,  zeigt  uns  deutlich  die  metrische 
Composition,  weil  die  zwei  lyrischen  Scenen  IV,  l und  IV,  7 durch  Iam- 
ben getrennt  sind,  somit  nicht  dem  nämlichen  Akt  angehören  können. 
Aber  anderseits  wird  die  Vulgata  gegen  Ritschl  Recht  behalten  in  der  Be- 
grenzung des  fünften  Aktes.  — Somit  ist  die  metrische  Gestalt  des  vier- 
ten Aktes  (IV,  5 — IV,  8)  'iamb.  lyr.  troch.’,  die  des  fünften  (V,  1 — V,  2) 
lyr.’,  und  zeigt  sich,  dass  die  fünf  lyrischen  Partien  (I,  2 — I,  3 und  II,  1 
bis  II,  2 und  IV,  1 und  IV,  7 und  V,  1— V,  2)  regelrecht  in  die  fünf 
Akte  der  Komödie  vertheilt  sind«  (S.  14 f.).  Dieselben  Zahlen  sucht  der 
Verfasser,  der  Eintbeilungen  in  drei,  vier  oder  sechs  Akte  schon  in  Hin- 
blick auf  Donat’s  bekamite  'quinque  actus  legitimi’  in  der  praef.  Hec. 
gänzlich  verwirft,  nachzuweisen  für  Persa  und  Mcnaechmi;  in  Casina 
und  Captivi  sind  nur  vier  lyrische  Partien,  weil  der  erste  Akt  ganz  in 
Iamben  verläuft:  in  Epidicus  auch  nur  vier,  weil  der  fünfte  Akt  aus 
trochäischen  Septenaren  besteht,  die  ja  auch  mit  Musikbegleitung  vor- 
getragen wurden.  Im  Trinummus  sind  nur  drei,  weil  der  erste  Akt  nur 
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aus  Senaren  besteht  und  im  dritten  die  auch  handschriftlich  als  Cantica 
bezeichneten  trochäischen  Scenen  die  lyrische  Partie  vertreten;  in  Bac- 
cliidcs  auch  nur  drei:  im  ersten,  dritten,  fünften  Akte;  im  zweiten  ver- 
treten Trochäen,  im  vierten  iambische  Oktonare  ihre  Stelle.  — Wie  im 
Pseudolus,  so  ist  auch  im  Curculio  der  dritte  Akt  der  Vulgata  von  dem 
neuen  Standpunkte  des  Verfassers  aus  unmöglich,  desgleichen  der  vierte 
im  Mercator  und  in  der  Asinaria,  der  zweite  im  Poenulus.  Die  vielen 
interessanten  und  feinen  Bemerkungen,  die  Spengcl  hier,  wie  sonst  fast 
immer,  seinen  Darlegungen  einzuweben  versteht,  lassen  es  wünschens- 
wertli  erscheinen,  zumal  das  Buch  wohl  nur  Wenigen  in  die  Hände  kom- 
men wird,  seine  Vorschläge  bei  den  einzelnen  Komödien  eingehender 
mitzutheilen,  doch  mit  Ausschluss  von  dem  bereits  erledigten  Pseudolus, 
von  Miles  und  Trinummus,  wo  die  Eintheilung  der  Vulgata  als  richtig 
anerkannt  wird,  und  von  Cistellaria,  Stichus,  Truculentus,  deren  lücken- 
hafte Ueberlieferung  die  Gewinnung  eines  sicheren  Resultates  unmög- 
lich macht. 


2.  Grammatisches. 

Thurau,  De  pronominum  demonstrativorum  apud  Plautum  usu. 
Gymnasial-Programm.  Rössel.  21  S.  4. 

Ein  Versuch,  die  verschiedenen  Anwendungen  des  'hie’  von  seiner 
Grundbedeutung  an  zu  verfolgen  und  zu  ordnen,  der  aber  an  Klarheit 
und  Uebersiclitlichkeit  viel  zu  wünschen  übrig  lässt  und  nicht  die  er- 
forderliche Vertrautheit  mit  der  neueren  Litteratur  zeigt. 

E.  Bombe,  De  ablativi  absoluti  apud  antiquissimos  Romanorum 
scriptores  usu.  46  S.  8-  (Eine  Greifswalder  Inauguraldissertation). 

Eine  sehr  fleissige  und  gründliche  Arbeit,  mit  gut  und  klar  geord- 
neter Uebersicht  dos  Materials,  aber  ohne  sonderlich  wichtige  Ausbeute. 
Einige  Vorschläge  zu  verschriebenen  Versen  werden  unter  B gehörigen 
Ortes  angeführt  werden. 

De  ablativi  in  veteribus  linguis  Italicis  forma  et  usu  locali.  Scrip- 
sit  Maximilianus  F.  Rüge.  Lipsiae,  sumptibus  S.  Hirzelii,  1877. 
H,  34  8.  gr.  8.  (Eine  Leipziger  Inauguraldissertation,  auch  abge- 
druckt in  G.  Curtius  und  Karl  Brugman’s  Studien  zur  griechischen  und 
lateinischen  Grammatik,  Bd.  X,  Heft  2,  S.  383  — 417.) 

Auch  diese  Arbeit  zeugt  von  vielem  Fleisse  und  ordnet  das  Mate- 
rial gut,  ist  aber  sehr  unselbstständig  und  bringt  gar  nichts  Neues. 

De  verborum  cum  praepositionibus  compositorum  apud  veteres  Ro- 
manorum poetas  scaenicos  cum  dativo  structura.  Diss.  inaug.  quam  - 
in  universitate  Halensi  — publice  defendet  auctor  Henricus  Hahn. 
Hai.  Sax.  1878.  H,  48  S.  8. 
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Mit  Hinblick  auf  mehrere  Monographien,  die  den  in  Rede  stehen- 
den Sprachgebrauch  bei  Cicero  und  den  Historikern  behandeln,  betont 
der  Verfasser  in  der  Einleitung  zu  seinen  Sammlungen  S.  1 — 9 die 
Wichtigkeit  eines  durch  Specialforschung  im  archaischen  Latein  hierfür 
gewonnenen  Fundamentes.  Die  Einleitung  ist  etwas  breit  gerathen,  zeugt 
aber  von  Ueberblick  über  den  Stoff  und  von  gesundem  Urtheil;  lobens- 
werth  ist  es,  dass  der  Verfasser  sich  vor  dem  gewöhnlichen  Anfänger- 
fehler gehütet  hat,  verschiedene  Constructionen  desselben  Verbums  nach 
»fein«  herausgeklügelten  Nuancen  unterscheiden  zu  wollen.  Es  stellt 
sich  im  Allgemeinen  heraus,  dass  Plautus  am  freiesten  mit  der  Construc- 
tion  der  fraglichen  Composita  verfährt,  Terenz  ist  consequenter  bei  den 
einzelnen  und  wiederholt  im  Allgemeinen  öfter  die  Präposition.  Letzteres 
ist  wohl  bei  allen  alten  Scaenikern  der  Fall,  wenn  die  örtliche  Be- 
deutung, die  eben  die  Präposition  den  Verben  giebt,  noch  deutlich  durch- 
zufühlen ist,  sei  es  im  eigentlichen,  sei  es  im  figürlichen  Sinne.  — »Jam 
vero  cum  verbi  alicuius  compositi  significatio  duplicem  structuram  (et 
dativum  et  praepositionem)  patitur,  si  non  semper  tarnen  non 
numquam  subtile  quoddam  sententiae  discrimen  inter  dativum  et  iteratam 
praepositionem  intercedens  cognoscitur,  quod  nobis,  cum  de  verborum 
usu  agemus,  non  est  neglegendum.  Cernitur  autem  illud  vel  maxime  ex 
eorum  verborum  constructione , quibus  ipsa  illa  quae  propria  est  dativi 
' coniungendi’  notio  inhaeret.  Praepositionibus  enim  usi  sunt  poet&e,  ut, 
quo  modo  duae  personae  vel  res  inter  se  coniungcndae  cssent,  quam 
accuratissime  cxprimerent,  dativo,  ut  coniunctionem  simpliciter  adumbra- 
rent.  Omnino  igitur  usurpantur  praepositiones , cum  e dativo,  quae  sit 
sententia,  non  satis  intellegi  posse  vidcatur:  qui  usus  apte  confcrtur  cum 
' contra  crga  in’  praepositionibus,  quibus  geuetivus  accuratius  describitur. 
- Dativus  autem  et  accusativus  nondum  certo  usu  in  verborum 
compositorum  structura  distincti  sunt.  Neque  enim  paucis  verbis  apud 
hunc  poetam  dativus,  apud  iilum  accusativus  adicitur  uullo  fere  senten- 
tiae discrimine  inter  utramque  structuram  intercedente,  nisi  quis  sequente 
accusativo  haec  verba  notionem  'tangendi’  aut  omnino  transitivam  quae 
dicitur  vim  continere  putat:  id  quod  ipsam  sententiam  non  mutat.  An 
investigaverit  quispiam  subtile  quoddam  dicendi  discrimen  inter  palemae 
ro eis  sonilus  auris  accidit,  quod  Plauto  (Stich.  88),  Ct  horum  nihil  quic- 
qu am  accidei  anitno  novorn , quod  Terentio  (Phorm.  250)  placuit?  quin 
etiam  saepius  unus  idemque  poeta  utraque  structura  promiscue  usus  est, 
sicuti  Plautus  dicit:  Ita  me  dei  ament,  ut  ob  istanc  rem  tibi  multa  bona 
instant  a me  (Pers.  492)  et'Nescis  quid  te  instet  boni’  (ibid.  614).  — 
Neque  tarnen  desunt  verba,  quibus  alia,  si  cum  dativo,  alia,  si  cum  accu- 
sativo coniunguntur,  significatio  inhaereat,  velut  accedcre.  Nihil  igitur 
omnino  de  dativi  et  accusativi  et  usu  et  discrimine  dici  potest,  quod  et 
in  omnes  poetas  et  in  omnia  verba  cadat.  Sequitur,  ut  de  unius  cuius- 
que  verbi  apud  unum  quemque  poetam  usu  quaerendum  sit«  (p.  4sq.). 
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Die  Sammlungen  S.  10  — 43  umfassen  die  Composita  von  sum,  abs- 
cedcrc  accedere  accidere  accubare  accumbere  adhaerere  adhaerescere 
adpetere  adstare  adsistere,  antecedere  anteire  antistare  antevenire,  con- 
tingere  convenire,  decidere  defieri,  elabi  evenire  excidere  evolare  expe- 
tere,  incedere  incidere  incubare  inhaerere  innasci  impendere  inreperc 
instare  insultare  invadere  involare,  intercedere  intervenire,  oboriri  obre- 
pere  obtingere  obvenire  occedere  occumbere  occurrere,  praecedere  prae- 
stare,  succedere  suppeditare  suppetere  superstitare.  Sie  sind  mit  Sorg- 
falt und  in  übersichtlicher  Weise  zusammengestellt,  haben  sich  bei  ver- 
einzelten Nachprüfungen  als  vollzählig  erwiesen  und  machen  den  Wunsch 
nach  mehreren  ebenso  ausgeführten  Specialuntersuchungeu  auf  dem  grossen 
Verbalgebiete  rege.  Eigener  Vorschläge  zur  Texteskritik  hat  sich  Hahn 
fast  gänzlich  enthalten;  die  wenigen  Stellen,  denen  er  eine  genauere  Be- 
sprechung zuwendet,  werden  suis  locis  unter  Abtheilung  B angeführt 
werden. 

De  quin  particulae  apud  priscos  scriptores  Latinos  usu  scripsit 
0.  Kienitz,  Dr.  phil.  — Als  Beilage  zum  Programm  des  grossher- 
zoglichen Gymnasiums  zu  Carlsruhe  für  das  Schuljahr  1877  — 1878 
(1878.  Progr.  No.  489).  II,  24  S.  4. 

lieber  den  Zweck  der  Arbeit  sagt  der  Verfasser  S.  1:  »De  qul 
uocis  origine  atque  usu  apud  priscos  scriptores  Latinos  cum  quaestionem 
instituissem  atque  contra  uulgatam  Ritschelii,  Corsseni  aliorum  opinionem 
cum  Buechelero  statuerem,  qul  esse  locatiuum,  non  ablatiuum,  ita  tarnen, 
ut  locatiua  natura  fere  exuta  rectius  localis  modalis  dici  posse  uide- 
retur,  simul  erat  inquirendum,  utrum  particulae  cum  qul  coniunctae  ge- 
nuinem huius  uocis  naturam  expressam  exhiberent  necne.  Atque  de  qul 
cum  alibi  sim  acturus,  hoc  loco  quin  particulae  usum  nisi  ex  illa,  quam 
dixi,  modali  notione  non  posse  aut  in  uniuersum  perspici  aut  singulis 
locis  explicari  demonstrabo:  et,  cum  longe  grauissima  et  spinosissima  sit 
quaestio  syntactica,  tarnen  quia  ex  quin  in  interrogationibus  diroctis 
usurpato  in  quin  coniunctionem  uliquantum  lucis  redundat,  utrumque 
pertractandum  censui.« 

Die  sehr  sorgfältigen  und  wohl  vollständigen  Sammlungen  zerfallen 
in  drei  Abtheilungen:  das  quin*)  in  Fragesätzen,  die  Conjunction  quin, 

*)  ln  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  quine  ist  die  Partikel  überliefert  in 
einem  Komödienfragmente,  Ribb.  S.  119  v.  47: 

Nonne  tu  scis?  si  qnas  aedes  ignis  cepit  acriter, 

Ilaud  facilest  defensn,  qui  ne  comburantur  proxumae. 

(facile  est  Keiliu»,  facile  sunt  cod.,  qui  ne  cod.,  quin  et  cd.  pr.).  Dass  Rud.  III 
4,  62  (767)  Ignem  magnum  hic  faciam.  -)}-  Quine  ut  humanum  exuras  tibi? 
(Quin  ut  BD.  Quinin  A , ut  uidetur)  ut  neben  quiu  unhaltbar  ist,  ist  klar; 
Kienitz  möchte  nach  A lesen:  Quin  inhumanum  exuras  tibi?  0.  Seyffert  Stud. 
Plaut.  S.  3 extr.  hatte  vorgeschlageu : Quin  tute  humanum  exuras  tibi? 
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die  Verbindung  niirum  quin.  Aus  der  ersten,  S.  2 — 10,  ersehen  wir, 

dass  das  fragende  quin  weitaus  am  häufigsten  mit  der  zweiten  Person 

Sing,  verbunden  wird,  seltener  mit  der  ersten  (9  Mal),  der  zweiten  Plur.  (5) 

and  ersten  Plur.  (9);  ein  hinzugefügtes  tu  oder  ego  steht  immer  gleich 

nach  quin,  weshalb  Mil.  glor.  IV  8,  4 (1314  R.)  Ritschl’s  Umstellung  quin 

iubes  tu  iquin  tu  iubes  CD,  qui  intus  iubes  B)  zu  verwerfen  ist;  Kienitz 

/ 

schlägt  folgende  Fassung  des  ganzen  Verses  vor:  Quid  uis?  Quin  intfis 
iubes  ecfdrri  omnia  isti  quae  dedi  [??].  Mit  der  dritten  Person  Sing, 
ist  es  nirgends  überliefert,  Pseud.  501  R.  und  Most  575  R.  nur  Conjectur; 
mit  der  dritten  Plur.  nur  Cure.  251  und  Pseud.  204  R.  Ein  dubitativer 
Coiyonctiv  in  der  ersten  Person  Sing,  findet  sich  nur  Mil.  glor.  426  R. 
and  Bacch.  1049,  wo  doch  Kienitz  mit  Gruter  den  Indicativ  hersteilen 
will,  was  Merc.  582  (Plur.)  durchaus  nothwendig  und  schon  von  Came- 
rarios  gethan  worden  ist  — Wie  leicht  dieses  ' quin  adhortativum’  zur 
Verbindung  mit  dem  Imperativ  gelangen  konnte,  ist  von  selbst  klar,  und 
es  giebt  ja  zahlreiche  Beispiele  dafür;  hinzutretendes  tu  oder  nos  er- 
scheint auch  hier  immer  gleich  nach  dem  quin,  nur  Ter.  Eun.  902  durch 
einen  Vocativ  davon  getrennt.  — Dieselbe  Stellung  haben  die  persön- 
lichen und  hinzeigenden  (Ausnahmen:  Capt.  560,  990,  1017;  Merc.  223; 
Poen.  V 2,  125)  Fürwörter  bei  den  ferner  liegenden,  aber  doch  unschwer 
verständlichen  Bedeutungen  dieses  quin,  die  alle  auf  eine  mehr  oder 
weniger  gesteigerte  Versicherung  hinauslaufen:  'ja’,  mit  stärkerem  oder 
schwächerem  Nachdrucke  gesprochen  und  demgemäss  gestellt,  oder  ‘nein’, 
fast  = immo,  verbessernd  oder  entgegenstellend.  Erstere  Bedeutung 
wird  bekanntlich  verstärkt  durch  etiam  'ja  sogar’,  neun  Mal;  durch  ede- 
pol  und  hercle  je  drei  Mal;  durch  pol  Asin.  513,  potius  Mil.  glor.  1125  R., 
edepol  etiam  Cas.  I 1,  5.  - Nachgestellt  erscheint  quin  nur  Pseud.  40; 
das  von  einigen  Herausgebern  beibehaltene  Hercle  quin  Trin.  464,  Men. 
428,  1092  ist  nirgends  völlig  sicher  überliefert  und  ohne  Zweifel  mit 
Hercle  qui  zu  vertauschen;  ebenso  unerklärlich  und  sicher  falsch  ange- 
hängt ist  das  » in  dem  isolirten  atquin  Rud.  760  und  in  den  erst  spät 
and  unsicher  bezeugten  Bildungen  alioquin  und  ceteroquin,  s.  0.  Ribbeck, 
Lat.  Part.  S.  19. 

In  der  zweiten  Abtheilung  S.  11—22  giebt  Kienitz  sehr  übersicht- 
lich geordnete  Sammlungen  über  die  Coqjunction  quin  im  abhängigen 
Satze  und  sucht  diese  Anwendung  des  Wörtchens  aus  jener  interrogativen 
mit  folgendem  dubitativen  Conjunctive  (Mil.  glor.  426  R.)  abzuleiten.  Ur- 
sprünglich habe  nämlich  ein  solcher  Satz  ‘warum  sollte  ich  das  und  das 
nicht  thun?’  'warum  sollte  dem  und  dem  nicht  so  sein?’  selbstständig 
(parataktisch)  neben  einem  zu  noch  stärkerer  Abweisung  des  Gegners 
hinzugefügten  verneinenden  Hauptsatze  gestanden:  ‘dazu  ist  ja  gar 
kein  Grund  vorhanden’,  'davon  lasse  ich  mich  durchaus  nicht  abbringen’; 
es  werden  daher  nulla  causa  est  und  Aehnliches  nebst  den  verba  irape- 
diendi,  recusandi,  morandi  an  die  Spitze  der  Sammlungen  gestellt,  weil 
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sich  bei  ihnen  noch  am  Deutlichsten  die  ursprüngliche  Parataxis  mit 
dem  quin -Satze  durchfühlen  lasse  — was  allerdings,  wie  der  Verfasser 
selbst  von  vorne  herein  (S.  13)  gesteht,  in  den  übrigen  Verbindungen 
nicht  mehr  möglich  ist  — Aehnlich  ist  die  Erklärung  des  'Mirum  quin’ 
S.  22  — 24,  wo  M'rum  ein  Ausruf  sein  soll  wie  Ridiculum!  Verum!  aber 
dem  quin  zu  Liebe  negativ  gefasst  werden  müsse  = Num  mirum  est'f 
Der  ganze  Ausdruck  besage  mithin  so  viel  wie  das  An  in  Fragen  wie 
An  tu  me  tristem  putas?  Asin.  837;  ein  Glossator  habe  ihn  ja  auch 
Trin.  495  eben  durch  An  erklärt.  — In  Sätzen  endlich  wie  Nullust  Ephesi 
quin  sciat,  Nihil  est  illorum  quin  ego  dixerim,  Non  tantulum  intermittit 
tempus  quin  eum  nominet  u.  s.  w.  will  der  Verfasser  S.  20  sq.  überall 
das  Demonstrativum  ergänzt  wissen  zur  Conjunction:  denn  quin  = qui 
non  sei  zu  verwerfen,  sowohl  weil  der  vorhergehende  Satz  stets  vernei- 
nend sei  als  auch  weil  einige  Mal,  Ter.  Haut.  1007,  Ad.  257,  das  Demon- 
strativum ausdrücklich  hinzugefügt  werde. 

De  sententiarum  temporalium  apud  priscos  scriptores  Latinos  syn- 
taxi.  Particula  I.  Diss.  inaug.  quam  — in  universitate  Viadrina  — 
publice  defendet  Julius  Lange.  Vratisl.  1878.  IV,  48  S.  gr.  8. 

Die  Arbeit  trägt,  so  weit  sie  sich  auf  den  Plautus  bezieht,  nicht 
eben  zur  Verbesserung  und  Sicherstellung  des  Textes  desselben  bei:  denn 
mehrere  Stellen,  wie  Pseud.  184  und  628  (s.  die  Ausg.  des  Ref.),  Poen.  IV 
2,  33  (s.  Ritschl  im  Rhein.  Mus.  XXV,  S.  308  = Opuse.  III,  S.  139), 
Truc.  H 1,  21  (s.  Fleckeisen  in  den  N.  Jahrb.  CI.  S.  647  f.),  sind  ohne 
hinreichende  Sachkenntniss  behandelt,  und  die  eigenen  Coujecturen  des 
Verfassers  fast  durchweg  verunglückt.  Dagegen  bietet  sich  dem  Gram- 
matiker hier  dar  eine  die  Holtze’sche  an  Reichthum  und  übersichtlicher 
Anordnung  weit  übertreffende  Sammlung  von  Beispielen  der  verschiedenen 
Tempora  und  Modi  bei  den  Zeitpartikeln  aus  der  ganzen  vorsulianischeu 
Periode  der  lateinischen  Litteratur,  auch  auf  Lucrez,  Cicero,  Sallust, 
Livius  u.  A.  wird  hin  und  wieder  vergleichungsweise  Rücksicht  genommen, 
so  dass  die  Arbeit  eine  fleissige  und  zum  Nachschlagen  bei  Detailfragen 
wohl  geeignete  genannt  zu  werden  verdient.  Als  für  Plautus  von  Interesse 
hebt  Referent  eben  eine  solche  hervor:  die,  ob  bei  Partikeln  wie  ut  ubi 
postquam  das  historische  Präsens  und  das  Perfectum  ohne  Unterschied 
angewandt  seien,  wie  bisher  allgemein  angenommen  wurde.  Die  Beispiel- 
sammlung Lange’s  S.  16—19  zeigt  jedoch,  dass  hier  jedenfalls  einige 
Beschränkung  zu  statuiren  ist:  ein  abii  und  Aehnliches  bezeichnet  immer 
nach  dem  Weggange’,  ein  abeo  'beim  Weggehen’,  'als  ich  Weggehen 
wollte’  (Merc.  100,  Mil.  glor.  178  R.),  ersteres  ist  daher  Most.  484  R.  mit 
Ritschl  und  Cato  or.  de  consul.  suo  [34,  4]  gegen  Holtze  Synt.  II,  S.  64 
herzustellen.  Auch  der  Unterschied  zwischen  scio  und  resciui  ' brachte 
in  Erfahrung’  steht  fest;  den  Perfecten  aspexi  conspexi  und  conspicatus 
sum  entspricht  wenigstens  bei  Plautus  immer  ein  historisches  Präsens 
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uideo  (weshalb  Lange  S.  18  sq.  in  einem  Fragmente  der  Vidularia,  II  8 
Stad.,  nicht  mit  Studemund  ' uidulura  qui  ubi  uidi’ lesen  möchte,  sondern 
nach  Rud.  1070  und  1184  'u.  q.  n.  cepi’  [wobei  aber  die  Paronomasie 
verloren  geht  1) ; Terenz  hat  dagegen  ubi  uidi  vier  Mal  neben  postquam  ad- 
spexi,  bei  beiden  Partikeln  auch  uideo;  andere  Dichter  ut  und  postquam 
uidi.  Plaut.  Epid.  600  [Götz]  ut  primum  uidi  heisst  ut  'seit  der  Zeit  als’. 

Arnold  Krause,  De  quom  coniunctionis  usu  ac  forma  capitn 
tria.  Berolini,  apud  Mayerum  et  Müllerum.  1876.  41  S.  8. 

Bezieht  sich  diese  Arbeit  auch  nur  in  ihrem  ersten  Capitel  auf 
das  alte  Latein  (sonst  wesentlich  auf  Lucrez),  so  hat  sie  doch  in  ihrem 
ganzen  Umfange  Anspruch  auf  unser  Interesse,  weil  sie  den  Plautiniscben 
Sprachgebrauch  mit  dem  Anderer  vergleicht  und  selbst  aus  der  epischen 
Poesie  so  unerwartete  Analogien  beibringt  wie  ein  quom  mit  Impcrf. 
Indic.  von  einem  einfachen  historischen  Factum : Lucr.  VI  644  — ganz 
wie  Plaut.  Most.  1117  R.,  Mil.  glor.  181  R.,  Aul.  II  2,  1.  Auch  sonst 
hat  Lucrcz  oft  Imperf.  und  Perf.  (65  Mal)  Indic.  bei  dem  temporalen 
quom,  während  Catull,  bei  dem  mau  eher  grammatische  Incorrectheiten 
aus  der  Umgangssprache  erwarten  sollte,  immer  den  Coujunctiv  hat- 
Aber  auch  schon  früher  zeigen  sich  Anfänge  eines  conjunctivischen  Prä- 
teritums, zwar  nicht  bei  Plautus,  wie  nach  Lübbert’s  und  Autenrieth’s 
Arbeiten  wohl  fest  steht,  aber  Ter.  Eun.  prol.  22  'quom  ibi  adesset’ 
[vgl.  auch  Haut.  1024sq.]  und  Enn.  Ann.  508  'cum  caput  caderet’,  woraus 
Krause  schliessen  zu  können  glaubt,  dass  wenigstens  gewisse  Gattungen 
der  Litteratur  von  Anfang  an  jene  Construction  des  temporalen  quom 
besessen  haben. 

G-  B.  Gaudino.  Studi  di  latino  antico  [vgl.  den  Jahresbericht 
für  1876,  Abth.  U,  S.  18  — 20].  II:  della  forma  del  comparativo  ncll’ 
antico  latino  e specialmentc  nel  latino  di  Plauto. 

Aus  der  Rivista  di  filologia  e d’istruzione  classica,  anno  VI,  fasci- 
coli  10 — 12,  Aprile-Giugno  1878,  S.  453—473. 

Sprachgcschichtliehe  Betrachtungen  über  den  im  Lateinischen  so 
weitgreifenden  Lautwechsel  zwischen  s und  r,  im  Inlaut  wie  im  Auslaut 
der  Wörter,  führen  den  Verfasser  zu  der  Annahme,  dass  im  Texte  Pris- 
cians  VII  S.  347  H.  » Vetustissimi  etiam  neutrum  [comparativorum]  in 
or  tiniebant,  et  erat  eadem  terminatio  communis  trium  generum«  ein 
sehr  alter  Fehler  stecke,  indem  or  für  o*  substituirt  sei,  was  natür- 
lich auch  für  die  folgenden  vier  Beispiele  (aus  Valerius  Antias,  Cassius 
Hemina,  Claudius  Quadrigarius)  eines  prior  oder  posterior  bellum  (foedus, 
senatus  consultum)  gelte.  Möglich,  dass  auch  im  Masc.  und  Fern.  Plau- 
tus, bei  dem  ja  ein  stultidr  u.  Aebnl.  sechs  Mal  vorkommt,  dafür  ios 
schrieb:  denn  auch  in  Substantiven  erweiset  sich  das  ältere  Suffixum 
auf  » lang,  das  jüngere  auf  r kurz  (S.  462);  möglich  ebenfalls,  dass  er 
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für  ein  neutrales  üs  (für  welches  Gandino  Trin.  247  und  Ribbeck’s  coroll. 
fragm.  com.8  S.  XXXVn  übersehen  hat)  ös  schrieb,  handschriftliche 
Beweise  aber  fehlen:  denn  ein  vereinzeltes  minös  im  cod.  B Truc.  I 1,  44 
hat  hier  gar  nichts  zu  bedeuten,  und  Herstellungen  wie  die  Most.  42  vor- 
geschlagene'superios  (=  superius)  accumbere’  im  Sinne  von 'in  summo 
accuraberc’  Pcrs.  767  werden  sich  schwerlich  weiterer  Zustimmung 
erfreuen. 

De'quisque’  et  'quisquis’  pronominum  apud  comicos  Latinos  usu 
commentatio.  Diss.  inaug.  quam  — in  universitatc  Halensi  — publice 
defendet  Martinus  Pcnnigsdorf.  Hai.  Sax.  1878.  31  S.  8. 

Der  erste  Abschnitt  dieser  Arbeit,  die  noch  vielfach  den  Anfänger 
verräth,  S.  6 — 12,  handelt  über  die  Formen  der  beiden  Pronomina,  bringt 
aber  nichts  Anderes  bei  als  das  aus  den  neueren  coramentirtcn  Ausgaben 
(z.  B.  Brix  z.  Mil.  glor.  361,  Men.8  548,  571,  717,  Ribb.  com.8  Titin.  130, 
inc.  ine.  75)  und  aus  Neue  hinlänglich  Bekannte.  Wenn  im  zweiten  Ab- 
schnitte, über  Bedeutung  und  Gebrauch  der  beiden  Pronomina,  S.  13  -27, 
für  quisque  eine  nur  im  Plautus  vorkommende  Bedeutung  = ullus  in 
Anspruch  genommen  wird,  so  hat  der  Verfasser  ganz  übersehen,  dass  an 
der  einzigen  Stelle,  die  dafür  zu  sprechen  scheint  (denn  Pocn.  prol.  107i 
Truc.  n 1,  39,  Trin.  218  beweisen  nichts),  Asin.  945  Fl.  ubi  quieque 
occasionis  sit,  das  quieque  nur  Conjectur  Fleckeisen’s  ist,  während  cod.  B 
quaq<  bietet.  Es  folgen  Sammlungen  über  quisque  nach  Relativ-  und 
Interrogativpronomina,  nach  ut  und  ubi  (auch  Most.  III  2,  146  und  Aul.  II 
2,  21  möchte  der  Verfasser  S.  27  ut  (ubi)  quidque  für  das  überlieferte 
quidquid  lesen),  nach  den  Ordnungszahlen  und  dem  Reflexivum,  wobei 
übersehen  worden  ist,  dass  Most.  I 3,  97  und  Stich.  I 2,  5 doch  unzwei- 
deutig für  in  suo  quieque  (nicht  quique)  loco  auch  Poen.  V 4,  5 und 
Titin.  130  sprechen.  Nach  einem  Superlativ  findet  sich  quisque  bei  den 
alten  Komikern  nur  Most.  I 2,  75,  welchen  Vers  der  Verfasser  mit  Ritschl 
für  unächt  hält;  ohne  Anschluss  an  ein  vorhergehendes  Wort  steht  cs 
nur  Amph.  241,  634.  In  den  Sammlungen  zu  quisquis  ist  das  ’ quiequid 
est  nomen  tibi’  vergessen. 

3.  Pr osodisches. 

Priscae  latinitatis  originum  libri  tres.  Scripsit  Hermannus  Buch- 
holtz.  Berolini  in  aedibus  Ferdinandi  Duemmleri  1877.  — Drei  Bänd- 
chen. H,  336  S.  8. 

Der  Umfang  sowohl  wie  die  Tragweite  dieser  Untersuchungen,  Uber 
welche  der  Verfasser  selbst  im  fünften  Jahrgange  dieser  Zeitschrift 
Bd.  III  S.  25  f.  No.  50  ein  kurzes  Referat  giebt,  verbieten  eine  Be- 
sprechung derselben  in  der  einem  einzelnen  Dichter  zugewiesenen  Rubrik 
und  verweisen  sie  in  'Lat.  Grammatik’.  Referent,  als  Bearbeiter  des 
Plautus,  findet  sich  indessen  zu  der  Erklärung  veranlasst,  dass  er  den 
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neuen  prosodisch-  metrischen  Ansichten  des  Verfassers  und  der  darauf 
begründeten  Textesherstellung  (beides  im  Allgemeinen  auf  den  engsten 
Anschluss  an  die  Handschriften  hiuauslaufend)  durchaus  nicht  beitreten 
kann  und  in  seinen  Ausgaben  dieselbe  unberücksichtigt  lassen  wird. 

De  varia  quae  est  apud  veteres  Romanorum  poetas  scaenicos  gene- 
tivi  singularis  pronominum  forma  ac  mensura.  Scripsit  Samuel  Brandt. 
Lipsiac,  typis  B.  G.  Teubneri  1877.  II,  71  S.  gr.  8.  (Nach  einer  Notiz 
in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  CXV  Heft  7 S.  512  Habilitationsschrift 
für  Heidelberg). 

Ohne  Kenntniss  zu  haben  von  der  im  Jahresberichte  für  1874—1875, 
Abth.  I,  S.  620—630  ausführlich  besprochenen  Arbeit  von  August  Luchs 
»Zur  Lehre  von  der  Genetivbildung  der  lateinischen  Pronomina«,  behandelt 
der  Verfasser  dasselbe  Thema  wie  dieser,  nämlich  die  auf  ius  endigen- 
den Genetive  von  sechs  Pronomina  und  neun  ‘adicctiva  pronominalia’, 
und  zerlegt  es  in  zweiTheile,  in  deren  erstem,  S.  4 -28,  über  die  zwölf 
Genetive  mit  einem  Consonanten  vor  jener  Endung  gehandelt  wird, 
während  im  zweiten,  S.  29  — 70,  eius  huius  cuius  näher  betrachtet 
werden. 

Nach  Aufzählung  der  sicheren  Beispiele  für  trochäisches  Ius  und 

«1/  «b 

kurzer  Erwähnung  des  streitigen  ille  und  illic,  welches  nur  in  selte- 
nen Fällen  zugegeben  wird  ('Illic  hinc  äbiit  sechs  Mal,  sonst  nur  Trin. 
672.  853,  Mil.  glor.  262,  830,  Bacch.  886,  Aul.  IV  4,  29,  Men.  prol.  57, 

w 

Eun.  618,  Enn.  trag.  228  R.2),  werden  die  Schwierigkeiten  eines  illius, 

+ ■i,  y f 

illius,  illius,  wozu  nach  Ritschl  praef.  mil.  glor.  p.  XXII  noch  illius 
|vivi  treten  würde,  dargelegt  und  durch  Annahme  einer  zweisil- 
bigen Aussprache  gelöst,  welche  auf  die  Grammatikerzeugnisse  über 
Genetive  wie  ali  ipsi  toti  u.  a.  gestützt  und  in  der  Gestalt  von  illius  illis 
illi  (vor  Vocalen  stets  ersteres,  vor  Consonanten  beliebig  auch  letzteres) 
angenommen  wird;  alius  hat  folgende  Geuetiventwickelung : aliius  alius  — 
aliis  alis  — alii  ali,  wozu  sich  denn  auch  die  im  siebenten  Jahrhundert 
der  Stadt  auftauebenden  Nominative  alis  und  alid  gesellen,  während 
nach  demselben  wieder  die  volleren  Formen  herrschen.  Der  Verfasser 
gelangt  also  im  Wesentlichen  ganz  zu  denselben  Resultaten  wie  Luchs, 
steht  aber  sehr  weit  hinter  diesem  zurück  an  methodischer  und  präciscr 
Darstellung  wie  an  gründlicher  Vertiefung  und  umfassender  Beherrschung 
des  Materials:  so  fehlen  bei  ihm  z.  B.  völlig  die  Beobachtungen  Uber 
Dative  wie  alio,  und  die  selbstständige  Behandlung  unsicherer  Verse,  wie 
die  Kenntniss  der  neueren  kritischen  Litteratur,  lässt  zuweilen  (vergl. 
Poen.  V 2,  90,  Mil.  glor.  986  und  Pseud.  1091  ff.  auf  S.  16  f.,  Cas.  V 4,  16 
und  Cure.  716  auf  S.  17,  zum  letzten  Verse  auch  S.  55)  viel  zu  wünschen 
übrig.  Nach  einer  genauen  Vergleichung  des  S.  15  — 25  gegebenen 
Verzeichnisses  der  zweisilbigen  Genetivformen  (woran  sich  noch  S.  25  ff. 
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kurze  und  Neues  nicht  bietende  Bemerkungen  überaiterius  reiben)  mit  dem 

von  Luchs,  abgedruckt  im  Jahresbericht  für  1874  — 75,  Abth.  I,  S.  621  und 

628—630,  kann  letzterem  nur  hinzugefügt  werden,  dass  er  ein  Beispiel 

mehr  für  illius  hat:  Ad.  IV  2,  33  'Illius  höroinis  (wenn  man  dem  Lach- 

mann’schen  Gesetze  auch  für  den  ersten  Fuss  volle  Gültigkeit  beimisst), 

/ 

während  er  das  von  Brandt  beigebrachte  Cist.  IV,  2,  100  Illius  ego  istanc 
esse  malo  grätiam  neben  Accius  201  vermissen  lässt,  und  dass  für  unius 
noch  Stich.  729  anzuführen  ist  üni  animi  sumus  (=  BCD),  worauf  Brandt 
von  Useuer  (S.  24)  aufmerksam  gemacht  wurde. 

In  der  'altera  pars’  sucht  Brandt  zuerst  S.  29-  38  zu  bestim- 
men, wann  das  quoius  nicht  nur  als  Gen.  Sing,  des  Interrogativs  oder 
Rclativs,  sondern  auch  als  Nom.  Sing.  Masc.  des  bekannten  Possessivs, 
das  im  Acc.  sicher  steht  Ter.  Andr.  763,  gefasst  werden  könne,  und  be- 
trachtet zu  diesem  Zwecke  die  Beispiele  mit  dem  Femininum  näher.  Es 
finden  sich  zuerst  zehn  Stellen,  wo  es  von  Sklavinnen  gebraucht  wird: 
Merc.  199,  529,  720-722,  Ps.  1042,  Rud.  745,  Cist.  III  1,  2,  Epid.  II 

f 

2,  111,  Eun.  321,  wozu  vielleicht  noch  Stich.  545  zu  fügen  ist:  Deinde 

' ff 

senex  illc  illi  dixit,  quoia  erat  tibicina  (die  Handschriften  freilich  alle 
cuius),  je  eine  von  einem  Sohne  und  einer  Tochter:  Andr.  763,  932; 
demnach  könnte  auch  in  Fragen  wie  quoius  es?  die  an  einen  Sklaven 
(Amph.  346,  375,  378,  Truc.  II  7,  44)  oder  an  einen  Sohn  (Haut.  996, 
vgl.  985  horum,  995  ambos)  gerichtet  sind,  der  Nominativ  angenommen 
werden,  während  Trin.  533,  536,  wo  ager,  und  Amph.  861,  Cas.  III  6,  12, 
wq  gervos  hinzugefügt  wird,  nur  an  den  Genetiv  gedacht  werden  darf. 
Zweitens  findet  sich  quoia  auch  mit  sachlichen  Begriffen  verbunden : mit 
vox  acht  Mal,  urna  Rud.  478,  navis  Stich.  370,  fabula  Haut.  prol.  8; 
demnach  aber  auch  an  Stellen  wie  Rud.  963,  967,  1021  quoius  est  (vi- 
dulus)  den  Nominativ  anzunehmen,  verbietet  der  ganz  ähnliche  Vers  1094 

' t ff 

Si  scelesti  illius  est  hic  quoius  dico  vidulus,  wo  ja  von  demselben  keine 
Rede  sein  kann.  Der  Gebrauch  des  Possessivs,  das  sonst  nur  noch 
Trin.  534,  aber  sehr  unsicher  [s.  Brix*],  überliefert  ist,  erweiset  sich 
demnach  bei  den  Scaenikern  als  ein  sehr  beschränkter.  — Es  folgt  die 
Aufzählung  der  trochäisch  gemessenen  Genetive  cius  huius  quoius: 
bei  Plautus*)  resp.  80,  67,  19  Mal,  bei  Tercnz  20,  22,  1,  in  den  Frag- 

3)  Cist.  I 2,  15  scheint  nach  den  Resten  im  A,  wie  Studemund  dem 
Verfasser  (S.  38 f.)  mittheilte,  das  Ursprüngliche  gewesen  zu  sein:  Suppösitio- 
nemque  eius  facerc  gratis,  wonach  Luchs  S.  34  zu  ändern;  Poen.  V 4,  4 hat 
auch  der  A opes  oder  opis,  nach  Studemund,  so  dass  der  halbe  anapästische 
Tetrameter  sicher  scheint:  neque  cöntempsi  eius  opes  hodie  (S.  39)  — — 
Kaum  braucht  übrigens  bemerkt  zu  werden,  dass  die  folgendeu  Ziffern  nur 
annähernd  als  richtige  bezeichnet  werden  können:  die  oft  verderbte  Ueber- 
lieferung  und  die  verschiedenen  Ansichten  über  Wiederherstellung  derselben 
machen  genaue  Angaben  zu  einer  Unmöglichkeit. 
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menten  3,  3,  3;  der  einsilbig  gemessenen:  eius  39,  43,  11,  huius  31, 

16,  7,  quoius  33,  13,  14.  Während  also  zweisilbiges  und  einsilbiges  cius 

fast  gleich  oft  Vorkommen  (103  — 93),  ist  zweisilbiges  huius  häufiger 

(92  — 54)  und  einsilbiges  quoius  viel  häufiger  (60-  23)  als  das  andere; 
/ 

quoius  trochäisch  hat  Terenz  nur  Andr.  772,  wo  Brandt  S.  47  ändern 
will  quoia,  das  sich  dann  ergebende  quoia  causa  ist  überliefert  Bacch. 
948.  — Aus  der  nun  folgenden  Aufzählung  der  Zusammensetzungen 
eius-  huius-  quoiusmodi  braucht  nur  hervorgehoben  zu  werden,  dass  auch 
Brandt  S.  49,  wie  Luchs  S.  31  f-,  das  quoiusmodi  Pcrs.  386  und  Ps.  741 
gefunden  hat.  — Die  Abschnitte  über  pyrrhichisches  eius  uud  huius 
S.  52—57  [vgl.  hierüber  noch  Dziatzko's  krit.  Anm.  z.  Phorm.  113]  und 
über  Oxytonirung  der  drei  Genetive  S.  58  — 62  können  neben  den  ent- 
sprechenden bei  Luchs  S.  30  ff.  nicht  in  Betracht  kommen,  und  auch  der 
letzte  'Loci  incerti’  S.  62  — 68  beschränkt  sich,  wie  ja  überhaupt  das 
ganze  Buch,  auf  eine  fleissige,  aber  unkritische  und  unselbstständige  Dar- 
legung des  Thatsächlichen. 

4.  Metrisches. 

De  verborum  accentus  cum  numerorum  rationibus  in  trochaicis  septe- 
nariis  Plautinis  consociatione.  Diss.  inaug.  quam  — in  universitate 
Friderieiana  Halensi  — publice  defendet  auctor  Hcnricus  Koehler. 
Halis  Saxonum  1877.  II,  86  S.  gr.  8. 

Diese  Arbeit  bezeichnet  einen  erfreulichen,  mit  Fleiss  und  Tüchtig- 
keit ausgeführten  Fortschritt  auf  dem  Wege,  der  allein  zu  einer  sicheren 
Beantwortung  der  schwierigen  und  so  verschieden  beantworteten  Frage 
führen  kann:  auf  dem  der  statistischen  Forschung.  Vor  der  Arbeit  Oscar 
Brugmann’s  (s.  den  Jahresbericht  für  1874  — 1875,  Abth.  I,  S.  635  ff.)  zeichnet 
sich  die  vorliegende,  auf  Plautus  allein  beschränkte,  durch  grössere  Be- 
sonnenheit aus:  sie  prüft  und  würdigt  die  thatsächlichen  Widersprüche 
gegen  eine  aufgestelltc  Theorie  gebührend  und  sucht  sie  nicht  gleich 
durch  Flickwörter,  Umstellungen  oder  kühne  Conjecturen  zu  beseitigen. 
Obwohl  Köhler  gleich  zu  verstehen  giebt,  dass  er  auf  Ritschl’s  Seite 
stehe,  ist  er  doch  weit  davon  entfernt  ihm  in  Allem  ohne  Weiteres  bei- 
zustimmen: ein  Beispiel  hierfür  giebt  gleich  S.  3 — 7 die  Besprechung 
der  Frage,  ob  dactylischc  oder  auf  einen  Dactylus  ausgebende  Wörter 
oxytonirt  werden  dürfen,  deren  Resultat  die  Nichtbilligung  der  verneinen- 
den Ansicht  Ritscbl’s  ist.  Denn  abgesehen  von  denjenigen  Endsilben, 
die  zur  Zeit  des  Plautus  wahrscheinlich  noch  lang  waren,  und  von  der 
oft  hinzutretenden  Interpunction  oder  dem  Personenwechsel,  giebt  es  in 
der  ersten  Dipodie  sechs  sichere  Beispiele,  neun  in  der  dritten,  sechs 
in  der  zweiten4);  stets  folgen  nach  der  mit  dem  Ictus  versehenen  Kürze 

4)  Epid.  II  2,  64  Qudsi  retruderet  hominum  me  vis  invitum.  Intellego 
(wo  Referent  glaubt,  dass  auch  die  Paronomasie  ‘vis  invitum’  gegen  die  von 
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noch  zwei  Kürzen.  Hieran  reihen  sich  S.  7 -10  sechs  Beispiele  für  oxy- 
tonirte  Proceleusmatici  (—  aufgelöste  Dactylen)  in  der  ersten  Dipodie 
und  sechs  eben  solche  in  der  dritten,  zehn  für  oxytonirte  erste  Päonen 
in  der  ersten;  stets  folgen  zwei  Kürzen,  weshalb  wohl  auch  Stich.  85 
nach  dem  pftonisch  auslautenden  Perplexäbiliter  das  überlieferte  earum 
liodie  umzustellen  ist.  Endlich  wird  Ritschl’s  Begrenzung  oxytouirter 
Polysyllaba  (prolegg.  Trin. 1 S.  CCXXVHI)  durch  sechs  Beispiele  des 
dritten  Päons  in  der  ersten  Dipodie  und  durch  ein  solches  (Pers.  8261  in 
der  dritten,  auf  welche  wiederum  stets  zwei  Kürzen  folgen,  als  unrichtig 
erwiesen. 

Hierauf  hebt  das  eigentliche  Thema  der  Dissertation  an  mit  der 
Behandlung  des  vierten  Fusses  S.  10-  26.  Die  Schwierigkeit,  immer 
Conscns  zwischen  Wortaccent  und  Versaccent  nachzuweisen,  zeigt  sich 
sofort  bei  der  nicht  seltenen  daktylischen  Thesis:  denn  diese  tritt  nicht 
blos  auf,  wie  Ritschl  prolegg.  Trin.  S.  CCLXXVIsqq.  bestimmte,  nach 
der  ' caesura  vicaria  post  quartam  arsim’  im  Anfänge  längerer  Wörter 
(Tlicet:  mandäta  eri  peri erunt  — nach  Köhler  circa  18  Mal)  und  in 
'nna  duabusve  brevibus  voculis,  quae  ad  sequentia  pertinent’  (Beisp. 
s.  bei  Ritschl,  nach  Köhler  iin  Ganzen  56),  sondern  auch,  wo  solche 
Wörtchen  durchaus  zum  Vorhergehenden  gehören.  Schon  Ritschl 

1.  1.  S.  CCLXXVIIsq.  musste  sich  in  vier  derartigen  Fällen  zu  der  vor 
einem  Consouanten  doch  immerhin  zweifelhaften  einsilbigen  Aussprache 
von  mihi  bequemen,  ebenso  Köhler  in  drei  anderen,  wie  Capt.  1021  zu 
meus,  Rud.  626  zu  prius;  vgl.  noch  Aul.  n 2,  2;  TV  4,  4;  Men.  1146; 

t t 

Mil.  glor.  1009  vielleicht  so  umzustellen:  Tibi  pedisequos  sum  (S.  13).  — 
Es  folgt  S.  15-26  'non  nimis  parvus  numerus  versuum,  quorum  pedem 
quartum  verborum  accentu  ueglecto  Plautus  effinxerit’.  Unter  den  etwa 
8700  Septenaren  zeigen  162  die  Arsis  des  vierten  Fusses  gebildet  durch 
die  Schlusssilbe  eines  jambischen  Wortes.  Hiervon  werden  ganz  ähn- 
lich wie  in  Brugman’s  Darlegung  entschuldigt  vierzig,  indem  der  von 
Ritschl  1.  1.  S.  CCXXII  hervorgehobene  Einfluss  der  Enklisis  möglichst 
weit  ausgedehnt  wird:  auf  Präpositionen,  quidem,  loci,  modi,  vis  getrennt 
von  utrum,  nam  getrennt  von  dem  fragenden  Quo;  nicht  blos  mala  res 
wird  als  6in  Begriff  gefasst,  sondern  auch  bona  res,  nova  res,  tua  res; 

t t 

'satin  tu’  Amph.  604  entschuldigt,  weil  = satisne  tu.  Drei  Verse  scheinen 
unächt,  zwei  sind  anders  zu  messen:  s.  B,  Cure.  208,  Rud.  724;  so  blei- 
ben unentschuldigt  nur  117.  — In  21  Versen  wird  die  Arsis  des  vierten 
Fusses  von  der  Ultima  eines  spondeischen  Wortes  gebildet,  hiervon 
werden  durch  Enklisis  (wie  oben,  multo  post,  nescio  quid,  quando  quid, 
nondum,  vgl.  Brix  z.  Mil.  glor.  787)  entschuldigt  vierzehn;  auch  Amph. 

t 

Müller  PI.  Pr.  S.  06  vorgeschlagenen  Umstellungen  spricht);  Amph.  700  Hic 
in  aedibüs,  ubi  tu  habitas  (Köhler  hält  die  Endung  bus  für  stets  kurz);  Aul.  II 

2,  83;  Mil.  glor.  226;  Rud.  1119;  Stich.  613. 
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356,  wo  es  Köhler  entgangen  ist,  dass  cod.  B selbst  das  entschuldigende 
horunc  bietet,  s.  den  Jahresbericht  für  1874—75,  Abth.  I,  S.  616;  aber  Mil. 
glor.  630  hätte  mit  Brix  Buggc’s  Umstellung  aufgenommen  werden  sollen 
und  Pseud.  936  hätte,  wie  S.  37  richtig  geschehen,  ganz  bei  Seite  ge- 
lassen werden  sollen,  weil  metrisch  durchaus  unsicher.  So  bleiben  also 
unentschuldigt  vier  Verse:  Aul.  III  4,  3,  Pers.  517,  Cure.  628,  in  wel- 
chen Köhler  selbst  Vorsicht  anräth,  und  Poen.  IV  2,  36  : denn  das  hierzu 
Bemerkte  »neglecti  accentus  offensio  leuitur  graviore  praccedcnte  inter- 
punctione  cum  personaram  mutatione  iuneta«  ist  haltlos.  — Ein  oxyto- 
nirtes  trochäisches  Wort  findet  sich  nur  Trin.  623  und  Pseud.  648, 
wo  Enklisis  einer  Präposition,  Bacch.  83  und  Stich.  741,  wo  mit  Ritschl 
zu  ändern  sein  wird.  — Siebzehn  Mal  bildet  die  Ultima  eines  ana- 
pästischcn  Wortes  die  Arsis  des  vierten  Trochaeus:  davon  bleiben 
Cure.  327,  Capt.  308,  Pseud.  1280,  Epid.  II  2,  31;  64  [s.  oben  S.  13,  Anm] 
unangetastet,  in  den  übrigen  elf  soll  theils  Enklisis  (etiäm  nunc,  quid 
igitür.  6go  edepöl),  theils  (fünf  Mal)  wiederum  jene  Interpunction,  meistens 
mit  Personenwechsel  verbunden,  (nach  der  ersten  Dipodie!  nur  Mil.  glor. 
624  nach  der  Arsis  des  dritten  Fusses)  Entschuldigungsgrund  sein;  Stich. 
616  ist  verschrieben,  s.  B,  z.  St.  — Andere  oxytonirte  WortfÜsse  sind 
so  selten,  dass  sie,  entschuldigt  oder  nicht,  durch  Umstellung  mit  Ritschl 
u.  A.  entfernt  oder  nicht,  für  die  Frage  unwesentlich  sind;  es  bleiben 
demnach  von  oxytonirten  Wortfüssen  für  die  Arsis  des  vierten  Trochäus 
übrig:  jambische  162,  spondeische  19,  anapästische  16,  von  welchen  mit 
grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  durch  Enklisis  entschuldigt 
werden  können  40,  15,  6. 

Dritter  Fuss  S.  27  — 54.  Nicht  weniger  als  350  Mal  wird  die 
Arsis  durch  die  Ultima  eines  iambischen  Wortes  gebildet,  und  wenn 
auch  für  sechzehn  Fälle  Enklisis,  Verschmelzung  in  einen  Begriff  (maläm 

f t / 

crucem,  male  loqui)  und  ' illic  ex  illice  factum  elisione’  (Rud.  1188, 
Trin.  615)  als  Entschuldigungsgründe  auftreten,  ist  die  Zahl  der  Beispiele 
quae  restant  excusatione  plane  carentia’  doch  so  gross,  dass  der  Ver- 
fasser sich  genöthigt  sieht  nach  den  Grenzen  zu  forschen,  innerhalb  wel- 
cher diese  Nichtbeachtung  des  Wortaccentes  vorkommt.  So  findet  sich 
denn,  dass  Plautus  nur  selten,  Ps.  345  und  noch  zehn  Mal,  auf  ein  sol- 
ches jambisches  Oxytonon  noch  ein  zweites  folgen  lässt,  während  ein 
demselben  vorangehendes  anapästisches  Oxytonon  achtzehn  Mal,  ein 
baccheisches  nur  Most.  298,  ein  tribrachysches  zwei  Mal  (Rud.  1088, 
Mcrc.  900),  ein  spondeisches  dreizehn  Mal  vorkommt;  ein  jambisches 
aber  an  dieser  Stelle,  also  nach  der  ersten  Arsis,  bedarf  einer  Ent- 
schuldigung, die  denn  auch  in  einigen  vierzig  Fällen  gefunden  wird;  in 
den  übrigen  wird  entweder  anders  gemessen  (Aul.  II  1,  41  Si  eam  sönex 
anüm,  Merc.  898  Qui  illam  haböt:  nequöst  [wo  jedoch  der  Unterschied 
von  Qui  illam  haböt:  nequöst  kaum  zu  erfassen  ist])  oder  geändert: 
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Cist.  III  6 Quaö  mihi  dedit,  parentes  te  üt  cognoscant  fäciiius  soll  ein 
tui  nach  dem  te  eingeschoben,  Cure.  334  ' Quöd  tibist  item’  das  dritte 
Wort  in  itidöm  geändert,  werden,  Men.  1026  nach  Me  ein  quidem  aus- 
gefallen sein ; Merc.  996  wird,  schwerlich  mit  Recht,  das  handschriftliche 
'Hüne  senem  para  mö  clientem’  gehalten.  — Ein  oxytonirtes  spon- 
deisches  Wort  bildet  etwa  330  Mal  mit  seiner  Ultima  die  Arsis  des 
dritten  Trochäus,  in  circa  dreissig  Fällen  sind  Entschuldigungsgründe 
vorhanden.  Siebzehn  Mal  folgt  ein  iambisches  Oxytonon,  ein  spondeisches 
nur  Cist.  I 1,  113,  ein  anapästisches  nur  Cure.  327  (Stich.  616?  s.  B. 
z.  St.);  unter  jenen  siebzehn  sind  zehn  (Amph.  321,  592,  604,  Asin.  534, 
Bacch.  1142,  Men.  805,  Rud.  726,  Stich.  120,  Truc.  V 9;  51),  wo  noch 
ein  iambisches  (doch  Truc.  V 51  spondeisches)  Oxytonon  dem  spondeischen 
vorangeht,  so  dass  Hochton  und  Vershebung  drei  Mal  nach  einander 
nicht  stimmen.  Vor  demselben  steht  ausserdem  noch  ein  iambisches 
Oxytonon  18  Mal,  ein  spondeisches  13,  ein  anapästisches  29,  ein  bac- 
cheisches  nur  Trin.  716.  — Ein  anapästisches  Wort  (S.  40ff.)  bildet 
mit  seiner  Ultima  die  dritte  Arsis  des  Septenars  208  Mal.  Die  oxytonirten 
Wortfüsse,  die  voran  gehen,  sind  anapästische  (16),  tribrachysche  (8), 
spondeische  (18),  iambische  (24),  ein  trochäischer  nur  Asin.  lTS,  ein 
pyrrhichischer  nur  Pers.  627 ; mit  den  drei  ersten  stimmen  denn  auch 
die  sonstigen  Septenaranfänge,  z.  B.  Mil.  glor.  206,  Ps.  364,  Trin.  905, 
und  mit  Asin.  178  einige  wenige,  wie  Trin.  889,  Men.  1060.  Die  An- 
fänge dagegen:  | »ui  (nur  Men.  1112)  und  will 

Köhler  nicht  anerkennen  (S.  44  - 49),  es  sei  denn,  dass  letzterer  von 
einem  kretischen  Worte  gebildet  werde:  Amph.  1018,  Cure.  684,  Most.  818, 
Truc.  IV  2,  31,  ähnlich  Men.  1013,  Poen.  III  1,  40;  sonst  soll,  und  zwar 
nur  aus  diesem  Grunde,  geändert  werden  (Amph.  534,  Asin.  291,  Capt.406f. 
Mil.  glor.  772,  Poen.  V 5,  8,  Rud.  744,  Ps.  297,  Stich.  123  u.  a.)  — 
worin  der  Verfasser  wenig  glücklich  gewesen  ist.  — Die  Ultima  eines 
pyrrhichischen  Wortes  bildet  mit  der  ersten  Silbe  eines  folgenden 
pyrrhichischen  oder  pyrrhichisch  anlautenden  Wortes  die  dritte  Arsis 
10  Mal,  die  eines  trochäischen  in  gleicher  Weise  7;  die  eines  mo- 
lossischen  oder  molossisch  auslautenden'  163,  die  eines  choriambischen  52, 
die  eines  Ionicus  a minore  19,  die  eines  baccheischen  nur  Pseud.  731: 

f 

eigentümlich  ist  Stich.  737  Mca  suavis  amabilis  amoena,  wo  Köhler 
wieder  ändern  will. 

Zweiter  Fuss  S.  54—60.  Nicht  weniger  als  circa  770  Mal  (und 
nur  in  c.  70  kann  von  Entschuldigung  die  Rede  sein)  bildet  die  Ultima 
eines  iambischen  Wortes  die  zweite  Arsis,  245  (davon  45  entschuldigt) 
die  eines  spondeischen,  356  die  eines  anapästischen,  17  die  eines 
pyrrhichischen  mit  zwei  folgenden  Kürzen  (daher  ist  Poen.  IV  2,  23 

/ / ff 

zu  messen : Proindc  habet  hic,  Trin.  337  Nil  morör  eüm  tibi  esse  amicum, 
über  Rud.  724  s.  B,  z.  St.),  34  die  eines  tribrachy sehen  mit  zwei 
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folgenden  Kürzen  (daher  Aul.  II  2,  89  zu  messen  'Id  inhiät,  ea  adfini- 

t r \j 

tätem,  Mil.  glor.  429  Quid  metuis?  Enim  ne  nos;  Stich.  528  ist  mit 
Fleckeisen  mi  vor  Epignome  einzusetzen),  24  ein  trochäisches  mit 
folgender  Kürze,  17  die  eines  baccheischen,  3 die  eines  amphibrachy- 
schen  mit  folgender  Kürze:  Stich.  696,  Poen.  IV  2,  19,  Truc.  II  1,  24. 
Nie  aber  finden  sich,  in  diesem  Fusse  so  wenig  wie  in  den  anderen, 
daktylische  oder  tribrachysche  Wörter  mit  dem  Ictus  auf  der  vorletzten 
Silbe:  Cist.  II  l,  26  ist,  was  Köhler  übersehen,  hergestellt  von  Stude- 
muud  im  Prooem.  Gryphisw.  1871—1872  S.  10sq.;  ebendas.  34  schiebt 
Köhler  S.  60  passend  'iain’  ein  vor  istaec.  — Zum  ersten  Fusse  ist 
nur  nachzutragen,  dass  sich  mit  doppeltem  Ictus  finden:  108  molossische 
Wörter,  76  choriambische,  20  mit  einem  Ionicus  a minore  anfangende, 
2 palimbaccheische:  Capt.  648,  Mil.  glor.  1182.  Das  Resultat  für  die 
erste  Hälfte  des  trochäischen  Septenars  fasst  der  Verfasser  dann  folgen- 
dermassen  zusammen  S.  61  sq.  »Apparere  mihi  videtur,  summa  pro 
ceteris  severitate  quarto  in  pede  Plautum  id  egisse,  ne  verborum  accen- 
tus  cum  rationibus  numerorum  pugnaret.  Quodsi  enim  nihilorainus  cen- 
tum triginta  [verdruckt:  117  nach  S.  19  — oder  alle  162J  locis  iambicae 
vocis  oxytonesis  ea  in  sede  reperitur  probata,  eius  rei  causa  inde  est 
repetenda,  quod  omuino  omnium  minime  vocabulorum  iambicorum  ultima 
in  syllaba  intensioncm  ille  respuit.  Quamobrem  confidenter  assentior 
Ritschelio,  qui  ab  eorum  ueglecto  accentu  omnem  veterum  poötarum 
artem  esse  profectara  statuit.  Et  spondiacae  vocis  oxytonae  quarto  in 
pede  admissae  uuum  et  viginti  [19]  tantum  exstant  exempla,  quae  maxima 
ex  parte  sunt  eiusmodi,  ut  excusari  possint,  quod  idem  pertinet  ad  septem- 
decim  [16]  versus  eos,  qui  anapaesticam  vocem  eodem  loco  babent  oxy- 
tonam.  Nunquam  autem  — ut  omittam  perpaucos  eos  versus  repugnantes, 
de  quibus  supra  disserui  — quae  alios  pedes  cfficiunt  vel  in  eos  desinunt 
voces  contra  liuguae  usum  ante  legitimam  caesuram  inveniuntur  acutae. 

Maiore  cum  licentia  t er t iura  pedem  constat  compositum  esse,  ut 
cuius  arsis  non  solum  iambicarum,  spondiacarum,  anapaesticarum  ultima 
possit  occupari,  quarum  usus  multo  magis  frequentatur,  quam  in  quarto 
pede  — exstant  enim  trecenta  quinquaginta  exempla  iambicarum,  tre- 
centa  triginta  spondiacarum,  ducenta  octo  anapaesticarum  vocum  oxytonc- 
sim  illo  versus  loco  haud  improbantia  — , sed  etiara  molossicarum  centies 
sexagics  ter,  choriambicarum  quinquagies  bis,  ionicarum  a minore  unde- 
vicies.  Nec  pyrrhichiacarum  et  trochaicarum  vocum  oxytonesis  eadem 
in  sede  versus  erat  improbata.  Prorsus  autem  segrcgasse  videtur  Plau- 
tus  tertio  a pede  voces  tribrachicas,  bacchiacas,  palimbacchiacas,  amphi- 
brachicas  in  ultima,  tribrachicas,  dactylicas  paenultima  in  syllaba  intcnsas. 

Etiam  maior  libertas,  quam  tertio,  altcri  est  concessa  pedi,  cum 
septingentis  Septuaginta  locis  iambicae,  ducentis  quadraginta  quinque 
spondiacae,  trecentis  quinquaginta  sex  anapacsticae,  septemdecim  pyrrhi- 
chiacae,  viginti  quattuor  trochaicae,  triginta  quattuor  tribrachicae,  septem- 
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decim  baccbiacae,  tribus  amphibrachicac  voces  eam  versus  sedem  non 
repudiareut.  Tum  centies  octies  molossicarum,  septuagies  sexies  choriam- 
bicarum,  septemdecies  ionicarum  vocum  ultima  secundi  pedis  arsis  efficitur. 
Quae  cum  ita  sint,  quo  maior  est  ea  licentia,  cui  Plautum  hoc  loco  vide- 
mus  indulgere,  eo  attentiore  auimo  puto  id  nobis  esse  observandum, 
summa  severitate  illum  tribrachicas  et  dactylicas  paroxytonas  vitasse«. 

Fünfter  Fuss  S.  62—  70.  Der  Uebergaug  zur  zweiten  Vers- 
hälfte  geschieht  mit  Vernachlässigung  der  Hauptcäsur  18  Mal  durch  ein 
iambisches  Wort,  dessen  Ultima  die  Arsis  des  fünften  Fusses  bildet*); 
durch  ein  spondeisches  8 Mal  (entschuldigt  durch  Enklisis;  Trin.  913 
und  973  mit  Ritschl8  zu  schreiben)*),  durch  ein  trochäisches  3 Mal: 
Bacch.  634,  Cure.  604,  Poen.  III  1,  2;  durch  ein  anapästisches 
Asin.  326,  Rud.  660  (Epid.  V 2,  2 und  Stich.  606  sind  von  Bothe  und 
Fleckeisen  geheilt),  ein  molossisches  Rud.  709.  — Der  achte,  kata- 
lektische,  Fuss  besteht  nur  selten,  170  Mal,  aus  einem  einsilbigen  Worte, 
dagegen  fast  in  der  Hälfte  aller  Plautinischen  Septenare  aus  der  Ultima 
eines  jambischen  oder  pyrrhichischen  Wortes.  Um  nun  nicht  auch  im 
siebenten  Fusse  den  Widerstreit  zwischen  Hochton  und  Vershebung 
eintreten  zu  lassen,  hätte  Plautus  daselbst  nur  Monosyllaba,  wie  Ampb. 
266,  300,  389,  Pyrrhichia,  wie  Asin.  178,  229,  oder  'paeonem  quartum 
efficientia  [Trin.  705  j vel  bisyllaba  polysyllabave  elisione  decurtata’ 
iBacch.  387,  718,  Mil.  glor.  1332]  gebrauchen  sollen,  und  so  hat  er  auch 
in  circa  1140  Versen  gethan,  aber  in  fast  dreimal  so  vielen  hat  er  doch 
die  Arsis  des  siebenten  Fusses  durch  eine  betonte  Ultima  gebildet, 
und  zwar  durch  die  eines  molossischen  Wortfusses  1000  Mal,  eines 
8pondeiscken  980,  anapästischen  465,  choriambischen  265, 
ionischen  'a  minore’ 160,  baccheischen  8,  selbst  eines  iambischen 
mit  vorhergehender  Kürze  15.  Hieran  reihen  sich  24  ähnliche  Beispiele 
vor  Verschlüssen  wie  Quid  (Is)  est,  sat  est,  Quis  hoc,  eme  hanc,  modo. 
Em.  — Im  sechsten  Fusse  wird  die  Arsis  gebildet  durch  die  Ultima 
eines  iambischen  Wortes  516  Mal,  eines  spondeiseben  43,  trochäi- 
schen2,  molossischen  34,  choriambischen  36,  ionischen 'a  mi- 
nore’ 16,  anapästischen  51,  pyrrhichischen  mit  zwei  folgenden 
Kürzen  17,  tribrachyschen  mit  zwei  folgenden  Kürzen  vier  Mal.  — Der 

5)  Andere  Verse  haben  solchen  Uebergang  nur  erhalten  durch  unnöthige 
Aeuderungen  der  handschriftlichen  Lesart,  wie  Ampb.  1115  und  Bacch.  75, 
oder  durch  unrichtige  Messung:  Capt.  316  und  Men.  1023  misst  Brix,  Cure.  684 
Müller  PI.  Pr.  S . 90,  Stich  516  Fleckeisen  richtig,  Trin.  285  ist  jambischer 
Octonar,  Mil.  glor.  263  ist  mit  Koch  und  Brix  ‘erili  se’  herzustellen,  noch  an- 
dere Verse  sind  verschrieben. 

6)  Durch  ganz  leichte  Umstellungen  werden  geheilt  Amph.  356,  447  sum 
idem,  Asin.  219,  Epid.  V 1,  20  pingent  duo,  Truc.  IV  3,  8;  Epid.  V 1,  53  hat 
Müller  PI.  Pr.  S.  605  Anm.  hergestellt;  Stich.  555  kann,  wenn  man  die  Um- 
stellung ‘ fuisse  illum’  annimmt,  illum  lambus  sein;  unsicher  bleiben  Trin.  982, 
s.  Ritschl8,  Rud.  1105,  s.  Ritschl's  parerg.  p.  379,  Epid.  I 1,  50,  Cas.  UI  2,  14; 
verderbt  sind  vier  Verse. 
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Verfasser  fasst  S.  83  sq.  das  Endresultat  seiner  mühevollen  und  sehr 
dankenswerten  Untersuchung  so  zusammen:  »Complures  sunt  causae, 
unde  verborum  accentus  rationem  habuisse  Plautum  in  componendis  tro- 
cbaicis  septenariis  satis  dilucide  mihi  videatur  apparere.  Primum  enim 
vel  maxime  hoc  est  respiciendum , voces  biuas  in  breves  exeuntes 
syllabas  in  paenultima  acutasilloab  genere  metrorum  pror- 
sus  esse  segregatas.  Tum  quaecunque  vocabula  brevi  ter- 
minantur  svllaba,  eorum  oxytonesim  haudquaquam  frequen- 
tari  cxpaucitateintellegiturexemplorum,quaequidemeius- 
modi  sunt,  ut,  si  brevi  illi  ultimae  altera  antecedat  brevis, 
semper,  sin  longa,  plerumque  syllaba  accentu  notata  cum 
binis  sequentibus  tribrachyn  efficiat,  non  anapaestum.  De- 
nique  non  est  neglegendum,  in  singulorum  pedum  conformatione 
variis  esse  obsecutum  normis  Plautum.  Necessitate  enim  quadam 
apparet  esse  factum,  ut  omnium  tetrametrorum  trochaicorum  catalecti- 
corum  paene  dimidium  ultimo  in  loco  vocabula  vel  iambica  vel  pyrrhi- 
chiaca  coutra  linguae  usum  oxytona  admitteret.  Qua  ex  licentia  Ultimi 
pedis  consectariam  fuisse  est  consentaneuin  hanc  alteram,  ut  in  paen- 
ultimo  quoque  loco  vocabula  iambica  (scilicet  praecedente  trochaeo  vel 
pyrrhichio),  spondiaca,  anapaestica,  bacchiaca,  molossica,  choriambica, 
ionica,  longiora  eos  in  pedes  desinentia  in  ultima  reciperent  accentum. 
Multo  minore  accentuum  numerorumque  repugnantia  sextus  pes,  minima 
quartus  est  compositus  omissis  pracsertim  versibus  eis,  qui  iambicas  vo- 
ces illis  in  sedibus  habent  oxytonas,  quarum  usus  minime  iam  ab  arte 
metrica  Plautina  abhorruit.  Contra  maior  rursus  in  tertium,  maior  in 
alterum  pedem  intravit  licentia.  Quae  tota  res  qualis  sit,  facile  licet 
perspicere  ex  tabula  hac: 
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5.  Sprachliches. 

De  proverbiis  Plautinis  Terentianisque.  Diss.  inaug.  quam  — in 
universitate  Friderica  Guilelma  — publice  defendet  auctor  Ioannes 
Schneider.  Berolini  1878.  IV  und  56  S.  8. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Tlieile:  in  eine  Aufzählung  der  Sprich- 
wörter, geordnet  nach  den  Quellen,  denen  sie  entstammen:  dem  täglichen 
Leben  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt,  dem  menschlichen  Körper,  den 
mythologischen  und  geschichtlichen  Erinnerungen,  den  allgemeinen  Er- 
fahrungen im  gegenseitigen  Verkehr  und  den  daraus  geschöpften  Regeln 
(S.  3 — 32);  die  griechischen  Originale  oder  doch  ähnliche  griechische 
Parömien  werden  nach  Erasmus  und  dem  Göttinger  Corpus  paroemio- 
graphorum  Graecorum  angegeben,  und  die  oft  mangelhaften  Artikel  des 
Ersteren  mehrfach  präcisirt  und  rectificirt.  Hieran  reiht  sich  S.  33-45 
ein  Versuch  die  originalen  römischen  Sprichwörter,  die  namentlich  Plautus 
vielfach  in  seinen  Dialog  verwebt  haben  mag,  ausfindig  zu  machen  — 
Die  zweite  Abtheilung  S.  45 — 53  haudelt  über  die  Art  und  Weise,  wie 
Plautus  und  Tcrenz  die  Sprichwörter  anwandten,  und  ist  mit  Sorgfalt  und 
richtigem  Verständniss  geschrieben,  enthält  aber  durchaus  Nichts,  was 
nicht  jeder  aufmerksame  Leser  der  Komödien  sich  selber  sagen  könnte.  — 
Von  jener  ersten  Abtheilung,  soweit  sie  den  Plautus  betrifft  (denn  die 
hin  und  wieder  behandelten  Terenzstellen  und  der  Excurs  S.  38 — 44  über 
die  Citirungsweise  des  'Donatus’  bei  Parömien  gehören  nicht  hierher), 
ist  Referent  nicht  ganz  befriedigt  worden.  Sie  lässt  sowohl  an  Vollstän- 
digkeit wie  an  Klarheit  und  Uebersichtlichkcit  der  Anordnung  zu  wün- 
schen übrig:  so  sind  z.  B.  die  S.  28  — 32  aufgezählten  Kategorien  vou 
Sprichwörtern  in  der  S.  2 gegebenen  allgemeinen  Disposition  gar  nicht 
erwähnt;  die  daselbst  als  zweite  Abtheilung  bezeichnetcn  (dem  mensch- 
lichen Körper  entlehnten)  werden  S.  12  f.  zwischen  die  aus  der  vita 
rustica  und  der  vita  urbana  stammenden  eingeschoben  und  so  auffallend 
kurz  auf  kaum  einer  Seite  abgefertigt,  dass  z.  B.  alle  die  mit  manus 
scapulae  dorsum  fehlen ; auf  S.  1 1 f.  vermisst  mau  manche  aus  dem 
Jäger-  und  Matrosenleben  entlehnte;  auf  S.  3 Most.  786  L.  und  Pseud. 
967  L.,  u.  s.  w.  In  der  Erklärung  zeigt  sich  nicht  selten  Flüchtigkeit 
und  Ungleichmässigkeit:  was  mit  einem  Hinweis  auf  die  (nicht  hinläng- 
lich benutzten)  neueren  erklärenden  Ausgaben  hätte  abgemacht  werden 
können,  ist  bisweilen  zum  Ueberfluss  wieder  erklärt,  während  anderswo 
Aufschluss  vergeblich  gesucht  wird.  Dass  beim  Heraussuchen  der  römi- 
schen Originalsprichwörter  gar  Manches  unentschieden  bleiben  muss,  ver- 
steht sich;  Sicheres  wäre  aber  schon  hier  erreicht  worden,  wenn  der 

Druckfehler  sein.  Einige  andere  Zahlen  sind  vom  Referenten  in  Uebereinstim- 
mung  mit  obiger  Durcharbeitung  stillschweigend  unerheblich  geändert  worden. 
Sonst  ist  die  Zahl  der  verdruckten  Zahlen  an  den  Stellen  wenigstens,  wo  Refe- 
rent im  Einzelnen  nachgeprüft  hat,  nicht  sehr  gross. 
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Verfasser  der  erst  auf  der  allerletzten  Seite  kurz  berührten  Allitteration 
und  dann  den  Figuren,  in  denen  Plautus  notorisch  am  Originellsten 
schafft,  den  Sklaven,  grössere  Beachtung  geschenkt  hätte.  — Nach  Allem 
kann  die  Dissertation,  aus  der  wir  unter  den  einzelnen  Komödien  noch 
Einiges  anführen  werden,  nur  als  ein  erster  und  unreifer,  aber  doch  nicht 
zu  übersehender  Versuch  auf  einem  weitausgedehnten  und  dankbaren 
Gebiete  betrachtet  werden;  ein  zweiter  mit  besserer  Beherrschung  des 
Stoffes,  grösserer  Eindringlichkeit  in  die  Eigenart  des  Plautus  und  sorg- 
fältigerer Detailausarbeitung  bleibt  noch  zu  wünschen. 

B.  Die  einzelnen  Komödien. 

Kritische  Leistungen  zu  mehreren  oder  sämmtlichen  Komödien 
sind  enthalten  in  folgenden  Schriften,  die  hier  genau,  im  Folgenden  kurz 
(nach  I.  II.  etc.)  angeführt  werden  sollen: 

I.  Friderici  Ritschelii  Opuscula  philologica.  Volumen  tertium: 
ad  litteras  Latinas  spectantia.  Lipsiae,  in  aedibus  B.  G.  Teubneri  1877. 
XX  und  856  S.  gr.  8. 

Die  Plautinischen  Studien,  denen  schon  der  ganze  zweite  Band 
(1868)  gewidmet  war,  erstrecken  sich  auch  noch  in  diesen  Band,  da  nicht 
weniger  als  sechs  Plautus  betreffende,  seit  1868  neu  geschriebene  Ab- 
handlungen vom  Herausgeber  Curt  Wachsmuth  aufzunehmen  waren, 
von  welchen  sich  die  drei  ersten  (»Canticum  und  Diverbium  bei  Plautus«, 
»Zur  Plautinischen  Glossographie  [Placidus]«,  »Bio- bibliographisches  zu 
Camerarius'  Plautusstudien«)  »in  abschliessender  Bearbeitung  für  den 
Wiederabdruck  hergerichtet  vorfanden,  und  zwar  sämmtlich  mit  zahlreichen 
und  zum  Theil  ausführlichen  Zusätzen  und  Erweiterungen  versehen«.  Den 
drei  anderen  Abhandlungen  (»Curae  secundae  zu  Heft  I der 'Neuen  Plau- 
tinischen Excurse’«,  »Cubi  = ubi  und  Verwandtes  bei  Plautus«,  »Philo- 
logische Unverständlichkeiten«)  folgt  der  Anfang  der  nun  auch  ihrerseits 
ein  Bruchstück  bleibenden  eingehenden  Behandlung  der  Fragmente  (die 
Ritschl  noch  selbst  in  den  Acta  soc.  philol.  Lips.  VI  (1876)  S.  365  an- 
gekündigt  hatte): 

Deperditarum  Plauti  fabularum  fragmenta  S.  177  — 203: 
I.  Acharistio,  II.  Addictus,  III.  Agroecus,  IV.  Anus,  V.  Artemo,  VI.  Astraba, 
VII.  Bacaria,  VIII.  Bis  compressa,  IX.  Boeotia.  Auch  der  nun  folgenden 
Suetonischen  Terenz-Vita  S.  204—280  hatte  Ritschl  bereits  viel- 
fache Arbeit  zugewandt,  und  der  Herausgeber  hat  »beträchtliche  Ergeb- 
nisse neuer  Collationen  sämmtlicher  Handschriften  des  Donatus,  welche  in 
der  ersten  Ausgabe  benutzt  waren,  in  den  kritischen  Apparat  eingesetzt, 
auch  im  Commentare  ein  Paar  Zusätze  gemacht,  die  durch  den  jetzt 
genauer  bekannt  gewordenen  Thatbestand  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  nöthig  wurden«.  Den  Schluss  (von  einigen  bereits  früher  ge- 
druckten Miscellen  S.  789  ff.  abgesehen)  der  auf  die  römische  Komödie 
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bezüglichen  Arbeiten  bilden  die  »Quaestiones  onomatologicae  co- 
micae«  S.  301—351,  unter  welchem  Gesammttitel  Wachsmuth  zusammen- 
gestellt hat,  »was  sich  an  Vorarbeiten  zu  einer  umfassenden  und  ein- 
gehenden Behandlung  dieses  wichtigen  Zweiges  der  Onomatologie  vorfand. 
An  erster  Stelle  steht  der  Onomatologus  comicus,  der  mit  Ausschluss 
aller  mythischen,  historischen  und  geographischen,  sowie  der  punischen 
Namen  nur  die  dem  gewöhnlichen  Leben  angehörigen,  welche  bei  sämmt- 
lichen  römischen  Komikern  Vorkommen,  vereinigen  sollte,  und  zwar  zu- 
nächst nur  die  aus  dem  Griechischen  entnommenen«.  Er  ist  in  druckfer- 
tiger Gestalt  fortgeführt  bis  zu  IJupptac,  während  der  Rest  nur  ein  kahles 
Verzeichniss  mit  wenigen  Verweisungen  bildet  Au  zweiter  Stelle  sind 
unverändert  abgedruckt  zwei  Bonner  Proömien  (1843/44,  1856),  die 
Quaestiones  onomatologicae  behandelten;  angebängt  sind  noch  die 
zwei  Donat-Stellen,  die  sich  im  Allgemeinen  über  die  Namen  der 
Komödie  verbreiten,  da  Ritschl  für  sie  den  handschriftlichen  Apparat 
zusammengebracht  hatte. 

Grosso,  S.,  Del  supplemento  di  Antonio  Urceo  Codro  alla  Pen- 
tolinaria  [d.  i.  Aulularia]  di  Plauto.  Milano  1876.  18  S. 
ist  dem  Referenten  nicht  zugekommen. 

J.  N.  Ott,  Anzeige  von  G.  Löwe's  Prodromus  glossariorura  Lati- 
norum.  Neue  Jahrb.  für  Philol.  CXV1I  (1878),  Hefts  und  6,  S.  417 
bis  427. 

Bemerkungen  über  das  seltene  Wort  axitiosae  in  einem  Fragmente 
der  Astraba  (Löwe  S.  143  und  280)  und  über  ein  bisher  unbeachtetes 
Plautusfragment  bei  Isidor  or.  XIX  23,  3 (Löwe  S.  289):  S.  422  f. 

Der  vierte  Band  von  Ritsckl’s  kleinen  philologischen  Schriften 
(Nov.  1878)  enthält  für  Plautus  nichts  Neues. 

II.  Analecta  Plautina  scripserunt  Fridericus  Scbocll,  Geor- 
gius  Goetz,  Gustavus  Löwe.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri 
MDCCCLXXVII.  VIII  und  224  S.  gr.  8. 

Diese  bereits  im  vorigen  Jahresberichte  S.  96  n angekündigte  Ge- 
däcbtnissschrift  an  Ritschl  wird  gebildet  von  der  ebendaselbst  erwähnten 
Habilitationsarbeit  Schoell's:  Divinationes  in  Plauti  Truculentum 
(S.  1 — 68),  die  später  zum  Truculeutus  selbst  mltgetheilt  werden  sollen; 
zweitens  von  der  auch  selbstständig  erschienenen  Habilitationsarbeit  von 
G.  Goetz:  Symbola  critica  in  priores  Plauti  fabulas  (S.  69-134); 
drittens  von  den  zuerst  hier  veröffentlichten  Coniectanea  Plautina 
G.  Löwe’s  S.  135  — 224. 

Die  Symbola  critica  handeln  im  ersten  Capitel  S.  71-95 
über  die  neben  B und  D bisher  weniger  bekannten  Handschriften  der 
ersten  acht  Stücke,  namentlich  (§  l)  »de  codice  J Musei  Britannici«,  von 
welchem  dem  Verfasser  genaue  Collationcn  zu  Gebote  standen.  Eine 
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Reihe  von  Stellen,  un  denen  die  Lesarten  dieser  Handschrift  Beachtung 
verdienen,  wird  berangezogen,  ganz  besonders  aus  dem  Epidicus,  und,  wo 
der  Ambrosianus  erhalten,  werden  seine  Reste  mitgetbeilt  nach  der 
Denen  Collation  von  G.  Löwe.  Auch  im  zweiten  Capitel  S.  95 
bis  115,  das  in  drei  Paragraphen  über  »Glossemata« , »Lacunaee  und 
»Versus  transponendi«  handelt,  spielt  der  Epidicus  die  Hauptrolle,  und 
das  dritte  Capitel  S.  116—133  enthält  seine  erste  Scene  »emendata  et 
adDotatione  criiica  instructa«.  Die  ganze  Schrift  darf  demnach  als  eine 
Vorarbeit  zu  dem  zuerst  erscheinenden  fase.  II  tomi  primi  der  zweiten 
grossen  Ritscbrschen  Ausgabe  betrachtet  werden,  der  nach  der  Ankündi- 
gung auf  dem  Umschläge  der  Analecten  eben  den  Epidicus  bringen  wird. 
[Ist  inzwischen  erschienen.]  Die  wenigen  Stellen  aus  den  übrigen  'priores 
fabolae’  werden  ebenfalls  ' suis  locis’  angeführt  werden;  hier  folge  nur 
ein  Rcsume  des  ersten  Capitels 

Der  Codex  J nun  ist  zwar  oft  recht  nachlässig  geschrieben,  aber 
doch  nach  Ansicht  des  Verfassers  von  Wagner  in  der  Vorrede  zur  Aulu- 
i&ria  S.  XI  und  von  Ussing  I Proleg.  S.  165  unterschätzt  worden  und  darf 
nicht  vom  kritischen  Apparat  ausgeschlossen  werden.  Er  stimmt  nicht 
nnr  bisweilen  in  seinen  Auslassungen  mit  Ba  überein  und  in  der  Erhal- 
tung des  Richtigen,  dem  Ba  gegenüber,  mit  Bb  oder  D (den  er  daher 
von  Capt.  603  F.  bis  Epid.  extr.  vertreten  könnte),  sondern  auch  einmal 
mit  A:  Epid.  III  4,  35  'mihi  haec’  für  tibi  haec’  (doch  fehlt  haec  im 
A),  und  bat  zweimal  entschieden  den  Vorzug  vor  B: 

•Epid.  HI  3,  27  B lacunosum  praebet  hunc  versum: 

.di  m.  II 

Iädudü  se  alius  ui  • sse/////  bic  filium. 

Contra  J: 

Iamdudum  se  alius  tuum  uidisse  hic  filium. 

HI  3,  33  in  J talis  est: 

Mirum  hoc  qui  potuit  fieri  e.  q.  s. 

idque  recte;  B hoc  quod  exhibet.«  (S.  77  not.  10.) 

Anderswo  glaubt  Goetz  in  den  Verschreibungen  des  J noch  eher  als  in 
denen  anderer  Handschriften  Spuren  der  Richtigen  zu  entdecken,  s.  z. 
Epid.  I l,  50;  III  1,  4sq.;  V 1,  2;  11;  43;  2,  9.  Dass  der  Codex  end- 
lich auch  für  die  drei  Komödien,  die  sowohl  im  B wie  im  D erhalten 
sind,  nicht  ohne  Werth  und  keineswegs  ein  von  späterer  Gelehrtenhand 
durchcorrigirtes  Exemplar  sei,  »verum  ex  ipso  cum  ceteris  fonte  cora- 
muni  esse  repetendum  eaque  tnntum  ratione  inferiorem,  quod  maiore 
quam  ceteri  neglegentia  exaratus  est«  (S.  80)  — dafür  findet  Goetz  Be- 
weise in  seiner  Ueberlieferung  folgender  Verse:  Amph.  572  ist  das  von 
Fleckeisen  vermuthungswcisc  eingeschobene  non  im  J erhalten;  627  hat 
er  für  das  quam  (B,  qua  D)  ein  inquarn,  woraus  sich  unter  Vergleichung 
von  619  und  625  etwa  folgender  ursprünglicher  Vers  ergiebt: 

Verum  actutum  nösces,  inquarn,  [me]  ülum  servom  Sösiam. 
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Amph.  1035  bestätigt,  er  Ritschl’s  und  Fleckeisen’s  Einschub  eines  isla 
durch  sein'Vos  inter  uos  istaec  partite’,  wie  auch  Ussing  1051  aufge- 
nommeu  hat.  Asin.  61  hat  er  prenoscimus’,  für  ‘in  pretio  sumus’,  96 
lässt  er  das  Glossem  arte  aus,  98  hat  er  ‘si  id’,  was  Ritschl  schon  in 
dem  sit  des  D (B  nur:  si)  erkannte;  die  unächten  Verse  Asin.  105  nnd 
Aul.  II  1,  33  fehlen  ganz;  Aul.  II  1,  11  hat  er  allein  das  me  nach  tibi 
erhalten;  III  1,  1 richtig  ‘ciues’. 

Der  § 2 ‘de  codicibus  Langianis’  beweist,  dass  die  von  älteren  und 
neueren  Herausgebern  zu  den  acht  ersten  Komödien  angeführten  »Les- 
arten« dieser  drei  Handschriften  (zuerst  veröffentlicht  1566  in  Antwerpen) 
wenigstens  in  Bezug  auf  den  Epidicus  auf  einem  Hauptmissverständnisse 
beruhen:  denn  Charles  de  Langhe  notirte  sich  am  Rande  seines  Ca- 
merarius  gerade  diejenigen  Lesarten  desselben,  die  er  in  seinen 
Codices  nicht  vorfand:  daher  die  oft  auffallende  Uebereinstimmung  zwi- 
schen den  Verbesserungen  des  Camerarius  und  den  vermeintlichen  »Les- 
arten der  Codices  Langiani«,  die  sich  im  Uebrigen  als  völlig  werthlose 
Handschriften  erweisen.  — Von  den  übrigen  Handschriften  der  acht  ersten 
Stücke  (§  4)  ist  Goetz  mit  Wagner,  gegen  Ritschl,  namentlich  wegen  der 
allen  gemeinsamen  Lücken  geneigt  anzunehmen,  dass  sie  auf  den  J oder 
doch  auf  einen  mit  diesem  auf’s  Engste  verwandten  Codex  zurückzuführen 
sind,  und  sucht  (§  3)  die  ehemalige  Existenz  eines  solchen  zu  beweisen 
aus  einem  im  Cod.  miscell.  Ottobonianus  lat.  687  befindlichen  Fragmente : 
Capt.  400-  556  Fl.,  welches  S.  87  — 91  abgedruckt  wird  und  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  dem  J zeigt;  aus  demselben  oder  einem  dritten  ganz 
ähnlichen  könnte  ein  Codex  Burneianus  227  stammen,  der  eine  Lücke 
im  Epidicus,  I 1,  75  sqq.,  in  Uebereinstimmung  mit  B ausfüllt. 


Auch  nach  dem  Erscheinen  der  Analecta  Plautina  hat  Goetz, 
unterstützt  von  G.  Löwe,  seine  Bemühungen,  über  den  Codex  J in’s  Klare 
zu  kommen  und  ihm  den  richtigen  Platz  im  kritischen  Apparate  anzu- 
weisen, fortgesetzt.  Beide  Gelehrte  suchten  eine  Controle  für  die  Ab- 
weichungen dieser  Handschrift  von  BD  zu  beschaffen,  um  sicherer  ent- 
scheiden zu  können,  ob  jene  auf  selbstständiger  Ueberlieferung  oder  auf 
blosser  Verschlechterung  beruhen.  Sie  durchforschten  zu  diesem  Zwecke 
in  den  italienischen  Bibliotheken  die  besseren  Vertreter  der  jüngeren 
(aus  saec.  XIV  und  XV)  Handschriften,  die  ja  sämmtlich  auf  dieselbe 
Quelle  mit  J binweisen,  ohne  jedoch  aus  ihm  selbst  geflossen  zu  sein. 
Schon  glaubten  sie  in  zwei  römischen  Handschriften  eine  solche  Controle 
gefunden  zu  haben,  welche  mehrfach  auch  die  scheinbar  willkürlichsten 
Corruptelen  des  J als  überkommen  und  nicht  erst  in  ihm  entstanden  er- 
wies, als  die  Auffindung  eines  Codex  aus  dem  dreizehnten  Jahrhun- 
dart in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  (J  257  infer.,  merabran. , 4 min., 
94fol.,  im  Folgenden  mit  E bezeichnet)  sie  weiterer  Mühen  überhob. 
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Die  vorläufige  Mittheilung  über  diesen  für  die  Textgeschichte  jedenfalls 
interessanten  Fund  steht  zwar  ira  Rhein.  Mus.  für  1879  (XXXIV),  Heft  1, 
S.  52—63,  ist  aber  September  1878  geschrieben  und  verdient,  dem  Refe- 
renten freundlichst  zur  Verfügung  gestellt,  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache 
sicher  schon  einen  Platz  in  diesem  Jahresberichte. 

Nachdem  die  äussere  Beschaffenheit  des  von  Correctoren  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  stark  heimgesuchten  Codex  geschildert  ist,  wird 
die  wesentlichste  Frage,  seine  Bedeutung  für  die  Kritik,  heran- 
gezogen (§  3).  Er  steht  zu  J in  engster  Beziehung:  »Das  beweisen  nicht 
nur  dieselben  Lücken,  dieselben  Versetzungen  einzelner  Worte  und  Vers- 
theiie,  sondern  auch  eine  grosse  Anzahl  guter  und  schlechter  Lesarten, 
die  oft  bis  auf  die  unbedeutendsten  Kleinigkeiten  übereinstimmen«. 
Andererseits  bietet  er  aber  eine  Menge  nicht  minder  auffälliger  Be- 
rührungspunkte mit  B dar.  Beides  wird  durch  Beispielsammlungen  er- 
härtet, vornehmlich  aus  dem  Epidicus,  von  dessen  Ueberlieferung  in  E 
eine  vollständige  Collation  der  Vorrede  des  nächsten  Plautusbandes  ein- 
verleibt werden  soll.  Hieraus  darf  man  aber  nicht  schliessen,  dass  E 
aus  B corrigirt  sei:  »dieses  ist  schon  an  sich  unwahrscheinlich,  da  der 
Corrector  doch  vor  allem,  um  dem  Zusammenhänge  aufzuhclfcn,  die  ausge- 
lassenen Verse  nachgetragen,  sowie  auch  manche  offenbare  Verschlechte- 
rung (wie  z.  B.  die  Dittographieen)  sicherlich  nicht  berücksichtigt  haben 
würde.  Absolut  beseitigt  aber  wird  jene  Annahme  dadurch,  dass  E Les- 
arten hat8),  welche  zwar  in  B (und  nur  in  ihm)  vorhanden  waren,  jetzt 
aber,  da  sie  von  m.  2,  dem  gleichzeitigen  Corrector,  unkenntlich  gemacht 
und  durch  andere  ersetzt  sind,  nur  mit  grosser  Mühe  und  unter  sorg- 
fältiger Berücksichtigung  geringfügiger  Reste  und  des  Spatium  eruirt 
werden  können.  Wenn  aber,  wie  bewiesen,  E diese  Lesarten  nicht  aus 

8)  »Epid.  201  wird,  wer  nur  oberflächlich  vergleicht,  als  Variante  von  B 
epidic///um  notiren.  Erfährt  er  nun,  dass  E epidictum  liest,  so  wird  er 
nicht  mehr  zweifeln,  was  vor  der  Aenderung  dastand:  und  ein  genaueres  Zu- 
sehen ergab  schon  vor  der  Kcnntniss  von  E die  Lesart  epidictum  von  erster 
Hand.  Für  die  Textgeslaltung  nicht  gleichgültig  ist  aber  V.  49.  Hier  hat  U 
nach  exin  Rasur  eines  apex,  weshalb  unser  Apparat  angiebt  'exin  ex  exim’; 
wäre  dies  nicht  schon  bei  der  Collation  eruirt  worden,  so  würde  E es  jetzt 
lehren,  er  liest  allein  von  Hss.  das  richtige  ex  im.  Hier  und  in  andern  Fällen 
war  durch  scrupulöse  Vergleichung  des  Vetus  schon  die  Coustatirung  des  That- 
bestandes  abgeschlossen  worden,  anderswo  ermöglicht  E erst  jetzt  ein  sicheres 
UrtheiL  V.  476  steht  im  kritischen  Commentar  'tenebras  trudis  B,  sed 
tr  Bs  in  ras.’  Dass  Bi  cudis  hatte,  macht  E,  der  so  liest,  fast  absolut  sicher. 
V.  620  wird  angemerkt 'sed  B,  sed  ed  in  ras.  BV  E lehrt  jetzt,  dass  die 
Lesart  erster  Hand  si  war.  Eine  Menge  ähnlicher  Fälle  lässt  sich  schon  aus 
dem  Epidicus  beibringen:  sehr  viele  werden  natürlich  die  übrigen  Stücke  ab- 
werfen. Doch  dies  gehört  mehr  in  den  Apparat  der  einzelnen  Comödien,  das 
hier  Beigebrachte  beweist  schon,  dass  zu  einer  erschöpfenden  Ausnutzung  der 
ersten  acht  Stücke  in  B der  Ambrosianus  E unentbehrlich  ist«  (S.  62 f.). 


Digitized  by  Google 


26 


T Maccius  Plautus. 


B hat,  so  roprftsentirt  er  eine  Ueberlieferung,  die  zwar  im  Allgemeinen 
der  Classe  des  J angehört,  im  Einzelnen  aber  eine  Reihe  ursprünglicher 
Schreibungen  bewahrt  hat,  denen  gegenüber  J sich  mehrfach  als  ver- 
schlechtert erweist«.  — Der  E greift  somit  um  eine  ganze  Stufe  weiter 
zurück  als  die  mit  J eng  verwandten  Handschriften  aus  saec.  XIV  und 
XV:  er  ist  neben  der  ganzen  J- Klasse  als  selbstständiger  Abkömmling 
einer  gemeinsamen  Quelle  unterzuordnen9)  und  dient  als  Controle  jener, 
während  er  selbst  weit  seltener  von  ihr  controlirt  wird,  z.  B.  Epid.  61, 
253,  681,  wo  er  Unrichtiges  bietet,  623  und  Amph.  678  sogar  in  Ueber- 
einstimmung  mit  B10). 

Uebrig  ist  noch  die  Frage,  welche  Stellung  der  D zu  jenen  Hand- 
schriften eiunimmt  (§  5).  «Im  Allgemeinen  darf  als  ausgemacht  gelten, 
dass  D nicht  zu  der  Klasse  gehört,  die  J E repräsentiren.  Dies  beweist 
das  Nichtvorhandensein  der  für  diese  Klasse  so  charakteristischen  Lücke 
nach  Asinaria  641  (vgl.  Analecta  Plautina  S.  73),  beweisen  ausserdem 
noch  eine  ganze  Reihe  von  einzelnen  Lesarten,  in  denen  D zusammen 
mit  B von  EJ  abweicht.  So  haben  Aulularia  I 1,  21  beide  codd.  (BD) 
Uber  scelestiorem  die  nämliche  Notiz  hoc  secum  loquitur,  ebenso 

9)  »Danach  fallt  bei  Ucbereinstimniung  von  E J ihre  Discrepanz  B gegen- 
über schwer  in’s  Gewicht,  und  es  giebt  noch  weit  mehr  Lesarten,  als  Analecta 
Plautina  p.  75 ff.  aus  .1  angeführt  wurden,  wo  das  Richtige  allein  in  dieser 
Handschriften-Klasse  erhalten  ist.  So  stehen  z.  B.  Cnrculio  1 3,  59  die  Worte 
sequere  me  nur  in  EJ,  während  sie  in  B fehlen:  sie  sind  aber  darum  hand- 
schriftlich nicht  weniger  sicher  beglaubigt.  — E allein  richtig : Curculio  1,  2.  27 : 
37;  3,  39  em  (B  J hem),  Epidicus  V.  582  prosum  (BJ  prorsum),  397  pros- 
pere  (BJ  propere),  95  dispoliet  (BJ  despoliet),  Curculio  1 1,  65 
nuculeum  (BJ  nucleum).«  S.  62. 

10)  S.  zu  Amph.  678.  — »Wie  hier  in  J,  so  finden  wir  anderwärts 
auch  in  E doppelte  Schreibungen,  wie  Epidicus  164  im  Texte  dicam,  am 
Rande  aber  al  diciam:  und  letzteres  liest  B.  Curculio  I 2,  7 stimmt  die 
ursprüngliche,  dem  Text  ungehörige  Ueberlieferung  mit  B überein,  während  die 
eingedrungene  Variante  der  Lesart  von  J entspricht:  E hat  nämlich  al  ptel- 
lium  tclinu,  wovon  telinu  gleich  telium  (B)  und  ptellium  gleich  phtei- 
1 i u m (J)  ist.  Anderswo  gehen  J E in  dieser  Hinsicht  völlig  zusammen,  indem 
sic  beide  dieselben  Doppellesarten  haben,  wie  z.  B.  Curculio  I 2,  34,  wo  B 
homines  1 omnes,  EJ  ebenso  al  omis  ho  min  es  d.  h.  hoinines  und  als 
Variante  omnes.  Die  einfachste  Erklärung  für  dieses  merkwürdige  Verhält- 
niss  scheint  durch  die  Annahme  geboten  zu  werden,  dass  stets  beide  Lesarten 
in  der  Quelle  von  EJ  vorhanden  waren,  dann  aber  von  den  Abschreibern  die- 
ser codd.  eine  ganz  verschiedene  Berücksichtigung  erfuhren.  Diese  mochten 
nämlich  entweder  beide  genau  copiron  und  Lesart  nebst  Variante  abschreiben, 
oder  es  nahm  der  eine  beides,  der  andere  bloss  das  eine  von  beiden  auf,  oder 
aber  jeder  berücksichtigte  nur  je  eine  Lesart,  indem  er  die  andere  verschmähte. 
Das  so  dargelegte  Verhältniss  macht  nun  auf’s  Beste  die  ölten  (S.  23]  beglau- 
bigte Thatsache  begreiflich,  dass  bisweilen  J und  nur  J das  Richtige  bewahrt 
hat.«  S.  60. 
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in  demselben  Stücke  I 1,  67  beide  über  noenum  die  Erklärung  pro 
non.  Mau  vergleiche  ferner  Aulularia  IV  9,  14:  BD  defraudaui, 
JE  fraudaui;  ebenda  16:  BD  meo  damno  et  malo,  JE  meo  malo 
et  dampno;  und  dergleichen  mehr.  Aber  es  fehlt  auf  der  andern  Seite 
anch  nicht  an  Beispielen,  wo  D mit  EJ  stimmt  und  B gegenübersteht. 
So  Aulularia  I 1,  15  B me  qua,  DEJ  qua  me  nunc;  16  B abscede 
etiam  nunc  etiam  ohe,  DEJ  abscede  etiam  nunc  ctiam  nunc 
etiam  ohe;  IV  4,  18  B abstulisti,  DEJ  abstuli.  Dazu  kommt 
schliesslich  noch  eine  Kategorie  von  Fällen,  in  denen  D von  allen  an- 
dern abweicht.  Das  sind  allerdings  meist  offenbare  Verschlechterungen, 
wie  wenn  prol.  15  D ad  aurum  hat  für  id  aurum  oder  27  dare  für 
daret  Ferner  vergleiche  man  prol.  38  BEJ  ne  sit,  D uescit;  I 2,  1 
BEJ  egredior,  D cgrediar;  IV  6,  12  BEJ  aliquam,  D aliquem; 
IV  2,  7 BEJ  atque  etiam,  D om.;  12  BEJ  est,  D om.;  9,  1 BEJ 

arte 

non,  D nunc.  Interessant  ist  Asinaria  96.  Hier  hat  D qua  me,  d.  h. 
arte  ist  Glossem  zu  qua.  B liest  qua  me  arte  und  EJ  bloss  das 
richtige  qua  me.  Hier  wird  durch  D gewissermassen  die  Geschichte 
dieses  Glosseras  klar  gelegt.  Aber  gerade  diese  Stelle  beweist,  was  sich 
ja  ebenso  aus  den  obigen  Belegen  ergiebt,  dass  D den  Hss.  B wie  EJ 
gegenüber  eine  selbstständige  Stelle  beansprucht,  dass  er  nämlich  unab- 
hängig auf  dieselbe  Quelle  zurückgeht,  aus  welcher  einerseits  B,  anderer- 
seits der  Stammvater  von  EJ  geflossen  sind«. 

Die  Verfasser  schliessen:  »Durch  obige  Darlegung  glauben  wir 
zur  Genüge  die  Stellung  präcisirt  zu  haben,  welche  der  Handschrift  E 
zukommt  als  dem  besten  Vertreter  desjenigen  Zweiges  der  Ueberlieferung, 
die  uns  bisher  nur  durch  J und  die  mit  ihm  eng  verwandten  jüngeren 
Codices  bekannt  war.  Natürlich  macht  sich  sein  Werth  hauptsächlich 
in  denjenigen  Stücken  geltend,  in  denen  D nicht  vorhanden  ist,  also  in 
der  zweiten  Hälfte  der  Captivi,  in  Casina,  Cistellaria,  Curculio  und  Epi- 
dicus:  aber  auch  für  die  andern  ist  er  durchaus  nicht  werthlos.  Wir 
verfügen  nämlich  jetzt  für  diese  Comödien  über  drei  selbstständige  Quel- 
len, von  denen  jede  durch  die  beiden  andern  controlirt  wird.  Wo  B mit 
EJ  gegen  D übereinstimmt , wird  das  Zeugniss  des  Ursinianus  in  der 
Regel  hinfällig;  dasselbe  gilt  von  EJ,  wenn  D mit  B zusammen  geht, 
es  gilt  aber  auch  von  B,  wenn  D und  EJ  harmoniren.  Wir  dürfen  also 
getrost  aussprechen,  dass  die  neugefundene  Handschrift  für  die  ersten 
acht  Stücke  dieselbe  Autorität  besitzt,  wie  CD  für  die  zwölf  letzten, 
also  nur  dem  Vetus  nachsteht,  der  wie  seither  so  auch  fernerhin  als  der 
wichtigste  Vertreter  der  durch  BCDEJ  gemeinschaftlich  fortgepflanzten 
Rccension  zu  gelten  haben  wird«. 


Die  Coniectanea  Plautina  ad  codicem  Ambrosianum  maximam 
partem  spectantia’  von  G.  Löwe  zerfallen  in  sechs  Capitel,  »quorum 
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multo  maior  pars  spectat  ad  poetae  libros  manu  scriptos  accuratius  cog- 
noscendos  eosque  ad  fabularum  emendationcm  adhibendos,  cum  paullo 
minor  versetur  in  versibus  aut  mera  coniectura  sanandis  aut  glossarum 
ope  explicandis  illustrandisve«  (p.  137).  Ein  Apographon  des  A in  der 
Art  wie  das  von  Studemund  in  Aussicht  gestellte  beabsichtigt  Löwe  nicht 
zu  geben,  sondern  nur  neue  Collationen,  selbstverständlich  unter  steter 
Nachprüfung  der  früheren,  von  welchen  die  Geppert’schen  (Plautin.  Stu- 
dien, zweites  Heft,  Berlin  1871)  als  die  am  wenigsten  zuverlässigen  be- 
zeichnet werden.  Auf  diese  Weise  werden  im  vorliegenden  Buche  die 
Reste  des  Trinummus  Cap.  I,  Pseudolus  Cap.  II,  Stichus  Cap.  III,  Tru- 
culentus  Cap.  IV  vorgeführt;  in  Bezug  auf  das  erste  Stück,  für  welches 
der  A wohl  nun  erschöpfend  ausgebeutet  sein  dürfte,  gesteht  Löwe 
S.  138:  »certiora  vel  accuratiora  Studemundianis  ut  eruerem  raro  mihi 
contigit«.  Doch  gebührt  hierfür  wie  für  die  übrigen  mit  unsäglicher 
Mühe  und  Geduld  aufgenommenen  Vergleichungen  dem  scharfblickenden 
und  tüchtigen  Verfasser  schon  jetzt  der  wärmste  Dank,  und  seine  Ar- 
beiten werden  der  Wissenschaft  von  hohem  und  dauerhaftem  Nutzen  sein 
auch  dann,  wenn  Studemund  sein  neuerdings  wiederum  gegebenes  Ver- 
sprechen baldiger  Veröffentlichung  des  Apographon  (Comment.  philol.  in 
honorem  Th.  Mommseni,  Berol.  1877,  S.  800,  s.  unter  »Stichus«)  erfüllt 
haben  wird:  denn,  wie  Löwe  S.  137  mit  Recht  bemerkt,  »collatis  cum 
ipso  codice  utriusque  lectionis  discrepantiis  tandem  aliquando  spes  est 
ad  verum  quam  proxime  accedi  posse«.  — Unter  den  betreffenden 
Stücken  werden  die  wichtigsten  und  sichersten  Resultate  mitgetheilt 
werden,  ebendaselbst  die  in  Capp.  V und  VI  enthaltenen  xpiuxd  und 
i^tjP/Ttxd,  theilweise  wiederum  (s.  den  Jahresbericht  für  1874  und  1875. 
Abth.  I,  S.  641)  aus  Glossarien  geschöpft,  zum  Trinummus  und  acht 
anderen  Komödien. 

III.  De  Plauti  fabularum  recensione  duplici.  Diss.  inaug.,  quam 
— in  universitate  Frideriea  Guilelma  — publice  defendet  Maximilia- 
nus  Niemeyer.  Berol.  1877  apud  Mayerum  et  Muellerum.  IV, 
60  S.  8. 

Hierüber  eine  kurze  Anzeige  von  W.  W.  im  Litterarischen  Central- 
blatte für  1877,  No.  38,  S.  1286  f,  eine  längere  von  Karl  Dziatzko  in 
der  Jenaiscben  Litteraturzeitung  für  1877,  No.  30,  S.  474  b — 475b, 
beide  anerkennend;  eingehende  Kritik  von  Fritz  Schmidt  in  den  Göt- 
tingischen gelehrten  Anzeigen,  Stück  40,  3.  Oct.  1877,  S.  1249  — 1263. 

Die  Zeit  zur  Lösung  der  überaus  wichtigen  Frage  über  das  gegen- 
seitige Verhältniss  der  beiden  Recensionen  (die  wir  im  Folgenden  mit 
dem  Verfasser  durch  A und  P,  d.  h.  die  Ambrosianische  und  die  Pala- 
tinische,  bezeichnen)  wird  selbstverständlich  erst  daun  gekommen  sein, 
wenn  der  gesammte  kritische  Apparat  vorliegen  wird:  doch  ist  auch  ein 
erster,  in  engeren  Grenzen  (d.  h.  innerhalb  der  neun  von  Ritscbl  heraus- 
gegebenen Stücke  und  des  Truculentus,  und  zwar  noch  mit  Ausschluss 
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der  Cantica)  gehaltener  Versuch  immerhin  eine  dankenswerte  und  mit 
Interesse  aufzunehmende  Arbeit.  Der  vorliegende  ist,  trotz  mehrfacher 
Spuren  von  Unreife  uud  häufigen  Mangels  an  Sorgfalt  in  Detailangaben 
(F.  Schmidt  giebt  S.  1251  f.  ein  Verzeichniss  darüber),  doch  im  Ganzen 
ein  nicht  untüchtiger.  Nach  einer  viel  zu  breiten  Einleitung  werden 
zuerst  S.  6 — 40  die  Stellen  vorgeführt,  wo  die  Aechtheit  des  A offen- 
bar ist  und  P von  einem  (oder  mehreren)  Grammatiker  d urchcorrigirt 
erscheint.  Solche  Correcturen  sollen  (A)  metrisch  zerrütteten  Versen 
aufhelfon,  (B)  eine  unverständlich  gewordene  prosodische  Licenz  durch 
eine  den  Späteren  geläufige  beseitigen,  (C)  den  Siun  verderbter  oder 
dunkler  Verse  hersteilen  oder  klären;  nicht  selten  (D)  ist  auch  der  Grund 
zur  Correctur  unsicher,  ja  es  fehlt  nicht  an  Versen  (E),  wo  wir  bei  gleich 
guter  Fassung  beider  Recensioncn  nicht  zu  entscheiden  vermögen,  welche 
den  Vorzug  verdient.  — A S.  6—23.  Mit  den  guteu  Beobachtungen  über 
Herstellung  von  Deminutiven,  zu  Truc.  II  2,  35,  und  über  Nominativ  und 
Accusativ  bei  eccum,  zu  Merc.  271,  sind  jetzt  zu  vergleichen  die  von 
H.  A.  Koch  im  Rhein.  Mus.  XXXII  S.  97  - 100  und  die  von  Ribbeck  com. 
Rom.  rell.s  S.  XXII  sq.  Von  den  achtzehn  (bis  S.  19)  sich  anschliessen- 
den Versen  verweisen  wir  die,  welche  eingehender  zu  besprechen  sind, 
unter  die  betreffenden  Stücke,  und  heben  hier  nur  die  kurze  und  klare 
Darlegung  der  Corruptelen  in  P hervor  für  Pseud.  307,  315,  Stich.  373, 
375,  Truc.  II  4,  27;  auch  Trin.  71  (S.  33)  gehört  hierher;  Stich.  94  f.  sah 
schon  Geppert , Pseud.  223  f.  uud  372  Useuer  das  Richtige.  Unsicherer 
ist  der  Ursprung  der  Corruptel,  sicher  jedoch  die  Correctur  aus  metri- 
schen Gründen  (und  zwar  stets  ohne  Kenntniss  des  A)  an  Stellen  wie 
Pseud.  383,  432,  669  und  Stich.  73;  noch  andere,  wo  Beides  unsicher  ist 
(S.  19  — 23),  können  wir  füglich  bei  Seite  lassen.  — B S.  23  — 26.  Mit 
Ausnahme  von  Trin.  214  uud  446,  wozu  Müller  PI.  Pr.  S.  159  zu  ver- 
gleichen, nur  unsichere  Beispiele,  wie  der  Verfasser  auch  selbst  zugiebt. 
— C S.  27  — 35.  Die  Ursache  der  Aenderung  in  P wird  gut  dargelegt 
für  Merc.  267  sq.  464,  Most.  607,  Pers.  380,  Stich.  392,  Trin.  652,  wäh- 
rend die  Vertheidigung  der  Fassung  in  A Stich.  75  sqq.  von  Dziatzko 
mit  Recht  für  unbefriedigend  erklärt  wird  und  die  Vorschläge  zu  Bacch. 
495  und  498  von  Schmidt  S.  1255  f.  als  unrichtige  erwiesen  werden.  — 
Unter  den  Stellen  (D  S.  35 — 40),  wo  A sicher  das  Richtige  hat  und  die 
Abweichung  in.P  nur  durch  Lauue  oder  Znfall  hervorgerufen  zu  sein 
scheint,  gehören  zu  den  interessantesten:  Merc.  259,  Pers.  321,  733, 
Pseud.  378,  Stich.  455,  Truc.  II  4,  12;  — unter  denjenigen  endlich,  wo 
A und  P gleich  Gutes  bieten,  heben  wir  hervor:  Pers.  597  und  Pseud. 
713  (S.  1 sq.),  Trin.  88.  452,  1064  (vgl.  Most.  929),  Merc.  251,  Mil.  glor. 
209,  Bacch.  506,  Truc.  II  2,  6;  4,  18  (vgl.  Stich.  586). 

Im  zweiten  Theilc  seiner  Dissertation  wendet  sich  der  Verfasser 
zuerst  S.  43 — 47  zu  den  Stellen,  wo  A absichtliche  Correcturen  darzubieten 
scheint,  giebt  aber  meistens  selbst  zu,  dass  die  Entscheidung  zwischen 
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beiden  Recensionen  schwer  und  die  Entstehung  der  Differenz  dunkel  sei. 
Nur  Trin.  186  bietet  A mit  seinem  Hasce  sicher  das  weniger  Richtige 
für  das  Hascine  in  P,  was  auch  Dziatzko  hält,  der  sonst  mit  A schreibt : 
mi  pröpter  räs  maläs  famäs  ferünt  (Jen.  Litt.  a.  a.  0.  S.  475  a extr.); 
wohl  auch  Trin.  747;  zweifelhaft  bleibt  Trin.  328;  sonst  aber  deutet 
Alles  auf  gewöhnliche  Abschreiberfehler.  Interessanter  ist  der  folgende 
Abschnitt  S.  47—55,  wo  über  die  Verdrängung  veralteter  oder  seltnerer 
Formen  und  Worte  gesprochen  wird;  die  Ursachen  hierzu  werden  gut 
dargelegt  und  namentlich  die  Aufmerksamkeit  darauf  hingelenkt,  dass 
schon  die  gemeinsame  Quelle  von  A und  P mit  Scholien  am  Rande  und 
oberhalb  der  Zeilen  angefüllt  gewesen  sein  müsse.  Allein  auch  hier  zeigt 
sich  P verderbter  als  A:  hat  jene  Trin.  743  [s.  den  Jahresber.  f.  1874/75, 
Abth.  I,  S.  649],  Pseud.  397,  700,  Pers.  408,  Poen.  V 6,  7,  vielleicht  auch 
Most.  765  und  Merc.  314  und  475  [s.  daselbst]  das  Richtige  erhalten, 
so  ist  doch  das  Umgekehrte  viel  häufiger.  — Es  macht  sich  nach  Allem 
schliesslich  der  Eindruck  geltend,  dass  zwar  der  selbstständige  Werth 
von  P unbestreitbar,  aber  doch  A in  noch  grösserem  Umfange  als  bis 
jetzt  geschehen  die  Grundlage  der  Textesgcstaltung  abgeben  müsse,  und 
dass  wohl  Ritschl  (N.  Jahrb.  1868,  S.  342)  nicht  weniger  als  Bergk  (Beitr. 
z.  lat.  Gr.  I S.  123  Anm.)  P überschätzt  haben;  selbst  in  Bezug  auf  die 
Orthographie  scheint,  wenn  anders  man  ans  den  sehr  fragmentarischen 
Sammlungen  S.  57  f.  einen  Schluss  ziehen  darf,  A häufiger  das  Alter- 
tümliche erhalten  zu  haben.  Das  Resultat  seiner  Untersuchungen  fasst 
Niemeyer  in  die  Worte  zusammen:  »Multum  inter  se  distant  duo  fontes, 
quibus  fabulas  receptas  habemus.  Hoc  non  solurn  mendorum  diuersitate 
demonstrari  potest  (in  Trin.  septuaginta  fere  grauia  uitia  libris  Palatinis, 
ad  octoginta  Ambrosiano  tolluntur),  sed  etiam  grammaticorum  opera  tan- 
tus  dissensus  effectus  est,  ut  Terentii  duae  recensiones,  Bembina  et  Callio- 
piana,  comparari  ncqueant.  Atque  quamquam  in  Ambrosiano  nonnulli 
uersus,  sicut  in  omnibus  omnium  aetatum  libris,  mutati  sunt,  tarnen  Pa- 
latinos libros  propter  multitudinem  coniecturarum  miramque  librariorum 
licentiam  plus  a uero  degenerasse  certum  est.  Ergo  ubi  examinata  accu- 
ratissime  Plauti  consuetudine  dicendi  iusta  dubitatio  relinquitur,  mendi 
origo  indagetur,  qua  inuenta  dubitatio  saepe  euanescet;  postremura  pro- 
uocetur  ad  Ambrosiani  auctoritatem.  Namque  ut  quos  libros  ab  Italis 
correctos  esse  scimus,  suspiciose  cauteque  adhibemus,  ita'deprehenso  hoc 
grammatico  quamuis  autiquo,  ne  illius  coniecturis  decipiamur,  anxie  ue- 
rendum  est«. 

IV.  De  verborum  accentus  cum  numerorum  rationibus  in  trochaicis 
septenariis  Plautinis  consociatione.  Diss.  inaug.  philol.,  quam  — in 
universitate  Fridericiana  Halensi  — publice  defendet  auctor  Henricus 
Ko  eh  ler.  Halis  Saxonum  1877.  II,  86  S.  gr.  8. 

S.  oben  A,  S.  13  ff. 
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V.  E.  Bombe,  De  ablativi  absoluti  apud  antiquissimos  Romano- 
rum scriptores  usu.  45  S.  kl.  8. 

S.  oben  A,  S.  4. 

VI.  De  actae  Sticbi  Plautinae  tempore.  Scripsit  Guilelmus  Stu- 
demund.  Aus  den  Commentationes  philologae  in  honorem  Theod. 
Mommseni,  S.  780  — 804. 

VII.  Index  scbolarum  in  universitate  litteraria  Gryphiswaldensi  per 
semestre  aestivura  anni  MDCCCLXXVII1  habendarum.  Insunt  Adolfi 
Kiessling  Analecta  Plautina.  II,  18  S.  4. 

VIII.  H.  A.  Koch,  Deminutiva  bei  Plautus.  (Rhein.  Mus.  f.  Philol. 
N.  F.  XXXII  (1877),  S.  97  - 100.)  Vorschläge  zur  Herstellung  einer 
Anzahl  Verse  in  verschiedenen  Komödien  durch  Einsatz  eines  Deminu- 
tivums  für  ein  Simplex. 

IX.  Henricus  Hahn,  De  verborum  cum  praepositionibus  com- 
pusitorum  apud  votercs  Romanorum  poetas  scaenicos  cum  dativo  struc- 
tura.  S.  oben,  S.  4 ff. 

X.  Iulius  Lange,  De  sententiarum  temporalium  apud  priscos 
scriptores  Latinos  syntaxi.  Particula  I.  S.  oben,  S.  8f. 

XI.  Martinus  Pennigsdorf,  De'quisque’  et  'quisquis'  prono- 
minum  apud  comicos  Latinos  usu  commentatio.  S.  oben,  S.  10. 

XII.  Ioannes  Schneider,  De  proverbiis  Plautiuis  Terentianisque. 
S.  oben,  S.  20. 

Benutzt  wurden  von  den  philologischen  Zeitschriften  die  bis  Dec- 
ember  1878  erschienenen:  Neue  Jahrb.  CXV  und  CXVII  1 — 11;  Sup- 
plementband IX  1—3;  X 1;  Hermes  XII,  XIII;  Rhein.  Mus.  XXXII, 
XXXIII;  Göttingische  gelehrte  Anzeigen;  Philologus  XXXVI,  XXXVII 
1—3,  XXXVIII  1;  Philologischer  Anzeiger  VIII  und  IX  1-  4;  die  Ber- 
liner, Bayrische  und  Oesterreichische  Zeitschrift  für  Gymuasialwesen; 
Mnemosync,  nova  series,  V und  VI;  The  Journal  of  Philology  Nr.  13 
(1876),  Nr.  14  (1877);  Transactions  of  the  philol.  society,  1877  — 1879, 
Part  1,  2;  Rivista  di  filologia,  anno  V fase.  7-12,  anno  VI  fase.  1—12; 
anno  VH  fase.  1 — 2,  3-4;  5 — 6 (Dec.  78);  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi 
og  Pädagogik,  Ny  Räkke,  III  1-4;  Revue  de  philologie,  de  littörature 
et  d’histoire  anciennes.  Nouvelle  serie,  dirigee  par  E.  Tournier,  L.  Ha- 
vet  et  Ch.  Graux.  Annee  et  tome  I (1877)  1 —4,  II  (18781  1—4  (Paris, 
C.  Klincksieck).  Endlich  die  unter  A 1 'Historisches’  angeführte  unga- 
rische Zeitschrift,  das  ’ABijvacov , und  'Bulletin  de  correspondance  hellö- 
nique  (JeJr (ov  'EXhjvixft{  AXXrjXoypaiplat).  Premiere  annöe  1877.  'AByjvijfft, 
Uirpot  IUpprfi.  Paris,  Emest  Thorin.  Acht  Nummern  jährlich. 

Der  Besprechung  in  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  entziehen  sich 

T.  Maccius  Plautus.  Lesestücke  aus  seinen  Komödien.  Für  den 
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Gebrauch  an  oberen  Gymnasialklassen  ausgewählt  und  erklärt  von  A u g. 
Schmidt,  Prof,  am  grossherzogl.  Gymnasium  in  Mannheim.  Heidel- 
berg, Carl  Winter's  Universitätsbuchhandlung  1877.  VIII,  132  S.  8. 

[Ungünstig  beurtheilt  von  K.  Dziatzko  in  der  Jenaer  Litti-Zeit. 
1878,  No.  27,  S.  407  f.] 

Plaute,  Morceaux  choisis,  publiös  avec  une  pr6face,  une  notice  sur 
la  vie  de  Plaute,  des  remarques  sur  la  prosodie  et  la  metrique,  des 
arguments  et  des  notes  en  fran^ais,  par  E.  Benoist,  professeur  ä la 
Facultö  des  lettres  de  Paris.  Nouvelle  Edition,  revue  avec  soin.  Paris, 
Hachette  et  C'\  1877.  XXXVIII,  285  S.  8. 

Amphitruo. 

A.  Spengel,  Die  Akteintheilung  der  Komödien  des  Plautus  (siehe 
oben  A,  S.  2).  S.  45  f.: 

»Sicher  ist  der  erste  Akt  I,  1 — I,  3,  wo  die  Senarscene  des  Mo- 
nologs I,  2 zwischen  den  Trochäen  steht,  auch  wohl  der  letzte  V,  1 — 
V,  3,  in  welchem  Juppiter  V,  2 unter  Donner  und  Blitz  erscheint,  eine 
iamb.  Scene,  die  metrisch  als  Einlage  betrachtet  ist  Ferner  der  zweite 
Akt  II,  1 — II,  2.  Die  Scene  III,  4 muss  mit  IV,  l Zusammenhängen, 
weil  Mercurius  III,  4,  22  mit  den  Worten  sed  eccum  Amphitruonem 
den  Kommenden  ankündigt.  Zweifeln  kann  man,  ob  im  dritten  Akt  die 
19  Jamben  der  Scene  III,  3 genügen,  um  das  musikalische  Element  zu 
vertreten,  oder  der  dritte  Akt  bis  IV,  2 auszudehnen  ist.  Letzteres  ist 
wahrscheinlicher  (vergl.  III,  3,  26  volo  deludi  illum  dum  cum  hac 
usuraria  etc.  und  III,  3,  22  nunc  tu  diviue  huc  fac  adsis  Sosia.) 
Die  zehn  Senare  am  Schluss  von  III,  3 und  die  drei  Senare  am  Schluss 
von  III,  4 entbehren,  wie  wir  sahen,  nicht  der  Analogie11).  Die  Scene 
IV,  3 schliesst  sich  an  die  verlorenen  etwa  300  Verse  an  und  gehört  mit 
diesen  dem  vierten  Akt.  Somit  ist  die  Fünftheilung  auch  hier  gesichert«. 

Adolph  Kiessling,  Analecta  Plautina.  Vor  dem  Lectioneuver- 
zeichnisse  der  Greifswalder  Universität  für  das  Sommersemester  1878. 
18  S.  4. 

Es  ist  eines  der  zahlreichen  Verdienste  Theodor  Bergk's  um 

••)  Denn  »die  eine  Unregelmässigkeit  lässt  der  Dichter  zuweilen  zu, 
dass  er  das  iambische  Versmass  ausser  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  [s.  oben 
8.  2]  auch  noch  zwischen  die  Trochäen  schiebt,  wodurch  z.  B.  »iamb.  lyr. 
troch.  iamb.«  übergeht  in  »iamb.  lyr.  troch.  iamb.  troch.  iamb.«  Doch  ist  bei 
mehreren  dieser  Fälle  der  Grund,  weshalb  sich  der  Dichter  diese  Abweichung 
gestattete,  deutlich  ersichtlich,  ein  Theil  auch  wird  durch  richtige  Akteinthei- 
lung beseitigt«  8.  12.  — Siehe  unter  Capt.  (S  25),  Cas.  (S.  27 f.),  Rud.  (S.  31), 
Trin.  (S.  34),  Bacch.  (S.  361),  Most.  (S.  43),  Mil.  glor.  (S.  451),  Aul.  (S.  50), 
Stich.  (S.  521). 
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den  Plautus,  in  dem  Proocmium  zum  ind.  lectt.  Halens9.  1862/63,  S.  X, 
zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  dass  der  Dichter  die  ver- 
schieden (zwiefach)  gebauten  jambischen  Octonare  auch  verschieden  an- 
wende; letzteres  hatte  G.  Hermann,  obwohl  er  die  Verschiedenheit 
des  Baues  richtig  bemerkte,  doch  ganz  verkannt.  Bei  der  Seltenheit  der 
Bergk’schen  Prooemien  wird  es  manchem  Leser  nicht  unwillkommen  sein 
die  eigenen  Worte  Bergk's  zu  sehen,  die  sich  an  die  scharfsinnige  Ent- 
deckung der  ächten  Fassung  Men.  600:  'Placäbit  palla  quäm  dedi’ 
knüpfen. 

»Aptissime  autem  tetrametris  dimeter  clausulae  loco  subiicitur:  nam 
hoc  ipso  versiculo  canticum  Menaechmi  terminatur:  musicis  autem  modis 
aptati  fuerunt  non  solum  bacchei,  cretici,  alii  versus,  qui  ab  initio  legun- 
tur,  sed  etiam  hi  iambici  octonarii,  id  quod  ipsa  versuum  conformatio 
satis  certo  arguit:  nam  cum  in  Plautinis  comoediis  iambici  octonarii  modo 
in  duas  aequabiles  partes  dirimantur1*),  modo  solennem  caesurae  legem 
servent  ac  dispares  versuum  articulos  ostentent,  causa  huius  diversitatis 
latuit  bomines  doctos:  convenit  autem,  id  quod  alio  tempore  plane  osten- 
dam,  illa  conformatio  melicis  carminibus,  haec  decet  diverbia  omninoque 
eos  versus,  qui  non  canuntur,  sed  recitantur:  atque  hinc  etiam  apparet, 
cur  priore  octonariorum  geuere  Terentius  fere  prorsus  abstinuerit».  — 
So  hat  auch  C.  F.  W.  Müller  PI.  Pr.  S.  618  nach  Anleitung  des  Codex 
vetus  Merc.  133sq.  Dimeter  hergestellt  (ebenso  Kiessliug  S.  6),  desgleichen 
Brix  Men.  120sqq.,  vgl.  Pseud.  897f.  902 ff.  L.,  und  Kiessliug,  der 
sich  in  seinen  Analecten  S.  6 ebenfalls  der  Bergk’schen  Entdeckung  an- 
schliesst,  glaubt  durch  eben  diese  Anordnung  die  Hand  des  Dichters 
wiederherzustellen  nicht  blos  Men.  1004  sq.  (vgl.  Bergk  1.  1.  not.  12): 

0 fäcinus  indignum  et  malum, 

Epidamnii  cives,  erum 
Meum  hie  in  pacato  öppido 
Luci  derupier  in  via, 

Qui  über  ad  vos  veuerit. 

sondern  überall,  wo  uns  die  Handschriften  solche  nach  Art  der  Asynar- 
teten  in  zwei  gleiche  Theile  zerfallende  Tetrameter  darbieten ; nur  selten 
treten  jene  anders  gebauten,  dem  Dialoge  eigeuthümlichen,  jambischen 
Octonare  hinzu,  »id  quod  optime  ex  Amphitruone,  quae  fabula  omuino 
horum  versuum  crebritate  insignis  cst,  disci  potest  coutirmaturque  Asi- 


1*)  »Hoc  ubi  fit,  saepius  incertum  est,  utrum  dimetris  an  tetrametris  usus 
sit  poeta,  velut  in  Menaechmis  v.  1004  — 6:  nam  nulla  est  causa,  cur  negemus 
comicos  vel  tragicos  Romanorum  poetas  dimetros  iambicos  continuavisse,  quae 
Hermanni  est  sententia:  inprimis  in  extrema  parte  sive  sermonis  longioris  sive 
scenae,  aptissimus  videtur  bic  numerus,  qui  Iongiores  versus  septenarios  sive 
octonarios  subsequatur.i 

J*bretb«i  lebt  Ittr  Alterlhuiuswianenschaft  XIV.  (1878  II.)  3 
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nariae  octonsriis  830—850,  qui  omnes  diaeresi  carent«  (S.  6);  letzteres 
hatte  schon  Müller  PI.  Pr.  S.  617  bemerkt. 

Kiessling  wendet  sich  alsdann  S.  7—14  zu  einer  genaueren  Be- 
trachtung des  Baues  dieser  jambischen  Dimeter  und  nimmt  für  ihren 
vorletzten  Fuss  dieselbe  Strenge  in  Anspruch,  die  den  entsprechenden 
Fuss  in  Senaren,  Septeuaren  und  Octonaren  nur  aus  einem  Spondeus  oder 
einem  diesem  gleichen  dreisilbigen  Fuss  bestehen  Hess;  als  Ausnahmen 
werden  nur  die  von  A.  Luchs  in  seinen  bekannten  Quaestiones  metricae 
[s.  den  Jahresbericht  für  1873,  S.  362ff. | ermittelten  zugelassen:  Aus- 
gang des  Verses  auf  ein  kretisches  oder  diiambisches  oder  vielsilbiges 
Wort,  und  Bildung  jenes  vorletzten  Iambus  durch  den  Ausgang  eines 
den  vierten  Päon  darstellenden  Wortes.  Als  demselben  Gesetze  unter- 
worfen werden  diejenigen  Dimeter  betrachtet  »quibus  septena riorum 
dumtaxat  qui  diaeresi  dissecantur  mein br um  anterius  continetur* 
(p.  9).  Und  in  der  That  zeigen  sich  in  den  Menaechmi  (S.  13)  alle  sol- 
che fehlerhafte  Iainben  als  von  den  Herausgebern  herrührend,  und  in 
den  acht  anderen  Komödien,  worauf  sich  die  Untersuchung  vorläufig  be- 
schränkt, sind  sie  wenig  zahlreich,  theilweise  zweifelhaft,  zuweilen  sicher 
falsch.  Amph.  1058  Animo  malest,  aquäm  velim’  muss  aquam  dreisilbig 
ausgesprochen  werden,  was  trotz  der  von  Ritschl  opusc.  II  S.  604 sq. 
hiergegen  erhobenen  Bedenken  in  einem  Canticutn  nicht  unerlaubt  er- 
scheint. Vergl.  zu  Bacch.  932,  Mil.  glor.  365,  Trin.  255,  Stich.  275, 
Merc.  519,  Pseud  914sq. 1S). 

>3)  »In  Mostei laria  repugnare  videntur 

164  . . . tectus  qua  fui,  quam  mihi  Amor  et  Cupido 

in  pectus  perpluit  meum:  neque  iam  usquam  obtegnre  possura 
sed  perpluit  perfectum  est  producta  penultima  seeuudum  pracceptum  Varro- 
ms de  1.  1.  IX  104. 

198  sq.  postremo  si  dictis  nequis  perduci  ut  vera  haec  credas, 

ex  factis  noscc  rem : vide,  ( ego  > quae  sim  et  quae  fui  ante, 
sic  Ritschelius  deleto  quod  ei  visum  erat  glossemate;  credas  mea  dicta  ex 
factis  nosce  rem  vides  libri,  quorum  scriptura  ntique  retinenda  et  cum 
Botbio  sic  distinguenda  est: 

postremo  si  dictis  nequis  perduci  ut  vera  haec  credas 

mea  dicta,  ex  factis  nosce  rem:  vide  quae  sim  et  quae  fui  ante. 

295  iam  ista  quidem  absumpta  res  erit;  dies  noctisque  estur,  bibitur. 
quidem  absumpta  quidem  res  libri;  corrige  iam  ista  quidem  res  ab- 
sumpta erit. 

244  pro  illius  capite  quod  dedi  numquam  aeque  id  bene  locassem. 
an:  pro  capite  illius  quod  dedi,  ut  Pers.  36  pro  capite  illius  pendam? 
Deuiquc  in  cautico  altero 

325  oh  öh  ocellus  es  meus:  tuus  sum  alumnus,  mel  meum 
et 

328  sind  sine  cadere  me.  DE.  sino  CA.  set  < ne  sine>  hoc  quod  mi  in  manust. 
non  sunt  iambici  sed  trochaici  versus:  priorem  eleganter  restituit  liothius  scri- 
beudo  ‘ö-o-ocellus’,  neque  minus  convenit  Callidamant.is  balbae  ebrietali  pro- 
celeusmaticus  ‘sine  sine’  in  initio  septenarii  haudquaquam  insolentior«  (p.  10). 


Digitized  by  Google 


Amphitruo. 


35 


»Haec  vero  consuetudo  sicut  abhorret  a Graecorum  arte,  ex  quo 
tarnen  fonte  hoc  raetrorum  genus  in  poesin  latinam  deductum  esse  con- 
sentaneum  est,  ita  vel  longius  ab  exempli  scveritate  recesserant  Romani 
in  ea  quam  ultimo  dimetrorum  pedi  concessam  esse  voluerunt  liber- 
tate.  Etenim  Graeci  hos  vix  aliter  ac  per  systemata  conseruisse  viden- 
tur,  ut  ab  singulorum  dimetrorum  exitu  per  synaphiae  leges  et  anceps 
syllaba  et  hiatus  excluderetur:  Plautus,  praetcrquara  quod  ad  septena- 
riorum  similitudinem  binos  dimetros  saepe  ita  coniugavit  ut  diaeresi 
ncglecta  neque  observata  quarti  iambi  puritate  unius  versus  octonarii 
speciem  efticeret,  etiam  eis  quos  singillatim  congregavit  tantum  indulsit 
licentiae,  ut  ultimam  syllabam  et  ancipitem  esse  neque  cum  insequenti 
vocali  coalescere  pateretur  (cf.  Bacch.  930  a 933a  934  a)  fs.  daselbst]. 
Quamquam  non  tarn  sibi  constans  fuit  ut  non  aliquoties  binos  synaphiae 
quodam  genere  copularet,  velut 

Bacch.  927  armis  equis  exercitu  atque 
eximiis  bellatoribus 

Amph.  189  extincto  duello  maxumo  atque 
internecatis  hostibus 
ib.  193  praeda  atque  agro  adoreaque 
adfecit  popularis  suos 
ib.  210  sese  igitur  summa  vi  virisque 
eorum  oppidum  oppugnassere 
ib.  216  haec  ubi  legati  pertulere 
Amphitruo  e castris  ilico 
Stich.  282  quae  misera  in  expectatione 

est  Epignomi  adventus  viri  [s.  daselbst]. 

Admittitur  igitur  synaloepha  eadem  inconstantia  qua  etiam  in  tro- 
cbaicorum  versuum  diaeresi  hiatus  licentiam  modo  concedi  modo  evitari 
nota  res  est.  Hane  libertatem  si  concedimus  poetae  apparet  Amphi- 
truonis  versus  180  — 218  qui  volgo  octonarii  feruntur  per  dimetros 
esse  discribendos : qui  enim  contiuuitatem  metri  turbant  octonarii  diaeresi 
carentes,  ei  aut  facile  corrigi  possunt  ut 

183  aliquem  hominem  adlegent  qui  mihi  advenienti  os  occillet  probe 
ubi  venieuti  proclivis  est  eraendatio,  aut  interpolationis  suspicioni  sunt 
obnoxii  ut 

197  ea  nunc  meditabor  quomodo  illi  dicam  quom  illo  advencro 
qui  prorsus  mihi  quidem  languere  videtur  prae  eis  quibus  eadem  sen- 
tentia  statim  iteratur: 

201  Set  quomodo  et  verbis  quibus  me  deceat  fabularier 

prius  ipse  mecum  etiam  volo  hic  meditari;  sic  haec  proloquar. 
itaque  non  dubito  quin  versus  197  - 200  recentiori  Amphitruouis  retracta- 
tioni  debeantur.  Iam  solus  restat 

3* 
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194  regique  Thebano  Creoni  regnum  stabilivit  suum 
quem  si  deleveris,  atque  potest  sane  sine  ullo  sententiae  detrimento 
abesse,  habes  iam  dimetros  LXVIII  usque  ad  v.  218  continua  serie  de- 
currentes.  Sequuntur  numeri  cretici,  quos  inde  a.  v.  246  demum  exci- 
piunt  rursus  octonarii  quindecim,  qui  dimetrorum  mensuram  respuunt  et 
priorem  huius  scaenafi  partem  claudunt«  (p.  13  sq.). 

»Similcm  dimetrorum  seriem  perpetuam  habes  in  Amphitruonis 
actus  quinti  initio  (1053  — 1076);  ibi  Bromia  ancilla  prodit  lamenta- 
bunda,  improvisutn  Alcumenae  partum  conquerens,  inciditque  in  crum 
Amphitruonem  semimortuum  pro  foribus  iacentem.  Totum  hoc  canticum 
sic  discribendum  censeo: 


1053  Spes  ätque  opes  vitae  raeae 
iacent  sepultae  in  pectore, 
neque  ullast  confidentia 
iam  in  corde  quin  amiserim. 

1055  Ita  mihi  videntur  omnia 

mare  terra  caelum  consequi, 
iam  ut  opprimar,  ut  enicer. 

Me  miseram:  quid  agam  nescio. 

Ita  tanta  mira  in  aedibus 
sunt  facta:  uae  miserae  mihi. 

Animo  malest:  aquara  velim: 
corrumpta  sura  atque  absumpta  sura: 
caput  dolet:  neque  audio 
neque  oculis  prospicio  satis. 

1060  Nec  me  miserior  feminast 

neque  ulla  videatur  raagis. 

Ita  erae  raeae  hodie  contigit: 
nam  ubi  partuis  deos  sibi  invocat 


Strepitüs  crepitus  sonitus  tonitrus:  subito  ut  propere  ut  valide  tonuit. 
Vbi  quisque  institerat  concidit  crepitu:  ibi  uescioquis  maxuma 
V6ce  exclamat:  ' Alcumena,  adest  auxilium,  ne  time: 

1065  fit  tibi  et  tuis  propitius  caeli  cultor  advenit’. 

Exürgite,  inquit,  qui  terrore  meo  occidistis  prae  metu. 

Vt  iäcui  exurgo:  ardere  censui  aedis:  ita  tum  coufulgebant14). 

t 

Ibi  me  incl&mat  Alcumena:  iam  ea  res  me  horrore  adficit 


Erllis  praevertit  metus: 
adcurro  ut  sciscam  quid  velit: 


U)  [Andere  Beispiele  für  solche  Octonarii  hypermetri,  durch  welche  ein 
Uebergang  zu  trochäischen  Septenaren  angebahnt  wird,  siehe  zu  Bacch.  940 
und  Stich.  275]. 
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1070  atqnc  illam  geminos  filios 

pueros  peperisse  conspicor: 
neque  nostrum  quisquam  sensimus 
quom  peperit,  neque  providimus. 

Set  quid  hoc?  quis  hic  est  senex  qui  ante  aedis  nostras  sic  iacet? 
numnam  hünc  percussit  Iuppiter? 
credo  edepol:  nam  pro  Iuppiter, 
sepultust  quasi  sit  mortuus. 

1075  Ibo  ut  cognoscam  quisquis  est. 

Amphitruo  hic  est  quidem  erus  raeus. 

Amphitruo.  AM.  Perii  BR.  Surge  AM.  Interii  BR.  cedo  manum. 
AM.  Quis  me  tenet?  II  BR.  Tua  ßromia  ancilla.  AM.  Timeo  totus, 
ita  me  iucrepuit  Iuppiter. 

Hinc  qui  sequuntur  octonarii  usquc  ad  v.  1085  diaeresi  carent  om- 
nes,  utpote  diverbio  inter  Bromiam  et  Amphitruonera  sic  aptiores.  Can- 
ticum  vero  Bromiae  tripertitum  est:  dimetros  iambicos  XVIII  excipiunt 
varii  geueris  tctrametra,  anapaestica,  iarabica,  trochaica  artiticiose  inter 
se  nexa,  quibus  mira  numinis  divini  species  depingitur;  ciaudunt  rursus 
dimetri  iambici  intermisso  septenario  trochaico,  quo  subita  Amphitruonis 
lacentis  agnitio  praeparatur,  bifariam  divisi«  (p.  8sq.). 


Prol.  9 ea  uti  nuntiem  adferam’  Julius  Lange  (XI)  Thesis  3.  — 
59,  63,  72:  Ussing:  praefat.  vol.  II  p.  XII,  XITIsq.  annot.  2 sucht  die 
Gestaltung  dieser  Verse  in  seiner  Ausgabe  zurechtfertigen.  — I 1,6  — 9 
und  V.  638 f.  versucht  Heinrich  Köstlin  im  Philologus  XXXVI  S.  358 
bis  360  eine  andere  metrische  Restitution  als  Fleckeisen,  V.  648  hält 
derselbe  ebendaselbst  S.  360  f.  das  'virtus  praemium  est  opturaum’  für 
eine  Glosse  zu  den  folgenden  fünf  Versen,  so  gut  wie  das  auch  von  Fleck- 
eisen gestrichene  ‘id  solatio  est’  eine  solche  zu  sed  hoc  me  beat  saltera’ 
842  sei.  — 678  bat  Codex  J:  'thebani  vero  aliter  virorum  ificant  rummi- 
ficant’,  was  sich  als  Vermischung  zweier  Lesarten  darstellt,  sobald  man 

ri 

den  B ansieht:  'thebani  verorü  mificant’  [cod.  D richtig  'thebani  vero 
rumificant’  J.  G.  Goetz,  An.  PI.  p.  95,  wo  noch  mehrere  ähnliche  Bei- 
spiele, unter  welchen  Amph.  647,  wo  B:  'ut  meus  victor  vir  belli  redeat’ 
(am  Rande:  aj.  clueat’  m.  2)  — quae  talia  sunt  in  J:  belli  reducat 

nt  • 

(=  redeat),  atque  in  D:  belli  ducat  (ut  = vel).  Voluit  igitur 
man us  secunda  redeat.  Idem  haud  scio  an  statuendum  sit  Amphitr. 
v.  929,  quem  ita  J exhibet: 

laben  michi  ut  comites.  IV.  Sanan  es?  AX.  Si  non  iubes  e.  q.  s. 
collata  hac  codicum  BD  memoria:  Iuben  mi  ire  comites,  ut  plena 
codicis  J scriptura  talis  fuerit: 
loben  mihi  vel  ire  comites. 
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Videtur  igitur  non  sine  causa  delevisse  Fleckeisenus  ire  vocem, 
quamvis  dissuadcat  C.  F.  W.  Muellerus  'Plaut.  Pros.’  p.  115*.  — Für 
das  richtige  ' rumiferant’  vgl.  jetzt  zu  Trin.  692.  — 680  und  683,  die 
Ussing  vol.  I p.  300 sq.  für  unächt  erklärt  hatte,  glaubt  er  jetzt  halten 
zu  können:  vol.  II  p.  295  zur  Aul.  224,  wo  Beispiele  für  nachgestellte 
Negation  (magis  haud,  dudum  non,  etiam  non)  gesammelt  werden.  81 1 'hic 
med  absente’  und  825  'qui  te  absente  hic’  Bombe  (VII)  S.  32sq.:  denn 
zwischen  den  zwei  Hauptbestandtheilen  d«s  Abi.  absol.  darf  nur  ein  quidem 
(Amph.  749)  oder  ein  vom  Participium  abhängiges  Wort  stehen,  vgl.  Most. 
1005  L.  Epid.  I 1,  60,  Ter.  Phorm.  258,  449,  Haut.  230,  Afranius  6.  Da- 
her ist  auch  Asin.  455  zu  lesen  'Ero  praesente  huic  reddam’  (p.  33), 
Poen  I 2,  155  (=  369  Geppert):  M6n  praesente  ego  illaec  patiar  dici  ? 
(p.  34);  Truc.  II  4,  32  ‘tu  hic  me  absente’  (p.  32).  — 950  'Aeque  ad 
noctem  accedat’  H.  Hahn  (IX)  S.  24sq.,  der  im  üebrigen  Fleckeisen’s 
Herstellung  befolgt;  accedo  mit  einem  Accusativ  der  Person  nur  Most. 
689  R.,  des  Ortes  Enn.  Ann.  527,  Pacuv.  218V  Most.  446?  im  übertra- 
genen Sinne  (=  adire,  suscipere)  Epid.  I 2,  46  = 149  Götz  mit  periclum 
atque  audaciam.  1040  (Ussing)  verlangt  Bombe  (VH)  S.  40 — 42  'Nec 
praesente  nobis  aliquis’ , weil  in  dieser  eigentümlichen  Verbindung 
(S.  334  U.)  absente  und  praesente  immer  zuerst  steben,  und  macht  noch 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Auctor  ad  Herennium  IV  11,  16  'praesente 
multis’  als  Beispiel  für'sermo  illiberalis  et  paene  exiiis’  citire. 

A 8 i n a r i a. 

A.  Spenge  1,  Die  Akteintbeilung  der  Komödien  des  Plautus  (siehe 
oben  A,  S.  2)  S.  47  f: 

»Auch  Asinaria  gehört  zu  den  lückenhaft  erhaltenen  Stücken.  Die 
Scene  II,  4 selbst  ist  unvollständig,  daran  musste  sich  eine  andere  rei- 
hen, in  welcher  Demaenetus,  durch  Leouida  (s.  H,  2,  113)  vom  Forum 
herheigerufen,  sich  an  dem  Betrug  betheiligte,  wie  dies  aus  III,  2,  34  -38 
zu  erkennen  ist.  Im  Zusammenhang  damit  muss  noch  anderes  ausge- 
fallen sein,  namentlich  musste  Argyrippus,  welcher  I,  3,  95  nach  dem 
Forum  gegangen  war,  wieder  zurückkehren  und  in  einer  wahrscheinlich 
lyrischen , jedenfalls  nicht  Senarscene,  vor  den  Zuschauern  seine  Ver- 
zweiflung aussprechen,  weil  er  dort  kein  Geld  aufgetrieben.  Der  Aus- 
weg, seine  Rückkehr  iu's  Haus  könne  in  einen  Zwischenakt  fallen,  wäre 
irrig  und  gegen  alles  Herkommen.  Denn  da  die  Bühne  offen  ist,  ge- 
schieht das  Eintreten  in  ein  Haus,  dessen  Thüre  sichtbar  ist,  und  ebenso 
das  Heraustreten  immer  nur  innerhalb  des  Stückes  vor  den  Angen  der 
Zuschauer.  III,  3,  1 kommt  aber  Argyr.  bereits  aus  dem  Hause  der 
Phileninm.  Bezüglich  des  ersten  Akts  ist  von  der  herkömmlichen  Thei- 
lung  abzugehen;  derselbe  endet,  wie  immer,  wo  die  Bühne  zum  ersten 
Mal  leer  wird.  Der  zweite  Akt  schliesst  wahrscheinlich  mit  I 3,  indem 
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bei  Hinzuziehung  des  nächsten  Scenencomplexes  der  zweite  Akt  unver- 
hiltnissmässig  lang  würde ; der  dritte  umfasst  dann  die  Scenen  II,  1 —II,  4 
und  die  Lücke.  Die  Scene  III,  1 kann  sowohl  der  Schluss  des  dritten 
als  der  Anfang  des  vierten  Akts  gewesen  sein.  Der  vierte  endet,  wie 
von  selbst  ersichtlich  und  längst  von  anderen  bemerkt  worden,  mit  IV,  1, 
da  Diabolus  und  der  Parasit  IV,  1,  64  in’s  Haus  treten  und  im  nächsten 
Vers  IV,  2,  1 herauskommen  mit  veränderter  Stimmung  und  bekannt  mit 
allem  was  vor  sich  gegangen.  IV,  2— V,  2 bilden  den  fünften  Akt.  Die 
Verwendung  der  Versarten  ist  iu  allen  Akten  regelmässig.« 


252  S.  zu  Epid.  III  1,  3sqq.  — 389  Zur  Tilgung  des  Iliats:  'exem- 
pulo’:  E.  Naumann  in  der  ungarischen  Zeitschrift  für  Philologie  (siehe 
oben  A,  S.  1)  I,  Heft  5 und  6,  S.  273  f.  — 455  s.  zu  Araph.  811.  — 
505  matri  imperium  minuere’  O.  Seyffert  im  Philologischen  Anzeiger 
VIII  S.  91.  — 873  ist  das  tribrachysche  Wort  im  dritten  Fusse  zu  be- 
merken. Köhler  (IV)  S.  53: 

t 

»Asin.  873:  Ille  foris  oper6  faciundo  lässus  noctu  ('noctud'  Both.) 

ädvenit’  — ita  versum  edidit  Ussingius  Bothium  secutus.  Aliter 

t 

Fleckeisenus  eum  constituit  hunc  in  modum:  'Opere  illic  foris 
faciundo  lAssus  noctu  ad  me  ädvenit'.  Libri  praebent:  ' Ille  opere 
foris’,  quod  non  mutandum  esse  puto,  cum  opere’  anapaestum 
posse  efticere  compluribus  probetur  exemplis  simillimis  (cf.  Wagn. 
Mus.  Rhen.  XXII,  p.  114  sqq.,  Corss.  Ausspr.  II*,  p.  462). 
Quibus  omnibus  in  versibus  Ritsch,  pro  'e’  finaliei’  suadet  scri- 
bere  (cf.  opusc.  II,  p.  776;  nov.  exc.  p.  85).  — 

In  vss.  Capt.  407:  'Tyndare,  ut  fueris  animatus  örga  suum  gna- 
tum  ätque  se’ 

Epid.  V,  1,  48:  flpidice  fateör.  Abi  intro  ac  iube  hule  aquam 
calefieri’, 

cum  nullum  aliud  tribrachici  vocabuli  oxytonesis  hoc  loco  admissae  in 
labulis  Plautinis  exstet  excmplum,  pro  anapaesticis  malim  accipere 
et  fueris’,  cui  metiendi  rationi  prorsus  nihil  obstat  (cf.  Ritsch,  proleg. 
p-  CLXXXII,  Corss.  Ausspr.  II*,  p.  495  sqq.),  et  fateor’,  cuius  vocis 
ante  graviorem  exhibitae  interpunctionem  iunctarn  cum  personarum  muta- 
tione  syllabam  ultimam  pro  producta  habere  non  alienum  est  ab  arte 
metrica  Plautina«. 

894.  Köhler  S.  79: 

»Asin.  894:  Die  amabo,  an  Anima  foetet  üxoris  tuae?  Naü- 
team’  — sic  Fleckeisenus.  Libri  exhibent: 'foetet  anima  uxoris 
sqq.’,  quod  retinuit  Ussingius.  Cum  autem  apud  Nonium  lega- 
tur: . foätet  anima  tüae  uxori  sqq.’  nescio  id  cum  Lachmanno 
(ad  Lucr.  p.  200)  sit  servandum  an  cum  Muellero  (pros.  p.  546) 
potius  faciendum,  qui  ante  ' nauteam ’ excidisse  putat  Atque’«. 
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Nur  Men.  611  und  Stich.  760  findet  sich  nach  dem  die  zweite  Yershälfte 
eröffnenden  molossischeu  Worte  ein  zweisilbiges,  sonst  stets,  30  Mal, 
ein  mehrsilbiges,  das  den  ganzen  Rest  des  Verses  ausfallt.  — Die  ganze 
Stelle  893—903  will  Ussing  praef.  vol  II  p.  XV sq.  jetzt  so  ordnen:  893, 
901-903,  894-895,  898-900,  896-897. 

Aulularia. 

A.  Spengel,  Die  Akteintheilung  der  Komödien  des  Plautus  (siehe 
oben  A,  S.  2)  S.  49—61: 

»lieber  die  Akteintheilung  dieses  Stücks  vergl.  Wagner  de  Plauti 
Aul.  Bonn.  1864  S.  6 ff.  Sicher  ist  der  erste  Akt,  schon  in  der  Vulgata 
richtig  begrenzt  und  nur  aus  Iamben  bestehend;  ebenso  der  zweite  II, 
1 — II,  3,  lyr.  troch.  Im  Folgenden  frfigt  sich  zunächst,  ob  wir  nach 
IV,  6 Aktschluss  anzunehmen  haben  oder  nicht.  IV,  6,  10  geht  Euclio 
(und  15  Strobilus)  ab  nach  dem  Hain  des  Silvanus  ausserhalb  der  Stadt 
und  Strobilus  kommt  bereits  IV,  8 nach  einer  Zwischenscene  von  nur 
20  Versen  zurück.  Nach  allem,  was  IV,  6,  8f.  gesagt  ist  (cogito  so- 
lum  locum.  Silvani  lucus  extra  murumst  avius  crebro  sal icto 
oppletus),  ist  dieser  Platz  weit  entfernt  und  ein  Gang  dahin  wenigstens 
einem  Gang  nach  dem  Forum  gleichzuachten.  Wie  ein  Gang  nach  dem 
Forum  und  die  Rückkehr  davon  zwischen  zwei  Akte  vertheilt  zu  sein 
pflegt,  so  wird  es  wohl  auch  hier  zu  halten  sein.  Ich  stimme  daher 
Köpke  bei,  der  mit  IV,  7 einen  neuen  Akt  beginnt.  Aber  welcher  Akt 
beginnt,  der  vierte  oder  der  fünfte?  d.  h.  ist  der  dritte  von  II,  4 — IV, 
6 auszudehnen  oder  umfasst  der  dritte  II,  4 — III,  6 und  der  vierte 
IV,  1 — IV,  6?  Metrisch  könnte  sich  mehr  das  letztere  empfehlen, 
indem  dann  die  Reihenfolge  der  Versarteu  von  der  Hauptregel  nicht 
abweicht;  der  dritte  Akt  iamb.  lyr.  troch.  iamb.,  der  vierte  troch. 
i a m b.,  letzteres  wie  z.  B.  im  Trin.  der  dritte  Akt.  Doch  scheint  inhalt- 
lich die  Zusammenfassung  von  II,  4 - IV,  6 nicht  weniger  passend  und 
genügt  jedenfalls  die  Scene  IV,  1,  um  den  Euclio  das  Gold  im  Tempel 
der  Fides,  der  auf  der  Bühne  selbst  gedacht  ist,  vergraben  zu  lassen. 
Da  am  Schluss  des  Stückes,  wie  auch  Wagner  bemerkt,  ein  nicht  unbe- 
trächtlicher Theil  ausgefallen  sein  muss,  wird  es  geratbener  sein  den 
Schluss  des  vierten  und  den  ganzen  fünften  Act  als  verloren  anzunehmen. 
Dann  hat  der  dritte  Akt  (II,  4 — IV,  6)  die  metrische  Gestalt  iamb. 
lyr.  troch.  iamb.  troch.  iamb.,  die  Iamben  zwischen  den  Trochäen 
anfänglich  als  Monolog,  dann  in  den  Dialog  übergehend.  [Vergl.  oben, 
Amph.  S.  32  Anm.]  Der  vierte  Akt  ist,  soweit  er  erhalten  (IV,  7 — V,  1), 
iamb.  lyr.  troch.  Denn  dass  IV,  7 mit  IV,  8 zusammenhängt,  zeigen 
die  Worte  des  Ly c.  IV,  7,  16:  sed  servom  meum  Strobilum  miror 
ubi  sit,  wodurch  nach  herkömmlicher  Weise  das  Auftreten  des  Strobilus 
in  der  nächsten  Scene  vorbereitet  wird,  ebenso  wie  IV,  10,  74:  nunc 
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serTom  esse  nbi  dicam  meum  Strobilnm  non  reperio  sein  Auf- 
treten V,  X und  den  Zusammenhang  von  IV,  10  — V,  1 bedingt«. 

La  Marmite.  Edition  classique,  aecompagnee  de  notes  et  de  re- 
marques grammaticales , pbilologiques  et  historiques,  precödee  d'une 
introduction  litteraire  et  suivie  des  imitations  de  Moiiöre,  par  A.  Noöl. 
Troisiime  edition.  Paris,  XII,  76  S. 

Ist  dem  Referenten  nicht  zugegangen. 

T Macci  Plauti  Aulularia,  met  aanteekeniogen  van  Dr.  C-  M. 
Francken,  hoogleeraar  te  Groningen.  Te  Groningen  bij  I.  B.  Wol- 
ters, 1877.  XXXII,  90  S.  gr.  8. 

T.  Macci  Plauti  Aulularia,  with  notes  critical  and  exegetical  and 
an  introduction  by  Wilhelm  Wagner,  Ph.  D..  Professor  at  the  Jo- 
haaneum,  Hamburg.  Second  edition,  rewritten.  Cambridge.  Deighton 
Bell  and  Co.,  London,  G.  Bell  and  sons.  1876.  172  S.  kl.  8. 

(Zu  der  FranckenWien  Ausgabe  eine  Anzeige  von  W.  Wagner  im 
Litter.  Centralblatte  z.  3.  Novbr.  1877,  S.  1511  1513.) 

Die  Francken  sehe  Ausgabe  ist,  wie  in  der  Vorrede  S.  VI  aus- 
drücklich bemerkt  wird,  für  die  oberste  Gymnasialklasse  und  für  an- 
gehende Studenten  bestimmt;  sie  schliesst  deshalb  auch  das  Kritische 
nicht  ans  dem  Commentare  aus  und  stellt  ausserdem  die  vornehmsten 
Abweichungen  von  der  Gronov'schen  Vulgata  in  einem  besonderen  An- 
hänge S.  84  90  zusammen,  aber  auf  eine  wenig  glückliche,  weil  unklare 

and  zuweilen  inconsequenle,  Weise.  Sie  ist  im  Ganzen  ileissiger  und 
eingehender,  auch  mit  besserer  Kenntniss  der  einschlägigen  neueren  Litte- 
ratur,  gearbeitet  als  die  früheren  Publicationen  des  Herausgebers  in  der 
Mnemosyne'  (s.  Jahresber.  für  1874/75,  Abth.  I,  S.  666  ff.,  für  1876,  Abth.  I, 
S.  95  ff.),  jedoch  überaus  weit  davon  entfernt,  ein  solcher  Fortschritt  in  der 
Behandlung  des  Stückes  zu  sein  wie  es  die  erste  Ausgabe  WagnePs  (Cam- 
bridge 1866)  unläugbar  war.  Vielfach  lehnt  sich  Francken  an  dieselbe 
an  in  der  Exegese;  wo  seine  Kritik  selbstständig  auftritt,  verfährt  sie 
öfter  unglücklich,  wie  bereits  W.  Wagner  a.  a.  0.  im  Litt.  Centralblatt 
an  einer  Reihe  von  Beispielen  dargethan  hat;  diese,  wie  auch  nicht  so 
ganz  wenige  offenbare  Versehen  und  Inconsequenzen  werden  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden.  In  den  prosodisch-mctrischen  Grundsätzen, 
die  in  allgemeinen  Umrissen  Einl.  S.  XXIII  — XXXII  dargelegt  werden, 
geht  Francken  noch  über  die  von  C.  F.  W.  Müller  aufgestellten  hinaus 1S), 
verfährt  meist  strenge  gegen  den  Hiatus  und  glaubt  mit  0.  Brugman 
(s.  den  Jahresb.  für  1874/76,  Abth.  I,  S.  635  ff.)  an  möglichst  grosse  Ueberein- 

1S)  »De  onregelmatigheid  van  het  iambische  en  trochaeische  vers  bij  Plau- 
«m  kan  grootendeels  das  omschreven  worden:  Eene  körte  6n  lange  syl- 
labe  treden  soms  in  plaata  van  de  thesis  of  van  de  arsis,  wanneer 
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Stimmung  zwischen  Vers-  und  Wortaccent  (S.  XXIV  sq).  Ans  dem  über- 
mässig breiten  ersten  Theile  der  Einleitung  S.  VII-  XXII  werden  deutsche 
Leser  nur  das  eine  Neue  erfahren,  dass  auch  eine  holländische  Nach- 
ahmung dieser  Komödie  existirt. 

»Moliire  heeft  in  zijn  Avare,  Hooft  in  zijn  Warenar16)  de  Aulu- 
laria  nagevolgd  met  die  wijzigingen,  die  hct  verschil  van  tijd  vereischte. 
Hooft  gaf  voortreffelijk  de  volkstaal  terug  en  Staat  daarin  bovcn  Molidre, 
Wiens  stuk  geeu  schijn  of  schaduw  heeft  van  den  toon  van  ’t  oorspronke- 
lijke;  geestig  weet  de  Nederlandsche  dichter  bijna  eikc  bijzonderheid 
van  Plautus  op  nieuwcre  toestanden  over  te  breiigen,  zoodat  zijn  stuk 
zoo  Hollandsch  is,  als  dat  van  Plautus  Romeinsch.  Is  dit  een  groote  lof 
voor  Hooft,  er  volgt  tevens  uit,  dat  hij  de  lectuur  van  het  origineel  niet 
overtollig  kan  maken.  Plautus  is  noodig  om  eenige  eigeuaardigheden 
bij  Hooft  (b.  v.  het  tooneel  der  handeling)  te  beoordeelen,  gelijk  Hoofts 
stuk  na  de  lezing  van  Plautus  een  proeve  geven  kan  van  hetgeen  eene 
dichterlijke  navolging  vermag*,  p.  XXL 

Wagners’s  neue  Bearbeitung  steht  an  Umfang  erheblich  gegen 
die  frühere  zurück,  da  der  ganze  kritische  Apparat  entfernt  worden  ist.; 
doch  soll  derselbe  einem  Versprechen  in  der  Vorrede  zufolge  (S.  5)  neu- 
revidirt  einer  eigenen  'critical  edition’  einverleibt  werden.  Dagegen  ist 
die  prosodisch-metrische  Introduction  aus  der  ersten  Ausgabe  tS.  XIII 
bis  LX1II)  auch  hier  S.  7 69  beibehalten  worden,  jedoch  sorgfältig  re- 

vidirt  unter  fleissiger  und  vorurteilsfreier  Verfolgung  der  stark  ange- 
wachsenen Plautuslitteratur,  dabei  so  lebhaft  und  interessant  geschrieben, 
wie  der  trockene  Stoff  es  irgend  gestattet;  auch  zum  Nachschlagen  be- 
hufs schneller  Auffindung  von  Beispielen,  wenn  mau  Corsseu’s  Werk  nicht 
gerade  zur  Hand  hat,  recht  geeignet.  Der  Bearbeitung  selbst  und  den 

de  twee  bcdoelde  syllabcn  een  woord  uitmaken  of  de  eerste  syl- 
labe  een  monosyllabum  is.  Op  deze  wijze  kan  voor  den  iambus  (o  s) 
een  creticus  _ w ± (körte  en  lange  syllabe  voor  de  arsis)  of  een  bacchius  ~ _ i 
(körte  in  lange  syllabe  voor  de  thesis)  körnen  te  staan*)  (p.  XXVI). 

*)  De  zaakkundige  lezer  zal  bemerken,  dat  ik  hier  in  de  formulcering 
der  zuak  C.  Müller  gevolgd  ben,  maar  tevens  nit  het  vervolg  bespeuren.  dat 
ik  in  afwijking  van  hem  nog  andere  verkortingcn  blijf  aannemen,  die  niet  in 
dit  kader  vallen ; zoo  neem  ik  die  en  esse  aan , al  verkeeren  zi.j  niet  in  het 
omschrevene  geval.  Müller  heeft  voor  alle  kwalen  van  het  Plautijnsche  vers 
slcchts  ien  geneesmiddel,  namelijk  verkorting  per  fas  et  ncfas  van  de  in 
het  boven  aangegeven  geval  verheerende  syllaben , de  vokaal  möge  dan  van 
nature  lang  of  kort,  het  getal  der  volgende  consonanten  een  of  drie  zijn.  Dit 
druist  zoozeer  in  tegen  den  in  alle  latere  tijden  nauwkeurig  in  acht  genomen 
regel  der  Latijnsche  prosodie,  dat  de  remedie  hier  bijkans  erger  is  dan  de 
kwaal.  Dat  de  hedoelae  vrijheid  vooral  bij  hepaaldc  woorden  voorkomt,  bcwijst 
wel,  dat  er  in  die  woorden  (in  hun  uitspraak)  iets  bijzonders  pluats  vond,  waar- 
door  zij  zieh  bijzonder  daartoe  leenden  (p.  XXVI). 

i«)  »Vgl.  P.  C.  Hoofts  Warenar,  met  eene  inleiding  en  aanteekeniugen 
door  M.  de  Vries.  Leiden,  Hazenberg,  1845.« 
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Anmerkungen,  die  sich  auch  in  der  gefälligen  äusseren  Ausstattung  der 
zweiten  Trinummusausgabe  (s.  den  Jahresber.  f.  1874/75,  Abth.  I,  S.  640  ff.) 
anscb  Hessen,  gebührt  ähnliches  Lob,  und  man  möchte  nur  wünschen,  dass 
auch  in  unseren  »Colleges  and  schools«  diese  oder  ähnliche  Plautusaus- 
gaben  bald  Eingang  fänden.  --  Eine  auf  Grund  der  Cambridger  Ausgabe 
1866  unternommene  Vergleichung  der  beiden  vorliegenden  Bearbeitungen 
lässt  Folgendes  als  das  Erwähnenswertheste  erscheinen. 

Wir  reihen  hieran  auch  die  Durchmusterung  der  Aulularia  in 

T.  Maccii  Plauti  eomoediae.  Recensuit  et  enarravit  Ioannes  Lu- 
dovicus  Ussing.  Volumen  secundum  Aululariam  Baccbides  Captiuos 
Curculionem  continens.  Ilauniae  MDCCCLXXVIII.  Sumptibus  libra- 
riae  Gyldendalianae.  XVI,  586  S.  8.  max. 

Der  Herausgeber  verfährt  in  der  Gestaltung  des  Textes  und  der 
Beibringung  des  kritischen  Apparats  ganz  ebenso  wie  im  ersten  Bande 
und  sucht  in  der  breiten  praefatio  dieses  zu  rechtfertigen;  mit  Recht 
beurtheilt  daher  Fritz  Schoell  in  der  Jenaer  Litteraturzeitung  No.  35 
(31.  Aug.),  1878,  S.  512b—  513a  kurz  und  bündig  diesen  Band  wie  jenen. 

Arg.  11  6 foris  Ussing.  Wagner*;  III  6,  41  foris  Wagner*,  Ussing 
mit  den  Handschriften  foras,  obwohl  er  selbst  bemerkt,  dass  an  sechs 
anderen  Stellen  der  Aulularia,  desgl.  Rud.  1007,  1185,  bei  abstrudere 
die  'morandi  notio’  festgehalten  werde.  Prol.  7 Thensaurum  auri  olim 
clam  Wagner,  ähnlich  schon  Müller  PI.  Pr.  S.  512.  9 'Is  quoniam  mori- 
tur'  hat  nach  Ussing  seinen  Nachsatz  erst  V.  13,  alles  Dazwischenstehende 
ist  als  Parenthesis  zu  fassen  mit  der  lnterpunction  fuit:  suo,  relinquere, 
conmonstraret  filio  — . 20  Ussing  hält  den  Vers  für  unächt  oder  stark  ver- 
derbt: denn  das  ‘nam  item  obiit  diem’  enthalte  keine  Begründung  des 
vorhergehenden  ‘Item  a me  contra  factum  st’,  da  die  Ehrfurcht  vor  dem 
Lar  doch  nicht  von  Einfluss  auf  die  Dauer  des  Menschenlebens  sei.  Da 
auch  der  Anfang  von  21  Is  Px  se  hünc  anstössig  sei,  könne  man  vielleicht 
mit  kühnerer  Aenderung  schreiben  'ls  ut  obiit  diem  Ex  se  hünc’,  wo 
obiit  als  Iambus  gelesen  werden  müsse.  27  behalten  Fr.  und  Ussing, 
ebenso  das  huius  22.  44  causad  Fr.,  ähnlich  öfter  im  Folgenden;  nunc 
causa  Wagner  mit  Müller  PI.  Pr.  S.  481.  46  Fr.  mit  Wagner1:  'Illüc 

regredere  ab  6stio:  illuc  sfs.  uide’,  Wagner*  'I.  r.  ab  östio:  illuc:  sis 
uide’,  beides  sicher  unrichtig.  Das  Richtige  'I.  r.  ab  östio.  illuc  sis 
uide’,  sab  0.  Seyffert  im  Philol.  XXVII  S.  432,  vgl.  die  Erklärer  zu  Mil. 
glor  200;  Ussing  folgt  ihm.  48  Si  hercle  hodie  Wagner  mit  Müller  PI. 
Pr.  Nachtr.  S.  118  f.  und  Studemund  'Studien’  I 1,  S.  279  not.  1.  55  W. 
jetzt  mit  Bothe,  s.  Müller  PI.  Pr.  8.  720.  64  Schneider  (XII)  S.  13 

vergleicht  Apost.  12,  94:  uiuabev  xttpaMfi  tl/ifiar’  l%et.  77  ut  longam 
faciam  litteram,  mit  Streichung  von  78,  G-  Löwe  An.  PI.  S.  208.  102 
Fr.  wie  W.  erwähnen  nicht  Loman’s  Vertheidignng  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  quamquam  prope  est:  »Respicere  videtur  divitias  Mega- 
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dori,  senis  e proxumo,  in  cnius  aedibus  non  inficete  babitare  fingit  Bonam 
Fortunam«  (Spec.  litt.  S.  20),  vgl.  0.  Seyffert  im  Philol.  XXVII,  S.  432  f. 
Uebrigens  liest  W.  jetzt  mit  Botbe  'numquam  adit’,  U.  nusquam  adit’ 
und  erklärt  1 quamquam  prope  est’  = ‘quamvis  prope  sit’  unter  Ver- 
gleichung von  Mil.  glor.  758  R.  107  Unter  inagister  curiae  versteht  U. 
mit  Fr.  einen  Demarchen,  da  auch  Cic.  off.  II  18,  64  curiales  ==  roue 
Sijftvra;;  Benndorf  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI  (1875)  S.  22  dachte 
an  einen  Phylarchen,  vgl.  Luc  Tim.  49,  obwohl  sonst  <puMj  dem  ' tribus’ 
entspricht.  111  W.  jetzt  mit  Guyet  ohne  Hiat,  118  jetzt  postidea,  siehe 
Studemund’s  »Studien«  I 1,  S.  52.  ebenso  U.  121  Fr.  wie  W.  folgen 
Reiz,  s.  den  Jahresber.  für  1874/75,  Abth.  I,  S.  658,  122  nach  den  Hand- 
schriften mit  Müller  PI.  Pr.  S.  183,  126  W.  mit  Hermann  'Dicdnt  ullo 
in  saeclo’.  131  Fr.  wie  W.  ’haberi  id’  nach  Seyffert’s  Vorschlag,  siehe 
Müller  PI.  Pr.  S.  124  f.,  Fr.  auch  nec  für  neque  vor  per.  132  te  ego 
ät  tu  Fr.  133  Fr.  wie  W.  folgen  Müller  PI.  Pr.  S.  184.  134  Ut  tuäm 
rem  tecum  hic  ego  loquerär  familiärem  Fr.,  Uti  tuam  rem  ego  tecum 
hic  1.  f.  W.  135—137  theilt  Fr.  mit  Müller  PI.  Pr  S.  618  und  95  in 
Dimeter  ab,  Bothe’s  Umstellung  eligi  potest  nimmt  auch  W.  auf.  139 
me  de  istac  re  W. , de  istac  red  Fr.  mit  Ritschl  N.  PI.  Exc.  I S.  62, 
vgl.  66.  141  si  quid  mä  uis  W.  mit  Müller  Nachtr.  S.  119.  143  Te 
id  mönitum  aduönto  mit  Codex  B Fr.  und  W.  144  — 148  folgt  W.  der 
Schreibung  Müllers,  Nachtr.  S-  119  (behält  jedoch  sempiternura  [wozu 
U.  vergleicht  Verg.  G.  II  400.  Aen.  VI  401.  617]  für  — o),  Fr.  im  Gan- 
zen auch,  verdächtigt  aber  144  (Soror  m.  t.  f.  F.  uolo)  und  das  Ita  di 
faxint  147.  120  — 150  lässt  U.  abdrucken  mit  der  Verseintheilung  des 

cod.  B,  meistens  auch  mit  dem  Wortlaute  desselben:  nur  121  wird  das 
hqc  mit  Weise  entfernt;  128  Bothe's  Umstellung  (=  W.  Fr.)  befolgt, 
'sed  fortasse  audacius  feci’  S 287  extr.;  129  Ita  für  Ut  cum  plerisque 
edd.’,  130  me  mit  cod.  J eingesetzt;  132  ut  facias  gestrichen  als  Zusatz 
eines  Lesers,  der  participem  für  das  Adjectiv  hielt;  135  nam  optuma 
als  aus  dem  nächsten  Verse  vorweggenomraen  gestrichen;  136  te  ge- 
strichen; 144  factum  (mit  Dousa),  so  dass  factum  uolo’  genau  zu  ver- 
binden sei  mit'quod  tibi  sempiternum  salutare  sit’,  ohne  von  der  Zwischen- 
frage Quid  id  est,  soror?  beeinflusst  zu  werden  [damit  stimmt  nicht  im 
Contexte  das  uolo.  und  das  QuodJ;  das  Ita  di  faxint  müsse  entweder  mit 
Lambin  vor'liberis  procreandis  Volo  te  uxorem  domum  ducere’  gestellt 
[so  ist  im  Contexte  geschehen]  oder  mit  Fr.  gestrichen  worden.  151 — 156 
W.  ganz  mit  Müller  a.  a.  0.,  Fr.  folgt  W.1;  154  streicht  U.  'si  quam 
dare  vis’  als  aus  dem  von  W.  und  Fr.  gestrichenen  V.  152  entlehnt; 
im  letzten  Verse  räth  Löwe  An.  PI.  S.  212  das  handschriftliche  quam 
nicht  gleich  in  cum  zu  ändern,  sondern  in  quom,  ’ quae  est  praepositionis 
forma  antiqua  alibi  quoque  restituenda' . 157  ist  noch  nicht  hergestellt, 
vgl.  Müller  PI.  Pr.  S.  389.  Sollte  nicht  das  handschriftliche  est  zu  hal- 
ten und  von  derjenigen,  die  Eunomia  ihrem  Bruder  vorschlägt,  zu  ver- 
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stehen  sein?  So  scheint  auch  U.  zu  wollen,  der  den  Handschriften  folgt; 
Fr.  und  W.  es.  176  Sdd  eccum  uideo:  ndscio  unde  mit  Klette 
Exercc.  Terent.  8.  21  Fr.  und  W.  und  ü.  179  properabo  propere  Fr. 
nach  II  8,  23  und  Cure.  V 3,  10.  184  perbene  a pecünia  W.  nach 

Guyet  und  Bothe.  195  ornat  für  onerat  Fr.  unter  Vergleichung  von 
Pseud.  II  8,  9 und  Cas.  III  3,  15.  196  Fr.  wie  W.  und  U.  quidquid 
tetigerunt  mit  Müller  PI.  Pr.  S.  386  und  Luchs  in  Studemuud's  »Studien« 
I 1 S.  14  not.  1. 

201  Iamiam  ad  te  Fr.,  quod  inuisam  domum  derselbe  nach  Ritschl 
N.  PI.  Exc.  I S.  80;  W.  folgt  Müller,  Nachtr.  S.  108.  203  Fr.  und  U. 
nehmen  keine  Lücke  an,  wie  W.  noch  jetzt.  U.  erklärt  'Neque  hoc  rairor, 
nam  parsimonia  omnes  superat,  ut  profecto  ridiculus  sit,  qui  eum  vel  in- 
dotatae  filiae  nuptias  faeturum  esse  credere  possit.’  ex  paup.  »bei  seiner 
Armuth«.  205  W.  comperit  mit  Vahlcn,  s.  den  Jahresber.  für  1874/75, 
Abth.  I,  S.  659.  209  W.  wie  Fr.  mit  Seyffert,  ebends.  S.  659.  225  autem 
mit  Brix,  W.  und  U.  230  me  meus  Fr.  mit  Müller  PI.  Pr.  S.  728.  232 
mordicus  me  mit  Ritschl.  opusc.  n S.  247 sq.,  W.  und  U.  233  Schneider 
(XII)  S.  5 sq.  »His  verbis  Plautus  reddidit  sine  dubio  Graecum  hoc  pro- 
verbium:  '&nb  övwv  i<p'  rtmouc  (cf.  Diog.  V.  1,  55)’,  libere,  ut  solet,  sed 
hoc  loco  haud  ita  feliciter,  opinor,  et  sine  idonea  causa  ab  exemplari 
suo  recedens.  Nam  Graecae  locutioni  discrimen  subest  inter  utrumque 
animalinm  genus,  in  eo  posituin,  quod  asinis,  ad  molestiorcs  et  inferiores 
labores  destinatis,  onera  ferenda  imponebantur,  contra  equi,  tamquam  ad 
meiiorem  et  superiorem  sortem  nati,  iu  hominum  ipsorum  usum  adhibe- 
bantur;  quod  discrimen  Babrii  fabula  76  luculenter  illustratur.  Aperte 
igitur  boc  sibi  vult  Graecum  proverbium : ‘ Ab  inferiore  loco  ad  ordinem 
melioris  sortis  transire’.  Contra  a discrimine  longe  alio  proficiscitur  Ro- 
manum  proverbium  vel  Plautus  in  Graeco  illo  reddendo.  Comparat  enim 
cum  asino  bovem  h.  e.  animal,  quod  aratro  vel  plaustro  subiunctum  ru- 
sticis  tantum  operibus  faciendis  et  apud  Graecos  et  apud  Romanos  usui 
fuit.  Aliam  igitur  imaginem  depingit  Latinus  pocta,  aliam  prodit  Grae- 
cum proverbium.  Neque  enim,  ascendens  a minorc  ad  maius,  Plautus 
opponit  inter  se  animalia  diversi  ordinis,  sed,  arcessens  ab  uno  eodemque 
latere,  adiungit  potius  et  sub  unum  iugum  mittit  animalia  inconvenientis 
necessitudinis.  Quam  inepte  autem  et  prorsus  praeter  consuetudinem 
bovi  imposucrit  clitellas,  quae  quidem  asino  tantum  conveniunt,  haec 
offensio  Plautum  fugisse  omnino  videtur.  Nam  missa  illa  imagine  non 
satis  sibi  constantem  facit  Euclionem,  qui  quidem  cum  simulet,  Megado- 
rum sibi  videri  hominem  divitern  (v.  50)  h.  e.  nobilioris  conditionis,  v.  53 
dicit,  eundem  ferre  onus  quoddam  h.  e.  misera  conditione  esse  afflictatum. 
Itaqne  fusius  tota  illa  imagine  perversa  Plautum  Graecum  proverbium, 
praeclare  compositum,  male  atque  incommode  mutasse  ego  censeo«.  240 
Nach  diesem  Verse  setzen  W.  und  Fr.  mit  Ritschl  Prolegg.  Trin.1  S.  CXXX 
den  nach  II  8,  23  verirrten  Vers  Nimirum  occidör,  nisi  ego  intro  huc 
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pröpere  propero  cürrerc’  ein.  U.,  der  auch  das  Quod  vor  crepuit  240 
mit  Ba  behält,  bezweifelt  die  Richtigkeit  jener  Umstellung  und  streicht 
einfach  den  Vers.  242  'sed  ubi  hinc  est  |komo?’  W.  und  Fr.,  ersterer 
mit  der  Bemerkung:  »We  should  explain  ubi  hinc  est’  by  assuming  a 
ouyxuots  of  two  constructions : ’ quo  hinc  iuit  et  ubi  est.’  It  is,  howewer, 
possible  that  we  should  write  'hic’  [so  U.]  comp.  Ter.  Andr.  965«. 
Aehnlich  Fr.,  der  noch  vergleicht 'hucades’,  'in  mentem  fuit ’.  247  occasio 
illaec  beide,  auch  U.,  nach  Hare,  Bothe,  Müller  PI.  Pr.  S.  130.  249 
’lmpero,  auctor  sum,  üt  me  quoiuis  hömini  castrandüm  loces  W.,  I.  tibi 
auctorque  sum,  ut  me  quoiuis  c.  1.  U.,  'Impero,  sumque  aüctor,  tu  ut 
me  cuiuis  c.  1.  Fr.  260  W.  mit  Müller  PI.  Pr.  S.  547;  Video  hercle 
ego,  med  arbitraris  Fr.;  V.  h.  ego  te  me  arbitrari  U.  256  W.  streicht 
richtig  Istuc,  ebenso  U.,  Fr.  unrichtig  facito:  s.  den  Jahresber.  f.  1874/76, 
Abth.  I,  S.  658 f.  Anm.  2.  258  'quod  uobis  lubet’  erklärt  U.  = 'quan- 

tum  lubet’  unter  Vergleichung  von  Capt.  670  Fl.  Mil.  glor.  1160  R.  u. 
a.  St.,  quod  = quoad  W.  wie  früher,  quoad  Fr.,  quom  Müller,  Nachtr. 
S.  33.  260  W.  stellt  her  nach  Brix  und  Seyffert:  a.  a.  S.  659;  U.  findet 
dieses  zu  kühn  und  möchte  lieber  entweder  Immo  oder  edepol  streichen. 
261  Istuc.  M.  Sic:  uale.  »Euclio  is  going  to  say  ’ istuc  de  dote  facito 
ut  memineris  (256)’,  but  Megadorus  cuts  him  short  by  saying  'sic’  = yes, 
comp.  Ter.  Phorm.  813«.  W. ' Numquid  uis  me?  — Istuc.  - Fiet,  uale.’ 
U.,  der  das  Istuc  des  Euclio  erklärt:  id  quod  modo  dixisti,  te  nuptias 
paraturum.  277  inmixtum  ' unvermischt’  Fr.,  U.  mit  Gronov,  W.  mit 
Gruterus.  281  Me  nunc  quidem  hercle  hic  tarn  palam  Fr.,  Me  quidem 
hercle  hic  hodie  tarn  palam  W.  nach  Müller  PI.  Pr.  S.  318,  M.  q.  h., 
dicam  tibi  palam,  n.  d.  U.  284  Fr.  folgt  Ritschl  opusc.  II  250,  W.  etwas 
abweichend  Pol,  si  quis  uellet,  ted  haud  nolles  diuidi?  Pol,  si  q u.,  te 
haud  nonuelles  diuidi.  U.  285  Atque  W.,  Atqui  Fr.  U.  286  quo  W. 
Fr.  quod  U.  287  liiuc  e proxumo  W.  mit  Fleckeisen  und  Kampmann, 
auch  U.  292  Quid?  hic  non  poterat  Fr.,  ebenso  U.  296  verdächtigt  Fr., 
Strob.  Ita  esse  ut  dixi,  tute  existima  W.,  ebenso  U.,  nur  dico.  303 'Ne 
quid  animae  illac  förte  amittat  dörmiens?’  Fr.  nach  Guyet;  Ne  ca  q. 
a.  f.  a.  d.?  U.  nach  einem  Vorschläge  von  Gertz.  304  Fr.  mit  Ritschl 
N.  PI.  Exc.  I S.  48  Anm.,  doch  Haec  für  Hoc  und  ohne  Umstellung  nach 
305 ; W.  ' Haec  mihi  te  ut  tibi  me  aequom  6sse  credo  credere.’  ' Sic  mihi 
te  ut  tibi  me[dj  aequorast,  credo,  credere.’  U.  307  pote  U.  mit  W. 
310  Quin  quom  ipsi  0.  Seyffert  im  Philol.  XXV  S.  442,  gebilligt  von 
U.  313  Strob.  Censen  uero  (Kannst  du  dir  denken?),  adeo  eum  parce 
et  misere  uiuere?  U nach  A.  Spengel  T.  M.  PI.  S.  83.  W.,  der  adeo 
parce  liest,  bemerkt:  »Perhaps  this  line  should  be  attributed  to  Strobilus. 
It  would  then  form  a kind  of  prelude  to  the  exarnple  related  in  v.  314  bis 
317.«  Fr.  klammert  den  Vers  ein,  vgl.  Müller  PI.  Pr.  S.  300.  314  eripuit 
6i  miluos  Fr.  und  W.,  vergl.  Ritschl  opusc.  II  419.  316  Für  das  nach 

plorabundus  auffallende  plorans  schlägt  Löwe  An.  PI.  S-  208  sq.  pipans 
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ror  unter  Berufung  auf  Paul.  Fest.  S.  212,  9:  'pipatio:  clamor  plorantis 
lingua  Oscorum’  und  mehrere  Glossen,  worunter  zwei  auf  ein  pipare  = 
quiritare  (ut  passer)  führen.  320  Ego  et  multo  melior  Fr.  wio  W.  und 
U.  nach  Müller  PI.  Pr.  S.  374.  321  Cocum  ergo  dico  alle  nach  Acida- 
lius  u.  a.  324  U.  giebt  mit  Acidalius  auch  das  etiam  für!  trifurcifer! 
dem  Anthrax,  W.:  Congrio.  Für?  etiam  trifurcifer!  326  actutum  tibi 
supplirt  W.  nach  Weise.  U.:  Eum  cape.  A.  Licet.  S.  Tu,  Congrio,  eum 
sume  alterum.  328  ite  huc  für  illuc  U.  mit  Luchs  im  Hermes  VIII, 
S.  111.  334  pöscam  usque  ad  rauim  prius  Fr.  nach  Brugmann  (8.  33, 
s.  den  Jahresber.  f.  1874/75,  Abth.  I,  S.  637)  zur  Vermeidung  des  spondei- 
schen  Wortfusses  am  vierten  Platze.  335  sq.  sind  noch  nicht  hergestellt.  U. 
Stultus  es.  Sine  gratiast  Tibi  recte  facere’  = Ingratura  est  tibi  bene 
facere.  (Beweise  für  diese  Bedeutung  fehlen).  W.  folgt  wie  früher  Lach- 
mann, Fr.  macht  die  Stelle  noch  schwieriger  durch  ein  Ibi  für  Tibi,  ohne 
zu  gleicher  Zeit  die  dann  doch  nothwendige  alte  Variante  in  zwei  Pala- 
tinen Stultum  et  sine  gratia  est  aufzunehmeu.  341  uestis  mit  B Fr.  und 
W-,  U.  uestes  ohne  Bemerkung.  342  'quod  te  scio  facile  abstinere  posse’ 
erklärt  W.  W.  im  Litt.  Centralbl.  a.  a.  0.  S.  1512  gut:  »wenn  ich  auch 
weiss,  dass  du  dieses  leicht  vermeiden  kannst«;  für  die  transitive  Be- 
deutung von  abstinere  'fembalten’  s.  auch  Brix  zu  den  Menaechmi2  985. 
346'Quippe  qui,  Ubi  quid  subripias,  nihil  est’  U.  = Etenim  non  est, 
ubi  quidquam  surripias.  349  hosce  W.  und  U.  mit  Fritz  Schmidt,  s. 
den  Jahresber.  f.  1874/75,  Abth.  I,  S.  613.  352  hi  sunt  W.  nach  Macrobius, 
has  sunt  U.  und  Fr.  361  U.  hält  den  Namen  Fitodicus  für  ganz  apo- 
kryph, da  nur  Strobilus  die  folgenden  Verse  habe  sprechen  können.  865 
Si  illi  autem  W.  nach  Müller  PI.  Pr.  S.  451  f.  Fr  behält  Bothes  Sin 
antem  und  fasst  den  Vers  als  Frage,  worauf  denn  die  Antwort  folgt  Su- 
peri  incenati  sint,  at  cenati  inferi.  375  Abeo  illim  iratus  (so  nach  Bothe, 
Kitschi,  N.  PI.  Exc.  I,  S.  63,  Anm.  1),  quöuiam  mihi  nil  6st  qui  emam 
W.  381  ad  eam  mihi  U.  383  W.  hoc,  Fr.  und  U.  has,  s.  den  Jahresber. 
für  1874/75,  Abth.  I,  S.  611.  388  si  pote,  ex  (e)  uicinia  nach  Lambin 

u.  a.  W.  U.  390  Perii  hdrcle!  aurum  rdpitur  ausser  U.  auch  W.  und 
Fr.,  obwohl  beide  Bedenken  über  den  Hiatus  üusseru;  vgl.  den  Jahresber. 
für  1874/75,  Abth.  I,  S.  660.  392  Quia  in  re  tali  W mit  Kiessling  im 
Rhein.  Mus.  XXIII,  S.  214f.  Qui  mi  in  re  tali  Fr,  ohne  Umstellung 
des  Verses  vor  Confige  s.  f.  th.  Ebenso  U.,  doch  Si  quoi  (zweisilbig 
wie  eii  314). 

402  turbarum  hic  itidem  fuat  W.  mit  Brix  in  den  N.  Jahrb.  f. 
Pbilol.  XCI,  S.  57,  ebenso  U.,  doch  turbae  mit  den  Handschriften;  turbae 
hinc  itidem  mi  fuat  Fr.  403  411  Ueber  die  Gestaltung  dieses  Canti- 

cum  urt heilt  Ussing  S.  317  sq.  »Canticura  vehementissime  commotum 
trocbaicis  fere  nuraeris  compositum  est  et  quidem  in  systematis  modum 
eontinuatis.  Ut  enim  apud  nos  eduntur  [=  W.  403  sq.  406  409.  405. 

410sq.],  quattuor  octonarios  trochaicos  excipit  septeuarius:  Nequc  ligna 
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e.  q.  s.  Sequitur  iambicus  octonarius,  qui  spurius  videtur;  tum  trochaicus 
octonarius  Totus  doleo  e.  q.  s.;  postrerao  septenarius  trochaicus  cum 
iambico  octonario.  In  libris  v.  408  — 409  ponuntur  post  411,  sed  iure 
Acidalius  animadvertit  vv.  410  sq.  scenam  claudere.  Is  igitur  illos  duo 
versus  bis  anteposuit;  W.  prajterea  v.  Totus  doleo  e.  q.  s.  versui  406 
Neque  ego  umquam  anteposuit.  Hoc  quidem  non  est  opus:  illud 
quaeritur,  qno  loco  omissi  sint  illi  versus,  quos  librarins  extremae  scenae 
adiunxit,  nam  Acidalius  vix  verum  invenit  Mihi  quidem  alterum  utrum 
faciendum  videtur,  aut  ut  prior  versus  (Neque  ligna)  post  406  pona- 
tur,  alter  (Itaque  omnis)  post  407,  aut,  quod  unice  probo,  uterque 
post  v.  407.  Omittendi  causa  fuit  simile  versuum  principium«. 

403.  U.  p.  318:  »Codicis  B scriptura  Optati  uires  manifest»  cor- 
rupta  est.  In  ceteris  Optati  ciues  emendatum  est;  sed  nec  eines  apte 
invocantur  nisi  a cive,  Congrio  autem  servus  est  (v.  308),  nec  ' optati’  ferri 
potest,  quamvis  'exoptatos’  interpretentur  et  Cic.  ad.  Q.  fr.  II,  8 ('  Vale,  mi 
optime  et  optatissime  frater’)  conferant.  Bothius  corruptum  esse  intellexit, 
sed  parum  feliciter  ' obdati’  scripsit.  Nos  id,  quod  sententia  loci  postu- 
lare  videbatur,  Opi  tulamini  posuimus«.  — 406  U.  hält  trotz  Sau  ppe’s 
Auseinandersetzungen  [s.  z.  Pseud.  831  L.  und  krit.  Anm.]  doch  coquita- 
tum  für  wahrscheinlicher,  da  das  hier  nothwendige  Verbum  nur  vom 
Verbum  coquere  selbst  abgeleitet  werden  müsse.  409  hält  U-,  wenn  der 
Vers  überhaupt  ächt  sei,  ein  Ita  für  Itaque,  wie  auch  Fr.  geschrieben, 
für  nothwendig.  »Sic  duo  inferuntur  membra  a'  Neque’  incipientia  [406. 
408J,  utrique  causalis  sententia  additur  ab  Ita’  incipiens;  sed  tarn  accu- 
rata  sententiarum  descriptio  magis  rhetorem  quam  Plautum  deccret.  Prae- 
terea  exegit  non  habet  quo  referatur,  nec  post  pluralem  contuderunt 
ferri  potest.  Quare  versum  iambicum  inter  trochaicos  inepte  intrusum 
eademqnc  omnia  dicentem,  quae  v.  407,  pro  circumlocutione  huius  delen- 
dum  ceuseo*.  hosce  W.  mit  Fritz  Schmidt,  s.  den  Jahresber.  f.  1874/75, 
Abth.  I,  S.  613.  410  'At&t  ut  perii  herclc  ego  miser:  a,  perii,  baccbaual 
adest’  W.  "Attat,  perii  hercle  6go  miser!  aperitur  bacchanäl.  adest’.  Fr. 
ebenso  U.,  doch  aperit  b.;  eccum  adest.  411  'hoc  ipsüs  magister  me 
docet'  W.,  ebenso  U.,  doch  doeuit;  'ipsus  hoc  magister  me  docet’  Fr., 
der  zwar  die  Verse  dieser  Scene  ebenso  ordnet  wie  W.,  sie  aber  alle 
trochäisch  misst,  W.  408-  411  iambisch.  414  quod  für  quid  Fr.  qui  als 
Ablativ  auf  Quia  cultrum  habes  bezüglich , ohne  Beeinflussung  des  Ein- 
wandes  Cocum  decet:  U.  420  quae  res?  W.  und  Fr.,  vgl.  Ritsch  1 N. 
PI.  Exc.  I,  S.  85,  Anm.  Eucl.  Quae  res?  U.  mit  Seyffert  Stud.  Plaut. 
S.  2.  422  cum  magno  malo  tuo  jetzt  auch  W.  427  utrum  crudumne  an 
W.  und  Fr.  nach  Brix  zu  Capt.s  265;  U.  schlägt  die  Umstellung  vor 
'U.  crudum  an  ego  coctum’.  428  sinis  an  non  sinis  W.  und  Fr.  mit 
Becker  in  Studemund's  »Studien»  I 1 S.  159  429  meaen  domi  mea  U. 
mit  Bothe,  meae  domi  meane  Fr.  430  ad  te  adtuli  W.,  adtetuli  Fr., 
vgl.  Müller  PI.  Pr.  S.  216  und  den  Jahresber.  f.  1874/75,  Abth.  I,  S.  660f. 
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432  - 437  bebfllt  W.  jetzt  im  Texte,  Fr.  und  U.  desgl.  432  'Quid  est 
qna  nunc  prohibes  gratia’  W.,  'Quid  est  qua  prohibeas  gratia’  oder 
Quid  est?  Qua  prohibes  gratia’ U.  433  secus  für  sequius  W.  434  quine 
anglos  W.,  quine  auch  Fr.  435  perturbatis  W.,  U.  ist  geneigt  mit 
Maller  PI.  Pr  S.  462f.  zu  schreiben  pervestigatis.  436  Ibi  für  Id  U. 
437  Zur  Tilgung  des  Hiats  schiebt  W.  ein  hoc  vor  haberes  ein,  U.  ein 
tu.  Fr.  ein  nunc  nach  demselben.  439  iusso  mit  Bothe  Fr.  und  W. 
441  'Quo  abis?  redi  rursum’  theilen  Fr.  und  U.  mit  Bothe  und  Weise 
dem  Congrio  zu,  wohl  mit  Recht;  auch  ist  nach  Scis  iam  meam  senten- 
tiam  kein  Fragezeichen  zu  setzen.  442  te  iam  iam  W.  und  Fr.,  U.  schlägt 
vor  ut  iam  und  443  te  vor  pipulo.  445  mercedist  W.  und  U.  mit  Bothe. 
447  isti  id  ü.  mit  Seyffert.  448  nunc  für  nnnciam  Fr.  mit  Ritschl  N. 
PI.  Exc.  I S.  82,  intro  omnes  nunciam  W.  mit  Müller  PI.  Pr.  S.  357,  vgl. 
jedoch  Nachtr.  S.  86.  449  verdächtigt  U.  wegen  des  Hiats  nach  Etiara 
und  des  plötzlich  eintreteuden  Singularis.  452  abite  W.  und  Fr.  mit 
Loman  Spec.  crit.  8.  25  und  Müller  PI.  Pr.  S.  675;  ‘fortasse  recte’  U. 
463  Qui  anui  erat  W.  nach  Hare.  464  Vgl.  G.  Löwe  An.  PI.  S.  209sq. 
472  De  cond.  hac.  E.  filiae.  So  U.  mit  Ritterhusius  unter  Vergleichung 
von  Sueton.  Galb.  5 und  Gaius  in  den  Dig.  XXIV  2,  2,  2.  481  — 484 
verdächtigt  Fr. ; dass  der  letzte  Vers  sehr  verderbt  ist,  hebt  üssing  her- 
vor; dem  Sinne  würde  censor  facere  für  sutor  capere  entsprechen.  504 — 524 
hat  W.  fast  unverändert  wie  in  der  ersten  Ausgabe,  nur  604  phyrgio 
(phurgio  Fr.),  508  diabathrarii  (=  Fr.  U.),  518  nugigerulis  (nugiuendis 
Fr.  und  U.).  Fr.  hat  noch  folgende  Abweichungen:  504  lauarius,  606  ca- 
rinarii17).  509  sq.  verdächtigt.  511  sqq.  werden  so  geordnet: 

42  Strophiärii  astant,  dstant  semisonärii, 

47  Incödunt  iufectöres  corcotärii ; 

Pro  illis  corcotis  ströphiis  sumptum  uxörium 

43  Fettint:  datur.  Iam  hosce  tibsolutos  censeas: 

Trecdnti  circum  stdnt  phylacistae  in  ätriis, 

45  Texttires,  limbulärii,  arcultirii, 

48  Aut  äüqua  mala  crux  semper  est,  quae  aliquid  petat. 

wozu  auf  S.  87  folgende  Bemerkungen  gehören: 


>7)  Dass  dieses  Wort  richtig  überliefert  sei  und  die  erste  Silbe  kurz 
habe,  glaubt  auch  Samuel  Brandt,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  CXV1I  (1878)  S.  385 fl., 
während  Ussing  beides  unentschieden  lässt.  Ersterer  denkt  sieb  auch  die  cari- 
narii,  wie  die  flammarii  und  violarii,  als  eine  Art  von  Färbern,  vergleicht 
Epid.  II  2,  49  [s.  B z.  St.],  wo  irgend  ein  Kleidungsstück  carinum  heisst,  und 
sucht,  da  das  lateinische  und  griechische  Sprachgebiet  keinen  Aufschluss  über 
die  Herkunft  dieses  Wortes  giebt,  diese  im  Oriente,  woher  ja  manche  Namen 
für  Modeartikel  nach  Griechenland  und  Italien  kamen : carinum  könne  z B mit 
der  Wurzel  "UH  ‘weiss  sein’  in  Verbindung  stehen  und  carinarii  die  weiss 
Färbenden  bezeichnen. 

JthrMbaricht  l«r  Altortimmi -Wlusnuhart  XIV.  (1S78.  II.)  4 
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»Dat  deze  plaats  eene  geheele  omwerking,  van  wien  dan  ook,  heeft 
ondergaan,  en  aan  velerlei  vervalsckingen  is  blootgesteld  geweest,  blijkt 
uit  de  herhalingen  van  dezelfde  zaken  (fullo  34,  41)  en  wendingen 
(—  astant,  astant  — 40,  42;  iara  hosce  absolutos  censeas  cum  43,  46), 
uit  de  overeenkomst  van  verschillende  versuitgangen  (bathrarii  37,  39, 
petunt  41,  43),  eindelijk  uit  de  overladene  of  onmetrische  verzen  (45, 
46).  Yooral  43  en  46  bevatten  zoo  duidelijk  eene  dittographie,  dat  hij, 
die  dit  ontkent,  'ad  lucem  caecutiat’.  Yoorts  moet  vöor  iah  hosce  ab- 
solutos censeas,  43  iets  vermeld  zijn  geweest,  waardoor  de  schuldeiscbers 
werden  tevreden  gesteld;  dit  geven  45  en  46,  waar  datur  aes  blijkbaar 
bij  46  behoort;  dit  datur  aes  zai  dus  na  42  zijne  plaats  moeten  rinden; 
want  aan  te  nemen  dat  46  echt,  42  daarentegen  onecht  is,  scbijnt  niet 
aannemelijk,  omdat  het  verhaal  na  iam  hosce  in  47  dan  te  spoedig  af- 
knapt.  Te  minder  is  dat  aan  te  nemen,  omdat  van  de  twee  verzen,  die 
dan  slechts  volgen,  nog  6en  (47)  verdacht  is  en  waarscbijnlijk  uit  dat 
verband  moet  verwijderd  worden.  Uit  het  hier  ergens  te  plaatsen  vers 
van  Nonius,  pro  illis  corcotis  strophiis  sumptu  uxorio  blijkt,  dat  de 
vermelding  van  de  xpoxoj-d  en  van  de  arpv<pia  op  elkander  volgden; 
47  behoort  dus  na  42  te  komen,  daarop  het  vers  van  Nonius.  Het  ver- 
bum,  waarvan  sumptum  uxorium  (want  sumptu  uxorio  schont  een  schrijf- 
fout)  moet  afhangen,  levert  het  volgende  vers;  petunt,  dat  doel-  en  zin- 
loos  daar  stond,  krijgt  nu  beteekenis;  het  duistere  cedunt  (beteekeut  dit 
accedunl  of  decedunt?)  is  dan  ook  na  overbrenging  van  datur  uit  45  niet 
meer  voor  de  maat  noodig«.  — 521  Fr.  stellt  mit  Camerarius  u.  a.  um 
Impränsus  miles,  wohl  um  die  Länge  des  es  zu  vermeiden,  W.  und  Müller 
PI.  Pr.  S.  49  halten  dieselbe  für  zulässig.  Den  V.  57  Vulg.  behält  Fr. 
mit  Streichung  des  plus,  wie  schon  Bothe. 

Ussiug  lässt  den  Text  503  — 624  wesentlich  so  abdrucken,  wie  er 
im  B erhalten  ist,  hin  und  wieder  bekreuzt  und  eingeklammert;  hervorzu- 
heben ist  noch  aus  dem  Commeutare : 503  ubi  verdächtig,  auch  die  tem- 
porale Bedeutung.  505  Caupones  desgl.,  wie  schon  Acidalius  sah.  507 
(von  Fr.  eingeklammert)  ganz  verderbt:  in  dem  zweimaligen  aut  liegen 
vielleicht  zwei  Anfänge  mit  dvDtvüi.  510  fullones,  schon  604  erwähnt, 
hier  verderbt.  513  »Si  phylacistae  'servantes’  sunt,  necesse  est  in 
verbis  treceni  cum  genus  aliquod  hominum  lateat  composito  nomine 
sive  a tricis  sive  aliunde*  (S.  332).  Hiernach  werden  die  Worte  'ducun- 

tur censeas’  für  unächt  erklärt,  ‘Quom  incedunt  infectores  croco- 

tarii’  aber  behalten.  521  — 523  unächt.  533  sq.  gehören  zusammen  und 
meminerunt  ist  zu  lesen:  so  schon  Gronov  (s.  die  Anm.  in  der  Vulg.), 
H.  A.  Koch  in  den  N.  Jahrb.  CVII  (1873)  S.  841  und  jetzt  Fr.,  mit  ihm 
U-,  W.  W.  dagegeu  behält  das  Punctum  nach  copia  und  das  meminerint 
als  ' etwas  scharfe  Antwort’  des  Euclio.  537  supplirt  W. : Immo  6st  et 
ita  di  fäciant  ut  seinper  siet,  Fr.:  et  amplius  d.  f.  üt  siet,  U.  quod 
satis  est,  et  di  f.  ut  siet.  538  tibi  istuc  W.  mit  Müller  PI.  Pr.  S.  383, 
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Anm-,  so  auch  U.  540  hic  jetzt  W.  wie  Fr.,  so  auch  schon  Fuhrmann 
de  partic.  compar.  S.  15  not.  542  'Pol  ego  At  te  accusera,  mdcum  me- 
ditabär’  W.  mit  Müller  PI.  Pr.  S.  383  Anm.,  Fr.  und  U.  ebenso,  doch 
mit  cod.  B merito  für  mecum,  mit  accusem  verbunden.  548  streicht 
Löwe  An.  PI.  S.  210.  551  Pirenen  U.  mit  Guyetus.  552  ME.  Pol  vel 
legioni  sat  est’  Fr.  und  U.  mit  älteren  Ausgaben.  554  curionera  W, 
und  U.  mit  Gulielmus.  557  in  sole  ei  uiuo  mit  Gruter  W.  und  Fr., 
etiam  für  ci  U.  mit  älteren  Ausgaben.  561  hoc  die  W.  mit  Reiz,  bo- 
died  Fr.  mit  Ritschl,  562  folgen  beide,  wie  auch  U.,  Seyffert  Stud. 
Plaut.  S.  7 sq.  579  Den  Namen  Strobilus  hält  U.  jedenfalls  für  verderbt 
und  verwirft,  gewiss  mit  Recht,  alle  künstlichen  Versuche  ihn  neben  jenem 
ersten  Strobilus  II  4sqq.  zu  halten.  583  'seruom  se  esse  ut  cogitet’  Fr. 
mit  Müller  PI.  Pr.  S.  181  Anm.  584  590  hält  Fr.  für  'durch  und  durch 
Plautiniscb’  und  behält  sie  in  der  handschriftlichen  Ordnung  nach  IV  1, 
5;  U.  schützt  sie  auch,  stellt  sie  aber  nach  594  W.  = IV  1,  16.  586 
noenom  und  eo  (=  cod.  B):  W.,  ü.,  Fr.,  Müller  PI.  Pr.  S.  343.  591  Eri 

ille  imperium  W.,  Eri  ita  imperium  U.  mit  Müller  PI.  Pr.  S.  272. 

605  me'  entfernen  W.,  U.  und  Fr.  609  in  fano  Fide.  W.  und 
Fr.  in  fano.  O Fides  (wie  613)  Gertz  und  U.  611  erus  quam  meus  amat 
W.,  e.  q.  a.  meus  Fr.  e.  q.  a.  uirgiuis  U.  mit  Müller  Nachtr.  S.  121 

und  Luchs  in  Studemund's  Studien  I 1,  S.  43.  615  ubi  ita  fecero  W., 

id  ubi  fecero  mit  Bothe  und  Fr.,  CJ.  streicht  'id.’  620  / foras  U.  mit 

Lambin.  621  'perf  Fr.  und  U.  mit  Brix.  622  'Ego  hercle  te  praestri- 
giator  W.,  pol  für  hercle  U.  mit  Müller  Nachtr.  S.  68.  628  Ecquid  agis 
tu?  S.  Quid  agamV  E.  Auferre  nön  potes.  W.,  ebenso  U.,  doch  ohne 
tu,  dagegen  Mea  vor  auferre,  mit  Fr.  633  ' E.  Ostende.  S.  Eccas.’  W. 
mit  Gruter  u.  a.  ‘S.  Em  tibi!  ostendi;  eccas.’  mit  den  Handschriften 
Fr.,  ähnlich  U.  635  'Facin'  (so  auch  Müller  PI.  Pr.  S.  111)  und  sonst 
mit  Bothe:  Fr.,  auch  U.  stimmt  dafür.  638  Mit  Bothe  W.,  Fr.,  U., 
Müller  a a.  O.  S.  574.  641  sq.  N.  s.  tuas.  age,  rursum  ostende  huc 

manum  Dexteram.  U.  647  W.  folgt  Müller  PI.  Pr.  S.  105  und  198,  vgl. 
jedoch  Luchs  in  Studemund's  Studien  I 1,  S.  45  sq.  Fr.  MAne,  mane! 
quis  fllic  est  alter,  qui  i.  t.  e.  s.  (qui  hic  Intus  a.  t.  e.  s.  U.)  648  hinc 
für  hic  mit  Bothe  W.  und  Fr.  650  'S.  Iuppiter  te  d.  p.  E.  Haüd  male 
egit  grätias’  W.,  Personenvertheilung  (=  U.)  mit  cod.  B,  egit  mit  Müller 
Nachtr.  S.  122,  letzteres  auch  Fr.  652  te  uideam  erklärt  W.  für  cor- 
rupt,  reuideam  mit  Bothe  U.,  vgl.  Müller  PI  Pr.  S.  162  Anm.  665  Nam 
hic  intus  non’  und  660  Sed  für  Esse  W.  663  illi  aui  Fr.,  W.  noch 
illic  = illi-ce,  kaum  richtig;  Müller  PI.  Pr.  S.  537  setzt  mihi  ein  nach 
fecit.  671  Et  fnde  auch  jetzt  noch  W„  ebenso  Müller  S.  482,  aber  699 
Indeque  Abs.  W.  674  Dixi  tibi,  mater.  Iuxta  e q.  s.  U.;  für  Fcdria 
in  der  Ueberschrift  vielleicht  Phaedra  (8.  273).  690  cum  für  nunc  W. 

mit  Seyffert  Stnd.  Plaut.  S.  8,  ebenso  702  hau  für  non  mit  dems.  ebendas. 
S.  4.  693  U.  hält  Picis  (»nam  picos  scribere  non  audeo«)  entweder 
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fttr  einen  heteroklitischen  Accusativ  oder  für  einen  vom  Nominativ  Pix 
(<Pt£  böotisch  für  2tp(y$)  abzuleitenden,  wie  schon  Bothe  wollte;  »ac  fieri 
potest,  ut  eodem  nomine  antiqui  Itali  baec  quoque  monstra  (ypw me)  appel- 
laverint«.  Fr.  hält  das  Wort  für  ganz  verderbt,  W. : Pici,  wie  in  der 
ersten  Ausgabe.  697  lllflc  findet  auch  U.  wenig  wahrscheinlich,  nimmt 
indessen  keine  der  vorgeschlagenen  Aenderungen  auf.  699  Indeque  aspec- 
tabam  (=  Guyetus)  ubi  aurum  U.  obseruabam  (nach  671)  ubi  aurum 
W.  701  extr. ' requiritur  tale  quid:  In  eundem  mox  locum’  U.  703  streicht 
U.  nur  das  non,  sonst  wie  cod.  B.  705  sq.  Quem,  quos,  Nescio.  U.  703 
‘paulul um  me  extra  uiam’  W.  mit  Hare.  709  Quid  est  quod  ridetis? 
W.  (wie  U)  mit  cod.  B;  er  ordnet  jetzt  die  Verse  so:  5.  7.  8.  6.  9. 
10  Vuig.;  Fr.:  6.  7.  5.  8.  9.  10;  U. : 5.  8.  6.  7.  9.  10.  712  Hem,  nemo  n 
W.,  der  das  si  vor  quis  habet  wieder  entfernt.  713  Fr.  und  U.  = W.  lt 
W.3  = Seyffert  Stud.  Plaut.  S.  9.  714  — 719  schreibt  Fr.  im  Wesent- 
lichen wie  W.1,  W.3  hält  sich  mehr  an  die  Versabtheilung  im  Codex  B: 

Tantum  gemiti  et  malae  ma^stitiae  hic  dies  mi  öptulit  et  famera 
et  paüperiem: 

* Perditissimus  ego  sum 

Omnium  in  terra:  nam  quid  mihi  opust  uitä  qui  perdidi  täntum  auri 

Quod  sädulo  concustödiui:  nunc  ögomet  me  defraüdaui. 

Aehnlich  U.,  doch  714  'mihi  hic  dies  optulit,  f.  et  p.’  mit  Müller  PI.  Pr. 
S.  195;  716sq.  ganz  = B;  718  adeo  mit  Seyffert,  Philol.  XXVII  S 438; 
719  = B.  718  ergo  W.  mit  Müller  PI.  Pr.  S 195.  724  et  miser  et  per- 
ditus  W.  mit  Seyffert  Stud.  PI.  S.  8;  Fr.  und  U.  mit  Acidalius.  728  'de 
ted  emerui’  Fr.  nam  de  te  merui  U.  740  sit  W.  und  Fr.,  Müller  PI.  Pr. 
S.  68;  estU.  742  deprensi  U.  mit  W.  746  purigant  W.  und  Fr.  mit  Ritschl 
opusc.  II  S.  433.  751  tu  iain  W.  und  U.  mit  Brix,  ersterer  auch  illam 
meam  mit  demselben.  761  'ero.  i uero,  refer’  mit  Bb  W.und  Fr.  ‘fuero; 
refer  modo’  U.  763sq.  'censui,  quod  ad  me  ättinet.  Namst’  (mit  Müller 
PI.  Pr.  S.  446  Anra.):  W.  — censui.  Quod  ad  me  attinet,  Magnast’ 
U.,  doch  sei  vielleicht  (zur  Vermeidung  des  otiose)  Magna  zu  streichen. 
766—768  U.  ' E.  Nequc  tu  scis,  qui  abstulerit?  L.  Istuc  quoque  bona. 
E.  Atque  id  si  scies,  Qui  abstulerit,  mihi  indicabis?  L.  Faciara.  E.  Neque 
partem  tibi  Adeo  umquam  eius  indipisces  neque  furem  excipies  ? L.  Ita- 
Das  adeo  soll  zu  Neque  gehören  und  indipisces  = accipies  sein:  Euclio’ 
verbiete  ihm  das  zu  thun,  was  Tracbalio  dem  Gripus  vorschlägt  Rud- 
958sq.  — W.:  E.  Neque  scis  quis  id  abstulerit?  (mit  Bothe)  L.  Istuc 
quoque  bona.  E.  Atqu i si  scies,  Quis  i d abstulerit,  mi  indicabis ? L.  Fa- 
ciam.  E.  Neque  partem  tibi  Ab  eo  quoi  sit  [»vom  Besitzer«?]  indipisces 
e.  q.  s.  769  W.  wie  U.  mit  Camerarius.  772  hinc  nach  pater  einge- 
setzt mit  Ritschl  W.  und  Fr.,  vgl.  Müller  PI.  Pr.  S.  39 f.  774  'Immo 
cccillam  mcae  domi’  mit  0.  Seyffert,  Philol.  XXVII  S.  439  W.,  ebenso, 
nur  domi  meae,  Fr.  Die  Worte  Filiam  ex  te  tu  habcs’  geben  beide 


Digitized  by  Google 


Aulularia.  Bacchides. 


53 


dem  Lyconides,  ebenso  U. , der,  wie  W.1,  das  Folgende  für  ganz  ver- 
derbt hält  und  dafür  dem  Sinne  nach  etwa  ' Habeo  filiam  domi’  vermuthet. 
775  Meg  adoro  W.  für  meo  avonculo;  vgl.  jedoch  Müller  PI.  Pr.  S.  233, 
desgl.  zu  792,  wo  W.  jetzt  liest  aünculus.  784  ‘Quom  pudeat,  quin 
puriget  se’  W.  und  Fr.  (doch  purget  sese)  mit  Bothe  und  (W.)  Ritschl 
N.  Pi.  Exc.  I S.  53  Anm.  — 'Quiu  pudeat,  quom  purget  sese’  U.  786 
'Id  mihi  ignoscas’  Fr.  mit  Ritschl  a.  a.  0.  S.  37  Anm.  789  ‘quod  ego 
faciuus  ex  ted’  W.  mit  Seyffert  Stud.  Plaut.  S.  9,  vgl.  814.  795  ‘quid 
huins  uerum  sit’  W.  und  U.  mit  Bothe.  802  'quis  mest  hominum 
ditior’  W.,  vgl.  Müller  PI.  Pr.  S.  595  f.  804  mi  mit  W.  Fr.  und  U.  805 
schreibt  W.  nach  dem  Vorschläge  Müller’s  a.  a.  0.  S.  108;  'Video ne 
ego  hunc  seruom  meum?’  U.  807  'eampse  adisse  anum’  W.  und  Fr.  mit 
Müller  a.  a.  0.  S.  237.  808  atque  eloquar’  streicht  U.  (der  nicht  mit 
W.  an  eine  Lücke  nach  diesem  Verse  glaubt)  als  irrthümliche  Anticipa- 
tion  aus  809.  815sq.  ist  U.  geneigt  nach  dem  Vorschläge  0.  Seyfferfs 
Philol.  XXVII  S.  439  f.  abzutheileu,  816  folgt  W.  demselben  Vorschlag, 
vgl.  Müller  a.  a.  0.  S.  609  Anm. 

Bacchides. 

A.  Spengel,  Die  Akteintheilung  der  Komödien  des  Plautus  (siehe 
oben  A,  S.  2)  S.  35-37: 

»In  den  Bacchides  hat  Ritschl,  der  das  Stück  ursprünglich  in 
fünf,  später  in  sechs  Akte  theilte,  gewiss  richtig  den  Schluss  des  ersten 
Akts  (mit  I,  l)  bestimmt,  nur  dass  die  Reihenfolge  der  verlorenen  Scenen 
vom  Standpunkte  der  metrischen  Composition  aus  kaum  so  gewesen  sein 
kann,  wie  er  sie  Rhein.  Mus.  N.  F.  IV  S.  567  ff.  vorgeschlagen  hat.  Wir 
werden  ihm  auch  ohne  Bedenken  in  der  Begrenzung  des  vorletzten  Akts 
und,  worin  er  Bothe  u.  a.  zu  Vorgängern  hatte,  des  letzten  Akts  bei- 
stimmen. Die  Scene  IV  9 füllt  sowohl  ihrer  Bedeutung  nach  — denn 
Chrysalus  gewinnt  hier  das  ersehnte  Geld  — als  bezüglich  der  Ausdeh- 
nung — 152  Verse  — einen  Akt  vollkommen  aus.  Den  zweiten  Akt  dehnte 
Ritschl  a.  0.  602  ff.  von  I 2 — QI  4 aus,  später  theilte  er  diese  Scenen 
in  zwei  Akte,  indem  er  mit  III  2 einen  neuen  Akt  begann.  Aber  der 
Umstand,  dass  Lydus  IU  1,  17  abgeht,  um  dem  Philoxenus  alles  zu  er- 
öffnen, und  nach  20  Versen  QI  3,  1 dieses  gethan  hat  und  den  Philoxe- 
nus herbeiführt,  spricht  vielmehr  nach  plautiuischem  Gebrauch  für  den 
Zusammenhang  der  Scenen,  nicht  für  den  Aktschluss.  Vgl.  z.  B.  Asin.  IV  2, 
wo  der  Parasit  am  Schluss  der  Scene  abgeht,  um  der  Frau  des  Demae- 
netus  alles  zu  offenbaren,  und  gleichfalls  nach  einer  Zwischenscene  von 
20  Versen  mit  derselben  aus  dem  Hause  kommt.  Müssen  wir  daher 
den  Aktschluss  nach  III  1 unbedingt  fallen  lassen,  so  erhält  die  Komödie 
statt  sechs  wieder  fünf  Akte.  Wo  aber  schliesst  der  dritte  Akt?  Am 
nächsten  liegt  die  Annahme,  dass  dies  nach  IQ  4 der  Fall  ist.  Denn 


Digitized  by  Google 


54 


T.  Maccius  Plautus. 


Mnesilochus  geht  EU  4,  30  in’s  Haus,  um  seinem  Vater  das  Geld  zurück- 
zugeben, hierauf  tritt  Pistoclerus  aus  dem  Hause  der  Bacchides,  spricht 
vier  troch.  Septenare  für  sich  und  schon  tritt  Mnesilochus  wieder  aus 
dem  Hause,  hat  das  Geld  zurückgegeben  und  sagt  III  6,  7 sed  ille 
veniam  quam  gravate  mihi  dedit  de  Chrysalo!  uerum  po- 
stremo  impetravi  etc.  Metrisch  erhält  hierdurch  der  zweite  Akt  die 
Gestalt  iatnb.  troch.  iamb.,  der  dritte  troch.  iamb.  lyr.  iamb., 
letzterer  mit  der  Unregelmässigkeit,  dass  die  Trochäen  vor  den  Iamben 
stehen.  Zwar  könnte  man  daran  denken  den  zweiten  Akt  mit  HI  6 zu 
schliessen,  was  der  metrischen  Anordnung  mehr  Regelmässigkeit  verlei- 
hen würde,  indem  der  dritte  Akt  iamb.  lyr.  iamb.,  der  zweite  iamb. 
troch.  iamb.  troch.  würde,  wobei  nur  ein  iamb.  Monolog  (UI  4)  die 
Trochäen  unterbrechen  würde  [vgl.  oben  Amph.  S.  32  Anni.],  analog  der 
Scene  IV  2,  156 — 165  des  Trinummus;  doch  würde,  glaube  ich,  die 
ideale  Behandlung  der  Zeit  bei  dem  auffallend  geringen  Umfang  der 
Scene  III  5 unnatürlich  auf  die  Spitze  getrieben,  und  sprechen  ausser- 
dem die  Worte  des  Pist.  HI  6,  3 si  a me  tetigit  nuntius  dagegen. 
Denn  dass  Pist.  einen  Boten  an  Mnes.  schickte,  davon  ist  in  den  vor- 
hergehenden Scenen  nichts  gesagt;  es  pflegt  aber  alles,  was  nicht  vor 
den  Augen  der  Zuschauer  selbst  vorgeht,  in  einen  Zwischenakt  verlegt 
zu  werden.  — Von  den  drei  lyrischen  Partien  gehört  die  eine  dem 
ersten  Akt,  die  zweite  dem  dritten,  die  letzte  dem  fünften  Akt  an,  im 
zweiten  Akt  vertreten  Trochäen,  im  vierten  iamb.  Oktonare  ihre  Stelle.« 

Analecta  Plautina.  Index  lectionum  in  academia  Rostochiensi  sem. 
hib.  1877/78  habendarum.  — Analecta  Plautina  praemisit  F.  V.  F ritz- 
schius.  8 p.  4. 

(S.  4)  51  'Düae  unutn  expetitis:  palumbem,  pörii,  arundo  v4rberat 1 
So,  mit  Streichung  des  ’alas’,  'quod  merum  glossema  est’,  der  Verfasser 
schon  1846,  ohne  den  gleichen  Vorschlag  Guyet’s  zu  kennen,  vgl.  Ritschl’s 
praef.  Bacch.  p.  XII;  verberat  — ferit,  tangit,  wie  de  bello  Afric.  1,  1. 
— 107  'Simul  hic  nescio  qui  turbare  visust:  decedämus  [hinc].’  Vgl. 
Cist.  II  3,  1 ' audire  vocem  visa  sum’,  = Ter.  Eun.  IH  2,  1 und  daselbst 
Donat's  Commentar.  — (S.  5)  109  — 165  soll  mit  G.  Hermann  die  hand- 
schriftliche Ordnung  der  Verse  beibehalten  werden,  ebenfalls  154  das 
handschriftliche  afflictat:  denn  Pistoclerus  schlägt  wirklich  den  Lydus, 
gleich  nachdem  dieser  V.  151  gesprochen,  vgl.  450  'Mira  sunt,  ni  Pisto- 
clerus Ly  dum  pugnis  cöntudit.  ’ — 192  ist  mit  Bentley  zu  halten  und 
zu  schreiben  'Si  minus  inventast,  nön  valet,  moribündus  est’,  wie  der 
Verfasser  fast  ganz  so  schon  im  Prooem.  ind.  lectt.  Rostoch.  1846  S.  4 
vorgeschlagen  hatte.  — 218  ist  mit  E.  Schneider  herzustellen  'ut  röm 
natam  esse  intöllego’ , vergl.  Cas.  H 5,  35  und  den  Verfasser  Quaestt. 
Lucian.  p.  180.  — 224  sq.  'Veniät,  quando  ita  volt  ätque  ne  mihi  sit 
morae.  Domist:  non  metuo  [quidj  nec  quoiquam  süpplico’.  (S.  6)  266 
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‘et  n6n  tu  um  esse  s/rabolum Fleckeisen’s  Umstellung  der  beiden  fol- 
genden Verse  wird  gebilligt.  — 274  'CHRYS.  Imrao  äcciptrina  haec 
nünc  erit’.  Personenzeicben  nach  den  Handschriften,  die  Recht  zu  haben 
scheinen:  denn  ' senex  perterritus  non  potest  iocari  neque  ipse  ultro  ser- 
vura  illudere’.  — 280  »Plerique  libri,  ‘longum  est  rigorem  maleficum’, 
sed  vetus  Codex,  ‘longum  st  rigorem  maleficum’.  Quae  ab  Mureto,  Sal- 
masio,  Acidalio,  Hermanno  et  Ritschelio  vanis  conjecturis  tentata  sunt. 
Hos  omnes  una  causa  permovit,  quod  homines  dici  tanquam  nomine 
strigores  potuisse  negarent.  At  quum  ‘rigidus’  saepe  ‘fortem’  signi- 
ficat  (ut  ‘rigidus  fossor’  vel  ‘rigidi  Sabini’),  tum  etiam  homo  fortis  et 
rigidus  ‘rigor’  dici  omnino  potuit.  Ostendi  enim  ad  Aristoph.  Ran.  v.  93 
Romanos  Homeri  exemplo  abstractis  pro  concretis  uti  ‘in  appositione’ 
solere,  ubi  hominem  appellant  ‘opprobrium  majorum’,  ‘pestem  patriae’, 
•voraginem  patrimonii’.  Ita  etiam  h.  1.  recte  Codex  omnium  optimus 
exhibet:  — ‘lembum  conspicor  | longum,  strigorem  maleficum’,  id  quod 
Dacierius  postremo  probavit,  quum  male  conjecisset  ‘lembum  conspicor| 
longum  a strigore  malefico’  — . Nostrates  dixerint:  ‘ich  erblicke  einen 
Kriegskutter,  eine  böse  Macht’.  Formarn  cascam  bene  explicuit  Festus 
p.  314,  27  ed.  M:  ‘Strigores  in  Nelei  carmine  pro  strigosis  positum  in- 
venitur,  id  est  densarum  virium  hominibus:  strigores  exerciti’.  Quae  recte 
expleta  esse  e Pauli  Epitome  p.  315,  4 adparet.  Jam  quod  in  Nelei  car- 
mine fuerat  ‘strigores  exerciti’,  id  T.  Livius  dicturus  erat  ‘robora  exer- 
citus’  et  loco  Plautini  ‘strigorem  maleficum’  potius  ‘robur  maleficum’: 
certe  Livius  dictiones  ‘robur  exercitus,  robora  legionum’  frequentat. 
Ceterum  antiquitus  ‘stritavum’  dixerant  pro  tritavo  teste  Festo  p.  314,  24 
et  ut  idem  p.  313,  32  ‘strenam’  veluti  trenam  praeposita  3 litera.  Nec 
minus  frequens  est,  sicut  in  Plautino  nostro  ‘strigor’  pro  ‘rigore’,  pro- 
thesis  duarum  st  quum  alioqui  tum  ante  1 literam  maxime.  Quintilanus  I 
4,  16:  ‘quid  stlocum  stlitesque’f  ‘Strigori’  consimilis  est  alia  navis  pi- 
ratica  ‘stlata’  i.  e.  ‘lata’  quam  a latitudine  sic  adpellatam  esse  docet 
Festus  p.  312,  6.  De  adjectivo  ‘stlatarius’  vide  Heinrichium  ad  Juvenal.  VH 
134  p.  300  et  ad  schol.  p.  396.«  — (S.  7)  377-381  (mit  Streichung  von 
380,  als  Dittographie  zu  377,  und  Umstellung  von  379  und  381): 

Quibus  patrem  et  me  töcum  amicosque  ömnes  adfectds  tuos 

'Ad  probrum,  damnüm,  flagitium  adpöllere  una  et  perdere, 

Quös  tua  infam iä  fecisti  gerulifigulos  fiägiti : 

Nöque  mei  neque  tö  tui  intus  püditumst  factis  quae  facis. 

— 384  ‘Ut  te  una’  (seil,  raecum),  da  Lydus  von  376  an  vom  Pistoclerus 
stets  in  der  zweiten  Person  spräche.  — 405  ‘Nünc  experiar,  sitne  ace- 
tum  tibi  acore  acri  in  pöctore’.  Vgl.  acetum  acidissumum  Pseud.  739, 
acetum  acre  Hör.  Sat.  U 3,  116,  ltntv  ivSov  S£oc  6£u  oor,  Diphilos  bei 
Athen.  IV  133 f.  — 446 sq.  ‘Fit  magister,  quäsi  lucerna  üncta,  expretus 
linteo.  | itur  illinc  iüre  dicto ! ’ Quidam  conjecerunt  ‘exspretus’  et  parti- 
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cipio  quod  est  ‘spretus’  inducti  verbum  nescio  quod  ‘exspernere’  com- 
menti  sunt,  alii  autem  vel  ‘oppletus’  vel  ‘extertus'  scribi  voluerunt.  Lin- 
demannum  ad  radices  liuguae  Sanscritae  descendentern  Ritschelias  con- 
futavit.  Ego  antiquam  lcctionem  ‘expretus’  olim  Turnebo  et  Dousae  pro- 
batam  ipse  quoque  sequor,  sed  alio  modo  arbitror  tuendam  esse.  Recte 
enira  Festus  in  Pauli  excerptis  p.  79,  6 ed.  M;  ‘expreta  antiqui  dice- 
bant,  quasi  expertia  habita'.  Hoc  anctore  expretus  cascain  fuisse 
formam  censeo  pro  vulgari  ‘expers’.  Ut  in  graeca  lingua  saepe  e ge- 
netivo  nomiuativi  forma  altera  ducta  est,  ita  e genetivo  expertia  alter 
nominativus  iu  us  desinens  nasci  sane  potuit,  non  ille  quidern  ‘expertus’ 
(quia  id  participium  est  ab  ‘experiendo’  derivatum)  sed  cum  leni  meta- 
tbesi  ‘expretus’.  Quam  ratiocinationem  res  ipsa  et  diligenter  considerata 
syutaxis  Plaut ina  ‘expretus  liuteo'  mire  confirmat.  Vetus  enim  latinitas 
atque  adeo  ipse  Plautus  minime  uti  Tullius  solet,  'expers  alicqjus  rei’ 
dicebant  sed  ‘expers  aliqua  re’,  ut  semper  fere  ablativo  uterentur.  [Krit- 
Anm.  z.  Ps.  477 L.  = 498 R.]  Quod  ad  ‘lucernam’  adtinet,  bene  Gronovius 
Ciceronem  adtulit  in  Epp.  ad  Atticum  IV,  3 fin:  ‘pauci  pannosi  linea 
laterna',  ut  recte  ibi  critici  plerique.  Quo  minus  dubitavi  pro  ‘uncto’ 
corrigere  ‘uncta’,  memor  Horatiani  ‘unctam  aquam'  et  'uncta  manus’. 
Nam  lucerna  uncta  h.  e.  immunda  et  sordida,  utpote  utili  linteo  expers 
lucere  nequit.  Magister  autem  metaphorice  dicitur  ‘expers  linteo’  ideo 
quod  non  rnagis  quam  ejusmodi  lucerna  possit  lucere.  Jam  magistri 
dignitatem  senex  (v.  444)  non  senectutis  vitio  perdidit  sed  culpa  patris 
ejusque  dom ini  sui,  cujus  praesidio  destitutus  est  (v.  442sqq.).  Contra 
ea  bonus  magister  similis  est  lucernae  non  unctae  atque  obscurae  sed 
lucidae  et  splendenti.  Au%voe  enim  tropice  usurpatur  de  magistro  qui 
longo  lateque  ingenii  lumen  diffundat,  quum  alibi  tum  in  Evang.  Johan- 
nis V 35  (de  Johanne):  ixecvog  i)v  u ku^vot  & xaiöixevoe  xal  <palvu>v.  Hic 
locus  vere  divinus  similis  est  Plautino  id  est  Menandreo  ex  fabula  Ate 
i$aitarütv.  Inerant  enim  in  Menandro  etiam  gnomae  vel  maxime  sublimes, 
quarum  unam  in  Pauli  epist.  I ad  Corinth.  15,  33  verboteaus  servatam 
habemus’.  471  ‘ Atque  ea  acerrumo  a6stu  uiros  [mit  Synkope  das  i] 
absörbet,  ubi  quemque  ättigit’.  Vergleichung  einer  meretrix  mit  der 
Charybdis  auch  bei  Anaxilas,  s.  Athen.  XIH  558a  + c,  Horaz,  Carm.  I 
27,  19  u.  a. 

Ussing  (Vol.  II,  S.  59 sqq.  und  371  sqq.)  wendet  gegen  Ritschl’s 
Gestaltung  und  Erklärung  der  zahlreichen  Fragmente  aus  dem  ver- 
lorenen Anfänge  des  Stückes  zunächst  ein , dass  V.  13  — 15  R.  sich  nur 
durch  eine  starke  Aenderung  als  Worte  des  Cleomachus  an  die  Bacchis 
Samia  deuten  lassen,  »Immo  militis  in  principio  fabulae  nullae  partes 
fuerunt,  nec  illi  versus  ad  Bacchidem,  sed  ad  senem  aliquem  (»istac 
aetatc«)  dicta  sunt;  is  autem  nec  Nicobulus  nec  Philoxenus  esse  potest; 
alia  persona  fuerit  necesse  est,  quae  in  reliqua  fabula  non  prodeat.  Nec 
alia  desuut  huius  personae  vestigia.  Nam  quae  antiqua  fuit  personarum 
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significandarum  ratio,  ut  Graecis  litteris  signarentur,  eam  in  prima  scena 
Codex  B ita  servavit,  ut  Bacchis  Attica  A,  Samia  E inscriberetur,  Pisto- 
cleros  autem  G (v.  Ritsch,  ad  v.  39),  i.  e.  /’.  Iam  quum  hae  litterae  eum 
ordinem  sequantur,  quo  personae  in  scenam  exeunt,  primatn  videmus 
prodisse  Atticam  illam  Bacchidem,  Samiam  aliquanto  post,  ut  videtur 
quintam,  Pistocierum  tertium  fuisse.  Secunda  aut  quarta  persona  senex 
ilie  esse  potuit,  quem  illis  versibus  Bacchis  alloquitur.  Qui  ne  nomine 
careat,  Deraea  appelletur;  nam  ad  eum  retulerim  Menandri  fragmentum 
apad  Fulgentium«  [Ritschl,  op.  II,  S.  342].  Folgende  Anordnung  und 
Erklärung  der  Fragmente  wird  versucht; 

B a c c b i s A. 

Conuerrite  scopis,  agite  strenue. 

ecquis  euocat 

Cum  nassiterna  et  cum  aqua  istum  impurissumum? 

Bacchis  A. 

Clixem  audiui  fuisse  aerumnosissumum, 

Qui  annis  uiginti  errang  a patria  afuit;  6 

Cerum  hic  adulescens  multo  Ulixera  anteit, 

Qui  ilico  errat  intra  muros  ciuicos. 

Sin  lenocinium  factre  conlnbitumst  tibi. 

Uideas  mercedis  quid  tibist  aequom  darf, 

Ne  istac  aetate  me  sectere  gratiis.  10 

Senex 

Nam,  credo,  quoinis  cxcantare  cor  potes. 


Pistoclerus 

Quibus  ingenium  in  animo  utibilest;  modicum  et  sine  uernilitate. 
limaces  uiri. 

Quae  sodalem  atque  me  exercitos  habet 

Neque  haud  subditiua  gloria  oppidum  arbitror.  15 


Bacchis  A. 
illa  mei  cognominis  fuit 

quidquid  est  nomen  sibi 
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Bacchis  A. 

Cupidon  te  conficit  anne  amor? 


Bacchis  S. 

cor  meum,  spes  mea, 

Mel  meum,  suauitudo,  cibus,  gaudium.  20 

Sine  te  amcm. 

Uincla,  uirgae,  molae,  saeuitudo  mala 
Fit  peior 

Latronem,  suam  qui  auro  uitam  uenditat 
Bacchis  A. 

Scio  spiritum  eius  maiorem  esse  multo,  25 

Quam  folles  taurini  halitant,  quom  liquescunt 
Petrae,  ferrum  ubi  fit.  Serl  quoiatis  c*t  Uf 

' Bacchis  S. 

Praenest  num  opino  esse,  ita  erat  gloriosus. 

Arabos. 

Bacchis  A. 

Ne  a quoquam  acciperes  alio  mercedem  annuam, 

Nisi  ab  se,  nec  cum  quiquam  limares  caput  30 


PISTOCLERUS  ADULESCENS.  B ACCHIDES  DUAE. 

Pistoclerus 
Sic  ut  lacte  lacti  similest 


Bacchis  A. 

Quid,  si  hoc  potis  est,  ut  tu  taceas,  ego  loquarV 


Bacchis  S. 


Lepide;  licet. 


Bacchis  A. 

Ubi  me  fugiet  memoria,  ibi  tu  facito  ut  subuenias,  soror. 


Bacchis  S. 

[Pol  magis  metuo,  mihi  in  monondo  ne  defuerit  oratio.]  85 
Pol  ego  metuo,  lusciniolae  ne  defuerit  cantio. 


Digitized  by  Google 


Bacchides. 


59 


»Demeam  senem  vicinum  advenire  suspicor  et  Bacchidem  [Atticam] 
interrogare,  in  cuius  honorem  aedes  suas  ornet.  Quae  quum  sororem  se 
expectare  dixerit,  senem  respondere:  »Ego  te  potius  novum  amatorem 
expectare  putabam,  vel  aduiescentem  illum,  qui  tarn  saepe  his  aedibus 
adpropinquat  et  quem  quum  maxime  advenientem  conspicor«.  Cui  Bac- 
chis,  quae  nondum  Pistcclerum  viderat:  »Tu  profecto,  Demea,  providi 
consiliatoris  modo  adspectum  meum  praevorteris«  (Menandri  verba  sunt, 
(v.  Bitschi,  opusc.  II,  S.  342]).  »Sed  tu,  nostine  quis  sit  aut  quid  velit? 
Ego  errantezn  vidi,  sed  numquam  conveni«.  Errores  eius  cum  Ulixis 
comparat«.  — 8 10.  »Bacchis  pergit:  »Tu  vero  si  aduiescentem  istum 
conciliare  mihi  vis,  mercedis  aliquid  a me  accipies ; hoc  enim  aetati  tuae 
debetur«.  In  primo  versu  facere  pro  forte  scripsi«,  nach  Merc.  411  R. 
Epid.  581  Götz.  — 11.  »Demeae  haec  verba  esse  suspicor  Bacchidi  re- 
spondentis,  eam  suo  auxilio  non  egere,  ipsam  cuivis  homini  cor  ex  pectore 
elicere  posse.  His  dictis  abiisse  videtur.« 

III.  »Octonarius  trochaicus  ad  soliloquium  aliquod  pertinens.  Si 
servi  alicuius  in  his  scenis  partes  essent,  ei  tribuerem;  quod  quoniam 
secus  videtur,  Pistocleri  esse  arbitror  secum  de  opere  sibi  imposito  lo- 
quentis.  Caute  scilicet  agendum  esse  nec  cuivis  facile  credendum;  adiu- 
toribus  opus  esse,  sed  iis  solis  tiduin  haben  posse,  quos  hoc  describit 
octonario«.  — IV.  16.  »Bacchis  I'istoclerum  alloquitur  et,  quid  quaerat, 
interrogat.  Quod  ubi  cognovit,  Bacchidem  illam,  quam  quaerat,  suam  ait 
sororem  geminam  esse  et  eodem  nomine  appellatam,  quam  quum  maxime 
expectet;  quod  si  paulo  post  redire  velit,  ipsam  adspicere  et  convenire 
posse«.  — 18.  »Postquam  abiit  Pistoclerus,  advenit  altera  Bacchis.  Bac- 
chis Attica  sororem  queritur  partim  florenti  specie  apparere,  et  quaerit, 
quae  eius  rei  causa  sit,  et  quanam  cura  sollicitetur«.  — 19sqq.  »Soror 

res  suas  uarrat  sorori exposuisse  videtur  [19  — 21],  qua  ratione 

Mnesilochus  se  alloqui  solitus  esset 22  sq.  propter  similitudinem 

illis  opposita  fuisse  crediderim,  ut  Bacchis  saevitiam  militis  identidem 
serviles  poenas  crepantis  depinxerit.  Extrema  verba  Fit  peior  sine 
dnbio  corrupta  sunt«.  — 30  sq.  »Bacchis  Attica  sorori  Consilium  dat,  ut 
quam  primum  a milite  abeat,  quod  si  ideo  non  possit,  quia  annus,  in 
quem  condncta  sit,  nondum  exactus  sit,  pecuniam  comparandara  esse, 
qua  exsolvatur.«  — VI.  »Redit  Pistoclerus.  Spectata  indiscreta  sororum 

similitudine  vehementer  miratur  v.  32 sorores  autem  pecuniam, 

qua  opus  sit,  ex  eo  elici  posse  sperantes,  eius  aggrediendi  Consilium 
ineunt«. 

35  streicht  U.  als  Interpolation,  die  auch  das  überschüssige  quo- 
que  36  veranlasst  habe.  40  sq.  Fl.  (dessen  Verszahlen,  da  sein  Text  der 
folgenden  Vergleichung  zu  Grunde  liegt,  von  hier  an  gelten)  behält  U. 
in  der  handschriftlichen  Ordnung:  41  — 40.  43  Ab  istoc  milite;  51  sq. 
Duae  unum  ixpetitis  palumbem;  si  arundo  alas  uerberat,  Non  e.  q.  s.; 
57  quidquid  (nach  Gertz);  66  Penetrem  me  (nach  Lysander,  Quaestt. 
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critt.  et  gram.  S.  57  sq.);  67  ohne  Klammern;  68  Bacchis  Attica  für  die 
Samia,  desgleichen  73  sq.  beide  Mal:  U.  72  scortum  pro  scuto : vgl.  jetzt 
noch  G.  Goetz,  Anal.  Plaut.  S.  114sq.,  not.  15.  88  Fieri  nihil  pote,  quam 
nox:  Gertz  und  U.  90  tu  gestrichen,  92  Bacchis  Attica  mit  Ritschl,  95 
Ego  mit  den  Handschriften:  U. 

107  unächt;  nach  108  kein  Actschluss;  112  hisce;  113  hinc  alio- 
uorsa  via,  i.  e.  a nostris  aedibus  aversus,  cfr.  Aul.  II  4,  8 aliouorsum; 
121  An  non  putasti  esse  umquem?  mit  Bergk  Philol.  XVII,  S.  52; 
132sq.  als  Frage  gefasst;  140  Quom  erus  in  conventu  1=  in  coetn 
et  convivio,  cfr.  Cic.  Verr.  IV  48,  107)  sit  et  cum  amica  adcubet;  142 
Praesens  ibi  ullus  paedagogus  ut  siet;  146  vielleicht  besser  als  Ritschl 
Bothe:  Iturus's  domuni?  149  ohne  Klammern,  mit  den  Handschriften; 
163  unächt,  mit  Guyet;  154  mit  cod.  B;  159  sqq.  in  der  handschriftlichen 
Ordnung;  166  sq.  ächt;  169  hac  gestrichen;  188  uiuit  mit  den  Hand- 
schriften; 191  quam  ilie  amat,  recte  ualet;  192  ohne  Klammern,  mit 
A.  Spengel  T.  M.  PI.  S.  138;  194  ohne  Klammern,  und  ohne  Komma 
nach  ipsus  est:  »Addit,  ne  si  adsit  quidem  amica,  omnia  esse  salva;  rem 
familiärem  interire,  ipsum  restare,  sed  nequam  et  miscrum.«  Ussing. 

209  CH.  Hem?  mit  Bothe;  215  Pellio  mit  den  Handschriften;  so, 
nicht  Pollio,  liest  auch  Studemund  in  der  Didaskalie  des  cod.  A zum 
Stichus  (s.  daselbst);  217  dicerem  mit  den  Handschriften;  220  istic  mit 
Z.  und  Ritschl;  222  quidem?  mit  Bentley;  230  Philippum  adtulimus  mit 
Bothe;  233  Ut  mit  Ritschl;  252  quaquc  mit  den  Handschriften;  266  et 
non  tuum  esse  mit  Gertz ; 267  unächt;  272  Ducentos  Philippum  et  mille; 
274  vielleicht  Etiamne  porro?  Dann  CH.  Em,  accipitrina  haec  nunc  erit. 
276  Immo  vor  ingenium  (wonach  Hiat)  gestrichen;  280  Longum,  try- 
gonem  maleficum,  exornarier:  Gertz.  »Aptissime  enim  lembus  ille  pira- 
ticus  cum  pisci  comparatur,  cuius  super  caudam  eminet  aculeus  sive  ra- 
dius,  ut  ait  Plinius  H.  N.  IX,  48,  72,  155,  quincunciali  magnitudine,  quo 
nihil  exsecrabilius.  »Letalem«  eundem  dicit  Ausonius  Epist.  4,  60.  No- 
tissimus  autem  erat  ex  fabulis ; eius  enim  acuieo  Telegonus  Ulixem  patrem 
interfecisse  ferebatur,  unde  Sopboclis  tragoedia  ’OSuooeus  dxavöor/ijf 
inscripta  est,  quae  eadem  Niptra  esse  putatur,  quam  Pacuvius  Latinam 
fecit  Cf.  Oppian.  Halieut.  II,  505:  tuv  aloXopa ryziv  ’USuaaea  . . . Tpuywv 
dXynue.aaa  ptjj  xarevr/paro  ptnjj.  Lycophr.  Cass.  795:  xrevs?  Sk 
nXeupä  Xofytog  otövu$  xivrptp  SuaaXyXjg  iXXonog  2apS(uvixrjg.  Quod  autem 
Graeci  rryv  zpüyova  dicunt,  hic  trygönem  maleficum  legimus,  sic  antiqui 
Romani  Graeca  nomina  immutare  solebant;  cf.  Castores,  dracones,  Ionem 
omnia  o longo ; quae  breve  habent,  canones,  icones,  apud  Romanos  poste- 
riore demum  tempore  occurrunt  Etiam  Capt.  851  Fl.  »trygönem«  legi- 
mus«. — (Ussing  S.  396  sq.) 

308  Quis  mit  Hermann  und  0.  Seyffert  Stud.  Plaut  S.  27  not  20; 
Megalobuli;  312  aede  Ephesiae  Dianae;  329  adferat;  334  dederit  mit 
den  Handschriften;  340  hem  gestrichen:  U.  - 364  bitet  für  ibitLöwe 
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Anal.  Plant.  S.  215.  — 366  sq.  verdächtigt;  377  sq.  ohne  Klammern,  ge- 
hören mit  376,  nach  welchem  Komma  zu  setzen,  zusammen;  für  adflictas 
ist  mit  Nonius  adfectas  zu  lesen,  = conaris,  wie  Stat.  Theb.  I 132.  Da- 
gegen sind  379  -382  wahrscheinlich  mit  Goetz  (s.  den  Jahresber.  f.1874/75, 
Abth.  I,  S.  663  f.)  für  eine  Retractation  der  vier  vorhergehenden  Verse 
zu  halten;  884  ille  eingesetzt  mit  Fleckeisen;  393  könnte  etwa  ausgefallen 
sein  haud  ingratus  comperi ; die  folgende  Partie  durchaus  Plautiniscb: 
Ussing.  — Zu  derselben  bemerkt  A.  Kiessling  (VII)  S.  17  annot.: 
»In  hoc  Mnesilochi  sermone  pleraque  sana  esse  videntur,  modo  deleveris 
versus  393  alterum  hemistichium  sed  eccum  Video  incedere  ex  ver- 
sus 403  exitu  sed  eccos  Video  incedere  simili  librarii  errore  illatum 
atque  fnit  is  de  quo  supra  p.  7 ad  Stichi  282  dixi  (cf.  Bacch.  64  b = 73). 
Praeterea  nescio  an  v.  396 

nimio  impendiosum  praestat  te  quam  ingratum  dicier 
utpote  ex  v.  394 

nam  pol  meo  quidem  animo  ingrato  homine  nihil  inpensiust 
male  detortus  expellendus  sit;  quo  facto  structura  paullo  liberiore  sed 
minime  vitiosa  illum  laudabunt  boni  ad  eum  qui  malefactorem  amittit, 
hunc  etiam  ipsi  culpabunt  mali  ad  eum  qui  benefactorem  relinquit 
reiatum  est«.  — 394  Nam  pol  quidem  meo  animo  ingrato  homine  nihil 
infensiust  (infcnsius  = molestius,  wie  Tac.  ann.  I extr.  XIV  56  extr.); 
397  Illud  - hoc;  398  wie  Fleckeisen,  doch  opus;  400  mit  Camerarius, 
oder  malus  bonusne  aut  quoiusmodi;  401  wohl  unächt:  U.  — 

405  acetum  tibi  ter  acre,  wie  teruenefice  813  u.  aehnl.;  424  sqq. 
in  der  handschriftlichen  Folge,  auch  quoi  424  und  exorientem  nisi  426 
beibehalten,  aber  427  poenas  umgestellt  mit  Ritschl:  U.  — »Den  Vers 
428  hat  inan  früher  durch  die  Umstellung  disco  basta,  neuerdings  durch 
luctandod  hasta  disco  von  seinem  fehlerhaften  Hiat  befreien  wollen: 
beides  unhaltbar,  weil  durch  die  erste  Acnderung  überhaupt  nichts  ge- 
bessert wird,  und  die  zweite  den  Schaden  mehr  verdeckt  als  heilt.  Vor 
dem  fraglichen  Verse  nämlich  ist  allerdings  blos  von  der  Palästra  die 
Rede,  aber  nach  demselben  wird  an  erster  Stelle  der  Hippodrotnos  und 
dann  erst  die  Palästra  erwähnt:  ist  schon  hiernach  die  Ergänzung  'I bi 
{equo/  cursu  lüctando  hasta  wahrscheinlich,  so  wird  sie  durch  den 
Zusammenhang  auch  als  sicher  erwiesen,  indem  dieser  die  Aufzählung 
der  hauptsächlichsten  lobeuswerthen  Jugendbeschäftiguugen  verlangt,  uud 
somit  der  Equitatus  nicht  übergangen  werden  darf,  wie  schon  aus  dem 
wenn  auch  zugleich  mit  seiner  Umgebung  lückenhaften  Mostellariaverse 
152  Disco  hastis  pila  cursu  armis  equo  ersichtlich  ist.  Weniger 
Gewicht  lege  ich  auf  Bacch.  72,  wo  es  bei  der  Schilderung  einer  palaestra 
(66)  amatoria  heisst  Vbi  mi  pro  equo  lectus  detur:  denn  diese 
ganze  Schilderung  (V.  65  72)  ist  zu  einfältig,  als  dass  sie  von  Plautus 
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herrühren  könnte.  Die  Bacchides  enthalten  überhaupt  noch  eine  bedeu- 
tende Menge  späterer  Einschiebsel  oder  Dittographien,  worüber  ich  mir 
genauere  Erörterung  Vorbehalte«.  Luchs  im  Hermes  XIII,  S.  498f.  — 
433  li  bell  um,  wie  Pers.  392,  H.  A.  Koch  (VIII).  — 446  gehört  noch 
zu  den  Worten  des  Vaters  und  fängt  mit  Sit  an,  aber  expretus  ist  ver- 
schrieben. »Unctum  linteum  lucernae  non  est  /zöfa,  sed  quod  vitri 
loco  lucernam  ambit,  cf.  Cic.  Attic.  IV  3,  5 »linea  lantema«.  Quod  si 
putarem  Romanos  lucernam  linteo  expletam  pro  »circumdatam«  aut  »cin- 
ctam«  dixisse,  et  ipse  ed.  pr.  [expletusj  sequerer.  Hoc  enim  pater  di- 
cere  videtur,  paedagogo  non  magis  verberare  licere  quam  lucernae  urere; 
ut  lucernae  ignis  linteo  vclo  uiitigetur  eoque  tutus  fiat,  ita  magistrum 
a verberibus  abstinere  debere,  si  tutus  esse  velit«.  Ussing  S.  407.  — 
451  PH.  Sed  e.  q.  s.  LY.  0 Philoxene;  452  haud  mit  Hermann;  453 
vielleicht  am  Schlüsse  zu  ergänzen  qui  fuit;  460,  mit  beibehaltenem 
Nam,  und  461  werden  ohne  Annahme  einer  Lücke  nach  462—464  gestellt: 
463  ut  mit  Hermann;  471  mit  Ritschl  und  Fleckeisen;  472  esse  eam  mit 
Guyet;  473  Quae,  nicht  Quis;  480  nisi  labra;  484  huic  suus  filius  mit 
Müller,  Nachtr.  z.  PI.  Pr.  S.  131;  483  Quid  verbis  opust.  »Repetitio 
horum  verborum  [486]  additameuti  et  retractationis  indicium  videtur. 
Quod  si  pudere  infinitivus  historicus  in  enuntiatione  secundaria  et  sine 
subiecto  ferri  possit , spurios  habeam  vss.  486  — 488  [im  Contexte  auch 
eingeklammert];  si  non  possit,  vss.  483  - 485  uua  cum  487.  Nam  hic 
quidem  et  ineptus  et  vitiosus  est.«  Ussing  S.  409.  — 489  ut  mit  Pyla- 
des;  495  autem  oder  uua  vor  filium;  496  mit  cod.  B;  497  Mnesilocho 
est  curae,  nach  den  Spuren  des  A;  498  te,  ine  amicosque  alios,  mit  Ca- 
merarius:  U. 

506  511  erklärt  Ussing  S.  410  sq.  mit  guten  Gründen  für  unächt; 
auch  Kiessling  (VII)  S.  17  sq.  hält  sie  für  eine  andere  Fassung  der  Verse 
515  — 519  und  macht  noch  auf  503  aufmerksam,  »ubi  malo  suo  Bacchis 
Pistoclerum  exoptasse  tum  demum  recte  dicitur,  si  vs.  504  et  505  omit- 
tantur;  quod  qui  iutellexit  emendator  vetustus  pro  suo  reposuit  meo, 
in  Palatinorum  scriptura  suomeo  etiam  nunc  servatum«.  Es  stehen  sich 
also  gegenüber  503  (suo),  506—511,  612—214  |doch  wohl  in  der  zweiten 
Fassung  der  Palatini,  die  auch  Ussing  verwirft],  und  503  (meo),  504  sq., 
615  — 519,  512  — 614  [in  der  für  A und  BCD  gemeinsamen  Fassung].  — 
513  plumbea  mit  Nonius,  515  uiua  mit  den  Handschriften,  518  Tum  quom 
nihilo  pluris  blandiri  referet:  U-;  Quom  mihi  blandiri  nihilo  pluris  refe- 
ret:  Nieineyer  (III)  S.  37  [ähnlich  schon  II.  A.  Koch  im  Philol.  Anz.  V 
S.  91,  vgl.  O.  Brugman’s  Dissertation  ‘Quemadmodum  iu  iainb.  senario 
Romani  veteres  verborum  accentus  cum  numeris  consociaverint'  p.  35 J. 
519  narret  iocos  U.  nach  Geppert  s Lesung  des  A,  Plaut.  Stud.  H p.  35. 
523  eingeklammert  von  Kiessling.  525  ei  U.,  nach  Geppert  ebendas. 

528  Nunc  mit  A;  544  iguavia  mit  Hermann;  549  aeque  mit  Mül- 
ler PI.  Pros.  S.  305;  552  Et  ego  mit  Seyffert  Stud.  Plaut.  S.  12;  553  = 
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Fleckeisen;  561  Quid  sit  mit  Becker  in  Studemund's  Studien  I 1 S.  200; 
563  Quid  mit  Angelius  und  Seyffert  im  Philol.  XXIX  S.  392;  664  Eam 
ut  occiperes;  567 sq.  Perdidisti  me,  [Unterbrechung  des  Pistoclerus] 
Quia  amas  Bacchidem.  569  duas  mit  Seyffert  und  Müller  PI.  Pros.  S.  176; 
577  = Fleckeisen;  579  Recede  hinc  dierecte.  Ut  p.  p.!  583  Ecqui  mit 
Ritschl;  584  Pol  qui,  ohne  Fragezeichen  nach  ostio;  592  wohl  mit  Her- 
mann esse  nach  negato  zu  streichen;  602  = Fleckeisen;  606  In  eum  haec 
devenit  res  mit  Gcrtz:  U. 

Die  folgenden  lyrischen  Partien  612  — 669  sind  bei  Ussing  ganz 
nach  cod.  B wiedergegeben,  nur  618  aequiust  mit  Fleckeisen,  623  amens 
mit  Hermann,  632  extr.  semita  für  muliere,  635  sit  mit  Camerarius, 
636  non  gestrichen,  651  consili  mit  cod.  C,  645  - 648  abgetheilt  wie  bei 
Fleckeisen,  657  cum  mit  Hermann.  — 670  etiam.  Quin  respondetis 
mihi?  — ohne  Erklärung  des  etiam,  ‘sed  Latine  dici  posse  non  audeo 
negare'.  — 672  Qui  mit  Camerarius;  zweite  Vershälfte  ganz  mit  den 
Handschriften,  erklärt  ‘nimio  multo  minus'  mit  ausgelassenem  quam.  — 
673  tu  nach  igitur  mit  Bothe;  679  gehört  auch  das  Occidi  dem  Chry- 
salus;  684  Mi  male  mit  Lambin;  687  tu  mit  Hermann;  693  ist  quod 
lubet  als  Object  mit  conglutina  zu  verbinden;  694  doctum  zu  behalten; 
696  Qui  für  Quam;  mauufestum  mit  Gulielmus;  697  mit  cod.  B;  699  di- 
ceres  desgl.:  U. 

702  Nibil  enim  nisi,  mit  Müller  Nachtr.  S.  6;  715  vielleicht  umzu- 
stellen Stilum  et  tabcllas,  ceram,  linum;  716  CH.  Id  mihi  dice:  coctumst 
prandium?  720  loqueris?  MN.  Quot  futuri  sumus.  725  Euax  (einsilbig!) 

nimis  bellus locus.  726  Das  unverständliche  Quae  imperavisti 

lässt  den  Ausfall  eines  vorhergehenden  Verses  vermuthen,  etwa:  »Em, 
fallaciarum  structor,  omnia  adporto  tibi,  Quae  iuperauisti«.  733  gehört 
ganz  dem  Mnesilochus.  738  At  qnidem  herclest  ad.  743  comedim,  con- 
graecer  (mit  Nonius)  745  MN.  Etiam  loquere.  760  mit  Müller  PI.  Pr. 
S.  271.  764  huic  nunc  mit  Hermann  und  Müller,  Nachtr.  S.  82.  777  ut 
zu  behalten,  nach  778  keine  Lücke;  785  null  um  mit  Hermann  und  den 
Folgenden;  815  eopse  mit  Ritschl;  820  iam  diu  ambulat  (nach  Gertz); 
iam  nihil  sapit.  833  pausillulum  mit  Pylades,  crepet  mit  Angelius; 
851  quicum  mit  Fleckeisen;  866  sit  desgl.;  866  mit  cod.  B,  doch  quod 
mit  Lambin;  870  CH.  Em,  illoc  pacisci  rem  potes  (mit  Gertz).  NI.  Perge, 
obsecro,  Paciscere  quiduis.  876  NI.  Ut  s.  carnufex!  879 sq.  rem  pepigi. 
NI.  Ah,  salus  Mea,  seruauisti  me.  Quam  mox  d.  d.  897  extr.  verderbt 
für  neque  quod  non  dici  solet  oder  neque  illud  quod  fieri  solet.  902 
tu  mit  Ritschl,  904  nos  nach  censeas;  908  sic  facta  mit  Camerarius : U. 

928  Cum  mille;  929  für  das  verderbte  pedibus  vor  termento  fuit 
kann  vermuthet  werden:  equos  iis  oder  proinde  id;  Gertz:  Phrygibus 
termentum  fuit  Nach  diesem  Verse  ist  voll  zu  interpungiren,  930  sq.  ge- 
hören zusammen.  934  multahere  mit  cod.  D;  941  tot  vor  hoc;  946  sum 
nach  Agamemno;  948  auexit  mit  cod.  A,  nach  Geppert,  Plaut  Stud.  II 
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S.  35;  950  t Dolis  (Fallen«,  opp.  mendicans,?)  ego  prensus  sum;  951 
(Septenar)  Dum  ibi  exquirit  fata  illorum.  952  Vinctus  sum  — item  se  ille ; 
vielleicht  ist  »dieser  schlechte  Septenar«  unächt.  953  forent,  954  fnit 
für  etiam  st,  960  detuli;  963sq.  mit  den  Handschriften;  969sq.  desgl. ; 
97lBq.  desgl.  (=  Kiessling,  s.  gleich  unten  zu  940  Anm.);  976  coemptio- 
nalem,  mit  Synizesis  von  co  und  em. 


Ganz  anders  behandelt  dasselbe  Canticum  A.  Kiessling  in  seinen 
unter  »Amphitruo«  bereits  besprochenen  Prooemiura  (VH).  Es  folgt  hier 
zuerst  der  um  eine  Anzahl  ausgeschiedener  Verse  ärmere  Text,  dann 
der  dazu  unentbehrliche  Commentar  S.  14—17. 

CHRYSALVS. 

926 4 Atrfdes  duo  fratres  cluent 

926b  fecisse  facinus  maxumum. 

Cum  Priami  patriam  Pergamum 
divina  moenitum  manu 
armis  equis  exercitu  atque 
eximiis  bellatoribus 
cum  mille  numero  navium 
decumo  anno  post  subegerunt, 
non  f pedibus  termento  fuit, 
praeut  ego  erum  expugnabo  meum 
sine  classe  sineque  exercitu 

930 b et  tanto  numero  navium. 

932  nunc  huc  priusquam  senex  venit1*) 
lubet  lamentari  dum  exeat: 

0 Troia,  o patria,  o Pergamum, 
o Priame  periisti  senex, 
qui  misere  male  mulcabere 
quadrigentis  Pbilippis  aureis. 

935  Nam  ego  häs  tabellas  obsignatas  consignatas  quas  fero 
non  sunt  tabellae,  set  equos  quem  misere  Achivi  ligneum; 

Epiust  Pistoclerus:  ab  eo  haec  sumptae;  Mnesilochus  Sinost 
relictus:  ellum  non  in  busto  Achilli  set  in  lecto  accubat; 
Bacchidem  habet  secum,  ille  olim  u t habuit  ignem  qui  signum  daret : 


i*)  »Oder  mit  Willamowitz:nuncprius  quam  huc  senix  n o s t e r venit* 
[S  1»,  vgl.  oben  unter  Amphitruo,  S.  34], 
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940  nunc  ipsum  exurit;  ego  sum  Vlixes,  qnoius  consilio  baec  geruntur;1®) 
tüm  quae  hic  insunt  scriptae  litterac,  hoc  in  eqno  insunt  milites 
armdti  atque  aniinati  probe;  ita  res  successit  mi  usque  adhuc. 
Atque  hic  equos  non  in  arcem,  verum  in  arcam  faciet  impetnm: 
944  exitium  excidium  exlccebra  bet  hic  equos  hodic  auro  senis. 

953  Ilio  tria  fuisse  audivi  fata,  quae  illi  fuere  exitio: 

signum  ex  arcc  si  perisset:  alterum  autemst  Troili  mors: 

955  tertium  quom  portae  Phrj'giae  limen  superum  scinderetur; 

pdria  item  tria  eis  tribus  sunt  fata  nostro  huic  Ilio. 

Nam  düdum  primo  ut  dixeram  nostro  seni  mendacium 

958  et  de  hospite  et  de  auro  et  de  lembo,  ibi  signum  ex  arce  iam  abstuli: 
962  ibi  vix  me  exsolvi,  atque  id  periclum  adsimulo  Vlixem  ut  praedicant 

cögnitum  ab  Helena  esse  proditnm  Hecubae,  set  ut  illim  ilie  se 
blanditiis  exemit  et  persuasit  se  ut  amitteret, 

965  item  dgo  dolis  me  ilio  extuli  e periclo  et  decepi  senem. 

959  Iam  duo  restabant  fata  tune  nec  magis  id  ceperam  oppidum. 

960  Post  übi  tabellas  ad  senem  tetuli,  ibi  ego  occidi  Troilum: 

966  ibi  cum  magnifico  milite,  urbis  verbis  qui  inermus  capit, 
conflixi  atque  hominem  reppuli,  dein  pugnam  conserui  seni: 
eum  ego  adeo  uno  mendacio  devici,  uno  ictu  extempulo 

cepi  spolia.  is  nunc  ducentos  nummos  Philippos  militi, 

970  quos  ddre  se  promisit,  dabit. 

Nunc  alteris  etiam  ducentis  usus  est  qui  dispensentur, 

Ilio  capto  ut  sit  mulsum  qui  triumpkent  milites. 

Set  Priamus  e.  q.  s.*°) 

»Orditur  ab  Atridarum  laudibus,  qui  cum  post  tot  annorum  oppug- 
nationem  Troiam  vi  armisque  ceperint,  id  non  aeque  detrimento  fuisse  — 
haec  enim  versus  corrupti  non  pedibus  termentö  fuit  sententia  esse 
debet  — praeut  iam  ipse  erum  suum  sine  exercitu  sola  ingenii  fretus 


•®)  »Ad  horum  [Amph.  1067 sq.  Bacch.  971  sq  Stich.  275sq.]  auctoritatem 
einsdem  scaenae  versum  940  Veterem  secutus  octonarium  feci  hyperraetrum : 
nunc  ipsum  exurit.  ego  sum  Vlixes  quoius  consilio  haec  geruntur, 
cum  reliquoruro  librorum  eiusdem  recensionis  CD  scriptura  ‘hanc  gerunt’, 
quae  quin  ‘hanc  rem  gerunt’  esse  voluerit  non  dubito,  ex  errore  nata  et 
interpolatione  fucata  sit  Quo  facto  versus  qui  sequitur  (941)  lenissima  ad- 
hibita  medicina,  qua  ‘hic  sunt’  in  'hic  insunt’  niutavi,  in  trochaicos  nume- 
ros  fuit  redigendus.«  p.  1 1 not.  2. 

*»)  Aenderungen  von  Kiessling  im  Texte  nur:  928  Cum  mille,  = Ussing; 

929  non  penitus?  937  sumptae;  941  hic  insunt;  950  Doli interit;  951 

Dum  illic  exquirit  fata  illorum;  952  Vinctus  sum,  nicht  V.  fui;  item  ille  se. 
963  illim  mit  0.  Scyffert  und  Müller,  PI  Pr.  S.  172.  966  Ibi,  die  Handschriften 
Poste  oder  Posten. 

Jtbresbericbt  für  Al  tirthnmi  Wissenschaft  XIV.  (1878.  II.)  6 
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sollertia  profligaturus  sit.  Atque  tarn  certus  est  rem  prospere  processu- 
ram  ut  iam  nunc  de  eri  victi  deceptique  quasi  alterius  Priami  fortuna 
lamentari  incipiat  [933],  quam  instantis  victoriae  quasi  anteceptam  laeti- 
tiam  qui  non  intellexit,  is  ut  ad  sequentia  praepararet  animos  versum  931 

cepi  expugnavi  amanti  erili  filio  aurum  ab  suo  patre 

cum  metri  sententiaeque  damno  interpolavit  [=  p.  9].  Lamentationibus 
illis  reddi  celeberrimum  canticum  quo  Andromacha  capta  apud  Ennium 
[fr.  81  R ] Troiae  Priamique  deflet  interitum  iam  dudum  est  intellectum: 
tetigerat  nimirum  Menander  eandem  tragoediam  Graecam  quam  Ennius 
vortit  barbare.  Neque  ex  alio  hausta  sunt  fonte  quae  statim  in  altera 
cantici  pericopa  sequuntur,  quibus  ad  'Ikloj  nepm’Soe  similitudinem  singula 
et  argumenti  comici  momenta  et  personarum  partes  exiguutur.  Nicobiilus 
senex  Priami  personam  sustiuet  (cf  973.  976.  978):  tabellae  quas  Cbry- 
saius  secum  fort  equi  liguei  instar  sunt:  Pistoclerus  uude  eas  sumpserat 
(cf.  715.  727)  alter  est  Epius:  Mnesilockus  Sinonem  exprimit,  nisi  quod 
non  in  busto  Achillis  cum  igni  sed  in  lecto  accubat  cum  Baccbide  quae 
ipsum  exurit:  Chrysalus  denique  est  Ulixes  cuius  consilio  omnia  haec 
geruntur.  Qui  sequuntur  versus  quattuor  quibus  litterae  in  tabellis  scri- 
ptae cum  militibus  in  equo  occlusis  conferuntur,  ei  vel  propter  sermonis 
artificia  ludibunda  Plautum  praeter  exemplaris  fidem  addidisse  censeo.« 

»Hncusque  omnia  docta,  perspicua,  inter  se  nexa:  iam  vide  mihi 
quae  inde  a 945  sequuntur  quibus  denuo  quasi  de  integro  rerum  Troi- 
carum  instituitur  comparatio  prorsus  a priore  diversa.  Quod  seni  Nico- 
bulo  iam  non  Priami  sed  Ilii  partes  tribuuntur,  id  quidem  non  magni  est 
momenti,  cum  etiam  in  eis  quae  sequuntur  v.  956  eadem  appareat  varie- 
tas:  at  miles  cui  Bacchis  eripitur  Menelai  partes  agit,  Chrysalus  autem, 
qui  modo  cum  milite  illo  acerrime  conflixerat,  Agamemnonis,  quod  per- 
quam  ineptum  est  statimque  Ulixis  persona  substituta  corrigitur.  Iam 
vero  Muesilochus  Alexander  est,  quippe  qui  Bacchidem  secum  abducere 
velit:  sed  quomodo  nunc  Ulixes  Chrysalus  novo  huic  Paridi  opitulaturus 
Ilium  oppugnare  potent?  Quid  multa?  omnia  haec,  quae  adversis  fronti- 
bus  secum  pugnant  neque  ulla  ratione  cum  fabulae  argumento  conciliari 
possunt,  futtiliter  excogitata  sunt  ab  homine  qui  notissima  nomina  ex 
Troicarum  fabellarum  suppeliectili  temere  corrasit.  Has  ineptias  nemo 
tarn  perverso  utetur  iudicio  ut  ex  Menandro  sumpta  esse  credat:  at 
possit  aliquis  eo  coufugere  ut,  quemadmodum  Plautns  et  in  eis  quae 
proxime  antecedunt  (941  — 944)  et  in  eis  quae  mox  in  fine  cantici  sub- 
sequuntur  (976  -978)  sua  Menandreis  admiscuit,  eadem  ratione  etiam 
haec  a barbaro  poeta  male  concinnata  esse  opinetur.  Sed  absunt  omnes 
Plautini  sermonis  facetiae  ac  lepores,  omnes  numerorum  nervi:  itaque 
magis  eo  sententia  mea  inclinat  ut  cum  Wilamowitzio  hos  octo  versus 
ab  insulso  histrione  adsutos  esse  censeam,  qui  populi  indocti  gratia  no- 
mina trita  et  volgaria  pro  doctioribus  et  exquisitioribus  reposuit  Quod 
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ot  argumentis  confirmem  non  abutar  prava  lectione  versus  951,  cui  edi- 
tores  obtrusernnt  ex  Gulielmi  coniectura  vitiosam  II  io  rum  appellationem, 
cuius  alterum  exemplum  desidero:  sed  quod  in  eodem  versu  Ulixes  fata 
illorum  exquisivisse  dicitur,  id  ex  trium  fatorum  comraeraoratioue  quae 
postea  demum  sequitur  natum  est.  Fata  autem  genuinam  osse  scriptu- 
ram  Ambrosiani  Palatinorumque  librorum  consensu  firmatur«. 

•Remota  hac  interpolatione  in  tertia  cantici  stropha  rursus  omnia 
docta  et  exquisite:  pergit  Chrysalus  in  coepta  comparatione  atque  suarn 
ipsius  victoriam  non  minus  in  fatis  esse  significaturus  quam  Troiae  inter- 
rtum,  qui  a trium  fatorum  consummatione  portenderetur,  fata  illa  enu- 
merat,  palladii  raptum,  Troili  mortem,  portae  Phrygiae  demolitio- 
nem«  — — — 

»Tribus  igitur  iilis  fatis  paria  Nicobulo  quoque  exitio  fore  iactat 
Chrysalus.  Nam  sicut  Ulixes  primum  clam  dolo  Troiam  ingressus  sit  ut 
palladium  ex  arce  auferret,  ita  se  dudum  senem  decepisse,  cum  ei  aurum 
a filio  Ephesi  relictum  esse  persuasisset.  Deinde  se  tamquam  Troilura 
occidisse  tum,  cum  tabellas  novis  styuendis  insidiis  ad  senem  tulisset: 
ibi  sese  paene  captum  et  vix  e periculo  exsolutum  esse,  quemadmodum 
Ulixem  ab  Helena  cognitum  Hecubaeque  proditura  vix  blanditiis  se  ser- 
vasse  ferrent.  Quid  vero  Ulixi  cum  morte  Troili  V immo  in  raptu  palladii 
agnitum  eum  esse  ab  Helena  nota  est  fabula.  Et  Chrysalus  nonne  in 
primo  statim  mcndacio  quod  de  bospite  Epbesio  auroque  ibi  relicto  dixe- 
rat.  quo  mendacio  signum  quasi  ex  arce  iam  abstulisse  sibi  videbatur, 
detectus  et  captus  est?  Itaque  patet  versus  hos  quattuor 

Ibi  vix  me  exsolvi  atque  id  periclum  adsimulo,  Ulixem  ut  praedicant 
cognitum  ab  Helena  esse  proditum  Hecubae,  set  ut  illim  ille  se 
blanditiis  exemit  et  persuasit  se  ut  amitteret, 
item  ego  dolis  me  illo  extuli  e periclo  et  decepi  senem 
quippe  quibus  palladii  raptus  significetur  non  suo  loco  in  libris  legi  sed 
ponc  v.  958  esse  collocandosi. 

»In  ultima  denique  quae  restat  cantici  parte  alterum  quam  modo 
instruere  coepit  dndrrjv  Chrysalus  comparat  cum  morte  Troili,  quae  al- 
terum inter  Troiae  fata  obtinet  locum  postquam  Ulixes  signum  Palladis 

ex  arce  deripuit«.  — »Apte  igitur  cum  hac  Troili  morte  comparat 

Chrysalus  eum  dolum  in  quo  cum  ipso  milite  quasi  altero  Troilo  ei  con- 
fligendum  fuit:  qua  in  comparatione  nondum  omnia  persanata  sunt.  Tur- 
bat  enim  sententiarum  ordinem  versus  961 

quoin  censuit  Mnesilochum  cum  uxore  esse  dudum  militis, 
quae  apte  non  sunt  cum  propter  dudum  vocabulum,  siquidem  Bacchi- 
dem  non  meretricem  esse  sed  militis  uxorem  novo  demum  hoc  dolo  seni 
persuadere  coepit  Chrysalus,  tum  quia  hac  ratione  non  satis  apparet  quae 
inter  falsam  hanc  senis  opinionem  et  Troili  mortem  intercedat  similitudo. 
Itaque  hunc  versum  ex  Wilamowitzii  sententia  expunxi.  Iam  vero  patet 
nullo  modo  in  versibus  qui  nunc  sese  excipiuut 
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post  ubi  tabellas  ad  senem  tetuli,  ibi  ego  occidi  Troilum: 
post  cum  magnifico  milite,  urbis  verbis  qui  inermus  capit, 
conflixi  atque  hominem  reppuli 

alterum  post  tolcrari  posse;  reposui  igitur  quod  simplicissimum  fuit  ibi» 


979  sq.  CH.  0 Nicobule,  quid  fit?  NI.  Quid,  quod  te  misi?  ec- 
quid  egisti?  Im  Folgenden  meist  mit  den  Handschriften  (987  mit  CT), 
989  das  ‘ut  quod  iubeo  facias’  mit  Ritschl  gestrichen , 995  Eu  mit  CD. 
999  NI.  Malum  q.  h.  m.  CH.  Tibi  dico  (=  heus,  was  sonst  auch  immer 
hinzugefügt  wird).  1025  Für  obsecrare  vielleicht  hoc  precari  mit  Gertz. 
1041  tu  utram.  1045  sq.  nach  1047  sq.  zu  stellen.  1049  Quid  ergo  istic 
(=  cod.  C)  ? Quod  perdundumst,  properem  IhortativJ  perdere.  1060  mit 
Lambin.  1065  seruet  me  mit  Corssen  u.  a.  1080  verdächtigt;  die  in 
den  folgenden  Versen  dieses  anapästischen  Canticums  von  Ritschl  u.  a. 
vorgeuommenen  Aenderungen  führt  Ussing  wie  gewöhnlich  fast  nur  im 
Commentare  an  und  hält  sich,  wie  in  den  beiden  folgenden  Scenen,  meist 
an  die  Ueberlieferung:  so  wird  z.  B.  1087  ein  iambischer  Oktonar,  ge- 
folgt von  elf  anapästischen  Versen.  1094  delaceravit  mit  Ritschl,  1099sq. 
abgetheilt  wie  bei  Ritschl,  1099  cor  nach  quo  mit  0.  Seyffert  Stud.  Plaut 
S.  13,  1100  ohne  Klammern.  1106  Et  tu.  Unde  agis?  1109  cordi  für 
par.  1115  Is  perit  cum  tuo;  aeque  ambo  — mit  Bothe  und  Hermann. 
1120  sq.: 

Quis  sonitu  ac  tumültu  tanto  nöminat  me  atque  pültat  aedis? 

NI.  Ego  Atque  hic.  B.  A.  Quid  höc  est  negöti  nam  am  Abo? 

Quis  bAs  huc  ovis  adAgit? 

1123  quom  haec  eünt  a pecti  palitAnles.  1124  At  pöl  nitAnt;  haud  sör- 
didae  uidAntur  Ambae  (versus  Reizianus).  1125  sq.  = Fleckeisen,  die 
folgenden  Verse  nach  den  Handschriften  (1129  nimis  ambae).  1134  ullam 
und  1137  Solae  liberae  zu  streichen.  1139  sq.: 

Stultae  Atque  malaA  uidAntur. 

BA.  Reuörtamur  intro,  sorör.  Ni.  Dico  Ambae 
ManAte,  haec  ouAs  uolünt  uos. 

1142  haec  und  1149  illaec  mit  Bothe;  1151  — 1153  mit  Bergk  im  Pbilol. 
XVII,  S.  53,  doch  1151  hosce  für  hos;  1157  sed  qui  nihili’s  id  memora, 
mit  Becker  in  Studemund's  Studien  I 1,  S.  148 sq.;  1158 sq.  mit  Stude- 

mund  de  cantt.  Plautt.  S.  5;  1166  ohne  Lücke:  Sequere probri 

p.  et  p.  1167  Quid  nunc?  Etiam  redditis  nobis  (1168)  Filios  e.  q.  s.  — 
1170  hoc  exorarier  mit  Hermann;  1174  BA.  Attica  spricht  Ei  mihi, 
metuo  (vor  welchen  Worten  vielleicht  irgend  eine  Drohung  des  Nicobulus 
ausgefallen  ist  oder  er  eine  drohende  Geberde  gemacht  hat),  dann  die 
BA.  Samia:  Hic  magis  tranquillust.  — 1179  sq.,  ohne  Lücke,  zwei  Tri- 
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aieter.  1184  zwei  Dimeter,  aber  1186  mit  Ritschl  zum  Septenar  vervoll- 
ständigt 1188  Etiam?  ‘noch  immer’?  1201  bleibt  au  der  handschrift- 
lichen Stelle  nach  1190,  gehört  dem  Philoxeuus  und  ist  zu  lesen  Ego 
iam  id  utut  est,  etsi  est  dedecori,  patiar  e.  q.  s.  1192—  1194  mit  den 
Handschriften,  die  Worte  Non  tibi  u.  s.  w.  gehören  der  BA.  Attica,  vgl. 
Seyffert  Stud.  Plaut.  S.  2;  Tarn  (vor  pol  id  quidem)  = Tarnen  (so  Weise), 
mit  Seyffert  ebendas.  S.  14.  — 1195  sed  für  et,  nach  metuo  nur  Komma, 
da  1196  sich  unmittelbar  anschliesst;  fiant  für  fiunt.  — 1200  Ne  eius 
quam  mea  mavellem.  »Bacchis  ait,  se  quidem  senem  corrumperc  voluisse; 
si  inprobior  factus  sit,  malle  se  Philoxeni  quam  sua  culpa  factum  esse«. 
Denn  zu  Phil,  hatte  Nie.  die  Worte  »Tua  sum  opera  — inprobior«  ge- 
sagt — 1202  offirmatum,  quod  dixti?  — 1204  Nach  emoriamur  Punk- 
tum, nicht?  — 1207  ü für  Caterva.  1211  mit  Fleckeisen,  der  wiederum 
Bergk  folgt,  Z.  f.  A.  W.  1850,  S.  829. 

C ap  t i u i. 

A.  Spengel,  Die  Akteintheilung  der  Komödien  des  Plautus  (siehe 
oben  A,  S.  2),  S.  23-25: 

«In  diesem  Stück  finden  wir  vier  lyrische  Partien,  nämlich  II,  1 
und  III,  2 — III,  4 und  IV,  2 und  V,  1.  Dies  wären  vier  Akte.  Weil 
aber  der  erste  Akt  nur  aus  Iamben  besteht,  sind  es  wieder  fünf.  Dass 
der  erste  Akt  mit  I,  2 schliesst,  steht  fest.  Wenn  auch  nach  der  jetzigen 
Gestalt  des  Prologs  die  Gefangenen  schon  mit  der  ersten  Scene  auf  der 
Bühne  sind  und  mit  Schluss  der  Scene  I,  2 bleiben,  so  kommt  dies  doch 
dem  Leerwerden  der  Bühne  gleich,  weil  die  Gefangenen  bis  dahin  stumme 
Personen  waren.  Bezüglich  der  Scene  III,  1 frftgt  sich,  ob  sie  noch  zum 
zweiten  Akt  oder  zum  dritten  zu  rechnen  ist.  Da  sie  am  Schluss  des 
zweiten  Akts  kraftlos  nachhinken  würde,  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
sie  von  der  Vulgata  mit  Recht  zum  dritten  Akt  gezogen  wird.  Auch 
nach  III,  2 wird  die  Bühne  leer,  aber  der  Zusammenhang  der  Thatsachen 
erhebt  Protest  gegen  die  Trennung,  weil  Tyndarus  in  dem  nämlichen 
Augenblick  aus  dem  Haus  stürzen  muss,  wo  er  des  eintretenden  Aristo- 
phontes  ansichtig  wird.  Ein  sicherer  Aktschluss  ist  nach  III,  5.  Zwischen 
dem  vierten  und  fünften  Akt  kann  man  schwanken  bei  der  Zuthcilnng 
der  Scene  IV,  4.  Ergasilus  geht  IV,  3,  8 in  die  Speisekammer  und  so- 
fort mit  dem  nächsten  Vers  tritt  der  Puer  auf  und  erzählt  ausführlich, 
welche  Verwüstung  Ergasilus  in  der  Speisekammer  angerichtet.  Die  einen 
Herausgeber  beginnen  desshalb  den  fünften  Akt  mit  IV,  4,  die  anderen, 
welche  die  Scene  noch  zum  vierten  Akt  ziehen,  nehmen  vorher  eine  kleine 
Pause  an,  die  der  tibicen  möglicherweise  ausfüllte.  Eine  solche  Pause 
mit  Flötenmusik  hat  freilich  hier,  wo  dreizehn  Verse  später  ohnehin  Akt- 
schluss eintritt,  sein  Bedenkliches.  Statt  der  Flötenmusik  würde  ich 
jedenfalls  die  Annahme  vorziehen,  dass  Ergasilus  durch  wüstes,  gieriges 
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Geschrei  hinter  der  Scene  sein  Treiben  kund  giebt.  Der  Vortheil  dieser 
Vertheilung  ist  jedoch,  dass  so  das  Interesse  an  dem  Handeln  des  Er- 
gasilus  nicht  durch  den  Aktschluss  zerrissen  wird.  Aber  auch  die  andere 
Eintheilung  hat  viel  für  sich,  namentlich  die  Natürlichkeit,  indem  dann 
die  nach  IV,  4 eintretende  Pause  mit  der  Pause  nach  dem  Aktschluss 
zusammenfallt.  Die  iamb.  oct.  am  Anfang  des  fünften  Akts  hätten  Ana- 
logie in  Amph.  IV  und  V und  Asin.  V,  und  wie  Ergasilus  die  übrigen 
Akte  mit  Ausnahme  des  zweiten  eröffnet,  so  kann  auch  der  fünfte  Akt 
durch  die  Nachricht  von  dem  Thuen  desselben  eröffnet  werden.  Auch 
dass  diese  Scene  mit  den  nächsten  nicht  in  unmittelbarer  Beziehung  steht, 
kann  seine  Analogie  finden  in  der  Scene  III,  1.  Die  metrische  Gestalt 
der  einzelnen  Akte  ist:  Erster  Akt  (I,  1 — I,  2)  iamb.  Zweiter  (II, 
1 — II,  3)  lyr.  troch.  iamb.  troch.  wovon  sogleich  die  Rede  sein 
soll.  Dritter  (III,  1 — III,  5)  troch.  lyr.  iamb.  oct.  troch.  (lyr.) 
iamb.  oct.  troch.  iamb.,  gleichbedeutend  mit  troch.  lyr.  troch.  iamb. 
Vierter  Akt  (IV,  1 — IV,  3 oder  IV,  4)  troch.  und  iamb.  oct.  lyr. 
troch.  oder  nach  der  anderen  Eintheilung  am  Schluss  noch  dazu  iamb. 
oct.  Fünfter  Akt  (IV,  4 oder  V,  1 — V,  4)  iamb.  oct.  lyr.  troch. 
oder  nur  lyr.  troch.  Von  den  iamb.  Oktouaren  hat  der  Dichter  also 
in  dieser  Komödie  reicheren  Gebrauch  gemacht.  Im  zweiten  Akt  sind 
die  iamb.  Senare  zu  beachten,  welche  zwischen  die  Trochäen  eingeschoben 
sind.  Der  Uebergang  von  den  Trochäen  zu  den  Iamben  II,  3,  1 wurde 
dadurch  veranlasst,  dass  Hegio  zur  anderen  Seite  geht  und  den  Pscu- 
dotyndarus  zu  Pseudophilocrates  ruft,  dem  er  kurz  den  Beschluss  mit- 
theilt. Dieser  Auftrag  ist  zwar  mit  II,  3,  13  beendigt  und  es  könnten 
mit  diesem  Verse  wieder  die  Trochäen  eintreten,  der  Dichter  setzt  es 
aber  noch  zwölf  Verse  bis  zur  ernsten  und  förmlichen  Unterredung  des 
Philocrates  und  Tyndarus  fort,  zu  welcher  durch  die  Worte  Ergo  ani- 
mum  advortas  volo  der  Uebergang  gegeben  ist«.  [Vgl.  oben  Amph. 
S.  32,  Anm.  11.] 


T.  Maccii  Plauti  Comoediae.  Recensuit  et  enarravit  J.  L.  Ussing. 
Vol.  II. 

A.  Spengel,  Beiträge  zu  den  Captivi  des  Plautus.  - Philologus 
XXXVII,  S.  415—449. 

Der  Vergleichung  zu  Grunde  gelegt  ist  die  dritte  Auflage  (1876) 
der  Ausgewählten  Komödien  des  Plautus,  erklärt  von  Julius  Brix,  II. 

Arg.  3.  Die  Formen  Alis  und  Alei  passen  an  sechszehn  Stellen, 
weil  »das  vorhergehende  wort  mit  einem  consonanten  schliesst,  und  872 
Aleum  am  anfang  des  verses  steht.  Wo  dagegen  ein  vocal  vorhergeht, 
ist  ein  störender  Hiatus: 
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prol.  24  (der  vulgata) 

Postqu&m  belligerant  A6toli  cum  'Aleis 
prol.  31  (der  vulgata) 

Summöque  geuere  gnätum  esse  equitem  'Aleum 
I,  1,  25  (der  vulgata) 

Ita  nünc  belligerant  Adtoli  cum  'Aleis 

165  Nam  eccdm  captivom  hic  ädulescentem  'Aleum. 

Hierzu  ist  auch  v.  59  der  vulgata  [57  bei  Brix]  zu  rechnen,  der  in  B 
von  erster  band  überliefert  ist: 

Quia  bellum  aetolis  dix  cum  alidis 

während  die  zweite  hand  dixi  aus  dix  machte  und  die  abbreviatur  von 
esse  zwischen  aetolis  und  dixi  über  der  zeile  einsetzte.  Sowohl  jeder 
einzelne  der  oben  genannten  verse  als  insbesondere  der  gleiche  Schluss 
Adtoli  cum  'Aleis  in  prol.  24  und  I,  1,  25  (der  vulgata)  zeigen  uns, 
dass  hier  nicht  zu  schreiben  ist  Quia  bdllum  Aetolis  dsse  dixi  cum 
Al  eis,  wobei  cum  elision  erleiden  würde,  sondern,  wie  wir  einstweilen 
mit  dem  gemeinsamen  fehler  beibehalten  wollen: 

Quia  bellum  dixi  esse  Adtolis  cum  'Aleis. 

Nur  an  einer  stelle  wird  die  schlusssilbe  des  vorhergehenden  Wortes 
scheinbar  elidirt,  v.  877: 

'Et  captiuom  illum  'Alidensem.  E.  Mb  rbv  ’AnuUai.  H.  Et  seruolum. 
Doch  zeigt  hier  schon  die  form  illum  vor  einem  vokal,  wofür  illunc 
erwartet  würde,  die  verderbniss  an  [vgl.  unten  v.  1013J.  Die  verse  kran- 
ken alle  an  dem  nämlichen  fehler  und  bedürfen  der  nämlichen  heilung. 
Bedenken  wir,  dass  für  Elis  und  Eleia  der  einheimische  dialekt  Valis 
und  Yaleia  war  (s.  Bursian  Geogr.  v.  Griech.  II,  S.  268),  eine  inscbrift- 
lich  und  auf  münzen  noch  erhaltene  form,  so  liegt  nichts  näher  als  dass 
die  lateiner  diese  dialeklform  herübernahmen,  und  wir  also  cum  Val  eis, 
equitem  Yaleum,  adulescentem  Valeum,  in  Valide,  ex  Valide 
etc.  herstellen  dürfen.  Ein  rest  dieser  Schreibung  scheint  sich  in  den 
Verderbnissen  der  bandschriften  (ausser  B)  in  aulide,  aulidis  u.  a. 
erhalten  zu  haben,  worin  nur  die  buckstaben  au  für  ua  vertauscht  sind. 
V.  877,  wo  statt  Et  captiuom  illum  alidensem  nun  zu  schreiben  sein 
wird  E-t  captiuom  ualidensem,  sind  die  drei  ersten  bucbstaben  von 
illum  vielleicht  nur  irrige  Wiederholung  des  vorhergehenden  m,  so  dass 
das  übrig  bleibende  um  alidensem,  namentlich  in  der  Schreibung  ö a 1 i- 
densem,  die  spuren  von  ualidensem  enthalten  kann«.  A.  Spengel, 
S.  416  sq.  — Prol  2 sq.  in  Klammem:  »parenthesis  fuisse  videtur  frigi- 
dum  aliquem  iocum  prologi  continens,  sed  Illi  corruptum  est.«  Ussing, 
der  auch  hi  für  i behält.  — A.  Spengel  S.  418:  »Statt  des  überlieferten 
Illi  qni  astant  schreibe  ich  jetzt  Inuiti  qui  astant.  Mit  der  con- 
jektur  [Fleckeisen’s]  Vincti  quia  astant  kann  ich  mich  nicht  einver- 
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standen  erklären,  einerseits  weil  sie  den  scherz  durch  die  nüchterne  an- 
gabe  des  grundes  theilweise  aufhebt,  anderseits  weil  die  satzform  hos 
quos..quia..i  nicht  gebräuchlich  ist.  Die  Zusammenstellung  sämmL- 
licher  parallelstellen  lehrt,  dass  nur  möglich  ist  entweder  hos  quos  . . i 
(ohne  nebensatz  mit  quia)  oder  hos  quos  . . quia  . . propterea, 
d.  h.  entweder  bezieht  sich  das  demonstrativ  auf  das  vorhergehende  re- 
lativ, dann  darf  kein  zum  hauptsatz  gehöriger  nebensatz  (wie  hier  quia 
astant  wäre)  dazwischen  treten,  oder  wenn  ein  solcher  nebensatz  da- 
zwischentritt, muss  das  demonstrativ  des  hauptsatzes  der  conjunktion 
(resp.  dem  relativadverb)  dieses  nebensatzes  entsprechen  und  nicht  dem 
pronumen  des  relativsatzes;  so  z.  b.  Epid.  II,  I,  1:  Plerique  homines 
quos  quom  nil  refert  pudet,  ubi  pudendumst,  ibi  eos  deserit 
pudor.  Nicht  selten  aber  findet  sich,  dass  an  den  relativsatz  noch  ein 
zweiter  sich  anreiht,  wie  hier:  Hos  quos  videtis  . . inuiti  qui  astant 
. . i stant;  vgl.  Pseud.  718:  servos  qui  hunc  ferebat  cum  quinque 
argenti  minis,  tuam  qui  amicam  hinc  arcessebat,  ei  os  sub- 
leui,  Men.  57:  Epidamniensis  ille  quem  dudum  dixeram,  gemi- 
num  illum  puerum  qui  surrupuit  alterum,  ei  liberorum  nil 
erat  u.  a.«  — 10  U.  mit  cod.  B;  Patri  huius  (des  Philocrates)  hunc 
(den  Tyndarus) : S.  S.  418  sq.  — 11  Negat  h£rcle  ille  ultumus.  Tu  uero 
abscedito.  U. ; auch  S.  glaubt,  dass  Negat  hercle  die  einzig  richtige 
Betonung  ist  und  vergleicht  Rud.  II  5,  9;  Poen.  V 2,  132;  Truc.  II  3,  10; 
Mil.  glor.  99,  Merc.  96;  die  Mitte  des  Verses  ist  noch  nicht  hergestellt, 
am  Schlüsse  vertheidigt  S.  auf’s  Neue,  wie  schon  Philol.  XXIV,  S.  175, 
gut  Bothe’s  abscedito.  — 20  Alle  von  Geppert,  Brix  u.  a.  vorgenomme- 
nen Ausscheidungen  und  Umstellungen  verwirft  U.,  nur  gegen  50  sq.  wird 
im  Commentare  Verdacht  erhoben.  — 24  Post  quom  mit  Geppert,  28 
posset  mit  den  Handschriften,  34  Emit  hosce  e praeda  ambos  de  quaesto- 
ribus  [sicher  falsch,  s.  Studemund’s  Bemerkungen,  mitgetheilt  im  Jahres- 
bericht für  1876,  Abth.  I,  S.  75],  36  is  für  hic  mit  cod.  J:  U.  — 61  Zu 
choragium  Glossen  bei  Löwe,  An.  PI.  S.  211  sq.  — 71  (Zahlen  nach 
Brix)  Sibi  amator,  talos  quom  iacit,  suom  invocat:  U.  nach  Seyffert  im 
Philol.  XXIX,  S.  396;  72  inuocatum  an  non?  est  planissume:  U.  — 76 
verdächtigt  Spengel  S.  420  sq.  als  nach  Pers.  58  fabricirt:  namentlich 
störe  hier,  wo  doch  die  Entbehrungen  der  Parasiten  geschildert  werden, 
das  semper.  — 84  Canes  streichen  U.  und  S.;  Sumüs,  quando  res  redie- 
runt,  Molossici:  U.;  Sumüs,  quäudo  (vgl.  116)  rure  (Bothe,  Lindemann) 
redierunt,  Molossici:  S.  — 88  Vel  ire  extra  ....  licet;  90  «Nam  delevi; 
ortum  uidetur  ex  initio  v.  I 1,  26.  Editores  hoc  retento  vss.  I 1,  25—29 
pro  parenthesi  capiunt,  structura  durissima  minimeque  Plautina;  Brixius 
vss.  I,  1,  25  sq.  delevit,  quasi  ex  prologo,  non  qui  nunc  exstat,  sed  vere 
Plautino  adscitos;  mihi  verisimilius  videtur,  Plautum  nullum  prologum 
scripsisse,  sed  Ergasilum  ea,  quae  spectatoribus  narranda  esse  videban- 
tur,  hic  exposuisse«.  U.  S.  466.  Nach  periculumst  Komma,  nach  hostium 
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Semikolon;  Ita  (i.  e.  ut  capiantur  opulentissimi  homines)  ....  Aleis. 
92  entweder  captus  oder  in  zu  streichen.  Spengel:  »Die  verse  I,  1 , 25 
und  26  möchte  ich  nicht  als  aus  dem  ursprünglichen  prolog  hierher  ge- 
kommen betrachten,  sondern  aus  dieser  stelle  den  Schluss  ziehen,  die 
ursprüngliche  gestalt  des  prologs  müsse  derartig  gewesen  sein,  dass  diese 
verse  in  der  scene  I,  1 zulässig  oder  selbst  nothwendig  erschienen. 
Nehmen  wir  z.  B.  eine  gewisse  ähnlichkeit  mit  dem  prolog  des  Trinum- 
mus  an,  der  mit  den  Worten  schliesst:  Sed  de  argumento  ne  ex- 
spectetis  fabulac,  senes  qui  huc  venient  i rem  vobis  aperient, 
so  werden  die  verse  an  unserer  stelle  sehr  wohl  erklärlich.  Ja  es  könnte 
der  prolog  ursprünglich  ganz  gefehlt  haben,  wie  wir  dies  durch  das  aus- 
drückliche zeugniss  der  Didaskalie  des  Bembinus  von  der  Hecyra  des 
Terentius  wissen.  Gerade  aus  dieser  scene  konnte  der  prologschreiber 
am  besten  sein  material  holen,  vgl.  v.  24  (der  vulgata)  mit  I,  1,  25  (der 
vulgata),  ferner  v.  4 mit  I,  1,  27  und  28  (der  vulgata),  und  v.  27  und  28 
mit  I,  1,  32  und  33  (der  vulgata).  In  ersterem  der  beiden  obigen  verse 
wird  nur  cum  Valeis  statt  cum  Aleis  zu  schreiben  sein,  in  letzterem 
ist  das  von  anderen  versuchte  illist  cäptüs  in  'Alide  nach  plautini- 
schem  gesetz  metrisch  unmöglich  und  liegt  am  nächsten  illic  est  in 
V Alide;  nach  dem  voran  gegangenen  est  potitus  hostium  ist  captus 
nicht  mehr  nöthig«.  S.  421. 

100  Nullast  spes  iam  iuuentutis;  105  mit  den  Handschriften;  107 
e praeda  de  quaestoribus ; 114  postillam;  119  sq.  verdächtigt;  131  misör 
macritudine  (was  auch  Spengel  S.  422  für  nicht  unerlaubt  hält,  wenn- 
gleich Stich.  I 3,  62  für  Fleckeisen’s  miser  aögritudine  spreche):  U.  — 
133  vielleicht  Foris  äliquantillulum,  nach  58,  Bacch.  833,  Stich.  163: 
S.  — 135  »B  giebt  egonue  illum,  worin  wohl  eine  spur  des  durch  den 
piautinischen  Sprachgebrauch  geforderten  egon  ut  illum  erhalten  ist. 
Denn  es  kann  nur  entweder  ego  non  fleam?  oder  egon  ut  non  fleam? 
gesagt  werden,  vgl.  Bacch.  196  egon  ut  non  redderem?,  375  egone 
ut  haec  conclusa  gestern?,  637  egone  ut  opem  mihi  ferre  pu- 
tem  . .?  wo  Kitschls  ego  ut  nicht  haltbar  ist,  Mil.  963  egone  ut 
auderem?,  Trin.  378  egone  indotatam  te  uxorem  ut  patiar?,  wo 
das  durch  das  versmass  gebotene  egone  gegen  das  ego  der  übrigen 
h&ndscbriftcn  vom  Ambrosianus  erhalten  ist,  Truc.  II,  4,  87  egone  illam 
ut  non  amem,  egone  illi  ut  non  bene  velim,  während  es  zwei 
verse  weiter  unten  89  ohne  ut  heisst:  ego  isti  non  munus  mittara? 
u.  a.  Da  somit  in  dieser  Wendung  ne  nur  dann  an  ego  angesetzt  wird, 
wenn  beim  conjunktiv  ut  steht,  ohne  dieses  aber  immer  ego  ohne  ne 
gebraucht  wird,  haben  die  heiausgeber  mit  recht  am  Schluss  des  verses, 
wo  egone  (und  ego  me)  non  defleam  überliefert  ist,  ego  non  de- 
fleam  geschrieben,  während  im  ersten  theil  egon  ut  illum  herzustellen 
war.  Der  Hiatus  nach  fle  beseitigt  sich  hierdurch  von  selbst:  Ne  fle. 
E.  'Egon  ut  illum  nön  fleam,  ego  non  döflcara Spa.igol  S.  422  f. 
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— 144  illi  mit  Geppert.  — 148  sq.  U.  vertheilt  den  Handschriften  fol- 
gend: E.  Eheu!  H.  Huic  illud  dolet  und  die  drei  folgenden  Verse;  151 
dixi  mit  Lambin,  162  captust  Philopolemus.  — Spengel  S.  423  — 425  giebt 
nicht  nur  mit  den  Handschriften  148  sq.  dem  Hegio,  sondern  auch  150  sq. 
dem  Ergasilus  (151  dixit)  und  sucht  das  Folgende  danach  einzurichten. 
»Denn  die  scherze  mit  den  multi  milites  und  allen  dazu  gehörigen 
Wortspielen  passen  durchaus  nicht  für  den  ernsten,  über  den  verlost 
seiner  söhne  trauernden  Hegio,  sondern  tragen  in  jeder  silbe  das  ge- 
präge  des  parasitenwitzes.  Die  Verwirrung  in  der  personenvertheilung, 
die  mit  162  beginnt,  hat  wahrscheinlich  aus  den  Worten  Philopolemus 
tuus  (153)  ihren  Ursprung  genommen,  da  man  sie  als  »dein  sohn  Phi- 
lopolemus« auffassen  zu  müssen  glaubte.  Sie  werden  aber  vielmehr  dem 
Hegio  zuzutheilen  sein  mit  beziehung  auf  die  worte  des  parasiten  146: 
Tibi  ille  unicust’1),  mi  etiam  unico  magis  unicus.  Bisher  hatte 
Philopolemus,  der  schon  90  vom  parasiten  meus  rex  genannt  worden, 
als  imperator  edendi  exercitum  befehligt;  denn  er  gab  die  mahl- 
zeiten  im  hause  seines  vaters  Hegio  (vgl.  loif.)  und  lud  den  Ergasilus 
dazu  ein.  Deshalb  fragt  Ergasilus  ob  Hegio  jetzt  nicht  einen  anderen 
gefunden  habe,  der  die  stelle  des  Philopolemus  vertrete  und  in  seinem 
hause  die  gastereien  leite.  Die  worte  des  Hegio  aber  162  Hic  qualis 
imperator  nunc  privatus  est!  beziehen  sich  darauf,  dass  Ergasilus 
so  geschickt  die  verschiedenen  arten  der  milites  aufzuzählen  verstand. 
Ich  vertheile  also  die  stelle  in  folgender  weise:  Nunc  habe  bonum 
animum.  Erg.  Eheu.  Heg.  Huic  illud  . . exercitus.  Erg.  Nul- 
lumne  . . exercitum?  (150—  151).  Heg.  Quid  cr6dis?  fugitant 
ömnes  hanc  provfnciam  ||  Postquäm  quoi  obtigerat  cdptus, 
Philopolemüs  tuus  (152-  153).  Erg  Non  pol  . . opus  sunt  tibi 
(154—  160).  Heg.  Ut  saepe  . confido  fore  (161  -167).  Die  per- 
sonenbezeichnung  Heg.  in  vers  163  fällt  weg.  Eine  andere  frage  ist, 
ob  nicht  die  stelle  148  - 162  einer  zweiten  recension  angehört,  so  dass 
nach  147  (statt  der  worte  Nunc  habe  bonum  animum  etc.)  sofort 
vers  163  Habe  modo  bonum  animum  folgte.  (Mit  Habe  modo  bo- 
num animum  vergl.  denselben  versanfang  im  Pseud.  866).«  — »V.  159 
nehme  ich  daran  anstoss,  dass  nach  der  ankündigung  eorum  sunt  ali- 
quot genera  pistorensium  (157)  auch  turdetani  und  fideculen- 
ses  »die  lerchenfelder  und  schncpfenthaler<,  zu  den  genera  pistoren- 
sium gerechnet  werden  und  dass  die  doppelbedeutung  einerseits  eines 
backwerks  (oder  einer  sonstigen  speise?)  und  anderseits  einer  stadt  oder 
Völkerschaft,  die  in  den  uamen  pistorenses  und  placentini  und  tur- 
detani (und  panicei)  liegt,  sich  nicht  auch  auf  den  letzten  namen, 
die  fideculenses  erstrecken  soll.  Den  angefangenen  scherz  gerade 

*>)  »Diese  handschriftlich  überlieferte  Stellung  von  est  (B  unicus  est 
mihi)  ist  echt  plautinisch  und  darf  nicht  verlassen  werden.«  [So  auch  U.J. 
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beim  letzten  wort  fallen  zu  lassen,  wäre  ein  armuthszeugniss  und  ist 
gegen  die  sitte  der  komödie.  In  pistorenses  ist  neben  der  bedeutuug 
pistor  die  beziehung  auf  die  stadt  Pistoria,  panicei  hat  man  neben 
der  abieitung  von  panis  auf  Panna  (oder  Pa  na),  eine  stadt  in  Sam- 
nium  bezogen  (s.  Strabo  V c.  4,  p.  250C.),  placentini  geht  auf  pla- 
ce nta  »der  kuchen«  und  die  stadt  Placentia,  statt  turdetaui  aber 
ist  wohl  turundani  das  ursprüngliche,  da  Toupovravot  eine  nebenform 
zu  ToopSrravoi  ist,  so  dass  neben  der  spanischen  Völkerschaft  auf  tu- 
rnnda  »die  nudel«  angespielt  wird;  für  ficedulensibus  endlich  dürfte 
fidecnlensibus  oder  fidiculensibus  zu  schreiben  sein  und  auf  die 
stadt  Fideculae  oder  Fidiculae  bezug  nehmen,  deren  namen  bei 
Valer.  Max.  7,  6 erhalten  ist,  wo  die  handschriften  (aber  nicht  die  Epit. 
Par.)  haben:  ex  Apulia  et  a Fideculis,  woher  auch  die  gens  Fidi- 
culania  (Cic.  pro  Caec.  § 28,  pro  Cluent.  § 103,  112,  113  u.  a.)  ihren 
namen  haben  wird.  Dass  aber  fidiculae  und  fideculae,  das  demi- 
nutiv von  fides  »die  saite«,  infolge  der  Ähnlichkeit,  mit  solchen  auch  die 
bedeutung  »fadennudeln « hatte,  scheint  mir  mit  Wahrscheinlichkeit  daraus 
hervorzugehen,  dass  im  Italienischen  fidellini  und  im  Spanischen  fi- 
deos,  von  demselben  stamm  gebildet,  heutzutage  »fadennudeln«  bedeutet. 
So  erhalten  wir  auch  hier  die  bedeutung  eines  backwerks  und  einer 
stadt«.  — 165  = cod.  B,  167  pote  mit  Müller  in  den  N.  Jahvb  f Philol. 
1866  (Band  93)  S.  503,  171  uocari  ad  cenam  mit  Streichung  des  ad  te 
(=  ad  ce):  U.  — 168sqq.  Spengel  S.  426:  »Weun  wirklich  der  geburts- 
tag  des  Hegio  wfire  (170),  so  hatte,  glaube  ich,  der  dichter  diesen  um- 
stand im  verlauf  des  Stückes  wieder  benutzen  müssen;  er  hätte  wenig- 
stens im  letzten  akt  den  Hegio  seine  freude  aussprechen  lassen,  dass  er 
gerade  an  seinem  geburtstag  seine  beiden  söhuc  wiedergefunden  und 
entweder  er  oder  seine  söhne  hätten  wohl  darauf  hingedeutet,  dass  dies 
jetzt  ein  doppelter  freudentag  werden  solle.  Oder  wenn  sich  der  dichter 
die  zwei  letzten  akte  nicht  an  demselben  tag  spielend  dachte  wie  die 
drei  ersten,  so  lag  es  doch  nahe  in  der  scene  HI,  4 den  Hegio  bei  der 
entdeckung  des  betrugs,  den  man  ihm  gespielt,  sagen  zu  lassen,  dass 
ihm  sein  geburtstag  zum  unglückstag  geworden  sei  u.  dcrgl.  Ueber- 
haupt  findet  sich  kein  beispiel  in  der  lateinischen  komödie,  dass  der  ge- 
bnrtstag  in  die  rolle  eines  senex  oder  adulescens  aus  guter  familie  ver- 
woben wird,  sondern  nur  in  die  niedriger  oder  lachen  erregender  Per- 
sönlichkeiten, wie  in  die  rolle  des  leno  im  Pscudolus  (165,  243  u.  a.), 
des  Sklaven  Toxilus  im  Persa  (769),  womit  in  den  Captivi  der  parasit 
auf  gleicher  linie  steht.  Diesem  nemlich  werden  wir  hier  die  betreffen- 
den Worte  Quia  mist  natalis  dies  etc.  zutheileu  und  v.  171  auf  die 
spuren  von  B gestützt  eine  Änderung  der  lesart  vornehmen  müssen. 
B giebt  von  erster  band:  Propterea  te  vocari  adte  adnam  volo 
und  da  in  adnam  offenbar  nur  die  silbe  ce  übersprungen  worden,  haben 
wir:  Propterea  te  vocari  ad  te  ad  cenam  volo.  Bedeutungslos  ist, 
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dass  die  zweite  hand  in  B die  silbe  te  in  ce  verwandelt  und  das  zweite 
ad  durch  daruntergesetzte  punkte  tilgen  heisst,  so  dass  adte  adnam 
in  adcenam  verwandelt  würde.  Obige  lesart  gibt  einen  parasitenscberz 
in  der  form  des  dnpoaSüxTtrov.  »Weil  heute  mein  geburtstag  ist«,  sagt 
Ergasilus,  »so  lade  ich  dich  — bei  dir  zu  tische«.  Damit  lädt  er  zu- 
gleich sich  selbst  bei  Hegio  zu  tisch  und  scheint  die  naheliegende  ände- 
rung  Propterea  me  vocari  ad  te  ad  cenam  volo  nicht  nötbig.  Mit 
der  erwiderung  Facete  dictum!  billigt  Hegio  den  scherz  und  nimmt 
die  selbsteinladung  des  parasiten  an.  Ich  vertheile  daher  die  stelle  so: 

Erg.  Ita  di  deaeque  faxint!  sed  numquo  foras 

Vocatus  es  ad  cenam?  Heg.  Nusquam  quod  scinra. 

Sed  quid  tu  id  quaeris?  Erg.  Quia  mist  natalis  dies. 

Propterea  te  vocari  ad  te  ad  cenam  volo. 

Heg.  Facete  dictum!  sed  si  etc.« 

175 — 177  theilen  sowohl  U.  als  S.,  wie  schon  Palmerius,  mit  cod.  B ganz 
dem  Parasiten  zu.  Ersterer  erklärt  8.  471:  »Codd.  B et  I omnia  recte 
non,  ut  Pareus  dicit,  Hegioni,  sed  parasito  continuant.  Eius  est  hortatio 
Age  si  s;  is  addit  roga  emptum,  i.  e.  emptionem  confice,  stipulationem 
fac,  qualis  est  Epid.  467  (471  Goetz):  »MIL.  Estne  empta  haec?  PER. 
Tibi  istis  legibus  habeas  licet«.  Emptum  substantive  ponitur,  ut  ubi 
»ex  empto  agitur«,  de  qua  re  v.  Digest.  XIX,  1.  Condiciones  autem 
sive  leges  (cf.  Asin.  232)  saepe  in  emendo  addebantur,  si  addictio  in 
diem  fiebat,  maxime  ubi  de  fundis  agebatur,  cf.  Dig.  XVIII,  2,  1:  »ille 
fundus  centum  esto  tibi  emptus,  nisi  si  quis  intra  Kal.  Ian.  proximas 
meliorem  condicionem  fecerit«.  Condicio  etiam  de  invitatione  ad  cenam 
dicitur,  v.  Mart.  XI,  62:  »Cenabis  belle,  Iuli  Gerealis,  apud  me;  Condicio 
est  melior  si  tibi  nulla,  veni«.  Retinetur  imago  rei  vendendae  etiam  in 
addito  amicis;  nam  qui  caute  rem  familiärem  ndmiuistrare  volebant, 
amicos  in  consilium  adhibebant.  Sic  auöexda rw  Philodemus  de  vitiis  X, 

col.  17  obiicit,  quod  nydevt  Ttpooavaftiixtvot  dyopd^st  xai  moAet*.  — 180 
Die  erklärende  Stelle  aus  Plinius  (bei  Brix  verdruckt)  ist  XXIX  4,  16,  60 : 
»Mustelarum  duo  genera  sunt,  alterum  silvcstre,  distans  magnitudine; 
Graeci  vocant  ictidas«.  U.  citirt  hierzu  noch  Aristot.  H.  Anim.  IX  76. 
Schneider  (XII)  S.  7sq.  vergleicht  ya\rt\>  eget!  »quod  Diogen.  3,  84  et 
Apost.  5,  26  in  eos  usurpari  tradunt,  quorum  res  male  eveniat.  Ex 
Aeliani  autem  N.  A.  15,  11  mustelam  vel  ictim  a veteribus  inter  anima- 
lia  inauspicata  et  infausta  relatam  esse  ronstat.  Itaque  Gronovii  prio- 
rem  explicationem  amplexus  hoc  proverbium  bene  quadrarc  puto  in  hunc 
parasitum,  qui  coenam  parum  unctam  nactus  lautiorera  quaerere  iubetur. 
Alterum  autem  huius  loci  proverbium  manifestum  est  spectare  ad  Grae- 
cum: 'dxavBwdr,  ßiov  (Apost.  4,  94),  quod  in  hominem  frugi  et  vul- 
gari  victu  contentum  cadit«. 

Den  ersten  Theil  des  Canticum  II  1,  d.  h.  191  — 206,  schreiben 
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U.  und  S.  fast  ganz  nach  cod.  B.  Ersterer  hat  folgende  zwei  Abweichun- 
gen: 195  vielleicht  Aptamque  erili  imperio,  d.  h.  »dum  ad  eri  imperium 
accommodatur« ; den  Sinn  trifft  Lambin's  kühnere  Aenderung  Atque  he- 
rile  imperium,  vgl.  Curtius  VIII  8,  8:  »Regum  ducumque  clementia  non 
in  ipsorum  modo,  sed  etiam  in  illorum,  qui  parent,  ingeniis  sita  est. 
Obsequio  mitigantur  imperia«.  197  ocnlis  multam  miram  dicitis,  d.  h. 
»Nolite  eiulari,  ne  oculos  lacrimando  corrumpatis  (Amph.  630)  itaque 
ocnlis  vestris  multam  grandem  dicatis«.  199  und  201  mit  Brix.  — Spen- 
gel:  195  mit  Brix,  197  oculis  melius  parcitis  (Amph.  530),  199  mit  Brix, 
200  suos  für  uos,  201  mit  Brix,  204  agis  für  agitis  mit  Hermann,  vgl. 
Epid.  II  2,  78.  192  ist  trochäisch  zu  messen,  196  iamb.  Sept.  auf  oh 

öh  oh  ausgehend,  197  troch.  Sept.,  200  kret.  Tetr.  acat.,  202  iamb.  Dim. 
(scimu’  nos),  205  troch.  Oct.,  206  desgl.,  si  örlt  wie  Mil.  glor.  195,  de- 
hortor  wie  Poen.  III  3,  61. 

Den  zweiten  Theil  des  Canticum  bilden  zunächst  V.  207—215. 
U-  folgt  auch  hier  den  Handschriften,  nur  werden  die  Worte  Sed  . . in- 
cipisse  und  Abite  . . . ambo  als  eigene  Verse  hingeschrieben;  die  Worte 

Em hnc  gehören  dem  Philocrates,  der  ja  auch  216  spricht,  im 

Uebrigen  vgl.  Müller,  PI.  Pr.  S.  105;  215  ist  ea  verderbt,  da  das  Ad- 
jectiv  compos  bei  Plautus  immer  den  Genetiv  regiert  und  nach  ihm  hier 
ein  Begriff  wie  »derselben«  (entsprechend  dem  vor  qnae  214  fehlenden 
eorum)  erwartet  wird,  etwa  uosque  eorum.  — Spengel  S.  429 f. : 207 
= Brix,  208 sq.  etwa: 

»'Ut  sine  hisce  ärbitris  [cönloquamür  simul] 

'Atque  vos  nöbis  detis  loquendi  locuin. 

vergl.  Amph.  I 1,  69:  'Extra  turbam  ördinum  cönloquuntür  si- 
mul. Andere  Vorschläge  könnten  sein  cönloquamür  procul  nach  216 
oder  lfceat  nos  cönloqui.  — Sicher  ist  wieder  der  cretische  tetra- 
meter  (210)  Fiat,  abscödite  hinc,  nös  conceddmus  huc,  wobei 
abscedite  hinc  zu  Philocrates  undTyndarus  gesagt  ist,  [ebenso  Us sing], 
und  letztere  unter  nos  gemeint  sind.  — In  den  folgenden  versen  ist 
höchst  wahrscheinlich  dasselbe  metrum  verborgen,  sei  es  nun,  dass  es 
hiess:  Süd  brevem  ordtionem  incipisse.  T.  'Em  mihi  oder  Süd 
brevem  ordtionem  incipe.  T.  Istüc  mihi  (in  letzterem  auch  wohl 
incipe.  T.  Em  istüc  mihi  haltbar)  und  im  nächsten  vielleicht  Cör- 
tum  erat.  L.  Hüc  abite  4b  istis.  T.  Obnöxii  oder  Cörtum  erat. 
L.  Cöncede  huc  db  istis.  T.  Obnöxii;  dann  mit  demselben  vers- 
mass  weiter:  'Ambo  vobis  sumus  pröpter  hanc  röm  quom  uti  und 
Völumns  nos  cöpiae  fdcitisnos  cömpotes.  Im  vorletzten  vers  ist 
zu  schreiben  rem  quom  uti,  da  röm  quom  quae  als  erotischer  vers- 
schlnss  unmöglich  ist;  vergl.  pro  in  de  uti  als  Schluss  des  iambischen 
oktonars  Amph.  I 1,  69.  Wegen  des  zweifachen  nos  im  letzten  vers  ist 
eines  vielleicht  mit  vos  zu  vertauschen,  vergl.  207«. 
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Itn  dritten  Theile  des  Canticum,  dem  Zwiegespräch  der  Gefangenen 
216  ad  fin .,  hat  Ussing  folgende  Abweichungen  von  Brix:  219  etsi;  221  mihi 
es  tu,  mit  den  Handschriften,  (Nam  si  tu  mi  erus  es  ätquc  ego  esse  süruom 
me  adsimulö  tuom:  Spengel  S.  430 f.) ; 228—231  hat  Guyet  richtig  die 
Personenzeichen  vertauscht;  metrische  Gestaltung  höchst  unsicher,  das 
‘homines’  vor  habeut  wohl  unächt;  nach  233  keiue  Lücke;  234  suadeo, 
suadeam;  237  mit  den  Handschriften;  238  conseruos  mit  Acidalius,  sonst 
mit  den  Handschriften;  240  desgl.;  241  Qui  mit  Müller  PI.  Pr.  S.  289; 
243  que  gestrichen  mit  Bothe;  246  quidem  mit  den  Handschriften;  247 
mit  den  Handschriften.  — Spengel  S.  431f.  ist  gegen  den  katalekti- 
schen  bacchischen  Tetrameter  bei  Brix  231,  welchen  Vers  die  Komiker 
überhaupt  nicht  zu  kennen  scheinen.  »Die  von  Geppert  u a.  vorge- 
nommene Umstellung  Sunt  boni  für  ßoui  sunt  stellt  regelmässige  cre- 
tici  her;  Sünt  boni  süd  id  ubi  iäm  penes  süse  habent  ||  'Ex  bo- 
nis  püssumi  et  fraüdulentissumi.  Das  in  den  nächsten  vers  ge- 
zogene Sunt  ist  zu  streichen  und  gehörte  möglicherweise  ursprünglich 
als  versanfang  zu  231  (Sunt  boni),  kann  aber  auch  als  erklärende  er- 
gänzung  dieses  satzes  in  den  text  gekommen  sein.  Die  übrig  bleiben- 
den worte  Nunc  ut  mihi  te  volo  esse  auturao  bilden  ohne  zweifei 
einen  iambischen  dimeter  wie  193  (und  203)  und  230.  Es  trägt  sich 
nur,  ob  man  dabei  Nunc  üt  mihi  te  volo  esse  aütumo  messen  soll 
oder  eine  Umstellung  vornehmen  wie  Nunc  te  esse  ut  mihi  volo 
aütumo.  Die  verse  233  -236  glaube  ich  übrigens  dem  Philocrates  zu- 
tbeilen  zu  müssen  (B  hat  weder  vor  233  noch  vor  235  eine  personenbe- 
zeichnung),  so  dass  die  annahme  einer  ltlcke  nach  233  entbehrlich  wird 
und  die  Worte  des  Philocrates  folgenden  gedankengang  enthalten:  »jetzt 
werde  ich  dir  sagen,  wie  ich  wünsche,  dass  du  gegen  mich  seist  (er  sagt 
dies  238  und  244  f.),  wobei  mein  rath  ebenso  aufrichtig  gegen  dich  sein 
wird,  wie  wenn  ich  zu  meinem  eigenen  vater  sprechen  würde;  ja  ich 
würde  dich,  wenn  ich  es  wagen  dürfte,  selbst  vater  nennen,  denn  du  bist 
mir  der  nächste  nach  meinem  leiblichen  vater«.  Das  folgende  Audio 
des  Tyndarus  hat  den  sinn:  »ich  bin  gespannt,  was  du  sagen  wirst« 
wie  unser  »ich  höre«,  worauf  Philocrates  das  233  angekündigte  aus- 
spricht. Auch  Rud.  IV  8,  2 redet  der  adulescens  den  sklaven,  dem  er 
die  frohe  nachricht  dankt,  mit  pater  an:  Mi  liberte,  mi  patrone, 
immo  potius  mi  pater«.  — V.  237f.  verinuthet  derselbe  S.  432: 

T.  Audio.  Pli.  Et  proptürea  raonco  ut  mümineris  te  saüpius: 

Nön  ego  erus  sed  sürvos  tibi  sum.  nünc  hoc  unum  te  öbsecro. 

253  ohne  Klammern;  263  hic  iain  cultros  adtinet,  um  den  Wechsel 
des  Subjects  264  zu  vermeiden:  Ussing,  der  den  Pluralis  cultri  = for- 
fices  erklärt,  vgl.  Martial  VI  95,  11  sq.  »rigetque  barba,  qualera  forfkibus 
metit  supinis  tonsor« ; xou/h'vs c fidyacpai  und  ähnl.  belegt  Pollux  X 140 
mit  Stellen  aus  Kratinos  und  Eupolis,  vgl.  noch  Phot.  p.  250,  dem. 
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Alex.  Paedag.  III  11,  S.  290;  Abbildungen  in  der  Archäol.  Zeit.  f.  1875 
Tafel  14.  — Spengel  bemerkt  zu  demselben  Verse  S.  432f.:  »Geppert’s 
tenet  für  attinet  scheint  mir  den  vers  richtig  herzustellen.  Denn  mit 
ähnlichem  irrthum  ist  Amph.  prol.  32  affero  überliefert  statt  fero, 
Cure.  I l,  84  afferri  statt  ferri,  Poen.  I 2,  14  aggerunda  statt  ge- 
runda.  Mit  cultros  tenet  vgl.  ferrum  tenet  Cist.  III  1,  11.  Der 
plural  cultros  erklärt  sich  aus  der  bedeutung  «schere«,  die  aus  zwei 
messern  besteht,  womit  der  bart  zugeschnitten  wird.  An  dem  Wechsel 
der  Subjekte  in  den  beiden  Sätzen  nehme  ich  keinen  anstoss,  indem,  wo 
vom  scheren  die  rede  war,  von  selbst  klar  erscheint,  wer  unter  dem  die 
schere  haltenden  gemeint  ist«.  - 272  ille  nach  huius  mit  Camerarius 
C-,  nimium  nugax  nugator:  Spengel  S.  433;  277  ders.  ebendas.:  Tum 
igitur  tanta  in  Valeis  quom  ei  gr&tiast  ut  praödicas.  U.  streicht  den 
Vers,  da  ein  Causalsatz,  vor  dem  offenbar  eine  neue  Frage  beginnenden 
Quid  divitiae  unnöthig  sei.  — 285  (ohne  Klammern)  ille  quidem  mit 
Geppert  und  Luchs  im  Hermes  VI  S.  278;  294  scis  mit  Geppert;  298 
Non  ego  istunc  me  mit  den  Handschriften  und  Spengel  S.  434:  U. 

313  pater  me  meus  mit  den  Handschriften;  318  decere  desgl.;  321 
uaächt,  mit  Ritsch! ; 323  ohne  Klammern;  333  TYND.  Pol  hic  quidem 

pluit;  334  Sed  ted  oro,  Hegio  - 335  Ausculta,  tum  sei  es. 

337  nt  zu  streichen,  nicht  te:  U.  — 349  Quam  citissumd  potest  hoc, 
tarn  celere  effeetüm  uolo:  Schneidor  (XII)  Thesis  3.  — 361  dedo  für 
dedi  Spengel  S.  434;  368  billigt  derselbe  ebendas,  die  Herstellung  von 
Brix  nnd  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  tuopte  nur  zweisilbig  sein 
könne:  vgl.  Most.  166,  Truc.  II  5,  18,  Merc.  970,  Mil.  glor.  391,  605.  — 
370  Derselbe  ebeudas.:  «Ich  trage  kein  bedenken  gratias  habeo  tibi 
för  die  ursprüngliche  lesart  zu  halten.  In  der  zeit  des  Plautus  und 
Terentius  war  die  formcl  gratiam  habere  noch  nicht  zu  alleiniger 
geltung  gelangt,  sondern  findet  sich  daneben  auch  gratias  habere; 
so  Poen.  V 4,  104:  habeo  merito  magnas  gratias,  Asin.  III  2,  1: 
ltudes  gratiasque  habemus  merito  magnas,  Ter.  Phorm.  894: 
magnas  merito  gratias  habeo  atque  ago,  Trin.  659:  summas 
habeo  gratias,  stellen,  die  sich  gegenseitig  schützen;  ausserdem  ohne 
beifttgung  eines  adjectivs  Trin.  821:  laudes  ago  et  grates  gratias- 
que habeo,  Ter.  And.  770:  dis  pol  habeo  gratias,  weshalb  auch 
Mil.  1425,  wo  der  gleiche  versausgang  wie  in  den  Captivi  grätiam 
habeo  tibi  überliefert  ist,  von  Guyet  mit  recht  gratias  habeo  tibi 
vermuthet  worden«.  — 377  huc  mit  den  Handschriften,  384  et  animo 
ac  uiribus,  398  'Me  hic  valere  et’  scheint  etwas  Aechtes  verdrängt  zu 
haben,  etwa  ‘Hoc  si  quaeret,  tute’;  das  Subject  nos  zu  fuisse  kann,  wie 
auch  Lindemann  und  Madvig  annehmen,  fehlen:  U.  — 392  conuentum 
siet,  wie  Trin.  569  nach  Acidalius,  zur  Vermeidung  des  Hints;  395  pote 
Ihr  poteris;  398  sq.:  »Von  der  nothwendigkeit  die  zweite  hälfte  des  ersten 
und  erste  hälfte  des  zweiten  verses  als  interpolation  zu  betrachten,  deren 
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entstehung  ganz  unerklärlich  wäre,  kann  ich  mich  ebensowenig  überzeugen 
wie  Madv.  Adv.  crit.  II,  p.  6.  In  deutscher  Übersetzung  würde  entsprechen: 
«melde,  wie  gesagt,  dass  ich  gesund  bin  und  ohne  scheu  darfst  du 
sagen  dass  . .«  Es  ist  aber  eigenthümlichkeit  der  lateinischen  spräche, 
dass,  wenn  der  sprechende  ein  hauptmoment  seiner  rede  nochmals  er- 
wähnt, die  beziehung  auf  die  erstmalige  erwähnung  sowohl  fehlen  als  be- 
sonders ausgedrUckt  sein  kann,  d.  h.  die  Wendungen  ut  dixi,  ut  dixe- 
ram,  ut  commcmoravi  u.  dgl.  können  ebensogut  fehlen  als  beigefögt 
sein.  Beispiele  beider  arten  findeu  sich  auch  in  der  prosa.  In  den  Cap- 
tivi  selbst  vgl.  187  Venias  temperi,  dem  179  bereits  der  nemliclie 
gedanke  Sed  si  venturu’s  temperi  vorangegangen,  ferner  719  mit  731; 
die  andere  art  vertritt  z.  b.  Trin.  809  ut  commemoravi  mit  beziehung 
auf  794.  Die  Worte  tute  audacter  dicito  scheinen  mir  wohl  berech- 
tigt, weil  es  an  sich  dem  (vorgeblichen)  Sklaven  nicht  geziemt  hätte  sich 
selbst  zu  loben;  zu  den  Worten  vergl.  Men.  prol.  52:  audacter  impe- 
rato  et  dicito«.  Spengel  S.  434f. 

495  grätiis  emittät  manu:  U.  — 412  prouenerunt,  wie  Pers.  456, 
Men.  964  u.  a.,  auch  herzustellen  Mil.  1211  und  Men.  67;  413  Si  ego 
item  memorem  quaö  med  erga,  wie  Asin.  I 1,  5 und  Epid.  III  3,  9: 
Spengel  S.  435f.  — 414  adimat;  quasi  seruos  meus  esses,  415  Mihi 
obsequiosus  semper  tu  fuisti,  4l7sq.  quibus  et  quantis  laüdibus  Suom 
erum  seruos  conlaudavit  (nach  Gertz):  Ussing;  quantis  laut is  laüdibus 
Spengel  S.  436,  lautis  «aufrichtigen«,  vgl.  Ter.  Atielph.  III  3,  70;  V 1,  2. 
— 423  testem  laudo  U.  nach  Nonius,  testem  testor  S.  ebendas,  nach 
Rud.  V 2,  51.  — 427  uolui,  recte;  428  Sic  (=  ea  condicione),  430  pig- 
nori,  432  und  435  ohne  Klammern,  436 f.  ohne  Umstellung:  U.  — 437 
feras  für  geras,  der  Allitteration  zu  Liebe,  Spengel,  vgl.  Poen.  I 1,  67. 
441  Tu  hoc  mit  den  Handschriften,  455sqq.  Ad  fratrem  ibo;  dum  cap- 
tiuos  alios  inuiso  meos,  Eadem  ....  noverit.  Sequere  tu.  Te  ut  e.  q.  s. 
464  qui  (Abi.  = quo  die)  ....  occeperis;  476  Quis  agit  hoc  (=  Asin. 
pol.  1):  U.  — 463  vielleicht  neque  mage,  Spengel  S.  436;  486  »dürfte 
einer  anderen  Recension  angehören  als  481«  ders.  ebendas.  — 490  Con- 
silium U.  mit  Fleckeisen;  Qui  consilium  iniere  quo  nos:  Löwe  An.  PI. 
S.  210.  — 495  Während  U.  sich  eng  an  BJ  anschliesst  und  nur  die  be- 
reits von  Acidalius  aufgedeckten  widersinnigen  Worte  v.  8sq.  auslässt, 
hat  Spengel  S.  437f.  den  Monolog  folgendermassen  zurecbtgelegt: 

(495)  Quid  est  suävius  quam  bene  rem  gerere 

Bonö  puhlicö  sic  ut  ego  feci  heri  quom 

Emi  hösce  homines  . ubi  quisque  vident 
Eünt  obviäm  gratuldnturque  eäm  rem. 

(500)  'Ita  me  miserum  restitamio  retinendoque  reddiderunt. 

Yix  ex  gratulindo  miser  iam  eminöbam. 

Tandem  äbii  ad  praetorem  . ibi  vix  requieui  . rogo 
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Syngraphum  . datur  rai  . flico 
(505)  Dedi  Tyndaro  . ille  abift  domum. 

Inde  flico  revortor 
Domüra  postquam  id  actumst. 

Eo  prötinus  ad  fratrem  inde,  ubi  sunt  älii  captivi  mei. 

Rögö  Pbilocratera  ex  Välide 
'Ecquis  bominum  növerit. 

(510)  Tandem  bic  eum  sibi  soddlem  exclamat  üsse  . dico  esse  dpüd  me. 

Hic  üxtemplo  orat  öbsecratque  eum  sibi  videre  ut  liceat. 

Iussi  ilico  hunc  exsölui  . nunc  tu  süquere  me 
Ut  quöd  me  oravisti  impetres,  eum  höminem  uti  convönias. 

»V.  496  war  vielleicht  anapästisch : Bono  püblicö  sic  ut  feci  ego  heri, 
so  dass  Quom  zum  nächsten  vers  gehört  — V.  600,  wo  retinendoque 
lassum  reddiderunt  überliefert  ist,  verbinde  ich  miserum  reddi- 
derunt  und  tilge  lassum  als  glossem  zu  miserum.  Die  alliteration 
restitando  retinendoque  reddiderunt  kommt  erst  so  zur  vollen 
geltung.  — V.  601  steht  sicher  als  bacchischer  tetramcter.  Dagegen  kann 
ich  502:  Tandem  dbii  ad  praetörem,  ibf  vix  requiövi  mit  so 
vielen  licenzen  nicht  als  bacchischen  tetrameter  gelten  lassen.  Die  erste 
silbe  von  ibi  würde  die  einzige  reine  verssenkung  enthalten,  alle  ande- 
ren wären  durch  eine  länge  oder  zwei  kürzen  ersetzt;  solche  bacchische 
verse  aber  hat  Plautus  sicher  nie  gebildet.  Damit  steht  in  Verbindung 
das  versmass  der  drei  catalektischen  bacchischen  dimeter:  Rogö 
syngraphüm  und  Datür  mi  i 1 i c 6 und  Dedi  Tyndarö,  die  ich  nach 
meiner  schon  oben  ausgesprochenen  ansicht  überhaupt  nicht  für  berech- 
tigt halte.  Schon  Hermann  misst  Tandem  dbii  ad  praetörem  . ibi 
vix  requievi  rogo  als  senar.  Die  folgenden  vier  kleinen  verse  hat 
Fleckeisen  hergestellt,  ausser  dass  er  den  ersten  durch  Umstellung  von 
mihi  iambisch  macht,  was  mir  nicht  nöthig  scheint.  Die  zwei  dimeter 
verdienen  ohne  zweifei  den  Vorzug  vor  der  Verbindung  zu  einem  trochäi- 
schen  septenar:  Syngraphum  . datür  mi.  ilico  dedt  Tyndaro  • ille 
abift  domum.  Es  folgt  ein  catalektischer  jambischer  dimeter  und  ein 
bacchischer  dimeter,  letzterer  schon  von  Hermann  so  gemessen.  Im 
nächsten  vers  giebt  B inde  abii  mei  ubi  sunt  alii  captiui;  im  näch- 
sten ex  alide,  dann  omnium  statt  des  nicht  ganz  sicher  stehenden 
bominum,  510  tandem  hic  ex  clamat  eum  sibi  esse  sodalem 
Dico  esse  apud  me;  zwischen  esse  und  apud,  welche  zwei  Wörter 
etwas  weiter  als  gewöhnlich  auseinandergeruckt  sind,  ist  von  zweiter 
hand  eum  über  der  zeile  geschrieben.  V.  511  ut  liceat  uidere  statt 
uidere  ut  liceat,  v.  513  ut  statt  uti«. 

516 sq.  ohne  Klammem;  Neque  exitiost  neque;  518  unächt,  ebenso 
523-  526  und  529 sq.  und  634:  U.  — Zu  529  sq.  bemerkt  Spengel  S.  439 
gegen  Ritschl’s  von  Brix  befolgte  Herstellung:  »Tyndarus  kann  seine 
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eigenen  pläne,  die  ihn  retten  sollen,  nicht  mit  maxumae  nugae  und 
ineptiae  bezeichnen;  diese  würden  ihn  vollständig  verderben.  Es  müsste 
vielmehr  ein  begriff  stehen  wie  528  (aliquam  astutiam)  oder  537 
(atrocem  aliquam  astutiam);  und  auch  äusserlich  wäre  die  gleich- 
heit  dieses  satzbaus  mit  dem  vorhergehenden,  der  gleichfalls  einen  uach- 
satz  mit  Nisi  hat,  äusserst  störend,  haereo  steht,  wie  es  die  Überlie- 
ferung giebt,  sehr  passend  am  Schluss  des  gauzen  monologs,  wie  auch 
Merc.  739  mit  den  Worten  Nimium  negoti  repperi  . enimvero 
haereo  die  sceue  schliesst.  Wie  aber  die  ursprüngliche  lesart  geheissen, 
ist  schwer  zu  sagen.  Beispielsweise  kann  man  versuchen: 

Quäm,  mal  um?  quid  mächiner?  quid  cömminiscar?  mäxumas 
Nügas  [atque]  inöptias  [me  Video]  incepisse  . haereo. 

so  dass  Tyndarus  sagt,  indem  er  sich  als  Philocrates  ausgegeben,  habe 
er  die  grösste  thorheit  begangen;  denn  durch  Aristophontes  müsse  jetzt 
die  sache  entdeckt  werden«.  553  »Wie  Brix  zu  v.  259  bemerkt,  steht 
die  messung  füerim,  füerint  etc.  am  Schluss  des  verses  sicher,  wäh- 
rend füit  innerhalb  des  verses  wenig  glaublich  erscheint.  In  der  fassung 
der  anmerkung  hätte  hervorgehoben  werden  können,  dass  in  den  dort 
angeführten  stellen  Capt.  552,  Mil.  754,  Cas.  V 2,  32,  Rud.  I 3,  36; 
IV  4,  61,  Capt.  630,  Mil.  776  durch  aunalime  der  messung  füit  keines- 
wegs überall  das  versmass  hergestellt  wird;  denn  Cas.  V 2,  32,  wo  das 
versmass  vollkommen  unsicher  ist,  fällt  von  selbst  weg,  Mil.  754  wäre 
mit  füit  immer  noch  nichts  gewonnen,  weil  die  Überlieferung  hoc,  nicht 
istoc  ist,  ebensowenig  giebt  Rud.  I 3,  36  füi  einen  vers  und  Rud.  IV 
4,  61  ist  die  Umstellung  virgo  fuit  jedenfalls  ebenso  leicht  als  die  bei 
der  messung  füit  nöthige  änderung  surpta  für  surrupta.  So  bleiben 
denn  als  beweisstellen  für  Füisse  und  Füit  am  an  fang  des  verses 
Mil.  776,  wo  übrigens  Gruter  aus  Fuisset  atque  sehr  ansprechend 
Fuisse  adaeque  gemacht  hat,  und  Capt.  630,  und  als  beweis  für 
füit  innerhalb  des  verses  nur  unsere  stelle  Capt.  553.  Ueber  die  be- 
rechtigung  der  länge  dieser  silbe  am  an  fang  des  verses  kann  man 
immerhin  in  Zweifel  sein,  innerhalb  des  verses,  wo  die  durchsichtigkeit 
des  rhythmus  unter  der  doppelzeitigkeit  leiden  würde,  ist  sie  mit  ent- 
schiedenbeit abzuweisen;  denn  der  beweis  aus  unserer  stelle:  Quibus  in- 
sputari  saluti  füit  atque  is  pröfuit  wird  durch  folgende  verse,  in 
welchen  das  wort  an  der  nemlichen  stelle  des  verses  obige  messung 
nicht  hat,  widerlegt:  269,  285,  632,  (640),  626,  Stich.  630,  720,  Capt.  635, 
Bacch.  422,  Mil.  1201: 

'Id  volo,  quamquäm  non  multum  fuit  molesta  servitus 
Nam  ille  quidem  Theodöromedes  fuit  germano  nomine 
Philocrati  Theodöromedes  fuit  pater.  T.  Pereö  probe 
(Philocrates  iam  inde  üsque  amicus  fuit  mihi  a puerö  puer) 

Qui  tu  scis?  an  tü  fortasse  fuisti  meae  matri  obstitrix? 
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Düm  parasitus  mi  ätque  fratri  fuisti,  rem  confrögiraus. 

Quid  igitur?  quam  quam  gravatus  fuisti,  non  nocuit  tarnen. 

Satin  istuc  mihi  exquisitumst  fuisse  hunc  servom  in  Välide? 

Nego  tibi  hoc  annis  viginti  fuisse  primis  cöpiae 

'A  Philocomasiö.  P.  Quid  te  intus  fuisse  dicam  tarn  diu? 

(Im  letzten  vers  ist  die  lesart  nicht  ganz  sicher,  aber  die  zweisilbige 
messung  von  fuisse  unzweifelhaft).  Ich  vermuthe  daher  an  obiger  stelle: 

Quibus  insputari  saluti  fuit  atque  [aeque]  is  pröfuit 

d.  b.  in  gleichem  mass,  wie  es  dir  helfen  wird«.  Spengel  S.  440 f.  — 
554  Quid  tu  autem?  U.  mit  Bothe;  556  streicht  U-  mit  Bothe  das  ego, 
Spengel  S.  441  das  fit;  563  ohne  Klammern;  569 sq.  Te  negas  tu  Tyn- 
darum  esse?  ||  Nego  inquam.  |j  Tun  te  Philocratem  Esse  ais?  ||  Ego  in- 
quam. So  U.,  Spengel  S.  441  schlägt  vor: 

Tün  negas  te  T^ndarum  esse?  T Ego  inquam.  A.  Tun  te 

Philocratem 

'Esse  ais?  T.  Ego  inquam.  A.  Tun  huic  crödis?  H.  Plus  qui- 

dem  quam  tibi. 

>Anf  die  frage  tun  negas?  wird  allerdings  Amph.  II  2,  136,  Men.  630, 
Mil.  829  mit  nego  enimvero  und  nego  hercle  vero  geantwortet, 
weshalb  fraglich,  ob  nicht  an  erster  stelle  ndgo  inquam  zu  halten, 
doch  fehlen  auch  nicht  beweise  für  die  andere  art  wie  z.  b.  Men.  515, 
wo  auf  tun  praedicas?  folgt  ego  hercle  vero  und  es  scheint  passen- 
der, dass  beidemal  gleichmässig  ego  inquam  geantwortet  werde.  Von 
quam  tibi  aut  mihi  scheint  entweder  aut  mihi  oder  tibi  aut  glosse 
zu  sein*.  — 571  'tu’  mit  Liuderaann  gestrichen:  U.  575  Tun  te  esse 
gnatum  memoras  liberum?  U.,  ganz  ebenso  Spengel  S.  441.  — 580  be- 
hält U.  tibi,  583  edidit,  letzteres  auch  Spengel  S.  442:  »Vergleicht  man 
Amph  I 1,  76 f.  wo  vom  kampf  der  ausdruck  gebraucht  ist  pro  se 
quisque  id  quodquisque[et]potest  et  val et,  rrfil,  ferro  ferit, 
so  wird  die  Wendung  aliquid  pugnae  edidit  sehr  wohl  erklärlich  und 
haltbar,  entweder  mit  der  betonung  ihm  aliquid  pugnae  6 d i d i t oder 
mit  der  Umstellung  iam  pugnae  aliquid  edidit  oder  pugnae  iam 
aliquid  edidit;  mit  letzterer  würde  die  alliteration  perspicio  pro- 
fecto  noch  durch  pugnae  verstärkt«.  — 590  Heus  wohl  zu  streichen, 
wie  Atra  595.  fälschlich  wiederholt  aus  594:  U.,  Spengel  dagegen  'Atra 
tgitet  pix. 

601  procul  zu  verbinden  mit  tarnen  audiarn,  605  extr.  'uolo’  zu 
behalten,  641  sq.  unächt,  652  (wie  430)  pignori,  655  Ite  istinc  zu  ver- 
binden, vgl.  Poen.  1308:  U.  — 656  U.  setzt  Komma  vor  mastigiae; 
Spengel  will  für  actutum  einsetzen  maximas.  659  mit  den  Hand- 
schriften: U.  und  S.  660  sariunt  belegt  Löwe  An.  PI  S.  210 sq.  mit 
Glossen,  wie  techinis  641  ebendas.  S.  211.  661  Attat,  bemerkt  Spengel 
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S.  443,  ist  »nach  plautinischem  gebrauch  kaum  haltbar.  Weit  besser 
wäre  At  üt  mihi  contra  cönfidenter  ästitit!  Doch  ist  sicher  auch 
dieser  vers  [wie  622  f.  aus  Pseud.  460 f.]  aus  einem  anderen  verse  des 
Pseudolus  zusammengeflickt,  nemlich  aus  469:  Bene  confidenterque 
astitisse  intellego.  An  dieser  stelle  des  Pseud.  ist  das  confiden- 
ter  astitisse  fUr  die  Situation  und  den  Charakter  des  Sklaven  sehr 
passend,  denn  dort  gehen  die  Worte  des  frechen  Sklaven  vorher:  utatur 
hic  ad  hunc  modum  und  Simo  sagt  darauf  statum  vide  hominis, 
in  den  Captivi  aber  passt  eine  herausfordernde  Stellung  durchaus  nicht 
zu  dem  Charakter  des  edlen  Tyndarus,  der  sich  gleich  in  den  nächsten 
versen  666  ff.  gelassen  in  sein  Schicksal  ergiebt«.  — U.  theilt  nicht  den 
Verdacht  gegen  662sq.  — 687  perit,  aiunt,  non:  U.,  perbitit,  non: 
Spengel  S.  443.  — 691  interdo  (da  interduo  nur  Conjunctiv  sein  könnte); 
dicant  uiuere.  U.,  ebenso  Spengel  S.  443  sq.  — 697  U.  mit  Fleckeisen. 
707  atque  für  qui:  U.  734  Atque  ita  me  uelle  dicite  hunc  curarier: 
Spengel  S.  444.  — 771  misst  S.:  'Ita  hic  me  e.  q.  s.  — 778  S.  bemerkt 
S.  444  f.  zu  der  gewöhnlichen  Gestaltung  des  Canticum  (die  auch  bei 
U.  wiederkehrt,  nur  786  ire  und  787  nunc  weggelassen;  Gertz:  sis 
nach  atque  Ergasile):  »Sicher  stehen  von  diesen  versen  nur  die  bac- 
chischen  tetrameter  778,  779,  783,  784,  786,  sowie  780,  bei  welchem  nur 
der  Schluss  fraglich  sein  kann,  ob  nemlich  das  überlieferte  hodie  mihi 
durch  hodie  mi  zu  halten  oder  mi  hödie  umzustellen;  Cist.  I 1,  2, 
Amph.  II  1,  13,  Poen.  I 2,  45  machen  die  Umstellung  sehr  wahrschein- 
lich. In  der  messung  der  worte  Neque  id  perspicere  quivi  als  cat 
iamb.  dimeter  stimmen  die  neueren  herausgeber  überein,  dann  lassen 
einige  einen  catalektischen  und  einen  acatalektischcn  bacchischen  dimeter 
folgen:  Quod  quöm  scibitür  und  Per  ürbem  inridübor,  wobei  der 
catalektische  bacchische  vers  ebenso  wenig  (aber  auch  nicht  weniger) 
Wahrscheinlichkeit  besitzt  als  an  den  übrigen  stellen,  wo  die  heraus- 
geber dieses  versmass  angenommen;  andere,  [darunter  auch  Brix],  stellen 
einen  acatalektischen  bacchischen  tetrameter  her  durch  einsetzung  von 
iam  oder  tum.  Wir  können  dessen  entbehren  und  den  anderen  miss- 
ständen aus  dem  wege  gehen,  wenn  wir  den  ersten  vers  mit  scibitür 
schliessen  und  als  iambischen  senar  messen,  dem  dann  ein  bacchischer 
dimeter  folgt: 

Neque  id  perspicere  quivi  . quod  quom  scibitür, 

Per  ürbem  inridübor. 

Ueber  den  senar  vergleiche  die  oben  besprochene  messung  von  502,  wo 
auf  das  bacchische  metrum  gleichfalls  ein  senar  folgt:  Tandem  Abi i 
ad  praetorem  . ibi  vix  requievi,  rogo  und  (nach  weiteren  jambi- 
schen versen)  mit  dem  bacchischen  dimeter  Domüm  postquam  id 
Actumst  ganz  ähnlich  ein  ruhepunkt  eintritt.  — Vers  785,  der  durch 
einschaltung  von  ire  zu  einem  bacchischen  tetrameter  gemacht  wird, 
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nehme  ich  anapästiscb,  indem  ich  nur,  was  kaum  eine  ändertmg  genannt 
werden  kann,  Ergasilustne  für  Ergasilus  estne  schreibe:  Sed^Er- 
gisilustne  hic  procül  qudm  Video?  Der  Wechsel  des  metrums  ist 
nemlich  gerade  hier,  wo  Hegio  den  Ergasilus  erblickt  und  sein  Selbst- 
gespräch eine  andere  Wendung  nimmt,  ebenso  passend  wie  Pseud.  592, 
wo  Pseudolus  den  Harpax  kommen  sieht  Die  kürzung  der  ersten  silbe 
von  Ergasilus  hat  im  anapästischen  versmass  nichts  ungewöhnliches. 
— Der  nächste  vers  786:  Conldcto  quiddmst  palliö  . quidnam 
actnrust?  ist  wieder  sicher  bacchisch.  Der  nächste  lautet  in  B:  P. 
(d.  h.  Parasitus)  Moue  apste  moram  atque  ergasile  age  hanc 
rem  — wobei  der  corrector  recens  die  Wortstellung  hanc  age  rem 
hersteilen  will  — und  ist  wahrscheinlich  wieder  ein  anapästischer  dimeter: 
Hove  äpste  moram"Ergasilc  atque  hänc  age  rem».  — 788  U. 
= Brix;  Spengel  S.  445 f.  »B:  Eminor  interminorque  nequis  mihi 
obstiterit  obviam.  Die  annahme,  dass  Eminpr  aus  der  personen- 
bezeichnung des  Ergasilus:  E.  Minor  entstanden  sei,  hat  darum  wenig 
Wahrscheinlichkeit,  weil  erstens  diese  personenbezeichnung  hier  nicht  am 
platz  ist,  zweitens  in  B statt  Ergasilus  in  dieser  scene  von  787—829  P. 
(d.  h.  Parasitus)  die  person  bezeichnet  Erst  mit  830,  wo  der  name 
Ergasilus  im  vers  selbst  genannt  wird,  tritt  E.  an  die  stelle  des  P. 
Dass  aber  in  den  handschriften,  die  dem  B der  zeit  nach  vorangehen, 
entweder  die  nemliche  personenbezeichnung  oder  durchgchends  Parasitus 
stand,  ist  aus  mehr  als  einem  gründe  wahrscheinlich.  Ich  glaube,  der 
i fehler  ist  nicht  in  Eminor  zu  suchen,  das  durch  eminatio  796  zur 
genüge  geschützt  wird,  sondern  gegen  den  Schluss  des  verses.  Nach 
Stich.  287:  si  rex  obstabit  obviam  vermuthe  ich:  'Eminor  inter- 
minorque  nequis  mi  obstet  öbviam.  ln  unserem  vers  scheint  ob- 
stiterit aus  790  oder  798  in  den  text  gekommen  zu  sein«.  — »791  ist 
das  statt  ita  überlieferte  ut  wieder  zurückzuführen;  denn  ut  steht  bei 
befebl  und  ermahnung  ebenso  Capt.  111,  Ter.  Phor.  I 2,  9,  Adelph.  II 
4,  16  u.  a.  Auch  792  ist  die  handschriftliche  lesart  in  hac  platea 
festzubalten , da  dies  nicht  von  conferat  abhängig  zu  denken  ist,  son- 
dern gleichbedeutend  mit  in  hac  platea  ttana.  Zu  conferat  ist  zu 
ergänzen  cum  altero.  Dies  wird  deutlich  durch  Cure.  II  3,  11:  con- 
<ian(,  conferunt  sermones  inter  se«.  — 796  est  minatio  mit  Fleck- 
eisen U.  — 798  Spengel  S.  446 : »Gewöhnlich  wird  extern plo  gestrichen; 
dies  ist  aber  nicht  die  einzige  möglichkeit,  man  kann  ebensogut  faxo 
oder  in  cursu  tilgen,  um  den  vers  auf  sein  regelrechtes  mass  zurück- 
zuführen. Es  frägt  sich  nur,  bei  welchem  von  diesen  drei  begriffen  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  interpolation  grösser  ist.  Ich  denke,  am  leich- 
testen konnte  noch  in  cursu  beigesetzt  werden,  so  dass  der  vers  heisst: 
Qui  mi  obstiterit,  fäxo  vitae  is  öxtemplo  obstiterit  suae.  Da 
übrigens  der  vers  796  Quae  illaec  eminatiost?  nam  nequeo  mi- 
rari  satis  dem  inhalt  nach  gleich  ist  mit  799:  Quid  hic  homo  tan- 
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tum  incipissit  facere  cum  tantis  minis?  und  vers  800  fast  mit 
den  nemlichen  Worten  in  Ter.  Eun.  801  steht,  ferner  798  nach  dem  kräf- 
tigeren 795  nur  schwache  Wirkung  hat,  kann  man  verdacht  schöpfen 
gegen  die  echtheit  von  797,  798,  799  oder  796,  797,  798«. 

804  furfuri,  809  wie  820  ohne  Klammern  U.  S.  S.  447:  »Ich  glaube 
vielmehr,  dass  802  auszuschliessen  ist,  weil  es  wenig  Wahrscheinlichkeit 
hat,  dass  Hegio  zwischen  der  Rede  des  Ergasilus  zwei  ohne  innere  und 
äussere  Verbindung  an  einander  gereihte  verse  spreche  (802-803).  Die 
übrigen  zwischenreden  des  Hegio  umfassen  nur  einen  vers  (790  nur  einen 
halben)  mit  ausnahme  von  820,  821,  wo  beide  verse  dem  gedanken  nach 
zusammengehören  und  auch  äusserlich  durch  que  verbunden  sind.  Von 
den  beiden  versen  808  und  809,  von  denen  nur  einer  passen  kann,  nehme 
ich  808  als  dittographie  zu  820,  würde  also  808  in  klammern  setzen. 
Schon  die  Wiederholung  des  Wortes  imperiosus  in  dem  kurzen  Zwischen- 
raum von  803  und  808  spricht  gegen  808.  In  vers  820:  Edgepae, 
edictiones  aödilicias  hic  quidem  habet  [U.:  hic  q.  aed.]  ist  der 
ausgang  hic  quidem  habet  regelrecht,  da  hicquidem  immer  diese 
raessung  hat;  s.  darüber  Luchs  genetivbildung  der  pron.  p.  26  und  meine 
bemerkung  zu  Trin.  praef.  p.  XIII.  Fraglich  ist,  ob  der  hiatus  nach  dem 
(nur  plautinischen)  eugepae  ursprünglich  war  und  vielleicht  eben  um 
ihn  zu  vermeiden  die  spätere  reccnsion  den  vers  durch  808  ersetzte,  oder 
irgend  ein  wort  ausgefallen  ist«.  — 812  U.  vermisst  eine  Beweisstelle 
dafür,  dass  Cato  die  »erste«  (was  auch  nicht  aus  Liv.  XXXIX  44,  7 ge- 
schlossen werden  könne)  Basilica  grade  184  a.  C.  gebaut  habe,  und  glaubt 
ans  vorliegender  Stelle  und  aus  Cure.  IV,  1,  11  nur  schliessen  zu  dürfen, 
dass  zur  Zeit  des  Plautus  Rom  blos  eine  Basilica  gehabt  habe,  die  viel- 
leicht von  den  Censoren  des  Jahres  179  (Liv.  XL  51,  5)  erweitert  wurde  — 
816  U.  dubiam  für  duplam,  = de  qua  dubitatur,  utrum  agni  an  ouis 
sit.  — 830  hunc  conloqni  hominem  U.  mit  Fleckeisen.  Tn  den  folgenden 
Versen  »non  numerorum  solum  vitia  insunt;  nam  v.  834  inepte  fostidium 
eins  reprehenditur,  qui  animum  in  antecedenti  versu  prorsus  contrarium 
ostendit.  Immo  hic  versus  ad  v.  831  respondet,  eoque  transferrem,  si 
reliqua  genuina  essent.  V.  831,  si  numeros  excipias,  Plautino  non  absi- 
milis  videtur,  sed  eundem  imitator  fingere  potuit  ex  Poenul.  405  sq.: 
»Respice.  Respexit.  Idem  pol  Uenerem  credo  facturam  tibi«.  Frequens 
autem  locutio  erat,  Fortunam  homines  respicere,  et  Respicientis  Fortunae 
aedes  et  cultus  Romae  nota  erant,  v.  Becker.  Handbuch  I,  S.  420.  Preller. 
Röm  Mythol.  S.  558.  832  autem  et  ineptus  est,  et  oratio  varie  laborat. 
Qui  est?  non  dicitur  (Qui  uocat?  [v.  830]  probum  est);  ncc  iniuria, 
qui  hunc  versum  Plautinum  putarunt,  »quis  est?«  ediderunt.  Tum  mihi 
fern  non  potest,  nam  nimis  dure  iungitur  »mihi  in  tempore  aduenis«. 
Quantum  est  etc.  omni  offensione  carent.  Quum  igitur  dubitari  nequeat, 
quin  hic  locus  retraotando  turbatus  sit,  ex  duobus  alterum  faciendum  est, 
aut  ut  vv.  832-833  damnemus,  aut  ut  831  et  834  et  intercedentium  non 
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uulla  male  addita  censeamus,  id  quod  mihi  et  olim  et  nunc  verisimilius 
▼idetur.  Sic  enim  Plautum  scripsisse  arbitror  non  interrupta  septena- 
riorum  Serie: 

Ergasilus 

Ergasilnm  qui  uocat? 

Hegio 

Respice  ad  me. 

Ergasilus 

0,  quantumst  hominum  optumorum  opturae, 

Cedo  manum. 

Quamquam  plerosque  offendet  hiatus  ante  »optume«.  — Spengel  S.  448 
zu  832  sq.:  »Vielleicht  ist  advenis  nur  erklärender  beisatz  und  der 
ausruf  o optume,  in  tempore!  der  überschwänglichen  freude  des  Pa- 
rasiten entsprechend  wie  unser:  »obester,  ganz  zur  rechten  zeit!»  Dann 
ist  der  vers  wie  der  vorhergehende  ein  cretischer  tetrameter: 

Söd  quid  est?  H.  Rdspice  ad  me.  H6gio  sum.  E.  'Oh  mihi 

Quantumst  hominum  optumorum  öptume  in  tempore!» 

837  supplirt  U.  nach  Gertz:  Gaude  modo;  847  Percam  nach  Brix; 
848  Horaeum  Adjectiv  zu  scombrum,  = uernum;  trygonem:  U.  — 858 sq.: 
»Zur  beseitigung  des  hiatus  in  der  cäsur,  den  Müller  hier  gewiss  mit 
recht  bezweifelt,  könnte  man  daran  denken  die  glosse  des  Placidus  zu 
verwerthen:  conciter  statim,  continuo  und  dies  statt  cito  einzu- 
setzen ; doch  halte  ich  es  für  unwahrscheinlich,  dass  sich  diese  glosse  auf 
Plautus  bezieht,  da  keine  weitere  spur  dieses  Wortes  bei  ihm  zu  finden 
ist,  während  cito  sehr  häufig  versschluss  bildet,  wie  Bacch.  734,  748, 
755,  857,  Epid.  V,  1,  24,  Pseud.  157,  389  u.  a.  Neben  manchem  anderen 
kann  man  celeriter  für  cito  vermuthen,  vgl.  Stich.  609:  iube  . . ce- 
leriter  cenam  coqui.  Den  zweiten  vers  ergänzt  man  am  leichtesten 
durch  [ad  te]  adferri«.  Spengel  S.  448.  — 859  agnum  huc  adferri: 
U.  mit  Fieckeisen,  — 860  S.  vergleicht  für  die  Messung  des  Versan- 
fanges  Mil.  glor.  736,  deorum  sei  immer  zweisilbig  bei  Plautus.  — 862 
U.  mit  Brix  in  der  krit.  Anm.  z.  St.:  Proin  deum  tu  hunc;  cod.  B hat 
nach  Spengel  S.  448  Pro  in  tu  deum  hunc.  — 863  quidem,  867  stultus, 
876  Meum,  878  sqq.  A \ 879  Iam  f diu,  889  Ain  tu?  893  mantiscinatus 
(wohl  corrupt),  897  potes:  mit  den  Handschriften  U. 

909  quoque  nach  in  me:  U.,  dann  den  von  Geppert  aus  A ver- 
vollständigten Vers:  übi  nolui  illi  morem  gerere,  ibi  os  pandebat 
inprobum.  — 912  praetruncavit  mit  B,  tegoribus  (wie  899)  mitA;  914 
possentne  mit  B;  918  Nam  hoc  (oder  hic),  hic  quidem  ut  adornat,  mit 
Lindemann;  920  Quom  te  redducem  tuo:  U.  — 923 sq.  »Im  ersten  bac- 
chiscben  vers  wird  entweder  mit  Geppert  conspicör  zu  schreiben  sein 
(vgl.  Epid.  II,  2,  8)  oder,  wie  ich  schon  früher  vorschlug,  umzustellen 
Quomque  hunc  in  potestate  conspicio  nostra;  Uber  die  lange 
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silbe  in  der  letzten  rerssenkung  des  bacchischen  tetrameters  vgl.  Cas.  II. 
1,  11  . . diotls  ängam,  Men.  758  . . merces  tdrgo,  773  . . tristem 
Video,  Merc.  345  . . incerti  c6rtaut.  Im  zweiten  vers  vermuthe  ich 
Quomque  ha6c  [re]  rep6rtast  f i d 6 s firma  nöbis.  Unter  res  ist 
der  thatsächliche  erfolg  gemeint;  derselbe  gleichklang  Epid.  I,  2,  48  ali- 
qua  re  reperibitur,  Stich.  411  bene  gesta  re  redisse,  Trin.  1015 
re  recenti.«  Spengel  S.  448 f.  — 925  me  satis,  930  sq.  = B,  932  mu- 
nerer  oder  -em  mit  Gertz,  938  referetur  gratis  id  quod  postalas.  Nach 
Lindemann,  mit  der  Erklärung:  »id  quod  postulas,  pro  gratia  relata 
tibi  dabitur,  uel:  referetur  ea  gratia  quam  postulas.«  939  = B,  doch 
inpetrabis;  947.  952  = B;  954  wird  Fleckeisen  s Herstellung  empfoh- 
len; 956  unäeht;  958  wahrscheinlich  Quod  ego  fatear,  credi  pudeat; 
(=  »Puderet  me,  si  meis  uerbis  fides  haberetur«)  — ‘quom  autumes’  un- 
verständlich. 9G1  istaec  mit  Schmidt,  de  pron.  demonstr.  form.  ap. 
PI.  S.  79.  969  ego  et  fugi:  U.  mit  Fleckeisen,  et  aufugi:  S.  S.  449. 
979  paruolum  mit  B;  981  uocitatust  nach  demselben;  992  feci  illi  mit 
Lindemann;  1001  mihi  haec  aduenienti  mit  B:  U.  — o salue  nach  Trin. 
1163,  Men.  1132,  Ter.  Andr.  I 5,  32;  V 2,  5;  Hec.  I 2,  7:  S.  S.  449.  — 
1011  Für  Illic  vielleicht  Nunc;  reducimus  mit  B,  wie  auch  der  ganze 
Vers  1012.  1013  illum  huius  captiuom  filium,  wie  die  meisten  Heraus- 
geber. 1019  unäeht.  1023  principio  mit  Lambin:  U. 

C a 8 i n a. 

A.  Spengel,  Die  Akteintheilung  in  den  Komödien  des  Plautus 
(s.  oben  A S.  2),  S.  26-28: 

»Die  Akteintheilung  der  Casina  ist  bei  der  geringen  Anzahl  von 
Stellen,  wo  die  Bühne  leer  wird,  leicht  zu  finden.  Da  die  Scene  III  1 
für  sich  allein  keinen  Akt  bilden  kann,  sondern  sich  an  das  Vorher- 
gehende oder  das  Folgende  anschliessen  muss,  haben  wir  fünf  Scenen- 
coraplexe.  Ein  jeder  von  diesen  mit  Ausnahme  des  ersten,  der  nur  in 
Jamben  verläuft,  hat  seine  lyrische  Partie,  nemlich  II,  2 — II,  3 und 
III,  5 — III,  6 und  IV,  3 — IV,  4 und  V,  1 - V,  2.  Die  Scene  HI,  1 
wird  in  der  Vulgata  zum  dritten  Akt  gerechnet,  sie  gehört  aber  sicher 
noch  zum  zweiten.  — Der  stehenden  Sitte  gemäss  muss  zwischen  dem 
Abgehen  nach  dem  Forum  [III,  1,  16]  und  der  Rückkehr  von  da  [IIL  3, 

1 sqq.]  Aktschluss  treten,  zumal  hier,  wo  noch  das  ganze  langwierige 
Prozessverfahren  hinzukommt,  weshalb  Lysidamus  bei  seiner  Rückkehr 
III,  3,  4 sagt  contrivi  diem.  Auch  schliesst  sich  ni,  1 sehr  passend 
an  II,  8 au.  Nachdem  Lysidamus  dem  Olympio  auf  das  Forum  zu 
gehen  und  dort  einzukaufen  befohlen,  fügt  er  dem  obsonato  am- 
pliter  II,  8,  65  erklärend  bei  nam  mihi  vicino  hoc  etiam  conven- 
tost opus  ut  quod  mandavi  curet  d.  h.  »denn  ich  selbst  kann  noch 
nicht  fort,  ich  muss  zuvor  noch  meinen  Nachbar  besuchen«.  Er  geht 
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nemlich  gleichfalls  nach  dem  Forum,  wenn  auch  zu  anderem  Zweck,  und 
erklärt  mit  jenen  Worten,  warum  er  nicht  mit  ihm  gehe.  Die  elf  Verse, 
welche  Chalinus  nach  dem  Abgang  des  Olympio  und  Lysidamus  spricht 
(II,  8,  68—  78),  genügen  vollständig  zu  dem  Zweck,  dass  Lysidamus, 
der  in’s  Haus  des  Alcesimus  getreten,  diesen  herausholen  kann.  Der 
Wunsch  die  Sache  geheim  zu  halten  erklärt  ihr  sofortiges  Heraustreten 
ins  Freie.  Die  einzelnen  Akte  sind:  der  erste  Akt  (Prol  u.  I,  1)  iamb., 
der  zweite  (II,  1 — III,  1)  lyr.  troch.  iamb.  troch.  iamb.  troch., 
der  dritte  (III,  2 — III,  6)  troch.  iamb.  lyr.,  der  vierte  (IV,  1 — 

IV,  4)  iamb.  troch.  lyr.  troch.  lyr.  iamb  (gleich  iamb.  troch.  lyr. 
iamb.),  der  fünfte  (V,  l — V,  4)  lyr.  troch.  gleichviel  ob  die  Scene 

V,  3 aus  Trochäen  oder  aus  lyrischen  Versen  besteht.  Bezüglich  der 
Reihenfolge  der  Versarten  ist  der  Wechsel  von  Trochäen  und  Jamben 
sowohl  im  zweiten  Akt  von  der  Scene  II,  5 (resp.  II,  6)  an,  als  auch  am 
Anfang  des  dritten  Akts  III,  2 — III,  4 zu  beachten,  ohne  dass  ein 
schlagender  Grund  ersichtlich  wäre,  warum  der  Dichter  vom  gewöhnlichen 
Schema  abwich  [vgl.  oben  Antph.  S.  32,  Anm.).  Eigenthüinlich  ist  auch 
der  unvermittelte  Uebergang  von  lyrischen  Metren  in  jambische  Senare 
IV,  4,  während  dieser  sonst  durch  das  Bindeglied  der  Trochäen  oder 
anderer  Versmassc  geschieht.  Doch  stecken  vielleicht  noch  ein  oder 
mehrere  troch.  Verse  unter  den  Verderbnissen  des  Textes  vor  den  Se- 
narent. 


Aus  dem  Ambrosianus  theilt  Studemund  (VI)  S.  15  sq.  die  auf 
der  woblerhaltenen  und  unschwer  lesbaren  S.  87  stehenden  Prologverse 
38  — 56  mit  unter  stäter  Vergleichung  der  Reste  derselben  auf  S.  49  (siehe 
unter  »Stichus«);  auf  S.  88  stehen  V.  57  76,  auf  dem  mit  fol.  87  — 88 

noch  jetzt  zusammenhängenden  fol.  89  — 90  die  Sceneuüberschrift  vor  II  1 
und  dann  der  Text  bis  II  2,  18.  In  jenen  Versen,  38  - 56,  ist  aus  Stude- 
mnnd’s  Mittheilungen  Folgendes  hervorzuheben,  wobei  der  Text  der  Vul- 
gata zu  Grunde  gelegt  wird.  38  Immo  A;  39  annos  factum  est  AB, 
factum  est  annos  JP  (=  Parisicnsis  lat.  7889,  saec.  XV,  aus  einer 
dem  J auf's  engste  verwandten  Quelle  stammend);  40  Quom  conspica- 
tust  primulo  crepusculo  A,  Quom  conspicatus  est  primo  cre- 
pusculo  BJP,  Servius  ad  Aen.  X 615,  die  Ausgaben;  das  Richtige  fand 
schon  durch  glückliche  Conjectur  C.  F.  W.  Müller,  PI.  Pr.  S.  529,  Anm.  1, 
wie  Scaliger  in  einem  Fragmente  des  Parasitus  piger  bei  Varro  1.  L.  VII, 
§ 77;  primulus  steht  noch  Mil.  glor.  1004,  Men.  917,  1116,  Amph.  737, 
Ter.  Ad.  289,  898,  Naevius.  com.  inc.  XXX  Ribb.*  — 44  erae,  45  ora 
fecit,  46  quasi:  A,  quasi  si  BJP;  47  Postquam  ea  adoleuit  A. 
das  ea  fehlt  in  BJP;  49  eam  pucllam  A,  nt  eam  puellam  BJP; 
50  nunc  sibi  A;  51  paterq.  A pater  BJP,  doch  JP  am  Schlüsse 
der  Verse  alterumq.,  so  dass  q.  in  ihrer  gemeinschaftlichen  Quelle  am 
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Rande  gestanden  zu  haben  scheint;  52  adlegauit  uilicum  A;  53  istanc 
uxorem  und  ei  A,  istam  uxorem  B,  uxorem  istam  JP;  54  uxore 
unrichtig  AJP,  uxorem  richtig  B;  55  filius  is  autem  armigerum 
adlegat  suum  A,  filius  autem  armigerum  allegauit  suum  B JP- 

Prol.  20  vielleicht  pröde  sunt  fftr  prosunt,  wie  in  der  späteren 
Vulgärsprache;  Glossen  für  absentes  = 'mortui,  quos  Graeci  diroßdatrcc 
appellant’  und  für  die  canes  plauti  33  (ßapuutroc,  languidis  auribus); 
71  aiio,  da  Cod.  B alio  hat:  Löwe  An.  PI.  8.  202  sq.  — I 45  Unde 
aüscultare  pössis,  quom  ego  illam  aüsculer,  mit  hübscher  Paronomasiei 
vgl.  37  sqq. ; II  3,  12  mers  für  res,  wie  III  6,  22  [vgl.  zu  Mil.  glor.  887 
L.] ; II  8,  7 betam  für  cedam;  II  8,  62  unächt,  störende  Erklärung  zu 
61;  III  1,  15  vielleicht  doctus  ac  dicaculus  (Asin.  611):  47  aetatulam 
zur  Entfernung  des  Hiats:  Ders.  ebendas.  S.  203  f.  — III  1,  9sq.«  teste 
Pareo  in  B sic  leguntur: 

Sed  facito  dum  merui  aper  vorsus,  quos  cantat,  colas 

Cum  cibo  cum  quiqui  facito  ut  vcniant,  quasi  eant  Sutrium 

quae  verba  — omissis  ‘dum colas’  quae  adhuc  emendatione  idonea 

ut  opinor  carent  — si  sic  leguntur,  intellegi  nequeunt.  Neque  plus  pro- 
ficimus,  si  pro  altero  ‘cum’  vocabulum  ‘tum’,  quod  est  in  codd.  deterio- 
ribus,  lcgimus,  quod  ‘tum’  adverbio  temporalitcr  intellecto  ‘quiqui1  est 
nominativus  pluralis  et  verbo  finito  caret,  quod  dicendi  genus  ab  usitato 
sermone  Plauti  discrepat.  Itaque  iamdiu  pro  altero  ‘cum’  vel  ‘tum’  scrip- 
tum est  ‘suo’  Festi  loco  (p.  310  M)  et  proverbio  ‘quasi  eant  Sutrium’  re- 
spectis  quod  nisi  iam  vocabula  ‘cum  cibo  suo’  praecesserant,  adici  non 
potuisse  ex  Feste  apparet.  — Sed  quid  scribendum  est  post  ‘suo’?  In  B 
et  nonnullis  deterioribus  codd.  legitur  ‘quiqui’,  quod  a plerisque  editori- 
bus  receptum  propter  eam  causam,  quam  supra  attuli,  poni  nequit;  alii 
codd.  servarunt  ‘quiquid’  vel  ‘quoque’  vel  ‘qui  q’;  Festus  loco  nostro  allato 
‘cuique’.  --  Acidalius  (Divinat.  p.  137)  iam  pr.  ‘suo’  respiciens  scripsit 
‘cum  cibo  suo  quique  facito’  etc.  quae  lectio  a Lindemanno  genuina 
habita  olim  multis  est  probata.  Sed  ego  puto  Plautum  hoc  loco  ratione 
habita  vocabulorum  antecedentium:  ‘quin  edepol  servos,  ancillas  domo 
Ccrtum’st  omnis  mittere  ad  te’  et  illius  linguac  consuetudinis,  de  qua 
p.  17  sq.  dixi,  post  ‘suo’  scripsisse  ‘quisque’  et  nostrum  versum  sic  esse 
legendum : 

Sed  facito 

Cum  cibo  suo  quisque  facito  ut  veniant,  quasi  eant  Sutrium. 

(cf.  praeterea  similiter  coniunctum  Stich.  V,  4,  v.  5 (687):  ‘Dum  quidem 
hercle  cum  suo  quisque  veniat  vino’:  etc)«.  M.  Pennigsdorf  (XI) 
S.  12  not.  — III  2,  8:  »Hoc  loco  de  mancipiis,  quae  vocantur  'iXunujva’ 
nullum  sermonem  esse  — qualis  interpretatio  Salmasio  et  Gronovio  pla- 
cuit  — verba:  ‘qui  venit’  dilucide  ostendunt.  His  enim  verbis  omissis 
metaphora  de  modio  salis  sumpta  et  ad  ipsum  Alcesimnm  — haud  con- 
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renienter  credo,  quoniam  hic  vir  non  ost  servus  — translata,  qnamvis 
audax  et  quaesita,  tarnen  esset  perspicua:  eisdem  verbis  admissis  tota 
oratio  fit  perplexa  et  obscura  Contra  amicitiam  potins,  non  amicum 
ipsnm  per  illud:  ‘modius  salis’  significari,  ex  antecedentibus  verbis:  ‘meo 
viro  qui  liberum  praebet  locunr  et  ex  tota  praegressa  scena  liquet.  Itaque 
nescio,  an  non  incommode  illa  verba  in  hanc  sententiam  percipiantnr: 
Irridet  et  illudit  Cleostrata  Alcesimum,  amicitiae,  paulo  ante  cnm  Lysi- 
damo  initae,  specimen  daturum  (cf.  III,  1,  1 — 3).  Suo  enim  dolo  atque 
artificio  se  utrique  seni  facile  obrepturam  et  amicitiam  recens  iunctam 
in  simaltates  et  inimicitias  permutaturam  esse  (cf.  III,  2,  31)  mulier  haud 
mediocriter  gaudet.  Itaque  ironice  per  illam  de  sale  ductam  allegoriam 
hoc  modo  secum  verba  facit:  Permagno  nimirum  oportet  viro  meo  istitis 
Alcesimi  amicitia  steterit,  quippe  quae,  ubi  priraum  in  discrimen  vocatur, 
in  eo  sit,  ut  funditus  evertatur.  Nam  hoc  ipso  tempore,  ubi  ille  sal  ven- 
tnrus  est,  h.  e.  ubi  amicitia  primo  impetu  corruit,  perspicuum  fit,  quam 
exiguum  quondam  eius  pretium  fuerit  et  quam  cito  atque  obiter  ista 
amicitia  contracta  sit  — Spectare  autem  hanc  diccndi  rationem  patet 
ad  tritum  illud  Graecorum : ‘äXü>v  pibtpvov  dnopayetv'  (cf.  Apost.  2 , 28 ; 
Greg.  Cypr.  L.  1,  23),  in  eos  usurpatum,  qui  uno  salis  modio  consumpto 
firmam  amicitiam  inire  non  possunt,  quoniam,  ut  Ciceronis  verbis  utar 
(Lael.  19,  67),  multi  modii  salis  cdendi  sunt,  ut  amicitiae  munus  expletum 
sit.  Aristoteles  quoque  huius  dicti  proverbialem  naturam  et  in  Eudem. 
1238a  3:  ,Stb  eis  rtapo tfilav  iXtjXudev  b fieSc/j-voe  ~wv  &Xwv‘  et  in 
Eth.  Nie.  1156b  27  testatur«.  Schneider  (XII)  S.  19.  — III  2,  20 
vielleicht  edentatuli  (wie  belliatula  IV  4,  28,  hergestellt  von  Stude- 
mund  aus  dem  A)  zur  Tilgung  des  Hiats;  22  catillatum:  hierzu  eine 
Glosse,  die  Löwe  ebendas.  S.  205  emendirt:  mendicatum  (für  mcdica- 
mentum),  acquisitum;  IV  1,  16  aullas,  nach  einer  vielleicht  hierher  ge- 
hörenden Glosse;  2,  16  nullum  zu  halten:  für  nihil,  nach  einer  Placidus- 
glosse: Ders.  ebendas.  — V 2,  10  (740  Gcpp):  'Ut  prior  qudm  senex 
nüptias  exsequar.  Lange  (X)  S.  16,  not.  35.  — V 2,  34:  calamitas 
‘Mehlthau,  Rostfrass',  wie  Ter.  Eun.  79:  Belegstellen  bei  J.  N.  Ott  in 
den  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII  (1876),  S.  538 f. 

C i s t e 1 1 a r i a. 

Löwe  An.  PI.  8.  207  sq.:  II  3,  59  ego  deicam  tibi,  da  m.  1 des 
B im  Texte  deiciam,  m.  2 am  Rande:  aL  dicam  bieten;  TV  1,  5 quomq. 
mei  sciatn  ü,  d.  h.  conqueniscam,  nicht  conquiniscam;  II  3,  78  für  sur- 
sum  in:  sus  iam  m.  1 des  B,  susü  iam  m.  2,  jenes  scheint  nicht  so  sehr 
auf  susum  in  zurückzugehen,  wie  Ritschl  prolegg.  Trin.1  p.  CIV  annahm, 
als  auf  susu  in.  Eine  Inschrift,  Glossen  und  das  suso  des  heutigen  Ita- 
ilnischen  sprechen  dafür,  rursu  für  rursum  giebt  cod.  B im  Truc.  V 73. 
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C u r c u 1 i o. 

A.  Spengel,  Die  Akteintheilung  der  Komödien  des  Plautns  (siehe 
oben  A S.  2).  S.  38: 

»In  der  Vulgata  ist  der  Umfang  des  dritten  Akts,  der  nur  aus 
Senaren  bestehen  soll,  unmöglich.  Wir  können  uns  kurz  fassen,  da  die 
Akteintheilung  augenscheinlich  und  schon  von  Schmitz  do  act.  in  Pl- 
fab.  descriptione  p.  18  f.  dargelegt  ist.  Der  erste  Akt  (I,  1 — I,  3)  ist 
iamb.  iyr.  troch.,  der  zweite  (II,  1 — II,  3)  iamb.  troch.,  der  dritte 
(III,  1 — IV,  2)  iamb.  troch.  iamb.  sept.,  der  vierte  (IV,  3 — IV,  4) 
troch.  (oder  troch.  Iyr.  troch. )**),  der  fünfte  (V,  1 — V,  3)  troch., 
alles  in  regelmässiger  Ordnung  der  Metra«. 

T.  Maccii  Plauti  comoediae.  Recensuit  et  enarravit  Ioannes  Lu- 
dovicus  Ussing.  Vol.  II. 

Abweichungen  vom  Texte  Fleckeisen’s,  dessen  Verszahlen  hier 
befolgt  sind  (wie  oben  stets  mit  Auslassung  der  auf  Grund  der  Ansichten 
Ussing's  über  Prosodie  und  Metrik  behaltenen  handschriftlichen  Lesarten): 
15  = B.  15  sqq.  Nach  dem  bei  Paul.  Fest.  179,  8 erhaltenen  Bruchstücke 
(oculissi)mum  ostium  amicae  vermuthet  G.  Goetz  in  den  Leipziger 
Studien  zur  klass.  Philol.  I 2,  S.  250  den  Ausfall  eines  Verses  in  unseren 
Plautushandschriften  und  stellt  sehr  hübsch  her: 

PH.  Hnic  proxumum  illud  est  oculissimum  ostium 
Amicae.  PA.  Mihi  uidetur  occlusissimum. 

PH.  Salue,  ualuistine  usque,  oculissimum  ostium? 

32  vor  30  gestellt:  U.  intestabilis:  Glosse  bei  Löwe  An.  PI.  S.  210.  39  hae 
mit  B.  43  Sed  ut  tibi  occepi  dicere,  ei  ancillulast.  U.  44  habitat- 
52  quidpiam.  55  = B,  doch  nuculeum.  61  leno  hic:  Bothe.  71 
PH.  Nunc  ara  Veneris  haec  est;  ante  horunc  foris  — U.  nach  B.  (»nec 
ueram  aram  significat,  sed  amicae  habitationem«).  73  Quid?  antepones 
Veneri  te  ientaculo?  U.  und  Gertz.  76  sq.  cubitare  custos  solet  ianitrix  — 

Nomen  Leaenaest  — multibiba  atque  merobiba.  U.  — 77  sq.  lagoenam 

uinüm  Chi  um  Solet  össc  (mit  B).  80  ubi  ego  vino  has  mit  Studemund 
in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1876,  Bd.  CXIII,  S.  64.  90  aut  vor  pulpa- 
mentum  zu  streichen.  93  Viden,  ut:  nach  B.  Das  Canticum  I 2 fast 
ganz  mit  der  Versabtheilung  des  B:  nur  ‘Salue,  anime  mi,  Liberi  lepos’ 
bildet  einen  Vers  für  sich;  107  = Fleckeisen;  110,  im  B nach  103 sq., 
wird  mit  Acidalius  diesen  beiden  Versen  vorangestellt,  welche  im  Uebrigen 
in  der  handschriftlichen  Ordnung,  nach  109,  bleiben.  Abweichungen  von 

**)  »Die  Scene  IV  4 besteht  aus  regelmässigen  troch.  Septenaren,  aber 
V.  18f,  ist  entweder  ein  troch.  Oktonar  mit  cat.  troch  Dimeter  oder  ein  acat. 
troch.  Dimeter  vor  einem  troch.  Scptenar  und  zweifelhaft  kann  sein,  ob  diese 
geringe  Abweichung  als  lyrisch  zu  verzeichnen  ist«. 
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B sonst  nur:  uetus  für  netusti  mit  A.  Spengel  im  Philol.  XXVI  S.  S56; 
nautea  mit  Nonius  8.  8;  bdellium;  profusus  es  (denn  es  fehlt  im  B,  was 
ü.  nicht  angiebt);  obsecutus’s;  Sine.  — 111  = Fleckeisen,  mit  dems.  im 
Folgenden  Leaena  und  et  sitim  tuam  sedatum.  Das  huc  vor  Leaena 
ist  nicht  überliefert,  was  U.  nicht  angiebt. 

119  = Fleckeisen;  120  Em  tibi  mit  Brix,  Emendd.  in  Capt.  S.  18. 
123  hoc;  124  propit iantes  (seil,  te):  mit  Bothe;  omnes:  mit  Ba  am 
Rande,  in  der  Zeile:  homines.  131  Periisse:  mit  Fleckeisen  u.  a.  129 
Tacen  an  non?  U.  135  = Fleckeisen,  ebenso  136  und  137,  doch  zu 

einem  Verse  vereinigt  Umgekehrt  werden  die  Worte  ‘Tibi  ne 

statnam’  in  zwei  Verse  zerlegt,  durch  Trennung  nach  mecum.  142  amat 
für  emat,  143  res  est  für  rest  est.  156  sqq.  nach  B,  doch  mit  Lambin 
Perspicio  und  St;  ausserdem  equidem  für  quidem,  was  nicht  ange- 
geben ist. 

167  tarn  vor  procul  mit  Weise;  168  aequiparabile  nach  B;  nach 
174  keine  Transposition ; 189  Nulli  hominist;  19^  Ebriolae  persollae  nu- 
gae?  die  Genetive  wie  in  ‘flagitium  hominis’  u.  ähnl.,  ‘uugae  hominis’ 
= ‘homo  nugatorius  et  nullius  pretii',  und  in  der  That  steht  ‘nugae  me- 
rae’  von  einem  nichtsnutzigen  Menschen:  199,  Poen.  I 2,  135;  Cic.  ad 
AU.  VI  3,  5;  ‘nugae  maximae’  id.  ad  Q.  fr.  I 2,  4.  — 193  PLAN,  (mit 
Lambin)  Talern  (oder  Istum)  mihi  e.  q.  s.  195  Em  tibi  mit  Brix, 
Emendd.  in  Capt.  S.  18.  200  Entweder  te  his  oder  hic  zu  streichen. 
204  Aedituum  arbitror  aperire  fanum.  Quaeso,  ad  hunc  modum:  mit 
Gertz.  208  amgt  ut  6go  te:  Köhler  (IV)  S.  19  und  50.  212  Hem  istoc 
uerbo  ist  ganz  verschrieben ; der  Sinn  erfordert  etwa  Audisti  hoc  uerbum 
oder  Dicam  verbo,  i.  e.  uno  uerbo. 

228  esum  ad  praesepim  suam,  nach  Nonius ; 236  necat  mit  B,  239 
epatiarius  desgl.,  240  in  der  handschriftlichen  Reihenfolge,  243  stehen  die 
Worte  ‘Nunc  enim  salsura  sat  bonast’  parenthetisch  und  enthalten  den 
Grund,  weshalb  noch  zu  warten  sei:  U.  — Goetz  dagegen  in  den  Anal. 
Plaut.  S.  108-110  billigt  die  von  Bothe  und. Fleckeisen  befolgte  Trans- 
position des  Acidalins.  »Sed  quamquam  unam  ille  expedivit  loci  difficul- 
tatem,  tarnen  novam  simul  videtur  invexisse  illiusque  quam  Lambinus 
tetigit  tarn  quam  lacte  lactist  similem.  Lienosis  enim  cum  hoc  praecipiat 
Celsus  de  med.  IV  9:  ‘hoc  vitium  quies  äuget;  itaque  exercitatione  et 
labore  opus  est’  qui  quaeso  potest  Palinurus  inridere  miserum,  cui  salu- 
berrima  det  praecepta?  Nisi  forte  credis  lenonem  omnino  ambulare  non 
iam  potuisse,  quod  facile  refutatur.  Unde  apparet  hiare  sententiam,  licet 
Acidalii  transpositionem  comprobemus.  Quod  ipsum  novo  possum  probare 
argumento«. 

»Verba  enim  ‘quin  tu  aliquot  dies  perdura,  dum  intestina  exputes- 
cont  tibi’  e.  q.  s.  procul  dubio  ad  aliud  medicorum  de  eodem  morbo 
praeceptum  referendum  esse  et  dudum  intellectum  est  et  monuit.  Merck- 
bnios  in  ‘Symb.  exeg.  ad  Curcul.  Plaut.’  (Dorpati  1862)  p.  VI.  ‘Dulcia’ 
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ait  Celsus,  ‘omnia  inimica  sunt; edenda  sunt  salsamenta  vel 

oleae  vel  ex  muria  dura’,  lubet  autem  Palinurus  lenonem  durare,  donec 
intestina  labefiant;  quod  statim  fieri  non  posse,  cum  bene  sint  sallita, 
posse  tarnen  fieri,  si  per  paucos  dies  salsamentis  abstinuerit;  tum  enim 
fore  ut  tanto. minus  veneat,  quanti  sola  sint  intestina«. 

»Iam  vide  quam  male  baec  Palinuri  verba  cum  eis  cohaereant,  quae 
modo  locutus  est.  Exspectares  mentionem  antea  iniectam  ciborum,  quos 
leno  ut  ederet  suaderet  Palinurus.  Velut  cum  negasset  leno  ambulatio- 
nem  sufficere  ad  morbum  tolleudum,  poterat  alterum  ille  proferre  prae- 
ceptum  et  pergere  leno,  se  hoc  quoque  iam  satis  superque  frustra  adhi- 
buisse.  Tum  iocos  ille  incipit  respondetque  leno,  faciie  esse  misernm 
inridere,  et  persistit  servus  in  irridendo«. 

»Quae  cum  ita  siut,  cum  et  ante  v.  241  desiderentur  nonnulla  et 
post  versum  239,  nou  dubito,  quin  versus  240  una  cum  eis  qui  iuterci- 
derant  a librario  forte  omissi  et  in  margine  additi  sint,  quorum  unus  in 
continuitatem  verborum*  irrepsit«. 

»Quae  ut  vera  esse  credam  vel  alia  re  commoveor.  Vidimus  enim 
qualia  fuerint  Celsi  praecepta,  in  quibus  ceteri  medici  cum  eo  non  dis- 
crepant  (confer  exempla  a Mercklinio  prolata).  Inter  ea  unum  est  Sereni 
Sammonici,  qui  c.  23  v.  429  haec  habet: 

Dulcia,  Plautus  ait,  grandi  minus  apta  lieni.« 

»Quodsi  viri  docti  coniecerunt  novum  illa  verba  esse  Plauti  frag- 
mentum,  ego  potius  ex  ipso  illo  Curculionis  loco  desumpta  esse  credide- 
rim,  cui  optime  conveniant.  Quemadmodum  Plautus  ea  dederit,  id  enu- 
cleare  veile  ludentis  sit,  non  argumentantis« M). 

263  Visust,  mit  B;  vielleicht  ist  262  eum  au  streichen;  275  sq  = B; 
277  Quid  mit  Seyffert,  Philol.  XXIX,  S.  392  Anm.,  und  Brix;  261  dece- 
dite  mit  Ritschl,  opusc.  II  S.  318,  und  Brix;  283  subitum,  dem  Adjectiv 
celere  entsprechend;  290  conferunt  und  291  und  294  incedunt  mit  B; 
292  uuächt;  299  si  — possit,  mit  B;  318  Os  amarum  habeo,  dentes  flent 
(=  aqua  manant);  319  uaciuitate  mit  Bothe;  323  Pernam,  abdomen. 
sumen  sumes,  glandium.  C.  Ain  tu?  Omnia  haec?  344  unächt;  351 
actutum  für  abeamus;  352  (decet  morari)  und  353  spricht  der  Miles: 


3:i)  »Ipse  lusi  haec: 

Kam  grändi  lieni  minus  sunt  apta  dülcia. 

Sed  dici  nequit  quantopere  omnino  posterioris  aetatis  scriptores,  non  poetae 
tantum,  Plauti  verba  lacunosa  vel  pro  loci  sententia  immutata  adhibuerint,  ul 
perperam  viri  docti  ex  Ammiani  (XV  13,  3)  verbis  hiscc:  ‘abiecte  ignavus  et, 
ut  ait  comicus,  arte  despecta  furtorutn  rapiens  propalam’  novum  poetae 
comici  fragmentum  expiscati  esse  videantur,  quippe  quae  spectent  ad  Epid.  1 
1,  10.  Cf.  0.  Scyffertum  Philol.  vol.  XXIX  (a.  1869)  p.  409  et  O.  Ribbeckium 
fragm.  com.  p.  XLV3.« 
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366  obtrndamus,  mitB;  367  »Postquam  suilla,  quibus  praecipuc  delecta- 
batur,  nominavit,  addit  tarnen  etiam  quae  magis  proprie  famcm  sedant 
et  «juasi  ventrem  firmant,  stabilimenta  (‘fulturam’  dixit  Ilorat.  Sat.  II, 
3,  164:  ‘ingens  accedit  stomacho  fultura  ruenti’),  panem  et  bubulam  car- 

nem  et  vinum.  uentri  codd.;  Nonius  p.  218  ‘uentris’,  quod  cum  Fleck- 
eisenio  reciperem,  si  cetera  sana  essent,  sed  vitium  indicant  nominativi 
sine  causa  post  accusativos  illati,  assa,  aula,  quibus  accedit  etiam 
pase,  quod  ex  Nonio  et  Charisio  p.  90  K.  necesse  est  recipiatur.  In 

eontextu,  ne  quid  amplius  mutarem,  parentbesi  interposita  | Haec 

magna)  locum  expedire  conatus  sum;  sed  fortasse  emendatione  opus  est. 
Si  haec  non  apud  Nonium  extaret,  scriberem:  ‘Opus  sunt  uentri  stabi- 
lixnenta  etc.’t  U.  S.  555.  — 369  Tu  (=  Ba)  tabellas,  so  schon  früher 
Brix  und  neuerdings  Schmidt,  s.  den  Jahresber.  f.  1876,  Abth.  I.  S.  69. — 
374  ächt,  denn  si  reddo  = si  reddendum  est:  «quod  hypothetice  enun- 
tiari  debuit,  simpliciter  profertur«;  umzustellen:  alieni  plus.  — 382 sq. 
paerum,  qui  usurarius  Ne  mihi  quaeratur,  usus  est  pecunia.  »Lyconi 
servo  opus  est;  eum  emere  cupit  praesenti  pecunia,  ne  si  usuram  solam 
eins  habeat  magnoque  pretio  conducat,  pluris  sibi  stet  quam  si  emat.« 
TJ.  S.  557.  — 390  ‘sequere  me'  unächt,  da  der  Parasit  keinen  pedisequos 
haben  könne  [auch  nicht,  wenn  er  verkleidet  auftritt?);  erwartet  werde 
‘ipsus  est'  oder  ‘uideo’. 

402  placent  mit  Gertz;  425  scriptumst,  mit  B;  438  entweder  ’Quia 
nudiusquartus  quom  uenimus  (praes.  temp.)  Cariam'  oder'Quia  nudius- 
quartus  uenimus  enim  Cariam  Ex  India  — ibi  e.  q.  s.’  444  Perbibe- 
siam;  446  Libyamque  et  (Bothe)  orain  omnem  Coutenebroniam ; 455 sq. 
ohne  Lücke,  die  eher  mit  Ballas  (s.  den  Jahresber.  für  1876,  Abth.  I, 
S.  69 f.)  vor  455  anzunehmen  sei;  459  init.  verschrieben  für  Quando  hoc 
iuratus  sum?  oder  Quid?  id  iuratus  sum?  o.  ähnl.  461  mit  Müller  PI. 
Pr.  S.  4.  — 463  nach  Nonius;  über  Halophantam  U.  S.  564:  »In  altero, 
quem  Nonius  affert,  loco  errare  eum  arbitror;  vocera  a Plauto  fietam  hoc 
uno  loco  extitisse  credo  et  ad  speciem  personae  exeuntis  referendam  esse. 
Viatorem  autem  ex  peregrino  venientem  causeam  capite  gestare  conve- 
niebat.  Hane  cum  orbe,  qui  lunae  aliisque  stellis  interdum  circumfundi- 
tur,  comparavit,  quem  Graeci  rrjv  akut  dicebant,  v.  Aristot.  de  Mundo  4: 
"Ahos  iar'cv  epipaats  XapTpörqToe  äarpvu  neplauyuf  Sianpipet  Sk  ipiSoe,  8n 
pkv  Ipn  i^evmnlae  tpaAerat  f)Xi’oo  re  xa'i  oetyvrjC,  ij  Sk  SXais  xSxXtp 
naxru;  aunpou.  Arat.  Diosem.  209:  ^ xai  nou  ~i(  aXuia  peXatvopivr/V  £%et 
dazT/p.  Aeschyl.  Sept.  489:  &Xw  Sk  noXXXjv,  dtmcSoe  xüxXuv  Xdyw.  Grae- 
cus  igitur  poeta  aXtotpavTrp  eum  dixit;  sed  dixit,  ut  hoc  adderet,  eum 
rectins  ouxofdvrrp  dici.  In  senario  hoc  voc.  Graece  scriptum  fuisse  credo 
ut  apud  Aescbylum,  Plautus  in  septenarium  idem  traduxit,  Graecaraque 
pronuntiandi  rationem  sive  ignorans  sive  non  curans  prirnam  syllabam 
produxit«.  — Ussing  legt  weder  der  basilica  472  (vergl.  zu  Capt  815) 
noch  dem  pistor  483  (s.  Ritschl  s parerga  S.  207  f.)  so  viel  Gewicht  bei, 
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dass  man  aus  deren  Erwähnung  auf  den  nachplautinischen  Ursprung  der 
ganzen  Scene  schlicssen  könne,  erhebt  aber  S.  568  Verdacht  gegen  483  sqq. 
aus  anderen  Gründen.  »Nam  quum  in  ceteris  vitia  aut  virtutes  hominum 
nominantur,  hic  quaestus  nomiuantur  (pistoris,  lanii,  haruspicis)  per  se 
minime  vituperandi.  Praeterea  accusativi  non  habent,  unde  pendeant; 
nam  ut  ad  ,inueniatis’  v.  467  referantur,  fieri  non  potest.  Versus  igitor 
aut  pessime  fictus  est  aut  verbum  excidit«.  — 484  »Codicum  script uram 
sic  explicat  Gron.  »vel  qui  ipsi  vertant  ac  mutent  merces  vel  (qui)  prae- 
beant  institoribus  merces,  quibus  exerceant  negotiatiouem  sub  aliis,  quas 
mutent  dominorum  vice«.  Quod  quoniam  Latine  sic  dici  non  posset,  nam 
qui  utroque  loco  idem  sit  necesse  est,  non  altero  loco  nominativus,  altem 
ablativus,  Both.  ed.  ‘vel  quae  aliis  subuorsentur',  quod  explicat:  ‘quae 
ab  aliis  subv.,  quae  alii  tanquam  sub  ipsis  vertant  ac  mutent',  quod  non 
melius  est.  Lipsius  vidit  necesse  esse  in  utroque  raembro  idem  verbum 
poneretur  activa  et  passiva  notione  (uorto  . . . uortor  (aut  uorsor),  non 
uorto  . . . subuorsor);  itaque  ‘aliis  ut  uorsentur1  scripsit,  sed  codd.  ita 
sequi  oportet,  ut  scribatur  aliis  ubi  uorsentur.  Quid  autem  poeta 
uertere  et  uerti  dixerit,  ignorare  me  fateor.  De  mercatura  cogitari  non 
debet;  potius  de  alea  aut  alia  quadam  perniciosa  re.  Itaque  w.  483  — 84 
genuinos  esse  non  credo;  v.  485  quin  spurius  sit,  dubitari  nequit,  nec 
dubitarunt  editorum  plerique  inde  a Lambino.  Ex  v.  473  coufictus  est. 
Interpolator  nomen  meretricis  suo  tempore  notae  intrusit,  quum  Plautus 
locorum  nomina  ponat.  Unus  Urlichsius  [Rhein.  Mus.  XXIII,  1868,  S.  85 ff. 
hunc  versum  ilii  substitucndum  esse  censuit;  Beckerus  Ant.  Rom.  I,  p.  309 
utrumque  retinuit,  sed  ut  pro  ‘Leucadiam  Oppiara’  scriberet  ‘Concordiam 
Opimiam'«. 

493  CVRC.  Et  conmeminisse  ego  quoque  haec  uolam  te;  497 
mit  Bothe  Alienos  mittitis  manu;  515  wird  nach  498  gestellt;  506  Eodem 
loco  hercle  uos  pono,  parissumi  estis  hibus;  507  Hi  mit  Brix  und  Schmidt; 
508  Vos  fenore  homines,  hi  male  suadendo  et  1.  1.;  520  ego  gestrichen; 
523  operam  mi  et  mit  Müller  PI.  Pr.  S.  745;  545  mit  Geppert  gestricbeu, 
546  in  der  handschriftlichen  Fassung,  nach  demselben  fehlt  ein  Vers, 
etwa  Nec  Summannm,  quem  tu  dicis,  fando  audiui  ante  hunc  diem;  548 
pars  lätronum;  549  TH.  Quid  . . . Rest  des  Verses  fehlt;  LY.  . . . 
feci,  quod  mandasti,  tui  honoris  gratia  (Müller  PI.  Pr.  S.  701  f.  setzt  die 
Lücke  vor  den  drei  letzten  Worten);  551  iis  gestrichen;  658  uenit  in 
mentem  mihi,  B;  560  Iusserim,  Acid&lius;  563  inuocata  res  est,  i.  e. 
sine  uocatione  et  inuitatione  (tibi  male  erit);  571  mihi  nach  dabo  ge- 
strichen; 594  pol  zu  streichen,  595  me  habere  hunc  mit  Gruter,  sonst 
beide  Verse  nach  cod  B;  U. 

601  PLA.  Teneo.  602  Atpriusmea;  603  ei,  nicht  illi,  B;  Pater 
ergo  igitur  surn  tibi;  605  entweder  PLA.  Curculio,  obsecro  e.  q.  s„ 
oder  PH  Die  nunc.  PLA.  Obsecro  e.  q.  s.;  608  PH.  Enimvero  mit 
Seyffert  Stud.  PI.  S.  3;  612  reddiu  etiam  mit  Dousa;  620  scias,  B;  622 
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unächt.  »Intestatus  infra  v.  695  reus  dicitur,  qui,  quum  antestatio 
facta  non  sit,  in  ius  rapitur;  sed  hoc  pro  obprobrio  obiici  non  potest; 
qui  bunc  versum  scripsit,  aliud  simul  significaverit  necesse  est,  sine  dubio 
idem,  quod  Mil.  1407,  testiculis  carentem;  nec  Plautum  hoc  scripsisse 
arbitror,  sed  histrionem  aliquem  illius  loci  memorem  frigidissimum  iocum 
intrusisse.  Accessio  spurii  versus  causa  fuit  cur  personarum  notae  in 
proximo  versu  (623)  turbarentur.  Prima  quidem,  At  ego,  quera  licet, 
le,  militis  esse  non  posse,  facile  apparet;  nam  Voigtium  non  vereor  ne 
quisquam  sequatur  in  Mus.  Rhen.  XXVII,  p.  171  sic  enarrantem:  ,At 
ego,  quem  licet,  te,  sc.  in  ius  uoco’.  Curculioni  dederant  editores  Ro- 
bertum  secuti,  quamquam  quid  is  voluisset,  parum  intelligebatur;  Fleck- 
eisen: ‘CUR.  At  ego,  quem  licet.  PH.  Tu  accede  huc’;  quae  ita  enarrat 
Merckiinus  [ind.  scbol.  Dorpat.  1862,  p.  XIIIJ:  ‘Curculio  testem  se  offert: 
At  ego  (is  sum),  quem  licet  (antestari)’,  oraissis  quae  audiri  nullo  modo 
possunt.  Immo  Phaedromi  verba  sunt  ad  v.  621  respondeutis.  Ego  vero, 
inquit,  quid  tu,  miles,  concedas,  non  curo;  nec  te  antestor,  sed  Curcu- 
lionem,  quem  licet,  i.  e.  qui  non  recusabit.  Simul  orationem  ad  parasi- 
tum  convertit  eumque  accedere  iubet.  — Proxima  Servom  antestari 
militis  sunt,  qui  ut  actionem  detrectet,  antestationem  ratam  esse  negat; 
quippe  Curculionem  servum,  nou  liberum  hominem  esse.  De  infinitivo 
vid.  Madv.  Gr.  Lat.  399.  Ter.  Andr.  870.  Eun.  209.  supra  200.  — 
uide  edd.  militi  continuant;  indignationem,  credo,  significari  putarunt, 
ut  in  ‘illuc,  sis,  uide'  et  ‘hoc  uide',  v.  ad  Aul.  46.  Sed  simplex  ‘uide’  vix 
sic  dicitur.  Novae  personae  orationem  hic  incipere  testantur  codd.,  sed 
uomen  male  expletum  est;  Curculionis  verba  sunt.  Is  aurem  Phaedromo 
porrigit,  et  militem  spectare  iubet,  quo  modo  se  adolescens  antestetur, 
ut  sciat  se  liberum  esse.  — 624  Interiectio  hem  abesse  potuit,  ac  libenter 
deleverim.  — ergo,  quia  antestatio  rite  facta  est.  Haec  codd.  [und 
Mercklin  1.  l.J  recte  Curculioni  continuant;  edd.  militi  dederunt,  quo  nihil 
ineptius.  Ei  vero  tribuenda  sunt  verba  Em  tibi,  quae  plagam  parasito 
infligens  pronuntiat,  cf.  195«.  U.  S.  579  sq. — 629  ut  tu  mihi,  ders. — 
G39  Et  is  me  keredem  fecit  eius.  II  Pietas  mea.  641  Qui  credain  ego 
istuc  tibi?  cedo.  Nach  644  keine  Lücke;  648  me  nescio  qui  abripit, 
mit  Bothe  und  Lambin;  661  TH.  Promittimus.  664  Quid  dotis  tu?  665 
gehört  noch  ‘Verum  hercle  dico'  dem  Curculio,  vgl.  cod.  B.,  auch  670 
ist  mit  demselben  das  ‘Nunc  eamus’  noch  dem  Miles  zu  geben,  das  Laudo 
aber  gegen  ihn  dem  Curculio.  675  CVRC.  Et  ego  hoc  idem  una  spon- 
deo.  TH.  Lepide  facis.  Nach  diesem  Verse  keine  Lücke.  680  wird  die 
Ueberlieferung  vertheidigt  ‘Nam  et  bene  et  male  credi  dico':  »Male  cre- 
ditur  ei,  qui  nihil  reddit;  hic  quidem  reddere  noluit  — hactenus  igitur 
male  credendum  ei  erat  — sed  postremo  amicorum  consiliis  adductus 
pecuniam  solvit,  ut  etiara  bene  ei  creditum  esse  dici  possit«  (S.  583). 
Auch  681  Nam  zu  halten;  682  Vel  hic  decem;  688  ‘Atque  — uomere’ 
gehört,  wie  im  B,  noch  dem  Miles,  desgl.  691  f.  U.  — Zn  Cure.  686.  »Iu 
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Ausdrücken,  die  Jemand  das  Recht  absprechen  sich  in  etwas  zu  mischen 
und  mit  Jemand  zu  verhandeln,  steht  derjenige,  welcher  zur  Last  fällt, 
im  Dativ,  dagegen  der  Belästigte  im  Ablativ  mit  cum,  wie  man  es  bei 
richtiger  Erwägung  des  Ausdrucks  ganz  natürlich  finden  wird:  Stich.  833. 
Poen.  V 6,  7 Quid  tibi  mecum  autem?  Quia  ego  hasce  aio  libe- 
ras  (ego  habe  ich  eingesetzt).  Men.  323  und  494.  Cas.  I 9.  Men.  369. 
Mil.  425.  Aul.  IV  4,  3.  Adelph.  177.  Eun.  804.  Phorm.  748.  Somit 
entspricht  Quid  raecumst  tibi  unserem  'Was  willst  du  von  mir?’  Dies 
wird  bestätigt  durch  Cist.  III  15  nihil  mecum  tibi,  mortuus  tibi 
sum  (du  kannst  nichts  mehr  von  mir  wollen,  denn  . .),  Phorm.  421  Po- 
stremo  tecum  nihil  rei  nobis  Demiphost:  Tuus  est  damnatus 
gnatus,  non  tu  (wir  wollen  nichts  von  dir,  sondern  von  deinem  Sohn), 
Mcd.  G48  nil  mihi  tecumst  (cum  Peniculo):  sed  tu  (matrona) 
quid  ais?  (von  dir  will  ich  gar  nichts).  Im  Widerspruch  zu  diesen  Bei- 
spielen steht  nur  Men.  826  Quaeso,  quid  mihi  tecumst?  unde  ant 
quis  tu  homo’s?  ^sanan)  tibi  ^Mens  est}  aut  adeo  isti  quae 
molestast  mihi  quoquo  modo?  wo  man  wohl  quid  tibi  mecumst 
wird  bessern  müssen.  Soviel  steht  fest,  dass  Cure.  688  das  handschrift- 
lich überlieferte  Quid  mecumst  tibi  nicht  in  Quid  tecumst  mihi, 
wie  wir  bei  Fleckeisen  lesen,  geändert  werden  darf,  sondern  die  ganze 
Stelle  so  zu  bessern  ist: 


CA.  Quid  mecumst  tibi? 

Aut  tibi?  TU.  Quia  ego  es  te  hodie  faciam  pilum  cata- 

pultarium.  — 

Luchs  im  Hermes  XIU,  S.  497 f.  — 696  Te  obsecro,  mit  Brix  in  den 
N.  Jahrb.  f.  Philol.  CI  S.  765;  705  Qui  (i.  e.  quomodo)  promisi?  mit  B; 
712  non  taces?  gehört  noch  dem  Miles,  713  ganz  dem  Leno;  716  frater 
est,  mitB;  718  sqq.  in  der  handschriftlichen  Ordnung;  724  me  zu  strei- 
chen; 727  recipe.  TH.  At  actutum.  CA.  Licet.  (U.). 

E p i d i c u 8. 

A.  Spengel,  Die  Akteintheilung  der  Komödien  des  Plautus  (siehe 
oben  A,  S.  2)  S.  29  f.: 

»Im  Epidicus  ist  der  erste  Akt  (I  1 — I 2)  lyr.  troch.,  der  zweite 
(II  1 — II  3)  lyr.  troch.  iamb.,  der  dritte  (III  l — III  2)  lyr.  iamb. 
sept.  Denn  da  Periphanes  am  Schluss  von  III  4 nicht  abgeht  und  am 
Anfang  von  IV  l keine  Andeutung  gegeben  ist,  dass  er  neu  auftritt, 
muss  III  4 und  IV  1 Zusammenhängen  und  weil  die  zwei  lyrischen  Scenen 
III  1 und  IV  l durch  Senarc  (III  3 und  III  4)  getrennt  sind,  können 
sie  nicht  einem  Akt  angehören.  Es  bleibt  daher  nur  die  Möglichkeit, 
den  dritten  Akt,  wie  dies  übrigens  schon  von  Jakob  in  seiner  Ausgabe 
des  Epidicus,  Lübeck  1835,  und  später  von  Schmitz  de  act.  in  PI.  fab. 
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descriptione  (dies,  inaug.  Bonnae  1852)  S.  22  geschehen,  mit  III  2 zu 
scbiiessen.  Der  vierte  Akt  (III  3 — IV  2)  ist  iamb.  lyr.  troch.  Mit 
dem  Ende  der  Scene  IV  2 muss  Aktschluss  eintreten,  weil  Periphanes, 
nachdem  er  in  den  vergehenden  Scenen,  in  denen  er  ununterbrochen 
anwesend  war,  den  Betrug  des  Epidicus  erfahren,  mit  Schluss  von  IV  2 
abgeht,  und  sofort  in  der  nächsten  Scene  V 1,  6f.  Epidicus  sagt,  dass 
er  den  Periphanes  mit  Apoecides  Riemen  kaufen  sah,  um  ihn  zu  züch- 
tigen. In  die  Zwischenzeit  nach  dem  Aktschluss  fällt  also,  dass  Peri- 
pbanes  den  Apoecides  traf  oder  aufsuchte  und  ihm  den  Betrug  des  Epi- 
dicus mittheilte  und  dass  beide  den  bezeichneten  Gang  unternahmen. 
Der  fünfte  Akt  umfasst  die  Scenen  V 1 und  V 2 und  ist  nur  trochäisch. 
Zwar  wird  die  Bühne  nach  V 1 leer,  aber  es  muss  angenommen  werden, 
dass  Periphanes  und  Apoecides  zugleich  mit  dem  Abgehen  des  Epidicus 
auflreten,  indem  hier,  nachdem  die  Lösung  schon  gegeben,  eiu  Aktschluss 
ganz  unpassend  wäre.  Also  auch  diese  Komödie  hat  fünf  Akte,  von 
denen  jeder  mit  Ausnahme  des  letzten  eine  lyrische  Partie  enthält,  wäh- 
rend dieselbe  im  letzten  Akt  durch  trochäische  Septenarscenen  vertre- 
ten istc. 

Georg  Goetz,  Symbola  critica  ad  priores  Plauti  fabulas.  Siehe 
S.  22  f. 

Arg.  2-4:  Persudsu  servi,  qui  äliam  conducticiarn  Iterüm  pro 
amica  ei  subiecit  filii.  Dat  erili  argentum  (erili  wie  Pseud.  arg.  I 6). 
— Erster  Akt,  erste  Scene  Die  wichtigsten  Abweichungen  in  der 
Restitution  S.  117-132  von  dem  Geppert'schen  Texte  sind  folgende: 
5 (Verszahl  stets  nach  der  Vulg.)  coadsolet  mit  Acidalius;  11  das  te  scheint 
im  A erhalten.  — 13  apiscendi;  alle  Handschriften,  auch  der  A,  adipis- 
cendi,  was  Goetz  S.  100—104  überall  im  Plautus  und  Terenz  verdächtigt, 
wie  schon  früher  Kampmann,  Annot.  in  PI.  Rud.,  Olsnae  1830,  S.  13. 
»II  2,  50  Quinubeant  exstare  [in  A]  visum  est,  sed  in  iitteris  ineer- 
tissimis;  quod  legit  Geppertus  quiniubeant  locum  habere  vix  potest. 
Ab  Ambrosiani  igitur  memoria  profectus  Kiesslingius  Mus.  Rhen.  vol.  24 
(a.  1869)  p.  120)  talem  constituit  versum: 

Cänis  quoque  etiam  ndeptust  nomen  qu6m  vocant  Lacönicum. 
Canis  et  adeptust  ante  Kiesslingium  iam  Heinsius  coniecerat,  quem 
rectissime  impugnavit  Gruterus.  Quid  enim?  De  vestium  uominibus  multi- 
plicibus  sermo  est,  non  de  nomine  canibus  indito.  Quod  certe  in  Kiess- 
lingium quoque  cadit.  Itaque  praeferenda  est  ceterorum  librorum  scri- 
ptura  haec: 

. Cäni  quoque  etiam  addinptumst  nomen.  PER.  QuiV  EP.  Vocant 

Lacönicum. 

Ut  hoc  loco  sententia,  ita  aliis  repugnat  metrum  adipiscendi  formae; 
velut  Epid.  V 2,  3 ita  scribendus  esse  videtur: 

7* 
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T&ce!  sine  modo  me  höminem  apisci.  AP.  Dico  ego  hoc  tibi  iam 

üt  scias. 

???????? 

In  A haec  exstare  videntur:  taoesinemodome*4),  sed  litteris  sat  in- 
certis.  B habet:  tace  sis  modo  sine  me  et  di  supra  apisci  scriptum; 
J aspici.  Ceternm  cf.  Muellerum  ' Plaut.  Pros.’  p.  742  et  Luchsium  in 
Studemundi  Stud.  vol.  I p.  28. 

Idem  de  Trinummi  v.  367  iudicandura  est : 


Non  actate,  verum  ingenio  apiscitur  sapientia. 

Ita  A;  adipiscitur,  quod  est  in  BCD,  falsum  esse  metrum  docet,  id 
quod  iam  a Mureto  (V.  1.  XV  13)  aute  Reizium  Herraannumque  per- 
spectum  est. 

Terentii  Heautontim.  IV  3,  15  (693): 

Deörum  vitam  aptl  sumus.  P.  Frustra  öperam  opinor  sümo. 

d e 

Ita  recte  plerique  Codices;  in  Berabino  est  apti  (de  a m.  post.),  quod 
falsum  est. 

Phorm.  II  3,  59  (406): 

Hic  de  eddem  causa  bis  iudicium  apiscier. 

Ita  Bentleius;  adipiscier  librorum  (etiam  Bembini)  tollit  metrum. 
Capt.  IV  1,  8 (775): 

Sine  sacris  hereditatem  sum  dptus  ecfertissumara. 


Ita  B;  adcptus  J. 
Turpilii  v.  10: 


Spissum  est  iter;  apisci  haud  possem  nisi  cum  magna  miseria. 

Nam  trochaice  currere  hunc  versum,  non  iambice,  quod  Visum  est  Bergkio, 
recte  vidctur  Ribbeckius  statuisse.  In  libris  est  adipisci. 

Rud.  prol.  17: 


Qui  hic  litem  apisci  pöstulant  peiürio  e.  q.  s. 

Commcmoravi  hunc  versum,  quoniam  ibi  quoque  quamquam  in  deterio- 
ribus  tan  tum  libris  adipisci  est;  metro  neutrum  repugnat. 

Notum  est  epigramma  quod  sepulcro  suo  incidendum  reliquisse 
dicitur  ipse  Plautus  apud  Gellium  I 24: 

Postquam  est  mortem  aptus  Plautus,  comoedia  luget  e.  q.  s. 

Pro  aptus  in  libris  variae  circumferuntur  scripturae,  inter  quas  ad- 
eptus  est. 


S4)  »Unde  probabile  fit  scripturam  tace  sis  modo  me  sine  ortam  esse 

als 

ex  hac:  tace  sine  modo  me.  Sed  quam  proni  fuerint  librarii  ad  hanc  ad- 
dendam  voculam,  docet  exempli  causa  Epid.  III  4,  78  ubi  A pkope  rasisioiiur 
pro  eo  quod  ceteri  libri  pracbcnt  propera  igitur.« 
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Itaque  recte  videtur  Bothius  Capt.  111  1,  23  (483)  ita  edidisse 
[Brix3:  adipiscier]: 

Quibus  solebam  mdnstrualis  öpulas  ante  apfscier 

quamquam  contra  libros  (in  A hic  versus  non  exstat);  rectequc  Andr.  II 
1,  32  (332)  Fleckeisenus  [Spengel:  adipiscier]: 

Nuptias  ecfügere  ego  istas  raälo  quam  tu  apiscier. 

In  Bembino  hic  versus  non  est  servatus:  in  Decurtato  est  a . . piscier 
in  rasura;  recte  denique  Iacobus  Bothium  secutus  et  Kampraannum  (cf. 
Annot.  in  Rud.  p.  13)  Epid.  I 1,  13  commendavit : Vix  apiscendi  po- 
testas  mödo  fuit  e.  q.  s.«  (p.  101  sq.).  Vielleicht  sei  auch  adepturum 
(cibum)  Capt.  780  zu  vertauschen  mit  indepturum  (indipisci  de  cibo 
Stich.  563,  Divitias  magnas  indeptum  Epid.  HI  4,  15;  [vergl.  Brix  zu 
Trin.*  224]),  zumal  da  gerade  das  Participium  sonst  nie  vorkomme:  ad- 
eptus  Turpil.  209  ist  Conjeotur,  aptus  Pacuv.  168,  Acc.  436,  Titin.  2. 
Cebrig  sind  Phorm.  412,  wo  für  adipiscar  ebenfalls  ind.,  und  Stich.  280, 
wo  folgende  Fassung  vorgeschlagen  wird: 

Ntinc  potestas  tibi  apiscendist  glöriam,  laudöm,  decus. 

— 16  Vgl.  Pacuv.  praet.  6:  Qua  vix  caprigeno  göncri  gradilis  grdssio 
est;  Acc  544.  — 17  Die  Worte  des  Epidicus  sind  noch  nicht  hergestellt, 
Goetz  behilft  sich  einstweilen  mit:  Mitte  illa  ac  responde  hoc.  — W.  W. 
im  Lit.  Centralbl.  1878,  No.  32  (Anzeige  von  den  Anal.  Plaut.)  S.  1045: 
Utilia  responde:  »Gieb  eine  vernünftige  brauchbare  Antwort!«  — 20  ist 
fast  ganz  im  A erhalten,  doch  fehlt  das  si  nach  dem  nisi;  21  in  mellina 
auch  A.  — 22  *Cum  in  A sit  personae  spatium  post  'percunctari’,  ut 
Thesprioni  tribuantur  verba  sequentia,  quod  fieri  nequit,  suspicor  olim 
scriptum  fuisse  'Thesprio’,  quod  cum  librarius  pro  personae  nota  haberet, 
omisit  spatio  relicto«.  S.  105.  — 24  A hat  diceis  und  lässt  hominem 
aus;  Goetz  schiebt  zwischen  hominem  und  hodie  ein  hoc  ein.  — 44 sq. 
Näm  certo  priusquam  hinc  in  Thebas  äd  legionem  abiit  domo,  'Ipse 
mandavit  mihi  interim  [mit  Ribbeck],  db  lenone  ut  fidicina.  — 48 
Anal.  S.  83,  not  21:  »Ne  Camerarium  quidem  verum  vidisse  putaverim 
in  tractando  hoc  versu  quem  delere  quam  cmendare  maluerunt  huius 
aetatis  critici.  [Vgl.  doch  Oscar  Se/ffert  im  Philol.  XXX  S.  433].  Scri- 
bendus  videtur: 

Va6  misero  mihi:  male  perdidit  me.  quid  ais  tu?  THESP. 

Quid  est? 

Verbis  quid  ais  tu  pergit  Epidicus  ad  aliam  rem;  cf.  Pseud.  v.  615: 

U.  Quid  illic  secum  solus  loquitur?  PS.  Quid  ais  tu,  adu- 

lescdns?  H.  Quid  est? 

50  Quid  vis  igitur?’  da  auch  God.  J Quid  igitur  bietet  (S.  76).  Mit 
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diesem  Verse  beginnen  wieder  Reste  des  A,  der  uns  von  25  an  im  Stiche 
gelassen  hatte.  — 53  atque  für  qui:  W.  W.  a.  a.  0-,  ebenso,  oder  qui 
argcntum  petat,  Seyffort  in  der  praef.  bei  Goetz  S.  XXII,  wo  noch 
mehrere  Nachträge  von  dems.  u.  a.  — »59sqq.  fere  tales  sunt  in  B J: 

Nescio  edepol  quid  tu  timidus  es 
Trepidas  Epidice.  ita  voltum  tuum  videor  videre  commeruisse 
Hic  me  absente  in  te  aliqtiid  mali. 

Prioris  versns  tale  constituit  initium  Augustus  Luchs  Hermae  vol.  VI 
(a.  1873)  p.  273: 

Nescio  pol  quid  tu  timidu’s.  trepidas  fipidice  e.  q s. 

In  exitu  pro  ita  Acidalius  uti,  Geppertus  ut  couiecerunt.  Alterum 
autera  versum  a Video  incipere  voluerunt  viri  docti  adscita  Camerarii 
et  Gulielmii  coniectura  (video  pro  videor).  Atque  initia  versuum  recte 
constituta  esse  Ambrosianus  docet,  in  quo  haec  apparent: 

NESCIQA:/) 

DIDEQRÜIDER 

Quae  cum  recte  viderint  viri  docti,  tarnen  vehementer  dubito  eodemne 
iure  videor  in  Arabrosiano  quoque  traditura  in  video  mutarint  necne. 
Cf.  Cistell.  II  3,  1: 

Audire  vocem  visa  sum  ante  aedis  modo 
et  Terentii  Eun.  III  2,  1: 

Audire  vocem  visa  sum  modo  militis. 

Prorsus  antem  gemellum  ex  Ciceronis  libri  de  amic.  c.  12  attulerunt  lexi- 
cographi:  Videre  iam  videor  populum  e.  q.  s.  Quo  simul  illud  du- 
bium  fit,  quod  in  exitu  versns  antecedeutis  ita  in  ut  mutaverunt,  cum 
praesertim  'ut  voltum  tuom  video,  videris’  e.  q.  s.  singulariter  dicta  esse 
nemo  sit  negatnrus.  Unde  ni  fallor  non  sine  probabilitate  colligitur  iuter- 
cidisse  versiculum,  quo  servato  et  ita  illud  et  videor  videre  habereut 
quo  apte  referrentur«.  Anal.  p.  107  sq.  — 61  sq.  bis  Rogas  = 63  Gep., 
doch  als  troch.  Sept.  uDd  mit  dem  handschriftlichen  Arnatne.  — 62  sq. 
= 64  Gep.:  Deperit.  EP.  Herde  detegetur  corium  de  tergö  meo.  — 
Plus  cam  amat:  W.  W.  a.  a.  0.  — 64  = 66  Gep.  troch.  Oct.,  doch  mit 
Camerarius  me  vor  nam  eingesetzt;  65  = 67  Gep.  sodalem  eingesetzt 
nach  Ad,  also  troch.  Sept.  — 69sq.  = 72sq.  Gep.  = 73-76  Goetz: 

EP.  Haccine  ubi  scibit  senex 
. Ptippis  pereundast  probe. 

TH.  Quid  istuc  ad  med  dttinet 
Qu6  tu  interbitäs  modo? 

»quinqne  in  A videntur  occupavisse  versus;  cf.  v.  9 et  25; 
scriptura  ipsa  non  apparuit.  In  B haec  sunt: 
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EPID.  Hqcine  ubi  scibit  senex  puppis 
Pereunda  est  pbc.  TH  ESP.  Quid  istuc  adme  attinet  q tu  intereas 

modo?« 

(S.  129  extr.) 'med’  Bothe,  interbitas’  Richard  Müller  de  PI.  Epid. 
S.  34.  — 72  = 75  Gep.:  Benivolens  sum  benivoienti’  Goetz,  auch 

R-  Müller  a.  a.  0.  S.  37  hält  die  handschriftliche  Lesart  für  falsch.  — 
73  = 79  Goetz:  si  quidem  Ribbeck,  auch  A scheint  so  gehabt  zu 
haben.  — 81-84  = 86-89  Gep.  = 89-91  Goetz  (S.  99sq.): 

Ts  suo  filio 

Fidicinam  emit  quam  Ille  amabat,  quam  äbiens  mundavit  mihi. 

Sibi  nunc  alteram  4b  legione  abdtixit:  corium  pördidi 
Das  animi  causa’  83sq.  ist  als  ein  aus  43  stammendes  Glossem  ge- 
strichen, amabat’  mit  Guyetus.  — 93  Gep.  'At  enim  — bat  enim’  aus 
dem  A schon  Studemund  im  Hermes  I S.  296 f.  - 95  Gep.  Qui  lubi- 
dost  male  loqui?  quia  tute  te  ipse  döseris’  Goetz;  96  Gep.  Tu  e quidem 
mit  Seyffert. 

H 1,  1—4  (S  96):  »Obiter  iudicanti  omnia  recte  se  habere  vide- 
buntur,  cum  verbis  ubi  pudendum  est  ibi  eos  deserit  pudor’  prorsus 
respondeant  haec:  genere  natam  bono  pauperem  domurn’ , versus  2 autem 
versui  5.  Diligentius  tarnen  reputanti  tota  haec  artificiosa  divisio  corruit. 
Rectissime  enim  Kiesslingius  Mus.  Rhen.  vol.  24  (a.  1869)  S 119  ubi 
pndendum  est’  et  'quom  usust  ut  pudeat'  simul  fcrri  posse  negavit,  cum 
alterum  pro  altero  poni  nec  metram  vetet  nec  sententia.  Videtur  autem 
'ubi  pudendum  est’  varia  scriptura  esse,  quae  aliunde  hausta  atque  in 
margine  vel  supra  versum  adnotata  postea  in  verborum  irrepsit  continui- 
tatem.  Qua  expulsa  et  transposita  te  vocula  elegans  evadit  versuura 
haec  distributio: 

Plerique  homines  quös,  quom  nil  refert,  pudet,  quom  usüst  ut 

pudeant, 

Tbi  eos  deserit  pndor 

Ts  adeo  tü’s.  Quid  est  qu6d  pndendum  siet, 

G6nere  natam  bono  pauperem  t6  domum 
Dücere  uxörem,  praesertim  eam,  qua  ex  tibi 
Cömmemores  hanc  qua6  domist 
Filiam  progndtam?« 

— Nach  H 2,  5 statuirte  R.  Müller  a.  a.  0.  S.  16 sq.  eine  Lücke,  und 
zwar  mit  Recht,  wie  Goetz  S.  111  durch  Berechnung  des  Umfanges  eines 
verlorenen  Palimpsestblattes  wahrscheinlich  macht.  — II  2,  33  und  37 
porturn  für  portam.  — III  1,  4sqq.  »tales  sunt  in  B: 

Sio  (ex  sic)  nequit.  nec  nescit  scire  cupio.  CHERI.  Per  illam 

tibi  copiam. 

Copiam  tibi  parare  (ex  parcre)  aliam  licet.  Sciui  equidem 

inprintipio  ilico 

Nollam  tibi  ee  in  illo  copiam.  STRAT.  Interii  hercle  ego. 
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Deest  posterius  tibi  (copiam  tibi)  in  J.  Verba  autem  parare 

ilico  tarn  bene  conveniunt  numero  trochaico,  ut  inde  suspitio  oriatnr 
initium  potins  quam  finem  turbatum  esse.  Quid  autem  simplicius  potest 
cogitari  quam  pro  copiam  copiam  parare  scribendum  esse  copiam 
comparareV  Unde  tales  puto  dedisse  Plautum  versus: 

Sitne  quid  ndcne  sit 

Scire  cupio.  CHAER.  Per  illäm  tibi  copiam 

Cömparare  aliam  licet:  scivi  equidem  in  principio  ilico 

Nüllam  tibi  esse  in  illo  copiam.  STRAT.  'Interii  hercle  ego 

[öppido].« 

Goetz  S.  134  und  77.  — Wie  Amph.  340  das  'Igitur’  als  ein  den  Ge- 
dankenzusammenhang mit  339  erklärendes  Glossem  erkannt  worden  ist, 
und  Epid.  III  3,  3sq.  Geppert  ein  ähnliches  richtig  entfernt  hat,  so 
kann  das  dritte  noch  übrige  Beispiel  für  ein  solches  Igitur,  Asin.  252. 
nicht  gehalten  werden,  zumal  wenn  man  ebendas.  250  vergleicht.  »Al- 
terutrum  versum  exturbandum  esse  facile  apparet.  Ipse  olim  alios  se- 
cutus  priorem  damnavi  (cf.  Acta  soc.  phil.  Lips.  vol.  VI  p.  236  adn.); 
quem  quamquam  nunc  quoque  ita  a Plauto  profectum  esse  nego,  tarnen 
propter  ipsum  illud  igitur  perquam  mirum  posteriorem  nunc  in  suspi- 
tionem  vocandum  esse  video.  Quae  si  probabiliter  videbor  disputavisse, 
a Plauto  certe  ille  usus  igitur  vocis  alienus  est«.  — Goetz  S.  99.  - 
»Post  III  3,  49  secuntur  in  BJ  hi  versus: 

Atqu,  haec  stultia  st  (stulticia  est  J)  me  illi  uicio  (uitio  J)  uortere 

(uertere  J).  egomet  quod  factitaui 
inadulescentia 

cum  militabam  pugnis  memorandis  meis.  era- 
dicabä  hominü 

Aure///s  (aureis  J)  quando  occeperam.  S'  qs  hic  e e.  q.  s. 

In  J deest  v.  2 inadulescentia,  in  margine  est  adul escentiarn, 
unde  in  falsuin  locum  irrepsit  in  deterioribus  libris.  Quos  versus  eo  quo 
traditi  sunt  loco  ferri  non  posse  nemo  negabit,  transpositique  sunt  dudum 
ab  Acidalio  post  III  4,  19.  Hane  autem  qui  amplcxi  sunt  coniecturam, 
eos  necesse  est  statuere  eandem  iam  Ambrosianum  labern  traxisse,  qui 
quartam  scacnam  a versu  14  prorsus  pari  cum  BJ  ordine  exhibet  Sed 
licet  dubitare,  num  forte  rectius  post  versum  11  eiusdem  scaenae  collo- 
centur,  ubi  aliquid  turbatum  esse  videtur.  Quod  utut  erit,  de  ipsa  trans- 
ponendi  necessitate  stat  iudicium«.  Goetz  S.  112.  In  der  Ausgabe  wird 
v.  lOsq.  als  ein'uetus  additamentum’  verdächtigt.  — »V  1,  43  ita  edi- 
dit  Geppertus: 

Quid?  ego  modo  huic  frater  factus  sum,  dum  introeo  atque  exeo? 

hiatu  turpissimo;  cf.  Mueller  'Plaut.  Pros.’  p.  713.  In  J versus  ita  exit: 
‘dum  ego  introeo  atque  exeo’.  Conicio  autem  talem  olim  fuisse  versum: 
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Quid?  ego  modo  sum  huic  fräter  factus,  düm  ego  eo  intro 

atque  üxeo? 

Sum  post  modo  addidi  ego,  Camerarius  post  factus«.  Goetz  p.  77ss). 
— V 2,  9 hat  B die  erste  Vershälfte  richtig  überliefert,  die  zweito  ver- 
derbt (p.  75 sq.,  134):  si  ppius  as  testa  es  tu  calefacit.  «Perobscura  est 
haec  scriptura;  nec  Ambrosianus  sat  claram  affert  lucem;  succurrit  ver- 
sui  J Codex  qui  haec  exhibet: 

a 

Quaqua  tangit  omnem  bamburit.  si  propius  estes.  estu  calefacit 
Unde  certe  exitum  versus  talem  nacti  sumus: 

....  aestu  calefacit. 

Sed  cum  nec  versus  patiatur  verba  'si  propius  adstes  aestu’,  nec  Ambro- 
sianus propter  spatii  angustias  videatur  contiuuisse,  haec  initio  scripta 
fuisse  conieci: 

Quaqua  tangit,  ömne  amburit.  pröpe  sist,  aestu  calefacit. 

Estes  in  J dittographia  ortum  est  (est  estu);  prope  sist  ahiit  in 
propius  est;  et  possunt  certe  ea  quac  proposui  in  A exstitisse«.  — 
»V  2,  14  B ita  exhibet: 

Dum  sine  me  quaeras  mea  causa  ut  medio  ///  in  mari. 

atque  J : 

Dum  sine  mequeras.  mea  causa  uel  inmedio  inmari 
Deest  iilud  vel  in  A. 

Quae  si  comparaveris  cum  B et  J,  non  improbabile  vidobitur  opinio,  ho- 

▼ el  in  medio 

rum  scripturam  ita  esse  iutellcgendam:  medio  in  mari.  Simul  moueo 
non  recte  Guyetum  quaeras  inseruisse  post  causa,  sed  tale  quid  po- 
tius  videri  exstitisse: 

Düm  tu  [Dümmodo  in  der  Ausgabe)  sine  me  quaeras,  quaeras 
meü  causa  medio  in  mari«.  Goetz  S.  76,  134. 


T.  Macci  Plauti  comoediae.  Recensuit,  instrumenta  critico  et  pro- 
legomenis  auxit  Fridcricus  Ritschelius,  sociis  operae  adsuinptis 
Gustavo  Löwe,  Georgio  Goetz,  Friderico  Schoell.  Tomi  I 
fasciculus  II  Epidicum  continens  (rec.  G.  Goetz).  Lipsiae  iu  aedi- 
bus  B.  G.  Teubneri  MDCCCLXXVUI.  XXVI,  95  S.  8.  max. 

In  der  praefatio  giebt  zunächst  G.  Löwe  Bericht  über  die  von 
ihm  resp.  drei  und  zwei  Mal  verglichenen  Handschriften  A und  B (S.  V 

*s)  Ebenso,  nur  Quid?  egon  huic  modo  f.  f.,  Brix  Emendd.  PI.  Hirsch- 
berg 1854,  8.  4 [Amn.  d.  Ref.J. 
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bis  XVII).  In  jener  sind  zwar  von  den  23  Blättern,  auf  welchen  der 
Epidicus  einst  geschrieben  stand,  vierzehn  erhalten,  aber  nur  sechs  hier- 
von (=  drei  noch  zusammenhängende  Blätterpaare)  sind  ziemlich  intact, 
obwohl  auch  meistens  schwer  lesbar,  von  den  übrigen  sind  nur  die  Rän- 
der und  genüge  Fetzen  übrig.  Von  solchen  giebt  Löwe,  so  gut  es  im 
Druck  bei  dem  Mangel  eines  der  Form  der  Palimpsestblätter  angepassten 
Apographon’s  geht,  alles  noch  Lesbare;  die  auf  jenen  sechs  verhältniss- 
mässig  intacten  Blättern  verschwundenen  Buchstaben  sind  in  der 
Annotatio  punktirt,  die  zweifelhaften  mit  Cursivschrift  wiederge- 
geben, und  zwar  so,  dass  die  ebensogut  möglichen  daneben,  nicht  dar- 
über, gesetzt  wurden.  Bei  der  Entzifferung  hatte  Löwe  nur  sehr  geringe 
Vorarbeiten  zur  Grundlage:  die  wenigen  hier  und  dort  zerstreuten  Mit- 
theilungen Studemund’s,  von  denen  er  zwei  berichtigen  zu  müssen 
glaubt  (s.  zu  567  und  620),  und  die  ixhxTtxtvt  veröffentlichten  Lesungen 
Geppert’s  in  seiner  Ausgabe  (1865),  die  aber  die  schwierigsten  Partien 
gar  nicht  berühren.  Ritschl  dagegen  und  Schwarzmann  haben  unser 
Stück  ganz  bei  Seite  gelassen.  Kein  Wunder  daher,  dass  Löwe  selbst 
nach  der  zweiten  Collation,  d.  h.  der  Anfertigung  eines  Apographon's, 
welches  Goetz  bei  der  Abfassung  seiner  Analecta  benutzte,  sich  gedrun- 
gen fühlte  noch  einmal  zu  der  unglaubliche  Mühe  und  Geduld  erheischen- 
den Arbeit  zurückzukehren,  um  wo  möglich  noch  etwas  mehr  Gewinn  aus 
derselben  zu  ziehen,  was  ihm  denn  auch  glücklich  gelang,  ‘ut  tertiis  curis 
apographum  meum  multo  correctius  evaderet’  (S.  VI).  Was  hierdurch  in 
dem  oben  gegebenen  Auszuge  aus  Goetz' ens  Analecten  berichtigt  werden 
musste,  und  was  derselbe  Gelehrte,  der  eigentliche  Herausgeber  des  Epi- 
dicus, jetzt  noch  sonst  in  jener  Schrift  geändert  wünscht,  ist  alles  nach- 
träglich in  den  bereits  fertigen  Auszug  hineingearbeitet.  Es  diene  dieser 
daher  als  Probe  des  ersten  Heftes  der  neuen  Bearbeitung  der  grossen 
kritischen  Gesammtausgabe  für  diejenigen,  denen  eine  allgemeine 
Orientirung  über  dieselbe  genügt  (jeder  Special  forscher  wird  ja  selber 
dieses  und  die  folgenden  Hefte  zur  Hand  nehmen  und  durcharbeiten) ; 
für  ebendieselben  sei  hier  auch  aus  dem  von  Goetz  verfassten  Theil  der 
praefatio  S.  XVI— XXVI  nur  hervorgehoben,  dass  er  S.  XVIlIsq.  noch 
einmal  die  Wichtigkeit  des  cod.  J betont36),  und  dass  er  S.  XXI  sq.  seine 


**)  »Nam  quo  accuratius  in  singnlas  buius  codicis  scripturas  inquisivi, 
co  magis  mihi  cum  Seyfferto  [cf.  Ind.  phil.  vol  IV  (a.  1872)  p.  392]  persuasi, 
J in  Universum  paullulo  propius  accedere  ad  D quam  ad  B,  ita  tarnen  ut  neu- 
tiquam  cum  D prorsus  concinat,  irnmo  ex  communi  cum  D fontc  sit  repeten- 
dus ; exstaut  eniin  scripturae  hatid  paucae  quibus  J differt  a D et  cum  B con- 
spirat.  Inde  patet  ueque  in  eis  fabulis  qnae  in  D servatae  sunt  J posse  ne- 
glegi  et  in  cetcris  esse  summi  aestimandum  eoque  tantum  Vetere  inferiorem, 
quod  multo  maiore  quam  ille  neglegentia  exaratus  est:  qua  de  re  in  prolego- 
menis  quae  absoluta  hac  editioue  emittentur  explicatius  disputabitur«. 
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Reeension  des  Textes  nicht  als  eine  solche  hinstellt,  »qualem  Plautum 
odidisse,  sed  qualem  retractatorem  septimi  saeculi  a.  u.  c.  nobis 
reliquisse  putaveram:  cuius  retractationis  ut  alia  restant  vestigia  ita 
v.  153 — 156.  229—235.  364—370.  410-  421 a7)  testes  sunt.  Accedit  quod 
in  h&c  fabula  vetusta  ablativi  in  d exeuntis  terminatio  fere  nusquam 
corruptelae  medelam  sese  praebuit  tarn  facilcm  quam  aliis  in  fabulis. 
Quod  cum  animadvertissem  et  similem  esse  perspexissem  non  nullarum 
comoediarum  condicionem  quae  similem  passae  essent  retractationem, 
antiquis  illis  formis  in  Epidico  omnino  abstinui«.  - Von  bemerkenswerthen 
Einzelheiten  aus  der  Ausgabe  noch  folgende.  Geheilt  werden  durch  den 
A:  I 2,  59;  II  2,  43;  47;  54;  61;  63;  III  4,  19;  26  - 28  theilweise:  69; 
72;  IV  2,  23;  31;  V 1,  11;  18;  V 2,  6;  25;  der  Schlussvers  der  Grex: 
Plaudite  et  ualete:  lumbos  porgite  atque  exsurgite;  es  fehlen  in  demselben 
die  in  der  Palatinischen  Reeension  erhaltenen  Verse  I 2,  6-  8;  III  4, 
81—  83;  IV  2,  27—29;  anderweitige  Widersprüche  zwischen  beiden  Re- 
censionen  treten  u.  a.  zu  Tage  I 2,  62;  III  4.  67;  IV  2,  9,  wo  der  A 
zwei  Verse  hatte;  34,  36;  V 1,  15;  35  (zwei  Verse);  nach  V 2,  16  tritt 
ein  neuer  Vers  hinzu.  Dass  der  Ambrosianischen  bei  Weitem  der  Vorzug 
gegeben  werden  muss,  wie  auch  geschehen,  dafür  dürfte  hier  eiu  neuer 
und  gewichtiger  Beweis  vorliegen.  - Der  Einfluss  Ritschl's  ist  natür- 
lich stark  hervortretend,  in  orthographischen  Kleinigkeiten  (benine,  pristi- 
rmm,  tarpezila)  wie  in  den  durchgreifenden  Fragen  über  Einfluss  des 
Wortaccents  (z.  B.  III  4,  41  mit  Brugman:  Intus  iubes  produci)  und 
über  den  Hiat.  Diesen  bieten  die  Handschriften  in  der  Cäsur  des  tro- 
chäischen  Septenars  nur  II  2,  94,  wo  mit  Luchs  eam  eingesetzt  wird, 
in  der  des  jambischen  Seuars  nur  III  3,  8 und  46,  wo  Goetz  selbststän- 
dig ändert;  selbst  beim  Personenwechsel  wird  er  vermieden,  daher  eine 
kleine  Aeuderung  in  der  aufgenommeneu  Verbesserung  von  Brix  III  3, 
17.  — Höchst  umsichtig  und  erschöpfend  sind  aber  auch  die  Leistungen 
anderer  benutzt  und  in  ausgiebiger  Weise  für  den  Text  verwerthet:  Weise 
und  Mahler  (je  zwei  Mal)  nicht  weniger  als  Brix  und  C.  F.  W.  Müller 
(je  10— 12  Mal),  auch  von  Richard  Müller’s  guter  Dissertation  ‘de 
Plauti  Epidico'  hat  die  Ausgabe  noch  hin  und  wieder,  z.  B.  I 2,  61; 

IV  2,  21,  Nutzen  gehabt.  Eigene  Vermuthungen  des  Herausgebers  sind 
zahlreich  (zuweilen  nur  cxempli  causa:  II  2,  98;  III  2,  23;  III  4,  57  u.  a.) 
in  den  Text  gesetzt  worden:  zu  den  besten  möchten  wir  zählen:  I 2,  33; 
II  3,  10;  III  1,  14;  III  2,  3;  16;  III  3,  31;  IV  1,  33;  V 1,  21;  53; 

V 2,  30.  Lücken  werden  angenommen:  nach  II  2,  8J,  vor  11  2,  103, 
vor  III  2,  13;  Interpolationen  (s.  o.)  noch  II  2,  49  und  109;  III  2,  17; 
4,  10  sq. 


*7)  »Rectissime  enim  Langrehrius  Miscell.  philol.  Gottingac  a.  1876 
edit.  p.  12  [s.  den  Jahresber.  f.  1876,  Abth.  II  S.  74J  miro  modo  hos  versus 
cum  rationc  universa  quam  instituerat  Epidicus  discrcpare  dicitc. 
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Nach  dem  Erscheinen  der  Ausgabe  sind  noch  zwei  Verse  des  Epi- 
dicus  anderweitig  behandelt  worden:  II  2,  100  von  Hahn  (IX)  S.  22, 
der  ‘et  repperi,  aps  tc  haec  qui  apscedat  suspicio’  vorschlflgt  (cod.  F, 
Geppert:  a te),  da  abscedo,  wenn  von  einer  Gemüthsstimmung  die  Rede 
ist,  die  Präposition  zu  sich  nimmt:  Rud.  1190,  Ter.  Hec.  781  (freilich 
auch  den  Dativ:  Trin.  745),  von  der  Bewegung  einer  Person  gebraucht, 
immer:  zwölf  Mal  bei  Plautus,  auch  Men.  849  darf  ex  nicht  fehlen.  — 
II  2,  49  von  Samuel  Brandt  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1878,  Band 
CXVI1,  S.  385  — 389,  der,  wie  Goetz  nach  Guyet’s  Vorgang,  die  unmetri- 
scheu  Worte  für  ein  anderswoher  entlehntes,  aber  schon  sehr  altes, 
Glossem  erklärt  und  es  dann  in  zwei  Theile  zerlegt:  cumätile  aut  plu- 
mätile  bildet  einen  guten  zweiten  Septenartheil , cärinum  scheint  durch 
cärinarii  Aul.  506,  s.  daselbst,  gesichert,  gerrinum  ist  wohl  verderbt; 
Brandt  wagt  S.  389  »die  natürlich  sich  nur  als  möglich  gebende  Ver- 
mutung, es  möchte  ursprünglich  cirrum  dagestanden  haben,  von  x{ppo$, 
das  ein  gewisses  rotbgelb  bezeichnet,  und  dasz  ein  alter  Überarbeiter, 
dessen  thütigkeit  im  Epidicus  Götz  anal.  Plaut,  s.  98  f. 28),  L Reinhardt 
in  Studemund’s  Studien  I 103  ff.  und  in  diesen  jahrb.  1875  s.  194  ff.  nach- 
weisen,  das  ihm  unverständliche,  vielleicht  auch  nicht  recht  leserliche 
wort,  um  es,  wenn  auch  ganz  äuszerlich,  doch  wenigstens  irgendwo  anzu- 
lehnen, in  beziehung  zu  dem  folgenden  gerrae  gesetzt  und  ihm  in  an- 
schlusz  an  carinum  wie  einem  adjectiv  von  einem  stoffnamen  die  endung 
• inum  gegeben  hat.  den  einwand  könnte  man  dagegen  nicht  erheben, 
dasz  aut  zwischen  beiden  Wörtern  nur  zur  Verbindung  von  verschiedenen 
namen  für  einen  und  denselben  gegenständ  diene,  dasz  dem  aber  die 
färben  weisz  und  gelb  widersprechen:  denn  caltula  und  crocotul a , 
kleidungsstücke  von  der  färbe  der  calta  und  descrocus,  neben  denen 
dann  cirrum  ein  kleidungsstück  von  einer  andern  nuance  des  gelb  wäre, 
cumatile  und  plumatile,  meergrün  und  goldgesticktes,  sind  ebenfalls 
verschiedene  dinge,  nicht  nur  verschiedene  namen. 

Es  lägen  demnach  hier  in  einen  vers  zusainmengerückt  die  zweiten 
hälften  zweier  verse  vor,  deren  erste  teile,  nach  dem  citat  bei  Nonius 
s.  548,  33  zu  schlieszen,  schon  in  alter  zeit  durch  irgeud  einen  umstand 
zu  gründe  gegangen  sind,  für  deren  ergänzung  aber  dem  inhalte  nach 
die  bücber  XIV  de  genere  vestimentorum  und  XVII  (XVI)  de  co- 
lore  vestimentorum  des  Nonius  material  genug  gäben,  die  fragraente 
der  verse  wären  also: 

i v _ v i v/  _ cumatile  aut  plumatile 

s _ v i ^ cärinum  aut  cirrum:  gerrae  mäxumae.« 

ä8)  »jetzt  auch  praef.  ed.  Epid.  s.  XXI  f « 
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Menaechmi. 

A.  Spengel,  Die  Akteintheilung  der  Komödien  des  Plautus  (siehe 
oben  A S.  2),  8.  19  — 22: 

»Ein  Ähnliches  Bild  wie  Pseudolus  und  Persa  zeigen  uns  die  Me- 
naechmi. Zählen  wir  die  lyrischen  Partien,  so  finden  wir  wieder  deren 
fünf,  die  erste  I,  2,  die  zweite  II,  3,  die  dritte  IV,  2,  die  vierte  V,  2, 
die  fünfte  IV,  6,  von  denen  jede  einem  Akte  angehören  muss,  darum 
wieder  fünf  Akte.  Unzweifelhaft  ist  der  Umfang  des  ersten  Akts  I,  1 — 
L,  4 Er  schliesst,  wo  die  Scene  zum  erstenmal  leer  wird,  und  hat  die 
metrische  Form  iamb.  lyr.  troch.  Um  zunächst  das  Leichtere  wegzu- 
nehmen, fragen  wir  nach  den  Grenzen  des  letzten  Akts,  zu  welchem  die 
lyrische  Partie  V,  6 gehört.  Kann  dieser  mit  V,  7 schliessen  oder  muss 
er  bis  V,  9 fortgesetzt  werden?  Allerdings  sind  alle  Personen,  welche 
in  der  Scene  V,  7 auf  der  Bühne  waren,  mit  Schluss  derselben  abge- 
gangen, aber  hier  eine  Pause  eintreten  zu  lassen,  würde  die  Lösung  in 
unnatürlicher  Weise  verschleppen;  Menaechmus  II  kommt  in  demselben 
Augenblick,  wo  Menaechmus  I abgeht,  von  der  anderen  Seite  mit  Messe- 
nio,  den  er  unterwegs  getroffen,  herein,  was  schon  die  alte  Akteintheilung 
und  sämmtliche  Herausgeber  mit  Recht  angenommen  haben.  Den  Anfang 
dieses  Akts  aber  hat  Bothe  gefunden.  Denn  der  Senex,  welcher  V,  2, 
22  mit  den  Worten  abging  ibo  atque  accersam  medicum  iam  quan- 
tum  potest,  kehrt  nach  fünf  Versen,  die  Menaechmus  sprach,  zurück 
(V,  3,  6)  und  sagt  lumbi  sedendo,  oculi  spectando  dolent  ma- 
nendo  medienm;  somit  ist  nicht  nur  für  den  Gang  zum  Arzte  und 
zurück  sondern  namentlich  für  das  lange  Warten  auf  denselben  eine 
grössere  Zwischenzeit  gedacht,  d.  h.  ein  Aktschluss.  Was  sich  aus  inne- 
ren Gründen  ergab,  wird  durch  die  metrische  Form  bestätigt.  Die  Sce- 
nen  V,  1 — V,  3,  5 können  nicht  zu  demselben  Akt  gehören  wie  V,  3, 
6 — V,  9,  weil  die  zwei  lyrischen  Partien  V,  2 und  V,  6 durch  Jamben 
(V,  3 und  V,  4)  getrennt  sind.  Der  letzte  Akt  (V,  3,  6 — V,  9)  ent- 
hält die  Versmasse  iamb.  troch.  lyr.  iamb.  sept.  troch.  iamb.  oct. 
iamb.  dim.  iamb.  oct.  troch.,  was  gleich  kommt  der  Reihenfolge  iamb. 
troch.  lyr.  troch.  Steht  nun  der  Umfang  des  ersten  und  letzten  Akts 
sicher,  so  frägt  sich  weiter,  wie  die  drei  anderen  lyrischen  Partien  in 
drei  Akte  zu  vertheilen  sind.  Ritschl  hält  sich  in  der  Begrenzung  des 
zweiten  und  dritten  Akts  an  die  Vulgata  und  nimmt  als  vierten  die 
Scenen  IV,  1 — V,  3,  6.  Letzteres  wird  aber  durch  die  metrische  Com- 
position  widerlegt,  denn  so  würde  der  vierte  Akt  zwei  durch  Jamben 
(V,  1)  getrennte  lyrische  Scenen  (IV,  2 und  V,  2)  in  sich  fassen.  Die 
Vertheilung  muss  vielmehr  der  Art  sein,  dass  H,  3 dem  zweiten  Akt, 
die  andere  lyr.  Scene  IV,  2 dem  dritten,  endlich  V,  2 dem  vierten  Akt 
zufällt;  und  da  die  Scenen  V,  1 — V,  3,5  ein  streng  geschlossenes 
metrisches  System  bilden,  das  keinem  anderen  angehängt  werden  kann, 
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ist  auch  der  vierte  Akt  (V,  1 — V,  3,  5)  unzweifelhaft,  dessen  Vergärten 
sind  iamb.  lyr.  troch.  iamb.  Es  bleiben  noch  die  Scenen  II,  1 — 
IV,  3 mit  zwei  lyrischen  Partien,  die  durch  Jamben  (III,  2 — IV,  1) 
geschieden  sind  und  zwei  Akten  angeboren  müssen.  Die  naturgemässe 
metrische  Reihenfolge  führt  uns  darauf,  dass  der  zweite  Akt  die  Scenen 
II,  1 — III,  3 umfasst  und  der  vierte  die  Scenen  IV,  1 — IV,  3.  Er- 
sterer  hat  die  metrische  Gestalt  iamb.  lyr.  troch.  iamb.,  letzterer 
iamb.  lyr.  troch.  Dagegen  könnte  man  einweuden,  dass  Menaechmus 
erst  II,  3,  86  ins  Haus  der  Erotium  abgegangen  ist  und  bereits  III,  2, 
1,  oder  genauer  III,  1,  18  wieder  heraustritt,  wobei  er  sagt  (III,  2,  11) 
prandi,  potavi,  scortum  accubui,  was  alles  innerhalb  der  da- 
zwischen liegenden  22  Verse  geschehen  gedacht  werden  muss.  Um  dies 
zu  vermeiden , könnte  man  daran  denken  den  zweiten  Akt  mit  II , 3 zu 
schliessen  und  die  Scenen  III  1 — III  3 zum  Anfang  des  dritten  Akts 
zu  machen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  wir  dadurch  dem  metrischen 
Schema  seine  Regelmässigkeit  nehmen,  würden  wir  tief  in  die  kunstvolle 
Concinnität  des  Baues  einschneiden,  die  nach  der  Absicht  des  Dichters 
offenbar  zugleich  das  Verstüudniss  erleichtern  sollte.  Diese  Concinnität 
besteht  nämlich  nach  der  metrisch  geforderten  Akteintbeilung  darin,  dass 
abwechselnd  immer  ein  Akt  den  einen  Zwillingsbruder  vorführt,  der  fol- 
gende den  anderen.  Im  ersten  Akt  (I,  l — I,  4),  tritt  nur  Menaechmus  I 
auf,  im  zweiten  (II,  1 — III,  3)  nur  Menaechmus  II,  im  dritten  (IV,  1 
— IV,  3)  nur  Menaechmus  I,  im  vierten  (V,  1 — V,  3,  6)  nur  Menaech- 
mus II,  im  fünften  (V,  3,  6 — V,  9)  zuerst  Menaechmus  I,  durch  dessen 
Zusammentreffen  mit  Menaechmus  II  schliesslich  die  Lösung  herbeige- 
führt  wird.  Auch  äusserlich  ist  eine  gewisse  Concinnität  ersichtlich. 
Sämmtliche  Akte  beginnen  mit  iamb.  Senaren,  erheben  sich  von  da  zum 
lyrischen  (Akt  V durch  das  Bindeglied  der  Trochäen)  und  fallen  dann 
zu  Trochäen  (I,  III,  V)  oder  von  diesen  noch  zu  Senaren  (II  und  IV) 
herab«. 

Symbolae  philologicae.  Gratulationsschrift  zu  L.  Spengcl’s  fünfzig- 
jährigem Doctorjubiläum.  München  1877.  32  S.  4 max.  — Hierin 
S.  21  — 26  »Ucber  die  Meuäehmenfabel«  von  A.  L.  Stiefel. 

Eine  strenge,  aber  gerechte  Beurtheilung  der  von  Brix  gegebenen 
Einleitung  zu  den  Menaecbmen,  und  klare  Darlegung  der  Unhaltbarkeit 
von  Ladewig’s  (von  Brix  aufgenommeuer)  Hypothese  über  das  griechische 
Original.  [Vgl.  Philol.  Anzeiger  VII,  S.  307).  Dagegen  glaubt  der  Ver- 
fasser nicht  Anstand  nehmen  zu  dürfen,  die,  wenn  auch  incorrecte,  »Re- 
gententafel« 410  sqq.  für  die  Zeitbestimmung  des  Stückes  zu  verwerthen; 
denn  selbst  wenn  sie  dem  Originale  entstammt,  würde  Plautus  sie  doch 
schwerlich  mithinübergenoramen  haben,  wenn  sie  nicht  auch  auf  seine 
Zeit  gepasst  hätte.  Iliero's  Regierungszeit  war  so  ausgedehnt  (269  - 216), 
dass  recht  wohl  in  dieselbe  das  griechische  Original  und  die  lateinische 
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Bearbeitung  fallen  konnten.  »Wenn  Brix  meint,  dass  sie  dann  zu  sehr 
vereinzelt  von  den  übrigen  Plautinischen  Komödien  dastehen,  so  erwidern 
wir:  Immerhin!  aber  wer  sagt  uns  denn,  dass  sie  nicht  auch  das  einzige 
Stück  aus  der  ältesten  Epoche  des  Plautus  waren,  das  sich,  Dank  dem 
glücklich  gewählten  Stoffe,  erhalten  konnte.  Ritschl  suchte  praef.  Me- 
tiaecb.  S.  XIV  aus  der  jambischen  Messung  von  mihi,  tibi,  sibi,  sowie 
ans  der  Häufigkeit  des  Hiatus  in  der  Cäsur  des  Septenars  in  unserem 
Lustspiel  gleichfalls  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  dasselbe  der  ältesten 
Epoche  des  Dichters  angehöre;  allein  Andreas  Spengel  (T.  M.  Plautus 
S.  55  ff.  und  S.  178)  hat  die  Haltlosigkeit  dieser  Gründe  schlagend  nach- 
gewiesen. So  blieben  uns  denn  zur  Beweisführung  etwa  noch  folgende 
Punkte  übrig:  1.  Die  von  Ladewig  betonte  Seltenheit  der  Sentenzen  in 
den  Menaechmen,  die  stets  den  jüngeren  Dichter  charakterisirt,  wie  bei 
Shakspeare  die  Zunahme  der  Reflexion  mit  dem  Alter  des  Dichters  Hand 
in  Hand  geht;  2.  die  schwache  Zeichnung  der  Charaktere,  worin  unser 
Drama  den  übrigen  bedeutend  nachsteht;  endlich  3.  ein  gewisser  jugend- 
frischer kecker  Geist,  der  aus  allen  Scenen  uns  anmuthig  entgegenlacht*. 

T.  Macci  Plauti  Menaechmei.  With  notes  critical  and  exegetical 
and  an  introduction  by  Wilhelm  Wagner.  Cambridge,  Deighton 
Bell  and  Co.  1878.  VUI,  139  S.  8. 

Wir  geben  die  Abweichungen  dieser  ähnlich  wie  die  im  Jahresbe- 
richte für  1874/75  besprochene  Trinummusausgabe  eingerichteten  und  zu 
benrtheilenden  Bearbeitung  von  der  zweiten  Auflage  der  in  Teubner's 
Sammlung  erschienenen  von  Brix.  16  argumentumst:  Camerarius.  40 
aaos  huic  geminorum  alteri:  W.  Wagner.  57  ut  für  quem:  Müller 
PI.  Pr.  S.  338.  — 51  sq.  A.  Spengel,  Philol.  XXXVII,  S.  419: 

Si  quis  quid  uostrum  in  Epidamnum  curarier 
Sibi  uelit,  audacter  inperato  et  dicito. 

»Denn  da  curarier  einen  begriff  der  Bewegung  in  sich  enthält,  ist  das 
handschriftliche  Epidamnum  sehr  wohl  haltbar  und  entspricht  unserem 
»wenn  einer  nach  Epidamnos  etwas  zu  besorgen  hat«;  ich  habe  in  ein- 
gesetzt (das  nach  dem  ähnlich  geschriebenen  in  leicht  ausfallen  konnte), 
wie  in  Epidamnum  in  demselben  prolog  49  und  70  steht,  und  cura- 
rier für  curari  geschrieben,  wie  weiter  unten  71  der  versschluss  mutari 
überliefert  ist,  wo  schon  Camerarius  durch  mutarier  den  vers  her- 
stellte«. — 67  prouenerunt:  A.  Spengel  zu  Capt.  412,  im  Philol.  XXXVII 
S.  435.  — 89  tuhomini:  Ritschl.  91  usque  ad  fatim:  ders.  98  hercle 
bomines:  ders. 

105  (nach  Ritschl's  Zählung,  wie  im  Folgenden)  Domi  dum  inuitus 
snm:  Madvig.  110  = Ritschl.  111  Quöd  uiro  esse  uideas  odio,  ödio 
tute  habeäs  tibi:  W.  Wagner.  114  Näm  quotiens  foras  Ire  uolo,  M6 
retines,  reuoeäs , rogitas:  ders.  123  nequiquara:  ders.  176  ferio  foris: 
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A,  Ritschl.  188  utro  tu  hanc:  Ritschl  früher.  205  emi  anno:  Fleck- 
cisen.  207  uolo  ted  accurare?  ER.  Scio:  W.  Wagner.  212  anteposita 
in  niensa  mihi  buiimam:  Ritschl  und  Bernays  im  Rhein  Mus.  VII,  S.  612. 
523  niunus  horainum:  Muretus  var.  lectt.  VIII  11.  251  Era,  illoc  enim 

uerbo  6sse:  W.  Wagner.  308  = Ritschl.  316  hominöm  molestum:  Ca- 
inerarius.  379  tute  liunc:  Bothe.  395  cautcrino  ritu  mulier:  Ritschl 
früher.  401  hic  te:  W.  Waguer.  431  / vor  iam:  ders.  435  i,  quan- 
tum  potes:  ders.  461  Quoi  tarn  credo  funus  factum  quam  me  uideo 
uiuere:  ders.  nach  492,  doch  zweifelnd.  476  sq.  hanc  äpstuli  Palläm, 
quoius:  ders.  489  Hominis  flagitium:  ders.,  ebenso  709.  519  actü- 

tum  ut  sit:  ders.  526  pondo  unam  uuciain:  Ritschl  früher.  549  pos- 
sint: die  Handschriften.  563  hic  vor  ebrius:  Ritschl  früher,  wie  662 
ho  die  vor  intro.  680  quam:  die  Handschriften.  681  deferres:  Fleck- 
eisen. 759  sq.  aduenit,  fert||Quas  si  hic  autumem:  W.  Wagner.  789 
Quod  ille:  ders.  796  una  te  opera:  ders.  815  sürrupuisse  et  äbstulisse : 
deierat.  Ohne  Lücke:  ders.  825  geben  Brix3  und  Wagner  der  Matrona: 
er  gehört  aber  dem  Scucx,  da  Menaecbmus  sonst  unmöglich  antworten 
könnte:  Quaeso,  quid  mihi  tecumstV  unde  aut  quis  tu  homo’s?  San  an 
tibi  M6ns  est  aut  adeo'isti  quae  molestast  mihi  quoquö  modo?  — 
wenigstens  in  dieser  von  beiden  Herausgebern  befolgten  Fassung  der 
verderbten  Ueberlicferung.  841  ex  oraclo  mi  (nunc  mi  ex  oraclo?): 
W.  Wagner.  854  Cucino  prognatum  patre,  882  sedeudo:  die  Hand- 
schriften. 903  Quem  ego  hodie  (so  Müller  PI.  Pr.  S.  709)  hominem,  si 
quidem  uiuo,  ui  (so  Bergk,  Beitr.  z.  lat.  Gramm.  I,  S.  70)  uita  euoluarn 
sua.  961  probe  vor  noui:  W.  Wagner.  968  rem  sui  eri:  Ritschl.  974sq. 
Verb  era,  compedes,  molae,  Magna  lassitüdo,  Farnes,  frigus  durum: 

A.  Spengel,  de  uers.  cretic.  usu  Plaut.  S.  13.  — 997  illisce:  Brix  in 
der  Anm.  z.  St.  1115  quoin  olim  te:  W.  Waguer. 

Mercator. 

A.  Spengel,  Die  Akteintheilung  der  Komödien  des  l’lautus  (siche 
oben  A,  S.  2),  S.  39  — 41: 

»Auch  hier  wäre  nach  der  (von  Ritschl  im  Allgemeinen  ange- 
nommenen) Eintheilung  der  Vulgata  ein  Akt,  der  vierte,  ohne  lyrische 
Partie  oder  stellvertretende  Versarten.  Wir  werden  aber  ohne  Zweifel 
die  trochäische  Sceue  III,  4 zum  vierten  zieheu  müssen,  welche  dann 
(ebenso  wie  im  dritten  Akt  die  inmb.  Septenarscene)  das  musikalische 
Element  enthält.  Diese  Anordnung  ist  uäinlich  nicht  nur  ebensogut  zu- 
lässig als  die  der  Vulgata,  sondern  darum  vorzuzieheu,  weil  Charinus  im 
dritten  Akt  (III,  4,  75)  abgeht,  um  seine  Eltern  noch  einmal  zu  begrüssen 
und  dann  sofort  abzureisen,  und  nach  der  bisherigen  Akteintheilung  erst 
im  fünften  Akt  reisefertig  erscheint,  während  nicht  nur  hier  gar  keiu 
Grund  vorhandeu  war  die  Ausführung  des  angekündigten  Vorhabens  in 
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den  zweitnächsten  Akt  zu  verschieben,  sondern  es  Oberhaupt  nicht  Sitte 
des  Dichters  ist,  das  was  eine  Person  zu  thuen  aukündigt,  mit  Ueber- 
springung  eines  Akts  ohne  Motivirung  erst  im  zweitnächsten  vorzuführen. 
Fraglich  kann  nur  noch  sein,  ob  die  Scenen  IY,  6 und  IV,  6 (oder  nach 
anderer  Ordnung  IY,  6 und  IV,  6)  noch  dem  vierten  Akt  angehören  oder 
damit  der  fünfte  beginnt.  Schon  Ritsch  1 zog  sie  zum  fünften  Akt,  in 
der  Erwägung,  dass  Syra,  die  IV,  4,  48  abgeht,  um  den  Vater  ihrer 
Herrin  zu  holen,  14  Verse  später  mit  den  Worten  erscheint;  era  quo 
me  misit  ad  patrem,  non  est  domi.  rus  abiisse  aibaut,  nunc 
domum  renuntio.  Würde  auch  immer  die  Entschuldigung  bleiben, 
dass  das  Haus  des  Senex  in  der  Nähe  sein  kann,  und  dass  bei  solchen 
Dingen  die  Zeit  überhaupt  nicht  so  exakt  zu  stimmen  braucht,  so  deutet 
doch  hier  die  Förmlichkeit,  mit  der  Syra  ihre  Rede  einleitet,  auf  den 
Anfang  eines  neuen  Akts,  wozu  noch  kommt,  dass  Eutychus,  der  nach 
der  oben  geforderten  Eintheilung  im  vierten  Akt  (III,  4,  81)  nach  dem 
Forum  ging  und  dabei  sagte:  certumst  praeconum  iubere  iam 
quantumst  conducier  qui  illam  investigent,  qui  inveniant. 
post  ad  praetorem  ilico  ibo,  orabo  ut  conquaestores  det  mi 
in  vicis  Omnibus,  nicht  schon  in  demselben  Akt  zurückkehren  kann, 
sondern  erst  im  nächsten.  Er  sagt  bei  seiner  Ankunft  IV,  5,  3 defessus 
sum  urbem  totam  pervenarier.  Die  Scene  zwischen  Syra  und  Eu- 
tychus enthält  bereits  den  Anfang  des  Endes,  eröffnet  daher  sehr  passend 
den  fünften  Akt.  Die  Gründe,  weshalb  an  den  übrigen  Stellen,  wo  die 
Bühne  leer  wird,  nicht  Aktschluss  sein  kann,  sind  von  selbst  klar  und 
bedürfen  keiner  Darlegung.  Die  Reihenfolge  der  Versarten  ist  überall 
regelmässig,  im  ersten  Akt  (I,  1 — I,  2)  iamb.  iamb.oct.  troch.,  im 
zweiten  (II,  1 — II,  4)  iamb.  troch.,  im  dritten  (III,  1 — III,  3)  iamb. 
sept.  iamb.sen.,  im  vierten  (III,  4 - IV,  4)  troch.  iamb.,  im  fünften 
(IV,  5 — V,  4)  iamb.  troch. c*9). 

198  Schneider  (XII)  S.  12:  »Repetiti  eiusdem  periculi  notione 
opus  esse  praegressae  orationis  tenor  planissime  docet.  Quid  enim  aliud 
periculi  saevae  tcmpestates  (195)  navigautibus  creant,  nisi  ut  eos  a recto 
cursu  ad  loca  navigationi  iniqua  depellant  vel  ad  saxosa  dciciant?  Semel 
igitur  Charinus,  undarum  et  tempestatum  difficultatibus  afflictus,  naufragii 
calamitatem  vix  aegreque  effugit,  sed  frustra  effugit,  cum  paulo  post  in 
oovas  angustias  ac  miscrias  incidat.  Hos  autem  metaphorice  illi  naufra- 

»)  »Die  seit  alter  Zeit  am  Anfang  der  Scene  V 3 angenommene  Lücke, 
die,  wie  ich  sehe,  auch  die  neuesten  Kritiker  noch  festhalten , entbehrt  jeder 
Noihwendigkeit  und  Wahrscheinlichkeit.  Demipho  hat  auf  seinem  Weg  vom 
Forum  Vorwürfe  genug  von  Lys.  hören  müssen  und  gibt  nun  darauf  die  Er- 
widerung. Quasi  am  Anfang  der  Rede  mit  ausgelassenem  Hauptsatz  steht 
ebenso  Caes.  de  b.  g.  VII  38:  Conclamant  Haedui  et  Litavicum  ob- 
i'crant  nt  sihi  consulat.  ‘Quasi  vero’,  inquit  ille,  'consilii 
»it  res  ac  nou  necesse  sit  nobis  Gergoviam  contenderel’c 
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gio,  de  quo  modo  locutus  est,  Charinus  apte  confert,  nunc  quidem  de 
periculo,  celeriter  repctito,  suo  iure  lamentatus.  Oppositio  igitur  recte 
demum  evadit  et  pondus  sententiae  multo  augetur,  si  cum  Ritschelio  ‘ite- 
rum’  vel  potius  cum  Buechelero  (Mus.  Rhen  XV.  S.  430)  ‘denuo’  — 
quae  vox  quam  facile  post  verbum  lvi-deo’  neglegi  potuerit,  unusquisque 
videt  — reponimus,  versum  sic  Iegentes: 

Verum  Video  denuo  me  ad  saxa  fern  fluctibus. 

Vocabulum  autem  ‘saevis’  quod  libri  exhibent,  bis  in  versibus  se  paene 
excipientibus  positum,  molestum  reddit  sermonem  et  languidum  neque 
dubium  est,  quin  librariorum  neglcgentia  huc  irrepserit,  quamobrem  ver- 
sus necessitate  cogente  delendum  est«. 

Auf  den  sehr  schlecht  erhaltenen  Resten  der  Seite  213  des  Ambro- 
sianus,  welche  Ritschl  nicht  entziffern  konnte,  entdeckte  Studemund’s 
Scharfblick  in  Zeile  8—19  Bruchstücke  von  Mercator  254  - 265;  auch 
Geppert  »Ueber  den  Codex  Ambrosianus«  S.  19 f.  hatte  sie  erkannt  und 
ihre  Fortsetzung  auf  S.  214  gesucht,  wo  indessen  nach  Studemund’s  Ueber- 
zeugung  entweder  gar  nichts  oder  nur  eine  Didaskalie  und  ähnliches 
gestanden  haben  kann.  Ueber  das  Schicksal  dieses  Falimpsestblattes 
heisst  es  dann  weiter  (De  act.  Stich.  Plaut,  tempore,  S.  18):  »Ceterum 
folium  hoc  singulare  213/214  iam  a sacri  uoluminis  amanuensi  abscisum 
est  ab  eo  folio,  quocum  olim  cohaerebat;  quod  parua  lacinia  docemur, 
quae  ex  deperdito  folio  superstes  nostro  folio  adhaeret.  Cum  uero  ex 
plicatura  apparcre  uideatur  nostrum  folium  (p.  213/214)  alteri  illi  deper- 
dito praecessisse , ualde  dubium  est,  utrum  de  ultima  fasciculi  XXXVI 
membrana  (XXXVI  8)  cogitanduni  sit  an  potius  de  folio  aliquo  singulari, 
quod  cum  in  priore  pagina  (213)  contextum  per  errorem  falso  uel  bis 
scriptum  praeberet,  abluta  pristina  scriptura  ad  didascaliam  argumentumue 
Mercatoris30)  uel  alius  cuiuslibet  fabulae  in  altera  pagina  (214)  capessen- 
dum  adhibitum  sit.« 

»Ergo  simillima  estcondicio  paginarum  213/214  ei,  qua  paginas  49/50 
insignes  esse  supra  [s.  zur  Cas.J  demonstrauimus.  Irritam  autem  factam 
esse  eam  scripturam  paginae  213,  qua  uersus  Plautini  ex  Mercatoris  actus 
secundi  scaena  prima  petiti  exhibentur,  inde  apparet,  quod  paginae  193/194 
(=  fase.  XXXVII  folium  1)  Mercatoris  uersus  II  1,  23  (=  247)  — II  2, 
11  (=  282)  continuo  scriptos  continent  et  paginae  207/208  (=  fase.  XXXVII 


3lJ)  »Mercator  fabula  indicatur  in  codicis  Ambrosiani  p.  315  (=  fase. 
XXXV  8r) ; p.  316  (=  fase.  XXXV  8»“)  atramento  scripta  non  erat.  Fase.  XXXVII 
folium  1*  (=  p.  193)  incipit  a Merc.  II  1,  23  (=  247).  Totus  fase.  XXXVI 
periit.  Qui  si  quatemio  fuit,  cum  initium  Mercatoris  fabulae  usque  ad  uer- 
sum  II  1,  22  (=  246)  septem  (non  octoi  folia  occupasse  probabile  sit,  itnum 
folium  (id  est  fasciculi  XXXVI  folium  primum)  ad  didascaliam  Mercatoris  ca- 
pessendam  destinatum  fuissc  probabiliter  conicias.  Fortasse  hoc  ipsum  folium 
seruatum  est  = p.  213/214«. 
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folium  8),  quod  folinm  cum  paginis  193/194  (=  fase.  XXXVII  1)  cohaerct, 
eiusdem  fabulae  uersus  II  4,  20  (=■  488)  — III  1,  22  (=  520)  com 
plectantur.  Atque  in  pagina  193  quidem,  de  qua  sola  hic  agendum  est, 
Mercatoris  uersus  II  1,  23  (=  247)  — II  1,  41  (=  265)  ita  exarati  sunt, 
ut  prorsus  conciuaut  cum  ea  ultimoruni  ex  his  uersibus  forma,  quam  in 
inferiore  paginac  213  parte  apparere  diximus«.  Aus  der  nun  S.  19  f. 
folgenden  Mittheilung  des  auf  S-  193  Gelesenen  ergeben  sich  folgende 
Nachträge  zum  Texte  und  kritischen  Apparate  bei  Ritschl.  247  Qua, 
nicht  Quo;  248  adgredirier;  249  sesse,  vgl.  Studemund  im  Rhein.  Mus. 
XXI,  S.  580 f.  250  inriderj ; 255  hinc;  cum  luci  simul,  letztes  Wort  auch 
auf  S.  213;  256  transegi  ibi  ego  conspicpr,  letztes  Wort  auch  auf  S.  213 
ganz;  257  Navem  px  Rhodo  quast  heri  advectus  filius.  258  Conlibjtuns( 
illnc;  259  Inscendo  [wie  zu  schreiben  ist]  in  lembum;  nauem.  Für  lem- 
bom  zur  Tilgung  des  Hiats  lembulum,  wie  Botke  Menaechm.  II  3,  87: 
H.  A.  Koch  (VIII)  S.  99.  — 260  Atque  ibi  ego  aspicio,  wie  auch  zu 
schreiben  ist;  262  aspexi;  sanei  (auf  S.  213  Schreibfehler  sano);  ei  für  1 
findet  sich  73  Mal  im  Mercator,  unrichtig  sind  die  Angaben  Ritschl's  zu 
256,  480,  524,  773;  i ‘gehe’ für  ei  277?  282,  787.—  Ueber  verschiedene 
Fassungen  von  Versen  in  den  beiden  Receusionen  urtheilt  Niemeyer 
(HI)  zu  547  (S.  7 f.) : »lib.  Ambros. *‘) 

Breue  iam  relicuom  qod  (?)  spatiumst,  quin  ego 
Voluptate,  uino  (et)  amore  delectauero? 

In  BCD  uersus  prior  ita  legitur: 

Decurso  in  spatio  breue  quod  uitae  reliquumst. 
Efflagitatur  in  priore  uersu  uitae,  quod  ex  Palatinis  et  Ambrosiani 
deprauatione  breueiam  facile  ita  nanciscimur,  ut  eadern  opera  uersus 
recte  fluat: 

Breue  uitae  relicuom  quod  spatiumst,  quin  ego, 
qunmqnam  fortasse  caesurae  gratia  cum  Gepperto  praeferendum  est: 
Breue  relicuom  quod  uitae  spatiumst,  quin  ego. 

Palatini  autem  quod  exhibent,  haud  mala  nescio  an  sit  coniectura,  ad 
quam  grammaticus  propterea,  quod  quin  ego  aut  excid erat  aut  euanue- 
rat,  prouocatus  esse  videatur  usus  fortasse,  ut  aliquid  Plautinum  efficeret, 
Stichi  uersu  81: 

Non  faciam.  quid  mi  opüst  decurso  aetatis  spatio  cum  [m]eis 
Gerere  bellum,*  — ? 

314  (8.  53  f.) : »A:  plane  decrepitus;  P:  uetulus  decrepitus. 

Ritschelius  Ambrosiani  scripturam  praeferendam  esse  iudicauit,  quod  iu- 
dicium  non  probnmus.  Nam  uetulus  decrepitus  tarn  Plautinum  est, 

»)  »cf.  Gepp.  stud.  Plaut.  II  92;  quin  ego  etiam  Studemundum  legisse 
spondere  posromus  * 

8* 
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ut  de  librarii  errore  uel  fraude  aegre  cogitemus;  uelut  Epid.  V 2,  1 le- 
gitar:  Satine  — ludibrio  nos  uetulos  decrepitos  duos  habet? 
Adde  quod  Verrius  Flaccus  (Fest.  71,  12)  et  Luctatius  Placidus  (p.  34, 
11)  uocabulum,  quod  est  decrepitus,  interpretati  sunt.  Vnde  interpre- 
tamentum  plane  uetustum  simileue  olira  superscriptura  fuisse  non  temere 
uidemur  nobis  conicere.  Kodein  autem  argumento  in  Merc.  uersu  985 
emendando  utimur,  quem  libri  Palatini  (A  deest)  ita  exaratum  babent: 
Nam  si  istuc  iuus  est,  senecta  aetate  scortari  senes, 
Senecta  aetate  senes  non  potest  dici  nisi  cum  emphasi  quadam,  ex 
qua  huic  uersui  nullam  excusationem  esse  Ritschelius  intellexit.  Sed  idem 
uir  doctus  errauit,  quod  patres  senibus  substituit,  opponuntur  enim  senes 
adulescentibus  (us.  983),  non  filiis  patres;  immo  hoc  satis  certum  esse 
uidetur  uocabulum  senecta  non  uerum  esse,  pro  quo,  num  capulari 
(Mil.  gl.  628)  aut  decrepita  aut  exita  (Plac.  40,  23)  scribendum  sit, 
diiudicari  nequit«.  519  entschuldigt  vielleicht  der  Tribrachys  tenue  den 
Iambus  an  vorletzter  Stelle,  638  wird  er  entfernt  durch  uxori:  Kiess- 
ling  (YII)  S.  12,  vgl.  oben  S.  34.  — 860  verbindet  Gandino  (s.  oben 
A S.  9f.)  S.  468  sq.  annot.,  wie  auch  Bücheier  im  Grundriss  der  lat. 
Deel.  S.  7,  das  ‘Neque  calor  neque  frigus’  mit  dem  metuo  und  denkt  au 
ein  calös  oder  calüs  als  Neutrum  neben  calös  und  calor  als  Masc. , wie 
ja  auch  frigus  fulgus  decüs  neben  frigör  etc.  sicher  stehen.  [S.  jedoch 
Bergk  im  Philol.  XVII  S.  42ff.].  — 895  sed  uidi  modo.  II  Quin  me  ui- 
deam  facis?  mit  Kellerbof  [wo?]  0.  Kienitz  S.  5,  s.  oben  A,  S.  6f.— 
928  Erras:  memet  decipere  hau  potes.  Niemeyer  (III)  Thesis  1.  — 
988  Schneider  (XII)  S.  5:  »Explicandae  huius  versus  sententiae,  qui 
mirifice  criticorum  ingenia  exereuit , atque  etiam  Ritscbelio  obscurus  vi- 
debatur,  nescio  an  fortasse  aliquid  auxilii  laturum  sit  Graecum  iilud  pro- 
verbium:  'abrw  xavu>  xaripays  iravta  (cf.  Diog.  4,  68)',  quod  usurpare 
solebant  de  eis,  qui  aliquam  rem  integram  consumunt  et  exhauriunt 
Egregie  enim  mihi  videtur  hoc  loco  similis  sententia  convenire  Demiphoni, 
qui  ab  amicis  acerrrime  reprebensus  et  de  sua  causa  actum  esse  intelle- 
gens,  ut  reliquas  eorum  castigationes  detrectet,  omne  hoc  negotium  re- 
pudiat  et  filio  de  amica  haud  cunctanter  cedit.  Hane  igitur  cum  fructu 
quodam  comparans,  quo  ipse  se  delectare  in  animo  habuerat,  nunc  qui- 
dem,  cum  male  res  evenerunt,  se  despicere  simulat  neque  quidquam  eam 
se  sollicitaturum  esse  pollicetur,  in  hunc  modum  verba  faciens:  ‘In  vestrum 
usum  licet  totum  hunc  fructum  convertatis:  quin  etiam  nihil  ego  impedibo, 
quominus,  si  placet,  etiam  fiscinam,  in  qua  fructus  collocatus  est,  vobis 
habeatis.'  Ac  ne  minimam  quidem  amicae  copiam  se  sibi  requirere  De- 
miplio  indicat  synouymis  adhibitis:  ‘cum  sportis  cum  fiscina'  sicuti  me 
iudice  recte  videtur  Acid&lius  correxissc.« 
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Bericht  über  die  Literatur  zn  späteren  lateinischen 
Schriftstellern  von  1874  bis  (September)  1878. 

Von 

Dr.  E.  Ludwig 

in  Eisenach. 


Minucius  Felix. 

Octavius,  ein  Dialog  des  Minucius  Felix,  übersetzt  von  B.  Dom- 
bart I.  Abth..  Erlangen  1875.  28  S.  4.  II.  Abth.  (Fortsetzung  und 
Schluss.)  Erlangen  1876.  34  S.  4.  [Programme  der  königl.  bayer. 
Studienanstalt  zu  Erlangen.] 

Dombart ’s  erstes  Programm  enthält  im  ersten  Theile  (S.  3-8)  eine 
literarhistorische  Einleitung,  in  welcher  nach  einem  kurzen  Lebensabriss 
des  Minucius  Felix  über  Anlage,  Zweck  und  Bedeutung  dieser  ersten 
der  apologetischen  Schriften  gehandelt  wird;  denn  dass  Minucius  Felix 
vor  Tertullian  geschrieben  hat  und  von  diesem  benutzt  wurde,  wie  Ebert 
(»Tertullian’s  Verbfiltniss  zu  Minucius  Felix«;  vgl.  auch  Gesch.  d.  christl. 
lat  Lit  S.  24.  25)  überzeugend  nachgewiesen,  ist  auch  Dombart’s  An- 
sicht, der  Hartel’s  Gegengründen  (Z.  f.  d.  österr.  Gymn.  1869,  S.  348—68) 
kein  Gewicht  beimisst  Die  Uebersetzung  schliesst  sich  an  Halm's  Aus- 
gabe an;  etwaige  Abweichungen  sind  im  kritischen  Anhang  notirt.  Der 
deutsche  Text  ist  mit  Liebe  und  Sorgfalt  dem  Originale  nachgebildet 
und  bewahrt  den  eigenartigen  Ton,  der  das  Original  durchzieht,  die 
richtige  Mitte  zwischen  ängstlicher  Anlehnung  und  allzufreier  Bewegung 
haltend.  Der  Text  ist  von  erklärenden  Anmerkungen  und  literarischen 
Nachweisungen  begleitet;  u.  a.  wird  das  Verhältniss  des  Minucius  Felix 
zu  Seneca,  dem  er  Gedanken  und  Worte  entlehnte,  durch  Gegenüber- 
stellung der  bezüglichen  Texte  (II.  Abth.  Anh.  S.  31—33)  aufgezeigt. 

Dombart  hat  an  verschiedenen  Stellen  Halm’s  Text  zu  Gunsten 
älterer  oder  neuerer  Lesarten  verlassen,  auch  selbst  bei  dieser  Gelegen- 
heit wieder  mehrere  eigene  Aenderungen  mitgetheilt  und  zu  Grunde  ge- 
legt Diese  letzteren  sind  folgende:  17,  2 (S.  21,  22)  nach  pabulum  ein 
Komma;  17,  6 (22,  11)  indicant.  quae;  19,  11  (27,  11)  vim  diuinam  ratio- 
nalem naturam  et  mundum,  interim  cett.  interpungirt;  20,  4 (28,  21)  für 
crediderunt  wird  errauerunt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  conjicirt 
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(creduli  beibehalten);.  22,  1 (31,  11)  exitus  tristes  als  Glossem  zu 
fata  eingeklammert;  im  Folgenden  24,  4 (35,  8 -9)  wird  mit  neuer  Be- 
gründung und  unter  Aeuderung  der  Interpunction  die  handschriftliche 
Lesart  so  hergestellt:  aut  cui  testa  sunt  obscena  demessa,  quo  modo 
deum  uiolat,  qui  hoc  modo  placat?  cum  si  eunuchos  deus  uellet,  posset 
procreare,  non  facere.  quis  cett. ; 27,  1 (39,  12)  cum  fanis  inmorantur. 

M.  Haupt:  Coniectanea,  Hermes  1874,  S.  249  schlägt  16,3  (20,  9) 
quia  ueram  nescit  vor. 

E.  Klussmann:  Zu  Minucius  Felix,  Rheinisches  Mus.  1874 
S.  638,  beanstandet  2,  1 (4,  7)  in  den  Worten  relicta  domo,  coniuge, 
liberis,  et  quod  est  in  liberis  amabilius,  adhuc  annis  innocentibus 
cett.  den  Zwischensatz  quod...  amabilius  und  will  relicta....  liberis, 
et  — quo  quid  est  in  liberis  amabilius?  — adhuc  cett.  gelesen  wissen. 
Indess  bietet  der  Comparativ  keinen  Anstoss,  der,  wie  J.  N.  Ott  (vgl. 
unten)  gezeigt  hat,  in  der  africanischen  Latinität  für  den  Superlativ  ge- 
braucht ist;  die  Sprache  des  Minucius  weist  aber  mancherlei  Africismen 
auf,  vgl.  Ott’s  Anm.  a.  a.  0.  — Klussmann  conjicirt  ferner  in  der  zweiten 
Miscelle,  Zu  Minucius  Felix*  Rheinisches  Museum  1875,  S.  144,  statt 
des  handschriftlichen  stuprari  5,  5 (7,  12)  (suspicari  Halm  nach  Dom. 
bart's  Vorgänge)  die  Lesart:  astuphäri,  d.  h.  astu  philosophari,  doch 
vgl.  unten  Roeren:  Minuciana.  Derselbe  giebt  unter  gleicher  Ueber- 
schrift  im  Philologus  XXXV  (1876)  S.  206—209  weitere  textkritische  Bei- 
träge. Da  die  Handschrift  in  Folge  der  Flüchtigkeit  des  Schreibers 
durch  Lücken  verunstaltet  ist,  so  hat  man  bisher  das  Mittel  der  Wieder- 
einführung von  Wörtern,  welche  der  eilfertige  Copist  übersprang,  mit 
Erfolg  angewandt.  Nach  demselben  Principe  verfährt  Klussmann,  der 
aber  an  verschiedenen  Stellen  auch  noch  auf  die  Nachahmung  des  Lucrez 
durch  Minucius  Felix  hinweist  und  diesen  Umstand  für  die  Kritik  ver- 
werthet.  C.  2,  4 (4,  20)  litora  peragraremus  statt  litore  pergeremus; 

5,  4 (7,  8)  de  qua  tot  omnibus  saeculis  sectarum  plurimarum  philosophi 
rixati  sunt  atque  usque  adhuc  ipsa  philosophia  deliberat.  »Die  Ab- 
kürzung phirixati  sunt,  welche  dem  vorhergehenden  plurimarum  so 
ähnlich  ist,  veranlasst«  die  Abirrung;«  6,  7 unde  dei  formido?  vgl. 
formidinc  diuum  Lucr.  V 12,  18;  5,  8 (8,  5)  homo...  elementorum 
inuoluntaria  concretio  est,  vgl.  sint  fortuitis  concursionibus  totius 
mundi  coalita  5,  7;  12,  7 (17,  12)  nach  satis  est  die  Worte  quod  est 
eingeschoben;  16,  2 (20,  6)  sed  in  Natali  meo  uersutiam  statuere  nolo; 
nam  credo,  procul  est  etc.,  ich  halte  an  dieser  Stelle  eine  Aenderung 
überhaupt  nicht  für  nöthig;  14,  5 denkt  Klussmann  statt  sic  adsidue 
temeritate  decepti  zu  lesen  an  die  Aenderung:  sic  adsequa  oder  ob- 
sequa  t.  d.  — In  den  Misceilanea  critica  (Rudolphopoli  1877) 

S.  12  emendirt  derselbe  C.  20,  9 (22,  22)  sehr  ansprechend:  raari  intende, 
lege  litoris  stringitur  quiequid  aruorum  est;  uide  aquam,  e terrae  uisce- 
ribus  animatur;  aspice  etc.  — 
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J.  N.  Ott  vertheidigt  gelegentlich  in  Fleckeisen’s  Jahrbüchern  1874 
S.  845  das  angezweifelte  inculcat  = conculcat  37,  1 (52,  8);  ferner 
in  derselben  Zeitschrift  1875  S.  798  et  quod  est  in  libcris  amabi- 
lius  2,  2 (4,  7).  Derselbe  theilt  in  dem  Artikel  »ZuMinucius  Felix«, 
Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI  (1875)  S.  900—902  folgende  Vor- 
schläge mit:  5,  7 (8,  2)  licet  terram  sua  fundauerint  pondera;  5,  8 
ita  . ..  anctore:  duce  für  iudice,  welche  Aenderung,  wie  Ott  selbst  er- 
innert, mit  Dombart's  Uebersetzung  »Lenker«  zusammentrifft;  6,  1 (9,  8) 
fortuna  acerba  aut  incerta  (sehr  wahrscheinlich);  7,  3 (10,  20)  equi 
inntissi  für  equitis  sui;  7,  6 (11,  18)  für  das  matte  nolumus:  uiolamus; 
IO,  2 (14,  14)  Usener's  sinntreffendes  celant  (f.  colunt)  in  das  näher 
liegende  occulunt  mit  Verweis  auf  occultatur  et  premitur  5,  3 und 
occultare  et  abscondere  14, 10  geändert;  10,  3 (14, 17)  regia  für  regna; 
17,  7 (22,  16)  aeque  uer  f.  uer  aeque;  22,  6 (32,  17)  et  cum  Feretrius, 
corona  ambitur  für  et  c.  F.,  non  auditur,  doch  vgl.  auch  den  Vorschlag 
für  die  Stelle  in  der  folgenden  Abhandlung.  ' 

C.  Roeren:  Minuciana,  i.  e.  Annotationes  criticae  ad  M.  Minucii 
Felicis  Octauium  dialogum.  Pars  EL  8.  S.  4°.  Brilon  1877.  (Pro- 
gramm; P.  I erschien  1859.) 

Der  Verfasser  hält  Halms  und  Usener’s  Behandlung  des  Textes 
für  zu  frei  und  betont  nicht  mit  Unrecht  eine  conservative  Behandlung 
der  Ueberlieferung:  »non  summam  uerborum  aut  sententiarum  subtilitatem 
exigendam  esse  a Minucio  et  acquiescendum  in  lectionibus  codicis,  eti- 
amsi  roancum  aliquid  habeant.«  Roeren  beginnt  mit  der  oben  schon  be- 
rührten Stelle  5,  3 (7,  12):  aut  stuprari  religiosum  wird  verthei- 
digt, doch  die  Conjectur  at  stuprari  r.  noch  in  Reserve  gestellt,  vgl. 
oben  Klussmann's  Conjectur  zu  der  Stelle;  22,  6 (32,  17)  denkt  der  Verf. 
an  udatur  für  non  auditur,  doch  vgl.  oben  Ott's  Vorschlag.  — 28,  7: 

Nec  tarnen fovetur.  Roeren  will  mit  Rigaltius  hominum  lesen  und 

die  noch  bleibenden  Schwierigkeiten  durch  folgende  Interpunction  ändern: 
Nec  tarnen  mirum;  cum  hominum  fama,  quae'  semper  insparsis  mendaciis 
alitur,  ostensa  ueritate  consumitur,  sic  est  negotium  daemonum : ab  ipsis 
enim  rumor  falsus  et  seritur  et  fouetur,  omnia  satis  bene  inter  se  conue- 
niunt.  — 28,  7 Vos . . . consecratis:  Roeren  schreibt  mit  Benutzung  von 
Gronov’s  Conjectur:  Vos  et  totos  asinos  in  stabulis  cum  Vesta  ucstra 
uel  Epona  consecratis.  — 32,  7 Unde  enim  . . . plena  sint?  Es  wird 
Deo  cognita,  plena  mit  Einführung  eines  Kommas  nach  cognita 
wieder  hergestellt  — 34,  l.  2.  Ceterum  de  incendio  - ignescat.  Die 
Stelle  ist  nach  Roeren  zu  lesen:  De  incendio  autem  mundi,  im- 
pronisum  ignem  cadere,  autdifficile  aut  non  credere,  uulgaris 

erroris  est Coelum  ipsum  cum  omnibus,  quae  coelo  coutincntur,  ita 

ut  coepisse,  desinere  fontium  dulcis  aqua»,  maria  nutrire,  in  uim  cett. 
Demgemäss  muss  im  letzten  Satze  coelum  als  Acc.  des  Objects  von 
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nutrire  abhängig,  aquas  und  maria  als  Acc.  des  Subjects  aafgefasst 
werden.  — 37,  7 perditae  mentis  licentiae  mit  der  Hs.,  so  dass 
licentiae  als  Nominativ,  perditae  mentis  als  Gen.  Qualit.  zu  ingenium 
aufzufassen  ist.  — 38,  2 mollius  (»auf  gefälligere  Weise«)  statt  mollibus. 
— 38,  3 exanimi  aut  non  sentienti  facem,  aut  sentienti  mit  Daui- 
sius.  — 40,  1 uicimus,  et  ita  ut  improbe  usurpo  uictoriam  vertheidigt, 
ita  ut  = tanquam,  recht,  recht  sehr  genommen.  — Roeren’s  text- 
kritische Leistungen  stehen  mit  seinen  oben  erwähnten  Grundsätzen  wohl 
im  Einklänge. 


Tertullian. 

Es  mögen  zunächst  die  Schriften  allgemein  literarhistorischen  In- 
halts folgen. 

De  Q.  S.  F.  Tertulliano  vcxatae  religionis  patrono  et  praecipuo 
apud  Latinos  Christianae  linguae  artifice.  Thesim  proponebat 
J.-P.  Condamin.  Lugduni  1877.  187  S.  8. 

Condamin  handelt  c.  I de  uita  Tertulliani,  c.  II  Quibus  modis  Sep- 
timius  Ecclesiae  Patronus  evaserit;  c.  III  de  iuris  Romani  ac  religionis 
christianae  dissensione,  c.  IV  de  Apologetico,  c.  V de  linguae  latinae 
conditione  apud  Septimium,  unter  Anfügung  eines  Glossarium  Latinilatis 
Tertulliani.  Ueber  die  beiden  letzten  Abschnitte  vgl  d.  Jahresber.  1877. 
ü.  S.  90.  In  den  übrigen  Capiteln  wird  nichts  Neues  gefördert.  Bei 
der  Benutzung  der  Schriften  Tertullian’s  hat  Condamin  sich  auf  einen 
sehr  engen  Kreis  beschränkt;  durch  das  Ausschreiben  ellenlanger  Citate 
ist  es  ihm  gelungen,  mit  der  sehr  allgemein  gehaltenen  Behandlung  jener 
Fragen  hundert  Seiten  zu  füllen.  Das  armselige  Buch  ist  gar  nicht  zu 
vergleichen  mit  der  folgenden  ausführlichen  und  fleissigen  Monographie. 

Tertullian's  Leben  und  Schriften.  Von  Albert  Hauck. 
Erlangen  1877.  VI.  410  S.  8. 

Der  Verfasser  hat,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  »das  Leben  Tertullian’s  auf  dem  Hintergründe  seiner  Zeit  dar- 
zustellen,« ein  nicht  leichtes  und  gewiss  gewagtes  Unternehmen,  wenn 
man  bedenkt,  wie  dürftig  die  Quellen  fliessen,  aus  denen  sich  eine  Dar- 
stellung der  äusseren  Lebensumstände  dieses  gewaltigsten  Repräsentanten 
der  Anfänge  der  christlich -lateinischen  Literatur  schöpfen  liess.  Der 
Umstand,  dass  wir  in  Betreff  seines  Lebens  allein  auf  die  Erforschung 
seiner  Werke  angewiesen  sind  und  diese  uns,  soweit  es  sich  um  äussere 
Ereignisse  und  Thatsachen  handelt,  meist  im  Unklaren  lassen,  hat  den 
Verfasser  auch  genöthigt,  seine  Aufgabe  auf  die  Darlegung  der  inneren 
Charakterentwicklung  zu  beschränken.  Hierfür  aber  sind  die  Schriften 
Tertullian’s  reichlich  fliessende  Quellen.  Denn,  wie  Ebert  richtig  sagt,  kein 
Schriftsteller  belegt  Buffon's  Satz,  dass  der  Stil  der  Mensch  sei,  besser 
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als  Tertnllian.  Seine  Darstellung  ist  durchaus  subjektiv,  von  Leiden- 
schaft dietirt;  sein  Stil  spiegelt  jeden  seiner  Charakterzuge  aufs  Leben- 
digste ab.  Weit  entfernt  von  der  klassischen  Objectivität,  die  über 
ihren  Gegenstand  erhaben  ist,  ist  seine  Darstellung  durch  und  durch 
modern  und  lässt  uns  die  phantasievolle  leidenschaftliche  afrikanische 
heissblütige  Natur  des  Autors  unverhüllt  erkennen.  Tertullian  der  Mensch 
ist  kein  anderer,  als  Tertullian  der  Schriftsteller. 

Es  ist  darum  auch  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dass  die  vor- 
liegende Arbeit  Hauck's  sich  vorzugsweise  mit  Analysirung  und  Wieder- 
gabe der  einzelnen  Schriften  Tertullian’s  befasst.  Das  Buch  umfasst 
410  Seiten;  davon  sind  allein  190  Seiten,  also  fast  die  Hälfte,  lediglich 
der  ebenso  knappen  als  klaren  Inhaltsangabe  der  Tertullian’schen  Schriften 
gewidmet.  Der  jedesmaligen  Reproduction  einer  Schrift  schickt  der 
Verfasser  eine  kurze  Einleitung  voran,  darin  er  herbeibringt,  was  zum 
Verständnis  der  betreffenden  Schrift  erforderlich  scheint;  dann  lässt  er 
eine  kurze  Charakteristik  der  betreffenden  Schrift  folgen,  in  der  er  zeigt, 
inwiefern  sie  von  der  inneren  Charakterentwicklung  des  Autors  Zcugniss 
ablegt.  Zum  Schluss  seines  Werkes  zieht  Hauck  das  Resultat  uud  ent- 
wirft in  kurzen  Zügen  ein  wohlgetroffencs  Bild  von  diesem  allezeit  kampf- 
lustigen Streiter.  Nur  hätten  wir  gewünscht,  der  Herr  Verfasser  hätte 
seine  Aufgabe,  das  Leben  Tertullian’s  auf  dem  Hintergründe  seiner  Zeit 
■larzustellen,  etwas  tiefer  gefasst,  indem  er  bemüht  gewesen  wäre  uns 
aufzuzeigen,  wo  die  Wurzeln  dieser  bedeutenden  Individualität,  dieses 
gewaltigen  Kämpen  der  ecclesia  inilitans,  gelegen  sind,  und  demgemäss 
die  Zeitgeschichte  mit  ihren  verschiedenen  Richtungen  und  Strömungen 
etwas  mehr  in  den  Bereich  seiner  Betrachtung  gezogen  hätte. 

Was  uns  nun  hier  am  meisten  interessiren  dürfte,  ist  die  Chrono- 
logie der  Tertullianischen  Schriften.  Da  in  den  chronologischen  Unter- 
suchungen, die  der  Verfasser  hie  und  da  in  Form  von  Anmerkungen  ein- 
gestrent  hat,  doch  wohl  der  Schwerpunkt  seines  Verdienstes  zu  suchen 
ist,  so  dürfte  es  nicht  uninteressant  sein,  hier  kurz  die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  zusammenzustellen. 

Im  Sommer  des  Jahres  197  tritt  Tertullian  zuerst  auf  den  Kampf- 
platz mit  dem  Büchlein  ad  martyres.  In  die  nämliche  Zeit,  eine  Zeit 
der  Verfolgung,  fällt  die  Schrift  de  spectaculis,  das  erste  Buch  de  cultu 
feminarum,  de  idololatria  und  das  zweite  Buch  de  cultu  feminarum,  von 
dem  Uhlhorn  mit  Unrecht  behauptet,  dass  es  erst  nach  den  apologe- 
tischen Schriften  unmittelbar  vor  Tertulliau’s  Uebertritt  zum  Montanismus 
geschrieben  sei.  Gegen  Hesselberg’s  Ansicht,  dass  der  Stoff  de  cultu 
fern,  auf  zwei  Bücher  vertheilt  sei,  kommt  Hauck  vielmehr  zu  dem 
Schluss,  dass  das  erste  Buch  nicht  vollendet  und  das  zweite  eine  Neu- 
bearbeitung des  Gegenstandes  ist. 

Es  folgen  nun  die  apologetischen  Schriften  ad  nationes  (199)  und 
Apologeticom  vom  Jahre  200.  Dass  beide  unmittelbar  nacheinander  ver- 
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fasst  sind,  steht  fest;  fraglich  ist  nur,  welche  von  beiden  Schriften  die 
frühere  ist.  Während  Hesselberg  behauptet,  dies  sei  das  Apologeticum. 
und  auch  Ebert  in  seiner  Geschichte  der  christlich-lateinischen  Literatur 
die  Priorität  des  letzteren  als  zweifellos  annimmt,  ist  Hauck  im  Hin- 
blick auf  die  Benutzung  des  Octavius  im  Apologeticum  der  entgegen- 
gesetzten Ansicht  und  erweist  Ebert's  Annahme  als  unbegründet,  wie 
ihm  denn  schon  allein  ad  nat.  I,  10  klar  zu  beweisen  scheint,  dass  Ter- 
tullian,  als  er  diese  Worte  schrieb,  zwar  den  Plan  zum  Apologeticum 
hatte,  dass  diese  Schrift  aber  noch  nicht  geschrieben  vorlag. 

Bald  nach  dem  Apologeticum  verfasste  Tertullian  das  Büchlein  de 
testimonio  animae. 

An  dieser  Stelle,  also  in  der  Reihe  der  apologetischen  Schriften, 
fügt  der  Verfasser  die  Schrift  aduersus  Judaeos  ein,  die  er  jedoch 
nur  zur  Hälfte  für  echt  erklärt.  Während  Hesselberg  annimmt,  dass 
Tertullian  selbst  seine  liegen  gebliebene  Schrift  aus  der  gegen  Marcion 
abrundete,  spricht  Böhringer  auf  das  Wegwerfendste  von  dem  ganzen 
Buche,  das  er  für  eine  matte  Nachahmung  erklärt.  Gegen  Beide  ver- 
theidigt  Hauck  die  Ansicht  Neandcr's,  der  die  erste  Hälfte  bis  zum 
9.  Capitel  für  echt  hält.  Hauck  meint,  Tertullian  sei  inzwischen  zum 
Presbyter  von  Karthago  gewählt,  und  findet  in  Tertullian's  neuer  Stellung 
den  Grund,  warum  er  die  Schrift  gegen  die  Juden  unbeendigt  gelassen. 
»Nöthigeres  und  Dringenderes  gab  es  für  ihn  zu  thun,  als  die  Fort- 
setzung der  angefangenen  Disputation.«  An  der  nöthigen  Begründung 
dieser  Vermuthung  lässt  es  jedoch  der  Verfasser  fehlen. 

Es  folgt  nun  nach  Besiegung  des  Clodius  Albinus  und  Pescennins 
Niger  eine  friedliche  Zeit,  in  der  die  zerstörten  Gemeinden  daran  denken 
konnten,  ihre  Verhältnisse  wieder  zu  ordnen.  Um  jene  Zeit  versammelte 
sich  wahrscheinlich  eine  Synode  afrikanischer  Bischöfe  in  Karthago. 
Tertullian  schrieb  nun  um  200  in  griechischer  Sprache  sein  verloren 
gegangenes  Büchlein  über  die  Ketzertaufe.  Daran  reiht  sich  eine  An- 
zahl verwandter  Schriften,  die  sämmtlich  in  die  Zeit  der  Ruhe  von  200 
bis  202  zu  setzen  sind  und  deren  ziemlich  unsichere  Reihenfolge  der 
Verfasser  also  bestimmt:  de  baptismo,  de  poenitentia,  de  oratione,  de 
patientia.  Da  sie  eine  Annäherung  an  montanistische  Denkweise  zeigen, 
so  hat  man  sie  in  die  letzten  Jahre  vor  Tertullian's  Uebergang  zum 
Montanismus  zu  setzen.  Hierbei  weicht  der  Verfasser  von  Hesselberg 
ab,  welcher  diese  Schriften  den  aus  der  Verfolgungszeit  stammenden 
vorausschickte. 

Tertullian’s  Stellung  zur  Kirche  hat  sich  allmählich  geändert. 
Früher  ihr  Wortführer,  entfernt  er  sich  mehr  und  mehr  von  ihren  An- 
schauungen, geräth  sogar  über  die  Verschleierung  der  Jungfrauen  mit 
seinem  Bischof  in  Streit.  Unmittelbar  vor  der  Zeit,  in  welcher  sich  offen 
Montanistisches  bei  ihm  bemerklich  macht,  schreibt  er  seine  zwei  Bücher 
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ad  uxorem , also  im  Jahre  202.  — Es  sind  die  letzten  Schriften  vor 
»einem  Uebergang  zum  Montanisraus. 

Allein  diese  sechs  kleinen  Gelegenheitsschriften  füllen  seine  schrift- 
steDerische  Thätigkeit  während  der  zwei  Jahre  nicht  aus.  In  diese  Zeit 
gehört  auch  noch  der  Kampf  Tertullian's  gegen  die  Gnostiker.  Die 
erste  Schrift  ist  de  praescriptione.  Offen  Montanistisches  enthält  sie  noch 
nicht;  bei  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Apologeticum  ist  anzunehmen, 
dass  beide  Schriften  rasch  aufeinander  folgten,  und  wahrscheinlich  schiiesst 
sich  de  praescriptione  eng  an  das  Schriftchen  ober  die  Ketzertaufe  an. 

Daran  reiht  sich  daun  die  erste  Bearbeitung  der  Schrift  adversus 
Marcionem.  Dreimal  hat  Tertullian  die  Streitschrift  bearbeitet.  Da  er 
non  bloss  die  erste  und  dritte  Bearbeitung  selbst  veröffentlicht,  die 
zweite  dagegen  desavouirt  hat,  die  dritte  Bearbeitung  aber  eine  der 
letzten  uns  erhaltenen  Arbeiten  Tertullian’s  ist,  so  ist  überall,  wo  er  auf 
die  Schrift  gegen  Marcion  Bezug  nimmt,  stets  die  erste  Bearbeitung 
gemeint.  (Als  Instanz  gegen  diese  seine  eigene  Behauptung  ffthrt  dann 
freilich  der  Verfasser  auf  der  folgenden  Seite  (190)  eine  Stelle  aus 
Tertullian  an,  wo  offenbar  auf  die  zweite  Bearbeitung  Bezug  genommen 
wird.)  In  drei  Büchern  kam  erst  die  Theologie,  dann  die  Christologie 
und  schliesslich  der  Canon  des  Marcion  zur  Besprechung. 

Mit  dem  Jahre  202  ist  der  Uebergang  zum  Montanismus  voll- 
zogen. Die  erste  Schrift,  welche  offenes  Zeugniss  davon  giebt,  ist  de 
virginibus  velandis.  Uhlhorn  möchte  zwar  diese  Schrift  nicht  für  die 
erste  montanistische  gelten  lassen,  weil  er  von  der  unrichtigen  Voraus- 
setzung ausgeht,  es  müsse  sich  ein  stufenweises  Fortschreiten  im  Mon- 
tanismus nachweisen  lassen,  während  Hauck  mit  Recht  dagegen  bemerkt, 
dass  sich  nur  die  Stellung  zu  der  Kirche  verändert  habe.  Für  die  An- 
uabme  Hesselbergs,  dass  de  virg.  vel.  die  erste  montanistische  Schrift 
sei,  spricht  namentlich  der  Umstand,  dass  die  Zcitverhftltnisse  darin 
noch  friedlich  erscheinen.  Jedoch  hält  es  der  Verfasser  für  einen  Irrthum 
Hesselbergs,  dass  um  der  Verschleierung  willen  Tertullian  seine  Ver- 
bindung mit  der  katholischen  Kirche  zerrissen  habe. 

Noch  liegt  ihm  der  Gedanke  fern,  dass  der  Montanismus  ihn  von 
der  Kirche  scheiden  könne.  Noch  fasst  er  sich  unbefangen  mit  dem 
übrigen  Theil  der  Gemeinde  unter  ein  »Wir«  zusammen.  Das  Ende  des 
Streites  über  die  Verschleierung  war  ein  äusserlicher  Friede.  Auch  für 
die  Christen  herrscht  noch  Friede.  Da  verbietet  Severus  nach  dem 
Partherkrieg  den  Uebertritt  zum  Judenthum  wie  zum  Christenthum  und 
ennahnt  zu  strenger  Bestrafung  der  Christen.  Von  neuem  bricht  nun 
im  Jahre  202  die  Verfolgung  los,  am  heftigsten  in  Alexandria.  Im  Herbst 
202  feiert  Severus  den  zehnten  Jahrestag  seiner  Herrschaft.  Dadurch 
wird  veranlasst  die  Schrift  de  corona  militis,  von  der  Uhlhorn  bewiesen 
hat,  dass  sie  noch  im  Jahre  202  geschrieben  ist.  Unmittelbar  darauf 
die  schroffste  seiner  Schriften  de  fuga;  und  vielleicht  noch  »im  Hoch- 
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sommer,  in  der  Hundstagszeit  der  Verfolgung«  die  Schrift  Scorpiace,  die 
Hesselberg  und  Uhlhorn  zu  den  letzten  Schriften  rechnen;  mit  Bestimmt- 
heit lässt  sich  jedoch  über  ihre  Abfassungszeit  nichts  sagen.  Mit  Neander, 
Uhlhorn  und  Böhringer  setzt  der  Verfasser  die  Schrift  de  exhortatione 
castitatis  gleichfalls  in  diese  Zeit. 

Inzwischen  fährt  Tertullian  in  der  Bekämpfung  der  Häretiker  fort, 
wobei  er  sich  hauptsächlich  mit  allgemeinen  Fragen  beschäftigt.  Hierher 
gehört  nach  allgemeiner  Annahme  die  Schrift  adversus  Hermogenem, 
ebenfalls  adversus  Valentinum,  eine  Schrift,  die  jedenfalls  vor  dem  Jahr 
207  geschrieben  sein  muss  und  wegen  ihrer  Verwandtschaft  mit  de 
praescr.  in  den  Beginn  der  antignostischen  Polemik  Tertullian’s  zu  ver- 
legen ist.  Darauf  wandte  sich  Tertullian  aduersus  Apellem,  die  Schrift 
ist  jedoch  verloren.  Dasselbe  Schicksal  hat  die  darauf  folgende  Schrift 
de  censu  animae,  die  gegen  Hermogenes  gerichtet  gewesen,  sowie  die 
Schrift  de  paradiso  und  de  fato.  Daran  reiht  sich  eine  seiner  bedeu- 
tendsten schriftstellerischen  Leistungen:  das  Buch  de  anima,  das  jeden- 
falls nach  203  und  unmittelbar  vor  de  came  Christi,  de  resurreetione 
carnis  und  de  spe  fidelium  verfasst  ist  Allem  Anscheine  nach  bilden 
die  Montanisten  und  ihre  Gegner  noch  eine  Gemeinde,  und  man  wird 
daher  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  Abfassung  der  beiden  letzten 
Schriften  in  das  Jahr  207  setzt. 

Allmählich  hatte  die  Verfolgung  ihr  Ende  erreicht;  die  Zeitverhält- 
nisse gestalteten  sich  unerwartet  friedlich  und  darum  für  das  Gedeihen 
schwärmerischer  Seelen  ungünstig.  Der  Montanismus  galt  als  Pseudo- 
prophetie, er  schied  als  Secte  aus  der  Gemeinde  aus,  in  Karthago  im 
Jahre  207. 

Die  erste  Schrift  nach  Tertullian’s  Trennung  von  der  Kirche  war 
die  dritte  Bearbeitung  seines  Werkes  aduersus  Marcionem  in  fünf  Büchern, 
die  eigentlich  für  ein  neues  Werk  gelten  können.  Uhlhom’s  und  Hessel- 
berg’s  Ansicht,  dass  die  Bearbeitung  mehrfach  durch  andre  Arbeiten 
unterbrochen  sei,  weist  Hauck  zurück  und  bestimmt  die  Zeit  der  Ab- 
fassung auf  207—208. 

Kurz  darauf  verfasste  Tertullian  die  Schrift  adversus  Praxean,  die 
keineswegs,  wie  Uhlhorn  und  Hesselberg  auf  Grund  der  darin  gegebenen 
Glaubensregcl  annehmen,  an  die  Spitze  aller  Lehrschriften  zu  stellen  ist. 
Sie  ist  die  letzte  uns  erhaltene  Lehrschrift  Tertullian’s;  nicht  die  letzte 
überhaupt.  Denn  die  verloren  gegangene,  aber  wohl  umfangreichste 
Schrift  de  ecstasi  in  sieben  Büchern,  dürfte  noch  später  verfasst  sein. 

Kurz  vor  dem  Ende  der  Friedenszeit,  vor  Ausbruch  des  britanni- 
schen Krieges,  noch  im  Jahre  208,  ist  das  Büchlein  de  pallio  verfasst 
Nach  dem  Tode  des  Severus,  also  unter  Caracalla,  ist  die  Schrift  ad 
Scapulam  anzusetzen. 

Den  Schluss  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  Tertullian's  bilden 
dann  die  drei  Schriften  de  pudicitia,  de  monogamia  und  de  jejunio. 
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welche  sämmtlich  nach  211  verfasst  sind  und  einen  ausgesprochen  anti- 
kirchlichen Charakter  tragen;  de  jejunio  als  das  maassloseste  dürfte 
wohl  das  letzte  Werk  sein. 

Soweit  der  Verfasser.  Dass  von  seinen  Aufstellungen  nicht  wenige 
anfechtbar  und  disputabel  geblieben  sind,  wird  die  folgende  Schrift 
zeigen. 

Die  Schriften  Tertullian’s,  nach  der  Zeit  ihrer  Abfassung 
untersucht  von  G.  Nathanael  Bonwetsch.  Bonn  1878.  89  S.  8. 

Aehnliche  Untersuchungen,  wie  sie  Ilauck  hie  und  da  in  seinen 
Anmerkungen  zerstreut  gibt,  hat  der  Verfasser  dieses  Schriftchens  recht 
übersichtlich  in  knapper  und  bündiger  Form  uns  vorgelegt.  Mit  diesem 
Vorzug  der  präcisen  Fassung  vereinigt  er  den  einer  weitaus  grösseren 
Belesenheit,  indem  er  mit  der  einschlägigen  Literatur  völlig  vertraut  ist 
und  die  Arbeiten  von  Grotemeier,  Kellner,  Lipsius  u.  a.,  die  Hauck  un- 
bekannt geblieben  sind,  stets  nach  Gebühr  berücksichtigt  hat.  Hauck's 
Arbeit  hat  dem  Verfasser  gleichfalls  Vorgelegen  und  ist  überall  von  ihm 
verglichen  worden. 

Bonwetsch’s  Schrift  zerfällt  in  vier  Theile.  Die  Einleitung  ist  der 
Chronologie  der  gleichzeitigen  Kaisergeschichte  gewidmet;  alsdann  folgt 
die  Zeitbestimmung  der  vormoDtanistischen , vorab  der  apologetischen 
Schriften  Tertullian's,  während  das  dritte  Capitel  die  Abfassungszeit  der 
montanistischen  Schriften,  und  zwar  zuerst  der  Schriften,  welche  die 
Kirchenlehre,  dann  der  Schriften,  welche  den  Parakleten  und  seine  Dis- 
ciplin  vertheidigen,  festzustellen  sucht.  Der  letztere  Theii  ist  den  Acten 
des  Martyriums  der  Perpetua  gewidmet.  Als  Beilage  ist  eine  kurze 
Erörterung  der  »praecessorum  auctoritas«  (adv.  Praxeam  I)  hinzugefügt 
worden. 

Das  Ergebniss,  zu  dem  der  Verfasser  in  seinen  ausserordentlich 
umsichtigen  und  gründlichen  Untersuchungen  schliesslich  gelangt  und 
das  sich  zu  den  Resultaten  Ublhorn's  meist  zustimmend  verhält,  sie  nur 
fester  begründet,  hingegen  von  Hauck  nicht  unbedeutend  abweicht,  lässt 
sich  nach  des  Verfassers  Vorgang  ungefähr  folgendermaassen  zusammen- 
fassen : 

Das  Apologeticum  hat  Tertullian  unmittelbar  nach  ad  martyres  im 
Sommer  197  begonnen  und  in  demselben  Jahr  noch  vollendet.  Etwa 
gleichzeitig,  vielleicht  etwas  später  begonnen,  aber  wahrscheinlich  früher 
vollendet  und  der  Oeffentlichkeit  übergeben  ist  das  Werk  ad  nationes  I. 
Im  Frühjahr  198  ad  nationes  U und  de  testimonio  animae,  sowie  auch 
advereus  Iudaeos.  Unbestimmt  ist  die  Abfassungszeit  der  vormontanisti- 
schen Schriften:  de  oratione,  de  baptismo  haereticorum , de  bapt  und 
de  paenik  Unter  den  Naohwehen  der  Verfolgung  von  197  sind  verfasst, 
und  zwar  in  dieser  Reihenfolge:  de  spectaculis,  de  cultu  feminarum 
(1.  Ausgabe),  de  idololatria,  de  cultu  fern.  (2.  Ausgabe).  Später  sind 


Digitized  by  Google 


126 


Spätere  lateinische  Schriftsteller. 


aber  auch  noch  vormontanistisch:  de  patient.  und  ad  uxorem  I.  II.  In ’s 
Jahr  199  gehört  de  praescriptione  und  etwa  um's  Jahr  200  die  erste 
Ausgabe  des  Antimarcion.  Eine  noch  milde  Entwicklungsstufe  der  mon- 
tanistischen Gesinnung  Tertullian’s  repräsentiren  die  Schriften  de  corona, 
de  fuga  und  de  exhortatione  castitatis;  sie  sind  geschrieben  202  oder  203. 
Für  den  Bruch  mit  der  Kirche  bedeutungsvoll  ist  de  virginibus  velandis 
vom  Jahre  203/4,  wie  denn  die  acta  passionis  Perpetuae  von  203  oder 
204  uns  mitten  in  den  Hader  der  erregten  Parteien  hineinstellen.  Bald 
nach  Aufhebung  der  kirchlichen  Gemeinschaft,  aber  noch  vor  207,  ist 
die  Abfassung  der  antikatholiscben  Schriften  de  monogamia,  de  jejunio, 
wahrscheinlich  auch  de  ecstasi,  vielleicht  auch  de  pudicitia  anzusetzen. 
In  den  nun  folgenden  Schriften  ist  der  Bruch  vorausgesetzt.  Nachdem 
206  die  zweite  Ausgabe  des  Antimarcion  abgefasst  ist,  wird  207  die  dritte 
Ausgabe  begonnen,  208/9  wird  de  anima,  de  pallio  und  adv.  Praxeam 
verfasst. 

Zwischen  200  und  207  fallen,  das  eine  oder  das  andere  Werk  wohl 
auch  später,  (de  paradiso),  (de  spe  fidelium),  (de  fato),  (adv.  Apelleiacos), 
adv.  Hermogenem,  (de  censu  animae),  adv.  Valentinianos  (zwei  oder 
mehrere  Bücher). 

Zwischen  dem  vierten  und  fünften  Buch  des  Antimarcion  sind  die 
Schriften  de  carne  Christi  und  de  resurrectione  carnis  geschrieben.  Ad 
Scapulam  gehört  in  das  Jahr  212,  und  dahin  auch  vielleicht  Scorpiace, 
wenn  diese  Schrift  nicht  unter  der  Verfolgung  des  Hilarion  203/4  ab- 
gefasst  ist. 

In  vielen  Punkten  wird  der  Verfasser  ohne  Zweifel  gegen  Hauck 
Recht  behalten,  und  manche  Frage  ist  durch  die  gediegenen  und  gründ- 
lichen Untersuchungen  des  Verfassers  nunmehr  als  endgiltig  erledigt 
anzusehen. 

Beiträge  zur  Textkritik  Tertullian's  lieferten  M.  Haupt  im  Her- 
mes VIII  (1874)  S.  247:  ad  nationes  I c.  7:  Cur  malum  si  uera  semper, 
si  (sit  c.  Agob.)  non  mendacio  plurimumque  ne  tum  quidera  cum  vera 
defert  a libidine  mendacii  cessat,  ut  etc.  — de  cultu  fern  II  c.  11 
quiduis  herum  grauitatis  et  sanctitatis  officium  est,  cui  opus  non  sit  ha- 
bitu  extraordinario,  et  composito  et  soluto.  Die  letzten  Worte 
gegen  Neanders  et  soluto,  sed  composito  in  Schutz  genommen; 
eventuell  sei  set  consueto  et  solito  zu  lesen.  — J.  N.  Ott  sichert 
in  Fleckeisen's  Jahrb.  1874  S.  846  apol.  7 quae  quod  aliquando  («=  ali- 
quamdiu)  iactauit  cett.  gegen  Kellneris  aliquant o.  - H.  K.  Benicken 
vertheidigt  in  denselben  Jahrbüchern  1877  S.  224  de  anima  c.  37: 
nos  officia  diuina  angelos  credimus  (wir  gl.  dass  die  E.  göttl.  Dienste 
thun’  oder  w.  halten  d.  E.  f.  g.  Dienste,  d.  h.  für  göttl.  Diener’)  gegen 
Friedländers  angelis  (Sittengesch.  Rom’s  III  486).  — P.  de  Lagarde 
conjicirt  in  der  Symmicta,  Göttingen  1877  S.  101:  De  idololatria 
3 phrygiotes  texat;  4 gehört  et  rursus  zum  Citate,  daher  das  Kolon 
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vor  iuro  zu  streichen  ist;  ebenda  aeque  Dauid  et  factores  muss 
heissen  aeque  damnat  Dauid  et  f.  — De  fuga  in  persec.  1 ist  nach 
nisi  cum  magis  timetur  hinzuzufügen:  quando  magis  timetur. 

E.  Klussmann:  Adnotationes  criticae  ad  Tertuiliani 
üb  rum  de  spectaculis.  Rudolphopoli  MDCCCLXXVI.  15  S.  8. 
(Gratulationsschrift  zur  Einweihung  des  Gymnasium  Jenense.) 

Q-  Septimii  Florentis  Tertuiliani  libellus  de  specta- 
culis. Ad  codicem  Agobardinum  denuo  collatum  recensuit  adnota- 
tiones criticas  nouas  addidit  Ernestus  Klussmann.  Rudolphopoli 
MDCCCLXXVI.  47  S.  8.  (Jetzt  beides  zu  einer  Ausgabe  unter  dem 
letztem  Titel  Lipsiae  MDCCCLXXVII  vereinigt.) 

Der  durch  Ritschl  zu  dieser  Arbeit  angeregte  Herausgeber  berichtet 
in  der  praefatio  (S.  1 — 4)  Uber  die  handschriftliche  Ueberlieferung  und 
die  früheren  Ausgaben.  Von  den  Handschriften,  die  den  lib.  de  spect. 
enthalten,  ist  nur  eine,  die  älteste  (saec.  IX)  im  cod.  Agobardinus  (A)  auf 
uns  gekommen  und  diese  nicht  einmal  in  der  besten  Verfassung.  Ueber 
den  Schreiber  des  Manuscripts  bemerkt  der  Herausgeber,  dass  er  durch 
Aehnlichkeit  äusserer  Scripturen  verleitet,  häufig  von  der  rechten  Stelle 
abirrte  und  somit  in  flüchtigster  Weise  grössere  und  kleinere  Satzfrag- 
mente  ausliess.  (Das  Verfahren  wird  S.  2 an  einer  Anzahl  von  Beispielen 
veranschaulicht.)  Die  Correcturen  in  A stammen  von  der  ersten  Hand, 
nur  die  Ueberscbrift  des  fünften  Capitels  rührt  von  einer  Hand  des  16.  Jahr- 
hunderts her,  die  auch  ein  Wort  am  Ende  des  29.  Capitels  getilgt  hat. 
Die  neue  und  zugleich  erste  vollständige  und  zuverlässige  Collation, 
welche  die  Ausgabe  Klussmann’s  ermöglichte,  hat  Reifferscheid  besorgt. 
Für  die  Lücken  in  A sind  wir  noch  auf  Gangneius  ed.  princ.  ange- 
wiesen, zu  der  jener  noch  ein  jüngeres,  interpolirtes  Manuscript  benutzte, 
das  er  vor  dem  ihm  gleichfalls  vorliegenden  cod.  Agob.  aus  dem  Grunde 
begünstigte,  weil  es  den  Vorzug  äusserer  Vollständigkeit  hatte.  Des 
Pamelius  cod.  Clementis  ist  wegen  der  geringen  Zahl  seiner  Anführungen 
— 27  Citate  notirte  Klussmann  — ohne  wesentliche  Bedeutung  für  die 
Textgestaltung.  Die  späteren  Herausgeber  von  Gelenius  bis  Pamelius 
hängen  alle  von  Gangneius  ab;  erst  Rigaltius  trat  wieder  selbständiger 
auf,  indem  er  von  neuem  auf  A zurückging,  ohne  dies  Manuscript  jedoch 
durchgängig  zu  Rathe  zu  ziehen.  Nach  ihm  ging  es  wieder  rückwärts, 
und  Oehler’s  Leistung  war  eine  weniger  als  mittelmässige-  Nunmehr 
hat  Klussmann’s  Arbeit  der  Kritik  eine  neue  Bahn  eröffnet.  — Es  folgt 
S.  5 — 33  die  neue  Textesrecension  mit  untergesetztem  kritischen  Apparate ; 
die  ermittelten  Citate  stehen  zwischen  dem  Texte  und  der  Variantenliste. 
Die  adnotationes  criticae  nouae  (S.  34  — 47)  erstrecken  sich  auf  die- 
jenigen Stellen,  deren  Besprechung  vor  der  Feststellung  der  Lesarten 
von  A nicht  thunlich  erschien.  Sie  ergänzen  die  adnotationes  der  oben 
verzeichneten  Gratulationsschrift,  welche  abgefasst  wurde,  bevor  der 
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Verfasser  in  den  P.esitz  der  neuen  Collation  gekommen  war.  — Was  die 
methodische  Behandlung  des  Textes  betrifft,  so  hat  der  letzte  Heraus- 
geber, indem  er  den  cod.  Agob.  zu  Grunde  legte,  ein  möglichst  conser- 
vatives  Verfahren  beobachtet.  Was  von  fremden  Conjecturen  brauchbar 
und  nöthig  war,  ist  mit  feinfühligem  kritischen  Tacte  ausgewählt;  auch 
durch  eigne  Emendationen  hat  Klussmann  an  vielen  Stellen  die  Ueber- 
lieferung  gebessert.  Referent  kann  daher  nur  den  Wunsch  des  Recen- 
senten  im  Philologischen  Anzeiger  (IX,  S.  209)  wiederholen,  es  möchteu 
in  ähnlicher  Gestalt  recht  bald  sämmtliche  Werke  Tertullian’s  vorliegen. 
— Der  erwähnte  (anonyme)  Berichterstatter  conjicirt  in  der  Recension 
der  Festschrift  (Gymnasium  Jenense),  Philolog.  Anz.  IX,  S.  59 — 61: 
C.  6 (12,  14)  licebit  mortuis  licebit  deis  suis  faciant,  perinde 
faciunt,  una  conditio  partis  utriusque  est,  doch  vgl.  unten  auch 
P.  de  Lagarde’s  Bemerkung;  C.  17  (22,  10)  mitOehler:  impudicitiam 
omnem  amandare  iubemur,  aber  ohne  n ec  vor  impudic.  Derselbe 
Gelehrte  befürwortet  ebendaselbst  (Philolog.  Anz.  IX,  S.  206—209)  C.  1 
(S.  5,  10)  die  Aufnahme  von  Klussmann’s  argumentantur  (aus  der 
adn.  crit.),  streicht  tantis  C.  1 (5,  22)  und  de  vor  fructibus  C.  2 
(6,  15),  est  C.  2 (7,  9);  liest  C.  3 (9,  4)  mit  Rig.  necando,  tadelt  C-  5 
(11,  7)  die  Aufnahme  von  quis?  aus  A,  will  C.  8 (13,  24)  obelisci 
enormitas  est,  ut  in  den  Text  einfübren,  stellt  C.  10  (16,  25)  lyris 
wieder  her;  C.  19  (24.  20)  haec  angezweifelt.  — Im  literarischen  Central- 
blatt 1877  S.  452  werden  von  H.  R.  einige  Aenderungen  angemerkt: 
C.  2 (8,  2)  statt  omnem  lieber  totain,  C.  20  (25,  14)  statt  aperturas 
(K.  apulias  A B)  wird  spinulas  angenommen;  C.  3 (9,  1)  conci- 
lium  für  consilium  bezweifelt;  C.  4 (9,  26)  für  argumentari  allein 
argutari  richtig.  - P.  de  Lagarde  conjicirt  in  den  Symmicta 
Göttingen  1877  S.  100—101:  C.  2 (ich  setze  die  Stellen  nach  Kluss- 
manu’s  Ausgabe  um,  8.  6,  23):  quia  non  penitus  deum  norunt  nec  no- 
runt  nisi  naturali  iure  etc.;  C.  2 (7,  24)  nach  ad  uagam  uitam  ein 
Punkt,  »weil  sonst  die  folgende  Redensart  non  opinor,  welche  eine 
Frage  voraussetzt,  nicht  verständlich  wäre»;  C.  6 (12,  7)  Superstition  es 
(für  superstitionis)  causas  habent;  C.  6 (12,  14)  licebit  mortuis,  licebit  deis 
suis  faciant.  perind  c mortuis  faciunt-,  doch  vgl.  oben;  C.  8 (13,  21) 
Sesias  (statt  Sessias),  »da  der  Name  nach  dem  Contexte  von  serere 
herkommen  muss:  altes  s zwischen  zwei  Vocalen  wird  später  r,  so  dass 
serere  älteros  sesere  voraussetzt»;  C.  15  (21,  12)  separemur;  C.  23 
(27,  24)  qui  etiam  muliebribus  scurratur;  C.  26  (29,  13)  für  domino 
soll  eiu  Eigenname  stehen. 

Neue  Beiträge  zur  Kritik  des  libr.  de  spectaculis  giebt  de  La- 
garde in  dem  Artikel: 

Tertullianea  in  den  Nachrichten  von  der  königl.  Ges.  d.  Wissen- 
schaften und  der  G.  A.  Universität  zu  Göttingen  1878.  N.  1 S.  15—18. 
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C.  2 (6,  2)  soll  für  iam  uero  nemo  est,  qui  non  hoc  quoque  prae- 
tendat  gelesen  werden:  iam  uero  non  nemo  est,  qui  hoc  q.  pr.  — C.  2 
(6,  20)  für  Oehler's  datam  (die  Manuscripte  und  Kiussmann  tan  tarn) 
wird  tributam  geschrieben.  — C.  2 (7,  1)  wird  minus  in  eminus  ge- 
ändert. — C.  3 (9.  19)  filr  cum  quid  aliter  muss  c.  q generaliter 
dem  folgenden  sp ec ialit er  gegenüber  stehen.  C.  5 Anfang:  »ein  Satz 
des  Schlages  fehlt  wie  der  C.  6 eröffnende,  es  ist  mithin  zu  Anfang  von 
C.  5 eine  Zeile  Punkte  in  den  Text  zu  setzen.«  — C.  13  (19,  10)  sacri- 
ficiis  wieder  in  artificiis  geändert.  — C.  16  (21,  23)  diaboli  ab 
alto  praecipitati  ligula  zu  lesen.  - Cap.  16  (21,  25)  nach  maledicta 
Zeichen  der  Lücke  gesetzt:  »da  die  parallelen  Wörter  conuicia  und 
und  suffragia  die  Zusätze  sine  iustitia  odii  und  sine  merito 
amoris  bei  sich  führen,  wird  auch  maledicta  ein  derartiges  sine  ge- 
habt haben«.  — C.  17  (23,  2)  erubescunt  vertheidigt.  — C.  27  (30,  16) 
proinde  in  perinde  geändert1). 

E.  Hückstaedt:  Ueber  das  pseudotertullianische  Gedicht  Ad- 
versus  Marcionem.  Leipzig,  1875.  57  S.  8.  (Dissertation.) 

Der  Verfasser,  der  in  erster  Linie  die  Abfassungszeit  und  die  Autor- 
schaft feststellen  will,  revidirt  zuvor  (S.  3—10)  den  Oehler'schen  Text. 
»Bei  dem  Mangel  einer  controlireuden  Handschrift  ist  vorsichtiges  Mass- 
halten  geboten,  daher  sind  auch  nur  solche  Aenderungen  vorgeschlagen, 
welche  sich  von  selbst  zu  empfehlen  schienen.«  Wir  heben  des  Verfassers 
eigne  Aenderungen  nach  Oehler’s  Ausgabe  hervor:  I 6 sed  statt  sic; 
12  videre;  105  errantes;  152  nimirum;  165  Marco;  206  ut  statt 
et;  II  65  Paulus  pascham  conscribens;  75  cuius  mit  dem  vorigen 
Satze  verbanden  und  de  morte  piati  gelesen;  100  in  aris;  148  nata; 
156  sociam  deperdere  uitam;  251  de  debito  mortis;  260  illud 
inerme;  III  56  confudit,  reduxit;  83  excita  mente;  93  vielleicht 
armato-  c an ente;  101  Quam  indocilis  populus  merito  sua 
cnlpa  relictus;  148  tractus  für  tactus;  151  infracta  fide;  174 
manifesta  fide;  IV  9 Detrahere  et;  10  aemula  mente;  54 


Nicht  zugänglich  waren  mir:  Tertullien.  Morceaux  choisis,  edition 
avec  notes  et  remarques  en  fran^ais  par  Lalanne,  Paris  1874.  — Tertullien, 
Select  Works.  Edited  for  Schools  and  Colleges.  By  F A March.  With  an 
lotroduction  by  Lyman  Coleman.  New-York,  1876.  - G.  Caucanas,  Ter- 
tnllien  et  le  montanisme.  Genf,  1876.  — Ueber  Hauschild,  die  Grundsätze 
und  Mittel  der  Wortbildnng  bei  Tertullien,  vgl.  den  Jahresber.  1876,  II.  S.  256. 

— Schmidt,  commentatio  de  nominum  verbalium  in  tor  et  trix  desinentium 
apud  Tert.  copia  et  ui  Erlangen,  1878  (Programm),  lag  mir  noch  nicht  vor. 

— C.  L.  Leimbach,  Beitr.  z.  Abendmahlsl  Tertullian’s.  Gotha  1874  und 
F.  Di tt rieh,  de  Tertulliano  christianae  veritatis  regulae  contra  haereticorum 
licentiam  vindice.  P.  I.  II.  Brauusberg  1876.  gehören  in  das  theologische 
Gebiet. 

Jtbr»»b»>lcbt  IBr  AlWrthnmivluaoachift  XIV.  (1«78  II.)  9 
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auctor;  73  temonis  (acc.  pl.)  aratri;  100  docet  esse;  162  aeris 
pclles;  V 27  cum  laude;  43  transmissis  numeris;  62  iunctus: 
122  sorde  referti;  147  his  instrumentis;  234  uictu;  235  hic 
interpositus.  Von  der  Nothwendigkeit  vieler  dieser  Aenderungen 
wird  man  sich  schwer  überzeugen.  Auf  die  Untersuchung  der  Haupt- 
fragen haben  sie  ohnehin  keinen  Einfluss.  — Hiernach  bespricht  Hück- 
staedt  Anlage,  Inhalt  und  Bedeutung  des  Werkes  (S.  11—13).  Folgt 
dann  im  II.  Theil,  dem  verdienstlichsten  der  Abhandlung,  eine  genaue 
Inhaltsangabe  des  Gedichtes  (S.  14—34)  mit  erläuternden  Anmerkungen. 
Der  III.  Abschnitt  (S.  35 — 57)  handelt  1.  von  den  in  dem  Gedichte  be- 
kämpften Gegnern,  2.  vom  Ort  der  Abfassung,  3.  von  der  Zeit  der  Ent- 
stehung, und  4.  vom  Verfasser.  Hückstaedt  hält  an  Rom  als  Entstehungs- 
ort  fest  und  will  das  Gedicht  um  262—63  abgefasst  sein  lassen.  C.  Ma- 
rius Victorinus  soll  der  Dichter  sein,  wie  schon  früher  conjicirt  ist 
Von  überzeugender  Gewissheit  sind  die  Resultate  Httckstaedt’s  noch 
nicht,  namentlich  was  die  Fixirung  einer  genauen  Zeitangabe  und  die 
Person  des  Victorinus  betrifft;  denn  mancher  Beweisgrund  hat  wohl 
weniger  Kraft,  als  der  Verfasser  annimmt.  Immerhin  aber  verdient  die 
neue  Anregung  des  behandelten  Gegenstandes  Anerkennung. 

Cyprianus. 

Bruchstücke  einzelner  Werke  Cyprian's  enthalten  Dübner's  Se- 
lecta  nova  ex  Patribus  Latinis,  Heft  II,  III,  IV,  VI.  Paris  1874 — 77. 
(Verschiedene  Auflagen.)  Dieselben  sind  für  Schulzwecke  ausgewählt.  — 

J.  N.  Ott  stellt  gelegentlich  in  dem  öfter  erwähnten  Aufsatze  »Die 
neueren  Forschungen  im  Gebiete  des  Bibellatein«,  Fleckeisen’s  Jahrb. 
1874  S.  788,  836,  838  mit  gutem  Grunde  wieder  her  plangebitis 
(Joh.  16,  20)  de  mort.  5,  S.  299,  26  ed.  H.  und  ad  Fortun.  11,  S.  334,  28; 
offers  (Matth.  8,  4)  epp.  3,  2,  S.  471,  5;  impulebantur  pseudo- 
Cyprianus  de  mont.  Sin.  3,  A.  S.  107,  14;  rupas  pseudo -Cyprianus  de 
singularitate  cl.  22,  A.  S.  199,  18. 

P.  de  Lagarde  wiederholt  in  den  Symmicta,  Göttingen  1877, 
S.  65  — 78  seine  früher  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  (1871,  XIV, 
S.  521  — 543)  erschienene  Recension  der  Hartel’schen  Cyprianausgabe 
und  in  ihr  seine  Anforderungen  an  eine  Normaledition.  Eine  solche 
sollte  nach  de  Lagarde  mehr  von  den  pseudo  - Cyprianischen  Werken 
enthalten,  sollte  ferner  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Manuscripte 
mehr  nach  der  localen  Seite  hin  erledigen,  also  zunächst  z.  B.  bei  den 
in  Anordnung  und  Text  verschiedenen  Briefen  feststellen,  welcher  Kirchen- 
provinz  die  betreffende  Gestaltung  augehörte.  Zu  dem  Zweck  wünsch; 
de  Lagarde  die  Citate  aus  Cyprian  weiter  herangezogen  und  die 
sprachlich  -dialeetische  Seite  der  Manuscripte  genauer  berücksichtigt, 
auch  die  Ideen  hervorgehobeu,  die  den  Briefsammlungen  zu  Grunde 
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liegen  u.  s.  w.  Ob  sich  bei  dem  dermaligen  Stande  der  Dialectforschung, 
die  noch  in  den  ersten  Anfängen  steht,  die  sprachliche  Untersuchung 
genügend  würde  erledigen  lassen,  scheint  mir  doch  sehr  zweifelhaft.  — 
S.  71  giebt  de  Lagarde  Auskunft  Uber  den  von  Goulart  benutzten  Codex 
cuiusdam  episcopi  Achonensis  (vgl.  Hartel’s  praef.  S.  84),  — S.  73  wird 
509,  2 ff.  et  quanquam  — adiuvare,  471,  21  Cassium  diaconum 
vertheidigt,  531,  17  in  Etecusam  ein  griechisches  Wort  auf  ouaav  ver- 
muthet  und  650,  21  nec  enim  uero  fas  gelesen.  — Eine  Reihe  von 
Bibelstellen  werden  noch  S.  75  nachgewiesen. 

£tude  critique  sur  le  De  Unitate  Ecclesiae  de  Cyprien 
par  R.  Thdrond.  Genöve  1876.  55  S.  8. 

Der  Eingang  handelt  über  den  Zweck,  Titel  und  Ueberlieferung 
der  Cyprianischen  Schrift.  Was  über  die  beiden  letzten  Punkte  gesagt 
wird,  ist  durchaus  unzulänglich.  Dass  Hartei  in  seiner  neuen  Ausgabe 
nach  den  ältesten  Manuscripten  den  Titel  De  catholicae  ecclesiae 
unitate  hergestellt  hat,  ist  dem  Verfasser  zur  Zeit  noch  nicht  bekannt 
geworden:  er  adoptirt  die  alte  Bezeichnung  De  Unitate  ecclesiae, 
wie  sie  sich  bei  »Augustin  und  Goldhorn«  (!)  findet.  — Thörond 
theiit  Cyprian’s  Schrift  in  zwei  Theile:  1.  § 1—22  (Wesen,  Eigentüm- 
lichkeit und  Organisation  der  Kirche),  2.  § 23-27  (Aufforderung  zur 
Rückkehr  in  den  Schoss  der  Kirche)  und  giebt  dann  Capitel  I (S.  7 —36) 
eine  Analyse  der  Cyprianischen  Schrift  und  Capitel  II  eine  Kritik  der 
Ideen  Cyprian’s,  in  welche  auch  die  modernen  kircbenpolitischen  Ver- 
hältnisse hineingezogen  werden. 

Arnobiua. 

Arnobii  adversus  nationes  libri  VII.  Recensuit  et  commen- 
tario  critico  instruxit  Augustus  Reifferscheid.  Vindobonae  1875. 
XVIH.  352  S.  8. 

An  dem  Texte  des  Arnobius  hat  seit  seinem  ersten  Erscheinen  eine 
stattliche  Schaar  von  namhaften  Philologen  sich  versucht,  welche,  wenn 
man  von  Hildebrand's  und  Oehler’s  verderblicher  Mitwirkung  absieht,  die 
Ueberlieferung  nach  Kräften  gefördert  haben : eine  unsichere  handschrift- 
liche Grundlage  und  die  eigentümliche  Darstellungsweise  der  Arnobiani- 
schen Schrift  boten  den  Gelehrten  dreier  Jahrhundert  eiu  reiches  Feld 
für  Kritik  und  Erklärung.  Trotz  alledem  waren  die  Leistungen  nur 
von  relativem  Werte,  da  eben  die  Grundlage  noch  nicht  genügend  fest- 
stand ; auch  die  letzte  Collation  des  cod.  Parisinus  durch  Hildebrand 
war  trotz  aller  aufgewendeten  Mühe  ungenügend  ausgeführt.  Reiffer- 
scheid hat  das  Verdienst,  das  handschriftliche  Material  in  zuverlässiger 
Verfassung  zugänglich  gemacht  und  nach  Feststellung  gewisser  Eigen- 
tümlichkeiten der  Ueberlieferung  für  weitere  Verwertung  erschlossen 
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zu  haben.  Der  Herausgeber  giebt  in  der  praef.  (S.  VT  sqq.)  folgende 
Resultate  seiner  handschriftlichen  Studien.  Das  einzige  iu  Betracht 
kommende  Manuscript  ist  der  cod.  Paris.  Nationalbibl.  n.  1661,  der  auch 
den  Octavius  des  Minucius  Felix  (als  achtes  Buch  zum  Arnobius) 
allein  enthält.  Die  dem  Anfänge  dos  IX.  Saec.  angehörende  Handschrift 
stammt  aus  einer  helvetischen  oder  deutschen  Bibliothek  (vgl.  auch  p.  X), 
aus  welcher  Sabaeus  sie  nach  Rom  brachte;  die  erste  nach  derselben 
veranstaltete  Ausgabe  erschien  dort  1643.  Von  hier  kam  das  Manuscript 
nach  Paris  und  befand  sich  gewiss  schon  zu  Heinrich’s  n.  Zeiten  in  der 
königlichen  Bibliothek.  Ein  zweites  (brllsseler)  Manuscript,  nicht  älter 
als  das  sechzehnte  Jahrhundert,  ist  nur  eine  Copie  des  Pariser  Codex. 

Der  von  Reifferscheid  im  Jahre  1867  verglichene  Parisinus  ist  in 
Minuskelschrift  und  meist  ohne  Worttrennung  geschrieben.  Der  Heraus- 
geber weist  (p.  VHI)  durch  Zusammenstellung  verschiedener  Schreibarten 
als  Vorlage  ein  Manuscript  nach,  das  in  einem  Cursiv  geschrieben  war, 
aus  welchem  die  sogenannte  Langobardische  Schrift  entstanden  ist,  wel- 
ches ferner  undeutlich  geschrieben  und  reich  an  Abkürzungen  war.  Dieses 
Exemplar  geht  wieder  auf  einen  Uncialcodex  zurück.  Die  beiden  letzt- 
genannten Manuscripte,  oder  wenigstens  der  Archetypus,  zeigen  in  den 
Schreibungen  die  Einwirkung  der  lingua  Romana  vulgaris.  Der  Codex 
Parisinus  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  Revision  erfahren.  Reifferscheid 
unterscheidet  ausser  den  Selbstverbesserungen  des  ersten  Schreibers  fünf 
Correcturen,  davon  die  älteste  (c)  sehr  beachtenswerth  ist,  da  der  be- 
treffende Revisor  nach  der  Originalhandschrift  verbesserte,  wie  die  Er- 
gänzungen einzelner  Wörter  beweisen.  Die  andern  Correcturen  haben 
keinen  diplomatischen  Werth;  zwei  derselben  gehören  der  älteren  Zeit 
noch  an,  eine  dem  fünfzehnten  und  eine  dem  sechzehnten  Jahrhundert. 
Mit  der  genauen  Collation  der  Handschrift  und  der  Unterscheidung  ihrer 
Lesarten  hat  Reifferscheid  nunmehr  eine  sichere  Grundlage  für  die  Text- 
kritik des  Arnobius  hergestellt  und  in  seiner  Recognition  des  Textes  er- 
folgreich darauf  weiter  gebaut.  Aus  der  Fülle  früherer  Conjecturen  ist 
das  Brauchbare  mit  kundiger  Hand  ausgewählt,  anderes  ist  von  dem 
Herausgeber  selbst  geschickt  und  mit  leichter  Aenderung,  oft  nur  durch 
Wiederherstellung  einer  besseren  Interpunction  emendirt.  Eine  sorgfältige 
Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  überzeugte  Reifferscheid,  dass  die  bis- 
her angezweifelte  Häufung  der  Synonyme,  welche  Arnobius  unverbunden 
aneinander  zu  reihen  pflegt,  original  ist,  dass  also  die  Correcturen  älterer 
Revisoren  sowie  neuerer  Kritiker  unberechtigt  waren  (vgl.  praef.  p.  XH1 
und  Ind.  verb.  p.  348  a).  Der  revidirte  Text  ist  unten  von  einer  kurzen 
adnotatio  critica  begleitet,  eine  Ergänzung  derselben  mit  Bezeichnung 
des  in  den  Text  Aufzunehmenden  ist  am  Schlüsse  der  praef.  p.  XV  — XV11I 
nachgetragen  (Reifferscheid’s  Ansicht  über  den  Schluss  des  siebenten 
Buches  wird  später  berührt  werden).  Drei  sorgfältig  gearbeitete  Indiens 
(auctorum,  nominum  et  rerum,  verborum  et  locutionum)  sind  der  Ausgabe 
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beigegeben;  der  dritte  veranschaulicht  mit  reichlichem  Material  uns  den 
Sprachgebrauch  des  Arnobius,  soweit  dies  in  der  gewählten  Form  mög- 
lich ist.  — Beiträge  zur  Textkritik  des  Arnobius  sind  in  den  folgenden 
Anzeigen  mitgetheilt: 

1)  von  E.  Klussmann,  Jenaer  Literaturzeitung  1875  S.  506. 
Klussmann  schlägt  vor  9,  15  omnia  quaecunque  [sollte  nicht  quae- 
que  = quaecunque  bleiben  können?];  16,  6 si  quando  vos  va ciliare 
remque;  19,5  interitionibus  sunt  utique;  28,6  Reifferscheid’s  seriae 
angezweifelt,  wofür  vielleicht  reiculae;  29,  3 die  contrahirte  Form 
actum  (ms.,  actuum  Sab.  R.)  empfohlen,  doch  mache  ich  auf  rituum 
254,  15  aufmerksam;  29,  30  vielleicht  defiebant;  43,  7 nach  perpeti 
eine  Locke  vermuthet;  neben  diluvis  und  anderen  Formen  nimmt 
Klussmann  44,  15  an  exiliis  (exuis  ms.)  Anstoss;  171,  7 wird  mit  der 
Handschrift  und  nachfolgender  Interpunction  gelesen:  has  potius  literas, 
hos  exurere  debuistis  olim  libros,  istos  demoliri;  224,  20  isse  hominum 
in  formas,  mit  Wahrscheinlichkeit  conjicirt;  228,  26  statt  des  ausge- 
worfenen pannus  wird  pastus  ossa  in  opem  tracta  und  gleich  darauf 
229,  1 in  mollitiem,  solocem  in  miserorum  fomenta  pullos  gelesen; 
237,  7 wird  der  Text  für  correct  erklärt.  Der  Obelus  wird  getilgt  31,  28, 
doch  mit  der  Aenderung  rescierimus;  34,  11  mit  der  Correctur  et  illi 
se  qnassibus;  39,  26  (ohne  allicientia  Reifferscheid’s) ; 218,  1 mit  der 
Correctur  poscant  quae;  220,  24,  wo  eos  sic  solidari  gelesen  (und 
an  in  solidari  wenigstens  erinnert)  wird;  222,  8 unter  Einführung  von 
prae  uiduitate;  229,  5 mit  Guyet’s  Lesart.  — Die  Schreibart  reppe- 
rire  statt  repperire  (ms.)  wird  gerügt. 

2)  Von  M.  Zink  in  Fleckeisen’s  Jahrbüchern  1875  p.  865 — 873. 
6,  15  ff.  wird  zur  Erleichterung  der  Uebersicht  so  interpungirt,  dass  die 
einzelnen  Vorwürfe  gegen  das  Christenthum  als  Vordersätze,  ihre  Wider- 
legungen als  Nachsätze  erscheinen  und  beide  Theile  jedesmal  durch  ein 
Kolon  geschieden  werden:  Casus.  ...  adterunt  cuncta:  in  litteris  . . . 
regiones  . (ohne  Fragezeichen)  difficiles  . . . terris:  inmunis  ....  siccatis . 
pestilentiae  . . humanum : annalium  percurrite  scripta,  universas  disce- 
tis  . . . cultoribus  . ab  locustis  . . . frugum : historias  . . venerit . terrarum 
civitates:  quid  . . . securas?  —11,1  nach  addiderunt  ein  Fragezeichen ; 
13, 12  das  Komma  nach  ita  getilgt;  13,  24f.  die  Worte  et  est  explora- 
tum  et  cognitum  in  Parenthese  gesetzt;  16,  6 eine  Lücke  vermuthet 
und  »si  quando  vos  nostram  veile  rem  venire  in  invidiam  compererunt« 
geschrieben;  18,  18  Pavores  statt  Pausos  unter  den  Text  verwiesen; 
25,27  nach  nostri  ein  sensus  gewünscht;  30,  1 für  compedes  re- 
serabantur  wird  pedibus  properis  recedebant  conjicirt;  33,  19 
(vgl.  Addenda  p.  XVI)  der  Ausfall  von  maxime  vor  aut  minime  an- 
genommen; 34,  17  vor  oris  inmensi  das  Zeichen  der  Corruptel  ge- 
setzt und  temporis  für  oris  vermuthet;  37,  20  nicht  Corruptel,  son- 
dern Lücke  angenommen  und  [sananjdis  mit  Carrio  ergänzt;  61,  6 der 
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Satz  itane..  es?  vor  an  numquid  um  zwei  Zeilen  binaufgeschoben; 
61,  15  wird  aliud  = etwas  besonderes  erklärt  und  die  Annahme 
einer  Corruptel  zurückgenommen.  54,  13  advenerit  statt  et  venerit 
verworfen  als  unnöthig;  56,  20  argumenta  vos  nobis  et  non  suspicionum 
argutias  proferatis  conj.;  59,  16  ...  . adplicarint.  et  ut  quod  ignotum 
est  pateat:  haec  est  u.  s.  w.  interpungirt  und  geändert;  62,  5 das  über- 
lieferte nidulorum  mansioncs  und  alia  beibehalten;  63,  18  ea  esset 
necessarium  u.  s.  w.,  et  für  ea  hergestellt,  ebenso  das  folgende  ea  in  et 
geändert  oder  et  vor  ea  eingeschoben;  65,  9 statt  similitudinem 
(Reifferscheid)  wird  sonum  ergänzt;  68,  3 arithmus  (Reifferscheid 
unter  dem  Texte)  beanstandet;  68,  22  valeat  inaere  (ms.,  uelut 
infans  est  Reifferscheid  unter  dem  Texte)  von  Zink  schon  früher  in 
nec  valeat  hiscere  mit  Einschub  von  si  vor  qui  (68,  20)  geändert 
und  jetzt  wieder  betont;  69,  9 corvus  (Stewech)  für  Reifferscheid's  gut 
emendirtes  rostris  wieder  empfohlen;  69,  22  sine  corporibus  (Reiffer- 
scheid in  c.  ms.)  mit  Recht  aus  dem  Texte  verwiesen;  70,  19  die  Er- 
gänzung von  necessitas  als  unnöthig  verworfen;  71,  12  bei  antiquas 
mit  Grund  eine  Lücke  vermuthet;  79,  3 hält  Zink  an  profession um 
statt  professorum  (ms.)  fest;  81,  15  carnes  vor  subigerent  als 
überflüssig  bezeichnet;  82,  21  aere  (Reifferscheid,  sacri  ras.)  unter 
den  Text  verwiesen;  91,  9 potius  (ms.  Optimum  Reifferscheid)  wird 
nach  Klussmann’s  Vorgänge  als  Glossem  zu  magis  ausgeschieden  und 
die  Stelle  so  gefasst:  meliusque  ducetis  (-ur?)  quinimmo,  magis 
inscientiae  finibus  permanere;  95,  1 dilaniarit  statt  dilatarit 
angezweifelt;  97,  5 quid  est  inquit  vobis  investigare:  statt  Reifferscheid  s 
enim  utile  für  inquit  wird  Klussmann’s  Correctur  prodest  für  est 
empfohlen;  97,  15  für  inutili  sagapitate  (Reifferscheid  unter  dem  Texte) 
wird  sine  utilitate  geändert;  99,  4 occurrisset  gegen  occurrerit 
in  Schutz  genommen;  107,  23  sunt  autera  adscita  (Reifferscheid  unter 
dem  Texte,  adscita  ms.)  hält  Zink  für  unnöthig,  will  dagegen  107,  24  ipso 
statt  ipsam  schreiben;  110,  8 voluptatem  wird  als  corrupt  bezeichnet; 
113,  19  per  numerum  ist  nach  Zink  correct;  117,  1 Bedenken  gegen 
Reifferscheid's  aut  insignificatam  . . . disunctionem  und  Empfehlung  der 
Lesart  des  Sabaeus,  der  (116,  28)  esse  vor  necesse  est  streicht  und 
dadurch  weitere  Aenderungen  spart;  118,  12  perferre  gegen  Reiffer- 
scheid’s  praeferre  vertheidigt;  119,  14  nach  opinionibus  indccoris 
wird  eine  Lücke  angenommen,  wenn  nicht  quas  vor  partim  fabulis 
gestrichen  werden  kann;  126,  10  inquitis  statt  inquit  zu  lesen: 

130,  14  constantiam  (ms.)  besser  als  substantiam  (Reifferscheid); 

131,  1 mentiones  statt  mentes  zu  lesen  und  auf  quae  commemo- 
rastis  (130,  26)  zu  beziehen;  138,  4 Oehler’s  Ilium  mortalium  con- 
dicione  gegen  Reifferscheid’s  immortalibus  Ilium  cond.  vertheidigt: 
141,  7 subuersarum  potius  vel  urbium  praesides,  Zink  nimmt 
hier  eine  Lücke  und  den  Ausfall  eines  Participiums  wie  etwa  condita- 
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rnm  an;  144,  1 quorum,  nisi  mit  Hildebrandt  gegen  quorumne, 
nisi  Sabaeus,  Reifferscheid;  147,  10  ita  vor  ut  hergestellt;  157,  24 
superciliorum  nutu  mit  Hildebrandt  gegen  supercilio  id  est  nutu 
Reifferscheid’s ; 158,  6 für  traditam  wird  tradita  geschrieben;  160  für 
adäictatur  gegen  inflictatur  (Reifferscheid  unter  dem  Texte);  160,  23 
gegen  dicitur  delituisse  (Reifferscheid  unter  dem  Texte);  172,  1 gegen 
zephyrorum;  es  wird  aöris  oder  aurae  temperiem  vorgeschlagen; 

179,  23  erant  wird  wieder  getilgt,  worin  auch  Pauly  zustimmt,  der 
jedoch  an  andrer  Stelle  ändert,  vgl.  den  folgenden  Bericht  über  Pauly; 

180,  8 pausatae  verdächtigt;  183,  11  sustulisse  (Handschrift)  gegen 
sustinuisse  (Reifferscheid)  wiederhergestellt;  208,  3 f.  wird  für  das 
handschriftliche  »quoniam  esse  quod  creditur  quasi  parte  ex  historiae  non 
videtur«  die  Fassung  q.  e.  q.  er.  quasi  ex  parte  esse  historiae  n.  v. 
vorgeschlagen,  die  vor  derjenigen  Reifferscheid’s  entschieden  den  Vorzug 
äusserer  Wahrscheinlichkeit  hat;  vgl.  die  Stelle  im  folgenden  Artikel 
bei  Pauly.  — Während  Zink  in  seiner  Besprechung  besonders  die  vier 
ersten  Bücher  berücksichtigt  hat,  setzt  die  folgende  Recension  mit  dem 
fünften  Buche  ein: 


3)  F.  Pauly  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII  (1876) 
p.  897—903. 


Pauly  schlägt  für  die  173,  2 vor  immortalibus  angenommene  Lücke 
inportata  oder  intensa  (=  obiecta)  vor,  sodanu  173,  6 tantum  für 
taliura  und  sermonis  statt  suo,  eventuell:  usu  {vestri)  retineretis 
sermonis  oder  in  uestro  r.  sermone.  174,  1 soll  in  insidiosam 
fallaci  am  und  174,5  aviditer  {per)  dulcedinem  gelesen  werden,  174,29 
wird  die  Coqjectur  ffuenta  adisse  semper  fontium,  eventuell  fluenta 
{ frequenta)sse  fere  f.  zur  Verfügung  gestellt;  175,  24  satisfactione 
sacrorum  uanescat;  179,8  (nicht  9)  fertur  fecisse  (statt  fecit  Sabaeus, 
Reifferscheid);  179  legit  et  {lauit  balsamisque  unxit)  Mater  {et)  de- 
raisit  in  terram,  ueste  prius  tccta  atque  inuoluta  defuncti;  181,  6 
quod  adorari  (quod  erari  ms);  181,  13  immortalis;  182,  13 
castitudinem  altitudinem  (und  nachher  mit  Urs.  matris  et.); 
183,  13  enixos;  183,  26  quibusnam  modis  potis  esset;  184,  21  erat 
statt  fuerat  und  185,  8 fabula  conflata  nach  Tilgung  von  ita; 
187,  8 longaeuas  fabulas  (oder  fabellas)  et  uarias  cett.;  187,  12 
succrescerent  {ut)  comae  semper,  minimissimus  digitorum  solus  [ut]  in 
corpore  uiueret  ■{et)  solus  motus  cett.;  187,  15  non  iuteribilcm  esse 
statt  interisse;  187,  27  et  esse  illam  non  in  (nostris)  rebus  sed  a 
uobis  etc.  oder:  et  esse  illam  non  a nobis  sed  a v.;  188,  6 iuraise- 
rimus  statt  miserimus  (ms.);  189,  24  prodigialiter  statt  corpora- 
1 iter ; 194,  11  ingredientem  (oder  incedentem)  statt  ambulan- 

tem (Reifferscheid’s  in  der  adn.  critica);  194,  15  atque  . . . perterren- 
tem  et  prosternentem  statt  et  qui  . . . perterret  et  prosternit; 
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195,  2 profligata  statt  pradicata  (ms.);  196,  7 baubo  boum  statt 
boum;  196,  17  comminus  (vielleicht  gar  coram  et  coraminus)  statt 
communis  (ms.);  196,  22  quiuerat  statt  quibat;  198,  4 mysteriorum 
für  uestrorum;  200,  25  potestisne;  202,  8 transistisue  uestris;  204,  8 
intimatum  num;  204,  9 aduocare  (oder  -ri)  uoluerunt  uos  uel 
tum;  204,  15  de  industria  für  frustra;  204,  26  rebus  occlusis  . . . 
allegoria  adsumatur;  205,  19  raptum  statt  iactu;  206,  10  inuolutis 
statt  honestis  (ms.);  206,  12  ceterum  earum  partes  alias  esse 
communi  sermoue  scriptas;  208,  3 sunt  nach  nobis,  und  nachher: 
quoniam  esse  quod  creditur  quasi  Sparte  concinnatum  (oder  con- 
flatum)  ex  allegoria)  parte  ex  historia  non  uidetur,  jedenfalls 
nach  Zink’s  Emendation  (s.  o.)  unnöthig;  209,  3 sacra  cum  reconditis 
ritibus;  209,  18  non  uidetis,  quanta  ^cum  iniuria)  istud  dicatur  et 
cum  ignominia  f.  c.  d.;  210,  5 obumbrari  res  turpes  et  foedarum 
rerum  p.;  211,  5 set  statt  et  conjicirt.  — Pauly’s  textkritische  Ver- 
suche stehen  nicht  auf  der  Höhe  der  Leistungen  Klussmann’s  und  Zink  s ; 
man  kann  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  manches  nur  äusser- 
lichen  Buchstaben- Corabiuationen  zu  Liebe  geändert  ist.  — Eine  vor- 
treffliche Emendation  zu  II  23  (p.  67,  6)  theilt  G.  Loewe  im  Prodromus 
Corp.  Gloss.  p.  277  mit:  an  jener  Stelle  ist  batioca  für  pattioca(s) 
herzustellen. 

Eine  einzelne  Stelle  behandelt  L.  Havet  in  der  Revue  de  Philo- 
logie, N.  S.  I (1877)  p.  280  (Notes  s.  divers  auteurs): 

Havet  will  (1,  7)  p.  267,  10  statt  salapittarum  lesen:  alapitta- 
rum,  welches  Wort  er  als  Deminutiv  von  alapa  auffasst.  »Alapa  est 
le  terme  qui  dösigne  les  soufflets  donn6s  aux  histrions  dans  Martial, 
dans  Juvenal  et  dans  Tcrtulüeu.« 

Reifferscheid  kommt  in  seinen  Analecta  critica  et  grammatica 
(Breslauer  Universitätsprogramm  1877)  p.  9 f.  auf  eine  von  ihm  mit  der 
crux  critica  bezeichnete  Stelle  zurück:  es  ist  dies  p.  172,  12  et  ab  eius 
comptu  et  permixtione  sunt  absoluti.  Wenn  früher  comptu  Reifferscheid 
zweifelhaft  erschien,  so  gilt  es  ihm  jetzt  für  ein  Arnobianum,  welches 
der  Schriftsteller  wie  so  manches  Andere  in  Wort  und  Gedanken  aus 
Lucrez  übernommen  hat.  Bei  der  Gelegenheit  weist  Reifferscheid  nach, 
wie  auch  des  Amobius  Manier,  synonyme  Ausdrücke  ohne  Copula  an- 
einander zu  reihen,  ihren  Ursprung  im  Studium  der  altlateinischen  Lite- 
ratur hat.  - Fr.  We6senberg,  Quaestiones  Arnobianae  criti- 
cae,  Münster  1877,  war  mir  nicht  zugänglich.  — J.  N.  Ott  erklärt  in 
Fleckeisen’s  Jahrbüchern  1878  S.  423  in  der  Stelle  121,  26  (III.  14) 
aquilios  (aquilos  die  hera.)  für  richtig. 

Eine  grössere  kritische  Frage,  nämlich  die  über  den  Schluss  des 
siebenten  Buches,  hat  Kettner  (s.  die  folgende  Nummer)  in  einem 
Excurs  seines  Programms  S.  35  ff.  erledigt.  Reifferscheid  wollte  über  VH 
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schon  mit  c.  37  schliessen  lassen  und  fasste  alles  Folgende  als  adversaria 
male  composita  auf,  die  bei  drängender  Zeit  ungeordnet  angefügt  wären, 
ohne  dass  der  Verfasser  Zeit  fand,  sie  später  an  passender  Stelle  zu 
verarbeiten.  Dagegen  hält  Kettuer  den  ersten  Theil  dieser  Collectanecn 
für  eng  zusammenhängend  mit  dem  Vorhergehenden.  Sodann  weist  er 
die  Worte  c.  44  »Non  imus  ....  segregari*  als  eine  zweite  Redaction 
von  c.  39  »ventum  est . . . segregari«  nach.  Von  44  »Quis  est  (p.  277,  14) 

. . . . instituto«  geht  eine  zweite,  und  von  »Quis  est  (p.  277,  26) cru- 

dito«  (p.  278,  13)  eine  dritte  Redaction  der  Worte  c.  41  »Quis  est 
(p.  273,  30)  ....  Indiern«  (p.  274,  11).  Nur  die  erste  Fassung  führt 
den  Zusammenhang  angemessen  weiter,  die  zweite  und  dritte  sind 
nun  entweder  frühere  Bearbeitungen  des  Arnobius,  die  er  später  selbst 
verwarf,  oder  Auszüge,  die  später  in  den  Text  geriethen.  Mithin  ist 
c.  44  »Non  imus  (p.  277,  8)  ....  erudito«  (p.  278,  13)  zu  streichen. 
Ebenso  scheidet  Kettner  c.  46  (Anfang)  »Sed  si  deus«  bis  »hiatus  ali- 
qnis«  aus,  da  diese  Worte  am  Schluss  wiederkehren  und  dort  allein 
passend  sind.  Nach  diesen  Operationen  Kettner’s  erscheint  der  Schluss 
des  siebenten  Buches  allerdings  in  einer  annehmbaren  Gestalt 

Wir  gehen  nunmehr  zu  der  eigentlichen  Abhandlung  Kettner’s  über: 

Cornelius  Labeo.  Ein  Beitrag  zur  Quellenkritik  des  Arnobius. 
Von  G.  Kettner.  Programm  der  königl.  Landesschule  Pforta.  Naum- 
burg 1877.  40  S.  4. 

Eine  Kritik  der  Quellen  des  Arnobius  erscheint  um  so  nothwewliger, 
als  die  Composition  dieses  Apologeten  den  Stempel  der  Eilfertigkeit  trägt: 
die  mangelhafte  Gliederung  des  Gauzen,  die  Wiederholung  in  der  Be- 
weisführung, die  Unordnung  in  den  Citaten  rechtfertigen  die  angestellte 
Nachprüfung.  Auf  die  Uebereinstimmung  im  vierten,  fünften  und  sechsten 
Buche  mit  dem  Protrepticus  des  Clemens  Alexandrinus  hatte  Reifferscheid 
bereits  durch  beigefügte  Citate  hingewiesen.  Kettner  führt  nun  in  der 
Einleitung  genauer  aus,  in  welcher  Weise  Arnobius  seinen  Gewährsmann 
ausnutzte,  und  stellt  als  Resultat  hin,  dass  die  Verwerthung  des  Clemens 
Alexandrinus  in  diesen  Partien  unvollständig  und  ungenau  ist,  Arnobius 
hat  ganze  Abschnitte  übersetzt,  Material,  Uebergänge  und  Schlüsse  seiner 
Quelle  entlehnt,  dabei  aber  häufig  die  bessere  Ordnung  des  Originals 
verlassen,  manches  auch  wohl  rhetorisch  ausgeführt,  wobei  es  nicht 
ohne  Irrthümer  abgegangen  ist.  Für  den  ersten  Haupttheil  lässt  sich 
ein  gleiches  Verfahren  nachweisen.  Dort  ist  Cornelius  Labeo  Arnobius’ 
Quelle.  Der  Verfasser  geht  von  VII  23  aus,  wo  Arnobius  eine  Unter- 
scheidung zwischen  dii  mali  und  dii  boni  berührt,  die  nach  Augustin 
d c.  d.  2,  11  (3,  25;  8,  13)  ein  Characteristicum  des  Labeo  ist  Ebenso 
polemisirt  Arnobius  in  den  folgenden  Capiteln  (24.  26.  32.  33)  gegen 
Punkte,  die  auch  Augustin  als  Lehre  jenes  Labeo  darstellt.  Besonders 
aber  betont  Kettner  die  Uebereinstimmung  von  c.  38,  wo  Arnobius  unter 
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Benutzung  einer  von  den  Gegnern  verwertheten  Erzählung  gegen  die 
Spiele  eifert,  mit  Aug.  d.  c.  d.  4,  26,  wo  dieselbe  Stelle  als  Beweismittel 
Labeo’s  in  gleichem  Zusammenhänge  erwähnt  wird  (p.  9.  10).  — In 
anderer  Weise  wird  III  81.  33.  34  (Liber,  Apollo  Sol  u.  s.  w.)  unter  Her- 
anziehung des  Macrobius  die  gleiche  Quelle  (Labeo:  de  oraculo  Apol- 
linis  Clar.)  nachgewiesen  und  III  40  (Planeten)  Labeo  de  diis  animalibus, 
III  41  (Laren)  Labeo  de  fastis  als  Quelle  wahrscheinlich  gemacht  (S.  10 
bis  15).  — IV  3-14  (Iudigitamenta)  glaubt  Kettner  (S.  16 — 17)  eben- 
falls aus  Labeo  ableiten  zu  können;  das  (Varronische)  Verzeichniss  der 
Indigitamenta,  wie  wir  es  aus  Tertullian’s  und  Augustin's  Citaten  kennen, 
stimmt  mit  Arnobius’  Berichten  nicht  Oberein;  wohl  aber  hat  der  von 
Labeo  benutzte  Granius  ein  Buch  Ober  Indigitamenta  geschrieben,  und 
der  Schluss,  dass  Arnobius'  Quelle  hier  zu  suchen  sei,  hat  immerhin 
einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  besonders  wenn  man  damit  combinirt, 
dass  c.  5 in  den  dii  laeui  = mali  (vgl.  VII  23)  ein  Anklang  an  Labeo 
sich  findet.  — Für  IV  16  (die  verschiedenen  Minervae)  vermittelt  Kettner 
(S.  17.  18)  ebenfalls  die  Ableitung  aus  Labeo,  indem  er  es  durch  scharf- 
sinnige Combination  wahrscheinlich  macht,  dass  dieser  Antiquar  die  gleiche 
Materie  erörtert  hat.  Hierauf  wird  (S.  19)  II  62  (quod  Etruria  — educi) 
mit  der  bei  Serv.  ad  Aen.  3,  168  erwähnten  Theorie  Labeo  s (Labeo  in 
libris  — animis  fiant)  in  Beziehung  gesetzt.  Endlich  erinnert  II  73  (Non 
doctorum  - nescirei  an  des  Cornelius  Vorliebe  für  jene  alten  Gebets- 
formeln, vgl.  Macrob.  Sat.  1,  12,  21:  Auctor  est  Labeo  - indigetari.  Im 
dritten  Theil  der  Abhandlung  (S.  19  - 31)  folgert  Kettner  sehr  an- 
sprechend: »Durch  die  Art,  wie  wir  bei  Arnobius  sowohl  die  von 
Augustin  angeführten  wie  die  von  Macrobius  ausdrücklich  dem  Cornelius 
Labeo  zugeschricbenen  Bruchstücke  benutzt  finden,  erscheint  es  kaum 
noch  zweifelhaft,  dass  beide  von  demselben  Verfasser  herrühren«.  Die 
Fragmente  bei  Serv.  und  Joh  Lydus  sind  nach  der  Verwandtschaft  des 
Inhalts  mit  den  bei  Macrobius  genannten  ihm  ebenfalls  zuzuschreiben.  — 
Es  folgt  nun  eine  Zusammenstellung  der  gesammelten  Fragmente,  auf 
Grund  deren  im  vierten  Theil  (S.  31  -34)  »die  Lehre  des  Cornelius 
Labeo  und  seiue  Stellung  in  der  Literatur«  präcisirt  wird.  Labeo's 
Schriften  sind  danach  als  »eine  der  umfassendsten  und  gründlichsten 
Darstellungen  des  alten  Glaubens«  anzusehen.  Der  Autor  gehört  einer 
jüngeren  Zeit  an  und  kann  nicht  vor  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
hinaufgerückt  werden,  da  er  zu  dem  bereits  mächtig  gewordenen  Christen- 
thum Stellung  nimmt.  — Ueber  den  Excurs  Kettner's  zum  siebenten 
Buche  siehe  oben.  Kettner  hat  mit  seiner  Arbeit  einen  werthvollen  Bei- 
trag zur  Arnobiusliteratur  geliefert. 

Um  die  literarhistorische  Reihenfolge  ciuzuhalten,  fahren  wir  mit 
einem  Dichter  fort: 
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L.  Havet  theilt  in  der  Revue  de  philologie  1877  8.  166  unter 
»Varia*  folgende  textkritische  Bemerkungen  zu  den  Instructiones 
mit:  I 17,  3 soll  sub  mysteria  falso  gelesen  werden,  wozu  indess  kein 
zwingender  Grund  vorhanden  ist.  V.  9 -11  Cum  doctrina  sua  servent 
quod  caedere  sannant  (i.  e.  Simulant)  Respicite  quoque:  non  illos 
nnmina  cogunt,  Ipsi  qui  se  etc  V.  16  wird  credatur  falsa  pro- 
denti  umgestellt,  nach  der  jetzt  festgestellten  handschriftlichen  Lesart 
er.  prodiit  (prodit  die  mss.)  falsa  ebenfalls  unnöthig.  I 20,  2 will 
H.  Imagines  tacitas  oder  noch  lieber  Idolas  tacitas  schreiben; 
entfernt  sich  aber  damit  zu  weit  von  der  Ueberlieferung.  — Ebenfalls 
die  Instructionen  behandelt  L.  Kaclberlah  in  seiner  Dissertation  Cu- 
rarum  in  Commodiani  Instructiones  specimen.  Halis  Saxonum 
MDCCCLXXV11.  28  S.  8. 

Der  Verfasser  revidirt  an  der  Hand  der  Pitra’schen  Collationen 
II  2— 16  und  lässt  seiner  Revision  einen  Abdruck  der  genannten  15  Car- 
mina  folgen.  Die  Correcturen  sind  besonnen  und  ansprechend;  als  an- 
nehmbar nenne  ich  folgende:  II  10,  3 delinquet;  v.  17  feruunt  Cor- 
pora sanctis;  3,  7 Robusta  mala;  20  praestat;  4,  3 uirum, 
4 In  terra  gentes  et  tune  increduli  cuncti  ||  Evitant  tarnen; 
5,8  genitale  solum  levatur;  8,  6 Alti  medicamen;  9,  4 pro 
neris;  7 seruitium  poterat;  9 manus  dederis  incolumes;  11,  4 
parent;  12,  14  deduat;  15,  3 declamauisset.  Ausserdem  schreibt 
Katlberlah  2,  4 uti,  setzt  3,  16  (mit  parat  v.  15)  in  Parenthese,  tilgt 
4,  10  alia  und  5,  10  in  signis  und  liest  an  letzterer  Stelle  sine 
damna  memorare;  6,  6 cavere  debet,  similiter  et  tu;  8 pris- 
eum  persectans;  7,  18  te  getilgt;  8,  5 debes  (für  disce);  9,  18  Dei 
designatur  inops;  10,  1 desubito;  6 aluum;  11,  3 decernunt; 
12,  7 omnes  omitte;  12  adlatns  (statt  optato);  14  deduat  sese; 
14.  3 emiserat. 

Commodiani  Carmina  recognouit  E.  Ludwig.  Part.  I In- 
structiones complectens  Lipsiae  MDCCCLXXVIH.  LXXVII.  86  S.  8; 
part.  altera  Carmen  Apologeticum  compl.  Lipsiae  MDCCCLXXVII. 
XXXXIU.  43  S.  8.  (Bibliotheca  Teubneriana.) 

Beide  Theile  enthalten  in  der  praefatio  den  vollständigen  kritischen 
Apparat,  einen  revidirten  Textabdruck  und  doppelte  Indices,  1)  nominum 
und  2)  verborum.  I.  Für  die  handschriftliche  Grundlage  der  Instruc- 
tiones sind  wir  auf  ein  Leydener  (A)  und  ein  Pariser  (B)  Apograph  an- 
gewiesen, die  nach  der  Untersuchung  des  Herausgebers,  der  beide 
Manuscripte  genau  collationirt  hat,  unter  sich  völlig  unabhängig  sind, 
aber  beide  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehen:  als  diese  wird  ein 
ehemaliger  Codex  Meermannianus,  der  jetzt  in  der  Phillips' sehen  Bibi  io- 
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thek  zu  Middlehill  nur  für  schweres  Geld  zugänglich  ist,  nachgewiesen. 
Ferner  wird  die  Identität  von  B und  dem  sogenannten  Apograph  S i r - 
mond’s  dargethau;  dass  dies  letztere,  auf  welchem  allein  Rigaltius'  Aus- 
gabe und  alle  davon  abhängigen  folgenden  fussten,  nicht  mit  der  erforder- 
lichen Genauigkeit  benutzt  war,  zeigt  die  neue  Vergleichung  von  JB ; 
beispielsweise  hat  Rigaltius  die  verschiedenen  Hände  nicht  bezeich- 
net und  die  gegebene  Eintheilung  in  zwei  Bücher  ganz  übergangen. 
Dieselbe  weicht  von  der  Oehler’schen  und  von  der  Ebert’s  (R.  L.)  ab. 
Die  erstere  hat  weder  äussere  noch  innere  Berechtigung,  die  andere  ist 
allerdings  in  sich  rationell  und  würde  bei  anderen  Autoren  wohl  eine 
abweichende  handschriftliche  Angabe  discreditiren  können.  Anders  liegt 
indess  die  Sache  bei  Commodian,  dem  namentlich  in  den  Instructiones 
seine  Aufgabe  viel  zu  sehr  über  den  Kopf  gewachsen  war,  als  dass  er 
dem  von  Ebert  berührten  Umstand  des  innern  Zusammenhanges  an  der 
Grenze  des  ersten  und  zweiten  Buches  die  nöthige  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet hätte.  — Die  gegebene  Textrevision  lehnt  sich  möglichst  an 
die  neue  handschriftliche  Grundlage  an  und  weicht  dadurch  allerdings 
nicht  unbedeutend  von  den  früheren  Ausgaben  ab.  Im  Druck  sind  zum 
ersten  Male  die  äusseren  Künsteleien,  welche  bisher  bei  flüchtiger  Lectüre 
oder  gelegentlicher  Kenntnissnahme  einzelner  Carmina  gar  nicht  beachtet 
wurden,  veranschaulicht  worden.  Die  Citate,  soweit  sie  mit  einiger  Sicher- 
heit sich  ermitteln  Hessen,  sind  unter  dem  Texte  angeführt.  — Im  Index 
elocutionis  haben  die  zahlreichen  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  in 
grammatischer,  lexicalischer  und  stilistischer  Beziehung  Aufnahme  ge- 
funden. — Der  anonyme  Recensent  im  Literar.  Ceutralbl.  1878,  S.  1 143 
schlägt  vor  I 12,  2 et  zu  tilgen,  will  12,  15  rüdes  halten  und  17,  6 
diadeniarios  lieber  in  den  Text  setzen.  — Um  im  nächsten  Bericht 
nicht  wieder  auf  Commodian  zurückkommen  zu  müssen,  theile  ich  noch 
einiges  Material  mit,  welches  über  der  zeitlichen  Grenze  meines  Referats 
liegt  und  mir  bei  der  Correktur  desselben  zugegangen  ist.  Sehr  beaehtens- 
werthe  textkritische  Bemerkungen  zu  den  Instruktionen  gab 

Job.  Huemer,  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien  1879 
S.  31  — 36 

im  Anschluss  an  die  Besprechung  der  oben  verzeichneten  Textausgabe. 

I 6,  4 soll  capit  in  erster  Linie  bleiben,  eventuell  in  sapit  geändert 
werden;  V.  18  Vivos  isto  modo  amaret,  si  uineret  ille  unter  gänz- 
licher Beseitigung  von  similiter  conjicirt;  I 10,  7 quod  für  quid 
wieder  eingesetzt;  18,5  ibi  cum  saeculis;  11,  17  nam  uitiosi  isti 
fuerunt  vorgeschlagen;  12,  7 dedere  fttrdebuerc  hergestellt;  16,  11 
uestris  in  vor  fanis  passend  eingeschaltet;  24,  18  post  funera  reui- 
uiscet  verbessert;  27,  4 defunctum  mit  der  Ueberlieferung;  30,  20 
benefactis  ac  sacris  bezweifelt.  Die  Bedenken  gegen  mussitatur 
31,  4 theile  ich;  34,  1 laboris  des  Reimes  halber  beibehalten;  38,  4 
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aspicitis  II  3,  1 descendet,  II  4,  7 conuertitur  gelesen  resp. 
geändert;  6,  6 et  tu  und  9,  10  eingeschobeues  tu  mit  Kaelberlah ; 14,  3 
miserat  dominator  emendirt;  16,23  Nec  talem  Zabuli  uanitatem  iacere 
coras  Torgeschlagen;  28,  5 der  Plural  faciant  verworfen  (?),  29,  4 viel- 
leicht rhetorum  statt  oratorum,  eine  Vermuthung,  die  mich  vorüber- 
gehend auch  beschäftigt  hat.  — Wenn  Huemer  die  Aufnahme  von  For- 
men wie  cnpire  und  uerbus  (nach  den  Handschriften)  für  bedenklich 
hält,  so  bemerke  ich  noch,  dass  diese  auch  sonst  in  der  Vulgärsprache 
nicht  ungewöhnlichen  Formen  bei  Commodian  in  fugire  refugire,  sa- 
pire  (diese  Endung  verlangt  2,  29,  9 der  Versschluss)  eine  Stütze  fin- 
den; dazu  kommt,  dass  die  Sprache  Commodian's  überhaupt  eine  reiche 
Fälle  von  Rusticismen  bietet  (vergl.  die  Artikel  declinatio,  prono- 
mina,  uerba  im  Index  uerborum),  die  man  doch  sicher  nicht  alle  der 
handschriftlichen  Verfassung  auf  Rechnung  setzen  kann.  Uebrigens  zeigt 
ja  das  Carmen  Apologeticum  die  gleichen  sprachlichen  Erscheinungen, 
and  wir  haben  es  hier  doch  mit  einem  verhältnissmässig  recht  alten 
Manuscript  zu  thun.  - Schliesslich  theile  ich  aus  Huerner’s  Bericht  noch 
mit,  dass  der  Verfasser  in  Bezug  auf  den  Endreim  verschiedene  inter- 
essante Beobachtungen  gemacht  hat,  namentlich,  dass  ausser  II  39  auch 
Q 8 und  II  27  ganz  durchgereimt  sind. 

Ad.  Harnack,  Theologische  Lit-Zeit.  1879  S.  51  — 64 

verbreitet  sich  über  die  literarische  Stellung  der  Instructiones  und  giebt 
eine  Würdigung  ihres  Inhalts.  Er  weist  Entlehnungen  aus  Hermas  nach 
sowie  Verwandtschaft  mit  Barnabas;  in  Betreff  der  Compositionszeit  giebt 
er  den  Zeitraum  von  c.  240  bis  c.  311  au. 

II.  Das  Carmen  Apologeticum.  Der  Artikel  »Zu  Commodian« 
von  E.  Ludwig,  Philolog.  XXXVI  p.  285-304  (bereits  1875  geschrieben) 
kann  hier  übergangen  werden,  da  das  kritische  Material  in  der  Ausgabe 
mit  verwerthet  worden  ist.  Pitra’s  Editio  princeps  des  Gedichtes  (1852) 
batte  noch  viele  Stellen  ungeheilt  gelassen;  der  zweite  Herausgeber, 
B&nsch,  dem  ein  bedeutender  Fortschritt  in  der  Commodiankritik  und 
namentlich  in  der  Erklärung  des  dunkeln  Autors  zu  danken  ist,  hatte 
häufig  durch  allzukühne  Conjecturen  den  Text  zu  bessern  gesucht,  daher 
war  eine  neue,  mehr  den  conservativen  Standpunkt  betonende  textkritische 
Behandlung  des  C.  A.  geboten,  welche  Referent  versucht  hat. 

Beiträge  zur  Textkritik  brachten  mehrere  Referate  über  die  neue 
Ausgabe; 

Im  Literarischen  Centralblatt  1877  S.  1542 

ist  den  Lesarten  V.  257  uentum  est  und  V.  794  ulcus  zu  ihrem  Rechte 
verhelfen ; für  erstere  ist  auch  Dorabart  eingetreten.  — V.  971  wird 
pariter  Deo  cantant  empfohlen,  was  mir  noch  nicht  annehmbar  scheint. 
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A.  Hilgenfeld,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie.  XX, 
(1877)  S.  565 

will  V.  2 Nisi  quem  Jesus  tulerit  lesen,  wogegen  der  Umstand  spricht, 
dass  der  eingeführte  Name  sonst  von  Coinmodian  weder  in  diesem  noch 
in  anderen  Gedichten  gebraucht  wird.  Nach  Dombart's  Vorgänge  be- 
halte ich  jetzt  die  handschriftliche  Fassung  bei. 

B.  Dombart,  Jenaer  Lit.-Zeit.  1877  S.  797ff. 

weist  V.  36  nos  zurück,  behält  Rönsch’s  sonauit  V.  39;  stellt  V.  381 
plurimis  her,  streicht  V.  431  ei  und  V.  435  iis;  nimmt  V.  496  saeuire , 
V.  526  pro  illo  et  pro  nobis,  V.  561  ast,  V.  592  cui  plus  dolet, 
V.  913  tempore,  bruti  aus  der  Handschrift  wieder  auf,  und  ich  stimme 
ihm  jetzt  darin  bei,  halte  auch  seine  Conjektur  quae  futura  V,  943 
für  probabel.  Ausserdem  will  Dombart  quisquis  mit  Rönsch  lesen, 
dem  er  V.  494  auch  in  der  Ausscheidung  von  et  beipflicbtet ; V.  58  3 
stellt  er  Pitra’s  ni  forte  wieder  her.  Endlich  tadelt  Dombart  V.  537 
die  Einführung  von  istos  zur  Ergänzung  des  fehlenden  Versfusses,  wie 
er  überhaupt  die  Acnderungen  aus  metrischen  Gründen  unter  Hinweis 
auf  die  zahlreichen  monströsen  Verse  in  den  Acrostichen  missbilligt.  In- 
dess  möchte  ich  doch  zu  bedenken  geben,  dass  die  Verse  des  Carmen 
Apologeticum  weitaus  korrekter  — wenn  man  diesen  Ausdruck  nicht 
allzu  gewissenhaft  interpretiren  will  — und  namentlich  rhythmisch  leb- 
hafter gehalten  sind  als  die  unter  der  Zwangsjacke  des  Anagramms  zu- 
sammengepressten Verszeilen  der  Instruktionen,  in  denen  einzelne  Vers- 
fragmente  meines  Erachtens  nicht  sowohl  von  der  schlechten  Ueberliefe- 
rung  Zeugniss  ablegen,  als  von  dem  Unvermögen  des  Dichters  unter  so 
erschwerenden  Bedingungen  der  Aufgabe  gerecht  zu  werden. 

L.  K.,  Philologischer  Anzeiger  VII  (1877)  S.  237  — 239 

vertheidigt  V.  181  indocti,  V.  277  est,  V.  446  miseria,  tilgt  V.  483 
nos  und  conjicirt  V.  297  pro  tempore  casco. 

E.  Bösser,  Fleckeisen’s  Jahrbücher  1877  S.  789—792 
entscheidet  sich  V.  689  für  Rönsch's  qui  Castori  caederat;  stimmt 
V.  715  719  meiner  Fassung  im  ersten  Theil  zu,  schreibt  aber  mit  Leim- 
bach rei  suae  tyrannus  (»so  lange  er  noch  Herr  seines  Vermögens 
ist«);  weist  die  leichte  Aendcrung  von  pecorum  in  equorum  V.  746 
zurück,  ebenso  V.  777  die  Fassung  perit  et,  quod  uixit,  in  poena 
sero  se  damnat,  um  mit  Leimbach  Perdit  et  quod  uixit  et  in 
poena  sero  declamat  zu  lesen  Wenn  Bösser  V.  958  escae  pa- 
rati  wieder  aufnimmt,  kann  ich  ihm  jetzt  nur  zustimmen. 

J.  Huemer,  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien  1878 
S.  29  - 33 

befürwortet  V.2  extulerit  für  is  tulerit  (doch  vergleiche  oben);  schreibt 
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V.  11  traditos  in  codice  legis,  hält  V.  23  pinguis  opibus  für  un- 
entbehrlich, weshalb  ich  nunmehr  si  pinguis  opibus  sibi  sit,  si  Cae- 
sare  d i gnus  vorschlage.  V.  89  wird  post  facta  probetur  bevorzugt, 
V.  97  potentiae  sese  als  leichteste  Aenderung  gegeben;  V.  120  ca- 
piebat  mit  consonantischer  Aussprache  des  i,  V.  160  pcrdere  für 
(d)icere  empfohlen;  V.  164  adhaesit  als  möglich  zurückgestellt,  ebenso 
V.  214  i nermis;  V.  259  ips  e cuncta  qui  nouit  conjicirt;  V.  245  ab  Isaia 
und  V.  885  ab  Oriente  mit  Recht  gefordert.  Die  viel  behandelte  Stelle 
V.  689  erfährt  einen  neuen  Emendationsversuch  durch  Huemer’s  qui 
porcurn  caederat.  V.  755  wird  Terrena  sectantes,  quasi  sola  uita 
sit  ista  und  V.  940  et  nemini  odium  ullum,  V.  958  escae  parautur 
vermuthet  und  V.  971  mit  Bezug  auf  Prud.  Psych.  648f.  an  psalmos 
erinnert. 

V.  Schmitz,  Zur  lateinischen  Sprach-  und  Literaturkunde,  1877 
S.  167  —168 

hält  V.  437  iurigat  für  angemessener  als  das  überlieferte  iurgiat. 
Die  Conjektur  ist  für  den  ersten  Augenblick  sehr  bestechend,  muss  aber 
abgewiesen  werden,  da  sich  mit  dem  handschriftlichen  Befunde  noch  gut 
auskommen  lässt. 


Firmicus  Maternus. 

M.  Haupt  vermuthet  in  seinen  Conjectanea,  Hermes  (VIII)  1874 
p.  249,  dass  de  err.  prof.  c.  3 (S.  79,  7 Halm)  refunduntur  für  rccon- 
duntnr  zu  lesen  ist.  — In  derselben  Zeitschrift  (X)  1875  p.  459  behandelt 
J.  Vahlen  c.  13  (S.  96,  11):  positus  wird  gleich  versatus  stehend, 
weilend  gefasst  und  damit  die  Stelle  für  correct  erklärt 

Augustin*). 

Augustin's  Leben  und  Wirken  hat  in  dem  folgenden  Werke  eine 
eingehende  Darstellung  gefunden: 

Aurelius  Augustinus,  Bischof  von  Hippo.  Von  Friedrich 
und  Paul  Böhringer.  Erste  Hälfte,  Stuttgart  1877.  XI.  286  S. 
Zweite  Hälfte,  1878.  428  S.  8. 

Friedrich  Böhringer’s  Biographie  Augustin's,  in  dem  bekannten 
kirchengeschichtlichen  Werke  »Die  Kirche  Christi  und  ihre  Zeugen,  oder 
die  Kirchengeschichte  in  Biographien«  1845  zum  ersten  Male  erschienen, 

*)  Folgende  Schriften,  die  theils  dem  rein  theologischen  Gebiet  ange- 
hören,  theils  mir  nicht  zugänglich  gewesen  sind,  mögen  der  Vollständigkeit 
wegen  hier  mitaufgezählt  werden:  8t.  Augustin,  Morceaux  choisis,  Edition  ac- 
compagnee  de  notes  et  remarques  en  fran^ais  par  Vaillant.  Paris  1874.  — 
St.  Augustinus:  Anti-Pelagian  Works,  translatpd  by  Holmes,  London  (1873) 
1874.  — Lettres  of  St.  A.  translated  by  G Cummingham,  Edinburgh  1875.  — 
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liegt  nunmehr  in  einer  von  Friedrich  und  Paul  Böhringer  besorgten, 
völlig  umgearbeiteten  Auflage  vor.  Das  Werk  ist  für  ein  grösseres, 
alle  Gebildeten  umfassendes  Publikum  bestimmt;  demgemäss  ist  aller 
gelehrte  Apparat  in  der  Biographie  weggelassen,  doch  beruht  das  Werk 
auf  gründlichem  Studium  der  Quellen,  welche  die  Verfasser,  »wo  es 
irgend  auging,«  in  Uebersetzungen  nusgewählter  Abschnitte  in  den  Zu- 
sammenhang eingeführt  haben.  Das  Gesammtwerk  enthält  zunächst  (A) 
eine  Darstellung  des  Lebensganges  Augustins  von  seiner  Geburt  bis 
zu  seiner  Bekehrung  (386,  S.  1 - 44),  und  von  da  bis  zu  seiner  Erhebung 
zum  Bischof  von  Hippo  (396;  S.  45  — 69).  Der  dritte  Abschnitt  dieses 
Theiles  enthält:  Augustin  als  Bischof  von  Hippo  (S.  70  77);  der 
vierte : Augustin’s  Kämpfe  und  Controversen  (S.  80  — 268  und  II  S.  1 
bis  154).  Sodann  (B)  werden  seine  Schriften  (II  S.  165 — 167)  besprochen. 
Es  folgt  (C)  eine  Würdigung  Augustin's  des  Apologeten  (II  S.  168 — 201) 
und  (D)  des  Dogmatikers  (II  S.  202  — 411).  Eine  zusammenfassende 
Charakteristik  des  afrikanischen  Bischofs  (E  p.  412—428)  schliesst  das 
Werk  ab.  Es  ist  den  Verfassern  wohl  gelungen,  die  verschiedenen 
Stufen  der  Entwicklung  des  Lebens  und  der  Lehre  dieses  bedeutendsten 
aller  Kirchenväter  klar  zu  zeichnen  und  möglichst  objectiv  darzustellen. 
Von  der  ersten  Auflage  unterscheidet  sich  die  vorliegende  durch  Kür- 
zungen weniger  wesentlicher  Ausführungen  und  durch  eine  genaue  Be- 
sprechung der  Schriften  Augustin's  und  seiner  Gegner.  Die  Abschnitte 
Uber  den  Manichäischen , Donatistischen  und  Pelagianischen  Streit  sind 
jetzt  in  den  Lebensgang  Augustin's  mit  Recht  eingefügt,  da  ein  grösserer 
Theil  seines  Lebens  sich  in  diesen  Controversen  verläuft.  Die  Persön- 
lichkeit Augustin's  selbst  hat  jetzt  eine  schärfere  und  unparteiischere 
Beurtheilung  erfahren. 

Neue  Ausgaben  einzelner  Werke  Augustin's  liegen  in  folgenden 
Publicationen  vor: 


Augustini  Confessiouum  libri  trcdecim.  Ad  calcem  additae  sunt  lcctiones,  Paris 
et  Lyon  1876.  — Th.  Weber,  St.  Augustini  de  justificatione  doctrina,  Vite- 
bergae  1875.  — Augustin’s  ausgew&hlte  Schriften  in  deutschen  Uebersetzungen, 
Thalhofer’s  Bibliothek  der  Kircheuv.  1876  und  1878.  — J.  S Carteau, 
L’esprit  de  la  rhetorique  de  St.  Augustin  Bordeaux  1876.  — La  eite  de  Dieu, 
livres  I et  II,  Texte  latin  preefedb  d’une  notice  et  accompagoe  de  remarques 
et  notes  en  fran^ais  par  R S.  Germain,  Paris  1877.  — Las  confesiones,  con- 
forrnes  a la  edicion  de  San  Mauro.  Traducidas  por  Fray.  E.  Ceballos,  se- 
guidas  de  las  meditaciones,  soliloquios  y manual,  traducidos  por  P.  Ri  v ade- 
neira.  2 tomos.  Madrid  1877  (?)  — Soliloques.  Traduction  nouvelle  revue 
trös-exactement  sur  le  latin,  Paris  et  Lyon  1877.  — H.  J.  Bestmann,  qua 
ratioue  Augustinus  notiones  philosophiae  graecae  ad  dogmata  anthropologica 
describcnda  adbibucrit,  Erlangen  1877.  - G.  D.  Giulio,  Le  veglie  di  Sant 
Agostino,  vescovo  d’lppona,  Bologna  1877.  — Schanz,  der  h.  Augustin  und 
die  Genesis,  Natur  und  Offenbarung  23,  Bd.  11  (1877). 
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Sancti  Augustini  Confcssionum  libri  tredecim.  Auf  Grundlage 
der  Oxforder  Edition  herausgegeben  und  erläutert  vonK.  von  Raumer. 
Zweite  Auflage.  Gütersloh.  1876.  XXII  und  402  S.  8. 

Im  Ganzen  eine  Wiederholung  der  ersten  Auflage  von  1855,  »doch 
sind  in  den  Anmerkungen  eine  Anzahl  von  Verbesserungen  aufgenommen 
worden,  welche  der  Herausgeber  in  sein  Handexemplar  eingetragen  hatte.« 
Gegen  die  unveränderte  Wiederaufnahme  der  Erläuterungen,  die  ein 
gründliches  Verstäudniss  der  Confessionen  fördern,  lässt  sich  gewiss  nichts 
einwenden,  und  die  Vermehrung  derselben  durch  Zusätze  aus  Räumers 
Randbemerkungen  ist  sogar  eine  dankenswertste  Beigabe  der  neuen  Auf- 
lage; (doch  sähe  man  die  neuen  Anmerkungen  als  solche  gern  irgendwie  ge- 
kennzeichnet). Allein  wir  würden  die  Ausgabe  doch  noch  höher  stellen, 
wenn  der  unverändert  übernommene  Text,  der  den  Ansprüchen  der  heuti- 
gen philologischen  Kritik  nicht  mehr  genügt,  Revision  und  Berichtigung 
erfahren  hätte. 

S.  Aurelii  Augustini  Hipponensis  episcopi  de  civitate  Dei 
libri  XXII.  Ed.  ster.  Caroli  Tauchnitii.  2 tomi.  Lipsiae  1877.  430  und 
439  S. 

ist  nur  ein  Neudruck  einer  früheren  Recension.  Dagegen  beruht 

S.  Aurelii  Augustini,  Episcopi  de  civitate  Dei  libri  XXII. 
Iterum  recognovit  B Dombart,  Lipsiae  1877.  vol.  I 599  S.,  vol.  H 
604  S. 

auf  neuen  handschriftlichen  Studien,  auf  den  Beobachtungen,  die  eine 
langjährige  Beschäftigung  mit  Augustin,  speciell  mit  den  Büchern  de 
civ.  Dei  ergeben  hat,  sowie  auf  einer  ausgiebigeren  Benutzung  der  litera- 
rischen Hülfsmittel.  Was  die  erneute  Behandlung  des  handschriftlichen 
Materials  betrifft,  so  konnte  zwar  die  so  wünschenswerte  Neuvergleichung 
der  Pariser  Manuscripte,  in  erster  Linie  des  hochwichtigen  Corbeiensis 
saec.  VII  nicht  ermöglicht  werden,  so  dass  der  Herausgeber  hier  auf 
Fr.  Dübner’s  Mittheilungen  im  kritischen  Apparat  der  Pariser  Ausgabe 
(1838)  angewiesen  blieb,  dagegen  bat  Dombart  die  schon  früher  von  ihm 
benutzten  drei  Münchener  Codd.  R A F an  vielen  Stellen  neu  verglichen, 
hier  und  da  auch  einen  vierten  Münchener  Cod.  (Alderspacensis)  von 
Neuem  eingesehen.  Vor  Allem  jedoch  ist  der  Recognition  der  bis  dahin 
noch  nicht  benutzte  Veronensis  28  (V)  und  ferner  der  ebenfalls  von  Dom- 
bart zum  ersten  Male  verwertete  Coloniensis  (K.)  75  zu  Gute  gekommen. 
Der  erstere  enthält  die  Bücher  11  — 16:  Dombart  ist  geneigt  ihn  in’s 
sechste  oder  fünfte  Jahrhundert  hinaufzurücken,  während  Reifferscheid 
ihn  in  seiner  Bibi.  Ital.  dem  siebenten  zugewiesen  hat;  jedenfalls  ist  das 
Manuscript  für  Buch  11  — 16  das  älteste  der  vorhandenen.  Seine  Les- 
arten correspondiren  meist  mit  RAF,  bieten  aber  manche  neue  Berichti- 
gung, insonderheit  in  den  argumentis  capitum  des  14.  Buches.  — Der 

J*hr«ab«rlcht  fllr  AltarthumswiBsenachaft  XIV.  (1878.  11.)  10 
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Coloniensis,  ehedem  in  Darmstadt,  stammt  aus  dem  achten  Jahrhundert 
und  enthält  die  Bücher  1—10;  er  ist  vielfach  interpolirt.  So  lange  eia* 
genaue  Collation  der  Pariser  Manuscripte  noch  nicht  vorliegt,  lässt  sia 
das  Verhältniss  der  Handschriften  zu  einander  nicht  mit  Gewissheit  fest- 
stellen, soviel  steht  nach  Dombart’s  Untersuchung  jedoch  fest,  dass  zw* 
Klassen  von  Manuscripten  zu  unterscheiden  sind,  deren  eine,  der  Go*1 
beiensis  und  der  Veronensis  und  demnächst  der  Monacensis  6259  (Rl| 
die  Ueberlieferung  rein  erhalten  hat,  während  die  zweite,  A*  K F L und 
die  Pariser  abcf,  einen  im  achten  oder  schon  vor  dem  achten  Jahrhun- 
dert (u.  a.  in  den  Bibelcitaten  nach  der  Vulgata)  interpolirten  Text  re- 
präsentirt.  In  der  Mitte  stehen  A1  und  die  Pariser  d e g.  Nach  gewisses 
verwandtschaftlichen  Zügen  stellt  Dombart  noch  folgende  Gruppen  z*i 
sammen:  A‘d;  VR  (AF);  RA'eg;  AsK*bf;  K*ac.  — 

Von  der  ersten  Auflage  unterscheidet  sich  die  zweite  äusseriicfc 
durch  die  Mittheilung  der  adnotatio  critica,  welche  Dombart  früher  ia 
der  praefatio  hatte  voraufgehen  lassen,  am  Fusse  des  Textes.  - So  mit 
neuen  Vorzügen  ausgestattet,  wird  diese  Ausgabe  des  bedeutendstes 
Werkes  Augustin's  zu  den  alten  Freunden  sich  viele  neue  erwerben. 

Die  in  dem  Sammelwerk  »Sanctorum  Patrum  opuscula  selecta 
Edidit  et  commentariis  auxit  H.  Hurt  er.  Oeniponti  erschienenen  Aus- 
gaben: S.  Aur.  Augustini  Hipponensis  ep.  et  S.  Prosperi  Aquitani 
De  Gratia  opuscula  selecta.  Oenop.  1877  sowie  S.  Aur.  Aug.  e.  el 
S.  Prosperi  Aquitani  De  gratia  adversus  Semipelagianos  opusc. 
selecta,  Oenop.  1878  haben  keinen  wissenschaftlichen  Werth.  Grössere 
Bruchstücke  aus  Augustinischen  Schriften  sind  von  Fr.  Dübner  in  der 
»Selecta  nova  ex  patribus  Latinist  t.  H — VI,  Paris  1874—1877  12.  (ver- 
schiedene Auflagen)  für  Unterrichtszwecke  zusammengestellt.  - Der 
nächste  Bericht  führt  uns  wieder  zu  einem  Dichter: 

S e d u 1 i u 8. 

Ueber  die  metrischen  Eigenthümlichkeiten  des  Sedulianischen  Hym- 
nus (a  solis  ortus)  hat  Job.  Huemer  sehr  genaue  Beobachtungen  in 
seiner  Abhandlung  »Untersuchungen  über  den  iambischen  Dimeter,  Wien 
1876«  (vgl.  den  fünften  Jahrgang  dieses  Jahresb.  1877  IH  S.  32  und  33) 
niedergelegt.  — In  dom  Artikel  »Zu  Scdulius«,  Zeitschr.  f.  die  österr. 
Gymn.  1877,  S.  336,  weist  derselbe  Gelehrte  einen  in  H.  Hagen's  Quaest. 
gramm.  ex  cod.  Bern.  83  (Gramm,  lat.  suppl.)  S.  186,  18  dem  Sedulius 
zugeschriebenen  Vers  als  diesem  nicht  zukommend  ab.  Es  heisst  dort: . . ■ 
at  »studebamus«  corripuit  Teudulfus  et  »mederetur«.  Se- 
dulius: 

Ille  loquebatur,  nos  stupebamus  ait. 

Einleuchtend  ist  die  Emendation,  den  Punkt  nach  mederetur  zu  tilgen 
und  den  Vers  seinem  Autor  Teudulfus  (carm.  1.  VI,  658)  zuzuweisen,  wo- 
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bei  auch  oben  stnpebamus  für  studebamus  herzustellen  ist.  Dem 
Pentameter  muss  dann  der  ausgefallene  Vers  aus  Sedulius  carm.  pasch. 
UI  238  (vis  attacta  etc.)  folgen,  der  den  Beleg  zu  mederetur  enthält.  — 
In  derselben  Zeitschrift,  1876  S.  500 — 605,  veröffentlichte  Huem er  einen 
kleinen  Aufsatz  «Zur  Bestimmung  der  Abfassungszeit  und  Herausgabe 
des  Carmen  pascbale  des  Sedulius«.  Der  Verfasser  legt  darin  zu- 
nächst den  Text  der  literarhistorischen  Mittheilungen  vor,  welche  sich 
in  einer  Wiener  Seduliushandschrift  finden  und  welche  bisher  weder  in 
eorrecter  Fassung  publicirt  noch  auch  von  den  Literarhistorikern  über- 
haupt beachtet  waren.  Nach  Erläuterung  derselben  entscheidet  sich 
Huemer  gegenüber  den  Ansichten  Ebert’s  und  Tcuffel’s  dahin,  dass  Se- 
dulius »um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  sein  Werk  verfasst  habe, 
dass  dasselbe  aber  erst  durch  Turcius  Asterius  Rufius  495  (494)  nach  dem 
Tode  des  Dichters  herausgegeben  worden  sei,  wodurch  es  daun  in  wei- 
teren Kreisen  bekannt  wurde«.  Ein  etwas  modificirtes  Urtheil  über  diese 
Frage  giebt  der  Verfasser  in  dem  folgenden  Buche,  in  welchem  die 
Untersuchung  wieder  aufgenommen  und  weiter  ausgeftthrt  wird: 

De  Sedulii  poetae  vita  et  scriptis  commentatio-  Scripsit  Dr.  Jo- 
hannes Huemer.  Vindobonae  MDCCCLKXVIII.  123  |2]  S.  8. 

In  der  Einleitung  (S.  1—8)  schildert  Huemer  das  literarische  Le- 
ben im  vierten  Jahrhundert  und  verweilt  dann  namentlich  bei  den  An- 
fängen der  christlich -lateinischen  Poesie;  er  führt  aus,  wie  der  Virgil- 
cultus,  der  alle  literarischen  Kreise  erfüllt,  zu  neuen  Leistungen  auf 
epischem  Gebiete  anregt,  von  denen  die  erste  hervorragende  poetische 
That  des  Iuvencus  historia  evangelica  ist,  der  Sedulius  die  noch  bedeu- 
tendere Dichtung  des  Carmen  pascbale  folgen  liess.  - Das  erste  Capitel 
(8.8  — 37)  ist  der  Untersuchung  de  vita  Sedulii  gewidmet,  die  der 
ungelösten  Fragen  noch  eine  Menge  bot.  Zunächst  wird  das  praenoraen 
»Caelius«,  welches  die  neueren  Editionen  bieten,  gestrichen.  Die  besse- 
ren Handschriften  und  die  ältesten  Ausgaben  kennen  überhaupt  kein 
solches.  Den  Angaben  Huemer’s  über  die  Italischen,  Englischen  und 
Wiener  Manuscripte  kann  ich  noch  hinzufügen,  dass  auch  in  den  St.  Galler 
und  Berner  Handschriften,  sowie  auch  in  der  Baseler  und  Reichenauer 
nur  der  einfache  Name  Sedulius  sich  findet.  — Ueber  das  Vaterland 
des  Dichters  berichten  die  alten  Literarhistoriker  nichts.  Wenn  Trithe- 
mius,  Usserius,  Fabricius,  Cellarius,  Grüner  u.  a.  ihn  Scotus  nennen, 
so  beruht  das  auf  Verwechslung  mit  dem  bekannten  Sedulius  des  neun- 
ten Jahrhunderts.  Caspar  Barth’s  Hinweis  auf  Sed.  carm.  p.  1,  17  ri- 
diculoue  Getae,  wie  die  weniger  probable  Lesart  statt  ridic.  Geta 
(abl.  sg.)  lautet,  ist  unberechtigt.  Wenn  jener  auf  Geta  als  den  Namen 
eines  altbritannischen  Gottes  hinauswiil,  so  führt  Huemer  mit  Recht  aus, 
dass  der  Zusatz  ridiculo  einer  solchen  Verwerthung  entgegensteht. 
Positive  Nachrichten  über  Sedulius’  Heimat  giebt  nun  der  Verfasser  aus 
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den  literarhistorischen  Notizen,  die  sich  in  einigen  Sedulius-Handschrif- 
ten  finden,  zu  denen  von  meinen  codd.  noch  der  Berner  N.  286  und  ein 
Reichenauer  kommen.  Die  bisherigen  Editoren  haben  diesen  Bemerkun- 
gen keinen  Werth  beigemessen:  es  ist  Huemer’s  unzweifelhaftes  Verdienst, 
die  Bedeutung  dieses  Materials  nachgewiesen  und  dasselbe  nutzbar  ge- 
macht zu  haben.  Von  seinen  Handschriften  behauptet  zunächst  eine 
Marcianische  mit  klaren  Worten  (Genere  etiam  italicus  fnit) 
die  italische  Abkunft  des  Dichters,  womit  auch  Aldhelm's  Zeugniss 
übereinstimmt,  der  sogar  speciell  Rom  als  Geburtsort  des  Sedulius 
nennt.  — In  der  Frage  nach  der  Lebenszeit  wendet  sich  Huezner 
zunächst  gegen  Teuffel’s  Bemerkung,  dass  Sedulius  gegen  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  gelebt  habe,  weil  er  ein  Freund  des  Asterins 
(cos.  494)  gewesen  und  von  Gennadius  noch  nicht,  wohl  aber  von 
Venantius  Fortunatus,  Isidor  und  Cassiodor  erwähnt  werde.  Dass 
Asterius  Freund  und  Zeitgenosse  des  Sedulius  gewesen  sei,  geht  aus  der 
bekannten  Subscription  (hoc  opus  Sedulius  etc.)  nicht  hervor:  dort  ist 
nur  von  Anordnung  und  Revision  die  Rede.  Gennadius1  Schweigen  ist 
kein  absoluter  Beweisgrund;  denn  wie  dieser  Autor  uns  vorliegt,  ist  er 
nicht  vollständig:  Sirmond  und  Ceillier  wollen  obendrein  in  vollständigen 
Manuscripten  des  Gennadius  Notizen  über  Sedulius  gelesen  haben.  Wenn 
es  nun  in  jener  handschriftlichen  Skizze,  die  ganz  im  Stil  des  Gennadius 
gehalten  ist,  heiszt:  »sicut  in  catalogo  illustrium  reperimus,  quem  beatus 
Hieronymus  inchoavit,  Paterius  uero  discipulus  eius  perfecit« , so 
erwartet  man  allerdings  statt  Paterius  den  Namen  des  Gennadius,  und 
Huemer's  Conjectur  hier  posterius  (statt  paterius)  uero  euis  discipulus 
(sc.  Gennadius)  zu  schreiben  hat  sehr  viel  für  sich;  jedenfalls  ist  es  Huemer 
unzweifelhaft,  dass  jene  uita  den  Gennadius  zum  Verfasser  hat.  Gegen 
Ebert  verficht  der  Verfasser  die  Ansicht,  dass  Sedulius  zur  Zeit  des  jün- 
geren Theodosius  und  Valentinian  III  geschrieben  hat,  wie  die  hand- 
schriftliche uita  behauptet ; er  hat  dafür  noch  ein  wichtiges  Argument  in 
der  Anführung  einer  diaconissa  Syncletica  in  der  ersten  Dedications- 
epistel  gefunden,  deren  Zeit  sich  ungefähr  ermitteln  lässt.  — Ueber  seine 
literarische  Ausbildung  giebt  der  Dichter  und  sein  Werk  Auskunft.  — 
Dass  Sedulius  die  Stellung  eines  Presbyters  gehabt  hat,  ist  von  allen 
Angaben  Uber  seine  öffentliche  Stellung  die  glaubwürdigste.  Sicher  ist 
noch  des  Poeten  Aufenthalt  in  Achaja,  wo  er  seine  Werke  schrieb;  nicht 
für  unmöglich  hält  Huemer  seine  spätere  Rückkehr  nach  Rom.  — Im 
weiteren  Verlauf  der  Untersuchung  ergiebt  sich  theils  mit  Gewissheit, 
theils  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  Sedulius  sein  um  die  Mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  vollendetes  Werk  nicht  selbst  edirte,  dass  aber 
einige  Jahre  nach  seinem  Tode  Turcius  Rufüs  Asterius  diesen  hand- 
schriftlichen Nachlass  ordnete  und  herausgab.  Derselbe  hat  später,  wohl 
auf  den  Rath  des  Papstes  Gelasius,  eine  neue  Ausgabe  (495)  besorgt; 
pr  hat  dieselbe  dem  Gelasius  dedicirt,  um  die  Aufnahme  in  das  Dekret 
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(vom  Jahre  496)  »de  libris  recipiendis  etc.«  zur  weiteren  Empfehlung  zu 
erwirken.  Es  folgt  dies  aus  dem  Dedicationsepigramm  des  Asterius 
(Same  sacer  cett.),  dessen  Adressat  nach  Huemer’s  scharfsinniger  Er- 
mittelung der  Papst  Gelasius  selbst  ist.  — Es  folgt  der  zweite  Theil 
der  Abhandlung  de  scriptis  Sedulii  (S.  37  — 51).  Nach  des  Autors 
eigenen  Worten,  den  besseren  Handschriften  und  sonstigen  guten  Zeug- 
nissen wird  der  Titel  des  poetischen  Hauptwerkes  als  Paschale  car- 
men,  derjenige  der  prosaischen  Umschreibung  als  Paschale  opus  fest- 
gestellt, Bezeichnungen,  die  sich  jedoch  bald  die  Umstellung  (c.  p.,  o.  p.) 
gefallen  lassen  mussten  und  die  des  allgemeinen  Gebrauchs  wegen  von 
Hnemer  in  der  letzten  Form  beibehalten  werden.  In  Betreff  der  Buch- 
zählung des  C.  p , welche  in  den  Manuscripten  und  Editionen  eine  ver- 
schiedene ist,  wird  auf  Grund  der  Angaben  in  dem  cod.  Taur.  und  im 
Ambrosianischen  Fragment  entschieden,  dass  die  Gesammtzahl  fünf  fest- 
zuhalten  sei,  vier  Bücher  für  den  neutestamentlichen  Stoff,  eins  für  den 
dem  Alten  Testament  entnommenen.  Des  Verfassers  Vermuthung,  dass 
die  Eintheilung  des  op.  p.  eine  entsprechende  sein  werde,  kann  ich  aus 
der  Rheinauer  Handschrift  bestätigen,  in  welcher  die  einfache  Zählung  von 
Buch  I — V ohne  irreführende  Angaben  (wie  explic.  üb.  I uet.  t es  tarn., 
incipit.  lib.  I noui  test.)  gebraucht  ist  In  Betreff  des  zweiten,  im 
elegischen  Versmasse  geschriebenen  Gedichtes  (Cantemus  etc.)  werden 
alle  Zweifel  gegen  die  Autorschaft  des  Sedulius  vom  Verfasser  zurück- 
gewiesen. Meine  Manuscripte  liefern  für  diese  Frage  gleichfalls  bestäti- 
gende Ueber-  und  Unterschriften.  Den  abcdarischen  Hymnus  (a  solis 
ortus)  sichert  Huemer  mit  guten  Gründen  ebenfalls  dem  Sedulius  zu. 
Alles,  was  sonst  von  Trithemius  u.  a.  dem  Sedulius  zugeschrieben  wird,  hat 
der  Verfasser  kurzer  Hand  abgewiesen.  Zur  Reihenfolge  der  einzelnen 
dichterischen  Erzeugnisse  bemerkt  Huemer  gegen  Lucian  Müller,  dass  die 
carmina  minora  nach  dem  Carm.  p.  gedichtet  seien,  also  wie  die  Manu- 
scripte die  Stücke  anführen.  — Bei  den  acrostichischen  und  telestichischen 
Versen  des  Liberius  und  Belisarius  ist  der  Verfasser  geneigt  mit  Arevalo 
beide  Namen  zu  vereinigen,  ohne  jedoch  ernstliches  Gewicht  auf  diese 
Verschmelzung  zu  legen.  Warum  sollte  übrigens  bei  dem  Kunststück  nicht 
an  ein  Compagniegeschäft  gedacht  werden  können?  — Das  dritte  Ca- 
pitel  de  Sedulio  ueterum  et  recentiorum  testimonia  (S.  51— 64) 
enthält  eine  grosse  Fülle  beredter  Zeugnisse  über  die  Werthschätzung 
des  Sedulius  im  M.  A.  und  über  seinen  Einfluss  auf  die  spätere  christ- 
lich-lateinische Dichtung.  — Im  vierten  Abschnitt  »Virgilii  imitatio  Se- 
duliana*  (S.  65—102)  veranschaulicht  Huemer  die  Einwirkung  Vergil’s 
auf  die  stilistische  und  metrische  Gestaltungswcise  des  christlichen  Epi- 
kers durch  zahlreiche  Parallelen;  hier  und  da  jedoch  ist  der  Verfasser 
in  der  Annahme  der  Reminiscenz  wohl  zu  weit  gegangen.  — Schliess- 
lich werden  (Cap.  V S.  102  - 122)  Untersuchungen  de  metrica  arte  Se- 
dulii angestellt,  in  denen  die  Eigentkümlichkeiten  des  sedulianischen 
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Versbaues  uacli  ihrer  Uebereinstimmung  und  Verschiedenheit  vom  Ge- 
brauche anderer  Dichter  dargelegt  werden.  Auch  über  die  sonstigen 
Kunstmittel,  Reime,  kunstvolle  Wiederholungen  und  Stellungen,  bietet 
die  Abhandlung  eingehende  Belehrung.  Die  vorgelegten  Prolegomena, 
deren  einzelne  Abhandlungen  scharfsinnig  und  mit  umsichtiger  Gründ- 
lichkeit gearbeitet  sind,  haben  in  den  gewichtigsten  Fragen  klare  Re- 
sultate zu  Tage  gebracht,  und  wir  sind  überzeugt,  dass  die  nachfol- 
gende Edition  des  Sedulius  eine  der  gediegenen  Vorarbeit  entsprechend 
tüchtige  sein  wird.  - Bei  Erörterung  der  oben  erwähnten  Fragen 
hat  auch  die  Textkritik  mancherlei  Förderung  erfahren.  So  wird  I 3 
ridiculoue  Geta;  I 13  Cerea  ....  mella;  I 156  mananit; 

I 167  sacerdotii;  I 199  dirum;  I 279  et  spinis;  I 324  ternam  hic 
(ohne  ast);  II  52  praefiliis  hominum;  II  65  nomen;  II  130  aequor; 
III  134  tibicines;  IV  157  scorpion;  V 15  seu  angelus;  V 132  tanto; 
V 219  uulnera;  V 431  nomen  tuum;  h II  73  ille  audax  carnifex  her- 
gestellt oder  vcrtheidigt.  I 321  wird  est  nach  in  me  mit  Recht  getilgt, 
welches  von  meinen  Handschriften  auch  die  Basler  und  Reichenauer  (I) 
fortlassen.  I 185  schreibt  Huemer  Heliae  merito;  quin  nomine  f.  etc, 
ich  möchte  mich  eher  für  merito,  qui  nomine  f.  entscheiden.  II  289 
will  der  Verfasser  wegen  der  allerdings  recht  hässlichen  Caesur  und 
unter  Bezug  auf  eine  ähnlich  gehaltene  Stelle  (I  331)  quia  tilgen.  I 120 
scheint  Huemer  pius  occumberet  beibehalten  zu  wollen,  da  T1  diese 
Lesart  bietet.  Ich  glaube,  der  Verfasser  überschätzt  — auch  an  andern 
Stellen  — die  Autorität  des  Turiner  Manuscripts  in  der  Fassung  der 
ersten  Hand,  welche  doch  verschiedentlich  sich  die  gröbsten  Nachlässig- 
keiten hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  Weil  ausser  Ts  auch  noch  andere 
Manuscripte  die  Lesart  pius  succumberet  überliefern,  von  meinen 
ausser  dem  Baseler,  der  allerdings  nur  relativen  Werth  hat,  noch  der 
St.  Galler  N.  242,  so  möchte  ich  mich  für  die  letztere  Form  entscheiden. 
Da  einmal  die  Rede  auf  Handschriften  gekommen  ist,  so  will  ich  gleich 
hier  noch  bemerken,  dass  nach  meinen  Beobachtungen  der  Codex  Are- 
valo’s,  welchen  Huemer  S.  117  zu  II  197  heranzieht,  wohl  zur  werth- 
losesten Klasse  der  Sedulius -Handschriften  gehört.  Auch  der  S.  116 
citirte  cod.  Reg.  5 (saec.  XVI),  nach  Arcvalo’s  Annahme,  die  mir  richtig 
zu  sein  scheint,  eine  Copie  der  Aldina,  kann  keine  Autorität  bean- 
spruchen. — Ausser  deu  oben  erwähnten  Stellen  hat  Huemer  noch  andere 
gelegentlich  mitbesprochen,  deren  Verfassung  durch  den  Zusammenhang 
der  ausserordeutlich  gründlichen  Untersuchung  bestätigt  oder  in  Frage 
gestellt  wird.  Wenn  auch  die  Verfolgung  weiterer  Gesichtspunkte  einer 
speciellen  Beschäftigung  mit  einzelnen  Stellen  nicht  günstig  war,  so  er- 
hellt doch  aus  dem  Gegebenen  zur  Genüge,  dass  der  mit  der  Eigenart 
des  Dichters  wohl  vertraute  Verfasser  die  Kritik  mit  Umsicht  und  grossem 
Geschick  übt.  — Die  Ausgabe  der  unter  H.  Hurter’s  Redaction  stehen- 
den Innsbrucker  Collection  (Sanctorum  Patrura  opuscula  selocta)  M.  Aurelij 
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Clementis  Prudentii  Apotheosis  et  Coelii  Sedulii  Carmen  paschale, 
Oeniponti  1876,  ist  ohne  wissenschaftlichen  Werth.  — Ueber  die  im 
fhnften  Bündchen  der  Selecta  nova  ex  Patribus  Latinis  (Paris  1874) 
too  Dübner  aufgenommenen  Bruchstücke  gilt  das  oben  Mitgetheilte. 


Salvianus. 

Salvianus,  Der  Presbyter  von  Massilia,  und  seine  Schriften.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  christlich -lateinischen  Literatur  des  fünften 
Jahrhunderts.  Dissertation  von  W.  A.  Zschimmer.  Halle,  1876. 
90  S.  8. 


Eine  anziehend  geschriebene  und  in  vieler  Hinsicht  verdienstliche 
Monographie.  Zschimmer  berichtet  im  ersten  Theile  seiner  Abhandlung 
(S.  5 — 18)  über  das  Leben  Salvian’s,  so  gut  dies  nach  den  dürftigen 
Angaben  des  Gennadius,  Hilarius  von  Arles,  Eucherius  und  Ado  und 
nach  den  eigenen  Schriften,  besonders  den  Briefen  des  Massiliers,  mög- 
lich ist.  Ob  Salvian  Sohn  römischer  oder  gallischer  Eltern  war,  lässt 
sich  nicht  mit  Gewissheit  feststellen,  das  Geburtsjahr  dagegen  wird  mit 
Wahrscheinlichkeit  an  das  Ende  des  vierten  oder  an  den  Anfang  des 
fünften  Jahrhunderts  verlegt.  Ziemlich  sicher  lässt  sich  Gallien  als  Hei- 
math  nachweisen  und  zwar  speciell  das  Gebiet  von  Trier  oder  Cöln. 
Für  diese  oder  jene  Stadt  will  sich  Zschimmer  nicht  bestimmt  entschei- 
den. Dagegen  erledigt  Halm  (in  dem  nachher  zu  besprechenden  Artikel) 
die  Frage  zu  Gunsten  Trier’s,  indem  er  (Sitzungsberichte  der  Münchener 
Akademie,  philosophisch -philologische  Classe,  1876  Bd.  I,  H.  4,  S.  405) 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  in  der  Schrift  de  gub.  dei  VI  13  uidi 
siquidem  ego,  Treverus  ipse,  homines  domi  nobiles  etc.  herstellt;  in 
der  Ausgabe  hat  Halm  jedoch  die  Conjectur  unter  Abänderung  von 
Treverus  in  Trevir  unter  den  Text  gesetzt.  — Weiter  hält  Zschimmer 
Salvian’s  Familie  für  eine  hochangesehene;  ob  sie  heidnisch  oder  christ- 
lich war,  muss  unentschieden  bleiben.  Jedenfalls  aber  war  Salvian  bei 
seiner  Verheirathung  Christ.  Die  Schriften  des  Presbyters  lassen  deut- 
lich erkennen,  dass  er  die  gewöhnliche  Rhetorenschule  durchgemacht 
hat  Kenntniss  des  Griechischen  spricht  ihm  Zschimmer  ab,  während 
sein  Recensent  im  Literarischen  Centralblatt  1877  S.  1377  den  Mangel 
nicht  anerkennen  will.  Ob  Salvian  ursprünglich  Jurist  war,  lässt  sich 
nicht  ausmachen.  Sicher  ist  aber  jedenfalls  die  Thatsache,  dass  er 
in  seinem  Mannesalter  Presbyter  in  Marseille  war.  Nach  seiner  Ver- 
heirathung mit  Palladia  zog  er  sich  schliesslich  aus  dem  weltlichen 
Treiben  ganz  in  mönchische  Einsamkeit  zurück.  — Im  zweiten  Theile 
(S.  19—  88)  bespricht  der  Verfasser  die  Schriften  Salvian’s,  deren  Aus- 
gaben kurz  beurtheilt  werden;  wenn  in  letzterer  Beziehung  einiges 
Unrichtige  zum  Vorschein  kommt,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
Halms  Arbeiten,  welche  hier  so  Vieles  aufgeklärt  haben,  Zschimmer 


. 


! 


! 


Digitized  by  Googld 


152 


Spätere  lateinische  Schriftsteller. 


noch  nicht  Vorlagen.  Das  Werk  de  gub.  dei  wird  nun  nach  seinem 
Inhalt  durcbgegangen  und  eine  Beurtheilung  der  literarischen  Stell  nng 
Salvian’s  daran  angeschlossen.  Hiernach  ist  Salvian  ein  Schriftsteller, 
»dem  nicht  Eitelkeit  und  Modesucht,  sondern  die  ehrliche  Begeisterung 
für  eine  ideale  Sache  die  Feder  führte,  ein  Schriftsteller,  der  sich  über 
die  Vorurtheile  seiner  Landsleute  hoch  erhoben  und  eine  Objectivit&t 
der  Betrachtung  erreicht  hatte,  wie  sie  bei  einem  orthodoxen  Katholiken 
seiner  Tage  fast  ohne  Beispiel  war. « Freilich  hat  auch  er  der  all- 
gemeinen Schwäche  des  Jahrhunderts  seinen  Tribut  zollen  müssen.  

Einen  grösseren  Abschnitt  hat  der  Verfasser  zur  weiteren  Ausführung 
seiner  Charakteristik  der  »practisch- religiösen  Stellung«  Salvian's  ge- 
widmet, die  sich  besondere  in  den  Büchern  ad  ecclesiam  (adversus 
avaritiam)  deutlich  abspiegelt.  Zschimmer  kommt  nach  eingehender  Unter- 
suchung zu  dem  Resultate,  »dass  Salvian  mit  seiner  Schrift  eine  durch- 
greifende Reform  der  ganzen  bestehenden  Gesellschafts-Verhältnisse  und 
zwar  auf  christlich-ascetischer  Grundlage  anstreben  und  anbabnen  wollte.« 
Hier  also  der  erste  Versuch,  die  sociale  Frage  vom  christlichen  Stand- 
punkte aus  zulösen.  Das  Gesammtnrtheil  über  den  Massilicr  wird  in 
folgenden  Worten  zusammengefasst:  Salvian  ist  ein  lebendiger  Zeuge 
einer  Zeit,  in  welcher  die  antike  Bildung,  das  Christenthum  und  das 
Germanenthum  miteinander  den  langwierigen  Gfthrungs-  und  Assimila- 
tionsprocess  eingingen,  der  in  die  neue  Zeit  einleitet.  Es  gab  wenig 
Menschen  auf  diesem  Standpunkte  der  Geschichte,  welche  in  dem  Ende 
des  Römischen  Reiches  nicht  zugleich  das  Ende  der  Civilisation,  der 
Kirche,  ja  der  Welt  sahen.  Salvian  war  einer  von  den  wenigen. 

Die  nächsten  Arbeiten  über  Salvian  gehören  dem  Gebiet  der  Text- 
kritik an.  In  der  Recension  der  oben  besprochenen  Schrift,  welche  von 
H.  R.  im  Literarischen  Centralblatt  1877  S.  1377  — 1379  veröffentlicht 
wurde,  ist  vorgeschlagen  ad  eccl.  H 9 (137,  33  ed.  Halm)  mulierculis 
ipsa  faece  infimioribus  zu  lesen,  doch  dürfte  der  Berichterstatter 
mit  der  nunmehr  durch  Halm  bekannt  gegebenen  handschriftlichen  Fassung 
m.  ipso  sexu  infirmioribus  sich  einverstanden  erklären.  So  un- 
passend infirmioribus  neben  faece  war,  so  wenig  angemessen  möchte 
infimior  in  der  Zusammenstellung  mit  sexu  erscheinen. 

Halm:  Ueber  die  handschriftliche  Ueberlieferung  des 
Salvian  us.  Sitzungsberichte  der  philosophisch  - philologischen  und 
historischen  Classe  der  könig).  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München.  1876.  Bd.  L Heft  IV  S.  390—412. 

Für  Salvian’s  Bücher  de  gubernatione  dei  wird  auf  die  Bedeu- 
tung eines  Parisinus  (Corbeiensis ; in  der  Ausgabe  jetzt  = A)  hingewiesen 
und  an  verschiedenen  Stellen  seine  vorzügliche  Textesverfassung  gezeigt. 
Baluze  hat  diese  Handschrift  zwar  benutzt,  aber  manches  übersehen, 
vieles  nicht  verwerthet  und  consequent  an  corrigirten  Stellen  die  Lesart 


agle 


Salvianus. 


153 


der  jüngeren  Hand  berücksichtigt,  daher  sein  Text  manchen  Rückschritt 
zeigt.  — Hierauf  berichtet  Halm  über  ein  Handschriften- Fragment  der 
ersten  sieben  Briefe,  welches  er  in  Bern  gefunden  und  zu  dem  er  die 
fehlenden  Blätter  in  einem  Pariser  Manuscript  des  Werkes  de  gub.  dei 
entdeckte.  — Da  der  Aufsatz  über  die  Handschriften  sowie  die  Proben 
der  Behandlung  einzelner  Stellen  auf  Grund  dieses  neuen  Apparates  in 
die  praefatio  von  Halm’s  Ausgabe  übergegangen  ist,  so  wenden  wir  uns 
sogleich  zu  derselben.  Sie  bildet  mit  Sauppes  Ausgabe  der  vita  Severini 
des  Eugippius  den  ersten  Band  der  Auctores  antiquissimi , jener  neuen, 
lange  erwarteten  Abtheilung  der  Monumenta  Germaniae  historica. 

Salviani  presbyteri  Massiliensis  libri  qui  supersunt 
Recensuit  Carolus  Halm.  Berolini  MDCCCLXXVÜ  VII.  176  S.  4. 

Das  handschriftliche  Material,  auf  welchem  diese  neue  Ausgabe 
beruht,  ist  im  Wesentlichen  dasselbe,  welches  P.  Pithou  und  Et.  Baluze 
för  ihre  Ausgaben  benutzt  haben ; doch  hat  die  Nachvergleichung  günstige 
Ergebnisse  geliefert.  Salvian’s  Hauptwerk  ist  in  einem  vorzüglichen  Codex 
Parisinus  des  zehnten  Jahrhunderts,  in  einem  jungen,  gleichfalls  Pariser 
Manuscripte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  und  einem  dem  ersten  Pariser 
nahestehenden  Brüsseler  Codex  des  dreizehnten  Jahrhunderts  überliefert. 
Brassican’s  editio  princeps  (v.  1630)  geht  auf  eine  Handschrift  schlech- 
tester Qualität  zurück,  die  jedoch  an  einigen  Stellen  allein  die  richtige 
Lesart  erhalten  hat 

Die  Schrift  ad  ecclesiam  — denn  so  lautet  in  den  besseren 
Handschriften  der  von  Halm  wiederhergestellte  Titel,  während  bisher  die 
Bezeichnung  adversus  avaritiam  geläufig  war  — wurde  von  Sichar- 
dus  zuerst  Basel  1628  aus  einem  durch  Interpolationen  und  Zusätze  ent- 
stellten Codex  herausgegeben;  Baluze  besserte  den  Text  nicht  viel,  ob- 
gleich ihm  eine  bessere  Pariser  Handschrift  (N.  2785)  des  elften  Jahr- 
hunderts zur  Hand  war.  Dagegen  folgte  dieser  Gelehrte  einem  jungen 
(Pariser)  Manuscript  von  geringerem  Werthe,  welches  auf  das  vorhin 
erwähnte  zurückgeht.  Halm  hat  neben  dem  Codex  N.  2786  noch  einen 
andern  Pariser  (N.  2172),  ungefähr  vom  zehnten  Jahrhundert,  verglichen 
und  verwerthet.  — Ueber  die  wiederaufgefundenen  Theile  der  die  sieben 
ersten  Briefe  enthaltenden  Handschrift  ist  schon  oben  berichtet  worden; 
der  achte  ist  wieder  in  drei  Pariser  Handschriften  erhalten,  von  denen 
die  älteste  dem  siebenten  oder  achten  Jahrhundert,  die  beiden  anderen 
dem  neunten  oder  zehnten  angehören.  Die  letzte  Epistel,  in  welcher 
Salvian  dem  Bischof  Salonius  auseinandersetzt,  warum  er  den  Büchern 
ad  ecclesiam  den  Namen  Timotheus  auf  den  Titel  gesetzt  habe,  ist 
uns  nur  noch  in  dem  genannten  Pariser  N.  2785  überliefert;  doch  hat 
sie  auch  in  der  Vorlage  der  Ausgabe  des  Sichardus  gestanden.  Ein  im 
Brüsseler  Handschriften -Catalog  aufgeführter  Brief  Salvian’s  trägt  den 
Namen  desselben  mit  Unrecht:  es  liegt  hier  eine  Verwechselung  der 
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Namen  Salvian  und  Sidonius  vor.  Dies  der  Bericht  Halm’s  über  das 
von  ihm  aufgebrachte  Material  für  die  neue  Ausgabe.  Nur  zu  einem 
Punkte  möchte  ich  mir  einen  kleinen  Zusatz  erlauben.  Praef.  VI  heisst 
es  von  Salvian's  erster  Schrift:  Multo  prius  . . . (libri)  illi  a S.  compo- 
siti  sunt . . qui  uulgo  adversus  avaritiam  inscribuntur,  sed  in  me- 
lioribus  libris  nomine  »ad  ecclesiam«  circumferuntur.  Am  sichersten 
lässt  sich  der  letztere  Titel  aus  dem  letzten  Brief  Salvian’s  an  Salonius 
nach  weisen;  man  vergleiche  folgende  Stellen:  § X libellis  ...  ad  eccle- 
siam factis;  § 5 cur  is  . . ad  ecclesiam  scripserit;  § 6 ut  libelli  ad 
ecclesiam  scriberentur ; § 19  Timotheum  ad  ecclesiam  scripsisse. 

Den  Text  des  Salvian  hat  Halm  gründlich  gesäubert,  indem  er 
den  Lesarten  der  besseren  Handschriften  gegenüber  der  Vulgata  zu  ihrem 
Hechte  verhalf;  namentlich  sind  in  den  Büchern  ad  ecclesiam  kleine  und 
grössere  Interpolationen  ausgesondert  und  unter  den  Text  verwiesen. 
Die  eigenen  Besserungen,  welche  der  Herausgeber  im  Einzelnen  vor- 
genommen hat,  empfehlen  sich  wie  die  von  anderen  übernommenen  durch 
äussere  und  innere  Wahrscheinlichkeit.  — Der  Ausgabe  sind  am  Schluss 
S.  169—176  drei  Anhänge  beigegeben,  welche  ein  Stellen-,  Namen-  und 
Sachregister  und  einen  Index  verborum  et  locutionura  umfassen. 

Die  zweite  Lieferung  des  ersten  Bandes  der  Auctores  antiquis- 
simi  enthält 

Eugippii  vita  Sancti  Severini.  Recensuit  et  adnotavit  Her- 
mannus  Sauppe.  Berolini  MDCCCLXXVU.  XX.  36  S.  4. 

Diese  Ausgabe  schliesst  sich  der  eben  besprochenen  auf  das  Wür- 
digste an.  A.  Bethmann,  dem  für  die  Monumenta  Germaniae  die 
Herausgabe  der  uita  Severini  aufgetragen  war,  hatte  zu  diesem  Zweck 
gegen  dreissig  Handschriften  theils  selbst  verglichen,  theils  durch  andere 
vergleichen  lassen;  ihm  schien  die  italienische  Familie  die  werthvollste 
für  die  Textes-Constituirung  zu  sein.  Sauppe  hat  den  Kreis  noch  enger 
gezogen  und  eine  Auswahl  getroffen,  die  nur  drei  Exemplare  umfasst. 
Voran  steht  der  bei  weitem  älteste  und  beste  Codex  Lateranensis  (N.  79) 
saec.  X,  welcher  der  neueren  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  ist.  Wo  er 
nicht  ausreichte,  ist  ein  Vaticanus  (N.  6772)  saec.  X-  XI  und  ein  Ambro- 
sianus (M)  saec.  XI  — XII  herangezogen.  L und  VM  gehen  auf  den- 
selben Archetypus  in  einmal  gebrochener  Linie  zurück;  das  Zwischen- 
glied zwischen  L und  dem  Archetypus  hat  die  Ueberlieferung  mit  grösse- 
rer Treue  bewahrt,  als  dasjenige  zwischen  dem  letzteren  und  VM.  Die 
Gemeinschaft  gewisser  Irrthümer  in  allen  drei  Handschriften  beweist, 
dass  auch  die  gemeinsame  Quelle  schon  vielfach  getrübt  war.  --  Zu 
einem  Abschnitt  hat  Sauppe  noch  die  Varianten  eines  Münchener  Hand- 
schriften-Fragments  (D)  des  neunten  Jahrhunderts  angemerkt;  ihr  Werth 
ist  nicht  bedeutender,  als  der  aller  andern  Münchener  oder  der  öster- 
reichischen Handschriften.  In  Fällen,  wo  die  Lesarten  von  LVM  (D) 
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kein  befriedigendes  Resultat  ergaben,  hat  der  Herausgeber  natürlich 
die  Fassnng  jüngerer  Codices  berücksichtigt,  auch  wohl  mit  Conjecturen 
nachgeholfen,  wenn  auch  nur  in  beschränkter  Weise. 

Ausser  diesen  Informationen  über  die  Textesüberlieferung  bietet 
die  Praefatio  Sauppe’s  noch  eine  sachliche  Einleitung  zur  vita  Severini, 
in  der  auch  über  die  sonstige  schriftstellerische  Thätigkeit  Eugipp’s,  so- 
wie Ober  seine  literarische  Stellung  überhaupt  gehandelt  wird.  Die  Frage, 
ob  der  Biograph  Severin’s  die  Materialien  seiner  Erzählung  chronologisch 
geordnet  oder  in  beliebiger  Folge,  wie  ihm  Einzelnes  gerade  einfiel,  nie- 
dergeschrieben habe,  beantwortet  der  Herausgeber  nach  angestellter  Prü- 
fung dahin,  dass  sich,  soweit  die  Thatsachen  überhaupt  controlirbar  sind, 
ein  Verstoss  gegen  die  historische  Reihenfolge  nicht  nachweisen  lässt.  — 
Dem  Prooemium  folgt  ein  Hymnus  Sancti  Severini  abbatis,  zuerst  von 
Ozanam  aus  einem  cod.  Vaticanus  saec.  IX,  Paris  1850  edirt,  dessen  In- 
halt fast  gänzlich  dem  Eugippius  entnommen  ist;  Sauppe  hat  die  bezüg- 
lichen Quellennachweise  in  Zahlenangaben  am  Rande  angemerkt. 

Die  äussere  Wiedergabe  des  Textes  ist  dieselbe  wie  in  Halm’s 
Salvian:  die  ermittelten  Citate  sind  unten  auf  der  Seite  verzeichnet;  dar- 
unter stehen  die  Varianten.  Am  Schluss  folgt  ein  Index  nominum  und 
ein  zweiter  Index  rerum,  verborum,  grammaticus.  — Der  anonyme  Re- 
censent  im  Literar.  Centralbl.  1878,  S.  388  meint,  dass  vielleicht  mit  der 
besten  Handschrift  die  Namensform  Eugepius  herzustellen  sei.  (?)  — Eine 
noch  hierher  gehörige  Schrift 

L.  Delisle,  Notice  sur  un  manuscrit  mörovingien  contenant  des 
fragments  d'Eugypius,  Paris  1874. 

konnte  ich  nicht  erhalten. 


Eucherius. 

De  uita  et  scriptis  Sancti  Eucberii,  Lugdunensis  cpiscopi.  Thesim 
proponebat  Redonensi  litterarum  facultati  Antonius  Mellicr.  Paris 
1877.  206  S.  8. 

Der  Verfasser  belehrt  gleich  im  ersten  Satze  seines  Prooemiums 
(S.  7 — 21)  das  Publikum  über  die  einzig  erhabene  Stellung  der  grande 
nation  in  Kunst  und  Wissenschaft,  welche  durch  eminente  Naturanlage 
und  glückliche  Wendungen  der  Weltgeschichte  bedingt  wurde!  Er  be- 
ginnt seinen  Nachweis  bei  den  alten  Kelten  und  geht  hierauf  zu  der  Pe- 
riode des  romanisirten  Galliens  über,  die  ihm  reichlich  Gelegenheit 
giebt,  die  Ausnahmestellung  seines  auserwählten  Volkes  in  das  gehörige 
Licht  zu  setzten.  Nachdem  so  der  nationalen  Eitelkeit  Genüge  geleistet 
ist,  reisst  Mr.  Mellier  sein  Werk  zum  Theil  wieder  ein,  um  für  den 
Helden  seiner  Abhandlung  einen  günstigeren  Hintergrund  zu  schaffen. 
Er  nimmt  daher  eine  andere  Beurtheilung  der  galiicanischen  Literatur- 
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periodc  auf  und  bezeichnet  die  literarischen  Leistungen  auf  dem  Gebiet 
der  Dichtkunst  und  Rhetorik  als  äusserlich  formvollendet  und  innerlich 
hohl:  die  innere  Gediegenheit  wird  erst  durch  die  christlichen  Schrift- 
steller erreicht.  Damit  langt  Mellier  also  bei  Eucherius  an.  Wenn  auch 
das  absprechende  Urtheil  über  das  innere  Leben  der  späteren  gallisch- 
lateinischen Periode  nicht  ohne  Berechtigung  ist,  so  erscheint  diese  Wen- 
dung nach  der  superlativischen  Anpreisung  des  ersten  Anlaufs  verwunder- 
lich, und  der  ziemlich  unvermittelte  Sprung  erweckt  den  Verdacht,  dass 
wir  keine  unbefangene  Würdigung  der  Aufgabe  zu  gewärtigen  haben. 
Die  eigentliche  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Theile:  S.  Eucherii  uita, 
S.  23  98  und  S.  Eucherii  scripta  S.  99—206.  Ueber  etwaiges  Geburts- 
jahr, Abkunft,  Erziehung  und  Studien  des  Eucherius  wird  sehr  ausführlich 
geredet.  Was  gewiss  war  und  was  wohl  hätte  sein  können,  weiss  der 
Verfasser  wohl  zu  verknüpfen,  sodass  der  Faden  nimmer  abreisst.  Der 
klösterliche  Aufenthalt  auf  den  Hyörischen  Inseln  wird  anschaulich  ge- 
schildert; dem  Freundeskreise  des  Eucherius  ist  ein  besonderes  Capitel 
gewidmet.  Im  zweiten  Theil  werden  des  Eucherius  schriftstellerische 
Leistungen  nach  Inhalt  und  Bedeutung  und  schliesslich  nach  ihrer  stilisti- 
schen Seite  durchgenommen,  oder  besser  gesagt,  durcbgelobt.  Ueber- 
haupt  nimmt,  neben  gewichtigen  sachlichen  Mängeln,  die  übertrieben 
lobredende  Form  der  Arbeit  Mellier’s  dem  Leser  bald  den  Glauben  an 
eine  objective  Darstellung  der  Monographie,  die  eine  gründliche  kritische 
Neubehandlung  des  gewählten  Themas  noch  nicht  überflüssig  gemacht 
hat.  — Soviel  über  die  Literatur  zu  den  Patres  Latini:  wir  gehen  zu 
einem  anderen  Gebiet  über: 


P a 1 1 a d i u s. 

Ueber  eine  Quelle  der  Bücher  des  Palladius  über  die  Landwirth- 
schaft  giebt  der  Aufsatz  von 

H.  Nohi,  Palladius  und  Faventinus  in  ihrem  Verhältniss  zu  ein- 
ander und  zu  Vitruvius.  Coramentationes  philologicae  in  honorem 
Theodori  Mommseni,  Berolini  MDCCCLXXVII,  S.  64—74 

Aufschluss.  Der  Verfasser  führt  den  Nachweis,  dass  Palladius  die  Ab- 
schnitte, welche  aus  Vitruv  stammen,  nicht  direct  von  diesem  entlehnt, 
sondern  aus  der  Epitome  des  Faventinus,  welcher  den  Vitruv  excerpirte 
aufgenommen  hat. 

PalJadii  Rutilii  Tauri  Aemiliani  de  re  rustica  über  priraus.  Recen- 
suit . . . I.  C.  Schmitt.  Wirceburgi  MDCCCLXXVI.  XV,  53  S.  8. 

Scbmitt’s  Festschrift  bietet  die  Probe  einer  neuen  Ausgabe  des 
Palladius,  die  nunmehr  in  den  Teubner'schen  Mittheilungen  als  dritter 
Band  einer  neuen  Gesammtausgabe  der  Scriptores  rei  rusticae  Latini 
angekündigt  ist.  Da  seit  Gesner  und  Schneider  für  Cato  und  Varro 
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wenig,  ftlr  Palladins  nichts  geschehen  ist,  so  wird  die  neue  Bearbeitung 
eine  bedeutende  Lücke  ausfüllen. 

Die  vorliegende  Recension  des  ersten  Buches  des  Palladius  zeigt 
ans,  dass  wir  eine  gründliche  Neugestaltung  des  Textes  in  der  augekün- 
digten Ausgabe  zu  erwarten  haben.  Die  von  den  letzten  Herausgebern 
benutzten  Handschriften  sind  von  schlechter  Qualität;  von  einer  rationellen 
Behandlung  konnte  dabei  überhaupt  köine  Rede  sein.  Es  ist  Schmitt's 
Verdienst,  eine  Anzahl  von  älteren  Manuscripten  zum  ersten  Male  ver- 
glichen, classificirt  und  verwerthet  zu  haben.  Die  beste  Klasse  bilden 
der  Paris.1  saec.  X und  ein  Laudunensis  saec.  IX.  Diesen  reiht  sich  in  et- 
was weiterem  Abstande  ein  zweiter  Parisinus  an.  In  die  zweite  Klasse 
setzt  Schmitt  einen  Vindobonensis  saec.  X,  der  von  späterer  Hand  durch- 
corrigirt  und  nicht  frei  von  kleinen  Interpolationen  ist.  An  dritter  Stelle 
rangiren  ein  Paris.*  saec.  XI  und  der  von  ihm  abgeleitete  Erfurter,  ferner 
ein  vierter  Pariser  saec.  XIII,  ein  Florentiner  saec.  XIH  und  ein  Leidener, 
eventuell  noch  die  Florentiner  des  Politianus.  Alle  Manuscripte  dieser 
Klasse  sind  mehr  oder  minder  stark  interpolirt.  Noch  tiefer  stehen  die 
durch  die  grösste  Willkür  entstellten  Manuscripte  der  vierten  Klasse, 
zu  welcher  Schmitt  einen  Vatic.  saec.  XV  und  das  von  Vincentius  im  Spec. 
natur.  benutzte  Exemplar  rechnet.  Auf  Grund  der  angezeigten  Merkmale 
unterscheidet  der  Herausgeber  zwei  grosse  Handschrifteufamilien : zur 
ersten  gehören  P1  L P*,  zur  zweiten  (interpolirten)  alle  übrigen  Manu- 
scripte. — Dieses  neue  und  neu  geordnete  Material  setzte  den  Heraus- 
geber in  den  Stand,  in  den  42  Capiteln  des  ersten  Buches  an  zweihundert 
Stellen  den  Text  zu  ändern  und  zu  berichtigen.  Da  die  handschriftliche 
Ceberlieferung  eine  im  Ganzen  gute  ist,  so  brauchte  Schmitt  zu  eigenen 
Aenderungcn  nur  selten  seine  Zuflucht  zu  nehmen;  mehrere  Vorschläge 
hat  Urlichs  beigesteuert.  Für  verschiedene  Punkte,  namentlich  in  einigen 
grammatischen  Fragen,  wird  sich  eine  Entscheidung  erst  dann  treffen 
lassen,  wenn  das  Werk  vollendet  ist.  Bisher  erscheint  z.  B.  der  Ablativ 
der  Comparation  bald  mit  i bald  mit  e geschrieben  (roaiori  4,  2 ; molliori 
10,  3;  meliori  28,  1,  superiori  34,  7,  altiore  18,  1;  largiore  18,  2;  supe- 
riore  29,  1);  hier  wird  vielleicht,  wenn  sich  der  Sprachgebrauch  nach 
sämmtlichen  Büchern  feststellen  lässt,  eine  consequente  Schreibung  Platz 
greifen,  welche  der  Herausgeber  bei  tusum  tunsum  zu  Gunsten  der 
letzteren  Form  hat  eintreten  lassen,  obgleich  auch  hier  die  Manuscripte 
beide  Formen  haben.  — 13,  8 scheint  es  mir  unzweifelhaft,  dass  ad  in- 
punitatem  culpae  praesentis  spectat  (»expectat«  die  codd.  und  Schm.) 
zu  schreiben  ist.  — 80,  3 ist,  da  Schmitt  aus  Palladius  keine  andere  Be- 
lege für  mensium  anführt,  das  handschriftlich  gut  beglaubigte  men- 
sum  (LP*,  mensium  Schmitt)  wohl  im  Texte  zu  belassen.  — 34,  18 
kommt  m.  E.  mixta  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  am  nächsten. 
— Im  Druck  sind  verschiedene  Versehen  stehen  geblieben:  deterrimio 
p.  XV;  miliarum  45,  24;  sexcenites  8.50  oben;  Palladius  8.50 
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unten;  Pomanos  S.  62  unten.  In  der  adnot.  critic.  zu  31,  18  fehlt 
mistus  Pa,  vergl.  S.  52  Anm.  43. 

Beiträge  zur  Kritik  dieses  ersten  Buches  lieferte  Petschenig, 
Zeitschr.  f.  d.  österr  Gymn.  XXVIII  (1877)  S.  638—641.  Er  fordert  die 
Wiederherstellung  von  uel  (=  et)  in  den  tituli  7 und  36,  sowie  c.  12; 
21;  38,  2 mit  Recht  und  will  ferner  die  Scripturen  pinnis  extingunt 
persecuntur  crocodilli  fasianus  u.  a.  m.  hergestellt  wissen;  in 
diesen  Dingen  wird  jedenfalls  das  umfangreiche  Material  der  noch  aus- 
stehenden  Bücher  eine  Entscheidung  bringen.  C.  30,  3 schliesst  Petsche- 
nig von  mensum  auf  mensuum,  doch  siehe  oben.  Sodann  denkt  er 
1,2  statt  et  aquae  inuentionibus  an  arborumque  insitioni bus, 
allein  dieser  Ausdruck  würde  doch  auch  noch  die  Umstellung  vor 
aedificiis  rusticis  erfordern,  und  das  ist  immerhin  nicht  unbedenklich 
Weiterhin  empfiehlt  Petschenig  1,  2 mit  Gesner  und  Schneider  sane  in 
primis  . . . ponenda  sunt  siugula  zu  lesen,  6,  5 mediocritas  uel 
ut  (u.  et  die  Manuscripte)  zu  schreiben,  6,  4 in  ita  uites  conuenit 
statt  uites  wieder  homines  (Ps  V)  herzustellen,  desgl.  6,  8 obstrictus 
für  astrictus;  16,  11  clausa  für  clausus;  6,  16  sed  et  horis  zu 
schreiben;  28,  6 et  in  agrum,  30,  2 et  anseris,  37,  6 et  ferulis  mit 
den  Handschriften.  6,  16  nutrit,  hordeum  soluta  delectatur  et  sicca 
coujicirt;  13,  8 mit  R.  praesentis  culpae  respectat,  vgl.  oben;  10,  2 
celeri  siccitati  mit  den  Handschriften;  18,  1 wird  obscuram  vor  uel 
(=  et)  mit  Recht  getilgt;  23  habitacula  mit  den  Handschriften  statt 
laetamina;  34,  1 debebunt  hortus  et  (=  etiam).  Wo  Petschenig  die 
handschriftliche  Lesart  wieder  aufnimmt,  piiichten  wir  ihm  bis  auf  einen 
oben  berührten  Fall  unbedingt  bei,  da  sich  an  den  betreffenden  Stellen 
sehr  wohl  damit  auskommen  lässt.  — Im  Philolog.  Anzeiger  IX  (1878) 
S.  405  setzt  der  (anonyme)  Recensent  1,  2 nach  fructus  grosse  Inter- 
punction  und  lässt  mit  Suis  einen  neuen  Satz  anfangen.  2,  1 mit  Um- 
stellung von  est  und  quod:  Naturae  quod  est,  in  primis  etc.  gelesen; 
5,  1 für  solida  mit  Beziehung  auf  (Verg.)  Cul.  372f.  sole  uidua 
empfohlen;  6,  15  soluto  et  als  aus  der  folgenden  Zeile  hierhergerathen 
eingeklammert;  Lücken  angenommen  6,  9 in  prouinciis  et  eius  ge- 
neris,  wo  nach  et  ein  solo  ausgefallen  sein  könnte,  und  6,  13,  wo  nach 
sterilis  gleba  cum  ein  pingui  (vgl.  loca  pinguia  und  1.  sterilia)  ein- 
zuschieben  ist. 

Zu  Palladius  I 6 von  A.  Eussner.  Philolog.  XXXVIII  (1878) 
N.  I S.  39: 

Die  Bauernregeln  sind  nach  Eussner  nicht  ohne  Zusammenhang, 
aber  die  vom  Autor  herrührende  Folge  ist  zerstört.  Der  Satz  6,  1 
color  terrae  . . . incertus  est  auctor  stand  am  Ende  des  fünften 
Capitels;  hier  (6,  1)  ist  er  unpassend.  — Der  Satz  (6,  3)  quae 
florent  constat  non  esse  tangeuda  steht  mit  dem  vorhergehenden 
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qai  Humerus satorum  in  keiner  Verbindung  und  ist  hinter 

den  später  folgenden  in  uite  uel  arbore  . . . gemmae  zu  stellen. 

Palladii  Rutilii  Tauri  Aemiliani  de  insitione  über.  Ad  Codices  nunc 
primum  conlatos  edidit  I.  C.  Schmitt.  Wirceburgi  MDCCCLXXV1I. 
16  S.  8. 

Als  zweite  Probe  seiner  neuen  Ausgabe  giebt  Schmitt  den  Text 
des  vierzehnten  Buches  nebst  einer  Einleitung  ttber  den  handschriftlichen 
Apparat.  Das  metrische  opusculum  ist  nur  in  einem  Florentiner  Manu- 
seript  (F1)  saec.  XV  mit  den  übrigen  dreizehn  Büchern  de  re  rustica  ver- 
einigt überliefert  Ausser  diesem  hat  der  Herausgeber  noch  einen  zweiten 
Florentiner  saec  XV  (F*),  einen  Vindobonensis  saec.  XV  (V)  und  einen 
anderen  saec.  XVI  (V*)  sowie  einen  Romanus  (R)  saec.  XV  verglichen  und 
zwar  fast  alle  zum  ersten  Male.  Die  Vulgata  bis  auf  Schneider  stimmt  im 
Ganzen  mit  der  Lesart  von  F1  überein,  der  also  die  Quelle  für  jene 
gewesen  zu  sein  scheint.  Ihm  steht  V*  ziemlich  nahe;  beide  haben  nicht 
unbedeutende  Interpolationen  aufgenommen.  V1  dagegen  und  F*R,  die 
wiederum  unter  sich  eng  verwandt  sind,  nur  dass  Fs  noch  hier  und  da 
einige  fremdartige  Bestandteile  aufweist,  sind  Glieder  einer  anderen 
Familie  von  besserer  Qualität.  Nach  Feststellung  dieser  Merkmale  ordnet 
Schmitt  die  Manuscripte  in  drei  Klassen,  deren  erste  und  beste  V1  und 
R bilden,  während  F*  allein  in  der  zweiten  steht  und  F*  und  V*  der  wert- 
losesten dritten  angehören.  Ausser  den  Varianten  dieser  Manuscripte 
führt  die  adnotatio  critica  noch  die  Lesarten  der  bedeutendsten  Aus- 
gaben an. 

Nachdem  für  dies  Buch  wie  für  die  übrigen  so  bedeutende  Hülfs- 
mittel  beschafft  sind  und  der  Herausgeber  durch  ihre  Sichtung  sowie 
durch  die  Recognitionen  des  ersten  und  letzten  Buches  anerkennenswerte 
Beweise  einer  sachkundigen  Behandlung  seines  Autors  gegeben  hat,  kön- 
nen wir  nur  wünschen,  dass  das  Werk  uns  bald  vollendet  vorliegen  möchte. 
Hoffentlich  lassen  auch  vol.  I und  II  der  Scriptores  r.  r.,  welche  Cato 
und  Varro  enthalten  sollen  und  deren  Bearbeitung  H.  Keil  übernommen 
hat,  nicht  allzulange  auf  sich  warten. 

Anthimus. 

Anthimi  de  obseruatione  ciborum  epistula  ad  Theudericum  re- 
gem Francorum.  Iterum  edidit  Valentinus  Rose.  Lipsiae  1877. 
58  S.  8. 

Der  um  die  medicinische  Literatur  des  Alterthums  sehr  verdiente  Her- 
ausgeber hat  seinen  Ausgaben  der  Medicinae  des  Pseudo-Plinius  und  Gar- 
gilius  des  Anthimus  Schriftchen  de  obseruatione  ciborum  in  einer  neuen 
Ausgabe  folgen  lassen.  Der  vorliegende  Text  ist  kein  einfacher  Abdruck 
der  ersten,  in  den  Anecdota  Graeca  et  Graecolatina  1860  erschienenen 
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Ausgabe,  sondern  er  präsentirt  sich  in  neuer  Gestalt  Rose  konnte  für 
diese  Bearbeitung  eine  durch  Scherers  Catalog  bekannt  gewordene 
St.  Galler  Handschrift  des  elften  Jahrhunderts  benutzen,  die  nicht  ohne 
Werth  ist.  Der  genannte  Codex  (g)  stammt  nach  des  Herausgeben 
Schätzung  aus  demselben  Manuscript,  welches  auch  dem  Parisinus  als 
Vorlage  gedient  hat,  wie  denn  auch  die  Ueberschriften  in  P und  g genas 
flbercinstimmen.  Die  Handschrift  aus  der  Pg  abgeleitet  sind,  ist  ihrer- 
seits wieder  mit  der  älteren  St  Galler  (G)  aus  demselben  Codex  abge- 
schrieben; daraus  folgt,  dass  der  kritische  Apparat  durch  den  Hinzutritt 
von  g eine  nicht  unwesentliche  Bereicherung  erfahren  hat  Nach  g hat 
Rose  nunmehr  auch  die  Stellung  des  cod.  Prag,  genauer  fixirt,  dessen 
Text  auf  g und  den  cod.  B(amberg.)  zurückgeführt  wird,  welcher  letztere 
mit  G die  eine  Hauptabzweigung  des  Archetypus  darstellt  während  der 
cod.  Lond.  Sloan.  A den  zweiten  Hauptarm  bildet  — Nur  eins  haben 
wir  an  dieser  sonst  so  verdienstlichen  Separatausgabe  auszusetzen,  näm- 
lich dass  man  trotz  der  Beigabe  eines  umfangreichen  kritischen  Materials 
doch  noch  öfter  auf  die  iu  der  Ed.  princeps  gegebenen  Ausführungen 
zurückgehen  muss.  — Referent  hat  in  der  Zeitschrift  für  die  österreichi- 
schen Gymnasien  1878  S.  750  folgende  Textesänderungen  vorgeschlagen: 
S.  8,  19  sunt,  11,  17  alias  medicinas.  20,  31  alterum  uenenum, 
12,  30  habent,  15,  1 corporis  nach  den  besten  Handschriften  herzu- 
stellen und  18,  16  in  uno  uaso  zu  lesen. 
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Von 

Prof.  Dr.  Emil  Baebrens 

in  Groningen. 


Drei  Stellen  der  Annalen  des  Ennius  behandelt  L.  Havet  in 
Revue  de  Philologie  II,  93  ff.  V.  44  (Vahlen)  schlägt  er  vor  »corda  ca- 
pessere»,  wogegen  Weil  im  vorhergehenden  Verse  »iter«  statt  »te«  vor- 
zieht. In  den  Versen  239  — 266  sucht  Havet  die  durch  des  Gellius  Worte 
iodicirte  Lücke  nicht  mit  Vahlen  am  Schlüsse,  sondern  nach  V.  262  »pau- 
corurat,  welche  handschriftliche  Lesart  er  beibehält.  V.  367  conjicirt  er 
•cordibus  imist. 

Zn  den  Fragmenten  des  Su eins  hat  Referent  einige  Verrauthungen 
in  seinen  Miscellanea  critica  (Groningen  1878),  S.  22  gegeben. 

In  derselben  Schrift  S.  21  ist  ein  Bruchstück  aus  dem  »de  mortet 
betitelten  Epos  des  L.  V arius  traktirt.  Dieses  Epos  ist  auch  von  R.  Unger 
in  dem  Haller  Gymnasial-Programm  von  1878  »L.  Varii  de  morte  eclogae 
reliquiae;  pars  alterat  (der  erste  Theil,  welcher  mir  bisher  unbekannt 
war,  erschien  1870)  besprochen  worden,  indem  der  Versuch  gemacht  wird, 
demselben  einige  neue  Fragmente  zuzuweisen,  uud  auch  die  Ueberreste 
der  anderen  Poesien  des  Varius  uutersucht  werden. 

Für  Vergilius  ist  als  die  werthvollste  Leistung  dieses  Jahres  zu 
verzeichnen  die  Schrift  von  Johann  Kvidala,  » Vergilstudien  nebst 
einer  Collation  der  Prager  Handschriftt , Prag  (Tempsky)  1878.  Der 
Verfasser  theilt  die  Varianten  eines  von  ihm  sorgfältig  verglichenen  Codex 
des  Prager  Metropolitan -Domkapitels  von  St.  Veit  mit,  welcher  durch 
sein  respektables  Alter  (saec.  IX),  seine  singuläre  Stellung  unter  den 
Vergilhandschriften  und  manche  beachtenswerthe  Lesarten  eine  genaue 
Bekanntmachung  wohl  verdiente.  Manche  dieser  dem  Pragensis  eigenen 
Lesarten  hat  Kvicala  als  gute  nachgewiesen1);  und  so  viel  steht  fest,  dass 

i)  Wenn  Georg.  IV  656  »stridere  apes  utero  et  ruptis  effcruere  costis« 
der  Pragensis  »utero  eruptis  et  fcruore«  von  erster  Hand  hat , so  glaube  ich 
nicht,  dass  dies  aufzunehmen  ist;  denn  die  Verderbniss  des  »et  ruptis«  in 

Jahresbericht  für  Aiterthumswi&senschaft  XJY.  (1878.  II.)  H 
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jener  Codex  künftig  bei  der  Vergilkritik  stets  in  Betracht  zu  ziehen  Ist. 
Aber  den  Haupttbeil  des  Buches  bilden  Beiträge  zur  Erklärung  und 
Kritik  der  Aeneis,  vorwiegend  zum  ersten  Buche ; angehängt  sind  einige 
Stellen  aus  Buch  II  — IV.  Ueberall  ist  zu  loben  die  Besonnenheit  und 
Vorsicht,  mit  welcher  Kvicala  zu  Werke  geht;  mit  Vorliebe  und  auch 
mit  dem  meisten  Erfolge  verweilt  er  bei  Fragen  der  Exegese;  und  hier 
hat  er  durch  Geltendmachung  neuer  Gesichtspunkte,  durch  Beibringung 
neuer  Parallelstellen  und  dergleichen  meist  interessante  und  nicht  selten 
richtige  Bemerkungen  gemacht.  In  dieser  Hinsicht  kann  Kvicala’s  Schrift 
namentlich  denen,  welche  auf  dem  Gymnasium  Vergil  erklären,  aufs  Beste 
anempfohlen  werden.  Dass  auch  für  die  Kritik  manche  gute  nnd  brauch- 
bare Erörterung  sich  findet,  ist  gewiss;  aber  auf  diesem  Gebiete  ver- 
misst man  doch  bei  Kvicala  oft  die  auf  den  Grund  dringende  Schärfe, 
welche  sich  mit  Halbem  nicht  begnügt,  vermisst  man  auch  die  genügende 
Vertrautheit  sowohl  mit  dem,  worum  es  sich  handelt,  als  auch  mit  den 
Leistungen  der  Früheren.  An  der  vielbesprochenen  Stelle  Aen.  I 8 ff. : 
Musa,  mihi  causas  memora,  quo  numine  laeso 
Quidue  dolens  regina  deum  etc. 

widerlegt  (zum  wievielten  Male?)  Kvicala  die  künstlichen  Deutungs ver- 
suche in  passender  Weise;  aber  ist  denn  seine  eigene  Erklärung,  dass 
Juno  sich  wegen  der  einer  anderen  Gottheit  zugefügten  Beleidigung 
gekränkt  fühle,  um  ein  Haar  besser?  Das  sollte  Vergil  hier,  wo  es  sich 
um  den  persönlichsten  Groll  der  Himmelskönigin  handelt,  besonders  be- 
merkt (.wahrlich  »eine  übertriebene  Genauigkeit« !),  gar  an  die  Spitze  und 
noch  über  den  eigenen  Zorn  der  Juno  gestellt  haben?  Non  credo,  ist 
meine  Antwort.  Von  den  gemachten  Vorschlägen  erwähnt  Kviöala  nur 
den  doch  secundären  »quo  numine  laesa« ; die  in  neuerer  Zeit  mehrfach 
(z.  B.  vom  Referenten  in  einem  früheren  Jahresbericht)  hervorgehobene 
Conjektur  des  Scioppius  »quo  nomine  laesa«  berührt  er  nicht.  Und  doch 
bietet  sie  das  Richtige.  Es  ist  unnöthig,  darauf  hinzuweisen,  dass  durch 
die  Anhäufung  der  synonymen  Begriffe  »laesa«  und  »dolens«,  wie  die 
Römer  dies  so  liebten,  der  tiefe  Groll  der  Juno  trefflich  ausgedrückt 
wird,  da  eine  andere  und  bessere  Erklärung  weit  näher  liegt.  Wer  das 
Prooemium  genau  durchliest,  findet,  dass  Vergil  diesen  Junonischen  Groll 
aus  zwei  Motiven  herleitet,  aus  ihren  Befürchtungen  hinsichtlich  Carthago's 
und  aus  der  durch  des  Paris  Urtheil  ihr  zugefügten  Beleidigung.  Auf  die 
ersteren  geht  das  »laesa«,  auf  die  zweite  das  »dolens«;  und  wir  ver- 
stehen jetzt,  weshalb  Vergil  »quidue«  schrieb.  Diese  Motive  werden, 
als  Antwort  auf  des  Dichters  Aufforderung  in  V.  8,  in  V.  12  — 34  aus- 
führlich dargelegt.  Was  so  unten  seine  Erläuterung  erhält,  das  darf 

»eruptis«  ist  eine  der  gangbarsten.  Aber  »et  fernere«  scheint  mir  auf  »e  c fer- 
uerc«  hinzuweisen ; und  diese  erste  Corruption  mag  den  Anstoss  zu  jener  zwei- 
ten gegeben  haben. 


Diqit 


°gle 


Vergiliul 


163 


oben  nur  in  allgemeinster  Weise  angedeutet  werden.  Schon  aus  diesem 
Gruude  habe  ich  Peerlkamp’s  geistreiche  Conjektur  »quo  crimine  laesa« 
nie  zu  billigen  vermocht:  es  nimmt  für  mein  Gefühl  zuviel  von  dem 
Späteren  vorweg.  Sodann  aber  (und  dieser  Einwand  ist  triftiger)  würde 
»crimine«  nur  auf  das  iudicium  Paridis  gehen  können,  auf  welches  sich 
weit  besser  »dolens«  als  »laesa«  bezieht.  Einen  ganz  unbestimmten  und 
weiten  Begriff,  wie  man  ihn  wünscht,  bringt  nun  jenes  »quo  nomine 
laesa«  in  die  Stelle:  »quo  nomine«  und  »quidue«  passen  hier  vortreff- 
lich zusammen.  Und  aus  diesem  Grunde  muss  man,  sollte  dem  »quo 
nomine«  etwas  Prosaisches  anzuhaften  scheinen,  davon  absehen:  schwer- 
lich konnte  sich  hier  dem  Dichter  ein  besserer  Ausdruck  darbieten.  — 
Aen.  I 19ff. : 

Progeniem  sed  enim  Troiano  a sanguine  duci 

Audierat,  Tyrias  olim  quae  uerteret  arces; 

Uinc  populum  late  regem  belloque  superbum 

Venturum  excidio  Libyae:  sic  uoluere  Parcns. 

Auch  hinsichtlich  dieser  Passage  und  ihrer  Behandlung  stimme  ich  nicht 
mit  Kvifeala  übereiu , welcher  zu  der  von  Probus  vorgeschlageuen  Strei- 
chung der  V.  21,  22  am  meisten  geneigt  zu  sein  scheint.  Aber  damit 
geht  mau  entschieden  zu  weit.  Welches  ist  denn  die  progenies  Troiano 
a sanguine  ducta?  Doch  zunächst  nur  die  vou  Aeneas  abstammenden 
und  in  Latium  sich  ansiedeluden  Troianer;  erst  aus  dieser  progenies 
(»hiuc«)  entwickelt  sich  das  römische  Volk.  Ist  also  »hinc«  vollkommen 
berechtigt,  so  tritt  desto  mehr  in  die  Augen  die  Unmöglichkeit  des 
»Tyrias  olim  quae  uerteret  arces«,  da  dies,  auf  die  Stammheroen  der 
Körner  bezogeu,  verkehrt  ist;  wozu  dann  kommt,  dass  diese  Worte  ganz 
dasselbe  besagen  wie  das  folgende  »ueuturum  excidio  Libyae«,  welche 
Tautologie  durch  keiue  noch  so  feine  Distinktion  (z.  B.  Tyriae  arces  = 
Carthago,  Libya  = die  Stadt  und  ihr  Gebiet!)  biuweggeräumt  wird.  Es 
ist  eine  meiner  ältesten  Vermuthungen  zu  Vergil,  dass  die  Worte  »Tyrias 
arces*  entweder  einen  vom  Dichter  selbst  einstweilen  eingesetzten  tibicen 
oder  eine  von  einem  späteren  Grammatiker  verfertigte  Ergänzung  des 
unvollständigen  Verses  enthalten.  Aber  auch  diese  Vermuthuug  ist  mir 
neuerdings  wieder  zweifelhaft  geworden.  Grade  das  Prooemium  ist  so 
ausgearbeitet  und  duichfeilt,  dass  es  schwer  fällt  zu  glauben,  der  Dichter 
habe  hier  etwas  späterer  Ausfüllung  Vorbehalten.  Und  so  neige  ich  jetzt 
dahin  auzuuehmen,  dass  ein  Mittelglied  wie  »und  diese  progenies  setzte 
sich  in  Latium  fest«  dem  Unverstände  eines  nur  an  Carthago  denken- 
den Abschreibers  zum  Opfer  gefallen  ist;  analog  würde  ein  solches  Mittel- 
glied den  Versen  ü und  7 sein.  Unterstützt  wird  diese  Annahme  durch 
gar  manche  Stellen  der  Aeneis,  wo  man  nur  durch  die  Voraussetzung 
willkürlicher  Aenderung  in  alter  Zeit  Licht  erhält;  was  auszuführen  natür- 
lich nicht  dieses  Ortes  ist.  Aber  unter  solchen  Umstäuden  ist  es  miss- 
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lieh  zu  sagen,  was  Vergil  schrieb;  Sinn  gibt:  »Latias  olim  quae  poneret 
arces«,  worin  für  den  Ausdruck  z.  B.  das  Horazische  »Tibur  Argeo  po- 
situm  colono«  zu  vergleichen  ist  Hervorgehoben  zu  werden  verdient 
wohl,  dass  diese  Conjektur  (wie  unsicher  sie  auch  hinsichtlich  des  »poneret« 
ist)  doch  trefflich  dem  Zwecke  des  Dichters  entspricht,  der  Römer  Ab- 
stammung und  Entwicklung  klar  und  deutlich  auszudrttcken.  — Per  sa- 
turam  einige  weitere  Bemerkungen  zu  Kvicala’s  Buche  mittheilend,  be- 
merke ich,  dass  an  der  Stelle  I 124  ff. : 

Interea  magno  misceri  murmure  pontum 
Emissamque  hiemem  sensit  Neptunus  et  imis 
Stagna  refusa  uadis  grauiter  commotus,  et  alto 
Prospiciens  summa  placidum  caput  extulit  unda 
nach  meiner  Ansicht  die  Worte  »et  alto  prospiciens«  wohl  nur  gemäss 
Aen.  1, 180  f.  »et  omnem  prospectum  late  pelago  petit«  aufgefasst  werden 
können,  wie  dies  Forbiger  und  andere  thun;  »prospiciens«  aber  steht, 
wie  ich  meine,  hier  im  Sinne  von  »prospecturus«,  wie  dies  bei  den  Dich- 
tern nicht  selten  ist:  vergl.  Yerg.  Georg.  HI  517  f.  »it  tristis  arator  mae- 
rentem  abiungens  (=  abiuncturus)  fraterna  morte  iuuencum«.  — Aen.  I 
216  ff.: 

Postqnam  exempta  fames  epnlis  mensaeque  remotae, 

Amissos  longo  socios  sermone  requirunt, 

Spemque  metumque  inter  dubii,  seu  uiuere  credant 
Siue  extrema  pati  nec  iam  exaudire  uocatos.  ■ 

Peerlkamp’s  Vcrmuthung  »clamore«  für  »sermone«  wird  mit  triftigen 
Gründen  von  Kvicala  zurückgewiesen  und  über  die  ganze  Stelle,  zum 
Theil  nach  Früheren,  gut  gehandelt.  An  die  conclamatio  mortuorum 
kann  nicht  gedacht  werden,  da  über  den  Tod  der  Genossen  nichts  be- 
kannt ist,  und  ebensowenig  ist  an  ein  Rufen  der  auf  dem  Meere  weit 
Verschlagenen,  zumal  jetzt  nicht  mehr,  zu  denken.  Schon  früher  hatte 
Aeneas  von  einem  Felsen  nach  jenen  ausgesehen;  nun,  da  die  Troianer 
nach  eingenommenem  Mahle  plaudern,  können  sie  bloss  ihre  Yermuthungen 
über  der  Unglücklichen  Loos  austauschen.  Diese  sich  leicht  ergebende 
Betrachtung  hat  Kvicala  verständig  entwickelt,  auch  mit  gutem  Grunde 
angenommen,  dass  an  den  inneren  Unwahrscheinlichkeiten  der  Ueber- 
lieferung  nicht  der  Dichter  die  Schuld  trage.  Aber  die  Worte  »seu 
uiuere  credant  — uocatos«  deshalb  zu  streichen,  ist  eines  jener  Gewalt- 
mittel, welches  nur  im  äussersten  Nothfall  angewandt  werden  darf.  Sprach- 
lich bieten  diese  Worte  keinen  Anstoss  (denn  Kvieala’s  Bedenken  gegen 
»dubii  seu  — siue  credant«  ist  durchaus  unbegründet);  und  dem  Ge- 
danken nach  malen  sie  passend  der  Troianer  Besorgtheit  weiter  aus. 
Somit  bleibt  nur  übrig,  in  den  Worten  »nec  iam  exaudire  uocatos«, 
welche  sich  zum  Ganzen  nicht  fügen  wollen,  anch  den  eigentlichen  Sitz 
der  Corruptel  anzunehmen.  Ich  vermuthete  »dubii,  seu  uiuere  credant 
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siae  extrema  pati  nec  iam  exanclare  uoratos«:  im  Zweifel  darüber, 
ob  sie  sich  die  Genossen  noch  am  Leben  oder  in  äusserster  Gefahr  be- 
findlich und  diese  nicht  mehr  überstehend,  weil  vom  Meere  verschlungen, 
denken  sollten.  Denn  »extrema  pati«  ist  doch  nicht  ohne  weiteres  — 
»morte  uiolenta  perire«,  sondern  zunächst  nur  = »in  summo  uitae  pe- 
riculo  uersari«,  sodass  exanclare«  (seil,  extrema)  eine  richtige  Steigerung 
enthält.  Gerade  die  Seltenheit  dieses.  Wortes,  welches  Vergil,  wie  so 
manches  Andre,  den  archaischen  Schriftstellern  entnahm,  mag  zur  Cor- 
ruption  beigetragen  haben.  — Aen.  I 393  ff.  hätte  Kvicala  meine  in  dem 
Jahresberichte  für  1874/75  Abth.  I,  S.  216  f.  gegebene  Erörterung  berück- 
sichtigen sollen;  ich  finde  keinen  Grund,  von  dem  dort  Gesagten  abzu- 
gehen. Das  von  Kvicala  vorgeschlagene  »solum«  findet  sich  da  bereits, 
war  übrigens  auch  schon  längst  von  Burmann  conjicirt.  — Yon  Kvicala's 
Buch  Abschied  nehmend  hebe  ich  nochmals  den  durch  diese  und  andre 
zu  machende  Aussetzungen  nicht  geschmälerten  Werth  desselben  hervor. 

Das  Programm  der  königl.  Studienanstalten  in  Dillingen,  C-  Geist, 
»Erklärung  einiger  Stelleu  aus  der  Aeneide  Vergils«  gibt  in  schlichter 
Weise  exegetische  Beiträge  zu  allen  Büchern  der  Aeneis. 

Sodann  erwähnen  wir  die  kleineren  Abhandlungen  von  W.  H.  Kolster 
(zu  Aen.  I 393-401)  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  Band  117  S.  488  ff. ; und 
ebendaselbst  S.  792ff.  von  H.  Keck  (zu  Aen.  VI  186—144,  206—209). 
— Ueber  ein  Vergilisches  Epigramm  hat  ebendaselbst  S.  119  ff.  Referent 
gehandelt. 

Von  grammatischen  Arbeiten  ist  zu  nennen:  II.  Krause,  »de  Ver- 
gilii  usurpatione  infinitiui«,  Hallo  (Berlin,  Mayer  & Müller). 

Der  so  lange  vernachlässigte  Manilius  ist  das  Thema  einer  Leip- 
ziger Inaugural-Dissertation  von  Malvinus  Bechert,  »de  M.  Manilii 
emendandi  ratione«  (abgedruckt  in  den  »Leipziger  Studien  zur  klass. 
Philol-,  I,  1,  S.  3—62).  Der  Verfasser  basirt  auf  dem  von  Fr.  Jacob  in 
seiner  Ausgabe  gegebenen  kritischen  Fundamente;  die  von  diesem  als 
Richtschnur  eingesetzten  Handschriften  hat  er  aufs  Neue  verglichen  und 
sucht  das  Verhältniss  derselben  festzustellen.  Gewundert  hat  uns,  dass 
er  bei  dem  Mangel  an  alten  Codices  nicht  den  Bruxellensis  10699 
saec.  XU.  einer  genaueren  Prüfung  unterzog;  denn  auf  das  allgemeine 
Urtheil  Jacob’s,  der  Bruxellensis  stamme  aus  dem  Lipsiensis,  kann  nicht 
ohne  weiteres  etwas  gegeben  werden.  So  weit  sich  jetzt  darüber  urtheilen 
lässt,  scheint  das  von  Bechert  aufgestellte  Stemma  der  Handschriften 
richtig  zu  sein.  Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Besprechung 
einzelner  corrupter  Stellen,  von  denen  einige  durch  Coiyektur  geheilt 
werden. 

Conjekturen  zu  Lucanus  und  Valerius  Flaccus  enthält  das 
Schriftchen  von  C.  E.  Sandström,  »Emendationes  in  Propertium,  Lu- 
canum,  Valerium  Flaccum«,  Upsala  (Akadem.  Buchh.),  meist  leichte 
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Waare  ohne  wesentlichen  Gewinn  für  die  Textesverbesserung.  Es  ge- 
bricht dem  Verfasser  nicht  an  Talent  und  Belesenheit,  wohl  aber  an 
genügender  Vertrautheit  mit  den  Principien  der  Kritik  und  an  Methode. 
Dasselbe  Urtheil  ist  zu  fällen  hinsichtlich  der  »studia  critica  in  Pa- 
pinium  Statium«  (Upsala)  von  demselben  Verfasser:  auch  hier  findet 
man  einzelnes  Anregende,  aber  das  Ganze  lässt,  ob  der  Masslosigkeit, 
mit  welcher  die  Kritik  dieses  so  schwierigen  Dichters  betrieben  wird, 
unbefriedigt.  — Für  einzelne  Stellen  des  Valerius  Flaccus  vergleiche 
man  noch:  L.  Lange,  Leipziger  Studien  zur  klass.  Philol.,  I,  2,  S.  386 f-, 
H.  Magnus  und  R.  Loehbach  in  Fleckeisen's  Jahrb.  115,  S.  859f.; 
F.  Maixner  in  der  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  XXIX  S.  488  ff.  — 
Eine  gediegene  und  nützliche  Abhandlung  ist  die  von  H.  Gebbing,  de 
C.  Valerii  Flacci  tropis  et  figuris,  Marburg  (Eiwert). 

Neben  Sandström’s  eben  vermeldeter  Schrift  ist  für  Statius  zu  ver- 
zeichnen das  Programm  des  kgl.  Gymnasiums  zu  Wongrowitz  »Quaestio- 
num  Statianarum  particula  I,  scripsit  Ludovicus  Polster«.  Der  Ver- 
fasser gehört  zu  denjenigen  Leuten,  welche  einem  Herausgeber,  weil  er 
bei  der  Unmasse  corrupter  Stellen  in  einem  schwierigen  Schriftstück  (wie 
es  die  Silven  sind)  nicht  überall  das  Richtige  getroffen  hat,  etwas  am 
Zeuge  flicken,  ohne  an  den  wenigen  von  ihnen  behandelten  Stellen  zu 
zeigen,  dass  sie  es  besser  zu  machen  im  Stande  sind.  Wenn  z.  B.  V 3, 
209  »me  quoque  uocales  lucos  luotaque  tempe«  Referent  einsetzte  »Boeo- 
taque  tempe«,  so  hat  er  das  »re  parum  diligenter  perpensa«  gethan. 

I Weshalb?  Weil  Herr  Polster  von  der  in  diesem  Falle  ganz  werthlosen 

{ Lesart  »inotaque«  ausgehend  auch  hier  eine  »lenissima  mutatio«  hat,  näm- 
lich »Inoaque  tempe«.  Er  fügt  hinzu  »quae  cum  coniectura  aperta  sit 
correctio,  ab  exemplis  me  contineo« : sehr  billig,  wenn  die  übrigen  Sta- 
tianischen  Stellen,  woselbst  das  Adjektiv  »Inous«  sich  findet,  für  diese 
Verwendung  desselben  nicht  sprechen  und  sich  überhaupt  kein  Beispiel 
für  dieselbe  auftreiben  lässt.  Und  in  der  ganzen  Arbeit  habe  ich  keine 
Vermuthung  angetroffen,  welche  mehr  Anspruch  auf  Probabilität  erheben 
könnte.  — Einzelne  Stellen  behandeln : in  den  Wissenschaftlichen  Monats- 
blättern H.  Blümner  (Achill.  I 332)  und  F.  L.  Lentz  (Silv.  1 3,  48),  ferner 
R.  Bitschofsky  in  Fleckeisen’s  Jahrb.  117,  S.  573f.  (Silv.  U 2,  93). 

Der  Aufsatz  von  H.  Köstlin  »Lateinische  Epiker«  im  Philologus 
XXXVin  S.  40  — 62  bespricht  Stellen  des  Lucanus,  Valerius  Flaccus, 
Silius  Italicus,  Statius. 

Einige  ansprechende  Verbesserungen  zu  Claudianus  (Raptus 
Proserpinae)  gibt  F.  Gustafsson,  Rhein.  Mus.  XXXIII  S.  480f.  In 
der  Revue  de  philologie  II  S.  176  behandelt  M.  Bonnet  das  zweite 
Epigramm  dieses  Dichters.  »Archaeologische  Bemerkungen  zu  Claudian 
und  Sidonius«  ist  der  Titel  einer  Schrift  von  K.  Purgold  (Gotha, 
Perthes). 

Wer  sollte  sich  nicht  freuen,  wenn  er  die  Ankündigung  einer  neuen 
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Aasgabe  des  Sidonins  Apollinaris  liest?  Mangelt  es  ja  durchaus  an 
einer  handlichen  und  leicht  zu  erwerbenden  Edition  dieses  wichtigen  und 
interessanten  Schriftstellers.  Somit  wäre  man  geneigt,  willkommen  zu 
heissen  das  Werk  von  M.  Eugöne  Baret,  »oeuvres  de  Sidoine  Apolli- 
naire, texte  latin,  publikes  pour  la  premiere  fois  dans  l'ordre  chrono- 
logique  d'aprös  les  Mss.  de  la  bibliotheque  nationale,  aecompagnees  de 
notes  des  divers  commentateurs , precedees  d’une  introduction  contenant 
une  etude  sur  Sidoine  Apollinaire,  avec  des  dissertations  sur  sa  langue, 
la  Chronologie  de  ses  oeuvres , les  öditions  et  les  Manuscrits« , Paris 
1879  (E.  Thorin),  schon  1878  ausgegeben.  Ein  stolzer  Titel!  Aber 
das,  was  man  zunächst  verlangt,  eine  auf  solider  handschriftlicher 
Forschung  basirende  Recension  des  Textes  und  genügenden  kritischen 
Apparat,  sucht  man  vergeblich.  Baret  hat  einige  wenige  französische 
Codices  benutzt,  welche  in  ungenügender  Weise  auf  wenigeu  Seiten  im 
Vorbeigehen  beschrieben  werden;  unter  dem  splendid  gedruckten  Text 
findet  man  hier  und  da  eine  Variante  verzeichnet,  das  ist  Alles.  Und 
dafür  entschädigt  den  deutschen  Leser,  welcher  sich  aus  Fertig's  schönen 
Programmen  über  Sidonius  unterrichtet  hat,  die  wortreiche  Einleitung 
Baret’s  in  keiner  Weise.  Hoffen  wir,  dass  unseren  Bedürfnissen  in  nicht 
allzulanger  Zeit  eine  deutsche  Ausgabe  Genüge  thut. 

Kleinere  lateinische  Dichter.  Eine  neue  italienische  Handschrift 
des  Optatianus  Porphyrius  weisen  nach  G.  Goetz  und  G.  Löwe 
in  den  Leipziger  Studien  f.  klass.  Philol.  I,  2,  S.  376—379. 

Conjekturen  zu  Ausonius  theilt  mit  W.  Brandes,  Fleckeisen’s 
Jahrb.  1877  8.  861  f,  zu  Avienus,  in  Fortsetzung  eines  früheren  Artikels, 
A.  Breysig,  Hermes  XIII  S.  357—66. 

Eine  längere  kritische  Abhandlung  über  die  Fabeln  des  A vianus 
hat  publicirt  Referent  in  seinen  »Miscellanea  critica«  (Groningen  1878), 
S.  176-194. 
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Von 

Prof.  Dr.  Emil  Baehrens 

in  Groningen. 


Unsere  Uebersicht  über  die  anf  Lucilius  bezüglichen  Arbeiten  der 
letzten  Jahre  beginnen  wir  mit  demjenigen  Werke,  durch  dessen  Publi- 
kation die  philologische  Welt  nicht  wenig  überrascht  wurde: 

C.  Lucilii  saturarum.  Carolus  Lachmannns  emendauit.  Berolini 
(Reimer)  1876  (dazu  erschien  1878  »F.  Harder,  indes  Lucilianus,  supple- 
mentum  editionis  Lachmannianae«). 

Der  Herausgeber,  J.  Vahlen,  theilt  in  der  Vorrede  die  Geschichte 
dieser  Ausgabe  mit.  Es  war  bekannt,  dass  M.  Haupt  die  von  Lachmann 
hinterlassene  Recension  der  Lucilischen  Fragmente  hatte  veröffentlichen 
wollen;  über  die  Gründe,  weshalb  er  davoh  Abstand  nahm,  erfahren 
wir  auch  jetzt  nichts  sicheres.  Als  sich  das  Lachmann’sche  Manuscript 
unter  Haupt's  Papieren  vorfand,  entschloss  sich  auf  Th.  Mommsen’s  An- 
regung Vahlen  zur  endlichen  Publikation.  Und  wem  die  Ueberreste  des 
römischen  Satirikers  lieb  und  werth  sind,  hat  allen  Grund  sich  darüber 
zu  freuen.  Wahr  ist  es,  dass  die  besten  und  gelungensten  Emendationen 
Lachmann  selbst  schon  in  seinem  Lucrezcommentar  mitgetheilt  hatte; 
aber  der  ungelösten  Schwierigkeiten  gibt  es  in  jenen  Fragmenten  noch 
eine  solche  Menge,  dass  es  sich  wahrlich  verlohnt  zu  sehen,  auf  welche 
Weise  in  jedem  einzelnen  Falle  ein  Mann  wie  Lachmann  sich  dieselben 
zurecbtgelegt  hat.  Sodann  findet  sich  in  der  That  eine  nicht  unansehn- 
liche Reihe  bisher  unbekannter  Verbesserungen,  welche  als  richtig  und 
sicher  betrachtet  werden  können  und  ihres  Urhebers  in  jeder  Hinsicht 
würdig  sind.  Aber  zur  Zeit,  als  Lachmann  sich  mit  Lucilius  beschäftigte, 
war  es  schlimm  bestellt  mit  der  Beschaffenheit  gerade  derjenigen  Quellen, 
aus  denen  die  Lucilianischen  Bruchstücke  zumeist  geschöpft  werden ; jene 
Werke,  welche  heutzutage  einem  Sammler  von  Fragmenten  die  handschrift- 
liche Ueberlieferung  aufs  genaueste  zu  Gebote  stellen  (wie  z.  B.  Keil's 
grammatici  latini)  existirten  damals  zum  grösseren  Theile  noch  nicht, 
oder  waren  (wie  namentlich  für  Nonius)  mangelhaft.  Bei  diesem  Zu- 
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stände  der  Dinge  musste  naturgemäss  vielen  Versuchen  der  feste  Boden 
fehlen,  musste  gar  Manches  unsicher  und  zweifelhaft  bleiben.  Und  das 
ist  auch  der  Grund,  weshalb  Referent  die  Form,  in  welcher  Lach- 
mann's  Arbeit  uns  vorgeftthrt  ist,  nicht  zu  billigen  vermag.  Der  dort 
beigefügte  Apparat  ist  ja  heute  zum  grössten  Theile  werthlos,  kann  nicht 
mehr  zur  Grundlage  kritischer  Operationen  dienen.  Dazu  ist  die  Reihen- 
folge der  Bruchstücke  bei  Lachmann  eine  solche,  dass  sie  die  gleich- 
zeitige Benutzung  der  jetzt  für  alles  methodische  Arbeiten  im  Lucilius 
allein  massgebenden  Ausgabe  von  L.  Müller  im  höchsten  Grade  erschwert. 
Unseres  Erachtens  wäre  es  weit  nützlicher  gewesen,  wenn  sämmtliche 
bisher  unbekannte  Conjekturen  Lachmann’s  (etwa  mit  kurzem  Hinweise 
auf  die  damals  bekannte  Tradition)  in  einer  philologischen  Zeitschrift 
veröffentlicht  worden  wären,  und  zwar  nach  der  Anordnung  der  neuesten 
Leipziger  Ausgabe.  — Hoffen  wir,  dass  die  Zeit  nicht  allzu  fern  ist,  wo 
nach  dem  Erscheinen  von  Löwe’s  Corpus  glossariorum  latinorum  eine 
Ausgabe  des  Lucilius  kommen  wird,  welche  mit  unparteiischem  Urtheil 
und  richtigem  Takt  das  Beste  aus  Müller’s  und  Lachmann's  Editionen 
und  den  Arbeiten  andrer  Gelehrten  auswählend  das  wissenschaftliche 
Studium  jener  so  werthvollen  Ueberreste  angenehmer  und  gemächlicher 
macht.  — Von  Recensionen  des  Lachmann’schen  Lucilius  erwähne  ich 
die  von  0.  Ribbeck  in  der  Jen.  Litt.-Zeit.  1877,  S.  56  — 59,  woselbst 
auch  neue  Vorschläge  gemacht  sind. 

Indem  ich  jetzt  die  übrigen  mit  Lucilius  sich  beschäftigenden  Ab- 
handlungen in  thunlichster  Kürze  zusammenstelle,  folge  ich,  soweit  dies 
möglich,  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge. 

Wie  viel  Gutes  von  den  lateinischen  Glossarien  auch  für  Lucilius 
zu  erwarten  sei,  hat  in  seinem  für  diesen  Zweig  der  Philologie  epoche- 
machenden Werke  »Prodromus  corporis  glossariorum  latinorum»  (Leipzig 
1876)  dargelegt  Gustav  Löwe,  indem  er  in  einem  besonderen  Abschnitte 
(»De  Placidi  aliorumque  glossariorum  glossis  Lucilianis«,  S.  293  — 338) 
mit  Benutzung  dieser  Glossen  eine  Reihe  trefflicher  Erklärungen  und 
Verbesserungen  liefert;  vergl.  auch  meine  Recension  Jen.  Litt.-Zeit.  1877, 
S.  156. 

Einige  Conjekturen  des  Referenten  findet  man  in  Fleckeisen’s 
Jahrbüchern  (Band  115,  S.  142—144);  Observationen  namentlich  metri- 
scher Art  hat  Buchholtz  im  Rhein.  Mus.  XXXII  S.  114  — 117  gegeben. 

Der  Aufsatz  von  H.  A.  J.  Munro  im  Journal  of  phiiology  VII  (14) 
8.  293  — 314  enthält  neben  manchen  abzuweisenden  Vermuthungen  oder 
solchem,  was  von  anderen  sei  es  besser  hergestellt,  sei  es  schon  vorweg- 
genommen ist  (z.  B.  I 9 juti  nunc  nemo  sit  nostrum«  war  schon  längst 
vom  Referenten  im  Rhein.  Mus.  XXIX  S.  359  proponirt)  doch  das  eine 
und  andre  Treffliche,  wozu  wir  besonders  die  Behandlung  von  VII  15 
rechnen.  Die  Stelle  lautet; 
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baue  ubi  uolt  male  habere,  ulcisci  pro  scelere  eius, 
testam  sumit  homo  Samiam,  ibi  anutelo  inquit, 
praecidit  canlem  testisque  una  amputat  nmbo. 

Hier  hatten  L.  Müller  und  Lachmann  in  »anutelo«  griechische  Worte  ver- 
muthet  ohne  grosse  Wahrscheinlichkeit.  Munro  erkannte,  wie  mir  scheint, 
evident  richtig,  dass  auf  diese  Stelle  sich  bezieht  das  bei  Gellius  IV 
16,  6 (sicuti  Lucilius  in  eodem  casu  »uictu«  et  »anu«  dicit,  non  »uictui« 
nec  »anui«,  in  hiscc  uersibus:  »quod  sumptum  atque  epulas  uictu  prae- 
ponis  honesto«,  et  alio  in  loco:  »anu  noceo,  inquit«)  in  den  letzten  Worten 
enthaltene  Fragment.  Nichts  hindert  uns,  das  »inquit«  dem  Lucilius  zu 
geben,  nicht,  wie  dies  die  Neueren  meist  thun,  dem  Gellius.  Und  so 
setzt  Munro  dies  »anu  noceo,  inquit«  an  obiger  Stelle  ein,  indem  er 
»Samiam  atque  ibi«  mit  L.  Müller  (Lachmann  wollte  »Samiam,  sibi«) 
liest.  Ich  denke,  die  Stelle  wird  gelautet  haben: 

testam  sumit  homo  Samiam,  »tibi  anu  noceo«  inquit, 
praecidit  caulem  u.  s.  w. 

Denn  diese  asyndetische  Verbindung,  welche  die  archaischen  Autoren 
so  sehr  lieben,  ist  hier,  um  die  rasche  Aufeinanderfolge  zu  charakteri- 
siren,  ungemein  am  Platze. 

Schönes  und  Beachtenswerthes  bietet  die  im  Rhein.  Mus.  XXXIII 
erschienene  Abhandlung  von  C.  Dziatzko  »Zur  Kritik  des  Lucilius« 
(S.  94  sqq.).  In  dem  Fragmente  XXIX  98 

hoc  inuenisset  unum  ad  morbum  illum  homini  uel  bellissimum 
kann  ich  mich  auch  mit  Dziatzko’s  einfacher  Aenderung  »hoc  te  inue- 
nisse«  nicht  befreunden,  da  mir  das  Uebrige  noch  immer  keinen  richtigen 
Sinn  zu  geben  scheint.  Bis  andere  mich  durch  etwas  Wahrscheinlicheres 
überzeugen,  lese  ich  den  Vers  so: 
hu  ein  uenisse,  unum  ob  morbum  illum,  hominem  uel  bellissimum! 
Ferner  halte  ich  XXIX  66 

deierat  enim  scribse  et  post  non  scribturum:  redi 
zwar  die  Einschiebung  eines  zweiten  »non«  mit  Dziatzko  für  nothwendig, 
für  desto  überflüssiger  aber  L.  MüllePs  »se«,  da  die  Auslassung  des  Pro- 
nomens nach  den  Verba  iurandi,  vovendi  u.  s.  w.  das  Gewöhnliche  ist 
(Näheres  werde  ich  zu  Catull  36 , 4—8  geben).  Dem  Verse  aber  wird 
aufgeholfen  durch  folgende  Aenderung: 

deierat  enixe  non  scribse  u.  s.  w. 

In  demselben  Bande  des  Rhein.  Mus.  S.  246—248  theilt  W.  Meyer 
Conjektureu  des  Lucas  Fruterius  zu  Lucilius  mit. 

Das  Verhältniss  des  Horatius  zum  Lucilius  besprechen  zwei  Arbeiten: 
1.  R.  Y.  Tyrrell,  »Horace  and  Lucilius«  in  der  zu  Dublin  erscheinen- 
den Zeitschrift  »Hermathena«,  IV  S.  355  — 376,  und  2.  L.  Triemel, 
»lieber  Lucilius  und  sein  Verhältniss  zu  Iloraz«,  Kreuznacher  Gymnasial- 
Programm  1878. 
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Von 

Prof.  Dr.  L.  Friedländer 

in  Königsberg. 


Petronius. 

Theodor  Mommsen,  Trimalchio’s  Heimath  und  Grabschrift. 

Hermes  XIII  (1878)  S.  106—121. 

Emil  Huebner,  Zum  Denkmal  des  Trimalchio.  Das.  S.  414  — 422. 

Mommsen  hat  die  Frage,  in  welche  der  am  Golf  von  Neapel  ge- 
legenen Colonien  Petronius  das  Gastmahl  des  Trimalchio  verlegt  habe, 
hier  nochmals  ausführlich  erörtert.  Von  den  vier  in  Betracht  kommen- 
den Städten  Neapolis,  Puteoli,  Misenum  und  Curaae  war  die  erste  in 
Neros  Zeit  eine  »so  intensiv  griechische  Stadt« , dass  Petronius  zu  ihrer 
Schilderung  gewiss  andere  Farben  hätte  wählen  müssen,  ausserdem  da- 
mals noch  nicht  Colonie  (S.  109  f.).  (Uebrigens  schliesst  auch  das  c.  45 
genannte  amphitheatrum  Neapel  aus:  hätte  die  Stadt  ein  solches  bereits 
besessen,  so  hätte  Statins  in  seiner  Aufzählung  ihrer  wichtigsten  Ge- 
bäude Silv.  HI  5,  81  — 104  es  nicht  übergehen  können.)  Auf  Puteoli 
kann  man  die  Bezeichnung  Graeca  urbs  c.  81,  wie  ich  zugebe,  ohne  eine 
künstliche  und  an  dieser  Stelle  kaum  statthafte  Erklärung  nicht  beziehen ; 
die  c.  79  genannten  vigiles,  in  welchen  ich  früher  die  von  Claudius 
in  Puteoli  stationirte  Cohorte  der  römischen  Feuerwache  zu  erkennen 
glaubte,  sind  gewiss  municipale  Löschmannschaften.  Auch  Misenum  war 
keine  griechische  Stadt,  überdies  nach  Mommsen’s  Vermuthung  erst  von 
Claudius  mit  Stadtrecht  ausgestattet  (S.  109),  während  der  Roman  des 
Petronius  unter  August  zu  spielen  scheint  (c.  53  heisst  der  August  noch 
Sextilis  fso  bis  746],  und  der  Wunsch  Augusto  patri  patriae  feliciter 
c.  60  kann  nicht  auf  Tiberius  gehen,  der  diesen  von  August  752  officiell 
angenommenen  Titel  beharrlich  verschmähte,  S.  Ulf.).  So  bleibt  nur 
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Cumae,  das  wahrscheinlich  zwischen  711  und  722  colonisirt  worden  ist 
(S.  liof.).  Da  nun  bei  dem  Gastmahl  des  Trimalchio  von  einem  Praetor 
die  Rede  ist  (c.  65  triclinii  valvas  lictor  percussit  — ego  majestate  con- 
victus  praetorem  putabam  venisse),  die  Magistrate  von  Cumae  aber  diesen 
in  dieser  Gegend  sonst  nicht  begegnenden  Titel  führen  (IRN  2558;  vgl. 
2459),  so  hält  Mommsen  «die  Localisirung  des  Petronischen  Romans  in 
Cumae,  der  griechischen  Stadt,  der  römischen  Colonie  mit  Praetoren  an 
der  Spitze,  für  wohl  gesichert« 

So  überzeugend  mir  diese  Beweisführung  anfangs  war,  so  bekenne 
ich  doch,  dass  nach  wiederholter  Erwägung  die  schon  von  Buecheler 
hervorgehobene  Stelle,  in  der  Trimalchio  von  Cumae  wie  von  einer  frem- 
den Stadt  spricht,  c.  48,  mir  die  Entscheidung  für  diesen  Ort  auszuschli essen 
scheint.  Durch  Mommsen’s  Bemerkungen  S.  114  kann  ich  diese  Schwierig- 
keit nicht  für  beseitigt  halten.  Nicht  jede  Absurdität  ist  m.  E.  trimalchio- 
nisch,  und  wie  der  so  fein  charaktefisirende  Autor  seinem  Trimalchio 
die  hier  vorauszusetzende  hätte  in  den  Mund  legen  können,  bleibt  mir 
unverständlich.  Dass  der  höchste  Municipalbeamte  von  einem  Ort,  wo 
er  den  Titel  nicht  führte,  doch  so  genannt  werden  konnte  (wie  Buecheler 
annahm)  halte  ich  mit  Mommsen  S.  113  für  unmöglich;  ebenso  wenig 
kann  man  hier  an  den  römischen  Praetor  denken,  der  wohl  in  Rom  als 
Repräsentant  des  hohen  Beamtenthums  genannt  werden  kann  (wie  bei 
Martini  VII  61,  6,  Iuvenal.  III  128),  aber  nicht  in  einer  Colonie. 

Welcher  Ort  also  als  die  Heimath  des  Trimalchio  anzusehen  ist, 
bleibt  (für  mich  wenigstens)  ein  Räthsel.  Wollte  man  annehmen,  Petron 
habe  nur  das  kleinstädtische  Leben  am  Golf  von  Neapel  schildern  wollen, 
ohne  eine  bestimmte  Stadt  im  Auge  zu  haben,  so  sprechen  dagegen  m.  E. 
nicht  bloss  die  zahlreichen  lokalen  Angaben  in  dem  Gastmahl  des  Tri- 
malchio, sondern  noch  mehr  der  Umstand,  dass  als  Schauplatz  späterer 
Abenteuer  des  Encolpius  ebenfalls  eine  bestimmte  Stadt  — Croton  — 
genannt  wird.  Ich  zweifle  daher  nicht,  dass  auch  die  Heimath  des  Tri- 
malchio in  dem  verlorenen  Theil  des  Roman’s  ausdrücklich  genannt  war. 

Eine  Reihe  von  vortrefflichen  Bemerkungen  über  die  Grabschrift, 
die  Trimalchio  sich  bestellt  (S.  115—121),  beschliesst  die  Abhandlung 
von  Mommsen. 

Huebner  giebt  eine  ausführliche  Erklärung  des  Grabdenkmals  des 
Sevir  Augustaiis  von  Brixia,  M.  Valerius  Antcros  Asiaticus  (abgebildet 
bei  J.  Schmidt  De  Seviris  Augustalibus  Halle  1878),  das  manche  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  von  Trimalchio  bei  Habinnas  bestellten  hat.  Nament- 
lich ist  auch  hier  der  Verstorbene  in  der  Mitte  auf  einem  Tribunal  (und 
zwar  auf  dem  bisellium)  sitzend  abgebildet,  in  den  hinter  ihm  stehenden 
fünf  togati  erkennt  Huebner  S.  419  wohl  richtig  seine  Collegen  im  Sevirat 
Opfer  und  Spiele,  die  er  veranstaltet  hatte,  sind  ebenfalls  auf  dem  Denk- 
mal angedeutet. 
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Persius. 

Dr.  C.  Th.  Burmeister,  Observationes  Persianae.  Wissenschaft- 
liche Beilage  zum  Programm  des  grossherzogl.  Gymnasium  Frideri- 
cianum  zu  Schwerin  für  das  Schuljahr  1877/1878.  — Progr.  No.  631. 
4.  22  S. 

Die  Bemerkungen  des  Verfassers  über  die  vita  des  Persius  sind 
unerheblich,  zum  Theil  irrthümlich.  So  glaubt  er  z.  B.  S.  9 : medici  — 
quos  unice  miratus  est  et  aemulatus  sei  von  einer  Nachahmung  der 
beiden  dort  genannten  Aerzte  in  der  Satire  zu  verstehen,  weil  Persius 
oft  metonymisch  die  Benennungen  von  Körpertheilen  für  die  Affecte  ge- 
braucht, welche  dort  ihren  Sitz  haben  sollten.  Auch  sein  Versuch  in  der 
Masse  der  Scholien  drei  verschiedene  Zeitalter  zu  unterscheiden,  aus 
denen  sie  herrühren  sollen,  die  Zeit  unmittelbar  nach  Persius,  die  Zeit 
kurz  vor  400  p.  Chr.  (was  auf  die  Notiz  zu  3,  29  begründet  wird:  cognitio 
— equitum  Romanorum  censoribus  erat  subjecta,  quae  nunc  consulum 
est  ofßcii)  und  die  Zeit  Karls  d.  Gr.,  S.  11  ff.,  ist  völlig  misslungen.  Nament- 
lich von  den  S.  12f.  für  die  Abfassung  einiger  Bemerkungen  unmittelbar 
nach  Persius’  Tode  vorgebrachten  Gründen  ist  nicht  ein  einziger  stich- 
haltig. Den  Schluss  machen  Beobachtungen  über  den  Sprachgebrauch 
des  Persius  (S.  16 — 22). 

Martialis. 

Georg  Goetz  und  Gustav  Loewe,  Mittheilungen  aus  Italieni- 
schen Handschriften.  I.  Zu  Martial.  Leipziger  Studien  zur  klassischen 
Philologie  I (1878).  S.  363-366. 

Von  dem  in  dem  cod.  Eporadiensis  (Schneidewin  Martial.  ed.  2, 
p.  X)  enthaltenen  Fragment  des  Martial  (XIII  1 — 110),  das  au3  einem 
cod.  stammt,  der  »ein  Zwillingsbruder»  des  Puteaneus  S.  X (bei  Schn,  x) 
gewesen  sein  muss,  wird  hier  eine  genaue  und  vollständige  Collation  ge- 
geben. Der  Eporadiensis  ist  nicht  aus  dem  Puteaneus  abgeschrieben,  und 
hat  manche  Fehler  nicht,  durch  die  jener  entstellt  ist;  beide  sind  also 
selbständige  Zeugen  für  dieselbe  Ueberlieferung. 

In  dem  cod.  Bononiensis  S.  XIII— XIV  (Schn.  S.  XCI  u.  CV),  der 
ausser  Martial  noch  Claudian  und  Pseudovergiliana  enthält,  stand  zu 
Anfang,  von  anderer  HaDd  und  im  14.  Jahrhundert  eingefügt,  der  über 

spectaculorum,  doch  ist  nur  das  letzte  Blatt  (VII,  10— XVIH)  erhalten. 

n 

Am  Schluss  steht:  Hii  versus  in  quodam  vetustissimo  allali  (Martiaü?) 
invenitur,  qui  ab  aliis  deerant  (vgl.  Schn.  S.  CV).  Dieser  cod.  stimmt 
im  über  spectaculorum  genau  mit  Vindob.  3.  S.  XV  (Schn.  p.  LXIX), 
ist  aber  um  ein  Jahrhundert  älter.  Auch  von  diesem  Fragment  des  über 
spectaculorum  wird  eine  vollständige  Collation  mitgetheilt. 
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L.  Friedländer,  Observationum  de  Martialis  epigramraatis  par- 
ticula  I und  II.  Acad.  Alb.  Regim.  1877  III  (4.  2 p.)  und  1878  I 
(4  2 p.). 

Idem,  Recensio  locorum  in  Martialis  XIV  epigramraaton  libris  cor- 
ruptorum.  Acad.  Alb.  Regim.  1878  II  4.  6 p. 

Idem,  Epimetrum  de  locis  corruptis  in  Martialis  epigraromatis.  Acad. 
Alb.  Regim.  1878  III  4.  2 p. 

Das  erste  Programm  behandelt  folgende  verdorbene  oder  schwierige 
Stellen:  Martial  I 18,  5.  I 67.  II  86;  das  zweite:  II  Praef.  III  20,  5 
und  10.  Die  verhältnissmiissig  häufige  Verderbniss  des  letzten  Wortes 
im  Verse  bei  Martial  (neun  derartige  Stellen  sind  angeführt)  führt  auf 
die  Vermuthung,  dass  die  Schlüsse  der  Zeilen  im  archetypus  stellenweise 
beschädigt  waren,  besonders  da  die  Corruptelen  zum  Theil  nicht  auf  Ent- 
stellung, sondern  auf  willkürlicher  Ersetzung  des  ursprünglichen  (unles- 
bar gewordenen  oder  abgerissenen)  Wortes  zu  beruhen  scheinen. 

Das  dritte  Programm  giebt  eine  Uebersicht  über  die  Stellen  in 
1.  I— XIV,  die  in  der  2.  Ausgabe  Schneidewin’s  noch  der  Besserung  be- 
dürfen, im  Ganzen  etwa  60,  nebst  den  von  anderen  und  mir  gemachten 
Vorschlägen. 

Das  vierte  Programm  behandelt  die  verdorbenen  Stellen  des  sog. 
über  speclaculorum  und  enthält  einige  Nachträge,  namentlich  eine  An- 
zahl meist  vortrefflicher  Emendationen  von  H.  A.  J.  Munro. 

Iuvenalis. 

John  E.  B.  Mayor,  M.  A.  fellow  of  St.  Johns  College,  Cambridge. 
Thirteen  satires  of  Iuvenal  with  a commentary.  Second  edition  en- 
larged.  Vol.  I.  1872.  331  S.,  Vol.  II.  XX  und  461  S.  1878.  London 
and  Cambridge,  Macmillan  et  Co. 

Der  erste  Band  enthält  den  Text  der  13  Satiren  (II.  VI.  EX  fehlen) 
und  den  Comraentar  zu  I.  III.  IV.  V.  VII,  der  zweite  den  Commentar  zu 
den  acht  übrigen.  Vorausgeschickt  ist  diesem  letzteren  ein  Abdruck 
der  vita  und  der  Zeugnisse  für  Iuvenal  aus  dem  Alterthum  bei  Jahn* 
S.  140  — 142  (S.  XI  — XIII),  sodann  ein  Abschnitt  Iuvenalis  Ethicus 
S.  XV — XVII  (die  Bezeichnung  Ethicus  findet  sich  für  Iuvenal  nicht  bei 
Vincenz  von  Beauvais,  während  sie  bei  John  of  Salisbury  und  Peter  von 
Blois  keineswegs  auf  Iuvenal  beschränkt  ist,  sondern  z.  B.  auch  dem 
Horaz  gegeben  wird.  Bei  Alauus  de  Insuüs  ist  Iuvenal  einige  Mal 
citirt,  einmal  namentlich  genannt,  aber  niemals  ethicus.  i Dana  folgt 
S.  XVIII  f.  ein  Auszug  aus  des  Referenten  Abhandlung  Do  Iuvenalis  vitae 
temporibus,  ohne  dass  Mayor  jedoch  hier  oder  zu  XIII  16  (S.  250)  sich 
über  die  neue  Datirung  von  Iuvenal’s  Geburtsjahr  und  die  übrigen  An- 
setzungen äussert.  Endlich  bespricht  er  S.  XIX  f.  die  Inschrift  Iuvenal's 
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in  Aquinum  IRN  4342.  Hierbei  kann  ich  weder  zugeben,  dass  aus  Iu- 
venal’s  Stellung  als  Offizier  bei  einer  Cohors  Delmatarum  irgend  etwas 
für  den  Ort  seines  Exils  folgt,  noch  dass  in  den  angeblich  (vita  V)  von 
Trojan  mit  Anspielung  auf  VII  92  an  Iuvenal  gerichteten  Worten  Et 
te  Philomela  promovit  ein  Spott  darüber  liegt,  dass  Iuvenal,  wie  Mayor 
glaubt,  nicht  tribunus  sondern  nur  praefectus  war.  Vielmehr  soll  der 
Spott  offenbar  in  dem  Doppelsinn  von  promovere  (fortschaffen  und  be- 
fördern) liegen;  doch  ist  die  Nachricht,  die  sich  nur  hier  findet,  um  so 
unzuverlässiger,  als  der  frostige  Spass  so  aussieht,  als  ob  er  nachträglich 
ersonnen  wäre. 

Der  Text  schliesst  sich  wie  natürlich  hauptsächlich  an  den  der 
zweiten  Jahn'schen  Ausgabe  an,  aber  keineswegs  überall;  mehrere  Ab- 
weichungen sind  von  H.  A.  J.  Munro  begründet,  der  dem  Herausgeber  eine 
Reihe  von  Bemerkungen  mitgetheilt  hat.  I 69  kann  ich  die  Interpunktion 
von  Mayor:  signator,  falso  qui  se  etc.  nicht  billigen;  der  Fälscher  kann 
nicht  mit  signator  allein  bezeichnet  werden,  sondern  nur  mit  signator 
falso,  welches  letztere  nicht  Ablativ  sondern  Adverb  ist,  und  die  Ver- 
bindung mit  dem  Verbalsubstantiv  ist  kaum  auffallender  als  in  minime 
largitor.  I 167  liest  Mayor  deducit  (Jahn8  deducis);  doch  kann  Iuvenal 
hier  den  Versschluss  Verg.  G.  I 114  deducit  harena  meines  Erachtens 
nur  mit  Aenderung  der  dritten  Person  in  die  zweite  wiedergegeben  haben, 
da  als  dasjenige  was  eine  Furche  in  den  Sand  zieht,  doch  nicht  wohl 
die  Fackel  (d.  h.  der  aufrechtstehende  brennende  Körper),  sondern  nur 
die  geschleifte  Leiche  gemeint  sein  kann;  der  Gebrauch  des  Praesens 
statt  des  Futurs  erklärt  sich  aus  den  Praesentien  des  vorhergehenden 
Verses.  I 169  möchte  ich  mit  Mayor  animo  vorziehen  (Jahn8  anime), 

obwohl  (nach  Ruehl)  P nicht  (wie  Jahn  angibt)  animante  tuba  sondern 

• 

anim  ante  d.  h.  anime  ante  hat;  in  der  That  sprechen  aber  die  von 
Mayor  angeführten  Vergilstellen,  die  dem  Dichter  wohl  vorschwebten, 
für  den  Ablativ.  III  12  ff.  ist  die  überlieferte  Anordnung  der  Verse  gegen 
Jahn*  (wo  sie  umgestellt  sind  und  überdies  nach  Ribbeck  eine  Lücke 
angenommen  wird)  festgehalten,  wobei  nach  Munro  hic  (12)  temporal  ge- 
fasst werden  und  in  vallem  Egeriac  eine  Epexegesc  zu  ubi  sein  soll,  vielleicht 
richtig,  obwohl  die  verschiedene  Bezeichnung  der  Egeria  und  ihres  Thals 
in  ein  und  demselben  Satze  etwas  auffallendes  behält.  III  94  gibt  Mayor 
Dorida  nullo  Cultam  palliolo;  doch  ist  m.  E.  trotz  der  einstimmigen  Ueber- 
lieferung  pullo  vorzuziehen  wegen  Martial  IX  32  hanc  volo  quae  facilis 
quae  palliolata  vagatur,  da  Doris  doch  offenbar  hier  die  meretrix  in  der 
Comödie  sein  soll;  auf  keinen  Fall  kann  man,  wie  Mayor  zu  thun  scheint, 
wegen  des  Namens  an  Dorische  Tracht  denken  (die  hinzugefügte  Be- 
merkung, dass  Frauenrollen  in  Rom  vielleicht  in  der  Tragödie  von 
Männern  gespielt  wurden,  ist  befremdend;  bekanntlich  geschah  dies  in 
allen  Gattungen  des  Drnma’s  mit  alleiniger  Ausnahme  des  mimus).  III  218 
phaccasiatorum;  doch  haec  Asianorum  (so  Jahn8  nach  P S)  ist  ganz  in 
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der  Weise  Iuvenal’s,  der  durch  kleine  individuelle  Züge  seinen  Schilde- 
rungen dramatische  Lebendigkeit  zu  geben  sucht;  diese  gewinnt  hier, 
wenn  unter  den  Beisteuernden  auch  eine  Frau  auftritt.  IV  66  propera 
stomachum  laxare  saginans  (P  saginas)  scheint  mir  als  Aufforderung  an 
den  Kaiser  etwas  respektwidriges  zu  haben,  was  bei  saginae  (Jahn*)  nicht 
der  Fall  ist.  VII  15  hat  Jahn  für  unächt  gehalten,  doch  bei  der  Inter- 
punktion von  Mayor  und  der  durch  das  Metrum  gebotenen  Weglassung 
von  que  (equitesque  Bithyni)  verschwindet  der  Anstoss: 

faciant  equites  Asiani 
Quamquam  et  Cappadoces;  faciant  equites  Bithyni, 

Altera  quos  nudo  traducit  Gallia  talo. 

Auch  ich  glaube,  wie  Munro,  dass  an  der  Vermischung  von  Bithynia 
und  Galatia  kein  Anstoss  zu  nehmen  ist;  vielleicht  war  auch  Iuvenal  mit 
der  Geographie  dieser  Länder  nicht  besser  bekannt  als  mit  der  von  Ar- 
menien, wo  er  den  Niphates  (VI  409)  für  einen  Fluss  hielt.  Auch  in  der 
Beibehaltung  des  von  Jahn  verworfenen  Verses  VII  192  adpositam  nigrae 
lunam  subtexit  alutae  möchte  ich  zustimmen : dass  die  Stelle  durch  seine 
Weglassung  gewinnt,  kann  bei  Iuvenal  am  wenigstens  ein  Grund  zur 
Athetese  sein,  und  der  Ausdruck  ist  ganz  Iuvenalisch.  VIII  67  folgt 
Mayor  der  Lesart  von  Jahn1  Nepotis  mit  der  Erklärung  a miller  of 
the  day;  doch  scheint  mir  nepotes  (P),  d.  h.  eben  die  Nachkommen  des 
Hirpinus  und  Coryphaeus  das  richtige;  nepotis  (Jahn*)  verstehe  ich  nicht 
VI13  194  nec  dubitant  celsi  praetoris  vendere  ludis.  Dieser  von  Jahn 
verworfene  Vers  ist  beibehalten,  was  sich  wohl  rechtfertigen  lässt,  wenn 
man  den  Satz  mit  Munro  als  einen  parenthetisch  eingeschalteten  an- 
sieht. VIII  241  für  quantum  in  Leucade  PS  gibt  Jahn*  nach  p<o  quau- 
tum  non  Leucade;  doch  s.  Kiaer  Sermonem  Iuvenalis  etc.  p.  83 ff. 
Das  von  Mayor  gegebene  quantum  vix  Leucade  empfiehlt  sich  mehr  als 
Munro's  Vorschlag  quantum  tum  in  Leucade,  wobei  das  tum  mindestens 
überflüssig  erscheint.  Die  verdorbene  Stelle  X 54  f.  scheint  mir  weder 
von  Doederlein  und  Madvig,  denen  Jahn*  folgt,  hergestellt  zu  sein,  noch 
von  Munro.  Jahn*  gibt:  ergo  supervacua  aut  vel  perniciosa  petuutur: 
propter  quae  fas  est  genua  incerate  deorum.  Mayor  nach  Munro:  ergo 
supervacua  aut  ut  perniciosa  petuntur,  propter  quae  fas  est  geuua  in- 
cerare  deorum?  Immerhin  scheint  mir  jedoch  das  erstere  den  Vorzug  zu 
verdienen.  Denn  die  Aufforderung,  nur  um  Vernünftiges  zu  bitten,  konnte 
Iuvenal  in  die  Aufzählung  der  unvernünftigen  Gegenstände  der  mensch- 
lichen Gebete  gelegentlich  einschalten;  aber  auf  eine  Frage  erwartet 
man  eine  Antwort,  und  diese  erfolgt  erst  von  V.  345  ab1).  Ausserdem 


1 ) Dieser  Anstoss  wird  für  mich  auch  durch  Bücheler’s  Vorschlag  (Rh. 
Mus.  N.  F.  34,  356):  ergo  supervacua  aut  quae  perniciosa  petuntur?  Propter 
quae  fas  est  genua  incerarc  deorum?  — nicht  beseitigt. 
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würde  m.  E.  nt  in  der  von  Munro  vorausgesetzten  Bedeutung  Wenn  — 
(ut— ita)  hier  kaum  verständlich  sein.  X 93  principis  angusta  Caprearum 
in  rupe  sedentis  Mayor  gewiss  richtig;  Jahn*  augusta  (vgl.  Jahresber. 
v.  1873  S.  1145).  Auch  in  der  Beibehaltung  von  X 323,  den  Jahn*  ver- 
wirft, stimme  ich  Mayor  bei;  es  bedarf  hier  nur  einer  Aenderung  der 
Interpunktion: 

quid  enim  uila  negaverit  udis 
Inguinibus,  sive  est  haec  Oppia,  sive  Catulla 
323  Deterior?  totos  habet  illic  femina  mores. 

XI  194  wird  Jahn's  Annahme  einer  Lücke  durch  Mayor’s  Erklärung 
entbehrlich:  immensae  nimiaeque  shew  that  the  next  verse  might 
offend  the  overgrown  populäre:  »all  Rome  is  here«  puts  a definite  limit 
to  the  unlimited,  counts  the  countless.  XII  32  ist  Lachmann’s  Conjectur 
arbori  incertae  in  den  Text  gesetzt ; doch  vgl.  die  Anmerkung.  XIII  153 
Jahn*:  an  dubitet,  solitus  totum  conflare  tonantem?  Doch  mit  Recht  be- 
merkt Munro,  dass  dies  von  dem  minor  sacrilegus  unmöglich  gesagt 
sein  kann;  seine  von  Mayor  in  den  Text  gesetzte  Aenderung:  an  dubitet? 
solitum  et  totum  conflare  Tonantem  gibt  wenigstens  einen  passenden  Sinn, 
wenn  auch  die  Form  des  Satzes  etwas  abrupt  ist.  XVI  2.  Nach  diesem 
Verse  hat  Jahn*  eine  Lücke  angenommen,  wie  mir  scheint  mit  Recht; 
wenigstens  verstehe  ich  in  der  Stelle  nam  si  — secundo  sidere  nicht  den 
Zusammenhang  von  Vorder-  und  Nachsatz.  Zur  Erklärung  der  Unvoll- 
ständigkeit der  Satire  wird  Buecheler’s  Vermuthung  angeführt,  dass  ein 
Blatt  des  Archetypus  oder  mehr  verloren  gegangen  war  (Jahresber.  f. 
1874/76  S.  114). 

Uebrigens  beabsichtigt  Mayor  einen  neuen  kritischen  Text  der 
sämmtlichen  Satiren  herauszugeben.  Derselbe  soll  auf  einer  neuen  Ver- 
gleichung des  P (dass  eine  solche  wünschenswerth  ist,  hat  Ruehl  Philol. 
30,  676  f.  gezeigt)  und  der  alten  in  England  befindlichen  Mscr.  beruhen. 
Auch  der  Commentar  zu  S.  II.  VI.  IX  scheint  bereits  im  Wesentlichen 
vollendet  zu  sein  (II  p.  IX). 

Der  hier  vorliegende  Commentar  zu  den  13  Satiren  mit  Ausnahme 
der  genannten  ist  das  Werk  eines  höchst  gewissenhaften  und  wahrhaft 
unermüdlichen  Fleisses.  Following  the  steps  of  Casaubon  and  Gataker, 
Scaliger  and  Hemsterhuis,  sagt  Mayor  (II  p.  IX),  I have  drawn  ma- 
terials  from  writers  accessible  to  me  of  every  race  and  creed:  in  der 
That  sind  hier  die  Früchte  einer  ausserordentlichen  Belesenheit  in  den 
verschiedenartigsten  Litteraturen  verwerthet.  Die  Vernachlässigung  des 
von  Mayor  mehrfach  herangezogenen  Johannes  Chrysostomus  möchte  ich 
übrigens  nicht  mit  ihm  als  ein  »Räthsel  im  Gebiete  des  Geschmacks« 
ansehen;  es  ist  sicherlich  nur  der  ungeheure  Umfang  dieser  13  Folianten, 
der  die  Philologen  und  Historiker  von  der  Durcharbeitung  eines  so  wich- 
tigen Autors  zurückhält;  auch  Gibbon  bekannte  ja,  dass  er  almost  a 

Jahresbericht  für  Alterthuxnswusciuchaft  XIV.  (187S.  II.)  12 
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stranger  to  the  voluminous  sermons  of  Chr.  sei  (ch.  32,  42).  Eine  neue 
Verwerthung  seiner  Werke  für  die  Alterthumswisseuschaft  würde  gewiss 
auch  nach  der  Arbeit  von  P.  E.  Mueller  De  genio  aevi  Theodosiani 
(1797)  ein  nützliches  und  dankenswerthes  Unternehmen  sein. 

Kaum  wird  man  in  dem  Commentar  von  Mayor  etwas  erhebliches, 
das  bereits  zur  Erklärung  beigebracht  ist,  vermissen;  einiges  was  bei 
der  Abfassung  des  1.  Bandes  ihm  unbekannt  geblieben  war  (namentlich 
Borghesi's  Annotazioni  a Giovenale  Oeuvres  V)  ist  im  Register  nachgetra- 
gen. XIII  157  hält  Mayor  mit  Borghesi  den  custos  Gallicus  urbis  unrichtig 
für  den  von  Statius  S.  I 4 besungenen;  es  kann,  wie  ich  (Darst.  a.  d. 
Sittengesch.  Rom’s  III  409)  bemerkt  habe,  nur  dessen  Sohn  sein;  auch 
ist  a.  a.  0.  S.  404  409  das  Leben  des  älteren  Rutilius  Gallicus  von 

H.  F.  Stobbe  lange  vor  Desjardins  behandelt  worden.  Wiederholt  be- 
merkt Mayor,  dass  er  absichtlich  keine  englische  Ausgabe  benutzt,  jedes 
Citat  aus  der  ursprünglichen  Quelle  entnommen  habe.  Für  deutsche 
Leser  enthält  der  Commentar  zuviel.  Mayor  sagt  (II  p.  X):  In  my 
notes  I have  endeavoured  at  once  to  meet  the  wants  of  English  Stu- 
dents  (in  general  little  acoustomed  to  consult  original  authorities  and 
debarred  from  tbe  best  and  latest  book  of  reference)  and  also  to  supply 
new  materials  for  the  grammarian,  lexicographer  and  historian.  Die 
Stellen  der  Autoren,  die  für  die  sachliche  oder  sprachliche  Erklärung 
in  Betracht  kommen,  sind  in  der  Regel  vollständig  abgedruckt,  und  zwar 
in  grosser  Anzahl;  ausserdem  aber  noch  sehr  sorgfältige  Verweisungen 
auf  die  schon  vorhandenen  Erörterungen  der  betreffenden  Gegenstände 
(vorzugsweise  in  der  deutschen  Litteratur)  hinzugefügt,  wobei  wie  gesagt 
sehr  selten  etwas  der  Erwähnung  werthes  ausgelassen  ist,  so  z.  B.  in  der  Be- 
handlung der  Recitationcn  die  »Scenen  aus  dem  gelehrten  Leben  der  Alten« 
von  Lehrs  (in  den  populären  Aufsätzen),  und  die  Abhandlung  »Schrift- 
steller und  Publikum«  von  Hertz.  Eher  ist  zu  viel  citirt;  ein  Buch  wie 
Forbiger's  »Hellas  und  Rom«  verdient  überhaupt  nicht  angeführt  zu 
werden.  Viele,  besonders  sachliche  Anmerkungen  sind  mehr  oder  minder 
erschöpfende  Abhandlungen  über  die  betreffenden  Gegenstände.  Man  vgl. 
z.  B.  die  Anmerkungen  über  die  Juden  zu  XIV  96 — 106  (II  S.  302—312); 
über  die  Insel  Capri  zu  X 93  (II  103 f.);  über  das  Zählen  mit  den  Fin- 
gern zu  X 249  (II  1 42 f.) ; über  die  römischen  Gärten  zu  I 75  (I  123  bis 
126);  über  die  Recitationen  zu  III  9 (I  173 — 182).  Wie  am  Schluss  die- 
ser letzten  Anmerkung  interessante  Mittheilungen  über  Vorlesungen  aus 
dem  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  bis  auf  Thackeray  und  Dickens 
hinzugefugt  sind,  so  ist  zu  VIII  121  f.  curandum  in  primis,  ne  magna  in- 
juria fiat  Fortibus  et  miseris  eine  Stelle  aus  einem  Brief  Jerome’s  an  Na 
poleon  (Dec.  1812)  angeführt,  die  mit  einer  ähnlichen  Sentenz  scbliesst;  der 
metaphorische  Gebrauch  von  facem  praeferre  wird  zu  VIII  139  auch  durch 
Analogien  aus  der  französischen  uud  englischeu  Litteratur  erläutert;  für 
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die  Sitte  des  Vorlesens  bei  Tisch  werden  zu  XI  180  Beispiele  aus  dem 
Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  beigebracht  (u.  a.  dass  Cardinal  Wiseman 
in  dem  englischen  Collegium  zu  Rom  zu  diesem  Zweck  W.  Scott’s  Romane 
wählte)  u.  s.  w.  Zu  X 307  saeva  in  arce  tyrannus  werden  reichliche  Bei- 
spiele von  der  Verbindung  der  beiden  Wörter  tyrannus  und  arx  (oder 
ixpönokte),  zu  castravit  ibid.  von  der  Verschneidung  gegeben;  zu  castora 
XII  34  ausser  den  bezüglichen  Stellen  der  Alten  auch  H.  E.  Weber  (Bei- 
träge zur  Anatomie  und  Physiologie  des  Bibers)  und  Cuvier  citirt;  zu 
Phidiacum  ebur  VIII  103  die  chryselephantinen  Werke  des  Phidias  auf- 
gezählt.  Dass  die  Erklärung  auf  einen  sehr  weiten  Leserkreis  berechnet 
ist,  zeigen  Anmerkungen  wie  folgende  (a.  a.  0.):  Phidias  the  friend  of 
Perikies,  under  whose  direction  tbe  Propylaea  and  Parthenon  were 
built.  See.  0.  Mueller  De  Phidiae  vita  et  operibus  Gotting.  1827.  Preller 
in  Ersch  u.  Gruber.  Pausan.  V 10  § 2 inscr.  on  the  Zeus  Olymp.  (Dstäiat 
Xapfudou.  Nicht  minder  reichhaltig  sind  die  grammatischen  und  lexika- 
lischen Erläuterungen  (bei  welchen  letzteren  oft  auf  das  dem  Referenten 
nicht  zugängliche  Wörterbuch  von  Muehlmann  verwiesen  wird).  Man  vgl. 
z.  B.  im  Register  die  Nachweisungen  für  den  Gebrauch  der  Casus,  der 
Präpositionen  a und  ad,  des  Hülfsverbum,  der  Partikeln  (wie  et  und  sed), 
die  Sammlung  der  Iuvenalischen  Deminutiven  zu  X 173;  ferner  die  Nach- 
ahmungen Cicero’s,  der  Dichter  der  Augusteischen  Zeit,  des  Lucan  und 
Martial  in  den  betreffenden  Artikeln. 

Nur  sehr  selten  sind  Stellen  ohue  Erklärung  gelassen,  die  nicht 
ohne  weiteres  verständlich  sind.  So  I 96  nunc  sportula  primo  Limine 
parva  sedet,  turbae  rapieudae  togatae.  Hier  ist  die  sportula  doch  wohl 
personificirt  gedacht,  aber  nicht  klar,  welche  Art  des  Raubes  dem  Dichter 
vorschwebte,  etwa  ein  Kinderspiel?  Ueber  die  verdorbene  Stelle  III  23  f. 
vgl.  Jahresber.  für  1874/75  Abth.  II  S.  214.  III  249  ist  die  Bedeutung 
von  sportula  keineswegs  klar;  vgl.  des  Referenten  Darstellungen  aus  der 
Sittengeschichte  Roms  I4  427;  Heuermaun  (Progr.  des  Gymnas.  von  Burg- 
steinfurt  1875  S.  9)  sagt:  diese  Scene  ist  vor  eine  Garküche  zu  verlegen. 
Dies  ist  gewiss  unrichtig;  denn  daun  hätten  ja  die  Gäste  nicht  nöthig, 
sich  Kochheerde  oder  Oefen  von  ihren  Sklaven  nachtragen  zu  lassen. 
IV  135  figuli  tua  castra  sequantur.  Castra  kommt  hier  zum  erstenmal 
in  der  Bedeutung  Hoflager  vor:  Hirschfeld  Verwaltungsgeschichte  197. 
VIII  239  et  in  omni  monte  laborat  ist  schwerlich  richtig;  vgl.  Jahresber. 
t 1873  Abth.  H S.  1145. 

Nur  zweimal  habe  ich  eine  m.  E.  geradezu  verfehlte  Erklärung 
gefunden;  die  erste  in  der  vielbesprochenen  und  immer  nur  muthmass- 
Lich  zu  erklärenden  Stelle  I 116  Quaeque  salutato  crepitat  Concordia 
nido:  salutato  tbat  is  ab  ipsa  Concordia  — The  goddess  hails  her  — 
nest  and  clatters.  The  goddess  is  identified  with  the  stork,  the  temple 
with  her  nest.  Die  Concordia,  die  hier  in  einer  Reihe  mit  Pax  Fides 
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Victoria  Virtus  genannt  wird,  kann  nur  die  wirkliche  Concordia  sein.  Ich 
vermuthe,  dass  auf  dem  Concordientempel  am  Forum  damals  ein  Storch- 
nest war,  dessen  Bewohner  das  begrüssende  Geklapper  eines  der  heran- 
fliegeuden  Ihrigen  ebenso  zu  erwidern  pflegten,  und  das  in  Rom  ebenso 
bekannt  gewesen  sein  mag,  als  das  Rabennest  auf  dem  Castortempel 
Plin.  H.  N.  X 121.  Die  andere  Stelle,  wo  Mayor  m.  E.  (nach  Madvig  und 
Hertzberg)  eine  unrichtige  Erklärung  giebt,  ist  X 84  Quam  timeo,  victus 
ne  poenas  exigat  Aiax  Ut  male  defensus:  S.  is  the  A.  ill  defended, 
who  avenges  himself  on  his  lukewarre  advocate,  glouting  over  his  terror 
from  the  other  world.  Aber  wie  passt  diese  Erklärung  zum  Folgenden? 
Mir  ist  nach  wie  vor  (Jahresber.  f.  1876/76  Abth.  II  S.  210  f.)  unzweifel- 
haft, dass  unter  Aiax  Tiberius  zu  verstehen  ist.  Er  ist  der  vom  Senat 
gegen  Seian  (wie  Aiax  von  dem  griechischen  Heer  gegen  Odysseus)  zu- 
rüekgesetzte , der  nun,  wie  Aiax,  sich  an  denen  rächen  wird,  die  sich 
seiner  zn  wenig  angenommen  haben. 

Durch  diese  vortreffliche  Arbeit  ist  also  endlich  das  Bedürfhiss 
nach  einem  den  heutigen  wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügenden  Com- 
mentar  zu  den  Satiren  Iuvenal’s  befriedigt  worden.  Eine  deutsche  Bear- 
beitung durch  einen  Berufenen,  die  vielfach  eine  abkürzende  sein  könnte, 
erscheint  sehr  wünschenswert : entweder  schon  jetzt,  mit  Hinzufügung 
des  Commentars  zu  II.  VI.  IX,  oder,  falls  die  Veröffentlichung  einer  voll- 
ständigen erklärenden  Ausgabe  von  Mayor  bald  zu  erwarten  ist,  nach 
derselben. 

T.  H.  S.  Escott,  M.  A.  (lecturer  in  logic  at  King’s  College, 
London,  and  late  scholar  of  Queens  College,  Oxford)  The  satires  of 
luvenal  with  Prolegomena  and  english  notes.  London,  Crosby  Lock- 
wood  et  Co.  1878.  XVHI,  235  S.  8. 

Diese  Ausgabe,  zu  der  Serie  der  lateinischen  Classiker  in  einer 
sich  auf  die  verschiedensten  Gebiete  der  Wissenschaft,  Kunst  und  des 
Unterrichts  erstreckenden,  bereits  fast  dreihundert  Werke  umfassenden 
Sammlung  von  populären  und  wohlfeilen  Büchern  (Weale’s  rudimentary 
scientific  and  educational  series)  gehörig,  ist  die  Arbeit  eines  unwissenden 
Dilettanten.  In  dem  wohl  für  Schüler  (vielleicht  auch  für  Damen?)  bestimm- 
ten Texte  sind  nicht  bloss  alle  obscönen,  sondern  auch  alle  indecenten 
und  irgendwie  gegen  ein  empfindliches  Anstandsgefübl  verstossenden 
Verse  weggelassen,  z.  B.  I 84  et  maribus  nudas  ostendit  Pyrrha  puellas, 
III  107  si  bene  ructavit,  si  rectum  minxit  amicus,  IV  4 deliciae,  viduas 
tantum  spernatur  adulter.  Bei  diesem  Verfahren  erwartet  man,  dass  die 
neunte  Satire  ganz  fehlen  werde,  doch  ist  eine  Anzahl  von  Fragmenten 
derselben  in  den  Text  aufgenommen  (wobei  V 27:  utile  et  hoc  multis 
vitae  genus  gar  keine  Beziehung  hat). 

Der  Herausgeber  kennt  nicht  einmal  die  antiken  vitae  Iuvenalis; 
er  sagt  S.  VII:  die  »Vermuthung«,  dass  Iuveual  aus  Aquinum  stamme,  be- 
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ruhe  wahrscheinlich  nur  auf  III  319;  dagegen  weiss  er,  dass  Iuveual  im 
Jahre  94  nach  Aegypten  verbannt  wurde  (den  Grund  der  Verbannung 
kenne  man  aber  durchaus  nicht),  und  dass  er  nach  Nerva's  Regierungs- 
antritt zurückkehrte.  Seine  gelegentlichen  textkritischen  Bemerkungen, 
stets  sehr  vager  Natur,  scheinen  aus  dritter  oder  vierter  Hand  geschöpft 
zu  sein,  z.  B.  I 2 Codri  or  Cordi  (im  Text  Codri):  Codri,  used  in  Sat.  III 
203,  208.  I 3 Recitaverit,  better  than  cantaverit.  1 154  I have  chosen 
Madvigs  reading,  deducit.  — Another  reading  is  diducis.  Die  sehr 
elementare  Erklärung  ist  nicht  frei  von  groben  Unrichtigkeiten  und  Miss- 
verständnissen, z.  B.  I 25  Horace  mentions  (A.  P.  301)  a barber  Licinus, 
who  was  made  a patrician  by  Augustus.  Perhaps  he  is  meant  here. 
130  Aegyptius  atque  Arabarches  were  petty  provincial  officers  who 
arrogated  to  themselves  fine  titles  for  insufficient  reasons.  III  175  The 
exodia  were  farcical  interludes  filling  up  the  gaps  between  the  Atellanae. 
III  205  The  similarity  in  sound  existing  between  abacus  and  the  Greek 
dßdxijt  (so  accentuirt)  — »speechless’,  might  almost  suggest  the  idea, 
the  two  are  etymologically  connected,  and  tbat  abacus  is  Latin  equi- 
valent,  used  at  is  here  by  Iuvenal,  of  our  a dumb-waiter«!! 

G.  Hoffmann,  Zu  Iuvenalis.  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  117  (1878) 
S.  308 

will  Inv.  III  281  lesen  ergo  non  aliter  poterit  dormire,  priusquam  som- 
nutn  rixa  facit.  Aber  wollte  man  sich  auch  das  Präsens  im  Nebensatze 
gefallen  lassen,  so  kann  doch  nach  non  aliter  nur  ac  si  oder  dergl., 
aber  nicht  priusquam  folgen.  Ausserdem  bleibt  das  5 in  ergo  (vgl. 
Jahresber.  f.  1874/75  Abth.  II  S.  214)  anstössig. 

Ludwig  Genther,  Ueber  den  Gebrauch  der  Metaphern  bei  Iu- 
venal. Programm  des  Gymnasiums  zu  Wittenberg.  Ostern  1878. 
30  8.  4. 

Der  Verfasser  hat  seine  Uebersicht  der  Iuvenalischen  Metaphern 
in  die  vier  Klassen  der  Uebertragung : 1.  von  Lebendigem  auf  Leben- 
diges, 2.  von  Lebendigem  auf  Lebloses,  3.  von  Leblosem  auf  Lebendiges, 
4.  von  Leblosem  auf  Lebloses  eingetheilt  Bei  einer  grossen  Neigung 
zum  Gebrauch  von  Metaphern  gefällt  Iuvenal  sich  oft  in  einer  Häufung 
von  Bildern,  von  denen  eines  das  andere  stört,  und  zwar  ebensowohl  in 
den  früheren  wie  in  den  späteren  Satiren  (Beispiele  S.  29).  Ein  Unter- 
schied zwischen  den  Metaphern  der  ersteren  von  den  letzteren  zeigt  sich 
nur  insofern,  als  sie  in  diesen  seltener  sind,  obwohl  die  vierzehnte  auch 
hierin  den  früheren  nicht  nachsteht  (S.  30). 

Im  Einzelnen  habe  ich  wenig  zu  bemerken  gefunden.  Die  Stelle 
VII  193  scheint  der  Verfasser  missverstanden  zu  haben,  wenn  er  S.  3 
iaculator  »Schütze«  nicht  für  den  Zusammenhang  passend  findet  Dem 
Glücklichen  gelingt  alles,  worauf  or  sich  legt:  er  ist  unter  Umständen 
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ein  ebenso  guter  Schütze  als  (unter  anderen  Umständen)  ein  grosser  Red- 
ner. Dass  der  Gebrauch  von  viiicus  für  den  Verwalter  einer  insula  III  195 
nicht,  wie  der  Verfasser  S.  4 glaubt,  ein  seltener  ist,  zeigt  der  Index  von 
Henzen-Orelli  Coli.  Inscr.  Lat.  p.  190  (v.  amphitheatri  coloniae  u.  s.  w.). 
Die  lächerliche  Erklärung  Weidner  s von  V 20  ligulas  dimittere  (die 
Frühstückslöffel  im  Stiche  lassen!!  S.  26)  verdient  ebenso  wenig  eine 
Widerlegung,  als  desselben  Conjectur  VI  296  ad  unctos  colles  S.  26  eine 
Anführung;  das  Richtige  ist  hier  ad  istos  (Jahresber.  1874/75  Abtb.  II 
S.  211). 
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Jahresbericht  über  die  Literatur  zu  Cicero’s 
Werken  aus  dem  Jahre  1878. 

Von 

Prof.  Dr.  Iwan  Müller 

in  Erlangen. 


Das  Referat  über  die  Cicero -Literatur  des  Jahres  1878  enthält 
einige  nachträgliche  Mittheilungen  aus  der  Literatur  des  vorangehenden 
Jahres,  namentlich  aus  fremdländischen  Journalen,  deren  Artikel  dem 
Referenten  erst  nach  Abschluss  seines  letzten  Berichts  nach  und  nach 
bekannt  geworden  sind.  Auch  diesmal  schliessen  wir  die  Schulausgaben 
fremder  Nationen  grösstentheils  aus,  da  dieselben  nicht  sowohl  wissen- 
schaftliches als  pädagogisches  Interesse  bieten,  also  dem  Zweck  dieser 
Zeitschrift  ferne  stehen.  Wir  behalten  die  herkömmliche  Reihenfolge 
der  Schriften  Cicero's  bei  und  besprechen  in  der  ersten  Abtheilung  wie 
früher  auch  die  Cornificius- Literatur. 

A.  Rhetorische  Werke. 

1)  Dziatzko,  Zur  Kritik  des  Lucilius,  Rhein.  Mus.  33,  110  stellt 
Cornif.  IV,  12,  18  den  in  den  Handschriften  überlieferten  Vers  des 
Lucilius:  has  res  a te  scriptas,  Luci,  misimus,  Aeli  also  her:  has  ad  te 
scriptas,  Luci,  res  misimus,  Aeli. 

2)  P.  Langen,  Commentationes  Cornificianae.  Philolog.  37.  S.  385 
bis  414. 

Diese  Commentationes,  eine  Fortsetzung  der  im  36.  Jahrgange  des 
Philologus  erschienenen,  enthalten  beachtenswerthe  Vorschläge  zur  Test- 
reinigung im  zweiten  bis  vierten  Buch.  II  20,  31  werden  die  Worte: 
duo  genera  sunt  uitiosarum  argumentationum  — non  indiget  reprehen- 
sionis  für  ebenso  interpolirt  gehalten  wie  die  unmittelbar  vorhergehenden 
und  nachfolgenden  von  Kayser  eingeklammerteu  Sätze ; 22,  34  wird  nach 
handschriftlichen  Spuren  conjicirt:  omnium  malorum  stultitia  est  mater 
atque  praeter  cetera  e se  parit  immensas  cupiditates  (e  se  ist  aber  jeden- 
falls unstatthaft,  da  es  im  Folgenden  nur  heisst:  cupiditates  — pariunt 
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auaritiam);  23,  35  wird  mit  Schütz  die  Versetzung  der  Sätze  uana  ratio 
est  — ueras  esse  confiteremur  nach  uel  propter  uanitatem  vorgeschlagen  ; 
24,  38  Ausfall  von  artis  vor  Studiosi  vermuthet;  25,  40  die  Ueberliefe- 
rung  sed  me  tum  ha  ec  ratio  fugit  gegen  Kayser  vertheidigt;  27,  43  item 
cauendum  (uerendum  Handschrift)  est,  ne  de  alia  re  dicatur;  ib.  uti 
apud  Pacuuium  Zethi  cum  Amphione  controuersia  de  musica  inducta 
disputatione  in  sapientiae  rationem  — consumitur  zu  lesen  vorgeschlagen ; 
28,  45  die  Vulgata:  uelut  Sulpicius  qui  intercesserat,  . . . cum  eaudem 
legem  ferret,  aliam  se  ferre  dicebat;  nam  non  exules  sed  ui  eiectos  se 
reducere  aiebat  gegen  Kayser’s  Aenderungen  gerechtfertigt,  nur  aiebat 
zum  Streichen  empfohlen;  29,  46  aut  de  ea  re  qua  de  controuersia  non 
est  als  Glossem  zu  dissimili  de  re  gestrichen  und  auf  Grund  des  beob- 
achteten Sprachgebrauchs  über  Weglassung  und  Wiederholung  einsilbiger 
Präpositionen  bei  aut  — aut  gelesen:  res  iudicata  uitiose  proferetur,  si 
aut  dissimili  de  re  proferetur  aut  de  improba  aut  de  eiusmodi,  ut  etc.  — 
Im  dritten  Buche  erklärt  Langen  1,  1 prima  quaeque  . . legendo  conse- 
quere  mit  ordine  omnia,  ut  quaeque  legenda  sunt,  ita  leges;  2,  2 ver- 
sucht er  zu  empfehlen  item  in  deliberatione  res  . . consultandae 
sunt;  2,  3 will  er  nach  ceteris  rebus  ein  Punktum,  nicht  ein  Komma  ge- 
setzt wissen,  um  das  Missverständniss,  als  ob  das  folgende  de  quibus 
magis  idoneo  tempore  loquemur  nur  auf  ceteris  rebus  und  nicht  auf  den 
ganzen  Satz,  der  von  uis  und  dolus  handelt,  sich  beziehe,  zu  verhüten. 

3,  4 empfiehlt  er  den  Indicativ  exemplo  adlato  persuadere  possumus  für 
possimus;  3,  5 ostendemus  res  magnas  et  celsas  sequi  et  appetere 
(für  appeti)  oportere  wegen  des  vorausgehenden  aktivisch  zu  nehmenden 
sequi  und  der  nachfolgenden  aktivischen  Infinitive.  4,  7 betrachtet  er 
aut  aliquibus  sociis  als  Glosse  und  schreibt  im  Folgenden  aut  ab  Om- 
nibus civibus  sqq. ; 5,  9 tilgt  er  die  Präposition  in  zwischen  nullum  und 
aliud,  so  dass  der  Satz  lautet  nec  esse  exploratum  illo  uitato  periculo 
nullum  aliud  periculum  uenturum.  6,  11  vertheidigt  er  die  Lesart  ue- 
reri  nos  dicemus,  ut  illius  facta  uerbis  consequi  possimus:  omnis  illius 
uirtutes  praedicari  oportere;  ipsa  facta  omnium  laudatorum  eloquentiam 
anteire  mit  den  Worten:  gradatio  quaedam  in  ultimis  uerbis  inest:  iam 
ipsa  facta  digne  praedicari  non  posse,  nedum  omnes  uirtutes.  6,  12  ist 
gewiss  zu  schreiben  quibus  sententiis  contraria  sumuntur  in  uitupera- 
tione  statt  a uituperatione.  7,  14  wird  si  erit  dignitas  für  si  sit  wegen 
des  folgenden  si  erunt  haec  corporis  commoda  empfohlen;  was  die  auf 
letztere  Worte  folgende  Ueberliefernng  de  bis  usum  dicemus,  quae  casu 
et  natura  tamquam  quilibet  gladiator  habuerit  betrifft,  so  vermuthet  er 
in  dem  corrupten  de  den  Rest  eines  stolide  (mit  Hinweis  auf  Tac.  Ann.  I 3 
robore  corporis  stolide  ferocem).  Aber  dieses  Adverbium  würde  nur  auf 
vereinzelte  Fälle  passen.  Referent  schreibt  his  deusum  dicemus,  was 
in  den  schlechteren  Handschriften  mit  male  usum  wiedergegeben  ist. 

9,  17  findet  er  in  den  Worten  quia  non  semper  necesse  est  ein  Glossem; 
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11,  19  schreibt  er  diuiditur  igitur  pronuntiatio  in  uocis  figurara  et  in 
corporis  motum;  16,  28  weist  er  Kayser’s  Aufnahme  des  Genetivs  artis 
naeh  rhetoricae  zurück,  ebenso  in  4,  3,  4 mit  Recht.  18,  31  stimmt  die 
Vermuthung  quare  placet  ex  ordine  locos  comparare  et  locos,  quos  sum- 
pserimus  segregare  ac  commode  notare  oportebit  nicht  zu  dem  Ab- 
sichtssatz: ut  perpetuo  haerere  possint,  sondern  nur  zu  einem  Satz,  wie 
ihn  Langen  selbst  in  der  Erklärung  seiner  Conjektur  gebildet  hat:  seor- 
sum  unns  quisque  ponendus  et  distinguendi  sunt  alii  ab  aliis,  ut  ne  inter 
se  permisceantur.  19,  31  wird  emendirt  Et  magnitudine  modica  et  me- 
diocri  (für  mediocris)  locos  habere  oportet  und  die  Verbindung  der  Sy- 
nonyma modica  et  mediocri  durch  analoge  Fälle  aus  Coruificius  gerecht- 
fertigt 21,  34  wird  vermuthet  subornari  ad  mactandam  Iphigeniam; 
21,  36  der  Genetiv  Solis  vor  exortus  gegen  Kayser  vertheidigt,  dagegen 
die  Streichung  desselben  nach  eclipsis  gut  geheissen;  22,  37  si  aliqua 
re  exornabimus,  ut  coronis  aut  ueste  purpurea  mit  Tilgung  des  si  nach 
ot  geschrieben  (»nunquam  ut  si  particulis  C.  utitur  ad  exemplum  indi- 
caodum  nisi  coniunctiuo  addito«),  ib.  sed  et  illud  facere  oportebit;  24.  40 
wird  Madvig’s  (Adu.  crit.  II  183)  Emendation  quare  quam  sit  utile  facile 
meminisse  non  te  fallit;  quod  tantopere  utile  sit,  quanto  labore  sit  appe- 
tendum,  poteris  existimare  anerkannt,  aber  das  Folgende  utilitate  cog- 
nita  pluribus  uerbis  . . . dixisse  uideamur  zu  streichen  vorgeschlagen.  — 
Im  vierten  Buche  findet  Langen  l,  l den  blossen  Ablativ  studio  ohne 
triftigen  Grund  anstössig;  1,  2 verlangt  er  entweder  admonuit  et  leuiter 
fecit  oder  conprobabitur  (ebenso  2,  30,  47  referemus  für  referimus);  4,  7 
tilgt  er  facere  nemo  poterit  nisi  eruditus ; 6,  9 glaubt  er  den  locus  satis 
difficilis  also  herstellen  zu  können:  Primum  omnium  quod  ab  artis  scri- 
ptore  affertur  exemplum,  de  eiusdem  (Klotz)  artificio  debet  esse.  Ete- 
nim  si  quis  . . . tibi  quod  ostendam,  si  Triptolemus  . . . ridiculus  uide- 
retur:  isti  magistri . . non  uidentur  sibi  ridicule  facere,  cum  . . quaerunt? 
Si  qui . . . dicat  neque  habeat  qui  sitim  sedet,  rideatur:  isti . . . non  pu- 
tant  fore  ridiculum,  si . . . arescant  ipsi  siccitate'f  9,  13  (nicht  19)  quibus- 
cum  bellum  geramus,  iudices,  uidetis;  12,  17  Latinitas  est  quae  ser- 
monem  purum  conseruat  atque  ab  omni  uitio  remotum  oder  mit  Strei- 
chung des  remotum:  purum  c.  ab  omni  uitio;  16,  22  0 perfidiosae  Fre- 
gellae,  quam  cito  scelere  uestro  contabuistis;  16,  23  quia  nulla  facilius 
causa  quam  turpis  amor  . . commouere  potest;  17,  26  at  ii  sapienter 
faciunt,  qui;  20,  28  hominem  lau  das  egentem  uirtutis;  23,  32  non  dig- 
nitas  neque  amplitudo.  quae  enim  sunt  ampla;  24,  33  Credo  inimicum 
uocentem  putabas:  in  iudicium  adduxisti?  At  enim  indemnatum  necasti; 
24,  34  cum  quaesitum  est  quod  oportebat,  subicitur  id  non  esse  factum; 
25,34  Gradatio  est,  in  qua  non  ante  ad  consequens  uerbum  ascenditur 
quam  ad  superius  conscensum  est;  26,  36  item:  postquam  isti  uicerunt 
atque  adeo  uicti  sunt:  nam  eam  quomodo;  32,  43  werden  die  Worte  ut 
s>  quis  Tarpeium  loquens  de  Capitolino  nominet  für  unächt  erklärt; 
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34,  45  Translationen!  pudentem  ut  dicunt  esse  oportet;  37,  49  illi  qui 
audiunt;  44,57  naui  enim  fracta  multi  incolumes  euadant;  48,  61  in 
similibus  observare  oportebit  diligenter,  ut,  cum  rem  referamus  all  quam, 
cuius  rei  causa  e.  q.  s.;  im  Folgenden  werden  die  Worte  si  qui  sibi  - 
ante  oculos  possit  getilgt;  50,  63  wird  zu  den  Worten  uideto,  ut  dili- 
genter numerentur  bemerkt:  8i  probamus  cum  Kaysero  pluralem  nume- 
rentur,  audiendum  est  substantiuum  nummi,  sive  singulärem  praeferimus 
cum  parte  codicum,  pecuuia  subiectum  est  cogitandum;  53,66  zu  der 
Stelle  Ego  illa  plurimis  tropaeis  ornata,  triumpbis  ditata  certissimis,  cla- 
rissimis  locupletata  uictoriis  bemerkt:  »Certissimr  triumphi  qui  sint,  non 
intellego;  scribendum  uidetur  celeberrima«.  Doch  wohl  celeberrimis? 

3)  Probe  einer  neuen  Ausgabe  der  Rhetorica  ad  Herennium.  Von 
dem  Gymnasiallehrer  Franz  Schmidt.  Gumbinnen  1878.  (Gymnasial- 
programm). 17  S.  4. 

Der  Verfasser  giebt  zuerst  das  Resultat  seiner  Untersuchungen 
über  das  Rangverhältniss  der  Handschriftenfamilien  und  schliesst  daran 
die  kritischen  Grundsätze,  von  denen  er  sich  bei  der  Textrecension  leiten 
lässt.  Seine  Ansicht  über  die  Handscbriftenklassen  ist  im  Wesentlichen 
die  Simon’s,  weicht  also  in  einigen  Punkten  von  der  Destinon's  ab,  über 
welche  Referent  im  Jahresbericht  1873  S.  673  referirt  hat.  Schmidt 
nimmt  drei  Klassen  von  Handschriften  an,  die  auf  einen  theils  vielfach 
beschädigten  und  lückenhaften,  theils  vielfach  glossirten  und  interpolirten 
Urcodex  zurückgehen.  »Von  diesem  gab  es  zwei  Abschriften:  die  eine 
war  ziemlich  flüchtig  genommen ; sie  enthielt  zahlreiche  Verschreibungen 
und  Lücken;  auch  gingen  sehr  bald  die  ersten  Blätter  verloren«.  Diese 
Abschrift  ist  der  Stammcodex  des  Herbipolitanus,  der  Parisini  7714  und 
7231  und  des  von  Simon  verglichenen  Bemensis  433;  sie  bilden  die  erste 
Klasse;  doch  ist  Par.  7231  ausser  Betracht  zu  lassen,  da  er  »nicht  sel- 
ten stark  interpolirt  ist,  nirgends  etwas  Besseres  als  jene  bietet,  und 
seine  vermeintlich  guten  Lesarten  sich  bei  genauerer  Prüfung  als  Con- 
jekturen  ergeben«.  Die  andere  Abschrift,  welche  den  Text  des  Urcodex 
ziemlich  getreu  wiedergab,  bildete  den  Stammcodex  der  zweiten  Klasse 
der  Handschriften,  welche  jüngeren  Ursprungs  als  die  der  ersten  ans 
dem  9.  und  10.  Jahrhundert  stammenden  durch  »Erklärungen  und  Ver- 
besserungen, Ergänzungen  und  Erweiterungen  ganz  ausserordentlich  ent- 
stellt« sind;  Hauptrepräsentant  ist  Bambergensis  423  (b).  Eine  dritte 
Klasse  entstand  »durch  vergleichende  Recension  von  Handschriften  der 
ersten  und  zweiten  Klasse«.  »Eine  kritische  Ausgabe  ist  nur  auf  drei 
der  ersten  Klasse,  Parisinus  7714,  Bernensis  433,  Herbipolitanus  und 
einen  der  zweiten  Klasse,  Bambergensis  423  zu  basiren,  der  übrigens 
»nur  zur  Verbesserung  der  Schreibfehler  und  zur  Ergänzung  der  Lücken 
jener  Handschriften  herbeizuziehen  ist«.  Nach  Darlegung  der  kritischen 
Grundsätze  folgen  als  Probe  der  künftig  bei  Weidmann  erscheinenden 
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Textrecension  die  ersten  zehn  Paragraphen  des  vierten  Buches  mit  kri- 
tischem Apparat  (Parisinus  7231  und  Herbipolitanus  sind  vom  Verfasser 
auf s Neue  verglichen  worden)  und  schliesslich  sein  kritisches  Verfahren 
rechtfertigende  Anmerkungen.  Im  Text  treten  uns  nun  bedeutende  Ab- 
weichungen vom  Kayser'sehen  Texte  18,  60,  den  wir  gerade  vor  uns 
haben,  entgegen.  Um  nur  einiges  herauszuheben,  ist  § 2 das  Dilemma 
eteoim  necesse  est  aut  re  omnibus  anteponant  . . . non  possunt  dicere, 
qua  re  sibi  illos  anteponant,  dessen  Ungehörigkcit  nach  dem  Satze  non 
ergo  oportet  hoc  . . egeat  ipsum  confirmationis  bereits  Spengel  (Rhein. 
Mus.  16,  410)  nachgewiesen,  nach  den  Worten  uidetur  esse  adrogantia 
illa  relinquere  et  ad  sua  deuenire  gesetzt,  aber  zugleich  aus  dem  Satze 
necesse  est  aut  se  omnibus  anteponant  et  sua  maxime  probeut  aut  negent 
optima  esse  exempla,  quae  a probatissimis  oratoribus  aut  poetis  sumpta 
sint  die  Worte,  die  sich  in  den  drei  massgebenden  Handschriften  nicht 
finden,  sondern  nur  in  b und  andern  überliefert  sind,  nämlich  negent 
optima  esse  exempla,  quae  und  oratoribus  aut  poetis,  als  verunglückter 
Versuch  die  Lücke  auszufüilen,  ausgeschieden,  die  Lücke  aber  in  der 
kritischen  Erläuterung  mit  Rücksicht  auf  den  folgenden  Satz  si  quos  sibi 
praeponant  . . praestare  also  zu  ergänzen  versucht  worden:  aut  »proba- 
tissimos  sibi  praeponant  et  tarnen  negent  suis  exemplis  praestare,  quae  a« 
probatissimis  sumpta  sint.  In  den  Worten  desselben  Paragraphen:  quod 
admonuerit  et  leuiter  fecerit  praeceptio,  exemplo  sicut  testimonio  com- 
probatur  nimmt  Schmidt  an  fecerit  Anstoss;  vielleicht  haben  wir  hier 
eine  kleine  Interpolation,  die  durch  die  Schreibung  quod  admonuerit 
leuiter  praeceptio  beseitigt  werden  könnte.  Nach  den  Worten  non  igitur 
ridiculus  sit,  si  quis  . . domestico  testimonio  pugnet?  wird  mit  Verwerfung 
des  in  den  schlechteren  Handschriften  verschieden  Ueberlieferten  eine 
Lücke  vor  ut  enim  testimonium  u.  s.  w.  angenommen,  die  den  Gedanken 
verdrängte:  »Ebenso  lächerlich  möchte  derjenige  Lehrer  der  Rhetorik 
erscheinen,  welcher  ihre  Theorie  durch  eigene  Beispiele  bekräftigen 
wollte».  2,  4 schreibt  Schmidt:  Haec  illi  cum  dicunt,  magis  uos  aucto- 
ritate  commouent  quam  ueritate  disputationis ; die  drei  Hauptcodices 
haben  magis  noua  auctoritate,  wo  noua  deutlich  auf  nos  hinweist,  was 
auch  h und  andere  Handschriften  bieten.  Uos  passt  nicht  zu  dem  fol- 
genden illud  enim  ueremur  sqq.;  unter  nos  ist  eben  nicht,  wie  Spengel 
meint,  der  Autor  allein  zu  verstehen,  sondern  »wir  Andern»  im  Gegen- 
satz zu  illi.  4,  7 musste  bei  Vertheidigung  der  Worte  facere  nemo  po- 
tent nisi  eruditus  auch  der  Einwand  Langen’s  im  Philol.  37,  402  berück- 
sichtigt werden.  5,  7 wird  geschrieben  utrum  unurn  omuia  an  omnia 
neminem  putet  consequi  posse  tnit  Einklammerung  der  Worte  aliud  alium 
nach  neminem,  vor  denen  nach  b und  anderen  jüngeren  Handschriften 
die  Herausgeber  noch  sed  gefügt  hatten.  In  der  durch  verschiedene 
Heilungsversuche  berühmten  Stelle  6,  9 hält  der  Verfasser  die  Worte  ut 
si  quis  purpuram  . . . non  habent,  quod  ostendant  für  interpolirt;  auch  hier 
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ist  Langen’s  1. 1.  403  nicht  Erwähnung  gethan.  — Die  vorliegende  Probe, 
aus  der  wir  nur  einiges  ausgewählt,  macht  den  Eindruck  eines  besonne- 
nen und  sorgfältig  prüfenden  Verfahrens,  sowie  einer  methodischen  Aus- 
nutzung der  relativ  besten  Handschriften  und  so  dürfen  wir  der  voll- 
ständigen Ausgabe,  die  nicht  wenige  Schwierigkeiten  zu  überwinden  hat, 
mit  guten  Erwartungen  entgegengehen. 

4)  Die  Anfänge  der  Rhetorik  bei  den  Römern.  Von  dem  Gymnasial- 
lehrer Dr.  Rudolf  Kröhnert.  Memel  1877.  (Gymnasialprogramm). 
31  S.  4. 

Eine  populäre  Darstellung  des  Entwicklungsganges,  den  Bered- 
samkeit und  Rhetorik  in  Rom  von  der  Zeit  der  Verbreitung  griechischer 
Bildung  bis  auf  Cicero’s  Jugendzeit  genommen  hat  Für  unsere  Zwecke 
kommen  nur  die  letzten  Abschnitte  der  Abhandlung  in  Betracht:  »Die 
Rhetorica  ad  Herennium«  S.  22—28  und  »Cicero’s  Jugendschrift  de  in- 
uentione*  S.  28-31.  Nach  Bestimmung  der  Abfassungszeit  der  ersteren 
Schrift,  die  er  auf  Grund  seiner  1873  zu  Königsberg  erschienenen  Disser- 
tation De  rhetoricis  ad  Herennium  S.  44  und  der  Bochmann’s  (siehe 
Jahresbericht  1873  Abth.  II  über  die  Cicero  - Literatur  S.  657)  auf  das 
Jahr  85  setzt,  und  nach  Angabe  der  Lebensumstände  und  politischen 
Richtung  des  Cornificius,  sowie  der  Studien  desselben,  die  weit  mehr 
Bekanntschaft  mit  der  römischen  als  griechischen  Literatur  verrathen, 
geht  Kröhnert  auf  die  Eigentümlichkeiten  seines  rhetorischen  Systems 
ein,  für  welche  er  mit  Recht  in  der  Statuslehre  oder  der  »Lehre  von 
der  Constituirung  der  Frage  für  jeden  einzelnen  Rechtsfall«  bestimmte 
Anhaltspunkte  findet,  weshalb  er  letztere  ausführlich  und  in  interessanter 
Weise  darlegt  (S.  26.  27).  Das  Verhältniss  der  Schrift  Cicero's  de  in- 
uentione,  deren  Abfassungszeit  dem  Jahre  84  zugewiesen  wird,  zur  Rhe- 
torik des  Cornificius  bestimmt  er,  nachdem  er  zuvor  von  den  Quellen 
jener  Jugendschrift  gesprochen,  unter  der  Annahme,  dass  »die  Benutzung 
der  Rhetorik  an  Herennius  von  Seiten  Cicero’s  klar  zu  Tage  liegt», 
S.  30  dabin,  dass  die  beiden  »gemeinsamen  Stellen  auf  die  Schule  zurück- 
gehen«. »Warum  aber,  kann  man  einwenden,  ist's  denn  nöthig,  die 
Gemeinsamkeit  vieler  Stellen  durch  die  Schule  zu  erklären,  wenn  Cicero 
überhaupt  den  Cornificius  ausschrieb K Dagegen  ist  zu  sagen:  Es  wird 
durch  diese  Annahme  die  sonst  unerklärliche  Thatsache  erklärt,  dass 
Cicero  den  Cornificius  ausschreibt,  ohne  ihn  zu  nennen,  und  ausserdem 
die  andere,  dass  Cicero  in  fast  allen  Hauptpunkten  des  Systems  trotz 
dieser  Benutzung  doch  vom  älteren  Lehrbuch  abweicht.«  Zur  Erklärung 
der  ersteren  Thatsache  bedarf  es  einer  solchen  Annahme  nicht ; es  konnte 
einfach  auf  die  allgemeine  Sitte  des  Alterthums  hingewiesen  werden, 
nach  welcher  ein  derartiger  literarischer  Diebstahl  unverfänglich  erschien.  — 
Der  Verfasser  der  römischen  Literaturgeschichte  heisst  Teuffel,  nicht  Teu- 
fel, wie  S.  16  steht. 
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5)  M.  Tullii  Ciceronis  Artis  rhetoricae  libri  duo.  Recensuit  An- 
dreas Weidner.  Berolini  apud  Weidmannos  1878.  LU,  149  S.  8. 

Dem  Text  geben  Prolegomena  voraus,  welche  aus  sechs  Kapiteln 
bestehen.  Im  ersten,  das  von  Cicero’s  Jugendstudien,  sowie  von  der  Ab- 
fassungs-  und  Veröffentlichungszeit  vorstehender  Bücher  handelt,  entfernt 
sich  der  Verfasser  nicht  von  der  allgemeinen  Annahme,  dass  sie  84/83 
herausgegeben  wurden.  Dagegen  sucht  er  im  zweiten  zu  beweisen,  dass 
der  gewöhnliche  Titel  derselben  falsch  und  der  von  ihm  gewählte  dafür 
zu  setzen  sei.  Aber  die  S.  3 beigezogenen  Stellen  aus  Cicero  sprechen 
in  keiner  Weise  dafür;  sie  besagen  nur,  dass  die  Schrift  die  ars  rheto- 
rica  oder  Theile  von  ihr  zum  Gegenstand  habe  oder  zu  den  artes  zu 
rechnen  sei  oder  dass  Cicero  vorgehabt  artem  dicendi  perscribere,  aber 
nicht,  dass  er  derselben  den  Titel  ars  rhetorica  gegeben  habe.  Gegen 
diesen  Titel  spricht  entschieden  das  Zeugniss  Quintilian's,  der  da,  wo  er 
Cicero’s  Schrift  förmlich  citirt,  sie  consequent  libri  rhetorici  oder  schlechte 
hin  rhetorici  betitelt:  III  6,  50  posuerat  et  Cicero  in  libris  rhetoricis; 
III  1,  20  nisi  et  rhetoricos  suos  ipse  adulesceuti  sibi  elapsos  diceret  et 
in  oratoriis  haec  minora  omisisset  (wo  Quintilian  unter  oratorii  sc.  libri 
die  Bücher  de  oratore  versteht,  ein  Ausdruck,  den  nicht,  wie  Weidner 
meint,  das  Streben  nach  Kürze  veranlasste,  sondern  der  Vorgang  Cice- 
ro's  selbst,  der  sie  ad  Att.  IV  13,  2 so  nennt,  während  er  de  divin.  II, 
1,  4 dem  Ausdruck  einen  weiteren  Umfang  giebt);  HI  5 14  ex  Ciceronis 
rhetorico  primo;  III  6,  58  in  primo  Ciceronis  rhetorico;  II  15,  6 in  rhe- 
toricis etiam,  quos  sine  dubio  ipse  non  probat,  eine  Stelle,  welche  nicht 
mit  DJ  11,  10  und  18,  wo  bloss  in  rhetoricis  citirt  wird,  was  Neutrum 
sein  könnte,  aber  für  den  Leser  der  vorausgegangenen  Kapitel  nicht  sein 
kann,  von  Weidner  zusammengestellt  werden  durfte.  Dieser  beträcht- 
lichen Zahl  von  Stellen  gegenüber  hat  III  6,  64  M.  Tullius  non  dubitauit 
aliquos  iam  editos  libros  aliis  postea  scriptis  ipse  damnare,  sicut  Catulum 
atque  Lucullum  ot  hos  ipsos,  de  quibus  modo  sum  locutus,  artis  rheto- 
ricae, so  gut  wie  keine  Beweiskraft,  noch  weniger  II  17,  2,  wo  zum 
Beweis,  dass  die  Rhetorik  eine  sei,  auf  die  Titel,  welche  die  Tech- 
nologen ihren  Büchern  geben,  und  mit  einem  gewissen  Nachdruck  auf 
Cicero’s  Definition  I 5,  6 (ciuilis  rationis)  magna  et  ampla  pars  est  arti- 
ficiosa  eloquentia,  quam  rhetoricam  uocant  hiugewiesen  wird  (die  Worte 
quam  rhetoricam  uocant  klammert  Weidner  im  Text  ein  und  bemerkt 
in  der  adnotatio  crit. : tamquam  glossema  ex  scholiis  natum,  ohne  dabei 
der  Quintilianstelle  zu  gedenken).  Der  Titel  war  also  nach  Quintilian’s 
ausdrücklichem  Zeugniss  libri  rhetorici  und  erhielt  sich  bis  in  die 
Zeiten  des  Hieronymus;  vgl.  adu.  Rufin.  I c.  16  (ed.  Migne):  lege  ad 
Herennium  Tullii  libros,  lege  Rhetoricos  eius  aut  quia  illa  (sc.  uolu- 
mina)  sibi  dicit  incohata  et  rudia  excidisse  de  manibus,  reuolue  tria 
uolumina  de  oratore.  Der  um  mehrere  Menschenalter  früher  lebende 
Marius  Plotius  Secundus  citirt  in  rhetoricis  p.  460,  15;  464,  18;  469,  30 
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(K.),  wobei  doch  wohl  libris  zu  ergänzen  ist.  In  den  Zeiten  des  Hiero- 
nymus kamen  andere  Titel  auf;  Julius  Uictor  citirt  in  secundo  artis  rbe- 
toricae  429,  12  (ed.  H.).  Priscian  dagegen  citirt  in  primo  rhetoricon 
öfter  und  in  rhetoricon  secundo,  z.  B.  S.  469,  8;  sein  Ansehen  wird  wohl 
bewirkt  haben,  dass  der  Titel  rhetoricorum  libri  auf  mittelalterliche  Hand- 
schriften überging.  Wollte  also  Weidner  diesen  Titel  aufgeben,  so  durfte 
er  nicht  zu  dem  wohl  erst  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  gebräuch- 
lich gewordenen  artis  rhetoricae  libri  greifen,  sondern  musste  den  Quin- 
tilianischen  wählen.  Mit  der  in  neuerer  Zeit  herkömmlich  gewordenen 
Meinung  setzt  sich  Weidner  auch  im  dritten  Kapitel,  in  welchem  er  das 
Verhältniss  Cicero's  zu  den  Rhetorica  des  Cornificius  bespricht,  in  Wider- 
spruch. So  vieles  auch  von  dem,  was  beide  gemein  haben,  als  gemein- 
sames Eigenthum  der  damaligen  Rhetorenschulen  zu  betrachten  ist,  das 
sie  unabhängig  von  einander  für  ihre  rhetorischen  Arbeiten  verwendeten, 
so  bleibt  doch  noch  vieles  übrig,  das  nur  durch  direkte  Entlehnung  oder 
Benutzung  vou  der  Schrift  des  einen  in  die  des  anderen  geflossen  sein 
kann.  Nach  der  herrschenden  Ansicht  der  neueren  Zeit  ist  es  der  ju- 
gendliche Cicero,  der  ausser  anderen  rhetorischen  Werken  auch  das  des 
Cornificius  benutzte.  Aber  Weidner  dreht  diese  Ansicht  um  und  be- 
hauptet, dass  Cornificius  die  Schrift  des  Cicero  vor  sich  gehabt  habe. 
Er  stützt  sich  auf  drei  äussere  Beweise.  Erstens  bezieht  er  die  Stelle 
IV  54,  68  modo  consul  — habet  paucis  auf  Sulla,  mithin  könne  Corni- 
ficius das  vierte  Buch  nicht  vor  dem  Jahre  80  herausgegeben  haben, 
vielleicht  erst  nach  dem  Tode  Sulla's.  Da  er  nun  versprochen  (IU,  1,  1) 
dem  dritten  Buche  das  folgende  rasch  nachfolgen  zu  lassen,  so  sei  zwi- 
schen der  Herausgabe  des  letzten  und  der  vorhergehenden  kein  grosser 
Zwischenraum  anzunchmeii,  mithin  die  Bücher  des  Cornificius  später  als 
die  Cicero's  herausgegeben.  Diese  Argumentation  wäre  wenigstens  für 
das  vierte  Buch  giltig,  wenn  an  jener  Stelle,  die  Weidner  zum  Ausgangs- 
punkt nimmt,  wirklich  Sulla  gemeint  wäre.  Sie  ist  bekanntlich  in  sehr 
verderbter  Gestalt  auf  uns  gekommen.  Weidner  emendirt  sie  im  vierten 
Kapitel,  einem  Excurs  zu  der  Stelle,  mit  grosser  Kühnheit  also:  modo 
consul  erat,  cum  dominus  dicitur  primus  ciuitatis;  tum  proficiscitur 
in  Asiam,  deinde  hoslis  est  dictus,  post  imperator  et  populi  magister, 
postremo  iterum  factus  est  consul.  Die  mit  solcher  Gewaltsamkeit  be- 
handelte Stelle  lässt  sich  dann  freilich  auf  Sulla  beziehen,  entbehrt  aber 
jeder  objektiven  Sicherheit,  um  daraus  den  Schluss  auf  die  Abfassungs- 
zeit zu  ziehen,  den  Weidner  zieht.  Jordau’s  Versuch  (Hermes  VII  78), 
gegen  welchen  Weidner  polemisirt,  stellt  die  verderbten  Worte  zwar  nicht 
mit  völliger  Evidenz  her:  modo  consul  quodannis  (quotannis;  modo  consul 
quodam  is  Par.),  deinde  primus  erat  civitatis,  proficiscitur  in  Asiam,  deinde 
hostis  est  dictus,  post  imperator  et  consul,  macht  aber  die  Vermuthuug 
Kröhnert's  (de  Rhetoricis  ad  Her.  Königsberg  1873  S.  44),  dass  iu.  der 
knappen  Ausdrucksweise  die  wechselvolle  Carriere  des  Marius  wiederge- 
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geben,  sehr  wahrscheinlich ; auch  Bochmanu  scheint  in  seiner  Dissertation 
de  Cornificii  — rerum  Rom.  scientia,  Zwickau  1875,  den  Sinn,  der  in 
der  verderbten  und  interpolirten  Stelle  liegt,  richtig  getroffen  zu  haben. 
So  wenig  beweisend  Weidner's  erstes  Argument  ist,  ebensowenig  das 
zweite,  obwohl  er  es  firmissimum  et  paene  inuictum  nennt.  Es  besteht 
darin,  dass  Quintilian  111  1,  19  in  einer  historisch  gehaltenen  Aufzählung 
der  Römer,  welche  über  Rhetorik  geschrieben,  Coruificius  nach  Cicero 
nennt.  Aber  diesen  Schluss  kann  man  doch  nicht  aus  den  Worten  prae- 
cipuum  uero  lumen  . . M Tullius,  post  quem  tacere  modestissimum  foret, 
nisi  et  rhetoricos  suos  ipse  adulescenti  sibi  elapsos  diceret  et  in  ora- 
toriis  haec  minora  . . sciens  omisisset.  Scripsit  de  eadem  re  non 
pauca  Cornificius  ziehen?  Das  dritte  Argument  beruht  auf  der  Ver- 
gleichung von  Cornif.  I 11,  18  mit  Cic.  I 11,  16.  Cicero  glaubt,  der 
Tadel,  den  Hermagoras  wegen  der  Annahme  einer  vierten  constitutio 
(c.  translatiua)  erfahren  musste,  habe  in  Missgunst  und  Verkleinerungs- 
sucht seine  Quelle;  Cornificius  dagegen  bemerkt:  causarum  constitutiones 
alii  quattuor  fecerunt ; noster  doctor  tres  putauit  esse,  non  ut  de  illorum 
quidquam  detraheret  inuentione,  sed  ut  osteuderet,  id  quod  oportuisset 
simpliciter  ac  singulari  modo  docere,  illos  distribuisse  dupliciter  et  biper- 
tito.  Weidner  findet  hierin  eine  defensio  und  excusatio  der  criminatio 
des  Cicero,  folglich  habe  Cornificius  Cicero’s  Buch  vor  sich  gehabt.  Wir 
sehen  in  jenen  Worten  eine  defensio  gegenüber  den  eifrigen  oder  über- 
eifrigen Anhängern  des  Hermagoras.  Es  muss,  wie  aus  den  Worten 
Cicero’s  und  des  Cornificius  hervorgeht,  zwischen  den  Hermagoreem  und 
denen,  welche  in  dem  genannten  Punkt  seine  Ansicht  nicht  theilten,  in 
Rom  ein  Schulstreit  gewesen  sein;  jene  warfen  letzteren  inuidia  und  ob- 
trectatio  vor,  während  diese  nur  logische  Bedenken  gegen  jene  Vierthei- 
lung hatten  (siehe  das  Genauere  bei  Kroehnert  No.  4 S.  26.  27).  Der 
jugendliche  Cicero,  hier  ganz  von  seiner  Hermagoreischen  Quelle  beein- 
flusst, lässt  sich,  eben  weil  er  von  der  evidenten  Richtigkeit  dieser  Lehre 
überzeugt  worden,  trotz  der  gegentheiligen  Versicherung  der  Andersmei- 
nenden  den  Glauben  an  die  inuidia  der  Gegner  nicht  nehmen:  »quos 
non  tarn  imprudentia  falli  putaraus  (res  enim  perspicua  est)  quam  inuidia 
atque  obtrectatione  quadam  impediri«.  Für  die  Annahme  eines  direkten 
Bezugs  des  Cornificius  auf  die  Stelle  Cicero’s  liegt  kein  zwingender  Grund 
vor.  So  sind  alle  äusseren  Gründe,  mit  denen  Weidner  seine  Behaup- 
tung zu  stutzen  sucht,  hinfällig.  Bei  Besprechung  der  Hauptstellen,  die 
positiv  für  die  Veröffentlichung  der  Ciceronischen  Schrift  nach  der  des 
Cornificius  sprechen,  Cornif.  I 9,  16  adhuc  quae  dicta  sunt  arbitror  mihi 
constare  cum  ceteris  artis  scriptoribus  nisi  quae  de  insinuatione  noua 
excogitauimus , quod  eam  soli  praeter  ceteros  in  tria  tempora  diuisimus, 
und  Cic.  I 17,  23,  wo  diese  Dreitheilung  einfach  angenommen  wird,  ohne 
ihres  Erfinders  zu  gedenken,  müht  sich  Weidner  zu  Gunsten  seiner  Hy- 
pothese mit  allerlei  Möglichkeiten  ab,  deren  Unhaltbarkeit  jetzt  von  einem 
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ehemaligen  Schüler  des  Referenten,  Karl  Hoffmann,  in  der  Erlanger 
Dissertation  de  uerborum  transpositionibus  in  Cornifici  libris  1879  S.  8 — 11 
nachgewiesen  ist,  statt  einfach  anzunehmen,  dass  Cicero  die  Eintheilung 
des  Coruificius  benützte  und  die  Thatsache  der  Erfindung  stillschweigend 
anerkannte,  ja  anerkennen  musste,  da  er  seine  Excerpte  aus  Cornificius 
in  seine  Bücher  verarbeitete,  ohne  seine  Quelle  zu  nennen.  — Das  fünfte 
und  sechste  Kapitel  giebt  von  dem  kritischen  Apparat,  den  Weidner 
benutzte,  Rechenschaft.  Von  den  drei  Haupthandschriften  V (Wtlerze- 
burg.  s.  IX),  P (Paris.  7774  A s.  IX),  S (Sangallens.  s.  X)  verglich  er  V 
und  S auf’s  neue,  dagegen  bei  P begnügte  er  sich,  was  sehr  zu  bedauern 
ist,  mit  der  unzureichenden  Collation  Escher’s,  die  schon  in  der  Orelli- 
Baiterschen  Ausgabe  von  1845  verwendet  ist.  Die  Rangordnung  der 
Handschriften  bestimmt  er  S.  XXTV  also : primo  ordine  ac  numero  esse 
Virceburgensera , librum  uetustissimum  et  coniecturis  maxime  uacuum, 
alterum  locum  adsequi  Parisinum,  in  tertiis  denique  Sangallensem  ita 
consistere,  ut  propius  ad  Parisinum  librum  accedat  quam  hic  ad  Virce- 
burgensem  atque  etiam  saepe  numero  cum  illo  de  auctoritate  eontendat. 
Hier  und  da  glaubte  er  auch  auf  die  libri  deteriores  Rücksicht  nehmen 
zu  sollen,  insbesondere  auf  A (Angelomontan.  s.  XII)  T (Turic.  s.  XII) 
X (Monac.  vel  Ratisbonn.  Emmeran.  s.  XII:  cf.  Praef.  p.  1.  11),  welche 
nach  ihm  auf  einen  mit  V P S gemeinsamen  Stammcodex  zurückgehen 
und  die  Lücken  derselben  ergänzen  helfen.  Ausser  den  Handschriften 
kommen  für  die  Textgestaltung  die  Anführungen  der  späteren  lateinischen 
Rhetoren  in  Betracht,  welche  durch  Halm's  verdienstvolle  Ausgabe  der 
rhetores  Latini  minores  erst  im  eigentlichen  Sinne  zugänglich  und  be- 
nutzbar geworden  sind.  Da  hierüber  zwei  Abhandlungen  von  Knackstedt 
vorliegen  (s.  ersten  Jahresb.  Abth.  II  S.  678  ff.),  so  setzt  sich  Weidner 
mit  dessen  Ansichten  in  sehr  eingehender  Weise  auseinander.  Im  letzten 
Kapitel  giebt  er  eine  detaillirte  Uebersicht  über  die  am  häufigsten  vor- 
kommenden Fehler  und  Mängel  der  Hauptcodices,  um  in  schwankenden 
Fällen  aus  den  notorischen  Schreibgewohnheiten  derselben  eine  möglichst 
sichere  Entscheidung  treffen  zu  können.  Der  Text,  dem  der  kritische 
Commentar  beigegeben  ist,  hat  durch  die  Verwerthung  des  handschrift- 
lichen Materials,  wie  durch  Emendation  des  Verfassers  gegenüber  den 
bisherigen  Ausgaben  gewonnen;  freilich  fordern  nicht  wenige  der  aufge- 
nommenen Lesarten  zu  entschiedenem  Widerspruche  auf. 

6)  Cicero  de  Oralore.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  Karl 
Wilhelm  Piderit.  Fünfte  Auflage  besorgt  von  Dr.  Franz  Theo- 
dor Adler,  Rektor  der  lateinischen  Hauptschule  in  Halle.  Leipzig, 
Teubner  1878.  X,  548  S.  8. 

Die  Besorgung  der  trefflichen  Ausgabe  Piderit’s  ist  in  sachkundige 
Hände  gelegt  worden.  In  der  Einleitung  I und  II  hat  Adler  nur  wenige 
Aeuderungen , Ergänzungen  und  Zusätze  (s.  z.  B.  II  § 3 zu  E)  vorge- 
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nommen.  (Weggelassen  werden  konnte  in  Anm.  135  [Einl.  I]  das  Citat 
aus  Brut.  55,  203  Crassum  hic  uolebat  imitari,  weil  die  Stelle  bereits 
im  § 12  des  Textes  steht;  der  Zusatz  zu  Anm.  66  Lindfors  de  personis 
dialogi  Ciceroniani  de  or.  Pars.  I Lond.  Goth.  1801  ist  an  sich  dankens- 
werth,  da  die  Schrift  des  Lundner  Professors  in  Deutschland  wenig  be- 
kannt ist  [vgl.  auch  Anra.  102  a];  aber  streng  genommen  gegen  die  Weise 
Piderit’s,  der  sich  in  der  Einleitung  I abgesehen  von  dem  von  Hand- 
schriften und  Ausgaben  handelnden  Anhang  der  Angabe  der  neueren 
Litteratur  enthielt).  Desto  zahlreicher  sind  die  Aenderungen  in  den  In- 
haltsübersichten, welche  in  zweckmässiger  Weise  umgearbeitet  erscheinen, 
nnd  in  den  Anmerkungen,  welche  theils  Verkürzungen,  theils  Zusätze 
namentlich  in  grammatischer  Hinsicht  und  nicht  wenige  Berichtigungen 
erfahren  haben.  Das  nämliche  ist  der  Fall  mit  dem  kritischen  Anhang, 
dessen  Bereicherung  und  Umarbeitung  mit  den  Aenderungen  des  Textes 
im  engsten  Zusammenhang  steht.  Letztere  beruhen  einerseits  auf  der 
Benutzung  des  durch  Sorof  und  Rühl  bereicherten  kritischen  Materials, 
indem  ersterer  unter  den  codd.  mutili  den  Gud.  3 sorgfältig  verglichen 
und  Schneidewin's  Collation  des  Abricensis  benutzt  hatte  (s.  dessen  Ein- 
leitung S.  48  Anm.  178),  letzterer  über  den  cod.  Ilarlcianus  wünschens- 
werte Aufschlüsse  gab  (s.  Vorrede  S.  9),  anderseits  auf  der  prüfenden 
Abwägung  der  Conjekturen  verschiedener  Gelehrten,  namentlich  Piderit’s 
selbst  und  der  eigenen  des  Bearbeiters.  Eine  Vergleichung  des  neubear- 
beiteten Textes  mit  Piderit’s  Ausgabe  letzter  Hand  zeigt  einen  erfreu- 
lichen Fortschritt  in  der  Textgestaltung  der  Bücher  de  oratore.  Für 
die  nächste  Auflage  empfiehlt  übrigens  Referent  Madvig's  Aduers.  crit. 
II  183  ff.  in  dem  kritischen  Anhang  zu  berücksichtigen , so  zu  I 18,  82, 
wo  Madvig  et  cum  cotidic  für  sed  c.  c.  liest,  I 30,  135  ex  cius  scriptore 
et  lcctore  Diphilo  expiscari,  II  9,  38  certius  nihil  esse  potest  quod 
omnes  artes;  H 86,  350  aliquando  euolutum,  II  87,  357  ab  adspectus 
indicio.  Zu  den  »erklärenden  Indiccs«  gesellt  sich  als  neue  dankens- 
werthe  Zugabe  ein  lexicalisch- grammatischer  Index  S.  510  — 522.  Die 
neue  Auflage  kann  in  der  That  als  eine  »vermehrte  und  verbessertet 
bezeichnet  und  empfohlen  werden. 

7)  Dr.  Bronislaus  Kruczkiewicz,  der  im  7.  Heft  des  29.  Jahr- 
gangs der  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien  Eberhard’s  Bearbeitung 
der  0.  Jahn’schen  Ausgabe  des  Brutus  bespricht  und  sich  vornehmlich 
gegen  dessen  Textänderungen,  insbesondere  Athetesen  (aber  mehr  in  Form 
von  apodiktischen  als  durch  Gründe  widerlegenden  Behauptungen)  wen- 
det, schlägt  S.  500  zu  Brut.  35,  132  zu  lesen  vor:  Iam  (j.  Catulus  non 
antiquo  illo  more  sed  hoc  nostro,  nisi  quod  id  fieri  potest  perfectius 
(sc.  nostro  more),  eruditus.  Die  Handschriften  haben  nisi  quid ; Eberhard 
schreibt  uel  si  quid.  Schon  Piderit  dachte  an  nisi  quod,  aber  ohne  id. 
Referent  hält  an  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  fest,  vermuthet 
aber  hinter  perfectius  den  Ausfall  von  perfecte  und  liest:  nisi  quid  fieri 
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potest  perfectius,  perfecte  eruditus  (§  134  von  Catulus:  cum  autem  ipsum 
audires  sine  comparatione,  non  modo  contentus  esses,  sed  melius  non 
quaereres).  — Zu  89,  306,  wo  Eberhard  Madvig's  Lesung  adoptirt, 
empfiehlt  Kruczkiewicz  die  handschriftliche  Ueberlieferung  admirabili  quo- 
dam  ad  philosophiam  Studio  concitatus,  in  quo  hoc  etiam  commorabar 
attentius,  quod,  etsi  rcrum  ipsarum  uarietas  et  magnitudo  summa  me 
delectatione  retinebat,  sed  tarnen  subiata  iam  esse  in  perpetuum  ratio 
iudiciorum  uidebatur,  eine  Empfehlung,  die  gegen  die  Angemessenheit 
des  Gedankens  (s.  Madvig  Adu.  crit.  II  181)  und  gegen  den  Sprachge- 
brauch Cicero’s  stark  verstösst,  da  letzterer  ein  den  Nachsatz  zu  einem 
mit  etsi  eingeführten  kurzen  Vordersatz  einführendes  »anakoluthisches« 
sed  mit  tarnen  nicht  kennt  (vgl.  Jahresber.  über  die  Cicero-Liter,  aus 
den  Jahren  1876  und  1877  S.  261).  Der  Verfasser  beruft  sich  zwar  auf 
Sest.  10,  23,  ad  Att.  I 10,  1;  Uerr.  III  2,  1 (Druckfehler  für  4);  aber 
diese  Stellen  haben  mit  unserer  nicht  die  entfernteste  Aehnüchkeit-  — 
60,  189  quando  autem  dubium  fuisset  apud  patres  nostros,  eligeudi  cui 
patroni  daretur  optio,  quin  aut  Antonium  optaret  aut  Crassum  hält  er 
für  »ein  Satzgefüge,  welches  kaum  durch  ein  nach  nostros  hinzugedachtes 
ei  . . erklärt  werden  kann«  und  daher  der  Aenderung  des  überlieferten 
eligendi  in  alicui  bedarf.  Dem  Verfasser  scheint  Nägelsbach’s  Stilistik 
§90,  3,  a,  wo  von  der  Ellipse  des  Dativs  ei  bei  Cicero  die  Rede  ist, 
unbekannt  zu  sein;  sonst  hätte  er  schwerlich  das  unschöne  alicui  cui 
empfohlen;  eligendi  optio  mit  Bezug  auf  das  nachfolgende  cui  quidem 
eligendi  potestas  esset  gesagt,  ist  von  Madvig  zu  Ein.  1 10,  33  besprochen. 
Ebenso  misslungen  ist  die  Rechtfertigung  der  Ueberlieferung  in  72,  253 
(S.  501  steht  324)  ac  si  — elaborauerunt,  hunc  facilem  et  cotidianum 
nouisse  sermonem  nunc  pro  relicto  est  habeudum,  in  welcher  der  Ge- 
danke sein  soll,  »dass  die  Kenntniss  der  gewöhnlichen  Umgangssprache 
für  einen  Redner  nicht  ausreicht«  (pro  relicto  est  habendum?  Der  Ver- 
fasser übersetzt  vorher:  »die  Kenntniss  — muss  für  einen  überwundenen 
Standpunkt  gelten  ),  »nachdem  man  einmal  (si  ist  doch  nicht  = post- 
quam?)  eine  künstliche  regelrechte  Sprachweise  ausgebildet  hatte«. 

8)  A.  Weidner,  Zur  Kritik  der  rhetorischen  und  philosophischen 
Schriften  Cicero's,  Philolog.  XXXVIII,  63  — 90. 

S.  63  — 84  theilt  Weidner  Beiträge  zur  Textverbesserung  des  Bru- 
tus mit.  Die  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Theile;  der  erste  (S.  63  -76) 
enthält  Conjekturen;  der  andere  prüft  die  A.  Eberhard’sche  Annahme 
zahlreicher  in  den  Text  gekommener  Interpolationen.  § 75  hat  in  der 
Stelle  utiuam  extarent  illa  carmina,  quae  multis  saeculis  ante  suam  aeta- 
tem  in  epulis  esse  cantitata  . . in  Originibus  scriptum  reliquit  Cato ! Ta- 
rnen illius,  quem  in  uatibus  et  Fauuis  aduumerat  Enuius,  bellum  Puni- 
cum  quasi  Moronis  opus  delectet  bei  vielen  tarnen  Anstoss  erregt.  Eber- 
hard liest  nain;  Weidner  nimmt  ein  Epiphonem  einführendes  ita  me  an. 
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Aber  es  ist  nichts  zu  ändern;  in  dem  Wunschsatz  steckt  ein  Concessiv- 
satz:  »Wenn  wir  auch  die  alten  Tischgesftnge  nicht  mehr  haben,  so  ist 
doch  noch  des  Naeuius  (durch  illius  . . . bellum  Punicum,  wie  Weidner 
richtig  bemerkt,  hinlänglich  gekennzeichnet,  daher  nicht  mit  Jahn  Naeuii 
nach  illius  einzusetzen)  bellum  Punicum  vorhanden,  Genuss  bereitend,  wie 
Myron«  (§  70).  Tarnen  nach  utinam,  wie  uerumtamen  in  Diu.  in  Caec. 
12,  40  Fortasse  dices:  Quid?  ergo  kaec  in  te  sunt  omnia?  Utinam 
qnidem  essent!  Verum  tarnen  ut  esse  possent,  magno  Studio  mihi  a pue- 
ritia  est  elaborutum.  Ebenso  unnötliig  ist  die  Conjektur  zu  § 46:  scrip- 
tas  quoque  fuisse  für  scriptasque  f. ; der  mit  scriptasque  beginnende 
Satz  completirt  den  vorhergehenden  artera  . . Coracem  et  Tisiam  con- 
scripsisse  und  zu  jenem  tritt  als  Complement  quod  idem  fecisse  Gorgiam 
= idemque  fecisse  G.  Dass  zu  einem  completirenden  Satz  ein  diesen 
selbst  completirender  treten  kann,  ist  aus  Seyffert’s  Schol.  L.  I § 16  be- 
kannt. Zu  § 67  Dicitur  etiam  C.  Flaminius,  is  qui  tribunus  pl.  legem 
de  agro  Gallico  . . tulerit,  qui  consul  apud  Trasumenum  sit  interfectus, 
ad  populum  ualuisse  dicendo  bemerkt  Weidner  unter  anderem:  »Wozu 
überhaupt  die  Notiz  des  zweiten  Relativsatzes,  welche  nicht  die  geringste 
Beziehung  zu  dem  Hauptgedanken,  wie  der  erste  Relativsatz  hat?  . . . 
Es  ist  mir  deshalb  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  zweite  Relativsatz 
ein  fremder  Zusatz  ist.  Und  entfernt  man  diese  Interpolation,  so  wird 
auch  die  Aenderung  von  tulerit  in  tulit  [von  Schütz,  Bake  und  Anderen 
vorgeschlagen,  wie  est  interfectus]  überflüssig.  Denn  nun  wird  dieser 
Satz  aus  einer  äusserlichen  Zusatz -Bemerkung  zu  einem  wesentlichen 
Theil  des  Unheils,  welches  dem  in  dicitur  angedeuteten  Subjekt  zuge- 
schrieben wird«.  Wäre  dies  von  Cicero  beabsichtigt  gewesen,  so  würde 
er  nicht  is  qui,  sondern  blos  qui  geschrieben  haben.  Mit  is  qui  werden 
nicht  selten  zur  historischen  Orientiruug  des  Lesers  über  die  eingeführte 
Persönlichkeit  dienende  Nebenbemerkuugen  gegeben;  vgl.  §81  A.  Albi- 
nus , is  qui  Graece  scripsit  historiam , qui  consul  cum  L.  Lucullo  fuit 
u.  s.  w. ; daher  auch  das  Praenomen  bei  dem  Eigennamen  nicht  leicht 
fehlt;  s.  des  Referenten  Obseru.  crit.  in  Cic.  de  Finibus  libr.  II,  8;  C.  F. 
W.  Müller  in  Seyff.  Lael.  S.  342.  — Ibid.  wird  durch  das  von  Weidner 
Torgeschlagene  constet  für  extet  das  sehr  begründete  Bedenken  gegen 
das  folgende  de  quo  sit  memoriae  proditum  keineswegs  gehoben.  § 88 
wird  für  illa  die  quaestione  liberatos  esse  vermuthet  illa  tandem  quae- 
stione  1.  e.  »Es  ist  hier  nicht  allein  die  Femininform  illa  die,  sondern 
auch  der  Begriff  an  sich  sehr  auffallend.  Denn  welchen  Zweck  hat  es, 
den  Tag  für  sich  hervorzuheben,  ohne  dass  er  näher  bestimmt  würde? 
Dagegen  erwartet  man  eine  nähere  Bestimmung,  wenigstens  den  Artikel 
zu  quaestione«.  Quaestio  ist  hier  auch  ohne  Zusatz  verständlich,  in  illa 
die  liegt  keine  reine  Zeitbestimmung,  sondern  es  wird  auf  den  dies  cog- 
nitionis  als  den  nach  mehrmaligem  Aufschub  der  Sache  angesetzten  Ter- 
min der  Entscheidung  hingewiesen.  Also  ist  auch  hier  zu  einer  Con- 
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jektur  kein  zwingender  Grund.  § 125  Immo  plane,  inquam,  Brüte,  legas 
censeo.  Weidner  streicht  immo  als  »Zusatz  eines  Redaktors,  der  den 
Gebrauch  von  plane  zur  Einführung  von  Antworten  nicht  kannte«.  Sein 
Bedenken  erledigt  sich  durch  die  gute  Erklärung  Piderit's  zu  dieser 
Stelle.  § 126  manus  extrema  non  accessit  operibus  eius.  »Erst  von 
Plinius  an  wird  opera  wie  unser  »Werke«  ira  literarischen  Sinne  ge- 
braucht. Es  ist  mir  deshalb  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  operibus  eius 
ein  fremder  Zusatz  ist«.  Wenn  aber  selbst  Cicero  Parad.  Stoic.  Prooera. 
§ 5 Accipies  hoc  parvum  opusculum  lucubratum  his  iam  contractioribus 
noctibus  von  dem  bereits  fertigen  kleinen  literarischen  Produkt  sagt,  so 
wird  auch  opus  und  opera  zu  seiner  Zeit  so  gebraucht  worden  sein.  Hier 
wenigstens  konnte  er  es  um  so  unbedenklicher  tbun,  als  der  ganze  Aus- 
druck manus  extrema  non  accessit  operibus  von  der  bildenden  Kunst  ent- 
lehnt ist.  § 130  werden  die  Worte  ut  Athenis  Lycurgus  mit  Recht  gegen 
Eberhard  s Athetese  vertheidigt  und  der  ganzen  Stelle,  um  dessen  Be- 
denken gegen  die  gleichfalls  eingeklammerten  Worte  is  magistratus  — 
molestus  zu  begegnen,  folgende  Fassung  gegeben:  Iisdem  temporibas 
M.  Brutus  non  magnum  fuit,  Brüte,  decus  generi  uestro:  qui  cum  tanto 
nomine  esset  . . peritissimum,  accusationes  factitauerit,  ut  Athenis  Ly- 
curgus, sed  magistratus  non  petierit.  Is  fuit  accusator  uehemens  et 
molestus,  ut  faciie  cerneres  naturale  quoddam  stirpis  bonum  degenerauisse 
uitio  deprauatae  uoluutatis.  Die  Stelle  bedarf  weder  der  Athetese  noch 
sonst  einer  Conjektur  mit  Ausnahme  der  Streichung  des  is,  so  dass  zu 
lesen  ist:  Iisdem  temporibus  M.  Brutus  magnum  fuit,  Brüte,  dedecns 
generi  uestro;  qui  cum  . .,  accusationem  factitauerit,  ut  Athenis  Lycurgus. 
Magistratus  non  petiuit  etc.  Die  Folgerung  ut  - uoluutatis  wird  moti- 
virt  einmal  dadurch,  dass  Brutus  keinen  magistratus  annahm,  ferner  da- 
durch, dass  er  als  accusator  uehemens  et  molestus  geschildert  ist. 
Letztere  Worte  sind  keine  Tautologie  zu  accusationem  factitauerit;  sie 
heben  eben  die  unangenehme  Seite  des  Handwerks  (accusationem  facti- 
tare)  hervor.  § 143  ist  nach  Ansicht  des  Referenten  weder  cum  dispu- 
taretur  in  cum  disputaret  zu  ändern  noch  nach  copia  ein  abundabat  mit 
Weidner  einzusetzen;  nur  wird  für  disputaretur  mit  Eberhard  disputa- 
batur  zu  schreiben  sein:  »so  oft  es  sich,  wie  im  Fall  des  M.  Curius, 
um  die  Frage  des  aequum  et  bonum  contra  scriptum  handelte,  wo  der 
gegnerische  Anwalt  das  scriptum,  Crassus  das  aequum  et  bonum  vertrat«. 

§ 171  wird  ebenso  wenig  audies  ibi  quidem  mit  Koch  als  audies  tum 
quidem  mit  Weidner  zu  schreiben  sein;  eine  Hervorhebung  des  Landes, 
nachdem  cum  in  Gail  iam  ueneris,  oder  der  Zeit,  nachdem  iam  intelleges 
vorhergeht,  wäre  sehr  müssig.  Das  tu  quidem  der  Ueberlieferung  war 
nicht  zu  beanstanden.  Auf  die  Frage  des  Brutus:  qui  est  iste  tandem 
urbanitatis  color?  antwortet  Cicero:  nescio,  tantum  esse  quendam  scio. 
Id  tu,  Brüte,  iam  intelleges  etc.,  appellirt  also  an  dessen  künftige  sub- 
jektive < persönliche  Erfahrung;  dies  setzt  Audies  tu  quidem  fort. 
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§184  liest  Weidner:  qualis  uero  sit  orator,  ex  eo  qnod  ipse  (codd.  is, 
0.  Jahn  quis)  dicendo  efficiet,  poterit  intellegi,  da  hier  »die  Wirkung  des 
Redners  selbst  im  Gegensatz  zum  Urtheil  des  Kritikers  hervorgehoben 
wird«,  was  aber  in  dem  ganz  allgemein  und  objektiv  gehaltenen  Gedan- 
ken : »die  Qualität  des  Redners  kann  man  aus  der  Wirkung  seiner  Rede 
erschliessen«  gar  nicht  liegt,  weshalb  nichts  zu  ändern  ist  § 186.  Die 
Vermuthung  Nemo  ne  Philippum  quidem  . . bis  (Antonio  et  Crasso)  ante- 
ferret  würde  nicht  nur,  wie  Weidner  indirekt  zugiebt,  das  folgende  Nemo 
profecto  überflüssig,  sondern  auch  die  Ergänzung  »geschweige  denn  einen 
Andern*  nöthig  machen,  die  hier,  wo  es  sich  lediglich  um  die  Ansicht 
des  Volkes  und  des  Cicero  über  den  Rednerwerth  des  Philippus  handelt, 
ganz  unpassend  wäre.  § 197  scheint  das  Bedenken  WeidnePs  gegen  cen- 
tum ui rale  iudicium  hereditatis  effecisse  auf  Missverständniss  des  durch 
den  humoristischen  Vergleich  hervorgerufenen  Ausdrucks  (»Scaevola  habe 
richtig  ein  Centumviralgericht  fertig  gebracht»)  zu  beruhen.  — Tilgte 
man  in  § 206  intellegit  oratorem  in  ea  causa  non  adesse,  qui  possit  ani- 
mis  iudicum  admovere  orationem  mit  Weidner  das  Wort  oratorem,  so 
hätte  man  den  allgemeinen  Begriff:  es  ist  Niemand  da,  der  — . Der  Re- 
lativsatz qui  possit  etc.  ist  keineswegs  blosse  Umschreibung  des  Begriffe 
orator.  Wie  im  unmittelbar  vorhergehenden  Satz  uno  adspectu  et  prae- 
teriens  de  oratore  saepe  iudicat,  so  ist  hier  orator  der  Gattungsbegriff, 
der  durch  den  Relativsatz  zu  einer  Species  wird:  es  ist  kein  guter  Red- 
ner da;  am  Schluss  der  Periode  aber  tarnen  oratorem  uersari  in  illo  iu- 
dicio  ist  mit  orator  die  Species  des  tüchtigen  Redners  gemeint;  ähnlicher 
Wechsel  der  Bedeutung  § 304  oratores  non  ille  quidem  principes, 
sed  oratores  tarnen.  § 204  wird  das  von  Lachmann,  Jahn  und  Eber- 
hard nach  atque  gesetzte  inquam  von  Weidner  nach  in  his  oratoribus 
illud  gesetzt  und  zu  den  Worten  nihil  enim  tarn  dissimile  quam  Cotta  Sul- 
picio  bemerkt,  Cicero  habe  wahrscheinlich  Cotta  et  Sulpicius  geschrieben, 
um  den  kakophonen  Genetiv  Sulpici  oder  Sulpicii  zu  vermeiden.  Letzteres 
ist  unrichtig;  denn  einige  Zeilen  zuvor  schrieb  Cicero  zweimal  hinterein- 
ander Sulpici.  Zuvor  wird  von  Weidner  in  dem  allgemeinen  Gedanken, 
den  Jedermann  von  selbst  sofort  auf  das  Paar  Sulpicius  und  Cotta  anwen- 
det, überflüssiger  Weise  ein  duos  vor  posse  eingeschoben  und  vorgeschla- 
gen : duos  posse  esse  summos.  § 282  wird  die  nach  perfecte  angenommene 
Lücke  ergänzt  mittelst  perfecto  sermone  »von  guter  Muttersprache*,  also 
geschrieben : erat  enim  cum  institutus  optime,  tum  etiam  perfecto  sermone 
planeque  eruditus.  Die  Ergänzung  passt  nicht,  da  hier  von  Erziehung  und 
Ausbildung  des  P.  Crassus  im  Gegensatz  zu  seinen  Anlagen  (inerantque  etc.) 
die  Rede  ist.  § 295  remoue  haec:  ne  ista  dulcis  oratio  ita  sit  abiecta.  Für 
sit  wird  erit  vorgeschlagen  und  ne  als  die  Versicherungspartikel  genommen. 
Allerdings  engt  Piderit’s  Bemerkung:  »ne  ist  nicht  »wahrlich«;  dieses  ne 
findet  sich  bei  Cicero  nur  vor  dem  persönlichen  Pronomen  im  Singular« 
den  Gebrauch  zu  sehr  ein;  vgl.  Tusc.  3,  4,  8 ne  ista  gloriosa  sapientia 
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non  magno  aestimanda  est;  aber  auch  WeidnePs  Behauptung:  »der  kecke 
Imperativ  erfordert  im  Nachsatz  das  zuversichtliche  Futur  nothwendig«?, 
ist  nicht  unbedingt  richtig;  sonst  würden  auch  die  Dichter  nach  einem 
»kecken«  Imperativ  den  Conjunktiv  nicht  setzen  dürfen.  Eberhard  giebt 
hier  eine  ganz  befriedigende  Erklärung.  § 304  teste  diserto  utique  Phi- 
lippo,  cuius  in  testimonio  contentio  et  uim  accusatoris  habebat  et  copiam. 
»Möglich  ist  contentio  in  testimonio  dicendo,  undenkbar  aber  in  testi- 
monio contentio«.  Warum  undenkbar?  Jeder  Leser  wird  hierbei  an  testi- 
monium  dicere  von  selbst  denken;  der  Zusatz  in  testimonio  ist  nach 
teste  Philippo  keineswegs  überflüssig,  da  er  angiebt,  bei  welcher  Ge- 
legenheit dieser  seine  Rede  hielt.  Auch  an  quamquam  — principes  ist 
kein  Anstoss  zu  nehmen;  es  ist  hier  ein  zusammengezogener  Satz  für: 
»obwohl  die  Redner,  die  sich  vertheidigten,  nicht  Redner  ersten  Ranges 
waren«  anzunehmen.  § 313  ui  summa  vocis  et  totius  corporis  conten- 
tione.  Wenn  ui  entbehrlich  (vergl.  übrigens  Or.  I 60,  265  vom  Ton : 
neque  minus  tua  grauissimi  sermonis  lenitas  quam  illa  summa  nis  et 
contentio),  so  braucht  nicht  mit  Weidner  cum  daraus  gemacht  zu  wer- 
den; Or.  III  2,  5 permulta  tum  uehementissima  contentione  animi  . . 
dicta  esse;  Brut.  § 80  Cato  summa  contentione  dixit.  § 317  schreibt 
Weidner  ornatus  acer,  certe  non  talis  qualem  tu  . . deflorescentem  cog- 
nouisti,  sed  uerborum  et  actionis  genere  commotior.  Die  Ueberlieferung 
acer  et  non  talis  ist  nicht  anzutasten;  non  talis  ist  non  in  celeritate  et 
continuatione  uerborum  adhaerescens  (§  320.  327).  — In  dem  andern 
Abschnitt  behandelt  Weidner  die  Interpolationsfrage.  »Die  Tbatsache 
bleibt  unanfechtbar,  dass  der  Brutus  Zusätze  erlitten  hat  und  zwar  nicht 
nur  kurze  Erklärungen  eines  Wortes,  sondern  auch  längere  historische 
oder  rhetorische  Bemerkungen«.  Steht  Weidner  somit  principiell  auf 
demselben  Standpunkt  wie  Eberhard,  so  stimmt  er  deswegen  doch  nicht 
sämmtlichen  Athetesen  desselben  bei,  sondern  macht  gegen  einige  der- 
selben nicht  unwichtige  Einwendungen;  in  einigen  Fällen  glaubt  er  durch 
leichte  Emendationen  helfen  zu  können,  deren  Richtigkeit  freilich  zweifel- 
haft erscheint,  z.  B.  § 264,  wo  er  schreibt  rapida  linguae  celeritate  cae- 
cata  oratio,  ohne  die  Verbindung  rapida  celeritas  nachzuweisen.  Schliess- 
lich glaubt  er  noch  einige  Interpolationen,  die  dem  scharfen  Auge  Eber- 
hard’s  entgangen  seien , entdeckt  zu  haben : § 322  a propria  et  definita 
disputatione  [hominis  ac  temporum]  ad  communem  qnaestionem;  § 311 
tumultus  interim  [recuperanda  republica]  et  crudelis  interitus;  § 306 
eodemque  tempore  eum  princeps  Academiae  . . [Mithridatico  bello]  domo 
profugisset;  § 281  ut  pater  eius  fecerat  [ut  reliqui  clariores  uiri];  § 202 
cum  . . flectere  animos  iudicum  nix  posset  [nec  omnino  eo  genere  di- 
ceret];  §201  hos  maxime  iudicio  illornm  hominum  [et  iliius  aetatis] ; 

§ 142  habebat  enim  flebile  quiddam  [in  qnestionibusj ; »Verdacht  erregt . . 

§ 69,  denn  diese  Unterscheidung  der  rpdirot  und  tr^rjfiara  ohne  jedes 
Urtheil  passt  nicht  gegenüber  einem  Brutus  und  Atticus,  welche  doch 
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nicht  mehr  das  rhetorische  abc  von  Cicero  hören  wollen*.  Ueber  die 
Conjekturen  Weidners  zu  den  philosophischen  Schriften  siehe  unten. 
Wenn  wir  auch  selten  seinen  Vcrrauthungen  beistimmen  können,  so  er- 
kennen wir  doch  in  nicht  wenigen  Fällen  den  Scharfsinn  des  Verfassers, 
mit  dem  er  seine  Bedenken  geltend  macht,  bereitwillig  an. 

9)  Oratoris  Tulliani  codicem  Erlangensem  mutilum  contulit,  ad- 
notationes  criticas  adiecit  Dr.  Christianus  Hoeruer.  Zweibrücken. 
Gymnasialprogramm  von  1878.  28  S.  8. 

Dem  Verfasser  vorstehender  Abhandlung,  der  auf  des  Referenten 
Veranlassung  eine  Collation  des  cod.  Erl.  39  vornahm,  haben  wir  die 
erste  zuverlässige  Mittbeilung  über  die  Lesarten  des  für  die  Textkritik 
des  Orator  nicht  unwichtigen  Codex  zu  danken;  denn  Beier’s  Collation, 
auf  die  sich  auch  noch  Stegmann  in  seiner  Abhandlung  de  Oratoris 
Tulliani  mutilis  qui  dicuntur  libris  (siehe  den  Jahresbericht  1873  S.  683 
Abth.  II)  verlasseu  musste , erwies  sieb  als  ungenau  und  fehlerhaft.  An 
die  exacte  Vergleichung,  die  nunmehr  jede  weitere  überflüssig  macht 
und  von  den  künftigen  Herausgebern  einer  kritischen  Ausgabe  des  Ora- 
tor bona  fide  benutzt  werden  kann,  schiiesst  sich  die  Besprechung  einer 
Anzahl  von  Stellen,  in  denen  nach  des  Verfassers  Ansicht  cod.  Erl.  die 
richtige  Lesart  oder  wenigstens  Spuren  der  richtigen  bewahrt.  Unter 
den  auf  Grund  der  Lesarten  desselben  gemachten  Conjekturen  erschei- 
nen beachtenswerth  § 104  at  quid  deceat,  uidemur,  womit  Verfasser  § 123 
eum  qui  quid  deceat  uidebit  vergleicht;  § 116  inuoluta  rei  notitia  (EG) 
für  inuolutae  r.  n.  »Aptius  puto  notitiam,  quae  aperienda  sit,  dici  in- 
uolutam  quam  rem,  cuius  notitia  explicetur«;  dafür  spricht  auch  die 
von  Piderit  angeführte  Stelle  Tusc.  IV  63;  § 128  duo  sunt  autem  (EG 
enim):  Lambin  hatte  duo  sunt  etiam  vermuthet;  § 137  nec  esse  aliter 
existimo  für  nec  uero  aliter  ex.  — S.  23-  28  fügt  der  Verfasser,  abge- 
sehen von  E,  Muthmassungen  über  Interpolationen  und  sonstige  Verderb- 
nisse in  einzelnen  Stellen  bei.  § 179  hält  er  den  Satz  quaeri  enim 
potest  — - aliquid  uoluptatis  afferat  für  eine  aus  § 203  entstandene  Inter- 
polation; § 131  will  er  für  cupiat  satietate  afficiatur,  welch  letzterer  Aus- 
druck für  eine  aus  missverstandenem  cupiat  hervorgehende  Interpolation, 
die  das  ächte  Wort  verdrängt  habe,  zu  halten  sei,  gelesen  wissen:  cupiat 
abhorreat,  coli.  Or.  H § 186.  Der  Vorschlag  § 144  die  Worte  nescio  cur 
cum  docendo  etiam  aliquid  aliquando  für  ein  Einschiebsel  zu  halten,  ist 
bereits  von  Madvig  Adu.  critic.  H 190  gemacht  worden,  nur  dass  letz- 
terer, gewiss  nicht  mit  Recht,  aliquid  aliquando  stehen  lässt  und  zu 
pessis  meliores  facere  zieht;  siehe  übrigens  Piderit’s  Ausgabe  S 198 
2 Auflage.  § 101  wird  für  nemo  is,  inquies,  unquam  fuit  vorgeschlagen 
nunquam  is,  inquies,  fuit;  § 114  duplicem  habuit  discendi  uiam;  § 116 
findet  Hoerner  si  quidem  est  detinitio  — breuissime  verdächtig;  § 134 
nimmt  er  Anstoss  an  quasi  lumina  und  will  dafür  schreiben  quasi  in* 
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signia,  coli.  § 135  orationis  lumina  et  quodam  modo  insignia;  § 142  hftlt 
er  aut  adiuuet  in  eo  für  eine  Interpolation;  § 160  cmendirt  er  für  eam 
in  barbaris  casibus  etiam  in  b.  c.,  was  bereits  Madvig  1. 1.  vorgeschlagea 
nnd  Piderit  aufgenommen  hat;  § 174  schlägt  er  eine  Versetzung  der 
Worte  etiam  in  oratione  vor:  etiam  in  oratione  dicitur  numeros  secutus 
quibus  uteretur;  § 186  schreibt  er  et  Herodotus  et  omnino  superior 
aetas,  sc.:  >quae  hanc  inuentricem  numeri  et  cultricem  antecedit;  die 
überlieferte  Lesart  ist  et  H.  et  eadem  superiorque  aetas ; in  dem  eadem 
findet  er  ein  verderbtes  omnino,  wie  er  denn  auch  § 190  für  omnes  eidem 
omnes  omnino,  § 171  für  eodem  modo  non  licebit  omnino  non  1.  corrigirt 
wissen  will. 

10)  De  fontibus  Topicorum  Ciceronis.  Dissertatio  inauguralis  quam 
. . publice  defendet  auctor  Maximilianus  W allies.  Halis  S axonuni 
1878.  48  S.  8. 

Es  ist  ein  dankenswertes  Unternehmen,  das  hier  vorliegt.  Keine 
Schrift  Cicero’s  ist  in  der  philologischen  Literatur  so  sehr  vernachlässigt, 
als  die  allerdings  zum  Studium  nicht  eben  einladenden  Topica,  so  dass 
jede  Arbeit,  durch  welche  die  Aufmerksamkeit  auf  sie  gelenkt  und  zu 
weiteren  Untersuchungen  Anstoss  gegeben  wird,  mit  Freude  begrüsst 
werden  darf.  Eine  solche  Arbeit  liegt  uns  in  der  streng  methodisch  ge- 
führten Arbeit  von  WTallies  vor,  die  eine  Frage  behandelt,  mit  der  sich 
seit  Grandis  (Rhein.  Mus.  III  S.  547)  und  J.  Klein  (de  fontibus  Topicorum 
Ciceronis,  Bonn  1844)  Niemand  mehr  eingehend  beschäftigt  hat,  obwohl 
beide  eine  erschöpfende  und  allseitig  befriedigende  Lösung  derselbe!, 
nicht  gegeben  hatten.  Die  aus  dem  Titel  wie  aus  dem  Inhalt  des  Prooe- 
miums  sich  sofort  ergebende  Frage,  ob  und  wie  weit  Cicero  aus  der 
Topik  des  Aristoteles  geschöpft,  beantwortete  in  der  jüngsten  Zeit  Hugo 
Jeutsch  de  Aristotele  Ciceronis  in  rhetorica  auctore  p II  S.  25  Anm.  1 
dahin : In  Bruto  et  in  Topicis  omnino  nullus  inuenitur  qui  ex  pbilosophi 
arte  receptus  uideatur  locus;  quare  quae  in  his  insunt  Aristoteles,  iam 
antea  Tullio  nota  fuisse  statuendum  fuerit.  Zu  einem  gleichen  nega- 
tiven Resultat,  was  die  Topica  betrifft,  gelangt  der  Verfasser  vorliegen- 
der Abhandlung,  der  zwar  die  Schrift  von  Jentsch,  Aristotelis  ex  arte 
rhetorica  quid  habeat  Cicero,  Berlin  1866,  kennt,  aber  nicht,  wie  es 
scheint,  die  oben  angeführte,  über  welche  im  Jahresbericht  1873  Abth.  H 
S.  676  referirt  wurde.  Doch  geht  er  über  ihn  und  seine  Vorgänger 
darin  hinaus,  dass  er  ein  positives  Resultat  zu  erlangen,  d.  h.  die  Quellen, 
welche  Cicero  benutzte,  zu  ermitteln  sucht.  Es  sind  drei  Untersuchun- 
gen, die  geführt  werden.  Zuerst  wird  die  Frage  erörtert:  Zeigt  sich 
Cicero  mit  der  von  Aristoteles  in  der  Topik  entwickelten  Theorie  sc 
vertraut,  dass  eine  enge  Beziehung  zwischen  seiner  und  der  Aristoteli- 
schen Topik  angenommen  werden  darf?  Diese  Frage  wird  verneint  An 
die  eingehende  Erörterung  dieser  Frage  schliesst  sich  die  zweite  Unter- 
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suchung  über  die  Spuren  von  Lehren  der  Akademiker,  Peripatetiker  und 
Stoiker,  die  sich  in  der  Topik  Cicero’s  finden,  und  hieran  knüpft  sich 
als  dritter  Thcil  die  Ermittelung  der  Hauptquelle,  welche  keine  andere 
sein  könne  als  der  Eklektiker  Antiochus  aus  Askalon,  den  Cicero 
vielfach  auch  in  Fragen  der  Physik  und  Ethik  zum  Führer  genommen 
habe.  Diese  Hypothese  muss  freilich  noch  weitere  Stützen  bekommen, 
ehe  eie  für  annehmbar  erklärt  werden  kann.  Anderer  Ansicht  über  die 
Quellenbenutzung  ist  Caspar  Hammer  in  der  mir  soeben  zugekommenen 
Oommentatio  de  Ciceronis  Topicis,  Landau  1879,  über  welche  im  näch- 
sten Jahresbericht  referirt  wird. 


B.  Reden. 


1)  De  Ciceronis  elocutione  in  orationibus  pro  P.  Quinctio  et  pro 
Sex.  Roscio  Amerino  conspieua.  Scripsit  Gustavus  Landgraf. 
Wirceburgi  in  aedibus  A.  Stuberi  (Würzburger  Doctordissertation)  1878. 
61  S.  8. 

Die  Abhandlung  giebt  einen  interessanten  und  werthvollen  Beitrag 
zur  näheren  Einsicht  in  die  älteste  Stilperiode  Cicero’s  vor  seiner  Reise 
nach  Griechenland  und  Asien.  Im  ersten  Abschnitt,  de  Asiano  geilere 
dicendi  in  duabus  prioribus  Ciceronis  orationibus  perspicuo  betitelt,  sucht 
der  Verfasser,  indem  er  Cicero’s  eigenes  Bekenntniss  über  seine  anfäng- 
liche redundantia  iuuenilis  (Brut.  § 316)  zum  Ausgangspunkt  nimmt,  letz- 
tere auf  die  Einwirkung  des  genus  dicendi  Asianum  zurückzuführen  und 
Art  wie  Umfang  derselben  an  den  beiden  ältesten  Reden  im  Einzelnen 
nachzuweisen.  Referent  vermag  dieser  Ausführung  nur  in  sehr  beschränk- 
tem Masse  zuzustimmen.  Zuvörderst  darf  daran  erinnert  werden,  dass 
Cicero  keinen  Anhänger  jenes  manierirten  Stils  zum  Lehrer  in  der  Rhe- 
torik hatte  und  dass  es  in  seiner  Jugendzeit  zu  Rom  wohl  nur  Techniker 
aus  der  Schule  des  Hermagoras,  der  gegen  die  asiauische  Beredsamkeit 
entschieden  Front  machte  und  der  Herrschaft  des  Atticismus  vorarbeitete, 
oder  aus  der  Rhodischen  Schule  gab,  wie  denn  Molo  schon  87  vorüber- 
gehend Cicero’s  Lehrer  war;  und  wenn  Cicero  um  jene  Zeit  von  dem 
Stoiker  Diodotus  in  die  Dialektik  eingeführt  wurde,  so  lag  darin  von 
vornherein  ein  gewisses  Gegengewicht  gegen  den  Schwulst  der  asianischen 
Redeweise.  Auch  führt  Cicero  selbst  seine  Ueberschwänglichkeit  nicht 
auf  die  Schule  irgend  eines  Asianers  zurück,  sondern  erklärt  sie  psycho- 
logisch aus  dem  Alter,  in  dem  er  jene  Reden  gehalten,  und  damit  hat 
er  im  Wesentlichen  Recht.  Was  man  mit  einem  gewissen  Recht  Asia- 
nisch  nennen  kann,  lag  hauptsächlich  in  seiner  eigenen  auf  Wort-  und 
Redefülle  angelegten  Natur,  der  er  auch  in  seinem  späteren  Leben  nicht 
untreu  wurde,  und  hierzu  kamen  allerdings  in  der  Zeit  seines  ersten 
Auftretens  Einwirkungen  des  die  Aelteren  abstossenden,  die  Jüngeren 
begeisternden  Asianers  Hortensius;  denn  wenn  Cic.  Brut.  § 326  sagt:  non 
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probabantur  haec  senibus  . . sed  mirabantur  adulescentes , so  rechnet  er 
sich  gewiss  unter  die  letzteren;  aber  damit  war  er  noch  kein  bewusster 
Anhänger  und  Nachahmer  des  genus  dicendi  Asianum  geworden.  Zu  den 
sichtbaren  Spuren  einer  unbewussten  Hinneigung  zum  Hortensischen  Asia- 
nismus  — einen  anderen  kannte  er  damals  noch  nicht  — kann  man  viel- 
leicht in  den  beiden  Reden  die  von  dem  Verfasser  in  einzelnen  Perioden 
nacbgewiesene  gehäufte  Verbindung  der  Synonymen  und  Anwendung  der 
amplificatio  und  die  S.  13  angeführte  Einerleiheit  des  Rythmus  in  ein- 
zelnen Satzgefügen  zählen;  jedenfalls  aber  sind  die  beigebrachten  Fälle 
der  Alliteration,  Annomination,  Paronomasie  nicht  specifisch  asianisch 
oder  den  ältesten  Reden  Cicero's  besonders  eigenthümlich;  sie  finden  sich 
auch  in  den  späteren  Reden  und  sind  ächt  demosthenisch , wie  ja  auch 
von  der  uns  Modernen  nicht  zusagenden  Häufung  der  Synonyma  schon 
bei  Demosthenes  Beispiele  in  Fülle  anzutreffen  sind,  dessen  Einwirkung 
auf  die  Diktion  Cicero’s  überhaupt  eine  eingehende  Untersuchung  ver- 
dient. Belehrender  ist  der  zweite  Abschnitt  der  Abhaudlung  »de  poeta- 
rum  lectione  in  Ciceronis  sermone  conspicua«  und  der  dritte,  in  welchem 
»proprietates  quaedam  sermonis,  quae  pertinent  et  ad  uerborum  forma- 
tiones  et  ad  syntaxin«  behandelt  sind,  in  welchen  eine  Menge  feiner  Be- 
merkungen und  scharfsinniger  Beobachtungen  niedergelegt  ist  Den 
Schluss  bilden  drei  Anhänge ; der  erste  handelt  von  der  Zeitbestimmung 
der  Rede  pro  Q.  Roscio  Comoedo,  die  auf  77  oder  76  gesetzt  wird;  der 
zweite  von  der  Formel  per  fidem  decipi  im  Anschluss  an  Usener’s  »Gram- 
matische Bemerkungen«,  in  Fleckeis.  Jahrb.  1878  S.  74 ff.,  der  letzte 
über  antiquus  in  einer  verderbten  Stelle  des  Festus  S.  26  M.,  welche  also 
verbessert  wird:  antiquum  ueteres  etiam  pro  probo  omine  (pro  omnia 
handschriftl.  Ueberl.;  pro  omini  (hominel  M.)  posuere.  Eine  eingehende 
Besprechung  der  Abhandlung  und  anziehende  Parallele  mit  der  tüchtigen, 
nach  weiterem  Gesichtskreis  angelegten  und  formvollendeteren  Arbeit 
Hellmuth’s  de  sermonis  proprietatibus , quae  in  prioribus  Ciceronis  ora- 
tionibus  inueniuntur,  Act.  Semin.  Erl.  I 101  — 174,  gab  W ölfflin  in  Fleck- 
eisen’s  Jahrb.  1878  S.  481 — 488. 

2)  Ciceros  Reden  für  Sex.  Roscius  aus  Ameria  und  über  das  Im- 
perium des  Cn.  Pompeius.  Erklärt  von  Karl  Halm.  Achte,  ver- 
besserte Auflage.  Berlin,  Weidmann  1877.  VIII,  158  S.  8. 

Die  neue  Auflage  der  Rede  pro  R.  A.  hat  im  Texte  mannigfache 
Veränderungen  erfahren  und  entsprechend  in  den  Anmerkungen.  So  ist 
z.  B.  § 7 in  der  neuerdings  öfter  behandelten , aber  noch  nicht  klar  ge- 
legten Stelle,  welche  in  den  vorhergehenden  Auflagen  lautete:  Si  uobis 
aequa  et  honesta  ista  postulatio  uidetur,  iudices,  ego  contra  breuem 
postulationem  affero  et . . aliquanto  aequiorem,  der  Zusatz  Richter’s  ista 
gestrichen  und  nisi  mit  G statt  si  geschrieben,  nisi  — uidetur  aber  als 
ironische  Wendung  betrachtet  (ebenso  schlägt  Weidner  Philolog.  XXXV 
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718  vor:  s.  vorjähr.  Jahresb.  S.  233);  § 22  ist  nach  den  Worten  cum 
eodem  tempore  et  ea  quae  praeterita  sunt  der  Wortausfall  nicht  mehr 
durch  curet  des  Ernesti,  sondern  durch  sanet  des  Rinkes  (Mnemos.  VIII 
445)  ergänzt  (ebenso  bei  Richter,  Fleckeisen);  § 30  ist  nicht  mehr  filii 
uita  infestata,  sondern  f.  u.  infesta,  welche  handschriftliche  Lesart  F.  W, 
Schmidt  in  Fleckeis.  Jahrb.  1874  S.  743  in  Schutz  nahm,  in  den  Text 
gesetzt.  In  den  Anmerkungen  muss  S.  12,  7 (oratio  exire)  statt  uideretur 
das  im  Text  stehende  putaretur  geschrieben  werden;  S.  26,  21  ist  statt 
»certum  est  s.  zu  § 83«  zu  set2en : certum  est,  s.  § 83  quod  certum  est 
non  facere,  denn  es  ist  nur  eine  Verweisung  auf  den  Text,  nicht  auf  eine 
Anmerkung.  Zu  der  richtigen  Erklärung  der  Worte  § 51  cum  ruri  assi- 
dnus  semper  uixerit  vgl.  die  treffende  Umschreibung  des  Begriffs  assiduus 
bei  Cic.  Or.  II  § 162;  zu  dem  Sprachgebrauch  von  non  laboro  mit  indi- 
rektem Fragesatz,  wie  er  sich  § 97  findet:  cuius  manu  sit  percussus,  non 
laboro  s.  Uerr.  IV  § 67  non  laborauit,  quid  . . audiret;  Uerr.  III  § 122, 
Flacc.  § 10  nunquam  laborant,  quemadmodum  probent  quod  dicunt.  — 
Was  die  Rede  de  imp.  Cn.  P.  in  der  neuen  Auflage  betrifft,  so  bemerkt 
der  Verfasser  im  Vorwort:  »es  wurden  aus  Eberhard's  neuer  Bearbeitung 
der  Richter’schen  Ausgabe  mehrere  Berichtigungen  und  Zusätze  entnom- 
men; für  die  Textesrevision  wurde  eine  neue  Vergleichung  des  Codex 
Parisin.  n.  6369  benutzt«.  6,  11  schreibt  Halm  jetzt  tot  ciuium  Roma- 
norum milibus  für  tot  m.  c.  R. ; 7,  18  illud  primum  parui  refert  für  pri- 
mum  illud  p.  r. ; 9,  24  qui  se  ex  ipsius  (für  eius)  regno  collegeraut,  15, 
44  imperator  ohne  Klammer.  Aus  der  vorigen  Auflage  ist  § 33  im  Text 
der  Druckfehler  quaerar  für  querar  stehen  geblieben.  Din  sorgfältige 
Revision  des  Textes  und  der  Anmerkungen  erhöhen  den  Werth  dieses 
Bändchens,  das  zu  der  exculta  supellex  gehört,  mit  welcher  der  verehrte 
Altmeister  die  studiosi  Ciceronis  Alt  und  Jung  fortwährend  erfreut. 

3)  Madvig  schlägt  in  Nordisk  Tidskrift  for  Filologie  N.  S.  HI,  2 
zu  Verr.  IH  76,  176  vor  nach  dem  Vatic.  Palimpscst  und  der  Hand- 
schrift des  Fabricius  zu  lesen:  e confessione  defensio. 

4)  J.  J.  Cornelissen  macht  in  Mnemosyne  N.  S.  VI  307  seqq. 
zur  Rede  pro  S.  Roscio  Amerino  und  zu  den  Uerrinen  folgende 
Vorschläge:  Rose.  A.  9,  24  nemo  erat  qui  non  audere  (ardere  hand- 
schriftl.  Ueberl.)  omnia  mailet  quam  uidere  in  Sex.  Roscii  . . bonis  iac- 
tantem  se  ac  dominantem  T.  Roscium ; »audere  dictum  puta  pro  tentare, 
aggredi,  ut  apud  Liv.  III,  2 desperatio  audere  ultima  cogit:  cf.  Cic. 
Cluent.  67 ; Uerr.  I.  2« ; Uerr.  act.  prim.  4,  12  (Siciliam)  iste  per  trien- 
nium  ita  uexauit  et  perdidit  ut . . nix  autem  per  multos  sanctos  (annos 
Handschr.)  innocentesque  praetores  . . recreari  aliquando  posse  uideatur; 
Uerr.  II  48,  120  Ecqua  res  apud  ciuitates  Siculas  expetitur  . . quin  eam 
rem  tu  ad  tuum  quaestum  nundinationemque  omnem  (hominum  Hand- 
schriften) traduxeris. 
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6)  Cicero’s  Rede  gegen  Q.  Caecilius  und  der  Anklagerede  gegen 
C.  Verres  viertes  und  fünftes  Buch.  Erklärt  von  Karl  Halm.  Mit 
einer  Karte  von  Sicilien.  Siebente,  verbesserte  Auflage.  Berlin,  W eid- 
mann 1878.  VI,  242  S.  8. 

Auch  in  diesem  Bande  sind  verschiedene  werthvolle  Verbesserungen 
und  Zusätze  der  vorigen  Auflage  gegenüber  vom  Verfasser  angebracht 
worden.  Von  neuen  Emendationen  desselben  haben  wir  zu  erwähnen 
Diu.  in  Caec.  § 52  neque  enim  est  ueri  simile  für  esset  der  Handschriften, 
Uerr.  IV  § 47  quae  forsitan  uobis  parua  (paruae  Handschr.)  esse  uidean- 
tur;  § 58  trinos  lectos  optime  stratos  für  tricenos,  eine  von  ihm  schon 
in  früheren  Auflagen  erwähnte,  aber  jetzt  erst  in  den  Text  aufgenommene 
Emendation,  ebenso  § 144  eiusmodi  se  consultum  (eiusmodi  S-  C. 
Hdschr.)  fecisse  laudationis.  Ausserdem  schrieb  er  § 7 mit  Baiter  nemo 
Messanam  cum  imperio  uenit  quin  uiserit;  § 67  nach  einer  in  der  Baiter- 
Halm'schen  Ausgabe  sich  findenden  Vermuthung  Jordan's  id  ab  se  (für 
id  säbi)  C.  Uerrem  abstulisse;  § 104  mit  Cobet  quem  legibus  ac  sociali 
iure  (für  aut  iudicio  sociali)  persequor;  § 129  mit  A.  Eberhard  posuerat 
T.  Flamininus  f.  posuerat  Flamininus.  Auch  in  der  neuen  Auflage  steht  D. 
in  Caec.  § 4 qui  me  ad  defendendos  homines  ab  ineunte  adulescentia  d e d i- 
dissem,  während  das  handschriftliche  dedissem  unzweifelhaft  richtig  ist; 
s.  den  vorjährigen  Jahresb.  S.  237  und  die  dort  angeführten  Beispiele. 
In  Uerr.  V § 20  durfte  zu  si  maxime  in  culpa  fuerit  Apollonius  auf  die 
Bemerkung  zu  IV  § 91  si  maxime  esset  inuentus  verwiesen  werden;  § 22 
für  die  seltene  Construktion  von  permitto  mit  Inf.  (ipsis  iudicibus  . . con- 
iecturam  facere  permiltam)  vgl.  Weissenb.  zu  Liv.  24,  16,  17;  § 112 
dürfte  Tittler’s  schöne  Conjektur  plus  impudicissimae  mulieris  apud  te 
de  Cleomenis  salute  sauia  quam  de  sua  uita  lacrimas  matris  ualere 
Beachtung  finden;  s.  den  Jabresb.  II  1873  S.  691.  Zu  § 73  in  eorum 
locum  et  ad  eorum  numerum  ciues  Romani  hostilem  in  modum  cruciati 
vgl  S.  C.  in  Ep.  ad  Farn.  VIII  8,  8 si  ii  ad  numerum  non  essent  und 
Weissenb.  zu  Liv.  32,  2,  6. 

6)  C.  Fr.  Müller  in  Kiel  macht  im  Philol.  XXXVII  547  zur  Rede 
de  imp.  Cn.  Pomp.  § 24,  wo  die  handschriftliche  Ueberlieferung  lautet: 
Mithridatcs  autem  et  suam  manum  iam  confirmarat  et  eorum,  qui  se 
ex  ipsius  regno  collegerant,  et  magnis  aduenticiis  auxiliis  multorum  regum 
et  nationum  iuuabatur,  die  ansprechende  Emendation  . . confirmarat  ex 
eo  numero,  qui  etc.  Vielleicht  genügt  aber  ex  eis,  cf.  Cat.  n 3,  5 
illum  exercitum  . . . collectum  . . ex  eis  qui  uadimonia  deserere  mal- 
uerunt. 

7)  Zu  Cicero's  Cluentiana  von  Director  Dr  C.  Bardt.  Neuwied, 
Strüder  (Oster -Programm)  1878.  13  S.  4- 

Der  Verfasser  stellt  sich  zur  Aufgabe,  die  thatsächlichen  Hergänge, 
auf  denen  der  Process  des  Clueutius  Habitus  beruht,  zu  ermitteln  und 
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naohzuweisen,  wie  weit  der  eigene  Ausspruch  Cicero’s,  den  Quintilian  2, 
17,  21  anführt:  se  tenebras  offudisse  iudicibus  in  causa  Cluenti,  im  Ein- 
zelnen und  Allgemeinen  begründet  ist  Das  Resultat  der  ebenso  beson- 
nenen als  scharfsinnigen  Untersuchung  fasst  er  selbst  S.  12  und  13  in 
folgende  Sätze  zusammen:  »1.  Cluentius  war  des  Giftmordes  angeklagt 
nnd  nur  dieses  Verbrechens;  2.  der  Richterbestechung  scheint  er  schul- 
dig gewesen  zu  sein,  aber  angeklagt  war  er  derselben  nicht  und  zwar 
3.  deswegen  nicht,  weil  dies  Verbrechen  vor  die  Mordcommission  nur 
gehörte,  wenn  es  von  Männern  senatorischen  Standes  begangen  war; 
Cluentius  aber  war  Ritter ; 4.  Cicero  hatte  also  eigentlich  nur  zu  bewei- 
sen, dass  sein  Client  thatsächlich  unschuldig  war;  dass  er  nicht  vor  dieser 
Commission  verurtheilbar  war,  thut  gar  nichts  zur  Sache,  denn  die  An- 
klage behauptete  es  nicht;  5 aber  Cicero  misstraute,  und  so  viel  wir 
sehen,  mit  gutem  Grunde,  seinem  Nachweise,  dass  dem  Clienten  keine 
moralische  Schuld  träfe;  dass  er  aber  j uri  s tisch  nicht  verantwort- 
lich war,  liess  sich  einleuchtend  beweisen,  und  wenn  es  gelang,  die  Rich- 
ter wenigstens  zeitweise  darüber  zu  verwirren,  was  eigentlich  zur  Anklage 
gehörte,  was  nicht,  so  musste  dieser  Beweis  einen  seinem  Clienten  vor- 
teilhaften Eindruck  hinterlassen;  6.  wie  dem  Nachweis  von  der  tat- 
sächlichen Unschuld  des  Cluentius  ein  ergänzender  Abschnitt  folgt,  so 
geht  ihm  ein  anderer  voran,  der  ihm  den  Weg  bereitet;  der  damalige 
Angeklagte  Oppianikus  musste  als  ein  solches  Scheusal  geschildert  wer- 
den, die  Sache  musste  durch  vorangehende  Verurteilungen  schon  so 
entschieden  scheinen,  dass  die  Geschworenen  zu  der  Meinung  kamen,  es 
bedurfte  gar  keiner  Beeinflussung  des  Consilium,  um  seine  Verurteilung 
herbeizuführen.  Deshalb  wird  das  Leben  des  Oppianikus  in  den  schwärze- 
sten Farben  gemalt  und  die  praeiudicia  als  auch  für  Oppianikus  ent- 
scheidend dargestellt.  Dass  diese  Darstellung  nicht  ganz  objektiv  ist, 
kann  man  in  einzelnen  Zügen  wohl  noch  erkennen,  eine  Controle  dersel- 
ben im  Ganzen  ist  aber  nicht  mehr  möglich«. 

Durch  Bardt’s  Untersuchung  werden  die  Ansichten  A.  W.  Zumpt’s, 
sowie  der  älteren  Gelehrten,  dass  Cluentius  auch  der  Richterbestechung 
angeklagt  war,  widerlegt  und  Licht  in  manche  dunkele  Partie  der  Rede 
gebracht,  so  dass  sie  als  dankenswerter  Beitrag  zum  Verständnis  der- 
selben betrachtet  werden  darf.  Warum  ist  auf  Dr.  Niemeyer’s  Abhand- 
lung: Ueber  den  Process  gegen  A.  Cluentius  Habitus,  Kiel  1871  (Jahres- 
bericht der  Kieler  Gelehrtenschulc),  kein  Bezug  genommen? 

8)  Misccllanea  philologica.  Dissertatio  inauguralis,  quam  scripsit . . 

Henricus  Schwarz.  Tubingae,  typis  L.  Fr.  Fues  1878  (Leipziger 

Doctordissertation).  47  S.  8. 

In  ihrem  ersten  Theil  enthält  die  Abhandlung  unter  dem  Titel 
Curae  Tullianae  § 1 eine  Untersuchung  Uber  die  Reden  Cicero’s  de  lege 
agraria.  Indem  Schwarz  in  der  Wertschätzung  der  codd.  sich  auf  den 
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Standpunkt  Richters  stellt,  der  in  Jahn’s  Jahrb.  87,  251  ff.  das  Verhält- 
niss  des  Erlangensis  38  (F)  und  Erfurtensis  .E)  zu  den  Lagomarsiniscben 
und  deren  Verhältniss  unter  einander  eingehend  erörtert  und  A.  W. 
Zumpt's  Bevorzugung  des  Lag.  9 auf  das  richtige  Mass  zurückgefährt 
hat,  geht  er  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  kritische  Hauptgrundluge  E 
und  F bleiben  müssten;  »quamquum  enim  loci  non  desunt,  quibus  JLagg. 
scripturn  melior  sit,  tarnen  pluribus  quas  Erl.  et  Erf.  exhibent  lectiones 
praefereudae  sunt«.  Uebrigens  war  bei  dem  Urtheil  über  Lag.  9 Rück- 
sicht zu  nehmen  auf  H.  Ebeliug,  Codices  Lagomarsini  noui  quae  sit  auc- 
toritas  in  oratt.  Tulliunis  de  lege  agraria  recensendis  cum  mantissa  de 
cod.  Parisino  7774,  Göttinger  Dissertation  1863,  welche  dem  Verfasser 
gänzlich  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint.  Wie  über  die  kritische 
Grundlage,  so  ist  Schwarz  auch  Uber  einzelne  Bestimmungen  der  lex 
Seruilia  agraria  selbst  abweichender  Meinung  von  Zumpt,  der  sich  in 
seinen  Commentationes  epigraphicae  Berlin  1850  und  in  der  Vorrede 
seiner  Ausgabe  der  Reden  S.  VII  darüber  ausgesprochen  hat,  ebenso 
theilweise  von  Mommsen.  Wenn  Rullus  nur  durch  17  durch  das  Loos 
bestimmte  und  nicht  durch  die  36  Tribus  die  decemuiri  für  Ackeran- 
weisung nach  Analogie  der  Wahl  des  Oberpontifex  gewählt  wissen  will, 
so  entsteht  die  Frage:  wie  konnten  er  und  seine  Anhänger  die  Anwen- 
dung des  beim  Oberpontifex  eingeführten  Wahlverfahrens  auf  die  Wahl 
der  Ackervertheilungscommission  vor  dem  Volke,  ihre  persönlichen  Ab- 
sichten verdeckend,  staatsrechtlich  motiviren,  wenn  sie  es  überhaupt  für 
der  Mühe  wertli  erachteten  einen  Grund  anzugeben  und  sich  nicht  mit 
dem  Hinweis  auf  die  Thatsache  begnügten,  dass  eine  feste  Wahlordnung 
dieser  Commission  nicht  bestand?  Mommsens  Erklärungsversuch  (C.  I. 

L.  I 99)  befriedigt  den  Verfasser  nicht;  aber  seiue  eigene  Erklärung 
S.  6 : uidetur  Rullus  toto  populo  sufiragia  ferente  uix  eos  candidatos  quos 
ipse  uellet  creatum  iri  existimasse,  contra  in  uouem  tribubus  maiorem 
suffragiorum  partem  eos  laturos  esse  eo  magis  sperare  debebat,  quod,  si 
Ciceroni  fidem  habemus,  facile  per  fraudem  efficere  potuit,  ut  eae  quas 
uellet  tribus  Sorte  educerentur,  giebt  gewiss  richtig  die  persönlichen  Mo- 
tive des  Rullus  und  seiner  Partei  au  (dieselbe  Ansicht  findet  sich  übri- 
gens kurz  schon  von  Sorof  in  der  Zeitschr.  f.  G.  1862  S.  497,  498  aus- 
gesprochen), aber  beantwortet  obige  Frage  nicht,  während  Mommsen 
wenigstens  einen  Versuch  zur  Beantwortung  machte.  Die  Bestimmung 
des  dritten  Paragraphen  der  Bill,  dass  die  lex  curiata  für  die  Commission 
vom  ersten,  und,  wenn  er  nicht  könne,  vom  letzten  Praetor  beantragt 
werde,  findet  der  Verfasser  wohl  mit  Recht  in  der  politischen  Stellung 
der  damaligen  Prnetoren  begründet  und  stellt  nicht  ohne  einige  Wahr- 
scheinlichkeit die  Hypothese  auf,  dass  der  achte  Praetor  C.  Cosconius 
gewesen  sei.  Dagegen  harrt  die  Stelle  II  13,  34  quaestori  pennittant 
auch  nach  des  Verfassers  Erörterung,  wenn  man  nicht  Mommsens  An- 
sicht (Staatsr.  II,  ia,  616)  theilt,  ihrer  endgiltigen  Aufklärung.  Beffie- 
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digend  erscheint  die  Auffassung  von  II  21,  56  gegenüber  der  Zumpt’schen, 
ebenso  die  Bemerkung  über  Zumpt's  Bedenken  gegen  den  Ausdruck  ager 
Recentoricus.  — Von  S.  13  an  folgt  die  Besprechung  einzelner  "Stellen 
aus  der  zweiten  Rede.  Den  Versuch  2,  3 durch  Umstellung  die  Lesung 
zu  gewinnen  ut  uester  bonos  ad  mei  temporis  diem  petitus,  non  diuturnis 
precibus  eftiagitatus,  nec  occasione  interceptus,  sed  dignitate  impetratus 
esse  uideatur,  leitet  er  selbst  mit  den  Worten  ein:  quamuis  dubitanter 
sic  locum  esse  restituendum  arbitror;  2,  4 hat  die  Conjektur  non  tabel- 
lam  uindicem  tacitam  (tacitae  Handschr.)  libertat is  vieles  für  sich,  aber 
dann  muss  nothwendig  mit  Baiter  im  Folgenden  als  Gegensatz  sed  uocem 
uiuam,  nicht  unara,  geschrieben  werden;  3,  7 liest  Schwarz  qui  dum 
(cum  Handschr.)  . . oppugnant  et  impediunt,  oratione  adsequi  uolunt; 
6,  15  uti  decem  [reges];  11,  29  reges  constituuntur,  non  decemuiri,  Qui- 
rites  atque  (itaque  Handschr.)  ab  bis  initiis  fundamentisque  nascuntur, 
ut  non  modo  cum  gerere  rem  (mit  Kayser)  coeperint,  sed  etiam  etc.; 
13,  32  formam  adhuc  habetis;  Quirites,  et  speciem  [ipsam]  tyranuorum; 
aber  vgl.  Off.  I 5,  15  formam  quidem  ipsam,  Marce  fili,  et  tamquam 
faciem  honesti  uides.  Sehr  glücklich  ist  13,  34  die  Emendation  reg- 
norum  uendendorum  (uel  dandorum  Handschr.)  summa  potestas  datur. 
Die  übrigen  Conjekturen  sind:  16,  41  uideo,  qui  testamentum  factum 
esse  confirment  (confirmet  Handschr.),  17,  46  quantum  est,  Quirites, 
cum  is  decemuir  . . . dicere  poterit  (dicet) , 18,  47  imperat,  ut  de- 
cemuiri uestra  uectigalia  uendaut  [nominatim],  18,  49  quod  partum  . . 
et  vinculum  pacis  et  m uni  men  tum  belli  (monumentum) , 19,  51  qui  in 
Paphlagonia  . . sunt  (fuerunt).  Die  curae  Tullianae  zeugen  vom  kriti- 
schen Scharfsinn  des  Verfassers. 

9)  Cornelissen  meint  1.  1.  8.  308  zu  leg.  agr.  II  4,  9 Vorschlä- 
gen zu  sollen:  qui  possum  non  esse  popularis,  cum  uideam  . . omnia 
quae  uobis  cara  atque  accepta  (ampla  Handschr.)  sunt,  fidem  . . mei  con- 
sulatus  esse  conlata? 

10)  H.  T.  Karsten,  De  Ciceronis  oratione  agraria  secunda,  Mne- 
mosyn.  N.  S.  VI,  283  - 304. 

Wahrend  Schwarz  in  Betreff  des  Lag.  9 vom  Urtheil  Richter’s  aus- 
geht, nimmt  Karsten  das  Urtheil,  das  Francken  in  seiner  gediegenen  und 
lehrreichen  Abhandlung:  Spicilegium  emendationum  in  Mureniana,  Mne- 
mosyn.  V 296  gefällt  hat:  »Lag.  9 scriptus  ab  homine  Italo  imperito 
scatet  mendis  ex  mala  condicione  archetypi  aut  librarii  neglegentia  re- 
petendis;  saepius  singula  omittit  uocabula  nec  correctionibus  plane  uacat, 
sed  correctiones  sunt  sine  tilla  arte  factae;  quae  hic  über  priua  habet, 
non  debentur  librarii  ingenio  etc.  zum  Ausgangspunkt  seiner  kritischen 
Untersuchungen  über  einzelne  verderbte  Stellen,  will  aber  doch  zeigen, 
quantum  fructus  atque  commodi  in  oratione  agraria  altera  reccnsenda 
etiamuunc  ex  illo  libro  in  iis  »quae  priua  habet«  possit  percipi;  ausser- 
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dem  bespricht  er  eine  Anzahl  Stellen,  in  denen  der  cod.  entschieden 
falsches  überliefert ; endlich  sucht  er  eine  Reihe  von  Interpolationen  nach- 
zuweisen. Zuvörderst  findet  er,  von  den  Lücken  abgerechnet,  an  60  Stel- 
len die  Lesarten  des  Lag.  9 von  denen  der  übrigen  Handschriften  ab- 
weichend, darunter  aber  30,  denen  er  den  Vorzug  giebt,  welche  theils 
Conjekturen  älterer  und  neuerer  Kritiker  bestätigen,  theils  von  A.  W. 
Zumpt  nach  seiner  Meinung  mit  Recht  aufgenommen  sind,  woran  er  die 
Besprechung  solcher  Lesarten  knüpft,  deren  Annahme  zweifelhaft  er- 
scheint. Es  folgt  eine  Reihe  von  Stellen,  in  denen  Lag.  9 fehlerhaftes 
überliefert,  Zumpt  aber  aus  den  verderbten  Lesarten  etwas  für  die  Text- 
verbesserung zu  gewinnen  suchte.  Karsten’s  Polemik  gegen  Zumpt  lassen 
wir  da,  wo  Baiter  oder  Kayser  bereits  das  Richtige  getroffen  haben,  bei 
Seite  und  heben  nur  einige  seiner  Bedenken,  wo  er  mit  ihnen  nicht  über- 
einstimmt,  heraus.  1,  1 erregen  ihm  die  Worte  quales  nos  illorum  san- 
guine  creatos  disciplinisque  institutos  uidetis  Anstoss;  für  creatos 
erwartet  er  procreatos  und  für  disciplinis  den  Abi.  Sing.  Da  aber  creare 
im  Sinne  von  gignere  bei  Cicero  sonst  auch  gebraucht  wird,  so  dürfte 
creatos  nicht  beanstandet  werden ; entschieden  beizubehalten  ist  aber  dis- 
ciplinis; vgl.  Uerr.  I 18,  27  iis  artibus  ac  disciplinis  institutos.  — § 29 
Reges  constituuntur,  non  decemuiri  itaque  (atque  Schwarz)  ab  bis  initiis 
fundamentisque  nascuntur,  ut  . . omne  uestrum  ius,  potestas  libertasque 
tollatur.  Hierzu  Karsten  »quantocius  expcllendum  cmblema  ab  his  ini- 
tiis fundamentisque,  quae  a docto  quodam  interprete  ex  Cic.  pro 
Sest.  5 [quibus  initiis  ac  fundamentis  hae  . . laudes  excitatae  sint]  in 
margine  erant  addita«.  Aber  ohne  jene  angefochtenen  Worte  wäre  nas- 
cuntur ein  ungeschickter  Ausdruck;  die  iuitia  fundamentaque  sind  die 
von  Cicero  angegriffenen  cxccptionellen  Bestimmungen  des  Rullus  hin- 
sichtlich der  lex  curiata.  Ebenso  wenig  vermögen  wir  die  Bedenken  zu 
§ 39  und  40  zu  theilen.  In  dem  Satze  cum  idem  possit  iudicare  qui 
dixerit,  quid  est  quod  non  liceat  ei  dicere  cui  liceat  eidem  iudicare  liegt 
keine  Tautologie,  welche  nöthigte  mit  Karsten  die  Worte  cum  — dixerit 
zu  streichen,  sondern  eine  Anwendung  der  Figur  der  Antimetabole.  War- 
um sollen  die  Worte  an,  si  condemnare  Asiam  nolet,  terrorem  damna- 
tionis  et  minas  non  quanti  uolet  aestimabit?  geändert  werden  in  . . terrore 
d.  et  minis  non  quantum  uolet  extorquebit?  Der  Decemuir  kann 
aus  dem  Schrecken,  den  er  wegen  angeblicher  Absicht  ein  Land  zum 
Staatsgut  zu  machen  erregt,  Kapital  schlagen;  er  kann  ihn  möglichst 
hoch  taxiren,  um  die  Befreiung  von  demselben  möglichst  theuer  zn  ver- 
kaufen. Ibid.  Asiam  . . populi  Romani  l'actam  esse  dicere  vor  populi  mit 
Karsten  publicam  einzuschalten  ist,  da  kurz  zuvor  publicum  p.  R.  esse 
factum  vorausgeht,  nicht  nöthig.  S.  296  - 304  beschäftigt  sich  Karsten 
hauptsächlich  mit  Auffindung  der  Interpolationen  nach  vorausgeschickter 
Bemerkung:  nullum  est  corruptelarum  genus  quod  Ciceronis  editoribus 
difficilius  probari  uideatur  quam  illud;  fatentur  uerba  otiosa  esse,  noo 
negant  sententiam  omissis  istis  magis  luculeutam  esse  et  elegantiorem, 
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sed  nihilo  minus  tergiuersantur  et  quasi  a pretiosis  thesauris  aliquid 
abripias  ita  te  arcent  Die  Athetesen  Karstens  werden  (nicht  aus  dem 
von  ihm  angeführten  Grunde)  so  wenig  als  seine  Conjekturen  Beifall  fin- 
den, jedoch  Anlass  geben  zu  genauerer  Interpretation,  und  damit  ist  nicht 
wenig  erreicht. 

11)  Cicero’s  Reden  gegen  L.  Sergius  Catilina  und  für  den  Dichter 
Archias,  erklärt  von  Karl  Halm.  Zehnte,  verbesserte  Auflage.  Ber- 
lin, Weidmann  1878.  126  S.  8. 

Die  Einleitung  zu  den  Catilinarien  hat  im  Vergleich  zu  der  vor- 
hergehenden Auflage  nicht  unwesentliche  Erweiterungen  und  Aenderungen 
erfahren.  So  findet  sich  z.  B.  S.  3 ein  neuer  Zusatz  über  die  Betheili- 
gnng  des  M.  Crassus  und  des  I.  Caesar  an  der  sogenannten  ersten  Ca- 
tilinarischen  Verschwörung.  »Es  wurden«,  sagt  der  Verfasser  im  Vorwort, 
»einige  grössere  Aenderungen  vorgenommen,  weil  auch  mich  die  treffende 
Kritik,  die  Herr  Dr.  Constantin  John  in  seiner  Entstehungsgeschichte 
der  Catilinarischen  Verschwörung  (Leipzig  1876)  über  die  Darstellung 
des  Sallustius  gegeben,  in  ihren  hauptsächlichen  Punkten  überzeugt  hat«. 
Wie  der  Einleitung,  ist  auch  den  Anmerkungen  unter  dem  Text  eine 
sorgfältige,  den  Werth  der  so  bewährten  Ausgabe  erhöhende  Revision 
za  Theil  geworden;  die  Textgestaltung  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  wie 
in  der  9.  Auflage.  S.  2,  Anm.  7 lies  Schöll  statt  Schöne.  Von  der  Re- 
vision der  Anmerkungen  zur  Rede  pro  Archia  gilt  das  nämliche  wie  von 
der  der  Catilinarischen  Reden. 

12)  The  Orations  of  Cicero  against  Catilina,  with  notes  and  an 
introduction  translated  from  the  German  of  Karl  Halm,  with  many  ad- 
ditions  by  A.  S.  Wilkins,  M.  A.,  Fellow  of  University  College,  Lon- 
don etc.  New  Edition.  London:  Macmillan  and  Co.  1878.  XXXVII, 
160  S.  8. 

Die  Uebersetzung  der  Halm’schen  Einleitung,  wie  der  Anmerkun- 
gen, ist  mit  Zusätzen  versehen,  die  den  speciellen  Bedürfnissen  englischer 
Leser  gerecht  werden  sollen,  indem  darin  theils  literarische  Hinweise  auf 
englische  Werke,  wie  Marivale's  Ilistory,  Ramsay's  Roman  Antiquities, 
gegeben,  theils  sprachliche  und  sachliche  Bemerkungen  beigefügt  sind. 
Ausser  dem  kritischen  Anhang  Halm's  sind  vom  Herausgeber  eine  Table 
of  the  principal  variations  from  the  text  of  C.  L.  Kayser,  eine  Analysis, 
d.  h.  eine  Inhaltsangabe  der  Reden  nach  den  einzelnen  Paragraphen, 
and  ein  Index  zu  den  Noten  hinzugegeben.  Der  Uebersetzer  und  Bear- 
beiter der  Halm’schen  Ausgabe  zeigt  sich  durch  sachgemässc  Kenntnisse 
der  von  ihm  gestellten  Aufgabe  gewachsen. 

13)  Cicero’s  Catilinarische  Reden.  Für  den  Schulgebrauch  heraus- 
gegeben von  Fr.  Richter.  Dritte  Auflage  bearbeitet  von  Alfred 
Eberhard.  Leipzig,  Teubner  1878.  116  S.  8. 

Die  erste  Auflage,  welche  1868  erschien,  blieb  in  der  zweiten  (1873), 
in  Folge  der  Krankheit  und  des  Ablebens  des  Verfassers  während  des 
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Druckes,  wesentlich  unverändert.  Deshalb  war  für  den  Bearbeiter  dei 
dritten  Auflage  eine  gründliche  Revision  und  theilweise  Umarbeitung 
dringend  geboten  und  er  hat  sich  auch  derselben  mit  der  bekannten  Sorg- 
falt und  Sachkenntniss  unterzogen.  In  der  Einleitung  ist  unter  anderen 
Veränderungen  eine  wesentliche  die  Ansetzung  des  Datums  der  ersten 
Catilinaria  auf  den  8.  November,  nicht  auf  den  7.,  wie  Richter  annahm, 
der  seine  Ansicht  in  seinem  Excurs  zu  Cat.  I § 1 quid  proxima,  quid 
superiore  nocte  egeris,  der  übrigens  mit  Recht  in  die  neue  Ausgabe  her- 
übergenommen ist,  zu  begründen  gesucht  hatte.  Eine  dankenswerthe 
Zugabe  zur  Einleitung  bildet  die  chronologische  Uebersicht  über  die  Er- 
eignisse vom  Juli  63  bis  zum  Anfang  des  Jahres  62.  Eine  totale  Umar- 
beitung wurde  dem  kritischen  Anhang  zu  Theil,  die  mit  den  für  die  neue 
Auflage  für  nöthig  befundenen  Textänderungen  im  Zusammenhang  steht- 

14)  Die  chronologische  Bestimmung  der  beiden  ersten  Catilinarischen 
Reden  Cicero’s.  Von  dem  Prorector  Dr.  Carl  Hachtmann.  Stendal 
1877  (Progr.  des  Gymnasiums  zu  Seehausen  in  der  Altmark).  22  S.  4. 

In  der  Frage  nach  dem  Tage,  au  welchem  die  erste  Rede  gegen 
Catilina  gehalten  wurde,  deren  Entscheidung  trotz  vielfacher  Behandlung 
immer  noch  schwierig  ist,  erklärt  sich  Hachtmann  für  den  7.  November, 
während  neuerdings  Halm  (10.  Aufl.  S.  10,  51)  und  Eberhard  (No.  13) 
mit  gewichtigen  Gründen  an  dem  8.  festhalten,  ebenso  Const.  John,  Die 
Entstehungsgeschichte  der  catilinarischen  Verschwörung,  Fleckeisen’s 
Jahrb.  8.  Supplcmentband  S.  782.  783  Anm.  52,  zu  dessen  Auseinander- 
setzung Hachtmann  nothwendig  hätte  Stellung  nehmen  sollen,  während 
sie  ihm,  obwohl  die  Abhandlung  als  Separatabdruck  bei  Teubner  noch 
1876  erschien,  unbekannt  geblieben  ist.  So  ist  durch  John  das  aus  As- 
conius  entnommene  Argument  für  den  7.  November  hinfällig  geworden, 
indem  gerade  Asconius,  richtig  iuterpretirt , für  den  8.  spricht.  Ebenso 
führt  John  Gründe  an,  welche  letztere  Annahme  auch  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  man  mit  Hachtmann  Mommsen's  Hypothese  von  dem  Auf- 
schub des  Mordanschlags  auf  Cicero  nicht  geltend  lässt,  sondern  den 
Anschlag  dem  Morgen  des  7.  November  zuweist,  recht  wohl  bestehen 
lassen.  Der  Ansicht,  dass  Cicero  II  § 13  (quid  ea  nocte  egisset,  quid  in 
proximam  constituisset)  und  I § 1 (quid  proxima,  quid  superiore  nocte 
egeris)  zwei  der  Senatssitzung,  in  der  er  die  erste  Rede  hielt,  unmittel- 
bar vorausgegangene  Nächte  (Nacht  vom  6.  auf  den  7.  und  von  dem  7. 
auf  den  8.;  über  II  § 6 omnia  superioris  noctis  consilia  s.  Eberhard’s 
treffende  Erklärung)  unterschieden  habe,  sucht  Hachtmann  durch  den 
Einwand  zu  begegnen,  dass  die  Worte  quid  in  proximam  constituisset 
»uns  durchaus  nicht  zwingen  an  eine  Nacht  zu  denken,  die  der  Senats- 
sitzung vorhergeht«,  und  da  sie  bisher  allgemein  für  eine  authentische 
Interpretation  der  Worte  quid  proxima,  quid  superiore  nocte  egeris  an- 
gesehen wurden,  so  hält  er  quid  proxima  für  — interpolirt.  Die  S.  19  aus- 
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geführten  Gründe  für  die  Annahme  der  Interpolation  werden  schwerlich 
Jemanden  überzeugen.  Ist  übrigens  auch  die  Ansicht,  dass  am  8.  No- 
vember die  erste  Rede  gehalten  wurde,  durch  Hachtmann’s  Abhandlung 
nicht  widerlegt,  so  ist  letztere  durch  die  gewichtigen  Bedenken,  die  sie 
gegen  Mommsen’s  Hypothese  vorbringt,  nicht  ohne  Verdienst. 

15)  Arthur  Palmer,  Miscellanea  critica  in  Hermathena  1877 
No.  V,  schlägt  Cat.  I 6,  14  vor:  quas  omnes  impendere  tu  (statt  tibi) 
proximis  Idibus  senties. 

16)  Cicero’s  Reden  für  L.  Murena  und  für  P.  Sulla  erklärt  von 
Karl  Halm.  Dritte  Auflage.  Berlin,  Weidmann  1878.  138  S.  8. 

Wie  sehr  der  Verfasser  bemüht  war  in  der  neuen  Auflage  dem 
Texte  der  Rede  pro  Murena,  um  dessen  Emendation  er  sich  wesentliche 
Verdienste  erworben,  eine  verbesserte  Gestalt  zu  geben,  dürfte  am  besten 
aus  einer  Vergleichung  mit  der  vorangehenden  1872  erschienenen  Auf- 
lage hervorgehen,  deren  Lesarten  im  Folgenden  in  Klammer  beigesetzt 
werden : § 3 is  cui  res  publica  a me  traditur  sustinenda  (a  me  una  cum 
consulatu  traditur  s.),  § 8 quibus  laboribus  haec  ceperis  (ea  petieris)  eos 
cum  adeptus  sis  deponere  (vgl.  vorjährigen  Jahresb.  S.  244),  § 26  super- 
stitibus  [praesentibus]  istam  uiam  dico  (praes.  zwar  als  Glosse  zu  superst. 
anerkannt,  aber  noch  nicht  aus  dem  Text  entfernt),  § 28  triduo  me  iuris 
consultum  profitebor  (c.  esse  pr.),  § 32  cum  bellum  inuexisset  totum  (to- 
tam)  in  Asiam,  § 34  tarnen  non  ante  ([tarnen]  n.  a.),  ib.  uita  tanti  aesti- 
mata  est  (u.  tanti  a Pompeio  aest.  e.),  § 52  quod  homines  iam  tum  con- 
iuratos  cum  gladiis  in  campum  deduci  a Catilina  sciebam  (quod  cum 
gladiis  in  campum  deduci  Catilinam  sc.),  § 60  si  existimabit  (si  existi- 
mnbitur),  ib.  accessit  istuc  (acc.  bis),  § 63  fatebor  enim  (fatcor  e.),  § 66 
commodiorem,  comiorem  (c.,  communiorem),  § 67  tributim,  et  item  (tri- 
butim,  item),  § 68  id  indicare  (id  uindicare),  § 71  tenue  est;  sed,  ut 
suffragentur,  nihil  ualent  gratia  (tenue  est,  si  tantum  suffragantur,  n.  u.  g.), 
§ 76  distinguit  ratione  (rationem)  ofticiorum  ac  temporum  uicissitudinem 
laboris  ac  uoluptatis,  § 86  idem  squalore  et  sordibus  confectus  (idem  in 
squalore  et  sordibus  . . confectus).  Auch  die  Einleitung  und  insbesondere 
die  Anmerkungen  sind  einer  genauen  Revision  unterzogen  worden;  der 
kritische  Anhang  erfuhr  eine  völlige  Umarbeitung.  — Die  Rede  pro  Sulla 
erscheint  hier  zum  ersten  Mal  mit  der  pro  Murena  in  einem  Bändchen 
vereint,  während  sie  bisher  in  dem  Bändchen  der  Catilinarischen  Reden 
stand  und  demgemäss  zum  letzten  Mal  1875  herausgegeben  wurde.  Da 
der  Text  derselben  fester  steht  und  nicht  so  viele  kritische  Probleme 
bietet  als  die  Rede  pro  Murena,  so  war  eine  durchgreifende  Revision 
wie  bei  letzterer  nicht  nöthig. 

17)  Codex  Wolfenbuttelanus  no.  205 , olim  Helmstadiensis  no.  304 
primum  ad  complures,  quas  continet,  Ciceronis  orationes  collatus.  Cora- 
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mentationem  scripsit  Hermannus  Wrampelmeyer.  Pars,  in  ora- 
tionem  pro  Murena  habitara  spectans  (§  61  etc.).  Hannover,  Schmorl 
und  v.  Seefeld.  1876.  8 S.  4.  Pars.  IV.  23  S.  4. 

Pars  HI  und  IV  behandeln  Stellen  der  angeführten  Rede  von  § 61 
bis  § 75.  Im  letzten  Theil  findet  sich  S.  1 ff.  eine  längere  deutsch  ge- 
schriebene Anmerkung,  in  welcher  gegen  mehrere  meiner  im  Jahresber. 
1874/5  Abth.  II  S.  687.  688  ausgesprochenen  Behauptungen  replicirt  und 
in  gesperrter  Schrift  schliesslich  das  Urtheil  gefällt  wird,  dass  eine  der- 
artige Recension,  wie  sie  dort  zu  lesen  ist,  »weder  für  eine  erschöpfende 
noch  für  eine  wissenschaftlich  genügende«  gehalten  werden  kann.  Sehen 
wir  sine  ira  et  Studio  zu,  worauf  sich  diese  Rüge  gründet.  1.  Gegen 
die  Behauptung:  apertissime  apparet,  in  or.  pro  Murena  et  pro  Roscio 
Amerino  codicem  Helmstadiensem  . . omnium  codicum  notorum  ac  colla- 
torum  . . u nie  um  esse  fontem  (P.  II  62)  bemerkte  ich,  »dass  M,  E,  v 
und  andere  codd.  mit  W (Helmstadiensis)  auf  einen  gemeinsamen  Stamm- 
codex zurückgeben«;  »dass  er  (W)  als  Quelle  für  einige,  aber  nicht 
für  sämmtlichc  Handschriften  angesehen  werden  darf«,  und  führt«  zum 
Beleg  einige  Beispiele  an.  Ueber  letztere  bemerkt  Wrampelmeyer:  »Da 
heisst  es  z.  B.:  W biete  pro  Mur.  § 59  falsch  pater  für  populo  Romano 
(ich  schrieb  populus  Romanus),  pro  Rose.  A.  § 52  ne  quero  uocatur  cum 
esset  für  neque  reuocaturus  esset,  pro  Rose.  A.  § 133  amicam  für  animi 
causa  etc.  Jeder  sieht  sofort,  dass  das  Richtige  in  der  Lesart  des  W 
steckt«.  Natürlich,  weil  die  Codices  Germanici  und  Italici  auf  einen  ge- 
meinsamen Stammcodex  zurückgehen.  »Jeder,  der  auch  nur  etwas  mit 
Handschriftenkunde  vertraut  ist,  weiss  z.  B.  in  den  oben  angeführten 
Fällen,  dass  die  Compendien  von  pater  und  populo  romano  dieselben 
sind  (dies  war  auch  schon  in  der  uaria  lectio  S.  21  (vielmehr  19)  die 
mau  sich  gar  nicht  einmal  angesehen  zu  haben  scheint,  auseinanderge- 
setzt),  dass  ferner  in  der  sich  oft  findenden  Abkürzung  animi  causa  zu 
amica  oder  amicam  wird«  (Folgen  zwei!).  Nach  Angabe  der  uaria  lectio 
hat  W nicht  diese  Compendien,  deren  Kenntniss  bei  dem  Berichterstatter 
in  einem  köstlich  schulmeisterlichen  Ton  als  nicht  vorhanden  betrachtet 
wird,  sondern  voll  ausgeschrieben : pater  und  amicam.  Ist  es  nun  glaub- 
lich, dass  die  librarii  anderer  Handschriften,  welche  nach  Wrampelmeyer’s 
Behauptung  W abschrieben,  bei  pater  und  amicam  sich  sofort  erinnerten, 
dass  diese  Lesarten  aus  jenen  missverstandenen  Compendien  herrührten 
und  dafür  die  richtigen  Worte  einsetzten?  »Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
den  übrigen  Lesarten,  die  gegen  W ins  Feld  geführt  werden«.  Diese 
übrigen  Lesarten  bestärken  noch  mehr  die  Ueberzeugung,  dass  z.  B.  M 
nicht  aus  W abgeschrieben  sein  kann.  Hat  der  librarius  des  M Mur.  § 22 
aus  arie  silice  des  W artes  ilico,  § 25  aus  ministros  duos  ad  miserationis 
des  W in  isto  studio  admirationis,  § 80  aus  hec  que  sine  inquam  (W) 
haec  ciues,  eines  inquam  emendiren  können?  Wenn  er  es  konnte,  und 
nach  Wrampelmeyer  muss  er  es  gekonnt  haben,  so  besass  das  15.  Jahr- 
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hundert  in  dem  Schreiber  oder  Emendator  des  M ein  glänzendes  kriti- 
sches Genie;  nur  Schade,  dass  wieder  andere  Lesarten  in  M den  hohen 
Begriff,  den  wir  durch  jene  Emendationen  von  jenem  Genie  bekommen, 
herabsinken  lassen.  Gehen  wir  über  zu  den  Lücken  in  W,  welche 
andere  Handschriften,  wie  M,  nicht  haben.  Wir  wollen  zugeben,  dass 
kleinere  Lücken  von  gelehrten  Abschreibern  oder  Emendatoren  anderer 
Handschriften  leicht  ergänzt  werden  konnten;  aber  wie  steht  es  mit  Mur. 
§ 29,  wo  M hat  ut  aiunt  in  Graecis  artificibus  eos  auloedos  esse,  qui 
citharoedi  fieri  non  potuerint,  sic  nonnullos  uidemus,  qui  oratores  euadere 
non  potuerint,  eos  ad  iuris  Studium  deuenire,  W aber  nach  fieri  non  po- 
tuerint sofort  eos  ad  iuris  st.  d.  mit  Auslassung  von  sic  — euadere  non 
potuerint?  (librarius  oculis  aberravit,  sagt  richtig  Wrampelmeyer).  Hat 
auch  hier  der  glückliche  Emendator  die  Lücke  in  W aus  eigenem  Kopf 
ergänzt?  Für  solche  Fälle  gab  der  Verfasser  schon  in  seiner  Abhand- 
lung n 17,  wie  ich  im  Jahresbericht  bemerkte,  die  Möglichkeit  zu,  dass 
einige  Codices  aus  dem  Exemplar  des  Poggio  direkt  stammen,  und  jetzt 
bemerkt  er  (als  fünfter  Hauptgrund  für  seine  Grundansicht!)  »dass  der 
jetzt  verlorene  Stammcodex  des  Poggio,  aus  dem  in  Italien  zahl- 
reiche, im  ganzen  wenig  zuverlässige  Abschriften  gemacht  wurden,  W 
aber  früher  in  Gallien  abgeschrieben  wurde,  mancher  der  jetzt  vor- 
handenen Handschriften  der  Rede  pro  Murena  zu  Grunde 
liegt«.  Diese  Bemerkung,  die  mit  meiner  Ansicht  völlig  übereinstimmt, 
scheint  ihn  gereut  zu  haben.  Denn  S.  3 modificirt  er  sie  also:  »Eben- 
falls ist  oben  bereits  berührt  worden,  dass  die  Ergänzungen  . . . wenn 
sie  schwieriger  waren,  darin  ihre  Erklärung  finden,  dass  manche  Hand- 
schriften der  Mur.  aus  dem  später  verschwundenen  Urcodex 
des  Poggio  stammen,  aus  dem  W,  der  damit  immer  die  älteste 
und  einzige  Quelle  aller  bis  jetzt  bekannten  Handschriften  bleibt, 
früher  man  möchte  sagen  in  der  P.  II  S.  10  geschilderten  Weise  abge- 
malt ist.«  Also  manche  stammen  aus  dem  Urcodex  ebenso  wie  W ; aber 
dieser  ist  dennoch  ihre  Quelle!  Das  ist  Unsinn,  Herr  Wrampelmeyer, 
dem  Sie  hätten  entgehen  können,  wenn  Sie  einfach  zugestanden  hätten, 
dass  Ihr  Codex  eben  nicht  die  Quelle  aller  der  Handschriften,  welche 
pro  Murena  enthalten,  ist.  2.  heisst  es  S.  3:  »Wenn  der  Recensent 
noch  hinzufügt,  dass  das  Fehlen  jener  Worte  sic  — potuerint  erst  S.  47 
erwähnt  worden,  so  ist  das  leider  nicht  wahr,  da  es  S.  19  in  der  uaria 
lectio  pflichtschuldigst  längst  bemerkt  war.  Wunderbar  ist  es  aber,  dass 
derselbe  Recensent  nicht  einmal  den  Inhalt  der  ganzen  Abhandlung  rich- 
tig anzugeben  weiss,  da  die  uaria  lectio  der  Rede  pro  Deiotaro  sich  gar 
nicht  darin  findet,  sondern  die  der  Ligariana«  (Folgen  wieder  zwei!). 
Hier  handeln  Sie  nicht  correkt  und  streuen  den  Lesern,  die  mein  Referat 
nicht  zur  Hand  haben,  Sand  in  die  Augen.  Ich  sagte:  »§  29  fehlen  nach 
potuerint  die  Worte  sic  — potuerint  in  W,  während  sie  in  anderen 
Handschriften  stehen  (der  Verfasser  erwähnt  dies  erst  S.  47)«; 
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dies,  d.  h.  dass  andere  Handschriften  die  Worte  haben,  während  sie  W 
nicht  hat,  erwähnt  er  erst  hier,  während  die  Erwähnung  S.  Xsqq. , wo 
er  von  dem  Verhältniss  des  W zu  anderen  Handschriften  spricht,  hätte 
geschehen  sollen;  die  uaria  lectio  hat  ja  mit  dem  Verhältniss  des  W zu 
anderen  Handschriften  nichts  zu  thun.  Wo  ist  die  Unwahrheit?  S.  687 
Z.  23  schrieb  ich:  »Im  zweiten  Theil  spricht  er  über  das  Verhältniss  der 
Handschrift  zu  den  für  die  Ligariana  wichtigsten  Handschriften«;  wenn 
nun  S.  688  Z.  24  steht  pDeiot.«,  so  sieht  Jedermann,  dass  hier  ein  Schreib- 
fehler für  Ligar.  vorliegt;  mithin  fällt  die  Tirade  über  das  »Wunderbare« 
in  sich  zusammen.  3.  lesen  wir  S.  4:  »Im  Grossen  und  Ganzen  hält  er 
die  meisten  der  zahlreichen  auf  die  Lesarten  des  W gegründeten  Ver- 
besserungsvorschläge für  überflüssig.  Dafür  dienen  ihm  als  Beweis  zwei 
(sage  zwei) . . Emendationen.  . . In  Betreff  alles  andern  heisst  es  dann 
und  so  weiter«.  Ich  hielt  es  für  eine  Papierverschwendung,  die  Ein- 
fälle des  Verfassers  aufzuzählen,  überzeugt,  dass  Jeder,  der  sich  mit  der 
Textkritik  der  Rede  pro  Murena  beschäftigt,  in  das  von  mir  ausgesprochene 
Urtheil  ttbereinstimmen  würde,  dass  die  meisten  eigenen  Conjekturen 
desselben  auf  einer  Ueberschätzung  des  W beruhen.  Wrampelmeyer  zieht 
jetzt  selbst  einige  derselben  zurück,  bittet  aber  um  Prüfung  und  Beach- 
tung der  bescheidenen  Zahl  von  etwa  50  Conjekturen,  die  er  im  zweiten 
Theil  seiner  Abhandlung  zur  Rede  pro  Mur.  § 1 — § 61  gemacht.  Er 
führt  sie  auf  als  von  ihm  auf  die  Lesart  des  W gegründete  Emendationen. 
Darunter  kann  man  doch  nur  solche  verstehen,  die  er  selbst  zum  ersten 
Mal  mit  Hülfe  des  W gefunden  hat.  Allein  es  befinden  sich  darunter 
auch  solche,  welche  Andere,  wie  Bake,  Steinmetz,  Orelli,  Halm,  Koch 
gemacht  haben,  nur  nicht  auf  Grund  der  Lesarten  des  W.  Demnach  hat 
jener  Ausdruck  auch  noch  den  Sinn:  Emendationen  Anderer,  die  er  zum 
ersten  Mal  auf  W gründete.  Wrampelmeyer  merkte  wohl  selbst,  dass 
er  in  dem  stattlichen  Verzeichniss  der  von  ihm  auf  W gegründeten  Eraen- 
dationen  den  Ausdruck  in  doppeltem  Sinn  gebraucht  habe;  darum  fügt 
er  4.  die  Bemerkung  mit  einem  neuen  und  letzten  Ausfall  auf  den  Be- 
richterstatter bei,  »dass  auch  Halm  (1872)  und  Koch  (1866)  und  andere, 
was  dem  Recensenten  ganz  unbekannt  zu  sein  scheint  (was  — scheint 
gesperrt  gedruckt),  zum  Theil,  ehe  noch  die  Lesarten  des  W völlig  be- 
kannt waren,  auf  dieselben  oder  doch  auf  ähnliche  Verbesserungen  ge- 
kommen sind«.  (Folgen  einige  das  »zum  Theil«  iilustrirende  Beispiele.) 
Was  beweist  dies?  Dass  W ein  beachtenswerther  Codex  ist;  dies  ist  aber 
von  mir  in  meinem  Bericht  anerkannt;  von  Halm,  Koch  und  Andern  zu 
reden  fand  ich  keine  zwingende  Veranlassung;  natürlich  muss  ich  dann 
der  Ignoranz  bezichtigt  werden.  Hiermit  habe  ich  die  Expektoration 
Wrampelmeyer's  hoffentlich  »erschöpfend«  beleuchtet.  Ein  besonnenes 
Urtheil  über  W (und  sein  Verhältniss  zu  Lag.  9)  giebt  übrigens  Francken 
in  seinem  im  vorjährigen  wie  diesjährigen  Jahresbericht  erwähnten  Spi- 
cilcgium  emendationum  in  Mureniana.  — Die  im  dritten  und  vierten  Theil 
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vorgebrachten  Conjekturen  Wrampelmeyer’s,  unter  denen  er  auf  einige 
im  ersteren  vorkommende  in  der  Anmerkung  des  vierten  Theils  S.  4 be- 
sonders aufmerksam  macht,  werden  besprochen  werden,  sobald  der  in 
Anssicht  gestellte  fünfte  Theil  erschienen  ist.  Wird  dieser  wieder  von 
einer  deutschen  Anmerkung  begleitet,  so  rathen  wir  dieselbe  auch  in 
französischer  und  englischer  Sprache  erscheinen  zu  lassen,  damit  auch 
die  andern  Culturvölker  erfahren,  was  für  ein  Beurtheiler  über  seine 
Arbeit  gerathen  ist,  der  sich  übrigens  immer  an  Cicero’s  Aussprüche 
N.  D.  I 3,  5 und  Fin.  I 8,  27  halten  wird. 

18)  T.  J.  Halbertsma  in  seinem  Otium  Harlemense,  Mnemos.  VI 
107,  liest  pro  Mur.  § 87  ad  omne  denique  periculum  atque  ad  omnem 
iniuriam  (für  inuidiam)  solus  opponitur.  Diese  Emendation  findet  sich 
auch  bei  Halm  in  der  dritten  Auflage  der  Rede. 

19)  H.  Nettleship  vermuthet  im  Journal  of  Philology  VII  no.  14, 
dass  pro  Mur.  § 42  ex  altera  plena  catenarum  atque  indicum  für  cate- 
narum  zu  schreiben  sei  caiendarior um. 

20)  L.  Urlichs,  Zur  Rede  für  Murena,  Rh.  Mus.  33,  S.  154.  155. 

18,  38.  Die  Bemerkung,  dass  in  der  Stelle  Num  tibi  haec  parua 
uidentur  adiumenta  et  subsidia  consulatus?  uoluntas  militum?  quae  cum 
per  se  ualet  multitudine,  cum  apud  suos  gratis,  tum  uero  in  consule  de- 
clarando  multum  etiam  apud  uniuersum  populum  R.  auctoritatis  habet 
suffragatio  militaris  die  beiden  letzten  Worte  weil  von  der  uoluntas  mi- 
ütum  nicht  verschieden  als  eine  aus  dem  Anfang  des  19.  Cap.  entlehnte 
Glosse  zu  beseitigen  seien,  scheint  auf  den  ersten  Anblick  begründet. 
Aber  die  Wiederaufnahme  des  durch  ein  Pronomen  angedeuteten  sub- 
jektiviseben  Begriffs  in  Sätzen  mit  cum  — tum  ist  nicht  gegen  den  Sprach- 
gebrauch; Cat.  HI  8,  18  Idque  (sc.  ut  deorum  immortalium  nutu  atque 
consilio  omnia  et  gesta  et  prouisa  esse  uideantur)  cum  coniectura  con- 
seqni  possumus  . . . tum  uero  ita  praesentes  his  temporibus  opem  et 
auxilium  nobis  tulerunt,  ut  etc. ; ja  sie  erscheint  an  unserer  Stelle  positiv 
geboten,  weil  unmittelbar  folgt:  imperatores  enim  comitiis  consularibus, 
non  nerborum  interpretes  deliguntur.  — An  drei  anderen  Stellen  werden 
Beiträge  zur  Ergänzung  der  Lücken  geliefert:  34,  72  lautet  die  Ueber- 
lieferung:  Haec  homines  tenuiores  nondum  qui  ea  suis  tribulibus  uetere 
instituto  adsequi  . . . praefectum  fabrum  semel  locum  tribulibus  suis 
dedisse:  quid  statuent  in  uiros  primarios.  Wenn  darin  der  vollständige 
Gedanken  enthalten  war:  »Zwar  haben  die  geringeren  Leute  immer  von 
ihren  Tribusgenossen  die  Gunst  erfahren,  dass  ihnen  Sitzplätze  besorgt 
wurden,  aber  jetzt  will  man  dem  Murena  aus  der  Dienstleistung  seines 
praefectus  fabrum  einen  Vorwurf  machen«,  so  kann  Cicero  jedenfalls  nicht 
geschrieben  haben:  Haec  homines  tenuiores  nondum  quidem  a suis 
tribulibus  — adsequi  desierunt.  At  si  qui  nunc  Murenae  obi- 
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ciunt  eins  praefectum  etc.;  für  nondum  desierunt  müsste  es  nunqnam 
oder  nullo  tempore  d.  heissen.  — 37,  80  wird  Ricbter’s  aus  Cat.  II  5, 
10  entnommene,  dem  Gedanken  nach  richtige  Ergänzung  auf  die  Worte 
toleranda  audacia  agi  reducirt.  — 39,  86  scheitert  der  Ergänzungsver- 
such  haec  qui  iam  impedituri  sint,  nusquam  reperientur;  quae  po- 
pulo  R.  ruinam  minatur,  illa  pestis  immanis,  manus  importuna  Ca- 
tilinae  daran,  dass  sofort  der  Relativsatz  folgt:  quae  perniciem  iam  diu 
bonis  omnibus  minatur. 

21)  C.  Fr.  Müller  emendirt  1.1.  in  der  Rede  pro  Archia  5,  11 
iis  temporibus  is,  quem  tu  criminaris  . . . testamentum  saepe  fecit. 

22)  De  fide  et  auctoritate  orationis  Ciceronianae  quae  inscribitur 
de  haruspicum  responso.  Vom  Gymnasiallehrer  Wilhelm  Hoffmann. 
Burg  1878.  20  S.  4.  (Gymnasialprogramm). 

Eine  Vervollständigung  und  Ergänzung  der  von  G.  Lahmeyer  (Ora- 
tionis de  h.  r.  habitae  originem  Tullianam  def.  Göttingen  1850)  für  die 
Aechtheit  der  Rede  geltend  gemachten  Gründe,  nicht  ohne  Wiederholung 
einiger  Punkte,  die  dieser  bereits  vorgebracht,  aber  insofern  eine  wohl 
berechtigte  und  nothwendige  Arbeit,  weil  die  seit  Markland  und  beson- 
ders seit  F.  A.  Wolf  aufgekommenen  Zweifel  an  dem  Ciceronischen  Ur- 
sprung der  Rede  von  mehreren  bedeutenden  Gelehrten,  wie  Bernhardy 
und  Kayser,  trotz  Lahmeyer  hartnäckig  festgehalten  wurden,  ja  ein  jun- 
ger Holländer,  Pompe  van  Meerdervoort  (Leyden  1866),  erneute  Angriffe 
auf  die  Rede  machte,  ohne  von  irgend  einer  Seite  her  eine  eingehende 
Widerlegung  gefunden  zu  haben.  Nach  kurzer  litterar-bistorischer  Ueber- 
sicht  über  Entstehung,  Entwicklung  und  gegenwärtigen  Stand  der  Aecht- 
heitsfrage  übt  Hoffmann  sowohl  negative  als  positive  Kritik;  erwiderlegt 
sachliche  wie  sprachliche  Bedenken  der  Gegner  und  wendet  sich  hierbei 
besonders  gegen  Meerdervoort,  dessen  mangelhafte  Kenntniss  der  latei- 
nischen, insbesondere  Ciceronischen  Sprache  und  oberflächliches  Verständ- 
nis der  Rede  mit  wohl  berechtigter  Schärfe  nachgewiesen  wird,  wobei 
der  Verfasser  Proben  seiner  gründlichen  Studien  der  Reden  Cicero’s  an 
den  Tag  legt.  Im  letzten  kurzen  Theil  geht  er  auf  die  positiven  Gründe, 
die  für  die  Autorschaft  Cicero’s  sprechen,  über  und  weist  nach,  dass  unter 
den  äusseren  Zeugnissen  für  dieselbe  auch  das  des  Asconius  als  fest- 
stehend zu  betrachten  sei.  Bei  letzterem  war  von  der  neuesten  Ausgabe 
(Kiessling  und  Schöll)  auszugehen;  vgl.  S.  62,  5—10,  wonach  S.  7 der 
Abhandlung  eine  andere  Fassung  erhalten  hätte.  Beim  Nachweis,  dass 
scelus  bei  Cicero  oft  so  viel  als  animus  scelestus  bedeute,  konnte  auf 
Naegelsb.  Stil.  § 17,  1 verwiesen  werden,  ex  eo  sequitur  S.  12  ist  ein 
Germanismus. 

23)  L.  Urlichs,  Zur  Rede  für  Sestius.  Rh.  Mus.  33,  S.  150— 153. 

3,  8 wird  der  Ergänzungsversuch:  qui  (sc.  Sestius)  ita  suum  con- 

sulem  obseruauit,  ut  et  illi  quacstor  bonus  et  mihi  optimus  ciuis  uide- 


Digitized  by  Googl 


Reden. 


217 


retnr  also  motivirt:  »Sestius  diente  dem  Consnl  Antonius  officiell,  dem 
anderen,  Cicero,  privatim.  Also  fordert  die  Lücke  nach  bonus  den 
Gegensatz  des  letzteren  und  sie  ist  auszufüllen  et  mihi«.  Allein  um 
diesen  Gegensatz  handelt  es  sich  hier  nicht,  sondern  um  die  Stellung 
des  Sestius  einerseits  zu  Antonius,  andererseits  zum  Staat;  voraus  geht 
ja:  in  quo  (sc.  Antonio)  moderando  si  meam  in  illum  indulgentiam  con- 
innctam  cum  summa  custodia  rei  publicae  laudare  uere  solebatis,  par 
prope  laus  P.  Sestii  esse  debet.  Referent  schreibt  nach  bonus:  et  Om- 
nibus bonis  (Halm  (1873)  und  Hirschfelder:  et  bonis  omnibus),  was 
nicht  nur  der  Parteistellung  des  Sestius  entspricht,  sondern  auch  aufs 
Einfachste  die  Lücke  erklärt;  der  librarius  sprang  von  bonus  auf  bonis, 
was  dann  in  bonus  corrigirt  wurde.  Die  Wortstellung  omnibus  bonis 
bedarf  keines  näheren  Belegs;  doch  vgl.  §§.  11.  53.  70;  Mur.  52,  Sulla  29 
u.  s.  w.  — 4,  9 C.  Meuulanum,  tribunum  militum  Anton»,  Capua  prae- 
cipitem  eiecit.  Für  den  wahrscheinlich  verderbten  Namen  Meuulanum 
wird  Faesulanum  vorgeschlagen  mit  Berufung  auf  Sali.  Cat.  59:  C.  Man- 
lium  in  dextro,  Faesulanum  quendam  in  sinistra  parte  curare  iubet  sc.  Ca- 
tilina.  In  der  Schlacht  bei  Pistoria  stand  dem  Heere  Catilina’s  das  des 
Proconsuls  Antonius  gegenüber,  also  kann  Faesulanus  bei  Sallust  nicht 
identisch  sein  mit  dem  tribunus  des  Antonius.  — 4,  11  heisst  es  vom  Dekret 
der  Capuaner  zu  Gunsten  des  Sestius:  recito  memoriam  perfuncti  pcri- 
culi,  praedicationem  beließe»,  uicem  officii  praesentis,  testimonium  prae- 
teriti  temporis.  In  uicem  des  Par.  findet  Urlichs  uindicem:  »Dadurch, 
dass  es  die  Vergangenheit  mit  dem  Verdienste  des  Sestius  schilderte, 
rechtfertigte  es  die  gegenwärtige  Gegenleistung  als  Pflicht  der  Dank- 
barkeit«. In  wiefern  liegt  dieser  Sinn  in  uindex  und  wie  passt  dieses 
Wort  zu  memoria,  praedicatio,  testimonium?  Aus  uicem  machte  ein 
Freund  des  Lambinus  uocem,  was  Halm  und  Koch  befriedigend  erklären.  — 
5,  12.  Schriebe  man  mit  Urlichs  si  M.  Petrei  non  excellens  animus  ex 
raore  ipsius,  non  praestans  in  re  publica  uirtus  exstitisset,  so  wäre 
eine  Art  von  psychologischer  Erklärung  des  excellens  animus  gegeben, 
die  an  dieser  Stelle  schwerlich  statthaft  wäre.  — Ibid.  passt  der  Vor- 
schlag neque  unquam  Catilina  cum  e pruina  Appennini  — emersisset 
atque  aestatem  integram  nanctus  in  Galliae  calles  et  pastorum  stabula 
euagari  coepisset  nicht  zu  den  folgenden  Worten:  sine  multo  sanguine 
ac  sine  totius  Italiae  uastitate  concidisset,  abgesehen,  dass  euagari 
vom  handschriftlichen  praeclare  palaeographisch  fernliegt  — Die  Lücke 
nach  dem  Schluss  des  sechsten  Kapitels,  nach  welcher  in  P das  neue 
beginnt:  annus  tarn  in  re  publica  wird  mit  den  Worten  und  der  Lesung 
Nondum  ortus  fuerat  ille  annus  tarn  infestus  rei  publicae,  cum  etc.  dem 
Sinne  nach  richtig  ausgefüllt.  — 7,  16  Hane  . . beluam  . . constrictam 
legum  sacratarum  catenis  soluit  subito  legum  curiata  consnl.  »lege  liest 
man  mit  Turnebus;  einfacher  ist  es,  das  zweite  legtun  als  eine  Wieder- 
holung aus  der  vorhergehenden  zu  streichen«.  Dieses  legum  ist  Accom- 
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modation  eines  librarius  an  s erste  statt  lege,  was  bei  curiata  nicht  ent- 
behrt werden  kann,  da  sonst  die  lex  curiata  zu  den  leges  sacratae  ge- 
rechnet werden  müsste.  Die  Wiederholung  von  lex  bei  curiata  scheut 
Cicero  nicht;  vgl.  leg.  agr.  II  11,  27  und  28,  wo  lex  curiata  viermal  vor- 
kommt. — 17,  39.  Wenn  Cicero  der  Behauptung  des  Clodius  von  der 
feindseligen  Stimmung  der  drei  Machthaber  gegenüber  bei  Pompeius  mit 
den  Worten  clarissimo  uiro  mihique  et  nunc  et  quoad  licuit  amicissimo 
und  bei  Crassus  mit  den  Worten  quocum  mihi  omnes  erant  amicitiae 
necessitudines  auf  seine  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  ihnen  hin- 
weist,  so  muss  auch  bei  dem  dritten,  Cäsar,  in  dem  überlieferten  Relativ- 
satz qui  a me  nullo  meo  merito  alienus  esse  debebat,  wenn  auch  kein 
positiv  freundliches  Verhältniss  (vgl.  Prou.  cons.  17,  49),  so  doch  das 
ausgesprochen  sein,  dass  ihm  Cäsar  nicht  hätte  abgeneigt  sein  sollen, 
da  er  seinerseits  die  Abneigung  nicht  verschuldet  habe.  Man  wird  also 
nicht  lesen  dürfen:  alienus  esse  uidebatur,  sondern  mit  Halm:  alienus 
esse  non  debebat.  — 22,  50  Marius  uitam  suam  . . ad  rei  publicae 
fatum  reseruauit.  So  Pantagathus  für  handschriftliches  ratum.  Im  Letz- 
teren findet  Urlichs  uulncra  tum.  Aber  tum  ist  hier  überflüssig,  da 
es  sich  nicht  um  den  Gegensatz  von  Damals  und  Jetzt,  sondern  um  den 
von  Marius  und  Cicero  handelt;  mithin  fällt  auch  uulnera.  Fatum  ist 
keineswegs  »zu  stark«;  wenn  Cicero  die  Consuln  Piso  und  Gabinius 
43,  93  duo  illa  rei  publicae  paene  fata  nennt  (cf.  57,  145),  wie  vielmehr 
konnte  er  von  Marius  sagen  uitam  ad  rei  publicae  fatum  reseruauit,  von 
dem  er  Or.  III  2,  8 sagt:  acerbissimam  C.  Marii  fugam  — illam  post 

reditum  eius  caedem  omnium  crudelissimam.  — 25,  55  Der  Vorschlag  in 

der  Halm’schcn  Ergänzung  für  noua  lege  zu  lesen  per  nouam  legem  ist 
bereits  von  0.  Heine  gemacht.  — 27,  59  In  der  Ergänzung  der  Lücke 
von  15  Buchstaben  zwischen  uideri  und  tuli  gessit:  Itaque  qui  bel- 
lum Luculli  gessit  läge  gegen  Tigranes  kein  Vorwurf,  während  ein 
solcher  hier  nothwendig  ist.  Richtig  wird  die  Lücke  von  denen  ausge- 
füllt, welche  lesen : hic  igitur  qui  bellum  intulit,  gessit,  was  auch  palaeo- 

graphisch,  wenn  man  die  Compendien  in  Anschlag  bringt,  der  Ausdehnung 
der  Lücke  entspricht.  — 29,  62  wird  vermuthet:  clamorem  omnium 
(handschriftlich  homiuum)  nuctoritate,  impetum  improborum  uirtute  se- 
dauit.  »Alle  schrieen,  auch  die  Gutgesinnten;  einen  Angriff  machten  die 
Uebelgesinnten«.  Auch  die  Gutgesinnten?  — 33,  71  wird  in  der  viel- 
fach behandelten  Stelle  nam  hoc  primum  iter  designatus  rei  publicae 
suscepit  für  primum  vorgeschlagcu : proximum.  Dies  wäre  nicht  »die 
kürzlich  unternommene,« , sondern  die  jüngste , nächst  vorhergehende 
Reise,  würde  also  andere  Reisen  des  Sestius  voraussetzen.  Halrn’s  Er- 
klärung: hoc  primum  iter  heisst  nicht  »diese  erste  Reise«,  sondern 
ist  kurz  gesagt  für:  »diesen  ersten  Schritt,  nämlich  die  Reise«,  ist  nicht 
nur  sachgemäss,  sondern  auch  dem  Ciceroniauischen  Sprachgebrauch  ent- 
sprechend. Wir  haben  hier  eine  Art  Attraction  des  Pronomens,  wie 
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LaeL  24,88  una  illa  offensio  »das  eine,  woran  sonst  die  Freundschaft 
scheitert« ; vgl.  C.  F.  W.  Müller  in  Seyffert’s  Commentar  zu  dieser  Stelle 
S.  511  und  S.  17.  — 37,  80  male  die  Titio,  Sabino  homini,  Reatino. 
Beacbtenswerth  ist  der  Vorschlag  Sabino  als  Glosse  zu  Reatino  zu  streichen. 

24)  H.  Schwarz,  Miscellanea  critica  § 2 (s.  Nr.  8),  behandelt  zwei 
Stellen  aus  der  Rede  pro  Caelio.  2,  5 vertheidigt  er  den  Satz  Equi- 
dem,  ut  ad  me  reuertar,  ab  his  fontibus  profluxi  ad  hominum  faraam  et 
meus  hic  forensis  labor  uitaeque  ratio  dimanauit  ad  existimationem  ho- 
minnin  paullo  latius  commendatione  ac  iudicio  meorum  gegen  die  Athe- 
tese  Wrampelmeyers  (librorum  mss.  qui  Cic.  or.  pro  Sest.  et  pro  Cael. 
continent  ratio  qualis  sit  demonstratur  Detmold  1868  p.  14  n.  7),  ist 
aber  der  Ansicht,  dass  ad  existimationem  hominum  zu  tilgen  und  vor 
paulo  ein  haud  einzuschalten  sei  coli.  Ep.  Fam.  VII  1,  3.  — 16,  38  ist 
nach  ihm  zu  lesen:  Leni  uero  et  clementi  patre  . . filii  causa  est  ex- 
peditissima. 

25)  Cicero’s  Reden  für  M.  Marcellus,  für  Q.  Ligarius  und  für  den 
König  Deiotarus.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Fr.  Rich- 
ter. Zweite  Auflage  bearbeitet  von  Alfred  Eberhard.  Leipzig, 
Teubner  1877.  83  S.  8. 

In  der  neuen  Bearbeitung  ist  das  Vorwort  wie  der  kritische  An- 
hang Richter’s  weggefallen;  letzterer  ist  in  die  Ausgabe  selbst  verarbeitet, 
ersteres,  soweit  es  dessen  Ansicht  über  F.  A.  Wolfs  Verdammungsurtheil 
der  Marcelliana  enthält,  an  den  Schluss  der  Einleitung  zu  dieser  Rede 
S.  10  gesetzt,  woran  Eberhard  seine  Ansicht  über  die  Rede  als  Gegen- 
stand der  Schullektüre  mit  den  Worten  anschliesst:  »der  logischen  und 
sprachlichen  Anstösse  sind  sovicle  und  das  Bild,  das  von  Cicero  darin 
gegeben  wird,  ist  ein  so  bedenkliches,  dass  aus  pädagogischen  Bedenken 
die  eingehende  Erklärung  in  der  Klasse  nicht  empfehleuswerth  erscheint, 
während  gegen  eine  cursorische  Lektüre  sich  nichts  einwenden  lässt. 
Auch  mag  die  Rede  von  einzelnen  Schülern  privatim  nicht  ohne  Nutzen 
gelesen  werden«.  Vgl.  auch  seine  Bemerkung  S.  9:  »In  überarbeiteter 
Gestalt  liegt  uns  die  Rede  sicher  nicht  vor,  möglichenfalls  sogar  nur  in 
der  Niederschrift  der  Tachygraphen«.  Uebrigens  ist  die  Einleitung,  einige 
formelle  und  sachliche  Veränderungen  und  Zusätze,  die  aber  durchgehends 
als  zweckmässig  anzuerkennen  sind,  abgerechnet,  dieselbe  geblieben : um 
so  zahlreicher  sind  die  Aenderungen,  welche  in  den  Anmerkungen  vor- 
genommeu  sind  und  durch  Zusätze  und  Berichtigungen  den  Werth  der 
Ausgabe  erhöhen.  Ebenso  hat  der  Text  eine  sorgfältige  Ueberarbeitung 
durch  consequenteren  Anschluss  an  GE  erfahren.  Als  eigene  Conjektur 
des  Herausgebers  erwähnen  wir  § 7 neque  enim  für  nunquam  enim.  In 
der  Anmerkung  zu  § 2 his  Omnibus  ad  bene  de  omni  re  publica  spe- 
randum  quasi  signum  aliquod  sustulisti  heisst  es:  »omni  lassen  einige 
Herausgeber  weg,  vielleicht  mit  Recht«.  Schwerlich;  de  republica  zu 
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sagen  wäre  eine  Beleidigung  gegen  Cäsar,  als  ob  er  für  das  Staatsinter- 
esse überhaupt  noch  nichts  gethan;  de  omni  (GE)  r.  p.  giebt  der  Hoff- 
nung, dass  er  das  Staatsinteresse  nach  allen  Seiten  und  Richtungen 
wahren  werde,  den  entsprechenden  Ausdruck.  Zu  § 3 commemoratis 
praesertim  offensionibus  vgl.  Naeg.  Stil.  § 184,  3;  zu  § 10  parietes  gestiunt 
vgl.  pro  Cael.  c.  24  extr.  parietes  conscios;  ad  fam.  VI,  3,  3 in  ea  es  urbe, 
in  qua  baec  parietes  ipsi  loqui  posse  uideantur.  § 12  cum  ipsius  uicto- 
riae  condicione  omnes  uicti  occidissemus , clementiae  tuae  iudicio  con- 
seruati  sumus;  «occidissemus,  so  gut  wie  vernichtet  waren,  hätten  zu 
Grunde  gehen  sollen«.  Nur  ersteres  ist  richtig;  letzteres  (Richter’s  Er- 
klärung) ist  zum  mindesten  missverständlich  und  käme  auf  Wolfs  Er- 
klärung occidere  debuissemus  hinaus,  worin  eine  unwürdige  Schmeichelei 
gegen  Cäsar  läge.  Auch  in  der  neuen  Ausgabe  ist  § 14  im  Text  pri- 
uato  consilio  statt  p.  officio  stehen  geblieben,  während  die  Anmerkung 
richtig  pr.  officio  hat.  § 17  zu  Alterius  uero  partis  s.  Naegelsb.  Stil. 
§ 148,  1.  § 18  zu  otiosis  = mediis  et  neutrius  partis  vgl.  Leg.  agr.  II 
37,  102;  Off.  II,  7,  26;  zu  § 22  cum  in  animis  hominum  tantae  latebrae 
sint  et  tanti  recessus  s.  Plin.  Ep.  III,  3 uita  hominum  altos  recessus  mag- 
nasque  latebras  habet,  offenbar  Nachahmung  unserer  Stelle;  vgl.  vor- 
jährigen Jahresbericht  Abth.  II  S.  249.  — In  ähnlicher  Weise  wie  die 
Marcelliana  sind  die  beiden  anderen  Caesarianae  von  Eberhard  bear- 
beitet worden,  so  dass  die  zweite  Auflage  einen  entschiedenen  Fortschritt 
gegenüber  der  ersten  bekundet. 

26)  Zur  ersten  und  zweiten  Philippischen  Rede  veröffentlicht  Theo- 
dor Hasper  in  Fleckeisen’s  Jahrb.  117  (1878)  S.  269 — 272 

sechs  Conjekturen,  von  denen  keine  als  evident  sich  in  den  Texten  ein- 
bürgern wird.  In  den  I 13,  32  überlieferten  Worten:  quo  senatus  die 
laetior?  quo  populus  Romanus?  qui  quidem  nulla  in  contione  unquam 
frequentior  fuit.  tum  denique  liberati  per  uiros  fortissimos  uidebamur, 
quia,  ut  illi  uoluerunt,  libertatem  pax  consequebatur.  proximo,  altero, 
tertio,  denique  reliquis  consecutis  diebus  non  intermittebas  quasi  donum 
aliquod  cotidie  adferre  rei  publicae  nimmt  er  an  altero  nach  proximo 
Anstoss,  während  man  bisher  darunter  den  zweitnächsten  Tag  nach  dem 
15.  Mörz  verstand,  und  will  lesen:  pax  consequebatur  (oder  mit  b seque- 
batur)  proxime.  altero,  tertio  etc.  Aber  durch  proxime  und  dessen 
betonte  Stellung  am  Ende  des  Satzes  würde  das  unmittelbare  Folgen 
des  Friedens  auf  die  Freiheit  ganz  unnöthiger  Weise  stark  hervorge- 
hoben. mithiu  dem  Cicero  etwas  zugemuthet  werden,  was  sich  vom  sti- 
listischen Standpunkt  bemängeln  Hesse.  Eher  könnte  man  altero  als 
Glosse  zu  proximo  betrachten  und  lesen:  proximo,  tertio,  so  dass  wir 
eine  Aufzählung  hätten,  wie  bei  Quintilian  XII  8,  14  pars  prima  superiores, 
proxima  pares,  tertia  humiliores  premit.  In  ebenso  unzulässiger  Weise 
würde  ein  Nebengedanke  sich  hervordräugen , wenn  man  mit  Hasper  in 
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der  lückenhaft  überlieferten  Stelle  II  4,  8 lesen  wollte : quid  habes,  quod 
mihi  opponas,  homo  diserteV  Tironi  certe  et  Mustelae  tarn  (?)  esse 
uideris.  qui  cum  hoc  ipso  tempore  . . stent  cum  gladio  etc.  Die  Lesun- 
gen Kayser’s  und  Halm’s  (diserte  ? ut  Mustelae  iam  esse  et  Tironi  uideris 
oder  ut  Tironi  et  Mustelae  iam  esse  uideris)  entsprechen  den  Anforde- 
rungen, die  man  an  die  Wiederherstellung  einer  so  verderbten  Stelle 
machen  kann.  — Die  Conjektur  zu  II  13,  31:  coufiteor  eos,  nisi  libera- 
tores  populi  Romani  conseruatoresque  rei  publicae  sint,  plus  quam  si- 
carios  . . esse  — ; tu  homo  sapiens  et  considerate,  qui  dicis  (=  quem- 
admodum  dicis,  wie  nennst  Du  sie?  quid  dicis  codd.  edd.)?  si  parricidas, 
etc.  scheint  sich  zu  empfehlen,  müsste  aber  aus  dem  Sprachgebrauch 
Cicero's  nachweisbar  sein,  der  das  adverbiale  qui  = quo  modo  in  direkten 
wie  indirekten  Fragesätzen  nur  mit  Ausdrücken  der  Möglichkeit  oder 
solchen,  die  sich  darauf  zurückführen  lassen,  (qui  possum,  qui  decet, 
conuenit,  qui  fit)  zu  verbinden  pflegt;  vgl.  Neue,  Formenlehre  IIS  230, 
woselbst  die  Beispiele  sich  leicht  vermehren  lassen,  z.  B.  durch  Legg.  II 
7,  16,  Tusc.  V 31  89.  Haira’s  Erklärung  der  handschriftlichen  Lesart 
quid  dicis  ist  vollkommen  befriedigend:  sc.  eos  esse;  wenn  sie  einer 
Begründung  bedürfte,  könnte  verwiesen  werden  auf  Dom.  20,  51  tulisti 
de  me,  ne  reciperer,  non  ut  exirem,  quem  tu  ipse  non  poteras  dicere 
non  licere  esse  Romae.  quid  enim  diceres?  damnatum?  certe  non;  ex- 
pulsum?  qui  lieuit?  — Die  II  29,  71  vorgeschlagene  Aenderung  des 
itaque  in  atque  beruht  auf  der  Verkennung  der  den  beiden  antiken 
Sprachen  gemeinschaftlichen  stilistischen  Thatsache,  dass  die  Conjunktio- 
□en  der  Folge,  wie  des  Grundes,  nicht  bloss  unmittelbar  neben  einander 
stehende  Sätze,  sondern  auch  Gedankencomplexe  mit  Gedankencomplexen 
verbinden.  Halm  bringt  daher  an  unserer  Stelle  itaque  ganz  richtig  mit 
den  Worten  appellatus  es  de  pecunia,  in  denen  der  Kern  des  Gedanken- 
complexes  enthalten  ist,  in  Verbindung.  Ueber  itaque  vgl.  denselben  zu 
Rose.  A.  25,  69,  Naegelsb.  Stil.  6.  Aufl.  § 160,  3.  Wäre  letzterer  Para- 
graph Herrn  Hasper  bekannt  gewesen,  würde  er  schwerlich  auf  den  Ein- 
fall gekommen  sein,  in  den  Worten  II  30,  75  si  de  meo  iudicio  quaeris, 
nollem;  sed  tarnen  Consilium  a primo  reprehendendum,  lau- 
danda  Constantia  die  Verschreibung  eines  librarius  zu  finden  und  die- 
selbe durch  die  Umstellung : nollem ; cousilium  a primo  reprehendendum, 
sed  tarnen  laudanda  Constantia  wieder  gut  zu  machen.  Die  einzige  Con- 
jektur, welche  der  Beachtung  werth  erscheint,  besteht  in  der  Umstellung 
des  mihi  in  II,  1,  2:  quid  enim  mihi  plenius,  quid  uberius  quam  et 
pro  me  et  contra  Antonium  dicere,  während  die  handschriftliche  Ueber- 
lieferung  mihi  nach  quam  stellt;  doch  ist  jene  Umstellung,  zu  der  be- 
reits Hirschfelder  in  Or.  select.  Lips.  1874  S.  551,  8 den  Anfang  machte, 
indem  er  schrieb  quid  uberius  mihi  quam,  wegen  Quintil.  XI  1,  25  nicht 
gesichert  und  nicht  zwingend  nothwendig;  vgl.  jetzt  Eberhard- Koch  z. 
d.  St. ; mihi  ist  doch  wohl  gegen  die  strenge  Logik  absichtlich  von  Cicero 
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in  die  Nähe  von  pro  me  gestellt  worden;  eine  Zusammenstellung  der 
Pronomina  findet  sich  beispielsweise  Süll.  12,  35:  mihi  de  memet  ipso 
tarn  multa  dicendi  necessitas  imposita  est  ab  illo. 

27)  Cicero’s  Second  Philippic.  With  an  introduction  and  notes 
translated  frora  the  German  of  Karl  Halm.  Edited  with  corrections 
and  additions  by  John  E.  B.  Mayor,  M.  A.,  Kennedy  Professor 
of  Latin,  and  Fellow  and  classical  Lecturer  of  St.  Johns  College, 
Cambridge.  Sixth  Edition.  London,  Macmillan  and  Co.  1878.  LVI, 
168  S.  8. 

Die  Uebersetzung  ist  in  ähnlicher  Weise,  nur  noch  in  reicherem 
Masse  als  die  unter  No.  12  genannte  von  Wilkins  besorgte  Uebersetzung 
des  Commentars  zu  den  Catilinariscben  Reden,  mit  eigenen  Zusätzen  des 
Verfassers  begleitet.  Im  Text  weicht  der  Verfasser  an  mehreren  Stellen 
von  Halm  ab,  in  denen  er  Madvig’s  Emendationen  den  Vorzug  gab.  So 
schreibt  er  § 7 quocum  multae  et  magnae  fuerunt  (tarn  m.  Halm) , § 9 
quod  scribam  (scribebam),  § 11  quoniam  id  doini  (domus)  tuae  est,  § 45 
orabat  ut  te  (se)  . . defenderem,  § 49  quoniam  (quamquam),  si  in  eo 
perseuerares,  § 53  in  persona  tua  (in  om.),  § 84  ubi  rhetoris  tanta  mer- 
ces  (rhetoris  sit  t.  m,),  ubi  campus  Leontinus  appareat  (Halm:  [id  est 
ubi  c.  L.  a.]).  Andere  S.  50  erwähnte  Lesarten  Madvig’s  finden  sich 
auch  in  Halm's  fünfter  Auflage.  Den  Anmerkungen  geht  eine  rhetorische 
Analyse  der  Rede  vorher  (S.  51-60).  Den  Schluss  macht  ein  sorgfälti- 
ger sprachlich-sachlicher  Iudex.  Die  Ausgabe  kann  man  als  eine  treff- 
liche englische  Arbeit  bezeichnen. 

28)  Zu  Phil.  VIII  4,  13  macht  H.  Sehwarz  1.  1.  S.  28  den  Vor- 
schlag in  dem  Satze  ergo  is  tibi  ciuis,  si  temporibus  illis  fuisses,  non 
probaretur,  quia  non  omnis  saluos  esse  uoluisset,  entweder  ciuis  zu  strei- 
chen oder  nach  omnis  einzuschalten. 

C.  Philosophische  Schriften. 

1)  M.  Tullii  Ciceronis  scripta  quae  manserunt  omnia  recognovit 
C.  F.  W.  Mueller.  Partis  IV  Vol.  I continens  Academica,  de  finibus 
bonorum  et  malorum  libros,  Tusculanas  disputationes.  Lipsiae,  Teubner 
1878.  XL VI,  466  S.  8.  Vol.  II  continens  libros  de  natura  deorum,  de 
diuinatione,  de  fato,  de  re  publica,  de  legibus.  1878.  XLVIII,  450  S.  8. 

Die  Ausgabe  bekundet  einen  bedeutenden  Fortschritt  der  Klotzi- 
schen  gegenüber,  au  deren  Stelle  sie  zu  treten  bestimmt  ist.  Letztere 
hatte  bei  allem  Guten,  das  sie  darbot,  mit  den  Errungenschaften  der 
Neuzeit  auf  dem  Gebiet  der  Textkritik  der  philosophischen  Schriften 
Cicero’s  nicht  ganz  gleichen  Schritt  gehalten  und  war  an  manchen  Les- 
arten, welche  die  neuere  Kritik  entschieden  für  unhaltbar  erklärt  hatte, 
mit  Zähigkeit  festgehangen.  Darum  bedurfte  sie  dringend  einer  Uznar- 
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beitung.  Aber  auch  der  die  Klotzische  au  kritischem  Werth  übertreten- 
den Handausgabe  von  Baiter  (Leipzig,  Tauchnitz  1863 — 1866)  gegenüber 
ist  der  Müller'schen  der  Vorzug  einzuräumen,  ohne  dass  jene  jedoch  durch 
diese  entbehrlich  wird.  Der  Vorzug  liegt  theils  in  der  methodischeren 
Verwerthung  des  bekannten  handschriftlichen  Materials,  theils  in  der  um- 
sichtigen Benutzung  dessen,  was  im  Laufe  der  Zeit,  namentlich  in  der 
neuesten  Zeit  seit  Erscheinen  der  Baiter’schen  Ausgabe,  in  zahlreichen 
Einzelarbeiten  und  Einzelausgaben  zur  Verbesserung  des  Textes  beige- 
tragen worden  ist,  wovon  die  adnotatio  critica  den  Beweis  liefert.  In 
der  Auswahl  fremder  Conjekturen,  welche  Müller  für  erwähnenswerth 
hielt,  ohne  sie  in  den  Text  aufzunehmen,  wird  man,  da  die  Ansichten 
über  das,  was  beachtenswerth  ist,  was  nicht,  subjektiv  sind,  mit  ihm 
schwerlich  rechten  dürfen:  doch  vermisst  man  manche  entschieden  treff- 
liche Verbesserungsversuche,  wie  z.  B.  zu  Lcgg.  II  8,  21  refixerit  für 
defixerit,  wie  Lange  in  den  Römischen  Alterthümern  I3,  340  vorschlug. 
Die  Textgestaltung  selbst  zeugt  in  der  Beachtung  der  handschriftlichen 
Tradition  von  einem  massvoll  angewendeten  conservativen  Princip.  Wir 
sehen  dem  dritten  Theile  mit  freudiger  Erwartung  entgegen. 

2)  M.  T.  Ciceronis  philosophia  moralis.  Ad  uiam  quandam  et  ra- 
tionem  reuocabat  Dr.  Josef  Walter.  Prag  1878.  (Programm  des 
deutschen  Obergymnasiums  der  Kleinseite  in  Prag).  50  S.  8. 

Die  Fortsetzung  der  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Abhandlang, 
über  welche  im  vorjährigen  Jahresbericht  S.  265  referirt  wurde.  Es  wird 
die  dort  begonnene  theoretische  Abtheilung  unter  der  Ueberschrift:  Na- 
tura duce  quo  modo  homo  ad  summum  bonorum  finem  ascendit?  zu  Ende 
geführt;  eine  zweite,  die  Pflichtenlehre  enthaltend,  soll  später  nachfolgen. 
Die  vorliegende  ist  eine  systematische  Zusammenstellung  der  theologi- 
schen Ansichten  Cicero’s;  den  Schluss  (§  21)  bildet  ein  Kapitel  über  die 
Unsterblichkeit  der  Seele,  das  Walter  nur  in  abgekürzter  Gestalt  hier 
giebt,  weil  er  darüber  schon  1869  eine  eigene  Abhandlung  veröffentlicht 
hat.  Ton  und  Tendenz  der  gegenwärtigen  Abhandlung  ist  ebenso  wie 
in  der  vorjährigen;  auch  hier  ist  das,  was  Cicero  billigte,  von  dem,  was 
er  aus  den  verschiedenen  Systemen  nicht  billigte,  ja  nicht  billigen  konnte, 
nicht  scharf  ausgeschieden.  So  begegnet  uns  gleich  zu  Anfang  der  Satz : 
Firmissimum  hoc  afferri  uidetur,  cur  deos  esse  credamus,  quod  sit  nulla 
gens,  nullum  genus  hominum,  quod  non  habeat  sine  doctrina  anticipa- 
tionem  quandam  deorum,  quam  appellat  itpoXi/ipiv  Epicurus,  id  est  ante- 
ceptam  animo  rei  quandam  informationem , sine  qua  uec  intellegi  quic- 
quam  nec  quaeri  nec  disputari  potest.  Cuius  rationis  uim  atque  utili- 
tatem  ex  illo  caelesti  Epicuri  »de  regula  et  iudicio«  uolumine  accepimus. 
War  denn  Cicero  ein  begeisterter  Anhänger  der  Kanonik  EpikuPs?  An 
dem  abgesehen  von  solchen  unbegreiflichen  Irrthümern  mit  grossem  Fleiss 
ausgeführten  Ganzen  können  doch  wohl  nur  diejenigen  Vergnügen  finden, 
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welche  ähnlichen  Sinnes  sind  wie  Leute,  welche  der  gegenwärtigen  Weise 
der  Naturbetrachtung  gegenüber  noch  ihre  Freude  an  dem  künstlichen 
System  Linn6’s  haben. 

3)  Acad.  II  9.  schlägt  A.  Weidner  im  Philolog.  38,  90  vor:  sed 
ut  potuerint,  omnibusne  rebus  auditis  . . iudicauerunt  an  re  semel 
audita  ad  unius  se  auctoritatem  contulerunt?  II  30  (ibid.  S.  125):  eadem 
ratio  progressa  (profecta  Manutius)  bis  gradibus  ad  sapientiam  per- 
uenit,  coli.  § 44  si  rebus  comprensis  et  perceptis  nisa  et  progressa  ratio 
hoc  efficiet. 

4)  De  Ciceronis  primo  de  finibus  bonorum  et  malorum  libro  quae- 

stiones.  Scripsit  Fridolfus  V.  Gustafsson.  Helsingforsiae  ex  offi- 
cina  J.  C.  Frenckellii  et  filii  1878.  89  S.  8. 

Dem  eigentlichen  Thema  geht  S.  1 — 20  eine  Art  Einleitung  voraus, 
die  den  Zweck  hat  nachzuwcisen,  dass  die  Textkritik  in  den  Büchern  de 
finibus  einerseits  den  Lesarten  des  Hauptcodex  A auf  Grund  der  genau 
zu  erforschenden  Eigenthümlichkeiten  desselben,  z.  B.  bei  der  Frage  der 
Auslassungen,  grössere  Berücksichtigung,  andererseits  den  codd.  det., 
insbesondere  Par.  6331,  Leidens.  (Uoss.  14),  Monac.  763,  mehr  Recht 
widerfahren  lassen  müsse  als  von  Madvig  geschehen  sei.  Am  Schluss 
der  Einleitung  findet  sich  die  Probe  einer  Collation  des  cod.  Dresdensis 
n.  50  (s.  XV),  der  am  meisten  mit  den  Oxonn.E  und  £ verwandt  ist, 
aber  auch  manche  Eigenthümlichkeiten  bietet.  Von  den  in  der  Einlei- 
tung zur  Begründung  jener  Ansicht  vorgeschlagenen  Textänderungen  sind 
es  nur  sehr  wenige,  in  denen  Referent  einen  Vorzug  vor  Madvig’s  Le- 
sung zu  erkennen  vermöchte.  Die  Abhandlung  selbst  nimmt  nach  eini- 
gen einleitenden  Bemerkungen  über  den  Charakter  der  Prooeraien  zu 
den  philosophischen  Büchern  Cicero’s  siebzehn  Stellen  zum  Ausgangs- 
punkt der  Erörterung  grammatischer  oder  kritischer  Fragen.  Wir  wäh- 
len folgende  zur  Besprechung  aus:  1,  2 wird  difficilem  quandam  tem- 
perantiam  postulant  in  eo,  quod  semel  iam  missum  coerceri  reprimique 
non  potest  mit  den  Handschriften  gegen  Madvig’s  Lesung  semel  ad- 
ln iss  um  verlangt  und  damit  vertheidigt,  dass  das  Bild  vom  Strome  ge- 
nommen sei,  der  nicht  mehr  eingedämmt  werden  könne.  Aber  hierzu 
passt  wohl  coerceri  und  reprimi,  aber  nimmermehr  mitti:  denn  die  Be- 
rufung auf  den  Gebrauch  dieses  Wortes  vom  Aderlass  (»sanguis  nenis 
sectis  mitti  dicitur«)  kann  doch  nicht  als  Beleg  genommen  werden?  2,  6 
Legimus  tarnen  Diogenem,  Antipalrura,  Mnesarchum,  Panaetium,  multos 
alios  in  primisque  familiärem  nostrum  Posidonium.  Die  Verletzung  der 
streng  chronologischen  Ordnung  Panaetium  Mnesarchum  durch  die  in 
den  Handschriften  sich  findende  Aufzählung  wird  als  Anlass  genommen 
Panaetium  für  interpolirt  zu  erklären:  *cum  alios  quoque  Stoicos  atque 
ipsum  Chrysippum  Cicero  ciues  suos  legere  solere  diceret,  numerum 
illorum  non  aptissime  cum  Panaetio  augebat,  qui  popularibus  uerbis  age- 
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ret,  Stoicorum  trist itiam  atque  asperitatem  fugeret«.  Aber  aus  diesem 
Grunde  hätte  ja  Cicero  auch  den  Posidonius  nicht  nennen  dürfen.  6,  18 
wird  vor  itaque  attulit  rem  comraenticiam  der  Ausfall  eines  ruit  ver- 
mutbet und  itaque  in  atque  verwandelt,  unmöglich  richtig  nach  voraus- 
gegangenem illae  Epicuri  propriae  ruinae;  wollte  man  mit  Gustafsson 
letzteres  lediglich  auf  censet  enim  beziehen,  so  müsste  es  daun  iterum 
oder  rursus  ruit  heissen.  7,  25  wird  vermuthet  nunquam  hoc  ita  de- 
fendit  Epicurus  neque  uero  fatron  aut  quisquam  eorum  qui  aut  saperet 
aliquid  aut  ista  didicisset;  hier  musste  aber  ein  bedeutender  Vertreter 
des  Epikureismus  genannt  werden  und  das  kann  nur  Metrodorus,  nicht 
Patron  sein,  daher  die  palmaris  emendatio  des  Manutius  nicht  anzuzwei- 
feln ist.  15,  49  wird  vorgeschlagen:  »neque  laborum  perfunctio  neque 
perpessio  dolorum  per  se  ipsa  allicit  nec  patientia  nec  assiduitatis 
nec  uigiliae  ea  ipsa  quae  laudatur  industria«.  uigiliae  industria,  Fleiss 
der  Wachsamkeit  oder  Fürsorge,  ist  denkbar,  aber  nicht  assiduitatis  iu- 
dustria  für  »assidua  opera«;  da  müsste  es  doch  assiduitas  industriae 
heissen.  Wenn  wir  von  den  zum  I.  Buch  vorgeschlagenen  Vermuthungen 
nur  wenige  beachtenswertb  finden  können,  so  folgt  daraus  nicht,  dass 
wir  die  Abhandlung  selbst  für  wertblos  ansehen.  Die  Gründlichkeit,  mit 
der  der  Verfasser  seine  Skepsis  gegen  die  Ansichten  Madvig's  und  An- 
derer zu  begründen  suchte,  veranlasste  ihn  ein  sehr  brauchbares  Material 
zusammeuzuführen,  aus  dem  eine  bessere  Einsicht  in  manche  Punkte  der 
Sprache  Cicero's  gewonnen  werden  kann,  und  hierin  liegt  das  Verdienst- 
liche der  Arbeit. 

5)  De  Posidonio  Rhodio  M.  Tulli  Ciceronis  in  libro  I Tusc.  Disp. 
et  in  Somnio  Scipionis  auctore.  Dissertatio  philologica,  quam  . . de- 
fendet  Petrus  Corssen.  Bonnae  1878.  49  S.  8.  (Bonner  Disser- 
tation). 

Die  Quellenforschungen  der  neueren  Zeit,  die  sich  auf  Cicero’s 
philosophische  Arbeiten  beziehen,  haben  mehrfach  in  Posidonius  einen 
der  Hauptschriftsteller,  die  jener  benutzte  und  durch  deren  Vermittlung 
er  die  Aristotelische,  Platonische  und  ältere  griechische  Philosophie  ken- 
nen lernte,  nachgewiesen.  Zu  diesen  Forschungen  gehört  auch  vorste- 
hende Abhandlung,  die  mit  Gründlichkeit  und  Scharfsinn  den  Spuren 
Posidonischer  Gedanken,  die  sich  im  ersten  Buch  der  Tuskulanen  und 
speciell  im  Abschnitt  Uber  die  Unsterblichkeit  der  Seele  finden,  nach- 
geht und  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  irgend  eine  Schrift  des  Posi- 
donius — welche?  ist  nicht  bestimmbar,  vielleicht  nep'c  4’uZ'i*  S.  39  — 
hier  wie  in  den  entsprechenden  Stellen  des  Somnium  von  Cicero  benutzt 
worden  sei.  Somit  weicht  Corssen  von  0.  Heine  ab,  der  in  seiner  Ab- 
handlung de  fontibus  Tusc.  disp.,  Weimar  1863,  in  §§  26  —49  die  Be- 
nutzung einer  Schrift  des  Panaetius  und  §§  60  — 81  eine  freie  Wieder- 
gabe von  Gedanken  Plato's  und  Anderer  fand,  und  nimmt  zu  dessen  An- 
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siebten  eine  ablehnende  Stellung  ein,  wie  Zeller  (Philos.  d.  Gr.  HI,  2,  503), 
ohne  jedoch  des  letzteren  Ansicht,  dass  der  in  Aristotelischen  Scholien 
erwähnte  Panaetius,  der  nach  letzteren  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
läugnete  und  zugleich  Plato’s  Phiidon  für  unächt  erklärte,  mit  dem  be- 
kannten Philosophen  Panaetius  nicht  identisch  sei,  zu  tbeilen.  Ueber 
diese  Frage  vgl.  jetzt  Zeller  in  Coniment.  Philolog.  in  honorem  Th.  Momrn- 
seni  p.  408.  Um  nun  seine  Ansicht  bis  zur  Evidenz  zu  erweisen,  giebt 
Corssen  unter  anderm  sorgfältig  auf  die  Abweichungen  des  Posidonius 
von  Chrysippus  in  der  Lehre  von  dem  Verhältniss  der  Seele  zum  Körper 
und  deren  Fortdauer  nach  dem  Tode  Acht  und  gewinnt  die  Ansichten 
des  Posidonius  hauptsächlich  aus  genauer  Betrachtung  einer  Reihe  von 
Stellen  aus  dem  Werke  Galens  de  Plac.  Hipp,  et  Plat.,  auf  deren 
Wichtigkeit  für  derartige  Quelleuuntersuchungen  Referent  im  ersten 
Jahresbericht  Abth.  H S.  696  hingedeutet  hatte.  Die  Polemik  gegen  die 
verdienstvollen  Erklärer  Cicero ’s,  Heine  und  Sorof,  S.  44  hätte  in  eine 
würdigere  Form  gekleidet  werden  sollen.  — Es  ist  zu  wünschen,  dass 
der  Verfasser  noch  weitere  erfreuliche  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  er- 
scheinen lasse. 

6)  Nat.  Deor.  I 22  schreibt  H.  Schwarz  1. 1.  S.  28  si,  ut  [deus] 
ipse  melius  habitaret;  I 25  A.  Weidner  1.1.  qualia  uero  uetera  (ce- 
tera Schömann)  sint,  ab  ultimo  repetam  superiorum.  Im  Folgenden: 
sed  nec  di  possunt  esse  sine  sensu  et  raentem  cur  aquae  adiunxit, 
si  ipsa  mens  constare  potest  uacans  corpore?  III  87  Schwarz  saluos 
[incolumis],  opulentos,  copiosos. 

7)  Die  Quellen  von  Cicero’s  zwei  Büchern  de  diuinatione  von 

Dr.  Karl  Hartfelder.  Freiburg  i.  B.  1878.  (Gymnasialprogramm). 

23  S.  4. 

Unabhängig  von  der  Untersuchung  Schiche’s  (vgl.  ersten  Jahresber. 
Abth.  II  S.  696 ff.),  die  er  erst  nach  Abschluss  der  von  ihm  geführten 
Untersuchung  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  gelangte  Hartfelder 
auf  einem  von  dem  Scbiche’s  verschiedenen  Wege  zu  dem  gleichen  Er- 
gebnisse, dass  die  Hauptquelle  für  das  erste  Buch  die  fünf  Bücher  des 
Posidonius  Ihp't  fiavTtxrjs  gewesen  sein  müssen,  und  dass  für  die  aus  der 
römischen  Welt  entnommenen  geschichtlichen  Belege  das  Werk  des 
Coelius  Antipater  im  Auszug  des  Iunius  Brutus  von  Cicero  benutzt  wor- 
den sei;  dagegen  stimmt  er  der  Hypothese  Schiche’s,  dass  manche  Bei- 
spiele des  ersten  Buches  einer  Schrift  des  Klitomachus  entlehnt  seien, 
und  dass  die  Argumentation  I 82  nicht  dem  Posidonius  sondern  Panaetius 
angehöre,  nicht  bei.  Der  Inhalt  des  zweiten  Buches  ist,  wenn  auch  nicht 
in  allen,  so  doch  in  den  wesentlichsten  und  meisten  Partien  dem  »Ge- 
dankenkreis der  neueren  Akademie  entnommen«  und  geht  speciell  auf 
den  Stifter  der  neueren  oder  dritten  Akademie,  Kritolaus,  zurück;  da 
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letzterer  keine  philosophische  Schrift  hinterlassen,  seine  Ansichten  aber 
am  treuesten  und  ausführlichsten  von  Klitomachus  fixirt  wurden,  so  wird 
dieser  als  vorzüglichste  Quelle  des  zweiten  Buches  zu  betrachten  sein. 
Auch  in  diesem  Resultat  stimmt  Hartfelder  mit  Schiche  überein.  Die 
streng  methodische  Abhandlung  schliesst  mit  einer  Specialuntersuchung 
über  II  87  — 97,  eine  die  Kritik  der  monstra  Chaldaeorum  enthaltende 
Stelle,  zu  der  nach  Hartfelder  die  Schrift  des  Panaetius  rte.pt  npovot'ae, 
die  sich  Cicero  von  Attikus  hatte  schicken  lassen,  die  Grundlage  bildete. 
S.  5 Anm.  wird  in  I 5 emendirt:  Xenophanes,  unum  qui  deum  esse 
diceret  (unus-deos  Ueberlieferung). 

8)  Zu  de  diuinatione  macht  Weidner  1. 1.  84—89  folgende  Vor- 
schläge : I,  6 cum  Stoici  omnia  fere  illa  defenderent,  q u o m et  Zeno  . . 
sparsisset  et  ea  Cleanthes  . . fecisset,  accessit  . . Chrysippus;  I,  29 
Appius  . . non  satis  scieuter  [censor]  C.  Ateium  notauit,  quom  ementi- 
tum  anspicia  subscriberet;  ibid.  ueram  fuisse  obnuntiationem  [ut  aitj  idem 
augur  et  censor  exitus  adprobauit;  I,  64  dininare  morientes  illo  etiam 
exemplo  confirmat  Posidonius,  quom  adfert;  I,  81  ex  quo  factum  ut  [et] 
uiderentur  uirgines  ferre  arma  contra,  cum  niue  Gallorum  obrueretur 
exercitus;  II,  21  si  fato,  hoc  certe  uobis  ita  dicendum  est,  . . idem  euen- 
turum  fuisse;  11,74  fulmen  sinistrum  auspicium  optimum  quod  habein us 
ad  omnis  res  praeterquam  ad  comitia,  hoc  quidem  institutum  rei  publi- 
cae  causa  est;  II,  73  tum  igitur  esset  auspicium,  si,  modo  esset  ei  libe- 
rum, se  ostendisset,  tum  auis  illa  uideri  posset  interpres  et  satelles 
Iouis;  II,  18  quod  si  haec  eaque,  quae  sunt  eiusdem  generis,  habeut  ali- 
quam  tarnen  necessitatem,  quid  est  tarnen,  quod  casu  fieri  . . putamus; 
I,  16  atque  horum  quidem  uita  plena  est;  extis  enim  omnes  ferae 
utuntur;  II,  36  cum  enim  tristissuma  modo  exta  [sine  capite]  fuerunt, 
[qnibus  nihil  uidetur  esse  dirius];  H,  28  aut  quo  modo  exta  sunt  col- 
lata  inter  ipsos;  II,  22  si  sciret  se  in  solitudine  Aegyptiorum  orae  tru- 
cidatum  iri;  I,  31  in  ea  parte,  quae  erat  reliqua  in  regione  discripta; 
I,  101  quod  neglectum,  cum  caueri  poterat,  post  accepta  illa  maxima 
clade  expiatum  est;  I,  113  cum  ita  solutus  est  et  uacuus,  ut  ei  plane 
nihil  sit  commune  cum  corpore;  I,  38  idem  fidem  iam  diu  non  facit. 

9)  Bei  Gelegenheit  der  Recension  von  Lahmeyer's  Ausgabe  des 
Cato  Maior  (4.  Aull.  1877)  im  Philolog.  Anz.  1878  S.  202  macht  ein 
Ungenannter  zu  der  Lesart  6,  18  de  qua  uereri  non  ante  desinam  quam 
illam  exscissam  esse  cognouero  und  deren  Motivirung,  dass  nicht  ex- 
cidere  urbem,  sondern  exscindere  für  unser  »zerstören«  gebraucht  werde, 
die  Bemerkung,  dass  es  bedenklich  scheine,  an  allen  Stellen,  in  denen 
excidere  in  der  fraglichen  Bedeutung  handschriftlich  überliefert  sei,  ohne 
weiteres  zu  ändern.  Aus  Cicero  führt  er  sodann  an:  Dom.  23  (soll 
heissen  23,  61)  excidere  und  Sest.  44,  95  und  verweist  auf  »andere  Stel- 
len bei  Freund  und  in  anderen  Lexx.«  Mit  solcher  Verweisung  machte 
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er  sich's  etwas  bequem.  Für  Cicero  kommen  bei  der  Entscheidung  der 
Frage  folgende  Stellen  in  Betracht:  Off.  I,  22,  76  haben  die  massgeben- 
den Handschriften  in  exscindenda  Numantia;  Rep.  VI,  11,  11  lesen  die 
Handschriften  des  11.  u.  12.  Jahrhunderts,  welche  somnium  Scipionis  ent- 
halten, Numantiam  exscindes;  Mil.  33,  90  ist  die  handschriftliche  Ueber- 
lieferung  caput  urbis  . . . inflammari,  exscindi,  funestari,  Plane.  41,  79 
quae  se  uel  potius  exscindi  quam  e suo  complexu  ut  eriperer  facile  pa- 
teretur.  Nach  diesen  vier  gut  bezeugten  Stellen  werden  sich  auch  die 
anderen  zu  richten  haben:  Dom.  23,  61  hat  6chon  Manutius  exscindere, 
Sest.  15,35  Lambinus  urbem  nondum  exscissam  et  euersam;  44,95  do- 
mos  inimicorum  suorum  oppugnauit,  exscidit  verlangt ; au  unserer  Steile 
erinnert  die  Schreibung  des  cod.  L exscisara  an  ursprüngliches  exscissam. 
Vgl.  jetzt  die  gründliche  Abhandlung  Lahmeyer’s  über  exscindo  im 
Philolog.  38  (.1878))  150ff.  — Zu  11,  38  wird  vorgeschlagen  uigebat  in 
illa  domo  patrium  ius  et  disciplina;  Referent  hält  au  patrius  mos  et 
disciplina  fest;  vgl.  den  vorjährigen  Jahresbericht  Abth.  II  S.  150. 

10)  Cato  Maior  15,  33  glaubt  Cornelissen  in  Mnemosyn.  VI 
308  lesen  zu  sollen  a nimio  solis  defenditur  ardore  für  nimios  solis  de- 
fendit  ardores. 

11)  F.  Rhode  schlägt  in  der  eingehenden  Recension  von  Seyffert- 
Müller's  Commentar  zu  Laelius  in  der  Zeitschr.  f.  Gymn.-W.  1878 
S.  523  vor : § 48  quam  ob  rem  angor  iste,  qui  pro  amico  saepe  capiendus 
est,  non  tantum  ualet  ut  tollat  e uita  amicitiam,  non  plus  quam  uirtutes, 
quia  non  nullas  curas  et  molestias  affenint,  repudiantur  (handschrift- 
liche Ueberlieferung:  non  plus  quam  ut  — repudientur),  coli.  C.  M.  § 27 
nec  nunc  quidem  uires  desidero  adulescentis  . . non  plus  quam  adulescens 
tauri  aut  elephanti  desiderabam;  § 71  folgende  Umstellung:  ut  igitur  ii 
qui  sunt  superiores,  in  amicitiae  coniunctionisque  necessitudine  exaequare 
se  cum  inferioribus  debent. 

12)  M.  Tullii  Ciceronis  Somnium  Scipionis.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Dr.  Carl  Meissner.  Zweite  zum  Theil  umgearbeitete 
Auflage.  Leipzig,  Teubner  1878.  35  S.  8. 

Mcissner's  Ausgabe,  welche  eine  der  schönsten  Perlen  der  Ciceroni- 
schen Literatur  auch  der  Schule  zugänglich  zu  machen  sucht,  erscheint  hier 
in  vielfach  veränderter  Gestalt.  Die  Einleitung  erfuhr  verschiedene  Aende- 
rungen  und  Zusätze;  dem  Text  wurde  die  Kayser-Baiter’sche  Ausgabe 
(1865)  zu  Grunde  gelegt  und  für  Macrobius  Eyssenhardt’s  Ausgabe  be- 
nützt. Die  Abweichungen  von  jener  Ausgabe  sind  in  dem  kritischen 
Anhang,  welchen  die  erste  Auflage  noch  nicht  hatte,  motivirt.  Die  An- 
merkungen unter  dem  Text  erscheinen  vollständig  umgearbeitet  und  zwar 
in  zweckmässiger  Weise;  auch  dem  Register  ist  eine  sorgfältige  Revision 
zu  Theil  geworden.  S.  4 lies  Te^ewrijcwfxsv  statt  reAcor^rojaav,  was  auch 
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in  der  ersten  Auflage  steht.  Zu  § 10  ex  altera  parte  — ex  altera  autem 
■war  über  den  selteneren  Gebrauch  von  autem  bei  alius-alius,  alter-alter 
eine  Bemerkung  zu  machen;  vgl.  Cluent.  § 1 altera  pars  . . altera  autem, 
Plane.  15  ut  undae  comitiorum  ad  alios  accedant,  ab  aliis  autem  rece- 
dant ; zu  § 18  mens  cuiusque  is  est  quisque  s.  Naegelsbacb  Stil.  6.  Aufl. 
§ 92,  3. 

13)  W.  D.  Pearman  veröffentlicht  im  Canadian  Journal  of  Science, 
literature  and  history  Vol.  XIV  n.  5 kritische  Bemerkungen  zum  ersten 
und  zweiten  Buch  de  legibus.  Zu  der  I,  2,  7 von  Licinius  Macer 
handelnden  Stelle,  welche  handschriftlich  überliefert  ist:  in  orationibus 
autem  multas  [et]  ineptus  datio  summam  inpudentiam  sind  bekanntlich 
seit  Manutius  und  Lambinus  zahlreiche  Verbesserungsvorschläge  bis  auf 
die  neueste  Zeit  gemacht  worden,  die  ebenso  verschiedenartig  ausfielen 
als  die  Beurtheilung  des  Annalisten  selbst;  interessant  ist  Pearman's  Le- 
sung: in  orationibus  autem  multas  ineptias,  sed  actio  summam  inpu- 
dentiam. — Wenn  derselbe  zu  I,  11,  31  vorschlägt:  leuitatis  enim  et 
suauitatis  est  et  suauitate  delectans,  so  sieht  er  in  der  Schreibung  des 
Heinsianus:  leuitatis  enim  et  suauitatis  (letzteres  Wort  expungirt)  est 
enim  et  suauitate  delectans  keine  Dittographie,  auf  welche  doch  ent- 
schieden die  Rasur  in  A hinweist;  vgl.  Vahlen's  adn.  crit.,  der  deshalb 
schreibt  leuitate  est  enim  et  suauitate  delectans.  — Würden  I,  14,  40 
die  massgebenden  Handschriften  impictatum  haben  und  somit  lesen:  sce- 
lerum  in  homines  atque  impietatum  nulla  expiatio  est,  so  wäre  Pearman 
(und  Bake)  berechtigt  in  homines  als  Glossem  anzusehen;  aber  AB  schrei- 
ben indietatum,  was  doch  nur  als  fehlerhafte  Verkürzung  von  in  deos 
inpietatum  anzusehen  ist,  weshalb  in  homines  nicht  gemisst  werden 
kann.  — I,  16,  44  liest  er  für  easque  in  animis  nostris  inchoauit  »ea 
quae  in  animis  nostris  inchoata  est« , ohne  zu  überzeugen.  Uuter  den 
verschiedenen  Conjekturen  zu  der  ganzen  Stelle  erscheint  dem  Refe- 
renten Bake's  Versuch  immer  noch  als  die  beste  Grundlage,  auf  der  sich 
eine  probable  dem  Zusammenhang  der  Stelle  angemessene  Verbesserung 
der  verderbten  Ueberlieferung  geben  lässt.  Wenn  Cicero  im  Vorher- 
gehenden behauptet:  nec  solum  ius  et  iniuria  natura  diiudicatur,  sed 
omnino  omnia  honesta  et  turpia,  so  wird  doch  wohl  in  der  Begründung 
von  natura  die  Rede  sein  müssen  als  derjenigen,  welche  die  allgemeinen 
sittlichen  Grundbegriffe  den  Menschen,  wenn  auch  unentwickelt,  verliehen 
hat.  Demnach  möchte  zu  lesen  sein:  nam  ea  communis  intellegentias 
in  nobis  [notas  res]  efficit  easque  in  animis  nostris  inchoauit,  ut  honesta 
in  uirtute  ponantur,  in  uitiis  turpia  »sie  bildet  in  uns  allgemeine  Be- 
griffe und  zwar  bat  sie  solche  in  unseren  Seelen  angebahnt,  dass  u.  s.  w. 
Wir  betrachten  demnach  notas  res  als  Glossem  zu  communis  intellegen- 
tias (Vaucher  Cur.  crit.  p.  165:  natura  enim  eommunes  intellegentias 
uotionesque  rer  um  efficit).  Zu  vergleichen  ist  Fin.  V,  21,  59  in- 
genuitque  (sc.  natura)  sine  doctrina  notitias  paruas  rerum  maximarum  et 
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quasi  instituit  docere  et  iuduxit  in  ea  quae  inerant  tamquam  elementa 
uirtutis.  Sed  uirtutem  ipsam  inchoauit;  nihil  amplius.  — Unter  den 
übrigen  von  Pearman  besprochenen  Stellen  beben  wir  nur  noch  II,  9,  21 
hervor,  woselbst  er  foederum  . . . ratorum  (für  handschriftliches  ora- 
torum)  fetiales  iudices  . . sunto  empfiehlt,  eine  bereits  von  Huschke  und 
neuerdings  wieder  von  Urlichs  (s.  No.  15)  gemachte  Emendation.  — Wie 
konnte  aber  der  Verfasser  II,  13,  33  die  Lesart  schlechter  codd.:  (scientia) 
mihi  uidetur  apud  maiores  fuisse  dupliciter,  ut  ad  rei  publicae  tem- 
pus  non  nunquam,  ad  agendi  Consilium  saepissime  pertineret,  verbessern 
in  duplex  ita,  nachdem  doch  längst  bekannt  ist,  dass  die  besten  Hand- 
schriften einfach  duplex  haben,  was  auch  von  den  neueren  Herausgebern 
mit  Recht  aufgenommen  worden  ist? 

14)  H.  Schwarz  1. 1.  29  findet  de  leg.  II,  6, 14  im  Zusammenhalt 
mit  H,  7,  17  sed  iam  exprome,  si  placet,  istas  leges  de  religione  die  An- 
sicht Bake's  bestätigt,  dass  Cicero  die  Bücher  de  legibus  in  ungefeiltem 
Zustand  hinterlassen  habe;  »si  Ciceroni  contigisset,  ut  libros  de  legibus 
perpoliret,  primum  6,  14  scribere  debebat:  »ut,  priusquam  ipsam  (de 
religione)  legem  recitem,  de  eius  legis  laude  dicam«;  deinde  post  »ac- 
ceptae  a duobus  uobis  erunt«  quaedam  inserenda  erant,  quibns  Cicero 
significatione  uocis  »lex«  exposita  primum  legem  de  religione,  postea 
legem  de  magistratibus  se  recitaturum  esse  doceret«. 

16)  L.  Urlichs,  Zu  den  Büchern  über  die  Gesetze.  Rhein.  Mus. 

30,  S.  154—156. 

I 4,  11  quemadmodum  Roscius . . in  scnectute  numeros  in  cantn 
cecinerat  ipsasque  tardiores  fecerat  tibias,  sic  tu  a contentionibus,  qui- 
bus  summis  uti  solebas,  cottidie  relaxes  aliquid,  ut  iam  oratio  tua  non 
multum  a philosophorum  lenitate  absit.  Für  in  cantu  wird  cautius  ver- 
muthet.  Aber  dies  stimmt  nicht  zum  Nachsatz  der  Vergleichung  sic  tu  . . 
relaxes  aliquid,  abgesehen  dass  in  cantu  als  Gegenbild  zu  a contentio- 
nibus nicht  entbehrt  werden  kann.  Lambin’s  von  neueren  Herausgebern 
aufgenommene  Emendation  (s.  Lambini  Tullianae  emendationes  ed.  F.  N. 
Klein  Coblenz  1830  S.  498)  in  cantu  remis  erat  trifft  als  Synonymum  zu 
relaxes  allein  das  Richtige;  cecinerat  hält  Referent  für  den  Rest  eines 
zu  remiserat  gemachten  Glossems:  remissius  cecinerat.  — I 4,  12  schreibt 
Vahlen:  quam  ob  rem,  quom  placebit,  experiundura  tibi  censeo  id.  (Mar- 
cus] Si  quidem,  Quinte,  nullum  esset  in  experiundo  periculum ; andere, 
wie  Halm,  Baiter,  C.  Fr.  W.  Müller,  tilgen  das  in  A B überlieferte  id. 
Urlichs  vermuthet:  . . censeo  [Marcus].  Id  quidem,  si.,  Quinte  sqq. 
Aber  an  si  quidem  darf  nichts  geändert  werden;  es  steht  bei  Erwiede- 
rungen in  der  Bedeutung:  »Allerdings,  wenn«;  Ter.  Adelpb.  V 9,  21; 
Cic.  Mil.  18,  48;  Fin.  III  4,  13;  Tusc.  II  17,  39;  III  31,  76;  N.D.  II  36, 
92.  — Der  Versuch  I 5,  16  zu  emendiren  sic  habetote,  nullo  in  genere 
disputondo  non  ista  (für  honesta)  perfici  (?  patefieri),  quid  sit  homiui 
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natura  tributum,  beruht  auf  der  Erwägung:  »Cicero  meint,  für  jede  Dis- 
ciplin,  für  jeden  Stil,  jede  Sprache  und  jedes  Volk  eigne  sich  die  philo- 
sophische Erörterung«.  Diese  Ansicht  widerspricht  dem  Zusammenhang, 
nach  welchem  es  sich  lediglich  um  eine  principielle  und  allgemein  ge- 
haltene Entwicklung  gegenüber  der  gewöhnlichen,  nur  für  die  Rechts- 
praxis berechneten  Darstellung  des  Details  positiver  Bestimmungen  des 
ius  ciuile  handelt-,  mithin  fällt  auch  der  Emendationsversuch.  — Durch 
die  II  9,  21  vorgeschlagene  Verbesserung  foederum  . . ratorura  (für  ora- 
torum)  wird  die  von  Huschke  und  Pearman  (No.  13)  bestätigt.  Als  treff- 
lich kann  man  die  Verbesserung  II  9,  22  deorum  Manium  iura  sancta 
sunto;  bonos  (für  nos)  leto  datos  diuos  habento  (coli.  27  lex  indicat 
omnium  quidem  animos  immortales  esse,  sed  fortium  bonorumque  diuinos) 
bezeichnen,  dagegen  nicht  die  Correktur  eines  anderen  nos  in  sine  II  10, 
25  Suosque  deos  aut  nouos  aut  alienigenas  coli  confusionem  habet  reli- 
gionum  et  ignotas  caerimonias  sine  (nos)  sacerdotibus.  Was  wären  dann 
ignotae  caerimoniae?  nos  ist  als  Dittographie  der  letzten  Silben  von 
caerimonias  zu  streichen.  Der  Sinn  ist  dann:  Verehrung  ausländischer 
Gottheiten  hat  neben  confusio  religionum  den  Uebelstand  zu  Folge,  dass 
die  caerimoniae  den  römischen  Staatspriestern  unbekannt  sind,  während 
sie  die  caerimoniae  nothwendig  kennen  müssen,  da  »nach  römischer  An- 
schauung Götter,  wenn  sie  den  Staat  wie  den  Einzelnen  in  ihren  Schutz 
nehmen  sollen,  auch  einen  rechtlichen  Anspruch  auf  eine  bestimmte  Ver- 
ehrung geltend  machen«  (Marquardt  Röm.  Staatsverw.  III  238).  — Die 
nach  Urlichs  aus  II  15,  37  extr.  zum  vorhergehenden  Satz  zu  versetzenden 
Worte  et  inmittendis  (B)  religionibus  foedas,  der  so  lauten  würde:  nouos 
uero  deos  et  in  his  colendis  nocturnas  pcruigilationes  et  inmittendis  re- 
ligionibus foedas  — sic  Aristophanes  uexat  erscheinen  neben  in  his  co- 
lendis ziemlich  müssig;  in  dem  Satze,  in  welchem  sie  handschriftlich 
stehen:  publicus  autem  sacerdos  imprudentiam  consilio  expiatam  mctu 
liberet,  audaciaminet  (A)  inmittendis  (as  A)  religionibus  foedas  damnet 
atque  impiam  iudicet,  kann  ein  Zusatz,  der  angiebt,  worin  die  straffällige 
audacia  besteht,  nicht  wohl  entbehrt  werden.  Wir  gewinnen  ihn,  wenn 
wir  lesen:  audaciam,  quae  emin et  inmittendis  religionibus  foedis;  über 
die  Verbindung  von  eminet  mit  audacia  vgl.  Cluent.  55,  183  ii  quorum 
eminet  audacia;  von  eminet  mit  dem  Ablativ  Tusc.  II  26,  64  amplitudi- 
nem  animi,  quae  maxime  eminet  contemnendis  et  despiciendis  coloribus.  — 
Ueber  II  15,  38,  wo  vorgeschlagen  wird:  Iam  ludi  publici  quoniam  sunt 
cauea  circoque  diuisi;  sine  corporum  certatione  cursu  et  pugillatu  et 
luctatione  curriculisque  equorum  usque  ad  certam  uictoriam  circo  con- 
stitutis,  cauea  cantu  uincat  fidibus  et  tibiis,  s.  no.  16. 

16)  Emanuel  Hoffmann,  Zum  zweiten  Buche  von  Cicero  de  le- 
gibus, in  Fleckeisen's  Jahrb.  für  Philologie  und  Pädagogik  117  S.  709 
bis  720. 

Wenn  Referent  behauptet,  dass  von  den  16  Conjekturen  des  Ver- 
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fassers  nur  einige  wenige  Beifall  finden  können,  so  darf  er  den  Beweis 
hierfür  nicht  schuldig  bleiben.  2,  5 wird  vorgeschlagen:  ut  uestri  Attki. 
postquam  Theseus  eos  demigrare  ex  agris  et  in  astu,  quod  appellatur, 
omuis  se  conferre  iussit,  et  astici  simul  erant  iidem  et  Attici,  sic  dos 
et  Romain  et  eam  patriam  ducimus,  ubi  nati  sumus.  So  ansprechend 
astici  erscheint,  so  wenig  der  Schlusssatz,  wo  der  Zusatz  ubi  nati  sumus 
doch  jedenfalls  auch  zu  Romam  eine  nähere  Bestimmung  nothwendie 
machen  würde.  — 5,  11  wird  in  der  Schreibung  der  codd.  A'  B iusti  et 
curilendi  ein  ursprüngliches  iusti  et  contrarii  legendi  vermuthet,  so 
dass  die  Stelle  so  lauten  würde:  ut  perspieuum  esse  possit  in  ipso  no- 
mine legis  interpretando  inesse  uim  et  sententiam  iusti  et  contrarii  le- 
gendi, wobei  die  letzten  Worte  inesse  etc.  dem  Sinne  nach  der  in  § 13 
sich  findenden  Definition  ergo  est  lex  iustorura  iniustorumque  distineüo 
gleichkommen  sollen.  Cod.  Heins,  und  die  Ausgaben  haben  iusti  et  ueri 
legendi,  welchem  gegenüber  contrarii  eine  Verschlimmbesserung  ist.  Cicero 
leitet  lex  bekanntlich  von  legere  im  Sinne  von  »wählen,  auswählen*  ab: 
Leg.  I 6,  19  ego  a legendo  — nos  delectus  uim  in  lege  ponimus.  Er 
kann  also  wohl  sagen:  »im  Worte  lex  liegt  der  Sinn  einer  Wahl  des 
Gerechten  und  Wahren«,  aber  nicht:  »des  Ungerechten«;  die  Wahl  setzt 
die  Unterscheidung  des  Gerechten  von  seinem  Gegentheil  bereits  voraus ; 
legere  ist  nicht  gleich  distinguere.  — 5,  13  soll  in  dem  Satz  neque  me- 
dicorum  praecepta  dici  uere  possunt,  si  quae  inscii  inperitique  pro  saln- 
taribus  mortifera  conscripserunt,  neque  in  populo  lex,  euieuimodi  fuerii 
i 11a,  etiamsi  perniciosum  aliquid  populus  acceperitdas  »verallgemeinernde« 
euieuimodi  fuerit  illa  ein  störender  Zusatz  sein,  während  man  eine  der- 
artige »Verallgemeinerung«  im  vorangehenden  Satz  multa  pestifere  scis 
cuntur  in  populis,  quae  non  magis  legis  nomen  attingunt  quam  si  latroues 
aliquas  consessu  suo  sanxerint  nach  aliquas  ungern  vermisse,  weshalb  zu 
schreiben:  . . . aliquas,  euieuimodi  fuerint,  im  andern  Satz  also: . . - 
neque  in  populo  lex  illa  etiam  si  etc.  Aber  bei  diesen  Aenderungen 
würde  illa,  weil  ohne  passenden  Bezug,  in  der  Luft  schweben  und  der 
Zusatz  euieuimodi  fuerint  zu  den  Räubergesetzeu  erscheint  neben  aliquas 
ganz  unnöthig.  An  der  herkömmlichen  Lesart  zu  ändern  ist  kein  trifti- 
ger Grund  vorhanden.  Jedwedes  Gesetz,  meint  Cicero,  mag  es  z.  B.  in 
den  Ccnturiat-  oder  Tributcomitien  durchgehen,  mag  es  eine  lex  frumeo- 
taria  sein  oder  sonst  welchen  Inhalt  haben,  ist  kein  Gesetz  zu  nennen, 
auch  wenn  es  das  Gesammtvolk  ist,  welches  seiue  Einwilligung  zu  etwas 
Verderblichem  gegeben.  Jenes  euieuimodi  fuerit  illa  bereitet  auf  das 
nachfolgende  vor:  § 14  Igitur  tu  Titias  et  Apuleias  leges  nullas  putas? 
Ego  uero  ne  Liuias  quidem.  — 8,  20  ist  doch  wahrscheinlicher,  dass 
nach  diuisque  aliis  ein  alii  ausgefallen  und  die  Stelle  nach  der  Ascen- 
siana  herkömmlicher  Weise  zu  lesen  ist  diuisque  aliis  alii  sacerdotes, 
Omnibus  pontifices,  singulis  flamines,  als  dass  die  ursprüngliche  Lesung 
diuis  quisque  war,  woraus  aus  Versehen  diuisque  wurde,  zu  dem  man 
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dann  ein  aliis  einschob.  — 8,  21  wird  der  Ausdruck  urbemque  et  agros, 
der  zu  den  Worten  et  templa  liberata  et  effata  babento  »nicht  brauch- 
bar« erscheint,  versetzt  zwischen  sacerdotesque  und  uineta  uirgetaque 
und  vorgeschlagen:  sacerdotesque  urbemque  et  agros,  uineta  uir- 
getaque — auguranto  . . . caelique  fulgora  regionibus  ratis  temperanto, 
templa  liberata  et  effata  babento.  Da  müsste  wenigstens  que  nach  ur- 
bem  gestrichen  werden!  Ohne  zu  der  misslichen  Versetzung  Zuflucht  zu 
nehmen,  wird  man  urbemque  et  agros  an  seiner  Stelle  halten  können, 
wenn  man  schreibt  urbemque  intra  (oder  inter  = intra)  et  agros  templa 
libera  et  effata  habento.  - 8,  21  emendirt  Hoffmann  quacquc  augur  in- 
iusta  nefasta  uitiosa  diraque  refixerit  für  handschriftliches  defixerit,  eine 
evidente  Emendation,  die  auch  Lange  Röm.  Alt.  I3  340  gemacht  hat.  — 

10,  25  gestaltet  er  die  Ueberlieferung  suosque  deos  aut  nouos  aut  alie- 
nigenas  coli  confusionem  habet  religionum  et  ignotas  caerimonias  nos 
sacerdotibus  durch  Umstellung  und  indem  er  nouis  für  das  verderbte  nos 
schreibt,  also:  suosque  deos  aut  nouos  aut  aiienigenas  coli  et  ignotas 
caerimonias  nouis  sacerdotibus  confusionem  habet  religionum. 
Wie  soll  der  Ablativ  nouis  sacerdotibus  erklärt  werden?  s.  No.  15.  — 

11,  28  findet  er  in  den  überlieferten  Worten  bene  uero,  quod  Mens, 
Pietas,  Uirtus,  Fides  consecratur  manu  das  letzte  Wort  »befremdlich« 
und  empfiehlt  dafür  una,  »in  Anbetracht,  dass  die  Verehrung  der  Heroen 
[von  denen  unmittelbar  vorher  und  im  § 19,  der  hier  erläutert  wird,  die 
Rede  ist)  und  die  Verehrung  der  Tugenden,  durch  die  sie  sich  zur  Gött- 
lichkeit erhoben,  eng  zusammengehören«.  Aber  una  hätte  au  unserer 
Stelle  nur  den  Sinn,  dass  Mens,  Pietas,  Uirtus  und  Fides  zusammen 
geweiht  werden.  Referent  hält  hier  jede  Conjektur  für  überflüssig.  Man 
hätte  den  Weg  der  Erklärung,  den  bereits  Turnebus  eingeschlagen,  in- 
dem er  au  den  Ritus  der  Terapelweihe  erinnerte,  mit  der  auch  von  Hoff- 
mann gemachten  Bemerkung,  dass  es  sich  hier  nicht  um  die  Art  der 
Consecrirung  handle,  sondern  dass  Mens,  Pietas  u.  s.  w.  überhaupt  zu 
Objekten  der  Verehrung  gemacht  wurden,  nicht  verlassen  sollen.  Es 
wird  ja  hier  der  Ritus  nur  angedeutet  (nicht,  was  allerdings  unstatthaft 
wäre,  näher  beschrieben),  um  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Tempel  dieser 
Tugenden,  indem  der  Pontifex  maximus  inter  nuncupationem  sollemnium 
uerborum  die  Thürpfoste  mit  der  Hand  hielt  und  der  dedicirende  Ma- 
gistratus die  sollennen  Worte  nachsprechend  gleichfalls  dieselben  fasste, 
in  feierlicher  Form  consecrirt,  mithin  die  Tugenden  unter  die  Staatsgott- 
heiten Roms  aufgenommen  sind,  weshalb  die  Worte  folgen:  quarum  om- 
nium  Romac  dedicata  publice  templa  sunt.  Consecrare  manu  ist  nach 
Analogie  von  dedicare  manu  gesagt;  vgl.  Ouid.  Fast.  I 610  augusta  uo- 
cantur  Templa  sacerdotum  rite  dicata  manu;  Cic.  Dom.  45,  119  uerbone 
Pontificis  putatis,  si  is  postem  tenuerit  et  aliquid  dixerit,  domum 
unius  cuiusque  consecrari  posse?  — In  der  folgenden  schwierigen 
Stelle  quodsi  fingenda  norniua,  Uicac  Potae  potius  uincendi  atque  potiundi, 
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Statae  standi  cognominaque  Statoris  et  Inaicti  Iouis  rerumque  expetcn- 
darum  nomina,  Salutis,  Honoris,  Opis,  Uictoriae  schliesst  sich  Hoffmann 
mit  guten  Gründen  den  Herausgebern  an,  welche  die  Genetive  uincendi, 
potiundi,  standi  als  Glosseme  streichen,  klammert  aber  auch  noch  Potae 
ein,  weil  er  »an  eine  Kakophonie  wie  Potae  potius  bei  Cicero  nicht 
glauben  kann«.  Aber  die  formelhafte  Verbindung  Uica  Pota  lässt  potius 
ebenso  unbedenklich  nachfolgen,  wie  die  bei  cretiones  übliche  Formel 

quibus  sciam  poteroque  de  Or.  I 22,  101  ein  qui  se  scire  aut  posse 

post  ulet  möglich  macht.  Dagegen  erscheint  die  vorausgehende  Bemer- 
kung der  Erwägung  werth:  »da  die  Namen  [Salus,  Honos  u.  s.  w.]  im 
Cultus  längst  vorhanden  sind,  so  können  nicht  sie  es  sein,  die  neu  zu 

bilden  sind;  sie  können  eben  nur,  si  fingenda  nomina,  das  Vorbild  ab- 

geben. Vor  Vicae  muss  sonach  das  vergleichende  ut  ausgefallen  sein«.  — 
12,  29  soll  die  Stelle  von  feriarum  an  ursprünglich  so  gelautet  haben: 
feriarum  festorumque  dierum  ratio  in  liberis  requietem  habet  litium  et 
iurgiorum,  in  seruis  operum  et  laborum;  quas  compositio  anni  conferre 
debet  ad  perfectionem  operum  rusticorum.  eorumque  (sc.  operum  rusti- 
corum)  ad  tempus  ut  sacrificiorum  libamenta  seruentur  fetusque  pecorum, 
quae  dicta  in  lege  sunt,  diligenter  habenda  ratio  intercalandi  est.  Aber 
nicht  für  die  Zeit,  wenn  die  Feldarbeiten  gethan  werden  — das  wäre 
tempus  operum  rusticorum  — , sondern,  wenn  sie  vollendet  sind  (§  20  ope- 
ribus  patratis)  sollen  die  Opfer  auf  bewahrt  werden  und  dies  drückt  die  von 
Klotz  und  Andern  angenommene  Schreibung  quod  ad  tempus  ut  etc.  voll- 
kommen deutlich  aus.  — 13,  32  schreibt  Hoffmann  diuinationem  . . esse 
sentio  et  huius  hanc  ipsam  partem  quae  est  in  auibus  ceterisque  signis 
qui  dem  disciplinae  nostrae  und  findet  darin  den  Sinn : ceterisque,  quae 
qui  dem  signa  disciplinae  nostrae  sunt.  Wo  sind  die  Belegstellen  aus 
Cicero  für  eine  solche  Kürznng  des  Ausdrucks  bei  quidem?  Im  folgenden 
Satz,  in  welchem  nach  Madvig  allgemein  geschrieben  wird  si  enim  deos 
esse  concedimus  . . . , non  uideo,  cur  esse  diuinationem  negem,  glaubt  er 
aus  dem  handschriftlichen  summus  ein  si  modo  deos  herauslesen  zu 
können.  »Die  Argumentation  wird  durch  si  modo  noch  zwingender  ge- 
staltet«. In  wiefern?  — 14,  34  will  er  in  den  handschriftlichen  Spuren 
satis  se  illane  ein  satis  esse  illud  ante  erkennen  und  schlägt  demnach  vor: 
iam  de  aruspicum  religione,  de  expiationibus  et  procurationibus  satis 
esse  illud  ante  in  ipsa  lege  dictum  puto.  Referent  findet  ante  über- 
flüssig und  versteht  illud  nicht.  In  illane  dürfte  ein  vorausgeeiltes  in 
lege  stecken  und  demnach  zu  schreiben  sein:  satis  esse  in  ipsa  lege 
dictum  puto;  vgl.  § 41  satis  in  lege  dictum  est.  — Beachtenswerth  da- 
gegen erscheint  Hoffmann’s  Wiederherstellungsversuch  16,  38:  iam  ludi 
publici  quoniam  sunt  cauca  circoque  diuisi,  corporum  ccrtatione  cursu 
et  pugillatu  uel  luctatioue  curriculisque  equorum  usque  ad  eertam  uicto 
riam  circo  constitutis,  cauea  cantu  uigeat  tidibus  et  tibiis.  — 15,  39 
jührt  Cicero  die  Befürchtung  Plato's,  dass  mit  der  Aeuderung  der  Musik 
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auch  eine  Aenderung  der  Staatsgesetze  eintrete,  mit  den  Worten  ein: 
Quam  ob  rem  ille  quidem  sapientissimus  Graeciae  uir  . . ualde  baue 
labem  ueretur;  negat  enim  mutari  posse  musicas  leges  sine  mutatione 
iegum  publicarum.  Wenn  er  nun  fortfährt:  Egoautem  nec  tarn  ualde 
id  timendum  nec  plane  contcmnendum  puto,  so  will  er,  wie  aus  dem 
Gegensatz  ego  autem  zu  ille  quidem  und  aus  der  Wiederholung  des  ualde 
bervorgeht,  die  Worte  nec  — id  timendum  etc.  auf  Plato’s  Befürchtung 
bezogen  wissen.  Seiue  eigene  Aeusseruug  motivirt  er  dann  durch  ein 
exemplum  domesticum:  illud  quidem  uideo  (so  ergänzt  Vahlen  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit),  quae  solebant  quondam  compleri  seueritate  iucunda 
Liuianis  et  Naeuianis  modis,  nunc  ut  eadem  exultent  etc.  Hoffmann  zer- 
stört den  Gedanken  Cicero’s,  wenn  er  mit  Streichung  von  illud  quidem 
und  Nichtanerkennung  der  Ergänzung  uideo  jenes  nec  id  timendum  nec 
— contemnendum  unmittelbar  auf  das  folgende  quae  solebant  — nunc 
ut  eadem  exultent  bezogen  wissen  will.  — Zu  den  Worten  16,  41  sacri- 
lego  poena  est  neque  ei  soli  qui  sacrum  abstulerit  sed  etiarn  qui  sacro 
commendatum,  quod  et  nunc  multis  fit  in  fanis  et  Alexander  in  Cilicia 
deposuisse  apud  Solensis  in  delubro  pecuniam  dicitur  et  Atheniensis  Clisthe- 
nes  Iunoni  Samiae,  ciuis  egregius,  quom  rebus  timeret  suis,  filiarum  dotis 
credidisse  bemerkt  er:  »Mit  quod  kann  doch  unmöglich  blos  das  sacro 
commendari  gemeint  sein«.  Warum  unmöglich?  Sollte  der  Bestimmung 
über  die  Straffälligkeit  dessen,  der  ein  dem  Heiligthum  auvertrautes  pro- 
fanes Gut  raubt,  um  sie  nicht  als  überflüssig  erscheinen  zu  lassen,  die 
Thatsache  nicht  angereiht  werden  können,  dass  solche  deposita  auch  jetzt 
noch  Vorkommen,  wie  sie  früher  und  zwar  von  Seiten  der  angesehensten 
Männer  vorkamen?  Die  Sätze  et  Alexander  - et  Clisthenes  gehören  in 
freier  Anreihung  zu  quod  — fit  und  et  nunc  weist  auf  sie  hin,  daher  das 
Komma  nach  in  fanis  zu  streichen  ist.  Dieses  Komma  möchte  Hoffmann 
zur  unrichtigen  Construktion  und  zu  folgender  Aeusserung  veranlasst 
haben:  »Insofern  der  Satz  sacrilego  poena  est  den  Grund  angiebt,  wes- 
halb (quod  et  nunc  multis  fit  in  fanis)  sowohl  Alexander  als  auch  Kli- 
sthenes  Gelder  in  Heiligthümem  deponirten,  erfordert  die  Verbindung 
beider  Sätze  eine  begründende  Partikel.  Es  dürfte  daher  zu  schreiben 
sein:  quo,  quod  (ut)  u.  s.  w.« 


D.  Briefe. 

1)  Ausgewählte  Briefe  von  M.  Tullius  Cicero.  Erklärt  von  Frie- 
drich Hofmann.  II.  Bändchen  bearbeitet  von  Georg  Andresen.  Ber- 
lin, Weidmann  1878.  IV,  226  S.  8. 

In  das  zweite  Bändchen  sind  Briefe  ad  fam.  und  ad  Att.  aus  der 
Zeit  der  Alleinherrschaft  CaesaPs  (viertes  Buch)  und  des  mutinensischen 
Krieges  (fünftes  Buch)  aufgenommen.  Daran  schliesst  sich  ein  »Varianten- 
verzeichniss«,  welches  die  Abweichungen  der  Medicei  nicht  ohne  Berück- 
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sichtigung  des  T (Turonensis)  und  H (Harleianus)  enthalt.  Unter  den 
Lesarten  des  T durfte  die  zu  Ep.  IV,  20,  2 (ad  fam.  IV  12,  2):  qui  ro- 
garet  utrum  (d.  i.  uti)  medicos  ei  raitterem.  Itaque  medicos  coegi  (vgl. 
ersten  Jahresb.  S.  704)  nicht  übergangen  werden.  Das  Ganze  beschliesst 
ein  sorgfältig  angelegtes  Register  über  die  Anmerkungen.  Laut  Vorwort, 
rührt  Auswahl  der  Briefe,  sowie  Textgestaltung  und  Commentar  zu  den 
ersten  19  Briefen  fast  ausschliesslich  von  Hofmann  her,  das  Uebrige  von 
dem  Herausgeber.  Abweichende  Ansichten  über  Text  und  Erklärung 
einzelner  Stellen  zu  fiussern  wird  Referent  bei  Besprechung  exegetisch- 
kritischer Arbeiten  über  die  Ep.  ad  fam.  und  ad  Att.  Gelegenheit  haben. 
Wir  begrüssen  übrigens  mit  Freuden  das  Erscheinen  dieses  Bändchens. 

2)  Ad  fam.  X 8,  3 corrigirt  H.  Schwarz  1.  1.:  alliciendae  (We- 
senb.)  etiam  uoluntates  reliquorum,  qui  finitimis  prouinciis  exercitibusque 
praesunt  (W.),  ut  potius  cum  pluribus  societatem  defendendae  libertatis 
inirent  quam  cum  paueioribus  funestam  orbi  terrarum  uictoriam  par- 
tirentur;  die  Ueberlieferung  ist  iniremus  und  partiremur.  — XI  23,  1 
vermuthet  Cobet  in  Mnemos.  VI,  431,  dass  in  der  Ueberlieferung  nos 
Bic  ualemus  recte  et  quo  melius  ualeamus  operam  dabimus  mit  Bezug 
auf  die  Antwort  im  folgenden  Brief:  te  recte  ualere  operamque  dare  ut 
quotidie  melius  zu  schreiben  sei:  nos  hic  recte  ualemus  et  ut  quotidie 
melius,  operam  dabimus. 

3)  De  locis  aliquot  graecis,  qui  insunt  in  Ciceronis  ad  Atticum 
epistulis.  Commentatio  von  Dr.  Rudolf  Mücke.  Nordhausen  1878. 

14  S.  4.  (Programm  der , Klosterschule  zu  Ilfeld.) 

Zu  den  schwierigsten  Problemen  der  Textkritik  gehört  unstreitig 
die  Ermittelung  einer  Reihe  von  griechischen  Wörtern,  die  in  den  Briefen 
ad  Att.  von  dem  Schreiber  des  M auf  heillose  Weise  verschrieben  sind. 
Es  darf  daher  jeder  Beitrag  zur  Lösung  jenes  Problems,  sofern  er  von 
einer  gewissen  methodischen  Besonnenheit  zeugt,  willkommen  geheissen 
werden,  auch  wenn  die  Lösung  wenig  geglückt  ist.  Dies  ist  mit  vorlie- 
gender Arbeit  der  Fall,  in  welcher  ein  anerkenuenswerthes  Aufgebot  von 
Scharfsinn  und  Combinationsgabe  sich  fiudet,  ohne  dass  man  dem  grössten 
Theil  der  Vorschläge  den  Charakter  der  Evidenz  zuzusprechen  in  der 
Lage  ist.  — Ausgehend  von  der  Wahrnehmung,  dass  in  M viele  grie- 
chische Wörter  durch  Versetzung  der  Buchstaben  (z.  B.  xoopi  für  xöo/ut) 
verderbt  sind,  sucht  Mücke  eine  Reihe  von  Verderbnissen,  die  auf  diesem 
Fehler  beruhen,  zu  heilen.  So  wird,  um  von  Conjekturen,  die  von  An- 
deren gemacht  empfohlen  werden,  abzusehen,  II  3,  3 sed  me  xaraxpemc 
mea  illa  commouet,  quae  est  in  libro  III:  Interea  cursus  . . hos  retine 
etc.  für  xaruxpicrii  vorgeschlagen  xarä/jxtatt  »auxilium  semper  et  ubique 
perspectum  et  comprobatum,  qua  notione  dubito  an  nihil  aliud  melius  in 
hunc  locum  quadret«.  Schwerlich!  Zugegeben,  dass  Cicero  das  Wort 
xa-dpxsott  selbst  machen  konnte,  dass  ferner  die  Maxime  oder  der  Le- 


Digitized  by  Google 


Briefe. 


237 


bensgrundsatz  — und  von  einem  solchen  ist  hier  die  Rede  — ein  Schutz- 
mittel genannt  werden  kann,  so  passt  hierzu  der  Ausdruck  commouet 
nicht;  man  erwartet  n apaivtait  mea  illa  commouet.  V 11,  7 Brundisio 
quae  tibi  epistulae  redditae  sunt  sine  mea,  tum  uidelicet  datae  sunt,  cum 
ego  me  non  belle  haberein;  nam  illam  vopavopta  me  excusationem  ne 
acceperis  findet  Mücke  in  vopavSpia  me  ein  verderbtes  povijv  ’Apetav  meam 
mit  der  Motiviruug:  suspicari  licet  Atticum  quippe  qui  illud  Ciceronis 
Studium  omnia  ad  bellum  paraudi  compertum  habuisset,  in  hunc  fere 
modum  ei  scripsisse:  t/iovrjv  tuam  Äpetav*  — haud  euim  iguorauit  . . 
Ciceronem  quindecim  fere  dies  Brundisii  moratum  esse  — »excusationem 
accipio,  cur  sine  tuis  litteris  Brundisio  mihi  litterae  datae  sint«.  »/xomj 
’Apzla  ea  est  mora,  quae  in  Marte  comparando  couficitur«.  Die  ange- 
führte Analogie  von  r sü%ea  oder  ew sa  dprjia  ist  nicht  zutreffend;  einen 
»Aufenthalt«  kann  man  schwerlich  so  nennen.  IX  4,  2 wird  vorgeschlagen 
sl  euXaßr/ rsov  r uv  xazaXüovza  ptj  wjzuq  ßepyzat:  quaerit  Cicero,  sitne 
cauendum  ne  qui  tyrannidem  euertat,  ipse  caletiat  sc.  cupiditate  domi- 
nandi.  Pompeium  spectat,  qui  ne  Caesare  oppresso  regnum  appetat  iure 
Cicero  metuit;  libri  sexti  Hiadis  saepius  a se  laudati  uerba  spectat,  quae 
facit  Hector  Alexandrum  Hclenae  maritum  Stimulans:  dXX’  dva,  pq  zd/a 
dazu  mjpi>{  Srjtoio  ßepyzat.  Diese  Stelle  bietet  absolut  keine  Analogie 
zur  Cicero -Stelle,  und  wenn  auch  ßepsaßac,  was  übrigens  erst  nachzu- 
weisen wäre,  von  der  Leidenschaft  des  Tyrannengelüstens  entflammt  wer- 
den bedeuten  könnte,  so  müsste  zu  ßipEoßat  doch  ein  dies  ausdrückender 
Zusatz  gemacht  sein;  eine  dunkle  Anspielung  ist  hier,  wo  alles  klar  ge- 
fragt ist,  unstatthaft.  X,  12,  2 quo  me  nunc  uertam?  undique  custodior, 
sed  satis  de  lacrimis.  xapauzXeuzeov  igitur  et  occulte  in  aliquam  onera- 
riam  corrependum.  Wölfflin  hatte  Philol.  XXX  115  ansprechend  vorge- 
schlagen r.apaxXETrrtov,  Mücke  vermuthet  r.apaXoyiaziov  »est  autem  r.apa- 
XoytZscßat  . . falsis  rationibus  decipere,  cauillationibus  ad  falsam  opinio- 
nem  perducere.  Atque  id  quidem  Ciceronis  consilium  fuisse  intelligitur 
ex  eis  quae  in  ep.  X 16,  2.  4 scribit«.  — X 13,  3 te  quoque  a Curtio 
impediri  uideo,  etsi,  ut  opinor,  habes  exnXvuv  (Baiter)  dxd>  Xuzov. 
XIII,  42,  3 orat  Lepidus  ut  ueniam;  opinor  augures  nil  habere  ad  tera- 
plum  effandum;  eatur  olpot  KöSpou.  »eatur  semita  Codri,  quod  qui- 
dem Cicero,  opinor,  subridens  idemque  ingemiscens  scripsit,  cum  templi 
effandi  auguriique  agendi  causa  Romam  esset  profecturus.  Codrum  autem 
Atheniensem  Attici  sui  gratia  commemorauit,  qui  iocum  Ciceronis  quin 
extemplo  senserit  non  dubium  est-  Uns  ist  der  Witz  völlig  unverständ- 
lich. XIV  19,  1 sed  cum  Dolabellae  dpyttf.  (aritia)  — sic  enim  tu  ad 
me  scripseras  — magna  desperatione  affectus  essem.  — Von  S.  10  an 
werden  Verderbnisse  anderer  Art  besprochen.  XII  40,  2 mecum  habeo 
et  ’AptaroTsXous  et  ßeoßuppovytßpos  ’AX££avdpov.  Baiter:  (Xecmdpnou  Ttfibg 
’A.,  Wesenberg:  Bsonöpr.oo  zt  itpbs'A.  Mücke  findet  in  lIBROX  ein  mit 
griechischen  Buchstaben  geschriebenes  libros  und  emendirt  ansprechend: 
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et  8.  libros  r.pbi  ’A.  Wir  sehen  in  FlB  ein  abgekürztes  ßtßXca  und  lesen: 
8.  ßtßtia  r.phq  ’A.  V 10,  3 darf  quia  BoaexXdkjjra  als  gute  Conjektur 
bezeichnet  werden.  — VI,  5,  1.  2 werden  zur  Aufhellung  und  Wieder- 
herstellung der  unverständlichen  und  verderbten  Stelle  über  die  Betrü- 
gerei des  Freigelassenen  Philotimus  Beiträge  geliefert. 

4)  ad  Att.  III  2 conjicirt  Goldbacher  in  der  Zeitschr.  f.  österr. 
Gymn.  29,  335  simul  intellegebam  ex  eo  loco,  si  te  in  itinere  haberem, 
posse  me  Brundisium  referre.  XI,  2,  3 emendirt  Schwarz  1.  1.  8.  31  si 
ad  ceteras  miserias  accessit  etiam  id  quod  mihi  Chrysippus  dixit  parari  . . 
de  domo,  quis  me  miserior  unquam  (für  uno  iam)  fuit?  XIV  13  A,  2 
vermuthet  er  quo  magis  laboro,  ut  [tua  uoluntate]  id  per  te  facere 
nunc  liceat. 

5)  Ad  Quint,  fratr.  II  14  (156),  3 emendirt  Madvig  in  der  Re- 
vue de  Philologie  II  182  Anm.  sed  illud  malo  tarnen,  quod  putas  magis 
e re  tua;  nam  illa  etiam  magis  aestimo. 

6)  Unter  dem  Titel:  »Zu  Cicero’s  Briefen  au  M.  Brutus«  giebt 
Rudolf  Heine  in  Fleckeis.  Jabrb.  1878  S.  784—786  nähere  Nachrichten 
über  den  bereits  von  Orelli  in  der  Historia  critica  Epist.  ad  Att.,  ad 
Q.  Fr.  et  ad  Brutum  (Cic.  Opp.  HI  Tur.  1845)  S.  LH  und  LHI  erwähnten 
Codex  Guelferbytanus  No.  232,  welcher  unter  anderem  die  18  Briefe  des 
ersten  Buches  der  Briefe  an  Brutus  enthält.  Der  Codex,  »dessen  Schrift- 
züge auf  die  Uebergangsperiode  vom  15.  zum  16.  Jahrhundert  hinweisen«, 
erweist  sich  nach  den  mitgetheiltcn  Collationsproben  als  werthlos. 

7)  ad  Brut.  I 4,  4 (auctoritatem)  non  solum  bene  sentiendo,  sed 
etiam  prudenter  tueri  debes  vermuthet  H.  Schwarz  1. 1.  S.  33  nach  pru- 
denter  den  Ausfall  von  agendo. 

E.  Vermischtes. 

1)  Zu  Cic.  Aratea  theilt  Eduard  Heydenreich  in  Fleckeis. 
Jahrb.  1878  S.  196  aus  einer  Dresdener  Handschrift  (misc.  183  s.  IX, 
worüber  auch  S.  266)  die  Verse  456.  457  (705.  706)  in  folgender  Fas- 
sung mit 

hic  ille  exoritur  conuersus  corpore  Nixus, 
aluum  crura  humeros  simul  et  praecordia  gestans. 

»conuersus  für  conuerso  und  besonders  gestans  für  lustrans  sind  annehm- 
bare Lesarten«. 

2)  De  prouerbiis  a Cicerone  adbibitis.  Scripsit  Hermann us  Gen 
the.  Commentationes  philologae  in  honorem  Tb.  Mommseui.  Berlin 
1877,  S.  286-273. 

Der  Verfasser,  der  eine  grössere  Arbeit  Uber  lateinische  Sprüch- 
wörter  zu  veröflentlichen  gedenkt,  weist  zunächst  an  Beispielen  nach, 
dass  Binder  in  seinem  nouus  thesaurus  adagiorum  Latinorum  unter  den 
mehr  als  100  Sprüchwörtern  und  sprichwörtlichen  Redensarten,  die  er 
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aus  Cicero  gesammelt,  viele  aufgenommen  hat,  die  bei  den  Alten  nicht 
sprtlchwörtliche  Geltung  hatten,  sondern  erst  seit  dem  Wiederaufleben 
der  Wissenschaften  eine  solche  bekamen,  ja  auch  mancho,  die  nicht  ein- 
mal bei  den  Modernen  zum  Sprüchwort  oder  geflügelten  Wort  geworden 
sind;  ausserdem  macht  er  auf  eine  Anzahl  von  Sprilchwörtern  aufmerk- 
sam, die  Binder  und  seine  Vorgänger  wegliessen  (z.  B.  cornici  oculum 
coufigere;  dignus  est  quicum  tenebris  mices)  oder  aus  späteren  Schrift- 
stellern entnahmen,  ohne  die  nachweisbare  Quelle,  nämlich  Cicero,  zu 
kennen,  wie  Hannibal  ante  portas,  neruus  rerum  pecunia,  uiperain  in 
sinu  alit,  oder  sie  auf  griechischen  Ursprung  (aut  bibat  aut  abeat)  zu- 
rückzuftihren.  Interessant  ist  ferner  der  Nachweis  über  die  Art  und 
Weise,  wie  Cicero  Gebrauch  von  den  lateinischen  Sprüchwörtem  machte. 
Da  sie  durchschnittlich  den  Charakter  des  Derben  und  Bäuerischen  an 
sich  tragen  und  nichts  weniger  als  die  Grazie  der  griechischen  haben, 
so  wendet  sie  Cicero  in  allen  den  Schriften,  in  denen  es  ihm  um  die 
Wahrung  der  Würde  des  Stils  zu  thun  ist  und  er  nicht  den  familiären 

Ton  anscblägt,  nur  sparsam  an  und  substituirt  dafür  lieber  Dichtercitate. 

0 

3)  Zwei  Maihinger  Handschriften  (Hauptinhalt:  Sallust  und  Cicero) 
besprochen  von  Dr.  Georg  Schepss.  Dinkelsbühl  1878.  28  S.  8. 

(Programm  der  Lateinschule  Dinkelsbühl). 

Der  gelehrte  Kenner  der  Handschriften,  die  sich  in  der  fürstlich 
Oettingen-Wallersteinschen  Bibliothek  zu  Maihingen  finden,  giebt  uns 
hier  sachgemässen  Aufschluss  über  zwei  bisher  unbekannt  gebliebene  Co- 
dices, deren  ersterer  (cod.  Maiingens.  II  Lat.  I in  4.  No.  102  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert  angebörig)  unter  anderem  Cicero’s  Officien,  Paradoxa 
Stoicorum,  Cato  maior,  Laelius,  ep.  ad  fam.  60  Nummern,  de  inuentione, 
auctor  ad  Herennium  enthält.  Collationsproben  werden  S.  6— 10  mitge- 
theilt.  Der  zweite  (no.  103),  zwischen  1459—1473  von  Ambrosius  Alantsee 
geschrieben,  enthält  für  Cicero  nur  neun  Briefe  und  zwar  dieselben,  die 
sich  auch  im  andern  Codex  in  der  ars  epistolandi  des  Florentiner  Huma- 
nisten Jacobus  Publicius  finden;  von  diesem  stehen  nämlich  verschiedene 
rhetorische  Schriften  in  No.  102.  Schepss  bemerkt  S.  9 Anm.:  »die  von 
Publicius  veranstaltete  Chrestomathie  ciceronischer  Briefe  (aus  neun  Num- 
mern bestehend)  scheint  im  Humanistenzeitalter  ziemlich  beliebt  gewesen 
zu  sein«. 

Die  Besprechung  einiger  anderer  im  Jahre  1878  erschienener  Bücher 
und  Schriften  wird  dem  nächsten  Jahresbericht  Vorbehalten,  doch  sei  nach- 
träglich noch  aufmerksam  gemacht  auf 

M.  TvMi'ou  Kixepiovo{  Xoyoi,  o bnip  Tob  Mavthsiou  vöpov  xa\  o bnkp 
Apgioi)  rob  r.otTjTob.  Me rä  or^ieiütaeiov  bnb  M.  V xtodpa,  btSdxzopos 
rijiff  <pdoXoy!a;.  Tebgot  a . ’Ev  Ktipadfoplef. , zonoypaiftiov  »H  HXQ* 
1878.  122  S.  8. 

Der  Text  der  beiden  Reden  ist  im  Wesentlichen  der  Klotzische; 
in  den  Anmerkungen  ist  natürlicher  Weise  unter  anderen  auch  Halm 
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benutzt.  Letztere  sind  grammatischer  und  historischer  Art,  die  histori- 
schen ausführlicher  als  die  grammatischen,  weil  die  Kenntniss  der  Römi- 
schen Geschichte,  wie  es  im  Vorwort  heisst,  wenigstens  in  vielen  griechi- 
schen Gymnasien  eine  äusserst  mangelhafte  ist,  also  nach  dieser  Seite 
hin  bei  den  Schülern  nur  sehr  wenige  Vorkenntnisse  vorausgesetzt  wer- 
den dürfen.  Der  ersten  Rede  ist  eine  Biographie  Cicero’s  nebst  einem 
Verzeichniss  der  wichtigeren  Werke  desselben  vorausgeschickt.  Warum 
unter  den  Reden  die  für  Murena,  Sulla,  Sestius,  Plancius  ausgelassen 
sind,  ist  nicht  ersichtlich.  Unter  den  rhetorischen  Werken  Cicero’s  figu- 
riren  libri  quattuor  ad  Herennium,  mit  der  Bemerkung:  iyyetutdtov  ßrr 
zoptxyt,  Zntp  itt&aväit  eypatpe  xaza  zijv  vsüzijzd  zou,  und  zu  Topica  ad 
C.  Trebatium  ist  bemerkt:  zu  auyypappa  zoüzo  elvat  imzopJ)  zo~>  bpsu 
vtipotj  'Apiazuze.Xs.lou  auyypdppazut-  Wir  möchten  dem  wackeren  Kephal- 
lenen,  der  die  löbliche  Absicht  hat  zur  grösseren  Verbreitung  der  Kennt- 
nisse des  Latein  in  den  griechischen  Schulen  beizutragen  und  der  dabei 
mit  nicht  wenigen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat  (er  spricht  in  der 
Einleitung  auch  r.ep'i  zrtt  nept  za  zotauza  epya  dvezoipvzrjzof  zou  zvr.o- 
ypaifuu)  rathen  sich  Teuffel's  Literaturgeschichte  auf  seine  Insel  kommen 
zu  lassen.  Uebrigens  findet  sich  S.  4 der  Vorrede  die  verständige  Be- 
merkung, die  auch  für  die  Schulen  anderer  Länder  zutrifft:  dev  r.poai- 
Hrjxa  de  xa't  pjezdtfpaatv  Jj  xa't  napdtppaotv  zuiv  Xuytuv  zouzwv  . . Stdzt . . 
at  zoiaüzat  pezatppdaett  eit  ouSev  äXXo  auvzeXoüaiv  et  prj  zu  va  uizo&dk- 
rnuai  zrp  oovrjfy  elf  zout  aafyzät  tpuyonovtav,  xaxbv  uXe&ptov  Std  ze  zov 
padrjztxuv  xai  zbv  pez'  ir.etza  ßtuv  zwv  veutv  , xa't  pi'^av  ndartt  xaxtaf • 
Das  zweite  Heft  soll  die  erste  und  zweite  Philippische  Rede  enthalten. 
Wir  halten  einen  engen  Anschluss  an  Text  und  Bemerkungen  von  Halm 
(5.  Auflage)  unter  Benutzung  der  Richter-Eberhard’schen  Ausgabe  (1879) 
für  dringend  nöthig  und  wünschen,  dass  den  Verfasser  die  während  des 
Druckes  entstandene  Furcht,  prj  nepmeajj  eit  atpeuxzuv  yyp^paztxbv  vaod- 
ytov,  von  der  Veröffentlichung  des  Heftes  nicht  abhalten  möge.  Das  mit- 
getheilte  Verzeicbniss  der  napopdpaza  im  vorliegenden  Heft  erschöpft 
die  Zahl  der  Druckfehler  bei  weitem  nicht. 
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Bericht  über  die  Literatur  zu  Ovid  aus  den 
Jahren  1878  und  1879  *). 

Von 


Prof.  Dr.  Alex.  Riese 

in  Frankfurt  a.  M. 


Zur  Biographie  des  Ovid  ist  zuerst  eine  Abhandlung  anzuführen  von 

2".  K.  SaxsXXapüitouXoi,  7/  Hoydrrjp  r oü  ’OßtStou  (im  ’Attixov 
ijpepoMytov  roü  irout  1879.  er oj  q'.  Athen  1878.  S.  14—22), 
worin  an  der  Hand  der  betreffenden  Stellen  des  Dichters  und  auf  die 
Darstellung  von  Lörs  gestützt  die  drei  Ehebündnisse  Ovid’s,  seine  Stief- 
tochter, die  laut  ex  Pouto  IV  8 mit  Suillius  vermählt  war,  und  die  zwei 
Ehen  seiner  eigenen  Tochter  (Trist.  IV  10,  76)  besprochen  werden.  Dass 
Cornelius  Fidus  der  zweite  Gatte  der  letzteren  war,  ist  möglich,  doch 
konnte  der  Verfasser  es  nicht  erweisen;  war  er  ihr  erster  Gatte  und 
durch  baldige  Scheidung  nach  damaliger  Sitte  schnell  von  ihr  getrennt, 
so  bleibt  Seneca  de  const.  sap.  17  noch  ebenso  verständlich.  Auch  dass 
Ovid’s  Tochter  von  seiner  zweiten  Gattin  geboren  sei,  ist  möglich:  aber 
Trist.  IV  10,  70  schliesst  doch  die  Möglichkeit  der  Abstammung  aus 

•)  Folgende  Ausgaben  führe  ich  nur  nach  ihren  Titeln  an.  Aus  Deutsch- 
land: Schulausgaben:  von  Theilen  der  Metamorphosen  von  L.  Englmann  (Mün- 
chen, Lindaucr,  1878)  und  ’carmina  selecta’  aus  den  Metamorphosen,  Fasti 
und  Tristia  von  0.  Gehlen  und  K.  Schmidt  (Wien,  Bermann,  2.  Aufl.  1879)  — 
diese  beiden  wegen  zweckmässiger  grosser  Kürze  ihrer  für  den  Schüler  be- 
stimmten ‘Anmerkungen  lobenswerth  — ; ebensolche  aus  Frankreich  von  Le- 
gouez  (Paris,  Belin  1877),  Cuvillier  (Paris,  Delalain  1879)  und  eine  bei  Pelagaud 
in  Lyon  anonym  erschienene ; endlich  aus  England  die  Stories  in  elegiac  verse 
aus  den  Fasti  von  R Taylor  (Oxford,  Rivingstons,  2 Aufl  ),  die  ' Easy  passages 
from  the  elegiac  poems  of  Ovid  and  Tibullus’  von  II.  G.  Wintle  (Eton,  Williams), 
' Fastorum  über  VI  edited  with  notes  by  A.  Sidgwick  (Cambridge,  Univ.  Press, 
1878),  die  Selections  for  the  lower  classes  von  E.  S.  Shuckburgb  (London, 
Macroillan);  ebenso  das  Prachtwerk  von  R Menard,  ’ Ov.  fables  choisies, 
gravures  de  B Picart  et  autres  maltres  du  XVIII.  siede’,  erste  Lieferung 

Jahresbericht  ftir  Alterthumswissenschaft  XIV.  (1878.  II.)  ]ß 
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erster  Ehe  auch  nicht  aus.  Mit  Recht  weist  endlich  der  Verfasser  die 
noch  von  Teuffel  vertretene  Annahme  zurück,  Perilln  sei  diese  Tochter 
Ovid’s.  Der  Verfasser  schreibt  verständig,  doch  ohne  viel  Keuntniss  der 
neueren  Literatur. 

Jo.  Draheim,  De  arte  Ovidii  (Hermes  Bd.  14  S.  253—257) 

gibt  zuerst  zu  dem  von  Lacbmann  schou  kurz  aufgcstellten  Gesetz  (ad 
Lucr.  II  991),  wonach  die  Schlusssylben  der  Wörter  auf  m von  den  Dich- 
tern analog  den  langen  Sylben  behandelt  wurden,  die  die  Elision  be- 
treffenden (vgl.  L.  Müller  de  r.  m.  290)  Beispiele  aus  Ovid,  welche  alle 
an  die  Arsis,  meistens  die  des  ersten  Fusses,  anschliessen,  wie  z.  B.  II- 
lum  etiam.  Nur  drei  harte  Stellen  weichen  davon  ab:  met.  3,  557. 
6,  624.  Am.  3,  6,  101.  In  der  Thesis  des  Daktylus  aber  werde  die 
Elision  nur  unter  zwei  Bedingungen  möglich:  'prior,  ut  aut  primo  aut 
extremo  versu  fiat  collisio,  altera  ut  aut  prior  vox  concludatur  syllaba 
additicia,  quales  sunt  que,  vc,  aut  posterior  vox  sit  monosyllaba,  qua- 
les  sunt  praepositiones  ab,  in,  coniunctiones  et,  ut’.  Diesen  Bedin- 
gungen entsprechen  einige  Ausnahmen  nicht,  für  welche  dann  wieder 
eine  Berechtigung  aufgesucht  wird.  In  den  von  dem  Verfasser  angege- 
benen Beispielen  ist  es  nur  das  tonlose  e und  i,  welches  elidirt  wird; 
a findet  sich  darin  elidirt  nur  vor  einem  folgenden  « (her.  4,  144):  sollte 
diese  von  ihm  nicht  erwähnte  Thatsache  vielleicht  auf  eine  einfachere 
Regel  führen?  Endlich  wird  auch  die  Lachmann’sche  Regel  über  die 
Elision  jambischer  Worte  (ad  Lucr.  III  954)  als  auch  für  pyrrhichische 
Worte,  welche  auf  -m  endigen,  an  Stellen  wie  met.  1,  623  oder  1,  488 
oder  endlich  13,  69  gültig  erwiesen. 

Zu  den  Gedichten  des  ersten  Bandes  bespreche  ich  folgende  Ver- 
öffentlichungen:®) 


(Paris),  ln  Turin  ist  ein  Text  der  Fasti  und  der  Tristia  nach  Merkel  bei 
Paravia  erschienen.  — Ucbersetzungen : Zwei  Elegieen  der  Liebe,  von  H.  Oel- 
schlüger  (Gegenwart  1879  n,  24  u.  27).  L’art  de  se  faire  aimer  enseigne  par 
Ovide  (Douai,  Crepin  1878):  in  Alexandrinern  abgefasst  und  zwar  mit  solcher 
Freiheit,  dass  sogar  Christoph  Columbus  seinen  Platz  darin  findet;  übrigens 
unvollständig.  Fasti  I — III,  wörtlich  in’s  Englische  übersetzt  von  R Motigan 
(Manchester,  Cornish).  Von  einer  italienischen  Gesammtübersetzung  von  Do- 
rucci  (Firenze,  Barbcra)  erschien  der  erste  Band,  Fasti  und  Heroides  enthal- 
tend. Endlich  kann  noch  der  Jahresbericht  von  II.  Magnus  Uber  Ovid  und 
die  römischen  Elegiker  in  der  Zeitschr.  f.  Gymn.-Wescn  1878  S 95  — 107  hier 
angeführt  werden. 

®)  Die  Ausgabe  ‘Ovidii  Heroidum  epistulae  XIII  Edited  with  notes 
and  indices  by  E.  S.  Shuckburgh.  London,  Macmillan  252  Seiten’  und 
die  Miscollanea  critica  von  A.  Palmer  (Ilermathcua  1877,  No.  V,  p.  253 — 263), 
Worin  Her.  3,  39  — 40  behandelt  sein  soll,  sind  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
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Prolegomena  critica  ad  Heroides  Ovidianas.  Diss.  inaug.  Scripsit 
Heor.  St.  Sedlmayer.  Wien.  Gerold  1878*).  IV  und  110  S. 

Diese  sorgfältig  und  verständig  gearbeitete  Schrift,  die  Vorläuferin 
einer  vollständigen  kritischen  Ausgabe  der  Heroiden,  enthält  zunächst 
die  genaue  Beschreibung  und  Besprechung  zwar  noch  nicht  aller,  aber 
doch  zahlreicher  und  jedenfalls  der  wichtigsten  Handschriften  und  der 
ältesten  Ausgaben  dieser  Gedichte.  Auf  die  Beschreibung  des  ehrwür- 
digen klassischen  Zeugen,  des  Parisinus  8242  oder  Puteaueus  saec.  IX, 
welchen  Jos.  Zechmeister  für  den  Verfasser  neu  collationirt  hat,  folgt 
die  des  Etonensis  saec.  XI,  der  sieben  Heroiden  enthält,  und  zahlreicher 
anderer,  unter  denen  der  Guelferbytanus  extrav.  260  saec.  XH  eine  be- 
sondere Bedeutung  besitzt.  In  der  Untersuchung  über  die  Stellung  der 
einzelnen  Handschriften  oder  Haudschriftenklassen  für  die  Textesconsti- 
tution, wobei  auch  die  in  jeder  Handschrift  vorkommenden  Lücken  ge- 
würdigt werden,  kommt  nun  der  Verfasser  zu  dem  Resultat,  welchem 
nach  Ansicht  der  auf  S.  44ff.  enthaltenen  Tabelle  jeder  sofort  beistimmen 
wird,  dass  zunächst  der  Puteaueus  die  trotz  verschiedener  Mängel  einzig 
zu  berücksichtigende,  weil  nicht  überarbeitete  Handschrift  ist;  in  den 
Stellen  aber,  welche  in  dieser  Handschrift  fehlen,  sind  zunächst  der 
Guelferbytanus,  sodann  aber  eklektisch  auch  andere  Handschriften,  unter 
denen  wiederum  die  Gicssener  saec.  XIV  nicht  ohne  Bedeutung  ist  (sie 
allein  hat  z.  B zuerst  die  Verse  II  18—19  erhalten,  welche  allenthalben 
sonst,  auch  im  Puteaneus,  fehlen,  zeigt  also  auf  eine,  wenn  auch  wohl 
recht  getrübte,  aber  doch  anderweitige  Quelle  der  Ueberlieferung  hin4), 
heranzuziehen,  mit  Achtsamkeit  natürlich  auf  die  mittelalterlichen  Inter- 
polationen, welche  übrigens  leicht  zu  erkennen  sind.  Dass  von  solchen 
die  Recension,  von  welcher  alle  Handschriften  ausser  dem  Puteaueus 
inficirt  sind,  gänzlich  verschieden  ist,  ist  selbstverständlich  (s.  S.  44 ff.) 
letztere  hätte  der  Verfasser  nur  nicht  dem  11.  Jahrhundert  zuscbreiben: 
sollen,  da  vielmehr  alle  Analogien  dafür  sprechen,  solche  noch  in  die 
Zeit  des  späten  Alterthums  zu  versetzen : ein  seltenes  Glück  überlieferte 
uns  dann  in  dem  Puteaneus  eine  von  dieser  bedeutend  älteren  Ueber- 
arbeitung  ganz  unversehrt  gebliebene  Handschrift.  Es  ist  daukenswerth, 
dass  der  Verfasser  S.  66  f.  Zusammenstellungen  interpolirter  Verse  und 
Distichen  gibt.  Dass  auch  die  Stelle  der  früheren  Ausgaben  XVI  (XV) 
39 — 142  Heins,  eine  solche  Einschiebung  und  zwar  eine  sehr  späte,  huma- 
nistisch elegant  gehaltene  ist,  die  übrigens,  wie  Sedlmayer  selbst  nach- 
weist, jeder  handschriftlichen  Beglaubigung  völlig  entbehrt  und  zuerst 
in  der  ed.  Parmensis  1477  erscheint  (das  verschollene  fragraentum  Pauli- 

*)  Angezeigt  vom  Referenten  im  Lit.  Centralbl.  1879  S.  776 — 777. 

*)  Sind  übrigens  diese  Verse  wirklich  echt?  Sobald  man  v.  17  deis  oder 
deo  lesen  würde,  würde  die  Beziehung  von  valet  20  auf  valeres  17  nach  Weg- 
lassung von  18  und  19  weit  wirksamer  erscheinen. 

16* 
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num,  welches  nur  diese  Verse  enthielt,  wird  wohl  eine  Copie  ans  einer 
alten  Ausgabe  gewesen  sein),  hat  Referent  im  Gegensatz  gegen  den  Ver- 
fasser in  der  oben  erwähnten  Anzeige,  wie  er  glaubt,  nachgewiesen  und 
enthält  sich  desshalb  nochmaligen  Eingehens  auf  diese  Sache.  Auch 
XX  13— ex.  sind  nach  des  Verfassers  mit  Gründen  gestützter  Ansicht 
ächt  ovidisch.  Der  Schluss  der  Schrift  bringt  ausser  mittelalterlichen 
argumenta  metrica  und  einem  1414  verfassten  Gedichte  des  Petrus  de 
Lunesana  über  Phädra  und  Hippolytus  in  74  Distichen  auch  den  Nach- 
weis, dass  eine  Eintheilung  der  Heroiden  in  Bücher  nicht  von  Alters 
her  überliefert  sei,  da  die  Handschriften  in  dieser  Beziehung  ebenso 
willkürlich  wie  verschiedenartig  verfahren. 

Auf  die  Heroiden  bezieht  sich  ferner: 

WolframZingerle,  Untersuchungen  zur  Echtheitsfrage  der  Heroi- 
den Ovid’s.  Innsbruck,  Wagner,  18785).  84  8. 

Der  Verfasser  dieser  Erlanger  Doctordissertation  hat  sich  die  schwie- 
rige Aufgabe  gestellt,  die  Heroiden,  namentlich  die  angezweifelten , in 
ihrem  Verhältniss  zu  einander  und  zu  anderen  ovidischen  Gedichten  zu 
untersuchen,  und  aus  den  stilistischen  und  phraseologischen  Beobachtun- 
gen, auf  welche  er  es  dabei  besonders  absieht,  Schlüsse  auf  die  Echt- 
heit und  wenn  möglich  auf  die  Chronologie  der  Heroiden  zu  ziehen.  Er 
folgt  dabei  der  Arbeitsmethode  seines  Oheims  Anton  Zingerle,  dem  die 
Schrift  auch  gewidmet  ist,  und  zwar,  wenn  er  auch  dessen  Fertigkeit, 
Wichtigeres  vor  Geringerem  hervorzuheben,  noch  nicht  erlangt  hat,  im 
Ganzen  mit  Glück.  Er  zählt  zunächst  Anspielungen  und  Selbstwieder- 
holungen in  den  Heroiden  in  grosser  Zahl  auf,  sodann  aber  — und  dies 
macht  wahrscheinlich,  dass  diese  Anspielungen  nicht  aus  absichtlicher 
Nachahmung  durch  einen  poeta  Ovidianus  hervorgehen  — gelingt  es 
ihm,  in  der  15.  und  16.  Heroide  vorzugsweise  Anklänge  an  die  Ars  ama- 
toria,  in  der  17.  bis  19.  aber  besonders  solche  an  die  Fasti  und  die 
noch  späteren  Gedichte  nachzuweisen.  In  der  That  würde  es  schwer 
fallen,  die  Beziehung  von  Her.  17,  149  nee  sequor  aut  Helicen  aut,  qua 
Tyros  utitur,  Arctou’  zu  den  Studien  für  die  Stelle  der  Fasti  III  107  f. 
(S.  53)  abzuweisen.  Dass  nicht  jede  beigebrachte  Stelle  eiue  solche  Be- 
weiskraft hat,  ist  selbstverständlich;  manche  hätte  der  Verfasser  gerade 
um  seine  Beweisführung  recht  überzeugend  zu  machen,  lieber  weglassen 
sollen.  Seine  Ansicht  ist,  dass  sämmtliche  Heroiden  (den  Brief  der 
Sappho  natürlich  ausgenommen)  ächt  sind,  und  dass  die  letzten,  wie  Refe- 
rent schon  früher  angenommen,  aus  Ovid’s  späten  Jahren  stammen. 

Ob  der  Verfasser  die  zwölfte,  die  Heroide  der  Medea,  mit  Recht 
in  die  Zeit  des  siebenten  Buches  der  Metamorphosen  versetzt,  ist  mir 
allerdings  zweifelhaft.  — Nachdem  die  prosodisch  - metrischen  Verdäch- 

5)  Augczeigt  vom  Referenten  im  Lit.  Centraibl.  1878  8.  1199f. 
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tigungsgrüade  nicht  ausgereicht  haben,  hat  dieser  stilistisch -phraseolo- 
gische Vertheidigungs versuch  die  Lösung  der  Frage  jedenfalls  gefördert. 
— Wie  sehr  doch  in  dieser  Frage  die  subjectiven  Meinungen  verschieden 
sind!  Noch  kQrziich  meinte  Wilaroowitz  (Liber  Nucis,  s.  u.,  S.  391),  es 
gehöre  »ein  sehr  guter  Magen*  dazu,  die  letzten  Heroiden  zu  »ver- 
dauen«: Bährens  dagegen  (Poet.  lat.  min.  I p.  VII)  nennt  sie  Gedichte 
quae  causis  plane  dubiis  uullisve  poetae  Sulmonensi  abiudicantur’.  Eine 
Mabuung  fürwahr  an  uns  alle,  subjective  Ansichten  bescheiden  und 
nicht  als  unfehlbare  Aussprüche  vorzutragen. 

Anhangsweise  füge  ich  hier  hinzu: 

A.  Riese,  Deidamia  an  Achilles.  Eine  mittelalterliche  Heroidc. 
Rhein.  Mus.  Bd.  34,  474—480. 

In  65  leoninischen  Distichen  abgefasst,  im  Uebrigcn  den  Ovid  nicht 
ohne  Glück  nachahmend,  war  diese  Klage  der  auf  Skyros  zurückgelasse- 
nen Deidamia  wohl  der  Veröffentlichung  wertb.  Sie  ist  dem  Parisinus 
2782  saec.  XII  entnommen;  die  ersten  37  Verse  finden  sich,  wie  mir 
C.  Lütjohauu  freundlich  mitgethcilt  hat,  auch  in  einer  Stockholmer  Hand- 
schrift des  Sidonius.  Der  Dichter  kannte  den  Ovid  und  die  Achilleis 
des  Statius;  in  seiner  Anschauungsweise  begegnet  manches  Christliche. 
Den  Codex  abgeschriebeu  und  zum  grösseren  Th  eil  den  Text  emendirt 
hat  Max  Bounet. 

Ich  gehe  zu  den  Metamorphosen  Uber. 

Die  Metamorphosen  des  P.  Ovidius  Naso,  erklärt  von  Moritz 
Haupt.  Erster  Band.  6.  Aufl.  von  Dr.  Otto  Korn.  Berlin,  Weid- 
mann 1878. 

Der  Herausgeber  hat  sich  pietätsvoll  bedeutenderer  Aenderungen 
gänzlich  enthalten  und  damit  das  Beste  gethan  was  sich  an  einer  Haupt’- 
schen  Ausgabe  thun  licss.  Wir  fanden  ganz  vereinzelt  einmal  ein  Citat 
zugefügt,  z.  B.  I 13  aus  Cic.  Tusc.  5,  69,  zu  1 30  aus  den  P'asti  5,  13. 
Die  Interpunktion  ist  hier  und  da  etwas  geändert.  Auch  in  der  Text- 
gestaltung schloss  sich  der  Herausgeber  ganz  an  Haupt  an,  was  dem 
Zweck  der  Ausgabe  wohl  entspricht.  Nur  dass  von  der  mittlerweile  ge- 
wonnenen Kenntniss  des  Marcianus  so  wenig  Gebrauch  gemacht  ist, 
dürfte  kaum  im  Sinne  Haupt’s  gehandelt  sein.  Nur  in  13  Stellen  änderte 
Korn,  wie  ich  schon  gethan,  die  Lesart  nach  dem  Marcianus  ab,  in  vier 
Stellen  nach  anderen  Handschriften  oder  nach  Vermuthungen;  jenen 
13  Stellen  steht  aber  die  zehnfache  Zahl  mit  gleichem  Anrecht  unbe- 
rücksichtigt gegenüber. 

P.  Ovidii  Nasonis  Metamorphoses.  Auswahl  für  Schulen  von  J.  Sie- 
belis.  Erstes  Heft  (Buch  I — IX),  zehnte  Auflage;  zweites  Heft 
(Buch  X— XV),  neunte  Auflage;  beide  besorgt  von  Dr.  Friedrich 
Polle.  Leipzig,  Teubner,  1878 6).  188  u.  210  S. 

‘)  Vgl.  die  Auzeige  von  B.  D.  im  Philol.  Anzeiger  Bd.  IX  S.  458  —469. 
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Auch  in  dieser  neuen  Auflage  hat  sich  der  fleissige  Herausgeber 
der  beliebten  Schulausgabe,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  ura  Ver- 
besserung seines  Werkes  bemtlht.  Im  Text  schliesst  er  sich,  wo  nicht 
die  allerzwingendsten  Gründe  es  unmöglich  machen,  an  Merkel’«  zweite 
Ausgabe1)  mehr  und  mehr  an:  ein  Verfahren,  über  welches  ich,  weil 
vielleicht  nicht  unbefangen  genug,  nicht  urtheilen  will,  ln  der  Erklärung 
aber  hätte  er  sich  nicht  so  von  Merkel  sollen  beeinflussen  lassen,  dass 
er  47,  122  (=  XV  122)  mit  diesem  schrieb:  immemor  est,  Deus  (Ji ?o5c) 
nec  frugum  munere  dignus.  Denn  zu  immemor  fehlt  da  das  Object; 
zu  munere  aber  genügt  frugum  völlig,  schon  Cereris  würde  überflüssig  er- 
scheinen, und  gar  erst  Deus : dies  hätte  ein  mit  Merkel’s  eigener  gesuchter, 
zuweilen  sogar  unverständlicher  Ausdrucksweise  (die  derselbe  nur  allzu- 
gern auch  auf  den  Sulmonischen  Liebling  der  Grazien  überträgt)  unbe- 
kannter römischer  Leser  des  Ovid  nicht  verstanden,  oder  er  hätte  es  dem 
klaren  Dichter  doch  nicht  zugetraut.  1b.  124  bedeutet  suum  natürlich  das 
Eigenthum  des  Bauers,  der  soeben  seinen  Stier  von  seinem  Pflug  erst 
losschirrte  und  nun  doch  undankbar  ihn  schlachten  will;  Merkel  und  mit 
ihm  Polle  wollen  gesucht  und  unklar  suum  wie  eius  fassen,  den  Stier 
zum  Eigenthum  der  Ceres  machen  und  die  schöne  Antithese  aufheben. 

Ich  habe  mit  Widerspruch  begonueu;  aber  ich  freue  mich,  im 
Weiteren  Polle  fast  nur  zustimmen  zu  können.  So  zunächst  der  Ver- 
kürzung einer  grossen  Zahl  von  Anmerkungen.  Ebenso  recht  vielen 
Hinzufügungen.  Ich  erwähne  als  Beispiel  die  Hervorhebung  des  Ana- 
chronismus in'Messenia  moenia’  37,  372  (XII  549) 8);  ferner  die  Note 
über  Tethys  34,  36;  die  Erklärung  von  neve  foret  2,  36;  die  Verkürzung 
in  3,  161,  welcher  ich  nur  das  Wörtchen  »bisweilen«  eingeschoben 
wünschte;  die  Erklärung  von  ambiguus  4,  41,  die  jetzt  treffender  ist  als 
bisher,  und  gar  vieles  andere.  Zweckmässig  ist  die  einer  Zeitungsnotiz 
entlehnte  Anmerkung  über  den  Aberglauben  bei  Mondfinsternissen  zu 
16,  200.  Natürlich  ist,  dass  über  manche  Neuerungen  sich  verschiedene 
Ansichten  aufstellen  lassen:  zu  ' immedicabile  vulnus  ense  recidendum 
est’  3,  29  hätte  sich  noch  der  Hippokrateische  Spruch  anführen  lassen: 

7)  Ueber  welche  mittlerweile  G.  Nick  im  Philol.  Anz.  VIII  486  - 496 
sich  in  eingehender  und  bei  aller  gerechten  Anerkennung  von  Merkcl’s  grosser 
Belesenheit  doch  über  seine  Kritik  meistentheils  ungünstiger  Weise  ausge- 
sprochen hat.  Derselbe  hat  ebenda  IX  185 ff.  eine  sehr  ungünstige  Anzeige 
der  von  uns  früher  besprochenen  Dissertation  von  Goldscheider,  De  retracta- 
tione  Fastoram  Ovidii  1877,  und  IX  156  — 160  eine  Anzeige  von  Peter’s  De 
Ov.  tastis  disputatio  critica  (vgl  Jahrg.  1877  Abth.  II  S.  24ff.)  geliefert,  in  wel- 
cher er  eine  Reihe  von  Ungenauigkeiten  Peter’s  verbessert  und  manche  seiner 
Behauptungen  als  voreingenommen  und  subjectiv,  die  Arbeit  als  Ganzes  jedoch 
als  werthvoll  bezeichnet. 

8)  In  dem  Index  meiner  Ausgabe  sind  dazu  die  Worte  ‘in  Sicilia’  falsch 
gesetzt;  sie  gehören  nur  zu  XIV  17. 
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' quod  medicamenta  non  sanant,  ferrum  sanat’.  4,  326  und  432  sehe  ich 
in  polus  und  moenia  caeli  keine  genauere  Ausmalung,  als  sie  in  unserm 
Ausdruck  »Himmelsgewölbe*  enthalten  ist.  6,  64  war  der  Plural  ictus 
in  den  froheren  Auflagen  als  'wiederholte  Würfe«,  jetzt  ist  er  »Würfe 
überhaupt,  nicht  blos  der  des  Cadmus«  erklärt.  Spricht  aber  gegen  er- 
steres  die  ovidische  Erklärung  selbst,  so  stünde  letztere  allgemeine  An- 
gabe zu  matt  mitten  in  der  lebhaften  Erzählung  des  einzelnen  Ereig- 
nisses. Der  Plural  steht,  wie  ich  denke,  für  den  Singular  und  ist  ein- 
fach nach  Polle’s  Register  s.  v.  Pluralis  C 5 (»weit  ausgedehnte,  kräftige 
Thätigkeit« ) zu  erklären.  Auf  mehr  Einzelheiten  zustimmend  oder  wider- 
sprechend einzugehen,  würde  dem  Zwecke  dieser  Zeitschrift  wohl  nicht 
entsprechen. 

So  erscheint  die  Erklärung,  alles  in  allem  genommen,  als  eine  ver- 
besserte; dass  auch  die  Textkritik  den  Verfasser  fortwährend  und  mit 
Erfolg  beschäftigt,  zeigt  das  kritische  Register  im  zweiten  lieft  S.  152, 
welches  auch  eigene  Vorschläge  des  Herausgebers  enthält,  unter  denen 
ich  als  besonders  beachtenswert!!  zu  XI  85  sein  digitosaque  braccbia’ 
erwähne.  Doch  will  ich  auf  dieses  Gebiet  diesmal  nicht  näher  eingehen. 

Auch  das  Wörterbuch  desselben  verdienten  Verfassers  ist  iu  neuer 
Auflage  erschienen: 

Wörterbuch  zu  Ovid’s  Metamorphosen,  üearbeitet  von  J.  Sie- 
belis.  Dritte  Auflage,  besorgt  von  Friedrich  Polle.  Leipzig, 
Teubner  1879.  397  S. 

Dasselbe  ist  von  den  378  Seiten  der  zweiten  Auflage  (1874)  auf 
397  Seiten  angewachsen,  und  obgleich  schon  früher  sehr  gut,  doch  von 
Polle  aufs  Sorgfältigste  verbessert  worden.  Hinzugefügt  sind  einige 
früher  übersehene  Artikel  (amicitia,  disertus,  eques,  lancea,  Thoon)  und 
neu  in  die  Texte  gekommene  Lesarten  (wie  cirratus,  Tricce,  Tyrieius 
u.  v.  a.),  unter  denen  die  Merkel  schen  mit  besonderer  Vorliebe  behan- 
delt wurden,  allerdings  auch  oft  eine  besondere  Erklärung  nothwendig 
erforderten,  wie  z.  B.  abstineo  3,  676;  accubuit  12,  457  (557  ist  Druck- 
fehler). Dass  in  der  Uebersetzung  und  Erklärung  geändert  und  ge- 
bessert wurde,  wird  man  aus  einer  Menge  von  Artikeln  wahrnehmen: 
ich  führe  als  Beispiele  an  aegis,  aequor,  AI,  Aleraon,  alraus,  Asia  u.  s.  w. 
Die  Fassung  ist  verbessert  in  den  Artikeln  centum,  Cynthia,  deduco, 
detraho  u.  v.  a.;  unter  damma  ist  (wohl  mit  Rücksicht  auf  I 442)  die 
Bedeutung  »Reh*  gestrichen;  iuveualis  und  nicht  mehr  iuvenilis  ist  mit 
Recht  als  die  eigentliche  ovidische  Form  angesehen,  u.  dgl.  Besonders 
aber  gereichen  die  Vorbemerkungen  dem  Buche  zur  Zierde,  auf  welche 
auch  zahlreiche  Verweisungen  in  dem  Lexikon  sich  beziehen.  Obgleich 
nämlich  die  Bemerkungen  über  den  beschränkten  oder  bevorzugten  Ge- 
biauch  von  Wortformen  an  dieser  oder  jener  Vcrsstelle  ziemlich  stark 
vermehrt  sind,  wollte  sich  doch  der  Verfasser  mit  dieser  sporadischen 
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Behandlung  nicht  begnügen  und  hat,  durch  Zingerle’s  Arbeiten  angeregt 
aber  in  knapper  Form,  mit  vieler  Geduld  eine  Tabelle  angefertigt,  wel- 
che in  Vollständigkeit  zeigt  in  welchen  Versstellen  und  wie  oft  die 
drei-  und  mehrsilbigen  Worte  in  den  Metamorphosen  Vorkommen,  woran 
dann  noch  eine  Reihe  von  anderen  prosodischen  und  rhythmischen  Beob- 
achtungen gereiht  sind.  Diese  wenigen,  übersichtlich  gehaltenen  Seiten 
werden  den  Blick  in  die  poetische  Technik  des  Dichters  zu  schärfen  und 
zu  weiteren  Beobachtungen  anzuregen  sicher  nicht  wenig  beitragen.  — 
Einige  ähnliche  Fragen,  z.  B.  Uber  die  Stellung  der  Adjectiva  auf  -biiis, 
erörtert  Polle  auch  in  einer  Recension  von  Zingerles  Buch  »Martial’s 
Ovidstudien«  in  den  Jahrbüchern  f.  Philol.  Bd.  1X7  S.  638-640. 

Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Verwandlungen  des  P.  Ovidius 
Naso.  Von  Otto  Eichert,  Dr.  phil.  Siebente  Auflage.  Hannover, 
Hahn  1878.  292  S. 

Ist  dem  Referenten  nicht  zugekommen. 

Quaestiones  Ovidianae,  Diss.  inaug.  scr.  Wilh.  Peters en.  Kiel, 
Lipsius  und  Tischer.  1877.  55  S.  gr.  4. 

Eine  völlig  nutzlose  Schrift,  die  von  einem  ungewöhnlichen  Mangel 
an  Methode  zeugt,  mag  man  unter  Methode  nun  natürliche  Geschick- 
lichkeit oder  zweckmässige  Beweisführung  oder  bewusstes  Verfolgen  eines 
Zieles  verstehen.  Petersen  will  vom  achten  bis  elften  Buche  der  Meta- 
morphosen nachweisen,  welchen  Gewährsmännern  Ovid  folge;  trotz  seiner 
grossen  Weitschweifigkeit  kommt  er  aber  meist  nur  auf  den  alten  Wegen 
zu  dem  alten  negativen  Resultat,  dass  sich  darüber  nichts  bestimmte' 
sagen  lasse,  denn  jeder  Aehnlichkeit  bei  anderen  Erzählern  stünden  so- 
gleich auch  wieder  Discrepanzen  gegenüber.  Nur  was  den  Parthenios 
betrifft,  beliebt  es  dem  Verfasser,  da  die  Scylla-  und  die  Byblissage  bei 
Ovid  und  jenem  angeblich  gleich  erzählt  sei,  eine  Ausnahme  zu  machen, 
aber  aus  sehr  fadenscheinigen  Gründen,  deren  Nichtigkeit  und  Nach- 
lässigkeit bereits  G.  Nick  in  einer  strengen  aber  berechtigten  Verurthei- 
lung  des  Schriftchens  im  Philol.  Anz.  IX  (1878)  S.  554  f.  nebst  manchen 
sonstigen  Versehen  im  Einzelnen  deutlich  nachgewiesen  hat.  Resultat 
ergibt  die  Petersen’sche  Weise  der  Vergleichung  mit  Hyginus,  Antoninus 
Liberalis  u.  a.  schlechterdings  keines.  Warum  wird  dabei  die  Freund- 
schaft zwischen  Ovid  und  Hygin  nicht  wenigstens  erwähnt?  Im  zweiten 
Theile  (S.  40ff.)  erlaubt  sich  Petersen  zunächst  eine  ebenso  wortreiche 
wie  zwecklose  Epitome  der  ganzen  Metamorphosen  zu  geben.  Was  soll 
diese  eigentlich?  wissenschaftliche  Befähigung  kann  dadurch  doch  nicht 
nachgewiesen  werden  sollen?  Nachdem  damit  sieben  Quartseiten  vollge- 
— schrieben  sind,  kommen  die  hochtönenden  Worte  »Iam  vero  videamns 
quomodo  Ovidius  auctorem  suum  exscripserit«  — er  will  nämlich  in  un- 
serm  genialen  Dichter  nur  einen  getreuen  Ausschreiber  seines  Gewährs- 
mannes Parthenios  sehen  — auf  diese  Ankündigung  folgt  aber  nur  die 
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Besprechung  einiger  Stellen  des  achten  bis  elften  Buches,  in  welchen 
er  Merkel  gegenüber  die  Ueberlieferung  vertheidigt!  Die  ganze  Schrift, 
welche  unerträglich  breit,  voll  von  Wiederholungen,  dazu  in  roittelmässi- 
gem  Latein  geschrieben  ist,  ergibt  keinerlei  Förderung  unseres  Wissens. 

Quaestiones  Ovidianae.  Diss.  inaug.  scr.  Aloysius  Algermissen. 

Münster,  Krick  1879.  27  S. 

Der  Verfasser  dieser  Dissertation,  welche  ein  gesundes  Urtheil 
dokumentirt,  behandelt  in  ziemlich  knapper  Form  eine  grössere  Anzahl 
von  Stellen  in  dem  Sinne,  dass  er  die  Lesart  dieser  oder  jener  Hand- 
schrift den  übrigen  gegenüber  vertheidigt.  Eigene  Vermuthungen  bringt 
er  nur  einmal  vor  zu  met.  X 309  'floresque  aloes’  oder  roresque  alios’, 
welche  wohl  beide  zu  verwerfen  sind,  namentlich  die  erste,  da  aloc 
keineswegs  zu  der  üblichen  dichterischen  Ausschmückung  der  orientali- 
schen Gewürzländer  gehört.  Die  meisten  (27)  der  besprochenen  44  Stel- 
len gehören  den  Metamorphosen  an;  theils  sucht  der  Verfasser  Lesarten 
aus  M,  theilweise  aber  auch  solche  aus  ? in  ihre  missachteten  Rechte  ein- 
zusetzen. Doch  hat  er  gleich  bei  der  ersten  Stelle  (I  405  coepta)  über- 
sehen, dass  ich  in  der  praefatio  meiner  Ausgabe  ebenso  vorschlug,  ebenso 
bei  II  819  caelesti  und  bei  II  376  velat.  II  179  hätte  der  Verfasser ' iacentes’ 
(in  der  Tiefe  daliegend)  gelten  lassen  sollen,  VI  629  nicht  das  unpassende 
matrem  vertheidigen , VII  260  hätte  er  tiuguit  et  iutinctas  schreiben, 
XV  397  hätte  er  den  Phönix  puro  ore  sein  Nest  errichten  lassen  sollen. 
Er  vertheidigt  ferner  und  zwar  vielfach  mit  Recht  IV  537  in  medio, 
VI  695  insonet,  VII  530  plenis,  XIV  203  iam  iam  mea  u.  a.  Ferner  ver- 
theidigt er  Fast.  I 83  sccuri,  148  plura,  308  summaque,  351  latentia 
sulcis,  II  858  meine  Vermuthung  ' citis  iunctos’,  V 12  onus  u.  a.  In  dem 
berühmten  Verse  Trist.  I 9,  5 nimmt  er  meine  Vermuthung  auf  und  ver- 
theidigt die  Lesart  von  L ' Doncc  eris  sospes,  multos  nuinerabis  ami- 
cos’,  nach  den  beigebrachten  Analogien  zu  schlicssen  wohl  mit  Recht. 
Mit  Merkel’s  Athetesen  ist  der  Verfasser  wenig  einverstanden.  Im  Ovid 
zeigt  er  sich  wohl  belesen  und  im  Beibringen  von  Parallelstellen  ge- 
schickt, in  der  neueren  betreffenden  Literatur  aber  nur  sehr  wenig  be- 
wandert. 

Lüdke,  Ueber  rhythmische  Malerei  in  Ovid’s  Metamorphosen. 

Programm  der  Realschule  I.  Ordnung  zu  Stralsund  1878. 

Der  Verfasser  hatte  schon  1871  in  einem  Programme  derselben 
Schule  nachzuweisen  gesucht,  wie  sich  Ovid  oft  der  Lautmalerei  be- 
diente um  der  Natur  der  darzustellcndeu  Gegenstände  durch  den  Aus- 
druck gleichzukommen  und  so  die  Schönheit  seines  Werkes  zu  erhöhen. 
Er  sucht  dasselbe  jetzt  von  der  rhythmischen  Malerei  zu  erweisen. 
Die  Versfüsse  mit  vorherrschenden  Daktylen  bezeichnen  eine  »gleich- 
mässige,  leichte  und  schnelle  Bewegung«  was  manche  Beispiele  bezeugen, 
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ebenso  Fliehen  und  Verfolgen,  Gewaltsames  u.  s.  w.  Die  gehäuften  Spon- 
deen  bedeuten  Ruhe  oder  gleichmässige  langsame  Bewegung,  Feierlich- 
keit, Angstruf  (VI  640  — das  ist  sehr  auffallend),  allmähliche  Entwicke- 
lung (I  550)  u.  dgl.  Der  Verfasser  geht  weiter  und  sucht  in  der  Gegen- 
überstellung von  Daktylen  und  Spondeen  Grundideen  zu  entdecken.  Fer- 
ner in  der  Verwendung  der  einzelnen  Cäsuren:  die  nach  dem  dritten 
Trochäus  z.  B.  stellt  Schwaches,  Weichliches,  Leichtes  dar:  in  der  Ver- 
wendung der  Diäresen  sogar  und  in  der  Wiederholung  derselben  Haupt- 
cäsur.  Es  folgt  die  Lehre  von  den  Wortfüssen,  wobei  man  wohl  (S.  34) 
damit  einverstanden  sein  wird,  dass  in  Versen  wie  I 138,  394;  X 657: 
XI  486  den  anapästischen  Wortfüssen  der  Charakter  lebhafter  Bewegung 
innewohnt.  Auch  die  Aneinanderreihung  gleicher  oder  verschiedener 
Wortfüsse  wird  eingehend  besprochen  und  zum  Schluss  eine  Fortsetzung 
der  Arbeit  in  Aussicht  gestellt.  Die  ganze  Arbeit  ist  mit  grossem  Fleisse 
und  wirklicher  Liebe  zur  Sache,  dabei  mit  einem  feinen  rhythmisch- 
musikalischen  Sinne  gearbeitet,  und  dem  entsprechend  jede  Behauptung 
mit  zahlreichen  oft  recht  schönen  Beispielen  belegt.  Ich  erwähne  S.  13 
die  Bemerkung  zu  I 308:  »die  erste  Hälfte  malt  die  Ermüdung,  die 
zweite  das  schnelle  Herabfallen  des  Vogels  in  die  Fluth«.  Doch  wird 
der  unbefangene  Betrachter  in  der  Regel  bei  einigen  dieser  Beispiele 
das  Treffende  der  Beobachtung  anerkenuen,  bei  den  anderen  aber  nicht 
dazu  im  Staude  sein;  ebenso  wird  er  in  den  aufgestellteu  Charakteri- 
sirungen  eine  verständliche  Einheit  öfter  vermissen,  und  es  bleibt  schliess- 
lich das  Resultat,  dass  der  Verfasser  einige  altbekannte  Beobachtungen 
mit  glücklichem  Erfolg  erweitert  hat,  dass  er  aber  fehl  ging  in  dem 
Streben  nach  Aufstellung  absolut  gültiger  Regeln  in  einem  Gebiete, 
auf  welchem  dem  absichtslosen  Zufall  eine  grosse  Gewalt  gehört. 

Einzelne  Stellen  der  Metamorphosen  sind  von  folgenden  Gelehrten 
behandelt  worden: 

Ovid.  met.  VI,  82  (in  den  Leipziger  Studien  zur  klass.  Phil.  I 381 
— 386)  von  L.  Lange. 

Derselbe  liest ' operis  Victoria  finis’ : die  Siegesgöttin  zeige  deut- 
lich den  Sieg  Minerva’s  an;  ob  man  dabei  mit  Stephani  eine  Nachbil- 
dung des  westlichen  Parthenongiebels  annehme  oder  mit  Petersen  sie 
leugne,  sei  gleichgültig.  Diese  Vermuthung  macht  die  Stelle  sicherlich 
klarer;  aber  eines  spricht  doch  wohl  gegen  sie.  Victoria  mag  am  Ende 
(finis)  der  Götterreihe  stehen,  aber  das  Ende  des  opus,  d.  h.  des  ganzen 
Gewebes,  bildet  sie  nicht:  dieses  wird  vielmehr  erst  v.  83ff.  dargestellt. 
Eine  völlig  befriedigende  Erklärung  der  Stelle  steht  somit  noch  aus. 

ln  der  Mnemosyue  Bd.  VI  (1878)  S.  408  ff.  schlägt  E.  Mehl  er  in 
Zwolle  vor,  XI  646  zu  lesen  praetcrit  hos  genitor’  und  VII  147  aspectu 
tacito  laetaris’:  ersteres  gut,  letzteres  nicht  nöthig,  aber  anmuthig. 
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Ebenda  S.  106  liest  T.  J.  Halbertsma  XIII  212  'classes  (statt  fossas) 
munimirae  cingo’  nnd  Heroid.  I,  44  tarn  anstatt  at.  Ebenda  S.  309  ver- 
muthet  J.  J.  Cornelissen  Trist.  I 1,  12  spissis  (für  passis),  ib.  43  obcst 
(für  abest),  med.  fac.  72  pigris  (für  nigris);  Met.  II  214—216  sei  von 
pereunt  bis  vertunt  Interpolation  (was  soll  dann  magnac  silvae?). 

Fr.  Polle  schlügt  (Jahrb.  f.  Philol.  117.  Bd.  S.  649)  XIV  525  vor 
'foliis  Oleaster  amaris’,  mit  Bezug  auf  Verg.  ge.  II  314  und  auf  den  Um- 
stand, dass  die  Früchte  des  wilden  Oelbaumes  gerade  sllsslich  schmecken, 
Daher  ist  526  auch  nicht  'in  illas’,  sondern  mit  cod.  M in  illa’  zu  lesen. 

Hartung  (Philologus  XXXVII  324)  vertheidigt  zu  III  44  die  Les- 
art despicit  gegen  dispicit  uud  behauptet,  dass  XV  748  das  Wort  rerum 
unverständlich  und  wahrscheinlich  der  ganze  Vers  interpolirt  sei. 

Zu  den  Gedichten  des  dritten  Bandes  ist  zunächst  anzuführen: 

P.  Ovidi  Nasonis  Fastorum  libri  VI.  Für  die  Schule  erklärt  von 
Herrn.  Peter.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Leipzig,  Teubner  1879. 
277  u.  92  S. 

In  Bezug  auf  Textesgestaltung  ist  Peter  zwar  bei  seiner  früheren 
Ansicht  von  dem  relativen  Werth  zahlreicher  einzelner  Handschriften 
und  dem  dadurch  für  den  Herausgeber  bedingten  eklektischen  Verfahren 
geblieben;  doch  hat  er  die  Collation  des  — nach  meiner  Ansicht  besten 
— Codex  Petavianus,  welche  meine  Ausgabe  bietet,  durchgängig  benutzt 
und  danach  nicht  wenige  Verbesserungen  des  Textes  vurgenommen ; auch 
in  der  Interpunktion  ist  mehrores  gebessert 

In  den  Anmerkungen  ist  wenig  geändert:  die  Vergleichung  einiger 
beliebigen  Seiten  ergab  mir  Weglassung  eines  Citats  zu  I,  579,  Zufügung 
eines  solchen  bei  I 603,  Citirung  Marquardt’s  1 591  und  617,  IlinzufUgung 
kleiner  Bemerkungen  I 603  und  620,  allerdings  aber  auch  eines  längeren 
Abschnittes  zu  I 587  f.,  welcher  in  der  ersten  Auflage  aus  Versehen  aus- 
gefallen zu  sein  scheint.  Dass  I 599  unter  dem  Caesar  auch  jetzt  noch 
der  Dictator,  nicht  Augustus  verstanden  ist,  lässt  sich  nicht  billigen: 
denn  bei  letzterer  Annahme  ist  nicht  nur  der  Couj.  praeseutis  (petat, 
suroat)  viel  verständlicher,  sondern  das  Ganze  passt  überhaupt  nur  auf 
ihn:  die  Augusteischen  Dichter  sehen  und  feiern  ja  nie  in  dem  Eroberer 
Galliens,  wohl  aber  unendlich  häufig  in  ihrem  Augustus  den  Besieger  des 
Erdkreises.  Auch  passt  so  die  Stelle  besser  zu  590:  »sein  Ehrenname 
ist  Augustus,  aber  er  könnte  noch  zahlreiche  andere  Ehrennamen  au- 
nchmen«,  und  schliesst  der  Abschnitt  so  wuchtiger  ab.  Zu  S.  VIII  Anm.  2: 
in  meiner  Ausgabe  ist  Trist.  IV  10,  107  mit  Berichtigung  des  Merkel’- 
schen  Druckfehlers  zu  schreiben  'pelago  terraque’. 

Weit  mehr  Veränderungen  hat  das  zweite  Heft,  die  »kritischen  und 
exegetischen  Ausführungen  und  Zusätze  zum  Commentar»  erlitten,  wel- 
ches von  64  auf  92  Seiten  augewachsen  ist.  Die  Zusätze  sind  entweder 
sachlicher  Art,  wie  gleich  zu  I 11  die  Darlegung  über  die  Verzierungs- 
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weise  der  Bücherrollen,  I 89  über  das  Wesen  des  Janus,  oder  nachtre- 
tragene  Citate  aus  neueren  Hauptwerken,  oder  sie  sind  textkritisch  er  Art 
indem  z.  B.  die  Lesarten  meiner  Ausgabe  aufgezählt  und  theilweise  be- 
sprochen, oder  jetzt  veränderte  Lesungen  gerechtfertigt  (I  49),  oder  An- 
sichten anderer  bekämpft  (I  205)  werden.  Verkürzt  wurde  selten;  es  ge- 
schah z.  B.,  wenn  die  Citate  bei  I 208  wegfielen.  Im  Allgemeinen  bietet 
dieses  Heft  nach  der  Ansicht  des  Referenten  für  die  Exegese  etwas  za 
wenig  oder  zu  viel:  zu  viel,  indem  es  über  das  selbst  zum  eindringend- 
sten Verständniss  der  betreffenden  Stelle  Nothwendige  hinaus  sich  oft 
zu  einer  vollständigen  Darstellung  des  Gegenstandes  zu  erweitern 
sucht;  zu  wenig,  indem  es  nicht  alle  Stellen  auf  solche  Weise,  ja  über- 
haupt nicht  alle  Stellen  behandelt.  Wir  möchten  wünschen,  dass  der 
Verfasser,  die  textkritischen  Abschnitte  mehr  als  Mittel  zum  Zweck  be- 
handelnd, dieses  Heft  zu  einem  allen  Anforderungen  des  wissenschaft- 
lichen Bedürfnisses  genügenden  exegetischen  Commentar  ausgestaltete 
und  dadurch  der  Wissenschaft  einen  grossen  Dienst  erwiese. 

Einzelne  Stellen  der  Fasti  behandeln : 

W.  Gilbert,  Zu  Ovidius’  Fasten.  (Jahrb.  f.  Philol  Bd.  117,  S.  771 
—784). 

Gilbert  vertheidigt  die  Aechtheit  von  I 205  f,  wie  es  Referent  be- 
dünkt,  mit  überzeugenden  Gründen,  die  von  Peter  a a.  0.  - welcher  in 
dieser  Stelle  mit  Unrecht  eine  »epigrammatische  Fassung«  findet  — nicht 
widerlegt  werden;  I 261  ff.  beschütze  Janus  nicht  das  Capitol  vor  deai 
sabinischen  Angriff,  sondern  die  palatinische  Stadt  (von  Peter  jetzt  an- 
genommen); I 329  ff.  Vertkeidigung  der  handschriftlichen  Ueberlieferung ; 
II  9 sei  militia  »die  Thätigkeit  des  höfischen  Dichters« ; U 659  ff.  kein 
Loblied  der  Bauern,  sondern  des  Dichters;  IV  393  sei  causae  zu  lesen; 
V 35  werde  die  Bergeaufthürmung  entschieden  nicht  den  Titanen,  son- 
dern den  Giganten  zugewiesen ; und  so  gibt  Gilbert  noch  eine  Reihe  von 
Vorschlägen  zur  Erklärung,  die  alle  wohl  durchdacht  und  mit  plausiblen 
Gründen  bewiesen  siud. 

W.  G emo  11,  Zu  Ovidius’  Fasten  (ebenda  S.  493 f.) 
schlägt  vor,  I 700  statt  cassis  zu  lesen  cuspis,  II  669  immotus  statt  in- 
ventus;  IV  283  f.  seien  interpolirt.  Aber  die  »geographische  Confusion« 
wird  auch  so  nicht  vermieden,  da  auch  dann  noch  nach  281  f.  Cybele 
von  Lesbos  über  die  Cykladen  nach  Euböa  käme.  In  solchen  Dingen 
nehmen  cs  die  alten  Dichter  eben  oft  nicht  so  genau,  und  wir  müssen 
sie  darin  gewähren  lassen. 

A.  Riese,  der  Tag  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  (ebenda 
S.  398-400) 

sucht  nachzuweisen,  dass  VI  768  die  Lesart  quintus  . . erit’  den  Vorzug 
verdient,  dass  aber  v.  763-770  an  ihrer  Stelle  nicht  zu  halten,  sondern 
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nach  794  zu  versetzen  sind,  wodurch  als  der  Tag  der  Trasimenischen 
Schlacht  der  27.  Juni  217  bestimmt  wird  (Peter  a.  a.  0.  hat  dies  nicht 
angenommen). 

E.  Teltscher,  Ueber  das  Wesen  der  Anna  Perenna  und  der 
Dido.  Programm  des  Gymnasiums  von  Mittcrburg  1877.  16  S. 

Nicht  befriedigt  durch  die  Erklärungsversuche  des  Wesens  der 
Anna  Perenna  durch  die  Alten,  wie  sie  Ovid  fast.  III  523—710  anführt, 
und  durch  die  Neueren,  wie  Preller,  schlägt  der  Verfasser  einen  anderen 
Weg,  den  der  Vergleichung  mit  dem  Phöniziscben,  ein.  Danach  würde 
Anna  phönizisch  Cbanna,  d.  b.  gefällig,  bedeuten,  und  mit  Benutzung  von 
fast.  UI  684  'conveniunt  partes  hae  tibi,  comis  auus’  eine  karthagische 
Göttin  der  freundlichen  Ueberredung  bezeichnen;  Dido  aber  ist  in  der 
Form  didot  »die  Grünende,  Blühende«  und  ihr  anderer  Name  Elissa 
(elisah)  »die  Frohe,  Heitere« : es  entspräche  dies  genau  den  griechischen 
Namen  der  Charitinnen  [leithi. i,  QdXsta  und  Etypoovvy,  denen  jene 
Schwestern,  d.  h.  jene  homogenen  Wesen,  in  der  That  gleich  kämen.  — 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  der  Verfasser  manchen  von  Ovid  angeführ- 
ten Brauch  für  seine  Auffassung  deuten  konnte;  anderes  aber,  wie  die 
Auslegung  der  Wanderungen  des  Anna-Cultus  S.  11,  erscheint  recht 
künstlich,  und  man  muss  überhaupt  die  stärksten  Bedenken  hegen,  dass 
ein  phönizischer  Cultus  ohne  griechische  Vermittelung,  lediglich  von 
Karthago  aus  direkt  jemals  nach  Rom  gelangt  sein  könne.  Auch  dass 
der  Verfasser  den  Namen  Perenna  nur  von  der  späten,  falschen  Etymo- 
logie von  Anna  aus  anuus,  also  = perennis,  zu  erklären  vermag,  spricht 
nicht  gerade  für  seine  Vermuthung,  über  deren  sprachliche  Berechtigung 
für  das  Semitische  Referent  sich  jeder  Meinung  enthalten  muss. 

Zu  den  Tristien  bespreche  ich: 

De  Tristibus  Ovidii  recensendis.  Diss.  inaug.  scr.  Fr.  Tank. 
Stettin  1879.  60  S.  8. 

Der  Verfasser  dieser  Greifswalder  Doctordissertation  war  durch 
genauere  Kenntniss  einiger  Tristienhandscbriften  in  den  Stand  gesetzt, 
die  Kritik  dieser  Gedichte  entschieden  zu  fördern.  Er  besass  erstens 
eine  Kiessling’sche  Collation  des  Guelferbytanus  Gud.  192  saec.  XIII,  fer- 
ner Mausche  Mittheilungen  über  zwei  römische  späte  Handschriften,  end- 
lich eine  theilweise  Collation  des  Laurentianus  von  Wilamowitz,  welche 
zwar  die  von  Dütschke  gefertigte,  die  uebst  anderen  meiner  Ausgabe  zu 
Grunde  liegt,  im  Uebrigen  nicht  wesentlich  ergänzt,  wohl  aber  die  höchst 
wichtige  Mittheilung  bietet,  dass  I 5,  11  bis  IV  7,  5 nicht  nur  von  an- 
derer Hand  geschrieben  sind,  was  ich  schon  notirt  hatte,  sondern  dass 
nur  diese  Quaternionen  dem  11.,  Anfang  und  Ende  der  Handschrift  dagegen 
dem  14.  Jahrhundert  angehören.  Mit  dem  klaren  Blick  und  der  umsich- 
tigen Beweisführung,  die  an  ihm  zu  rühmen  sind,  konnte  der  Verfasser 
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nun  leicht  ermitteln,  dass  die  Partie  I 5,  11  —IV  7,  5 (er  nennt  sie  L.  *) 
mit  dem  oben  genannten  Guelferbytauus  u.  a.  nahe  verwandt  ist,  sie  Je- 
doch noch  weit  überragt,  während  Lb  (Anfang  und  Ende)  mit  dem  Pala- 
tinus  primus,  den  Merkel  hoch  schätzte,  uud  anderen  Handschriften  ver- 
wandt sei  und  mit  ihnen  insgesammt  keine  Bedeutung  habe,  sondern 
lediglich  eine  interpolirte  Klasse  darstelle.  Von  den  S.  5 — 7 beschrie- 
benen Mängeln  des  Palatinus  hatte  ich  (Ov.  III  p.  VIII)  übrigens  die 
meisten  schon  angegeben.  Ich  stehe  nun  nicht  an  zu  erklären,  dass  ich 
Tank's  Untersuchung  im  Ganzen  durchaus  zustimme,  durch  welche  der 
Text  der  Tristien  an  manchen  Stellen  Aenderungen  wird  erfahren  müssen . 
Hier  und  da  scheint  er  allerdings  auch  in  der  Verwerfung  der  Klasse 
Palat.  = Lb  zu  radical  vorzugehen.  So  muss  z.  B.  I 2,  100  sicherlich 
mit  letzteren  gelesen  werden  ' stultaque  mens  nobis,  non  scelerata  fuit’ 
und  nicht  mit  Guelferbytanus  ' stultaque  nou  nobis  mens  scelerata  fuit’. 
Aber  es  stimmt  auch  Lb  gar  nicht  immer  mit  Palatinus;  I 3,  43  liest 

letzterer  prostrata,  Lb  aber  actrta,  welches  der  ursprünglichen  Lesart 
der  Familie  des  Guelferbytanus  astrata  gleichkommt.  Die  Folgerungen 
hieraus  zu  ziehen  überlasse  ich  dem  Verfasser.  Ferner  tritt  die  Erkennt- 
nis, dass  auch  die  Klasse  L*  nicht  immer  von  Interpolationen  frei  ist, 
zu  wenig  wirksam  auf.  Im  Ganzen  uud  Grossen  ist  jedoch,  wie  gesagt, 
Tank’s  Ansicht  zuzustimineu:  Lb  und  Palatinus  sind  interpolirt  und  ohne 
jede  Autorität;  L*  ist  die  einzige  gute  (Quelle  und  wo  diese  versagt  oder 
nicht  vorhanden  ist,  ist  nur  bei  Guelferbytanus  und  dessen  Genossen, 
nicht  bei  Palatinus  Hülfe  zu  suchen.  Gewaltig  irrt  der  Verfasser  aber, 
wenn  er  die  Interpolation  S.  59  im  achten  oder  neunten  Jahrhuudert, 
anstatt  noch  im  Alterthurn  geschehen  sein  lässt.  Denn  ' Nasö’  V 1,  23 
war  schon  an  dessen  Ende  möglich,  und  was  Tank  hier  uud  sonst  Uber 
die  Beschaffenheit  des  Codex  archetypus  sagt,  beruht  auf  unklarer  Ver- 
mischung des  Urcodex  der  Iuterpolatioueu  mit  dem  unmittelbaren 
Stammvater  der  betreffenden  Handschrift:  eine  Unklarheit,  welche  sich 
auch  bei  anderen  nicht  selten  in  der  Anwendung  des  Wortes  archetypus 
findet.  Die  Schreibweisen  der  einzclueu  Jahrhunderte  kennt  der  Ver- 
fasser noch  nicht  genau  (S.  47.  59).  Er  selbst  vermuthet  II  409  demissa 
— wo  ich  lieber  conversa  nach  L*  Guelferbytanus  vorschlage  — und 
619  tecta  — letzteres  mit  Recht. 

Edm.  Meyer,  Die  Chronologie  der  Ovidischen  Tristien  und  Briefe 
aus  Pontus  mit  Beziehung  auf  das  Jahr  der  Schlacht  im  Teutoburger 
Walde.  Zeitschr.  f.  Gymn. -Wesen  XXXII  (1878)  S.  449  461. 

Gegen  H.  Brandes,  welcher  im  »Neuen  Reich«  1875  die  Teuto- 
burger Schlacht  in  das  Jahr  10  hatte  versetzen  wollen,  weist  der  Ver- 
fasser mit  guten  Gründen  die  bisherige  Anuahmc  des  Jahres  9 als  die 
richtige  nach.  Er  entnimmt  seine  Grüude  der  ovidischen  Chronologie, 
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welche  er  scharf  und  klar  untersucht,  und  wofür  er  das  wichtige  Resul- 
tat erreicht,  dass  schon  Masson  in  seiner  Biographie  Ovid’s  die  Sache 
richtig  dargestellt  hat.  Es  bleibt  somit  dabei,  dass  das  erste  Buch  der 
Tristien  auf  der  herbstlichen  uud  winterlichen  Reise  nach  Tomi  im  Jahre  9 
(nicht  10),  das  dritte  Buch  in  Tomi  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  10 
bis  in  den  Frühling  (wobei  S.  453  f.  einige  seltsame  Missverständnisse, 
die  Brandes  begangen,  corrigirt  werden),  das  vierte  in  den  Winter  von 
10  auf  11,  das  erste  Buch  ex  Ponto  um  den  Herbst  des  Jahres  12  ge- 
schrieben ist.  Danach  ergibt  sich  aus  Trist.  III  12,  47  mit  Sicherheit, 
dass  die  Teutoburger  Schlacht  nicht  nach  dem  Jahre  9 geschlagen  sein 
kann.  Den  Triumph  des  Tiberius  berechnet  der  Verfasser  auf  den 
16.  Jauuar  12  (nicht  13),  wie  dies  auch  die  herkömmliche  Ansicht  an- 
nimmt; weshalb  er  natürlich  für  Velleius  II  104  auch  auf  die  Lesart 
der  editio  princeps  'per  annos  continuos  VIII’  (anstatt  VIIII)  als  auf 
die  einzig  richtige  zurückkommt. 

De  Halieuticis  Ovidio  poetac  falso. adscriptis.  Scripsit  Thcodorus 
Birt  Berolini,  apud  Weidmannos.  1878.  204  S.  Lex.-8.9). 

Der  Verfasser  dieses  Buches  über  das  klciue  und  werthlose  Ge- 
dicht Ilalieutica  sucht  nach  einer  kurzen  Einleitung  zunächst  aus  der 
Sprache  zu  erweisen,  dass  darin  manches  bei  Ovid  unmöglich,  manches 
seiner  unwürdig  sei;  wie  der  Culex  dem  Vergil  u.  a.  so  sei  dieses  Ge- 
dicht dem  Ovid  mit  schnellem  Erfolg  untergeschoben  worden  und  zwar 
nicht  vor  der  Zeit  des  Persius  (S.  59);  Plinius  irre  mit  seiner  Angabe 
XXXn  152,  wonach  dieses  Gedicht  von  Ovid  in  seiner  letzten  Lebens- 
zeit angefangen  worden  sei,  ebensosehr,  wie  mit  der  anderen  Notiz,  wel- 
che besagt,  es  beschreibe  lauter  sonst  unbekannte  Fischartcu.  Der  letz- 
teren Angabe  tritt  der  Verfasser  entgegen  und  sucht  aus  Plutarcb,  Oppian 
u.  a.  nachzuweisen,  dass  der  Dichter  über  die  Fische  nichts  Neues,  son- 
dern 'communes  fere  antiquitati  notitias’  (S.  103)  vorgebracht  habe. 
Plinius  selbst  habe  im  neunten  Buch  seine  (Aristotelischen)  Nachrichten 
über  Fische  aus  Trogus  geschöpft  und  erst  im  32.  Buch  die  mittlerweile 
veröffentlichte  Fälschung  benutzen  können.  Endlich  zeige  auch  in  me- 
trischer Beziehung  unser  falsarius  wesentliche  Unterschiede  von  Ovid. 

Jedenfalls  haben  die  eingehenden  sprachlichen  und  sachlichen  Er- 
örterungen Birt’s  die  gute  Wirkung,  die  Mängel  der  Halieutica  noch  klarer 
und  deutlicher  als  bisher  schon  von  anderen  geschehen  war  darzulegen. 
Das  Gedicht  steht  an  Eleganz  und  Sorgfalt  des  Ausdrucks  hinter  den 

*)  Angezeigt  von  A.  Zingerle  in  der  Oesterr.  Gymn.-Zeitschr.  1879  S.  178 
bis  183,  sowie  vom  Referenten  im  Lit.  Centralbl.  1879  S.  775  f.  (woraus  einiges 
hier  wieder  benutzt  wird)  und  von  E.  Bährens  in  der  Jen.  Lit.-Zeit.  1879  S.  252 
bis  263.  Zingerle  bespricht  insbesondere  die  oft  oberflächliche  und  unzutreffende 
Polemik  des  Verfassers. 
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anderen  Ovidischen  Gedichten  zurück,  das  ist  ebenso  sicher  wie  dass  auch 
diese  selbst  keineswegs  alle  auf  gleicher  Höhe  stehen.  Aber  die  Angabe 
des  Plinins  mit  ihrer  objectiven  Sicherheit  vermochte  Birt  nicht  zu  ent- 
kräften. Wenn  Plinius  irrt,  indem  er  die  Notizen  in  dem  Gedichte  für 
ganz  neu  ansieht,  so  beruht  dies  höchstens  auf  mangelhafter  Lektüre 
resp.  lückenhafter  Erinnerung  an  andere  ichthyologische  Schriften;  dies 
kann  aber  für  eine  methodische  Forschung  nicht  den  geringsten  Grund 
abgeben,  auch  jene  nicht  negativen,  sondern  positiven  Angaben  des  Pli- 
nius ohne  zwingendste  Gründe  über  den  Haufen  zu  werfen.  Das  eine 
ist  freilich  sicher,  dass  der  Dichter  sein  Thema  allgemein  fassen  und 
nicht  etwa  blos  die  Fische  des  Pontus  beschreiben  wollte;  wenn  man 
dies  letztere  fälschlich  aus  einer  blossen  Vermutbung  des  Plinius  ge- 
schlossen hatte,  so  ist  zur  richtigen  Beurtheilung  des  Plinius  zu  betonen, 
dass  er  wie  seine  Worte  a.  a.  0.  'fortassis  in  Ponto  nascentium’  zei- 
gen, dieselbe  auch  selbst  nur  als  Yermuthung,  nicht  als  Thatsache,  aus- 
sprechen wollte.  — Grosse  Bedeutung  misst  der  Verfasser  einer  metri- 
schen Observation  bei,  wonach  der  vierte  Fuss  des  Verses  als  Daktylus 
non  ipse  incisus,  sed  cuius  fine  finiatur  vocabulum  (S.  186)  sich  bei  Ovid 
in  durchschnittlich  je  8 bis  17,  in  den  Halieutica  aber  nur  in  je  33  Ver- 
sen einmal  finde.  Aber  erstens:  schon  in  je  26  Versen  einmal  kommt 
solches  hier  vor,  denn  nicht  viermal  wie  Birt,  in  einem  für  ihn  so  wich- 
tigen Punkte  höchst  flüchtig,  augibt,  sondern  fünfmal  finden  wir  solche 
Verse  (9,  34,  46,  66,  66);  ausserdem  aber  ist  für  solche  statistischen 
Schlussfolgerungen  das  Gedicht  viel  zu  kurz,  wie  sich  aus  dem  Vergleich 
mit  zufällig  herausgegriffenen  anderen  ebenso  kurzen  Stellen,  sowie  über- 
haupt aus  der  grossen  Ungleichheit  der  Zahlen  innerhalb  eines  und  des- 
selben Gedichtes  aus  Birt’s  eigener  Tabelle  S.  187  leicht  ergibt,  vgl.  noch 
die  schlagenden  Belege  Zingerle's  (Kl.  Philol.  Abhandlgn.  II  121  ff.),  der 
auch  auf  S.  180  der  oben  erwähnten  Recension  auf  die  ovidische  An- 
wendung des  Wortes  spectabilis  auch  in  den  Iialieuticis  v.  72  im  Gegen- 
satz zu  allen  anderen  lateinischen  Dichtern  aufmerksam  macht» 

Dass  v.  49—81  nicht  interpolirt  sei,  und  wie  die  Stelle  in  den  Zu- 
sammenhang passe,  hat  Birt  gut  dargelegt,  ebenso  wie  er  auch  den 
Vers  81 b zweckmässig  ergänzte. 

Wirkliche  Beweise  gegen  Ovid’s  Autorschaft  aber  hat  Birt  — wel- 
cher sich  S.  39  sogar  einmal  selbst  äussert,  eine  absolute  Unmöglichkeit 
sei  dieselbe  nicht  — keine  vorgebracht,  und  das  Urtheil  bleibt  nach  wie 
vor  von  der  Geschmacksrichtung  des  Einzelnen  abhängig,  die  ein  so 
nüchternes  Gedicht  je  nach  persönlicher  Neigung  dem  Ovid,  welcher  sich 
in  seiner  letzten  Periode  auch  mit  dem  Gedichte  Ibis  in  einer  ganz 
neuen  Gattung  versuchte,  Zutrauen  wird  oder  auch  nicht.  — Schliesslich 
sei  dem  Verfasser  für  künftige  Publikationen  der  Wunsch  nach  einer 
grösseren  Uebersichtlichkeit  der  Untersuchung,  nach  deutlicher  Absonde- 
rung der  etwaigen  längeren  Digressionen , nach  gelegentlichen  Ruhe- 
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punkten  und  Ueberblicken  des  Erzielten,  endlich  nach  einer  Latinität 
ausgesprochen,  die  sich  die  klassischen  Muster  vielmehr  als  den  manie- 
rirten  Stil  eines  Seneca  zum  Vorbild  nehmen  möge. 

Endlich  ist  für  die  Pseudo-Ovidiana  zum  Schluss  anzuführen: 

Liber  Nucis,  edidit  Udalricus  de  Wilamowitz- Moellendorf. 
(Comm.  philol.  in  honorem  Th.  Mommseni.  Berlin,  Weidmann  1877. 
S.  390—401). 

Dasselbe  Gedicht  in  den  Poetae  latini  minores  rec.  Aem.  Baeh- 
rens.  Leipzig,  Teubner  1879.  S.  88—96 
(über  letztere  Ausgabe,  sowie  über  Hübner’s  Abhandlung  zum  Epicedion 
Drusi,  vgl.  den  Jahresbericht  zur  lateinischen  Anthologie). 

Eine  Neubearbeitung  der  Nux  war  entschieden  nothwendig,  da  der 
Laurentianus  S.  Marci  223  sacc.  XI  bisher  noch  nicht  dafür  benutzt  war. 
Aber  mit  Unrecht  baut  Wilamowitz  nun  seinen  Text  lediglich  auf  diese 
gute  Handschrift  auf;  Bährens  zieht  mit  weiterem  Material  und  grösse- 
rem Recht  auch  einige  Vertreter  der  anderen  Familie,  einen  Lugdunensis 
n.  a.,  zur  Benutzung  heran.  Zu  tadeln  aber  ist  Wilamowitz,  dass  er  so- 
gar aus  der  von  ihm  einzig  geschätzten  Handschrift  manche  Lesarten 
gar  nicht  anführt.  Allerdings  will  er  sie  ausdrücklich  gar  nicht  treu 
und  genau  angeben,  weil,  wie  er  mit  hochmüthiger  Geziertheit  sagt, 
est  aliquid  etiam  eis  relinquendum,  qui  ultra  talia  non  sapiunt’.  Bei 
dieser  Geringschätzung  der  Treue  im  Kleinen,  die  sich  zumal  in  der 
Ehrenschrift  für  Theodor  Mommsen  schlecht  genug  ausnimmt,  kann  die 
Ausgabe  keineswegs  genügen.  Die  grosse  Zahl  von  Irrthümern  und 
Mängeln,  welche  in  dieser  Beziehung  der  Ausgabe  anhaften,  ist  aus  dem 
unten  Seite  260  von  mir  gegebenen  Nachtrag  zu  der  Collation  des  Lau- 
rentianus zu  ersehen;  danach  ist  26  clitemestra  zu  lesen  und  die  von 
Halm,  Fleckeisen  u.  a.  als  ächt  lateinisch  erwiesene  Form  Clytaemestra 
in  den  Text  zu  setzen;  v.  45  sola,  47  nostris,  58  inveniat,  63  umbra, 
73  rectum,  173  securem,  nicht  securim  u.  s.  w.  Vers  133  heisst  K hoc, 
nicht  hic.  Auch  die  Interpunktion  ist  öfter  vernachlässigt.  Vers  39  schreibt 
Wilamowitz  iniusta  (richtig),  40  illac,  69  verbera,  70  vulnera,  75  aut 
tribus-area  (mit  Bemerkungen  über  die  Nusspiele,  wobei  es  nur  leider 
selbstverständlich  ist,  dass  hier  mit  den  anderen  Handschriften  Quattuor 
in  nucibus  — so  Bährens  — zu  lesen  ist:  diese  Zahl  entsteht  nämlich,  wenn 
nach  v.  76  'additur  una  tribus’),  95  tenet  omne;  130  schreibt  Leo  richtig 
abest.  171  ist  weder  durch  den  Eigennamen  Sagittae  (so  Kiessling),  der 
iu  das  ganz  allgemein  gehaltene  Gedicht  eine  falsche  Specialisiruug 
hincinträgt,  noch  durch  Bährens’  lanistis  bis  jetzt  geheilt.  Ganz  unglaub- 
lich ist,  dass  Wilamowitz  v.  6 in  den  Text  setzte  ’nisi  si  peccasse  do- 
cetur’  anstatt 'vocetur’. 
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Jahresbericht  über  die  Literatur  zur  A.ntho 
logia  Latina  aus  den  Jahren  1878  und  1873 

Von 

Professor  Dr.  Alex.  Riese 
in  Frankfurt  a.  M. 


Poetae  latini  minores.  Recensuit  Aemilins  Baehrens.  Vol.  1 
Leipzig  1879.  Teubner.  XIII,  238  S.  8. 

Obgleich  diese  Ausgabe  über  das  Gebiet  des  vorliegenden  Jahres 
berichts  hinausgreift  und,  wie  schon  der  Titel  besagt,  nicht  die  Bur- 
mann’sehe,  sondern  mehr  die  WernsdorPsche  Sammlung  kleinerer  lateini- 
scher Gedichte  für  die  Gegenwart  und  ihre  Anforderungen  bearbeitet 
zu  bieten  beabsichtigt,  ist  sie  doch  auch  hier  zu  besprechen,  da  seht 
viele  Theile  ihres  Inhalts  auch  der  Anthologie  angehören.  Namentlich 
wird  dies  in  den  folgenden  Bänden  der  Fall  sein,  während  das  erste 
Bändchen  nur  wenige  der  betreffenden  Gedichte  enthält.  Der  Grund  für 
letzteren  Umstand  ist  darin  zu  suchen,  dass  in  der  sogenannten  Antho- 
logie sich  nur  wenige  Gedichte  aus  verhältnissmässig  früherer  Zeit  fin- 
den, welche  Bührens  diesem  ersten  Bändchen  einverleiben  musste,  da  er 
eine  chronologische  Anordnung  in  seinem  Werke  befolgen  wollte.  Ueber 
die  Durchführbarkeit  und  den  Werth  des  letzteren  Princips  habe  ich  be- 
reits in  einer  Anzeige  im  Lit.  Centralbl.1)  mich  kurz  dahin  geäussert, 
dass  eine  chronologische  Anordnung,  wenn  gewissenhaft  gemacht,  äusserst 
lückenhaft,  wenn  aber  gewaltsam  und  ohne  Respekt  vor  der  ars  nescieudi 
durchgeführt,  nicht  für  die  Dauer  gearbeitet  sein  wird.  Denn  es  gibt 
sehr  viele  Gedichte,  bei  welchen  weder  äussere  Merkmale  noch  auch  — 
bei  dem  gewisse  Muster  so  vielfach  stabil  nachahmenden  Charakter  der 
spätrömischen  Poesie  — innere  Gründe  auf  eine  bestimmte  Zeit  der  Ab- 
fassung klar  hinweisen,  so  dass  beispielsweise  manches  kleinere  Produkt 
mit  demselben  Recht  der  Zeit  des  Statius  wie  der  des  Claudianus  zu- 
gewiesen werden  könnte.  Ebensowenig  lässt  sich  für  die  Gedichte  mit 
beginnender  Regellosigkeit  der  Prosodie  eine  bestimmte  Zeit  fairen. 

')  Jahrgang  1879  S.  lt>70f 
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Ver  dürfte  z.  B.  mit  guter  Zuversicht  behaupten,  dass  Gedichte  nach  Art 
es  Luxorius  (6.  Jahrhundert)  nicht  auch  zur  Zeit  des  Ausonius  (4.  Jahr- 
, midert)  schon  gedichtet  worden  seien?  Eine  Verwechslung  von  viertem 
tnd  sechstem  Jahrhundert  ist  sogar  Bährens  selbst  schon  früher  wider- 
ahren.  Ferner  will  Bährens  sein  eigenes  Princip  gerade  in  einem  höchst 
richtigen  Punkte  missachten,  indem  er  nämlich  die  ganze  Sammlung  des 
mdex  Salmasianus  zusammenhält.  Diese  enthält  freilich  meist  Gedichte 
ipäter  Zeitalter,  doch  sind  aber  auch  Properz  und  Ovid  sicher  in  ihr 
zertreten , ein  schon  dem  Tertullian  bekannter  Cento  findet  sich  darin, 
ibenso  Gedichte  des  Seneca,  Martialis,  Florus  u.  s.  w.  Wenn  nun  gar 
der  Herausgeber  weiter  gehen  und  den  fehlenden  Anfang  dieser  Samm- 
lung (es  fehlen  nämlich  ihre  ersten  176  Seiten)  — der  er  zu  viel  Ehre 
erweist  wenn  er  meint ' sola  suo  iure  adinstar  collectionis  Graecae  nomen 
meretur  Anthologiae  latinae’  — möglichst  aus  den  anderswo  überlie- 
ferten Gedichten  zu  ergänzen  suchen  will,  so  ist  dies  zwar  für  die  Ge- 
dichte des  Vossianus  q.  86  (vgl.  auch  unten  S.  262)  bekanntlich  möglich, 
ira  Uebrigen  aber  begibt  er  sich  damit  auf  bodenloses  Terrain  und  täuscht 
sich  selbst,  wenn  er  mit  solch  gewaltsamer  Wendung  und  solcher  Will- 
kür sein  chronologisches  Princip  der  Anordnung  zu  stützen  vermeint. 

Logisch  und  praktisch  durchführbar  aber  sind  nur  zwei  mögliche 
Anordnungen:  entweder  verfahre  man  wie  Burmann  oder  Wernsdorf  und 
gebe  der  — beliebig  auszudehnenden  — Sammlung  eine  lediglich  sach- 
liche, den  Inhalt  berücksichtigende  Eintheilung;  oder  man  nehme  die 
wenigen  grösseren  Gedichte  für  sich  in  beliebiger  Reihenfolge  und  lasse 
die  kleineren  Gedichte,  die  herkömmlich  sogenannte  Anthologie,  in  einer 
auf  handschriftlichem  Grunde  beruhenden  Reihe  vereinigt:  letztere  ist 
weniger  zweckmässig  nach  dem  Alter  als  nach  dem  Inhalt  der  Hand- 
schriften zu  ordnen,  so  dass  die  Abtheilungen  etwa  wären:  Gedichte  des 
Salmasianus  und  seiner  Verwandten;  Gedichte  aus  Vergib,  Ovid-,  Auso- 
nius-, Claudian-Handschriften,  aus  astronomischen  (kalendarischen),  aus 
medicinischen,  aus  kirchlichen  Handschriften  u.  s.  w.  Für  die  sachlichen, 
sprachlichen,  chronologischen  und  andere  Gesichtspunkte  müssen  dabei 
Indices  aushelfen.  Dies  hat  den  Vortheil  wissenschaftlicher  Wahrheit: 
es  verlangt  keine  Entscheidung  in  Fragen,  die  man  nicht  entscheiden 
kann,  - und  ich  denke,  auch  nur  dieser  eine  Vortheil  ist  gerade  gross 
genug ! 

Unter  den  acht  Gedichten  der  Anthologie,  welche  in  diesem  ersten 
Bändchen  stehen,  das  die  Zeit  von  Cicero  bis  auf  Nero  umfassen  soll, 
gehören  nr.  5 — 6 R.  anscheinend  eher  einer  späteren  archaisirenden,  etwa 
der  Zeit  des  Apulcius,  an;  394,  395,  665  sind  im  Allgemeinen  nur  ihrer 
E legauz  wegen  von  Bährens  in  frühe  Zeit  gesetzt  (wogegen  mir  der  Ge- 
brauch von  species  394,11  und  von  olli  ohne  den  Nebenbegriff  des  altcr- 
thümlich  Erhabenen  395,10  eher  auf  späte  Zeit  zu  deuten  scheinen); 
779  f.  und  482  endlich  stammen  wirklich  aus  früher  Zeit.  Von  grösseren 
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Gedichten  sind  die  Aratea  des  Cicero  und  Germanicus  (zu  letzteren  S.  200 
ein  neues  Fragment)  aufgenommen:  die  ersteren  mit  Unrecht,  c quippe 
quae  facile  illinc  [ex  scriptoris  operibus  prosaicis]  possint  peti’  (so 
Bührens  selbst  p.  VI).  Ferner  Gratius,  die  Priapea,  Nux,  die  doch  wohl 
echt  antike  Consolatio  ad  Liviam,  und  Laus  Pisonis.  Jedes  Gedicht  ist 
mit  kritischem  Apparat  und  kurzer  kritischer  Einleitung  versehen.  Die 
handschriftliche  Tradition  zu  erforschen  hat  sich  der  Verfasser  redlich 
angelegen  sein  lassen,  und  verdankt  ihm  in  dieser  Beziehung  unsere 
Kenntniss  dieser  Gedichte  manche  Erweiterungen.  Zur  Nux  jedoch  ist 
seine  Collation  des  die  eine  Familie  vertretenden  besten  Laurentianus 
olim  S.  Marci  223  lückenhaft,  zum  Theil  wohl  ohne  seine  Schuld.  Ich 
gebe  hier  nach  eigener  Collation  die  nöthigen  Nachträge  und  Berichti- 
gungen: l uite  18  honor  20  caepimus  22  bacca  26  clitemestra  (wonach 
Clytaemestra,  die  ächt  lateinische  Form,  in  den  Text  zu  setzen)  28  pal- 
lidis  35  cernete  45  sola  47  nostris  60  hictu  58  inueniat  63  umbra  67  ma- 
turam  — ranas  68  partem  69  inmitia  71  Poe///////  di  mensis  73  rectum 
delimat  74  petit  77  optat  81  sicher  figuram  82  geis  83  didistincta  83  qui 
86  1 95  tenet  i?  T 103  crerr«  108  ei  109  polidore  113  rubi  117  mutanti- 
bus  119  subfugium  125  hum  (d.  h.  humus)  126  s<J ; habet  128  illa  133  h 
(d.  h.  hoc)  145  int  167  tune]  il  173  graue  175  fronde -putatis  178  fo- 

mosis  177  und  179  wie  im  Text,  nicht  umgekehrt  179  ncom  181  urar 
t,  nec  (=  et  nec)  182  ceptum.  Darunter  sind  einige  wie  man  sieht  nicht 
unwichtige  Lesarten. 

Die  Textkritik  ist  wie  bei  Bührens  immer  gehaudhabt : er  bringt 
manches  Gute,  vieles  Unnöthige,  manches  Schlechte.  Zu  letzterem  ge- 
hört 11,5  sexangula,  welches  ebenso  sinnlos  ist  wie  die  handschriftliche 
Lesart  oxagona,  oder  6,16  veile  statt  posse,  oder  12,42  calvus  atrox 
»der  kahle  Wilde«  (oder  der  »wilde  Kahle«).  Zu  dem  Unnöthigen: 
12,14  flamen  veris  für  lumen  veris.  Zu  dem  Guten:  12,2  liba  für  tura. 
Ich  schliesse  einiges  Einzelne  hier  an.  5,72  scheint  ein  Gerücht  von  Er- 
mordung des  Drusus  durch  Germanen  angedcutet  (anders  Livius  per.  142, 
dem  wieder  Dio  55,1  und  der  Laurentianus  26,2  bei  Bührens  S.  102 
widerspricht).  5,12  ist  Frage:  tuis?  36  'oscula  daus’  ist  zu  lesen.  6,102 
ist  keine  Lücke;  Hauptgedanke  bleibt  nach  wie  vor:  »als  mächtiger 
Sieger  durfte  sich  Mäcenas  schon  etwas  erlauben.«  7,7  lies  Discedo. 
c.  11  ist  fälschlich  als  lückenhaft  abgedruckt.  Denn  in  allen  diesen  Ge- 
dichten de  mensibus  herrscht  Mannigfaltigkeit  der  Wendungen.  Die 
Monatsnamen  lässt  z.  B.  c.  12  für  August  und  November,  13  für  Februar, 
April  und  November  aus;  die  sidera  werden  bisweilen  genannt  (in  12 
für  Juli;  in  13  für  den  November),  meist  aber  nicht;  die  sonstige  Be- 
schreibung ist  gleichfalls  höchst  verschiedenartig.  So  ist's  denn  auch  in 
dem  ohne  Titel  (so  sagt  Bührens  mit  Recht),  aber  auch  ohne  Lücken 
überlieferten  c.  11  (vgl.  Lit.  Centralbl.  a.  a.  0.).  Vers  8 lies  Arida.  12, 


Digitized  by  Google 


Anthologie  Latin». 


261 


1—2  ist  'en  . . Lares’  als  Parenthese,  das  Uebrige  als  ein  Satz  'Hic. . 
bonorum’  aufzufassen.  6 gestat:  wohl  gestit,  des  Infinitivs  prendere 
wegen?  13,  16  lies:  nomina  nota  geris.  — Ueberhaupt  bleibt  in  den 
Testen  noch  sowohl  mancherlei  zu  bessern,  als  auch  manche  handschrift- 
liche Lesart  wieder  in  ihr  Recht  einzusetzen. 

Zur  Consolatio  ad  Liviam  ist  auch  anzufahren: 

E.  Hübner,  Das  Epicedion  Drusi.  Hermes  XIH  146—244.  Nach- 
trag ebenda  427  f. 

Hübner  steht  im  Widerspruch  zu  der  bis  dahin  herrschenden  Auf- 
fassung, welche  seit  Haupt  das  Epicedion  oder  nach  richtigerer  Bezeich- 
nung die  Consolatio  ad  Liviam  als  modern  ansah.  Er  bringt  zahlreiche 
theils  mehr  theils  minder  beweisende  Stellen  bei,  in  welchen  der  Dichter 
den  Ovidius  und  den  Propertius,  insbesondere  dessen  Corneliaelegie  V 11 
nachgeahmt  habe;  Nachahmung  zeige  sich  insbesondere  auch  in  Vers- 
anfängen  und  in  verschiedenen  Arten  der  Anapher.  Auch  die  sonstige 
metrische  und  sprachliche  Technik  des  Gedichtes  weise  auf  einen  Alten 
viel  eher  als  auf  einen  Modernen  hin  (hier  hatte  unter  den  sehr  zahl- 
reichen Beispielen  S.  214  der  Imperativ  tene  nicht  als  pyrrhichisch  be- 
zeichnet werden  sollen!),  ebenso  die  poetischen  Fictionen  und  einiges 
Sachliche,  welches  geschichtlich  nicht  ohne  Werth  ist.  Auf  die  älteste 
Zeit  meint  jedoch  Hübner  — anders  als  nach  ihm  Bährens  — nicht 
zurüekgehen  zu  sollen,  sondern  er  versetzt  das  Gedicht  am  ehesten  in 
das  zweite  Jahrhundert  n.  Cbr.  Auf  einstige  handschriftliche  Ueberliefe- 
rung  weist  auch  die  Notiz  über  dieses  Gedicht  im  Laurentianus  26,  2: 
nnper  inventa  est’,  welche  der  Verfasser  nach  einer  Nachricht  Ehwald’s 
nachträglich  mittheilt. 

Ich  bespreche  nun  die  Arbeiten  zu  einzelnen  Gedichten  der  Antho- 
logie nach  der  Reihenfolge  meiner  Ausgabe: 

R.  Ellis,  Some  new  latin  fragments.  Journal  of  pkilology,  vol.  VUI 
S.  122—124. 

Ellis  fand  in  einem  Codex  von  Cheltenham  n.  4626  ein  Glossar 
ans  dem  zwölften  Jahrhundert,  welches  eine  Anzahl  noch  nnedirter  Citate 
enthält,  die  er  hier  mittheilt.  Auf  eine  Stelle  aus  'Lisorius  in  orto- 
graphia’  und  eine  Erklärung  von  basterna  (vgl.  AL  101)  lässt  er  Verse 
folgen  des  ' Possidonius’ 

hic  specular  renitens  fert  et  cristallina  mira 
et  alibi  (d.  i.  Prudentius  Psychom.  862) 

has  inter  species  operum  smaragdina  tota 
prata  virent, 

ferner  Verse  des  ‘Lisorius’  die  ich  gleich  zusamraenfasse: 

1.  Candacis  ethiopum  ditant  eraria  parvos 

2.  prompserat  obrizum  dum  licida  sterteret  aurum 
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3.  non  perTtura  tendis  si  vis  audire  peritum. 

4-  annuus  ut  reditus  quo  pascar  vestiar  ungar. 

6.  nec  fronditura  pinus,  nec  floritura  ficos. 

6.  pectus  ysopo  mundatur  cerebrumque  sinapi. 

Dazu  kommen  folgende  Verse  anderer  Dichter,  alle  ebenso  wie  die  des 
Lisorius  mit  Erklärung  einzelner  Worte  versehen: 

1.  Ovid.  met.  II 197.  V 165.  III  525.  Verg.  ge.  I 74.  195. 

2.  Livius:  aspice  monstrorum  praeeuntia  signa  duorum. 

8.  Faustus  in  epylogo:  de  lavacro  redeunt,  numerantur  et  inde 

videntes. 

4.  quidam  poeta:  et  raucos  timuit  discernere  damma  molossos. 

5.  quidam:  basia  coniugibus  sqq.  = A.  L.  681. 

6.  ' Virgilius’ : sole  recens  orto  numerus  ruit  omnis  in  urbem 

pastorum  reboant  saltus  silvaeque*)  cicadis. 

7.  quidam:  terramque  impresso  sirmate  verrat. 

8.  Sofocles:  A.  L.  181,  3. 

9.  Affranius:  exuitur  peplis  celerans  agitatque  tribulas. 

. Mit  Recht  erkennt  Ellis  in  Lisorius  den  Luxorius  der  Anthologie. 
Sein  v.  3,  wo  peritum  von  perire  kommen  soll,  erinnert  an  dessen  Wort- 
spiele wio  in  370  mit  pica  und  Picus,  in  358  mit  actus  und  artes.  Luxo- 
rius war  Christ  (c.  303),  daher  v.  1 mit  Acta  apost.  8,  27  zu  vergleichen 
ist.  Das  Metrum  von  5 hat  Luxorius  auch  in  c.  309.  Wenn  Luxorius 
demnach  eine  ortographia  schrieb,  so  erinnert  dies  uns  daran,  dass  sein 
Freund,  der  Dichter  Coronatus,  ihm  gleichfalls  eine  grammatische  Schrift 
dedicirte  (Gramm.  Lat.  ed.  Keil  IV  p.  L).  Wichtig  ist  das  Fragment 
'Faustus  in  epilogo’ : hiess  doch  Faustus  der  Freund,  dem  Luxorius  durch 
das  Widmungsgedicht  287  seine  uns  erhaltene  Sammlung  zueignete.  So- 
mit dürften  wir  zum  Mindesten  in  diesen  Versen,  vielleicht  auch  in  an- 
deren der  angeführten,  entweder  Ueberreste  besitzen  aus  einer  Sammlung 
der  Gedichte  des  Luxorius  (mit  Faustus)  oder  gar  aus  den  verlorenen 
Theilen  der  salmasianischen  Anthologie.  Den  seltsamen  Sofocles,  dem 
181,  3 öfter  zugeschrieben  wird,  vermag  ich  freilich  nicht  zu  erklären. 
Jedenfalls  wird  es  gut  sein,  diesen  Versen,  deren  Reihe  in  dem  Glossar 
nur  durch  die  zufällige  alphabetische  Folge  der  erklärten  Stichworte  be- 
dingt ist,  und  ihren  Quellen  weiter  nachzuforschen. 

Den  Titel  des  Luxorianischen  Gedichtes  299  emendirt  Isidor 
Hilberg  (Epistula  critica  ad  Io.  Vahlenum  de  nonnullis  scriptt.  Gr.  et 
Rom.  locis  ömendandis,  Wien,  Hölder  1877)  S.  10  evident  richtig  In 
magum  mendicum.  Für  c.  394  schliesst  sich  derselbe  der  Ansicht  von 
Bährens  Rhein.  Mus.  31,  97  an,  welche  letztrer  seitdem  selbst  verworfen 
hat,  und  conjicirt  v.  8 Cancro.  (zum  vorigen  Satze),  was  in  jeder  Bezie- 

s)  Vergl.  dazu  Verg.  ge.  III  223. 
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hung  falsch  ist;  arida  ist  die  richtige  Lesart.  683,  21  liest  Hilberg 
vivebant  (richtig;  so  auch  Götz).  779,  21  eras  niraio  (oder  nimium), 
quod  carpitur.  671,  73  sei  zu  lesen:  si  fas  mutilare  Maronera. 

Zu  c.  396,  45  schlägt  Ed.  Ileydenreich  (Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  117 
ß.  416)  anstatt  coniecti,  da  der  Sangallensis  250  saec.  XI  coniectans 
biete,  complectens  vor  (Bährens  vermuthet  conectens). 

G.  Götz  und  G.  Löwe  geben  in  den  Leipziger  Studien  z.  klass. 
Philol.  I S.  370  — 376  die  Lesarten  einer  Toletaner  Handschrift  saec.  IX— X 
zu  c.  727  'Quadam  nocte  niger’ , welche  auch  Dümmler  (s.  u.)  anführt; 
sodann  eine  Neubearbeitung  desselben  Stoffes  in  39  leoninischen  Versen, 
unter  welchen  sich  die  ersten  neun  der  schon  von  mir  angemerkten 
12  leonini  finden,  aus  einem  Codex  in  Ivrea  saec.  X.  Auch  ein  die  Ein- 
leitung in  den  gleichen  Stoff  behandelndes,  von  727  vielleicht  nicht  ganz 
unabhängiges,  lebhaft  gedichtetes  Ineditum  von  18  Distichen  (Idem  forte 
[vigensj  dnx  quadam  mane  rubente)  aus  demselben  Toletanus  ist  abge- 
druckt,  sowie  ein  Gedicht  über  die  dies  Aegyptiaci,  welches  sich  aber 
mit  A.  L.  736  'Iani  prima  dies’,  anders  als  die  Herausgeber  meinen,  nur 
für  die  Monate  Januar  bis  April  berührt  und  (im  Laurcntianus  S.  Marci 
249)  von  bedeutungslosen  Versen  umgeben  ist 

Jene  18  Distichen  hat  sodann  E.  Bährens  (Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  119 
S.  207 — 208)  nochmals  herausgegeben  und  durch  Benutzung  des  Pari- 
sinns 8091  s.  XII  — der  den  Zusatz  hat  ‘Thomas  Scottus  hos  versus 
composuit’  — und  eines  Bodleianus  ihre  Gestaltung  verbessert. 

Ich  muss  auf  den  Conflictus  veris  et  hiemis  (687)  zurückkommen 
um  anzuführen,  dass  Ad.  Ebert  (Zeitschr.  f.  deutsches  Alterthum,  Bd.  22 
S.  328—335)  zu  erweisen  sucht,  dass  dieses  Gedicht  dem  Inhalt  nach 
germanisch -national,  der  Form  nach  aber  der  antiken  Ecloge  und  zwar 
am  Hofe  Karls  d.  Gr.  nachgebildet,  das  älteste  der  im  Mittelalter  so  be- 
liebten Streitgedichte  sei.  Wenn  Alcuin’s  Schüler  Dodo  den  Beinameu 
cuculus  führte,  so  möge  dies  vielleicht  ihn  als  den  Dichter  bezeichnen. 
Palämon  v.  43  sei  wohl,  wie  in  Naso’s  Gedicht,  Karl  d.  Gr.  selbst. 

Ernst  Dümmler  (ebenda  Bd.  23  8.67  — 71)  schliesst  sich  im 
Allgemeinen  an  Ebert  an,  widerspricht  jedoch  der  Autorschaft  des  Dodo : 
das  an  Dodo  gerichteto  Gedicht  De  cuculo  werde  handschriftlich  als 
von  Alcuin  (Albinus)  stammend  bezeichnet,  und  der  Conflictus  müsse  an 
denselben  Adressaten  wie  De  cuculo,  also  an  Dodo  gerichtet  sein.  Hand- 
schriftliche Mittheilungen  folgen  darauf. 

Den  Phoenix  (c.  732)  hat  Referent  in  Jeep’s  Claudianausgabe  II 
8.  209—218  neu  herausgegeben.  Er  hat  den  Parisinus  13048  saec.  VIII 
—IX  und  den  von  Jeep  entdeckten  Veronensis  saec.  IX,  daneben  den 
Vossianus  Q.  33  saec.  X zu  Grunde  gelegt.  Der  Text  ist  gegen  die  frü- 
here Ausgabe  bedeutend  gefördert.  In  der  Vorrede  S.  190  ff  ist  ausser 
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der  Beschreibung  der  Handschriften  besonders  der  erneute  Versuch  za 
erwähnen,  die  Autorschaft  des  kirchlichen  Schriftstellers  Lactantius  durch 
Analogioen  aus  dessen  prosaischen  Schriften,  die  ich  meist  H.  D e che  nt 
verdanke,  zu  erweisen.  Von  letzterem  Verfasser  ist,  wie  hier  vorweg 
erwähnt  werden  kann,  ganz  kürzlich  erst  im  Rhein.  Museum  Bd.  35 
S.  39—55  eine  sehr  sorgfältige,  ausführliche  Abhandlung  »über  die  Echt- 
heit des  Phönix  von  Lactantius«  erschienen. 

Zu  c.  762  'Dulcis  amica  veni’  bietet  Rud.  Peiper  »Zu  römischen 
Dichtern«  (Rhein.  Museum  Bd.  32  S.  516-537)  die  Lesarten  eines  Mona- 
censis  493  saec.  XI.  Zugleich  weist  er  nach  Du  Cange  die  Richtigkeit 
der  Tradition  von  v.  22  'in  gronnis’,  d.  h.  auf  sumpfigen  Wiesen,  nach. 
Aus  derselben  Handschrift  fügt  er  mittelalterliche  Verse  und  die  Hälfte 
von  Aldhelm's  Voces  animantium,  sowie  zu  c.  1191  und  1268  (Meyer)  Con- 
jekturen  hinzu.  — c.  444  sei  nur  eine  Verballhornung  des  Chorliedes 
Sen.  Tbyest.  339ff.  — Zu  dem  Celetisma  Heia  viri’  ff.,  bei  Bährens 
Anal.  Catull.  S.  77  f.  ahgedruckt,  vermuthet  Peiper  S.  623  v.  14  Et  Cho- 
rus exultet  Portuni,  welche  Lesart  mir  zu  künstlich  gelehrt  erscheint,  und 
fügt  den  bei  Bährens  vollständig  weggelassenen  Schlussvers  hinzu,  der 
in  der  Handschrift  lautet:  heia  naheia  heleia  naheia  heiana  heia  eleia! 

Das  905.  Gedicht  behandelt  Th.  Korsch  in  Moskau  in  der  Nor- 
disk  Tidskrift  for  Filologi,  Bd.  3 S.  132  ff.  (Kopenhagen  1877).  Er  liest 
— zum  Theil  plausibel,  zum  Theil  sehr  kühn  — : Dente  perit  Lycabas  (der 
Jagdhund),  serpens  pede  virque  veneno,  Fulmineus  calamo  — quarta 
ruina  — lupus;  ebenso  in  160,  2:  Sus  iacet  ex  ictu. 

Dass  auch  in  E.  Dümmler’s  »Handschriftlicher  Ueberlieferung  der 
lateinischen  Dichtungen  aus  der  Zeit  der  Karolinger«,  dieser  Fundgrube 
der  Tradition  kleinerer  Gedichte,  die  Anthologie  nicht  leer  ausgeht,  ist 
selbstverständlich;  besonders  sind  im  zweiten  Hefte  Fundorte  ihrer  Ge- 
dichte hier  und  da  nachgewiesen. 

Ferner  gibt  G.  Götz  (Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  117  S.  768)  zu  den 
versus  de  XII  ventis  Tranquilli  physici  neue  Lesarten , vermuthet  v.  30 
schön  Tithoni,  und  theilt  aus  einer  Handschrift  zu  Venedig  ein  gegen 
die  Pythagoreer  gerichtetes  christliches  Gedicht  von  10  Hexametern  mit. 

»Neue  Verse  des  Dracontius«  gibt  Bährens  Rhein.  Mus.  Bd.  33, 
313 — 316.  Es  sind  die  Verse,  auf  welche  ich  zuerst  nach  Corio’s  Historia 
di  Milano  ib.  32,  319f.  aufmerksam  gemacht  habe,  die  ich  aber,  auf  den 
verdorbenen  willkürlichen  Text  der  Ausgabe  von  1565  allein  angewiesen, 
nicht  dem  Dracontius,  sondern  einem  neueren  Dichter  zuschreiben  musste. 
Nach  dem  echten  Texte  Corio’s  ist  es  nun  zweifellos,  dass  die  Verse  De 
mensibus  und  De  origine  rosarum  Eigenthum  des  Dracontius  sind. 

Mit  besonderem  Eifer  wurden  die  in  den  »Unedirten  lateinischen 
Gedichten«  von  E.  Bährens  publicirten  Gedichte,  die  Aegritudo  Perdicae 
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und  die  carmina  Tiberiani,  behandelt,  an  welchen  ebensoviel  zu  verbessern 
wie  zu  erklären  übrig  gelassen  war.  Zunächst  wandte  sich  K.  Ros3- 
berg  in  einer  Anzeige  des  genannten  Schriftchens  (Jalirb.  f.  Philol.  1877 
S.  427  — 431)  der  Emendation  zu.  Er  vermuthet  Aegritud.  25  in]  ibi, 
26  qua  Phoeba  solum,  46  'est’,  55  fibra  librare,  58  sedobat,  64  inliraes, 
107  laturus,  109  quaeque,  116  feras]  sonans,  133  Titan  (richtig).  Nach 
227  sei  133  zu  wiederholen.  142  tacentes  oder  silentes,  181  caret, 
189  aestivaque,  223  venire]  iubet  ire,  245  detorsit,  272  qnid  s.?  — le- 
tumque  bibamus!  275  resereraus,  281  sic  finis  detur,  286  sic  tu.  — 
Tiberian  2,  6 in  latebra,  10'altrix’  sei  die  Amrae,  14  fetae  (gut),  22  hinc, 
ohne  Fragezeichen,  23  cos  gladii,  28  lamna  aurea  (aber  diese  Elision? 
Bährens  neuerdings  Jahrb.  119,  540:  facx  aurea  — seltsam).  — 4,  1 
madida  sei  Nominativ,  3 derepta,  4 de  prcmente  (de  = in  Folge  von), 
lOcelsi,  11  sapiant  nimis  tenendo,  qui. 

Ferner  hat  R.  Ellis  (Journal  of  philology  VIII,  226 — 232)  folgende 
Vorschläge  zur  Acgritudo  Perdicae  veröffentlicht:  31  rigat-rorans  p.  g. 
lapsu,  52  nata,  59  orbe,  66  virentes,  73  f.  petisse?  Ignoras!  intus,  80  tristis 
sei  richtig,  98f.  haut  ista  tibi,  Perdica,  pareutis  Est,  sed  caeca  [rapit 
sensus  absenlis]  imago,  104  Sola  tibi,  107  laturus  (wie  Rossberg),  109  Flu- 
miua  aquasque,  120  seu  tu  Venus  seu  Venus  in  te  est,  122 ff.  At  . . nefas? 
• . coactus?  . . ero?  quid  deinde?  tacebo.  Cedamus?  quid?  tu  hoc  . . vcr- 
bis?  . . erit?  Adgressus  namquc  parentem,  ut  (=  131) . . inceste  laboris! 
139  Medicina  (Gottheit),  142  cacantis  (seltsam),  161  omenta,  162  Exce- 
dunt,  non,  163  Intersepta  sero  . . costis,  164  iaculantia,  166  compita» 
167  ile,  174  sei  richtig,  202  Famane  surgentem  mittat  rcvocetne  vaciiluns 
(cf.  Lucr.  4,  1124),  204  quae  mox  expressa  labori,  217  si  vel  de  Iove, 
231  potior  venit,  249  Tu  si  mandasti,  254  viscera  ramex,  258  suffis  tibi, 
259  Materiam;  nullast,  261  gcstare  negat,  284  teuebras.  Alle  diese  Ver- 
muthungen  beziehen  sich  auf  den  Text  der  Handschrift,  nicht  der  Aus- 
gabe. Da  manche  derselben  beachtenswerth  sind  und  da  die  Zeitschrift 
'ielen  unzugänglich  ist,  glaubte  ich  sie  vollständig  mittheilen  zu  sollen. 

Neben  der  Textkritik  wird  vorzugsweise  die  Exegese  behandelt  in 
folgender  fleissigen  Abhandlung: 

De  Tiberiani  quae  feruntur  fragmentis.  Diss.  inaug.  scr.  Rai- 
mundus  Oehler.  Halis  Sax.,  Karras.  1879. 

Auf  eine  Einleitung,  die  das  bisher  über  Tiberianus  Bekannte  zu- 
sammenfasst,  folgt  der  Text  der  Versus  Socratis  philosophi  mit  Erklärung 
nach  Citaten  und  Parallelstellen,  sodann  eine  dankenswerthe  Zusammen- 
stellung der  analogen  Stellen  aus  Columbanus’  epistola  ad  Fedolium  und 
dem  »Declamator« , wie  Oehler  das  Gedicht  A.  L.  21  nennt,  mit  dem 
Tiberianischen  Gedichte,  welche  ihn  zu  dem  Resultate  führt,  dass  Co- 
lumban  nur  aus  Tiberianus,  nicht  aus  dem  Declamator  schöpfe;  auch 
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letzterer  schöpfe  aus  Tiberianus;  wenn  trotzdem  manches  in  Columban 
und  dem  Deklamator  stehe,  was  wir  bei  Tiberianus  vermissen,  so  müsse 
man  das  aus  unvollständiger  Erhaltung  des  einst  ausführlicher  gewesenen 
Tiberianischen  Gedichtes  erklären.  Letzteres  scheint  uns  nicht  zwingend 
erwiesen;  denn  bei  der  Behandlung  eines  solchen  locus  communis  wie 
hier,  ist  ausschliessliche  Benutzung  einer  einzigen  Quelle  ohne  sonstige 
Reminiscenzen  kaum  wahrscheinlich.  Wodurch  natürlich  die  ganz  evi- 
dente Annahme  einer  Lücke  nach  v.  6 durch  den  Verfasser  nicht  in 
Frage  gestellt  sein  soll.  Uebrigons  hat  derselbe  in  seiner  Zusammen- 
stellung nicht  nur  sichere  Anklänge,  sondern  auch  Stellen,  die  nur  dem 
Stoff,  nicht  aber  der  Form  nach  verwandt  sind,  beigebracht  und  dadurch 
die  Uebersichtlichkeit  vermindert.  — Es  folgt  das  Tiberianische  Gedicht 
A.  L.  490  nach  vier  Handschriften  mit  einem  umfangreichen,  gelehrten, 
aus  Orphikern,  Platonikern  und  anderen  philosophirenden  Schriften  gezo- 
genen erklärenden  Commentar,  der  die  Verse  in  der  That  erst  in  ihr 
rechtes  Licht  stellt  Die  zwei  letzten  Gedichte  'Amnis  ibat’  und  'De 
avicula’  sind  kurz  behandelt,  um  noch  die  grammatischen  und  metrischen 
Eigenthümlichkeiten  des  Tiberianus  anschliessend  besprechen  zu  können, 
welche  in  befriedigender  Weise  zur  Darstellung  gebracht  sind.  Wie  ich 
schon  bei  anderer  Gelegenheit  bemerkte,  ist  die  Naturschilderung  in 
' Amnis  ibat’  nur  als  beschreibende  Episode  eines  erzählenden  Gedichtes 
anzusehen,  was  der  Verfasser  verkannte,  was  aber  aus  den  zwei  Schluss- 
versen  deutlich  hervorgeht. 
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Von 

Prof.  Dr.  L.  Urlichs 

in  Würzburg. 


Mit  diplomatisch-kritischen  Untersuchungen  beschäftigt  sich: 

1)  Detlefsen,  Jenaer  Lit.-Zeit.  1874  No.  26. 

In  einer  anerkennenden  Recension  von  MayhofFs  Novae  lucubra- 
tiones  Plinianac,  welche  ich  nachträglich  erwähne*),  stellt  Detlefseu  die 
Behauptung  auf,  dass  der  Archetypus,  woraus  die  Verbesserungen  der 
zweiten  Hand  in  der  Pariser  Handschrift  E (=  a bei  Billig)  und  der 
Leydener  F herrühren,  kein  anderer  war  als  der  nur  zum  Theil  erhaltene 
Leydener  Codex  A,  so  dass  danach  E*  F*  nur  an  denjenigen  Stellen 
Beachtung  verdienen,  worin  die  gemeinsame  Quelle  nicht  mehr  vorliegt, 
wahrend  R*  dem  Palimpsest  M nahe  verwandt  ist,  Da  selbständig  da- 
steht. Er  gibt  folgendes  Stemma  der  älteren  Recension,  welcher  jene 
Handschriften  sämmtlieh  angehören: 


bemerkt  übrigens  mit  Recht,  dass  diese  genaueren  Bestimmungen  für 
die  Handhabung  der  Kritik  wegen  der  engen  Verwandtschaft  der  älteren 
Quellen  keinen  grossen  praktischen  Werth  haben.  Codex  F selbst  sei, 


*)  lm  Interesse  der  Vollständigkeit  meiner  Berichte  bitte  ich  die  Ver- 
fasser von  Specialarbeiten  über  Plinius  um  direkte  Einsendung  an  mich,  da 
mir  nicht  alle  Zeit-  und  Oelegenheitsscbrifton  sofort  zugänglich  sind. 
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meint  er , aus  D + G + V , zerstreuten  Stücken  derselben  Handschrift, 
abgeschrieben  und  von  dem  verloren  geglaubten  Chiffletianus,  dessen 
Lesarten  nur  aus  Dalechamp’s  Ausgabe  bekannt  waren,  nicht  verschieden 
(vgl.  die  Vorreden  zu  Detlefsen’s  Ausgabe  und  die  Ausführung  in  den 
Jahrb.  f.  Philol.  B.  95  S.  70  ff.). 

Diese  Behauptungen,  welchen  zum  Theil  Mayhoff  widersprochen 
hatte,  sucht  folgende  Schrift  zu  widerlegen: 

2)  Ein  Beitrag  zur  Handschriftenkunde  der  Naturalis  Historia  des 
Plinius.  Von  Karl  Wclzhofer,  königl.  Studienlehrer.  Programm  des 
königl.  Ludwigsgymnasiums  vom  Schuljahre  1877/78.  München,  Akade- 
mische Buchdruckerei  von  F.  Straub.  1878.  90  S.  8. 

Der  Verfasser  handelt  1.  von  der  manus  secunda  in  a = E und  F, 
2.  von  dem  cod.  Leid.  F,  3.  von  dem  cod.  Chiffletianus,  4.  von  dem  cod. 
Pollinganus.  Zuerst  macht  er  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam,  wel- 
che aus  Detlefsens  Angabe,  er  habe  die  Correcturen  der  ersten  Hand 
in  E von  der  zweiten  nicht  unterschieden,  für  die  Würdigung  von  E * er- 
wachsen. Denn  wenn  »ein  gut  Theil  der  unter  E*  mitgetheilten  Varian- 
ten auch  in  den  Büchern  vor  11,  7 auf  den  Archetypus  von  E1  zurück- 
geführt  werden  müssen» , so  können  wir  über  die  behauptete  Ableitung 
von  E*  aus  dem  Archetypus  A nicht  sicher  urtbeilen.  Unzweifelhaft 
lässt  sich  nur  1.  das  Stück  3,  131  — 4,  5 mit  A vergleichen,  weil  hier 
nur  der  Text  der  zweiten  Hand  in  E erhalten  ist*).  Hier  erblickt  Det- 
lefsen  »fast  vollkommene  Uebereinstimmung«,  Welzhofer  grosse  Verschie- 
denheit. Indessen  tritt  den  übrigen  Handschriften  gegenüber  die  Ueber- 
einstimmung von  A und  E*  so  entschieden  hervor,  dass  die  Differenzen 
dagegen  verschwinden.  Man  ^vergleiche  petunt  in  eam  mit  ne,  dtutrsi  mit 
dauaaersi , und  man  wird  Varianten  wie  irucinatü  und  irucinates,  ecrretw 
und  serneiis  für  ganz  unerheblich  halten.  2.  Erkennen  wir  die  zweite  Hand 
von  E sicher  in  denjenigen  Veränderungen,  worin  sie  mit  der  zweiten 
Hand  von  FRD,  oder  auch  nur  F übereinstimmt.  Hier  entscheiden 
die  Lücken  in  A.  Wenn  2,  226  ein  ganzer  Satz  et  in  rubro  marü  oleae 
virentenque  frutices  enaseuntur  in  A ebenso  wie  in  den  jüngeren  Hand- 
schriften fehlt,  in  E*  F*  R*  steht t so  kann  E*  nicht  unmittelbar  aus 
A herstammen.  Ebensowenig  F*:  es  bleibt  nur  das  Resultat,  dass  E*  F* 
ein  dem  cod.  A nahe  verwandter  Archetypus  zu  Grunde  liegt. 

Ob  unmittelbar  oder  vermittelst  eines  Zwischengliedes,  ist  die  zweite 
Frage.  Letzteres  hält  Mayhoff  S.  58  für  wahrscheinlicher:  denn  wenn 
er  ebendaselbst  auch  die  andere  Möglichkeit  zugibt,  so  geschieht  dies, 
quoniam  in  usu  critico  hoc  non  magni  momenti  est , ein  Zusatz,  welchen 
Welzhofer  S.  5 nicht  hätte  auslassen  sollen.  Diesem  letzteren  Urtheile 


*)  Wie  es  kommt,  dass  3,  137  E*  caenaunet  E1  caenauce*  lesen  soll,  ist 
unklar,  vermuthlich  eine  Verbesserung  derselben  zweiten  Hand. 
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haben  wir,  Cbatelain  und  ich,  uns  im  Wesentlichen  angeschlossen;  Welz- 
hofer tritt  entschieden  dafür  ein.  Die  meisten  Beispiele,  wodurch  er 
die  Verschiedenheit  beweisen  will,  haben  freilich  geringe  Bedeutung. 
Wenn  z.  B.  3,  15  die  Städtenamen  Barbesula  Leucippo  so  geschrieben 
werden : 

A barbeaulau  lacippo 
El  F1  barbeaulu  lacipro 
F*  barbeaulaul u lacipro 
E*  barbeeulla  lacipro, 

so  ist  klar,  dass  der  Schreiber  von  F*  vergessen  hat  bei  seiner  Ver- 
besserung die  Lesart  der  ersten  Hand  zu  tilgen;  der  Fehler  rührt  aus 
der  folgenden  Aufangssilbe  her*).  Ebenso  hat  er  3,74  vergessen  aus  der 
Lesart  der  ersten  Hand  intrat  poaaimue  den  Buchstabon  p beizubehalten 
und  schreibt  unter  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  at  nicht  porthmoa 
wie  E®,  sondern  arthmoa.  Dergleichen  Versehen,  Haplo-  und  Dittogra- 
phien  kommen  bei  kritischen  Fragen  nicht  in  Betracht.  Auch  wird  die 
grosse  Aehnlichkeit  beider  Handschriften  besonders  im  7.  Buche  durch 
die  Ausfüllung  der  in  andern  vorhandenen  Lücken  bestätigt;  denn  dass 
§ 55  F®  allein  einen  Satz  nachträgt,  welcher  in  E*  fehlt,  kann  in  einer 
Nachlässigkeit  des  letzteren  Schreibers  seinen  Grund  haben,  wie  § 73 
die  Dittographie  merita  incrementa  statt  in  Creta  (F  ®)  in  einer  schlecht 
verbesserten  Flüchtigkeit  des  ersteren.  Aber  wahrscheinlicher  bleibt 
immerhin  die  Verschiedenheit  beider  Quellen  als  die  Identität.  Es  fragt 
sich,  ob  E!  oder  F®  den  Vorrang  verdient.  Mayhoff  gibt  letzterem, 
Welzhofer  ersterem  den  Vorzug.  Er  zählt  eine  Reihe  von  Stellen  des 
7.  Buches  auf,  worin  beide  von  einander  abweichen,  und  meint,  weil 
unter  25  Lesarten,  von  den  zweifelhaften  abgesehen,  E®  8 richtige, 
13  falsche,  F*  5 richtige,  19  falsche  hat,  E®  müsse  für  den  besseren 
Codex  gehalten  werden.  Ich  bezweifle,  dass  eine  solche  Statistik  für 
das  ganze  Werk  etwas  beweist,  stimme  ihm  aber  bei  (Mayhoff  wird  es 
auch  tbun),  wenn  er  behauptet:  »die  Lesart  von  E®  ist  nicht  zu  unter- 
schätzen4).« Man  ist  berechtigt,  wo  E*  F®,  auch  wo  R*  D®  abweichen, 
nach  inneren  Gründen  zu  entscheiden.  Uebrigens  sind  die  Beispiele  aus 
dem  8.  Buche  nicht  alle  glücklich  gewählt.  Z.  B.  § 181  ist  zuerst  von 
Menschen  die  Rede,  mit  welchen  die  Stiere  kämpfen,  dann  vou  der  Ab- 
richtung der  letzteren,  und  vor  velut  hat  man  ipaoa  einzuschalten. 

lieber  den  cod.  Leid.  F handelt  der  Verfasser  S.  25  ff.  Wie  oben 

®)  In  F schreibt,  wie  ich  meine,  dieselbe  Hand:  barbeaula.  ululaci.  pro- 
bauit.  pro  galtet  (pro  in  Abkürzung  p).  — 2, 243  schreibt  F 1 : sardiniae  XXII.  L. 
quae  (über  XXII  Rasur),  über  tardiniae  Verweisungszeichen  und  am  oberen 
Rande  F*:  XXX1III.  deinde  gaden.  Also  heisst  die  Stelle:  sardiniae  XXX  IUI. 
ieinde  gades  XXXII.  L.  rjuae. 

4)  Auch  E1  gibt  an  einigen  Stellen  das  Richtige.  So  liest  man  30,4 
überall  Agunacen,  in  R®  az,  in  E1  azonacen,  die  richtige  Form  Az -an -aus, 
worüber  ich  auf  Windischmann’s  Zoroastrische  Studien  verweise. 
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bemerkt,  hatte  Detlefsen  zuletzt  in  der  Vorrede  des  4.  Bandes  seine: 
Ausgabe  behauptet,  die  Handschrift  sei  aus  D + G V,  einem  jetzt 
in  drei  Theile  gespaltenen  Codex,  abgeschrieben.  Dagegen  meint  der 
Verfasser,  l.  das  Fragment  G sei  der  Rest  einer  selbständigen  Abschrift 
der  gemeinschaftlichen,  einer  nordfranzösischen,  Quelle.  Er  stützt  sich 
darauf,  dass  das  letzte  der  beiden  äusseren  Blätter  eines  Quaternio. 
dessen  Schluss  unmittelbar  dem  nächstfolgenden  von  V und  auch  voo 
F vorangeht,  nicht  wie  im  letzteren  Codex  mit  Z,  sondern  mit  P be- 
zeichnet wird,  und  schliesst:  entweder  ist  die  Bezeichnung  P alt  oder 
später  hinzugefügt,  in  keinem  Falle  trägt  der  Quaternio  dieselben  Zei- 
cheu  wio  die  anderen  Handschriften,  kann  also  nicht  zu  ihnen  gehören. 
Aber  dieses  Zoichen  P rührt  aus  dem  13.,  das  betreffende  Stück  selbst 
aus  dem  11.,  die  älteren  Bestandtheile  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert 
her;  wer  kann  wissen,  bei  welchem  Anlass,  etwa  als  die  verschiedenen 
Stücke  zusammengebunden  oder  ein  älterer  Verband  gelöst  wurde,  « 
beigeschrieben  und  ob  nicht  das  nicht  mehr  passende  Zeichen  Z getilgt 
wurde.  Entscheidend  ist  der  Umstand,  dass  der  betreffende  Quaternio. 
dessen  beide  Blätter  in  G erhalten  sind,  genau  in  die  Lücke  zwischen  D 
und  V hineinpasst.  Denn  während  D bis  A'  zählt,  V und  der  betreffende 
Theil  von  F mit  A A beginnen,  fallen  die  Reste  in  G mitten  dazwischen 
Da  nun  G aus  dem  Kloster  Corbie  herstammt,  lässt  sich  die  Abstammnnt 
dieser  Handschriften  aus  Nordfrankreich  behaupten.  Ob  auch  Fa,  lassen 
die  altdeutschen  Glossen  am  Rande  bezweifeln. 

2.  Behauptet  der  Verfasser,  auch  D -f-  V sei  nicht  unmittelbar  in 
F abgeschrieben  worden.  Er  führt  S.  29  und  30  eine  Zahl  deissig  ge- 
sammelter Varianten  auf.  Dies  sind  theils  leichte  Schreibfehler  in  einem 
oder  dem  anderen  Codex,  theils  Verbesserungen  des  Schreibers,  theils 
zufällige  Abweichungen.  Aber  einzelne  Verschiedenheiten  sind  erheb- 
licherer Art.  Zwar  die  vermeintliche  2,  243  beruht  auf  einem  Missver- 
ständnisse, welches  aus  einer  unklaren  Angabe  Detlefsen’s  hervorgegaa- 
gen  ist.  Beachtet  man  dessen  Notiz  ddnde  Codex]  om.  D E1  FlRd,  so 
ergibt  sich,  dass,  wenn  er  vorher  sagt  XXXII.  L.  Dd.  om.  Fl  und  später: 
XXXII.  L.  F.  om.  r,  F genau  so  schreibt  wie  D.  Aber  bemerkenswert!! 
sind  folgende  Abweichungen : 18,  60  haben  F und  Chiffletianus  allein  w 
hordeum  die  Zahl  VII  (beiläufig  ein  starkes  Indiciura  für  ihre  Identität!. 
Diese  konnte  aber  ein  aufmerksamer  Leser  wohl  finden,  welcher  bemerkte, 
dass  sonst  überall  in  dem  Satze  Zahlen  angegeben  werden.  Denn  be- 
kanntlich haben  auch  die  Abschreiber  Conjecturen  gemacht.  7,  183  hat 
Da  iä,  ebenso  F,  in  D1  fehlt  das  Wort,  das  aus  A.  (Manlius)  verschrie- 
ben wurde,  am  liest  E = a ; iß  R.  Dies  kann  keine  Conjectur  des  Schrei- 
bers von  F sein.  Ebenso  unwahrscheinlich  ist,  dass  er  7,  211  gelehrt  ge- 
nug war,  um  die  Lesart  von  D mae  in  Mena  zu  verbessern.  Ist  hie: 
etwa  ein  Versehen  der  Collation  anzunehmen? 

Von  den  Verschiedenheiten,  welche  der  Verfasser  zwischen  F und  V. 
dem  andern  Theil  von  D + V,  bemerkt,  sind  nur  zwei  wichtig.  20,  ist 
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schreibt  V1  inlia  F inlitem;  es  ist  aber  leicht  möglich,  dass  der  letztere 
Schreiber  die  ältere,  dem  o ähnlichere  *Form  von  t richtig  benutzte,  im 
Uebrigen  unglücklich  verbesserte.  20,  199  schreiben  die  übrigen  Hand- 
schriften post,  F wie  Chiffletianus  richtig  P,  eine  gelungene  Emendation, 
denn  soviel  Gelehrsamkeit  darf  man  dem  Schreiber  Zutrauen,  dass  er  die 
römischen  Vornamen  kannte. 

Diesen  Abweichungen  steht  die  auffallende  Uebereinstimmung  der 
Quaternionen  und  namentlich  der  Umstand  gegenüber,  dass  21,  12  eine 
wenig  später  von  der  zweiten  Hand  in  V ausgefttlltc  Lücke  in  F durch 
einen  leeren  Zwischenraum  angezeigt  wird.  Unmöglich  ist  os  nicht,  was 
der  Verfasser  vermuthet,  eine  gemeinschaftliche  Vorlage  sei  von  zwei 
Schreibern  in  allen  Aeusserlichkeitcn  nachgeahmt  worden,  aber,  nach 
der  Analogie  ähnlicher  Verhältnisse  bei  andern  Autoren  zu  urtheilen, 
nicht  recht  wahrscheinlich.  Nur  eine  durchgeführte  Vergleichung  beider 
Handschriften  kann  ergeben,  ob  die  Verschiedenheiten  so  zahlreich  und 
so  wesentlich  sind,  dass  sie  jene  Annahme  bestätigen. 

In  einer  scharfsinnigen  Untersuchung  bestreitet  der  Verfasser  Det- 
lefsen’s  Behauptung,  dass  der  verschollene  Chiffletianns,  welchen  Dale- 
ebamp  in  seiner  Ausgabe  1587  benutzte,  eben  cod.  F,  welcher  nach  Geel 
im  Catalog  zu  nr.  465  fu.it  Lipni,  ist.  Aus  inneren  Gründen  wird  sich  die 
Verschiedenheit  schwer  beweisen  lassen,  da  man  nicht  weiss,  in  wie  weit 
Dalechamp’s  Angaben  zuverlässig  sind.  Er  hatte  mehrere  Manuscripte 
und  Ausgaben  vor  sich,  benutzte  den  ihm  nach  Lyon  zugesandten  Codex 
von  Chifflet  ein  Jahr;  leicht  konnte  er  seine  Notizen  mit  andern  Les- 
arten verwechseln,  ja  hin  und  wieder  hat  er  es  erweislich  gethan.  So 
schreibt  er  19,  120  eine  Conjectur  von  Pintianus  dem  Chiffletianus  zu; 
dasselbe  scheint  ihm  2,  244,  wo  der  Verfasser  die  Lesart  des  Chiff- 
letianus allen  übrigen  mit  Unrecht  vorzieht,  begegnet  zu  sein.  Alle 
Handschriften  lesen  Laconico  mari  oder  wie  F lalconico  mari,  wonach 
v.  Jan  im  Einklang  mit  den  alten  Geographen,  wie  Agathemeros,  richtig 
Alcyonio  mari  schreibt.  Nur  Chiffletianus  soll  Lcchaico  mari  geben,  einen 
Namen,  der  in  der  alten  Litteratur  überhaupt  nicht  vorkommt,  und 
gerade  dieses  Lechaico  mari  hatte  Pintianus  vermuthet  Man  wird 
immerhin  aus  der  grossen  Verwandtschaft  beider  Handschriften  auf  die 
Identität  schliessen  dürfen,  wenn  nicht  ein  äusserer  Grund  entgegen- 
steht, den  der  Verfasser  mit  löblicher  Vorsicht  zweifelnd  vorbringt. 
Lipsius  starb  1616,  der  Chiffletianus  aber  befand  sich  nach  einem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  des  jüngeren  Chifflet,  welches  der  Verfasser  bei- 
bringt, noch  im  Jahre  1618  in  dem  Besitze  seiner  Familie.  Also  hat 
cod.  F entweder  nicht  Lipsius  bei  seinem  Tode  gehört,  oder  er  ist  von 
dem  Chiffletianus  verschieden.  Jene  Annahme  setzt  einen  Irrthum  des 
Leydener  Katalogs  (Geel  n.  465)  voraus,  und  diesen  hält  der  Verfasser 
lär  möglich.  Nach  der  Auskunft,  welche  mein  Freund  Oberbibliothekar 
Rieu  in  Leyden  mir  ertheilte,  ist  dem  wirklich  so.  Im  Inventar 
der  Bibliothek  von  Lipsius,  schreibt  er,  vom  29.  März  1606,  Lovanii 
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per  Pbil.  Zangrium  bibliopolara  iaratnm  (Mus.  Lips.  259,  jetzt  Ms.  Lips. 
N.  59)  steht  diese  Handschrift  * nicht;  aber  auf  der  Liste  der  Hand- 
schriften und  Bücher,  in  auctionc  publica  a.  1722  im  Haag  gekauft,  steh! 
sie  als  N.  133  des  Museum  Lipsii«.  Also  behält  Detlefsen  wohl  Recht. 
Praktisch  hat  die  Sache  keinen  Werth,  weil  die  Kritik  des  Textes  nicht 
wesentlich  dadurch  beeinflusst  wird.  Zum  Schluss  behandelt  der  Ver- 
fasser den  unbedeutenden  Codex  Pollinganus  in  München  eingehend.  Er 
führt  ihn  sehr  überzeugend  auf  einen  nach  Solinus  verbesserten  italieni- 
schen jüngeren  Archetypus  zurück. 

Zur  Conjecturalkritik  haben  die 

3)  Emendationen  zur  Naturalis  historia  des  Plinius.  Von  Joh. 
Müller,  Professor  an  der  Universität  zu  Innsbruck.  II.  Aus  dem  Mai- 
hefte des  Jahrgangs  1878  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  (XC.  Baud  S.  369 flf.)  beson- 
ders abgedruckt.  Wien  1877.  In  Commission  bei  Carl  Gerold’s  Sohn. 
40  S.  8 und 

4)  Emendationen  (unter  demselben  Titel).  III.  Aus  dem  Maihefte 
des  Jahrgangs  1879  (XCIV.  Band  S.  14911.).  Wien  1879,  ebendaselbst. 
37  S.  8. 

bcachtenswerthe  Beitrüge  geliefert,  welche  sich  vom  9.  bis  zum  19.  Buche 
erstrecken  und  60  Stellen  in  derselben  Weise  behandeln,  wie  das  in  dem 
vorigen  Jahresberichte  (für  1877,  II,  S.  37 ff.)  besprochene  erste  Heft. 
Wenn  auch  nur  wenige  Vermuthungen  zu  diesen  theilweise  schwer  ver- 
dorbenen Büchern  überzeugende  Kraft  besitzen,  so  ist  doch  das  Urtheil 
des  Verfassers  über  die  Verderbnisse  selbst  meistens  wohl  begründet, 
zuweilen  freilich  etwas  spitzfindig. 

9,  41  heisst  es  vom  Seehunde:  voceque  panier  et  visu  (so  R,  iussu  r.) 
popul  um  salutanf.  Der  Verfasser  verwirft  mit  Recht  die  Vermuthungen 
von  Detlefsen  visu  und  von  Mayhoff  nutu;  er  liest  ansprechend  nun.  In- 
dessen gibt  die  Lesart  von  R,  welche  durch  den  kleinen  Irrthum  der 
übrigen  Handschriften  bestätigt  wird,  zu  voce  einen  passenden  Gegensatz 
und  sachlich  keinen  Anstoss.  Die  Seehunde  haben  wirklich  schöne  Augen ; 
wenn  sie  den  Kopf  erheben,  glaubt  man  angeblickt  zu  werden. 

9,  67  id  evirn  est  facilius  dixisse  quam  quis  vicerit.  Asinius  Celer  . . . hoc 
pisce  prodiffus  omnes  Gaio  principe  . . unum  mercalus  HS.  VIII  milibus. 
So  liest  Detlefsen,  wo  man  leicht  zu  ömh,  wie  R hat,  aus  dem  Vorher- 
gehenden virit  ergänzt  (vgl.  viril  in  einem  ähnlichen  Falle  Seneca  ep.  95). 
Der  Verfasser  will  daraus  prodigiosus  machen,  wo  man  denn  est  nach 
mercalus  ergänzen  müsste.  Ich  sehe  zur  Aenderung  keinen  Grund,  da 
der  Ablativ  von  Plinius  im  weitesten  Umfange  gebraucht  wird.  Ob  Celer 
auch  im  Uebrigen  ein  Verschwender  war,  wissen  wir  nicht,  wohl  kaum. 

9,  149  circa  Toronen  vesri  Ulis  (conchis  spongeas)  arnlsas  etiam 
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m'unl  et  ex  relictis  radidbus  recrescere.  in  petris  cruoris  quoque  inhaeret  colot , 
Africis  praedpue  quae  generantur  in  Syrtibus.  Unter  Berufung  auf  31,  124 
wird  die  Interpunction  geändert  recrescere  in  petris.  cruoris,  zwar  ohne  Be- 
stätigung durch  Aristot.  h.  a.  5,  16,  aber  wegen  der  Parallelstelle  ohne 
Zweifel  richtig. 

10, 12  wird  von  dem  aetites  lapis  gesagt:  est  atäem  lapis  ille  prae- 
gnans  intus  olio , cum  quatias  relut  in  utero  sonante.  Es  fragt  sich,  ob  alio 
zu  sonante  oder  zu  praegnans  gehört:  ohne  Zweifel  zu  letzterem  Worte, 
zu  dem  das  folgende  als  nähere  Bestimmung  dient.  Der  Stein  ist  mit 
einem  anderen  trächtig,  welcher,  wenn  man  ihn  schüttelt,  wie  im  Mutter- 
leibe tönt,  d.  h.  eine  Bewegung  macht,  welche  bei  dem  Zusammenstoss 
der  Steine  einen  Ton  hervorbringt,  in  alco,  wie  es  36,  149  mit  ausdrück- 
licher Beziehung  auf  unsere  Stelle  heisst.  Die  Vermuthung  des  Verfassers 
m urceo  ist  also  umiöthig,  auch  kaum  statthaft,  da  ein  geschlossener 
Stein  mit  einem  offenen  oder  mit  einem  abnehmbaren  Deckel  versehe- 
nen Kruge  keine  Aehnlichkeit  hat. 

10,  104  nimmt  der  Verfasser  an  der  Vulgata:  Ab  is  columbarum 
maxime  spectantur  simili  ratione  mores  iidem  (die  Handschriften  inde) , sed 
pudidtia  illis  prima  et  neutri  nota  adulteria  begründeten  Anstoss,  bewirkt 
aber  durch  mehrere  Aenderungen  nur  eine  auf  jeden  Fall  sehr  harte 
Construction : spectatur  simili  ratione  mores  induere,  was  bedeuten  würde, 
dass  die  Tauben  Sitten  annehmen,  die  sie  vorher  nicht  hatten.  Mit 
einer  leichten  Umstellung  liest  man  besser:  spectantur  . . . mores,  sed 
pudidtia  Ulis  prima  et  inde  neutri  nota  adulteria. 

10,  118  wird  von  den  Elstern  gesagt:  adamant  vtrba  quae  loquantur 
nec  discunl  tantum  sed  eligunt,  meditantesque  intra  semet  cura  atque  cogi- 
tatione  intentionem  non  occultant.  So  Ea  Fs,  curä  RJ  corru  F1,  cogitatio- 
ntm  Rd.  Der  Verfasser  will  daher  schreiben:  curarum  atque  cogitationum, 
gut  lateinisch.  Aber  der  Plural  ist,  wo  es  sich  jedesmal  um  eine  ein- 
zige Uebung  handelt,  nicht  recht  an  seiner  Stelle,  und  die  bessere  Auto- 
rität spricht  für  den  Ablativ,  der  zu  meditantesipie  gehört,  wie  § 83  audit 
intentione  magna;  nach  cogitatione  ist  ZU  interpungiren. 

10,  126  spricht  Plinius  von  den  aves  Diomediae  und  sagt:  Iuba 
cataractas  vocat  et  eis  esse  dentes  . . . tradens.  Richtig  bemerkt  der  Ver- 
fasser, dass  et  eis  = etiam  eis  eine  Beziehung  auf  § 7 enthält. 

10,  165  AquUa  Ideen  is  diebus  incubal,  ei  fere  maiores  alites,  minores 
ricenis,  ut  mUvus  et  aedpiter.  singidos  fere  parit,  numquam  plus  ternos.  Mit 
Recht  erklärt  der  Verfasser  die  Stelle  für  verdorben,  denn  sie  wider- 
spricht, wenn  aquila  das  Subject  von  parit  ist,  der  ganz  treu  übersetzten 
Stelle  des  Aristot.  h.  a.  6,  6 p.  563  a.  Seine  eigene  Vermuthung  plus 
ringulos  fere  pariunt  ist  nicht  nur  deshalb  kaum  statthaft,  weil  die  An- 
gabe zu  unbestimmt  lautet,  sondern  namentlich  darum,  weil  Aristoteles 
von  dem  milvus  redet;  an  den  Kukuk  darf  man  nicht  denken,  weil  die- 
ser nach  § 25  nur  ein  Ei  legt.  Die  Stelle  war  in  dem  Archetypus  der 
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zweiten  Familie  lückenhaft,  wie  die  Auslassung  eines  Satzes  beweist,  in 
dem  der  ersten  Familie  verdorben.  Wir  haben  entweder  mit  Gesner 
(vgl.  Sillig)  zu  lesen:  milvus  Innos  oder  besser  ille  Innos  f.  parit. 

11,  20  (Von  den  Bienen)  Ratio  operis  haec:  i 'nterdiu  statio  ad  portas 
more  castrorum  u.  s.  w.  Ich  hatte  Vind.  n.  199  die  beiden  ersten  Worte, 
weil  haec  in  den  damals  bekannten  Handschriften  fehlt,  ausgestossen,  und 
Mayhoff  pflichtete  bei,  aber  in  dem  Jahresbericht  für  1877,  weil  haec 
nach  Detlefsen  in  Fs  steht,  meine  Vermuthung  zurückgenommen.  Diesen 
Umstand  hat  der  Verfasser  nicht  beachtet:  er  schreibt:  ratio  operis  in- 
terim dicemla,  bemerkt  aber  nicht,  dass  die  Beschreibung  § 20  mit  Tages- 
anbruch anhebt  und  § 26  mit  dem  Abend  und  der  Nacht  schliesst,  also 
more  castrorum  hier  und  et  hoc  castrorum  more  dort  einander  entsprechen, 
folglich  eben  so  zu  cum  advesperasdt  der  Gegensatz  interdiu  verlangt  wird. 

11,  44  (Die  Bienen)  et  furem  mulierumque  menses  ödere.  Der  Ver- 
fasser meint,  es  könne  nur  von  einem  »Dieb  in  Menschengestalt«  die 
Rede  sein,  der  wie  er  richtig  behauptet,  hierher  nicht  passt.  Er  ver- 
muthet  daher  furfurem,  den  Kopfgrind,  welcher  einen  den  Bienen  unan- 
genehmen Geruch  geben  soll.  Dabei  übersieht  er,  dass  Plinius  von  der 
Bienenart  f uribus  redet,  ita  appdlatis  quia  furtim  devorant  mella,  welche 
den  fleissigen  Thierchen  natürlich  verhasst  sind.  Vgl.  § 56.  Varro  d.  r. 
rust.  3, 16.  Colunella  3, 15.  Aristot.  9,  40. 

11,  45  fumo  crebriore  et  ignavia  earum  excitatur  ad  apera.  nam  nisi 
incubavere,  favos  lividos  faciunt.  Der  Verfasser  vermuthet  incubuere,  ein 
Verbum,  das  absolut  gebraucht  mir  bei  Plinius  nicht  bekannt  ist.  Gewiss 
übersetzt  Plinius  doch  die  Stelle  des  Aristot.  h.  a.  9,  40  p.  625  ir.txd- 
Br/vrai  ö’  int  roTt  xrjpt'ot:  al  piktrtat  xal  au/xndvTooatv  ■ iav  8k  toöto  fiij 
notwat,  (pBripsaBat  faat  tA  xrtpia,  was  der  Verfasser  ohne  Grund  längnet. 
Zu  n am  lässt  sich  ergänzen:  und  diese  ihre  Thätigkeit  wird  erfordert, 
denn  u.  s.  w.  Uebrigens  bemerke  ich  gelegentlich,  dass  wegen  der  Stei- 
gerung wahrscheinlich  vor  utilissimum  ein  Wort  wie  fern'  eingesetzt,  und 
dass  im  folgenden  quando  vor  fumo  gestellt  werden  muss. 

11,  173  quibusdam  inscctis  intus  lingua , ul  formicis.  ceterum  lata 
elephanto  praecipue.  Auch  hier  hat  der  Verfasser,  der  et  dephanto  liest, 
den  Schriftsteller  missverstanden,  intus  est  ist  nicht  der  Punkt  der  Ver- 
gleichung zwischen  dem  Elephanten  und  den  Insekten,  sondern  einiger 
Insekten  mit  andern,  welche  in  dem  vorigen  Paragraphen  erwähnt  und 
von  Aristot.  part.  anim.  2,  17  p.  661  A 15  (denn  diese  Stelle  hat  Plinius 
vor  Augen)  beschrieben  werden:  rwu  8’  ivröpwv  £wtov  ivta  pkv  ivrot 
£%et  rb  Totoijrov  pöptov  ...  rät  8'  ixros,  bei  Plinius  in  umgekehrter 
Ordnung:  quibus  aculeus  in  ore  fistidosus  ( aoptpbv  . . xal  xotXov)  u.  s.  W., 
dann  intus.  Sodann  geht  Plinius  zu  einer  andern  Reihe  von  Beschrei- 
bungen über:  einige  Thiere  haben  eine  breite,  andere  eine  schmale 
Zunge,  £v  re  rw  rj.areiav  eivai  xal  r b axzvrp  iartv.  Da  nun  lata  dem 


Digitized  by  Google 


der  Aeltere. 


275 


aristotelischen  Begriff  entspricht,  muss  auch  der  andere,  wie  Pintianus 
einsah,  seinen  Ausdruck  haben,  wozu  aus  h.  anim.  2,  6 p.  502  A das  Bei- 
spiel des  Elephanten  gewählt  wird.  Ergänzt  man  die  Lücke  unmass- 
geblich, so  mag  man  bei  Plinius  lesen  ceterum  lata  aliis,  aliis  angusta 
(oder  tenuis),  elephanto  praecipue. 

11,  277  vom  Bären  heisst  es:  contacta  halitu  aus  nulla  fera  atlingit , 
ociusqus  putrescunt  adflata  reliquis.  homini  tantum  infici  natura  voluit  u.  8.  W. 
Ohne  Zweifel  ist  die  Herstellung  des  Verfassers  adflata  . . e reliquis  homini 
u.  s.  w.  Denn  nicht  nur  DF,  sondern  auch  der  Palimpsest  M schreibt  ad- 
flata e reliquis. 

12,  11  versteht  der  Verfasser  richtiger  als  ich  nach  andern  ge- 
than  habe.  Es  ist  kaum  statthaft  die  Stelle  anders  aufzufassen,  als  dass 
man  sowohl  in  Kreta  als  bei  Rom  immergrüne  Platanen  zu  haben  glaubte. 
Zu  einer  Aenderung  liegt  kein  Grund  vor. 

12,  44  Nardo  colos , ei  inveteravit,  nigriori  melior.  Das  junge  Nar- 
dum  hat  eine  braune  Farbe  (colore  rufo  § 43)  und  einen  angenehmeren 
Geruch  (odoris  gratia  Omnibus , inaior  recentibus).  Mit  dem  Alter  wird  es 
schwärzer,  hat  einen  schlechteren  Geruch,  aber  eine  schönere  Farbe. 
Zu  der  vorgeschlagenen  Aenderung  nigrior  meliori  liegt  kein  Anlass  vor. 

12,  59  tanto  minus  fidä  apud  nos  poena  quam  apud  illos  süvae 
habent.  Die  alexandrinischen  Werkstätten  des  Weihrauchs  werden  mit 
den  Weihrauch wäldem  Arabiens  verglichen.  Dort  ängstliche  Vorsicht 
und  folglich  Strafe  für  die  Uebertreter,  hier  mutua  innocentia.  Weder 
poma,  wie  Dctlefsen  vermuthet,  noch,  was  der  Verfasser  vorschlägt,  pe- 
nates,  ist  nöthig  oder  zulässig,  jenes  nicht,  weil  keine  Früchte  sondern 
Tropfen  der  Rinde  den  Ertrag  liefern,  dieses  nicht,  weil  die  Werkstätten 
in  Alexandrien  keine  Penaten  hatten. 

12,  106  damnantur  albi  (calami):  melior  quo  brevior  crassiorque  et 
lentus  in  frangendo.  Sehr  wahrscheinlich  vermuthet  der  Verfasser,  dass 
nach  albi  das  Wort  iuncus  ausgefallen  ist.  Denn  vom  calamds  war  schon 
§ 105  gesagt  worden:  melior  qui  minus  fragüis.  Also  bezieht  sich  melior 
— frangendo  auf  den  iuncus  odoratus,  der  § 104  erwähnt  wird. 

12,  123  heisst  es  vom  Baisamum : nec  manifestior  alibi  fl raus , quippe 
milibus  denarium  sextarii , cmpti  v enden! e fisco  tricenis  denariis,  veneuni.  in 
tantum  expedit  Heere  auctorem.  So  schreiben  nach  v.  Jan  die  neueren 
Herausgeber.  Einleuchtend  zeigt  der  Verfasser  die  sachlichen  Schwierig- 
keiten des  Textes;  er  sucht  sie  durch  eine  unglückliche  Conjectur  zu 
heben,  indem  er  liest:  licere  auctorem  in  liquore.  Er  meint,  »die  Händ- 
ler in  Rom  verkauften  zu  so  enormen  Preisen  nicht  eigentlich  den  Bal- 
sam . . . sondern  mit  ihm  den  Verkäufer  und  Garanten«.  Eine  solche 
Hyperbel  wäre  auch  für  Plinius  zu  gezwungen,  und  wenigstens  hätte  er 
cum  liquore  sagen  müssen.  Die  Grundlage  dieser  Auffassung  bildet  die 
Lesart  von  R:  expedita  licere  auctorem  liquore , während  die  übrigen 
Handschriften  schreiben:  expedit  augere  liquorem.  Das  letztere  Wort  also 
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behalten  alle  bei;  streicht  man  nuctorem,  oder  was  daraus  gemacht  wor- 
den ist,  augere,  so  behält  man  das  passende  licere  lü/uorem.  An  einer 
blossen  Flüssigkeit,  wie  Plinius  sich  bitter  verwundert,  machten  die 
Steigerer  einen  ungeheueren  Nutzen.  Ob  übrigens  tricenis  oder  trecenis 
(E  = a trecentis)  den  Vorzug  verdient,  fragt  sich;  letztere  Zahl  gibt  immer 
noch  einen  Nutzen  von  mehr  als  200  Procent. 

13,  46  wird  von  den  Palmen  gesagt:  euum  genu»  e aicciore  turba 
dactylie,  praelonga  gracilitate  curvatis  interim,  nam  quos  ex  hie  honori  deo- 
rum  damue  chydaeos  appellavit  Tudarn , gen»  cnntumelia  numinum  insignia. 
Statt  nam , das  Mayhoff  lucubr.  Plin.  p.  121  ausstösst*),  will  der  Ver- 
fasser aus  der  Lesart  von  Rd:  nam  qua»  machen  namquc  uvae.  Aber  die 
Frucht  der  Palme  heisst  regelmässig  pomum,  nur  einmal  wird  dieses 
pomum  näher  bestimmt  utraque  natura  uvae  atque  pomi , das  Subject  bleibt 
aber  dasselbe  Wort.  Folglich  dürfen  wir  nicht  eine  neue  Benennung 
einführen,  um  so  weniger,  als  man  nicht  einsicht,  was  durch  namque  ucas 
begründet  wird.  Auch  haben  M E quos. 

13,  99  Naufragia  dncuere  nuper  hanc  quoque  materiem  » iccalam  mari 
duritie  incomipta  coepiesari  non  ullo  modo  vehementiue.  Diesen  Satz  findet 
der  Verfasser  unlogisch;  er  ändert  »iccatam  mari  duritie  incorrupta,  cot- 
pissari  immo  nullo  modo  vehementiue.  M hat  nonnullo.  Mir  scheint  Plinios 
zu  sagen : Ein  Fehler  des  Citrumholzes  und  der  daraus  gemachten  Tische 
sind  die  Spalten  ( rimae  § 98).  Diese  Spalten  verdichtet  man  auf  ver- 
schiedene Weise  (§  99).  Aber  das  Seewasser  hat  zur  Folge,  dass,  wenn 
man  das  Holz,  welches  dadurch  nicht  an  Härte  verloren  hat,  nachher 
trocknet,  sich  die  Spalteu  kräftiger  schliessen  als  sonst,  mari  hängt  von 
duritie  incorrupta  ab. 

13,  118  arbor  quae  vocatur  euonymos,  non  abeimilie  Punicae  arbori, 
inter  eam  et  laurum  folii  magnitudine , figura  vero  et  moüitie  Punicae , florit 
candidi  odore  statim  peslem  denuntian».  Weil  M folia  schreibt  und  die 
Worte  figura  — Punicae  sich  grammatisch  enger  an  das  Subject  als  an 
den  Genetiv  folii  anschliessen,  liest  der  Verfasser  ansprechend  wie  M, 
und  setzt  die  Worte  inter  - Punicae  in  Parenthese.  Mich  lässt  nur  der 
Umstand  zweifeln,  dass  Plinius  in  dergleichen  Beschreibungen  sich  des 
Singulars  von  folium  zu  bedienen  pflegt. 

23,  137  Aliud  genu a fruticum  bryon  vocatur,  folio  lactucae,  rugoaiore 
tanlum,  iam  hoc  interius  nascena , in  alto  vero  abics  et  querem  cubitali  alti- 
iudinc.  ramis  eantm  adhaerent  conchae.  quercu  et  tingui  lanas  tradunt , 
glandem  etiam  qunxtlam  ferre.  in  alto  etiam  naufragia  haec  deprehenea  uri- 
nantibueque  eet  ct  aliae  traduntur  praegrandes  circa  Sicyonem. 


«)  Ich  weiss  nicht,  ob  mit  Recht.  Von  den  trocknercn  Palmen  erwähnt 
Plinius,  der  überall  den  einheimischen  Nachrichten  folgt,  nur  die  dactyh,  die 
chyd-’ei  erwähnt  er  ex  hit,  d.  b unter  den  trockenpn,  nur  in  der  Form  der 
Praeteritio,  weil  die  Juden  sie  gering  schätzen. 
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So  schreibt  May  hoff,  indem  er  aus  ea  et , wie  M hat,  est  et  macht; 
Detlefsen  liest  mit  der  Vulgata  ferre  in  alto,  naufragis  h.  d.  urinantibus- 
que.  Et  a line  u.  s.  w.  Der  Verfasser  deckt  scharfsinnig  eine  tiefere  Ver- 
derbniss  auf,  indem  er  von  dem  richtigen  Grundsätze  ausgeht,  dass  Pli- 
mus mit  seiner  Quelle  Theophrast  h.  pl.  4,  6,  einem  Capitcl,  das  er  in 
einen  gedrängten  Auszug  gebracht  hat,  übereinstimmen  muss.  Nun 
unterscheidet  Theophrast  unter  den  Seegewächsen  niedrige  Sträucher, 
höhere  Bäume  und  sehr  hohe,  von  der  Eiche  insbesondere  eine  niedrige 
und  eine  hohe  Art.  Plinius  scheint  das  nicht  zu  thun.  Auch  dass  der 
Verfasser  bei  der  Heilung  der  Stelle  die  Lesart  des  M zu  Grunde  legt, 
verdient  Billigung;  dieser  hat  aber  an  der  ersteren  Stelle  in  altum. 
Aber  die  Vermuthung  interiu s nascens  palmi,  tum  vero  weicht  von  den 
handschriftlichen  Spuren  weit  ab  und  lässt  die  Unterscheidung  der  bei- 
den Eichenarten  nicht  deutlich  hervortreten.  Ich  gehe  vom  Ende  aus. 
M schreibt:  circa  Scionem,  gewiss  richtig.  Denn  Sicyon  liegt  gar  nicht 
hart  an  der  See,  am  thermäischcn  Meerbusen  aber  waren  die  Taucher 
schon  der  Schwämme  wegen  beschäftigt  (vgl.  9,  149.  Theophr.  4,  6,  4). 
Die  Taucher  dürfen  also  nicht  von  Scione  getrennt  werden;  der  Satz 
et  aliae  traduntur  yraegrandes  (27  Buchstaben,  d.  h.,  wie  ich  noch  immer 
zu  glauben  geneigt  bin,  eine  Zeile  des  Archetypus)  ist  umzustellen. 
Dann  entsprechen  die  Worte  iam  hoc  in/erius  (nicht  interius)  naecens 
der  Quelle  § 7 xal  tü  pkv  Harrt»  a/e8uv  raür’  Itrctv,  in  altum  — alti- 
utdine  § 8 to  o’  8kov  ftspedog  u.  s.  w.,  glandem  — in  alto  § 9 (paal  8k 
sei  äXbjv  3püv  etvat  rwvrt'av  rq  xal  xdfinov  tpi/tet , xal  ij  ßdkavog  abröjv 
Ipr/Oyu]'  et  aliae  — qraegrandes  ort  xal  Irepat  psyähat  rtvk:  toi:  ßS/idcaiv 
ä.Tjdov,  endlich  die  Worte  etiam  — Scionen  der  verdorbenen  Stelle  des 
Autors  roiiff  8k  axtvdob:  xal  xokopßq rä:  kepstv,  welche  wieder  nach  Pli- 
nius verbessert  werden  muss  rode  ok  Zxiureatou:  xokopßrqrä:  xal  vauaqrou: 
iijetv.  Hiernach  ist  bei  Plinius  zu  lesen : Aliud  g.  f.  b.  t\,  /.  I.,  r.  t. 
etiam  (.*)  hoc  in/erius  nascens , in  altum  v.  a.  e.  q.  c.  a.  r.  e.  a.  c.  q.  e.  t. 
I t.  g.  e.  q.  ferre  in  alto.  et  aliae  traduntur  praegrandes.  naufragis  haec 
ileprehensa  urinantibusque  est  circa  Scionen. 

14,  40  wird  das  Wort  orthampelos,  das  sonst  nicht  vorkommt,  als 
Glossem  gestrichen.  Aber  welcher  Schreiber  hätte  diesen  Ausdruck  er- 
funden! Plinius  beschreibt  1.  die  Beben,  welche  sich  selbst  aufrecht  er- 
halten können,  sodann  2.  die  an  Stöcken  gezogenen,  endlich  3.  die  in 
Lauben  wachsenden.  Aus  nec  folgt,  dass  auch  die  erste  ambrosia  als 
die  dauerhafteste  sich  selbst  hält. 

14,95  wird  gegen  die  Richtigkeit  der  Lesart:  censores  . . edixerunt, 
ne  quis  tinum  Graecum  Amineumque  octonis  aeris  singula  quadrantalia  ven- 
detra  der  wichtige  Einwand  erhoben,  dass  dieser  Preis  für  griechischen 
ein  zu  gering  gewesen  wäre,  und  nach  Amineumque  das  Wörtchen  ut 
eingeschoben,  so  dass  der  griechische  Wein  überhaupt  verboten  wurde. 
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Indessen  bleibt  die  Frage,  ob  nicht  im  Jahre  665  noch  wie  zur  Zeit 
Cato’s  c.  6 vinum  Graecum  italienischer,  nach  einem  Recept  gemachter, 
Amineum  der  allgemeine  Name  für  den  italischen  Landwein  war,  so  dass 
das  censorische  Edict  für  allen  in  Italien  producirten  Wein  einen  Preis 
feststellte.  Möglicherweise  einen  Minimalpreis,  wenn  man  nach  Amineumque 
einschiebt  minus  oder  minoris. 

14,  97  Caesar  dictator  triumphi  sui  cenu  vini  Falerni  amphoras,  Chii 
cados  in  convivium  distribuit , idem  Hispaniensi  triumpho  Chium  et  Faler- 
num  dedit. 

Weil  Cäsar  ausser  dem  spanischen  vier  Triumphe  gefeiert  hat, 
dieser  besonders  hervorgehoben  wird,  schlägt  der  Verfasser,  um  die 
Schlussmahlzeit  jener  vier  andern  Triumphe  zu  bezeichnen,  vor,  quatemi 
vor  triumphi  einzusetzen,  eine  ansprechende  Yermuthung. 

14,  136  wird  die  Vulgata  (dolia)  aperiri  velant  nisi  serena  die,  vetant 
austro  flante  lunave  plena  vertheidigt,  während  die  neueren  Herausgeber 
dem  Palimpsest  gefolgt  sind,  welcher  das  zweite  vetant  und  ve  auslässt, 
am  treuesten  Mayhoff;  v.  Jan  und  Detlefsen  behalten  ve  bei.  Da  der 
Sinn  derselbe  bleibt,  das  Verbot  sich  auf  alle  drei  Fälle  bezieht,  sehe 
ich  keinen  Grund  vom  Palimpsest  abweichend  das  »trimembre  asyndeton«, 
wie  Mh.  lucubr.  Plinian.  p.  34  richtig  sagt,  aufzugeben.  Im  Folgenden 
liest  der  Verfasser  defrnta  ac  sapa  . . . coqui  debent.  iubent  praeterea  plum- 
beis  vasis  (sc.  coqui),  wo  es  einfacher  wäre  mit  der  Vulgata  blos  coqui  iubent 
u.  s.  w.  zu  schreiben.  Weil  aber,  wie  es  scheint,  alle  Handschriften  de- 
bent haben,  setzt  der  Verfasser  beide  Verba  neben  einander.  Auch  vor- 
her ändert  er  fore  in  fere-.  beides  willkürlich,  letzteres  auch  kaum  mit 
dem  Coujunctiv  coeperit  vereinbar.  Den  Wechsel  der  indirekten  und 
direkten  Rede  wird  man  wohl  ertragen  müssen;  vielleicht  sind  zwei 
Autoren  verbunden;  vielleicht  eigene  Bemerkungen  mit  andern,  wie  15,21. 

15,  5 Ex  eadem  quippe  oliva  differunt  suci.  primum  omnium  (mustum 
olei)  cruda  atque  nondum  inchoatae  maturitatis.  Eine  gefällige  Yermuthung 
des  Verfassers  schiebt  nach  cruda  das  Verbum  dat  ein;  wenn  er  aber 
fortfährt  quae,  so  würde  auch  eine  Olive  inchoatae  maturitatis  noch  cruda 
sein.  Warum  soll  man  nicht  lesen  dat  atque  ? 

15,  21  Oleum  . . saepius  die  capulandum,  praeterea  in  conchas  et  in 
plumbeas  Cortinas,  aere  vitiari  — — nec  ligna  ibi  caedi  oportere,  qua  de 
causa  e nucleis  ipsarum  ignis  aptissimus.  Da  M concham,  die  übrigen  Hand- 
schriften conchas  ohne  in  schreiben,  verbessert  der  Verfasser  sehr  wahr- 
scheinlich concha,  womit  man  das  Oel  in  die  courtinae  schöpfte.  Den  Satz 
qua  — aptissimus  in  Parenthese  zu  stellen  ist  nicht  nöthig,  da  Plinius’ 
Zusatz  sich  durch  das  Relativ  an  das  Citat  aus  Cato  anschliesst. 

15,  89  tertia  in  his  natura  amygdalis.  Ohne  Noth  wird  vermuthet 
tertia  nucis  n.  a.,  wo  man  den  Plural  nucum  erwarten  würde,  in  his,  das 
handschriftlich  beglaubigt  wird  (tertiam  Di  tertia  in  d)  ist  so  viel  als 
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mter  hat,  nämlich  den  Nüssen,  wozu  die  Mandeln  und  Kastanien  gerech- 
net werden  (vgl.  § 114),  und  natura  wird  gerade  so  gebraucht  wie  § 112 
und  114. 

16,  114  aliquorum  lignurn  ipsum  in  usu  ei  pomi  vice,  ui  genera  mydis, 
quam  in  Aegypto  diximut.  Mit  einer  leichten  Aenderung  liest  der  Ver- 
fasser statt  der  verdorbenen  Züge  generi  glandis,  worunter  er  die  balanus 
versteht,  das  war  aber  in  Aegypten  Schweinefutter,  und  der  Baum  keines- 
wegs diesem  Lande  eigenthUmHch  (vgl.  13,  60  mit  49).  Ueber  den  Baum 
selbst,  den  Plinius  meint,  kann  kein  Zweifel  sein.  13,  64  sagt  er  von 
der  prunus  Acyyptia:  lignum  in  pomo  grande,  ted  Corpus  ipsum  natura  et 
copia  messium  instar  incolis.  purgatum  enim  tundunt  servantque  eius  offas, 
ganz  wie  Theophrast  von  demselben  Baum,  der  xoxxupr^sa  4,  2,  10 
&jfjauvovai  r du  xapnbv  xai  rbv  mpfjva  i$acpoüv res  xönrooat  xal  rntobot 
nahd&aq.  Also  diese  Stelle  führt  Plinius  hier  an;  es  fragt  sich,  wie  er 
an  der  unsrigen  den  Baum  nennt  Die  Buchstaben  a mg  di  s führen 
ohne  Zweifel  auf  amygdalis,  indessen  ist  dieser  Name  hier  nicht  statt- 
haft, weil  Plinius  der  Eigenschaften  wegen  keinen  Mandelbaum  im  Sinne 
haben  kann  und  weil  die  Endung  -i*  ein  anderes  Wort  verlangt.  Die 
Buchstaben  myd  oder  mygd,  wie  Salmasius  aus  Handschriften  anführt, 
sind  aus  der  Nachbarschaft  durch  Muthmassung  in  eine  Lücke  des  Arche- 
typus bineingesetzt  worden;  sieht  man  von  ihnen  ab,  so  ergibt  sich  die 
richtige  Lesart  des  Autors:  generi  arboris  quam  in  Aegypto  diximus. 

15,  124  Virgae  quoque  eius  (myrti)  gestatae  modo  vialori  prosunl  in 
longo  üinere  pediti.  Die  Vermuthung  des  Verfassers  nodo  ist  weit  besser 
als  die  von  Mayhoff  in  ore.  Aber  auffällig  bleibt  der  weite  Abstand  von 
vialori  und  pedüi,  von  denen  eins  ganz  überflüssig  zu  sein  scheint.  Es 
fragt  sich,  ob  nicht  vialori  der  Genetiv  und  nach  eins  vasis  zu  ergänzen  ist 
Vasa  viatoria  trug  man  auf  der  Reise,  wohl  über  der  Schulter.  Sonst 
verdient  jene  Conjectur  den  Vorzug. 

16,  78  Sunt  enim  arborum  quaedam  omnino  silvcstres , quaedam  urba- 
niores,  quoniam  bis  placet  nominibus  distinguerc.  hae  mites,  quae  fructu  aut 
aliqua  dote  umbrarumque  officio  humanius  iuvant , non  improbe  dicantur  ur- 
banae.  Die  Vermuthung  des  Verfassers,  dass  statt  hae  zu  lesen  ist  h.  c. 
d.  h.  hoc  est,  zerstört  die  Construction ; ich  wenigstens  weiss  das  folgende 
dicantur  nicht  hineinzubringen.  Leicht  wäre  es  hae  in  ac  zu  verwandeln, 
aber  ich  sehe  überhaupt  keinen  Amlass  zur  Aenderung. 

16,  121  hi  (rami)  quibusdam  omnino  nullum  ut  in  suo  generc  buxi,  loto 
transmarinae.  So  die  Handschriften,  nur  hat  a in  quibusdam.  Sillig  liest  in 
q.  nuüus , Detlefsen  hi-nulli , alle  buxo.  Der  Verfasser  nimmt  an  den  Wor- 
ten in  suo  genere  AnstOSS  und  ändert  in  univcrso  generc  buxi,  an  sich  nicht 
unwahrscheinlich,  aber  gewaltsam,  weil  der  Buchstabe  s willkürlich  ent- 
fernt wird.  Da  Plinius  jenen  Ausdruck  liebt,  möchte  ich  ihn  auch  hier 
nicht  beanstanden  und  prägnant  verstehen:  in  seiner,  ganzen  Gattung. 
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16,  128  (radices)  crassiores  lauro  et  inaequales , item  oleae,  cui  ct 
ramosae.  at  robori  camosae.  robora  suas  in  profundum  agunt.  ei  Vergilio 
quidem  ’credimus,  aesculus  quantum  corpore  eininet  tantum  radice  descendit. 
oleae  malisque  et  cupressis  per  summa  caespitum , aliis  recto  meatu,  ut  lauro , 
oleae,  aliis  flexuoso , ut  fico.  minutis  haec  capillamentis  hirsuta  et  abies  mul- 
taeque  silvestrium  e quibus  montani  praetenuia  fila  decerpentes  spectabilis  lag- 
oenas  et  aüa  vasa  nectunt.  Unlftllgbar  entbehren  die  Worte  minutis  - sil- 
vestrium der  grammatischen  Construction  Die  Auffassung  des  Verfassers 
aber,  welcher  nur  anders  interpungirt  und  dann  erklärt  minutis  haec 
(sc.  fici  radix)  capillamentis , hirsuta  (sc.  radice)  et  abies  etc.  ist  hart  und 
wegen  des  folgenden  beziehungslosen  e quibus  unhaltbar.  Dazu  kommt 
die  thatsächliche  Unrichtigkeit.  Die  Verdcrbniss  liegt  tiefer,  sie  lässt 
sich  durch  Vergleichung  mit  Theophrast  1,  6 entfernen,  minutis  haec 
capillamentis  hirsuta  ist  die  Uebersetzung  von  doaaväiSeti  § 4.  Da  nun 
dies  in  Verbindung  mit  d^wSets  von  dem  Oelbaum  ausgesagt  wird,  dZüt- 
8ei{  aber  von  Plinius  durch  ramosae  wiedergegeben  wird,  gehört  der  Satz 
minutis -hirsuta  zu  ramosae.  Ebenso  ist  von  der  Tanne  und  andern  Wald- 
bäumen in  Verbindung  mit  der  Eiche  die  Rede,  hier  aber  zwischen  ivtü- 
Seii  und  aapxtüSett  = camosae  nicht  unterschieden  worden,  weil  die  Zu- 
sätze aus  Vergilius  und  eigener  Beobachtung  von  dem  Auszug  aus  Theo- 
phrast ablenkten.  Sonach  hat  man  zu  schreiben : item  oleae  cui  et  ramosae 
— minutis  haec  capillamentis  hirsuta  — at  robori  camosae ; . . . oleae  .... 

fico.  robora  suas  in  profundum  agunt  et  abies nectunt.  si  Vergilio 

....  descendit. 

16,  203  maxima  ea  (cedrus)  in  Cypro  traditur , ad  undeciremem  De- 
metri  succisa,  CXXX  pedum  u.  s.  w.  Ich  sehe  keinen  Grund  mit  dem  Ver- 
fasser nach  traditur  einen  neuen  Satz  zu  beginnen;  succisa  ist  Ablativ. 

16,  218  wird  richtig  bemerkt,  dass  der  Satz  qnaedam  in  aliis  diu- 
tumiora  sunt  usibus  quam  aUa  grammatisch  incorrect  ist  und  der  Quelle 
Theophr.  6,  4,  3 nicht  genau  entspricht,  und  wahrscheinlich  vermuthet 
quam  ad  alia. 

16,  242  ilex  et  ipsa  nobilis  XXXIV  pedum  ambitu  caudicis,  decem  ar- 
bores  emitlens  singulas  magnitudinis  visendae,  silvamque  sola  faciens.  Weil 
von  den  Zweigen,  nicht  den  Stämmen,  die  Rede  ist,  wird  ansprechend 
vermuthet  decem  ceu  arbores,  indessen  ist  wegen  der  gesteigerten  Hyper- 
bel am  Schlüsse  doch  wohl  nichts  zu  ändern. 

16,  243  nam  et  hoc  (viscum)  praeter  fructus  agnoscitur  non  in  no- 
vissimis  mirabüe.  Scharfsinnig  und  wahrscheinlich  ändert  der  Verfasser 

adgnascitur. 

16,  248  (visci  acini)  inde  in  profiuente , rursus  malleo  tust  amissis 
corticibus  inferiore  carne  lentescunt.  Weil  die  Handschriften  a vor  mal- 
leo haben,  was  Sillig  beibehalten,  v.  Jan  zuerst  ausgelassen  hat,  verbes- 
sert der  Verfasser  aqua  malleo.  Aber  in  fliessendem  Wasser  wird  man 
die  Kerne  nicht  mit  dem  Hammer  zerstossen  haben. 
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17,  29  et  carbuncu/us,  quae  terra  ita  vocatur,  einen  dari  vite  macra  vx- 
detur.  nam  tofus  natura  friabilis  expetitur  quoque  ab  auctoribus.  Richtig 
bemerkt  der  Verfasser,  dass  ein  zu  heisser  Boden  durch  magere  Reben 
schwerlich  kesser  wird,  aber  die  Aenderung  quidem  cura  gibt,  abgesehen 
von  dem  überflüssigen  und  unpassenden  quidem,  keinen  Gewinn;  denn 
nicht  dieser  Boden  allein  wird  durch  Sorgfalt  besser.  Die  Handschriften 
haben  ide  macra  videtur  D*,  vite  macra  utetur  a = E,  vide  macra  videtur 
die  übrigen  Geht  man  von  dieser  Lesart  aus,  so  verbessert  sich  leicht 
condevmnri  vite  macra  videtur  \ aber  dass  der  Fehler  in  einer  Dittographie 
liegt,  beweist  in  a die  Wiederholung  uit  und  ut.  Daher  thut  Detlefsen 
wohl,  ide  oder  vide  als  eine  Wiederholung  aus  videtur  auszulassen.  Aber 
§ 41  verwirft  Plinius  die  Verbesserung  der  fetten  Erde  durch  magere, 
and  das  gilt  wohl  auch  von  dem  heissen  Boden.  Es  muss  also  eine  an- 
dere gemeint  sein.  Da  Plinius  sich  ausdrücklich  auf  Gewährsmänner 
bezieht,  muss  uns  Columella  3,  11  führen.  Er  empfiehlt  den  Dünger: 
tarbunculoeum  agrum  nisi  »tercore  iuvee,  macras  vineae  efficere  dixeruni. 
Vorher  gibt  er  die  Beobachtung,  etiam  durissimum  to/um  vel  carbunculum 
rimui  atque  tunt  confracti  et  in  summa  regrsti  tempeslatibus  gcluve , nee  minus 
aestivi t putretcere  caloribus.  Aebnliches  beobachtet  Plinius  § 46,  wo  er  von 
den  Arbeiten  Britanniens  und  Galliens  und  der  Anwendung  des  Mergels 
handelt.  Dieses  Wort  gebraucht  er  gleich  hier:  er  hat  geschrieben 
emendari  marga  videtur. 

17,  44  wird  gegen  Detlefsen  richtig  erklärt. 

17,  46  esl  aulem  (glisomarga)  creta  fullonia  mixla  pingui  terra,  pa- 
buli  quam  frugum  fertilior , ita  ul  messe  sublata  ante  » erneutem  alteram  lae- 
tüsimum  secetur.  dum  in  f rüge  est , nullum  aliud  gramen  emittit.  Ziemlich 
gewaltsam  ist  die  Aenderung  dum  in  frugem  exit,  und  schwerlich  nöthig. 
Dieser  Satz  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  vorigen  bis  secetur.  Nach  der 
Ernte  gedeiht  das  Heu,  vor  der  Ernte,  also  so  lange  der  Dünger  noch 
unter  der  Frucht  ist,  nicht  Statt  gramen  möchte  ich  mit  Chiffletianus 
germen  lesen. 

17,  90  (umbra)  iucunda  et  platani , quamquam  crassa;  licet  gramini 
credere  non  soli,  haud  alia  laetius  operiente  turos.  Eine  sehr  gefällige  Ver- 
muthang  ändert:  non  salum  alia  laetius  operiente  toris. 

17,  102  verwirft  der  Verfasser  Detlefsen’s  Interpunction  mit  Recht. 
Statt  subtilior  postea  ratio  vel  senos  adici  möchte  ich  lieber  adicit  schreiben. 

17,  124  Servandum  . . . ut  sectura  inferior  ponatur  semper  et  quod 
erit  ab  radice,  adeumuleturque  germinatio  terra  u.  S.  W.  Der  Verfasser  hat 
erkannt,  dass  nicht  erit  sondern  eine  vergangene  Zeit  am  Platze  ist;  er 
liest  fuerit.  vielleicht  ist  wie  bei  Columella  5, 9 der  Indicativ  erat  einfacher. 

17,  129  Africae  peculiare  . . in  oleastro  est  insererc  quadam  aetemitatc. 
Ohne  Grund  ändert  der  Verfasser  est  in  eas\  dass  zum  Verbum  oleas  er- 
gänzt wird,  wie  § 128  zu  seri,  versteht  sich. 
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17,  132  wird  sehr  hübsch  ergänzt  conexa  enim  de  tempore  terendi  in- 
serendique  ratio  ent. 

17,  141  saliees  quarum  loco  madido.  Die  Lücke  wird  in  der  Vul- 
gata durch  satis  fit  ausgefüllt;  der  Verfasser  glaubt  quarum  sei  aus 
quasmtu  und  dieses  aus  qua«  eerunt  entstanden.  Schwerlich. 

17,  178  sagt  Plinius  vom  Weinstock:  et  ea  eet  natura  ut  parare 
malit  quam  vivere.  Quidquid  maleriac  adimitur  fructui  accedit.  illa  «emina 
mavult  quam  fruclum  gigni,  quoniam  fructxu  caduca  re«  eet.  Der  Verfasser 
will  nicht  purere  sondern  parere  lesen  und  schaltet  vor  vivere  liiere  ein. 
Aber  die  Vergleichung  von  § 173.  175  beweist,  dass  nur  die  erste  Be- 
deutung hier  Statt  hat.  Damit  fällt  die  Interpolation.  Man  braucht  nur 
bei  Columelia  den  häutigen  Gebrauch  von  «einen  und  »emina  zu  beachten, 
um  einzusehen,  dass  Detlefsen's  Einfall  «e  mavult  verkehrt  und  die  Les- 
art der  Handschriften  «emina  vult  schon  in  d richtig  in  «emina  mavult  ver- 
bessert worden  ist. 

17,  184  Si  per  «e  viti « ordinabitur  . . qualecumqite  initio  adminiculum 
desiderabit  . . . Cetera  ad  primordium  eadem  . dividi  autem  putatione  pol' 
lices  in  aequali  examinc  undique , ne  praegravei  fruchte  parte  aliqua,  obiter 
idem  deprimen « prohibebit  in  exceltum  emicare.  Die  Unregelmässigkeit  der 
Construction  hat  der  Verfasser  richtig  erkannt,  aber  die  Aenderung  der 
Interpunction  (ein  Komma  nach  eadem)  genügt  nicht,  da  idem  nicht  er- 
klärt werden  kann.  Dieser  muss  der  Winzer  sein,  und  dies  Subject  ist 
in  den  Handschriften  ausgefallen.  Ich  lese:  cetera  a primordio  ( o hat  D) 
eadem.  Dividet  autem  vinitor  u.  s.  W- 

17,  191  Protinu s hanc  (putatiouem)  n vindemia , ubi  caeli  tepor  in- 
dulget,  adoriunlur.  «cd  hoc  fieri  numquam  debet  ratione  naturae  ante  exortum 
aquilae . . . immo  vero  favonio.  Weil  die  Handschriften  in  hoc  lesen,  will 
der  Verfasser  schreiben:  «ed  et  in  hoc,  unrichtig.  Denn  da  dies  Gestirn 
erst  im  December  in  Italien,  also  auch  nicht  viel  früher  in  Aegypten, 
aufgeht  (18,  283),  ist  dann  die  Weinlese  längst  vorüber,  noch  mehr  im 
Februar,  wenn  der  Favonius  zu  wehen  anfängt,  während  Columelia  4,  10 
für  die  südlichen  Länder  den  Herbst  empfiehlt.  Folglich  schreibt  Plinius 
Italien  und  den  nördlichen  Ländern  eine  andere  Zeit  vor,  als  den  süd- 
lichen. Zu  in  hoc  ist  zu  ergänzen  orbe,  ein  neues  Beispiel  der  kleinen 
Lücken,  welche  in  diesen  Büchern  sich  öfters  finden. 

18,  57  quorundam  (leguminum)  caule«  s parguntur  in  terram,  si  non 
habeant  adminiculum,  ut  pisarum,  et  deteriora  fiunt.  leguminum  unicaulis  faba 
sola,  units  et  lupino,  t ed  ceteris  ramosus  praelenui  eurculo,  omnibut  vero  fiitu- 
losus.  Der  Verfasser  stimmt  im  Uebrigen  mit  Detlefsen  überein,  liest 
aber  am  Ende  unus  et  lupino,  «ed  ut  ceteris  ramoeis  praelenui  «urculo.  Was 
er  nach  Detlefsen  schreibt  ut  pisarum  et  (so  hat  Fs),  ist  ohne  Zweifel 
falsch,  denn  Plinius  sagt  nicht  pisa  sondern  pisum  (vgl.  z.  B.  123.  125. 
198  und  gleich  hier  deteriora),  pisorum  aber  darf  man  nicht  lesen,  weil 
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alle  Handschriften  den  Buchstaben  o haben.  Ausser  F*  schreiben  alle 
pitcandum  nisi  habutre  aut,  worin  zuerst  v.  Jan  nach  Theophr.  8,  3,  2 das 
Verbum  tcandere  erkannte.  Ich  habe  dann  Vind.  343  daraus  gemacht: 
ul  pisa  scandunt,  aut  nisi  habuere  deteriora  ßunt.  Diese  Vermuthung  halte 
ich  noch  für  richtig;  nur  ist  mir  jetzt  wahrscheinlich,  dass  die  Worte 
nisi  habuere  eine  Variante  oder  Erklärung  zu  ei  non  habeant  sind;  viel- 
leicht mochte  dem  Schreiber  der  Lndicativ  besser  gefallen.  Streicht  man 
sie  oder  behält  sie  bei,  auf  jeden  Fall  muss  ut  pisa  scandunt  aut  gelesen 
werden,  jenes  weil  Theophrast  sagt  dvaßalvet , dieses  weil  er  mit  d Sk 
fijj  fortfährt.  Der  folgende  Satz  lässt  sich  ebenfalls  aus  dieser  Quelle 
verbessern.  Danach  können  unmöglich  alle  Gemüse  einen  hohlen  Sten- 
gel haben,  denn  unterschieden  wird  ein  xotkog,  frkmSiercspos,  sowie  xaka- 
/jlwotj ( und  vapfhjxutSije  xäkapo (.  Auch  lesen  alle  Handschriften  ßstulosis, 
ein  Attribut,  das  dem  Worte  xakapwSye  entspricht.  Von  den  vollmar- 
kigen Stempeln  schweigt  Plinius'  Auszug,  von  den  übrigen  sagt  er,  dass 
sie  nur  ein  sehr  dünnes  Mark  haben.  Danach  ist  zu  lesen:  sed  ceteri t 
ramosut  (itkaptoxauka),  Omnibus  vero  fistu/osis  praetenui  surculo. 

18,  155  Est  herba  quae  eicer  enecat  . . , circumligando  se,  vocaiur  oro- 
bancha.  tritico  simili  modo  aera  u.  s.  w.  Mit  Recht  verlangt  der  Verfasser 
vor  tritico  einen  Zusatz.  Aber  was  er  aus  der  handschriftlichen  Lesart 
orobanchae  macht  orobanchu.  est  leidet  an  einem  doppelten  Uebelstand, 
der  missfälligen  Voranstellung  von  est  und  der  lateinischen  Endung  der 
Pflanze,  welche  22,  162  sicher  orobanche  heisst.  Meine  einfache  Ergän- 
zung in  tritico  (vind.  357)  wird  durch  iv  rate  xpißout  bei  Theophr.  8,  8,  3 
gesichert. 

18,  261  Itaiia  aquarias  cotes  dedü  limae  vice  imperantes  ferro , sed 
aquaria  . . protinus  virent.  Statt  eine  Lücke  anzunehmen,  ändert  der 
Verfasser  unglücklich  aquariam  protinus  requirent  sc.  falces.  Wenn  die 
Sicheln  sofort  neu  geschliffen  werden  müssten,  würde  man  sich  dieser 
Schleifsteine  als  unnütz  nicht  bedienen.  Da  sie  wie  Feilen  wirken,  wer- 
den vorzugsweise  gezahnte  Sicheln  auf  ihnen  geschärft  werden  (Colu- 
mella  2,  21).  Damit  sägte  man  härtere  Hölzer  und  Gestrüppe  ab  (Varro 
r.  rust.  1, 22  unterscheidet  mehrere  Arten  von  Sicheln).  Dies  sprosste 
theilweise  schon  im  Frühling  (Colum.  2,  18).  Ich  ergänze  unmassgeblich 
eine  Zeile:  exacuato  secantur  Spinae  quae. 

19,  37  (tubera)  quibusdam  locis  accepta  riguis  feruntur.  Die  übrigen 
Handschriften  geben  acceptantur  riguis,  Da,  dem  der  Verfasser  nach  Det- 
lefsen  mit  Recht  folgt,  acceptamtis  riguis.  Auch  mir  ist,  wie  ihm,  Det- 
lefsen’s  Herstellung  acceptantis  unverständlich  geblieben.  Seine  eigene 
Verbesserung  acceptandis  gigni  riguis  ist  zu  künstlich  und  zu  kühn,  Pin- 
tianus’  auf  Theophrast  bei  Athen.  2 p.  62  ou  <paat  nftthepov  elvat  gegrün- 
dete Vermuthung  accepta  tantum  riguis  vortrefflich.  Da  aber  jetzt  durch 
D3  die  Endung  feststeht,  gibt  sie  die  Verbesserung  von  selbst:  accepta 
multis  riguis. 
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19,  56  etiamne  herba  rxliqun  diviti  tantum  pasciturf  — . . nemo  Sacrot 
Aventinosque  monles  et  tratet»  plebis  secessus  circvmspcxeril.  mox  enim  census 
aequabit  quos  pecunia  t eparaeerit . iiaque , Hereule «,  millum  macelli  cectujal 
maius  fuit  Romae  clamore  plebis  ineusantis  apud  omnes  principe s,  donec  re- 
missutn  est  portorium  mercis  ftuius.  Hier  soll  auch  der  zweite  Satz  nemo  — 
circumspexerit  eine  Frage  sein.  Das  könnte  man  annehmen,  aber  dass 
der  folgende  eine  mit  bitterer  Ironie  im  Sinne  Caligula’s  gegebene  Ant- 
wort enthielte  (»0  ja!«  schaltet  der  Verfasser  ein),  halte  ich  für  unmög- 
lich. Denn  das  Futurum  passt  nicht  zu  einer  Zeit,  wo  Caligula’s  Steuer 
abgeschafft  war.  Denkt  man  sieh  die  beiden  folgenden  Sätze  umgekehrt: 
»Also  ist  die  verhasste  Steuer  abgeschafft  worden«,  so  wird  itaque  be- 
greiflich. 

16,  69  aliqui  malunt  ex  Kal.  Marl,  cucurbitas  et  nonis  cucumis  et  per 
Quinquatrus  serere , simili  modo  reptantibus  flagellis  scandentis  per  parietum 
aspera  in  tcctum  usque  u.  s.  w.  Von  dem  Worte  serere  an,  meint  der  Ver- 
fasser, sei  nur  von  den  Kürbissen,  nicht  mehr  von  den  Gurken  die  Rede, 
und  er  ändert  dann  hart  scandentis  in  scandent  is  (=  iis).  In  diesem  Falle 
wären  eher  die  Worte  cucumis  et  per  Quinquatrus  (Columella  11,  3 gibt 
für  beide  Gewächse  den  ersten  April,  für  die  letzteren  auch  die  Quin- 
quatrus an)  in  Parenthese  zu  setzen.  Aber  lassen  sich  die  Melonen 
nicht  auch  in  die  Höhe  ziehen?  und  haben  das  die  Römer  nicht  gethan? 

19,  120  wird  aus  den  Worten  terra  ad  cacuminum  oder  ad  cauminum 
wie  die  Handschriften  haben,  gemacht  terra  festuca.  cuminum.  Aber  zwi- 
schen adca  und  festuca  besteht  nur  eine  geringe  Achnlichkeit,  und  das 
Wort  ist  überhaupt  überflüssig. 

19,  150  begegnet  man  einer  vortrefflichen  Berichtigung.  Bei  Pli- 
nius  heisst  es  vom  Spargel:  circa  id.  Feb.  defosso  semine  acervatim  par- 
vulis  scrobibus  serunt , plurimum  maceratum  fimo.  dein  nexis  inter  se  radlcibus 
spnngcas  factas  post  aequinoctium  autumni  disponunt.  Aus  Columella  11, 
3,  43  und  Palladius  4,  9,  11  wird  überzeugend  bewiesen,  dass  nach  fimo 
das  Wort  biennio  ausgefallen  ist.  Sonst  bedarf  die  Stelle  keiner  Aende- 
rung,  wenn  man  nicht,  da  alle  Handschriften  acervatis  haben,  statt  serunt 
zu  schreiben  hat  tegunt. 

19,  160  haec  quoque  servantur  simili  genere,  mentam  dico  puleiumquc 
et  nepetam , condimentorvm  tarn  omtiia  quae  fastidiis  cuminum  amicissimum. 
Hier  kommen  von  guten  Handschriften  nur  Ga  und  F in  Betracht.  Jene 
haben  tarnen,  dieser  tam.  Letzerem  gibt  Detlefsen  den  Vorzug  und  liest 
sehr  wahrscheinlich  condimentorum  iam  omnia.  fastidiis  cuminum  ami- 
cissimum. Er  übersieht  quae,  woraus  mit  Hinzunahrae  des  nächsten 
Buchstaben  sehr  leicht  atque  gemacht  wird.  Der  Verfasser  will  lesen 
condimentoru  tantum  omniaque  fastidiis,  cuminum  amicissimum.  Aber  tan- 
tum hat  keine  Bedeutung;  denn  jene  Kräuter  dienten  auch  als  wohlthä- 
tige  Heilkräuter;  und  der  Sprache  wird  eine  unleidliche  Härte  aufgebür- 
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det  Auch  bleibt  zweifelhaft,  ob  der  blosse  Dativ  ohne  Verbum  an  der 
Stelle  ist,  und  worauf  sich  amicittimum  beziehen  soll,  sieht  man  nicht. 
Ueberhaupt  bezeigt  der  Verfasser  die  Neigung,  in  den  Text  des  Autors 
zu  seiner  unläugbaren  Steifigkeit  noch  eine  Reihe  von  schwierigen  Wen- 
dungen zu  bringen. 

Nur  entfernt  bängt  mit  der  Erklärung  des  Schriftstellers  die 
Schrift  von 

5)  Giuseppe  Mochi,  Gli  Urbinati  Metaurensi  ed  Ortensi  ricor- 
dati  da  Plinio  ed  il  territorio  Bnlnensc  nominato  in  diplomi  del  medio 
evo.  Cagli.  Tipografia  Balloni.  1879.  13  S.  8. 

zusammen.  Der  Verfasser  sucht  zu  zeigen,  dass  von  den  beiden  Städten, 
welche  Plinius  3,  114  erwähnt,  die  Hortenses  dem  heutigen  Urbino  ent- 
sprechen, die  Metaurenses  in  der  Ebene  an  einem  Arme  des  Metaurus 
lagen.  Auch  er  will  bei  Plinius  Vrbanates  lesen,  wie  v.  Jahn  und  Detlefsen. 
Diese  Lesart  soll  durch  mittelalterliche  Urkunden  bestätigt  werden.  In- 
dessen gibt  cod.  A die  Form  Urbinates,  welche  auch  durch  die  Inschrift 
Orell.  3714  bestätigt  wird.  Ich  kenne  die  Gründe  der  neueren  Heraus- 
geber nicht. 

Einen  Beitrag  zu  der  verwickelten  Frage  nach  den  Quellen  des 
Schriftstellers  liefert,  die  Schrift 

6)  Die  Quellenregister  zu  Plinius  letzten  Büchern.  Von  L.  Ur- 
lichs.  Elftes  Programm  zur  Stiftungsfeier  des  v.  Wagner’schen  Künste 
institutes.  Würzburg.  In  Commission  der  Stahel’schen  Buch-  und 
Kunsthandlung.  1878.  22  S.  8. 

Ich  habe  darin  der  Ordnung  der  Indices  folgend  den  nachweis- 
lich oder  wahrscheinlich  in  Buch  33  — 37  benutzten  Schriftstellern  die 
Nachrichten  unseres  Autors  zuzuweisen  gesucht.  Die  Darstellung  lei- 
det keinen  Auszug,  ich  begnüge  mich  auf  einige  für  die  Kunstgeschichte 
nicht  unerhebliche  Bemerkungen  hinzuweisen.  Dahin  rechne  ich  den 
Nachweis  der  Benutzung  von  Varro’s  Hebdomades  S.  11,  die  genauere 
Begränzung  des  Einflusses  von  Pasitcles  S.  8 und  sonst,  die  Unterschei- 
dung der  griechischen  Epigramme  von  den  lateinischen  des  Domitius 
Marsus  S.  12,  die  Vermuthung,  dass  im  35.  Buche  Fabius  Vestalis  und 
mittelbar  Iuba  stark  ausgeschrieben  worden  ist  S.  14  ff.,  endlich  die  Be- 
stimmung einer  namhaften  Zahl  plastischer  Werke,  welche  Plinius  bei 
keinem  der  sonst  als  Führer  dienenden  Schriftsteller  kennen  lernen 
konnte  S.  18 ff.  In  einem  Punkte  habe  ich  ein  Versehen  zu  berichtigen: 
er  betrifft  die  Servilianischen  Gärten.  Ich  glaube  wahrscheinlich  gemacht 
zu  haben,  dass  sie  das  Eigenthum  des  jüngeren  Servilius  Vatianus  waren, 
welcher  im  Jahre  713  das  Consulat  zum  zweiten  Male  bekleidete.  Aber 
ich  hätte  nicht  vermuthen  sollen,  dass  die  Familie  mit  ihm  erlosch. 
Denn  sein  Sohn  war  der  Prätor  des  Jahres  25  v.  Chr.  (Dio  53,  27),  wel- 
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eher  sich  wenigstens  bis  nach  Sejan’s  Tode  in  seiner  prächtigen  YiiJa 
bei  Cumä  aufhielt  (Seneca  ep.  96).  Dieser  starb  kinderlos  und  hinter- 
liess  wahrscheinlich  seine  Besitzungen,  darunter  die  römischen  Gärten, 
dem  Kaiser  (Borghesi  8 S.  147  f.).  Da  er  steinreich  war,  konnte  er 
immerhin  selbst  jene  Kunstwerke  erworben  oder  geerbt  haben.  In  mei- 
ner Ausführung  über  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  der  Anschaffung 
durch  Nero  wird  durch  diesen  Nachtrag  nichts  geändert. 

Gelegentlich  habe  ich  folgende  Conjecturen  vorgebracht:  34,  139 
stiln  osseo  statt  stilo.  36,  35  Praxitelis  filius  Statt  Praxiteles  oder  Positeles. 
Erstere  halte  ich  für  sicher,  letztere  für  wahrscheinlich. 

NACHTRAG. 

Zu  S.  270  Z.  8 v.  u.  In  F steht,  wie  ich  selbst  sehe,  iä.  Also 
d.  h.  der  Name  A.  Manlius. 

Ebend.  Z.  6 v.  u.  ist  der  Name  Mma  oder  Menae  von  einer  jun- 
gen Hand  verbessert. 

S.  271  Z.  3 hat  F nicht  P sondern  p;  was  auch  post  bedeuten 
könnte.  Eine  genaue  Vergleichung  wird  wohl  die  Abweichungen  mehr 
und  mehr  reducieren. 


Druck  von  J Dracger’s  Buchdruckerei  (C.  F eicht)  in  Berlin. 
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Jahresbericht  über  die  griechische  Epigraphik 
für  1876  und  1877. 

Von 

Dr.  Carl  Cnrtius 
in  Lübeck. 


Die  Erforschung  des  klassischen  Bodens  hat  in  den  beiden  ver- 
flossenen Jahren  an  den  verschiedensten  Stätten  der  griechischen  Welt 
einen  kaum  gehofften  Aufschwung  genommen.  Unter  der  wetteifernden 
Betheiligung  von  Staaten  und  Privatleuten  aus  Deutschland,  Frankreich 
und  Griechenland  ist  in  diesem  Zeitraum  soviel  geleistet  worden  wie  seit 
langer  Zeit  nicht,  so  dass  es  für  den  Berichterstatter  eine  schwierige 
und  mühevolle  Aufgabe  ist,  auch  nur  die  wesentlichsten  epigraphischen 
Funde  und  die  für  Geschichte,  Verfassung  und  Cultus  der  Hellenen  wich- 
tigen Inschriften  einigermassen  vollständig  zu  berühren.  Für  Athon 
ist  nach  den  so  überaus  ergiebigen  Nachgrabungen  im  Süden  der  Burg 
und  bei  H.  Trias  vielleicht  die  Zeit  nicht  gar  so  ferne  gerückt,  wo  die 
Geschichte  und  Topographie  der  Stadt  zum  grossen  Theil  nach  den  Denk- 
mälern geschrieben  werden  kann.  In  Olympia  hat  sich  der  heilige  Bo- 
den der  Altis  als  eine  unschätzbare  Fundgrube  von  Urkunden  aus  den 
verschiedensten  Gegenden  und  von  Schriftdenkmälern  vom  sechsten  Jahr- 
hundert v.  Chr.  bis  zum  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  erwiesen.  Durch 
Schliemann’s  unermüdlichen  Eifer  sind  auf  der  Akropolis  von  Athen, 
auf  den  verlassenen  Burgen  von  Tiryns  und  Mykenai  neben  anderen  wich- 
tigen Funden  auch  neue  Inschriften  an  den  Tag  gekommen.  Die  Resul- 
tate der  glücklichen  Ausgrabungen,  welche  auf  Kosten  der  Barone 
v.  Rothschild  von  den  Herren  0.  Rayet  und  Thomas  in  Milet,  beim 
Apollonheiligthum  in  Didyma  und  beim  Athenatempel  in  Priene  veran- 
staltet sind,  werden  in  einem  Prachtwerke  veröffentlicht,  von  dem  vor 
Kurzem  die  erste  Lieferung  erschienen  ist.  Dank  den  Ausgrabungen 
von  Constantin  Karapanos  hat  das  alte  Orakelheiligthum  in  Dodona 
in  Stein  geschriebene  Orakel  gespendet;  beim  Apollotempel  in  Delos 
sind  von  Leböque,  Homolle  u.  a.  wichtige  Untersuchungen  vorgenommen. 
Ausserdem  ist  durch  Reisen  verschiedener  Gelehrten  eine  Fülle  von 
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neuem  Material  der  Wissenschaft  zugänglich  gemacht.  Hierher  gehöree 
die  Funde  von  Roehl  im  Peloponnes,  von  Lölling  in  Marathon,  Korinth 
und  auf  Salamis,  von  Weil  in  Lakonien  und  auf  den  griechischen  Inseln. 
Die  Früchte  von  Dumont’s  Reise  in  Thrakien,  von  Duchesne  und 
Bayet's  Expedition  nach  dem  Athos  liegen  in  umfassenden  Collectionen 
vor.  Rhodos  und  die  südlichen  Provinzen  von  Kleinasien  sind  von  Du- 
chesne  und  Collignon  bereist.  Alle  diese  neuen  Schätze  erforderten  neue 
Thätigkeit,  neue  Arbeitskräfte,  neue  Organisationen.  Hier  ist  nament- 
lich das  neu  gegründete  deutsche  archäologische  Institut  in  Athen  za 
neunen,  welches  unter  U.  Köhler’s  trefflicher  Leitung  seit  1876  jährlich 
vier  Hefte  »Mittheilungen«  herausgiebt.  In  diesen  sind  die  wichtigsten 
Funde  der  letzten  Jahre  auf  epigraphischem,  topographischem,  archäolo- 
gischem Gebiet,  theils  zuerst  publicirt,  theils  eingehender  besprochen. 
Achnliche  Zwecke  verfolgt  die  schon  länger  bestehende,  aber  unter  Du- 
mont’s Leitung  neu  organisirte  ficole  fran^aise  d’Ath^ues,  welche  seit  dem 
Jahre  1877  monatlich  ein  Bulletin  de  correspondance  helldnique  heraus- 
giebt, und  neben  eigenen  Arbeiten  von  französischen  und  griechischen  Ge- 
lehrten am  Schluss  jedes  Heftes  in  den  Nouvelles  et  correspondance  auch 
Inschriften  und  epigraphische  Notizen  aus  griechischen  Zeitungen,  die 
meist  schwer  zugänglich  sind,  bekannt  macht.  Auch  bei  den  Griechen 
selbst  ist  eine  regere  Betheiligung  erwacht.  Hier  geht  allen  mit  un- 
ermüdlichem Eifer  der  Altmeister  Kumanudes  voran,  der  in  der  Monats- 
schrift ’AHijvaiov  eine  Menge  neugefundener  Inschriften  in  Minuskeln  mit 
kurzen  Erläuterungen  veröffentlicht,  eine  Methode,  die  bei  der  Fülle  der 
neuen  Funde  vor  den  ausführlicheren  aber  oft  verspäteten  Publikationen 
in  der  ’Eprtfup){  dp^atoXo-jrixrj  bei  Weitem  den  Vorzug  verdient.  Neben 
Kumanudes  sind  jüngere  Gelehrte  wie  Stamatakis  und  Demetriades 
thätig,  die  Provinzen  zu  bereisen,  die  Ausgrabungen  dort  zu  leiten,  Local- 
sammlungen zu  organisiren  (so  in  Theben,  Tanagra,  Chaironeia,  Sparta)1) 
oder  die  Inschriften  einzelner  Staaten  übersichtlich  zusammenzustellen, 
wie  es  z.  B.  für  Alexandria  durch  Tdaos  Nepoüraot , für  Paros  durch 
Osptoroxkrfi  'Ohjpitloo  geschehen  ist.  Zu  den  bekannten  Publikationen 
des  philologischen  ZuXXoyos  in  Constantinopel  gesellt  sich  neuerdings  das 
bereits  in  zwei  Heften  vorliegende  MouasTov  xai  ßtßho&rjxrj  rijs  eoayyelt- 
xijc  axoXij : iv  Ifwpvjj,  in  welchem  die  dortigen  Gelehrten  eine  Anzahl 
von  wichtigen  Inschriften  aus  Smyrna  und  Umgegend  edirt  haben. 

Nach  dieser  Uebersicht  wende  ich  mich  zur  Besprechung  der  ein- 
zelnen Schriften,  bitte  aber  zuvor  um  Nachsicht,  wenn  ich  in  Folge  des 
Mangels  an  einer  grösseren  Bibliothek  und  bei  der  grossen  Zahl  und 


>)  Für  Sparta  ist  bereits  ein  neues  Museum  im  Bau;  der  beschreibende 
Catalog  von  H.  Dressei  und  A Milchhöfer,  (Mitth.  d.  deutschen  arch.  Inst,  in 
Athen  II  293  ff.)  umfasst  280  bildliche  Darstellungen  und  dreissig  Inschrift  steine 
aus  Sparta  und  Umgegend. 
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der  weiten  Zerstreuung  der  epigraphischen  Publikationen  die  eine  oder 
andere  übergangen  habe.  Ich  beginne  mit  den  Werken  von  allgemein 
epigraphischem  Inhalt. 

Während  die  neue  Bearbeitung  der  griechischen  Inschriften  unter 
den  Auspicien  des  Herrn  Prof.  Kirchhoff  bereits  rüstig  fortschreitet, 
indem  den  altattischen  Urkunden  nunmehr  auch  die  nacheuklidischen 
Dekrete  (C.  I.  A.  U,  1)  gefolgt  sind,  und  der  dritte  Band  auch  schon 
seit  längerer  Zeit  im  Drucke  ist3),  mangelte  dem  alten  — freilich  jetzt 
sehr  unvollständigen  — C.  I.  Gr.  von  Boeckh  immer  noch  der  formelle 
Abschluss.  Es  ist  daher  eine  sehr  angenehme  Ueberraschung,  wenn  wir 
jetzt  die  lange  erwarteten  Indices  zu  diesem  Werke  erhalten: 

Corpus  Inscriptionum  Graecarum.  Voluminis  qnarti  fasciculus  tcr- 
tius  indices  continens.  Ex  materia  maximam  partem  ab  aliis  condita 
composuit  Hermannus  Roehl.  Berolini  1877.  167  S.  fol. 

Herr  Dr.  Roehl  hat  sich  der  sehr  dankenswerthen  Mühe  unter- 
zogen, die  zum  Theil  seit  längerer  Zeit  vorhandenen  Vorarbeiten  von 
K.  Keil  (zu  vol.  I),  Fr.  Spiro  (für  vol.  III  und  IV)  R.  Bergmann  und 
W.  Nitsche  zu  vervollständigen  und  zu  vollenden.  Die  Register  sind  in 
derselben  praktischen  Weise  angelegt  wie  beim  C.  I.  L.  und  C.  I.  A.  und 
umfassen  in  zehn  Abschnitten  die  geographischen  Namen,  die  politische 
Eintheilung  in  tribus,  gentes  etc.,  die  sacralen  und  agonistischcn  Ver- 
hältnisse, die  Eigennamen  (appendix:  nomina  canum  et  equorum),  end- 
lich res  et  verba  notabiliora,  wobei  auch  die  Zusammenstellung  der  dia- 
lektischen Formen  willkommen  sein  wird.  Sehr  nützlich  erscheint  dem 
Referenten  auch  die  in  Abschnitt  VI  (Chronologien)  gegebene  Statistik 
der  verschiedenen  Epochen  sowie  der  in  den  verschiedenen  Staaten  be- 
zeugten Monatsnamen  und  Bezeichnungen  für  die  einzelnen  Tage.  Wir 
können  jetzt  zuerst  leicht  überblicken,  welche  Inschriften  nach  der  seleu- 
kidischen,  bosporanischen  Aera,  nach  der  Schlacht  bei  Actium.  nach  den 
Indictioncs,  nach  Christi  Geburt  oder  nach  Olympiaden  datirt  sind. 
Diese  mühevolle  Zusammenstellung  erspart  dem  Epigraphiker  und  Alter- 
thumsforscher  nicht  nur  manche  Arbeit,  sondern  giebt  auch  Anregung 
zu  neuen  Untersuchungen. 

A.  Kirchhoff,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabets. 
Dritte  umgearbeitete  Auflage,  mit  einer  Karte.  Berlin  1877.  168  S.  8. 

Während  die  zweite  Auflage  (1867)  dieser  für  die  griechiche  Epi- 
graphik grundlegenden  Schrift  bis  auf  kleine  Zusätze  und  Anmerkungen 
eine  Wiederholung  der  ersten  war,  hat  der  Herr  Verfasser  jetzt,  wie  er 
in  der  Vorrede  hervorhebt,  eine  gründliche  Umgestaltung  vorgenommen, 

*)  C.  I.  A.  111,  1 von  Prof.  Dittenbergcr  ist  neuerdings  erschienen.  Die 
Supplemente  zu  den  voreuklidischen  Inschriften  gingen  mir  erst  nach  Abfassung 
dieses  Berichts  zu 

1* 
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zu  der  die  zahlreichen  Funde  archaischer  Schriftdenkmäler  fast  auf  allen 
Gebieten  der  griechischen  Welt,  namentlich  in  Olympia,  sowie  eine  um- 
fassendere Benutzung  der  Münzen  die  Veranlassung  gaben.  Es  konnte 
somit  ein  viel  grösseres  Material  verwerthet  werden;  es  konnten  durch 
Beschaffung  neuer  Abschriften  von  bereits  edirten  Urkunden  mehrere  im 
Wortlaut  mitgetheilt  werden,  so  dass  das  Buch  um  circa  vierundzwanzig 
Seiten  gewachsen  ist.  Dass  dabei  die  Grundprincipien  unverändert  ge- 
blieben, die  Anfangs-  und  Schlussbetrachtungen  fast  wörtlich  beibehalten 
sind,  ist  ein  Beweis  von  der  Umsicht,  mit  der  der  Herr  Verfasser  seine 
Forschungen  von  Anfang  an  angestellt  hat.  Die  einzige  grössere  Um- 
gestaltung in  der  Anlage  der  Schrift  besteht  darin,  dass  innerhalb  der 
westlichen  Gruppe,  in  welcher  das  I nicht  verwendet  und  den  nicht- 
phönikischen  Zeichen  0X  Y die  Geltung  von  <p,  $,  x gegeben  ist,  die 
Alphabete  der  italischen  und  sicilischen  Colonien  nicht  gesondert  be- 
trachtet, sondern  mit  denen  der  MutterstÄdte  vereinigt  sind,  so  Tarent 
und  Heraklea  mit  Sparta,  die  chalkidischen  Colonien  im  Westen  mit 
Euboia.  Im  Einzelnen  dagegen  wird  natürlich  vieles  erweitert,  berich- 
tigt, vervollständigt,  oder  was  früher  nur  vermuthet  ward,  jetzt  bestätigt. 
In  der  östlichen  Gruppe  (Taf.  I),  welche  die  Kleinasiaten,  die  Inseln, 
Megaris,  Korinth  und  mit  einigen  Modifikationen  auch  Argos  und  Attika 
umfasst,  sind  hinzugefügt  die  Alphabete  von  1.  Abdera  (Col.  IHb  1.  2) 
nach  Münzen  und  einem  von  Hirschfeld  (Arch.  Zeit.  1872  S.  21)  edirten 
Votivepigramm  mit  A und  ^ ; 2.  Samos  (Col.  VIIC  Jahresb.  H 288 
und  hier  unter  Samos);  3.  Keos  mit  C für  B (Col.  XIIb);  4.  Pam- 
phylien  nach  den  Funden  von  Hirschfeld  mit  V = y X = £ und  dem 
unbestimmbaren  \A;  5.  Megara  und  Selinus  nach  Publikationen  von 
Lenormant  und  der  Siegesinschrift  aus  dem  Apollonion  (Jahresb.  I 1249). 
Auch  die  Alphabete  von  Melos,  Kreta,  Paros  (s.  d.),  Argos  (durch 
die  Künstlerinschrift  aus  Olympia),  Korinth  (durch  den  alten  Grabstein 
des  Afetvtai)  erhalten  mancherlei  Ergänzungen  und  neue  Belege.  Für 
Attika  S.  79fF.  wird  der  Uebergang  von  P oder  R zu  P in  den  Anfang 
des  peloponnesischen  Krieges,  der  von  ® zu  O in  die  Zeit  vor  den 
Perserkriegen  gesetzt;  von  dem  Sigma  wird  die  dreistrichige  Form  zu- 
letzt Ol.  83,  2,  die  vierstrichige  zuerst  Ol.  80,  1 nachgewiesen.  Hier 
sei  noch  auf  die  Beobachtung  Köhler  s (Mitth.  n 281)  hingewiesen,  dass 
die  runden  Formen  € und  C auf  öffentlichen  Urkunden  seit  48  — 42 
v.  Chr.  (C.  I.  A.  H 481),  auf  Privaturkunden  aber  vereinzelt  schon  seit  dem 
vierten  Jahrhundert  Vorkommen.  Bei  Betrachtung  der  lykischen  Schrift 
(S.  47  ff.)  konnten  die  Arbeiten  von  Savelsberg  und  M.  Schmidt  benutzt 
werden.  Daraus,  dass  Y die  Geltung  von  x nicht  von  YE  die  Gel- 
tung von  f , $ £ wahrscheinlich  die  von  <f’  hat,  schliesst  Kirchhoff,  dass 
das  Alphabet  nicht  ans  dem  benachbarten  Ionien,  sondern  aus  dem  Pelo- 
ponnes stammt,  mithin  der  westlichen  Gruppe  angehört,  ln  dieser  (Taf.  II) 
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konnten  auf  besonderen  Columnen  verzeichnet  werden  die  Alphabete  von 
Styra,  Eretria  (I*)  nach  den  Bleiplättchen  und  der  Basis  zu  dem 
broneenen  Stier  zu  Olympia,  von  Chalkis  (I b)  nach  einer  alten  Bronce- 
statuette,  sowie  von  Thessalien  (Col.  VIb),  wo  Heuzey  eine  alte  Grab- 
inschrift fand.  Aus  der  Zahl  der  argolischen  Seestädte  liefern  nun  auch 
Epidauros  und  Methana  alte  Schriftdenkmäler,  während  für  Elis 
eine  zweite  Bronce  mit  © und  X für  £ in  Betracht  kommt.  Das  böo- 
tische  Alphabet  wird  durch  die  Publikationen  von  Kumanudes,  Kaibel, 
Robert  (Jahresb.  II  275)  um  mehrere  alte  Formen  für  My,  Ny  und 
Epsilon  (letzteres  mit  vier  horizontalen  Strichen)  bereichert.  Für  La- 
konien  (S.  139 ff.)  bringt  das  vermehrte  Material  (s.  u.)  keine  wesent- 
lich verschiedenen  Zeichen,  wohl  aber  können  wir  in  den  Freilassungs- 
urkunden aus  Tainaron  den  Uebergang  in  die  ionische  Schreibweise  ver- 
folgen. Auf  die  einzelnen  neugefundenen  Urkunden,  die  hier  verwerthet 
sind,  werde  ich  später  zurückkommen.  Schliesslich  sei  noch  bemerkt, 
dass  der  Herr  Verfasser  zur  Erleichterung  der  Uebersicht  ein  geogra- 
phisches Register  und  eine  Karte  hinzugefügt  hat.  Auf  der  letzteren 
sind  diejenigen  Gebiete,  aus  denen  alte  Schriftdenkmäler  vorliegen,  nach 
den  verschiedenen  Gruppen  der  Alphabete  durch  verschiedene  Farben 
hervorgehoben. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  zwei  Schriften,  die  mehr  in  das  Gebiet 
der  allgemeinen  Paläographie  als  in  das  der  Epigraphik  gehören: 

Facsimiles  of  ancient  manuscripts.  London  1874  — 1877.  gr.  fol. 

Ariodante  Fabretti,  Paläographische  Studien.  Aus  dem  Ita- 
lienischen übersetzt.  Leipzig  1877.  165  S.  8. 

Das  erstere  von  der  palaeographical  society  edirte  Prachtwerk  ver- 
folgt den  Zweck,  durch  getreue  Nachbildungen  im  Lichtdruck  einen  Ucber- 
blick  über  die  Entwickelung  der  Schrift  in  paläographischem  Interesse 
zu  geben.  Es  werden  daher  Schriftproben  aus  den  ältesten  orientalischen, 
griechischen  und  lateinischen  Manuscripten  und  in  Part.  VII  auch  einige 
archaische  Inschriften  mit  kurzen  Noten  mitgetheilt.  Auf  Erklärung  und 
Restitution  der  letzteren  wird  nicht  weiter  eingegangen.  Es  sind  fol- 
gende: PI.  76  Weihinschrift  des  Tyrannen  Chares  von  Teichiussa  auf 
einem  Sitzbild  bei  Milet  (aus  Ol.  58  — 69,  vgl.  Kirchhof,  Stud.3  S.  18); 
pl.  77 A Weihinschrift  des  A6<ptot  aus  Kerkyra  (Stud.3  S.  92);  pl.  77B 
Helm  des  Hiero;  pl.  78  Vertrag  zwischen  Elis  und  Heraia  (C.  I.  Gr.  11 
um  Ol.  70.  Stud.3  S.  153);  pl.  79  Epitaph  auf  die  in  Potidaia  a.  432 
gefallenen  Athener  (C.  I.  A.  I 442;  Hicks,  ancient  gr.  inscr.  n.  XXXVII). 

Fabretti’s  Schrift  ist  eine  vergleichende  Studie  über  die  Ent- 
stehung, Verbreitung  und  Ausbildung  der  Schrift  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  italischen  Völkerschaften.  Eine  Zusammenstellung  der 
ägyptischen,  phönikischen,  sowie  der  ältesten  griechischen,  etruskischen 
und  römischen  Alphabete  führt  den  Verfasser  zu  dem  Schluss,  dass  die 
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phönikischc  aus  der  hieratischen  Schrift  der  Aegypter  entstanden  sei 
und  dass  die  Italiker  die  Schrift  nicht  direkt  von  den  Phönikiern,  son- 
dern durch  Vermittelung  der  Griechen,  namentlich  der  chalkidischen  Co- 
lonien  erhalten  haben;  denn  die  Abweichungen  der  Griechen  von  den 
Phönikiern  seien  von  den  Italikern  beibebalten.  Obwohl  die  ältesten 
gräcoitalischen  Inschriften  nicht  über  das  siebente  bis  achte  Jahrhundert 
v.  Chr.  hinausgehen,  ist  der  Verfasser  geneigt,  die  Kenntniss  und  den 
Gebrauch  der  Schrift  schon  in  einer  viel  früheren  Zeit  anzunehmen,  wie 
sie  denn  auch  bei  den  Etruskern  lange  vor  der  Ankunft  Demarafs  (Tac. 
ann.  XI  14)  bekannt  gewesen  sei.  Nach  diesen  einleitenden  Bemerkun- 
gen handelt  der  Verfasser  von  den  Schreibwerkzeugen,  von  der  Ent- 
stehung der  einzelnen  italischen  Buchstaben  (Cap.  V)  und  Zahlzeichen 
(Cap.  XIII)  aus  den  griechischen  Formen,  von  der  Richtung  der  Schrift 
den  Interpunktionszeichen,  den  Buchstabenverbindungen  namentlich  bei 
den  Etruskern,  und  den  Siegeln.  Obwohl  die  altgriechischen  Schrift- 
denkmäler vielfach  benutzt  werden,  liegt  doch  eine  Förderung  der  grie- 
chischen Epigraphik  nicht  in  dem  Zweck  der  Schrift. 

Oie  Zahl  der  bekannten  griechischen  Künstlernamen  wächst  durch 
die  vielen  neuen  Funde  von  Jahr  zu  Jahr.  Während  dieselben  in  der 
Regel  bei  den  Inschriften  der  einzelnen  Staaten  mit  Erwähnung  finden, 
stelle  ich  hier  voran 

1)  R.  N e u b a u e r , Zu  den  griechischen  Künstlerinschriften.  Archäol. 

Zeit.  1876.  XXXIV  S.  67—71. 

2)  Stephanos  Kumanudes,  ’AMjvatov  IV  S.  120.  VI  S.  140. 

Neubauer  giebt  eine  Reihe  von  Berichtigungen  und  Zusätzen  zu 

Hirschfeld’s  tituli  statuariorum  (Nachtrag  Arch.  Zeit.  N.  F.  V,  19  ff.). 
1.  Aprepäe  JTjp.TtTf>{ou  Mettyotoe  (C.  I.  Gr.  694  Hirschfeld  tit.  n.  193)  ist 
keine  Kttnstlerinschrift,  sondern  ein  mit  einem  Relief  versehenes  Bruch- 
stück eines  Ephebenkatalogs  ( (PMarcup  4,  270,  2.  s.  u.).  2.  Ehn^rje  Btt- 
Suvas  (C.  I.  Gr.  5923  Hirschfeld  tit.  n.  149)  wird  auch  auf  einer  attischen 
Urkunde  (C.  I.  Gr.  247)  nachgewiesen.  Hier  errichtet  M.  TüHtos  Eirru^s 
seinem  Bruder  M.  TuUcos  ....  ’Anapeue,  der  in  vielen  Spielen  gesiegt 
hat,  ein  Monument  in  Athen.  Die  beiden  Brüder  zogen  in  der  Welt 
herum,  der  eine  als  Athlet,  der  andere  als  Steinmetz  um  die  Thaten 
seines  Bruders  zu  verherrlichen.  3.  ’Arrtxue  Ebdüfytt  Ipr/mot  (C.  I.  Gr. 
399  Hirschf.  n.  194)  ist  kein  Künstler,  sondern  wird  als  Mitglied  des 
heiligen  Rathes  von  Eleusis  (C.  I.  Gr.  400)  mit  der  Errichtung  des  Denk- 
mals beauftragt;  er  war  Ephebe  um  170  p.  Chr.  (<Pd.  1,  522),  Prytanc 
nach  einem  Katalog  der  ’Axapavrt'e  um  210  884).  4.  Dagegen  ist 

der  Künstler  <M.  Zijvwv  dp^tepsus  (C.  I.  Gr.  5899  Hirschf.  n.  197)  aus 
einem  alten  Geschlechtc  in  Aphrodisias  (C.  I.  Gr.  2775)  um  dos  Titels 
Stäatjput  (illustris)  willen  nicht  anzuzweifeln,  sondern  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  dem  auf  römischen  Steinen  (C.  I.  Gr.  6151.  6233)  genannten 
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Zäyvutv  ’Armä  aus  Aphrodisias.  Auch  er  gehört  zu  deu  wandernden 
Künstlern.  Die  Künstler  KaixoaUdvrje , "Eppumug  Souvieüe , AvTtyvutroe 
(No.  2)  sind  schon  nach  anderen  attischen  Inschriften  von  Hirschfeld 
(tit.  52».  122.  119b)  verzeichnet.  Dazu  kommen  Ewpopoe  auf  einer  Basis 
in  der  Mesogaia  (No.  2),  IrparuivtSr^  aus  Athen  (VIS.  V,  321),  ein  Bild- 
hauer lofoxlrfi  auf  mehreren  Basen  aus  Olympia  (Arch.  Zeit.  XXXIV, 
S.  220.  XXXV  S.  190),  ferner  (PtXto viSrjt,  Apitrropdvrt:  Meaadvtoe  (Arch.  Zeit. 
XXXV,  96  Olympia),  'EXeuoetvtos  ’AfXyvaTot  (das.  S.  105),  [fopiXapnos  aus 
Messenien,  [//JoAuxlerrfof] , yEpw s und  A.  Xdsrto:  ’Epdrtuv  aus  Athen 
(das.  S.  194  ff.). 

Die  beiden  folgenden  Publikationen  gelten  gleichfalls  Inschriften 
verschiedener  Gegenden,  die  theils  nach  älteren  Abschriften,  theils  nach 
den  in  England  befindlichen  Originalen  edirt  werden. 

0.  Riemann,  Inscriptions  grecques  provenant  du  recueil  de  Cy- 
riaque  d’Ancone.  Bulletin  de  correspondance  helleniqne  181  ff.  134  ff. 
286  ff. 

Von  der  Sammlung  des  Cyriacus  von  Ancona  sind  in  letzter  Zeit 
sehr  viele  Inschriften  aus  verschiedenen  Handschriften  hervorgesucht 
worden.  Eine  Anzahl  von  solchen  aus  Lesbos  besprachen  wir  im  vori- 
gen Bericht  (H  287);  einer  Sammlung  aus  Thrakien  werden  wir  unten 
begegnen.  Die  hier  von  Riemann  aus  einem  Codex  der  Biblioteca 
Riccardiana  in  Florenz  (II  285)  edirten  (im  Ganzen  90)  stammen  aus 
Peparethos,  Skyros,  Chios,  Delos,  Naxos,  Paros,  Anaphe,  Phokaia,  Mag- 
nesia, Philadelphia,  Ephesos,  Sardes,  Kallipolis,  Milet,  Lychnidon,  Jannina. 
Dieselben  sind  zum  Theil  schon  nach  weniger  genauen  Copien  im  C.  I.  Gr. 
und  bei  Le  Bas  publicirt.  Von  den  unedirten  hebe  ich  hier  die  wich- 
tigsten hervor,  soweit  sie  nicht  bei  den  einzelnen  Staaten  später  mit  zur 
Sprache  kommen.  No.  8 (Chios)  Votiv  auf  AB rjvä  ’AXaXxopevj)  (Hom.  E 
908)  . . . to  Superptxuv  Tifjypa  dveßr^xev  toü  cepoü  neptßoXou  xa-aoxturfi. 
No.  14  (Philadelphia)  Epigramm  auf  den  JuSwv  oepvbt  dywvoftdnjt. 
No.  24  (ibidem)  der  Priester  der  yAprepu:  Axw-d-nj  errichtet  seiner  Frau 
eine  Bildsäule.  No.  16  die  Phokeer  weihen  der  Athcna  den  Zehnten 
ehrt»  twv  mXe/xuuv.  No.  38  (Naxos)  Erwähnung  des  kpeut  rwv  Xaphmv. 
No.  56  (los)  Weihung  eines  olxos  an  ’AnoXXwv  Hüßtoc.  57  (ib.)  Verzeich- 
niss von  Priestern  des  Xartijp  ’AnoXXwv.  No.  58  (Thyateira)  i y ydpatpa 
(Priesterin,  vgl.  Hesych.)  roö  npor.uXewt  Acovöaou  weiht  t bv  qzazuv  abv 
roie  intxXiopdvoct  toT^ov  xtX.  No.  60  (ib.)  Weihinschrift  auf  die  Prie- 
sterin der  ’AprdpiSos  llzrzXtoßa  ’ AyXaotpdvou ?.  No.  62  ein  in  dorischem 
Dialekt  (S.  10)  abgefasstes  Ehrendekret  auf  ’ldowv  den  Priester  des 
Scrapis  und  der  Isis  wegen  dargebrachter  Opfer.  Vom  Antragsteller 
wird  die  Wendung  yvtüpav  dyopsüetv  gebraucht.  No.  89  (Jannina)  auf 
röv  dywvoßdrrjv  Acht  vaoö  (wohl  Natou)  xal  Atwvtji  — - xa't  psydXoJv 

'Axtiujv  Katoaprjwv , in  der  68  Axndc  (a.  304  p.  Chr.). 
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H.  Roehl,  Beiträge  zur  griechischen  Epigraphik.  Programm  des 
Joackimsthal’schen  Gymnasiums.  Berlin  1876.  28  S.  mit  einer  litho- 
graphischen Tafel. 

Der  Verfasser  hat  eine  grössere  Zahl  der  in  London  und  Oxford 
befindlichen  Inschriftsteine  aus  den  verschiedensten  Gegenden  (Athen, 
Megara,  Boeotien,  Delphi,  Kerkyra,  Samos,  Smyrna,  Ephesos  etc.)  neu 
verglichen.  Diese  Collationen  werden,  wo  sie  von  den  früheren  Publi- 
kationen abweicheu,  hier  mitgetheilt  zum  Theil  auch  mit  neuen  oder 
vollständigeren  Ergänzungen  (z.  B.  von  C.  I.  Gr.  1692  Delphi,  1843  Ker- 
kyra, 2256  Samos,  3087  Teios,  2954  Ephesos).  Das  ephesische  Dekret 
auf  (Le  Bas  et  Waddington  As.  min.  136 b)  und  eine  bereits  von 

Perrot  (Jabresb.  II  296)  behandelte  Grabinschrift  aus  Smyrna  werden 
hier  mit  einem  sorgfältigen  Facsimile  und  neuer  Herstellung  des  Textes 
gegeben.  Unedirt  waren  bisher  ein  paar  Fragmente  von  Votivinschriften 
auf  Säulenresten  vom  ephesischen  Artemisiou  (No.  1 ZapSi^vrj  ’.4pr[ept]St 
r[öv]  ouSu[v  dvefyxev])  und  mehrere  Inschriften  aus  Smyrna  (No.  2 
bis  10),  darunter  metrische  und  prosaische  Grabinschriften;  in  No.  3 
wird  der  Proconsul  Lollianus  Avitus  (cos.  144)  erwähnt,  mit  dessen  Be- 
willigung den  <fopTqydi<;  ’Aaxiijmaurzoüe  ix  zoü  iv[m\piou  Oel  gegeben 
ward.  Unter  jenen  versteht  der  Verfasser  Kaufleute,  die  beim  Askle- 
pieion  an  die  Kranken  verkauften.  Ueber  den  II.  Theil  (inscriptiones 
Sebastopolis)  s.  u.  Galatia.  Im  III.  Theil  giebt  der  Verfasser  manche 
scharfsinnige  Lesungen  und  Conjekturen  zu  verschiedenen  Inschriften  aus 
Athen  (S.  19),  Ephesos,  Syros  (KAä>v  Szitpavos  intyp.  lupou.  No.  17 
ist  fj  pidodot  die  Schule  des  Arztes  Themison)  und  namentlich  zu  dem 
im  Jahresb.  II  302  besprochenen  Würfelorakel. 

Hieran  schliesse  ich  diejenigen  Publikationen,  welche  die  Inschrif- 
ten mit  Rücksicht  auf  die  Dialekte  betrachten. 

P.  Cauer,  Delectus  inscriptionum  Graecarum  propter  dialectum 
memorabilium.  Lipsiae  1877.  XXIV  und  176  S.  8. 

Rec.  W.  Dittenberger,  N.  Jen.  Lit.  Zeit.  1877  S.  568ff.  U.  v.  Wi- 
lamowitz-Möllendorf,  Zeitschr.  f.  Gymnasialw.  1877.  S.  636  ff.  Entgeg- 
nung von  Cauer  und  Erwiederung  von  Wilamowitz  das.  1878  S.  273ff. 

G.  Meyer,  Herr  Prof,  von  Wilamowitz-Möllendorff  und  die  grie- 
chischen Dialekte.  Leipzig  1878.  28  S.  8. 

Der  Plan  von  Cauer,  die  in  dialektischer  Hinsicht  wichtigen  In- 
schriften in  einer  Sammlung  zu  vereinigen  und  diese  für  einen  massigen 
Preis  zugänglich  zu  machen,  ist  entschieden  zu  loben.  Er  beschränkt 
sich  zu  dem  Zwecke  auf  eine  Wiedergabe  der  Inschriften  in  Minuskeln 
mit  kurzen  Anmerkungen  über  Zeit  und  Inhalt,  nachdem  er  vorher  im 
Prooemium  seine  Grundsätze  bei  der  Auswahl  und  bei  der  Schreibung 
dialektischer  Formen  entwickelt  hat.  Der  Verfasser  ordnet  die  Inschriften 
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hier  mit  Recht  nicht  nach  den  Fundorten,  sondern  nach  deu  Dialekten, 
für  die  er  die  alte  Eintheiluug  in  deu  dorischen,  äolischen  und  ionischen 
mit  Einschluss  des  attischen  beibehält.  Wie  weit  demselben  die  Aus- 
führung seines  Planes  gelungen  ist,  darüber  liegen  zwei  sehr  verschie- 
dene Urtheilc  vor.  Prof.  Dittenberger  rühmt  trotz  mancherlei  Aus- 
stellungen im  Einzelnen  dem  Verfasser  im  Allgemeinen  Sorgfalt,  Geschick, 
gründliche  Kenntnisse,  treffendes  Urtheil  nach,  während  Prof.  v.  Wila- 
mowitz  voll  sittlicher  Entrüstung  das  Buch  mit  den  stärksten  Ausdrücken 
verdammt  und  ihm  jeden  Werth  abspricht.  Gegen  diese  Angriffe  hat 
sich  der  Verfasser  in  der  erwähnten  Antikritik  in  besonnener  Weise  und 
zum  Theil,  wie  mir  scheint,  auch  mit  Erfolg  vertheidigt.  Denn  der  Re- 
censent,  welcher  Cauer  Lüderlichkeit  und  Unwissenheit  vorwirft,  hat  sich 
selbst,  wie  namentlich  Meyer  in  scharfer  und  pikanter  Polemik  hervor- 
hebt, keineswegs  frei  von  Nachlässigkeiten  in  der  Benutzung  der  In- 
schriften und  von  Irrthümeru  in  dialektischen  und  sprachwissenschaft- 
lichen Fragen  gehalten.  Auf  diesen  wenig  erfreulichen  Streit  näher  ein- 
zugehen, kann  hier  nicht  meine  Sache  sein.  Doch  scheint  auch  mir 
trotz  mancher  wohl  begründeten  Rüge  das  Gesammturtheil  des  lierru 
v.  Wilamowitz  ein  zu  absprechendes  zu  sein;  ich  vermag  es  bei  dem 
ausgesprochenen  Zwecke  des  Buches  nicht  mit  ihm  zu  tadeln,  dass  die 
Inschriften  nicht  in  Majuskeln  gegeben  sind,  oder  dass  für  den  Text  der- 
selben nicht  viel  Neues  geleistet  ist  (.in  der  lokrischen  Inschrift  No.  91 A 
liest  Cauer  Xaumix-cov  iüvra  Znw[t\  ssvov  uaca  Xavyavstv  unter  Zustim- 
mung von  Dittenberger,  dagegen  Wilamowitz  mai  x'  fy,  £dvujv).  Dass 
für  die  verschiedenen  dialektischen  Formen  nicht  immer  die  vern  lapidis 
iinago  in  Minuskeln  erreicht  ist,  muss  eiugeräumt  werden.  War  es  über- 
haupt möglich?  Mit  Recht  ist  s und  o in  der  Umschrift  beibehalten, 
auch  wo  es  y und  m sowie  das  unächte  sc  und  uu  vertritt,  da  die  letzteren 
Laute  nicht  für  eigentliche  Diphthonge  zu  halten  sind  (Meyer  S.  16). 
Dagegen  erscheint  die  Schraffirung  derjenigen  Buchstaben,  welche  durch 
Conjektur  geändert  sind,  nicht  recht  praktisch,  weil  sie  zu  wenig  in  die 
Augen  fällt,  ln  dem  Gebrauch  des  Spiritus  findet  Wilamowitz  nicht  ohne 
Grund  Inconsequenz ; mit  dem  Princip,  in  voreuklidischeu  Inschriften  den 
Spiritus  ganz  wegzulassen  (No.  132  unoxp^x ijptov),  wo  er  bei  einem  sonst 
aspirirten  Anfangsvokal  auf  dem  Steine  nicht  steht,  ist  nicht  wohl  auszu- 
kommen. Etwas  bedenklich  sieht  es  auch  mit  der  Vollständigkeit  des  Mate- 
rials aus;  allerdings  will  Cauer  einen  delectus,  nicht  einen  thesaurus  geben; 
er  konnte  also  solche  Inschriften  fortlasseu,  die  bloss  « für  >j  bewahrt  haben, 
oder  Wiederholungen  bereits  verzeichnetcr  Formen,  oder  blosse  Eigen- 
namen enthalten,  sofern  sie  nicht  so  singuläre  Bildungen  wie  die  tana- 
gräiseben  Grabinschriften  (Jahresb.  II  275)  zeigen.  Aber  es  fehlen  auch 
eigenartige  und  höchst  wichtige  Urkunden,  wie  z.  B.  die  berühmte  Weih- 
inschrift aus  Selinus  und  für  den  arkadischen  Dialekt  mehrere  Inschrif- 
ten aus  Tegea  und  Mantineia  in  dem  letzten  Ueft  von  Le  Bas-Foueart, 
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inscr.  de  Pelop.  Dieses  wichtige  Werk  und  Conze’s  Reise  auf  Lesbos 
sind  nicht  genügend  benutzt.  In  No.  125  (Conze  Taf.  IV,  3)  liest  v.  Wi- 
lamowitz  Bverw  Iprpov  dm  xe  Behj  xal  ipaev  xat  BijXu  i[of]  xai 

SpvcBa  [d]m[va  xe  BdXij],  Gar  zu  kurz  wird  auch  der  ionische  Dialekt 
abgemacht.  Die  Inschriften  aus  Ephesos  und  Mylasa  (C.  I.  Gr.  2953.  2691), 
die  von  der  heiligen  Strasse  bei  Milet  würden  das  Buch  nicht  zu  sehr 
erweitert  haben.  Aus  Milet  stammt  ferner  eine  von  Rayet  (Revue  arcb. 
1874  vol.  24  S.  103 ff.)  edirte  Inschrift,  auf  der  sich  6 Update  und  ut/rfjv 
statt  obpav  findet.  Für  den  attischen  Dialekt,  den  der  Verfasser  schon 
früher  behandelt  hat  (Jahresb.  II  255),  kann  es  unmöglich  genügen,  das 
eine  Dekret  (C.  I.  A.  I 1),  und  einige  altattische  Epigramme  abdrucken 
zu  lassen.  Er  musste  gewisse  charakteristische  Formen  hervorheben  (vgl. 
v.  Wilamowitz  S.  656  und  Hermes  X 169  hot).  Dabei  wäre  eine  Wieder- 
gabe der  ganzen  Urkunden  nicht  nöthig  gewesen.  Neben  den  schon 
früher  bekannten  Dialekten  belegt  der  Verfasser  den  von  der  Insel  Chios 
durch  eine  kürzlich  gefundene  Urkunde  (No.  133  s.  u.  Chios),  und 
die  jüngere  Gestaltung  der  elischen  Mundart  durch  das  aus  Olympia 
stammende  Proxeniedekret  auf  äapoxparyp  'AyrjTopop  TeveStop  (No.  116). 
Hier  ist  der  Rhotacismus  im  Auslaut  consequent  durchgeführt,  während 
er  im  Altelischen  nur  vereinzelt  auftritt  (vgl.  den  Vertrag  mit  Heraia 
No.  115  und  die  Opferordnung  Arch.  Zeit.  1877  Taf.  IV  S.  49),  hier 
das  Digamma  abgeworfen  oder  durch  ß vertreten  (ßoixfae).  Für  den 
dorischen  Dialekt  ist  eine  neuerdings  nach  Cyriacus  von  Riemann  (Bull, 
de  corr.  hell.  I 286)  edirte  Inschrift  aus  Anaphe  zu  nennen  mit  den  For- 
men xoBeSpe/a,  Xeirwv  (Xjjt wv  — typoolutv)  Beiöv,  dem  Accusativ  t6(  Bede, 
für  die  thessalische  Mundart  zwei  sehr  interessante  Urkunden  aus  Phar- 
salos  bei  Ileuzey  miss,  de  Mac.  No.  199.  200  (s.  u.  Mac.).  Zum  Schluss 
möchte  ich  mit  Dittenberger  den  Wunsch  aussprechen,  dass  der  Ver- 
fasser die  Mängel  und  Lücken  seines  Buches,  welches  nützlich  und  prak- 
tisch angelegt,  aber  etwas  eilig  angefertigt  ist,  bei  einer  zweiten  Auflage 
beseitigen  möge.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  endlich  auf  den  Versuch 
von  Prof.  v.  Wilamowitz  (S.  645)  hingewiesen,  die  ionischen  Mundarten  in 
folgende  vier  Gruppen  einzutheilen:  l.  Chalkis  mit  Colonion.  2.  Eretria. 
3.  Kykladen.  4.  Die  Zwölfstadt  mit  besonderen  Variationen  für  Chios 
und  Ephesos,  eine  Eintheilung,  die  freilich,  so  lange  ihr  nicht  eine  voll- 
ständigere Bestätigung  durch  Urkunden  zu  Theil  geworden  ist  (Meyer 
S.  27),  noch  Zweifeln  Raum  lässt. 

P.  Foucart,  Notes  sur  l’orthographie  Attique  d’aprfcs  les  inscrip- 
tions.  Revue  de  Philol.  1877.  8.  35  f. 

Beobachtungen  über  die  attische  Orthographie  auf  Inschriften  füh- 
ren den  Verfasser  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Attiker  in  früherer 
Zeit  wenigstens  in  Prosa  stets  bot  nicht  oldt  (letzteres  daneben  erst 
später),  Bd/arra  nicht  Bdkaooa,  idv  (vgl.  eldv  C.  I.  A.  II  1 15 b)  nicht  ijv 


Digitized  by  Googl 


Christliche  Grabinschriften. 


11 


und  dv  in  der  Bedeutung  von  »wenn«,  Itjirouppa  (C.  I.  A.  II  557,  654  h) 
nicht  Xecroupy/a,  xmXaxperat  (C.  I.  A.  I 20.  37,  vgl.  Bergk,  Jahrb.  f.  Phil. 
1878  S.  179)  nicht  xutAayperai , (PXetdacoc  (C.  I.  A.  I 45.  II  57 b)  nicht 
Qktdomi  schrieben. 

J.  Ritter,  De  compositione  titulorum  christianorura  sepulcralium 
in  corpore  inscriptionum  graecarum  editoruni.  Programm  des  Joachims- 
thal'schen  Gymnasiums.  Berlin  1877.  44  S.  4. 

Nachdem  bereits  Piper  in  mehreren  Schriften  auf  die  Bedeutung 
der  christlichen  Grabinschriften  für  die  Erforschung  der  Sitten  und  Vor- 
stellungen der  alten  Christen  hingewiesen  hatte,  hat  der  Verfasser  hier 
auf  Grund  sämmtlicher  Grabinschriften  im  C.  I.  Gr.  IV  eine  sehr  brauch- 
bare Uebersicht  ihres  Inhaltes  und  ihrer  Formeln  gegeben.  Zunächst 
gewinnt  er  Anhaltspunkte  für  die  Chronologie  derselben.  Von  785  Inschrif- 
ten sind  sechzig  sicher  datirt;  von  den  übrigen  sind  die  aus  römischen 
Friedhöfen  stammenden  vor  410  p.  Chr.,  die  syrischen  und  ägyptischen 
vor  dem  achten  Jahrhundert,  die  welche  indictiones  verzeichnen  nach 
dem  Jahre  312  abgefasst.  Die  Ausdrücke  veo<pdjrcarot , xarrp/oupsvot, 
ebenso  die  Symbole  von  Anker  und  Fisch  sprechen  für  frühe  Entstehung. 
Wenige  Steine  haben  nur  Monogramme  ohne  Namen;  wo  D.  M.  steht, 
sind  sie  von  Heiden  gekauft.  In  Betreff  der  Namen  der  Christen  unter- 
scheidet der  Verfasser  1.  von  den  Heiden  entlehnte,  z.  B.  Jrjpyrpt'a, 
’Afpoomos ; 2.  heidnische,  die  in  anderer  Bedeutung  verwendet  wurden, 
’Eim'e,  Etprjvr, ; 3.  Zusammensetzungen  mit  üedt  ((teöSwpoi)-,  4.  Namen 
ans  dem  Alten  und  Neuen  Testament  'Aßpaa/i,  / Urpot , 2r£<pavot\  5.  neu 
erfundene  ASavdotot,  llu'*uxapr.o{.  Zur  Bezeichnung  des  Todes  dienen 
Ausdrücke  wie  £reXeurrtae,  irelsiw&r,,  zur  Angabe  der  Bestattung  xeTrat, 
xardxeirat,  Xavers &r„  yfj  xixpw.rai , dvaizaüerat , xutpärat , selten  irdiprj, 
oder  Substantivs  xotpijoit,  xotp^rtjptov,  -6r.o{  dvanauoeiut , pv^pecuv,  osö- 
irjia,  Brjxrt  (besonders  in  Asien),  atuparoitrjxi ? (nur  in  Cilicion),  rdno s 
(nach  Matth.  28,  6),  olxne  alwvioe.  Sodann  handelt  der  Verfasser  über 
die  Auffassung  des  Todes  bei  den  Christen,  des  Daseins  im  Jenseits, 
über  Verwünschungen  gegen  Oeffhung  oder  andere  Benutzung  des  Gra- 
bes, über  die  Personen,  welche  die  Grabinschriften  setzen  lassen  (meist 
Eltern  den  Kindern  oder  umgekehrt,  die  überlebenden  Gatten).  Endlich 
erwähne  ich  die  Anreden  auf  den  Grabsteinen  (acclamatioues),  welche 
meist  den  Verstorbenen  gelten  pvyptjs  %d{nv , ev  eipjjvjj,  elprjvr)  aoe,  Zjj, 
Zr/Ottf  mit  oder  ohne  iv  de<o,  oijSete  ddavaroc , bisweilen  auch 

den  Hinterbliebenen  wie  eip-fjvrjv  e^ere  ddeApoi,  Gebete  für  das  Wohl 
derselben,  Citate  aus  der  Bibel. 

Attika. 

Die  Alterthumswissenschaft  hat  wohl  seit  langer  Zeit  keinen  so 
bedeutenden  Zuwachs  an  älteren  für  die  Geschichte  und  Topographie 
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Athen’s  wichtigen  Denkmälern  erhalten,  wie  durch  die  Ausgrabungen  der 
archäologischen  Gesellschaft  im  Süden  der  Burg.  Dieselben  begannen 
im  April  1876  und  haben  das  ganze  dem  Dienst  der  Götter  geweihte 
Terrain  zwischen  dem  Südabhang  der  Burg  und  der  sogenannten  Ser- 
pentzemauer3)  einerseits  und  zwischen  dem  Dionysostheater  und  dem 
Odeiou  andererseits  freigelegt.  Nach  Pausanias  (121,  6 ff.)  befanden  sich 
hier  das  Grabmal  des  Kalos,  Asklepieion  mit  Quelle  (Paus.  II  26,  8), 
Tempel  der  Themis,  Grab  des  Hippolytos,  Ilciligthum  der  Aphrodite 
Pandemos  und  Ge  Kurotrophos.  Ueber  die  Resultate  der  Ausgrabungen 
liegen  verschiedene  theils  populäre,  theils  wissenschaftliche  Berichte  vor 
vgl.  E.  Curtius,  Nord  und  Süd  I 94 ff.,  Milchhöfer  Im  neuen  Reich  1877 
S.  1001  ff.,  U.  Köhler,  Mitth.  d.  deutschen  arch.  Inst.  II  171  ff.  229  ff. 
(mit  Karte),  Kumanudes,  ’A&yvatov  V 411  ff.,  VI  265  ff.  und  Ilpax- 
rtxd  1876—  78,  Apayoüpijt  Bull,  de  corr.  hell.  I 330  f.  und  die  vor- 
treffliche Terrainkarte  von  Lambert  daselbst  I 169  ff.  Das  Terrain 
steigt  von  Osten  nach  Westen  in  drei  Terrassen  an  mit  den  verschieden- 
sten Mauerzügen  (zum  Theil  polygoner  Construction)  und  Brunnen-  und 
Quellanlageu.  Auf  der  untersten  Terrasse  befinden  sich  das  'Aaxhpuecov 
rii  iv  d<rcet  (C.  I.  A.  II  489  b),  welches  von  einem  grossen  Peribolos  um- 
schlossen ist  und  eine  grosse  Halle  für  Kranke  und  Verehrer  des  Gottes, 
nördlich  von  derselben  eine  Quelle  innerhalb  des  sogenannten  Tholos, 
südlich  zwei  Tempel,  einen  älteren  und  einen  jüngeren,  ein  npomXacov 
(vergleiche  S.  29)  und  westlich  eine  früher  überdachte  Plattform  mit 
rundem  Schacht  (nach  Köhler  Opferstätte  für  Todte  am  Fest  der  'Hfxüa) 
enthält.  Dasselbe  war  zugleich  eine  grossartige  Heilanstalt  mit  zahl- 
reichen Priestern  und  Aerzten,  wie  die  grosse  Menge  von  Votivinschriften 
und  Votivreliefs  mit  Darstellungen  des  Asklepios  und  der  Hygieia,  so- 
wie der  Asklepiaden  und  mit  Gliedern  der  Geheilten  zeigt  (vgl.  F.  v.  Duhn, 
Votivreliefe  an  Asklepios  und  Hygieia,  Mitth.  II  214 ff.  P.  Girard,  Ca- 
talogue  descriptif  des  ex-voto  ä Esculape  et  Hygie  etc.  im  Bull,  de  corr. 
hell.  I 156  ff.)  Auf  der  mittleren  Terrasse  sind  die  Fundamente  einer 
zweiten  grossen  Halle  mit  vier  Gemächern,  westlich  davon  eine  Cisterne 
und  Quelle  mit  Inschrift  (vergl.  S.  21),  ein  Anteutempel  (nach  Köhler 
der  Themis),  ein  Tempel  der  Isis  (C.  I.  A.  III  162),  und  ein  Altar  der 
Nymphen  zu  erkennen.  Die  westliche  Terrasse  zeigt  Reste  eines  grossen 
Peribolos  mit  Aufstieg  zur  Burg;  derselbe  umschloss  das  Heiligthum  der 
Ge  und  Demeter  (vergl.  C.  I.  A.  II  375.  631);  hierauf  bezieht  sich  offenbar 
auch  ein  Stein,  der  nur  die  Aufschrift  [K\ouporp6<ptov  trägt  (AH.  VI  147). 
Aus  mehreren  Votiven  an  Herakles  folgert  Köhler,  dass  innerhalb  des 
Ausgrabungsgebietes  auch  das  in  der  vita  Sophoclis  (§  12)  genannte  Heilig- 
thum des  llpaxXjjs  Mrpurrfi  sich  befand.  Die  zahlreichen  Inschriften, 

3)  Neuerdings  ist  auch  das  Terrain  südlich  von  dieser  Mauer  aufgeräumt; 
auch  hier  fanden  sich  mancherlei  bauliche  Reste.  Vgl.  'A&rjvatov  VI  265  ff. 
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welche  hier  zu  Tage  kamen  (Ende  1876  bereits  656),  sind  von  Ku- 
manudes  im  ’ABrjvaiov  in  Minuskeln,  und  zum  Theil  auch  von  Kühler 
theils  in  den  addendis  des  C.  I.  A.  Bd.  II,  theils  in  den  Mittheilungen 
des  arch.  Inst,  veröffentlicht.  Auf  der  Akropolis  ist  von  der  archäologi- 
schen Gesellschaft  auf  Schliemann’s  Kosten  der  sogenannte  Franken- 
thurm  abgetragen,  wobei  der  Südflügel  der  Propyläen  freigelegt  ward, 
der  Marmorfussboden,  Stücke  vom  Giebel  und  Gesims,  manche  Skulpturen 
(Eule,  Kopf  der  Athena)  und  18  Inschriften  zu  Tage  kamen  (Kumanudcs 
’AS rjv.  IV  195 ff.  Jahrb.  II  252).  Ferner  hat  Lambert  Grabungen  ver- 
anstaltet, um  den  Peribolos  des  Erechtheion  und  die  Fundamente  an- 
gränzender  Gebäude  zu  erkennen  (Bull,  de  corr.  hell.  I 51  ff.  118f.  359). 
Ausserdem  sind  gelegentliche  Funde  gemacht  im  Olympieion,  bei  der 
Strasse  nach  Patissia,  im  Peiraieus,  und  namentlich  in  Spata  östlich  von 
Athen  in  der  Mesogaia.  Hier  wurden  unter  einem  Hügel  sieben  Meter 
tief  unterirdische  Grabkammern,  zu  denen  horizontale  Stollen  führen, 
ähnlich  den  Gräbern  auf  Melos,  entdeckt.  Die  hier  gefundenen  Thonge- 
f&sse,  Glaspasten  und  Goldschmuck  erinnern  an  phönikisch -assyrische  Vor- 
bilder und  haben  Analogie  mit  den  Funden  von  Mykenai  (vgl.  Milchhöfer, 
Mitth.  II  81  ff.  261  ff.,  Kumanudes  'A8rtv.  VI.  Heft  3,  S.  167  ff.  und  die 
Abbildungen  dort;  Bull,  de  corr.  hell.  I 261.  Revue  arch.  1877  vol.  34, 
p.  349). 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehe  ich  zunächst  zu  denjenigen  In- 
schriften und  Publikationen  über,  welche  Bezug  haben  auf  die 

Attische  Chronologie. 

1)  A.  Dumont,  Remarques  sur  les  archontes  Athöniens  poste- 
rieurs  ä la  122  Olympiade.  Revue  archüol.  August  1876  p.  108  ff. 

2)  A.  Dumont,  Essai  sur  l’öphöbie  Attique  vol.  H,  p.  456  —461. 

3)  A.  Dumont,  Supplement  ä la  Chronologie  des  archontes  Athe- 
niens  posteriours  ä la  122  Olympiade.  Bull,  de  corr.  hell.  I 37  — 39. 

4)  I.  de  Witte,  Annali  dell’  iustit.  1877,  p.  294  ff.  Monum.  vol.  X 
pl.  XL VII  ff. 

5)  R.  Schubert,  Das  Archontat  des  Dioklcs.  Hermes  X,  447 
bis  450. 

6)  R.  Neubauer,  Chronologie  der  attischen  Archonten  aus  der 
Zeit  von  138—171  n.  Chr.  Hermes  XI,  390  — 398. 

7)  Iules  Martha,  Fragments  des  vases  Athöniens  portant  des 
noms  d'archontes.  Bull,  de  corr.  hell.  I l73f.  214f.  261.  pl.  X. 

In  Nr.  1 und  2 giebt  Dumont  Nachträge  zu  seinen  Fastes  öpony- 
miques  (1874),  nämlich  die  Archonten  Tr/loxtöje  (Um  01.  126  ’ABrjvatov  HI 
p.  270),  Eioiysvrjt  (auf  einer  Inschrift  aus  Delos  Jahrb.  II  265),  Aup^iioi 
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[£]<uxpaT7){  {i<prtp.  2355).  Er  hebt  ferner  hervor,  dass  manche  von  ihm 
nur  annähernd  bestimmte  Archonten  im  Anhang  zu  K.  Fr.  Hcrmann’s  gr. 
Staatsalt.5  S.  778  ff-  ohne  Weiteres  einem  bestimmten  Jahr  zugewiesen 
sind.  In  No.  3 erweist  er,  wie  mir  scheint,  mit  Recht,  dass  das  in  den 
Fastes  öpon.  p.  52  besprochene  Fragment  trotz  Dittenberger's  Zweifel 
(Jahresb.  II  258)  für  ein  Archontenverzeiclmiss  zu  halten  sei,  weil  Aöaav- 
df>os  und  AuatdSyc  auch  in  dem  Decret  auf  den  Priester  Diokles  (C.  I. 
A.  II.  489  b)  als  auf  einander  folgende  Archonten  erscheinen.  Sehr  an- 
sprechend ist  de  Witte’s  (Nr.  4)  chronologisch  geordnete  Zusammen- 
stellung und  Behandlung  der  panathenäischen  Preisgef&sse  mit  genauer 
Angabe  der  Darstellung,  Inschrift  und  der  Masse  (meist  0,62  -66  Meter). 
Dieselben  wurden  trotz  des  verschiedenen  Fundortes  nach  seiner  Meinung 
sämmtlich  in  Athen  gemacht.  Die  älteren  Gefässe  aus  dem  fünften  Jahr; 
hundert  zeigen  Athena  im  Profil  mit  Auge  en  face  und  tov  Afrsveßn 
dMov,  die  jüngeren,  auf  denen  die  Darstellung  der  Athena  der  auf  den 
gleichzeitigen  Tetradrachmen  gleicht,  haben  ausserdem  auch  den  Namen 
der  Archonten.  Der  Verfasser  erhält  aus  dem  Zeitraum  von  367  — 313 
v.  Chr.  neun  Archonteunamen , darunter  fluBöStjioe  zweimal,  das  eine 
Mal  mit  dem  Zusatz  äp^wv,  das  andere  Mal  mit  Die  kleineren 

Vasen,  welche  keine  Inschrift  haben,  hält  er  für  sekundäre  Preise.  Meh- 
rere Bruchstücke,  die  sich  neuerdings  beim  Erechtheion  fanden,  bespricht 
Martha  (No.  7);  auf  einem  lesen  wir  Ospur zoxkye  den  Archon  vom  Jahre 
347  v.  Cbr.  Für  das  Arcliontat  des  Diokles  (vulgo  01. 123,  2)  sucht  Schu- 
bert (No.  5)  eine  andere  Ansetzung  zu  gewinnen  aus  einem  Dekret  zu 
Ehren  des  Komikers  Philippides  (C.  I A.  II  314  aus  01.  124,  1).  Dieser 
wird  belobt,  weil  er  sich  bei  Lysimachos  für  die  Anschaffung  eines  Mastes 
und  einer  Segelstange  für  den  einige  Zeit  vorher  verletzten  Peplos  ver- 
wandt hatte,  S ixoptaB rt  in'  Euxrypovot  ap%ovTo{,  Von  der  Annahme 
ausgehend,  dass  dies  am  Feste  der  grossen  Panathenäen  geschah,  setzt 
er  das  Archontat  des  Euktemon  in  01.  120,  3 (vulgo  120,  2).  Weil  aber, 
wie  der  Verfasser  im  Hermes  X,  447  ff.  nachzuweisen  gesucht  hat,  an  eine 
zweimalige  Verbannung  des  Demochares  nicht  zu  denken  sei,  so  werde 
das  Archontat  des  Diokles  (decr.  in  Democh.  Pseudoplut.  vitt.  X or.)  nicht 
in  01.  123,  2 sondern  in  01.  119,  4 fallen,  indem  in  den  bei  Dionys  auf- 
gezählten Eponymen  nach  Nikokles  (01.  119,  3)  ein  Name  und  zwar 
Diokles  ausgefallen  sei.  Ohne  auf  die  weiteren  historischen  Combinationen 
einzugehen,  bemerke  ich  nur,  dass  als  Vorgänger  des  Hegemachos 
(01.  120,  1)  Klearchos  (vulgo  Kalliarchos)  urkundlich  (C.  I.  A.  U 611) 
bezeugt,  die  Reihenfolge  Nikokles,  Klearchos,  Hegemachos,  Euktemon 
also  hinlänglich  gesichert  ist  (vgl.  Kirchhoff,  Hermes  II  164).  Die  Lücke 
in  dem  Verzeichniss  bei  Dionys  sucht  Köhler  zu  C.  I.  A.  II  300  nach 
01.  121,  2.  Die  Chronologie  der  Archonten  des  zweiten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  hat  durch  Neubauer  (Nr.  6)  eine  eingehende  Behandlung  erfahren, 
die  von  der  hierfür  massgebenden  Amtsführung  des  Pädotriben  ’Aßdaxav- 
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tos  ausgeht.  Neubauer  hatte  diese  früher  in  seinen  commentt.  epigr. 
p.  16  in  die  Zeit  von  138  — 171  p.  Chr.  gesetzt.  Nun  wies  aber  Ditten- 
berger  nach,  dass  einer  der  unter  Abaskantos  aufgestellten  Ephebenka- 
taloge  (C.  I.  Gr.  281.  Hermes  VII  212  ff.  Jahresber.  I 1208)  einem  späteren 
Jahre  angehöre  als  Neubauer  annahm,  und  schloss  daraus,  dass  sich  für 
das  Anfangsjahr  des  Abaskant  (nach  Dumont,  bull,  de  corr.  hell.  I 233: 
135  p.  Chr.)  nichts  Genaueres  als  der  Zeitraum  von  134  142  n.  Chr. 

erweisen  lasse.  Dagegen  behauptet  Neubauer,  dass  sich  auch,  abgesehen 
von  C.  I.  Gr.  281 , aus  anderen  Gründen  seine  frühere  Ansetzung  ganz 
oder  annähernd  rechtfertigen  lasse.  Er  folgert  namentlich  aus  der  Er- 
wähnung von  Opfern  bnhp  -njc  vixrjt  und  in}  -cyc  vi'xys  (Philist.  III  444 
II  268)  der  Kaiser  M.  Aurel  und  L.  Verus  im  Parthischen  Kriege  (162 
bis  166)  und  aus  den  feststehenden  Archonten  dieser  Periode,  dass  das 
Pftdotribat  Abaskant’s  nur  in  die  Jahre  137  — 170  oder  138  - 171  fallen 
könne.  Die  darauf  bezüglichen  Combinationen  im  Einzelnen  zu  verfolgen 
und  zu  prüfen,  würde  hier  zu  weit  führen.  Den  Schluss  bildet  eine 
praktisch  angelegte  und  in  Einzelheiten  emendirte  Liste  der  bezüglichen 
Archonten  mit  dem  Nachweis  der  Quellen.  — Neu  sind  die  Archonten 
Ihipnrjios  ’AXsfavSpos  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  und  Z-pazöXao: 
(’AÖ ijv.  V 323),  hlipiptoi)  (PXdxxo:  und  A.  l'iXXios  Ssvayüpa;  ('AH.  V 529). 

I.  Voreuklidische  Inschriften. 

Die  wcrthvollste  Novität  der  Jahre  1876-  1877  bildet  eine  grosse 
Urkunde,  welche  im  Süden  der  Burg  zu  Tage  kam  und  wegen  der  Wich- 
tigkeit ihres  Inhalts  schon  verschiedene  Behandlungen  erfahren  hat. 
Daher  möge  sie  auch  hier  vorangestellt  werden. 

1)  St  Kumanudes,  'Amxä  fr^lapara.  AHyvatov  1876.  vol.  V 
p.  76  ff.  (mit  Tafel). 

2)  E.  Egger,  Inscription  attique  r6cemment  ddcouverte  sur  l'acro- 
pole  d’Athönes.  Journal  des  savants  Juli  1876  p.  448  sqq. 

3)  U.  Köhler,  Ueber  zwei  athenische  Vertragsurkunden.  Mitth. 
des  deutschen  archäol.  Inst,  in  Athen  I 182—197  (mit  Tafel). 

4)  P.  Foucart,  Ddcret  des  Athöniens  relatif  ä la  ville  de  Chal- 
kis.  Kevue  arch.  April  1877. 

In  dieser  Urkunde  besitzen  wir  einen  Vertrag  zwischen  Athen  und 
Chalkis  nach  der  Unterwerfung  der  abgefallenen  Städte  auf  Euboia 
durch  Perikies  (446/45  v.  Chr.),  ein  Schriftdenkmal  ersten  Hanges  von 
ungewöhnlicher  Grösse  und  Ausführlichkeit  (78  Zeilen)  und  trefflicher 
Erhaltung,  welches  uns  ein  beredtes  Zeugniss  von  dem  Geiste  der  peri- 
kleischen  Staatsverwaltung  im  Allgemeinen  und  von  den  speciellen  Be- 
ziehungen Athen 's  zu  den  Chalkidiern  ablegt.  Kumanudes,  der  erste 
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Herausgeber,  und  Egger  geben  den  Text  mit  kurzen  historischen  Notizen. 
Foucart  giebt  einen  ausführlichen  Kommentar,  in  dem  er  auch  eine  spätere 
Cbalkis  betreffende  Urkunde  herbeizieht  (C.  I.  A.  II  17  b);  Köhler  hebt 
namentlich  die  geschichtlichen  und  rechtlichen  Resultate  hervor.  Obwohl 
der  Name  des  Archon  und  Schreibers  fehlt  (dieselben  waren  vielleicht 
darüber  zugleich  mit  einem  Relief  als  Ueberscbrift  auf  einem  anderen 
Stein  verzeichnet),  kann  doch  über  die  Zeit  des  Denkmals  kein  Zweifel 
sein.  Denn  Thukydides  (1  114)  erzählt,  dass  die  Athener  nach  Abzug 
der  Spartaner  unter  Pleistoanax  das  aufständische  Euboia  unter  Perikies 
Führung  unterwarfen  xat  r))v  pkv  dXX^v  bpoXoyltf.  xaTS<nrj<ravro,  Fxrnatä; 
Sk  i$ocx(oavrec  aiirol  rrjv  yrtv  i<r%ov.  Aehnlich  Diodor  12,  7 und  Phi- 
lochoros  (Schol.  Ar.  nub.  213);  etwas  anders  dagegen  Plutarch  (Per.  23): 
xai  XaXxiddwv  pkv  t ous  bmoßurae  . . . i$dßaXev,  Eartauets  8k  rxixzas 
SvatTT/jani  ix  riy?  %ii)pai  ’Afyvaious  xazwxtrjsv.  Doch  liegt  hier  nicht 
die  eigentliche  bpoXuyla  vor,  die  wahrscheinlich  gleich  nach  der  Besiegung 
der  Chalkidier  mit  ihnen  abgeschlossen  war  (vergl.  Z.  76  xarä  rb  tf^fiopa 
t«5  Sr/pou) , wir  haben  vielmehr  zwei  etwas  spätere  Yolksbeschlüsse  von 
demselben  Tage,  die  sich  auf  die  Beschwörung  jenes  Vertrages  beziehen 
(daher  in  der  letzten  Zeile  die  Unterschrift  upxos),  zugleich  aber  die 
Hauptstipulationen  desselben  mit  einigen  Modificationen  enthalten.  Es 
hatte  nämlich  eine  chalkidische  Gesandtschaft  in  Athen  die  harten  Bedin- 
gungen des  ersten  Abkommens  theils  mit  theils  ohne  Erfolg  zu  mildem 
gesucht.  Eine  ähnliche  Unterwerfungsacte  war  auch  den  Eretrieern  (Z.  42 
xaSoLTts/i  'Epevpiaüot  itpr^toazo  b 8fjpoc)*vmd  vielleicht  noch  anderen  auf- 
ständischen Bundesgenossen  in  der  pcriklcischen  Zeit  auferlegt  Der 
erste  Volksbeschluss  bestimmt  auf  Antrag  des  Aiuyvrjzot  die  Eidesformeln, 
zunächst  die  für  den  Rath  und  die  Richter  Athen’s:  Z.  4 ff.  obx  iszXü 
XaXxiSdaf  i%  XaXxtSot  ouSe  r ijv  nbXtv  dvdtnarov  nottjfftu,  obSk  ISubrrp 
vuSdva  dzipwmu  ouSk  yujfj  fyptwaw  xrX.  Also  Sicherheit  der  Person 
und  des  Eigentliums,  keine  Bestrafung  ohne  Richterspruch  und  vorherige 
Ttpöc  xtya;,-,  sofern  nicht  die  Volksversammlung  etwas  Anderes  beschliesst 
(av£o  rot)  Sypou),  endlich  Zutritt  zu  Rath  und  Volk  innerhalb  10  Tagen. 
Tn  Betreff  der  richterlichen  Erkenntnisse  kann  es  sich,  wie  Köhler  mit 
Recht  annimmt,  wohl  nur  um  politische  Processe  handeln.  Denn  der 
Zusatzantrag  des  Archestratos  (Z.  70  ff.  vielleicht  des  Strategen  im  Jahre 
432  Thuk.  I 57)  lehrt,  dass  die  euSüvai  d.  h.  die  Entscheidungen  über 
die  Amtsführungen  der  Beamten  den  Chalkidiern  verbleiben  sollen  umi 
nur  in  schweren  Criminalsachen  (?up j,  ftdvazot,  drtpta)  eine  Appellation 
an  die  attischen  Gerichte  stattfinden  kann  (fysotv  zlvat  ’Afhjva^s).  Ob 
aber  in  der  Civilgerichtsbarkeit  ein  Gerichtszwang  fixirt  wurde,  sagt 
die  Inschrift  nicht.  Foucart  glaubt  cs  nach  Analogie  eines  andern  kürzlich 
gefundenen  Decretes  (AS^vatov  V p.  83 ; vgl.  S.  20).  Die  genannten  Frie- 
densbedingungen lassen  sich  mit  den  Angaben  des  Thukydides  vereinen, 
stimmen  aber  auf  den  ersten  Anschein  nicht  mit  der  von  Plutanh 
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berichteten  Austreibung  der  Hippoboten.  Egger’s  Meinung,  man  habe 
diese  Gewaltmassregel  nicht  mit  in  den  Vertrag  aufnehmen  mögen,  ist 
wenig  überzeugend.  Köhler  glaubt,  dass  manche  der  Hippoboten,  die 
znrflckgekehrt  wären  und  an  dem  Aufstand  sich  betheiligt  hätten,  Chalkis 
bereits  freiwillig  verlassen  hatten,  andere  in  dem  ersten  Vertrage  mit 
Verbannung  bestraft  waren.  Immerhin  bleibt  aber  doch  das  gänzliche 
Schweigen  der  Inschrift  über  das  Schicksal  der  Hippoboten  befremdlich. 
Eher  möchte  ich  daher  mit  Foucart  annehmen,  Plutarch  habe  sich  hier 
eine  Verwechslung  mit  der  im  Jahre  507  erfolgten  Vertreibung  der 
Hippoboten  (Herod.  V,  77)  zu  Schulden  kommen  lassen.  Mit  Z.  21  ff. 
folgt  der  Eid,  den  alle  erwachsenen  Chalkidier  bei  Strafe  der  Atimie 
leisten  sollen.  Sie  geloben  nicht  abzufallen,  Tribut  zu  zahlen  (yxipov . . . 
8»  &v  netßat  ’ABrjvaiouc),  im  Kriege  Bundeshülfe  zu  leisten  und  den  Athe- 
nern treu  zu  sein.  Also  die  Chalkidier  wurden  vertragsmässig  zu  tribut- 
pflichtigen Unterthanen  (daher  tpüputi  ünoreXecs  im  sicilischen  Kriege 
Tbuk.  VII  57),  freilich  mit  Wahrung  einer  gewissen  städtischen  Autono- 
mie. Das  zweite  Decret  (Z.  40  ff.),  dessen  Antragsteller  Antikles  der 
Strateg  im  samischen  Kriege  (Thuk.  I 117)  ist,  giebt  genauere  Ausftth- 
rungsbestimmungen  über  die  beiderseitige  Eidesabnahme;  diese  zu  be- 
schleunigen, sowie  für  die  Sicherheit  ( puXaxr] ) Euboia’s  zu  sorgen,  soll 
den  Strategen  obliegen.  In  Betreff  der  Geissein,  die,  wie  es  scheint, 
nach  Athen  abgeführt  und  von  den  chalkidischen  Gesandten  zurückerbeten 
waren,  soll  es  bleiben  xarä  rat  itfnjftapiva  (Z.  49).  Ferner  soll  Hierokles 
iZpT/Gfiokvyoc  nach  Eupolis  und  Aristoph.  pax  1043  f.)  rd  Upä  rot  ix  rwv 
Xptjopiüv  ßvtrat.  Köhler  hält  ihn  für  einen  der  pavrett , welche  die 
Heere  zu  begleiten  pflegten,  Foucart  für  einen  Wahrsager,  der  vor  der 
Expedition  gewisse  Opfer  gefordert  hat.  Schwierigkeit  bereiten  die  et- 
was undeutlichen  Worte  in  Z.  52  ff. : rou(  dk  fevooc  tooq  iv  XaXxiSt  Zaot 
obtvwre;  pjj  re Xoüat  ’Aßijva £e  xal  et  rtp  oiSozat  bno  zutj  Srjpott  zoü  'Aßtj- 
»atam  dziXeta , zobe  Sk  äXXout  r eXetv  i:  XaXxtSa  xaßdnep  ot  äXXoc  XaX- 
xiSizt.  Diese  Bestimmung  setzt  als  Gcgentheil  voraus,  dass  diejenigen 
in  Chalkis  ansässigen  Fremden,  welche  nach  Athen  Abgaben  zahlten,  in 
Chalkis  abgabenfrei  sein  sollten.  Wer  sind  diese?  Foucart  versteht 
darunter  solche  Fremde,  die  anderen  tributpflichtigen  Staaten  angehörten 
nnd  in  diesen  den  Tribut  schon  zahlten;  Köhler  denkt,  wie  mir  scheint, 
mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  an  die  attischen  Klcruchen,  welche  offen- 
bar, sofern  sie  bei  dem  Aufstand  geflohen  waren,  jetzt  zurückkehrten, 
und  Pachtgelder  nach  Athen  zahlten  (Ael.  var.  hist.  VI  1). 

Nachdem  ich  dieses  interessante  Aktenstück,  welches  uns  die  Politik 
des  Perikies  in  einem  wider  Erwarten  milden  Lichte  zeigt,  vorangestellt 
und  etwas  ausführlicher  betrachtet  habe,  stelle  ich  die  übrigen  voreukli- 
dischen Inschriften  in  einer  kurzen,  nach  der  Zeit  geordneten  Uebersicht 
zusammen. 

Jahresbericht  für  Alterthum»-Wift.<4ensch*ft  X V . (1878.  III.)  2 
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1)  St.  Kumanudes  in  der  Zeitung  "ilpa  4.  Mai  1877  und  ’Ejeiy- 
fi£p({  7.  Mai  1877.  ’Adyvatov  VI.  149. 

2)  E.  Curtius,  Das  Pythion  in  Athen.  Hermes  XII  492  ff. 

3)  K.  J.  MuXiova c,  Bulletin  de  corrcsp.  hellen.  I.  350. 

4)  H.  Roehl,  Beiträge  zur  griechischen  Epigraphik.  Progi\  des 
Joachimsthal'schen  Gymn.  Berlin  1876,  21  S. 

5)  Fouilles  aux  abords  de  l’flrechtheion.  Bullet,  de  corr.  hell.  I 
51  ff.  359  f. 

6)  St.  K um  an  u des,  ’Azzixd  pTtfiopnza.  ’Adrjvacov  V p.  80  ff.  166  ff. 
331  ff  442.  513  ff.  und  ir.typaupa}  ix  zwv  ne.pl  zu  'Aaxkr/metov  zöntov 
AM/vatov  VI  p.  149  f.,  127. 

7)  H.  Sauppe,  Philol.  Anz.  VII  252. 

8)  P.  Foucart,  Alliance  des  Athönieus  avec  L6ontium  et  Rhögium 
cn  433.  Revue  archeol.,  Juni  1877,  p.  384  ff. 

9)  U.  Köhler,  Zur  Geschichte  des  Nikiasfriedcns.  Mittheil,  des 
deutschen  arebäol.  Instit.  in  Athen  I 171  f. 

10)  P.  Foucart,  Döcret  de  Proxönie.  Bullet,  de  corr.  hell.  I 
303  ff. 

11)  P.  Foucart,  Fragment  de  döcret  Athönien.  Bull,  de  corr. 
hell.  I 80. 

Die  Zahl  der  altattischen  Denkmäler  ist  nm  ein  Stück  ersten  Ran- 
ges (No.  1 3)  bereichert.  Am  rechten  Ilissosufer  unterhalb  der  Kallir- 

rhoe  fand  Kumanudes  (’At).  VI  149)  im  vorigen  Jahre  eine  in  zwei  Stücke 
zerbrochene  Deckplatte  eines  Altars  mit  der  aus  Thukydides  (6,  54)  be- 
kannten Inschrift: 

pvrjpa  rode  i ff  dp^t  fleiaca[zpazo:  ’ ItzüIou]  u!öc 
Hrtxev  ’AnoMtuvoe  Huf) wo  iv  zepivet. 

Die  Schrift  ist  archaisch  {dpuSpoTf  ypdppaai  Thuk.),  wie  das  ® und  das 
schräge  Ny  zeigen.  Der  Altar  wurde,  wie  bekannt,  von  Peisistratos  dem 
Enkel  des  gleichnamigen  Tyrannen,  als  er  Archon  war,  geweiht  Die 
Inschrift  ist  eine  der  wichtigsten  Urkunden  der  athenischen  Stadtge- 
schichte, ihre  Wiederauffindung  von  grosser  Bedeutung  für  die  Topogra- 
phie und  speciell  für  die  Bestimmung  des  Pythion.  E.  Curtius  (Nr.  2) 
verzeichnet  die  Lage  desselben  im  Südwesten  des  ebenfalls  von  den  Pi- 
sistratiden  ausgeschmückten  Olympieion  und  betrachtet  seine  Bedeutung 
für  die  attischen  Culte,  Feste  und  Processionen.  In  die  Klasse  der  alt- 
attischen Denkmäler  gehören  ferner  einige  bei  den  Ausgrabungen  am 
Erechtheion  (No.  5)  gefundene  Votiviuschriften;  eine  derselben  hat  ein 
hpiuv  vom  Zehnten  geweiht.  Vollständigere  Abschriften  erhalten  wir 
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durch  Sauppe  (No.  7)  von  dem  Fragment  C.  I.  A.  I 18,  durch  Roehl 
(No.  4)  von  der  Votivinschrift  der  'ItptSlxij  aus  Aphidna  auf  einer  canne- 
lirten  Säule  C.  I.  A.  I 350.  Hier  liest  letzterer  in  Z.  3 sivat  ’A&tjva/utv 
TtJ[oJs  ortji  dyabu[v  xarä  o^pov],  Das  Weihgeschenk  (nach  Roehl  eine 
Eule)  spricht  von  sich  selbst.  Derselbe  ergänzt  auch  No.  352  vollstän- 
diger. Aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts,  bald  nach  Einführung 
des  vierstrichigen  Sigma  (01.  80,  1 — 83,  3 Kirchhoff  Stud.3  p.  80)  stammt 
das  älteste  uns  erhaltene  Proxcniedecret,  C.  I.  A.  I 27,  von  dem  Foucart 
(No.  10)  ein  neues  Bruchstück  mittheilt.  Es  wird  die  Proxenie  erblich 
verliehen  an  Kulpptvd^v  (vergl.  Hermes  VIU  418)  [xa;]  tiaHuxcSrjv  xat 
MsviarpaTov  [x]ai  'Aitijvatuv  roöff  tis.trr.idii.  Mit  der  Zeit  stimmt  Foucnrt’s 
Annahme,  dass  die  Athener  in  ihren  Kämpfen  vielleicht  von  den  Thespiern 
unterstützt  wurden.  Aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  ist 
eine  grössere  Anzahl  von  Decreteu  zu  verzeichnen.  In  das  Jahr  433  fällt 
ein  Vertrag  zwischen  Athen  und  Leontiuoi,  ein  werthvolles  Aktenstück 
zur  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges,  nach  welchem  Foucart 
(No.  8)  den  fast  gleichlautenden  Vertrag  mit  Rhegion  (C.  I.  A.  I 33  Uicks 
No.  5)  weiter  ergänzen  konnte.  Denn  beide  Decrete  siud  von  demselben 
Tage,  haben  denselben  Schreiber,  Epistatcn,  Antragsteller  (KakMat). 
Vergl.  Z.  1 ff.  ot  Ttpiaßsti  ly  Aeovtiviuv  o ? rrty  £uppa%t'av  inoijaavro  xat 
tuv  öpxov.  Wenn  der  Bund  auch  keine  unmittelbare  Folge  hatte,  so 
beriefen  sich  doch  später , als  Leontinoi  mit  Syrakus  in  Krieg  gerieth 
(a.  427),  die  Gesandten  jener  Stadt  auf  denselben,  um  von  den  Athenern 
ein  Hülfsgeschwader  zu  erbitten  (Thuk.  III  86  xarek  rtahudv  tr’ippa^iav, 
vgl.  Curtius,  gr.  Gesch.  II4  554 ff ).  Der  erste  Vertrag  aus  dem  Jahre  433 
erfolgte  wahrscheinlich  bald  nach  der  Absenduug  der  attischen  Flotte 
nach  Kcrkyra  (Thuk.  I 36.  45)  und  zwar  noch  in  derselben  Prytanie, 
weshalb  Foucart  in  der  Rechnungsablage  über  das  durauf  verwandte 
Geld  (C.  I.  A.  I 179)  den  Namen  desselben  Schreibers  K\ptTtdörj{  <Pasivou\ 
Tettipdatot  einsetzt.  — a.  430  (?)  Fragment  eines  Vertrags  mit  den 
den  Bewohnern  der  Stadt  Aha  in  Argolis.  Die  Zeitbestimmung 
gründet  sich  wesentlich  auf  die  Notiz  des  Thukydides  (II  56),  dass  die 
Athener  unter  Perikies  in  jenem  Jahre  irspov  rtjv  Ahdoa.  Die  Erwäh- 
nung der  zu  leistenden  Eide,  die  Mitwirkung  der  Strategen  erinnern 
Kumanudes  (’Ati.  V S.  80)  an  den  Vertrag  mit  Chalkis.  ln  die  Zeit  des 
Nikiasfriedens  und  die  darauf  bezüglichen  Verhandlungen  gehören  meh- 
rere Urkunden,  so  Fragmente  eines  Vertrages  (Alf.  V 167,  Z.  4 ttuvHrp 
x[af],  Z.  5 'Atirjvcu'nui  xat  A[axtöatpov(oo{  V)  und  des  auf  Vorschlag  von 
Alkibiades  im  Jahre  420  zwischen  Athen,  Argus,  Mantiueia  und  Elis  ge- 
schlossenen Bundes,  dessen  Inhalt  im  Wesentlichen  mit  der  Urkunde  bei 
Thukydides  (V,  47)  Ubercinstimmt  (Kunianudes  a.  a.  0.  S.  196,  333). 
Die  in  dem  Dekret  C.  I.  A.  I 45  (aus  dem  Jahre  420)  dem  ’Atrrdai  aus 
Alea  gleichwie  dem  Polyslratos  aus  Phlius  verliehene  Proxenie  sucht 
Köhler  (No.  9)  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  jene  den  attischen 
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Gesandten  auf  der  Reise  nach  Sparta  Gastfreundschaft  erwiesen  hatten. 
Der  Antragsteller  Thrasykles  war  nämlich  einer  der  Gesandten  (Thuk.  V 
19.  24).  Nicht  genau  bestimmbar  ist  ein  Vertrag  mit  Milet,  von  dem 
sich  sechs  nicht  zusammenpassende  Bruchstücke  fanden.  Doch  wird  er 
vor  dem  Jahre  412,  in  welchem  Milet  abfiel  (Thuk.  VIII,  17),  verfasst 
sein.  Die  Lesung  in'  [Eu#Jöw>[o  ap^ovrot] , die  Kumanudes  Vf#.  V 
S.  82 f.  VI  127  vorschlägt,  ist  sehr  zweifelhaft;  einige  weitere  Ergänzun- 
gen giebt  Foucart  (Revue  arch.  April  1877).  Es  handelt  sich  nament- 
lich um  nähere  Bestimmungen  über  den  von  Seiten  Athen’s  geübtes 
Gerichtszwang.  Die  Milesier  müssen  sich  auch,  wie  es  scheint,  in  ge- 
wissen Civilsachen  das  Recht  in  Athen  holen  und  dort  Gerichtsgelder 
(npuravsta  Z.  10  vgl.  S.  16)  erlegen.  Vgl.  Z.  11  Stxat  ’A&Jjvyot  dvzwv.  Z-  18 
[at  de  npd$ete  ovtwv]  npbe  rottt  äp^ovrag  robg  ’Aß[rjva/wv].  — Von  Inter- 
esse sind  ferner  fünf  Bruchstücke  eines  in  der  Orthographie  des  Ueber- 
gangsstadiums  (//  bald  als  tj  bald  als  Spiritus)  verfassten  Dekrets  zu 
Ehren  der  NeonoXTrat  ot  dnotxoövree  napä  Bäauv  aus  410  v.  Chr. 
Ein  sechstes  Bruchstück  ist  C.  I.  A.  I 51.  Die  oben  befindliche  Relief- 
darstellung (Athena  und  Ila/ißdvoe  als  Vertreterin  von  Neapolis)  gleicht 
der  über  einem  Volksbeschluss  auf  dieselbe  Stadt  aus  dem  Jahre  356 
(R.  Schöne,  gr.  Rel.  S.  23  Taf.  VII  C.  I.  A.  II  66).  Es  werden  der  Stadt 
Neapolis  in  Thrakien  irgend  welche  Privilegien  (vielleicht  wegen  Tribut- 
zahlung) bewilligt,  weil  sie  tniv8teno[Xdpya]av  r bv  noXzpxtv  /urd t ’Aß^vatw{v 
xai  8t\wx6pzvot  \unb]  ....  IleXonovv^mutv  xrJ.  Der  Strateg  Olvoßtog  aus 
Dekeleia  (Z.  38)  ist  nach  der  Meinung  des  Herausgebers  ('Aßijvaeov  V 
8.  86.  166)  derselbe,  auf  dessen  Antrag  der  Geschichtschreiber  Thuky- 
dides  zurückberufen  ward  (Paus.  I 23,  9). 

Wenig  jünger  ist  ein  Vertrag  mit  Selymbria  (Kumanudes  'AB.  V, 
613 ff.),  der  nach  Einnahme  der  Stadt  durch  Alkibiades  (a.  409.  Xen. 
Hell.  I 3,  10.  Diod.  13,  66.  Curtius,  gr.  Gesch.  II*  736)  erfolgt  zu  sein 
scheint  und  von  den  attischen  Strategen,  Hopliten  xat  et  rt  [äXXo  nfc 
arpartäs]  naprjv  beschworen  ward.  Es  handelt  sich  offenbar  um  eine 
Unterwerfung  wie  bei  Chalkis,  zugleich  aber  um  Schlichtung  innerer 
Streitigkeiten  zwischen  dem  xotvbv  twv  ItjXopßptavwv  und  ISttürat  (darun- 
ter, wie  es  scheint,  verbannten  tpebyooot  Anhängern  von  Athen).  Hierüber, 
heisst  es,  [d/xac]  elvat  dnb  mpßoXwv.  Der  als  Urheber  eines  Zusatzan- 
trages genannte  ’tfJ]xf/9[(äJij]c  ist  gewiss  der  berühmte  Staatsmann,  der 
inzwischen  nach  Athen  zurückgekehrt,  sich  für  die  von  ihm  eroberte  Stadt 
verwandte  und  die  Rückgabe  der  von  jener  gestellten  Geissein  (i^aXel 
tpat  rä  6vöpa[ra  twv  6pr/]pwv  twv  ItjXupßptavwv),  sowie  Ehrenerweisungen 
der  in  Athen  anwesenden  Gesandten  beantragte.  Unbestimmbar  sind 
mehrere  Bruchstücke  (Aß.  VI 127),  von  denen  das  eine  einen  Symmachie- 
vertrag  mit  Eidesformeln  und  Erwähnung  der  Amphiktionen  enthält,  ein 
ts  Xe  er t Tote  2 . . aufgestelltes  Dekret  (Aß.  V 169),  ein  Zusatzantrag,  in 
welchem  den  Sölinen  eines  Wohlthäters  (einer  heisst  [7'Jjj/te'ua^oc)  eine 
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Summe  von  hundert  Drachmen  bewilligt  wird  (Foucart  No.  11).  Als 
voreuklidisch  ist  endlich  noch  ein  Grenzstein  HOPOEKPENEE  zu 
neunen  (Köhler,  Mitth.  II  183),  der  sich  am  Südabhang  der  Burg  bei 
einer  Cisterne  in  situ  befindet  (S.  12). 

Tabulae  magistratuum. 

G.  Loeschke,  De  titulis  aliquot  Atticis  quaestiones  historicae. 

Dissert.  inaug.  Bonnao  1876.  34  S. 

Diese  kleine  Erstlingsarbeit  zeugt  von  Scharfsinn  und  Combinations- 
gabe  in  der  Behandlung  mehrerer  auf  die  attische  Geschichto  und  Finanz- 
verwaltung bezüglicher  Punkte.  In  der  ersten  Untersuchung  (No.  I)  quo 
anno  factum  sit  decretnm  C.  I.  A.  I No.  32  sucht  der  Verfasser  zu  er- 
weisen, dass  dieses  Dekret  über  die  Neugestaltung  der  Fiuauzbehörden 
und  die  Wahl  der  -ra/uac  rä>v  äXXuiv  Bewv  nicht  mit  Kirchhoff  (Abh. 
d.  Berl.  Ak.  1864  S.  lff.)  in  Ol.  86,  2 sondern  in  Ol.  84,  2 (443)  zu 
setzen  sei.  Der  Verfasser  sucht  mit  nicht  gerade  zwingenden  Gründen 
den  Einwaud  zu  entkräften,  dass  erst  mit  Ol.  86,  3 die  Uebergabeurkuu- 
den vom  Parthenon  beginnen,  und  bringt  jene  Umgestaltung  in  Zusammen- 
hang mit  der  Verbannung  des  Thukydides,  Melesias  Sohn,  der  sich  der 
Verwendung  der  Tribute  im  Sinne  des  Perikies  widersetzto  (Plut.  Per. 
12.  14).  Dass  ferner  die  3000  Talente,  welche  nach  dem  Dekret  der 
Göttin  zurückerstattet  wurden,  durch  Auferlegung  von  Kriegskosten  an 
Euboia  und  Megara  aufgebracht  worden  seien,  steht  nicht  im  Einklang 
mit  der  kürzlich  gefundenen  Unterwerfungsakte  von  Chalkis  (S.  15  f ).  Dann 
handelt  der  Verfasser  zweitens  de  censu  ab  Atheniensibus  habito  01.  85,  2 
(439)  und  tritt  Köhler's  Annahme  eiper  Erhöhung  der  Tribute  in 
01.  85,  2 entgegen,  indem  nach  seiner  Meinung  die  neue  Schätzung 
später,  aber  vor  01.  86,  4 (Thuk.  II  13 : 600  Talente)  erfolgt  sei.  Denn 
die  Erschütterung  der  attischen  Symraachie  durch  den  Aufstand  von  Sa- 
mos, in  Folge  dessen  mehrere  Städte  in  Karien  fortan  keinen  Tribut 
mehr  zahlten,  habe  die  Athener  für  die  nächste  Zeit  zu  grösserer  Milde 
bestimmt.  Demgemäss  seien  die  noXstg  ainai  <pöpov  t aqapevai  Staaten, 
welche  sich  selbst  geschätzt  hätten,  die  nokstt  &s  oi  IStütrai  ivsypatpav 
tfopov  <fiptcv  solche,  wo  die  Tribute  nicht  vom  Staat,  sondern  von  ein- 
zelnen Privatleuten  gezahlt  seien.  Ich  muss  hier  auf  eine  Kritik  des 
Einzelnen  verzichten  und  bemerke  nur,  dass  die  letztere  Annahme  etwas 
Unwahrscheinliches  hat  gegenüber  der  Ansicht  von  Köhler  (Abh.  d. 
Berl.  Ak.  1869  S.  137),  dass  die  IStüirai  Privatleute  seien,  welche  in  den 
Verhandlungen  des  Käthes  zu  Athen  Anträge  stellten.  In  No.  III  sucht 
der  Verfasser  die  Ansicht  von  Droysen  über  den  Amtsantritt  der  atti- 
schen Strategen  im  Hekatombaiou  näher  zu  begründen,  in  IV  de  Tbemi- 
stoclis  nobilitate  macht  er  den  ansprechenden  Vorschlag  C.  I.  A.  I 181 
(Zahlungen  der  Schatzmeister  trrpuTTjotc  i(  MrjXov  01.  90,  4 = 416  a.  Ohr.) 
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zu  losen  hXsn/j.r/o£t  Joxo[fiy8ooe  <J>  Xuei  1,  indem  er  aus  Plutarch  (Thetn.  1) 
schliesst,  dass  das  Geschlecht  der  Lykomidcn,  aus  dem  Themistokles 
stammte,  zum  Demos  Phlya  gehörte.  Des  Kleomedes  Vater  Auxoftig&qe 
glaubt  er  iu  eiuem  Verzeichuiss  von  Gefallenen  (C.  I.  A.  I 446)  gefunden 
zu  haben. 


II.  Inschriften  nach  Euklid. 

1.  Decreta. 

1)  Corpus  inscriptionum  Atticarum.  Vol  II,  1.  Inscriptiones  Atticae 
aetatis,  quae  est  intcr  Euclidis  annum  et  Augusti  tempora  . . . edi- 
dit  Ulricus  Köhler.  Pars  prior  decreta  continens.  Berolini  1877. 
426  S. 

Rec.  C.  Curtius,  N.  Jen.  Lit.-Zeit.  1877  No.  481.  E.  v.  Leutsch, 
Philol.  Anz.  1878.  IX,  2 ff. 

2)  Stephan os  Kumanudes,  ’Arrcxa  ifr^iafiaza  uuii  imj-pafnu  ix 
riov  r.Epc  tu  AaxXrpziEiuv  zür.wv.  ’Attrjvacov  IV  S.  112  ff.  V S.  90  ff.  1 7 1 ff. 
334 ff.  411  ff.  513 ff.  VI  127 ff.  152ff.  270ff. 

3)  U.  Köhler,  Die  griechische  Politik  Dionysios’  des  Aelteren. 
Mitth.  d.  deutschen  arch.  Inst.  I 1—26. 

Rec.  U.,  Philol.  Anz.  1877.  VIII  413 ff 

4)  U.  Köhler,  Ueber  zwei  athenische  Vertragsurknuden.  Mitth.  I 
197-205. 

5)  Derselbe,  Attische  Psephismen  aus  der  ersten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts.  Mitth.  II  137 — 154. 

6)  Derselbe,  Mitth.  II  197—213  (Fortsetzung).  Nachtrag  S.  291. 

7)  P.  Foucart,  Döcret  en  l'houneur  de  Phanocritos  de  Parium; 
Revue  arch.  1877.  Vol.  34  S.  399  ff. 

8)  Derselbe,  Fragment  de  ddcret  Athenicn.  Bull,  de  corr. 
hell.  I 389. 

9)  A.  Dumont,  Essai  sur  l’öphöbie  Attique.  Tome  II.  Paris  1875. 
461  S.  4. 

Rec.  E.  Egger,  Journal  des  savants  1877.  S.  233  ff.  277  ff. 

10)  A.  Schäfer,  Athenischer  Volksbeschluss  zu  Ehreu  der  Söhne 
Leukon’s  von  Bosporos.  Rhein.  Mus.  XXXIII,  418ff. 

Von  dem  zweiten  Bande  des  Corp.  Inscr.  Att.,  welcher  die  Inschrif- 
ten vom  Archontat  des  Eubleides  bis  auf  Augustus  umfassen  soll , liegt 
jetzt  die  erste  Hälfte  vor  (No.  1).  Dieselbe  euthält  die  Dekrete  und 
zwar  nach  folgender  Eintheilung : I.  decreta  seuatus  et  populi;  II.  decreta 
et  epistolae  civitatum  exterarum  et  Amphictionum ; III.  decreta  tribuum, 
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pagorum,  cleruchorum;  IV.  decreta  gentium,  phratriarum,  Tetrapolitarum 
ac  Mesogiorum;  V.  decreta  collegiorum  et  sodaliciorum , fragmenta  in- 
certa ; endlich  addenda  und  nova  addenda.  Köhler  hat  dieses  opus  lon- 
guoi  et  laboriosum,  wie  er  es  in  der  Vorrede  nennt,  mit  unermüdlichem 
Eifer  und  mit  Meisterschaft  durchgeführt  und  ein  Werk  geschaffen,  auf 
das  die  deutsche  Wissenschaft  stolz  seit)  darf.  Unter  der  grossen  Zahl 
der  Inschriften  sind  wenige,  bei  denen  nicht  sowohl  in  Bezug  auf  die 
kritische  Grundlage,  als  auch  in  der  Herstellung  des  Textes  oder  in  der 
chronologischen  Fixirung  etwas  Neues  geleistet  wäre.  Die  in  Athen  be- 
findlichen Monumente  sind  vom  Verfasser  selbst  wiederholt  und  mit  einer 
bisher  unerreichten  Genauigkeit  verglichen,  für  die  anderen  sind  zuver- 
lässige Abklatsche  oder  Copien  beschafft.  Die  sicher  datirbareu  Dekrete, 
bei  denen  das  Jahr  am  Rande  verzeichnet  ist,  werden  von  Zeit  zu  Zeit 
von  einer  Reihe  solcher  Urkunden  unterbrochen,  deren  Zeitbestimmung 
sich  nur  ungefähr  aus  dem  Inhalt  oder  dem  Schriftcharaktcr  oder  aus 
gewissen  Formeln  ermitteln  lässt  (z.  B.  No.  23  — 48  aus  Ol.  94  — 101; 
No.  72—104  aus  01.  102—106  u.  s.  w.).  Solche  chronologische  für  den 
Epigraphiker  wichtige  Merkmale  sind  z.  B.  der  Uebergang  aus  der  älte- 
ren Formel  ü odva  biscrzdrs-i  (zuletzt  01.  108,  2 No.  109)  in  die  jüngere 
twv  rzposäpwv  (einzeln  seit  01.  100,  3 No.  17 b.  61,  später  aus- 

schliesslich) und  seit  01.  116,  2 mit  dem  Zusatz  xui  aupnpdeSpot  (zu 
No.  171.  193),  das  Vorkommen  des  jährigen  Prytauieuschreihers  (zuerst 
Ol.  104,  2 zu  No.  64.  65.  62 c),  ferner  die  Anweisung  der  Kosten  für 
die  Herstellung  der  Stele  an  den  r apt'as  toü  orjpuu,  an  dessen  Stelle  seit 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  die  i$s7a<rrat\  der  rapiat  zwv 
ffzpaTtwTixwv  und  o't  bii  Tfi  dtucxrjaei  traten  (zu  No.  272,  325,  302 b). 
Die  Herstellung  des  Textes  zeugt  von  grosser  Vertrautheit  mit  dem 
Sprachgebrauch  der  Urkunden  und  mit  der  attischen  Geschichte,  zugleich 
aber  von  Vorsicht  in  der  Beschränkung  auf  das  Gesicherte.  In  den  An- 
merkungen giebt  Köhler  Notizen  über  die  Provenienz  der  Steine,  über 
das  Alter  der  Urkunden,  namentlich  in  der  Zeit,  wo  die  zusammenhängen- 
den Archontenverzeichnisse  fehlen,  und  über  die  historischen  Beziehungen, 
letztere  freilich  oft  in  lakonischer  Kürze.  So  werden  kleine  bisher  wenig 
beachtete  Inschriften  oder  Fragmente  zu  geschichtlichen  Denkmälern; 
wir  erkennen  in  No.  6 eine  [<n>p]pji^a  liotw[riüv  xui  ’Aürjvaicuv\  vor  der 
Schlacht  bei  Haliartos,  iu  No.  184  ein  Verzeichniss  der  Bundesgenossen 
Athens  im  lamischen  Kriege.  Von  No.  38  giebt  Foucart  (No.  7) 
eine  vollständigere  Abschrift  und  Ergänzung ; auch  weicht  er  in  der  Er- 
klärung der  Worte  ineedi)  7i[pu\rlyy£.üe  roi(  arpaTrjpuif  nspi  [r<«v  v \dt>v 
r 0(5)  mpdnXo(u)  etwas  von  Kirchhoff  (Abh.  d.  Bcrl.  Ak.  1861  S.  599) 
ab,  indem  er  die  Meldung  des  Phanokritos  von  Parion  in  Zusammenhang 
bringt  mit  der  von  Xenophon  (Hell.  V 1,  6 ff-  25  ff.)  gemeldeten  Eiu- 
schliessung  des  Spartaners  NtxöXo^ot  durch  die  attischen  Feldherren  im 
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Jahre  388  v.  Chr.  Den  Antragsteller  Kephalos,  den  bekannten  Redner,  weist 
er  auch  auf  zwei  anderen  Urkunden  nach  (C.  I.  A.  II 18  und  Mitth.  II  138). 

Neue  Thatsachen  und  Aufschlüsse  aber  bringen  die  Urkunden  na- 
mentlich über  die  Entwickelung  des  zweiten  attischen  Seebundes  aas  dem 
Jahre  378/77  (vgl.  G.  Busolt,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  VII,  643  ff.),  indem 
wir  ausser  der  Bundesurkunde  (No.  17)  noch  mehrere  Separatvertrage 
mit  den  einzelnen  Staaten  haben  (mit  den  Thebanern,  Mytilenäern,  By- 
zantiern  No.  18,  19,  den  Kerkyräern  No.  49,  49 b,  den  Chalkidiern  auf 
Euboia  No.  17 b ; über  die  Erneuerung  des  Bundes  mit  Euboia  a.  357, 
No.  64—66,  mit  Mytilene  a.  347  No.  109),  ferner  über  die  Beziehungen 
Dionysios’ I.  zu  Athen,  über  die  patriotische  Thätigkeit  des  Lykurgos 
für  die  Erneuerung  der  Culte  und  Weihgeschenke,  sowie  für  die  Ver- 
teidigung*) und  Ausschmückuug  der  Stadt  (Gesetze  auf  seinen  Antrag: 
No.  162,  162 b,  Dekrete:  167 ff.  240,  180b),  sodann  über  die  Wirksam- 
keit des  makedonischen  Parteigängers  Stratokies5),  von  dem  nicht  weniger 
als  neun  Dekrete  beantragt  sind  (No.  240,  247,  263  ff;  302,  238 b),  end- 
lich über  den  chremonideischen  Krieg  (No.  332  f.).  Drei  auf  Dionysios 
bezügliche  Dekrete  hat  Köhler  (No.  3)  zum  Gegenstand  einer  Special- 
untersuchung gemacht;  in  dem  ältesten  (C.I.  A.  No. 8 Hermes  III,  167  a.  393 
v.  Chr.)  liest  er  jetzt  nach  Vorgang  von  Holm  in  Z.  9 [xai  IloAu]$evo» 
r\uv  x7jSeazijv  ruv  dt ovuot'ou]  (Hen.  Hell.  V,  I,  26).  Zweck  der  Athener 
war,  den  Tyrannen  im  korinthischen  Kriege  auf  ihre  Seite  zu  ziehen. 
Die  zweite  Urkunde  (No.  61,  Frühjahr  368)  enthält  nicht  einen  Friedens- 
vertrag zwischen  Athen  und  Dionys,  sondern  dokumentirt  dessen  Be- 
theiligung an  dem  Congress  zu  Delphi  (Hen.  Hell.  VII,  1,  16  ff.).  Ein 
darin  erwähntes  Schreiben  des  Tyrannen  lehrt,  dass  er  auch  an  dem  im 
Jahre  371  zu  Sparta  erneuerten  Autalkidasfrieden  betheiligt  war  (Z.  23 
ßorßHouatv  rfj  ßa\otUwe  el[pTj]vjj).  Die  Annäherung  Athen's  an  Sparta 
und  damit  auch  an  Dionys,  eine  Folge  der  thebanischen  Siege,  führte 
schliesslich  zu  einem  Vertrag  zwischen  den  Athenern  und  dem  Tyrannen. 
Dieser  liegt  in  der  Inschrift  No.  52  (a.  367)  vor,  die  Köhler  etwas  ab- 
weichend von  Kirchhoff  (Philol.  XII,  671  ff.)  herstellt  Indem  ich 
nun . zu  der  nicht  geringen  Zahl  von  Urkunden  übergehe,  welche  im  Corp. 
Inscr.  Att.  zuerst  edirt  sind,  schliesse  ich  diejenigen  hier  mit  ein,  welche 
von  Köhler  in  den  Mittheilungen  (No.  4—6),  von  Kumanudes  im 
’A&tjvaiov  (No.  2)  und  von  Foucart  (No.  8)  edirt  sind.  Allerdings  muss 

*)  Die  bekannte  Inschrift  über  den  Mauerbau  No.  167  wird  von  Wachs- 
m uth,  die  Stadt  Athen  I 616  mit  Zustimmung  Köhler’s  (add  S.  411)  auf  die 
Befestigung  Athen’s  im  Kampfe  gegen  Kassandros  nach  307  v.  Chr  bezogen. 

5)  Auf  ein  Psepbisma  des  Stratokies  nimmt  auch  ein  kürzlich  gefundenes 
Dekret  (A#yv.  V,  622  f.  Rehef:  Thescus  den  Stein  wälzend)  zu  Ehren  eines 
gewissen  TeUaiat  aus  Troizen  Bezug,  der  in  Athen  ein  Priesterthum,  vielleicht 
des  nippolytos,  bekleidete. 
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ich  mich  hier  auf  die  wichtigsten  beschränken  und  gebe  dieselben  in 
ihrer  zeitlichen  Folge,  zunächst  die  Volksbeschllisse.  Der  älteste  ist 
noch  aus  dem  Archontat  des  (Eukl]eides  selbst  (C.  I.  A.  II.  lb,  nicht 
des  [QpaotxX^örfi  Kumanudes  AS.  V,  92)  und  zwar  zu  Gunsten  der 
Samier,  die  wegen  ihrer  Treue  gegen  Athen  von  Lysandros  vertrieben 
waren  und  in  Ephesos  und  Notion  Aufnahme  gefunden  hatten:  inatvdüoi 
fie  'ASyvtüot  ‘Etptoimjq  xal  .Vo(rnjf  Sn]  ...  2'apiwv  rob{  efoi  oxraf.  Vgl. 
Xen.  Hell.  II  2,  6;  8,6.  Plut.  Lys.  14.  C.  Curtius,  Urkunden  und  Denkmäler 
von  Samos  S.  6.  Gelobt  wird  auch  der  in  Athen  mit  seinen  Söhnen  an- 
wesende Samier  //omjc,  der,  wie  Köhler  meint,  die  Vermittelung  Athens 
bei  den  Spartanern  nachgesucht  hatte.  Der  Zeit  nach  folgen  die  Pse- 
phismen  auf  Pythophanes  aus  Karystos  (a.  399,  No.  1 6),  dem  die  vor  der 
Herrschaft  der  dreissig  Tyrannen  verliehenen  Rechte  erneuert  werden, 
auf  Euagoras  von  Cypern  (um  393,  No.  10b)  und  das  Fragment  eines 
Vertrages  mit  Eretria  aus  dem  Anfang  des  korinthischen  Krieges  (Mittk. 
II  213).  Auf  den  Antalkidasfrieden  beziehen  sich  zwei  Dekrete  aus  dem 
Jahre  387,  eins  zu  Ehren  der  Klazomenier  (No.  14b),  die  auch  in  dem 
Friedensinstrument  bei  Xenophon  (Ilell.  V 1,31)  besonders  erwähnt  sind, 
und  ein  Schutzbttndniss  zwischen  Athen  und  Chios  (AS.  V,  520,  Köhler 
No.  6),  ein  Duplikat  zu  dom  Fragment  C.  I.  A.  No.  15:  ouvtirjxae  3? 
u ffutoev  ßaatkeuq  xa{l  ’ASrjvaloi  xal } AaxsSaipovto:  xal  ot  dkkti]  t "A'Ihfve p]. 
Die  Chier  schliessen  sich  aus  Besorguiss  vor  Persien  an  Athen  an,  wobei 
die  in  dem  Köuigsfrieden  (No.  51  ßaatkdutt  sipr/vrj  S.  24)  den  hellenischen 
Staaten  garantirte  Autonomie  ängstlich  gewahrt  wird,  Z.  16  f.  in’  ikeu- 
\Se\ptq.  xal  auTovo/uyi  py  napaßa/vovrag  rwv  iv  r ms  trrrßatt  ye-pfMipnivatv 
pujddv.  Diesen  Vertrag  betrachtet  Köhler  als  einen  Vorläufer  des  zweiten 
Seebundes.  Etwas  jünger  ist  ein  Vertrag  mit  Amyntas  II.  (um  382, 
No.  15 b,  dazu  ein  weiteres  Bruchstück  S.  423  'Ad.  V,  332).  Es  folgt  die 
Zeit  des  unter  dem  Archon  Nausinikos  gegründeten  Bundes  (No.  17). 
Aus  demselben  Jahre  stammt  ein  Separatvertrag  über  den  Beitritt  von 
Chalkis  (No.  17b,  ’AS.  V,  336  ff.,  Diod.  15,  30),  in  dem  es  nach  der  von 
Foucart  (Revue  arch.  April  1877)  vorgeschlagenen  Lesung  in  Z.  21  ff. 
heisst:  i%£‘[v  r^]w  iaurtbv  XakxtSd[as  iket>Sip]oue  uvxa[t  xal  adrovopouf 
xal  aju\roStx6üvra]s,  pyre  <ppoupiiv  ImoSejropdvouq  |/njre  ap%ov ro  p]t]Te  <po~ 
pov  (fipovrae  pjjtt  \mvni£eic  nap\e](opdvou{  napä  rd  S6ypar[a  rwv  ovp- 
pdfutv  (vgl.  A.  Hoeck,  Jahrb.  1878,  S.  479:  [ei’c  ri/v  na  km  p]r/re  <päpov 
fipav-aq  prjre  [äp^uvra  nafiaS \e^opdvou().  Der  Contrast  zwischen  diesen 
Bestimmungen  und  denen  in  der  oben  erwähnten  Unterwerfungsacte 
(8.  16)  spricht  deutlich  genug  für  die  veränderten  Zeitverhältnissc.  Den 
Beitritt  von  Kerkyra  dokumentirt  ein  Vertrag  (No.  49b,  AS.  V,  334  ff. 
a.  375)  mit  den  üblichen  Eidesformeln  und  einer  Reliefdarstellung  (Demos 
von  Athen,  Figur  der  Kerkyra,  Pallas).  Einige  kleinere  Bruchstücke 
aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  (z.  B.  auf  einen  "Ap^mnoe 
aus  Thasos)  finden  sich  im  'ASyvatuv  V,  270.  Auch  aus  der  Zeit  der 
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thcbanischen  Hegemonie  erhalten  wir  mancherlei  Neues,  zunächst  zwei 
umfangreiche  Dekrete  in  Betreff  der  Mytilenäer  (No.  52 e,  AB.  V,  94); 
in  dem  ersteren  (a.  368)  werden  die  Gesandten  derselben  oc  pezä  A spot  za 
in  Athen  zur  Speisung  im  Prytaneion  eingeladen,  desgleichen  die  ouveSpot 
der  Städte  Mytilene,  Eresos,  Antissa,  Pyrrha;  in  dem  zweiten  (Z.  35  ff. 
a.  369)  wird  hinzugefügt  8 dns\xp]!vazo  o Sftpo:  zoT:  npioßsat,  nämlich 
eine  Belobung  des  Demos  von  Mytilene,  #n  xaXw:  xai  npo&bpuo:  cr.j[v- 
äisr.oMprt\aav  zbp  r.uXijxov  t uv  itapsXB6[vza].  Der  Antragsteller  AuzüAuxo: 
ist  bekannt  aus  Lykurg  c.  Leocr.  § 52 ; zu  beachten  ist  die  Orthographie 
(Kumanudes  ei)  Aioßou  und  außßdXXeaBat.  Gleichzeitig  (a.  368)  ist 
ein  Dekret  auf  den  Spartaner  Kopotßo:  (No.  50  add.  S 402),  zwei  Jahre 
junger  dagegen  ein  Volksbeschluss  Uber  die  Erythräer  auf  Antrag  des 
Timotheos  (No.  53).  Von  besonderem  Interesse  sind  aber  für  die  Zeit- 
geschichte drei  hier  etwas  näher  zu  besprechende  Urkunden.  Die  eine 
aus  dem  Jahre  363  (Köhler,  No.  5,  Kumanudes  'AB.  V,  516  f.  nicht  mehr 
im  Corp.  Inscr.  Att.,  84  Zeilen  lang,  bis  auf  den  Schluss  fast  unversehrt) 
bezieht  sich  auf  Streitigkeiten  zwischen  Athen  und  den  Städten  auf  Ke os. 
Das  Psephisma  (Z.  1 - 56)  handelt  von  der  Regelung  einer  alten  Schuld 
der  Stadt  lulis,  von  der  Aufstellung  der  mit  dem  Strategen  Chabrias 
geschlossenen  Verträge,  und  von  den  Massregeln  gegen  die  Uebertreter 
derselben.  Darauf  folgen  die  au  die  Unterwerfungsakte  der  Chalkidier 
erinnernden  Eidesformeln  1.  der  attischen  Strategen  Z.  57  ff.  ou  p*Tr 
atxaxrjatu  \zw]v  r.apskqkjBözutv  r.pu[:]  Kstou:  <w(de]i<öff  ouäs  dr.ox zsvät 
h [sltuv  ouo  }eva  obSk  tpuyaoa  r.ojjout  — — et:  äs  zijv  auppa^tav  säxfa'fa»] 
xtL  2.  der  abtrünnigen  Keier  Z.  70  ff.  [auppax^ato  ’ABqvatot:  xai]  zoT: 
ouppd%oi:  xai  ou[x  dxocrryaopai]  xzL  3.  der  von  den  Athenern  zurück- 
geführten  Flüchtlinge  Z.  83  f.  [kettov  ou:  xazrppayov  ’ABtjxaTot.  Wegen 
der  Amuestieformel  bezieht’Köhler  den  Vertrag  nicht  auf  die  erste  Auf- 
nahme der  Keier  in  den  attischen  Bund  (um  376  - 73  C.  I.  A.  No.  17), 
sondern  auf  eine  Wiederaufnahme  nach  erfolgtem  Abfall,  den  das  Er- 
scheinen einer  thebaniseben  Flotte  bewirkt  hatte  (um  364  - 63  v.  Chr. 
Diod.  15,  79,  vgl.  Z.  27  f.  napaßdvze:  r ob:  Spxou:  — xai  noXe/iqoav- 

ze:  ivavzta  zw  ärjptp).  Darauf  erschien  Chabrias  und  zwang  die  Keier 
zur  Unterwerfung,  wie  die  Eide  {auvB^xat  ä:  ouveBtzo  Xaßpia:  6 trzpa- 
zrjö:)  zeigen.  Die  von  der  Amnestie  ausgeschlossenen  Rädelsführer  waren 
geflüchtet;  ein  gewisser  ’Avzmazpo:  - — dnoxzeha:  zbv  •npo&xov  zov 
'ABrtvatwv  (Z.  37  f.)  war  in  Athen  hingerichtet.  Verhandlungen  über  An- 
sprüche auf  die  contiscirten  Güter  der  Verbaunten  wurden  in  Athen  ge- 
führt (<5/xa[ : unotr/st  \u  - — [ey  zjj  ixx]Äqzw  [ ntt ] iei) , gleichwie  auch 
in  Sachen  der  Rötbclausfuhr  eine  Appellation  au  attische  Gerichtshöfe 
stattfand  (C  I.  A.  II,  No.  546).  Nach  der  Abreise  des  Chabrias  waren 
in  lulis  die  Verbaunten  zurückgekehrt  und  hatten  die  Vertragssäoleu  um- 
gestürzt.  Als  dieser  neue  Aufstand  unter  Mitwirkung  des  Aristophon 
aus  Azenia  unterdrückt  war,  gingen  Strategen  der  Iulieteu  nach  Athen 
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zur  Beruhigung.  Ueber  eine  noch  schwebende  Schuld  der  Iulieton  ira 
Betrage  von  drei  Talenten  kam  es  dennoch  zu  einem  Process,  in  dem 
Hypereides  nach  dem  Scliol.  zu  Aisch.  1,  64  den  Aristophon  anklagte.  — 
Noch  grösseren  Werth  als  ein  historisches  Denkmal  xa-'  i;oyrjv  hat  eine 
aus  zwei  Stücken  zusammengesetzte  Urkunde  (C.  I.  A.  No.  57 b und  112, 
WHtjVol’ov  V,  101.  Relief:  Zeus,  Peloponnesos,  Athena)  mit  der  irr!  Mo- 
huvoe  dpyovrot  (Ol.  104,  3)  geschlossenen  auppayta  'A&rjvacwv  xa} 
ApxdSwv  xa}  ’Ayaiwv  xal  ’Hkelwv  xa'c  QXsiaotwv,  welche  aus 
Xenophon  (Hell.  VII,  5,  1)  bekannt  ist,  nur  dass  dort  die  Phliasier 
nicht  mit  genannt  werden.  Da  nun  der  Bund  noch  vor  der  Schlacht 
bei  Mantineia  geschlossen  sein  wird,  so  folgert  Köhler  (No.  4),  dass 
dieselbe  nicht,  wie  man  nach  Plutarch  und  Diodor  annahm,  Ende 
Ol.  104,  2,  sondern  im  Anfang  von  01.  104,  3 (August  362)  stattfand. 
Die  Verhandlungen,  welche  neben  einem  Symmachievertrag  auch  eine 
Garantie  der  Verfassungen  in  den  betreffenden  Staaten  umfassten,  gingen 
von  den  Peloponnesiern  aus  und  zwar  an  die  ovppayot  (das  Synedrion 
des  attischen  Seebundes),  dann  an  Rath  und  Volk  von  Athen.  Wie  rasch 
jedoch  nach  jener  Schlacht  der  Eintiuss  Thebens  abnahm,  zeigt  die  dritte 
der  hier  zu  nennenden  Urkunden  (Kumanudes  M#.  V,  411  ff.,  Köhler  No.  6) 
eine  auppayia  ’Adqvacwv  xa't  ßsrrakwv  si{  r uv  dzi  ypüvov  und  zwischen 
den  beiderseitigen  Bundesgenossen  vom  Jahre  361/60  v.  Chr.  gegen  Alexan- 
dros  von  Pherai.  Obwohl  die  Thebaner  diesen  erst  im  Jahre  364  zu 
einem  Vertrag  und  zur  Heeresfolge  genöthigt  hatten  (Xen.  Hell.  VII  5,  4, 
Plut.  Pclop.  36),  scheint  er  das  xuivöv  rwv  ßsrraXwv  auf s Neue  bedrängt 
zu  haben,  so  dass  diese  jetzt  Hülfe  bei  den  Athenern  suchten,  die  wegen 
seiner  Raubzüge  gegen  Tenos  und  Poparethos  ebenfalls  auf  den  Tyrannen 
erbittert  waren.  Unter  den  üblichen  Eidesformeln  (in  Athen  schwören 
die  Strategen,  der  Rath,  die  Ilipparchen  und  die  Ritter)  findet  sich 
auch  die  Bestimmung,  dass  es  keiner  von  beiden  Parteien  freistchen 
soll  ohne  Zustimmung  der  anderen  r uv  nöXepov  röv  rtfios  AXi^avSpov 
xaraküaaabai , und  eine  Garantie  der  bestehenden  Verfassungen.  Die 
für  Thessalien  hier  bezeugten  Beamten  (nämlich  Archon,  Polemarchen, 
Hipparchen,  Hieromnemouen)  führen  Köhler  zu  dem  Schluss,  dass  das 
xncvov  rwv  ßerraMiv  von  Alters  her  eine  amphiktionische  Grundlage  hatte, 
indem  der  berathenden  Behörde  der  kpopvrjpovet  der  Archon  'AysAaoe 
nicht  als  jährlich  wechselnder  Beamter,  sondern  als  gewähltes  Bundes- 
oberhaupt zur  Seite  stand.  Von  den  Verträgen  endlich  mit  den  Städten 
auf  Euboia,  die  auf  Thebens  Antrieb  abgefallen  waren  (C.  I-  A.  II  64 
a.  357),  theilt  Köhler  (No.  6)  bei  dieser  Gelegenheit  ein  neugefundenes 
Bruchstück  mit,  welches  zugleich  bestätigt,  dass  die  attischen  Strategen 
nicht  nach  Phylen,  sondern  ix  nävrwv  AArjvaiwv  gewählt  wurden  (Droy- 
sen,  Hermes  IX  l ff). 

Die  Kämpfe  mit  Philipp  von  Makedonien,  der  nebst  den  Akan- 
thiero  in  einem  Fragment  (Aß.  V,  521)  erwähnt  wird,  berühren  naraent- 
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lieh  zwei  weitere  Bruchstücke  zu  dem  Symmachievertrag  mit  dem  thra- 
kischeu  Fürsten  Kezpi'nopts  (a.  356  C.  I.  A.  n.  66b  'AB.  V,  173  Z.  16 
xai  noke\pTj\aw  pera  hsrpmup[tos  rov  r.uXtpov  rjov  npbs  <PtXaatov  vergl. 
Jahresber.  II  261.  Droysea,  Berl.  Monatsber.  1877  S.  26),  der  nach 
A.  Hoeck  (Jahrb.  f.  Phil.  1877  S.  837  ff.)  ein  Sohn  des  bei  Demosthenes 
(23,  8 ff.  I70ff.)  genannten  Berisades  war,  und  ein  Decret  auf  den  aus  seinem 
Vaterland  verbannten  De  li  er  JhcacBaorjs,  der  das  Bürgerrecht  und  täg- 
lich eine  Drachme  bis  zu  seiner  Rückkehr  erhielt  (a.  344  — 43  C.  I.  A. 
n.  115 b 'AB.  V 179  f.).  Die  Herausgeber  weisen  auf  den  Rechtshandei 
hin,  der  zu  Philipp's  Zeit  zwischen  Athen  und  Delos  über  das  Apollon- 
heiligthum geführt  ward  und  auf  die  Erwähnung  der  bisher  angezweifelten 
npoeSpot  der  Nomotheten  (K.  F.  Hermann,  gr.  Staatsalt4  § 131  , 12). 
Die  andauernd  guten  Beziehungen  zu  den  bosporanisch cn  Fürsten 
dokumentirt  ein  höchst  interessantes  Psephisma  vom  Jahre  346  auf  Irnp- 
t oxo;,  UatpurdSyt,  ’AmXXwvios  (letzterer  bisher  unbekannt),  die  Söhne 
des  Leukon  (Kumanudes  'AB.  VI  153  ff.  A.  Schäfer  No.  10).  Dieselben 
werden  belobt,  ozt  £naff£XXov-ox . . . impeXyoeaBai  rf/S  ixropr.^s  zoö  arrou 
xa.Bdr.ep  u mtrijp  abzwv  irepzXzi-o  (Z.  15),  wegen  Geschenke  an  die 
Athener  und  sonstiger  Dienste,  die  sie  diesen  durch  ihre  Gesandten  Sosis 
und  Tbeodosios  in  Aussicht  stellen.  Zugleich  bitten  sie  um  Zahlung  einer 
von  den  Athenern  ihnen  geschuldeten  Summe  und  um  die  Erlaubuiss,  See- 
leute durch  ihre  Gesandten  anwerben  zu  dürfen  (Z.  59  Bowat  ra]c 
irr\r,pe<jia  |c.  Antragsteller  ist  der  aus  Demosthenes  bekannte  Avopozian 
'AvSpwvot-  Die  Urkunde  ist  wichtig  für  die  Chronologie  der  bosporani- 
schen  Fürsten.  Die  Augabe  des  Diodor  (16,  52  vergl.  16,  31;  20,  22), 
dass  Spartokos  UI  im  Jahre  349  starb,  kann  nicht  richtig  sein  angesichts 
der  Inschrift,  welche  ihn  im  Jahre  346  mit  seinem  Bruder  Pairisades 
zusammen  regieren  lässt.  Prof.  Schäfer  weist  nach,  dass  der  Fehler 
des  Diodor  wahrscheinlich  darin  liegt,  dass  er  die  Zusammenregierung 
nicht  berücksichtigt,  und  nimmt  an,  dass  Leukon  387  — 347  regierte,  da- 
rauf die  beiden  ältesten  Söhne  bis  343,  dass  endlich  nach  dem  Tode  des 
Spartokos  Pairisades  allein  herrschte.  Den  llatptodfys  als  dp%<»v  treffen 
wir  auch  auf  anderen  Inschriften  aus  Pautikapaion  (Compte  rendu  poor 
annee  1875  p.  87  St  Petersburg.  Schäfer,  Rh.  Mus.  33  p.  607).  Ferner 
erwähne  ich  ein  Decret  auf  FtjßooXas  JüsüBau  ueöe  Kümos  ddeXpos  dv- 
feX[Xu>v\  oder  ävyel[oc]  oder  'AvyeX[ijBev J (C.  I.  A.  n.  175 b 'AB.  V 102); 
letzteres  schlägt  Droysen,  Hell.  1 2 S.  392  vor  in  der  Voraussetzung, 
dass  Seuthes  gleichwie  Kersobleptes  das  attische  Bürgerrecht  besass), 
und  ein  Dekret  zu  Ehren  eines  "Avfis  vielleicht  des  so  beuaunten  Dich- 
ters der  mittleren  Komödie  (AB.  VI  131).  Von  den  zahlreichen  Psephis- 
men  auf  Antrag  des  Lykurgos  und  Stratokies  war  schon  die  Rede 
(S.  24).  Die  letzteren  zeigen  die  übermässige  Schmeichelei  der  Athener 
gegen  Antigonos  und  Demetrios.  Auch  von  der  Thätigkeit  des  Red- 
ners Demades  (cf.  n.  124.  127.  174.  302b  'AB.  V 177)  giebt  uns  eine 
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kürzlich  im  Peiraieus  gefundene  Urkunde  vom  Jahre  320  neue  Kunde 
CAB.  YI 157  ff.)-  Nach  der  Ueberschrift  dvaypatpeue  ’Apyivtxoe  NooxoItoo 
AafjLiTTpeü;  (derselbe  C.  I.  A.  n.  191)  heisst  es  Zmog  äv  ^ dyopd  fj  iv  llst- 
paceT  { xa\TaaxeoaaBet  xal  SpaXiaBet  we  xdXXurca  xal  rä  iv  tw  dyopavoptw 
ineaxeuaaBeT.  Die  Agoranomen  sollen  für  Herstellung  des  Agoranomion 
im  Peiraieus,  für  Ebnung  des  Marktes  und  der  Wege  sorgen,  St’  u>[v  $] 
Trop7rij  zip  di[l]  tw  ZwTtjpt  xal  tw  dto[vu]atp  ndpneTac  (Paus.  I 1.  C.  I.  A. 
II  467  ff.).  Von  demselben  Tage  haben  wir  ein  zweites  Dekret  (Foucart 
No.  8.  C.  I.  A.  II  191),  dem  auch  der  Name  des  dvaypatpeue  [’Apjydv  |«of 
vorangestellt  ist;  der  Proedros  heisst  aber  [ BlooxpcrtSr^  nicht  ’^vyoavY 
rfdqe  wie  Köhler  ergänzte. 

Aus  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  hebe  ich  folgende  zuerst  edirte 
Psephismen  hervor.  In  n.  380  ist  von  einer  intSoate  [e(?  rijv  Syb]pwacv 
toö  iv  Zda  Xtpsvoc  die  Rede;  n.  313 b 'AB.  V 183  ist  ein  neues  Bruchstück 
des  Dekrets,  in  welchem  der  König  Audoleon  erwähnt  wird  (a.  286). 
Die  Anführung  von  elf  npoeSpot  in  einem  Psephisma  unter  dem  Archon 
'/IXt68wpo{  (nach  Kumanudes  AB.  VI  272  älter  als  der  C.  I.  A.  II  384  ge- 
nannte) scheint  auf  die  Zeit  der  elf  Phylen  zu  weisen  (Dittenberger  Her- 
mes IX  415:  265  — 200  v.  Chr.);  eigentümlich  ist  auch  der  Inhalt,  indem 
verschiedene  Arten  von  Verdiensten  um  das  Volk  aufgezählt  werden, 
wofür  die  Wohltäter  Ansprüche  auf  bestimmte  Ehren  erhalten  (iy[8oa]te 
Boyazdpwv  — inavopBwate  twv  iSfwv  xtX.)  Nicht  genauer  bestimmt  ist 
das  Fragment  eines  Beschlusses  (AB.  VI  275)  auf  zwei  Personen , wahr- 
scheinlich Salaminier,  aber  dadurch  merkwürdig,  dass  die  Stele  aufge- 
stellt ward  iv  tw  EbpoaaxEtw  (Paus.  I 35,  3)  und  im  Tempel  rijc  ’ABtjväe 
■rije  IxtpdS[oe],  worunter  wahrscheinlich  nicht  das  Skiradion  im  Phaleron 
(Paus.  I 1,  4),  sondern  das  auf  Salamis  gemeint  ist  (vergl.  8.  42).  Aus 
den  beiden  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  sind  namentlich  mehrere  um- 
fangreiche Urkunden  auf  Priester  des  Asklepios  und  der  Hygieia  zu 
nennen  (n.  373b  477ba  453b«  dazu  AB.  VI  135  ff.),  aus  denen  wir  viel- 
fache Belehrung  erhalten  über  das  bisher  wenig  bekannte  AaxXtjmeiov  tu 
iv  äoTEt  (n.  159b  Paus.  I 21,  4)  und  die  mit  diesem  verbundenen  Culte 
(’ EntSaupta , Zwrfjpta  etc.),  über  die  regelmässigen  Opfer  bnip  rijc  ßooXrje 
xal  toö  Srjpou  sowie  für  die  geheilten  Patienten  (No.  352 b bnip  re  abrwv 
xal  twv  owpi&Twv  wv  ixaarot  — sc.  ol  larpol  — läoavzo).  Die  Diener 
des  Heilgottes  waren  zugleich  als  Aerzte  berühmt,  wie  z.  B.  QetStae , von 
dem  es  in  n.  256 b (AB.  V 338)  heisst  Tobe  Seopdvoue  ’ABijvadwv  Bepanebwv 
ftXozipwc.  Interessant  und  instructiv  für  die  ganze  Anlage  und  Ein- 
richtung des  Heiligthums  ist  ein  Rathsdekret  inl  AuoavSpou  toü  ’AnoXij- 
$c8oe  auf  den  für  das  folgende  Jahr  gewählten  Priester  Diokles  (n.  489 b 
‘AB.  V 106  Bull,  de  corr.  hell.  I 36  ff  ).  Dieser  erbat  sich  nämlich  die 
Erlaubniss  im  Asklepieion  t&  Bupwpaza  rijc  npÖTspov  outnje  eie  tö  iepbv 
eieSSou  bpotwe  Sk  xal  rrp  Sniaw  toü  npomXou  ordyrp,  £ti  Sk  xal  töv  vauv 
toü  dpyaioo  dftSpuparoe , welche  schadhaft  geworden  waren,  auf  eigene 
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Kosten  wieder  herzustcllcn.  Der  Rath  gestattet  ihm  zugleich  Weih- 
inschriften mit  seinem  Namen  daran  anzubringen.  Aus  diesen  Angaben 
folgert  Köhler  (Mitth.  II  174),  dass  jenes  Heiligthum  zwei  Tempel,  einen 
älteren  und  einen  neueren,  jeden  mit  besonderem  Eingang  ( rpömXov ) im 
Peribolos  besass  (S.  12).  Endlich  sei  noch  kurz  der  umfassenden  Dekrete 
zu  Ehren  der  Epheben  und  ihrer  Beamten  gedacht.  C.  I.  A.  316  ff. 
465  ff.  Das  älteste  stammt  aus  dem  Jahre  des  Archon  Ntxla;  [OrpovE\it; 
(n.  316  a.  282  oder  281  v.  Chr.).  Diese  Dekrete  sind  auch  von  Dumont 
(No.  9)  nebst  den  übrigen  auf  die  Ephebeu  bezüglichen  Urkunden  (Ka- 
talogen, Siegesverzeichnissen  u.  s.  w.)  in  chronologischer  Folge  zusammen- 
gestellt. Während  Dumont  die  im  C.  I.  Gr.  befindlichen  Inschriften 
nur  kurz  erwähnt,  theilt  er  die  übrigen,  darunter  auch  manche  unedirte, 
in  Minuskeln  mit.  Ueber  die  oft  unsichere  Zeitbestimmung  handelt  er 
in  dem  Essai  sur  la  Chronologie  des  archontes  Athcniens,  welcher  dem 
Text  selbst  vorausgeschickt  und  früher  schon  als  eigene  Schrift  edirt  ist 
(Paris  1870).  Ergänzungen  zu  den  Archontenlisten  bieteu  die  Fastes  epony- 
miques  d’Athönes  (1874,  Jahresber.  II  257)  und  ein  supplöment  auf  S.  457f. 
des  hier  besprochenen  Werkes  (S  13).  Den  Schluss  desselben  bilden 
mehrere  grosse  Tafeln,  auf  denen  Zeit,  Inhalt,  Antragsteller  der  Epheben- 
dekrete  und  die  Beamten  des  betreffenden  Jahres  (der  xoerpr^:,  r.atoo- 
rptfyi,  önhi/tdxoc , äxovziarijt  etc.)  in  tabellarischer  Weise  zusammen- 
gestellt sind  Wir  erhalten  durch  diese  sehr  nützlichen  Tabellen  einen 
Ueberblick  über  das  Personal  der  Universität  Athen  (während  vier  bis  fünf 
Jahrhunderten)  und  über  die  angesehensten  Familien  dieser  Stadt.  In 
der  Zeitbestimmung  sowie  in  der  Ergänzung  der  einzelnen  Dekrete  weicht 
Köhler  mehrfach  von  Dum  out  ab.  Soviel  über  die  Volksbeschlüsse, 
die  sowohl  an  Zahl  (n.  1 644)  als  auch  an  Bedeutung  alle  übrigen  De- 

krete weit  überragen.  Unter  den  letzteren  erwähne  ich  als  nova  zwei 
decreta  tribuum:  C.  I.  A.  554 b (AS.  V,  91)  von  der  Ilavotovif,  gefasst  iv 
ttj  dyopB.  tt-  psrä  UdvSta  wegen  Atclic  an  Avjpwva  zdv  itfiia  toü  l/av- 
Siovot  (Paus.  I 5,  4 Dem.  21,  9),  der  vielleicht  mit  dem  Verwandten  des 
Demosthenes  und  Priester  des  Asklepios  (C.  I.  Gr.  459)  identisch  ist; 
n.  567  b p.  429  ('AS.  V 339)  auf  den  Priester  des  Asklepios  tPoJeoc  wegen 
Opfer  für  das  Volk  und  weil  er  (zugleich  als  Thesmothet  nach  Köhler) 
rijc  xX^pwatuti  twv  Stxairr^piiuv  inip£h?-at.  Die  Urkunde  ward  aufge- 
stellt iv  tw  AaxArpiieiw  xai  iv  tw  ' l-moSwvTitp.  Eine  neue  Demeninschrift 
haben  wir  von  den  Ihtpatstt  (n.  573 b),  in  der  von  einem  Hzapntpup’ov 
und  den  dort  veranstalteten  Culten  bei  der  iop-rij  twv  Seapoysoptwv  und 
bei  den  nhjpoatat  (Opfer  am  Beginn  des  Jahres)  die  Rede  ist  (zu  n.  678). 
In  die  IV.  Abtheilung  gehören  zwei  bisher  unedirte  Dekrete,  das  eine  von 
Bewohnern  der  Tetrapolis  bei  Marathon  (xocv'uv  TeTpaxoXiwv  n.  601  Strah. 
S.  383),  welches  im  Heiligthum  des  Dionysos  zu  Marathon  (vgl.  S.  34)  und 
auf  der  Akropolis  aufgestellt  ward,  das  andere  von  den  MsaüyEot  (n.  603 
'AS.  IV  p.  112  ff.),  welches  iv  r e:  eopze;  znü  llpaxidout  iv  tw  [H\ paxÄdtp 
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verkündigt  ward.  ’Bmyivtjt  wird  gelobt,  weil  er  räf  Buaia:  IBihts  . . xa 
ttjS:  jTo/imyc  kn&fulißri  rw  ’HpaxXeT.  Weiter  heisst  es  Z.  18  Imtviirat  Sk 
xai  to\>  tspda  r oö  'HpaxXio  uf  xa)  tov  toö  Atopoo  (des  Eponymos  vom 
Demos  Diomeia)  xai  tuu(  pvrjpovat  xai  tov  mptpupov  xai  tov  xopayuiybv 
xai  rrbv  xrfiuxa.  Die  Meooyeot  oder  MsaSyetoc,  wie  sie  in  einem  wenig 
älteren  Dekret  (n.  602  a.  270)  heissen,  bildeten  ein  eigenes  Gemeinwesen 
mit  besonderen  Archonten  (hier  ASe/pavroi)  und  anderen  Beamten,  für 
dessen  Mittelpunkt  Kumanudes  ein  Hoiligthum  des  Herakles  im  Nord- 
westen von  Athen  hält.  Neu  ist  der  Kopayuiyot , der  auf  einen  damit 
verbundenen  Dienst  der  Kora  zu  weisen  scheint.  Kumanudes  erinnert 
an  die  auvoSo:  tü>v  h’opayä/v  (Le  Bas  et  Foucart,  Pelop.  n.  352 ,h.  Jahres- 
bericht H 272  und  hier  S.  49  f ). 

2.  Tabulae  magistratuum. 

Kumanudes,  'AB.  V,  103.  190. 

Uebergabeurkunden  haben  sich  bei  den  letzten  Ausgrabungen  nicht 
so  zahlreich  gefunden  wie  Dekrete  und  Votive.  Was  auf  diesem  Gebiete 
noch  unedirt  ist,  wird  wohl  im  Laufe  der  nächsten  Zeit  die  zweite  Ab- 
theilung des  C.  I.  A.  II  bringen.  Hier  habe  ich  nur  zwei  Stücke  zu  ver- 
zeichnen, nämlich  das  Fragment  eines  Verzeichnisses  von  Weihgeschenken 
aus  dem  Jahre  343,  welche  nach  den  Priestern,  unter  denen  sie  geweiht 
wurden,  aufgeführt  sind  (darunter  auch  geheilte  Glieder  z.  B.  yüvara), 
und  eine  Urkunde  aus  dem  Archoutat  des  Diokles  (c.  287  a.  Chr.  vergl. 
S.  14).  Es  wird  darin  Rechnung  abgelegt  über  gewisse  Weihgeschenke 
(dXdßatnpov , <pidXai , xstpaXai)  im  Asklepieion,  welche  auf  Antrag  eines 
TeXeaivos  wiederhergestellt  oder  umgearbeitet  waren : Xöyoe  rwv  aipeBdv- 
Tcuv  (einer  Commission  aus  Bürgern,  Areopagiten  und  einem  StjpAatoe)  Um 
roö  Sijpotj  im  Ttp  xaBaipeoiv  xai  Typ  imaxeorp  rwv  iv  töi  'AaxXrpuEtw. 
Vergl.  das  ähnliche  Verfahren  ira  Heiligthum  des  fjpioi  iarpöt  (Jahresb. 
U 263). 

3.  Tituli  donariorum. 

1)  U.  Köhler,  Der  Südabhang  der  Akropolis  zu  Athen.  Mittheil, 
d.  arch.  Instit.  II  174.  241  ff. 

2)  Stephanos  Kumanudes,  ’ABrjvatov  IV  118  ff.  199  ff. 

3)  Derselbe,  ’Emypaipai  ix  tü>v  nspi  tu  ’AoxXymuov  Tonwv  'AB.  V, 
163  ff.  323  ff.  411  ff.  527  ff.  VI  137.  146  ff.  158  ff.  279  ff. 

4)  d.  <PtXto  f,  dvaBrtparixai  'AcrxXrpwo  xai  ' lytefy  imypatpai  AB.  V, 
152  ff.  316  ff. 

5)  F.  v.  Dulin,  Votivreliefs  an  Asklepios  und  Hygieia.  Mittheil, 
d.  arch.  Instit.  II  214  - 222,  Taf.  XIV  — XVII. 
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6)  P.  Girard,  Catalogue  descriptif  des  ex-voto  ü Esculape.  Ball, 
de  corr.  hell.  I 156  ff. 

7)  C.  Robert,  Bull,  dell’  inst.  1876,  p.  69. 

8)  l'rt vp.  II.  Adfinpoe,  in  der  Zeitung  ’Efrjpept't,  14.  Sept.  1878. 

Von  den  hier  zu  besprechenden  Votiven  entstammen  bei  Weitein 
die  meisten  dem  Asklepieion  (S.  12,  29).  Es  sind  theils  grosse  schöne  Re- 
liefs mit  der  Darstellung  der  Heilgottheiten,  des  Asklepios  und  der  Hy- 
giein,  in  typischer  Gestalt  und  bisweilen  auch  der  Asklepiaden  (No.  6. 
S.  162  sind  die  Namen  der  Töchter  des  Asklepios  ’Axetrtü,  ’laow,  Ilavä- 
xeta  ausdrücklich  hinzugefügt),  theils  Votivglieder  Geheilter,  theils  auch 
Basen  von  Statuen  (r b dyaXpdrtav  dv£brtxev  No.  3).  Von  den  Reliefs 
giebt  Girard  (No.  6)  einen  beschreibenden  Catalog,  während  v.  Dahn 
(No.  5)  einige  der  schönsten  Darstellungen  herausgegeben  hat.  Die  In- 
schriften sind  meist  von  Kumanudes  und  Philios  (No.  2— 4)  in  Minus- 
keln publicirt;  einige  hat  auch  Köhler  (No.  1)  von  topographischem 
Gesichtspunkt  aus  behandelt.  Viele  Votive  sind  nach  dem  eponymen 
Priester  des  Asklepios  und  der  Hygieia  dntirt,  der  früher  jährig,  seit 
August’s  Zeit  lebenslänglich  {fiiä  ßtou  tspsüf  Ab.  V 198)  war,  und  bald 
am  Anfang  bald  am  Ende  der  Inschrift  verzeichnet  ist.  An  priesterlicken 
Beamten  finden  sich,  wie  Köhler  (No.  1)  nachweist,  ausserdem  der  xle*- 
duöyof  xat  r.uptpüpot,  der  Gdxupof  und  (jr.o£dxopo{.  Die  Weihungen  ge- 
schahen in  Folge  von  Gelübden  (etjfdpevot , eu^rp)  oder  nach  erfolgter 
Heilung  (z.  B.  awbe'tt  Ix  psydXvu  xtvSOvou ) des  Donator’s  und  seiner  Ver- 
wandten (üitkp  roö  natSot)  und  gingen  von  Privatleuten,  vom  Areopag, 
von  Beamten-  und  Priestercollegien  aus.  In  die  letztere  Kategorie  ge- 
hört ein  grosses  Relief  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts 
mit  Asklepios,  Demeter,  Kora  und  sechs  Adoranten,  deren  Namen  oben 
am  Rande  verzeichnet  sind,  und  ein  zweites  mit  den  Namen  Ntxtat  ’Ojjbsv, 
Mv^aipa^ot  ’A^apveüt  (No.  5.  6.  S.  161).  Ein  Votiv  mit  einem  Drachen 
weihte  IluböSrjXot  AtbaXiSyf,  auf  einem  anderen  erscheint  als  Künstler 
EtmaXIvot  Ms.ynps.ut  (No.  4)  vielleicht  ein  Nachkomme  des  berühmten 
Baumeisters  aus  Megara  (vergl.  C.  I.  Gr.  10u7  Le  Bas  et  Foucart,  PMop. 
31.  32).  Von  Xwxpanjt  Xapaxtwvut  Krppi\atsüt^  heisst  es  rXjv  xprprtp 
xat  rijv  t:aoSu[v  xareoxeuao)sv  xat  ibüpwasv,  worunter  Köhler  (No.  1) 
den  Eingang  zu  der  Quelle  versteht,  von  einem  [j7jp]f/rpiot  Xdprtrof 
(No.  4)  xat  t ijv  urtoSo^Tjv  (Aufnahme  eines  Götterbildes  vergl.  Jahresb.  II 
273)  xat  tXjV  pur^atv  olxetotf  dvaXwpatrt,  und  auf  einer  anderen  Inschrift: 
ru  iSatpoi  r oü  npomtXalou  trrpwaat  dv£brtxev  (Ab.  V 319).  Bei  der  Er- 
neuerung des  Hauptaltars  wurden  Asklepios  und  seine  üpäßtopot  die  As- 
klepiaden durch  ein  Epigramm  gefeiert  (No.  1 S.  241).  Merkwürdig  ist 
ferner  eine  Inschrift,  nach  der  Jlpa$tat  dem  Asklepios  für  Heilung  seiner 
Frau  zwei  Augen  weihte  (Ab.  V 411);  der  Bildhauer  fügte  zu  diesen  die 
obere  Hälfte  des  Gesichtes  hinzu.  Aber  auch  Votive  auf  andere  Götter 
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sind  im  Bezirk  des  Asklepieion's  oder  in  der  Nähe  zum  Vorschein  ge- 
kommen, so  auf  die  eleusiuischen  Gottheiten,  auf  die  Nymphen,  mehrere 
auf  Herakles,  darunter  eins  mit  der  Opfervorschrift  ffusrv  zpta  pjuvövipakx 
(Opferkuchen  No.  1 S.  249  ff.  Äff.  V 329  ff.  S.  12),  ein  Stein  mit  der  In- 
schrift 'K/tptjü,  'A<ppu6dzrjt,  Ilavus,  Nu/iyicüv,  ' latoot  wahrscheinlich  aus  dem 
Heiligthum  der  Aphrodite  Pandemos.  Zu  diesen  prosaischen  Votivinschrif- 
ten gesellen  sich  ferner  mehrere  in  Steinschrift  erhaltene  Gedichte,  so 
der  Anfang  eines  Paian  des  Sophokles  auf  Asklepios  (Aff.  V 340,  vgl. 
Philostr.  vit  Apoll.  Tyan.  3,  17)  und  zwei  Hymnen  auf  den  Heilgott 
(Aff.  VI  141  ff.  vgl.  C.  I.  Gr.  511.  5973).  Ein  Hymuos  des  vom' Podagra 
geheilten  J lütpavzas  zerfällt  in  drei  Theile : 1.  Preis  des  Gottes ; 2.  Bitte 
um  Heilung  in  je  zehn  vierftissigen  Anapästen  Z.  12  ff.  TdSs  au:  diutpavzos 
&teü%op.at  | atüauv  pe  pdxa/>  affevapwzazE.  | iaadpsvof  noSaypav  xaxrjv. 
3.  Dank  für  erfolgte  Heilung  in  vier  Hexametern.  Der  zweite  Hymuos  auf 
einer  Stele  mit  Giebel  preist  in  zwanzig  Zeilen  den  Gott,  seine  Kunst  und 
seine  Kinder  UonaXetpio: , Ma^dutv,  ’laad >,  Atyktj.  Der  Schluss  lautet: 
aut^ocs  n'  Äzffida  hexpoiuav  nüXev  aikv  ijupydpsvot  ik  llatdv 
r/mos  iaau , pudxap,  azuyspäi  z’  dndpuxe  voüaou;  . . . vstu  ik  llatdv. 

Auf  einem  grossen  ionischen  Epistyl  endlich  lesen  wir  zwei  ver- 
schiedene Inschriften,  nämlich  eine  Dedikatiou  au  Asklepios,  Hygieia  und 
einen  römischen  Kaiser  (Aff.  VI  146f.  vgl.  V 319)  unter  dem  Archon  Poly- 
charmos  und  darüber  in  kleineren  Zeilen  eine  jambische  Inschrift  des 
AsqixÄrji,  der  unter  dem  Archon  AtovuaüSatpot  (52  p.  Chr.)  mit  einem 
Chor  T^tffiwv  im  Dithyrambos  einen  Sieg  gewann  und  dem  Asklepios 
einen  Dreifuss  weihte. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  den  übrigen  Votivinschriften,  die  aus  an- 
deren Gegenden  der  Stadt,  namentlich  auch  aus  dem  Frankenthurm  stam- 
men (Äff.  IV  H6ff.  199ff.).  In  das  vierte  Jahrhundert  gehört  ein  Votiv 
an  Demeter  und  Kora  von  Otkilla  aus  Sunion,  gearbeitet  von  Krj<p:aö- 
dozot,  dem  Sohne  des  Praxiteles,  der  hier  ohne  seinen  Bruder  Timar- 
chos  erscheint  (Hirschfeld  tit.  n.  35),  in  die  makedonische  Zeit  ein 
eigentümliches  Weihgeschenk,  welches  anscheinend  in  Folge  einer  Adop- 
tion gestiftet  und  von  lliaztuv  (vielleicht  identisch  mit  Plin.  n.  h.  34,  8,  89) 
verfertigt  ward.  Es  enthält  die  Namen  von  zwei  Männern  und  einer 
Frau,  unter  ersteren  die  Worte  [ijrrotyaavzo  w>v  eauzw.  Auf  demselben 
Stein  ist  später  eine  Weihinschrift  des  Demos  auf  A.  üuaXifnov  KdzuX- 
Xov  und  seine  Mutter  Tspevzta  "tamXXa  hinzugefügt.  Ob  wir  in  diesen 
mit  Kumanudes  Bruder  und  Mutter  des  Dichters  Catullus  sehen  sollen, 
lasse  ich  dahingestellt.  Späteren  Ursprungs  ist  gleichfalls  ein  sehr  be- 
schädigtes Votiv  an  Eileitbyia  (Paus.  I 18,  5),  ein  anderes  von  J optreog 
ffsüowpoe  aus  Marathon  zote  ffsdie  auv  zjj  xhaitf.  xaza  <ivaft , ein  den 
Chariten  geweihtes  Relief  (Paus.  I 22,  8)  mit  dem  Kopf  des  Sokrates, 
der  wohl  als  der  Künstler  anzusehen  ist  (No.  7).  Auf  einem  architek- 
tonischen Bruchstück  (Aff.  IV  201),  welches  in  dem  Thurm  der  Winde 
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vermauert  war,  steht  geschrieben,  dass  der  durch  die  Besiegung  der 
Gothen  um  Athen  verdiente  Rhetor  Il.'Epivvtot  d£$amos  ["Efi]fiecot  (C.I.  Gr. 
380  um  270  p.  Chr.)  an  dem  Schiff,  welches  zur  Procession  an  den  Pa- 
nathenäen  diente,  etwas  ausbessern  liess:  ro  Axpo<n6hov  r fj  floXi[dSi  rrje 
n\avaftrjvat3{o{  axä^tprfi  xa't  ru  £8o[e  r^]c  ßeoü  dvdonfioEv].  Nachträg- 
lich gedenke  ich  noch  eines  höchst  interessanten  Fundes,  von  dem  mir  so 
eben  durch  Freund  Postolakkas  Kunde  zugeht  (No.  8).  In  dem  Bette 
des  Baches,  welcher  vom  Pentelikon  her  die  Ebene  von  Marathon  in 
östlicher  Richtung  durchströmt,  zwanzig  Minuten  abwärts  von  dem  Land- 
gut Böi,  fand  sich  nebst  Resten  von  ionischen  Säulen,  Skulpturen  und 
Gräbern  folgende  Inschrift:  TerpanoidEt  r<p  dio\vvowi  dv£ßsaav.  | Aitaaveas 
Kn/.h'oo  Tptx\npü(Tio{  rjp^EV.  ' hponoiot  \ 0av68wpot  MapaBiovint  \ MeXävtu- 
Tno(  pixop’jotoc  | QdoxXrjt  Otvcübs  I ’AvTtxpdzrje  HpoßaXitrtos.  Der  Schrift- 
charakter spricht  für  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts;  nur  das  Ny 
zeigt  eine  ältere  Form.  Lysanias  kann  daher  nicht  der  Eponymos  vom 
Jahre  466  oder  443  sein,  sondern  nur  der  Archon  der  TerpairoXsTe,  was 
den  Herausgeber  nicht  zu  befremden  brauchte,  da  wir  auch  bei  den  He- 
aoyEioi  besondere  Archonten  finden  (C.  I.  A.  II  No.  602  — 603)  Das 
Heiligthum  [roü  dtov]öaou  wird  auch  in  einem  Ehrendekret  des  xfofvAv] 
reüv  Te-par.oUwv  erwähnt  (C.  I.  A.  II  601)  und  war  somit  den  vier  De- 
inen, welche  zu  der  Tetrapolis  (St.  B.  s.  v.)  gehörten,  gemeinsam;  denn 
jeder  derselben  stellte  einen  Isponotö ?. 

4.  Catalogi.  Epheben Verhältnisse. 

1)  Stephanos  Kumanudes,  'Adyvatov  IV  196  — 197.  207  (Nach- 
trag S.  303).  218.  V,  527  ff. 

2)  R.  Neubauer,  Zu  Pittakis’  l’ancienne  Athönes.  Hermes  XI 
374-377.  381. 

3)  R.  Neubauer,  Zu  Ephem  Arch.  No.  '2443.  Hermes  XI  282. 

4)  R.  Neubauer.  Herstellung  des  Ephebenkataloges  im  C.I.  Gr. 
281  (hierzu  eine  Tafel).  Hermes  XI  385—389. 

5)  Fragment  de  Stile  öphöbique  conservö  au  musöe  de  la  sociötö 
archöol.  d’ Athönes.  Revue  arch.  Sept.  1876.  Vol.  32  S.  184  f. 

6)  R.  Neubauer,  Epigramme  aus  dem  Ephebengymnasium.  Her- 
mes XI  139—163. 

7)  G.  Kaibel,  Ad  C.  I.  Gr.  1100.  Hermes  XI  383. 

8)  W.  Dittenberger,  Zu  den  attischen  Ephebeuinschriften.  Her- 
mes XII  lff 

9)  A.  Duraont,  Bustes  des  cosmötes  de  l'ephöbie  Attique,  Bull, 
de  corr.  hell.  I 229-235  pl.  III  V. 

Aus  dem  unter  No.  3 genannten  Fragment  stellt  Neubauer  ein 
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Archontenverzeichnisg  (vgl.  C.  I.  Gr.  280ff.)  her.  Dasselbe  stammt 
aus  dem  Jahre  des  Mr^pASiupoe  (wahrscheinlich  des  Archon  53  p.  Chr.). 
Prytanenverzeichnisse  sind  hier  mehrere  zu  erwähnen,  darunter  zwei 
aus  dem  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  (No.  1).  Das  eine  enthält  die  fünf- 
zig Prytanen  der  Phyle  Leontis  und  unterscheidet  sich  von  den  ähn- 
lichen Urkunden  (C.  I.  Gr.  28?  ff.)  durch  die  Ueberschrift  AeatvnSoe  npo- 
Tdvets  AsSt  (sc.  dve&eaav)  vtxqoavreQ,  86£av  rui  Srpup.  Worauf  der  Sieg 
sich  bezieht,  ob  auf  ein  Fest  zu  Ehren  des  Eponymos  Leos  oder  auf 
eine  Concurrenz  sämmtlicher  Phylen  hinsichtlich  der  Amtsführung  der 
Prytanen,  bleibt  dahingestellt.  Ein  zweites  Verzeichniss  erkennt  Kuma- 
nudes  in  einer  Inschrift  (a.  360)  mit  fünfzig  Namen  ohne  weitere  Be- 
zeichnung, die  aber  nach  Demen  geordnet  sämmtlich  der  Oineis  ange- 
hören. Aus  derselben  entnimmt  Philipp i (Jahrb.  f.  Phil.  1877  S.  808), 
dass  Lakiadni,  der  Demos  des  Miltiades,  im  vierten  Jahrhundert  und 
ohne  Zweifel  auch  im  Jahre  490  zur  Oineis  gehörte.  In  das  zweite  Jahr- 
hundert n.  Chr.  fallen  zwei  von  Neubauer  (No.  2)  behandelte  Verzeich- 
nisse der  Pandionis  und  Akamantis.  Von  dem  ersteren  gab  Pittakis 
(l’anc  Ath.  p.  267,  340)  mit  der  ihm  eigenen  Nachlässigkeit  drei  Frag- 
mente, welche  er  in  der  Ephem.  No.  428  ohne  Angabe  der  Zusammen- 
setzung wiederholt  hat.  Das  andere  Verzeichniss  (Pittakis  S.  319)  stammt 
aus  dem  Jahre  der  dvap%ta  nach  dem  Archontat  des  Tcvfjt[o{  flovnxöe] 
(C.  I.  Gr.  192 — 193,  nach  Neubauer  comment.  S.  25,  Hermes  XI  397  aus 
170  — 171  p.  Chr.,  nach  Dumont,  fast.  epon.  aus  168  p.  Chr.). 

Beim  Abbruch  des  Frankenthurms  fand  sich  ein  Verzeichniss  der 
\Seat]T7)Ta't  in)  Krtftoofiövrot;  ap%.  (329/8  v.  Chr.)  nämlich  der  attischen 
Schiedsrichter  aus  den  Phylen  Leontis  und  Akamantis  in  mehreren  Co- 
lumnen  (No.  1).  Leider  ist  die  Inschrift  zu  schlecht  erhalten,  um  daraus 
Schlüsse  über  die  nicht  feststehende  Zahl  der  Diäteten  zu  gestatten  (vgl. 
Schömann,  gr.  Alt.  I*  489,  Ran  gäbe  zu  No.  1163).  Eine  Singularität  ist 
ferner  ein  leider  sehr  verletztes  Stück  eines  Verzeichnisses  von  Finanz-  oder 
Zollbeamten,  welche,  wie  mir  scheint,  indirekte  Steuern  auf  den  Verkauf 
von  Lebensmitteln  oder  Gewerbesteuern  auf  den  Betrieb  von  Bäckern, 
Müllern  u.  s.  w.  zu  erheben  hatten  (Boeckh,  Staatsh.  I 425  ff.).  Auf  die 
allgemeine  Ueberschrift  [Zm  ~ät  npn]aü8oue  o?8e  xs^eipoTovTjvrai  folgen 
die  Namen  der  Beamten  sie  pulwßptxAv , dpzonwhxov  (das  Wort  ist 
neu),  in)  rrp  ircnjpdv,  r)/v  olvrjpdv.  Zu  letzteren  Worten  ist  wohl  npoao- 
8ov  zu  ergänzen. 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  Eph  eben  Verzeichnissen  über.  Zu  C.  I.  Gr. 
281  hatte  Neubauer  (Comm.  epigr.  S.  lff.  Taf.  I)  bereits  früher  zwei 
weitere  Bruchstücke  hinzugefügt;  ein  viertes,  welches  nach  Delos  ver- 
schleppt war  (C.  I.  Gr.  2309)  fügt  er  jetzt  unten  rechts  an  (No.  4).  Für 
die  Datirung  (27  Jahr  nach  der  ersten  imSypla  Hadrian’s  in  Athen)  konnte 
er  zugleich  den  auf  neue  Funde  gestützten  Nachweis  Dittenbcrger’s 
(Hermes  VII  213  ff.  Jahresb.  I 1208)  verwerthen,  dass  nicht  nach  dem 
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Archontat  Hadrian's,  sondern  nach  seiner  ersten  Anwesenheit  als  Kaiset 
(um  124)  gerechnet  ward.  Der  Katalog  fällt  mithin  nicht  in  das  Jah 
138,  sondern  in  150/51  n.  Chr.  Zum  Schluss  entwirft  der  Verfasser  di 
Genealogien  mehrerer  hier  aufgefilhrten  Personen,  des  Ituxpdxrjt  Itprp: 
r me,  ’AtrxXjjmdSjjt  JlaXtyveüc,  Eppdpujt  Vapyrpntot.  In  Bezog  auf  da 
Katalog  aus  dem  Archontat  des  HomXXtot  Oeö-ipoc  ( <PiXl<rz<ap  4,  270,  vgl, 
Hermes  XI  397 : 156/57  p.  Chr.)  macht  Neubauer  (Arch.  Zeit.  1871 
S.  67)  es  wahrscheinlich,  dass  das  Bruchstack  C.  I.  Gr.  694  mit  dem 
Namen  des  'Ap-spät  Jr^Tpcou  \Udtjotos  und  einem  Relief  (Herakles  mit 
Keule  vor  einem  Altar  mit  Flamme)  an  jenen  oben  anzusetzen  ist.  Da 
Name  des  'Af>-epä t ist  deshalb  vorangestellt,  weil  er  wie  mehrfach  (Co nun» 
epigr.  S.  66  llpaxXet  humutvup)  wegen  seiner  körperlichen  Tüchtigkeit 
den  Beinamen  Herakles  erhielt.  Eine  eigenthümlicbe  Darstellung  haben 
wir  ebenfalls  in  einem  Relief  (No.  5),  auf  dem  links  drei  bärtige  Per- 
sonen mit  Stab  einer  in  der  Mitte  stehenden  Figur  in  grösseren  Pro- 
portionen (Herakles  oder  Hermes)  nahen;  rechts  standen  wahrscheinlich 
drei  ähnliche  Figuren.  Darunter  lesen  wir  auxppoviazai , die  nach  dem 
Verfasser  oben  dargestellt  waren,  und  sechs  Namen,  dann  [i ntoa\uafpo- 
viffzat,  auf  der  Rückseite  tw  'HpaxXsc. 

Ueberhaupt  sind  wir  über  wenige  Institute  des  Alterthums  so  ge- 
nau wie  über  die  Ephcbcnanstalt  im  Diogencion,  die  zur  Zeit  der  Römer- 
herrschaft zu  Athen  einen  Staat  im  Staate  bildete,  durch  die  zahlreichen 
Kataloge  der  Beamten  und  Epheben,  durch  die  Büsten  ihrer  Rekto- 
ren (Kosmeten)  in  Form  von  Hermen  uud  durch  die  auf  letztere  bezüg- 
lichen Epigramme  unterrichtet.  Die  Büsten  der  Kosmeten,  von  denen 
über  dreissig  erhalten  sind,  beabsichtigt  Dumont  mit  Abbildungen  im 
Zusammenhang  zu  behandeln,  da  wir  in  ihnen  eine  Reihe  chronologisch 
bestimmbarer  Portraits  besitzen.  Er  hat  bisher  zwei  derselben  publicirt, 
(No.  9),  nämlich  die  Büste  des  Heliodoros  nebst  einem  von  den  Epheben  ge- 
weihten Epigramm  und  einem  Katalog  (Dumont,  Essai  sur  l eph.  II  246, 
Neuhauer  No.  6)  und  die  des  Zwoitrrpa-oi  aus  dem  Archontat  des  Auiot 
(PcXdat  (Dumont,  Essai  II  266.  Neubauer,  Hermes  XI  398).  Die  Epi- 
gramme siud  zuerst  von  Neubauer  (No.  6)  im  Zusammenhang  behandelt 
und  zum  Thcil  scharfsinnig  erklärt  und  emendirt  worden,  wozu  indessen 
noch  die  von  Dittenberger  (No.  8)  gegebenen  Verbesserungen  za 
beachten  sind.  Die  Epigramme  sind  oft  recht  unbeholfen,  wie  z.  B. 
n.  2,  wo  der  Vers  mitten  im  Worte  beginnt  und  n.  1 C.  L Gr.  270  Etxöw 
TTjVoe  llobsivbf  in  ewpijßotoc  r>aXat<r:pai[ f]  | re ü$at  xoapyroü  ßqxaru 
Xup<poSüzou.  So  mit  Dittenberger,  der  avprjßotot  durch  dyabous  i<ptßo’j; 
i^uüaais  erklärt,  während  Neubauer  es  minder  gut  als  metrischen  Noth- 
behelf  für  i^ßoiai  ansieht.  Ersterer  liest  die  nach  dem  Kataloge  fol- 
genden Worte:  Il[ob\eivoi  . . . rjoi/]  Eppfßv ],  Neubauer  und  Boeckh  fass- 
ten sie  als  Votiv  (r[<o  j ' Eppfj.  Eine  verschiedene  Deutung  hat  auch  ein 
zweites  Epigramm  (n.  15.  Philister  IU  62.  Keil,  Philol.  Suppl.  II  592 
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aus  dem  Archontat  des  Herodes  Attikos  126  p.  Chr.)  erfahren.  Neubauer 
liest  Z.  3f.  AcoyevTje  S’  d^apa?  hapou[ t io  M\apxtavoto  | r dvSs  Ypatprjv 
<ptX£rts  pvT^öawov  ßepevot  und  erklärt  es  als  ein  zwei  unbekannten  Freun- 
den gesetztes  Denkmal,  deren  Köpfe  in  dem  Giebel  nebst  der  üSpta,  dem 
Symbol  des  dldtptr» , dargestellt  waren.  Kaibel  (No.  7 erdpoo  ["vexa 
M]afjxiavoTo)  glaubt,  dass  es  dem  Mapxuxvof  gesetzt  sei  und  weist  darauf 
hin,  dass  ein  Epigramm  aus  Megara  (C.  I.  Gr.  1100),  welches  er  scharf- 
sinnig ergänzt,  sich  auf  dieselben  Personen  bezieht.  Dittenberger  end- 
lich (irdpuij  (/tsrd  M]apxtavo7o)  betrachtet  die  Inschrift  als  von  den  bei- 
den Freunden  Diogenes  und  Markianos  zum  Zeichen  ihrer  Freundschaft 
gemeinsam  eingegraben.  Zu  beachten  sind  auch  die  poetischen  Um- 
schreibungen der  Phylen  'llpaxXeout  iyyovov  'Avtiu/ov  oder  Olveoit  i-üi- 
vo/jloc  (n.  14).  Zu  n.  11  bemerkt  Neubauer,  dass  im  Diogeneion  all- 
jährlich bestimmte  nur  für  die  Epheben  berechnete  Feste  zu  Ehren  der 
Kaiser  gefeiert  wurden  (’ASptdveta,  ’Avrtvöeta,  ’Avrwvta,  h’oppuSeia,  ~sß/j- 
peia),  und  dass  für  jedes  aus  der  Zahl  der  Epheben  ein  Agonothct  mit 
der  Verpflichtung,  die  Kampfpreise  zu  besorgen,  gewählt  ward. 

5.  T e r m i n i. 

1)  U-  Köhler,  Drei  Hypothckensteiue  aus  Spata.  Mitth.  des  arch. 
Inst.  II  277  — 281. 

2)  St.  Kumanudes,  ’Aßijvatov  IV  S.  121  — 123.  217-219. 

3)  Iules  Martha,  Inscription  de  Spata.  Bull,  de  corr.  hell.  I 
235-239. 

4)  U.  Köhler,  Attische  Phratrieninschriften.  Mitth.  II  186f. 

Ueber  die  zur  Angabe  von  Hypotheken  dienenden  opot  handelt 
Martha  im  Zusammenhang  und  unterscheidet  vier  Klassen:  1.  Zpot  der 
Gläubiger  auf  den  Gütern  der  Schuldner;  2.  der  Frau  auf  den  Gütern 
des  Mannes  als  Garantie  der  Mitgift  (nfiotxdt  dkmrlpajpa) ; 3 auf  den 
Grundstücken  der  Verwalter  der  Güter  von  Unmündigen  (dnoTipr/pa  natdc 
optfavm) ; 4.  auf  einem  mit  der  Bedingung  des  Rückkaufs  (im  Xdaet, 
Jahresb.  II  266;  so  auch  in  Amorgos,  Mitth.  d.  deutschen  arch.  Inst  I 
346)  verkauften  Grundstück.  In  die  letzte  Klasse  gehört  ein  zu  Spata 
in  der  Mesogaia  gefundener  opot  (No.  1.  3),  dem  zufolge  ein  Grundstück 
ntnpafievuiv  ini  Xuott  von  den  ipavioratt  roTt  perä  l’Ajpurropü/vrot  Eif>e- 
acoou  T gekauft  ist  Der  Name  des  Verkäufers  fehlt.  Aehnlichc  Ur- 
kunden von  religiösen  Genossenschaften  behandelt  Foucart  (des  assoc. 
p 219.  226).  Zwei  ähnliche  opot  theilt  Kumanudes  a.  a.  O.  S.  122, 
219  mit  In  die  dritte  Klasse  gehört  ein  Stein  (das.  S.  219  opot  dnon- 
pjfuiTot  EorjBtoo  nouSwv  &r/\paxdwt\-  Auf  dem  Grundstück  des  xotvoö 
Etxaäcwv  bei  Markopulo  fand  sich  ein  Stein,  welcher  verbot  auf  dasselbe 
Geld  zu  leihen  (pAj  oopßdXXetv  eit  toüto  tu  % coptov  prftiva  pijtiev).  Ku- 
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manudes  beobachtet,  dass  sämmtliche  Denkmäler  dieser  Art  mit  einer 
Ausnahme  in  die  Zeit  vom  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  bis  zum 
zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  fallen,  indem  später  wahrscheinlich  die  Hypo- 
theken nicht  mehr  durch  solche  opot  bezeichnet,  sondern  als  Urkunden  in 
Archiv  deponirt  wurden.  Als  Gränzsteine  nicht  als  Hypotheken  sind  an- 
zusehen der  bereits  oben  (S.  12, 21)  erwähnte  voreuklidische  opot  xpjjvrfi  und 
ein  von  Kumanudes  neu  edirter  Spoe  orjpaToc  rXöxrts  Mapalhovö&ev  b 
äaret  otxo(u)<njs,  der  sich  auf  ein  Grabmal  bezieht.  In  die  zweite  Klasse 
gehören  zwei  von  Köhler  behandelte  Spot  über  die  Mitgift  der  Tochter 
eines  Arztes  MevdXxrjt  und  der  Eevaptarrj  (a.  305)  mit  singulären  Bestim- 
mungen. Aus  den  Worten  r[ö]  xarä  ro  i jputro  xai  r(o]  ix  toötou  pjvo- 
pevov  obre?  el(  Aewtnparov  dp^ovra  (folgt  die  Summe)  schliesst  Köhler, 
dass  der  Schwiegervater  Anfangs  nur  die  Hälfte  der  abgemachten  Mit- 
gift zahlte,  und  dann,  da  der  Schwiegersohn  die  Frau  deshalb  zurück- 
schickte, nach  einem  schliesslichen  Vergleich  diesem  den  Rest  nachzahlte, 
aber  nach  Abzug  der  Ziusen  von  der  ersten  Rate  für  die  Zeit  der 
Trennung.  Eine  erbauliche  Familiengeschichte. 

Nicht  als  eigentliche  Gränzsteine,  sondern  zur  Bezeichnung  der 
Heiligkeit  des  Ortes  dienten  zwei  von  Köhler  (No.  4)  edirte  Inschriften 
[t]epb[v  ’AitöA]Xuiv[o(  r.a-p\(pou  <p[parpta]i  \ß] epptx  . . . und  ’AmManos 
narpwou.  Aus  der  ersteren  erhalten  wir  den  Anfang  eines  neuen  Phra- 
triennamens  zu  den  bekannten  der  ’A)rvtdSai  (C.  I.  Gr.  463)  und  Joaleit 
(C.  I.  A.  H 600)  und  erfahren  zugleich,  dass  Apollon  auch  in  den  Phra- 
trien  verehrt  ward. 


6.  JtdaaxaUat. 

1)  F.  Leo,  Ein  Sieg  des  Magnes,  Rhein.  Mus,  N.  F.  Bd.  33,  S.  138ff. 

2)  U.  Köhler,  Der  Strateg  Chares,  Mitth.  H,  188  f. 

3)  Stcph.  Kumanudes,  ’A&ijvaiov  V,  330,  VI,  276  ff. 

In  der  erstgenannten  Abhandlung  wird  ein  sehr  interessantes 
Fragment  einer  Didaskalie  besprochen,  in  der  wir  einer  seltenen  und 
in  der  That  merkwürdigen  Zusammenstellung  von  berühmten  Namen  be- 
gegnen, dem  Magnes,  dem  Dichter  der  ältesten  attischen  Komödie  (Athen. 
S.  367  f.,  646»,  Aristot.  poet.  c.  3),  dem  Perikies,  Aischylos  und  dem 
Panainos,  dem  Verwandten  des  Pheidias.  Die  in  zwei  Kolumnen  geschrie- 
bene Inschrift  bezieht  sich  auf  Komödien  und  Tragödien,  die  an  bestimm- 
ten Festen  aufgeführt  wurden.  In  Col.  I folgt  nach  der  Ueberschrift  m 
xwpot  Jjoav  und  dem  Choregen  [J/jdyvijc  iStöaoxev,  dann  die  Ueber- 
schrift TpaytpSwv  und  darunter  fleptxiijs  Xoiapi’e[ut  i^op]rjfsi,  Altr^bio f 
i[8(]Saaxe [«].  In  Col.  II  treffen  wir  den  H[dv]aivo{  als  Choregen.  Da 
Perikies  jedenfalls  nicht  vor  469  auftrat  und  die  Oresteia  (a.  458)  die 
letzte  Didaskalie  des  Aischylos  war,  so  denkt  Leo  an  die  Oidipodie, 
und  folgert  ferner,  dass  schon  im  Jahre  458  staatliche  Aufführungen  von 
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Komödien  stattfanden,  wie  das  Beispiel  des  Magnes  zeigt.  Eine  andere 
Didaskalie  (No.  2)  aus  dem  Jahre  344  zeigt  uns  den  Strategen  Xdpije 
tteo%dpoui  ’AyyeXffiev  (über  den  Vatersnamen  und  das  Demotikon  vgl. 
St-  B.  v.  ’AyyeXy.  Plut  Mor.  S.  788  Ej  als  Choregen  und  Sieger  mit 
einem  Knabenchor  für  seine  Phyle  Pandionis  und  für  die  Akamantis. 
Aus  demselben  Jahrhundert  stammt  eine  Didaskalie  auf  einem  grossen 
Epistyl  eines  choregischen  Monuments  beim  Theater  (No.  3).  Nach  dem 
dyojvoSdzrjt  folgen  die  nicht  erhaltenen  Namen  des  maj-rijs  und  unoxpcryt 
rpayqjßi'as  und  xwptpStac-  Ein  Stück  der  Inschrift  war  schon  früher  be- 
kannt. Zwei  andere  Didaskalien  (No.  3)  beziehen  sich  auf  Siege  der 
Erechtheis;  in  der  ersteren  ist'  EXXävtxot  ’ApyeTo{y  in  der  zweiten  Epdruiv 
aus  Arkadien  der  SiddoxaXos. 

7.  Tituli  Honorarii.  Honores  imperatorum. 

1)  St.  Kuman udes,  ’Emypatpa 1 Az -exrje  ’A&ijvcuov.  IV,  116  ff.  201. 
208  f. 

2)  Derselbe,  ’EncypatpaX  ix  twv  nepi  rb  ’AaxXtjncswv  rbmov.  'AB. 
y,  196  ff.,  323  ff.,  527  ff. 

3)  Th.  Mommsen,  Die  Dynastie  von  Kommagene.  Mitth.  des 
deutschen  arch.  Inst.  I,  27—39. 

Rec.  ü.  Philol.  Anz.  1877.  VIII,  416  ff. 

Die  hier  zu  nennenden  Inschriften  fallen  fast  sämmtlich  in  die  Zeit 
der  Römerherrschaft.  Im  Olympieion  fand  sich  eine  weitere  Basis  von 
einer  Statue  des  Hadrian  (No.  1).  Während  die  übrigen  von  Staaten 
errichtet  sind  (vgl.  Paus.  I,  18),  ist  diese  von  einem  Privatmann  geweiht, 
nämlich  von  f.  KXauSioe  EtXtavöt  (vgl.  C.  I.  Gr.  6748  und  393).  Eine 
grössere  Anzahl  von  Inschriften  dieser  Klasse  stammt  aus  dem  Askle- 
pieion  (No.  2),  so  z.  B.  auf  verschiedene  Caxopeboavres  AaxXtymoü  xal 
' Eytetae,  darunter  eine  auf  den  Arzt  2'iüCiuv,  mehrere  auf  Philosophen  be- 
kannter Schulen.  Ich  erwähne  /’.  lobXiov  Zaßivov  fi  Xariovtxbv  <ptXö- 
aoipov , Abp.  ’HpaxXecSrjV  . . . rov  oidooyov  twv  dnb  Zjjvwvot  Xöywv,  T.  Ilop- 
xfjtov  dtovuoiov  Ilaiavtia  twv  dm  Mouoetou  (wohl  in  Alexandria)  <ptXuno<pov, 
der  in  Athen  Archon  Basileus  war.  Die  Inschriften  befinden  sich  zum 
Theil  auf  Hermen,  die  xaB’  (mopvypxiTiopbv  oder  xazö.  tu  ir.spwrijpa 
oder  xaza  rd  ougavza  rijc  ’Apetou  irdyou  ßouXrjt  errichtet  wurden.  Der 
Dichter  und  Rhetor  T.  (PXaoutos  l’Xdüxos  aus  Marathon  ehrte  durch  eine 
Statue  den  KoIvtov  EtAtiov  OepimuxXda,  Sohn  eines  Asklepiospriesters, 
dm  ouvrtyoptwv  ~aplou  xXetdou^ffav-a.  Ferner  gedenke  ich  einer  Weih- 
inschrift auf  M.  OuXmoi  Eußtozot,  als  Archon  bekannt  aus  C.  I.  Gr.  378 
(Dumont,  Essai  p.  121,  Neubauer,  comm.  p.  159)  und  aus  einer  Sessel- 
inschrift ((PtXi'ar.  I,  364),  einer  anderen  auf  Mapxta  ’ABrpatt,  Tochter  des 
Herodes  Attikos.  die  bei  Philostratos  (vit.  soph.  II,  10)  IlavaBrpait  heisst. 
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Endlich  geben  eine  attische  Inschrift  (’Ep.  3860  = C.  I.  A.  III,  554 
\o  Srji±\n(  \ßa.ad£a\  ’Avrtnyov  \ßaad£\wt  M&ptS&rou  [o'iov  dp]£rfjt  Ivsxa) 
und  eine  ephesische  (Le  Bas  etWaddington  As.  min.  136  a)  Th.  Momm  sen 
(No.  3)  Veranlassung,  die  Chronologie  und  den  Stammbaum  der  syrischen 
Fürsten  von  Kommagene,  der  Vorfahren  des  Errichters  vom  Philopappos- 
denkmal,  denen  wir  zuerst  im  dritten  mithridatischen  Kriege  (Dio  36,  4, 
Appian.  Mithr.  106)  begegnen,  mit  gewohntem  Scharfblick  zu  entwickeln- 
Auf  der  ephesischen  Inschrift  erscheint  der  König  Antiochos  I Theos 
Dikaios  Epipbanes  (t  34  v.  Chr.)  als  der  Sohn  des  Mithradates  I Kallini- 
kos,  des  ersten  Königs  von  Kommagene  und  Enkel  mütterlicherseits  von 
Antiochos  Epiphanes  Philometor  Kallinikos.  In  diesem  erkennt  der  Ver- 
fasser Antiochos  VIII  von  Syrien,  während  Waddington  an  Antioclius 
Asiaticus  dachte,  der  aber  auf  Münzen  Philopator  heisst.  Antiochos  VIII 
ist  der  Schwiegervater  des  Mithradates,  eines  armenischen  Prinzen,  und 
hier  genannt,  weil  auf  ihm  das  Erbrecht  des  letzteren  beruht.  Die 
attische  Inschrift  bezieht  sich  indessen,  wie  Köhler  aus  dem  Schrift- 
charakter entnimmt,  nicht  auf  Antiochos  I,  sondern  auf  Antiochos  III 
(f  17  n.  Chr.),  gleichfalls  eines  Mithradates  (II)  Sohn.  Antiochus  IV 
endlich  wird  72  n.  Chr.  abgesetzt  und  Kommagene  zur  römischen  Provinz 
gemacht.  Dessen  Enkel  C.  Iulius  C.  f.  Antiochus  Philopappos  ist  nach 
dem  Verfasser  der  Errichter  des  attischen  Denkmals,  der  sich  auf  der 
griechischen  Inschrift  desselben  noch  den  von  seinen  Vorfahren  herrühren- 
den Königstitel  beilegt. 

8.  Tituli  sepulcrales  (nach  Euklid). 

1)  H.  Sauppe,  Philol.  Anz.  VII,  252  ff. 

2)  Th.  Gompertz,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.,  phil.-hist 
Klasse.  1876.  Heft  III— IV.  S.  587. 

3)  Max  Collignon,  Inscriptions  fundraircs  d'Athdnes.  Revue 
arch.  Mai  1876,  vol.  31,  S.  346  ff. 

4)  Chr.  Bayet,  Inscriptions  Chrdtiennes  de  l'Attique.  Bull,  de 
corr.  hell.  I,  391  ff. 

5)  Th.  H.,  Bulletin  de  corr.  hell.  I,  52. 

Ich  beginne  mit  zwei  metrischen  Grabinschriften,  die  Sauppe  (No.  1) 
edirt  hat.  Die  eine,  welche  vor  dem  Erechthcion  gefunden  ward,  rühmt 
von  (PpSvrwv,  dass  er  ungerechtem  Gewinn  den  Tod  vorzog,  die  andere 
aus  dem  Peiraieus  gilt  einem  üpaßtvog  aus  Aigina  (ttkttüiv  Sk  ipywv 
ivexa  £rryo[v  | //«rjrof  imuvufuav)  mit  dem  Beinamen  [lurrot  (vgl.  Kn- 
manudes,  'Ai r.  imyp.  £mr.  No.  1412).  In  der  von  Kaibcl  (Bullett.  dcll' 
inst.  1873,  S.  248,  Jahresb.  I,  1212)  edirten  Inschrift  liest  Gompertz 
(No.  2)  abweichend  in  Z.  2.  [ffiyc  8'  'Axa^pe^s , Z.  6.  Sijpot  A(hjva/uj]v 
8’  £o[fyk]ot  irsias  iptv.  Grabinschriften  mit  einfachen  Namen  fanden 
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sich  beim  Bau  eines  Hauses  in  der  Stadionstrasse,  so  z.  B.  auf  Euvoiz, 
auf  Atovoatä  Jrpno&tvoih;  ix  [latavtiutv  mit  Relief,  auf  eine  Isispriesterin 
£aitrtßta  Ei/ßioo  ix  Kyptateiav  mit  sistrum  und  situla.  Auf  die  christlichen 
Grabinschriften  vom  vierten  bis  siebenten  Jahrhundert,  welche  Bayet 
(No.  4)  zu  publiciren  begonnen  hat,  kann  ich  hier  nicht  weiter  eingeheu. 
Die  meisten  zeigen  die  Formel  xoip^riptov  (vgl.  S.  11). 

9.  Supellex  varia. 

1)  Schillbach,  Beitrag  zur  griechischen  Gewichtskunde.  37.  Pro- 
gramm zum  Winckelmannsfestc  der  archäologischen  Gesellschaft  zu 
Berlin.  1877.  17  S.  4.  mit  zwei  Tafeln. 

2)  C.  Curtius,  Attische  Richtertäfelchen  des  Berliner  Museums. 
Rhein.  Mus.  N.  F.  1876  Bd.  31,  S.  283  f. 

3)  Ach.  Postolacca,  Arch.  Zeit.  1876.  XXXIV.  S.  38. 

Indem  der  Verfasser  von  No.  1 eine  Anzahl  von  Gewichtstücken 

des  Berliner  Museums  in  sauberen  Abbildungen  publicirt,  giebt  er  zu- 
gleich im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen  (Annali  delF  instit. 
1867)  und  mit  Benutzung  der  einschlagenden  Forschungen  von  Boeckh, 
Pinder,  Mommsen,  de  Longperier,  Brandis  eine  ansprechende  Uebersicht 
über  die  Entwickelung  des  griechischen  Gewichtsystems  aus  dem  babylo- 
nischen. Er  weist  nach,  dass  in  Babylon  eine  schwere  Mine  zu  1010  Gramm 
neben  einer  leichten  za  505  gleich  unserem  Kilogramm  und  Pfund  be- 
stand, und  dass  dieselbe  Unterscheidung  auch  nach  Athen  übertragen 
ward,  wo  neben  der  pvä  dj-op(aiä)  oder  ipnoptxrj  (C.  I.  Gr.  123)  eine 
schwere  Mine  zu  980,  eine  leichte  zu  490  Gramm  existirte.  Der  letz- 
teren entspricht  auch  ein  Gewicht  aus  Tanagra  (n.  3 mit  Dreizack), 
und  aus  Antiochia  (n.  2:  Anker  und  Schiffsvordertheil,  ’Avnnjfsid  pvä 
mit  drei  Magistratsnamen  und  der  Zahl  119  = 194  a.  Chr.  nach  der 
selenkischen  Aera),  während  später,  wie  andere  Stücke  zeigen,  ebenda- 
selbst die  schwere  babylonische  Mine  eingeführt  ward.  Die  Gewichte 
sind  meist  in  Form  von  viereckigen  Bleistücken  und  haben  auf  der  einen 
Seite  eine  Darstellung  und  eine  Inschrift.  Die  erstere  entspricht  oft  den 
Münztypen,  wie  Doppelbeil  und  Traube  in  Tenedos  (n.  6),  Delphin, 
Amphora,  Halbmond  in  Athen  zeigen.  Die  Inschrift  bezeichnet  entweder 
die  Herkunft  (n.  6 TevsSiwv)  oder  den  Gebrauch  (Srjpi6[otov]  n.  4.  14), 
oder  das  Gewicht  St'pvouv,  pvä,  t pmj,  fjpiTprrov,  Terdprrj,  fjpi-drapTov, 
rjptou  ijphpcrov  (n.  12  = 1/i»). 

In  No.  2 hat  der  Unterzeichnete  einige  neuerdings  angekaufte  Richter- 
täfelchen (ncvdxta  Stxaanxd)  des  Berliner  Museums  edirt  (n.  5 in  ge- 
nauerer Abschrift  als  bei  Ross,  Demen  37).  N.  2-  3 beziehen  sich  offen- 
bar auf  dieselbe  Person  [loXbpv^tjroc  (PXusut  M/>(|/zvjy<rrou]?,  obwohl  in 
n.  3 der  Vatersname  fehlt.  Es  folgt  eine  kurze  Zusammenstellung  der 
am  Rande  dieser  Bronzetäfelchen  befindlichen  Zahlzeichen  (A-Ji  zur  Be- 
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Zeichnung  der  Decurien)  und  eingoschlagenen  Stempel  (Eule,  Gorgoneion, 
Mondsichel,  Sphinx,  Pallaskopf),  wobei  zu  beachten  ist,  dass  einige  Exem- 
plare einen  Stempel,  andere  zwei,  andere  gar  keinen  haben,  indem  manche 
vielleicht  zu  verschiedenen  Zwecken,  andere  gar  nicht  verwendet  wurden. 
Zum  Schluss  erwähne  ich,  dass  Postolacca  (No.  3)  auf  dem  Deckel  einer 
Pyxis  den  bisher  unbekannten  Töpfernamen  laüpis  in  alterthfünlicher 
Schrift  entziffert  hat. 


Salamis. 

H.  G.  Lölling,  Der  Tempel  der  Athene  Skiras  und  das  Vorge- 
birge Skiradion  auf  Salamis.  Mitth.  d.  deutschen  arch.  Inst  in  Athen 
I 127  ff. 

Die  Beobachtung  alter  Terrassenanlagen  mit  polygonen  Mauern 
am  Nordabhang  des  Gebirges  Arapis  auf  Salamis  führt  den  Verfasser 
dazu,  in  dem  der  kleinen  Insel  Lero  gegenüberliegenden  Vorgebirge  das 
äxpov  tu  Zxtpdotov  (Plut.  Sol.  9)  und  daneben  Reste  des  uralten  Heilig- 
tburns  der  Adr^vä  Ixtpdt  (Herod.  VIII  94)  zu  erkennen.  Denn  auf  diese 
bezieht  er  gewiss  mit  Recht  die  Worte  eines  aus  römischer  Zeit  stam- 
menden Prytanenkataloges,  welcher  ebendaselbst  in  eine  Felswand  einge- 
schrieben ist  ot  npurdvtQ  (sic)  rijc  ' hmo&wvrfSos  einreßytmvree  nyv 

ßeöv  xtX.  Den  Tempel  der  ’Aßtjvä  Ixipde  erwähnt  auch  ein  attisches 
Dekret  ’Aßyvaiov  VI  275  (S.  29).  Ferner  fand  sich  im  Dorfe  Ambelaki 
die  voreuklidische  Grabinschrift  '1‘moTelous  (Dressei  und  Milchhöfer, 
Mitth.  II  460). 

M e g a r i s. 

H.  Roehl,  Zum  Corp.  inscr.  Graec.  Jahrb.  f.  Phil.  1876,  S.  401. 
1878  S.  600. 

In  dem  Epigramm  auf  die  in  den  Perserkriegen  gefallenen  Mega- 
renser  (C.  I.  Gr.  1051)  liest  der  Verfasser  in  genauerem  Anschluss  an 
die  Foucart’sche  Abschrift  in  Z.  6 bn'  Eoßolq.  xc urrd^et  (von  Rudern 
ertönend)  statt  vauatxXiirtf)  (Boeckh.) 

A r g o 1 i s (Koriuth.  Nemea,  Epidauros,  Mykenai,  Kynuria). 

1)  H.  G.  Lölling,  Alte  Inschrift  aus  der  Korinthia.  Mitth.  des 
deutschen  arch.  Inst.  I S.  40  — 44,  Taf.  I. 

2)  H.  Röhl,  Inschriften  aus  dem  Peloponnes.  Mitth.  I 229. 

3)  A.  Kirchhoff,  Studien  z.  Gesch.  d.  gr.  Alpk.3  S.  84.  153. 

4)  H.  Schlicmanu,  Mykenai.  Leipzig  1878,  S.  129. 

5)  P.  Koblmann,  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXI.  302. 

Dem  unermüdlichen  Eifer  Lolling’s  (No.  1)  ist  es  gelungen,  durch 
einen  sehr  glücklichen  Fund  unsere  Kenntuiss  des  ältesten  korinthischen 
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Alpkabet’s  wesentlich  zu  bereichern.  Er  entdeckte  im  Hause  eines  Bauern 
zu  Altkorinth  das  obere  Sttlck  einer  auf  dem  Wege  nach  Argos  gefun- 
denen Grabstele  mit  rothen  Farbenstreifen  und  einem  oben  vorspringen- 
den Leisten  und  brachte  den  Stein  bei  einem  zweiten  Besuch  nach  Athen. 
Die  Inschrift,  der  links  einige  Buchstaben  fehlen,  ist  das  älteste  Schrift- 
denkmal von  Korinth  und  in  allen  drei  Zeilen  linksläufig,  aber  zugleich 
ßouarfHHprfiöv  geschrieben  in  der  Art,  dass  in  der  mittleren  der  drei 
Zeilen  die  Buchstaben  auf  dem  Kopfe  stehen  und  nur  von  oben  zu  lesen 
sind.  Sie  lautet  Jfetvfy t z6Se  \<rä/ia],  tuv  wXeoe  mivro;  dvat[5ijg]  und 
stammt  aus  dem  sechsten  Jahrhundert,  vgl.  Kirchhoff,  Stud. 3 S.  88,  Tat  I, 
col.  XV,  über  die  Bildung  von  dfetvtas  und  die  Wurzel  oft  G.  Curtius, 
Stud.  VIII.  465 f.,  II.  Sauppe,  Philol.  Anz.  VII.  252  ff.  Wie  auf  anderen 
Denkmälern  des  korinthischen  und  damit  übereinstimmenden  kerkyräi- 
schen  Alpbabet's  ist  B (sonst  auch  S und  X = * oder  ij  , = et, 

M = <r,  * oder  £ = (,  f*'  = v und  zur  Unterscheidung  von  dem  ersteren 
Zeichen  *"L  = ß,  während  auf  jüngeren  Denkmälern  (fünftes  Jahrhundert) 
I für  f und  £ für  a eintritt.  Ein  solches  ist  ein  kürzlich  von  Röhl 
(No.  2)  beim  Zeustempel  zu  Nemca  gefundenes  Fragment  in  korinthi- 
scher Schrift  (itpodiq.,  vielleicht  ein  Votiv  auf  Hekate,  mit  f?  = s und  I = <)> 
von  welcher  der  Herausgeber  fünf  Eutwickelungstufon  nachzuweisen  sucht. 
Aus  Epidauros  stammt  wahrscheinlich  ein  Widder  von  Bronze  mit  einer 
auf  den  Apollon  Maleatas  bezüglichen  Votivinschrift  (Kirchhoff,  Stud-, 
S.  152,  Paus.  U 27,  7).  Der  Name  von  Mykenai  ist  durch  Schliemann’s 
glückliche  Ausgrabungen  und  seine  glänzenden  Gräberfunde  innerhalb  eines 
kreisrunden  Raumes  in  der  Nähe  des  Löwenthors  wieder  in  allen  Län- 
dern genannt  worden.  Derselbe  hat  neuerdings  Uber  seine  Entdeckungen 
einen  ausführlichen  Bericht  mit  vielen  Abbildungen  in  einem  bei  Brock- 
haus erschienenen  Werke  gegeben.  Zur  Oricntirung  über  die  Topogra- 
phie und  die  wichtigsten  Fundstücke  dienen  auch  die  Abhandlungen  von 
Adler  (Arch.  Zeit.  1876,  S.  193  ff.),  Philippi,  Preuss.  Jahrb.  1878  nebst 
den  Aeusscrungen  von  Köhler,  Benndorf,  Forchhamraer  (vgl.  Philol.  Anz. 
1878,  S.  234  f.  251  ff.).  Für  diesen  Bericht  kommt  nur  ein  Bruchstück 
einer  schwarzen  Vase  mit  der  Aufschrift  ro(ö)  fywüs  4/t[d  in  Betracht 
(Scbliemann  S.  129),  welche  nach  Kirchhoff  (Studien3,  S.  83)  aus  der 
Zeit  kurz  vor  der  Zerstörung  der  Stadt  stammt  und  die  geschlossene 
Form  des  Spiritus  Q nebst  anderen  alterthünilichcn  Zeichen  hat.  — 
Die  Inschrift  endlich,  welche  Othryadas  nach  dem  Kampfe  der  Argiver 
und  Lacedämonier  bei  Thyrea  (Herod.  I 82  Suid.  v.  ’ü&p.)  mit  Blut  auf 
das  Tropaion  schrieb,  besteht  nach  Kohlmann  (No.  5)  nur  in  einem 
zweimal  wiederholten  xazä  ’Apyeltuv , da  Othryadas  cs  nach  Schol.  Stat. 
Theb.  IV  48  dreimal  geschrieben  haben  soll.  Vgl.  Rhein.  Mus.  29,  478. 
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Lakonien. 

Sparta  und  Umgegend.  Gythion.  Kythera. 

1)  H.  Dressei  und  A.  Milchhöfer,  Die  antiken  Kunstwerke  aus 
Sparta  und  Umgegend.  Nebst  einem  epigraphischen  Anhänge  und 
einem  Excurse.  Mitth.  d.  deutschen  arck.  Instit.  II,  S.  293  ff. 

2)  Iules  Martha,  Inscriptions  de  Sparta.  Bull,  de  corr.  hell.  I 378  ff. 

3)  H.  Röhl,  Inschriften  aus  dem  Peloponnes.  Mitth.  I 230  — 234. 

4)  R.  Weil,  Aus  Lakonien.  Mitth.  I 151 — 166. 

5)  M.  Fränkel,  Weihgeschenke  an  Artemis  Limnatis  und  an  Kora. 
Arch.  Zeit.  1876,  XXXIV,  S.  28—33.  Taf.  5. 

6)  St.  Kumanudes,  ’A&yvauov  IV.  465  — 66. 

Der  lobenswerthe  Eifer,  welchen  die  archäologische  Gesellschaft  in 
neuerer  Zeit  auch  den  Denkmälern  der  Provinzen  zuwendet,  hat  bereits 
für  Sparta  seine  Früchte  getragen,  wo  die  durch  Stamatakis  gesammelten 
und  vorläufig  im  Gymnasium  untergebrachten  Monumente  demnächst  in 
einem  neuen  Museum  Platz  finden.  Hierdurch  ist  ein  vollständiger  Ueber- 
blick  über  die  altspartanische  Kunst  sowie  überhaupt  über  die  lakonischen 
Denkmäler  ermöglicht,  die  von  Milchhöfer  und  Dressei  in  der  auch 
einzeln  verkäuflichen  Schrift  No.  1 genau  beschrieben  und  noch  durch 
wichtige  Funde  in  der  Umgegend  von  Sparta  vermehrt  sind.  Auch  eine 
Anzahl  von  Inschriften  ist  theils  bei  der  Beschreibung  der  Denkmäler, 
theils  in  einem  epigraphischen  Anhang  S.  432  ff.  in  Majuskeln  mitgetheilt. 
Manche  sind  neu,  andere,  die  schon  von  Ross,  Velsen  (Arch.  Anz.  1855, 
S.  74*),  Conze-Michaelis  (Annali  1861),  Hirschfeld  (Bull,  dell’  inst»  1873, 

S.  190 f-),  Le  Bas-Foucart  edirt  sind,  werden  hier  in  neuen  Abschriften 
mitgetheilt.  Besonderes  Interesse  nehmen  die  archaischen  Denkmäler  in 
Anspruch  und  unter  ihnen  besonders  ein  von  den  Verfassern  in  Chrysapha 
entdecktes  Relief  mit  zwei  thronenden  Gottheiten,  die  in  Verbindung  mit 
mehreren  ähnlichen  Darstellungen  als  anathematische  Sepulcralreliefs  mit 
Hades-Pluton  und  Demeter-Persephone  erklärt  werden  (S.  303  f.).  Die  dazu 
gehörige  Inschrift  (Anhang  n.  4)  lautet ' fypävos-  Ebenfalls  alterthümlich 
(mit  <$  und  E = >j)  sind  die  Aufschriften  auf  einem  Relief  mit  Jüngling 
und  Schlange  (n.  15,  Taf.  25)  [oij  xopot  titoxXrjv . .,  auf  dem  Oberschenkel 
eines  thronenden  Unterweltgottes  ’Ai'Seüs,  und  auf  einem  sehr  verletzten 
Stein  aus  Magula  (Anhang  n.  2).  Die  von  K.  Keil  Anal,  epigr.  et  onomat. 

S.  86  ff.  behandelte  alte  Siegerstele  mit  Viergespann  ( dapövwv  dvdthjxs 
’A&avat'q.  IJnAiäxw,  Keil : Aäpwv  ’Ov.)  erscheint  hier  in  einer  genaueren  und 
unten  um  acht  Zeilen  vollständigeren  Abschrift  (Beilage  zu  n.  20).  Eine 
solche  erhalten  wir  auch  durch  Weil  (No.  4)  von  der  bisher  nicht  ent- 
zifferten Felsinschrift  bei  Gythion  (C.  I.  Gr.  1469.  Le  Bas  et  Foucart 
No.  238).  Zu  den  altlakonischeu  Denkmälern  gesellen  sich  ferner  mehrere 
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Votive  auf  einen  bisher  unbekannten  Iläv  Kpotpiärat;  oder  Kopptdras, 
die  Weil  im  Nedontkale  unweit  Kalamata  entdeckt  hat,  sowie  drei  von 
Röhl  (No.  3)  publicirte  Grabinschriften  auf  Spartaner  (n.  1 Aanjroe, 
2 Aifrij\'mnoe],  3 Alvr/ac),  welche  iv  iwXdfiw  im  Ausland  gefallen  waren  und 
zu  Hause  ein  Erinnerungszeichen  erhielten.  Das  Vorhandensein  alter 
Grabinschriften  ohne  den  Zusatz  iv  mXdpip  bewegt  den  Herausgeber,  die 
Notiz  des  Plutarch  (Inst.  lac.  18.  Jahresb.  I 1217)  so  zu  verstehen,  dass 
Lykurg  für  gefallene  Krieger  dieselben  nur  in  einer  bestimmten  Form 
zuliess.  In  n.  2 ist  y und  der  Spiritus,  der  in  n.  5 in  dem  Worte 
( Ilo\otödv  zugleich  auch  die  Stelle  des  inlautenden  Sigma  vertritt  (Kirch- 
hof, Stud.3,  S.  145),  durch  Q bezeichnet.  In  der  Inschrift  n.  4,  wo 
Röhl  Atdprfi  caps[üt]  E&ßdXxqe  ’UXopntovtxa[e  (rza<poXoSpöpai\  liest,  ver- 
tritt B die  Stelle  des  F.  Jüngeren  Datums  sind  ein  Epigramm  aus  dem 
vierten  Jahrhundert  auf  einen  bei  Korinth  gefallenen  Spartaner  aus  dem 
unbekannten  Ort  'Opuoi  und  zwei  Grabinschriften  auf  einen  Megarenser 
und  Böotier  (Röhl  n.  6—8).  Unter  den  jüngeren  Inschriften,  die  Milch- 
höfer  und  Dressei  veröffentlichen,  begegnen  wir  einem  Künstler  ’AnoXiw- 
vcos  ’Aßrpcuoc  (n.  176),  einem  ’Entyovot  (PtXotrrpd-ou  ßw/iovixtje  (n.  181), 
Weihinschriften  auf  römische  Kaiser  und  Fragmenten  von  Beamtenver- 
zeichnissen (Anhang  n.  7 ff.  13  ff.)  Letztere  treffen  wir  auch  in  meh- 
reren Exemplaren  bei  Martha  (No.  2)  nebst  einer  Anzahl  von  Briefen  an 
die  spartanischen  Behörden  (AaxeSaipoviwv  iipbpote  xal  za  r.dXst).  Ausser- 
dem edirt  derselbe  eine  Inschrift,  in  welcher  die  a<patpet(  veor.oXniöv  oc 
vtxaaavTec  ~&t  wpaf  dv£<pedpoc  genannt  werden  (zu  C.  I.  Gr.  1386),  eine 
Weihinschrift  auf  eine  Person,  die  {dnutfovot ' Hpa[xMow;]  xal  IUpaiot 
genannt  wird,  und  einen  fipos  toü  i&poü.  Von  seiner  Reise  durch  die 
Halbinsel  Taenaron  theilt  Weil  (No.  4)  ausser  den  bereits  genannten 
Votiven  an  Pan  ein  solches  an  ’Eho&td  (Eileithyia),  zwei  Ehreninschriften 
ans  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.,  die  erstere  auf  Aatwvtxloas  den  epo- 
nymen  Strategen  des  xoivbv  zü>v  'EXtu&EpoXaxwvwv  xal  dymvo bizrp  zwv 
iv  rjj  r.azpto!  Katoapeiutv  und  mehrere  Grabinschriften  mit;  unter  diesen 
erscheint  Le  Bas  et  Foucart  No.  278b  hier  vollständig,  wo  Weil  die  Be- 
zeichnung Tpiaßut  toü  itivoug  als  ein  priesterliches  Amt  im  Bunde  der 
Eleutherolakoneu  erklärt.  Lakonischen  Ursprungs  ist  wahrscheinlich  das 
eine  der  beiden  bronzenen  Becken,  die  wegen  ihrer  eigenthümlichen 
Gestalt  und  ihrer  archaischen  Aufschrift  von  Fränkel  (No.  5)  eine  an- 
sprechende Behandlung  und  Deutung  erfahren  haben.  Da  sie  einen 
Kugelabschnitt  mit  einem  runden  Loch  in  der  Mitte  und  einem  gewölbten 
Rande  bilden,  so  sieht  Fränkel  in  ihnen  die  aus  dem  Cult  der  Kybele 
bekannten  Schallbecken  oder  Kymbala  (ähnliche  Exemplare  bei  Le  Bas 
et  Foucart,  Pelop.  161  — 162).  Die  Inschrift  der  einen  Bronze  (in  Ber- 
lin) 'Onwplc  dvifhqxe  Aipvdzi  lässt  dieselbe  als  ein  Votiv  der  Artemis  Lim- 
natis  erscheinen.  Aus  der  dorischen  Dativform  (Foucart  n.  162.109*  Anth. 
Rai.  VI  280)  und  aus  der  Uebereinstimmung  des  Alphabets  mit  den 
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ältesten  spartanischen  Inschriften  schliesst  der  Herausgeber  mit  Rech!, 
dass  das  Anathem  sich  auf  das  altbertthmte  Heiligthum  der  Artemis  in 
Limnai  an  der  messenischen  Grilnze  bezieht  (Paus.  IV  4,  2,  Bursian, 
Geogr.  II  170).  Auf  dem  andern  Exemplar  (im  Varvakeion)  steht  in 
ebenfalls  archaischen  ZUgen  des  fünften  Jahrhunderts  die  Inschrift  hä- 
fiouv  iboas  raT  Kopfat,  welche  früher  schon  in  Typendruck  von  Oikono- 
mides  mitgetheilt  ist,  hier  aber  sowie  bei  Kirchhoff  Stud.  * S.  139  nach 
genauer  Abschrift  von  Köhler  erscheint.  Merkwürdig  ist  der  Ausdruck 
IBuae,  welches  allerdings  wohl  mit  Fränkel  im  Sinne  einer  Weihung  zu 
nehmen  ist.  Wegen  der  Wiedergabe  des  u>  durch  ou,  einer  Orthogra- 
phie, die  nur  dem  thessalischen  Dialekte  sowohl  auf  Urkunden  wie  auf 
Münzen  eigen  ist  (s.  d.  Zusatz  von  Friedländer),  wird  thessalischer  Ur- 
sprung vermuthet.  — Von  der  Insel  Kythera  endlich  theilt  Kumanudes 
(No.  6)  vier  Inschriften  mit,  darunter  zwei  Fragmente  von  Dekreten  ohne 
Interesse;  in  einer  dritten  weiht  ’Ovatn'mXis  yopvaaiapjprjaai  r b latpiaviptm 
xat  to  xoviapa  'Eppa.  Ebendorther  stammt  ein  im  britischen  Museum  be- 
findliches Gefäss,  dessen  archaische  Aufschrift  fjptxoTbXtov  mit  0 als  Spi- 
ritus von  Kirchhoff,  Stud.3  S.  140  veröffentlicht  worden  ist. 

Messenia.  (Messene,  Korone,  Kalamai). 

1)  St.  Kumanudes,  ’Evcppayäj  Kopibvyc.  ’A&yvaiov  IV,  S.  103 
bis  107. 

2)  P.  Foucart,  Inscription  de  Calamata.  Bulletin  de  corr.  hell.  I 31. 

3)  Dressei  und  Milchhöfer,  Mitth.  H 442. 

In  No.  3 S.  442  erhalten  wir  eine  Weihinschrift  auf  Caracalla  aus 
Messene,  in  No.  1 zwei  weitere  Bruchstücke  der  runden  Stele  in  Korone 
(Petalidi),  auf  der  ähnlich  wie  auf  den  attischen  Ephcbenkatalogen  die  Ephe- 
ben  des  Jahres  131  p.  Chr.  verzeichnet  sind.  Das  bisher  bekannte  obere 
Stück  (Le  Bas  et  Foucart  inscr.  du  I’clop.  n.  305,  Jahresb.  I 1222)  enthielt 
nur  die  Angabe  der  Beamten,  des  fopvaaiaf^os  und  äf>%£<pr)ßoi.  Dazu 
kommen  jetzt  in  zwei  Columnen  die  Namen  der  £<prtßoc  ot  bnb  aurov, 
darunter  z.  B.  KaXXtrpfßzpts  und  der  jüdische  Namen  In  voll- 

ständigerer Lesung  erscheint  gleichfalls  die  Inschrift  einer  Statuenbasis 
aus  KaXäpai  zu  Ehren  des  ’louvtot  XapcriXooe  AaxeSaipovtoc  bei  Foucart 
(No.  2 vgl.  inscr.  du  P61.  294*). 

A r c a d i a. 

(Phigalia,  Megalopolis,  Pallantion,  Tegea,  Mantineia,  Orchomenos.) 

1)  Le  Bas,  Voyagc  arch<5o!ogiquc.  84  livraison.  Paris  1877. 

Le  Bas  et  Foucart,  Inscriptions  du  Pöloponnöse  n.  327—  353. 

2)  H.  Sauppii,  Commentatio  de  titulis  tegeaticis.  Index  schol. 
Gotting.  1876. 
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3)  P.  Foucart,  Fragment  In6dit  dun  döcret  de  la  ligne  Achöenne. 
Revue  archeol.  1876,  vol.  32,  S.  97  ff. 

4)  P.  Foucart,  Le  Zeus  Köraunos  de  Mantinöe.  Monum.  grecs 
publies  par  l’association  pour  l'encour.  des  ötudes  Grecques.  1875,  No.  4, 
p.  23  f. 

6)  H.  Weil,  Revue  archöol.  1876,  vol.  32,  p.  50. 

Das  neueste  Heft  des  grossen  Urkundenwerkes  (No.  1),  welches 
von  Le  Bas  begründet  ist  und  von  Foucart  in  höchst  verdienstvoller 
Weise  fortgesetzt  wird,  umfasst  die  wichtigsten  Städte  Arkadiens.  Neben 
einer  beträchtlichen  Anzahl  neuer  Urkunden,  die  der  Herausgeber  im 
Jahre  1868  abgeschrieben  hat,  erhalten  wir  andere,  welche  früher  schon 
von  Rangabö,  Ross,  Boeckh,  Yischer  (Arch.  und  epigr.  Beitr.),  Conze- 
Michaelis  (Annali  dell’  inst.  1861,  p.  28  ff.)  Hirschfeld  (Bull,  dell’  inst. 
1878,  p.  212  f.)  edirt  waren,  hier  nach  genaueren  Copien  und  in  vollstän- 
digerer Umschrift.  Zu  besonderem  Schmuck  aber  gereichen  dem  Werke 
die  trefflichen  Erläuterungen,  welche  schätzenswerthe  Beiträge  zu  der  Ge- 
schichte der  arkadischen  Städte  Tegea,  Mantineia,  Megalopolis  und  ihren 
Beziehungen  zu  dem  achäischen  und  ätolischen  Bunde  sowie  zu  Makedo- 
nien und  Rom  bringen.  Indem  ich  mich  jetzt  zu  den  einzelnen  Urkunden 
wende,  hebe  ich  namentlich  die  wichtigsten  Inedita  hervor.  Aus  Phigalia 
erhalten  wir  ausser  einigen  Fragmenten,  von  denen  n.  329  das  Fest  ’/h- 
fiptvsa  erwähnt,  in  n.  328»  (=  ’/Jjwj/i.  3493)  eine  weitere  Ergänzung  und 
Erklärung  einer  ovpßoXa  nebst  Abschluss  von  laor.oXtreta  und  imyap/a, 
welche  unter  Vermittelung  der  Abgesandten  des  ätolischen  Bundes  als 
äiaXttra!  zwischen  OiyaXia  und  den  Meaadvtoi  zu  Stande  kam,  und  zwar 
nach  Foucart  in  den  Jahren  250 — 222  v.  Chr.  (Polyb.  IV  3.  31).  — Me- 
galopolis. In  n.  331*  wird  ein  Epigramm  zu  Ehren  einer  Priesterin 
MtytixXeta,  welche  einen  Peribolos  um  den  Tempel  der  ’ AfpoStrrj  Obpavfa 
(Paus.  VHI  32,  1)  aufführen  Hess  (Z.  5 [rep  \port  yap  vaoTo  viptq  euepyea 
tiptvxbv  byxaTo),  nach  genauerer  Abschrift  als  bei  Vischer  (a.  a.  0.  VI  1) 
hergestellt.  Interessant  sind  auch  zwei  Verzeichnisse  (n.  331  •d)  von 
Personen,  welche  Geld  zur  Wiederherstellung  der  Stadtmauern  hergaben 
(oi  irayyeiXdpevot  elg  räv  xara\ rjxeudv  . . . rwv]  rec^ewv).  Dies  geschah 
iroug  ixTou  xal . . . . Diese  Aera  führt  Foucart  auf  eine  Schenkung  des 
Antiochus  Epiphanes  an  die  Megalopolitaner  im  Jahre  171  zur  Wieder- 
herstellung ihrer  durch  Kleomenes  zerstörten  Stadtmauer  zurück.  Hier- 
auf bezieht  sich  auch  eine  dritte  Inschrift  (in  Majuskeln  schon  bei  Hirsch- 
feld a.  a.  0.,  hier  n.  331»),  wo  von  einem  Baureglement  (Stdypappa) 
und  den  einzelnen  Theilen  (mpyog,  TÜ<ppog)  die  Rede  ist.  — Aus  Pal- 
lantion  erhalten  wir  nur  eine  Votivinschrift  der  Tegeaten  (Teyeärat 
Svebev  n.  336).  Desto  grösser  ist  aber  die  Zahl  der  aus  Tegea  selbst 
herrührenden  Urkunden  (n.  335 » — 345  * im  Ganzen  56) , die  sowohl  ftlr 
den  Dialekt  als  auch  für  die  Geschichte  und  Verfassung  der  Stadt  von 
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Wichtigkeit  sind.  In  ersterer  Hinsicht  weist  Foucart  S.  185  auf  ver 
wandte  Formen  in  kyprischen  und  kretischen  Urkunden  hin,  während 
Sauppe  (No-  2,  S.  11)  bemerkt,  dass  in  Tegea  wie  auch  an  anderen 
Orten  die  in  Schriften  und  öffentlichen  Urkunden  durch  den  attischen 
Dialekt  allmählig  zurückgedrängten  Localmundarten  seit  der  makedoni- 
schen Herrschaft  wieder  mehr  hervortraten.  Ueber  die  Verfassung  so- 
wohl von  Tegea  als  auch  vom  arkadischen  Bunde  gewinnen  wir  desgleichen 
neue  Aufschlüsse  aus  verschiedenen  Proxeniedekreten , namentlich  durch 
ein  in  seiner  Art  einziges  Psephisma  des  erwähnten  Bundes  (n.  340*  und 
früher  schon  in  den  Memoircs  presentes  par  divers  savants  ä l'acad.  des 
inscr.  Prem.  s6r.  VIII  93  ff.) , in  welchem  auf  Beschluss  der  ßookrj  und 
der  Volksversammlung  der  Muptot  (Xen.  Hell.  VH  1,  38)  dem  (PüXap^oc 
Avocxpd-ous  ADrpaxos  die  Proxenie  ertheilt  wird.  Foucart  glaubt,  dass 
dasselbe  bald  nach . der  Schlacht  bei  Hekatombaiou  unter  dem  Einfluss 
des  Kleomenes  im  Jahre  224  zu  Stande  gekommen  sei.  Dagegen  be- 
zweifelt Sauppe  die  von  Foucart  angenommene  Identität  des  Phylarchos  mit 
dem  Historiker  (Polyb.  II  66).  Den  Rath  des  arkadischen  Bundes  bil- 
deten damals  die  am  Schluss  der  Urkunde  aufgezählten  Abgesandten 
(Saptopyut)  von  neun  Städten,  von  denen  Tegea,  Kynuria,  Orchomenos, 
Kleitor,  Mantineia,  Thelphusa  je  fünf,  Megalopolis  zehn,  Mainalos  und 
Lcprea  zusammen  fünf  Demiurgen  senden.  Aus  der  Stadt  Tegea  selbst 
und  speciell  aus  dem  Tempel  der  Athena  Alea,  deren  Priester  der  Epo- 
nymos  war,  stammen  die  Dekrete  n.  340 b zu  Ehren  eines  Aapdrptoc 
Japazpicu  Akwhüt  (vor  dem  Kleomenischen  Krieg),  n.  340 cd  ältere  Frag- 
mente mit  dialektischen  Formen  (Tvmxocv  y<w  = eyxnjtuv  yi je,  Etaayuvrote) 
und  bei  Sauppe  S.  4 nach  Abschrift  von  Deffner  auf  ’Ayijaavdpoe  Stxo- 
arpdrou  SeaaaXos  ix  ZxoztoüaorjS  (Paus.  VI  5,  2 Diod.  15,  75  am  Finde 
des  dritten  Jahrhunderts).  Letzteres  giebt  dem  Herausgeber  Veranlassung 
zu  einer  eingehenderen  Behandlung  der  Verfassung  von  Tegea,  indem 
hier  drei  npoa-drac  tvü  Srjpou  (ähnlich  den  römischen  Tribunen)  und  als 
oberste  Verwaltungsbehörde  neben  dem  Hipparchen  und  dem  Schreiber 
elf  mpazayot  erscheinen,  während  wir  auf  einem  Votiv  derselben  (orpa- 
zayoi  äveBev  bei  Foucart  n.  338*)  nur  sieben  antreffen,  eine  Verschieden- 
heit, die  nach  Sauppe  in  Tegea  wie  auch  anderswo  (Megara,  bei  Foucart 
S.  13)  vielleicht  mit  der  wechselnden  Zahl  der  Demen  zusammenhing.  In 
Betreff  des  alten  Votivs  an  ! loaoiodv , ' Eppäv,  'EpaxXes  (n.  335*  Rang. 
2238)  glaubt  Foucart,  dass  wir  eine  spätere  Wiederherstellung  vor  uns 
haben,  indem  die  Namen  in  den  Genetiv  verwandelt  wurden  und  die  Formel 
in  Z.  2 <jsa(<fiapazi)  o(dpw)  T(eyearäv)  mit  simulirt  archaischen  Buchstaben 
geschrieben  sei.  Kirchhoff,  Stud.3  S.  149  liest  dagegen  Z.  2 A«y>(j]rt«]c. 
Von  jüngeren  Votiven  erwähne  ich  eins  an  Zeus  MeX/gios  (n.  337)  statt 
MeiXfytoe,  auf  Samos  MtXfytos),  und  ein  zweites  einer  KhorAzpa  an  ’AXeq. 
’ABdvty  x ai  Adpazpt  (No.  337') • In  wesentlich  verbesserter  Gestalt  er- 
scheint das  Siegerverzeichuiss  (n.338  b C.I.  Gr.  1613— 14  als  zwei  Inschriften 
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anfgeführt),  in  welchem  die  Sieger  an  den  ’OXupmaxol  dywvsc  in  Tegea 
aus  mehreren  Jahren  dem  psyi'aztp  xal  xspauvoßdXw  du  ihre  Kränze  wei- 
hen. Sie  sind  aufgeführt  nach  den  vier  topographischen  Phylen  in 
Afoaatdv,  Kpaptäizai,  '/InoXXaJVtäTai , 'Imoßocvat  (Paus.  VIII,  53,  3,  Vgl. 
Bursian,  Geogr.  II  218),  zu  denen,  wie  Foucart  hervorhebt,  auch  die 
Metöken  mitgehörten.  Auf  einem  bisher  unedirten  Katalog,  (II.  338 c) 
von  unsicherer  Bestimmung  begegnen  wir  denselben  Phylen,  auf  einem 
anderen  aus  römischer  Zeit  (341c)den  Aemtern  eines  xuvrjds,  xoupeot, 
eXatmdpo'^o;],  naAattrrp\iTrtc],  atvSuvo<p\6pot\  <poiveix(Mp[öpoi;\  (Träger  von 
Kränzen  aus  Palmzweigen),  die  wohl  einer  religiösen  Genossenschaft  an- 
gehörten. Von  einer  anderen  Genossenschaft,  der  rntvndo{  twv  yspovuuv, 
haben  wir  ein  Dekret  (341 b)  zu  Ehren  eines  ’laayivr^  wegen  irgend  wel- 
cher Spenden,  die  sich  auch  auf  die  Sklaven  ausdehnten.  Merkwürdig 
ist  ferner  ein  kleines  Fragment  (n.  341«)  einer  Abrechnung  durch  die 
daselbst  angewendeten  Zahlzeichen:  Y = 1000,  0 = 100  Drachmen,  da- 
neben in  anderen  Zahlen  M = 1 Stater,  < = */»  Stater.  Zur  Multiplika- 
tion wird  nicht  nur  P,  sondern  auch  A verwendet,  so  dass  letzteres  mit 
eingeschriebenem  M 10  Stateren  bedeutet.  Auch  die  für  den  Dialekt  so 
wichtige  und  vielfach  (von  Bergk,  Michaelis,  Rangabe)  behandelte  Bauord- 
nung wird  hier  nach  einer  neuen  Collation  und  mit  instruktivem  Com- 
mentar  gegeben  (n.  340«)  und  in  ihren  einzelnen  Bestimmungen  mit 
ähnlichen  Urkunden  (z.  B.  aus  Delos  C.  I.  Gr.  2266  und  aus  Lebadeia 
s.  8.  60)  verglichen.8) 

Eine  reiche  Ausbeute  von  verschiedenartigen  und  inhaltsvollen  Ur- 
kunden gewährte  auch  Mantineia,  wo  Foucart  nicht  weniger  als  fünf- 
zehn Inschriften  zuerst  abschrieb.  Die  älteste  unter  ihnen  aus  dem  fünf- 
ten Jahrhundert  bezeichnete  in  grossen  Schriftzügen  (n.  352«)  den  hei- 
ligen Bezirk  des  dwe  Ktpauvo(o) , und  ist  schon  vorher  von  dem  Ver- 
fasser (No.  4),  dann  von  Weil  (No.  5)  besprochen.  Der  Blitzgott  (Jupiter 
fulmen  auf  lateinischen  Inschriften;  auch  auf  Cypern  Le  Bas  2739)  gilt 
dem  Herausgeber  als  ein  gemeinsamer  Ueberrest  der  Urreligion,  welche 
die  pelasgischen  Stämme  aus  dem  Orient  mitbrachten  und  in  Arkadien 
am  längsten  erhielten  (Her.  H 171).  Weil  erinnert  an  Hesiod  Theog.  846, 
wo  er  hepauvoü  statt  xspauvoü  liest.  Ein  anderes  Votiv  vom  Zehnten 
der  Beute  (No.  362b)  bezieht  Foucart  auf  einen  Sieg  der  Mautineer 
aber  die  Tegeaten  im  Jahre  422  (Thuk.  4,  134),  indem  er  dnti  Teysa-äv 
vor  ’AndXXovt  ergänzt  (vgl.  Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXIV  S.  219.  A.  1). 
Es  folgen  sodann  drei  höchst  lehrreiche  Dekrete  von  religiösen  Genossen- 
schaften (352  ** — J).  Das  erste  von  der  auvooo;  rüiv  Kopayüiv , welche 
einen  Mysteriendienst  der  Kora  beging,  ist  schon  Jahresber.  II  272  be- 


8)  N.  345*  ist  vollständiger  publicirt  von  H.  Roehl,  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
1878,  S.  600.  Es  ist  eine  metrische  Grabinschrift  auf  zwei  Frauen  und  den 
Sohn  der  ersteren  ’AyaMxout- 

Jahresbericht  für  Alterthums-Wisaenschaft  XV.  (1878.  III.)  4 
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sprochen.  Das  zweite  Dekret,  welches  gleichfalls  im  Kopdytov  auf  Be- 
schluss der  apiovxss  (Collectivbezeichnung  der  Behörden)  und  der  <ru*s- 
Spot  der  jährigen  Mitglieder  des  Rathes  (Foucart  S.  166.  184)  ausge- 
stellt wurde,  stammt  aus  dem  Jahre  43  v.  Chr.  Tb  xotvbv  zäv  'tzpseä* 
riiQ  ddpazpos  irtc  za  tepä  xaXei  <Partvav  dapazploo  ' Avztyovtxdv , weil  sie 
hptzeuysv  zi/.  ddpazpt  psyaXonpenws,  weil  sie  vor  und  nach  ihrer  Priester- 
schaft Ausgaben  für  den  Cult  und  die  Festlichkeiten  übernommen  hat. 
welche  nach  ihrem  Tode  auch  ihre  Tochter  und  Enkelin  bestreiten  sol- 
len, und  weil  sie  dvdxetxs  Spaypä:  kxazbv  etxoac  ete  zav  zoü  pey{dft}oo 
imaxetdv.  Die  Priesterinnen  wechseln  jährlich,  behalten  aber  den  Titel 
und  heissen  zugleich  alzapyot,  vermuthlich  weil  sie  zum  Feste  der  De- 
meter Getreide  austheilen  mussten.  Für  den  Dialekt  ist  die  Vertretung 
des  o durch  i in  alzdv,  imaxscav  zu  beachten.  Jünger  noch  ist  das  dritte 
Dekret  der  avvoSos  der  kpsis  zoü  AaxXrpuoü  (Paus.  VIII  9,  1 vgl.  Bur- 
sian,  Geogr.  II  213)  auf  ’louXta  Ebota,  welche  ihnen  einen  Weinberg  von 
sechs  Plethren  Landes  geschenkt  hatte.  Die  ihr  erwiesenen  Ehren  be- 
stehen in  einer  elxäiv  ypanzij  im  Tempel,  einer  jährlichen  Feier  ihres 
Geburtstages  durch  Opfer,  in  einer  Einladung  derselben  mit  ihrem  Manu 
int  za  yipa,  und  in  Zusendung  einer  Portion  (alaa)  von  den  totxä  xaü 
mptpoptxd  Secnva.  Letztere  sind  unbekannt.  Foucart  erinnert  an  die 
'lotaxoi,  dem  Cult  der  Isis  geweihte  Personen.  Eine  besondere  Classe 
bilden  die  Freilassungsurkunden,  deren  fünf  (n.  362 k_0),  darunter  zwei 
unedirte  vorliegen.  Es  geschieht  die  manumissio  hier  ohne  jede  reli- 
giöse Form,  wie  es  z.  B.  in  Delphi  geschah,  sondern  es  heisst  nur  6 delva 
zbv  boüXov  i/Xeußipataev  — — pr/Sevl  pySiv  rtpoerfjxovza  mit  oder  ohne 
Geldentschädigung.  Auffallend  ist,  dass  einmal  (352 k)  die  freigelassene 
’EXnti  zugleich  Iota  Suydzrpi  der  Freilasserin  genannt  wird.  Sämmt- 
liche  Urkunden  sind  aus  römischer  Zeit  und  datirt  nach  dem  eponymen 
Priester  des  lloaetSutv  "lmtot  (Paus.  VIII , 8 n.  352 n mit  imitirtem  Ar- 
chaismus riotrtSdv),  ausserdem  eine  nach  dem  bisher  unbekannten  i-ne- 
yvwpoveuwv,  eine  andere  nach  dem  Sexzyp,  einem  Schatzbeamten, 
vielleicht  weil  die  Sklaven  für  die  Einschreibung  dieses  Aktes  eine 
Abgabe  zu  entrichten  hatten.  Für  die  ältere  Geschichte  von  Mantineia 
ist  von  grosser  Bedeutung  ein  Verzeichniss  von  Personen,  nach  Foucart 
von  gefallenen  Kriegern,  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts, 
aus  dem  wir  die  Namen  der  fünf  Phylen  ’EnaXia,  ’EvoaXta,  'OnXod/jtd, 
TI[o]aotSX(a , favaxtata  kennen  lernen  (n.  352 1 und  früher  schon  Bull, 
de  l’öcole  frang.  d’Athönes  No.  I S.  5).  Sind  dies  die  Namen  der  fünf 
Flecken,  aus  denen  Mantineia  nach  den  Perserkriegen  und  wieder  nach 
der  Zerstörung  durch  Agesipolis  aufgebaut  wurde,  oder  haben  wir  eine 
rein  topographische  Einteilung?  Für  das  erstere  entscheidet  sich  Bur- 
sian,  (Geogr.  II  209),  für  das  letztere  Foucart,  indem  er  annimmt,  dass 
die  Stadtquartiere  wie  in  Tegea  (zu  n.  338 b)  nach  den  Tempeln  des 
Poseidon  Hippios,  der  Athens  'AXia,  der  Dioskuren  (Paus.  VIII,  9,  2f.), 
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des  ’EvudXtoe  (Ares)  und  des  Zeus  ' OnMBjuos  oder  0-luop.tos , welchen 
letzteren  er  aus  Aristoteles  (de  part.  anim.  III  10)  für  Arkadien  nach- 
weist, benannt  worden  seien. 

Nicht  minder  interessant  ist  ein  Dokument  aus  Orchomenos 
(n.  353  und  Foucart  No.  3,  abgedruckt  Philol.  38,  186),  nämlich  eine 
bpoXoyia  zwischen  den  'Opyopevtot  und  dem  xunbv  ?wv  Ayaiwv , dessen 
Zeit  durch  die  Worte  ot  'Opyopivtot  'Ayatot  iydvovTo  fixirt  wird.  Dieser 
halb  erzwungene  Beitritt  (Pol.  2,  38;  16,  38)  der  früher  zu  Kleomenes 
haltenden  Stadt  erfolgte  durch  Philipp  V,  welcher  von  Rom  bedroht  sich 
der  Achäer  versichern  wollte  und  im  Jahre  199  nach  Livius  (32,  5)  le- 
gatos  misit,  qui  . . . redderent  Achaeis  Orchomenon  (vgl.  Foucart  zu 
n.  340*).  Der  Anfang  des  Dekretes  ist  verstümmelt.  Auf  irgend  wel- 
che Strafbestimmungen  folgen  die  Schwurfonnein  ’0[p\vüw  Ata  ’Apdptov, 
'Aßdvav  ’A/xa/itav , 'A<p[uo8]![-av  xa't  royf]  9[eous  TtavTas  fj  fiäv  ip]  näatv 
ippdvetv  iv  rät  trrdXp  xa't  Ttf  upoluylq.  xai  tw  ipaipiapaTt  [tw  yevopdvip 
tw  xoi]v[w\  tw  twv  'Ayaiwv.  Es  schwören  in  Aigion  die  auveSpot  der 
Achäer,  der  Stratege,  der  Hipparch  (Pol.  5,  95)  und  der  im  achäischen 
Bund  bisher  unbekannte  Nauarch,  in  Orchomenos  die  Behörden  der  Stadt. 
Ferner  sind  dem  Vertrag  drei  Paragraphen  zur  Regelung  von  Privatan- 
gelegenheiten beigefügt:  1.  Die  Achäer,  die  als  Kolonisten  oder  Rie- 
mchen ein  Landloos  (jäv  [ImjxXapov  oixtav)  erhalten,  sollen  es  nur  um 
ein  Geringes  veräussern  dürfen  (prj  dnaXXoTptwaat  [ nXdov  ypu&jdwv 
dtxoat).  2.  Der  Streit  zwischen  den  Orchomeniern  und  einem  gewissen 
Mapyo;  (nach  Foucart  vielleicht  einem  Tyrannen  Polyb.  II  41)  soll  unter- 
drückt werden  (unoropa  etpev  rrdvTa).  3.  Die  Bewohner  von  Hetbydrion 
(Paus.  VIII,  12,  2;  36,  2)  hatten  von  den  Megalopolitanern  Geld  geliehen 
nnd  als  Pfand  einen  dem  Zeus  'OnXoaptos  (vgl.  S.  50)  gehörigen  Gegen- 
stand (t pdnsZa)  gegeben,  waren  dann  nach  Orchomenos  gegangen  und 
batten  das  Geld  getheilt.  Das  Dekret  befiehlt  sie  auszuliefern  oder  das 
Geld  zu  bezahlen.  Für  den  Cult  der  achäischen  Bundesgottheiten  Zeus 
' Apdptos , Athcna  und  Aphrodite  verweist  der  Herausgeber  auf  Pausanias 
(Vn  24,  2),  indem  er  zugleich  bei  Polybios  (5,  93)  ’Apdptov  statt  ‘Opdptov 
liest  und  das  Beiwort  von  dpd/ja  — ttJ^Pa  ableitet. 

Olympia. 

1)  Inschriften  aus  Olympia,  n.  1 — 111.  Archäol.  Zeitung  1876 
und  1877.  Bd.  XXXIII  178 ff.  XXXIV  47 f.  128ff.  219ff.  XXXV  36ff. 
95  ff  138.  189  ff 

2)  Ausgrabungen  in  Olympia.  Theii  I.  Berlin  1876.  Theil  U.  1877. 

3)  J.  Schubring,  Die  Nike-Inschrift  aus  Olympia.  Archäol.  Zeit 
XXXV  S.  69-67. 

4)  Schubart,  Literatur  zu  Pausanias.  Jahrb.  f.  Phil.  1876  S.  681  f. 
Die  Ausgrabungen  in  Olympia  a.  a.  0.  8.  397  ff  1877  S.  382  ff. 
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Die  seit  drei  Jahren  fortgesetzten  Ausgrabungen  in  Olympia  habet 
für  die  griechische  Epigraphik  eine  so  reiche  Ausbeute  geliefert,  das- 
es  schwer  fällt  auch  nur  die  wichtigsten  Funde  einigermasseu  vollständig 
zu  verzeichnen.  Es  ist  unter  den  Sandablagerungen  des  Alpheios  eia 
ganzes  Archiv  von  unschätzbarem  Werthe  aus  einem  Zeitraum  von  siebe® 
bis  acht  Jahrhunderten  zum  Vorschein  gekommen  (S.  1).  Was  den  Urkunde:, 
aber  noch  eine  ganz  besondere  Bedeutung  verleiht,  ist,  dass  sie  vermöge 
der  centralen  Stellung  Olympia's  von  Weihgeschenken  der  verschieden- 
sten Stämme  und  Staaten  herrühren  und  daher  in  den  verschiedensten 
Dialekten  abgefasst  sind.  Dieselben  sind  sämmtlich  (im  Ganzen  bis  jetzt 
192)  in  der  Archäologischen  Zeitung  von  den  Herren  Kircbhoff,  E.  Cur- 
tius,  Neubauer,  Fränkel,  Dittenberger  edirt  und  sprachlich  und  sach- 
lich erläutert;  einige  der  archaischen  Inschriften  sind  ausserdem  auch 
in  den  »Ausgrabungen«  (No.  2)  in  Majuskeln  wiedergegeben.  Die  Inschrift 
von  dem  Postamente  der  Nike  (Jahresber.  H 273),  welches  jetzt  in  sieben 
Marmorblöckcn  vollständig  wiedergefunden  ist  (Hirschfeld,  Deutsche  Rund- 
schau, IV.  Jahrg.  2.  Heft  S.  318),  hat  inzwischen  eine  ganze  Literatur 
hervorgerufcu,  da  sie,  so  einfach  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  doch 
mehr  als  ein  Räthsel  aufgiebt.  Die  verschiedenen  Ansichten  von  E.  Cur- 
tius,  Brunn,  Helbig,  Michaelis,  Schubart,  Urlichs,  Weil  (Arch.  Zeit.  XXXIV 
229)  sind  übersichtlich  von  Schubriug  (No.  3)  zusammengestellt,  der 
nach  einer  genauen  Betrachtung  aller  Feldzüge,  an  denen  Messenier  aus 
Naupaktos  sich  betheiligten,  zu  dem  ansprechenden  Resultate  kommt, 
dass  von  einer  erheblichen  Beute  nur  in  den  Raubzügen  die  Rede  sein 
kann,  welche  die  Messenier  fünfzehn  Jahre  lang  von  Pylos  aus  in  La- 
konien  gemacht  hatten  (Thuk.  IV,  41.  Diod.  12,63;  13,  64).  Also  fand 
die  Weihung  der  Nike  nach  dem  Jahre  425  statt,  dagegen  vor  420,  da,  wie 
der  Verfasser  weiter  schliesst,  durch  den  Vertrag  zwischen  Elis  und  Athen 
für  jenes  der  Grund,  den  Namen  der  Lakedämonier  zu  verschweigen,  auf- 
hörte. Auch  Schubart  (No.  4)  möchte  die  Inschrift  nicht  auf  eine  be- 
stimmte That,  sondern  auf  verschiedene  Siege  beziehen,  und  ebenfalls 
mit  Michaelis  und  Schubring  dxpuiTijpia  nicht  als  die  Giebelfelder  mit 
ihrem  plastischen  Schmuck,  sondern  als  den  Firstschmuck  auf  dem  Dache 
fassen.  Diesen  arbeitete,  wie  Schubring  vermuthet,  Paionios  aus  Mende 
(nämlich  aus  der  Stadt  in  Thrakien  am  Hebros,  einer  ionischen  Colonic 
Paus.  V,  27,  12;  daher  das  ionische  Alphabet  in  so  früher  Zeit)  erst 
nach  Vollendung  des  Tempels  und  nach  dem  Tode  des  Pheidias  in  Folge 
einer  ausgeschriebenen  Bewerbung  (a.  430  — 422).  Die  letzteren  Resul- 
tate werden  wohl  noch  Widerspruch  finden ; die  Beziehung  auf  die  Beute- 
züge von  Pylos  aus  ist  für  mich  überzeugend.  Dieselbe  Basis  diente  den 
Messeniern  später  zu  einem  zweiten  Siegesdenkmal  über  den  Todfeind, 
freilich  ganz  anderer  Art,  nämlich  um  darauf  Urkunden  (n.  16)  zu 
verzeichnen,  die  sich,  wie  die  Ueberschrift  xptaif  nep't  %wpac  Meaaa\x’oc{ 
xal  JaxeSatpoWoyt]  zeigt,  auf  den  lauge  dauernden  Streit  der  beiden 
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Völker  um  den  am  Westabhang  des  Taygetos  gelegenen  agcr  Dentheliatcs 
(Paus.  IV,  4,  2;  vgl.  S.  46)  bezieht.  Derselbe  befand  sich,  wie  Neu- 
bauer nachweist,  seit  dem  ersten  messenischcn  Kriege  in  der  Hand 
Sparta’s,  ward  aber  den  Messeniern  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia 
zugesprochen  und  dann  von  Antigonos  Doson  und  L>  Mummius  bestätigt. 
Da  die  Spartaner  bald  darauf  um  140  v.  Chr.  hiergegen  in  Rom  vor- 
stellig wurden,  übergab  der  Senat  durch  den  Prätor  Q.  Calpurnius  (cos. 
135)  den  Milesiern  als  Schiedsrichtern  die  Entscheidung  nach  dem  Grund- 
sätze [ÖTZü\7Z/>ot  rauiTjV  rijv  zwpav  xarety[ov,  np'tv  jUiixwc]  Möppjoc 
uTzaroc  — — — iyevEro,  Znw g outoi  xmi^utaev].  Die  Messenier 

ersuchen  darauf  die  Milesier  um  eine  Abschrift  jener  Entscheidung,  um 
sie  in  Olympia  aufzustellen.  Die  Milesier  übersenden  die  Abschrift  (Ur- 
kunde C)  nebst  einem  Brief  an  die  Eleer  (B).  Der  Brief  wird  alsdann 
von  messenischen  Gesandten  den  Eleern  mit  der  Bitte  überbracht,  die 
Aufschreibung  zu  gestatten.  Diese  Erlaubniss  wird  von  den  aovsSpoi 
der  Eleer  in  einem  Beschluss  (A)  gewährt.  In  der  Urkunde  C,  welche 
die  eigentliche  xpiatt  enthält,  ist  zunächst  die  doppelte  Zeitbestimmung, 
nach  dem  milesischen  Kalender  im  Kalamaion  und  nach  dem  römischen 
iog  8k  & arparrjus  [Ptupouwv]  (oder  wie  Hirschfeld  im  Nachtrag  S.  230 
vorschlägt  1 eypa]<f/e)  — — pyvb q rsräp[7ou\,  und  die  Angabe  der  Zeit 
zwischen  dem  senatusconsultum  (oöypa)  und  der  Entscheidung  zu  beach- 
ten. In  einer  Volksversammlung,  heisst  es  weiter,  [lx]hjpd>8t]  xptTjjptov 

ix  7t avrot  r ob  8ijpou xpe red  i^axbaiot.  Nachdem  beiden  Parteien 

für  den  -npünos  und  Seurepot  kuyot  eine  bestimmte  Zeit  durch  die  Wasser- 
uhr festgesetzt  war  [xal  SieperlpTj&r]  ab-oTc  rb  uauip,  fiel  die  Entschei- 
dung mit  584  Stimmen  zu  Gunsten  der  Messenier  aus.  Nochmals  ward 
das  streitige  Gebiet  von  Augustus  den  Lakedämoniern  zugesprochen, 
bis  endlich  im  Jahre  25  n.  Chr.  die  Messenier  es  durch  den  römischen 
Senat  definitiv  zurückerhielten  (Tac.  ann.  IV,  43). 

Hierauf  wende  ich  mich  zu  den  übrigen  Inschriften  und  betrachte 
zunächst  die  archaischen  Schriftdenkmäler,  sodann  die  jüngeren  Inschriften, 
von  denen  ich  jedoch  nur  die  wichtigeren  hervorheben  kann,  und  zwar 
erst  die  auf  Olympioniken,  dann  die  auf  andere  Personen  bezüglichen, 
endlich  die  Verzeichnisse  von  Beamten  und  diejenigen  Urkunden,  welche 
für  den  Cultus  und  die  Spiele  von  Interesse  sind.  In  die  erste  Klasse 
gehört  eine  altelische  Bronce  (n.  111),  welche  nach  Zeit,  Dialekt  und 
Orthographie  (um  01.  70,  Kirchhoff  Stud.  3 S.  153)  dem  Vertrag  zwischen 
Elis  und  Heraia  (C.  I.  Gr.  11)  nahe  steht.  Auch  die  Ueberschrift  ist 
ähnlich  d fparpa  roTp  XaXa8p!o[i]p  (unbekannte  Gemeinde  in  Elis)  xal 
deuxaXtwvt.  Letzterem  wird  durch  das  Dekret  Grundbesitz  ln  dem  zer- 
störten Pisa  und  das  Amt  eines  fioonpofrvos  und  fiooSapuupy ü{  ertheilt, 
Aemter,  die  nach  Professor  Kirchhoff’s  Vermuthung  nur  einem  Theil  der 
Bürger  zugänglich  waren.  Ungefähr  gleichzeitig  ist  eine  altelische,  noch 
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nicht  entzifferte  Opferordnung  (n.  56)  mit  [ Sa^piit  und  alterthümlichen 
Formen  des  p.  uud  o,  ® , £ und  Y für  Während  hier  der  Rhota- 
cismus  im  Auslaut  noch  schwankt,  ist  er  konsequent  durchgeführt  in 
einem  Denkmal  des  jungelischen  Dialektes,  welches  ich  hier  einschiebe 
(n.  4,  vgl.  S.  10),  einem  Proxeniedekret  der  Eleer  auf  Aapoxpdzrjp  Ayrjzo- 

pop  TeveSiop itrtetpavwpevop  rbv  zs  rwv  ’OXupitlwv  dywva,  der  aus 

Pausanias  (VI,  17,  1)  und  Aelian  (var.  hist.  4,  15)  als  Sieger  dvopäm. 
ndXrfi  bekannt  ist.  Im  Giebel  der  Erztafel  befinden  sich  als  Wappen 
von  Tenedos  eine  Weintraube  und  zwei  Streitäxte.  Das  Dekret  ward 
Imu  kXXavoStxäv  tojv  nept  A'tayjjXov  augefertigt,  von  dem  k-tpeXr^y»  rau 
Trmojv,  der  nach  Kirchhoff  selbst  einer  der  zehn  Hellanodiken  war  (Paus. 
V,  9,  5),  im  Tempel  aufgestellt  und  von  dem  Schreiber  des  Käthes  (ßw - 
Xoypäfnp)  in  Abschrift  nach  Tenedos  gesendet.  Zu  den  archaischen  Denk- 
mälern zurttckkehrend  nenne  ich  eine  Reihe  von  Votiven:  n.  22  faXeiwv 
nep\  hpovotap  (an  Zeus),  eine  Votivlanze  (n.  3)  der  Meßüvtot  d-b  Aaxe- 
Sacpovtwv  aus  der  Zeit  vor  dem  Zuge  des  Nikias  (a.  424)  in  Folge  einer 
Fehde  der  mit  ionischen  Elementen  bevölkerten  Stadt,  deren_  Alphabet 
von  dem  argiviseben  verschieden  ist  (Kirchhoff,  Stud.s  p.  152),  eine 
Basis  aus  Argos  in  zwei  Bruchstücken  (n.  2.  5)  "Artur oc  inoffiji  'Apj «of 
xdpyeidSat  äyeXdSa  rdpyetou  mit  0 , h , h (Stud.3  Taf.  I,  col.  XIV).  Der 
Herausgeber  (E.  Curtius)  sieht  in  Argeiadas  den  Sohn  des  peloponuesisches 
Künstlers  Ageladas,  was  v.  Wilamowitz  (Zeitschr.  f.  Gyjnn.  1877,  S.  653) 
bezweifelt,  indem  er  links  noch  ein  beschriebenes  Stück  anuimmt,  das  in 
Zeile  3 ( toi  Jtf't  dveßerav]  enthielt.  N.  6 ist  ein  Epigramm  in  altarkadischer 
Schrift  (mit  0 und  ® und  der  Form  kaXu t für  iaßXut)  auf  Praxiteles, 
der  sich  l'upaxömos  xai  Kapafitvaxos  nennt,  indem  er,  wie  E.  Curtius 
meint,  erst  unter  den  Tyrannen  in  Syrakus  lebte,  dann  sich  bei  der 
Wiederherstellung  von  Kamarina  (a.  461  Thuk.  VI,  5)  betheiligte.  Er 
erzählt  von  sich,  dass  er  npdaß'  ä/>’  i Mavzcvsa  (Dittenberger,  Hermes 
XIII,  389  Ti püaßa  Sk  M.  mit  einer  kleinen  Aenderung  und  Voraussetzung 
der  arkadischen  Form  7 zpuoßa  = r.puaßev)  iv  'ApxaSitj.  zoXup^Xtu  wohnte. 
Nicht  minder  interessant  ist  die  Auffindung  der  Basis  zu  dem  Zeuskoloss, 
welchen  die  Spartaner  im  dritten  raessenischen  Kriege  weihten  (n.  7). 
Die  Ergänzung  des  Epigramms  ergiebt  sich  aus  Paus.  V,  24,  3,  nur 
dass  es  auf  dem  Stein  in  Zeile  2 lXefo[t  ßu]/ioT  rot  Aaxeoaipoviot  heisst, 
wo  der  Singular  doch  wohl  collcctiv  zu  fassen  ist,  trotz  der  Bedenken 
Schubart’s  (No.  4),  der  in  Zeile  1 wegen  des  grossen  Raumes  ZSsü  statt 
Zsu  schreiben  möchte.  Von  dem  ehernen  Stier,  den  die  Eretrier  weihten 
(Paus.  V,  27,  9),  fand  sich  ein  Horn  und  die  Inschrift  ’Epsrptsts  ry  di 
(n.  31).  Von  den  Statuen  der  Olympioniken  gehören  noch  in  das 
fünfte  Jahrhundert  die  Basis  eines  A!veta{  (n.  85)  und  des  KaXXeat  J 
Suplou  (n.  32),  der  01.  77  im  nayxpdztov  (Paus.  VI,  6,  1)  und  später  in 
anderen  Spielen  siegte  (C.  I.  A.  I,  419).  Den  Künstler  Mtxtov  weist 
Fränkel  im  C.  I.  A.  I 418  nach  und  schliesst  aus  dem  Alphabet,  dass 
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er  von  Geburt  Ionier  war.  Voreuklidisch  ist  ferner  noch  ein  verstümmel- 
tes Verzeichniss  von  Siegern  (n.  87  IIuHoT  m>£,  ’ladpot  mif,  Nepdjj  sw£, 
einmal  mit  dem  Zusatz  dxovtzet),  jüngeren  Datums  dagegen  die  Basis 
einer  Statue  des  Gorgias  (n.  54)  von  Eumolpos,  dem  Enkel  seiner 
Schwester,  dem  Sohne  des  Hippokrates  errichtet,  auf  der  nach  der  Ueber- 
schrift  XappavztSou  Vopylat  Aeovzivoi  ein  achtzeiliges  Epigramm  folgt, 
dessen  Inhalt  Pausanias  (VI,  17,  7)  angiebt.  Ihm  wird  nachgerühmt 
daxTt(Ku  4’UZ^V  &C  dywvat,  wie  es  überhaupt  die  Sophisten  für 

sich  in  Anspruch  nehmen.  Wir  lernen,  wie  Fränkel  hervorhebt,  dass  die 
Statue  des  Gorgias  in  Delphi  (’AnöXXtuvot  yvaXoct  eexwv  dvdxecza , vergl. 
Paus.  X,  18,  7)  von  ihm  selbst  errichtet  ward.  Zu  den  aus  Pausanias  be- 
kannten Siegern,  von  denen  wir  den  Trß£pa]yo(  TrjXepdjfou  (n.  60,  vgl.  VI) 
13,  1 1 verschieden  von  Tr/Upa^ot  Aivuvot  ’IIXeTos  n.  18)  und  den  TdMtov 
’OpeBdfftoi  (n.  91  Epigramm,  vgl.  VI,  10,  9)  antreffen,  kommen  folgende  neue 
Olympioniken  aus  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  hinzu:  'Axecrro- 
ptSijc  aus  Ilium  novum  (n.  55),  welcher  in  Olympia  mit  einem  Gespann 
von  Füllen  und  ausserdem  in  Epidauros,  Nemea  und  dem  später  ver- 
schollenen Städtchen  Aouaol  in  Arkadien  gesiegt  hatte;  n.  17  Auxo- 
pjjÖTje  ÄptoroBypou  ’IIXeTot,  xdhj-t  zsXet'ip  töfip , d.  h.  nach  Dittenberger 
mit  einem  Rennpferd,  welches  er  selbst  ritt;  n.  19  (Epigramm)  8s6- 
rtponot,  eönarptSye  'P öScot  mit  einem  Rennpferd;  n.  27  Ttß.  KX.  \i<ppo- 
Seiatot  xiXr/zt  r sXsc'w  in  01.  208;  n.  28  [Nix]avaip  aus  Ephesos  (01.  217) 
i<fs3po{,  weil  er  nach  Boeckh  und  Dittenberger  mit  sämmtlichen  Siegern 
unter  den  Athletenpaaren  zu  kämpfen  hatte;  n.  68  flo.  Atitos  ’Apzepät  Aao- 
otxeou[ c]  in  01.  229,  1,  welcher  vorher  in  vielen  anderen  Spielen,  darunter 
in  den  ersten  üaveXXrjvta  gesiegt  hatte,  mit  Angabe  seines  Lehrmeisters 
(und  fwvatrxbv  Jahresb.  I,  1214);  n.  90  Sieger  im  StouXoe  zu  Olympia 
xal  zijv  Xomijv  nept'oSov  (an  den  vier  grossen  Nationalfesteu)  auv  ’Axxz/oure. 
Endlich  erfahren  wir,  dass  Germanicus  (bei  Africanus  irrthümlich  Tiberius) 
im  Jahre  17  p.  Chr.  wohl  bei  Gelegenheit  seiner  Sendung  in  den  Orient 
im  Viergespann  siegte  (n.  34).  Hiermit  komme  ich  zu  den  Statuen 
anderer  Personen  und  den  zahlreichen  Ehreninschriften  aus  makedo- 
nischer und  aus  römischer  Zeit,  die  von  der  nahe  ’llXetwv,  deren  Raths- 
herren avvsSpot  (zu  n.  43)  heissen,  und  von  der  ’OXupntx)]  ßouXij , der 
Aufsichtsbehörde  bei  den  Spielen  oder  von  beiden  zusammen  (n.  102 
ovve.nvl’TtftaapivTjC  xa't  z^(  Xapnpozdzrfi  '0.  ß.),  von  den' EXXavoStxat  (n.  18), 
dann  namentlich  von  dem  xotvlv  zü iv  ’A^atwv,  dessen  Strategen  häufig 
erwähnt  werden  (n.  97  — 98),  und  von  der  TtoXte  zwv  Meaarjvfatv,  endlich 
von  Privatpersonen,  Verwandten  u.  s.  w.  errichtet  worden  sind.  Dieselben 
sind  sämmtlich  von  Professor  Dittenberger  behandelt,  der  in  dem 
Nachweis  der  Persönlichkeiten,  in  der  Aufstellung  der  azippaza  und  in 
der  Beobachtung  orthographischer  und  chronologischer  Verhältnisse  eine 
rühmenswerthe  Meisterschaft  an  den  Tag  legt.  Hierher  gehört  z.  B.  der 
Nachweis,  dass  die  Schreibweise  dzu  für  eauzo,  iazrjv,  ’Htywv  statt  'OXstatv 
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der  augusteischen  Zeit  eigenthömlich  ist  (zu  n.  33),  dass  sich  Z statt  £ 
zuerst  um  200,  häufiger  seit  160  v.  Chr.  findet.  Die  Inschriften  gestatten 
es  uns  jetzt  in  dem  Wald  von  Statuen,  welche  einst  die  Altis  zierten, 
eine  kurze  Rundschau  zu  halten.  Dort  standen  Denkmäler  des  Antigonos 
Gonatas,  von  den  Byzantiern  errichtet  (n.  36,  Paus.  VI,  15,  7),  des 
\Ap<u]r.i(uv  Aznvros , des  Königs  der  Paeonen  (n.  37,  Paus.  X,  13,  1), 
des  L.  Mummius,  des  Eroberers  von  Hellas  (n.  10  — 12  arpaTrjpbc  und 
urtarot  gleichlautend  mit  Keil,  Syll.  inscr.  Boeot.  XVHI)  und  eines  seiner 
Nachkommen  in  der  Nähe  der  von  ihm  geweihten  Zeusstatue  (Paus.  V, 
24,  8).  Aus  den  Familien  der  römischen  Kaiser  begegnen  wir  in  einer 
besonderen  Gruppe  den  Mitgliedern  des  iulischen  Geschlechtes , nämlich 
dem  Octavian  (n.  33),  dem  Tiberius  (n.  26.  35  einmal  bloss  Nero  ge- 
nannt) und  dem  Germanicus  (n.  34),  ferner  dem  Caracalla  (n.  9),  der 
jüngeren  Faustina  (n.  8),  der  Tochter  des  Antoninus  Pius,  der  hier 
Verus  heisst,  und  deren  Kindern  (n.  70  — 72).  Die  letzteren  worden 
von  Herodes  Attikos  (inschriftlich  ’Amxoe  'HptbStje  C.  I.  A.  III,  665  fif.) 
errichtet,  dessen  Namen  wir  nicht  nur  auf  einem  Ziegelstempel  (n.  15), 
sondern  auf  einer  Reihe  von  Basen  (n.  73  — 78)  antreffen,  indem  die 
Eleer  wahrscheinlich  bei  der  von  ihm  erbauten  Wasserleitung  (Philostr. 
vit.  soph.  II,  1,  5;  Paus.  VI,  21,  1)  auf  Mitglieder  seiner  Familie  eine 
Gruppe  von  Statuen  errichteten.  Nach  n.  73  war  Vibullia  Alcia  nicht 
seine  Frau,  sondern  seine  Mutter;  nach  n.  74  hiess  seine  Tochter  ’A&y- 
vat{,  nicht  IIavatbtvatt  (Philostr.  II,  1,  10  vgl.  Dittenberger  Hermes  XIII. 
82  ff.).  Ferner  erwähne  ich:  n.  41  auf  Adxwv,  den  Sohn  des  unter 
Augustus  mächtigen  Spartaners  C.  Iulius  Eurykles,  n.  66  auf  seinen 
Freund  M.  ’Avrwvtoi  'AXe&aiv  (vergl.  zu  n.  94),  n.  42  auf  Tiß.  h'X.  HaX- 
Xtyevrp  rbv  dnb  prtrpim6Xziu(  Msaarjvr^  (dieser  Titel  hier  zuerst)  errpa-nj- 
yüv,  n.  38  auf  Alphius  Primus  leg.  pr.  pr.  von  den  Eleem  und  den 
' l‘wp\aia(}  ot  ivyapuiiv-zzt  (elisches  Wort  für  imSypnüvrzs) , n.  82,  101, 
102  auf  mehrere  Mitglieder  der  Familie  des  T.  OXAßiot  lloXbßtot  aus 
Messenien  (wrwf  ’HpaxXetätje) , n.  83  auf  A.  Ilertxtov  Hpunavza  <piXuao- 
<puv  2’rwixbv.  Auch  Doppelstatuen  fanden  sich,  so  auf  Q.  Fufius  Calenus 
(n.  25),  Legat  des  Caesar  (b.  g.  VIII,  38),  der  für  diesen  nach  der 
Schlacht  bei  Pharsalos  Griechenland  gewann  (b.  c.  III,  55.  106)  und 
seinen  Sohn,  auf  Tiß.  h'X.  Abawv  xoapAr.oXt ; (n.  14,  der  Titel  auch  in 
Lokroi  Pol.  XII,  16)  und  seinen  Enkel  als  ar.uvbofüpitt.  Damit  komme 
ich  endlich  zu  deu  Inschriften,  welche  die  mit  den  olympischen  Spielen 
und  Cultcn  beschäftigten  Personen  berühren.  Hierher  gehören  nament- 
lich mehrere  Verzeichnisse  von  Cultuspersonen  (n.  63  — 65,  92)  von  i$rr 
■pjrai,  aöXjjTat,  pavreif,  xXtSoüynt,  tmovSoifbpnt,  BeoxöXoc.  In  der  Ueber- 
schrift  von  n.  63  \pezexe)r]^pw  rm  pera  rijv  . . . ’OXupmdSa  erblickt 
Dittenberger  den  Zeitraum  zwischen  zwei  Olympiaden,  während  dessen 
die  Eleer  monatlich  die  Opfer  besorgten  (Paus.  V,  15,  10).  Der  dXu- 
~dpX^t  (n.  44),  als  Oberster  der  dXurat,  übte  die  Festpolizei  bei  den 
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Spielen,  denen  als  einzige  Frau  die  Priesterin  der  Demeter  | Xa]pnvaJa 
beiwohnen  durfte  (n.  30,  Paus.  VI,  20,  9).  Das  Ehrenamt  für  die  Reini- 
gung der  Zensstatue  zu  sorgen  hatten  die  Nachkommen  des  Pheidias; 
ein  solcher  war  T.  <PX.  'Hpdxket-oe  o di w (PtiStov  fncSuv zij;  roü  dtög 
(n.  100,  bei  Paus.  V,  14,  5 <facopuvrrj ().  Endlich  nenne  ich  den  tmpr.at 
(Paus.  VI,  23,  1)  der  sämmtlichen  in  Ol.  21G  erschienenen  Athleten 
(n.  13)  und  die  tepä  [£u]<rr(xiy  ovvoSos . worin  Dittenberger  einen  Aus- 
schuss desselben  in  Elis  zu  erkennen  glaubt.  So  viel  über  die  bisherigen 
Funde.  Die  neuerdings  edirten  Iuschriften  (n.  112  — 192)  kommen  erst 
für  den  folgenden  Bericht  in  Betracht. 

Boeotia. 

Theben.  Plataiai. 

1)  Steplianos  Kumanudes,  ’ADrjvaiov.  VI  S.  151. 

2)  K.  Mylonas,  Buli.  de  corr.  hell.  1877.  I S.  351. 

3)  F.  Bücheier,  Wahrheit  und  Dichtung  über  die  Schlacht  bei 
Leuktra.  Rhein.  Mus.  32  S.  479  f. 

4)  G.  Gilbert,  Die  Inschrift  des  Thebaners  Xenokrates.  Jahrb. 
L Pbil.  1878  S.  304  ff. 

6)  P.  Girard,  Inscriptions  de  B6otie,  Bull,  de  corr.  hell.  I S.  208f. 

Aus  Theben  haben  wir  jetzt  ein  Monument,  welches  die  grösste 
That  der  Thebaner  verherrlicht,  ein  Siegesdenkmal  auf  die  Schlacht  bei 
Leuktra  (No.  1 — 4).  Dasselbe  ist  wegen  seiner  historischen  Bedeutung 
und  der  Beziehungen  zu  den  Angaben  des  Pausanias  von  Bücheier 
und  Gilbert  genauer  behandelt  worden.  Auf  die  drei  Namen  Etvoxpdrtjs, 
der  als  Boeotarch  mit  Epaminondas  für  die  Schlacht  stimmte  (Paus.  IX, 
13,  6),  tieönopnot  (Plut.  Pclop.  8),  MvnacXaoi  folgt  ein  wohlerhaltenes 
Epigramm  von  sechs  Zeilen.  Prof.  Bücheier  hält  es  für  den  poetischen 
Ausdmck  einer  Weihung  von  Trophaeen,  nämlich  vom  Speer  des  Feindes, 
die  in  der  Hitze  der  Schlacht  (Zeile  1 f.  ävtxa  ?b  Iitd/nas  Ixpdru  Süpu, 
~i.v6.xn;  stXev  Eevoxpdvrfi  xAd/iw  Zijvl  t pönaia  <p£f>ttv  vgl.  Xen.  Hell.  VI, 
4,  13)  gleichsam  im  voraus  geschah  und  dem  Xenokrates  durch  das  Loos 
zugefallen  war.  Bei  Pausanias  (IV,  32,  5)  liege  eine  getrübte  Tradition 
vor,  indem  dort  Xenokrates  nach  dem  Orakel  des  Trophonios  den  Schild 
des  Aristomenes  aus  Lebadeia  hole  und  vor  den  Augen  des  Feindes  auf- 
stelle. Gilbert  dagegen  sucht  die  Inschrift  mit  dem  Wortlaut  des  Orakels 
bei  Pansanias,  der  die  Ausführung  desselben  freilich  unrichtig  berichtet,  in 
Einklang  zu  bringen,  indem  er,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  hervorhebt, 
dass  die  vom  Orakel  geforderte  Schmückung  des  Schildes  im  Tempel  zu 
Lebadeia  nud  zwar  vor  der  Schlacht,  nicht  auf  dem  Schlachtfeld  geschah. 
Es  wurde  mithin  das  Tropaion  dem  Zeus  in  Lebadeia  errichtet.  Aus 
Plataiai  theilt  Girard  (No.  5)  zwei  Votivinschrifteu  mit,  in  denen  der 
böo tische  Bund  xara  pavzstav  rw  ’AitoAXiuvos  dem  Zeug  ’EAeuftepioe  (Plut. 
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Arist.  20,  Paus.  IX,  2,  6)  einen  Dreifuss  weihte.  Dieselben  sind  datirt 
nach  dem  Archon,  den  sieben  drpsBpcazeOovrEs  und  dem  pavTzooptevoi 
(K.  Keil,  Syll.  p.  69,  C.  I.  Gr.  1593). 

Tanagra. 

1)  C.  Robert,  Proxeniedekrct  aus  Tanagra  (hierzu  eine  Tafel). 

Hermes  XI,  97 — 103. 

2)  Kumanudes,  'Emypa<pa\  Tavdypaz  dvixSozot.  ’Attejvatov  FV, | 

1875,  S.  209  — 214,  291  —304. 

Von  der  reichen  Ausbeute  der  Ausgrabungen  in  Tanagra  war  schon 
im  vorigen  Jahresbericht  (H  275  f.)  die  Rede,  wo  indessen  nur  ein  Theil 
der  Inschriften,  namentlich  die  archaischen  Grabschriften  zur  Sprache 
kamen.  Da  mir  damals  das  Athenaion  nicht  zur  Hand  war,  so  trage  ich 
hier  die  daselbst  veröffentlichten  nach.  Bei  den  Proxeniedekreten  (vgl. 

C.  I.  Gr.  1562)  scheint  es  in  Tanagra  Sitte  gewesen  zu  sein,  dieselben 
auf  die  nicht  beschriebenen  Seiten  von  Statuenbasen  einzugraben.  So 
füllen  die  sechs  Dekrete,  welche  Robert  giebt,  die  drei  Seiten  einer 
Basis,  während  die  verlorene  vierte  Seite  wahrscheinlich  die  Weihung 
enthielt.  Ein  ähnliches  Beispiel  haben  wir  bei  Kumanudes  S.  210:  zwei 
spätere  Dekrete  sind  auf  eine  Basis  eingetragen  mit  der  älteren  Weih- 
inschrift ia/jwvopoi  (wahrscheinlich  ein  priesterlicher  Beamter)  hdXüt; 
KXtrpdrw  pva/ucov  vtxdoavzot  Ba.oite.ia  tu;  Biu(  (also  nach  der  Schlacht  I 
bei  Leuktra  Diod.  15,  53).  Der  Künstler  Eubulides  wird  mithin  eines  J 
der  ältesten  Mitglieder  der  attischen  Künstlerfamilie  des  Eucheir  und  I 
Eubulides  sein  (Hirschfeld  A.  Z.  V,  26 f.).  Bei  Kumanudes  S.  292,  No.  2 I 
steht  das  Dekret  sogar  zwischen  der  Votivinschrift  und  dem  Künstler-  * 
uarnen.  Hier  findet  sich  die  kürzere  und  seltnere  Form  ’ABavoynrovo; 

äftyovzag  zpo^evctj'  ßtüXa  • Ti/>uße.ßu>Xs[itoBai  t £ ßtoXp,  rtpö^evov  stpev 

xrX],  Die  gewöhnliche  Formel  ist  (Robert  a)  Esvapioz[<u  äf>^o)vzosy  p&- 
vb{  ’AXaXxo[p]evew  nerp[d8c  d]mövToe,  &n{e]<l>diplc]83s' Op[oX\d>oas  ’Afumvtao, 
’A\^]fjOC  dapotpiXut  ite$e  8sSu%(hj  tü  Sdpo  itpöfcvov  elpzv  xrX.  Die  er- 
wiesenen Ehren  bestehen  in  Proxenie,  yät  xrj  fuxiae  irmaoiv  (in  den 
jüngeren  Dekreten  xrj  fioordXtav)  xrj  dotfdXiav  xkj  doouXtav;  a und  c,  d 
und  / bei  Robert  sind  von  demselben  Tage.  Der  Leiter  der  Versamm- 
lung in  den  beiden  ersteren  Dekreten  Achaios,  hat  aber  in  <»,  da  er  hier 
selbst  Antragsteller  ist,  den  Vorsitz  an  Homolodas  abgegeben;  in  / fehlt 
der  Vorsitzende  ganz,  weil  er  aus  d bekannt  war.  Auf  eine  Verwirrung 
des  Kalenders  weist  der  doppelte  Monatsname  hin  bei  Kuman.  S.  210 
petv<){  fioutaj  vsupstw'rj  xarä  8k  Biuv  OpoXwiar  koxrfisxdzr,  (ähnlich  in  Athen, 
Köhler  zu  C.  I.  A.  II  408,  433).  Die  Dekrete  beziehen  sich  auf  hrrjoara 
Xapupdpur  'Efttzpieia  (Robert  a),  fldXorta  J e$iao  SionoXirav  (4),  Avri/oxov 
'AoxXamdSao  Maxsditva  ( c ),  Xiootßtov  Jtooxoupi8ao  AXs^avSpeia  (<f  bekannt 
aus  K.  Keil,  Syll.  I),  EdvBtnr.ov  KevSrjßa  IltoiSav  (e),  dttavouoiov  &£opi3:oi 
dapazpieia  (Kumanudes  S.  211,  n.  2),  drei  Einwohner  aus  Antiocheia 
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-uS  Jdtpvjj  (n.  3),  zwei  Korinther  (Kumanudes  8.  291,  n.  1),  HiaxÄijv 
'.\yono;  EXarti  (n.  2),  einen  XsonoXtrav  (n.  3).  In  allen  Dekreten,  die 
aus  dem  3-2.  Jahrhundert  v.  Chr.  stammen  mögen,  ist  die  jüngere  böo- 
tische  Schreibweise  consequent  durchgeführt;  doch  schwanken  sie  in  der 
Wiedergabe  von  ot  (so  foixfa. e und  fuxtac,  tö  Sd/xu  und  toT  Sdtfiot,  ruT; 
dlXutt  und  tvs  dXXut)  und  ira  Gebrauch  des  Digamma.  Ueber  den  böo- 
tischen  Dialekt  haben  neuerdings  gehandelt  Ant.  Führer  in  einer  Göttin- 
ger Dissertation  1876  und  Beermann  in  G.  Curtius’  Studien  IX.  — Von 
zwei  Namensverzeichnissen  (Kuman.  S.  213,  294)  ist  das  eine  wegen  seiner 
archaischen  Buchstabenforraen  (B^bA/£)i  die  zwar  von  anderen  In- 
schriften aus  Tanagra  an  Alter  noch  übertroffen  werden  (Jahresber.  II, 
S.  275),  aber  doch  in  das  fünfte  Jahrhundert  gehören,  das  andere  wegen 
der  häufigen  Anwendung  der  Patronymica  (Atoowpios,  Xayvßfriui)  zu 
beachten,  die  indessen,  wie  Kumanudes  beobachtet,  bei  Namen,  die  schon 
aa  sich  ähnliche  Endungen  (ä§ae,  toag,  v8a:,  wc,  eiot ) oder  die  Form 
von  Ethnika  hatten,  nicht  angewendet  wurden.  Auch  Votive  (S.  293 f.) 
fanden  sich,  so  auf  die  Dioskuren  (n.  5)  und  auf  "Aprapii  ElXsiDuty 
(n.  6).  Endlich  stellt  Kumanudes  hier  übersichtlich  und  in  chronologi- 
scher Anordnung  die  in  den  letzten  Jahren  gefundenen  Grabinschriften 
zusammen,  von  denen  16  archaisch  sind,  41  der  Blüthezeit  und  44  der 
römischen  Epoche  angehören,  und  bemerkt,  dass  die  specifisch  böotische 
Bezeichnung  der  Namen  mit  kr.l  c.  dat.  sich  nur  in  der  ersten  und 
letzten  Periode  findet. 

Chorsiai  (Korsiai).  Hyettos.  Thespiai. 

1)  Stephanos  Kumanudes,  'Entyptupm  Ifocwrfas.  ’ADrjvaiov  IV 
S.  101  ff.  108  f. 

2)  Derselbe,  ’EmiypwpaX  Xopattiwv  a.  a.  0.  S.  214  ff. 

Bei  den  Resten  einer  kleinen  Stadt,  zwei  Stunden  südwestlich  von 
Thisbai,  sind  mehrere  Inschriften  gefunden,  welche  dieselbe  urkundlich 
als  Ruinen  des  alten  Xopaiai  Xopoieiwv)  bezeugen.  Bisher 

kannten  wir  dieselbe  unter  dem  Namen  Korsiai  oder  Köpoeta  (Harp.  s.  v. 
Paus.  IX  24,  5),  welche  Bursian  (Geogr.  I 243)  von  einer  gleichnamigen 
Stadt  in  Lokris  unterscheidet.  Eine  hier  veröffentlichte  Inschrift  enthält 
zwei  Proxenicdekrete  mit  gleichlautenden  Formeln  wie  in  Tanagra.  Dar- 
auf folgen  Verzeichnisse  von  Personen,  die  unter  verschiedenen  Archonten 
laoiypatftv  iv  mhopopas.  Im  Nordosteu  von  Böotien,  an  der  Grenze 
des  opuntischen  Lokris  bei  Dendra,  wird  durch  eine  Weihinschrift  auf 
Septimius  Severus  iy  r.oXit  'ViyzTtwv  zuerst  topographisch  fixirt,  ein  Ort, 
der  sonst  nur  als  xayoy  aus  St.  Byz.  und  Pausanias  (IX  24,  3;  36,  6) 
bekannt  ist.  Bei  Thespiai  ferner  fand  Stamntakis  (’AO.  IV,  S.  108) 
einen  viereckigen  Stein  mit  einer  Höhlung  in  der  Mitte  und  mit  der  In- 
schrift Eft/mästt. 
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Lebadeia.  Thisbe.  Chaironeia. 

St.  Kuraanudes,  'Ezitypwfal  Jzßadztag,  Xatpwvsi'ag  xai  Siaß 15;. 

’AStjuacov  IV  369  — 378. 

In  einer  Schmiede  zu  Lebadeia  fand  Demetriades  eine  188 Zei- 
len lange  Inschrift,  die  bis  auf  kleine  Lücken  von  dem  Herausgeber  voll- 
ständig hergestellt  ist.  Dennoch  haben  wir  nur  das  Mittelstück;  Anfang 
und  Ende  befanden  sich  auf  zwei  anderen  Steinen  neben  diesem  in  einer 
Wand  eingemauert.  Die  Urkunde  bezieht  sich  auf  den  Bau  des  Tempels 
des  Zeug  Baadebg  in  Lebadeia,  der  indessen  zu  Pausanias’  (IX  39,  4» 
Zeit  noch  unvollendet  war;  sie  enthält  einen  Contract  (avyypapr))  zwischen 
den  vaoxotot  und  dem  ipywvrfi,  der  die  Arbeiten  gegen  bestimmte  Liefe- 
rungen und  Zahlungen  in  Pacht  übernimmt,  und  zugleich  detaillirte  Be- 
stimmungen über  die  Ausführung  und  Beaufsichtigung  des  Baues.  Mit 
Recht  verweist  der  Herausgeber  auf  die  ähnlichen  Bestimmungen  und 
Instruktionen  bei  Bauten  in  Tegea  (S.  49)  und  in  Athen  an  den  Mauern 
und  am  Erechtheion  (C.  I.  A.  I 322  II  167);  ich  erinnere  noch  an  die 
avyypa<prj  über  Arbeiten  am  Apollotempel  in  Delos  (C.  I.  Gr.  2266).  Die 
Vermiethuug  geschieht  in  Athen  und  Delos  durch  die  imazdzai,  in 
Tegea  durch  die  iaSozypeg,  hier  durch  die  vaxmoto /,  die  zugleich  die 
Controle  Uber  den  ipyütyqg  und  seine  Arbeiter  führen,  Streitigkeiten 
schlichten,  wegen  Verletzung  des  Contracts,  schlechter  Arbeit  oder  Un- 
folgsamkcit  auf  Geldstrafen  oder  Schadenersatz  erkennen.  In  einem  Falle 
erfolgt  die  Bestrafung  auch  unter  der  Betheiligung  der  Bouvzdpjra: 
(Z.  157).  Von  dieser  (wyypatprj  verschieden  scheint  eine  andere  Urkunde 
gewesen  zu  sein,  welche  die  Namen  des  ipywvyg  und  der  Bürgen  (eyyvot) 
enthielt,  und  vielleicht  noch  eine  zweite,  von  der  es  heisst  Z.  88  f.  vd  zz 
d/./,a.  oaa  pyj  iv  zfj  ovyypaipfj  yeypartzai,  xazä  zbv  xazozzixbv  vupov  xdt 
vatmoixuv  iazui.  Die  Bürgen  sollen  bis  zu  Ende  (iwg  zitg  irryäzr^g)  haf- 
ten. In  der  Controle  stehen  den  vaonocot  als  Sachverständige  der  dpyt- 
zdxzwv  (Z.  53)  und  der  [u]r.af)^tz£xzoiv  (Z.  161)  zur  Seite,  die  die  ein- 
zelnen Theile  nach  ihrer  Vollendung  prüfen.  Es  scheint,  als  ob  dem 
ipywvrfi  die  Rohmaterialien  (Stein  und  Erz)  geliefert  wurden  (xazä  zrp 
zapoyrrp  zwv  Xitiiuv  Z.  6,  46).  Die  Zahlung  erfolgte  in  drei  Raten,  die 
erste  Suaig  beim  Beginn  der  Steinarbeiten  an  den  azrßai  und  Bpcyxoi 
aber  mit  Abzug  eines  Zehntels  (bnolcnöpevog  navzug  zb  intSexazov  Z.  50), 
die  zweite  bzav  dr.aSzt'zTj  zidaag  (ozijÄag)  tlpyaapivag  xai  dpdäg,  die  dritte, 
nämlich  die  abgezogenen  Zehntel,  Szav  SoxtpxxaBfj.  Von  Z.  89  ff.  an  ist 
vom  Bau  der  äusseren  Tempelwände  die  Rede,  wie  die  Ueberschrift  zeigt 
elg  zuv  vabv  — — elg  zrp  igeu  Tzeptozaaiv  znb  ojjxbü  zwv  elg  zryr  paxpba 
?r Xeupäv  xazaazpwzTtptuv  ipyaatä  xai  abvBeaig.  Auf  die  ungewöhnlich 
genauen  Vorschriften  über  die  Grösse  und  Bearbeitung  der  einzelnen 
Säulentheilc  und  Bausteine,  über  ihre  Verbindung  durch  Blei  (jio/ußoo- 
yoetf)  durch  öepaza  und  yop<pot,  über  die  Verwendung  von  Oel  und  pdzog 
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aus  Sinope  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Schliesslich  sei  bemerkt, 
dass  die  im  letzten  Jahrhundert  v.  Chr.  abgefassto  Inschrift  gegen  30  neue 
Worte  technischer  Art  enthält  z.  B.  xa raorpwzyp,  napagoy,  Aßudptov,  ptX- 
Toioyth,  {jr.ozip^pa.  — Aus  Lebadeia  stammt  ferner  der  Anfang  eines 
Proxeniedekrets  auf  'Aoundyopoe  aus  Chaironeia  mit  dem  neuen  Monats- 
namen Ila*ßotw-to{ , ein  Votiv  an  "Aprspte  dyportt  (gewöhnlicher  dypozipa), 
aus  Chaironeia  dagegen  ein  Votiv  an  Herakles  dmaXi^txaxot , aus 
Thisbe  folgendes  Epigramm  in  archaischer  Schrift  [e]u^äv  ixzsXdoavzt 
J’.omoot  .Xeopeoet  I Ipyov  dv t dyaßöv  pv&p'  dviHexs  r öde. 

Phokis.  (Krissa.  Delphi.) 

1)  R.  Garucci,  Iscrizione  greca  arcaica  di  Crissa.  Estratto  dalla 
Civilta  cattolicä  1877  quad.  650,  p.  206  ff.  Rec.  H.  Buchholtz,  Philol. 
Auz.  1877,  VIII,  S.  321  ff. 

2)  Bulletin  de  corr.  hell.  I S.  409. 

3)  IJaXtyysveoia.  24.  August  1877. 

In  der  ersteren  Schrift,  die  mir  nur  aus  der  Recension  von  Buch- 
holtz bekannt  ist,  liest  Garucci  auf  dem  jetzt  leider  zerstörten  Altar  von 
Krissa  (C.  I.  Gr.  1,  über  die  späteren  Abschriften  s.  Kirchhoff,  Stud.s, 
S.  134  u.  Philol.  VII  192)  von  unten  nach  oben  mit  kleinen  Aenderungen  ra 
a<ftX  IttuwiujL  opaxeuotpafk  vAptazo{  edijxc  | " Hptf.  rs  tut  xac  xrtpu{  £%ov 
x/c'/of  äxthzo v aifei,  indem  er  das  Beiwort  der  Athcna  • blitzleuchtende 
von  of>dxei  und  <fdu{  ableitet.  Auf  der  Stelle  von  Delphi  fanden  sich 
kürzlich  zwei  Inschriften  mit  den  Namen  von  zwei  berühmten  Männern 
aus  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  Das  Epigramm  auf  einer  Herme 
Jüfoi  Xatpwvcötm  dpoTj  II  Xodzap  jtov  IHr^xav  I zot(  ’Appcxzuüvwv  Soy- 
[pa\at  KtiHüpsvot  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  den  Historiker  aus  Chai- 
roneia. Leider  ist  der  Kopf  der  Herme  nicht  erhalten.  Auf  einer  Basis 
lesen  wir,  dass  Herodes  Attikos  der  Redner  auf  Beschluss  der  Bürger- 
schaft eine  Statue  seines  Sohnes  A.  li[tß]ot>XXtot  ’JX) ytXXuj  KXaöStoe  llu<ü- 
o'/i  errichtete;  der  letztere  findet  sich  auch  auf  einer  Inschrift  aus 
Olympia.  Vergl.  Dittenberger,  Arch.  Zeit.  1877,  S.  103.  n.  75.  Hermes 
XIII  S.  82.  89. 


Lok  riß.  (Oiantheia.  Naupaktos). 

1)  M.  Collignon,  Revue  archöol.,  1876.  vol.  32.  S.  182. 

2)  M.  Bröal,  Sur  l’iuscription  de  Naupacte.  Revue  archeol.  1876, 
vol.  32,  S.  115f. 

Auf  dem  Griff  einer  patera  aus  Galaxidi  (Oiantheia,  jetzt  in  Var- 
vakeion)  steht  in  alterthümlicher  Schrift  (No.  1,  auch  bei  Kirchhoff  Stud.a, 
S.  137)  IjMpapot  xal  rot  owSaptopyoi  dve&exav  -dt  Ipot.  Die  Schale  war 
also  wohl  in  den  Tempel  eines  ungenannten  Heros  (vgl.  Dumonl,  Inscr. 
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et  mon.  fig.  de  la  Thracc  n.  24  Kopiw  yputt)  geweiht.  Wie  auf  der  Bronze 
mit  dem  Vertrag  zwischen  Oiantheia  und  Chaleion  (Rang.  356 b)  ist  < 
für  r nnd  0,  für  A gebraucht.  Die  Inschrift  aus  Naupaktos  beginnt: 
Dem  hypoknamidischen  Lokrer,  nachdem  er  Naupaktier  geworden,  soll 
als  Gastfreuud  (Naonax-tutv  iovza  6no$evovy  gestattet  sein,  an  den  heili- 
gen Handlungen  Theil  zu  nehmen.  So  Vischer  Rh.  Mus.  26,  9.  56.  Hier- 
für schlägt  Breal  (No.  2)  vor  o7to(o)  ßdvov  (vgl.  S.  9).  Derselbe  versteht 
II,  Z.  8 xazä  /£|r]of  aozapa/wv  nicht  mit  Vischer  so,  dass  alle  Colonisten 
an  demselben  Tage  Recht  nehmen  und  geben  sollten,  sondern  im  Zeitraum 
eines  Jahres  Tag  auf  Tag. 


Thessalia. 

(Pharsalos.  Larissa.  Halos.  Demetrias.  Hypate.  Metropolis.) 

1)  L6on  Heuzey  et  H.  Daumet,  Mission  archeologique  de  Mace- 
doine,  12.  Lieferung  (Schluss).  Paris  1876.  Appendice.  Monuments 
de  la  Thessalie. 

Rec.:  P.  Foucart,  Revue  arcb6ol.  1877,  vol.  34.  S.  140ff. 

2)  L6on  Heuzey,  Le  calendrier  Thessalien  d'aprös  une  inscrip- 
tion  decou verte  ä Armyro.  Revue  archeol.  April  1876.  S.  253  ff. 


3)  Duchesne  et  Bayet,  Mömoire  sur  une  mission  au  mont 
Athos.  Paris  1876. 

4)  G.  Perrot,  Revue  archdol.  1876.  S.  286. 

5)  Bulletin  de  corr.  hell.  I.  S.  120. 


Die  sub  No.  1 und  3 genannten  Gelehrten  haben  auf  ihren  wissen- 
schaftlichen Expeditionen  auch  mehrere  Punkte  Thessaliens  durchforscht 
und  auch  hier  eine  reiche  epigraphische  Ausbeute  davongetragen.  Das 
älteste  thessalische  Schriftdenkmal  ist  eine  Grabinschrift  des  JtoxXsag. 
Sohn  des  laozävwp,  bei  Heuzey  n.  199  aus  der  Umgegend  von  Phar- 
salos mit  O für  S,  D für  p,  W für  y und  der  Verwendung  des  O für 
o,  w,  oo.  Der  thessalische  Dialekt  hat  sich  ziemlich  lange  erhalten; 
charakteristisch  ist  demselben  der  Gebrauch  von  oo  für  w,  von  ei  für  7, 
die  Verdoppelung  des  Sigma  und  die  Verwendung  der  Patronymika  statt 
der  Genetive.  So  finden  wir  ihn  in  einer  sehr  interessanten  Urkunde 
des  vierten  Jahrhunderts  aus  Pharsalos  (Heuzey  n.  200):  & nöXte  <Pap- 
oaXt'oov  zoTg  xat  oös  ißapyäg  oopnoXtzeoopevot g xat  aop7toX\EpElooa]aot 
naMotf.  npoboptq.  iSooxe  zäv  r.oXtzeiav  xazzdmep  QapoaXtotg  zote  £\$apyäg 
7toX\tzeoopdvotg-  £doox[e  xat]  dp  Maxoovtatg  zag  iyopdvag  zoö  Aoodftyoo 
yä[f  . . . 7t Xd  ] Hpa  iget'xovza  kxdazoo  zoö  elßdza  (von  rjßrj)  eyetv  nazpoodav 
zöp  r.ivza  ypAvov.  Es  folgen  die  Namen  der  fünf  Tagoi  und  dann  in 
vier  Coluinuen  176  Namen  mit  Patronymikon , wahrscheinlich  von  Ein- 
heimischen niederen  Standes,  denen  Bürgerrecht  und  Grundbesitz  an  den 
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genannten  Orten  ( Maxowtat  vielleicht  mit  Heuzey  = Mdxxay/au  bei 
St.  B.)  verliehen  ward.  Es  geschah  dies  nach  der  Vennuthuug  des  Heraus- 
gebers vielleicht  zu  der  Zeit,  als  die  Pharsalier  sich  mit  Philipp  gegen 
die  Tyrannen  von  Pherai  verbündeten  (Theopomp,  fr.  54).  Ferner  er- 
halten wir  aus  Pharsalos  in  n.  201  ff.  Votive  an  Aphrodite  Peitho  (vgl. 
Conze,  Lesbos  Taf.  IV  3),  an  Zeus  Houzetp  mit  Hiuzufügung  der  zayeu- 
ovzouv,  an  Asklepios,  aus  Pagasai  und  Demetrias  mehrere  Grabinschriften 
(Heuzey  n.  189  — 197,  Perrot  No.  4),  aus  den  Ruinen  von  Mr^zpunoXts 
den  inschriftlichen  Nachweis  (n.  217)  dieser  Stadt.  Zahlreich  sind  auch 
die  Urkunden  aus  Larissa;  so  bei  Duchesne  (No.  3)  n.  156  Liste 
von  Männern  und  Frauen,  auf  deren  Ueberschrift  von  einem  vüpos  des 
Trajan  und  einem  ■npwzuaz6.zris  r dyns,  dem  Vorsitzenden  unter  den  zdyot, 
die  Rede  ist;  ferner  mehrere  Siegerverzeichnisse;  bei  Heuzey  n.  198 
siegt  eine  Frau  mit  Füllengespann  (vgl.  Paus.  III  15,  1).  Ein  anderes  Ver- 
zeichniss bei  Duchesne  n.  158  ist  ähnlich  und  gleichzeitig  mit  einem 
rüher  von  Miller  (Mem.  de  l’acad.  des  inscr.  XXVII,  2.  S.  43  ff.)  edirten. 
Auf  den  Sieger  im  dnoßazcxiö  folgt  ein  anderer  t fj  ouviopiSi  zoü  d-oßdv- 
zos  , indem  vielleicht  der  Pferdelenker  des  dnoßdzrts  den  zweiten  Preis 
erhielt,  dann  der  Sieger  in  der  diytmoSpöpp.  Die  Bezeichnung,  dass 
der  Preis  im  nayxpäztov  iepuv  dye»ezo  will  nach  den  Herausgebern  sagen, 
dass  eine  Gottheit  denselben  erhielt.  Unter  den  Grabinschriften  trägt 
eine  (Duchesne  n.  164)  die  Unterschrift ' Eppdou  %ftovtou.  Von  beson- 
derem Interesse  aber  sind  die  Freilassungsurkunden,  die  uns  aus  La- 
rissa, Pharsalos  und  anderen  thessalischen  Städten  in  grösserer  Anzahl 
vorliegen;  bei  Heuzey,  Miss,  de  Mac.  n.  214  (aus  Halos,  wiederholt  in 
n.  2),  n.  215  ff.,  Duchesne  n.  159—163.  Sie  überliefern  uns  die  wich- 
tigsten Beamten  des  xotvbv  &etraaXü >v  unter  der  römischen  Herrschaft 
und  zeigen,  dass  hier  wie  in  Mantineia  (S.  50)  die  Freigelassenen  eine 
bestimmte  Summe  für  die  Aufzeichnung  des  Aktes  entrichten  mussten 
und  in  das  rechtliche  Verhältniss  der  Fremden  eiutraten,  wie  die  stehende 
Formel  idwxe  zobs  dexanevze  azazf^pas  zobs  ytvopdvous  zjj  noXei  dvavzto- 
xtKvoü  fei toSuxou  zeigt.  Sie  stammen  aus  römischer  Zeit  (die  älteste  aus 
dem  Jahre  41  n.  Chr.)  und  zerfallen  in  zwei  Klassen.  In  der  ersteren 
werden  bei  jeder  Person  dieselben  Formeln  (^apdvjj  dTrrjXeubepäioiXat  dnb 
zoü  Seevos  oder  Imo  xzX.)  wiederholt;  die  zweite  Klasse  enthält  nur  die 
nach  Monaten  geordneten  Namen  der  Freigelassenen  und  ihrer  Freilasser 
während  eines  ganzen  Halbjahrs,  denen  eine  summarische  Ueberschrift 
mit  Angabe  des  halbjährigen  Schatzmeisters  (zapteuovzos  zrjv  Seuzipav 
ksdpyvov  n.  162),  des  eponymen  Strategen,  bisweilen  auch  des  Regierungs- 
jahres des  Kaisers  und  des  Vorsitzenden  der  zdyoi,  oder  des  lepovtxije 
und  Gymnasiarchen  (n.  161)  vorangeht.  Wichtig  sind  diese  Urkunden 
für  die  thessalische  Monatskunde.  Mit  Hinzuziehung  von  anderen  Ur- 
kunden (z.  B.  Le  Bas  1295)  erhalten  die  Herausgeber  von  No.  3 als 
Monate  des  zweiten  Semesters  Aeayyixvdpios,  "Apptos,  Boos,  OpoXipos, ' ln- 
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rr oopüfjuot,  (PuXXixüt,  welche  in  n.  163  wieder  in  zwei  Hälften  vou[pjjvtm] 
und  öX[oxuxX/ou)  jirjvos  eingetheilt  werden.  In  die  zweite  Klasse  gehfln 
auch  die  von  Heuzey  (n.  214)  edirte  dvaypatpä  zwv  osouiouzmv  ?ä  mit 
är.shuitipujv  zu  ytvüpzwv  (nämlich  16  Stateren)  za  mist  aus  Halos 
(Demosth.  19,  163),  welche  aber  noch  vor  der  Römerherrschaft  verfass: 
zu  sein  scheint.  Im  ersten  Semester  begegnen  wir  hier  den  Monaten 
'ASpopiui,  Euwvioe,  IlüBocos,  'A<j}vatuc  und  ausserdem  dem  Schaltmonat 
/eveziog.  Da  im  zweiten  Semester  mehrere  Monate  dieselbe  Stelle  wie 
in  Larissa  einuehmen,  so  glaubt  Heuzey,  dass  es  der  allgemein  thessa- 
lische  Kalender  ist  und  nicht  der  specielle  von  Phthiotis.  In  Hypate 
(No.  5)  fand  sich  eine  Basis  fttr  eine  bronzene  Statue  mit  der  Aufschrift 
Aazudwv  ä mXi;  Zwoavdpuv  ToXpatou.  Darauf  folgen  vier  Disticlia.  Die 
Stadt  Latyia  war  bisher  nicht  bekannt.  Die  Aenianen  heissen  hier  Acvai; 
(Eustb.  ad  II.  2,  749). 


Epirus  et  Illyria. 

(Epidamnos.  Apollonia.  Dodona.  Ambrak  in.) 

1)  Heuzey  et  Daumet,  Mission  arcli.  de  Macddoine. 

2)  E.  Egger,  Inscription  inddite  de  Dodone.  Bull,  de  corr.  hell- 1, 
S.  254  — 258.  Journal  des  savants  1877,  S.  669  ff. 

3)  Duchesne  et  Bayet,  a.  a.  0.  S.  135  f. 

4)  W.  Christ,  Eine  metrische  Inschrift  von  Dodona.  Rhein.  Mus. 
N.  F.  33,  S.  601  f. 

Bei  einer  topographischen  Aufnahme  von  Epidamnos  - Dyr- 
rachium  und  der  Feststellung  seines  Mauerrings  im  Alterthum  und 
Mittelalter  fanden  Heuzey  und  Daumet  neben  vielen  lateinischen  und  by- 
zantinischen auch  einige  griechische  Grabinschriften  (n.  150.  155.  164.  171). 
Im  Kloster  Polanni  sind  eiuige  Grabsteine  aus  Apollonia  (n.  179  -184) ; 
in  den  akrokeraunischen  Bergen  sind  in  einer  Bucht,  die  den  Schiffern 
bei  Sturm  Zuflucht  bot,  in  den  Felsen  (Grammata)  ähnliche  Inschriften 
wie  auf  Syros  eingeschrieben,  vgl.  n.  185  — 187  r.afta  zotf  xupt[oie  Jiuoxou}- 
pots  ipvijoBjj  lujzi(pr/_iK.  Vgl.  C.  I.  Gr.  1824.  Die  mehrere  Jahre  fort- 
gesetzten Ausgrabungen  von  Karapanos  in  Dodona  haben  zu  den  er- 
freulichsten Resultaten  geführt.  Die  alte  Stadt  (jetzt  Palaeokastron  von 
Drameschus),  von  der  noch  Mauern  mit  Thoren  und  Thürmen  erhalten  sind, 
lag  auf  einem  Hügel  südwestlich  von  dem  See  von  Iannina;  am  Abhang 
des  Berges  war  im  Südwesten  das  Theater  und  im  Südosten  das  berühmte 
Zeusheiligthum  mit  einem  grossen  Tempelhof  (vgl.  Bursian,  Sitzungsber. 
d.  bayer.  Ak.  1877,  S.  163  ff;  1878  Bd.  ns.lft;  Rev.  arcli.  1876,  vol.  32, 
S.  418;  1877,  vol.  33,  p.  329.  397  ff.;  Beibl.  z.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst,  1877, 
S.  673  f ).  Hier  fanden  sich  zahlreiche  Alterthümer,  Weihgeschenke  an  Zens 
Naios  und  Dione,  Erzplatten,  Ehrendekrete,  Freilassungsurkunden,  Blei- 
platten mit  Gelübden,  Fragen  und  Antworten  des  Orakels.  Näheres  bringt 
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nenerdings  erschienenes  Prachtwerk  von  Karapanos7).  Vorläufig  hat 
Egger  zwei  sehr  merkwürdige  Inschriften  auf  Bronzen  edirt.  Die  eine 
bringt,  falls  Egger  Zeile  2 richtig  ergilnzt  hat,  eine  bisher  einzigartige 
Entscheidung  von  fremden  Richtern  über  einen  Privatmann  (4.  Jahrh. 
v.  Chr.),  während  wir  bisher  nur  Schiedsrichter  zwischen  zwei  Staaten 
kannten:  \'/htd]Xutrav  T/Mrzwva  ro.'de  ;sw \x)ä  [ xp\tau . es  folgen  fünf  Namen, 
darunter  E£vug.  Mizprupe{  MoXnrrawv.  Sieben  Namen.  OptOKwTwv  o?3e, 
sieben  Namen,  im  itpaard ra  (Piko^ivov  ’ Ovonif>v[ou  Jr«f]  Sann  Jtwva(. 
Die  ans  den  Grenzvölkern  genommenen  Zeugen  dienten  nach  Egger  zur 
Beglaubigung  der  Ausfertigung  des  Richterspruchs.  Die  zweite  Bronze 
mit  einem  grossen  Phallos  und  Typen  des  vierten  Jahrhunderts  ist  ein 
nach  Form  und  Inhalt  eigenthümliches  Votiv  an  Zenj  Jwoiüvyc  peSiutv. 
Nach  der  Anrede  desselben  im  Vocativ  folgt  r öds  trat  nüipim  tt iprnu  r.ap' 
ipoö  ’Apaßwv  'Eyt<pi>Xnu  xai  ytvzä.  Agathon  und  sein  Geschlecht  sind 
Zajt vvßiot  und  -pö^evot  MoXoaowv,  welche  damals  in  Dodona  herrschten. 
Die  merkwürdigen  Worte  iv  zpnixovra  ysvtat;  ix  T/xutac  KaaadvSpat 
Y&iä  (Egger  ysvta)  Taxuvßint  dürfen  wir  nicht  mit  Egger  so  verstehen, 
dass  Agathon  seine  Proxenie  auf  dreissig  Geschlechter  zurückführen  wollte. 
Viel  ansprechender  vermuthet  Christ  (No.  4),  welcher  ausserdem  die  me- 
trische Form  der  Inschrift  konstatirt  (drei  Anapäste,  dann  trochäischc 
und  iambische  Rhythmen),  dass  Agathon  Priester  des  Apollon  auf  Za- 
kynthos  war  (Bursian,  Gcogr.  II,  382),  und  sein  Geschlecht  auf  die 
apollinische  Seherin  Kassandra  zurückführte,  deren  dreissigster  Nach- 
folger er  war8).  Aus  Ambrakia  werden  in  No.  3 einige  Grabinschriften, 
darunter  einige  archaische,  mitgetheilt. 

M a c e d o n i a. 

(Thessalonike.  Lete.  Celetrum.  Edessa.  Pallene.  Monde.  Olyuthos. 

Akanthos.  Potidaia.) 

1)  L.  Duchesnc  et  M.  Bayet,  Mission  au  mont  Athos  S.  7—109. 

2)  Duchesne,  Inscriptions  de  la  Pallene.  Revue  arch.  1876. 

Februar.  S.  106  ff. 

Von  den  155  Inschriften  aus  Makedonien,  die  die  unter  No.  1 ge- 
nannten Herausgeber  publicircn,  gehört  der  grösste  Theil  (n.  1 112) 

nach  Thessalonich.  Vorangeschickt  werden  die  Texte  einiger  bereits 
bekannter  Urkunden  (Le  Bas  1357.  1359  vgl.  Jahresb.  I,  1231).  Ueber 
die  Institutionen  dieser  Stadt  erhalten  wir  mancherlei  Belehrung.  Neben 
der  ßouü)  begegnen  wir  hier  (n.  1)  wie  in  anderen  Städten  Makedoniens 
(Lete  n.  127.  129,  Edessa  135)  dem  Collegium  der  r.nhzäpyat , deren 

7)  Dodonc  et  scs  ruines.  Paris  1878  Vgl.  den  nächsten  Bericht.  In  der 
Arch.  Zeit.  1878  S.  116  behandelt  K ein  Votiv  (auf  einer  Bronze)  des  \ßam- 
^*»]c  ll  j pp o M . . dir»)  ' l’utpuxiui v xai  [dTÖ]  außßdyuix,  also  nach  den  'Siegen 
des  Pynhos  in  Italien 

8)  Prof  Bnrsian  a.  a.  0.  1878  S.  21  verweist  auf  11.  II  233  und  bringt  die 
Abstammung  von  Kassandra  in  Beziehung  zu  der  Colouisation  von  Zakyuthos 
durch  die  Achäer  (Paus.  II  16,  6,  Thuk.  II  66). 

Jahresbericht  «r  AlterUmm»-Wl»Mnsch»ft  XV.  (1878.  III.)  5 
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Zahl  verschieden  ist  (Actor.  17,  5—6),  den  Phylen  ’Atrxfymdc , 'Avriyovig, 
Atovuaidg  (n.4— 6).  Die  letzteren  errichteten  dem  dfi^tzpzüg  des  Augustes 
und  der  Dea  Roma  eine  Statue  (vgl.  C.  I.  Gr.  2007 b mit  der  Erwähnung 
des  xoevov  Maxzöoviuv).  Im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  heisst  Thessu- 
lonich  pr^pdr.ohg  und  xoXwveca  (n.  3).  Auch  das  Ephebenwesen  stand 
hier  in  Blüthc ; wir  finden  Gyronasiarchen  und  Ephebarchen  (n.  2),  einen  ] 
dyujvobizrjg  der  in  Thessalien  gefeierten  Dubia,  einen  im'Tponog  Aoboatv 
(n.  62).  In  n.  1,  datirt  nach  dem  kpeüg  xai  dyiuvoberyg,  heisst  es  <b- 
bijxarof  Aa-opiag  imiyalev]  zu  irgend  einem  Bau.  In  n.  7 weiht  2a- 
ßzivog  ~bv  vaiv  xat  ijpwva  (neues  Wort).  Besonders  zahlreich  sind  die 
Grabinschriften  (n.  11  — 101),  in  denen  entweder  nach  der  Aera  Ton 
der  Einverleibung  Makedoniens  (a.  146)  oder  nach  der  Schlacht  bei 
Actium  (October30),  bisweilen  auch  nach  beiden  Aeren  (n.  73)  gezählt 
wird  (Jabresb.  I,  1231).  N.  18  ist  von  einem  mpandmje  tnrtsug  [d]Aäpu>g 
errichtet.  N.  44  Vermitchtniss  von  dvniAutv  nAiftpa  duu>  zum  Zweck  von 
Opfern  und  Todtenculten  am  Grabe,  Darbringung  eines  oriyavog  pödevog. 
N.  45  Epigramm  auf  dem  Grabe  des  Athleten  AlAiog  Simug,  wo  es  u.  A. 
heisst:  TI  arifog  iv  zupßotg;  Ntxiypopov,  obx  doaijg  yäp  \ r.avxfKiziwv 
yevoprp , oboe  ndtyg  kpäg.  In  n.  48  wird  erwähnt,  dass  Jemand  rrp 
xabozpav  den  Ort  zum  Verbrennen  umsonst  gab.  N.  83  errichtete  die 
awij&sta  rwv  T.op<p'jpoßd<fu>v  (vgl.  Lydia  noptpupümuAtg  Act.  16,  14).  In . 
einem  Kloster  auf  dem  Athos  fanden  die  Herausgeber  einen  aus  Poti- 
daia  (a.  316  von  Kassandros  als  Kassandreia  neu  gegründet)  rerschlepp- 
ten  Stein  (n.  113):  'Exp ’ kpiwg  hudln.  . . Kdaaavdpog  Sldaiat  Iltpdixxa 

Kolvou  (Begleiter  Alexander’s  d.  Gr.,  Arr.  an.  I,  24,  1;  VI,  2,  1)  rin 
dypuv  tov  iv  t jj  Etvaiq.  xut  rbv  im  TpansCoüvrt  (Orte  in  der  Nähe  von 
Potidaia),  oug  ixA^poüyr^zv  lloAe/wxpdrr^g  6 ndratog  uu-oü  xzA.  Kassander 
bestätigt  also  dem  Perdikkas  das  volle  Eigenthumsrecht  über  jene  Län- 
dereien, die  sein  Grossvater  als  Kleruche  auf  dem  Gebiet  der  von  Philipp 
zerstörten  Stadt  erhalten  hat,  und  dazu  noch  über  einen  Acker  bei  der 
Stadt  Spartolos  (Thuk.  II,  79).  Die  Herausgeber  heben  hervor,  dass  wir 
hier  zuerst  auch  andere  Kleruchen  als  Athener  antreffen.  Aus  Olynth 
erhalten  wir  ein  Votiv  Kaßzlpip  xai  natoi  Kaßzlpou  (n.  117),  aus  Akan- 
thos  nur  späte  Grabinschriften  (n.  121  ff.),  aus  Lete  das  schon  früher 
edirte  Dekret  über  einen  Einfall  der  Gallier  im  Jahre  117  (n.  127  vgl. 
Jahresb.  II,  281)  und  ein  Fragment,  wo  von  Bauten  ( Kataapelou  xara- 
oxeüaopa)  die  Rede  ist,  aus  Keletron  (n.  134)  eine  vollständigere 
Abschrift  des  Ephebenverzeichnisses  C.  I.  Gr.  1957g,  aus  Edessa  ein 
ähnliches  Verzeichniss,  das  auch  dAeipouoyg  rrfi  noAewg  beginnt,  und  Votive 
an  den  Zeug  ui}'t<Kog  (n.  136  — 137).  Von  der  Halbinsel  Pallene  gab  es 
bisher  wenig  Monumente.  Duchesne  theilt  in  der  Abhandlung  No.  2 
einige  Grabinschriften  aus  Mende  und  ein  Dekret  von  Potidaia  (Kas- 
sandreia) auf  AvdpoßuXog  M[it\viog  AhiuAbg  ix  haumixrou  mit,  welches 
nach  dem  Priester  des  Lysimachos  datirt  ist  und  vor  der  römischen  Herr- 
schaft verfasst  zu  sein  scheint. 
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Thracia. 

1)  Albert  Dumont,  Inscriptions  ct  monumenls  figurös  de  la 
Thrace  (Extrait  des  archives  des  missions  scientifiques  et  litteraires, 
III.  serie,  tome  III;.  Pari3  1876.  88  S. 

2)  L6on  Ileuzey,  Le  Parthenon  de  N6opolis.  Monuments  grecs 
publies  par  l’associat.  pour  l'eucourag.  des  6t.  grecques  eu  France  1875, 
No.  4,  S.  27  f. 

3)  Th.  Mommsen,  Cyriaci  Thracica.  Ephcm.  epigr.  III,  235  f. 

4)  Inscription  de  Gallipoli.  Bull,  de  corr.  hell.  I,  409. 

5)  A.  D.  Mordtmann,  Sur  un  monumcnt  inedit  de  Byzance. 
Revue  arch.  1877,  vol.  33,  S.  12  f. 

Das  Innere  Thrakiens,  bisher  in  archäologischer  Hinsicht  so  ziem- 
lich eine  terra  ’ncognita,  ist  erst  neuerdings  durch  die  Anlage  von  Eisen- 
bahnen etwas  zugänglich  geworden.  Durch  eine  Expedition  im  Jahre 
1868  hat  Dumont  (No.  1,  vgl.  auch  dessen  Rapport  sur  un  voyage  archeol. 
en  Thrace  1871  und  einige  Nachträge  von  0.  H.,  Archäol.- epigr.  Mitth. 
aus  Oesterr.  I,  64  ff.)  sich  das  Verdienst  erworben,  daselbst  eine  Menge 
bildlicher  und  epigraphischer  Denkmäler  aufzufinden,  und  mit  den  schon 
bekannten  vollständig  zusammenzustellen,  indem  er  von  den  schon  im 
C.  I.  Gr.  und  C.  I.  L.  edirten  Inschriften  entweder  den  Text  oder  nach 
Art  von  Regesten  eine  kurze  Inhaltsangabe  giebt.  Dazu  kommen  einige 
Inschriften  aus  Selymbria  und  Perinth  nach  Abschriften  von  Cyriacus  in 
einem  Cod.  Vat.  (5250),  zu  denen  Professor  Mommsen  (No.  3)  aus  einem 
Cod.  Ashburnhamiannus  noch  Ergänzungen  und  Varianten  mittheilt.  Es 
sind  namentlich  Inschriften  aus  Philippopel  und  Umgebung  (n.  27  ff.), 
Selymbria,  Perinth  (n.  63  ff.),  Panion  (nach  Dumont  S.  63  sildlich  von 
Rodosto),  Kallipolis,  Ainos  und  Trajanopolis,  dessen  Ruinen  Dumont  ab- 
weichend von  Kiepert  an  der  MUndung  der  Maritza  sucht.  Im  zweiten 
Theil  der  Arbeit  fasst  der  Verfasser  die  Resultate  der  Inschriften  zu- 
sammen, und  bespricht  sämmtliche  thrakische  Stämme,  Städte,  vici  und 
Ruinenfelder,  die  hier  bezeugten  Cultc,  die  römischen  Beamten  seit  der 
Einverleibung  Thrakiens  (itn  Jahre  46  p.  Chr.),  namentlich  die  procuratores 
und  legati  Aug.  pr.  pr.,  endlich  die  einheimischen  Eigennamen,  die  meist 
Composita  sind  und  häufig  auf  ~noupte  und  -nuptz  auslauten.  In  ersterer 
Beziehung  verdient  ein  Namensverzcichniss  aus  Periuth  (n.  72®,  S.  66) 
Beachtung,  welches  als  Ueberschrifteu  folgende  Namen  von  Stämmen  hat 
lludapyoi  (Steph.  B.),  TEAEl'STES , ’Qpett  (Suid.),  Aq.xot,  huazateis 
(n.  6lJ  ' Ir.sfjKatovet).  In  den  Votiven  begegnen  wir  am  häufigsten  dem 
Apollon,  und  vielen  bisher  unbekannten  Beiworten  von  Gottheiten,  zu 
welchen  in  Thrakien  meist  die  cigentlittraliche  Anrede  xiiptoe  hinzutritt. 
Vgl.  n.  4.  9 xopltp  'AnöXkwvi,  xupttj.  Uptj. , xuptip  J ti,  n.  62  **  'AmXXujvt 
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'AXffijvw  t*ew  npoycuvi,  n.  70  AarofUjviö,  n.  33  "Uptj.  'Apraxrjvfj  (von  dem 
Stamm  der  ’ Apzaxoi  Dio  51,  27  nach  Dumont),  n.  72*  Jrf  ZtßsX<ro6p8w 
(vgl.  Mommscn  n.  8)  von  einem  rpdjpapync  xXdoorjz  [Jepivfriaz , n.  28 
Deo  Mrj8u£et,  n.  2 frew  Zovptysfrj)  emjxda»  xoüpoc  Mr^ettz , n.  54  frsü 
Atjpjjrpt  urrkp  ri;?  öpdoewz.  Eigenthiimlich  ist  auch  der  mehrfach  (n.  24 
32)  bezeugte  xüpioq  mit  und  ohne  folgenden  Eigennamen,  worin 

Dumont  (S.  71)  eine  Heroisirnng  von  Todten  sieht.  Ausserdem  erwähne 
ich  noch  folgende  Inschriften.  Die  älteste  (n.  1 aus  Bessapara  im  Ge- 
biet der  Beooot,  drittes  Jahrh.  v.  Chr.)  ist  ein  Dekret  über  Aufstellung 
einer  Bildsäule  (zeXapwv)  im  tepov  toü  'AnöXXwvoe.  In  Philippopel, 
welches  unter  M.  Aurel  den  Namen  pjjrpditoXtt  ri jg  Bpdxr,{  führt  (n.  3. 
42.  62)  finden  wir  Politarchen  (n.  41)  wie  in  Makedonien,  eine  yru/r, 
'AoxXr^tds , Apreptoiriz , hevSptcre'e  (n.  30.  44.  57*),  eine  Ispii  yepooaia 
(n.  55),  und  "EXX^vee  Btfruvoc  (59),  in  Perin th  einen  vswxöpoz  (n.  74 c). 
eine  Weihinschrift  von  Demos  und  oüveSpot  auf  den  Sohn  des  ' l’r/oxouvop’.; 
(n.  63  Jnhresb.  II,  258),  ein  dyaXpa  von  der  reyvrj  twv  oaxxofbpajv 
(n.  66),  eine  Inschrift  auf  den  ypapparea  püvov  'Etpiatov  ’Aatdpy^v  (72  j). 
ein  pvryieTov  abv  tw  nwpazt  (n.  70).  In  n.  72 c (Perinth  nach  Cyriacus) 
folgen  auf  die  Worte  Mäpxos  ” ’Qpat  zbv  TeXaßübva  tu)  Baxyeiw  ’Aasaväiv 
. . . dvefhjxs  die  Namen  des  ijyspwv,  des  iepopvrjpwv  und  dpyipborye,  dann 
euzuyeize,  welches  indess,  wie  Mommsen  (n.  5)  aus  dem  Cod.  Ashb.  ent- 
nimmt, der  Anfang  eines  yn^opbz  ItßbXXrfi  von  zwei  Versen  ist,  worauf  dann 
(bei  Dumont,  Anfang  von  72d)  noch  ein  ipytpixmjt  und  ein  dpycßoüxoXo; 
genannt  wird.  Aus  Byzanz  (No.  5)  erwähne  ich  einen  Grabstein  aus 
vorrömischer  Zeit  mit  Todtenmahl  und  dem  Namen  des  Todten  (Mazpo- 
Swpou)  im  Genitiv,  dem  Namen  des  Errichters  im  Nominativ,  aus  Kall i- 
polis  ein  Votiv  auf  die  Nymphen  (Dumont  n.  98)  und  ein  von  den 
avvvabzat  geweihtes  Relief  (No.  4 Priapus,  Altar  mit  Fisch  und  Delphin). 
Wie  die  Worte  ot  ätxzvapy^aavzsz  xai  ze[Xezapy]rjaavzes  zeigen,  war  es 
eine  Vereinigung  von  Fischern,  die  ihren  besonderen  Cult  hatten.  Es 
folgen  xußepvütv-ee , i<prtpepebovzes , Xepßapyoüv ref.  Eine  Inschrift  aus 
Neopolis  auf  einem  ionischen  Capitell  Ar.oXXoipdvys  vetoxopoe  Uaf>frz- 
vü)vo[z\  xpetxpuXäxtov  (Heuzey  No.  2 und  Mission  de  Maced.  S.  21)  be- 
zeugt die  Existenz  eines  Parthenon  in  dieser  Stadt.  Auf  dem  attischen 
Relief  (Schöne,  gr.  Rel.  n.  48)  hat  die  eine  Figur  die  Ueberschrift  Il<p>- 
frevo;,  welche  der  Herausgeber  als  Artemis,  Heuzey  dagegen  als  eine 
Lokalgottheit  fasst,  da  auch  Strabo  (S.  308)  den  Cult  einer  einfach  [Jap- 
frivos  genannten  Gottheit  bezeuge.  Das  Wort  xpeo<puXdxtov  (Schlächterei) 
ist  neu. 

Sarmatia  cum  Chersonneso  Taurica. 

1)  Compte  rendu  de  la  Commission  impöriale  archeologique  pour 
l’annöe  1873,  1874.  St.  Petersburg  1876,  1877. 

2)  G.  Henzen,  Iscrizioue  d’Olbia.  Bullett.  dell’  instit.  1876,  S.  60ff. 
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Die  Ausgrabungen  der  archäologischen  Commission  haben  beson- 
ders am  sogenannten  Mithridatesberg  bei  Kertsch  und  auf  dem  Boden  des 
alten  Olbia  stattgefuuden.  Man  hat  Gräber  und  Tumuli  geöffnet  mit 
vielen  bildlichen  Denkmälern  und  Inschriften.  Aus  den  Funden  von  1873 
hebe  ich  hervor  n.  1 — 6 Grabinschriften  bei  Kertsch.  u.  7—11  auf 
der  Halbinsel  Taman.  Auf  einer  solchen  (n.  3)  ist  auf  der  Rückseite 
später  hinzugefügt  Dsw  'AoxA[tj]m[w]  am^pt)  xa't  eue/xferffl  Trj\v  ?[päna]Cav 
dvs'<m y fios  Meveorpärou.  Ueber  die  den  Göttern  geweihte  Tische  ver- 

gleicht der  Herausgeber  K.  F.  Hermann,  Gottesdienstl.  Alt.  § 17,  15. 
Athen.  S.  693  e.  Bei  den  Ausgrabungen  von  1874  fanden  sich  ebenfalls 
mehrere  Grabinschriften  aus  Pantikapaion  (S.  107  ff.),  darunter  nur  eine 
(Wö»  ’Arwrew)  aus  älterer  Zeit,  und  henkellose  Thonscbaleu  mit  Reliefs, 
eine  mit  der  Künstlerinschrift  Mevspd^ou.  In  Olbia  (1874  S.  lOOff.) 
begegnen  wir  auf  der  Rückseite  eines  älteren  Friesstückes  und  eines 
älteren  Grabsteines  zwei  Votiven  der  Strategen  {ipidhp  dpyvp&v  avv  ip- 
ßoi/<p  xpuaew)  an  ’ArnikAcov  rpoardrr^  (vgl.  C.  I.  Gr.  2067  ff.)  und  einem 
Votiv  an  'A<ppootrrj  EimXota , die  wir  auch  im  Peiraieus  (Paus.  I,  1,  3) 
und  in  Cilicien  (C.  I.  Gr.  4443)  autreffen.  Unter  ipßuhov  versteht  Stephani 
eine  kleinere  Schale  als  Einsatz  für  eine  grössere.  Mehrere  Stempel 
(8.  104  ff.)  auf  Ziegeln  des  fünften  bis  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  haben 
ucben  einer  Schlange,  Weintraube,  Seeadler  u.  s.  w.  den  Namen  des 
rumtvopot  im  Genetiv  und  einen  anderen  im  Nominativ.  Auf  einer  Thon- 
schale befindet  sich  eine  nur  theilweise  verständliche  Zauberformel.  Aus 
Olbia  stammt  ferner  ein  von  Hcnzen  (No.  2)  edirtes  Dekret  zu  Ehren 
des  hapXöa^uf  ’ArrdAou,  welches  nach  dem  ersten  der  fünf  Archonten 
(C.  I.  Gr.  2059)  datirt  ist  und  der  Kaiserzcit  angehört.  Dasselbe  hebt 
mit  grosser  Phrasenhaftigkeit  unter  den  zahlreichen  Verdiensten,  die  je- 
ner sich  iv  rate  xotvals  xpuats  (Z.  7)  erworben  hat,  hervor  ddxvwi  -ä 
iz'-aaaüpsva  xazupttoOp^vos  iv  rai£  7ipuz  rout  ysirviüivTat  ßaacksas  npeo- 
ßtiacs  (Z.  15  ff.).  Unter  den  benachbarten  Königen  werden  wir  mit  dem 
Herausgeber  die  Fürsten  der  Skythen  und  Sarmaten  verstehen  (vgl. 
C.  I.  Gr.  II  S.  87  n.  2058.  2065,  Hermes  III,  444).  ln  Z.  26  ff.  heisst 
es,  dem  Kap&aZue  sei  selbst  von  den  Grenzen  der  Erde  her  bezeugt  wor- 
den, dass  er  in  der  oaßacrrwv  auppa^üf  für  seine  Freunde  sich  Ge- 
fahren ausgesetzt  und  an  den  Kaiser  um  Hülfe  gewendet  habe.  Das  De- 
kret und  die  Bekränzung  fand  erst  nach  seinem  Tode  bei  der  Beerdi- 
gung statt,  wie  mehrfach  es  in  Olbia  geschah  (C.  I.  Gr.  2059.  2061). 

Insulae. 

Euboia  (Chalkis). 

U.  Köhler,  Broncestatuette  aus  Chalkis.  Mitth.  d.  archäol.  Inst, 
in  Athen  I,  97 — 101.  Taf.  V. 

Eine  kleine  Bronce,  die  einen  nackten  bärtigen  Mann  darstellt, 
trägt  eine  archaische  Inschrift,  welche  in  Z.  1 auf  dem  rechten  Schcukel 
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rechtsläufig  beginnt  und  auf  dem  linken  sich  so  fortsetzt,  dass  die  Buch- 
staben wie  in  der  Inschrift  aus  Korinth  (S.  43)  auf  dem  Kopfe  stehen. 
Köhler  vermuthet  Atptcuv  (Kirchhoff  Stud.3  S.  104  Ihwuov)  Mderrog  rw 
' la/ujvc<i>  dvitteav.  Die  Verehrung  des  ismenischeu  Apoll  in  Cbalkis  er- 
klärt der  Herausgeber  aus  dem  nahen  Verhältniss  dieser  Stadt  zu  The- 
ben. Die  altcrthllraliche  Form  des  Alpha,  des  © und  des  0 als  Spi- 
ritus lassen  die  Inschrift  älter  erscheinen  als  die  bekannten  Bleiplatten 
aus  Styra. 

Kerkyra.  Kephallenia. 

’ hudvvrjt  'Ptopavltg  in  der  Zeitung  "Opa  24.  September  1877. 
Kirchboff,  Studien3  S.  156. 

Nicht  weit  von  der  Hauptstadt  der  Insel  Corfn  fanden  sich  Reste 
einer  alten  Nekropolis  mit  verschiedenen  Grabsteinen.  Eine  grosse  Stele 
mit  Giebel  hat  auf  dem  Epistyl  den  Namen  <T>tk'ar\ cov] , darunter  sechs 
Distichen  aus  makedonischer  Zeit.  Die  Verstorbene  stammt  aus  dem 
xlutiiv  a'ipa  des  ’Apjv  und  war  die  Frau  des  'Apiaxavopog.  Neben  epi- 
schen Formen  finden  sich  einzelne  Dorismen  und  in  Z.  1 das  Wort 
xeleioxoxog.  Aus  Kephallenia  stammt  wahrscheinlich  ein  jetzt  in  Athen 
befindlicher  Grabstein,  dessen  archaische  Inschrift  Kirchhoff  Jauaivi- 
xo(u ) ro(5)  flakeog  liest. 

Nesos  bei  Lesbos.  Cbios. 

AfouaeTnv  xai  ßtßktofhjxTj  rijc  eöayyekxijg  <r%okyg.  IhptoSog  Setrxspa, 
Iv  Ip'jpvij  1876  (vgl.  unten  S.  84). 

Auf  S.  111  wird  in  ansprechender  Weise  nachgewiesen,  dass  die 
zu  den  ' Exaxuvvrtaoc  gehörige  Insel  Muir^nvvrjatnv  im  Alterthum  A$< n; 
hiess  (auf  Münzen  NAH,  bei  Strabon  S.  619  lies  Nijoog  statt 
Von  hier,  nicht  ans  Lesbos,  stammt  ein  umfangreiches  Dekret  in  äolischer 
Mundart  (S.  133  ff),  von  dem  sich  nur  der  Anfang  in  C.  I.  Gr.  2166' 
findet.  Der  aus  Arrian  (II  14,  4)  bekannte  fUpatnr.og  wird  von  dem 
Demos  der  \Na\atwxdv  mit  Bildsäule  und  Bekränzung  durch  den  gopo- 
axdxag  geehrt,  weil  er  sich  bei  den  ßaothig  Philipp  Arrhidaios  und 
Alexander,  dem  Sohne  der  Roxane,  bei  Antipatros,  A'de^rof],  flaHuxep^un 
für  den  Demos  verwandt  hat.  llnpvom’a  in  Z.  48  hält  der  Herausgeber 
für  den  bei  Strabon  bezeugten  Tempel  des  Apollon  Smintheus.  Aus 
Chios  wird  auf  S.  38ff.  eine  höchst  interessante  Inschrift  des  fünften 
Jahrhunderts  v.  Chr.  mitgctheilt.  Der  Stein,  auf  vier  Seiten  beschrieben 
und  oben  abgebrochen,  bezieht  sich  auf  den  Verkauf  von  Grundstücken 
und  die  Aufstellung  von  Grenzsteinen.  Vgl.  Seite  c Z.  lOff.  rag  yia; 
xat  rot g nixlag  Inptavxn  xwv  ’Avvixw  Ixe/riog  'llysxtoXtog  [r-Jevro- 

xtayeikiutv  xpirlx\n]atatv  t£<ht\ ap]axovxiuv  xxl.  S.  a Z.  4 ff.  dtrö  xrtg  xptodo[u) 
d\y\pt  ' Enpwviiamji  lg  xijv  r ptoSov  dnh  roöro(o)  pl'/pi  ro(ö)  Jrßlotu) 
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ro£f-  trjpimvreg  opot  ißSopfjxovza  nev re.  Es  folgen  StrafBestimmungeu 
gegen  die  Beseitigung  der  Grenzsteine,  worüber  die  SpotpöXaxeg  wachen 
sollen.  Von  besonderem  Werth  ist  die  Inschrift  dadurch,  dass  sie  uns 
die  Notiz  des  Herodot  (I  142)  über  eine  locale  Färbung  des  Dialekts 
von  Cbios  bestätigt.  Sie  zeigt  die  Formen  vpr^wat,  Xaßwot,  den  Dativ 
i rjtspjjotv,  aus  eao  in  ä>  zusammengezogene  Genetive  wie  'Avvtxw,  die  Dc- 
clination  der  Zahlwörter  r etraapaxovztuv , die  Verwendung  von  E und  0 
für  die  unächten  Diphthonge  et  und  ou  aber  einzeln  auch  für  die  wirk- 
lichen (dr.odexvövces).  Der  Text  ist  ausserdem  von  Cauer  (Delectus  inscr. 
Gr.  n.  133  vgl.  S.  10)  mit  Emendationen  von  Kirchhoff  gegeben  Auch  einige 
spätere  Inschriften  aus  Chios  finden  sich  auf  S.  33  ff.,  so  Votive  an  Her- 
mes und  'Hp[axXrj(\  von  dem  Gymnasiarchen  ’Afhjvttov . an  die  ttet}  Köpjj 
bojxötft  dvstxrjTtp  Ubpavtq..  Als  tnetpav^tpopog  treffen  wir  den  ßaadebg 
/*o£gijrnixjff. 

Samos.  Ikaria. 

1)  C.  Curtius,  Inschriften  und  Studien  zur  Geschichte  vou  Samos. 
Programm  des  Catharineura  zu  Lübeck  1877.  4.  3G  S.  mit  einer  Tafel. 

Rec.  P.  Foucart,  Rev.  arch.  1877,  vol.  33.  S.  422 f. 

2)  ü.  Roehl,  Beiträge  zur  griechischen  Epigraphik.  Berlin  1876. 
S.  7-8. 

3)  P.  Foucart,  Rev.  arch.  1876.  S.  56ff. 

4)  'EmipetvwxSag  I.  EzapaTtdStjg,  inenjptg  rf/g  jjyepovtag  lapoo, 
iv  läptp  1876.  S.  157  ff. 

5)  Mouae'ov  xat  ßißXio&TjXTj  xrX.  nepluSog  npuirq.  S.  139. 

6)  M.  Collignon,  Quid  de  collegiis  epheborum  apud  Graccos, 
excepta  Attica,  ex  titulis  epigrapbicis  commeutari  liceat.  Lutetiae 
Parisiorum  1877.  84  S.  8. 

Die  erstere  Schrift,  welche  im  Verlage  von  B.  G.  Teubner  fortge- 
setzt werden  soll,  beabsichtigt  einen  vollständigen  Ueberblick  über  die 
samiscben  Urkunden  und  andere  auf  Samos  bezügliche  Inschriften  zu 
geben.  Zu  den  archaischen  Schriftdenkmälern  (n.  1 — 3 Jahresb.  II  288) 
gesellt  sich  noch  die  Inschrift  auf  dem  bronzenen  Hasen  (C.  I.  Gr.  2247), 
wie  Prof.  Kirchhoff  tStud.3  S.  30)  nach  einer  neuen  Abschrift  vou  Dr.  Roehl 
erkannt  hat.  Das  wichtigste  Denkmal  ist  eine  früher  unedirte  Uebergabe- 
Urkunde  von  78  Zeilen  über  das  Inventar  des  Heraion  (n.  6)  aus  der  Zeit 
der  attischen  Kleruchie  vom  Jahre  346  v.  Chr.  Wir  treffen  hier  zehn 
attische  Schatzmeister  aus  den  zehn  Phylen,  neun  -pueSpot,  kurz  die 
Präscripten  attischer  Urkunden,  eine  genaue  Nachahmung  der  Mutter- 
stadt in  der  Kleruchie.  Das  Inventar  enthält  nach  der  Uebcrsclirift  xüa- 
pog  ri;f  bso'j  l.  Kleidungsstücke,  xtdwve;  in  verschiedenen  Farben  und 
Stoffen,  pttpou,  otpevdovat,  ~epi£uipara,  auXatat,  rtapaTteraapaza , ipa.ua , 
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2.  Gegenstände  von  Metall  und  Elfenbein,  wohl  für  den  Cultus  bestimmt, 

3.  <fiä\ai  mit  Angabe  des  Gewichts.  Der  erste  Abschnitt  gleicht  den 
Inventuren  der  brauronischen  Artemis  in  Athen.  N.  7 — 10  sind  Ehren- 
dekrete auf  verschiedene  Woblthäter  der  Samier  im  Exil  (vgl.  Jakresb.  I 
1237)  aus  der  Zeit  nach  ihrer  Wiederherstellung  durch  Perdikkas ; un- 
edirt  waren  n.  8 zu  Ehren  des  d^payoQ  Tdpwvo f Auxtot , der  sich  bei 
der  Königin  <PcXa  für  die  Samier  verwandte,  und  n.  13  auf  drei  Samier, 
die  irgendwo  als  Schiedsrichter  fungirt  hatten.  N.  12  ist  mit  den  Er- 
gänzungen von  Roehl  gegeben,  der  auch  C.  I.  Gr.  2254  neu  verglichen 
hat.  Einige  kürzlich  gefundene  Inschriften  aus  römischer  Zeit  hat  S ta- 
rn atiades  im  Anhang  zu  einem  Staatskalender  der  Insel  (No.  4)  nach 
freilich  oft  ungenauen  Abschriften  publicirt.  Unter  diesen  erwähne  ich 
ein  Votiv  J aX).tw  Atuvbow,  ein  Dekret  auf  den  Priester  der  Isis  (emendirt 
von  Foucart  No.  3),  der  in  einem  Streit  ißsro  nju  exez^ptav  iv  rij  ßouifi, 
und  ein  leider  sehr  verstümmeltes  Psephisma,  in  dem  von  verschiedenen 
Bauten  auf  dem  Markte  und  der  Ausschmückung  des  dj’opavüpiov  die  Rede 
ist.  Aus  der  benachbarten  Insel  Ikaria  (No.  5.  6)  stammt  ein  Yerzeich- 
niss  von  ipr/ßiuaav ref  mit  Angabe  des  yvpvaatdpyrjt  und  i<prjßapyo{.  In 
No.  6 handelt  Collignon  Uber  das  Ephebenwesen  in  sämmtlichen  griechi- 
schen Staaten  mit  Ausnahme  von  Attika,  indem  er  namentlich  die  Ueber- 
einstimmung  und  die  Abweichungen  von  den  attischen  Einrichtungen  her- 
vorhebt. Nach  einer  Uebersicht  über  sämmtliche  hierher  gehörige  Ur- 
kunden kommt  er  zu  dem  Resultat,  dass  die  Ephebeninstitute  in  sämmt- 
lichen Gemeinwesen  von  Berytos  bis  Massalia  vom  dritten  Jahrhundert 
v.  Chr.  bis  zum  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  in  ziemlich  unveränderter 
Weise  blühten.  Die  Jünglinge  gehörten  denselben  meist  vom  18.  bis 
20.  Jahre  an,  einzeln  auch  drei  Jahre  lj|ug  (Cliios),  bisweilen  namentlich 
in  römischer  Zeit  nur  eiu  Jahr  (Kyzikos).  Es  folgt  sodann  auf  Grund 
der  Urkunden  eine  Uebersicht  über  die  Beamten  und  Lehrer  der  Ephc- 
beu,  sowie  über  die  religiösen,  gymnastischen,  militärischen  und  wissen- 
schaftlichen Uebungen  derselben. 

Amorgos. 

R.  Weil,  Von  den  griechischen  Inseln.  Mitth.  d.  deutschen  arch. 

Inst,  in  Athen  I.  328  — 350. 

C.  Curtius,  Monatsber.  d.  Berl.  Akademie  1876.  S.  351  — 353. 

Bei  seiner  Periegese  hat  Dr.  Weil  eine  grössere  Anzahl  von  un- 
edirten  Inschriften  aus  allen  drei  Städten  der  Insel  gefunden.  Ans 
Aigiale  stammen  eine  Weihiuschrift  auf  einen  Priester  von  Zeus,  Hera 
und  Poseidon  (n.  1),  eiu  sehr  beschädigtes  Dekret  (n.  8)  auf  eine  Person, 
die  sich,  wenn  Weil  Z.  5 richtig  [t<öv  netpaz\ö>v  ivlxr^Ocv  payupsvot 
liest , bei  Bedrängnissen  durch  Seeräuber  (vgl.  C.  I.  Gr.  2263  f.)  verdient 
machte,  und  drei  Ehrendekrete  von  den  iu  Aigiale  angosiedclten  Mile- 
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siern  (n.  14—16  aus  242  und  260  p.  Chr.)  auf  Verstorbene,  eine  wie  be- 
kannt Amorgos  eigentümliche  Sitte,  indora  diesen  vom  Volk  ein  goldener 
Kranz  zum  Trost  für  die  Verwandten  (mipapubrjaaaHnt  vgl.  C.  I.  Gr.  2264. 
Ross,  inscr.  gr  in.  120  ff.,  hier  S.  69)  zuerkannt  ward.  Von  den  Urkunden 
aus  Miuoa  ist  die  älteste  auf  einer  Säule  des  Heiligtliuins  (n.  2 'Eppiut 
•t/xjv  Jiurijjüfojc,  fünftes  Jahrhundert,  ionischer  Dialekt).  Den  Tempel  des 
Apollon  Delios  (Ross  inscr.  gr.  in.  113)  bestimmt  eine  spätere  Inschrift 
auf  einer  Säule  (u  7),  die  oben  und  unten  in  summarischer  Weise  die 
Proxenieverleihung  an  llufrtwv  AcaxtSau  [J sX<fbv  töv]  htzpüv  und  Ilermo- 
kreon  aus  Rhodos  erwähnt,  in  der  Mitte  ein  ausführlicheres  Dekret  auf 
Diokleidas  aus  Megara  enthält,  weil  er  dnsffzaX/jLevos  l>r.o  zou  ßaaiXsute 
'.hziyövo'j  (nach  Weil  Antigonos  Doson)  r de  rs  ir.tozoXäe  ilrsSwxs  .... 
xor  w)ro;  ns  SteXdpj  r.aftaxaXiav  ruv  firj/iov  Ar.oXnbr^ai  r rfi  xarsoTwtrr^e 
zapapje.  Die  rapa^rj  bezieht  Weil  auf  Parteikämpfe  zwischen  Antigonos 
und  Ptolemaios  Energetes  (Jahresb.  II  292) ; der  Kranz  ward  verkündigt 
rüidyHni  rwv  aiiXr^wv  To.'f  'Exaroiiß[:ot]t.  Ferner  erwähne  ich  einen  eigen- 
thämlichen  Spot,  auf  dem  durch  zwei  Siegel  die  Namen  der  beiden  Eigen- 
thümer  bezeichnet  sind,  und  den  Anfang  eines  Briefes  von  Septimius  Se- 
verns und  Caracalla  (n.  17)  aus  dem  Jahre  208  p.  Chr.  Nach  Arke- 
sinc  gehören  mehrere  wichtige  Urkunden,  nämlich  ein  älteres  Votiv  an 
jTu^rr/i.  Kö/nj,  Zsug  EußouXsüt  (n.  4),  zwei  Anathemen  an  'Apatvwj  die 
Gemahlin  des  Ptolemaios  Philadelphos,  und  namentlich  ein  Volksbeschluss 
des  vierten  Jahrhunderts  (n.  10  vollständiger  als  bei  Ross,  inscr.  gr. 
in.  136  und  im  Philol.  IX  389)  mit  gesetzlichen  Bestimmungen  Uber  das 
Heraiou,  in  welchem  von  dem  Heerdfeucr,  von  dem  Verbot  für  Fremde 
daselbst  zu  opfern  (vgl.  Herod.  VI,  81)  und  von  einer  das  lleiligthum  be- 
treffenden Erbschaftsangelegenheit  die  Rede  ist.  Die  Datirung  [&r<  ßa\ai- 
Ua;  M[a')o<ju>XX(i’j]  (vgl.  Le  Bas.  As.  min.  n.  40)  ist  natürlich  nur  Con- 
jectur.  Interessant  ist  ferner  eine  umfangreiche  Urkunde  (n.  11),  in  welcher 
die  vswr.uiai  ein  dem  Zsut  Tepevirr^  (dieser  Cult  ist  neu;  Apollo  Teme- 
nites  in  Syrakus;  Cic.  Verr.  IV  119)  gehöriges  Grundstück  vermiethen. 
Die  ausführlichen  Bestimmungen  über  die  Bebauung  der  Feigenbäume 
und  Weingärten,  den  jährlich  aufzuwendenden  Dung,  die  Bezahlung  der 
Pacht,  und  das  Verbot  Schafe  darauf  weiden  zu  lassen  erinnern  an  den 
Miethcontract  der  Dyaleer  (Jahresb.  II  261  ff.  jetzt  auch  C.  I.  A.  II  600). 
Weiter  haben  wir  in  n.  12  einen  Kaufcontract , dem  zufolge  Stxijpa-ot 
xal  Uystrrpdrrj  xat  o xupws  TsXdvtxo c an  Ktesiphou  ein  Grundstück  für 
5000  Drachmen  mit  der  Bedingung  des  Rückkaufs  (evri  Xbtrst)  verkauften. 
Aus  Amorgos  stammen  wahrscheinlich  auch  zwei  Grabinschriften,  die  ich  auf 
Syra  im  Hause  des  deutschen  Consuls  abgeschrieben  und  a.  a.  0.  edirt 
habe,  eine  metrische  auf  eine  Frau  Mei'x rt  mit  der  Darstellung  des  Todten- 
mahls,  und  eine  zweite  auf  einen  Soldaten  KiXX«rco$.  Dass  Amorgos  als 
Colonie  von  Samos  in  engem  Zusammenhang  mit  letzterem  blieb,  bezeugen 
die  Inschriften  mehrfach  sowohl  durch  die  ähnliche  Terminologie  der 
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Dekrete  als  auch  durch  den  beiden  Inseln  gemeinsamen  Cult  der  Hera 
und  die  an  deu  Tempeln  fungirenden  Verwaltungsbehörden  der  vEwrmat. 

Delos  und  Rhenaia. 

1)  St.  Kumanudes,  'Entypatpal  dvexSozot  Arßou.  ’A&ijvaiov  1875. 
IV,  S.  453-  463. 

2)  Th.  Homolle,  Fouilles  sur  l’emplacement  du  tcmple  d'ApoIlon 
k Delos.  Bull,  de  corr.  hell.  I,  S.  219  ff.,  279  ff. 

3)  0.  Riemann,  Bull,  de  corr.  hell.  I,  86  ff. 

Die  von  Bnrnouf  und  Lebögue  auf  dem  Berge  Kynthos  unter- 
nommenen Ausgrabungen  (Jahresb.  I,  1238;  Leb^gue , Recherches  sur 
Delos,  Paris;  Girard,  Journal  des  savants,  1876,  p.  505  ff.,  548  ff.)  wurden 
von  Stamatakis  (7#.  II,  p.  134)  fortgesetzt,  welcher  unterhalb  des  Grotten- 
heiligthums des  Apollon  einen  Tempel  des  Serapis  und  mehrere  Inschriften 
fand.  Letztere  sind  von  Kumanudes  (No.  1)  veröffentlicht.  Wir  erhalten 
zwei  neue  Fragmente  der  auf  die  Herstellung  des  Apollontempels  bezüg- 
lichen miyypafrj  (C.  I.  Gr.  2266).  Die  Zugehörigkeit  ist  durch  die  Er- 
wähnung des  dpytzexztuv,  iyyuo;,  dpywvrtz  ausser  Frage;  in  dem  zweiten 
findet  sich  der  aus  C.  I.  A.  I,  u.  283  bekannte  Monat  lepos  (Thargelion). 
N.  3 ist  ein  Fragment  einer  Cultusverordnung  in  Bezug  auf  das  Heilig- 
thum  des  Zeus  huvDtoz  und  der  ’Afhjvä  Kuv&ia.  Die  Opfernden  sollen 
kommen  <f>uxjj  xa8a\pq  ityuvzaz  ioßyza  Xei/[x)jv  dvu]7ioSdzou(.  Die  Votive 
zeigen  uns  eine  eigentümliche  Verbindung  einheimischer  und  ausländischer 
Culte:  n.  4 an  J tövuaoz  und  Idpamz  von  den  aupßaküpevot  (nach  Ku- 
mauudes  einem  ipavoz),  n.  7 an  7<t?c  Zwzeipa,  ’Aazdpzy,  'AtppoStry, 
*Ef/u>S,  'ApipoxpdtTiS , n.  11  au  Horos  von  dem  Chier  h'zrjatmoz  und  der 
oüvoooz  zwv  pE/.avrtfdptüv  (Jahresb.  II,  265);  n.  13  — 17  weihen  der  dyvfl 
’AtppoSlzjj  luptq  &ew  — — znoz  "Epwzaz  xat  zac  napaazdSaz.  Diese 

Inschriften  stammen,  wie  die  attischen  Demotika,  der  attische  Archon 
Aristnrchos  (n.  16,  133  a.  Chr.)  und  der  impeXrjzije  zrtz  vrjaoo  zeigen, 
aus  der  Zeit  der  attischen  Herrschaft  nach  dem  Jahre  168  v.  Chr.  Auf 
einem  Votiv  an  Apollon  und  Hermes  treffen  wir  einen  Hypogymnasiarchen, 
auf  einer  Basis  den  "ASuyzot  Boxpoo  Maxeäwv.  Neuerdings  sind  von 
einer  französischen  Expedition  bei  den  Trümmern  des  grossen  Apollo- 
tempels umfassende  Ausgrabungen  in  Angriff  genommen,  die  gewiss  zu 
bedeutenden  Funden  führen  werden.  Vorläufig  theilt  Homolle  (No.  2) 
eine  Auswahl  von  Inschriften  mit,  darunter  mehrere  Proxeniedekrete  mit 
gleichlautenden  Formeln  (z.  B.  in!  z ij  a'tpittzt , fj  l%ei  r.ept  zs  zo  tspbv 
xat  zbv  brjpov)  auf  Matfwydvrjz,  Hpaxleltyz , ’Ey tpateut  aus  Rhodos,  eine 
bilingue  Weihinschrift  der  'Eppaiazat  an  Hermes  und  Maia,  und  die  Basis 
einer  Statue  des  HXtüStupaz  aus  Autiochia  (App.  Syr.  45)  eüvzpopoz  zob 
ßaotXdwz  2'liXsöxou]  (PtXundzupot.  Endlich  theilt  Riemann  (No.  3)  nach 
Abschriften  von  Cyriacus  mehrere  Votive  attischer  Kleruchen  auf  den 
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«Jelischen  Apollou  mit,  eiu  anderes  von  König  Philipp  III  dm  tüiv  xara 
yfjV  dj-iüvuni , und  eine  Ehreniuschrift  auf  'Aoxaktovinp  rpansZirsvov-a. 
Der  Insel  Rhenaia  gehört  eiu  Votiv  auf  'Aifpooirrj  irdndq/we  au  (No.  1). 

Andros.  Melos.  Anaphe. 

1)  R.  Weil,  Vou  den  griechischen  Inselu.  Mitth.  d.  deutschen 
arch.  Instituts  in  Athen.  I.  8.  235—  252. 

2)  Th.  Homolle,  Inscription  de  Milo.  Bull,  de  corr.  hell.  I.  S.  44  f. 

3)  H.  Roehl,  Inschrift  von  Melos.  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen. 
II.  S.  223. 

In  seinem  Reisebericht  giebt  Weil  mancherlei  Notizen  über  die  To- 
pographie und  die  Denkmäler  der  genannten  Inseln  als  Nachträge  zu  der 
Beschreibung  von  Ross,  sowie  auch  eine  Anzahl  von  unedirten  Inschrif- 
ten, zunächst  aus  Andros.  Hier  fand  er  drei  Ehrendekrete,  u.  1 auf 
Ifcro/Uwwo?  aus  Kyme,  dem  die  Proxcnie  ertheilt  wird  (die  Stele  wird 
im  Heiligthum  des  Apollon  aufgestellt  durch  den  ypaix/jarmt  r üiv.  pa-rrp 
<r«twv),  n.  2 aus  römischer  Zeit  auf  'Aprspiotupov  Mrpooörou  tu>  larpvv, 
weil  er  -äaav  T.po<rrpiyxa~u  amuorp  — cif  ~i>  roüf  doftsvCuf  [u]«jtre- 
üswras  ~u/iTv  rijf  xaH^xuOm^  tUpaxsux {.  Da  das  Gentile  des  Artemidoros 
fehlt,  so  ist  es  mir  fraglich,  ob  wir  mit  Weil  denselben  für  einen  Aus- 
länder und  zur  Künstlerfamilie  des  Artemidoros  aus  Tyros  (.Hirschfeld  Tit. 
stat.  n.  86)  gehörig  halten  sollen.  Aehnliche  Ehrendekrete  auf  einheimische 
Aerzte  sind  bei  den  Ausgrabungen  im  Süden  der  Burg  von  Athen  mehr- 
fach zu  Tage  gekommen  (C.  I.  A.  II  256 b,  352 b).  Das  dritte  Dekret  be- 
zieht sich  auf  eine  Person,  die  sich  irgendwie  durch  Kornspcudeu  oder 
um  das  Getreidewesen  verdient  gemacht  hat.  Zweifelhaft  ist  die  Le- 
sung vou  n.  5 . . . of  yEpui?o(  | afri'/a  rti  <f  dü  \ i^a/n'aara  | röv  tiizuv. 
Ist  vielleicht  Mdvei  als  Eigenname  zu  fassen?  Auf  einige  Grabinschriften 
folgt  n.  8 i\e/is<ftt  xat  Aopdareta.  Aus  Melos  bringt  Weil  einige  Auf- 
schriften auf  Statuenbasen  (n.  2 genauer  als  bei  Hirschfeld  Tit.  u.  155), 
eine  Felsiuschrift  zu  einem  Votiv  (n.  6),  wie  es  scheint,  auf  Zeus  und 
andere  Gottheiten  und  namentlich  drei  archaische  Grabinschriften  (n.  7—  9) 
auf  den  dort  üblichen  schmalen  Steinen.  Die  beiden  erstcreu  (u.  8 
tZoafw t Adpxwvot)  gehören  wegen  des  Gebrauchs  von  A/V.  M , C , O 
für  p,  a,  o,  w der  zweiten  Periode  (Ol.  55  - 70),  die  letztere  der  vierten 
Periode  au.  Vgl.  Kirchhoff,  Stud.  5 S.  57  ff. , wo  dieselben  nochmals  in 
Majuskeln  mitgetheilt  sind.  In  die  dritte  Periode  (01.  70  — 91)  gehört 
eine  von  Homolle  veröffentlichte  Grabinschrift  auf  'Emvf^s,  wahrscheinlich 
einen  attischen  Klerucheu,  bei  dem  gegen  die  Regel  ausser  dem  Demos 
(A'jff^oc)  auch  die  Phyle  llavoiuvlt  hinzugefügt  wird,  in  die  Kaiserzcit 
eine  Ehreninschrift  auf  den  Dichter  l'spam3[iupoi]  (No.  3).  Aus  Anaphe 
theilt  Weil  ein  Dekret,  in  dem  von  dem  Gymnasien  und  Spielen  die  Rede 
ist,  und  mehrere  Inschriften  zu  Statuen  mit. 
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Thera.  Tenos.  los.  Gyaros.  Syros. 

1)  R.  Weil,  Von  den  griechischen  Inseln,  Mitthcil.  II,  S.  59 ff-,  189. 

2)  M.  Bayet,  Inscriptions  chretieuncs  de  Syra.  Revue  arch.  1876 
vol.  32,  S.  286  f. 

3)  Bullet,  de  corr.  hell.  I.  S.  357 

Die  Zahl  der  archaischen  Denkmäler  von  Thera  ist  durch  Weil 
um  mehrere  interessante  Stücke  vermehrt:  n.  II  genauere  Abschrift  als 
bei  Rangabe,  Taf.  1,3;  n.  12  00 apüpax 0 [ o]  f , beide  linksläufig  und 
aus  der  ältesten  Periode  mit  Bezeichnung  des  $,  i,  <p  durch  KBM. 
HB.  P0.  Jünger  ist  n.  17  Aat<p[p\uiv  mit  0.  In  n.  14  wird  ein 
Gymnasion  in  dem  alten  Ort  Oia  erwähnt.  Auf  mehreren  christlichen 
Grabinschriften  (u.  19  — 21  vergl.  auch  No.  3)  bezeichnet  ayjtkos  mit 
einem  Namen  im  Genetiv  die  Seele.  Endlich  fand  Weil  an  der  Wand 
einer  Felsgrotte  (nach  Boeckh  eines  Schiffahrtsheiligthums)  mehrere  Namen, 
die  von  Schiffern  nach  glücklicher  Fahrt  eingeschrieben  waren.  Dieselbe 
Sitte  ist  aus  Syros  bekannt;  eine  dieser  Inschriften  bei  Grammata,  die 
hXiüv  zusammengestellt  hat  (Jahresb.  II,  289),  behandelt  Bayet  (No.  2). 
Sie  bezieht  sich  auf  die  Corporation  der  Aurarii  und  stammt  aus  dem 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.,  wie  der  Herausgeber  aus  dem  christlichen 
Monogramm  folgert,  ln  los  fand  Weil  auf  einer  Säulentrommel  eine 
wichtige  Inschrift,  die  sich,  wie  er  im  Nachtrag  S.  189  ausführt,  als  ein 
prosaisches  Seitenstück  zu  dem  Hymuos  auf  Isis  aus  Audros  (Ross,  inscr. 
gr.  in.  II,  n.  92)  herausstellt.  Isis  rühmt  von  sich  i[yu>]  i^wpura  [y]rtv  da’ 
oupavoü , syw  d[arii>ot\v  öooiji  iSs($a  — — — iyw  rö  St'xaiuv  la^itpitv 
InoajOa  — — iyui  [r\upd\vv\tuv  dpjrdc  xarikoan  — — rät  dvHpuj-o<pa- 
yias  enaooa  xrJ.9)  Nach  Tenos  gehört  ein  Fragment  mit  Erwähnung  der 
•fokij  'EXew\ ukig]  (Weil  S.  60.  C.  I.  G.  2338),  nach  Gyaros  (No.  3)  ein 
Votiv  für  | M ]o/:a,  soviel  ich  weiss,  das  erste  Schriftdenkmal 

dieser  kleinen  Insel. 

K e o s. 

U.  Köhler,  Ein  griechisches  Gesetz  über  Todteubestattung.  Mitth. 
d.  arch.  Inst,  in  Athen.  I S.  139  — 150.  Nachtrag  von  Roehl  S.  255. 

Je  spärlicher  unsere  Kunde  von  der  die  Todteubestattung  betreffen- 
den Gesetzgebung  der  Griechen  ist,  desto  dankenswerther  ist  es,  dass 
Köhler  eine  darauf  bezügliche  Urkunde  aus  der  Stadt  Iulis  auf  Keos  neu 
verglichen  und  viel  vollständiger  und  correcter  gelesen  hat  als  seine  Vor- 
gänger (Pittakis  ifprjji..  3527—3529,  Bergk  Rh.  Mus.  XV,  S.  467  ff.).  Das 
Gesetz  ist  nach  Solon  entstanden,  auf  dessen  einschlagende  Bestimmungen 


9)  Nach  einer  neuen  Vergleichung  von  Spupi bjc  (Mittbeil.  III  162)  hat  die 
Inschrift  ain  Anfang  noch  10  Zeilen  mehr,  welche  Fränkel  (Arch.  Zeit.  1878 
S.  131)  mit  Hinzuziehung  der  Aufschrift  auf  dem  Grabe  der  Isis  io  Nysa 
(Diod.  1,  27,  4)  umschrieben  und  ergänzt  hat. 
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(Plut.  Sol.  21,  Deraosth.  43,  62,  vgl.  das  Gesetz  aus  Gambreion  C.  I.  Gr. 
3562)  es  mehrfach  Rücksicht  nimmt,  bestand  aber  vor  Abfassung  der 
Inschrift,  die  nicht  in  Form  eines  Volksbeschlusses  vorlicgt  sondern  mit 
o7oe  vö[u\ nt  -s.pt  rü>y  xazri<pßt\ps\vu>[v]  beginnt  und  nach  Köhler  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  stammt.  Dialekt  und  Alphabet 
sind  ionisch,  nur  dass  E wie  sonst  auch  auf  Keos  mehrfach  zugleich  ij 
und  ei  mit  bezeichnet.  Der  Gesetzgeber  theilt  mit  Solon  das  Bestreben, 
überflüssigen  Aufwand  und  übermässige  Aeusserung  der  Trauer  einzu- 
schränken.  Die  Leiche  soll  mit  nicht  mehr  als  drei  weissen  Gewändern 
bekleidet  (o-ptupnzt  xai  ivSi/part  [xai  i]ncßXjjpazt,  so  auch  Solon  bei  Plut.), 
die  xHi'vtj  nicht  durch  besondere  Decken  verhüllt  sein.  Die  Leiche  soll 
in  aller  Stille  verhüllt  zum  trrjpa  hinausgetragen  werden  (xazaxexaiuppdvov 
otarrzjl,  vgl.  Dcmostb.  r.p'iv  rjhov  i$eyetv),  wobei  nur  die  Weiber  der  näheren 
Verwandten  folgen  dürfen  (Dem.  ivzhi  dve<f>ta8wv)  und  diese  vor  den 
Männern  das  Grabmal  verlassen  müssen.  Ausser  diesen  auf  die  sxtpopä 
bezüglichen  Vorschriften  finden  sich  verschiedene  Bestimmungen  über  die 
Reinigung  des  Sterbehauses  nach  der  Bestattung  und  über  die  Todtcn- 
culte.  Während  Solon  Stieropfer  verbot,  heisst  es  hier  in  Z.  12  ff.  rpoa- 
tpayttp  x] azä  t«  T:[ärpta).  Neu  ist,  dass  hier  am  Begräbniss- 

tage Wein-  und  Oelspenden  vorgeschrieben  werden,  während  die  in  Athen 
übliche  Todtenfeier  am  dreissigsten  Tage  nach  dem  Begräbniss  (Harp.  v. 
Tpcaxrk,  hier  das  neue  Wort  rptaxolcrrsTa])  nicht  gestattet  wird.  Da- 
gegen fand  nach  einem  Zusatzparagraphen,  welcher  auf  der  Schmalseite 
des  Steins  steht  und  aus  dem  vierten  Jahrhundert  stammt,  eine  Jahres- 
feier (ra  ivtauaia)  statt. 

Paros.  Siphnos. 

1)  Euikoyij  dvsxSvTuiv  llapttov  intypapiwv  (mb  (ispttrrnxistiuf  I.  'übjp- 
7:tou.  ’Aßrjvatov  V,  S.  3—48  (mit  einer  Tafel). 

2)  0.  Ricmann,  Bull,  de  corr.  hell.  I,  S.  134f. 

Der  Insel  Paros  ist  wie  wenigen  anderen  eine  methodische  Durch- 
forschung durch  Olympios  zu  Theil  geworden;  hierbei  fanden  sich 
69  neue  Inschriften,  denen  bessere  Abschriften  von  zwei  bereits  edirten 
(C.  I.  Gr.  2379,  Ann.  dell'  inst  1862,  63)  hinzugefügt  sind.  Ein  Facsimile 
der  letzteren  giebt  erst  ein  richtiges  Bild  von  der  alten  Bustrophedon- 
inschrift  (n.  1)  mit  Koppa  und  E für  Sigma,  welche  Kirchhoff  Stud.s,  S.  69 
liest:  "Aouiv  [r]sa{o)stiaxaisß8ti\prl  |<J>ovtoÖd;c  idiv  zote  otxtas  iyaertotrjasv. 
Alt  sind  ferner  zwei  Bruchstücke  mit  Verwendung  des  ® , etwas  jünger 
ist  dagegen  ein  vierzeiliges  Epigramm  (n.  3,  Kirchhoff  S.  69),  in  welchem 
JijpoxüdrjC  und  TsXsaznSixTj  dnb  xotvcöv  der  vApzspti  ein  dyaipa  weihen. 
Auch  hier  finden  wir  die  Paros  eigenthümliche  Verwendung  des  Li  für  o 
und  ou  und  des  0 für  w.  Aus  der  Zahl  der  späteren  Inschriften  sind 
zahlreiche  Votive  an  verschiedene  Gottheiten  hervorzuheben.  N.  5 7/yuj 
dtjpijTpc  ßzapofoptp  xai  Kupjj  xai  Ad  Eußo uLet  xai  Itaßoi  (über  liaußuj 
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vgl.  Preller,  gr.  Myth.  I8  61C).  7 Niiptfatot  5opxo<pü[poti].  20  MiXinar 
ijpwtirtrjj.  N.  8 ist  ein  Epigramm  mit  Relief  (ritr.oc  genannt)  auf  einen 
Diphilos,  n.  27  ein  opn;  zo(u)  iepo{ü).  Votive  an  Asklepios  und  Hygieia 
(n.  11.  21.  22)  theilt  ausserdem  Riemann  nach  Abschriften  von  Cyriacus 
mit.  Von  den  Behörden  der  Insel  sind  zu  nennen  der  eponyme  Archon 
(11.  13  C.  I.  Gr.  2391),  vsmtotot,  Xapnddapyot,  und  der  Polemarch  (n.  4S 
arefavrtföpoi  zoü  zoXepdpyvu  dpyfj).  Aus  Siphnos  theilt  Olympios 
(u.  72—77)  ein  paar  Grabinschriften  und  eine  Weihinschrift  auf  einen 
Kaiser  mit. 

Rhodos.  Kos.  Kreta. 

1)  H.  Roehl,  Inschriften  von  Rhodos,  Mitth.  des  archäol.  Inst, 
in  Athen.  II  S.  224-228. 

2)  Inscriptions  cöramiques  et  amphores  de  Rhodes.  Revue  archeol. 
1876.  Vol.  32,  S.  295. 

3)  A.  de  Longp6rier,  Journal  des  savants  1877,  S.  577. 

4)  W.  Gurlitt,  Archäol.  epigr.  Mitth.  aus  Oestcrr.  I,  S 9. 

5)  MouaeTov  xac  ßtßXcofrrjxq  xzX.  I S.  140. 

C)  S.  Trivier,  Gazette  archäol.  1876.  II  S.  37,  pl.  12.  Nach- 
trag S.  92. 

In  No.  1 belmudelt  Roehl  zwei  Inschriften  aus  Rhodos;  die  er- 
stcrc  stammt  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  uud  ist  zum  Theil 
nach  Ross  inscr.  gr.  in.  n.  275  ergänzt.  Sie  gilt  dem  ersten  r.puzavis  und 
enthält  die  Namen  einer  Reihe  von  Beamten,  nämlich  fünf  r puzdvst;, 
ypapuazsuc ßouXäi,  bnoyp.  \ß\ou[X&\i  xa't  n[p\ozavs.Tta[c\,  zehn  Strategen,  zwei 
mit  dem  Zusatz  im  rav  yuipav  und  im  za  irepuv,  sieben  zapJat,  fünf  ezj- 
oxtmoi , die  bisher  unbekannten  impsX^zai  zwv  qivutv  und  ayspiiv s{  es? 
haüvou,  im  h'apiai,  im  Auxt'at , wo  demnach  die  Rhodicr  damals  Be- 
sitzungen hatten.  Die  Zahl  der  Beamten  ist  zum  Theil  auf  anderen  Ur- 
kunden verschieden.  Es  folgt  ein  Stück  eines  Psephisma  (aufgestellt  b 
zia  zepivei  znu  ’AXiou)  zu  Ehren  der  Gesandten , welche  bei  dem  Kaiser 
Claudius  für  die  \dminoHe?a]a  zät  ndXei  mizpiog  noXtze-a  gewirkt  batten 
(Tac.  ann.  XII,  58).  Aus  Rhodos  stammen  ferner  eine  Anzahl  von  Stem- 
peln auf  den  Henkeln  von  Amphoren,  welche  Namen  im  Genetiv  mit 
oder  ohne  im  enthalten  (No.  2),  ein  Schleuderblei  mit  der  Inschrift  Bä- 
ßopaa,  einem  Castell  in  Armenien  (Strab.  S.  529),  weshalb  der  Heraus- 
geber (No.  3)  an  die  Zeit  der  Belagerung  von  Rhodos  durch  Mitbradates 
denkt,  endlich  ein  jetzt  in  Triest  befindlicher  Grabstein  der  tXaiqzn  A’iea- 
tpävzoa  (No.  4).  Aus  Kos  erhalten  wir  in  No.  5 eine  Inschrift  zu  Ehren 
eines  Mannes,  der  an  den  verschiedensten  Orten  in  Spielen  gesiegt  hat: 
in  Aptera  auf  Kreta  (No.  6)  fand  sich  eine  weibliche  Portraitstatue 
mit  hX'wfitdv  HsTjv. 
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Kypros. 

Die  von  Brandis  begonnene  Entzifferung  der  kyprischen  Inschriften 
(Jabresber.  I,  1240)  ist  in  den  letzten  Jahren  mit  dem  grössten  Eifer 
fortgesetzt  und  ihrer  Vollendung  nahe  gerückt.  Im  Hinblick  auf  den 
ohnehin  schon  allzu  grossen  Umfang  dieses  Jahresberichtes  wird  indess 
jene  Literatur,  sowie  auch  die  über  die  lykiseken  Inschriften  mit  in  den 
Bericht  über  die  griechischen  Dialekte  aufgenommen  werden.  Ich  be- 
schränke mich  daher  hier  auf  ein  paar  kurze  bibliographische  Notizen. 
Das  Werk  von  Brandis  ist  wesentlich  gefördert  durch  die  Arbeiten  von 
De  ecke  und  Siegismund  (Die  wichtigsten  kyprischen  Inschriften  in 
G.  Curtius  Stud.  VII  219ff.)  und  von  Moritz  Schmidt,  (Die  Inschrift 
von  Idalion  und  das  kyprische  Syllabar,  Jena  1874),  die  unabhängig  von 
einander  zu  denselben  Resultaten  gelaugt  waren.  Sodann  hat  M.  Schmidt 
(Sammlung  kyprischer  Inschriften  in  epichorischer  Schrift.  1876)  die  in 
den  verschiedenen  Sammlungen  zu  London,  Paris,  New- York  u.  s.  w. 
zerstreuten  Schriftdenkmäler  nach  Papierabdrücken  oder  neuen  Abschrif- 
ten in  einem  Corpus  vereinigt,  indem  er  im  Vorwort  Notizen  über  Fund- 
ort und  Aufbewahrung  und  deD  Literaturnachweis  und  zum  Schluss  auf 
Taf.  22  eine  tabellarische  Uebersicht  über  das  kyprische  Syllabar  giebt. 
Endlich  nenne  ich  hier  noch  die  Arbeiten  von  L.  Ähren s im  Philologus 
Band  35  und  36,  von  G.  Meyer  (Jahrb.  f.  Phil.  1875  S.  755 ff.),  von 
Brdal,  Journal  des  savants  1877  S.  503,  551  ff.  und  Revue  arch.  1877, 
vol.  34,  S.  316 ff.,  wo  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Geschichte  der 
Entzifferung  gegeben  wird,  und  von  Leon  Rodet,  sur  le  dechiffrement 
des  inscriptions  prötendues  anariennes  de  l'llc  de  Chypre,  Paris  1876. 

C a r i a. 

Mylasa.  Kaunos. 

1)  Revue  archöol.  1876.  Vol.  32  S.  195  f.  284  f. 

2)  Mooae'iov  xa\  ßtfihottyxy  1876.  II.  S.  61. 

3)  0.  Riemann.  Bull,  de  corr.  hell.  I,  33  ff. 

4)  M.  Collignon,  Bull,  de  corr.  hell.  I,  345. 

Aus  den  Ruinen  eines  Tempels  in  Mylasa  stammen  zwei  Inschriften 
ans  römischer  Zeit  (No.  1),  in  denen  ein  Priester  des  schon  mehrfach  be- 
zeugten Jwg  ’Oaofäta  J tot  ZrjvonoaetSütvot  genannt  wird  (Strabo  S.  659; 
Paus.  VIII,  10,  4;  vgl.  C.  I.  Gr.  2700;  Waddington  zu  Le  Bas  As.  min. 
n.  361.  345  Atbc  ’Oaoyiü).  Die  beiden  Culte  scheinen  in  einem  Tempel 
vereinigt  gewesen  zu  sein.  Die  Form  'Oaoyüta  ist  indeklinabel  gebraucht. 
Dieser  Zeus  ward  speciell  von  der  <po\r)  der  ’OrtopxovStTt  verehrt  (vgl. 
Le  Bas  n.  408.  430  ff  ),  von  der  wir  in  No.  2 ein  neues  Dekret  erhalten. 
Anf  Antrag  des  eponymen  Stephanepboros  und  Priesters  der  'AfpoS/rrj 
EurlWa]  u.  A.  erhält  Bpaoiat  mehrere  Grundstücke  von  dem  Heiligthum 
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des  Zeus  durch  die  Schatzmeister  der  Phyle  in  Erbpacht.  Der 
tipaaiaz  findet  sich  in  der  Ähnlichen  Urkunde  C.  I.  Gr.  2693  ®.  In 
Handschrift  zu  Florenz  fand  Riernann  (No.  3)  eine  griechische  Ue 
setzung  der  lateinischen  Inschrift  C.  I.  L.  III  448;  es  ist  ein  von 
stantinopel  datirter  Brief  eines  Kaisers  nep't  mü  kptvixoü  reioug 
IlnamXirjTÜiv  xmprfi  MuXarrswv  itüXzuti,  worüber  ein  Streit  zwis 
dem  Fiscus  und  der  Stadt  Mylasa,  deren  Hafen  [ldaaaXa  war,  entsta 
war.  Ein  zweiter  Brief  in  derselben  Sache  ist  an  den  Flavius  Eudo 
comes  largitionum  gerichtet.  In  Mo.  4 giebt  Collignon  Grabinschrift 
aus  Kaunos. 


Milet.  Tralles.  Nysa.  Aphrodisias. 

1)  0.  Ray  et  et  A.  Thomas,  Milet  et  Ie  golfe  Latmique.  Tral 
Magncsie  du  Meandre.  I’riene,  Milet,  Didymes,  Ueraclce  du  Lat 
Fouilles  et  explorations  archeologiques.  Tome  premier.  Paris  16 
(Dazu  ein  Atlas  mit  29  Tafeln.) 

Rec.  G.  Perrot,  Rev.  arch.  Januar  1878.  S.  63f. 


2)  0.  Riernann,  Bull,  de  corr.  hell.  I.  287 f. 


3)  A.  Pappadopulos,  Bull,  de  corr.  hell.  I.  S.  55 ff. 


4)  MouasTov  xai  ßtßXioßrjxy  Trji  euaffthxye 

5)  G.  Perrot,  Revue  arch<5ol.  1876.  vol.  31.  p.  283.  vol. 
p.  39  ff.  (Philol.  37,  362). 

Das  zuerst  genannte  Werk  bringt  die  Resultate  der  Untcrsuchuui 
und  Ausgrabungen,  welche  die  Herrn  Rayet  und  Thomas  auf  Kosten 
Barone  von  Rothschild  an  den  genannten  Punkten  vorgenommen  ha! 
Dieselben  waren  namentlich  bei  dem  Didymeion,  dem  Theater  zu  M 
und  in  Tralles  von  dem  glücklichsten  Erfolg  gekrönt  und  haben  z. 
gezeigt,  dass  für  jenen  Tempel  gleichwie  für  das  Artemision  in  Epb 
die  Basen  der  Säulen  mit  Reliefs  geschmückt  wurden  (vgl.  0.  Rayet, 
temple  d’Apollon  Didymecn  in  der  Gazette  des  beaux  arts  1876).  Di 
Werk  beginnt  mit  einer  ansprechenden  Untersuchung  über  das  Flussgi 
biet  des  Maiandros,  seine  Quelle,  Mündungsebene,  seine  Nebenflüsse  M 
syas,  Hippurios,  Glaukos,  die  auf  Münzen  nachgewiesen  werden.  Tafel  1 
und  2 des  Atlas  geben  das  Küstengebiet  von  Ephesos  bis  Ualikarnass 
in  Alterthum  und  Gegenwart  und  zeigen  sehr  anschaulich  die  Verände- 
rung des  Terrains  durch  Alluvionen.  Es  folgt  die  Topographie  und; 
Geschichte  der  Stadt  Tralles  (Aidin),  die  auf  einem  von  Natur  fe?ien 
Plateau  unterhalb  des  Gebirges  Messogis  am  Eudon,  einem  Nebeuflusse 
des  Maiandros,  liegt  (Strab.  S.  648).  Von  den  nicht  mehr  sichtbaren 
Mauern  meldet  eine  Inschrift  (S.  47),  dass  Mr^rpvowpot  ip^e-nurrdr^s  t»5 
Tefyout  war.  Besonders  reich  mit  Bauten  aller  Art,  mit  Säulenhaliea 
und  unterirdischen  Hallen,  mit  Werkstätten  u.  s.  w.  war  in  römischer  Zeit  1 
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der  Markt  geschmückt.  Zwei  Agoranomen  gründeten  zbv  ivi  ri 5c  dyopdt 
xpmzbv  rrepmazav  xa)  zb  dyopavbptov  xal  zb  ■nzpiozuXov  S[ü)\prjOV  xal  zh. 
h abzw  droboyta  xal  zä  irr’  abzüjv  ztuv  kvyrpov  ipyaazfjpia  kxazuv  xzX. 
(S.  51,  weniger  genau  in  No.  3).  Hier  schmückte  7o[/>xou«E]roc  KXaobta- 
kIc,  welcher  eine  Reihe  städtischer  Aemter  bekleidete  ( IHoomtov  xal 
ßtßX.  I.  S.  126)  eine  Exedra  mit  20  Säulen  und  einem  Mosaik  {pouacb- 
mtvz[a\  xal  zauzyv  z)jv  k£iöpav)\  hier  wurden  Fische  auf  marmornen 
Tischen  iv  zjj  b^apirmüiXei  (Rayet  S.  51)  verkauft,  hier  weihte  ein  Priester 
des  Tiberius  und  der 'Exdzy  Izßaazrj  (Livia  als  Hekate)  znbt'Eppäs  (S.  106). 
Anf  den  Cult  des  Asklepios  weist  die  Grabinschrift  eines  Arztes  (S.  103),  der 
if’iatxbt  obabüzrfi  heisst  (C.  I.  L.  I 1256).  Auf  S.  94  ff.  giebt.  Rayet  eine 
historische  Behandlung  der  auf  Pythodoris,  die  Frau  des  Königs  Polemon, 
bezüglichen  Inschrifteu  (Jahresb.  I 1243.  II  282).  Auch  in  dem  zu  Smyrna 
erschienenen  MouasTov  (No.  4)  finden  sich  einige  Inschriftep  aus  Tralles, 
so  ein  Brief  des  'Avzibvtot  Abzoxp6[zwp\,  in  dem  von  einer  zlaipopi  die 
Rede  ist  (I.  S.  69),  und  eine  Weihinschrift  auf  [J]tovbatov  zb[v]  ZeXtuxea 
vs![xy)<Ttiyza  jzaebtov  r.dXrtv  'OXupmaba  vd  mit  Angabe  des  dXuzäpyrfi  (II  48 f.). 
In  Milet  las  Cyriacus  ein  paar  Inschriften,  die  Riemann  (No.  2)  mittheilt; 
die  Stadt  heisst  hier  zpoipbq  zoü  J wbupsou  ’AröXX(u\>o;.  Neu  ist  auch  die 
Basis  einer  Statue  der  'louXta  'Avztxdzpou,  uopmpüpos  zrje  IluBaj:  ’Apzipt- 

Priesterin  der  'Apzzptt  ßouXa/a  und  Xauzpoipbpot;  psydXiov  fhwv 
\K)aßttpu>v.  Durch  Perrot  (No.  5)  wird  für  Nysa  eine  puXi ) l'zppavlt 
-sXsux/i,  und  nach  einer  Inschrift  aus  Aphrodisias  die  bisher  frag- 
liche Lage  von  Zivyapa  rijc  Meanno-aptai  npbi  zip  Tpcypet  (Amm.  Marc. 
XX,  6)  constatirt. 

Ionia.  Lydia. 

Ephesos.  Erythrai.  Klazomenai. 

1)  R.  Dareste,  Une  loi  fiphösienne  du  premier  siöclo  avant  notre 
öre.  Extrait  de  la  nouvelle  revue  historique  de  droit  fran^ais  et  etran- 
ger.  Paris  1877. 

2)  0.  Riemann,  Bull,  de  corr.  hell.  I 289 flf. 

3)  W.  Gurlitt,  Arcliäol.  epigr.  Mitth.  aus  Oesterreich  I.  S.  111. 

4)  Mouastov  xal  ßtßXtobfjXTj  I.  S.  103  ff.  116. 

5)  0.  Rayet,  Inscriptions  du  Musde  de  lecole  övangöliquo  ä 
Smyrne.  Revue  archöol.  1877  vol.  33,  S.  107  ff. 

6)  G.  Perrot,  Revue  areb.  Juli  1876.  S.  43f. 

Die  unter  der  Leitung  von  M.  Wood  ausgeführten  Ausgrabungen 
in  Ephesos  haben  neben  den  vielbesprochenen  Resten  des  Artemision  über 
200  Inschriften  (vgl.  8.  80)  zu  Tage  gefördert,  welche  zum  Theil  in  dem 
mir  leider  nicht  zugänglichen  Werke  von  Wood  (Discoveries  at  Ephesus. 
London  1877)  edirt  sind.  Einer  vou  ihnen  ist  wegen  ihrer  grossen  Be- 
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deutung  für  unsere  Kenntniss  des  griechischen  Rechts  (es  ist  das  aus- 
führlichste der  bisher  bekannten  Gesetze  und  umfasst  trotz  des  fehlenden 
Anfangs  und  Endes  98  Zeilen)  eine  besondere  Behandlung  durch  einen 
französischen  Juristen  M.  Dareste  (No.  1)  zu  Theil  geworden.  Da« 
Gesetz  findet  seine  Erklärung  aus  einem  von  M.  Waddington  (Le  Bas. 
As.  min.  n.  136»)  publicirten  Dekret  aus  dem  Jahre  86  v.  Chr.  In  die- 
sem verfügen  die  Ephesier,  nachdem  sie  sich  von  dem  Bunde  mit  Mithra- 
dates  losgesagt  und  seinen  Truppen  den  Zutritt  in  die  Stadt  verweigert 
hatten,  Wiederherstellung  der  äzipoi,  Befreiung  der  Sklaven  und  eint 
Ipzüiv  amxomj,  nämlich  die  Aufhebung  aller  übrigen  Schulden  mit  Aus- 
nahme der  Hypotheken  auf  Grundstücken.  Da  nun  nach  dem  Frieden 
zwischen  dem  König  und  Rom  enorme  Lasten  und  grosse  Geldnoth  aber 
die  Stadt  hereingebrochen  waren  (App.  Mithr.  62),  so  wurden  durch  das 
neue  Gesetz  Bestimmungen  über  die  hypothekarischen  Schulden  getroffen 
Während  sonst  bei  Zahlungsunfähigkeit  der  Gläubiger  das  Recht  hatte, 
das  Grundstück  interimistisch  in  Beschlag  zu  nehmen,  ward  hier  zur 
Erleichterung  der  Schuldner  aus  der  Zeit  vor  Ausbruch  des  Krieges  (vor 
dem  Monat  flomSewv  unter  dem  eponymen  Prytanen  Aypaybpat)  eine 
Theil ung  (Stat'peoit)  zwischen  Besitzer  (ysatpyöe)  und  Gläubiger  (to- 
xurrfjs)  bestimmt.  Zu  dem  Ende  fand  zunächst  eine  zcpjjois  des  Grund- 
stücks durch  Statzij-at,  oder  falls  die  Parteien  diese  nicht  anerkannten,  eine 
dv-t-tp.rl0t{  durch  das  Gericht  statt.  Diese  xpiatt  ward  dann  von  den 
elaaywyä s auf  eine  Tafel  (teuxwpa)  geschrieben,  welche  die  M r oö  xomoö 
Ttotepou  fopypevot  erhielten.  Letztere  erloosten  alle  fünf  Tage  ix  zürn  zpid- 
xovza  nevzs  Statpezät  zutv  xzrjpazwv,  die  sodann  die  Theilung  in  zwei 
zusammenhängende  Stücke  nach  Massgabe  der  beiderseitigen  Rechte  Vor- 
nahmen, jedoch  mit  Reservirung  der  Wege  npbt  za  kpä  xal  npbe  za 
udaza  xzX.  Auch  hiergegen  ist  ein  Rekurs  an  die  j)prtpivot  und  an  den 
Vorsitzenden  zoü  Sixaozyptou  gestattet.  Das  Protokoll  über  den  peptopds 
ward  dann  auf  ein  Xeüxwpa  verzeichnet  und  den  vzwno'ai  zur  Aufstellung 
im  zu  ioefr/ov  (wohl  das  Arteraision)  sowie  dem  üvziyptupebs  zur  öffent- 
lichen Einsicht  übergeben.  Es  folgen  Bestimmungen  Uber  die  Rechte 
der  zweiten  und  dritten  Gläubiger  ( uaoi  in  1 zote  bnepd^ouat  Seoavetxaai 
Z.  33),  welche  wieder  mit  dem  ersten  theilen  sollen,  und  endlich  über 
die  Verpfändungen  und  Contracte,  welche  nach  Ausbruch  des  Krieges 
abgeschlossen  sind,  bei  denen  die  Güter  zu  dem  gesunkenen  Werth  zur 
Zeit  der  Anleihe  abgeschätzt  wurden.  So  nach  dem  lichtvollen  Expose 
von  Dareste,  der  mit  Recht  auf  die  Bedeutung  dieses  Gesetzes  für  unsere 
Kenntniss  des  griechischen  Hypothekenwesens  und  auf  die  Aehnlichkeit 
der  epbesischen  und  attischen  Institutionen  hinweist.  Eine  Reihe  von 
unedirten  Inschriften  aus  Ephesos  publicirt  ferner  Riemann  (No.  2)  nach 
Abschriften  von  Cyriacus,  darunter  einen  Brief  eines  Ephesiers  an  den 
Proconsul  L.  Mestrius  Florus  (88—84  p.  Chr.),  betreffend  die  Feier  der 
Mysterien  der  dqpijzyp  Kapnotpopot  xai  dtapoipopot  und  der  &eoi  £e- 
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ßaurroS,  eine  Weihinschrift  auf  Hadrian  SA  zds  dvunspßXyzouc  Stupeas, 
so  z.  B.  wegen  Getreidezufuhr  aus  Aegypten  und  wegen  Hafenbauten 
und  Stromregulirungen  im  Kaystros:  rout  Xtpivas  no{äjaav]za  r.Xwroos, 
dmi<rrpeif>avTd  zt  xai  r uv  ßXd\nzovza  roofj  Xtpivas  nozaphv  Kaiiazpov.  An- 
dere Inschriften  auf  *Apzepts  inrjxoos , auf  M.  Aurel,  Tiberius  u.  s.  w. 
Obergehe  ich.  Neu  sind  die  Proconsuln  Ti.  h'X.  ’Apzspiocvptis  und  F. 

Xioc  ’AXd$av8poc.  Ira  oberen  Kaystrosthaie  fand  sich  die  Basis  einer  Statue 
des  Arcadius  (Papadopulos,  Berl.  Monatsber.  1876,  S.  229  f.)  errichtet  von 
der  KoXnaiviüv  noXtg  (KoXäarj  — KoXurj).  Verschleppt  sind  aus  Ephesos 
eine  Urkunde,  in  der  es  von  Augustus  heisst,  dass  er  ix  r üiv  tspwv  rfjs 
fXsoü  TTpoaoäwv  zSv  vew  xai  z o aeßaazzjov  zt^itrBrpat  npoevorjßtj  (Mouastov  I 
S.  116)  und  ein  jetzt  in  Triest  befindlicher  Grabstein,  den  Gurlitt  (No.  3) 
nebst  einem  Verzeichniss  von  sechs  ozpazyyrjeavzes  [^zri  tepojnotoü  ’Ent- 
xpäzou  r)jv  npüiTrjv  [k^d\prjvov  aus  Erythrai  mittheilt.  So  und  nicht 
\vzw\rotaiü  ist  zu  lesen,  da  hier  jährlich  mehrmals  wechselnde  teponotot 
eponym  waren.  Dies  zeigt  der  Schluss  eines  Dekrets  int  kponmou 
Xpuaoyövwj  rXp  Ssuzipav  zszpdprpov  (Moutrstov  I S.  128  vgl.  S.  63),  welches 
von  den  ivopuzat  aufgestellt  wird,  und  eine  interessante  Liste  von  Per- 
sonen aus  Erythrai  (drittes  Jahrhundert  v.  Chr.  Mouaatov  I S.  103  f., 
genauer  bei  Rayet  No.  5),  welche  wie  in  Halikarnass  (C.  I.  Gr.  2656) 
verschiedene  Priesterthümer  vom  Staate  durch  die  i^szaaza!  zu  erb- 
lichem Besitze  kauften.  Dabei  werden  nach  Rayet  unterschieden  1.  r.pä- 
einfacher  Kauf;  2.  inlnpaat f,  wenn  der  Käufer  es  au  andere  Per- 
sonen wieder  verkauft;  3.  Siamazatrts , wenn  der  Eigentümer  es  einer 
Person,  die  zu  seinen  Erben  gehört,  cedirt.  Es  musste  ein  Bürge  ge- 
stellt und  ein  inwvtov  gezahlt  werden.  So  z.  B.  if  teponotoü  ’Eppo[xX\Et- 

rofj,  pjjvo:  Aijvatiövos,  atSe  inenpd[Brja]av  tepqzecat  in’  isezaaziüv 

Zajvi ip  [ 0T/]pJoo  xai  Aftrpäi  Q^puae  //J  J J J,  in[wvtn\v  p.  HoXunet&Tji  (Pavvo- 

BijuSot,  Kphot  Eeuxpiznu. dcaovtrräaete  ieprjzetwv  itp'  Upo 

fro[(o5]  (Pavozipou,  . . . ’ lazpoxXrji  . . [’Ap]toze(8fl  . . Siaa<jv£azrßasv\  njv 
kpaxntvT/V  ’AtppoStzrji  zrj(  i[v  ’Epß]dzcp,  r-v  inrtfopaxei  ini  Krjtptalatvc  xrX. 
Zugleich  lernen  wir  eine  Anzahl  interessanter  zum  Theil  neuer  Culte 
kennen  : Zijvoe  (Pyp/ou  und  [dnoz\ponatt)U,  ”Hpas  TeXsids,  lloaEtoüiivos  QuzatX- 
ptou,  AmiXXtuvoe  Kauxaaiutt,  AtppoSirrfi  und  dtovüavu  fluBu^pr/azuu,  ' Eppoü 
fluXtou  'Appaziutt,  'Eaztaf  Tepevtas,  Beü> v npoxuxXttav , ’AßXaßuuv  (nach 
Rayet  der  Eumeniden),  nozapoü  ’AXiovzos,  ßatrtXiws  ’AXe$dv[Spou].  Aus 
Klazomenai  endlich  bringt  Perrot  eine  Weihinscbrift  auf  Hadrian. 

Smyrna  et  vicinia.  Philadelphia.  Kyme.  Stratonikeia- 
Adrianupolis.  Teira. 

1)  Mouaztov  xai  ßtßXto&Tjxrj  rijc  euayyeXixfjc  tryoXr}:.  IleptoSof 

npiüzrj  1873  — 1875,  neptoSos  Seuzipa  1875  1876,  iv  Xpüpvjj  1876.  1876. 

2)  0.  Rayet,  Bull,  de  corr.  hell.  I,  S.  308. 
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3)  Pappadopnlos,  Monatsb.  d.  Berl.  Akad.  1876.  8.  228  £ 

4)  M.  Collignon,  Musöe  de  I’öcole  dvangelique  de  Srajme.  Revue 
arch.  1876.  vol.  32.  S.  291  f. 

6)  G.  Perrot,  Revue  arch.  1876.  vol.  31.  S.  284.  vol.  32.  S.  41 
(inscriptions  d’Asie  mineure  et  de  Syrie.  Paris  1877.  S.  28.  49). 

6)  Compte  rendu  de  la  Commission  imperiale  arch.  pour  l’annee 
1874.  St  Petersburg.  8.  22. 

Die  ebayytXix))  ff^oXrj  in  Smyrna  bildet  den  geistigen  Mittelpunkt 
des  griechischen  Elements  in  Kleinasien.  Gegründet  im  Jahre  1743  ans 
Privatmitteln,  hat  sie  sich  durch  den  Patriotismus  der  griechischen  Ge- 
meinde im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  blühenden  Institut  entwickelt,  welches 
ein  besuchtes  Gymnasium,  eine  ansehnliche  Bibliothek  und  neuerdings 
auch  ein  Museum  von  Antiken  enthält  Das  letztere  ist  durch  den  An- 
kauf der  Sammlung  Gonzenbach  und  zahlreiche  Schenkungen  bedeutend 
erweitert.  Es  war  daher  ein  zeitgemässes  Unternehmen,  dass  die  itpopia 
der  Schule  durch  mehrere  der  einheimischen  Gelehrten  (namentlich  Pappa- 
dopulos)  in  einer  besonderen  Publication  (No.  1)  nach  einer  Geschichte 
der  Anstalt  eine  Beschreibung  der  dort  vorhandenen  Bildwerke  (vgl.  die 
Uebersicht  in  No.  4),  und  eine  Publication  der  Inschriften  (im  Ganzen  108; 
n.  1—41  von  Gonzenbach)  veranstaltete.  Dazu  kommen  eine  grosse  Anzahl 
anderer  Urkunden  aus  den  benachbarten  Städten,  von  denen  Abschriften 
eingesendet  wurden.  Die  Publication  geschieht  in  Minuskeln,  bei  den 
Gonzenbach  sehen  Steinen  auch  ohne  Angabe  der  Provenienz.  Die  meisten 
Urkunden  waren  unedirt,  andere  dagegen  schon  früher  veröffentlicht,  was 
den  Herausgebern  in  manchen  Fällen  wohl  entgangen  ist,  so  z.  B.  von 
E.  Curtius,  Beitr.  z.  Gesch.  u.  Top.  von  Kleinasien  S.  63,  und  Berl.  Monatsb. 
1875,  S.  554,  Geizer,  Rhein.  Mus.  27,  463  ff.,  Stark,  nach  dem  griechischen 
Orient,  Le  Bas,  As.  min.  n.  1,  Foucart,  des  assoc.  S.  234,  C.  Curtius,  Hermes 
VH  28  ff.,  Berl.  Monatsber.  1876,  S.  349.  Unter  einer  Fülle  von  unbe- 
deutendem Material,  oft  kleinen  Bruchstücken  mit  wenigen  Buchstaben, 
finden  sich  indess  eine  Reihe  von  wichtigen  Stücken,  auf  deren  Erwähnung 
ich  mich  hier  beschränken  muss.  Aus  Smyrna  und  Umgegend  stammen: 
Tb.  I.  n.  39  Weihung  eines  Altars  ile«  Zwxijpt,  n.  41  Verzeichniss  von 
Namen  und  einer  Summe  in  Drachmen  oder  einer  Anzahl  avSpas,  viel- 
leicht als  Beisteuer  zu  einem  Bau.  N.  73  metrische  Grabinschrift  auf 
' Epp/at . N.  76  Proxeniedekret  der  Ipuvdete  in  äolischem  Dialekt  N.  79 
= Berl.  Monatsb.  1875  S.  9 unter  einer  Statue,  wo  zu  lesen  ist  nach  Nauck 
(No.  6)  ei  naXtv  £<rct  yeveoHat  imvoe  [er'  J £\  %et  obx  dm  or/pov]  | ei  8’  oux 
dort  vdXiv  iX&eTv  [alwvto e umos]  mit  Anspielung  auf  die  nahe  Verwandt- 
schaft zwischen  Schlaf  und  Tod.  N.  97  Fragment  eines  Dekrets,  wo  die 
Verkündigung  des  Kranzes  durch  die  dmpjjvtot  und  ifercurrat  geschieht. 
N.  104  Vorschrift  über  die  Unterhaltung  und  gegen  Verletzung  der  einer 
Göttin  heiligen  Fische  in  einem  tyfluoTpöpiov , vgl.  Z.  1 t%8üe  lepubt  pr, 
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diSexet.  Th.  II.  S.  15  M.  Kaaat'w  Oprjpiavw  peXonottp.  S.  47  eigentümliches 
V otiv  von  AnoUwvtoi  Indpoc,  dem  Sohne  eines  Priesters  roö  HXtou  ’/fabl- 
ÄtArvos  h’taauXoSSrjVoü , welcher  dveBrjxev  rät  Bsw  xal  rjj  nüXet  zä  xara- 
<rxmoao&ivza  !m’  auzoü.  Es  werden  dann  eine  Reihe  von  Weihgeschenken 
mit  interessanten  Details  aufgezählt,  z.  B.  dydXpaza  'ApzdptSot,  Myvös, 
I/Aootuivos,  'HX/ou,  Kouprjt  Aebjwjc,  mehrere  inl  ßypazoe  pappaptvou,  eine 
rzacftaxupevTj  rät  Bsa>  t pane^a  ■npbs  r^v  xprjacv  r“'*'  Buaca^ovztuv , Bupta- 
■zrj/ftov  zezpdywvov,  ozoä  xazipxoSopijpdvt]  . . . itpbs  zXjv  oixr/aiv  zwv  tepo- 
SoüAiuv.  In  der  Umgegend  fanden  sich  zwei  Steine,  die  von  der  Wieder- 
herstellung einer  Strasse  durch  Vespasian  reden  (II,  S.  lff.),  auf  dem 
Wege  nach  Pergamon  ein  Votiv  an  Nlarj  Köpjj  (S.  19)  und  eine  metrische 
Grabinschrift  auf  einen  BsXzü>v  iv  xeipsooi  Gefallenen  (S.  17),  auf  dem 
Pagus  ein  Bruchstück  einer  Instruction  zur  Verteidigung  der  Stadt  (bei 
Perrot  No.  6),  indem  die  Leute  iv  zip  dv<födw  (Stadtquartier  nach  Perrot) 
sich  aufstellen  sollen  dm  roö  mpyou  roö  riyc  dyaBrjt  ro^jjc  iut{  roö  riyc 
eüeTJjpt'ac,  wobei  die  Benennung  der  Thüren  zu  beachten  ist,  am  Fusse 
des  Tmolos  das  Fragment  eines  Ehrendekretes  (No.  3)  mit  Erwähnung 
einer  aüvoBof.  Aus  Philadelphia  erhalten  wir  im  MuuasTuv  I S.  119  ff. 
130 f.  eine  Reihe  von  Inschriften;  bemerkens wert  ist  darunter  ein  Beispiel 
einer  Dedication  eines  Gottes  an  den  andern  J«  Kupinpattp  Ala  laoua^tov 
XsavXsiz^v  (von  der  Stadt  MeavXrj  südlich  von  Tmolos  vgl.  Rayet  No.  2),  ein 
Monat  slöBvaibc,  eine  Weihinschrift  auf  einen  Sophisten  ’Avzwvtoi  Idpyu[ot] 
UwXiavöt,  eine  zweite  von  der  Ispä  <puXi]  zwv  oxvzdwv.  Nach  Kyme  (1 124 ff., 
II  20)  gehört  der  Anfang  eines  Proxeniedekrets  in  äolischer  Mundart  auf 
ßzputrtuv  aus  Seleukeia,  und  eine  Statuenbasis  auf  den  Bpoy.  ”lzapov  (lies 
Bpoyczapov)  Arßdzapov  I'aXaziüv  Tpoxpwv  zezpdpxijv,  wohl  den  Schwieger- 
sohn des  Königs  Dejotarus  (Strab.  S.  567).  Aus  einer  bei  Selondik  in 
Lydien  gefundenen  Inschrift  des  Demos  der  ’ASptavonoXeizwv  Xzpazovec- 
xscuv  folgert  Pappadopulos  in  No.  3,  dass  Stratonikeia  Adrianüpolis 
(8t.  B.  s.  v.)  eine  andere  Stadt  war  als  Stratonikeia  in  Karien.  G.  Eari- 
nos  constatirt  im  MouaeTov  II  S.  114  ff.  die  Existenz  einer  von  Thyateira 
verschiedenen  Stadt  Teira.  Es  handelt  sich  um  ein  Vermächtniss  von 
Grundstücken  an  die  Tetprjvwv  xazotxia  oder  xwprj,  damit  davon  jährlich 
am  Geburtstage  des  Kaisers  eine  zuw^ta  stattfinde;  hier  findet  sich  auch 
ein  Monat  Xeoxatoapswv. 

Mysia.  Troas.  (Pergamon.  Gambreion.  Elaia.) 

1)  Mouaetov  xal  ßtßXioB^xij  II.  S.  2 ff.,  9 ff.,  22  ff.,  41  ff.,  52. 

2)  G.  Perrot,  Revue  arch.  1876,  vol.  31,  S.  285  f.  1877,  vol.  33, 
S.  55  (inscr.  d’As.  min.  S.  29.  63). 

3)  C.  Curtius,  Griechische  Epigramme  aus  Kleinasien.  Mouatsber. 
d.  Berl.  Ak.  1876,  S.  341  ff.  (mit  einer  Tafel). 

4)  A.  Pap'padopulos,  Bull,  de  corr.  hell.  I S.  63  ff. 
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5)  W.  Gurlitt,  Archäol.  epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  I.  S.  7. 

6)  M.  Collignon,  De  collegiis  epheborurn  etc.  Paris  1877,  S.  79  £. 
(vgl.  oben  S.  7lf.). 

In  Pergamon  existirt  seit  längerer  Zeit  eine  kleine  Lokalsammlang 
in  der  griechischen  Schule,  in  der  sich  eiuige  Skulpturen  und  Inschriften 
befinden.  Die  letzteren  sind  in  No.  1,  wie  ich  glaube,  vollständig  mit- 
getheilt,  nachdem  zuvor  schon  manche  theils  in  der  Zeitschrift  "Opypoi, 
theils  von  mir  (Hermes  VII  37  ff.  Jahresb.  I 1244)  edirt  waren.  Von  letz- 
teren erscheint  das  Denkmal  der  ßoüxbkot  hier  (S.  4f.)  und  bei  Perrot  (No.  2) 
in  einigen  Zeilen  nach  einer  correcteren  Lesung.  Als  neu  hebe  ich  hervor 
(Mouoehv  II  S.  9)  eine  Weihinschrift  auf  den  dyuivob£rrts  an  den  Euep- 
ydtrca,  welche  ot  iv  Tj)  'Aatq.  Sijpot,  £&vrt,  Kokst:  xai  ot  xar’  ivdpa  xexptpevot 
ix  rijc  ;r[ö/£tof  [hpydp\oo  verfassten,  S.  22  ein  ausführliches  Dekret  auf 
den  Gymnasiarchen  M^rpöSujpot , welches  die  haßetpta  nennt  und  die 
Bliithe  des  Ephebenwesens  documentirt,  S.  52  ein  Grabdenkmal  eines 
Asklepiadengeschlechts  mit  metrischen  Inschriften,  welches  mit  einem 
dazu  gehörigen  unteren  Bruchstück  auch  von  mir  (No.  3)  in  Majuskeln 
edirt  ist.  Das  Epigramm  der  Vorderseite  (Zeile  5 = Homer  Ilias  77  856) 
ist  von  dem  Arzt  l'küxuiv  auf  seinen  Lehrer  0:kdosk<po:  verfasst,  der 
toö  mxkat  ' Inr.ox\pa]root  oüSkv  doypörepot  gewesen  sein  soll.  Auf  der 
Seitenfläche  der  Stele  lesen  wir  ein  Epigramm  auf  Udvbeta,  die  Frau 
des  Fkiixtov,  der  ausser  anderen  Tugenden  nachgerühmt  wird  xai  ßtorijc 
otdxa  xarEuftuvEaxs:  iv  oixm  | xa\  xksof  utftwaa:  $uvbv  bfTopcr^.  Ferner 
erhalten  wir  durch  Perrot  (No.  2)  ein  christliches  Votiv  aus  Mysien  in 
sehr  verwilderter  Orthographie  mit  Erwähnung  des  heiligen  Tpwpatv  (f  als 
Märtyrer  unter  Decius),  durch  Pappadopulos  (No.  4)  den  Anfang  zu  C.  I.  Gr. 
3561,  der  lehrt,  dass  diese  Verpachtungsurkunde  ausGambreion  ßaoi- 
ksuovroi  'Akeqdvopou  irei  ivozxdrw  abgefasst  ist,  durch  Gurlitt  (No.  5) 
die  Grabinschrift  eines  Gladiators  rakdrqf  von  den  Dardanellen.  Die  in 
No.  6 mitgctheilte  Urkunde  ist  ein  sehr  verstümmeltes  Verzeichnis  der 
ivxptbivret  Eit  robt  ifijßout  in  Elaia,  dem  Hafen  von  Pergamon. 

K y z i k o s. 

1)  G.  Perrot,  Inscriptions  de  Cyzique.  Revue  arch.  1876  vol.  31 
S.  354  f.  vol.  32  S.  264  ff.  und  iuscriptions  d’Asie  miueurc  ot  de  Syrie 
S.  37,  54  ff.,  71  (der  Text  abgedruckt  Philol.  37,  187;  38,  190). 

2)  M.  Collignon,  a.  a.  0.  S.  79. 

Die  Ausgrabungen,  welche  Herr  Karabella  seit  längerer  Zeit  auf 
mehreren  Punkten  des  alten  Kyzikos  angestellt  hat,  haben  neben  man- 
chen plastischen  und  architektonischen  Stücken  und  einem  in  lateinischer 
Sprache  abgefassteu  senatusconsultum  de  [lega]tione  Kyzicenorum  aus 
der  Zeit  des  Antoninus  Pius  auch  mehrere  griechische  Inschriften,  die 
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Perrot  besprochen  hat,  zu  Tage  gefördert ; darunter  eine  Platte  mit  der 
Aufschrift  peyapov  Batßtou,  die  ohne  Zweifel  zu  dessen  Hause  gehörte, 
eine  metrische  Grabinschrift  auf  Mt'xxrj , in  der  der  Glaube  an  die  Un- 
sterblichkeit besonders  deutlich  ausgesprochen  ist  (dXXa  veq  vbpjp-pai  / ist ’ 
ainreßttaat  xaByrat,  ein  Fragment  eines  Dekretes,  in  dem  von  der  HXa- 
xcayij  pifTp  (Kybele  b.  Paus.  V 13,  7)  die  Rede  ist.  Dazu  kommt  noch 
ein  interessantes  Votiv,  in  dem  Metrodoros  der  Isis  und  anderen  Gott- 
heiten eine  Statue  des  Beonsc'Btjt  weihte.  Der  letztere  war  im  Alter 
von  18  Jahren  ndrpat  bnip  ei{  <pov6saaav  Sytuiv  <pdXayya  gefallen,  nach 
der  Vermuthung  von  Perrot  vielleicht  während  der  Belagerung  durch 
Mithradates.  Den  Vers  hält  jener  für  eine  Verbindung  von  Paroemiacus 
und  Ithyphallicus.  Das  in  No.  2 mitgetheilte  Bruchstück  beschränkt  sich 
auf  wenige  Zeilen. 

Bithynia. 

(Nikomedia,  Nikaia,  Tempel  des  Zeus  Urios). 

1)  G.  Perrot,  Inscriptions  de  Bithynie  copiees  par  Charles  de 
Peyssonel  (1746).  Revue  arch.  1876  vol.  31.  S.  408  ff.  1877  vol.  33. 
S.  67  und  inscr.  d’As.  min.  S.  39  ff.  65  (Philol.  37,  361  ff.). 

2)  E.  Curtius,  Monatsb.  d.  Berl.  Ak.  1877.  S.  475  ff. 

In  einem  Manuscript  der  Bibliothek  des  Instituts,  in  welchem 
Peyssonel,  französischer  Gesandter  in  Constautinopel  (f  1757),  die  Be- 
schreibung einer  Reise  im  Orient  giebt,  sind  im  Appendix  noch  mehrere 
Abschriften  von  Inschriften,  welche  Boeckh  für  das  Corp.  Inscr.  Graec. 
nicht  zu  Gebote  standen.  Es  sind  meist  späte  Grabinschriften  aus  Niko- 
media und  Nikaia  (Perrot  n.  1).  In  No.  15  werden  auv^äXpara  und 
verschiedene  Schenkungen  an  die  Götter,  darunter  eine  rpdns^a  an  WaxXrp 
mdf,  sowie  ein  AypoxwpTjrai  genannter  Ort  (nach  Perrot  ein  ländlicher 
Demos)  erwähnt.  Aelter  Ist  eine  in  dorischem  Dialekte  abgefasste  Ur- 
kunde (No.  2)  mit  Verordnungen  über  den  Zwölfgöttercultus  beim  Tempel 
des  Zeus  Urios  am  Bosporos.  Aus  Z.  2 ff.  & npta/ievoe  räv  lepuirs\tav 
räbv  #e]tüv  twv  SuwSexa  'leparreuaet  xzX.  folgt,  dass  auch  hier  wie  in 
Erytbrai  (S.  83)  mit  den  Priesterstellen  Handel  getrieben  ward.  Dann 
ist  von  den  Fellen  und  Fleischstücken  (xwXsat)  der  Opferthiere  die  Rede, 
(oaa  xa  r(ol  ' I]päizai  Bbwvzc . . . iv  rt ob]z<o  zw  Ncxopa^ei'ip.  In  letzterem 
sieht  E.  Curtius  ein  Gebäude  von  ähnlicher  Bestimmung  wie  dos  xpso- 
ipuXdxtov  des  Apollophanes  in  Philippoi. 

Phrygia. 

(Synnada.  Hierapolis.  Aizanoi.  Eumenia.  Poimanenon.) 

1)  G.  Perrot,  Note  sur  la  Situation  de  Synnada.  Revue  arch. 
1876  vol.  31  S.  190  ff.,  S.  278  ff.  und  inscr.  d’As.  min.  S.  8 ff.,  22  ff. 
(Philol.  37,  183). 
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2)  Al.  Dongny,  Poemanios.  Revue  arch.  1877  vol.  34,  S.  102  £ 

Durch  mehrere  Inschriften,  welche  der  Architekt  Choisy  gefunde* 
it,  ist  M.  Perrot  (No.  1)  im  Stande,  die  Lage  der  Stadt  Synuada  ia 
irygia  salutaris,  bekannt  als  Sitz  eines  conventus  iuridicus  und  durch 
armorbrüche  (Strab.  S.  577,  Liv.  38,  15),  genauer  zu  bestimmen,  als  es 
amilton,  Texier,  Kiepert  möglich  war.  Dieselbe  lag  nämlich  nicht  in 
imittelbarer  Nähe  der  türkischen  Stadt  Atioum-Kara-Hissar,  sondern 
nf  Stunden  weiter  südlich  bei  Tschifout-Kassaba,  in  Uebereinstimmung  mit 
;r  Peutinger- Tafel,  welche  zwischen  Dokimion  und  Synuada  32  Meilen  , 
igiebt.  Hier  fand  sich  eine  Weihinschrift  der  Xaprpa  ~üi\>  lovvaSdcav 
xpimoXie  xai  Sie  vetoxüpoc  ~iöv  2sß(a<rrwv)  auf  Constantius  Chlorus  als 
Isar  (a.  293—305).  Eine  zweite  auf  Aup.  ’Aparraivsruc  proc.  Phrygiae 
ine  Angabe  der  Stadt  bekundet  dieselbe  Provenienz  durch  die  Ueber- 
ustimmung  in  der  ungewöhnlichen  Formel  oi  nepi  rbv  Setva  npwrov 
lyovra  äp%ovT£ c-  Eben  dort  mussten  nach  einem  Epigramm  zwei  Con- 
irrcntcn  im  Stadion,  die  zugleich  das  Ziel  erreichten,  den  Kranz  thei- 
n {etc  Spöpoc  eie  aretpavoc  vixrfi  xptoie  lipiporiewtotv  \ i[X\Xayev  loo- 
ffic).  Doch  liess  der  Agonothet  beiden  eine  Statue  errichten;  von  der 
nen  haben  wir  hier  die  Basis.  Ebenfalls  nach  Abschriften  von  Choisy 
lirt  Perrot  mehrere  Grabinschriften  aus  Hicrapolis  ( M\etSettp  dvSp'i 
■poTputftp  mit  Relief  eines  Löwenbändigers),  Aizani,  Eumenia  (ge- 
mere  Abschrift  von  C.  I.  Gr.  3902  q.),  Kotiaion.  In  Poimanios  (floc- 
tvrpuv  St.  B.)  bei  Eski-Manias  südlich  von  Kyzikos  fand  Dorigny  unter 
ten  Burgmauern  einige  Inschriften  aus  später  Zeit. 

Galatia  (Herakleopolis). 

1)  L6on  Renier,  Sur  une  inscription  grecque  relative  ä l'bistorien 
Flavius  Arrianus.  Journal  des  savauts  1876,  S.  442 ff.  Revue  archeol. 
1877  vol.  33,  S.  199  ff. 

2)  H.  Roehl,  Beiträge  zur  griechischen  Epigraphik.  Berlin  1876. 

S.  15  ff. 

Die  schon  früher  (Comptes  rendus  1875,  S.  184f.,  Jahresb.  II  S.  300) 

>n  Renier  besprochene  Weihinschrift  der  leßtummoXetTtuv  twv  xai  Hoa- 
XeonoXiTwv  auf  Hadrian  und  Aelius  Verus  aus  dem  Jahre  137  wird  in 
o.  1 nochmals  von  demselben  und  in  No.  2 von  H.  Roehl  behandelt.  Er- 
erer  liest  in  Z.  8 inl  <PX.  Apptavoü  ■npeaßeuToü  xai  dvTtazpaTijpoü,  in  1 
elchem  er  den  Geschichtschreiber  Arrian  (nach  Dio  Cass.  69,  15  K aum» 

>xtac  äpywv)  erkennt,  letzterer  ini  (Paappdvou,  welchen  er  mit  dem  bei 
io  a.  a.  0.  erwähnten  Qapaapdvrjc  (Spart,  vit.  Hadr.  17),  Beherrscher 
>n  Iberia  am  Kaukasos,  ideutificirt.  Eine  Entscheidung  hierüber  wird 
ir  eine  neue  Collatiou  des  Steines  herbeiführen  können.  Aus  dem 
uudort  der  Inschrift  (Sulu  Sera'i  zwischen  Siwas  und  Angora)  schliesst 
oehl,  dass  in  derselben  Sebastopolis  in  Pontus  Galaticus  (Ptolem.  5,  6), 
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nicht,  wie  Reuier  meint,  die  gleichnamige  Stadt  in  Poutus  Cappadocicus 
gemeint  sei.  Auch  auf  Münzen  der  Kaiserzeit  findet  sich  leßaarono. 
Hpaxksor.o.  Die  folgenden  Inschriften  bei  Roehl  beziehen  sich  auf  Uuv- 
tios  XooueXkot,  auf  AsovreTvot  o xai  Aoyyog,  auf  die  Wiederherstellmig 
eines  xt/Xwv  durch  M\  JapJztos  Ohühfi.  N.  7 — 8 sind  zwei  Grabepi- 
gramme auf  Md^tpov  ypappanxr^  iruiaropa  re/[Mj]c,  und  auf  einen,  der 
das  bisher  unbekannte  Amt  eines  r.dvzapyue  (zu  unterscheiden  von  nov- 
rdfjtfi)  bekleidet  hat.  Derselbe  preist  auf  dem  Grabstein  mit  grossem 
Pathos  seine  Kriegsthaten  und  die  seines  vor  ihm  gefallenen  Sohnes. 

Pisidia.  Syria.  Phoenicia. 

(Olbasa.  Berytos,  Laodikeia,  Sidou.) 

1)  L.  D uchesne,  La  colonie  Romaine  d’Olbasa  en  Pisidie.  Bull, 
de  corr.  hell.  I 332  ff. 

2)  Mouoiiov  xai  ßtßXio&jjXt]  I S.  129. 

3)  G.  Per  rot,  Inscriptions  d’Asie  mineure  et  de  Syrie.  Paris  1877, 
8.  66  ff.  und  Revue  arch.  1877  vol.  33,  S.  56  ff. 

4)  Gazette  archöol.  1877,  S.  103f. 

An  der  Gränze  von  Pisidien  und  Phrygieu  unweit  des  Dorfes  Bey- 
lerly  liegen  die  Ruinen  des  alten  Olbasa  (Ptol.  V,  5),  wo  zur  Zeit  des 
Augustus  eine  römische  Colonie  entstand.  Dies  zeigt  Duchesne  (No.  1) 
aus  Münzen  der  Stadt,  aus  einem  Meilenstein  mit  der  Aufschrift  Colonea 
Julia  Olbasena  und  einer  Weihinschrift  des  Auprßiue  Nt'xiuv  Suav5[ptx]be 
rrti  xo/AwvXa f),  zu  denen  sich  noch  ein  auf  eine  Statue  der  Priesterin 
HpioxtXXu  bezügliches  Epigramm  und  eine  Grabinschrift  iv  Xzdpzjj  zrts 
lha:3:'ai  (No.  2)  gesellen.  In  No.  3 erhalten  wir  durch  Perrot  einige 
Grabinschriften  aus  Berytos,  und  eine  Inschrift  aus  Laodikeia,  wo 
XzoXX.uivia  auf  einem  Ilügel  für  ein  Gebäude  zä;  . . (Xupibas  kHbpwas 
l*oi]  ttxoot  pzauazuXa  . . . rat;  ßa8[piai]  rat?  Xtttoozpwzoit  i[ne<TX£'jaa£], 
ferner  ein  sehr  nachlässiges  Epigramm  auf  einen  Lehrer  der  Epheben 
und  Jungfrauen  (naf/devtxät  zeXdaag  a$ia  vv/ipiotiuv).  Die  Buchstaben 
und  wahrscheinlich  auch  das  Portrait  (xazaypapoi  iuftdSs  xeczai ) waren 
mit  rolher  Farbe  auf  den  Stein  gemalt.  Dieselbe  Technik  finden  wir 
auf  mehreren  Grabstelen  (No.  4)  aus  Saida  (Sidon,  jetzt  im  Louvre). 


Aegyptus  (Alexandreia,  Nikopolis,  Philae), 

1)  Xepoüzao:,  ' Eruypa<pai  zftt  dpyala;  r.oXztos  AXezavdpsiat  xai 
xspa/u'wv  Xaßui  iv&niypatfot.  ’Ev  Ä&ijvaiQ  1875.  94  S.  8. 

2)  Lumbroso,  Bull,  dell’  inst.  1876.  S.  65f. 

3)  Lauth,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Ak.  1877.  Heft  II.  S.  221  f. 


Im  Westen  der  Stadt  Alexandreia  nördlich  vom  Mare 
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ein  Hügel  mit  unterirdischen  Grabkammern,  an  deren  Wände  zum  Thefl 
mit  rothcr  Farbe  Grabinschriften  aus  der  Zeit  nach  den  Antoninen  in 
Form  von  poetischen  Anreden  an  die  Verstorbenen  angeschrieben  sind 
(Lumbroso  No.  2),  z.  B.  Av-wvetve  <rwe[(ouoi]e , ovvxor.tära,  ovpßoo/s, 
dya&e  ....  ei Ausdrücke,  die  nach  Rossi  an  jüdisch -christliche 
Vorstellungen  erinnern.  Grabsteine  und  andere  Inschriften  fanden  sieh 
ferner  zahlreich  im  Osten  der  Stadt  am  Wege  nach  Nikopolis  und 
hier  bei  dem  römischen  Lager,  welches  in  den  Jahren  1871  — 72  aufge- 
graben worden  ist.  Diese  und  andere  Urkunden  des  alten  Alexandreia 
werden  übersichtlich  zusammengestellt  und  erläutert  in  der  verdienstlichen 
Schrift  von  Nerutsos  (No.  1)  und  zwar  zunächst  die  meist  bilinguen 
Grabinschriften  von  Soldaten  der  in  Aegypten  stationirenden  Legionen 
(Strab.  S.  797,  Marquardt,  röm.  Staatsverw.  Is  285f.).  Hier  begegnen 
wir  in  A n.  l — 10  aus  der  Zeit  von  August  bis  Nero  der  legio  XXII 
Dejotariana  und  der  legio  III  Cyrenaica,  später  der  legio  II  Trajana,  unter 
den  übrigen  Grabinschriften  (vgl.  Jahresb.  II  305)  eiuer  früh  Verstorbenen 
(B  u.  4),  welche  den  9el>{  fyitrcoc  xal  7/h«c  xai  Kepeoett  anruft  wider 
die,  die  sich  über  ihren  Tod  freuen,  endlich  unter  den  Votiven  (/’  n.  3) 
einem  J«  'HAfw  MeydXw  DapdncSi  önkp  ri;c  ....  Tpatavoü  tv/ijc  geweihten 
Altar.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Behandlung  der  Inschriften  anf 
den  Henkeln  von  Thongefässen  (S.  41  ff.),  die  in  grosser  Anzahl  aus 
Griechenland  nach  Aegypten  eingeführt  wurden  (Herod.  Hl  6).  Schon 
Stoddart  edirte  450.  Nerutsos  giebt  einen  nach  der  Provenienz  geord- 
neten Catalog  von  900  in  der  Sammlung  des  ’ltoavvije  dypyrpfoo  befind- 
lichen Exemplaren  (davon  774  aus  Rhodos,  118  aus  Knidos,  23  aus  Tha- 
sos,  einige  aus  Korinth  und  andern  Orten,  24  mit  lateinischen  Inschriften), 
mit  genauer  Angabe  der  Gestalt  des  Stempels,  des  Reliefs  (Delphin, 
Rose,  caduceus)  und  der  Aufschrift.  Da  sich  unter  den  rhodischen  Gefässen 
auch  vollständige  Amphoren  gefunden  haben  mit  zwei  Henkeln,  von  denen 
der  eine  einen  Namen  im  Nominativ  oder  Genetiv  (z.  B.  Japox)eü{),  der 
andere  einen  zweiten  Namen  mit  oder  ohne  inl  tepiatt  und  einen  Monat 
(z.  B.  i- r?  ApjftkatSa,  Ja), tau)  enthält,  so  folgert  der  Verfasser  daraus, 
dass  auf  dem  einen  Henkel  der  Künstler,  auf  dem  andern  die  Zeitbe- 
stimmung durch  den  in  Rhodos  eponymen  Priester  des  Helios  angegeben 
ward.  Denn  der  C.  I.  Gr.  2526 h genannte  Priester  Japatverot  findet  sich 
auch  auf  einer  Henkelinschrift.  In  No.  3 theilt  Lauth  die  Inschrift  von 
der  sogenannten  Pompcjussäule  mit;  ausserdem  werden  zwei  Inschriften 
(Letronne,  recueil  des  inscr.  gr.  II  142)  emendirt,  welche  ein  gewisser 
Catilius,  Sohn  des  Nicanor,  in  Phil ac  zu  Ehren  des  Augustus  im  Tempel 
der  Isis  angeschrieben  hat,  eine  in  Distichen,  die  andere  in  zwölf  iam- 
bischen  Trimetern. 
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S i c i 1 i a. 

Syrakus.  Lougane.  Hiraera. 

1)  Sac.  Isidoro  Carini,  Trentatre  nuove  iscrizioni  delle  cata- 
combe  di  Siracusa.  (Estratto  dall’  arcbivio  storico  Siciliano).  Pa- 
lermo 1875. 

2)  Derselbe,  Nuove  iscrizione  greche  delle  catacombe  di  Siracusa. 
a.  a.  0.  Anno  III  fase.  III  1876. 

3)  Derselbe,  Annotazioni  sul  sarcofago  rinvenuto  in  Siracusa  S.  7 ff. 
(Separatabdruck  aus  einem  Journal). 

4)  Carlo  Crispo  Moncada,  Relazione  sulla  importanza  di  una 
raccolta  d'iscrizione  greche,  latine  ed  arabe  esistenti  in  Sicilia.  Pa- 
lermo 1876. 

5)  Notizie  degli  scavi  di  antiquitd.  Napoli.  Settembre  1877.  S.  226. 

6)  M.  F.  Archäol.  Zeitung  1876,  S.  40. 

In  No.  1—3  edirt  Carini  christliche  Grabinschriften  aus  den  Kata- 
komben von  Syrakus  (Jahresb.  I 1248),  die  ausser  einigen  bisher  un- 
bekannten Namen  wenig  Bemerkenswerthes  bieten.  Dahin  rechne  ich  die 
Angabe  eines  Kaufs  der  Grabstelle,  wie  z.  B.  No.  1 VII  ijopaata  Htra- 
Xiou.  V ijyopdoofiev  rörtous  ouo  r.apä  rfts  Ixxfyotas  Xixüivo; , das  Vor- 
kommen von  Sklaven  bei  Christen  (III  Soul ijc  xp/jorcavr/s),  die  Herleitung 
christlicher  Namen  von  heidnischen  Gottheiten  (z.  B.  Atovüotus , ’AmUiu- 
wof,  AypoSetoSa),  während  Namen  wie  Worts,  ’EHnt’s  Anspielungen  auf  die 
christliche  Taufe  sind  (vgl.  S.  11).  Zu  No.  2 1 einem  Grabstein  auf  zwei 
Jungfrauen  tfWr/wj  und  <Pdoup£.vrt  hebt  der  Verfasser  hervor,  dass  die  Jung- 
frauen als  Deo  devotae  oder  sacratae  in  der  alten  Kirche  besondere  Ehre 
genossen.  XIII  ist  verfasst  perä  rijv  ünarecav  BtoSooiau  tu  xai  <Pau- 
arou  also  im  sechzehnten  Consulat  des  Theodosius  (438  p.  Chr.).  Die 
Orthographie  dieser  Inschriften  ist  eine  sehr  verwilderte  {BuSouXoi  = deö- 
doo/of,  * Itövqots  — Atüvuoos).  In  No.  5 erhalten  wir  eine  Weihinschrift 
der  dyopavupjjaavres  an  Afpooitq.  und  eine  Grabinschrift  aus  Himera. 
Auf  einem  bronzenen  caduceus  des  britischen  Museums  findet  sich  die  ar- 
chaische Aufschrift  AovysvoXos  ipt  Artp<oo . . . woraus  in  No.  6 geschlossen 
wird,  dass  derselbe  aus  der  Stadt  Longane  (St.  B.  v.  Aoppuivij)  stammt. 
Endlich  befürwortet  Moncada  (in  No.  4)  eine  einheitliche  Publikation 
sämmtlicher  Inschriften  aus  Sicilien. 

1 1 a 1 i a.  Pompeji. 

1)  C.  Dilthey,  Epigrammatum  Graecorum  Pompeis  repertorum 
trias  in  tabula  litbographiea  expressa.  Iudex  lectionum.  Turici.  1876. 
16  S.  4. 

2)  Derselbe,  Dipinti  Pompeiani  accompagnati  d'epigrammi  grcci. 
Anu.  dell’  inst.  1876.  S.  294  ff.  Monum.  tav.  XXXV  ff. 
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3)  Antonio  Sogliano,  Epigrnmmi  di  Pompei.  Bullett  dell'  inst 
1876.  S.  29  ff. 

4)  A.  Mau,  Bullett.  dell’  inst.  1876.  S.  233. 

Im  Januar  1876  sind  zu  Pompeji  (reg.  V is.  1)  im  cubiculum  eines 
Hauses  Wandgemälde  gefunden,  die  durch  die  darunter  befindlichen 
griechischen  Epigramme  ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 
Sogliano  hat  in  No.  3 eine  kurze  Beschreibung  der  Bilder  und  den  Text 
der  Inschriften  gegeben.  Die  Publikation  der  ersteren  (No.  2)  und  eine 
genaue  Behandlung  und  Ergänzung  der  letzteren  (N.  1)  wird  dagegen 
Dilthey  verdankt.  Links  vom  Eingang:  Kampf  des  Eros  und  Pan  im 
Beisein  der  Aphrodite.  Dazu  gehört  folgendes  bisher  unbekannte  Epi- 
gramm mit  den  Ergänzungen  von  Professor  Dilthey.  '0  &paou[t]  &■ 
b£araxtvyEpw { [t<ö  Ilav't  razJa;W)  | h’uxpti  uiStvst , zt(  rcv[a  zfiwvx; 
ilei ' | itryup]ot  phv  6 II av  xai  xaprepöf,  dllä  navoüpyos  | [o  jrrojvwf  — 
xai  yEf)utf  oc/erat  ä Süvaptt.  Dem  Eingang  gegenüber  links  (fehlt  bei 
Sogliano):  Statue  des  Pan  auf  einer  Säule,  vor  ihm  als  Adoranten  ein 
Jäger,  ein  Fischer  und  ein  Vogelfänger,  die  jenem  für  glücklichen  Fang 
danken.  Aus  wenigen  Buchstaben  erkennt  Dilthey  mit  grossem  Scharfsinn 
das  Epigramm  des  Leonidas  von  Tarent  (Anth.  Pal.  VI  13).  An  der- 
selben Wand  in  der  Mitte:  Sitzende  Figur  des  '"Opypos , vor  ihm  zwei 
Fischer  (ahsTt)  stehend.  Dazu  gehört  der  aus  dem  ' llotoSou  xai  Uprfa'J 
dy läv  (ed.  Göttling  1843  S.  326  vergl.  Westermann,  biogr.  S.  18)  be- 
kannte Vers: 

[oaa  iXopsv,  l]möp£aH\  8aa’  uu%  [fAo/zjev,  [<pspop.]eolh z, 

welcher  die  witzige  Antwort  der  Fischer  zu  los  auf  die  Frage  des  Homer 
enthält.  An  derselben  Wand  rechts:  Basis  des  Pan,  um  die  sich  ein 
Weinstock  windet;  ein  Ziegenbock  benagt  diesen;  links  wird  von  einem 
Knaben  derselbe  Ziegenbock  fortgeschleppt,  während  ein  Mann  eine 
Traube  über  dessen  Haupte  auspresst.  Diese  Scene  wird  erläutert  durch 
das  fast  ganz  erhaltene  Epigramm  des  Buenos  aus  Askalon  (A.  P.  1X75 
vgl.  Ov.  met.  XV  114  fast.  I 353  ff.)  und  zugleich,  wie  Dilthey  hervor- 
hebt, bewiesen,  dass  dasselbe  gegenüber  dem  ausführlicheren  Gedicht  des 
Leonidas  (A.  P.  IX  99)  nicht  unvollständig  ist.  — In  No.  4 theilt  Man 
eine  Graffiti -Inschrift  mit  dem  Anfang  eines  homerischen  Verses  xai  p» 
<putvrfctsat]  xtX.  mit. 

Roma. 

1)  Th.  Bcrgk,  Eine  griechische  Inschrift  Jahrb.  f.  Phil.  1878. 
S.  186  ff. 

2)  G.  Kaibel,  rarthenianum.  Hermes  XI  S.  370  ff. 

3)  Bullettino  della  commissione  archeologica  municipale  1876  S.  113  f- 

231.  1877  S.  9.  57. 
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4)  J.  Roulez,  Gazette  arch6ol.  1875.  I S.  105  pl.  27. 

6)  W.  Gebhard,  Braunschweiger  Antiken.  II.  Theil.  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Braunschweig.  1877. 

6)  H.  Dütschke,  Antike  Bildwerke  in  Italien.  Band  III. 

In  der  Inschrift  C.  I.  Gr.  5882  erkennt  Bergk  (No.  1)  ein  Votiv, 
■welches  [!>  <?y«ic  ö Xe\lwv  dem  Jupiter  Capitolinus  darbrachte,  weil 
Sulla  nach  Beendigung  des  mithradatischen  Krieges  Chios  unter  die 
Zahl  der  römischen  Bundesgenossen  aufnahm  (C.  I.  Gr.  2222.  C.  I.  L.  I 
S.  587  ff.).  Einen  neuen  Künstler  noAuvs(f)xr/C  A<ppoSztat&Js  lernen  wir 
in  No.  3,  1877  S.  57  kennen.  Das  bisher  fast  unverständliche  Epigramm 
C.  I.  Gr.  6857  kommt  erst  durch  Kaibel  (No.  2)  zu  seiner  rechten 
"Würdigung,  welcher  auf  die  Emendationen  von  Scaliger  zu  Gruter’s 
Thesaurus  hinweist,  und  in  nALOCNIO  (Z.  2 Scaliger  flatüvcov,  Franz 
flarpoptXov)  den  durch  seine  erotischen  Gedichte  bekannten  Dichter 
Farthenios  aus  Nicaea  erkennt:  [yaTJa  rbv  ’Aaxavcrj  yeivaro  IlapBi- 
v(o[v].  Die  Grabinschrift  bezieht  sich  auf  eine  unbekannte  weibliche 
Person,  deren  Grabmal  von  einer  Wasserflut!»  (Z.  7 ünb  nbjopfyjtv  ’Avau- 
pou)  beschädigt  und  von  Hadrian  wiederhergestellt  war.  *! ’Avtwpoe  ist  nach 
Kaibel  vielleicht  eine  poetische  Bezeichnung  für  einen  Bach  in  der  Villa 
des  Hadrian.  Neue  Grabinschriften  aus  der  Kaiserzeit  (No.  3)  sind  na- 
mentlich bei  der  Anlage  der  Via  Nazionale,  bei  der  Via  Laureutina  und 
auf  dem  Esquilin  gefunden;  in  einer  lesen  wir,  dass  /'.  leim’pto:  ' llpa- 
xXenot  seinen  Verwandten  und  Freunden  (darunter  einem  Smyrnäer)  und 
einem  Schüler  ein  Grab  errichten  liess.  Eine  andere  befindet  sich  neben 
der  Darstellung  vom  Tode  der  Alkestis  auf  einem  Sarkophag  im  Schlosse 
zu  St.  Aignan,  welcher  aus  Rom  stammt  (No.  4).  In  No.  6 giebt  Gebhard 
ein  Verzeichniss  der  wichtigsten  Antiken  im  herzoglichen  Museum  zu 
Braunschweig,  worunter  auch  einige  wohl  aus  Italien  stammende  In- 
schriften sind.  Die  meisten  sind  lateinisch,  griechisch  zwei  Grabinschrif- 
ten (n.  23.  64)  und  die  Aufschrift  Ebp[t]iu8t)e  auf  der  Büste  des  Dichters 
(n.  32,  vgl.  Arch.  Zeit.  N.  F.  III  Taf.  26).  Unter  den  Antiken  in  den  Ufficien 
zu  Florenz  führt  Dütschke  auch  mehrere  Inschriften  auf,  welche  nur 
von  Gori  edirt  sind,  so  die  Grabsteine  der  E&oita  (n.  412),  der  Eutppoouvi) 
(406),  des  [’ßj tptliatv  (388).  Dazu  kommen  neue  Abschriften  von  C.  I.  Gr. 
5959,  6441,  6661,  6704  und  die  Weihinschrift  einer  ßouXrj  auf  XaptSjp 
px>t  (386). 

Venetia.  (Concordia.  Adria.) 

1)  G.  Henzen,  Bull,  dell’  inst.  1876  S.  88  (vgl.  Arch.  Zeit.  1877 
S.  82). 

2)  R.  Schöne,  Le  antichitä  del  Museo  Bocchi  di  Adria.  Roma 
1878.  S.  140  f.  n.  510  f.  Taf.  XIX. 
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Die  Abhandlung  »Les  ötudes  grccques  en  Europe  depuis  le  quatriöme 
siöcle  aprös  J.  C.  jusqu’a  la  chute  de  Constantinoplc  (1453)«,  welche  den 
stattlichen  Band  eröffnet  (S.  1 — 289),  beginnt  mit  einem  kurzen  Blick 
auf  die  Pflege  der  griechischen  Litteratur  im  heidnischen  Rom,  besonders 
durch  die  Kaiser,  und  erörtert  dann  in  eingehender  Weise  zunächst  die 
griechischen  Studien  der  lateinischen  Kirchenschriftsteller,  sodann  die 
Verbreitung  der  Kenntniss  der  griechischen  Sprache  und  Litteratur  in  den 
Schulen  Gallien’s,  besonders  des  in  älterer  Zeit  von  Massilia  und  anderen 
griechischen  Colonien  beeinflussten  südlichen  Gallien  s (wo  das  von  St.  Ho- 
noratus  gegründete  Kloster  auf  der  Insel  Lerins,  an  der  Küste  des 
Departement  du  Var,  einen  Hauptsitz  der  griechischen  Studien  bildet: 
S.  84  ff.),  Irlaud’s  (S.  92  ff.)  und  Britannieu’s.  Dann  verfolgt  der  Verfasser 
von  Jahrhundert  zu  Jahrhuudert  die  Spuren  von  Kenntniss  der  griechischen 
Sprache  in  Frankreich,  Italien,  Deutschland  und  England,  welche  sich 
in  den  Werken  einzelner  Schriftsteller,  in  Geschichtswerken  und  Urkunden 
vorfinden.  Obgleich  der  Verfasser  die  Uebertrcibutigen  von  Ozanam  (in 
einem  Werke  »La  civilisation  chrötienue  chez  les  Francs«)  über  die 
Kenntnisse  des  Griechischen  in  Frankreich  während  des  Mittelalters  auf 
ein  verständiges  Maass  zurückführt  und  auch  den  Ausführungen  vou  Gian 
Girolamo  Gradenigo  Uber  die  griechischen  Studien  in  Italien  während  der 
späteren  Jahrhunderte  des  Mittelalters  (Ragionainento  istorico-critico  in- 
torno  alla  letteratura  Greco- Italiana,  Brescia  1759)  nicht  überall  un- 
bedingt beistimmt  (s.  S.  225  ff.),  so  scheint  er  uns  doch  im  Allgemeinen 
auf  das  Vorkommen  einzelner  griechischer  Wörter  und  Phrasen  in  Werben 
abendländischer  Schriftsteller,  sowie  auf  panegyrische  Aeusserungen  von 
Zeitgenossen  über  einzelne  als  Leuchten  der  Gelehrsamkeit  gepriesene 
Männer  zuviel  Gewicht  zu  legen;  auch  der  Einfluss  der  im  achten  oder 
neunten  Jahrhundert  n.  Chr.  gegründete»  griechischen  Colonien  in  Unter- 
Italien,  der  vor  den  Verfolgungen  der  bilderstürmenden  Kaiser  nach  Rom 
geflüchteten  griechischen  Mönche  und  der  durch  die  Kreuzzüge  und  die 
Eroberungen  fränkischer  Ritter  in  Morea  herbeigeführten  Berührungen 
zwischen  Orient  und  Occident  dürfte,  was  die  Verbreitung  der  Kenntniss 
der  griechischen  Sprache  und  Litteratur  unter  den  Abendländern  an  be- 
trifft , von  Gidel  eher  überschätzt  als  unterschätzt  worden  sein.  Mehr- 
fach vermisst  man  bei  Gidel  die  Berücksichtigung  der  Arbeiten  deutscher 
Gelehrter:  so  wird  S.  160  die  von  Rettberg  u.  a.  als  Fabel  erwiesene 
Tradition  von  der  Gründung  einer  Studienanstalt  in  Osnabrück  durch 
Karl  d.  Gr.  wiederholt;  bei  dem,  was  S.  141  über  die  grammatische 
Schule  in  Toulouse  bemerkt  wird,  hätte  H.  Keils  Programm  »De  gram- 
maticis  quibusdam  latinis  infimae  aetatis«,  bei  der  Erörterung  über  Robert 
Grosse -Töte  und  die  griechischen  Studien  in  Oxford  (S.  267  f.)  die  Ab- 
handlung R.  Pauli’s  »Bischof  Grosseteste  und  Adam  von  Marsh.  Ein 
Beitrag  zur  älteren  Geschichte  der  Universität  Oxford«  (Tübingen  1864) 
berücksichtigt  werden  sollen.  Ein  schlimmer  historischer  Schnitzer  be- 
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gegnet  uns  auf  S.  275,  wo  der  Kaiser  Friedrich  n.  als  Sohn  Friedrich 
Barbarossa's  bezeichnet  wird.  — Nur  ganz  kurz  wird  zum  Schluss  (S.  283  ff.) 
die  Lehrtätigkeit  gelehrter  Griechen  in  Italien  zur  Zeit  der  Frührenais- 
sance besprochen. 

Die  übrigen  in  Gidel’s  Buche  vereinigten  Aufsätze3)  behandeln 
einzelne  Producte  oder  ganze  Gruppen  von  Producten  der  mittel-  und 
neugriechischen  Litteratur,  mehrfach  mit  Berücksichtigung  der  Beziehungen 
derselben  zu  der  abendländischen,  insbesondere  zur  französischen  Littera- 
tur: unser  Gebiet  berührt  nur  der  fünfte  Aufsatz  »La  legende  d'Aristote 
au  mojen  äge*  (S.  331  - 384),  eine  Zusammenstellung  der  mittelalter- 
lichen Fabeleien  über  das  Yerbältniss  Alexander’s  d.  Gr.  zu  Aristoteles 
aus  griechischen  und  französischen  Quellen:  zu  bedauern  ist,  dass  dem 
Verfasser,  der  überhaupt  mit  den  Arbeiten  deutscher  Gelehrter  weniger 
vertraut  zu  sein  scheint,  die  Untersuchungen  Zacher’s  über  Pseudo- 
Kallisthenes  und  Julius  Valerius  unbekannt  geblieben  sind. 

Eine  kurze  Charakteristik  der  bj’zantinischen  Litteratur  und  Ge- 
lehrsamkeit finden  wir  in  folgendem  Schriftchen: 

Die  Griechen  des  Mittelalters  und  ihr  Einfluss  auf  die  europäische 
Cultur.  Ein  historischer  Versuch  von  Demetrius  Bikelas.  Mit  Be- 
willigung des  Verfassers  aus  dem  Griechischen  übersetzt  von  Dr.  Wilh. 
Wagner,  Professor  an  der  Gelehrtenschule  des  Johanneums  zu  Ham- 
burg. Gütersloh.  Druck  und  Verlag  von  C.  Bertelsmann.  1878.  111  S.  8. 

Die  von  dem  Verfasser  unter  dem  Titel  llspi  Bu&vtivwv.  London 
1874  veröffentlichte,  aus  drei  vor  der  griechischen  Gesellschaft  zu  Mar- 
seille gehaltenen  Vorträgen  entstandene  Schrift,  welche  von  dem  Ueber- 
setzer  in  Bezug  auf  die  Form  einigerraassen  umgestaltet  und  mit  einigen 
ergänzenden  Anmerkungen  (S.  106—1111  begleitet  worden  ist,  giebt  eine 
übrigens  durchaus  maassvoll  und  verständig  gehaltene  Apologie  der  By- 
zantiner und  des  Byzantinismus.  Durch  eine  skizzenhafte  Darstellung 
der  politischen  und  religiös -kirchlichen  Verhältnisse  des  byzantinischen 
Reiches,  des  materiellen  Wohlstandes,  der  geistigen  Bildung  und  des 
moralischen  Zustandes  der  byzantinischen  Gesellschaft  sucht  der  Verfasser 
die  herrschenden  Ansichten  über  diese  Dingo  zu  berichtigen  und  einer 

3)  Es  sind  die  folgenden:  II.  Les  Exploits  de  Digenis  Akritas,  fepopOe 
Byzantine  da  X.  siäcle.  III.  Les  Oracles  de  l’Empereur  Leon  le  Sage.  IV.  Etüde 
sur  une  Apocalypse  de  la  Vierge  Marie,  Mss.  grecs  n®»  390  et  1631  de  la  Bi- 
tiliolbeque  nationale  de  Paris.  V La  Legende  d’Aristote  au  moyen  äge.  VI.  Hi- 
stoire  de  Ptocholeon.  VII.  Le  Physiologus.  VIII.  La  ebanson  d’Arodaphnousa, 
aventnre  da  XV.  siede  IX.  Erotocritos,  poeine  en  grec  moderne  du  XVI.  sifecle. 
X Anecdota  Hellenika  (bezieht  sich  auf  das  so  betitelte  Werk  von  Konstantin 
Sathas,  Athen  1867  , 2 Bde.  12.)  XI.  Recherches  et  coujectures  sur  Diophane 
et  Blossins  (Analyse  der  Schrift  von  M.  Renieris  flepl  Blataoiou  xa't  Jtofdvout, 
Leipzig  1873)  XII.  Le  Theätre  chez  les  Grecs  modernes 

J»hre«b«rieht  für  Alterthums  Wissenschaft  XV.  (1878.  111.)  7 


Digitized  by  Google 


98 


Geschichte  der  Philologie. 


vorurtheilsfreien  und  gerechten  Würdigung  des  byzantinischen  Reiches  — 
dessen  Aufgabe,  wie  er  S.  17  f.  sagt,  war  nicht  zu  schaffen,  sondern  viel- 
mehr zu  bewahren  — Bahn  zu  brechen.  Für  unseren  Zweck  wollen  wir 
nur  eine  Stelle  aus  der  Charakteristik  der  byzantinischen  Litteratur  her- 
vorheben (S.  87  f.) : 

»Indessen  bildet  diese,  selbst  im  besten  Falle  glückliche  Nach- 
ahmung der  Alten  leider  die  specielle  Schwäche  der  byzantinischen  Lite- 
ratur. Das  Programm  der  damaligen  Gelehrten  ist  auf  die  Traditionen 
des  Alterthums  beschränkt;  dieser  antike  Kreis  dient  jedoch  nicht  als 
der  Sauerteig  einer  neuen  Ideenwelt,  und  der  Samen  des  antiken  Denkens 
wird  nicht  für  den  Gebrauch  des  heutigen  verwendet,  sondern  bleibt  un- 
frachtbar innerhalb  eines  beschränkten  Horizontes  und  frostig  in  einer 
kalten  Atmosphäre,  und  ohne  viel  Unterscheidung  für  die  Sache  kommen 
die  Byzantiner  am  Ende  so  weit,  bloss  die  äussere  Hülle  zu  schätzen. 
Sie  bewundern  die  Sprache  der  Alten  und  betrachten  diese  als  das  ein- 
zige und  nicht  zu  umgehende  Werkzeug  des  Schriftstellers.  Die  ge- 
sprochene Sprache  nimmt  neue  Formationen  an  und  tritt  in  eine  neue 
Periode  des  Lebens,  für  sie  bleibt  sie  »die  gemeine,  bäurische  und  volks- 
mässige»;  die  Verachtung  der  lebenden  Sprache  und  der  dieselbe  Reden- 
den scheidet  am  Ende  die  Klasse  der  Gelehrten  von  dem  übrigen  Volke. 
Die  byzantinischen  Gelehrten  folgen  weder  der  gleichzeitigen  Bewegung 
der  Geister  noch  erklären  sie  dieselbe  und  es  sind  demgemäss  ihre  Werke 
des  lebendigen  Geistes  beraubt,  weil  eine  Litteratur,  welche  nicht  ihre 
Zeit  repräsentirt  und  nicht  von  dem  lebenden  Volke  Wärme  empfängt, 
die  sie  ihm  dann  auch  wiederum  einflösst,  das  Leben  und  die  Hoheit 
und  die  Leidenschaft  nicht  haben  kann,  welche  die  Kennzeichen  jedes 
reifen  und  gesunden  nationalen  Denkens  sind.  Deshalb  retten  alle  Vor- 
züge der  byzantinischen  Schriftsteller,  die  Gelehrsamkeit  vieler,  die  An- 
muth  einiger,  der  politische  Scharfblick  weniger  von  ihnen,  sie  nicht  von 
den  Folgen  ihres  blinden  Anschlusses  an  eine  Epoche,  die  vor  ihnen  lag 
und  längst  aufgehört  hatte.« 

Dankenswerthe , zum  grossen  Theil  aus  ungedruckten  Quellen  ge- 
schöpfte Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter  giebt 
die  folgende  athenische  Habilitationsschrift: 

Ai  ’Afrrjvai  nepl  rä.  rihj  roü  SwSexdrou  aiwvo?,  xari  mjyctf  drsxßö- 
tou(.  dttiTptßrj  ini  biprjysatij.  roü  pafrrjpa.ro?  rr/e  tXA.  tarapla?  iv  Tw 
i&v.  naver.ujrrjpt'tp  uni)  Znup.  D.  Aäpnpou,  Stdäxropo s rijc  <ptXoootfia?- 
Athen  1878.  139  S.  8. 

Den  Mittelpunkt  der  Darstellung  bildet  das  Leben  des  Michael 
Akominatos  aus  Chonä,  der  nach  Lampros'  Ausführungen  wahrscheinlich 
im  Anfang  des  Jahres  1182  die  Würde  eines  Metropoliten  von  Athen 
erhielt,  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch  Bonifaz  von  Montferrat, 
der  sie  an  den  Megaskyr  Otto  do  la  Roche  überliess  (1205),  nach  Keos 
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flüchtete  und  dort  um  das  Jahr  1220  starb.  Das  Bild,  welches  uns  Lam- 
pros  von  demselben  entwirft,  hebt  sich  ab  von  dem  sorgfältig  ausgeführten 
Hintergründe  einer  Schilderung  der  politischen,  wirthschaftlichon  und 
Jitterarischen  Verhältnisse  des  damaligen  Athen.  Was  speciell  die  letz- 
teren anbetrifft,  so  beklagt  sich  Michael  häufig,  besonders  in  seinen 
Briefen,  über  die  starke  Unwissenheit  und  die  barbarische  Redeweise 
seiner  Athener,  Klagen,  die  freilich,  wie  Lampros  S.  4$ ff.  ausfuhrt,  als 
vielfach  übertrieben  bezeichnet  werden  müssen.  Ausser  den  bisher  ge- 
druckten Schriften  Michael’s  hat  Lampros  noch  eine  nicht  geringe  Anzahl 
ungedruckter  in  Handschriften  verschiedener  Bibliotheken  aufgefunden, 
abgeschrieben  und  für  seine  Darstellung  verwerthet,  auch  eine  derselben, 
eine  Begrüssungsrede  für  den  athenischen  Stadthalter  Demetrios  Drimys 
( npoey:wvr-pa  elf  zuv  npatzuipa  xüp  Jrjprjzptov  zbv  Aptpbv  zaus  ’Abijvatc 
iniazdvza)  in  kritisch  berichtigtem  Textabdrucke  aus  dem  Codex  Lau- 
rent. 39,  2 (dass  dieselbe  auch  in  einem  Codex  Escurial.  erhalten  ist,  hat 
Lampros  erst  nachträglich  unter  den  npoaßfjxai  xai  napopdpaza  auf  der 
letzten  Seite  seiner  Schrift  bemerkt)  seiner  Abhandlung  als  Anhang 
(S.  111—139)  beigegeben.  Die  Rede  macht  bei  aller  Hochachtung,  die 
sie  uns  für  die  Gelehrsamkeit  und  die  Redegabe  ihres  Verfassers  ein- 
flösst,  doch  im  Ganzen  einen  widerlichen  Eindruck  durch  die  geradezu 
ekelhafte  Schmeichelei  sowohl  gegen  den  Angeredeten  als  gegen  den 
Kaiser  Andronikos  I.  — ein  leider  allgemeiner,  von  Bikelas  in  seinem 
eben  besprochenen  Schriftcheu  in  Folge  der  apologetischen  Tendenz  des- 
selben allzuwenig  hervorgehobener  Charakterzug  des  Byzantinismus.  Auch 
aus  den  gedruckten  Schriften  Michael  s hat  Lampros  in  den  unter  dem 
Texte  seiner  Abhandlung  stehenden  Anmerkungen  zahlreiche  Stellen  theils 
aus  Handschriften  theils  durch  gelungene  Conjecturen  verbessert.  Ferner 
hat  er  als  eine  Art  Ergänzung  zu  seiner  Abhandlung  im  fünften  Heft 
des  sechsten  Jahrganges  der  athenischen  wissenschaftlichen  Zeitschrift 
’Aßrjveuov  einen  Aufsatz  über  die  Bibliothek  des  Michael  Akominatos 
veröffentlicht,  der  uns  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist 

Das  Wesen  und  den  Umfang  des  Credits,  welchen  das  Mittelalter 
dem  Aristoteles,  seinem  ersten  und  letzten  Lehrer  in  der  Philosophie, 
gewährt  hat  etwas  genauer  als  es  gewöhnlich  geschieht  zu  bestimmen, 
ist  der  Zweck  der  folgenden  Schrift: 

De  l'autoritc  d’Aristote  au  moyen-äge  par  Charles  Waddington, 
correspondant  de  l’lnstitut.  Paris,  A.  Picard.  1877.  57  S.  (Extrait  du 
compte-rendu  de  l’Acadömie  des  Scienses  morales  et  politiques). 

Der  erste  Abschnitt  (S.  8 ff.)  behandelt  die  Periode  bis  gegen  Ende 
des  zwölften  Jahrhunderts,  wo  die  Abendländer  nur  die  logischen  Schriften 
des  Aristoteles  und  auch  diese  nicht  vollständig  kannten;  der  zweite 
(S.  21  ff.)  das  Bekanntwerden  der  sämmtlichen  Schriften  des  Philosophen 
durch  die  Vermittelung  der  arabischen  und  jüdischen  Uebersetzer  und 
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Comm entstören  und  die  Einwirkung  derselben  auf  die  abendländische 
Philosophie  bis  auf  Thomas  von  Aquino;  der  dritte  Abschnitt  endlich 
(S.  34  ff.)  schildert  in  kurzen  Zügen  die  Entwickelung  des  Mysticismus 
und  des  Nominalismus  und  deren  Verhältniss  zu  Aristoteles,  sowie  die 
absolute  Herrschaft  dieses  Philosophen  im  vierzehnten  Jahrhundert,  von 
welcher  namentlich  ein  wahrscheinlich  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts in  Cöln  verfasstes  und  vor  dem  Jahre  1530  daselbst  gedrucktes 
Gedicht  »De  vita  et  morte  Aristotelis«  mit  einer  theologischen  Glosse  in 
Prosa  (wieder  gedruckt  bei  C.  A.  Heumann  Acta  philosophorum  t.  III, 
S.  345  ff.)  eine  interessante  Probe  liefert. 

Aufgefallen  ist  uns,  dass  Waddington  in  seiner  Schrift  nirgends 
auf  das  bedeutende  Werk  von  K.  Prantl  »Geschichte  der  Logik  im 
Abendlandet  Bezug  genommen  hat. 

Wir  lassen  nun  die  auf  die  Geschichte  der  gelehrten  Studien,  ins- 
besondere der  lateinischen  Poesie,  Grammatik  und  Philosophie,  im  Abend- 
lande während  des  Mittelalters  bezüglichen  Arbeiten  in  chronologischer 
Ordnung  folgen. 

Das  uns  erst  jetzt  zugekommene  Schriftchen 

Un  6v6que  de  Troyes  et  Sidoine  Apollinaire  etude  historique  par 
M.  l'Abbe  fitienne  Georges,  de  Troyes,  membre  de  plusieurs  so- 
ci6t6s  savantes.  Troyes  1876.  31  S.  8. 

gehört  trotz  der  Bezeichnung  als  »historische  Studie«  auf  dem  Titel  doch 
mehr  in  die  Klasse  der  erbaulichen  als  in  die  der  historischen  Litteratur; 
denn  der  eigentliche  Zweck  des  salbungsvollen,  wundergläubigen  und 
überschwänglichen  Panegyricus  auf  den  Bischof  Lupus  von  Troyes  (gest 
479)  und  auf  dessen  jüngeren  Freund,  den  Dichter  und  Staatsmann, 
späteren  Bischof  von  Clermont  in  der  Auvergne  Sidonius  Apollinaris 
(gest.  489),  ist  die  Verherrlichung  der  katholischen  Kirche  und  ihrer 
Bischöfe  als  der  Regeneratoren  Galliens  im  fünften  Jahrhundert. 

Ernst  Dümmler  hat  eine  Uebersicht  der  von  ihm  für  die  Her- 
ausgabe der  lateinischen  Dichtungen  der  karolingischen  Zeit  unternomme- 
nen Vorarbeiten  zu  veröffentlichen  begonnen  unter  dem  Titel: 

Die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  lateinischen  Dichtungen 
aus  der  Zeit  der  Karolinger.  I.  (Im  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft 
für  ältere  deutsche  Geschichtskunde,  Bd.  IV.  S.  89  — 159). 

Der  vorliegende  erste  Abschnitt  enthält  nach  einleitenden  Bemer- 
kungen über  die  Thätigkeit  früherer  Gelehrten,  von  den  deutschen  Huma- 
nisten an,  für  die  Kenntniss  der  lateinischen  Poesie  des  Mittelalters  die 
Beschreibung  der  von  Dümmler  selbst  oder  für  ihn  verglichenen  Hand- 
schriften der  Dichtungen  des  Bonifatius  (Wynfreth),  Paulus  Diaconus, 
Petrus  von  Pisa,  Paulinus  von  Aquileia,  Alcuinus,  Josephus  (eines  Schü- 
lers Alcuin’s),  Amalarius  (Fortunatus,  Bischof  von  Trier  809—814),  An- 
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gilbertus  (Homerus),  Naso,  Hibernicus  exul  und  Beruowinus,  ferner  der 
kurzen  Widmungsgedichte  des  Papstes  Hadrian  an  Karl  und  Karl’s  an 
Hadrian  und  verschiedener  anderer  kleinerer  Dichtungen  jener  Zeit 
(Schreiberverse  aus  Karl  s und  seiner  Vorgänger  Zeit;  Rythmus  auf  König 
Pippin  und  Beschreibung  von  Verona;  Epitaphien  und  Inschriften  aus 
der  Zeit  Karl’s;  Todtenklage  um  Karl  und  Hymnen)  nebst  kurzen  litte- 
rarischen  Notizen  über  die  Verfasser  der  betreffenden  Gedichte. 

Mittheilungen  aus  Würzburger  Handschriften.  Von  G.  Laub- 
mann.  I.  Ein  acrostichisches  Gedicht  von  Winfried-Bonifatius.  (Aus 
den  Sitzungsberichten  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Philosophisch-philologische  Klasse  1878.)  München  1878.  20  S.  8.4) 

Aus  einer  Pergamenthandschrift  der  Würzburger  Universitätsbiblio- 
thek saec.  X,  signirt  Mpth.  f.  29,  deren  Inhalt  Anm.  2,  S.  2f.  vollständig 
angegeben  wird,  veröffentlicht  Laubmann  ein  bisher  ungedrucktes  aus 
38  Versen  (bis  V.  18  Distichen,  dann  blosse  Hexameter)  bestehendes  la- 
teinisches Gedicht,  welches  zu  der  besonders  von  Publilius  Optatianus 
Porfyrius  und  Venantius  Fortunatus,  später  von  Rabanus  Maurus  ge- 
pflegten Gattung  akro-meso-  und  telestichischer  Verskünsteleien  gehört. 
Akrostichon  und  Telestichon  desselben  bilden  zwei  Hexameter: 

Uynfreth  priscorum  Duddo  congesserat  artem, 

Uiribus  ille  iugis  iuuauit  in  arte  magistrum; 
die  nämlichen  beiden  Verse  ergeben  sich  aus  der  rechten  und  linken 
Seite  des  rhombusförmigen  Mesostichon,  während  die  Mitte  des  ganzen 
Gedichtes  ein  Kreuz  darstellt,  welches  durch  die  zweimal  von  links  nach 
rechts  und  von  oben  nach  unten  stehenden  Buchstaben  Iesus  Xristus 
gebildet  wird.  Der  Verfasser  des  Gedichtes  ist  demnach  unzweifelhaft 
Winfried-Bonifatius,  der  Adressat,  der  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  744 
vorkommende  Abt  Dudd,  ist  auch  Adressat  eines  Briefes  des  Bonifatius 
(Ep.  31  bei  Jaffe  Monumenta  Moguntina  S.  97  f.).  Für  das  in  Folge  der 
Verskünsteleien  ausserordentlich  schwierige  Verständniss  des  Gedichtes 
hat  der  Herausgeber  (S.  12  ff.),  zum  Theil  mit  Hülfe  E.  Dümmler’s,  sehr 
Anerkennenswerthes  geleistet.  * 

Der  Aufsatz 

Die  Gründung  Fulda’s.  Vom  Oberlehrer  Jakob  Gegenbaur  (im 
Jahresbericht  über  das  königl.  Gymnasium  zu  Fulda,  womit  zu  den 
am  12.  und  13.  April  1878  stattfindenden  öffentlichen  Prüfungen  und 
Schulfeierlichkeiten  ergebenst  einladet  der  Direktor  des  Gymnasiums 
Dr.  Eduard  Goebel,  S.  3—11) 

*)  Die  Fortsetzung  dieser  Mittheilimgen , welche  über  Cassiodor’s  Insti- 
tutiones  humanarum  rerum  in  der  Würzburger  und  Bamberger  Handschrift 
handelt  (ebendas.  Bd.  II,  S.  lff.),  überlassen  wir  unserem  Mitarbeiter  Prof. 
H.  Hagen  zur  Besprechung. 
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ein  in  der  Festversammlung  des  Vereins  fßr  Hessische  Geschichte  und 
Landeskunde  am  17.  Juli  1877  zu  Fulda  gehaltener  Vortrag,  erzählt  die 
Gründung  des  Klosters  Fulda  durch  Sturm  auf  Geheiss  des  Bonifatius 
nach  Eigil's  Vita  Sturmi,  weist  auf  die  Bedeutung  der  neuen  Gründung 
für  die  damalige  Zeit  hin  und  knüpft  daran  einige  Bemerkungen  über 
die  Beschaffenheit  der  Landstrecke  Buchonia  zu  der  Zeit  als  Sturm  sie 
zuerst  betrat. 

Fredegis  von  Tours.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Philosophie 
im  Mittelalter.  Inaugural-Dissertation  zur  Erlangung  der  Doctorwürde 
eingereicht  bei  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Leipzig 
von  Max  Ahner,  Cand.  tlieol.  Leipzig  1878.  60  S. 

Der  erste  Abschnitt  dieser  sorgfältigen  Dissertation  (S.  3— 14)  er- 
zählt in  streng  quellenmässiger  Weise  die  Lebensgeschichte  des  Angel- 
sachsen Fredegisus  oder  Fridugisus,  der  im  Jahre  782  als  Knabe  mit 
seinem  Lehrer  Alcuin  nach  Gallien  kam,  mit  diesem  am  Hofe  Karl's  des 
Grossen  der  sogenannten  schola  Palatina  angehörte,  unter  deren  Mit- 
gliedern er  den  Namen  Nathanael  führte,  nach  Alcuin’s  Tode  im  Jahre 
804  die  Abtei  von  Tours  erhielt,  819  von  Ludwig  dem  Frommen  zu  sei- 
nem Kanzler  ernannt  wurde  und  834  in  Tours  starb.  Der  zweite  Ab- 
schnitt (S.  15—  23)  enthält  einen  kritisch  berichtigten  Abdruck  des  in  die 
Form  eines  Briefes  an  die  Hofleute  Karl’s  des  Grossen  eingekleideten 
Schriftchens  des  Fredegisus  »De  nihilo  et  tenebris«  nach  neuen  Ver- 
gleichungen des  Codex  Paris.  5577  saec.  IX — X und  des  Cod.  Vatic. 
reg.  69  saec.  X (letzterer  eine  blosse  Abschrift  des  ersteren).4)  Der  dritte 
Abschnitt  (S.  24  — 58)  behandelt  die  Lehre  des  Fredegis  nach  den  vier 
Capiteln  Autorität  und  Vernunft,  die  Dialektik,  das  Nichts  und  die  Fin- 
sterniss, die  Ethik:  als  Quellen  dafür  dienen  neben  dem  eigenen  Schrift- 
chen  des  Fredegis  die  Schrift  des  Agobard  von  Lyon  »Liber  contra  ob- 
iectiones  Fredegisi  abbatis«  und,  freilich  in  sehr  beschränktem  Maasse, 
die  Quaestiones  de  s.  trinitate  des  Alcuin. 

Gerbert  von  Aurillac,  die  Kirche  und  Wissenschaft  seiner  Zeit- 
Von  Dr.  Karl  Werner.  Wien  1878.  Faesy  und  Frick.  XH,  341  S.  8. 

Das  Werk  durch  welches,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  be- 
merkt, »die  mit  der  Schrift  über  Beda  begonnene  und  in  jener  über  Al- 
cuin6) weitergeführte  Darstellung  der  christlich -theologischen  Litterarge- 
schichte  des  früheren  Mittelalters  bis  zu  den  ersten  Anfängen  der  Scho- 
lastik herabgeführt  und  damit  ihrem  Abschlüsse  zugeführt  ist«,  enthält, 
wie  schon  der  Titel  andeutet,  nicht  nur  eine  Darstellung  der  Lebens- 


5)  S.  20,  Z.  3 ist  subiacentibus  für  subiacerent,  S.  22,  Z.  8 nus- 
quam  statt  numquam  zu  lesen. 

6)  Vgl.  Jahresbericht  für  1876,  Abth.  III,  S.  156  f. 
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geschichte,  der  kirchlichen  und  wissenschaftlichen  Thätigkeit  Gerbert’s 
(.gestorben  als  Papst  Sylvester  II.  12.  Mai  1003),  sondern  entwirft  ein 
nm fassendes , auf  reicher  Detailkeuntniss  beruhendes,  wenn  auch  nicht 
eben  künstlerisch  ausgeführtes  Gemälde  der  politischen,  kirchlichen  und 
wissenschaftlichen  Verhältnisse  des  Zeitalters,  zu  dessen  Geisteshelden 
Gerbert  gehört.  Nach  einer  Einleitung  über  die  allgemeinen  Zustände  des 
christlichen  Abendlandes  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts 
(S.  1 — 24)  handelt  das  erste  Capitel  (S.  27—36)  über  Gerbert’s  Herkunft 
und  Jugendbildung  mit  einer  Digression  über  die  grammatische  Littera- 
tur  und  den  grammatischen  Unterricht  im  früheren  Mittelalter.  Capitel  II 
(S.  37  — 57)  berichtet  über  die  Fortsetzung  der  Studien  Gerbert’s  in 
Spanien  nebst  den  weiteren  an  seinen  dortigen  Aufenthalt  sich  knüpfen- 
den Erlebnissen,  und  über  seine  Thätigkeit  als  Lehrer  der  freien  Künste 
in  Rheims,  wobei  zunächst  seine  Unterrichtsweise  in  der  Dialektik  und 
Rhetorik  dargestellt  wird,  während  das  dritte  Capitel  (S.  58  — 79)  die 
Behandlung  der  Disciplinen  des  Quadrivium  (Arithmetik,  Musik,  Geome- 
trie, Astronomie)  durch  Gerbert,  mit  einer  Digression  über  die  Arith- 
metik und  Musiklehre  des  früheren  Mittelalters,  schildert.  Indem  wir 
die  folgenden  Capitel  als  ausserhalb  des  Bereiches  unseres  Berichts  lie- 
gend übergehen7),  weisen  wir  unsere  Leser  nur  noch  auf  die  beiden 
letzten  Capitel  des  Werkes  hin,  von  denen  das  achte  (S.  211  — 307)  die 
Geschicbtslitteratur  und  Epistolographie  des  Zeitalters  Gerbert’s  in  ein- 
gehender Weise  behandelt,  das  neunte  (S.  308  — 331),  an  Gerbert’s  me- 
trische Versuche  auknüpfend,  einen  Ueberblick  der  lateinischen  Poesie 
dieses  Zeitraumes  giebt.  Aufgefallen  ist  es  uns  hierbei,  dass  Werner, 
der  sonst  die  neuere  Litteratur  sorgfältig  berücksichtigt,  bei  Behandlung 
der  Dichtungen  der  Hroswitha  (S.  312  ff.)  nur  auf  den  Abdruck  derselben 
in  Migne’s  Patrologiae  cursus  completus  t.  137  hinweist  — nur  für  das 
Carmen  de  gestis  Oddonis  I.  Imperatoris  ist  S.  320  noch  auf  eine  Disser- 
tation von  Zint,  Königsberg  1876  verwiesen  — und  weder  Barack’s  Aus- 
gabe der  Dramen,  noch  R.  Köpke’s  Schrift  über  Hroswitha  anführt.  — 
Ein  sehr  fataler  Schreibfehler  — der,  wenn  er  sich  auch  wohl  öfter  in 
mittelalterlichen  Handschriften  findet,  doch  nothwendig  verbessert  werden 
musste  — ist  8.  309  Versus  hyponacteus  statt  Hipponacteus. 

Die  schon  in  unserem  vorjährigen  Berichte  (1877,  Abth,  IH,  S.  56f.) 


i)  Die  Inhaltsüberschriften  derselben  sind  folgende:  Cap.  4 Das  öffent- 
liche Wirken  Gerbert’s;  seine  Stellung  als  Kirchenfürst,  seine  Beziehungen  zum 
Hause  der  Ottonen  und  zu  den  fränkischen  Herrschern.  Cap.  5 Gerbert  als 
Papst  Sylvester  II.  Allgemeine  Zustände  der  Kirche  in  Gerbert’s  Zeitalter. 
Cap.  6 Die  rechtliche  und  disciplinare  Ordnung  und  die  verfassungsmässigen 
Zustände  der  abendländischen  Kirche  in  Gerbert’s  Jahrhundert.  Cap.  7 Pflege 
der  lehrhaften  Theologie  in  Gerbert 's  Zeitalter  und  Gerbert’s  Antheil  hieran; 
die  ascetische,  homiletische  und  exegetische  Litteratur  dieses  Zeitraumes. 
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erwähnte  Lebens-  und  Leidensgeschichte  des  heiligen  Märtyrers  Christo- 
pherus von  Walther  von  Speier  hat  unterdessen  in  dem  Verfasser  der 
damals  von  uns  besprochenen  Monographie  einen  gewissenhaften  and 
sachkundigen  Bearbeiter  gefunden: 

Vualtheri  Spirensis  Vita  et  Passio  Sancti  Christophori  Martyris. 
Von  Dr.  W.  Harster,  königl.  Studienlehrer.  Beigabe  zum  Jahres- 
berichte 1877/78  der  königl.  Studienanstalt  Speier.  München  1878. 
X,  130  S.  8.8). 

Nach  einem  Vorwort  über  die  metrische  Kunst  Walther’s  (S.  III 
bis  X)  folgt  zunächst  der  Text  der  poetischen  Bearbeitung  des  Stoffes, 
welche  durch  einen  in  Prosa  abgefassten  Brief  Walther's  an  seine  Collegen 
in  Salzburg  (Epistula  Vualtheri  Subdiaconi  ad  Colleges  Urbis  Saliuarum 
directa  S.  1 — 3)  eingeleitet,  durch  einen  gleichfalls  in  Prosa  geschriebenen 
Brief  des  Verfassers  an  die  Nonne  Hazecha,  Schatzmeisterin  der  Stadt 
Quedlinburg  (Epistula  ad  Hazecham  Sanctimonialem , Urbis  Quidilinae 
Kimiliarchen  S.  102  — 104)  abgeschlossen  wird;  dann  folgt  der  Text  der 
prosaischen  Fassung  mit  einem  Prolog  an  den  Bischof  Balderich  von 
Speier  (S.  104 ff.):  unter  dem  Text  beider  Bearbeitungen  stehen  Anmer- 
kungen, in  welchen  ausser  den  Abweichungen  des  Textes  von  der  Hand- 
schrift und  von  dem  ersten  Druck  die  sprachlichen  und  sachlichen  Schwie- 
rigkeiten, welche  namentlich  die  poetische  Bearbeitung  in  Fülle  darbietet, 
iu  eingehender  Weise  erörtert  werden.  Entschieden  missverstanden  hat 
der  Herausgeber,  wie  seine  Anmerkung  zeigt,  die  drei  ersten  Verse  der 
»Praefatio  ad  invitandum  lectorem  idonea«  (S.  7): 

Quid  referam,  quae  nemo  legit,  quae  nemo  videre 
Dignatur,  cum  sint  eadem  me  iudice  primo 
Doridis  exitio  aut  Veneris  credenda  marito? 

Die  Verse  sind  folgendermasseu  zu  übersetzen:  »Wozu  soll  ich  Dinge 
berichten,  die  Niemand  liest,  die  Niemand  eines  Blickes  würdigt,  während 
ich  selbst  zuerst  dafür  mich  entscheide,  dass  dieselben  (dieses  mein  Ge- 
schreibsel) dem  Gatten  der  Doris  oder  der  Venus  zur  Vernichtung  an- 
vertraut, d.  h.  in’s  Wasser  oder  Feuer  geworfen  werden  müssen?  vergl. 
luven,  sat.  VH,  24  f.: 

— lignorum  aliquid  posce  ocius  et  qnae 
componis  dona  Veneris,  Telesine,  marito. 

Lib.  II  v.  172  (S.  45)  ist  am  Schlüsse  des  Verses  nach  populatio  ein 
Wort  (etwa  tota  oder  cnucta)  ausgefallen.  Zu  lib.  HI,  157  (S.  68)  »Pri- 
mus in  orbe  deos  fecit  timor«  war  Stat.  Theb.  IU,  661  als  Quelle  anzn- 


8)  Vgl.  dazu  die  Anzeige  von  Ap.  (E.  Dümmler?)  im  Lit.  Centralbl.  1878 
No.  40,  8.  1325  f. 
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führen,  desgleichen  zu  lib.  IV,  36  (S.  64)  »non  admittentia  morsus«  luven, 
sat.  V,  69.  Verunglückt  sind  die  Versuche  des  Herausgebers  zu  lib.  IV, 
98  (S  67)  das  inscripta  fronte  zu  erklären  oder  zu  emendiren;  die 
Worte  sind  aufzufassen  »mit  gebrandmarkter  Stirne»,  d.  h schuldig  ge- 
sprochen, verurtheilt;  vgl.  über  die  inscriptio  frontis  die  Nachweisungen 
bei  J.  Marfluardt  Römische  Privatalterthümer  I,  S.  191,  Anm.  83-  Lib.  VI, 
78  (S.  92)  haben  wir  wieder  einen  unvollständigen  Vers: 

Supplicii?  Videsis:  ego  promptus  in  omne 
Exitium : 

vielleicht  ist  vor  promptus  ein  Wort  (etwa  pergam)  ausgefallen.  End- 
lich VI,  248  (S.  101)  hat  Harster  mit  Unrecht  das  in  der  Handschrift 
überlieferte  scenoma  in  cenoma  (xei/ut/ia)  geändert:  ax^vw/ia  ist  ein 
der  neutestamentlichen  Gräcität  (ep.  Petri  II,  1,  13  f.)  entlehnter  Ausdruck 
für  den  Körper. 

Einen  in  der  Litteratur  des  ganzen  Mittelalters  sehr  weit  verbrei- 
teten Romanstoff,  dessen  wir  auch  in  unserem  vorigen  Jahresberichte  zu 
gedenken  hatten  (Abth.  III,  S.  55  f.)*),  behandelt  folgendes  Schriftchen 
unseres  Mitarbeiters  Prof.  Dr.  H.  Hagen: 

Der  Roman  vom  König  Apollonius  von  Tyrns  in  seinen  verschie- 
denen Bearbeitungen.  Oeffentlicher  akademischer  Vortrag,  gehalten 
im  Rathhause  zu  Bern  den  28.  November  1876  von  Prof.  Dr.  Her- 
mann Hagen.  Berlin  1878.  C.  Habel.  32  S.  8.  (Sammlung  gemein- 
verständlicher wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgegeben  von  Rudolf 
Virchow  und  Fr.  von  Holtzendorff.  XIII.  Serie.  Heft  303.) 

Hagen  giebt  zunächst  den  Inhalt  des  Romans  in  seinen  Hauptzügen 
wesentlich  nach  der  prosaischen  lateinischen  Bearbeitung  an  und  handelt 
dann  über  die  Entstehungszeit  des  griechischen  Originals  und  über  die 
Bearbeitungen  desselben  in  verschiedenen  Sprachen  bis  zur  Dramatisirung 
durch  G.  Wilkins  und  Shakespeare.  Die  mittelgriechischen  Bearbeitungen 
sind  zwar  erwähnt,  aber  nicht  näher  berücksichtigt.  Unbekannt  scheint 
Hagen  die  neue  Ausgabe  der  mitteldeutschen  Prosaübersetzung  (in  doppel- 
ter Bearbeitung)  von  Carl  Schröder  geblieben  zu  sein:  Griseldis. 
Apollonius  von  Tyrus.  Aus  Handschriften  herausgegeben  von  Carl  Schrö- 
der. Leipzig,  T.  0.  Weigel,  1872  (Mittheilungen  der  Deutschen  Gesell- 
schaft zur  Erforschung  vaterländischer  Sprache  und  Aiterthümer  in  Leip- 
zig. V.  Band , 2.  Heft) : derselbe  giebt  in  der  Einleitung  S.  XIV  ff.  eine 
eingehende,  durch  zahlreiche  Auszüge  illustrirte  Analyse  der  poetischen 


»)  Zu  den  dort  gegebenen  Emendationsversuchen  zu  den  Gesta  Apoilonii 
metrica  fügen  wir  den  von  Herrn  L.  Traube  in  Berlin  uns  brieflich  mitge- 
ibeilten  hinzu,  dass  V.  270  für  crissemate  crisomate  (d.  i.  chrysomate)  zu 
lesen  sei. 
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Bearbeitung  des  Stoffes  durch  Heinrich  von  der  Neuenstadt.  Ungerecht- 
fertigt ist  der  Vorwurf,  welchen  der  Verfasser  gegen  Ende  seines  Vor- 
trages (S.  31)  gegen  die  jetzige  litterarhistorische  Forschung  erhebt: 
»Eine  traurige,  aber  für  unsere  heutigen  Verhältnisse  mit  ihrer  isolirtes 
Spezialforschung  bezeichnende  Erfahrung  wurde  bei  der  Verarbeitung 
dieses  so  reichhaltigen  Litteraturstoffes  gemacht:  die  Werke  der  dassi- 
schen  Philologen  wussten  faktisch  gar  nichts  von  den  deutschen  und  eng- 
lischen Uebersetzungen,  die  germanistischen  Bücher  kannten  andererseits 
die  Existenz  des  lateinischen  Textes  nicht,  und  die  romanische  Sprach- 
wissenschaft hatte  ihrerseits  von  keinem  von  beiden  eine  hinlängliche 
klare  Vorstellung«.  Dem  gegenüber  genügt  es,  einerseits  auf  die  Citate 
bei  W.  Teuffel  Geschichte  der  römischen  Litteratur*  § 489  (insbesondere 
Anm.  6)  und  bei  E.  Rohde  Der  griechische  Roman  und  seine  Vorläufer 
S.  408  ff.,  anderseits  auf  die  Ausführungen  von  C.  Gidel  »fltude  sur  Apollo- 
nius  de  Tyr«  (bei  W.  Wagner  Medieval  greek  texts,  S.  91  ff.)  und  von 
C.  Schröder  a.  a.  0.  S.  XI  ff.  hinzuweisen. 

Einen  dankenswerthen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Grammatik  im 
Mittelalter  liefert  folgende  akademische  Abhandlung: 

Die  Sprachlogik  des  Johannes  Duns  Scotus,  Von  Dr.  K.  Werner, 
wirkt.  Mitglied  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien  1877. 
55  S.  8.  (Besonders  abgedruckt  aus  Bd.  LXXXV  der  Sitzungsberichte 
der  phil.-hist.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  W.  in  Wien). 

Der  berühmte  Scholastiker  Duns  Scotus  hat  unter  anderen  eine 
»Grammatica  speculativa«  betitelte  Schrift  verfasst,  welche  in  der  Wad- 
ding'schen  Gesammtausgabe  die  Reihe  der  Werke  desselben  eröffnet. 
Werner  giebt  eine  eingehende  Analyse  dieses  Werkes  mit  Rücksicht  auf 
ähnliche  Versuche  anderer  Gelehrten  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
hunderts, über  welche  Ch.  Thurot  (Notices  et  extraits  de  divers  manu- 
scrits  latins  pour  servir  ä l'histoire  des  doctrines  grammaticales  au  moyen- 
äge,  in  den  Notices  et  Extraits  des  manuscrits  de  la  Bibliotheque  Impe- 
riale, Vol.  XXII,  ‘2.  Paris  1868)  aus  Handschriften  Mittheilungen  gemacht 
hat.  Die  Bedeutung  des  Werkes  im  Grossen  und  Ganzen  charakterisirt 
Werner  S.  43  mit  folgenden  Worten:  »Es  darf  nicht  verkannt  werden, 
dass  der  Gedanke  an  eine  Vereinigung  und  relative  Ineinsbildung  der 
sprachlogischen  Betrachtungsweise  mit  der  empirischen  Behandlungsart 
des  grammatischen  Sprachstoffes  ein  geistiger  Fortschritt  war  und,  soweit 
derselbe  unter  den  gegebenen  Zeitbedingungen  zu  erzielen  war,  in  der 
Grammatica  speculativa  des  Duns  Scotus  auch  wirklich  effectuirt  wurde. 
In  seinem  Geiste  tauchte  zum  ersten  Male  unter  der  Form  einer  Gram- 
matica rationalis  der  Gedanke  an  eine  Wissenschaft  der  Grammatik  auf 
— ein  Gedanke,  welcher,  einige  Jahrhunderte  später  wieder  aufgenommen, 
in  den  Gestalten  einer  Grammaire  raisormee,  einer  allgemeinen  Gramma- 
tik, weitergebildet  wurde,  bis  er  endlich  in  unserem  Jahrhundert  in  die 
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Idee  einer  Sprachphilosophie,  d.  i.  einer  philosophischen  Ergründung  und 
Analyse  des  organischen  Wesens  und  Charakters  der  Sprache  sich  um- 
setzte«. 

Von  demselben  Verfasser  liegt  uns  noch  ein  zweiter  Beitrag  zur 
Geschichte  der  scholastischen  Philosophie  vor: 

Heinrich  von  Gent  als  Repräsentant  des  christlichen  Platonismus 
im  dreizehnten  Jahrhundert.  Von  Dr.  Karl  Werner,  wirklichem  Mit- 
gliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien  1878,  K.  Gerold’s 
Sohn  in  Commission  (Separatabdruck  aus  dem  XXV11I.  Bande  der  Denk- 
schriften der  philosophisch-historischen  Classe  der  k.  Ak.  d.  W.).  60  S. 
hoch  4. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Lebensverhältnisse 
Heinrich’s  — der,  von  1217—1293  lebend,  nach  seinem  Geburtsorte  Muy- 
den,  einer  Vorstadt  von  Gent,  auch  Henricus  Mudanus  genannt  und  wegen 
der  feierlichen  Würde  seiner  in  Paris  geübten  Lehrtbätigkeit  mit  dem 
Ehrenprädikat  Doctor  Solemnis  bezeichnet  wurde  — und  über  die 
isolirte  Stellung,  welche  er  unter  den  Scholastikern  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts einnimmt,  weil  er  der  allgewaltigen  peripatetischen  Strömung 
gegenüber  die  Autorität  Plato’s  unter  Berufung  auf  Augustinus  als  die 
massgebende  erklärte,  giebt  der  Verfasser  eine  sehr  eingehende  Dar- 
stellung der  philosophisch-theologischen  Grundanscliauungen  und  Lehren 
Heinrich’s  auf  Grund  der  beiden  im  Druck  vorliegenden  Schriften  des- 
selben, iSumma  quaestionum  ordinariarum«  (eigentlich  dem  ersten,  die 
Gotteslehre  enthaltenden  Theile  einer  vollständigen  Summa  theologica) 
und  »Quodlibetica  theologica«. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Schulwesens  im  Mittelalter 
von  Joseph  Frey.  I.  Die  Rostocker  Kinderlehre.  II.  Ueber  Scho- 
laris  und  verwandte  Begriffe.  (Beilage  zum  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Roessei.  1878.)  Königsberg  i.  Pr.  1878.  23  S.  4. 

Während  der  erstere  der  beiden  in  diesem  Programm  vereinigten 
Aufsätze  als  auf  die  Geschichte  des  Volksunterrichts  im  Mittelalter  be- 
züglich — es  handelt  sich  um  eine  Handschrift  der  Rostocker  Universi- 
tätsbibliothek saec.  XV,  welche  eine  deutsch- lateinische  Anleitung  zur 
Unterweisung  von  Mädchen  enthält  — ganz  ausserhalb  der  Gränzen  un- 
seres Berichtes  liegt,  berührt  der  zweite  wenigstens  zum  Theil  unser 
Gebiet,  insofern  darin  die  verschiedenen  Bedeutungen,  in  welchen  das 
Wort  scholaris  und  ähnliche  Ausdrücke  (choralis,  clericus,  cameralis, 
locatus,  socius)  in  das  mittelalterliche  Schulwesen  betreffenden  Urkunden 
Vorkommen,  in  eingehender  Weise  erläutert  werden. 

Wir  schliessen  diese  Uebersicht  der  das  Mittelalter  betreffenden 
Litteratur  mit  ein  Paar  kleinen  Beiträgen  zur  Handschriftenkunde: 

Zwei  Maihinger  Handschriften  (Hauptinhalt:  Sallust  und  Cicero) 
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besprochen  von  Dr.  Georg  Schepss,  königl.  Studienlehrer.  Pro- 
gramm der  königl.  bayr.  Lateinschule  Dinkelsbuhl  für  das  Schuljahr 
1877/78.  Dinkelsbühl  1878.  28  S.  8. 

Programm  der  Klosterschule  Rossleben,  einer  Stiftung  der  Familie 
von  Witzleben.  Inhalt:  1.  Die  Handschriften  und  älteren  Druckwerke 
der  Klosterbibliothek  vom  Prof.  Dr.  Hermann  Steudener  I.  2.  Schnl- 
nachrichten  vom  Rector  Dr.  Wentrup.  Halle  1878.  33  S.  4. 

Die  beiden  von  Schepss  ausführlich  beschriebenen  Handschriften  der 
fürstlich  Oettingen-Wallersteinschen  Bibliothek  zu  Maihingen  sind  Codices 
miscellanei  chartacei  saec.  XV,  der  zweite  (No.  103)  zum  grössten  TheiL, 
ebenso  wie  ein  derselben  Bibliothek  angehöriger  und  wie  No.  103  aus 
Füssen  stammender  Iuvenalcodex  (No.  93),  von  der  Hand  des  Magister 
Ambrosius  Alantsee  geschrieben,  in  welchem  Schepss  gewiss  richtig  einen 
älteren  Verwandten  der  ersten  Wiener  Verlagsbuchhändler  Leonhard  and 
Lucas  Alantsee  erkennt.  Aus  Codex  A theilt  Schepss  Varianten  zu  ver- 
schiedenen Schriften  des  Cicero  und  zu  Sallustius,  aus  Codex  B zu  Ho- 
ratius’  Ars  poetica  und  zu  Sallustius  mit,  die  freilich,  wie  dies  bei  Codd. 
saec.  XV  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  werthlos  sind. 

Die  Beschreibung  der  Handschriften  und  älteren  Drucke  (bis  zum 
Jahre  1550)  der  Klosterbibiiothek  zu  Rossleben  enthält  nichts  von  Be- 
deutung; doch  mögen  eine  Anzahl  Briefe  von  Gleim,  Fr.  L.  Grafen  zu 
Stolberg,  I.  H.  Voss  und  anderen,  sowie  Abschriften  und  Collationen  zu 
Diokles,  Terentius,  Babrius  und  Cicero  de  officiis  aus  dem  Nachlasse  des 
im  August  1847  verstorbenen  Rectors  B.  Wilhelm  erwähnt  werden. 

Den  Uebergang  vom  Mittelalter  zur  Renaissance  mag  folgende 
Schrift  bilden,  deren  Tendenz  ist,  den  gewöhnlichen  Gebrauch  des  Wortes 
Renaissance  (Rinascimento),  wenigstens  für  Italien,  als  einen  willkürlichen 
und  irrigen  nachzuweisen: 

11  primo  rinascimento.  Saggio  di  Giuseppe  Guerzoni,  Prof, 
di  letteratura  ital.  nella  r.  universitä  di  Padova.  Verona  und  Padua. 
Drucker  und  Tedeschi.  1878.  VIII,  219  S.  8. 

Die  These,  welche  der  Verfasser  aufstellt  (S.  10  f.)  und  durchzuführen 
sucht,  ist  folgende:  »Die  Bildung  (la  civiltä)  ist  im  Herzen  des  Mittel- 
alters wiedergeboren  worden  und  gelangte  zur  Reife  und  Vollendung  im 
vierzehnten  Jahrhundert  (nel  trecento);  sie  fuhr  fort  in  einigen  Theiien 
sich  zu  entwickeln  und  zu  vervollkommnen,  in  anderen  zu  verderben  und 
sich  abzunutzen  im  sechszehnten  Jahrhundert  (nel  Cinquecento),  bis  sie 
vor  dem  Schluss  des  Jahrhunderts  sjch  abnutzte  und  verschwand«.  Zur 
Begründung  dieser  These  weist  der  Verfasser  einerseits  auf  gewisse  von 
der  Gränzscheide  des  elften  und  zwölften  Jahrhunderts  an,  welche  er  als 
die  Morgenröthe  einer  neuen  Aera  bezeichnet,  neu  hervortretende  Cul- 
turelemente  hin  und  hebt  anderseits  die  mittelalterlichen  Züge,  welche 
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sich  noch  bei  den  Begründern  des  Humanismus,  bei  Petrarca  und  Boc- 
caccio, finden  hervor,  wodurch  er  sich  zu  der  Behauptung  berechtigt 
glaubt  (S.  85):  »Die  angebliche  Renaissance  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts war  die  logische  und  natürliche  Entfaltung  der  wahrhafteren  Re- 
naissance des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  stand  nicht,  wie  man  be- 
hauptet hat,  im  Widerspruch  und  Gegensatz  zu  derselbent.  Was  der 
Verfasser  zum  Erweis  dieser  Behauptung  aus  der  Geschichte  der  Ent- 
wickelung der  religiösen  Lebensanschauung,  der  Wissenschaften  und 
Künste  beibringt,  darauf  näher  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort:  nur 
das  müssen  wir  sagen,  dass  demselben  das  Verständniss  für  die  specifisch 
verschiedene  Art  der  Auffassung,  welche  das  Mittelalter  und  der  durch 
Petrarca  begründete  Humanismus  den  Denkmälern  des  classischen  Alter- 
thums entgegenbrachte,  zu  fehlen  scheint. 

Dem  Vater  der  Renaissance,  Francesco  Petrarca,  ist  der  erste 
Tbeil  eines  umfänglich  angelegten  Werkes  gewidmet,  das  in  sechs  Bänden 
die  Geschichte  der  Litteratur  Italiens,  und  zwar  sowohl  der  italiänischen 
wie  der  lateinischen,  im  Zeitalter  der  Renaissance,  von  Petrarca  bis  zu 
Tasso,  darstellen  will: 

Petrarca’s  Leben  und  Werke  von  Dr.  Gustav  Körting,  ord.  Prof, 
der  romanischen  und  englischen  Philologie  a.  d.  königl.  Akademie  zu 
Münster  i.  W.  Leipzig,  Fues’s  Verlag  (R.  Reisland).  1878.  IX, 
722  S.  8. 

Auch  unter  dem  Titel:  Geschichte  der  Litteratur  Italiens  im  Zeit- 
alter der  Renaissance.  Erster  Band.10) 

Das  anziehend,  wenn  auch  mit  allzu  behaglicher  Breite  geschrie- 
bene, durchgängig  auf  gründlicher  Forschung  ruheude  Buch  umfasst 
15  Capitel,  deren  erstes  die  Quellen  für  die  Biographie  Petrarca’s,  d.  h. 
hauptsächlich  die  eigenen  Briefe  desselben  (die  S.  11— 22  in  eingehender 
Weise  charakterisirt  werden)  behandelt.  Die  sechs  folgenden  Capitel 
sind  der  Erzählung  des  Lebensganges  und  der  Zeichnung  des  Charakter- 
bildes Petrarca’s  gewidmet,  in  folgender  Gliederung:  Cap.  2 Die  Jahre 
der  Kindheit  und  ersten  Jugend  (20.  Juli  1304  bis  26.  April  1326). 
Cap.  3 Die  Wanderjahre  der  Jugend  und  die  ersten  Jahre  in  Vaucluse 
(1326—1341).  Cap.  4 Die  Dichterkrönung  (8.  April  1341).  Cap.  5 Parma 
und  Vaucluse  (April  1341  bis  Mai  1363).  Cap.  6 Petrarca  in  Mailand 
(1353—1361).  Cap.  7 Die  Jahre  des  Alters  (1361  bis  18.  Juli  1374). 
Mit  dem  achten  Capitel  (S.  458 ff.),  welches  den  Umfang  des  Wissens 
Petrarca’s  behandelt,  beginnt  der  zweite  Haupttheil  des  Buches,  die  Dar- 
stellung des  schriftstellerischen  und  dichterischen  Schaffens  Petrarca's  mit 
ausführlicher  Analyse  und  Würdigung  seiner  Werke.  In  diesem  achten 


io,  Vgl.  die  anonyme  Anzeige  dieses  Werkes  im  Lit.  Centralbl.  1878, 
No.  28,  S.  856  ff. 
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Capitel  wird  zunächst  Petrarca'»  philologisches  Wissen  im  Allgemeinen 
im  Verhältnis»  zu  dem  der  Folgezeit  und  zu  dem  der  vor  ihm  liegenden 
Zeit  — des  Mittelalters  — erörtert,  sodann  (S.  472 ff.)  der  Umfang  des- 
selben im  Einzelnen  nachgewiesen ; ein  näheres  Eingehen  auf  philologische 
Einzelfragen  behält  sich  der  Verfasser  (vgl.  S.  494,  Anm.  2)  für  eine  von 
ihm  beabsichtigte  Ausgabe  der  Rerum  memorandarum  libri  IV  vor.  Für 
diese  weiteren  Erörterungen  möchten  wir  den  Verfasser  darauf  aufmerk- 
sam machen,  dass  die  Frage,  ob  Petrarca  die  Gedichte  des  Catullus  (von 
denen  sein  Freund  Guglielmo  da  Pastrengo  ohne  Zweifel  ein  Exemplar 
besass)  selbst  gelesen  habe  (vgl.  S.  487),  neuerdings  von  philologischer 
Seite  wiederholt  behandelt  worden  ist:  vgl.  M.  Haupt  Quaestiones  Ca- 
tullianae  S.  5 ff. ; L.  Schwabe  in  den  Verhandlungen  der  Pbilologen-Ver- 
sammlung  zu  Meissen  S.  116ff. : Catulli  Veronensis  über  ree.  Aem.  Baeh- 
rens  p.  Xs.;  ferner  dass,  wenn  S.  494  unter  den  von  Petrarca  benutzten 
antiken  Sammelwerken  auch  das  des  Hygin  aufgeführt  wird,  dies  den 
Leser  leicht  zu  der  irrigen  Annahme  führen  kann,  als  ob  Petrarca  auch 
die  (bekanntlich  erst  durch  I.  Mieyllus  in  einem  Freisinger  Codex  ent- 
deckten) Fabeln  des  Hygin  gekannt  habe.  Bei  der  Aufzählung  der  dem 
Petrarca  bekannten  Schriften  des  Cicero  (S.  490)  wird  das  Werk  de  re- 
publica  nicht  genannt,  mit  Recht;  denn  unsere  im  vorigen  Jahresbericht 
(Abth.  III,  S.  62)  ausgesprochene  Ansicht,  man  müsse  aus  zwei  Stellen 
der  von  Petrarca  in  Novara  gehaltenen  Rede  schliesscn,  dass  Petrarca 
jenes  Werk  noch  gelesen  habe,  ist  (worauf  uns  zuerst  Herr  L.  Traube 
in  Berlin  brieflich  aufmerksam  gemacht  hat)  eine  irrige,  weil  von  den 
betreffenden  beiden  Citaten  das  letztere  sicher  aus  Cic.  somn.  Scip.  3,  5 
stammt,  das  erstere  wohl  aus  August,  de  civ.  dei  II,  21  (oder  XIX,  21) 
entnommen  sein  kann;  ferner  weil  aus  einer  schon  von  A.  Mai  in  der 
Praefatio  zu  seiner  Ausgabe  der  Bücher  de  republica  (S.  XVII  nach  dem 
Wiederabdruck  in  der  Ausgabe  von  F.  Steinacker)  augeführten  Stelle 
des  Petrarca  (Ep.  sen.  XV,  1)  hervorgeht,  dass  derselbe  jenes  Werk  Ci- 
cero’s  lange  Zeit  aber  vergeblich  gesucht  hat.  — Das  neunte  Capitel  des 
Körting'schen  Buches  (S.  514  ff.)  giebt  eine  Charakteristik  der  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  Petrarca’s  im  Allgemeinen  nebst  einer  Uebersicht 
über  seine  sämmtlichen  Werke  in  lateinischer  wie  in  italiänischer  Sprache 
(s.  besonders  das  Verzeichniss  S.  528  ff.)  und  einigen  Bemerkungen  über 
die  stilistische  Form  seiner  lateinischen  Schriften  und  Dichtungen.  In 
den  sechs  letzten  Capiteln  werden  dann  die  einzelnen  Schriften  analysirt, 
nicht  nach  ihrer  chronologischen  Reihenfolge  — weil  diese  vielfach  un- 
sicher ist  — sondern  classenweise,  nach  folgenden  Rubriken:  Cap.  10 
die  moralphilosophisclien  und  religiösen  Tractate  (S.  542  ff.  »de  reraediis 
utriusque  fortunae»,  S.  564  ff.  »de  vita  solitaria«,  S.  583  ff.  »de  otio  reli- 
giosoruin« , S.  587  ff.  einige  kleinere  Schriften) ; Cap.  1 1 die  historischen 
und  geographischen  Schriften  (S.  592  ff.  »Virorum  illustrium  über»  und 
die  Epitome  daraus;  S.  608ff.  »Rerum  memorandarum  libri  IV»,  S.  614fl. 
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»Itinerarium  Syriacum*);  Cap.  12  die  Streitschriften.  Petrarca  und  die 
Aerzte  (S.  618  ff.  »contra  medicum  quendam  invectivarnm  libri  IV*  mit 
Berücksichtigung  einiger  auf  Petrarca’s  feindliches  Verhältniss  zu  den 
Aerzten  und  zu  der  Heilkunde  seiner  Zeit  bezüglichen  Briefe  aus  der 
Sammlung  der  epistolae  de  rebus  senilibus;  die  beiden  anderen  Streit- 
schriften »contra  cuiusdam  anonymi  Galli  calumnias  apologia«  und  »de 
sui  ipsius  et  multorum  ignorantia*  sind  schon  an  früheren  Stellen  des 
Buches  bei  der  Darstellung  der  Lebensgeschichte  Petrarca’s  (S.  388  ff. 
und  S.  417 ff.)  eingehend  behandelt  worden;  eine  vierte  Streitschrift,  auf 
welche  der  Recensent  im  litterarischen  Centralblatt  hinweist,  die  von 
Herrn.  Müller  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik, 
Bd-  108,  S.  669 — 583  publicirte  »Invectiva  contra  quendam  Gallum  inno- 
minatum  sed  in  dignitate  positum*  ist  von  Körting  ganz  übergangen); 
Cap.  13  die  Bücher  über  die  Weltverachtung  (de  contemtu  mundi  dia- 
logi  HI,  S.  629 ff.);  Cap.  14  die  lateinischen  Dichtungen  (8.  650 ff.  Allge- 
meines11), S.  654ff.  das  Epos  »Africa«,  S.  677ff.  die  zwölf  Eklogen  und 
die  67  poetischen  Episteln);  Cap.  15  die  italiänischen  Dichtung  (S.  684ff. ; 
hier  wird  das  bei  der  Erzählung  der  Lebensgeschichte  Petrarca’s  immer 
nur  gestreifte  Verhältniss  desselben  zu  Madonna  Laura  näher  besprochen) IS). 

Zur  Geschichte  des  späteren  italiänischen  Humanismus  liegen  uns 
zwei  Schriften  vor: 

Costantino  Triantafillis  “Siuovi  studii  su  Nicolö  Machiavelli 
»il  Principe«.  Venezia  tipografi  del  Tempo  1878.  81  S.  8. 

Francesco  Zambeccari  und  die  Briefe  des  Libanios.  Ein  Beitrag 
zur  Kritik  des  Libanios  und  zur  Geschichte  der  Philologie  von  Richard 
Förster,  Professor  an  der  Universität  Rostock.  Stuttgart,  A.  Heitz. 
1878.  VIII,  332  S.  8. 

Triantafillis  vertheidigt  zunächst  in  einem  die  Stelle  einer  Vorrede 
vertretenden  Briefe  an  den  Professor  Pasquale  Villari,  den  Verfasser 
des  Werkes  »Niccolo  Machiavelli  e i suoi  tempi*  seine  in  zwei  früheren, 
auch  von  uns  (Jahrg.  II  und  III,  Abth.  II,  S.  21  f.)  besprochenen  Schriften 
ausgefübrte  Ansicht  über  die  griechischen  Kenntnisse  Machiavelli's.  Mit 
S.  23  beginnt  die  Abhandlung  über  den  Principe,  in  deren  erstem  Theile 


U)  Wenn  Körting  S.  650  in  der  Stelle  Epist.  sen.  XII,  2 »officium  (poe- 
tae)  est  fingere  id  est  componere  atque  ornare*  das  Wort  fingere  durch 
»täuschen*  übersetzt,  so  ist  dies  irrig ; es  war  durch  »erfinden*  oder  »schaffen« 
wiederzugeben. 

i*)  Wenn  Körting  hier  S.  697  schreibt,  »dass  Renaissancedichter  oft  ge- 
nug verheirathete  Frauen  als  Jungfrauen  bezeichnet  haben«,  so  müssen  wir 
dabei  bemerken,  dass  in  dem  Worte  puclla  der  Begriff  der  Jungfräulichkeit 
nicht  enthalten  ist,  wie  denn  auch  dieses  Wort  sehr  häufig  von  den  classischen 
römischen  Dichtem  zur  Bezeichnung  junger  Frauen  gebraucht  worden  ist. 
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der  Verfasser  nachweist,  dass  sich  iu  dieser  Schrift  deutliche  Remini- 
scenzen  an  die  Rede  des  Isokrates  an  Philippos  (or.  V)  finden,  dass  ins- 
besondere das  letzte  Capitel  des  Principe,  abgesehen  von  einigen  Einzel- 
heiten, die  Hauptgedanken  jener  Rede  reproducirt.  Der  zweite  Theil  der 
Abhandlung  (S.  49  ff.)  beschäftigt  sich  mit  den  Reminiscenzen  an  Stellen 
der  Politik  des  Aristoteles,  der  historischen  Werke  des  Polybios,  des 
Diodor  und  Plutarcli,  welche  sicli  in  dem  politischen  Theile  des  Principe 
finden : Triantafillis  macht  es  sehr  wahrscheinlich  (für  Polybios  wenigstens 
scheint  uns  der  Nachweis  evident),  dass  Machiavelli  die  aus  den  drei 
genannten  Historikern  entnommenen  Notizen  nicht  aus  den  Werken  der 
selben  direct,  sondern  aus  der  grosseu  Excerpteusammlung  des  Constan- 
tinos  Porphyrogennetos ls)  geschöpft  habe.  Was  die  Benutzung  des 
Aristoteles  durch  Machiavelli  aulangt,  so  sucht  Triantafillis  (S.  57  f.)  die 
bekannte  chronologische  Schwierigkeit,  welche  die  Beziehung  der  Worte 
am  Anfang  des  zweiten  Capitels  des  Principe  »Io  lascierö  indietro  il  re- 
gionäre delle  repubbliche  perebe  altra  volta  ne  ragionai  a lungo«  auf 
die  »Discorsi  sopra  le  Deche  di  T.  Livio«  (in  denen  häufig  der  Principe 
citirt  wird)  darbietet,  durch  die  Annahme  zu  lösen,  dass  jene  Worte 
Machiavelli's  nichts  als  eine  freie  Uebersetzung  einer  Stelle  des  Aristo- 
teles (polit.  V,  10  in  ed.  Bekker)  seien  — eine  Annahme  die  dem  Machia- 
velli eine  bei  einem  so  bedeutenden  Schriftsteller  geradezu  undenkbare 
Gedankenlosigkeit  aufbürdet. 

Försters  äusserst  sorgfältige 'und  gründliche  Schrift  über  Fr.  Zam- 
bcccari,  einen  wenig  bekannten  italiänischcn  Humanisten  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  (geb.  um  1445,  wahrscheinlich  in  Venedig,  aus  einem  alteu 
Bologneser  Geschlecht,  seit  November  1475,  wo  er  im  Dienste  des  Königs 
Ferrante  von  Neapel  stand,  verschollen),  ist  eine  Frucht  der  Vorarbeiten, 
welche  jener  Gelehrte  seit  10  Jahren  für  eine  kritische  Bearbeitung  des 
Libanios  gemacht  hat.  Wir  besitzen  nämlich  von  Fr.  Zambeccari  ausser 
einem  in  Briefform  nach  dem  Muster  der  Ovidischen  Heroiden  abgefassten 
Liebesroman  »Elegiarum  über  de  amoribus  Chryseae  et  Philochrysi«  inach 
dem  Urtheile  Försters  S.  38,  Anm.  1 »ein  cento  Ovidianus  mit  prosodi- 
schen  und  metrischen  Schnitzern  und  einem  wässerigen  Inhalt«)  drei  Samm- 
lungen von  angeblichen  lateinischen  Uebersetzungen  von  Briefen  des  Li- 
banios, die  bisher  zweimal,  freilich  in  sehr  verderbter  Gestalt,  gedruckt 
sind:  von  Job.  Sommerfeldt  (Rhagius  Aesticampianus)  Krakau  1504  und 
darnach  in  I.  Chr.  Wolf’s  Ausgabe  der  Briefe  des  Libanius,  Amsterdam 
1738.  Förster  giebt  nun,  nachdem  er  im  ersten  Abschnitt  seiner  Schrift 
(S.  1 — 37)  über  das  Leben  des  Fr.  Zambeccari  gehandelt  hat,  eine  Ueber- 


,5j  Weuu  Triantafillis  S.  51  sagt,  es  seien  uns  von  den  53  Abschnitten 
dieser  Sammlung  nur  zwei,  xept  itpzoßttwv  und  nepi  dptrijs  xai  xaxiai,  er- 
halten, so  ist  dies  ungenau;  denn  wir  besitzen  auch  noch  die  Abschnitte  xtf> 
im ßouXüjv  und  n epi  /vuipiuv. 
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sicht  über  die  Handschriften,  in  welchen  diese  Uebersetzungen  erhalten 
sind,  illustrirt  durch  eine  Anzahl  schlagender  Beispiele  die  starken  Ab- 
weichungen derselben  von  dem  in  den  Ausgaben  vorliegenden  Texte  und 
wendet  sich  dann  (S.  86  ff.)  zur  Untersuchung  der  Frage  nach  dem  Werth 
der  Uebersetzungen  Zambeccari’s.  Zunächst  constatirt  er,  dass  die  Hand- 
schrift, aus  welcher  Zambeccari  übersetzte,  zu  der  nur  eine  Auswahl  von 
Briefen  des  Libanios  (254  Stück)  enthaltenden  Klasse  gehörte,  deren 
Repräsentanten  der  Codex  Dresdensis  und  der  Casanatensis  sind,  jedoch 
mit  keiner  dieser  beiden  Handschriften  identisch  war.  Förster  zeigt 
ferner  (S.  109ff.),  dass  Zambeccari  der  Aufgabe,  die  Briefe  des  Libanios 
zu  übersetzen,  in  keiner  Weise  gewachsen  war:  »er  hat  nicht  nur  schwie- 
rige Stellen  missverstanden,  sondern  auch  solche,  welche  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten boten,  nicht  herausgebracht,  sondern  sinn-  und  zusammenhangs- 
los übertragen,  dergestalt,  dass  seine  Uebersetzung  häufig  nicht  errathen 
lässt,  nicht  blos  was  Libanios,  sondern  auch  was  er  selbst  sich  gedacht 
hat  weil  sie  schlechterdings  gedankenlos  ist.«  Daher  sind,  wie  Förster 
S.  121  bemerkt,  diese  Uebersetzungen  Zambeccari's  für  die  Kritik  völlig 
werthlos  und  dürfen  nur  einen  historischen  Werth  beanspruchen,  näm- 
lich als  Material  für  die  Beurtheilung  der  Frage,  wie  tief  oder  vielmehr 
wie  seicht  die  Kenntniss  des  Griechischen  bei  vielen  jener  Quattrocen- 
tisten war,  welche  Stellen  als  Lehrer  des  Griechischen  bekleideten. 

Die  bisherigen  Erörterungen  beziehen  sich  nur  auf  einen  kleinen 
Theil  (109)  der  in  den  drei  Sammlungen  Zambeccari’s  lateinisch  wieder- 
gegebenen Briefe  des  Libanios;  die  grosse  Mehrzahl  derselben  (419) 
sind  in  keiner  der  200  von  Förster  selbst  oder  durch  andere  untersuchten 
Handschriften,  welche  Briefe  des  Libanios  im  griechischen  Originaltext 
enthalten  (s.  das  Verzeichniss  bei  Förster  S.  133  ff  ),  zu  finden.  Förster 
hält  diese  ganze  Masse  nicht  für  Uebersetzungen  von  Briefen  des  Liba- 
nios, sondern  für  Machwerke  Zambeccari’s  selbst,  eine  Ansicht,  die  er 
in  der  Weise  begründet,  dass  er  zuerst  (S.  157 ff.)  die  Unächtheit,  so- 
dann (S.  226  ff.)  den  wirklichen  Ursprung  dieser  Briefe  darzuthun  sucht. 
Den  Nachweis  der  Unächtheit  führt  er  in  einer  für  den  Referenten 
durchaus  überzeugenden  Weise  1.  aus  den  Namen  und  Verhältnissen  der 
Personell,  an  welche  diese  Briefe  gerichtet  sind  oder  welche  in  ihnen 
Vorkommen;  2.  aus  der  Erwähnung  von  Thatsachen  und  Verhältnissen, 
welche  entweder  in  hohem  Mausse  auffallend  sind  oder  dem,  was  wir  aus 
den  ächten  Schriften  des  Libanios  wissen  wie  nicht  minder  der  beglau- 
bigten Geschichte  und  Geographie  widersprechen;  3.  aus  der  Art  und 
dem  Charakter  der  Briefe  im  Allgemeinen14).  Die  Frage  nach  dem 

H)  Förster  selbst  bemerkt  nachträglich  (S.  284  f.),  dass  vor  ihm  schon 
Monnier  in  der  Schrift  »Histoire  critique  de  Libanius,  premierc  partic,  Paris 
1866  8.  164 ff.  r.n  dem  gleichen  negativen  Resultat,  freilich  mit  sehr  mangel- 
halter Beweisführung,  gelangt  ist 

Jahresbericht  für  Altert bume-WisHenncbaft  XV  . (1878.  III.)  Q 
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wirklichen  Ursprung  der  lateinischen  Briefe  wird  dahin  beantwortet:  sie 
athmen  den  Geist  der  italienischen  Früh  - Renaissance , sie  sind  die  Ar- 
beiten eines  italienischen  Humanisten;  der  Urheber  dieser  ganz  dem 
Geiste  jener  Zeit  entsprechenden  Fälschung  ist  Zambeccari  selbst,  der 
dafür  keine  anderen  Hülfsmittel  als  den  oben  erwähnten  254  griechische 
Briefe  des  Libanios  enthaltenden  Codex  benutzt  hat  — Angefügt  hat 
Förster  seinem  Bucho  eine  Anzahl  Beilagen  (S.  287 ff.),  welche  theils 
Urkunden  zur  Lebensgeschichte  Zambeccari 's,  theils  Proben  der  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  desselben  in  Poesie  und  Prosa  enthalten. 

Die  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  auf  der  Iusel  Sieilicn  wäh- 
rend des  16.  Jahrhunderts  behandelt  der  Bibliothekar  der  National- 
bibliothek zu  Palermo,  Dr.  Filippo  Evola,  in  folgendem  durch  seine 
schöne  typographische  Ausstattung  der  modernen  sicilischen  Buchdrucke- 
rei Ehre  machenden  Werke: 

Storia  tipogratico-lctteraria  del  secolo  XVI  in  Sicilia  con  un 
catalogo  ragionato  delle  edizioni  in  essa  citate  pcl  rett  Filippo 
Evola,  Bibliotecario  della  Nazionale  di  Palermo,  uffiziale  dell  Ordine 
della  Corona  d’Italia,  dottore  in  Teologia,  Filosofia  e Medicina,  socio  di 
varie  Accademie  ecc.  ecc.  Palermo,  stabilimento  tipografico  Lao.  1878. 
VI,  352  S.  und  8 lithogr.  Tafeln.  8. 

Die  erste  Abtheilung  des  Werkes  (S.  1 — 159)  schildert  zunächst 
in  11  Capiteln  die  Thätigkeit  der  sicilischen  Buchdrucker  im  16.  Jahr- 
hundert nach  den  einzelnen  Deceunien  (dem  Decenuium  von  1591 — 1600 
sind  zwei  Capitel,  X und  XI,  gewidmet),  giebt  in  C.  XII  eine  kurze 
Uebersicht  derselben  und  fügt  iu  C.  XIII  einige  Bemerkungen  bei  über 
die  Einführung  der  Buchdruckerei  in  anderen  Ortschaften  Siciliens, 
ausser  Palermo  und  Messina , in  welchen  während  des  16.  Jahrhunderts 
ausschliesslich  dieses  Gewerbe  betrieben  wurde,  im  17.  Jahrhundert. 
Als  allgemein  interessant  heben  wir  aus  diesem  Abschnitt  hervor  die 
Notiz,  dass  auch  auf  Sicilien  die  Buchdruckerei  zuerst  von  Deutschen 
und  Niederländern  - Andreas  von  Brügge,  Heinrich  Alding,  Wilhelm 
Schonberger  u.  a.  — eingeführt  worden  ist15),  ferner  die  S.  55 ff.  ge- 
gebenen Mittheilungen  über  ■ die  verschiedenen  Ausgaben  des  wichtigen 
Werkes  von  Tommaso  Fazello  »De  rebus  Siculis«.  S.  163—329  folgt  ein 
»Catalogo  ragionato«  der  im  vorhergehenden  Abschnitt  erwähnten  Druck- 
werke in  alphabetischer  Reihenfolge,  welchen  wir  nebst  den  dazu  gehö- 
rigen, Nachbildungen  von  Holzschnitten , Initialen  und  Druckerzeichen 
enthaltenden  Tafeln  der  Beachtung  der  Bibliographen  von  Fach  em- 
pfehlen, und  S.  331  — 336  ein  Nachtrag  dazu;  endlich  S.  337 ff.  ein  kurzes 
Verzeichniss  jener  Druckwerke  nach  der  chronologischen  Reihenfolge. 


>5)  Wie  seltsam  der  Verfasser  bisweilen  mit  den  deutschen  Namen  um- 
springt, lehrt  das  Beispiel  von  Guttenberg,  der  S.  1 »'Wuttemberg«,  S.  4 »Wut- 
tembergh«  genannt  wird. 
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Nicht  unbeträchtlich  ist  die  Zahl  der  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Humanismus  in  Deutschland,  die  wir  einzeln  Revue  passiren 
lassen  wollen: 

D.  Reichling,  Beiträge  zur  Charakteristik  der  Humanisten  Alexan- 
der Hegius,  Joseph  Horlenius,  Jacob  Montanus  und  Johannes  Murmellius, 
in  der  Monatsschrift  für  rheinisch -westfälische  Geschichtsforschung  und 
Alterthumskunde,  herausgegeben  von  Rieh ard  Pick.  Trier,  Verlag  der 
Fr.  Lintz’schen  Buchhandlung,  in.  Jahrgang  (1877),  4.  -6.  Heft,  S.  286 
bis  303. 

Im  Anschluss  an  die  »Beiträge  zur  Geschichte  des  Humanismus  am 
Niederrhein  und  Westfalen»  von  C Krafft  und  Dr.  W.  Crecelius,  Heft  II, 
Elberfeld  1875  (vgl.  Jahrgang  1876  unseres  Berichts  Abth.  III,  S.  162  f.) 
giebt  Reichling  zunächst  in  dem  ersten  uns  vorliegenden  Abschnitt  seiner 
»Beiträge»  dankenswerthe  Mittheilungen  über  Alexander  Hegius,  die 
sich  speciell  auf  dessen  Kenntniss  der  griechischen  Sprache  (worin  der 
um  10  Jahre  jüngere  Rudolf  Agricola  sein  Lehrer  war),  auf  seine  Lehr- 
thätigkeit,  seine  lateinischen  Dichtungen  und  Dialoge  beziehen;  einge- 
flochten sind  (S-  290  f.)  einige  interessante  Notizen  über  alte  Drucke 
von  Deventer,  insbesondere  Ausgaben  von  Klassikern,  aus  der  Zeit 
vor  1500. 

L.  Ennen,  Die  Alterthumsstudien  in  Köln,  in  derselben  Monats- 
schrift, III  Jahrgang,  7.-9.  Heft,  S.  384  - 413. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  Uebersicht  derjenigen  Kölner 
oder  in  Köln  wohnhaften  Männer,  welche  sich  bis  zum  Beginn  des 
17.  Jahrhunderts  mit  Vorliebe  mit  antiquarischen  Studien  beschäftigt 
haben  - worunter  besonders  der  Theolog  Peter  Ximenes  aus  Middel- 
burg und  der  Rechtsgelehrte  Johannes  Metalius  Metellus  aus  der  Diöcese 
Besan^on  im  Burguudischen  eingehender  besprochen  werden  — , handelt 
dann  von  den  älteren  Kölnischen  Alterthümer- Sammlungen  und  ihren 
Schicksalen  und  verweilt  endlich  länger  bei  dem  aus  der  Eifel  nach 
Köln  führenden  Römercanal  und  den  diesen  betreffenden  Forschungen. 

Analecten  zur  Geschichte  der  Reformation  und  des  Humanismus 
in  Schwaben  Von  Adalbert  Horawitz.  Wien  1878.  K.  Gerold’s 
Sohn  in  Commission.  94  S.  gr.  8.  (Separatabdruck  aus  den  Sitzungs- 
berichten der  phil.-hist.  Classe  der  k Akademie  der  Wissenschaften. 
Bd.  LXXXIX,  S.  95  ff). 

Ans  demselben  Cod.  lat.  Monacensis  4007,  der  ihm  schon  zu 
einigen  früheren  Publicationen  Material  geboten  hat  (vgl.  Jahresbericht 
für  1877,  Abtb.  III,  S.  71),  veröffentlicht  Horawitz  jetzt  als  »letzte  Lese« 
72  Briefe  von  und  an  Michael  Hummelberger  (der  Codex  giebt  immer 
Huraelbergius)  aus  den  Jahren  1518  bis  1527,  die  wiederum  eine 
Reihe  interessanter  Notizen  zur  Kenntniss  der  literarischen  Studien  wie 
der  religiösen  und  politischen  Strömungen  in  den  süddeutschen  Huma- 
nistenkreisen enthalten.  Ueber  sein  Verfahren  bei  dieser  Publication 
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bemerkt  der  Herausgeber  selbst  S.  9 Folgendes:  »Ich  bin  diesmal  von 
der  Angabe  von  Citaten  aus  Gassikern,  die  sich  im  Texte  der  Briefe 
finden,  beinahe  völlig  abgegangen,  und  zwar  einerseits  aus  dem  Grunde, 
weil  alle  Humanistenbriefe  von  bewussten  und  unbewussten  Entlehnungen 
strotzen,  andererseits  aber  der  Nachweis  den  Kennern  nichts  nützt lfi), 
im  Allgemeinen  die  grosse  Mühe,  die  derselbe  vernrsacht,  durch  die 
endliche  Darlegung  einzelner  Stellen,  von  denen  man  beiläufig  ja  doch 
die  Provenienz  wusste,  nicht  gelohnt  wird.  Bei  der  Wiedergabe  des  so 
verderbten  Textes  habe  ich  von  Emendationen  fast  ganz  abgesehen  und 
auch  arge  Widersinnigkeiten  stehen  lassen;  die  Emendation  ist  eben 
nicht  meine  Sache  und  mag  Berufeneren  überlassen  bleiben.  Ueberhaupt 
geht  meine  Ansicht  dahin,  man  möge  bei  Humanistenbriefen  nur  frisch 
den  Text  abdrucken  und  sich  mit  dem  nebensächlichen  Beiwerk  nicht 
aufbalten;  die  Fülle  des  edirten  Stoffes  wird  daun  selbst  gewisse  Be- 
ziehungen u.  s.  w.  erklären.»  — So  wenig  auch  Referent  sich  mit  diesen 
Grundsätzen  einverstanden  erklären  kaun,  so  würde  es  ihm  doch  nicht 
in  den  Sinn  kommen,  mit  dem  Herausgeber  darüber  zu  rechten,  wenn 
derselbe  den  handschriftlichen  Text  der  von  ihm  edirten  Briefe  mit 
exacter  Genauigkeit  hätte  abdrucken  lassen;  allein  eine  theilweise  Nach- 
vergleichung der  Handschrift  (die  hauptsächlich  nur  an  solchen  Stellen 
vorgenommen  wurde,  an  welchen  Referent  bei  der  Lectüre  Anstoss  fand) 
hat  dem  Referenten  gezeigt,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  dass  vielmehr 
an  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Stellen,  wo  die  Handschrift  einfach 
das  Richtige  bietet,  der  Horawitz’sche  Abdruck  der  Briefe  durch  Druck-, 
Lese-  oder  sonstige  Flüchtigkeitsfehler  entstellt  ist.  Wir  geben  nach- 
stehend, unter  Enthaltung  von  allen  eigenen  Emendationen , einfach  die 
Verbesserungen  des  Horawitz'schen  Textes,  weiche  uns  unsere  Nach- 
vergleichung der  Handschrift  geliefert  bat  (die  Zeilen  jedes  Briefes  sind 
dabei  ohne  Berücksichtigung  der  Ueberschrift  gezählt):  Br.  V,  Z.  3 (S-  16) 
lies  tegnla  statt  regula.  Br.  VI,  Z.  33  (S.  17)  lies  Pelleo  (d.  i.  Pellaeo) 
statt  Peleio:  die  Stelle  ist  aus  luven.  $at  X,  168,  wie  die  unmittelbar 
vorhergehenden  Worte  »Alexander  orhi  magnus  est,  Alexandro  orbis 
angustus  est«  aus  dem  Rhetor  Seneca  suas.  1,  3 entnommen.  Br.  VH 
Z.  43  (S.  19)  lauten  die  in  der  Handschrift  (wie  manche  andere  anf 
Papst  und  Geistliche  bezüglichen  Stellen)  durchstrichenen , aber  für  den 
Zusammenhang  durchaus  unentbehrlichen  Worte:  »pauperi  piscatori  tumj- 
dum  negotiatorem,  candido  (nicht  in  c.)  agno  fulutiru  leonera  longo  ordine 
successione«.  Br.  VUI  Z.  30  (S.  22)  lies  aemulatus  statt  aemulatas. 
Br.  XI  Z.  39  (S.  25)  lies  usque  statt  usquam.  Br.  XIII  Z.  13  (S.  26)  hat 
der  Herausgeber  nach  dem  Worte  nulla  eine  ganze  Zeile  der  Hand- 
schrift übersehen  — ein  Versehen,  das  ihm  zu  einer  haltlosen  Conjectur 


ls)  Jedenfalls  wird  anch  den  Kennern  durch  die  Beifügung  solcher  Nach- 
weise manche  Muhe  erspart!  Der  Kef. 
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Veranlassung  gegeben  hat.--;  die  Stelle  lautet  in  der  Handschrift: 
»nulla  tarnen  nostrae  amicitiae  negligentia,  nullo  despectu  fieri  arbiträre, 
sed  tabellariorura  et  rerum  scriptu  dignarum  penuria«.  Br.  XVI  Z.  10 
(S.  28)  lies  Vale  feliciter  (felr.  cod.)  statt  Vale.  Febr.  Br.  XVII  Z.  4 
(S.  29)  lies  »sed  toti  (fehlt  bei  Horawitz)  quoque  sacerdotali  ordini«. 
Br.  XXII  Z.  5 (S.  33)  lies  Hispaniarum  statt  Hispaniorum.  Zu  den 
Worten,  mit  welchen  dieser  Brief  schliesst,  »Vale  atque  spera«  (Z.  45), 
bemerkt  der  Herausgeber  in  einer  Anmerkung:  »Ad  marginem  durch- 
strichen: Hieronymus  To.  3 fol.  92  adversus  Rufinum»  (Ruffinum  cod.), 
druckt  aber  dann  im  Texte  noch  weitere  sechs  Zeilen  (»Quasi  — cachin- 
nantium«)  als  zu  diesem  Briefe  gehörig  ab,  ohne  zu  bemerken,  dass 
diese  ganze  Stelle  ebenso  wie  das  dazu  gehörige  in  der  Anmerkung  er- 
wähnte Citat  eine  mit  rother  Tinte  beigeschriebene,  dann  mit  schwarzer 
durcbstrichene  Randbemerkung  und  aus  dem  gleich  folgenden  Briefe 
Hummelberger's  an  Johannes  Alexander  Brassicanus  (Br.  XXIII,  Z.  29  — 35, 
S.  36)  entnommen  ist,  wo  wir  sie  gleich  wieder,  freilich  mit  zwei  Druck- 
fehlern (Z.  29  lies  LXXII  statt  LXXI  und  Z.  32  scholis  statt  scholiis),  ab- 
gedruckt finden.  Für  das  in  diesen  beiden  Citaten  aus  Hieronymus  erwähnte 
»Testamentum  suis«  hätte  doch  anstatt  auf  des  alten  »Dornavius  Amphi- 
theatrum sapientiae  Socraticae«  auf  die  neueste  Publication  von  M.  Haupt 
im  Ind.  lect.  Berolin.  für  Sommer  1860  (M.  Haupt»  Opuscula  II  p.  175  ss.) 
verwiesen  werden  sollen.  Br.  XXV  (S.  88)  ist  das  von  Horawitz  Vorgesetzte 
Datum  »21.  October  1619«  ein  unbegreifliches  Versehen  (am  Ende  des  Brie- 
fes steht  in  seinem  Abdruck  ganz  richtig  XI.  Kal.  Octobres  anno  MDXIX), 
das  die  weitere  Folge  gehabt  hat,  dass,  während  in  der  Handschrift 
Br.  XXV  als  der  früher  geschriebene  vor  Br.  XXIV  steht,  Horawitz  diese  rich- 
tige Reihenfolge  umgekehrt  hat  Auch  im  Texte  des  Br.  XXV  finden  sich 
mehrere  Fehler:  Z.  5 lies  quamque  statt  quamquam,  Z.  13  Artotro- 
gus  statt  Arcotrogus,  Z.  18  »ob  Dodoneum  illud  aes  (statt  omnes!  vgl. 
für  den  sprüchwörtiichen  Ausdruck  ro  Awdtuvcuov  galxetov  Zenob.  prov. 
VI,  5 u.  a.).  Br.  XXVIII  Z.  4 (S.  41)  lies  quando  statt  quin,  Br.  XXIX 
(S-  42)  Z.  4 lies  hac  statt  hoc  und  Z.  7 egregias  statt  egregios,  Z.  20 
(S.  43)  nauseam  statt  nauseum,  Z.  21  polliceatur  statt  pollicearaur, 
Z.  26  in  dies  statt  indice.  Br.  XXXII  zu  Z.  9 bemerkt  der  Herausgeber 
(8.  46,  Anm.  1):  Die  Handschrift  »Paeanaraque«,  »Paceana  iniuria«  glaubte 
ich  emendiren  zu  müssen«  - allein  die  Handschrift  hat  klar  und  deut- 
lich Paceanamque.  Ebds.  Z.  16  lies  utar  statt  utor.  Br.  XXXIV 
Z.  3 (S.  47)  lies  alteras  statt  alteros.  In  dem  von  Horawitz  als  Br.  XXXVII 
bezeichneten  Epitaphium  Michael  Hummelberger’s  auf  Johannes  Hierher 
von  Schlettstadt  giebt  die  Handschrift  Z.  13  richtig  CONSACERDOTI 
als  ein  Wort  und  Z.  14  RAVENSPVRGENSIS.  Warum  Horawitz  nicht 
auch  die  in  der  Handschrift  zunächst  auf  dieses  Epitaphium  folgenden 
gleichfalls  in  Distichen  verfassten  Epitaphien  auf  Kierher  von  Joachim 
Egellius  und  von  Gabriel  Humelbergius  hat  abdrucken  lassen,  wissen  wir 
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nicht.  Br.  XXXVIII  Z.  17  giebt  die  Handschrift  iv  t jj  twv  decSwv 
dyopfj  (statt  dotäöiv  dyopt/L)  und  Ildltv  (statt  Uäacv)  iftpwao.  Br.  XXXIX 
Z.  11  (S.  52)  lies  mediocre  statt  mediocrem.  Br.  XL  Z.  80  (S.  53)  hat 
die  Handschrift  nicht  wie  Horawitz  giebt,  sondern  i&zu&e lf, 

wonach  wohl  i&xüd jjv  (das  folgende  Participium  exclamans  verlangt 
ein  Verbum  hnitum)  zu  schreiben  ist.  Ebd.  Z.  38  ist  das  Io:  Pico  der 
Handschrift,  wie  der  grammatische  Zusammenhang  lehrt,  nicht  mit  Hora- 
witz in  Ioanne,  sondern  in  Io  an  ui  Pico  aufzulösen.  Ebds.  Z.  97  (S.  55) 
lies  ab  statt  ob.  Br.  XLI  Z.  9 (S.  56)  lies  elegantissime  statt  elegan- 
tissimi.  Br.  XLV  (S.  60)  Z.  15  lies  quod  statt  quid,  Z.  22  hac  statt 
hoc;  Z.  25  hat  die  Handschrift  von  erster  Hand  esse,  was  von  einer 
jüngern  Hand  in  est  corrigirt  ist  (so  Horawitz  ohne  Angabe  der  Lesart 
der  manus  prima) : dass  nicht  dieses,  sondern  die  Lesart  der  ersten  Hand 
das  nichtige  ist,  lehrt  der  Zusammenhang : »sed  satis  tibi  in  hoc  pistrino 
posito  esse  oportet,  meminisse  tantum  harum  deiiciarura«.  Br.  XLVI 
Z.  11  (S.  61)  lies  conscientiam  (cosciam  cod.)  statt  consciam.  Br.  XLVU 
Z.  20  (S.  62)  lies  niti  statt  nisi.  Br.  XLVIII  Z.  7 (ebds)  lies  gloria- 
tur  statt  gloriam.  Br.  XLIX  Z.  16  (S.  64)  lies  quoquo  statt  quoque, 
ebds.  Z.  26  lies  eius  statt  tuis.  Br.  L Z.  5 (ebds.)  lies  buc  statt  hunc. 
Br.  LI  Z.  16  (S.  66)  lies  libeat  statt  libet.  Br.  LIII  Z.  3 (S.  67)  lies 

Graecistam  statt  Graecissam.  Br.  LVI  Z.  20  (S.  70)  lies  tuus  statt 

tuis.  Br.  LVII  Z.  4 (S.  71)  lies  quod  statt  quid,  ebds.  Z.  44  (S.  72) 
lies  persequetur  statt  prosequatur.  Br.  L1X  Z.  18  (8.  74)  lies  nove 
statt  nova,  ebds.  Z.  28  lies  quasi  statt  quod,  ebds.  Z.  8«  (S.  75)  lies 

annos  statt  omnes,  ebds.  Z.  43  lies  at  statt  ac,  ebds  Z 88  (S.  76)  lies 

rostris  statt  nostris,  ebds.  Z.  97  lies  olfecissem  statt  obfecisscm. 
Br.  LXII  Z.  29  und  Z.  34  (S.  80)  lies  tantum  statt  tarnen.  Br.  LXIII 
Z.  42  (S.  82)  lies  studiosos  statt  studiosas.  Was  Horawitz  als  Br.  LX1V 
giebt  (S.  82  f.),  ist  Anfang  und  Ende  zweier  nicht  zusammengehöriger, 
von  verschiedenen  Verfassern  herrührender  Briefe:  Z.  1 — 4 (bis  zu  dem 
Worte  disce)  der  Anfang  eines  Briefes  von  Joh.  Alex.  Brassicanus, 
Z.  4 (von  dem  Worte  ignarus  an)  bis  12  der  Schluss  eines  Briefes,  der, 
wie  die  Vergleichung  mit  Br.  L, VIII  lehrt,  von  Ambrosius  Blaurer 
geschrieben  ist:  der  Schluss  des  ersteren  und  der  Anfang  des  letzteren 
Briefes  sind  durch  das  Wegschneiden  des  grössten  Theiles  des  Blattes 
147  der  Handschrift  verloren  gegangen.  In  den  12  Zeilen,  welche  diese 
beiden  Brieffragmeute  zusammen  ausmachen,  finden  sich  drei  Lesefehler: 
Z.  3 (S.  83)  lies  quae  statt  quam,  Z.  6 lies  erudito  statt  eruditae; 
Z.  8 lies  controuertuntur  statt  controuersantur.  Br.  LXVI  Z.  16 
(S.  85)  lies  quod  statt  quae,  ebds.  Z.  30  lies  haec  qui  statt  hae<-  in 
qui.  Br.  LXVII  Z.  4 (S.  86)  lies  peditatum  statt  pedidatum,  ebds. 
Z.  10  sopienda  statt  sapienda,  Z.  18f.  (S.  87)  lies  parricidio  statt 
parricidiis.  Br.  LXX  Z.  15  (S.  88)  lies  Et  si  statt  Ex  si.  Br.  LXXI 
Z.  25  (S.  89)  lies  quasi  statt  quod,  ebds.  Z.  34  dxpdrou  ye  statt  dxp.  «, 
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Z.  82  (S.  91)  lies  E museo  statt  A museo.  In  dem  in  Folge  des  Weg- 
schneidens eines  Stückes  von  Blatt  165  und  Blatt  166  der  Handschrift 
am  Anfang,  in  der  Mitte  und  am  Ende  verstümmelten  Br.  LXXII  end- 
lich lies  Z.  29  (S.  92)  quid  statt  quia,  Z.  34  quam  statt  quum,  Z.  47 
prouidcrunt  statt  prouiderant. 

Zum  Schluss  noch  die  Notiz,  dass  das  am  Ende  des  »Epigramma- 
tura über  secundus  Michaelis  Humelbergii  Ravenspurgensis« ,:)  auf  Blatt 
174 b der  Handschrift  stehende  Epigramm  an  Beatus  Rhenanus,  welches 
durch  die  Ueberscbrift  »E  primo  libro  Epigrammatum  Michaelis  Humel- 
bergii Ravenspurgensis  qni  periit«  als  der  einzige  Ueberrest  des  verloren 
gegangenen  ersten  Buches  der  Epigramme  Hummelsberger’s  bezeichnet 
wird,  die  Jahreszahl  M.D.X  trägt. 

Erasmiana.  I.  Von  Adalbert  Horawitz.  Wien  1878.  K.  Ge- 
rold's  Sohn  in  Commission.  73.  S.  gr.  8.  (Separatabdruck  aus  den 
Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Bd.  XC,  S.  387 ff.). 

Als  Vorarbeit  für  die  von  ihm  zu  bearbeitende  Biographie  des 
Erasmus  hat  Horawitz  zunächst  die  möglichst  vollständige  Sammlung  des 
epistolographischen  Materials  unternommen  und  zu  diesem  Behufe  theils 
durch  öffentliche  Aufrufe  in  deutschen  und  ausländischen  Zeitschriften, 
theils  durch  eigene  Nachforschungen  in  deutschen,  schweizerischen  und 
norditalischen  Bibliotheken  festzustellen  gesucht,  ob  noch  ungedruckte 
Briefe  von  und  an  Erasmus  vorhanden  seien.  Als  Resultat  dieser  Nach- 
forschungen theilt  er  in  dem  vorliegenden  Heft  23  solcher  Briefe  aus 
den  Jahren  1519  — 1533  mit,  unter  welchen  die  aus  dem  k.  Hauptstaats- 
archiv zu  Dresden  entnommenen  Briefe  von  Erasmus  an  den  Herzog 
Georg  von  Sachsen  und  dieses  Fürsten  an  Erasmus  die  wichtigsten  sind. 
Der  Text  der  Briefe  ist  auch  in  dieser  Publication  vielfach  theils  durch 
offenbare  Druckfehler,  theils  durch  sonstige  Verderbnisse  entstellt.  In 
der  Einleitung  (S.  3—37)  handelt  Horawitz  zunächst  über  die  Stellung 
des  Erasmus  zu  der  kirchlichen  Frage,  sodann  über  die  Beziehungen 
desselben  zu  den  Adressaten,  beziehungsweise  Verfassern  der  hier  roit- 
getheilten  Briefe,  wobei  auch  mehrfach  Untersuchungen  über  die  bekannt- 
lich sehr  unsichere  Chronologie  der  gedruckten  Briefe  des  Erasmus  ein- 
geflochten sind.  Dabei  ist  uns  S.  29,  Anm.  1 ein  seltsames  Missver- 
ständniss  aufgefallen.  Erasmus  schreibt  in  einem  vom  30.  Decbr.  1527 
datirten  Briefe  an  Herzog  Georg:  »Proximis  autem  nundinis  raisimus 
Illustr.  Celsitudini  tuae  secundum  Hyperaspistae  librum  una  cum  literis« ; 
der  mit  den  letzten  Worten  gemeinte  Brief  ist  vom  1.  Sept.  1527  datirt. 
Horawitz  bemerkt  dazu,  man  könne  annehmen,  dass  entweder  diese  oder 


17)  Vgl.  über  diese  Sammlung  A.  Horawitz,  M.  Hummelberger.  Eine 
biographische  Skizze  Berlin  1875,  S.  21. 
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jene  Datirung  falsch  sei:  »denn  der  Ausdruck  proxi mis  nundinis  kann 
doch  bei  der  Distanz  zwischen  1.  September  und  30.  December  nicht  zu- 
lässig sein«.  Allein  proximis  nundinis  heisst  offenbar  »zur  letzten 
Messe«,  d.  h.  zur  Frankfurter  Herbstmesse  1527. 

Abhandlungen  zu  Frankfurt’s  Kirchen-  und  Reformationsgeschichte. 
Neue  Folge  Von  Dr.  Georg  Eduard  Steitz.  Der  Streit  über 
die  unbefleckte  Empfängniss  der  Maria  1500.  Der  Humanist  Wilhelm 
Nesen.  Separatabdruck  aus  dem  Archiv  für  Frankfurter  Geschichte 
und  Kunst.  VI.  Band.  Frankfurt  a.  M.  Druckerei  von  A.  Osterrieth. 
1877.  160  S.  gr.  8. 

Von  den  beiden  Aufsätzen,  welche  dieses  Heft  enthält,  haben  wir 
nur  den  den  weitaus  grössten  Theil  desselben  (S.  36  - 160)  ausfollenden 
zweiten  in  Betracht  zu  ziehen,  dessen  vollständiger  Titel  lautet:  »Der 
Humanist  Wilhelm  Nesen,  der  Begründer  des  Gymnasiums  und  erste 
Anreger  der  Reformation  in  der  alten  Reichsstadt  Frankfurt  a.  M.  Lebens- 
bild, auf  Grund  der  Urkunden  dargestellt  von  Georg  Eduard  Steitz, 
Doctor  der  Theologie,  Senior  des  lutherischen  Ministeriums  und  Consi- 
storialrath«.  Der  Held  dieser  ebenso  durch  Sorgfalt  der  Forschung  wertb- 
vollen  als  durch  Wärme  und  Lebendigkeit  der  Darstellung  anziehenden 
Monographie  war  im  Jahre  1493  in  dem  damals  Hessen-Rheinfeld’schen, 
später  Nassauischen  Städtchen  Nastätten  geboren,  lebte  1514  1516  in 

Basel  als  Mitglied  des  um  den  Buchdrucker  Johann  Froben  geschaarten 
Gelehrtenkreises,  bezog  1517  als  Führer  zweier  Söhne  des  Frankfurter 
Patriciers  Claus  Stalburger  die  Universität  Paris,  siedelte  von  da  1519 
nach  Löwen,  dem  damaligen  Aufenthaltsorte  des  Erasmus,  über,  wo  er 
an  der  Universität  Vorlesungen  über  die  Chorographie  des  Pomponius 
Mela  zu  halten  beabsichtigte,  eine  Absicht,  welche  durch  die  dem  Eras- 
mus und  der  durch  ihn  vertretenen  humanistischen  Richtung  feindseligen 
Professoren  der  theologischen  Facultät  vereitelt  wurde.  Im  Herbst  1520 
folgte  Nesen  einem  Rufe  nach  Frankfurt  a.  M als  Lehrer  an  die  damals 
begründete  Lateinschule,  gab  aber  diese  Stellung  schon  Ostern  1523 
wieder  auf  und  zog  nach  Wittenberg,  um  dort  die  Rechte  zu  studiren, 
fand  aber  dort  schon  am  5.  Juli  1524  bei  einer  Kahnfahrt  durch  einen 
Unglücksfall  in  den  Fluthen  der  Elbe  seinen  Tod.  Er  war  weder  ein 
bedeutender  Schriftsteller  — etwa  ein  Dutzend  Briefe  und  eine  satirische 
Komödie,  »Dialogus  sane  festivus  bilinguium  ac  trilingium  sive  de  funere 
Calliopes,«  welche  er  im  Jahre  1519  unter  dem  Psendonym  Chonradus 
Nastadiensis  veröffentlicht  hat,  ist  alles,  was  aus  seiner  Feder  auf  uns 
gekommen  ist  — noch  ein  hervorragender  Lehrer,  aber  ein  Mann  von 
reichem  Wissen,  streng  sittlichem  Charakter  und  ungewöhnlicher  Anmuth 
und  Liebenswürdigkeit  im  Umgänge,  von  den  hervorragendsten  Zeit- 
genossen, von  Erasmus,  Melanchthon  und  Luther,  hochgeachtet  und  ge- 
liebt, kurz  ein  Mann,  der  des  ihm  von  Dr.  Steitz  gesetzten  Ehrendenk- 
inals  durchaus  würdig  ist. 
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M.  Petrus  Plateanus,  Rector  der  Zwickaucr  Schule  (1535  1546). 

Abhandlung  zura  Programm  des  Gymnasiums  zu  Zwickau  von  Dr.  Ernst 
Emil  Fabian,  Oberlehrer.  Druck  von  R.  Ztickler.  1878.  33  S.  4. 

Die  lateinische  Stadtschule  zu  Zwickau  im  sächsischen  Erzgebirge, 
die  schon  am  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts  an  900  einheimische  und 
auswärtige  Schüler  gezählt,  seit  1520  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der 
im  Jahre  1519  neben  ihr  begründeten  griechischen  Schule  unter  Leitung 
des  berühmten  Georgius  Agricola  (Bauer)  einen  neuen  Aufschwung  ge- 
nommen hatte,  war  bald  darauf  unter  der  Ungunst  äusserer  Verhältnisse 
mehr  und  mehr  in  Verfall  gerathen.  Sie  aus  diesem  Verfall  wieder 
hoch  emporgehoben,  ihr  eine  Blütlie  und  einen  Glanz  verliehen  zu  haben, 
dass  sie  weit  und  breit  alle  anderen  Schulen  in  den  Schatten  stellte  — 
das  ist  das  Verdienst  des  Mannes,  dessen  Lehrthätigkeit  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  auf  Grund  sorgfältiger  Quellenstudien  dargestellt 
ist.  Petrus  Pinteanus  — die  ursprüngliche  Form  dieses  latinisirten 
Namens  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln  — von  Geburt  ein  Belgier  aus  der 
Diöcese  Lüttich,  hatte  die  berühmte  Schule  der  Hieronymianer  zu  Lüttich, 
dann  die  Universitäten  Löwen  und  Wittenberg  besucht,  im  Jahre  1525 
die  Stelle  des  Rectors  der  Schule  zu  Joachimsthal  im  Erzgebirge,  wo 
sich  damals  in  Folge  des  ergiebigen  Bergbaus  ein  reges  Leben  entwickelt 
hatte,  erhalten,  dieselbe  aber  im  Herbst  1531  wieder  aufgegeben,  um 
sich  in  Marburg  dem  Studium  der  Medicin  zu  widmen.  Dort  erwarb  er 
sich  1533  die  Magisterwürdc  und  wahrscheinlich  bald  darauf  die  Pro- 
fessur der  Rhetorik.  1535  wurde  er  auf  Empfehlung  des  Georgius 
Agricola,  dem  er  in  Joachimsthal  persönlich  nahe  getreten  war,  als 
Rector  nach  Zwickau  berufen,  eine  Stellung,  die  er  11  Jahre  lang  mit 
dem  grössten  Erfolg  bekleidet  hat.  Ueber  seine  dortige  Thätigkeit  giebt 
Fabian  nach  zwei  einander  ergänzenden  Manuscripten  der  Zwickauer 
Bibliothek  u.  d.  T.  »Schulordnung  des  Petrus  Plat.eanus«  ausführliche 
Mittheiiungen  (S.  12  ff.).  Seine  letzten  Lebensjahre  verlebte  Plateanus 
iu  Aschcrsleben,  wo  er  am  21.  August  1547  die  Stelle  eines  Superinten- 
denten und  Pfarrherrn  erhielt  und  am  27.  Januar  1551  starb. 

Gehen  wir  nun  zur  Litteratur  der  Universitätsgeschichte 
über,  so  haben  wir  zunächst  über  zwei  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Universität  Leipzig  zu  berichten: 

Geschichte  der  Universität  Leipzig.  Aus  den  besten  Quellen  zu- 
samraengestellt  von  Otto  Moser.  Separatabdruck  aus  der  »Chronik 
der  Stadt  Leipzig«.  Leipzig,  H.  Junge.  80  S.  8. 

Aus  der  Bibliothek  eines  Leipziger  Studenten  und  Docenten  im 
ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts.  Von  Otto  Meitzer.  Dresden 
1876.  In  Commission  bei  E.  Piersons  Buchhandlung.  (Separatabdruck 
aus  der  Festschrift  der  Kreuzschule  zum  26jährigeu  Ehe-Jubiläum  des 
sächsischen  Königspaares.)  19  S.  8. 
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Der  an  erster  Stelle  aufgeführte  Abriss  der  Geschichte  der  Uni- 
versität Leipzig  ist  ebenso  armselig  in  Hinsicht  seines  Inhalts  als  in 
Hinsicht  der  äusseren  Ausstattung  in  Bezug  auf  Druck  und  Papier.  Der 
Verfasser  hat  ohne  Angabe  der  Quellen  eine  Menge  Notizen  meist  äusser- 
licher  Art  zusammengeschrieben,  die  sich  grösstentheils  auf  die  Ein- 
richtungen und  Schicksale  der  Universität  in  den  ersten  Jahrhunderten 
ihres  Bestehens  beziehen;  mit  besonderer  Vorliebe  verweilt  er  bei  den 
Streitigkeiten  zwischen  Universität  und  Bürgerschaft  und  bei  den  Aus- 
wüchsen des  studentischen  Lebens  und  Treibens;  für  die  wissenschaft- 
liche Bedeutung  der  Universität  und  ihrer  hervorragenden  Lehrer  zeigt 
er  durchaus  kein  Verständniss.  Wie  wenig  speciell  für  die  Geschichte 
der  Philologie  aus  der  Schrift  zu  gewinnen  ist.  kann  man  schon  daraus 
abnehmen,  dass  der  Name  Gottfried  Hermanns  in  derselben  überhaupt 
nicht  vorkommt. 

Eine  Arbeit  ganz  anderer  Art  ist  das  Schrifteben  von  Otto  Meitzer. 
Dasselbe  giebt  zunächst  Notizen  über  den  Lebens-  und  Studiengang  des 
Blasius  Gronewalt  (Grunwald)  aus  Leipzig,  der  im  Sommersemester 
1506  an  der  Universität  Leipzig  immatriculirt,  im  Wintersemester  1518/19 
zum  Magister  creirt,  bald  darauf  einige  philosophische  Vorlesungen  ge- 
halten, dann  aber  vier  sächsischen  Fürsten  nach  einander  — den  Her- 
zogen Georg  und  Heinrich , dem  Herzog  dann  Kurfürsten  Moritz  und 
dessen  Nachfolger  August  — 42  Jahre  lang  als  Leibarzt  gedient  hat 
und  im  Alter  von  87  Jahren,  spätestens  wohl  im  Jahre  1677,  gestorben 
ist.  Ein  Theil  der  von  ihm  hinterlassenen  Büchersammlung,  welcher 
von  seinen  Erben  »ad  publicum  studiosorum  usum«  bestimmt  und  der 
im  Jahre  1559  vom  Rath  zu  Dresden  in  einem  Raum  über  der  Sacristei 
der  Kreuzkirche  begründeten  Bibliothek  einverleibt  wurde,  befindet  sich 
jetzt  in  der  Bibliothek  der  Kreuzschule  zu  Dresden.  Der  Bestand  dieser 
Bücher,  ihr  Aeussercs,  dazu  gewisse  Einzeichnungen  persönlicher  Art 
und  vor  Allem  das  Aussehen  und  der  Inhalt  der  mehr  oder  weniger 
zahlreichen,  wohl  meist  im  Colleg  niedergeschriebenen  Bemerkungen, 
welche  einen  grossen  Theil  der  Blätter  bedecken  und  durch  ihre  Aus- 
dehnung zugleich  charakteristische  Aufschlüsse  über  das  Maass  der  Durch- 
arbeitung der  einzelnen  Bücher  bieten  — alle  diese  Umstände  treffen, 
wie  Meitzer  S.  5 richtig  bemerkt,  darin  zusammen,  die  Erwerbung  und 
Benutzung  dieser  Bücher  durch  den  früheren  Besitzer  in  dessen  Stu- 
denten- und  erste  Docentenjahre  zu  verweisen;  daher  bietet  die  ein- 
gehende Musterung,  welcher  Meitzer  von  S.  6 an  die  einzelnen  Stücke 
der  Sammlung  unterzieht,  in  der  That  »als  eine  Art  von  praktischer 
Illustration  zur  Geschichte  einer  Universität,  die  eine  so  hervorragende 
und  zugleich  eigenthümliche  Stellung  in  den  Fragen  jener  Zeit  einnahm, 
wie  Leipzig,  und  zur  Beurtheilung  der  Mittel,  wie  sie  gerade  dem  Stu- 
denten und  Magister  legens  sich  boten«  (S.  5 f.) , ein  ganz  specielles 
Interesse  dar. 
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Zur  Geschichte  der  Universität  Marburg  hat  Professor  Julius 
Caesar  seine  in  den  Jahresberichten  für  1874  und  1875,  Abth.  II,  S.  34  ff., 
und  für  1877,  Abth.  111,  S.  77  f.  besprochenen  Beiträge  fortgesetzt  in 
der  Eiuladungsschrift  zur  Feier  des  Geburtstags  des  Kaisers  am  22.  März 
1878  u.  d.  T.: 

Catalogi  studiosorum  scholae  Marpurgensis  cum  Annaljbus  brevibus 
coniuncti  particula  sexta.  Marburg.  Druck  von  R.  Friedrich.  35  S.  4. 

Diese  sechste  Abtheilung  umfasst  die  acht  Jahre  vom  1.  Juli 
1571  bis  Ende  Juni  1579.  Wir  erwähnen  daraus,  dass  Anfang  August 
1575  wegen  einer  in  Marburg  grnssirenden  Pest  die  Universität  nach 
Frankenberg,  das  Pädagogium  nach  Wetter  verlegt  wurde:  die  Rückkehr 
nach  Marburg  erfolgte  Ende  März  1576.  Den  29.  Mai  1576  starb  in 
Wanfried,  im  Hause  seiner  Mutter,  wohin  er  sich  zur  Wiederherstellung 
seiner  Gesundheit  begeben  hatte,  der  Poeta  laureatus  professor  poeseos 
atque  historiarum  Petrus  Paganus;  im  Album  ist  bei  dieser  Notiz 
bemerkt:  reuius  immaturum  obitum  Apollo  una  cum  toto  choro  Musarum 
acerbe  defleuit«.  An  seine  Stelle  wurde  M.  Johannes  Ferinarius 
aus  Breslau  berufen,  der  am  18.  October  mit  seiner  Familie  in  Marburg 
eintraf,  am  13.  Januar  1577  sein  Amt  mit  einer  öffentlichen  Rede  »de 
horribili  rabie  et  terribili  successu  Solymani  Turcici  adversus  ecclesias 
et  respublicas«  antrat  und  Tags  darauf  seine  Vorlesungen  über  Melanch- 
tbon's  Chronik  eröffnete;  am  Sonntag  Invocavit  1578  wurde  derselbe  auch 
zum  Pädagogarchen  (Director  des  Pädagogiums)  ernannt.  Am  22.  Octo- 
ber 1576  kam  Franciscus  Hotomannus,  »Galliae  Iurisconsultus 
facile  primust,  nach  Marburg  zum  Besuch,  »qui  per  aliquot  dies  satis 
liberaliter  exceptus  atque  tractatus  fuit  a scholae  proceribus*. 

Einen  Abschnitt  aus  der  Geschichte  der  Universität  Erlangen 
hat  Professor  Dr.  Iwan  Müller  in  seiner  beim  Antritt  des  Prorectorats 
am  4.  November  1878  gehaltenen  Rede  behandelt,  die  uns  gedruckt  vor- 
liegt u.  d.  T.: 

Die  Universität  Erlangen  unter  dem  Markgrafen  Alexander.  Rede 
beim  Antritt  des  Prorectorats  der  königl.  bayerischen  Friedrich-Alexan- 
ders-Universität  Erlangen  in  der  Aula  am  4.  November  1878  gehalten 
von  Dr.  Iwan  Müller,  ord.  Professor  der  klassischen  Philologie. 
Erlangen,  Druck  der  Universitäts-Buchdruckerei  von  Junge  & Sohn. 
1878.  27  S.  4. 

Der  Redner  schildert  den  Zustand  der  Universität  Erlangen  unter 
der  Regierung  des  Markgrafen  Alexander  von  Ansbach -Bayreuth  (1769 
bis  1791),  des  dritten  Rector  magnifleentissimus  und  zweiten  Stifters  der 
Universität,  und  beleuchtet  insbesondere  den  Einfluss,  welchen  der  Zeit- 
geist auf  die  durch  diesen  Fürsten  aus  tiefem  Verfall  emporgehobene 
und  gewissermassen  umgeschaffene  Universität  ausübte.  Philosophie 
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(schon  1769  wurde  der  Versuch  gemacht,  für  den  neugeschaffenen  selb- 
ständigen Lehrstuhl  der  Philosophie  Immanuel  Kant  von  Königsberg  za 
gewinnen),  deutsche  Nationalliteratur  (schon  im  Jahre  1755  war  die  Er- 
langer deutsche  Gesellschaft  entstanden,  welche,  aus  Professoren  und 
Studenten  bestehend,  die  Veredlung  der  Muttersprache  und  des  dichte- 
rischen wie  des  Prosastils  sich  zur  Aufgabe  machte;  dieselbe  hielt  sich 
nicht  viel  über  10  Jahre,  aber  ein  ehemaliges  Mitglied  derselben,  der 
Theolog  G.  Fr.  Seiler,  stiftete  eine  neue  Gesellschaft,  welche  1773  durch 
markgräfliche  Privilegien  als  »hochfürstlicbes  Institut  der  Moral  and  der 
schönen  Wissenschaften«  anerkanut  wurde),  classische  Alterthumswissen- 
sebaft  (vertreten  durch  Gottlieb  Christoph  Harles),  Volksschul- 
wesen, Geschichtswissenschaft  nebst  Statistik  und  Cameral Wissenschaften, 
die  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächer,  endlich  Theologie  und 
Jurisprudenz  werden  uns  der  Reihe  nach  in  Hinsicht  auf  ihre  Vertretung 
an  der  Universität,  unter  fortwährender  Rücksichtnahme  auf  die  Ent- 
wickelung dieser  Wissenszweige  in  Deutschland  überhaupt  in  jenem  Zeit- 
alter vorgeführt. 

Eine  bescheidene  litterarische  Erscheinung,  die  aber  im  16.  Jahr- 
hundert auf  den  Universitäten,  insbesondere  den  deutschen,  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielt,  die  zur  Uebung  der  Studirenden  im  Lateinsprechen  be- 
stimmten Gesprächsbüchlein  (colloquia  scholastica),  sind  zum  Gegenstand 
einer  besonderen  Schrift  gemacht  worden: 

Les  colloques  scolaires  du  seizi£me  siöcle  et  leurs  auteurs  (1480 
bis  1570)  par  L.  Massebieau.  Paris,  L.  Bonhoure  et  Cie.,  editeurs. 
1878.  254  S.  8. 

Der  erste  Haupttheil  der  Schrift  »Le  latin  considdre  comme  langue 
vivante  au  XVI  siöcle  et  l’origine  des  colloques«  (S.  7 — 62)  giebt  nach 
verschiedenen  Erörterungen  über  die  Bedeutung  des  Latein  als  einer 
lebenden  Sprache  für  das  Mittelalter  und  für  die  Renaissance  einen 
kurzen  Abriss  der  Geschichte  jener  Gesprächbüchlein,  als  deren  ältestes 
Exemplar  der  'Verfasser  das  zuerst  um  1480  gedruckte,  von  Fr.  Zarncke 
in  seiner  Schrift  »Die  deutschen  Universitäten  im  Mittelalter.  Beiträge 
zur  Geschichte  und  Charakteristik  derselben«  (Leipzig  1857)  S.  1-  48  wie- 
der abgedruckte  »Manuale  scholarium  qui  studentium  universitates  aggredi 
ac  postea  in  eis  proficere  instituunt«  aufführt.  Der  zweite  Haupttheil 
»Les  colloques  et  leurs  auteurs«,  zerfällt  in  drei  Abschnitte.  Der  erste, 
»Allemagne«,  handelt  im  ersten  Capitel  (S.  66-112)  über  Petrus  Mo- 
sellanus  und  seine  zuerst  im  Jahre  1517  gedruckte  »Paedologia«  sowie 
zum  Schluss  (S.  lllf.)  über  deren  Nachbildung,  die  »Dialogi  pueriles  XII 
des  Christophorus  Hegendorffinus  (1521),  im  2.  Capitel  (S.  113—130) 
über  die  »colloquia  sive  confabulationes  tyronum  litteratorum«  des  Köl- 
ner Schulmeisters  Hermatmus  Schottenius  aus  Hessen  (1524  oder  1525; 
2.  Ausgabe  1526). 
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Der  zweite  Abschnitt,  »Flandre-Espagne-Mexique«,  ist  in  drei  Ca- 
pitel  getheilt,  deren  erstes  (S.  131  — 157)  sich  mit  dem  Holländer  Adrian 
van  Barlandt  (geh.  1488 IB),  gest.  1542  als  Professor  eloquentiae  an  der 
Universität  Löwen)  und  dessen  »Dialogi  ad  profligandam  e scholis  bar- 
bariem  utilissimic  (Löwen  1524  n.  ö.)  beschäftigt,  während  das  zweite 
(S.  158  — 177)  die  ebenfalls  in  dialogische  Form  gekleidete  »Linguae 
latinae  exercitatio«  des  Spaniers  Jüan  Luis  Vives  (zuerst  Paris  1539) 
behandelt,  das  dritte  (S.  178—203)  uns  mit  einer  von  Francisco  Cer- 
vantes Salazar,  Professor  der  Rhetorik  an  der  Universität  Mexico,  im 
Jahre  1554  zu  Mexico  veranstalteten  Ausgabe  der  Exercitatio  des  Vives 
bekannt  macht,  welche  ausser  einem  Commentar  Salazar's  auch  sieben 
von  diesem  verfasste,  zum  Theil  auf  die  inneren  Verhältnisse  Mexicos 
bezügliche  lateinische  Dialoge  enthält;  die  drei  wichtigsten  dieser  Dialoge 
sind  kürzlich  von  einem  mexicanischen  Gelehrten,  Herr  loaquin  Garcia 
Icazbalceta,  neu  herausgegeben  und  mit  ausführlichen  Anmerkungen  ver- 
sehen worden;  demselben  Gelehrten  verdankt  Herr  Massebieau  eine  Ab- 
schrift der  vier  übrigen  Dialoge.  Der  dritte  Abschnitt,  »France  et 
Soisse«  (S.  205-243),  beschäftigt  sich  mit  Matkurin  Cordier  (geb.  1479, 
gest.  1564),  dem  Verfasser  einer  gegen  den  Jargon,  welchen  die  Studi- 
renden  unter  einander  zu  sprechen  pflegten,  gerichteten  Schrift  »de 
corrupti  sermonis  emendatione  libelius«  (Paris  1530),  der  von  1536  an, 
wo  er  als  Anhänger  des  Protestantismus  Frankreich  verlassen  batte,  in 
verschiedenen  Städten  der  französischen  Schweiz  als  Lehrer  thätig  war 
und  in  seinen  letzten  Lebensjahren  als  Lehrer  am  College  de  la  Rive  in 
Genf  lateinische  Gespräche  für  Knaben  u.  d.  T.  »Colloquiorum  scholasti- 
corum  libri  quatuor  ad  pueros  in  sermone  latino  paulatim  exerccndos« 
zuerst  Lyon  1564)  verfasste.  Das  Schlusswort  (Conclusion  S.  245  ff.)  weist 
noch  kurz  auf  die  bedeutende  Rolle  hin,  welche  das  Latein  als  Umgangs- 
sprache im  16.  Jahrhundert  spielte. 

Dieser  Uebersicbt  des  Inhalts  der  interessanten,  ihren  Gegenstand 
freilich  bei  Weitem  nicht  erschöpfenden  Schrift  lassen  wir  noch  einige 
Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen  derselben  folgen.  Wenn  der  Verfasser 
S.  22  bei  Gelegenheit  seiner  Erörterungen  über  den  Graecismus  des 
Ebrardus  ßethunensis  bemerkt:  »On  ne  connaissait  les  anciens  que  de 
nom  par  Boece  ou  par  les  ecrits  des  Pöres«,  so  hat  er  etwas,  was  von 
einem  Theile  der  alten  Schriftsteller,  in  erster  Linie  von  Aristoteles  gilt, 
irriger  Weise  auf  die  Alten  überhaupt  ausgedehnt:  es  ist  unzweifel- 
haft, dass  einzelne  lateinische  Schriftsteller  — von  Dichtern  insbesondere 
Horaz  und  Virgil,  von  Prosaikern  Sallust  und  einige  Schriften  des  Cicero 
— jederzeit  in  den  mittelalterlichen  Schulen  tractirt  worden  sind.  S.  36 
ist  der  Name  des  Gatten  der  Olympia  Fulvia  Morato  fälschlich  Grunther 


>•)  So  Massebieau  S.  134;  in  Eckstein’s  Nomenclator  philologorum  S.  27 
ist  28.  October  1487  als  Datum  seiner  Geburt  angegeben. 
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geschrieben  anstatt  Gründler.  S 48  lesen  wir  »tandis  que  Terence 
6tait  connn  depuis  fort  longtemps,  puisqu’il  avait  6t6  imit6  des  Ie  XII* 
sihcle  par  Roswitha*:  aber  Roswitha  lebte  und  dichtete  ja  ira  10.  Jahr- 
• hundert!  S.  60  bemerkt  der  Verfasser,  er  habe  vergeblich  überall  nach 
einem  Exemplar  der  Colloquia  des  Holländers  Cornelius  Crocus  gesucht 
Eine  Einzelausgabe  dieses  Werkes  besitzt  auch  die  Münchener  Hof-  nnd 
Staatsbibliothek  nicht,  wohl  aber  einen  Wiederabdruck  desselben  in  fol- 
gender Sammlung : Cornelii  Croci  Aemsterodami  Bataui  opera  philologica 
adiecta  Piis  eiusdem  Opusculis.  Dialogi.  Joseph,  comoedia.  Lima  bar- 
bariei.  Antverpiae  apud  Gasparem  Bellerum  anno  1613.  Darin  nehme« 
die  »Dialogi  sermonis  quotidiani«  die  S.  1 — 108  ein;  es  sind  26  Ge- 
spräche, wobei  als  N.  1 die  »Formulae  salutandi« , als  N.  16  ein  Stück 
von  Horat.  sat.  1,  9,  das  zwischen  die  beiden  Dialoge  N.  15  »Importonns 
garrulus*  und  N.  17  »Deambulatio«  eingeschoben  ist,  mitgezählt  sind. 
Die  auf  dem  Titelblatt  dieser  Sammlung  mitgenannte  »Lima  barb&riei«  ist 
unter  besonderem  Titel  angefügt:  »Lima  barbariei  seu  farrago  sordidorum 
verborum  latine  emendatorum.  Antverpiae  apud  Jacobum  Miesium.  1613. 
Von  dem  letzteren  Werke  besitzt  die  Münchener  Bibliothek  eine  ältere 
Ausgabe  als  die  beiden  von  Massebieau  S.  43  Anm.  1 genannten:  »Para- 
phrasis  seu  potius  epitome  inscripta  D.  Erasmo  Rotero.  lulculenta,  ioxta 
ac  brevis  in  elegantiarum  libros  Laurentii  Vallae  ab  ipso  iam  recognita. 
Cui  addita  est  et  Farrago  sordidorum  verborum  sive  Augiae  stabulnm 
repurgatum  per  Cornelium  Crocum.  Apud  Friburgum  Brisgoicum  anno 
1531.  Die  Farrago  steht  darin  von  Bl.  85h  bis  Bl.  109».  S.  72  lies 
Aesticampianus  statt  Aesticampanius.  Die  Angabe  S.  73  Anm.  1, 
dass  Petrus  Mosellanus  im  Jahre  1513  nach  Leipzig  berufen  worden 
sei,  ist  irrig:  derselbe  ist  zuerst  Ende  1514  für  wenige  Tage  nach 
Leipzig  gekommen,  dann  von  Ende  Juni  oder  Anfang  Juli  1515  an  ra- 
nächst  als  Privatdocent  an  der  dortigen  Universität  thätig  gewesen;  vgL  j 
Jahresbericht  1876,  Abth.  III,  S.  164  u.  S.  171.  Was  der  Verfasser 
S.  102 f.  Uber  die  Bedeutung  des  Wortes  lupus  im  Manuale  scholarinm ' 
c.  11  (S.  28  bei  Zarucke)  bemerkt,  ist  entschieden  irrig:  die  von  ihm 
angenommene  Bedeutung  »Spion,  Aufpasser»,  passt  weder  für  diese  Stelle, 
noch  wird  sie  durch  die  von  ihm  angeführte  Stelle  aus  der  Paedologia 
des  Mosellanus  (in  welcher  einfach  auf  das  bekannte  Sprilchwort  »lupas 
in  fabula«  angespielt  wird)  irgendwie  erwiesen  Endlich  der  S.  129  er- 
wähnte Gebrauch  des  Wortes  »quadra«  im  Sinne  von  »assiette«  ist  wohl 
auf  ein  Missverständniss  der  Worte  des  Iuvcnal  sat.  5,  2 »aliena  vivere 
quadra«  zurückzuführen. 

An  den  Bericht  über  die  Massebieausche  Schrift,  welcher  uns  schon 
mehrfach  auf  die  Geschichte  der  ausserdeutschen  Universi- 
täten geführt  hat,  schliessen  wir  zunächst  die  Besprechung  der  auf 
diesen  Gegenstand  bezüglichen  Litteratur  an: 
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Histoire  de  1’universitA  de  Toulouse  Fragment  par  M.  Gatien- 
Arnoult  (Separatabdruck  aus  den  Mömoires  de  l’academie  des 
Sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse  für  das  Jahr  1877.) 
40  S.  8. 

Derselbe,  Deuxieme  Fragment.  (Separatabdruck  aus  denselben 
Memoires  für  das  Jahr  1878.)  34  S.  8. 

Diese  beiden  »Fragmente« , welche  uns  erst  nach  dem  Abschlüsse 
des  das  Mittelalter  betreffenden  Theiles  unseres  Berichts  zugekommen 
sind,  repräsentiren  die  beiden  ersten  Bücher  eines  umfänglicheren  Wer- 
kes, in  welchem  der  Verfasser,  Herr  Gatien-Arnoult,  die  Geschichte 
der  Universität  Toulouse  von  ihrer  Gründung  im  Jahre  1229  bis  zu  ihrer 
Unterdrückung  durch  die  Revolution  von  1789  darzustellen  gedenkt.  Das 
erste  Buch  behandelt  in  fünf  Capiteln  die  Gründung  und  die  ersten  zehn 
Jahre  der  Existenz  der  Universität  (1229 — 1239),  während  welcher  der 
Graf  Raymund  VII.  von  Toulouse  durch  einen  Artikel  des  am  12.  April 
1229  zwischen  ihm  und  dem  Könige  Ludwig  IX.  von  Frankreich  ge- 
schlossenen Friedens  Vertrages  verpflichtet  war,  die  Jahresgehalte  von 
vierzehn  Professoren  (vier  Theologen,  zwei  Decretisten,  sechs  Magistri 
artium  liberalium  und  zwei  Grammatici)  im  Gesammtbetrage  von  400  Mark 
Silbers  zu  bezahlen  — eine  Verpflichtung,  welcher  der  Graf  nur  sehr 
unregelmässig  nachkam,  was  zu  vielfachen  Differenzen  zwischen  ihm  und 
der  Universität,  die  in  Folge  ihres  Eifers  gegen  die  Häretiker  auch  mit 
der  Majorität  der  Bürgerschaft  und  den  V ertretern  derselben  sich  schlecht 
stand  und  nur  durch  den  Schutz  des  Papstes  Gregor  IX.  mit  Mühe  ihr 
Dasein  fristete,  Anlass  gab.  Das  zweite  Buch  führt  in  vier  Capiteln  die 
Geschichte  der  Universität  von  1239—  1271,  d.  h.  bis  zum  Untergänge 
der  selbständigen  politischen  Existenz  der  Grafschaft  Toulouse,  durch 
einen  Zeitraum,  währenddessen  die  nach  dem  Auf  hören  der  Verpflichtung 
des  Grafen  zur  Zahlung  der  Besoldung  der  Professoren  auf  sich  selbst 
angewiesene  Universität  unter  dem  fortdauernden  Schutze  des  päpstlichen 
Stahles  allmäiig  erstarkte  und  insbesondere  die  theologischen  und  die 
juristischen  Studien  zn  einer  gewissen  Blüthe  gelangten. 

Paul  Fredericq,  L’universitö  calviniste  de  Gand  (1578—1584): 
Revue  de  l’instruction  publique  (supdrieure  et  moyenne)  en  Belgique 
publide  sous  la  direction  de  MM.  J.  Gantrelle,  L.  Roersch,  A.  Wagener. 
Tome  XXI,  p.  245-261. 

Nach  einer  von  dem  holländischen  Historiker  Willem  te  Water 
im  Jahre  1756  in  Utrecht  veröffentlichten  Monographie  »Kort  verhael 
van  het  gereformeerd  Athenaeum  of  Doorluchtige  School  te  Gent  zedert 
het  jaer  1578  tot  1584«  und  nach  eigenen  Nachforschungen  in  den  Ar- 
chiven der  Stadt  Gent  schildert  der  Verfasser  uns  die  allerdings  sehr 
kurze  Geschichte  der  reformirten  Universität  Gent.  Den  Ausgangspunkt 
derselben  bildete  das  protestantische  Seminar,  welches  durch  die  in  Folge 
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der  sogenannten  Genter  Pacification  (1576)  nach  Gent  zurückgekehrter, 
Protestanten  Anfang  Juli  1578  an  die  Stelle  des  vom  ersten  Bischöfe 
von  Gent  gegründeten  katholischen  Seminars  gesetzt  worden  war.  Daran; 
entwickelte  sich  bald  eine  theologische  Facultät,  an  welcher  auch  Vor- 
lesungen über  griechische  und  hebräische  Sprache  gehalten  wurden,  und 
mit  welcher  als  Vorbereitungsanstalt  eine  lateinische  Schule  verbunden 
war.  Im  Jahre  1582  wurden  zu  den  früher  angestellten  Professoren  zwei 
neue  berufen,  die  beide  bis  dahin  an  der  Universität  Leyden  gewirkt 
hatten:  der  Theolog  Lambert  Daneau  (Danaeus)  aus  Beaugeucy , und 
der  Philosoph  Alexander  Ratloo.  Die  Capitulation , durch  welche  Gent 
am  12.  September  1584  sich  dem  Prinzen  von  Parma  ergab,  war  natürlich 
das  Todesurtheil  für  die  neue  Anstalt:  die  protestantischen  Theologen 
verliessen  die  Stadt,  in  welcher  alsbald  wieder  die  Mönchsorden,  be- 
gleitet von  den  Jesuiten,  ihren  Einzug  hielten. 

Scholac  academicae : some  account  of  the  studies  at  the  english  uni- 
versities  in  the  eighteenth  Century.  By  Christopher  Wordsworth . 
M.  A.  Rector  of  Glaston.  Rutland  etc.  Cambridge.  1877.  XII,  435  S.  8. 

Der  stattliche  Band  enthält  eine  reiche  Fülle  interessanten  und 
werthvollen  Materials  zur  Geschichte  der  beiden  englischen  Universitäten 
Oxford  und  Cambridge  und  der  Studienweise  an  denselben  während  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Das  erste  Capitel  bringt  nebst  einigen  ein- 
leitenden Bemerkungen  Notizen  über  den  Zustand  der  Bibliotheken  der 
verschiedenen  Collegien  der  beiden  Universitäten  und  über  die  Abhal- 
tung von  Vorlesungen  an  denselben  in  dem  bezeichneten  Zeitraum.  Ca- 
pitel II  - VI  behandeln,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Cambridge,  das 
Verfahren  bei  den  Prüfungen  für  den  ersten  akademischen  Grad  und 
den  damit  verbundenen  öffentlichen  Acten  und  Disputationen.  Die  Ca- 
pitel VII — XXI  sind  der  Darlegung  der  Studienweise  iu  den  einzelnen 
Wissenszweigen  gewidmet:  Mathematik,  Künste  des  Triviums  (Gramma- 
tik, Logik,  Rhetorik),  classische  Philologie,  Moral  und  Casuistik,  Jura, 
moderne  Studien  (Geschichte,  Politik  und  Nationalökonomie,  neuere 
Sprachen  u.  a.),  orientalische  Studien,  Physik,  Anatomie,  Chemie,  Geolo- 
gie und  Mineralogie,  Botanik,  Musik  und  Astronomie  werden  der  Reihe 
nach,  unter  fortwährender  Berücksichtigung  der  litterarischen  Erschei- 
nungen des  betreffenden  Zeitraums,  behandelt.  Für  unsere  Leser  heben 
wir  speciell  Capitel  IX  (S.  90—119)  hervor,  welches  unter  dem  Titel 
»Humanity*  mannigfache  Notizen  zur  Geschichte  der  classischen  Studien 
in  England  im  achtzehnten  Jahrhundert  enthält.  Capitel  XXII  giebt  unter 
dem  Titel  »Conclusion*  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Art  und  Weise 
des  Unterrichts  an  den  englischen  Universitäten.  Angehängt  sind  IX 
»Appendices«  (S.  271  - 417),  die  eine  Menge  von  Schriftstücken  aller 
Art  --  Reden,  Briefe,  Studienpläne.  Prüfungslisten  u.  dgl.  - enthalten, 
welche  als  Material  zur  Geschichte  der  beiden  Universitäten  benutzt 
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werden  können;  am  interessantesten  auch  für  ausserenglische  Leser  ist 
Appendix  EX,  in  welchem  kurze  Annalen  der  Cambridger  Universitäts- 
presse (S.  377  393),  sowie  ein  chronologisches  Verzeichniss  der  im  Laufe 
des  18.  Jahrhunderts  in  England  gedruckten  Ausgaben  alter  Classiker 
and  sonstiger  wissenschaftlicher  und  den  Zwecken  des  Universitätsunter- 
richts dienender  Werke  (S.  394-  417)  mitgetheilt  sind. 

Speciell  auf  die  Geschichte  der  Universität  Oxford  bezieht  sich 
die  folgende  ebenfalls  mit  ächt  englischer  solider  Eleganz  ausgeführte 
Publication : 

Orationes  Creweianae  in  memoriam  publicorum  benefactorum  aca- 
demiae  Oxoniensis  habitae  in  theatro  Sheldoniauo:  quibus  adjectae 
sunt  orationes  duae  inaugurales  a Ricardo  Michell,  S.  T.  P.,  publico 
universitatis  oratore:  A.  D.  MDCCCXL1X — MDCCCLXXV.  Londini 
et  Oxonii.  I.  Parker  & Co.  1878.  XI.  187  S.  4. 

Mit  den  Namen  »orationes  Creweianae«  bezeichnet  mau  in  Oxford 
diejenigen  Reden,  welche  nach  einer  von  dem  Bischof  von  Durham  Lord 
Nathaniel  Crewe  (geb.  1633,  gest.  1722)  gemachten  Stiftung  der  »Orator 
publicns«  der  Universität  abwechselnd  mit  dem  Professor  der  Poesie  in 
lateinischer  Sprache  bei  dem  im  Theatrum  Sheldonianum  stattfindenden 
jährlichen  Schlussacte  des  Universitätsjahres  im  Juni  oder  Anfang  Juli 
zu  halten  hat  — Reden,  welche  in  der  Regel  ausser  einigen  Worten 
des  Dankes  und  der  Erinnerung  für  die  Gründer  und  Wohlthäter  der 
Universität  und  ihrer  Anstalten  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
politischen  oder  Universitäts  -Verhältnisse  enthalten.  Vierzehn  derartige, 
von  dem  am  29.  März  1877  verstorbenen  Orator  publicus  der  Universität 
Oxford,  Dr.  theol.  Richard  Michell,  in  den  Jahren  1849  1875  gehaltene 

Reden  nebst  zwei  bei  anderen  Gelegenheiten  tarn  21.  October  1852  und 
am  23.  November  1869)  von  demselben  gehaltenen  »Orationes  inaugura- 
les« sind  in  dem  vorliegenden  Werke  von  dessen  Sohne,  Edward  Blair 
Michell,  mit  ausführlichen  Anmerkungen  begleitet,  veröffentlicht.  Von 
den  vier  Appendices  (S.  163  ff.)  enthält  der  erste  ein  Verzeichniss  der 
Oratores  publici  der  Universität  Oxford  von  der  Stiftung  dieses  Ehren- 
postens (18.  November  1564)  an  bis  auf  die  Gegenwart,  der  zweite  ein- 
gehendere Mittheilungen  über  Nathaniel  Crewe  und  seine  Stiftung,  der 
dritte  Notizen  über  die  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  des 
Dr.  R.  Michell  bewerkstelligte  Stiftung  des  Hertford  College,  der  vierte 
endlich  einige  Worte  an  die  Leser. 

Die  Geschichte  der  Universität  Oxford  berührt  auch  der  folgende 
ebenso  inhaltreiche  als  anziehend  geschriebene  Aufsatz: 

Ad.  Michaelis,  Entstehen  und  Vergehen  einer  Antikensammlung. 
(Separatabdruck  aus  der  Wochenschrift  »Im  neuen  Reich«  1878. 
No.  24  und  25.  Verlag  von  S.  Hirzel  in  Leipzig.)  30  S.  8. 

Die  Sammlung,  deren  Geschichte  uns  Michaelis  in  diesen  Blättern 

Jafcrubtricht  für  Alterthums-Wissenschaft  XV.  (1878.  III.)  9 
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erzählt  um , wie  er  selbst  sagt  (S.  4 f.),  »an  einem  besonders  schlagend®) 
Beispiele  klar  zu  machen,  welchen  Gefahren  eine  mit  unendlichen  Mühen 
und  Kosten  gebildete  Antikensammlung  im  Privatbesitz  ausgesetzt  sein 
kann«,  ist  die  Sammlung  von  Marmorbildwerken  und  griechischen  In- 
schriften, welche  Thomas  Graf  Arundel  (geb.  1585,  gest.  in  Padua  1646) 
theils  selbst  auf  seinen  Reisen,  theils  durch  rührige  Agenten  zusammen- 
gebracht  und  in  dem  damals  noch  ausserhalb  London’s  am  östlichen  Ende 
des  »Strand«  gelegenen  Arundelhouse  aufgestellt  hatte.  Bei  seinem  Tode 
binterliess  der  Graf  die  Sammlung  seiner  Gemahlin  Lady  Alathea.  Nach 
dem  Tode  dieser  Dame  (.1654)  begann  die  Vernachlässigung,  Zersplitte- 
rung und  Verschleuderung  der  Sammlung.  Der  Ueberrest  der  Inschriften 
(136  Steine,  während  cs  ursprünglich  260  gewesen  waren)  wurde  im 
Jahre  1668  nach  Oxford  gestiftet;  ebendahin  gelangte  nach  mannigfachen 
traurigen  Schicksalen  die  Hauptmasse  der  grösseren  Marmorsculptorea 
(die  Büsten  waren  schon  früher  in  den  Besitz  des  Grafen  Thomas  von 
Pembroke  übergegangen)  im  Jahre  1756  durch  Schenkung  von  Seiten 
der  Gräfin  Henriette  Louise  vou  Pomfret.  Leider  lässt,  wie  Michaelis 
am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  darlegt,  die  Aufstellung  dieser  Marmor- 
werke in  Oxford  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

Zur  Geschichte  der  philologischen  Studien  in  Ungarn,  über  welche 
ein  grösseres  Werk  von  Johann  Szamosi  seit  Jahren  angekündigt, 
aber  unseres  Wissens  noch  nicht  erschienen  ist,  liegen  uns  zwei  kleinere 
Arbeiten  vor: 

Dr.  Eugen  Abel,  Die  classische  Philologie  in  Ungarn.  (Separat- 
abdruck aus  den  Literarischen  Berichten  aus  Ungarn,  herausgegeben 
von  Paul  Hunfalvy,  Budapest,  1878,  II  Bd.).  24  S.  8. 

Derselbe,  Die  Bibliothek  des  Königs  Matthias  Corvinus.  (Eben- 
daher.) 27  S.  8. 

Nach  einigen  Worten  über  die  Spuren  von  Kenntniss  der  lateinischen 
Classiker  in  Ungarn  während  der  späteren  Jahrhunderte  des  Mittelalters 
führt  uns  der  Verfasser  in  No.  1 zunächst  die  Blüthezeit  des  Humanis- 
mus in  diesem  Lande,  welche  dem  späteren  Primas  von  Ungarn,  Johannes 
Vitez  von  Zredna  und  dessen  Schülern,  Johannes  Cesinge  (Janus  Fan- 
nonius) Bischof  von  Fünfkirchen  und  König  Matthias  Corvinus  verdankt 
wird,  vor  Augen,  wobei  besonders  die  dem  Könige  und  seinen  An- 
gehörigen von  Gelehrten  jener  Zeit  — hauptsächlich  Deutschen  und 
Italienern  — gewidmeten  Schriften  hervorgehoben  werden.  Die  aller- 
dings allgemein  verbreitete  Ansicht,  dass  der  Humanismus  in  Ungarn 
ein  fremdes  Gewächs  gewesen  sei,  das  schnell  eine  künstliche  Blüthe 
getrieben  und  dann  seine  Blätter  abgeworfen  habe,  wird,  wie  der  Ver- 
fasser (S.  7)  sagt,  »durch  die  Thatsache  widerlegt,  dass  nach  Matthias' 
Tode  die  humanistischen  Studien  in  Ungarn  nicht  nur  nicht  plötzlich  auf- 
hörten, sondern  vielmehr  von  immer  weiteren  Kreisen  gepflegt  wurden,« 
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Allerdings  beschränkte  sich  diese  Pflege,  wie  aus  des  Verfassers  eigenen 
Ausführungen  hervorgeht,  auf  Unterstützung  einzelner  Gelehrten  durch 
ungarische  Edelleute  und  Prälaten  und  auf  Anfertigung  lateinischer  Verse 
von  Seiten  einiger  Ungarn  und  Siebenbürger.  Seitdem  durch  das  Ein- 
dringen der  Reformation  in  Ungarn  die  theologischen  Interessen  die  Ge- 
müther  eifrig  beschäftigten,  traten  die  philologischen  Studien  mehr  und 
mehr  in  den  Hintergrund:  zwar  wurde  in  den  Gymnasien,  namentlich  in 
den  protestantischen,  und  selbst  in  manchen  sächsischen  Normalschulen 
nicht  nur  die  lateinische,  sondern  auch  die  griechische  Sprache  ge- 
lehrt, aber  eigentliche  wissenschaftliche  Leistungen  auf  philologischem 
Gebiete  sucht  man  während  des  siebzehnten  und  des  grössten  Theiles 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  Ungarn  vergeblich.  Erst  seit  dem 
Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erwachen  die  alten  Classiker  in 
Ungarn  zu  neuem  Leben  durch  die  Tliätigkeil  einiger  Männer,  welche 
für  jene  Zeit  mustergiltige  Uebersetzungen  classischer  Schriftwerke  liefer- 
ten. Die  eigentliche  wissenschaftliche  Arbeit  aber  auf  dem  philologischen 
Gebiete  begann  erst  nach  den  stürmischen  Bewegungen  der  Jahre  1848 
und  1849,  als  die  durch  den  Unterrichtsminister  Baron  Josef  von  Eötvös 
bewerkstelligte  Wiedereinführung  der  griechischen  Sprache  in  den  dem 
Staate  untergeordneten  Gymnasien  und  der  während  des  Bach'schen 
Regimes  begonnene  gründlichere  philologische  Unterricht  anfingen  ihre 
Früchte  zu  tragen.  Als  Belege  dafür  führt  Abel  S.  15  ff.  eine  Anzahl 
Ausgaben  von  Classikern  mit  erläuternden  Anmerkungen,  für  den  Schul- 
gebrauch bestimmte  Speciallexica  und  Uebersetzungen  der  Meisterwerke 
antiker  Classiker,  sodann  (S.  19  ff.)  einige  von  ungarischen  Gelehrten 
herrührende  Arbeiten  zur  Textkritik  classischer  Autoren,  zur  Litteratur- 
geschichte  und  den  Alterthümem  und  zur  Grammatik  der  classischen 
Sprachen  auf  und  hebt  zum  Schluss  besonders  die  Thätigkeit  der  von 
dem  Professor  der  classischen  Philologie  an  der  Budapester  Universität, 
Emil  Thewrewk  von  Ponor,  begründeten  Budapester  philologischen 
Gesellschaft  hervor,  »welche  der  Mittelpunkt  aller  auf  dem  Gebiete  der 
ungarischen  Krone  wohnenden  classischen  Philologen  sein  will«  (S.  22) 
und  welche  in  der  von  den  Universitätsprofessoren  G.  Heinrich  und 
E.  Thewrewk  herausgegebenen  »Allgemeinen  philologischen  Zeitschrift« 
ein  wirkungsvolles  Organ  besitzt. 

Die  Abhandlung  No.  2 giebt  zunächst  einen  kurzen  Ueberblick  der 
Geschichte  der  Bibliotheca  Corvina  und  der  auf  dieselbe  bezüglichen 
Litteratur,  dann  (S.  11  ff.)  das  von  Dr.  Anton  Dethier,  dem  Director 
des  kaiserlich  ottomanischen  Museums,  auf  Ansuchen  der  ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaften  angefertigte  Verzeichniss  der  (meist  grie- 
chischen) Handschriften,  welche  sich  noch  jetzt  in  der  Bibliothek  des 
Eski-Serail  in  Constantinopel  finden;  endlich  (S.  14  ff.)  Bemerkungen 
über  den  philologischen  Werth  der  jetzt  nach  der  Schenkung  des  Sultans 
Abdul  Hamid  in  Budapest  vorhandenen  sowohl  ächten  als  wahrschein- 
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liehen  Corvinahandschriften  Bemerknngen,  welche  das  ziemlich  trost- 
lose Resultat  ergeben,  dass  dieselben  weder  für  die  Kritik  antiker  noch 
mittelalterlicher  Schriftwerke  von  irgend  welchem  Belang  sind.  — Her- 
vorzuheben ist  aus  der  Abhandlung  noch  die  Notiz  (S.  13),  dass  wir 
eine  eingehende  Geschichte  und  Bibliographie  der  Corvina  von  Dr.  Franz 
Florian  Römer  zu  erwarten  haben.  S.  7 Z.  7 v.  u.  war  statt  des  Kur- 
fürsten Max  der  Kurfürst  Max  Emanuel  von  Bayern  zu  nennen;  S-  16 
Z.  8 v.  u.  war  der  Besorger  (d.  i.  Drucker)  der  editio  princeps  des 
Curtius  nicht  schlechtweg  als  »Spira«,  sondern  als  Wendelinus  de  Spira 
(aus  Speier)  zu  bezeichnen. 

An  diese  die  Geschichte  der  Bibliotbeca  Corvina  betreffende  Ab- 
handlung wollen  wir  zunächst  eine  auf  die  Geschichte  einer  italienisch  en 
Bibliothek  bezügliche  anknüpfen: 

Sul  trasferimento  della  biblioteca  ducale  d'Urbino  a Roma.  Memorie 
critiche  dell’  avvocato  Antonio  Yalenti.  Urbino  1878.  43  S.  8. 

Die  von  dem  Herzog  von  Urbino,  Federico  von  Montefeltro  be- 
gründete Sammlung  von  Handschriften,  welche  der  letzte  Herzog  von 
Urbino,  Francesco  Maria,  bei  seinem  Tode  der  Stadtgemeinde  vermacht 
hatte,  wurde  von  dieser  im  Jahre  1657  dem  Papst  Alexander  YII.  zum 
Geschenk  gemacht,  der  sie  nach  Rom  schaffen  und  in  der  Yaticana 
als  besondere  Abtheilung  aufstellen  Hess.  Die  Frage,  inwieweit  diese 
Schenkung  eine  freiwillige  oder  erzwungene  gewesen  sei,  ist  neuerdings 
in  einem  anonymen  Artikel  über  die  Bibliothek  von  Urbino  in  der  Ri- 
vista  Europea  vom  1.  October  1877  in  einem  für  den  Papst  und  seine 
Agenten  ungünstigen  Sinne  beantwortet  worden.  Dem  gegenüber  sucht 
der  Yerfasser  des  vorliegenden  Schriftcbens  zu  erweisen,  dass  sowohl 
der  Papst  als  sein  Cardinallegat  Homodei  vollkommen  loyal  gehandelt 
haben  und  dass  die  Transferirung  der  Bibliothek  von  Urbino  nach  Rom 
wenn  auch  nicht  gerade  im  Interesse  der  Urbinaten  selbst  — die  indess 
durch  den  Papst  für  den  Verlust  derselben  reichlich  entschädigt  worden 
seien  — so  doch  im  Interesse  der  Gelehrten,  welche  die  Handschriften 
benutzen  wollten,  und  der  ganzen  Christenheit  (?)  gelegen  habe.  Wir 
können  diesen  Versuch,  die  Curie  weiss  zu  waschen,  durchaus  nicht  als 
gelungen  bezeichnen.  Herr  A.  Valenti  selbst  muss  zugeben,  dass  das 
Anerbieten  an  den  Papst,  ihm  die  Bibliothek  zu  schenken,  von  dem 
Grafen  Onorato  Paciotti  aus  Urbino  ohne  Wissen  und  Willen  des  Bürger- 
meisters und  Gemeinderathcs  gemacht  worden  ist,  sowie  dass  der  Car- 
dinallegat Homodei  in  milderer,  der  Segretario  della  congregazione  degli 
sgravii,  Mons.  Fani,  in  schrofferer  Weise  den  Urbinaten  zu  verstehen 
gaben,  es  sei  der  feste  und  entschiedene  Wille  des  Papstes,  in  den  Be- 
sitz der  Bibliothek  zu  gelangen.  Endlich  geht  aus  dem  S.  18  ff.  der 
Schrift  abgedruckten  Protokoll  Uber  die  Sitzung  des  Gemeinderathes  von 
Urbino,  iu  welcher  einstimmig  der  Beschluss  gefasst  wurde,  dem  Papst 
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die  Bibliothek  zum  Geschenk  anzubieten,  klar  und  deutlich  hervor,  dass 
der  Gemeinderath  diesen  Beschluss  nur  fasste,  um  als  gehorsame  Unter- 
thanen  dem  Wunsche  des  Papstes  zu  entsprechen,  d.  h.  aus  Furcht, 
sich  im  Weigerungsfälle  die  Ungnade  des  Papstes  zuzuziehen  und  deren 
Folgen  tragen  zu  müssen.  Dass  auch  unser  gelehrter  Landsmann  Lucas 
Holstenius  bei  dieser  Geschichte  eine  Rolle  gespielt,  indem  er,  wie  es 
scheint,  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  massgebenden  Persönlichkeiten 
in  Rom  auf  die  Urbinatische  Bibliothek  gelenkt  hat,  ist  bei  der  völligen 
Romanisirung  dieses  Gelehrten  während  seiner  späteren  Lebensjahre  nicht 
zu  verwundern. 

Indem  wir  uns  nun  zur  Geschichte  der  Gymnasien  und  ähnlicher 
Anstalten  und  ihrer  Leiter  wenden,  schicken  wir  ein  auf  eine  fran- 
zösische Anstalt  bezügliches  Schriftchen  voraus: 

Notice  historique  sur  le  Lycee  de  Tournon,  ornöe  du  portrait 
authentique  du  Cardinal  de  Tournon,  suivie  d'une  lettre  inödite  et  de 
la  signature  en  fac-simile  du  Cardinal.  Par  M.  ArthurWyart,  pro- 
fesseur  au  Lycöe  de  Tournon.  Tournon  1877.  47  S.  8. 

Der  Cardinal  Francois  de  Tournon  (geh.  1486  im  Schlosse  zu 
Tournon,  gest.  21.  April  1562  in  der  Abtei  St.  Germain-en-Laye),  einer 
der  angesehensten  geistlichen  Würdenträger  und  der  einflussreichsten 
Staatsmänner  unter  König  Franz  I.,  in  Ungnade  bei  dessen  Nachfolger 
Heinrich  II.,  aber  nach  dessen  Tode  wieder  hoch  in  Gnaden  bei  Katha- 
rine von  Medici,  einer  der  entschiedensten  Gegner  des  Protestantismus, 
gründete  im  Jahre  1536  in  seiner  Vaterstadt  ein  Collegium,  zu  dessen 
Vorsteher  er  den  Verfasser  einer  lateinischen  Grammatik,  Jean  Pölisson 
aus  Condrien,  ernannte.  Da  dieser  das  Eindringen  des  Protestantismus 
unter  den  Schülern  der  Anstalt,  die  im  Jahre  1552  durch  Papst  Julius  III. 
und  König  Heinrich  n.  von  Frankreich  zur  Universität  erhoben  worden 
war,  nicht  zu  hindern  vermochte,  wurde  die  Leitung  derselben  im  Jahre 
1561  den  Jesuiten  übertragen,  unter  denen  sie  bald  zu  hoher  Blüthe 
gelangte,  so  dass  sich  die  Zahl  der  Studirenden,  unter  denen  auch  viele 
Ausländer  waren,  bis  auf  1800  erhob.  Der  Name  »Universität«  winde 
zwar  dem  Collegium  von  Tournon  ebenso  wie  jedem  anderen  von  Jesuiten 
geleiteten  Collegium  im  Jahre  1626  durch  einen  Beschluss  des  Parla- 
ments von  Toulouse  endgültig  abgesprochen,  aber  es  blieb  in  den  Händen 
der  Jesuiten  bis  zur  Aufhebung  des  Ordens  in  Frankreich  im  Jahre  1764; 
dann  wurde  es  zwölf  Jahre  lang  von  Weltpriestern  geleitet,  im  Jahre 
1776  aber  zur  Aufnahme  von  Eleven  der  Militärschule  bestimmt  und 
der  Leitung  der  Oratorianer  unterstellt,  welche  es  auch  während  der 
Stürme  der  Revolutionszeit  und  während  des  ersten  Kaiserreiches  zu  er- 
halten wussten:  erst  1819  übergab  der  Pater  Verdet  die  Baulichkeiten 
der  Anstalt  der  Regierung  und  die  Universite  de  France  ergriff  Be- 
sitz davon. 
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Wir  kehren  nun  wieder  nach  Deutschland  zurück. 

Königlich  Preussisches  Henneberg'sches  Gymnasium  zu  Schleusingen. 
Festschrift  zur  Feier  des  dreihundertjfthrigcn  Jubiläums  am  2.,  3., 
4.  Juli  1877.  Inhalt : I.  Abriss  der  Geschichte  des  Gymnasiums.  Erster 
Theil.  Vom  Director  Dr.  Gustav  Weicker.  II.  Verzeichniss  der 
Abiturienten  des  Gymnasiums  aus  den  letzten  fünfzig  Jahren  und  der 
noch  lebenden  Abiturienten  aus  der  früheren  Zeit.  Aufgestellt  vom 
Oberlehrer  Theodor  Bader.  III.  Verzeichniss  der  Schüler  des  Gym- 
nasiums im  Sommersemester  1877.  Meiningen,  Druck  der  Keyssner’schen 
Hofbuchdruckerei.  65,  XVI  S.  4. 

Der  hier  vorliegende  erste  Theil  des  vom  Director  Dr.  G.  Weicker 
auf  Grund  reichhaltiger,  zura  Theil  ungedruckter  Materialien  verfassten 
»Abrisses  der  Geschichte  des  Hennebergschen  Gymnasiums  zu  Schleu- 
singen« behandelt  im  ersten  Abschnitt  die  »Vorgeschichte«  der  Anstalt, 
d.  h.  die  Anfänge  des  Schleusinger  Schulwesens  bis  zum  Jahre  1577,  dem 
Stiftungsjahre  des  Gymnasiums.  Der  zweite  Abschnitt  (S.  9 ff.)  ist  der 
Erhebung  der  Schule  zum  Gymnasium  und  der  Errichtung  einer  Pflege- 
und  Erziehungsanstalt  bei  demselben,  der  sogenannten  Communität,  im 
Jahre  1577  durch  den  Grafen  Georg  Ernst  von  Henneberg  gewidmet. 
Der  dritte,  weitaus  umfänglichste  Abschnitt  »Das  Gymnasium  unter  Henne- 
berg’scher  und  gemeinschaftlicher  Landeshoheit.  1577  1660«  behandelt 

die  Geschichte  der  Anstalt  in  dem  angegebenen  Zeiträume  nach  folgen- 
den Capiteln:  I.  Das  herrschaftliche  Regiment.  Die  Aufsichtsbehörden 
(S.  15  ff.).  II.  Organismus  und  Unterhaltung  des  Gymnasiums  im  All- 
gemeinen (S.  19  ff.).  III.  Ephoren  und  Physici  (S.  34  ff.).  IV.  Rectoren 
und  Lehrer.  Wechsel  von  Blütlie  und  Verfall  des  Gymnasiums  (S.  41  ff). 
V.  Schüler  und  ihr  Leben  Disciplin  (8.  60  ff.).  VI.  Die  Sammlungen 
des  Gymnasiums  (S.  65).  Aus  Cap.  4 heben  wir  namentlich  die  Mit- 
theilungen über  den  gelehrten  Gräcisten  Wolfgang  Seber,  der  von 
1600—  1610  Rector,  von  1612  - 1634  Superintendent  und  Epborus  des 
Gymnasiums  zu  Schleusingen  war,  hervor  (S.  45  ff. , vgl.  auch  in  dem 
Capitel  über  die  Ephoren  S.  37  f.)  und  bemerken,  dass  als  Geburtstag 
desselben  der  4.  October  (nicht,  wie  im  Eckstein’s  Nomenclator  philolo- 
gorum  S.  528  zu  lesen  ist,  der  4.  August)  1673  angegeben  wird.  Unter 
den  von  Weicker  angeführten  Schriften  des  Mannes  vermissen  wir  den 
freilich  mehr  als  Curiosum  denn  als  wissenschaftliche  Leistung  bemerkens- 
werthen  »Discursus  philologicus  de  agricultura«  (Leipzig  1613),  worin 
der  Ursprung,  die  Wichtigkeit,  der  Nutzen  und  die  Annehmlichkeit  des 
Ackerbaues  durch  Aussprüche  griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller 
belegt  werden,  nebst  einer  für  Theologen  bestimmten  »Mantissa«  über 
die  auf  den  Ackerbau  bezüglichen  biblischen  Parabeln. 

Eine  Ergänzung  zu  dem  ganz  kurzen  Capitel  VI  des  dritten  Ab- 
schnittes der  Festschrift  bringt  das  Osterprograram  von  1878  desselben 
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Gymnasiums  in  der  ebenfalls  vom  Director  Dr.  G.  Weieker  verfassten 
»Nachricht  über  die  Geschichte  der  Bibliothek  des  Henneberg’schen  Gym- 
nasiums zu  Schleusingen«  (Meiningen  1878,  17  S.  4).  Wir  entnehmen 
daraus,  dass  die  Bibliothek  folgende  Abtheilungen  umfasst:  1)  die  gräflich 
Henneberg'sche  Bibliothek,  224  Nummern;  2)  die  Seber’sche  Bibliothek, 
1121  Nummern;  3)  die  Zehner'sche  Bibliothek,  807  Nummern;  4)  die 
Walch'sche  Bibliothek,  1921  Nummern;  6)  die  neue  Gymnasial-Bibliothek, 
zur  Zeit  1928  Nummern.  Die  Sebersche  Bibliothek  enthält  auch  einige 
griechische  Papierhandschriften,  darunter  eine  vorn  unvollständige 
Handschrift  des  Werkes  des  Josephus  c.  Apionem  (nach  A.  von  Gut- 
schmid  abhängig  von  der  Florentiner  Handschrift  und  von  einem  Ge- 
lehrten der  Reformationszeit  geschrieben,  der  jene  mit  Verstand  inter- 
polirt  hat,  insbesondere  aber  interessant  als  Quelle  der  Editio  princeps 
des  Peraxylus),  eine  am  Ende  unvollständige,  in  Buch  &'  bis  zu  den 
Worten  xarä  Ixa<nov  dvSpa  reichende  der  jüdischen  Archäologie 
des  Josephus  und  zwei  nur  auf  den  vorderen  Blättern  beschriebene, 
von  einem  Corrector  durch gebesserte  Lagen,  welche  den  Schluss  der 
Schrift  vom  jüdischen  Kriege  (Z  von  den  Worten  an  dvat  to  xoo- 
<pv-arov  mit  der  Nachschrift  von  der  Hand  des  Schreibers  T£Xo{  t^c 
iwerijitou  lovdaixTji  äXwouuc)  enthalten. 

Geschichte  des  königlichen  Progymnasiums  (der  Ulrichsschule)  in 
Norden.  Aus  Urkunden  und  Akten  zusammengestellt  von  Dr.  H.  Ba- 
bucke,  Direktor  des  fürstlichen  Gymnasiums  Adolfinum  in  Bückeburg. 
Emden,  Verlag  von  W.  Haynel.  1877.  XII,  208  S.  8. 

Herr  Dr.  Babucke,  der  uns  schon  früher  als  Verfasser  einer  Mo- 
nographie über  Wilhelm  Gnapheus  begegnet  ist  (vgl.  Jahresbericht  für 
1874/75,  Abth.  U,  S.  32  f.),  hat  der  Geschichte  der  Anstalt,  der  er  selbst 
von  Michaelis  1873  bis  Ostern  1875  als  Rector  vorgestanden,  eine  sehr 
eingehende  und  fast  ausschliesslich  aus  originalen  Quellen  geschöpfte 
Darstellung  gewidmet,  die  freilich,  wie  er  selbst  im  Vorwort  eingesteht, 
durch  die  häufige  Einfügung  von  Urkunden  und  Aktenauszügen  in  den 
Text  an  Lesbarkeit  verloren  hat.  Dieselbe  zerfällt  in  folgende  Ab- 
schnitte: I.  Stiftung:  Die  vom  Grafen  Enno  II.  von  Ostfriesland  in  einer 
Ordinanz  vom  Jahre  1529  ausgesprochene  Absicht,  »dat  to  Norden 
ein  gemene  Iavelicke  Particular  na  Ordeninge  als  to  Swolle,  Deventer, 
Gröningen  oder  sus  opgercchtet  werde«,  ist  1567  hauptsächlich  durch 
die  Fürsorge  des  Kanzlers  Friedrich  ter  Westen  von  den  Grafen  Edzard 
und  Johann  zur  Ausführung  gebracht  worden.  II.  Confession:  Während 
die  ersten  Rectoren  fast  durchweg  Reformirte  waren,  erhält  die  Schule 
von  1699  an  einen  confessionell  lutherischen  Charakter.  UI.  Entwicke- 
lung: Die  seit  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in  Verfall  ge- 
rathene  Anstalt  wurde  im  Jahre  1631  durch  die  Errichtung  eines  mit 
ihr  verbundenen  Paedagogium  illustre,  das  nach  seinem  Stifter,  dem  Grafen 
Ulrich  H.,  Schola  Ulricana  genannt  wurde,  wesentlich  gehoben.  Sie 
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behielt  auch  nach  dem  Uebergange  des  Landes  unter  preussische  Herr- 
schaft, trotz  der  durch  die  beträchtliche  Minderung  der  zu  ihrer  Unter- 
haltung bestimmten  Mittel  gebotenen  Einziehung  einer  Lehrstelle,  das 
Recht,  ihre  Zöglinge  zur  Universität  zu  entlassen.  Nach  der  Uebergangs- 
periode  der  französischen  Herrschaft,  wo  sie  Secundärschule  geworden 
war,  wurde  sie  durch  die  hannoversche  Regierung  zum  Progymnasinm 
gemacht;  diese  Stellung  hat  sie  bis  auf  die  neueste  Zeit  (erst  ganz  kürz- 
lich ist  sie  unseres  Wissens  zu  einem  vollständigen  Gymnasium  erweitert 
worden)  behalten.  IV.  Ressortverhältnisse:  a)  Behörden;  b)  Vokations- 
recht;  c)  Disciplinarrecht.  V.  Unterhalt  und  Vermögensverwaltung. 
VI.  Unterricht  und  Disciplin:  a)  Schulordnungen,  Lectionspläne , Me- 
thode; b)  einzelne  Fächer;  c)  Disciplin;  d)  Schulfeste.  VII.  Die  Lehrer: 
a)  Verzeichniss  der  Rectoren  (unter  diesen  sind  bervorzulieben  der  be- 
rühmte Geschichtsschreiber  Ostfrieslands,  Ubbo  Emmen,  geb.  5.  Dec. 
1547  als  Sohn  des  lutherischen  Predigers  Emmo  Dieken  zu  Greetsiel, 
Rector  in  Norden  1579—1587,  von  April  1588  an  Rector  in  Leer,  folgte 
1594  einem  Rufe  nach  Groningen,  wo  er  1614  an  der  neugegründeten 
Universität  Professor  der  griechischen  Sprache  und  der  Geschichte  und 
der  erste  Rector  Magnificus  wurde,  gestorben  zu  Groningen  9.  December 
1625,  und  der  Satirendichter  Joachim  Rachel,  geboren  28.  Februar 
1618  als  Sohn  eines  Predigers  zu  Lunden  in  Dithmarschen,  wurde,  nach- 
dem er  seine  Studien  in  Rostock  vollendet,  Rector  zu  Heide  in  Dith- 
marschen, vom  Mai  1660  an  Rector  in  Norden,  October  1667  als  Rector 
nach  Schleswig  berufen,  wo  er  am  3.  Mai  1669  starb);  b)  Anzahl  und 
Stellung  der  Lehrer  und  Zahl  der  Classen;  c)  Einkommen  der  Lehrer; 
d)  Urtheile  über  das  Verhalten  einiger  Lehrer.  VIII.  Die  Schüler: 
a)  Frequenz  der  Schule;  b)  Herkunft  der  Schüler;  c)  Lebensalter  der 
Schüler;  d)  Abgang  zur  Universität;  e)  bedeutende  Schüler  der  Anstalt 
(von  diesen  ist  ausser  dem  schon  bei  den  Rectoren  erwähnten  Ubbo  Emmen 
besonders  der  berühmte  Polyhistor  Hermann  Conring  zu  nennen,  ge- 
boren am  9.  November  1606  als  Sohn  des  Norder  Pastors  Hermann  Con- 
ring, gestorben  als  Professor  an  der  Universität  Helmstädt  am  12.  De- 
cember 1681);  f)  eine  Schülerpension  vom  Jahre  1711.  IX.  Stiftungen. 
X.  Schulgebäude  und  Lehrerwohnungen.  XI.  Statistischer  Jahresbericht 
Uber  das  Jahr  1865.  — Der  Anhang  (S.  194  ff.)  enthält  ein  Schreiben 
des  Grafen  Johann  von  Ostfrieslaud  an  Bürgermeister  und  Rath  der 
Stadt  Bremen  und  mehrere  Verzeichnisse. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  St.  Johannis-Schule  in  Hamburg.  Von 
Dr.  Richard  Koche.  II.  Die  Reform -Verhandlungen  und  die  Di- 
rection  Johannes  Gurlitt’s.  Hamburg  1878.  Gedruckt  bei  Th.  G. 
Meissner  (Programm  der  Gelehrtenschule  des  Johauneums  zu  Ham- 
burg. Schuljahr  1877  -1878).  2 Bl.  79  S.  4. 

»Die  lateinische  Schule,  welche  Rath  und  Bürgerschaft  der  Stadt 
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Hamburg  auf  den  Antrieb  und  unter  der  thätigen  Mitwirkung  Johannes 
Bugenhagen’s  im  ehemaligen  Dominicaner-Kloster  St.  Johannis  ge- 
stiftet, war  am  24.  Mai  1529  unter  den  günstigsten  Aussichten  und  mit 
den  freudigsten  Hoffnungen  feierlich  geweiht  worden.  Abweichend  von 
der  grossen  Mehrheit  der  zahlreichen,  in  der  Reformationszeit  begrün- 
deten Schulen  war  die  neue  Anstalt  mit  Klassen  und  Lehrern  reichlich 
ausgestattet:  statt  eines  Schulmeisters,  der  mit  einem  oder  zwei  Gesellen 
den  Dienst  der  ganzen  Schule  zu  leisten  und  die  Knaben  in  zwei  bis 
drei  Klassen  von  den  ersten  Elementen  bis  zur  Beherrschung  des  La- 
teinischen zu  führen  hatte,  waren  hier  von  vornherein  fünf  Klassen  ein- 
gerichtet und  für  den  Unterricht  in  diesen  nicht  weniger  als  sieben 
Lehrer  bestellt  worden,  der  Rector  oder  Schoolmester,  der  Subrector, 
der  Cantor,  der  gelehrte  Paedagogus,  der  andere,  der  drüdde  und  der 
ringste  Paedagogus.  Bald  war  die  Zahl  der  Klassen  und  Lehrer  noch 
gestiegen,  und  wenn  berichtet  wird,  dass  unter  dem  Rector  Paul  Sper- 
ling im  Jahre  1603  nicht  weniger  als  1100  Schüler  uud  unter  diesen 
130  Primaner  gewesen  sind,  so  beweisen  diese  Zahlen  das  Ansehen  und 
die  Beliebtheit,  deren  sich  die  Schule  auch  ausserhalb  Haroburg’s  er- 
freute.« Mit  diesem  Rückblick  auf  die  älteste  Geschichte  des  Johanneums 
eröffnet  der  Verfasser  das  erste  Capitel  des  zweiten  Heftes  seiner  »Bei- 
träge« (das  erste  Heft  ist  uns  nicht  zu  Gesicht  gekommen),  in  welchem 
er  sodann  den  geradezu  unerträglichen  Zustand  schildert,  in  welchen 
die  Anstalt  theils  in  Folge  der  Errichtung  des  akademischen  Gymnasiums 
sowie  zahlreicher  Privatschulen,  theils  in  Folge  davon,  dass  die  Rectoren 
auf  die  ganze  Schule  so  gut  wie  gar  keinen  Einfluss  hatten  (»die  Schule 
löste  sich  allmälig  in  eine  Reihe  von  acht  einzelnen  Klasseuschulen  auf, 
die  unter  einander  nicht  den  mindesten  Zusammenhang  hatten«),  gegen 
Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  besonders  nach  dem  Tode  des 
Rectors  Joh.  Martin  Müller  im  Juni  1782,  verfallen  war.  Die  Ca- 
pitel H --  IV  beschäftigen  sich  mit  den  ersten  von  dem  Hauptpastor  an 
St.  Michaelis  Johann  Jacob  Rambach  und  von  den  Professoren  des 
akademischen  Gymnasiums  ausgegangenen  Reformvorschlägen,  mit  den 
Reformvorschlägen  der  Hauptpastoren  und  mit  den  darauf  erfolgten  Be- 
schlüssen der  Behörden  und  der  interimistischen  Einrichtung  der  Anstalt 
bis  zum  Eintritt  des  in  der  Sitzung  des  Scholarchats  vom  16.  März  1802 
einstimmig  zum  Director  gewählten  bisherigen  Directors  des  Pädagogiums 
zu  Kloster-Bergen  bei  Magdeburg,  Dr.  Johannes  Gurlitt.  Der  frühe- 
ren Lebensgeschichte  dieses  Mannes,  dessen  nach  dem  Seiflerd’scben 
Stiche  von  1802  auf  photo -lithographischem  Wege  hergestelltes  Brust- 
bild dem  Titelblatte  der  Schrift  gegenüber  gestellt  ist,  ist  Capitel  V 
(S.  23 ff.)  gewidmet:  wir  entnehmen  daraus,  dass  Gurlitt's  Geburtsort 
nicht,  wie  in  Eckstein’s  Nomenclator  Philologorum  S.  219  angegeben 
wird,  Leipzig,  sondern  Halle  war,  von  wo  Gurlitt's  Eitern  kurz  nach 
dessen  Geburt  ihren  Wohnsitz  nach  Leipzig  verlegten;  hier  besuchte 
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dieser  von  Ostern  1762  bis  Ostern  1773  die  Tbomasschule ; beim  Ab- 
gänge von  der  Schule  konnte  er  bereits  als  erstes  Specimen  eine  Aus- 
gabe des  43.  Psalms  veröffentlichen,  welche  auch  von  seiner  Kenntniss 
der  syrischen,  arabischen  und  koptischen  Sprache  Zeugniss  gab.  Dem 
Abschlüsse  des  akademischen  Trienniums,  während  dessen  er  philologische 
Studien  vornehmlich  unter  Fischers  und  Ernesti's  Leitung,  theologische 
bei  Crusius,  Morus,  Ernesti,  Hebenstreit  und  Zollikofer,  philosophische 
bei  Platner  und  Sammet  trieb,  daueben  sich  fortdauernd  mit  den  orien- 
talischen Sprachen,  gelegentlich  auch  mit  Mathematik  beschäftigte,  folgte 
noch  eine  ausschliesslich  privaten  Studien  gewidmete  Zeit  von  zwei  Jahren, 
in  welcher  er  zugleich  einen  Versuch  als  Docent  machte.  Er  las  über 
Homer,  Hesiod’s  Theogonie,  einige  Platonische  Dialoge  und  Xenophon’s 
Memorabilien,  auch  über  »ein  hebräisches  Bucha,  sah  sich  aber,  da 
seine  Vermögensverhältnisse  ihm  die  Annahme  einer  besoldeten  Stellung 
wttnscbenswerth  erscheinen  Hessen,  im  Jahre  1778  gcnöthigt,  diese  Lauf- 
bahn aufzugeben  und  zur  Schule  aberzutreten.  Er  nahm  die  ihm  von 
dem  Abt  des  Klosters  Bergen  bei  Magdeburg,  Hesewitz,  angebotene 
Lehrstelle  an  dieser  Anstalt  an;  im  Herbst  1779,  als  der  Rector  Joni 
in  ein  Pfarramt  abberufen  wurde,  übertrug  der  Abt  dem  25jährigen 
Gurlitt  und  dem  Mathematiker  Job.  Friedr.  Lorenz  das  Rectorat  zur 
gemeinschaftlichen  Führung;  erst  1797  übernahm  Gurlitt  auf  den  aus- 
drücklichen Wunsch  seines  Collegen  Lorenz  die  alleinige  Leitung  der 
Anstalt,  deren  letzte  Blüthezeit  unter  seiner  Direction  begann.  — Die 
weiteren  Capitel  der  Hoche  schen  Schrift  behandeln  Gurlitt's  Leben  und 
Thätigkeit  in  Hamburg  nach  folgenden  Rubriken:  VI.  Der  Eintritt  des 
neuen  Directors  (Gurlitt  traf  am  23.  September  1802  in  Hamburg  ein 
und  wurde  nach  längeren  Verhandlungen  wegen  der  vom  Hauptpastor 
Rambach  an  ihn  gestellten  Forderung  der  Unterzeichnung  der  symboli- 
schen Bücher  am  9.  November  1802  feierlich  in  sein  Amt  eingeführt). 
VII.  Die  neue  Ordnung.  VIII.  Die  Franzosenzeit.  IX.  Die  Jahre  von 
1815-  1827  (Gurlitt  starb,  nachdem  er  im  Mai  1827  vergeblich  um  seine 
Emeritirung  nachgesucht  hatte,  am  14.  Juni  1827).  — Der  Schrift  sind 
drei  Anhänge  beigegebeu:  A.  Die  Lehrer  des  Johauneums  unter  der 
Direction  J.  Gurlitt’s.  B.  Die  unter  der  Direction  J.  Gurlitt’s  geprüften 
Abiturienten.  C.  J.  Gurlitt’s  Hamburger  Schulscbriften  1802  1827. 

Fr.  Reuter,  Mittheilungen  aus  dem  Leben  des  Director  Bartel- 
mann. III  Hefte  (Separatabdrücke  aus  den  Jahresberichten  über  die 
Kieler  Gelehrtenschule  1875,  1876  und  1878).  Kiel,  Druck  von  Schmidt 
und  Klaunig.  26,  32,  35  S.  4. 

Der  Name  von  Johannes  Bartclmann  ist  in  der  philologischen 
Litteratur  wenig  bekannt  — hat  er  doch  ausser  einem  auf  der  fünften  Phi- 
lologenversammlung zu  Bonn  am  30.  September  1841  gehaltenen,  in  den 
Verhandlungen  dieser  Versammlung  S 22  36  gedruckten  Vortrage  über 
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parallele  Behandlung  der  deutschen,  lateinischen  und  griechischen  Gram- 
matik und  ausser  einigen  Programmen  des  Gymnasiums  in  Oldenburg19) 
kaum  etwas  drucken  lassen  — aber  seine  Thätigkeit  als  Gymnasiallehrer 
und  Director  war  von  einem  so  idealen  Geiste  durchdrungen,  seine  ganze 
Persönlichkeit  eine  so  durchaus  edle,  liebenswürdige  und  bedeutende, 
dass  Jeder  die  von  Reuter  gegebene,  durch  zahlreiche  Auszüge  aus 
seinen  Briefen  und  sonstigen  Aufzeichnungen  illustrirte  Schilderung  seines 
Lebeusganges  und  seiner  geistigen  Entwickelung  mit  wahrem  Genüsse 
lesen  wird.  Indem  wir  also  unsere  Leser  einladen,  sich  selbst  durch 
die  Lectüre  der  Reuter'schen  Mittheilungen  diesen  Genuss  zu  bereiten, 
heben  wir  nur  die  wichtigsten  Daten  aus  dem  äusseren  Lebensgange  des 
Verewigten  hervor.  Geboren  zu  Lübeck  am  12.  Februar  1816  als  Sohn 
eines  Musikers,  besuchte  er  1823  bis  Ostern  1834  das  dortige  Gym- 
nasium, studirte  dann  in  Kiel  und  Berlin  Theologie  und  Philologie,  trat 
October  1837  auf  Empfehlung  Trendelenburg’s,  dem  er  während  seiner 
Studienzeit  in  Berlin  persönlich  näher  getreten  war,  als  Hauslehrer  in 
dem  von  dem  Grammatiker  Dr.  K.  Ford.  Becker  geleiteten  Erziehungs- 
institute in  Offenbach  ein.  Durch  den  engen  persönlichen  Verkehr  mit 
Becker  wurde  er  von  der  Richtigkeit  der  von  diesem  vertretenen  gram- 
matischen Theorie  und  Lehrmethode  überzeugt  und  sprach  diese  Ueber- 
zeugung  auch  öffentlich  in  Wort  und  Schrift  (in  einer  Anzeige  der  vierten 
Ausgabe  der  Becker’schen  Schulgrammatik  in  Zimmermann  s Allgemeiner 
Schul/eitung , Darmstadt  1840,  N.  165—  169)  aus.  Nach  51/*  jähriger 
Thätigkeit  in  Offenbach  wandte  er  sich  wieder  nach  Berlin,  um  dort 
seine  Studien  fortzusetzen.  Ostern  1845  erhielt  er  wiederum  durch  Tren- 
delenburg’s Vermittelung  zunächst  provisorisch  eine  Lehrstelle  am  Gym- 
nasium zu  Oldenburg,  wurde  1846  definitiv  als  Collaborator  daselbst  an- 
gestellt, avancirte  1850  zum  Conrector  und  übernahm  1854  nach  dem 
Abgänge  von  Greverus  die  Direction  des  Gymnasiums,  das  unter  seiner 
Leitung  einen  bedeutenden  Aufschwung  nahm;  am  1.  April  1865  wurde 
er  auch  in  das  Oldenburger  Oberschulcollegium  berufen.  Ostern  1866 
nahm  er,  einem  Rufe  der  holsteinischen  Landesregierung  folgend,  das 
Rectorat  der  Kieler  Gelehrtenschule  an,  das  er  nur  zwei  Jahre,  im 
zweiten  vielfach  durch  Krankheit  gelähmt,  geführt  hat:  am  25.  April 
1868  ward  er  durch  einen  Gehiruschlag  dahingerafft. 

Schulrath  Dr.  Georg  Caspar  Mezger,  weiland  Rector  des  Gym- 
nasiums bei  St.  Anna  in  Augsburg.  Leben  und  Wirken  eines  evan- 


|#)  Nach  Reuter  111,  S 6.  Anm.  * und  S.  23,  Anm.  * sind  es  folgende: 
Bemerkungen  über  den  Unterricht  im  Lateinischen  und  Griechischen  1849; 
über  Herbart’s  Programme  1855;  über  das  grammatische  System  von  K.  F. 
Becker  1857;  (Iber  die  causaleu  Nebensätze  im  Lateinischen  1859;  de  Socrate 
1862;  de  Alcibiade  Thucydidio  1864.  Für  den  Pbilologus  lieferte  er  zwei  Jahres- 
berichte über  die  lateinische  Grammatik : 111,  S 169 — 191  und  IV,  S.  146  — 168. 
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gelisclien  Schulmannes.  Von  Dr.  Georg  Mezger,  Gymnasialprofessor 
in  Landau  i.  d.  Pfalz.  Nördlingen,  C.  H.  Beck 'sehe  Buchhaudlung. 
1878.  XI,  190  S.  8. 

Dem  Lcbensbildc  eines  Norddeutschen  stellen  wir  das  vou  der 
pietätsvollen  Hand  des  Sohnes  gezeichnete  Lebensbild  eines  Süddeutschen 
zur  Seite,  der,  bei  starker  Verschiedenheit  der  religiösen  Anschauungen, 
als  Mensch,  als  Lehrer  und  als  Gelehrter  jenem  an  Bedeutung  jeden- 
falls ebenbürtig  war.  Georg  Caspar  Mezger,  dessen  äusserer  Lebens- 
gang nach  seinen  Hauptstationen  bis  zu  seiner  im  Jahre  1873  erfolgten 
Quiescirung  und  seinem  am  19.  April  1874  zu  Augsburg  erfolgten  Hin- 
scheiden in  Eckstein’s  Nomenclator  Philologorum  S 373  im  Wesentlichen 
richtig  dargestellt  ist*1),  war  wesentlich  ein  Autodidakt:  Sohn  eines  un- 
bemittelten Steinmetzen,  trat  er  nach  seiner  Confirination  erst  als  Lehrling 
in  das  Geschäft  seines  Vaters,  bald  darauf  als  Schreiber  beim  Rentamtc 
seines  Geburtsortes,  des  fränkischen  Städtchens  Wassertrüdingen,  ein ; von 
seinem  kärglichen  Verdienst  kaufte  er  sich  Bücher  und  studirte  in  den 
Abend-  und  Nachtstunden  für  sich  Latein  und  Griechisch,  so  dass  er  als 
achtzehnjähriger  Jüngling  im  Jahre  1819  die  Prüfung  zur  Aufnahme  in 
die  oberste  Gymnasialklasse  bei  St.  Anna  in  Augsburg  bestand.  Sowohl 
hier  als  während  seiner  Studienzeit  in  Erlangen  (1820 — 1823),  wo  er 
theologische,  philologische  und  philosophische  Studien  trieb,  auch  der 
Burschenschaft  angehörte,  war  er,  ohne  jede  Unterstützung  von  Hause, 
ganz  auf  die  eigene  Kraft  angewiesen.  Nachdem  er  kurze  Zeit  als  Vicar 
für  einen  erkrankten  Pfarrer  in  dem  Dorfe  Hechliugen  und  als  Haus- 
lehrer in  Augsburg  thätig  gewesen  war,  trat  er  1824  zunächst  als  Hilfe- 
lehrer an  dem  damals  (von  1807  bis  1828)  confessionell  gemischten  Gym- 
nasium bei  St.  Anna  in  Augsburg  ein:  dieser  Anstalt  hat  er  fast  fünfzig 
Jahre  seines  Lebens  gewidmet  und  mehr  als  dreissig  Jahre  (1840  -1873) 
als  Rector  vorgestanden.  Ueber  die  pädagogischen  Grundsätze,  welche 
er  während  dieser  langjährigen  Thätigkeit  sich  gebildet  und  entwickelt, 
über  die  Mittel,  durch  welche  er  in  der  Schule  zu  St.  Anna  »aus  den 
ungleichartigen,  locker  zusammengefügten  Theilen,  die  er  vorfand,  ein 
wirkliches  Ganzes,  eine  Anstalt  aus  einem  Gusse»  gemacht,  über  den 
Geist,  in  welchem  er  insbesondere  das  gegen  Ende  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts »als  Bollwerk  des  evangelischen  Glaubens  gegen  die  Angriffe 
der  Jesuiten«  errichtete,  im  Jahre  1829  nach  dreissig  jähriger  Unter- 
brechung wieder  eröffnete  »Collegium»  (Erziehungsinstitut)  bei  St.  Anna 
neu  organisirt  und  geleitet  hat,  über  alles  dieses  mögen  unsere  Leser 
in  dem  Buche  des  Sohnes  sich  selbst  unterrichten;  wir  überlassen  ihnen 
auch  das  Urtheil  darüber,  ob  die  rücksichtslose  Strenge  und  Energie 
des  Mannes,  die  eifersüchtige  Wahrung  seiner  Selbständigkeit,  die  ihn 

>°)  Nur  der  Beginn  seiner  Studienzeit  in  Erlangen  ist  irrig  auf  1819 
statt  auf  1820  angegeben. 
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auch  manchmal  zu  Acten  der  Willkür  führte,  immer  das  Richtige  ge- 
troffen hat.  Das  freilich  können  wir  nicht  verschweigen,  dass  das  Buch 
Mezger’s  nichts  weniger  als  sine  ira  et  Studio  geschrieben,  vielmehr 
neben  der  warmen  Begeisterung  für  seinen  Helden,  in  welchem  er  das 
Ideal  eines  Schulmannes  verkörpert  sieht,  auch  von  tiefer  Erbitterung 
gegen  abweichende  Ansichten  über  die  Aufgabe  der  Gymnasien  und  die 
Mittel  zur  Erreichung  derselben  durchdrungen  ist,  einer  Erbitterung, 
»eiche  sich  nicht  nur  in  einem  gelegentlichen  Ausfall  gegen  die  Con- 
fessionslosigkeit  unserer  Gymnasien,  die  der  Verfasser  als  »Auslieferung 
auch  der  protestantischen  Schulen  an  den  übermächtigen  katholischen 
Eiüfluss*  bezeichnet  (S.  70),  sondern  auch  in  häutigen  schroffen  Aeusse- 
rnngen  über  die  gegenwärtige  Organisation  der  gelehrten  Schulen  Bayerns 
überhaupt  Luft  macht  und  der  ganzen  Schrift  geradezu  den  Charakter 
einer  Tendenzschrift  aufprägt.  ♦ 

Gegen  diese  tendenziöse  Seite  des  Mezger’schen  Buches  ist  folgende 
Schrift  gerichtet: 

Die  bayerischen  Gymnasien  sonst  und  jetzt.  Mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  Dr.  Georg  Mezger’s  Schrift:  »Schulrath  Dr.  Georg  Caspar 
Mezger«  und  einige  neuere  Klagen  über  unsere  Gymnasien.  Von 
J.  Sörgel,  königl.  Studienrector  in  Hof.  Hof,  Verlag  von  G.  A.  Grau 
und  C1'  (Rud.  Lion).  1878.  64  S.  8. 

Wir  können  es  nur  mit  Freude  begrüssen,  dass  hier  aus  dem  Kreise 
der  protestantischen  Schulmänner  Bayerns  öffentlich  Zeugniss  dafür  ab- 
gelegt wird,  dass  die  in  Mezger’s  Schrift  zu  Tage  tretenden  einseitig 
eonfessionellen  Anschauungen  nicht  etwa  von  den  protestantischen  Schul- 
männern im  Allgemeinen  getheiit  werden,  sondern,  wenn  auch  nicht  die 
eines  Einzelnen,  so  doch  die  eines  verschwindend  kleinen  Kreises  sind. 
Ebenso  stimmen  wir  durchaus  den  Ausführungen  des  Verfassers  darüber 
bei,  dass  die  Feststellung  eines  für  alle  Gymnasien  des  Landes  gültigen 
Schul-  und  Organisationsplanes  eine  durch  das  Interesse  des  höhern  Un- 
terrichts gebotene  Nothwendigkeit  war  und  dass  dadurch  keineswegs  die 
Eigenart  der  einzelnen  Anstalten  unterdrückt  und  alle  nach  einer  allge- 
meinen Schablone  zugeschnitten  worden  sind.  Im  zweiten  Theile  seiner 
Schrift  (von  S.  36  an;  unterzieht  der  Verfasser  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand unserer  Gymnasien  überhaupt  einer  ernsten  und  vorurth eilsfreien 
Prüfung,  wobei  namentlich  in  Bezug  auf  die  Klagen  über  Ueberbürdung 
der  Schüler  der  unteren  Klassen  und  sonstige  angebliche  Schäden,  die 
neuerdings  in  Zeitungsartikeln  vielfach  laut  geworden  sind,  beherzigens- 
werthe  Worte  gesprochen  werden. 

Es  erübrigt  nun  noch  einen  Blick  auf  diejenigen  Schriften  zu  wer- 
fen, welche  biographische  Mittheilungen  über  einzelne  bedeutende  Phi- 
lologen der  neueren  Zeit  enthalten,  wobei  wir  wiederum  die  chronologi- 
sche Reihenfolge  einhalten: 
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Iohannis  Frederici  Gronovii  ad  Albertum  Rubeniura  epistolae  X I 
edidit  Iohannes  Cornelius  Gerardus  Boot.  Roma  coi  tipi  del 
Salviucci  1877  (Reale  Accadcmia  dei  Lincei  anno  CCLXXIV  [1876 
bis  1877],  Serie  3‘  - Memorie  della  classe  di  scienze  morali  storiche 
e filologiche.  Vol.  1°  — Seduta  del  17.  dicembre  1876).  24  S.  hoch  4. 

Der  Codex  Gronovianus  N.  54  der  Leydener  Universitätsbibliothek 
enthält  ausser  zahlreichen  anderen  Briefen  Johann  Friedrich  Gronov’s  — 
theils  Originalen,  theils  Abschriften  von  der  Hand  seines  jüngeren  Sohnes 
Lorenz  Theodor  — Abschriften  von  zehn  Briefen,  welche  derselbe  in  den 
Jahren  1650—  1656  von  Deventer  aus,  wo  er  damals  Professor  der  Ge- 
schichte und  Beredsamkeit  war,  an  Albert  Rubens  (Rubenius),  den 
Sohn  des  berühmten  Malers  Peter  Paul  Rubens,  der  im  Jahre  1614  in  Ant- 
werpen geboren,  nach  Vollendung  seiner  Studien  als  königlich  spanischer 
Geheimrath  in  Brüssel  lebte  und  daselbst  am  1.  October  1657  starb,  ge- 
schrieben hat.  Die  hauptsächlich  auf  Gronov’s  Arbeiten  über  Seneca, 
Livius  und  das  römische  Geldwesen,  bei  denen  Rubens  ihn  mehrfach 
unterstützte,  bezüglichen  Briefe  sind  S.  10  21  abgedruckt;  daran  schliesst 

sich  ein  Brief  von  Nicolaus  Heinsius  an  Rubens  und  desselben  Heinsius 
»elegia  in  excessum  Alberti  Rubenii  ad  Gasparem  Gevartium«.  Im  Prooe- 
mium  giebt  Boot  dankenswerthe  Nachweisuugen  über  Albert  Rubens 
Lebeusgang  und  seine  gelehrten  Studien.  Wir  entnehmen  daraus,  dass 
Rubens  ein  gründlicher  Kenner  insbesondere  der  römischen  Alterthümer 
war,  dass  er  selbst  aber,  abgesehen  von  der  ohne  Nennung  seines  Namens 
von  ihm  besorgten  neuen  Ausgabe  eines  numismatischen  Werkes,  nichts 
von  seinen  Arbeiten  hat  drucken  lassen ; erst  nach  seinem  Tode  hat  Grae- 
vius  sein  unvollendetes  Werk  über  die  römische  Kleidung  nebst  einigen 
kleineren  Abhandlungen  v Alberti  Rubenii  Petri  Pauli  F.  de  re  vestiaria 
veterum  praecipue  de  lato  clavo  libri  duo  et  alia  eiusdem  opuscula 
posthuma,  Antverpen  1665),  später  noch  seine  Dissertation  »de  vita  Flavii 
Mallii  Theodori«  (Utrecht  1694)  veröffentlicht;  seine  Bemerkungen  za 
Claudian,  Seneca  und  Livius  sind  in  den  Ausgaben  dieser  Schriftsteller 
von  Nie.  Heinsius  und  J.  Fr.  Gronov  gedruckt. 

Johann  Friedrich  Christ  sein  Leben  und  seine  Schriften.  Ein  Bei- 
trag zur  Gelehrtengeschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Inaugu- 
raldissertation zur  Erlangung  der  Doctorwürdc  an  der  pbiios.  Facultäi 
der  Universität  Leipzig  eingereicht  von  Edmund  Dörffel.  Leipzig 
1878.  Vin,  150  S.  8. 

Johann  Friedrich  Christ,  der  Begründer  der  Kunstarchäologie 
in  Deutschland,  ist  von  Carl  Justi  in  seinem  trefflichen  Werke  »Wiuckel- 
mann.  Sein  Leben,  seine  Werke  und  seine  Zeitgenossen«,  Bd.  I,  S.  874 
bis  381  als  Vorgänger  und  Geistesgenosse  Winckelmann’s  gewürdigt 
worden.  Die  dabei  von  Justi  (a.  a.  0.  S.  374,  Anm.  *)  hingeworfene  Be- 
merkung »Christ  verdiente  eine  Monographie«  hat  die  vorliegende  fleissige 
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und  sorgfältige  Arbeit  hervorgerufen,  welche  der  Verfasser  selbst  (S.  1) 
in  bescheidener  Weise  als  eine  Vorarbeit  für  die  von  Justi  ins  Auge 
gefasste  Monographie  bezeichnet,  indem  er  vor  allem  den  biographischen 
und  den  bibliographischen  Theil  zu  liefern  versucht  habe  Nach  einlei- 
tenden Bemerkungen  über  die  von  ihm  benutzten  Quellen  und  HUlfsraittel 
schildert  Dörffel  in  sieben  Abschnitten  das  Leben  und  Wirken  Christ’s 
von  seiner  Geburt  (deren  Datum  mit  Sicherheit  festzustellen  auch  ihm 
nicht  gelungen  ist;  als  die  wahrscheinlichste  bezeichnet  er  mit  Recht  die 
auf  das  Zeugniss  des  eigenen  Bruders  Christ’s  gestützte  Angabe  Meusel's, 
dass  derselbe  im  April  1700  geboren  war)  bis  zu  seinem  Tode  (nach 
Ausweis  des  Sterberegisters  der  Leichenschreiberei  zu  Leipzig  am  3.  Sep- 
tember 1756),  wobei  der  akademischen  Wirksamkeit  und  der  schriftstelle- 
rischen Thätigkeit  desselben  in  den  Jahren  1739  — 1756  zwei  besondere 
Abschnitte  (der  fünfte  und  sechste)  gewidmet  sind.  Der  achte  Abschnitt 
(S.  93  ff.)  giebt  sodann  eine  nähere  Charakteristik  von  Christ  als  Menschen 
und  Gelehrten;  der  neunte  und  letzte  (S.  108 ff.)  versucht  die  dauernden 
Verdienste  desselben  um  die  Wissenschaft  hervorzuheben  und  ihm  damit 
einen  bestimmten  Platz  in  der  Entwickelung  unserer  deutschen  Wissen- 
schaft anzuweisen.  Ein  «Anhang«  (S.  117  ff.)  bringt  ein  chronologisch 
geordnetes,  mit  strenger  bibliographischer  Genauigkeit  in  der  Wieder- 
gabe der  Titel  angefertigtes  »Verzeichniss  der  einzelnen  im  Druck  er- 
schienenen Schriften,  Aufsätze  oder  Gedichte  J.  Fr.  Christ’s  mit  Angabe 
der  wichtigsten  Stellen  in  Büchern  und  Zeitschriften,  die  sich  auf  die- 
selben beziehen«. 

Einige  Nachträge  zu  dem  ersten  Theile  des  oben  erwähnten  Justi- 
schen  Werkes,  welches  Winckelmann’s  Leben  in  Deutschland  behan- 
delt, finden  sich  in  folgender  Schrift: 

Kurze  Geschichte  des  Kirchspieles  Leubnitz  bei  Dresden.  Auf 
Grund  der  Archive  bearbeitet  und  mit  fortlaufenden  Quellennachweisun- 
gen versehen  von  Dr.  phil.  Eduard  C.  H.  Heydenreich,  Oberlehrer 
am  Gymnasium  Albertinum  in  Freiberg  i.  S.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
1878.  VI,  1 BL,  110  S.  8. 

Zu  dem  Kirchspiel  Leubnitz,  dessen  Geschichte  Heydenreich  in 
der  vorliegenden,  seinem  Vater,  Herrn  Julius  Heydenreich,  zu  seinem 
25  jährigen  Amtsjubiläum  als  Pfarrer  daselbst  gewidmeten  Monographie, 
unter  sorgfältiger  Benutzung  eines  reichhaltigen  ungedruckten  Quellen- 
materials dargestellt  hat,  gehört  das  zuerst  um  1370  in  Urkunden  er- 
scheinende Dorf  Nöthnitz  (Netenicz),  in  dessen  Schloss  der  Graf  Hein- 
rich von  Bünau  im  Jahre  1740  den  grössten  Theil  seiner  kostbaren  Biblio- 
thek aufgestellt  hat.  Ueber  die  Geschichte  dieser  Bibliothek  hat  Hey- 
denreich zum  Theil  nach  bisher  unbekannten,  aus  dem  Archiv  des  Schlosses 
Dahlen  bei  Riesa  entnommenen  Nachrichten  in  einem  besonderen  Auf- 
sätze »Die  Bibliothek  des  Grafen  von  Bünau  in  Nöthnitz«  in  Petzholdt's 
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Neuem  Anzeiger  für  Bibliographie-  und  Bibliothekwissenschaft,  Jahrgang 
1878,  S.  90  ff.  gehandelt.  In  der  uns  vorliegendeu  Schrift  wird  zunächst 
S.  67  das  Eintreffen  Winckelmann's,  der  als  Bibliothekar  mit  nur  80  Thlrn. 
Gehalt  angestellt  war,  in  Nöthnitz  notirt  (August  1748;  der  Tag  war 
nicht  mehr  zu  ermitteln);  S.  68  linden  wir  mehrfache  Notizen  über  Winckel- 
mann's Arbeiten  und  Studien  in  Nöthnitz  in  den  Jahren  1753  und  1754; 
S.  69  zum  1.  October  1754  die  Notiz:  »Winckelmann,  der  anregende 
Theilnebmer  des  literarischen  Clubs  in  Nöthnitz  [zu  welchem  der  Graf 
von  Bilnau,  Lippert,  Hagedorn,  Oescr,  Heyne  u.  a.  gehörten],  verlässt 
Nöthnitz  und  geht  nach  Dresden;  ebendas,  ff.  Notizen  Uber  (bereits  ge- 
druckte) Briefe  Winckelmann’s  aus  Dresden  und  Rom  an  den  Grafen  von 
Bünau  und  a::  den  Bibliothekar  Francke  in  Nöthnitz  aus  den  Jahren 
1755 — 1758;  ebenso  werden  S.  74 ff.  Winckelmann’s  Briefe  an  Francke 
aus  den  Jahren  1762 — 1768  notirt.  Dass  übrigens  diese  den  Briefwechsel 
Winckelmann’s  mit  Francke  betreffenden  Notizen  nicht  vollständig  sind, 
lehrt  eine  Vergleichung  derselben  mit  dem  »Chronologischen  Verzeichniss 
der  freundschaftlichen  Briefe  Winckelmann's«  in  »Johann  Winckelmann’s 
sämmtliche  Werke  herausgegeben  von  Joseph  Fiseleiu«,  Bd.  XII,  S.  385  ff. 
— Schliesslich  wollen  wir  aus  Heydenreich’s  Schrift  noch  mittheilen,  dass 
im  Jahre  1873  der  Freiherr  von  Finck  in  dem  im  October  1870  von  ihm 
erkauften  und  umgebauten  Schlosse  Nöthnitz  eine  Gedächtuisstafel  auf 
Winckelmann  hat  anbringen  lassen. 

Trois  lettres  iuedites  de  Champollion  accompagnees  de  det&ils 
intimes  sur  sa  jeunesse  et  sur  sa  fumille  par  M.  Charles  Barry. 
Toulouse  1877.  (Extrait  des  Memoires  de  l’Academie  des  Sciences, 
Inscriptions  et  Belles-Lettres  de  Toulouse).  40  S.  8. 

Die  drei  Briefe  des  Begründers  der  Aegyptologie,  Jean-Fran^ois 
Champollion  le  jcunc  (geb.  zu  Figeac  am  23.  December  1790  [nicht,  wie 
häutig  angegeben  wird,  1791],  gest.  4.  März  1832  in  Paris),  deren  Publi- 
cation  dem  Herru  Ch.  Barry  zu  einer  ausführlichen  Darstellung  der  Ju- 
gendgeschichte  des  grossen  Gelehrten  Veranlassung  gegeben  hat,  sind  in 
den  Jahren  1817  und  1818  von  Grenoble  aus,  wohin  Champollion  nach 
18  monatlichem,  in  seiner  Vaterstadt  Figeac  verlebten  Exil  zurückgekehrt 
war,  an  einen  jungen  Freund,  Jean  Vayssiö  in  Livernon,  d^parteinent  du 
Lot,  geschrieben  und  betreffen  durchaus  intime  gesellschaftliche  und 
Familien-Verhältnisse.  Doch  ist  ihre  Veröffentlichung  immerhin  dankens- 
werth;  noch  dankenswerter  indess  sind  die  biographischen  Mittheilungen 
des  Herausgebers  über  Jean -Francois  Champollion  und  dessen  älteren 
Bruder,  den  Historiker  und  Philologen  Jacques-Joseph  Champoljion-Figeac 
(geb.  5.  October  1778,  gest.  10.  Mai  1867  als  kaiserlicher  Bibliothekar 
im  Schlosse  zu  Fontainebleau),  insbesondere  die  im  Anhänge  (S.  36 ff.) 
mitgetheilten,  die  Familie  Champollion  betreffenden  Documente  aus  dem 
Civilregister  der  Stadt  Figeac  nebst  dem  beigefügten  »Tableau  gön6alo- 
gique  de  la  famille  Champollion«. 
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Kleine  Schriften  von  Wilhelm  Vischer,  weiland  Professor  der 
griechischen  Sprache  und  Litteratur  an  der  Universität  zu  Basel.  Zweiter 
Band : Archäologische  und  epigraphische  Schriften,  herausgegeben  von 
Dr.  Achilles  Burckhardt,  Lehrer  am  Pädagogium  zu  Basel.  Mit 
26  lithographirten  Tafeln  und  einer  Beigabe:  Lebensbild  des  Verfassers 
von  Dr.  A.  v.  Gonzenbach.  Leipzig,  Verlag  von  S.  Hirzel.  1878. 
LXVI,  669  S.  8. 

Dem  im  Jahre  1877  erschienenen  ersten  Bande  der  kleinen  Schriften 
von  W.  Vischer,  welcher  die  historischen  Schriften,  herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  H.  Geizer,  enthält,  ist  binnen  Jahresfrist  der  zweite  Band  ge- 
folgt, welcher  ausser  den  archäologischen  und  epigraphischen  Schriften 
und  einigen  im  engern  Sinne  des  Wortes  philologischen  Aufsätzen*1)  einen 
biographischen  Aufsatz  über  den  Verfasser  bringt  unter  dem  Titel:  »Le- 
bensbild des  Prof.  Dr.  Wilhelm  Vischer  in  Basel,  geh.  den  30.  Mai  1808, 
gest.  den  6.  Juli  1874  von  August  von  Gonzenbach«  (S.  IX— LXIII), 
nebst  einem  »Verzeichniss  der  im  Druck  erschienenen  Schriften,  Abhand- 
lungen u.  s.  w.  W.  Vischer’s«  tS.  LXIV  — LXVI).  Der  Verfasser  dieser 
Lebensskizze,  Dr.  Aug.  von  Gonzenbach  in  Bern,  war  mit  Vischer  von 
dessen  früher  Jugendzeit  an  — er  war  dessen  Mitschüler  in  dem  Er- 
ziehungsinstitut des  Herrn  von  Fellenberg  in  Hofwyl**)  — eng  befreundet 
und  ist  bis  zu  Vischer’s  Tode  in  regelmässigem,  theils  persönlichem,  theils 
brieflichem  Verkehr  mit  demselben  geblieben;  er  war  daher  wie  wohl 
kein  anderer  dazu  geeignet,  ein  treues  Bild  von  Vischer  als  Menschen 
und  als  Bürger  zu  entwerfen,  ein  Bild,  dessen  Richtigkeit  und  Lebens- 
wahrheit der  Referent,  zu  dessen  angenehmsten  Erinnerungen  au  seinen 
Aufenthalt  in  der  Schweiz  die  Erinnerung  an  den  persönlichen  Verkehr 
mit  Vischer  gehört,  durchaus  bestätigen  kann.  Für  denjenigen  Abschnitt 
seiner  Darstellung,  welcher  Vischer  als  Lehrer,  Professor,  Gelehrten  und 
Schriftsteller  schildert  (8.  XLIVff.),  hat  der  Verfasser,  wie  er  selbst  be- 
merkt, den  in  unserem  Jahresbericht  für  1874  und  1875,  Abth.  II,  S.  46  f. 
besprochenen  Aufsatz  von  Dr.  Achilles  Burckhardt  (dem  auch  die  Heraus- 
gabe dieses  zweiten  Bandes  der  kleinen  Schriften  Vischer’s  verdankt 
wird)  zu  Grunde  gelegt;  nach  diesem  Aufsatz  ist  auch  das  schon  oben 
erwähnte  Verzeichniss  der  im  Druck  erschienenen  Schriften  Vischer’s  mit 
einigen  Ergänzungen  wiederholt.  — Wir  stimmen  von  ganzem  Herzen 
ein  in  den  Wunsch,  mit  welchem  der  Verfasser  seine  Darstellung  des 


*i)  Es  sind  die  folgenden : Ucber  den  Gebrauch  der  Heroen-  und  Götter- 
namen als  Eigennamen  von  Sterblichen  (S.  687 ff.);  Ober  die  Prometheustragö- 
dien des  Aiscbylos  (S.  605 ff.);  zu  Sophokles  Antigone  (S.  632 ff.);  über  E.  Cur- 
tius:  Zur  Geschichte  des  Wegebaus  bei  den  Griccheu  (S.  645 ff.). 

**)  In  dem  Verzeichniss  der  aus  Deutschland  gebürtigen  Lehrer,  welche 
in  den  Jahren  1816 — 1820  in  Hofwyl  wirkten,  S.  XIII  ist  statt  Hertling  zu 
lesen  Hertel. 

Jahresbericht  für  Altertbume-WUseoschait  ZV.  (1878.  111.)  10 


Digitized  by  Google 


146 


Geschichte  der  Philologie. 


Lebens  Vischer’s  abschliesst:  »Möge  das  Leben  dieses  tüchtigen  Mannes, 
welcher  der  Wissenschaft  und  seinem  Vaterlande  bis  ans  Ende  opfer- 
willig und  treu  gedient,  dem  jüngeren  Geschlecht  zur  Nacheiferung 
dienen«. 

Friedrich  Ritschl.  Eine  wissenschaftliche  Biographie.  Zweite 
Ausgabe.  Mit  dem  Supplement:  Gedanken  über  das  Studium  der  classi- 
schen  Philologie.  Von  Lucian  Müller.  Berlin,  S.  Calvary  & Co. 
1878.  XVIII,  165  S.  8. 

Die  in  unserem  Jahresbericht  für  1877,  Abth.  III,  S.  82f.  charakte- 
risirte  Biographie  Ritschl’s  ist  in  dieser  zweiten  Ausgabe  völlig  unver- 
ändert geblieben  — der  Verfasser  bemerkt  selbst  im  Vorwort  S.  EX,  er 
habe  an  ihr  nichts  umzuarbeiten  oder  wegzuschneiden  gefunden  — ; hin- 
zugekommen ist  aber  ausser  einem  zweiten  Vorwort  (8.  IX — XIV)  und 
einer  ausführlichen  Inhaltsübersicht  (S.  XV  — XVIII)  das  auf  dem  Titel 
genannte,  die  Biographie  selbst  an  Umfang  beträchtlich  übertreffende 
Supplement  (von  S.  71  an),  welches  für  die  Besitzer  der  ersten  Ausgabe 
auch  einzeln  käuflich  ist.  Der  umfängliche  erstere  Theil  dieses  Supple- 
ments ist  wesentlich  polemischer  Natur,  hervorgerufen  durch  die  im  Li- 
terarischen Centralblatt  1877,  No.  44,  S.  1477  ff.  abgedruckte  anonyme 
Anzeige  der  ersten  Ausgabe  der  Müller’schen  Schrift  und  daher  einge- 
kleidet in  die  Form  eines  Briefes  an  den  Herausgeber  des  Centralblattes 
Prof.  Fr.  Zarncke  in  Leipzig.  Wer  Lucian  Müller  kennt,  der  musste  von 
vornherein  erwarten,  dass  derselbe  mit  seinem  Kritiker  nicht  glimpflich 
verfahren  werde ; dass  er  sich  aber  zu  einer  Aeusserung  fortreissen  lassen 
werde  wie  die,  welche  wir  S.  138  lesen:  »Wie  stets  ist  auch  hier  mit 
der  Unwissenheit  und  Gedankenlosigkeit  im  Bunde  der  Dritte  die  Ueber- 
hebung«  — das  hatte  Referent  selbt  von  L.  Müller  nicht  erwartet,  der 
sich  doch  vor  allen  hüten  sollte,  gegen  irgend  jemand  den  Vorwurf  der 
Ueberhebung  auszusprechen,  eingedenk  des  Iuvenalischen  »Quis  tulerit 
Gracchos  de  seditione  querentes?«  — Der  zweite  Theil  des  Supplements 
(von  S.  139  an)  bringt  unter  dem  Titel  »Epimetron«  Erörterungen  über 
verschiedene,  die  Thätigkeit  der  philologischen  Universitätslehrer  be- 
treffende Puncte,  dann  Zusätze  zu  einzelnen  Stellen  der  »wissenschaft- 
lichen Biographie«  Ritschl's.  Zu  einem  näheren  Eingehen  auf  diese  und 
die  ähnlichen  in  den  Brief  an  Zarncke  eingeflochtenen  Erörterungen  (wo 
Müller  unter  anderem  S.  120  ein  Verzeichniss  der  Professoren  giebt,  die 
nach  seiner  Ansicht  auf  einer  philologischen  Muster-Universität  minde- 
stens vorhanden  sein  müssten)  glauben  wir  in  diesem  der  Geschichte 
der  Philologie  gewidmeten  Berichte  nicht  verpflichtet  zu  sein. 

Vita  di  Tommaso  Vallauri  scrilta  da  esso.  Torino,  Tip.  Roux  e 
Favale.  1878.  XXIV,  278  S.  8. 

Thomas  Vallauri,  Professor  der  Beredsamkeit  an  der  Universität 
und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Turin,  ist  in  Deutsch- 
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land  hauptsächlich  durch  seine  heftige  Opposition  gegen  die  Methode 
und  die  Resultate  der  Plautinischen  Studien  Ritschl’s  bekannt.  Von 
seinen  übrigen,  zum  Theil  in  wiederholten  Auflagen  erschienenen  Schriften, 
von  denen  ein  101  Nummern  enthaltendes  Verzeichniss  unter  dem  Titel: 
»Bibliografia  di  Toramaso  Vallauri«  dem  vorliegenden  Werke  beigegeben 
ist  (S.  256  — 266) , werden  wohl  nur  wenige  deutsche  Gelehrte  Notiz  ge- 
nommen haben.  Wenn  man  freilich  nach  den  der  Autobiographie  Yal- 
lauri’s  vorausgeschickten  »Giudizi  e testimonianze  di  scrittori  contempo- 
ranei  intorno  a Tommaso  Vallauri*  (S.  XV— XXIV)  urtheilen  darf,  erfreut 
sich  derselbe  als  Kenner  der  lateinischen  Sprache  und  Litteratur  nicht 
nur  in  Italien,  sondern  auch  in  Frankreich  eines  hohen  Ansehens;  ja 
selbst  England  hat  seinen  Beitrag  zu  dieser  Blumenlese  von  Elogien 
geliefert,  denn  am  Schluss  der  »giudizi«  wird  als  N.  XXXXI  aus  dem 
englischen  Journal  »The  Standard«  eine  Erklärung  des  Prof.  Conington 
citirt,  dass  Prof.  Vallauri  »vielleicht  der  hervorragendste  Latinist  der 
Welt«  sei.  In  ähnlich  panegyrischem  Tone  ist  auch  die  von  einem  Schüler 
Vallauri’s,  Herrn  Osvaldo  Berrini,  verfasste  Vorrede  an  die  Leser  (S.  V 
bis  XIV)  gehalten.  Aber  Herr  Yallauri  lässt  sich  nicht  nur  von  anderen 
Leuten  Weihrauch  streuen,  er  besorgt  dies  auch  selbst.  In  der  sehr 
ausführlichen,  auf  alle  Details  der  äusseren  Lebensumstände,  der  Reisen, 
der  akademischen  und  litterarischen  Thätigkeit  des  Verfassers  eingehenden 
Autobiographie  — Herr  Vallauri  verzeichnet  unter  anderem  getreulich, 
wann  und  wo  biographische  Mittheilungen  über  ihn  erschienen  sind  — 
tritt  eine  Selbstgenügsamkeit  und  eine  Selbstgefälligkeit  zu  Tage,  wie  sie 
seit  den  Zeiten  der  italiänisehen  Humanisten  wohl  kaum  von  einem  Ge- 
lehrten zur  Schau  getragen  worden  ist.  Aus  derselben  Quelle  — ver- 
letzter Eitelkeit  — entspringt  jedenfalls  auch  die  feindselige  Stimmung 
gegen  Deutschland,  die  sich  sowohl  in  allgemeinen  Aeusserungen*3),  als 
auch  in  heftigen  Ausfällen  gegen  einzelne  hervorragende  deutsche  Ge- 
lehrte wie  M.  Hertz  (S.  143),  Th.  Mommsen  (S.  172)  und  Fr.  Ritschl 
(S.  174  f.)  Luft  macht.  — Glücklicherweise  besitzt  jetzt  die  italiänische 
Philologie  in  der  »Rivista  di  Filologia  ed  Istruzione  classica«  ein  Organ, 
welches  zeigt,  dass  wenigstens  die  jüngeren  italiänisehen  Philologen  von 
anderen  Anschauungen  über  die  Aufgabe  der  philologischen  Wissenschaft 
und  von  anderen  Gesinnungen  gegen  ihre  deutschen  Fachgenossen  durch- 


**)  Als  Probe  möge  folgende,  auf  gewisse  gegen  Vallauri's  Ernennung 
zum  ordentlichen  Professor  der  lateinischen  Beredsamkeit  an  der  Universität 
Turin  gerichtete  Intriguen  bezügliche  Stelle  der  Autobiographie  dienen  (S.  124 f.): 
»I  miei  lettori  imparino,  come  giä  Sn  d’allora  facesse  capolino  il  germanismo 
in  Italia.  La  predetta  consorteria  non  teneva  in  verun  conto  i forbiti  ed  ele- 
ganti  scrittori,  appiccando  loro  con  disprezzo  il  titolo  di  retori  e pedanti; 
e avrebbe  voluto  vedere  sulla  cattedra  di  eloquenza  latina  non  gia  un  professore 
eloquente,  ma  un  freddo  e ispido  erudito,  ossia,  come  diremmo  ora,  un  etimo- 
logista  od  un  radicofago«. 

10* 
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drangen  sind,  als  dies  nach  diesen  Proben  bei  Herrn  Vallauri  der  FaU 
zu  sein  scheint. 

Zum  Schluss  nur  noch  die  Mittheilung,  dass  der  in  der  zweiten 
Abtheilung  des  Anzeigeblattes  zum  Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
der  classischon  Alterthumswissenschaft  1878,  S.  14  — 28  gedruckte  Ne- 
krolog auf  Karl  Lehrs  auch  als  selbständige  Schrift  erschienen  ist 
unter  dem  Titel: 

Karl  Lehrs.  Ein  Rückblick  auf  seine  wissenschaftlichen  Leistungen. 
Von  Prof.  E.  Kammer  in  Königsberg  in  Preussen.  Abdruck  aus  dem 
Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  ciassischen  Alterthumswissen- 
schaft. Berlin,  Verlag  von  S.  Calvary  & Co.  1879.  27  S.  8. 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  griechischen  und  lateinischen  Metrik. 

Von 

Dr.  W.  Velke 

io  Stras8burg  im  Els&ss. 


Dieser  Bericht  umfasst  die  Erscheinungen  des  Jahres  1878  mit 
einigen  Nachträgen  aus  1877. 

I.  Zusammenfassende  Darstellungen. 

J.  A.  Hartung,  Lehrplan  der  Alten  über  die  Dichtkunst  durch 
. Zusammenstellung  mit  denen  der  besten  Neueren  erklärt.  Zweite  (Titel-) 
Ausgabe.  Leipzig  (1845).  VIII,  289  S. 

ist  als  Titelausgabe  hier  nicht  weiter  zu  berücksichtigen. 

Allgemeineren  Inhalts  sind  noch  zwei  Programm -Abhandlungen: 

Simon  Prem,  Versuch  einer  Metrik  für  Gymnasien.  Programm 
von  Ried  1877.  19  8.  8. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymnas.  XXVHI,  12  S.  945  -946  von 
M.  Gitlbauer.  Vergl.  ebd.  XXIX,  6 S.  478—480. 

Der  Titel  entspricht  dem  Inhalte  sehr  wenig:  die  Abhandlung  giebt 
nicht  einen  Versuch  einer  Metrik,  sondern  einer  Art  Rhythmik,  und  vor 
allem  nicht  für  Gymnasien.  Der  vom  Verfasser  beabsichtigte  Zweck  ist 
nicht  klar,  da  diese  Aphorismen  weder  für  die  Schüler  berechnet  sein 
noch  auch  als  eine  speciell  pädagogische  Skizze  angesehen  werden  kön- 
nen, und  wissenschaftlichen  Werth  wird  der  Verfasser  seiner  Zusammen- 
stellung selbst  nicht  zuschreiben.  In  drei  Capiteln  wird  von  Rhythmik, 
Prosodie  und  Taktlehre  gehandelt.  Wir  hören  von  drei-  und  vierzeiti- 
gen Silben,  Pausen,  rovij  und  allen  für  die  Schule  gewiss  vorläufig  wenig 
angebrachteu  Künsteleien  der  modernen  Ausgleichungstheorie,  dafür  aber 
nichts  von  den  gewöhnlichsten  Versmassen,  nur  vom  Hexameter,  der  aus 
zwei  daktylischen  Trimetern  selbstverständlich  besteht  und  hinter  jeder 
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Siibe  eine  »Cäsur«  zulässt,  ist  in  allgemeinen  Zügen  die  Rede.  An- 
scheinend will  der  Verfasser  einen  Leitfaden  für  Lehrer  geschrieben  haben, 
da  er  Quantität,  Hiatus,  Elision,  Synizese  übergeht  mit  der  Bemerkung, 
dass  seine  Behandlung  von  der  in  den  üblichen  Lehrbüchern  befolgten 
nicht  wesentlich  abweiche;  ob  aber  ein  Lehrer  mit  diesem  »Versuche« 
viel  wird  anfangen  können,  ist  recht  zweifelhaft. 

A.  Assmus,  Ein  Beitrag  zur  Metrik  für  Schulen.  Programm  von 
Merseburg  1878.  11  S.  4. 

Keine  gelehrte  Abhandlung  will  der  Verfasser  geben,  sondern  nur 
»Hausmusik*.  »Der  Primaner  soll  eine  Ahnung  bekommen,  welche  Mittel 
die  alten  Sprachen  in  ihren  festeren  Quantitäten  haben  und  mit  welcher 
Feinheit  sich  beim  klassischen  Dichter  auch  die  metrische  Form  dem 
Gedanken  anschmiegt«.  Anregen  sollen  diese  Seiten,  bei  den  alten  Dich- 
tern zu  lauschen  und  ihre  Verse  mit  besserem  Verständniss  lesen  zu  ler- 
nen. Eine  Reihe  mit  sicherem  Takte  ausgewählter  Beispiele  für  die 
innige  Verknüpfung  des  Substantivs  mit  seinem  Epitheton  im  Distichon 
und  in  den  lyrischen  Versmassen  des  Horaz  werden  besprochen.  Alles 
lässt  auf  eine  geschmackvolle  und  anregende  Behandlung  der  Dichter 
durch  den  Verfasser  im  Unterrichte  schliessen. 

Dem  Referenten  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist  ein  anonymes 
französisches  Lehrbuch  der  Metrik: 

F.  P.  B.,  Petit  systöme  mötrique.  Cours  moyen.  2.  partie.  Paris, 
Poussielgue.  IV,  72  p.  avec  fig. 

Die  griechische  Metrik  speciell  hat  keinen  Bearbeiter  gefunden, 
mehrere  die  lateinische. 

Vor  den  eigentlichen  Lehrbüchern  ist  hier  unter  Bewunderung  des 
staunenswerthen  Fleisses  zu  nennen: 

L.  Quicherat,  Thesaurus  poeticus  linguae  Latinae  ou  Diction- 
naire  prosodique  et  po£tiquc  de  la  langue  Latine  contenant  tous  ies 
mots  employös  dans  les  ouvrages  ou  les  fragments  qui  nous  restent 
des  poötes  Latins.  Deuxifeme  Edition.  2*  tirage.  Paris,  Hachette  et  C*«- 
1878.  XXIV,  1249  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  berücksichtigt  in  erster  Linie  die  Uebungen  im 
Versemachen,  das  Buch  ist  also  ein  Gradus  ad  Parnassum,  aber  ein  an- 
derer als  die  bei  uns  üblichen  oder  üblich  gewesenen,  vor  denen  er  sich 
auch  durch  methodischere  Anordnung  und  sorgsamere  Auswahl  der  Epi- 
theta, Synonyma  u.  s.  w.  anszeichnet.  In  Wirklichkeit  ist  aber  dieser  The- 
saurus ein  Repertorium  der  poetischen  Sprache  der  Römer  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  bis  zum  sechsten  Jahrhundert  herab,  und  zwar  ein  lateinisches 
Lexikon  der  Dichtersprache  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft.  Soweit  eine 
Controlle  stattgefunden  hat,  sind  in  dieser  zweiten  Bearbeitung  die  neue- 
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sten  lexikographischen  Arbeiten  und  Ausgaben  der  Dichter  sorgsam  be- 
rücksichtigt. Eine  eingehende  Würdigung  des  Werkes  muss  dem  Refe- 
renten über  lateinische  Lexikographie  überlassen  bleiben. 

Lucianus  Mueller,  Rei  metricae  poetarum  Latinorum  praeter 
Plautum  et  Terentium  summarium.  Petropoli  1878.  Lipsiae,  Teubner; 
Petrop.,  C.  Ricker.  IV,  82  S.  8. 

Rec.:  Blätter  f.  das  bayer.  Schulwesen  1878,  Bd.  XIV  S.  358  von 
Dr.  E.  — Lit.  Centralbl.  1878  No.  46  von  A.  R. 

»In  usum  sodaliura  instituti  historici  philologici  Petropolitani«  giebt 
der  Verfasser  einen  Auszug  aus  seinem  bekannten  Werke  und  hofft,  dass 
dieses  Summarium  auch  sonst  nicht  »inutile  fore  ad  tollendara  rei  me- 
tricae imperitiara,  qua  haud  pauci  iam  laborant  poetarum  Latinorum  in- 
terpretes,  et  ad  exturbanda  enchiridia  metricae  Latinae,  quibus  plerum- 
que  utuntur  gymnasiorum  praeceptores«.  Für  die  Gymnasien,  wenigstens 
iür  die  deutschen,  kann  aber  das  Buch  nicht  in  erster  Linie  geschrieben 
sein,  da  einzelne  Dichter  und  viele  Subtilitäten  genau  berücksichtigt  sind, 
welche  die  Schule  nicht  angehen,  während  die  für  Schüler  nöthigen  Ele- 
mente mehr  vorausgesetzt  als  erörtert  werden ; für  Studirendc  aber  und 
überhaupt  solche,  welche  sich  rasch  einen  allgemeinen  Ueberblick  über 
die  Geschichte  und  die  Feinheiten  der  lateinischen  Vorskunst  verschaffen 
wollen,  wird  dieses  Summarium  seinen  Werth  haben;  für  ein  eingehen- 
deres Studium  wird  durchgehends  auf  die  entsprechenden  Capitel  des 
grösseren  Werkes  verwiesen.  In  einem  Prooemium  werden  die  Versfüsse 
und  die  allgemeinen  Begriffe  kurz  zusammengestellt,  woran  sich  ein  Vcr- 
zeichniss  fast  aller  römischen  Dichter  bis  Eug  enius  Toletanus  herab  an- 
schliesst,  deren  Geburts-  und  Todesjahr  mit  beneidenswerther  Sicherheit 
fast  durchgehends  bestimmt  sind.  Dann  folgt  im  ersten  Capitel  »De 
studiis  poetarum  Latinorum  metricis«  eine  kurze,  aber  wohlgelungene 
Uebersicht  über  die  Entwickelung  der  lateinischen  Dichtkunst.  Cap.  2 
handelt  »de  pedibus  versuum«;  Cap.  3 »de  caesura,  de  rhythmis  versuum, 
de  tmesi  et  enclisi,  de  interpunctione  versuum« ; Cap.  4 »de  synizesi  et 
dihaeresi,  de  elisione  et  hiatu,  de  productis  propter  duplicem  consonam 
insequentem  aut  arsis  vi  syllabis«.  Der  Standpunkt  des  Verfassers  ist 
genügend  bekannt,  und  dass  ein  Auszug  aus  einem  vorzüglichen  Werke 
selbst  wieder  Vortreffliches  bieten  wird,  kann  vorausgesetzt  werden,  wenn 
auch  ein  weiterer  pädagogischer  Zweck  wohl  damit  nicht  erreicht  ist. 

Die  auch  in  diesem  Summarium  § 21  wiederholte  Ansicht:  »Prima 
lex  est  versuum  Graecorum  et  Latinorum  omnium,  ut  rhythmi,  vel,  ut 
latine  dicuntur,  numeri  pedum  quam  longissime  recedant.  a grammatico 
accentu  verborum«  ist  ausgefübrt  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Biographie 
Ritschl’s  tBerlin  1878,  S.  Calvary  & Co.  XIV,  165  S.)  S.  31—38  und  im 
Supplement  S.  160—161,  ohne  dass  gerade  neue  Gründe  beigebracht 
werden. 
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G.  Stier,  Vorschule  lateinischer  Dichtung.  Erster  und  zweiter 
Theil.  I.  Elemente  der  Prosodik  nebst  Formenlehre.  II.  Elemente 
der  Metrik.  Zweite  uragearbeitete  und  vervollständigte  Ausgabe.  Zerbst 
1878.  E.  Luppe.  X,  80  S.  8. 

Das  ursprünglich  als  Beilage  zum  Zerbster  Osterprogramme  1874 
erschienene  Büchlein  liegt  jetzt  in  zweiter  bedeutend  erweiterter  Auflage 
vor.  Die  Ergebnisse  der  Wissenschaft  sollen  popularisirt  und  der  Ge- 
brauch des  Gradus  ad  Pernassum  möglichst  beschränkt  werden.  Ueberall 
ist  auf  die  poetische  Klassenlektüre  Rücksicht  genommen,  aber  auch  för 
die  Elegiker  und  die  auf  Schulen  gelesenen  Stücke  des  Plautus  wird  das 
Nöthige  geboten.  Die  Elemente  der  Prosodik  sind  übersichtlich  zusam- 
mengestellt, für  die  Formenlehre  wird  ein  vollständiger  Abriss  der  Nomi- 
nal- und  Verbalflexion  gegeben,  der  zum  grossen  Theile  der  Grammatik 
überlassen  bleiben  konnte,  während  hier  ausschliesslich  die  Dichtersprache 
zu  berücksichtigen  gewesen  wäre.  Immerhin  ist  die  Zusammenstellung 
in  diesem  wie  im  folgenden  metrischen  Theile  recht  gelungen,  deren  Vor- 
trefflichkeit geringe  Ausstellungen  nicht  schmälern  sollen.  So  ist  I 17 
das  Wesen  des  Hiatus  und  seine  Erscheinungen  auch  für  Schulen  nicht 
genügend  behandelt;  die  Anmerkung  zu  I 90  ist  etwas  zu  vage,  ähnlich 
diejenige  zu  II  5;  die  Erscheinungen  der  Katalexis  konnten  mehr  zu- 
sammengefasst (vergl  Anm.  zu  II  35),  die  versus  spondiaci  etwas  aus- 
führlicher behandelt  werden;  II  29  ist  vom  Auftakt  ohne  vorhergehende 
Erklärung  die  Rede;  II  34 ff.  war  das  elementare  Gesetz  über  die  Zu- 
lassung des  Spondeus  vor  allem  anzugeben.  Zuweilen  sind  auch  die 
Hypothesen  der  neueren  Metriker  zu  rasch  aufgenommen,  wie  in  Betreff 
der  Moren  des  kyklischen  Daktylus  im  Verhältniss  l'/a  + '/*  + 1,  welche 
Ansicht  Westphal  bekanntlich  selbst  wieder  aufgegeben  hat;  nur  das 
Verhältniss  l1/»  + 3A  + s/4  ist  denkbar.  Auch  die  Annahme  von  mehr 
als  zwei  Formen  des  Glykoneus,  die  Ableitung  des  ionicus  a maiore  {in 
der  falschen  Betonung  ± _ ^ v/)  aus  der  Anaklasis  eines  Ditrochaeus  ist  nicht 
richtig,  ebenso  wenig  die  Zurückführung  des  Choriambus  auf  den  Ado- 
nius.  Richtig  dagegen  und  im  Einverständniss  mit  Aristides  Quintil. 
wird  in  der  jambischen  und  trochaeiscben  Dipodie  die  erste  Hebung  als 
die  stärkere  bezeichnet  und  ihr  Verhältniss  zur  schwächeren  mit  dem 
deutschen  Hochton  und  Tiefton  verglichen.  Nicht  viel  gewonnen  wird 
durch  die  auch  von  Buchholtz  sehr  betonte  Entdeckung,  dass  bei  einer 
durch  positio  debilis  hervorgerufenen  Verlängerung  die  muta  zur  ersten, 
die  liquida  zur  zweiten  Silbe  zu  rechnen  sei.  — S.  11  Anm.  ist  nicht 
auf  § 27,  sondern  auf  § 25  zu  verweisen. 

Ausserdem  ist  ein  Auszug  aus  diesem  Buche  erschienen: 

G.  Stier,  Lateinische  Prosodik  und  Metrik.  Zunächst  für  mittlere 
Klassen  zusammengestellt.  Ebd.  desgl.  HI,  28  S.  8. 
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repaa.  B.  Ihvidriopoe  (Gerasimos  B.  Pignatorre),  Aauvt- 
xrtt  npoowo/ag  xai  perpixijt  arot/eia  perac  roü  IropoXoytxdü  xai  auv- 
raxzixoö  pepout  ek  X P*jaiv  «5v  T0‘e  ’EXXrjvixote  yvpvaatott  StSaaxo- 
fisvwv.  (Auch  mit  deutschem  Titel). 

Ewpdrtov  npüivov:  Aartvexij  npoamSta  xai  psrptxrj.  ’Ev  ApyoeToXiip 
1877.  XIV,  82  S.  8. 

Zwpariov  oe.u~s.pov.  ’EvjpoXoyla  xai  auvrapf.  Ebd.  desgl.  VI,  S.  83 
bis  160. 

Das  K.  Hofmann  gewidmete  und  noch  in  München  verfasste  Hand- 
buch der  lateinischen  Metrik  wird  seinem  Zweck,  den  Schülern  der  grie- 
chischen Gymnasien  einen  Leitfaden  in  die  Hände  zu  geben,  ohne  Zwei- 
fel in  bester  Weise  gerecht.  Nach  der  Vorrede  hat  der  Verfasser  seine 
Zusammenstellung  gemacht  dpuaa.pe.vot  to  nlscarov  rtüv  xavuvwv  ix  twv 
tji kaimv  Aarevatv  ypappartxütv  i^oupirait  Sk  ix  v£wv  Soxipwv  Feppavtöv 
trppxpaipiwv.  Alle  unsicheren  Hypothesen  und  Künsteleien  will  er  mit 
Recht  vom  Schulunterricht  fernhalten.  Einen  Pcntabracbys  freilich  oder 
Spondeotribrachys  und  dergl.  wird  man  nicht  als  selbstständige  Vers- 
fösse  anerkennen,  auch  nicht  ohne  weiteres  arsis  und  ictus  in  der  S.  57 
geschehenen  Weise  identificiren;  auch  ist  die  Disposition  nicht  immer 
glücklich,  besonders  im  dritten  Capitel  des  zweiten  Theiles,  aber  der- 
artige Ausstellungen  berühren  nur  einzelne  Punkte  der  sonst  ganz  ge- 
lungenen Uebersicht.  Mussten  übrigens  nicht  wenigstens  alle  von  Horaz 
gebrauchten  Metra  aufgeführt  werden?  Das  zweite  Bändchen  behandelt 
in  zwei  Capiteln  die  für  die  Kenntniss  der  Dichter  nothwendige  Formen- 
lehre und  Syntax;  überall  sind  auch  hier  Dichterstellen  in  reichlicher 
Menge  und  geschickter  Auswahl  beigefügt. 

Nicht  zugänglich  ist  dem  Referenten  gewesen: 

G.  Conway,  Treatise  on  versification.  London,  Longmans.  117  S. 

n.  Einzelne  Gebiete  der  Metrik. 

1.  Prosodik. 

Gustav  Meyer,  Ueber  den  Einfluss  des  Hochtons  auf  den  grie- 
chischen Vocalismus.  Zeitscbr.  f.  vergl.  Sprachforschung  N.  F.  IV,  3 
S.  226  — 256. 

Indogermanisches  a hat  sich  im  Griechischen  in  a,  e,  o gespalten. 
Es  wird  das  Gesetz  aufgestellt,  dass  hochtoniges  indogermanisches  a in  s, 
tieftoniges  in  o übergegangen  ist,  ohne  dass  aber  hiermit  alle  Erschei- 
nungen, wie  der  Verfasser  selbst  zugesteht,  erklärt  würden. 

Th.  Maguire,  The  Prosody  of  ßX  and  yX  in  old  Comedy  and 
in  Tragedy.  Hermathena  No.  4 p.  331—354 
hat  Referent  nicht  erhalten  können. 
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Gottlieb  Röper,  Ueber  einige  Schriftsteller  mit  Namen  Heka- 
taeos  (Forts,  u.  Schluss).  Programm  von  Danzig  1878.  4.  S.  25— 32: 
Exkurs  I.  Ueber  die  Quantität  der  Pänultima  von  8paxpi\  >m  komischen 
Trimeter. 

Die  Fälle  bei  den  Komikern,  in  welchen  das  Wort  npaxpJj  und 
seine  Composita  mit  langem  a Vorkommen,  sollen  beseitigt  werden,  wobei 
mit  Recht  die  Hesych’sche  Glosse  Sapxpdc,  8paxp.dc  verschmäht  wird.  Dass 
ein  so  geläufiges  Wort  eine  constante  Messung  gehabt  hat,  ist  ohne 
Zweifel  anzunehmen,  obgleich  auch  Euripides  u.  a.  Sdxpu  in  verschiede- 
ner Messung  gebraucht.  Die  im  Ganzen  scharfsinnigen  Vorschläge  des 
Verfassers  zur  Beseitigung  der  abweichenden  Beispiele  sind  nicht  unbe- 
rücksichtigt zu  lassen,  wenn  auch  der  Conjekturalkritik  hier  ein  weiter 
Spielraum  gelassen  ist;  meist  wäre  eine  sicherere  diplomatische  Begrün- 
dung der  Conjekturen  erwünscht  gewesen.  Schwerlich  richtig  verbessert 
ist  Pax.  1201  und  Vesp.  691  (dtSpaxpov  für  Spaxptjv) , im  letzten  Verse 
wird,  wenn  man  überhaupt  an  Spaxpr/v  als  Spondeus  im  anapästiscben 
Tetrameter  Anstoss  nimmt,  dies  Wort  als  Glossem  auszumerzen  sein.  — 
Im  Anschluss  daran  will  der  Verfasser  die  Verse  des  Damokrates  bei 
Galen,  deren  Herausgabe  er  in  Aussicht  stellt,  gleichfalls  von  dem  spon- 
deischen  Spaxpy  befreien,  doch  hier  wohl  schwerlich  mit  Recht,  denn 
dass  in  so  später  Zeit  noch  jene  Regel  der  klassischen  Periode  so  streng 
innegehalten  sei,  ist  nicht  anzunehmen;  ausserdem  kam  es  dem  Damo- 
krates darauf  an,  seine  pharmaceutischen  Vorschriften  so  einfach  als  mög- 
lich zu  geben,  und  darf  daher  in  diesen  Recepten  die  Wortstellung  nicht 
künstlich  verschoben  und  von  der  usuellen  Angabe  der  Dosis  nicht  leicht 
abgegangen  werden.  Uebrigens  zeugen  die  Verbesserungsvorschläge  des 
Verfassers  von  einer  eingehenden  Beschäftigung  mit  diesem  Gebiete,  und 
würde  er  durch  Ausführung  seines  Planes  sich  verdient  machen. 

Lucianus  Mueller,  Orthographiae  et  prosodiae  Latinae  sum- 
marium.  In  usum  sodalium  instituti  historici  philologici  Petropolitani 
conscr.  L.  M.  Petropoli  1878.  Lipsiae,  Teubner ; Petropoli,  C.  Ricker. 
66  S.  8. 

Rec.:  Blätter  für  das  bayer.  Schulwesen  1878,  Bd.  XIV  S.  359 
von  Dr.  E.  — Lit.  Centralbl.  1879  No.  3. 

Gemeinschaftlich  mit  dem  Summarium  rei  metricae  soll  dieses  ähn- 
lich angelegte  Schriftchen  benutzt  werden.  Hier  kommt  davon  nur  das 
zweite  Capitel  »De  prosodia  Latina«  in  Betracht.  8.  16  handelt  von  den 
Silben  im  Allgemeinen,  dann  werden  die  durch  Position  langen  Silben 
besprochen,  die  Aussprache  solcher  Silben  wird  in  Anschluss  an  W.  Schmitz 
behandelt.  Die  alten  Grammatikerzeugnisse  über  den  Accent  werden 
als  verkehrt  verworfen,  ebenso  die  neuesten  Ansichten  über  das  Wesen 
des  lateinischen  Accents,  übrigens  ohne  dass  Namen  genannt  werden. 
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In  der  ältesten  Zeit  sollen  die  Römer  nur  den  Akut  und  Gravis,  seit 
dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  auch  den  Circumflex  gehabt  haben. 
Mag  man  auch  dem  Principe  nicht  beistimmen,  so  wird  man  doch  die 
Klarheit  der  S.  29  ff.  aufgestellten  Accentgesetze  anerkennen  müssen, 
nicht  minder  die  Uebersichtlichkeit  der  Quantitätsgesetze  der  Endsilben, 
für  deren  genaueres  Studium  wieder  auf  »de  re  metrica«  verwiesen  wird. 
Der  index  orthograpbicus  et  prosodiacus  ist  willkommen,  nur  hätte  nicht 
die  Kenntniss  der  vorher  aufgestellten  Regeln  vorausgesetzt,  sondern 
derselbe  mehr  in  der  Weise  des  Brambach’schen  Hülfsbüchleins  angelegt 
werden  müssen. 

R.  Membrd,  Elements  de  prosodie  latine.  Lille,  Lefort.  47  S.  8. 

Das  Schriftchen  will  für  Schüler,  welche  Verse  zu  machen  anfangen, 
die  wichtigsten  prosodischen  Regeln  des  Lateinischen  zusammenstellen; 
in  einem  Anhänge  werden  Regeln  für  das  Versemachen  überhaupt  gege- 
ben. Die  Einleitung  handelt  von  den  notions  pröliminaires,  der  Hexa- 
meter ist  im  zweiten  Capitel  in  fünf  Reihen  abgefertigt,  ein  drittes  be- 
handelt den  Pentameter,  dessen  Erklärung  ein  Bild  von  dem  metrischen 
Standpunkte  des  Verfassers  geben  mag:  Le  vcrs  pentamötre  est  une 
combinaison  de  cinq  pieds,  faite  dans  l'ordre  suivant:  les  deux  premiers 
sont  indiffdremment  dactyles  ou  sponddes,  le  troisidme  un  spondee,  le 
quatridme  et  le  cinquidme  des  anapestes.  Einen  ähnlichen  Charakter 
trägt  die  Definition  der  Cäsur.  Wozu  dieses  alles  überhaupt  in  einer 
prosodischen  Uebersicht?  Die  folgenden  Capitel  geben  eine  Zusammen- 
stellung der  Quantitätsgesetze,  am  Schluss  wird  vom  poetischen  Stil  ge- 
handelt: immer  in  einer  nicht  blos  für  Schulzwecke  wunderbaren  Weise. 

Für  ungenügend  wird  vom  Verfasser  dieser  Zusammenstellung  ein 
ähnliches  Büchlein  angesehen,  welches  dem  Referenten  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  ist,  schlechter  als  das  besprochene  aber  kaum  sein  kann: 

Lechevallier,  Prosodie  latine  ou  mdthode  pour  apprendre  les 
principes  de  la  quantitd  et  de  la  podsie  latines,  ä l usage  de  la  jeu- 
nesse.  Nouvelle  Edition,  revue  et  corrigde.  Paris,  Belin.  67  S. 

W endelin  Foerster,  Bestimmung  der  lateinischen  Quantität  aus 
dem  Romanischen.  Rhein.  Museum  f.  Philol.  XXXIII,  2,  S.  291-  299. 
Nachtrag  ebd.  Heft  4,  S.  639—640. 

Die  Regeln : Vocalis  positione  longa  und  vocalis  ante  vocalem  bre- 
vis  galten  nur  für  die  Dichter,  die  natürliche  Beschaffenheit  der  Vokale 
aber  blieb  in  der  Aussprache.  Die  von  Schmitz  und  F.  Schöll  aufge- 
stellten Gesetze  sind  für  einzelne  Wörter  nicht  genügend,  und  muss  die 
romanische  Sprachvergleichung  hier  helfend  eintreten.  Dieselbe  ergiebt, 
dass  im  Volkslatein  keine  Spur  von  langen  oder  kurzen  Silben,  wie  sie 
dag  klassische  Latein  bietet,  sich  findet.  Mit  einer  reichen  Sammlung 
*on  Beispielen  werden  die  einzelnen  Vokale  und  ihre  Wiedergabe  im 
Romanischen  vorgeführt. 
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2.  Rhythmik. 

W.  Christ,  Die  rhythmische  Contiuuität  der  griechischen  Chorge- 
sänge. Abhandlungen  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 
I.  CI.  XIV.  Bd.  III.  Abth.  (und  einzeln.  München  1878.  Franz.  72  S-). 

Die  in  der  «Metrik  der  Griechen  und  Römer«  wohl  in  Rücksicht 
auf  den  Charakter  dieses  Handbuches  mehr  versteckten  Ausgleichungs- 
versuche  treten  hier,  mit  grösster  Consequenz  durchgeführt,  offen  zu  Tage. 
Gewisse  Kardinalpunkte  in  der  Lehre  von  der  Taktgleichheit  sollen  durch 
Heranziehung  sämmtlicher  analoger  Fälle  festgestellt  werden,  und  zwar 
in  Bezug  auf  die  lyrischen  Partien  der  Dramatiker.  Dass  die  Ausführun- 
gen geistreich  und  nach  vielen  Seiten  anregend  sind,  kann  bei  einer 
Abhandlung  von  Christ  vorausgesetzt  werden,  aber  gerade  in  der  hier 
durchgeführten  Starrheit  des  Princips  zeigt  sich  seine  Unzulässigkeit  im 
Einzelnen.  Schritt  für  Schritt  drängen  sich  berechtigte  Bedenken  aut 
welche  dem  Verfasser  selbst  nicht  unbekannt  sein  werden  und  hier  nicht 
weiter  dargelegt  werden  sollen.  Taktgleichheit  im  Ganzen  kann  auch 
ohne  diese  starren,  fast  mechanischen  Ausgleichungen  bestehen.  Quinti- 
lian  u.  a.  lehrt  sie  in  der  jetzt  üblichen  Weise  gewiss  nicht,  denn  mit 
der  S.  6 angezogenen  Stelle  ist  eine  andere  (IX,  4,  50)  zu  verbinden. 
Bei  der  Verschiedenheit  der  Principien  und  dem  beschränkten  Raume 
muss  Referent  sich  auf  die  Anführung  der  Hauptresultate  beschränken: 
1.  Die  Taktgleichheit  gilt  als  allgemeines  Gesetz  in  gleicher  Weise  für 
die  gewöhnlichen  Verse  wie  für  die  melischen  Com  Positionen,  nur  dass 
in  letzteren  nicht  immer  die  gleichen  Takte  auch  einen  gleichen  Aus- 
druck im  Texte  fanden.  2.  Die  Gesetze  der  Taktgleichheit  waren  bei 
don  Hellenen  nicht  in  gleich  präciser  Weise  wie  in  der  modernen  Musik 
ausgeprägt  und  erfuhren  ausserdem  in  den  verschiedenen  Dichtgattungen 
eine  bald  strengere,  bald  laxere  Anwendung.  'Die  dritte  These  betrifft 
die  einzelnen  Fälle  der  grösseren  Freiheit  der  antiken  Rhythmik,  die 
vierte  und  fünfte  sind  Folgerungen  aus  den  vorigen.  In  den  Beilagen 
werden  21  Strophen  der  Dramatiker  analysirt,  in  deren  Gliederung  man 
trotz  jenes  abstrakten  Princips  einen  Fortschritt  erkennen  wird. 

Guilielmus  Velke,  De  metrorum  polyscheraatistorum  natura 
atque  legibus  primariis.  Diss.  inaug.  Marburg  1877.  58  S.  8.  (Göttin- 
gen, Akad.  Buchhandlung.), 

Die  Abhandlung  ist  J.  Cäsar  gewidmet  und  lässt  schon  dadurch 
auf  das  befolgte  Princip  schliessen.  Wollen  wir  eine  sichere  Grundlage 
haben  und  die  metrischen  Formen  wirklich  erklären,  nicht  der  »freien 
Reconstruktion«  und  dem  subjektiven  Ermessen  alles  anheim  stellen,  und 
uns  vor  den  grössten  Inconsequenzen  und  Abenteuerlichkeiten  bewahren, 
so  müssen  wir  auf  die  Lehren  der  Alten  zurückgehen,  die  denn  doch 
nicht  so  abgeschmackt  sind,  wie  man  uns  hat  glauben  machen  wollen. 
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nur  müssen  sie  nicht  blos  oberflächlich  angesehen  werden,  sondern  auch 
die  Regeln  der  reinen  Metriker  sind  auf  Grund  des  ganzen  rhythmischen 
Systems  des  Alterthums  zu  prüfen.  Der  Ausdruck  »Polyschematismus« 
ist  gerade  in  neuester  Zeit  recht  passend  dazu  befunden,  alle  überhaupt 
nach  den  gewöhnlichen  rhythmischen  Gesetzen  oder  auch  nur  dem  Ein- 
zelnen nicht  gleich  erklärbaren  metrischen  Erscheinungen  unter  diesen 
als  vage  nnd  unbestimmt  hingcstellten  Begriff  zu  bringen.  Dass  aber 
die  Folyschematisten , ebenso  wie  z.  B.  die  Asynarteten,  eine  ganz  be- 
stimmte und  fest  abgegrenzte  Gattung  von  Rhythmen  sind,  wird  im  Ein- 
zelnen in  der  angeführten  Abhandlung  nachgewiesen.  Die  Alten  verstan- 
den unter  Polyschematismus  eine  irrationale  Vertauschung  der  Formen, 
nämlich  die  Zulassung  illegitimer  Längen  sowie  die  Umstellung  von 
Silben;  und  mit  Unrecht  beschränken  Neuere  den  Begriff  auf  die  Ver- 
tauschung der  viersilbigen  Füsse  im  sechszeitigen  Rhythmus  unter  ein- 
ander. Zur  Erklärung  der  angeblichen  Vertauschung  des  Choriambus  mit 
der  jambischen  und  des  Jonicus  mit  der  trochäischen  Dipodie  sind  von 
den  Neueren  verschiedene  Wege  eingeschlageu,  welche  als  willkürlich 
und  nur  die  äussere  Form  betreffend  im  ersten  Capitel  zurückgewiesen 
werden;  auch  Westphal’s  Erklärung  ist,  obgleich  sie  aus  den  Alten  ge- 
schöpft sein  soll,  nicht  richtig,  sondern  durch  eigene  Zulhaten  zersetzt. 
Im  zweiten  Abschnitte  wird  das  sechszehnte  Capitel  aus  Hephaestion’s 
Enchiridion,  die  einzige  zusammenhängende  Behandlung  polyschera.  Rhyth- 
men, scharf  geprüft  und  das  den  dort  einfach  aufgezählten  Metren  zu 
Grunde  liegende  Princip  eruirt,  welches  sich  als  einfach  und  im  Einklänge 
mit  den  Rhythmikern  des  Alterthums,  besonders  auch  mit  Aristoxenus, 
erweist.  Jene  Vertauschung  ist  eine  Substitution  einer  anderen  Zeitein- 
teilung mit  Beibehaltung  der  Ausdehnung,  wie  Boeckh  und  Cäsar  mit 
Recht  betonen;  wir  haben  also  keine  wirkliche  Metabole,  sondern  nur 
eine  Stayoph  xarä  ozypa.  Um  aber  in  rhythmischer  Hinsicht  keinen 
Unterschied  entstehen  zu  lassen,  müssen  wir  bei  dem  Choriambus  und 
Jonicus  a min.  die  Verbindung  zweier  Füsse,  einen  puBpbv  SatSexdoypov, 
zu  Grunde  legen,  so  dass  der  Unterschied  nur  in  der  Unterabtheilung 
besteht.  Alle  diese  Sätze  werden  aus  den  Lehren  der  alten  Rhythmiker 
nachgewiesen.  Die  Imdpßeois  einer  Silbe  ist  die  Haupteigenthümlichkeit 
der  polyschem.  Rhythmen,  weshalb  dieselbe  angewandt,  und  wie  daraus 
die  Zulassung  der  illegitimen  Längen  zu  erklären  ist,  wird  S.  24  ff. 
gezeigt.  Den  polyschem.  Choriambus  und  Jonicus  a min.  als  logaödische 
Reihen  anzusehen,  verbietet  die  Irrationalität  sowohl  der  eingeschobenen 
als  auch  der  zweiten,  zurückbleibenden,  Silbe  (auch  im  Anaklomenos), 
wie  im  folgenden,  rein  metrischen  Abschnitte  nachgewiesen  wird,  wo  auch 
dargethan  wird,  dass  ein  Diiambus  nie  einfach  einem  Choriambus,  ebenso 
wenig  einem  Jonicus  a min.  ein  Ditrochäus  entspricht.  Es  kann  hier  nur 
der  Gedankengang  im  Allgemeinen  angezeigt  werden,  für  das  Einzelne 
muss  Referent  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen.  In  dem  letzten 
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Capitel  wird  der  Glykoneus  behandelt  und  gezeigt,  dass  dieselben  Gesetz« 
auch  für  ihn  gelten,  und  dass  die  antispastische  Zusammensetzung,  sh 
erst  spät  in  die  Metrik  eingeführt,  zwar  nicht  zu  halten  ist,  dass  ab« 
auch  der  Auffassung  als  logaödiscke  Reihe  mit  kykliscbem  Daktylus  sek 
grosse  Schwierigkeiten,  besonders  durch  die  Irrationalität  der  Pänultimi 
sich  entgegenstellen;  er  unterliegt  vielmehr  den  Gesetzen  des  polyschetnsi 
Choriambus.  — Auch  zur  Textkritik  werden  Beiträge  gegeben. 

H.  Buchholtz,  Varro’s  Beurtbeilung  des  ionischen  Versmasses 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  XXXIII,  4.  S.  509—517. 

M.  Terentius  Varro  batte  behauptet,  der  hendecasyllabus  sei  eine 
ionische  Reihe,  wie  Caesius  Bassus  und  Terentianus  Maurus  berichten. 
Die  im  Ganzen  zutreffenden  Erörterungen  des  Verfassers  weisen  nach, 
dass  Varro  von  einer  verschiedenen  Betonung  des  Jonicus  a maiore  und 
a minore  nichts  gewusst  hat,  und  dass  die  Sotadeen  zwar  in  der  Setzung 
von  Längen  und  je  zwei  Kürzen  und  in  der  Anaklasis  von  den  G&lliam- 
ben  abweichen,  nicht  aber  in  der  Betonung.  Der  Jonicus  a minore  ist  zu 
betonen  « v j.  _,  der  Jonicus  a maiore  _ j.  w „ (oder  noch  bestimmter 
v w a i und  a a w ebenso  wie  der  Choriambus  a « « a);  auf  der 
ersten  Silbe  kann  der  Hauptton  des  Jonicus  a maiore  nicht  ruhen,  weil 
sie  sehr  häutig  aufgelöst,  zuweilen  sogar  nur  durch  eine  Kürze  vertreten 
wird.  Hierin  hat  der  Verfasser  Recht,  und  dieser  specielle  Beleg  durch 
die  Lehre  Varro’s  gehört  ihm,  im  Irrthum  ist  er  aber,  wenn  er  glaubt, 
zuerst  diese  Betonungsweise  überhaupt  aufgestellt  zu  haben:  dieses  Ver- 
dienst gebührt  Cäsar,  der  schon  vor  Jahren  diese  Iktenvertheilung  als 
die  einzig  richtige  nachgewiesen  hat  (N.  Jen.  Lit.  -Ztg.  1844,  S-  853: 
Grundzttge  der  griech.  Rhythmik,  S.  178  ff.). 

3.  Musik. 

Karl  Schleicher,  Ueber  das  Verhältniss  der  griechischen  zur 
modernen  Musik.  Programm  von  Cöthen  1878.  40  S.  4. 

Der  Verfasser  knüpft  an  eine  Darstellung  '■der  griechischen  Musik 
eine  Uebersicht  über  die  Gestaltung  dieser  Kunst  bis  zur  Neuzeit  herab 
und  zeigt  sich  bei  diesem  historischen  Ueberblick  als  ein  feiner  Musik- 
kenner. Ueberhaupt  scheint  die  Abhandlung  für  Musiker,  nicht  für  Phi- 
lologen geschrieben  zu  sein.  Die  Erörterungen  über  die  griechische 
Musik  bieten  im  Ganzen  nur  eine  Ausführung  der  Lehren  Westphal's, 
zuweilen  in  etwas  ängstlichem  Anschluss.  Taktwechsel  wird  auch  ihr 
die  griechischen  Melodien  angenommen,  ebenso  Polyphonie.  Musiker 
werden  die  Abhandlung  nicht  ohne  Interesse  lesen. 

Streng  philologisch  ist  dagegen: 

Joh.  Papastamatopulos  (aus  Aetolien),  Studien  zur  alten  grie- 
chischen Musik.  Jenaer  Inaug.-Diss.  1878.  63  S.  8. 
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Mit  den  alten  Schriftstellern  über  Musik  zeigt  sich  der  Verfasser 
sehr  vertraut,  auch  die  neueren  Ansichten  sind  in  ihren  Hauptvertretern 
berücksichtigt.  Vieles  freilich  ist  in  Anschluss  an  frühere  Arbeiten  nur 
zusammengestellt,  häufig  in  übersichtlicherer  Gruppirung,  zuweilen  aber 
auch  in  unnöthiger  Ausführlichkeit,  doch  wird  man  keineswegs  dem  Ver- 
fasser ein  selbstständiges  methodisches  Vorgehen  absprechen  können. 
Vor  allem  liegt  demselben  daran,  die  viel  erörterte  Frage  nach  der  Po- 
lyphonie  der  griechischen  Musik  dahin  zu  entscheiden,  dass  dieselbe  aus 
den  alten  Schriftstellern  mit  Nothwendigkeit  gefolgert  werden  müsse.  An 
Scharfsinn  und  Umsicht  fehlt  es  diesen  Erörterungen  nicht,  dass  der 
Nachweis  aber  sicher  geführt  und  die  Frage  gelöst  sei,  wird  man  nicht 
behaupten  können,  da  mit  Recht  u.  a.  Christ  (»Metrik«  S.  645)  darauf 
aufmerksam  macht,  dass  dasjenige,  was  die  Alten  Harmonie  nannten,  mit 
unserer  Harmonielehre  nichts  gemein  habe.  Der  griechische  Kirchenge- 
sang ist  noch  jetzt  unison,  wie  derselbe  zu  heben  und  zur  Polyphonie 
zu  bringen  sei,  erörtert 

L.-A.  Bourgault- Ducoudray,  f’tudes  sur  la  musique  ecclö- 
siastique  grecque.  Mission  musicale  en  Gröce  et  en  Orient  janvier  — 
mai  1875.  Paris  1877.  Hachette  & C“.  VIII,  127  S.  gr.  8. 

In  vier  Capiteln  wird  eine  Darstellung  der  griechischen  Kirchen- 
musik gegeben.  Um  die  orientalische  Musik  dem  Occident  zugänglich 
zu  machen,  werden  Kirchengesänge  und  auch  profane  Lieder  (^apara 
istorepixd)  in  das  europäische  Notensystem  übersetzt.  Musikern  wird  das 
Buch  sehr  willkommen  sein;  hier  kommen  nur  die  Erörterungen  des  Ver- 
fassers in  Betracht,  welche  in  der  jetzigen  griechischen  Kirchenmusik  den 
Grundcbarakter  der  altgriechischen  Musik  wiederfinden  lassen  (.vgl.  bes. 
S.  55  ff. : Reduction  des  modes  Byzantins  aux  modes  diatoniques  an- 
tiques). 

Eine  andere  Abhandlung  über  den  griechischen  Kirchengesang: 

d.  Kountrwpys,  Btp't  roü  puBpoü  iv  rfj  bpvoypatpiq.  rijc  iMyvixrje 
ixxAqofaf.  Ädrjv. 

bat  Referent  nicht  erhalten. 

Ch.  firaile  Ruelle,  Deux  textes  Grecs  anonymes  concernant  le 
canon  musical  heptacorde,  puis  octacorde,  publi6s  d'apris  le  ms.  N 72 
de  la  Biblioteca  nacional  de  Madrid.  Avec  une  traduction  fran^aise 
et  des  notes.  Paris  1878,  Baur.  23  S.  8. 

Die  Handschrift  N 72  der  Bibi.  nac.  zu  Madrid  ist  vollständig 
von  Constantin  Laskaris  geschrieben,  und  zwar  zu  Messina  nach  dem 
Jahre  1495.  Sie  enthält  u.  a.  eine  von  Laskaris  verfasste  synoptische 
Geschichte  von  Adam  bis  auf  die  Zeit  der  Abfassung.  Charles  Graux 
giebt  in  der  Vorrede  nach  den  Subscriptionen  verschiedener  Handschriften 


Digitized  by  Google 


160 


Metrik. 


einen  Ueberblick  Ober  das  Leben  des  Laskaris:  das  gewöhnlich  ange- 
nommene Todesjahr  stimmt  nicht,  sondern  er  hat  noch  1500  gelebt.  Bei- 
gefügt ist  ein  Facsimile  einer  Seite  des  einen  von  Ruelle  besprochen«! 
Textes.  Das  erste  hier  veröffentlichte  Stück  trägt  die  Ueberschrift  »fc 
'Optptu : dmj  rijc  r<öv  hnri i nXavrjrwv  rnipavrjprjaew:  iv  rtjj  bna^öpdtp  xa- 
v6vt  itpwToe  ~b  di:  Scä  xeoadpiuv  avvijppsvov  dvsxpoüaaro  pdXo;.  Verwandt 
mit  diesen  Ausführungen  zeigt  sich  Nikomachus  (Man.  harm.  I,  p.  6>. 
Nach  dem  zweiten  Texte  fügte  Pythagoras  die  Oktave  hinzu  durch  Ein- 
schaltung des  Intervalls  von  einem  Ton  zwischen  die  beiden  Tetraehorde 
der  ursprünglichen  Lyra,  während  die  anderen  alten  Musiker  jene  Be- 
ziehung selbst  zwischen  den  Tönen  und  den  Planeten  diesem  Philosophen 
zuschreiben.  Der  Verfasser  möchte  die  beiden  Texte  in  die  Zeit  Hadrian ’s 
setzen. 

August  Wilmanns,  Ueber  Vitruv  V 4.  Comm.  in  hon.  Th.  Momm- 
sen,  S.  254  -261. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Handschriften  des  Vitruv  wird 
jene  Stelle  einer  »freien  Prüfung«  unterworfen,  welche  von  der  Hebung 
der  Akustik  der  Theater  durch  Vertheilung  metallener,  musikalisch  genau 
abgestimmter  Schallbecken  handelt.  Nicht  wenige  Fehler  werden  in  der 
üeberlieferung  aufgedeckt  und  scharfsinnig  verbessert.  In  den  meisten 
Fällen  wird  die  Entstehung  der  Corruptel  diplomatisch  nachgewiesen, 
aber  auch  wo  dies  nicht  möglich  ist,  wird  man  den  auf  genauer  Kennt- 
niss  der  alten  Musik  und  des  Vitruvianischen  Systems  beruhenden  Ver- 
besserungen des  Verfassers  zustimmen.  Der  Kürze  halber  mag  der  Text 
in  verbesserter  Gestalt  einfach  hier  angeführt  werden.  Cap.  4 § S : In  his 
tribus  generibus  dissimiles  sunt  tetrachordorum  dispositiones , quod  har- 
monia  et  tonos  et  dieses  habet  binas  ...  § 4 Igitur  intervalla  tonorum 
et  hemitoniorum  et  dieseon  in  voce  divisit  natura  finivitque  terminationes 
eorum  intervallorum  quantitate.  Im  Folgenden  wird  statt  ctim  communiter 
modulantur  geschrieben  c.  mobiliter  m.  Dann  wird  in  dem  Satze:  Mo 
biles  autem  sunt,  qui  in  tetrachordo  inter  immotos  dispositi  in  generibus 
et  locis  loca  mutant  als  Glossem  »et  locis«  gestrichen,  doch  lassen  sich 
die  Worte  vielleicht  halten,  wenn  man  in  generibus  et  locis  mit  immotos 
verbindet.  §8  lautet  verbessert:  Ideoque  et  a numero  nomina  ceperunt, 
quod  cum  vox  constiterit  in  una  sonorum  finitione  ab  eaque  se  flectens 
mutaverit  et  pervenerit  in  quartam  terminationem  appellatur  diatessaron, 
in  quintam  diapente,  in  octavam  diapason,  in  undecimam  diapason  et 
diatessaron,  in  duodecimam  diapason  et  diapente,  in  XV  disdiapason.  non 
enim  inter  duo  intervalla,  cum  chordarum  sonitus  aut  vocis  cantus  fuerit, 
nec  inter  tria  aut  sex  aut  VII  possuut  consonantiae  fieri.  Cap.  5 § 4 wird 
statt  meson  diatessaron  habet  consonantiae  commun.  gelesen  synemmenon 
diatessaron  . . . 
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4.  Vortragsweise  und  Composition  des  griechischen 

Dramas. 

W.  Christ,  Theilung  des  Chors  im  attischen  Drama  mit  Bezug 
auf  die  metrische  Form  der  Chorlieder.  Abhandlungen  der  königl. 
bayer.  Akademie  d.  Wiss.  I.  CI.  XIV.  Bd.  II.  Abth.  S.  159 — 226.  Rec.: 
Lit.  Centralbl.  1878,  No.  43  von  J.  K. 

Nachdem  die  Frage  nach  der  Theilung  der  Chorlieder  in  der  letzten 
Zeit  besonders  durch  Arnoldt,  Hense,  Muff  nach  längerer  Pause  wieder 
in  Fluss  gebracht  ist,  will  Christ  dieselbe  der  positiven  Lösung  näher 
bringen  in  der  gewiss  berechtigten  Meinung,  dass  viele  der  aufgestcllten 
Diatheseis  an  dem  Fehler  allzu  grosser  Künstelei  leiden  und  auf  ein 
weiteres  Wissen  zu  verzichten  sei,  sobald  nicht  Form  und  Gedanken 
geradezu  zur  Vertheilung  eines  Chorgesanges  unter  mehrere  Abtheilungen 
oder  mehrere  Einzelchoreuten  zwingen.  Vor  allem  sei  die  metrische  Form 
zu  beachten,  weshalb  die  Klagegesänge  der  Tragödie,  bei  denen  mehr  der 
Inhalt  als  die  Form  für  die  Annahme  von  Einzelchoreuten  massgebend  sei, 
nicht  berücksichtigt  werden.  Ausgegangen  wird  von  der  Parabase.  Wie  in 
dem  Epirrhema  die  Zahl  4 X 4 die  Regel  bilde,  so  bestehe  die  specielle 
Parabase  in  mehreren  Stücken  des  Aristophanes  aus  6X6  oder  x X 6 Tetra- 
metern, und  mit  diesem  Zahlenverhältniss  hänge  die  Aufstellung  des  komi- 
schen Chors  in  sechs  tjjjk  und  vier  trroc^oi  zusammen,  diese  sechs  bezw. 
vier  Reihen  oder  ihre  Vordermänner  hätten  sich  nämlich  zu  gleichen 
Theilen  in  den  Vortrag  getheilt.  Dies  soll  wenigstens  die  alte  Kunst- 
regel gewesen  sein.  Bei  dem  Epirrhema  erklärt  der  Verfasser  selbst  ein 
Princip  nicht  für  durchführbar,  aber  dennoch  wird  der  Vortrag  desselben 
den  vier  Vordermännern  zugetheilt,  welche  meist  zusammen  gesprochen, 
in  einigen  Fällen  aber  nach  alterthümlicher  Weise  sich  abgelöst  haben 
sollen.  Bei  sämmtlichen  sieben  Parabasen  des  Aristophanes  soll  eine 
Zerlegung  in  sechs  Theile  wohl  gelingen;  aber  nicht  auch  jede  andere, 
wenn  wir  nicht  der  Sechszahl  zu  Gefallen  gerade  sechs  Theile  finden 
wollen?  Gleich  sind  die  Theile  immer  nicht;  überhaupt  aber  kann  die 
eigentliche  Parabase  unmöglich  mehreren  Choreuten  zugetheilt  werden, 
wogegen  schon  ihr  ganzer  Charakter  spricht,  sondern  diese  erzählenden 
Auseinandersetzungen  kann  nur  Einer  vorgetragen  haben,  und  zwar  der 
Koryphäns.  Bei  der  Annahme  des  Verfassers,  z.  B.  bei  der  von  ihm 
gegliederten  Parabase  der  Wolken,  geht  das  dramatische  Leben  fast  ganz 
verloren,  da  in  der  ganzen  Parabase  immer  nur  Einer  sprechen  würde, 
im  Kommation  der  Chorführer , dann  nach  der  Reihe  einer  der  sechs 
bezw.  vier  Vordermänner.  Zwar  die  von  Arnoldt  aufgenommene  Her- 
mann’sche  Ansicht  wird  man  nicht  billigen,  Schwierigkeiten  scheinen  aber 
nicht  zu  entstehen  bei  der  Annahme,  dass  das  Kommation  dem  Gcsammt- 
chor,  die  eigentliche  Parabase  dem  Koryphäus,  das  Pnigos  wieder  dem 

. Jahresbericht  für  Alterthums-W'isHeuschAtt  XV.  (1878  111.)  11 
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ganzen  Chor,  Ode  und  Antode  den  beiden  Halbchören,  das  Epirrhetiu 
und  Antepirrhema  den  Führern  der  beiden  Halbchöre  zuzutheilen  sei 
oder  auch,  obgleich  dies  nicht  recht  passen  will,  den  vier  Vordermänner!;. 
Wir  gewinnen  auf  diese  Weise  durchsichtige  und  lebendige  dramatische 
Verhältnisse,  welchen  Inhalt  und  Metrum  gut  entsprechen.  — Es  werden 
dann  die  gemischten  Chorlieder  einer  vortrefflichen  Erörtening  unter- 
zogen, mit  Verwerfung  der  häufigen  Verwendung  sämratlicher  Einzelcho- 
reuten;  oh  aber  der  Verfasser  seinen  vier  Vordermännern  auch  hier  nicht 
zu  viel  überträgt,  mag  dahingestellt  bleiben,  da  wirkliche  Gründe  nicht 
dagegen,  freilich  auch  nicht  dafür  beigebracht  werden  können;  das  Ständ- 
chen in  den  Wespen  muss  aber  ohne  Zweifel  vom  Gesammtchore  gesungen 
sein,  nicht  in  der  Weise,  dass  jede  der  vier  Reihen  eine  Strophe  über- 
nimmt. — Die  Parodos  der  Tragödie  soll  von  den  Vordermännern  der 
drei  Reihen  vorgetragen  sein,  weil  dieselbe  durch  drei  theilbar  sei,  wo- 
rauf besonders  schon  0.  Müller  aufmerksam  gemacht  hatte.  Schon  bei 
der  Parodos  der  Perser  aber  ist  die  Eintheilung  in  neun  Systeme  nicht 
ganz  sicher,  doch  mag  die  überlieferte  Anordnung  der  Verse  11  ff.  richtig 
sein  (V.  13  ist  vielleicht  zu  schreiben:  üj^coxev,  äyuiv  o'  avbfta  ßa%u 
statt  w%wxs,  veov  o’);  so  fügen  sich  die  Parodoi  der  Schutzfleh,  und  des 
Agam.  demselben  Verhältnisse  nicht  ohne  weiteres.  Doch  dies  alles 
zugegeben,  so  ist  es  sicher  nicht  nöthig,  einen  Vortrag  durch  die  drei 
Reiheu  des  Chors  anzunebmen,  da  die  den  Einzelnen  zufallendeu  Perioden 
nicht  gleich  sind ; eine  Gliederung  musste  überhaupt  stattfinden,  wie  auch 
die  öinem  Schauspieler  sicher  zuzutheilenden  Anapästen  sie  zeigen.  Christ 
selbst  weist  für  die  übrigen  anapästischen  Systeme  Einzelchoreuten  zu- 
rück und  beschränkt  sich  mit  Recht  auf  Vertheilung  unter  Chorführer 
und  Chor  bezw.  Halbchöre.  Die  Epode  dagegen  soll  in  den  Stasimis  — 
bei  dem  Einzugsliede  trägt  jedesmal  eine  Reihe  des  Chors  Strophe,  An- 
tistrophe und  Epode  vor  — in  der  Regel  von  den  Vordermännern  oder 
dem  Koryphäus  und  den  beiden  Parastaten  vorgetragen  werden,  doch 
müsste  dann  ohne  Zweifel  in  den  dafür  angeführten  Beispielen  der  Ko- 
ryphäus  die  dritte  Periode  sprechen,  da  sie  einen  Abschluss  mit  Hinweis 
auf  neu  eintretende  Personen  giebt  und  die  weitere  Entwicklung  einleitet; 
die  beiden  vorhergehenden  Perioden  werden  wohl  den  beiden  Halbchören 
zuzutheilen  sein,  ln  dem  letzten  Abschnitte  »Die  Perioden  oder  Absätze 
der  Strophe«  werden  mehrere  Strophen  zergliedert ; auch  hier  will  der 
Verfasser  nur  in  geringem  Grade  Einzelchoreuten  annehmen,  sondern 
meist  nach  Coyai  den  Vortrag  ordnen:  immerhin  schon  ein  bedeutender 
Schritt  in  der  Reaktion  gegen  die  Künsteleien  der  Vorgänger.  — Die 
Stelle  des  Aristoteles  de  aud.  p.  801b  15  B.  kann  für  die  Einführung  von 
Einzelchoreuten  in  gesprochenen  Partien  nicht  herangezogen  werden,  da 
dieselbe  nur  von  der  durch  Verbindung  mehrerer  Töne  oder  Instrumente 
entstehenden  Undeutlichkeit  handelt. 

Kurz  zu  erwähnen  ist  als  Nachtrag  zum  vorjährigen  Jahresberichte: 
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0.  Hense,  Ueber  die  Vortragsweise  sophokleischer  Stasiraa.  Rheiu. 
Mus.  I Phil.  XXXII  S.  489  -515. 

Vergl. : Jahresbericht  des  phil.  Vereins  zu  Berlin.  Sophokles  von 
R.  Schneider.  Zeitschr.  f.  Gyinn.-W.  XXXII  S.  126  ff. 

Das  Hauptresultat  ist,  dass  die  sophokleischen  Stasima  in  Halbchor- 
stellung vorgetragen  seien.  S.  502:  »An  allen  den  Stellen,  wo  Sophokles 
an  seine  drei  chorischen  Hauptrepräsentanten  die  Megethe  nach  isomerem 
Verhältniss  vertheilt,  befanden  sich  die  Choreuten  in  der  Halbchorstellung. 
Und  andererseits:  An  allen  den  Stellen,  wo  der  Dichter  die  Megethe 
der  Lexis  unter  die  Führer  nach  dem  Verhältniss  von  2:1:1  vertheilt, 
befand  sich  der  Chor  in  der  Tetragonalstellung«. 

Seine  Ansicht  hat  derselbe  Gelehrte  auch  dargelegt  in  der  ausführ- 
lichen Recension  von  Chr.  Muff,  Die  chorische  Technik  des  Sophokles, 
in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1878,  Bd.  117,  Heft  1 — 3. 

Angeführt  mag  auch  noch  werden,  dass  die  Frage  auf  der  letzten 
Philologenversammlung  zu  Gera  berührt  ist  durch  einen  Vortrag  von 

K.  Zacher,  Inwiefern  sind  wir  berechtigt  im  griechischen  Drama 
Einzelvortrag  der  Choreuten  anzunehmen? 

Die  Einzelchoreuten  werden  im  Allgemeinen  zurückgewiesen,  da 
wir  in  den  meisten  Fällen  nicht  im  Stande  seien,  uns  ein  klares  Bild 
von  dem  Vortrage  des  Chors  zu  machen.  — Das  Nähere  muss  nach  offi- 
cieller  Veröffentlichung  der  Verhandlungen  dem  nächsten  Berichte  über- 
lassen bleiben. 

Neben  der  Frage  nach  dem  Vortrage  der  griechischen  Chorgesänge 
stehen  die  Untersuchungen  über  Symmetrie  in  den  Dialogpartien  noch 
immer  auf  der  Tagesordnung,  wenn  auch  hier  die  Begeisterung  schon 
etwas  erkaltet  ist. 

Im  Anschluss  an  einen  Vortrag  von  Oeri,  Ueber  Dialogresponsion 
bei  Euripides,  auf  der  31.  Philologen-Versammlung  zu  Tübingen  (Verhand- 
lungen . . . S.  156—165)  war  zur  genaueren  Untersuchung  der  Frage  eine 
Commission,  bestehend  aus  Christ,  Oeri  und  Prien,  ernannt,  deren  The- 
sen über  die  scenische  Responsion  bei  den  griechischen  Tragikern  und 
Aristopbanes  der  32.  Philologen-Versammlung  zu  Wiesbaden  1877  Vor- 
gelegen haben  (Verhandlungen  S.  142  — 161  uud  163  -164). 

Oeri  hatte  sieben  Thesen  aufgestellt,  von  denen  nur  die  bezeich- 
nendsten hier  verkürzt  angeführt  werden  mögen:  2.  Die  Verszahlen  ent- 
sprechen sich  immer  streng  mathematisch,  es  giebt  keine  blos  annähernde 
Responsion.  3.  Der  Vers,  in  welchem  die  respondirenden  Partien  ver- 
fasst sind,  ist  der  jambische  Trimeter  (bei  Aristophanes  sind  die  xazä 
irrfyov  gebrauchten  allöometrischen  Verse  wie  die  Trimeter  zu  zählen). 
4.  Die  parallelen  Partien  sind  entweder  ganze,  durch  eine  einheitliche 
Personencombination  bestimmte  Scenen,  ja  selbst  ganze  Epeisodien,  oder 
wesentliche  Theile  der  Scenen  und  Epeisodien.  6.  . . . Meistens  lässt 
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sich  in  der  Responsion  ein  qualitatives  Princip  nicht  nachweisen.  7.  Ein 
antikes  Zeugniss  findet  sich  bei  Donat  am  Schluss  des  Hecyraarguments. 

Nach  Christ  ist  für  die  Gliederung  der  Scenen  und  Epeisodien  nnr 
dann  beabsichtigte  Gleichheit  der  Verszahlen  anzunchmen,  wenn  die  Theile, 
welche  eine  parallele  Grösse  haben  sollen,  auch  eine  inhaltliche  Beziehung 
zu  einander  haben;  die  Kritik  darf  nie  eine  nur  theilweise  Responsion 
zu  einer  vollständigen  machen.  Symmetrischer  Bau  der  Trimeter  findet 
sich  am  meisten  in  der  Umgebung  antistrophischer  Chorgesänge,  sodann 
in  rasch  wechselndem  Wortstreit  und  in  längeren  dem  Inhalte  nach  sich 
entsprechenden  oder  gegenüberstehenden  Reden.  Von  einem  Zeugnisse 
aus  dem  Alterthume  kann  keine  Rede  sein,  die  Zahlen  stimmen  nicht, 
es  hat  kein  förmliches  Gesetz  der  Responsion  und  des  Parallelismus 
gegeben. 

Die  These  Prien’s  bezieht  sich  im  Sinne  Oeri's  auf  Soph.  Oed.  Tyr., 
er  will  aber  vor  allem  den  Inhalt  und  die  Pausen  berücksichtigt  wissen. 

Nachdem  am  folgenden  Tage  die  Diskussion  noch  einmal  aufge- 
nommen ist,  »schliesst  der  Vorsitzende  die  Debatte  und  ist  der  Ansicht 
dass  die  Frage  noch  reiflicher  Ueberlegung  und  gegenseitigen  Meinungs- 
austausches in  Wort  und  Schrift  bedarf,  um  zur  endgiltigen  Lösung  ge- 
bracht werden  zu  können«. 

Unterdessen  ist  die  Frage  für  Aristophanes  der  Lösung  bedeutend 
näher  gebracht  durch  die  vortreffliche  Dissertation  von 

Fridericus  Witten,  Qua  arte  Aristophanes  diverbia  eomposue- 
rit.  Diss.  inaug.  Hai.  Sax.  1878.  47  S.  8. 

Schon  durch  zwei  frühere  Programm- Abhandlungen  (De  tragicorum 
Graec.  stichomythia,  Helmstedt  1872,  und:  De  nubium  fabula  ab  Aristo- 
phane  retractata,  Erfurt  1877)  hat  sich  der  Verfasser  auf  diesem  Gebiete 
vortheilhaft  bekannt  gemacht.  Mit  grosser  Umsicht  und  durchdringendem 
Scharfsinn  wird  in  dieser  neuen  Abhandlung,  welche  auch  in  der  ganzen 
Anlage  an  die  verwandte  H.  Hirzel's  über  Euripides  erinnert,  die  Sym- 
metrie in  den  Dialogpartien  des  Aristophanes  untersucht.  Durch  eine 
minutiöse  Behandlung  sämmtlichcr  Stücke  des  Aristophanes  und  beson- 
nene Rechnung  mit  wirklich  gegebenen  Grössen  musste  sich  ein  sicheres 
Resultat  ergeben.  Nach  einer  Uebersicht  über  den  Stand  der  Frage 
geht  der  Verfasser  mit  sicherer  Methode  von  den  Beispielen  der  Sticho- 
mytbie  aus;  in  den  jüngeren  Stücken  finden  sich  deren  mehr  als  in  älte- 
ren, so  streng  aber  als  die  Tragiker  ist  Aristophanes  in  der  Anwendung 
derselben  nicht  verfahren.  Zu  weit  geht  der  Verfasser  hier  wohl  in  der 
Annahme  von  Einzelchoreutcn,  ohne  dass  übrigens  das  Resultat  im  Gan- 
zen geändert  würde.  Von  der  Stichomythie  wird  zu  verwandten  kürzeren 
Dialogpartien  übergegangen;  später  hat  Aristophanes,  besonders  in  der 
Umgebung  lyrischer  Partien,  auch  etwas  grössere  Dialoge  und  Reden 
symmetrisch  geordnet;  zuweilen  endlich  zeigt  sich  auch  Responsion  in 
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den  Scenen  und  Epeisodien:  »haec  vero  exempla  ita  comparata  esse 
contendimus,  ut  aut  partibus  lyricis  admixtis  aut  paruo  uersuum  numero 
facile  percipi  possent*.  Betont  wird  immer  wieder  mit  vollstem  Recht, 
dass  wir  dem  Dichter  keine  Spielereien  zuschreiben  dürfen,  sondern  dass 
der  Gedanke  zu  berücksichtigen  und  nur  solche  Responsion  möglich  sei, 
welche  vom  Publikum  leicht  habe  bemerkt  werden  können.  — Die  Ab- 
handlung ist  sehr  klar  geschrieben,  die  Literatur  vollständig  benutzt. 

in.  Einzelne  Dichter. 

Umfassenderen  Inhalts,  aber  doch  wohl  hier  am  passendsten  auf- 
zuführen ist: 

Isidor  Hilberg,  Das  Gesetz  der  trochaeischen  Wortformen  im 
daktylischen  Hexameter  und  Pentameter  der  Griechen  vom  siebenten 
Jahrhundert  v.  Chr.  bis  zum  Untergang  der  griechischen  Poesie.  Wien 
1878,  Alfred  Hölder.  27  S.  8. 

Rec.:  Jen.  Lit.-Zeit.  1878  No.  24  von  A.  Ludwicli.  — Zeitschrift 
f.  österr.  Gymnas.  XXIX,  11  S.  820 — 822  von  Al.  Rzach.  — Lit.  Cen- 
tralblatt 1879  No.  1 von  A.  R. 

Die  kurze  Abhandlung  enthält  ein  erst  durch  mühsame  statistische 
Erhebungen  gesichertes  wichtiges  Resultat.  Die  Verwendung  eines  trochaei- 
schen Wortes  im  Hexameter  der  Art,  dass  die  erste  Silbe  den  Schluss 
eines  Spondeus,  die  zweite  durch  Position  verlängert  den  Anfang  eines 
Daktylus  oder  Spondeus  bildet,  thut  der  Sprache  Gewalt  an;  dass  eine 
derartige  Stellung  nun  von  den  nachhomerischen  Dichtern  vermieden  ist, 
erweist  der  Verfasser  als  durchgehende  Regel.  Er  ist  ausgegangen  von 
Nonnus,  der  eine  solche  Verwendung  einer  trochaeischen  Wortform  nur 
in  besonderen  Fällen  sich  erlaubt  haben  soll ; doch  ist  auch  bei  ihm  bei 
consonantischem  Auslaut  ein  solcher  Trochaeus  wohl  nicht  anstössig,  so 
dass  auch  für  ihn  nur  das  allgemeine  Gesetz  gelten  würde  (S.  10):  »Vo- 
calisch  auslautende  trochaeisclie  Wortformen  dürfen  im  Hexameter  und 
im  Allgemeinen  auch  im  Pentameter  nicht  so  gestellt  sein,  dass  die  zweite 
Silbe  in  die  Hebung  kommt.  Dieses  Gesetz  ist  schon  in  Hesiodus’  Opera 
et  Dies  befolgt  und  war  vom  siebenten  Jahrhundert  v.  Chr.  bis  zum 
Untergang  der  griechischen  Poesie  allgemeine  Norm.  Ilias  und  Odyssee 
unterliegen  in  ihrer  Gesammtlieit  diesem  Gesetze  nicht«.  Eine  bloss 
scheinbare  Abweichung  bilden  die  zusammengesetzten  Worte  {o73s,  uuSi 
n.  s.  w.).  Es  muss  freilich  ein  sehr  ausgedehnter  Gebrauch  vom  v itptXx. 
vor  folgendem  Doppelconsonanten  gemacht  werden,  und  alle  Ausnahmen 
erledigen  sich  auch  dadurch  noch  nicht,  auch  6ieht  man  nicht,  weshalb 
Ilias  und  Odyssee  abweichen,  allein  die  Gültigkeit  dieses  Gesetzes  im 
Allgemeinen  wird  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  können,  welches  der  Ver- 
fasser auch  für  den  jambischen  Trimeter  später  durchzuführen  gedenkt. 

Erwähnt  mag  bei  dieser  Gelegenheit  werden,  dass 
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H.  Tiedke,  Quaestionum  Nonnianarum  specimeu  II,  Hermes  XIII 
S.  271,  als  Gesetz  für  Nonnus  festhält,  dass  derselbe  zweisilbige  circum- 
flektirte  Wörter  vor  der  semiquinaria  nur  in  bestimmter  Absicht,  meist 
um  sie  gleich  als  Rerainiscenzen  erkennen  zu  lassen,  zulässt. 

H.  üsen er,  Grammatische  Bemerkungen.  VIII,  Metrisches.  Neue 
Jahrb.  f.  Philol.  1878,  Bd.  117,  Heft  1 S.  68  70. 

Von  den  693  Hexametern  der  Spruchsammlung  des  Theognis  fällt 
in  443  Wortende  mit  dem  Ende  des  vierten  Fusses  zusammen,  von  die- 
sen bildet  in  404  Versen  der  vierte  Fuss  einen  Daktylus,  in  72  Versen 
ist  der  vierte  Fuss  durch  ein  daktylisches  Wort  ausgefüllt.  In  den 
39  Versen,  welche  vor  der  caesura  bucolica  einen  Spondeus  haben,  wird 
in  den  meisten  Fällen  derselbe  darauf  zurückgeführt,  dass  der  vierte 
Fuss  aus  der  letzten  langen  Silbe  eines  mehrsilbigen  Wortes  und  einem 
langen  Monosyllabum  besteht  und  durch  die  hephthemimeris  der  Einschnitt 
vor  dem  fünften  Fusse  verwischt  wird.  Auch  ein  dreisilbiges  Wort  («  — ) 
vor  dem  fünften  Fusse  macht  den  Spondeus  erträglicher;  hierher  kann 
aber  auch  wohl  V.  695  gerechnet  werden,  obwohl  der  Infin.  napaa^dftev 
sich  sonst  empfiehlt.  An  den  anderen  Stellen  wird  durch  sehr  wahrschein- 
liche eigene  Conjekturen  oder  Bestätigung  der  Vorschläge  anderer  Ge- 
lehrter der  Daktylus  hergestellt. 

Guil.  Köhler,  De  Dorismi  cum  metris  apud  Aeschylum  et  So- 
phoclem  necessitudine.  Programm  von  Posen  1877.  15  S.  4. 

Rec.:  Philol.  Anzeiger  IX,  3 S.  142—145  von  Wecklein.  — Vergl.: 
Jahresbericht  des  philologischen  Vereins  zu  Berlin.  Sophokles  von 
R.  Schneider.  Zeitschr.  f.  Gymn.-Wesen  XXXII  S.  125. 

Die  in  einem  nicht  gerade  eleganten  Latein  geschriebene  Abhand- 
lung will  den  Gebrauch  der  dorischen  Formen  bei  den  beiden  Tragikern 
nicht  nur  mit  dem  Inhalte  und  der  Tonart  , sondern  vor  allem  mit  dem 
Metrum  in  Verbindung  bringen.  Bei  Aeschylus  soll  grössere  Kunst  in 
dem  Gebrauche  dorischer  Formen  sich  zeigen  als  bei  Sophokles,  da  bei 
ihm  mit  dem  Wechsel  des  Dialekts  zugleich  ein  Wechsel  des  Metrums 
verbunden  sei.  Als  Beweis  dafür  wird  die  Parodos  der  Perser  angeführt, 
wo  in  den  Ionikcrn  sich  keine  dorische  Formen  finden  sollen,  dagegen 
in  den  folgenden  Trochaeen.  Aber  ist  hier  nicht  das  Hauptgewicht  auf 
den  Inhalt  zu  legen?  Wenigstens  darf  in  der  ionischen  Epodos  nicht  so 
ohne  weiteres  der  reine  attische  Dialekt  hergestellt  werden,  sondern  sie 
bildet  in  der  nothwendigen  Umstellung  0.  Müller’s  den  Uebergang  zu 
den  folgenden  melancholischen  Gedanken  und  ist  selbst  schon  bei  der 
Erwähnung  der  Ate  und  des  Zornes  der  Götter  in  ernstem  Tone  gehal- 
ten. Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  ersten  Stasimon  der  Eumeniden, 
wo  die  Iamben  am  Schluss  den  Uebergang  zur  gewöhnlichen  Sprache 
bilden.  Consequenz  soll  ja  aber  auch  nach  dem  Verfasser  bei  Aeschylus 
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gar  nicht  herrschen!  Derartige  Ausführungen  stehen  in  schlechter  Ver- 
bindung mit  der  für  Aeschylus  aufgestellten  Regel:  »primum  in  uno 
©odemque  carmine  Aeschylum  saepe  variare  uumeros,  alterum  uua  cum 
numeris  mutatis  dialcctum  quoque  crebro  mutare,  tertium  non  ei  legi  par- 
uisse,  quae  cum  numeris  uel  gravissirais  etiam  graviorem  vulgari  ser- 
mone  Doridem  ubique  coniungi  iuberet«.  Das  Metrum  kommt  wohl  nur 
insofern  für  den  Gebrauch  der  dorischen  Formen  in  Betracht,  als  der 
Inhalt  schon  die  Wahl  des  Metrums  bestimmt.  Sophokles  habe  eine  ge- 
ringere Abwechslung  der  Metra,  dafür  aber  »dialecti  unitatem  et  cou- 
st&ntiam«;  bei  ihm  seien  die  dorischen  Formen  häutiger  und  gleichraässi- 
ger  angewandt  und  fast  constant  den  Chorgesängen  zugetheilt.  Zugeben 
kann  man,  dass  der  Gebrauch  der  dorischen  Formen  ein  ausgedehnterer 
bei  Sophokles  als  bei  Aeschylus  ist,  dass  er  ein  gleichmässigcrer  ge- 
wesen sei,  hat  der  Verfasser  nur  durch  willkürliche  Behandlung  der 
Ueberlieferung  beweisen  können. 

Naumann,  Die  Cäsuren  im  Trimeter  der  sophokleischen  Elektra. 

Programm  von  Belgard  1877.  16  S.  4. 

Vcrgl.:  Jahresbericht  des  philologischen  Vereins  zu  Berlin  (vergl. 

oben)  S.  125-126. 

Die  schon  von  Wecklein  im  vorjährigen  Jahresbericht  über  Sopho- 
kles besprochene  Abhandlung  geht  auch  die  Metrik  speciell  insofern  an, 
als  eine  besondere  Ansicht  über  die  Cäsur  darin  aufgestellt  wird.  Nach- 
dem die  früheren  Ansichten  — bei  deren  Besprechung  auch  eine  zweite 
Schrift  der  Lehrs’schen  Schule:  B Brill,  Ueber  dipodische  oder  tripo- 
dische  Messung  und  über  die  Cäsur  des  iambischen  Trimeters,  Königs- 
berg 1873,  wenigstens  hätte  angeführt  werden  können  — als  nicht  ge- 
nügend hingestellt  sind,  wird  die  Cäsur  (S.  6)  definirt:  »Cäsur  . . . be- 
deutet Verseinschnitt,  d.  h.  einen  Einschnitt,  der  dadurch  entsteht,  dass 
ein  Wort  endet.  Es  ist  also  dem  Wortlaute  nach  überall  da  eine  Cäsur, 
wo  innerhalb  eines  Verses  ein  Einschnitt  durch  das  Ende  eines  Wortes 
bewirkt  wird,  d.  h.  wo  nur  immer  das  Ende  eines  Wortes,  sei  es  nun 
einen  Versfuss  zerschneidet  (to/ijj  ),  sei  es  einen  oder  mehrere  Füsse  von 
dem  Folgenden  abtheilt  (Stoupeaie)*-  Die  Diärese  soll  daun  nichts  weiter 
sein  als  eine  Unterart  der  Cäsur,  und  bei  dieser  Definition  will  der  Ver- 
fasser mit  den  Alten  in  Uebereinstimmung  sein!  Ausserdem  soll  es  noch 
eine  Cäsur  im  engeren  Sinne  geben,  »eine  Cäsnr,  die  ihrem  Zweck  ent- 
spricht, d.  h.  der  Stimme  des  Vortragenden  den  ihr  unentbehrlichen 
Ruhepunkt  gestattet«.  Nach  diesem  letzteren  Gesichtspunkte  ausschliess- 
lich werden  nun  alle  Verse  der  Elektra  gruppirt  bis  auf  den  ersten,  wel- 
cher überhaupt  keine  Cäsur  haben  soll,  weil  die  Worte  dadurch  gewalt- 
sam getrennt  würden,  der  Vortragende  auch  im  ersten  Verse  noch  keine 
Pause  zum  Athemholen  nöthig  habe.  Zwar  ist  die  Cäsur  keine  Eigen- 
tbümlichkeit  des  absoluten  Rhythmus,  sondern  tritt  erst  bei  der  Verbiu- 
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düng  desselben  mit  der  Sprache  ein,  aber  die  blosse  Rücksicht  anf  das 
Atheraholen  geht  doch  wohl  nicht  an.  Die  Cäsur  verbindet  ja  gerade 
durch  den  Widerstreit  der  Wort-  und  Versfüsse  die  Theile  des  Rhythmus 
und  macht  ihn  kräftig,  während  die  Diärese  im  Gegentheil  dazu  dient, 
die  Theile  des  Rhythmus  aus  einander  zu  halten.  Der  Verfasser  nimmt 
für  den  jambischen  Trimeter  der  Tragödie  zehn  Cäsuren  an,  aber  wes- 
halb dann  nicht  auch  noch  die  elfte  hinter  der  letzten  Thesis?  Den  Ge- 
danken wird  der  Vortragende  bei  der  Recitation  natürlich  berücksich- 
tigen, und  vielfach  kann  eine  dadurch  hervorgerufene  Pause  den  ganzen 
Vers  gliedern  und  die  Cäsur  überwiegen,  aber  wer  wird  desshalb  im 
daktylischen  Hexameter  z.  B.  sechszehn  gleichwerthige  Cäsuren  annehmen? 

Fridericus  Ritter,  De  Apollinarii  Laodiceni  legibus  metricis. 
Progr.  von  Bischofsheim  a.  T.  1877.  38  S.  4. 

Rec. : Jen.  Lit.-Zeit.  1878  No.  19  von  A.  Ludwich. 

Die  dem  jüngeren  Apollinarius  von  Laodicea.und  der  Zeit  des 
Kaisers  Julian  Apostata  wohl  fälschlich  (vergl.  A.  Ludwich  im  Hermes 
xni,  3 S.  335  350)  zugeschriebene , in  Hexametern  abgefasste  Psalter- 
raetaphrase  wird  in  Bezug  auf  ihre  metrischen  Eigentkümlichkeiten  unter- 
sucht. Durch  die  sichere  Methode  des  Verfassers  erhalten  wir  ein  klares 
Bild  von  der  Verskunst  dieses  alten  christlichen  Dichters,  der  sich  am 
engsten  von  den  späteren  Epikern  an  Quintus  Smyrnaeus  anschliesst 
Eine  von  den  Eigenthümlichkeiten  des  Apollinarius  ist,  dass  er  allein 
den  Vokal  kurz  lässt  vor  yv,  ßv,  %v.  Auf  Grund  der  gewonnenen  Re- 
sultate werden  eine  Menge  corrupter  Stellen  verbessert,  meist  nach  der 
Septuaginta. 

Otto  Schubert,  Symbolae  ad  Terentium  emendandhrn.  Progr. 
von  Weimar  1878.  17  S.  4. 

Rec.:  Jen.  Lit.-Zeit.  1878  No.  20  von  Dziatzko. 

Nur  die  ersten  Seiten  dieses  Programms  kommen  hier  in  Betracht, 
auf  denen  nachgewiesen  wird,  dass  ausser  den  caesurae  semiquinaria  und 
semiseptenaria  und  denen  nach  dem  zweiten  und  vierten  Jambus  eine 
fünfte  Cäsur  bei  Terenz  nach  dem  dritten  Jambus  anzunehmen  ist  Doch 
ist  dabei  festzuhalten,  dass  diese  Diärese  — denn  es  ist  keine  Cäsur  — 
zu  einem  Haupteinschnitte  werden  zu  lassen  auch  bei  Terenz  meist  durch 
Anwendung  der  Elision  oder  Sinnesabtheilung  vermieden  wird. 

Franz  Riemann,  De  compositione  strophica  carminum  Tibulli. 
Progr.  von  Coburg  1878.  16  S.  4. 

Ein  neues  Argument  zur  Widerlegung  der  Symmetriemanie  wird 
nicht  beigebracht.  I,  1.  5.  7.  U,  1.  IV,  2—7  werden  auf  die  Ansichten 
Prien’s  und  Bubendey's  hin  geprüft,  mit  den  gewöhnlichen,  zu  allgemein 
gehaltenen  Ausführungen,  wodurch  die  Anhänger  jenes  Princips  sich 
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schwerlich  widerlegt  fühlen  werden,  wie  derartige  rein  Ästhetisch  gehaltene 
Untersuchungen  meist  resultatlos  verlaufen  werden.  Auch  im  Einzelnen 
zeigt  sich  hier  eine  eigentümliche  Unklarheit;  so  wird  z.  B.  in  der  er- 
sten Elegie  die  Umstellung  Haase's  gebilligt,  S.  16  aber  als  Argument 
gegen  eine  andere  Transposition  vorgebracht:  ut  omittam,  versus  de  loco, 
quo  in  libris  positi  sunt,  amoveri  non  posse.  Beiläufig  giebt  es  von 
Teufel  s Röm.  Literaturgeschichte  eine  dritte  Ausgabe;  S.  5 ist  ein  Disti- 
chon in  umgekehrter  Reihenfolge  citirt. 

Hermann  Schiller,  Die  lyrischen  Versmasse  des  Horaz.  Nach 
den  Ergebnissen  der  neueren  Metrik  für  den  Schulgebrauch  dargestellt. 
Zweite  Auflage.  Leipzig  1877.  Teubner.  IV,  32  S. 

»Die  Resultate  der  Westphai’schen  Metrik  sollen  für  Horaz  ver- 
wertet und  auch  für  den  lateinischen  Dichter  Kenutniss  und  Erkenntniss 
der  Kunstformen  seiner  poetischen  Erzeugnisse  gefördert  werden».  Die 
einzelnen  Metra  werden  möglichst  kurz  zusamrnengestellt  und  nach  ihrer 
Anwendung  bei  Horaz  im  Ganzen  treffend  charakterisirt.  Das  in  den 
Anmerkungen  zusammengebrachte  genaue  statistische  Material  über  die 
Anwendung  der  Cäsuren,  Spondeen,  auslautenden  Silben  u.  s.  w.  bei  Horaz 
ist  wohl  nicht  für  die  Schule  berechnet,  sonst  aber  ganz  brauchbar. 

Hugo  Hel  big,  De  synaloephae  apud  epicos  latinos  primi  post 
Christum  saeculi  ratione.  Progr.  von  Bautzen  1878.  32  S.  4. 

Die  in  gutem  Latein  geschriebene  Abhandlung  enthält  eine  ausser- 
ordentlich genaue  Statistik  über  die  Anwendung  der  Synaloephe  bei  Ver- 
gil,  Ovid,  Lucan,  Valerius  Flaccus,  Statius  und  Silius.  Durch  sehr  sorg- 
fältige und  übersichtlich  angelegte  Tabellen  wird  der  Ueberblick  erleichtert. 
Das  Einzelne  aus  dem  reichen  Inhalte  anzuführeu  ist  hier  nicht  am  Platze : 
jeder,  welcher  sich  mit  den  römischen  Epikern  des  ersten  christlichen 
Jahrhunderts  beschäftigen  wird,  muss  mit  dem  zusammengetragenen  Ma- 
terial rechnen.  Zwischen  Ovid  und  Vergil  zeigt  sich  ein  grosser  Unter- 
schied in  der  Anwendung  der  Synaloephe,  eng,  fast  pedantisch,  schliesst 
sich  Silius  dem  Vergil  an,  dem  Ovid  Lucan.  In  der  Mitte,  doch  mehr 
zu  Vergil  sich  hinneigend,  stehen  Valerius  und  Statius.  Dieses  Resultat 
war  zwar  im  Allgemeinen  schon  bekannt,  ganz  genau  nachgewiesen  aber 
war  das  Verhältniss  bisher  nicht.  Die  Anwendung  der  Synaloephe  in 
Bezug  auf  die  metrischen  Füsse  und  die  Cäsuren  ist  noch  nicht  berück- 
sichtigt, hoffentlich  .wird  diese  Untersuchung  bald  mit  derselben  Genauig- 
keit geführt:  wir  werden  dann  ein  statistisches  Material  haben,  durch 
welches  auch  die  Kritik  eine  nicht  unwesentliche  Handhabe  gewinnen  wird. 

Lüdke,  Ueber  rhythmische  Malerei  in  Ovid’s  Metamorphosen. 
Progr.  von  Stralsund.  1878.  48  S.  4. 

In  einem  früheren  Programme  (Stralsund  1871)  hat  der  Verfasser 
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die  Lautmalerei  des  Ovid  in  den  Metamorphosen  behandelt,  jetzt  wird 
die  rhythmische  Malerei  einer  recht  fleissigen  Erörterung  unterzogen. 
Eine  derartige  Untersuchung  ist  recht  dazu  geeignet,  Kunststückchen  bei 
den  Dichtern  zu  finden  und  selbst  in  ein?  Art  Spielerei  auszuarten,  doch 
hat  der  Verfasser  diese  Klippe  im  Allgemeinen  vermieden.  Fieiss  und 
im  Ganzen  richtige  Würdigung  der  vorgeführten  Erscheinungen  zeigea 
sich  überall,  grösseren  wissenschaftlichen  Werth  aber  kann  Referent  der- 
artigen Untersuchungen  nicht  zusprechen,  ohne  mit  dieser  Bemerkung 
den  Verfasser  von  der  beabsichtigten  Fortsetzung  dieser  Abhandlung  zu- 
rückhalten zu  wollen. 
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Jahresbericht  über  die  in  den  Jahren  1874  bis 
1877  erschienenen  die  Griechische  Grammatik 
betreffenden  Arbeiten. 

Yon 

Prof.  Dr.  Bernhard  Gerth 

in  Dresden. 


Nach  dem  frühen  Tode  des  unvergesslichen  Siegismund  zur  Be- 
richterstattung über  griechische  Grammatik  aufgefordert,  gedenke  ich 
mich  dem  von  meinem  Freunde  eingeschlagenen  Verfahren  sowohl  in  der 
Auswahl,  als  in  der  Vertheilung  der  Stoffes  durchaus  anzuschliessen.  So 
unumgänglich  nothwendig  es  einerseits  ist,  den  Ergebnissen  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  auch  auf  speciell  griechischem  Gebiete  Rech- 
nung zu  tragen,  so  muss  doch  anderseits  dem  engeren  Zwecke  der  Jahres- 
berichte entsprechend  alles  ausgeschlossen  bleiben,  was  nicht  direct  auf 
Fragen  der  Einzelgrammatik  Bezug  nimmt. 

Seit  Raphael  Kühner's  Ausführlicher  Grammatik,  die 
wegen  ihrer  sorgfältigen  eigenen  Forschungen  und  der  gewissenhaften 
Zusammenstellung  eines  reichhaltigen  Materials  unentbehrlich  geworden 
ist  trotz  der  mancherlei  Ungenauigkeiten  im  Einzelnen,  der  veralteten 
Auffassung  mancher  sprachwissenschaftlicher  Probleme,  der  etwas  zu  nach- 
sichtigen Kritik  hinsichtlich  der  Schriftstellertexte,  und  Rudolf  West- 
phal's  Methodischer  Grammatik,  der  trotz  mancher  entschieden 
geistreicher  Beobachtungen  und  trotz  umfassender  Berücksichtigung  und 
eingehender  (nur  leider  nicht  immer  eingestaudener)  Benutzung  der  vor- 
angegangenen Werke  allgemein  sprachwissenschaftlichen  Inhalts  der  Ruf 
der  Entbehrlichkeit  anhaftet,  weil  ihr  gerade  die  an  Kühner  zu  rühmen- 
den Vorzüge  abgehen,  ist  eine  umfassende  wissenschaftliche  Bearbeitung 
des  gesammten  grammatischen  Gebietes  nicht  erschienen.  Nur  vorüber- 
gehend erwähnt  sei  die  vierte  Auflage  von  Schleicher’s  vorzüglichem 
Compendiura  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen 
Sprachen  (Weimar  1876),  sowie  zwei  Schriften,  die  den  Zweck  verfolgen, 
die  gesicherten  Ergebnisse  der  sprachvergleichenden  Studien  in  mund- 
gerechter Form  vorzulegen,  auf  den  Ruhm  selbständiger  Förderung  der 
Wissenschaft  aber  verzichten: 
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Ferd.  Baur,  Sprachwissenschaftliche  Einleitung  in  das  Griechische 
und  Lateinische  für  obere  Gymnasialklassen.  Tübingen,  Laupp,  1874. 
110  S.  — Eine  englische  Uebersetzung  erschien  unter  dem  Titel:  A phi- 
lological  introduction  to  Greek  and  Latin  for  students,  translated  fron 
the  German  of  F.  Baur,  by  C.  Kegan  Paul  a.  E.  D.  Stone.  London. 
Henry  S.  King.  1876  (153  S.).  — Eine  italienische  unter  dem  Titel:  In- 
troduzione  allo  Studio  scientifico  del  greco  e del  latino,  tradotta  da  F.  Ra- 
morino.  Torino  1876. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  Begriff,  Ursprung  und  Ele- 
mente der  Sprache  und  Classification  der  Einzelsprachen  (im  Anschlüsse 
an  Steinthal)  giebt  Baur  eine  recht  hübsche  kurzgefasste  Darstellung 
der  Lautlehre,  die  er  zugleich  zur  Aufzählung  der  wichtigsten  Wurzeln 
mit  ihren  Verzweigungen  im  Griechischen  und  Lateinischen  benutzt;  so- 
dann folgt  im  zweiten  Haupttheile  ein  allerdings  etwas  knapper,  aber 
für  das  Bedürfhiss  der  Anfänger  vollständig  genügender  Abriss  der 
Stammbildungslehre;  der  dritte  Abschnitt  endlich  behandelt  eingehend 
die  Declination  und  Conjugation  im  Lichte  der  neueren  Sprachforschung. 
Der  Verfasser  versteht  es,  mit  richtigem  Takte  das  Wesentliche  vom  Un- 
wesentlichen zu  scheiden,  mit  sicherem  Blicke  bei  zweifelhaften  Fragen, 
insoweit  er  dieselben  überhaupt  in  Betracht  zieht,  das  relativ  Zuverlässigste 
zu  finden,  so  dass  wir  dem,  der  in  den  oberen  Gymnasialklassen  einen 
Cursus  der  vergleichenden  Grammatik  für  erwünscht  hält,  — eine  An- 
schauung, die  wir  nicht  zu  theilen  vermögen  — kein  besseres  Hilfsbüch- 
lein empfehlen  könnten.  — Auch  das  englische  Werk  von 

Papillon,  A manuel  of  Comparative  Philology  as  applied  to  the 
illustration  of  Greek  and  Latin  inflections.  Oxford  1876.  243  S., 

hervorgegangen  aus  Oxforder  Vorlesungen  des  Verfassers,  soll  den  an- 
gehenden Jüngern  der  Philologie  die  Resultate  namentlich  der  deutschen 
Forschung,  eines  Bopp,  Schleicher,  Max  Müller,  Leo  Meyer  in  möglichst 
handlicher  Weise  vermitteln.  In  acht  Capiteln  werden  nach  kurzen  all- 
gemeinen Betrachtungen  die  Classification  der  Sprachen,  die  Eintheilung 
und  Veränderungen  der  Laute,  die  Wortbildung,  die  Nominal-,  Prono- 
minal- und  Verbalflexion  des  Griechischen  und  Lateinischen  vom  sprach- 
vergleichenden Standpunkte  aus  ähnlich  abgehandelt,  wie  in  Baur ’s  oben 
erwähnter  Sprachwissenschaftlicher  Einleitung.  Allerdings  scheinen  dem 
Verfasser  die  seit  ungefähr  Ausgang  der  60  er  Jahre  auf  diesem  Gebiete 
erschienenen  deutschen  Werke  unbekannt  geblieben  zu  sein,  wie,  um  nur 
eins  hervorzuheben,  die  längst  überwundene  Darstellung  des  Bindevocals 
beweist. 

Wir  wenden  uns,  indem  wir  hinsichtlich  der  auf  dem  Grenzgebiete 
zwischen  Grammatik  und  Metrik  liegenden  Arbeiten  von  Franz  Misteli 
Ueber  griechische  Betonung,  Paderborn  1875,  Erläuterungen 
zur  allgemeinen  Theorie  der  griechischen  Betonung,  Pader- 
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born  1877,  und  von  Hermann  Kluge  Ueber  das  Wesen  des  grie- 
chischen Accents,  Göthen  1876,  auf  die  im  dritten  Bande  des  fünften 
Jahrganges  des  Jahresberichts  S.  3 ff.  gegebene  Besprechung  verweisen, 
wo  auch  die  wunderliche  Dissertazione  sulla  pronunzia  delle  lettere  greche 
per  Camodeca,  Prof.  Pietro,  Berücksichtigung  gefunden  hat,  zur 

Lautlehre. 

Johannes  Schmidt,  Zur  Geschichte  des  Indogermanischen  Vo- 
calismus.  H.  Abth.  Weimar,  H.  Böhlau,  1875.  YI,  535  S. 

Während  der  erste,  im  Jahre  1871  erschienene  Band  dieses  be- 
deutenden Werkes,  das  zwar  über  die  unserem  Berichte  gesteckten 
Grenzen  hinausgeht,  aber  für  die  richtige  Erkenntniss  rein  griechischer 
Vorgänge,  insbesondere  der  sogenannten  Ersatzdehnung,  der  Metathesis 
und  Synkope  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  die  Einwirkungen  der  Nasale 
auf  die  benachbarten  Vocale  eingehend  erörterte,  bringt  die  vorliegende 
Abtheilung  die  in  den  indogermanischen  Sprachen  durch  den  Einfluss  der 
Zitterlaute  r und  1 hervorgerufenen  Vocal Veränderungen  zur  Darstellung. 
Dem  Griechischen  ist  das  6.  Capitel  (S.  307—342)  gewidmet,  das  die  durch 
p und  X veranlasste  Dehnung  und  Färbung  der  umgebenden  Vocale  be- 
spricht. Im  Gegensätze  zu  Delbrück  und  Brugman,  welche  meinten, 
dass  Vocaldebnung  nur  vor  p,  und  zwar  nur  wenn  diesem  p noch  ein 
Consonant  folge,  stattfinde  und  durch  eine  Schwächung  des  p in  der  Aus- 
sprache bedingt  sei  (*-nar£pc:  * franse:  * na-nfp : mrijp),  weist  Schmidt 
darauf  hin,  dass  der  Annahme  einer  Schwächung  des  r-Lautes  die  assi- 
milirende  Kraft  desselben  widerspreche,  dass  ferner  die  vocaldehnende 
Wirkung  der  Liquiden  nicht  durch  folgende  Consonanten  beeinflusst  sei, 
sondern  im  Gegentheil  gerade  nur  dann  sich  zeige,  wenn  dem  einfachen 
oder  verdoppelten  p,  bezw.  X kein  Consonant  folge  (pjpae:  yspatöt),  dass 
endlich  jener  Einfluss  sich  nicht  nur  auf  vorhergehende,  sondern  auch 
auf  folgende  Vocale  erstrecke,  da  Formen  wie  oxäpupot  neben  oxapyiov 
sich  nicht  durch  Metathesis  erklären  lassen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass 
der  Grund  für  jene  Vocaldehnung  vielmehr  in  dem  den  Liquiden  in  noch 
höherem  Grade,  als  den  Nasalen  und  Spiranten  eigenthümlichen  Stimmton 
zu  suchen  ist,  der  unter  Umständen  sich  zum  selbständigen  Vocal  ent- 
wickeln kann  [dXe(<p<u,  Wz.  Xm,  ßapay^ot:  ßpdpyos)  und  dann  mit  einem 
vorhergehenden  oder  folgenden  Vocal  in  dessen  Länge  zusammenfliesst 
{*narept:  * nartpp : * navrtpp : nart]p)\  ja  der  aus  dem  Stimmton  der  Li- 
quida erwachsene  kurze  Vocal  unterliegt  selbst  zuweilen  noch  weiterer 
Einwirkung  eben  dieser  Liquida  und  erwächst  so  zur  Länge  ( axapip : 
*oxap!<poz:  oxäpifoz).  Diese  Erklärung  verwerthet  Schmidt  für  die  Beur- 
theilung  der  Metathesis,  die  er  in  theilweiser  Uebereinstimmung  mit  Ben- 
fey  tOr.  und  Oec.  III,  29)  und  Siegismund  (Curtius  Stud.  V,  131)  auf 
die  Entfaltung  des  liquidalen  Stimmtons  und  Synkope  zurückführt  (bäp- 
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nachzu weisen  versucht,  hält  Brugman  auch  für  die  Endung  ac  im  Acc. 
Plur.  der  consonantischen  Declination  die  Annahme  einer  Grundform  am-s 
für  unerlässlich  und  meint,  das  a sei  hier,  wie  im  Acc.  Sing.,  nichts 
anderes  als  die  Entfaltung  eines  nasalen  Stimmtons:  miS-ae  = r.63-aa>$ 
= pad-ms,  rMo-a  ='n ud-av  = pad-m.  Dieselbe  Hypothese  wird  auf 
die  Verbalbildung  angewandt:  von  der  Wurzel  as  habe  es  von  Haus  aus 
nur  ein  Imperfect  ohne  thematischen  Vocal  gegeben,  r/a  gehe  demnach 
auf  as-m  zurück;  ebenso  sei  das  a im  sigmatischen  Aorist  nur  der  zum 
vollen  Vocal  entwickelte  Stimmton  des  ursprünglichen  m;  ferner  habe 
auch  das  starke  Perfect  in  der  Ursprache  durchweg  die  Personalendungen 
an  den  Verbalstamm  angesetzt  Wir  können  auf  die  weiteren  gewagten 
Vermuthungen  des  ebenso  scharfsinnigen  wie  kühnen  Forschers  hier  nicht 
eingehen,  da  dieselben  zu  tief  in  vorgriecbische  Zeit  führen;  nur  die 
am  Schlüsse  angefügte  dritte  These  sei  noch  erwähnt:  Ueberall  wo  im 
Griechischen  neben  dem  altererbten  Ablaut  o,  e sporadisch  a erscheint, 
wie  in  ex-avov  neben  xre/vut,  Irparov  neben  -pernu,  ist  a unursprünglich 
und  in  den  allermeisten  Fällen  durch  volle  Entfaltung  eines  Stimmtons, 
hier  und  da  auch  aus  einem  ä-Laut  (=  sonstigem  s)  entsprangen. 

Eine  Ergänzung  der  über  das  a in  iluoa  vorgetragenen  Ansicht 
giebt  Brugman  im  zweiten  Bande  der  Bezzenberger’schen  Beiträge 
S.  245-255:  Ueber  einige  griechische  Präteritalformen  mit  a 
vor  der  Personalendung.  Als  weitere  Beispiele,  in  denen  a nur 
eine  unursprüngliche  Stimmtonentwickelung  repräsentire , fügt  er  hinzu : 
hom.  iji-a,  die  Aoriste  £-/eua , looe.ua , exrja,  dXsudprp:  »es  gab  «inmal 
eine  Conjugation  £%eua,  * e^eu , *e%up£v,  *i%tne  u.  8.  w.  (Präs. 

*Zeüpt);  indem  man  aber  e%eoa  auf  eine  Linie  mit  ihiaa  stellte,  kam 
man  dazu,  das  Activ  nach  und  nach  ganz  in  die  Bahn  des  schwachen 
Aorists  hineinzuziehen.«  Auch  ijveixa  und  fpeyxov,  eha  und  elnov  seien 
von  Haus  aus  verschiedene  Bildungen;  aus  fjvetxa  sei  im  Attischen  durch 
Anlehnung  an  yveyxov  fjvsyxa  geworden. 

Kaum  zu  erwähnen  ist 

F.  W.  C ul  mann.  Das  Geheimniss  der  Nasale  in  den  Redupli- 
cationssylben  griechischer  Wörter  nebst  Beilage  über  die  Wörter  coquo, 
irenuj  und  paeämi.  Leipzig  1875.  59  S- 

Das  Opus  bringt,  wie  die  vier  vorausgegangenen  Schriftchen  des- 
selben Verfassers,  die  Phantasien  eines  glücklicherweise  nun  überwundenen 
Dilettantismus  zu  Markte.  Wer  Sätze,  wie  den  folgenden  (S.  35)  pro- 
ducirt:  *p£p<popat  hat  seine  Wurzel  wohl  in  <pdaj,  Geht  man  näm- 

lich aus  von  dem  Medium  tpapai,  tpöpm,  so  erhält  man  durch  einfache 
Rcduplication  -eipopat,  gemin.  Tier.tpopat  = nep.<popai,  oder  rt  = p,  pipjpo- 
pac,  Fut.  pepif’opac ,«  der  stellt  sich  ausserhalb  jeder  wissenschaftlichen 
Beurtheilung. 
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Reinhold  Merzdorf,  Vocalverkürzung  vor  Vocalen  und  quantita- 
tive Metathesis  im  Jonischen.  In  Curtius’  Studien  IX,  S.  199—244. 

Nachdem  Merzdorf  im  achten  Bande  der  Studien  (S.  124 ff. : Quaestio- 
nes  de  vocalium  in  dialecto  Herodotea  concursu  modo  admisso  modo  evi- 
tato)  statistisches  Material  für  die  herodoteische  Textkritik  gegeben  hatte, 
(vgl.  Stein  im  ersten  Bande  des  Jahresberichtes  für  1874—1875  S.  74) 
wendet  er  sich  in  der  vorliegenden  Abhandlung  einer  direct  in  das  Ge- 
biet der  Grammatik  fallenden  Aufgabe  zu,  der  Frage,  welche  Umgestal- 
tungen bei  Ilerodot  und  in  der  jüngeren  las  diejenigen  Vocalgruppen 
erfuhren,  deren  erster  Vocal  ursprünglich  oder  noch  im  älteren  Ionismus 
lang  war.  Es  werden  hinsichtlich  der  Vocalgruppen  rj  -|-  Vocal  (denn 
um  diese  handelt  es  sich  der  Natur  der  Sache  nach  fast  ausschliesslich), 
folgende  Sätze  aufgestellt  und  in  überzeugender  Weise  begründet:  Inner- 
halb des  Stammes  wird  rj  auch  vor  folgendem  harten  Vocal  unversehrt 
gelassen  (i/att  u.  a.) ; im  Stammausgange  dagegen  wandelt  sich  das  rj  vor 
folgendem  harten  Vocal  durch  Contraction,  Verkürzung  oder  Metathesis 
um,  und  zwar  1.  durch  Contraction  nur  ausnahmsweise  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Differenzirungstriebes,  in  den  Conjunctiven  ßo'Ajj  u.  s.  w.,  wo 
eine  verkürzte  Form  ßoühat  mit  dem  nie  contrahirten  Indicativ  ßoüXsot 
zusammengeflossen  wäre;  Conjunctive  wie  yeVjy , ibj,  bei  denen  eine 
gleiche  Veranlassung  zur  Contraction  nicht  vorlag,  sind  Analogiebildun- 
gen; 2.  durch  Verkürzung  des  rj  zu  e in  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Fälle  (veec,  fjyiarar,  auch  HpaxXsos  wird  nicht  als  Hyphäresis  von 
’HpaxXeeoi,  sondern  als  Verkürzung  von  'HpaxXrjoe  gefasst);  3.  durch 
Metathesis  beim  Zusammentreffen  von  rt  und  o,  wenn  erste  res  aus 
altem  5 entstanden  ist  (karswro?  gegen  ßaunXeoe) ; die  widerstreben- 
den Formen  werden  theils  als  Analogiebildungen  betrachtet  (nept&eu>- 
fiev  = Keptftfjofuv , Wurzel  &e  nach  den  herrschenden  Conjunctiven  auf 
urpev,  vsoe  = \n joc,  Stamm  uäf  nach  der  gewöhnlichen  Genetiveudung 
-of),  theils  #us  dem  Streben  nach  Differenzirung  erklärt  (zs&veö s = 
Teßvrjöe,  Stamm  &vä  wegen  des  Masc.  refrvsuic).  Im  Zusammenhänge 
mit  seinem  dritten  Satze  vindicirt  Merzdorf  dem  aus  5 geschwächten  rt 
noch  im  Neu-Ionischen  eine  andere  Klangfärbung  (ä),  als  dem  aus  e ge- 
steigerten rj  (e)  — eine  entschieden  beachtenswerthe  Idee.  Dass  zwischen 
den  ionischen  Genetivendungen  -so»,  -saiv  und^len  urgriechischen  -ao, 
-awv  überall  eine  Mittelstufe  -i yo,  -rjiuv  anzunehmen  sei  (ArpttSjjo) , will 
mir  auch  jetzt  noch  nicht  einleuchten. 

Ueber  Spreer,  De  verbis  contractis  apud  Herodotum  vgl.  Jahres- 
bericht für  1874-1875,  Abth.  I S.  721  f. 

Gustav  Meyer,  Ueber  den  Uebergang  von  st  in  t im  Griechi- 
schen. In  Bezzenberger's  Beiträgen  Bd.  I S.  81- 93 

Es  werden  mehr  oder  minder  sichere  Belege  für  einen  schon  in 
sehr  alter  Zeit  zu  beobachtenden  Wandel  von  et  zu  i und  von  da  zu  7 

Jahresbei  icht  lür  Alterthumswisseijscbaft  XV.  (1878.  III.)  12 
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gegeben.  Nachweisbares  ec  als  Vorstufe  des  jüngeren  t erscheint  in  re/ai 
(dmoreloai),  (nach  Grammatikerzeugnissen),  sTxtu  .(dor.),  veitpw, 

xTslvufit  (Polybiushandschr.)  ßetvdw  (Gramm.),  Ebda  (inschriftl.  für  'Irda), 
xXec nie  (Alkman),  decxrjs  neben  alxijs  (?),  Ilocrecdwv,  in  den  Modal- 
adverbien auf  ec  neben  7,  in  ätztrpetprfi  (auf  altatt.  Inschriften)  und  Stzc- 
■ncrrfi  (Odyssee  o 477  nach  Zenodot),  deren  erstem  Bestandtheil  mit  Rö- 
diger  Stfeo  zu  Grunde  gelegt  wird.  Aus  den  von  Hartei  zusammen- 
gestellten homerischen  Dativen  auf  7 wird  als  ursprüngliche  Endung  st 
(Skr.  -ai)  erschlossen,  das  allerdings  sehr  früh  schon  sich  mit  dem  loca- 
tivischen  7 ausgetauscht  habe.  Sodann  bespricht  Meyer  die  in  den  Hand- 
schriften vielfach  wechselnden  Femininsuffixe  -eia  und  -ca  und  erklärt  nicht 
nur  bei  den  Ableitungen  von  Stämmen  aus  -es,  wo  gar  kein  Zweifel  be- 
stehen kann,  -eca  für  das  ältere,  sondern  setzt  auch  für  depycrj  um  des 
spätgriechischen  deppjs  willen  eine  Vorstufe  dEpyefy  voraus;  nur  dxtfujjat, 
dxopcarctj,  torti),  cmeponXijjat,  npo&uptfloc,  t/jrooejiij,  ' i'nepytrcyv  wollen  sich 
nicht  recht  fügen.  Endlich  führt  er  wegen  des  inschriftlich  bezeugten 
Tkaatae  und  dfecviai  auch  das  Suffix  -tas  der  Personennamen  auf  -e/as 
zurück  und  statuirt  eine  doppelte  lautliche  Entwickelung  einerseits  mit 
Verengung  des  et  zu  f,  7:  Aivetäs , Acvcas,  Acvcas,  anderseits  mit  Schwund 
des  t:  Aivetas , Alvdas- 

Eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  das  Digamma  hat  schon  in  den 
Jahresberichten  Uber  Homer  und  Hesiod  ausführliche  Besprechung  gefun- 
den: Rzach,  Hesiodische  Untersuchungen  (Jahresber.  Bd.  QI,  S.  9),  Hartei, 
Homerische  Studien  (ebenda  S.  38),  Clemm,  Kritische  Beiträge  zur  Lehre 
vom  Digamma  (Bd.  V S.  1),  Rzach,  Dialekt  des  Hesiod  (ebds.  S.  6),  Flach, 
Das  dialektische  Digamma  des  Hesiodos  (Bd.  V S.  5).  Wir  erwähnen  nur 

Leo  Meyer,  Zur  Lehre  vom  Digamma.  In  Kuhn’s  Zeitschr.  XXIII 
(N.  F.  III)  S.  49—84. 

Im  Verlaufe  einer  gegen  Curtius  gerichteten  Polemik,  die  in  erster 
Linie  homerische  Fragen  berührt,  führt  L.  Meyer  die  wenn  auch  nicht 
neue,  so  doch  im  Zusammenhänge  noch  nicht  genau  erörterte  Beobach- 
tung aus,  dass  der  frühzeitige  Abfall  des  Digamma  in  Wörtern  wie  wvet- 
a&at,  o%ot , opäv  in  der  Abneigung  der  meisten  griechischen  Dialekte 
gegen  die  Verbindung  des  / mit  den  dumpfen  Vokalen  o,  tu,  o seine  Er- 
klärung findet  und  in  andren  Sprachen,  z.  B.  im  Altnordischen  (ord,  Wort) 
genaue  Analoga  hat.  So  begreift  es  sich,  warum  von  dem  Digamma  in 
uivos,  8%oc,  opäv,  ujÖecv,  ’Opruydrj,  oxvos,  6vivrtpc,  oiffiuvos,  ottrto,  or^opat, 
oitpavdg , upos , 6p&6{  bei  Homer  nur  verschwindend  wenige  Spuren  auf- 
treten;  bei  den  im  Gegensatz  hierzu  regelmässig  digammirten  Wörtern 
focSa,  fd(f>  und  dem  Possessivpronomen  f6{  scheinen  die  zahlreichen  For- 
men mit  hellem  Vocal  fcSpev,  fdnos,  frj  conservirende  Kraft  geübt  zu  haben ; 
focxos  endlich  und  foTvos  sind  vielleicht  durch  ihren  überaus  häufigen 
Gebrauch  in  ihrer  alterthümlicheren  Lautgestaltung  geschützt  worden. 
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Nachdem  Merzdorf  im  achten  Bande  der  Stadien  (S.  124  ff. : Quaestio- 
nes  de  vocalium  in  dialecto  Herodotea  concursu  modo  admisso  modo  evi- 
tato)  statistisches  Material  für  die  herodoteische  Textkritik  gegeben  hatte, 

(Tgl.  Stein  im  ersten  Bande  des  Jahresberichtes  für  1874—1875  S.  74) 
wendet  er  sich  in  der  vorliegenden  Abhandlung  einer  direct  in  das  Ge- 
biet der  Grammatik  fallenden  Aufgabe  zu,  der  Frage,  welche  Umgestal- 
tungen bei  Herodot  und  in  der  jüngeren  las  diejenigen  Vocalgruppen 
erfuhren,  deren  erster  Vocal  ursprünglich  oder  noch  im  älteren  Ionismus 
lang  war.  Es  werden  hinsichtlich  der  Vocalgruppen  ij  + Vocal  (denn 
um  diese  handelt  es  sich  der  Natur  der  Sache  nach  fast  ausschliesslich), 
folgende  Sätze  aufgestellt  und  in  überzeugender  Weise  begründet:  Inner- 
halb des  Stammes  wird  rj  auch  vor  folgendem  harten  Vocal  unversehrt 
gelassen  (j/we  u.  a.) ; im  Stammausgange  dagegen  wandelt  sich  das  ij  vor 
folgendem  harten  Vocal  durch  Contraction,  Verkürzung  oder  Metathesis 
um,  und  zwar  l.  durch  Contraction  nur  ausnahmsweise  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Differenzirungstriebes , in  den  Conjunctiven  ßouXjj  u.  s.  w. , wo 
eine  verkürzte  Form  ßoüX&ai  mit  dem  nie  contrahirten  Indicativ  ßovteat 
zusammengeflossen  wäre;  Conjunctive  wie  ye'vj,  ity,  bei  denen  eine 
gleiche  Veranlassung  zur  Contraction  nicht  vorlag,  sind  Analogiebildun- 
gen; 2.  durch  Verkürzung  des  q zu  e in  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Fälle  (veec,  ijjrsarat;  auch  'Hpaxiios  wird  nicht  als  Hyphäresis  von 
'HpaxXeeoe,  sondern  als  Verkürzung  von  'flpaxtijoe  gefasst);  3.  durch 
Metathesis  beim  Zusammentreffen  von  y und  o,  wenn  ersteres  aus 
altem  ä entstanden  ist  (eotswtos  gegen  ßaatteoe) ; die  widerstreben- 
den Formen  werden  theils  als  Analogiebildungen  betrachtet  (n eptßew- 
p£v  = neptBijopzv,  Wurzel  nach  den  herrschenden  Conjunctiven  auf 
wpev,  vsöc  = vjjo:,  Stamm  väf  nach  der  gewöhnlichen  Genetivendung 
-o.e),  theils  aus  dem  Streben  nach  Diflerenzirung  erklärt  (tb&vso:  = 
ze&vr/öt,  Stamm  &vä  wegen  des  Masc.  te&vew:).  Im  Zusammenhänge 
mit  seinem  dritten  Satze  vindicirt  Merzdorf  dem  aus  a geschwächten  ij 
noch  im  Neu-Ionischen  eine  andere  Klangfärbung  (ä),  als  dem  aus  e ge- 
steigerten j]  (5)  — eine  entschieden  beachtenswerthe  Idee.  Dass  zwischen 
den  ionischen  Genetivendungen  -ew,  -suiv  und  den  urgriechischen  -5 o, 

-awv  überall  eine  Mittelstufe  -yo,  -ijojv  anzunehmen  sei  ('Arpe/S^o),  will 
mir  auch  jetzt  noch  nicht  einleuchten. 

Ueber  Spreer,  De  verbis  contractis  apud  Herodotum  vgl.  Jahres- 
bericht für  1874-1876,  Abth.  I S.  721  f. 

Gustav  Meyer,  Ueber  den  Uebergang  von  ei  in  t im  Griechi- 
schen. In  Bezzenberger’s  Beiträgen  Bd.  I S.  81  — 93. 

Es  werden  mehr  oder  minder  sichere  Belege  für  einen  schon  in 
sehr  alter  Zeit  zu  beobachtenden  Wandel  von  ei  zu  i und  von  da  zu  7 
gegeben.  Nachweisbares  ei  als  Vorstufe  des  jüngeren  t erscheint  in  retw 
(dr.oTEiaa;) , (nach  Grammatikerzeugnissen),  e"xu>  (dor.),  vEipw, 
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xrsbu/u  (Polybiushandschr.)  ßstvsto  (Gramm.),  F.tzia  (inschriftl.  für  7rsa), 
xJstrüt  (Alkman),  detxrjt  neben  a'txr/t  (?),  floiretdwv,  in  den  Modal- 
adverbien auf  st  neben  7,  in  Atstrpstpijt  (auf  altatt.  Inschriften)  und  fe;- 
nvzifi  (Odyssee  o 477  nach  Zenodot),  deren  erstem  Bestandtkeil  mit  Rö- 
diger  dtfso  zu  Grunde  gelegt  wird.  Aus  den  von  Hartei  zusammen- 
gestellten homerischen  Dativen  auf  7 wird  als  ursprüngliche  Endung  st 
(Skr.  -ai)  erschlossen,  das  allerdings  sehr  früh  schon  sich  mit  dem  loca- 
tivischen  7 ausgetauscht  habe.  Sodann  bespricht  Meyer  die  in  den  Hand- 
schriften vielfach  wechselnden  Femininsuffixe  -sta  und  -ta  und  erklärt  nicht 
nur  bei  den  Ableitungen  von  Stämmen  aus  - ss , wo  gar  kein  Zweifel  be- 
stehen kann,  - sta  für  das  ältere,  sondern  setzt  auch  für  dspytrj  um  des 
spätgriechischen  dspyijt  willen  eine  Vorstufe  dspyslrj  voraus;  nur  drtptjjat. 
dxopujrtjj,  lorirj,  tmepoitkijjot,  itpo&upirjat,  aTtadeßtrj,  ' }7tsptjairjv  wollen  sich 
nicht  recht  fügen.  Endlich  führt  er  wegen  des  iuschriftlich  bezeugten 
Tkaaiag  und  dfstviat  auch  das  Suffix  -tag  der  Persouennamen  auf  -eia; 
zurück  und  statuirt  eine  doppelte  lautliche  Entwickelung  einerseits  mit 
Verengung  des  sc  zu  f,  7:  Abetat , Abtat,  Abiat,  anderseits  mit  Schwund 
des  t:  Abetat,  Abiat. 

Eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  das  Digamma  hat  schon  in 
den  Jahresberichten  über  Homer  und  Hesiod  ausführliche  Besprechung 
gefunden:  Rzach,  Hesiodische  Untersuchungen  (Jahresber.  Bd.  HI,  S.  9), 
Hartei,  Homerische  Studien  (ebenda  S.  38),  Clemm,  Kritische  Beiträge  zur 
Lehre  vom  Digamma  (Bd.  V S.  1),  Rzach,  Dialekt  des  Hesiod  (ebds.  S.  6), 
Flach,  Das  dialektische  Digamma  des  Hesiodos  (Bd.  V S.  5).  Wir  er- 
wähnen nur 

Leo  Meyer,  Zur  Lehre  vom  Digamma.  In  Kuhn’s  Zeitschr.  XXIII 
(N.  F.  III)  S.  49—84. 

Im  Verlaufe  einer  gegen  Curtius  gerichteten  Polemik,  die  in  erster 
Linie  homerische  Fragen  berührt,  führt  L.  Meyer  die  wenn  auch  nicht 
neue,  so  doch  im  Zusammenhänge  noch  nicht  genau  erörterte  Beobach- 
tung aus,  dass  der  frühzeitige  Abfall  des  Digamma  in  Wörtern  wie  wvsi- 
abat,  aynt,  üpäv  in  der  Abneigung  der  meisten  griechischen  Dialekte 
gegen  die  Verbindung  des  f mit  den  dumpfen  Vokalen  o,  ui,  >j  seine 
Erklärung  findet  und  in  anderen  Sprachen,  z.  B.  im  Altnordischen  (ord, 
Wort)  genaue  Analoga  hat.  So  begreift  es  sich,  warum  von  dem  Di- 
gamma in  uiyot,ayat,  opäv,  ilßsiv,  OpTuyfy,  öxvaf,  dvbypt,  ottnttvot,  oitrtu, 
ofyopat,  oupavüt , Spot,  BpB<>t  bei  Homer  nur  verschwindend  wenige 
Spuren  auftreten;  bei  den  im  Gegensatz  hierzu  regelmässig  digamrnirten 
Wörtern  fotda,  fötp  und  dem  Possessivpronomen  fdt  scheinen  die  zahl- 
reichen Formen  mit  hellem  Vocal  ftSpev,  firat,  /jj  conservirende  Kraft 
geübt  zu  haben;  foixot  endlich  und  foTvot  sind  vielleicht  durch  ihren 
überaus  häufigen  Gebrauch  in  ihrer  alterthümlicberen  Lautgestaltung  ge- 
schützt worden. 
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Ueber  Leitl,  Die  Wirkungen  des  Consonanten  Jod  im  Griechischen. 
Vgl.  Jahresbericht  für  1874  -1876,  Abth.  I S.  44. 

F.  Froehde,  Zur  lateinischen  und  griechischen  Lautlehre  und 
Etymologie.  In  Kuhn’s  Zeitschrift  XXII  (N.  F.  II)  S.  250—269. 

Für  uns  kommt  die  achte  Abhandlung  in  Betracht:  Ueber  p im 
Anlaut  griechischer  Wörter.  Der  Verfasser  weist  einleitend  darauf 
hin,  dass  ursprünglich  anlautendes  p im  Griechischen  entweder  in  1 über- 
gegangen ist,  wie  in  den  Wurzeln  Inr,  1«/,  lox,  oder  durch  den  Vortritt 
eines  Vocals  aus  der  ersten  Stelle  verdrängt  wurde,  wie  in  ipu&pöc, 
dpuy-puit,  und  gibt  dann  eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  mit  p be- 
ginnender Wörter,  die  den  Beweis  liefert,  dass  da,  wo  auf  griechischem 
Gebiete  p im  Anlaut  erscheint,  es  in  den  meisten  Fällen  erst  durch  den 
Abfall  eines  Digamma,  seltener  durch  den  Verlust  eines  <r  (pdmut,  pt'ip, 
po<p£a>,  pu-fäoi,  pümw,  pico,  puxf>),  vereinzelt,  wenn  überhaupt,  durch  den 
Abfall  einer  Muta  an  den  Wortanfang  gekommen  ist.  Nur  pam:  und 
peZut  färben  bleiben  als  Beispiele  eines  ursprünglich  anlautenden  p bestehen. 

Robert  Hassencamp,  Ueber  das  anlautende  Pim  Griechischen. 
Programm  des  Königl.  Mariengymnasiums  zu  Posen  1876.  24  S. 

Hassencamp  kommt  durch  seine  Unbekanntschaft  mit  dem  Fröhde’- 
schen  Aufsatze  in  die  unangenehme  Lage,  nochmals  zu  beweisen,  was 
schon  zwei  Jahre  vorher  bewiesen  und  eine  lauge  Reihe  von  Jahren  be- 
hauptet worden  war.  Er  führt  achtzehn  /»-Wurzeln  mit  Vocalvorschlag 
auf,  untersucht  dann  unter  eingehender  etymologischer  Begründung,  die 
natürlich  vielfach  von  den  Ansichten  seines  Vorgängers  abweicht,  31  Wur- 
zeln mit  Ck>nsonanten Verlust  und  vier  Wörter  mit  ursprünglich  anlauten- 
dem und  später  erst  abgefallenem  Vocale  und  vermuthet,  dass  auch  in 
den  wenigen  etymologisch  überhaupt  dunkelen  Wörtern,  sowie  in  pd~, 
pdme  und  p£Zw,  wo  die  ebenfalls  mit  r anlautenden  Parallelen  verwandter 
Sprachen  das  p als  ursprünglich  zu  schützen  scheinen,  lautliche  Ver- 
stümmelung anzunehmen  sei:  für  pd£  setzt  er  mit  Berufung  auf  eine 
Glosse  des  Elbinger  Vocabulars  woragowus  Wynber  (=  Weinbeere)  ein 
älteres  fpa£,  W urzel  varg  an ; die  dem  griechischen  pdm päjpavus  ent- 
sprechenden rapum,  röpe,  rüebe  betrachtet  er  als  Lehnwörter,  pi^w  end- 
lich stellt  er  wegen  des  wahrscheinlich  consonantisch  aulautendeu  pftyus 
nicht  direkt  zu  skr.  ragjami. 

Georg  Schneider,  Zur  Schwächung  anlautender  Consonanten- 
gruppen  im  Griechischen.  Erster  Theil.  Programm  der  städtischen 
Realschule  I.  0.  zu  Görlitz  1877.  25  S. 

Die  Arbeit  gehört  nur  zu  einem  Theile  in's  Gebiet  der  Lautlehre, 
da  sie  von  rein  lautlichen,  bezw.  etymologischen  Betrachtungen  aus  immer 
tiefer  in  schwierige  Fragen  der  Wortbildungslehre  eingeht.  Den  Aus- 
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gangspunkt  der  Untersuchung  bildet  die  Erklärung  von  ymopm.  Schnei- 
der hält  die  Aristarchische  Deutung  von  ytuopevoc : myyedpevoc,  eine  dtr 
wenigen  Etymologien  des  Alterthums,  die  vor  der  neueren  Kritik  noch 
Gnade  gefunden  haben,  für  etymologisch  unmassgeblich,  da  bei  der  Ab- 
leitung des  Wortes  aus  Wurzel  yo  gerade  der  Hauptbegriff  »Zorn«  er- 
gänzt werden  muss,  weist  sodann  an  der  Hand  sämmtlicher  homerischer 
Beispiele  die  vollständige  begriffliche  Identität  von  y diopat  und  yoXdopm 
nach,  führt  y6Xo{  auf  Wurzel  ghar  (Sskr.  har,  lat.  ira)  grollen,  zürnen 
zurück  und  bringt  die  beiden  sinnverwandten  Wörter  auch  lautlich  ein- 
ander nahe,  indem  er  für  yütopat  ein  älteres  *yXü>opat  ansetzt,  welchen 
als  lautliche  Differenzirung  von  yoXobpat  zu  betrachten  sei,  weil  Wurzel 
ytX  im  Griechischen  nur  durch  ydkoi  vertreten  ist.  Weiter  sucht  et, 
nicht  zur  Empfehlung  seiner  Annahme,  sondern  im  Gegentheil  auf  Grund 
derselben  eine  Schwächung  anlautender  Consonantengruppen  in  grösse- 
rem Massstabe  wahrscheinlich  zu  machen,  als  bisher  von  den  vorsichti- 
geren Etymologen  zugegeben  wird.  Wie  die  Liquida  im  Inlaute  zuweilen 
vor  Consonanten  schwindet  (uSaros  u.  a.,  ßddcerot  = ßdp&torat),  so  sei  sie; 
auch  im  Anlaute  vor  Vokalen  nicht  bloss  durch  den  Dissimilationstneb 
(< tparp-a , rJjekot,  ixr.aykov),  sondern  überhaupt  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache verdrängt  worden,  und  zwar  nicht  bloss  im  Griechischen  (War-, 
zel  fay : Wurzel  fpay,  nsravvupc : nXarve,  <puaäv  = *<pXu<räv,  Saaxa^a  I 
Hesych.  = * dpaaxa&tv,  dxoino  : dxpod.op.au,  nort  = nport',  nicht,  wie  Sieeis-1 
mund  meint,  = noprc),  sondern  in  sämmtlichen  verwandten  Sprache».  3 
Referent  glaubt,  dass  man,  wo  nicht  bestimmte  phonetische  Ursachen  zur  j 
Verstümmelung  sich  nachweisen  lassen  (wie  in  tparpta  u.  a.),  mit  der  An- 
nahme eines  derartigen  Consonantenschwundes  äusserst  zurückhaltend 
verfahren  muss,  wenn  man  nicht  jeden  festen  Boden  unter  den  Füssea 
verlieren  will.  Keine  der  zuletzt  erwähnten  Zusammenstellungen  ist  auch 
nur  im  geringsten  zwingend;  auch  für  Saoxd&cv  passt  des  Hesychiu» 
Umschreibung  bnoiptuytiv  nicht  minder  zu  Sdaxtoe  (Wurzel  ska  und  skadh 
wie  zu  StSpdaxw.  Deswegen  ist  auch  * yXwopai  trotz  der  begriffliche» 
Uebereinstimmung  mit  yokoupac  höchst  verdächtig. 

In  Zusammenhang  nun  mit  der  Auffassung,  ydiopai  sei  aus  *yXä- 
opai  hervorgegangen,  * yXw - opai  aber  ein  denominales  Verb,  unterzieht 
der  Verfasser  die  Verba  auf  -dioxiu  und  auf  -dtw  einer  genaueren  Prü- 
fung, weist  für  die  ersteren  die  Annahme  von  Synkope  oder  Metathesis 
zurück  und  erklärt  beide  Verbalklassen  für  Denominative:  ßXiöaxut, 
dpwaxuj,  ßtßptüaxw,  tiTpüioxw,  yiyvdtoxai,  Bvfioxtu , pipvftoxu>  seien  aas 
den  Nominalstämmen  poXo  (abtopoXos),  Bopo  (Bopot),  ßopo  (Sypo-ßopot), 
Topo  {roput),  *yovo  (verschwunden  wegen  der  lautlichen  Identität  mit 
yovo  von  Wurzel  ysv  zeugen),  Bava  (Bdvavot),  peva  (re-mini-scor)  her- 
vorgegangen durch  Synkope  des  Wurzelvocals  und  Svarabhaktiverlänge- 
rung  des  Themavocals;  die  ursprünglichen  Formen  seien  also  *poXo-«xa, 

* bopo-axuj,  * ßi-ßopo-axui  u.  s.  w.  Ebenso  führt  Schneider  die  meistea 


oogie 


Lautlehre. 


181 


Verba  auf  -uko  unter  Zurückweisung  der  G.  Meyer'schen  Theorie  (Prä- 
sentia auf  -towupt  s.  u.)  auf  Nominalstämme  zurück:  TtXwtu  = *nXofo-ja>. 
Die  letztere  Erklärung  hat  viel  Wahrscheinlichkeit,  die  der  Verba  auf 
-iüaxou  wenig. 

Wilhelm  von  der  Mühll,  Ueber  die  Aspiration  der  Tenues  vor 
Nasalen  und  Liquidis  im  Zend  und  im  Griechischen.  Inauguraldisser- 
tation. Leipzig  1875.  71  S. 

Eine  anregende  lautpbysiologische  Abhandlung,  aus  der  nament- 
lich der  dritte  (Ueber  den  Lautwerth  von  ß,  <p  im  Griechischen)  und 
der  sechste  Abschnitt  (Ueber  die  von  Nasalen  und  Liquidis  veranlassten 
Schwächungen  der  griechischen  Tenues)  hier  kurz  zu  besprechen  sind. 
Der  Verfasser  beweist  gegen  Roscher  (Curtius  Studien  I),  dass  /,  ß,  <p 
wirkliche  Aspiraten  sind;  in  den  Lautgruppen  tpß , %ß  dagegen  wurde 
nur  der  zweite  Laut  aspirirt,  das  inschriftliche  anßnoQ  (C.  I.  1)  reprä- 
sentirt  die  thatsächliche  Aussprache  von  d<pßtro{ ; in  Formen  wie  £xX£<p- 
fh/v,  inUxßr/v  liegt  nur  eine  Assimilation  der  Schrift  vor,  nicht  der  Laute. 
Nach  einer  lautphysiologischen  Besprechung  und  Erklärung  des  Affri- 
cationsprocesses  im  Allgemeinen  kommt  v.  d.  Mühll  im  sechsten  Capitel, 
indem  er  die  Aspirirung  der  Tennis  vor  und  nach  Nasalen  und  Liquiden 
in  Zusammenhang  bringt  mit  der  Erweichung  derselben  in  ähnlichen 
Fällen  {nX£xw : nXogpoc : ninXey/xai) , zu  dem  sehr  ansprechenden  Ergeb- 
nisse, dass  beide  Erscheinungen  als  eine  Schwächung  zur  Erleichterung 
der  Aussprache  aufzufassen  seien:  in  dem  Falle  der  Aspirirung,  die  er 
die  erste  Schwächung  nennt,  wird  nur  die  Genauigkeit  der  Articulation 
in  Bezug  auf  die  Bildung  und  Sprenguug  des  Verschlusses  geringer,  der 
Laut  erhält  sich  trotz  der  Schwächung  seines  explosiven  Elements  ton- 
los; in  dem  Falle  der  Erweichung  dagegen  wird  derselbe  nicht  bloss  in 
seinem  Wesen  als  Verschlusslaut,  sondern  auch  in  seiner  Tonlosigkcit 
angegriffen,  da  der  Hauch,  statt  durch  die  offene  Stimmritze,  durch  die 
zum  Tönen  verengte  getrieben  wird:  die  tonlose  Tenuis  wird  zur  ton- 
losen Media.  Hierauf  unterzieht  der  Verfasser  die  Beispiele,  in  denen 
vor  oder  nach  Nasalen  und  Liquiden  eine  der  beiden  Schwächungen  er- 
scheint, einer  eingehenden  Prüfung.  Er  rechnet  zu  diesen  Beispielen 
auch  das  Suffix  das  er  von  -usxos  trennt  und  aus  -iyx°t  ableitet. 

G.  Curtius,  Zu  den  Auslautsgesetzen  des  Griechischen.  In  Curtius’ 
Studien  X,  203  — 223. 

Die  namentlich  aus  den  Inschriften  sich  ergebende  Thatsache,  dass 
schon  in  älterer  griechischer  Zeit  der  auslautende  Consonant  eines  Wortes 
von  dem  anlautenden  des  nächsten  in  ganz  ähnlicher  Weise  beeinflusst 
wurde,  wie  der  inlautende  von  dem  folgenden  (xa-ä  yäy  xal  xa-ä  ßa- 
Xaaaav,  £e  IdfUft  u.  s.  w.)  verwendet  Curtius  in  höchst  interessanter 
Weise  für  eine  Erklärung  der  Auslautsgesetze  überhaupt,  sowie  einzelner 
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Formen.  Bei  der  Wandelbarkeit  der  schliessenden  Consonanten  (rfy 
xpa-icnov,  t!»v  Ss'jrepov,  t bp  ßekrtorov,  rbX  X6yov)  verdunkelte  sich  nicht 
selten  das  Gefühl  für  die  ursprüngliche  Form  und  unter  den  verschie- 
denen gleichzeitig  üblichen  Lautgestaltungen  gewann  allmShlich  eise 
das  Uebergewicht,  die  als  die  am  häufigsten  gebrauchte,  theilweise  durch 
den  Differenzirungstrieb  oder  die  Analogie  bedeutungsäbnlicher  Formen 
beeinflusst,  das  Ansehen  der  Regelmässigkeit  gewonnen  hatte;  die  end- 
lich zur  Herrschaft  gekommene  Auslautsform  ist  also  vielfach  nur  die 
Verallgemeinerung  einer  oder  mehrerer  besonders  gangbarer  Auslauts- 
formen, die  sich  ursprünglich  unter  den  zufälligen  Einflüssen  benachbarter 
Consonanten  gebildet  hatten.  Nachdem  z.  B.  der  Imperativ  *8ofh  durch 
Abfall  des  Endvocals  zu  *8oH  geworden  war,  drang  auf  jenem  Wege  die- 
jenige Form  überall  durch,  die  in  Verbindungen  wie  *8bf)  to’jtuj  längst 
nothwendig  war:  dos.  Auch  für  die  Kürzung  und  Apokope  der  Vocale 
lassen  sich,  wie  Curtius  andeutet,  ähnliche  Gesichtspunkte  aufstellen. 

Einzelne  auch  für  die  Lautlehre  wichtige  Beobachtungen  bietet 
Cauer’s  Dissertation  De  dial  ecto  Attica  vetustiore  in  Curtius'  Stad. 
VIÜ,  S.  223-  302  und  399  443,  hinsichtlich  deren  wir  auf  die  im  Jahre- 
berichte Uber  Epigraphik  (1874—1875,  Abth.  n,  S.  256f.)  gegebene  Be- 
sprechung verweisen.  Hier  sei  nur  das  eine  hervorgehoben,  dass  die 
Giese-Kübnersche,  an  sich  schon  höchst  willkürliche,  Regel:  Der  Spi- 
ritus asper  wurde  nur  in  denjenigen  Compositis  ausgesprochen,  »in  qnibus 
vocalis  alicuius  elisio  ante  commissuram  aut  non  facta  esset  aut  factt 
post  literam  explosivam  aspiratioois  patientem«  durch  das  inschriftlich  be- 
zeugte ndpkopot  hinfällig  wird.  (Cauer  S.  240.) 

Den  Uebergang  zur  Wortbildungslehre  mögen  zwei  Aufsätze  über 
den  Differenzirungstrieb  machen: 

Constantin  Angermann,  Bemerkungen  überden  Differenzirungs- 
trieb auf  dem  Boden  des  Griechischen  und  Lateinischen.  In  den 
sprachwissenschaftlichen  Abhandlungen,  hervorgegangen  aus  Georg  Cur- 
tius'Grammatischer  Gesellschaft  zu  Leipzig.  S.  Hirzel  1874.  S.  1-  20. 

Diese  dankenswerthe  Abhandlung  sucht  die  Fälle,  wo  die  Sprache 
der  Doppeldeutigkeit  gleicher  Formen  aus  dem  Wege  zu  gehen  strebte, 
nach  bestimmten  Gesichtspunkten  zu  ordnen.  Der  Differenzirungstrieb 
wirkt  in  der  historischen  Zeit  des  Sprachlebens  nach  zwei  Richtungen 
hin,  insofern  er  einmal  Doppelformen  eines  und  desselben  Wortes  durch 
Ausprägung  gesonderter  Bedeutungen  auseinander  hält  (£<rrrtv - lo-rt^oa. 
i rpaxofiyv - , anderseits  aber  von  der  gewöhnlichen  Bildungs- 
analogie abweicht,  um  Wörter  und  Wortformen  verschiedener  Bedeutung 
hicht  lautlich  zusammcnfallen  zu  lassen  (<5 pcttaj-bfiMiu,  ip^arutv-ipr^cröxt). 
Für  beide  Arten,  die  der  »Bedeutungsdifferenzirung«  und  die  der  »Fonn- 
differenzirungt , werden  aus  dem  Griechischen  und  Lateinischen  Belege 
beigebracht  und  ähnliche  Erscheinungen  im  Deutschen  geschickt  zur  Er- 
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läuterung  herangezogen.  Uebrigens  verwahrt  sich  Angermann  ausdrück- 
lich gegen  das  Missverständnis , als  handele  es  sich  hier  um  eine  be- 
wusste Absicht  der  Sprache;  von  dieser  kann  nur  in  einer  Zeit  schul- 
mässiger  grammatischer  Bildung  die  Rede  sein. 

Eine  Ergänzung  der  Angermann’schen  Arbeit  giebt 

Anton  Funck,  Zum  Differenzirungstrieb  im  Griechischen  und  La- 
teinischen. In  Curtius'  Studien  X,  S.  39—56. 

Da  sowohl  die  Präposition  dva,  als  auch  das  negative  Suffix  vor 
Yocalen  in  der  Gestalt  dv  auftreten,  so  scheint  hier  bei  der  reichen  Ge- 
legenheit, die  sich  zu  Verwechselungen  bieten  müsste,  der  differenzirende 
Trieb  der  Sprache  in  unbegreiflicher  Weise  zu  schlummern.  Allein  Funck 
weist  durch  Vorführung  aller  hierhergehörigen  Beispiele  auf's  klarste 
nach,  dass,  abgesehen  von  verschwindend  wenigen  Ausnahmen,  die  äussere 
Doppeldeutigkeit  dieser  Wörter  kaum  je  als  störend  empfunden  werden 
konnte,  da  in  Folge  bestimmter  Festsetzung  des  Sprachgebrauchs  factisch 
niemals  ein  und  dasselbe  Wort  zu  gleicher  Zeit  in  verschiedener  Bedeu- 
tung üblich  war. 

Wortbildungslehre. 

Georg  Curtius,  Das  Verbum  der  griechischen  Sprache  seinem 
Baue  nach  dargestellt.  Zweiter  Band.  Leipzig,  S.  Hirzel.  1876. 
442  S. 

Wenn  Siegismund  im  ersten  Bande  dieses  Jahresberichtes  den 
Wunsch  aussprach,  dass  es  Curtius  vergönnt  sein  möge,  der  ersten  Ab- 
theilung seines  Werkes  recht  bald  die  zweite  folgen  zu  lassen,  so  hat 
sich  dieser  Wunsch  zur  Freude  aller,  die  die  grossen  Verdienste  des 
verehrten  Meisters  um  die  Sprachforschung  dankbar  anerkennen,  verhält- 
aissmässig  rasch  erfüllt.  Das  Werk  liegt  nun  abgeschlossen  vor,  welches 
zum  ersten  Male  den  gesammtcn  Bau  des  griechischen  Verbs  in  zusammen- 
hängender Darstellung  uns  so  vorführt,  dass  einerseits  die  speciell  grie- 
chische Forschung,  und  zwar  höchst  sorgfältige  Detailforschung,  zu  ihrem 
vollen  Rechte  kommt,  anderseits  aber  jede  einzelne  Erscheinung  in  den 
allgemeinen  sprachgeschichtlichen  Zusammenhang  gerückt  wird,  aus  dem 
allein  sie  vollständig  Licht  erhalten  kann.  — Nachdem  der  Verfasser  im 
13.  Capitel  nochmals  den  wichtigen  Satz  betont  hat,  dass  der  Aorist  sich 
vom  Imperfect  thatsächlich  nur  durch  den  Mangel  einer  entsprechenden 
Präsensbildung  unterscheidet,  dass  also  beispielsweise  £ypa<pov  durch 
(püfo)  zum  Imperfect  wird,  idpa/wv  durch  das  Fehlen  eines  *Spdpw  zum 
Aorist,  fuhrt  er  zunächst  die  thematischen  Aoriste  ohne  Bindevocal,  117 
an  der  Zahl,  auf,  von  denen  die  Mehrzahl  direct  aus  der  uuerweiterten 
Wurzel  hervorgeht,  wenige  sich  durch  ein  accessorisches  I),  r,  o,  x als 
Bildungen  secundärer  Art  verrathen  und  meist  auf  Nominalstämme  zu- 
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rückführen  lassen.  Es  folgen  die  41  reduplicirten  Aoriste,  in  denen  die 
Verdoppelung  des  Stammes  mit  einer  Verstärkung  der  Bedeutung  in  un- 
abweisbarem, wenn  auch  nicht  durchweg  nachweisbarem  Zusammenhänge 
steht,  die  aber  mit  Ausnahme  von  dyaye7v  und  den  beiden  in  ihrer  Bö* 
düng  undurchsichtig  gewordenen  dne.iv  und  iveyxecv  der  Prosa  abhanden 
gekommen  sind.  — Cap.  14  behandelt  die  Modi  des  Präsens-  und  ein- 
fachen Aoriststammes,  zuerst  den  Imperativ,  dessen  Formen  mit  Berück- 
sichtigung sämmtlicher  dialektischer  EigenthUmlichkeiten  aufgezählt  und 
erläutert  werden  bis  herab  auf  das  zweifelhafte  lesbische  <puXäooov~.M 
und  das  interessante  dveXöirBa»  der  vor  einigen  Jahren  aufgefundenen 
tegeatiseben  Inschrift,  das  in  den  attischen  Inscbriftformen  intpsAocrBw», 
auaarjpacvüoBotv , %pwa& wv,  el/ptaxuabovv  die  erwünschtesten  Parallelen 
gefunden  hat.  Die  nur  zweifelnd  vorgetragene  Vermuthung,  dass  86t, 
Bet,  ?c  nicht  auf  u.  s.  w.,  sondern  auf  *S6-at  znrückzuführen  sei, 

hat  Curtius  im  zehnten  Bande  seiner  Studien  (S.  221)  wieder  fallen  lassen. 
Bei  Besprechung  des  Conjunctivs  wird  die  Lehre  vom  verkürzten  Modus- 
vocal  definitiv  über  Bord  geworfen  durch  den  im  Anschluss  an  Westphal 
gelieferten  Nachweis,  dass  gerade  die  sogenannten  verkürzten  Formen 
aAerac,  8wopev,  adjopev,  ßyjopev  (für  diese  Schreibung  erklärt  sich  Curtins 
so  entschieden,  dass  er  anstatt  des  überlieferten  Saec'w,  rpaneiofisv  eben- 
falls Sarpu , rpanfjopev  verlangt)  die  ursprüngliche  Gestalt  repräsentirea, 
die  sich  von  der  Indicativbildung  in  keiner  anderen  Weise  unterscheidet, 
als  der  thematische  Indicativ  vom  primitiven  Indicativ.  Für  die  gedehnten 
Formen  der  thematischen  Verben  (äywpev)  wird  vermuthungsweise  eine 
Analogiebildung  angenommen,  die  ihrerseits  wieder  auf  die  unthematischen 
Verben  (Twpev)  zurückgewirkt  habe.  Aus  den  feinsinnigen  Untersuchungen 
über  den  Optativ  heben  wir  hervor,  dass  Curtius  die  längeren  nachhome- 
rischen Pluralformen  ßacrjpev,  Soirjre  u.  a.  trotz  ihrer  Uebereinstimmung 
mit  der  indisch-persischen  Bildungsweise  für  Analogieen  der  entsprechen- 
den Singulare  hält.  — Cap.  15  bespricht  die  Verbalnomina  des  Präsens- 
und  des  einfachen  Aoriststammes.  Die  Infinitive  werden  in  fünf  Gruppen 
geordnet:  die  auf  -pevac  und  -pev,  die  auf  -vac,  die  auf  -ev,  - ijv,  -erv, 
die  des  sigmatischen  Aorists,  die  auf  -o&at.  In  der  Endung  -pevac  er- 
kennt der  Verfasser  jetzt  im  Gegensätze  zu  seiner  früheren  Auffassung 
eine  Dativbildung  an,  -pev  führt  er  auf  das  locativische  -pevi  zurück, 
-vac  lässt  er  unter  Berufung  auf  das  kyprische  Sofevac  aus  -fevac  ent- 
stehen, -ev  stellt  er  der  vedischeu  Endung  -sani  zur  Seite;  -ecv  ist  dem- 
nach aus  -esv,  ursprünglich  -eaev  contrahirt,  -eecv  dagegen  in  den  weni- 
gen Homer-  und  Hesiodstellen,  wo  es  sich  findet,  mit  -eev  zu  ver- 
tauschen, was  sich  in  der  That  ohne  wesentliche  Schwierigkeiten  durch- 
führen lässt.  — Von  besonderer  Wichtigkeit  wegen  des  vielen  Neuen, 
was  hier  in  ebenso  ausführlicher  wie  lichtvoller  Darstellung  geboten 
wird,  ist  das  16.  Capitel.  Nach  genauer  Erläuterung  sämmtlicher  Be- 
duplicationserscheinuugen,  an  deren  Schlüsse  die  schon  in  den  Tempora 
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und  Modi  angedeutete  Beobachtung  weiter  ansgeführt  wird,  dass  das 
indogermanische  Perfect  sich  erst  allmählich  von  einem  reduplicirten 
PrÄsens  abgelöst  habe,  die  Präsensbedeutung  also  als  uralt  und  ursprüng- 
lich anzuerkennen  sei,  bespricht  Curtius  die  Personalendungen  des 
activischen  Perfects  -fit  (fotSy/u),  -aba,  -zt  (Tanzt) , -pee,  -re  nebst  der 
durch  Vermischung  mit  den  Medialendungen  hervorgerufenen  seltenen 
Nebenform  -be,  - avzt , und  erklärt  sodann  die  Formation  des  primären 
und  des  mit  a (e)  weitergebildeten  Perfectstammes,  wobei  das  räthselhafte 
dorische  ipprjyüa  aus  ippjj-peuta  abgeleitet  wird.  Hinsichtlich  des  Vo- 
calismus  werden  drei  Gruppen  geschieden:  1.  39  Perfecta  mit  voller 
Steigerung  (iotxa),  2.  24,  bezw.  28  mit  halber  Steigerung  [-ps^ovn),  3.  solche 
ohne  Steigerung;  in  den  letzteren  wird  das  Unterlassen  der  Steigerung 
tbeils  aus  der  ursprünglichen  Länge  der  Stammsilbe  (itfypTxa),  theils  aus 
der  Wirkung  der  Aspiration  erklärt.  Die  Aspiration  selbst,  die  sich  in 
38  Perfecten  findet,  wird,  wie  schon  in  den  Tempora  und  Modi,  als  eine 
jüngere  lautliche  Affection  aufgefasst  und  diese  Auffassung  namentlich 
durch  die  Thatsachen  begründet,  dass  jene  Erscheinung  im  activen  Per- 
fect der  homerischen  Sprache  völlig  fremd  ist,  während  sie  im  Medium 
sich  vereinzelt  findet,  und  dass  aspirirte  Formen  so  gut,  wie  nicht  aspi- 
rirte,  Vocalsteigerung  erfahren.  Das  * der  gewöhnlichen  Perfectbildung 
charakterisirt  sich  durch  den  Umstand,  dass  dasselbe  bei  Homer  nur  in 
ungefähr  zwanzig  Formen  vertreten  ist,  und  zwar  ausschliesslich  bei  vo- 
calischen  Stämmen,  als  ein  anfangs  vereinzeltes,  mit  der  Zeit  immer  weiter 
wucherndes  stammbildendes  Element,  dem  in  den  Verbal-  und  Nominal- 
bildungen (dU -x-tu,  yXav-x-ös)  Analogieen  zur  Seite  stehen.  Den  Schluss 
dieses  Capitels  bildet  die  eingehende  Darstellung  der  Medialformen,  der 
Modi  und  Verbalnomina  des  Perfects,  des  Plusquamperfectums  und  des 
dritten  Futurs.  Die  sigmatischen  Perfectformen  (Tanat)  und  Plusquamper- 
fecta  wie  f/oea,  ftRet  werden  als  zusammengesetzt  nachgewiesen,  letztere 
direct  aus  dem  voc'alisch  auslautenden  Perfectstamme  hergeleitet.  — 
Auch  das  17.  Capitel  (Sigmatischer  Aorist)  bietet  manches  von  den  bis 
dahin  herrschenden  Anschauungen  abweichende.  Das  a hält  Curtius  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Mehrzahl  der  neueren  Sprachforscher  für  einen 
Rest  der  Wurzel  as  (lo-pl)\  doch  sieht  er  darin  jetzt  nicht  mehr,  wie 
früher,  ein  Präteritum  derselben,  sondern  er  führt  den  von  CI emm  zuerst 
im  siebenten  Bande  der  Studien  angeregten  Gedanken  weiter,  dass  für 
IScil-a  von  einem  ursprünglich  vorhandenen  dik-s-mi  und  dik-sa-mi  aus- 
zugehen sei,  wodurch  Form  und  Bedeutung  jener  Bildungen  in  ganz  an- 
deres Licht  gerückt  werden.  Unterstützt  wird  diese  Auffassung  durch 
den  beachtenswerthen  Umstand,  dass  die  kurzvocalische  Conjunctivbildung 
bei  Homer  entschieden  die  Regel  (ungefähr  120  Beispiele),  die  langvo- 
calische  die  Ausnahme  ist  (18  Beispiele).  Im  Zusammenhänge  damit  lässt 
Curtius  den  Infinitiv  <püocu  aus  * <pua  - am  hervorgehen  und  fasst  die  me- 
dialen Imperative  auf  - am  als  imperativisch  gebrauchte  Indicative,  die 
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aus  eben  jenen  o- Stämmen  erwachsen  seien.  Den  Grund  ftir  die  Be- 
wahrung des  <r  in  den  vocalischen  Stämmen  ( s-orrj-oa ) findet  er  theils 
in  dem  Streben  nach  Deutlichkeit,  theils  in  der  Analogie  der  übrigen 
sigmatiseben  Aoristformen  und  des  sigmatischen  Futurs.  — Im  18.  Capitel 
wird  für  sämmtliche  Futurformen  das  einheitliche  Erklärungsprincip  fest- 
gehalten, dass  aus  einem  vorauszusetzenden  *Sw-oja>  einerseits  durch 
Vocalisirung  des  j die  dorischen  Formen  Sa >ala>  und  Sutaiut  (irieueroüfiau), 
anderseits  durch  Verlust  desselben  das  attische  oataat  hervorgehe;  das 
sogenannte  Futurum  secundum  der  Verba  liquida  weist  auf  einen  voca- 
lischen Nebenstamm  (/ieve  neben  /uv:  /isve-ajaj,  /leve-atat,  /ieve - ca»,  dor. 
/ uv(w , allgemein  griechisch  /uv£u>,  /xevui):  das  sogenannte  attische  Futur 
entstand  in  den  siebzehn  a-  Stämmen  (ßtßiö)  und  den  acht  e-  Stämmen 
{■/■a/uo)  aus  dem  gewöhnlichen  Futur  durch  Verhauchung  des  <r,  in  den 
i- Stämmen  (xo/uw)  aus  einer  nach  dorischer  Analogie  gebildeten  Form 
(xo/itaiut).  Zu  den  futurähnlichen  Präsensformen  wird  auch  das  altattische 
oana  gerechnet,  das  v.  Bamberg  besser  mit  Kirchhoff  awä>  schreibt  und 
als  Vertreter  von  aattät , (Fut.  von  aai^m)  fasst.  Cap.  19  behandelt  die 
Passivstämme,  die  im  wesentlichen  als  eine  griechische  Neubildung  zu 
betrachten  sind.  Auch  hier  legt  Curtius  eine  genaue  Statistik  des  Ma- 
terials, wie  es  uns  in  den  litterarischen  und  inschriftlichen  Denkmälern 
vorliegt,  zu  Grunde.  Für  die  Erklärung  der  leichteren  Passivstämme. 
d.  h.  der  ohne  ft  gebildeten,  nimmt  er  aus  lautlichen  und  sprachgeschicht- 
lichen  Gründen  nicht  mehr  die  Wurzel  ja  zu  Hilfe,  sondern  betrachtet 
sie  wegen  der  vollständigen  Gleichheit  des  Passivaorists  (i/api/v)  und 
der  äolischen  Imperfecta  (iptAt/v)  als  äolisch  flectirte  durch  e-Laut  weiter 
gebildete  Stämme,  eine  Erkenntniss,  zu  der  Schleicher  bereits  den  Weg 
gebahnt  hatte.  Die  passive  Bedeutung  aber  hat  sich  aus  der  ursprüng- 
licheren intransitiven  oder  reflexiven  entwickelt,  die  sich  in  nicht  wenigen 
Fällen  dauernd  an  diese  Formen  geheftet  hat.  Den  Aoriststamm  auf  - ihj 
bringt  der  Verfasser  in  Zusammenhang  mit  den  Präsensformen  auf  -Sm 
und  den  Präteriten  auf  - Hnv , die  er  entsprechend  seiner  Gesammtauf- 
fassung  der  Tempora  für  Imperfecta  erklärt;  er  führt  diese  Suffixe  auf 
die  Wurz,  dha  thun  zurück,  die  in  drei  Stufen  zur  Ausbildung  gekommen 
sei:  1.  mit  erhaltenem  Wurzelauslaut  in  jenen  Passivformen,  in  denen 
der  intransitive  Gebrauch  überwog,  vielleicht  beeinflusst  durch  die  analog 
gebildeten  Formen  ohne  fr  ( i'/dpr/v );  2.  mit  antretendem  thematischen 
Vocal  (Spe^ßeov,  pjfleco);  3.  mit  thematischem,  an  Stelle  des  Wurzelaus- 
lauts tretenden  Vocal  (eo/eSov).  — In  dem  20.  Capitel  (Verbaladjective) 
ist  bemerkenswerth , dass  Curtius  das  Suffix  -reo-  vom  sanskritischen 
-tarja  trennt  und  als  Weiterbildung  von  -tu-  betrachtet  (tos:  teios:  TSocj; 
Sozias  verhält  sich  zu  Sortis  ungefähr  wie  SwadÄsos  zu  SaiSaXos,  oaupot- 
veös  zu  Satpotvüs.  — Nachdem  bis  hierher  die  wesentlichen  Gruppen  des 
griechischen  Verbalsystems  vorgeführt  sind,  erläutern  die  letzten  vier 
Capitel  die  vereinzelten  Bildungen.  Die  Unregelmässigkeiten  der  voca- 
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lischen  Stimme  (Cap.  21)  fordern,  da  ein  einheitliches  Princip  zur  Er- 
klärung hier  nicht  durchführbar  ist,  zu  genauerer  etymologischer  Unter- 
suchung jeder  einzelnen  Wortform  heraus;  für  eine  Reihe  von  <r-Formen, 
deren  a etymologisch  nicht  begründet  ist,  ergiebt  sich  ein  Austausch 
vocalischer  Stämme  mit  S- Stämmen  als  wahrscheinlich  ( dya-pat , ijyiia-^v, 
dya^w).  Auch  unter  den  der  attischen  Prosa  gänzlich  abhanden  ge- 
kommenen Iterativen  (Cap.  22)  weisen  einige  auf  einen  ähnlichen  Austausch 
hin:  purraaxov  z.  B.  stellt  sich  wegen  des  sonst  unverständlichen  «nicht 
direct  zu  , sondern  zu  pi-ra^w.  Im  23.  Capitcl  (Desiderativa,  In- 
tensive und  Frequentativa)  ist  neu  die  Darstellung  der  Verba  auf  -asttu 
(20  an  Zahl),  die  Curtius  für  speciell  griechische  Neubildungen  nach  dem 
Muster  der  wesentlich  homerischen  Wörter  auf  -euu  (r eJte/io)  hält,  während 
er  in  dem  a das  in  Adjectiven  wie  r tHa  o6s  erscheinende  Suffix  an  findet; 
er  stellt  demnach  vermuthungsweise  die  Gleichung  auf:  iXaastot:  "Elaoot 
= lioixtw : aStxot.  Sicher  denominativ  sind  die  Desiderativen  auf  -nun 
nnd  -täuj.  Im  24.  Capitel  endlich  werden  nach  lichtvollen  Bemerkungen 
Ober  die  Grenzen  des  Begriffes  »Anomalie« , unter  den  nach  dem  über- 
lieferten Sprachgebrauchc  eigentlich  die  weitaus  grösste  Mehrzahl  der 
Verben  fällt,  auch  die  Anomalien  in  bestimmte  Gruppen  geschieden,  so 
dass  selbst  hier  noch  eine  gewisse  Analogie,  wenn  auch  innerhalb  engerer 
Grenzen,  zum  Vorschein  kommt.  - Man  wird  es  begreiflich  finden,  dass 
bei  der  Fülle  anregender  Beobachtungen,  die  in  dem  reichhaltigen  Werke 
niedergelegt  sind,  ein  Herausgreifen  von  Einzelheiten  ausgeschlossen  war; 
es  musste  genügen,  im  Grossen  und  Ganzen  die  Punkte  hervorzuheben, 
in  denen  des  Verfassers  gegenwärtige  Auflassung  sich  von  den  früheren 
Ansichten  wesentlich  unterscheidet. 

K Brugman,  Zur  Geschichte  der  praesensstammbild enden  Suffixe. 

In  den  sprachwissenschaftlichen  Abhandlungen,  hervorgegangen  aus 

Georg  Curtius*  grammatischer  Gesellschaft.  Leipzig,  S.  Hirzel  1874. 

S.  158—175. 

Brugman  tritt  mit  Recht  der  Meinung  bei,  dass  die  präsensstamm- 
bildenden Suffixe  ta,  na,  ja  ursprünglich  mit  den  gleichlautenden  Nomi- 
nalsuffixen identisch  seien,  behauptet  aber  nun  weiter,  dass  dieselben 
von  Anfang  an  gar  nicht  dem  Präsensstamme  ausschliesslich  angehören, 
womit  zugleich  die  Annahme  fallen  würde,  dass  der  verbalen  Verwen- 
dung der  Nominalstämme  das  Streben,  die  Handlung  als  dauernde  zu 
bezeichnen,  zu  Grunde  gelegen  hätte.  Eine  genauere  Begründung  gibt 
er  für  die  r- Stämme,  indem  er  die  Beispiele  des  Griechischen  und  der 
verwandten  Sprachen  aufzühlt,  wo  das  r nicht  auf  den  Präsensstamm 
beschränkt  ist,  sondern  sich  durch  alle  Tempora  hindurchzieht  (dvurio, 
Sartopat  u.  a.)  und  das  in  den  meisten  Formen  von  kAx’jto,  t «vw,  opvnpt, 
üvopat , oTTixaß  u.  a.  erscheinende  a ebenfalls  auf  die  dentale  Tenuis  zurück- 
ffthrt;  wenn  das  r bei  consonantischem  Ausgange  nur  im  Präsens  auf  - 
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tritt,  wahrend  es  bei  vocalischen  Wurzeln  nicht  auf  einen  einzelnes 
Tempusstamm  beschränkt  sei,  so  sei  der  Grund  dafür  ein  rein  lautlicher: 
etwa  ein  *nm-T~auj,  *rs--nm-Tpat  wären  unbequeme  Bildungen  ge- 
wesen. Aehnlich  stehe  es  um  die  Suffixe  na  und  ja,  und  wenn  das  » 
nicht  selten  auch  bei  vocalischen  Stämmen  nur  im  Präsens  ersehen» 
(m'-v-w) , so  seien  dies  Bildungen  einer  jüngeren  Zeit,  wo  die  Sprach« 
in  Folge  der  vielen  consonantischen  Stämme  mit  v das  v geradezu  für 
eine  Eigentümlichkeit  des  Präsensstammes  hielt.  Freilich  sind  die  bis- 
her als  Ausnahmen  betrachteten  Fälle,  wo  jene  Suffixe  über  den  Präsens- 
stamm hinauswuchern,  immerhin  doch  zu  vereinzelt,  als  dass  sie  geeignet 
wären,  die  herrschende  Auffassung  zu  erschüttern. 

Richard  Fritzsche,  Ueber  die  Ausdehnung  der  Nasalklasse  in 
Griechischen.  In  Curtius’  Studien  VII,  S.  381  - 389. 

Der  Verfasser  beantwortet  die  Frage,  wie  es  komme,  dass  trou 
der  besonderen  Uebereinstimmung,  welche  Sanskrit  und  Griechisch  is 
der  Verstärkung  der  Präsensstämme  durch  Nasalsuffixe  aufweisen,  doch 
in  den  so  flectirten  Wurzeln  selbst  merkwürdige  Verschiedenheit  herrscht, 
dahin,  dass  nicht  wenige  Bildungen  auf  va,  sowie  einige  auf  vu  in  the- 
matischen Weiterbildungen  verborgen  liegen  (dvöa»,  ilaijvu> , ixvso)im, 
xpiviu , Xapßdvw  u.  a.)  und  dass  überhaupt  ein  nachweisbarer  Austausch 
beider  Formen  untereinander,  sowie  der  Uebergang  von  -va- Formen  in 
Verben  auf  -dvut  eine  Verschiebung  veranlasste. 

Gustav  Meyer,  Die  Praesentia  auf  -wvmpt,  in  Bezzenbergers 
Beiträgen  I,  S.  222—227. 

Eine  neue  Erklärung  der  wenigen  Verba  auf  - wvvufu , die  den 
Sprachforschern  schon  so  viel  Kopfzerbrechens  gemacht  haben.  Da  alle 
hierher  gehörigen  Wörter  sich  nach  Meyer's  Ansicht  leicht  auf  Wurzeln 
mit  o zurückführen  lassen  (was  doch  nicht  ohne  Weiteres  zugegeben 
werden  kann),  so  setzt  der  Verfasser  hier,  wie  in  t.Xuhu,  eine  ältere 
Stufe  mit  ou  voraus:  *pou-vupt,  *ßu>f-vupt,  p<üwu/u,  ja  das  berodoteisehe 
(huTjpa , ifiewuroü,  in  dessen  wu  er  nur  ein  Mittel  sieht,  die  diphthon- 
gische Natur  des  ou  gegenüber  dem  monophthongisch  gewordenen  ou  zur 
Geltung  zu  bringen,  veranlasst  ihn  zu  der  Vermuthung,  dass  *puif-vuiu 
einen  älteren  Vorläufer  *paiu-vuixc  gehabt  habe  — eine  Vermuthung,  die 
freilich  in  jenen  theilweise  sehr  schwankenden  herodoteischen  Lesarten 
durchaus  keine  sichere  Stutze  findet.  Bedenkt  man,  dass  von  jenen 
Verben  im  Grunde  doch  nur  das  einzige  fruwupt  als  wirklich  der  ältestes 
Sprache  angehörig  beglaubigt  ist  (ßwvvupi  nur  mit  Einschränkungen),  so 
ist  nicht  einzusehen,  warum  man  nicht  von  {Uiwupi,  dessen  vv  unzweifel- 
haft auf  <tv  zurückführt,  ausgehen  und  da,  wo  vv  keine  etymologische  Be- 
gründung hat,  spätere  Analogiebildungen  anerkennen  soll.  Gelungener 
erscheint  uns  der  Nachweis,  dass  die  bei  Homer,  namentlich  aber  bei 
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Herodot  auftretenden  Formen  ßütaai , ßißwfiat  nicht  Contractionen  ans 
ßorjoat  n.  s.  w.  sind,  wofür  sich  schliesslich  nur  d^Swxovra  beibringen  lässt, 
sondern  auf  ein  Präsens  ßtüio  hindeuten;  wenigstens  beweist  das  a in 
ißwa&yv,  dass  den  Griechen  selbst  eine  derartige  Bildung  vorgeschwebt 
haben  muss. 

Einen  andern  Standpunkt  gegenüber  den  Verben  auf  -um»  nimmt 
Schneider  ein  (Görlitzer  Programm  1877,  s.  o.  S.  I79f.). 

Aldobrand  Woisssteiner,  Vergleichende  Erklärung  der  Per- 
sonalendungen und  Modi  im  Lateinischen  und  Griechischen.  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Brixen.  1874.  21  S. 

Ein  auf  das  elementarste  Bedürfaiss  berechnetes,  aber  auch  dafür 
nicht  genügendes  Excerpt  aus  Bopp,  Schleicher,  Corssen,  Curtius.  das 
wohl  nur  der  Verpflichtung,  eine  Programmabhandlung  zu  schreiben, 
seine  Existenz  verdankt. 

Hugo  Merguet,  Die  Hilfsverba  als  Flexionsendungen.  In  Fleck- 
eisen's  Jahrbüchern  für  Philologie  Bd.  109  (1874)  S.  146—151. 

Derselbe,  Ueber  den  Einfluss  der  Analogie  und  Differenzirung 
auf  die  Gestaltung  der  Sprachformen.  Programm  des  königl.  Wilhelms- 
Gymnasiums  zu  Königsberg  i.  Pr.  1876.  16  S. 

Der  ebenso  unermüdliche  wie  scharfsinnige  Gegner  der  » Agglu- 
tinationstheorie«  bekämpft  auch  in  diesen,  wie  in  mehreren  früheren  Ar- 
beiten (Entwickelung  der  lateinischen  Formenbildung,  Berlin  1870.  Er- 
läuterung der  Verbalendungen  aus  Hilfsverben,  Berlin  1871)  in  theilweiser 
Debereinstimmung  mit  W estphal  die  Ansicht  der  übrigen  Sprachforscher, 
dass  in  den  Flexionsformen  des  Nomen  und  in  zahlreichen  Verbalformen 
Zusammensetzungen  mit  Pronominal-,  bezw.  Verbalstämmen  zu  erkennen 
seien.  Merguet  hat  das  unbestreitbare  Verdienst,  durch  seinen  fort- 
dauernden Widerspruch  eine  der  schwierigsten  Untersuchungen  in  leben- 
digem Fluss  erhalten  und  nicht  unwesentlich  gefördert  zu  haben.  Während 
*•  B.  Bopp  noch  in  iosifr  (a-dik-sam)  die  Verbindung  einer  prädicativen 
Wurzel  mit  dem  Präteritum  der  Wurzel  as  zu  erkennen  glaubte,  wobei 
(wie  Merguet  in  der  erstgenannten  Abhandlung  richtig  bemerkt)  die 
Stellung  des  Augments  (a-dik-sam  anstatt  des  zu  erwartenden  dik-äsam) 
räthselhaft  bleibt,  hält  die  Mehrzahl  der  Forscher  gegenwärtig  von  dieser 
Theorie  nur  noch  das  Princip  der  Zusammensetzung  aufrecht,  die  Einzel- 
erklärung dagegen  ist  durchaus  modificirt  worden  (vgl.  u.  a.  Curtius  Ver- 
bum, s.  o.).  Aber  Merguet  erhebt  Einsprache  gegen  das  ganze  Princip : 
•Eis  sind  in  jenen  Verbalformen  überhaupt  keine  Hilfsverba,  weder  flec- 
tirte,  noch  deren  Stämme,  enthaltene,  das  ist  das  Endresultat  des  ersten 
Artikels,  das  freilich  weder  hier,  noch  in  der  folgenden  Abhandlung  mit 
neuen  Gründen  gestützt,  sondern  nur  mit  Berufung  auf  die  früheren  Ar- 
beiten desselben  Verfassers  wiederholt  wird.  Etwas  Neues  bringt  das 
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an  zweiter  Stelle  erwähnte  Programm.  Dasselbe  beantwortet  die  sieh 
sofort  aufdrängende  Frage,  was  denn  nun  an  Stelle  jener  ungeänderten 
oder  modificirten  »Agglutinationstheorie«  zu  setzen  sei,  dahin,  dass  auch 
solche  Formenbildungselemente,  die  neben  dem  Wortstamme  als  geglie- 
derte Lautcomplexe  erscheinen,  zum  Tkeil  auf  der  Entstehung  neuer 
Laute  (hierauf  legte  Merguet  früher  das  Hauptgewicht),  wesentlich  aber 
auf  der  Uebertragung  von  Lauten  durch  irrthümliche  Analogie  be- 
ruhten. Niemand  verkennt  eine  vielfache  Einwirkung  falscher  Analogie 
im  Formenschatze  des  Griechischen,  wie  aller  Sprachen,  und  die  von 
Merguet  namentlich  betonte  Hypothese  z.  B.,  dass  das  x des  Perfects  erst 
aus  den  mit  Gutturalen  erweiterten  Stämmen  iu  die  vocalischen  einge- 
drungeu  sei,  hat  sogar  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  AHein 
in  der  weiten  Ausdehnung,  wie  Merguet  den  Analogie-  und  Differen- 
zirungstrieb  walten  lässt,  kann  er  unmöglich  auf  Zustimmung  rechnen: 
dass  nicht  nur  die  Bildung  des  schwachen  Passivaorists  (-fhjv),  sondern 
auch  die  des  sigmatischen  Aorists  und  Futurs  sich  erst  aus  der  Analogie 
einiger  mit  it  (■nty&w)  und  a (aofavto)  erweiterter  Stämme  herausent- 
wickelt haben  sollte,  ist  doch  eine  zu  gewagte  Annahme,  als  dass  sich 
damit  die  allgemein  angenommene  Theorie  über  den  Haufen  werfen  Hesse ; 
und  wenn  wir  sie  gelten  lassen,  so  bleibt  doch  immer  wieder  die  brennende 
Frage,  über  die  der  Verfasser  sich  in  den  vorliegenden  Abhandlungen 
nicht  weiter  auslässt:  ist  jenes  so  massgebend  gewordene  *,  a wirk- 
lich ein  zunächst  bedeutungslos  eingeschobener  Laut,  oder  haben  jene 
Consonanteu  eine  ursprüngliche,  nur  nicht  mehr  erkennbare  Bedeutung? 
Dass  vollends  das  Augment  von  vom  herein  nur  ein  rein  äusserlicher 
Vocalvorschlag  gewesen  sei,  entstanden  vielleicht  bei  Stämmen  mit  zwei 
anlautenden  Consonanten,  und  erst  nachträglich  zur  Formenunterscheidung 
benutzt  worden  wäre,  ist  eine  Hypothese,  für  die  ein  nur  eiuigermassen 
genügender  Anhalt  sich  kaum  finden  lässt. 

Ungefähr  gleichzeitig,  daher  unabhängig  von  einander,  erschienen 
zwei  Abhandlungen  über  die  gebrochene  Reduplication , beide  vielfach 
anknüpfend  an  die  im  ersten  Jahrgange  dieses  Jahresberichts  S.  1268 
besprochene  Abhandlung  von  Richard  Fritzsche,  De  reduplicatione 
graeca : 

Walther,  Die  ganze  und  die  sogenannte  gebrochene  Reduplication 
der  Wurzel  im  Griechischen  und  Lateinischen,  Programm  der  Friedrich- 
Wilhelm’s- Schule  zu  Grünberg  i.  Schl.  1876.  11  S. 

Brugman,  Ueber  die  sogenannte  gebrochene  Reduplication  in  den 
indogermanischen  Sprachen,  iu  Curtius’  Studien  VII,  S.  185—216  und 
273-368.  — VIII,  S.  314  f. 

Von  den  drei  verschiedenen  Arten  der  Reduplication:  1.  der  vollen, 
die  ganze  Wurzel  wiedergebenden  ( nsfj-/xsp-ot),  2.  der  »präfixalen«  Re- 
duplicatiou,  wo  um  der  bequemeren  Aussprache  willen  das  erste  Element 
des  Wortes  eine  Schwächung  erfuhr  (wie  iu  der  griechischen  Präsens- 


Digitized  by  Google 


Wortbildungslehre. 


191 


und  Perfectreduplication) , 3.  der  »suffixalen«  Reduplication , wo  das 
•vordere  Element  sich  als  das  wurzelhafte  behauptete,"  während  das  zweite 
zusammenschrumpfte  und  entweder  nur  den  Auslaut  (fjptix-ax-nv)  oder 
nur  den  Anlaut  der  Wurzel  (mp- r-15)  wiederholte,  wird  in  beiden  Ab- 
handlungen vornehmlich  die  zweite  Unterabtheilung  der  dritten  Kategorie, 
die  gebrochene  Reduplication  im  engeren  Sinne,  einer  genaueren  Prüfung 
unterzogen. 

Walther  beantwortet  nach  einer  Aufzählung  der  griechischen  Bei- 
spiele für  volle  Reduplication  die  Frage,  wie  die  von  Curtius  zuerst  so 
genannte  gebrochene  zu  erklären  sei,  durch  die  Annahme,  dass  in  der 
frühesten  Zeit  des  Sprachlebens  die  Wurzel  vollständig  geminirt  wurde 
und  die  zweite  Silbe  in  der  Weise  mit  der  ersten  zum  Compositum  ver- 
wuchs, dass  beide  zwar  innig  verbunden  waren,  doch  ihre  Selbständig- 
keit behaupteten;  eine  spätere  Periode  dagegen  habe  eine  neue  Art  der 
Reduplication  geschaffen,  bei  welcher  die  gleichen  Wurzeln  so  mit  ein- 
ander verschmolzen,  dass  die  zweite  ihre  lautliche  Selbständigkeit  ver- 
lor, gleichsam  verwitterte  und  als  Ueberrest  nur  den  anlautenden  Con- 
sonanten  zurückliess.  Dabei  bleibt  aber  eben  die  Hauptfrage,  wie  denn 
die  Sprache  zu  jener  Neuschöpfung  kam,  durch  welche  Ursachen  der 
Verwitterungsprocess  hervorgerufeu  wurde,  unbeantwortet. 

Hier  nun  setzt  Brugman  ein,  der  von  allgemeineren  Gesichts- 
punkten aus  die  vocalisch  auslauteuden  Wurzeln  (da- da)  nach  Fritzsche’s 
Vorgang  streng  sondert  von  den  consonantischen.  wiegarg-ati.  Für  die 
Erklärung  der  ersteren  nimmt  er  das  Princip  der  Analogie  zu  Hilfe:  das 
reduplicirte  da-da  (da-da-tai)  sei  auf  gleiche  Stufe  gestellt  worden 
mit  Bildungen,  wo  der  Consonant  zur  Wurzel  gehört,  wie  etwa  sad-a 
(sad-a-tai),  so  dass  die  Laute  dad  eben  so  gut  wie  das  wirklich  wurzel- 
hafte sad  anderen  Neubildungen  zu  Grunde  gelegt  worden  wären.  Bei 
den  consonantisch  schliessenden  Wurzeln  dagegen  constatirt  er  zwei  Wege 
auf  denen  die  Brechung  vor  sich  ging:  in  den  Formen,  wo  zunächst  eine 
Synkope  sich  nachweisen  lässt,  sei  einfacher  Wegfall  des  Schlusscon- 
sonanten  anzunehmen  (skrt.  dardü  = *dar-dru  = *dar-dar-u),  in  allen 
anderen  Fällen  habe  wiederum  Formübertragung  und  falsche  Analogie 
gewaltet:  gar-gar-a  sei  auf  gleiche  Stufe  gestellt  worden  mit  Formen 
wie  pat-ar-a  und  habe  nach  Analogie  von  patati  sich  ein  Verbum  gargati 
zugesellt.  Eine  etwas  künstliche,  aber  in  hohem  Grade  scharfsinnige  und 
vom  Verfasser  an  einer  reichen  Fülle  von  Beispielen  aus  allen  verwandten 
Sprachen  durchgeführte  Combination.  Nur  Schade,  dass  Brugman  in  dem 
leicht  begreiflichen  Wunsche,  nun  auch  möglichst  viele  Belege  für  seine 
unzweifelhaft  richtige  Theorie  zusammenzubringen,  in  der  folgenden  Auf- 
zählung aller  der  Wörter  des  indogermanischen  Stammes,  die  gebrochene 
Reduplication  aufzuweisen  scheinen,  durch  gar  zu  viel  bedenkliche  Zu- 
sammenstellungen sich  selbst  Eintrag  getlian  hat.. 

Als  Beispiel  für  gebrochene  Reduplication  fügt  Osthoff,  Studien 
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VIIT,  S.  451  ff.  XdXoe  hinzu,  das  er  als  eine  Rückbildung  aus  Adüaj 
(Hesychius  IdXayee)  darstellt. 

Ferdinand  Baur,  Die  nominale  Reduplication  im  Griechischen. 
Tübingen  1876.  12  S. 

Beobachtungen  mehr  allgemeiner  Art  über  die  Reduplication  im 
Nomen,  von  der  zwei  Arten  unterschieden  werden:  1.  diejenige,  welche 
dem  Nomen  mit  dem  Verbum  von  Anfang  an  gemeinsam  war  und  dem 
letzteren  in  der  ganzen  Flexion  anhaftet;  2.  diejenige,  welche  ursprüng- 
lich wesentlich  verbal  der  Bildung  der  Tempusstämme  dient  und  erst 
von  da  aus  entweder  direct  oder  durch  Analogiebildung  in  das  Nomen 
übergegangen  ist.  Bei  Besprechung  der  ersten  Kategorie  lässt  sich  der 
Verfasser  nur  auf  die  vollständige  Reduplication  ein,  deren  Intensiv- 
bedeutung in  den  reduplicirten  Lall-  und  Kosewörtern,  den  Schallnach- 
ahmungen, den  Wörtern,  welche  Glanz,  Schimmer,  unruhige  Bewegung 
ausdrücken,  mehr  oder  weniger  klar  zu  Tage  tritt,  während  er  die  so- 
genannte gebrochene  Reduplication  aus  dem  Spiele  lässt  ; den  Ausgangs- 
punkt der  zweiten  Art  findet  er  in  den  Verben,  die  die  Präsensredupli- 
cation  auf  die  übrigen  Tempora  übertragen,  wie  SiSdaxaj.  Bei  Bildungen 
wie  ßpütott,  npäots  nimmt  er  einem  ßtßpwox tu,  rttnpdtrxat  zu  Liebe  Abfall 
der  Rednplication  an.  Beruht  schon  diese  Annahme  auf  einer  ungerecht- 
fertigten Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Nominal-  und  Verbal- 
bildung, so  lässt  sich  überhaupt  jene  Zweitheilung  weder  theoretisch, 
irgendwie  consequent  durchführen,  noch  praktisch  für  die  Erklärung 
verwerthen. 

Heinrich  Uhle,  Die  Vocalisation  und  Aspiration  des  griechischen 
starken  Perfectums.  In  den  sprachwissenschaftlichen  Abhandlungen  der 
Curtius’schen  Gesellschaft.  Leipzig,  S.  Hirzel.  1874.  S.  59—70. 

Uhle  unterzieht  auf  Grund  einer  Sammlung  und  Sichtung  aller  in 
der  griechischen  Literatur  vorkommenden  starken  Perfecte  das  Verhält- 
niss  des  aspirirten  Perfects  zu  dem  durch  Vocalsteigerung  charakterisirten 
einer  sehr  sorgfältigen  Betrachtung,  in  deren  Verlauf  sich  herausstellt, 
dass  die  für  die  Schulpraxis  berechneten  Sätze  der  älteren  Grammatik 
über  die  Perfectbildung  doch  auch  in  mancher  Beziehung  einer  wissen- 
schaftlichen Berechtigung  nicht  entbehren.  Natürlich  ist  es  dem  mit  den 
Resultaten  der  neueren  Sprachforschung  wohl  vertrauten  Verfasser  nicht 
darum  zu  thun,  an  den  anerkannten  Ergebnissen  der  letzten  Jahrzehnte 
zu  rütteln,  wonach  es  z.  B.  unerschütterlich  feststeht,  dass  die  Aspiration 
eine  rein  accessorische  Lautaffection  ist,  die  ursprünglich  mit  dem  Wesen 
des  activen  Perfects  nichts  zu  thun  hat ; sondern  er  will  nur  die  Grenzen 
jener  Lautaffection  genauer  bestimmen  und  die  gewonnenen  Resultate 
im  Anschlüsse  an  die  ältere  Grammatik  für  die  Schule  nutzbar  machen. 
Daher  betont  er  namentlich  die  beiden  Sätze:  1.  Vocalsteigerung  im 
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Perfect  (abgesehen  von  dem  Wandel  des  e in  o)  tritt  nur  ein  bei  Wör- 
tern, die  auch  sonst  in  der  Tempusbildung  Vocalsteigerung  zeigen; 

2.  Aspiration  im  Perfect  tritt  nur  ein  bei  Wörtern,  die  im  Stamme 
weder  langen  Vocal  noch  Doppelconsonant,  in  der  Terapusbildung  keine 
Vokalsteigerung  zeigen.  Den  ersten  Satz  freilich  wissenschaftlich  weiter 
zu  verwerthen  hindert  uns  eben  jenes  »abgesehen«  und  die  Behandlung 
der  Liquidastamme;  der  zweite  Satz  bietet  trotz  einiger  Ausnahmen  doch 
bemerkenswerthe  Gesichtspunkte  für  die  Beurtheilung  der  Schranken, 
die  das  Sprachgefühl  der  allmählich  hervortretenden  Neigung  zur  Aspi- 
ration zog. 

Die  Dissertation  von  Loebell,  Quaestiones  de  perfecti  homerici 
forma  et  usu,  wird,  da  sie  ihrem  Haupttheile  nach  die  Bedeutung  des 
Perfects  erörtert,  weiter  unten  zu  besprechen  sein. 

Einige  singuläre  Perfectformen  behandelt 

Curtius,  Seltsame  griechische  Perfectformen.  In  Curtius'  Studien 
VII,  S.  390-394. 

1.  Ceßu-ar  asaaxrai  Hesych.  Curtius  schliesst  sich  der  Lobeck’schen 
Erklärung,  die  Zeßuzai  — ßeßuarac  setzt,  an  und  sieht  in  dem  eigen- 
thümlichen  Z eine  Wirkung  des  Dissimilationstriebes. 

2.  xarijvoxa'  xa-zvrjvo^a  Hesych.  ist  mit  Skrt.  anära  zusammen- 
zustellen (änä<;a  : rjvuxa  = gagäna  : yeyova);  makedonisches,  wie  Mor. 
Schmidt  will,  ist  nichts  daran. 

3.  xsxoxev  iyvojxiv  fJrt  xexaxoupyrtxev  ij  ntipdvtuxtv  Hesych.  wird 
in  zwei  Glossen  zerlegt:  xsxuxzv  lyvutxiv,  und  xexovsv  xexnxoupyrjxcv. 
Ersteres  gehört  zur  Wurzel  xof,  letzteres  zu  xav. 

4 bjyopeTv  lypryfoptvat  Aaxwvtt  wird  emendirt:  iyyopiiv  (dorischer, 
nach  Analogie  der  Prftsensflexion  gebildeter  Infinitiv  eines  Perfects  fjopa). 

Ist  freilich  Adxwvst  richtig  (was  Mor.  Schmidt  aus  guten  Gründen  be- 
streitet), so  muss  rjydprjv  gelesen  werden. 

5.  Das  Perfect  ieptreu^e  auf  einer  im  Bulletin  de  l’öcole  d'Athönes 
veröffentlichten  mantineischen  Inschrift  (vgl.  oben  S.  50)  ist  merkwürdig, 
insofern  hier  die  Aspiration  sogar  in  die  x-Bildung  eingedrungen  ist,  wo-  t 
für  bis  jetzt  nur  ein  noch  dazu  äusserst  zweifelhaftes  Beispiel  vorlag. 

Das  vereinzelte  eiotxutat  II.  2’  418  will ^ E.  Heydenreich  (in 
Curt.  Studien  X,  S.  137—154),  unter  Zurückweisung  der  bisherigen  ver- 
unglückten Erklärungsversuche,  mit  fjoixu'ai  vertauscht  wissen,  was  Bekker 
schon  vermuthet,  dann  aber  wieder  aufgegeben  hatte,  fdfoixa:  ifotxa  — 
i-fsftxTo:  fjtxTo  u 31,  irpo{j)i£ai  Eur.  Ale.  10G3.  Vielleicht  wäre  diese 
Form  auch  in  der  Gestalt  von  # 305,  die  Athenäus  überliefert,  herzu- 
s teilen:  tteoTs  Sipa;  yutxuTa. 

Anstatt  r/vavTtiupa c spricht  Cobet  (iftnemos.  III*  S.  297)  dem 
älteren  Atticismus  die  Form  ivrjv: twpai  zu. 

Jthre- bericht  lür  Altert lit.mt»wi6Sen»chiitt  XV.  (18i8.  1 ll.>  13 
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H.  Osthoff,  Griech.  ürfh  »seit.  In  Ktihn’s  Zeitschr  XXIII,  S.  579 
bis  687. 

Da  die  zweite  Sing.  Imper.  mit  dem  Suffix  -dhi  bei  stammabstufen- 
den  Conjugationeu  ursprünglich  zu  den  schwachen  Formen  gehört,  die 
Wurzel  as  aber  mit  Stammabstufung  conjugirt  (äs-mi,  aber  s-mäs),  so 
bestreitet  Osthoff  die  übliche  Herleitung  von  T<rBt  aus  za- Br,  das  : sei 
vielmehr  nur  ein  rein  lautlich  aus  dem  Sibilanten  entwickelter  Vocalvor- 
schlag,  als  urgriecbische  Form  sei  *a-  Bi  anzusetzen.  Ebenso  sei  das  z 
im  Optativ  s-üj-v  und  im  Particip  i-6v~-  nicht  der  uralte  Yocal  der  Wurzel 
za  (as),  sondern  erst  in  verhältnissmässig  jüngerer  Zeit  nach  der  Analogie 
von  ia-pl  wieder  vorgetreten;  älter  als  * ia-trt-v,  * io-övr-  sei  *o-crtv,  *<x- 6vr 
(s-ie-m,  s-ent-). 

Bezzenberger,  'Evri  = iazi,  in  Bezzenberger’s  Beiträgen  II,  S.  192. 

In  der  eleischen  Inschrift  C.  I.  No.  11  sei  ivrt  mit  Boeckh  für  Sin- 
gular zu  halten  und  demgemäss  in  der  handschriftlichen  Ueberlieferung 
bei  Theokrit  nichts  zu  ändern.  Die  3.  P.  S.  iv-rt  sei  eine  Analogiebil- 
dung nach  der  1.  S.  ip-pl-  Da  ferner  im  Dorischeu  dies  iv-i  der  3.  S. 
lautlich  mit  der  3.  PI.  ivzi  zusammenfiel,  sei  auch  bei  andern  Verben 
ein  Schwanken  zwischen  beiden  Formen  entstanden.  So  erkläre  sich  kret. 
3.  S.  dvaSetxvuvre  und  lak.  ßißavzt. 

Leo  Meyer,  JzcSz^azat,  ozexavdopae  und  SziStaxo/iai  bei  Homer; 
in  Bezzenberger’s  Beiträgen  II,  S.  260  ■ 264. 

Alle  drei  Wörter  werden  von  Wurzel  Stx  getrennt,  zu  dbr  ozide- 
%azai  wegen  des  e,  Bztxavdupat  wegen  Hes  Szxaväzar  damt^zzai  nicht 
gehören  könne,  und  zu  einer  Wurzel  äzx  gestellt,  die  im  ved.  dö<;  »einem 
Gotte  mit  etwas  dienen,  huldigen«  ihr  getreues  Abbild  finde.  Das  zi  der 
Reduplicationssilbe  sei  ausschliesslich  metrischen  Rücksichten  zu  danken, 
das  i in  oztolaxoixat  der  Urform  *ozi-Szx-trxo/iat. 

Bezzenberger,  J züpo,  dzürz,  in  seinen  Beiträgen  II,  S.  270 
fasst  mit  Bugge  SzZzz  als  2 Plur.  Imp.  Act.,  Ssüpo  als  2.  Sing.  Imp. 
Med.,  zieht  aber  in  der  letzteren  Form  das  p nicht  zur  Wurzel,  sondern 
zur  Endung,  indem  er  ähnliche  Sanskritformen  vergleicht.  Ein  *5zvp.i 
würde  einem  sanskr.  *-jömi,  von  jü  vorwärts  dringen  entsprechen. 

Paul  Cauer,  Die  dorischen  Futur-  und  Aoristbildungen  der  ab- 
geleiteten Verba  auf  -C<u;  in  den  Sprachwissenschaftlichen  Abhandlungen 
aus  Curtius’  Grammatischer  Gesellschaft.  Leipzig  S.  Hirzel.  1874. 

S.  127  -162. 

In  seinen  Grundzüfjen  warnt  Curtius  vor  allzu  reichlicher  Annahme 
von  Formübertragungen:  »Soll  die  Analogie  nicht  ein  grosser  Sack  wer- 
den, in  den  man  alles  steckt,  was  man  nicht  zu  erklären  vermag,  so  muss 
mau  es  streng  damit  nehmen«,  und  weist  die  Hypothese,  als  habe  in 
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der  dorischen  Futur-  und  Aoristbildung  der  abgeleiteten  Verba  auf  -'w 
die  falsche  Analogie  ihr  Spiel  getrieben,  mit  dem  Einwande  zurück,  es 
möchte  in  diesem  Falle  sehr  schwer  sein,  aus  der  homerischen  Sprache 
Verba  mit  wurzelhaftem  Guttural  nachzuweiseu,  denen  jene  Formen  nach- 
gebildet sein  könnten.  Diese  Bemerkung  reizt  Cauer,  den  verlangten 
Nachweis  wirklich  zu  führen,  und  er  entledigt  sich  seiner  Aufgabe  mit 
unleugbarem  Geschick,  indem  er  14  primitive  und  10  abgeleitete  Verba 
auf  - Jo»  aus  Homer  zusammenbringt,  in  denen  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  ein  Wurzel-,  bezw.  stammhafter  Guttural  sich  aufspüren  lasst. 
Trotzdem,  und  trotz  der  von  Cauer  betonten  Thatsache,  dass  anderseits 
die  Dentalstämme  wieder  eine  Anzahl  Verben  auf  -Cw  mit  gutturalem 
Stammauslaute  in  ihre  Sphäre  herüberziehen,  will  es  dem  Referenten 
nicht  einleuchten,  dass  eine  verhältnissmässig  doch  immer  geringe  Anzahl 
von  gutturalen  Verben,  der  eine  viel  grössere  Menge  dentaler  gegen- 
Ubersteht,  nicht  nur  eine  Reihe  homerischer  Formen,  sondern  die  ganze 
dorische  Futur-  und  Aoristbildung  in  falsche  Bahn  gelenkt  haben  soll.  — 
Eine  Rechtfertigung  der  entgegenstehenden  phonetischen  Erklärung  jener 
Futura  und  Aoriste  geben  mit  Bezugnahme  auf  Cauer’s  Theorie  Curtius 
Griech.  Verb.  II,  S.  271  ff.  und  Joh.  Schmidt  in  Kuhu’s  Zeitschr.  XXIII, 
S.  290  ff.  (s.  o.). 

Baunack,  Schedae  grammaticae,  in  Curt.  Stud.  X,  S.  96 ff.,  sammelt 
jüngere  Formen  von  idvai  nach  Analogie  der  thematischen  Verben  in 
folgenden  Hesychiusglossen:  1.  stiu-  ropeuopat.  2.  r.posUr  iyyl^c.  3.  ima- 
Tiiei ’ bzoarpiipsi.  4.  bne&'ec  5.  eiswuatv ' e!{dp%oi>Tat.  6.  te‘ 

ßäcu'z.  7.  er  7iopeuou.  8.  awv  äiteXße.  9.  r.puü  • npugspyou  (*xpo-ts, 
* npujt,  * npot).  10.  eietovro  • Ei(7jpyovTO.  11.  tov  liiftxovzo. 

In  der  Hesycliiusglosse  ayurycs-  äyuipEv-  'Apystoc  findet  Baunack 
(a.  a.  0.  S.  60)  die  vereinzelte  Spur  einer  uralten  ersten  Pers.  Dual.: 
äyuxyiz  t=  * äyuifts  = skr.  ag-ä-vas. 

Skerlo,  Ueber  den  Gebrauch  des  Augments  bei  Homer  ist  bereite 
Jahresber.  f.  1874—1875  (Bd.  III)  S.  44  besprochen. 

Statistisches  Material  für  die  verschiedensten  Punkte  der  Wort- 
bildungslehre bietet 

I.  La  Roche,  Grammatische  Untersuchungen,  in  der  Zeitschrift 
für  österr.  Gymn.  XXV  (1874)  S.  403-431;  XXVII  (1876)  S.  584—595 
und  S.  801  — 810. 

Der  erste  Aufsatz  gibt  eine  nahezu  erschöpfende  Beispielsammlung 
für  die  Comparationsformen  von  <pcXu{,  unter  denen  bekanntlich  bei  den 
attischen  Schriftstellern  nur  ifOizazus  wirklich  üblich  ist,  während  der  Com- 
parativ  gewöhnlich  durch  päkkov  <p;/o;  vertreten  wird;  ferner  überhaupt 
für  päXXov  und  /idkurca  als  Ersatz  und  als  Steigerung  des  Comparativs  und 
Superlativs;  für  die  Augmentation  der  Plusquampeffecta  (ohne  Augmeut 
* 13* 
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bleiben  nach  La  Roche  regelmässig  die  mit  e und  o anlautenden  Verba 
mit  attischer  Reduplication,  selten  dxoüw,  oft  die  Composita,  zuweilen 
die  übrigen  mit  Consonanten  beginnenden  Verba);  für  die  Conjunctive 
und  Optative  des  activen  Perfects.  die  in  der  attischen  Prosa  meist  um- 
schrieben werden  (umschriebene  Conjunctive  32,  nicht  umschriebene  23. 
umschriebene  Optative  106,  nicht  umschriebene  29);  für  Conjunctiv  uod 
Optativ  von  xeipat , pipvrjpat,  xdxrqpai,  xafypar,  für  die  Doppelformen 
des  activen  Aoristoptativs  (-aig,  -at,  -aiev  nach  La  Roche  nicht  wesentlich 
seltener,  als  -eia c,  -eie , -e«zv);  für  die  Optative  der  Verba  contracta. 
derer  auf  -pi  und  des  Passivaorists. 

In  der  zweiten  Sammlung  werden  die  nach  Analogie  der  a>-Conju- 
gation  gebildeten  Präsentia  der  Verben  auf  -upt  (auch  ausserhalb  der 
3.  Plur.  häufiger,  als  man  nach  Kühner,  Ausf.  Gr.  § 282  denken  sollte), 
die  medialen  Aoristoptative  von  ridypi  und  fypi,  die  Präterita  von  xdfr> j- 
pat,  die  perfectischen  Imperativformen,  die  Imperfecte  von  dtp djpt  auf- 
gezählt. 

In  der  dritten  Abhandlung  endlich  sammelt  La  Roche  alle  Stellen 
der  classischen  Gräcität,  wo  sich  einfache  Adjectiva  zweier  Endun- 
gen auf  -oc,  -ue  und  -etg  finden.  — Die  Brauchbarkeit  der  an  sich  dan- 
kenswerthen  Sammlungen  wird  leider  dadurch  beeinträchtigt,  dass  zwischen 
Prosa  und  Poesie  nicht  überall  streng  geschieden  und  den  Schriftsteller- 
texten gegenüber  eine  gar  zu  nachsichtige  Kritik  geübt  wird. 

Zur  stellenweisen  Berichtigung  theils  der  statistischen  Nachweise, 
vor  allem  aber  der  daraus  gezogenen  Folgerungen  La  Roche's  sind  einige 
verdienstliche  Arbeiten  v.  Bamberg’s  zu  beachten: 

A.  v.  Bamberg,  Zur  attischen  Formenlehre,  in  der  Zeitschrift  für 
Gymnasialwesen  XXVIII  (1874)  S.  1 — 40. 

v.  Bamberg  betont  mit  Recht  die  Wichtigkeit  inschriftlicbtr  Zeug- 
nisse und  guter  Grammatikerüberlieferung  gegenüber  unsicherer  hand- 
schriftlicher Auctorität  und  kommt  zu  Resultaten,  die  einen  Zweifel  nur 
in  den  seltensten  Fällen  gestatten.  Wir  führen  aus  der  inhaltreicben 
Abhandlung  einzelne  Sätze  an,  die  zum  Theil  bereits  allgemeiner  anerkannt, 
zum  Theil  aber  noch  nicht  genügend  beachtet  sind:  ou  ot  i sind  mit 
apiai  auf  eine  Stufe  zu  stellen,  alle  vier  orthotonirt,  wenn  sie  indirect 
reflexiv  sind.  Unattisoh  sind  dvwyeuiv  und  der  Plur.  ixnksiu,  gut  attisch 
äareiog.  Die  Länge  des  Stammvocals  ist  mehr  oder  minder  gut  beglau- 
bigt in  piyvupt,  irmno,  dnonvtpw,  rptßw,  xypuooiu,  xxitiziu  , tpit^io.  — r.d- 
npapa  ist  bis  in  die  Aristotelische  Zeit  transitiv  und  intransitiv,  vielleicht 
sogar  allein  klassisch.  Nicht  zu  beanstanden  ist  die  Augmentation  der 
Plusquamperfecta  mit  attischer  Reduplication  (ausser  ikrjköfteiv).  — e<u- 
paxa  ist  nicht  in  käpaxa  umzuwandeln.  dm/odSoxa  ist  transitiv,  dxodd- 
Süxa  intransitiv.  Attisch  ist  Xffopat.  Hinsichtlich  der  Accentuation  des 
Conj.  und  Opt.  Präs,  und  Aor.  der  Verba  auf  -pt  adhuc  sub  iudicc  lis 
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est  trotz  Bellermann.  ipntpnprjpt,  ßt6v,  ßwvzog,  ßtofrtv  sind  die  gut  atti- 
schen Formen. 

Derselbe  Gelehrte  giebt  in  den  Jahresberichten  des  philologischen 
Vereins  zu  Berlin  1875  und  1877  eine  Uebersicht  dessen  was  in  den 
Jahren  1873  — 1875  für  die  Feststellung  der  Thatsachen  der  attischen 
Formenlehre  geleistet  wurde,  an  letzterer  Stelle  namentlich  eine  Kritik 
La  Roche’s. 

Eine  zusammenhängende  Darstellung  der  Declination  vom  ver- 
gleichenden Standpunkte  aus  giebt 

A.  Ed.  Chaignet,  Theorie  de  la  döclinaison  des  noms  en 
grec  et  en  latin  d’aprös  les  principes  de  la  Philologie  comparöe,  Paris, 
E.  Thorin.  VIII,  126  S. 

Der  Verfasser,  der  in  den  Vorbemerkungen  ganz  beachtenswerte 
Grundsätze  Ober  die  schulmässige  Verwendung  der  allgemein  sprach- 
wissenschaftlichen Forschungen  entwickelt,  will  den  Lehrern  höherer  Un- 
terrichtsanstalten einen  Leitfaden  dafür  in  die  Hand  geben  und  geht  die 
Bildung  der  einzelnen  Casus  der  Reihe  nach  durch,  indem  er  überall  die 
Formen  der  Ursprache,  des  Sanskrit,  der  griechischen  und  italischen 
Dialekte  neben  einander  stellt  und  kurz  erläutert.  Ob  er  dabei  sich 
innerhalb  der  der  Schule  gesteckten  Grenzen  hält,  ist  hier  nicht  zu  un- 
tersuchen. Was  den  wissenschaftlichen  Werth  jener  Erläuterungen  be- 
trifft, so  excerpirt  er  in  einer  im  ganzen  recht  verständigen  Weise  die 
entsprechenden  deutschen  Werke  und  gestattet  sich,  wie  dies  bei  dem 
Zwecke  des  Schriftchens  ja  natürlich  ist,  nur  selten  eigene  Vermuthungen; 
wo  er  dies  freilich  thut,  springt  er  mit  den  griechischen  Lautgesetzen 
doch  gar  zu  willkürlich  um,  wie  wenn  er  nuXlzao  aus  nohza-ae  ableitet 
durch  eine  dem  Zend  parallele  Verwandlung  des  «c  in  äo:  nohza-ag, 
no/tza-ao,  noÄtzäo,  nohzs-o,  noltzou , oder  wenn  er  ywpaig  aus  yutpa-bh-it 
durch  Ausfall  des  bh  entstehen  lässt,  das  1 in  ywpaiat  aber  nur  für  einen 
durch  die  Mittelstufe  e hindurchgegangenen  vocalischen  Nachklang  hält. 

Gustav  Meyer,  Zur  Geschichte  dÄ-  indogermanischen  Stamm- 
bildung und  Declination.  Leipzig.  S.  Hirzel  1875.  (89  S.) 

Als  für  das  Gebiet  der  griechischen  Grammatik  bemerkenswert!! 
heben  wir  aus  dem  höchst  interessanten,  wenn  auch  an  kühnen  Hypothesen 
reichen  Schriftchen,  welches  in  der  Hauptsache  den  Zweck  verfolgt,  schon 
in  der  indogermanischen  Grundsprache  in  grosser  Mannichfaltigkeit  nicht 
nur  Parallelstämme  auf  a und  i,  sondern  auch  solche  auf  i und  u und 
auf  a i u nachzuweisen , hervor,  dass  Meyer  die  Dative  ywpat-ai , die 
Dualform^i  u>pot-iv,  den  Vocativ  yvvai  (und  yiivacx  vermittelst  des  Suffixes 
xo),  Composita  wie  ywatpavrjg,  pzoanwhog,  za?<atmvpog,  die  Comparätive 
und  Superlative  auf  ai'zspog,  a/zazog  auf  indogermanische  ai-Stämme 
zurückführt. 
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Die  eben  erwähnten  Duale  wpot-tv  behandelt  von  ganz  anderem 
Standpunkte  aus  auch  ein  kurzer  Aufsatz  von 

A.  Fick,  iroifiv  inmtftv  — skrt.  tayos  a$vayos,  in  Bezzenberger's 
Beiträgen  I.  S.  67. 

Da  die  Zusammenstellung  des  Suffixes  mit  dem  sanskritischen  bhyäm 
erheblichen  Schwierigkeiten  unterliegt,  setzt  es  Fick  vielmehr  dem  Sufifix 
-yos  gleich:  roTftv  tmotfiv  = r o-cs-fcv  iimo-te- fiv  = urspr.  taiavas 
ak-vaiavas. 

Gelegentlich  sei  bemerkt,  dass 

Cauer,  De  dialecto  Attica  vetustiore  (Curtius’  Studien  VIII), 

die  oben  berührten  Formen  -/wpacat  S.  405  ff.  für  eine  Analogiebildung 
nach  den  o-Stämmen  (Xüxoiat)  erklärt,  und  dass 

Baunack,  Schedae  grammaticae,  in  Curtius’  Studien  X,  S.  91—  96 

eine  genaue  Sammlung  aller  Beispiele  für  die  Endung  - oi s in  der  con- 
sonantischen  Declination  gibt.  Seine  Erklärung  dieses  Metaplasmus  frei- 
lich vereinigt  Wahrscheinliches  und  Unwahrscheinliches:  wie  aus  dvttpto- 
notac  mit  Abfall  des  t dvßpwr.ot j,  so  hätte  aus  dywvzaot  *dyuivt i werden 
können-,  diese  Form  wäre  aber  um  des  Nom.  Plur.  willen  nicht  geduldet, 
sondern  unter  Einwirkung  der  Genetive  auf  -wv  und  der  Duale  auf  -ocv 
mit  der  Form  -ott  vertauscht  worden  (vgl.  ouuTv-  ouoTat,  ooaoiv-  ooaotc). 

Hermann  Osthoff,  Forschungen  im  Gebiete  der  indogermani- 
schen nominalen  Stammbildung.  Zwei  Theile.  Jena,  Costenoble.  1875. 
1876.  (212  und  183  S.) 

Der  erste  Theil  dieser  durch  Scharfsinn  und  besonnenes  Urtheil 
ausgezeichneten  Forschungen  enthält  zwei  Abhandlungen:  1.  Ueber  die 
mit  dem  Suffix  -clo,  -culo,  -cro-  gebildeten  Nomina  iustrumenti  des  La- 
teinischen, 2.  Ueber  -ra,  -la  als  instrumentales  Suffix  der  indogermani- 
schen Sprachen.  Aus  ^ler  ergen  kommen  für  uns  nur  einige  Etymologieen 
in  Betracht  (s.  u.) ; mehr  Ausbeute  gewährt  die  zweite  Abhandlung,  welche 
auf  Grund  zahlreicher  Belege,  namentlich  des  Lateinischen  und  Deutschen, 
und  analoger  Erscheinungen  bei  anderen  Instrumentalsuffixen,  wie  -tra, 
den  nur  in  wenigen  Fällen  zu  etwas  gezwungenen  Deutungen  nöthigenden 
Nachweis  führt,  dass  das  Suffix  ra,  -la  die  ursprüngliche  Function  hat. 
Nomina  instrumenti  zu  bilden.  Griechische  Beispiele  hierfür  sind:  IS-pa 
— sella,  nxt-Xov  und  r.xs.-pov  (Alkman  nsrpov)  (durch  Synkope  mit  Hilfe 
des  zum  Vocal  s entfalteten  Stimmtons  des  p aus  der  Wurzel  wer  her- 
vorgegangen), ZeüyXrj,  vielleicht  axTiXov  (Mittel  zum  Bedecken  unjj  Schützen 
des  Körpers);  ferner  eine  Reihe  von  Wörtern,  in  denen  das  Suffix  nicht 
unmittelbar  an  die  Wurzel,  sondern  an  den  bereits  durch  das  Suffix  a- 
geformten  Verbalstanim  trat:  äp-d-Xr,  »Seil  zum  Binden«,  mit  Uebertritt 
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in  den  passiven  Begriff  »die  zu  sammelnde  Garbe«;  in  dp-d-pa  ist,  wie 
nicht  selten,  die  Localität,  wo  der  Wurzelbegriff  zur  Erscheinung  kommt, 
als  Nomen  instrumenti  gefasst;  xpdp/3-a-Xov,  xpdr-a-Xov,  pdvS  a-Xof  »Werk- 
zeug zum  Hemmen«  neben  pdvd-pa  »Vorrichtung,  Ort  zum  Verweilen«, 
7z6.aa-a.-Xot  — *ndxj-a-Xor,  pdzxaXov , axdvS-a-Xov  und  axavS-d- Xtj  »Werk- 
zeug, welches  die  Falle  zuschnellen  macht«,  oxür-a-Xov,  oxur-dXrj  »Schüttel- 
werkzeug«, arpayy-d-Xtj  »Gegenstand  zum  Strecken  und  Straffmachen«, 
raX-a-pot;  endlich  aus  ursprachlicher  Zeit:  äypot  »Mittel,  Ort  zum  Trei- 
ben, Weidetrift«  und  Sä>-pov  »Mittel  zum  Geben«. 

Der  zweite  Theil  der  Osthoff 'sehen  Forschungen:  Zur  Geschichte 
des  schwachen  deutschen  Adjectivums  berührt  zwar  nicht  in  den 
meisten  Einzelausführungen,  wohl  aber  in  dem  Gesammtresultate  das 
Gebiet  des  Griechischen.  Osthoff  erkennt  den  Benfey-Leo  Meyer'schen 
Satz,  dass  Stämme  auf  -a  und  -an  im  Indogermanischen  vielfach  neben 
einander  und  in  regem  Austausche  mit  einander  standen,  an,  nur  ohne 
den  weiteren  Combinationen  jener  Forscher  zuzustimmen,  und  vindicirt 
dem  Nasalsuffix  zum  Unterschiede  vom  vocalischen  Thema  in  gräco- ita- 
lischer Zeit  vornehmlich  die  Bedeutung,  das  zum  Substantiv  erhobene 
Adjectiv  auszudrücken,  was  er  an  einer  reichen  Fülle  von  Beispielen  er- 
läutert (gr.  arzo-ipayot  brotessend,  ipdywv  der  Fresser;  arpaßit  schielend, 
arpdßwv  der  Schieler  u.  a.) ; als  dem  Sprachgefühl  ein  derartiger  all- 
mählich entwickelter  Gegensatz  der  beiden  Bildungen  zum  Bewusstsein 
gekommen  war  und  in  Folge  dessen  Analogiebildungen  versucht  wurden, 
wandelte  sich  das  primäre  Suffix  -an  zu  einem  secundären  von  indi- 
vidualisirender  oder  substantivirender  Function  um.  Das  Vcrhältniss  von 
obpdvtot  »himmlisch«  zu  obpavlwvst  »die  Himmelsbewohner«,  vou  Kpöviot 
»dem  Kronos  angehörig«  zu  Kpoviatv  »der  Kronier«  gibt  dem  Verfasser 
Veranlassung  zu  treffenden  Bemerkungen  über  die  Patronymica  überhaupt. 

Einzelne  Berührungspunkte  mit  Osthoff’s  Untersuchung  über  -ra 
und  -la  zeigt 

Paul  Renisch,  De  nominibus  Graecis  in  -Xof  terminatis.  Inau- 
guraldissert.  Breslau  1877.  (46  S.) 

Eine  systematische  Zusammenstellung  der  etymologisch  erklärbaren 
Substantive  und  Adjective,  die  mit  den  Suffixen  -Xo,  - aXo , - eXo , -tjXo,  -tXo, 
-uXn,  -oXo,  -u>Xo,  -tXo,  -ftXo,  -xaXo,  -aXto,  -eXco,  -jjXto,  -iXto,  -oXXtn,  -wXto 
gebildet  sind.  Für  das  statistische  Material  ist  natürlich  Lobeck  aus- 
giebig benutzt  worden;  doch  ist  eben  die  ganze  Methode  der  Behandlung 
eine  andere,  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechende; 
Wurzel,  Stamm  und  Suffix  werden  möglichst  scharf  geschieden,  bei  der 
Etymologie  jedes  einzelnen  Wortes  auf  die  einschlsgenden  neueren  Werke 
mit  verständigem  Urtheil  Rücksicht  genommen.  Der  Frage  nach  dem 
gegenseitigen  Verhältnisse  der  Suffixe  - Xo  und  -po  geht  der  Verfa^cr 
aus  dem  Wege,  und  zwar  für  seinen  Zweck  mit  vollem  Rechte,  denn  wer 
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in  der  ja  ohne  Zweifel  richtigen  Voraussetzung,  dass  dem  r ursprünglich 
die  Priorität  zukomme,  nun  ohne  weiteres  auf  griechischem  Boden  beides 
durcheinander  wirft,  vereinfacht  sich  zwar  in  manchen  Beziehungen  das 
Verfahren,  versperrt  sich  aber  auch  zugleich  den  Weg  für  eine  wirklich 
methodische  Behandlung  speciell  griechischer  Fragen. 

Insbesondere  das  Suffix  -rXo  betrifft  ein  Aufsatz  von 

A.  Fick,  Gibt  es  im  Griechischen  ein  Suffix  rXo?  In  Bezzenber- 
ger’s  Beitr.  I.  S.  65. 

Fick  bestreitet  die  Existenz  eines  Suffixes  rXo , da  das  r in  dem 
einen  Theile  der  betreffenden  Wörter  zum  Stamme  gehöre,  wie  in  awr- 
Aov  (anders  Osthoff  Forschungen.  I,  S.  24)  und  vielleicht  in  dem  etymo- 
logisch dunkeln  reörXou,  in  dem  andern  Theile  aus  phonetischen  Gründen 
für  ß eingetreten  sei,  wie  in  i/d-zky,  <pu-rka,  /ti-zkov,  wo  eigentlich  das 
Suffix  -ßXo  vorliege,  das,  um  den  Stamm  klar  zu  erhalten  und  doch  der 
Abneigung  gegen  aufeinanderfolgende  Aspiraten  Rechnung  zu  tragen,  sich 
in  -rXo  umgewandelt  habe. 

Ebenso  merzt  Fick  a.  a.  0.  S.  66  das  Suffix  - zpa , - zpo  aus : das 
r gehöre  zum  Stamme  in  ipcz-pöc  und  doz-prj  (dfez),  aus  ß sei  es  ent- 
standen in  ife-T/xrj.  — Zugegeben,  dass  der  Tilgung  von  -zXo,  -r po,  -zpa 
erhebliche  Schwierigkeiten  nicht  im  Wege  stehen,  so  ist  doch  nicht  ein- 
zusehen, warum  deswegen  die  andere  Annahme  weniger  berechtigt 
sein  soll. 

Gustav  Meyer,  Das  Nominalsuffix  to  im  Griechischen.  In  Kuhn’s 
Zeitschrift  XXII,  S.  481—501. 

G.  Meyer  erklärt,  ähnlich  wie  es  Förstemaun  vorher  vermuthet 
hatte,  das  indogerm.  Suffix  ia  als  das  an  i-  Stämme  antretende  Suffix  a. 
Demgemäss  nimmt  er  unter  Berufung  auf  die  Betonung  einiger  vedischer 
Adjectiva  nun  auch  im  Griechischen  da,  wo  - tot  an  vocalische  Stämme 
tritt,  nicht  Abfall  des  vocaliscben  Auslautes:  äfp-io(,  ato-tof,  sondern 
Senkung  des  schliessenden  o,  bez.  a zu  t an:  ä-ppt-ot,  aTot-o t;  erst  in 
einer  zweiten  Schicht  von  Bildungen  sei  to  schon  fest  zusammengewachsen 
und  von  der  Sprache  als  ein  Suffix  empfunden  worden  (S/xa-tot  gegen 
Ttpt-oe).  Beispiele:  Weibliche  a- Stämme,  erste  Schicht:  ßaXdoat-oe,  viel- 
leicht auch  ‘noptpbpe-ot; ; zweite  Schicht:  dpeXa-Toc,  notpvij-tot  mit  Dehnung, 
auXe-iot  mit  Senkung  des  auslautenden  Vocals.  Männliche  a- Stämme, 
erste  Schicht:  äypt-oc,  vielleicht  auch  xpöos-ot ; zweite  Schicht: 
xazwpa-otot  (aus  jeof),  xoXeprptot,  dobXe-tot,  xoupt'-3io{ , öpo-Tot  (*6po  tjoe 
bpoi'tot ),  nazpw-tos  (aus  *zazp6 -jtoc).  — Unterliegt  schon  der  Versuch, 
in  dyptot  u.  a.  das  t als  »Senkung«  des  Stammvocals  zu  fassen,  erheb- 
lichen Bedenken,  so  ist  vollends  die  Annahme,  öSalot  habe  das  uralte  a 
bewahrt,  iu  hohem  Grade  unwahrscheinlich. 
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A.  Fick,  Die  suffixlosen  Nomina  der  griechischen  Sprache.  In 
Bezzenberger’s  Beiträgen  I,  S.  1 — 19.  120—142.  312—326. 

In  engem  Zusammenhänge  mit  der  schon  im  Anhänge  zur  zweiten 
Auflage  des  Wörterbuches  vorgetragenen  Wurzelzerlegungstheorie,  dass 
bha-ra  als  Grundform,  bhar  als  Verkürzung  aufzufassen  sei,  will  Fick  in 
der  ersten  Abhandlung:  Zum  sogenannten  a-Suffix  im  Griechi- 
schen, auch  für  das  Griechische  die  Annahme  eines  a- Suffixes  als  un- 
haltbar erweisen:  »es  gibt  kein  nominales  a-Suffix,  sondern  jeder  in  der 
Flexion  des  Verbums  erscheinende  Verbalstamm  kann  ohne  Zutritt  von 
Notninalsuffixen  ohne  weiteres  auch  als  Nominalstamm  verwandt  werden«  ■ 
Diesen  Satz  sucht  der  Verfasser  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  er  fast 
allen  den  Nominalstämmen,  in  denen  man  ein  primäres  nominales  a-Suffix 
annimmt,  die  entsprechenden  Verbalstämme  zur  Seite  stellt,  und  zwar 
1.  Präsens-  und  Aoriststämme  auf  -e  (dyd- f:  äyo-ps v,  /ijOij : XqßopEv),  in 
denen  wurzelhafte  e-Vocale  zu  o umgefärbt  werden:  dyopä:  dyEpd-oßat, 
tföfto-i:  ipdpo-pEV , dntöu  - ( : dEiäo-pEV.  orouSrj : OT.Euoo-p.Ev;  2.  Perfect- 
stämme  mit  Bewahrung  oder  Einbusse  der  Reduplication:  idwort : IfirjSo- 
rat,  xüpo-f:  xi-xup-E;  3.  Aoriststämme  auf  -oa,  -oe:  S6$a:  oü£ai,  <ppi£6-t: 

E-tppi^E. 

In  dem  zweiten  Aufsatze  (S.  120  ff.)  werden  als  vierte  Kategorie  , 
die  Verbalstämrae  auf  -je  zugefügt:  »äyyEXia  ist  nichts  anderes  als  das 
als  Nomen  flectirte  dyyEXjo,  das  in  verbaler  Function  in  dyydXjo-pEv  er- 
scheint«. Auch  hier  werden  als  Belege  eine  Menge  primärer  und  abge- 
leiteter Nomina  mit  den  entsprechenden  Verben  zusammengestellt  (ayio-c: 

* ayto-pai  = d^opat , dyyapEfta:  * dpjapsfjio  = dyyapEuui , * dv-aidEO-öj 
= dv-atÖEcrj:  * alSdojo-pat  = atSdopat , dvSp-ayaßE-ta  — dvSpayaßca:  *dvSp- 
apaßs-jo)  = dvSpayaßdui. 

Eine  Ergänzung  dazu  bildet  die  dritte  Abhandlung  (S.  312  ff.),  wo 
die  Nominalstämme  auf  adto-,  -tStn-,  -ooto-  mit  Verben  auf  = djai 
parallelisirt  (drr.X/idtot : omXdZw,  iy/Etpidinv : iy^Eipt^uj,  äfipdSiot : dppüCw) 
und  vereinzelte  Beispiele  einer  nominalen  Verwendung  der  Präsensstämme 
auf  -va,  • ve , -ko,  -vu  ( d)rvu-{ : djtvu-pai).  des  reduplicirten  Themas  ( tord-c : 
iora-vat)  und  der  Präsensstämme  auf  -oxo  und  ro  (ßoaxö-t:  ßdoxo-psv, 
oxrptrd-c.  oxrprcw)  angeführt  werden. 

Die  vierte  Abhandlung  endlich  (S.  315  ff.)  bringt  ein  Verzeichniss 
der  mit  dem  allgemeinen  Stamme  starker  (nicht  abgeleiteter)  Verben 
identischen  Nomina,  also  der  sogenannten  Wurzelnomina  (ein  Ausdruck, 
den  Fick  von  seinem  Standpunkte  aus  verwerfen  muss),  und  der  mit  dem 
allgemeinen  Stamme  schwacher  (abgeleiteter)  Verba  zusammenfallenden 
Nomina  (nrd$:  snraxov , ßdßn£:  ßaßd^w , <padv-zaro{:  i-faav-ßrjv , tpiX- 
TEpog:  ftX-at,  ’lcuvt'i : ’lwvlZw).  Bei  der  Willkür, £iit  der  Fick  Producte 
der  spätesten  Gräcität  als  gleich  beweiskräftig  neben  wirklich  alterthüm- 
liche  Bildungen  stellt,  und  bei  der  geringen  Rücksicht,  die  derselbe  auf 
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die  Bedeutungsmodificationen  nimmt,  scheint  uns  der  Versuch,  auf  grie- 
chischem Sprachgebiete  das  a-  und  ja- Suffix  vollständig  auszumerzen, 
misslungen.  Der  Satz:  »In  vorgriechischer  Zeit  gibt  es  kein  besonderes 
Nominalsuffix  -ja«  involvirt,  auch  wenn  er  bewiesen  ist,  noch  nicht  die 
Berechtigung,  dem  uns  vorliegenden  Griechisch  das  Suffix  -to  abzu- 
sprechen. 

Denselben  Standpunkt  vertritt  der  eben  genannte  Gelehrte  ia  einer 
anderen  Arbeit: 

A.  Fick,  Zum  s- Suffix  im  Griechischen.  In  Bezzenbergeris  Beitr.  I, 
S.  231—  248. 

Hier  wird  die  Behauptung:  »ein  Primärsuffix  -as  existirt  im  ganzen 
Bereiche  der  indogermanischen  Sprachen  nicht,  sondern  nur  ein  suffixales 
-s,  und  dieses  s tritt  nicht  an  die  Wurzel,  sondern  an  einen  der  in  der 
Flexion  des  Verbs  erscheinenden  Verbalstitmme«  für  das  Griechische  durch 
eine  Aufzählung  der  Nomina  auf  -t  gestützt,  die  das  entsprechende  Ver- 
balthema noch  neben  sich  haben:  yf^pa-t:  pjpä- vat,  atSiüt:  auio-pat, 
r.Afßo-s-  xty&o-fxev. 

Konrad  Zacher,  De  nominibus  Graecis  in  atot,  ata,atov:  in  den 
Dissertationes  philologicae  Halenses,  III,  1.  Halle,  Lippert  1877. 
277  S. 

Die  vorliegende  Schrift  zerfällt  in  zwei  Theile:  1.  de  terminationis 
-atot  (-ata-atov)  formis  diversis,  2.  de  terminationis  -a tot  natura  et  ge- 
neribus.  Im  ersten  Haupttheile  bespricht  Zacher  zunächst,  ausgehend 
von  dem  häufigen  Ausfall  des  i und  der  Verkürzung  der  Diphtonge  <u 
und  ot  vor  folgendem  Vocal,  die  Endung  aot,  die  er  in  der  Mehrzahl 
der  hierhergehörigen  Adjeetiva  als  Verkürzung  eines  älteren  atot  auf- 
fasst, mögen  nun  Spuren  des  ursprünglichen  c sich  noch  zeigen,  wie  bei 
raXaog  (TaXabtwpot) , mag  dasselbe  eben  so  spurlos  verschwunden  sein, 
wie  in  den  meisten  Verben  auf  aa>;  er  setzt  also  z.  B.  für  xepaöt  als 
Grundform  nicht  xzpaftit,  sondern  xzpaa-jo-t  an,  wie  er  denn  auch 
Naoatxda  nicht  mehr  (wie  in  seiner  Schrift  De  prioris  nominum  compo- 
sitorum  graecorum  partis  formatione)  aus  einer  Wurzel  xaa,  sondern 
mit  Pott  aus  Wurzel  xat,  xa  ableitet  und  als  Femininum  zu  einem  vor- 
auszusetzenden Xauatxatu(  betrachtet.  Die  Endung  -rput  lässt  er  als 
Parallelform  für  atot  nur  da  gelten,  wo  eine  Grundform  -af-tot  vorliegt, 
wie  in  naprpov,  orpot,  in  allen  anderen  Fällen  stellt  er  sie  um  ihrer  Bil- 
dung und  Bedeutung  willen  zu  -etot;  vuptpaTot  also  gehört  zu  Xoptpat, 
voptprput  = nuptpsioi  zu  vjptpT^  notpvrjiot  und  -atp^tot  als  Ersatz  für  -ttot 
zu  Tioiprjv  und  rritpot-  £To  -atot  und  -etot  neben  einander  existiren,  sind 
die  beiden  Bildungen  regelmässig  von  verschiedener  Bedeutung,  gehören 
oft  verschiedenen  Dialekten  oder  Sprachperioden  an,  haben  zuweilen  ver- 
schiedenen Ursprung  (Seorzpatot  id  quod  rjj  Seorzpattf.  fit  , Szurzpsiov 


/ 


Digilized  by  GoogLei 


Worfbildungslehre. 


203 


quod  tw  Scorepw  tribuitur).  Wo  -acog  und  -sog  concurriren,  verrftth  sich 
-acog  als  ein  durch  die  spätere  monophthongische  Aussprache  veranlasster 
Schreibfehler.  Der  böotische  Dialekt  vertritt  -acog  regelmässig  durch 
-rtog ; Epfiätog  aber,  Tip.oXa.iog,  Ncxokduog  sind  Patronymica,  hervorgegan- 
gen aus  'Eppd-scog,  TcpoXä-  scog.  — Nach  dieser  sorgfältigen  und  in 
ihren  wesentlichen  Ergebnissen  überzeugenden  Begrenzung  des  Gebiets 
stellt  Zacher  im  zweiten  Theile  seiner  Schrift  unter  genauer,  theilweise 
ungemein  umfangreicher  Erörterung  der  Etymologien  sämmtliche  Worte 
auf  -atog  in  verschiedenen  Gruppen  zusammen  Die  auf  -afcog  und  -aacog 
zurückgehenden  Bildungen  werden  einzeln  erläutert;  die  Besprechung 
der  von  a-Stämmen  abgeleiteten  Formen  wird  eingeleitet  durch  eine 
Polemik  gegen  Lübecks  Ansicht  von  der  sogenannten  paragoge  ionica: 
Zacher  weist  die  Behauptung,  jedes  Substantiv  auf  -ca,  dem  ein  Adjec- 
tiv  auf  -cog  zur  Seite  stehe  oder  stehen  könne  (dvdyxtj : dvayxatTj : dvay- 
xacog),  sei  ursprünglich  ein  Adjectiv  gewesen,  zu  dem  man  das  Substan- 
tiv ergänzen  müsse,  ausführlich  zurück  und  erkennt  in  den  meisten  jener 
vorwiegend  dem  Jonismus  angehörigen  Wörter  nur  Amplihcationen  der 
einfachen  Substantive,  hervorgerufen  durch  das  Streben  nach  volltöni- 
gerem  Ausdrucke,  das  in  ähnlicher  Weise  Adjectiva  auf  -cog,  -cpog,  -pog, 
-vog,  -zog  neben  denen  auf  -og  (dpatpcog  : opacpog,  fjdopog  : t/8'/g),  Substan- 
tiva  auf  -wpa,  -ypa,  -cerpa  neben  den  einfachen  Bildungen  (äv&Tjpa  : avftog, 
nir.  '^jpa : itenXog)  hervorgerufen  hat  und  im  Sanskrit  und  Deutschen  ana- 
loge Erscheinungen  bewirke  — eine  Erklärung,  die  trotz  mannichfacher 
bedenklicher  Aufstellungen,  die  jenes  Verzeichniss  analoger  Erscheinun- 
gen aufweist,  sehr  viel  Ansprechendes  hat.  Die  von  a-Stämmen  abge- 
leiteten Nomina  auf  -acog  zerfallen  wieder  in  fünf  verschiedene  Katego- 
rien, insofern  das  a entweder  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Stam- 
mes bildet,  wie  in  yacd,  dem  eine  sehr  eingehende  Analyse  gewidmet 
wird , oder  Nomina  auf  ag  (rtg)  oder  solche  auf  « (ij)  oder  Adverbien, 
oder  endlich,  wie  Zacher  ohne  sonderliche  Wahrscheinlichkeit  vermuthet, 
Verben  zu  Grunde  liegen  (dXadg : dXäaßai , dxdpacog  : xtpdw,  paaaTog: 
iindd.cn  u.  a.).  — Den  Schluss  bilden  die  von  »-Stämmen  abgeleiteten 
Bildungen,  die  entweder  auf  Nomina  zurückgehen  ( iprjpaTog , dpcpvacog) 
und  zwar,  wie  Zacher  mit  Bühler  (das  Secundärsuffix  - ttjc)  annimmt, 
eigentlich  auf  Femininstämme  ( iprjprj , ip<pvij)  oder  auf  primitive  sowohl 
wie  abgeleitete  Verben:  Formen  nämlich  wie  dpocßacog,  xXonacog,  nop- 
n acog  trennt  Zacher  um  ihrer  Bedeutung  willen  von  den  entsprechenden 
Substantiven  dpotßr/,  xXmrtj,  nopmj  und  erklärt  sie  für  Ableitungen  aus 
Verben  ( dpzcßw , r.dpnw),  nur  dass  sie  die  Form  von  Denominativen  in 
der  Endung  und  in  der  Steigerung  des  Stammvocals  bewahrten.  Es 
wäre  demnach  nopnawg  dpocßacog  etwa  al# Vertreter  eines  nopnog,  dpoc- 
ßog  anzusehen.  Er  beruft  sich  hierfür  auf  die  Analogie  der  Composita 
mit  -r.ocdg  und  ähnliche,  die  ebenfalls  erst  aus  den  Verben  crysT*  u.  s.  w. 
hervorgegangen  seien,  freilich  ein  recht  zweifelhaftes  Argument.  Die 
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fast  ausschliesslich  der  späten  Gräcität  angebörigen  Adjectiva  auf  -ipauoz. 
-tatoe,  die  sichtlich  nur  Weiterbildungen  von  -tpoc  und  -tot  sind,  und  die 
Wörter,  die  das  Suffix  -aco{  an  consonantische  Stämme  anfügen,  werden 
nur  kurz  aufgeführt. 

Eine  Fülle  anregender  Beobachtungen  über  die  verschiedensten 
Punkte  der  nominalen  Flexion  bieten  zwei  Arbeiten  von  Brugman,  die 
freilich,  abgesehen  von  ihren  äusserst  kühnen  Hypothesen,  auch  deshalb 
hier  nur  kurz  berührt  werden  können,  weil  sie  ihrem  Haupttheile  nach 
sich  nicht  speciell  auf  die  griechische,  sondern  auf  die  indogermanische 
Urzeit  beziehen,  deren  Laute  und  Flexionsformen  sie  zu  reconstruiren 
suchen. 

1)  K.  Brugman,  Zur  Geschichte  der  stammabstufenden  Declina- 
tionen.  Erste  Abhandlung:  Die  Nomina  auf  -ar  und  -tar;  in  Curtius’ 
Stud.  IX,  S.  361—406. 

2)  K.  Brugman,  Zur  Geschichte  der  Nominalsuffixe  -as,  -jas  und 
-vas;  in  Kuhn’s  Zeitschrift  XXIV  (N  F.  IV)  S.  1—99. 

Drei  Gesetze  sind  es  vornehmlich,  die  Brugman  aus  der  überein- 
stimmenden Bildungsweise  der  verwandten  Sprachen  ableitet  und  nun 
rückwärts  wieder  für  die  Erklärung  einzelsprachlicher  Erscheinungen 
verwendet:  1.  Schon  zur  Zeit  des  einheitlichen  Zusammenlebens  der  in- 
dogermanischen Völker  declinirte  der  eine  Theit  der  Nominalstämme  a b- 
stufend,  d.  h.  je  nach  der  ursprünglichen  Betonung  oder  Tonlosigtceit 
der  antretenden  Casussuffixe  erschien  in  den  einen  Casusformen  ein 
schwacher  (lautärmerer),  in  den  andern  ein  starker  (vollerer)  Stamm. 
2.  Schon  in  indogermanischer  Zeit  gab  es  einen  (mindestens)  doppelten 
a-Laut:  einen  kurzen  schwächeren  (a1),  aus  dem  sich  das  griechische  e 
entwickelt  hat,  und  einen  vielleicht  mittelzeitigen  volleren  dunkleren  (as), 
dem  das  griechische  o entspricht.  3.  Schon  die  indogermanische  Ur- 
sprache besass  wahrscheinlich  vocalisches  r,  1 und  voealisebe  Nasale,  in 
vielen  Fällen  Zusammenziehungsproducte  aus  ar,  al,  an,  am,  ah.  Aus 
den  einzelnen  Vermuthungen,  die  Uber  griechische  Formen  im  Zusammen- 
hänge mit  diesen  drei  Sätzen  von  Brugman  theils  zuerst  ausgesprochen, 
theils  genauer  begründet  werden,  heben  wir  nur  einige  wenige  hervor: 
die  Formen  nardpi,  nardpot  sind  jünger  als  narpt,  na-zpöc  und  erst  nach 
Analogie  der  starken  Bildungen  r.a-rdpa,  navdpst  entstanden,  wie  ander- 
seits Biiyarpa,  Ouyarpsi  ein  Uebergreifen  der  schwachen  Formen  zeigen 
(Aufs.  1,  S.  366).  x£xi.o<pap£v  u.  s.  w.  ist  Analogiebildung  nach  dem  Sin- 
gular, wo  der  starke  Stamm  normal  ist;  dem  Plural  kommt  eigentlich, 
wie  dem  Medium,  nur  der  schwache  Stamm  zu,  in  diesem  Falle  also  £ 
(vgl.  auch  foioa : fc'dpsv)  ( 1 ,#S.  372).  Die  Nomina  agentis  auf  -rrfi 
sind  ebenso,  wie  SeXtpis,  laXaptt,  Tpa/t'c,  päxa/>(,  pdpTut  Neusehöpfun- 
gen  gegenül^r  den  aus  der  Urzeit  überlieferten  Formen  auf  oeXpev, 
pdxap,  päprup\  sie  sind  dadurch  entstanden,  dass  den  älteren  Formen 
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das  Nominativzeichen  a von  neuem  angefügt  wurde,  um  die  mit  der 
Stammform  gleichlautend  gewordene  Nominativform  als  solche  deutlicher 
zu  charakterisiren  (dp^irrijp  : dp^arijpi  : opgyaryt) ; wie  nun  pap-ru;  in 
die  Declination  der  y- Stämme  übertrat  (pripruv),  so  wurde  dp^rjar/j;  in 
die  a - Declination  hinübergezogen  (1,  S 404).  In  den  Comparativen 
,u£! Zatv  u.  s.  w.  sind  die  Nasalformen  sämmtlich  griechische  Neuschöpfun- 
gen nach  Analogie  der  v-Declination  \djoatptuv)\  aus  der  älteren  Sprach- 
periode  sind  nur  pzüßu  und  pstZous  (=  *peiZoaa  und  *psiZoot c)  noch  übrig 
(2,  S.  61  ff.).  Ebenso  repräsentiren  im  Particip  Perf.  Act.  auf  -<«c,  -<>- o{ 
nur  die  Nominative  den  älteren  Zustand  (/«{■  = vas);  alle  r- Formen 
sind  jüngere  Bildungen  nach  Analogie  der  übrigen  Participien  auf  -uvt-, 
ßeßaüjTa  verdankt  sein  <o  dem  Nominativ  ßeßaui c.  Uebergang  eines 
schliessenden  r in  a ist  nicht  nachzuweisen  (2,  S.  69  ff.).  Es  giebt  kein 
ursprüngliches  Suffix  jans,  vans  (vant),  sondern  nur  jas,  vas. 

Gegen  Brugman’s  Annahme  mehrerer  grundsprachlicher  a- Laute 
wendet  sich  sehr  entschieden  und  eingehend  H.  Co  11  itz  in  Bezzenberger’s 
Beiträgen  II,  S.  291—305. 

Leo  MeyePs  Abhandlung  Ueber  die  griechischen,  insbesondere 
die  homerischen  Nomina  auf  «y  (Bezzenberger's  Beitr.  I,  S.  20 ff.)  ist  im 
Jahresbericht  für  1877,  I S.  131  besprochen. 

G.  J.  Ascoli,  La  genesi  dell'  esponente  greco-raro,  e il  ramraol- 
liinento  delle  tenui  in  ißSofws  e öydovs:  in  der  Ri vista  di  Filol.  IV, 
11—12.  S.  565  -584.  — Uebersetzt  von  R.  Merzdorf  in  Curtiu|’  Stud.  IX, 
S.  339-360. 

Die  lange  ventilirte  Streitfrage,  wie  es  komme,  dass  sich  neben 
das  comparativische  - repu - nicht  das  nach  Massgabe  der  verwandten 
Sprachen  zu  erwartende  to/io  , sondern  das  vollkommen  singuläre  -r a-o 
stellt,  scheint  durch  Ascoli  vermittelst  einer  zwar  etwas  verwickelten, 
aber  innerlich  wohlbegründeten  Combination  endlich  ihre  befriedigende 
Antwort  gefunden  zu  haben.  Ascoli  lehnt  die  Annahme,  dass  in  -raro- 
das  Superlativsuffix  ta  zweimal  gesetzt  worden  sei,  ab,  weil  weder  in  den 
verwandten  Sprachen,  noch  im  Griechischen  sich  ein  Anhalt  für  eine  der- 
artige Reduplication  bietet,  und  macht,  ausgeheud  von  dem  engen  Zu- 
sammenhänge, den  die  indogermanischen  Sprachen  zwischen  den  nomi- 
nalen und  pronominalen  Steigerungsformen,  namentlich  dem  Superlativ 
einerseits  und  den  Ordinalzahlen  anderseits  aufweisen  ( nö  - repns : <5ey- 
rspot,  -ü - azoi : ixaro - <mif)  folgende  Entwickelungsreiho  wahrscheinlich: 
1.  Das  in  iv-arot,  Säx-aroc  historisch  und  etymologisch  begründete  -aro 
(=  -ara-ta)  überträgt  sicfi  auf  dem  Wege  der  Analogie  mannichfach  auf 
die  Reihe  der  Ordinalzahlen  (ißSüp.  ■ aro; , dydo-a-of)  und  wird  von  da 
aus  zum  superlativischen  Ableitungssuffix  für  Partikeln,  welche  an  und 
für  sich  einen  Ort  oder  Grad  bezeichnen  (5 n-a-ot,  £<r/  -a7oz),  sowie  für 
die  Adjectiva  und  Substantiva,  namentlich  wieder  für  solche,  welche  den 
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Begriff  eines  Ortes  oder  Grades  ausdrücken  (p£oa-azo{,  vsf-aroc,  uü%- 
aro{ , mp-azoe).  2.  Das  r von  tpiA-zspoe,  ß£A-zepoe,  <p£p - zipoq  geht 
auf  andere  steigernde  Suffixe  über,  als  wäre  es  ein  integrirender  Theil 
des  Stammes:  ßeA-T-iiun,  ß£A-z- ttrxoe,  <p£p-z-iazut.  3.  Auch  -aro  schliesst 
sich  an  dies  unorganische  suffixale  r an:  ß£A-z-azoe,  <p£p  -z-azo;  <p(A- 
r-arof,  ebenso  durch  Analogieausbreitung  an  zpi-zof.  zp<-  zazoq  und  so 
erscheint  allmählich  -raro  als  das  beständige  Correlat  zu  -zepo  und  ver- 
drängt bald  das  normale  -r opo,  das  mit  dem  aus  Wurzel  zep  (ztpoat) 
hervorgehenden  tu  put  (£v- zuput,  peaau-znpot , vsö-zupoq,  zpt-zopoe)  in 
lästiger  Weise  zusammenfiel.  — Weniger  einleuchtend  ist  die  Erklärung 
der  seltsamen  Mediä  in  ißdopoi  und  uyouot  aus  der  Einwirkung  eines 
Digamma:  £ßdfo-po(,  uyofo-fuq  (septua-ginta). 

Gönnet,  Degrüs  de  signification  en  grec  et  en  latin  d’aprös  les 
priucipes  de  la  grammaire  compariSe.  Paris,  Thorin  1876.  225  S. 

Eine  sorgfältige  Darstellung  der  verschiedenen  Bildungsweisen  des 
Comparativs  und  Superlativs,  die  im  Wesentlichen  die  neueren  Ansichten 
der  deutschen  und  französischen  Forscher  (unter  letzteren  namentlich 
Breals)  reproducirt,  theilweise  recht  elementare  Kenntnisse  voraussetzt, 
theilweise  tief  in  philosophische  Spekulation  hinabtaucht,  meist  aber  mit 
verständigem  Urtheil  (wenigstens  was  das  uns  hier  allein  interessirende 
Griechische  betrifft)  unter  den  verschiedenen  Theorien  die  wahrscheinlichste 
herauszufinden  weiss.  An  einzelnen  wunderlichen  Aufstellungen  ist  freilich 
dabei  keiq»Mangel.  Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Haupttheile,  von  denen  der 
erste  dem  rein  grammatischen,  der  zweite  dem  sprachphilosophischen  und 
sprachhistorischen  Gebiete  angehört.  Nach  einleitenden  Bemerkungen 
über  andere  Mittel  zur  Steigerung  (Verdoppelung:  otpüdpa.  o<p6opa , Zu- 
fügung von  Adverbien:  neptaawe,  ia/upwt,  deivw;,  zeA£u>e,  xaAwq.  tAau- 
paattut,  tmepyuüe,  Zusammensetzung  mit  Partikeln  und  Adjectiven:  Ca- 
p£*7js,  ipi-auyrje,  dpi  ■ 67} Aue,  dya- xAuzue,  pept- Aeuxue,  br.sp - aoyr/e,  zroAu- 
na&rjt,  nav  - oißamos) , wobei  auch  die  Deminutiva  als  eine  Art  Steige- 
rungsform betrachtet  und  in  ihren  verschiedenen  Bildungen  vorgeführt 
werden,  geht  der  Verfasser  in  fünf  Capiteln  die  Comparativ-  und  Super- 
lativsuffixe nach  ihren  mannichfachen  Gestaltungen  und  der  Art  der  An- 
fügung an  deu  Stamm  durch:  1.  -tov,  für  welches  als  Nebenformen  -toff 
in  Tjduu  = * rßtoaa  und  in  iyyvi  = *iyy-at{  = *iyy-ioe  (?),  ferner  - 
in  den  Adverbien  pbyt(,  %u>p!t,  nuAAdxtt  u.  s.  w.  (?),  endlich  -tv  in  npn> 
= *npb-iov  und  ziAip  = nA£-cov  statuirt  werden;  2.  -itrzo;  3.  -r spo  an 
Prouominalstämmen : xu-zepoq,  £-repo{,  dptpb - zepuq , kxd-zepo: , rpe£- 
repor  u.  s.  w.,  an  Substantivstämmen:  xbv-z epoe  ßaoiAsb-zepoe,  xuupo- 
repoe,  be.iu-Te.poq,  idp-zepoq,  Srjpü -zepoe,  upea-  zepoq,  äypu  - zepoq,  an 
Verbalwurzeln : <f£p - zepoe,  ß£A - zepoe,  deßc-zepoq  (?),  an  Adverbien  und 
Präpositionen:  öm'o-xepoe , bn£p - zepoe , ätpdp - zepoe , dy/6 ■ zepoe,  iv3ö- 
T£po{,  auw-  zepoe,  xaztu- zepoe,  r.apoc- zepoe , und  an  Adjeclivstämmeu. 
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In  letzteren  wird  der  Wechsel  zwischen  kurzem  und  langem  Endvocal 
mit  L.  Havet  (Memoires  de  la  Societe  de  linguistique  II,  1)  auf  Doppel- 
stfimme  vso-veoj,  xootpo  - xoo<pw  zurückgeführt.  4.  -raro  und  -timo  an 
Verbalthemen:  Iftuv-Tara,  <pad\> - zaro;  (?),  Substantivstämmen:  doiSö- 
Taro;,  Adjectivstämraen,  Adverbien  und  Präpositionen:  kxao-Tdrw,  jtpoow- 
rarw,  i^ut-rd-tu.  5.  -po  in  ißoo-po;,  rpü-pot,  Ezv-poe  (?),  TVi-pa ■ rof ; 
-ro  in  ojra-roff,  npw-rot,  zp!-To(  u.  s.  w.,  ixao--o{,  saya-Tof,  poy  - a- 
Tot,  vs-a-Tot , piaa  a-ro;,  sowie  (nach  B r C a 1 ) in  pt ■ rd  und  xa-rd  (?);' 
-po  in  r.a  pd , vite-p,  sv-e  pot  (?).  — Der  zweite  Haupttheil  behandelt 
in  drei  Capiteln:  1.  Signification  des  degres  de  comparaison.  Nach  einer 
Kritik  der  Ansichten  der  alten,  neueren  und  neuesten  Grammatiker  über 
die  ursprüngliche  Bedeutuug  der  comparativischen  Suffixe  statuirt  der 
Verfasser  als  Grundbedeutung  nicht  die  der  Vergleichung,  sondern  die 
der  Intensität,  der  absoluten  Steigerung  im  allgemeinsten  Sinne;  daraus 
entwickelte  sich  von  selbst  die  relative  Steigerung,  der  Vergleich  mit 
den  übrigen  Dingen,  daraus  auch  die  den  verwandten  Sprachen  gemein- 
same Anfügung  jener  Suffixe  an  Pronominalstämme  wie  f/pe-Tspo: : une 
chose  est  ä nous  par  Opposition  avec  ce  qui  u’est  pas  ä nous.  Compa- 
rativ  und  Superlativ  waren  von  vorn  herein  nicht  wesentlich  unterschieden. 
2.  Usage  des  degres  de  comparaison.  Dpr  Genetiv  beim  Comparativ  wird 
wegen  der  ihn  vertretenden  Präpositionen  npö,  dvrl,  inl,  xpot,  mipd  als 
Igtrumental  gefasst  im  Sinne  der  Juxtapositiou,  der  beim  Superlativ  als 
Ablativ.  3 Origiue  des  suffixes  des  degr6s  de  comparaison.  Hier  schliesst 
sich  Gönnet  in  der  Hauptsache  an  Schleicher  an,  nur  dass  er  die  Auf- 
stellung einer  Grundform  jant  verwirft. 

t 

Karl  Brugman,  Erstarrte  Nominative.  In  Curtius'  Studien  IX, 
S.  257—271. 

Die  schon  von  Lobeck  angedeutete  Vermuthung,  dass  eöpitojta  in  den 
sechs  Stellen  der  Ilias  (0  206,  £ 265,  Q 331,  U 152,  Ü 98,  A 498),  wo  es 
die  Funktion  eines  Accusativs  vertritt,  nicljj  von  ebpumf/  abzulciten,  sondern 
als  ein  missbräuchlich  verwandter  Nominativ  zu.  betrachten  sei,  führt 
Brugman  in  ansprechender  Weise  weiter  aus,  indem  eitaus  den  That- 
sacben,  dass  die  hier  in  Frage  stehende  Klasse  der  Substantiva  auf  -a 
überhaupt  nur  in  engster  Verbindung  mit  Eigennamen  und  zwar  vor 
denselben  (mit  Ausnahme  von  ' k'ppstat  dxdxrjra  und  Jtöc  vstpEXr^tpsrao) 
auftritt  nnd  auch  ausser  dem  einen  vEiftfotfcpSTao  ausschliesslich  im  No- 
minativ oder  Vocativ  Sing,  erscheint,  die  Folgerung  zieht:  jene  Substan- 
tiva auf  -o  waren  keine  flüssigen  Nomina  mehr  mit  allgemeiner  Flexi- 
bilität und  Verwendbarkeit,  sondern  starr  und  steif  gewordene  Ablage- 
rungen aus  älterer  Zeit,  »Titularsubstantiva«  ;*  dem  griechischen  Sprach- 
gefühl erschien  mr.ora  S£o-o>p  ebenso  als  ein  Begriff,  wie  uns  etwa  »Prinz 
Eugen«,  »Jung  Roland«.  Stutzen  für  eine  derartige  Auffassung  sind 
Bildungen  wie  A Eanvtew;,  XeamoMrrje,  triumviri  und  ähnliche  Casuserstar- 
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rungen  im  späteren  Griechisch  (narpt  re  xnavoyatra)  wie  in  den  ver- 
wandten Sprachen. 

P.  Cauer,  Quaestiones  de  pronomiuum  personalium  formis  et  usa 
Homerico.  In  Curtius’  Studien  VII,  S.  101  — 160. 

Der  Verfasser  gibt  eine  genaue  Aufzählung  und  Erklärung  sämmt- 
licher  homerischer  Formen  des  Personalpronomen,  wobei  er  mit  Recht 
kyütv  nicht  als  Dorismus  gelten  lässt,  zuvrj  wegen  iywv  und  böot.  roö*  in 
Tvv-rj  zerlegt,  bekämpft  sodann  erfolgreich  die  Neigung  von  Knös  (de 
digammo  Homerico),  überall  da,  wo  das  Digamma  in  den  zum  Stamme 
afs  gehörigen  Bildungen  vernachlässigt  ist,  Aenderungen  vorzunehmen, 
bespricht  im  Anschlüsse  au  Lehrs  und  La  Roche  die  Enklisis  und 
Orthotonirung , erörtert  in  Uebereinstimmuug  mit  Nägelsbacb  (An- 
merkungen zur  Ilias,  Exc.  II)  den  Ursprung  der  Partikel  rot,  untersucht 
Bedeutung  und  Gebrauch  der  Stämme  der  dritten  Person,  indem  er  sich 
hinsichtlich  afe  an  Windisch  (Studien  II)  anscbliesst  und  an  der  Re- 
flexivgeltung von  fu'v  U 795  und  3 244  festhält,  und  fügt  endlich  kurze 
Bemerkungen  über  ipatrcoü,  aeau-oü,  eauroü  hinzu,  die  er  mit  gutem 
Grunde  nach  Lehrs’  Vorgänge  dem  Homer  abspricht. 

J.  Baunack,  De  graecis  pronorainibus  possessivis  eorumque  ab- 
lativo  genitivi  loco  usurpato.  In  Curtius'  Studien  X,  S.  63  72. 

Bauuack  betrachtet  die  dorischen  Genetive  des  Personalpronomen: 
i/ioü{,  i/xtojs,  ti os,  ri'w{  u.  s.  w.  als  Ablative  aus  dem  Stamme  des  Posses- 
sivpronomen; die  Grundformen  seien  einerseits  *majat,  *tavat,  anderer- 
seits *majät,  *tavät.  Das  widerstehende  r soöt  sei  wahrscheinlich  nach 
der  Analogie  von  ipoüt  gebildet.  Auch  die  gewöhnlichen  Genetive  i/toö, 
aoü  ist  er  geneigt  in  diese  Combination  hereiuzuziehen,  indem  er  Abfall 
des  a vermuthet.  Endlich  erklärt  er  mit  Hilfe  jener  Annahme  die  He- 
sychiusglosse  daasiof  ixi  aoü  als  Ablativform  mit  prothetischem  a.  und 
übersetzt,  schwerlich  richtig:  tuo  more  »nach  deiner  Art«. 

H.  Grassmann,  Ursprung  der  Präpositionen  im  Indogermanischen. 
In  Kuhn’s  J&itschr.  XXIII  (N.  F.  III),  S.  559-579.  ' / 

Obgleich  der  Verfasser  mit  Nachdruck  hervorhebt,  dass  durch  die 
von  Griechen  und  Römern  ererbte  grammatische  Terminologie  Zusammen- 
gehöriges auseinandergerissen  wird,  hält  er  dieselbe  doch  zunächst  fest 
und  beschränkt  sich  in  seiner  Untersuchung  auf  die  echten  Präpositio- 
nen, nur  dass  er  diejenigen  nominalen  Präfixe  hinzufügt,  welche  ganz  die 
Form  der  echten  Präpositionen  haben  und  indogermanisches  Gemeingut 
sind  (au-,  sa-,  su-,  dus-,  ari-).  Er  stellt  für  die  Bildung  derselben  zwölf 
Gesetze  auf:  1.  Alle  echten  Präpositionen  (mit  Ausnahme  einiger  Ana- 
logiebildungen) sind  vor  der  Sprachtrennung  entstanden;  2.,  3.,  4.  keine 
ist  aus  einem  Begriffsworte  entsprungen  oder  als  Casus  zu  fassen  oder 
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durch  Anfügung  eines  für  die  Ableitung  der  Begriffswörter  gebräuchlichen 
Suffixes  entstanden;  6-,  6.  die  echten  Präpositionen  enthalten  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  keine  anderen  Vocale  als  ä i ü,  keine  anderen 
Consonanten  als  k,  t,  d,  dh,  n,  p,  bh,  m,  r,  u,  s;  7.  alle  vocalisch  an- 
lautenden Präpositionen,  die  noch  einen  zweiten  Vocal  enthalten,  be- 
ginnen ursprünglich  mit  a (üpa-ürrd-  sei  wahrscheinlich  aus  *apu  her- 
vorgegangen); 8.  wenn  die  echten  Präpositionen  in  zwei  auf  einander 
folgenden  Silben  die  Vocale  a und  i (oder  a und  u)  durch  nur  einen 
Consonanten  getrennt  enthalten,  so  wird  in  denjenigen  Sprachen,  die  eine 
Mittelstufe  zwischen  a und  i besitzen,  das  a in  diese  Mittelstufe  ver- 
wandelt (in/,  ntp(,  ivt,  in  = dti) ; das  griechische  o aber,  welches  regel- 
mässig in  einer  mit  Lippenbuchstaben  beginnenden  Silbe  das  ursprüng- 
liche a vertritt  (dnö,  bn6,  npö ),  erleidet  diese  Umwandelung  nicht  (nport, 
nort)\  9.  wenn  der  Auslaut  i oder  u abgeworfen  wird,  so  tritt  für  das 
vorhergehende  nur  durch  einen  Consonanten  von  ihm  getrennte  a die 
Mittelstufe  ein;  10.  die  ältesten  Präpositionen  sind  die  nur  einen  Con- 
sonanten enthaltenden,  und  unter  diesen  wieder  die  consonantisch  an- 
lautenden; 11.  die  echten  Präpositionen,  welche  consonantisch  anlauten, 
sind  aus  lauter  Präpositionselementen  zusammengesetzt,  die  aus  einem 
Consonanten  und  einem  folgenden  Vocal  bestehen;  die  vocalisch  anlau- 
tenden enthalten  ausserdem  als  erstes  Element  ursprünglich  den  Deute- 
stamm a;  12.  jede  echte  Präposition  (mit  Ausnahme  der  Analogiebildun- 
gen) ist  aus  so  vielen  Urpräpositionen  zusammengesetzt  als  sie  Conso- 
nanten enthält,  und  die  vocalisch  anlautenden  enthalten  ausserdem  den 
Deutestamm  a.  Ein  Verzeichniss  dieser  »Urpräpositionen«,  26  an  Zahl, 
gibt  der  zweite  Paragraph,  z.  B.  ka  (xa-rd),  ki  (ix  = *a-ki),  ta  (xa--a, 
pe-rd),  ti  (£-rt,  dv-rc,  npo-ri),  da  (loc.  de),  di  (d(-d),  dha  (loc.  fle),  dhi 
(loc-  Bi),  na  (d-va),  ni  (i-w),  pa  (d-nb,  na-pd,  no-rt,  ne-pi),  pi  (i-n/), 
bhi  ( dp-tpi ),  ma  (pe-rd,  £ü-v),  ra  (na-pd),  ri  (nt-pl),  sa  (npd-c,  iv- e), 
su  (ab-v).  Die  verschiedenen  Verbindungen,  welche  diese  Elemente  ein- 
gehen,  kommen  im  dritten  Paragraphen  zur  Darstellung,  der  die  echten 
Präpositionen  nach  ihrem  ersten  Consonanten  geordnet  vorführt,  dvrt 
zerfällt  demnach  in  d-va-~c,  dp<pl  in  d-va-<pt , bnsp  in  b-na-pt  u.  s.  w. 
§ 4 endlich  versucht  jene  ersten  Bestandtheile  ihrer  Bedeutung  nach  za 
charakterisiren  und  zu  classificiren , ein  Versuch,  der  allerdings  nur  in 
geringem  Masse  gelingt  und  nicht  geeignet  ist  das  Misstrauen  zu  über- 
winden, dem  von  vorn  herein  ein  derartiges  Zusammeuwürfeln  unfassbarer 
Urelemente  begegnen  muss. 

Leopold  Schröder,  Ucber  die  formelle  Unterscheidung  der  Redc- 
theile  im  Griechischen  und  Lateinischen.  Mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Nominalcomposita.  Leipzig,  in  Commission  bei  R.  F.  Köhler 
1874.  VIII,  662  S. 

Eine  von  der  historisch-philologischen  Facultät  der  Dorpater  Uni- 

Jahreabarieht  für  Altertbams-Wiaaeneohaft  XV.  (1878.  III.)  14 
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versität  gekrönte  Preisschrift,  die  sich  namentlich  dnreh  geschickte  Ver- 
werthang eines  reichhaltigen  statistischen  Materials  im  Gebiete  der  no- 
minalen Gomposita  auszeichnet,  während  anderseits  eine  knappere  Form 
der  Darstellung,  grössere  Beschränkung  bei  der  Behandlung  mancher 
bereits  endgültig  zum  Abschlüsse  gebrachter  Fragen  und  schärfere  Son- 
derung von  wichtigem  und  unwichtigem  zu  wünschen  wäre.  Bei  der  an- 
bestreitbaren Richtigkeit  des  durch  die  vergleichende  Sprachwissenschaft 
gewonnenen  Satzes,  dass  ursprünglich  zwischen  allen  den  von  der 
alten  Grammatik  als  grundverschieden  betrachteten  Redetheilen  ein  Unter- 
schied nicht  besteht,  ausgenommen  den  Gegensatz  von  Nomen  und  Ver- 
bum, war  es  eine  dankbare  Aufgabe,  zu  untersuchen,  durch  welche  Mittel 
die  Sprache  im  Verlauf  der  Entwickelung  eine  schärfere  Abgrenzung  der 
einzelnen  Wortklassen  erreicht  hat.  Der  Verfasser  beschränkt  verstän- 
diger Weise  diese  Aufgabe  dahin,  dass  er  das  Hauptgewicht  auf  die 
Formunterschiede  von  Substantiv  und  Adjectiv  (das  Particip  eingerechnet) 
legt,  die  ja  in  der  That,  abgesehen  von  Adverb  und  Präposition,  am 
meisten  in  einander  verschwimmen.  Die  vier  ersten  Capitel,  die  die  for- 
melle Unterscheidung  von  Nomen  und  Verbum,  Nomen  und  Partikel, 
Nomen  und  Zahlwort,  Nomina  und  Pronomina  behandeln,  fördern  wesent- 
lich neue  Resultate  nicht  zu  Tage.  Zu  einer  ausführlichen  Polemik  gegen 
Steinthal,  in  der  leider  auf  die  einschlagenden  Arbeiten  von  Wilhelm 
und  Jolly  keine  Rücksicht  genommen  ist,  gibt  die  Zwitternatur  des  In- 
finitivs Veranlassung,  der  in  den  klassischen  Sprachen  sich  dadurch,  dass 
er  geschlechtslos  und  als  Casus  nicht  mehr  erkennbar  ist,  vom  Nomen 
deutlich  abgetrennt,  aber  den  entscheidenden  Schritt  zum  Verbum  hin- 
über noch  nicht  gethan  hat,  da  er  nur  zu  der  Fähigkeit  satzähnlicber 
Construction,  nicht  zu  wirklich  satzbildender  Kraft  gelangt  ist.  Die  Unter- 
suchung des  Ursprungs  und  der  Bildung  der  Adverbien,  Zahlen  und  Pro- 
nomina ist  von  einer  Unzahl  etymologischer  Einzeiuntersuchungen  ab- 
hängig, hinsichtlich  deren  Schröder  den  durch  Pott,  L.  Meyer,  Curtius, 
Corssen  u.  a.  gewonnenen  Resultaten  möglichst  Rechnung  trägt;  man- 
ches freilich  wird  heutzutage  schwerlich  noch  Zustimmung  finden  {orj  = 
dum  Wurzel  div,  äv  = an  »ein  anderes«).  Den  bei  weitem  grössten 
Theil  des  Buches  nimmt  das  fünfte  Capitel  in  Anspruch.  Nach  allge- 
meinen Bemerkungen  über  den  Unterschied  zwischen  Substantiv  und  Ad- 
jectiv, die  in  dem  Satze  gipfeln,  dass  das  Adjectiv  der  materialen 
Geschlechtsbezeichnung  entbehrt  und  die  Vertretung  des  einen  Geschlechts 
durch  das  andere  nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  kennt,  dass  es  da- 
gegen vor  dem  Substantiv  die  Fähigkeit  voraus  hat,  durch  blossen  Suf- 
fixwandel die  verschiedenen  Geschlechter  zu  bezeichnen,  steigernde  Suf- 
fixe anzunehmen  und  ohne  weitere  Veränderung  sich  zum  Substantiv  ent- 
wickeln zu  können,  untersucht  der  Verfasser  zunächst  den  Unterschied 
der  beiden  Wortklassen  im  »unzusammengesetzten  Zustande*.  Eine  Prü- 
fung sämmtlicber  wortbildender  Suffixe  bei  Wurzeln  und  abgeleiteten 
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foniinibas  ergibt,  dass  die  Differenzirung  von  Substantiv  und  Adjectiv 
Lircb  Verschiedenheit  der  Suffixe  in  hohem  Grade  ausgebildet  ist;  ausser- 
ri! entlieh  zahlreich  sind  die  speciell  substantivischen  Suffixe,  während 
ie  ausschliesslich  adjectivischen  nur  bei  den  abgeleiteten  Nominibus  in 
rosser  Menge  vertreten,  bei  den  Wurzelnominibus  gering  an  Zahl  sind, 
•ie  Uebereinstimmung  von  Griechisch  und  Latein  in  einer  ganzen  Reihe 
on  Suffixen,  und  zwar  oft  bis  auf  die  specielle  Vocalfärbung  und  die 
:inzelnen  Funktionen,  ist  ein  nicht  unwichtiges  Moment  für  die  Beur- 
heilung  des  Verhältnisses  der  beideu  klassischen  Sprachen  zu  eiuander 
ad  zu  den  übrigen  Verwandten.  Was  die  Behandlung  der  wortbilden- 
len  Suffixe  innerhalb  der  Decliuationen  betrifft,  so  ist  nur  in  wenigen 
■'Allen  (tybO e — ydue  — yddf-oc)  eine  Verschiedenheit  zwischen 
substantiv  und  Adjectiv  zu  constatiren;  im  allgemeinen  zeigt  sich  das 
substantiv  reicher  an  individuell  ausgeprägten  Formen,  das  Adjectiv  da- 
gegen zu  einförmiger  Analogiebildung  geneigt.  Der  zweite  Abschnitt  des 
Unften  Capitels  ist  den  Nominalcompositis  gewidmet.  Die  Thatsache, 
lass  ein  Substantivum  nicht  an  sich,  wohl  aber  durcii  die  Composition 
jhne  weitere  Formveräuderung  zum  Adjectiv  werden  kann,  veranlasst 
Schröder,  im  Gegensatz  zu  den  meisten  (nicht  zu  allen,  wie  er  glaubt) 
auderen  Gelehrten,  die  demselben  Gegenstände  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
gewandt haben,  vorwiegend  das  zweite  Glied  der  Composita  iu's  Auge 
zu  fassen  und  die  Veränderungen,  die  dasselbe  in  der  Zusammensetzung 
erlitten  hat,  zum  Eintheilungsprincip  überhaupt  zu  nehmen  Er  scheidet 
zunächst  zwei  Ilauptklassen : 1.  Composita  immutata,  d.  h.  solche,  in 
denen  das  zweite  Glied  seinen  Charakter  als  Substantiv,  bezw.  Adjectiv 
behält;  2.  Composita  mutata,  und  innerhalb  derselben  wieder  Composita 
ohne  Formveränderung  des  Schlussgliedes  und  solche  mit  Veränderung 
(Modificatiou,  Verlust,  Wechsel  des  Suffixes,  Zutritt  eines  neuen  Suffixes 
an  das  alte).  Die  Zahl  der  Immutata,  deren  zweiter  Bestandtheil  ein 
Substantiv  ist,  vermindert  sich  nicht  unbedeutend  durch  den  Ausschluss 
der  von  Schröder  als  synthetische  Composita  bezeichneten  Bildungen, 
deren  Endglied  nicht  selbständig  vorkommt,  sondern  erst  zum  Zwecke 
der  Zusammensetzung  geschaffen  worden  ist  (xpuoo-xö°e,  xov-ijyenjc, 
zav-oapdrwp,  %ipval>  u.  a.),  und  mehrerer  nur  scheinbarer  Immutata,  wie 
TiTpd-ymov , xpvao - xd/uj,  ßoO-irAeupov,  die  eigentlich  substantivirte  Mu- 
tata sind.  Immerhin  aber  ergibt  sich  die  stattliche  Zahl  von  etwa  2000 
derartiger  Zusammensetzungen,  darunter  über  1500  ziemlich  sichere,  wo- 
bei zu  beachten  ist,  dass  dieselben  bei  Dichtern  und  Prosaisten  der  besten 
Zeit  selten  erscheinen,  später  in  immer  wachsenden  Progressionen  zu- 
nehmen,  vor  allem  bei  Naturforschern  und  Aerzten,  Grammatikern  und 
Kirchenschriftstellern.  Es  finden  sich  nämlich  Immutata  von  der  Form 
a ) Substantiv  und  Substantiv  bei  Homer  28,  darunter  nur  14  ziem- 
lich sichere,  in  der  gesammten  griechischen  Literatur  circa  1170,  darun- 
ter circa  900  sichere; 
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ß)  Adjectiv  und  Substantiv  bei  Homer  16  (11  verbältnissmissiz 
sichere),  im  Ganzen  380  (340  sichere); 

f)  Partikel  und  Substantiv  bei  Homer  20  (9  sichere),  im  Ganzes 
400  (circa  300  sichere)  und  zwar  bei  den  guten  Schriftstellern  verhall 
nissmässig  häufiger,  als  die  beiden  vorhergehenden  Klassen; 

S)  Pronomen  und  Substantiv  bei  Homer  3,  überhaupt  33,  särarat- 
lich  mit  atiro-; 

s)  Numeraie  und  Substantiv  26,  von  denen  ungefähr  16  unsicher 
sind,  da  sie  sich  besser  als  Mutata  fassen  lassen. 

Dvandva-Composita  (vgl.  hierüber  namentlich  die  im  Jahresbericht 
für  1873  besprochene  Abhandlung  G.  Meyeris  in  Kuhn  s Zeitschr.  XXII, 

N.  F.  II,  S.  1 ff.)  gibt  es  unter  den  Immutata  nicht  {Z^vonoastöwv  heisst 
nicht  »Zeus  und  Poseidon«,  sondern  »ein  Zeusposeidon«,  zeusartiger  P.); 
eine  gesonderte  Stellung  nehmen  die  vorzugsweise  naturgeschicfatlichen 
Ausdrücke  der  späteren  Gräcität  ein,  in  denen  ausnahmsweise  das  zweite 
Glied  nähere  Bestimmung  des  ersten  ist  (Deotvoe,  cmoitÖTapot  u.  a.).  — ' 
Immutata,  deren  zweite  Hälfte  ein  Adjectiv  ist,  ergeben  sich,  mit 
Ausschluss  der  Participialcomposita  auf  -ro,  -vr  und  -pevo,  deren  Homer 
etwa  200  (160  sichere)  kennt,  und  der  äusserst  zahlreichen  synthetischen 
Adjectiva,  die  sich  übrigens  ebensogut  als  ursprüngliche  Mutata  auffassen 
lassen,  ungefähr  1350  (80  unsichere),  die  sich  in  folgender  Weise  ver 
theilen: 

a)  Substantiv  und  Adjectiv  bei  Homer  13  (nur  3 sichere),  im  Gan- 
zen 100  (75  sichere); 

ß)  Adjectiv  und  Adjectiv  bei  Homer  17  (13  sichere)  weitaus  die 
meisten  mit  nav-  und  tioXu  in  adverbialem  Sinne,  im  Ganzen  385  (370 
sichere),  und  zwar  wieder  beinahe  die  Hälfte  (175)  mit  nav-,  circa  40 
mit  noXu; 

y)  Partikel  und  Adjectiv  bei  Homer  48  (über  30  sichere),  im  Gan- 
zen 850  (820  sichere); 

8)  Pronomen  und  Adjectiv  bei  Homer  0,  sonst  7,  sämmtlich  mit  aoro-; 

e)  Numeraie  und  Adjectiv  bei  Homer  0,  sonst  7—8,  sämmtlich 
mit  rpi-  in  steigerndem  Sinne. 

Die  zweite  Hauptklasse,  die  der  Mutata.  umfasst  der  Natur  der 
Sache  nach  vorwiegend  solche  mit  substantivischem  Schlussgliede.  Die- 
selben zerfallen  nach  der  obigen  Eintheilung  in  vier  Gruppen:  l.  die- 
jenigen, deren  zweites  Glied  keine  oder  nur  soviel  Formveränderung  er- 
litten hat,  als  die  Unterscheidung  der  Geschlechter  nöthig  macht  (ionut- 
xapos,  lyjöppitios).  Der  Verfasser  sieht  hier  zunächst  ab  von  den  sub- 
stantivirten  Adjectiven  und  den  Eigennamen  und  gibt  daher  folgende 
Statistik: 

a)  Substantiv  und  Substantiv:  Homer  90  (45),  im  Ganzen  1340 
(925).  Hierher  rechnet  Schröder  auch  Bildungen  wie  repif'ipßporoe,  hin- 
sichtlich deren  er,  ohne  selbst  zu  einem  definitiveu  Abschluss  zu  kommen, 
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ler  Sehönberg'schen  Behauptung,  es  seien  ursprüngliche  -as- Stämme 
nit  der  Bedeutung  von  Norninibus  agentium,  den  Vorzug  gibt  vor  der 
Clemm  sehen  Auffassung,  dass  Verbalstämme  zu  Grunde  lägen. 

ß)  Adjectiv  und  Substantiv:  Homer  160  (120),  im  Ganzen  2830 
'2400); 

7")  Partikel  und  Substantiv:  Homer  123  (106),  im  Ganzen  1775 
(1700); 

8)  Pronomen  und  Substantiv:  Homer  2 (auro - ) , im  Ganzen  70 
< einige  unsicher); 

c)  Numerale  und  Substantiv:  Homer  26  (24),  im  Ganzen  610  (600). 

Wie  also  schon  bei  Homer  die  Zahl  derartiger  Composita  sehr  im 
Uebergewicht  ist  gegen  die  Immutata,  so  zeigt  die  Sprache  überhaupt 
eine  Vorliebe  für  adjectivische  Zusammensetzungen.  — In  den  folgenden 
drei  Gruppen  beschränkt  sich  der  Verfasser,  dem  vor  der  Unmasse  von 
Material  doch  endlich  der  Athem  ausgeht,  auf  die  homerischen  Bildungen : 

2.  Mutata  mit  Modification  des  Suffixes,  der  Hauptsache  nach 
des  ausschliesslich  für  adjectivische  Composita  verwandten  Suffixes  etr 
{ßapoe:  okioßapye,  tppiv - : xpartpu - <ppiov)  hat  Homer:  a 38  (17),  ß 39 
(30),  y 38  (31),  8 vielleicht  a’jrö-eTst,  e 3 (eirra-,  nevr a-rpi-  eryt). 

3.  Mutata  mit  Wechsel  des  Suffixes  (jiar-pov , po,  a-t):  a6  (6), 
ß 23  (18),  r 34  (26)  8 0,  e 1. 

4.  Mutata  mit  Zutritt  eines  neuen  Suffixes  {ehäXt-ot):  a 12 
(8),  ß 20  (19),  r 68  (53),  8 0,  e 10  (8). 

Nur  vereinzelt  endlich  sind  Mutata,  deren  zweiter  Bestandtheil  ein 
Adjectivum  ist:  hom.  obXö^urat,  xaat'Yvrtro(  (=  xaoti  yvijToc  ächter, 
leiblicher  Bruder),  ßodYptot  zu  erschlossen  aus  ßoaYptov.  Zusammen- 
setzungen von  x und  Adjectiv  behalten  also  regelmässig  adjectivischen 
Charakter,  solche  von  x und  Substantiv  haben  öfter  adjectivische,  als 
substantivische  Geltung,  und  zwar  schon  in  der  ältesten  Sprache.  - Ein 
kurzer  Rückblick  auf  die  allmähliche  Entwickelung  der  übrigen  Rede- 
theile  aus  dem  Nomen  und  auf  den  Bau  der  Nominalcomposita  schliesst 
das  umfassende  Werk,  das  wie  durch  seine  ausserordentlich  reichhaltigen 
Sammlungen,  so  durch  die  mannichfachen  neuen  Gesichtspunkte,  die  die 
Sichtung  dieses  Materials  bot,  zu  recht  dankenswerthen  Ergebnissen  führt. 

Eine  theilweise  Ergänzung  der  eben  besprochenen  Schrift  bietet 
ein  kürzerer  Aufsatz  desselben  Gelehrten: 

Leopold  Schröder,  Die  Accentgesetze  der  homerischen  Nomi- 
nalcomposita dargestellt  und  mit  denen  des  Veda  verglichen.  In  Kuhn’s 
Zeitschrift  XXIV  (N.  F.  IV)  S.  101-  128. 

Für  das  Griechische  ergeben  sich  folgende  Sätze:  1.  Womöglich 
wird  das  erste  Glied  des  Compositums  betont.  2.  Ist  dies  nach  den  all- 
gemeinen Accentregeln  nicht  statthaft,  so  zieht  die  Mutata  den  Ton 
möglichst  weit  zurück,  während  die  substantivische  Immutata  dem 
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zweiten  Gliede  die  Betonung  lässt,  die  es  als  selbstständiges  Wort  &*- 
sass.  Nur  scheinbare  Ausnahmen  sind  etmXoxap/e,  inqrouvte,  jrapau'it «r 
u.  a.,  die  als  Feminina  zu  e'mXoxapog,  im'youvoc , yafiritetivTjC  der  Regei 
folgen,  dass  die  Femininsuffixe  -t(  und  -«c  den  Ton  auf  sich  ziehen,  fer- 
ner ßuwmt,  yXauxwr.t{  u.  a.,  die  wahrscheinlich  Masculinbildungen  va? 

-rjt  voraussetzen  (vgl.  xuvümtt:  xuvumyc)  und  den  Ton  auf  der  Silbe  be- 
wahrt haben,  wo  ihn  das  Masculinum  trug;  wirkliche  Ausnahmen  di« 
meisten  Composita  auf  -sc,  wie  olvoßapr/t , die  der  Analogie  der  einfach« 
Adjectiva  mit  demselben  Suffix  (aa<prjt)  gefolgt  sind.  Adverbia,  wie 
auzijpap  u.  a.,  kommen  nicht  in  Betracht,  da  diese  Wortklasse  Oberhaupt 
nicht  selten  den  Accent  verändert.  Für  noXuxXrßc,  ioxvjjpJt  ist  sicher 
r.ok>xX'i)t{ , luxvrj/ice,  für  noXuSeipdt  vielleicht  n oXüSstpas  zu  schreiben. 
Unerklärt  bleibt  eltwutoe  gegenüber  dem  regelmässigen  rpötuntov.  Schein- 
bare Ausnahmen  unter  den  substantivischen  Immutaten  sind  pr/rptn zdvaxp, 
wo  das  Schlussglied  sein  eigentliches  Suffix  mit  dem  der  Oxytonirunc 
widerstrebenden  -zop  vertauscht  hat,  jleuxo&er]  (wohl  Feminin  zn  Jeuxö- 
ßeoi),  loToßoxT)  und  ähnliche  substantivirte  Feminina  von  Adjectiveu 
(taroSuxos).  Wirkliche  Ausnahmen  zeigt  die  nachhomerische  Sprache, 
die  namentlich  bei  dem  Suffix  -o  den  Accent  mit  Vorliebe  zurückziefat. 
Die  adjectivischen  Immutata  entziehen  sich  einer  festen  Regel:  ^ 
nur  bei  den  Compositen  mit  Participien  auf  -m  tritt  schon  bei  Homer 
fast  ausnahmslos  die  Hauptregel  ein.  Composita  mit  verbalem  Adjectiv  | 
im  zweiten  Gliede  haben  die  stärkste  Neigung  zur  Betonung  des  Schlnss- 
gliedes,  wenn  auch  das  Hauptgesetz  eine  Reibe  von  Störungen  hervor- 
gerufen hat. 

F.  Schaper,  Eine  neue  Einteilung  der  homerischen  nominalen 
Zusammensetzungen.  In  Kuhn’s  Zeitschr.  XXII,  N.  F.  II,  S.  601—580.  1 

Schaper  knüpft  an  dieJustische  Einteilung  der  Composita  in 
vollkommene  (höhere)  und  unvollkommene  (niedere)  an,  rechnet  aber  zu 
den  ersteren  nicht  nur,  wie  jener,  die  attributiven  (Bahuvrihi)  und  ad- 
verbialen (Avjajibhäva),  sondern  überhaupt  alle  Composita,  die  sich  irgend-  1 
wie  durch  einen  Relativsatz  umschreiben  lassen,  wonach  also  sehr  viele 
determinative  (Karmadhäraja)  und  Abhängigkeitscomposita  (Tatpurusa) 
in  die  höhere  Ordnung  eingereiht  werden  müssten.  Er  theilt  die  mittelst 
relativer  Sätze  zu  umschreibenden  Zusammensetzungen  zunächst  in  drei 
Klassen:  1.  solche,  bei  denen  die  Copula  oder  ein  ihr  ähnliches  Verb 
zu  ergänzen  ist,  z.  B.  xpdtkipov  (8  npo  rijc  ßiipa;  io n'v),  napctva/tot,  ivw- 
yfoc,  npötpptuv,  ßporoXoiyot  (Sc  zwv  ßpozwv  Xoiyüt  iozi),  SßußeXqt  ( was 
ein  scharfes  Geschoss  ist«),  dppixuxtXXog  (»was  auf  beiden  Seiten  ein 
Becher  ist«),  naväpyvpus  (8  nävrwi  dpyvpou  iozi ) ; 2.  solche,  bei  denen 
ein  Verb  wie  »haben«  oder  »besitzen«  zu  ergänzen  ist  (also  sämmtliche 
Bahuvrihi’s);  3.  solche,  bei  denen  eine  Ergänzung  nicht  nöthig  ist,  weil 
bei  der  Auflösung  in  einen  Satz  das  Prädicatsverbum  in  eiuem  Verbal- 
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noraen  irgend  welcher  Art  vorliegt  (z.  B.  ipoyo-nröXefwi , ßtu-rt-  avstpa, 
eAxs  - ol-r.enXot,  repn-i-xipauvog).  Innerhalb  dieser  drei  Gattungen,  so- 
wie in  den  unvollkommenen  Zusammensetzungen  bilden  die  Wortklassen, 
denen  die  beiden  Glieder  ungehören,  das  Eintbeilungsprincip.  Besonders 
ausführlich  werden  die  Wörter,  deren  erster  Bestandtheil  eine  Präposi- 
tion ist,  sowie  die  sogenannten  vergleichenden  Bahuvrihi’s  besprochen, 
die  zu  einer  Polemik  gegen  G.  Meyer  Veranlassung  geben.  — Wir 
halten  es  für  wenig  zweckmässig,  die  Grenzen  der  beiden  Justischen 
Hauptabtheilungen  zu  verrücken,  weil  dadurch  eine  wirklich  consequente 
und  innerlich  einheitliche  Classification  nur  erschwert  wird.  Dass  die 
adverbialen  Zusammensetzungen,  die  Schaper  noch  mit  Justi  als  besondere 
Klasse  gelten  lässt,  als  solche  zu  streichen  und  in  den  übrigen  Gattungen 
unterzubringen  sind,  hebt  z.  B.  Schröder  (s.  o.  S.  201  f.)  mit  Recht 
hervor. 

W.  Clemm,  Die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  grie- 
chischen Composita.  In  Curtius’  Studien  VIII,  S.  1—99. 

Der  Verfasser  prüft  in  eingehender  und  anregender  Weise  die 
neueren  Ansichten  über  die  griechischen  Composita,  namentlich  über  den 
sogenannten  Compositionsvocal,  und  nimmt  dabei  Veranlassung,  seine  eige- 
nen früheren  Behauptungen  zu  rechtfertigen  oder  zu  modificiren.  Wir 
heben  nur  einzelne  wichtigere  Punkte  hervor:  das  rj  in  Compositen  wie 
iXaynr/-ß6k> t,  äamäij - <pöpo<;  betrachtet  Clemm  jetzt,  und  wie  mir  scheint, 
mit  Recht,  als  hervorgerufen  durch  die  Analogie  der  mit  weiblichen  Stäm- 
men auf  ursprüngliches  ä gebildeten  Zusammensetzungen  wie  ßoufo]-<pöpot. 
Begünstigt  wurde  eine  derartige  Formübertragung  durch  den  assimiliren- 
den  oder  dissimilirenden  Einfluss  benachbarter  Silben , durch  die  cha- 
rakteristische Beschränkung  auf  gewisse  zweite  Glieder  meist  verbaler 
Natur,  so  dass  sich  das  Ohr  an  die  Lautfolge  in  -r)-<pöpot,  -q  <paro{, 
ij-ysvijf  gewöhnte,  endlich  durch  die  metrische  Bequemlichkeit  Hinsicht- 
lich des  t in  ipyt-xspauvo{  vertheidigt  er  Bopp’s  Erklärung,  es  läge 
hier  eine  Schwächung  aus  o,  ursprünglich  a vor,  gegen  Rödiger  und 
Zacher,  namentlich  durch  Heranziehen  der  Adjectiva  auf  -ixoe  und  -;vo'e, 
deren  t meistens  auf  ältestes  a zurückgeführt  werden  muss  (n sCr-xo'c: 
ns  Jo,  tlXArt-voe : elMrrj).  Ebenso  wird  der  Curtius-Schleicher-Clemm’sche 
Gedanke,  dass  die  sigmatischen  Composita  (ipuo-  Apparot  u.  a.)  Verbal- 
stämme repräsentiren,  die  dem  schwachen  Aorist  vergleichbar  sind,  be- 
gründet und  weiter  ausgeführt  durch  eine  Reihe  für  die  Erkenntniss  des 
griechischen  Verbalbaues  äusserst  wichtiger  und  von  Curtius  (s.  o.) 
glücklich  verwertheter  Untersuchungen.  Was  endlich  die  sogenannten 
Abhängigkeitscomposita  betrifft,  so  wird  die  allerdings  noch  lückenhafte 
Berch'sche  Definition,  dass  nur  solche  Composita  hierher  zu  rechnen  seien, 
deren  regierendes  Glied  deutlich  ein  Verbalnomen  mit  verbalem  Sinne  er- 
kennen lasse,  schärfer  begrenzt  und  insbesondere  die  präpositionalen  Com- 
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posita  wie  an-Epyog,  sowie  die  adjectivischen  Composita  wie  laoösog  an- 
deren Kategorien  zugewiesen.  — Die  oben  besprochene  Schröder’sche 
Arbeit  lag  dem  Verfasser  noch  nicht  vor. 

Ueber  Stolz,  Die  zusammengesetzten  Nomina  in  den  homerischen 
und  hesiodischen  Gedichten,  vgl.  Jahresber.  für  1874-  1875,  Abth.  I S.  11. 

Adolf  Rieder,  Ueber  die  mit  mehr  als  einer  Präposition  zusam- 
mengesetzten Verba  im  griechischen  Texte  des  neuen  Testaments. 
Programm  des  kgl.  Friedrichsgymnasiums  zu  Gumbinnen  1876.  30  S. 

Die  Arbeit  gibt  mehr,  als  der  Titel  verspricht,  insofern  nicht  nur 
die  Verba,  sondern  überhaupt  alle  mit  mehr  als  einer  Präposition  zu- 
sammengesetzten Worte,  und  nicht  bloss  die  im  Texte  des  neuen  Testa- 
ments, sondern  auch  die  in  der  Uebersetzung  der  LXX  und  die  in  den 
Apokryphen  vorkomraenden  in  das  Bereich  der  Untersuchung  gezogen 
werden.  Es  ist  dem  Verfasser  um  den  Nachweis  zu  thun,  dass  die  Prä- 
position nicht,  wie  von  anderen  behauptet  wurde,  in  der  Zusammen- 
setzung indifferent  sei,  sondern  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wenn  auch 
mehr  oder  minder  modificirt,  beibehalte.  Er  führt  diesen  Nachweis,  und 
zwar  in  durchaus  überzeugender  Weise,  indem  er  nach  kurzen  Bemer- 
kungen über  Bedeutung,  Bildung  und  Construction  der  Decomposita  und 
über  das  numerische  Verhältnis  derselben  in  den  neutestamentlicheu 
Schriften  einerseits  und  der  Uebersetzung  der  LXX  nebst  den  Apokry- 
phen anderseits  sämmtliche  mit  mehreren  Präpositionen  zusammenge- 
setzten Worte  vorführt  und  ihrem  Sinne  nach  erklärt.  Da  hierbei  die 
erste  Präposition  naturgemäss  in  den  Vordergrund  tritt,  so  nimmt  er 
diese  zum  Einthcilungsgrunde  und  behandelt  1.  Bildungen,  in  denen  die 
erste  Präposition  das  Nebeneinander  der  Dinge  ausdrückt  (mtpa  daneben, 
nebenher,  heimlich,  widerrechtlich,  adv,  psra  mit,  letzteres  in  einem  ein- 
zigen Beispiele  der  LXX,  rrept  um,  ocd  zwischendurch),  2.  diejenigen,  in 
denen  die  erste  Präposition  einen  räumlichen  Gegensatz  bezeichnet  {oben : 
dvd,  im,  bnip,  unten:  br.u,  xard,  innen:  iv,  eis,  aussen:  if,  vorn:  njoo, 
np6(,  dvrt,  hinweg:  dnu). 

W.  Clemm,  De  Alpha  intensivo.  In  Curtius’ Studien  VIII,  S.  1—119. 

Der  Aufsatz  weist  nach,  dass  es  weder  in  den  übrigen  verwandten 
Sprachen,  noch  im  Griechischen  ein  eigentliches  Intensivpräfix  gibt,  dass 
vielmehr  das  a in  den  hierher  gerechneten  Wörtern,  insoweit  sie  über- 
haupt etymologisch  durchsichtig  sind,  theils  prothetisch  (a  - cnajrut,  d-a<pd- 
pa-jros,  d-oxeti-ji,  a - ßX  yjfpbt,  *A  - riag,  a-zprjv,  ä-eSvov,  a-Äa- 

nd^ui,  a-patpaxE-og,  d-fsiSuj,  d-^avrtt),  theils  privativ  (a-dfarog,  a -fa- 
■/Tjt,  i-jairzoi,  d-aa%ETog,  nach  Clemm  = d-  adtr^erog,  d-ßXepJjg,  a-ßua- 
aog,  d-ydiaxrug,  [a-arjpog]  d-ystparog,  ä-yovog,  a-yupvaarog,  d-ädxpo- 
rof,  a-ßjjkog^  'A-Opdareia,  d-£a Xsg,  d-t^Eipoa,  d-ijaukog,  a-Matparog, 
a-dixTog,  d-ftörjXog,  a-xydyg,  d-x/sdrrjTog,  d xbpuiv,  d -pcy/pirog,  a -po- 
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t ov,  [5-fevof]  d-nivHr/ros , ä-nleroQ , ä-rrrepoe,  ä-mpoe,  d-arayye, 
<i-awpyXoe , d-raprypöt,  d- Type  Aye , d-Ttpyro{ , d-Tpuperoe , ä-rpuroe, 
a- xüveToe),  theils  copulativ  (ä-ßtoe,  d-ßoopoe,  a-bca^oj,  ä-yvvov,  a-feX- 
Aajf,  &-dpooe,  ä-oCof,  d-oaayvfjp,  ä-nsSoe),  theils  aus  der  Präposition  dva 
■verkürzt  (ä-mspzyc,  a-rsvjt,  daeXp/;,  d- xpapyie),  theils  dem  Verbal- 
stamme  selbst  zuzureebnen  sei  (därat,  äarot,  dAaXyrbe,  dvexac,  dxtivoe, 
rlXiym , ojw/of).  Als  etymologisch  dunkel  werden  bezeichnet:  dßaXe, 
alysptoj'oe,  ’A&jcn'a,  dxptßye,  ättstoov,  als  dubiae  lectiones:  üpopöut , bni- 
pamoe , äppo&oc , dtrxioe  Pind.  Nem.  VI  45,  dmtdye,  äenuvoe,  aupipTtpoe- 
So  vieles  an  der  Deutung  von  einzelnen  hier  besprochenen  Wörtern 
zweifelhaft  bleiben  mag,  so  ist  doch  die  Clemm’sche  Arbeit  in  hohem 
Grade  verdienstlich,  da  ein  gewisses  Misstrauen  in  die  Theorie  vom  a in- 
tensivum  zwar  schou  seit  Lobeck  auf  verschiedenen  Seiten  unverkennbar 
hervorgetreten,  noch  nirgends  aber  der  stricte  Nachweis  geliefert  worden 
war,  dass  jene  Kategorie  definitiv  zu  streichen  ist. 

August  Fick,  Die  griechischen  Personennamen  nach  ihrer  Bil- 
dung erklärt,  mit  den  Namensystemen  verwandter  Sprachen  verglichen 
und  systematisch  geordnet.  Göttingen,  Vandenhoeck  und  Ruprecht 
1875.  236  S. 

Was  Strackerjan  (Progr.  v.  Iever  1864)  für  das  Deutsche  zuerst 
ausgesprochen:  »Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  altdeutschen  Namen 
aus  zwei  Stämmen  zusammengesetzt;  neben  den  vollen  Namen  entstanden 
abgekürzte  Koseformen,  die  oft  ganz  an  jener  Stelle  treten«,  das  wendet 
Fick  auf  die  griechische  Namengebung  an,  indem  er  nur  äusserst  wenige 
ursprünglich  adjectivische  Ableitungen  von  mythischen  oder  geographi- 
schen Namen,  z.  B.  'ArtoXXdivtoe,  AiaxiSye,  OptpaMwv,  XouvtaSye,  und  eine 
noch  geringere  Anzahl  von  übertragenen  oder  identificirenden  Namen, 
wie  2drupui,  hdnpoe,  'Jxxivoe  als  einfach  gelten  lässt,  die  übrigen  aber 
sämmtlich  als  Composita  betrachtet.  Auf  Grund  der  Thatsachen  näm- 
lich, dass  1.  neben  den  einstämmigen  Namen  fast  durchweg  ent- 
sprechende Vollnamen  vorhanden  sind  (' htmae : "hm-apzot,  yApabot:  'Aya- 
ßoxtijc),  dass  2.  sehr  viele  der  ersteren,  als  selbstständige  Bildun- 
gen betrachtet,  sinnlos  und  unrichtig  gebildet  erscheinen,  während  sie 
als  Verkürzungen  zweistämmiger  Vollnamen  verständlich  werden  tßAptpie, 
"Exaroc,  Supipoe , Uavriae),  dass  3.  zuweilen  neben  dem  abgekürzten 
geradezu  der  Vollname  ein  und  derselben  Person  beigelegt  wird  (Zeugte 
= Zeb£tm:oe  Plat.  Prot.  318,  B.  C.,  wo  Sauppe  schon  das  Richtige  er- 
kannte), dass  4.  die  Ueberlieferung  der  alten  Grammatiker  selbst 
HdxjAvjv  und  BaxfuXidyt,  Zyväe  und  Zyvddutpot  identifierrt,  dass  5.  das- 
selbe Princip  sich  in  der  Namengebung  aller  indogermanischen  Völker 
mit  Ausnahme  der  Italiker  nachweisen  lässt,  stellt  Fick  folgende  Haupt- 
sätze auf:  Fast  alle  griechischen  Personennamen  gehen  zurück  auf  zwei- 
stämmige  Vollnamen,  deren  Elemente  allen  Wortklassen  entnommen 
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werden,  die  überhaupt  als  Glieder  des  componirten  Nomen  erschein« 
können,  doch  nicht  in  regelloser  Willkür,  sondern  in  Anlehnung  an  eines 
durch  den  Usus  herausgebildeten  feststehenden  Kanon  von  Namenwörtern, 
die  theils  nur  als  Anfangs-  (lipo-,  Mupo-),  theils  nur  als  Schlussglieder 
(-voo;,  -ßporos),  theils  sowohl  am  Anfänge,  als  am  Ende  verwandt  wer- 
den (Ap%e-,  -apj/oz,  *Apz - emtoe:  Vm-apzai).  Aus  jenen  zweistimmigen 
Vollnamen  entwickeln  sich  kürzere  zwei-  oder  einstämmige  Kosenamen, 
indem  entweder  der  erste  Stamm  vollständig,  vom  zweiten  noch  der  An- 
laut bewahrt  bleibt  und  durch  eine  der  Endungen  -äc,  -<c,  -<u,  -tag,  -nu», 
-eöt  declinirbar  gemacht  wird  (’ Er,a<pp68trot : ’ Er.afpät , Atöyyrj-zof.  Jtop 
vi{),  oder  der  eine  Stamm  ganz  und  gar  verloren  geht  und  der  übrig 
gebliebene  theils  rein,  theils  mit  Zufügung  eines  neuen  Suffixes  anftriu 
(Japuoyipuiv:  npiov,  [ll/ppavSpoe:  nüppo:,  ’ApitrroxX^e:  Äpioriov).  Neben 
den  Kosenamen  endlich  steht  eine  Gruppe  von  Namen  vorwiegend  pani- 
cipialer  Bildung,  die  nicht  geradezu  aus  einem  Vollnamen  entstanden 
sind,  aber  doch  nur  der  Anlehnung  an  bereits  bestehende  entsprechende 
Vollnamen  ihre  Existenz  verdanken:  Iw^uiv  z.  B.  würde  als  Name  nn- 
möglich  sein,  wenn  es  nicht  Bildungen  wie  SuxtmoXtt,  lwoipsv rje  u.  s.  w 
gäbe.  — Nachdem  der  Verfasser  dieselben  Gesetze  auch  als  massgebend 
für  die  celtische,  germanische,  slavische,  eranische,  sanskritische  Namen- 
gebung nachgewiesen  und  sogar  versuchsweise  ein  indogermanisches,  ari- 
sches, europäisches  Namenregister  aufgestellt  hat,  führt  er  die  griechi- 
schen Personennamen  in  systematischer  Anordnung  vor,  zuerst  eingetheiit 
nach  den  Anfangsgruppen  und  Kosenamen,  dann  nach  den  Endgruppen, 
zuletzt  nochmals  in  alphabetischer  Reihenfolge.  — Wir  begrüssen  das 
Werk  mit  Freuden,  das  zum  ersten  Male  in  erschöpfender  Weise  die 
griechischen  Personennamen  nicht  nur  sammelt,  sondern  auch  sichtet, 
unter  einheitliche  Gesichtspunkte  bringt  und  dadurch  über  unzählige 
sonst  räthselbafte  Erscheinungen  auf  einmal  Licht  verbreitet-  Natürlich 
wird  man  hinsichtlich  der  Einzelheiten  vielfach  mit  dem  Verfasser  rech- 
ten können.  Es  steht  nunmehr  zweifellos  fest,  dass  die  zweistämmigen 
Vollnamen  dem  Geiste  der  griechischen  Sprache  vorzugsweise  angemessen 
sind,  aber  ob  wir  deshalb  wirklich  Namen  wie  Ilvppo;,  vAyabo{,  Ovrpo; 
als  Kose-  bezw.  »angelehnte«  Wörter  betrachten  müssen,  die  nur  in  der 
Existenz  der  Zusammensetzungen  lluppavSpoc,  'AyathxXijc , ’Ovtjaa^ifXK 
ihre  Berechtigung  finden,  ob  insbesondere  die  ganze  Anlehnungstheorie 
sich  in  der  von  Fick  behaupteten  Ausdehnung  durchführen  lässt,  darüber 
ist  ein  Zweifel  wohl  gestattet. 

Nachträge  zu  den  im  Hauptwerke  aufgestellten  Verzeichnissen  gibt 
Fick  in  Curtius*  Studien  VIII  S.  308  -313  und  444—448.  IX  8.  109-111 
und  165-  198.  Der  letztgenannte  Aufsatz  »Die  namenartigen  Bil- 
dungen der  griechischen  Sprache«  ergänzt  die  oben  besprochenen 
Thesen  dahin,  dass  das  dort  entwickelte  Princip  sich  nicht  bloss  auf  die 
eigentlichen  Personennamen,  sondern  auch  auf  viele  Appellativa  erstreckt, 


Digitized  by  Google 


Wortbildungslehre. 


219 


die  nur  als  verkürzte  Composita  verständlich  und  an  den  namenartigen 
Suffixen  erkennbar  sind.  Gewiss  geht  Fick  in  der  Aufspürung  derartiger 
Bildungen  viel  zu  weit;  dass  z.  B.  die  secundären  Masculina  auf  -it 
durchweg  namenartig,  dass  Wörter  wie  p'tXa?,  aip/ic,  Sr/ptns,  olxeü(,  y>eilSui, 
r.p6pt>s  u.  a.  die  Vertreter  von  doppelstämmigen  Compositis  sein  sollen, 
ist  schwer  glanblich.  Es  empfiehlt  sich,  eine  derartige  Erklärung  streng 
auf  die  wirklichen  Spitz-  und  Scheltnamen  zu  beschränken.  Hier  verhilft 
sie  aber  auch  zu  höchst  wichtigen  Aufschlüssen:  yowvif,  um  nur  wenige 
Beispiele  hervorzubeben , ist  sofort  in  seiner  eigentümlichen  Bildung 
durchsichtig,  wenn  wir  es  als  Spitznamen  auffassen  (yjv-avSpoi),  xeparäc, 
irtoiuv,  pauXt't  sind  sicherlich  namenartig  (xepa.o-<p6pot,  iteSö-rpap, 

if’tko- xoppyt,  pa-ttXrj). 

Weitere  Ergänzungen  bieten  Curtius,  Stadien  IX,  112:  * ’Exarut  und 

E.  Plew,  Ueber  einige  griechische  Eigennamen.  In  Fleckeisen’s 
Jahrbüchern  f.  Philol.  111  (1875).  S.  408ff. 

Plew  stellt  eine  Anzahl  Eigennamen  zusammen,  die  schon  von 
Letronne  richtig  oder  annähernd  richtig  erklärt,  aber  von  Fick  nicht 
aufgenomraen  sind:  Tpu<pi6 - Sutpoc  stehe  in  Verbindung  mit  dem  Namen 
der  ägyptischen  Göttin  Tpiptf,  das  o sei  dem  Anklange  an  rpixpr]  zu 
danken.  Die  mit  MavSpo-  gebildeten  Namen  seien  von  pavSpa  Hürde 
zu  trennen,  weil  dies  Wort  sich  erst  spät  im  Griechischen  eingebürgert 
habe,  und  mit  Letronne  anf  einen  Götternamen,  aber  abweichend  von 
jenem  auf  MaiavSpo{  zurückzuführen,  zumal  da  die  hierher  gehörigen 
Namen  fast  ausschliesslich  dem  westlichen  Kleinasien  oder  den  benach- 
barten Inseln  eigenthümlich  sind.  Für  QtMppwv  sei  wegen  seiner  re- 
lativen Alterthümlichkeit  die  Ableitung  von  xAppu>v  abzuweisen.  AlXoupäg 
endlich  gehöre,  wie  Letronne  richtig  erklärt,  nach  Aegypten  und  deute 
auf  die  heiligen  Katzen  der  Aegypter. 

Knorr,  Die  Parasiten  bei  den  Griechen.  Die  Parasitennamen  bei 
Alciphron.  Programm  des  städt.  Gymnasiums  zu  Belgard  1875.  20  S. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  enthält  den  Anfang  (A-E)  einer 
Sammlung  und  Erklärung  der  Namen,  die  Alciphron  seinen  Parasiten 
beilegt,  nebst  Verbesserungsvorschlägen  für  diejenigen,  die  in  der  über- 
lieferten Gestalt  keinen  genügenden  Sinn  geben. 

Hinsichtlich  der  als  Namen  verwandten  Participien  erhebt  gegen 
Fick  Einspruch 

Franz,  De  nominibus  appellativis  et  propriis  graecis  quae  e par- 
ticipiis  orta  sunt.  Leipziger  Inauguraldissertation.  Meissen,  Klinkicht 
1876.  60  S 

Der  Verfasser  theilt  die  aus  Participien  entstandenen  Snbstantiva 
in  vier  Klassen:  1.  Substantivirte  Participien,  wie  etpappdvy,  2.  wirk- 
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liehe  Substantiva,  die  den  Participien  von  existirenden  Verben  entsprechen 
(äp%<ov),  3.  Substantiva  mit  Participialform,  die  sich  nicht  direct  an  ein 
vorhandenes  Verbum,  wohl  aber  an  eine  griechische  Wurzel  anschliessen 
(t£wuv,  ßeXcpvuv),  4.  Substantiva  mit  Participialform,  zu  denen  sich  weder 
ein  Verb,  noch  eine  Wurzel  auf  griechischem  Boden  findet  (Xeam),  und 
zählt  dann,  mit  gebührender  Berücksichtigung  der  etymologischen  Fragen, 
in  vier  Capiteln  die  Substantiva  und  Nomina  propria  auf,  die  mit  den 
Suffixen  -ovr,  -avr,  -psvo  und  -to  gebildet  sind.  Wenn  übrigens  Franz 
in  seiner  Polemik  wider  Fick  den  letzteren  sagen  lässt : nomina  ad  par- 
ticipia  reducenda  eodem  modo  e nominibus  compositis  orta  esse  quo 
nomina  correpta  quae  »Kosenamen«  appellat  und  dagegen  das  Argument 
in’s  Feld  führt,  dass  Namen  wie  2w£opev6i,  Ayaaaapzvöi , ’Axeaaapzvöi 
nicht  aus  Compositen  verkürzt  sein  könnten,  so  beruht  dies  auf  einer 
vollständigen  Verkennung  der  Fick'schen  Anlehnungstheorie. 

E.  Wörner,  Die  Substantiva  auf  -uta.  In  den  Sprachwissenschaft]. 
Abhandlungen  der  Curtius'schen  Grammatischen  Gesellschaft.  Leipzig 
1874.  S.  111-126. 

Die  Substantiva  auf  -uta  zerfallen  in  drei  Klassen:  1.  yJSoia  (mit 
der  seltsamen  Hesychiusglosse  iSuTor  pä/>vjpsi , vielleicht  = ftd-fo-ioi), 
ayma  (näml.  ödöl),  atBuia  (näml.  dpvil), "Apnuta,  öpyuta  (eig ■ X£t'p)  un<^  EH**- 
fhita  sind  alte  Participia  des  starken  Perfects,  welche  die  Reduplication 
entweder  eingebüsst  oder  nie  besessen  haben,  das  zuletzt  genannte  EIXsf- 
öuta,  die  personificirten  Wehen,  ist  von  iXt/co  winden,  krümmen,  ab- 
zuleiten, dem  ein  iXöBw  zur  Seite  stehen  konnte,  wie  neben  pcvöoj  puvö&w, 
und  ein  sliew  (Hesych.)  = ettefui  wirklich  zur  Seite  stand.  2.  puta  und 
xuvdpuia , Buca  und  KaXXifhtta.  sind  Wurzelnomina  auf  -tä.  3.  p^rpuia  ist 
eine  denominative  Bildung  auf  <«,  = pyrp- fo-ca.  'üpst&ma  ist  entweder 
7j  iv  opeot  Böouaa  oder  in  ähnlicher  Weise  aus  wpuw  entstanden,  wie 
EiXe/ßwa  aus  iXöw:  »die  dumpfbrausende  Woge«.  — Die  Erklärung  von 
ElXttBuia  hat  wegen  der  passenden  Bedeutung  viel  ansprechendes,  wenn 
auch  die  Form  und  ihre  mannichfachen  Nebenformen  gegen  jede  Zurück- 
führung  auf  normale  Bildungsweise  recht  spröde  sind;  die  Deutung  von 
pr^putd  will  dem  Referenten  nicht  einleuchten. 

Etymologie. 

Ausser  den  in  neuen  Auflagen  nun  vollständig  erschienenen  allge- 
mein sprachwissenschaftlichen  Werken  von  Pott,  Etymologische  For- 
schungen. 2.  Aufl.  Sechs  Bände.  Detmold,  Meyer  1869—  1876  und 
Fick,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen. 
3.  Aufl.  Vier  Bände.  Göttingen,  Vandenhoeck  und  Ruprecht  1874—1876 
sind  zu  nennen: 

A.  Vanicek,  Griechisch-Lateinisches  etymologisches  Wörterbuch. 
Zwei  Bände.  Leipzig,  Teubner  1877.  1294  S. 
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Vanieek  hat,  indem  er  sein  1874  erschienenes  lateinisches  etymo- 
logisches Wörterbuch  zu  einem  griechisch -lateinischen  umgestaltete,  ein 
Werk  geschaffen,  das  zwar  für  den  Studirenden,  dem  es  zugleich  die 
Aneignung  und  Bewahrung  des  Wortschatzes  erleichtern  soll,  zu  wenig 
übersichtlich,  als  Nachschlagebnch  aber  ganz  unentbehrlich  ist,  da  der 
Verfasser  alle  Wurzeln  und  Stämme  des  griechisch -lateinischen  Sprach- 
schatzes mit  ihrer  gesammten  Sippe  unter  Angabe  der  Grundbedeutung 
und  Verweis  auf  das  Petersburger  Wörterbuch  vorführt  und  die  an  den 
verschiedensten  Orten  zerstreuten  Etymologieen  jedes  einzelnen  Wortes 
nebst  den  literarischen  Nachweisen  mit  bewundernswerthem  Fleisse  sam- 
melt, sogar  Einfälle  des  Augenblicks  nicht  ausgeschlossen,  denen  eine 
lexicalische  Verewigung  besser  erspart  geblieben  wäre.  Dass  absolute 
Vollständigkeit  nicht  erreicht  und  nicht  zu  erreichen  ist,  wird  billiger- 
weise niemand  Wunder  nehmen. 

In  erster  Linie,  doch  nicht  ausschliesslich  für  das  Bedürfuiss  der 
Schüler  ist  berechnet 

B.  Suhle  und  M.  Schneidewin,  Uebersichtliches  Griechisch- 
Deutsches  Handwörterbuch  für  die  ganze  griechische  Literatur,  mit 
einem  tabellarischen  Verzeichniss  unregelmässiger  Verba.  Leipzig. 
Hahn.  1875.  1928  S. 

Das  Buch  bietet  mehr  als  die  meisten  Schullexica,  da  es  nur  die 
alten  Lexicographen  und  «einige  seltene  in  wenig  gelesenen  Schriften 
vorkommenden  Wörter  von  unbekannter  oder  ihres  Orts  besprochener 
Bedeutung«  unberücksichtigt  lässt.  Bei  der  Erklärung  werden  die  neue- 
ren etymologischen  Forschungen,  namentlich  Curtius’  Grundzüge,  zu  Rathe 
gezogen  und  die  Hauptbedeutungen  möglichst  in  der  Reihenfolge,  wie 
sie  sich  aus  einander  entwickelten,  zusammengestellt.  Das  Streben  nach 
grösster  Kürze  bei  grösster  Genauigkeit  gibt  freilich  den  Wortformen 
manchmal  ein  den  Schüler  wenigstens  sonderbar  anmutheudes  Gesicht: 
\o]fydaj . xfi3-ptu;,  fijrjpu,  xrßo; , %p£jroi  (x  bedeutet  einen  noch  nicht 
sicher  bestimmten  ausgefallenen  Consonanten)  und  der  ganzen  Darstellung 
einen  eigentbümlich  unruhigen  Ton,  namentlich  in  den  die  Präpositionen 
betreffenden  Stellen. 

Endlich  sei  gleich  hier  angereiht 

H.  Schmidt,  Synonymik  der  griechischen  Sprache.  Leipzig,  Teub- 
ner.  I.  Bd.  1876  (664  S.)  U.  Bd.  1878  (648  S.) 

Der  erste  Band  behandelt  in  acht  Capiteln  die  sinnverwandten 
Ansdrücke  für  Sprechen,  sinnliche  und  geistige  Wahrnehmung,  Urtheil, 
Körpertbeile,  Thätigkeit  und  Leiden  im  allgemeinen,  »pathologische  Er- 
scheinungen« (schlafen,  weinen),  menschliche  Bewegungen,  Vorgänge  in 
der  Natur  (Licht,  Finsterniss,  Nebel,  Fluss  u.  s.  w.);  der  zweite  in  elf 
Capiteln  die  Bezeichnungen  für  Ort,  Zeit,  Stein  (Erde,  Schmutz  u.  s.  w.), 
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bewegte  Luft  und  bewegtes  Wasser  (Welle,  Tropfen  u.  a.),  Hitze  und 
Kälte  (Trockenheit  und  Nässe),  »chemische  Verwandlungen  der  Körper* 
(faulen,  brennen),  die  Menschen  nach  Alter  und  Geschlecht,  die  Thiere, 
die  Haupttheile  der  Pflanzen,  Wohnen  und  Sein,  die  Affecte.  Innerhalb 
der  einzelnen  Familien  schlägt  der  Verfasser  den  Weg  ein,  dass  er  jedes- 
mal zuerst  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  angibt,  nach  denen  er  grup- 
pirte,  oft  unter  Vergleich  der  entsprechenden  deutschen  Synonyma,  so- 
dann die  verschiedenen  Bedeutungen  historisch  aus  dem  Grundbegriffe 
ableitet  und  an  einer  reichen  Zahl  besonders  klarer  Beispiele  beleuchtet, 
endlich  am  Schlüsse  die  wesentlicheu  Punkte  nochmals  kurz  zusammen- 
fasst. Wenn  dabei  hier  und  da  eine  etwas  präcisere,  wirklich  greifbares 
bietende  Form  der  Entwickelung  zu  wünschen  wäre,  anderes  wieder,  wie 
dies  bei  synonymischen  Arbeiten  ja  ganz  natürlich  ist,  gar  zu  spitzfindig 
erscheint,  manche  etymologische  Aufstellung  den  Widerspruch  herausfor- 
dert (z.  B.  die  Identificirung  von  Wurzel  ae-elpS  und  Wurzel  va»-äarv, 
die  Buttmann'sche  Deutung  von  bnlüttpos  als  quasi  Comparativ  von  se- 
cundus,  Wurzel  aer.  u.  a.),  so  fallen  doch  derartige  Bedenken  nicht  in’s 
Gewicht  gegenüber  der  Fülle  feinsinniger  Beobachtungen,  die  der  Ver- 
fasser auf  Grund  umfassender  Belesenheit,  sorgfältiger  Berücksichtigung 
des  Sprachgebrauchs  und  verständiger  Benutzung  der  Etymologie  geboten 
hat.  Wir  wünschen,  dass  der  dritte  Band,  der  diese  erste  ausführliche 
Synonymik  der  griechischen  Sprache  zum  Abschlüsse  bringen  soll,  recht 
bald  nachfolge. 

Von  grösseren  etymologischen  Einzeluntersuchungen  liegen  drei 
Abhandlungen  Uber  weit  verzweigte  griechische  Wurzeln  vor,  hinsichtlich 
deren  wir  uns  kurz  fassen  können,  da  dieselben  wesentlich  neues  nicht 
zu  Tage  fördern. 

P.  M.  Wahl,  De  graecae  radicis  tpsp  vario  usu  et  verbali  et  no- 
minale Inauguraldissert.  Leipzig  1874.  (38  S.) 

Im  ersten  Abschnitte  zählt  der  Verfasser  im  Anschlüsse  an  Cur- 
tius  Gruudz.  S.  300  sämmtliche  Wörter  auf,  die  zur  Wurzel  <pq>  zu  ziehen 
sind;  tpoppjut  stellt  er  nicht,  wie  Curtius,  zu  <pipu>,  sondern  wegen  des 
Adverbs  <popprt66\i  mit  Passow  zu  etpw,  ae.ipä,  Wurzel  afep:  »Gewinde«. 
Im  zweiten  Theile  entwickelt  er  die  Bedeutungen  jener  Wörter  aus  den 
beiden  Hauptbedeutungen  1.  tragen,  mit  dem  Nebenbegriffe  der  Ruhe 
(eine  Bürde  tragen),  2.  tragen,  mit  dem  Nebenbegriffe  der  Fortbewegung 
(bringen,  forttragen).  In  die  erste  Kategorie  ordnet  er  auch  die  von 
Curtius  gesondert  behandelte  Bedeutung  Frucht  tragen,  gebären  ein. 

I.  Babad,  De  graeca  radice  man  cognatarum  linguarum  ratione 
habita.  Leipziger  Inauguraldissert.  Vratisl.  1874.  (40  S.) 

Die  Georg  Curtius  gewidmete  Schrift  bespricht  im  ersten  Capitel 
die  verschiedenen  Formen  und  Weiterbildungen  der  Wurzel  ma  im  Grie- 
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chischeo  und  den  verwandten  Sprachen:  fia,  fiav  (jiev,  /iov) , ftvä,  /iavd, 
ftab,  firtvu,  erläutert  sodann  im  zweiten  Capitel  nach  Curtius’  Grundzügen 
S.  313,  wie  aus  dem  Grundbegriffe  des  Tastens  die  drei  Hauptbedeutun- 
gen trachten,  in  Gedanken  versunken  sein  (a.  leidenschaftlich 
erregt  sein,  b.  bleiben),  gedenken  hervorgehen,  und  stellt  endlich  im 
dritten  Capitel  die  einzelnen  Wörter  nach  diesen  drei  Gesichtspunkten 
übersichtlich  geordnet  zusammen 

M.  v.  Lingen,  Die  Wurzeln  As y sammeln  und  key  liegen  im  Grie- 
chischen, besonders  bei  Homer  und  Hesiod.  Iuauguraldissert.  Leipzig 
1877.  72  S. 

Der  Verfasser  scheidet  mit  Buttmann  und  der  Mehrzahl  der 
neueren  Etymologen  key  und  key,  zählt  sämmtliche  homerische  und  hesio- 
deische  Verbal-  und  Nominalformen  einschliesslich  der  Composita  auf, 
die  zu  den  beiden  Wurzeln  gehören,  coustatirt,  dass  zu  key  nirgends  eine 
Präsensform  vorhanden  ist  (ausser  dem  zweifelhaften  keyerat  des  Hesy- 
chius),  dass  key  nirgends  den  Wurzelauslaut  y,  key  nirgends  den  Wurzel- 
auslaut y hat  (abgesehen  von  den  späteren  Perfectbildungen  efkoya  und 
kikeya,  denen  bei  Hesychius  kekuya  gegenüber  steht)  und  lässt  mit  Cur- 
tius eTkeya  und  etkoya  durch  Metathesis  und  Ersatzdehnung  aus  kekeya 
und  kekoya  hervorgehen.  Im  zweiten  Capitel  erklärt  er  mit  Fick  key 
für  europäisch,  key  für  gräco-italisch,  zieht  kitry ij  und  dkeyetv  zu  Wurzel 
key . ohne  jedoch  die  Bildung  des  ersteren  und  das  a des  letzteren  er- 
klären zu  können,  trennt  äkyvt,  dkeyenut,  dkytvüeig,  dkyelv  (ursprünglich 
physischer  Schmerz)  von  dkeyetv  und  bringt  Svtrßeyy:  »arg  quälend* 
und  das  der  Bedeutung  nach  ihm  unklare  ravrßeyijs  in  Zusammenhang 
mit  äkyof.  Das  dritte  Capitel  ordnet  die  zu  den  beiden  Wurzeln  ge- 
hörigen homerischen  und  hcsiodeischen  Verba  und  Nomiua  unter  Angabe 
der  einzelnen  Belegstellen  nach  ihren  Bedeutungen:  key  sammeln,  über- 
tragen, herzählen,  noch  nicht  einfach  sagen;  key  in  der  Grundbe- 
deutung sich  legen  nur  im  Medium,  causul  häufig  legen. 

In  Zeitschriften  verstreut  finden  sich  folgende  Beiträge: 

Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  XXII. 

S.  281 — 263  stellt  Froehde  aeiw  wegen  der  a- Formen  (ioetaß rtv 
u.  s.  w.)  und  des  homerischen  intaaetut  mit  Sskrt.  tvüati  in  heftiger 
Bewegung  sein  zusammen;  Grundform  *ofetaw. 

S.  314 ff.  schlägt  Joh.  Schmidt  vor,  a<prt^  von  vespa  zu  trennen 
und  mit  fucus  Drohne  zu  verbinden.  — Den  Zusammenhang  von  tpökot 
mit  unserm  schwelen,  schwül  findet  er  bestätigt  durch  das  in  der 
Mitte  liegende  ä-aßuko-t,  welches  sich  zu  tpükot  verhalte  wie  äol.  u-atpt 
zu  syrakus.  — Die  kyprische  Glosse  ivaoov-  ivöee  bei  Hesychius 
fasst  er  als  sigmatischen  Aorist  *ev-au-oov  der  sich  zu  ind-uo,  ex-uo 
stelle.  — xauac'a  führt  er  auf  Wurzel  sku  bedecken  zurück. 
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S.  375  ff.  scheidet  Fick  zwei  begrifflich  und  etymologisch  verschie- 
dene ipwrj:  1.  *i-pui<t7}  Schwung  gehöre  zu  Wurzel  ras  ( ipdtu  aus- 
giessen), 2.  i-pwfr),  Grundform  rä-vä  sei  das  deutsche  Ruhe.  — t^Btt c 
leitet  er  aus  einer  Grundform  ghu  (lit.  zuvi-s)  ab;  l sei  vorgeschlageu, 
& eingeschoben. 

S.  467 ff.  erschliesst  L.  Meyer  für  äpevat,  iro;  (wofür  er  überall 
äarot  zu  schreiben  vorschlägt),  uSyv  eine  Wurzel  a,  ursprünglich  sa,  sät- 
tigen (lat.  sa-tur),  zu  der  auch  das  II.  19,  402  überlieferte  eäipsv,  viel- 
leicht richtiger  Unpev,  gehöre. 

S.  530  ff.  bestreitet  derselbe  Gelehrte  die  Zusammenstellung  von 
äeaa  mit  drjpe.vat  Wurzel  av  wehen,  da  dasselbe  nicht  schlafen,  son- 
dern, stets  in  Verbindung  mit  vuxra,  sich  aufhalten,  die  Nacht  hin- 
bri ngen,  bedeute;  das  Wort  gehöre  vielmehr  ebenso  wie  auty,  eitvr', 
euoetv  u.  a.  zu  Wurzel  vas,  wohnen.  Ferner  sucht  er  für  Setpi)  unter 
Zurückweisung  der  Paulischen  Combination  oeiprj  = dorsura  die  Ben- 
fey  sehe  Ansicht  (=  altind.  griva)  wieder  zu  Ehren  zu  bringen. 

S.  545  gibt  Fröhde  eine  neue  Erklärung  von  SXcfot.  Das  viel 
gedeutete  Wort  sei  mit  prothetischem  e aus  der  Wurzel  Xey  hervorge- 
gangen, die  sich  in  eXeXtZw  das  Schlacbtgeschrei  anstimmmen 
wiederfinde,  in  Ätyljt  als  Xty  erscheine  und  als  Modification  des  indoger- 
manischen ark  (rak)  brüllen,  tönen,  loben  zu  betrachten  sei. 

Kuh n's  Zeitschrift  Baud  XXIII.  (N.  F.  III.) 

S.  1 — 5 liefert  A.  Kuhn  den  allerdings  in  hohem  Grade  über- 
raschenden Nachweis,  dass  nepmlüp^vot  ursprünglich  identisch  ist  mit 
skrt.  pari-plavamänas , welches  genau  in  derselben  Weise  vom  Kreislauf 
des  Jahres  gebraucht  wird,  dass  es  folglich  aus  Wurzel  niu  hervorgeht, 
mit  der  auch  der  Gebrauch  des  Wortes  in  II.  2’  220 : a<m>  nspcnXopivan 
Srp'cuv  aufs  beste  harmonirt.  Ebenso  deckt  sich  imnXdpsvoc  mit  abhi- 
plavamänas.  Ob  die  anderen  Formen  von  niXopat,  nachdem  jene  einmal 
vorhanden  waren,  sich  nach  Analogie  derer  von  xekopat  dazu  gebildet, 
lässt  Kuhn  einstweilen  unentschieden. 

S.  311  ff.  vergleicht  Fröhde  xöapot  nebst  castus  und  c&stigare 
mit  skrt.  ?ästi,  Wurzel  ?äs  zurechtweisen.  — Für  aepvdt  = * atß-vot 
vermutbet  derselbe  eine  Grundform  vdt,  goth.  svikns,  bei  zpißw 

Ursprung  des  ß aus  y,  so  dass  das  lat  tergo  damit  zusammenfiele. 

S.  409  ff.  sucht  L.  Meyer  für  Uyw  ein  älteres  * yÄs'ya»  wahrschein- 
lich zu  machen,  dessen  Spur  das  et  der  Reduplication  aufweise  und  das 
entweder  durch  Weiterbildung  mit  Guttural  oder  durch  gebrochene  Re- 
duplication aus  der  Wurzel  gal,  gar  entstanden  sei  (altind.  ganä-  »Schaar, 
Reihe«,  d-yetpw).  Auch  X-rjui  habe  seinen  Anlaut  eingebüsst,  wie  äkhx- 
rot  u.  a.  verrathe;  vorauszusetzen  sei  fh jya>,  entstanden  aus  fdipo 
(altind.  varj  wenden,  beseitigen,  lat.  ind-ulgere). 

S.  587 — 594  weist  K.  Brugman  nach,  dass  für  Spa pau,  Spot  u.  &. 
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nicht  nothwendigerweise  eine  Wurzel  ra  angesetzt  zu  werden  brauche, 
da  ifia-fiat  und  ipa-röe  ebenso  gut  aus  Wurzel  ram^abzuleiten  (*  ipav-pat, 
*ipay-röi,  wie  ra-ro : = * raw-rdf),  ipo(  aber,  Ipdw  und  ipdopat  als  spe- 
ciell  griechische  Neuschöpfungen  zu  betrachten  seien. 

Curtius  Studien  VH. 

S.  175  ff.  bringt  G.  Meyer  ansprechende  Deutungen  von  w'txpapot 
und  reprtxipaovoe.  Ersteres  trennt  er  gänzlich  von  vaüxkrjpo;  und  tbeilt 
ab:  vaü-xpa-poi  (Würze1  kar)  »einer  der  ein  Schiff  bauen  lässt«;  das 
hesyehische  vaüxkapoe  ist  demnach  eine  durch  das  Streben  nach  Dissi- 
milation, vielleicht  schon  mit  volkstümlicher  Anlehnung  an  x).rtpo;  ent- 
standene .Umwandlung  der  älteren  Form.  — Den  Zs«c  rspmxepauvoe 
verwandelt  er  mit  Rücksicht  auf  die  bei  alten  Grammatikern  schon  über- 
lieferte Zusammenstellung  mit  zperecv  aus  einem  »donnerfrohen«  in  einen 
»Blitzeschleuderer«,  zpsnaiv  xepauvov  (torquere).  Gewiss  lässt  sich  damit, 
wie  Curtius  in  einer  Anmerkung  hinzufügt,  die  vApzspit  h/taipa  in  Pa- 
rallele bringen,  die  durch  Ebel  aus  einer  »pfeilfrohen«  zu  einer  »Pfeil- 
schützin« geworden  ist. 

S.  184  identificirt  Win  di  sch  xioaapot,  xtooüt  (=  * xtBjot)  mit  be- 
dera  (skrt.  ü-gadhita  angeklammert). 

Curtius  Studien  VIII. 

S.  120  ff.  spricht  G.  Meyer  dem  bisher  als  aty-mkot,  Ziegenhirt, 
aufgefassten  airökof,  weil  der  Ausfall  eines  Gutturals  sich  sonst  nicht 
nacbweisen  lasse,  die  Urbedeutung  »Schafhirt«,  dft-mkoc.  zu,  aus- der 
im  Laufe  derZeit  sich  der  allgemeinere  Begriff  »Hirt«  entwickelt  habe; 
als  Parallelen  des  Bedeutungswechsels  citirt  er  Stellen  wie  Y 221  mrtot 
ßouxokdovzo. 

Curtius  Studien  IX. 

S-  247  ff.  führt  Angerm ann  Aoxkrymuc  nebst  daxakaßos,  auf  das 
schon  Welcker  hingewiesen  hatte,  in  überzeugender  Weise  auf  Wurzel 
skalp,  skarp  sich  hin-  und  herbewegen,  zurück,  aus  der  sich  das 
Stammwort  daxhyro-  entwickelt.  ' Aaxhymot  sei,  wie  SanBeüt,  ursprüng- 
lich Beiname  des  Apollo.  — üeko<p  und  llckiat  bringt  er  zusammen  mit 
r.oktdi  (Wurzel  pal  grau,  dunkel  sein).  — llyvdkeate  hält  er  dem 
ersten  Bestandtheile  nach  für  eine W eiterbildung  der  W urzel  pa  schützen, 
hüten:  Stamm  Wurzel  r.a  = Bpäv<>( : Bpa.  Der  Name  bedeute 

daher  ungefähr  so  viel  wie  rotpty  kaiüv.  Dieselbe  Wurzel  sucht  er,  mit 
Recht  zweifelnd,  in  dem  Namen  des  Heerdengottes  Ildv.  — Den  Bach- 
namen Jüpat  stellt  er  zur  Wurzel  du,  Sa f brennen.  Mdyv^rct  deutet 
er  »die  Mächtigen«,  Wurzel  mak  (paxpot).  SldyvyrEt:  payvo  (magnus) 
= yupv^rst:  yvpvo-.  — Für  ’Amxrj  vertheidigt  er  mit  sachlichen  und 
lautlichen  Gründen  die  alte  Deutung  dxzixfj. 

Jahresbericht  för  Alterthutns-Wihsenachafl  XV.  (1878  III.)  15 
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S.  256  erklärt  Brugman  u-pv-ot  aus  Wurzel  siv  nähen  (lat 
suere,  altind.  sjtt-raan  «Band,  Streifen),  vgl.  ßaifxpSta.  upvof.  bpjjv  Häut- 
chen =S  Xtpvrj:  Xtprp. 

S.  272  nimmt  Brugman  für  yoar/jp  eine  Grundform  *ypaar^n  an, 
Wurzel  gar  verschliugen. 

S.  458  Cf.  weist  Wörner  net'ptvt,  netptvBot  und  IleptvBot  als  Weiter- 
bildungen aus  der  Präposition  r.ept  nach.  Ursprüngliche  Bedeutung:  »Uro- 
hegung«. 

Curtius  Studien  X. 

S.  73  ff.  behandelt  Baunack  eine  Anzahl  Hesychiusglossen : yiapa, 
YTjpa,  yeppa , ippa,  äeppa,  tpara,  yetßpov,  yetrzpa , dyeorpa  (Baunack 
schreibt  sehr  ansprechend  dyia-pa ■ r h xaXon-pov  anstatt  dyecnoaröv  ■ 
xdXunrpov),  ßätrra,  ßearov,  ßsrrov,  i/rra,  koadv , xdaoov  (xa  — xara), 
ueait,  iffTT,,  eaB^pa,  bsaraß,  tmoearijt,  yiorta  werdeu  sämmtlich  aus  der 
Wurzel  fet  kleiden  erklärt,  elxXov,  Txva,  txvetot  mit  dem  Alkmanischen 
alxXuv  zur  Wurzel  ak  essen  gezogen,  odpvta , Sauaxet,  oaüXov,  Saötrat, 
Saßet  zur  Wurzel  Saf  brennen  gestellt,  iu  tptinp • <paot  das  n als  Ver- 
härtung eines  f betrachtet,  r dtXtt  mit  räXtt  zusainmeugebraebt,  ipoptoat 
= ippopc'Sat  = ipnopt'Sat  gesetzt,  ebaXtöf  in  eoaXtit  geändert  und  als 
äol.  Part.  Perf.  Act.  von  Wurzel  faX  (äXtaxopat)  abgeleitet,  dtpepov  in 
ätf'-ep-ov  zerlegt  und  mit  ätpoppot  verglichen,  iyeXwrai  wegen  yeXetv  Xap- 
n etv  u.  a.  mit  lucentes  wiedergegeben,  orrtf  titpett  in  Srnf  fitptt  umge- 
wandelt (Assimilation  aus  dx-rtt),  xoXeTv  und  xäXoao&ai  in  dieselbe  Sippe 
mit  ä-xöX-o'jBttt  eingereiht. 

S 83  erklärt  Baunack  das  in  neuester  Zeit  von  Voretzsch  und 
Roscher  behandelte  titßot  für  einen  Kosenamen  {(ieo-ßouXot),  ebenso 
tilßptov  und  Otpßpwv  für  Abkürzuug  aus  tieöpßporot,  Formen,  die  ihn  zu 
einer  umfassenden  Besprechung  der  mit  Beat  zusammengesetzten  Namen 
veranlassen.  — S.  88  ff.  entwickelt  derselbe  die  verschiedenen  Formen 
von  utut  aus  den  Stämmen  uo-,  uio-,  uu-  und  ofo.  (Der  Nom.  auf  -oc  liegt 
jetzt  mehrfach  inschriftlich  beglaubigt  vor;  vergl.  Neubauer,  im  Her- 
mes X S.  158  ff.)  S.  101  ff.  folgt  eine  Aufzählung  und  Erklärung  sämmt- 
licher  Formen  der  Präposition  npöf.  npozi,  nopr(,  nep-t , nort,  mir,  nö, 
not,  not,  wobei  nach  Pott 's  Vorgänge  die  Bildungen  mit  p etymologisch 
getrennt  werden  von  denen  ohne  p.  — S.  109  ff.  gibt  Baunack  aus  den 
verschiedensten  inschriftlichen  und  literarischen  Denkmälern  Nachweise 
für  xa  = xard,  das  er  ähnlich  wie  Benfey  als  ursprüngliche  Bildung 
gegenüber  der  mit  dem  Suffix  -r a erweiterten  gewöhnlichen  Form  dar- 
stellt und  in  den  verwandten  Sprachen  weiter  verfolgt  (vgl.  oben  Grass- 
mann).  — S.  129  deutet  derselbe  ’EvodXtot  als  ’Ev-faX-tot  qui  in  pugnae 
tumultu  ( ouXapöt ) hostibus  instat  (Wurzel  var  in  etXXaj,  op-tXot). 

S.  328  setzt  Curtius  für  vouoot,  vooof  ein  urgriechisches  * voyx-jo; 
an  als  nasalirtc  Form  aus  Wurzel  nak,  und  verrauthet  ursprünglich  ad- 
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jectivische  Bedeutung:  »zehrend,  verderbend«.  Es  berührt  sich  dann 
voüaoi  mit  vex-pöt  und  nex,  wie  mor-bus  mit  mor-i. 

Bezzenberger’s  Beiträge  I. 

S.  58  vergleicht  Fick  iug  mit  dem  altgall.  avi-  gut,  lat.  av-ere. 
Wurzel  av  behagen,  lü t = *lft- e,  &datv  = lfdwv;  in  sÄ-jy/ijc  liegt 
Dehnung  wie  in  eu-rpepu{  vor.  — S.  59  erschliesst  er  für  yuvu  und  oyot 
aus  den  Hesychiusglossen  yeüvwv  und  eyeotpiM  die  Urformen  ysvu  (genu) 
nnd  fiyoc,  für  kßdopjjxovra  aus  Delphischen  Inschriften  kßSepdjxovza.  — 
rer  in  zirpe,  und  zex  in  rixpwp  lässt  er  beide  aus  zexf  hervorgehen; 
r ezfxe  sei  demnach  Secundärwurzel  wie  ßsp/xe  zu  Wurzel  Bep,  rixpwp 
durch  das  p- Suffix  abgeleitet.  Ebenso  beruhe  zuo-ara  auf  zoz  = zox 
(zo$ov  »Treffer«).  • S.  60  sucht  er  die  Zusammenstellung  von  mpyoj 
und  Burg  durch  das  Hesychische  <poupxop-  dyupwpa  zu  rechtfertigen 
(urgriech.  <popyo)\  auch  für  r.fidaaui  sei  als  Wurzel  z.payy  (zpayy  - tcu 
»bringen«)  anzusehen,  die  erst  allmählich  durch  Einfluss  des  Präsens 
den  Nasal  eingebüsst  und  das  alte  % zu  y gewandelt  habe:  ziftHy.  — 
S.  61  wird  ßkaß  _=  ßkayf  — <pka yf  (Wurzel  bhalg)  zu  suf-flomen,  deutsch 
Balken  gestellt.  Dieselbe  Wurzel  findet  Bezzenberger  S.  256  in 
tpdkay-  ans  *<pkays  1.  Holzstamm,  2.  Schlachtreihe.  — eitvrj  lässt 
Fick  S.  61  aus  feva  entstehen,  es  decke  sich  also  mit  ahd.  wona,  Wurzel 
van,  Bedeutung:  Wohnung.  — S.  62  wird  vix-zap  »Leckerei«  = * avey- 
zap  mit  vwyakov  zusammengebracht , <papuy£  auf  Wurzel  <ppuy  = <popy 
zurückgeführt,  die  dem  lat  frümen  = frug-men  zu  Grunde  liegt,  S.  63  f. 
tjkufMx  mit  skrt.  urvarä  identificirt  und  als  »hüllende  Saatpflanze«  gefasst, 
ßkoyut  = mit  dem  lit.  uibau-ti  winseln  verglichen,  ömjn?  nicht 

in  bn-jjvrj  zerlegt,  sondern  aus  Wurzel  vap  scheeren  abgeleitet,  für  zpu- 
tpäkeia  und  dil’öppoot  längere  Urformen  zszpo-ydksia  (vgl.  zezpd-  <pako{) 
und  dtpoppo-ppooi  vorausgesetzt. 

S.  68f.  sucht  Bezzenberger  Zusammenhang  von  Bptyxöt  und  lit. 
drignas  Hof  um  den  Mond  nachzuweisen;  d-zipßw  gehöre,  wie  schon 
Benfey  vermuthet  hatte,  zu  skrt.  dabh,  dambh  schädigen. 

S.  164  vergleicht  derselbe  Jjruoi  mit  lit.  opü-s  (Stamm  opia-)  zart; 
S.  169  zerlegt  er  dzvZcu  in  d-rt/Zw  = * d-zfeyyuo  (vgl.  dzuyHstt),  Wurzel 
tvang;  S.  171  lässt  er  zipepvuv  aus  *zepeßvov  entstehen  (lat.  trabs).  — 
<pd rvij,  dial.  z.ddvrt  bedeute  eigentlich  »Vertiefung«  und  gehöre  zu  Wurzel 
ßab  (ßabüe). 

S.  250  ff.  betrachtet  Fröhde  pipßw  als  nasalirte  Präsensform  zu 
Wurzel  varj  (skrt.  vrnjanti),  die  ohne  Nasal  in  iipyut  erscheint.  In  ßpt, 
ßptadppazos,  ßptaput  entspreche  das  ß einem  /,  so  dass  sich  dieselbe 
Wurzel  ergebe,  die  in  skrt.  varshishta  und  in  vrshan  gewaltig  vorliege; 
möglicherweise  lasse  sich  also  bptaeüf  mit  Vrshna-  unmittelbar  verbin* 
den.  — nr i/aaw,  m d?  aus  *my  stellt  er  zu  goth.  biugan,  nhd.  Bucht 
u.  a. ; beide  setzen  ein  indogerm.  bhugh  voraus. 

15* 
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S.  301—311  führt  L.  Meyer  gegen  Curtius  die  schon  früher  aus- 
gesprochene Ansicht  weiter  aus,  dass  typt  und  "spat  etymologisch  zu 
trennen  seien:  Upat  schliesse  sich  an  ein  altind.  vl  eilen,  streben,  an, 
das  in  verwandter  Bedeutung  sich  in  den  Veden  finde,  sei  also  von  Bekker 
richtig  flsp'it  geschrieben  worden;  fypt  dagegen  an  Wurzel  sä  werfen, 
schleudern  (lat.  sero). 

S.  331  stellt  Fröhde  ßoXßoc  mit  altnord,  kölfr  Pfeil,  Wurzel- 
knolle, und  lat.  globus  Ballen  zusammen;  urgriech.  sei  also  * ■yoX.tpoi. 

S.  333 ff.  postulirt  Fick  wegen  Xi-pi jv  »Bucht«,  Xet-pwv  »Niederung«, 
Xt-d&pac  »biege  aus«,  li-tuus,  li-mus  (obliquus)  eine  europäische  Wurzel 
li  biegen.  — <p6Xa*  sei  verstümmelt  aus  *y>u8Xag,  tpüXus  aus  * <p68 - Xui 
(lit.  budrüs  wachsam).  Wurzel  skrt.  budh  erwachen.  — xopuH  rüsten 
in  xexopu&psvoi,  xopot  stehe  für  xupufl  — xpof).  Die  Basis  kru  sei  er- 
halten im  lit.  kruvä  Haufe;  die  Bedeutung  häufen  sei  auch  in  xopo-oöi 
zu  erkennen.  — äxuuw  und  axpoaoput  seien  beide  Zusammensetzungen 
mit  out  »Gehör«:  dx-oo-to  (vyxootjrduj),  dxp-of-d-npai ; &a xppiofXat  ent- 
halte die  Bestandtheile  68  ( »8<v8a ) und  tppe,  tppav  ( ippsvet ).  — piraXXox, 
»Suchstelle,  Platz  wo  Mineralien  gesucht  werden«,  gehöre  mit  psraXXdw 
zu  Wurzel  pa-  in  pdrrtpt,  paTSuto.  — vstot,  vstodt,  vstdtpa,  vstaros  seien 
zu  trennen  von  vsföe  und  zu  verbinden  mit  ni  unten  im  hochd.  nieder, 
hie-nie-den  vetut  sei  demnach  identisch  mit  ksl.  niva  Acker  und  be- 
deute »Tiefland«. 

S.  336  ff.  erklärt  Bezzenberger  d&ixije  durch  skrt.  yahvä  eilend, 
rastlos,  frjvotfi  durch  zend.  q6ng  (=  svans)  Sonne.  *afflv-u<l’  übersetzt 
er  daher  »mit  Glanz  blickend«,  »hellblickend«.  — Mit  xößaXos  (= 
tpaXoi,  zu  xspr.tji  = * jrsptfüi)  soll  sich  unser  Gimpel  fast  Laut  für  Laut 
decken.  M[»>s  (=  *pr/trpüs  = *psp<rp6t)  stellt  er  zu  slav.  mezdra  und 
lat.  membrum.  - voftos  fasst  er  als  Kürzung  des  Corapositums  vodoyev- 
vrjTo{  heimlich  erzeugt,  wodurch  ein  Zusammenhang  mit  vu&ut  heim- 
lich und  skrt.  andhä  blind  hergestellt  wird. 

Bezzenberger’s  Beiträge  H. 

S.  187  ff.  macht  Fick  darauf  aufmerksam,  dass  aus  (haurire)  sich 
auch  in  griechischen  Wörtern  findet:  Hes.  l$aüoar  iisXsiv;  iiauarrjf 
xpiaypa\  xaraZoat  • xar avrXijoat,  xaraSuaat ; xaraoaTrjf  xaradöffrrji.  — 
ä-popßot  begleitend  nebst  dem  homer.  poXoß-poi  Landstreicher 
(für  *popoß-poi)  stellt  er  zu  skrt.  mrgyati  umherstreifen.  — Die 
Benennung  dptpl-  xauemt  für  die  halbreife  Aehre  der  Gerste  erklärt  er 
daraus,  dass  die  halbreife  Gerste  gedörrt  uud  so  genossen  wurde.  — 
otf’t-  und  verwandtes,  Basis  uß  = ug  finde  Parallelen  in  lat.  augustus 
»hoch«  und  in  anderen  Sprachen,  ßdrtui,  Basis  yfay,  kehre  wieder  im 
altnord,  kefja,  älter  kvefja  unter  Wasser  setzen.  Im  Anschluss  daran 
vermuthet  Bezzenberger  S.  191,  dass  auch  in ßöerrpu^oi,  ij/Jij  und  ußot 
das  ß aus  y entstanden  sei:  ßi’/o-pugo;  nebst  ßurpui  und  ßaroj  sei  zu 
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vergleichen  mit  skrt.  jätä  Flechte,  lat.  vatius,  vatrax;  mit  letzterem 
sei  vielleicht  ßdrfta^ot  zu  verbinden.  r)ßrt  stelle  sich  zu  lit.  jegti  ver- 
mögen. ußo(  beruhe  auf  /ey/o-  oder  /e  77-/0-,  Ebenso  entsprachen 
<p  und  B zuweilen  einem  gh.  Daher  sei  flihsm  zusammen  mit  Hes.  <pa- 
ht£er  flehet  und  tpaväv  (aus  *<pahäv)-  flehetv  auf  Wurzel  ghal  (althochd. 
geil)  zurückzuführen,  flähhetv  zu  /«Woc,  %hotpöc  zu  ziehen. 

S.  189  stützt  Zacher  die  Boeckh'schc  Erklärung  des  böotischen 
Monatsnamens  ßouxdrto{:  amt  r nü  xatveoflat  ßoit ( (ab  immolandis  hostiis. 
wie  der  entsprechende  attische  ’F.xazopßatutv),  indem  er  ansführt,  dass 
in  Bou-xdr-tot  sich  der  Stamm  xa  (xac'vuj)  durch  r erweiterte,  wie  Sa 
I halmpat)  in  ftarito,  SeSaurrat. 

S.  260  264  deutet  Leo  Meyer  7jpt» c,  im  Zusammenhänge  mit 

seiner  Ansicht  über  die  Nomina  auf  eu,  als  ursprünglich  adjectivisch : 
ffiutt  — *rlpwj-a-s  zu  altind.  sära  Festigkeit,  Stärke,  Kraft.  An- 
klänge an  den  adjectivischen  Charakter  findet  er  in  den  Verbindungen 
ivSpda-.v  r^pweaatv,  ?}pwee  ’A%atol  u.  a. 

S.  264  ff.  gibt  Fick  kurze  Notizen  über  dXdopat-.  es  verhält  sich 
zu  iha  wie  pnoatu  madeo  zu  peö  in  nea-rö-i ; genau  entspricht  lat.  amb- 
ulare.  — ahm/urrot,  en-ahmo c,  aus  d-han-vo,  gehört  zu  zend.  rap  er- 
freuen. — daxdi  bezeichnet  ursprünglich  die  Thier-  und  Meuschenhaut 
\,iaxiv  oepetv  rrva);  da  nun  die  Haut  am  natürlichsten  als  Hülle,  Beklei- 
dung gefasst  wird,  dürfen  wir  daxut  identificiren  mit  ved.  atka-s  Gewand, 
Hülle,  welches  für  ad-kas  steht;  lit.  6da  Haut,  Fell.  — In  Ippa  Stütze 
ist  i aspirirter  Vocal Vorschlag,  p gehört  zum  Stamme,  wie  in  üwua:  Sd/xtu, 
xä>pa:  xrrpd\>re(.  Die  Basis  e-ptpje  entspricht  dem  lit.  remiü  stützen. 
ippnzt  beruht  auf  i-pepte-v-e f.  — xetpah ij  ist  wegen  xeßh j (Aristoph. 
nßhij-mpte  »Feuerkopf«)  und  Hesych.  yaßahav  nicht  zu  skrt.  kapäla» 
sondern  zu  ahd.  gebul  Schädel  zu  stellen.  Grundform  * %e<pahrr  — xt<m) 
ist  verwandt  mit  lit.  kisz-ti  hineinstecken,  ahd.  hamastro,  Hamster,  lat. 
cumera  für  comsa-;  ßu-rtot ■ jvvatxbt  atSocov  für  yforjo  mit  Uterus.  — 
Das  Stammwort  zum  Deminutiv  xö-chov  • alSotov  dvSput  erscheint  im  ahd. 
hodo,  Ho  de.  ßupaa  = yfe[>/m,  yfopoa,  zu  ßeppov  Samt,  lat.  re-burrus: 
hispidus.  — odxot  Balken,  für  flfoxoe  stimmt  zu  ahd.  zwec;  Grundbe- 
griff »Pflock«.  Wurzel  dvak  auch  in  Sot-ouß  öai-oucaeaflar  ihxeirflat.  — 
pdo^oe  deckt  sich  mit  lit.  mäzgas  Knospe.  Basis  mesghe-. 

S.  272  erschliesst  Bezzenberger  aus  mvurot  eine  Basis  mvu, 
die  dem  skrt.  cinu  entspricht;  Wurzel  m (ci  wahrnehmen)  in  wj-m-of 
— * ”rxfi-os. 

S.  341  stellt  Fick  ^ als  zum  Pronominalstamme  ja-  gehörig  zu- 
sammen mit  ahd.  jä  wahrlich,  ja. 

Nachrichten  von  der  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften. 

1874,  S.  365  ff.  identificirt  Th.  Benfey  ptaflut  mit  ved.  mldha, 
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(mls  + dhä),  dessen  Bedeutung  Kampf,  Wettstreit  sich  erst  aus  einer 
älteren:  Lohn  entwickelt  habe,  wie  in  dem  synon.  väja. 

1875,  S.  33  bringt  derselbe  podavoe,  padavdupat , poSdvj),  paScvot. 
pöoapvot  (»der  hin  und  her  schwankende  junge  Zweig«),  paot$  Ast,  xe- 
pippTfitjs,  Wurzel  fpaS,  in  Zusammenhang  mit  den  vereinzelten  vedischen 
Formen  ävradanta  und  vrandin,  hinsichtlich  deren  er  die  übliche  Auf- 
fassung (Wurzel  vrand,  vrad  mürbe  werden)  zurückweist.  Grundbe- 
deutung: wanken. 

1877,  S.  1 ff.  vereinigt  derselbe  einerseits  Hes.  yeXeTv  Xapnecv,  atBscv 
(Emend.  für  ävfreiv)  und  yiXa-v  auyi/v  r/Xlou,  anderseits  yeXav  mit  Skrit. 
jval  (Grundform  gvar)  flammen,  leuchten.  Zeut  I'eXiwv  sei,  da  )Ap- 
? retv  vom  Blitze  gebraucht  werde  (11.  XI,  66),  zu  übersetzen:  »der  blitzende 
Zeus«.  Wie  im  Vedischen  blitzen  und  lachen  zusammenfallen,  so  hat 
auch  in  dem  lautlich  differeuzirten  yeXdv  der  Begriff  lachen  aus  dem 
des  Strahlcns  sich  entwickelt.  (11.  XIX,  362  yiXaaat  Sk  rtäoa  nep- 
Z&wv  %aXxoö  unb  crrepnrrf^).  — äydXXio  sei  aus  * ya  ydXXtu  verstümmelt, 
Skrt.  jä-jvalya,  Grundf.  gagvaria.  (Vgl.  übrigens  Brugman  Curtius’  Stu- 
dien VII,  S.  214  Anm.) 

Fleckeisen’s  Jahrbücher  für  Philologie  Bd.  111  (1876). 

S.  7 ve  und  i/e  begründet  0.  Keller  die  Annahme,  dass  i/i  aus 
ipfd  (oder,  wie  er  wegen  der  enklitischen  Natur  des  ve  lieber  will,  fjfe) 
entstanden  sei,  1.  durch  Anführung  der  zahlreichen  Stellen  wo  in  der 
Doppelfrage  und  bei  der  Aneinanderreihung  von  Sätzen  oder  Satztheilen 
durch  oder  an  erster  Stelle  bloss  rj,  rt,  et,  an  zweiter  i )£  gebraucht  ist, 
in  dessen  e also  der  Begriff  oder  zu  suchen  sei;  2.  durch  Hinweis  auf 
den  häufigen  Hiatus  nach  dem  im  zweiten  Gliede,  der  auf  ein  apoko- 
pirtes  T/f'  schliessen  lasse,  zumal  da  nach  Hartel’s  Beobachtungen  oft 
von  den  beiden  disjunctiven  Gliedern  nur  das  zweite  im  Hiatus  steht, 
und  das  r/  der  einfachen  Frage,  wo  es  im  Hiatus  steht,  in  der  Kegel 
entsprechend  dem  lat.  an  eine  Frage  einleitet,  die  im  Zusammenhänge 
eigentlich  das  zweite  Glied  einer  Doppelfrage  darstellt. 

Bd.  113  (1876)  S.  567 f.  weist  Uhle  nochmals  die  Herleitung  von 
nappyota  aus  r,apa-pr/ata  zurück,  da  weder  die  Apokope  von  jiapa  glaub- 
lich ist,  noch  in  irgend  einer  Verbindung  desselben  mit  der  Wurzel  pe 
eine  ähnliche  Bedeutung  wie  frei  heraussagen  erscheint.  Dagegen 
begründet  er  die  Zerlegung  des  Wortes  in  ttav-prjat'a  durch  Bildungen 
wie  Hes.  naf/pixrrjf  r.dvra  nprirriuv  irrt  xaxüj,  ndXXeuxoi,  -daaotpo;.  Das 
vorauszusetzende  activische  ndpprjroi  findet  seine  Analoga  in  dvatattyro; 
(dvataSr/aia),  dvTjxooarot  ( dvr/xouarta),  Aeschyl.  rnivdXwru;  alles  besie- 
gend. — ■napprtotdZe<TiXat  ist  demnach  aus  der  Reihe  der  unregelmässig 
augmentirten  Verben  zu  streichen. 

Max  Müller,  Essays  IV.  (übersetzt  von  R.  Fritzsche)  vertheidigt 
S 444  auf's  neue  die  Zusammenstellung  von  de d;  und  deus,  verweist 
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wieder  auf  ftdXrj  und  <pcap6c,  vermuthet,  dass  der  Differcnzirungstrieb 
den  Lautwandel  S in  b unterstützte  (8 otös,  8do{)  und  betont  vor  allem 
die  innere  Unwahrscheinlichkeit  der  Annahme , dass  die  Griechen  das 
gemeinsam  arische  Wort  für  Gott  aufgegeben  und  aus  einer  andern 
Wurzel  ein  neues  Wort  ausgeprägt  hätten,  das  mit  dem  alten  bis  auf 
einen  einzigen  Laut  zusammenfiel. 

Ascoli  Studj  critici  II  sucht  S.  382  "386  seine  Auffassung  von 
bsös  (=  ötf-eoi) , S.  397  — 399  seine  Etymologie  von  rtpap  (=  fdapap) 
zu  rechtfertigen.  ■ 

Aus  Hassencamp's  Abhandlung:  Anlautendes  P im  Griechischen 
ts.  o.)  sei  erwähnt,  dass  derselbe  dptbpot  (vrjpcros)  nicht  direct  zu  Wurzel 
ar  stellt,  sondern  wegen  altir.  ad-rimi,  althochd.  rlm,  lat.  rltus  zunächst 
eine  Wurzel  ri  statuirt,  pd£w  und  pbtßo  knurren  von  rugire  trennt,  weil 
die  auf  Wurzel  rüg  zurückgehenden  Wörter  im  Griechischen  sämmtlich 
prothetischen  Vocal  zeigen,  und  mit  altslav.  vrukati,  lit.  verk-ti  vergleicht, 
üiov  mit  lit.  virszüs  Gipfel,  altslav.  vrüchü,  ind.  varsijas  der  höhere 
zusammenbringt,  die  Iiesychiusglossen  patpif  br.öorjpa,  pantSef  vmorjpaTa 
nebst  äpTitSe:  und  pd7rrw  aus  Wurzel  sarp  = sark  ableitet,  poi£o{ 
(=  * opob-iot)  auf  Wurzel  sradh  (sar),  potßSot  (=  *poß8ioi)  auf  Wurzel 
sarbh  ( potpiw ) zurückführt,  pivrj  Feile  aus  skrt.  sridh  laedere  erklärt. 

Osthoff  in  seinen  Forschungen  I.  Theil  (s.  o.)  zerlegt  S.  24 ff. 
ivr Xov  in  äv-rÄuv  = * ap-rXov  1.  das  Geräth,  womit  man  sammelt,  2.  das 
Gesammelte,  exantlare  und  das  daraus  hervorgegangene  exanclare  sind 
Lehnwörter.  — S.  152  deutet  er  nitedpov  als  »Ort  oder  Raum,  ob  nt 
rJXerac  Tummelplatz,  Spielraum«,  daher  (mit  Beziehung  auf  Hom.  K 351 
und  b 124)  »Raum,  soweit  die  pflügenden  Thiere  sich  über  den  Acker 
hin  bewegen,  Hufe  Landes«;  später  in  der  synkopirten  Gestalt  -Xdbpov 
bestimmtes  Längen-  oder  Flächenmass.  d-ndXe-bpo:  »einer  der  keinen 
Baum  sich  zu  tummeln  hat«. 

Eine  grosse  Anzahl  theils  höchst  ansprechender,  theils  äusserst 
kühner  Etymologieen  finden  sich  in  Brugman’s  ihres  Ortes  erwähnten 
Arbeiten  (Curtius  Studien  VII  — IX)  verstreut. 

H.  L.  Ähren  s,  Abfy  und  villa,  in  der  Gratulationsschrift  des  han- 
noverschen Lyceums  I zu  R.  Kühner’s  50  jährigem  Doctorjubiläum. 
(Hannover  1874.) 

Eine  gründliche  Untersuchung  des  Gebrauchs  von  auXrj  führt  zu 
dem  Ergebniss,  dass  die  Bedeutung  Hof,  Gehöfte  sich  aus  dem  ur- 
sprünglicheren Begriffe  Umfriedigung,  Umzäunung  entwickelt  hat, 
die  in  einigen  Homerstellen  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen 
wird  und  auch  in  den  Ableitungen  des  Wortes  noch  deutlich  nachklingt. 
Deshalb  weist  der  Verfasser  die  bisherigen  Etymologieen,  die  auf  die 
Grundbedeutung  zu  wenig  Rücksicht  nahmen,  ab  und  deutet  au-Xq  als 
»Gefleckt,  Hürde«,  Wurzel  va,  vi  flechten.  Analogieen  für  die  Begriffs- 
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umwandelung  werden  aus  dem  Griechischen,  Lateinischen  und  Deutsche» 
herangezogen.  Wenn  dabei  aaxxoc,  oaxot  (ursprünglich  »geflochtener 
Schild«)  und  mjxos  (»geflochtene  Hürde«)  als  eng  unter  einander  ver- 
wandt dargestellt  werden,  so  stehen  dem  doch  nicht  unerhebliche  Be- 
denken entgegen.  Der  zweite  Theil  der  interessanten  Abhandlung  sucht 
für  villa  dieselbe  Wurzel^  und  dieselbe  ursprüngliche  Bedeutung  wahr- 
scheinlich zu  machen.  • 

lieber  Goebel’s  und  Schmalfeld ’s  etymologische  Beiträge,  so- 
wie über  Kleemann,  Voeabula  Homerica  vgl.  Jahrefeber,  für  1877.  L 
S.  128  ff.;  über  Hoch,  Quaestiones  lexilogicae  Jahresber.  für  187*  bi- 
1875.  I.  S.  59. 

Von  der  ihrem  Hauptinhalte  nach  im  Jahresberichte  über  die  grie- 
chischen Redner  (1874—75.  I.  S.  477)  besprochenen  Inauguraldissertation 

Curt  Rehdantz,  De  vario  quem  habeat  apud  oratores  Atticos 
rpäypa  vocabulum  usu  ac  notione.  Lips.  1874 

ist  hier  der  erste  Theil  zu  erwähnen,  der  nach  kurzen  einleitenden  Be- 
merkungen über  Ursprung  und  Bedeutung  der  Synonyma  rpioettv,  imaä», 
dpäv,  ipSetv.  pi&tv  etwas  ausführlichere  Beobachtungen  über  das  Suffa 
•par  bietet,  dem  mit  Recht  die  Wirkung  beigelegt  wird,  Verbalnomina 
mit  passivem  Sinne  zu  bilden.  Die  Wörter  auf  -pa  werden  sämmtlich 
aufgezählt  und  in  drei  Kategorieen  untergebracht:  1.  solche,  welche  den 
Gegenstand,  das  Mittel  der  Handlung  bezeichnen  (stpa,  ipitrpa  u.  a.), 
2.  solche,  welche  das  Ergebniss  der  Handlung  ausdrücken  (appa,  rpaüfin 
u.  a.),  3.  solche,  welche  in  beiden  Bedeutungen  Vorkommen  ioppa.  %dppa. 
7^>äypa).  Die  Scheidung  nach  diesen  Gesichtspunkten  geht  der  Haupt- 
sache nach  glatt  von  Statten;  nur  wenige  Wörter,  wie  peüpa,  *5 n«, 
fkdypa,  vsüpa  müssen  sich  einige  Quetschungen  gefallen  lassen,  um  in 
das  Schema  zu  passen ; auch  das  vieldeutige  npäypa  selbst  will  sich  nicht 
recht  fügen. 

Sodann  mögen  hier  zwei  Schriften  eingereiht  werden,  die  nur  lose 
mit  der  Etymologie  im  engeren  Sinne  Zusammenhängen: 

Louis  Morel,  De  vocabulis  partium  corporis  in  lingua  graeca 
metaphorice  dictis.  Leipziger  Inauguraldissert.  Genf  1875.  (88  S.) 

Morel  will  nicht  nur  eine  Aufzählung  der  Bezeichnungen  von  Kör- 
pertheilen  geben,  die  metaphorisch  verwandt  werden,  sondern  namentlich 
auch  die  Gebiete,  innerhalb  deren  sich  diese  Uebertragungen  vorzugsweise 
bewegen,  übersichtlich  ordneu.  Er  scheidet  dieselben  in  fünf  Klassen: 
1.  Gegenstände  der  uns  umgebenden  Natur  (aröpa  Mündung  des  Flusses. 
xüprj  Laub  des  Baumes  u.  s.  w.),  2.  Körpertheile  selbst  (vorwiegend  me- 
dicinische  Termini  technici,  wie  aröpa  »Muttermund«),  3.  Geräthschaften 
(ffodcf  Füsse  des  Tisches;  insbesondere'auch  maritime,  militärische  und 
architektonische  Kunstausdrücke),  4.  philosophische,  mathematisch«,  gram- 
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matische,  rhetorische,  musikalische  Abstracta  t midet  VersfÜsse  u.  a.), 
5.  Eigennamen  (dpobt  h'epaAat).  * Freilich  wäre  dabei  eine  schärfere 
Sonderung  der  im  wirklichen  Sprachgebrauch  üblichen  Uebertragungen 
von  den  rein  kunstmässigen  Termini  und  den  dichterischen  bildlichen 
Bezeichnungen  wie  vuxrvt  oppa,  ßX£<papov  fjpipat , erwünscht  gewesen. 
Auch  dehnt  Morel  den  Begriff  Metapher  mehrfach  zu  weit  aus  (xopupfj, 
oepfia). 

Mit  Beschränkung  auf  die  attischen  Dichter  (und  Plato)  und  von 
anderen  Gesichtspunkten  aus  behandelt  die  Metaphern 

G.  F.  H.  Coenen,  De  comparationibus  et  metaphoris  apud  Atticos 
praesertim  poetas.  Inauguraldissert.  Utrecht  1875.  150  S. 

In  fünf  Abschnitten  werden  die  Gleichnisse  und  Metaphern  excer- 
pirt  und  erläutert,  welche  entlehnt  sind  1.  aus  der  Natur  (Thier-  und 
Pflanzenwelt,  Wind  und  Wellen,  Gewitter),  2.  vom  Seewesen,  3.  aus  dem 
Bereiche  der  Künste  (weben  und  flechten,  bauen,  Krankheit  und  Heilung, 
malen  und  schreiben,  wägen,  kochen),  4.  von  Würfelspiel,  Musik,  Palästra 
und  Bogenkampf,  5.  aus  anderen  Gebieten  (Weg,  Last,  Flamme,  ver- 
und  enthüllen,  binden  und  lösen,  Netze  stellen).  Auf  die  vielfachen  kri- 
tischen Excurse  haben  wir  hier  nicht  einzugehen. 

Endlich  sei  aufmerksam  gemacht  auf 

August  Müller,  Semitische  Lehnworte  im  älteren  Griechisch. 
In  Bezzeuberger’s  Beiträgen  I,  S.  273-301. 

Je  mehr  bei  der  Behandlung  griechischer  Lehnwörter  der  Willkür 
Thär  und  Thor  offen  zu  stehen  pflegt,  mit  desto  grösserem  Danke  ist 
A Müller’s  vorsichtige  methodische  Untersuchung  der  schwierigen  Frage 
anzuerkennen.  Er  stellt  zunächst  sämmtliche  Wörter  zusammen,  (nur  mit 
Ausnahme  der  ganz  offenbar  phantastischen  Combinationen),  die  von  ver- 
schiedenen Gelehrten  als  Eigenthum  der  Semiten  reclamirt  wefden,  102 
an  Zahl,  scheidet  sodann  etwa  ein  Drittel  aus,  bei  denen  die  Entlehnung 
durch  besonders  frappante  Uebereinstimmuug  des  Lautes  und  der  Begriffe, 
durch  den  Mangel  einer  angemessenen  indogermanischen  Etymologie  oder 
dadurch  gesichert  scheint,  dass  die  bezeichnete  Sache  auf  semitischem 
Boden  erwachsen  oder  wenigstens  ganz  bestimmt  durch  Semiten  weiterge- 
lragen ist,  unterzieht  hierauf  die  in  jenem  Drittel  einander  entsprechen- 
den Lautzeichen  beider  Sprachen  einer  sorgfältigen  Prüfung  und  mustert 
endlich  mit  Rücksicht  auf  die  so  gewonnenen  Resultate  und  unter  steter 
Beobachtung  der  Bedeutungen  und  der  bisher  versuchten  Etymologieen 
das  obige  Register  nochmals  durch.  Dabei  fallen  sehr  viele  der  sonst 
als  semitische  Lelmwörter  betrachteten  Beispiele  über  Bord,  die  einen, 
weil  die  Lautgesetze  nicht  stimmen  (z.  B.  pa^aStt,  Mi,  j,  pva),  die 
andern,  weil  ein  annehmbarer  Grund  für  ein'e  Entlehnung  sich  nicht  fin- 
den lässt,  wie  bei  ußpn , das  als  Abstractum  vollständig  ausserhalb  der 
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sonst  aufzustellenden  Kategorieen  steht,  aus  ähnlichen  Gründen  bei  p/ov 
und  bei  fymj,  das  ausschliesslich  älteren  Dichtern  und  der  spätesten 
Prosa  eigen  ist,  — »Fremdwörter  aber  darf  man  in  der  alten  Poesie 
(die  Komiker  natürlich  ausgenommen)  nur  da  suchen , wo  entweder  mit 
einer  fremden  Sache  ein  fremdes  Wort  frühzeitig  Gemeingut  des  ganzen 
Volkes  geworden  und  der  fremde  Ursprung  vergessen  war,  oder  wo  der 
Dichter  einen  besondern  Zweck  mit  solcher  auffälligen  Abweichung  vom 
gewöhnlichen  verband,  vgl.  Aeschyl.  ßaXrpt,  — andere  wieder,  weil  auf 
indogermanischem  Boden  sich  Verwandte  finden,  die  den  angeblichen 
Findling  als  heimathsberechtigt  recognosciren,  wie  Sßpa,  ßdaavoe , noch 
andere  endlich  sind  zwar  im  Griechischen  sicher  Lehnwörter,  aber  auch 
auf  semitischem  Gebiete  nicht  zu  Hause,  wie  ißevo e,  Tarnte,  apdpayto;. 
Als  absolut  sicher  bleiben  schliesslich  nur  folgende  24  übrig:  dppaßün, 
ßdXaafwv,  ßueooe,  StXtoe,  xddoe,  xd/xrßoe,  xdvva,  xaama , xtvvdpwvov,  xw- 
ptvov,  ximdptaaoe,  XrjSov  (tfSuvov),  Xißavoe,  pvä,  piippa,  vdßXae,  ftTpov, 
odxxoe,  aTyXoe,  ouxdjuvoe,  üooiuxoe,  tpüxoe,  jya/ßdvTj,  %trwv. 

Die  in  das  Gebiet  der  semitisch-indogermanischen  Sprachvergleichung 
fallenden  Arbeiten  von  Rudolf  v.  .Ra  um  er  (vgl.  Kuhu’s  Zeitschr.  XXII, 
N.  F.  II.  S.  235  ff.),  F.  Delitzsch  (Studien  über  indogerm.  semit.  Wur- 
zelverwandtschaft Leipz.  Hinricbs.  1873),  Nocldechen  (Semitische Glossen 
zu  Fick  und  Curtius  Magdeb.  1876—  1877),  Grotemeyer  (Verwandt- 
schaft der  indogermanischen  und  semitischen  Sprachen)  stehen  ausserhalb 
des  Kreises  der  Jahresberichte. 

Dialectologie. 

Brüll,  Ueber  den  Dialect  der  Rhodier.  Jahresbericht  über  das 
kath.  Gymnasium  zu  Leobschütz.  1875.  20  S. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  kärglichen  inschriftlichen  und 
der  noch  kärglicheren  und  dabei  ziemlich  zweifelhaften  literarischen 
Quellen  hebt  Brüll  die  einzelnen  Punkte  hervor,  in  denen  der  rhodische 
Dialect  sich  von  dem  attischen  unterscheidet  Er  folgt  dabei  der  Ahrens- 
schen  Anordnung,  erhebt  sich  aber  freilich  auch  in  seiner  ganzen  Auf- 
fassung nirgends  über  den  Standpunkt,  auf  dem  sich  Ahrens  im  Jahre 
1843  befand:  npä-oe  figurirt  noch  immer  in  dem  Capitel:  »Wechsel  der 
langen  Vocale  und  Diphthonge:  a statt  «o«,  anstatt  in  dem  folgenden 
Abschnitte  »Contraction«,  7xw  in  der  Rubrik  »<  für  jj«,  k~äv  = unter 
»v  statt  <r«,  in  iputftßrj  und  ’Epußtßtoe  soll  immer  noch  & aus  a entstanden 
sein.  Wie  KXyrddwpoe , wo  doch  in  keinem  Falle  von  »ij  statt  eines  zu 
erwartenden  a«,  sondern  höchstens  von  »> j statt  £*«  die  Rede  sein  darf, 
zwischen  % pr/orde  und  irXrftue  gerathen  konnte,  ist  nicht  einzusehen;  Eslvte. 
KdXXte,  liaoiXTfi  als  rhodische,  bezw.  dorische  Verkürzungen  aus  Zsvtae, 
KaXXtac,  BaatXttoe  aufzufassen  ist  heutfzu  Tage  nicht  mehr  gestattet; 
ämjTetoduu  und  ähnliches  ist  nicht  speziell  dorisch ; auch  bei  inöqae  wäre 
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ein  kurzer  Hinweis  auf  das  Attische  erwünscht  gewesen.  Die  Mundart 
der  heutigen  Bewohner  von  Rhodos,  die  der  Verfasser  mit  Vorliebe  zum 
Vergleich  heranzieht,  dient  nur  in  wenigen  Fällen  (z.  B.  hinsichtlich  der 
Bewahrung  des  langen  a)  wirklich  zur  Illustration  des  alten  Dialects; 
vorwiegend  handelt  es  sich  hier  um  selbstständigen  jüngeren  Lautwandel 
\r.apd<f~aipa , dhupdvrtvov , % cordpta , dessen  Zusammenstellung  mit  xtatv 
übrigens  recht  bedenklich  ist). 

A.  Führer,  De  dialecto  Boeotica.  Göttingen  Vandenhoeck  und 
Ruprecht.  1876.  40  S. 

E.  Beermann,  De  dialecto  Boeotica.  In  Curtius’  Studien  IX, 
S.  1—86. 

Die  beiden  ungefähr  gleichzeitig  erschienenen  Abhandlungen  bieten 
auf  Grund  eines  sorgfältigen  Studiums  der  Inschriften  höchst  dankens- 
werthe  Darstellungen  aller  Eigenthfimlichkeiten  des  böotischen  Dialects. 
Zu  bedauern  ist,  dass  Beermann  auf  die  wichtigen  Inschriften,  die  Ku- 
manudes  (Alhjvacov  aüffpappa  irspioBtxtjv,  ’A&rjvyocv  1872—1876)  veröffent- 
licht hat,  noch  nicht  Rücksicht  nimmt.  Beide  bringen  nach  einer  Auf- 
zählung und  einer  namentlich  bei  Beermann  sehr  eingehenden  Besprechung 
der  Quellen  zunächst  die  Beweise  dafür  bei,  dass  die  Böotier  nicht  ßa- 
puvrtxoi  (§  2)  und  nicht  <j>dumxo(  (F.  § 3.  B.  § 9)  waren;  Führer  verwirft 
deshalb  das  bei  Apollonius  aus  Korinna  überlieferte  di : ioü c,  Beermann 
rechtfertigt  es  als  Ueberrest  einer  älteren  Zeit,  wo  das  eine  Wort  mit 
dem  andern  noch  nicht  so  eng  verwachsen  war,  dass  der  Spiritus  seine 
Wirkung  übte.  Der  Grammatikerüberlieferung  oupde,  ouputuv,  oup.au,  Uö- 
p!<nf,  oubj,  ouöüip , die  eigentlich  nur  hinsichtlich  ouSiup  ohne  Bedenken 
ist,  legen  beide,  da  das  Böotische  nicht  bloss  den  echten,  aus  Spiranten 
bervorgegangenen , sondern  auch  den  unechten  Spiritus  asper  mit  dem 
Attischen  gemein  hat,  mit  Recht  wenig  Gewicht  bei.  KaptaavSpoc  für 
\aplaavopot  u.  a.  fasst  Führer  als  Beweis  für  die  ähnliche  Aussprache 
der  zur  Aspiration  neigenden  Tenuis  und  der  eigentlichen  Aspirata.  Die 
Schreibung  aa  in  dpio<rcsvw  (§  6)  u.  a.  hält  er  mit  Boeckh  für  das  Zeichen 
eines  dickeren  Lautes  (sch),  Beennann  dagegen  (§  10,  I.)  erschliesst  da- 
raus — und  dies  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  — den  Laut  eines  ge- 
schärften s.  Die  Lehre  Priscian’s,  a wandele  sich  »in  quibusdam  dictio- 
nibus«  in  der  Mitte  der  Wörter  zu  Spiritus  asper  um  (poüä)  verwirft 
Führer  wegen  dve&tav,  das  er,  wie  Boeckh,  einem  avibeaav  gleich  setzt, 
nicht  ganz,  Beermann  verweist  poüa  in  eine  sehr  späte  Sprachperiode, 
»ährend  er  dvsfttav  mit  Curtius  als  starken  Aorist  betrachtet,  das  a aber 
dem  a von  r/veyx-a , eln-a  vergleicht  (§  17).  Jiö^orut  lässt  erst  er  er  mit 
heil  und  Sauppe  aus  Aiotoorot,  letzterer  richtiger  aus  J wSjoroe  entstehen. 

bei  Aristophanes  und  Plato  führen  beide  (F.  § 9.  B.  § 13)  nicht 
auf  iB-iiu,  sondern  auf  «mo  zurück.  Die  Schwierigkeit,  .dies  er rw  mit 
dem  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Ctir.  gut  bezeugten  fiarops;  zu 
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vereinigen,  sucht  Beermann  in  einer  nicht  sehr  überzeugenden  Wein 
durch  die  Annahme  zu  heben,  an  jenen  Stellen  sei  «mo  zu  schreib«, 
bei  Plato  (Phaed.  p.  47  ' o Keßrtf  trrcu  Zeüf,  etftj,  Tft  oöroü  eäai») 
liege  der  Böotismus  nicht  in  dem  Verbum,  sondern  in  der  ganzen  Schwur- 
formel,  die  bei  den  Böotiern  besonders  beliebt  gewesen ; erst  viel  später 
sei  die  jüngere  Aussprache  auch  in  den  Text  jener  Schriftsteller  hinein- 
getragen  worden,  od  in  der  Mitte,  S zu  Anfänge  der  Wörter  statt  I 
(peoSut,  duyöv)  hält  Führer  für  Assimilation  aus  Sj  direct;  Beermann  nach 
Analogie  des  Lakonischen,  wo  od  sich  erst  aus  älterem  ' entwickelt  hat, 
für  Assimilation  aus  einem  auch  für  das  ältere  Böotisch  vorauszosetz ro- 
den 8z  = In  ihrem  Urtheilc  über  die  Vocale  und  Diphthonge  (F.  § 10. 
B.  § 3-6)  stimmen  beide  der  Hauptsache  nach  begreiflicherweise  über- 
ein: uu  gegenüber  vulg.  u ist  kein  Diphthong,  sondern  das  alte  u;  c 
(vulg.  jj)  bezeichnet  einen  in  der  Mitte  zwischen  e und  i liegenden  Laut; 
Tt  (=  ac),  u (=  ot)  und  i (=  ec)  sind  monophthongisch ; das  sprachgeschieht- 
lich  interessante  cou  (vulg.  ou)  ist  von  Ahrens  richtig  erklärt.  Doch  gebt 
Beermann  genauer  auf  diesen  gesammten  Lautwandel  ein:  den  Ue  bergauf 
von  e in  c vor  Vocalen  sucht  er  nach  den  verschiedenen  Orten  und  Zeit« 
bestimmer  zu  fixiren,  indem  er  folgende  auch  in  anderen  Beziehungen  wich- 
tige chronologische  Reihenfolge  aufstellt:  1.  Tanagra,  Orchomenos  <Gdr 
ronea,  Koronea),  2.  Lebadea,  Kopä,  3.  Theben,  Thespiä.  Anlässlich  da 
böot.  et  (vulg.  rj)  gibt  er  eine  allgemeine  lautphysiologische  Besprechung 
der  Verwandlung  von  rj  zu  Tc,  tu  zu  ou  und  behauptet,  indem  er  sich 
zugleich  auf  die  Schreibung  E = et,  U — ou  beruft,  die  Jono-Attiker 
hätten  nicht  minder  wie  die  Aeolo- Dorier  aus  zokepoo  zunächst  roidfut 
(vgl.  hmeet:  «nriyf:  tmreit)  gemacht,  nur  dass  bei  ihnen  die  Verdumpfung 
zu  ou  weit  früher  eintrat  (schon  vor  Euklid),  als  bei  den  Doriern,  früher 
auch,  als  die  Verwandeluug  von  rj  in  et.  Was  die  Entwickelung  da 
Diphthongen  ot  betrifft,  so  bieten  1.  die  alten  Inschriften  ot,  die  altes 
tanagräischen  dagegen  oe,  wie  ae  für  at\  2.  die  jüngeren  (im  ionischen 
Alphabet  abgefassten)  vor  .Vocalen  entweder  ot  unverändert:  Botwroi,  oder 
t elidirt:  irotjod-av,  vor  Consonanten  und  in  den  Endungen  o,  und  zwar 
wieder  Tanagra  und  Orchomenos  zuerst,  Theben  und  Thespiä  zuletzt 
Beermann  nimmt  daher  im  Gegensatz  gegen  Curtius  für  den  allmäh- 
lichen Uebergang  von  ot  zu  u folgende  Stufen  an:  ot,  oe,  ö,  ü - im 
wesentlichen,  wie  wir  glauben,  mit  Recht.  In  dem  Abschnitte  über  Er- 
satzdehnung (F.  § 11.  B.  § 7)  vindicirt  Beermanu  wegen  des  böot.  rar&en 
(vgl.  lesb.  re/tsV^of,  hom.  Sueaijwv,  %£pr,a)  auch  dem  tr  dehnende  Kraft, 
was  nicht  ohne  weiteres  zugegeben  werden  kann;  bei  Besprechung  der 
Contraction  (F.  § 11.  B.  § 8)  statuirt  er  für  ao  eine  dreifache  Behand- 
lung: 1.  Contraction  in  ä in  den  mit  Aao-  beginnenden  Eigennamen 
sowie  in  tfuaä vree  bei  Arist.  Ach.  868;  2.  Contraction  in  au  in  laupsi'to;. 
Eauxpdzett  iyid,  wiewohl  zweifelnd,  in  ll/aujrat ; 3-  Nichtcontraction  in 
allen  übrigen  Fällen.  Führer  dagegen  lässt  nur  das  dritte  gelten,  indem 
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er  ylaSapa;,  Sauxpdrzit  u.  a.  vielmehr  auf  AafSdpae,  Zafxpdreti  zu- 
rückftthrt  und  anstatt  tpooävTze  die  Betonung  puodvTz;  vorschlägt  — 
eine  Ansicht,  die  viel  für  sich  hat,  wenn  nur  erst  über  die  Etymologie 
von  odof  und  verwandtem  einige  Sicherheit  erreicht  wäre.  Führer  ver- 
gleicht lokr.  Xafirdxrtov;  jetzt  kann  hinzugefügt  werden  argiv.  AauSfxa.  — 
Aus  dem  zweiten  Theile,  der  die  Nominal-  und  Verbalflexion  behandelt, 
heben  wir  hervor,  dass  Führer  (§  13)  ipoüe,  reoöc  u.  a.  unbedingt  ver- 
wirft, während  Beermann  (§  15)  in  diesen  Formen,  in  Zusammenhang  mit 
der  oben  besprochenen  Entwickelung  von  oo  aus  tu,  eine  der  spätesten 
Zeit  eigentümliche  Verdumpfung  des  älteren  tu  erblickt,  r Iv  stellen 

beide  im  Gegensätze  zu  Ahrens  zu  Skrt.  tvam.  Hinsichtlich  der  Gram- 
matikerbeispiele  <pt'Xzcpt  u.  s.  w.  schliesst  sich  Beermann  der  Curtius'scben 
Auffassung  (*  f>tAd-jrtpt,  * (pity-^pt,  tpitypt),  Führer,  weil  Spuren  einer  Zu- 
sammensetzung und  Contraction  sich  nicht  nachweisen  lassen,  der  älteren 
Auffassung  (ytkij-fit  = zt'H^-pi)  an.  iv  = et;  lässt  der  Letztere  nicht  aus 
ive.  sondern  direct  aus  dem  Locativ  iv  hervorgehen,  der  ursprünglich 
eben  so  gut  mit  Accusativ,  wie  mit  Dativ  habe  verbuuden  werden  können; 
eie  sei  iv-<T£.  Am  Schlüsse  verspricht  derselbe  eine  Fortsetzung  der  Ar- 
beit, die  den  Nachweis  führen  soll,  dass  der  böotische  Dialect  nicht  mit 
dem  lesbisch -äolischen  zusammenzustellen  sei.  Beermann  dagegen  hält 
im  fünften  Capitel:  de  dialecti  Boeoticae  indole  et  origine  an  der  bis- 
herigen Theorie  fest,  die  er  nicht  bloss  durch  des  Thukydides  Zeugniss 
(VII,  37),  sondern  auch  durch  die  sprachlichen  Erscheinungen  selbst  für 
gesichert  erklärt.  Er  betont  mit  Recht,  dass  nicht  sowohl  dasjenige,  was 
zwei  Dialecte  gemeinsam  aus  der  ältesten  Zeit  bewahrt,  als  vielmehr  was 
sie  gemeinsam  geändert  haben,  für  die  Beurtheilung  ihres  Verwandtschafts- 
verhältnisses massgebend  ist.  Also  spricht  z.  B.  die  übereinstimmende 
Bewahrung  des  r,  sowie  die  3.  Plur.  Imp.  auf  vrw  (v#a>)  nicht  für  einen 
engeren  Zusammenhang  zwischen  Böotisch  und  Dorisch;  auch  die  Assi- 
milationen SS  = rr  — ar  beweisen  nichts,  da  sie  dem  Altböotischen 
fremd  sind.  Zeichen  der  Verwandtschaft  zwischen  Lesbiern  und  Böotiern 
dagegen  sind,  abgesehen  von  der  Vorliebe  für  verdumpfte  Vocale:  böot. 
lesb.  Ha  (Hesych.  Jaxe^r/f,  wonach  auch  bei  Korinna  für  das  metrisch 
unmögliche  Stavex&e  vielmehr  Javexüif  zu  schreiben  ist  — Führer  <5ave- 
*<üc),  ferner  ndvrapa  (gegen  dor.  -dropee),  Behpoi,  BzhpTve f,  x anstatt 
die  1.  Plur.  auf  -pz>  (freilich  nur  aus  Korinna),  -<uvw  für  rt(v o»,  iporte 
für  koprij,  die  gemeinsame  Vorliebe  für  die  Femininendungen  -te  und  -w 
und  für  die  adjectivischen  Patronymika. 

R.  Merzdorf,  Die  sogenannten  aeolischeu  Bestandtheile  des  nörd- 
lichen Dorismus.  In  den  sprachwissenscbaftl.  Abhandlungen  der  Cur- 
tius'schen  Gesellschaft.  Leipzig,  Hirzel  1874.  S.  21  - 42. 

Der  Verfasser  gelangt  durch  eine  eingehende  Untersuchung  der 
Berührungspunkte  des  Aeolismus  und  des  nördlichen  Dorismus  (den  der- 
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selbe  trotz  mancher  localer  Differenzen,  z.  B.  des  Lokrischen.  Delphischen, 
Phokischen,  als  Einheit  zusammenfasst)  zu  folgenden,  in  der  Hauptsache 
überzeugenden  Ergebnissen:  1.  Directer  Einfluss  der  Böotier  auf  die 
Sprache  der  norddorischen  Stämme  lässt  sich  nur  in  ganz  vereinzelten 
Fällen  nachweisen:  in  dem  verdumpften  Vocal  des  jüngeren  Eigennamen 
Jpu/uet'tt,  wenn  derselbe  mit  A/jo/sda:  zusammenzustellen  ist  (woran  Re- 
ferent übrigens  stark  zweifelt)  und  des  Adverbs  evSus,  sowie  in  der  Laut- 
gruppe rr  statt  <t<t,  die  ja  auch  in 's  Attische  sich  eingedrängt  hat,  — 
nicht  dagegen  in  ovo/m o,  dessen  echte  Form  auch  im  Dorischen  ovufifi 
gewesen  zu  sein  scheint.  2.  Als  altes  gemeinsames  Erbgut  des  nörd- 
lichen Dorismus  und  des  Aeolismus  sind  zu  betrachten  namentlich  Bil- 
dungen wie  mtttfievot,  der  Gebrauch  von  iv  statt  el(,  die  Apokope  von 
n Bpi.  3.  Keiner  der  beiden  genannten  Kategorieen  gehören  an : die  Con- 
traction  von  so  zu  so,  die  metaplastischen  Dative  der  3.  Deel,  auf  -occ. 
und  Präterita  wie  ifjuxBoaav  u.  a.,  drei  Eigentümlichkeiten , die  in  ver- 
schiedenen Gegenden  zu  verschiedenen  Zeiten  sich  selbstständig  ent- 
wickelten. Angesichts  jener  auffallenden,  durch  Einfluss  des  Nachbar- 
stammes nicht  zu  erklärenden  Uebereinstimmungen  der  beiden  in  Frage 
kommenden  Dialecte  lässt  sich,  da  die  Norddorier  nicht  äolischen  Ur- 
sprungs waren,  die  strenge  Scheidung  zwischen  Dorisch  und  Aeolisch 
nicht  aufrecht  erhalten ; doch  fällt  damit  die  »Starombaumtheorie*  noch 
nicht;  man  hat  eben  nur  anzuerkennen,  dass  der  norddorische  Dialect 
eine  der  Brücken  bildet,  die  vom  Aeolismus  zum  Dorismus  hinüber- 
f Uhren. 

0.  Schräder,  Quaestionum  dialectologicarum  Graecarum  particula. 

In  Curtius’  Studien  Bd.  X,  S.  257  — 327. 

Schräder  geht  von  denselben  Gesichtspunkten  aus,  die  Merzdorf 
am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  hervorgehoben  hatte,  dass  die  Stamm- 
baumtheorie in  ihrer  früheren  Strenge  nicht  bestehen  könne,  dass  aber 
auch  diejenigen  irren,  welche  gar  keine  engere  Verwandtschaft  zwischen 
einzelnen  Dialecten  anerkennen  wollen.  Zur  Beleuchtung  des  letzteren 
Punktes  gibt  er  einleitungsweise  eine  vergleichende  Darstellung  des  ar- 
kadischen und  des  kyprischen  Dialectes,  die  den  Beweis  liefert,  dass  die 
Colonisation  Cyperns  von  Arkadien  aus  auch  in  der  Sprache  ihre  unver- 
kennbaren Spuren  hinterlassen  hat.  Ein  weiterer  Vergleich  des  Elischen 
mit  dem  Lesbischen,  dem  Norddorischen,  dem  Dorischen  und  dem  Lako- 
nischen führt  zu  dem  Satze , dass  dem  elischen  Zweige  eine  gesonderte 
Stellung  allen  anderen  gegenüber  anzuweisen  ist  (vgl.  Ähren s I,  §52). 
Eine  dritte  Zusammenstellung  endlich  des  Arkadischen  mit  den  für  ver- 
wandt geltenden  Dialecten  ergibt,  dass  auch  die  Arkadier  vom  äolischen 
sowohl  wie  vom  dorischen  Stamme  zu  trennen  und  auf  eigene  Füsse  zu 
stellen  sind  (vgl.  Ahrens  1,  § 53).  Wenn  man  also  die  Stämme,  die  den 
a-Laut  bewahren,  unter  dem  Namen  aeolo-dorisch  zusammenfasst  gegea- 
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über  den  Jono-Attikern,  die  denselben  in  ij  urawandeln , so  ist  diese  Be- 
zeichnung in  Anbetracht  der  eigenthümlichen  Stellung  der  Eleer  und 
Arkadier,  die  auch  das  a bewahren,  nicht  zutreffend  und  nur  in  Erman- 
gelung einer  besseren  behält  »ie  der  Verfasser  in  seiner  Arbeit  bei.  Als 
eigentliches  Thema  nun  hat  sich  derselbe  die  Beantwortung  der  schwie- 
rigen Frage  gestellt,  durch  welche  Ursachen  der  scheinbar  so  regellose 
Uebergang  eines  ursprünglichen  ä in  ij  in  den  aeolo-dorischen  Dialecten 
hervorgerufen  sei.  Er  findet  deren  drei:  1.  in  der  Wortbildung  und 
Flexion  das  Streben  nach  Uebereinstimmung  mit  den  zugehörigen  e- For- 
men (vartjp  wegen  nazipoc,  Xspjzac  wegen  Xsyeza!),  2.  innerhalb  mancher 
Stämme  die  Einwirkung  eines  entweder  im  Stamme  selbst  oder  in  der 
folgenden  Silbe  ursprünglich  vorhandenen  i-Lautcs  (I Ijpate:  skrt.  viras, 
ijpu-),  3.  Einfluss  des  Attischen,  der  sich  theils  in  der  Sprache  selbst 
geltend  machte,  insbesondere  hinsichtlich  der  Zahlwörter  (i&jxovza,  iß- 
SopJjxovTa) , theils  Versehen  der  Schreiber  hervorgerufen  hat  ( fjpdpa  an- 
statt des  richtigen  äpipa,  ßaXav^ipdyoc  bei  Alcäus).  Aus  den  scharfsinni- 
gen, nicht  selten  freilich  Uber  das  Ziel  hinausschiessenden  Einzelausfüh- 
rungen können  wir  nur  das  wesentlichste  hervorheben:  1.  nazyp  geht 
nicht  auf  * r.azep-t  zurück,  woraus  att.  r.azetp  hätte  werden  müssen  (?), 
sondern  die  verwandten  Sprachen  (mätär,  fadar,  pater)  beweisen,  dass 
das  Nominativzeichen  s schon  vor  der  Trennung  abgefallen  war;  urgrie- 
chisch  ist  also  das  elische  razrSyy.  — pdxaps,  %spi  u.  a.  sind  jüngere  Neu- 
bildungen (Brugman  in  Curtins’  Studien  IX,  S.  404  s.  o.).  Ebenso  sind 
für  notprjV,  noifsvrjt;  urgriechische  «t-  Formen  anzusetzen:  mipäv,  Svtye v&c. 
Das  a des  Nominativs  aber  geht  im  Aeolo  - Dorischen  in  rj  über,  wo  die 
übrigen  Casus  e zeigen,  es  bleibt  unverändert,  wenn  in  jenen  a erscheint: 
vEXXav-  "EXXävos;  vdpda$-  vdpftäxo?,  no'prjv-  notpivot,  drjp-  depo?.  <pprjv- 
<pps.vüt,  «Ueüjnjf-  dXwnsxot  (noipdv  bei  Theokrit  und  dXumx$  sind  künst- 
liche Hyperdorismen).  Wenn  die  Eleer  trotz  nazepa  im  Nominativ  naxdp 
bewahrten,  während  sie  wahrscheinlich  schon  irocpr/v  sprachen,  so  liegt 
der  Grund  darin,  dass  hier  wegen  der  vielen  Casus  ohne  s (nazpöc,  m- 
zpL , razpdat)  dass  Bedürfhiss  nach  Harmonie  der  Formen  nicht  mehr  so 
gefühlt  wurde  (?).  nevrjza  u.  a.  anstatt  des  zu  erwartenden  nsväza  erklärt 
sich  aus  einem  älteren  ■nivzza.  (vgl.  seges-  segPtis),  auf  dessen  Spur  «s- 
vetr-repos  führt;  aus  dem  Nominativ  ist  später  die  Länge  des  Vocals  auch 
auf  die  anderen  Casus  übergegangen,  wie  in  c rwzrjp , awrfjpoi.  Die  zu 
Adverbien  gewordenen  Instrumentale  auf  ä (urgriechisch  SmXä,  äXXa,  Sa, 
rdfä,  xpütpä)  haben,  als  ihre  instrumentale  Natur  in  Vergessenheit  ge- 
rathen  war,  ihr  ä theils  verkürzt  (zd%ä,  xpu<pd) , theils  entweder  unter 
dem  Einflüsse  der  dorischen  Locative  auf  ei  (Sxei,  zouzec),  oder  um  der 
Differenzirung  von  den  ähnlichen  Dativen  (dXXq  u.  s.  w.)  willen  zu  rj  ge- 
färbt (Str.Xfj,  äXXrj , &j);  ihrer  Analogie  folgte  prj  (elisch  pä)  und  vielleicht 
das  Präfix  na  (nrßeprjt).  Das  Streben  nach  Harmonie  des  Zusammenge- 
hörigen hat  ferner  gewirkt  im  Verbum:  vorgriechisch  ägam  blieb  iyav 
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wegen  ap<u,  vorgr.  äsant  ward  zu  Jjaav  wegen  iavzt  (Curtius  Verb.  I, 
126),  *rtöä/ii  (dhädhami)  wegen  ziftepet  (wofür  indogerm.  dhadhämasi 
anzusetzen  ist)  zu  rtfhyu.  In  den  übrigen  Tempusformen  ist  die  Qualität 
des  Vocals  dieselbe  wie  im  Präsens:  iXrta<p.  Für  die  Erhaltung  des  a 
in  bvaz<i<;  war  i&avov  massgebend,  für  den  Uebergang  zu  15  in  p^zi; 
die  zugehörigen  Bildungen  iyevdprjv,  ydvo{.  Formen  wie  <p<üvaae  gehen 
nicht  auf  tpwvdtu,  sondern  auf  tputvdw  zurück.  Doppelwurzein  liegen  auch 
vor  in  ifxzaatt  (xza):  xzrjpa  (xze),  ipßeßaxuca  (ßa ):  dpßdfi  (ßt).  r.i.ibo; 
(fttp.-nXd-vat) : nXrftot  (nXd-w) ; ebenso  zpa:  nps,  %pa:  %pe,  ßaX : ßsX  (vgl. 
Schmidt  Vocalismus  II,  322),  vielleicht  xaX:  xsl;  unerklärt  bleibt  prjpvjpt. 
Die  Adjectiva  auf  -ypoi,  -rßo;  repräsentiren  die  Stämme  der  entsprechen- 
den Yerba  derivata:  mtvrjpüt -novdcu,  dXtzr^ä;- dX/zr^aa ; wo  Verba  dazu 
nicht  vorhanden  sind,  hat  die  Analogie  der  anderen  Gruppe  gewirkt 
(u^Tj^dc,  aifaptit).  Bildungen  wie  pepevypdvo:  liegt  Stammerweiterung 
durch  e,  Formen  wie  pspdväxa,  eupäxopev  Stammerweiterung  durch  a zn 
Grunde  (Curtius  Verb  I,  S.  391).  Ebenso  verhält  sich  d<pdvrjv 
zu  eazdXäv  (azaXa).  Für  die  Verwandelung  der  Conjunctive  tpunäzm 
(elisch)  in  tpatv^zat  waren  die  Indicative  <pa.tvs.zat  entscheidend,  für  die 
Vocalfärbung  in  den  Optativen  snj  (el.  eia)  möglicherweise  die  Analogie 
des  Conjunctivs,  vor  allem  aber  der  Plural  elsv,  dessen  a frühzeitig  zn 
e geschwächt  war.  Vielleicht  sind  überhaupt  für  den  Plural  slpsv  u.  s.  w. 
als  Grundformen  nicht  * da  - nj  - pev , sondern  *io-ie-pev  anzusetzen.  — 
2.  Von  den  52  Wörtern,  deren  Stamm  in  den  aeolo-dorischen  Inschriften 
tj  zeigt  (§  18),  ist  ein  Theil  schon  in  den  vorhergehenden  Ausführungen 
erklärt  {dvrtp  = mzrjp,  ßoußfjzes  W urzel  ße),  andere  verdanken  ihr  5 der 
Ersatzdehnung  (ys  = iv- c,  £r,voe  = fdvfos)  oder  der  Contraction  (Jip 
= fdtrap),  noch  andere  einem  ursprünglich  in  der  Stammsilbe  vorhan- 
denen Diphthongen  mit  i (flijäoc,  Wurzel  dhai,  rtxw  Wurzel  ix)  oder  der 
Epenthese  (rtßa  = jav-ja,  ^aatuv  = ftx-jmv).  Den  Stufengang  der  beiden 
letzten  Lautentwickelungen  veranschaulicht  das  Böotische : xat:  xad:  xr;  = 
*ftatXue:  * BasX.us:  Hrß.as  — (dpt-'-)  a'tpt-  (lesb.  atpt):  äspi:  fjpt.  — 3.  Mit 
dem  attischen  Mass  und  Gewicht  sind  auch  vielfach  die  attischen  Zahlen 
in  die  übrigen  Dialecte  eingedrungen,  wie  die  buntscheckigen  Zahlformen 
der  Inschriften  beweisen  (§  9).  eZyxavza,  6yoortxovza,  ivevyxovza  sind 
attische  Einwanderer;  in  nevzyxovza  dagegen  hat  das  e von  rtdvzt  die 
Schwächung  des  ursprünglichen  ä (quinquäginta)  zu  rj  begünstigt  (?).  - 
Was  endlich  die  Chronologie  dieses  Vocalwandels  anlangt,  so  ist  in  den 
meisten  Fällen  sicher,  in  vielen  wahrscheinlich,  dass  die  Schwächung  des 
a-  Lautes  nicht  in  vorgriechischer,  sondern  in  griechischer  Zeit  vor  sich 
ging;  die  Neigung  zu  jener  Vocalharmonie,  die  der  wesentlichste  Factor 
bei  dem  ganzen  Processe  war,  machte  sich  in  der  Zeit  geltend,  wo  die 
übrigen  Dialecte  noch  verbunden,  die  Eleer  aber,  die  Repräsentanten 
des  ältesten  Sprachzustandes  hinsichtlich  der  Vocalisation , bereits  ahge- 
trenut  waren. 
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Cauer,  De  dialecto  Attica  vetustiore  (Curtius'  Studieu  VIII,  S.  225 
bis  302.  399-433)  ist  im  Jahresber.  für  1874-1875,  Abth.  II  S.  256f.  be- 
sprochen. Einzelnes  für  die  Grammatik  bemerkenswerthe  haben  wir  au  den 
betreuenden  Orten  erwähnt. 

Hinsichtlich  der  sogenannten  Kunstdialecte,  die  in  erster  Linie  nicht 
in  das  Bereich  der  Grammatik,  sondern  in  das  der  Literarhistorie  und  der 
Textkritik  fallen,  verweisen  wir  auf  die  Berichte  über  die  betreffenden 
Dichter.  Es  gehören  hierher  folgende  Abhandlungen: 

0 pp e 1,  Quaestiones  de  dialecto  Theocritea.  Inauguraldiss.  Leipz. 
1874.  - Vgl.  Jahresber.  für  1874-1875.  Abth.  I.  S.  167. 

Morsbach,  De  dialecto  Theocritea.  pars  I.  Inauguraldiss.  Bonn 
1874.  — Vgl.  Jahresber.  für  1874—1875.  Abth.  I.  S.  165  ff.  — pars  II 
in  Curtius’  Studien  X,  S.  1—38. 

H.  Spiess,  De  Alcmanis  poetae  dialecto.  In  Curtius’  Studien  X, 
S.  329-382. 

Von  kürzeren  Aufsätzen  über  die  sprachliche  Ausbeute  einzelner 
Inschriften  nennen  wir  folgende: 

G.  Meyer,  Ueber  die  neugefundene  elische  Inschrift  aus  Olympia. 
In  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVII  (1876).  S.  417—425. 

Meyer  druckt  das  wichtige  elische  Proxeniedekret,  das  Kirchhoff 
1876  in  der  Archäologischen  Zeitung  veröffentlichte,  in  Umschrift  ab  und 
beleuchtet  alle  auffallenderen  Formen  desselben  in  ihrem  dialektologischen 
und  grammatischen  Zusammenhänge.  Vor  allem  natürlich  das  berühmte 
ixiTdf),  sodann  z.  B.  das  Perfectparticip  inavczaxüip  = irt-av-  tT7jxd>(, 
welches  das  bis  dahin  nur  aus  Irrpiov  erschlossene  Frequentativum  lrdu> 
sicher  beglaubigt.  In  dem  merkwürdigen  & nuksp  argwöhnt  er  mit  Kirch- 
hoff, weil  ein  Uebergang  von  t in  e anderwärts  sehr  wenige  Stutzen  fin- 
det, einen  Schreibfehler,  — eine  Kritik  die  uns  nicht  am  Platze  scheint. 

J.  Siegismund,  Epigraphisch  - Grammatisches , in  Curtius’  Stu- 
dien IX.  S.  87  -107. 

Siegismund’s  letzte  Arbeit,  auf  der  griechischen  Reise  abgefasst, 
von  der  er  nicht  zurückkehren  sollte.  Der  erste  Theil  ist  dem  Pamphy- 
lischen , der  zweite  dem  Kyprischen  gewidmet.  Auf  den  von  Hirschfeld 
in  den  Monatsberichten  von  1876  publieirten  Inschriften  aus  Aspendos 
sind  besonders  interessant:  Saputpylowoa  = kstroupy^aouaa,  r.epriSujxs 
wegen  der  bisher  unbekannten  Form  der  Präposition,  die  offenbar  durch 
Vocalschwächung  aus  nopr/  hervorgegangen  ist;  ferner  mpyo  und  Ipe/ivt 
= mipyov  und  ipepvcov  als  erwünschte  Parallelen  zu  des  Aristophanes 
barbarischem  navoöpyo,  zptjou,  rrrrt-,  und  Vorläufer  der  neugriechischen 
Abschleifung  des  v nebst  Zusammenziehung  von  io  zu  t.  Für  die  letztere 
möchten  wir  auf  das  bedeutsame  megarische  Analogou  i)pü>cv  — qpwtov 

Jahresbericht  fUr  Alterthums- Wissenschaft  XV-  (1878.  III.)  Iti 
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aufmerksam  machen.  Endlich  <ptxaxt  = ftxart,  Neyönokts  = Ncfönolti- 
Der  Genitiv  Ntyonokett  findet  nach  Siegismund  höchstens  als  Contraction 
aus  -nuteios  eine  Erklärung. 

Baunack,  Peculiaria  quaedam  inscriptionum  megaricarum,  argi- 
varum,  messeniarum,  arcadicarum.  In  Curtius’  Studien  X.  S.  120  — 136. 

Beachtung  verdient  namentlich  eine  Reihe  neuer  Wortformen  und 
Wörter:  megar.  nefoo<p6pae  (vgl.  rmdp^ag),  argiv.  r atavra  = vptdxovra 
(vgl.  die  neugriechischen  Numeralia),  dmazeyaaats,  dpfetpyßtöaj,  ippaao:;, 
Ceoymyof,  vaüa&kov , imodopÄ,  dptjzeus  (vielleicht  zu'^oijttj'ö  gehörig); 
messen,  xazayüpa&e  ( xar-ayopaCut ),  rpiztpevse,  wodurch  die  Hesychius- 
glosse  tptvsf  pxkXifTjßoi  beglaubigt  wird.  Die  arkadischen  Namen  Kq- 
vmna  und  <Patj\>d  geben  dem  Verfasser  Anlass,  wie  <Partvd  auf  * (Pdfca-va. 
so  die  verschiedenen  Formen  von  xketvos  in  überzeugender  Weise  auf 
*xkefea-vos  zurückzuführen. 

Ein  höchst  brauchbares  Hilfsmittel  für  dialektologische  Forschungen 
bietet  trotz  v.  Wilamowitz- Möllendorf ’s  absprechendem  Urtheil  (Zeitschr. 
f.  Gymnasialw.  1877.  S.  636  ff.). 

P.  Cauer,  Delectus  inscriptionum  Graecarum  propter  dialectum 
memorabilium.  Leipzig  1877.  176  S. 

Schliesslich  sei  auf  einen  Aufsatz  von  Fick  in  Kuhn’s  Zeitschrift 
XXII,  S.  193—235  hingewiesen,  der  119  makedonische  Glossen  und  126 
makedonische  Personennamen  beleuchtet. ' 

Syntax. 

A.  Rohr,  Einige  Bemerkungen  über  Wesen,  Aufgabe  und  Ziele 
einer  vergleichenden  Syntax.  Bern,  Huber  & Co.  (H.  Körber)  1876.  16  S. 

Aphorismen  über  die  Nothwendigkeit,  hinsichtlich  der  Syntax  sich 
nicht,  wie  in  der  Laut-  und  Formenlehre,  auf  Vergleichung  der  stamm- 
verwandten Sprachen  zu  beschränken,  sondern  einen  weiteren  Ueberblick 
über  möglichst  viele  verschiedene  Sprachen  zu  gewinnen.  Ein  zweifellos 
richtiger  Gesichtspunkt,  den  übrigens  die  neueren  Forscher  auf  diesem 
Gebiete  bereits  praktisch  zur  Geltung  gebracht  haben. 

Mit  ganz  besonderem  Eifer  und  Erfolg  hat  sich  die  vergleichende 
Sprachforschung  der  Casus  lehre  angenommen.  Bei  der  Bedeutung 
dieser  Studien  für  einen  der  wichtigsten  Abschnitte  der  Syntax  muss  es 
gestattet  sein,  auch  einiger  nicht  direct  dem  Griechischen  gewidmeter 
Schriften  zu  gedenken. 

Carl  Penka,  Die  Entstehung  der  synkretistischen  Casus  im  La- 
teinischen, Griechischen  und  Deutschen.  Ein  Beitrag  zur  vergleichen- 
den Casuslehre.  Programm  des  kaiserl.  königl.  Real-  und  Obergym- 
nasiums im  IX.  Bezirk  Wiens.  Wien  1874.  26  S. 

Wie  es  gekommen  sei,  dass  in  den  meisten  indogermanischen 
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Sprachen  sich  die  ursprüngliche  Acht -Zahl  der  Casus  bedeutend  redu- 
cirte,  dass  also  z.  B.  im  Griechischen  der  Genitiv  zugleich  die  Functio- 
nen des  Ablativs,  der  Dativ  die  des  Locativs  und  Instrumentalis  mit 
übernahm,  diese  Frage  beantwortet  Penka  im  Gegensätze  zu  Delbrück 
(Abi.  Loc.  Instr.)  dahin,  dass  die  Entstehung  jener  synkretistischen  oder 
Mischcasus  auf  dieselbe  lautliche  Verstümmelung  zurückzuführen  sei,  die 
in  den  romanischen  Sprachen  so  zerstörend  auf  die  Biegsamkeit  der  For- 
men eingewirkt  hat:  »Die  Formen  der  Casussufiixe  wurden  vielfach  so 
verändert,  dass  Oasusformen,  die  ursprünglich  streng  von  einander  ge- 
schieden waren,  lautlich  gleich  wurden.  Die  nächste  Folge  dieser  Coin- 
cidenz  ursprünglich  geschiedener  Casussuffixe  war  die,  dass  jetzt  oft 
mehrere  syntaktische  Functionen,  welche  früher  von  verschiedenen  Casus- 
formen getragen  wurden,  ihren  lautlichen  Ausdruck  durch  eine  einzige 
erhielten,  durch  die  nämlich,  in  der  die  früher  bestandenen  zusammen- 
gefallen waren«.  Diese  Behauptung  führt  Penka  an  der  Hand  der  ent- 
sprechenden Casus  des  Lateinischen,  Griechischen  und  Deutschen  weiter 
aus:  die  Ablative  *zwfia- r,  *puXaxo-T  wurden  nach  griechischen  Laut- 
gesetzen zu  zdipa-i,  (/AXaxo-s  und  fielen  nun  jnit  den  Genitiven  zusam- 
men; ebenso  wurden  die  Dative  in  Folge  der  Verkürzung  des  ursprüng- 
lichen 7 den  Locativen  auf  7 fast  durchweg  gleich:  '/alia ' G p&vo-t, 
r. oXe-i,  av-t,  aX-(\  als  endlich  später  das  schliessende  i der  A-  und 
0- Stämme  nicht  mehr  gesprochen  wurde,  erfolgte  ein  weiteres  Zusammen- 
fallen der  Dative  x^Pf , VeiS  mit  den  Instrumentalen  auf  ä,  jj  und  tu, 
wie  sie  für  diese  Periode  anzusetzen  sind.  §o  verschlang  also  allmählich 
der  Dativ  den  Locativ  sowohl,  als  den  Instrumental.  Dort  aber,  wo  eine 
Coincidenz  nicht  durch  die  Formähnlichkeit  herbeigeführt  wurde,  wie  in  ^ 
* Trrnuc,  *noXkw{  gegenüber  den  Genitiven  Tmuto,  * voXhaio,  und  bei  den 
Dativen  und  Instrumentalen  der  consonantischen  und  weichvocalischen 
Stämme,  sowie  namentlich  im  Plural,  da  sei  die  Analogie  der  übrigen 
Formen  massgebend  geworden.  - Der  Gedanke,  die  Verkümmerung  des 
ursprünglichen  Casusbestandes  aus  der  durch  lautliche  Entstellung  der 
Suffixe  bewirkten  Coincidenz  der  Form  zu  erkläre»,  ist  zweifellos  richtig 
und  von  Penka  in  klarer  und  ansprechender  Weise  durchgeführt.  Nur 
lassen  ijicht,  wie  Penka  meint,  alle  hierher  gehörigen  Erscheinungen 
sich  von  diesem  einen  Gesichtspunkte  aus  begreifen;  um  nicht  von  dem 
beliebten  Hilfsmittel  der  Analogie  einen  so  ausgiebigen  Gebrauch  machen 
zu  müssen,  hat  man  neben  den  äusseren  Verwitterungen  auch  die  all- 
mähliche Wandelung  der  Bedeutungen  in’s  Auge  zu#  fassen,  die  bei  den 
von  vornherein  nicht  in  absolut  feste  Grenzen  zu  bannenden  localen  Ca- 
sus ganz  natürlich  ist. 

H.  Hübschmann,  Zur  Casuslehre.  München,  Th.  Ackermann, 
1875.  338  S. 

In  unmittelbarer  Beziehung  zur  griechischen  Grammatik  steht  nur 

16* 


Digitized  by  Google 


244 


Griechische  Grammatik. 


der  erste  Theil  dieses  höchst  anregenden  und  sorgfältigen  Werkes,  der 
eine  ausführliche  Geschichte  der  Casuslehre  bietet  von  den  alten  Philo- 
sophen und  Grammatikern  an  bis  auf  unsere  Tage,  und  schliesslich  in 
folgenden  Sätzen  gipfelt:  Die  sieben  (vom  Yocativ  natürlich  abgesehen! 
indogermanischen  Casus  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  rein  grammatische 
und  locale.  Rein  grammatische  Casus  sind  der  Nominativ  als  Subjects- 
casus,  der  Accusativ  als  Ergänzung  des  Verbalbegriffes,  und  der  Genitiv, 
der  schon  vermöge  seiner  Form  als  Tatpurushacompositum  aus  dem  No- 
minalthema und  dem  demonstrativen  Pronominalstamme  sya  die  enge 
Zusammengehörigkeit  zweier  Begriffe  bezeichnet,  die  Art  der  Zusammen- 
gehörigkeit aber  ganz  unbestimmt  lässt  und  daher  so  vieldeutig  ist.  Nicht 
grammatische  Casus,  sondern  zum  Ausdrucke  von  logisch  ganz  bestimmten 
Beziehungen  bestimmt,  sind  Locativ,  Ablativ  und  Instrumental  als  Bezeich- 
nungen des  Wo?  Woher?  und  Womit?  in  räumlichem,  zeitlichem  and 
übertragenem  Sinne.  Betreffs  des  Dativs  lässt  Hübschmann  die  Frage 
noch  offen;  doch  neigt  er  in  Forge  der  Delbrück’schen  Beobachtung, 
dass  demselben  ursprünglich  die  Bestimmung  d^rch  Präpositionen  fremd 
war,  mehr  zur  Einreihüng  unter  die  grammatischen  Casus.  Während 
der  griechische  Dativ  entschieden  mit  Delbrück  als  dreitheilig  aufzn- 
fassen  ist  (Dativ,  Locativ,  Instrumental),  ist  gegen  dessen  Viertheilung  des 
Genitivs  (reiner  Genitiv,  Ablativ,  Locativ,  Instrumental)  der  Umstand 
hervorzuheben,  dass  die  beiden  letzten  Kategorien  auf  äusserst  geringen 
Umfang  beschränkt,  wenn  nicht  überhaupt  problematisch  sind,  da  sie  sich 
theils  auf  den  reinen,  theiis  auf  den  ablativischen  Genitiv  zurückführen 
lassen : Aafißdvw  nva  % stput  z.  B.  ist  ablativisch.  — Der  zweite  Abschnitt 
• erläutert  den  Casusgebrauch  und  die  Anwendung  der  Präpositionen  in 
der  Sprache  des  Avesta  und  der  altpersischen  Keilinschriften.  Die  vie- 
len interessanten  Parallelen,  die  auch  diese  Beispielsammlung  für  das 
Griechische  bietet  (doppelter  Accusativ  bei  fragen,  bitten,  lehren,  weg- 
nehmen, eine  Wunde  schlagen,  zu  etwas  machen  u.  s.  w.,  Accusativ  des 
inneren  Objects  und^der  Beziehung,  des  Zieles  (x^e'of  oufiavbv  7xsi]  und 
des  Erstreckens  über  Raum  und  Zeit;  Dativ  der  Relation  [reflwj/’  üu?v 
ndArtt],  ethischer  Dativ,  Dativ  beim  Passiv;  Ablativ  der  Treunung,  des 
Ursprungs  und  der  Veranlassung,  sowie  bei  Comparativen;  Lecativ  als 
Wo-  und  Wohincasus,  Instrumental  der  Gemeinschaft  — Comitativ  — 
und  des  Masses  [der  Differenz];  Genitivus  subjectivus,  objectivus,  pos- 
sessivus  — z.  B.  auch  Sia  üedwv  — , materiae,  ferner  bei  den  Verben  des 
Antheils,  der  Wahrnehmung,  des  Herrschens,  in  Zeitbestimmungen  [vuxrdcj 
und  bei  Ortsadverbien  [noü  ffle];  endlich  zahlreiche  Anwendungen  der 
Präpositionen)  all’  diese  Parallelen  lassen  uns  aufs  Neue  erkennen,  wie 
dankbar  die  griechische  Grammatik  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft 
sein  muss,  wenn  dieselbe  durch  gründliche  Vertiefung  in  die  kaum  erst 
begonnenen  vergleichenden  Syntaxforschungen  auch  über  einzelsprach- 
licbe  Erscheinungen  Licht  verbreitet. 
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Fr.  Holzweissig,  In  wie  weit  können  die  Ergebnisse  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  beim  Elementarunterricht  in  der  griechi- 
schen Casussyntax  verwerthet  werden?  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Bielefeld  1877.  24  S. 

Fr.  Holzweissig,  Wahrheit  und  Irrthum  der  localistischen  Casus- 
theorie. Ein  Beitrag  zur  rationellen  Behandlung  der  griechischen  und 
lateinischen  Casussyntax  auf  Grund  der  sicheren  Ergebnisse  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung.  Leipzig,  Teubner  1877.  88  S. 

Da  das  an  zweiter  Stelle  genannte  Buch  gewissermassen  eine  er- 
weiterte Auflage  des  Bielefelder  Programms  bildet,  haben  wir  uns  nur 
an  die  ausführlichere  Schrift  zu  halten,  und  wir  können  uns  hier  um  so 
kürzer  fassen,  da  sich,  abgesehen  von  einigen  in  das  Urieben  der  Sprache 
zurückführenden  Hypothesen,  etwas  wesentlich  neues  nicht  darin  findet. 
Der  Verfasser  gibt  in  den  ersten  beiden  Capiteln  eine  Darstellung  und 
Kritik  der  localistischen  Theorie,  erörtert  im  dritten  die  Grundbedeutung 
der  indogermanischen  Casus,  ira  vierten  die  Analogien  der  semitischen 
Sprachen,  im  fünften  die  Aenderungen  des  ursprünglichen  Casusbestan- 
des im  Leben  der  Einzelsprachen,  die  mit  Recht  theils  auf  das  allmäh- 
liche Zusammenfallen  ursprünglich  verschiedener  Enduugen,  theils  auf 
den  von  vornherein  fliessenden  Charakter  der  Casusunterschiede  zurück- 
geführt  werden.  Der  sechste  Abschnitt  bietet  einen  Ueberblick  über 
den  Casusgebrauch  im  Lateinischen  und  Griechischen  auf  Grund  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung,  wobei  sich  freilich,  wie  dies  schon  Cur- 
tius  und  Müller-Lattmann  bei  gleichartigen  Versuchen  erfahren 
mussten,  nur  zu  deutlich  herausstellt,  mit  wie  vielen  »vielleicht«  hier 
noch  zu  operiren  ist.  Den  Genitiv  z.  B.  bei  den  Wörtern  des  Herrschens 
ohne  weiteres  als  Vertreter  des  ursprünglichen  Ablativs  zu  betrachten, 
scheint  uns  in  Rücksicht  auf  Sanskrit  und  Zend,  die  mit  jenen  Verben 
eben  auch  den  Genitiv  verbinden,  durchaus  bedenklich ; auch  betreffs  des 
angeblich  ablativischen  Genitivs  bei  den  Ausdrücken  der  Wahrnehmung 
( dxuüetv ) muss  ein  Fragezeichen  gestattet  sein,  wenn  man  erwägt,  dass 
das  Zend  genau  wie  das  Griechische  bei  jenen  Verben  die  gehörte  Per- 
son regelmässig  im  Genitiv,  die  Sache  im  Accusativ,  zuweilen  aber  auch 
im  Genitiv  zufügt.  Es  können  demnach  viele  jener  »Ergebnisse*  nicht 
im  Geringsten  für  so  sicher  gelten,  dass  man  sie  mit  Holzweissig  nun 
schleunigst  in  die  Schulgrammatik  einführen  dürfte.  Der  achte  Abschnitt 
endlich  fasst  die  Resultate  noch  einmal  kurz  zusammen  und  betont  die 
Wichtigkeit  derselben  für  die  Unterrichtspraxis.  — Das  Schriftchen  er- 
füllt den  Zweck,  den  praktischen  Schulmann  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Frage  zu  orientiren,  vollkommen  wegen  seiner  durchsichtigen 
und  überall  wohl  überlegten  Form.  Die  das  eigentliche  Thema  betref- 
fenden Abschnitte  bieten,  abgesehen  von  dem  verunglückten  Versuche, 
die  vier  »localen«  Casus  Ablativ,  Locativ,  Dativ  und  Instrumental  zu 
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Differenzirungen  eines  einzigen  »adverbialen«  Urcasus  zu  stempeln,  nicht; 
neues  gegenüber  dem  soeben  besprochenen  Werke  Hübschmann’s.  De: 
Verfasser  ist  zwar  durch  selbstständige  Forschung  zu  denselben  Resul- 
taten gekommen  (vgl.  S.  7 Anm.  ***  des  Programms).  Nichts  destoweniger 
hätten  wir  wenigstens  an  den  Hauptstellen  der  ausführlicheren  Schrift 
gern  die  Namen  Delbrück,  Hübschmann,  Penka  citirt  gefunden, 
denen  nun  einmal  die  Priorität  zukommt.  Der  ganze  Ton  der  Darstel- 
lung, die  immer  nur  von  »unsern  Resultaten«,  »dem  von  uns  gemachte» 
Unterschiede  zwischen  grammatischen  und  localen  Casus«  u.  s.  w.  redet, 
muss  gerade  den  Theil  der  Leser,  den  Holzweissig  in  erster  Linie 
m Auge  hat,  »den  praktischen  Schulmann,  der  den  Untersuchungen  der 
vedischen  Syntax  nicht  folgen  kann«,  zu  der  irrigen  Annahme  verleiten, 
als  handele  es  sich  hier  um  vollständig  neue,  noch  nie  vorher  Öffentlich 
ausgesprochene  Gedanken. 

Guil.  Bentz,  De  genetivi  usu  apud  veteris  comoediae  poetas. 

Part.  I.  Dissert.  inaug.  Gryphiswald.  1876.  39  S. 

Eine  in  erster  Linie  für  textkritische  Untersuchungen  berechnet* 
Aufzählung  sämmtlicher  Stellen  der  älteren  attischen  Komödie,  in  denen 
der  Genitiv  abhängig  von  Verben  oder  von  Adjectiven  erscheint.  Sur 
selten  nimmt  der  Verfasser  Veranlassung  zu  grammatischen  Excursea 
und  auch  da  ohne  recht  greifbare  Resultate,  weil  das  in  Betracht  ge- 
zogene Material  ein  für  die  Entscheidung  syntaktischer  Fragen  viel  n 
dürftiges  ist.  Wenn  Bentz  z.  B.  betont,  dass  bei  Aristophanes  dxoöix- 
nur  da  mit  Accusativ  verbunden  werde,  wo  entweder  jenem  Verbum  die 
vis  animo  cognoscendi,  nicht  bloss  die  des  auribus  percipiendi  innewohne, 
oder  wo  es  gelte,  das  Zusammentreffen  mehrerer  Genitive  zu  verhüten, 
so  gibt  diese  Beobachtung  durchaus  noch  keinen  Anhalt  für  eine  allge- 
meine Regel,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Unterschied  der  beiden 
Constructionen  sich  selbst  in  den  dort  aufgezählten  Beispielen  von  gani 
anderen  Gesichtspunkten  aus  feststellen  lässt.  Oder  wenn  darauf  hin- 
gewiesen wird,  dass  /xdhi  bei  den  Komikern  in  negativen  Sätzen  den 
Genitiv  regiere,  in  affirmativen  aber  als  persönliches  Verb  den  Subjects- 
nominativ  neben  sich  habe,  so  ist  auch  hier  eine  weitere  Schlussfolgerung 
zunächst  nicht  zu  ziehen,  zumal  da  von  den  zehn  hierher  gehörigen  Ari- 
stophanesbeispielen  acht  die  Pronomina  raöra,  rd8e  bieten,  die  eine  ge- 
sonderte Stellung  einnehmen,  die  übrigen  zwei  aber:  nüte/xot  8’  avSpsatr. 
(8i  pjvai$t)  fiefyaet  sich  schon  durch  das  Metrum  als  Epikerparodiec 
charakterisiren.  Trotzdem  erkennen  wir  gewissenhafte  Specialuntersuchun- 
gen, wie  die  vorliegende,  mit  grossem  Danke  an,  weil  sie  die  noth* en- 
dige Grundlage  für  umfassendere  Forschungen  bilden  müssen,  und  wir 
können  nur  wünschen,  dass  auch  andere  Schriftstellergruppen  in  ähn- 
licher Weise  dtircbgearbeitet  werden  mögen,  so  steril  auch  die  Aufgabe 
für  den  Einzelnen  sein  mag. 
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Otto  Lan glotz,  De  gcnetivi  graeci  cum  superlativo  conjnncti  ra- 
tione  et  usu.  Leipziger  Inauguraldissertation  1876.  51  S. 

Während  der  von  grammatischer  und  logischer  Gelehrsamkeit  nicht 
befangene  Leser  Sätze  wie  Zutxpd-njt  n avrwv  twv  Aßrjva/wv  ao^wrarof  1/v 
harmlos  unter  die  Beispiele  für  den  partitiven  Genitiv  einreiht,  hat 
Kvicala  bekanntlich,  um  die  vielen  scheinbar  widerstrebenden  Fälle 
unter  einen  Hut  zu  bringen,  dem  bei  einem  prädicativen  Superlative 
erscheinenden  Genitiv  comparative,  also  ablativische  Bedeutung  zuge- 
sprochen, den  gen.  partit.  aber  beim  Superlativ  nur  da  gelten  lassen, 
wo  derselbe  attributive  Natur  hat.  Mit  Recht  tritt  Langlotz  dieser 
von  Kvicala  mit  Scharfsinn  entwickelten,  von  Kühner  an  mehreren  Stel- 
len seiner  Ausführlichen  Grammatik  in  etwas  unklarer  Weise  durchge- 
führten Ansicht  entgegen,  indem  er  nach  allgemeinen  Bemerkungen  über 
prädicative  Verwendung  des  Genitivs  zunächst  betont,  dass  im  Lateini- 
schen (auch  andere  verwandte  Sprachen  waren  mit  Nutzen  heranzuziehen) 
in  gleichen  Verbindungen  nicht  der  comparative  Ablativ,  sondern  der 
Genitiv  erscheint,  der  nur  durch  offenbare  Künsteleien  seiner  partitiven 
Natur  entkleidet  werden  kann,  und  sodann  auf  die  Verschiedenheit  der 
Präpositionen  hinweist,  die  einerseits  nach  dem  Comparativ  {im,  dvri, 
TMi)  anderseits  nach  dem  Superlativ  (//erd , ix)  an  Stelle  des  blossen 
Genitivs  eintreten.  Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  erläutert  die  Aus- 
drücke, die  der  Auffassung  des  Genitivs  als  eines  partitiven  zu  wider- 
streben scheinen.  Langlotz  betont  in  Uebereinstimmung  mit  dem  schö- 
nen Aufsatze  von  Stein thal  über  Assimilation  und  Attraction  (Zeitschr. 
f.  Völkerpsychologie  I.)  ganz  richtig,  dass  bei  der  Betrachtung  sprach- 
licher Erscheinungen  neben  der  Logik  auch  die  Psychologie  nicht  unbe- 
rücksichtigt bleiben  dürfe,  die  die  einzig  genügende  Erklärung  für  die 
sämmtlichen  sogenannten  Idiomata  bietet,  und  wendet  sich  dann  zu  den 
bekannten  Ausdrücken  uixuuopiüraros  äXXwv  u.  a. , bei  denen  die  An- 
nahme eines  Partitivverhältnisses  allerdings  logisch  nicht  zu  rechtfertigen 
ist.  Er  zieht  zur  Erläuterung  derselben  einerseits  das  pleonastische 
<£Uof  heran  in  Stellen  wie  oüzoi  lymyt  fjt  yatrfi  Suvapat  yXuxepuirepov 
iXXa  tiiaöat,  und  den  noch  auffallenderen  vielbesprochenen  Wendungen 
Spa  r jjye  xai  dptpir.oXut  xtov  äXXcu,  wo  äXXoi  logisch  falsch,  aber 
psychologisch  richtig  zur  energischen  Hervorhebung  des  Gegensatzes  als 
Attribut  hinzutritt,  anderseits  vergleicht  er  II.  14,  112:  — rsvtfiV‘  ve“>- 
raroc  tlpu  psß'  uplv  »ich  bin  der  jüngste  unter  euch«.  Gewiss  Hesse 
sich  diese  unlogische  Uebersetzung  im  Nothfalle  mit  einer  weniger  an- 
stössigen  vertauschen;  trotzdem  bin  ich  von  ihrer  Richtigkeit  gerade 
so  überzeugt,  wie  der  Verfasser;  wenigstens  habeich  es  zu  wiederholten 
Malen  erprobt,  dass  sogar  unter  recht  leidlich  gebildeten  Leuten  nur 
eine  verschwindende  Minderheit  das  eigentlich  unzulässige  eines  Satzes 
wie  »er  ist  der  jüngste  von  seinen  Brüdern«  fühlte.  Wer  aber  aner- 
kennt, dass  hier  das  psychologische  Moment  den  Sieg  davon  getragen 
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hat  über  das  logische,  der  wird  auch  geneigt  sein,  den  Genitiv  in  jenem 
wxupopwrarot  aXXwv  u.  a.  für  partitiv  zu  halten,  auch  ohne  die  weniger 
beweiskräftigen  Parallelen,  die  die  vorliegende  Abhandlung  noch  beibringt 
(d/U’  ayet)’  ä>:  Sv  iywv  tau»,  netßw/tzßa  navret,  sowie  die  stehende  Ver- 
bindung ifyfov  dXXwv),  der  wird  auch,  meine  ich,  unlogisch  genug  sein, 
denselben  Gesichtspunkt  sogar  für  die  zweite  Kategorie  widerstrebender 
Ausdrucksweisen  gelten  zu  lassen : xaXXunuv  rwv  nporepwv  g>eu>c,  rröiE prr; 
d$toXoywrnro{  rwv  r.poyeysv^pjvwv  und  die  vielen  ähnlichen  Beispiele, 
welchen  Langlotz  die  Taciteische  Wendung  (Hist.  I,  50)  solus  omniam 
ante  se  principura  Vespasianus  in  melius  mutatus  est  zur  Seite  stellt 
und  zu  deren  Illustration  ich  auf  die  wörtliche  deutsche  Uebersetxung: 
»der  denkwürdigste  aller  Kriege,  die  bis  dahin  geführt  worden  waren« 
verweisen  möchte,  an  der  meinen  Erfahrungen  nach  das  deutsche  Sprach- 
gefühl auffallend  wenig  Anstoss  nahm.  Auch  wenn  der  Verfasser  H.  19,  95 
Zr/v  äaaro  rüvntp  ipiarov  dvSpwv  i/8k  dewv  tpaa  Ippsvat  eine  Art  Zeugnis 
statuirt,  können  wir  unbedenklich  beistimmen,  nicht  dagegen,  wenn  er 
in  der  attischen  Formel  povos  rwv  aXXwv  wegen  der  Grundbedeutung 
von  pövot  und  wegen  des  Sophokleischen  poüvos  dri  äXXwv  dem  Genitir 
ablativische  Geltung  zuschreibt  und  Lyk.  102  übersetzt:  »Homeris  Epea 
mit  Ausschluss  aller  anderen  Dichter*.  Die  viel  citirten  Formeln  Happa- 
Xzwrepot  aurot  iavroii,  Seivtfrarot  oauroü  bedurften,  um  zu  voller  Klar- 
heit zu  gelangen,  einer  genaueren  Besprechung,  als  sie  bei  Langlotz  ge- 
funden haben.  Die  drei  wirklichen  Ausnahmen  endlich:  Herod.  III,  119,  2. 
Od.  11,  482,  Eur.  Andr.  6 (Xen.  oecon.  21,  7 ist  rwv  arpariwrwv  ohne 
allen  Zweifel  als  Glossem  zu  streichen),  wo  der  Genitiv  nicht  partitiv 
sein  kann,  beweisen  nichts  für  Kvicala,  mag  man  auch  gegen  Langlotzs 
Erklärung  derselben  begründete  Bedenken  hegen. 

W.  Fries,  De  tragicorum  graecorum  casibus  absolutis  qui  dicun- 
tur.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Bielefeld.  1875.  17  8. 

Da  von  einem  absoluten  Nominativ  oder  gar  Dativ  im  Ernste  nicht 
mehr  die  Rede  sein  kann,  so  bewegt  sich  die  Abhandlung  nicht  sowohl 
auf  grammatischem,  als  vielmehr  auf  kritisch-exegetischem  Gebiete.  Der 
Verfasser  sammelt  die  Fälle,  wo  absoluter  Genitiv  anstatt  des  zu  er- 
wartenden Participium  conjunctura  erscheint,  statuirt  sodann  in  den  Stel- 
len, in  denen  man  einen  absoluten  Dativ,  Accusativ  (natürlich  ausserhalb 
der  anerkannten  Kategorien)  oder  Nominativ  wittern  könnte,  eine  Art 
anakoluthischer  Construction  xarä  auveoiv,  insoweit  nicht  einfach  Appo- 
sitionsverbältniss  oder  eine  Ellipse  der  entsprechenden  Formen  von 
vorliegt,  und  zählt  schliesslich  die  Beispiele  auf,  wo  die  unpersönlichen 
Verba  im  absoluten  Accusativ  (oder  wie  Fries,  freilich  ohne  sich  aber 
die  Gründe  irgendwie  genügend  auszusprechen,  lieber  will,  Nominativ) 
Vorkommen. 
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Walther,  De  dativi  Instrumentalis  usu  homerico,  Breslau  1874,  und 

A.  Möller,  Ueber  den  Instrumentalis  im  Heliand  und  das  Humc 
rische  Suffix  <pt.  Progr.  d.  städt»  Gymn.  zu  Danzig  1874 
haben  schon  im  dritten  Bande  der  Jahresberichte  S.  47  ff.  Besprechung 
gefunden. 

T.  Mommsen,  Entwickelung  einiger  Gesetze  für  den  Gebrauch 
der  Griechischen  Präpositionen.  Msrd,  <rdv  und  &;ia  bei  den  Epikern. 
Progr.  des  städt  Gymnasiums  zu  Frankfurt  a.  M.  1874.  50  S. 

Ausgehend  von  der  ebenso  überraschenden,  wie  unbestreitbaren 
Thatsache,  dass  <ruv  in  guter  Zeit  beinahe  ausschliesslich  der  edeln 
Dichtersprache  und  dem  Xenophon  angehört,  psro  sich  fast  nur  bei  Pro- 
saikern oder  in  solchen  Dichtern  und  Dichterstellen  findet,  welche  sich 
der  Prosa  näher*,  thcilt  Mommsen  auf  Grund  eines  enormen  statisti- 
schen Materials  eine  Reihe  höchst  interessanter  Beobachtungen  mit  über 
die  Stellung  der  verschiedenen  Schriftstellergruppen  zum  pr.lpositionalcn 
Ausdruck,  über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  von  den  Partikeln  ab- 
hängigen Casus  und  über  den  Gebrauch  der  einzelnen  Präpositionen. 
Wir  heben  folgendes  hervor:  1.  Die  Poesie  bedient  sich  des  präpositio- 
nalen  Ausdrucks  weniger,  als  die  Prosa;  die  spätere  und  die  dem  scherz- 
haften Tone  zuneigende  Epik  zeigt  im  Vergleich  zu  dem  Ebenmass  der 
homerischen  Gedichte  theils  auffallend  viel  Präpositionen,  also  Anlehnung 
an  die  gewöhnliche  Redeweise,  theils  auffallend  wenig  in  dem  affectirten 
Streben  nach  höherem  Stile.  Von  den  Persern  des  Acschylos  bis  zu  den 
jüngeren  Dramen  des  Euripides  nimmt  die  Zahl  der  Präpositionen  stetig 
zu.  Die  Historiker,  die  Techniker  und  andere  Vertreter  der  Einzcl- 
wissenschaften  haben  durchweg  mehr  Präpositionen  als  die  Philosophen, 
Redner  und  Epistolographcn ; namentlich  ist  alles,  was  dialogische  Form 
hat,  oligoprothetisch.  2.  Unter  den  einzelnen  Casus  waltet  der  Dativ 
bei  Präpositionen  in  der  älteren  und  der  poetischen,  der  Accusativ  in 
der  jüngeren  und  prosaischen  Sprache,  der  Genitiv  (vor  allem  durch  ix, 
nept,  Urtep,  Std  und  die  Passivconstructionen  mit  lm6,  später  auch  mit 
rrpoe  und  napa)  in  den  rhetorisch-philosophischen  Elementen  der  Poesie 
und  Prosa  vor.  3.  Ein  stetiges  Vordringen  des  Accusativs  bis  zu  seiner 
entschiedenen  Herrschaft  über  die  anderen  Casus  zeigt  sich  besonders 
darin,  dass  anstatt  iv,  welches  ursprünglich  in  der  Poesie  dominirtc,  in 
der  Prosa  der  Präposition  ei;  wenigstens  die  Wage  hielt,  schon  seit 
Euripides  ei;  Lieblingspräposition  wurde,  und  dass  die  ionische  Prosa 
und  die  xotvy  letzteres  entschieden  bevorzugen.  Von  Isokrates  an  wer- 
den iv  und  eis,  wahrscheinlich  durch  den  Einfluss  der  Philosophie,  durch 
zwei  andere  Accusativpartikeln:  npd;  und  xar d,  überholt,  indem  diese 
die  localen,  temporalen  und  anderen  metaphorischen  Beziehungen  von 
jenen  übernehmen.  So  zeigt  sich  also  deutlich  im  allmählichen  Laufe 
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der  Entwickelung  ein  Uebergnng  zum  Zwei-Casussystem  des  Lateinischen 
und  zuletzt  eine  entschiedene  Hinneigung  zum  Ein-Casussystem , wie  es 
im  Neugriechischen  zur  Herrschaft  gelangt  ist.  Im  zweiten  Hauptab- 
schnitte bespricht  Mora msen  den  Gebrauch  von  /lera,  als  dessen  älteste 
nachweisbare  Bedeutung  zwischen  (/uto  gepoi),  darauf  inmitten  an- 
gesetzt wird.  Hierauf  weist  er  nach,  dass  /xerä  mit  Genitiv  für  Homer 
so  gut  wie  nicht  vorhanden  sei,  da  es  nur  an  fünf,  noch  dazu  zum  Theil 
nicht  ursprünglichen  Stellen  erscheint  gegenüber  181  Beispielen  für  adv, 
die  Partikel  der  Zugehörigkeit.  Endlich  erörtert  er  den  Gebrauch  von 
äfm,  das  bei  Homer  in  verhältnissmässig  wenigen,  aber  oft  wiederholten 
Formeln,  und  zwar  vorwiegend  mit  Verben  der  Bewegung  verbunden, 
auftritt,  von  den  nachhomerischen  Epikern  aber  ebenso  wie  /xera  mit 
Dativ  aufgegeben  und  durch  fisra  mit  Genitiv  ersetzt  wurde.  — Wir 
können  nur  wünschen,  dass  der  Weg,  der  den  Verfasser  zu  so  schönen 
Ergebnissen  geführt  hat,  von  recht  vielen  betreten  werden  möge;  es  be- 
darf einer  grossen  Reihe  auf  so  umfassendes  Material  gestützter  und 
mit  so  umsichtiger  Methode  durchgeführter  Einzelforschungen,  wenn 
Mommsen's  Forderung  einer  »literarhistorischen  Grammatik«  sich  er- 
füllen soll.  Das  ungünstige  Urtheil,  welches  er  gelegentlich  über  Xeno- 
phon's  Verwendbarkeit  in  der  Schulpraxis  fällt,  empfehlen  wir  der  sorg- 
fältigsten Beachtung ; in  der  That  stehen  der  traditionellen  Vorliebe  für 
diesen  Schriftsteller,  wenigstens  wenn  man  die  Sache  vom  Standpunkte 
der  Grammatik  aus  ansieht,  schwere  Bedenken  gegenüber. 

C.  Kümm eil,  De  praepositionis  im  cum  casibus  coniunctae  usu 
Tbucydideo.  Leipziger  Inauguraldissertation.  Bonn  1875.  49  S. 

Es  wird  zuerst  eine  kurze  Auseinandersetzung  über  die  Grundbe- 
deutung von  im:  »auf  der  Oberfläche,  und  zwar  nach  unten,  nach  oben 
und  nach  den  Seiten  hin,  also  auf  der  Peripherie«  — eine  beliebte  Kün- 
stelei, mit  der  schliesslich  doch  herzlich  wenig  gewonnen  ist  — und  über 
die  Etymologie  des  Wortes  (nach  Curtius)  gegeben;  hierauf  folgt  eine 
sorgfältige  Aufzählung  der  Thukydideischen  Beispiele  für  den  Genitiv, 
Dativ  und  Accusativ  bei  im  in  localem,  temporalem  und  übertragenem 
Sinne,  wobei  eine  beträchtliche  Anzahl  erklärungsbedürftiger  Stellen 
einer  recht  verständigen  Besprechung  unterzogen  wird.  Ueber  die  Ein- 
ordnung einzelner  Ausdrucksweisen  in  diese  oder  jene  Unterabtheilung 
lässt  sich  natürlich  streiten.  Die  Beantwortung  der  heiklen  Frage,  wie 
die  einzelnen  Bedeutungen  aus  dem  Grundbegriffe  abzuleiten  und  mitein- 
ander in  Zusammenhang  zu  setzen  seien,  hat  Kümmell  als  seinem  enger 
begrenzten  Thema  fernliegend  ausgeschlossen. 

A.  Funck,  De  praepositionis prrd  in  vocabulis  compositis  usu  exem- 
plis  maxime  Euripideis  probato.  In  Curtius'  Studien  Bd.  IX,  S.  113  - 163. 

Der  Verfasser  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Modi- 
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bcationen,  welche  Sinn  und  Construction  der  Verba  erleiden,  sobald  sie 
mit  Präpositionen  zusammengesetzt  werden,  eine  genauere  Prüfung  ver- 
dienen, als  ihnen  bis  jetzt  zu  Theil  geworden  ist,  und  bietet,  nach  dar:- 
kenswerthen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  verschiedene  Bedeutung 
der  Präpositionen  in  der  Zusammensetzung  und  über  den  homerischen 
Gebrauch  von  /ist d,  als  Einzelbeitrag  zur  Lösung  jener  umfassenden 
Aufgabe  eine  durch  gesunde  Methode  und  wohlüberlegtes  Urtheil  aus- 
gezeichnete Untersuchung  über  die  Composita  mit  /urd,  in  der  er  stets 
die  homerische  Sprache  zum  Ausgangspunkt  nimmt  und  aus  der  späte- 
ren Literatur  vorzugsweise , aber  keineswegs  ausschliesslich , Euripides 
berücksichtigt  Der  erste  Hauptabschnitt  behandelt  die  Zusammensetzun- 
gen, wo  die  Präposition  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  mitten  unter, 
mit  bewahrt  hat.  Diejenigen  unter  ihnen,  welche  entweder  absolut  oder 
mit  blossem  Dativ  erscheinen,  reichen  zum  grössten  Theile  in  die  älteste 
Periode  des  griechischen  Sprachlebens  zurück;  nur  wenige  hat  die  spä- 
tere Zeit  nach  dem  Muster  des  ursprünglichen  Stammes  hinzugefügt. 
Diejenigen,  welche  Dativ  der  Person  und  Genitiv  der  Sache  zu  sich 
nehmen,  zählen  sämratlich  zu  den  Verben  der  gemeinsamen  Theilnahme 
an  etwas,  woraus  sich  ihre  Construction  erklärt.  Die  hierher  gehörigen 
Nomina  werden  in  zwei  Klassen  geschieden,  je  nachdem  das  zweite  Glied 
Formveränderung  zeigt  oder  nicht.  Ein  genaueres  Eingehen  auf  diesen 
Punkt  wäre  erwünscht  gewesen:  jxirotxot  z.  B.  ist  wesentlich  anders 
geartet  als  das  ihm  vollkommen  parallel  gestellte  /xsTäffsXoi.  Im  zwei- 
ten Kapitel  bespricht  Funck  die  Zusammensetzungen,  welche  an  den 
Accusativgebrauch  der  Partikel  /ie  ra  anknüpfen:  die  Verba  nach  gehen 
und  verwandte  und  die  erst  in  der  nachhomerischen  Zeit  immer  zahl- 
reicher werdenden  Composita,  deren  /wrd  den  Begriff  der  Veränderung 
enthält  (luranßEvau,  ueza/iiXstv).  Hinsichtlich  der  Erklärung  dieses  eigen- 
tümlichen Bedeutungswandels  führt  der  Verfasser  weiter  aus,  was  in 
Curtius'  Grammatik  § 464  kurz  angedeutet  ist,  indem  er  die  Entwicke- 
lung der  Bedeutung  «anders«  aus  der  bei  Homer  noch  meist  deutlich 
erkennbaren  temporalen  Geltung  der  Partikel  schrittweise  verfolgt. 

Reich  an  feinsinnigen  Bemerkungen  ist  auch  die  folgende  Abhand- 
lung desselben  Verfassers,  die  wieder  vor  allem  den  Homerischen,  dann 
aber  in  erster  Linie  den  Euripideischen  Gebrauch  in’s  Auge  fasst: 

A.  Funck,  Der  Gebrauch  der  Präposition  oi/v  in  der  Zusammen- 
setzung. ln  Curtius'  Studien  X,  S.  155—202. 

Die  Composita  mit  aüv  theilt  Funck  in  zwei  Hauptklassen:  1.  solche, 
in  denen  die  Präposition  ein  Zusammensein  und  Zusammenwirken  meh- 
rerer Subjecte  oder,  wenn  auch  seltener,  eine  auf  mehrere  Objecte 
gleichzeitig  sich  erstreckende  Thätigkeit  ausdrückt  (ouvftdnnu).  Die  Verba 
dieser  Art  sind  bei  Homer,  der  in  derselben  Function  fitrd  mit  Vorliebe 
gebraucht,  schwach  vertreten  (nur  ir/vst/ju,  au/iji^Ttdoftai , <r v/uppd^o/iac 
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und  drei  mit  sogenannter  Tmesis),  desto  zahlreicher  aber  in  der  späte- 
ren Sprache,  die  ausserdem  gern  Augenblicksbildungen  mit  ad v nach 
dem  vorübergehenden  Bedürfniss  schafft  (aufpjpdaxw , mverhp).  Die 
Nominalcomposita,  die  wieder  bei  Homer  äusserst  selten,  nach  Homer 
sehr  häufig  sind,  schliessen  sich  fast  ausnahmslos  dieser  ersten  Gruppe 
an  (advSouXot,  ovCuyof  n.  s.  w.).  2.  Diejenigen  Verba,  welche  nicht,  wie 
jene,  ein  Verbundensein  in  gleicher  Thätigkeit,  sondern  eine  durch  die 
Thätigkeit  selbst  erst  zu  bewirkende  Verbindung  ausdrücken  (auvipftofax 
1.  zusammen  mit  jemand  kommen,  una  venire,  2.  mit  jemand  Zusammen- 
kommen, convenire).  Diese  sind  schon  bei  Homer,  der  hierfür  das  be- 
reits in  der  specielieren  Bedeutung  unseres  nach  verwandte  pe rd  nicht 
zur  Verfügung  hatte,  ziemlich  häufig  (aövetpi  Zusammenkommen, 
ouvajpt  committere,  übertragen  conicere  »einzelne  Erscheinungssymptome 
combiniren,  fassen,  begreifen«,  ähnlich  au^dXXetv  u.  a.).  Von  dieser 
zweiten  Klasse,  zu  der  ausser  den  Verben  ein  einziges  echtes  Nominal- 
compositum:  advoSot  gehört,  zweigen  sich  die  Composita  ab,  in  denen 
der  ursprüngliche  Sinn  der  Partikel  nicht  mehr  ohne  weiteres  erkennbar 
ist;  doch  lassen  sich  auch  hier  die  Wege  ziemlich  genau  verfolgen,  die 
zur  sogenannten  »effectiven«  Bedeutung  hinftthren  konnten:  das  adv  deu- 
tet entweder  an,  dass  alle  Theile  des  Begriffs  zusammengeworfen  und 
der  Organismus  des  Ganzen  dadurch  vernichtet  yaovdyvupt  confringere, 
auyxdn-zw  zusammenhauen),  oder  dass  durch  Zusammenschlüssen  aller 
Theile  zu  einem  festen  Ganzen  die  Verwirklichung  der  Handlung  herbei- 
geführt wird  (avvtaTTjpt  conficere),  oder  dass  die  Thätigkeit  sämmtlicbe 
Theile  eines  Gegenstandes  umfasst,  sich  desselben  ganz  bemächtigt  («wi- 
Xapfiavsiv,  atjvatftsiv  comprehendere).  Die  wenigen  Wörter,  in  denen  von 
der  sinnlichen  Bedeutung  des  adv  zusammen  keine  Spur  zu  finden  ist, 
sind  durchgängig  jüngeren  Gepräges  und  offenbar  nach  Analogie  der 
zahlreichen  älteren  Bildungen  hinzugeschaffen. 

Eine  Ergänzung  der  Lehre  vom  Artikel  bietet 

A.  Procksch,  Die  Bedeutung  von  Bdva-ot  mit  und  ohne  Artikel 
und  die  Phrase  Bdva rdf  ioriv  ij  Ji r/pta.  Im  Philologus  XXXVII  (1877) 
S.  302-317. 

Der  Verfasser  präcisirt  unter  Anführung  säramtlicher  hierher  ge- 
höriger Stellen  der  attischen  Prosaiker  und  des  Herodot  die  bisherigen 
Regeln  über  den  Unterschied  zwischen  Bdvarot  und  i Bavarot  io  fol- 
gender Weise:  1.  Als  abstracter  Begriff  im  Gegensätze  zum  Leben,  so- 
wie in  der  specielieren  Bedeutung  des  Sterbens,  also  zur  Bezeichnung 
des  bevorstehenden  Todes,  findet  sich  Bdvarot  ohne  und  mit  Artikel, 
letzteres  seltener,  und  zwar  dann,  wenn  der  Schriftsteller  sich  den  Be- 
griff lebhaft  vergegenwärtigt  und  gleichsam  versinnlicht,  daher  nament- 
lich in  der  Apologie  und  dem  Phädon.  2.  In  der  Bedeutung  »Todes- 
strafe« erscheint  B6.va.tot  regelmässig  ohne  Artikel;  die  acht  Ausnahmen 
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gehören  tfceils  dem  älteren  Atticismus  an  "(Thuk,  III,  45,  3.  46,  1. 
Axit.  V,  47),  wo  der  Sprachgebrauch  erst  noch  im  Werden  begriffen  war, 
theils  dem  Xenophon  (Comm.  IV,  8,  1.  27.),  der  auch  sonst  viel  abwei- 
chendes hat,  theils  liegen  ganz  specielle  Beziehungen  zu  Grunde  (PI. 
Prot.  14  p.  325  C.  Legg.  IX,  14  p.  877  A).  In  der  Formel  B6.va.Tot  itsriv 
■fj  Ci yn'a  ist  fyfi/a  Subject:  j>wie  die  Rache  der  Beleidigung,  so  entspricht 
• der  Schuld  die  Strafe;  wenn  also  das  Verbrechen  genannt  ist,  dann  ist 
Zrjpu'a  als  der  demselben  entsprechende  Begriff  zugleich  mitgegeben,  bil- 
det also  das  Subject  für  den  folgenden  Satz;  welches  aber  die  Sühne 
für  das  betreffende  Verbrechen  ist,  ist  nicht  ohne  weiteres  bekannt,  son- 
dern bildet  den  Gegenstand  der  Aussage,  das  Prädikat«.  3.  Bdvarot 
mit  Artikel  steht,  abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  selteneren  Ge- 
brauch und  vom  Plural  oc  Bavarot  »die  Todesarten«  häufig,  wenn  es  mit 
einem  Attribut  verbunden  ist,  und  in  Gegensätzen,  namentlich  aber  be- 
zeichnet es  den  Tod,  insofern  er  bereits  erfolgt  ist,  das  Todtseiu. 

R.  Franz,  De  verbo  apud  Graecos  coniuncto  cum  neutri  generis 
subiecto  plurali.  Inauguraldissert.  Bonn  1875.  (53  S ) 

Guil.  Bauder,  De  generis  neutrius  pluralis  cum  verbo  construendi 
vi  et  usu,  praecipue  apud  Homerum  et  Hesiodum.  Inauguraldissert. 
Leipzig  1877.  41  S. 

Franz  sucht  die  dem  Griechischen  eigeuthümliche  Erscheinung,  dass 
das  Neutfum  Pluralis  das  Verbum  finitum  im  Singular  zu  sich  nimmt, 
» zuerst  rationell  zu  erklären , indem  er  die  zahlreichen  Fälle  geschickt 
verwerthet,  wo  das  pluralische  Neutrum  dem* Singularbegriff  auffallend 
nahe  kommt:  die  adjectivischen  Abstracta  (ra  dyaBd  das  gute),  die  ad- 
verbiale Verwendung  (Superlative  xpariara  u.  s.  w. , Setvä  üßpfetv),  die 
Collectiva  (rd  «ra),  die  Neigung  der  Dichter,  einem  substantivischen 
Subject  im  Singular  als  Apposition  oder  Prädicat  ein  Neutrum  Pluralis 
zuzugesellen  (lps.p6s.vra  yapov,  -/puafp  'Arppootrrp  Swpa , — xopt^to  rrpos 
vcxyrrfita  Xaßtiiv) , die  unterschiedslose  Vertauschung  von  Sipgular  und 
Plural  vieler  neutraler  Substantiva  bei  Dichtern  (rd'fa  = t6$ov),  sowie 
der  Adjectiva  und  Pronomina  bei  Dichtern  und  Prosaikern  (dSuvard  dort, 
Ttlsuarsa  rp,  SooTv  Bdrepa).  Die  in  Rede  stehende  Neigung  der  Sprache 
nahm  ihren  Ausgangspunkt  wahrscheinlich  von  den  Pronominen  und  Ad- 
jectiven*  die  mehrere  Begriffe  zu  einer  Einheit  zusammenfassen:  rdos 
iyevero,  navra  lp  dyaBd  »folgendes  geschah«  »alles  war  gut«,  ergriff 
sodann  zunächst  diejenigen  Substantiva,  die  einer  mehr  allgemeinen  Be- 
griffssphäre angehören  (npdypara , oxeürß,  dann  überhaupt  die  Bezeich- 
nungen unbelebter  Dinge  (nXota,  retpj),  allmählich  unter  Einwirkung  der 
Analogie  auch  da,  wo  der  Mehrheitsbegriff  deutlich  hervortritt  (irr)  dort 
rptaxöota),  endlich  die  Namen  belebter  Wesen.  Doch  ist  begreiflicher- 
weise die  1.  und  2.  Person  von  dem  Process  stets  unberührt  geblieben: 
di  naiiia,  dvrißoXtirt.  Mit  der  hier  angenommenen  stufenweisen  Ent- 
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Wickelung  stehen  die  fleissigen  historischen  Beobachtungen,  die  die  zweite, 
umfangreichere  Hälfte  der  Arbeit  bietet,  vortrefflich  im  Einklang.  Homer 
reprüsentirt,  wie  überall,  eine  Uebergangsperiode:  Bei  den  Pronominen 
und  Adjectiven  ist  der  Plural  ganz  entschieden  im  Absterben  begriffen: 
Franz  zählt  120  Stellen  für  den  Singular,  nur  24  für  den  Plural  auf. 
und  in  diesen  wenigen  Beispielen  ist  obendrein  der  Einfluss  entweder 
benachbarter  Substantive  (z.  B.  A 245:  rd  ul  äar.sra  rot/iaivuvro , näm- 
lich atj-st)  oder  der  namentlich  in  bestimmten  Versstellen  hervortretenden 
Analogie  oder  endlich  altüberlieferter  Formeln  (-8  8'  ot>  -elieo-ßau  i/isi- 
Xov)  unverkennbar.  Während  also  hier,  ganz  abgesehen  von  den  eben 
erwähnten  weiteren  Beschränkungen,  erst  auf  fünf  Singulare  ein  Plural 
kommt,  ist  das  Verhältniss  bei  den  Substantiven  ungefähr  3 : 1 (266  : 93). 
Zwar  werden  einige,  wie  nid'.Xa,  ^ecXsa,  trräpra  ausschliesslich  mit  Plural, 
andere,  wie  xetpyXta,  r.upa,  dtrrda  nur  mit  Singular  verbunden;  im  allge- 
meinen aber  wechseln  beide  Numeri  ohne  durchgreifenden  Unterschied 
des  Sinnes,  unabhängig  auch  von  metrischen  Gründen.  In  den  hesiodi- 
schen  Gedichten  und  den  homerischen  Hymnen  ist  der  Plural  bei  den 
Pronominen  und  Adjectiven  bereits  vollständig  verdrängt i bei  den  Sub- 
stantiven fast  nur  auf  die  Bezeichnungen  belebter  Wesen  und  einige 
alterthüraliche,  dem  Metrum  bequeme  Formeln  beschränkt.  Unter  den 
lyrischen  Dichtern  lassen  ihn  nur  die  nicht  attischen  zuweilen  nach  neu- 
tralen Substantiven  folgen.  Die  Prosaiker  der  jüngern  las  gebrauchen 
ihn  nicht  selten,  sogar  bei  Pronominen,  ohne  dass  sich  feste  Gesichts- 
punkte für  die  Wahl  der  einen  oder  der  andern  Ausdrucksweise  auflinden 
liessen.  Thukydidcs  zeigt  sich  vom  Jonismus  beeinflusst,  doch  sind  der 
Stellen,  wo  auch  nach  unbelebtem  Subjekt  der  Plural  erscheint,  ver- 
schwindend wenige.  Wenn  bei  den  attischen  Dramatikern  »ich  Abweichun- 
gen von  der  stehenden  Norm  finden,  so  sieht  Franz  darin  Epismen. 
Doch  wäre  hier  wohl  eine  schärfere  Kritik  am  Plafce  gewesen.  Auch 
die  jüngeren  Prosaiker  würden  mancherlei  interessante  Beobachtungen 
ergeben.  Der  Verfasser  durfte  von  denselben  absehen,  da  es  ihm  eben 
nur  duruni  zu  thun  war,  die  allmähliche  Entwickelung  des  regelmässigen 
attischen  Gebrauchs  gegenüber  dem  ursprünglichen  Schwanken  zu  ver- 
folgen und  zu  erklären.  Dass  er  dies  mit  so  viel  Sorgfalt  und  Umsicht 
gethan  hat,  ist  dankbar  anzuerkennen. 

Bauder  hat  sich  ein  enger  begrenztes  Ziel  gesetzt,  insofern  es 
ihm  in  erster  Linie  nicht  darauf  ankommt,  die  allmähliche  Herausbildung 
des  jüngeren  Gebrauchs  innerlich  zu  erklären,  sondern  bei  Homer  mög- 
lichst greifbare  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Constructionen  aufzu- 
finden. Im  wesentlichen  freilich  hatte  ihm  sein  Vorgänger,  dessen  um- 
fassende Arbeit  über  das  gleiche  Thema  ihm  nicht  bekannt  war,  auch 
in  dieser  Beziehung  das  wenige,  was  sich  überhaupt  ermitteln  lässt,  vor- 
weggenommen. Der  Verfasser  bietet  im  ersten  Theile  ein  Verzeichniss 
sämmtlicher  Homerstellen,  wo  nach  einem  Neutrum  im  Plural  das  Prä- 
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dicatsverbum  im  Singular  oder  Plural  erscheint,  wobei  sich  (überein- 
stimmend mit  Franz)  ergibt,  dass  bei  Homer  sowohl  wie  in  den  Hymnen 
und  den  hesiodischen  Gedichten  sich  das  Verhältniss  der  Singulare  zu 
den  Pluralen  ungefähr  wie  3 : 1 stellt.  Im  zweiten  Abschnitte  legt  er 
zunächst  gegen  Nauck  dar,  dass  unter  den  alexandrinischcn  Gramma- 
tikern Aristarch  im  Gegensätze  zu  Zenodot,  der  dem  Sprachgebrauche 
seiner  Zeit  unverkennbar  Concessionen  machte,  sich  durch  feine  Beobach- 
tung- der  homerischen  Ausdrucksweise  auszeichnet,  führt  sodann  gegen 
Nfi gelsback  (Anmerkungen  zur  Ilias*  S.  217)  aus,  dass  allerdings  mehr- 
fach, aber  nicht  ausschliesslich,  metrische  Rücksichten  die  Wahl  des  einen 
oder  andern  Numerus  beeinflussten  und  untersucht  hierauf  die  Momente 
im  einzelnen,  welche  hier  und  da  für  die  Bewahrung  des  alterthümlicheren 
Plurals  entscheidend  gewesen  sind:  1.  traditionelle  Formeln  an  traditio- 
neller Versstelle  (dpij^ava  spya  yevovro  — uro  yoia  Xdkuvrai);  2.  syntak- 
tische Gründe:  a)  Belebtheit  der  Subjecte  (IBvsa,  alr.öXta,  <puX  dvBpw- 
ntov),  b)  scharfes  Auseinanderhalten  der  Subjecte  wegen  Verschiedenheit 
des  Ortes  oder  der  Zeiten  (xupara  . . . svB'  rj  svBa  yiviuvrut),  c ) Beto- 
nung der  Mehrheit  durch  Zufügung  eines  Zahlbegriffes  (Ssxa.  8s  arupar 
slev),  d)  Einfluss  eines  benachbarten  Masculinum  oder  Femininum  (rdvra 
tpuovrat  . . . mpot  xal  xp&ai) ; 3.  willkürliche  Nachahmung  der  älteren 
Construction  (Passivformen,  riXovzm,  reXovro,  rereti^ara«,  lysvovro). 
Die  letztere  Noth-  und  Hilfskategorie  ist  freilich  bei  weitem  die  reich- 
haltigste. Schliesslich  wird  eine  Tabelle  der  gebräuchlichsten  Formeln 
aufgestellt,  in  denen  sich  der  Singular  ausschliesslich  festgesetzt  hat, 
das  Schwanken  zwischen  beiden  Numeri  an  besonders  charakteristischen 
Beispielen  veranschaulicht  (SsvSpsa  paxpd  rstpöxsi  — Ssvopsa  puaxpd 
rstpuxaat),  auf  die  verschiedenartige  Behandlung  des  Duals  Saas  auf- 
merksam gemacht  (Haas  SsStjst  — Sivst'aBrjv  — nsaov)  und  ein  kurzes  Re- 
sum6  über  das  Ganze  gegeben.  Einen  nicht  unwichtigen  Gesichtspunkt, 
den  von  Franz  mit  Erfolg  verwertheten  Unterschied  zwischen  substan- 
tivischem und  pronominalem,  bezw.  adjectivischem  Subject,  hat  sich  Bau- 
der  entgehen  lassen. 

Im  Vorbeigehen  sei  einer  kühnen  Hypothese  über  den  Ursprung 
des  Duals  gedacht: 

J. Wackernagel,  Zum  homerischen  Dual.  In  Kuhn’s  Zeitschr.  XXIII 
(N.  F.  HI)  S.  302  -310. 

Um  die  paarweise  Zusammengehörigkeit  auch  äusserlich  zu  bezeich- 
nen, besitzt  das  Sanskrit  und  Altbaktrische  ein  Mittel,  das  nach  der 
herrschenden  Ansicht  jenen  Sprachen  ausschliesslich  eigenthümlich  ist: 
die  verbundenen  Begriffe  werden  beide  in  den  Dual  gesetzt;  Mitra -va- 
runä  Mitra  und  Varuna,  also  gleichsam  Atavrs  Tsüxps  Aias  und  Teukros. 
Weiter  kann  aber  auch  der  eine  Dual  weggelassen  und  durch  den  an- 
dern mit  vertreten  werden:  Miträ  allein  und  Varuna  allein  bedeuten  ein 
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jedes  ebenfalls:  Mitra  und  Varuna.  Wackernagel  sucht  nun  unter  sek 
kritischer  Besprechung  mehrerer  Homerstellen  wahrscheinlich  zu  machea, 
dass  jener  Gebrauch  sich  auch  auf  griechischem  Boden  in  einigen  scboa 
von  den  Alten  verkannten  und  daher  durch  verkehrte  Interpretation  und 
Interpolation  verdunkelten  Resten  erhalten  habe:  unter  ATavzs  nämlich 
seien  bei  Homer  nie  die  beiden  namensverwandten  Aias  zu  verstehen, 
deren  innig  vereintes  Auftreten  überhaupt  gar  nicht  zu  motiviren  sei, 
sondern  die  beiden  Telamonier  Aias  und  Teukros.  Ein  ähnlicher  Fall 
liege  vielleicht  in  dem  vielbesprochenen  Moh'ovc  ’Axropt'wxe  (also  Molk» 
und  X.,  die  beiden  Aktorionen),  sowie  im  lateinischen  Castores  vor. 
Wenn  also  diese  Verwendung  des  Duals  nicht  bloss  arisch,  sondern  indo- 
germanisch, wenn  ferner  Mitra  (Atavrt)  sicher  nur  eine  Verkürzung  aus 
Mitra  -varuna  (ATavre  Teöxpt)  sei,  so  folge  daraus,  dass  man  bei  der 
Erklärung  des  gewöhnlichen  Dualgebrauchs  von  dem  Doppeldual  aosza- 
gehen  und  die  numerale  Bedeutung  als  unursprünglich  anzuerkennen 
habe.  - Die  genauere  Prüfung  der  vorgebrachten  Gründe  ist  der  Homer- 
kritik zu  überlassen;  vor  der  Hand  muss  es  gestattet  sein,  die  ganze 
Combination  für  einen  interessanten  lusus  ingenii  zu  halten. 

H.  D.  Müller,  Syntax  der  Griechischen  Tempora.  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Göttingen  1874. 

Proben  einer  griechischen  Syntax  für  den  Schulbedarf,  die  unter 
Berücksichtigung  der  sprachgeschichtlichen  Gesichtspunkte  und  nament- 
lich des  homerischen  Gebrauchs  das  Verhältniss  der  griechischen  Aus- 
drucksweise zur  lateinischen  beleuchten  soll.  Wir  würden  dieselbea. 
da  Schulbücher  von  der  Besprechung  in  den  Jahresberichten  ausza- 
schliessen  sind,  übergehen  müssen,  wenn  nicht  der  Verfasser  Gewicht 
darauf  legte,  in  der  vorliegenden  Arbeit  zugleich  »manche  eigen- 
thümliche  Ansichten  zu  begründen  und  vor  Missverständnissen  zu  schüt- 
zen«. Nur  wenige  Punkte  also,  wo  jene  eigenthümlicheu  Ansichten  des 
Widerspruch  herausfordern,  seien  kurz  hervorgehoben.  § 3 wendet  Mül- 
ler den  Terminus  »Präsens  iterativum«  in  einem  Umfange  an,  der  ganz 
entschieden  zu  Unklarheiten  Veranlassung  gibt:  »Ueberall,  wo  das  Prä- 
sens die  Handlung  nicht  als  eine  bestimmte  einzelne,  in  der  Gegenwart 
des  Redenden  sich  vollziehende  bezeichnet,  sondern  dieselbe  in  einer 
gewissen  unbestimmten  Allgemeinheit  fasst,  lässt  sich  dasselbe  als  Tem- 
pus iterativum  bezeichnen«.  Demnach  schreibt  er  z.  B.  Od.  ß 113  ü*a>z#i 
6£  puv  yajjeeo&at  rw  ureut  rs  Tzarrjp  xsksrat  xat  ävSävsi  wjtj,  den  Pri- 
sentien  xikszat  und  avodvsc  iterative  Geltuug  zu  Er  thut  dies  offenbar 
nur,  um  die  parallele  Ausdrucksweise  <L  äv  xebjTa:  auch  in  der  Erklä- 
rung vollständig  parallelisiren  zu  können.  Wir  vermögen  diese  unbe- 
dingte Gleichstellung  nicht  zu  billigen;  sicher  aber  ist  wenigstens  der 
Name  iterativ  unzutreffend.  Doch  das  ist  vielleicht  ein  Streit  um  Worte. 
Tiefer  greift  in  den  eigentlichen  Kern  der  Tempuslehre  die  § 10  Anra-  i 
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vorgetragene  (auch  von  Krüger  noch  festgehaltene)  Ansicht  ein,  die 
ältere  griechische  Sprache  hätte  zuweilen  das  Perfect  in  der  Bedeutung 
des  Aorists  oder  Imperfects  verwandt:  dvrjvo&ev,  inevtjvoße,  ydyiuve,  dti- 
oie , avtoye,  rt.  Gegen  diese  dem  innersten  Wesen  des  griechischen  Per- 
fects  widersprechende  Anschauung  ist,  mögen  die  verwandten  Sprachen 
sich  verhalten  wie  sie  wollen,  auf  das  Nachdrücklichste  Verwahrung  ein- 
zulegen. Wenn  überall  sonst  die  homerischen  Gedichte  Freiheiten  des 
Ausdrucks  aufzuweisen  haben,  die  die  festere  Norm  der  späteren  Sprache 
aufgegeben-  hat,  der  Gebrauch  der  Tempora  zeigt  von  den  ältesten  Stu- 
fen bis  in  die  jüngsten  Perioden  des  Sprachlebens  und  in  allen  dialecti- 
schen  Verzweigungen  (insoweit  hier  überhaupt  eine  genauere  Prüfung 
möglich  ist)  eine  überraschende  Gleichmässigkeit.  Was  aber  insbesondere 
jene  angeblichen  Perfecta  Homers  betrifft,  so  ist  rt  ohne  weiteres  zu 
streichen;  dass  avwyt  kein  Perfectum  ist,  beweist  deutlich  dvajyuv  Od.  c 
331;  und  das  letztere  ist  zugleich  im  Verein  mit  ipdprjxuv  und  lr.d<puxov 
vortrefflich  geeignet,  auf  den  richtigen  Weg  zur  Erklärung  der  übrigen 
oben  citirten  Beispiele  zu  leiten.  — Im  Allgemeinen  unterscheidet  der 
Verfasser  § lo  A.  drei  Perfecta:  das  eigentliche  (das  lateinische  Perfectum 
praesens),  das  des  Zustandes  und  das  präsentische  (ydywva,  xdx/x lya). 
Das  letztere  führt  er  auf  »die  eigenthümliche  homerische  Auffassung«  zu- 
rück, »die  das  Anheben  des  Tones  als  einen  besonderen  Akt  zu  trennen 
vermochte,  z.  B.  in  der  Formel  ipoivrpat  itpotryißa  er  hub  an  und  sprach«. 
In  der  That  ist  das  die  einzige  Möglichkeit,  mit  der  landesüblichen  De- 
finition dieses  Tempus  überall  durchzukommen:  man  muss  es  geradezu, 
ich  möchte  sagen  in  ein  Perfect  des  Aorists  (xdxpaya  zu  Sxpayov.  ich 
habe  angefaugen  zu  schreien  = ich  bin  mitten  im  vollen  Schreien)  und 
in  ein  Perfect  des  Präsens  zerlegen  (ttpr,xa  zu  Xdyur.  ich  habe  gesprochen 
= ich  bin  fertig  mit  Sprechen).  Eine  Theorie,  die  ganz  abgesehen  von 
dem  nur  zu  berechtigten  Odium,  das  diese  ganze  construirende  Methode 
erwecken  muss,  sich  nur  vermittelst  grosser  Künsteleien  durchführen 
lässt.  Man  wird  sich  doch  wohl  oder  übel  zu  dem  Zugcständniss  be- 
quemen müssen,  dass  dem  Perfect  ebensogut  wie  allen  übrigen  redupli- 
cirten  Formen  die  intensive  Bedeutung  von  vornherein  zukommt,  und 
man  thut  in  der  Schulgrammatik  bei  den  vielfachen  Schwierigkeiten,  die 
hier  noch  zu  lösen  sind,  besser,  einstweilen  das  intensive  Perfect  ohne 
weitere  Erklärung  neben  das  temporale  zu  stellen. 

Dankenswerthe  Beiträge  zur  Lösung  der  zuletzt  berührten  ver- 
wickelten Frage  bieten 

Richard  Fritzsche,  Ueber  griechische  Perfecta  mit  Präsens- 
bedeutung. In  den  sprachwissenschaftlichen  Abhandlungen  der  gram- 
matischen Gesellschaft.  Leipzig  1874.  S.  43 — 58. 

Rieh.  Loebell,  Quaestiones  de  perfecti  Homerici  forma  et  usu. 
Inauguraldissertation.  Leipzig  1876.  73  S. 

Jihresberlcbl  fijr  Altsrthuma-Wltmensclisft  XV.  (1878.  III.)  17 
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Der  zuerst  genannte  Aufsatz  enthält  ein  genaues  Verzeichniss  der- 
jenigen Perfectformen,  wo  keine  andere  Annahme  als  die  einer  ursprüng- 
lich intensiven  Bedeutung  zulässig  ist.  Dasselbe  weist  die  immerhin  be- 
deutende Anzahl  von  59  Verben  auf.  Bei  dem  einen  oder  anderen  ist 
vielleicht  ein  Fragezeichen  am  Platze,  ebenso  wie  bei  den  weiteren  neun 
Verben,  die  Fritzsche  selbst  als  unsicher  bezeichnet  tobgleich  xe^avoa 
mir  ganz  sicher  scheint);  aber  die  grosse  Menge  unzweifelhafter  Fälle, 
die  noch  dazu  fast  ausschliesslich  der  ältesten  Bildungsweise  augehören 
(von  den  jüngeren  Formen  auf  xa  findet  sich  eine  einzige  darunter:  rs- 
7 fyxa),  beweist  deutlich,  dass  man  bei  der  Erklärung  des  Perfectgebrauchs 
von  der  intensiven  Bedeutung  auszugehen,  mindestens  die  letztere  nicht 
aus  defi  temporalen  abzuleiten  hat. 

Auch  Loebell’s  Dissertation  ist  ihrem  Haupttheile  nach  der  Per- 
fectbedeutung  gewidmet.  Der  Verfasser  erläutert  vorher  einzelne  For- 
men: iwpyec,  scwpysc  (wofür  er  im  Anschlüsse  an  eine  Bemerkung  von 
Curtius  siopyst,  bez.  ifefdpyEi  vorschlügt),  dnjvoflev,  6nevyvohsv  (die  er 
übereinstimmend  mit  Curtius  zu  Wurzel  ävft,  avett  florescere  zieht: 
dv-TjvoHEv , ir.-Ev-jjwftEv),  und  verfolgt  das  allmähliche  Weiterwuchern 
der  x- Bildung  im  Perfect,  indem  er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  im 
Singular  Indic.  und  Conj.  Perf.  und  Plusquamperf.  sämmtliche  vo- 
calische  Stämme,  in  der  dritten  Plur.  Perf.  sämmtliche  Verba  contracta 
x anfügen,  von  den  übrigen  nur  drei  (gegen  13  ohne  x),  im  Optativ  nur 
eins  (ßeßtyxot) , im  Particip  drei  Verba  contracta  (gegen  sechs  ohne  x) 
und  ein  nicht  coutrahirendes  (ßeßpwxwt),  während  kein  x erscheint  in 
der  ersten  und  zweiten  Plur.  Perf.  und  Plusquamperf  , in  der  dritten 
Plur.  Plusqu , in  den  Infinitiven  und  Imperativen.  Hierauf  zählt  er  74 
homerische  Perfecta  auf,  von  denen  die  einen  iterative  (xexomüc,  rzrpy- 
-/uTa  fluctuans,  «jwCorec  trepidissirae  fugientes,  die  Schallverba,  Sioopxa '( 
u.  s.  w.),  die  anderen  intensive  Bedeutung  haben  (Verba  der  Gemüths- 
bewegung,  dvnosSpopE  u.  a.),  andere  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  in  eine 
jener  beiden  Gruppen  einordnen  lassen,  sicher  aber  Präsensgeltung  auf- 
weisen (ßeßpu^ä) c,  pipova).  Diesen  74  präsentischen  Perfecten  stehen 
nur  22  temporale  gegenüber,  ein  Zahlenverhältniss,  das  auch  Locbell  als 
Beweis  für  die  Priorität  der  Präsensbedeutung  betrachtet,  wenn  auch 
freilich  die  Andeutungen  über  den  Weg,  auf  dem  der  später  herrschende 
Gebrauch  sich  der  ursprünglich  intensiven  Form  bemächtigte,  wenigstens 
im  Ausdrucke  an  einiger  Unklarheit  leiden.  Nach  kurzer  Besprechung 
derjenigen  Formen,  die  Präsens-  und  Perfectbedeutung  in  sich  vereini- 
gen: pipßXwxa,  ßißrjxa,  rer fojxa  (dem  letzteren  möchte  ich  überall  prä- 
sentische  Geltung  viudiciren)  und  der  intransitiven  Perfecta,  denen  tran- 
sitive Präsentia  gegenüberstehen,  stellt  der  Verfasser  gesondert  die  Passiv- 
perfecta  zusammen,  bei  denen  im  Gegensätze  zu  den  activen  die  tempo- 
rale Bedeutung  bei  weitem  überwiegt  (107  : 22). 

Das  Graudenzer  Programm  von  Skerlo,  Ueber  den  Gebrauch  des 
Augments  bei  Homer  ist  im  Jahresb.  f.  1874/75.  Abth.  I.  S.  44  besprochen. 
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Karl  Koppin,  Beitrag  zur  Entwickelung  und  Würdigung  der 
Ideen  über  die  Grundbedeutungen  der  griechischen  Modi.  I.  Mich. 
Programm  der  Grossen  Stadtschule  zu  Wismar  1877. 

Gestützt  auf  eine  bedeutende  Keuntniss  der  einschlägigen  Literatur 
bis  auf  manches  Schriftchen  herab,  das  selbst  zur  Zeit  seines  Erschei- 
nens auf  irgend  welche  massgebende  Bedeutung  nicht  Anspruch  erheben 
konnte,  veröffentlicht  Koppin  den  ersten  Theil  einer  eingehenden  Dar- 
stellung und  Kritik  der  in  unserem  Jahrhundert  zu  Tage  getretenen  An- 
sichten über  die  Grundbedeutungen  der  griechischen  Modi.  Die  vorlie- 
genden Kapitel  behandeln  die  drei  Hauptströmungen  der  die  Sprache  in 
allgemein  philosophische  Kategorieen  pressenden  speculativen  Theorie, 
die  kurz  als  Modalitäts-,  Yorstellungs-  und  Begehrungstheorie  bezeichnet 
werdAi,  je  nachdem  sie  den  Gegensatz  von  Wirklichkeit  (Nothwendigkeit) 
und  Möglichkeit,  bezw.  Bedingtheit  und  Unbedingtheit  (Reiz,  Meiner, 
Hasse,  G.  Hermann,  Bernhardi,  Döderlein — , Vater,  Tiburtius,  Etzler, 
Hartung,  Ast,  Reisig,  Städler,  Bernhardy,  Ramshorn  — K.  E.  A.  Schmidt, 
J.  Grimm,  Pott,  Heyset,  oder  den  von  Wahrnehmung  und  Vorstellung 
(Dissen,  A.  Mommsen,  Thiersch,  Matthiae,  Bernhardt,  Mohr,  Nägelsbach, 
Merkel)  oder  endlich  den  von  Erkenntniss-  und  Begehrungsvermögen 
zum  Ausgangspunkte  der  Erklärung  nehmen.  * Der  Verfasser  begnügt 
sich  keineswegs  damit,  die  verschiedenen  Nüancirungen  dieser  drei  Haupt- 
richtungen  unvermittelt  neben  einander  zu  charakterisiren,  sondern  er 
legt  ein  besonderes  Gewicht  darauf,  den  inneren  Zusammenhang,  in  wel- 
chem dieselben  zu  einander  stehen,  den  Fortschritt,  den  jede  einzelne 
bezeichnet  (wenn  sie  überhaupt  einen  bezeichnet)  möglichst  klar  zu  be- 
leuchten. Die  dritte  jener  Theorieen,  die  psychologische,  musste  sich 
einstweilen  mit  knappen  Andeutungen  begnügen.  — Da  der  bisher  er- 
schienene Theil  der  inhaltreichen  und  interessanten,  nur  manchmal  frei- 
lich gar  zu  ausführlichen  Arbeit  nicht  der  eigentlichen  Grammatik,  son- 
dernder Geschichte  der  Grammatik  angehört,  ist  uns  au  dieser  Stelle 
ein  genaueres  Eingehen  auf  Einzelheiten  versagt  Die  gesunden  Urtheile, 
welche  Koppin  in  der  Kritik  der  bisherigen  Leistungen  entwickelt,  die 
Entschiedenheit,  mit  der  er  jede  Art  von  aprioristischer  Schablone  ver- 
wirft, die  ansprechenden  Bemerkungen,  in  denen  er  gelegentlich  seine 
eigenen  Ideen  kurz  andeutet,  lassen  uns  der'Veröffentlichung  der  letzte- 
ren mit  gespannter  Erwartung  entgegensehen. 

Kümmerer,  Zum  Gebrauche  des  griechischen  Conjunctiv,  insbe- 
sondere des  Conjunctiv  Aorist.  Jahresbericht  des  Gymnasiums  zu 
Brüun  1876.  19  S. 

Der  Verfasser  verwerthet  drei  Fundamentalartikel  zur  Erklärung 
der  conjunctivischen  Haupt-  und  Nebensätze:  1.  Indicativ  und  Conjunctiv 
verhalten  sich  wie  Wirklichkeit  und  Möglichkeit.  2 Der  Optativ  be- 
zeichnet die  Möglichkeit  der  Vergangenheit.  3.  Der  Conjunctiv  Präs. 
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wird  gebraucht  mit  Beziehung  auf  die  Gegenwart,  der  Conj.  Aor.  mit 
Beziehung  auf  die  Zukunft;  in  letzterem  liegt  damit  zugleich  der  Aus- 
druck der  unbestimmten  Erwartung  oder  Befürchtung.  Die  dritte  Be- 
hauptung wird  z.  B.  für  die  Erklärung  der  Thatsache,  dass  im  Verbote 
weder  der  Imperativ  Aoristi  noch  der  Coujunctiv  Präsentis  erscheint 
verwendet:  »Das  /iij,  das  der  Imperativ  nothwendig  erfordert,  gestaltet 
sich  mit  dem  Imperativ  der  für  den  Eintritt  bestimmten,  d.  h.  als  ein- 
tretend  erwarteten  Handlung  zum  Ausdrucke  der  Furcht,  sie  möge  eia- 
tretcn,  daher  muss  der  entsprechende  Modus,  der  Coujunctiv  Aorist,  in 
Anwendung  kommen.»  omut  mit  Indicativ  Futuri  in  Aufforderungen  wird 
mit  dem  <uc  in  Wunschsätzen  verglichen,  ob  in  nachdrücklichen  Versiche- 
rungen wie  ob  fi)]  nocrjow  als  Verstärkung  des  negativen  Sinnes  aufge- 
fasst — Hätten  Herrn  Kümmerer  nicht  äussere  Umstäude  gehindert  der 
Arbeit  viel  Zeit  zu  widmen,  so  würde  er  sich  ohne  Zweifel  nicht  so  ganz 
ausschliesslich  mit  Curtius’  Schulgrammatik  beschäftigt  haben ; wenigstens 
Kühner,  der  ja  gegenwärtig  der  hervorragendste  (vielleicht  neben 
Professor  Kümmerer  der  einzige)  Vertreter  der  unter  2.  genannten 
Auffassung  des  Optativs  ist,  und  Hartung,  der  den  ersten  Satz  in  aller 
Schärfe  ausgesprochen  hat,  wäreu  gewiss  erwähnt  worden;  anderseits 
aber  hätte  er  sich  dann  einen  Theil  seiner  Polemik  sparen  können,  da 
die  Moduslehre  der  Curtius'schen  Grammatik  bereits  in  der  drei  Jahre 
vorher  erschienenen  zehnten  Auflage  eine  nicht  unwesentlich  veränderte 
Gestalt  angenommen  hatte.  Was  die  bei  jener  Umgestaltung  unange- 
tastet gebliebene  Definition  des  Coujunctivs  betrifft,  so  ist  es  weder  Cur- 
tius noch  dem  Referenten  unklar,  dass  dieselbe  ihre  Bedenken  hat;  ich 
würde,  wenn  ich  selbständig  das  plenum  opus  aleae  einer  Schulgram- 
matik  zu  unternehmen  hätte,  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Frage 
von  einer  allgemeinen  Definition  lieber  ganz  absehen.  Andere  Punkte, 
wie  die  Fixirurig  des  Unterschiedes  zwischen  Imperativ  Praesentis  und 
Imperativ  Aoristi,  und  die  Parallele  zwischen  iav  mit  Conj.  Aor.  und 
dem  lat.  Fut.  cxact.  im  Gegensätze  zu  iav  mit  Conj.  Praes.  und'dem 
lat.  Fut.  sind,  da  sie  den  thatsächlicben  Verhältnissen  entsprechen, 
in  einer  Schulgrammatik  brauchbar.  Im  Uebrigen  aber  befinde  ich 
mich  auf  einem  so  von  Grund  aus  verschiedenen  Standpunkte,  dass 
es  mir  unmöglich  ist,  übpr  Einzelheiten  mich  mit  Kümmerer  aus- 
eiuanderzusetzeu.  Behauptungen  z.  B.  wie  die  folgenden  sind  mir  ganz 
unverständlich:  »Verwandeln  wir  den  vierten  Fall,  d.  h.  die  als  möglich 
angenommene  V ergangenheit,  in  den  dritten  Fall,  d.  h.  die  als  möglich 
angenommene  Gegenwart,  so  erhalten  wir  statt  ei  yivotzo,  Xdßotfuv  an 
ein  iav  fsv^zat,  Xrjipbfis.Ha,  während  aus  st  ylyvoizo , Xafißivoifisv  an  ein 
ibv  rtpiTjTw,  Xafißdnofisv  wird«.  »Würde  der  Grieche  nicht  seine  Wün- 
sche in  die  Vergangenheit  setzen,  sondern  in  die  Gegenwart,  so  würde 
aus  dem  Optativ  ein  Conjunctiv«. 

Ueber  Polluge,  De  coujunctivi  et  futuri  usu  homerico  vgl.  Jahres- 
bericht für  1874—1875.  Abth.  I.  S.  56. 
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Middendorf,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  temporalen  und  hy- 
pothetischen Nebensätzen  im  Griechischen.  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Weissenburg  1876.  15  S. 

Im  wesentlichen  eine  Ausführung  der  von  Fuisting  (Theorie  der 
Modi  und  Tempora)  über  den  Conjunctiv  in  hypothetischen  und  tempo- 
ralen Sätzen  vorgetragenen  Ideen:  1.  Die  temporalen  Sätze  sind  nicht 
auf  die  hypothetischen  zurückzuftlhren,  sondern  umgekehrt  (doch  wohl 
keins  von  beiden)  2.  Der  Conjunctiv  hat  ursprünglich  Futurbedeutung 
(ob  ursprünglich,  ist  noch  sehr  die  Frage;  daher  kann  auch  der  dritte 
Satz  nicht  ohne  weiteres  zugestanden  werden).  3.  Auch  die  Bedeutung 
der  Wiederholung  ist  aus  der  futurischen  abzulciten,  denn  ein  Pflegen 
kann  nicht  gedacht  werden,  ohne  dass  es  sich  in  die  Zukunft  hineinzieht. 
4.  id v wird  gebraucht,  wenn  nicht  bloss  die  Bedingung  ausgedrückt  wird, 
-sondern  auch  das  temporale  Verhältniss,  in  welchem  die  Handlung  des 
Bedingungssatzes  zur  Handlung  des  Hauptsatzes  steht,  deutlich  bezeich- 
net werden  soll;  ei  mit  Indicativ  Futuri  dagegen,  wenn  nur  die  Bedin- 
gung ausgedrückt,  das  temporale  Verhältniss  aber  gar  nicht  bezeichnet 
werden  soll.  Die  auffallende  Erscheinung,  dass  Temporalsätze  regel- 
mässig den  Conjunctiv  mit  av,  nur  ganz  ausnahmsweise  den  Indicativ 
Futuri  aufweisen,  erklärt  Middendorf  aus  dem  Bestreben,  Gleichzeitigkeit 
und  Ungleichzeitigkeit  genau  zu  unterscheiden:  iw c dv  w dum  ero  — 
ia »ff  äv  elftw  dum  revertero.  Aher  abgesehen  davon,  dass  die  Gleich- 
setzung des  Aoristconjunctivs  mit  dem  lat.  Futur,  exact.  nur  praktisch 
brauchbar,  theoretisch  nicht  durchführbar  ist,  bliebe  doch  immer  noch 
die  Frage,  warum  nicht  wenigstens  iwt  iao/im  = dum  ero  ebenso  häufig 
gebraucht  wird,  wie  iw c dv  w.  Richtiger  dürfte  man  vom  historischen 
Gesichtspunkte  ausgehen:  während  der  Conjunctiv  durch  die  verhältniss- 
mässig  junge  Futurbildung  aus  den  Hauptsätzen  verdrängt  wurde,  war 
er  für  das  Sprachgefühl  mit  den  Nebensätzen  (finalen,  hypothetischen, 
temporalen)  so  innig  verbunden,  dass  diese  Consecutio  Modorum  durch 
das  Futurum  nicht  durchbrochen  werden  konnte.  Die  Ausnahmefälle, 
wie  das  oben  erwähnte  ei  c.  Ind.  Fut.,  sind  so  eigenthümlich  geartet, 
dass  sie  nur  geeignet  sind,  jene  Auffassung  zu  bestätigen. 

Otto  Pohl,  De  enuntiationibus  optativis  Graecorum.  Pars  I:  enun- 
tiationum  optativarum  apud  poetas  Graecos  quales  extiterint  formac. 
Inauguraldissertation.  Vratisl.  1875.  38  S. 

Der  Verfasser  hat  die  Absicht,  eine  historische  Darstellung  der 
verschiedenen  Formen  des  Wunschschatzes  zu  geben,  die  er  in  vier 
Gruppen  eintheilt,  je  nachdem  sie  ohne  Wunschpartikel  oder  mit  Par- 
tikeln oder  mit  Hilfsverben  (w<pe),ov)  oder  endlich  in  Frageform  erschei- 
nen. Veröffentlicht  hat  er  vor  der  Haud  nur  den  die  erste  Gruppe  um- 
fassenden Theil  seiner  Arbeit.  Er  statuirt  im  Anschlüsse  an  Delbrück 
und  Windisch  als  Grundbedeutung  des  Optativs  die  wünschende,  die 
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denn  auch  wirklich  nebst  der  auf  sie  zurückzuführenden  concessiven  Gel- 
tung da,  wo  der  blosse  Optativ  gebraucht  wird,  die  ausschliessliche  sei: 
die  widerstreitenden  Homerverse,  wo  der  Optativ  ohne  äv  als  Potential 
verwandt  wird,  will  er,  wie  Richard  Förster,  dadurch  beseitigen, 
dass  er  in  den  einen  das  Adverb  peTa  als  Stellvertreter  eines  äv  betrach- 
tet, in  den  andern  concessiven  oder  wünschenden  Sinn  sucht  — ein  Ver- 
such, der  nicht  als  glücklich  bezeichnet  werden  kann,  da  in  den  von 
Pohl  angeführten  Beispielen  y 231  und  K 556  die  Behauptung:  päa 
eodem  sensu  legi  atque  äv  durch  nichts  zu  rechtfertigen,  $ 122  aber  und 
T 321  eine  notio  concupiscendi  et  appetendi  beim  besten  Willen  nicht 
zu  entdecken  ist,  auch  wenn  man  sich  über  die  Negation  ob  hinwegsetn. 
Den  potentialen  Gebrauch  mit  äv  leitet  Pohl,  wie  Delbrück ,*  aus  der 
Verwandtschaft  dieses  Modus  mit  dem  Futur  ab,  wofür  er  in  Redens- 
arten wie  yiopu'ip  äv,  in  Beispielen  der  unmittelbaren  Verbindung  bei- 
der Ausdrucksweisen  und  in  dem  imperativischen  Gebrauch  des  Potential 
eine  Bestätigung  sieht.  Hierauf  folgt  eine  Aufzählung  und  theilweise 
Besprechung  der  Beispiele  aus  Homer,  den  Lyrikern  und  Tragikern,  in 
denen  sich  optativische  Wunschsätze  ohne  einleitendes  Adverb,  die  Glück- 
wunsch- und  Verwünschungsformeln  mit  ivtvypt,  EÖruyw , so  ytyvopau,  är 
Saipuvw,  SXXopi,  ttvTjoxtu,  diappyyvup.t , sowie  sö;  und  yevoiro  mit  Infinitiv 
oder  Accusativ  und  Infinitiv  finden,  sodann  der  mit  «Mia,  ydp,  «hj,  o^ru, 
pdv,  pijv,  oortof,  "o{  eingeleiteten  Sätze,  endlich  der  optativischen  Be- 
theuerungen. Während  hierbei  begreiflicherweise  für  die  Textkritik  mehr 
herausspringt,  als  für  die  Grammatik,  gibt  der  letzte  Abschnitt  der 
flcissigcn  Arbeit  Anlass  zu  einer  grammatischen  Auseinandersetzung. 
Der  Verfasser  bekämpft  hier  G.  Herrn ann’s  Regel,  dass  beim  befehlen- 
den oder  wünschenden  Infinitiv  das  Subject  mit  seinen  Ergänzungen, 
wenn  es  zweite  Person  ist,  im  Nominativ,  wenn  es  dagegen  dritte  oder 
erste  ist,  im  Accusativ  steht,  indem  er  unter  Verweis  auf  die  nament- 
lich bei  Hesiod  zahlreichen  Ausnahmen  den  Unterschied  der  Casus  viel- 
mehr auf  einen  Unterschied  des  Sinnes  zurückführt:  der  blosse  Infinitiv 
(bezw.  Nom.  und  Inf.)  stehe  in  Befehlssätzen,  der  Accusativ  mit  Infinitiv 
in  Wunschsätzen  (oder,  wie  er  genauer  definirt,  quae  optationem,  iusiu- 
randum,  pactum,  praeceptum  exprimunt);  der  erstere  erkläre  sich  aas 
der  ursprünglich  dativischen  Natur  des  Infinitivs  (airoc  päycabai  gleich- 
sam = abrbt  pä'/rp  selbst  zum  Kampf!),  beim  letzteren  sei  zwar  nicht 
ausdrücklich  ein  S6{  oder  ähnliches  zu  ergänzen,  doch  schwebe  dem  Re- 
denden ein  Begriff  des  Wünschens  im  Geiste  vor.  Pohl’s  Regel  fällt 
mit  der  Hermann’schen  so  ziemlich  zusammen,  weil  diejenigen  Beispiele, 
in  denen  die  zweite  Person  steht,  ausschliesslich  Befehle,  die  aber,  wo 
die  erste  oder  dritte  erscheint,  fast  ausschliesslich  Wünsche  oder  prae- 
cepta  in  Pohl  s Sinne  enthalten.  Was  aber  die  von  Pohl  betonten  Aus- 
nahmen betrifft,  so  ergeben  sich  Z 86,  H 79  und  Theocr.  24,  93  bei  ge- 
nauerer Prüfung  als  nur  scheinbar  widersprechend,  die  hierher  gehöriges 
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Stellen  aus  Hes.  Op.  et  D.  aber  lassen  sich  weit  leichter  mit  Hermann’s 
Gesetz  vereinigen,  als  gerade  mit  Pohl's  Auffassung,  der  sie  doch  zur 
Stütze  dienen  sollen:  man  braucht  eben  nur  in  den  Stellen,  wo  der 
Accusativ  mit  Infinitiv  erscheint,  sich  das  unbestimmte  «p  als  Subject 
zu  denken,  was  bei  der  zerstückelten  Natur  dieser  Sentenzen  nichts 
sonderlich  befremdendes  hat.  Wie  dagegen  Pohl  den  ohnehin  nur  zu 
schwankenden  Unterschied  zwischen  iussa  und  praecepta  z.  8.  in  folgen- 
den Versen  durchführen  will: 

Op.  et  D.  731  /njö’  atSo'a  ynv jj  irenaXaypivoc  ivSofti  rixou 
iaztjj  ipneXtxSbv  napatpatvepsv,  dXX’  dXiaoBai. 
fiTjS’  drjt  Suepyfioto  rätpou  ditnvoarTjoavTa 
<rr:tpfiatveiv  yevertx  . . . 

ist  mir  rein  unerfindlich.  Ein  Gebot  vollends,  wie  Arist.  Av.  448 : dxoi/sTe 
Xetjr  roöp  önXfcas  . . . dntsvat  näXtv  ocxaäe  wirft  Pohl's  Gesetz  einfach 
über  den  Haufen,  während  es  Hermann's  Beobachtung,  die  übrigens,  so 
äusserlich  sie  auch  scheint,  der  inneren  Begründung  durchaus  nicht  ent- 
behrt, bestätigt. 

Klemens,  Kleine  Beiträge  zur  Griechischen  Grammatik.  Jahres- 
bericht des  Louisenstädtischen  Gymnasiums  in  Berlin  1874.  28  S. 

Nach  einer  kurzen  Beleuchtung  der  Bemerkungen  des  Apollonius 
über  den  Optativ  Perfecti  in  Wunschsätzen  (eifre  vevexyxot),  die  er  — 
schwerlich  mit  Recht  — auch  auf  Ausdrucksweisen  wie  et  ydp  TezeXea- 
/tfW  enj,  et  yäp  £/xo'c  rotusde  r.uats  xexXr/pevoi  ettj  anwenden  will,  bietet 
Klemens  eine  stattliche  Reihe  von  Belegstellen  für  den  Optativ  Perfecti 
im  Bedingungsvorder-  und  Nachsatze  und  untersucht  überall  auf  das 
Sorgfältigste,  welche  Gesichtspunkte  sich  aus  der  Fundamentalregel,  dass 
das  Perfect  gegenüber  dem  Aorist  den  vollendeten  Zustand  betont,  für 
die  Auffassung  der  einzelnen  Satzformen  ergeben.  Der  Verfasser  scheint 
mir  hier  des  Guten  zu  viel  zu  thuu.  Wenn  er  z.  B.  den  Unterschied 
zwischen  Optativ  Perfecti  und  Optativ  Aoristi  im  Vordersätze  der  unab- 
hängigen hypothetischen  Periode  darin  sucht,  dass  erstercr  etwas  für 
den  Sprechenden  schou  in  der  Vollendung  begriffenes,  letzterer  etwas 
für  den  Sprechenden  noch  ganz  zukünftiges  ausdrücke,  so  ist  dieser 
Standpunkt  wohl  kaum  der  richtige.  Es  kommt  nicht  auf  das  Verhält- 
niss  zum  Sprechenden,  sondern  nur  auf  das  Verhältnis  der  Nebenhand- 
lung zur  Haupthandlung  an:  hier  wie  überall  hebt  das  Perfect  den  Be- 
griff des  (bei  Beginn  der  Haupthandlung)  vollendeten  Zustandes,  der 
Aorist  die  Handlung  an  sich  hervor.  (Das  zur  Illustration  dieses  Ge- 
brauchs eingehender  besprochene  Beispiel  Lys.  24,  23  ist  nicht  sehr 
glücklich  gewählt).  Aehnlich  steht  die  Sache  im  umgekehrten  Falle,  wo 
der  Optativ  Perfecti  mit  äv  im  Nachsatze  auftritt.  Die  vom  Verfasser 
hierfür  gebotene  Beispielsaramlung  wird  dadurch  besonders  werth  voll, 
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dass  sie  zeigt,  wie  fein  die  Sprache  in  manchen  Wendungen  mit  einer 
gewissen  Regelmässigkeit  von  jenen  temporalen  Modificalionen  Gebrauch 
macht  (Lys.  12,  82  ~t  dv  irafttivTSi  Stxtjv  dfcav  enjuav  Seoujxorec;  und 
ähnliche,  wo  SoTbv  äv  weit  weniger  klar  und  scharf  und  daher  nahezu 
ungebräuchlich  ist).  Von  den  Stellen,  die  nach  Klemens  den  Beweis 
liefern  sollen,  »dass  es  hierbei  dem  Griechen  auch  auf  eine  Ungen&uig 
keit  nicht  ankommt«,  kann  ich  höchstens  Plat.  Soph.  260a  gelten  lassen: 
in  Eur.  Ale.  725  ist  eine  Ungenauigkeit  nicht  zu  entdecken,  in  Arist. 
Lys.  858  und  Dem  52,  5 im  Gegentheil  besondere  Feinheiten.  — Im 
zweiten  Abschnitte  sammelt  der  Verfasser  zunächst  Belegstellen  für  die 
allerdings  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  Optativ  und  Infinitiv  Praesentis 
in  abhängigen  Austage-  und  Fragesätzen  nicht  nur  einem  Indicativ  Prae- 
sentis, sondern  auch  einem  Imperfect  der  directen  Rede  entsprechen 
können:  iXeyuv  Zrt  r.Xioitv  (SXzynv  TrAstv)  = 1.  SX eyov  n Xeo/jlzv,  2.  eXsyvv 
irMofuv.  Und  wie  hier  auch  dann,  wenn  der  Hauptsatz  Praesens  oder 
Futur  aufweist,  sich  eine  mehr  oder  weniger  versteckte  Beziehung  auf 
die  Vergangenheit  auffinden  lässt,  z.  B.  Plat.  Civ.  6,  490:  dno/opjaöfiefh. 
ort  . . . neyvxutt  e«j  »wir  werden  uns  auf  den  oben  ausgesprochenen 
Satz  berufen,  dass  . . .«,  so  sucht  Klemens  in  gleicher  Weise  hinsicht- 
lich der  Finalsätze  die  in  der  That  ungenügende  Krüger- Kühner'sche 
Regel:  »Der  Optativ  erscheint  auch  nach  Haupttempus  1.  wenn  der  Re- 
dende beim  Praesens  zugleich  mit  an  eine  vergangene  Handlung  denkt, 
2.  wenn  die  Absicht  als  eine  bloss  unentschieden  mögliche  bezeichnet 
werden  soll«  dadurch  zu  vereinfachen,  dass  er  die  für  No.  2 anzuführen- 
den Beispiele  unter  No.  1 unterbringt  — ein  Versuch,  der  in  umfassen- 
der Weise  bisher  noch  nicht  gemacht  und  von  Klemens  mit  unleugbarem 
Scharfsinn  durchgeführt  ist,  der  aber,  wenigstens  was  den  Xenophontiscben 
Sprachgebrauch  betrifft,  nicht  als  gelungen  anerkannt  werden  kann. 

Louis  Schwidop,  Zur  Moduslehre  im  Sprachgebrauche  des  He- 
rodot.  Programm  des  Altstadt.  Gymnasiums  zu  Königsberg  in  Pr. 
1876.  20  S. 

Eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  Herodoteischer  Final-  und 
Temporalsätze,  die  für  die  Grammatik  nichts  besonderes  bietet.  Hervor- 
gehoben sei,  dass  Herodot  den  Indicativ  Perfecti  nach  Verben  des  Fürch- 
tens nicht  gebraucht,  wohl  aber  den  Coiyunctiv  Perfecti  (UI,  119.  III,  130. 
IV,  140,  VII,  103). 

Ueber  Meierheim,  De  infinitivo  Homerico,  Göttingen  1876,  siehe 
Jahresbericht  1877.  I,  S.  123. 

Julius  Jolly,  Zur  Lehre  vom  Particip.  In  den  Sprachwissen- 
schaftlichen Abhandlungen  der  grammatischen  Gesellschaft.  Leipzig, 
Hirzel  1874.  S.  71—94. 

Ein  kurzer  Abriss  der  Geschichte  des  Particips,  für  die  folgende 
Perioden  statuirt  werden:  Schon  in  der  Organisationszeit  der  indoger- 
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manischen  Ursprache  heben  sich  mehrere  Nominalsuffixe  dadurch  von  den 
übrigen  ab,  dass  sie  fast  an  jede  Wurzel  antreten,  daher  auch  auf  die 
Bildung  der  Präsensstämme  Einfluss  gewinnen  (a,  ana,  na,  nu,  ta).  Tlieils 
mit  diesen,  theils  mit  anderen  Endungen  (ant,  vant,  mana,  ra,  tar,  mal 
werden  dann  noch  vor  der  Sprachentrennung  wirkliche  Participien  heraus- 
gebildet, die  sich  durch  ihre  Rection  und  durch  Unterscheidung  der  Zeit- 
art und  des  Genus  der  Handlung  unmittelbar  an  das  Verbum  anschliessen. 
Spuren  von  dem  früheren  Sprachzustande,  der  Tempora  und  Genera  im 
Particip  noch  nicht  schied,  bieten  die  homerischen  Gedichte  z.  B.  in 
o'jXäfizvo;,  wo  demnach  der  Streit,  ob  transitive  oder  intransitive  Bedeu- 
tung anzunehmen  sei,  gegenstandslos  ist.  In  der  Mehrzahl  der  Einzel- 
sprachen endlich  gehen  die  von  Tempusstämmen  gebildeten  Participien 
grösstentheils  verloren,  die  erhaltenen  Participialbildungen  sinken  viel- 
fach zu  reinen  Nomina  herab  oder  sie  geheu  durch  Verbindung  mit  Hilfs- 
verben mehr  und  mehr  in  das  Gebiet  der  eigentlichen  Verbalflexion  über. 
Nur  im  Arischen,  Litauischen  und  Griechischen  hat  sich  .das  Particip 
seine  alte  Mittelstellung  zwischen  Nomen  und  Verbum  noch  gewahrt. 
Die  einzelnen  Gebrauchsweisen  scheinen  sich  in  drei  Hauptstufen  all- 
mählich entwickelt  zu  haben:  dem  nominalen  Grundwesen  des  Particips 
entspricht  der  attributive  Gebrauch,  vermöge  dessen  es,  wie  die  Adjectiva, 
dem  dazu  gehörigen  Substantiv  eine  dauernde  Eigenschaft  beilegt  und 
so  nicht  selten  zum  reinen  Adjectiv  oder  Substantiv  wird  (o!  rno^xovrec). 
Jünger  sind  die  appositiven  Participien  mit  temporalem,  causalem,  hypo- 
thetischem oder  concessivem  Sinne,  den  namentlich  das  Griechische  mit 
Uilfe  der  Supplemente  Spa,  ebftb{,  xarnsft  u.  s.  w.  aufs  Feinste  nüancirt 
hat.  Die  höchste  Stufe  stellt  die  aus  dem  appositiven  Gebrauche  hervor- 
gegangene Verwendung  des  Particips  zur  Ergänzung  verbaler  Prädicate 
dar,  wo  wieder  das  Griechische  neben  der  grössten  Freiheit  die  weiseste 
Beschränkung  zeigt. 

J.  Delboeuf,  Theorie  de  la  negation  dans  la  langue  grecque. 

In  der  Revue  de  l instruction  publique  en  Belgique.  XIX.  1876.  S.  101 
bis  127. 

Delboeuf  macht  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  schon  Hand  (Tur- 
sellinus)  gethan  hatte,  den  Versuch,  von  logischen  Kategorieen  aus  den 
Schwierigkeiten  der  griechischen  Negationen  beizukommen.  Er  findet 
in  ob,  wie  im  lat.  haud , die  Bezeichnung  des  conträren , in  /u?  die  des 
contradictorischen  Gegensatzes  und  sucht  diese  Ansicht  namentlich  an 
den  bekannten  Redensarten  ob  py/u  u.  a.,  wo  er  mit  Recht  die  her- 
kömmliche Auffassung  (Kühner:  «diese  Verben  ziehen  gewöhnlich  die 
eigentlich  auf  den  Infinitiv  zu  beziehende  Negation  an  sich«)  zurückweist, 
sowie  an  den  Ausdrucksweisen , die  man  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
Litotes  zusammenfasst,  durchznführen.  Zu  diesem  Zwecke  bespricht  er 
eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  aus  dem  ersten  Buche  des  Thukydides, 
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wo  ob%  rpanv  = päXXov,  obx  ikdaotov  (54,  2;  83,  2;  105,  5;  122.  ll, 
ob) ' rjxtara,  obx  dk'fa,  obx  ctxörojs,  obx  dir^ÄXaxTo  (138,  3),  ob%  r/rjjrai b> 
(67,  1)  seiner  Deutung  günstig  zu  sein  scheinen,  und  ebenso  sacht  er 
den  Gebrauch  von  pt)  als  Bezeichnung  des  contradictorischen  Gegen- 
satzes an  einer  Reihe  Thukydidesstellen  klar  zu  machen.  Gewiss  fügen 
sich  die  oben  für  ob  aufgezählten  Redeweisen  der  Delboeufschen  Theorie 
zum  grössten  Theile  ( obx  inifypios  I,  32,  1 muss  er  freilich,  um  dieselbe 
zu  retten,  mit  louable  übersetzen),  und  auch  in  den  für  pi j von  ihm  bei- 
gebrachten Stellen  macht  es  ihm  die  vielfache  Coincidenz  von  contrirem 
und  contradictorischem  Gegensätze  leicht,  eine  Art  Wahrscheinlichkeits- 
beweis zu  führen.  Aber  eben  dies  Verschwimmen  der  Grenzen,  die 
Nichtberücksichtiguug  des  feststehenden  Sprachgebrauchs  (I,  72,  1 z.B. 
OTj/iboat  Sk  nepi  r ob  r. avzli;  ws  ob  ra^dto:  abrot{  ßooXeureov  eny  bemerkt 
Delboeuf:  rien  n'empechait  de  mettre  pi j),  die  Unmöglichkeit,  die  ein- 
zelnen Gebrauchsweisen  auch  nur  in  den  Hauptzügen  von  jenem  Gesichts- 
punkte aus  genügend  zu  erklären  - der  Verfasser  macht  übrigens  kaum 
den  Versuch  dazu  - lassen  die  ganze  Theorie  als  unannehmbar  er*  | 
scheinen. 

G.  L.  Chr.  Herwig,  De  particularum  conjunctione  quae  est  $ 
ob.  Inauguraldissert.  Marburg  1876.  46  S. 

Theob.  Kersten,  De  coniunctis  particulis ptj  ob.  Inauguraldissert 
Göttingen  1875.  47  S. 

Zwei  Schriften,  die  dieselbe  Frage  insoweit  übereinstimmend  beant- 
worten, als  sie  in  der  Verbindung  von  pi)  ob  jeder  der  beiden  Partikeln 
ihre  specielle  Geltung  lassen  und  überall  bei  der  Erklärung  der  hypo- 
taktischen Satzgefüge  von  der  Parataxe  ausgehen,  die  aber  in  der  Eic- 
zelbehandlung  der  Sache  sehr  verschiedene  Wege  einschlagen:  während 
der  eine  das  Hauptgewicht  auf  den  der  Beleuchtung  bedürftigsten  Ge- 
brauch des  Infinitivs  mit  pi)  ob  legt,  holt  der  andere  weiter  aus  und 
sucht  in  sämratlichen  Verbindungen  mit  pkj  ob  die  Grundbedeutung  von 
fii)  naebzuweisen , so  dass  jene  so  eigenthümlichen  infinitivischen  Aus- 
drucksweisen  nur  quasi  anhangsweise  eine  flüchtige  Besprechung  finden. 

Herw  ig  fasst  nach  einem  kritischen  Rückblicke  auf  die  bisherigen 
Ansichten  die  ganze  pleonastische  Anwendung  von  pi)  in’s  Auge  und  legt 
das  Hauptgewicht  darauf,  dass  der  Infinitiv,  wo  er  mit  einem  scheinbar 
pleonastischen  pi)  erscheint,  noch  nicht  eng  mit  dem  Hauptsatze  verbun- 
den ist,  sondern  die  losere  Anfügung  einer  älteren  Sprachperiode  reprä- 
sentirt,  die  ihn  noch  in  absolutem  Gebrauche  kannte:  1.  pi)  iifteiv  »er 
soll  nicht  kommen«,  2.  etpyw  pi)  iXfietv  «ich  hindere  ihn:  er  soll  nicht 
kommen«.  ripyw  iifteiv  dagegen  zeigt  schon  die  engere  Verknüpfung 
beider  Sätze:  «ich  bindere  ihn  zu  kommen«.  Ebenso  verhalten  sich  ob* 
eipyu}  ikßstv  und  obx  eipyw  prj  ikbsiv  (die  Seltenheit  der  letzteren  Auj- 
drucksweise  verdient  doch  wohl  mehr  Beachtung).  In  der  stärkeren,  bei- 
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nahe  affirmativen  (?)  Ansdrucksweise  obx  stpyw  prt  o!>x  iXßeTv  aber  heben 
sich  beide  Negationen  auf:  »ich  lade  ihn  ein,  er  soll  doch  ja  kommen!« 
Herwig  vergleicht  mit  letzterer  ganz  richtig  das  lateinische:  non  retineo 
quin  veniat,  wo  es  aus  dem  affirmativen  Sinne  von  quin  veniat?  »warum 
sollte  er  nicht  kommen?«  klar  wird,  dass  das  quin  eben  nur  nach  nega- 
tivem Hauptsatze  möglich  ist.  lieber  den  Infinitiv  nach  den  Verben  des 
L.eugnens  u.  s.  w.  spricht  sich  der  Verfasser  nicht  weiter  aus.  Den  Ar- 
tikel t b in  Beispielen  wie  obx  dpvoüpau  rb  p)j  ob  8päv  stellt  er  zusammen 
mit  dem  in  der  Bedeutung  eines  quod  attinet  lose  anfügenden  Artikel 
Plat.  Lach.  p.  186:  iy<l>  ahios  r b ok  imxptvaaBat  u.  a.  Für  den  schwerer 
zu  erklärenden  Genitiv  v ob  verweist  er,  allerdings  ohne  die  Schwierig- 
keiten wirklich  zu  heben,  auf  Xen.  Oecon.  3,  11:  r yt  8e  ywatxos  si . . . 
xaxnwoiei.  Sixatiue  Uv  fj  yuvj]  rijv  aln'av  i%ot,  auf  Od.  A 174  und  Dem.  de 
pace  p.  62  86qav  t ob  r.uXipno  roö  Sokqiv,  wo  freilich  die  Sache  wesent- 
lich anders  liegt,  und  auf  den  freieren  finalen  Gebrauch  des  Genitivs,  so 
dass  also  auch  in  einem  ä8eia  roö  pij  naftetv  der  Genitiv  nicht  enge  Ab- 
hängigkeit, sondern  nur  losere  Anfügung  bezeichne:  »Furchtlosigkeit 
deshalb,  weil  man  nichts  leiden  soll«.  — Nach  diesen  allgemeinen  Be- 
merkungen bieten  die  nun  folgenden  Einzelerörterungen  nichts  wesentlich 
neues  mehr.  Der  Verfasser  geht  kurz  die  unabhängigen  und  abhängigen 
Sätze  durch,  in  denen  prt  ob  mit  Conjunctiv,  Optativ  und  Indicativ  (letzte- 
ren stellt  er  neben  Versicherungsformeln  wie  Arist.  Eccl.  999:  pkj  lyw 
<r’  i<pijou) ) vorkommt  und  bespricht  dann  die  beiden  Hauptgruppen  von 
Verben,  nach  denen  beim  Infinitiv  entweder  beide  Negationen  überflüssig 
scheinen  (1.  verba  negandi  et  infitiandi,  2.  celandi,  3.  repugnandi,  4.  ar- 
cendi,  5.  fugiendi,  6.  cessandi,  egendi)  oder  die  eine  im  Deutschen  un- 
übersetzt  bleibt  (1.  suadere,  2.  pati,  3.  accusare,  4.  ixnl/jT-o/uu  Xon. 
Cyr.  V,  2,  17,  5.  arpiaivtiv  Arist.  Lys.  1200,  6.  fieri  aliquid  posse,  7.  na- 
tnrae  vel  officiorum  impedimenta:  alaypov  u.  a).  Die  vielgedeuteten 
Verse  z.  B.  Eur.  Hippol.  49:  zb  yäp  zyaS’  ob  rpoztprjoa)  xaxhv  . ro  pi/ 
ob  nopaoyelv  u.  s.  w.  werden  dabei  folgendermassen  erklärt:  »nicht  werde 
ich  ihr  Verderben  vorziehen  (dem  Verderben  meiner  Feinde);  nein,  durch- 
aus strafen  will  ich  meine  Feinde«  = ob  ro  zr/obs.  xaxbv  sTpyet  ro  prt 
ob ... . Auch  da  endlich,  wo  p\ ) ob  beim  Particip  steht,  nähern  sich  die 
einander  aufhebenden  Negationen  einer  starken  Bejahung:  obx  Sari  tpiXov 
zw  (ptXobvTt  obbkv  prj  obx  cwzuptXobv  »es  sei  denn,  dass  es  ihn  wieder 
liebe«  (dagegen  ptj  avzapt)obv  »was  ihn  nicht  wieder  liebt«).  — Bei  aller 
Anerkennung  der  Umsicht,  mit  der  Herwig  gerade  auf  die  Punkte  ein- 
geht, auf  die  es  in  erster  Linie  ankommt,  scheint  mir  doch  die  Frage  noch 
lange  nicht  endgültig  gelöst.  Ob  man  in  obx  etpyw  pij  obx  IXfteTv  mit 
der  Mehrzahl  der  Gelehrten  stärkeren  Nachdruck  finden  will,  als  in  dem 
selteneren  obx  etpyw  p)j  iXftetv,  ist  schliesslich  reine  Geschmackssache, 
da  die  betreffenden  Stellen  nichts  für  die  Entscheidung  an  die  Hand 
geben.  Ich  möchte  die  herrschende  Auffassung  für  durchaus  nicht  sicher 
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halten,  ja  ich  bezweifele  überhaupt,  ob  man  der  Sache  mit  der  üblichen 
constrnirenden  Methode  beikommen  kann. 

Kersten  bespricht  zunächst  die  Grundbedeutung  und  den  Ursprung 
der  beiden  Negationen,  schliesst  sich  hinsichtlich  der  Partikel  pij  der 
von  Kvicala  zuerst  dargelegten,  von  Delbrück,  Curtius  und  Lange 
angenommenen  Auffassung  als  einer  Partikel  der  Abwehr,  hinsichtlich  der 
Etymologie  Benfey's  Ansichten  an  und  durchmustert  Homer,  Heskxi 
die  Lyriker,  Tragiker,  Komiker,  Historiker  und  Plato,  wobei  sich  in  der 
Odyssee,  den  homerischen  Hymnen,  bei  Hesiod  und  den  Lyrikern  keine, 
in  den  übrigen  Quellen  203  Beispiele  für  pij  oü  finden,  und  zwar  69  mit 
Coiyunctiv,  7 mit  Optativ,  7 mit  Indicativ  (Plat.  Men.  89  C.  77  A.  Lys- 
213  D.  Prot.  312  A.  Resp.  506  D.  Alcib.  H.  139  C.  Xen.  Hell.  V,  2,  15), 
113  mit  Infinitiv,  7 mit  Particip.  Der  Verfasser  geht  diese  Kategarieec 
der  Reihe  nach  durch,  indem  er  yi  jeder  einzelnen  wieder  nach  Lange'; 
Vorgang  enuntiationes  primariae,  coincidentes  und  subsecutivae  scheidet 
die  Nebensätze  als  im  Grunde  nur  ftusserlich  angehängte  betrachtet  und 
überall  sich  bemüht,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Conjunctiv  und 
Optativ  und  die  prohibitive  Geltung  der  Negation  pr/  klarzulegen.  Diese 
Gesichtspunkte  sind  von  Lange  mit  vollem  Rechte  und  augenscheinlichem 
Erfolge  bei  der  Untersuchung  der  einfachsten  Satzverhältnisse , wie  sie 
Homer  bietet,  festgehalten  worden;  in  gleicher  Weise  aber  das  Secir- 
messer  an  den  zu  einem  wirklichen  Organismus  festgefügten  Satzban 
jüngerer  Sprachperioden  zu  legen,  heisst  sich  eines  Anachronismus  schuldig 
machen.  Mag  man  immerhin  z.  B.  K 37 : Sscoto  pij  ou  rtt  rot  Imotr^rm 
rode  ipyov  betonen,  dass  der  sogenannte  Nebensatz  gar  nicht  innerlich 
mit  Setdw  verknüpft  sei  und  mit  Kersten  übersetzen:  »es  beschleicht  mich 
eine  Furcht:  fern  sei  (/xij)  die  Erwartung  (Conj.),  dass  dir  niemand  diese 
That  verspreche« ; nur  schütte  man  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  aus, 
indem  mau  sich  der  Erkenntniss  verschliesst,  dass  die  stetige  Entwicke- 
lung des  Sprachgefühls  dahin  drängt,  die  Nebensätze  wirklich  als  ab- 
hängig, die  Modi  und  Tempora  als  in  einem  wenn  auch  noch  so  freien 
inneren  Zusammenhänge  zu  empfinden.  Mit  einer  Erklärung  also,  wie 
sie  der  Verfasser  z.  B.  von  Xen.  anab.  HI,  1,  12  gibt:  itpojieno  . . . pij 
oü  Süvatzo  i$eWeiv  Cyrus  mente  ac  cogitatione  id  complectitur  ut  non 
possit  exire.  Quae  cogitatio  Gyro  ita  cst  molesta  ut  particula  pi/  eam 
a se  prohibere  atque  depellere  studeat:  Gott  verhüte  er  mochte  nicht 
im  Stande  sein.  Quae  optatio  prohibitiva  cum  fieri  non  possit,  quin  sine 
omni  (?)  timore  dicatur,  quod  antecedit  verbum  timendi  neque  no|j  addit 
quidquam  neque  ad  ipsum  optativuni  explicandum  est  necessariura.  Unde 
efficitur  Cyrum  si  ipsum  audiremus  in  hunc  modum  dixisse:  pt}  oü  So- 
vaifirtv,  quamquam  apparet  immutato  sensu  potuisse  eum  quoque  dicew: 
ptj  oü  oüvwpat  — mit  einer  solchen  Erklärung  wird,  meine  ich,  mehr 
verwirrt,  als  geklärt.  Uebrigens  muss  Kersten  wenigstens  bei  pij  oü  mit 
Indicativ  (wo  die  einzelnen  Beispiele  auch  noch  von  sehr  verschiedenem 


Digitized  by  Google 


Syntax. 


269 


3-eprÄge  sind)  einfach  anerkennen,  dass  es  sich  hier  um  einen  fast  formel- 
haften Gebrauch  handelt,  von  dessen  Ursprung  Plato,  wenn  er  eine  ihm 
selbst  unzweifelhafte  Ansicht  in  höflicher  Ungewissheit  ausspricht,  sich 
keine  Rechenschaft  gibt.  Im  allgemeinen  aber  bieten  die  sämmtlicken 
83  Falle,  wo  pij  ou  mit  Verbum  finitum  erscheint,  gar  nichts  für  die  Ver- 
bindung der  beiden  Negationen  charakteristisches,  da  hier  ou  eben  seine 
besondere  Geltung  für  sich  hat,  und  sie  gehören  unserer  Anschauung 
nach  eigentlich  nicht  sowohl  in  eine  Abhandlung  über  pij  ou  als  yelmehr 
in  eine  solche  über  pij.  Den  Kernpnnkt  einer  Untersuchung  über  pij  ou 
bilden  die  Infinitiv-  und  Participialconstructionen , mit  denen  sich  der 
Verfasser  auf  sechs  Seiten  abfindet,  indem  er  sie  auf  die  conjunctivische 
Ausdrucksweise  zurückführt:  oux  zart  rä  ypatpevra  pij  oux  ixmoecv  = 
oux  £<rri ■ rä  yponpivru  pij  oux  ixr.tnrT]  »es  liegt  eine  Unmöglichkeit  vor;* 
fern  sei  die  Erwartung,  das  geschriebene  werde  nicht  entfallen«,  oux 
zart  <pi\ov  zw  tpdouvrt  ouokv  jdj  oux  dvzupdouv  = oux  zart  tpdov  . . . 
od3£v  pij  oux  d.vxapdj'  »es  ist  dem  Liebenden  nichts  lieb;  fern  sei  die 
Erwartung,  es  werde  keine  Gegenliebe  finden  = ausser  was  Gegenliebe 
zeigt«.  Der  Artikel  z'o  beim  Infinitiv  wird  nicht  erläutert,  der  Genitiv 
rot»  gar  nicht  erwähnt. 

t 

R.  Vierke,  De  pij  particulae  cum  indicativo  coniunctae  usu  anti- 
quiore.  Pars.  I:  usque  ad  Aeschylum  pertinens.  Inauguraldissertation. 
Leipzig  1876.  63  S. 

Auf  Lange’s  Abhandlung  über  et  fussend  führt  Vierke  den  Nach- 
weis, dass  auch  beim  Indicativ  die  ursprüngliche  Prohibitivbedeutung 
von  pij  zu  Tage  tritt.  Er  unterzieht  die  mit  pij  eingeleiteten  indicativi- 
schen  Haupt-,  Bedingungs-  und  Relativsätze  bei  Homer  und  den  Dichtern 
der  homerischen  Hymnen,  Hesiod  und  den  Lyrikern  einer  genaueren 
Prüfung  und  erläutert  in  jedem  einzelnen  Falle,  inwiefern  der  Redende 
durch  pij  eine  Vorstellung  von  sich  ablehnt,  durch  ou  einfach  eine  nega- 
tive Behauptung  ausspricht.  Demnach  umschreibt  er  z.  B.  die  Worte 
des  Hektor  A 329:  iorw  vüv  ZBbe  ...  pij  pkv  rote  mnototv  dvijp  irtojfij- 
otrat  äUoe  in  folgender  Weise:  absit  ut  mecum  reputem  alium  uilum 
hominem  Pelidae  curru  vectum  iri  = quantum  iu  me  et  in  animi  mei 
voluntate  positum  est,  nemo  u.  s.  w.,  während  er  zu  den  ähnlichen  Worten 
des  Zeus  />448:  dU’  ou  päv  . . . "Kxrwp  flptaptd^e  Inofijoerar  ou  yäp 
idow  bemerkt:  Iupiter,  deorum  princeps  omnipotens,  quod  ipse  non  vult, 
hoc  ut  rem  certo  non  futuram  affirmare  potest.  Ebenso  in  den  beiden 
anderen  Betheuerungen  0 36  und  T 268  (wo  er  mit  Hartung  ivstxa 
schreibt)  und  in  den  Befürchtungen  e 300,  v 215  und  A 555  (wo  er  mit 
Recht  r.apemev  verlangt):  »bewahre,  fort  mit  dem  Gedanken  dass  . .«, 
wobei  natürlich  die  neuerdings  wieder  von  Kühner  vertretene  opinio  spe- 
cioaior  quam  verior,  dass  puj  in  diesem  Falle  Fragepartikel  sei,  verdien- 
tennassen über  Bord  fälft;  ebenso  endlich  in  den  Wunschsätzen  mit  pij 
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üxpekov  (J  548,  / 098,  X 481,  #312,  P 686  = 2 19):  »ich  mag  nicht 
daran  denken,  dass  dies  geschehen  musste«.  Bei  den  56  hypothetisches 
Sätzen  mit  ei  fiy  geht  Vierke,  wie  Lange,  davon  aus,  dass  das  hypotak- 
tische Satzverhältniss  auf  das  parataktische  zurückzuführen  sei  und  dass 
jede  der  beiden  Partikeln  ihre  eigenthümliche  Geltung  bewahre:  pJ)  wehrt 
eine  Vorstellung  ab,  ei  deutet  an,  dass  die  abgelehnte  Vorstellung  eben 
nur  hypothetisch  sei;  ei pr,  ist  demnach:  »gesetzt  den  Fall  (und  zugleich:) 
weg  mildem  Gedanken,  es  ist  dies  oder  jenes«,  ei  oö  dagegen:  »gesetzt 
den  Fall,  dies  oder  jenes  ist  nicht«.  Bei  Besprechung  der  irrealen  Sätze 
betont  der  Verfasser  ganz  richtig,  dass  der  irreale  Sinn  mit  dem  Indi- 
cativ  der  historischen  Tempora  an  sich  nichts  zu  tbun  hat,  sondern  sich 
aus  dem  Gedankenzusammenbange  ergibt.  Unter  den  fünf  Relativsätzen 
mit  jxTj  (]'  686  = 2’  19,  fl  3J2,  B 301,  e 488)  bringen  ihn  die  beiden 
letzten  in  Folge  seiner  Abneigung,  Sppren  eines  später  stehend  gewor- 
denen Gebrauchs  bei  Homer  schon  anzuerkennen,  bedenklich  in's  Ge- 
dränge : er  müht  sich  vergeblich  ab,  t 488  hypothetische  Bedeutung  auf- 
zuspüren, während  er  fl  301:  sirrs  Sk  vdvret  | paprupoi,  oos  pij 
ißav  Bavdroto  ipifiouaat  zu  der  unglücklichen  Annahme  einer  sollicitudo 
et  infractio  animi  de  futuro  tempore  Ulixis  mentem  sponte  subiens  seine 
Zuflucht  nimmt:  testes  estis‘vos  omnes,  quos  procul  absit  ut  dicam  ad 
inferos  descendisse.  Die  Durchmusterung  der  homerischen  Hymnen,  des 
Hesiod  und  der  Lyriker  ergibt  keine  wesentlichen  Unterschiede  vorn  ho- 
merischen Gebrauche,  nur  dass  py  in  Relativsätzen  bei  Hesiod  sich  schon 
in  vier  Beispielen,  seit  Theognis  in  reichlicher  Verwendung  findet.  Die 
kritischen  Excursc,  in  denen  Vierke  übrigens  ein  sehr  gesundes  Urtheil 
bewährt,  fallen  ausserhalb  der  Grenzen  unseres  Berichts.  — Wir  sind 
mit  den  Grundanschauungen  der  sorgfältigen  und  dankeuswerthen  Arbeit 
durchaus  einverstanden,  doch  können  wir  das  Bedenken  nicht  unterdrücken, 
dass  der  Verfasser  in  dem  Streben,  bei  Homer  der  Hypotaxe  womöglich 
den  Garaus  zu  machen  und  der  Negation  prt  ausschliesslich  den  Charakter 
einer  Prohibitivpartikel  zu  vindiciren,  vielfach  zu  weit  geht. 

Wenn,  wie  gesagt,  Vierke  nur  in  manchen  Partien  seiner  Abhand- 
lung zu  Fragezeichen  Veranlassung  bietet,  so  überschreitet  alles  Mass 
einer  erlaubten  Analyse 

H.  Graef,  De  coniuuctionis  wc  origine  et  usu.  Jahresbericht  über 
das  städt.  Gymnasium  zu  Memel  1874.  15  S. 

Der  Verfasser  bietet  schon  in  der  Etymologie  der  Partikel  d> c ein 
wunderbares  Gemisch  von  wahrem  und  falschem : »<bf,  oder  vielmehr,  wie 
bei  Homer  überall  zu  schreiben  ist,  u> c,  ist  Ablativ  von  o;,  3(  schwächere 
ionische  Nebenform  für  ein  dorisches  r of,  nj,  rd;  coc  ist  ursprünglich, 
wie  sein  dialektischer  Doppelgänger  r«ic,  demonstrativ,  nach  Homer  erst 
relativ  geworden  dadurch,  dass  die  Correlativa .tof  — w{  zum  Zwecke 
einer  engeren  Verbindung  unmittelbar  zusammengestellt  wurden  (roöre 
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uis,  ws  iyw  ieyw)  und  dann  zu  einem  ws  zusammenwuchsen«.  Und 
nun  wird  ein  staunenswcrther  Scharfsinn  verschwendet,  um  alles  relati- 
vische  an  dem  homerischen  ws  wegzuinterpretiren.  Als  Grundlage  dient 
das  auch  bei  den  Attikern  demonstrative  xai  ws  u.  s.  w. , dann  folgen 
Formeln  wie  Beos  ws  riero  Srjpw  »ein  Gott,  so  wurde  er  geehrt«,  die 
sich  ja  wirklich  recht  passend  in  diesem  Zusammenhänge  verwerthen 
lassen ; dann  ws  in  Gleichnissen,  wo  die  Sache  schon  nicht  mehr  so  glatt 
abgeht:  rjptm  3’  -ws  bre  mpyos  -iw  x/m-ep) 5 baptvrj  cecidit  — eandemque 
olim  vidi  ruinae  molem  cum  caderet  turris  — in  pugna  (bei  dieser  Ge- 
legenheit wird  der  Unterschied  der  'Jempora  und  Modi  in  Vergleichungen 
dahin  definirt , dass  der  Indicativ  Praesentis  allgemein  gekanute  That- 
sachen,  der  Indicativ  Aoristi  einen  vom  Dichter  selbst  erlebten  Eiuzelfall 
bezeichne,  der  Conjunctiv  aber  verwandt  werde  cum  poeta  ea  quae  narrat 
non  ipse  vidit  sed  potentialiter  eloquitur).  In  anderen  Beispielen  wird 
die  Ellipse  eines  hyothetischen  Satzes  fu  Hilfe  genommen:  ei  yap  iywv 
oorw  ys  Atbs  naTf  ixiyi6%oto  \ einjv  . . . w;  w)v  fjpepr)  %oe  xaxbv  ipipti 
’Apys/otetv  »wäre  ich  doch  ein  Sohn  des  Zeus!  Gerade  so  aber,  wie  wenn 
ich  es  wäre,  bringt  der  heutige  Tag  Verderben«.  Demnach  ist  natürlich 
auch  wsts  (oder  vielmehr  nach  Graef  wsts)  bei  Homer  ausschliesslich 
demonstrativ: 

ob  yap  evl  axabpxitai  plveiv  Ixi  x rtXixos  eipt, 

wst'  £r,txetXap£v(p  a^pdvxopi  xtdvxa  zibdijttou 

»tnaior  sum  natu  quam  ut  parietem  premam  et  ideo  domino  oboediam«. 
ei  de  aot  abrw  öupbs  iriaourai,  u>sre  veeatfhi,  Ip/eo  »si  istud  in  animum 
inducis  (ut  tarn  turpiter  facere)  adeoque  reverti  velis«.  Die  singuläre 
Präposition  ws  Od.  17,  218:  ws  ale)  xbv  opnTov  äyei  Heus  ws  r bv  bpuiov 
beseitigt  der  Verfasser  durch  veränderte  Interpunction : »hoc  modo  du- 
cere  solet  deus  similem,  hoc  modo  similem«.  Den  späteren  präpositio- 
nalen  Gebrauch  führt  er  auf  eine  zuerst  bei  Götternamen  übliche  Ellipse 
zurück:  ws  'AmXXwvu  ijXBov  (seil,  ixexebawv),  ws  bei  Zahlbegriffeu  auf 
Ellipse  und  %ttraction : dndbavov  ws  nevxaxuatoc  — ws  nevxaxoatoos 
ecnetv.  — Wir  sind  weit  entfernt,  den  Scharfsinn,  mit  dem  Graef  sich 
seiner  verfehlten  Aufgabe  entledigt  hat,  verkennen  zu  wollen,  zumal  da 
demselben  die  einschlägige  Literatur  nur  etwa  bis  Anfang  der  dreissiger 
Jahre  unseres  Jahrhunderts  zu  Gebote  zu  stehen  scheint  — wenigstens 
citirt  er  ausschliesslich  Pape's  und  Passow’s  (ed.  1831)  Lexica,  ßuttmann’s 
Lexilogus,  Devarius,  Rost's  Grammatik  und  Wentzel’s  Breslauer  Programm 
von  1828  — , wir  leugnen  auch  nicht,  dass  ws  ursprünglich  demonstra- 
tive Bedeutung  hatte  und  dass  diese  demonstrative  Bedeutung  sich  in 
klaren  Spuren  bei  Homer  aufdecken  lässt,  ebenso  wie  die  von  os,  wofür 
wir  auf  Windisch's  ebenso  gelehrte  wie  besonnene  Abhandlung  im  zweiten 
Bande  von  Curtius’  Studien  uud  auf  die  im  Jahresber.  für  1874  - 1875 
S.  51  besprochene  werthvolle  Dissertation  von  L am  inert,  de  prouominibus 
relativis  Homericis  verweisen.  Aber  wir  begreifen  nicht,  warum  man  sich 
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so  verzweifelte  Mühe  gibt,  Homer  selbst  durchgängig  auf  jenen  Urzustand 
zurückzuschrauben.  Einmal  muss  doch  der  Uebergang  vom  Demonstra- 
tivem zum  Relativum,  von  der  Parataxe  zur  Hypotaxe  gemacht  worden 
sein:  warum  nicht  bei  Homer  die  Brücke  anerkennen?  Homer  repräsen- 
tirt  auch  in  syntaktischer  Hinsicht  die  älteste  erreichbare  Sprach periode, 
aber  deshalb  doch  noch  nicht  die  absolut  älteste;  er  bietet  reichliche 
Anhaltepunkte,  um  der  ursprünglichen  Sprachgestaltung  nahe  zu  kommen, 
aber  er  steht  nicht  überall  selbst  auf  dieser  ursprünglichen  Stufe.  Seine 
Constructionen  also  so  zu  zerpflücken,  dass  nur  die  primitivste  F orm  des 
Satzbaues  zu  Tage  treten  soll,  scheint  .uns  ein  vergebliches  Bemühen.  Und 
was  dem  einen  recht  ist,  ist  dem  andern  billig:  wenn  einst  ei,  os,  d*s,  £t*_, 
Sre,  iva  u.  s.  w.  u.  s.  w.  glücklich  als  Conjunctionen,  bezw.  Relativa  weg- 
gefegt und  in  ihre  adverbialen  oder  demonstrativen  Rechte  eingesetzt 
sein  werden:  »her  mit  dem  Gedanken«,  »der«,  »so«,  »das«,  »dann«, 
»dort«,  dann  stehen  wir,  wenigstens  was  den  Satzbau  betrifft,  einem  in- 
dogermanischen Homer  näher,  als  einem  griechischen. 

Auf  einem  schroff  entgegengesetzten  Standpunkte  befindet  sich 

B.  Sernatinger,  De  particula  yäp.  Programm  des  Grossherz. 

Gymnasiums  zu  Rastatt.  I.  Theil  1874  (72  S.).  II.  Theil  1875  (64  S.). 

Der  Verfasser  leugnet  zwar  nicht,  dass  yäp  aus  ye  äpa  entstanden 
ist,  glaubt  aber,  dass  dieser  Ursprung  der  Partikel  für  die  Erklärung  des 
Gebrauchs  völlig  gleichgültig  sei,  da  schou  bei  Homer  die  causale  Be- 
deutung »denn«  die  ausschliessliche  Herrschaft  erlangt  habe.  Gegenüber 
den  mehr  gelegentlichen  und  zerstreuten  Beobachtungen  der  Früheren 
sucht  er  nun  im  Zusammenhänge  auf  Grund  eines  reichen  Materials  und 
unter  eingehender  Besprechung  aller  der  Stellen,  wo  gegen  seine  Auf- 
fassung irgend  welche  Bedenken  auftauchen  könnten  oder  schon  aufge- 
taucht sind,  den  Nachweis  zu  fuhren,  dass  alle  Gebrauchsweisen  des 
Wortes  sich  aus  jener  causalen  erklären  lassen.  Er  unterscheidet  drei 
Hauptfälle:  Der  durch  yäp  eingeleitete  Satz  begründet  1.  das  vorher- 
gehende; — hieraus  entwickelte  sich  zugleich  der  explicafcve  Gebrauch 
(»nämlich«);  2.  das  folgende.  Hierbei  wird  entweder  a)  in  dem  begrün- 
deten Satze  auf  den  begründenden  zurückgewiesen,  bei  Homer  durch  -rät, 
bei  Herodot  durch  u>v  (noXXot  yäp  z eüväot  — toi  os  %prj  r,6Xepov  naüoai), 
bei  beiden  durch  ein  correspondirendes  Demonstrativpronomen  (roXXä 
yäp  äXXa  uioat . . . rwv  iv  y£  otptv  äscSs),  oder  b)  der  mit  yäp  einge- 
leitete Satz  steht  zwar  mit  dem  vorhergehenden,  nicht  aber  mit  dem 
folgenden  in  engerer  Verbindung  (nur  bei  Herodot  und  Thukydides: 
Her.  I,  24,  27,  IV,  149,  162,  II,  101,  IV,  200,  IX,  109:  zf,  oh  xaxis 
yäp  ioee  navotxcyj  yevsoüau,  np'os  raüza  eins  Sepsjj.  Thuc.  I,  72.  115. 
VIÜ,  30);  oder  c)  keins  von  beiden  ist  der  Fall  (M  326 : wv  S'  £pjzrts 
yäp  xrjpee  ipsazäotv  Huvdzoto,  . . lopeM.  Her.  IX,  50:  äXXj'i  yäp  päX/ivv 
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trtpeae  iXtxnez  — ßouXeuopsvoie  äi  roTat  arparr/yotat  lSo£e.  Tyrt.  Teftvdjievac 
ydp  . . .).  3.  Der  Satz  mit  ydp  begründet  einen  zu  ergänzenden  Ge- 
danken: a)  »sonst*  (A  231:  Sqpoßtipoe  ßaotXeue,  ine i obrtdavocatv  d^da- 
cretc  | 7}  Y&p  av,  ’ArpetStj,  vüv  uarara  kiußi/aaio) ; b)  oft  in  der  Formel 
dXXä  ydp  at  enim  (schon  bei  Homer  II 242.  X 391.  x 202);  c)  in  eigent- 
lichen und  rhetorischen  Fragen  (K  424.  61.  £ 115.  e 182:  rlpt  ded,  rte 
ydp  ae  Bewv  ipot  ä yyeXov  rtxev  dea  [non  temere  qnod  iubes  facere  possumj 
nam  nescio,  quis  ....  /I  122.  x 501,  n 70.  p 381.  x 337:  w Ktpxij , nü>e 
ydp  pz  xdXzat  trot  fpuov  elvat;  Circe  [iniquum  est  quod  postulas]  nam  quj 
possum  benevolo  in  te  esse  animo;  rl  ydp  quid  enim?);  d)  in  Antworten 
(#  159./}  293.  o 545:  Trßipay  el  ydp  xev  ab  noXbv  ypüvov  ivftdSe  p/pvoic  | , 
rbv  Ss  r’  iyiu  xoptdi  Telemache  [non  est  quod  pro  hospite  sollicitus  sis] 
nam...);  e)  in  Wunschsätzen  (B  371.  A 288.  8 538.  N 826);  doch  ge- 
steht Sernatinger  zu,  dass  hier  die  eigentliche  Bedeutung  der  Partikel 
sich  schon  bei  Homer  so  ziemlich  verwischt  hat.  — Niemand  wird  leug- 
nen, dass  man  da,  wo  ohne  Künstelei  die  causale  Bedeutung  durchzu- 
ftthren  ist  — und  dies  ist  meiner  Ansicht  nach  in  der  Mehrzahl  der 
betreffenden  Beispiele  möglich  — von  einem  Zurückgehen  auf  ältere 
Stufen  absehen  muss.  Anders  aber  gestaltet  sich  die  Sache,  wo  jene 
Bedingung  nicht  mehr  zutrifft,  z.  ß.,  um  die  beiden  klarsten  Fälle  her- 
vorzuheben, in  den  Frage-  und  Wunschsätzen.  Da  Sernatinger  selbst 
ydp  aus  y dp'  entstanden  sein  lässt,  so  durfte  er  die  Vermuthung,  dass 
diese  Entstehung  der  Partikel  in  manchen  Gebrauchsweisen  ihre  Spuren 
hinterlassen  habe  und  für  die  Interpretation  zu  verwenden  sei,  nicht 
principiell  abweisen.  Er  legt  Gewicht  darauf,  dass  schon  bei  Homer 
sicherlich  jedes  Gefühl  für  den  Ursprung  des  Wortes  vollständig  ver- 
wischt war.  Mau  kann  das  zugeben.  Aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dass 
auch  alle  Nachwirkungen  desselben  verwischt  seien.  Der  Verfasser  citirt 
in  der  Einleitung  (S.  13)  den  Schiller’schen  Vers:  »Leb  wohl,  und  weil 
ich  fern  bin,  führe  du  mit  klugem  Sinn  das  Regiment«.  Diese  Parallele 
spricht  gerade  gegen  sein  Princip:  Das  Gefühl  für  die  Etymologie  von 
weil  ist  uns  durchaus  abhanden  gekommen,  die  causale  Bedeutung  hat 
in  der  Literatursprache  die  temporale  gänzlich  verdrängt.  Demnach 
müsste  Sernatinger,  wenn  er  analog  wie  bei  ydp  verfährt,  jenes  weil  für 
causal  erklären,  was  ja  thatsächlich  gar  nicht  so  schwer,  sicherlich  aber 
nicht  richtig  sein  würde.  Oder  wem  fällt  es  ein,  in  unseren  Fragesätzen 
mit  »denn*  mit  Hilfe  einer  Ellipse  den  secundären  Causalbegriff  der 
Partikel  zu  retten? 

Ueber  die  beiden  in  der  Hauptsache  wörtlich  übereinstimmenden 
Abhandlungen  von 

Richter,  De  particulis  nplv  et  ndpoe  (Doctordissertation)  und 
Quaestiones  Homericae  (Chemnitzer  Programm)  s.  Jahresber.  f.  1874 
und  1875  Abth.  I.  S.  61  und  1877  Abth.  I.  S.  123. 

i ahreaberlcht  für  Al  tertboms  Wissenschaft  XV.  (1878.  111.)  18 
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Ueber  Cappelle,  Beiträge  zur  homerischen  Syntax  I.  5,  8t',  8t 
8zc  Jahresber.  f.  1877.  Abth.  I.  S.  122. 

E.  Rosenberg,  Die  Partikel  r otvuv  in  der  attischen  Dekas,  ln 
Fleckeisen’s  Jahrbüchern  Bd.  109  (1874.)  S.  109—121. 

Der  Aufsatz  enthält  ausser  genauen  statistischen  Nachweisen  über 
das  Vorkommen  von  toivuv  bei  den  zehn  Rednern  dankenswerthe  Beo- 
bachtungen über  die  Bedeutung  der  Partikel;  namentlich  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  ein  adversativer  Begriff  (atqui)  weder  der 
Form  noch  dem  Gebrauche  des  Wortes  entspricht;  in  den  dafür  geltend 
gemachten  Stellen  bezieht  sich  der  mit  toivuv  angefügte  Satz  nicht  auf 
das  unmittelbar  vorhergehende,  sondern  auf  den  Hauptgedanken  der 
ganzen  Darlegung,  z.  B.  Lys.  XIX,  57  b zotvuv  i/wc  nari/p  apgeiv  oboe- 
ndmoTs  IneBüp^oev  nicht:  »mein  Vater  dagegen«,  sondern:  »mein  Vater 
nun  hat  (wie  oben  schon  angedeutet)  zwar  nie  nach  Aemtem  gestrebt, 
trotzdem  aber«  etc.;  so  insbesondere  auch  in  ob  toivuv.  — Vgl.  auch  den 
Jahresbericht  über  Attische  Redner  1877.  Abth.  I.  8.  255. 

Statistisches  Material  für  einige  Punkte  der  Syntax  sammelt 

La  Roche,  Grammatische  Untersuchungen.  In  der  Zeitschrift  f. 
österr.  Gymnasien  XXVII.  (1876.)  S.  401-413.  588-593. 

Eine  Aufzählung  1.  sfimmtlicher  sicherer  und  zweifelhafter  home- 
rischer Beispiele  für  den  Conjunctiv  ohne  äv  in  Relativ-,  Temporal-  und 
hypothetischen  Sätzen,  2.  sämmtlicher  Belege  für  äv  bei  £8et,  i$rjv  u.  a.. 
3.  sämmtlicher  Stellen,  wo  das  Prädicatsnomen  im  Genitiv  oder  Dativ 
erscheint. 

In  das  Gebiet  der  Rhetorik  gehören: 

W.  Birk ler,  Die  oratorischen  Transitions-  und  Argnmentations- 
pbrasen  tI  8e;  t(  ok  Sr/;  t!  ouv;  t(  Sa/;  t t StjTa;  ein  Nachtrag  zu  den 
über  das  Gesaramtgebiet  dieser  Figuren  sieb  erstreckenden  Programmen 
von  1867  und  1868.  Programm  des  Gymnasiums  in  Ehingen  1876. 
43  S. 

Ebhardt,  Die  sprachlichen  Formen,  mit  welchen  die  Glieder  des 
Schlusses  im  Griechischen  und  Lateinischen  eingeführt  werden.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Weilburg  1877.  16  S.  und 

Gebauer,  De  praeteritionis  formis  apud  oratores  Atticos.  Gra- 
tulationsschrift des  Zwickauer  Gymnasiums.  Leipzig  1874.  48  S. 

Derselbe,  De  hypotacticis  et  paratacticis  argumenti  ex  contrario 
formis.  Zwickau  1877.  Wir  verweisen  darüber  auf  die  Jahresberichte 
für  1874  Abth.  I.  S.  496  und  1877  Abth.  I.  S.  255. 

Einige  kürzere  Abhandlungen,  die  uns  jetzt  noch  nicht  zu  Gebote 
standen,  werden  im  nächsten  Jahrgange  Berücksichtigung  finden. 
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Jahresbericht  über  die  griechischen  Alterthümer 
für  die  Jahre  1874—1877. 

Von 

Prof.  Dr.  Justus  Hermann  Lipsius 

in  Leipzig. 


An  die  Spitze  meiner  Berichterstattung  habe  ich  die  neue  Auflage 
zu  stellen,  die  von  dem  ersten  Bande  des  meistgebrauchten  Handbuches 
der  griechischen  Antiquitäten  erschienen  ist 

Karl  Friedrich  Hermann,  Lehrbuch  der  Griechischen  Antiqui- 
täten. Erster  Theil,  die  Staatsalterthümer  enthaltend.  Fünfte  Auflage, 
unter  Benutzung  des  vom  Verfasser  hinterlasseuen  Handexemplars  neu 
bearbeitet  von  J.  Ch.  F.  Bähr  und  K.  B.  Stark.  Heidelberg,  Ver- 
lagsbuchhandlung von  Mohr.  1875.  XXXI,  879  S.  gr.  8. 

Je  mehr  das  Hermaunsche  Lehrbuch  noch  heute  ein  nicht  zu  ent- 
behrendes Hillfsmittel  unserer  Studien  bildet,  um  so  bedauerlicher  ist  es, 
dass  die  neue  Bearbeitung  des  wichtigsten  Bandes  nicht  in  allen  Theilen 
auf  der  Höhe  der  heutigen  Forschung  steht.  Professor  Stark,  dem  die 
Erneuerung  der  beiden  andern  Bände  verdankt  wird,  glaubte  die  Ueber- 
uakme  der  gleichen  Aufgabe  auch  für  den  ersten  Band  »im  Hinblick  auf 
andere  umfassende  litterarische  und  amtliche  Verpflichtungen  und  im 
Gefühle  der  Nothweudigkeit  bedeutender  Umgestaltung  des  ganzen  Orga- 
nismus dieses  Theiles»  ablehnen  zu  müssen.  An  seiner  Statt  unterzog 
sich  sein  College  Bähr  der  Arbeit,  hat  sie  aber  nur  zu  etwa  zwei  Dritteln 
durchführen  können;  kurz  nachdem  er  das  Manuscript  für  die  ersten 
154  Paragraphen,  S.  1—594  abgeschlossen,  die  bereits  im  Jahre  1874  als 
erste  Abtheilung  ausgegeben  worden  sind,  wurde  er  durch  plötzlichen 
Tod  abgerufen.  Der  Vollendung  des  verwaisten  Werkes  hat  sich  darauf 
Stark  nicht  entziehen  mögen;  nur  die  Neubearbeitung  des  Anhangs  rührt 
von  Prof.  Geizer  her. 

Wie  wesentliche  Erweiterungen  das  Buch  in  der  neuen  Auflage 
erfahren  hat,  lehrt  schon  ein  Blick  auf  seinen  äussera  Umfang:  von  602 
ist  die  Seitenzahl  auf  879,  also  nahezu  um  die  Hälfte  gewachsen.  Dieser 

18* 
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Zuwachs  vertheilt  sich  aber  durchaus  nicht  gleichmfissig  auf  den  Antheii 
der  beiden  Herausgeber.  Während  er  in  den  von  Bähr  bearbeiteten 
Abschnitten  sich  auf  30  Procent  beläuft,  beträgt  er  in  dem  von  Stark  er- 
gänzten Theile  fast  das  Doppelte,  wiewohl  der  Letztere  im  Text  der 
Paragraphen  sich  der  Zusätze  möglichst  enthalten  hat.  Dieses  äussere 
Verhältniss  ist  charakteristisch  für  die  verschiedene  Stellung  der  beiden 
Bearbeiter  zu  ihrer  Aufgabe.  Bähr  hat  mit  grossem  Fleisse  die  ange- 
zogenen Quellenstellen  revidirt  und  hier  und  da  mit  neuen  vermehrt,  ebenso 
vielerlei  aus  der  neueren  Litteratur  nachgetragen  und  durch  Herbei- 
ziehung auch  von  Entlegenerem  sich  als  kundiger  Bibliograph  bewährt, 
dabei  verräth  sich  aber  nur  zu  oft  der  Mangel  an  Beherrschung  der 
Gesammtdisciplin , der  bei  einem  solchen  Handbuche  am  schwersten  em- 
pfunden wird.  Die  Belege  hierfür  habe  ich  ira  Philologischen  Anzeiger 
1874  S.  402  f.  gegeben  und  daran  den  Wunsch  geknüpft,  dass  wenigstens 
die  erheblicheren  der  begangenen  Unterlassungsfehler  in  Nachträgen  wie- 
der gut  gemacht  werden  möchten,  ein  Wunsch,  der  leider  nur  zum  ge- 
ringen Theile  erfüllt  worden  ist.  Dagegen  entsprechen  die  Ergänzungen 
in  dem  von  Stark  bearbeiteten  Theile,  soweit  ich  nachgeprüft  habe,  allen 
billigen  Anforderungen,  so  wenig  es  natürlich  auch  bei  der  Fülle  des 
Materials  an  Stoff  zu  Nachträgen  fehlen  würde. 

Eine  dankenswerthe  Arbeit  hat  Geizer  dem  Anhang  gewidmet,  den 
er  nicht  nur  innerhalb  der  bisherigen  Anlage  wesentlich  vervollständigt, 
sondern  auch  durch  Hinzufügung  eines  alphabetischen  Verzeichnisses  der 
attischen  Demen  mit  sorgfältigen  Quellennachweisen  erweitert  hat.  Die 
Zahl  der  Demen  ist  auf  182  Nummern  gebracht,  wozu  noch  acht  unsichere 
kommen;  doch  ist  auch  unter  jenen,  namentlich  wo  es  sich  um  die  Spal- 
tung von  Demen  handelt,  manches  zweifelhafter,  als  es  bei  Geizer  er- 
scheint. Erheblicher  ist  der  Uebelstand,  dass  auch  in  den  Archonten- 
listen das  Problematische  des  Ansatzes  auf  ein  bestimmtes  Jahr  nicht 
consequent  genug  kenntlich  gemacht  ist,  namentlich  in  der  Liste  von 
01.  122  ab,  die  fast  unverändert  aus  Dumont’s  Festes  öponymiques  her- 
übergenommen ist,  ausser  wo  dem  Verfasser  Berichtigungen  von  Ditten- 
berger  zur  Verfügung  standen.  Wo  die  Unsicherheit  eines  Ansatzes  von 
Dumont  durch  ein  beigesetztes  Fragezeichen  bezeichnet  war,  ist  dies  bei- 
behalten; dagegen  fehlt  ein  gleicher  Hinweis  fast  überall  da,  wo  in  den 
Fastes  das  Ungefähre  des  Ansatzes  in  einer  Anmerkung  erläutert  war. 
Nicht  mit  Unrecht  beschwert  sich  darüber  Dumont  Remarques  sur  les  ar- 
chontes  Atheniens  posterieurs  ä la  CXXH'  Olympiade  in  der  Revue  ar- 
cheol.  1876  II  S.  108—111. 

Der  Dictionnaire  des  antiquites  Grccques  et  Roraaines  von  Darem- 
berg  und  Suglio,  dessen  zwei  erste  Lieferungen  in  dem  Bericht  für  1873 
S.  1337  f.  besprochen  worden  sind,  schreitet  nur  langsam  vorwärts,  da 
bis  1877  nur  drei  weitere  Hefte  erschienen  sind,  die  von  Apollo  bis  Cae- 
latura  (I  S.  321—800)  reichen.  Ueber  die  neue  Ausgabe  von  Rhusopulos 
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’Eyxetpßiov  rijc ' EXbjvtxrjt  dp^atoXopae  kann  noch  nicht  berichtet  werden, 
da  mir  bis  jetzt  nur  die  erste  Abtheilung  (Athen,  1875)  vorliegt.  So  bleibt 
von  Werken  über  das  Gesammtgebiet  unserer  Disciplin  nur  zu  erwähnen 

Albert  Forbiger,  Hellas  und  Rom.  Populäre  Darstellung  des 
öffentlichen  und  häuslichen  Lebens  der  Griechen  und  Römer.  Zweite 
Abtheilung:  Griechenland  im  Zeitalter  - des  Perikies.  Zwei  Bände. 
Leipzig,  Fues’  Verlag.  1876.  1878.  XIV,  392  und  VI,  309  S.  gr.  8. 

Wiewohl  sich  das  Buch  als  eine  populäre  Darstellung  ankündigt, 
giebt  es  sich  doch  durch  die  jedem  Capitel  angehängten  citatengespickten 
Noten  einen  gewissen  gelehrten  Anstrich.  Um  so  weniger  darf  hier  der 
Hinweis  fehlen,  dass  man  in  ihm  nichts  findet,  als  eine  mit  wenig  Ge- 
schmack und  noch  geringerer  Sachkenntniss  gemachte  Compilation  aus 
den  gangbarsten  Handbüchern.  Wie  bequem  der  Verfasser  es  sich  dabei 
gemacht  hat,  kann  das  eine  Beispiel  lehren,  dass  der  Abschnitt  über  die 
Verfassung  der  Staaten  ausser  Sparta  und  Athen  fast  ausschliesslich  aus 
dem  veralteten  Buche  von  Tittmann  entnommen,  beziehungsweise  abge- 
schrieben ist.  Ja  selbst  so  naheliegende  Hülfsmittel,  wie  Wieseleris  Grie- 
chisches Theater,  Mommsen’s  Heortologie  u.  ä.  existiren  für  den  Verfasser 
nicht.  Fast  noch  schlimmer  aber  ist,  dass  durch  Nachlässigkeit  und 
Kritiklosigkeit  in  dem  Excerpiren  der  benutzten  Werke  soviel  Unrichtig- 
keiten in  das  Buch  hineingekommen  sind,  dass  vor  solcher  Popularisirung 
unserer  Wissenschaft  geradezu  gewarnt  werden  muss. 

Von  der  auf  das  griechische  Staatswesen  bezüglichen  Litteratur 
stelle  ich  die  Arbeiten  voran,  die  es  mit  einzelnen  Staaten  zu  thun 
haben.  Für  Sparta  ist  zu  nennen 

Caroli  Schenkt  Antiquitatum  Laconicarum  libelli  duo.  In  der 
Rivista  di  filologia  II  (1874)  S.  353 — 387. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  de  duplicis  quod  erat  apud  Lacedae- 
raonios  regni  origine  (—  S.  373).  Mit  den  meisten  neueren  Gelehrten  theilt 
Schenkl  die  doppelte  Voraussetzung,  dass  die  alten  Ueberlieferungen  von 
dem  Ursprung  des  Spartanischen  Doppelkönigthuras  keinerlei  historischen 
Werth  beanspruchen  dürfen,  und  dass  der  Antagonismus  der  Agiaden  und 
Eurypontiden  nur  aus  ihrer  Stammesverschiedenheit  zu  begreifen  ist,  deren 
Bewusstsein  sich  noch  in  der  bekannten  Aeusserung  des  Kleomenes  aus- 
spricht. Aber  Achaier  nennt  sich  nach  Schenkl  Kleomenes  als  Herakleide, 
nicht  weil  sein  Geschlecht  sich  von  der  vordorischen  Bevölkerung  der 
Peloponnes  herleitet.  Vielmehr  liegt  der  Sage  von  Aigimios’  Verbündung 
mit  Herakles  gegen  die  Lapithen  und  Hyllos’  Adoption  durch  ersteren 
die  Thatsache  zu  Grunde,  dass  die  Achaier  in  Thessalien  sich  mit  den 
Doriern  vereinigten  und  dem  Gesammtvolke  seine  Könige  gaben.  Nur 
die  Dymanes  sind  also  Dorier,  die  Hylleis  Achaier,  die  Pamphyloi  aber 
allerlei  Volk  aus  den  Nachbarstämmen,  das  sich  schon  vor  der  Einwan- 
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derung  in  die  Peloponnes  anschloss,  dort  aber  vielfachen  Zuwachs  erhielt, 
wie  durch  die  Aigiden  und  Minyer.  Hierdurch  gekräftigt,  strebte  der 
dritte  Stamm  aus  seiner  anfänglichen  untergeordneten  Rechtsstellung 
empor,  und  da  er  darin  bei  den  Agiaden  Widerstand  fand,  setzte  er  zu- 
letzt die  Bestellung  eines  zweiten  Königs  aus  seiner  eigenen  Mitte  durch. 
Für  die  durch  diese  Verhältnisse  bedingte  volksfreundliche  Politik  der 
Eurypontiden  soll  sich  ein  Zeugniss  noch  in  dem  erhalten  haben , was 
Plutarch  über  die  Demagogie  ihres  Eponymos  sagt  (Lyk.  2).  Dies  etwa 
ist  der  Kern  der  neuen  Ansicht  Ob  die  Stützen  derselben  verlässig 
genug  sind,  um  die  Gründe  aufzuwiegen,  die  für  das  Hervorgehen  des 
Spartanischen  Staates  aus  einem  Synoikismos  sprechen,  ist  eine  Frage, 
die  hier  nicht  erörtert  werden  kann,  aber  schwerlich  mit  Ja  zu  beant- 
worten ist. 

Der  zweite  Abschnitt  quo  modo  Lacedaemone  creati  sint  ephori 
(S.  373—387)  sucht  die  alte  Ansicht  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  welche 
die  Bestellung  der  Ephoren  in  gleicher  Weise  erfolgen  lässt,  wie  die  der 
Geronten.  Aber  die  hiergegen  sprechenden  Bedenken  zu  beseitigen  hat 
auch  diesem  neuen  Versuche  nicht  gelingen  können.  Wenn  Aristoteles 
an  mehreren  Stellen  der  Politik  die  Ephorenwahl  unter  die  Kategorie 
der  atpeacc  stellt,  so  liegt  darin  für  ein  unbefangenes  Urtheil  noch  lange 
nicht  die  clara  et  aperta  sententia  (S.  378),  dass  diese  Wahl  durch  die 
Gesammtheit  des  Volkes  erfolgt  ist  Um  so  schwerer  aber  muss  in  der 
entscheidenden  Stelle  S.  1294 b 30  das  längst  betonte  Fehlen  des  xal  vor 
liere^ouai  in  das  Gewicht  fallen.  Ebenso  hätte  nicht  wieder  verkannt 
werden  sollen,  dass  wenn  Aristoteles  die  Modalität  der  Ephoren  — und 
der  Gerontenwahl  ebenmässig  als  nacSapcdtSr/e  rügt,  daraus  noch  keines- 
wegs die  Identität  des  beiderseitigen  Wahl  Verfahrens  resultirt.  Selbst 
für  die  Ueblichkeit  einer  Bewerbung  um  das  Ephorat  kann  ich  den  Be- 
weis aus  Diog.  Laert.  I,  3,  1 und  Plut.  Ag.  16  nicht  erbracht  finden. 
So  wird  die  Frage  nach  wie  vor  als  ungelöstes  Räthsel  zu  gelten  haben. 

Beachtenswerthe  Beiträge  zur  Erkenntniss  des  Staatswesens  von 
Sparta  und  Kreta  bringen  die  Untersuchungen  von  Oncken  über  die 
älteren  Quellen  der  Spartanischen  und  Kretischen  Geschichte  im  Anhänge 
zur  zweiten  Hälfte  seines  Buches  über  die  Staatslehre  des  Aristoteles 
»Aristoteles’  historisch-politische  Studien  über  Sparta,  Kreta  und  Athen«. 
Ueber  diese  ist  aber  bereits  von  Geizer  oben  IV  S.  65  ff.  berichtet  wor- 
den. Gegen  den  von  Oncken  wieder  lebhaft  verfochtenen  Satz,  dass  die 
Lykurgische  Aeckervertheilung  lediglich  eine  Erfindung  der  Romantik 
des  dritten  Jahrhunderts  sei,  hat  sich  mit  wesentlich  denselben  Gründen 
wie  Geizer  erklärt  Mor.  Werner  im  epimetrum  der  Leipziger  Inaugural- 
dissertation De  Polybii  vita  et  itineribus  quaestiones  chronologicae  (1877) 
S.  43  -47. 

Für  Korinth  sind  zu  nennen: 


Verfassung  von  Sparta,  Korinth,  Elis, 
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Wold.  Grüner,  Korinths  Verfassung  und  Geschichte  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  seiner  Politik  während  der  Pentekontaetie. 
Leipziger  Inauguraldissertation  (1876).  49  S. 

Erich  Wilisch,  Der  Sturz  des  Bakchiadenkönigthums  in  Korinth. 
In  den  neuen  Jahrbüchern  für  classische  Philologie  CXIII  (1876) 
S.  585-594. 

Die  Abhandlung  von  Grüner  leistet  nicht,  was  ihr  Titel  verheisst. 
Was  über  die  Verfassung  von  Korinth  gesagt  wird,  beschränkt  sich  auf 
einige  wenige  Sätze  von  problematischem  Werthe,  durch  die  erwiesen 
werden  soll,  dass  nach  dem  Sturz  der  Kypseliden  eine  Timokratie,  zur 
Zeit  des  peioponnesischen  Krieges  eine  timokratische,  aber  mit  demokra- 
tischen Elementen  versetzte  Verfassung  bestanden  habe.  Weiter  führende 
Bemerkungen  hat  auch  hierüber  E.  Curtius  in  seinen  (im  Jahresbericht 
für  griechische  Geschichte  oben  VII  S.  383  ff.  besprochnen)  Studien  zur 
Geschichte  von  Korinth  Hermes  X,  227 f.,  sowie  Busolt  in  seinem  1878  er- 
schienen Buche  »Die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen«  I,  215  f. 
gemacht. 

Die  Abhandlung  von  Wilisch  ist  in  ihrem  letzten  Ziele  chronologi- 
scher Natur  und  richtet  sich  gegen  Unger’s  Hypothese  von  der  Gleich- 
zeitigkeit der  in  Frage  stehenden  Verfassungsänderung  mit  der  Gründung 
von  Syrakus,  eine  Hypothese,  die  in  der  That  auf  sehr  unsicheren  Grund- 
lagen ruht.  Das  Wesen  der  Neuerung  selbst  wird  im  Anschluss  an  Grote 
und  Curtius  dahin  bestimmt,  dass  die  Abschaffung  der  Königswürde  durch 
eine  Erhebung  nicht  des  Gesammtadels , sondern  lediglich  der  mit  dem 
legierenden  Hause  verwandten  Geschlechter  bewirkt  worden  sei.  Für 
diese  Anschauung  spricht  namentlich  die  Notiz  bei  Diodor  V,  9,  5,  wel- 
che der  entgegengesetzten  Auffassung  geradezu  als  widersinnig  erscheinen 
musste. 

Ueber  die  Verfassung  von  Elis  liegt  eine  Monographie  vor 

G.  Beloch,  Sulla  costituzione  politica  dell’  Elide.  In  der  Rivista 
di  filologia  IV  (1876)  S.  225-238. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  einen  Ueberblick  über  den  Wechsel 
von  aristokratischen  und  demokratischen  Verfassungsformen  in  Elis  und 
die  Wandlungen  seiner  auswärtigen  Politik  bis  auf  Pbilipp's  Zeit.  Ein 
zweiter  Abschnitt  bespricht  die  Phylentheilung,  die  Ausdehnung  und 
Rechtsstellung  der  Perioiken  und  die  Magistrate ; ein  dritter  die  Kriegs- 
macht und  die  Finanzen.  Die  überlieferten  Notizen  sind  einsichtig  und 
ziemlich  vollständig  verwerthet;  ein  paar  Nachträge  hat  Geizer  oben  IV 
S.  64  gegeben.  Anderes  Hesse  sich  jetzt  aus  den  Inschriftenfunden  von  Olym- 
pia ergänzen.  Die  wichtigeren  der  hier  behandelten  Fragen  sind  seitdem 
nochmals  ohne  Kenntniss  von  Beloch’s  Arbeit  in  Busolt's  vorhin  erwähntem 
Buche  I,  169  ff.  eingehend  erörtert  worden.  Beide  Gelehrte  bringen  die 
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Einführung  der  Demokratie  mit  dem  Synoikismos  von  01.  77  in  Zusam- 
menhang, beide  sind  auch  in  Abweisung  der  doppelten  Annahme  voa 
0.  Müller  einig,  dass  vor  dem  Synoikismos  vier  Phylen  bestanden,  di« 
nachmals  eingerichteten  zehn  Phylen  aber  das  ganze  Gebiet  von  Elis 
umfasst  haben  sollen.  Die  ursprüngliche  Phylenzahl  bestimmt  Beloch  auf 
drei,  Busolt  auf  neun,  wozu  die  rptaxöotot  wenig  passen  wollen;  dagegen 
hat  letzterer  gewiss  Recht,  wenn  er  die  zehn  Phylen  sich  nicht  blos  über 
die  Kot, bj  rHkte,  sondern  auch  über  den  grösseren  Theil  der  Pisatis  er- 
strecken lässt.  Dass  aber  bei  jenem  Synoikismos  auch  viele  Perioiken 
nach  der  Hauptstadt  verpflanzt  worden  seien,  ist  aus  Strabon’s  Notiz  über 
Hypana  nicht  zu  folgern,  die  wegen  Polyb.  IV,  77.  79  vielmehr  auf  einen 
späteren  Zeitpunkt  bezogen  werden  muss. 

Die  weitaus  grösste  Zahl  der  Erscheinungen  gehört  natürlich  dem 
Gebiete  der  Athenischen  Verfassungsgeschichte  und  des  Attischen 
Staatsrechts  an  und  trägt  fast  ausschliesslich  monographischen  Charakter. 
Erst  begonnen  ist  ein  umfassendes  Buch  über  die  Demokratie  von  Athen, 
als  erster  Band  eines  gross  angelegten  Werkes  »Die  Demokratie«  von 
Julius  Schvarcz.  Das  bisher  erschienene,  die  erste  Hälfte  und  die  erste 
Abtheilung  der  zweiten  Hälfte,  führt  den  Text  in  sechs  Capiteln  nur  bis 
auf  die  Oligarchie  der  Vierhundert;  der  Rest  des  Textes  und  die  recht- 
fertigenden Anmerkungen  stehen  noch  aus.  Vor  Veröffentlichung  der 
letzteren  in  die  Beurtheilung  einzutreten  würde  aber  um  so  weniger  billig 
sein,  je  mehr  die  Paradoxien  des  Verfassers  auf  jeder  Seite  den  Wider- 
spruch herausfordern.  Für  Oncken’s  Beiträge  zur  athenischen  Ver- 
fassungsgeschichte von  Theseus  bis  Perikies  ist  wie  schon  oben  8.  278  auf 
den  Bericht  von  Geizer  zu  verweisen;  nur  gelegentlich  werde  ich  auf 
dieselben  zurückzukommen  haben.  So  beginne  ich  mit  zwei  Arbeiten, 
die  sich  mit  den  ältesten  Zuständen  der  attischen  Landschaft  beschäftigen 

Gustav  Gilbert,  Die  altattische  Komenverfassung.  Besonderer 
Abdruck  aus  dem  siebenten  Supplementband  der  Jahrbücher  für  classi- 
sche  Philologie.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1874.  S.  191—246. 

A.  Luber,  Die  ionische  Phyle  der  I'eXeovret-  Separatabdruck  aus 
dem  26.  Programm  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Görz.  Görz,  Selbst- 
verlag des  Verfassers  1876.  9 S. 

Gegenüber  der  namentlich  von  Philippi  vertretenen  Ansicht,  dass 
der  älteste  für  uns  nachweisbare  Zustand  des  attischen  Landes  durch  die 
staatliche  Sonderexistenz  der  vier  Phylen  bezeichnet  werde,  führt  Gilbert 
im  ersten  Theile  seiner  Schrift  ( — S.  214)  den  Gedanken  durch,  dass  für 
die  älteste  Periode  auch  von  Attika  vielmehr  das  Nebeneinanderbestehen 
einer  grösseren  Anzahl  von  politisch  selbstständigen  Körnen  anznnehmen 
sei.  Er  bestreitet  darum,  dass  die  Alten  jemals  die  vier  Phylen  mit  be- 
stimmten Landestheilen  in  Beziehung  gesetzt  haben  oder  die  für  den 
localen  Charakter  der  Phylen  geltend  gemachten  Gründe  stichhaltig  seien. 
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Vielmehr  habe  die  gesammte  einheimische  Ueberlieferung  den  vorthesei- 
schen  Zustand  Attika's  als  eine  ländliche  Komenverfassung  sich  vorge- 
stellt. Als  Vorstufe  des  Synoikismos  aber  seien  die  cultlichen  oder  po- 
litischen Gemeindeverbände  zu  betrachten,  zu  denen  wenigstens  ein  Theil 
der  Komen  sich  zusammenschloss.  Bis  hierher  wird  man  den  Grundge- 
danken des  Verfassers  gewiss  richtig  und  seine  Betonung  auch  nach 
Kuhn’s  früherem  Aufsatze  verdienstlich  finden,  wenn  gleich  derselbe  weder 
so  neu  noch  selbst  mit  der  localen  Auffassung  der  Phylen  so  unvereinbar 
ist,  wie  Gilbert  zu  glauben  scheint.  Aber  durch  die  Art.,  wie  dieser 
Gedanke  durchgeführt  wird,  fühlt  man  sich  vielfach  zum  Dissensus  ge- 
nöthigt  Bei  dem  Versuche,  auch  Philochoros  als  Zeugen  für  die  ur- 
sprüngliche Komenverfassung  zu  verwerthen  (S.  204f.),  konnte  es  ohne 
Gewaltsamkeiten  nicht  abgehen,  und  mehr  noch  leiden  die  polemischen 
Partien  an  zu  weit  gehenden  oder  unzulänglich  begründeten  Behauptungen. 
So  ist,  um  nur  das  schlagendste  Beispiel  zu  erwähnen,  gleich  die  Aus- 
legung des  Sophokles -Fragments  über  die  Landestheilung  des  Pandion 
(S.  195)  handgreiflich  verkehrt.  Aber  geradezu  abenteuerlich  muss  das 
Unternehmen  genannt  werden,  das  Problem  von  der  Herkunft  der  Jonier 
durch  die  Annahme  zu  lösen,  dass  in  Attika  wie  anderwärts  auf  der 
griechischen  Ostküste  die  Anwohner  des  Meeres  unter  dem  Einfluss  des 
letzteren  sich  von  der  übrigen  Bevölkerung  in  ihrem  Charakter  abgeson- 
dert und  in  entschiedenem  Gegensätze  entwickelt  haben  (S.  222.  229). 
Man  mag  die  Einwirkung  der  Factoren,  durch  welche  die  reichere  Ent- 
faltung des  Lebens  der  Küstenbewohner  bedingt  wird,  so  hoch  anschlagen 
als  man  will,  niemals  wird  sie  ausreichen  um  in  der  Bevölkerung  einer 
Landschaft,  in  der  kein  Punkt  weiter  als  sechs  Stunden  von  der  Küste 
abliegt,  Gegensätze  zu  entwickeln,  die  den  Eindruck  der  Stammesver- 
sebiedenheit  hervorrufen.  Was  dann  weiter  (S.  231  ff.)  auseinandergesetzt 
wird,  dass  die  ionischen  Volkselemente  von  der  Küste  aus  durch  Ueber- 
siedelung  auf  das  spätere  athenische  Stadtterrain  sich  des  Pedion  be- 
mächtigt und  von  hier  aus  die  Landschaft  synoikisirt  haben,  schliesst  sich 
im  Wesentlichen  an  bekannte  Ansichten  neuerer  Forscher  an.  Das  Ein- 
zelne führt  Gilbert  auch  hier  in  seiner  phantasiereichen  und  alle  Diffe- 
renzen der  Ueberlieferung  ausgleichenden  Weise  aus.  Für  diese  harmo- 
nistische  Neigung  bezeichnend  ist,  was  S.  241  über  Plut.  Thes.  24  und 
Tbuk.  II,  15  bemerkt  wird. 

Während  Gilbert  (S.  237f.)  die  Phylennamen  nur  als  ursprüngliche 
Bezeichnungen  von  Kasten  erklärbar  findet  und  in  den  leXeovrce  = splen- 
didi  den  priesterlichen  Stand  erkennt,  kehrt  Luber  zu  der  localen  Auf- 
fassung der  Phylen  zurück  und  versucht  eine  neue  Deutung  jenes  Stamm- 
namens direct  aus  dem  Sanskrit.  Er  identificirt  nämlich  j 'eX£w  mit  skr. 
gälay&mi  bedecke,  dem  wegen  des  lat.  galea  auch  der  Begriff  des  Be- 
Schützens  beigelegt  werden  dürfe.  Veteovret  seien  also  die  Beschützen- 
den, die  Hüter.  Für  einen  Adelsstand  sie  zu  erklären  gehe  darum  nicht 
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an,  weil  das  Nebeneinanderbestehen  der  Pbylen  und  der  drei  theseischea 
Stände  nur  so  verstanden  werden  könne,  dass  letztere  innerhalb  der 
Phylen  sich  entwickelt,  also  Eupatriden  in  allen  vier  Stämmen  sieb  be- 
funden haben  müssen.  Vielmehr  seien  die  reUovre c als  Landwehrmänner 
aufzufassen;  dass  wir  dadurch  zwei  Phylen  erhalten,  die  auf  kriegerische 
Thätigkeit  hinweisen,  könne  darum  nicht  befremden,  weil  die  Hopleten 
für  Nachkommen  fremder  Einwanderer  zu  halten  sind.  - Eine  Förderung 
unserer  Erkenntniss  würde  man  in  diesen  Ausführungen  auch  dann  nicht 
erblicken  können,  wenn  die  Verwendbarkeit  der  skr.  Wurzel  gal  zu  ety- 
mologischen Zwecken  nicht  den  erheblichsten  Bedenken  unterläge,  vgl. 
hierüber  jetzt  Vanicek  Griechisch-lateinisches  etymologisches  Wörterbuch 
S.  1096. 

Einen  Beitrag  zur  attischen  Königsgeschichte  will  liefern 

Carl  Frick,  Kodros  bei  Aristoteles  Politik  V,  10.  Im  neuen 
Rheinischen  Museum  XXX  (1875)  S.  278  — 281. 

Die  Erwähnung  des  Kodros  als  Beispiel  für  die,  welche  mit  der 
Königswürde  belohnt  wurden  xarä  nöXepov  xuiXuaavrtg  SouXeüetv,  will 
Frick  nicht  aus  einer  Tradition  erklärt  wissen,  welche  den  Kampf  mit 
Xanthos  dem  Kodros  anstatt  dem  Melanthos  zuschrieb,  weil  es  sich  in 
jenem  Kampfe  nur  um  Grenzstreitigkeiten  gehandelt  habe.  Vielmehr  sei 
Aristoteles  einer  Ueberlieferung  gefolgt,  welche  noch  einen  zweiten  athe- 
nischen König  Namens  Kodros  kannte.  Aber  daun  hätte  doch  der  Name 
nicht  ohne  nähere  Bezeichnung  bleiben  dürfen.  Auch  in  den  Worten  des 
Sostratos  ’Afyvaioi  npu{  ffpaxnt  noXepov  ij'ovrst  arpa-njfbv  i/eipoTÖvyoav 
h'oSpov  kann  ich  kein  werthvolles  Zeugniss  aus  abgelegenerer  Quelle  er- 
blicken; die  sich  anschliessende  Erzählung  des  bekannten  Opfertodes 
lässt  eher  an  eine  Confusion  des  Autors  glauben,  die  wir  ihm  nach  son- 
stigen Proben  wohl  Zutrauen  dürfen. 

Die  Verhandlungen  über  die  Ursprünge  der  alten  Blutgerichtshöfe 
und  die  Naukrarienverfassung,  welche  in  der  Litteratur  des  Jahres  1873 
einen  so  breiten  Raum  in  Anspruch  nahmen,  sind  auch  in  den  letztver- 
gangenen Jahren  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  fortgeführt  worden.  Mit 
den  Naukrarien  beschäftigen  sich 

Gustav  Gilbert,  Die  attische  Naukrarienverfassung.  In  den 
neuen  Jahrbüchern  für  classische  Philologie  CXI  (1875)  S.  9—20. 

G.  F.  S ch ö mann,  Das  Kylonische  Attentat,  die  Naukraren  und 
die  Alkmäoniden.  Ebenda  S.  449  -469. 

Während  Forchhammer  in  einer  sogleich  zu  besprechenden  Ab- 
handlung, ähnlich  wie  er  es  schon  früher  (De  ephetis  non  ludibrio  h&bi- 
tis)  gethan,  die  Prytanen  der  Naukraren,  deren  bekanntlich  nur  Herodot 
in  der  Erzählung  vom  Kylonischen  Aufstande  V,  71  Erwähnung  thut, 
für  den  Ausschuss  der  vorsoionischen  oder  theseischen  Bule  erklärt, 
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welche  durch  die  Vorsteher  der  Demen  gebildet  worden  sei,  stellt  Gilbert 
nach  dem  (nicht  erwähnten)  Vorgänge  von  Stein  die  Existenz  der  Nau- 
krarien  vor  Solon  ganz  in  Abrede.  Er  stützt  sich  dabei  natürlich  auf 
den  Artikel  des  Photios  u.  vauxpapia,  der  einen  durchaus  zusammen- 
hängenden Auszug  aus  Aristoteles  gebe.  Gegenüber  der  Autorität  dieses 
Forschers  könne  die  beiläufige  Notiz  des  Ilerodot  um  so  weniger  ins 
Gewicht  fallen,  als  seine  Erzählung  ersichtlich  die  Tendenz  verfolge,  die 
Schuld  der  Alkmeoniden  bei  jenem  Ereigniss  als  möglichst  gering  darzu- 
stellen. Der  letztere  Satz  wird  ja  wohl  von  Niemand  mehr  bestritten, 
indessen  ist  von  ihm  noch  ein  weiter  Schritt  zu  der  Annahme,  dass  die 
Familientradition  der  Alkmeoniden,  aus  der  Herodot  geschöpft,  die  vor- 
solonische  Existenz  der  Naukraren  und  ihrer  Prytanen  rein  ersonnen 
habe,  um  diesen  die  Schuld  an  der  Ermordung  der  Kyloneer  aufbürden 
zu  können.  Noch  bedenklicher  freilich  muss  es  fallen,  Gilbert  auch  zu 
der  weiteren  Behauptung  zu  folgen,  dass  auch  die  »merkwürdige«  chro- 
nologische Bestimmung,  mit  der  Herodot  die  Episode  schlicsst  (raüra 
rpo  tt,c  IktaioTpärou  ijhxhjt  iyevero),  jener  Familienchronik  und  der 
Tendenz  entstamme,  genaueren  Kennern  der  Athenischen  Verfassung  gegen- 
über den  wirklichen  Sachverhalt  zu  verwirren.  Was  aber  die  Herodot 
entgegengehaltene  Autorität  des  Aristoteles  betrifft,  so  unterliegt  die  Be- 
rechtigung dieser  Instanz  doch  gegründeten  Zweifeln.  Ein  ausdrückliches 
Zeugniss  über  die  Einführung  der  Naukrarien  durch  Solon  liegt  ja 
nicht  vor;  wie  wenig  statthaft  aber  es  ist,  den  Gewährsmann,  auf  den 
ein  Artikel  unserer  Lexikographen  in  letzter  Linie  zurückgeht,  für 
dessen  ganzen  Wortlaut  in  Anspruch  zu  nehmen,  das  kann  doch  jetzt 
keinem  Zweifel  mehr  unterliegen.  Somit  verblieben  nur  die  indirccten 
Beweise,  die  Gilbert  einmal  aus  der  Unwahrscheinlichkeit  einer  Atheni- 
schen Flotte  von  48  Schiffen  vor  Solon,  andererseits  daraus  entnimmt, 
dass  die  Naukrarienverfassung  vortrefflich  in  den  Rahmen  der  Solonischen 
Verfassung  hineinpasse.  Die  letztere  Ausführung  kann  man  im  Wesent- 
lichen gelten  lassen,  ohne  aus  ihr  eine  andere  Consequenz  zu  ziehen,  als 
dass  Solon  es  verstanden  habe,  schon  vorhandene  Ordnungen  seinem 
Verfassungswerke  organisch  einzufügen.  Was  aber  in  der  anderen  Hin- 
sicht beigebracht  wird,  Hesse  sich  (abgesehen  von  der  gemissbrauchten 
Erzählung  bei  Plut.  Sol.  9)  ziemlich  mit  gleichem  Rechte  auch  gegen  die 
Einrichtung  der  Naukrarien  durch  Solon  wenden. 

Die  Abhandlung  von  Schömann  bezweckt  zu  einem  Theile  die  Zu- 
rfickweisung der  eben  dargelegten  Aufstellungen  von  Gilbert  und  macht 
namentlich  über  den  letzterwähnten  Punkt  treffende  Bemerkungen  (S.454f.). 
Ihre  hauptsächliche  Aufgabe  aber  ist  eine  quellenmässige  Darstellung  des 
Kylonischen  Ereignisses  und  seiner  Folgen,  sowie  der  nachmaligen  Thätig- 
keit  der  Alkmeoniden  bis  auf  Kleisthenes.  Ein  paar  controverse  Punkte, 
die  im  Text  nur  kurz  berührt  sind,  finden  in  einem  Anhang  (8.  461  ff.) 
nähere  Ausführung.  Einen  absichtlichen  Widerspruch  des  Thukydides 
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gegen  die  Relation  bei  Herodot  stellt  Schömann  aufs  Entschiedenste  in 
Abrede;  die  Prytanen  der  Naukraren  hätten  den  von  Thukydides  allein 
genannten  Archonten  wohl  als  Geholfen  zur  Seite  gestanden;  dagegen 
kehrt  Forcbhannner  das  Verhältnis  um  und  lässt  die  Archonten  als 
eigentliche  Executivbehörde  von  den  Prytanen  mit  fernerer  Leitung  der 
Angelegenheit  betraut  werden.  Mir  scheint  der  Schwerpunkt  der  Frage 
an  einer  anderen  Stelle  zu  liegen.  Wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dass 
bei  Thukydides  sich  gelegentliche  Beziehungen  auf  das  Werk  des  Hero- 
dot vorfinden  — und  hieran  muss  ich  auch  gegen  Schömann’s  Zweifel 
(S.  462)  entschieden  festhalten  — so  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum 
das  Gleiche  nicht  auch  für  das  Capitel  Ober  Kylon  statuirt  werden  soll. 
Dann  aber  kann  der  hier  von  den  Archonten  gebrauchte  Ausdruck  tote 
rä  no/.M  twv  mhrtxwv  — Snpaaaov  einem  unbefangenen  VerstÄndniss 
doch  nur  als  absichtliche  Correctur  der  parallelen  Aeusserung  Herodot’s 
über  die  Prytanen  der  Naukraren  erscheinen  otnsp  ivefiov  -6re  rdc  ’Afrrr 
vac,  was  Gilbert  (S.  11)  nicht  wieder  hätte  leugnen  sollen.  Noch  in 
einem  anderen  Punkte  muss  ich  meinen  Dissensus  von  Schömann  be- 
kennen. Er  findet  es  unleugbar,  dass  in  der  Clausei  des  Solonischen 
Restitutionsedicts  an  die  Alkmeoniden  nicht  gedacht  sei  (8.  468).  Wäre 
das  richtig,  so  würde  ja  die  Amnestie  auch  diese  mit  eingeschlossen 
haben.  Denn  dass  sie  schon  vor  dem  Edict  zurückgekehrt  seien,  ist  um 
so  weniger  anzunehmen,  als  nach  dem  Bericht  des  Plutarch  ihre  Ver- 
bannung erst  hinter  dem  Beginn  des  heiligen  Krieges  liegt,  wie  dies 
auch  Schömann’s  (S.  466)  Meinung  ist.  Dass  aber  der  Ausdruck  im 
ofayattTtv  auf  die  Niedermetzeiung  der  Kyloneer  vorzugsweise  Anwen- 
dung leide,  verkennt  Schömann  selbst  nicht,  und  wenn  auch  die  Alk- 
meoniden von  dem  ausserordentlichen  Gericht  der  Dreihundert  verurtheiit 
waren,  so  wird  man  doch  als  Stätte  dieses  Gerichts  den  Areopag  nur 
natürlich  und  die  Fassung  'Apetou  ndyoit  — hpuyov  allgemein  genug 
finden,  um  auch  die  vor  ihm  Gerichteten  mit  einzubegreifen  (vgl.  Lange, 
Eph.  u.  Ar.  S.  62). 

Für  die  Geschichte  des  Areopags  und  der  Epheten  sind  die  fol- 
genden Arbeiten  zu  nennen: 

Adolph  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten.  Eine  Unter- 
suchung zur  Athenischen  Verfassuugsgeschichte.  Berlin,  Weidmann’sche 
Buchhandlung  1874.  XX,  367  S.  8. 

Derselbe,  Einige  Bemerkungen  über  die  Athenischen  Epheten. 
In  den  neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  CXI  (1876)  S.  176—184. 

G.  F.  Schömann,  Die  Epheten  und  der  Areopag.  Ebenda  S.  153 
bis  166. 

Derselbe,  Die  Basileis  und  ihre  Competenz  in  den  Blutgerichten. 
Ebenda  CXHI  (1876)  8.  16-20. 
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P.  Forchhammer,  Die  Epheten  und  der  Areopag.  Im  Philologus 
XXXIV  (1876)  S.  465—478. 

Das  Buch  von  Philippi  behandelt  seinen  Gegenstand  in  umfassend- 
ster und  eingänglichster  Weise.  Von  den  fünf  Büchern,  in  die  es  zer- 
fällt, bilden  die  vier  ersten  den  systematischen  Theil.  Sie  bringen  sehr 
gründliche  Untersuchungen  über  die  Competenz  des  Areopag  und  der 
Ephetenhöfe,  über  das  Verfahren  in  diesen  Gerichten  und  über  die  Fol- 
gen ihres  Urtheilspruchs , und  ergänzen  somit  eine  Lücke  in  unserer 
Litteratur,  die  schon  die  Verfasser  des  Attischen  Processes  (Vorr.  S.  IX) 
anerkannt  und  auszufüllen  versprochen  hatten,  ohne  dass  diese  Zusage 
je  realisirt  worden  wäre.  Einige  Vorarbeiten  boten  die  Philippi  unbe- 
kannt gebliebenen  Programme  von  Horn  (Ploen  1859)  und  Bohstedt 
(Rendsburg  1863).  Ein  drittes  von  Vetter  (Pyritz  1864)  ist  ohne  Werth; 
anch  die  Nichtbenutzung  von  Dugit’s  Etüde  sur  l'Areopage  Athenien  (Pa- 
ris 1867)  hat  keinen  grossen  Nachtheil  gebracht.  Auf  diesen  ersten  Theil 
des  Werkes  komme  ich  demnächst  zurück.  Das  fünfte  Buch  erörtert  in 
vier  Capiteln  die  Geschichte  der  Epheten  und  des  areopagiti sehen  Colle- 
giums. Hier  habe  ich  es  zunächst  mit  dem  ersten  Capitel  zu  thun,  das 
von  den  Ursprüngen  beider  Collegien  handelt  und  eine  vollständige  kri- 
tische Uebersicht  der  neueren  Ansichten  über  diese  controverse  Frage 
giebt;  Philippi  selbst  schliesst  sich  zuletzt  ganz1)  an  die  Ergebnisse  der 
Arbeiten  von  Lange  an,  über  welche  ich  mich  bereits  im  Jahresbericht 
für  1873  S.  1348  ff.  geäussert  habe.  Zur  Verfechtung  dieser  Ergebnisse 
gegen  die  Beurtheilung  von  R.  Schöll  ist  auch  Philippi’s  spätere  Abhand- 
lung bestimmt,  die  den  scharfen  Ton  von  Schöll  mit  noch  schärferer 
Sprache  erwidert.  Was  ihren  sachlichen  Gehalt  angeht,  so  ist  nach 
meinem  Urtheil  wohl  die  Widerlegung  einzelner  Einwände  gelungen,  wie 
der  gegen  Lange’s  Etymologie  von  itpirat  erhobenen  sprachlichen  Be- 
denken, welche  nicht  zu  theilen  ich  schon  a.  a.  0.  erklärt  habe,  dieser 
(jetzt  auch  von  Schömann  verworfenen)  Etymologie  selbst  aber  ebenso- 
wenig als  der  vertretenen  Auffassung  von  Areopag  Epheten  und  Prytanen 
grössere  Ueberzeugungskraft  gegeben  worden. 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  es,  dass  auch  Schömann  und 
Forchhammer.  die  schon  früher  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  hatten, 
sich  an  den  neuangeregten  Verhandlungen  betheiligt  haben,  wenngleich 
vorauszusehen  war,  dass  diese  Betheiligung  wesentlich  durch  die  Stellung 
bedingt  sein  würde,  welche  sie  zu  den  betreffenden  Fragen  bereits  ge- 
nommen hatten.  Schömann  wendet  sich  in  dem  an  erster  Stelle  genann- 
ten Aufsatz  mit  besonderer  Energie  gegen  die  Ansicht,  welche  den  ge- 
meinsamen Ausgangspunkt  der  in  meinem  früheren  Bericht  besprochenen 
Arbeiten  gebildet  batte,  dass  die  Notiz  des  Pollux  von  der  Einsetzung  der 

i)  Auch  was  S.  242  zur  Ergänzung  der  Lange’schen  Auffassung  vorge- 
tragen wird,  findet  sich  bereits  bei  Lange  selbst  (Eph.  u.  Ar.  S.  48). 
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Epheteu  durch  Drakon  nicht  aus  einer  glaubwürdigen  üeberliefenmg 
geschöpft  sei,  und  mindestens  der  Schlusspassus  derselben  einer  miss- 
verständlichen Folgerung  aus  einer  Stelle  des  Drakontischen  Blutgesetz« 
seine  Entstehung  verdanke,  die  schon  dem  Pollux  oder  vielmehr  seinem 
Gewährsmann  in  derselben  verderbten  Gestalt  Vorgelegen  habe,  in  wei- 
cher sie  sich  in  unseren  Demosthenes- Handschriften  findet  (roOrott  ii  oi 
nsvTTjxovTa  xat  eit  dpttnivSrjv  aipeto&iuv  statt  roürout  xrL).  Die  letztere 
Voraussetzung  gesteht  Schömann  selbst  als  möglich  zu,  bestreitet  aber 
aufs  Entschiedenste,  dass  jene  Worte  in  dem  Sinne  »von  diesen«  oder 
»für  diese  sollen  die  Einundfünfzig  der  Geburt  nach  gewählt  werden« 
verstanden  werden  konnten,  weil  sie  dann  mit  den  vorausgehenden  Ge- 
setzesworten  in  Widerspruch  stehen  würden.  Ob  diese  Gedankenlosig- 
keit in  der  That  so  sehr  alles  Mass  des  Glaublichen  übersteigt,  darüber 
wird  man  auch  ferner  abweichender  Meinung  sein  dürfen ; soviel  ist  jeden- 
falls unzweifelhaft,  dass  anderwärts  nachweislich  falschen  Angaben  des 
Pollux  eine  alte  Verderbniss  im  Text  des  Demosthenes  zu  Grunde  liegt*). 
Aber  auch  wer  die  Unrichtigkeit  des  r ouroit  erkannte,  brauchte  darum 
noch  nicht  das  von  Reiske  gefundene  ro traut  an  seine  Stelle  zu  setzen, 
das  die  passive  Auffassung  des  aipetodutv  verboten  hätte.  Hat  doch  nicht 
allein  Petitus,  sondern  auch  nach  Reiske  noch  Meier  vielmehr  ourot  di 
ändern  wollen  (Philippi  S.  139).  Dass  freilich  für  die  vordrakontische 
Existenz  der  Epheten  kein  Beweis  aus  der  bekannten  Stelle  der  Aristo- 
telischen Politik  II,  12,  geschweige  denn  aus  der  Angabe  des  Kleidemos 
über  den  Ursprung  des  Gerichts  am  Palladion  sich  führen  lässt,  darin 
kann  ich  Schömann  nur  zustimmen. 

Dass  die  Epheten  nicht  erst  durch  Drakon  eingesetzt  worden  sind, 
ist  auch  Forchhammer's  Ansicht  (S.  465  f.),  ganz  paradox  aber  sein  Ver- 
such, als  Beweis  derselben  eben  die  Stelle  des  Pollux  zu  verwertben,  in 
der  man  bisher  das  Gegentheil  bezeugt  fand.  Die  Worte  Jpdxm  3' 
aurout  xii-earrjoev  dfjtartvorjv  aipebevrat  sollen  nämlich  bedeuten,  Drakon 
habe  die  Epheteu  nach  Würdigkeit  wählbar  gemacht,  und  die  Möglich- 
keit dieser  Deutung  soll  aus  Stellen  folgen,  wie  Thuk.  VII,  42  bpü>v  n 
nepiret^tapa  — aitkouv  re  uv  xat  — faStiu s äv  aurb  Irppbev.  Einer  Wider- 
legung bedarf  natürlich  solcher  Sprachverstoss  nicht;  eher  ist  vielleicht 
die  Bemerkung  nicht  überflüssig,  dass  die  Nothwendigkeit  äpnarivbrpi  auf 

*)  Poll  VIII,  118  ist  das  irrige  ße/pt  äveipiütv  (für  dvt<Jnadäiv)  nicht 
Fehler  der  Abschreiber,  sondern  aus  der  benutzten  Handschrift  des  Demosthe- 
nes XLVII,  72  entnommen.  Ebendaher  stammt  ixtpwräv,  das  am  wenigsten 
in  der  Abhängigkeit  von  i£i)v  einen  befriedigenden  Sinn  giebt.  Beides  h« 
Philippi  S.  83  erwiesen,  der  nur  zu  weit  geht,  wenn  er  zu  ixiax^xrttv  avpit 
Xwp-rjTat  den  Sclaven  als  Ankläger  denken  zu  müssen  glaubt.  Hierin  hat  Schö- 
mann N.  Jahrb.  CXIII,  135  sicherlich  Recht,  dem  ich  mich  auch  in  der  Fest- 
haltung des  roürwv  bei  Pseudo-Demosthenes  a.  0.  gegen  Philippi’s  rwv  fett> 
twv  anschliessen  muss. 
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die  moralische  Würdigkeit  zu  beziehen  durch  den  Sprachgebrauch  des 
Aristoteles  und  Platon  ebensowenig  erwiesen  werden  kann,  als  es  etwa 
zulässig  wäre,  die  dya&ol  oder  iaöXot  bei  Theognis  nach  dem  gleichen 
Massstab  zu  beurtheilen. 

Für  die  Lösung  der  Schwierigkeiten,  welche  aus  dem  Festhalten 
von  Pollux’  Angaben  erwachsen,  schlägt  Schömann  jetzt  einen  etwas  an- 
deren Weg  ein  als  früher.  Die  Epheten  seien  nur  für  die  Bluträcher- 
klagen verordnet  worden,  die  von  den  vormals  zur  Blutrache  berufenen 
Verwandten  erhoben  wurden.  Daneben  seien  Popularklagen,  die  auch 
von  Nichtangehörigen  des  Getödteten  angestellt  werden  konnten,  nicht 
zu  entbehren  gewesen,  weil  andernfalls  die  gerichtliche  Bestrafung  des 
Todtschlflgers  vielfach  hätte  unterbleiben  müssen.  Die  Neuerung  Solon’s 
habe  also  wohl  darin  bestanden,  dass  er  für  die  der  Competenz  des 
Areopags  unterstehenden  Verbrechen  den  Unterschied  zwischen  Blut- 
rächerklagen und  Popularklagen  aufhob  und  beide  bei  den  Areopagiten 
anzubringen  gestattete,  wovon  die  Folge  die  sein  musste,  dass  jene  an 
die  Epheten  zuerst  seltener,  und  endlich  gar  nicht  mehr  gebracht  wur- 
den. Dieser  Auffassung  gegenüber  muss  ich  mich  hier  auf  die  Bemer- 
kung beschränken,  dass  gerade  wenn  die  Regelung  des  gerichtlichen 
Verfahrens  für  die  früher  zur  Blutrache  berufenen  Angehörigen  erst  dem 
Drakon  angehört,  zu  seiner  Zeit  schwerlich  schon  das  Bedürfnis  nach 
einem  Rechtsmittel  sich  geltend  gemacht  haben  wird,  das  auch  von  Nicht- 
verwandten gegen  einen  Todtschläger  gebraucht  werden  konnte.  Für  die 
Zeit  der  Redner  ist  die  Frage  nach  der  Existenz  eines  solchen  Rechts- 
mittels von  Philippi  S.  100  ff.  untersucht  und  dahin  beantwortet  worden, 
dass  auch  für  die  Apagoge  gegen  Mörder  die  Berechtigung  von  Nicht- 
angehörigen zum  Einschreiten  nirgends  bezeugt  sei.  Indessen  ist  aus 
mehrfachen  Gründen  die  Beschränkung  der  Apagoge  auf  die  zur  eigent- 
lichen S(x7j  <pävtm  Competenten  überaus  unwahrscheinlich;  und  dass  auch 
andere  indirekte  Wege  zur  Verfolgung  des  Mörders  jedem  Bürger  offen 
standen,  möchte  aus  Stellen  wie  Dem.  XXII,  2.  XLVII,  70  zu  schlies- 
sen  sein. 

Was  Schömann  über  die  vordrakontische  Zeit  vorträgt,  schliesst 
sich  meistens  an  frühere  Aufstellungen  an.  Er  findet  es  wahrscheinlich, 
dass  damals  ein  seit  der  Königszeit  bestehender  Rath  aus  den  Eupatri- 
den  die  Blutgerichtsbarkeit  entweder  in  seiner  Gesammtheit  oder  nach 
Rubino’s  Vermuthung  durch  Ausschüsse  aus  seiner  Mitte  geübt  habe. 
Diesen  hohen  Rath  lässt  er  (mit  Hermann)  aus  dreihundert  Mitgliedern 
bestehen  und  auf  dem  Areopage  tagen;  auf  seine  Erkenntnisse  beziehe 
sich  im  Restitutionsedict  der  Ausdruck  i$  ’Ape/ou  nayou,  womit  die  Auf- 
fassung der  Epheten  als  Ausschuss  des  Gesammtraths  nicht  wohl  ver- 
einbar sei,  dagegen  werde  die  Behörde  im  Prytaneion,  d.  i.  die  Prytanen 
der  Naukraren,  nur  wegen  des  einmaligen  Gerichts  Uber  die  Kyloneer 
genannt.  Zu  der  letzteren  Ansicht  bekennt  sich  auch  Forchhammer,  nur 
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dass  er  die  überflüssige  Vermuthung  hinzufügt,  die  von  dem  ausserordent- 
lichen Gerichtshof  der  Dreihundert  verhängte  und  von  den  Epheten  aus- 
gesprochene Verbannung  der  Alkmeoniden  möge  von  den  Prytanen  feier- 
lich bestätigt  worden  sein.  Zuletzt  macht  Schömann  zu  dem  Drakonti- 
schen  Gesetz  C.  I.  A.  I n.  61  die  treffende  Bemerkung,  dass  die  rich- 
tigere Ergänzung  von  Z.  18  iasatiuiv  Sixa  oi  ppärepee  iäv  kBiXatat  eine 
veränderte  Auffassung  dieser  Bestimmung  bedinge;  Sixa  muss  nun  Ob- 
ject zu  lo£o&(ov  sein,  dies  also  kann  nicht  bedeuten  »sollen  die  Rück- 
kehr verstauen«  sondern  »sollen  eintreten  lassen«,  nämlich  in  die  über 
aiSeatc  zu  führende  Verhandlung. 

Auf  eiuige  in  dieser  ersten  Abhandlung  nur  gestreifte  Fragen  kommt 
Schömann  eingehender  in  dem  anderen  Aufsatz  zurück,  der  sich  specieli 
gegen  C.  Wachsmuth’s  Darstellung  der  ältesten  Gerichtsverfassung  rich- 
tet. Namentlich  entwickelt  er  eine  neue  Ansicht  über  die  im  Drakon- 
tischen  Gesetz  und  im  Amnestiedecret  erwähnten  ßaoiXye,  unter  denen 
weder  die  Archonten  dieses  Namens  noch  die  Phylenkönige  allein,  son- 
dern beide  vereint,  die  ersten  als  Vorstände,  die  anderen  als  Beisitzer 
und  Gehülfen  zu  verstehen  seien.  Eine  Stutze  für  diese  Auffassung  giebt 
es  freilich  nur  in  den  scheinbar  widersprechenden  Angaben  des  Pollux 
über  die  Betheiligung  beider  Behörden  an  dem  Gerichtshof  beim  Pry- 
taneion;  denn  dass  der  Plural  die  ausschliessliche  Beziehung  auf  die 
nach  einander  amtirenden  Archon-Könige,  für  die  sich  jetzt  auch  Forch- 
hamrner  erklärt,  nicht  verbiete,  hat  R.  Schöll  in  seiner  Besprechung  von 
Wachsmuth’s  Buch  (Jenaer  Literaturzeitung  1875  S.  690)  durch  ein  paar 
Belege  erhärtet.  Ein  anderer  Differenzpunkt  betrifft  den  Eingang  des 
Drakontischen  Gesetzes.  Nach  Schömann  redet  dasselbe  von  der  Ent- 
scheidung darüber,  ob  ein  Todtschlag  als  vorsätzlich  oder  unvorsätzlich 
zu  behandeln  sei,  die  im  Falle  einer  rtapa^pa^r/  in  der  Prodikasie  auf 
dem  Areopag  zu  erfolgen  gehabt.  Ich  bekenne  aber  auch  jetzt  keinen 
Grund  gegen  die  Beziehung  des  Gesetzes  auf  die  im  Palladion  geübte 
Blutgerichtsbarkeit  abzusehen,  eine  Auslegung,  welche  ich  mit  Wachs- 
muth  und  allen  anderen  Gelehrten,  die  sich  in  der  Sache  geäussert  habent 
theile.  Dann  bezeichnet  das  ScayvünKu  den  eigentlichen  Urtheilsspruch 
darüber,  ob  ein  unvorsätzlicher  Todtschlag  vorliege  oder  nicht,  und  eben 
dieser  Competenz  haben  die  Epheten  vorzugsweise  auch  ihre  Erwähnung 
in  dem  Restitutionsedict  zu  danken. 

Forchhammer  legt  seinen  Ausführungen  den  Paragraph  des  Pollux 
zu  Grunde,  dessen  Autorität  auch  ihm  für  unanfechtbar  gilt.  Während 
er  also  die  vordrakontische  Existenz  der  Epheten  auf  die  oben  angege- 
bene Weise  aus  Pollux  herausinterpretirt,  hält  er  an  der  Einsetzung  des 
Areopag  erst  durch  Solon  entschieden  fest.  Den  hiergegen  aus  der  be- 
kannten Stelle  der  Aristotelischen  Politik  entnommenen  Einwand  sucht 
er  ebenso  wie  in  dem  früheren  Programm  de  ephetis  n.  1.  h.  durch  die 
Erklärung  zu  beseitigen,  Aristoteles  sage  nur,  dass  Solon  einen  oligar- 
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cliischen  Rath  vorgefunden  habe,  nicht  dass  dies  der  Areopag  gewesen. 
Solon  habe  also  wohl  das  oligarchische  Element  der  früheren  Verfassung 
beibehaltcn,  aber  den  Träger  desselben  gewechselt.  Für  die  Erwähnung 
des  Areopags  in  dem  Amnestiegesetz  aber  weiss  Forchhammer  keine  an- 
dere Auskunft  als  die  von  Plutarch  vorgeschlagene,  deren  Unzulässigkeit 
doch  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen  sollte.  Eine  Abweichung  von  Pol- 
lux wird  nur  in  der  Etymologie  des  Namens  i<p£rat  darum  gestattet, 
weil  das  Attische  Recht  Berufung  nur  von  einer  Verwaltungsmassregel 
an  eine  richterliche  Entscheidung  kenne.  Dafür  wird  uns  aber  zuge- 
muthet,  ifivqi  von  Wurzel  k,  %/j.at  abzuleiten,  und  »den  bei  oder  über 
etwas  zu  Gericht  Sitzenden*  zu  verstehen.  Ausserdem  wiederholt  Forch- 
hammer  ohne  neue  Gründe  seine  alte  Vermuthung,  bei  Pollux  sei  statt 
xarä  fxtxp'uv  Sk  xarsye kiiaSrj  tu  rt uv  Itftruiv  Stxaarrjptov  zu  lesen  xatä 
fjuxpä  (so  ein  Theil  der  Handschriften)  xarrjtXäo^  xtX.  und  will  zu- 
gleich in  den  vorausgehenden  Worten  mit  geringeren  Handschriften  npo- 
xareoTTjoev  oder  npouxaTiavr^Ev  (sic)  für  rpoaxariarrjaev  schreiben. 

Dass  seit  dem  Beginn  des  Jahres  1876  keine  weiteren  Arbeiten 
Ober  Epheten  und  Areopag  erschienen  sind,  möchte  ich  als  erwünschtes 
Zeichen  dafür  ansehen,  dass  diese  wenig  ergiebigen  Debatten  zunächst 
ruhen  werden.  Ich  wende  mich  nun  zu  dem  systematischen  Theile  von 
Philippi's  Buch,  zuvörderst  zu  dem  ersten  Buche  »die  fünf  Mahlstätten 
und  ihre  Competenz*.  Controvers  ist  hier  vornehmlich  eine  doppelte 
Frage,  nach  der  Competenz  für  ßouXeuoti  und  für  Tödtung  eines  Nicht- 
bürgers. Denn  dass  der  Begriff  des  füvot  ix  r^ovotas  wie  des  Tpdüpa 
ix  rpovoMt  richtig  dahin  bestimmt  ist,  dass  die  npovotn  auf  die  Tödtung 
selbst  gerichtet  sein  muss , also  unter  die  erstere  Kategorie  nicht  etwa 
Körperverletzung  mit  tödtlichem  Ausgang  eingerechnet  werden  darf,  un- 
terliegt für  mich  keinem  Zweifel.  In  Betreff  der  ßoühuois  (Anstiftung 
zum  <pö vor)  entscheidet  sich  Philippi  in  längerer  Erörterung  (S.  29  — 51) 
mH  Forchhammer  und  Christensen  für  die  Competenz  des  Ephetenhofes 
am  Palladion  in  jedem  Falle,  also  auch  dann,  wenn  die  Tödtung  eine 
vorsätzliche  war.  Dass  diese  Meinung  durch  den  Wortlaut  des  erhal- 
tenen Drakontischen  Gesetzes  nicht  empfohlen  wird,  wie  man  dort  auch 
in  Z.  12  ergänzen  mag3),  ist  im  vorigen  Jahresbericht  S.  1350  bemerkt 
und  damit  eine  gewisse  Bestätigung  für  das  Zcugniss  des  Deinarch  bei 
Harpokration  gewonnen,  das  die  genannten  Gelehrten  vergeblich  zu  ent- 
kräften suchen;  die  Stelle  der  Rede  gegen  Konon  gebe  ich  dafür  gerne 

•)  Philippi  Jahrb.  S.  182  macht  für  Köhler’s  Ergänzung  den  in  zwei 
Glossen  des  Harpokration  gebrauchten  Genetiv  ßouXeutreuti  geltend,  der  wohl 
aus  des  Politien  des  Aristoteles  stamme  und  von  diesem  aus  dem  betreffenden 
Gesetze  entnommen  sein  werde.  Ich  möchte  dagegen  an  die  kaum  zufällige 
Thztsacho  erinnern,  dass  bei  den  Rednern  ß ouisuaewf  nur  von  der  Klage  in 
Staatsscbuldsachen  vorkommt  (ebenso  Seeurk.  S.  538) ; der  Artikel  des  Harpo- 
kration wird  sich  auf  die  Stellen  der  ersten  Rede  gegen  Aristogeiton  beziehen. 

Jahresbericht  für  AJtcrthumswissenschaft  XV.  (1878.  III.) 
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preis.  Philippi  legt  ein  Hauptgewicht  darauf,  dass  das  Gesetz  aber  die 
Competenz  des  Areopags  in  der  Aristokratea  der  ßobkeuatt;  nicht  Er- 
wähnung thut.  Allein  wie  schon  Schöll  eingehalten  hat,  diesem  wie  dec 
Übrigen  Blutgesetzen  dient  zu  gemeinsamer  Ergänzung  die  aus  Andokides 
bezeugte  Gesetzesformel  rbv  ßouXzuaavra  iv  töj  auriji  iveystrhat  xai  rin 
Tfl  %etp\  ipyaodpzvov,  eine  Rechtsnorm,  welche  nicht  nur  den  Zusatz  Sv*; 
in  der  Bestimmung  des  ersteren  Gesetzes  Uber  Giftmischerei  (xar  fap- 
fiaxuiv  idv  rt{  dmoxrelvj]  8ou{)  gegen  die  Competenz  des  Areopags  ra 
verwerthen  verbietet,  sondern  auch  für  die  Identität  des  Forums  für  dea 
ßouXeüaas  wie  den  aurbystp  schwer  ins  Gewicht  fällt,  die  schon  a priori 
als  das  Wahrscheinliche  gelten  muss  (vgl.  hierfür  Philippi  selbst  S.  36f.i 
Somit  bliebe  nur  die  Berufung  auf  die  unter  Antiphon’s  Namen  gehende 
Rede  gegen  die  Stiefmutter  übrig,  welche  ßoöXevotc  zum  Giftmord  zu 
erweisen  sucht  und  nach  der  Anrede  der  Richter  tu  dvoper  nicht  vor 
Areopagiten  gehalten  zu  sein  scheint.  Indessen  wird  der  Zweifel  erlaubt 
sein,  ob  die  letztere  Folgerung  durch  die  drei  Areopagitischen  Reden 
des  Lysias,  in  denen  die  Richter  allerdings  nur  tu  ßouXrj  angesprocben 
werden,  sicher  genug  gestellt  ist,  um  allein  alle  für  das  Gegentheil 
sprechenden  Momente  aufwiegen  zu  können4).  Was  die  andere  Frage 
nach  dem  Forum  für  Tödtung  von  Nichtbürgern  und  die  damit  zusammen- 
hängende nach  der  Bestrafung  dieses  Verbrechens  angeht,  so  bin  ich  mit 
Philippi  (S.  52 ff.)  zwar  vollständig  darüber  einverstanden,  dass  bei  den 
drei  Fällen  dieser  Art,  in  denen  die  Competenz  des  Palladion  bezeugt 
ist,  nur  an  unvorsätzlichen  Todtschlag  gedacht  werden  muss  oder  kann. 
Aber  wenn  nach  Demosthenes  XXIU,  89  in  Ehrendecrete  für  Wohlthäter 
des  Staats  der  Passus  aufgenommen  wurde,  ein  Anschlag  gegen  ihr  Le- 
ben solle  geahndet  werden,  xadanep  &v  rbv  'Aftrpaiov  änoxrzivtj,  so  wäre 
diese  Formel  offenbar  ganz  gegenstandslos  gewesen,  wenn  die  Tödtung 
des  Nichtbürgers  derselben  Ahndung  unterlegen  hätte.  Was  Meier  opnsc. 
II,  185  dagegen  einwendet,  trifft  nicht  den  Kern  der  Sache.  Dabei  sieht 
er  sich  aber  auch  seinerseits  zu  dem  Zugeständnis  genöthigt,  dass  das 
gerichtliche  Verfahren  bei  Tödtung  eines  Nichtbürgers  ein  ganz  verschie- 
denes gewesen  sein  möge.  Die  naheliegende  Consequenz  auf  Verschie- 
denheit auch  der  Strafe  zu  ziehen,  hat  er  wohl  nur  darum  unterlassen, 
weil  er  auch  für  Tödtung  eines  Sclaven  die  Todesstrafe  voraussetzen  zu 
müssen  glaubte.  Aber  über  die  Stellen,  auf  die  auch  Thonissen  Droit 
pönal  p.  243  diese  Meinung  stützt,  hat  Philippi  selbst  schon  richtiger 
geurtheilt  (S.  122). 

In  dem  zweiten  Buch  bespricht  Philippi  in  drei  Capiteln  »das  ge- 

• 

4)  Wecklein  freilich  in  seiner  Anzeige  von  Philippi’s  Buch  Philol.  Am. 
VIII,  546  leugnet  überhaupt  die  Existenz  einer  ßouUuott  ohne  itpövota.  Aber 
es  ist  doch  wenig  methodisch,  der  Definition  des  Harpokration  höheren  Werth 
beizulegen  als  den  unzweideutigen  Angaben  über  den  Status  causae  in  Asti- 
phon’s  sechster  Rede. 
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richtliche  Verfahren  au  den  Höfen  auf  dem  Areopag,  am  Palladion  und 
am  Delphinion«.  Ueber  die  im  dritten  Capitel  behandelte  Frage,  ob  das 
Attische  Recht  in  Mordklagen  auch  Nichtverwandte  als  Kläger  kenne, 
habe  ich  mich  schon  oben  geäussert.  Für  die  Bestimmung  der  Verwandt- 
schaftsgrade, denen  die  Pflicht  zur  Verfolgung  des  Mörders  oblag,  ist 
massgebend  die  Auslegung  der  Worte  im  Drakontischen  Gesetz,  an  de- 
ren Richtigkeit  im  Wesentlichen  nach  ihrer  urkundlichen  Bestätigung 
nicht  mehr  gezweifelt  werden  kann,  •npotmiiv  tü>  xt etvavre  iv  dyop^.  ev- 
röf  dvEiptozTjTo:  xat  ävsiptoö.  Philippi  (S.  70 ff.6))  liest  dvEipiwv  und  ver- 
steht die  Worte  mit  Köhler  dabin,  dass  zur  Klaganstellung  die  Ver- 
wandten bis  zu  den  Vettern,  d.  h.  ausschliesslich  der  letzteren  gehalten 
sein  sollen,  aber  seine  Beweisführung  für  die  Nothwendigkeit  dieser  Deu- 
tung ist  trotz  ihrer  scheinbaren  Geschlossenheit  keineswegs  zwingend. 
Sie  übersieht,  dass  gerade  in  der  einzigen  Wendung,  in  der  kvrö;  noch 
in  der  Attischen  Gesetzessprache  nachzuweisen  ist,  in  dem  Erbschaftsge- 
setz der  Makartatea,  das  Wort  in  entgegengesetztem  Sinne  gebraucht 
ist:  iav  Sk  /lyStrdpw&ev  rt  ivrbt  rouvtuv  »wenn  weder  väterlicher-  noch 
mütterlicherseits  nahe  Verwandte  bis  einschliesslich  der  Vetterskinder 
vorhanden  sind«.  Das  Bedenken,  dass  die  Vettern  sogleich  an  der  Spitze 
der  Verwandten  genannt  werden,  denen  das  ouvShSxeiv  obliegt,  lässt  sich 
durch  die  Annahme  erledigen,  dass  ihre  Mitwirkung  in  der  einen  oder 
anderen  Weise  eben  nur  eine  eventuelle  ist.  Darnach  ist  auch  bei  Pla- 
ton Ges.  p.  87 lB  rä n>  ivrbt  dvE^cbrrjrot  anders  zu  erklären  als  S.  78 f. 
geschieht.  Ueber  die  Formen  des  Rechtsverfahrens  selbst  von  der  Ein- 
leitung der  Klage  bis  zum  Endurtheil  durfte  Philippi  sich  kürzer  fassen, 
weil  über  das  Meiste  ein  Zweifel  nicht  bestehen  kann.  Doch  wird  auch 
hier  Einzelnes  festgestellt,  wie  dass  die  npüppr/ait  nur  einmal  erfolgte 
(S.  69  f.)  und  dass  der  Basileus  die  Klagen  gleich  bei  ihrer  Annahme 
einer  Malstätte  zuzuweisen  hatte  (S.  85  f. , wo  nur  die  Möglichkeit  einer 
Aenderung  dieser  Bestimmung  während  der  npodtxrxatat  nicht  erwogen 
ist).  Am  eingehendsten  wird  hier  die  Verwendung  des  Eids  in  der  Ana- 
krisis  erörtert  (S.  67 ff.);  die  vorgäugige  Vereidigung  beider  Parteien 
wird  als  eine  den  Blutgerichten  eigenthümliche  Einrichtung  betrachtet, 
während  sonst  nur  dem  Kläger  der  Eid  auferlegt  worden  sei,  und  damit 
in  Zusammenhang  gebracht,  dass  jene  den  Eid  als  Beweismittel  gar  nicht 
gekannt  hätten.  Auf  diese  Fragen,  die  sich  nicht  in  Kürze  abthun  lassen, 
werde  ich  an  anderem  Orte  zurückzukommen  haben.  Ein  von  Philippi 
nicht  berührter  Puukt,  die  Betheiligung  des  Basileus  am  Rechtsspruch, 
ist  das  Thema  von  zwei  Abhandlungen  geworden 

6)  Der  betreffende  Abschnitt  ist  fast  wörtlich  äus  Philippi's  früherem  Auf- 
satz »Der  Athenische  Volksbeschluss  von  409/8«  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CV, 
577  - 607  wiederholt,  der  überhaupt  zum  grössten  Thcile  in  den  Text  des  neuen 
Buches,  bezw.  in  dessen  Anhang  »Volksbeschluss  von  409/8  über  Aufzeichnung 
des  drakontischen  Gesetzes«  (S.  333—361)  hineingearbeitet  ist 
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A.  Kirchhoff,  Zur  Frage  vom  ßtimmstein  der  Athens.  In  des 
Monatsbericht  der  kgl.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Ber- 
lin 1874  S.  106—116. 

G.  F.  Schömann,  Der  Kranz  des  Basileus  und  der  Stimmsteii: 
der  Athens.  In  den  neuen  Jahrbüchern  für  Philolgie  CXUI  (1876i 
S.  12—16. 

Bekanntlich  ist  viel  darüber  gestritten  worden,  ob  Athena  in  des 
Eumeniden  ihren  Stimmstein  thatsächlich  für  Orest  abgiebt  und  dadurch 
erst  die  Gleichheit  der  Richterstimmen  hervorruft,  die  nach  dem  be- 
kannten Rechtsgrundsatz  zur  Freisprechung  führt,  oder  ob  die  angekün- 
digte  Abgabe  ihrer  Stimme  nur  symbolisch  zu  verstehen  ist  und  nur  zur 
Motivirung  jenes  Grundsatzes  dienen  soll.  Kirchhoff  entscheidet  sich  mit 
vollstem  Rechte  für  die  erstere  namentlich  von  G.  Hermann  vertretene 
Ansicht,  beseitigt  aber  zugleich  in  glücklicher  Weise  eine  Schwierigkeit, 
die  ihr  bisher  im  Wege  gestanden  hatte.  War  es  bis  jetzt  eine  noch 
ungelbste  Frage,  was  den  Dichter  veranlasste,  die  von  der  Sage  gefor- 
derte Stimmengleichheit  erst  durch  die  Einmischung  der  Göttin  zu  be- 
wirken, statt  von  vornherein  eine  gerade  Anzahl  von  Areopagiten  zu  be- 
stellen, so  erklärt  sich  dies  sofort  durch  den  von  Kirchhoff  aus  Pollux 
VIII,  90  geführten  Nachweis,  dass  der  Archon-König  in  den  zur  Com- 
petenz  des  Areopag  gehörigen  Mordklagen  nicht  nur  die  Vorstand- 
schaft, sondern  abweichend  von  der  Praxis  der  Volksgerichte  zugleich  als 
Urtheilsfinder  Stimmrecht  hatte.  Auf  die  letztere  Funktion  allein  be- 
zieht Kirchhoff  in  Pollux’  Worten  das  abv  ab-ult  oixä^u  und  deutet  das 
voraufgehende  ~bv  aritpavov  dnoiHftsvot  darauf,  dass  dadurch  die  Nieder- 
legung des  Amtes  als  Gerichtsvorstaud  bezeichnet  werde. 

Gegen  diesen  Rollenwechsel  des  Basileus  richtet  sich  vornehmlich 
Schömann’s  Widerspruch.  Das  Stxd^scv  sei  von  der  Gesammtheit  des 
Verfahrens  einschliesslich  der  Prodikasien  zu  verstcheu  und  das  Ablegen 
des  Kranzes  begreife  sich  aus  dem  Traurigen  des  Geschäfts,  dem  jeder 
Schmuck  fern  bleiben  musste.  Dass  aber  der  Basileus  auf  dem  Areopag 
bei  der  Urtheilsfindung  mitstimratc,  stellt  Schömann  selbst  nicht  mehr 
in  Abrede  (vgl.  CXI,  463),  und  hierauf  kommt  ja  Alles  auch  für  die 
Auffassung  des  von  Aischylos  dargestellten  Vorgangs  an.  Dass  freilich 
Schömann  in  dieser  Controverse  an  dem  früher  eifrig  verfochtenen  Stand- 
punkt auch  jetzt  festhält,  wird  nicht  weiter  Wunder  nehmen. 

Das  dritte  Buch  von  Pbilippi  erörtert  in  zwei  Capiteln  die  Folgen 
des  Urtheilspruchs,  im  ersten  die  Strafen  der  einzelnen  Blutverbrechen, 
im  zweiten  die  Sühne,  sowie  die  Lage  des  flüchtigen  Mörders,  der  auch 
im  Falle  des  unvorsätzlichen  Todschlags  vogelfrei  wird,  wenn  er  vor  der 
Sühne  in  die  Heimat  zurückkehrt.  Hervorzuheben  ist  aus  diesem  Ab- 
schnitt der  doppelte  gegen  Meier  abschliessend  geführte  Nachweis,  dass 
absichtliche  Tödtung  in  jedem  Falle  mit  Confiscation  des  Vermögens 
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geahndet  wurde  (S.  109 ff.,  die  hierfür  entscheidende  Stelle  Lys.  I,  50 
wird  in  gleichem  Sinne  auch  von  Thonissen  p.  243  verwerthet),  und  dass 
Krlass  der  Strafe  für  dies  Verbrechen  keinesfalls  von  den  Verwandten 
des  Getödteten,  sondern  nur  von  letzterem  selbst  vor  seinem  Ableben 
ausgehen  konnte  (S.  I43ff).  Für  unvorsätzliche  Tödtung  nimmt  auch 
Philippi  (S.  114 ff.)  eine  gesetzliche  Beschränkung  der  Verbannungszeit 
an,  glaubt  aber  abweichend  von  den  meisten  Neueren  wegen  Ant.  III 
ß 10 , dass  dies  Maximum  die  Dauer  eines  Jahres  überschritten  habe. 

Das  vierte  Buch  hat  es  mit  den  «Befugnissen  der  Areopagiten 
ausser  der  Blutgerichtsbarkeit  (im  Zeitalter  der  Redner)«  zu  thun.  Weil 
aber  Philippi  der  Ansicht  ist,  dass  die  Grenzen  dieser  Competenz  nicht 
etwa  nur  in  Folge  der  unvollständigen  Ueberlieferung  unbestimmt  und 
dehnbar  erscheinen,  sondern  dies  auch  in  Wirklichkeit  gewesen  sind,  so 
beschränkt  er  sich  hier  darauf,  die  einschlagenden  Nachrichten  in  drei 
Gruppen  geordnet  (1.  Befugnisse,  die  mit  dem  Cultus  Zusammenhängen  — 
2.  Markt-  und  Baupolizei  - 3.  Aufsicht  über  das  Erziehungswesen  und 
Sittenpolizei)  kurz  zusammenzustellen.  Eingehende  Erörterungen  bringt 
das  vierte  Capitel  »der  Areopag  als  Staatsrath«  über  die  Untersuchun- 
gen, welche  der  Areopag  über  staatsgefährliche  Verbrechen  entweder  im 
Auftrag  der  Volksgcmeinde  oder  auf  eigene  Initiative  anstellt,  und  über 
die  viifwipüXixxs;.  In  ersterer  Hinsicht  wird  gezeigt,  dass  ein  selbstän- 
diges Einschreiten  des  Areopags,  abgesehen  vielleicht  von  ausserordent- 
lichen Fällen  in  kritischen  Zeitlagen,  nur  für  innere  Angelegenheiten 
desselben  nachzuweisen  ist;  nur  der  Fall  des  Antiphon  wird  nicht  ganz 
richtig  beurtheilt6).  Dagegen  leidet  die  Behandlung  der  Frage  über 
die  voiw<pöXax£s  an  einem  gewissen  inneren  Widerspruche.  Philippi  er- 
kennt vollständig  au,  dass  die  in  den  Grammatikerzeugnissen  jener  Be- 
hörde zugeschriebenen  Befugnisse  nur  auf  die  vofw<piiXaxB{  des  Demetrios 
von  Phaleron  sich  beziehen  können,  die  Gesetzeswacht  und  die  Ein- 
sprache bei  Abstimmungen  der  Ekklesie  insbesondere  darum,  weil  andern- 
falls sich  doch  bei  den  Rednern  ein  Beispiel  dafür  linden  müsste  (S.  192). 
Gleichwohl  aber  glaubt  er  nicht  nur  wegen  der  Berufung  auf  Philochoros 
die  Einsetzung  der  Gesetzeswächter  durch  Ephialtes,  sondern  wegen  der 
Deinarchcitate  bei  Harpokration  auch  ihr  Fortbestehen  »vielleicht  mit 
Unterbrechungen«  bis  auf  Demetrios’  Neuordnung  festhalten  zu  müssen 

i)  Mit  der  Erzählung  bei  Demosthenes  lässt  sich  die  Annahme,  dass 
das  Einschreiten  des  Areopags  durch  Volksbeschluss  veranlasst  worden  sei, 
unmöglich  vereinigen,  während  sich  leicht  begreift,  wie  Beinarch  dazu  kam 
den  Fall  mit  anderen  auf  Demosthenes’  Antrag  dem  Areopag  zur  Untersuchung 
überwiesenen  zusammenzustellen.  Weittragende  Consequenzen  darf  man  frei- 
lich aus  dem  Vorkommniss  nicht  ziehen;  der  Areopag  wird  das  Recht  zum 
Einschreiten  einfach  aus  seiner  richterlichen  Competenz  über  Brandstiftung  ab- 
geleitet haben. 
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lind  also  auch  auf  jene  die  Befugniss  übertragen  zu  dürfen  »auf  die 
Ausübung  der  Gesetze  zu  achten  und  staatsgefährliche  Beschlüsse  möe-  | 
liehst  zu  verhindern«,  welche  Befugniss  mit  weiterem  Rückschlüsse  dann 
auch  dem  vorephialtischen  Areopag  beigelegt  wird  (S.  270).  Gegen  die 
letzteren  Sätze  wird  man  an  sich  weniger  einzuwenden  haben,  als  gegen 
den  Weg,  auf  dem  sie  gewonnen  sind;  eine  gewisse  Stütze  haben  sie 
schon  an  den  Schlussworten  des  Teisamenosdecrets,  das  Philippi  gerade 
um  ihretwillen  verdächtigt  (S.  295  f.).  Consequenter  aber  ist  es  jeden- 
falls mit  anderen  Gelehrten  die  ältere  Behörde  längstens  bis  auf  Euklei- 
des  herabreichen  zu  lassen;  denn  wie  wenig  die  Erwähnung  der  Nomo- 
phylakes  bei  Deinarch  als  ein  sicheres  Zeugniss  für  ihre  Existenz  vor 
Demetrios  gelten  kann,  hat  Böckh  in  einem  Zusatze  zu  seiner  Abhand- 
lung über  Philochoros  hervorgehoben,  den  Philippi  (S.  188)  zwar  berück- 
sichtigt, aber  nicht  entkräftet  hat.  Darum  braucht  man  aber  nicht  auch 
den  weiteren  Schritt  mit  Böckh  zu  thun  und  die  freilich  nur  ephemere 
Existenz  der  älteren  Nomophylakes  ganz  in  Abrede  zu  steilen;  ich  ver- 
mag wenigstens  nicht  abzusehen,  mit  welchem  Rechte  man  einem  Zeug- 
niss zur  einen  Hälfte  den  Glauben  versagen  will,  das  zum  andern  Theile 
wenngleich  nicht  in  ursprünglicher  Fassung  die  einzige  direkte  Ueber- 
lieferung  einer  Thatsache  bietet,  welche  heute  von  Niemand  mehr  be- 
zweifelt wird. 

Die  zuletzt  berührte  Frage  führt  mich  auf  den  geschichtlichen 
Theil  von  Philippi’s  Buch  zurück,  dessen  zweites  Capitel  »Der  Areopag 
unter  Perikies  und  Ephialtes«  (S.  247—307)  noch  zu  besprechen  erübrigt, 
denn  auf  die  zwei  letzten  kurzen  Capitel,  in  denen  »der  Areopag  und 
die  Epheten  in  späterer  Zeit«  behandelt  sind,  kann  hier  nicht  weiter 
eingegangen  werden.  Behufs  der  Einordnung  der  Reform  des  Ephialtes 
in  die  Zeitgeschichte  unterwirft  Philippi  den  Bericht  in  Plutarch's  Kimon 
einer  Analyse  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Ereigniss  vor  die 
Verbannung  des  Kimon  und  während  seiner  Abwesenheit,  aber  nicht  — 
trotz  dem  auf  ein  Missverständnis  des  Plutarch  zurückzuführenden  i$e- 
nkeuoe  — auf  dem  Aegyptischen,  sondern  auf  dem  Messenischen  Zuge 
stattgefunden  habe7).  Die  Frage  nach  dem  Umfang  der  dem  Areopag 
auferlegten  Beschränkung  lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  dahin  beantworten, 
dass  ihm  ausser  der  Blutgerichtsbarkeit  die  Befugnisse  in  Bezug  auf 
Cultus  und  Baupolizei  belassen,  dagegen  die  sitteupolizeilichen  und  staats- 
rechtlichen Competenzen  entzogen  worden  sind;  nur  als  Ueberbleibsel 
der  letzteren  werden  die  späteren  auf  besonderes  Mandat  des  Volks  ge- 
führten Untersuchungen  in  Staatsprocessen  verständlich,  während  die  Ein- 


7)  Denselben  Ansatz  hält  bei  etwas  verschiedener  Beurtheilung  der 
Quellenfrage  Oncken  gegen  Müller-Strübing  fest,  Staatslehre  des  Aristoteles  II, 
485 ff. , wenigstens  für  die  ersten  Anläufe  der  Reform  auch  A.  Schmidt,  das 
Perikleische  Zeitalter  I,  38  ff. 
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setzung  der  vopxxpalaxes  auf  einen  Einfluss  auf  Gesetzgebung  und  Ge- 
setzesbeobachtung schliessen  lässt,  der  sich  aber  auf  die  Macht  zur  Ver- 
hütung gesetzwidriger  oder  nachtheiliger  Massnahmen  in  Gesetzgebung 
und  Regierung  beschränkt  haben  wird.  Jedenfalls  aber  liegt  in  dieser 
Doppelstellung  des  Areopags  als  Staatsrath  und  als  Polizeibehörde  eine 
ausgedehnte  richterliche  Competenz  begründet,  die  trotz  der  ihm  immer 
verbliebenen  Blutsgerichtsbarkeit  es  begreiflich  macht,  wie  die  Quellen 
von  einer  Entziehung  der  meisten  oder  fast  aller  Rechtsentscheidungen 
i xoiotts)  reden  können.  Die  vorsichtige  Zurückhaltung,  mit  welcher 
Pbilippi  sich  über  alle  diese  Fragen  äussert,  entspricht  vollkommen  der 
Dürftigkeit  der  Ueberlieferung,  deren  Lücken  zu  constatiren  eine  mono- 
graphische Arbeit  sich  wohl  begnügen  darf,  während  für  eine  zusammen- 
hängende Betrachtung  der  Verfassungsentwickelung  ihre  Ergänzung  auf 
dem  Wege  der  Combination  zum  unabweislichen  Bedürfnisse  wird.  Die 
gleiche  Reserve  bewahrt  unser  Verfasser  auch  in  Betreff  der  Frage  nach 
der  Entwickelung  der  Volksgerichtbarkeit,  zu  welcher  Stellung  zu  neh- 
men eine  Untersuchung  über  die  Reform  des  Ephialtes  nicht  umhin  konnte. 
Auch  von  anderer  Seite  ist  diese  wichtige  Controverse  wieder  aufgenom- 
men worden,  mit  direkter  Bezugnahme  auf  Philippi’s  Behandlung  von 
Oncken,  Staatslehre  des  Aristot.  II,  492 ff.  vgl.  439  ff.,  von  zwei  anderen 
Gelehrten  im  Zusammenhänge  von  Untersuchungen,  deren  sonstige  Er- 
gebnisse erst  unten  zur  Sprache  kommen  werden: 

Rudolfi  Schoellii  de  synegoris  Atticis  commentatio.  Gratula- 
tionsschrift von  R.  und  F.  Schöll  zum  siebzigsten  Geburtstage  von 
A.  Schöll.  S.  3—35.  Jena,  Dufft,  1876. 

Max  Fränkel,  Die  Attischen  Geschworenengerichte.  Ein  Beitrag 
zum  Attischen  Staatsrecht.  Berlin,  G.  Reimer,  1877.  VI,  112  S. 

Der  Kern  der  Streitfrage  ist  bekanntlich  der,  ob  aus  der  gesamm- 
ten  Bürgerschaft  hervorgegangene  Geschworenengerichte  bereits  durch 
Solon  eingesetzt  oder  erst  seit  Perikies  an  die  Stelle  der  bis  dahin  als 
einzige  Richter  fungirenden  Beamten  getreten  sind.  Die  erstere  An- 
sicht ist  durch  ihren  Hauptvertreter  Schömann  auf  Grund  von  Plut. 
Sol.  18  dahin  formulirt  worden,  dass  schon  seit  Solon  Volksgerichte  die 
wichtigeren  RechtsfÄlle  als  erste  und  einzige  Instanz,  die  anderen  als 
Appellationsinstanz  entscheiden,  während  die  Beamten  für  letztere  nach 
wie  vor  die  Richter  erster  Instanz  bilden,  für  die  erstere  nur  die  ttyt- 
nom  roö  dcxatnypt'ou  haben.  Dagegen  beschränken  Grote  und  Oncken 
den  Einfluss  des  Volks  auf  die  Gerichtsbarkeit  lediglich  auf  die  Berech- 
tigung, die  Archonten  für  die  Ausübung  ihrer  richterlichen  Gewalt  bei 
der  c’jfkiva  in  der  Volksversammlung  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Dass 
diese  Auffassung  in  den  vorgebrachten  angeblichen  Zeugnissen  keine 
Stütze  findet,  hat  Philippi  (S.  275 ff.)  nach  Schömann  überzeugend  dar- 
gethan  und  insbesondere  für  die  vielumstrittene  Stelle  der  Aristotelischen 
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Politik  mit  Tollstem  Rechte  wieder  betont,  dass  die  Beziehung  der  in 
ihr  wiederholt  erwähnten  Dikasterien  auf  die  zur  Euthyne  der  Beamten 
berufenen  Volksversammlungen  schon  durch  den  einmal  gemachten  Zusatz 
xXyptoTuv  uv  ausgeschlossen  wird.  Dass  diese  Worte,  wie  Oncken  einmal 
(S.  440,  1)  gegen  Schömann  mit  allem  Nachdruck  hervorhebt,  der  vom 
Verfasser  bekämpften  Ansicht  der  oligarchischen  Tadler  Solon’s  entnom- 
men sind,  entzieht  ihnen  für  uns  natürlich  nicht  das  Mindeste  an  Beweis- 
kraft; denn  es  würde  das  ganze  Raisonnemeut  geradezu  unverständlich 
machen,  wollte  man  in  ihm  nicht  überall  das  Wort  oixaarrjptuv  in  glei- 
chem Sinne  nehmen.  Rathsamer  wäre  es  darum  gewesen,  mit  Fränkel 
(S.  62 f.)  die  geringe  Sicherheit  geltend  zu  machen,  die  der  Verfasser 
selbst  mit  seinem  wiederholten  eutxe  und  patverat  (welches  letztere  On- 
cken, S.  439,  nicht  immer  wieder  durch  »offenbar«  wiedergeben  sollte) 
für  seine  Angaben  in  Anspruch  nimmt.  Im  Uebrigen  freilich  scheint  mir 
Fränkel  den  Werth  der  ganzen  Erörterung  unterschätzt  und  namentlich 
den  Gegensatz  zwischen  den  eigenen  Aeusserungen  des  Verfassers  und 
den  von  ihm  bestrittenen  Meinungen  zu  wenig  beachtet  zu  haben.  Auch 
möchte  ich  nicht  soviel  Gewicht  darauf  legen,  dass  in  einer  unbezweifelt 
Aristotelischen  Aeusserung  (Pol.  III,  11  S.  1281 b 32)  als  die  von  Solon 
und  anderen  Gesetzgebern  dem  Volke  gewährten  Befugnisse  nur  Wahl 
und  Controlle  der  Beamten  bezeichnet  werden;  das  Fehlen  des  otxdZ&v 
könnte  nach  dem  Zusammenhänge  keineswegs  befremden,  während  es 
anderwärts  in  der  Schilderung  einer  Demokratie,  die  in  der  That  »genau 
auf  das  Solonische  Athen  passt«  (VII,  4 S.  1318 b 29)  neben  dem  aips 7- 
adau  rä;  df/gae  xai  eu&üvstv  seine  Stelle  findet.  Ohne  auf  diese  Stellen 
einzugehen  macht  Philippi  zu  Gunsten  der  Schömann'schen  Auffassung 
neben  gewissen  principiellen  Erwägungen  das  Zeugniss  des  Plutarch  gel- 
tend, stellt  aber  den  Werth  desselben  sofort  durch  die  Erklärung  in 
Frage,  dass  man  dasselbe  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange  für  die  So- 
lonische Verfassung  aufrecht  erhalten  könne,  sondern  »in  der  Anknüpfung 
an  Solon  eine  theilweise  Anticipierung  zu  erkennen  und  für  die  Entwicke- 
lung der  Volksgerichtsburkeit  bis  zu  diesem  Ziele  die  Zeit  nach  So- 
lon mit  in  Anspruch  zu  nehmen  habe«  (S.  284).  Auf  eine  nähere  Aus- 
führung dieser  Ansicht  hat  Philippi  leider  verzichtet  und  nur  die  An- 
deutung noch  hinzugefügt,  dass  er  darum  nicht  gemeint  ist  die  Gerichts- 
barkeit bis  zu  Perikies  auf  die  Einzelrichter  zu  beschränken. 

Eine  entschiedenere  Position  gegenüber  Grote  behauptet  R.  Schöll. 
Den  Ausgangspunkt  für  ihn  bildet  die  Erkenntniss  von  der  Unhaltbarkeit 
der  namentlich  im  Staatshaushalt  vorgetragenen  Lehre,  dass  nach  Atti- 
schem Staatsrecht  die  Rechenschaftsablage  nur  dann  vor  den  Gerichtshof 
gelangte,  wenn  dessen  Spruch  von  der  controllirenden  Behörde  oder  einem 
Privatkläger  ausdrücklich  in  Anspruch  genommen  wurde.  Dass  vielmehr 
jede  Rechenschaftslegung  der  Cognition  des  Gerichtshofes  unterzogen 
wurde,  weist  Schöll  (S.  13  ff.)  besonders  an  zwei  Stellen  des  Demosthenes 
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nach,  die  anch  mich  schon  seit  längerem  zu  der  gleichen  Einsicht  geführt 
haben  (XIX,  211.  XVIII,  117).  Aus  dieser  für  die  Rednerzeit  sicherge- 
stellten Thatsache  glaubt  nun  aber  Schöll  einen  Rückschluss  auf  die  So- 
lonische Verfassung  machen  zu  dürfen;  das  in  ihr  dem  Volke  gewährte 
Recht  des  ebdövetv  räs  könne  Aristoteles  nicht  anders  als  im 

Gerichtshof  geübt  gedacht  haben,  zumal  er  anderwärts  unter  den  acht 
Arten  von  Gerichten  dem  euduvnxov  den  ersten  Platz  anweist.  Ausser- 
dem wird  gegen  Grote  das  bekannte  Selbstzeugniss  des  Solon  verwerthet, 
das  freilich  mit  gleich  gutem  Rechte  von  Fränkel  (S.  60)  gegen  die 
Heranziehung  der  gesammten  Bürgerschaft  zu  regelmässiger  und  um- 
fassender richterlicher  Thätigkeit  geltend  gemacht  werden  konnte,  und 
weiter  die  Ausübung  der  richterlichen  Gewalt  durch  die  Volksgemeinde 
für  ebenso  anomal  nach  Attischem  Rechte  erklärt  als  die  Bezeichnung 
der  letztem  mit  dem  doppelten  Namen  yXiaia  und  Ixxhjota  unwahrschein- 
lich befunden  (S.  11).  So  sieht  Schöll  kein  Bedenken  gegen  die  Ein- 
setzung von  Geschworenengerichten  bereits  durch  Solon,  lässt  sie  aber 
abweichend  von  Scbömann  von  vornherein  nur  als  einzige  Instanz  richten, 
weil  das  Attische  Recht  keine  Spuren  einer  Appellation  aufzuweisen  habe. 

Zu  ganz  entgegengesetzten  Resultaten  in  allen  diesen  Stücken  ist 
gleichfalls  von  neuen  Gesichtspunkten  aus  Fränkel  gelangt.  Der  erste 
Theil  seiner  Schrift,  auf  welchen  ich  unten  zurückkommen  werde,  bezweckt 
den  Nachweis,  dass  die  Competenz  der  Attischen  Geschwornengerichte, 
d.  h.  der  über  30  Jahre  alten  zu  einer  engeren  Volksversammlung  ( ijkta/a) 
constituirten  Bürger,  durch  die  Jurisdiction  keineswegs  erschöpft  worden 
sei,  sondern  dieselbe  eine  Controllinstanz  für  alle  Beschlüsse  der  Gesammt- 
gemeinde  (ixxXijoia)  gebildet  habe,  soweit  sie  eine  Abänderung  des  be- 
stehenden Rechtes  involvirten.  Dieser  geniale  Gedanke,  dem  für  jedes 
Staatsweseu  unentbehrlichen  conservativen  Elemente  eine  Vertretung  ohne 
Abfall  vom  Princip  der  Volkssouveränität  dadurch  zu  verschaffen,  dass 
»die  Alten  über  die  Jungen,  Verhör  und  Zeugniss  über  die  Debatte« 
gesetzt  werden,  könne  nur  dem  Staatsmann  angehören,  welcher  für  die 
von  ihm  gestürzte  Controllinstanz  einen  Ersatz  zu  schaffen  verpflichtet 
war  (8.  67  f.).  Dass  die  Vorstellung  Fränkels  von  den  Competenzeu  der 
Heliaia  an  erheblichen  Uebertreibungen  leidet,  hoffe  ich  unten  zu  zeigen; 
aber  auch  wer  jene  auf  die  Betbeiligung  an  der  Gesetzgebung  und  das 
in  der  itapavdiuuv  gegebene  Recht  zur  Verhütung  verfassungswi- 

driger Beschlüsse  beschränkt,  wird  über  die  Genesis  dieser  Institutionen 
ähnlicher  Ansicht  sein  können,  wie  sie  bekanntlich  schon  von  anderen 
befürwortet  ist.  Dass  aber  auch  die  Bildung  der  Volksgerichte  erst  von 
Perikies  hergerührt  hat,  glaubt  Fränkel  einmal  aus  dem  ganzen  Ent- 
wicklungsgänge der  Verfassung,  andrerseits  aus  der  Thatsache  schliessen 
zu  dürfen,  dass  selbst  einige  Zeit  nach  Perikies  die  später  so  fein  aus- 
gebildete juristische  Terminologie  wie  die  Praxis  der  Verfahrungsarten 
noch  nicht  fest  gewesen  sei  (S.  70).  An  letzter  Stelle  wird  noch  das  von 
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Grote  so  nachdrücklich  betonte  Argument  angefügt,  dass  ein  grosser  Theil 
der  Bürgerschaft  das  Richteramt  nicht  ohne  Entschädigung  habe  über- 
nehmen können.  Indessen  dieser  Satz,  für  den  Oncken  neuerlich  sogar 
die  Autorität  des  Aristoteles  in  Anspruch  hat  nehmen  wollen  (Staatsl.  U, 
496),  beweist  doch  nur  gegen  ausgedehnte  richterliche  Functionen, 
wie  das  schon  die  Analogie  der  Ekklesie  an  die  Hand  giebt.  Aber  auch 
den  Hauptbeleg  für  die  Behauptung  kann  ich  nicht  gelten  lassen,  dass 
noch  nach  Perikies  »nicht  einmal  die  nothwendigsten  juristischen  Termini 
fixirt«  gewesen  seien.  Nämlich  in  der  Schlussbestimmung  des  Vertrages 
mit  Chalkis  aus  Ol.  83,  4 (jetzt  C.  I.  A.  IV  n.  27»)  soll  »die  später  als 
Stxat  und  yftatpat  geschiedene  Gesammtheit  der  Rechtshändel  unter  dem 
Namen  von  euttuvai  zusammengefasst«  sein.  Aber  euHuva  heisst  dort  so 
wenig  wie  anderwärts  »Process« , noch  weniger  freilich  »Recheuschafts- 
process«  , sondern  in  den  Zusammenhang  passt  vollkommen  nur  die  für 
das  Nomen  ebenso  wie  für  das  Verbum  sicher  stehende  Bedeutung  der 
Strafe,  Ahndung.  Nicht  berechtigter  kann  ich  es  finden,  wenn  der  in 
der  gleichen  Urkunde  gebrauchte  Ausdruck  f/Xtala  rwv  #e<T/io#£r«iv  in 
anderem  Sinne  gefasst  werden  soll,  als  an  den  Stellen  des  Antiphon  und 
Andokides,  und  auf  ihn  der  Schluss  gebaut  wird,  dass  »die  Ekklesie  der 
reifen  Männer  unter  der  Leitung  der  Thesmotheten  noch  nicht  lange 
constituirt  war«. 

Das  Bild,  welches  Fränkel  im  dritten  Abschnitte  seines  Buches 
(S.  67  ff.)  von  der  allmählichen  Ausbildung  der  Volksgerichtsbarkeit  in 
Athen  entwirft,  ist  in  sich  wohl  zusammenhängend  und  setzt  sich  nirgends 
in  Widerspruch  mit  unserer  heutigen  Einsicht  in  die  Gesetze  staatlicher 
Entwickelung,  welche  zuerst  zu  consequenter  Anwendung  auf  die  Athe- 
nische Verfassungsgeschichte  gebracht  zu  haben,  das  eminente,  noch  immer 
mehr  in  thesi  als  in  praxi  anerkannte  Verdienst  von  Grote  ist.  Mit 
diesem  erklärt  Fränkel  es  für  in  sich  unmöglich,  wie  mit  Solon’s  eigener 
Aeusserung  unvereinbar,  dass  dieser  die  Volksgemeinde  mit  Einschluss 
der  Theten  zu  regelmässiger  und  umfassender  Gerichtsbarkeit  herange- 
zogen habe.  Nur  soviel  erscheint  ihm  glaubhaft,  dass  Solon  jener  in 
bestimmten  Fällen  das  Recht  eingeräumt  hat,  den  von  ihren  Beamten 
gefällten  Spruch  zu  verwerfen.  Unabhängig  hiervon  bestand  für  die 
Beamten  die  weitere  Verpflichtung  zur  Rechenschaftslegung,  wobei  dem 
Volke  die  Erhebung  einer  Anklage  zustand,  über  die  der  Areopag  zu 
entscheiden  hatte.  Eine  Erweiterung  der  Volksrcchte  auch  in  Bezug  auf 
die  Jurisdiction  ist  für  die  Reform  des  Kleisthenes,  des  eigentlichen  Be- 
gründers der  Attischen  Demokratie,  anzunehmen;  sie  wird  in  der  Erthei- 
lung  der  Befugniss  an  die  Ekklesie  bestanden  haben,  die  Entscheidung 
über  Schuld  und  Busse  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  wenn  ein  Ver- 
brechen den  Bestand  der  Gemeinde  oder  die  persönliche  Sicherheit  ihrer 
Bürger  in  besonderem  Grade  zu  gefährden  schien.  Im  Uebrigen  aber 
verblieb  die  Jurisdiction  den  Beamten  bis  auf  Perikies.  Erst  dessen 
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Werk  ist  die  Schöpfung  der  engeren  Heliaia  mit  ihrer  Doppelstellung, 
die  sie  als  Nachfolgerin  einerseits  der  rechtsprechenden  Beamten,  andrer- 
seits des  von  Solon  zum  ir.taxoxog  r.ävrwv  und  <p6Xa£  twv  vüpwv  bestellten 
Areopags  erscheinen  lässt. 

Ich  habe  geglaubt,  bei  dem  Interesse  der  Frage  den  wesentlichen 
Inhalt  von  Fränkel’s  Darlegungen  wiedergeben  zu  sollen,  wiewohl  sie  nur 
mit  kurzer  Begründung  auftreten  und  somit  nur  auf  den  Werth  einer 
Hypothese  Anspruch  machen.  In  der  Erkenntniss  aber,  dass  zu  einer 
Verständigung  über  diese  Probleme  nur  dann  zu  gelangen  sein  wird, 
wenn  von  den  bekannteren  Tbatsachen  der  späteren  Zeit  gesicherte  Rück- 
schlüsse auf  frühere  Zustände  zu  machen  gelingt,  legt  Fränkel  besonderen 
Werth  darauf,  in  späteren  richterlichen  Acten  der  Ekklesie  die  Reste 
einer  früher  in  weiterem  Umfang  geübten  Befugniss  nachzuweisen  (S.  71 
bis  92),  während  Schöll  nur  seltene  Fälle  solcher  Art  anerkennt,  in  denen 
er  Uebergriffe  der  Volksversammlung  über  ihre  verfassungsmässigen  Com- 
petenzen  erblickt.  Vorzugsweise  bandelt  es  sich  hierbei  um  das  Verfahren 
der  Eisangelie,  über  welche  auch  eine  Einzelschrift  zur  Besprechung 
vorliegt: 

Herrn.  Bohm,  De  ziaayYzXcaii  ad  comitia  Atheniensium  dclatis. 

Inauguraldissertation  von  Halle  1874.  44  S. 

Durch  Auffindung  von  Hypereides  Reden  für  Euxenippos  und  Ly- 
kophron  ist  unsere  Kenntniss  der  Eisangelie  erheblich  gefördert  worden. 
Nicht  allein  steht  der  Wortlaut  eines  Theiles  des  v6/xog  staayyskzixug 
nunmehr  authentisch  fest,  sondern  es  ist  zugleich  ausser  Zweifel  gesetzt, 
dass  das  Verfahren  auf  eine  Reihe  von  einzeln  im  Gesetze  aufgeführten 
Verbrechen  beschränkt  war,  denen  man  freilich  durch  gewaltsame  Inter- 
pretation auch  sehr  heterogene  Fälle  uuterzuordnen  sich  gewöhnte.  Dies 
hat  zuerst  Herman  Hager  im  zweiten  Kapitel  seiner  Leipziger  Dissertation 
Quaestionum  Hyperidearum  capita  duo  (1870)  gezeigt  und  das  Gesetz  mit 
Hülfe  der  zerstreuten  Zeugnisse  und  Beispiele  von  Eisangelieprocesseu 
zu  reconstruiren  unternommen.  Eine  zweite  mehrfach  berichtigte  und 
namentlich  mit  einer  Erörterung  des  Rechtsganges  erweiterte  Bear- 
beitung seiner  Dissertation  hat  er  danach  in  dem  wenig  bekannt  gewor- 
denen Aufsatze  on  the  eisangelia  im  Journal  of  philology  IV  (1872)  S.  74 
bis  112  geliefert.  Die  von  Hager  gewonnenen  Resultate  erkennt  natür- 
lich auch  Bohm  an  und  sucht  sie  in  ein  paar  Puncten  weiter  zu  führen, 
freilich  mit  nur  geringem  Glück;  denn  dass  des  i/impta/iög  dp^eiwv  und 
der  xazd/.rt<l’!g  äxpag  im  Gesetz  ausdrücklich  gedacht  waP(S.  13),  ist 
ebenso  unglaublich,  als  die  Argumentation  fehlerhaft,  durch  welche  die 
Bestimmung  erschlossen  wird  (S.  10 ff.)  si  quis  senatum  fefcllerit,  eum 
EtaayyzXiq  in  senatu  facienda  teneri.  Dagegen  hält  Bohm  für  die  erste 
der  drei  Perioden,  in  welche  er  die  Geschichte  der  Eisangelie  zerlegt, 
für  die  Zeit  vor  Eukleides,  die  Ansicht  des  Kaikilios  aufrecht,  dass  die 
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Klagform  xarä  xaivwv  xa't  äypäipwv  äStxr^idrwn  gerichtet  gewesen  sei; 
allmählich  habe  sich  der  Kreis  derselben  durch  Erlass  einzelner  Gesetze 
für  bestimmte  Verbrechen  verengt,  aber  noch  dein  Eisangelieverfahren 
gegen  die  Feldherrn  der  Arginussenschlacht  und  gegen  Alkibiades  habe 
kein  bestimmtes  Gesetz  zu  Grunde  gelegen  (S.  16),  der  vöfw; 
nxu:  stamme  erst  aus  der  Zeit  nach  Wiederherstellung  der  Demokratie 
(S.  32).  Das  letztere  Ergebniss,  zu  dem  auch  Fränkel  gelaugt,  lässt  sich 
in  der  That  nach  den  Aeusserungeu  des  Euryptolemos  bei  Xenophon  nicht 
abweisen.  Desto  problematischer  sind  Bohm’s  Ermittelungen  über  die 
angeblichen  einzelnen  leges  ettra-fj-ekrixcu  des.  fünften  Jahrhunderts ; mau 
vergleiche  z.  B.  nur  die  Gründe,  aus  denen  (S.  20)  die  Ordnung  des 
Eisangelieverfahrens  gegen  die  Getreideaufkäufer  in  den  Anfang  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  gesetzt  oder  (S.  22)  die  Verurtheilung  des  Miltia- 
des  nach  dem  Gesetze  über  dStxta  npt>t  rov  dfjfiov  gefolgert  wird.  Die 
beiden  letzten  Abschnitte  stellen  in  chronologischer  Folge  die  Eisange- 
lieprocesse  der  Rednerzeit  und  der  nachphilippischen  Zeit  zusammen, 
die  Hager  nach  sachlichen  Kategorien  geordnet  hatte. 

Fränkel  giebt  zuerst  eine  kurze  Darlegung  des  Eisangelieverfahrens 
der  Rednerzeit,  mit  der  ich  mich  nicht  allenthalben  einverstanden  erklären 
kann.  Das  Verzeichnis  der  in  dem  vö/io(  Elaayysf.rixüi  aufgeführten 
Verbrechen  liess  sich  aus  Hager’s  Arbeit  vervollständigen.  Für  die  an 
den  Rath  gebrachten  Eisangelien  wird  nur  die  Alternative  angenommen, 
dass  der  Rath  entweder  innerhalb  seiner  Competenz  strafte  oder  die 
Sache  an  die  Ekkiesie  verwies;  aber  der  dritte  von  Fränkel  (S.  86)  aus- 
drücklich geleugnete  Fall  einer  directen  Ueberweisung  an  den  Gerichts- 
hof ist  doch  durch  [Dem.]  XLY’II,  43  ausser  Frage  gestellt.  Ebenso 
wenig  kann  ich  den  freilich  der  herrschenden  Ansicht  entnommenen  Satz, 
dass  die  Ekkiesie  für  die  an  den  Gerichtshof  abgegebenen  Fälle  jedesmal 
die  Vertreter  der  Anklage  ernannt  und  das  eventuelle  Strafmass  bestimmt 
habe,  für  richtig  halten  und  muss  schon  darum  die  S.  78  Anm.  besproche- 
nen Fälle  anders  beurtheilen.  Am  wenigsten  wird  sich  für  die  Fälle  von 
Thrasybul  und  Antimachos  nach  dem  Wortlaut  der  betreffenden  Zeugnisse 
bezweifeln  lassen,  dass  nicht  nur  die  vorläufige  Verhandlung,  sondern 
auch  die  eigentliche  Verurtheilung  in  der  Volksversammlung  stattgefunden 
hat.  Durch  diese  und  andere  Bedenken  wird  aber  der  schwer  wiegende 
Hauptsatz  F ränkel’s  nicht  alterirt,  dass  das  Eisangelieverfahren  noch  zur 
Zeit  des  Arginussenprocesses  nicht  geregelt  gewesen  und  hierin  ein  Be- 
weis dafür  zu  erkennen  sei,  wie  die  Auseinandersetzung  zwischen  Ekkiesie 
und  Heliaia*in  Bezug  auf  ihre  jurisdictionelle  Competenz  sich  erst  all- 
mählich vollzogen  habe.  Fein  ist  die  Bemerkung,  dass  zu  der  Zeit,  wo 
die  Schrift  vom  Staat  der  Athener  verfasst  wurde,  wegen  3,  5 noch  nicht 
einmal  der  Name  etoaffsXtd  als  Terminus  bestanden  haben  kann.  Dass 
aber  auch  der  in  der  Verfassungsreform  gemachte  Versuch  durch  den 
vd/ios  eiaayj-EATtxöc  eine  Abgrenzung  herbeizuführeu,  ohne  dauernde  Wir- 
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kung  blieb,  das  beweisen  nach  Fränkel  eben  jene  Beispiele  späterer  Pro- 
cesse,  die  nur  durch  die  gewaltsamste  Auslegung  sich  unter  jenes  Gesetz 
subsnmmiren  Hessen,  ein  Argument,  dessen  Beweiskraft  freilich  dadurch 
beeinträchtigt  wird,  dass  nach  Hypereides’  Klagen  sich  jener  Missbrauch 
erst  aus  jüngster  Vergangenheit  datirt.  Dass  ich  die  Discrepanzen,  welche 
Fränkel  für  den  Process  gegen  die  Feldherrn  der  Arginussenschlacht  wie 
für  den  Process  von  Antiphon  und  Genossen  gegenüber  dem  nachmaligeu 
Eisangclieverfahren  aufzuzeigen  sucht,  nicht  alle  anerkennen  kann,  ist 
schon  oben  angedeutet.  Von  erheblicherer  Wichtigkeit  wäre  es,  wenn 
Fränkel  Recht  darin  hätte,  dass  jenes  so  viel  angcfochtene  Verfahren 
gegen  die  Feldherrn  formell  durchaus  dem  Gesetz  entsprochen  habe;  die 
Bestimmung  di'ya  Sxaorov  xptvstv  sei  nur  in  dem  Psephisma  des  Kannonos 
enthalten  gewesen,  das  durch  einen  neuen  Volksbeschluss  jederzeit  habe 
wieder  aufgehoben  oder  suspendirt  werden  können  (S.  81  ff).  Aber  ge- 
rade gegen  diese  Aufstellung  sprechen  doch  erhebliche  Bedenken.  Dass 
jener  Inhalt  des  Psephisma  aus  der  Ekklesiazusenstelle  nicht  gefolgert 
werden  darf,  hat  bereits  von  Bamberg  in  seinem  durch  Fränkel’s  Buch 
veranlassten  Aufsatz  »über  einige  auf  das  attische  Gerichtswesen  bezüg- 
liche Aristophanesstellen«  im  Hermes  XIII  S.  510  f.  gezeigt  und  bei  der 
weiteren  dafür  geltend  gemachten  Instanz,  dass  andernfalls  keine  Be- 
stimmung des  Decrets  als  die  über  die  eventuelle  Strafe  zu  erfüllen  übrig 
geblieben  wäre,  ist  offenbar  dem  dxoSixetv  iv  rw  fypw  nicht  sein  Recht 
widerfahren.  Vor  Allem  aber  wie  kann  Euryptolemos  auf  die  Nicht- 
beachtung der  Bestimmung  eines  Volksbeschlusses,  dessen  Anwendung 
auf  den  vorliegenden  Fall  er  erst  zum  Gegenstand  eines  Antrages  zu 
machen  denkt,  eine  Klage  auf  Gesetzwidrigkeit  gründen  wollen?  Und 
dass  dieser  Einspruch  ein  vollberechtigter  war,  wird  doch  durch  die  be- 
kannten Stellen  des  Platon  und  Xcnophon  über  den  von  Sokrates  ge- 
leisteten Widerstand  sicher  gestellt.  So  kann  ich  den  Versuch,  das  Athe- 
nische Volk  von  dem  Vorwurfe  gesetzwidrigen  Vorgehens  in  diesem  Car- 
dinalpuncte  freizusprechen,  nicht  als  gelungen  anerkennen.  Besser  ist 
für  einen  anderen  Punct  von  geringerer  Wichtigkeit  der  gleiche  Versuch 
gegluckt  in  dem  kleinen  Aufsatze 

G.  Löschcke,  Ueber  den  Abstimmungsmodus  im  Feldherrnprocesse 
nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen.  In  den  neuen  Jahrbüchern  für 
Philologie  CXIII  (1876)  S.  757-758. 

Gegenüber  der  von  einer  Mehrzahl  neuerer  Gelehrten  vertretenen 
Ansicht  macht  Löschcke  darauf  aufmerksam,  dass  eine  Verschiedenheit 
des  Abstimmungsmodus  in  jenem  Processe  von  dem  sonst  üblichen  Ver- 
fahren durchaus  nicht  nachzuweisen  sei.  Die  Hauptstützen  dieser  Auf- 
fassung entnimmt  er  den  Darlegungen  von  Schömann  De  iudicum  suffra- 
giis  occultis  und  beruft  sich  noch  darauf,  dass  Euryptolemos  wohl  gegen 
das  fitif  4’WV  xp‘vai  Snavzae  wiederholt  protestire,  gegen  den  vorge- 
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schlagenen  Abstimmungsmodus  selbst  aber  kein  Wort  der  Beschwerde 
habe.  - Durch  die  ausführliche  Erörterung  des  Processes  in  Gilbert's 
sogleich  zu  besprechendem  Buche  S.  371  — 382  finde  ich  die  einschlagen- 
den Fragen  nicht  gefördert,  nur  ein  paar  Irrthümer  von  Herbst  verbessert 

Auch  in  dem  Institute  der  Probole  erkennt  Fränkel  einen  Rest  d® 
früher  von  der  Volksversammlung  geübten  Gerichtsbarkeit  und  zieht  zu- 
letzt auch  den  aus  Andokides  bekannten  Process  des  Leogoras  gegen 
Speusippos  hierher.  Aber  es  ist  doch  ein  wenig  bündiger  Schluss,  dass 
weil  »der  Rath  von  Leogoras  beschuldigt  war,  auf  Antrag  des  Speusippos 
nicht  im  Sinne  der  ihm  ertheilten  Vollmacht  gehandelt  zu  haben,  der 
Recurs  nur  an  den  Auftraggeber,  d.  h.  an  die  Ekklesie  gerichtet  werden 
konnte«.  Vielmehr  zwingen  die  von  dem  Redner  gebrauchten  Ausdrücke 
zur  Beziehung  auf  die  rtapavö/uuv  vor  dem  Dikasterion,  die  da- 

mals bereits  in  voller  Ausbildung  bestand  und  Rathsbeschlüssen  gegen- 
über auch  anderwärts  erwähnt  wird.  Dass  Andokides  die  an  einer  richter- 
lichen Entscheidung  theilnehmenden  Ekklesiasten  als  tiixaarat  bezeichnen 
durfte,  wird  durch  Wendungen  wie  - ijv  ixxXrjotav  xat  rä/Äa  nixatrrr^m 
(Aisch.  I,  86)  noch  lange  nicht  erwiesen.  Freilich  kann  bei  dieser  Er- 
klärung die  überlieferte  Zahl  iv  k^axta^tXtotf  ’AHtjvcutov  nicht  richtig  sein: 
ich  habe  sie  schon  vor  Jahren  in  meinen  Vorlesungen  aus  ähnlichen 
Gründen,  wie  sie  Fränkel  S.  89  entwickelt,  für  verderbt  etwa  aus 
Xtots  erklärt.  Damit  würde  aber  zugleich  die  Verwendbarkeit  der  Stelle 
für  die  Entscheidung  der  Controverse  fallen,  ob  bei  Privilegien  6000  Bür- 
ger zustimmen  oder  überhaupt  nur  abstimmen  mussten;  indessen  bedarf 
die  Richtigkeit  der  letzteren  Alternative  kaum  noch  einer  solchen  Stütze, 
da  das  für  die  gegentheilige  Auffassung  einzig  ins  Gewicht  falleude  Ex- 
cerpt  im  lexicon  rhetoricum  Cantabrigieuse  ganz  augenscheinlich  den 
Wortlaut  des  Philochoros  vielfach  entstellt  hat.  Was  Fränkel  S.  92  N. 
dafür  geltend  macht,  die  Unzulässigkeit,  zu  oi^iH/ir^ivriuv  das  weit  vor- 
anstehende oarfiaxa  zu  wiederholen,  möchte  ich  nicht  einmal  so  sehr 
betonen. 

Ehe  ich  auf  die  übrigen  Partien  von  Fränkel’s  Schrift  eingehe, 
sind  noch  mehrere  Beiträge  zur  Verfassungsgeschiehte  Athens  im  letzten 
Theile  des  fünften  Jahrhunderts  zu  verzeichnen,  voran  der  umfassendste 

Gustav  Gilbert,  Beiträge  zur  inneren  Geschichte  Athens  ira 
Zeitalter  des  Peloponnesischen  Krieges.  Leipzig,  Teubner.  1877.  VIR 
399  S.  gr.  8. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Theile.  Die  Einleitung  enthält  Unter- 
suchungen über  diejenigen  politischen  Organe,  welche  die  Staatsleitung 
Athens  in  dem  behandelten  Zeiträume  bestimmt  haben,  die  Strategen 
(S.  2—72)  und  die  Demagogen  (S.  73-93).  Darauf  folgt  die  Darstellung 
der  inneren  Geschichte  Athens  während  des  peloponnesichcn  Krieges, 
nach  den  Epochen  des  Nikiasfriedeus  und  des  Ausgangs  der  sicilischen 
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Expedition  in  drei  Abschnitte  gegliedert.  Innerhalb  dieser  Abschnitte 
werden  die  Ereignisse  nach  den  einzelnen  Jahren  der  Attischen  Zeit- 
rechnung geordnet  und  bei  jedem  Jahre  in  der  Regel  begonnen  mit  dem 
Versuche,  die  Liste  der  Strategen  zu  reconstruiren  Zur  Lösung  seiner 
Aufgabe  hat  der  Verfasser  ein  reiches  Material  zusammengebracht  und 
dadurch  unsere  Kenntniss  der  Ereignisse  und  mehr  noch  der  handelnden 
Persönlichkeiten  auf  nicht  ganz  wenigen  Stellen  gefördert.  Besonderen 
Fleiss  hat  er  offenbar  unter  dem  Einfluss  von  Müller- Ströbing' s bekanntem 
Buche  auf  das  von  ihm  zuerst  consequent  durchgeführte  Unternehmen 
verwandt,  die  erhaltenen  Reste  der  komischen  Litteratur  für  die  Er- 
kenntnis der  Zeitgeschichte  Athens  nutzbar  zu  machen.  Bei  Verwerthung 
dieser  Quelle  kann  man  natürlich  der  Combination  nicht  entrathen;  soll 
diese  sich  aber  nicht  ins  Bodenlose  verirren,  so  muss  sie  überall  auf  dem 
Grunde  einer  ebenso  strengen  als  umsichtigen  Exegese  ruhen.  Ob  dieser 
unerlässlichen  Forderung  von  Gilbert  genügend  entsprochen  ist,  mögen 
ein  paar  Proben  lehren,  die  ich  gleich  den  ersten  Partien  seiner  Dar- 
stellung entnehme.  Aus  dem  zpvaoüv  yivnt;  des  Eupolis  ist  uns  durch 
Pollux  folgendes  Bruchstück  (6  M. ) aufbewahrt 

inziH'  ö xoupeue  räf  pa^atpßat  Xaßwv 
trnu  TTjt  unrjvrjt  xaraxepeT  rrp  etirtpopav. 

Das  hatte  Müller-Strübing  auf  die  seiner  Meinung  nach  von  Kleon  durch- 
gesetzte dauernde  Einführung  der  Vermögensteucr  bezogen,  Gilbert  aber 
(S.  131  ff.)  überbietet  diese  Erfindung  noch  dahin,  dass  er  den  Streit  der 
Parteien  über  die  Ausschreibung  der  Eisphora  als  das  eigentliche  Thema 
der  Komödie  ansieht,  indem  »der  Dichter  voll  Spott  die  von  der  Gegen- 
partei erstrebte  Einrichtung  als  das  Kennzeichen  eines  goldenen  Zeitalters 
dargestellt»  habe.  Dabei  hat  aber  Gilbert  so  wenig  wie  sein  Vorgänger 
fiberlegt,  dass  die  Steuer,  die  Jemand  einführt,  unmöglich  mit  dem  ver- 
glichen werden  kann,  was  der  Bader  abscheert.  Die  berufene  Achamer- 
stelle  vou  den  fünf  Talenten,  die  Kleon  wieder  von  sich  zu  geben  durch 
die  Ritter  gezwungen  war,  will  Gilbert  (S.  137  ff.)  erklären  durch  Combinirung 
mit  der  auf  Theopomp  zurückgeführten  Notiz  im  Schol.  Ritt.  226,  wonach 
Kleon  die  Ritter  XtnurrpaTtoo  beschuldigt  haben  soll.  Nämlich  in  seiner 
Eigenschaft  als  Mitglied  des  Rathes  (auf  die  der  Ausdruck  des  Scholions 
isTEre'Sjj  tj  -ohztia  in  unzulässiger  Weise  bezogen  wird)  habe  Kleon  die 
Zurückbehaltung  der  Katastasis,  die  den  Rittern  erst  nach  bestandener 
Dokimasie  ausgezahlt  zu  werden  pflegte,  beantragt,  sei  aber  mit  diesem 
Anträge  in  Folge  des  Einflusses  der  Ritter  nicht  durchgedrungen.  Offen- 
bar scheitert  diese  Erklärung  nicht  nur  an  ihrem  Widerspruche  gegen 
alle  Ergebnisse  der  neueren  Untersuchungen  über  das  Wesen  der  Kata- 
stasis, sondern  vor  allem  an  ihrer  Unvereinbarkeit  mit  dem  Begriffe  von 
Ifr/ptoev.  Für  Gilbert  freilich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  &£ep etv 
auch  von  dem  gesagt  werden  kann,  was  man  nicht  selber  »Ubergeschluckt« 
bat,  und  er  glaubt  das  beweisen  zu  können  durch  Berufung  auf  Ach.  585  f. 
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(riyff  uhv  pot  ).aßou,  7v'  ifr/ieaw  ßoeXurrofiat  yä/>  roh{  löpoosY- 

Auch  an  der  Ermittelung  der  Ach.  603  ff.  mit  ihren  Spitznamen  aufge- 
führten angeblichen  Strategen  versucht  Gilbert  in  umfänglicher  Erörte- 
rung (S.  157  — 168)  seinen  Scharfsinn  und  gelangt  namentlich  über  den 
Panurgbipparcbides  zu  Ergebnissen,  die  weit  annehmbarer  wären,  als 
Müller-Strübing’s  haltlose  Identificirung  mit  dem  Geschichtschreiber  Tha- 
kydides.  Indessen  kann  eine  eindringende  Erwägung  der  Stelle  in  ihrem 
ganzen  Zusammenhänge  nur  zu  dem  bereits  von  Böckb  (Staatsh.  I,  336)  aus- 
gesprochenen Resultate  führen,  dass  unter  den  vermeinten  Strategen  viel- 
mehr Gesandte  zu  verstehen  sind.  Wie  schon  aus  diesen  Proben  ersicht- 
lich wird,  ist  genaue  Exegese  überhaupt  nicht  die  Sache  des  Verfassers. 
Wie  leicht  er  sich  über  die  Gesetze  der  Grammatik  und  des  Sprachge- 
brauchs hinwegsetzt,  dafür  liefert  wohl  das  schlagendste  Beispiel  die 
S.  34  ff.  mit  grosser  Zuversicht  vorgetragene  Deutung  des  bekannten 
Demosthenischen  Vergleichs  II,  29  f.,  zu  deren  Kennzeichnung  es  genügt 
die  Erklärung  des  Anfangs  herzusetzen;  in  den  Worten  [sijTwp  Tjyspwv 
kxaripwv  wird  der  Sinn  gefunden:  wie  der  Rhetor  an  der  Spitze  des 
Staates  steht,  so  der  Hegemon  und  zwar  hier  der  der  300  an  der  Spitze 
der  Symmorien.  Erinnert  in  diesem  Stücke  Gilbert  nicht  zu  seinem  Vor- 
tbeile  an  Müller-Strübing,  so  steht  er  dagegen  in  einem  anderen  Puncte 
erheblich  hinter  ihm  zurück,  in  dem  Verstündniss  politischer  Dinge.  Na- 
mentlich seine  Auffassung  der  Demagogen  hat  etwas  durchaus  Schemati- 
sches und  manche  Partien  seiner  Darstellung  muss  ich  geradezu  als 
innerlich  unmöglich  bezeichnen,  wie  z.  B.  seine  Bcurtheilung  der  Stellung 
des  Hyperbolos,  der  zwar  r^oa-dvr^  roh  nr^/xou  war  und  als  solcher  »die 
Leitung  des  Staates  durch  das  Psephisma  beherrschte«  (S.  89),  dessen 
Ostrakisirung  aber  »in  die  politische  Lage  nicht  die  geringste  Verände- 
rung brachte«  (S.  237).  Zu  diesen  fundamentalen  Fehlern  gesellt  sich 
noch  ein  anderer,  der  Mangel  an  Gründlichkeit  und  Sorgfalt  der  Unter- 
suchung, der  sich  schon  in  einer  langen  Reihe  von  einzelnen  Flüchtig- 
keiten, ja  Widersprüchen  verräth.  Offenbar  hat  der  Verfasser  seinem 
Buche  nicht  die  Zeit  gegönnt,  zu  demjenigen  Grad  von  Reife  zu  gelangen, 
ohne  den  ein  wissenschaftliches  Werk  nie  veröffentlicht  werden  sollte. 
Ein  paar  Belege  hierfür  wird  die  folgende  Erörterung  bringen,  welche 
sich  auf  solche  Fragen  aus  der  Verfassuugsgeschichte  des  letzten  Dritt- 
theils  des  fünften  Jahrhunderts  zu  beschränken  hat,  die  auch  von  anderer 
Seite  her  in  Angriff  genommen  worden  sind.  Auf  den  Abschnitt  Gilbert's 
Uber  die  Strategen  wird  unten  zurückzukommen  sein.  Mehrfach  behan- 
delt ist  der  letzte  Ostrakismos: 

H.  Zurborg,  Der  letzte  Ostrakismos.  Im  Hermes  XII  (1877) 
S.  198—206. 

Derselbe,  Nochmals  der  letzte  Ostrakismos.  Ebenda  XIII  (1878) 

S.  141-144. 
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K.  Seeliger,  Der  Ostrakismos  des  Hyperbolos.  In  den  neuen 
Jahrbüchern  für  classische  Philologie  CXV  (1877)  S.  739—747. 

H.  Zurborg,  Zum  Ostrakismos  des  Hyperbolos.  Ebenda  S.  834 
bis  836. 

Zurborg’s  erster  Aufsatz  ist  einige  Monate  vor  Gilbert’s  Buch  ver- 
öffentlicht; gegen  des  letzteren  abweichende  Auffassung  (S.  231  ff.)  ist 
der  an  zweiter,  gegen  Seeliger  der  an  letzter  Stelle  genannte  Artikel 
gerichtet.  Für  unsere  Kenntniss  von  dem  letzten  Ostrakismos,  dessen 
schliessliches  Opfer  Hyperbolos  ward,  sind  wir,  abgesehen  von  einer  ganz 
beiläufigen  Erwähnung  bei  Thukydides  und  einer  abgerissenen  Notiz  aus 
Theopomp,  auf  die  Angaben  des  Plutarch  in  drei  Biographien  angewiesen, 
in  denen  aber  nicht  weniger  als  drei  verschiedene  Versionen  vorliegen. 
Entweder  sollen  anfänglich  Alkibiades  und  Nikias  oder  aber  Alkibiades 
und  Phaiax  oder  endlich  alle  drei  einander  gegenübergestanden  haben; 
die  zweite  Version  führt  Plutarch  ausdrücklich  auf  Theophrast  zurück, 
die  dritte  liegt  schon  der  unter  Andokides’  Namen  überlieferten  Rede 
gegen  Alkibiades  zu  Grunde,  die  auch  für  Plutarcb’s  betreffende  Angabe 
(Alk.  13)  Quelle  war,  wie  bereits  Vater  gesehen  hat,  während  Gilbert 
(S.  233)  sie  in  einem  Athem  als  Erfindung  des  Plutarch  und  als  wahr- 
scheinlich aus  der  Pseudoandokideischen  Rede  entlehnt  bezeichnet.  Aber 
auch  abgesehen  von  dieser  Differenz  muss  die  Ueberlieferung  über  die 
von  Hyperbolos  gespielte  Rolle  grosse  Schwierigkeiten  machen,  sobald 
man  der  politischen  Bedeutung  dieses  Mannes  gebührende  Rechnung  trägt, 
die  von  der  gewöhnlichen  Auffassung  offenbar  verkannt,  aber  von  allen 
drei  Gelehrten  richtiger  gewürdigt  ist.  Gilbert,  lässt  nur  Nikias  als  Geg- 
ner des  Alkibiades  gelten,  weil  Phaiax  dafür  zu  unbedeutend  gewesen 
sei,  und  man  wird  ihm  jedenfalls  soviel  zugestehen  dürfen,  dass  allein 
unter  jener  Voraussetzung  sich  ein  verständliches  Bild  von  dem  Ereig- 
nisse gewinnen  lässt.  Nur  bleibt,  wie  schon  Zurborg  eingehalten  hat, 
dabei  unerklärt,  wie  Phaiax  in  die  Geschichte  hineingezogen  ist;  auch 
das  von  Seeliger  am  Schluss  seines  Aufsatzes  darüber  Gesagte  erledigt 
sich  dadurch,  dass  die  von  Plut.  Alk.  13  citirte  Rede  gegen  Alkibiades 
von  der  erhaltenen  sicher  nicht  verschieden  war.  Seeliger  geht  noch 
einen  Schritt  weiter  und  erklärt  auch  den  Kampf  zwischen  Nikias  und 
Alkibiades  für  eine  Erfindung,  die  lediglich  den  Aeusserungen  des  Thu- 
kydides und  des  Komödiendichters  Platon  ihren  Ursprung  verdanke.  Für 
mein  Urtheil  ist  aber  der  Beweis  nicht  erbracht,  dass  jener  Kampf  nach 
der  damaligen  Lage  der  politischen  Verhältnisse  und  dem  Charakter  der 
beiden  Gegner  überhaupt  undenkbar  sei;  den  Schluss  aus  dem  Schweigen 
des  Thukydides  kann  ich  auch  hier  ebenso  wenig  zulässig,  als  die  Folge- 
rung berechtigt  finden,  dass  bei  Theopomp  nicht  mehr  über  das  Ereig- 
niss gestanden  habe,  als  der  Scholiast  des  Aristophanes  aus  ihm  anführt, 
und  die  S.  746  f.  betonten  Unmöglichkeiten  treffen  doch  nur  die  ausge- 
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schmückte  Erzählung  im  Leben  des  Nikias,  während  der  kürzere  Bericht 
im  Aristeides  von  ihnen  frei  ist  and  sehr  wahrscheinlich  auf  dieselbe 
gute  Quelle  zurückgeht,  aus  der  die  folgende  Darlegung  des  Hergangs 
beim  Ostrakismos  entnommen  ist.  Zurborg  endlich  sucht  die  oben  her- 
vorgehobenen Schwierigkeiten  durch  die  Hypothese  zu  heben,  dass  nach 
der  Procheirotonie  dem  Alkibiades  wie  dem  Nikias  die  Zustimmung  zur 
Vornahme  des  Ostrakismos  wieder  leid  geworden  sei  und  beide  sich  da- 
hin geeinigt  hätten,  bei  dem  nicht  mehr  zu  vermeidenden  Entscheidungs- 
kampfe Ersatzmänner  an  ihrer  Stelle  unterzuschieben,  sodass  nun  Phaiai 
als  Vertreter  der  Optimaten  dem  Hyperbolos  als  Repräsentanten  der 
demokratischen  Partei  gegenübergestanden  habe.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
was  sich  gegen  diese  (Kombination  einwenden  lässt;  aber  die  Anerkennung 
wird  man  ihr  nicht  vorenthalten  dürfen,  dass  sie  besser  als  frühere  die 
Widersprüche  der  Deberlieferung  zu  erklären  vermag.  Dagegen  hat  in 
einem  anderen  Puncte  Zurborg  selbst  seine  frühere  Ansicht  zuletzt  modi- 
ficiren  und  von  der  Annahme  zurücktreten  müssen,  dass  der  Ostrakismos 
zu  Aristoteles’  Zeit  formell  noch  fortbestanden  habe.  Das  Richtige  hier- 
über bat  Seeliger  (S.  742)  gesehen,  dass  die  Institution  durch  die  Reform 
unter  Eukleides  aus  der  Athenischen  Verfassung  verschwunden  ist. 

Ueber  den  Hermokopidenprocess  ist  von  W.  Götz  1876  ein  Aufsatz 
veröffentlicht  worden,  über  dessen  Werthlosigkeit  gegenüber  den  Arbeiten 
von  Droysen  und  Schönbeck  schon  oben  VII,  371  das  Nöthige  bemerkt 
ist.  Gilbert’s  betreffender  Abschnitt  S.  250  — 274  schliesst  sich  betreffs 
der  Frage  nach  den  Urhebern  des  Processes  mit  Recht  an  die  von  Roscher 
und  Wattenbach  vertretene  Auffassung  an  und  gehört  meines  Erachtens 
zu  den  gelungeneren  Partien  des  Buches.  Nicht  einverstanden  bin  ich 
mit  der  dem  Psephisma  des  Syrakosios  gegebenen  Beschränkung  (S.  262  ff.) 
und  mit  der  Beurtheilung  der  Mysterienrede,  die  bei  richtiger  Verwerthung 
uns  in  der  That  in  den  Stand  setzt  über  das  Resultat  des  Thukydides 
hinauszukommen;  Plutarch’s  Dissensus  kann  dagegen  nicht  in  die  Wag- 
schale fallen.  An  einzelnen  Flüchtigkeiten  fehlt  es  auch  hier  nicht,  wie 
wenn  aus  Andokides  § 43  der  Beschluss  auf  Aufhebung  des  Psephisma 
des  (sic)  Skamandrios  herausgelesen  (S.  271)  oder  Arist.  Yög  1054 
orrjhrjt  auf  eine  Herme,  statt  auf  die  kurz  vorher  erwähnte  Vertragssäule 
gedeutet  wird. 

Gleich  hier  ist  anzuschliessen 

RudolfusSchoell,  De  extraordinariis  quibusdam  magistratibus 
Atheniensium.  In  den  Commentationes  philologae  in  honobem  Theodori 
Mommseni  (Berlin  1877)  S.  449—470. 

Die  Schrift  behandelt  die  ausserordentlichen  Behörden,  die  das 
Jahrzehnt  nach  der  Sicilischen  Katastrophe  in  grosser  Zahl,  aber  wie 
Schöll  nachweist,  alle  nach  einem  gewissen  gleichmässigen  Princip  her- 
vorgebracht hat.  Also  zuerst  die  gleich  nach  jenem  Ereignisse  einge- 
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setzten  np6ßou\oi,  deren  Aufgabe  im  Wesentlichen  nach  Wattenbach  be- 
stimmt wird.  Gleichzeitig  wird  die  Creirung  der  r.opitrrat  gesetzt  und 
mit  ihnen  die  Einrichtung  der  Eikoste  in  Verbindung  gebracht.  Dann 
folgen  die  fünf  npösSpot,  die  den  Senat  der  Vierhundert  bilden,  und  die 
zehn  ovffpapijc,  welche  dessen  Einsetzung  vorbereiten,  während  die  Be- 
hörde selbst  in  der  Zeit  nach  Wiederherstellung  der  vollen  Demokratie 
wiederkehrt  und  zwar  mit  einer  über  die  Gesetzgebung  binausgehenden, 
der  der  Probulen  vergleichbaren  Competenz.  Zu  den  schon  von  Anderen 
in  dem  Psephisma  des  Demophantos  und  in  C.  I.  A.  I n.  58  nachge- 
wiesenen Spuren  ihrer  Thätigkeit  fügt  Schöll  die  gleichfalls  dem  Jahre 
des  Glaukippos  zugewiesenen  Reste  I n.  57  und  das  berühmte  Psephisma 
des  Xenophanes  aus  dem  folgenden  Jahre  und  gewinnt  damit  zugleich 
eine  überzeugende  Deutung  der  mpypatpai  bei  Lys.  XXX,  17.  21  (S.  462); 
zweifelhaft  bleibt  der  Fortbestand  des  Amtes  bis  zu  Ende  des  Krieges 
trotz  der  von  Schöll  hierher  gezogenen  Stelle  des  Ailian  V.  G.  V,  13. 
Den  my-fpaftfi  untergeben  war  das  subalterne  Collegium  der  ivaypafrfi 
rwv  vöpwv,  dessen  Bedeutung  wegen  der  übertreibenden  Angriffe  des 
Lysias  auf  Nikomachos  vielfach  überschätzt  ist.  Als  ein  den  auyypaifffi 
analoges  Amt  ist  Schöll  geneigt  auch  die  zur  Constituirung  der  gemässigten 
Verfassung  von  01.  91,  2 eingesetzten  Nomotheten  aufzufassen,  ohne  die 
für  ein  anderes  Verständniss  sprechenden  Gründe  zu  verhehlen.  Zu  avy- 
ypafTjt  waren  aber,  was  auch  Gilbert  (S.  342)  gesehen  hat,  auch  die 
Dreissig  bestellt  und  daraus  begreift  sich  wie  Harpokration  dazu  kommen 
konnte,  die  Zahl  30  für  die  mpypaipffi  von  01.  92,  1 vorgeblich  aus  An- 
drotion  und  Philochoros  anzugeben.  Den  Schluss  bilden  Erörterungen 
über  die  durch  Andokides  bezeugten  Zwanzigmänner,  die  erste  nach 
Wiederherstellung  der  Demokratie  ernannte  Behörde,  und  über  die  No- 
mothesie des  Jahres  403,  für  welche  unsere  Hauptquelle  das  Psephisma 
des  Teisamenos  ist  (dessen  Identität  übrigens  mit  dem  aus  Lysias  be- 
kannten (nroypapp.areüe  ich  nicht  behaupten  möchte).  Nach  dieser  Ur- 
kunde fungirte  neben  den  500  durch  die  Demoten  gewählten  Nomotheten, 
die  in  Gemeinschaft  mit  dem  Rath  die  endgültige  Entscheidung  zu  treffen 
hatten,  ein  kleines  vom  Rath  und  zwar  nach  Schöll  selbständig  gewähltes 
Collegium,  das  die  Competenzen  der  früheren  an-pfpatprfi  wahrzunehmen 
hatte.  Den  eigentümlichen  Wahlmodus  der  500  erklärt  Schöll  ansprechend 
daraus,  dass  in  Ermangelung  eines  mva£  dxxfyocaartxüt  auf  die  Xrt£iapx‘xi 
der  Demen  zu  recurriren  war;  die  Zahl  des  letzteren  Collegiums  bestimmt 
er  auf  zehn  nach  der  von  Sluiter  in  den  betreffenden  Worten  des  Pse- 
phisma vorgenommenen  Aenderung  oi  Sdxa  (statt  Sd)  jt prjpdvui  vopo&drai 
unu  rijc  ßouXfjt,  die  ich  wegen  der  Wortstellung  nicht  für  richtig  halten 
kann.  Auf  einen  anderen  Differenzpunkt  gehe  ich  hier  nicht  ein,  da  er 
nicht  sowohl  das  Verfahren  bei  der  Nomothesie,  als  die  Integrität  des 
Teisamenosdecrets  betrifft  und  ich  meine  Ansicht  darüber  bereits  im  Phi- 
lologischen Anzeiger  VI  (1874)  S.  237  f.  angedeutet  habe. 
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Ich  habe  mich  im  Vorstehenden  begnügen  müssen,  die  wesentlich- 
sten Ergebnisse  der  gehaltreichen  Arbeit  wiederzugeben.  Die  erschöpfende 
Sorgfalt  und  Umsicht  derselben  tritt  in  das  hellste  Licht,  wenn  man  mit 
ihr  die  betreffenden  Partien  in  Gilberts  Buch  zusammenhält.  Die  Pro- 
bulen lässt  letzterer  (S.  290)  im  Wesentlichen  an  die  Stelle  der  Prytanen 
treten,  welche  es  »höchst  wahrscheinlich«  während  des  Bestehens  der 
ersteren  nicht  gegeben  habe.  Das  Gcgentheil  konnte  er  aber  aus  der 
sechsten  Rede  des  Antiphon  lernen,  die  er  an  einer  anderen  Stelle 
(S.  388)  selbst  mit  Sauppe  in  jene  Zeit  setzt  (genauer  Schöll  S.  455  etwa 
in  den  fünften  Monat  von  Ol.  92,  1).  Zu  einer  sicher  unrichtigen  Be- 
stimmung des  Amtskreises  der  Poristen  lässt  er  sich  (S.  388)  durch  den 
äusserlichen  Umstand  verleiten,  dass  sie  an  einer  (übrigens  auffallend 
missverstandenen)  Stelle  des  Antiphon  mit  den  Poleten  und  Praktoren 
zusammen  genannt  werden.  Am  wenigsten  aber  hält  einen  Vergleich 
aus,  was  über  die  Organe  der  nach  dem  Sturz  der  Vierhundert  wie  der 
Dreissig  angeordneten  Gesetzesrevision  gesagt  ist.  Nicht  nur  wird  Niko- 
machos  trotz  Schömann’s  Warnung  wieder  zum  Nomotheten  und  Anagra- 
pheus  in  einem  gemacht  (S.  330),  sondern  überhaupt  in  Betreff  der  No- 
mothesie das  Verschiedenste  durcheinander  geworfen  (S.  327  ff.). 

Von  den  Beiträgen  zur  älteren  Athenischen  Verfassungsgeschichte 
wende  ich  mich  zu  dem,  was  für  die  Kenntniss  des  Attischen  Staatsrechts 
und  der  Attischen  Staatsverwaltung  im  fünften  und  vierten  Jahrhundert 
geleistet  worden  ist.  Wie  erheblicher  Modificationen  freilich  die  früher 
herrschende  Ansicht  bedarf,  dass  unter  Eukleides  die  frühere  Staatsord- 
nung mit  nur  geringfügigen  Aenderungen  einfach  wiederhergestellt  worden 
sei,  das  lassen  wieder  mehrere  der  hier  zu  besprechenden  Schriften 
immer  deutlicher  erkennen. 

Die  erste  Frage  gilt  der  Souveränität  der  Ekklesie  und  ihrer  Be- 
grenzung durch  die  Befugnisse  von  Heliaia  und  Rath.  Nach  ersterer 
Richtung  liegt  eine  scharfsinnige  und  anregende  Untersuchung  in  dem 
Buche  von  M.  Fränkel  vor,  dessen  geschichtlicher  Theil  schon  oben 
(S.  295  ff)  in  den  Bereich  der  Besprechung  zu  ziehen  war.  Der  erste 
grundlegende  Abschnitt  bringt  eine  nicht  zu  widerlegende  Kritik  der  bis- 
herigen Meinung,  dass  alljährlich  sechstausend  aus  der  Zahl  der  Attischen 
Bürger  durch  das  Loos  zu  Heliasten  bestellt  worden  seien.  Dagegen 
macht  Fränkel  zunächst  auf  die  Unverhältnissmässigkeit  dieser  Zahl  ge- 
genüber eiuer  durchschnittlichen  Gesammtsumme  von  25000  Bürgern  auf- 
merksam, von  welcher  ein  beträchtlicher  Procentsatz  durch  Alter,  Amt 
und  Berufsthätigkeit  oder  Wohnort  von  der  Meldung  abgehalten  werden 
musste.  Andrerseits  wird  die  Hauptstütze  der  herrschenden  Auffassung 
als  hinfällig  erwiesen,  da  in  der  bekannten  Stelle  der  Wespen  die  An- 
setzung von  6000  Heliasten  sich  durch  den  Zusatz  xouxut  nleioue  iv  rjj 

xarevaodev  deutlich  als  ein  Maximalbetrag  verräth,  der  die  An- 
nahme einer  durch  Gesetz  oder  Sitte  fest  bestimmten  Zahl  geradezu  aus- 
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schliesst.  Bis  hierher  sind  die  Ergebnisse  von  Fränkel,  abgesehen  von 
unwesentlichen  Einzelheiten,  durchaus  gesichert.  Nur  wenn  er  die  An- 
setzung von  gerade  6000  Richtern  daraus  ableiten  will,  dass  das  Attische 
Staatsrecht  bei  jedem  Volksbeschluss,  der  ein  Privilegium  involvirte,  die 
Mitwirkung  von  mindestens  6000  Abstimmenden  verlangte,  und  eine  in 
dieser  Weise  zu  Stande  gekommene  Entscheidung  als  den  Willensaus- 
druck der  Gesammtbürgerschaft  (rdvzet  'ABrjvaTot)  betrachtete  (S.  16  ff.), 
so  spricht  hiergegen  offenbar  das  Bedenken,  das  schon  von  Bamberg  in 
dem  oben  (8.  301)  angezogenen  Aufsatz  S.  505  f.  erhoben  hat,  dass  mit 
dieser  Minimalzahl  jener  Maximalsatz  bei  Aristophanes  nichts  gemein 
hat.  Vielmehr  schätzt  der  Dichter  die  Durchschnittszahl  der  jährlich 
zum  Richteramt  berufenen  Bürger  in  runder  Summe  mit  ähnlicher  Ueber- 
treibung  ab,  wie  sie  nach  Fränkel’s  eigenem  Nachweis  der  Annahme  von 
300  Gerichtstagen  für  jeden  Heliasten  zu  Grunde  liegt.  Ueber  die  sechs- 
tausend Richter  im  Processe  des  Leogoras  ist  schon  oben  S.  302  gesprochen 
worden.  Aber  die  abweichende  Beurtheilung  dieser  beiden  Punkte  kann 
nichts  in  dem  Resultate  ändern,  dass  keine  fixirte  Zahl  von  Heliasten 
bestanden  haben  kann,  sondern  alle  epitimen  Bürger  über  dreissig  Jahre, 
welche  durch  Meldung  ihre  Bereitwilligkeit  zur  Uebernahme  der  Function 
erklärten,  die  Heliaia  constitnirt  haben.  Eine  Spur  dieser  Thatsache 
erkennt  Fränkel  noch  in  der  Notiz  des  Harpokration,  dass  alle  Athener 
den  Heliasteneid  auf  dem  Ardettos  leisteten. 

Der  Schwerpunkt  der  Schrift  liegt  in  ihrem  zweiten  Abschnitt 
(S.  20  — 57),  der  von  der  staatsrechtlichen  Stellung  der  Richter  handelt. 
Zuerst  wird  daran  erinnert,  dass  schon  die  griechische  Anschauung  die 
Richter  nur  in  uneigentlicbem  Sinne  den  Beamten  zuzählt,  von  denen 
sie  sich  vor  allem  durch  ihre  Unverantwortlichkeit  unterscheiden.  Dann 
aber  wird  der  Nachweis  angetreten,  dass  die  Heliaia  in  der  Function 
des  Rechtsprechens  weder  aufgeht  noch  auch  nur  wesentlich  durch  die- 
selbe charakterisirt  wird,  sondern  sie  ausübt  »nur  als  ein  Ingrediens  der 
ihr  schlechthin  anhaftenden  Souveränität«;  sie  ist  die  engere  Ekklesie 
der  reifen  Männer,  welche  die  »Instanz  über  der  die  gesammte  Bürger- 
schaft in  sich  schliessenden  Ekklesie  bildet  und  allein  im  Stande  ist,  eine 
Alterirung  des  bestehenden  Rechtes  zu  vollziehen«,  sodass  sich  »eine 
wohlgegliederte  Stufenfolge  der  Organe«  ergiebt,  »welche  die  Souveränität 
des  Volkes  darzustellen  im  Stande  sind:  die  gewöhnliche  Ekklesie,  die 
Ekklesie  mit  sechstausend  nothwendigen  Stimmen,  die  Gerichte«  (S.  51  f.). 
Zur  Erhärtung  dieser  Sätze  werden  die  einzelnen  nichtrichterlichen  Com- 
petenzen  der  Heliaia  einer  Erörterung  unterzogen,  die  zum  Theil  zu 
neuen  Ergebnissen  führt:  Die  Heliasten  üben  das  Gesetzgebungs-  und 
Geldbewilligungsrecht  aus  und  sind  dazu  als  ein  ständiges  Parlament 
constituirt;  sie  bestätigen  oder  verwerfen  die  durch  Loos  oder  Wahl  er- 
nannten Beamten  vermittelst  der  Dokiraasie,  und  ziehen  sie  sowohl  wäh- 
rend ihrer  Amtszeit  auf  Grund  eines  Volksbeschlusses  als  nach  Ablauf 
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des  Amtes  zur  Rechenschaft;  ihrer  Genehmigung  untersteht  die  Verleihung 
des  Bürgerrechts  an  Fremde  und  auch  über  jeden  anderen  Volksbeschluss 
kann  ihr  auf  dem  Wege  der  Gesetzwidrigkeitsklage  die  endgültige  Ent- 
scheidung überwiesen  werden.  Nicht  minder  erstreckt  sich  der  Einfluss 
der  Heliasten  auch  auf  die  auswärtigen  Beziehungen:  sie  genehmigen  die 
mit  fremden  Staaten  geschlossenen  Handelsverträge,  befinden  als  Appella- 
tionsinstanz über  die  Reclamationen  der  Bundesgenossen  gegen  die  vom 
Volke  beschlossenen  Tributsätze,  und  beschwören  mit  den  Mitgliedern 
der  Bule  als  Vertreter  des  Staates  seine  Verträge,  letzteres  nach  der 
von  Fränkel  eingehend  besprochenen  Vertragsurkunde  mit  Chalkis  (zu 
welcher  als  zweiter  Beleg  C.  I.  A.  I n.  51 b kommt  nach  der  Ergänzung 
von  Schöll  de  extraord.  quibusd.  magistr.  S.  468,  30).  Die  letzten  Belege 
für  die  Auffassung  der  Heliasten  als  Repräsentanten  der  Gesammtgemeinde 
liefert  dem  Verfasser  einmal  der  Name  Heliaia  selbst,  der  auch  in  Athen 
ursprünglich  nichts  anderes  als  Volksversammlung  bedeutet  haben  könne, 
andererseits  die  bekannte  Gewohnheit  der  Redner,  dem  einzelnen  Ge- 
richtshof Prädicate  beizulegen,  die  nur  dem  in  der  Ekklesie  versammelten 
Volke  zukommen. 

Es  ist  sicherlich  dankenswerth,  dass  uns  auf  Grund  des  heute  ver- 
fügbaren Materials  die  ausgedehnten  Competenzen  der  Richter  einmal 
im  Zusammenhänge  vergegenwärtigt  worden  sind.  Soweit  indessen  die 
Aufstellungen  Fränkel's  neu  sind,  unterliegen  sie  nach  meinem  Urtheii 
so  erheblichen  Bedenken,  dass  auch  die  auf  jene  gebaute  These  sich 
schwerlich  aufrecht  halten  lässt  Nach  Fränkel  sind  die  von  ihm  be- 
haupteten Befugnisse  der  Heliaia  alle  gleichzeitig  in  consequenter  Durch- 
führung eines  einheitlichen  staatsraännischen  Gedankens  ihr  beigelegt 
worden;  aber  es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  sie  nicht  vielmehr  zum  Thcil 
einer  weiteren  Ausdehnung  ihrer  ursprünglichen  Machtsphäre  entstammen. 
Die  letztere  Alternative  muss  ich  mit  Entschiedenheit  bejahen  für  einen 
Punkt,  den  der  Verfasser  selbst  als  sehr  wichtig  bezeichnet,  für  das  Be- 
stätigungsrecht bei  Einbürgerungen.  Dass  die  Ertheilung  dieser  höchsten 
Auszeichnung  an  Fremde  bis  in  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  nicht 
in  jedem  Falle  der  Genehmigung  des  Gerichtshofes  bedurfte,  sondern  nur 
durch  eine  warf  mtpavi/uov  seiner  Cognition  unterstellt  werden  konnte, 
folgt  schon  aus  dem  unzweideutigen  Wortlaut  in  der  Stelle  der  Neaira- 
rede  § 90 f.  und  damit  stimmen  die  in  ziemlicher  Zahl  inschriftlich  er- 
haltenen Bürgerrecbtsdiplome  in  der  Weise  überein,  dass  die  mindestens 
seit  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nie  mehr  fehlende  Anweisung  an  die 
Thesmotheten,  die  Dokimasie  im  Gerichtshöfe  zu  veranlassen,  zum  ersten 
Male  01.  115  anftritt.  Den  Beweis  liefern  die  Belege,  welche  Hartei  jetzt 
in  seinen  Studien  zum  Attischen  Staatsrecht  S.  272  ff.  für  die  drei  ver- 
schiedenen Formulare  von  Bürgerrechtsdecreten  zusammengestellt  hat. 
Wenn  Hartei  trotzdem  mit  Fränkel  die  Unerlässlichkeit  einer  gericht- 
lichen Revision  bei  jeder  solchen  Verleihung  festhält,  so  giebt  es  dafür 
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keinen  anderen  Anhalt,  als  dass  nach  der  vorhin  angeführten  Rede  § 105  f. 
bei  der  Einbürgerung  der  Plataier  für  jeden  einzelnen  eine  gerichtliche 
Dokimasie  darüber  verordnet  wurde,  ob  er  ein  Bürger  von  Plataiai  und 
ein  Freund  der  Athener  sei.  Aber  hier  handelt  es  sich  um  einen  ganz 
ausserordentlichen  Fall,  in  dem  durch  die  grosse  Zahl  der  Beneficiaten 
besondere  Massnahmen  geboten  waren,  wie  dies  die  Darstellung  des  Red- 
ners selbst  noch  deutlich  erkennen  lässt.  In  anderer  Weise  muss  es  be- 
denklich für  Fränkel’s  Ansicht  werden,  wenn  es  sich  heraussteilen  sollte, 
dass  die  Gerichte  da,  wo  er  sie  als  Appellationsinstanz  fungiren  lässt, 
vielmehr  in  erster  Instanz  thätig  gewesen  sind.  Es  gilt  dies  nach  meinem 
Urtheil,  dessen  Gründe  ich  unten  anzudeuten  haben  werde,  namentlich 
für  die  Dokimasie  der  Staatsbeamten.  Aber  auch  die  Behauptung,  dass 
bei  der  Bestimmung  der  Tribute  die  Heliasten  nur  im  Falle  von  Recla- 
mationen  gegen  die  von  der  Ekklesie  beschlossene  Ansetzung  betheiligt 
gewesen  seien,  kann  ich  durch  die  Berufung  auf  den  ersten  Volksbeschluss 
über  Methonc  nicht  bewiesen  finden.  Weil  hier  ein  Erlass  des  Tributs 
bewilligt  wird,  ohne  dass  von  einer  Mitwirkung  der  Gerichte  die  Rede 
wäre,  hält  es  Fränkel  für  unmöglich,  dass  sie  bei  der  Festsetzung  con- 
currirt  hätten,  denn  niemals  könne  die  Volksversammlung  einen  richter- 
lichen Beschluss  anfbeben  (S.  44).  Aber  um  eine  solche  Aufhebung  han- 
delt es  sich  hier  gar  nicht,  da  der  richterliche  Beschluss  doch  nur  die 
Höhe  der  zu  zahlenden  Summe,  nicht  die  Zahlungspflicht  überhaupt  be- 
treffen konnte.  Nimmt  man  nun  aber  die  eben  befürworteten  Abzüge 
vor,  so  reducirt  sich  die  von  Fränkel  behauptete  »durchgehende  Bedeu- 
tung der  heliastischen  Gerichte  als  einer  endgiltig  entscheidenden  Instanz 
zur  Bestätigung  oder  Abänderung  von  Volksbeschlüssen«  auf  die  eine 
allerdings  schwerwiegende  Competenz,  die  in  der  Klage  auf  Gesetzwidrig- 
keit gegeben  war.  Im  Uebrigen  aber  ist  die  Zuständigkeit  der  Heliaia 
auf  das  beschränkt,  was  ihr  von  der  souveränen  Ekklesie  zugewiesen  war, 
so  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Gesetzgebung.  Gerade  über  diesen 
Punkt  weichen  freilich  Fränkel’s  Aufstellungen  wesentlich  ab  und  bedürfen 
darum  einer  besonderen  Prüfung,  mit  der  ich  die  Erwähnung  einer  fast 
gleichzeitig  erschienenen  Monographie  verbinde 

Richard  Höffier,  De  nomothesia  Attica.  Inauguraldissertation 
von  Kiel  1877.  42  S.  4. 

Die  Arbeit  von  Höffler  ist  eine  recht  unreife  Anfängerlcistung,  die 
vielfach  stark  in  die  Irre  geht  und  kaum  auf  irgend  einem  Punkte  die 
Untersuchung  selbständig  fördert.  Meistentheils  schlicsst  sie  sich  an  die 
Auffassung  von  Westermann  an;  die  Bemerkungen  von  U.  Köhler  macht  sie 
sich  insoweit  zu  Nutze,  als  dem  Rathe  eine  der  Function  der  Nomotheten 
vorarbeitende  Aussonderung  der  formell  oder  sachlich  verfassungswidrigen 
Gesetzesvorschläge  zugeschrieben  wird  (S.  24);  gleichwohl  aber  wird  die 
unglückliche  Umstellung  im  Teisamenosdecret  fj  ßouAij  oi  nevraxotrcoi  xal  ol 
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vofioßsTat  als  eine  sagacissiraa  coniectura  angepriesen  (S.  26).  Franke; 
dagegen  lässt  Seitens  der  Volksversammlung  über  die  einzelnen  Anträge 
eine  förmliche  Beschlnssfassung  erfolgen,  die  ich  mit  der  Darstellung  der 
Timokratea  nicht  zu  vereinbaren  weiss,  und  beschränkt  danach  die  Mit- 
wirkung des  Raths  bei  der  Nomothesie  wieder  auf  seine  gewöhnliche 
probuleutische  Thätigkeit;  eine  Verwerthung  des  genannten  Psephisma 
für  die  gegentheiligc  Ansicht  lehnt  er  darum  ab,  weil  das  in  ihm  vorge- 
schriebene Verfahren  ebenso  wie  die  ganze  Massregel  ein  ausserordent 
liches  sei.  Indessen  wird  kein  Grund  ersichtlich,  der  das  Volk  hätte 
bestimmen  können,  noch  in  anderen  Stücken  als  in  der  nothgedrungen 
abweichenden  Art  der  Bestellung  der  Nomotheten  von  dem  regelmässigen 
Verfahren  abzugehen.  Täusche  ich  mich  nicht,  so  lässt  sich  für  die 
Richtigkeit  der  von  Fränkel  bekämpften  Meinung  eine  Bestätigung  auch 
aus  den  (von  Höffler  S.  24  ungenügend  behandelten)  Worten  der  Timo- 
kratea  § 26  gewinnen.  Die  aus  Aischines  bekannte  StupBwats  r<5v  vo;uu. 
durch  die  Thesmotbeten  setzt  Fränkel  mit  der  Verhandlung  in  der  ersten 
Ekklesie  des  Jahres  in  Zusammenhang,  ohne  sich  über  die  dabei  ent- 
stehenden Schwierigkeiten  auszusprechen;  Höffler  vermehrt  die  letzteren 
ohne  Noth  durch  die  Voraussetzung,  dass  jene  diopüwott  in  einer  Volks- 
versammlung zum  Austrag  gebracht  worden  sei,  die  den  Namen  vopodera: 
geführt  habe  (S.  8 ff.).  Ganz  neue  Aufschlüsse  aber  glaubt  Fränkel  aus 
einer  merkwürdigen  Bestimmung  des  kürzlich  gefundenen  Ehrendecrets  für 
den  Delier  Peisitheides  (C.  I.  A.  II  n.  116b)  ziehen  zu  können:  ausser  an- 
deren Belohnungen  wird  ihm  bis  zur  Ermöglichung  seiner  Rückkehr  nach 
Delos  eine  tägliche  Sustentation  von  einer  Drachme  zugebilligt  und  daran 
die  Verfügung  geschlossen  iv  Sk  rote  vopoderatt  robs  nposdpovs  o;  Sa 
•npoeSpsuwotv  xa't  tuv  intmaTrp  npoavopobBTijaai  r b dpyvptov  roüro  psp&n 
tou{  droosxTUi  tw  t apitf.  toü  Sr/pou  xarä  rüv  ivtaurbv  txaorov  • — eiäv  Sk 
ptj  imifnflpfowotv  oi  rpotopm  xa't  u iraordTijC  twv  vop/>&STwv,  dtfiiXirw  ixaoro; 
au-wv  X Spaypac  Upä:  rjj  'A&rpq.  Aus  dieser  Anordnung  leitet  Fränkel  die 
doppelte  weittragende  Folgerung  ab,  dass  »eine  dauernde  Belastung  der 
Staatscasse  nur  durch  ein  Gesetz  festgesetzt  werden  konnte*  und  dafür 
»nicht  der  Volksbeschluss  genügte,  sondern  seine  Bestätigung  durch  die 
heliastischen  Nomotheten  nothwendig  war«  und  dass  die  gesamrate  Kör- 
perschaft der  Heliasten  unter  einem  eigenen  Vorsitzenden  Comitö  zu  einem 
ständigen  Nomotheten-Parlament  constituirt  war.  Abgesehen  von  allen 
anderen  Bedenken  vermag  ich  das  Zwingende  dieser  Schlüsse  nicht  ein- 
zusehen.  FlpoavopobBT^aat  versteht  Fränkel  von  der  gesetzlichen  Ge- 
nehmigung, welche  die  Nomotheten  zu  dem  Volksbeschlusse  zu  ertheilen 
hatten;  aber  nach  sonstigem  Gebrauch  kann  es  nur  heissen  eine  gesetz- 
liche Bestimmung  zu  andern  hinzutreffen,  also  doch  wohl  zu  Massnahmen, 
um  derentwillen  die  Nomotheten  niedergesetzt  waren.  Dass  zu  der  frag- 
lichen Verwilligung  die  Mitwirkung  der  Nomotheten  erfordert  wird,  mag 
in  besonderen  Umständen  seine  Veranlassung  gehabt  haben;  in  dem 
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ziemlich  gleichzeitigen  Psepbisma  C.  I.  A.  II  n.  181  werden  die  Apodekten 
zu  bleibenden  Zahlungen  an  die  Architbeoren  zu  den  Nemeen  angewiesen, 
ohne  dass  eine  analoge  Bestimmung  dagestanden  haben  kann. 

Es  erübrigt  noch  von  dem  letzten  Abschnitt  der  Fränkel'schen 
Schrift  über  die  Bildung  der  Gerichtshöfe  zu  sprechen , was  aber  erst 
unten  bei  der  Gerichtsverfassung  geschehen  kann.  Hier  ist  zunächst  zu 
erwähnen 

Joh.  Nikolai  Madvig,  Eine  Bemerkung  über  die  Gränze  der 
Competenz  des  Volkes  und  der  Gerichte  bei  den  Athenäern  (ypafrj 
napavöpwv).  In  seinen  kleinen  philologischen  Schriften  (Leipzig  1875) 
S.  378  — 390. 

Die  Abhandlung  richtet  sich  gegen  die  Auffassung  der  ypa</d)  napa- 
v6pn uv,  die  seit  Schömann’s  Buch  de  coraitiis  Atheniensium  unsere  Lehr- 
bücher beherrscht,  es  sei  dieselbe  nicht  blos  iu  dem  Falle  rechtlich  statt- 
haft gewesen,  wenn  ein  Antrag  gegen  die  bestehende  Gesetzgebung  ver- 
stiess,  sondern  auch  dann,  wenn  sein  Inhalt  dem  öffentlichen  Interesse 
zuwiderzulaufen  schien.  Massgebend  für  diese  Ansicht  war  vorzugsweise 
die  Thatsache,  dass  in  den  einschlagenden  Klagreden  des  Demosthenes 
der  Nachweis  der  Gemeinschädlichkeit  des  angefochtenen  Gesetzes  oder 
Psephisma  überall  einen  wesentlichen  Gesichtspunkt,  in  der  Leptinea 
sogar  fast  das  ausschliessliche  Thema  der  Beweisführung  bildet.  Dass 
aber  aus  dieser  rednerischen  Praxis  kein  Schluss  auf  die  juristische  Trag- 
weite der  Klagform  gezogen  werden  darf,  sucht  Madvig  theils  aus  all- 
gemeinen Erwägungen,  theils  durch  Analyse  der  betreffenden  Reden  zu 
erweisen.  Was  in  ersterer  Hinsicht  vorgebracht  wird,  ist  auch  für  den 
nicht  überall  durchschlagend,  der  nicht  auf  dem  Standpunkt  der  Frän- 
kel’schen  Schrift  steht.  Im  Uebrigen  aber  muss  man  dem  von  Madvig 
gewonnenen  Resultate  beitreten,  sofern  nur  anerkannt  wird,  dass  die  Ge- 
setzwidrigkeit auch  in  dem  Materiellen  eines  Antrags  enthalten  sein  und 
z.  B.  die  Ertheilung  des  Bürgerrechts  nach  der  von  Madvig  (S.  390) 
nicht  richtig  beurtheilten  Stelle  [Dem.]  LIX,  91  als  gesetzwidrig  dann 
angefochten  werden  durfte,  wenn  die  vom  Gesetz  verlangte  Würdigkeit 
des  Candidaten  sich  mit  einigem  Grunde  bestreiteu  liess  (vgl.  Fränkel 
S.  37).  Ausschlaggebend  gegen  die  hergebrachte  Auffassung  sind  vor 
allem  die  Aeusserungen  in  der  Rede  gegen  Aristokrates  § 100  f.,  durch 
welche  auch  die  Stelle  der  Androtionea  § 34  f.  erst  ihr  volles  Licht  er- 
hält. Aber  auch  den  Kunstgriff  des  Aischines  darf  man  charakteristisch 
finden,  mittelst  dessen  er  die  von  Ktesiphon  seinem  Anträge  gegebene 
Motivirung  in  die  Kategorie  des  jt apävopov  einzubeziehen  sucht  (S.  387  f.), 
während  Demosthenes  beides  deutlich  auseinanderhält  (vgl.  bes.  § 110 
fmokapßiivwv  npw-ov  piv  iiptßrji  roof  irep\  oüroü  rou  napavopoo  Xuyoo f 
Ar.oSoüvat  ps  Sen/).  Hiernach  wird  man  das  Zurücktreten  der  eigentlichen 
Rechtsfrage  in  der  Leptinea  daraus  zu  erklären  haben,  dass  dieser  Punkt 
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schon  von  Phormion  erschöpfend  behandelt  war.  Madvig  fügt  hinzu,  er 
möge  wohl  auch  so  schwach  gewesen  sein,  dass  es  im  Interesse  der  An- 
klage lag,  ihre  Angriffe  vorzugsweise  auf  den  materiellen  Inhalt  des  Ge- 
setzes zu  richten.  Doch  bedurfte  diese  Vermuthung  einer  näheren  Be- 
gründung, da  das  Vorgehen  des  Leptines  schwerlich  dem  Gesetz  besser 
entsprochen  hat,  als  das  des  Timokrates.  Für  eine  andere  von  Madvig 
(S.  379)  nur  angeregte  Aporie,  ob  nicht  die  Suspensivkraft  der  ypa 
napavopwv  nothwendig  gewissen  Beschränkungen  unterworfen  gewesen 
sei,  hat  Hartei  in  seinen  schon  erwähnten  Studien  zum  Attischen  Staats  - 
recht  S.  254 ff.  die  Lösung  zu  geben  versucht;  die  wichtige  Frage  muss 
dem  nächsten  Jahresbericht  Vorbehalten  bleiben. 

Ein  Gleiches  gilt  von  der  Frage  nach  der  Competenz  des  Rathes 
gegenüber  der  Ekklesie,  für  welche  diesmal  nur  zu  nennen  ist 

Leopoldi  Schmidtii  commentatio  de  auctoritate  npoßouleüpa- 
Tot  in  republica  Atheniensium.  Vor  dem  Index  lectionum  der  Mar- 
burger  Universität  auf  das  Wintersemester  1876/77.  VIII  S. 

Schmidt  bekämpft  den  von  Schömann  u.  A.  aufgestellten  Satz,  dass 
kein  Antrag  der  Volksversammlung  vorgelegt  werden  durfte,  der  nicht 
vorher  die  Genehmigung  des  Raths  erhalten  hatte,  und  ersetzt  ihn  durch 
die  gegentheilige  Lehre,  dass  der  Rath  de  omnibus  ciuium  rogationibus 
ad  populum  referre  deque  illis  ei  aliquid  consilii  impertire  debebat.  Ab- 
gesehen von  dem  letzteren  Zusatz,  ist  die  These  gewiss  richtig  und  die 
ihr  S.  V gegebene  Motivirung  unbestreitbar.  Was  weiter  im  Einzelnen 
namentlich  über  die  materielle  Unabhängigkeit  der  Volksbeschlüsse  von 
den  Probuleumata  vorgetragen  wird,  bedarf  mancher  Modification,  wie 
Hartel’s  Demosthenische  Anträge  S.  521  ff.  gezeigt  haben.  Seitdem  hat 
derselbe  Gelehrte  in  seinem  vorhin  genannten  Buche  die  ganze  Frage 
in  grösserem  Zusammenhänge  wieder  aufgenommen  und  auch  für  die  von 
Schmidt  zum  Schluss  berührte  Formel  iSoße  rij  ßooXfi  xai  tw  Sijpxp  ein 
richtigeres  Verständniss  gesichert. 

Einen  Punkt  in  der  äusseren  Ordnung  der  Ekklesie  betrifft 

P.  Foucart,  Note  sur  la  tribu  appelee  npotopsöooaa.  Im  Annuaire 
de  l'association  pour  l'encouragement  des  etudes  Grecques  X (1876) 

S.  137—141. 

In  einer  bekannten  Stelle  der  Timarchea  (§  33)  erzählt  Aischines, 
nach  einem  von  Timarch  verursachten  scandalösen  Vorfall  in  der  Volks- 
versammlung sei  die  Einrichtung  getroffen  worden,  für  jede  Versammlung 
eine  Phyle  an  die  Rednerbühne  ro  ßrj/ia)  zu  erloosen,  welche  den 
Epistates  und  die  Proedren  in  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  zu  unter- 
stützen hatte.  Diese  Function  bezeichnet  Aischines  als  nposSpeüttv  und 
auch  zwei  andere  Rednerstellen  gedenken  in  gleichem  Sinne  der  rpos- 
äpeoouaa  tfokrj  (Aisch.  III,  4.  [Dem.]  XXV,  90).  Nach  Foucart  ist  aber 
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diese  Bezeichnung  unmöglich  richtig;  övidemment  l’expression  npoeSpta, 
qui  dösigne  toujours  chez  les  Ath6niens  la  prösidence  d’une  assemblöe 
ou  une  pres£ance  honorifique  dans  les  jeux,  ne  peut-fitre  appliquce  aux 
membres  dune  tribu  ranges  au  pied  de  la  tribune  pour  faire  executer 
les  ordres  des  proedres.  Eine  sichere  Verbesserung  liefern  die  Epheben- 
decrete,  die  unter  den  Functionen,  wegen  deren  gewissenhafter  Erfüllung 
die  Epbeben  belobt  werden,  auch  ihre  Assistenz  in  der  Ekklesie  mit  den 
Worten  naptjSpeuaav  oder  icpr-Speuaav  oder  npoarjSpeuaav  xa't  rette  ixxXrf 
ertate  iv  unXoie  aufzuführen  pflegen  (Dumont  ephebie  Attique  I p.  144). 
Diese  Assistenz  erkläre  sich  daraus,  dass  im  2.  Jahrh.  v.  Cbr.  die  Polizei 
in  der  Volksversammlung  nicht  mehr  einer  der  Phylen,  sondern  den 
Epheben  anvertraut  gewesen  sei;  nach  Philostratos  hätten  sie  ihren  Platz 
lim  die  Tribüne  gehabt.  Hiernach  corrigirt  Foucart  an  allen  drei  Stel- 
len npoae.Spe.6scv  statt  r. poeSpeuecv,  das  einem  halbgelehrten  Grammatiker 
seinen  Ursprung  verdanke.  Aber  abgesehen  von  der  nöthigen  Multipli- 
cation dieses  Halbwissers  schliesst  der  von  Philostratos  (ß.  a.  II,  1 S.  550) 
gebrauchte  Ausdruck  räe  ixxXrta:ae  neftcexciBr/vro  die  Annahme  aus,  dass 
die  Epheben  an  die  Stelle  jener  Pbyle  getreten  seien,  und  auch  das  be- 
kenne ich  nicht  einzusehen,  warum  der  der  letzteren  auf  den  vorderen 
Reihen  angewiesene  Platz  mit  dem  der  Sache  einzig  entsprechenden 
Ausdruck  npoeSpta,  npoeSpeüecv  darum  nicht  bezeichnet  werden  konnte, 
weil  es  schon  andere  n poeSpoc  iu  der  Ekklesie  gab. 

Was  von  der  cpuXij  itpoeSpeüouoa  gilt,  hat  neuerdings  Benndorf  in 
seinen  Beiträgen  zur  Keuntniss  des  attischen  Theaters  (Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymn.  1875  S.  18  —20)  auf  alle  Phylen  übertragen  und  eine  Schei- 
dung der  Ekklesie  nach  Phylen  zu  erweisen  gesucht.  Dass  dieser  Ver- 
such aber  missglückt  ist,  hat  in  erschöpfender  Weise  gezeigt 

M.  Fränkel,  Eine  Marke  der  Thesmotheten.  In  Sallet’s  Zeitschrift 
für  Numismatik  HI  (1876).  S.  383—393. 

Benndorf  hat  nicht  genug  unterschieden  zwischen  gewöhnlichen 
Versammlungen  und  solchen,  in  denen  eine  Minimalzahl  von  6000  Ab- 
stimraenden  zur  Beschlussfähigkeit  erfordert  wurde  und  besondere  Vor- 
kehrungen nothwendig  machte.  Für  letztere  ist  die  Trennung  der  Phy- 
len erwiesen  durch  das,  was  für  den  Ostrakismos  und  den  Feldherrn- 
process  bezeugt  ist;  denn  auch  in  dem  letzteren  hat  man  wie  die  offene, 
so  die  phylenweise  Abstimmung  nicht  als  Abweichung  von  dem  regel- 
mässigen Verfahren  anzusehen.  Was  aber  für  die  Scheidung  auch  in 
den  gewöhnlichen  Versammlungen  beigebracht  wird,  ist  durchaus  nicht 
beweisend,  weder  die  Controlle  der  Eintretenden  seitens  der  Lexiarchen, 
deren  Zahl  vielmehr  für  das  Gegentheil  spricht,  noch  die  angebliche  Ver- 
theilung  des  Theorikon  in  der  Volksversammlung,  die  von  Fränkel  end- 
gültig beseitigt  ist.  Für  jenen  Process  hat  man  also  mit  Hartei  Demosth. 
Stud.  II  S.  12 f.  anzunehmen,  dass  die  Verurtheilung  der  Feldherren  uich  t 
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in  derselben  Versammlung  erfolgt  sein  kann,  in  welcher  der  Antrag  de? 
Kallixenos  zum  Beschluss  erhoben  wurde.  Damit  ist  das  von  Xeuophos 
gebrauchte  /ist a raüra  durchaus  nicht  in  Widerspruch,  während  die  Vor- 
stellung von  Gilbert  Beitr.  S.  381  f.,  es  sei  nach  der  ersten  Abstimmung 
über  den  Antrag  des  Euryptolemos  eine  Vertagung  erfolgt,  auf  einer  un- 
zulässigen Deutung  des  uno/iood/isvot  beruht. 

Für  die  Volksversammluugstage  hat  im  Gegensatz  zu  Fränkel  Att. 
Geschw.  S.  10  ff.  von  Bamberg  in  dem  schon  wiederholt  citirten  Aufsatz 
Hermes  XIH  S.  506  ff.  den  Nachweis  geliefert,  dass  die  für  Demosthenes 
Zeit  bezeugte  Unzulässigkeit  eines  gleichzeitigen  Tagens  von  Volksver- 
sammlung und  Gerichtshof  auf  die  Zeit  vor  Eukleides  nicht  auszudehnen 
ist.  Das  Gegentheil  folgt  aus  eiuer  Stelle  der  Wespen  V.  594 f.,  von 
welcher  Bamberg  die  einzig  mögliche  Erklärung  gegeben  hat 

Von  den  das  Beamtenthum  überhaupt  betreffenden  Fragen  hat  Gil- 
bert in  dem  einleitenden  Theile  seines  Buches  über  die  Strategen  zu 
handeln  gehabt;  seine  Untersuchung  geht  auch  hier  nicht  tief  genug. 
Ueber  die  Dokimasie  der  Beamten  hat  Fränkel  S.  28—33  eine  neue  An- 
sicht aufgestellt  und  dadurch  Anlass  zu  einer  Controverse  gegeben,  wel- 
che ich  bis  auf  den  letzten  Beitrag  jüngsten  Datums  herab  zu  ver- 
folgen habe. 

Th.  Thal  heim,  Zur  Dokimasie  der  Beamten  in  Athen.  Im  Her- 
mes XIII  (1878)  S.  366-372. 

M.  Fränkel,  Zur  Dokimasie  der  attischen  Beamten.  Ebenda 
S.  561-565. 

C.  Schäfer,  Ueber  das  Forum  der  Beamtendokimasic  in  Athen. 
In  den  neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  CXVH  (1878)  S.  821  — 829. 

Eine  doppelte  Dokimasie,  vor  Rath  und  Gerichtshof  ist  durch  die 
bekanute  Stelle  der  Leptinea  für  die  Thesmotheten  bezeugt  und  von 
Pollux  auch  für  die  Beisitzer  der  drei  ersten  Archonten  angegeben;  för 
andere  Beamten  erwähnen  die  auf  uns  gekommenen  Zeugnisse  nur  eine 
Dokimasie  im  Gerichtshöfe.  Dass  Demosthenes  unter  den  Thesmotheten 
nur  die  sechs  unteren  Archonten  verstanden  haben  kann,  folgt  aus  dem 
Zusatz  r out  int  Toüt  vu/xuut  xkr/puu/xivous  uud  ist  mit  Unrecht  von  Thal- 
heim geleugnet  worden.  Indessen  spricht  kein  Grund  dagegen,  dasselbe 
doppelte  Forum  auch  für  die  drei  ersteu  Archonten  anzunehmen,  deren 
Dokimasie  rücksichtlich  der  geforderten  Nachweise  von  der  der  Thes- 
motheten jedenfalls  nicht  verschieden  war  und  mit  derselben  zusammen 
von  Alters  her  unter  der  einheitlichen  Bezeichnung  öso/ioDsTÜni  dväxnttt; 
begriffen  wurde.  Hierüber  stimme  ich  ganz  mit  Schäfer  S.  826f.,  der 
sich  auch  auf  Lykurg’s  Fragment  bei  Harpokration  u.  Soxtpaadst; 
beziehen  durfte;  dagegen  bleibt  der  Artikel  des  Lexicon  Cantabrigiense 
wegen  der  Unzuverlässigkeit  seines  Wortlauts  besser  ausser  Anschlag, 
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wie  man  auch  auf  jene  Polluxnotiz  keinen  Werth  zu  legen  braucht,  wenn 
gleich  ich  die  betreffende  Polemik  von  Fränkel  gegen  Thalheim  (S.  563  g.  E.) 
nicht  verstehe.  Die  andere  betreffs  der  Archonten  sich  erhebende  Frage, 
ob  die  Worte  des  Demosthenes  die  Soxipao&Evzat  äp%etv  Sv  te  zfj  ßouXjj 
xrxi  r.ap'  l>)xiv  Sv  tut  Stxaazrjptifi  anf  eine  nothwendige  doppelte  Instanz 
schliessen  lassen  oder  mit  der  Auffassung  des  Gerichtshofs  als  blosser 
.A.ppellationsinstanz  vereinbar  seien,  wird  von  Thalheim  nach  Vorgang 
von  Meier  u.  A.  in  letzterem  Sinne  entschieden.  Mir  scheint  dagegen 
nicht  blos  der  namentlich  von  Schäfer  (S.  822 f.)  betonte  Wortlaut,  son- 
dern besonders  die  Analogie  der  Recbenschnftsablnge  zu  sprechen;  die 
Hinfälligkeit  des  von  Thalheim  aus  Lysias'  Rede  gegen  Euander  herge- 
leiteten Gegengrundes  ist  von  Fränkel  (8.  563)  und  Schäfer  erwiesen 
worden.  Schwieriger  beantwortet  sich  die  Frage  in  Betreff  der  übrigen 
Beamten.  Hier  vertritt  Fränkel  die  Ansicht,  dass  ihre  Dokimasie  an 
die  Gerichte  nur  im  Falle  einer  Berufung  kam,  in  erster  Instanz  aber 
gleichfalls  vor  den  Rath  gehörte.  Sein  Hauptgrund  ist  der,  dass  nur 
auf  diesem  Wege  die  Möglichkeit  einer  Appellation  zu  gewinnen  sei, 
eine  Beschränkung  des  Appellationsrechtes  aber  undenkbar  erscheine  — 
ein  Satz,  der  offenbar  die  Richtigkeit  von  Fränkel’s  gesummter  Auf- 
fassung der  Heliaia  zur  Voraussetzung  hat,  und  mir  schon  um  der  oben 
angezogenen  Analogie  willen  bedenklich  erscheint.  Die  geringe  Beweis- 
kraft von  L'ys.  XXVI,  12  hat  schon  Schäfer  (S.  826)  hervorgehoben.  Aber 
auch  darin  muss  ich  Thalheim  und  Schäfer  Recht  geben,  dass  wenigstens 
in  einem  Theile  der  Belegstellen  die  gerichtliche  Verhandlung  über  Do- 
kimasie  von  einer  unbefangenen  Interpretation  nicht  als  blosses  Appel- 
lationsverfahren verstanden  werden  kann.  Grösseres  Gewicht  als  auf 
[Dem.]  XL,  34  oder  Lys.  XV,  2 lege  ich  auf  Aisch.  HI,  14;  so  wahrschein- 
lich es  mir  ist,  dass  in  den  Worten  &p%eiv  SoxtpaaHvTas  iv  t<2  Sixa- 
arTjpttp  ebenso  wenig  ein  wörtlich  genaues  Citat  aus  dem  Gesetz  vorliegt 
wie  in  den  folgenden  xa)  köyoos  xa\  EtjOüvac  iyyp&ftiv  npu(  to  v ypap- 
fiarea  xat  zoug  koytozd{ , so  unzweifelhaft  ist  mir  doch,  dass  der  Red- 
ner dort  wie  hier  das  Wesentliche  der  gesetzlichen  Bestimmung  wieder- 
zageben hatte,  worüber  Fränkel’s  Ausrede  (S.  30)  nicht  hinweghilft.  Auf 
letzterwähnte  Stelle  baut  nun  Thalheim  eine  Unterscheidung,  auf  welche 
schon  Halbertsma  de  magistratuum  probatione  apud  Athenienses  p.  33  in 
Folge  eines  Missverständnisses  von  [Xen.]  St.  d.  A.  3,  4 gelangt  war. 
Weil  die  von  Aischines  citirteu  Gesetzesworte  zur  gerichtlichen  Doki- 
masie  nur  die  zEtpo-ovyrat  Apiai  und  die  impdXeiat  verpflichten,  der 
xirjpwrat  aber  nur  in  einer  Parenthese  vom  Redner  gedacht  wird,  so 
folge,  dass  die  letzteren  unmöglich  in  derselben  Reihe  vor  den  ersteren 
im  Gesetz  gestanden  haben,  sondern  für  sie  besondere,  wahrscheinlich 
abweichende  Bestimmungen  getroffen  waren,  nämlich  dahin,  dass  sie  vor 
dem  Rath,  aber  mit  Zulässigkeit  der  Berufung  an  die  Gerichte  geprüft 
wurden.  Der  Schluss  ist  in  seiner  ersten  Hälfte  richtig,  in  der  zweiten 


Digitized  by  Google 


318 


Griechische  Alterthümer. 


aber  schwerlich  berechtigt  und  die  Scheidung  selbst  weder  durch  das 
S.  371  f.  zu  ihrer  Empfehlung  Gesagte  wahrscheinlich  gemacht  noch  mit 
der  von  Thalheim  festgehaltenen  Angabe  des  Poll.  VIII,  92  recht  ver- 
träglich (Fränkel  S.  564);  auch  die  Stelle  Deinarch  II,  10  darf  man  mit 
Schäfer  (S.  825)  insofern  mit  Recht  heranziehen,  als  nur  eine  gezwun- 
gene Erklärung  dort  die  8ixd£ovre:  als  Appellationsinstanz  verstehen 
kann.  Bleibt  aber  hiernach  nur  die  Wahl,  die  Prüfung  der  übrigen 
Beamten  entweder  in  derselben  Weise  wie  die  der  Archonten,  oder  aber 
(mit  Ausnahme  der  Beisitzer  der  drei  oberen  Archonten)  nur  im  Gerichts- 
höfe erfolgen  zu  lassen,  so  wird  man  sich  vor  allem  um  der  Aischines- 
stelle  willen  für  den  letzteren  Modus  zu  entscheiden  haben,  wie  dies 
Hermann  und  Schömann  und  jüngst  wieder  Schäfer  gethan  haben.  Von 
dem  letzteren  Gelehrten  ist  auch  eine  Erklärung  des  abweichenden  Ver- 
fahrens bei  den  Archonten  gegeben  worden,  der  ich  vor  der  Sehömann'- 
schen  Deutung  den  Vorzug  einzuräumen  nicht  anstehe. 

Die  Formen  der  Rechenschaftsablegung  der  abgetreteneu  Beamten 
bilden  den  Gegenstand  der  Schrift  von  R.  Schöll  de  synegoris  Atticis, 
die  schon  oben  S.  295  heranzuziehen  war.  Denn  nur  mit  denjenigen 
Synegoren  hat  es  Schöll  zu  thun,  welche  wir  durch  Aristoteles  als  bei 
jener  Rechenschaftsabnahme  betheiligt  kennen,  unterzieht  aber  dabei  die- 
ses ganze  ebenso  wichtige  als  schwierige  Capitel  einer  neuen  Unter- 
suchung, deren  es  in  der  Tbat  dringend  bedurfte.  Des  in  § 2 (S.  10  — 20) 
geführten  Nachweises,  dass  jede  Rechenschaftslegung  der  Cognition  des 
Gerichtshofes  unterlag,  und  der  daraus  abgeleiteten  Folgerung  ist  schon 
oben  gedacht.  In  § 3 (S.  20—24)  wird  eine  dreifache  Form  jener  Con- 
trolle  unterschieden,  deren  Leitung  überall  den  Logisten  zustand,  zuerst 
die  compendiarischen  suduvat,  die  in  den  ersten  dreissig  Tagen  nach  Ab- 
lauf der  Amtszeit  vor  den  Gerichtshof  zu  bringen  waren  (S.  28),  sodann 
die  hiervon  unabhängigen  fpa<pa\  ns.pt  euftuvwv,  für  welche  gleichfalls  eine 
bestimmte  Frist  geordnet  war,  und  endlich  die  Anklage  durch  den  com- 
petenten  Euthynen,  der  zwar  auch  bei  jener  compendiarischen  Verhand- 
lung eventuelle  Klage  zu  erheben  hatte,  aber  zu  der  ihm  obliegenden 
Prüfung  des  Rechnungsdetails  nothwendig  einer  längeren  Zeit  bedurfte. 
Auf  diesen  Grundlagen  unternimmt  § 4 (S.  20—33)  den  Antkeil  der  <juv- 
ifiopot  an  dem  Controllgescbäft  näher  zu  bestimmen.  Die  dvAxptotf , bei 
der  sie  nach  Aristoteles  betheiligt  waren,  ist  nicht  die  actio  in  iure,  die 
bei  der  ypatpij  nsp\  sbbuvwv  unerlässlich  und  wohl  bei  Lys.  XX,  10  ge- 
meint ist  (S.  22),  sondern  geht  der  compendiarischen  eu&uva  ebenso  vor- 
aus, wie  bei  der  Dokimasie  die  Beamten  vor  der  richterlichen  Abstim- 
mung einer  Befragung  unterzogen  werden.  Für  jene  Anakrisis  aber 
haben  wir  nach  Anleitung  des  neuerdings  gefundenen  und  von  Schöll 
scharfsinnig  ergänzten  Decrets  des  Demos  Myrrhinus  (jetzt  C.  I.  A.  II 
u.  587)  die  volle  Form  eines  Gerichtsakts  anzunebmen:  die  Logisten  als 
Vorsitzende,  die  Euthynen  mit  Beisitzern  (wie  ich  in  Schöll’s  Sinne  hin- 
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zufügen  darf)  als  Ankläger,  die  Synegoren  als  debattirendes  und  abstim- 
mendes Collegium ; ihr  Spruch  gelangte  dann  an  den  Gerichtshof,  vor  wel- 
chem vielleicht  ein  Synegoros  das  Referat  erstattete.  Der  Schlusspara- 
graph (S.  31—33)  knüpft  an  die  gewonnenen  Ergebnisse  die  Vermuthung 
an,  dass  die  drei  bei  der  Rechenschuftsabnahme  betheiligteu  Collegien 
der  Logisten,  Euthynen  und  Synegoren  zusammen  die  Behörde  der  Dreissig 
gebildet  haben,  die  aus  den  Tributinschriften  des  fünften  Jahrhunderts 
bekannt  ist,  einmal  in  dem  Psephisma  des  Kallias  (C.  I.  A.  I n.  32)  auch 
unter  der  Bezeichnung  oi  /.oytazai  oc  rpcaxovza  auftritt. 

Bei  der  auch  nach  jenem  interessanten  Funde  noch  immer  zu  be- 
klagenden Dürftigkeit  unseres  Materials  kann  es  nicht  befremden,  wenn 
die  überall  wohldurchdachten  Combinationen  doch  nicht  überall  gesichert 
erscheinen.  Meine  Bedenken  richten  sich  zunächst  — und  darin  treffe 
ich  mit  Sauppe  in  seiner  Anzeige  der  Schrift  Jenaer  Literaturzeitung 
1876  n.  7 zusammen  — gegen  die  von  Schöll  unterschiedene  dreifache 
Form  der  Rechenschaftsablegung.  Mag  man  sich  das  erste  Verfahren 
noch  so  summarisch  denken,  immer  verstehe  ich  nicht,  wie,  wenn  einer 
Amtsführung  einmal  durch  den  Gerichtshof  Decharge  ertheilt  war,  die- 
selbe sofort  durch  eine  neue  Klage  wieder  in  Frage  gestellt  werden 
konnte,  entgegen  dem  bekannten  Rechtsgrundsatzc , den  Demosthenes 
ausdrücklich  auch  auf  die  Euduvai  erstreckt:  o!  vöjwt  o'jx  iüxrt  8ti  npuc 
r uv  outov  mpi  züjv  auzütv  oute  Sixas  out’  sb&üvai  — etvat.  Eher  könnte 
man  mit  Sauppe  eine  nachträgliche  Klage  von  Privaten  unter  auderem 
Namen  statthaft  finden;  wenn  er  indessen  bei  dem  von  ihm  gebrauchten 
Beispiele  napaTrpsoßetas  den  Fall  des  Aischines  im  Auge  hat,  so  scheinen 
mir  Stellen  der  Klagrede,  wie  § 103,  vielmehr  darauf  zu  fuhren,  dass 
Aischines  vor  jenem  Processe  überhaupt  noch  keine  Rechenschaft  abge- 
legt hatte.  Noch  erheblicheren  Bedenken  unterliegt  die  Befugniss  der 
Euthynen  zu  zweimaliger  Klaganstellung.  Was  für  dieselbe  zu  sprechen 
scheint,  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  das  ganze  Rechenschafts- 
verfahren binnen  dreissig  Tagen  zu  erledigen  war.  Aber  Harpokration 
nennt  diese  Frist  nur  für  die  Controllirung  der  Rechnungen  durch  die 
Logisten,  und  die  Bekränzung  der  mit  Ende  Metageitnion  abgehenden 
Kosmeten,  der  ihre  Euthyne  in  der  Regel  vorauszugehen  hatte  (S.  28), 
erfolgt  ebenso  in  der  fünften  oder  neunten  (C.  I.  A.  II  n.  465.  469),  als 
in  der  vierten  Prytanie  (n.  470.  471).  Auch  über  die  Abgrenzung  des 
Geschäftskreises  der  verschiedenen  Behörden  bleiben  manche  Zweifel. 
So  kann  ich  mit  den  für  die  Logisten  sicher  bezeugten  Functionen  es 
nicht  vereinbaren,  dass  die  Prüfung  des  Rechnungsdetails  den  Euthynen 
überwiesen  worden  sei;  diese  erscheinen  vielmehr  als  die  Oberbehörde, 
die  auf  Grund  der  von  den  Logisten  gemachten  Erhebungen  das  vor- 
läufige Erkenntniss  auf  Zahlungspflicht  zu  fällen,  eventuell  Strafantrag 
vor  dem  Gerichtshof  zu  stellen  hat.  Dass  der  auf  drei  Demeninschriftcn 
verkommende  Euthynos  nicht  Staatsbeamter  sein  kann,  hat  Sauppe  unter 
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Zustimmung  von  Köhler  namentlich  daraus  erschlossen,  dass  er  von  dem 
Demarchen  in  Eid  genommen  wird.  Auch  die  auvTjyopot  im  Decret  der 
Myrrhinusier  kann  ich  nach  ihren  Functionen  nicht  von  den  Sdxa  oi 
aipeMvret  scheiden,  so  wenig  auch  bei  minder  nachlässiger  Stilisirung 
des  Actenstücks  die  Identificirung  unbedenklich  sein  würde. 

Ueber  das  ein  wesentliches  Merkmal  der  Amtsgewalt  bezeichnende 
Recht  zu  Strafauflagen  liegt  eine  Monographie  vor 

Ernestus  Siegfried,  De  multa  quae  imßoXrj  dicitur.  Inaugural- 
dissertation von  Berlin.  1876.  Mayer  und  Müller.  2 Bl.  81  S. 

Der  Verfasser  hat  sein  Thema  auf  Grund  einer  erschöpfenden  Samm- 
lung des  Stoffs  mit  Sachkenntniss  und  Scharfsinn  behandelt.  In  fünf  Ab- 
schnitten untersucht  er,  von  welchen  Behörden  (S.  2 — 18),  in  welchen 
Fällen  (S.  18  — 42)r  gegen  wen  (S.  42—48),  bis  zu  welcher  Höhe  (S.  48 
bis  67)  Strafauflagen  gemacht  werden  durften  und  in  welche  Gassen  sie 
flössen  (S.  67  - 79).  Die  Competenz  erstreckte  sich  ausser  auf  den  Rath 
der  Fünfhundert  und  den  Areopag  auf  alle  ordentlichen  und  ausserordent- 
lichen Beamten,  welche  einem  Geschäftskreise  selbständig  vorstehen; 
ausserdem  ist  sie  nachzuweisen  für  die  mit  Beaufsichtigung  der  heiligen 
Oelbäume  beauftragten  yvatfiovst,  natürlich  als  Organe  des  Areopags,  und 
für  die  Choregen.  Doch  heben  die  von  den  letzteren  auferlegten  tjyum 
von  den  anderen  sich  durch  den  bezeichnenden  Unterschied  ab,  dass  die 
Beitreibung  derselben  den  Choregen  selbst  auf  dem  Wege  der  Auspfän- 
dung überlassen  bleibt.  Eine  Sonderstellung  nehmen  diese  Bussen  auch 
insofern  ein,  als  die  Choregen  allein  von  deu  zu  Strafauflagen  Berech- 
tigten (denn  für  die  yvw/j.ove{  tritt  der  Areopag  ein,  in  dessen  Auftrag 
sie  handeln)  keine  gerichtliche  Hegemonie  haben,  und  darum,  wenn  ihre 
Strafgewalt  für  das  Vergehen  nicht  ansreichend  erscheint,  die  Vermitte- 
lung des  competenten  Archon  in  Anspruch  nehmen  müssen  nach  der 
Vorschrift  des  Platon  Ges.  XII  S.  949  D,  die  wir  unbedenklich  der  Athe- 
nischen Praxis  entnommen  glauben  dürfen.  Noch  in  anderer  Beziehung 
scheint  mir  Siegfried  dem  Begriff  der  intßokrj  eine  weitere  Ausdehnung 
zu  geben,  als  nach  dem  Sprachgebrauch  gerechtfertigt  ist.  Er  unter- 
scheidet drei  Arten  von  Fällen,  in  denen  jene  zur  Anwendung  kam,  je 
nachdem  blos  der  Ungehorsam  gegen  die  Anordnung  einer  Behörde 
geahndet  oder  zugleich  die  Ausführung  erzwungen  oder  endlich  ein  leich- 
teres Vergehen  gegen  Gesetz  oder  Sitte  bestraft  werden  sollte.  Dabei 
werden  aber  in  die  dritte  Kategorie  auch  solche  Fälle  mit  eingerechnet, 
in  denen  es  weder  für  Feststellung  des  Thatbcstandes  noch  für  Bemessung 
des  Strafquantums  einer  Entscheidung  des  Beamten  bedurfte,  wie  die 
Bussen  von  1000  Drachmen  für  den  Kläger,  der  in  einer  nicht  den 

fünften  Theil  der  Richterstimmen  erhalten  oder  dieselbe  nicht  fortgestellt 
hatte;  Fälle,  auf  die  Siegfrieds  eigene  Bestimmung  keine  Anwendung 
leidet  neque  aliud  quidquam  hac  coercitiouc  spectatur,  nisi  ut  magistra- 
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tibus  data  quasi  compendiaria  animaduertendi  uia  subleuetur  inune- 
rum  administratio  (p.  42).  Dagegen  wäre  für  die  durch  Gesetz  (oder 
Volksbeschluss  S.  61)  für  einzelne  Vergehen  normirten  Bussen,  welche 
der  Beamte  nach  Constatirung  der  straffälligen  Thatsache  zu  verhän- 
gen hatte,  die  Bezeichnung  iittßoXij  wegen  [Lys.]  IX,  6 nicht  zu  bean- 
standen, wenn  der  Verfasser  Recht  hätte  mit  seiner  Auffassung  des  Solo- 
nischen Gesetzes  über  Xoctiopid,  das  seiner  Ansicht  nach  auch  bei  Schmä- 
hung von  Beamten  in  Anwendung  kam.  Allein  die  widerstrebenden  Stel- 
len der  Rede  (§  6.  16)  beseitigt  er  nur  durch  die  Annahme,  dass  statt 
der  ächten  Rede  des  Lysias  ein  Excerpt  erhalten  ist,  dessen  Urheber 
ein  leicht  erklärliches  Missverständniss  zur  Last  falle.  Eine  nähere  Be- 
gründung der  ganzen  Hypothese  bliebe  abzuwarten.  Sicher  unhaltbar 
aber  ist  die  Vorstellung  des  Verfassers  (S.  29.  43)  von  der  Disciplinar- 
gewalt,  die  dem  Areopag  noch  im  vierten  Jahrhundert  allen  Beamten 
gegenüber  zugestanden  haben  und  auch  das  gegen  Theogenes  nach  [Dem.J 
LIX,  80 f.  eingeleitete  Verfahren  erklären  soll,  das  freilich  auch  von 
Philippi  (S.  166)  nicht  richtig  aufgefasst  worden  ist;  manchem  Bedenken 
unterliegen  auch  die  Aufstellungen  über  die  Competenz  des  Areopags 
in  Fällen  dpyiat  (S.  30.  66  f.).  Im  dritten  Abschnitt  war  die  Frage  zu 
untersuchen,  in  wieweit  auch  die  Träger  eines  öffentlichen  Auftrags  einer 
STicßoXfj  verfallen  können;  es  zeigt  sich,  dass  sie  nicht  nur  gegen  Trie- 
rarchen und  Choregen,  sondern  auch  gegen  Beamte  und  zwar  theils  von 
Seiten  des  Raths  der  Fünfhundert  auf  dem  Wege  der  Eisangelie  theils 
auch  Seitens  anderer  höherer  Beamten  verhängt  werden  kann,  wie  von 
den  Strategen  gegen  die  Phylarchen  oder  von  den  avyypaipf^  (oder  viel- 
mehr den  Archonten)  gegen  den  dvaypcupeüc  Mikomachos  (aus  Lys.  XVI,  7 
wird  zu  viel  gefolgert).  Die  Maximalgrenze,  bis  zu  welcher  eine  Busse 
zuerkannt  werden  durfte,  ist  nur  für  den  Rath  im  Falle  der  Eisangelie 
bekannt,  hier  betrug  sie  500  Drachmen  und  für  die  Auflagen  der  Beamten 
war  jedenfalls  kein  höheres  Maximum  normirt.  Dass  aber  auch  gegen 
die  letzteren,  sofern  sie  innerhalb  der  zulässigen  Grenze  sich  hielten, 
eine  Appellation  an  das  Gericht  nicht  statthaft  gewesen  sei,  beruht  nur  auf 
einem  unsicheren  Schluss  aus  dem  Schweigen  des  Sprechers  von  [Lys.]  IX. 
Schien  das  zu  ahnende  Vergehen  eine  höhere  Strafe  zu  fordern,  so  hatten 
Beamte  wie  Rath  nach  [Dem.]  XLIII,  75  die  Sache  an  das  Volksgericht  zu 
bringen,  dessen  Spruch  auch  für  die  Fälle  unerlässlich  gewesen  sein 
wird,  in  denen  Siegfried  dasselbe  nur  als  Appellationsinstanz  gelten  lässt, 
d.  b.  in  denen  die  von  Gesetz  oder  Volksbeschluss  für  bestimmte  Ver- 
geben festgesetzten  Strafen  zu  verhängen  und  der  Thatbestand  ein  offen- 
kundiger war.  In  jenem  Falle  hatte  der  überweisende  Beamte  nach  der 
angeführten  Stelle  zugleich  den  Strafantrag  zu  stellen;  dass  aber  auch 
dieser  den  Namen  liußoty  geführt  habe,  möchte  ich  weder  durch  [Dem.] 
LUI,  14  noch  durch  die  Verse  der  Wespen  769  f.  gesichert  glauben,  in 
denen  Gilbert  (Beitr.  S 372)  freilich  mit  noch  unzulässigerer  Deutung 
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das  Wort  in  dem  allgemeinen  Sinne  einer  gerichtlich  zuerkannter; 
Strafe  fassen  will.  Was  endlich  die  Frage  nach  der  Casse  angeht,  aa 
welche  die  Auflagen  zu  zahlen  waren,  so  erscheint  als  solche  überall 
die  Staatscasse;  doch  nimmt  Siegfried  an,  dass,  wie  bei  anderen  Geld- 
strafen, Conflscationen  u.  a.  ein  Zehntel  des  Betrags  in  den  Schatz  der 
Athena  floss.  Er  macht  dafür  die  mehrfach  bezeugte  Existenz  eines 
Verzeichnisses  der  Staatsschuldner  in  dem  Tempel  der  Burggöttin  gel- 
tend und  erklärt  daraus  zugleich  die  Erwähnung  der  rafu'r.i  (natürlich 
r t/s  Hso'i)  in  der  bekannten  Stelle  [Lys.)  IX,  6.  Doch  lässt  genauer*; 
Erwägung  der  betreffenden  Rednerworte  die  Deutung  des  Verfassers  un- 
statthaft und  eine  andere  Auffassung  des  Sachverhalts  rathsain  erscheinen  8). 

Von  den  einzelnen  Attischen  Behörden  haben  auch  diesmal  die 
Strategen  besonderer  Beachtung  sich  zu  erfreuen  gehabt.  Ausser  dem 
Abschnitt  bei  Gilbert  gehört  hierher  die  Fortsetzung  einer  im  Jahres- 
bericht für  1873  S.  1365  ff.  besprochenen  Monographie 

Bcrnardus  Arnold,  De  praetoribus  Atticis  dissertatio  altera. 

Im  Programm  des  Gymnasiums  von  Bautzen  1876.  S.  1-19. 

Gilbert  sucht  auf  dem  von  Droysen  gelegten  Grunde  ein  erschöpfen- 
des Bild  von  der  Stellung  und  den  Funktionen  der  Strategen  zu  zeich- 
nen und  in  seiner  Weise  alle  einschlagenden  Fragen  zu  erledigen.  Ar- 
nold hat  es  hauptsächlich  mit  den  Strategen  des  vierten  Jahrhunderts 
zu  thun,  bringt  aber  in  seinem  ersten  Capitel  einige  Nachträge  zu  seiner 
früheren  Dissertation,  von  denen  sich  zwei  auf  Punkte  von  Belang  be- 
ziehen. Zunächst  macht  er  für  die  Frage  nach  der  Zeit  des  Amtsantritts 
der  Strategen  auf  die  Inschrift  C.  I.  A.  I n.  273  aufmerksam,  die  das 
Zusammenfallen  der  Amtszeit  auch  dieser  Behörde  mit  dem  Attischen 
Kalenderjahre  höchst  wahrscheinlich  macht.  Kurz  zuvor  und  mit  ein- 
gehender Begründung  ist  in  demselben  Sinne  die  Inschrift  verwerthet 
worden  von  G.  L öseheke  in  seiner  Dissertation  De  titulis  aliquot  Atticis 
quaestiones  historicae  Bonn  1876,  über  welche  Volquardsen  oben  berichtet 
hat,  Bd.  VII  S.  362  ff.  Volquardsen  macht  dabei  die  treffende  Bemerkung, 
dass  Droysen's  Hauptbeweis  für  den  Antritt  mit  Jahresanfang  aus  der 
Strategie  des  Demosthenes  Ol.  88,  4 insofern  an  einem  Fehler  leidet, 
als  der  Beginn  dieses  Jahres  fast  einen  vollen  Monat  zu  früh  an- 
gesetzt ist.  Doch  lässt  sich  der  Fehler  in  der  Rechnung  unschwer  cor- 
rigiren,  da  ohnehin  für  den  Einfall  der  Peloponnesier  r.p'tv  r uv  olrov  iv 
dx/ifj  ehai  (Thuk.  IV,  2)  die  Bestimmung  auf  Mitte  April  doch  zu  früh 
erscheint;  einen  Antritt  gleich  nach  den  Archairesien  würden  schon  innere 
Gründe  unwahrscheinlich  machen.  Aus  Gilberts  Erörterung  der  Frage 

8)  In  diesem  wie  in  ein  paar  anderen  Punkten  treffe  ich  mit  dem  Drtheil 
Schöll’s  in  seiner  Anzeige  des  Schriftchens  {Jen.  Lit.-Zeit.  1878  n.  3)  zusammen, 

welche  vor  der  Niederschrift  obiger  Bemerkungen  einzusehen  ich  leider  ver- 
säumt habe. 
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(S.  5 — 14)  hebe  ich  den  einen  Punkt  hervor,  in  dem  man  eine  Förderung 
der  Untersuchung  erblicken  könnte,  die  Bestätigung,  welche  er  für  den 
Ansatz  der  Archairesieti  auf  Ende  Munychion  aus  dem  Bericht  des  Xe- 
nophon  über  die  Rückkehr  des  Alkibiades  zu  gewinnen  sucht.  Doch  er- 
giebt  die  Berechnung  nur  eine  ganz  ungefähre  Bestimmung,  zumal  ein 
wesentlicher  Factor,  die  Gleichzeitigkeit  der  Ausfahrt  des  Alkibiades 
nach  Karien  mit  der  Rückkehr  des  Thrasyllos  nach  Athen  problematisch 
bleibt.  — Weiter  versucht  Arnold  die  Differenz  zwischen  Thuk.  1,  51 
und  dem  zweiten  Theile  der  Urkunde  C.  I.  A.  I u.  179  durch  die  An- 
nahme zu  beseitigen,  dass  die  au  beiden  Stellen  genannten  Expeditionen 
nach  Korkyra  nicht  identisch  sind,  vielmehr  ein  Jahr  auseinander  liegen, 
da  die  im  Eingänge  der  Inschrift  und  bei  Thuk.  I,  46  erwähnte  Sendung 
und  somit  auch  die  spätere  des  Thukydides  nicht  in  das  Jahr  des  Ap- 
seudes  Ol.  86,  4,  sondern  in  das  vorausgehende  des  Krates  gehören. 
Aber  diese  Auskunft  scheitert,  abgesehen  von  allem  andern,  schon  an 
dem  Umstande,  dass  auch  nach  Köhler’s  Abschrift  der  Name  des  Schrei- 
bers in  Z.  2 des  Steins  mit  K beginnt,  während  unter  Krates  Metagenes 
der  Schreiber  der  ersten  Prytanie  war.  Auch  sonst  sehe  ich  keine  Ver- 
anlassung von  der  früher  angedcuteten  Beurtheilung  jener  Differenz  ab- 
zugehen. Es  wäre  doch  ein  eigenthümliches  Zusammentreffen,  wenn,  wie 
jüngst  wieder  Niese  (Hermes  XIV  S.  429)  wollte,  bei  Thukydides  »ein 
Corrector  an  Stelle  einer  ihm  unverständlichen  C-orruptel  den  Namen 
des  bekannten  Redners  Andokides  — in  den  Text  gebracht*  hätte  für 
ein  Ereigniss,  bei  dem  den  Zeitverhältnisseu  nach  der  gleichnamige 
Grossvater  des  Redners  sehr  gut  betheiligt  sein  konnte.  Jedenfalls  will 
es  wenig  gerathen  erscheinen,  auf  diese  angebliche  Spur  der  Thätigkeit 
eines  Diaskeuasten  Schlüsse  über  den  Werth  unserer  handschriftlichen 
Ueberlieferung  des  Thukydides  zu  bauen. 

Das  zweite  Capitel  von  Arnold  bezweckt  den  Nachweis,  welchen 
ähnlich  Gilbert  zum  Ausgangspunkt  seines  einleitenden  Theils  gemacht 
hat,  dass  in  den  älteren  Zeiten  die  Leitung  des  Attischen  Staats  in  den 
Händen  der  Strategen  lag,  seit  Kleon  aber  immer  mehr  an  die  Rhetoren 
überging;  während  Kallistratos  noch  wiederholt,  Aristophon  wenigstens 
einmal  jenes  Amt  bekleidete,  verzichteten  seit  Eubulos  die  Staatsmänner 
ganz  darauf.  In  letzterer  Hinsicht  sind  brauchbare  Nachweise  gegeben; 
unglücklich  dagegen  ist  die  Polemik  gegen  den  Satz  von  Droyson,  dass 
die  leitende  Stellung  des  Perikies  in  seiner  alljährlich  wiederholten  Wahl 
zum  Vorsitzenden  des  Strategeucollegiums  ihre  Grundlage  gehabt  habe. 
Auch  gegenüber  Droysen’s  Ergebnissen  über  die  Modalität  der  Strategen- 
wahl verhält  sich  Arnold  (S.  16)  ganz  ablehnend,  während  Gilbert  (S.  16 
bis  24)  mit  Recht  in  allem  Wesentlichen  sich  ihnen  anschliesst;  den 
Versuch  freilich  damit  auch  die  bekannte  Stelle  in  Plutarch’s  Kimon 
durch  eine  neue  Deutung  der  Worte  xpevau  osxa  ovrat  dnö  <pukrjt  /juäe 
Sxuarov  »jeder  im  Namen  einer  Pbyle  zu  richten*  in  Einklang  zu  setzen, 

21* 


Digitized  by  Google 


324 


Griechische  AlterthQmer. 


kann  ich  mir  nicht  aneignen.  — Im  nächsten  Capitel  verbreitet  sieh 
Arnold  über  das  Verhältniss  der  ordentlichen  zu  den  ausserordentlichen 
Strategen:  wie  die  Athener  sich  im  vierten  Jahrhundert  immer  mehr 
daran  gewöhnten  ihre  Kriege  durch  Söldner  führen  zu  lassen,  so  fiel 
auch  der  Befehl  ausserordentlichen  Feldherrn  anheim,  die  nur  für  den 
bestimmten  Krieg  erwählt  wurden  und  hinter  denen  die  eigentlichen 
Strategen  immer  mehr  zurücktraten.  Auch  hier  ist  ein  beachtenswert  es 
Material  fleissig  zusammengestellt,  nur  hätte  es  schärferer  Sichtung  und 
besserer  Verarbeitung  bedurft.  Wie  leicht  Verfasser  es  sich  mit  seinen 
Schlüssen  macht,  mag  man  z.  B.  aus  dem  abnehmen,  was  S.  12  aas 
Aisch.  II,  168  und  S.  15  aus  Aisch.  III,  146  gefolgert  wird.  Endlich  das 
Schlusscapitel  lehrt  übereinstimmend  mit  Gilbert  S.  32  f. , dass  die  Zu- 
weisung bestimmter  Specialcompetenzen  an  einzelne  Strategen  nicht 
vor  der  Schlacht  bei  Ckaironeia  nachzuweisen  ist.  Die  einzige  nach  der 
gewöhnlichen  Lesart  widerstrebende  Stelle  Lys.  XXXII,  5 xaraXefetc  — 
ur.'u  (XpaavXXuu  roü  i.r.i  rwv  bnXtrwv  beseitigt  Arnold  durch  Streichung 
der  vier  letzten  Worte , es  ist  vielmehr  mit  Herwerdeu  die  handschrift- 
lich allein  beglaubigte  Lesung  x.  u.  &.  twv  bnXcrwv  herzustellen. 

Auf  die  übrigen  Abschnitte  von  Gilbert's  Abhandlung  kann  ich 
hier  nicht  weiter  eingehen.  Erwähnung  möge  nur  noch  der  ansprechende 
Gedanke  finden,  dass  da,  wo  Thukydides  den  Namen  nur  eines  Strategen 
mit  dem  Zusatz  einer  Ordinalzahl  und  des  Pronomens  awrö;  angiebt, 
der  so  Hervorgehobene  als  der  Oberste  in  der  angegebenen  Zahl  der 
Strategen  gekennzeichnet  wird  (S.  41  ff.).  Nur  kann  ich  nicht  glauben, 
dass  darin  der  Ausdruck  einer  dem  Betreffenden  als  (Trpwnjpbs  auroxpä- 
rwp  übertragenen  Ausnahmegewalt  gesucht  werden  darf,  wie  der  Verfasser 
darum  zu  thun  genöthigt  ist,  weil  er  die  Existenz  eines  bevorrechtigten 
Vorsitzenden  im  Strategencollegium  ablehnt. 

Ueber  andere  Behördeu  liegt  aus  den  Jahren,  über  die  ich  zu  be- 
richten habe,  keine  Einzelschrift  vor.  Doch  ist  auch  hier  des  für  die 
Ilellenotamien  von  Löschcke  in  der  oben  genannten  Dissertation 
S.  9f.  gelieferten  Beweises  zu  gedenken,  dass  dieselben  mit  gleicher 
Berücksichtigung  der  Phylen,  wie  die  Strategen,  also  nicht  durch  das 
Loos,  sondern  durch  Wahl  bestellt  worden  sind.  Die  Abhandlung,  in 
welche  dieser  Nachweis  eiugefiochten  ist,  hat  zur  eigentlichen  Aufgabe 
für  die  Einsetzungsurkunde  der  Schatzmeister  der  andern  Götter  (C.  I.  A.  I 
n.  32)  als  das  richtige  Datum  statt  des  von  Kirchhoff  angenommenen 
Jahres  Ol.  86,  2 vielmehr  Ol.  84,  2 zu  erweisen  und  ist  dadurch  Anlass 
geworden  zu  der  wichtigen  Arbeit 

A.  Kirchhoff,  Zur  Geschischte  des  Athenischen  Staatsschatzes 
im  fünften  Jahrhundert.  Aus  den  Abhandlungen  der  königl.  Akademie  . 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  1876  S.  19— 67.  Berlin,  Dümmler  1876. 

Löschcke’s  Haupteinwand  gegen  die  KirchhofFsche  Ansetzung  der 
Urkunde  beruht  auf  deren  angeblicher  Unvereinbarkeit  mit  der  Nachricht 
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des  Thukydides,  wonach  der  Athenische  Schatz  in  seinem  höchsten  Be- 
stände sich  auf  9700  Talente  belaufen,  bei  Beginn  des  Peioponnesischen 
Krieges  aber  nnr  noch  6000  Talente  enthalten  habe;  diese  beträchtliche 
Verminderung  könne  nicht  das  Werk  von  drei  Jahren  (01.  86,  3 bis  87,  1) 
gewesen  sein,  da  in  elf  schweren  Kriegsjahren  01.  86,  4 bis  89,  2 (viel- 
mehr nur  in  den  sieben  Jahren  bis  01.  88,  2)  laut  der  erhaltenen  Schuld- 
urkundc  C.  I.  A.  I n.  273  nur  etwa  4760  Talente  aus  dem  Schatze  ent- 
lehnt worden  seien.  Die  hierbei  gemachte  Voraussetzung,  dass  die  kurz 
vor  Einrichtung  des  Schatzes  der  andern  Götter  erfolgte  Rückzahlung 
von  3000  Talenten  an  die  Athena  in  die  Zeit  falle,  wo  der  Schatz  seinen 
höchsten  Bestand  erreicht,  erkennt  auch  Kirchhoff  als  durchaus  wahr- 
scheinlich an;  aber  zwei  andere  Prämissen  der  gegnerischen  Schluss- 
folgerung, die  allerdings  der  herrschenden  Ansicht  entnommenen  Vor- 
stellungen von  der  Matur  des  Athenischen  Schatzes  und  von  der  Höhe 
der  für  die  Führung  des  Peioponnesischen  Krieges  von  Athen  aufgebrach- 
ten Summen,  thut  er  als  irrig  dar.  Den  Kern  seines  Beweises  bildet  der 
Satz,  dass  die  von  Thukydides  bezeugte  Ausschreibung  der  ersten  Eisphora 
zu  Anfang  von  01.  88,  1 zu  der  Annahme  zwinge,  dass  der  Schatz  damals 
bereits  bis  auf  die  für  den  äussersten  Fall  reservirten  1000  Talente  auf- 
gebraucht war.  Ausser  diesen  5000  Talenten  hatten  aber  die  Kriegs- 
kosten der  drei  ersten  Jahre  auch  den  jährlichen  Zuwachs  der  Tempel- 
schätze, der  sich  nach  einer  von  Kirchhoff  weiter  unten  (S.  49-64)  an- 
gestellten  Berechnung  auf  etwa  200  Talente  belief,  und  die  Tribute  der 
Bundesgenossen  in  ihrem  ganzen  Betrage  von  jährlich  600  Talenten,  zu- 
sammen also  die  Summe  von  mindestens  7400  Talenten  verschlungen. 
Da  aber  nach  der  erwähnten  Schuldurkunde  die  Gesammtanleihc  bei  den 
Tempelschätzen  in  den  sieben  Jahren  von  01.86,4  ab  nur  ungefähr 
4750  Talente  betragen  hat,  so  ist  schon  damit  die  Existenz  eines  ande- 
ren Reservefonds  auf  der  Burg  neben  den  Tempelschätzen,  d.  i.  eines 
eigentlichen  Staatsschatzes  erwiesen,  dessen  Stock  der  01.  81,  3 von  Delos 
übergeführte  Bundesschatz  gebildet  haben  muss.  Ueber  ihn  verfügte 
der  Staat  mit  unbeschränkter  Freiheit;  wurde  derselbe  auch  nach  der 
Urkunde,  die  den  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  bildet,  mit  den 
Tempelscbätzen  im  Opisthodomos  verwahrt,  so  bezeichnet  doch  der  dort 
gebrauchte  Ausdruck  ihn  deutlich  als  blosses  Depositum  [ex  Hk  rü>v  tpö- 
pw]v  xaraTiftevat  x[ar«  rb\v  Ivtaoruv  rot  £x«[<ttot£  yevö/ieva  itapä  ro]?c 
rafuaat , twv  [rijff  ’AB]jjvaiat  Tobt ' EXXrpo^apiat),  Worte  die  man  übrigens 
nicht  auf  die  einzelnen  Eingänge,  sondern,  wie  bereits  Köhler  Urk.  u. 
Unters.  S.  104  gethan  hat,  auf  die  jährlichen  Ueberschüsse  aus  den  Tri- 
buten zu  beziehen  haben  wird.  Damit  entfällt  die  Nothwendigkeit  die 
Hcllenotamien  als  Verwalter  jenes  Staatschatzes  zu  denken,  eine  An- 
nahme, deren  Bedenkliches  J.  Christ  in  der  mir  soeben  zugehenden 
Inauguralschrift  De  publicis  populi  Atheniensis  rationibus  S.  11  ff.  auf- 
gezeigt hat,  und  es  erklärt  sich  in  einfachster  Weise,  wie  die  Schatz- 
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meister  der  Göttin  Ausgaben  ix  rwv  sie  r&c  rpdjpett  verrechnen  konnten 
(C.  I.  A.  I n.  184  1.  5).  Aus  den  eigentlichen  Tempelschätzen  dagegen 
werden  Gelder  zu  Staatsansgaben,  soweit  sie  nicht  im  Interesse  des 
Cultus  gemacht  werden  wie  die  Kosten  der  Bauten  auf  der  Akropolis, 
nur  in  der  Form  der  Anleihe  und  gegen  Verzinsung  verwendet.  Die 
Normen  für  diese  Verwendung  werden  in  dem  Psephisma  von  Ol.  86,  2 
aufgestellt  und  eine  Durchmusterung  der  auf  uns  gekommenen  Sehuld- 
urkunden zeigt,  dass  diesen  Normen  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  genau  nachgegangen  worden  ist,  dass  dieselben 
aber  auch  schon  vor  jenem  Jahre  in  Geltung  gewesen  sind.  Zugleich 
wird  uns  damit  aber  ein  Einblick  in  die  Entwickelung  der  Athenischen 
Finanzen  eröffnet,  der  die  Geschichte  jener  bedeutsamen  Periode  erst 
vollkommen  verständlich  macht.  Auffallend  bleibt  nur  der  eine  Umstand 
(S.  46 f.),  dass  der  Athenische  Staat  auch  zu  einer  Zeit,  wo  er  über  eia 
beträchtliches  Depositum  zu  verfügen  hatte,  es  dennoch  vorzog  Anleihen 
bei  den  Tempelschätzen  aufzunehmen  und  sich  durch  Verzinsung  der- 
selben zu  einer  Mehrleistung  zu  verpflichten,  der  er  thatsächlich  freilich 
niemals  gerecht  geworden  ist.  Für  die  drei  Jahre  aber  von  01.  86,  3 
bis  87,  1 ergiebt  sich  schliesslich  die  Folgerung,  dass  die  ausserordent- 
lichen Ausgaben  derselben  nicht  weniger  als  6 100  Talente  betragen  haben, 
von  welcher  Summe  jedenfalls  ein  erheblicher  Bruchtheil  der  regen  Bau- 
tätigkeit der  beiden  ersten  Jahre  zur  Last  fällt.  Von  einer  auf  01.  87,  1 
und  die  folgenden  Jahre  bezüglichen  Schuldurkunde  werden  in  dem  An- 
hang Fragmente  veröffentlicht  und  erläutert,  die  jetzt  C,  I.  A.  IV  n.  179 
a— d wiederholt  sind. 

Für  das  Athenische  Finanzwesen  kommt  noch  in  Betracht 

Martinus  Fickelscherer,  De  theoricis  Atheuiensium  pecuniis 
commentatio,  Doctordissertation  von  Leipzig.  1877.  1 Bl.,  38  S. 

Eine  Geschichte  der  Theorika  auf  Grund  eindringender  und  um- 
fassender Durchforschung  des  gesammten  Materials  wäre  sicher  eine  zeit- 
gemässe  Aufgabe.  Sie  hat  der  Verfasser  der  vorliegenden  Dissertation 
sich  nicht  gestellt,  sondern  bezweckt  eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  alten  Zeugnisso  und  neueren  Ansichten,  die  nur  an  einzelnen  Punkten 
die  Untersuchung  selbständig  zu  fördern  unternimmt.  Für  die  Einfüh- 
rung der  Theorika  durch  Perikies  wird  aus  unzureichenden  Gründen  die 
Autorität  des  Aristoteles  in  Anspruch  genommen  (S.  7),  die  Controverse 
über  die  Diobelie  zu  Böckh’s  Gunsten  darum  entschieden,  weil  in  der 
bekannten  Urkunde  aus  01.  93,  2 die  Verbindung  eit  Sttußeitav  ’AHr- 
vacq.  N(xjj  jetzt  unzweifelhaft  feststeht  (S.  12  -18).  In  Bezug  auf  die 
Modalität  der  Vertheilung  wird  die  Meinung  Benndorfs,  dass  sie  nicht 
in  Geld,  sondern  in  Marken  erfolgte,  mit  unzulänglichen  Grüuden  be- 
stritten (S.  10  f.),  demselben  aber  geglaubt,  dass  sie  in  der  Ekklesie  ge- 
schah, auch  aus  Isokr.  VIII,  82  Irriges  gefolgert  (S.  8).  Am  wenigsten 
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gewinnt  man  ein  klares  Bild  über  die  allmähliche  Ausdehnung  der  Spen- 
den; weder  Harpokration's  Artikel  (S.  21)  noch  die  Stelle  der  Neairarede 
(S.  25)  sind  genügend  behandelt.  Dem  von  den  Interpreten  des  De- 
mosthenes erfundenen  Gesetz  des  Eubulos  versagt  auch  Fickelscherer 
den  Glauben,  entzieht  sich  aber  das  schlagendste  Argument  durch  die 
Verwerfung  von  Weil’s  Zeitbestimmung  des  Processes  gegen  Apollodoros. 
Eine  Büge  verdient  übrigens  die  nachlässige  Correctur,  durch  deren 
Schuld  z.  B.  die  Tabelle  auf  S.  15  geradezu  unbrauchbar  geworden  ist. 

Zur  Attischen  Gerichtsverfassung  liegt  der  wichtigste  Beitrag  in 
dem  oben  der  Besprechung  vorbehaltenen  fünften  Abschnitt  von  Fränkel’s 
Buch  über  die  Attischen  Geschworenengerichte  vor,  der  von  der  Bildung 
der  Gerichtshöfe  handelt  (S.  92 — 106).  Ausserdem  sind  zu  nennen 

Richard  Förster,  xhjpöäv  und  jriiy poZv  r&  Stxaarijpca.  Im  neuen 
Rheinischen  Museum  XXX  (1875)  S.  284—287. 

Carl  Curtius,  Attische  Richtertäfelchen  des  Berliner  Museums. 
Ebenda  XXXI  (1876)  S.  283—286. 

Josef  Klein,  Heliastentüfelchen.  In  den  Jahrbüchern  des  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland  LVIII  (1876)  S.  57 — 79. 

Paul  Giraud,  Les  tablettes  iudiciaires  du  mus6e  du  Varvakcion. 
In  dem  Bulletin  de  correspondance  Ilelldnique  II  (1878)  S.  523—39. 

Durch  das  Vorkommen  der  Buchstaben  nur  bis  K auf  den  Heliasten- 
täfeichen  ist  die  Existenz  von  zehn  Dikasterien,  durch  das  Zeugniss  des 
Demosthenes  die  Zahl  von  500  Richtern  für  jedes  derselben  verbürgt. 
Die  hergebrachte  Ansicht  konnte  mit  den  6000  Heliasteu,  die  angeblich 
jährlich  durch  das  Loos  bestellt  wurden,  die  zehn  Dikasterien  voll  be- 
setzen und  behielt  noch  1000  als  Ersatzgeschworene  übrig.  Nachdem 
aber  jene  6000  gefallen  sind,  hat  man  mit  Fräukel  den  Hergang  so  zu 
denken,  dass  die  Bürger,  welche  für  jedes  Jahr  natürlich  in  wechseln- 
der Zahl  sich  zur  Uebernahme  des  Richteramts  angemeldet,  von  den 
Thesmotheten  zu  gleichen  Theilen  unter  die  zehn  Sectionen  verloost  wur- 
den; soweit  aber  dadurch  die  Zahl  von  500  Richtern  für  jede  Section 
nicht  erreicht  war,  wurden  ihr  Ergänzungsgeschworene  in  der  Weise  zu- 
gewiesen, dass  jedem  Heliasten  freistand,  sich  in  eine  beliebige  Anzahl 
von  Dikasterien  eintragen  zu  lassen.  Auf  dieses  Ergänzungsverfahren 
bezieht  Fränkel  in  überzeugender  Deutung  die  von  Schömann  missver- 
standenen Verse  des  Plutos  X 166  f.  oox  Me  Smxvree  ot  3txd£ovrse  &apä 
muuöouatv  iv  n oXÄuie  yzypdtpbai  ypdftftaatv.  Ernstliche  Unzuträglich- 
keiten konnten  aber  aus  diesem  Verfahren  trotz  dem  Nebencinander- 
tagen  mehrerer  Sectionen  um  so  weniger  entstehen,  als  die  Gerichtshöfe 
in  der  Mehrzahl  der  Processe  mit  weniger  als  500  Richtern  besetzt 
waren,  worauf  namentlich  die  in  Bürgerrechtsdiplomen  häufige  Formel 
"Tax  nÄX/pütatv  ocxatrnpiov  eie  iva  xai  juvraxoatoue  Sixaarde  schliessen 
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lässt.  Hiermit  gewinnen  wir  zugleich  für  die  Bezeichnung  der  Consti- 
tuirung  eines  Gerichtshofs  mit  dem  Ausdruck  nfotpoöv  otxaarrjpiov  eine 
bessere  Erklärung,  als  sie  Förster  vom  Standpunkt  der  früheren  Ansicht 
aus  zu  geben  im  Stande  war;  auch  hätte  der  letztere  sich  bei  seiner 
Rechtfertigung  der  Wendung  gegen  unzeitige  Aenderuugsversuche  die 
schon  vor  Erscheinen  des  zweiten  Bandes  vom  Corpus  inscriptionum  Atti- 
carum  bekannten  Iuschriften  nicht  entgehen  lassen  sollen.  Die  ntypaxm 
der  Gerichtshöfe  lässt  Fränkel  durch  Loosung  zunächst  aus  der  Zaitl  der 
Ersatzgeschworeneu  jeder  Section  geschehen;  ihr  voraus  ging  die  xür 
pwatt  rwv  Stxaarrjpt'iov , die  Zuloosung  der  Richtersectionen  an  die  Ge- 
richtsstätten, die  für  den  Tag  zu  besetzen  waren.  Zu  der  letzteren  Loo- 
sung, deren  Hergang  durch  Ekkl.  682  ff.  klar  gemacht  wird,  setzt  Fränkel 
in  dem  S.  315  citirten  Aufsatz  in  sehr  ansprechender  Vermuthung  eine 
Marke  des  Berliner  Münzcabinets  in  Beziehung,  welche  auf  der  einen 
Seite  vier  diagonal  gestellte  Eulen  mit  der  Umschrift  fteap.o#[s] rwv,  auf 
dem  Revers  ein  E zeigt.  Uebrigens  ist  von  den  Zeugnissen  für  das  an- 
gegebene Verfahren  bei  Bildung  der  Gerichtshöfe  keines  älter,  als  das 
Archontat  des  Eukleides;  auch  von  Richtertäfclchen  hat  sich  noch  kein 
Exemplar  aus  dem  fünften  Jahrhundert  gefunden,  so  sehr  sich  auch  neuer- 
dings die  Zahl  derselben  vermehrt  hat.  Curtius  veröffentlicht  vier  von 
dem  Berliner  Museum  erworbene  Exemplare,  Giraud  die  siebentmdzwan- 
zig  im  Varvakeiou  vorhandenen  Stücke,  von  denen  dreizehn  leider  meist 
sehr  fragmentirte  noch  nicht  edirt  waren,  und  drei  aus  einer  Privatsamra- 
lung  in  Athen;  dazu  fügt  er  eine  Zusammenstellung  der  sonstigen  schon 
früher  bekannt  gewordenen  Täfelchen,  ohne  die  der  gleichen  Aufgabe  ge- 
widmete Arbeit  von  Klein  zu  kennen.  Die  Sammlung  des  letztgenannten 
Gelehrten  bietet  vier  Nummern  mehr,  die  bei  Giraud  übersehen  sind 
(n.  6.  15.  20.  21),  sodass  sich  die  Gesammtsumme  jetzt  auf  61  stellt*). 
Das  bereicherte  Material  lässt  immer  deutlicher  die  Differenzen  in  Be- 
zug auf  Grösse,  Aufschrift  und  Stempel  hervortreten,  wie  sie  am  über- 
sichtlichsten von  Giraud  dargelegt  worden  sind.  Namentlich  die  Ver- 
schiedenheit der  Stempeluug  entbehrt  noch  der  sicheren  Erklärung.  Für 
die  Mehrzahl  von  Stempeln  auf  nicht  wenigen  Täfelchen  liegt  die  schon 
von  Schömann  gegebene  Erklärung  nahe,  dass  dieselben  zu  besonderen 
Functionen  legitimiren  sollten.  Aber  das  Fehlen  jeden  Stempels  auf  kaum 
minder  zahlreichen  Exemplaren  daraus  abzuleiten,  dass  sie  überhaupt 
nicht  zur  praktischen  Verwendung  gekommen  seien,  widerrathen  nicht 
blos  die  von  Giraud  erhobenen  Bedenken.  Dass  übrigens  der  letztere 
Gelehrte  die  Legitimationstäfelchen  fälschlich  wieder  als  tr'jpßoXa  be- 
zeichnet, erwähne  ich  nur  darum,  weil  damit  die  auch  von  Klein  (S.  65,  3) 


»)  Den  jüngsten  Aufsatz  von  0.  Rayet,  Tablettes  d’heiiastcs  inHites  im 
Annuaire  de  l’associalion  pour  l’encouragement  des  etudes  Grecques  XII  habe 
ich  noch  nicht  benutzen  können. 
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getheilte  Verwechslung  der  die  Richtersectionen  und  der  die  Gerichts- 
höfe benenuendeu  Zahlbuchstaben  zusammenhängt.  Die  letzteren  hat 
Benndorf,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  attischen  Theaters  S.  601 , auf 
einer  Reihe  von  Attischen  Bleitftfelchen  erkannt,  die  auf  der  andern  Seite 
eien  Avers-  oder  Reverstypus  des  Triobolon  tragen,  und  sie  darum  für 
aitfxßohi  ätxaoTtxd  erklärt,  während  er  eine  verwandte  Gruppe  für  Ekkle- 
siastenmarken  zu  halten  geneigt  ist. 

In  Bezug  auf  die  spätere  Geschichte  des  Attischen  Staatswesens 
bleibt,  da  die  Arbeiten  über  die  Chronologie  der  Archonten  nach  01.  122,  1 
bereits  in  den  Berichten  über  griechische  Epigraphik  IV,  257  ff.  und  oben 
S.  13  ff.  ihre  Stelle  gefunden  haben,  zu  besprechen  übrig 

W.  Dittenberger,  Untersuchungen  über  die  nach  Kleisthenes 
neu  errichteten  attischen  Phylen.  Im  Hermes  IX  (1875)  S.  385—415. 

Die  überaus  sorgfältigen  Untersuchungen  liefern  zunächst  für  die 
jüngste  der  Attischen  Phylen,  die  Hadrianis  den  Nachweis,  dass  dieselbe 
ans  13  Demen  zusammengesetzt  wurde  und  zwar  in  der  Weise,  dass  jede 
der  früheren  12  Phylen  einen  Demos  abgab  und  als  dreizehnter  der  neu 
errichtete  der  ’Avrtvoete  hinzukam.  Den  Grund  dieses  Verfahrens  er- 
kennt Dittenberger  in  der  Absicht,  «dem  Kaiser  die  ihm  geweihte  und 
mit  seinem  Namen  bezcichnete  Phyle  gewissermasseu  als  ein  vom  ganzen 
Volk  dargebrachtes  Geschenk  erscheinen  zu  lassen. t Ein  ähnlicher  Weg 
war  aber,  wie  weiter  gezeigt  wird,  schon  bei  Bildung  der  I’tolemais  und 
Attalis  eingeschlagen  worden,  die  man  früher  mit  Unrecht  als  blosse  Um- 
namungen  der  Antigonis  und  Demetrias  angesehen  hatte.  Auch  zu  jenen 
steuerte  jede  der  alten  10  Phylen  zunächst  einen  Demos  zu;  weil  aber 
eine  Beschränkung  auf  diese  je  10  und  die  neu  errichteten  Demen  die 
neuen  Phylen  den  alten  zu  wenig  gleich  gemacht  hätte,  wurde  aus  drei 
Phylen  noch  je  ein  weiterer  Demos,  aus  zwei  sogar  drei  herübergenom- 
men. Dass  unter  diesen  stärker  in  Anspruch  genommenen  fünf  Phylen 
sich  die  drei  deraenrcichstcn,  die  Antiochis,  Aigeis  und  Ilippothontis  be- 
finden, nimmt  Dittenberger  zum  Anhalt  für  die  Annahme,  dass  man  bei  der 
Neubildung  die  ungleichen  Demenzahlen  der  alten  Phylen  einigermassen 
auszugleichen  bemüht  war.  Unerklärlich  bleibt  ihm  dabei  nur,  warum 
man  auch  die  Aiantis,  die  schon  von  Anfang  fast  die  geringste  Anzahl 
von  Demen  hatte,  um  vier  derselben  verkürzte.  Es  scheint  aber,  dass 
dabei  noch  ein  anderes  Ausgleichbestreben  ins  Spiel  gekommen  ist;  denn 
nach  Ausweis  der  älteren  Ephebenlisten  muss  die  Aiantis  noch  zur  Zeit 
der  zwölf  Phylen  eine  der  volkreichsten  gewesen  sein.  Es  liegt  in  der 
Natur  solcher  Untersuchungen,  dass  Verbesserungen  im  Einzelnen  durch 
neue  Inschriftenfunde  nicht  ausbleiben  können;  von  den  schon  jetzt  sich 
darbietenden  Berichtigungen  ist  wohl  die  erheblichste  die  Bestätigung 
für  die  Dreitheilung  einzelner  Demeu,  gegen  deren  Annahme  sich  Ditten- 
berger noch  ira  Nachtrage  sträubt.  Aber  die  wesentlichen  Ergebnisse 
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seiner  Untersuchungen  dürfen  als  vollkommen  gesichert  gelten  und  sind 
mit  Recht  bereits  in  die  neueste  Auflage  des  Hermann’schen  Handbuchs 
tibergegangen,  die  sie  nur  in  dem  alphabetischen  Verzeichniss  der  Deinen 
noch  sorgfältiger  hätte  ausbeuten  sollen.  Die  Ausdehnung  der  Unter- 
suchung auch  auf  die  Antigonis  und  Demetrias  dürfen  wir  wohl  von 
Dittenberger  erhoffen,  sobald  der  zweite  Band  des  Corpus  inscriptionum 
Atticarum  vollendet  vorliegt. 

Als  eine  Frucht  des  bisher  erschienenen  ersten  Theiles  dieses 
Bandes  dürfen  wir  ansehen  die  hier  einzureihende  Schrift 

Hermanni  Sauppii,  de  proxenis  Atheniensium  commeutatio.  Vor 
dem  index  scholarum  der  Göttinger  Universität  auf  das  Wintersemester 
1877/78.  S.  3—15. 

Um  eine  Vorstellung  von  der  Ausdehnung  zu  geben,  in  welcher  die 
Ehre  der  Proxenie  von  dem  Athenischen  Volke  ertheilt  worden  ist,  stellt 
Sauppe  aus  den  Inschriften  und  Schriftstellern  ein  Verzeichniss  der  mit 
dieser  Ehre  beschenkten  Männer  nach  ihrem  Taterland  zusammen,  so- 
weit dasselbe  bekannt  ist;  unberücksichtigt  bleiben  also  die  Iuschriften- 
fragmente,  aus  denen  zwar  der  Name,  nicht  aber  die  Hcimath  des  Proxenos 
erkennbar  ist.  Eine  stattliche  Reihe  von  Gemeinden  wird  uns  vorgeführt, 
zuerst  vom  griechischen  Festland,  dann  von  den  Inseln,  weiter  von  den 
Colonien  auf  der  Thrakischen  Küste,  endlich  von  den  Colonicn  Klein- 
asiens, Siciliens  und  Untcritalieus;  eine  besondere  Kategorie  wird  durch 
die  Könige  und  Fürsten  fremder  Staaten  gebildet,  deren  Ernennung  zu 
Gastfreunden  des  Athenischen  Staates  am  deutlichsten  den  Werth  be- 
zeugt, welcher  dieser  Ehreuerweisting  in  alter  Zeit  beigelegt  ward.  Dem 
wurde  freilich  anders,  seitdem  Athen  mit  Ertheilung  der  höheren  Ehre 
des  Bürgerrechts  verschwenderischer  umging,  d.  i.  seit  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts (S.  4);  aus  den  folgenden  Jahrhunderten  sind  darum  nur  sehr 
vereinzelte  Proxeniedecrete  auf  uns  gekommen,  die  jüngsten  aus  der 
Mitte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

An  die  Litteratur  über  den  Attischen  Staat  schlicssen  sich  die  Ar- 
beiten über  die  beiden  Athenischen  Bünde.  Betreffs  der  Abhandlungen 
von  Kirchhoff  Uber  den  Delischen  Bund  im  ersten  Decennium  seines  Be- 
stehens, von  Busolt  und  Hahn  über  den  zweiten  Bund,  auch  der 
Dissertation  von  Kuoll  über  die  Ansiedelungen  der  Athener  ist  auf  die 
Berichte  von  Geizer  und  Volquardsen  IT,  59 f.  VII,  353ff.  371  ff.  zu  ver- 
weisen. Dagegen  empfiehlt  es  sich,  zwei  erst  1878  veröffentlichte  Bei- 
träge schon  hier  in  den  Bereich  der  Besprechung  zu  ziehen. 

Ricbardus  Christensen,  De  iure  et  condicioue  sociorum  Athe- 
niensium quaestio  bistorica.  In  den  Opuscula  philologica  ad  J.  N.  Mad- 
vigium  — a discipulis  missa  (Hauniae  1876),  p.  1—20. 

Arthur  Fraenkel,  De  condicione  iure  iurisdictione  sociorum 
Atheniensium.  Doctordissertation  von  Leipzig.  Rostock  1878.  80  S. 
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Hans  Droysen,  Die  Stellung  von  Samos  im  ersten  attischen  Bund. 

Im  Hermes  XIII  (1878)  S.  566—567. 

Die  Arbeit  von  Fränkel  hat  vor  ihrer  Vorgängerin  unleugbar  die 
gründlichere  und  umfassendere  Behandlung  der  Frage  über  den  Gerichts- 
bann der  Bundesgenossen  voraus,  auch  konnte  er  die  wichtigen  Inschriften- 
funde der  letzten  Ausgrabungen  noch  benutzen ; dagegen  leiden  seine  Auf- 
stellungen an  einer  bedenklichen  Neigung  zum  Generalisiren  und  tragen 
weniger  als  Christensen  dem  Schwankenden  und  Vielgestaltigen  Rechnung, 
das  durch  die  Art  der  Entwicklung  der  Athenischen  Herrschaft  noth- 
wendig  in  die  bundesrechtlichen  Verhältnisse  kommen  musste.  Christen- 
sen beginnt  mit  dem  Nachweise,  dass  die  Bezeichnung  der  Bundesge- 
nossen als  uTvrjXonc,  dem  officiellen  Sprachgebrauch  fremd  ist,  aber  auch 
bei  Thukydides  sich  nicht  auf  die  tributpflichtigen  Gemeinden  beschränkt, 
sondern  die  Chier  und  Lesbier  mit  einschliesst.  Damit  wird  die  Be- 
rechtigung der  Scheidung  selbst  natürlich  nicht  in  Abrede  gestellt,  und 
man  darf  die  letzteren  Bundesglieder  als  autonome  benennen,  wenn  man 
sich  nur  besser  als  dies  Fränkel  (S.  14)  getlian  hat,  gegenwärtig  hält, 
dass  die  Autonomie  an  dem  Bundesverhältniss  selbst  immer  beengendere 
Schranken  Anden  musste;  bezeichnen  sich  doch  auch  bei  Thuk.  ni,  10,  3 
die  Mytilenaier  ausdrücklich  als  nur  dem  Namen  nach  autonom  und  frei. 
Danach  versucht  Christensen  die  Rechtsstellung  der  Bundesgenossen  näher 
zu  bestimmen  und  widerlegt  namentlich  Böckh’s  Satz  von  der  Bestellung 
bleibender  Behörden  durch  den  Vorort  in  den  unterthänigen  Staaten. 
Für  die  bisher  berührten  Punkte  flnde  ich  durch  Fränkel  wenig  gefördert, 
in  einzelnem  sogar  eher  einen  Rückschritt,  wie  in  den  Bemerkungen  über 
die  inarxonoe;  aus  Vög.  1033  folgt  mit  nichten,  dass  sie  perennes  ma- 
gistratus  gewesen  sind  (S.  18)  und  bei  C.  I.  A.  IV  n.  96  erfährt  man  nicht 
einmal,  dass  ihre  Erwähnung  nur  auf  einer  unsicheren  Ergänzung  be- 
ruht (S.  51).  Noch  weniger  kann  ich  beipflichten,  wenn  Fränkel  eine 
dreifache  Abstufung  in  dem  Abhängigkeitsverhältniss  der  tributflichtigen 
Gemeinden  annehmen  zu  dürfen  glaubt,  je  nachdem  die  Athener  bei 
ihnen  die  Demokratie  erst  eingeführt  oder  bereits  vorgefunden  hatten 
oder  eine  oligarchische  Verfassung  bestehen  Hessen  (S.  20  ff.)  Wie 
wenig  die  Art  des  Zustandekommens  einer  demokratischen  Staatsordnung 
unbedingt  massgebend  sein  musste  für  die  bleibende  Rechtsstellung,  durfte 
ihm  um  so  weniger  entgehen,  als  er  die  Worte  im  Eide  der  Erythraier 
Y''ü>fi}j]  ~fj  ADrjvatojv  tteto[opat  (C.  I.  A.  I n.  11,  die  Ergänzungen  lässt 
Fränkel  wie  gewöhnlich  unbezeichnet)  parallelisirt  mit  dem  Passus  in 
der  Schwurformel  der  Chalkidier  xal  nelaofxat  r tu  Srj/xtu  ro7  ’A&rjvatwv, 
welchem  er  freilich  eine  viel  zu  enge  Deutung  giebt  (S.  24).  Im  übrigen 
kommt  die  Polemik  gegen  Köhler  (S.  23  f.)  auf  einen  blossen  Wortstreit 
hinaus.  Fraglich  bleibt  mir  auch,  ob  Samos  nach  der  zweiten  Einnahme 
die  Oligarchie  belassen  wurde,  wie  Fränkel  (S.  27  f.)  gegen  Diodor  wahr- 
scheinlich zu  machen  sucht  Eben  für  diesen  Bundesstaat  nimmt  nun 
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aber  Droysen  eine  ganz  eigenthilmliche  Stellung  in  Anspruch,  er  sei 
zwar  ohne  Militairhoheit,  aber  nicht  tributpflichtig  gewesen,  denn  hier- 
gegen spreche  sowohl  das  Fehlen  von  Samos  in  den  Quotenlisten,  als 
das  Schweigen  des  Thukydides  über  einen  yopoq  in  den  Saudischen 
Friedensbedingungen,  verglichen  mit  denen  für  Thasos  und  Lesbos.  Ich 
muss  indessen  bekennen,  mir  die  Stellung  eines  Bundesglieds  nicht  klar 
machen  zu  können,  das  weder  zur  Stellung  von  Schiffen  noch  zur  Zah- 
lung von  Tribut  verpflichtet  war;  denn  an  eine  Vertheilung  des  Sami- 
schen  Landes  unter  Attische  Kleruchen  glaubt  Droysen  selbst  nicht.  Das 
Fehlen  in  den  Tributlisten  wird  doch  durch  die  Erwähnung  in  dem  von 
Droysen  selbst  verglichenen  Psephisma  C.  I.  A.  I n.  38  aufgewogen,  welches 
nur  von  Steuerfragen  gehandelt  zu  haben  scheint.  Die  Mittheilung 
des  Thukydides  aber  über  die  den  Samiern  auferlegteu  Bedingungen  hat 
sich  auch  sonst  als  nicht  vollständig  erwieseu  (vgl.  Kirchhoff  über  die 
Tributpflichtigkeit  der  Attischen  Kleruchen  S.  23)  und  wie  sehr  die  Ver- 
pflichtung der  Unterworfenen  zur  Tributzahlung  die  Regel  bildete,  lehrt 
gerade  der  von  demselben  Geschichtschreiber  über  Lesbos  gebrauchte  Aus- 
druck <püpov  pev  oux  irafav  Aeoßtott. 

Für  den  Gerichtszwang  der  Bundesgenossen  sucht  Christensen 
(S.  12  ff.)  eine  engere  Begrenzuug  naclizuweisen  als  man  seither  zu  sta- 
tuiren  gewohnt  war.  Die  internationalen  Streitigkeiten  zwar  seien  an  die 
Athenischen  Gerichte  als  Nachfolger  der  Synode  von  Delos  übergegangen. 
Aber  für  die  Processe  zwischen  Bürgern  derselben  Gemeinde  könne  der 
Gerichtszwang  darum  nicht  die  Regel  gewesen  sein,  weil  für  die  Ein- 
führung desselben  kein  denkbarer  Zeitpunkt  auszumitteln  sei.  Dagegen 
wirft  Fräukel  vor  allem  die  bekannten  Stellen  der  Schrift  vom  Staat  der 
Athener  und  des  Antiphon  in  die  Wagschale,  welche  in  der  That  die 
herrschende  Ansicht,  soweit  sie  wenigstens  die  Entscheidung  der  pein- 
lichen Processe  der  Bundesgenossen  den  Athenischen  Gerichten  zuweist, 
als  unumgänglich  erscheinen  lassen.  Die  Ausdehnung  des  Gerichtszwangs 
aber  auch  auf  die  wichtigeren  Privatprocesse,  welche  Böckh  aus  der  Er- 
wähnung der  Prytaneia  an  der  ersteren  Stelle  gefolgert  hatte,  erkennt 
Fränkel  darum  nicht  an,  weil  er  den  diesem  Schlüsse  zu  Grunde  liegen- 
den Satz  für  unrichtig  hält,  dass  Prytaneia  nur  in  Privatprocessen  er- 
legt worden  seien.  Der  hierauf  bezügliche  Abschnitt  der  Schrift  (S.  34 
bis  40)  enthält  manche  treffende  Bemerkungen,  bringt  aber  die  Frage 
um  so  weniger  zum  Abschluss,  als  er  einen  Theil  des  Materials  ganz 
ausser  Betracht  lässt;  was  gegen  die  Aechtheit  des  in  der  Makartatea 
§ 71  eingelegten  Gesetzes  vorgebracht  wird,  kann  höchstens  gegen  seine 
Vollständigkeit  beweisen.  Der  Satz  aber,  welchen  Fränkel  au  die  Stelle 
jener  Böckh'schen  Ansicht  setzen  will,  dass  die  obligationsrecbtlichen 
Processe  (actiones  negotiorum)  den  Gerichten  der  Bundesgenossen  ver- 
blieben, die  andern  Privatprocesse  dem  Vorort  zugewiesen  worden  seien 
(S.  76f.) , entbehrt  jeden  sichern  Anhalts.  Auch  in  Bezug  auf  die  Zeit 
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der  Durchführung  des  Gerichtszwangs  kann  ich  den  Einspruch  (S.  46 ff.) 
gegen  die  (Konsequenzen  nicht  gerechtfertigt  finden,  welche  Köhler  aus 
der  Vertragsurkunde  mit  Chalkis  abgeleitet  hat.  Wenn  uns  gleich  nur 
ein  Zusatzbeschluss  zu  den  auf  die  Jurisdiction  bezüglichen  Bestimmungen 
erhalten  ist,  so  weist  doch  die  Fassung  der  Worte  lytotv  eh/at  ’Aftrjvafr 
— xarä  tS  föpco/ia  tob  Srjfiou  darauf  hin,  dass  auch  im  früheren  Pse- 
phisma  der  Athenischen  Heliaia  keine  andere  Function  als  die  einer 
Appellationsinstanz  zuertheilt  war.  Am  eingänglichsten  handelt  Fränkel 
(S.  48—76)  Uber  die  Stxat  dr.b  aupßukujv , deren  Existenz  auch  für  die 
unterthänigen  Staaten  seit  der  Lesbarmachung  des  Volksbeschlusses  über 
Pbaselis  (vgl.  meinen  früheren  Bericht  S.  1373  f.)  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegt  (sofern  man  wenigstens  in  Z.  13  an  der  früheren  Ergänzung 
Köhler's  [np«V,  jetzt  Xltuv]  festhält);  durch  sorgfältige  Prüfung  der  ein- 
schlagenden Zeugnisse  sucht  er  ihnen  alle  erreichbaren  Aufschlüsse  ab- 
zugewinnen. Nur  geringen  Ertrag  liefern  die  Stellen  des  Antiphon  (V,  78) 
und  Thukydides  (I,  77),  so  sehr  ich  an  der  ersteren  Stelle  die  Einschal- 
tung der  Worte  r out  Sk  it  r.oktv  £uppa-(iSa  3totxt£opsvou(  (hinter  toi: 
ufjLsrspote)  dem  Gedanken  nach  ansprechend  finde  und,  wie  ich  schon 
a.  a.  0 ausgesprochen  habe , mit  der  Beziehung  der  Thukydidesstelle 
auf  die  fraglichen  Processe  einverstanden  bin  (nur  die  Corresponsion 
der  beiden  xai  halte  ich  für  unabweisbar).  Dagegen  werden  wir  aus 
den  Decreten  für  Selymbria  und  Phaselis  und  aus  Hegesippos  belehrt, 
dass  jene  Rechtsverträge  für  solche  Processe  abgeschlossen  wurden,  die 
aus  Geschäftsverträgen  (aupßukata  oder  ovpßoka)  hervorgingen  und  darum 
namentlich  den  Kaulleuten  zu  Gute  kommen  mussten.  Nur  lässt  sich 
Fräukel  durch  letzteren  Umstand  zu  dem  Fehlschluss  verleiten,  dass  cs 
sich  bei  den  Stxat  drtb  av/ißbXuiv  ganz  um  dieselben  Objecte  gehandelt 
habe  wie  bei  den  Stxat  ipnoptxat  und  übersieht  darum  bei  seiner  Unter- 
scheidung beider  Processformon  gerade  das  Wesentliche,  dass  zur  An- 
stellung von  Handelsklagen  nur  die  Zugehörigkeit  zu  der  Kategorie  der 
ifiitopot  und  vaux  'AT/pot  berechtigte,  während  bei  den  Stxat  dato  aupßoXwv 
ja  z.  B.  auch  eine  Gemeinde  die  klagende  Partei  sein  konnte.  Auf  die 
minder  erheblichen  Ergebnisse  der  Schrift  prüfend  einzugehen  fehlt  mir 
hier  der  Raum. 

Von  sonstiger  Litteratur  über  Staatenbünde  ist  zunächst  zu  ver- 
zeichnen 

Wilhelm  Vischer,  Ueber  die  Bildung  von  Staateu  und  Bünden 
oder  Centralisation  und  Föderation  im  alten  Griechenland.  In  Vischer's 
Kleinen  Schriften  I (Leipzig  1877)  S.  308—381. 

Der  erste  Band  von  Vischer's  kleinen  Schriften,  welcher  die  histo- 
rischen Schriften  enthält,  bringt  abgesehen  von  einem  Vortrag  über  Epa- 
meinondas  nur  früher  Veröffentlichtes.  Aber  mehr  als  die  andern  Stücke 
der  Sammlung  ist  die  genannte  Abhandlung  durch  reiche  Zusätze  aus 
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Vischcr’s  Handexemplar  erweitert,  in  denen  die  seit  dem  Jahre  des  erstes 
Drucks  (1849)  aufgefundenen  Inschriften  und  die  sonst  zugewachseae 
Litteratur  sorgsame  Berücksichtigung  gefunden  haben.  Ein  neuer  Ab- 
schnitt ist  über  den  Lokrischen  Bund  eingefügt  S.  331  ff.,  aber  auch  die 
Partien  über  den  Phokischen,  Boiotischen,  Arkadischen,  Aiolischen  und 
Achaiischen  Bund  haben  durch  erhebliche  Nachträge  gewonnen.  Störend 
für  die  Benutzung  des  Bandes  ist,  dass  nirgends  die  Seitenzahlen  des 
früheren  Drucks  am  Rande  vermerkt  sind. 

Ueber  zwei  andere  hierher  gehörige  Arbeiten,  von  E.  Curtius  über 
den  Seebund  von  Kalauria  im  Hermes  X S.  385  — 392  und  von  Wila- 
mowitz  - Möllendorf  in  dem  Aufsatz  Abrechnung  eines  Boiotischen 
Hipparchen  in  derselben  Zeitschrift  VIII  S.  431  -441  ist  schon  au  andern 
Stellen  dieser  Jahresberichte  Vn  S.  347  ff.  und  IV  S.  276  referirt  worden. 
Auf  die  letzterwähnte  Abhandlung  würde  ich  zurückkommen,  um  meinen 
Dissensus  gegen  den  Satz  zu  motiviren,  dass  die  Zahl  von  sieben  Boio- 
tarchen  als  die  ursprüngliche  vorauszusetzen  und  auch  bei  Thuk.  IV,  91 
rwv  äXXtuv  ßotwTapxwv , ol  etocv  ivnsxa  die  Zahl  kn -di  herzustellen  sei 
im  Einklang  mit  der  Siebenzahl  der  am  Kampf  bei  Delion  betheiligten 
Städte,  wenn  ich  nicht  das  Wesentlichere  von  dem,  was  ich  hiergegen 
einzuwenden  hätte,  jetzt  schon  von  Emil  Preuss  gesagt  fände,  der  in 
seinem  Programm  Quaestiones  Boeoticae  (Leipzig  1879)  an  erster  Stelle 
de  foedere  Boeotico  handelt.  Von  dem  Grundgedanken  aber  abzugehen, 
dass  die  Siebenzahl  der  in  der  Rechnung  aufgeführten  Reiterftthrer  in 
Zusammenhang  zu  bringen  sei  mit  der  seit  der  Schlacht  bei  Leuktra 
wohl  immer  beibehaltenen  Siebenzahl  der  Boiotarchen,  dazu  sehe  ich 
keinen  triftigen  Anhalt. 

Es  erübrigt  über  den  nicht  blos  dem  äusseren  Umfange  nach  be- 
deutendsten Beitrag  auf  diesem  Gebiete  zu  berichten 

Heinrich  Bürgel,  Die  pylaeisch-delphische  Amphiktyonie.  Von 
der  philosophischen  Facultüt  der  Universität  München  gekrönte  Preis- 
schrift. München,  Ackermann.  1877.  VI,  298  S. 

Die  namhafte  Bereicherung  unserer  Kunde  von  der  Amphiktionie, 
die  den  Inschriftenfunden  von  Delphi  verdankt  wird,  musste  es  wünschens- 
wert machen,  das  auch  sonst  veraltete  Buch  von  Tittmann  durch  eine 
neue  Darstellung  ersetzt  zu  sehen,  und  dieser  Aufgabe  ist  Bürgel  mit 
einer  Sorgfalt  und  Umsicht  gerecht  geworden,  welche  es  doppelt  bedauern 
lassen,  dass  diese  seine  erste  Arbeit  auch  seine  letzte  bleiben  sollte ; noch 
vor  Vollendung  des  Druckes  ist  er  einem  frühen  Tod  erlegen.  Der  reiche 
Stoff  ist  in  drei  Haupttheile  zerlegt,  welche  die  Eutstehung  (S.  1—51), 
die  Organisation  und  Competenz  (S.  52  — 236),  und  die  Geschichte  der 
Amphiktionie  bis  auf  Augustus  (S.  287 — 298)  behandeln.  Dass  viele  That- 
sachen  an  zwei  Stellen  zur  Sprache  kommen,  war  nicht  zu  umgehen ; nur 
macht  sich  hierin  und  sonst  eine  zu  grosse  Umstäudlichkeit  der  Darle- 
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grungen  fühlbar.  Meine  Berichterstattung  hat  sich  auf  die  beiden  ersten 
Theile  zu  beschränken. 

Ueber  die  Entstehung  der  Amphiktionie  werden  zunächst  die  An- 
gaben der  Alten  und  die  Ansichten  der  Neueren  in  einem  kritischen 
Ueberblicke  vorgeführt  und  im  Anschluss  daran  die  eigene  Meinung  des 
"Verfassers  entwickelt,  die  sich  am  nächsten  mit  der  von  E.  Curtius  be- 
rtthrt.  Namentlich  entnimmt  sie  von  diesem,  um  die  Betheiligung  der 
Perrhaiber  und  Magneten  zu  erklären,  die  Annahme  eiuer  uralten  Ara- 
pbiktionie  um  das  Pythion  am  Olymp,  die  auch  nach  dem  Eindringen 
der  Thessalier  von  den  Siegern  mit  jenen  beiden  Völkern  erneuert  wor- 
den sein  möge.  Die  Einigung  dieses  Verbandes  mit  der  Pylaiischen 
Amphiktionie,  die  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Phthiotischen  Achaier 
vollzogen  habe,  sei  der  Anlass  zu  einer  festen,  auf  eine  Zwölfzahl  von 
Stämmen  berechneten  Organisation  geworden,  lange  vor  dem  sechsten 
Jahrhunderte,  in  dem  erst  die  Amphiktionie  mit  Delphi  in  Berührung 
getreten  sei.  Denn  das  damalige  Eintreten  mehrerer  Bundesglieder  für 
Delphi  im  Kampfe  gegen  Krisa  und  nicht  der  Anschluss  einer  schon  in 
Delphi  bestehenden  Eidgenossenschaft  habe  dazu  geführt,  dass  die  Pylaia 
die  Fürsorge  für  die  Orakelstätte  mit  der  Leitung  der  als  Siegesfeier 
eingerichteten  Pythien  übernahm  und  damit  Delphi  zum  zweiten  Hauptort 
der  Amphiktionie  erhoben  ward.  Wie  sehr  das  Alles  auf  blosser  Hypo- 
these ruht,  hat  der  Verfasser  selbst  (S.  50)  offen  bekannt.  Gegen  einen 
Hauptpunkt,  die  späte  Datirung  der  Verbindung  von  Delphi  mit  der 
Amphiktionie,  liefert  er  selbst  der  Polemik  Waffen  in  die  Hände  (S.  38  f.); 
andere  Gegengrüude  Hessen  sich  der  hoch  hinauf  gehenden  Uoberliefe- 
rung  entnehmen,  auch  das  Scholion  zu  Eur.  Or.  1094  ist  nicht  richtig 
interpretirt. 

Für  das  erste  Capitel  des  zweiten  Haupttheils,  das  sich  mit  den 
Gliedern  des  Bundes  beschäftigt,  konnte  Bürgel  sich  auf  die  treffliche 
Vorarbeit  von  Sauppe  in  dem  Programm  De  amphictionia  Delphica  stützen, 
welches  ich  im  früheren  Berichte  S.  1380  f.  zu  besprechen  hatte.  Beige- 
pflichtet wird  demselben  vor  allem  darin,  dass  in  der  für  uns  ältesten 
Liste  bei  Aischines  der  ansgefallene  zwölfte  Name  der  der  Doloper  ge- 
wesen sei,  abgewichen  nur  in  der  Beurtheilung  der  Stellung  der  Oitaier. 
Während  Sauppe  die  diesen  bei  Aischines  zugeschriebene  Doppelstimme 
von  ihnen  und  den  Ainianen  gemeinsam  geführt  und  später  zwischen  beide 
getheiit  werden  lässt,  glaubt  Bürgel  nur  die  Ainianen  verstanden,  der 
Redner  habe  den  Namen  in  dem  weiteren  Sinne  gebraucht,  in  dem  er 
sich  auch  bei  Thukydides  und  anderwärts  vorfinde;  eine  politische  Son- 
derexistenz der  Oitaier  sei  vor  Gründung  von  Herakleia  nicht  zuzugeben, 
im  Amphiktionenrathe  aber  seien  sie  selbständig  erst  seit  derselben  Zeit, 
zu  der  die  Ainianen  die  eine  ihrer  Stimmen  an  die  Aitolier  abgeben 
mussten,  in  der  Doppelstimme  der  Malier  vertreten  gewesen,  die  später 
unter  beide  vertheilt  worden  sei.  Für  diese  Aufstellung  kann  man  gel- 


Digitized  by  Google 


336 


Griechische  Alterthümer. 


tend  machen,  dass  sich  dann  besser  als  bei  Sauppe's  Auffassung  begreift 
wie  in  der  nachaitolischen  Zeit  den  Ainianen  eine  Doppelstimme  zurück- 
gegeben  werden  konnte.  Zu  voller  Wahrscheinlichkeit  aber  Hesse  sieb  die 
Ansicht  erst  durch  nähere  Ermittelungen  über  die  staatliche  Entwiche 
lung  der  Völker  am  Oita  erheben.  Eine  weitere  Differenz  von  Sauppe14) 
liegt  darin,  dass  ein  Uebergang  der  346  an  Makedonien  gegebenen  früher 
phokischen  Stimmen  an  die  Delphier  statuirt,  die  Entschädigung  der  Pho- 
kier  aber  bei  ihrem  Wiedereintritt  im  Jahre  279  in  der  Weise  gedaeht 
wird,  dass  den  Perrhaibern  und  Dolopern  je  eine  Stimme  entzogen  wor- 
den sei.  Zur  Sicherheit  ist  in  diesen  Dingen  ohne  einen  neuen  glück- 
lichen Inschriftenfund  kaum  zu  gelangen.  Einer  Modification  aber  bedarf 
jedenfalls  die  Annahme,  welche  Bürgel  mit  Sauppe  theiit,  dass  die  Aitolier 
bald  nach  338  eine  doppelte  Stimme  geführt  haben  müssten,  weil  sie  in 
dem  älteren  Decret  der  Ampbiktionen  zu  Gunsten  der  Dionysischen 
Künstler  Athens  durch  zwei  Hieromnemones  vertreten  sind.  Gegen  die 
zu  Grunde  liegende  Datirung  des  Decrets  habe  ich  mich  a.  O.  S 1382 
aus  inneren  Gründen  erklärt,  Sauppe  dieselbe  aber  ausführlich  zu  moti 
viren  gesucht  in  der  Commentatio  de  collegio  artificum  scaeuicorum  atti- 
corum  (index  scholarum  der  Göttinger  Universität  für  das  Sommersemester 
1876)  S.  6 ff  Jetzt  aber  hat  Köhler’s  scharfer  Blick  auf  dem  Stein  die 
deutlichen  Spuren  dafür  erkannt,  dass  als  vierter  Amphiktionischer  Staat 
die  Phokier  genannt  waren,  sodass  das  Dekret  erst  nach  279  fallen  kann 
(C.  I.  A.  II  S.  326).  Ueber  die  Betheiligung  der  Colonien  der  Amphik- 
tionischen  Stämme  in  Kleinasien  und  auf  den  Inseln  führt  die  Unter- 
suchung (S.  70 — 81)  zu  dem  Ergebniss,  dass  sich  dieselbe  auf  Entsendung 
von  Theoren,  vielleicht  auch  von  Pylagoren  aber  ohne  Stimmrecht  be- 
schränkte, dass  sie  dafür  aber  die  Verpflichtung  hatten  sich  den  völker- 
rechtlichen und  religiösen  Anordnungen  der  Amphiktionie  zu  unterwerfen. 

Das  zweite  Capitel  über  die  innere  Organisation  bespricht  in  drei 
Paragraphen  Ort  und  Zeit  der  Amphiktionischen  Versammlungen  (S.  99  ff.), 
die  Vertretung  der  Buudesglieder  in  denselben  (S.  109  ff.)  und  den  Ge- 
schäftsgang des  Synedrions  (S.  127  ff.).  In  ersterer  Hinsicht  steht  seit 
Auffindung  von  Hypereides1  Epitaphios  die  doppelte  Zusammenkunft  in 
Pylai  wie  in  Delphi  fest.  Die  Zeit  der  Ilerbstversammlung  wird  durch 
die  aus  der  Datirung  mehrerer  Decrete  und  Aisch.  III,  254  zu  entneh- 
mende Coincidenz  mit  den  Pythien  auf  den  Monat  Bukatios  bestimmt; 
für  die  Frühlingsversammlung  wird  man  den  Bysios  wahrscheinlich  finden1 


l0)  Das  Versehen  8auppe’s,  das  Bilrgel  8.  88  und  89  aufzeigt,  lässt  sich 
unschwer  dahin  verbessern,  dass  man  die  Perrhaiber  und  Doloper  von  ihren 
Stimmen  eine  an  die  Delphier,  eine  an  die  Aitolier  abgeben  und  auch  die  letz- 
teren zunächst  nur  zwei  Stimmen  führen  lässt.  Denn  ich  sehe  keiuen  zwin- 
genden Grund  zu  der  Behauptung,  dass  jene  beiden  Stämme  »jedenfalls  zu- 
gleich« auf  eine  Stimme  beschränkt  wurden. 
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auch  ohne  A.  Schäfer’s  »sicheren  Beweis»  dafür  als  solchen  anzuerkennen, 
vgl.  jetzt  Mommsen  Delphika  S.  70  f.  298  f.,  dessen  Ansatz  auf  den 
16  Bysios  auf  der  Voraussetzung  ruht,  dass  der  Interpolator  bei  Dem. 
XVIII,  156  zwar  den  richtigen  Archon  verfehlt,  aber  Monat  und  Tag  der 
Frühiingspylaia  gekannt  habe.  Für  die  aitolische  und  römische  Zeit  folgt 
die  Fortdauer  der  Versammlungen  an  den  Thermopylen  aus  der  richtig 
verstandenen  Inschrift  Curtius  Anecd.  Delph.  n.  68,  während  der  aus  Li- 
vius'  angeblicher  Wissenschaft  gezogene  Schluss  ganz  unzuverlässig  ist. 
Das  Verhältniss  der  Hieromnemonen  und  Pylagoren  und  die  Competenz 
der  Ekklesie  werden  im  Wesentlichen  nach  Sauppe  bestimmt.  Die  Du- 
plicität  der  Vertreter  erkläre  sich  aus  dem  Anspruch  der  den  Amphi- 
ktionischen  Stämmen  zugehörigen  Einzelstaaten,  eine  selbständige  Ver- 
tretung auch  dann  zu  besitzen,  wenn  sie  nicht  die  Stammesstimme  zu 
führen  batten,  und  zwar  möge  diese  Einrichtung  im  Zusammenhang  mit 
der  Verdoppelung  der  Stimmen  nach  dem  Krisaiischen  Kriege  getroffen 
worden  sein,  während  es  in  der  älteren  Zeit  nur  Pylagoren  gegeben  habe. 
Unerklärt  bleibt  freilich  dabei,  wie  noch  zur  Zeit  der  Perserkriege  die 
Pylagoren  als  Stimmführer  erscheinen  (S.  112  f.).  Das  Plenum  der  iepo- 
IxYTjfioves  und  TajXayupat  oder  wie  sie  nun  heissen  dyoparpot  tritt  zuerst 
in  der  oben  erwähnten  Inschrift  auf,  also  nicht  erst  in  der  aitolischen 
Zeit,  wie  es  S.  126  ira  Widerspruch  mit  8.  118  heisst. 

Endlich  das  dritte  Capitel  erörtert  die  Competenz  der  Amphiktionie 
in  religiösen  (S.  143  ff.),  politischen  (S.  193  ff.)  und  allgemein-hellenischen 
Angelegenheiten  (S.  218  ff.).  In  der  ersteren  Richtung  liegt  der  Schwer- 
punkt ihrer  Thätigkeit;  wenn  auch  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  die 
Sicherung  völkerrechtlicher  Beziehungen  der  erste  Zweck  bei  Bildung 
der  Vereinigung  gewesen  ist,  so  erkennt  er  doch  selbst  an,  dass  jene 
Aufgabe  gegenüber  der  Fürsorge  für  die  Bundesheiiigthümer  in  Antkela 
und  Delphi  und  für  die  sich  an  diese  knüpfenden  Feste  in  den  Hinter- 
grund getreten  ist  Den  Beweis  für  jene  anfängliche  Bestimmung  der 
Amphiktionie  liefert  ihm  der  von  Aischines  erhaltene  alte  Eid.  Im  Uebri- 
gen  aber  führt  die  Musterung  der  Fälle,  in  denen  der  Bund  als  Wahrer 
völkerrechtlichen  Verkehrs  aufzutreten  scheint,  meist  zu  negativen  Resul- 
taten. Auch  in  dem  Fall  von  Skyros  bei  Plut.  Kim.  8 möchte  ich  keinen 
Beleg  erkennen,  dass  der  Amphiktionie  bei  Vergehen  gegen  die  Sicher- 
heit des  Seeverkehrs  eine  Competenz  zugestanden  worden  sei;  nichts 
berechtigt  dazu  in  der  Wegnahme  der  Insel  die  Vollstreckung  eines  am- 
phiktionischen  Beschlusses  zu  erblicken  (S.  247).  Eine  schiedsrichterliche 
Competenz  gesteht  Bürgel  in  Anschluss  an  Meier  der  Amphiktionie  nur 
für  solche  Fälle  zu,  wo  auf  sie  compromittirt  wurde.  Auch  ihre  richter- 
liche Competenz  beschränkt  sich  im  Wesentlichen  auf  Vergehen  gegen 
die  amphiktionischen  Culte  und  Heiligthümer.  Noch  mehr  aber  als  in 
diesem  Abschnitt  war  in  dem  dritten  Uber  die  Competenz  in  allgemein- 
hellenischen Angelegenheiten  der  Verfasser  darauf  angewiesen,  zu  weit 
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gehende  Anschauungen , wie  sie  Tittmann’s  Buch  beherrschen,  auf  das 
richtige  Mass  zurückzuftthren.  Ausser  der  Fürsorge  für  das  Kalender- 
wesen, die  eine  eingehendere  Erwägung  verdient  hätte,  lässt  seine  Kritik 
nur  vereinzelte  Fälle  eines  Eintretens  für  panhellenisrhe  Interessen  be- 
stehen. Einen  positiveren  Ertrag  geben  die  Ausführungen  des  ersten 
Abschnitts  über  die  Fürsorge  der  Amphiktionen  für  die  Bundesheilig- 
thümer  und  die  an  sie  geknüpften  Feste.  Zu  den  Paragraphen  aber  die 
Pythien  und  Soterien  ist  es  von  Interesse  die  von  verschiedenen  Gesichts- 
punkten ausgehende  Behandlung  in  Mommsen's  Delphika  zu  vergleichen. 
Betreffs  des  letzteren  Festes  erweisen  beide  die  Unzulässigkeit  der  An- 
nahme, dass  dasselbe  immer  mit  den  Pythien  zusammen  gefeiert  worden 
sei.  Aber  während  Bürgel  ohne  schlagende  Gründe  (denn  die  Soterien 
der  Inschrift  C.  I.  G.  1587  n.  VIII  Keil  gehören  doch  wohl  nach  Akrai- 
phia)  die  Feier  für  trieterisch  erklärt,  neigt  Mommsen  (S-  2X9  ff.)  dazu 
sie  für  eine  jährliche  anzusehen.  Noch  schwieriger  ist  die  Frage  nach 
der  Zeit  der  vier  von  Wescher  und  Foucart  veröffentlichten  Soterientafeln 
zu  beantworten,  da  es  in  Ermangelung  genauerer  Fundnotizen  unsicher 
ist,  ob  sie  in  richtiger  Reihenfolge  stehen  und  auf  vier  auf  einander  fol- 
gende Feiern  Bezug  haben.  Nimmt  man  beides  an,  so  kann  der  Archon 
Emmcnidas  der  dritten  Tafel  nicht  der  von  Ol.  145,  4 sein,  sondern  die 
Listen  sind  mit  Mommsen  zwischen  Ol.  125,  4 und  145,  2 zu  setzen,  aber 
wegen  des  älteren  Decrets  zu  Gunsten  der  Dionysischen  Künstler  (s.  oben 
S.  336)  nicht  zu  nahe  an  den  ersteren  Termiu  zu  rücken.  Abgesehen 
von  der  letzteren  Modification  stimmt  hiermit  auch  Sauppe  in  dem  vorhin 
erwähnten  Programm  S.  10  ff.,  wo  zugleich  wahrscheinlich  gemacht  wird, 
dass  die  auf  den  Listen  verzeichueten  Dionysischen  Künstler  dem  Colle- 
gium von  Athen  angehörten;  dass  die  früheren  Auffassungen  von  Laders 
und  Foucart  nicht  glaubhaft  sind,  hatte  ich  a.  0.  S.  1396  f.  bemerkt. 

Aus  dem  Gebiete  der  Sacralalterthümer,  auf  welches  schon 
das  Buch  von  Bürgel  geführt  hat,  ist,  da  die  Untersuchungen  über  die 
Kalenderzeit  der  Nationalfeste  an  einer  anderen  Stelle  dieser  Jahresbe- 
richte zur  Besprechung  gelangen,  nur  einer  Monographie  zu  gedenken: 

L.  Weniger,  Ueber  das  Collegium  der  Thyiaden  von  Delphi.  Vor 
dem  Jahresbericht  über  das  Karl-Friedricbs-Gymnasium  zu  Eisenach. 
Ostern  1876.  21  S. 

> 

Der  schon  durch  frühere  Arbeiten  über  Delphika  bekannte  Ver- 
fasser hat  diesmal  eine  Untersuchung  Uber  das  Collegium  der  Thyiaden 
angestellt,  das  zur  Begehung  einer  trieterischen  Festfeier  für  Dionysos 
eingesetzt  war,  welche  wesentlich  in  einer  nachahmenden  Darstellung  des 
Mythos  von  den  Leiden  des  Gottes  bestanden  hat.  Als  Delphische  Fest- 
zeit des  Dionysos  werden  die  drei  Wintermonate  vor  dem  ersten  Apolli- 
nischen Monat,  dem  Bysios,  nachgewiesen,  die  Reihenfolge  der  Festacte 
aber  dahin  bestimmt,  dass  im  Monat  Dadapliorios  (=  Maimakteriou) 
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in  einer  Nachtfeier  auf  den  Höhen  des  Parnass  (Nyktelia)  die  gesammten 
Vorgänge  von  der  Epiphanie  bis  zum  Tode  des  Dionysos  zur  Darstellung 
gebracht,  darauf  die  Zeit  der  Grabesruhe  durch  eine  Trauerzeit  im  Cult 
(mit  der  der  Name  des  Poitropios  = jipotrrponaTot  in  Verbindung  gesetzt 
wird)  veranschaulicht  und  endlich  die  Wiedererweckung  des  Gottes  gleich- 
zeitig mit  dem  Geheimopfer  der  Hosier  im  Tempel  des  Apollon  darge- 
stellt wurde.  Von  dieser  Ordnung  weicht  Mommsen’s  Darstellung  (S.  263  ff.) 
darin  ab,  dass  er  die  Festzeit  mit  der  Findung  des  Bakchos  im  Dada- 
phorios  beginnen  und  mit  der  Todtenfeier  im  Bysios  enden  lässt,  und 
die  einzelnen  Acte  überhaupt  mehr  über  das  Wintervierteljahr  vertheilt; 
wenigstens  für  ersteres  scheint  mir  ebenso  die  innere  Wahrscheinlichkeit 
wie  das  Zeugniss  des  Plutarch  (über  Isis  und  Osiris  S.  365  A)  zu  sprechen. 
Zuletzt  weist  Weniger  eine  Beschäftigung  der  Thyiaden  auch  an  den 
Festen  Herois  und  Charila  nach,  während  die  Aenderung  der  verderbten 
Worte  bei  Plutarch  Verf.  d.  Orakel  S.  418  B,  die  ihnen  auch  bei  dem 
Septerion  eine  Rolle  giebt,  nicht  überzeugend  ist,  vgl.  Mommsen  S.  208,  3. 
Von  der  Ansetzung  der  drei  zuletzt  genannten  Feste  auf  den  einen  Monat 
Apellaios  bleibt  jedenfalls  soviel  bestehen  (Mommsen  S.  240  f.),  dass  die 
Feier  des  Septerion  kurz  vor  die  Pythien  fällt,  womit  man  neuerlich 
freilich  auch  die  Ausdehnung  der  Cultacte  auf  nahezu  ein  halbes  Jahr 
in  Einklang  bringen  zu  können  geglaubt  hat,  so  Th.  Schreiber,  Apollon 
Pythoktonos  (Leipzig  1879)  S.  33  ff. 

Von  den  Erscheinungen  auf  dem  Felde  der  Rechtsalterthümer 
sind  voranzustellen: 

J.-J  Thonissen,  Le  droit  pönal  de  la  röpublique  Athönienne 
pröcödö  d’une  6tude  sur  le  droit  criminel  de  la  Gröce  lögendaire.  Bru- 
xelles, Bruylant- Christophe.  1875.  XII,  490  S. 

Derselbe,  De  la  responsabilitö  pönale  des  plaideurs  dans  la  16- 
gislation  Atheniennc.  In  der  Revue  de  lögislation  ancienne  et  moderne 
1875  S.  137-155. 

Samuel  Mayer,  Die  Rechte  der  Israeliten,  Athener  und  Römer 
mit  Rücksicht  auf  die  neuen  Gesetzgebungen  für  Juristen,  Staatsmänner, 
Theologen,  Philologen,  Philosophen  und  Geschichtsforscher  in  Parallelen 
dargestellt.  Dritter  Band.  Das  Strafrecht.  (A.  u.  d.  T.  Geschichte 
der  Strafrechte.  Vergleichende  Darstellung  der  strafrechtlichen  Gesetze 
und  Bestimmungen  aller  Culturvölker  von  Moses  Solon  etc.  bis  zur 
Gegenwart,  als  Commentar  zum  deutschen  Strafgesetzbuche.)  Trier, 
Lintz  1876.  2 Bl.  XXXIII,  703  S. 

Professor  Thonissen  in  Löwen  hatte  in  Verfolg  der  Untersuchungen 
über  die  Strafrechte  der  Inder,  Aigypticr  und  Juden,  welche  er  in  den 
fttudes  sur  l’histoire  du  droit  criminel  des  pcuples  anciens  niedergelegt 
hat,  eine  umfassende  Arbeit  über  die  Gerichtsverfassung,  den  Criminal- 
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process  und  das  Strafrecht  von  Athen  in  Absicht  genommen.  Da  er  aber 
bald  die  Ueberzeugung  gewann,  dass  die  beiden  ersten  Theile  dieser 
Aufgabe  schon  in  früheren  Arbeiten  eine  im  Wesentlichen  erschöpfende 
Behandlung  gefunden  haben,  beschränkte  er  sich  auf  die  Bearbeitung  de; 
Attischen  Criminalrechts,  schickte  aber  eine  fitude  sur  le  droit  criminel 
de  la  Gröce  lögendaire  voran  (S.  6 — 54),  welche  ihren  Stoff  nicht  allein 
den  Homerischen  Epen  entnimmt,  sondern  unterschiedslos  auch  den  eine 
jüngere  Culturepoche  repräsentirenden  Gedichten  des  Hesiod  und  den  Hym- 
nen. Ihr  Ergebniss  ist  natürlich  dies,  dass  den  Griechen  des  Homerischen 
Zeitalters  das  Bewusstsein  von  dem  antisocialen  Charakter  des  Verbrechens 
noch  nicht  gekommen  ist  (S.  48),  dass  dasselbe  vielmehr  nur  als  Eingriff 
in  eine  fremde  Rechtssphäre  aufgefasst  wird,  dessen  Ahndung  dem  Ge- 
schädigten selbst  überlassen  bleibt  (S.  33).  Nur  für  die  Vergehen  gegen 
das  Eigenthum  wird  die  Ausnahme  zugelassen,  dass  sie  Gegenstand  einer 
gerichtlichen  Forderung  auf  Herausgabe  oder  Entschädigung  werden 
konnten  (S.  61.  46).  Einen  Beleg  für  ein  solches  Rechtsverfahren  hat 
Thonissen  nicht  beibringen  können,  aber  die  Wahrscheinlichkeit  der  An- 
nahme auch  zugegeben,  würde  doch,  wie  er  selbst  nicht  verkennt,  die 
Entscheidung  hier  lediglich  dem  Streite  um  Mein  und  Dein  gegolten 
haben  und  somit  der  strafrechtlichen  Sphäre  entrückt  sein.  Damit  wer- 
den aber  die  vorausgehenden  Erörterungen  über  Ausübung  der  richter- 
lichen Gewalt  und  das  gerichtliche  Verfahren  für  das  Thema  der  Studie 
gegenstandslos;  beide  sind  eben  für  kein  anderes  Gebiet  als  das  des 
bürgerlichen  Rechtes  nachzuweisen.  Im  Uebrigen  hat  man  die  wesent- 
liche Richtigkeit  des  von  Thonissen  gezeichneten  Bildes  anzuerbennen; 
Einspruch  wäre  am  meisten  gegen  die  zu  absolutistische  Auffassung  des 
Königthums  iS.  18  f.)  und  die  dadurch  bedingte  Erklärung  der  richtenden 
Geronten  als  Delcgirten  des  Königs  (8.  24  f.)  zu  erheben. 

Für  den  Haupttheil  des  Werkes  werden  nicht  geringe  Erwartungen 
rege  gemacht  durch  die  Ausstellungen,  welche  die  Vorrede  gegen  die 
Werke  der  Vorgänger  erhebt  (p.  III):  Niemand  habe  versucht  das  Straf- 
gesetzbuch von  Athen  zu  reconstruiren , les  principes  gönöraux  ont  4tö 
nögligös,  1'öchelle  pönale  a 6t6  mal  dressöe,  les  vuos  d’ensemble  font  de- 
faut,  et  mSme  dans  les  dötails  on  remarque  trop  souvent  l’absence  d’une 
critique  suffisamment  sövöre,  une  exploration  incomplete  des  sources  et 
plus  d’une  fois  l’ignorance  des  rögles  fondamentales  de  la  justice  crimi- 
nelle. Man  wird  in  dem  ersten  Theile  dieser  Bemerkungen  die  Lücke 
richtig  bezeichnet  finden,  welche  die  bekannten  Bücher  über  das  Attische 
Rechtswesen  gelassen  haben;  aber  eine  Ergänzung  haben  sie  bereite  in 
der  Abhandlung  von  C.  F.  Hermann  Ueber  Grundsätze  und  Anwendung 
des  Strafrechts  im  griechischen  Alterthume  gefunden,  deren  Berücksich- 
tigung Thonissen  vor  manchem  einseitigen  Urtheile  hätte  bewahren  können. 
Wie  grosses  Gewicht  dieser  auf  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  legt,  zeigt 
schon  die  Anlage  seines  Werkes.  Ein  erstes  Buch  (S.  67 — 90)  behandelt 
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die  notions  g6n£raies,  d.  i.  die  sources  du  droit  p4nal,  bases  et  exercice 
desselben  und  l’action  publique  ä Athönes.  Das  zweite  Buch  des  peines 
en  general  (S.  91  --  160)  giebt  zunächst  eine  Uebersicht  der  in  Athen 
üblichen  Strafarten  und  erörtert  dann  Wahl,  Vollstreckung  und  Vernich- 
tung der  Strafen.  Im  dritten  Buche  les  dölits  et  les  peines  (S.  161-414) 
werden  die  einzelnen  Verbrechen  und  Vergehen  nach  sachlichen  Katego- 
rien durchgegangen.  Endlich  das  vierte  Buch  (S.  416  - 470)  ist  der  Phi- 
losophie des  Strafrechts,  insbesondere  den  Theorien  des  Platon  und 
Aristoteles  gewidmet,  während  eine  conclusion  (S.  471—486)  die  Summe 
in  einer  allgemeinen  Würdigung  des  Attischen  Strafrechts  nach  seinen 
Mängeln  und  Vorzügen  zu  ziehen  versucht. 

Nach  einer  doppelten  Richtung  liegt  das  Verdienst  von  Thonissen’s 
Leistung.  Einmal  bat  ein  sorgfältiges  Studium  der  litterarischen  Quellen, 
namentlich  der  Redner  und  Lexikographen  ihn  in  den  Stand  gesetzt  das 
Material  in  grösserer  Vollständigkeit  als  seine  Vorgänger  vorzulegen  und 
manche  kleine  Lücke  auszufüllen.  Andrerseits  hat  seine  juristische  Durch- 
bildung ihm  den  Blick  auch  für  die  Eigenthümlichkeiten  des  Attischen 
Rechts  geschärft  und  auf  manche  Frage  die  Antwort  finden  lassen,  die 
bisher  noch  gar  nicht  gestellt  war.  Desto  schwächer  aber  ist  es  mit  der 
philologischen  Seite  seines  Werkes  bestellt.  Dass  die  epigraphischen 
Quellen  ganz  ausser  Betracht  geblieben  sind,  hat  bereits  Perrot  in  seiner 
Besprechung  des  Buches  Revue  critique  1877  n.  9 hervorgehoben  und 
an  ein  paar  Proben  gezeigt,  welchen  Nachtheil  dieses  Uebersehen  ge- 
bracht hat.  Aber  noch  weit  schwerer  wiegt  das  mangelhafte  Verständ- 
niss  der  griechischen  Texte.  Wie  tief  dieser  Mangel  greift,  kann  jedes 
Capitel  des  speciellen  Theiles  lehren;  beispielsweise  hebe  ich  eines  der 
kürzesten,  das  zehnte  aus,  delits  en  rapport  avec  les  röunions  populaires 
(S.  349  — 354).  Auf  sechs  Seiten  begegnen  da  ebensoviele  mehr  oder 
weniger  grobe  Missverständnisse.  Das  Verbot  des  St/o&cv  piado<pope~v 
wird  auf  doppelte  Entnahme  des  Ekklesiastensolds , das  SuoTv  mvaxluiv 
rii»  ha  xXrjpoüo&at  auf  Abgabe  von  zwei  Stimmen  bei  den  Beamten- 
wahlen bezogen.  Aus  Athen.  IX  S.  407  B wird  herausgelesen,  dass  He- 
gemon durch  übelangebrachte  Scherze  in  seinen  Parodien  sich  eine  Klage 
zngezogen,  aus  Dem.  XIX,  291,  dass  Eubulos  voyant  Athönes  au  bord 
de  l'ablme  die  Rückgabe  der  ßeu/ptxd  zu  Kriegszwecken  durchsetzte  1 Die 
Gesetzformel  bei  Aisch.  I,  35  wird  mehrfach  ungenau  übersetzt;  auf  den 
aus  § 86  f.  derselben  Rede  gezogenen  Schluss  werde  ich  unten  zurück- 
kommen. Da  ähnliche  Fehler  fast  auf  jeder  Seite  sich  finden,  so  kann 
man  sich  auf  die  Angaben  des  Verfassers  nirgends  verlassen,  ohne  sie 
durch  Vergleichung  der  Quellenstellen  controllirt  zu  haben.  Inwieweit  diese 
Fehler  auf  die  Benutzung  schlechter  französischer  Uebersetzungen  zu- 
rückgehen, wie  dies  Perrot  andeutet,  bin  ich  festzustellen  ausser  Stande, 
ln  anderer  Hinsicht  mahnt  zur  Vorsicht  der  geringe  Grad  von  Kritik, 
den  Thonissen  gegenüber  den  Nachrichten  später  Gewährsmänner  bethä- 
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tigt.  Den  Glauben  an  das  von  den  Erklärern  des  Demosthenes  erfun- 
dene Gesetz  des  Eubulos  (S.  351)  theilen  ja  auch  andere  mit  ihm.  Aber 
dass  die  unter  Perikies  aus  der  Bürgerliste  Gestrichenen  in  die  Sclavere: 
verkauft  wurden  (S.  342,  wo  als  Zeuge  Polychoros  genannt  wird),  durfte 
er  ebensowenig  als  Factum  kiunehmen,  wie  die  Geschichte  von  der  Stei- 
nigung, der  Aiscbylos  nur  mit  Mühe  entgangen  sei  (S.  92.  352).  Eine 
Berücksichtigung  der  Controversen  über  die  Aechtheit  vieler  Reden  meint 
er  darum  ablehnen  zu  dürfen,  weil  für  seinen  Zweck  die  Frage  nach 
dem  Verfasser  da  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sei,  wo  die  Zeit 
der  Entstehung  keinem  Zweifel  unterliege  (Vorw.  S.  VIII).  Aber  damit 
ist  nicht  das  Recht  erwiesen,  auch  spätere  Fälschungen  als  vollgültige 
Actenstücke  zu  verwerthen,  und  z.  B.  auf  Grund  der  zwei  Reden  gegen 
Aristogeiton  den  Demosthenes  als  Zeugen  dafür  anzuziehen,  dass  auch 
in  der  Anschauung  der  Athenischen  Redner  die  Strafgerichtsbarkeit  ihren 
religiösen  Charakter  nicht  verloren  habe  (S.  69).  Wie  fremd  freilich  Tbo- 
nissen  allen  diesen  Fragen  gegenüber  steht,  beweist  der  Zweifel  an  der 
Aechtheit  der  Timokratea  (S.  140.  114).  Mindestens  auf  einer  starken 
Gedankenlosigkeit  beruhen  Citate  wie  Lysias  sur  la  confiscation  des  biens 
de  son  neveu  (S.  203.  Rev.  S.  139)  oder  Andocide  contre  sa  belle-m£re 
(S.  248).  Nicht  befremden  kann  nach  solchen  Proben  die  Unkenntniss 
auf  anderen  Gebieten  des  antiken  Lebens,  wie  sie  z.  B.  in  den  Aeusse- 
rungen  über  die  Formen  der  Nomothesie  (S.  206),  über  die  Bestimmung 
der  Theorika  (S.  351),  über  die  Rolle  des  Kleon  in  den  Rittern  (S.  354) 
u.  s.  zu  Tage  tritt. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  ein  Bau,  welcher  auf  so  wenig  ver- 
lässigen Grundlagen  errichtet  ist,  an  Haltbarkeit  viel  zu  wünschen  übrig 
lassen  muss.  In  dem  kurzen  Capitel  über  die  Quellen  des  Rechts  betont 
Thonissen  mit  Recht  das  Gefährliche  der  den  Richtern  eingeräumtea 
Befugniss,  über  die  Fälle,  über  welche  es  keine  Gesetze  gab,  nach  ge- 
rechtester Meinung  zu  urtheilen.  Aber  er  hätte  nicht  unbemerkt  lassen 
sollen,  dass  diese  für  moderne  Rechtsauffassung  so  befremdliche  Bestim- 
mung in  der  Zusammensetzung  und  staatsrechtlichen  Stellung  der  Atti- 
schen Heliaia  ihre  Erklärung  findet.  Auch  haben  sich  in  der  Praxis, 
soviel  ich  sehe,  die  Folgen  jener  Concession  nicht  so  bedenklich  herausge- 
stellt; in  den  Stellen,  wo  die  Redner  an  die  Richter  die  Mahnung  er- 
gehen lassen,  nicht  allein  ihrer  richterlichen,  sondern  auch  ihrer  gesetz- 
geberischen Verpflichtung  eingedenk  zu  sein  (S.  66  n.  3),  ist  nirgends  von 
einer  eigentlichen  Ergänzung  der  Gesetzgebung  die  Rede.  Noch  grössere 
Reserve  finde  ich  gegenüber  den  Aufstellungen  des  wichtigen  Capitels  über 
die  Grundlagen  und  die  Ausübung  des  Strafrechts  geboten.  Wie  ein- 
seitig die  Behauptung  ist,  dass  die  Athener  nur  die  gefährliche  und  un- 
moralische Theorie  de  l’intimidation  ix  outrance  gekannt  hätten  tS.  72), 
konnte  Thonissen  schon  aus  der  oben  genannten  Abhandlung  von  Her- 
mann lernen,  so  wenig  ich  mich  auch  mit  allen  Ergebnissen  derselben 
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identifieiren  möchte.  Aber  auch  was  als  natürliche  Folge  daraus  abge- 
leitet wird,  ist  nicht  bewiesen,  dass  das  Attische  Recht  mit  alleiniger 
-Ausnahme  des  Mords  keinen  Unterschied  zwischen  Versuch  und  Voll- 
endung, zwischen  Thäter  und  Theilnehmer  des  Verbrechens  gemacht 
habe.  Richtig  ist  nur  soviel,  dass  der  Hehler  dem  Diebe  gleichgestellt 
und  der  blosse  Versuch  zum  Umsturz  der  Verfassung  mit  der  schwersten 
Strafe  bedroht  war.  Aber  dass  auch  bei  Tempelraub  und  Bestechung 
der  Versuch  ebenso  wie  die  Vollendung  geahndet  wurde,  folgt  aus  den 
dafür  angeführten  Stellen  (Dem.  XIX,  21.  Aisch.  I,  86—88)  ebensowenig, 
als  bei  Lys.  VII,  35  etwas  davon  zu  lesen  steht,  dass  sogar  die  Theil- 
nahine  der  Sklaven  an  der  Schuld  des  Herrn  sie  der  gleichen  Strafe 
-verfallen  liess.  Etwas  ganz  anderes  aber  ist  es,  wenn  die  intellectuelle 
Urheberschaft  eines  Mords  der  Vollführung  desselben  gleichgeachtet 
•wurde.  In  die  Reihe  der  in  Athen  üblichen  Strafarten  hat  mit  Recht 
die  Gefängnisstrafe  Aufnahme  gefunden,  wenngleich  die  wenigsten  der 
dafür  angeführten  Belegstellen  zutreffen.  Dagegen  kann  der  Verkauf  in 
die  Sklaverei  einen  Bürger  überhaupt  niemals  treffen;  denn  auch  der 
Fall,  für  welchen  seine  Zulässigkeit  behauptet  wird,  würde  mindestens 
nichts  für  seinen  strafrechtlichen  Charakter  beweisen.  Betreffs  der  Atimie 
hält  Thonissen  an  Meiers  Dreithcilung  insofern  fest,  als  auch  ihm  der 
höchste  Grad  Confiscation  des  Vermögens  einschliesst.  Aber  dass  die  Ver- 
bindung der  letzteren  Strafe  mit  der  Atimie  dem  Attischen  Bewusstsein  als 
Strafhäufung  erschien,  geht  unzweideutig  aus  der  anderwärts  von  ihm  ver- 
wertheten  Stelle  der  Leptinea  (§  155  f.)  hervor,  deren  Schwierigkeit  übri- 
gens schon  von  Westermaun  in  befriedigender  Weise  aufgehellt  worden 
ist.  Bei  Gelegenheit  der  Todesstrafe  werden  auch  die  Arten  ihrer  Voll- 
streckung besprochen  und  in  Abrede  gestellt,  dass  die  Verurtheiiten 
jemals  lebend  in  das  Barathron  geworfen  worden  seien  (S.  94.  98);  doch 
ist  diese  Ansicht  mit  einer  unbefangenen  Interpretation  von  Plat.  Gorg. 
p.  616D  und  Hrdt.  VII,  133  schwerlich  zu  vereinigen.  Gründliche  Er- 
örterung haben  diese  Fragen  gefunden  in  dem  Aufsatz 

Herman  Hager,  How  were  the  bodies  of  criminals  at  Athens 
disposed  of  after  death.  Im  Journal  of  Philology  VIII  (1877)  S.  1 — 13. 

Auf  Anlass  eines  Passus  in  Mahaffy’s  im  nächsten  Bericht  zu 
besprechendem  Buche  'Old  greek  life’  (London  1876)  zeigt  Hager  zu- 
nächst, dass  in  der  Regel  die  Leichen  der  Hingerichteten  den  Ange- 
hörigen zur  Bestattung  übergeben  wurden.  Zur  Verschärfung  der  Todes- 
strafe diente,  seitdem  das  Herabstürzen  Lebender  in  das  Barathron 
abgekommen  war,  das  Hineinwerfen  der  Leichen,  das  noch  im  Pse- 
phisma  des  Kannonos  vorgeschrieben  ist,  und  als  auch  dies  mehr 
wohl  aus  Humanitäts-  als  aus  Gesundheitsgründen  abgestellt  war,  das 
Verbot  der  Beerdigung  in  Attischem  Boden.  Doch  kam  letzteres  Ver- 
fahren, soviel  ich  sehe,  nur  gegen  Verräther  und  mit  äyos  Behaftete 
(Thuk.  I,  126)  in  Anwendung,  während  die  Leichen  gemeiner  Verbrecher 
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auch  später  auf  den  Schindanger  geworfen  wurden,  der  in  der  Nähe  d« 
Barathron  gelegen  haben  muss.  Nach  Thonisseu  freilich  tS.  97)  wäre 
letzteres  zugeschüttet  worden,  pour  servir  d'emplacement  au  Metrooa! 

Als  eine  Art  Ergänzung  zu  Thonissen's  Buche  lässt  sich  der  oben 
mit  ihm  zusammengestellte  Aufsatz  betrachten,  der  von  den  Einrichtun- 
gen bandelt,  durch  welche  das  Attische  Gesetz  leichtsinnige  und  chika- 
nöse  Klaganstellung  zu  verhüten  suchte.  In  den  beideu  ersten  Para- 
graphen wird  die  Bestrafung  mit  1000  Drachmen  und  partialer  Atimie 
besprochen,  die  den  Kläger  in  öffentlichen  Processen  sowohl  dann  traf, 
wenn  er  nicht  den  fünften  Theil  der  Ricbterstimmen  erlangte,  als  weaa 
er  die  Klage  fallen  liess;  im  dritten  wird  die  Epobelie  erörtert.  Die 
Ergebnisse  weichen  von  denen  Schömann’s  wenig  ab.  Richtig  ist,  dass 
in  dem  erstgedachten  Fall  der  Kläger  nicht  nur  bei  der  turayjxlta  xtud- 
erewc  ohne  Ahndung  blieb,  sondern  auch  bei  der  Klage  wegen  Frevel 
gegen  heilige  Oelbäume  nach  Lys.  VII,  37;  dagegen  wird  für  die  drorpap' 
das  Gleiche  aus  Lys.  XIX,  3 so  wenig  erwiesen  (S.  140),  als  man  wegea 
der  gleichlautenden  Worte  bei  And.  I,  6 es  für  den  Ansteller  einer  a- 
8et£t{  wird  annehmen  wollen.  Die  Bestreitung  des  Satzes,  dass  eine 
weitere  als  die  gedachte  Strafe  von  den  Richtern  gegen  den  Kläger 
nicht  ausgesprochen  werden  durfte  (S.  143 f.),  beruht  auf  einer  Verwechs- 
lung. Thonissen  übersieht,  dass,  wo  von  einer  weiteren  Ahndung  die 
Rede  ist,  dieselbe  nur  die  Folge  einer  neuen  gegen  den  früheren  Kläger 
gerichteten  Klage  sein,  nicht  von  den  Richtern  des  ersten  Processes  ver- 
hängt werden  kann.  Damit  fällt  auch  die  aus  Isokr.  XV,  313ff.  gezogene 
Folgerung,  dass  in  jener  doppelten  Busse  nur  der  Rest  eines  früheren 
härteren  Verfahrens  gegen  muthwillige  Klagen  zu  erkennen  sei.  Ein 
ähnliches  Missverständnis  liegt  zu  Grunde,  wenn  eine  Ausnahme  von 
dem  Verbote  öffentliche  Klagen  fallen  zu  lassen  für  die  ypaipat  potiw 
und  <füvoo  dxoooiou  statuirt  wird.  Aber  die  dafür  beigebrachten  Stellen 
(S.  147)  sprechen  ja  lediglich  von  Vergleichen,  welche  die  Anstellung 
der  Klage  überhaupt  ausschliessen. 

Was  man  in  dem  Buche  von  Mayer  zu  erwarten  hat,  ist  aus  dem 
ausführlichen  Titel  deutlich  zu  ersehen;  der  erste  Band  (1862)  hatte 
das  öffentliche,  der  zweite  (1866)  das  Privatreeht  behandelt.  Ffir  das 
griechische  Recht  hat  der  Verfasser,  soweit  ich  nachgeprüft  habe,  wenig 
selbständige  Studien  angestellt,  sondern  meist  aus  den  modernen  Bear- 
beitungen geschöpft;  doch  folgt  er  seinen  Führern  nicht  blindlings,  son- 
dern unterzieht  ihre  Sätze  nicht  selten  einer  mitunter  treffenden  Kritik, 
vgl.  z.  B.  das  S.  27  f.  gegen  Hermann  oder  das  S.  317  gegen  Schölling 
Bemerkte.  Brauchbar  wird  sich  das  Buch  für  den  erweisen,  weither  arf 
die  schnellste  und  bequemste  Art  die  einzelnen  Feststellungen  des  an- 
tiken Rechts  mit  den  einschlagenden  Bestimmungen  der  neueren  GeseC- 
gebungen  vergleichen  will. 
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Von  einzelnen  Theilen  des  Attischen  Strafrechts  sind  die  Militär- 
vergehen Gegenstand  wiederholter  Erörterung  geworden: 

Emil  Rosenberg,  Ueber  das  Attische  Militärstrafgesetz.  Im 
Philologus  XXXIV  (1876)  S.  65-73. 

Theodor  Thalheim,  Das  Attische  Militärstrafgesetz  and  Lysias 
XTV,  7.  In  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  CXV  (1877)  S.  269 
bis  272. 

Für  die  Reconstruction  der  Attischen  Militärstrafgesetze  sind  wir 
auf  eine  Reihe  mehr  oder  minder  ungenauer  Anführungen  der  Redner 
angewiesen ; gerade  die  eine  Hauptstelle  des  Lysias  ist  in  sehr  verderbter 
Gestalt  auf  uns  gekommen.  Sie  nimmt  Rosenberg  zum  Ausgangspunkt 
und  sucht  im  Anschluss  an  die  Ueberlieferung  des  Palatinus  eine  Zwei- 
theilung des  Gesetzes  derart  nacbzuweisen , dass  es  sich  theils  gegen 
darpazEta,  theils  gegen  ktnorditov  richtete ; letzteres  Vergehen  werde  bei 
Lysias  ungenau  als  Setkta  bezeichnet,  während  eine  YPaV^  Sedtai  gar 
nicht  existirt  habe.  Die  hiergegen  sprechenden  Stellen  (Aisch.  III,  175. 
And.  I,  73)  werden  durch  künstliche  Deutung  beseitigt.  Dass  aber  die 
Bbrigen  bei  Meier  A.  P.  365  aufgeführten  Klagen  nicht  nach  demselben 
Gesetz  behandelt  worden  seien,  soll  damit  bewiesen  werden,  dass  das 
Verbot  in  der  Reiterei  ohne  Dokimasie  zu  dienen,  nicht  in  demselben 
enthalten  gewesen  sein  kann.  Nur  in  letzterem  Punkte  kann  ich  mich 
mit  dem  Verfasser  unbedingt  einverstanden  erklären.  Dass  aber  das 
Attische  Recht  eine  YPatä  oetkiat  in  der  Thal  gekannt,  scheint,  mir 
durch  die  oben  angezogenen  Stellen  ausser  Zweifel  gesetzt  zu  werden. 

Auch  Thalheim  kehrt  zur  Dreitheilung  des  Gesetzes  zurück,  das 
ohne  die  Ausdrücke  darpazEia,  kmurd^tov,  Seuia  selbst  zu  brauchen,  doch 
gegen  diese  drei  Kategorien  gerichtet  gewesen  sei  und  zwar  unter  der 
dritten  die  pupdmtdei  getroffen  habe  — eine  Annahme,  mit  welcher  frei- 
lich die  Stelle  des  Audokides  sich  übel  verträgt.  Das  Verbrechen  der 
denpazsia  habe  das  Gesetz  umschrieben  mit  den  Worten  ooot  äv  pij 
r.apwacv  iv  rfj  rceCjj  arpanp , welche  nach  ihrer  zweimaligen  Wieder- 
holung bei  Lysias  dem  Gesetze  entnommen  sein  müssten.  Der  Redner 
verdrehe  aber  ihren  Sinn,  indem  er  orpaud  als  Fussheer  verstehe, 
während  das  Gesetz  das  Landheer  meinte.  Auf  diesen  Prämissen  baut 
sich  eine  Ergänzung  der  verderbten  Lysiasstelle  auf,  der  man  den  Vor- 
zug vor  früheren  Herstelluugsversuchen  zu  gebeu  haben  wird:  darpa- 
~tla(  pdv  . . . on  xa.Take.YEii  önktTrjt  ob  auve^kBe  peB’  bpäiv  [orpaTtu- 
aüpevoi,  karora£tou  Sk  or t iv  tu,  nefäi]  arpaToniSw  püvog  ou  •napio^e  xrk. 
Problematischer  bleibt  der  Versuch,  den  Wortlaut  des  Gesetzes  selbst 
wieder  herzustellen.  Zuletzt  wird  der  Widerspruch  erörtert,  in  welchem 
die  Erwähnung  der  Vermögensconfiscation  als  mögliche  Folge  einer  Vcr- 
urtheilung  bei  Lys.  XTV,  9 mit  der  sonstigen  Ueberlieferung  steht  Der 
Ausweg,  den  Frohberger  unter  Zustimmung  von  Rosenberg  eingeschlagen 
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hat,  wird  mit  guten  Gründen  zurückgewiesen  und  die  Tilgung  der  Wer« 
xal  rä  xprjfitira  aorob  Sr^pstjfiyvai  angerathen,  die  in  der  That  erneu 
Glossem  zu  dem  folgenden  xal  r.aaait  ra;'c  xstfievac;  Fijfitace  svojii 
1 rtvio&at  ihren  Ursprung  verdanken  können. 

Die  Klage  auf  falsches  Zeugniss,  die  freilich  im  Attischen  Rechie 
wenigstens  der  Regel  nach  Privatklage  war,  ist  in  den  Untersuch unge* 
von  Schaffner  und  Buermann  über  die  Aecbtheit  der  dritten  Rede 
gegen  Aphobos  zu  besprechen  gewesen,  welche  oben  IX  S.  285  ff.  as* 
gezeigt  worden  sind. 

Auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts  ist  zuerst  zu  nennen 

Rodolphe  Dareste,  Systöme  generale  du  droit  civil  Atheniea. 
Im  Journal  des  savants  1874  S.  613  -631. 

Ch.  Giraud,  Le  droit  grec  et  les  plaidoyers  civils  de  Demosthene. 
In  der  Revue  de  ldgislation  1875  S.  597  -615. 

Anschliessend  an  eine  ganz  kurze  Kritik  von  Telfy’s  Corpus  iura 
Attici  giebt  Dareste  eine  knappe  Zusammenfassung  des  Wichtigsten  über 
den  Civilprocess  und  das  Privatrecht  von  Athen.  Die  Arbeit  zeugt 
überall  von  eingehender  Sachkenntnis  und  ist  nur  in  einem  etwas  za 
dogmatischen  Tone  gehalten,  der  die  Unsicherheiten  und  Lücken  unseres 
Wissens  nicht  genug  hervortreteu  lässt.  Wieder  abgedruckt  ist  die  Skizze 
in  der  Introduction  zu  Dareste's  Uebersetzung  von  Demosthenes  plaidoyers 
civils  (Paris  1875)  S.  XII— XLI. 

Der  Aufsatz  von  Giraud  ist  ein  Vortrag  vor  der  academie  des 
Sciences  morales  et  politiques,  welcher  nach  einer  Einleitung  über  den 
Entwickelungsgang  des  Griechischen  Rechts,  die  reich  an  bedenklich« 
Sätzen  ist,  die  Eigentümlichkeit  des  Attischen  Privatrechts  an  einiger 
Punkten  zu  charakterisiren  versucht  und  daran  eine  enthusiastische  Wür- 
digung der  Verdienste  knüpft,  die  Dareste  sich  um  dasselbe  durch  seine 
oben  erwähnte  Uebersetzung  erworben. 

Der  schwierigste  Theil  des  Attischen  Privatrechts,  das  Erbrecht 
hat  mehrere  Arbeiten  hervorgerufen: 

E.  Caillemer,  Le  droit  de  succession  ldgitime  ä Athönes.  Paris. 
Thorin.  1879.  3 Bl.  209  S. 

Guilielmus  Grass  hoff,  Symbolae  ad  doctrinam  iuris  Attici  de 
hereditatibus.  I de  successioue  ab  intestato.  Doctordissertation  von 
Leipzig.  Berlin,  Weber.  1877.  2 Bl.  85  S. 

Konrad  Seeliger,  Das  Erbschaftsgesetz  iu  Demosthenes’  Makar- 
tatea.  Im  Rheinischen  Museum  XXXI  (1876)  S.  176—182. 

H.  Buermann,  Das  Attische  Intestaterbfolgegesetz.  Ebenda  XXX11 
(1877)  S.  363-385. 

Das  Buch  von  Caillemer,  das  sich  als  eine  Fortsetzung  seine.' 
fitudes  sur  les  antiquites  juridiques  d Athönes  ankündigt,  gehört,  wiewohl 
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erst  Ende  1879  erschienen,  darum  in  den  Bereich  dieser  Berichterstattung, 
weil  es  ein  wenig  erweiterter  Wiederabdruck  von  vier  Artikeln  ist,  wel- 
che in  den  Jahrgängen  1874  — 1877  der  Revue  de  legislation  ancienne 
et  moderne  und  deren  Fortsetzung  der  Nouvelle  Revue  historique  de 
droit  fran^ais  et  ötranger  veröffentlicht  worden  sind.  Es  behandelt  das 
Attische  Intestaterbrecht  in  einer  bisher  noch  nicht  erstrebten  Vollstän- 
digkeit, wie  das  schon  die  Aufschriften  der  vier  Capitel  erkennen  lassen : 
I.  Des  divers  ordres  de  successibles  (p.  7 — 148).  II.  De  l’acceptation  des 
successions  (p.  149—178).  III.  Droits  et  obligations  de  l’heritier  (p.  179 
— 192).  IV.  Des  partages  entre  cohöritiers  (p.  193  — 206).  Mit  der  neue- 
ren Litteratur  des  Gegenstandes  zeigt  sich  der  Verfasser  ebensowohl 
bekannt,  wie  mit  den  alten  Quellen;  den  zahlreichen  Controversen  gegen- 
über nimmt  er  Stellung  in  wohl  erwogenen  Entscheidungen,  welche  über- 
all der  Beachtung  werth  sind,  wenngleich  seine  Behandlung  der  Texte 
philologischen  Ansprüchen  hier  und  da  nicht  ganz  genügt.  So  legt  er 
mehrfach  statt  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  die  unbeglaubigte 
Lesung  früherer  Ausgaben  zu  Grunde  (S.  81.  93);  anderes  wird  unten 
zur  Sprache  kommen.  Aber  damit  wird  das  Verdienst  der  sorgfältigen 
Leistung  nicht  beeinträchtigt,  die  für  künftige  Arbeiten  auf  diesem  Ge- 
biete die  unentbehrliche  Grundlage  bilden  wird.  Die  Dissertation  von 
Grasshoff,  welche  Caillemer  bereits  berücksichtigt  hat,  hat  es  nur  mit 
dem  ordo  successionis  zu  thun,  mit  Ausschluss  der  Verhältnisse  der  Erb- 
töchter, die  einer  besonderen  Untersuchung  Vorbehalten  werden  (S.  23), 
erörtert  aber  die  streitigen  Punkte  um  so  eingehender  und  mit  so  aus- 
führlicher Darlegung  früherer  Ansichten,  dass  sie  auch  als  Uebersicht 
dieser  ziemlich  weitschichtigen  Litteratur  gute  Dienste  leisten  wird. 
Hervorhebung  verdienen  die  Ausführungen  über  die  unbegrenzte  Aus- 
dehnung der  Repräsentation  (S.  14  — 21),  über  die  Theilung  zwischen 
Töchtern  und  den  Kindern  verstorbener  Töchter  nach  Stämmen,  nicht 
nach  Köpfen  (S.  23—31),  über  das  dem  Vater  (S.  43  -58)  und  der  Mutter 
(S.  72—79)  zustchendc  Erbrecht,  Uber  den  Sinn  der  Gesetzesformeln 
ftixP1  nat'Swv  (S.  32—42)  und  iäv  ix  ~wn  aurwn  wen  (S.  59  — 66). 

In  allen  diesen  Punkten,  mit  Ausnahme  des  letzten,  treffen  die  Ergeb- 
nisse von  Caillemer  und  Grasshoff  im  Wesentlichen  zusammen,  ohne 
dass  ich  darin  überall  den  Beweis  ihrer  Richtigkeit  erkennen  kann.  Für 
einen  Theil  der  Fragen  ist  die  Entscheidung  mitbedingt  von  dem  Urthcil 
über  die  Aechtheit  des  in  der  Makartatea  eingelegten  Erbschaftsgesetzes, 
mit  welcher  sich  die  Abhandlungen  von  Seeliger  und  Buermann  beschäf- 
tigen. Seeliger  glaubt  naebweisen  zu  können,  dass  die  Urkunde  nicht 
aus  einer  Gesetzsammlung  entnommen,  sondern  lediglich  mit  Hülfe  des 
Isaios  verfertigt  worden  sei.  Denn  sie  enthalte  Sätze,  welche  theils 
in  dem  von  dem  Redner  zur  Verlesung  gebrachten  Gesetze  über  die 
Erbfolge  der  Collateralen  nicht  gestanden  haben  könnten,  theils  — und 
dies  gelte  namentlich  von  der  Bestimmung  iäv  3k  /ujdsrifjwdev  rt  in  rüg 
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toütwv  Tov  npot  nazpbt  iyjuTärw  xbpiov  slvou  — dem  Attischen  Erb- 
rechte widersprächen.  In  seiner  ersten  Hälfte  ruht  der  Beweis  auf  der 
falschen  Voraussetzung,  dass  das  vorgelesene  Gesetz  kein  anderes  ge- 
wesen sein  könne,  als  dasjenige,  welches  von  Isaios  am  Anfänge  der 
elften  Rede  referirt  und  als  vöpoe  nepi  dSeXtpoö  xprjpaTwv  bezeichnet 
werde.  Aber  von  einem  solchen  Gesetz  spricht  Isaios  gar  nicht,  sonst 
hätte  er  mindestens  6 r.ep't  ddeXpoü  xpypdrwv  vöpot  geschrieben,  wiewohl : 
auch  das  eine  wenig  passende  Bezeichnung  für  ein  Gesetz  über  die  Erb- 
folge der  Collateralen  überhaupt  gewesen  wäre.  Letztere  Bemerkung 
bat  bereits  Buermann  (S.  360  n.  2 und  S.  382)  gemacht,  der  auch  son- 
stige Ein  wände  von  Seeliger  richtig  widerlegt  hat.  Nicht  so  leicht  scheint 
es,  die  von  letzterem  dem  Attischen  Erbrechte  abgesprochene  Bestim- 
mung in  Schutz  zu  nehmen,  da  Isaios  a.  a.  0.  nach  Erwähnung  der  Erb- 
berechtigung der  Vettern  und  Vetterskinder  von  väterlicher  und  mütter- 
licher Seite  ausdrücklich  hinzusetzt  rabra;  notet  rät  dfXiaTtiat  6 vouo- 
Berjjc  pövag.  Dass  indessen  auch  entfernteren  Verwandtschaftsgraden 
ein  Erbrecht  zugestanden  hat,  ist  längst  schon  aus  der  Rede  gegen 
Makartatos  geschlossen  worden,  auch  ohne  dass  man  den  von  Buermann 
(8.  379)  zu  künstlich  erklärten  Ausdruck  iv  raörü»  ysvei  § 20  in  Rechnung 
zu  ziehen  nöthig  hat.  Doch  braucht  man  darum  nicht  mit  Buermann 
den  Isaios  auch  hier  einer  bewussten  Unwahrheit  zu  zeihen,  da  die  an- 
dere von  demselben  Gelehrten  angegebene  Auskunft  vollkommen  genügt, 
die  Grenze  der  Erbberechtigung  nicht  mit  der  Grenze  der  dtfiorzh 
zusammenfallen  zu  lassen.  Aber  Buermann  beschränkt  sich  nicht  anf 
Zurückweisung  der  für  die  Unächtheit  der  Gesetzesurkunde  beigebrach- 
ten Argumente,  sondern  tritt  auch  in  sehr  scharfsinniger  Weise  den 
positiven  Beweis  für  ihre  Aechtheit  an,  der  mir  ebenso  wie  Caillemer 
(S.  88) u)  in  der  Hauptsache  gelungen  erscheint.  Leider  hat  er  gerade 
in  dem,  was  er  als  die  Krönung  seines  Beweises  bezeichnet  (S.  365 ff-L 
sich  arg  vergriffen.  Die  Bestimmung  über  den  Vorzug  der  männlichen 
Verwandten,  welche  in  der  Gesetzesformel  lautet  xpaztiv  rob{  dppsva; 
xa't  Tobe  ix  Tw v dppdvwv,  i&v  ix  twv  abrwv  wfft  xa>  iäv  yivEt  dtrwnpm 
citirt  Isaios  VII,  20  in  der  abweichenden  Fassung  o?  av  ix  twv  aori» 
wot  xdv  yivEc  drwripw  >atv  SvTtt-  Diese  Abweichungen  glaubt 

Buermann  als  »vorsätzliche  tendenziöse  böswillige  Entstellungen  des 
wahren  Wortlauts«  nachweisen  zu  können,  da  der  Sinn  des  Gesetzes 
folgender  sei:  »Es  sollen  den  Vorzug  haben  die  Männer  und  die  Nach- 
kommen der  Männer  sowohl,  wenn  sie  (die  Nachkommen)  von  diesen  tdes 
Männern)  selbst  unmittelbar  stammen,  als  auch,  wenn  sie  ihnen  entfernter 

*t)  Anderwärts  (S  14)  wird  freilich  die  Möglichkeit  zugegeben,  dass  der 
Anfang  der  Formel  nur  einer  ungenauen  Reproduction  des  Adoptivgesetaes 
seine  Entstehung  verdanke.  Grasshoff  (S.  8)  erklärt  sich  von  Seeliger’s  Be- 
weisführung durchaus  überzeugt. 
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verwandt  (d.  h.  nur  ihre  mittelbaren  Descendenten)  sind«.  Es  springt  in 
die  Augen,  wie  diese  Deutung  an  ihrer  sprachlichen  Unmöglichkeit  schei- 
tert. Ebenso  wenig  zulässig  ist  die  neueste  Erklärung  der  vielbesproche- 
nen Worte  bei  Wachboltz  De  litis  instrumentis  in  Demosthenis  quae 
fertur  oratione  in  Macartatum  (Kiel  1878)  S.  28:  praeferuntor  mares  et 
a maribus  prognati  feminis  earumque  liberis,  si  mares  et  feminae  ab 
eisdem  et  si  a diuersis,  sed  ab  eis,  qui  eodem  gradu  defunctum  ab  in- 
testato  contingunt,  parentibus  nati  sunt.  Caillemer  (S.  93  f.)  will  nach 
dem  Vorgang  von  Schelling  damit  helfen,  dass  er  statt  t<öv  aurwv  die 
frühere  Vulgata  bei  Isaios  roozutv  auch  in  die  Gesetzesstelle  herüber- 
nimmt;  aber  auch  dort  entbehrt  die  Lesung  jeder  Beglaubigung.  Meines 
Erachtens  ist  das  richtige  Verständniss  schon  von  Schömann  in  seiner 
Recension  des  Buches  von  de  Boor  gewiesen,  dem  auch  Grasshoff 
(S.  63)  beipflichtet  Im  Zusammenhänge  eines  Gesetzes,  das  die  successive 
Erbberechtigung  der  einzelnen  Verwandtenklassen  ordnet,  muss  es  am 
nächstliegenden  erscheinen,  den  Ausdruck  ix  rwv  auzäiv  auf  die  zu  be- 
ziehen, welche  ihre  Berechtigung  auf  ihre  Abkunft  von  demselben  männ- 
lichen oder  weiblichen  Familiengliedc  gründen,  welches  nicht  immer  das 
dem  Erblasser  nächststehende  zu  sein  braucht.  Ganz  haltlos  ist,  was 
Buermann  S.  372  n.  1 gegen  die  Uebersetzung  des  xäv  mit  »selbst  wenn« 
einwendet. 

Um  noch  eine  andere  Streitfrage  des  Erbrechts  mit  ein  paar  Wor- 
ten zu  berühren,  so  ist  gegen  das  von  der  Mehrzahl  der  Gelehrten  be- 
hauptete Erbrecht  des  Vaters  mit  Anerkennung  der  Aechtheit  des  Ge- 
setzes in  der  Makartatea  eine  Instanz  gewonnen,  der  Wachholtz  S.  26 
vergeblich  zu  entgehen  sucht.  Der  von  dem  Sprecher  der  Rede  aus- 
gehobene Theil  des  Gesetzes  habe  begonnen  mit  den  Worten  iäv  Sk  pij, 
roüaos  xupiout  elvai  r.  %p.;  um  ihn  verständlich  zu  machen  sei  ausser 
dem  Eingänge  des  ganzen  Gesetzes  Sozis  py  Siaftspevos  dnodavi)  aus 
der  vorangehenden  Aufführung  der  Erbberechtigten  eine  Classe  genannt 
worden,  warum  gerade  die  der  Töchter,  könne  man  nicht  erkennen,  weil 
wir  nicht  wüssten,  an  welcher  Stelle  deren  im  Gesetz  Erwähnung  ge- 
schehen sei.  Diese  Stelle  konnte  aber  doch  nach  der  gewöhnlichen  An- 
sicht keine  andere  sein,  als  die  vor  dem  Vater  und  bezw.  der  Mutter; 
es  wäre  also  gerade  nur  die  Classe  ausgelassen  worden,  deren  Berech- 
tigung eben  in  Frage  steht.  Was  für  dieselbe  an  Gründen  sich  auf- 
bringen lässt,  hat  vollständig  Caillemer  S.  69  ff.  zusammengestellt,  ohne 
es  selbst  recht  überzeugend  zu  finden.  Ueber  die  Stellen  der  Rede 
gegen  Leochares  aber,  aus  denen  er  den  Beweis  erbringen  zu  können 
meint,  ist  richtiger  von  Grasshoff  S.  45f.  geurtheilt,  und  ebenso  der 
sechsten  Rede  des  Isaios  von  beiden  Gelehrten  übereinstimmend  die 
Beweiskraft  in  der  beregten  Frage  abgesprochen  worden.  Schliesslich 
sei  nur  noch  die  eine  Bemerkung  angefügt,  dass  ich  das  gleichfalls  in 
der  Makartatea  erhaltene  Gesetz  über  die  Ausstattung  der  Erbtöchter 
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ans  der  vierten  Vermögensklasse  nicht  mit  Caillemer  S.  58  f.  für  apokrr;': 
erklären  möchte.  Das  Wenige,  was  Franke  gegen  seine  Fassung  einge- 
wendet hat,  ist  nicht  unüberwindlich,  vergl.  Wachholtz  S.  29 f.  WeE 
aber  Caillemer  selbst  um  der  Angaben  des  Harpokration  willen  für  glaub- 
lich hält,  dass  die  zu  gewährende  Aussteuer  in  jedem  Falle  500  Drach- 
men betrug,  so  ist  dabei  unerwogen  geblieben,  dass  jene  Angaben  aus 
den  einzelnen  von  Deinarch  und  Poseidippos  erwähnten  Fällen  späteres 
Datums  abstrahirt  sind,  in  denen  cs  übrigens  so  gut  wie  bei  Terem 
(Pborm.  410)  sich  um  einen  Hochbesteuerten  gehandelt  haben  kann. 

Von  Caillemer’s  fitudes  sur  les  antiquitös  juridiques  d’Athenes  liegt 
mir  noch  eine  weitere  Fortsetzung  vor  in  dem  Ausschnitt  einer  unge- 
nannten Zeitschrift,  wohl  der  Memoires  de  l’academie  de  Caen  von  1876, 
S.  508 — 542.  In  drei  Paragraphen  werden  behandelt  le  contrat  de  depöt, 
le  mandat  et  la  Commission  und  le  cautionnement  indicio  sistendi  causa. 
Auch  diese  Arbeit  zeigt  dieselben  Vorzüge,  wie  das  Buch  über  das  Erb- 
recht. In  Betreff  des  Depositum  wird  die  Sixrj  vapaxaraßrjxr^  auch  für 
den  Fall  angenommen,  dass  der  Depositar  das  Depositum  in  seinem 
eigenen  Interesse  benutzte,  ohne  dazu  die  Erlaubniss  des  Deponenten 
eingeholt  zu  haben,  und  hierauf  die  Stelle  des  Lysias  XIX,  22  bezogen. 
Doch  ist  hier  die  für  diese  Auffassung  wesentliche  Lesung  elvduv  x art- 
XpTjoriro  von  allen  neueren  Herausgebern  als  verderbt  anerkannt.  Dass 
auch  das  den  Trapeziten  anvertraute  Geld  als  Depositum  betrachtet 
wurde,  erkennt  Caillemer  selbst  an  und  nimmt  davon  Aulass  die  Ein- 
richtung des  Conto  corrente  wie  die  zinsbare  Anlegung  von  Capitalien 
in  Tempelcassen  zu  erörtern.  Auch  das  peaeypiTjin  wird  besprochen 
und  gezeigt,  dass  wenigstens  Platon  auch  das  gerichtliche  Sequestrum 
kennt.  Am  wenigsten  ergiebig  ist  der  Stoff  des  zweiten  Paragraphen, 
weil  das  Mandat  den  Athenern  zwar  bekannt,  aber  nicht  zu  einem  be- 
sonderen Contractverhältniss  ausgebildet  war.  Eine  actio  mandati  wird 
mit  Platner  in  der  Geschichte  bei  Plut.  Alk.  12  gefunden,  indessen  scheint 
diese  nur  aus  Verquickung  des  Berichtes  von  Ephoros  mit  den  Angaben 
in  Isokrates’  Rede  ve.pt  ^eüj-otjt  hervorgegangen  zu  sein.  Endlich  über 
die  Bürgschaft  iudicio  sistendi  causa  stimmen  die  Ausführungen  von 
Caillemer  ganz  mit  denen  von  Schömann  überein,  nur  dass  letzterer  die 
Frage  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Vorladung  behandelt  bat.  Eine 
abweichende  Ansicht  wird  nur  in  einem  untergeordneten  Punkte  (über 
die  Verhaftung  der  eines  Elternmords  Bezichtigten)  vorgetragen  und 
ausserdem  der  Zweifel  angeregt,  ob  der  aus  And.  I,  44  bekannte  Satz 
von  der  Haftpflicht  der  Bürgen  bis  zu  der  Consequenz  getrieben  ward, 
sie  eventuell  sogar  am  Leben  zu  strafen. 

Ueber  die  für  Kenntniss  des  Hypothekenwesens  in  Athen  und  über- 
haupt in  Griechenland  wichtigen  Inschriften  von  Spata  und  Ephesos  ist 
oben  S.  37  f.  und  81  f.  berichtet.  So  bleiben  zwei  Arbeiten  über  die 
Antidosis  zu  besprechen: 
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Sigismundus  Blascbke,  De  Antidosi  apad  Athenienses.  Ber- 
lin, Calvary.  1876.  2 Bl.  36  S. 

Theodor  Thalheim,  Die  Antidosis.  In  den  Neuen  Jahrbüchern 
für  Thilologie  CXV  (1877)  S.  613-618. 

Dittenberger  hatte  in  seinem  Programm  Ueber  Vermögenstausch 
und  die  Trierarchie  des  Demosthenes  gegenüber  der  herrschenden  von 
Böckh  begründeten  Ansicht,  dass  dem  in  einem  Rechtshandel  über  dv- 
■zc'ooatg  Unterlegenen  die  Wahl  zwischen  Uebernahme  der  Leiturgie  oder 
Vermögenstausch  freigestanden  habe,  den  Nachweis  geliefert,  dass  nach 
den  Aeusscrungcn  der  Redner  das  Urthcil  immer  nur  auf  Uebernahme 
der  Leistung  gelautet  habe.  Dabei  hatte  er  aber  das  Zugeständnis  ge- 
macht, dass  einige  Stellen  für  die  Möglichkeit  eines  wirklichen  Ver- 
mögeustauschcs  zu  sprechen  scheinen.  Diese  Stellen  sucht  nun  Blascbke 
im  zweiten  Theile  seiner  Dissertation  (S.  13 ff.)  durch  neue  Erklärung 
mit  Ditteubcrger’s  Resultat  in  Einklang  zu  bringen.  Im  ersten  Theile 
giebt  er  eine  neue  Deutung  des  Ausdrucks  dvndoms:  während  Ditten- 
berger durch  denselben  überall  die  vorläufige  gegenseitige  Beschlagnahme 
des  Vermögens  durch  beide  Parteien  bezeichnet  fand,  wäre  nach  Blascbke 
zu  dvrtStdövai  als  Object  nach  Analogie  von  Dem.  XXI,  78  dv-iStdövrss 
jroprjtav  u.  a.  überall  nur  die  Leistung  denkbar,  das  Verbum  ursprüng- 
lich also  von  dem  Provocirtcn  gesagt  qui  quod  ab  altero  ad  ipsum  de- 
latum  est,  id  ad  alterum  illum  referat.  Wie  man  letzteres  wenig  wahr- 
scheinlich finden  wird,  so  ist  Blaschke  überhaupt  glücklicher  in  der 
Bekämpfung  von  Dittenberger's  Ansicht,  als  iu  der  Begründung  seiner 
eigenen. 

Thalheim  nimmt  für  seine  Gegenrede  eine  Stelle  der  Rede  gegen 
Phainippos  (§  19)  zum  Ausgangspunkt.  Die  dort  erwähnte  r.pöxfojoit 
könne  keine  andere,  als  die  anfängliche  Aufforderung  zur  dv-{Soatt  sein; 
es  sei  also  mit  dieser  eine  allgemeine  Bezeichnung  der  zu  tauschenden 
Vermögensobjecte  verbunden  und  damit  dem  Provocirten  die  Möglichkeit 
gewährt  worden,  sich  ohne  weiteres  für  den  Vorschlag  zu  entscheiden. 
Auf  Grund  dieser  Auffassung  sucht  Thalheim  dann  auch  den  Stellen,  in 
denen  von  einem  Vollzug  des  Umtausches  die  Rede  ist,  zu  ihrem  rich- 
tigen Verständuiss  zu  verhelfen  und  damit  zugleich  die  von  Blaschke 
geschmähte  Erklärung  des  Ausdrucks  dvrßoat;  bei  den  alten  Gram- 
matikern wieder  zu  Ehren  zu  bringen. 

In  dem  Wesentlichen  der  Controverse  stelle  ich  mich  unbedenklich 
auf  die  Seite  von  Thalheim.  Wendungen  wie  bei  Dem.  XX,  40  und 
XLII,  27  lassen  in  der  That  für  eine  unbefangene  Exegese  keinen  Zweifel 
übrig,  dass  die  Möglichkeit  eiue3  wirklichen  Tausches  gegeben  war. 
Auch  macht  für  den  in  der  letzteren  Rede  behandelten  Fall  ein  Vergleich 
des  § 5 ff.  gegebenen  Berichts  mit  dem  povrtv  in  § 19  wahrscheinlich,  dass 
der  Tauschantrag  nur  auf  einen  Theil  von  Phainippos'  Vermögen  ging. 
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Dabei  behält  Dittenberger  insofern  Recht,  als  nirgends  eine  Notbwendig- 
keit  vorliegt  den  Umtausch  als  Folge  eines  Richterspruchs  zu  denken, 
auch  nicht  in  der  schwierigen  Stelle  im  Anfang  von  Lysias’  vierter  Rede. 
Mit  ihrer  Behandlung  bei  Thalheim  stimme  ich  nur  in  Bezug  auf  das 
gut  geschützte  Sid  § 2 Anf.  überein,  wiewohl  oder  vielmehr  gerade  darum 
weil  er  den  Versuch  macht  überall  auf  die  Lesungen  des  Palatinus  zurück- 
zugehen. Aber  § 2 dnedatxev  \ iXaßev  wieder  herzustellen  mit  Ergänzung 
von  rijv  äv&pumov  als  Object  zu  letzterem  Verbum  muss  ich  nach  dem 
Zusammenhang  für  unstatthaft  halten.  Wenn  aber  vorher  Slaßov  neben 
dneSatxe  gelesen  und  dies  hier  wie  im  Folgenden  im  Sinne  von  »aus- 
liefern* verstanden  werden  soll,  so  ist  damit  meines  Erachtens  der  Schluss- 
folgerung des  Sprechers  die  Spitze  abgebrochen.  Denn  dass  in  Betreff 
des  Mädchens  eine  Einigung  dahin  erfolgt  war,  dasselbe  wie  bisher  so 
auch  in  Zukunft  gemeinsam  zu  benutzen,  kann  er  mit  Fug  nur  daraus 
folgern  wollen,  dass  auch  in  Bezug  auf  andere  Vermögensobjecte  eine 
restitutio  in  integrum  erfolgt  war.  Hiernach  wird  der  Sachverhalt  nur 
so  aufzufassen  sein,  wie  ihn  Blaschke  S.  21  f.  dargestellt  hat.  Auf  die 
noch  verwickeltere  Streitfrage  über  die  erzwungene  Trierarchie  des  De- 
mosthenes, deren  Schwierigkeiten  mir  weder  durch  die  ausführliche  Erörte- 
rung von  Blaschke  (S.  22 — 32)  noch  durch  die  Bemerkungen  von  Thal- 
heim hinreichend  aufgehellt  scheinen,  kann  ich  hier  nicht  eingehen. 

Die  Besprechung  der  Erscheinungen,  welche  dem  Gebiete  der  so- 
genannten Privatalterthümer  angehören,  muss  aus  Mangel  an  Raum  dem 
nächsten  Bericht  Vorbehalten  bleiben. 


Nachtrag  zu  S.  316  f. 

Nach  Ausgabe  des  ersten  Theiles  meines  Jahresberichts  hat  Thal- 
heim  einen  zweiten  Aufsatz  über  die  Dokimasie  der  Beamten  in  Athen 
in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  CXIX  S.  601 — 608  erscheinen 
lassen,  der  seine  Auffassung  gegen  die  Einwendungen  von  Fränkel  und 
Schäfer  zu  rechtfertigen  bezweckt.  Ich  kann  nicht  linden,  dass  seine 
Ansicht  an  Ueberzeugungskraft  durch  die  neueren  Ausführungen  wesent- 
lich gewonnen  hat.  Wenig  zur  Empfehlung  gereicht  es  ihnen , wenn 
jetzt  bei  Aischines  die  Worte  instdrj  xal  a'c  xfojp<v-ai  dp^ai  — äp^oua: 
als  ein  Theil  des  Gesetzes  in  Anspruch  genommen  und  die  früher  mit 
gutem  Grunde  verworfene  Ansicht  verfochten  wird,  dass  ein  und  dasselbe 
Gesetz  von  der  Dokimasie  sowohl  der  Beamten  als  der  Redner  gehan- 
delt haben  soll.  Aber  auch  bei  Lysias  XXVI,  12  scheint  mir  die  Mög- 
lichkeit eines  anderen  Verständnisses  noch  immer  nicht  ausgeschlossen. 
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Bericht  über  die  die  römischen  Privat-  und 
Sacral- Alterthümer  betreffende  Litteratur  der 
Jahre  1877  — 1878.  * 

Von 

Prof.  Dr.  M.  Voigt 
in  Leipzig. 


I.  Schriften  allgemeinen  Inhaltes. 

1)  Pier  Luigi  Donini,  Delle  antichita  romane  libri  cinque.  Opera 
compilata  ad  uso  della  gioventü  studiosa.  II*  ediz.  Torino  1877. 
256  S. 

2)  P.  G.  Lyth,  Lärobok  i Romerska  antiquiteter.  Upsala  1877. 
XII,  247  S. 

3)  A.  S.  Wilkins,  Roman  antiquities.  Witk  illustrations.  London 
1877.  126  S. 

In' Bezug  auf  alle  drei  Werke  genügt  eine  kurze  Erwähnung,  da 
der  Leserkreis,  für  welchen  dieselben  berechnet  sind,  nach  dem  Mass- 
stabe  unserer  wissenschaftlichen  Bildung  nicht  oberhalb  des  Gymnasiums 
zu  suchen  ist.  Insbesondere  No.  1 und  3 sind  ohne  Quelleubelege,  wo- 
gegen No.  3 acht  gut  ausgeführte  Zeichnungen  enthält,  überdem  auf  sehr 
bescheidenem  Raumo  den  zu  behandelnden  Stoff  umfassend  wie  verständ- 
lich skizzirt. 

Wiederum  die  Schrift  unter  2 ist  vornämlich  berufen,  für  die  Lec- 
tttre  des  Livius,  Caesar  bell,  galt,  Cicero's  oratioues,  Vergil's  Aeneis  und 
Horaz’s  Oden  auf  den  Gymnasien  ein  Hülfsmittel  zu  bieten,  im  Hinblick 
worauf  die  Quellenbelege  vornämlich  aus  Cic.  und  Sali.  Cat.,  besonders 
reichhaltig  aus  Livius  entnommen  sind.  Der  Zweck  der  Arbeit  wie 
die  Methode  ihrer  Ausführung  verdienen  volle  Anerkennung,  ja  sogar, 
wie  dem  Referenten  scheint,  Nachahmung,  da  ein  gleichartiges  Werk 
auch  für  deutsche  Gymnasialkreise  als  nützlich  sich  erweisen  würde  und 
dafür  zugleich  die  Arbeit  von  Lyth  eine  gute  Vorlage  bieten  könnte. 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft  XV.  (1878.  III.)  23 


Digilized  by  Google 


1 


354  Römische  Alterthümer. 

4)  Francesco  Cipolla,  Dei  priscbi  Latini  e dei  loro  usi  e » 
stumi  in  Rivista  di  filologia  1878.  VII,  1.  2.  S.  1 — 121  (auch  eimdi 
erschienen). 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  ein  Bild  von  den  CulturznsUt- 
den  der  Latiner  in  vorrömischer  Zeit  zu  liefern,  wobei  die  Betrachtun 
an  die  verschiedenen  Seiten  und  Kundgebungen  des  Volkslebens  anknöpf. 

Und  zwar  werden  zunächst  unter  No.  I— IV.  VI  — VH  die  ältestes 
Culturzustände  der  Latiner  im  Allgemeinen  charakterisirt  und  bestimm' 
isolirtes  Waldleben  und  zugleich  Bronzezeit,  in  welcher  auch  noch  ver 
einzelte  Spuren  der  Steinzeit  sich  erkennen  lassen.  Jenes  Waldlebe: 
selbst  aber  wird  entnommen  aus  den  Zügen,  welche  die  latinische  Sagt 
von  dem  goldenen  Zeitalter  darbietet  und  mit  denen  ebenso  die  ältest« 
Göttergestalten:  Silvanus,  Faunus,  Pan  Lycaeus,  wie  das  Priesterthun 
der  Luperci  übereinstimmen.  Dazwischen  schiebt  sich  in  No.  V die  eth- 
nographische Frage  ein  nach  der  ältesten  Bevölkerung  von  Latium:  helle- 
nische Siculer  als  Aboriginer,  dann  Pelasger,  griechische  Einwanderungen 
unter  Führung  des  Evander  und  Hercules,  endlich  die  Trojaner  des  Ae- 
neas  sind  die  Bevölkerungselemente,  die  durch  Mischung  der  Aboriginer 
und  Trojaner  die  Latiner  ergeben. 

Darauf  geht  die  Betrachtung  zu  den  einzelnen  Culturmomenteo 
über:  unter  No.  VIH  die  Kleidung:  Thierfelle,  woneben  bei  den  Wohl- 
habenderen leinene  und  wollene  Untergewänder;  unter  No.  IX  die  Haar- 
tracht: unverschnittenes  Haupt-  wie  Barthaar,  im  Gegensätze  zu  des 
Etruskern;  No.  XI  — XV  Nahrungsmittel:  Speiseeichel,  sowie  Product« 
von  Fischfang,  Jagd  und  Viehzucht,  wobei  die  Ausdehnung  von  WaJd 
und  Wasser  in  der  ältesten  Zeit  Latiums  besprochen  wird.  Darauf  fol- 
gen unter  No.  XVI  die  Wohnstatt:  die  casa,  ein  Rundbau  mit  Schilfbe- 
dachung, als  Hirtenwohnung,  zu  Rom  noch  vorkömmlich  in  der  casa  Ro- 
muli  und  der  aedes  Vestae;  unter  No.  XVH  die  Anfänge  der  Agricultur, 
welche,  gestützt  auf  die  eherne  Pflugschar  und  die  falx  ahena  bei  Lucr. 
V,  1292,  dem  Bronzezeitalter  überwiesen  werden,  sowie  unter  No.  XVIfl 
die  Cultur  des  far,  wie  die  puls  und  das  libum,  und  unter  No.  XIX  die 
Fleischnahrung,  welche  auf  die  Jagdbeute  beschränkt  wird,  wogegen  Haos- 
thier  und  Weidevieh  nur  als  Opfer  geschlachtet  und  respective  genossen 
werden,  das  Schwein  aber  das  früheste  Opferthier  ist;  endlich  Milch, 
Käse  und  Grünes,  worauf  eine  Erörterung  der  mola  salsa  das  Thema 
abschliesst,  und  unter  No.  XX  -XXVI  noch  der  Weinbau  nebst  dem  Liber 
als  Schutzgott  und  den  Lustbarkeiten  bei  der  Weinlese,  die  älteste  Poe- 
sie, das  Flötenspiel  und  die  Tänze  behandelt  werden. 

Darauf  wenden  sich  No.  XXVII.  XXVHI  zu  den  plastischen  und 
keramischen  Fertigkeiten,  und  No.  XXX  zu  den  Formen  der  Eingehung 
der  Ehe:  confarreatio  und  coemptio,  No.  XXXI  aber  zur  Ordnung  der 
Familie,  einer  von  dem  paterfamilias  als  Patriarchen  regierten  Genossen 
sebaft,  wie  zur  Erziehung.  Hierbei  wird  zugleich  ein  flüchtiger  Blich 
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luf  die  Ordnung  des  Staates  als  eines  der  Familie  parallelen  Gebildes 
geworfen. 

Darauf  folgen  noch  unter  No.  XXXII  Krieg  und  Waffen,  No.  XXXIII 
Argeer  und  senes  depontani,  No.  XXXIV  Gräber,  endlich  No.  XXXV  — XLI 
Götter  und  Cultus:  Vesta  und  der  Herd  sammt  Excurs  über  das  früheste 
Verfahren  des  Anzündens  von  Feuer,  wie  über  das  vestibulum;  Ianus 
und  die  Pforte  des  Hauses;  Faunus  und  Silvanus,  wie  endlich  Iuppiter. 

So  ist  es  also  ein  ebenso  vielseitiger,  wie  interessanter  Stoff,  wel- 
chen die  obige  Arbeit  behandelt  und,  als  erster  Versuch,  zu  einem  Ge- 
sammtbilde  zusammenzufügen  unternimmt,  gestützt  dabei  auf  ein  reich- 
haltiges Quellenmaterial,  wie  auf  Vorarbeiten,  die  mehrfach,  so  das  in 
den  Instituts -Schriften  Veröffentlichte,  zerstreut  sind.  Und  wie  im  All- 
gemeinen jener  Stoff  anregend  und  irisch  behandelt  ist , so  finden  sich 
auch  im  Einzelnen  ansprechende  und  zutreffende  Ausführungen,  so  z.  B. 
Uber  die  alte  casa  S.  46  ff. 

Allem  andrerseits  leidet  die  Arbeit  des  Verfassers  an  dem  Haupt- 
fehler, dass  deren  grundlegende  Anschauungen  und  Aufstellungen  verfehlt 
und  theilweis  geradezu  irrig  sind.  Denn  nach  dem  Verfasser  führten  in 
der  ältesten  für  uns  erkennbaren  Zeit  die  Latiuer  ein  primitives  Wald- 
leben, unbekannt  mit  aller  Cultur,  in  einfachster  Weise  die  unabweisbaren 
Bedürfnisse  der  Selbsterhaltung  befriedigend,  nur  den  Stein  als  Werk- 
zeug wie  Waffe  führend,  worauf  dann  eine  spätere  Zeit  den  Stein  durch 
die  Bronze  verdrängte.  Und  zwar  sind  Stein-  wie  Bronzezeit  noch  gräco- 
italisch.  Gleichwohl  aber  fällt  auch  wieder  in  diese  letztere  Periode  die 
Ansiedelung  der  Latiner  in  Italien,  bei  denen  dann  bereits  das  Eisen, 
wenu  auch  als  seltenes  und  werthvolles  Material,  auftritt  So  nun  haben 
diese  ältesten  Latiner,  zugleich  der  Viehzucht  sich  zuwendend,  in  ihrer 
culturellen  Entwicklung  nicht  viel  über  die  Zustände  jenes  Waldlebens 
sich  erhoben;  und  diese  Culturepoche  ist  es,  in  welche  die  Gründung 
Roms  fällt. 

Allein  in  dieser  gesammten  Vorstellungsgruppe  liegt  ein  Missgriff 
bereits  in  der  Gegenüberstellung  des  stato  selvaggio  und  der  Viehwirth- 
schaft  als  der  maassgebenden  verschiedenen  Culturperioden.  Denn  indem 
unter  jenem  stato  selvaggio  der  Zustand  innerer  Isolirtheit  einer  inner- 
halb gewisser  Gränzen  lebenden  Bevölkerung  verstanden  wird,  der  Zu- 
stand somit,  wo  der  Einzelne  je  für  sich  oder  doch  nur  in  Familien- 
gruppen vereinigt  ohne  Contact  mit  der  übrigen  Mitbevölkeruug  lebt,  so 
ergiebt  sich  als  Gegensatz  hierzu  nicht  sowohl  der  Uebergang  zur  Vieh- 
wirthschaft,  als  vielmehr  das  Aufgeben  jener  inneren  Isolirtheit  durch  Auf- 
nahme von  Lebensformen  und  Institutionen,  welche  zu  gemeinsamen,  sei 
es  religiösen  oder  politischen,-  sei  es  socialen  Interessen  und  zu  umfassen- 
deren Kreisen  die  Bevölkerung  zusammenschliesst  und  gliedert.  Daher 
ist  es  ein  unrichtiger  Gegensatz,  auf  welchen  die  statuirten  Culturperioden 
gestützt  werden. 
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Dann  wiederum  ist  in  Wahrheit  nicht  die  geringste  Notiz  von  hfcte 
rischem  Werthe  uns  Oberkommen,  welche  berechtigte,  Spuren  jenes  stau 
selvaggio  bei  den  alten  Latinern  zu  suchen;  vielmehr  alles,  was  an  s« 
trefflicher  Ueberlieferung  über  die  politischen  und  Cultus- Verhältnis*-' 
im  ältesten  Latium  auf  uns  gekommen  ist,  lässt  erkennen,  wie  der  lau- 
nische Volksstamm  in  Staaten  und  Staatenbund,  in  durchaus  organischer 
und  umfassendem  Gefüge  die  Bevölkerungselemente  verband  und  glie- 
derte. Daher  enthalten  Sätze,  wie:  i Prischi  Latini  ci  appariscono  per- 
tanto  non  guari  lontani  dallo  stato  selvaggio;  e si  noti  che  t&li  duraroo: 
anche  nei  primordii  di  Roma  (S.  83),  und:  antichi  padri  dei  Romani 
erano  ancora  incolti,  barbari  e,  possiamo  dire,  selvaggi  auch'  essi  (S.  103) 
Irrthümer  von  fundamentaler  Bedeutung.  Denn  mit  Unrecht  stQtzt  sich 
hierbei  der  Verfasser  S.  120  darauf,  dass  die  Quellen  die  älteste  römische 
Bevölkerung  als  agrestes  im  Unterschiede  von  den  rustici  qualificrren. 
da  doch  jenes  Prädicat  einfach  auf  den  Wohnsitz  sich  stützt  und  so  den 
Landbewohner  dem  Städter  gegenüberstellt,  während  rusticus  auf  den 
Erwerbsberuf  sich  stützt  und  den  Bauer  von  dem  Handwerker,  Kauf- 
mann, Geld-Negocianten  u.  dgl.  unterscheidet 

Vielmehr  lassen  die  maassgebenden  Culturperioden  angemessener 
Weise  nur  sich  stützen  auf  die  Gegensätze  von  Viehwirthschaft,  allmäb- 
ligem  Hervortreten  des  Ackerbaues  und  weiterhin  des  Ueberganges  zur 
Agriculturperiode , Wandelungen,  die  in  mannichfachen  Sparen  in  der 
That  nachweisbar  sind  und  neben  denen  erst  in  zweiter  Linie  die  Ge- 
gensätze von  Bronze-  und  Eisenzeit,  wie  von  Pfahl-  und  Ziegelban  io 
Betracht  kommen. 

Dann  wiederum  die  Aufstellungen  über  die  ethnischen  Verhältnisse 
der  ältesten  Bevölkerung  Latiums  sind,  wenn  auch  auf  Quellen  gestützt 
doch  nach  des  Referenten  Erachten  unhaltbar  und  werden  um  so  nach- 
theiliger,  als  darauf  bedenkliche  Folgerungen  gestützt  werden,  so  dass 
Saturnus,  Faunus,  Pan  altlatinische  Götter  seien. 

Ueberdem  fehlt  cs  mehrfach  an  der  erforderlichen  sachlichen  Kri- 
tik: die  latinische  Sage  von  dem  goldenen  Zeitalter  darf  doch  nicht  als 
historisches  Zeugniss  angesehen  werden,  und  Faunus  und  die  Luperci 
gehören  dem  Hirtenleben  an,  nicht  einem  stato  completamente  selvaggio. 

Ebenso  vermisst  man  zahlreiche  Details:  die  Abschnitte  über  Götter 
und  Cultus  S.  103  ff-,  Uber  die  irdenen  Gefässe  S.  82  ff.,  wie  über  die 
Nahrungsmittel  S.  32  ff.  sind  ganz  unzureichend,  der  Gegensatz  von  teme- 
tum  und  vinum  ist  gar  nicht  berührt  u.  dgl.,  und  nicht  minder  muss  die 
Nichtbenutzung  von  so  wichtigen  Werken,  wie  z.  B.  Hehn's  Culturpfiao- 
zen,  Henzen’s  Acta  fratrum  Arvalium,  Rossbach’s  römische  Ehe  u.  a.  als 
Mangel  bezeichnet  werden. 

Im  Allgemeinen  aber,  so  will  dem  Referenten  scheinen,  stehen  uns 
die  Mittel  gar  nicht  zu  Gebote  zur  Lösung  der  von  dem  Verfasser  ge- 
stellten Aufgabe:  denn,  abgesehen  von  den  Ueberlieferungeu  über  poli- 
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Usche  und  sacrale  Verhältnisse,  sind  es  nur  vereinzelte  Notizen  lind  ar- 
tiäologische  Funde,  welche  sich  uns  darbieten  und  die  bei  Weitem  nicht 
«isreicben,  um  ein  umfassendes  Bild  der  Culturzustände  der  vorrömischen 
•atiner  zu  entwerfen.  Wohl  aber  werden  bessere  Zusammenhänge,  rei- 
ftteres  und  ausgiebigeres  Material,  eine  ganz  andere  Beleuchtung  ge- 
ronnen, sobald  die  Betrachtung  Übertritt  auf  den  Standpunkt  der  ältesten 
3-ulturzustände  Roms. 

5)  Dr.  Gottfried  Kinkel  jun.,  Privatdocent  in  Zürich,  Kunst  und 
Cultur  im  alten  Italien  vor  der  Herrschaft  der  Römer,  Basel  1878. 
34  S.  (aus  den  Serien  von  »Oeffentliche  Vorträge  gehalten  in  der 
Schweiz*). 

Die  Schrift  bietet  lediglich  eine  Skizze  grossgriechischer  und  etru- 
skischer Kunstgeschichte  und  fällt  somit  nicht  in  den  Kreis  der  hier  zu 
besprechenden  Erscheinungen. 

II.  8chriften  über  Privat -Alterthüm er  und  Cultur- 

geschichte. 

6)  H.  Baudrillart,  Membre  de  l'Institut,  Histoire  du  luxe  privö 
et  public  depuis  l’antiquite  jusqu’ä  nos  jours.  Tome  II*:  lc  luxe  ro- 
main.  Paris  1878.  518  S. 

Der  Verfasser,  welcher  bereits  im  Jahre  1868  in  den  Seances  et 
travaux  de  l’academie  des  Sciences  morales  et  politiques  ein  Memoire  sur 
le  luxe  romain  aux  temps  de  Sylla  publicirt  hat,  behandelt  in  dem  obigen 
Werke  in  umfassendstem  Maasse  seinen  Stoff:  in  fünf  Büchern  über  le 
luxe  ä Rome  sous  la  röpubiique;  le  luxe  sous  lempire  romain;  le  luxe 
byzantin;  la  censure  du  luxe  dans  l’antiquite  und  le  luxe  funeraire  dans 
l’antiquite. 

Zuvörderst  das  erste  Buch  betrachtet  in  Capitel  I le  luxe  a Rome 
jusqu’aux  Gracches;  und  dieser  Stoff  wird  wiederum  auf  vier  Abschnitte 
vertheilt:  zuerst  Origine  du  luxe  ä Rome,  son  döveloppement  (S.  4 — 20): 
der  Verfasser  sucht  und  findet  Luxus  bereits  bei  den  Römern  der  Königs- 
zeit und  zwar  le  luxe  primitif  fut  surtout  d'origine  etrusque  (S.  7).  So 
tritt  dann  S.  10  der  Satz  auf:  l’avönement  de  la  Röpublique  ne  pouvait 
arröter  les  döveloppements  du  luxe  ä Rome,  während  freilich  wieder  S.  1 1 
vom  römischen  Luxus  gesagt  wird:  jusqu’aux  premieres  guerres  puniques 
ä peine  en  remarque-t-on  quelques  vestiges  — letzteres  allerdings  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Quellen:  denn  selbst  die  lex  Oppia  von  589 
ist  nach  Liv.  XXXIV,  4,  7 ein  Merkzeichen  nicht  des  einreissenden,  son- 
dern nur  des  drohenden  Luxus;  vielmehr  bekundet  den  Uebergang  zu 
solchem  erst  die  Aufhebung  jener  lex  im  Jahre  559. 

Sodann  der  zweite  Abschnitt:  des  causes  interieures  et  exterieures 
qui  ont  contribue  ä exagerer  le  luxe  ä Rome.  Suite  de  ses  developpe- 
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ments  jusqu’au  temps  de  Caton  (S.  20  — 37)  zieht  die  Gründe  der  Ent- 
wickelung des  Luxus  bei  den  Römern  in  Betracht:  die  Entstehung  der 
Latifundien  und  die  Concurrenz  der  Sklavenarbeit  mit  der  Arbeit  der 
Bauern,  die  Umgestaltung  der  Bevölkerung  Roms  durch  Hinzutritt  zahl- 
reicher Freigelassener  und  das  Verschwinden  des  Mittelstandes,  die  An- 
sammlung bedeutender  Reichthümer  in  Rom  durch  Zufluss  von  Aussen 
her,  wie  durch  das  Geldgeschäft  und  das  Hervortreten  von  grosser  Un- 
gleichheit des  Besitzes,  die  Berührung  der  Römer  mit  fremden  Völkern, 
deren  Leben  und  Gemessen  hoch  entwickelt  und  verfeinert  war,  wie  die 
kostspieligen  fldiliciscben  Schauspiele,  endlich  der  Einfluss  der  griechi- 
schen paedagogi,  alles  dies  fördert  den  Luxus,  wie  solcher  bei  Plautus 
gezeichnet  ist  und  in  dem  Bacchanalprocesse  zu  Tage  tritt. 

Hierauf  betrachtet  Abschnitt  HI  die  röaction  de  Caton  contre  le 
luxe  (S.  37— B3),  somit  die  Reaction  der  altnationalen  Partei,  welche  in 
Cato  sich  verkörpert  und  in  dessen  Censur  vom  Jahre  570  ihren  schärf- 
sten Ausdruck  gewinnt,  wie  aber  auch  in  gewissen  Gesetzen:  den  leges 
Orcbia,  Fannia  und  Yoconia  zu  Tage  tritt. 

Endlich  der  letzte  Abschnitt:  les  ffites  romaines  (S.  53  — 63)  be- 
spricht die  öffentlichen  Spiele  und  Feste,  wie  auch  den  Triumph  in  ihrer 
den  Luxus  fördernden  Richtung. 

Sodann  das  zweite  Capitel  des  ersten  Buches:  le  luxe  au  temps 
de  Sylla  behandelt  den  Stoff  in  drei  Abschnitten:  le  luxe  depuis  les 
Gracques  jusqu’ä  Sylla.  Les  lois  agraires  remede  au  luxe  (8.  64 — 73); 
nn  peintre  du  luxe  avant  le  temps  de  Sylla  (S.  73  — 78);  le  luxe  au 
temps  de  Sylla.  Le  luxe  des  tables  (S.  78  — 102).  Der  erste  Abschnitt 
erörtert  die  leges  agrariae  und  vor  allem  die  Semproniae  in  ihrer  Stel- 
lung und  Beziehung  zu  dem  Luxus  ihrer  Zeiten,  während  die  zweite  Ab- 
theilnng  die  Stellung  der  Satiren  des  Lucilius  in  der  Geschichte  des 
römischen  Luxus  behandelt;  endlich  der  dritte  Abschnitt  beginnt  mit  einer 
Schilderung  des  Luxus,  wie  solcher  von  den  Machthabern  der  sullanischen 
Zeit:  von  Sulla,  Lucullus,  Crassus,  wie  Scaurus  berichtet  wird,  wendet 
sich  dann  zur  Darstellung  der  Verschwendung,  welche  in  den  vornehmen 
Kreisen  in  dem  Tafelluxus  getrieben  wurde,  und  schliesst  mit  einer  Be- 
sprechung der  leges  cibariae  ab. 

Endlich  das  dritte  Capitel  des  ersten  Buches:  le  lnxe  ä Rome  ä 
la  fin  de  la  röpublique  handelt  in  No.  I des  causes  morales  du  döve- 
loppement  du  luxe  ä la  fin  de  la  röpublique.  Preuves  de  ce  developpe- 
ment:  la  vie  de  faste  et  de  plaisir.  Des  moyens  de  fortune  ä la  mfime 
öpoque  (S.  103—120);  in  No.  n wird  besprochen  le  luxe  des  ameublements, 
des  vötements,  pierres  pröcieuses,  vases  et  objets  d'art  (S  120—134),  and 
in  No.  III  ce  que  fit  Cösar  k l'4gard  du  luxe.  Ses  exemples  et  ses  röformes 
(S.  134—143).  Insbesondere  in  dem  ersten  Abschnitte  werden  als  die  Ur- 
sachen der  Steigerung  des  Luxus  in  Betracht  gezogen  der  Verfall  des 
alten  Götterglaubens , die  Bekanntschaft  mit  der  epicuräischen  Philoso- 
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phie,  das  Beispiel  der  hellenistischen  Provinzen  und  die  von  denselben 
gelieferten  Producte,  wie  die  aus  denselben  gezogenen  Reichthiiraer,  die 
am  Ausgang  der  Republik  sich  steigernde  Genussucht,  sowie  die  Leichtfer- 
tigkeit der  Frauen:  Clodia  wie  Cicero  werden  als  Typen  vorgeführt  des 
Luxus  der  untergehenden  Republik.  Der  Schluss  erörtert  die  Wege  des 
Gelderwerbes,  welche  die  Mittel  zum  Luxus  lieferten.  Der  zweite  Ab 
schnitt  wiederum  behandelt  den  Luxus  im  Hausrathe,  wie  in  Kleidung 
und  Schmuck,  mit  einem  Hinblicke  auf  Verres  abschliessend.  Endlich 
der  dritte  Abschnitt  betrachtet  die  Stellung  Cäsar’s  gegenüber  den  luxu- 
riösen Ausschreitungen  seiner  Zeit:  abgesehen  von  gewissen  Liebhabe- 
reien huldigt  Cäsar  dem  Luxus  weniger  aus  persönlicher  Vorliebe,  als 
vielmehr  nur  aus  Politik,  daher  auch  seine  staatsmännischen  Massnahmen 
sei  es  direct,  sei  es  indirect  wider  den  Luxus  sich  kehren.  Zuletzt  ver- 
körperten sich  noch  in  Antonius  die  Ausschreitungen  der  republicanischeu 
Zeiten. 

Das  zweite  Buoh  geht  Uber  in  Cap.  I zu  charactöres  et  döveloppe- 
ments  du  luxe  sous  l'empire  (S.  144  — 168),  wozu  dann  die  zweite  Ueber- 
schrift  tritt:  par  quelles  causes  le  luxe  s’est  accru  aprös  l'etablissement 
de  l'empire.  Der  leitende  Grundgedanke  ist  S.  145  ausgesprochen  in  den 
Worten:  en  l’absence  des  agitations  du  Forum  et  aussi  de  toute  vie 
politique  sörieuse,  la  masse  devait  se  refugier  daus  les  jouissances.  Im 
Uebrigen  aber  wurden  fortan  die  Formen  des  Luxus  nicht  mehr  durch 
seine  Anhänger  im  Allgemeinen,  als  vielmehr  durch  die  Neigungen  der 
Forsten  bestimmt,  denen  die  vornehme  Welt  ihre  Lebensweise  anpasste, 
während  andrerseits  jetzt  die  Hof  beamten,  die  kaiserlichen  Freigelassenen, 
es  sind,  welche  in  ausschweifendster  Weise  den  Luxus  ihrer  Gebieter 
nachahmen.  Endlich  wird  der  Luxus  der  öffentlichen  Spiele  jetzt  auch 
durch  Erwägungen  der  Politik  gesteigert. 

Wiederum  Cap.  H:  röle  et  politique  des  Cösars  rclativement  au 
luxe  zerfällt  in  zwei  Abschnitte:  zuerst  comment  Auguste  et  Tibere  se 
comport^rent  quant  au  luxe  (S.  170  — 189)  erörtert  die  Politik,  welche 
beide  Fürsten  dem  Luxus  gegenüber  verfolgten:  August  steigert  einer- 
seits den  öffentlichen  Luxus,  während  er  andrerseits  den  Luxus  des  Pri- 
vatlebens zu  beschränken  sucht,  hier  mit  dem  eigenen  Beispiele  den  Vor- 
nehmen vorangehend,  dort  den  Marmor  als  allgemeineres  Baumaterial 
einführend,  wie  auch  öffentliche  Bauten  in  grösserer  Zahl  und  gesteigerter 
Pracht  herstellend.  Dagegen  bei  Tiber  begegnen  wir  den  eigenthüm- 
lichen  Widersprüchen,  welche  die  Beurtheilung  dieses  Fürsten  im  Allge- 
meinen so  erschweren:  einerseits  erkennt  derselbe  officiell  den  Luxus 
seiner  Zeiten  als  ein  gemeingefährliches  Uebel  an,  während  er  andrer- 
seits nichts  zu  dessen  Bekämpfung  thut,  vielmehr  durch  sein  eigenes 
Verhalten  das  Uebel  nur  steigert. 

Der  zweite  Abschnitt:  le  dölire  du  luxe  dans  le  pouvoir  absolu 
(S.  189  - 226)  gestaltet  sich  zu  einer  Serie  von  Charakterzeichuungen  der 
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nachfolgenden  Fürsten  bis  auf  Domitian,  welche  in  Nero  eine  Personifi- 
cation  des  Höhepunktes  des  römischen  Luxus  vorführt. 

Dann  das  dritte  Capitel  des  zweiten  Buches:  sources  du  luxe  pu- 
blic outre  les  munificences  impöriales  beantwortet  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte (S.  227-  235)  die  Frage,  woher  der  im  Näheren  dargelegte  Auf- 
wand für  die  Spiele  und  öffentlichen  Bauten  bestritten  wurde : neben  den 
öffentlichen  Revenuen  ergeben  in  den  Municipien  die  hergebrachten  Lei- 
stungen der  Beamten,  wie  die  Liberalitäten  der  reichen  Bürger  die  Quel- 
len, aus  denen  jener  Aufwand  bestritten  wird.  In  dem  zweiten  Abschnitte 
dagegen:  luxe  et  magnificence  des  grandes  villes  (S.  236—242)  wird  der 
Luxus  der  öffentlichen  Gebäude  in  den  grösseren  Municipien  in  construc- 
tiver  wie  decorativer  Hinsicht  hervorgehoben. 

Cap.  IV : progrös  du  luxe  prive  sous  l'empire  beginnt  mit  dem 
Satze:  le  döveloppement  du  luxe  de  la  cour  et  celui  du  luxe  public  de- 
vaient  oxercer  sur  le  luxe  des  particuliers  une  influence  dont  on  a pu 
döjä  pressentir  l'ötendue,  und  giebt  zuerst  (S.  242—258)  eine  allgemein 
gehaltene  Besflireibung  der  räumlichen  Disposition  des  römischen  Pa- 
lastes, seiner  decorativen  wie  mobiliaren  Ausstattung  und  seines  kost- 
baren Hausrathes,  nicht  minder  seines  Gartens;  dann  geht  die  Betrach- 
tung über  auf  den  Luxus  mit  Villen  und  Parks,  mit  Blumen  und  Gastr 
mälern.  Und  daran  schliesst  sich  unter  No.  III  (No.  I und  II  fehlen): 
progres  des  arts  decoratifs  (S.  258  — 266)  eine  kurze  Erwähnung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Künsten  und  Fabrikationszweigen,  welche  im  Dienste 
des  Luxusbedürfnisses  stehen,  mit  Rücksicht  auf  Betrieb  und  Preise  der 
betreffenden  Leistungen. 

Cap.  V : le  luxe  des  femmes  sous  l'empire  handelt  im  ersten  Ab- 
schnitte: progres  du  luxe  des  femmes  sous  l’empire  (S.  267 — 281)  von  der 
socialen  Stellung  und  Erziehung,  von  den  Heirathcn  und  Ehescheidungen, 
von  der  Lebensweise,  wie  von  Garderobe,  Coiffure  und  Schmuck  der 
Frauen.  Und  dann  der  zweite  Abschnitt:  comment  le  luxe  des  femmes 
de  l'aristocratie  s’etendit  ä celles  des  autres  classes.  Emulation  des 
denx  sexes  dans  le  möme  luxe  et  dans  les  mömes  modes  (S.  282—301) 
berührt  die  Spuren  des  Luxus  in  den  mittleren  und  niederen  Ständen 
mit  einem  Hinblick  auf  die  Steigerung  der  Preise  in  Rom,  dann  die 
weibische  Kleidung  und  Sitten  der  Männer,  wie  die  Nachahmung  der 
Lebensgewohnheiten  und  Einrichtungen  der  Männer  Seitens  der  Frauen, 
wie  insbesondere  den  Einfluss  der  scenischen  Vorstellungen  auf  deren 
Sitten  betrachtend. 

Endlich  Cap.  VI:  continuation  du  röle  et  de  la  politique  des  em- 
pereurs  dans  le  luxe.  Les  Antonius  et  leurs  successeurs  bietet  die  Fort- 
setzung der  in  Cap.  II  gegebenen  historischen  Darlegung.  Zunächst  Ab- 
schnitt I:  le  luxe  public  sous  les  Antonius  (S.  303 — 319)  verfolgt  die  Ge- 
schichte des  Luxus  von  Nerva  bis  auf  Heliogabal:  je  nach  der  Indivi- 
dualität der  Kaiser  zeigen  sich  Rückschritte,  wie  Fortschritte  im  Luxus, 
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und  ebenso  im  Privatleben  der  Kaiser,  wie  in  den  Ausgaben  ffor  die  Ver- 
gnügungen des  Volkes.  Und  sodann  Abschnitt  II:  les  derniers  temps 
de  l’empire  Romain  (8.  319  — 330)  bietet  vereinzelte  Notizen  über  Lebens- 
weise und  bezügliche  Regierungsmaximen  der  Kaiser  von  Severus  Alexan- 
der bis  Dioclatian,  wie  Julian’s,  mit  einer  dem  Ammlan  entlehnten 
Skizze  des  Luxus  der  bürgerlichen  Gesellschaft  abschliessend. 

Buch  III  geht  darauf  über  zu  le  luxe  Byzantin  und  erörtert  dies 
Thema  in  vier  Capiteln.  Und  zwar  Cap.  I:  Constantinople  (8.  334  - 344) 
handelt  von  der  Gründung  Constantinopels : dessen  Baugeschichte,  monu- 
mentale Ausschmückung  und  Bevölkerung,  wie  auch  über  die  von  dem 
kaiserlichen  Hofe  angenommene  glänzende  Tracht.  Dann  Cap.  II:  le  c6- 
remonial  et  son  iniinence  snr  le  luxe  ä Byzance.  Instruction  et  immo- 
ralite  (S.  345  - 348)  bespricht  das  orientalische  Ceremoniell  des  byzan- 
tinischen Hofes,  die  officiellen  Prädikate,  wie  Tracht  der  obersten  Hof- 
beamten und  den  Unterricht  in  den  höheren  Ständen.  Wiedernm  Cap.  IH: 
le  röle  des  femmes  dans  la  societe  Bvzantine.  Lutte  de  Saint  Chryso- 
stome  contre  leur  luxe.  Les  jeux  et  les  fötes  (S.  349-365)  erörtert  die 
in  Constantinopel  häufiger  auftretenden  Missheirathen  der  Grossen,  die 
Lebensgewohnheiten  der  vornehmen  Frauen,  den  Hippodrom  mit  seinen 
Festen,  wie  endlich  den  Kampf  des  Chrysostomus  wider  die  Sitten  der 
Frauen  und  die  Extravaganzen  ihrer  Mode  in  den  höchsten  Kreisen.  End- 
lich Cap.  IV:  influence  du  luxe  sur  l'art  et  Ia  culte  k Byzance  (S.  366 
bis  372)  giebt  Bemerkungen  über  die  byzantinische  Architektonik  und 
deren  decorative  Ausstattung  der  Kirchen,  und  endlich  über  das  Ein- 
dringen profanen  Pompes  bei  geistlichen  Ceremonien  von  hervorragender 
Wichtigkeit. 

Buch  IV : la  censure  du  luxe  dans  l’antiquit6  par  les  öcrivains  Ro- 
mains et  le  christianisme  umfasst  zwei  Capitel,  von  denen  Cap.  I:  la 
censure  du  luxe  et  les  öcrivains  Romains  mit  der  Bemerkung  beginnt, 
wie  im  Allgemeinen  die  römische  Litteratur  ein  verwerfendes  und  tadeln- 
des Urtheil  über  den  nationalen  Luxus  ausspricht  und  solchen  als  Zei- 
chen ebenso  des  Verfalles  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  wie  der  drohen- 
den Zersetzung  des  Staates  selbst  auffasst.  Dann  in  Abschnitt  I : la  cen- 
sure du  luxe  par  la  philosophie  Romaine  (S.  374—389)  wird  erörtert, 
dass  die  stoische,  wie  aber  auch  die  epicuräische  Philosophie  dem  Luxus 
entgegentreten,  indem  insbesondere  die  letztere  als  Ideal  ein  einfaches, 
vom  Raffinement  sich  fernhaltendes  Leben  hinstellt,  worauf  dann  Be- 
trachtungen folgen  über  die  Stellung,  welche  ein  Sallust,  Varro,  Seneca, 
Plinius  der  Aeltere,  wie  ein  Iuvenal  den  Sitten  ihrer  Zeit  gegenüber 
einnehmen. 

Sodann  Abschnitt  II:  examen  des  reprochcs  addressös  par  la  nou- 
velle  ecole  historique  aux  censeurs  du  luxe  Romain  (S.  389  400)  beginnt 
mit  einer  kritischen  Prüfung  der  missbilligenden  Urtheile,  welche  die  , 
antike  Literatur  über  die  Sitten  und  das  Raffinement  des  Lebens  der 
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ausgehenden  Republik,  wie  der  Kaiserzeit  fällt:  es  mangeln  bei  jenem 
Urtheile  allerdings  ebenso  die  lumieres  morales  supörieures  ä celles  de 
ces  philosophes,  apologistes  trop  frequents  de  la  force  et  de  l'esclavage, 
wie  die  Philosophie  der  Geschichte,  die  Einsicht  in  die  wirthschaftlichen 
Gesetze  der  Gesellschaft,  wie  die  erforderliche  Unbefangenheit  des  Ur- 
t heiles,  bedingt  dadurch,  dass  jene  Schriftsteller  der  Sphäre  selbst  zu 
nahe  stehen,  innerhalb  deren  die  gemissbiliigten  Vorgänge  sich  vollziehen. 
Allein  andererseits  dürfen  jene  Urtheile  der  Classiker  auch  nicht  als 
reine  Declamationen  unterschätzt  werden : sie  enthalten,  wenn  auch  Ueber- 
treibungen,  so  doch  Wahrheiten.  Daran  schliesst  sich  dann  eine  Polemik 
wider  die  von  Friedländer,  Sittengeschichte  Hi,  1 für  die  Geschichte  des 
Luxus  zur  Geltung  gebrachten  Gesichtspunkte,  wie  Methode  der  Behand- 
lung des  Stoffes. 

Darauf  geht  Capitel  II  über  auf  la  satire  chrötienne  du  luxe  aux 
Premiers  siecles,  welches  Thema  in  fünf  Abschnitten  behandelt  wird: 
I.  la  richesse  et  le  superfln  (S.  402  — 412);  II.  une  diatribe  contre  les 
femmes  (S.  413—421);  III.  le  theatre  (S.  422—429);  IV.  prädications  contre 
les  arts  (S.  429—431));  V.  les  portraits  (S.  431—442).  Es  werden  hier- 
unter Aeusserimgen  der  Kirchenväter  über  die  betreffenden  Themata 
an  einander  gereiht  und  so  nun  ein  allgemeiner  Ueberblick  über  die 
aus  jenen  Kreisen  geäusserten  bezüglichen  Auffassungen  gegeben:  zuerst 
die  Verherrlichung  der  Dürftigkeit  und  die  Verwerfung  von  Reichthum, 
wie  von  Zinserwerb,  und  andererseits  die  Anforderung  eines  einfachen 
Lebens;  sodann  die  Ansichten  Tertullians  und  insbesondere  dessen  Ver- 
dammung von  Putz  und  Zier  in  der  weiblichen  Toilette  als  Ursache  des 
Sittenverfalles;  darauf  die  die  öffentlichen  Schauspiele  als  Ursachen  der 
Corruption  verdammenden  Aussprüche ; viertens  die  Verwerfung  der  Ma- 
lerei und  Plastik  von  Seiten  Tertulliau’s  um  ihrer  Verwendung  willen 
im  Dienste  des  heidnischen  Cultus;  endlich  der  Hinweis,  wie  vielfach 
die  Kirchenväter  Charakterzeichnungen  aus  dem  Leben  ihrer  Zeit  ihren 
Schriften  einilochten. 

Endlich  Buch  V erörtert  in  Cap.  I— IV  das  Begräbnissritual  der 
orientalischen  Völker,  wie  der  Griechen  (S.  447— 483),  worauf  Cap.  V 
übergeht  zum  luxe  fundraire  romain  (S.  484  — 498).  Die  Betrachtung 
setzt  hier  ein  mit  einem  kurzen  Hinweise  auf  den  ältesten  Begräbniss- 
Pomp  der  Römer,  von  wo  aus  dann  der  Verfasser  sofort  zu  den  Zeiten 
der  ausgehenden  Republik  überspringt,  um  einige  Bemerkungen  über 
das  Ritual  bei  Verbrennung  der  Todten  beizufttgen;  dann  werden  die 
monumentalen  Gräber -Anlagen  der  späteren  Zeiten,  wie  die  Sepulcral- 
inschriften  sammt  den  plastischen  Darstellungen  auf  Sarcophagen  und 
Tafeln  fluchtig  berührt,  und  zuletzt  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
Bestattung  von  bevorzugten  Thieren  Seitens  ihrer  Besitzer  beigefügt. 

Um  nun  die  Steilung  des  obigen  Werkes  innerhalb  der  Wissen- 
schaft und  das  in  demselben  Gebotene  richtig  zu  würdigen,  ist  vor  allem 
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zu  erwägen,  dass  eine  Geschichte  des  Luxus  mit  eigentümlichen  Schwie- 
rigkeiten zu  schaffen  hat,  insofern  sie  Erscheinungen  darstellt,  die  zwar 
auf  der  Grundlage  allgemeinerer  nationaler  Entwickelungen  sich  voll- 
ziehen und  nur  in  Verbindung  mit  solchen  ihre  richtige  Beleuchtung  und 
ihr  volles  Verstftndniss  gewinnen,  die  aber  gleichwohl  Uber  die  Sphäre 
des  behandelten  Themas  selbst  hinaus  liegen.  Denn  so  geben  dem  rö- 
mischen Luxus  voran  Wandelungen  volkswirtschaftlicher  Natur:  während 
in  ältester  Zeit  vornämlich  auf  landwirtschaftlichem  Grundbesitz  das 
Vermögen  des  Bürgers  beruhte,  dessen  Verteilung  eine  relativ  gleich- 
mässigere  war  und  einen,  wenn  auch  nur  bescheidenen,  so  doch  immer 
auskömmlichen  Besitz  ergab,  so  tritt  daneben  seit  dem  sechsten  Jahr- 
hundert ein  neues  Element:  das  grosse  Geldcapital,  dessen  Anhäufung 
in  den  Händen  Weniger  auf  der  einen  Seite  eine  immer  mehr  sich  stei- 
gernde Ungleichheit  des  Vermögensbesitzes  herbeiführt,  andererseits  aber 
auch  die  altationalen  wirtschaftlichen  Grundlagen  allmählich  zerstört, 
indem  dadurch  die  Bildung  von  Latifundien  gefördert  und  damit  mehr 
und  mehr  der  bäuerliche  Besitz  absorbirt  oder  erdrückt,  dann  aber  auch 
.eine  Preissteigerung  herbeigeführt  wird,  in  Folge  deren  die  kleineren 
Vermögen  an  Sufficienz  einbüssen  und  die  besitzlose  Masse  anschwillt. 
Und  sodann  ist  es  eine  sittengeschichtliche  Wandelung:  das  Leben  und 
Geniessen  des  Volkes  steigert  sich  von  den  einfachsten  Mitteln  und  For- 
men zu  immer  grösserer  Vielseitigkeit  und  Fülle,  zu  Behaglichkeit  und 
Wohlleben  und  entartet  zuletzt  zu  Genusssucht,  sowie  in  gewissen  Kreisen 
zu  Ueppigkeit,  Raffinement  und  Verschwendung.  Auf  der  Grundlage 
jener  zwiefachen  Vorgänge  nun  entwickelt  sich  der  Luxus,  als  derjenige 
übermässige  Aufwand  von  kostspieligen  Mitteln  zur  Befriedigung  eines 
Lebensinteresses,  welcher  zu  einer  in  das  Auge  fallenden  äusseren  Er- 
scheinung gebracht  wird,  sonach  aber  nicht  eine  eigenartige  Gestaltung 
der  Lebensformen,  in  denen  die  nationalen  Sitten  hervortreten,  als  viel- 
mehr eine  eigenartige  Potenzirung  solcher  Lebensformen  bildet. 

Indem  also  die  Geschichte  des  Luxus  ein  Thema  behandelt,  dessen 
tieferes  historisches  Verständnis  abhängig  ist  von  einer  Erkenntniss 
der  wirtschaftlichen  und  sittengeschichtlicben  Wandelungen  im  natio- 
nalen Leben,  andererseits  aber  die  erschöpfende  Darstellung  dieser 
letzteren  Vorgänge  nicht  in  die  Sphäre  des  behandelten  Themas  fällt, 
so  fehlt  dem  dort  dargestellten  Stoffe  das  geschichtliche  Fundament, 
worauf  er  ruht.  Solchem  Missstande  zu  begegnen,  greift  nun  allerdings 
der  Verfasser  mehrfach  auf  wirtschaftliche  und  sittengeschichtliche  Vor- 
gänge über,  so  in  dem  Abschnitte  Des  causes  intörieures  et  exterieures 
qui  ont  contribue  ä exagerer  le  luxe  ä Rome  S.  20  ff.  oder  Progrös  du 
luxe  des  femmes  S.  267 ff. ; allein  während  einerseits  solcher  excentrische 
Stoff  nicht  erschöpfend  ausgeführt  ist  und  nicht  in  den  ihm  eigenen  Ver- 
bindungen auftritt,  somit  an  und  für  sich  nur  einen  problematischen  Werth 
hat,  so  leidet  andererseits  darunter  auch  die  deutliche  Begräuzung  des 
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massgebenden  Stoffes,  die  Einheitlichkeit  und  Harmonie  der  Darstellung, 
wie  die  Präcision,  in  Lösung  der  selbstgesteckten  Aufgabe:  es  sind  zu 
viele  nebensächliche  und  dabei  nur  skizzenhaft  behandelte  Stoffgruppen, 
welche  das  massgebende  Thema  häufig  unterbrechen  und  stören,  ja  stellen- 
weise geradezu  verdecken. 

Sodann  wiederum  tritt  der  Luxus  zu  Rom  in  zwiefachem  Vorkomm- 
nisse auf:  einestbeils  als  singuläre  Extravaganz  einzelner  Persönlich- 
keiten, und  anderntheils  als  Lebensform  der  wohlsituirten  Gesellschafts- 
kreise. Jene  ersteren  Vorkommnisse  sind  indess  ein  durchaus  neben- 
sächliches Material  für  die  Geschichte  des  Luxus  und  ebenso  auch  ohne 
eigenes  historisches  Interesse:  denn  höchstens  als  Beitrag  znr  Charakter- 
zeichnung historisch  massgebender  Persönlichkeiten  oder  um  seiner  prag- 
matischen Beziehung  willen  zu  historischen  Ereignissen  oder  auch  im 
Dienste  einer  Charkaterisirung  des  in  den  höheren  Ständen  im  Allge- 
meinen herrschenden  Luxus  kann  jenes  Material  eine  nebensächliche 
Beachtung  gewinnen,  wogegen  im  Uebrigen  dasselbe  in  der  Anecdoten- 
sammlung  seinen  angemessenen  Platz  findet,  während  wiederum  die  Ge- 
schichte des  Luxus  nur  mit  jenem  letzteren  Vorkommnisse  ex  professo , 
sich  zu  beschäftigen  hat. 

Diesen  Sachverhalt  aber  hat  der  Verfasser  völlig  verkannt:  die 
hervorragenden  Extravaganzen  einzelner  Machthaber  sind  es,  welche  ebenso 
räumlich,  wie  durch  die  denselben  gewidmete  Betrachtungsweise  m den 
Vordergrund  treten  und  die  Darstellung  vom  Luxus  der  höheren  Ge- 
sellschaftskreise im  Ganzen  völlig  überwuchern.  Sö  sind  es  unrichtige 
Gesichtspunkte,  von  denen  der  Verfasser  bei  Behandlung  seiner  Aufgabe 
ausgeht  und  S.  393  ff.  auch  gegen  Friedländer  polemisirt.  Denn  die  lei- 
tenden Grundgedanken  Friedländer’s : der  Luxus  der  Römer  ist  nicht 
nach  den  Extravaganzen  einzelner  Machthaber  zu  bemessen  und  zu  beur- 
theilen;  diesfalls  aber  bietet  derselbe  bei  Weitem  nicht  solche  Ungeheuer- 
lichkeiten, wie  vielfach  angenommen  wird;  vielmehr  ergiebt  ein  Vergleich 
mit  entsprechenden  Vorkommnissen  der  neueren  Geschichte  einen  be- 
richtigenden Maasstab  für  das  Urtheil  — diese  fundamentalen  Gesichts- 
punkte sind  von  Baudrillart  weder  richtig  erfasst  und  gewürdigt,  noch 
auch  entkräftet:  der  letztere  steift  sich  lediglich  auf  Details  und  Neben- 
punkte und  irrt  darin  völlig,  wenn  er  vermeint,  dass  Friedländer  die 
classischen  Berichte  als  reine  Declamationen  behandele:  vielmehr  sind 
es  nicht  die  Angaben  der  ülassiker,  als  vielmehr  deren  Verwerthung 
Seitens  der  Neueren  von  Meursius  bis  auf  die  heutige  Gegenwart 
herab,  welche  Friedländer  verwirft,  indem  er  für  unstatthaft  erklärt,  die 
bezüglich  Einzelner  berichteten  Extravaganzen  ohne  Weiteres  zu  einem 
Urtheile  über  den  Luxus  im  Allgemeinen  bei  den  Römern  zu  verwerthen, 
dagegen  aber  als  einen  das  Urtheil  sichernden  Massstab  die  Vergleichung 
mit  verwandten  Erscheinungen  bei  anderen  Völkern  herbeizieht. 

Ueberdem  lässt  der  Verfasser  auch  in  anderer  Beziehung  mehrfach 
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die  erforderliche  historische  Kritik  vermissen.  Denn  wie  anders  soll  man 
es  beurtheilen,  wenn  S.  270  ein  aus  Frauen  zusammengesetzter  Hof  für 
Fragen  der  Mode  und  Etikette  angenommen  wird,  wohl  gestützt  auf 
Suet.  Galb.  5.  Lampr.  Hel.  4.  Yopisc.  Aur.  49.  Dann  wieder  wenn  S.  66 
gesagt  wird : les  lois  agraires  furent  en  effet  dirig6es  contre  le  luxe,  non 
plus  combattu  dans  ses  resultats  seulement,  mais  dans  sa  cause,  so  ist 
dies  eine  durchaus  schiefe  Auffassung:  denn  die  leges  agrariae  Sempro- 
niae,  von  denen  die  Rede  ist,  verfolgen  ganz  andere,  unendlich  höher 
liegende  und  staatsmftnnisch  weit  bedeutungsvollere  Aufgaben,  als  den 
damals  nur  in  kleinen  hauptstädtischen  Kreisen  und  in  bescheidenen 
Formen  hervortretenden  Luxus  in  seiner  Quelle  zu  bekämpfen,  vielmehr 
handelt  es  sich  dabei  um  die  Erhaltung  des  italischen  Bauernstandes 
gegenüber  der  erdrückenden  Latifundien-Wirthschaft,  um  die  Erhaltung 
somit  des  Standes,  der  die  Stütze  des  gesammten  Staatswesens  war  und 
nach  dessen  Untergang  das  letztere  nun  in  der  That  auch  zusammen- 
brach. Und  endlich  wenn  S.  145  rücksichtlich  der  Kaiserzeit  gesagt 
wird:  en  l'absence  des  agitations  du  Forum  et  auSsi  de  toute  vie  poli- 
tique  serieuse,  la  masse  devait  se  refugier  dans  les  jouissances,  so  ist 
dies  ein  viel  zu  allgemein  gehaltenes  Urtheil:  denn  der  bessere  Theil 
der  Nation  ward  durch  jene  nämlichen  Verhältnisse  nicht  sowohl  dem  Ge- 
nüsse, als  vielmehr  der  Wissenschaft  und  Kunst  zugeführt,  die  nun  am 
Ausgange  der  Republik  und  dann  wieder  in  der  Zeit  August’s  einen 
ganz  neuen  Aufschwung  gewannen  und  ebenso  vielseitige  wie  erfolgreiche 
Pflege  fanden. 

Endlich  ergiebt  einen  erheblichen  Mangel  des  obigen  Werkes  die 
übergrosse  Dürftigkeit  und  dann  auch  wieder  die  Beschaffenheit  der 
wenigen  gegebenen  Quellencitate  und  Literaturnachweise:  denn  Citate 
wie  Strabon  liv.  V,  Flaute  III  • acte  des  Captifs,  Cicäron  pro  Roscio  und 
dgl.,  oder  »Botinger,  Sabine  ou  la  Matinee  d’une  dame  romaine«  haben 
keinerlei  Werth  für  die  Wissenschaft. 

7)  C.  A.  Böttiger,  Sabina  oder  Morger.scenen  im  Putzzimmer 
einer  reichen  Römerin.  In  dritter  Ausgabe  bearbeitet  von  Karl  Fischer. 
Mit  drei  Tafeln.  M.  Gladbach,  1878.  VHI,  172  S. 

Ueber  die  bei  dieser  neuen  Auflage  befolgte  Methode  spricht  der 
Herausgeber  8.  VII f.  sich  dahin  aus:  »als  Grundsätze  für  die  neue  Bear- 
beitung glaubte  ich  aufstellen  zu  sollen:  1.  Beseitigung  des  Veralteten, 
Unpassenden,  des  Unrichtigen  oder  Unerweisbaren,  des  von  dem  Thema 
und  der  Tendenz  der  Arbeit  zu  weit  Abliegenden;  2.  Berichtigung  des 
Irrthümlichen;  3.  Ergänzung,  soweit  sie  nach  der  Absicht  des  Buches, 
der  Umgrenzung  des  Themas  und  dem  Stande  der  Wissenschaft  ange- 
messen erschien.  — Der  erste  Grundsatz  griff  namentlich  vielfach  ent- 
scheidend ein,  besonders  in  den  Anmerkungen;  bei  Partien,  die  auch 
heute  noch  von  einiger  Bedeutung  sind,  habe  ich  den  Begriff  des  vom 
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Thema  Abliegenden  weiter  (?)  gefasst.  Die  Vergleiche  mit  modernen 
Zuständen  habe  ich  ebenso  beseitigt,  wie  die  Seitenhiebe  auf  Cult  und 
Einrichtungen  der  katholischen  Kirche ; jene  werden  besser  dem  Bedttrf- 
niss  der  Leser  anheimgestellt  (!),  diese  schienen  mir  ungehörig.  Be- 
richtigungen und  namentlich  Ergänzungen  habe  ich  nur  sehr  vereinzelt 
beigefügt;  wo  sie  sich  auf  eiu  bereits  anderwärts  völlig  verarbeitetes  Ma- 
terial bezogen,  habe  ich  mich  mit  den  litterariscben  Nachweisen  begnügt. 
Um  den  Text  Böttiger’s,  soweit  er  beibehalteu  worden  ist,  möglichst 
seine  erste  Gestaltung  zu  belassen,  habe  ich  jene  Grundsätze  bei  der 
Erzählung  weniger  scharf  gehandhabt,  als  bei  den  Anmerkungen.  Die 
noch  beibehaltenen  Beilagen  sind  an's  Ende  verwiesen  worden.  — - 
Durch  Klammern  oder  sonstige  Zeichen  die  Stellen  zu  bezeichnen,  die 
neu  hinzugefügt  oder  überarbeitet  worden  sind,  war  nicht  durchführbar, 
erschien  für  die  Anmerkungen  auch  weniger  nothwendig,  da  die  littera- 
rischen  Nachweise  hier  in  der  Regel  denselben  Dienst  leisten«. 

Endlich  von  den  dreizehn  Tafeln,  welche  Böttiger  gab,  sind  nur 
Taf.  IX.  V.  XIII  (diese  jedoch  ohne  Figur  No.  2)  beibehalten  worden. 

Dieses  Programm  ist  jedoch  von  dem  Herausgeber  nicht  consequent 
eingehalten  worden.  So  gleich  am  Eingänge,  wo  Böttiger  mit  einer  Be- 
sprechung des  herculanensischen  Staffeleibildes  »die  Schmückung  der 
Braut«  beginnt,  eine  Einführung,  die  gar  nicht  ansprechender  und  sin- 
niger sein  kann;  denn  mit  vollster  Anschaulichkeit  wird  der  Leser  in- 
mitten einer  Scene  versetzt,  die  in  lebensvollem,  anmutbigsten  Bilde  einen 
Vorgang  vor  Augen  führt,  der  innerhalb  des  Rahmens  des  behandelten 
Stoffes:  Luxus  der  Frauen  der  Kaiserzeit  sich  abspielt.  Diese  ganze 
Partie,  volle  sechs  Seiten,  schneidet  der  Herausgeber  hinweg,  um  an 
deren  Stelle  eine  Beschreibung  vom  Innern  des  römischen  Hauses  zu 
geben,  welcher  weder  ästhetischer  oder  wissenschaftlicher  Werth,  noch 
auch  nur  eine  hervorragende  Bezüglichkeit  zu  dem  behandelten  Thema, 
gleich  als  einer  harmonischen  Ergänzung  desselben  zukommt.  Und  so 
sind  denn  auch  im  weiteren  Fortgange  des  Textes  mannichfache  Aende- 
rungen  vorgenommen,  für  welche  man  vergebens  nach  einer  Rechtferti- 
gung sucht. 

Nicht  minder  ist  die  Hälfte  der  Beilagen  weggelassen,  darunter 
die  wichtige  zu  der  ersten  Scene,  und  ebenso  sind  die  Anmerkungen 
oft  ohne  ersichtlichen  Grund  geändert,  so  z.  B.  Böttiger  II,  29  A.  1 = 
Fischer  91  A.  4. 

Endlich  ist  ebenso  das  Quellenverzeichniss  weggelassen,  wie  das 
Sach-  und  Wortregister  stark  verkürzt. 

Andererseits  die  Zusätze  zu  den  Anmerkungen,  welche  der  Heraus- 
geber beifügt,  gehen  im  grossen  Ganzen  nicht  über  Citate  von  allgemein 
bekannten  und  umfassenderen  Werken  hinaus,  so  von  Becker,  Paul}-, 
Overbeck,  Friedländer,  Marquardt,  Blümner,  wogegen  Citate  von  mono- 
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graphischen  Untersuchungen , wie  eigene  Detailforschungen  des  Heraus- 
gebers fehlen. 

Nach  alledem  ergiebt  sich  für  diese  neue  Ausgabe  das  Urtheil, 
dass  das  Original  ohne  Noth  verstümmelt,  dessen  Ergänzungen  aber  un- 
genügend sind:  in  ersterer  Beziehung  hat  der  Herausgeber  die  Schranke 
nicht  innegehalten,  welche  durch  die  Rücksicht  der  Pietät  für  Böttiger 
vorgeschrieben  war;  in  letzterer  Beziehung  hat  der  Herausgeber  über- 
sehen, dass  die  in  den  Anmerkungen  enthaltenen  Details  der  Wissen- 
schaft ein  werthvolles  Material  bieten,  somit  auf  deren  Ergänzung  und 
Durcharbeitung  in  weit  höherem  Maasse  das  Augenmerk  zu  richten  war, 
Grundsätze,  für  welche  dem  Herausgeber  ein  ganz  treffliches  Vorbild  in 
Rein’s  Ausgabe  von  Beckers  Gallus  geboten  war.  Indem  dagegen  der 
Herausgeber  andere  Wege  beschritten  hat,  so  liefert  derselbe  ein  Buch, 
welches  die  ältere  Ausgabe  der  Sabina  dem  Gelehrten  nicht  ersetzt,  das 
aber  auch  keinen  Eigenwerth  für  denselben  hat,  überdem  aber  weiteren 
Kreisen  kaum  eine  zusagende  Lektüre  bieten  wird. 

8)  Paul  Müller,  Professor,  Die  Geldmacht  im  alten  Rom  gegen 
das  Ende  der  alten  Republik.  Beigabe  zum  Programm  des  Progym- 
nasiums zu  Bruchsal  für  das  Schuljahr  1876/1877.  Bruchsal  1877. 
24  S.  4. 

In  der  Geschichte  des  römischen  Ritterstaudes,  wie  solcher  durch 
die  lex  Sempronia  iudiciaria  von  631  begründet  wurde,  ist  kein  Moment 
von  so  eingreifender  historischer  Bedeutung,  als  die  Stellung,  welche  jener 
Stand  als  dominirende  Capitalmacht  innerhalb  des  römischen  Reiches  er- 
langte, eine  Stellung,  in  welcher  derselbe  ebenso  als  publicani  die  Steuer- 
zahlung und  Entreprise  fiscalischer  Bauten  und  Lieferungen,  als  auch 
die  Anleihen  römischer  Coramunen  und  Provinzen,  wie  tributärer  Fürsten 
übernahm,  nicht  minder  aber  auch  bei  den  Geldgeschäften  der  römischen 
Grossen  und  reichen  Provinzialen  mitwirkte.  Denn  wenn  immer  auch 
bei  den  grossen  Fragen  der  inneren  Politik  und  bei  den  heftigen  Be- 
wegungen, welche  das  letzte  Jahrhundert  der  Republik  erschütterten, 
der  Ritterstand  äusserlich  weniger  hervortritt,  so  fällt  doch  schon  auf 
diesem  Gebiete  demselben  eine  durchaus  mitbestimmende  Rolle  zu,  wäh- 
rend für  die  Geschichte  der  wirthschaftlichen  Entwickelungen  im  römi- 
schen Reiche  derselbe  ein  Factor  von  grösstem  Einflüsse  ist.  Dieses 
Thema  nun  behandelt  die  obige  Schrift,  indem  sie  ein  Bild  des  Einflusses 
und  Treibens  jener  Gcldmacht  bietet  und  zwar  zuerst  S.  5 — 9 in  allge- 
meiner Skizze,  und  sodann  S.  9— 24  an  den  Beispielen  einzelner  histo- 
risch hervortretender  Persönlichkeiten:  ausser  den  Geldgeschäften  des 
Pompeius  Magnus  und  M.  Iunius  Brutus  mit  dem  Könige  Ariobarzanes 
von  Cappadocien  und  resp.  mit  den  Salaminiern  erörtert  der  Verfasser 
die  geschäftlichen  Manipulationen  des  L.  Carpinatius  in  Sicilien  und 
dessen  Beziehungen  zu  Verres,  dann  des  C.  Rabirius  Posthumus,  Plancius, 
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P.  Sittius,  Decianus,  M.  Castricins,  der  Egnatii,  des  M.  Cluvios  Puteo- 
lanus,  wie  des  T.  Pomponius  Atticus,  zugleich  den  atts  Cic.  p.  Flacc. 
bekannten  Handel  des  Heraclides  aus  Temnos  einflechtend  und  mit  einem 
Blicke  auf  die  argentarii  abschliessend. 

Die  Schrift  bietet  auf  kleinem  Raume  einen  beachtenswerthen  Bei- 
trag zu  einem  ebenso  wichtigen  und  interessanten,  wie  wenig  behandel- 
ten Thema. 

9)  H.  Buhl,  Die  agrarische  Frage  im  alten  Rom.  Oeffentlicher 
Vortrag  gehalten  im  Museum  zu  Heidelberg  am  19.  Januar-  1878. 
Heidelberg  1878.  43  S. 

Vortrag  wie  pruck  stehen  im  Dienste  eines  mildthätigen  Zweckes. 
Allein  dies  rechtfertigt  den  Autor  nicht,  wenn  derselbe  zu  einem  Thema 
greift,  dem  er  in  keiner  Weise  gewachsen  ist;  denn  es  ist  nicht  einmal 
dasjenige  geboten,  was  aus  guten  modernen  Arbeiten  über  die  betreffen- 
den  Zeiten  und  Verhältnisse  sich  schöpfen  und,  mit  Geschick  verwerthet, 
zur  ansprechenden  Darstellung  eines  sehr  dankbaren  Stoffes  sich  ge- 
stalten liess. 

10)  Prof.  Dr.  Gottfried  Ritter,  Das  litterarische  Leben  im  alten 
Rom.  Prag  1878.  23  S. 

Die  Schrift  beginnt  mit  einer  Betrachtung  über  die  Verbreitung 
litterarischer  Werke  in  der  römischen  Welt,  deren  Ansammlung  in  öffent- 
lichen und  privaten  Bibliotheken,  wie  über  die  Anschaffung  beliebter 
Werke  auch  in  den  niederen  Ständen,  beeinflusst  durch  die  Bevorzugung 
der  Dicht-  und  Redekunst  in  den  Schulen  und  durch  die  Vorliebe  für 
Kunst  und  Wissenschaft,  welche  aus  dem  Verfalle  des  öffentlichen  Lebens 
erblühte.  Dann  wird  die  Methode  der  Vervielfältigung  solcher  Werke 
vermittelst  der  Sclaven  erörtert:  von  dem  Copiren  derselben,  welches 
der  Liebhaber  besorgen  liess,  bis  zu  dem  gewerberaässigen  Niederschrei- 
ben nach  dem  Dictate,  woraus  der  Buchhandel,  zunächst  als  Sortimeuts- 
handel  und  weiterhin  dann  als  Verlags -Buchhandel  sich  entwickelte. 
Darauf  wendet  sich  der  Verfasser  der  äusseren  Form  der  Bücher  zu, 
wobei  S.  12  der  merkwürdige  Satz  vorkoramt:  »Die  Form  der  Bücher 
war  also,  wie  es  auch  durch  die  Ausgrabungen  in  Pompeji  bestätigt 
wurde,  die  Rolle,  selbstverständlich  verschiedenen  Formates«,  und  be- 
spricht die  Preise  der  Bücher.  Endlich  geht  der  Verfasser  über  zu  den 
recitationes  im  Kreise  versammelter  Gäste,  wie  später  seit  Asinius  Pollio 
in  voller  Oeffentlichkeit. 

Die  Schrift  bietet  keine  Quellenbelege,  ebensowenig  aber  auch 
Litteraturnachweise,  was  um  so  mehr  befremdet,  als  alles  Gebotene  ledig- 
lich auf  Entlehnung  aus  den  Schriften  Neuerer,  so  namentlich  von  Fried- 
länder, Sittengeschichte  III,  3 beruht.  Welchem  Bedürfnisse  die  Schrift 
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dienen  soll,  ist  nicht  zu  ersehen:  jedenfalls  erfährt  die  Wissenschaft 
durch  dasselbe  keine  Förderung. 

11)  Emil  Arbenz,  Professor  der  alten  Sprachen  am  Gymnasium 
in  St.  Gallen,  Die  Schriftstellerei  in  Rom  zur  Zeit  der  Kaiser.  Vor- 
trag gehalten  im  Bibliotheksaal  der  Kantonsschule  in  St.  Gallen  den 
13.  Januar  1876.  Basel  1877.  47  S.  (aus  den  Serien  von  »Oeffent- 
liche  Vorträge  gehalten  in  der  Schweiz«). 

Der  Verfasser  beleuchtet  das  litterarische  Leben  zu  Rom  während 
des  Zeitraums  vom  Beginn  der  Kaiserzeit  bis  auf  Hadrian,  als  der  Pe- 
riode, wo  die  ächt  nationale  römische  Litteratur  zur  höchsten  Blüthe 
sich  entwickelte.  Und  so  nun  charakterisirt  derselbe  zunächst  die  wissen- 
schaftlichen Neigungen  August's,  wie  der  Glieder  seines  Hauses,  und 
deren  Förderung,  wie  Betheiligung  an  den  litterarischen  Productiopen 
ihrer  Zeit;  dann  die  Männer  dieser  Periode,  welche  als  Gönner  der 
schönwissenschaftlichen  Litteratur  hervortreten:  einen  Asinius  Pollio, 
Valerius  Messnla,  wie  Mäcenas;  und  endlich  das  Leben  und  Treiben  der 
Dichter  nnd  Dichterlinge,  wie  die  Stellung  der  Provinzialen  zu  der  litte- 
rarischen Production  Roms.  Darauf  betrachtet  der  Verfasser  die  Auf- 
nahme, welche  die  dichterischen  Produktionen  und  insbesondere  die 
Aeneide  Vergil's  fanden:  die  allgemeine  Verbreitung  und  die  genaue 
Kenntniss  dieser  Dichtung  in  den  weitesten  Kreisen  des  Volkes,  und  die 
Ursachen  von  solcher  Erscheinung:  nach  dem  Niedergange  der  Beredt- 
samkeit,  wie  Geschichtsschreibung  war  es  die  Dichtkunst,  welche  die 
Menge  fesselte,  und  dies  nicht  allein  um  ihres  Stoffes,  sondern  auch  um 
der  Formenschönheit  willen,  welche  sie  bot,  und  die  nun  zu  der  sehr 
schnell  sich  verbreitenden  Sitte  der  recitationes  anregte.  Endlich  be- 
trachtet der  Verfasser  die  Stellung  der  Nachfolgor  August's  gegenüber 
den  litterarischen  Bestrebungen  ihrer  Zeit,  die  öffentlichen,  wie  privaten 
Bibliotheken,  den  Buchhandel,  wie  Vertrieb  und  Herstellung  der  Werke. 

Die  Schrift  trjjt  nicht  mit  der  Prätension  auf,  neue  Resultate  der 
Wissenschaft  zu  bieten  — ohne  Quellenbelege  zu  geben  bekennt  der 
Verfasser,  vornemlich  aus  Friedländer’s  Sittengesclfichte  geschöpft  zu 
haben  — vielmehr  wendet  sich  die  Schrift  an  den  grösseren  Kreis  der 
Gebildeten.  Und  hier  nun  erfüllt  dieselbe  die  Aufgabe,  eine  ansprechende 
und  belehrende  Lektüre  in  frischer,  lebendiger  uud  anzieheuder  Darstel- 
lung zu  bieten.  Allein  gerade  wegen  dieses  Leserkreises  durfte  der 
Fehler  auf  S.  7 nicht  übersehen  werden,  die  Schlacht  bei  Actium  auf 
das  Jahr  31  n.  Chr.  anzusetzen. 

12)  Szilveszter  Szabö,  Die  Erziehung  bei  den  Römern.  (Un- 
garisches) Programm  von  Raab.  1877 

soll  eine  fleissige  Materialien-Zusammenstollung  aus  den  Handbüchern  von 
Becker-Marquardt,  Lange  u.  a.  enthalten,  ohne  neue  Resultate  zu  bieten. 

Jahresbericht  für  Alterthuouwisscnschaft  XV-  (1878.  III.)  24 
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13)  A.  Dupuy,  Les  aventuriers  grecs  ä Rome  depuis  la  fin  de 
la  deuxiöme  guerre  punique  jusqu'au  siöcle  d’Auguste  in  Bulletin  de 
la  societö  academique  de  Brest.  2.  sörie,  tom.  III.  Brest  1877.  p.  261  ff 

stand  dem  Referenten  nicht  zu  Gebote. 

14)  Albin  Arno  Bergmann,  Zur  Geschichte  der  socialen  Stel- 
lung der  Elementarlehrer  und  Grammatiker  bei  den  Römerin  Disser- 
tation. Leipzig  1877.  56  S. 

Das  erörterte  Thema  wird  von  dem  Verfasser  in  zwei  Abschnitte 
zerlegt:  zuerst  der  Elementar-Unterricht  bei  den  Römern  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  socialen  Stellung  der  Elementarlehrer  (S.  2 — 16). 
Ein  Rückblick  auf  den  häuslichen  Unterricht  der  ältesten  Zeit  vermittelt 
hier  den  Uebergang  zur  Untersuchung  über  das  Aufkommen  von  Privat- 
sohulen  in  Rom  und  über  die  Thätigkeit  des  litterator,  wie  seine  pecu- 
niäre  Stellung:  von  Vornherein  wird  kein  Schulgeld  entrichtet,  sondern 
lediglich  bei  Eröffnung  des  Cursus  ein  Geschenk,  das  minerval,  gespen- 
det, resp.  promittirt,  wozu  dann  später  seit  unbekannter  Zeit  noch  Ge- 
schenke am  Neujahrstage,  am  Septimontium,  an  den  Saturnalien  und  an 
den  Caristia  kamen.  Noch  später  trat  seit  unbekannter  Zeit  ein  monat- 
liches Schulgeld  hinzu.  Endlich  die  Erörterung  der  Höhe  des  Schul- 
geldes bildet  den  Schluss. 

Die  zweite  Abtheilung  erörtert  den  grammatischen  Unterricht  bei 
den  Römern  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  socialen  Stellung  der 
Grammatiker  (S.  17—56).  Dieselbe  behandelt  das  Aufkommen  des  Unter- 
richtes der  grammatici  und  das  bezügliche  Eingreifen  von  Staat  und 
Commnnen,  welche  in  der  Kaiserzeit  grammatici  als  öffentliche  Lehrer 
anstellen,  betrachtet  sodann  deren  sociale  Stellung  im  öffentlichen  wie 
privaten  Leben,  sowie  deren  Privilegien  und  insbesondere  vacatio  publici 
muneris.  Den  Schluss  bildet  die  Erörterung  ihrer  pecuniären  Stellung: 
ihres  Honorares  wie  Gehaltes  und  die  Höhe  von  solchem. 

Die  Schrift  selbst  bietet  keine  neuen  Resultate  und  löst  insbeson- 
dere nicht  die  Schwierigkeiten  betreffs  der  Frage  nach  dem  Honorar  der 
litteratores ; vielmehr  ist  zu  missbilligen,  wenn  die  Leistungen,  welche 
Tert.  de  Idol.  10  als  honoraria  bezeichnet,  S.  11  ohne  Weiteres  als  Ge- 
schenke bezeichnet  werden.  Ebenso  bietet  die  Schrift  häufig  Sentenzen, 
die  nicht  anders  denn  als  unbeholfene  Urtheile  sich  qualificiren  lassen, 
so  z.  B.  8.  19:  »die  öffentlichen  Lehrer  der  Grammatik  waren  anfangs 
blos  geduldet,  erst  seit  Cäsar,  welcher  sie  mit  dem  Bürgerrechte  be- 
schenkte, wurden  sie  als  förmliche  Bürger  anerkannt«,  oder  S 24 : »den 
kaiserlichen  Forderungen  waren  die  Grammatiker  verpflichtet  nachzu- 
kommen ; Zuwiderhandlung  gegen  dieselben  hatte  grosse  Unannehmlichkeit 
zur  Folge*.  Allein  wenn  derartige  Dinge  bei  einer  Dissertation  nicht 
besonders  zu  urgiren  sind,  so  ist  dagegen  nicht  zu  ertragen  das  arge 
Missverständniss  von  byzantinischen  Rechtsquellen,  welches  der  Verfasser 


Digitized  by  Google 


Lehrer  und  Frauen  in  Rom 


371 


erkennen  lässt;  denn  so  werden  im  C.  Th.  VI,  21, 1 mehrere  grammatici 
mit  der  comitiva  primi  ordinis  belieben,  d.  h.  zu  ausserordentlichen  Mit- 
gliedern des  Staatsrathes  ernannt:  der  Verfasser  aber  lässt  S.  27  die- 
selben zu  »Grafen  der  ersten  Classe«  erhoben  werden;  dann  wird  S.  83 
gesagt:  »nach  einer  auf  den  Occident  bezüglichen  Verordnung  des  Kai- 
sers Constantinns  durften  die  Grammatiker  nicht  vor  Gericht  gefordert, 
nicht  zu  Verhör  gebracht  werden« : allein  dann  wäre  ja  weder  ein  civil- 
rechtliches,  noch  ein  criminelles  Verfahren  gegen  dieselben  zulässig  ge- 
wesen; und  wiederum  C.  Th.  XIII,  3,  1 wird  S.  33  dahin  paraphrasirt: 
»Hatte  ein  Sclave  ihnen  (d.  h.  den  grammatici)  Unrecht  gethan,  so  sollte 
er  von  seinem  Herrn  vor  ihren  Augen  mit  Ruthen  gezüchtigt  werden, 
oder  falls  sein  Herr  es  zufrieden  ist,  soll  dieser  zwar  zwanzigtausend 
Sesterzien  an  die  kaiserliche  Privatkasse  zahlen,  aber  der  Beleidigte  den 
Selaven  des  Herrn,  bis  letzterer  die  oben  angegebene  Summe  bezahlt 
hat,  als  Pfand  behalten«:  allein  das  Gesetz  besagt:  dafern  der  Sclave 
insciente  domino  den  grammaticus  injuriirt,  soll  er  vom  Herrn  gegeisselt 
werden;  dafern  aber  der  Sclave  consentiente  domino  injuriirt,  soll  der 
Herr  20000  nummi  dem  Fiscus  zahlen,  der  Sclave  aber  bis  zur  Zahlung 
als  Pfand  für  solche  dienen. 

15)  J.  Hilaire,  Die  Frau  im  alten  Rom.  Przewodnik  Nauk.  i Liter. 
Oct.  Nov.  1878. 

Referent  ist  nicht  in  der  Lage,  über  diesen  in  polnischer  Sprache 
geschriebenen  Aufsatz  Bericht  zu  erstatten. 

16)  Mlle.  Clarisse  Bader,  La  femme  romaine.  £tude  de  la 
vie  antique.  Paris  1877.  XV,  602  S. 

Dieses  Werk,  in  zwei  Auflagen  im  nämlichen  Jahre  erschienen,  ist 
von  einer  Dame  verfasst,  welche  bereits  drei  Arbeiten  gleicher  Tendenz: 
la  femme  grecque,  la  femme  dans  l’Indc  antique  und  la  femme  biblique 
geliefert  hat  und  gegenwärtig  nun  die  Stellung  der  Frau  im  alten  Rom 
behandelt.  So  nun  wird  der  Stoff  in  zwei  Abtheilungen  zerlegt:  die  Frau 
in  der  Königszeit  und  während  der  drei  ersten  Jahrhunderte  der  Repu- 
blik, und  die  Frau  während  der  zweiten  Hälfte  der  Republik  und  in  der 
Kaiserzeit,  in  beiden  Perioden  in  der  Hauptsache  unter  vierfÄltigem  Ge- 
sichtspunkte dargestellt:  die  Vestalin,  das  junge  Mädchen,  die  Ehefrau 
und  endlich  die  berühmten  Frauen. 

Die  Schriftstellerin  ist  als  Dame  sehr  gelehrt:  sie  versteht  gewiss 
Latein  und  besitzt  eine  überraschende  Kenntniss  von  Quellenstelleu  und 
litterarischen  Apparaten;  und  nicht  minder  behandelt  sie  ihre  Aufgabe 
vielseitig:  Staats-,  wie  Sacralrechtliches,  privatrechtliche  und  cultur- 
geschichtliche  Momente  verknüpfen  sich  zu  Bildern  und  Schilderungen, 
die  mehrfach  anmuthig  und  fesselnd  geschrieben  sind.  Denn  so  gewährt 
es  Genuss  z.  B.  die  lebendige  und  frische  Darstellung  jener  Vorgänge 
zu  lesen,  in  denen  das  tragische  Schicksal  der  Verginia  geschildert  wird, 
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während  das  hieran  anknüpfende  Urtheil  über  di*  Virginia  des  Alfieri 
an  solcher  Stelle  doppelt  das  Interesse  fesselt. 

Allein  alles  dies  kann  doch  nicht  verdecken,  dass  die  Schriftstel- 
lerin nur  ans  zweiter  Hand  entlehnt,  daher  kein  neues  Material  uns 
bietet,  in  ihren  Stimmungsbildern  und  Motiven  vielfach  fehlgreift  und  im 
Einzelnen  mitunter  bedenklich  irrt.  Denn  nichts  kann  z.  B.  unwahrer 
sein,  als  die  Römerin  der  frühesten  Zeit,  die  ja  doch  nur  mit  Stolz  ihre 
Tochter  zur  Vestalin  erhoben  sehen  konnte,  nach  dem  Bilde  der  moder- 
nen Mutter  zu  zeichnen,  welche  an  der  Pforte  des  Klosters  schmerz- 
erfüllt von  der  Tochter  für  immer  sich  trennt;  oder  die  Angabe,  dass 
die  Bereitung  des  far  anstatt  der  raola  salsa  der  Vestalin  oblag. 

So  kann  daher  das  Werk  zwar  eine  angenehme,  nicht  aber  dem 
Manne  der  Wissenschaft  eine  belehrende  Lectüre  bieten. 

17)  Egisto  Rossi,  Costumanze  nuziali  tra  i Greci  ed  i Romani. 
Notizie  storiche,  pubblicate  per  le  faustissime  nozze  Rossi -Bozzotti. 
Firenze  1877.  85  S. 

Die  äusserst  splendid  und  geschmackvoll  ausgestattete  Schrift  ist 
hervorgegangen  aus  einer  in  Oberitalien  verbreiteten  Sitte,  eine  litte- 
rarische  Arbeit  als  Hochzeitsgabe  Brautleuten  darzubringen.  Und  so  nun 
behandelt  die  obige  Gelegenheitsschrift  auf  S.  45  - 85  die  Hochzeitsge- 
brftuche  der  alten  Griechen,  und  auf  S.  9 - 37  die  Hochzeitsgebränche 
der  alten  Römer  und  hier  nun  zuerst  die  Sponsalien  wie  den  Verlobungs- 
und Hochzeitsring,  die  Rücksichtnahme  auf  die  kalendaren  Zeiten  bei 
der  Hochzeit,  dann  die  confarreatio  und  coemtio,  und  zuletzt  die  Hoch- 
zeitsgebräuche, insbesondere  die  Tracht  der  Braut  und  die  domum 
deductio. 

Das  Material  entlehnt  der  Verfasser  aus  Gubernatis,  storia  cora- 
parata  degli  usi  nuziali  in  Italia,  Becker,  Gallus  und  Guhl  und  Koner, 
Leben  der  Griechen  und  Römer,  daher  die  Schrift  keine  neuen  Ergeb- 
nisse liefert.  Immerhin  aber  bietet  dieselbe  einen  belehrenden,  wie  an- 
ziehenden Stoff  in  den  Mittheilungen  zahlreicher  italienischer  Volkspoe- 
sien  und  Gebräuche,  die,  auf  die  Ehe  bezüglich,  mehrfach  Reminiscenzen 
aus  dem  ciassischen  Alterthum  bekunden. 

18)  Waldemar  Sonntag,  Die  Todtenbestattung.  Todtencultus 
alter  und  neuer  Zeit  und  die  Begräbnissfrage.  Eine  culturgescbicht- 
liche  Studie.  Halle  1878.  292  S. 

Das  Werk  ist,  wie  der  Verfasser  S.  3 sagt,  angeregt  durch  die 
in  unserer  Zeit  hervortretende  Frage:  »ist  für  die  christlich  europäischen 
Völker  eine  andere  Art  der  Todtenbestattung,  als  die  jetzt  übliche,  noth- 
wendig  und  wünschenswert!:«  ? und  sucht  die  richtigen  Gesichtspunkte 
für  deren  Entscheidung  auf  historischem  Wege  zu  gewinnen,  durch  eine 
Betrachtung,  welche  »Ursprung  und  Bedeutung  der  auf  Behandlung  der 
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T odten  bezüglichen  Sitten  bei  den  verschiedenen  Völkern  untersucht  und 
auf  diesem  natürlichen  Wege  zu  einem  Standpunkte  gelangt,  von  wel- 
chem aus  ein  begründetes  Urtheil  über  die  Berechtigung  und  Beibehal- 
tung oder  die  Reformbedürftigkeit  und  Abschaffung  der  gegenwärtigen 
Bestattungsweise  sich  von  selbst  ergiebt«. 

In  Verfolgung  solcher  Aufgabe  stellt  der  Verfasser  die  Todten- 
bestattung  dar:  l.  bei  den  asiatischen  Völkern  des  Alterthums;  2.  bei 
den  orientalischen  Völkern  der  späteren  Zeit  und  der  Gegenwart,  und 
zwar  inbesondere  bei  den  heidnischen  Asiaten  und  bei  den  muhamedani- 
schen  Völkern;  3.  bei  den  Völkern  Amerikas  nnd  Australiens:  4.  bei 
den  afrikanischen  Völkern;  5.  bei  den  Griechen;  6.  bei  den  Römern; 
7.  bei  den  alten  Deutschen  und  ihren  Nachbarn;  8.  bei  den  Juden;  9.  bei 
den  Christen.  »Die  Frage  der  Gegenwart«  ergiebt  den  Schlussabschnitt, 
woran  sich  ein  146  Nummern  umfassendes  Verzeichniss  der  bezüglichen 
Litteratur  anschliesst. 

Insbesondere  nun  der  sechste  Abschnitt  (S.  143  — 156)  leitet  mit 
einem  Hinblicke  auf  die  Todtenbestattung  bei  den  Etruskern  die  Dar- 
stellung des  Römischen  ein:  die  religiöse  Pflicht  zur  Todtenbestattung, 
die  Behandlung  des  Leichnams,  das  Leichenbegängniss,  die  Bestattungs- 
weiffe,  die  Grabstätte  und  der  Platz  der  Leichenverbrennung,  das  novem- 
dial,  die  Trauer,  die  Grabmonumente,  der  Schutz  der  Gräber  und  der 
Glaube  an  die  Fortexistenz  nach  dem  Tode  werden  hier  besprochen. 

Dieser  ganze  Abschnitt  bietet  lediglich  ein  lose  an  einander  ge- 
fügtes Material,  ohne  selbstständige  Untersuchung  und  Verarbeitung  des- 
selben und  ohne  neue  wissenschaftliche  Resultate;  ja  selbst  der  für  den 
Verfasser  massgebende  Hauptpunkt,  die  Sitte  des  Begrabens  und  der 
Uebergang  zur  Verbrennung,  wird  S.  148  f.  kurz  und  summarisch  auf  wenig 
über  Einer  Seite  erledigt.  Der  ganze  Stoff  aber  ist  aus  modernen  Wer- 
ken entlehnt,  von  denen  nach  der  S.  143  gegebenen  Uebersicht  keines 
dem  neunzehnten  Jahrhundert  angehört:  weder  Becker-Marquardt,  Alter- 
thümer  V,  1 und  Marquardt,  Staatsverwaltung  IH,  noch  Becker,  Gallus 
sind  dem  Verfasser  bekannt.  Dies  aber  resultirt,  dass  für  die  römische 
Wissenschaft  die  fragliche  Arbeit  des  Verfassers  ohne  Werth  ist. 

19)  Edmond  Labatut,  Juge  d’instruction,  President  de  la  Com- 
mission des  Antiquitös  de  la  ville  de  Castres  et  du  departement  du 
Tarn,  Les  funerailles  chez  les  Romains.  L’edit  et  les  lois  somptuaires. 
(Extrait  des  Memoiros  de  la  Commission  des  Antiquites  de  la  ville 
de  Castres  et  du  departement  du  Tarn).  Paris  1878.  24  S. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Partien:  zuerst  S.  1 — 15  wird  die 
Todtenbestattung  im  Allgemeinen  besprochen:  der  Glaube  an  die  Manen, 
die  religiöse  Pflicht  zur  Todtenbestattung,  die  Behandlung  des  Leich- 
nams, die  Bestattungsweisen:  Begraben  und  Verbrennen  des  Todten,  der 
Leichenconduct,  das  Ritual  der  Todtenverbrennung,  die  Trauer.  Und 
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sodann  wird  S.  15-  24  die  Gesetzgebung  wider  den  Begräbnissaufwand, 
die  XII  Tafeln  und  das  ädilicische  Edict  erörtert. 

Die  erste  Partie  bietet  mannichfache  neue  Resultate;  so  die  con- 
clamatio  ist  nicht  eine  W ehklage  um  den  Todten,  sondern  besteht  darin, 
dass  ein  Angehöriger,  über  den  Verschiedenen  sich  niederbeugend,  den- 
selben mit  seinem  Namen  ruft  und  dann  die  Worte  spricht:  conclamatum 
est;  darauf  werden  die  Glieder  des  Leichnams  gestreckt,  an  den  Körper 
angeschmiegt,  Auge  und  Mund  zugedrückt,  die  Ringe  abgezogen  und 
dann  der  Leichnam  auf  den  Fussboden  gelegt.  Hierauf  beginnt  das  Amt 
des  libitinarius,  der  treffend  mit  dem  französischen  entrepreneur  des 
pompes  fun^bres  verglichen  wird,  wie  seiner  Leute:  von  denselben  wird 
der  Leichnam  bekleidet  und  in  dem  vestibulum  aufgebahrt,  die  Fasse 
über  das  Paradebett  hervorstehend  und  der  Strasse  zugewendet,  zum 
Zeichen,  dass  der  Todte  sein  Haus  zu  verlassen  bereit  sei.  Der  Todes- 
fall wird  zur  Eintragung  in  das  Todtenregister  beim  Tempel  der  Venus 
angemeldet  und  dabei  eine  Gebühr  entrichtet,  beim  Verbrennen  des 
Leichnams  kommt  es  vor,  dass  Angehörige  oder  Clienten  sich  in  den 
brennenden  Scheiterhaufen  stürzen. 

Die  zweite  Partie  bespricht  die  XII  Tafelgesetze  im  Einzelnen  und 
constatirt  die  mitunter  bestrittene  Existenz  eines  Edictes  der  curulischen 
Aedilen  über  die  Begräbnisse. 

Die  kleine  Schrift  ist,  wofür  schon  der  Name  des  Verfassers  bürgt, 
beachtenswerth. 

20)  Heinrich  Nissen,  Pompejanische  Studien  zur  Städtekunde 
des  Alterthums.  Leipzig  1877.  XII,  695  S. 

Das  obige  Werk,  welches  aus  Vorarbeiten  des  Verfassers,  wie 
Richard  Schöne's  über  die  Ruinen  von  Pompeji  hervorgegangen  und 
bereits  in  anderer  Richtung  in  diesen  Berichten  1877  Jahrg.  V Abth.  IH. 
250  ff.  von  Holm  besprochen  worden  ist,  erörtert  in  reicher  Vielseitigkeit 
die  mannigfachsten  Seiten  des  antiken  Lebens  und  dieses  ebenso  in  ihren 
äusseren  Erscheinungsformen,  wie  nach  ihren  theoretischen  Unterlagen, 
zugleich  dieselben  vielfach  in  dem  historischen  Lichte  zeitlicher  Wande- 
lung betrachtend.  So  daher  gewinnen  diese  an  sich  schon  höchst  wich- 
tigen Untersuchungen  eine  über  ihre  eigentliche  Sphäre  binausgreifende 
Bedeutung  nicht  nur  dadurch,  dass  dieselben  ein  Exemplarisches  und 
Veranschaulichendes  für  verwandte  Erscheinungen  der  antiken  Welt  dar- 
bieten, sondern  auch  darin,  dass  der  Verfasser  selbst  bei  zahlreichen  Er- 
örterungen aus  der  engen  Sphäre  des  Pompejanischen  auf  das  Gebiet 
des  gesammt  Antiken  Übertritt. 

Diese  allgemeinere  Bedeutung  des  Werkes  kommt  bereits  bei  den 
einleitenden  Capiteln  I-  Iü  zur  Geltung,  welche  die  Baugeschichte  Pom- 
peji's  nach  Material,  Technik  und  Maassen  erörtern,  wobei  insbesondere 
eine  werthvolle  Untersuchung  über  das  oskische  Längenmaass  sich  ein- 
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flicht.  Dane  folgt  in  Capitel  IV  — XX  eine  systematisch  geordnete  Be- 
trachtung der  einzelnen  baulichen  Anlagen  Pompeji  s,  woraus  die  Unter- 
suchungen über  Namen  und  Geschichte  der  Amphitheater,  wie  der  Circus 
<S.  108 ff.),  und  über  das  pomoerium  (S.  488 ff.)  besonders  hervorzuheben 
sind.  Den  Abschluss  bilden  Cap.  XXII:  die  Strassen,  Cap.  XXIII:  die 
Anfänge,  in  § 1 die  Gründung,  in  § 2 die  Limitation  Pompeji’s  behan- 
delnd, und  Cap.  XXIV : das  Haus.  Endlich  ist  unter  dem  Titel : Chronik 
der  Stadt  Pompeji,  eine  sorgsam  gearbeitete  chronologische  Uebersicht 
der  bezüglichen  historischen  Daten  beigefügt,  welche  ein  über  das  local 
Pompejanische  hinausgehendes  Interesse  bietet,  worauf  ein  sachliches, 
wie  ein  Register  über  die  behandelten  Inschriften  folgen. 

Von  diesen  letzteren  Capiteln  sind  es  nun  XXn  und  XXIV,  welche 
in  den  Kreis  der  hier  zu  besprechenden  Erscheinungen  fallen. 

Zunächst  Cap.  XXII:  die  Strassen  erörtert  in  § l die  Geschichte 
der  Pflasterung  (S.  616  — 524)  und  giebt  eine  Darstellung,  welche,  über 
die  pompejanischen  Verhältnisse  hinausgreifend  und  den  Blick  dem  Rö- 
mischen und  Gesammtitalienischen  zu  wendend,  die  culturhistorische  Be- 
deutung der  bezüglichen  Entwickelung  der  Verhältnisse  in  anregender 
Weise  würdigt,  um  so  mehr  aber  den  Maugel  an  genügenden  Vorarbeiten 
lebhaft  empfinden  wie  beklagen  lässt. 

Sodaun  in  § 2 die  Landwege  (S.  524  — 641)  wird,  ausgehend  von 
der  Pompeji  berührenden  Chaussee,  zunächst  das  so  bemerkenswerthe 
Vorkommniss  der  Staats- Wegeservitut,  des  iter  populo  deberi,  besprochen. 
Dieselbe  wird  zurückgeführt  auf  Staatsverträge,  in  denen  Rom  den  freien 
Durchmarsch  auf  den  Strassen  der  verbündeten  Communen  sich  vorbe- 
hielt, während  nach  Ertheilung  des  Bürgerrechtes  an  die  letzteren  deren 
Bedeutung  darin  gefunden  wird,  dass  die  Gemeinde  Chausseegelder  für 
sich  erheben  durfte.  Allein  abgesehen  davon,  dass  der  Durchmarsch  auf 
den  Strassen  föderirter  Staaten  eines  Vorbehaltes  doch  gar  nicht  bedurfte, 
und  dass  ferner  unter  der  Voraussetzung  eines  derartigen  Vorbehaltes 
die  Beleihung  der  betreffenden  Commune  mit  der  römischen  Civität  doch 
vielmehr  die  Nichtgestattung  der  Erhebung  eines  Chausseegeldes  ergeben 
müsste,  so  weist  auch  die  geographische  Vertheilung  jener  Staatsservitut 
auf  einen  ganz  anderen  Ursprung  derselben  hin:  denn  im  Latium  vetus 
wie  adiectum  findet  dieselbe  sich  nur  in  Aquinum,  Privernum,  Setia  und 
Sora  und  auch  hier  nur  auf  schmalen  Chausseen:  von  30  und  von  16  Fuss 
Breite,  während  im  Uebrigen  die  Städte  servitutenfrei  sind.  Dagegen 
wiederum  in  Samnium  und  Campania  ist  die  Servituten-Pflichtigkeit  die 
Regel,  die  -Freiheit  aber  die  Ausnahme.  Dies  aber  weist  vielmehr  dar- 
auf hin,  dass  die  Verschiedenheit  der  historischen  und  völkerrechtlichen 
Vorgänge,  welche  die  Unterordnung  jener  Communen  unter  Roms  Herr- 
schaft vermittelten,  die  Belastung  oder  Befreiung  derselben  mit  jener 
Wegeservitut  bestimmte. 

Dann  wird  die  Breite  der  Chausseen  erörtert  und  dabei  drei  Uaupt- 
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Perioden  geschieden:  Weg  nur  nach  Lauf,  nicht  nach  Gontour  bestimmt; 
dann  im  grossen  Ganzen  Abgrenzung  der  Fluchtlinie,  mit  Ausnahme  ge- 
wisser Tractc,  wo,  durch  Localverhältnisse  bedingt,  die  alte  Regellosig- 
keit beibehalten  wird;  endlich  durchgehende  bestimmte  Abgrenzung  der 
Fahrbahn.  Allein  die  vorausgesetzten  beiden  ersten  Perioden  hat  Italien 
von  jenem  Zeitpunkte  ab,  wo  die  Gromatik  das  Maass  der  Felder  regelte, 
somit  bereits  in  vorhistorischen  Zeiten  gar  nicht  gekannt : von  allem  An- 
fänge an  hat  die  Feldmesskunst  die  Grenze  als  Weg  constituirt  und  auf 
das  Genaueste  nach  Lauf  wie  Breite  durchgehend  regulirt;  nirgends  bei 
einem  Volke  hat  eine  gleich  durchgreifende  Ordnung  und  ein  so  strenges 
Gesetz  in  Bezug  auf  Wege -Anlage,  wie  -Breite  geherrscht,  als  in  den 
Gebieten  der  antiken  Gromatik. 

Und  ebenso  lässt  die  Theorie  der  Gromatik  als  unrichtig  die  Auf- 
stellungen S.  538  f.  anerkennen,  dass  in  den  ältesten  Zeiten  auf  wenigen 
Hauptwegen  der  Verkehr  der  Ackerbürger  zwischen  Stadt  und  Feld,  der 
Zug  der  Heerden  von  der  Stadt  auf  die  Weiden  sich  zusammengedrängt, 
dass  die  Gemeinde  ihre  Wege  gegen  die  Fremden,  das  Geschlecht  die 
seinigen  gegen  die  Masse  der  Bürger  abgesperrt,  und  dass  erst  Gracchus, 
wie  später  Sulla  und  Cäsar  die  Feldwege  der  öffentlichen  Benutzung  er- 
schlossen haben.  Denn  wo,  wie  nach  der  etruskischen  Limitation,  in  der 
Distanz  von  einer  halben  geographischen  Meile  die  Ackerflur  von  recht- 
winkelig sich  kreuzenden  Communications  - Wegen  in  der  Breite  von 
2,368  m oder  zwei  Fahrbahnen  durchschnitten  wird,  deren  Gebrauch  für 
Staatsangehörige  wie  Verbündete  keinerlei  Beschränkung  unterlag,  da 
ist  das  Urtheil  vollberechtigt,  dass  in  ausgiebigstem  Maasse  für  Com- 
munications-Wege  im  Dienste  der  Landwirtschaft,  wie  für  den  freien 
Verkehr  Sorge  getragen  war,  wogegen  wiederum  die  Vorschriften  der 
leges  Sempronia,  Cornelia  und  Iuüa  eine  durchaus  andere  Bedeutung 
hatten,  als  Nissen  denselben  zuweist:  es  waren  ebenso  die  Anforderungen 
des  sich  wandelnden,  steigernden,  wie  ausdehnenden  geschäftlichen  Ver- 
kehres, als  auch  politische  und  militärische'  Rücksichten,  welche  nicht 
nur  eine  Verbreiterung  des  alten  Landweges,  sondern  auch  eine  ver- 
änderte technische  Herstellung  desselben  erforderten  und  zugleich  einen 
mannigfachen  Wechsel  des  Systemes  der  Wegeordnung  in  der  so  viel 
bewegten  Legislation  von  den  Gracchen  ab  hervorriefen. 

So  leidet  die  Darstellung  dieses  § 2 an  wesentlichen  Irrthümem: 
weder  die  historischen  Ansgänge,  noch  die  späteren  Wandelungen  sind 
richtig  erkannt  und  beurtheilt.  Referent  verweist  zur  Begründung  dieses 
seines  Urtheilcs  auf  seine  Abhandlung  Ueber  das  römische  System  der 
Wege  im  alten  Italien  in  den  Berichten  der  phil.-historischen  Classe  der 
sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1872. 

Im  Uebrigen  sind  von  besonderem  Interesse  ebenso  die  von  Nissen 
hervorgehobene  Thatsache,  dass  die  Breite  der  pompejanischen  Chaussee 
in  römischer  Zeit  herabgesetzt  worden  ist  — ein  significantes  Zeichen 
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des  sinkenden  Verkehres  — , wie  die  mitgetheilten  Messungen,  welche 
ebenso  wertbvolles  Material  wie  anregende  Gesichtspunkte  für  das  er- 
örterte Thema  liefern. 

Die  folgenden  § 3:  die  Hauptstrassen,  § 4:  die  vici,  und  § 5: 
Strassenbau  (S.  541  — 672)  geben  Untersuchungen  über  Breite  und  Be- 
nennung, über  Lauf,  gromatische  Function  und  technische  Herstellung 
der  städtischen  Strasse,  wie  über  die  Gründung  und  mensorische  Anlage 
Pompej?  s. 

Die  Untersuchung  nimmt  hier  der  Natur  der  Sache  nach  einen 
localen  Charakter  an,  daher  deren  Darlegung  und  Prüfung  nicht  hierher 
gehört,  wie  sie  andererseits  auch  wieder  mit  unbekannten  Grössen,  dem 
noch  nicht  Aufgedeckten,  zu  rechnen  hat.  Immerhin  kann  Referent  das 
Bedenken  nicht  unterdrücken,  dass  das  Resultat  dieser  Untersuchungen 
ein  unlösbares  Rftthsel  hinstellt:  denn  einerseits  soll  Pompeii  in  seiner 
gesammten  jüngsten  Ausdehnung  aus  einheitlicher  Gründung  hervorge- 
gangen sein,  und  andererseits  soll  diese  Stadt  mehrere  ganz  verschiedene 
perticae  umfassen:  der  eine  Theil  limitirt  nach  dem  oskisch-sabellischen 
Systeme  der  Strigation,  der  andere  Theil  nach  dem  etruskischen  Systeme 
der  Centuriation.  Denn  das  sind  in  der  That  unvereinbare  Sätze. 

Sodann  Cap.  XXII  giebt  zunächst  in  § 1 : das  antike  Haus  tS.  393 
bis  600)  eine  allgemeine  Charakteristik  des  antiken  Hauses,  thcils  die 
verschiedenen  Wohnungen:  tabernac,  coenacula  und  Familiensitz  be- 
sprechend, theils  die  Thatsache  beleuchtend,  wie  der  weite  Abstand 
und  tiefgreifende  constructive  Gegensatz  des  antiken  wie  auch  des  orien- 
talischen Hauses  zu  dem  Hause  unserer  Zeiten  vor  allem  durch  den 
Mangel  des  Glases  (S.  595 ff.),  dann  aber  auch  durch  die  verschiedene 
Stellung  der  Treppe  in  der  gesammten  Anlage  (S.  602 ff.)  bedingt  war. 
Dann  erörtert  § 2 das  Bauernhaus  (S.  607  — 614):  eine  in  allgemein  ge- 
haltenen Sätzen  sich  bewegende  Betrachtung,  welche,  was  das  Römische 
betrifft,  in  § 4 und  5 ihre  nähere  Ausführung  erfährt;  darauf  § 3 das 
griechische  Haus  (§  615—  625);  ferner  § 4 das  atrium  testudinatum 
(8.  625  — 636)  und  § 6 das  atrium  tuscanicum  (S.  635  - 645);  endlich 
§ 6 das  Peristyl  (§  645—668),  wobei  die  culturhistorischen  Motive  seiner 
Aufnahme  bei  dem  römischen  Hause,  sowie  der  Ucbergang  im  Allge- 
meinen von  dem  alten  einfachen  zu  dem  reicheren  Hause  der  altrömi- 
schen Neuzeit  erörtert  wird. 

Insbesondere  aber  § 4 und  5 stützen  sich  auf  die  Fundamentalsätze : 

a.  Die  älteste  Bezeichnung  des  römischen  Hauses  ist  atrium 
(8.  626  f.).  Allein  für  solchen  Sprachgebrauch  ergeben  keinen  Beweis, 
weil  erst  späteren  Zeiten  angehörig,  Liv.  XXXIX,  44  und  die  weiteren 
vom  Verfasser  beigebrachten  Nachweise.  Vielmehr  bestätigt  nur  ein  ein- 
ziges Vorkommniss  jene  Aufstellung  des  Verfassers:  das  atrium  regium 
oder  Vestae,  als  Bezeichnung  der  Wohnung  der  Vestalinnen,  und  so  be- 
zeichnet, weil  hier  in  dem  atrium  die  Vesta  die  Stelle  vom  lar  familiaris 
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des  Bürgerhauses  einnimmt  Wie  im  üebrigen  diese  singuläre  Benen- 
nung sich  erklärt,  steht  dahin,  allein  keinesfalls  kann  aus  derselben  der 
von  Nissen  aufgestellte  Sprachgebrauch  entnommen  werden,  da  solcher 
weder  durch  die  römischen  Antiquare,  die  mehrfach  das  Atrium  erörtern, 
noch  auch  durch  die  Ueberlieferung  des  ältesten  Sprachgebrauches,  wie 
z.  B.  der  XII  Tafeln,  bekundet  wird. 

b.  Das  älteste  italische  Haus  war  der  Rundbau  mit  atrium  testudi- 
uatum,  wogegen  der  quadratische  Bau  mit  compluvium  einer  jüngeren 
Periode  angehört  (S.  629 f. ).  Und  zwar,  indem  das  Haus  mit  atrium 
testudinatum  Raum  zum  Abfall  der  Traufwässer  erfordert  und  dafür  der 
ambitus  acdium  dient,  so  ist  nach  S.  568,  630  der  letztere  ein  sicheres 
Kennzeichen  für  das  Vorkommen  jenes  alten  Hauses  und  dadurch  das 
letztere  insbesondere  auch  noch  zur  Zeit  der  XII  Tafeln  als  das  vor- 
herrschende erwiesen.  Allein  dagegen  ist  folgendes  einzuwenden: 

Als  die  älteste  Form  des  italischen  Hauses  ist  allerdings  anzuer- 
kennen der  Rundbau,  die  casa,  für  dessen  uralte  Verwendung  zu  Rom 
zwei  Zeugnisse  vorliegen:  die  casa  Romuli  und  der  Tempel  der  Vesta 
am  Forum.  Und  solcher  Rundbau  ist  zugleich  ein  Pfahlbau  im  Gegen- 
sätze zum  Ziegelbau;  denn  für  das  aus  Luftziegeln  erbaute  Haus  bietet 
der  Rundbau  weit  grössere  technische  Schwierigkeiten  in  Herstellung 
der  Mauer,  da  der  Ziegel  weit  leichter  platt,  als  concav  sich  formen 
lässt.  Dann  wiederum  ist  solcher  Rundbau,  wie  die  albanischen  Aschen- 
cisten  ergeben,  ebenso  ohne  Fenster,  wie  mit  tectum  testudinatum  ver- 
sehen, eine  Construction,  die,  wie  bereits  der  unter  No.  4 besprochene 
Cipolla  hervorhebt,  auf  eine  ganz  andere  Raumeintheilung  hinführen 
musste,  als  auf  die  Anlage  eines  Atrium,  gleich  als  des  inneren  Kernes 
des  Wohnhauses,  indem  vielmehr  eine  Abgränzung  von  Sonderräumen 
lediglich  durch  aufgehängto  Matten  beschafft  worden  sein  wird,  wie  sol- 
ches bezüglich  des  penus  Vestae  von  Fest.  250  » , 34  bekundet  wird. 
Und  endlich  ist,  wie  die  Quellen  bekunden,  jene  casa  stets  nur  Hütte, 
nie  aber  eigentliches  Haus  gewesen:  immer  nur  Hirtenwohnung,  niemals 
dagegen  Bauernhaus.  Somit  aber  ist  die  casa  allerdings  die  früheste 
und  einfachste  Form  der  Wohnstatt  des  ältesten  Italiker,  der  letzte  Aus- 
läufer einer  auch  für  Italien  bekundeten  Pfahlbauperiode,  jedoch  allent- 
halben aufgegeben  da,  wo  die  Bevölkerung  neben  der  Viehwirthschaft 
den  Ackerbaubetrieb  als  anderweiten  Schwerpunkt  des  erwerblichen  Le- 
bens aufnabm.  Indem  daher  zu  Rom  die  casa  als  Wohnstatt  bereits  in 
frühen  Zeiten  der  Königsperiode  entschwindet,  so  berechtigt  nichts,  mit 
solcher  casa  oder  mit  einem  derselben  überwiesenen  atrium  testudinatum 
in  jener  Weise,  wie  Nissen,  wissenschaftlich  zu  operiren. 

Vielmehr  begegnen  wir  bereits  in  früher  Königszeit  zu  Rom  als 
der  gemeinen  Wohnstatt  dem  quadratischen  Hause,  errichtet  aus  Luft- 
ziegeln, versehen  ebenso,  wie  die  Benennungen  atrium  Vestae  oder  re- 
gium  ergeben,  mit  einem  atrium  überhaupt,  wie  auch  mit  einem  atrium 
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compluviatum,  nicht  dagegen  mit  einem  testudinatum  atrium  und  tectnm; 
denn  dafern  ein  Gefesselter  das  Haus  des  flamen  Dialis  betritt,  werden 
dessen  Fesseln  durch  das  impluvium  Uber  das  Dach  auf  die  Strasse 
geworfen  (Marquardt,  Staatsverw.  III,  318  A.  4),  ein  Rechtssatz,  der 
zweifelsohne  noch  vorrömisch,  altlatiniscber  Provenienz  ist. 

Im  Uebrigen  aber  ist  irrig,  als  ob  nur  das  Haus  mit  atrium  testu- 
dinatnm  einen  Trauf-Raum  erfordere  und  als  ob  der  ambitus  aedium 
seine  berufsmässige  Funktion  und  Bedeutung  darin  gefunden  habe,  als 
Trauf-Raum  zu  dienen.  Denn  der  Umstand,  dass  das  impluvium  nur  den 
geringeren  Theil  der  Regenmenge  in  das  compluvium  ableitet,  ändert 
daran  nichts,  dass  fUr  die  Wässer,  welche  von  dem  äusseren  Abfalle  des 
Daches  ablaufen,  ein  Trauf-Raum  erfordert  wird ; und  wiederum  der  am- 
bitus aedium  hat  eine  noch  ganz  andere  Bedeutung,  denn  als  Trauf-Raum 
zu  dienen : er  allein  vermittelt  das  Licht  für  die  seitlich  vom  Atrium  ge- 
legenen cubicula,  wie  er  auch  auf  dem  Bauerngute  die  Zufahrt  zu  dem 
Hofe  gewährt. 

c.  Bei  dem  ältesten  atrium  compluviatum  schwebt  die  einspringende 
Ueberdachung  sammt  dem  Rahmen  des  compluvium  ohne  Stütze  in  der 
Luft:  dies  ist  das  atrium  Tuscanicum.  Und  diese  Benennung  bekundet 
zugleich,  dass  die  Römer  ihr  ältestes  atrium  compluviatum  den  Etrus- 
kern entlehnten  (S.  636  ff.). 

Allein  dagegen  ist  einzuhalten,  dass  es  von  vornherein  ganz  un- 
statthaft ist,  das  von  Vitrav  gegebene  Schema  der  verschiedenen  Atrien, 
welche  ein  hochgesteigerter  Luxus  bei  den  Palästen  in  Anwendung  brachte, 
wie  dessen  termini  technici  auf  das  Atrium  des  Bauern-  und  schlichten 
Bürger-Hauses  zu  übertragen.  Beliebt  indess  eine  Parallelisirung,  so  er- 
giebt  das  altrömische  Atrium  nicht  mit  dem  Tuscanicum,  sondern  vielmehr 
mit  dem  tetrastylon  allein  eine  Gleichung.  Denn  die  erheblichen  tech- 
nischen Schwierigkeiten  der  Construction,  welche  den  das  compluvium 
cinfassenden  Balken-Rahmen  sammt  dem  über  das  Atrium  einspringenden 
Theil  des  Daches  frei  schweben  liess,  fielen  sofort  hinweg,  sobald  man 
zu  dem  so  überaus  naheliegenden  Auswege  griff,  die  vier  Ecken  des 
compluvium  zu  steifen.  Und  diese  Steifen  nun  sind  es,  welche  unter  der 
Benennung  tibicen  mehrfach  in  den  Quellen  auftreten,  besonders  erörtert 
werden  von  Paul.  Diac.  366,  3 und  Papias  Vocab.  (tibicines  etiam  bi- 
furca  fulcra  dicuntur,  quibus  domus  sustentatur)  und  auch  als  furca  be- 
zeichnet werden  von  Ov.  Met.  VIII,  700,  indem  er,  die  Verwandelung 
des  Bauernhauses  in  einen  Tempel  beschreibend,  sagt:  furcas  subiere 
columnae  (an  Stelle  der  Steifen  traten  die  Säulen).  So  sind  daher  die 
tibicines  je  zwei  Steifen,  welche  in  den  Scheitelpunkten  der  von  dem  im- 
pluvium  gebildeten  vier  Winkel  schräg  gegen  einander  gestellt  sind,  nach 
Oben  in  der  Gestalt  der  Flöte,  somit  des  V,  divergiren  und  so  nun  den 
Rahmen  des  compluvium  an  je  zwei  Punkten  tragen.  Und  diese  Ord- 
nung berechtigt  in  der  That,  das  altrömische  Atrium  mit  dem  tetrasty- 
lon zu  vergleichen. 
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Was  dagegen  das  Tuscanicum  atrium  betrifft,  so  ist  vor  allem  ver- 
werflich die  allgemein  verbreitete  Annahme,  als  ob  Tuscanicum  von  den 
Tusci  abzuleiten  sei;  denn  dann  musste  das  Adjectiv  Tuscum  lauten. 
Vielmehr  leitet  das  Wort  sich  ab  von  der  etruskischen  Stadt  Tnscana 
oder  Tuscauia,  dem  heutigen  Toscanella,  so  dass  jene  Benennung  durch- 
aus parallel  geht  der  von  Corinthium  atrium.  Mit  dieser  Thatsache  ent- 
fallen aber  ohne  Weiteres  die  seit  Otfried  Müller  verbreitete  Annahme 
von  einer  uralten  Entlehnung  des  altrömischen  Atrium  von  den  Etrus- 
kern, sowie  die  an  das  atrium  testudinatum  von  Nissen  geknüpften  histo- 
rischen Folgerungen:  die  Etrusker  haben  mit  dem  altrömischen  Atrium 
gar  nichts  zu  schaffen  und  erst  eine  spätere  Zeit,  wie  Varr.  LL.  V,  83, 
161  bezeugt,  entlehnte  von  denselben  das  nach  der  Stadt  Tuscana  be- 
nannte Palast-Atrium. 

Im  Uebrigen  beleuchtet  der  Verfasser  die  einzelnen  Bestandtheile 
des  Hauses:  S.  631  ff.  das  vestibulum,  welches,  nach  Massgabe  der  Quel- 
len ein  gemeiner  Bestandtheil  des  ältesten  Hauses,  von  Nissen  für  einen 
Vorplatz,  einen  abgeschlossenen  Hof  vor  dem  Hause  erklärt  und  dem 
die  ursprüngliche  Funktion  als  Wirthschaftshof  oder  Raum  für  die  Stal- 
lung vindicirt  wird.  Allein  ein  derartiges  vestibulum  ist  weder,  wie  mir 
erinnerlich,  in  Pompeii,  noch  auch  bei  dem  römischen  Bauern-  oder  schlich- 
ten städtischen  Hause  zu  finden,  wie  z.  B.  die  prätorischen  Edicte  De 
his,  qui  effuderint  vel  dejecerint  und  De  his,  qui  in  suggrunda  protectove 
positum  habucrint  ergeben.  . 

Dann  wird  S.  639  ff.  das  Innere  und  die  Funktion  des  Hauses  be- 
sprochen, wobei  Referent  Anstoss  nimmt  an  den  Sätzen,  dass  die  zu  den 
Seiten  des  Atrium  gelegenen  cubicula  ohne  Lichtöffnungen,  die  alae  aber 
ursprüngliche  Bestandtheile  des  römischen  Hauses,  endlich  das  tablinum 
ein  ausserhalb  des  Hauses  stehender,  an  dasselbe  angefügter  Bretter- 
verschlag gewesen  sei. 

Trotz  dieser  Ausstellungen  indess  legt  Referent  das  besprochene 
Buch,  mit  dem  er  länger  und  eingehender  sich  beschäftigte,  mit  der 
Empfindung  aus  der  Hand,  dass  der  Verfasser  zwar  öfter  irre  geht,  weil 
er  mit  der  Lösung  historischer,  wie  theoretischer  Fragen  zu  rasch  sich 
abfindet,  dass  aber  das  Buch  doch  auch  wieder  eine  Fülle  des  Belehren- 
den und  durchgebends  eine  lebensvolle  und  frische,  fesselnde  und  an- 
regende Darstellung  bot,  allenthalben  einen  weiten  Blick  und  lebendige 
Anschauung  bekundend. 

21)  Walther  Lange,  Architekt  und  Lehrer  der  herzoglichen 
Baugewerkschule  zu  Uolzminden,  Das  antike  griechisch-römische  Wohn- 
haus. Ein  Handbuch  für  Kunstfreunde,  Architekten,  Archäologen, 
Philologen,  Archivare,  Studirende  und  Schüler  höherer  Lehranstalten. 
Leipzig  1878.  148  S.  42  Tafeln. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  das  antike  griechisch-römi- 
sche Wohnhaus  darzustellen  und  zwar  nicht  in  Bezug  auf  Material  und 
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Technik,  sondern  hinsichtlich  seiner  Construction  und  baulichen  Anlage, 
zu  welchem  Zwecke  veranschaulichende  Zeichnungen  und  Grundrisse  bei- 
gefügt  werden. 

Eröffnet  wird  das  Werk  mit  einer  Einleitung  (S.  7—18),  welche 
eine  lose  Aneinanderreihung  zusammengetragener,  oberflächlicher,  theil- 
weise  gar  nicht  bezüglicher  Notizen  enthält.  So,  um  dies  zu  belegen, 
heisst  es  S.  11:  »an  dieser  Stelle  wollen  wir  noch  den  Unterschied  zwi- 
schen domus  und  insula  näher  zu  erörtern  suchen«,  worauf  in  25  Zeilen 
die  angekündigten  Erörterungen  folgen.  Dann  heisst  es  dort  weiter: 
>um  aber  das  Wesen  dieser  insulac  kennen  zu  lernen,  wollen  wir  etwas 
von  bekannten  Persönlichkeiten  berichten,  die  in  solchen  insulae  wohn- 
ten« , woran  dann  einige  bezügliche  Angaben  sich  anschliessen.  Ferner 
8.  12:  »an  dieser  Stelle  wollen  wir  auch  das  Miethverhältniss  näher  be- 
sprechen«, was  nun  in  sechs  Zeilen  geschieht;  dann:  »auch  über  die 
Strassenanlagen  und  deren  Verwaltung  wollen  wir  einiges  mittheilen«, 
und  so  fort  in  gleicher  Manier. 

Daran  schliesst  sich  als  Theil  I »das  griechische  Wohnhaus  (S.  19 
bis  60),  worin  S.  49-60  als  Unterabtheilung  eingefügt  ist  »Das  antik- 
griechisch-römische Wohnhaus  in  dekorativer  Hinsicht«,  einige  allgemein 
gehaltene  Beilexionen  bietend  über  die  antike  Wand-,  Fussboden-  und 
Plafond-Dekoration,  über  die  plastischen  Dekorations  - Motive , wie  über 
das  Zier-Mobiliar. 

Endlich  Theil  H:  »Das  römische  Wohnhaus«  behandelt  auf  S.  61 
bis  132  nicht  das  römische,  als  vielmehr  das  griechisch-römische  Wohn- 
haus nach  seiner  baulichen  Anlage  und  räumlichen  Oekouomie,  worauf 
S.  133 — 148  über  mehrere  Grundrisse  pompejanischer  und  stadt-römiseber 
Häuser  Bemerkungen  gegeben  werden. 

Jene  gesammte  Darstellung  ist  jedoch,  soweit  sie  das  Römische 
betrifft,  in  aller  Beziehung  gänzlich  verfehlt  und  wissenschaftlich  werth- 
los. Vor  allem  mangeln,  wie  deutlich  ersichtlich,  dem  Verfasser  die  er- 
forderlichen Vorbereitungen  für  seine  Aufgabe,  indem  derselbe  ebenso 
den  Quellen  und  Denkmälern  völlig  fernsteht,  wie  aber  auch  die  wich- 
tigsten Erscheinungen  der  modernen  Litteratur  nicht  kennt;  denn  wäh- 
rend in  dem  S.  6 gegebenen  Verzeichnisse  der  benutzten  Litteratur 
Schuch,  Römische  Privatalterthümer  und  Creuzer,  Abriss  der  römischen 
Antiquitäten  sich  aufgeführt  finden,  so  fehlen  darunter  die  wichtigsten 
Werke  über  Pompeji.  Und  so  nun  ermangelt  der  Verfasser  ebenso  der 
richtigen  Anschauung  seines  Darstellungsobjectes  — denn  eine  so  verfohlto 
Schilderung  von  der  antiken  taberna,  wie  sie  S.  76  f.  gegeben  wird,  ist 
nur  möglich,  wenn  man  weder  von  den  tabernae  Pompeji's,  noch  von  den 
italienischen  Bottegen  etwas  sich  vergegenwärtigt  — wie  aber  auch  der 
theoretischen  Herrschaft  über  den  behandelten  Stoff,  daher  dessen  Be- 
gränzung,  Anordnung  und  Verarbeitung  selbst  den  allerbescheideusten 
Anforderungen  nicht  genügt,  vielmehr  Mängel  und  Irrthümer  aller  Art 
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hervortreten;  denn  so  ist  z.  B.  S.  74  zu  lesen:  »so  war  es  bei  den  Rö- 
mern eine  allverbreitete  Sitte,  einen  Hund  gleich  hinter  dem  Eingänge« 
(nämlich  des  Hauses)  »anzuketten.  War  kein  Hund  in  Wirklichkeit  vor- 
handen, so  wurde  jedenfalls  ein  solcher  in  Mosaik  nachgebildet.  Mit 
Bezug  auf  diesen  Wächter  des  Hauses  stand  dann  sehr  häufig  auf  der 
Schwelle  die  Warnung:  Cave  canem!«  Selbst  da,  wo  man  gern  den 
Architekten  hören  würde,  so  über  das  atrium  displuviatum  (S.  98  ff.),  ist 
nichts  geboten,  was  Beachtung  verdiente,  und  endlich  sind  auch  nicht 
einmal  die  gegebenen  Zeichnungen  durchgehends  correct,  indem  auf  No.  20 
bis  24  alle  Perspective  der  von  den  imbrices  gebildeten  Linien  fehlt. 

22)  Fr.  Weiss,  Ueber  das  vestibulum  bei  Gell.  XVI.  5 in  Neue 
Jahrbücher  für  Philologie  1878.  CXVH,  283—287. 

Der  Verfasser  erörtert  die  von  Gell.  XVI,  5,  3 mitgetheilte , aus 
Aelius  Gallus  de  Verb.  sign,  entnommene  Definition  von  vestibulum  und 
bestimmt  danach  dasselbe  als  den  von  der  Vorderfront  des  Hauses  und 
dessen  zwei  hufeneisenartig  vorspringendcu  Seitenflügeln  eingeschlossenen, 
an  die  Strasse  angrünzenden  Vorhof,  wobei  indess  zwischen  solchem  und 
der  Strasse  -noch  eine  freie  Area  sei.  Referent  hält  diese  Erklärung 
für  verfehlt,  weil  sie  dem  Texte  des  Aelius  nicht  inliegt,  sondern  in  sol- 
chen hineingetragen  ist:  durch  die  Supplirung  von  aedificia  zu  dextra 
sinistraque  und  durch  die  Auffassung  der  area  vacans  intersita  als  eines 
vom  vestibulum,  dem  locus  ante  ianuam  domus  vacuus,  unterschiedenen 
zweiten  Raumes.  Vielmehr:  die  begrifflichen  Unsicherheiten,  die  zu  be- 
seitigen Aelius  in  de  Verb.  Sign.  Realdefinitionen  giebt,  liegen  bald  in 
der  Sphäre  des  Juristischen,  bald  in  der  des  Historischen.  Referent 
meint  nun,  dass  bezüglich  des  vestibulum  in  der  letzteren  Sphäre  die 
Zweifelhaftigkeit  wurzelt;  dann  aber  definirt  Aelius  nicht  sowohl  das  zu 
seiner  Zeit  aufkommende  Palast-Vestibulum,  als  vielmehr  das  zu  seiner 
Zeit  ausser  Gebrauch  kommende  vestibulum  des  altrömischen  Hauses. 

HI.  Schriften  über  Sacralalterthümer. 

23)  Joachim  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung.  Dritter 
Band.  Leipzig  1878-  XII,  594  S. 

Das  Werk  ist  eine  neue  überarbeitete  Ausgabe  vom  vierten  Theile 
des  Becker  - Marquardt’schen  Handbuches  der  römischen  Alterthümer, 
welche  in  dieser  jüngeren  Gestalt  im  Vergleiche  zu  der  früheren  viel- 
fach gewonnen  hat:  durch  Zusätze,  Umstellungen  und  Berichtigungen 
manuichfacher  Beschaffenheit.  Denn  so  sind  es  namentlich  neue  Particen, 
in  denen  die  Ergebnisse  jüngerer  Forschungen  dem  Werke  eingefügt 
sind:  der  Abschnitt  über  die  vom  Staate  übernommenen  Municipalculte 
nach  den  Untersuchungen  von  Wiimanns,  de  sacerdotiorum  p.  p.  R.  quo- 
dam  genere,  über  die  flamines  Divorum  nach  Dessau  unter  No.  25;  dann 
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wieder  sind  gewisse  Partieen  eingehender  behandelt,  wie  über  die  aedi- 
tui,  über  die  sodales  Augustales  und  Uber  die  fratres  Arvales. 

Nicht  minder  bedeutungsvoll  sind  verschiedene  Umstellungen,  wo- 
durch eine  angemessenere  systematische  Anordnung  des  Stoffes  hergestellt 
wird,  so  durch  die  neuen  Abschnitte  über  die  gottesdienstlichen  Locali- 
täten,  wie  über  den  gottesdienstlichen  Ritus,  und  durch  die  Einstellung 
der  Curionen  und  bezüglichen  Opferfeste,  wie  der  Argeerprocession  unter 
die  sacra  popularia. 

Durch  alles  dies  aber  hat  der  Stoff  ebenso  an  Vollständigkeit,  wie 
an  Uebersichtlichkeit  und  Fasslichkeit  bedeutend  gewonnen,  was  einzelnen 
Abschnitten,  so  namentlich  dem  über  die  pontifices,  in  erwünschter  Weise 
zu  Gute  kommt,  im  Allgemeinen  aber  die  neue  Darstellung  als  die  voll- 
endetere der  älteren  gegenüber  kennzeichnet.  Allerdings  aber  hätte  im 
Einzelnen  noch  mehr  geschehen  können;  denn  es  befremdet  z.  B.  die 
Rbetores  in  der  Ausgabe  von  Capperonerius  oder  den  Asconius  nach 
Orelli  citirt  zu  finden. 

Sodann  sind  die  von  Ludwig  Friedländer  gearbeitete  Abtheilung 
über  die  Spiele  und  die  kalendare  Uebersiclit  über  die  Feiertage  des 
römischen  Kalenders  in  revidirter  Gestalt  wiedergegeben  und  endlich  die 
so  wünschenswerthen  Register  über  die  drei  Bände  beigefügt:  ein  Re- 
gister der  geographischen  Namen  zum  ersten  Bande,  ein  sachliches  Re- 
gister und  ein  Register  der  behandelten  Stellen. 

Sicher  hat  die  Wissenschaft  volle  Veranlassung,  dem  unermüdlichen 
Verfasser  jenes  Werkes  einen  aufrichtigen  Dank  zu  zollen. 

24)  Paulus  Rege  11,  De  augurum  publicorura  libris.  Part.  I.  (Dis- 
sertation). Vratislaviae  1878.  44  S. 

Die  obige  Schrift,  de  auguralibus  litteris  im  Allgemeinen  handelnd, 
bietet  den  ersten  und  kleineren  Theil  einer  von  dem  Verfasser  unter- 
nommenen Bearbeitung  der  auguralen  Amtsbücher,  von  welcher  zwei  wei- 
tere Abtheilungen:  de  argumentis  librorum  auguralium  und  fragmenta 
librorum  ipsa  collecta  et  disposita  et  adnotata  von  dem  Verfasser  noch 
in  Aussicht  gestellt  werden.  Die  vorliegende  Partie  selbst  aber  ist  in 
zwei  Capitel  zerlegt:  quibus  temporibus  quibusque  rationibus  libros  augu- 
res  composuerint  (S.  3 — 29)  und  quae  ratio  inter  libros  augurales  et 
commentarios  statuenda  sft  (S.  30—41). 

Im  Besonderen  das  erste  Capitel  beginnt  S.  3—7  mit  einer  Fest- 
stellung der  Gegensätze  zwischen  der  Augurallehre  und  der  Haruspicin: 
der  Augur  hat  allein  nach  dem  Hervortreten  bestimmter,  durch  seine 
Disciplin  als  massgebend  anerkannter  Zeichen  zu  forschen,  während  jede 
andere,  darüber  hinausliegende  Naturerscheinung  ausserhalb  seiner  Sphäre 
fällt;  und  der  Augur  entnimmt  durch  seine  Beobachtung  aus  dem  wahr- 
genommenen Zeichen  nur  die  Genehmigung  der  Götter  für  den  bestimm- 
ten vorzunehmenden  Akt,  nicht  aber  einen  Fingerzeig  für  die  Zukunft. 
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Hierauf  erörtert  der  Verfasser  S.  7 — 22  das  Alter  der  Amtsbücher  der 
Auguru.  Derselbe  widerlegt  eingehend  die  schwer  fassbare  Aufstellung 
0.  Müller's  (Etrusker  III,  5,  4),  dass  noch  zu  Cicero's  Zeit  die  Augurallehre 
vornämlich  auf  mündlicher  Tradition  beruht  habe;  vielmehr,  vor  allem  anf 
die  Schwierigkeiten  hinweisend,  welche  die  Handhabung  dieser  so  com- 
plicirten  Disciplin  darbot,  überweist  er  jene  Bücher  den  früheren  Zeiten, 
obwohl  nicht,  wie  Ambrosch,  der  Königszeit,  als  vielmehr  dem  Zeitalter 
der  XII  Tafeln,  wo  partieenweise  die  Niederschrift  erfolgte  nach  Maassgabe 
des  hervortretenden  Bedürfnisses,  das  Ueberlieferte  vor  dem  Verlieren 
durch  Vergessen  zu  bewahren.  Dann  seien  diese  Bücher  in  dem  galli- 
schen Brande  untergegangen  und  nachher  unter  systematischer  Verkei- 
lung des  Stoffes  nach  Büchern  von  Neuem  zur  Aufzeichnung  gebracht 
worden.  Endlich  habe  dieses  Material  auch  in  jüngeren  Zeiten  noch 
durch  die  schriftlich  verzeichneten  auguralen  Dekrete  eine  Erweiterung 
erfahren. 

Allein  es  entbehren  diese  Ergebnisse  des  Verfassers  zu  sehr  der 
historischen  Fundirung.  Denn  wenn  derselbe  die  von  Ambrosch  beige- 
brachten Quellenzeugnisse  für  die  Existenz  der  Auguralbücher  während 
der  Königszeit  S.  13  mit  der  Bemerkung  verwirft:  satis  constat  sacer- 
dotes  Romanos  praecepta  sua  quo  maiore  auctoritate  ornarentur,  solitos 
esse  ubi  fieri  poterat,  ad  antiquissuma,  regum  potissimum,  referre  exem- 
pla,  so  ist  dieses  satis  constare  nicht  weniger  unhaltbar,  wie  die  durch 
die  überlieferten  Fragmente  aus  den  priesterlichen  Schriften  direct  wider- 
legte Annahme,  als  ob  die  sacralen  Disciplinen  irgend  wie  auf  Beispiele 
aus  der  Königszeit  sich  gestützt  oder  die  Priester  selbst  mit  Präjudicien 
aus  dieser  Zeit  deraonstrirend  operirt  hätten.  Dagegen  aber  sprechen 
dieselben  Gründe,  welche  für  die  Zeit  der  Republik  zur  Annahme  von 
Auguralbüchern  hinleiten,  mit  gleichem  Gewichte  für  deren  Existenz  auch 
in  der  Königszeit.  Dann  wiederum  die  Annahme,  dass  die  römischen 
Priester  erst  längere  Zeit  nach  ihrer  Einsetzung  selbst  ihre  Amtsformu- 
larien  und  dies  wieder  stückweise  niedergeschrieben  hätten,  findet  nir- 
gends einen  Stützpunkt.  Und  endlich  der  Aufstellung,  dass  die  Augural- 
bücher  im  gallischen  Brande  vernichtet  worden  seien,  hätte  doch  eine 
Untersuchung  voraufgehen  müssen,  wo  das  augurale  Archiv  zu  suchen 
sei,  und  dann  würde  der  Verfasser  gefunden  haben,  dass  solches,  wie 
Referent  in  seinen  Leges  regiae  A.  509“  hervorgehoben,  nur  auf  der  arx 
gewesen  sein  kann,  damit  aber  jeder  Stützpunkt  für  die  Annahme  einer 
Zerstörung  jener  Bücher  durch  den  gallischen  Brand  entfällt. 

Sodann  erörtert  der  Verfasser  S.  24  — 29  die  Beschaffenheit  der 
Auguralbücher:  dieselben  zerfallen  nach  ihrem  Inhalte  in  zwei  Classen: 
die  eine  die  Vorschriften  über  die  Lehren  der  auguralen  Disciplin,  die 
andere  eine  Sammlung  der  Dekrete  des  Collegium  enthaltend,  jene  in 
Saturniern  componirt,  diese  in  ungebundener  Rede  abgefasst;  daneben 
stehen  dann  endlich  die  litterarischen  Werke  Uber  die  Augural-Wissen- 
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schaft.  Jene  Annahme  metrischer  Composition  stützt  sich  jedoch  nur 
auf  Fest.  290»,  31,  wobei  übersehen  ist,  dass  carmen  die,gebundene  Rede 
im  Allgemeinen  bezeichnet,  sei  es,  dass  dieselbe  auf  metrischer  Compo- 
sition beruhe,  sei  es,  dass  dieselbe  eine  solenne  Formel  oder  einen  geför- 
melten  Spruch  enthalte,  somit  aber  carmen  augurale  bei  Fest,  doch  nicht 
entscheidet.  Im  Uebrigen  sind  die  Saturnier  in  Part.  III  nachzuweisen. 

Endlich  das  zweite  Capitel  erörtert  die  Frage  nach  dem  Verhält- 
nisse der  beiden  verschiedenen,  bezüglich  der  auguralen  wie  pontificalen 
Amtsschriften  auftretenden  Bezeichnungen  als  libri  und  commentarii  und 
gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  beide  Benennungen  real  identische  Be- 
zeichnungen sind  und  so  nun  unterschiedslos  die  verschiedenen  priester- 
lichen  Amtsschriften,  die  die  priesterliche  Disciplin  wie  die  priesterlichen 
Dekrete  enthaltenden  Bücher  umfassen. 

Diesen  Ergebnissen  stellt  Referent  die  von  ihm  selbst  eingehender 
begründeten  (Leges  regiae  § 18)  beiden  Sätze  gegenüber:  zuvörderst 
die  Untersuchung  des  Verhältnisses  von  libri  und  commentarii  als  Amts- 
bücher hat  sich  nicht  auf  die  priesterlichen  Schriften  allein  zu  stützen, 
sondern  auch  auf  die  königlichen  und  magistratischen  Bücher  zu  er- 
strecken, weil  hier  die  gleiche  Doppel bezeichnung  wiederkehrt;  und  so- 
dann: libri  ist  generelle  Bezeichnung  der  sacerdotalen  wie  magistrati- 
schen Amtsbücher;  und  dieselbe  umfasst  zwei  Unterarten  von  solchen: 
theils  die  commentarii,  d.  h.  die  Amtsinstruktionen  oder  Sammlungen  von 
Vorschriften,  welche  ebensowohl  die  solennen  Acte  regeln,  die  von  dem 
betreffenden  Funktionär  amtlich  zu  vollziehen  odar  auch  dessen  amtlicher 
Aufsicht  unterstellt  und  von  Privaten  oder  resp.  Magistraten  vorzunehmen 
sind,  als  auch  das  durch  das  Amt  erforderte  etikettenmässige  Verhalten 
gewisser  Priester  normiren ; theils  die  acta,  d.  s.  amtliche  Acten.  Ledig- 
lich ein  jüngerer  und  nicht  mehr  technischer  Sprachgebrauch  bezeichnet 
auch  diese  acta  mitunter  als  commentarii. 

Ueberdem  sind  aus  diesem  Capitel  noch  zwei  Untersuchungen  her- 
vorzuheben: theils  über  die  sogenannten  libri  reconditi,  theils  über  Fest. 
317  b,  31,  mit  der  guten  Restitution  abschliessend: 

sanqualis  avis  ajppellatur  in  com-] 
mentariis  augurajlibus  quae  ossifra-] 
ga  dicitur,  quia  in  [Sangi  dei] 
tutela  est, 

wo  indcss  zur  Ausfüllung  des  Uberschicssenden  freien  Raumes  zu  lesen 
ist:  Semonis  Sangi  dei. 

Die  ganze  Untersuchung  bewegt  sich  mit  Selbstständigkeit  und 
Klarheit,  wodurch  das  Sehriftchen,  auch  wenn  dessen  Resultate  theil- 
weis  zu  verwerfen  sind,  eine  Stellung  in  unserer  Litteratur  über  die 
Augurallehre  gewinnt. 

Jahresbericht  Air  Alterthumswissenschaft  XV.  (1878  III. > Jo 
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25)  Dessau,  De  sodalibus  et  flaminibus  Augustalibus  in  Ephe- 
meris  epigraphica.  Vol.  III,  205—229. 

Der  Aufsatz  erörtert  in  der  ersten  Abtheilung  die  sodales  Divorum 
und  bietet  vornämlich  in  Betreff  der  Zahl  der  decuriae  sod&iium  wie  in 
Betreff  der  sodales  Antoniniani  neue  Ergebnisse.  In  ersterer  Beziehung 
wird  festgestellt,  dass  von  vornherein  d.  h.  vom  Jahre  14  n.  Chr.  an  die 
sodales  Augustales  zuerst  aus  25  decuriae  bestanden:  21  durch  das  Loos 
bestimmten  ordentlichen  Mitgliedern  und  4 ausserordentlichen  Mitglie- 
dern: dem  Kaiser  Tiber  und  den  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses:  Ger- 
manicus  und  Drusus,  denen  noch  Claudius  beigesellt  war.  Dazu  trat  im 
Jahre  50  Nero,  der  die  26.  Decurie  bildete,  worauf  deren  Zahl  in  den 
Jahren  51—  197  auf  27  , stieg  und  endlich  im  Jahre  81  noch  Titus  als 
Träger  einer  28.  Decurie  hinzutrat,  damit  aber  wohl  für  alle  Zeiten  die 
höchste  Zahl  der  decuriae  fixirt  war.  Dagegen  als  neue  sodalitates  wur- 
den gestiftet  nicht  bloss  die  sodales  Flaviales  oder  später  Flaviales  Ti- 
tiales  und  die  sodales  Hadrianales,  sondern  auch  nach  der  Apotheose 
des  Autouinus  Pius  sodales  Antoniniani,  wogegen  später  allerdings  keine 
neuen  sodalitales  mehr  eingesetzt  zu  sein  scheinen. 

Sodann  der  zweite  und  kürzere  Abschnitt  behandelt  die  üamines 
Divorum  und  begründet  im  Gegensätze  zu  Borghesi  die  Thatsache,  dass 
diese  üamines  Staats-Priester  waren,  welche  in  keiner  organischen  Ver- 
bindung mit  den  6odales  Augustales  stehen,  vielmehr  von  dem  Kaiser 
als  pontifex  maximus  aus  den  Patriziern  bestellt  werden  und  neben  de- 
nen sich  dann  auch  municipale  oder  provinciale  Üamines  divi  Augusti 
vorlinden.  Die  Bestellungsweise  jener  Üamines  Divorum  wird  vom  Ver- 
fasser als  capere  aufgefasst,  was  Referent  für  irrig  hält,  da  von  Fortunat, 
ars  rhet.  III,  6 a.  E.  sammt  Cic.  p.  Mil.  10,  27.  17,  46  mit  voller  Be- 
stimmtheit bekundet  wird,  dass  die  Bestellung  der  üamines  im  Allge- 
meinen nicht  durch  capere,  als  vielmehr  durch  prodere  erfolgte,  vielmehr 
jene  erstere  Bestellungsweise  eine  bezüglich  des  Üamen  Dialis  von  Gell.  I. 
12,  15  ff.  Liv.  XXVII,  8,  6 bekundete  Singularität  ergiebt. 

Im  Allgemeinen  bietet  die  Abhandlung  Dessau  s zugleich  eine  be- 
queme und  übersichtliche  Zusammenstellung  des  bezüglichen  epigraphi- 
schen Apparates  mit  Ausschluss  der  in  C.  I.  L.  VI,  1 no.  1984—  2001 
gegebenen  Mitgliederverzeichnisse.  Neuerdings  ist  jenes  Material  noch 
vermehrt  worden  durch  eine  bei  Castelvolturno  gefundene  Inschrift,  welche 
publicirt  ist  in  den  Notizie  degli  scavi  di  antichitä  commuuicata  alla  aca- 
demia  dei  Lincei  1878,  S.  238. 

26)  Mommsen,  Album  ordinis  Thamugadensis  in  Ephemeris  epi- 
graphica III,  77-  84. 

Der  Aufsatz,  eine  von  Wilmanns  gefundene  und  das  kurz  vor  367 
n.  Chr.  abgefasste  Album  der  Curie  von  Thamugade  enthaltende  Inschrift 
besprechend,  knüpft  S.  82  an  die  Thatsache,  dass  das  bezeichnte  Album 
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37  flamines  perpetui  nennt,  die  Annahme,  dieselben  seien  flamines  Divo- 
rum,  wonach  nun  für  das  angegebene  Jahr  die  Zahl  der  apotheosirteu 
Kaiser  oder  Angehörigen  des  kaiserlichen  Hauses  auf  37  lixirt  wird. 
Referent  hält  diese  Annahme  fUr  bedenklich,  da  die  Provincialcommunen 
auch  flamines  anderer  Götter,  als  der  apotheosirteu  Kaiser  hatten  (vgl. 
z.  B.  Herzog,  Gallia  Karbon.  No.  507.  512.  549),  somit  also  die  flamines 
perpetui  zu  Thamugade  durchgehends  für  flamines  Divorum  zu  nehmen 
gewagt  ist. 

27)  H.  Oldenberg,  De  inauguratione  sacerdotum  Romanorum  in 
Commentationes  in  honorem  Mommseni.  Berlin  1877.  S.  169  — 162. 

Der  Verfasser  erörtert  zunächst  nach  Massgabe  des  Sprachgebrauches 
der  Quellen  die  Frage,  ob  die  Inauguration  von  flamen  und  rex  sacrorum 
dem  die  Auspicien  verkündenden  Augur  oder  dem  den  Act  leitenden 
pontifex  maximus,  welchem  der  Augur  assistirt,  beizumessen  sei.  Da 
indess  der  Sprachgebrauch  selbst  in  gleichwei£higen  Quellen  schwankt, 
so  kann  die  aufgeworfene  Frage  auch  nicht  auf  dem  eingeschlagenen,  als 
vielmehr  lediglich  auf  dem  Wege  gelöst  werden,  dass  nach  Massgabe  der 
Gesetze  der  Wortbildung  oder  sonstwie  die  ursprüngliche  technische  Be- 
deutung des  Ausdruckes  festgestellt  wird. 

Sodann  folgt  eine  sachliche  Untersuchung  der  Inauguration,  welche 
mit  dem  Satze  abschliesst : sacerdos  cum  inauguratur  perducitur  eis  quae 
ab  augure  peraguntur  in  religiosum  quendam  statum;  quem  statum  defi- 
nitione  conscribere  cautus  non  temptabit,  comparatione  si  rem  illustrare 
licet,  comparaverim  condiciouem  loci  qui  consecratur  sacerquc  fit.  Allein 
die  Vorstellung,  dass  eine  eigene  religiöse  Qualification  dem  Priester 
zukomme,  mittelst  der  Inauguration  auf  ihn  übertragen,  tritt  nirgends  in 
den  Quellen  zu  Tage,  ja  widerspricht  völlig  der  Stellung  des  römischen 
Priesterthumes  in  Staats-  und  Volksleben:  der  Richtung,  in  welcher  das 
Priesterthum  bei  den  Indem  sich  entwickelte,  steht  kein  Volk  schroffer 
entgegen,  als  die  Römer. 

28)  G.  B.  de  Rossi,  I collegii  funeraticii  famigliari  e privati  eie 
loro  denominazioni  in  Commentationes  in  honorem  Mommseni.  Berlin 
1877.  S.  705  -711. 

Der  Verfasser  bespricht  die  Sepulcralinscbriften,  in  denen  als  deren 
Kopf  oder  Schluss  im  Genetiv  pluralis  ein  Namen  gesetzt  ist,  der  nicht 
aomen  gentilicium  ist,  so  namentlich  Syncratiorum  und  Pelagiorum,  und 
weist  nach,  dass  darin  die  Bezeichnung  des  betreffenden  monumentum 
als  sepulcrum  familiäre  enthalten  ist. 

29)  J.  Marquardt,  De  Romanorum  aedituis  in  Commentationes 
in  honorem  Mommseni.  Berlin  1877.  S.  378  — 385. 

Der  Aufsatz  stellt  folgende  Ergebnisse  fest:  der  aedituns  (aediti- 
mus,  aeditumus)  ist  ein  Tcmpelofficial,  der  in  dem  Tempclgcbäude  selbst 
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wohnt  und  als  Träger  eines  doppelten  Amtes  sich  vorfindet:  als  aedituns 
minister  oder  Tempeldiener,  welchem  die  niederen  Dienstleistungen  am 
Tempel  obliegen:  das  Reinigen,  üeffnen , wie  Schliessen  desselben,  die 
Controle  über  Eintritt  und  Benutzung  des  Tempels;  und  dann  als  aedi- 
tuus  magister  oder  Tempelverwalter,  welchem  die  Oberaufsicht  and  Ver- 
waltung des  Gebäudes,  die  Bewahrung  von  Besitztümern,  wie  Depositen 
des  Tempels  obliegt. 

Der  aedituus  minister  ist  bei  allen  Tempeln  erforderlich ; allein  da, 
wo  einem  Staatstempel  servi  publici  zugewpesen  sind,  kann  einem  von  die- 
sen solches  Amt  übertragen  sein;  und  dann  wiederum  bei  Genossenschafts- 
Tempeln,  deren  Mitglieder  den  niederen  Ständen  angehören,  versieht  der 
aedituus  magister  mitunter  auch  die  Functionen  des  minister,  während 
bei  vornehmeren  Genossenschaften  der  aedituus  minister  von  dem  ma- 
gister bestellt  wird. 

Dagegen  der  aedituus  magister  fällt  hinweg  bei  den  Staatstempela. 
welche  Amtslocal  eigener  Priester  sind,  und  findet  sich  nur  einestheils 
bei  depjenigen  Staatstempeln,  in  denen  nicht  ständig,  sondern,  wie  bei 
den  Votivtempeln,  lediglich  an  bestimmten,  wiederkehrenden  Tagen  geop- 
fert wird,  und  andcrntheils  auch  bei  den  Genossenschafts -Tempeln. 

Der  Aufsatz  verbreitet  Licht  über  eine  bisher  verworrene  Lehre. 

30)  Prof.  Dr.  Friedrich  Dürr,  Der  Römische  Circus  und  die 
Circusspiele.  Stuttgart  1878.  26  S.  (aus  den  Serien  von  »Neue  Volks- 
bibliothek«  von  Levy  und  Müller  in  Stuttgart). 

Diese  Schrift  ist,  dem  Plane  der  betreffenden  Sammlung  entsprechend, 
auf  die  weiteren  Kreise  des  Volkes  angewiesen,  und  danach  ihren  Stoff 
ohne  allen  gelehrten  Apparat  behandelnd,  entfällt  dieselbe  dem  Kreise 
der  hier  zu  besprechenden  Erscheinungen. 

« 31)  0.  Benndorf,  Antike  Gesichtshelme  und  Sepulcralmasken. 

Mit  17  Taf.  und  12  Vignetten.  Wien  1878.  77  S.  4.  (aus  Denkschriften 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch-historische 
Classe  Bd.  XXVIII). 

Die  Schrift  geht  aus  von  einer  Untersuchung  der  in  jüngerer  Zeit 
und  namentlich  von  Schliemann  aufgefundenen  Gesichts-Helme,  wie  Todten- 
Masken  und  gelangt  in  Bezug  auf  das  römische  Alterthum  zu  dem  Er- 
gebnisse, dass,  indem  die  Leiche  des  Patriziers  sieben  Tage  lang  ausge- 
stellt ward,  dies  dadurch  ermöglicht  wurde,  dass  der  pollinctor  ebenso 
die  Leiche  cinbalsamirte , wie  das  Gesicht  des  Todten  abformte  und  in 
Wachs  ausgoss,  mit  welcher  Maske  dann  der  Leichnam  bei  der  Ausstel- 
lung bedeckt  wurde.  Diese  Wachsmasken  nun  sind  die  imagines,  welche 
im  Atrium  aufgehängt  und  bei  der  Pompa  den  Nachkommen  vorgefBbrt 
wurden. 

Die  Schrift,  welche  den  Stempel  der  Genauigkeit*  Vollständigkeit, 
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wie  Gelehrsamkeit  an  sich  trägt,  ist  höchst  wichtig  nicht  bloss  an  sich, 
insofern  sie  Licht  verbreitet  über  das  Wesen  der  imagines  des  römischen 
Patriciates,  sondern  auch  insofern,  als  dpreu  Ergebnisse  ganz  neue  Per- 
spectiven eröffnen  und  Fragen  anregen  in  Bezug  auf  das  Alter  und  die 
Herstammung  vom  Gebrauche  des  Einbalsamirens  der  Leichen,  wie  des 
Abformens  der  imagines  bei  den  Römern,  Fragen,  die  in  culturhistori- 
scher  Beziehung  in  der  That  ein  hohes  Interesse  darbieten. 

32)  I.  de  Witte,  Les  divinitös  des  sept  jours  de  la  semaine  in 
Gazette  arch&dogique  III®  annöe.  Paris  1877.  No.  2.  3. 

Dieser  Aufsatz,  die  Darstellungen  der  römischen  Gottheiten  der 
Wochentage  zusammenstellend  und  besprechend,  geht  aus  von  der  Dar- 
legung, dass  die  Römer  zu  Ausgang  der  Republik  oder  im  ersten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  beginnen,  den  einzelnen  Wochentagen  die  Namen  von 
Gottheiten  beizulegen,  wogegen  deren  Benennung  nach  Planeten  jüngeren 
Datums  ist.  Jener  ältere  Gebrauch  selbst  aber  ist  den  Acgyptern  entlehnt. 

IV.  Schriften  über  christlich-römische  Alterthümer. 

33)  Lord  Acton,  Histoire  de  la  libertd  dans  l'antiquitö  et  le 
christianisme.  Traduction  par  Louis  Borguet.  Preface  d’£mile  de 
Laveleye.  Paris  1878.  98  S. 

Die  Schrift  bietet  zwei  Vorträge,  welche  Lord  Acton  im  Jahre  1877 
vor  der  Versammlung  des  Bridgnorth  Institute  gehalten  hat:  Geschichte 
der  Freiheit  im  Alterthume  (S.  15  — 56)  und:  Geschichte  der  Freiheit  seit 
dem  Cbristenthume  (S.  56—98).  Und  zwar  ist  das  Thema  die  politische 
Freiheit  des  Volkes  innerhalb  des  Staates,  wie  solche  vor  allem  durch 
Anschauungen,  Charakter  und  Lebensmaximen  der  Bevölkerung  begründet 
und  vornehmlich  durch  eine  Vertheilung  der  staatlichen  Gewalt  auf  eine 
Mehrheit  gegenseitig  sieb  beschränkender  Organe,  wie  durch  die  Tempe 
rirung  des  Uebergewichtes  bevorzugter  Stände  gegenüber  den  anderen 
Bevölkerungskreisen  gesichert  wird.  Dieses  Thema  wird  von  dem  Stand- 
punkte des  Staatsmannes  in  das  Auge  gefasst,  der  in  solchem  Lichte  die 
Vergangenheit  betrachtet  und  prüft  und  hier  den  belehrenden  Vorgang, 
wie  den  objectiven  Massstab  für  das  Urtheil  über  die  bedeutungsvollsten 
Fragen  sucht,  die  selbst  als  Problem  unserer  Zukunft  der  reflectirenden 
Betrachtung  entgegentreten.  Und  so  wird  das  Alterthum : die  griechische 
und  römische,  die  jüdische  und  christliche  Welt  in  den  grossen  Phasen 
der  durchlaufenen  politischen  Entwickelung,  wie  in  den  Bahnen,  welche 
der  speculative  Gedanke  beschreibt,  überblickt  und  gewürdigt. 

So  bietet  das  Buch  zwar  mannichfache  anregende  Gedanken  und 
Gesichtspunkte,  welche  für  die  classische  Alterthumswissenschaft  von 
Werth  sind,  so  z.  B.  wenn  der  bedeutungsvolle  Unterschied  in  Erfassung 
des  Staatszweckes  in  der  alten  gegenüber  der  neuen  Well  S.  37  f.  in  den 
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Worten  zusammengefasst  wird:  l’etat,  qui  faisait  döplorablement  pen  pour 
l’öducation,  pour  la  Science  pratiqne,  pour  Fassitance  des  indigents  et  des 
infirmes,  on  ponr  les  besoins  spirituels  de  l'homme,  exigeait  cependant 
que  tontes  les  facultas  du  citoyen  fussent  mises  k son  Service  et  pr£ten- 
dait  döterminer  tous  ses  devoirs.  Individus  et  families,  associations  ou 
rapports  quelconques  de  döpendance,  6taient  autant  d’aliments  que  le 
pouvoir  Souverain  consommait  pour  ses  propres  besoins.  — — Par  leur 
möpris  des  intöröts  de  l'individu,  du  bien-ötre  moral  et  du  progrfe 
des  peuples,  la  Gröce  et  Rome  detruisirent  toutes  deux  les  6I6ments 
vitaux  sur  lesquels  repose  la  prospörite  des  nations,  et  elles  moururent 
du  d6p6rissement  des  families  et  de  la  population  du  pays.  Allein  an 
sich  gehört  das  Buch  nach  Massgabe  seines  Themas  nicht  sowohl  dem 
Kreise  der  classischen  Alterthumswissenschaft,  als  vielmehr  der  Gesell- 
schaftswissenschaft an. 

34)  Dr.  Gotthard  Victor  Lechler,  Sclaverei  und  Christenthum. 

L Theil.  Leipzig  1877.  30  S.  II.  Theil  das.  1878.  27  S.  4.  (Programm.) 

Der  Verfasser  erörtert  in  Theil  I unter  No.  I den  Ursprung  der 
Sclaverei  (S.  1 — 8),  Palästina,  Aegypten,  Indien  und  Griechenland  in 
Betracht  ziehend,  wobei  auch  die  Heloten  als  Sclaven  des  Staates  ange- 
sehen werden.  Dann  unter  No.  II:  Fortgang  und  Geschichte  der  Scla- 
verei im  Alterthum  (S.  8 — 27)  stellt  der  'Verfasser  zwei  Thatsachen  au 
die  Spitze,  welche  als  Ergebnisse  des  dauernden  Bestandes  der  Sclaverei 
in  der  Geschichte  hervortreten:  den  nachtheiligen  Einfluss,  welchen  die- 
selbe auf  Charakter  wie  Sitten  ebenso  der  Sclaven  wie  der  Herren  aus- 
Ubte;  gebt  dann  über  zu  den  in  Griechenland  durch  Sitte  oder  Gesetz 
begründeten  Milderungen  der  Härte  des  Verhältnisses,  welche  der  Will- 
kühr  des  Herren  gewisse  Schranken  setzten,  sowie  zu  den  theoretischen 
Sätzen  der  griechischen  Philosophie  über  die  Sclaverei,  und  wendet  sich 
endlich  S.  17  ff.  zu  deren  Betrachtung  innerhalb  der  römischen  Welt. 
Dieselbe  beginnt  mit  den  historischen  Momenten : während  von  vornherein 
die  Zahl  der  Sclaven  im  Hausstande  eine  geringe,  das  Verhältniss  zwi- 
schen Herren  und  Sclaven  ein  familiäres,  die  Behandlung  des  letzteren 
von  Seiten  des  ersteren  eine  gerechte  ist,  tritt  nach  der  Vermehrung 
des  Sclavenbestandes  durch  auswärtige  Kriege  in  Folge  der  Wandelungen 
der  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  wie  der  nationalen  Sitten  eine 
Veränderung  der  Lage  der  Sclaven  wie  ihrer  Behandelung  Seitens  der 
Herren  ein.  Dann  wirft  der  Verfasser  S.  21  f.  einen  kurzen  Blick  auf 
die  Stellung  der  Legislation  gegenüber  dem  Sclaven,  mit  den  Worten  ab- 
schliessend: »erst  die  Kaiserzeit  hat  den  Sclaven  einigen  Schutz  der 
Gesetze  und  einige  Rücksicht  gebracht«,  worauf  eine  Darlegung  der  hu- 
manen Tendenzen  gegenüber  dem  Sclaven,  welche  das  alte  Testament 
nach  der  religiösen  wie  rechtlichen  Seite  hin  bekundet,  den  Abschnitt 
schliesst.  Endlich  unter  No.  III:  Christenthum  und  Sclaverei  (S.  27  — 30), 
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wie  io  Tbeil  II  wird  die  Stellung  des  Christenthums  gegenüber  der  Scla- 
verei, wie  dessen  Einwirkung  auf  die  Lage  des  Sclaven  dargestellt:  »nicht 
von  aussen  herein,  sondern  von  innen  heraus  ging  hier  der  Weg.  Nicht 
durch  Gesetz  und  Satzung,  geschweige  durch  Gewalt  und  Umwälzung  der 
bestehenden  Ordnung,  sondern  durch  den  Geist  Gottes  kraft  freier  Ueber- 
zeugung  und  der  Macht  des  Gewissens  sind  in  der  Christenheit  von  An- 
fang an  Sclaveubande  gelockert,  ja  gelöst  worden«  (I,  28).  Vornehmlich 
die  Lehre  des  Christenthums,  dass  die  Erlösung  durch  Christus  die  ge- 
sammte  Menschheit  umfasse  und  dass  alle  Menschen  vor  Gott  gleich 
seien,  dann  die  brüderliche  Liebe,  welche  auf  solcher  Grundlage  sich 
entfaltete,  und  wiederum  der  Wandel  in  Anschauung  und  Gesinnung,  der 
dementsprechend  sich  vollzog,  dies  sind  die  historischen  Factoren,  die 
der  Sclaverei  den  Boden  allmählig  entzogen.  Im  Besonderen  aber  sind 
es  drei  verschiedene  Stufen,  welche  diese  Einwirkungen  des  Christenthums 
durchlaufen. 

Die  erste  Stufe  (II,  1 - 18)  bildet  die  Umwandelung  des  wechsel- 
seitigen Verhältnisses  zwischen  Herren  und  Sclaven  in  den  christlichen 
Kreisen : die  Lehre  der  Gleichheit  vor  Gott  begründet  eine  Gleichstellung 
von  Herren  und  Sclaven  auf  dem  Boden  des  Christenthums  und  der  Kirche, 
wie  innerhalb  der  Kirchengemeinde  und  deren  Aemterordnung ; und  diese 
Motive  werden  durch  die  Ermahnungen  der  Apostel  und  der  Kirchen- 
väter an  die  Herren  noch  verstärkt. 

Die  zweite  Stufe  (II,  18  -24)  ist  vertreten  durch  die  Tendenz  einer 
freiwilligen  Lösung  der  Sclaverei  Seitens  der  Herren:  in  der  postcon- 
stantinischen  Zeit  erklingen  die  Mahnungen  der  christlichen  Lehrer  zur 
Freilassung,  wie  Loskaufung  der  Sclaven  gleich  als  Erfüllung  einer  den 
Christen  obliegenden  Gewissenspflicht. 

Endlich  als  dritte  Stufe  (II,  24—27)  bezeichnet  der  Verfasser  »das 
Eingreifen  der  Gesetzgebung,  sofern  theils  der  christliche  Staat,  theils 
die  Kirche  selbst  die  Pflichten  der  Herren  und  die  Rechte  der  Sclaven 
im  Sinne  der  Humanität  regelten,  aber  auch  principiell  auf  Verminderung 
des  Sclaventhums  hinarbeiteteu«.  In  Bezug  auf  die  antike  Welt  beguügt 
sich  hier  der  Verfasser  mit  den  beiden  Sätzen:  »schon  August  entzog 
den  Herren  die  Befugniss,  ihre  Sclaven  nach  Belieben  auf  die  Arena  zum 
Tbierkampf  zu  liefern.  Hadrian  und  Antoninus  Pius  schützten  die  Sclaven 
gegen  die  unbeschränkte  Willkür  ihrer  Herrschaften,  so  dass  sie  nicht 
mehr  nach  Belieben  getödtet  oder  zu  schmachvoll  unsittlichem  Erwerbe 
verkauft  werden  durften.  Aber  alle  diese  Massregeln  haben  nicht  die 
Tragweite,  dass  sie  den  Sclaven  Rechtsfähigkeit  verliehen  hätten.  Und 
ob  jene  Akte  der  Gesetzgebung  reine  Ausflüsse  der  Humanität  gewesen 
sind,  das  ist  doch  sehr  fraglich«;  und:  »unter  der  altrömischen  Gesetz- 
gebung waren  die  rechtlichen  Formen  der  Freilassung  darauf  berechnet, 
die  Befreiung  zu  erschweren«. 

So  nun  bietet  die  obige  Schrift  eine  Arbeit,  welche  für  den  Ver- 
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fasser  selbst  zwei  Seiten  hat:  indem  derselbe  zu  einheitlicher  Darstelinng 
ein  Material  zusammenfasst,  dessen  einer  Theil  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft, dessen  anderer  Theil  der  christlichen  Geschichts- 
wissenschaft angehört,  ist  der  Verfasser  in  der  günstigen  Lage,  dem 
Leser  ein  theilweise  neues  Material  zu  bieten,  wie  seinen  Stoff  in  neue 
Verbindungen  und  neue  Beleuchtung  zu  stellen.  Und  insofern  wird  die 
Darstellung  des  Verfassers  bei  den  Bearbeitern  der  römischen  Alterthümer 
Beifall  zu  beanspruchen  haben  und  ebenso  lebhaftes  Interesse  erwecken, 
wie  als  werthvolle  Gabe  entgegengenommen  werden.  Auf  der  anderen 
Seite  dagegen  führt  der  behandelte  Stoff  den  Verfasser  auf  ein  ihm  seitab 
liegendes  und  weniger  vertrautes  Gebiet,  wo  derselbe  auf  fremde  Leitung 
oder  Unterstützung  angewiesen  ist.  Und  hier  nun  ist  es  im  Interesse 
der  Schrift  zu  beklagen,  dass  der  Verfasser  in  unserer  Litteratur  keinen 
ortskundigeren  Führer  gefunden  hat.  Denn  das,  was  der  Verfasser  über 
die  Gestaltung  der  Sclaverei  bei  den  Römern  der  späteren  Zeit  beibringt, 
hebt  zu  einseitig  die  Schatten  hervor;  und  wiederum  das,  was  der  Ver- 
fasser über  die  römische  Legislation  betreffe  der  Sclaverei  sagt,  ist  un- 
genügend: weder  hat  jene  die  Tendenz  verfolgt,  die  Freilassung  zu  er- 
schweren, noch  sind  die  legislativen  Massregeln  zum  Schutze  des  Sclaven 
vollzählig  gekannt,  noch  sind  endlich  die  Zweifel  an  deren  Tendenz  be- 
rechtigte: es  kann  bei  verschiedenen  derselben  auch  nicht  dem  fernsten 
Zweifel  unterliegen,  dass  deren  Motive  durchaus  nur  humanitäre,  nicht 
aber  polizeiliche  gewesen  sind.  Vielmehr  verkennt  der  Verfasser  einer- 
seits die  eigenthümlichen  Schwierigkeiten,  welche  einer  Aufhebung  der 
Sclaverei  im  Alterthume  sich  entgegenstellten,  wie  andrerseits  die  That- 
sache,  dass  ganz  energische  Versuche  sich  constatiren  lassen,  die  wohl 
erkannten  Misstände  der  Sclaverei  zu  beseitigen. 

Nicht  minder  entgehen  dem  Verfasser  die  in  der  römischen  Rechts- 
wissenschaft, ja  punktuell  sogar  in  der  Legislation  hervortretenden  Ten- 
denzen, eine  Rechtsfähigkeit  dem  Sclaven  zu  gewähren.  Und  endlich 
entgeht  demselben  auch  die  in  der  heidnisch -römischen  Welt  hervortre- 
tende, in  der  Geschichte  der  Sclaverei,  wie  der  Humanität  im  Allge- 
meinen so  äusserst  bemerkenswerthe  Bewegung  der  Ideen,  welche  die 
Stellung  des  Sclaven  als  Mitmenschen  mit  vollster  Betonung  hervorheben 
und  so  denn  im  letzten  Ziele  nach  der  Abolition  der  Sclaverei  hin 
tendiren. 

35)  Gymnasialprofessor  Dr.  Wiskemann  in  Hersfeld,  Der  Einfluss 
des  Christenthums  auf  den  Zustand  der  Frauen.  Ans  dessen  Nachlass 
in  Schäffle's  Zeitschrift  für  die  gesammte  Staatswissenschaft  1877. 
XXXIII,  229-266.  613-684. 

Der  Aufsatz,  mit  einem  Hiublick  auf  die  moderne  Frauenfrage  be- 
ginnend, zerfällt  in  zwei  Theiie,  deren  letzterer:  Welches  ist  nach  christ- 
lichen Principien  die  Stellung  und  der  Geschäftskreis  der  Frau  in  der  Ge- 
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Seilschaft  des  heutigen  Tages?  (S.  642-684)  ausserhalb  der  Sphäre  des 
hier  zu  Besprechenden  liegt.  Dagegen  der  erste  Theil  erörtert  die  Frage: 
Welchen  Einfluss  hat  das  Christenthum  auf  den  Zustand  und  das  Schicksal 
der  Frauen  gehabt?  und  zerfällt  wiederum  in  zwei  Abtheilungen:  Von 
dem  Zustand  und  Schicksal  der  Frauen  in  der  vorchristlichen  Zeit  (S.  231 
bis  266)  und:  Was  hat  das  Christenthum  zur  Verbesserung  des  Zustandes 
und  des  Schicksales  der  Frauen  gethan?  (S.  613—641). 

Die  erste  Abtheilung  zieht  den  Zustand  und  das  Schicksal  der 
Frauen  bei  den  verschiedenen  Völkern  des  Alterthums  in  Betracht:  bei 
den  unciviiisirten  Nationen,  bei  den  asiatischen  Culturvölkern , bei  den 
Aegyptern , Griechen  und  Germanen,  wie  S.  252  — 264  bei  den  Römern. 
Und  zwar  erörtert  hier  der  Verfasser  die  Erziehung  des  Mädchens,  seine 
Lage  in  Bezug  auf  Eingehung  von  Verlöbniss  und  Ehe,  die  Unterwerfung 
der  Frau  unter  die  Geschlechtstutel,  und  geht  dann  über  von  4er  weib- 
lichen Tugend  der  alten  Römer  zu  deren  allmähligen  Verfall  seit  dem 
sechsten  Jahrhundert  d.  St.,  welcher  theils  auf  die- einreissende  allgemei- 
nere Sittenverderbniss,  theils  auf  besondere  Umstände  zurückgeführt  wird: 
auf  die  frühe  Verheirathung  der  Mädchen,  auf  die  zu  selbständige  Stel- 
lung der  Frau  in  der  manus- freien  Ehe,  wie  auf  deren  Theilnahme  an 
den  Gastmählern  und  Schauspielen;  und  endlich  kuüpft  sich  hieran  eine 
Betrachtung  der  Ubelen  Folgen,  welche  sich  aus  solchem  Verfalle  weib- 
licher Zucht  und  Sitte  für  beide  Geschlechter,  für  die  Familie,  wie  für 
den  Staat  ergaben.  Es  ist  die  so  gegebene  Zeichnung  correct,  ohne  in- 
dess  etwas  Neues  und  Originelles  zu  bieten. 

Sodann  die  zweite  Abtheilung  erörtert  auf  S.  613  624  den  Einfluss 
des  Christenthums  auf  die  Stellung  des  Weibes  in  der  antiken  Welt.  Es 
sind  drei  Momente,  durch  welche  solcher  Einfluss  zu  eingreifender  Gel- 
tung kommt:  zuvörderst  hebt  das  Christenthum  die  Moralität  seiner  Be- 
kenner im  Gegensätze  zu  dem  dafür  keinen  Halt  mehr  bietenden  heid- 
nischen Götterglauben;  daraus  aber  zieht  das  Weib  den  grösseren  Ge- 
winn, als  der  Mann,  denn  das  Weib  selbst  wird  dadurch  aus  sittlicher 
Erniedrigung  erhoben;  dann  ist  es  die  Lehre  von  der  christlichen  «ninjf, 
welche,  vor  Gott  alle  Menschen  gleichstcllcnd,  auch  in  weltlichen  Dingen 
auf  die  Stellung  des  Weibes  zurückwirkt;  und  endlich  weiht  das  Christen- 
tbum  die  Ehe  und  schärft  die  Pflicht  der  Keuschheit  ein;  und  auch  die 
Beobachtung  dieser  Lehren  brachte  dem  Weibe  den  grösseren  Gewinn, 
indem  in  der  reinen  Ehe  allein  der  Werth  des  Weibes  zur  vollen  Geltung 
gelangt.  Und  diese  Haltung  des  Christenthums  in  Verbindung  mit  der 
Lehre  von  der  christlichen  Liebe  war  es  nun  auch,  welche  aus  dem 
Kreise  der  Frauen  demselben  zahlreiche  und  treue  Bekenner,  ergebene 
Förderer,  eifrige  Verkünder  zufübrte. 

Und  wie  so  der  Geist  das  Evangelium  innerhalb  der  christlichen 
Gemeinde  die  Stellung  des  Weibes  hob  und  veredelte,  so  treten  dazu 
noch  entsprechende  Ermahnungen  und  Befehle  der  christlichen  Lehrer, 
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sich  fern  zu  halten  nicht  nur  von  der  Unsittlichkeit,  sondern  auch  von 
allen  Versuchungen  zu  solchen:  von  Gastmählern,  wie  Theatern,  von  Klei- 
derpracht, unzüchtiger  Lectüre,  wie  vom  Tanze. 

Ueberdem  wirkt  das  Christenthuin  auf  eine  veränderte  Auffassung 
von  der  Ehe:  wie  deren  Eingehung  zur  Sache  hochernster  Erwägung  sich 
umgestaltet,  so  werden  auch  die  Scheidungen  seltener  und  die  zweite 
Ehe  vielfach  gemissbilligt.  Dann  wiederum  kommen  die  Werke  der  christ- 
lichen Mildthätigkeit  vornämlich  den  Frauen  als  den  Bedürftigeren  zu 
Gute.  Und  endlich  influirt  auch  das  Christenthum  die  byzantinische  Le- 
gislation zu  Gunsten  der  Frauen:  die  Gesetze  im  Interesse  der  Bordell- 
dirnen, wider  den  Frauenraub,  in  Betreff  der  Schauspielerinnen,  Cither- 
spielerinnen  und  Sängerinnen  sind  hervorgegangen  aus  dem  Motive,  den 
Geboten  und  dem  Geiste  des  Evangeliums  gerecht  zu  werden;  und  dazu 
treten  dann  noch  die  Gesetze  über  die  Ehescheidung  und  die  diesfallsige 
Restitution  des  eheweiblichen  Vermögens,  und  wider  die  zweite  Ehe,  ins- 
gesammt  erlassen,  um  die  Stellung  und  die  Interessen  des  Weibes  zu 
fördern. 

So  stellt  dieser  Abschnitt  in  klarer  und  sicherer,  wie  aber  auch  in 
tiefer  und  inniger  Erfassung  die  christliche  Lehre,  wie  deren  geschicht- 
liche Heilswirkung  zu  Gunsten  der  Frauen  dar,  belehrend,  anregend  und 
befriedigend,  reich  an  tiefen  Gedanken  und  Entwickelungen. 

36)  Hermann  Fulda,  Pfarrer  zu  Dammendorf  bei  Halle,  Das 
Kreuz  und  die  Kreuzigung.  Eine  antiquarische  Untersuchung  nebst 
Nachweis  der  vielen  seit  Lipsius  verbreiteten  Irrtbümer.  Zugleich  vier 
Excurse  über  verwandte  Gegenstände.  Mit  7 Tafeln.  Breslau  1878. 
X,  347  S. 

Zuerst  werden  in  der  Einleitung:  Entfaltung  der  Strafgewalt  in 
den  frühesten  Zeiten  (S.  1—45)  als  successive  Phasen  von  deren  histori- 
scher Entwickelung  besprochen  in  § 1 Vorzustand  im  Allgemeinen,  die 
Entwickelung  der  Strafgewalt  des  Staates  aus  dem  strafenden  Richter- 
amte des  Familienhauptes  constatirend ; in  § 2 Der  Mord,  hierunter  die 
frühesten  Veranlassungen  zu  solchem  betrachteud;  in  § 3 Das  Verfahren 
gegen  den  Mord  in  den  älteren  Zeiten  und  zwar  die  Verbannung  des 
Mörders;  dann  die  symbolische  Sühne  der  Familie  oder  des  Stammes 
zur  Reinigung  von  dem  /Miao/ia,  sowie  die  Reinigung  des  Mörders  selbst 
durch  symbolische  Waschungen  und  Uebertragung  der  Strafe  auf  ein 
stellvertretendes  Sühnopfer;  ferner  die  Blutrache,  wie  die  Freistätten 
und  die  Büssung  Seitens  des  Thäters;  in  § 4 Die  priesterliche  Aufopfe- 
rung des  Mörders;  in  § 5 Der  Ursprung  der  Todesstrafe;  in  § 6 Die  will- 
kührliche  Ausdehnung  der  Todesstrafe;  endlich  in  § 7 Charakter  und 
Arten  der  Todesstrafe  bei  Juden,  Griechen,  Deutschen,  Persern,  Byzan- 
tinern und  Römern. 

Das  Haupteleraeut  aller  dieser  Erörterungen  liefert  dem  Verfasser 
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das  Jüdische;  und  hier,  wie  auch  in  allgemeineren  Beziehungen  bietet 
jene  Partie  manche  treffliche  Entwickelung  und  tief  gedachte  Wahrneh- 
mung. Allein  nicht  nur  dass  der  Verfasser  eine  Neigung  zum  specula- 
tiven  Construiren  historischer  Entwickelungen  verräth,  so  ist  auch  die 
Darstellung  im  grossen  Ganzen  zu  skizzenhaft,  um  einen  höheren  wissen- 
schaftlichen Werth  zu  gewinnen,  der  Stoff  an  sich  aber  zu  vielseitig  und 
reichhaltig,  als  dass  ihn  der  Verfasser  allenthalben  genügend  beherrschte. 

Darauf  erörtert  Abschnitt  1 die  Geschichte  und  Gebräuche  des 
Kreuzes  im  Allgemeinen  (S.  46—  189):  § 8 Ursprung  des  Kreuzes:  die 
Verwendung  desselben  als  Marterwerkzeug  ist  orientalisch,  im  Näheren 
aber  deren  Provenienz  nicht  bekannt;  § 9 Völker,  welche  das  Kreuz  ge- 
brauchten: Juden  späterer  Zeit,  übrige  asiatische  Völker,  Karthager, 
Aegypter,  Macedonier,  Griechen,  wie  auch  Römer,  bei  denen  die  Per- 
duellionsstrafe des  arbore  reste  suspcndi  nicht  Kreuzigung,  der  Zeitpunkt 
der  Aufnahme  der  Kreuzesstrafe  aber  unbestimmt  und  etwa  in  die  Zeit 
des  punischen  oder  des  macedonischen  wie  syrischen  Krieges  zu  setzen 
ist.  Dann  § 10  Schwierigkeiten  in  der  Untersuchung  der  Gebräuche,  im 
Allgemeinen  den  kritischen  Standpunkt  der  Untersuchung  gegenüber  den 
Quellen  und  modernen  Arbeiten  feststellend:  in  den  Digesten  Justinian’s 
ist  das  Wort  crux  planmässig  iuterpolirt,  während  bezüglich  der  Voll- 
ziehung der  Kreuzesstrafe  die  dort  zu  Tage  tretende  Unbestimmtheit  be- 
denklich ist;  bei  den  Historikern  ist  zu  beklagen  der  Mangel  sowohl  an 
Details  über  die  Kreuzesstrafe,  wie  an  Vertrautheit  mit  dem  Geiste  der 
älteren  Strafpraxis  und  an  Bestimmtheit  der  Ausdrucksweise,  während 
den  Scholiasten  nicht  die  genügenden  guten  Vorquellen  zu  Gebote  stehen; 
wiederum  die  christlichen  Quellen:  die  Evangelien  und  die  Briefe  des 
neuen  Testamentes  leiden  an  Dürftigkeit  der  historischen  Daten,  während 
andrerseits  der  Tod  Jesu  von  der  christlichen  Sage,  so  in  den  Apokry- 
phen, und  von  der  christlichen  Dichtung,  so  von  Nonnus  und  Gregor  von 
Nazianz,  mit  Erfindungen  ausgeschmückt  ward.  Bei  den  Kirchenvätern 
aber  überwuchert  die  dogmatische  und  polemische  Tendenz  das  histori- 
sche und  antiquarische  Element,  wobei  überdem  die  eigene  Anschauung 
fehlt,  während  die  Exegese  im  Dienste  der  Dogmatik,  nicht  aber  des 
Historischen  sich  bewegt.  Alles  dies  wird  S.  76  dahin  zusammengefasst: 
»dass  des  vor  Christo  gelieferten  ächten  Stoffes  niederschlagend  wenig 
vorhanden  ist ; dass  die  aus  der  Christengemeinde  gelieferten  Nachrichten 
zum  grossen  Theil  von  irre  geleiteten  und  voreingenommenen  Männern 
herrühren  und  daher  wenigstens  oft  ganz  falsch  sind ; und  dass  man  end- 
lich die  Berichte  aus  der  Zeit  nach  Kaiser  Constantin  kaum,  die  aus 
dem  theosophisch  delirirenden  Morgenlande  aber  gar  nicht  gebrauchen 
kann  bei  einer  Reconstruction  des  alten  Holzes  und  zu  einer  Aufstellung 
seines  vitae  curriculi«.  Endlich  den  Neueren  wird  der  Mangel  an  Kritik 
gegenüber  den  Quellen  vorgeworfen. 

Darauf  erörtert  § 11:  »CriminalfäUe  für  die  Kreuzigung  bei  den 
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Römern«  die  Anwendung  der  Kreuzesstrafe  bei  denselben;  § 12:  »Die 
römischen  Sclaven«  die  allgemeine  Lage  der  Sclaven  bei  den  Römern, 
das  Strafverfahren  wider  selbige  im  Allgemeinen  und  die  Kreuzesstrafe 
insbesondere;  und  § 13:  »Formalien  der  Verurtheiluug  und  späterer  Ge- 
richtsstand des  Sclaven«  vornehmlich  die  Frage,  ob  es  für  die  Sclaven 
ein  eigenes  criminelles  Forum  gegeben  habe. 

Hieran  schliesst  sich  episodisch  eine  Untersuchung  über  die  Form 
des  Kreuzes:  § 14  Die  verschiedenen  Formen  des  Kreuzes;  § 15  Das 
Spiessen;  § 16  Complicirtere  Form  des  Kreuzes;  § 17  Hat  es  je  ein  so- 
genanntes Andreas-Kreuz  gegeben?  und  § 18  Höhe  und  Maasse  der  Kreuze: 
ausgehend  von  der  anfänglich  weiteren  Bedeutung  des  Wortes  crux  wer- 
den als  bezügliche  Strafen  besprochen  das  Aufhängen  an  einem  Baum 
oder  Pfahl,  wie  das  Spiessen,  das  Tragen  von  furca  oder  von  patibulum, 
endlich  das  Kreuzigen,  wobei  die  Untersuchung  zu  dem  Satze  gelangt: 
»in  keinem  Falle  war  der  Querbalken  am  Kreuz  angebolzt«;  vielmehr  sei 
ein  solcher  Balken,  das  patibulum,  erst  auf  der  Richtstatt  über  den  Pfahl 
gelegt  oder  an  solchem  auf  einem  Stützpunkte  angehängt  worden,  wäh- 
rend die  Anwendung  des  Andreaskreuzes  völlig  in  Abrede  gestellt  wird. 
Zuletzt  werden  die  Maasse  des  Kreuzes  erörtert. 

Sodann  wendet  sich  § 19  zu  dem  Verfahren  bei  der  Execution  selbst 
und  erörtert  die  Vollstrecker  der  Strafe:  den  carnifex;  die  Geisselung, 
als  Vorläufer  der  Hinrichtung;  das  Kreuz-Tragen,  was  für  ein  Tragen 
des  patibulum  erklärt,  auch  so  aber  als  allgemeiner  Gebrauch  im  römi- 
schen Reiche  negirt  wird ; die  Klingel  und  den  titulus,  als  Attribute  am 
Halse  des  Delinquenten,  deren  ersteres  verworfen,  letzteres  aber  aner- 
kannt wird;  die  Richtstätten,  und  zwar  insbesondere  zu  Rom;  die  Ver- 
schleierung, als  eine  der  Hinrichtung  noch  voraufgehende  symbolische 
Action;  die  Entkleidung,  welche  zu  völliger  Entblössung  des  Delinquenten 
selbst  ohne  Anwendung  eines  Schurzes  führte;  endlich  die  Hinterlassen- 
schaft, den  Verbleib  der  Kleider  des  Gekreuzigten,  wie  das  Peculium  des 
Sclaven  betrachtend.  Hierauf  folgen  in  § 20  Der  Act  des  Kreuzigens: 
das  Hinaufheben  des  Delinquenten  an  Pfahl  oder  Kreuz  und  dessen  Be- 
festigung an  solchem  erörteud;  iu  § 21  Milderungen  der  Kreuzesstrafe: 
einerseits  Beschleunigung  des  Todes  im  Interesse  des  Gekreuzigten,  an- 
drerseits Gestattung  baldiger  Abnahme  des  Leichnams  im  Interesse  der 
Angehörigen;  in  § 22  Verschärfungen:  durch  die  Himmelsgegend,  der 
das  Gesicht  des  Delinquenten  zugekehrt  ward,  durch  die  Stellung,  welche 
man  dem  sedile  gab  oder  durch  dessen  Weglassung,  durch  die  Befesti- 
gung des  Delinquenten  ohne  Anwendung  von  Nägeln  oder  in  besonders 
peinlichen  Stellungen;  in  § 23  Verbindung  des  Kreuzes  mit  anderen 
Strafen:  die  weiteren  Martern  erörternd,  welche  man  dem  am  Kreuze 
Hängenden  zufügte;  § 24  Aehnliche  Gebräuche:  nämlich  die  Kreuzigung 
von  Thieren;  § 25  Schmerzen  der  Kreuzigung:  die  somatischen  Vorgänge, 
welche  als  Folgen  der  Kreuzigung  eintretcu;  § 26  Benehmen  des  Gekreu- 
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zigten:  Berichte  über  das  Verhalten  von  am  Kreuze  Hängenden  mitthei- 
lend; § 27  Tod,  Abnahme  vom  Kreuz  und  ßegräbniss:  Dauer  des  Lebens 
der  am  Kreuze  Hängenden  und  physiologische  Ursachen  des  Todes,  fer- 
ner Versagung  oder  Gestattung  des  Begräbnisses,  sowie  Manipulation  der 
Abnahme  des  Leichnams  vom  Kreuze;  endlich  § 28  Heidnischer  Aber- 
glauben: die  Benutzung  der  Kreuzesnägel  als  Amulet  gegen  Fieber,  der 
Stricke  gegen  Zahnschmerzen;  dann  die  Stellung  der  Kreuzigung  in  der 
Traumdeuterei  und  Wundersagen,  welche  an  die  Kreuzigung  sich  an- 
knüpfen. 

Sodann  Abtheilung  II  Geschichte  des  Kreuzes  beim  Tode  Jesu  und 
in  Folge  desselben  (S.  190  — 248)  bespricht  folgende  Punkte:  §29  Be- 
schleunigte Sentenz  über  Jesum:  politische  Rücksichten  führten  zu  einer 
exceptionell  beschleunigten  Vollstreckung  der  wider  Jesum  ergangene^ 
Sentenz.  § SO  Der  letzte  Gang:  Jesus  trug  nur  ein  patibulum,  nicht  ein 
Kreuz.  § 31  Der  Trank:  Erörterung  der  Ingredienzen  der  beiden  Jesu 
dargebotenen  Tränke.  § 32  Die  Ueberschrift:  Betrachtung  der  histori- 
schen Motive  des  Jesu  beigegebenen  titulus.  § 33  Die  Theilung  der 
Kleider  Jesu,  und  § 34  Sind  Jesu  die  Füsse  angenagelt  worden?  kritische 
Prüfung  der  einschlagenden  Erzählungen.  § 35  Kreuzesleiden  und  Tod 
Jesu:  Untersuchung  des  schnellen  Eintrittes  vom  Tode  Jesu.  §36  An 
welchem  Kreuz  ist  Jesus  gestorben?  Jesus  starb  nicht  am  Kreuze,  son- 
dern am  Pfahle.  § 37  Weitere  Entwickelung  des  Kreuzes  bis  zu  seiner 
Abschaffung:  Constantin  d.  Gr.  hob  die  Kreuzesstrafe  für  das  Criminal- 
recht  auf;  die  christliche  Ehrfurcht  wendete  sich  dem  Todesholze  Christi 
zu  und  veranlasste  namentlich  die  interpolirendc  Ausscheidung  des  Wortes 
crux  aus  den  Digesten.  § 38  Verehrung  des  Kreuzes:  indem  das  Kreuz 
zum  Symbol  des  Glaubens  an  den  Erlöser  erhoben  wird,  so  erfährt  es 
nun  mannichfache  entsprechende  Verwendung:  in  der  Sitte  des  sich  Be- 
kreuzigens,  durch  seine  von  Constantin  d.  Gr.  eingeführte  Verwendung 
in  dem  Labarum  als  Heereszeichen,  als  Emblem  an  der  militärischen 
Rüstung  und  auf  den  kaiserlichen  Attributen,  als  Münzzeichen,  dann 
wieder  bei  Processionen  und  an  den  Kirchengebäuden,  endlich  auch  als 
eine  für  Verdienste  vom  Kaiser  verliehene  Auszeichnung.  § 39  Mystische 
Verehrung  des  Kreuzes : Darlegung  der  Mystik,  welche  in  der  Geschichte 
und  der  Naturkunde,  dann  auch  in  Gerichtsgebräuchen  mit  dem  Kreuze 
getrieben  ward;  (allein  auch  sonst  noch:  erörterten  doch  moderne  Juristen 
ernsthaft  die  Frage,  ob  es  zulässig  sei,  ein  als  Beilage  bei  den  Acten 
introducirtes  Schriftstück  mit  dem  signum  venerabile  crucis  zu  markiren). 
§ 40  Christlicher  Aberglaube : das  Zeichen  des  Kreuzes  wird  zur  Abwehr 
gegen  mancherlei  Uebel  angewendet  und  gewinnt  eine  Rolle  in  der 
Traumdeuterei. 

An  diese  Untersuchungen  scbliessen  sich  sodann  sechs  Excurse  an, 
und  zwar 
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A.  Ueber  die  Begründung  der  Todesstrafe  durch  Beweise  aus  der 
Bibel  (S.  249  — 253),  deren  Ergebnisse  hier  nicht  in  Betracht  kommeo. 

B.  Was  ist  die  furca  der  Römer  eigentlich  gewesen?  (S.  254 — 263): 
dieselbe  war  ein  Instrument  bald  zum  Tragen,  bald  zum  Stützen,  in  der 
letzteren  Beziehung  als  Gestell  zum  Stützen  der  Wagen-Deichsel,  in  der 
ersteren  Beziehung  zum  Tragen  von  Lasten  auf  den  Schultern  dienend. 

C.  Behandlung  der  Füsse  bei  den  Kreuzigungen,  a.  im  Allgemei- 
nen, b.  beim  Tode  Jesu  (S.  264  -298)  erörtert  die  Frage,  ob  die  Füsse 
des  Gekreuzigten  im  Allgemeinen,  wie  insbesondere  bei  der  Kreuzigung 
Jesu  angenagelt  wurden  oder  nicht,  und  giebt  dabei  eine  eingehende 
Revision  der  bezüglichen  Angaben  der  Classiker,  sowie  andrerseits  der 
Kirchenväter  und  Evangelisten. 

D.  Litteratur  des  Kreuzes  (S.  299  - 328)  giebt  einen  Ueberblick 
■über  die  moderne  Litteratur  von  dem  Kreuze  in  54  Nummern,  meist  von 

kritisirenden  und  theilweise  eingehenden  Bemerkungen  begleitet,  mit  Lip- 
sius  beginnend  und  mit  Zestermann,  Stockbauer  und  Zöckler  schliessend 
Da  der  Verfasser  die  zweite  Abtheilung  von  Zestermann  nicht  zu  Gesicht 
bekommen  hat,  so  fällt  sein  Urtheil  über  die  ganz  vortreffliche,  leider 
unvollendete  Arbeit  desselben  mehrfach  schief  aus. 

E.  Offen  gebliebene  Fragen  über  das  Kreuz  und  über  verwandte 
Materien  (S.  329  —330)  stellt  meist  in  Frageform  21  Thesen  auf,  welche 
gewisse  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  noch  unerledigte,  theils  sprach- 
liche, theils  juristische,  theils  antiquarische  Punkte  betreffen. 

F.  Stellen  der  Alten,  welche  dem  Leser  nochmals  zur  besonderen 
Prüfung  empfohlen  werden  (S.  331  — 336),  giebt  eine  Uebersicht  von  Quel- 
lenstcllen  und  zwar  1.  aus  den  Profanscribenteu , welche  theils  an  der 
historischen  Kunde  der  Classiker  vom  Kreuze  Zweifel  erregen,  theils  eine 
Unbekanntschaft  mit  der  alten  Strafpraxis  überhaupt  verrathen  sollen, 
theils  endlich  bisher  entweder  ganz  übersehen  wurden  oder  durch  falsche 
Erklärung  die  Geschichte  vom  Kreuze  verdunkelt  haben  sollen,  sowie 
2.  von  besonders  beachtenswerthen  Bibelstellen.  Am  Ausgange  von  No.  1 
wird  dann  auf  S.  333  — 336  eine  Besprechung  von  Cic.  p.  Rah.  perd. 
gegeben. 

Den  Schluss  bilden  ein  Quellen-  und  ein  Sach -Register,  während 
die  beigefügten,  gut  ausgeführten  Tafeln  zur  Darstellung  bringen  die 
wahrscheinlichste  Kreuzigung  des  Erlösers,  einen  furcifer,  die  Strafe  des 
patibulum,  das  complicirte  Kreuz  und  das  Verfahren  der  Schergen  beim 
Acte  der  Hinrichtung,  die  verschiedenen  Formeu  der  Kreuzigung,  die 
griechische  Tropäe  und  die  verschiedenen  Formen  des  Bilder- Kreuzes, 
endlich  die  römische  Furca  am  unbespannten  Wagen. 

Was  nun  die  Stellung  des  obigen  Werkes  gegenüber  seinem  Thema 
betrifft,  so  bietet  das  letztere  ein  ungemein  vielseitiges  Interesse  der 
Wissenschaft  dar;  denn  das  Kreuz  kommt  für  die  elassische  Alterthums- 
wissenschaft in  Betracht  ebenso  als  das  von  Aegypten  ausgehende  Zei- 
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chen  der  Sonne,  wie  als  ein  Marterwerkzeug,  daun  wieder  für  die  christ- 
lichen Disciplinen  als  Symbol  des  Christenthumes , und  endlich  für  die 
Kunstgeschichte  als  vielverwendetes  Darstellungs-Motiv.  Und  von  diesen 
vier  verschiedenen  Beziehungen,  in  denen  das  Kreuz  der  Betrachtung 
entgegentritt,  sind  es  die  mittleren  beiden,  welche  das  Thema  für  die 
Bearbeitung  des  Verfassers  ergeben. 

Bezüglich  der  Methode  und  der  Behandlung  des  Stoffes  betont  der 
Verfasser  selbst  den  kritischen  Standpunkt,  welchen  er  im  Gegensätze 
zu  seinen  Vorgängern  den  Quellen  gegenüber  einnimmt.  Und  sicher  ist 
es  ganz  begründet,  zur  Geltung  zu  bringen,  dass  der  jüngeren  patristi- 
schen,  wie  der  gesummten  hagiograpbischen  Litteratur  gegenüber  in  Be- 
zug auf  das  fragliche  Thema  ein  hoher  Grad  kritischen  Misstrauens  ge- 
rechtfertigt, namentlich  aber  der  mystische  Symbolismus,  wie  er  bei  ge- 
wissen Kirchenvätern  hervortritt,  historisch  ohne  allen  Werth  ist.  Allein 
andrerseits  sind  doch  die  in  § 10  dargelegten  Voraussetzungen,  welche 
den  kritischen  Standpunkt  des  Verfassers  fundiren  sollen,  unhaltbar:  die 
Annahme  nämlich,  dass  die  Kreuzesstrafe  in  den  Einzelheiten  ihrer  Aus- 
führung ebenso  ungeregelt,  wie  auch  den  besseren  Ständen  unbekannt 
gewesen  sei.  Denn  was  den  ersteren  Punkt  betrifft,  so  ist  bei  den  Rö- 
mern die  Modalität  der  Vollziehung  der  Criminalstrafen  niemals  dem 
freien  Belieben  des  Schergen  überlassen,  sondern  demselben  entweder 
durch  Befehl  des  Magistrates,  wie  bei  der  perduellio,  oder  durch  Sitte 
und  Praxis  vorgeschrieben  gewesen;  und  daher  sind  wir  Gleiches  auch 
bezüglich  der  Kreuzesstrafe  anzunehmen  veranlasst.  In  der  anderen  Be- 
ziehung dagegen  ist  entscheidend,  dass  die  Vollziehung  der  Kreuzesstrafe 
öffentlich  war,  somit  also  dem  Schriftsteller  vor  allem  Augen-  und  Ohren- 
zeugen zu  Gebote  standen;  dann  aber  haben  doch  auch  zweifellos  Leute 
besserer  Stände  der  Kreuzigung  beigewohnt  (wie  ja  in  jüngeren  Zeiten 
den  öffentlichen  Hinrichtungen),  ja  für  die  Kreuzigung  Jesu  wird  solche 
Tbatsache  ausdrücklich  uns  bezeugt,  während  andrerseits  die  Kirchen- 
väter ein  besonderes  geschichtliches  Interesse  hatten,  von  den  einzelnen 
Vorgängen  und  Manipulationen  bei  der  Kreuzigung  möglichst  genau  sich 
zu  unterrichten;  und  endlich  hebt  der  Verfasser  S.  130  selbst  hervor, 
dass  Caligula  und  Domitian  in  dramatischen  Aufführungen  die  Kreuzi- 
gung in  vollster  Anschaulichkeit  den  versammelten  Zuschauern  vorführten. 
Und  so  fehlt  denn  in  der  That  den  von  dem  Verfasser  in  den  Vorgrund 
gestellten  kritischen  Sätzen:  dem  principiellen  Misstrauen  gegenüber  den 
heidnischen,  wie  älteren  christlichen  Quellen  der  Stutzpunkt.  Und  indem 
so  dem  Verfasser  der  richtige  Maasstab  der  kritischen  Werthschätzung 
der  Quellen  verloren  geht,  so  tritt  dies  nun  auch  im  Einzelnen  hervor, 
so  S.  119,  wo  er  sich  mit  der  wichtigen  Stelle  aus  Isid.  Or.  V,  27,  34 
(die  er  überdem  erst  aus  zweiter  Hand  entnimmt)  in  völlig  ungenügender 
Weise  abfindet,  Und  sodann  wieder,  indem  der  Verfasser  in  weitgehen- 
dem Widerspruche  gegen  herrschende  Ansichten  sich  gefällt,  so  verfällt 
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er  mitunter  in  reine  Hyperkritik,  so  S.  138  f.  No.  207.  208  in  Betreff  des 
Kreuztrugens,  wo  mit  ganz  verfehlten  Mitteln  die  Beweiskraft  der  Queilen 
bestritten  wird. 

Was  sodann  die  von  dem  Verfasser  gegebenen  Ausführungen  und 
Resultate  betrifft,  so  sichert  nicht  nur  im  Allgemeinen  der  eindringende 
Fleiss,  welchen  derselbe  seiner  Aufgabe  zuwendet,  dessen  Werke  eine 
Steilung  und  Beachtung  in  der  Wissenschaft,  sondern  es  liefert  dasselbe 
auch  in  einzelnen  Punkten  neue  und  dankenswerthe  Ergebnisse,  wie  nicht 
minder  dasselbe  auch  wieder  neues  Quellenmaterial  beibringt,  so  in  der 
Untersuchung  über  die  furca  in  Beilage  ß.  Allein  andererseits  gebricht 
doch  wiederum  dem  Verfasser  die  allseitige  und  volle  Beherrschung  der 
Quellen.  Denn  so  lässt  z.  B.  derselbe  in  jener  nämlichen  Untersuchung 
über  die  furca  den  archäologischen  Apparat  sich  entgehen  und  so  selbst 
das,  was  A.  Ricli  in  seinem  illustrirten  Wörterbuche  beibringt.  Und 
so  nun  erweist  sich  nach  Massgabe  antiker  Bildwerke,  wie  aber  auch 
der  Gestalt,  welche  noch  heute  die  antike  furca  als  Traginstrument  des 
Italieners  sich  bewahrt  hat,  als  irrig,  wenn  der  Verfasser  die  langen 
Schenkel  der  furca  durch  ein  Querholz  verbunden  sein  lässt,  wie  auf 
Taf.  2 und  7.  Dann  wiederum  entbehrt  die  Annahme,  dass  in  dem  La- 
barum  das  christliche  Kreuz  auftrete,  aller  Grundlage,  da  vielmehr  die 
Stellung,  welche  der  Sol  Invictus  als  Reichs- Gottheit  auch  unter  Con- 
stantin  d.  Gr.  noch  einnahm  (vgl.  z.  B.  Preller,  röm.  Mythol.  756),  wie 
die  Thatsache,  dass  letzterer  sicher  nicht  das  Christenthum  zur  Staats- 
religion erhob,  weit  richtiger  das  Symbol  der  Sonne  in  dem  Labarum 
wieder  finden  lässt.  Insbesondere  aber  in  den  juristischen  Partien  des 
Stoffes  zeigt  das  Buch  mancherlei  Schwächen:  bereits  die  Aufstellungen 
über  die  Aufnahme  der  Kreuzesstrafe  bei  den  Römern  S.  55  f.  sind  un- 
genügend und  in  der  Fragstellung  unrichtig : es  kommt  in  Frage,  durch 
welches  Criminalgesetz  die  Kreuzesstrafe  für  cives  Romani  zuerst  ange- 
droht worden  sei;  dann  aber  ergiebt  sich  die  Beantwortung  ganz  von 
selbst:  dieselbe  tritt  zuerst  in  der  cornelischen  Gesetzgebung  als  Strafe 
für  die  humiliores  auf,  und  es  liegt  durchaus  keine  Veranlassung  vor,  in 
eine  frühere  Zeit  ihre  Einführung  zurückzuführen.  Im  Einzelnen  aber 
ist  z.  B.  in  § 11  nicht  genügend  geschieden  zwischen  den  Massregeln 
der  Feldherren  wider  die  Besiegten  und  sonstiger  administrativer  oder 
disciplinarer  Anwendung  des  Kreuzestodes  und  zwischen  dessen  Verwen- 
dung als  Criminalstrafe , während  in  letzterer  Beziehung  wiederum  die 
Untersuchung  über  die  mit  Kreuzesstrafe  belegten  Verbrechen  und  die 
bezüglichen  Gesetze  gänzlich  fehlt.  Und  nicht  minder  ist  z.  B.  verfehlt 
das  Urtheil  S.  80  in  Betreff  der  Römer:  »sie  behielten  bei  Capital-Ver- 
brechen  dem  römischen  Bürger  das  Beil  vor,  auch  wohl  die  Erwürgung, 
und  in  den  Zeiten  der  Entartung  aller  übrigen  Sitte  den  Scheiterhaufen 
oder  das  Zerreissen  durch  wilde  Thiere;  Sclaveu,  Gladiatoren  und  Räuber 
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wurden  gekreuzigt«;  denn  zu  den  römischen  Bürgern  ergeben  doch  kei- 
nen Gegensatz  die  Räuber  und  resp.  Gladiatoren. 

Endlich  der  Darstellung  des  Verfassers  gebricht  es  an  Ruhe  und 
Maass  und  Objectivität.  Vielfach  verzerrt  sich  das  Urtheil  und  über- 
treibt die  Polemik:  denn  so  ist  geradezu  verschroben  das  Urtheil,  wel- 
ches S.  42 f.,  52 f.,  79  in  Alexander  d.  Gr.  nur  den  unverbesserlichen  Trun- 
kenbold und  brutalen  Wütherich  würdigt;  so  sind  unmotivirt  die  häufi- 
gen Einschaltungen  bissiger  Urtheile  über  moderne  Zustände,  wie  z.  B. 
S.  47  oder  S.  80  a.  E. ; so  sind  unwürdig  Ausfälle,  wie  S.  74  Anm.  gegen 
die  katholische  Hierarchie;  so  ist  verkehrt  das  Auftreten  gegen  unsere 
sprachvergleichende  Wissenschaft  auf  S.  87  Anm.  und  S.  256  Anm.  2. 
Und  so  verliert  denn  nun  auch  die  Ausdrucksweise  des  Verfassers  öfter 
alle  Würde,  wie  z.  B.  S.  61  No.  85. 

Trotz  alledem  ist  jedoch  nicht  allein,  wie  bemerkt,  dem  obigen 
Werke  eine  volle  Stellung  in  der  Wissenschaft  zuzuerkennen,  sondern 
es  ist  auch  hohe  Anerkennung  dem  Manne  zu  zollen,  der  in  seiner  Stel- 
lung als  Dorfpfarrer  mit  Fleiss  und  Eifer,  wie  mit  Gelehrsamkeit  um- 
fassenden Studien  und  Arbeiten  über  einen  schwierigen  Stoff  sich  hin- 
gab, und  der  mit  strengem  Ernste  dem  Dienste  der  Wissenschaft  und 
der  lauteren  Wahrheit  seine  Feder  widmete. 


Anm.:  Das  Programm  von  P.  Preibiscb,  fragmenta  librorum  pontificio- 
rum,  Tilsit  1878,  ist  dem  Referenten  noch  nicht  zugekommen  und  wird  hoffent- 
lich im  nächsten  Jahresbericht  besprochen  werden  können. 


Jahresbericht  für  Alterthums- Wissenschaft  XV.  (187S.  UI.)  26 


Digitized  by  Googl 


Jahresbericht  über  die  neuesten  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  römischen  Topographie. 

Von 

Professor  Dr.  H.  Jordan 

in  Königsberg  in  Pr. 


Der  folgende  Bericht  war  druckfertig,  als  ich  zu  Ende  des  März  d.  J. 
zur  Theilnahme  au  dem  50  jährigen  Jubelfest  des  deutschen  archäologi- 
schen Instituts  nach  Rom  berufen  wurde.  Ich  habe  hier  in  der  Zeit  vom 
5.  April  bis  zum  13.  Mai  soweit  möglich  die  seit  1376  gemachten  Ent- 
deckungen und  erschienenen  Berichte  selbst  geprüft  und  meine  Beobach- 
tungen dem  Bericht  einverleibt.  Dagegen  war  es  nicht  möglich  die 
von  dem  Institut  publicirte  Festschrift  De  Rossi’s  (unten  I 9)  und  die 
folgenreichen  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  an  der  via  eacra  hier  aus- 
führlich und  ihrer  Bedeutung  angemessen  zu  besprechen.  Ich  behalte 
mir  vor  dies  anderwärts  nachzuholen.  Ebenso  muss  eine  Beurtheilung 
des  sechsten  Bandes  des  Corpus  inscriptionum  latiuarum,  im  eminenten 
Sinne  des  Wortes  eines  'codex  topographicus’,  hier  ausgeschlossen  wer- 
den. — Ich  habe  bei  der  Anordnung  der  vorausgeschickten  Litteratur- 
Ubersicht  eine  strenge  Systematik  nicht  beabsichtigt,  desgleichen  in  der 
nachfolgenden  topographischen  Rundschau  mich  je  nach  der  Wichtigkeit 
der  Gegenstände  bald  knapper  bald  ausführlicher  fassen  zu  können  ge- 
glaubt. 


I.  Litteraturübersicht. 

1)  Die  Ruinen  Roms  von  Dr.  Franz  Reber.  Zweite  verbesserte 
Ausgabe.  Mit  73  lithographirten  Abbildungen  in  Tondruck,  7 Plänen, 
einem  Stadtplan  und  72  Holzschnitten.  Leipzig  1879. 

Wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  Verhältniss  der  2.  zur  1.  Auflage 
des  Buches  (1863)  zu  thun.  Der  Verfasser  giebt  in  der  Vorrede  an, 
dass  er  nur  S.  1—72.  99-  102.  129  -152.  161-168.  205—208.  225-236. 
249—252.  321  -328.  353-392.  433  448.  481-496.  545  -674  der  1.  Auf- 
lage habe  völlig  neu  arbeiten,  anderes,  wie  auch  'die  resultatlosen  Con- 
troversen’  auf  die  Schlussanmerkungen  habe  schieben  müssen.  Lagen 
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für  dieses  Verfahren  zwingende  Gründe  von  Seiten  des  Verlegers  vor 
(und  wir  glauben  dies  gern),  so  mussten  doch  in  den  Nachträgen  Un- 
richtigkeiten und  Versehen  der  stehen  gebliebenen  Theile  berichtigt  wer- 
den. In  der  Auseinandersetzung  über  die  Brücken  begegnet  aber  wiede- 
rum S.  325  = 324  der  1.  Aufl.  die  Note  der  Fasti  Vall.  zum  17.  Aug.  in  fol- 
gender Gestalt  ‘PORTVNO  AD  • PONTEM  ■ AEMILIANO  (!) 
AD  THEATRVM  MARCELLI.'  Das ! gehört  dem  Verfasser,  ihm 
also  fällt  es  auch  zur  Last,  eine  der  wenigen  klassischen  Stellen  über 
die  Brücke  in  diesem  Zustande  fortgepflanzt  zu  haben.  Aber  auch  in 
den  umgearbeiteten  und  neu  hinzugekommenen  Stücken  Anden  wir  Aehn- 
liches.  Zweimal  wiederholt  sich,  wie  in  der  1.  Auflage,  in  der  Dedica- 
tionsinscbrift  des  Vespasianstempels  der  in  die  Augen  fallende  Fehler 
ESTIVER  S.  83—  93,  freilich  ein  Druckfehler,  aber  doch  einer  von 
ganz  besonderer  Bedeutung.  Die  ganze  Auseinandersetzung  über  die 
Ueberlieferung  der  drei  Inschriften  des  Concordien  — des  Saturn  — und 
des  Vespasiantempels  S.  77.  83  hätte,  da  es  sich  hier  um  das  Fundament 
der  Topographie  des  Forums  handelt,  nicht  aus  der  früheren  Ausgabe 
wiederholt  und  das  Richtige  erst  nachtragsweise  (S.  562  zu  84)  kurz 
angedeutet  werden  dürfen.  Auf  einem  Werkstück  des  Unterbaues  des 
sogenannten  Juppiter  Stator  stpht  nicht,  wie  S.  374  angegeben  wird, 
PHILOCRATE,  sondern  PILOCRAT,  was  ja  auch  für  das  Alter 
der  Inschrift  nicht  unwichtig  ist;  auf  der  runden  Basis  des  Domitius 
Calvinus  nicht,  wie  S.  382  gedruckt,  ist  DE-MANVBEIS,  sondern 
DE  - MANIBIEIS  (wie  Uenzen  Eph.  epigr.  1872,  215  richtig  angab; 
im  CIL  6,  1301  steht  ebenfalls  falsch  DE  • M A N I B EIS).  — Dies 
sind  einige  Belege,  die  ich  nicht  unnütz  vermehren  will,  für  unsere  An- 
sicht, dass  auch  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  die  Umgestaltung 
eine  tiefer  greifende  hätte  sein  können  und  mindestens  in  einigen  wich- 
tigen Punkten  hätte  sein  sollen.  — Aber  wir  sind  weit  entfernt  damit 
über  das  neue  Buch  abfällig  urtheilen  zu  wollen : im  Gegentheil  wünschen 
wir,  dass  diese  Bemerkungen  einer  hoffentlich  recht  bald  zu  erwartenden 
dritten  Umarbeitung  zu  Gute  kommen  möchten.  Denn  schon  jetzt  ist 
der  Verfasser  in  anerkennenswerther  Weise  bemüht  gewesen,  die  fast 
erdrückende  Fülle  der  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  gemachten 
Entdeckungen  (besonders  die  über  das  Capitol  und  das  Forum)  gewissen- 
haft zu  verwerthen.  Uebrigens  vgl.  unten  S.  408  f. 

2)  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Alterthum  von  H.  Jordan. 

Erster  Band.  Erste  Abtheilung.  Mit  zwei  Tafeln  Abbildungen.  Berlin 

1878.  (W.  Henzen  gewidmet.) 

Das  Buch  enthält  eine  Einleitung  in  drei  Paragraphen:  Die 
Trümmer  und  ihre  Deutung;  die  Ueberlieferung  des  Altertbums  und 
die  Zerstörung  des  Mittelalters;  die  topographische  Forschung  seit  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert.  Dann  folgt  der  erste  Theil  in  acht  Paragra- 
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phen:  Lage,  Boden,  Klima;  die  ältesten  Ansiedelungen;  Beschreibung 
der  servianischen  Mauer  und  ihrer  Thore;  die  tarquinischen  Bauten  and 
die  servianische  Stadt;  die  Stadt  der  vierzehn  Regionen  und  ihr  Wachs- 
thum; Beschreibung  der  aurelianischen  Mauer  und  ihrer  Thore;  Brücken-, 
Ufer-  und  Hafenbauten,  Kloaken  und  Wasserleitung;  der  innere  Ausbau.  — 
Die  Tafeln  geben  diejenigen  8tücke  der  servianischen  Mauer,  auf  denen 
Steinmetzzeichen  vorhanden  sind,  probeweise  zwei  Stücke  der  Mauer  von 
Pompeji  mit  solchen  Zeichen,  jene  nach  eigener  Zeichnung,  diese  nach 
der  Zeichnung  des  Dr.  Mau.  — Die  zweite  Abtheilung  dieses  Bandes 
wird  den  zweiten  Theil,  die  Periegese  der  Stadt  (Altstadt  und  Vor- 
städte) nebst  den  Plänen  enthalten.  Der  Druck  dieses  Schlussbandes 
wird  hoffentlich  im  Oktober  beginnen.  — Ueber  die  Frage  der  Steinmetz- 
zeichen  habe  ich  meine  Ansicht  modificirt:  s.  meine  Kritischen  Beiträge 
zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache’  (Berlin  1879  S.  153f.  358f.). — 
Es  mögen  hier  gleich  meine  im  Jahre  1876  iu  Rom  geführten  und  seit- 
dem pubiicirten  Spezialuntersuchungen  (Berichte  1876,  176.  177)  genannt 
werden : 

3)  Osservazioni  sul  tempio  di  Giove  Capitolino.  Lettera  al  sig. 

cav.  R.  Lanciani  (Annali  dell'  instituto  1876  S.  145  ff.  Mon.  Bd.  10 
T.  XXX»).  » 

4)  Sylloge  inscriptionum  fori  romani  (Eph.  epigraphica  3,  1876, 
237  ff.  mit  Skizze  des  Forumplanes). 

Die  erstgenannte  Abhandlung  schliesst  sich  erläuternd  an  die  Auf- 
nahme der  Reste  des  Tempels,  des  Gesammtplanes  der  südlichen  Hälfte 
des  Berges  mit  seiner  Umgebung  und  der  Durchschnitte  desselben  durch 
den  Architekten  Herrn  Schuppmann  an,  giebt  den  Bericht  über  die  in 
der  Umgebung  des  Palazzo  Caffarelli  auf  meine  Veranlassung  veranstal- 
tete Ausgrabung  und  behandelt  spezieller  1.  die  Frage  Uber  die  Zuge- 
hörigkeit der  Catulusinschrift  zu  dem  gewöhnlich ' Tabularium’  genannten 
Gebäude,  2.  die  Frage  über  die  capitolinischen  favissae  (Nachtrag  Kri- 
tische Beiträge  S.  84).  Vgl.  auch  Fiorelli’s  Bericht  Notizie  1876,  72. 
Die  zweite  giebt  die  Sammlung  der  auf  dem  Forum  gefundenen  Inschriften; 
voran  geht  ein  Commentarius : 1.  Annales  effossionum  fori,  2.  De  monu- 
mentis  fori  romani.  Mir  standen  die  handschriftlichen  Rapporti  dclla 
real  sopraintendenza  per  gli  scavi  1872—75  durch  die  Gefälligkeit  des 
Herrn  Fiorelli  zu  Gebote. 

5)  Parker,  The  Archeology  of  Rome:  Vol.  2 (Part.  V.  VI)  The 
forum  Romanum  and  the  via  sacra,  mit  29  und  46  lith.  und  photolith. 
Tafeln  und  2 Plänen;  Part.  VII  The  Flavian  amphitbeatre  comonly 
called  the  Colosseum  at  Rome,  its  history  and  substructures,  compared 
with  other  amphitheatres,  mit  36  Tafeln ; Part  VH3  The  aqueducts  mit 
21  Tafeln  (die  beiden  letzten  Bände  in  dem  mir  vorliegenden  Exemplar 
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ohne  Bezeichnung  des  Volume).  London  (Oxf.)  1876,  3 Bände.  — Die 
Bände  IX  (Tombs),  X (Sculpture),  XI  (Mosaic  Pietures),  XII  (Catacombs) 
gehen  uns  nichts  an,  die  2.  Ausgabe  von  Vol.  I The  primitive  for- 
tifi cations  of  the  city  of  Rome  . . second  ed.  revised  and  enlarged 
1878  enthält  ausser  den  früher  als  Supplement  besonders  gegebenen 
zwei  neue  Tafeln  Capitolium  PL  XIII.  XIV  (s.  unten). 

Nach  dem  was  über  die  früheren  Bände  Jahresb.  1876,  Abth.  HI 
S.  169f.  und  über  die  Aqueducts  Top.  I,  1,  462  A.  85  gesagt  ist,  darf 
ich  mich  kurz  fassen.  Den  Band  über  das  Forum  uud  die  Via  sacra 
charakterisiren  die  wieder  aufgetischten  Behauptungen,  dass  die  porticw 
Liviae  an  der  Stelle  des  Tempels  der  Venus  und  Roma  gestanden  habe 
und  dass  die  acht  Säulen  dem  Vespasian,  die  drei  am  Capitol  dem  Sa- 
turntempel  gehören.  In  dem  Bande  über  das  Colosseum  begegnen  wir 
der  kühnen  Combination,  dass  die  ältesten  Theile  der  im  Jahre  1874 
zum  zweiten  Mal  ausgegrabenen  unterirdischen  Bauten  (die  Abbildung 
der  ersten  Aufgrabung  vom  Jahre  1812  wiederholt  T.  III)  Ueberreste 
des  Baues  des  Scaurus  seien,  obwohl  Plinius  diesen  Bau  theatrnm  nennt 
und  seine  scena  beschreibt  (36,  114);  natürlich  muss  dafür  der  clivu» 
Scauri  bei  S.  Gregorio  herhalten,  ausserdem  — und  das  ist  schon  weniger 
begreiflich  — das  Biarpov  npdc  navrjjvptv  rtva  ix  £u),tuv  (!)  ipxoSopjjpdvov, 
das  die  Ueberscbwemmung  des  Jahres  694  wegreisst  (Dio.  37,  58).  Diesen 
Ban  des  Scaurus  habe  dann  Nero  zu  Naumachien  benutzt  (ellipsenförmig  sei 
ja  auch  der  Springbrunnen  auf  dem  Palatin!)  und  mit  Sitzreihen  versehen, 
und  so  sei  das  Colosseum  allmählich  entstanden.  Es  versteht  sich,  dass  die 
aktenmässige  Baugeschichte,  aus  der  uns  die  Auszüge  in  den  Kaiserbio- 
graphien erhalten  sind,  vor  so  sinniger  Auffassung  verstummen  muss.  — 
An  die  Entdeckung  der  ' Mauer  des  Pomörium’  (s.  Berichte  1876,  Abth.  III, 
8. 169)  erinnert  die  Vol.  I,  2.  Auflage  Capitol  PI.  XIH  mitgetheilte  Ent- 
deckung eines  'Tempels’,  vielleicht  'aedes  Opis’  am  Fuss  des  Capitols. 
Dem  Plane  nach  können  nur  die  Reste  einer  (nicht  dreier)  Quadermauern 
im  Hofe  des  Hauses  Via  della  Consolazione  No.  62  gemeint  sein,  diese 
aber  ist  ein  mittelalterlicher  Bau  aus  Tufquadem,  die  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  von  den  Substruktionen  des  Capitols  herstammen,  wovon 
ich  mich  mit  Lanciani  gemeinsam  überzeugt  habe.  Die  angebliche  Pa- 
rallelmauer ist  Ziegelmauer,  rückwärts  gegen  den  Berg  schliesst  der  nackte 
Fels  den  Hof  (breit  4,50  m).  Nach  Lanciani’s  Urtheil  war  der  ganze 
Bau  eine  der  kleinen  mittelalterlichen  Kirchen,  die  zu  Sixtus’  V Zeit  und 
früher  zerstört  worden  sind. 

6)  Bulletino  della  commissione  archeologica  mnnicipale  IV  1876 
(Luglio  — Dicembrel,  fortgesetzt  als  Bull,  della  commissione  archeolo- 
gica comunale  di  Roma  I 1877,  II  1878,  HI,  1 1879;  jeder  Band  mit 
21  lithogr.,  photolith.,  chromolith.  Tafeln. 
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7)  Notizie  degli  scavi , di  antichitä  comunicate  alla  r.  accademia  de' 
nuovi  Lincei  per  ordine  di  s.  £.  il  ministro  di  istruzione  pubbliea 
(unterzeichnet  von  Fiorelli),  monatlich  1 Heft.  Aprile  1876  — Novembre 
1878. 

Der  Eintritt  des  bisher  nur  an  der  städtischen  archäologischen 
Commission  betheiligten  hochverdienten  Herausgebers  des  Bullettino,  in 
die  königliche  Behörde  für  die  Ausgrabungen  als  ingegniere  dell’  ufficio 
tecnico  degli  scavi  di  Roma  hat  einstweilen  den  wenngleich  untergeord- 
neten Uebelstand  herbeigeführt,  dass  man  dieselben  Dinge  häufig  in 
den  durch  die  Real  soprainterdenza  herausgegebenen  Notizie  und  in 
dem  Organ  der  Commissione  municipale  (jetzt  communale)  suchen 
muss.  Der  wesentliche  Unterschied  (abgesehen  von  kleinen  Differenzen 
in  Massangaben  die  vielleicht  nur  Druckversehen  sind)  zwischen  beiden 
ist,  abgesehen  davon,  dass  die  Notizie  die  scavi  von  ganz  Italien  um- 
fassen, der,  dass  diese  sich  für  Rom  mit  blossen  Protokollen  begnügen, 
das  Bullettino  meistentheils  den  Stoff  monographisch  verarbeitet.  — Die 
Ergebnisse  dieser  Berichte  werden  unten  in  topographischer  Ordnung 
zusammengefasst  werden. 

8)  Monografia  della  cittä  di  Roma  e della  Campagna  romana  pre- 
sentata  all’  esposizione  universale  di  Parigi  del  1878.  Roma  tipogra- 
fia  Elzeviräana.  2 Bände  mit  Atlas  enthaltend  Carte  topografiche  idro- 
grafiche  geologiche. 

Enthält:  Giordano,  Condizioni  topografiche  e tisiche  di  Roma  e 
campagna  romana  1,  Iff. , Lanciani  Sülle  vicende  edilizie  di  Roma 
1,  lff.,  Narducci  Bibliografia  topografica  di  Roma  1,  81  ff.,  Baccelli  La 
malaria  di  Roma  1,  149  ff.,  Betocchi  Del  fiume  Tevere  1,  197  ff.,  Ferrari 
Meteorologia  Romana  1 , 266  ff. , Castiglioni  Della  popolazione  di  Roma 
dalle  origini  ai  nostri  tempi  2,  187  ff  Der  Aufsatz  von  Lanciani  ist  eine 
geschmackvolle  und  in  vielen  Einzelheiten  lehrreiche  Skizze  der  Geschichte 
des  baulichen  Wachsens  der  Stadt  unter  steter  Berücksichtigung  der 
alten  und  neuen  Niveauverhältnisse  und  Vergleichung  der  vielfach  über- 
raschend ähnlichen  Entwickelung  der  Weltstadt  an  der  Themse.  Die 
Abhandlung  von  Castiglione  ist  ohne  Kenntniss  der  neueren  Arbeiten  auf 
dem  Gebiet  der  Bevölkerungsstatistik  geschrieben.  Die  Bibliographie 
Narducci’s  ist  leider  nur  ein  Wiederabdruck  der  Einleitung  Canina's  zur 
vierten  Ausgabe  seiner  Indicazione:  hinzugefügt  ist  eine  etwas  magere 
Zusammenstellung  der  seit  1850  erschienenen  Schriften. 

9)  Piante  icnografiebe  e prospettiche  di  Roma  anteriori  al  secolo 
XVI  raccolte  e dichiarate  da  Gio.  Battista  De  Rossi.  Rom  1879. 
Text  in  4.,  Atlas  in  Fol.  Festpublication  des  Archäol.  Instituts  zum 
21.  April  1879,  dem  Tage  seines  50  jährigen  Bestehens. 
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10)  La  Pianta  di  Roma  di  Leonardo  Bnfalini  da  nn  esemplare 
a penna  giä  conservato  in  Cuneo  riprodotto  per  cura  del  Ministero  della 
pubblica  istmzione.  Rom  1879.  Atlas  in  Folio  mit  einem  Heft  Text: 
Indice  delle  denominazioni  topografiche  contennte  nella  pianta  (von 
Lanciani).  Zar  Feier  des  gedachten  Jubiläums  dem  Institut  ttber- 
reicht. 

Von  dem  Plan  von  Bnfalini  kannte  man  nur  das  Barberinische  un- 
vollständige Exemplar  (es  fehlen  vier  Tafeln)  vom  Jahre  1551.  Das  hier 
in  der  Grösse  des  Originals  publicirte  vollständige,  aus  dem  Kloster  der 
Madonna  degli  Angioli  in  Cuneo,  trägt  die  Jahreszahl  MDII,  ein  blosses 
Versehen.  — De  Rossi  publicirt  eine  Reihe  von  mittelalterlichen  Plänen 
aus  dem  13.  bis  15.  Jahrhundert,  und  zwar  T.  I den  vaticanischen , un- 
genau schon  in  Höfler’s  Deutschen  Päpsten  Bd.  1 publicirten,  T.  H,  1. 
2.  Iü  drei  Stadtpläne,  einen  zum  Dittamondo  des  Fazio  degli  Uberti, 
zwei  aus  Handschriften  der  Cosmographie  des  Ptolemäos,  T.  IV  einen 
aus  dem  Codex  Redianus,  der  bekannten  Inschriftensammlung  der  Lau- 
rentiana;  T.  V den  kleinen  mit  Hartmann -Schedel’s  Buch  de  temporibus 
mundi  publicirten  Plan,  endlich  T.  VI— XII  das  Prachtstück  der  ganzen 
Publikation,  das  Mantuaner  Riesenbild,  auf  das  bereits  Top.  2 S.  XVIf.  (zu 
392)  aufmerksam  gemacht  worden  ist;  dazu  eine  Verkleinerung  des  schwer 
zu  übersehenden  Bildes  vor  dem  Text.  — Im  Text  behandelt  der  Verfasser 
in  20  Capiteln  die  Geschichte  der  graphischen  Darstellungen  der  Stadt. 
Von  den  schattenhaften  Spuren  der  königlichen  Zeit  gelangt  der  Verfasser 
zu  den  format  der  Republik  und  der  Kaiserzeit,  welche  er  aus  den  Archiven 
der  Censoren  hervorgehen  lässt;  er  bespricht  auf’s  Neue  die  Sadtvermessung 
des  Augustus  und  des  Vespasian,  den  capitolinischen  Stadtplan  und  die 
constantinianische  Stadtbeschreibung  und  verfolgt  ihre  Schicksale  bis  herab 
auf  den  Untergang  des  Reiches.  Unter  den  vielen  neuen  oder  doch  in 
diesem  Zusammenhang  neuen  Tbatsachen,  welche  dieser  Theil  der  Unter- 
suchung (C.  I— XI)  enthält,  mag  besonders  hingewiesen  werden  erstens 
auf  die  Fundnotiz  eines  fünften  Grenzsteins  der  Octroilinie  des  Kaisers 
Marcus,  bei  Porta  Annaria,  durch  welchen  der  Ring  so  gut  wie  ge- 
schlossen wird,  und  wir  nun  besser  als  bisher  (s.  Topogr.  1,  1,  336) 
den  Zusammenhang  dieser  Octroilinie  mit  der  Polizeigrenze  der  urbs  und 
ihrer  tecta  continentia  erkennen  (de  Rossi  C.  VH);  sodann  ein  Räthsel, 
dessen  Lösung  uns  de  Rossi  in  diesem  Bande  vorenthalten  hat  (S.  40. 
152),  die  Inschrift  eines  nach  Grotta  Ferrata  verschleppten  Steines  reg.  VII 
I at  tree  eilanns  \ at  V.  — Weiter  (C.  XH  — XX)  führt  uns  der  Verfasser 
von  dem  Stadtplan  und  der  Stadtbeschreibung  Karls  des  Grossen  bis  zum 
Anfang  der  gelehrten  Topographie  im  15.  Jahrhundert.  Auch  ihm  ist  es 
nicht  möglich  gewesen,  durch  wesentlich  neue  Funde  die  ungeheuere  Lücke 
auszufüllen,  welche  in  unserer  urkundlichen  Kenntniss  der  Stadt  zwischen 
dem  Ausgang  des  9.  und  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  besteht.  Nur 
der  Nachweis  (S.  68.  123  ff.  vgl.  Roma  sott.  3,  458  ff.)  dass  eine  längst 
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bekannte  Beschreibung  eines  Palastes’  die  Beschreibung  des  palatium 
maiiu,  der  Kaiserpaläste,  enthalte,  giebt  wesentlich  neues  Material  für 
diese  Zeit  (9.  Jahrhundert).  Dass  die  hier  zum  ersten  Mal  veröffent- 
lichten Pläne  aus  dem  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert  für  die  alte  Topo- 
graphie nicht  unerwartete  Aufschlüsse  besonderer  Art  geben  würden,  war 
vorauszusehen.  Aber  es  versteht  sich,  dass  für  viele  Detailfragen  die  Dlu- 
stration  der  verschiedenen  Stadtbeschreibungen  dieser  Zeit  durch  eine 
fortlaufende  Serie  von  Bildern  bis  auf  Bufalini  von  Nutzen  ist.  — Es  ist 
im  Eingänge  hervorgehoben  worden,  dass  wir  hier  eine  eingehende  Beur- 
theilung  nicht  zu  geben  vermögen.  Es  mag  nur  noch  hingewiesen  wer- 
den auf  einige  der  nicht  zahlreichen  wesentlichen  Differenzpunkte  zwischen 
dem  Verfasser  und  mir.  Dahin  gehört  namentlich  seine  abweichende 
Behandlung  der  Stelle  des  Plinius  über  die  vespasianische  Vermessung 
(S.  42  ff.),  seine  Ablehnung  meiner  Ansicht  über  die  Fortdauer  der  augusti- 
schen  Regionen  im  Mittelalter  und  deren  Verhältniss  zu  den  kirchlichen 
(S.  78  ff-,  ausführlicher  Roma  sott  3,  514  ff. : obwohl  schliesslich  die  Diffe- 
renz gar  nicht  so  gross  ist  wie  sie  es  zu  sein  scheint),  sowie  meiner 
Ansicht  über  den  antiken  Ursprung  der  Einsiedler  Beschreibung  der 
Stadtmauer  S.  70f.  (obwohl  hier  der  Widerspruch  sehr  schwach  betont 
und  eine  Widerlegung  der  von  mir  vorgebrachten  Beweisführung  kaum 
versucht  ist).  Dass  ich  in  den  meisten  wesentlichen  Punkten  mit  De  Rossi 
zusammentreffe,  ist  mir  von  um  so  grösserem  Werth,  als  er  der  einzige 
ist,  welcher  bisher  meinen  Untersuchungen  eine  ernstliche  Aufmerksam- 
keit geschenkt  hat.  Ich  kann  nicht  unterlassen  ihm  für  seinen  Wider- 
spruch, wie  für  seine  Zustimmung  zu  danken. 

Zu  den  vielen  wesentlichen  Punkten,  in  denen  De  Rossi  mir  unbe- 
dingt zugestimmt  hat,  gehört  die  Orientirung  des  capitolinischen 
Planes.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  um  einen  Angriff  gegen  die  von 
mir  aufgestellte  Ansicht  abzu weisen.  Nicht  zuerst  Reber  (s.  Top.  1,  1, 
47  A.  13,  Nichols  Forum  S.  269)  hat  die  Vermuthung  aufgestellt,  der 
Plan  möchte  nach  Südosten  orientirt  gewesen  sein.  Auf  blosse  Behaup- 
tungen brauchte  ich  nicht  zu  antworten:  Reber  tritt  fllr  seine  Behaup- 
tung den  Beweis  an.  Allein  auf  das  Entschiedenste  muss  ich  der  von 
ihm  versuchten  Beweisführung  widersprechen.  Er  meint  (S.  566  zu  276 
Vorrede  S.  Xf.  mit  Tafel),  das  Fragment  T.  6,  35  könne  anders  unter- 
gebracht werden  als  ich  es  gethan,  es  könne  die  siebenfache  Pfeilerballe, 
welche  die  Südseite  des  Corso  säumte,  im  rechten  Winkel  in  der  Richtung 
gegen  S.  Maria  sopra  Minerva  oder  auch ' weiter  nördlich,  etwa  an  der  Südecke 
des  Pal.  Boncompagni’  weitergegangen  sein.  Zunächst  steht  es  fest,  dass, 
wenn  sie  überhaupt  diese  Richtung  einschlug,  sie  es  nur  so  thun  konnte, 
dass  sie  gleichzeitig  den  fron s saeptorum  bildete,  dessen  Linie  wir  als 
die  Linie  der  Fa$ade  von  S.  Ignazio  oder,  wie  sich  neuerdings  ergeben 
hat,  eine  sehr  unbedeutend  von  ihr  declinirende  kennen.  Nun  misst  die 
siebenfache  Halle,  wie  ich  gezeigt  habe,  nach  Piranesi’s  glaubwürdigem 
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Zeugniss  60,98  in  der  Breite.  Jeder  kann  sich  überzeugen,  dass  diese 
Breite  in  der  angenommenen  Richtung  der  ganzen  Tiefe  der  grossen 
Kirche  S.  Ignazio  gleicbkommt.  Nun  haben  aber  die  Ausgrabungen  unter 
S-  Ignazio,  die  Donat  beschreibt  und  darstellt,  bewiesen,  dass  sich  hier 
eine  solche  siebenfache  Halle  nicht  befand  und  die  neuesten  Entdeckun- 
gen (Bull.  com.  1878  T.  IV.  V,  vgl.  unten)  bestätigen  dies.  Dieser  Aus- 
weg ist  also  versperrt.  Von  einem  Umlaufen  einer  solchen  Porticus  um 
die  ganzen  meptn  kann  nach  dem  was  ich  gesagt  habe  vollends  gar  nicht 
die  Rede  sein.  Noch  immer  also  ist  für  das  Fragment  36  mit  der  Bei- 
schrift [l\ulia  keine  andere  Stelle  nachgewiesen  worden  als  ich  sie  be- 
hauptet habe,  und  ich  muss  deshalb  abwarten,  bis  die  vage  Möglichkeit, 
dass  die  Stücke  35.  36  doch  anders  zu  stellen  seien,  als  ich  gethan  habe, 
einem  Beweise  weichen  wird,  dem  ich  gewiss  mich  nicht  verschliesse. 
Ein  solcher  Beweis  aber  muss  an  der  Hand  des  Censusplanes  geführt 
werden  und  es  darf  nicht  über  die  von  mir  hoffentlich  vollständig  beige- 
brachten Zeugnisse  der  römischen  Architekten  vom  Schlage  Piranesi’s 
hinweggegangen  werden.  — Bei  erneuerter  Nachprüfung  der  ganzen  Frage 
in  allen  ihren  Einzelnheiten  hat  sich  mir  auch  sonst  nichts  ergeben,  was 
mich  an  den  in  der  Forma  dargelegten  Ansichten  irre  machen  könnte. 
Aber  es  ist  abzuwarten,  wie  es  sich  mit  einer  bis  jetzt  noch  nicht  veri- 
fieirten,  mir  wie  Lanciani  unverständlichen  Angabe  verhält,  dass  nämlich 
auch  unter  dem  Palazzo  Grazioli  Reste  von  Pfeilern  der  saq>tn  zum  Vor- 
schein gekommen  seien.  — Eine  mit  demselben  gemeinschaftlich  vorge- 
nommene Untersuchung  der  Reste  unter  Pal.  Doria  hat,  wie  nicht  anders 
zu  erwarten  war,  Piranesi’s  Angaben  vollständig  bestätigt;  worüber  an- 
derwärts. 

11)  The  Roman  forum,  a topographical  study  by  Francis  Mor- 
gan Nichols.  London  1877,  mit  Holzschnitten  und  Plänen. 

Eine  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  Forums  auf 
Grund  der  neuen  Ausgrabungen  für  gebildete  Leser  ist  der  Zweck  dieses 
sauberen,  von  selbständigem  Urtheil  (man  lese  die  Zurückweisung  der 
wüsten  Träume  seines  Landsmannes  Parker  S 295.  298,  freilich  daneben 
auch  das  seltsame  Lob  des  'admirable  work’  von  Burn  S.  61)  und  von 
Sachkenntniss  zeugenden  Buches,  dem  wir  in  der  deutschen  Litteratur,  was 
zweckmässige  und  anschauliche  Darstellungsweise  anlangt,  noch  nichts 
Gleiches  an  die  Seite  stellen  können.  Allerdings  ist  der  Verfasser  mit 
dem  Stande  der  epigraphischen  Forschung  so  gut  wie  unbekannt,  wie 
sich  das  z.  B.  S.  149  f.  zeigt;  greift  auch,  wenn  auch  nicht  allzu  häufig, 
bei  der  Schätzung  der  Schriftsteller  aus  Mangel  an  philologischer  Vor- 
bildung fehl:  so  wo  er  mit  den  Scholiasten  des  Horaz  operirt  S.  129 f. 
241;  er  hat  sich  auch  mit  der  neueren  Litteratur  nur  unvollkommen 
vertraut  gemacht:  so  ist  ihm  die  Fülle  der  in  diesen  Berichten  1876, 
Abth.  Ul,  S.  725  ff.  beurtheilten  Arbeiten  über  die  Marmorschranken  des 
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Forums  und  diese  Beurtheilung  selbst  unbekannt  und  erst  gegen  Ende 
der  Arbeit  scheint  ihm  meine  Ausgabe  des  Stadtplans  anstatt  der  des 
Bellori  Vorgelegen  zu  haben,  vgl.  S.  26  mit  268  f.;  endlich  schreitet  er  auch 
etwas  leicht  über  die  Schwierigkeiten  hinweg,  die  sich  der  Beurtheilung 
des  ursprünglichen  Zweckes  jener  Marmorschranken  entgegen  stellen 
(S.  61;  vgl.  unten  N.  12):  alles  dies  hindert  nicht,  dass  wir  dem  Buche 
auch  deutsche  Leser  wünschen.  Es  ist  eine  sorgfältige  und  nützliche, 
wenn  auch  nicht  wissenschaftlich  selbständige  Arbeit. 

12)  lieber  einige  Reliefs  und  ein  römisches  Bauwerk  der  ersten 
Kaiserzeit  von  F.  von  Duhn,  in:  Miscellanea  Capitolina.  Institute  ar- 
chaeologico  centum  semestria  feliciter  peracta  gratulantur  juvenes  Ca- 
pitolini  qui  per  centesimum  Instituti  semestre  in  monte  Tarpejo  consti- 
terunt  . . Romae  typis  Salviuccianis  1879,  S.  11  ff.  Der  Verfasser  sucht 
nachzuweisen,  dass  einige  grosse  unter  dem  Palazzo  Fiano  am  Corso 
gefundene,  zum  Theil  noch  jetzt  dort  im  Hofe,  zum  Theil  anderwärts 
(wie  an  der  Rückseite  der  Villa  Medici)  befindliche  Reliefs  zu  einem 
grossen  Bauwerk  bei  Pal.  Fiano  gehört  haben  und  dass  dasselbe  ver- 
muthlich  die  ara  Pacis  Augustae  sei.  Der  wie  mir  scheint  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlichen  Combination  will  ich  nur  hinzufügen,  dass  die 
bauliche  Anordnung  dieser  Reliefs  noch  nicht  aufgeklärt  ist  und  dass 
einige  derselben  genau  wie  die  ebenerwähnten  ' Schranken’  auf  dem  Fo- 
rum von  beiden  Seiten  Reliefs  tragen  und  wie  diese  frei  gestanden 
haben  müssen,  was  vielleicht  noch  zur  Lösung  der  unter  11  erwähnten 
Frage  führen  wird. 

13)  C.  Corvisieri,  Delle  posterule  tiberine  tra  la  porta  Flaminia 
ed  il  ponte  Gianicolense.  Archivio  della  societä  romana  di  storia  pa- 
tria.  S.  I (1878),  73  ff.  137  ff. 

Diese  mit  gewohnter  Gelehrsamkeit  ausgeführte  Monographie  be- 
handelt die  in  meiner  Top.  1,  1,  383  kurz  erörterte  Frage  über  die  Lage 
der  ' Pförtchen’  der  honorianischen  Stadtmauer  auf  der  Strecke  von  Porta 
del  Popolo  bis  zu  ponte  Sisto.  Für  die  alte  Topographie  ist  der  Ertrag 
grade  nicht  gross.  Aber  wie  immer  erfahren  wir  von  dem  Verfasser 
nebenher  eine  Fülle  lehrreicher,  aus  den  Urkunden  geschöpfter  Details 
zur  mittelalterlichen  Topographie  und  topographischen  Nomenclatur.  We- 
nigstens ein  kurzes  Resumö  wird  hier  am  Platze  sein.  Die  Einsiedler 
Mauerbeschreibuug  rechnet  V posternae  im  Ganzen,  drei  zwischen  porta 
Flaminea  und  S.  Petri  und  zwei  zwischen  dieser  und  dem  Tiber,  d.  h. 
dem  Punkt,  wo  die  Mauer  vom  linken  auf  das  rechte  Ufer  überspringt. 
Der  Verfasser  weist  nach:  1.  posterula  di  S.  Agatha  (S.  Martino ) bei 
S.  Rocco  (S.  Martino)  am  porto  Ripetta , 2.  posterula  della  Pila  (so  die 
Urkunden  des  11.  Jahrhunderts,  auch  della  jngna)  bei  piazza  Nicosia  (beide 
übrigens  schon  früher  bekannt),  3.  posterula  di  S.  I.ucia  (della  Tinta,  also 
wenig  unterhalb  N.  2,  auch  wie  diese  Kirche  früh  posterula  I1J]  portarum 
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von  den  vier  potterulae  dieser  Gegend?),  4.  potterula  Dimizia  bei  Tor'  di 
Nona.  Den  Namen  weist  der  Verfasser  aus  einer  Bulle  Alexanders  III. 
vom  Jahre  1177  nach.  Bedenklich  ist  nun  1.  dass  er  über  die  drei  (nicht 
vier)  potterulae  der  Einsiedler-Beschreibung  (über  deren  kritische  Behand- 
lung er  sich  übrigens  nicht  orientirt  zeigt)  hinweggeht  (S.  90  f.),  2.  den 
Namen  Dimisia  von  einem  vicut  domiciue  (so),  später  vicolo  del  Micio, 
herleitet,  der  von  den  angeblich  auf  dem  rechten  Ufer  gegenüber  bele- 
genen  horti  Domitii  seinen  Namen  haben  soll  (beiläufig  Tor’  di  Nona  von 
annona).  Der  Verfasser  übt  hier  eine  Methode,  welche  ich  auch  jetzt 
nicht  (ich  erinnere  an  das  Top.  1,  1,  73  Gesagte)  für  die  richtige  halten 
kann  und  wir  müssen  es  dahin  gestellt  sein  lassen  ob  wir  es  mit  einer 
alten  Pforte  der  Stadtmauer  zu  thun  haben.  — Die  beiden  anderen 
potterulae  zwischen  der  Engelsbrücke  und  dem  erwähnten  Ende  der  Stadt- 
mauer auf  dem  linken  Ufer  sind:  1.  de  ejntcopo,  nach  dem  Verfasser  in 
der  Nähe  der  Mühlen,  welche  im  10.  und  11.  Jahrhundert  bei  Porto 
grande  zwischen  der ' vaticanischen’  Brücke  und  der  Scuola  de’  Sassoni 
in  Betrieb  waren  (der  Ort  führt  den  räthselhaften  Namen  captum  eeadu, 
gattum  tecutu  oder  ähnlich,  den  der  Verfasser  als  caput  viae  erklärt,  die 
via  sei  die  hier  ausmündende  Hauptstrasse:  ich  gestehe  auch  für  diese 
Etymologie  nicht  einmal  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  zugeben  zu 
können);  diese  Bestimmung  weicht  von  der  bisherigen  Annahme  nicht 
wesentlich  ab;  2.  eine  namenlose,  welche  nur  vermuthungsweise  in  die 
Nähe  der  Mühlen  bei  Ponto  Sisto  angesetzt  wird,  während  man  sie  früher 
stromaufwärts  suchte.  — Vgl.  übrigens  Bull.  com.  1877,  211  f. 

14)  Stevenson,  Scoperte  di  antichi  edifizi  al  Laterano,  Ann.  dell’ 
inst.  1877,  332 ff,  (Tav.  dagg.  RS,  T) 

bespricht  die  früher  und  zuletzt  im  Jahre  1873  in  der  Nähe  und  unter 
der  Laterankirche  vorgenommenen  Nachgrabungen  und  kommt  zu  dem 
Ergebniss,  dass  von  dem  Palast  der  Laterani,  welcher  später  in  kaiser- 
lichen Besitz  überging,  sowohl  unter  der  Apsis  der  Kirche  als  auch  in 
dem  zwischen  dem  Baptisterium  und  der  Via  della  Ferratella  belegenen 
Terrain,  Mauerreste  erhalten  sind.  Uebrigens  war  bereits  Lanciani  auf 
Grund  der  Ausgrabungen  des  Jahres  1870  zu  einem  ähnlichen  Ergebniss 
gelangt  (Bull,  dell’  inst.  1870,  50  ff.).  Es  befinden  sich  unter  der  Apsis 
in  zwei  verschiedenen  Niveaus  Reste  von  Privatgebäuden:  unter  dem 
jetzigen  Niveau  7,50  m Backsteinkoustruktionen  des  zweiten  Jahrhunderts, 
(Stempel  vom  Jahre  123)  13,00  m Reticulatmauern  (339  ff.).  Dazu  ge- 
hören dann  die  Mauern  hinter  der  Kapelle  Lancelotti,  welche  schon  Braun 
im  Jahre  1838  beschrieben  hatte,  mit  guten  Wanddekorationsmalereien 
(hier  T.  R S ein  Stück  publicirt).  — Nahe  der  Kirche  waren  im  16.  Jahr- 
hundert die  Wasserröhren  mit  dem  Namen  des  Lateranus  gefunden  wor- 
den: hier  zum  erstenmal  wird  (S.  363)  die  Lesung  einer  dieser  Inschriften 
richtig  gestellt.  Sie  lautet:  Stxtiorum  | Torquati  et  Laterani,  es  sind  zwei 
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Brüder.  Die  Zeit  ist  nicht  genauer  zu  ermitteln,  wahrscheinlich  gehören 
sie  in  die  Regierungszeit  des  Septimius  Severus.  — Nebenbei  wird 
S.  375  ff.  ausführlich  von  den  im  Mittelalter  beim  Lateran  befindlichen 
Bronzen,  insbesondere  von  der  capitolinischen  Wölfin,  gehandelt. 
Der  Nachweis,  dass  dieses  Denkmal  daselbst  bereits  im  10.  Jahrhundert 
gestanden,  sein  Fundort  gänzlich  unbekannt  ist,  ist  neu  und  folgenreich. 
Auf  den  Excnrs  über  die  cattra  cquitum  s ingularium  komme  ich  unten.  — 
Die  ganze  lehrreiche  Untersuchung  stützt  sich  zum  Theil  auf  die  ein- 
schlägige Arbeit  von  Rohaut  de  Fleury,  Le  Latran  au  moyen-äge. 
Paris  1877,  welche  ich  bisher  noch  nicht  zu  prüfen  Gelegenheit  ge- 
habt habe. 

15)  Dressei,  Ricerche  sul  monte  testaccio  Ann.  delT  inst.  1878, 
S.  118  ff. 

In  dieser  musterhaften,  in  ihrem  epigraphischen  Werth  hier  nicht 
zu  würdigenden  Abhandlung  zeigt  der  Verfasser  auf  Grund  langjähriger 
Beobachtungen  an  der  Hand  der  datirten  Amphorenstempel  und  der  bis- 
her unbeachtet  gebliebenen  gemalten  Inschriften  derselben,  wie  von  der 
Mitte  des  2.  bis  zur  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  die  Aufschüttung  des 
Berges  allmählich  von  Norden  nach  Osten,  dann  nach  Westen  fortge- 
schritten ist,  und  dass  die  Amphoren,  deren  Trümmer  hier  abgelagert 
wurden,  bei  Weitem  der  Mehrzahl  nach  aus  Spanien,  zum  kleineren  Theil 
aus  Africa  stammen.  Es  scheint  in  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  der 
damals  bereits  — man  weiss  noch  nicht  wie  lange  - bestehende  Scher- 
benberg zum  Theil  eingestürzt  zu  sein  und  ein  ursprünglich  neben  dem- 
selben stehendes  Grab,  dessen  Auffindung  Fabretti  beschrieben  hat,  über- 
schüttet zu  haben  (S.  177  ff.).  Die  von  Reifferscheid  im  Jahre  1865  auf- 
gestellten Vermuthungen  werden  durch  Dressel’s  Beweisführung  im  We- 
sentlichen bestätigt.  Auch  zur  Frage  über  das  Emporium  enthält  die 
Arbeit  reiche  Beiträge. 

16)  De  Vortumni  et  Consi  aedibus  Aventinensibus  scripsit  H.  J or- 
dan,  die  erste  der  drei  die  Gratulationsschrift  der  Universität  Königs- 
berg zum  Institutsjubiläum  bildenden  Abhandlungen,  Königsberg  1879, 

erörtert  die  aus  der  bisher  nicht  genügend,  von  den  Topographen  gar- 
nicht  ausgenutzten  Stelle  dos  Festus  S.  209  ( picta ) sich  für  die  Geschichte 
der  Tempelgründungen  ergebenden  Aufschlüsse.  Ich  bedauere  übersehen 
zu  haben,  dass  bereits  Urlichs  in  seinem  mir  bis  dahin  nicht  zu  Gesicht 
gekommenen  Programm  'zur  Geschichte  der  Malerei  in  Rom’  sie  eben- 
falls behandelt  hat.  Im  Uebrigen  decken  sich  unsere  Ausführungen  nicht. 

17)  A.  Klügmann,  Hercules  Musarum,  in  den  Comment.  phiiol. 
in  honorem  Th.  Mommseni.  S.  362  ff. 

behandelt  die  Bedeutung  des  Namens  dieses  Tempels  vom  archäologischen 
Gesichtspunkt,  geht  aber  auch  auf  die  topographischen  Fragen  vorher 
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ein.  Die  Schlüsse,  die  mein  verehrter  Freund  aus  der  Bezeichnung  des 
Heiligthums  als  dtlubrum  ziehen  zu  dürfen  glaubt,  sind,  wie  anderwärts 
gezeigt  werden  soll,  irrig:  der  Ausdruck  ist  nichts  weiter  als  eine  poe- 
tische Bezeichnung  für  aede». 

18)  Redtenbacher,  Ueber  das  Septizonium.  Zeitschrift  für  bil- 
dende Kunst.  Bd.  12.  S.  113f. 

handelt  über  dieses  Bauwerk  ohne  davon  zu  wissen,  dass  ich  in  der 
Forma  urbis  zum  ersten  Mal  die  Florentiner  Handzeichnungen  zur  Re- 
konstruktion des  Baues  benutzt  habe. 

19)  J.  Guidi,  La  descrizione  dei  geografi  Arabi.  Archivio  della 
societä  romaua  di  storia  patria.  S.  1 (1878),  173ff. 

Die  völlig  phantastische  Beschreibung  Roms  lehrt  nichts  weiter,  als 
dass  ihr  ein  Mirabilientext  als  Unterlage  gedient  hat. 

20)  Carta  dei  dintorni  di  Roma  all  1:25000.  27  Blatt,  darunter 
eins  .die  Stadt  mit  der  nächsten  Umgebung  darstellend, 

das  lange  ersehnte  Generalstabswerk.  Das  Blatt  enthält  eine  Menge 
neuer  Höhenmessungen,  giebt  aber,  schon  wegen  seiner  Kleinheit  und 
wegen  der  Nichtberücksichtigung'  des  alten  Bodens,  noch  nicht  die  er- 
wünschte völlig  neue  Grundlage  für  eine  von  Nolli  und  dem  Censusplan 
unabhängige  Darstellung  der  Stadt. 

Eine  Beurtheilung  von  Werken,  welche  gelegentlich  die  römische 
Topograhie  berühren,  kann  hier  nicht  gegeben  werden.  Ich  erwähne 
nur  schliesslich 

21)  H.  Nissen,  Pompejanische  Studien  zur  Städtekunde  des  Alter- 
thums. Leipzig  1877. 

Der  Förderung,  die  die  Analogie  der  Verhältnisse  Pompeji's  nament- 
lich der  Geschichte  des  römischen  Strassen-  und  Häuserbaues  gewährt, 
ist  anderwärts  gebührend  gedacht  worden.  Die  Geschichte  des  Forums 
ist  dort  wie  hier  die  Geschichte  der  Einengung  des  freien  Raumes.  Im 
Uebrigen  sind  die  Verhältnisse,  namentlich  wegen  der  um  reichlich  6 Jahr- 
hunderte längeren  Baugeschichte  des  Forums  von  Rom,  doch  so  wesent- 
lich verschieden,  dass  ein  unmittelbarer  Gewinn  für  diese  aus  der  Bauge- 
schichte des  Pompejanischen  Forums  nicht  erwartet  werden  durfte.  Die  sich 
anfdrängende  Frage  nach  der  Lage  der  rostru  oder  nach  späterem  Sprach- 
gebrauch des  tribunal  von  Pompeji  (vgl.  Eph.  epigr.  3,  254)  wird  nicht  be- 
handelt. Bei  der  Besprechung  des  römischen  und  des  pompejanischen 
macellum  finden  wir  die  lehrreiche  Abhandlung  von  Gervasio  über  das 
matxUum  von  Puteoli  (Neapel  1851)  nicht  berücksichtigt.  Die  abermalige 
Hindeutung  auf  die  Lage  des  eapitolinischen  Tempels  auf  der  Höhe  von 
Araceli,  wenn  wir  anders  die  Bemerkungen  S.  324  richtig  verstehen,  ist 
wohl  ohne  Kenntniss  der  im  Jahre  1876/1876  erfolgten  Entscheidung  der 
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Frage  (Jahresber.  1876,  177)  geschrieben.  — Die  Behauptung  (S.  339), 
dass  'die  römischen  Vestalen  neben  ihrem  Tempel  begraben  wurden 
(Becker,  Top.  S.  232)’  dient  als  hauptsächliches  Fundament  für  die  neue 
Bestimmung  des  sogenannten  puteal  auf  dem  Forum  trianguläre  als  Vesta- 
tempel, und  des  saeptum  vor  der  Front  des  griechischen  Tempels  als 
Vestalinnengrab.  Allein  die  einzigen  angeblichen  Zeugnisse  für  die  von 
Becker  älteren  Topographen  nachgeschriebene  Vermuthung  sind  die 
Ehren-,  nicht  Grabschriften  der  Vestalinnen  aus  den  Jahren  240—301 
n.  Chr.  (Orelli  2233ff.  = CIL  6,  2131ff.  Eph.  epigr.  3,  291). 

n.  Topographische  Rundschau. 

1.  Die  Altstadt. 

Palatin  (10.  Region).  Ueber  die  mittelalterliche  Beschreibung 
der  Ruinen  der  Kaiserpaläste  oben  N.  9 — Wiederaufnahme  der  Aus- 
grabungen, die  lange  geruht  hatten  (Jahresber.  1875,  776  f.),  8.  April  1877: 
sie  richteten  sich  auf  das  Stadium  (Not.  1877,  79.  109).  Dass  das  Ge- 
bäude kein  Stadium  sei,  ist  auch  neuerdings  wieder  behauptet  worden. 
Es  verlohnt  nicht  der  Mühe  dabei  zu  verweilen.  Freilich  ist  es  umge- 
staltet und  in  spätester  Zeit  seinem  ursprünglichen  Zweck  entzogen  wor- 
den. Die  Umgestaltung  scheint  im  4.  Jahrhundert  vorgenommen  worden 
zu  sein  (das.  201  ff.),  welcher  Zeit  eine  an  demselben  angebrachte  In- 
schrift zugewiesen  wird  (Not.  1878,  66  = Bull.  com.  1878,  101;  Graffit- 
inschrift eines  Valerius  cellarius:  Bull.  com.  1878,  103).  Im  Mittelalter 
hat  das  Stadium  als  Werkstatt  für  Steinarbeiter  gedieut;  unter  vielen 
zertrümmerten  Marmorwerken  fand  sich  eine  wohlerhaltene  Replik  der 
sogenannten  Ceres  aus  Ostia  im  Braccio  nuovo  des  Vatican  n.  83  (Not. 
1878,  93).  — Höchst  merkwürdig  ist  eine  ,lastrina  di  giallo  raccolta  nel 
marzo  1876  dalla  signora  Dumbar  fra  terre  di  scarico  provegnenti  dal 
Palatino’  (abgebildet  Bull.  com.  1877,  166):  darauf  ein  Graffito  darstel- 
lend ' imperatore  loricato  e paludato  con  qualche  somiglianza  di  Nerone  ’ 
mit  der  Ueberschrift  CAXIR  NER:  'potrebbe  interpretarsi  CAESAR 
NERO’l  Falls  das  Stück  noch  vorhanden  ist,  bedarf  es  einer  genauen 
Analyse  der  Zeichnung  und  Inschrift  vor  dem  Original.  Ich  habe  leider 
verabsäumt  in  Rom  danach  zu  fragen. 

Grenze  zwischen  der  10.  und  2.  Region:  Strasse,  welche  nach  dem 
Constantinsbogen  führt,  vom  Septizonium  bis  zum  Bogen  bei  Gelegenheit 
des  Baues  eines  Abzugskanals  3— 4m  unter  dem  jetzigen  Pflaster  wohl- 
erhalten gefunden,  desgleichen  das  alte  Kloakensystcm , welches  die 
Wasser  vom  Cälius  dem  Tiber  zuführte  (Not.  1877,  270  f.  1878,  38.  64.  91). 
Unter  anderen  Inschriften:  P.  Cornelius  P.  I.  j Gaipor  pfosuitfj):  1 (unani) 
Q( uiritij  Ma(rti)  s(acrum),  auf  einer  Marmorstele.  So  ergänze  ich:  eine 
‘coppia  di  divinitä’  hatte  schon  Lanciani  in  den  Buchstaben  I Q M S 
vermuthet  (Bull.  com.  1878,  95).  — So  die  kurzen  Andeutungen  der  bis- 
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kerigen  Berichte.  Viel  wichtiger  ist,  dass  bei  einer  Vertiefung  der  Ar- 
beiten bis  zu  12— 13  m eine  grosse  Anzahl  schöner  bemalter  Terracotten- 
figuren  gefunden  worden  sind,  und  dass  es  sich  ergeben  hat,  dass  man 
zum  Constantinsbogen  wie  ursprünglich  zum  Severusbogen  auf  Stufen 
hinaufstieg.  Der  Bericht  darüber  ist  noch  zu  erwarten. 

Capitol  und  Umgegend  (8.  Region).  Forum.  Fortführung 
der  Ausgrabungen  auf  der  arx  (unterhalb  der  Südwand  der  Kirche  S.  Maria 
in  araceli:  Burgmauer  aus  Tufquaderu  sopra  cui  in  processo  di  tempo’  (?) 
si  aggiunsero  nuove  costruzioni  con  materiale  simile  a quello  adoperato 
nei  contrafforti  doll'  aggere  Serviano’  (Not.  1876,  73).  Unsicheres:  Not. 
1876,  138.  Unbrauchbarer  Aufriss  bei  Parker  Vol.  I,  2 ed.  PI.  XXXII  = 
Capitol.  PI.  XIV.  — Zum  Juppitertempel:  oben  zu  No.  3.  Dazu:  Fund 
eines  Stückes  einer  Inschrift  der  augusteischen  Zeit  (leider  nur  ...  ne 
. . . | . miß  . . . Buchst,  h.  o,  076)  und  eines  'tegolone  dipinto  alla 

maniera  etrusca,  con  greca  e fascie  bianche  rosse  e nere’  in  Via  di 
monte  Caprino  (Bull,  comm  1878,  96  = Not.  1878,  235).  — Ueber  die 
angebliche  ,aedes  Opis1  Parker’s  oben  No.  5. 

Auf  dem  Forum  im  eigentlichen  Sinne  (über  die  via  sacra  s.  un- 
ten) ist  nicht  gegraben  worden.  Vgl.  meine  einschlägige  Untersuchung 
oben  No.  4.  Zu  der  Frage  über  die  Marmorschranken:  oben  No.  12.  — 
Ueber  eine  in  einer  Sitzung  des  Instituts  besprochene  Marmorreplik  des 
Marsyas  (Bull,  dell’  inst.  1878,  72  f.)  habe  ich  Näheres  nicht  erfahren. 

Wir  lernen  einen  neuen  vicus  der  8.  Region  aus  der  nach  S.  Paolo 
verschleppten  Inschrift  Laribu * Aug.  ei  u.  S.  W.  aetliculum  reg.  VIII  vivo 
Veetae  v (t)  . . a solo  u.  s.  w.  kennen  (Not.  1878,  234 f.  Bull.  d.  inst.  1878, 
140.  Bull.  com.  1878,  130). 

Topographisch  werthlos  ist  der  Inschriftenfund  von  SS.  Cosma  e 
Damiano  (Not.  1878,  163  f.  = Bull.  com.  1878,  104.  106):  es  sind  ver- 
schleppte Grabinschriften,  wie  solche  auch  auf  der  Area  des  Forums  ge- 
funden worden  sind  (Eph.  epigr.  3,  251). 

In  der  Nähe  des  Pal.  Rospigliosi  sind  Wasserleitungsröhren  mit 
dem  Namen  eines  procurator  des  Trajan  gefunden  worden:  es  wird  ange- 
nommen, dass  sie  zu  dem  hydraulischen  System  des  nahen  Trajans- 
forum  gehören  (Bull.  com.  1877,  180).  Mit  demselben  werden  fünf  pa- 
rallele Backsteinmauern  in  Verbindung  gebracht,  welche  beim  Abbruch 
eines  Hauses  der  Via  S.  Eufemia  zum  Vorschein  gekommen  sind  (Not. 
1878,  164). 

Via  sacrn  (4.  Region).  Die  Ausgrabungen  des  Forums  hatten  gegen- 
über von  S.  Maria  Liberatrice  (Stelle  des  arcus  Fabianu.il  Not.  1876,  87, 
doch  vgl.  Eph.  epigr.  3,  263  f.)  und  vor  dem  Tempel  des  Antoninus  und 
der  Faustina,  wo  man  zur  Linken  die  Reste  der  alten  Kirche  S.  Lorenzo 
zu  erkennen  glaubt  (Not.  1876,  54:  ich  weiss  nicht,  ob  damit  das  in  dem 
Jahresber.  1876,  172  Abth.  III  beschriebene  christliche  Gebäude  gemeint 
ist)  Halt  gemacht.  Es  ist  nun  zur  Weiterführung  derselben  von  der 
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Grenze  des  Forums  bis  zum  Titusbogen  geschritten  worden.  Und  zwar 
trennte  zur  Zeit  meines  Fortganges  (13.  Mai  d.  J.)  nur  noch  ein  schmaler 
Streifen  Erde  (die  Fahrstrasse,  welche  von  S.  Maria  Liberatrice  nach 
Via  Alessandrina  führt)  die  ausgegrabenen  Tbeile  des  Forums  und  der 
via  sacra : letztere  lag,  wieder  mit  Ausnahme  der  Fahrstrasse  vom  Titus- 
bogen nach  jener  Kirche,  fast  ganz  aufgedeckt  da.  Ich  erwähne  hier  bei- 
läufig den  wunderlichen  Graffito,  welcher  auf  einem  Marmorblock  lm 
unter  der  Via  delle  botteghe  oscure  gefunden  worden  ist:  saiattu  popu- 
lusque  romauus  dit  o titito  (so)  vespasianus.  Dann  das  gewöhnliche  Alpha- 
bet von  21  Zeichen  (Not.  1877,  80  = Bull.  com.  1877,  66).  Sollte  ein 
Müssiggänger  (unter  den  Bogengängen  des  flamiuischen  CircusV)  damit 
die  Inschrift  des  Titusbogens  haben  nachakmen  wollen?  Ist  die  Kritzelei 
mittelalterlich?  Der  Druck  lässt  dies  schwerlich  entscheiden.  — Die 
neuen  Ausgrabungen  haben  am  2.  April  1878  bei  der  Constantinsbasilica, 
woselbst  ein  Stück  einer  ihrer  vier  Porphyrsäulen  gefunden  wurde  (Not. 
1878,  132  f.),  begonnen  und  wurden  gleichzeitig  auch  von  der  Seite  des 
Palatin  her  in  Angriff  genommen,  woselbst  sich  eine  Anzahl  paralleler  und 
gegen  die  Axo  der  via  sacra  perpendikulärer  Mauern,  gehörig,  wie  jetzt  klar 
ist,  zu  Privatgebäuden,  zum  Thcil  den  Ziegelstempeln  nach  aus  der  Zeit 
der  Antonine,  gefunden  haben  (das.  162  f.)  Der  Befund  an  Inschriften 
ist  leider  unerheblich  (Bull.  com.  1878,  249  = Not.  1878,  342  f.) : ein  Stück 
der  Triumphalfasten  ' presso  il  sito  dell’  arco  Fabiano’  (s.  oben)  auf  dem 
alten  Pflaster,  eins  der  Consularfasten  (ebenda?)  gefunden  (S.  249 f.  = 
Not.  a.  0.:  über  die  Fundorte  anderer  Stücke  Eph.  epigr.  3,  285  f),  ein 
viertes  Exemplar  der  Basen  des  Präfecten  Fabius  Titianus  v.  J.  339.  341 
(s.  Eph.  S.  289  n.  91) , und  eine  des  Präfecten  Flavius  Leontius  v.  J. 
365.  356  (Bull.  S.  251  = Not.  S.  343),  welche  abermals  eine  Lücke  in 
der  Reihe  der  Ehrendenkmäler  des  4.  Jahrhunderts  (s.  Eph.  S.  250)  aus- 
fttllt.  Dazu  kommen  noch  (vielleicht  im  Augenblick  noch  nicht  gedruckt) 
die  Ehreninschrift  T.  Caesari  Au[g J | Vupasiano  im[p\  \ trib.  potest.  co{s J 
\censori  desi[g.)  \ collegiorum  omnium  sacer[doti],  eine  sehr  schön  gearbeitete 
marmorne  Ara  mit  der  Aufschrift  Laribus  , Aug  | sacrum  rin  einem  Hause 
umgekehrt  als  Fundament  oder  Fussboden  gefunden),  eine  stark  frag- 
men tirte  lange  griechische  Ehreninschrift,  anfangend  auxoxp)dropa  Kai- 
<mpa  M.  Avtwviov  l'opSta)>[6v  und  ein  etwa  2,  15  m langes  Uber  0,  45  m hohes 
Stück,  wie  es  scheint  der  Basis  eines  Weihgeschenkes  (in  zwei  Stücke 
zerbrochen),  auf  dem  die  Vertiefungen  zur  Aufnahme  dor  Bronzebuch- 
staben (h.  0.  17)  der  Inschrift  T A P C 6 OÜ  N erhalten  sind.  Endlich, 
wie  sich  in  der  basilica  Julia  ein  Stück  einer  griechischen  Ehrenschrift 
als  Fussboden-Platte  gefunden  hat  (vgl.  Eph.  epigr.  3,  280  n.  47),  so  ein 
solches  in  einer  gegen  die  Strasse  geöffneten  Exedra  (Not.  1878,  341 
nicht  genau ; Z.  2 — 3 wohl : v avri  noAAwv  | [o\aipswv  xa't  . . , obn 

wohl  ich  für  den  vierten  stark  verscheuerten  Buchstaben  der  letzten 
Zeile  nicht  einstehen  kann). 
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Wahrscheinlich  noch  jetzt  (siehe  S.  416)  trennt  ein  schmaler  Streifen 
Erde  die  Ausgrabungen  des  Forums  von  denen  der  via  tacra.  Hatte 
man  nun  früher  die  durch  den  Severusbogen  führende  Strasse  bis  vor 
den  Faustinentempel  verfolgt,  so  liegt  jetzt  deren  Fortsetzung,  stets  in 
gerader  Linie,  längs  des  templum  Romuli  (SS.  Cosma  e Damiano)  und 
der  Basilica  Constantin’s , von  da  im  rechten  Winkel  südlich  vor  der 
Front  des  Tempels  der  Venus  und  Roma  bis  zum  Bogen  des  Titus  offen. 
Die  Frage,  ob  von  diesem  Bogen  nach  dem  Castortempel  eine  zweite 
Strasse  lief,  ist  im  verneinenden  Sinne  entschieden,  wenn  es  richtig 
ist,  dass  man  vor  Kurzem  unter  der  noch  stehen  gelassenen  modernen 
Fahrstrasse  längs  der  Orti  Famesiani  gerade  vor  dem  Eingang  dersel- 
ben bei  einer  zum  Zweck  der  Regulirung  der  Wasserläufe  vorgenomme- 
nen Nachgrabung  kein  Pflaster,  sondern  die  Fortsetzung  der  Ziegelbauten 
gefunden  bat,  welche  die  ganze  Südseite  der  via  tacra  einnehmen.  Ich 
habe  keinen  Grund  an  der  Richtigkeit  der  Mittheilung  zu  zweifeln.  — 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  ferner,  dass  die  gedachten  Privatgebäude 
auf  den  Trümmern  älterer  stehen,  deren  wohlerhaltene  Mosaikfussböden 
sämmtlich  nicht  perpendikulär,  sondern  in  einem  spitzen  Winkel  gegen 
die  Strasse  orientirt  sind.  Aber  es  ist  voreilig  die  nahe  liegenden 
Schlüsse,  die  diese  Thatsachen  gestatten,  mitzutheilen.  Mindestens  ist 
die  Beseitigung  jenes  schmalen  Streifen  Schuttes,  der  wie  gesagt,  das 
Forum  und  die  via  tacra  trennt,  abzuwarten  und  damit  die  Entscheidung 
über  die  Lage  des  arcut  Fabiamu.  Denn  wenn  derselbe  nicht  bis  auf 
die  Fundamente  zerstört  ist,  muss  er  eben  dort  gefunden  werden  und  es 
wird  sich  erst  dann  das  Rätlisel  des  Strassenlaufs  endgiltig  lösen  lassen.  — 
Nur  das  füge  ich  hinzu,  dass  die  Privatgebäude,  welche  die  ganze  Süd- 
seite der  via  tacra  einnehmen,  Spuren  mehrmaligen  Umbaues  und  der 
Benutzung  bis  in  s 7.  oder  8.  Jahrhundert  tragen : derselben  Zeit  gehört 
vielleicht  ein  wohl  erhaltener  Hallenbau  zwischen  SS.  Cosma  e Damiano 
an,  dessen  oberer  Tbeil  längst  bekannt  war  (er  ist  schon  auf  Caristie’s 
Plan  als  ein  punktirtes  Oblongum  eingetragen).  Dieser  Befund  stimmt 
mit  dem  Befund  des  Forums  vollständig  überein:  das  beginnende  Mittel- 
alter  hatte  sich  in  und  mit  den  Trümmern  der  Antonine  eingerichtet 
und  eine  geduldige  Erforschung  dieses  Trümmerhaufens  wird  wenigstens 
den  Zustand  der  Epoche  der  sinkenden  Republik  allmählich  mit  Sicher- 
heit wiedererkennen  lassen.  Ich  werde  an  einem  anderen  Orte  darüber 
eingehender  zu  handeln  haben. 

Die  Westseite  der  Stadt.  (11.  bis  13.  Region).  Der  Circus 
scheint  6 — 7m  unter  dem  Schutt  begraben  zu  liegen:  in  dieser  Tiefe 
sind  Via  de’  cerchi  vor  dem  Hause  N.  20  (d.  h.  etwa  30m  südlich  von 
der  Ecke  der  Via  di  S.  Giorgio)  Gebäudereste  gefunden  worden,  welche 
man  mit  den  Remisen  der  Wagen  hinter  den  earceret  in  Verbindung 
bringt  (Not.  1876,  101.  139).  Aehnliche  Reste  in  derselben  Tiefe  vor 
N.  35  A (a.  0.  S.  184).  Eine  alte  nach  der  clanra  maxinut  führende 
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Kloake  daselbst  liegt  lim  tief  (a.  0.  138f.).  Zwei  'cunicoli'  bei  der 
Via  de’  fienili  7,  50m  tief  scheinen  die  schon  öfters  entdeckten  und 
durch  ihre  angebliche  Beziehung  zum  Lupereal  berühmten  zu  sein  (a-  O. 
S.  139  vgl.  Topogr.  1,  1,  461),  ein  anderer  9,  50  m unter  der  Strasse  ‘ presse 
le  fondazioni  di  travertino  del  circo  massimo’  Via  de’  cerchi  47 -»48 
(d.  h.  etwa  200  m südlich  von  der  Ecke  der  Via  di  S.  Teodora).  Nicht 
ganz  verständlich  endlich  ist  der  Bericht  über  die  Fortsetzung’  der 
Ausgrabung  der  Ziegelpfeiler  parallel  der  Hauptaxe  des  Circus : ' innanzi 
ad  essi  a m.  1 1 sotto  il  piano  di  via  de  ’ cerchi  corre  un ' marciapiede  di 
travertini  cui  fa  seguito  il  lastricato  di  una  strada’  (Not.  1877,  204). 

Aventin.  Die  Topographie  des  Aventin  liegt  noch  ganz  im  Ar- 
gen. Die  bisherigen  Versuche,  die  Lage  des  Dianentempels  festzustellen, 
sind  misslungen  (einstweilen  Top.  1,  1,  407).  Doch  scheint  die  Annahme, 
dass  die  thermae  Surianue  (oder  balntum  Surae:  Forma  S.  42)  in  der  Nähe 
von  S.  Prisca  zu  suchen  sind,  vielleicht  in  der  Vigna  Torlonia,  besonders 
durch  die  hier  gefundenen  zahlreichen  Ziegelstempel  aus  der  Zeit  Trajans 
Unterstützung  zu  finden.  Lanciani  hält  diese  seine  allerdings  sehr  wahr- 
scheinliche Vermuthung  (begründet  Bull,  dell’  inst.  J870,  74  ff.)  jetzt  für 
erwiesen  (s.  Bull.  com.  1878,  262  ff.):  er  glaubt  in  den  dortigen  Trüm- 
mern die  Reste  der  Thermen  und  die  deutlichen  Spuren  eines  späten 
Umbaues  dieses  kaiserlichen  Gebäudes  nachweisen  zu  können  und  be- 
zieht auf  diesen  Umbau  die  Inschriften  des  Präfecten  Caecina  Decius 
Acinatius  Albinus  V.  J.  414,  welcher  cellam  tepidariam  inclinato  omni  pa- 
rkte labentevi  wieder  hergestellt  hat  (CIL  6,  1703):  sie  ist  in  der  Vigna 
Cavalletti  im  Jahre  1725  gefunden.  Diese  letzte  Bemerkung  scheint  uns 
die  wichtigste  zu  sein;  auch  mag  der  Verfasser  immerhin  Recht  haben, 
wenn  er  die  trajanischen  Ziegelstempel  nicht  zu  der  privata  Traümi  ge- 
hören lassen  will;  nur  dürfen  wir  die  Existenz  dieses  Hauses  nicht  be- 
zweifeln lassen  (wie  dies  Lanciani  wenigstens  1870,  76  gethan  bat). 
Es  ist  zwar  nur  durch  das  Regionenbuch  und  zwar  wie  das  Fortimium 
in  der  11.  Region  nur  durch  die  Handschrift  B der  Notitia  bezeugt,  un- 
zweifelhaft ist  dieser  Nachtrag  der  Handschrift  B aber  alten  Ursprungs 
(Forma  S.  47)  und  wir  werden  daher  auch  künftighin  die  topographische 
Bestimmung  der  privata  Traiani  im  Auge  behalten  müssen. 

Ueber  den  Caelius  oben  unter  N.  14. 

Die  Hügel  und  ihre  südlichen  und  westlichen  Abhänge  (5.  6.  und 
3.  4.  Region).  — Die  Resultate  der  Ausgrabungen  im  Innern  des  Co- 
losseums: oben  N.  5.  — Beim  Constantinsbogen  ist  die  Inschrift  einer 
Larenkapelle  gefunden  worden  (verschleppt?  Bull.  com.  1878,  239),  altes 
Strassenpflaster  3 m tief  bei  der  Fundamentirung  des  Hauses  Via  del 
Colosseo  n.  16  (Not.  1878,  232).  Ich  erinnere  an  die  Auffindung  einer 
anderen  (?)  alten  Strasse  in  der  Nähe  auf  Piazza  delle  carette  (Forma 
S.  37,  10).  — Zur  Bestimmung  des  Strassennetzes  und  der  Grenzen  der 
3.  5 und  4.  6.  Region:  in  der  Via  Merulana  bei  S.  Martino  ai  mouti 


♦ 

Digitized  by  Google 


Rundschau.  1.  Altstadt. 


419 


ist  der  Stein  mit  der  Widmung  der  mag(ütri)  reg(ümü)  III  vie(i)  Sabud 
an  Volcanus  Quietus  (CIL  6,  801:  fehlt  in  meinem  Verzeichntes  der  via ) 
gefunden;  ebendaselbst  jetzt  ein  Altar  mit  der  Inschrift  Volcano  I >acrum\ 
im  Garten  von  S.  Eusebio,  d.  h.  vor  der  porta  Etqwlina,  das  Bruchstück 
einer  Inschrift,  deren  Worte  \Apo]Uinit  Sandaliar(ii)  an  den  nieus  Sanda- 
liarius  der  4.  Region  erinnern.  Mit  Recht  sieht  Lanciani  hierin  eine 
Bestätigung  seiner  Ansicht,  dass  bei  der  porta  Etquilina  die  5.,  4.,  3.  Re- 
gion zusammenstiessen,  und  zwar  so.  dass  die  fünfte  ausserhalb  der  Stadt- 
mauer lag,  während  die  grosse  Strasse  zwischen  Oppius  und  Cispius, 
welche  nach  porta  Etquilina  führte,  die  3.  und  4.  Region,  die  Strasse 
zwischen  Quirinal  und  Viminal,  die  nach  der  porta  Viminalis  führte,  die 
4.  UDd  6.  Region  schied  (Bull.  com.  1877, 162f.:  vgl.  Topogr.  1,  1,  510f.).  — 
Von  dem  riait  portae  Collinae  ist  abermals  ein  Stück  nur  ln  tief  unter 
der  Strasse  Venti  Settembre  (Porta  Pia)  vor  der  Cuirassierkaserne  ent- 
deckt worden  (Not.  1878,  205).  — Man  hatte  Reste  einer  republikani- 
schen Pflasterstrasse  gefunden,  welche  von  porta  Etquilina  aus  lief  und 
zwischen  porta  Tiburtina  und  Praenestina  die  aurelianische  Stadtmauer 
geschnitten  haben  muss  (alte  via  Tiburtina!):  Top.  1,  1,  361  f.  Jetzt  wird 
berichtet,  dass  bei  den  Ausgrabungen  'presso  la  chiesa  di  S.  Eusebio’ 
und  zwar  in  der  neuen  Strasse  Napoleone  III  ausser  Resten  ältester 
Gräber  (vgl.  Helbig,  Bull,  dell’  ist  1878,  104.  106)  auch  gefunden  ist 
' il  selciato  di  una  strada  anteaugustea,  la  quäle  dalla  porta  Esquilina 
si  dirige  verso  S.  Bibiana  cioö  ad  un  punto  intermedio  tra  le  porte  Ti- 
burtina e Prenestina  del  recinto  Aureliano’  (Not.  1877,  311).  Die  Be- 
schreibung lässt  nicht  erkennen,  welches  die  Richtung  dieser  Strasse 
und  ob  das  neugefundene  Stück  die  Fortsetzung  des  unmittelbar  am 
Thor  aufgedeckten  ist.  Eine  nähere  Aufklärung  wäre  wegen  der  Top. 
a.  0.  hervorgehobeneu  Schwierigkeiten  dringend  zu  wünschen.  — Zwi- 
schen dem  esquiliniscben  und  collinischen  Thor  lag  das  vimiualische : 
die  im  Jahre  1876  begonnene  Niederlegung  des  Monte  di  Giustizia  hatte 
die  Stelle  desselben,  gegenüber  dem  östlichen  Hauptportal  des  Central- 
bahnhofs, sowie  die  Reste  der  aus  ihm  schnurgerade  auf  die  Porta  chiusa 
am  Prätorianerlager  hinausführenden  Strasse  ergeben  (Top.  1,  1,  223). 
Wir  hören  jetzt,  dass  die  Fortsetzung  der  Grabungen  noch  Genaueres 
ergeben  habe  (Not.  1877,  81  f.  112.  1878,  132).  Besonders  merkwürdig 
ist  eine  a.  0.  1877,  82  abgebildete  Graffitzeichnung  auf  einer  ringsum 
gebrochenen  Marraorplatte:  rechts  ein  cylinderförmiger  Altar  (?)  auf 
einer  Plinthe,  mit  der  Aufschrift  VI M;  aus  der  oberen  Fläche  des  Al- 
tars scheinen  vier  Zweige  mit  dünnen  Blättern  herauszuwachsen ; links  ein 
etwa  noch  einmal  so  starker,  wie  es  scheint  ebenfalls  cylindrischer  Gegen- 
stand, unten  mit  Ablauf,  oben  mit  einem  kegelförmigen  Aufsatz  mit  Spitze, 
auf  dem  ein  Kränzchen  angedeutet  zu  sein  scheint,  während  auf  der  Cy- 
linderfläche  MARCIIANEVIINCAS  darunter  in  einem  undeutlichen 
Ringe  E L 1 1 A steht.  Auch  hier  seitwärts  ein  Zweig.  Eine  Erläuterung 
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ist  bisher,  soviel  ich  sehe,  nicht  gegeben  worden.  Der  Fundort  beim 
viminalischen  Thor,  wo  die  ara  Imd*  Viminei  stand  (Festus  377),  macht 
es  augenscheinlich,  dass  eben  dieser  Altar  mit  der  Aufschrift  Viminf toj 
dargestellt  sein  soll,  der  hier  zwischen  Bauten  späterer  Jahrhunderte 
seinen  alten  Platz  behauptet  haben  wird.  Den  Gegenstand  links  erklärt 
mein  Kollege  Friedländer  einleuchtend  richtig  als  eine  meta  (der  Zuraf 
vinca»  an  Wagenlenker  gerichtet:  Marini  bei  Preller  Reg.  156).  In  dem 
undeutlichen  Ringe  möchte  derselbe  die  Kappe  des  Wagenlenkers  er- 
kennen (vgl.  Darstell,  aus  der  Sitteng.  2*,  327).  — Am  viminalischen 
Thor  (über  dieses  unten,  S.  427)  endete  die  gemeinsame  Leitung  der  drei 
aquae  Iulia  Tcpula  Marda  (Top.  1,  l,  468  ff.).  Neuerdings  sind  daselbst  ein 
mit  diesen  Leitungen  in  Verbindungen  stehender ' bottino  di  forma  cilindrica 
costruito  con  massi  di  pietra  tiburtina  e gabina  tagliati  a cuneo’  (Not. 
1878,  92 ; die  Beschreibung  ist  richtig,  dazugehörige  Stücke  liegen  in  der 
Nähe  zerstreut)  und  viele  Bleiröhren  mit  Inschriften,  darunter  die  wich- 
tige XXC  imp.  Domitiani  Cucsari»  Aug  Germ  mb  cura  Bucolae  proc  Ftrr- 
tunatus  Hb  ftcit  (Not.  a.  0.  132),  gefunden  worden.  — Ein  Terminalstein 
derselben  dreifachen  Leitung  mit  der  Bezeichnung  XIII  | p.  CCXL  ist 
sul  lato  occidentale  della  via  di  P.  S.  Lorenzo  confitto  nel  suolo  ver- 
gine  alla  profonditä  di  m.  3,  43  dal  piano  stradale,  a m.  6,  75  dal  centro 
della  strada  stessa  ed  a m.  49,  30  dalla  fronte  nord  dell'  arco  delT 
acqua  Felice’  neben  einem  alten  Brunnen  gefunden  worden,  d.  h.  un- 
gefähr 800  m vom  viminalischen  Thor  (Bull.  com.  1878,  98  genauer  als 
Not.  1878,  167):  13  X 240  = 3120  Fuss  ergeben  894,80m,  wir  haben  also 
abermals  eine  Bestätigung  der  Top.  S.  469  durch  Rechnung  nachgewie- 
sener Annahme,  dass  die  augustische  Termination  dieser  Leitungen  am 
Thore  begann.  Denn  die  Differenz  von  gegen  100  m kommt  wieder  auf 
Rechnung  der  kleinen  Abweichungen  des  Laufs  von  der  geraden  Linie. 
Die  wie  mir  schien  (a.  0.  S.  470)  mit  der  Rechnung  nicht  vereinbare 
Angabe  über  den  Fundort  des  Steins  N.  2 wird  von  Lanciani  (Bull.  S.  99) 
in  mir  nicht  verständlicher  Weise  behandelt. 

Quirin  al.  Vor  der  porta  Collina  stand  zur  Zeit  des  Hannibal 
ein  lemplum  Uerculis  (Liv.  26, 10  vgl.  Sachse  1,  442.  482).  An  dieses  er- 
innert nach  Lanciani  (Bull.  com.  1878,  94 f.)  die  'forse’  bei  dem  Bau  des 
Ministero  delle  Finanze  innerhalb  des  Thors  gefundene,  von  Henzen  (Bull, 
dell’  inst.  1878,  102)  in  dem  Hause  Via  del  Principe  Umberto  N.  42  abge- 
schriebene republikanische  (?)  Inschrift  Publida  L.  j.  \ On.  Corneli  A.  f.  uxor| 
Ilercole  aedem  \ valvaeque  fecil  eademque  expolivü  aramque  | sacram  Hercole 
re»titu(xt).  \ haec  omnia  de  suo  \ et  virei  fecit  fadundum  curavit,  wie  ja  auch 
für  den  nur  einmal  genannten  Tempel  des  Hcmos  vor  diesem  Thor  in 
der  Widmung  des  Bicoleius  (Jahresbericht  1873,  780  vergl.  Top.  1,  1,  8 
A.  11)  sich  eine  merkwürdige  Bestätigung  gefunden  hat.  Aber  frei- 
lich hängt  alles  von  jenem  ‘forse’  ab,  zu  dem  Lanciani,  wie  es 
scheint,  durch  die  Bemerkung  (S.  95)  bewogen  worden  ist,  dass  iu  der 
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6 ■ Region  ein  vicus  Comelii  vorhanden  war.  Diese  Combination  ist  sehr 
■wichtig,  wenn  man  sie  einreiht  in  die  Geschicbto  der  Entstehung  der 
Strassennamcn  Roms  (Top.  1,  1,  518  ff.).  Jedenfalls  ist  die  aedes  cum 
valoU,  wie  anderwärts  gezeigt  werden  wird,  eine  Capelle,  kein  Tempel. 
-Aber  wo  einmal  ein  Tempel  einer  Gottheit  stand,  häuften  sich  um  den- 
selben ihm  geweihte  Heiligthümer  aller  Art. 

Lage  und  Geschichte  der  sallustischen  Gärten  am  Nordabhang 
des  Quirinal  war  zur  Genüge  bekannt.  Aber  seitdem  das  Terrain  (Vigna 
Barberini)  in  den  Besitz  Spithöver's  übergegangen  ist,  sind  darin  manche 
neue  Funde  von  Wichtigkeit  gethan  worden  (vgl.  Parker,  Arch.  Suppl. 
to  the  first  Vol.,  Plate  IX).  Der  wichtigste  ist  eine  Bleiröhre  mit  der 
Inschrift  ortorum  Sallustianor(um)  | imp(eratoris)  Sev(eri)  Alcxandri  Augiusti) 
— Naevius  Manns  fecit,  ein  urkundliches  Zeugniss  für  den  kaiserlichen 
Besitz  (Bull,  dell’  inst.  1876,  115).  Zu  den  litterarischen  Zeugnissen 
Top.  2,  124  kommt  noch  das  des  'Seneca  an  Paulus’  ep.  I:  nam  in  horto* 
tSallustianos  secesseramus.  — Wir  kannten  acditui  Veneris  hortorum  Saltustia- 
norum  (Or.  1369.  1462)  und  einen  praegustator  divi  Auyusti,  idem  postea 
vilicus  in  hortis  Sallustianie  deccssU  (Wilm.  Ex.  234;  vor  24  n.  Chr.).  Einen 
zweiten  [A]ug.  lib.  | [vilicu]»  hortorum  | [ Sall]ustianorum , wie  es  scheint  aus 
der  Zeit  Marc  Aurel’s,  lehrt  eine  Grabschrift  ungewissen  Fundorts  ken- 
nen (Bull.  com.  1877,  42  n.  82). 

Ueber  die  Reste  von  Privatgebäuden;  welche  bei  Gelegenheit  des 
Baues  der  neuen  Via  Nazionale  auf  dem  Quirinal  entdeckt  worden  (Jahres- 
bericht 1876,  187  Abth.  III)  und  jetzt  verschwunden  sind,  liegen  jetzt 
(Not.  1877,  8.  1878,  91.  Bull.  com.  1877,  59  ff.)  genauere  Berichte  und 
(Bull.  com.  T.  I — ID)  Aufrisse,  Grundrisse  und  eine  Farbenskizze  vor. 
Was  erhalten  ist,  ist  zuerst  das  Nympheum  eines  Privathauses.  Die  Be- 
nennung 'Haus  des  Avidius  Quietus’  beruht,  wie  schon  bemerkt  wurde 
(Jahresb.  1874/75,  Abth.  II,  S.  187),  auf  der  Auffindung  einer  Bleiröhre  mit 
der  Inschrift  Avidi  Quiet(i ) . . . | xx  (Bull.  S.  37).  Man  denkt  an  den  aus 
den  Briefen  des  Plinius  bekannten  hohen  Beamten  dieses  Namens  (Momm- 
sen,  Ind.  Plin.  S.  403.  CIL  3,  355).  Da  eine  genauere  Erörterung  von 
De  Rossi  in  Aussicht  steht,  enthalten  wir  uns  hier  eingehenderer  Bemer- 
kungen. Nur  sei  erwähnt,  dass  nördlich  von  der  porta  Esquilina,  ausserhalb 
des  Walls,  Reste  eines  Privatgebäudes  und  darin  das  Bruchstück  einer 
Patronatstafel  eines  Avidius  Quietus  (jetzt  CIL  6,  3828)  gefunden  worden 
sind.  Visconti,  der  diesen  Fund  bespricht  (Bull.  com.  1877,  66  ff.),  erörtert 
die  Frage,  ob  dieser  derselbe  Mann  sei.  An  sich  ist  dagegen  nichts 
einzuwenden,  insofern  der  Besitz  von  zwei  Häusern  in  verschiedenen 
Stadtgegenden  nicht  unerhört  ist.  — Unmittelbar  an  jenes  Nympheum  an- 
grenzend ist  ein  Complex  von  Ziegelbauten  von  etwa  54  X 58  m gefunden 
worden,  bestehend  aus  drei  parallelen  Reihen  von  Tabernen,  zwischen  denen 
gepflasterte  Strassen  liefen.  Sie  haben  Treppen,  die  zu  den  oberen  Stock- 
werken führten,  die  Ziegelconstruction  ist  gut.  Die  Lage  dieses  Gebäude- 
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complexes  ist  von  der  Art,  dass  die  Axe  der  Yia  Nazionale  ungefähr 
die  Diagonale  desselben  bildet.  Die  Anlage  der  Strasse  erforderte  die 
Zerstörung  der  Gebäude  (Mitte  und  Ende  Mai  1876).  Sie  haben  den 
Thermen  des  Constantin,  und  namentlich  der  südlichen  Exedra  derselben, 
als  Unterbau  gedient.  Die  Benennung  decem  tnbemae  (s.  Jahresb.  1874/75. 
Abth.  II  S.  187)  sucht  Vespignani,  der  diese  Reste  publicirt  hat  (Bull.  com. 
1876,  102  ff.  T.  XVI.  XVII),  als  wahrscheinlich  zu  erweisen.  In  der  Tbat  sind 
es  ja  Tabernen  und  sie  stehen  nahe  S.  Agata  alla  Subura,  wo  wir  die 
decem  tabemae  suchen  müssen  (Top.  2,  123  ff.).  Aber  der  Verfasser  ver- 
hehlt sich  nicht,  dass  ähnliche  Anlagen  häufig  wiederkehren  und  er  ver- 
weist dafür  mit  Recht  auf  den  capitolinischen  Stadtplan.  Was  ihn  haupt- 
sächlich für  die  von  der  Sopraintendenza  zuerst  beliebte  Benennung  ein- 
nimmt, ist  die  Bemerkung,  dass  in  jeder  der  drei  Tabernenreihen  zehn 
Tabernen  gezählt  werden  (was  sein  Plan  aber  nicht  bewahrheitet,  und 
wäre  es  so,  so  wüsste  ich  nicht  wie  die  dreissig  zu  dem  Namen  zehn 
kämen ).  — Unter  den  Ziegelstempeln  finden  sich  datirte  aus  den  Jahren 
124.  133.  — Möglicherweise  gehört  zu  diesen  Tabernen  die  halbzerstörte 
aedicula  mit  der  Widmung  eines  die}i(enealor)  cellae  Nigrinianae  (Bull.  1876, 
47  T.  IV  und  S.  107).  Zum  Theil  unmittelbar  unter  diesen  Trümmern, 
zum  Theil  etwas  weiter  südwestlich,  sind  die  sitzende  Statue  eines  Phi- 
losophen, ein  merkwürdiger  Bonne  Kventm  (jetzt  publicirt  Bull.  com.  1878, 
205  ff.  T.  XVII)  und  zahlreiche  Inschriftenbruchstücke  gefunden  worden. 
Von  topographischem  Interesse  sind  zwei:  ein  Fragment  (Bull.  1876, 
107  = CIL  6,  3908),  dessen  zweite  Zeile  VI G ■ GORDIA  lautet.  Man 
erinnert,  dass  die  bisher  nicht  durch  Steine  bestimmte  6.  Cohorte  der  vi- 
giles(das  Bullettino  sagt  aus  Versehen  die  dritte)  in  dieser  Gegend  gestanden 
haben  muss  (dies  habe  ich  Top.  1,  1,  309  übersehen).  Dann  der  Rest 
eines  in  Hexametern  verfassten  Panegyricus  der  Verfallszeit  auf  einen 
hohen  Staatsbeamten  der  Cererie  quotjue  mysies  gewesen  sei:  also  nach 
Visconti's  wahrscheinlicher  Vermuthung  Vettius  Agorius  Mavortius,  wel- 
cher Priester  des  Sol  war,  das  templum  Solis  aber  ist  nicht  weit  entfernt 
(Bull.  com.  1876,  110).  Es  fehlt  noch  eine  zusammenfassende,  durch 
Pläne,  Aufrisse  und  namentlich  Durchschnitte  unterstützte  Darstellung, 
welche  uns  zeigen  muss,  wie  über  den  Gebäuden  des  3.  Jahrhunderts 
die  Constantinsthermen  sich  erhoben  und  wie  wiederum  jene  sich  zu  dem 
ursprünglichen  Niveau  des  Hügels  und  in  der  in  nächster  Nähe  gefun- 
denen servianischen  Mauer  verhalten.  Einstweilen  mag  auf  die  Ausgra- 
bungsberichte der  Notizie  (1876,  55.  73.  88.  139.  1877,  80.  204.  1878, 
233.  340,  dazu  noch  Bull.  com.  1878,  259  ff.)  verwiesen  und  folgende 
mir  im  Jahre  1876  von  Lanciani  mitgetheilte  Notiz  Uber  die  Höhe  der 
Via  Nazionale  über  0 des  Meeresspiegels  mitgetheilt  werden: 
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punto  di  partenza  della  V.  N.  nel  centro  dell’  essedra  delle  terme  m.  52,  16 


livello  della  strada  al  quadrivio  delle  Quattro  fontane > 44,  50 

» ove  cambia  la  lirelletta  presso  alla  Via  del  boschetto  . . . » 36,  95 

» al  quadrivio  della  Consulta * 36,  52 

» al  punto  di  massima  altezza  sul  Quirinale » 37,  85 


Man  muss  dazu  halten,  dass  in  dieser  Gegend  die  neue  Strasse  4, 00m 
unter  die  alte  Oberfläche  des  Hügels  gelegt  ist.  Dies  ergiebt  also  für 
diese  eine  Höhe  von  rund  42,00  m,  womit  die  Top.  1,  1,  132.  469  f.  A.  93 
mitgetheilten  Zahlen  zu  vergleichen  sind. 

Der  Raum  zwischen  dem  Prfttorianerlager  und  dem  Abschnitt  der 
servianischen  Mauer  zwischen  porta  Cultina  und  Viminalis  scheint  eine 
Art  Exerzierplatz  gewesen  zu  sein,  auf  welchem  ausser  einigen  Altären 
und  Capellen  keine  Bauwerke  standen.  So  Lanciani  (Bull.  com.  1877,  21. 
1878,  263;  vgl.  Not.  1877,  85),  der  von  den  Ueberresten  eines  höchstens 
10  X 5m  grossen  Tempelchens  berichtet,  welche  Ecke  der  neuen  Strassen 
Via  Gaeta-Montebello  (etwa  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Thoren  rund 
100m  vor  dem  Wall)  zum  Vorschein  gekommen  sind,  zusammen  mit 
Weihungen  von  Prätorianern  (eine  derselben:  mjitri  honesta  [missione 
1878,  263)  an  die  Kaiser  von  Antoninus  an.  — Ein  anderes  derartiges 
Soldatenheiligthum  muss  wohl,  wie  Henzen  zuerst  vermuthet  zu  haben 
scheint  (Bull.  com.  1875,  83  ff.),  nördlich  der  Kirche  S.  Eusebio  gestanden 
haben  (piazza  Manfredi):  hier  haben  sich  zahlreiche  Weihungen  von  Sol- 
daten, fast  ausschliesslich  thrakischer  Nationalität,  an  ihre  heimischen 
Götter  (einzelne  werden  mit  dem  ausdrücklichen  Zusatz  deo  paterno , diis 
[ *an]ctis  patriü  als  solche  gekennzeichnet)  zertrümmert  und  verbaut  ge- 
funden (jetzt  CIL  6,  2797ff.).  Mommsen  hat  die  ansprechende  Vermu- 
thung  aufgestellt  (CIL  6 S.  720),  dass  dies  das  Nationalheiligthum  des 
thrakischen  Theils  der  seit  Severus  aus  den  Provinzen  ausgehobenen 
Prätorianer  sei.  Das  Heiligthum,  in  dem  die  verschiedenen  fremden 
Götter  verehrt  worden  seien,  sei  vielleicht  (wegen  des  salvo  colltgio  Mar- 
ti# et  Herculis  2819)  dem  Mars  und  Hercules  geweiht  gewesen.  Zusam- 
men mit  diesen  Inschriften  sind  auch  eine  Anzahl  kleiner  Weihgeschenke 
aus  Marmor,  darunter  solche  mit  der  Widmung  lovi  Dolicheno,  zum  Vor- 
schein gekommen  (publicirt  und  erläutert  von  Visconti  Bull.  mun.  1875, 
204 ff.  T.  XXI;  vgl.  Henzen  das.  1876,  62ff.  CIL  6,  3698.  3699).  Visconti 
wollte  daraus  schliessen,  dass  bei  S.  Eusebio  ein  sacrarium  dieses  Gottes, 
vielleicht  eine  Capelle  in  einem  grösseren  Heiligthum  des  Juppiter,  in 
Verbindung  mit  der  dort  wahrscheinlich  befindlichen  Kaserne  der  zweiten 
Cohorte  der  vigiles  (unsicher:  Top.  1,  1,  308 f.)  gestanden  habe  (S.  218). 
Henzen  bestreitet  mit  Recht  diese  Annahme  (S.  63).  Freilich  ist  durch 
De  Rossi  nachgewiesen,  dass  in  der  Kaserne  jener  Cohorte  der  Doli- 
chenuskult  eine  Stelle  hatte  (ganz  gut  könnte  die  Capelle  sacrarium 
heissen,  wie  Henzen  in  der  Inschrift  CIL  6,  414  a 6 statt  des  sinnlosen 
sacrarum  schreiben  möchte);  allein  unmöglich  können  die  Prätorianer 
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sich  an  dem  Cult  der  Vigiles  betheiligt  haben.  — Gelegentlich  ist  er- 
innert worden  (Visconti  S.  219),  dass  wir  ausser  dem  bekannten  Doli- 
chenusheiligthum  bei  S.  Alessio  auf  dem  Aventin  auch  eins  in  Trastevert 
kennen  (Bull,  dell’  inst.  1861,  179.  CIL  6,  415:  auch  418.  419.  422.  423 
sind  in  Trastevere  gefunden).  Sämmtliche  bekannte  Heiligthümer  dieser 
fremden  Gottheit  befinden  sich  also  extra  pomerium  (Hermes  6,  319  f.). 

Bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Grabschriften  der  equiie * singu- 
lare* (jetzt  CIL  6,  3173  ff.)  ist  in  oder  bei  dem  sogenannten  Mausoleum 
der  Helena  (Tor  Pignattara)  gefunden  worden:  schon  Nibby  bemerkte 
(Analisi  3,  244)  'che  se  qui  non  esisteva  il  loro  campo,  almeno  vi  era 
il  loro  cemetero’.  Allerdings  ist  es  von  vornherein  nicht  wahrscheinlich, 
dass  caetra  equitum  singulariorum  zwei  Meilen  von  der  Porta  Maggiore 
gestanden  haben.  Das  Regiouenbuch  erwähnt  sie  nur  im  Breviar  und 
zwar  die  Redaction  des  Curiosum  und  die  wohl  auch  hier  vom  Curiosum 
abhängige  der  contaminirten  Handschrift  der  Notitia  b mit  dem  Zu- 
satz II,  den  Nas  (d.  h.  also  die  reine  Ueberlieferung  der  Notitia)  weg- 
lassen.  Ich  habe  mit  Unrecht  in  der  Ausgabe  des  Regionenbuchs  (Forma 
S.  54  zu  II,  33)  die  Zahl  fUr  wohl  interpolirt  erklärt;  denn  die  Lage 
der  Ueberlieferung  gestattet  auch  aus  Nb  auf  ein  besseres  Exemplar  der 
Notitia,  als  es  as  darstellen,  zu  schliessen,  und  wir  kennen  ja  (wie  auch 
Top.  2,  71  anerkannt  wurde,  vgl.  jetzt  auch  Marquardt,  Staatsverwaltung 
2,  474  f.)  die  castra  priora  und  die  vielleicht  durch  die  Vermehrung  der 
Garnison  durch  Severus  nothwendig  gewordenen  castra  nova  Severiana 
(Militärdiplom  des  Severus  Alexander  vom  Jahre  230  CIL  3,  2 S.  389). 
Ist  die  letzte  Annahme  richtig  und  bestand  das  alte  Lager  fort  (die 
equites  werden  unterschieden  als  solche  qui  milüaverunl  castris  priaribtu r, 
novis  Severianis  vgl.  Marini  Alb.  S.  70  Arv.  S.  269.  550  oben),  so  ist  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  eins  von  beiden  in  der  Nähe  von  S.  Eusebio 
gestanden  hat,  wie  schon  im  Bull.  mun.  1874,  182ff.  189 ff.  gezeigt  wor- 
den war.  An  der  Ecke  der  Via  Merulana  und  labieana  ist  eine  mar- 
morne Aedicula  mit  dem  Reliefbild  des  Silvanus  und  der  Widmung  (im 
Giebel)  Silvano  sacr(vm ) j ei  Gen  (io)  eq(uitum)  sing(ulcurium)  Aug(usli) 
(zu  beiden  Seiten  der  Figur  auf  der  Grundfläche  des  Reliefs  M.  Ulpi- 
(«»)  | Fructus  | aediti\H\mu\s\  signum  cum  ba\se\d.  d (s.  T.  XIX)  gefunden 
worden.  Das  Denkmal  ist  unter  den  Trümmern  von  gewölbten  unter 
einander  durch  Thüren  verbundenen  Kammern  gefunden  worden,  welche 
mit  denen  des  Wachtpostens  der  tiburtinischen  Villa  Hadrian’s  die 
grösste  Aehnlichkeit  gehabt  haben  sollen  (S.  193).  Aber  wichtigere  Auf- 
klärungen ergaben  die  Nachgrabungen  des  Jahres  1877:  ' si  rimisero 
a luce  alcune  celle  a volta  disposte  lungo  due  lati  consecutivi  di  un 
grande  rettangolo  o cortile  adorno  di  numerose  fontane,  vasche  e 
piccoli  ninfei,  le  cui  nicchie  sono  rivestite  di  grossolano  musaico?  la  co- 
struzione  laterizia  dei  muri  e del  migJior  secolo  ed  i condotti 
che  alimeutavano  dette  fontane  sono  anepigrafi  (Not.  1877,  111).  Sind 
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die  zuletzt  ausgehobenen,  freilich  etwas  dehnbaren  Worte  zuverlässig,  so 
wird  dadurch  die  Vermuthung  Visconti’s  (Bull.  S.  192),  dass  wir  es  hier 
' forse’  mit  den  neuen  castm  Severiana  zu  thun  haben,  wie  man  sieht, 
nicht  eben  wahrscheinlicher.  Dass  auch  Grabschriften  der  equüe»  in  der 
Nähe  (die  eine  bei  S.  Eusebio  n.  3238,  die  andere  bei  S.  Vito  n.  3912) 
gefunden  sind,  ist  natürlich  ohne  jede  topographische  Beweiskraft.  Da- 
gegen mag  es  sein,  dass  ein  im  Jahre  1706  bei  S.  Eusebio  gefundenes 
Soldatenverzeichniss  (CIL  6,  2408)  auch  wegen  des  Fundorts  als  ein 
Verzeichniss  der  equites  zu  betrachten  und  also  auch  umgekehrt  nach 
den  Entdeckungen  von  1874,  1877  für  die  Lage  des  Lagers  als  beweis- 
kräftig zu  betrachten  ist;  nur  verstehe  ich  nicht,  wie  Henzen  (z.  d.  Inschr.) 
sich  für  diese  Lage  auf  die  ' tituli’  der  equites  berufen  konnte.  Die  letz- 
ten Entdeckungen  hat  jedenfalls  Stevenson  noch  nicht  gekannt,  als  er 
in  seinem  Aufsatz  über  den  Lateran  (oben  N.  14)  S.  348  f.  355  ff.  die  ganze 
Frage  einer  eingehenden  Erörterung  unterzog.  Schon  im  Jahre  733 
nämlich  sind  bei  dem  Bau  der  Fagade  der  Laterankirche  gefunden 
worden:  (a)  eine  am  marmorea  (wie  die  Inschrift  selbst  sagt)  dedicirt  im 
Jahre  200  pro  saltUe  Uh  reditu  et  victoria  (des  Kaiserhauses)  et  Genio  tunnae 
jrro  reditu s (so)  eorum  ab  eapedUione  Parthica , (b)  eine  ara  dedicirt  im  Jahre 
202  Herculi  incicto , Genio  num(eri)  eq.  sing.  ebenfalls  pro  s alute  des  Kaiser- 
hauses. Dazu  kommt  ein  dritter  Stein,  (c)  im  Jahre  197  Herculi  mvicto  ei 
dibus  omnibus  deabusq(ue ) ebenfalls  pro  «alute  des  Kaiserhauses,  ob  reditum 
numeri,  der  sich  ' im  Lateran’  befand  (CIL  6,  224  — 226).  Henzen  hatte 
(zu  226)  die  Frage  aufgeworfen,  ob  bei  dem  Lateran  die  castm  gestanden 
hätten.  Stevenson  hält  dies  für  wahrscheinlich  und  zwar,  dass  es  die  neuen 
Severiana  gewesen  seien;  freilich  sei  eine  ähnliche  Widmung  auch  in  Vigna 
Amendola  gefunden  worden  (n.  227).  — Man  sieht,  dass  diese  Vermu- 
thung durch  die  Beschreibung  der  Trümmer,  deren  Bauart  als  gut  be- 
zeichnet wird,  mehr  Halt  gewinnt.  Aber  von  Gewissheit  kann  so  lange 
nicht  die  Rede  sein,  bis  nicht  Reste  des  Gebäudes  selbst  gefunden  sind. 

Das  ganze  Capitel  von  der  Kasernirung  der  Garde-Truppen  bedarf 
einer  monographischen  Behandlung,  die  hier  nicht  gegeben  werden  kann. 
Ich  erinnere  nur  daran,  dass  wir  ausser  dem  Prätorianerlager  (s.  unten) 
die  Lage  der  Cohorten  der  Vigiles,  der  castm  peregrinorum  auf  dem 
Cälius  (vielleicht  mit  Dienst  in  den  Kaiserpalästen:  Guida  del  Palatino 
S.  80)  und  wahrscheinlich  auch  der  castm  cohortium  urbanarum  in  der 
7.  Region  am  forum  «uarium  (vgl.  jetzt  Dressei  und  De  Rossi  Bull,  dell’ 
inst.  1875,  71  f.)  kennen.  Ganz  unsicher  ist  es,  ob  uns  der  capitolinische 
Stadtplan  die  Nachricht  von  castm | Alb[anorum  erhalten  hat,  d.  h.  von 
einer  Kaserne  einer  Abtheilung  der  zweiten  parthischen  Legion,  deren 
Gros  jedenfalls  bei  Albauo  lag  (Forma  fr.  54  m.  d.  Adnot.).  — Becker 
hatte  mit  Unrecht  bezweifelt,  dass  das  Amphitheater  bei  S.  Croce  das 
ampbMeatrum  castrense  der  Notitia  sei,  welche  nur  zwei  Amphitheater, 
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dieses  und  das  flavische  kennt  (das  des  Statilins  Taurus  war,  wie  wir 
jetzt  genauer  als  früher  wissen,  nach  dem  neronischen  Brande  nicht  wie- 
der hergestellt  worden:  Jahresber.  1874/76,  Abth.  D,  186)  vgl.  Top.  2,  129. 
132.  Lanciani  sieht  Bull.  mun.  1876,  188  f.  einen  entschiedenen  Grund 
für  die  Identität  in  dem  Inhalt  und  Fundort  des  Steins  CIL  6,  130,  des 
venatores  immun{e s)  cum  custode  vivari,  nämlich  zwei  Soldaten  der  6.  PlA- 
torianercohorte  und  der  aistos  vivari  cohh.  p[r\attt.  et  urb.,  ün  Jahre  340 
weihen,  zwischen  dem  Prätorianerlager  und  dem  Wall.  Ein  mvarium  und 
venaiore*  sind  Requisite  eines  Amphitheaters  (vgl.  F riedländer  Darst.  31, 
366  ff.  623),  ein  vivarium.  beim  Amphitheater  bei  S.  Croce  ist  bekannt 
(Top.  1,  1,  362)  und  der  Beiname  ccutrense  ist  nach  Lanciani  ' una  sintesi 
dell’  espressione  cohh.  praet.  et  urb.  ’ (S.  189).  Demnach  würde  das  Amphi- 
theater bei  S.  Croce  den  Prätorianern  und  den  Urbanen  gedient  haben 
Neuerdings  ist  nicht  weit  von  dem  gedachten  Ort  an  der  Ecke  der  Via 
Volturno  e Montebello  eine  der  bekannten  Spieltafeln  mit  der  Inschrift 
abemus  - incena  \ puüum  • piscem  \ pemam  - paonem  | bena-tores  gefunden 
worden.  In  diesem  venatores  erkennt  Lanciani  dieselben  venatores  des 
castrensischen  Amphitheaters  ta.  0.).  Bruzza  nun  sucht  auszuführen 
(Bull.  com.  1877,  89  ff.),  dass  diese  Tafel  zwar  der  Form  nach  eine  Spiel- 
tafel sei,  aber  gedient  habe  als  Aushängeschild  einer  Taberne,  in  wel- 
cher die  Jäger',  nahe  ihrem  Wohnort,  gemeinsam  gespeist  haben.  Un- 
bekannt ist  ihm  geblieben,  was  ich  über  derartige  Schilder,  Arch.  Zeit- 
tung  1871,  1 ff.  gesagt  habe. 

Die  servianische  Mauer  längs  des  Quirinal  und  Esquilin  (so- 
weit darüber  noch  nicht  in  der  Topographie  berichtet  worden  ist),  hn 
September  1876  wurden  vor  S.  Caterina  da  Siena  steinerne  Grabkisten 
von  der  Art  der  früher  und  neuestens  wieder  auf  dem  esquiliniseben 
Felde  entdeckten  gefunden  (Top.  1, 1,  209  A.  16  Notizie  1878.  131).  ln 
der  ersten  Woche  des  Oktober  wurde  abermals  eine  solche  Kiste  ausNenfro 
mit  Resten  von  Knochen,  Goldschmuck,  Terracotten  gefunden  (Not  1876, 
186);  später  ebenda  Reste  von  Gebäuden  des  3.  und  4.  Jahrhunderts, 
die  hier,  wie  an  vielen  Punkten,  an  die  alte  Stadtmauer  angelehnt  waren 
oder  sie  durchschnitten,  und  wieder  eine  Menge  von  Seberbeu  von  alten 
Terracotten  (Not.  1877,  81.  110)  — Ueber  das  von  mir  nach  einer  brief- 
lichen Mittheilung  Bruzza's  beschriebene  Stück  der  Wallmauer  bei  Monte 
di  Giustizia  (Top.  S.  218  261)  und  das  später  südlich  davon  entdeckte 
noch  viel  längere  siehe  jetzt  Not.  1876,  188.  1877,  12.  112.  1878,34.65. 
An  der  letzten  Stelle  steht  die  technische  Beschreibung  des  zweiten 
Stückes  (unvollkommen):  Länge  des  Stückes  34,80,  2 — 8 Lagen  Steine 
'2  röm.  Fuss  hoch’;  Stärke  der  Mauer  3,20,  sperone’  2,05m  im  Qua- 
drat (gegen  3,22  beziehungsweise  2,00  m an  dem  1861  gefundenen  Stück/ 
An  die  Aussenmauer  angelehnt  waren  Gebäude  der  Kaiserzeit.  Elin 
Stück  der  inneren  Wallmauer,  Piazza  del  Macao  in  der  Linie  der  Via 
Gaeta.  Not.  1878,  131  (das  Stück  ist  wohl  wieder  entdeckt?  Top,  1,  l, 
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256  A.  15).  — üeber  die  Ringstrasse  ausserhalb  des  zugeschütteten  Wall- 
grabens Not.  1877.  86.  206 f.  — Ich  füge  ergänzend  hinzu:  das  imposante 
Stück  der  äusseren  Futtermauer  erhebt  sich  an  der  höchsten  Stelle  noch 
bis  zu  etwa  16  Lagen.  Das  Material  ist  durchweg  der  gelbliche  Tuf, 
weder  von  Peperin  noch  von  Metallverklammerung  habe  ich  das  Geringste 
gefunden.  Das  ganze  Stück  ist  auf  der  Innenseite  mit  Steinmetz - 
Zeichen  bedeckt  und  zwar  in  der  Weise,  dass  (von  Norden  nach  Süden) 
anfangs  das  Zeichen  -j-  neben  vereinzelten  anderen  vorherrscht,  dann  /n, 
dann  fl  P,  dann  H,  schliesslich  Np  \'l , welches  an  dem  südlichsten 
Stück  ausschliesslich  angewendet  zu  sein  scheint.  Ein  solches  successives 
Fortschreiten  und  Abwechseln  von  Gruppen  gleichartiger  Zeichen  ist  nicht 
neu,  hat  aber  bisher  noch  nicht  in  solchem  Umfange  beobachtet  werden  kön- 
nen. Die  eminente  Wichtigkeit  der  ganzen  Frage  wird  seiner  Zeit  auf 
eine  vollständigere  Darstellung  zurückführen:  natürlich  wird  es  immer 
Leute  geben,  die  sie  zu  begreifen  nicht  im  Stande  sind.  — Von  der  Ent- 
deckung der  porta  Viminnlia  ist  zwar  in  den  Berichten  mehrfach  die 
Rede  (Not.  1877,  81,  112.  1878,132),  ein  genauer  Fundbericht  ist  mir 
aber  noch  nicht  vorgekomraen.  Heutzutage  stellt  sie  sich  als  eine  blosse 
Unterbrechung  der  Mauer  dar.  Läge  nicht  das  Pflaster  der  Strasse  in 
der  Linie  der  Mauer,  so  würde  man  an  ein  Thor  kaum  denken.  In- 
dessen ist  mir  gesagt  worden,  dass  bei  der  Aufdeckung  die  Reste  der 
Thorpfeiler  selbst  deutlich  erkennbar  waren:  unzweifelhaft  wird  uns  dar- 
über nähere  Aufklärung  von  Lanciani  gegeben  werden. 

Mit  der  Serviusmauer  in  räumlicher  wie  in  zeitlicher  naher  Be- 
ziehung stehen  Funde  aus  altrepublikanischer  und,  wie  man  meint,  aus 
prähistorischer  Zeit.  Aus  jener  stammen  Thongeräthe  bei  dem  Wall 
Ecke  Via  Merulana  und  dello  Statuto  gefunden  mit  Aufschriften : C.  Stx- 
t/o(s)  v.  *.,  d.  h.  V(ibi)  sfervoaj  (Mommsen  Eph.  ep.  1879,  246),  P-  Sextio(s) 
u.  a.  (alle  mit  diesem  Gentilicium),  über  welche  Genaueres  abzuwarten  bleibt 
(Bull.  com.  1877,  182 f.).  In  nächster  Nähe  ist,  wie  Jahresb.  1874/75,  Abth.  II 
184  gesagt  wurde,  bei  den  mäcenatischen  Gärten  und  innerhalb  des  Walls 
eine  senkrechte  von  Steinplatten  gebildete  Röhre  mit  dazugehörigem  kreis- 
runden Ziegeldeckel  mit  der  Aufschrift  eco  V.  Antonio*  gefunden  worden  (vgl. 
jetzt  Bull.  mun.  1876,  227).  Diese  Röhre  wurde  von  Lanciani  und  wird  jetzt 
wieder  von  Stevenson  im  Bull.  com.  1878,  222  für  ein  Grab  ausgegeben. 
Aehnliche  Röhren  sind  jetzt  auf  dem  Quirinal  gefunden  worden  (Not.  1876, 
139.  1877,  9.  1878,  35).  Diese  sind  sämmtlich  in  die  argilla  des  Bodens 
eingegraben  (Durchmesser  0,70  — 0,90?)  und  in  der  Regel  innen  mit 
Verkleidung  aus  convexen  Stücken  von  Cappellaccio  versehen,  in  welchen 
in  gleichen  Abständen  in  senkrechter  Richtung  kleine  Höhlungen  ange- 
bracht sind,  welche  das  Einsetzen  des  Fusses  beim  Hinabsteigen  ermög- 
lichen. Dass  dies  putei  sind  und  nicht  Gräber,  scheint  ausser  Zweifel, 
und  man  wird  daher  auch  jene  Röhre  auf  dem  Esquilin  trotz  ihres  klei- 
neren Durchmessers  (der  Deckel  0,43)  für  einen  puteu*  zu  halten  haben 
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(dies  ist  also  Top.  1,  l,  452  nachzutragen).  — Auf  dem  Viminal  sind  aof 
piazza  Termini  vor  der  Kirche  Deila  Vittoria  zahlreiche  Terracotten  ge- 
funden worden,  ähnlich  denen  vom  Esquilin,  deren  im  Jahresber.  1874/75, 
Abth.  II  184  gedacht  worden  ist.  Sie  lagen  in  einer  Art  von  Grube  in  der 
terra  vergine,  kaum  2 m unter  dem  Strassenpflaster,  ehemals  wohl  4 m unter 
der  Oberfläche  des  HUgels,  welcher  hier  bei  Anlage  der  Strasse  nm  so- 
viel an  Höhe  verloren  haben  soll.  Um  die  Grube  fand  sich  ein  ellipsen 
förmiger  Ring  von  Bruchsteinen.  Das  Ganze  hält  M.  De  Rossi  für  ein 
Grab,  das  älter  aber  nicht  viel  älter  sei  als  die  Errichtung  der  Servius- 
mauer  (Bull.  com.  1878,  64  ff.  138  ff.).  Einige  der  Thongeräthe  haben  ein- 
geritzte Schriftzeichen,  welche  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Stein- 
metzzeichen der  Walimauer  haben  (Bruzza  das.  177  ff.).  Wie  a.  O.  ge- 
sagt ist,  müssen  wir  einstweilen  (und  das  scheint  auch  die  Ansicht  eines 
der  bedeutendsten  Forscher  auf  dem  prähistorischen  Gebiete,  Pigorini, 
zu  sein)  uns  aller  prähistorischen  und  historischen  Schlüsse  aus  diesen 
Funden  enthalten. 

Noch  immer  ist  die  Gegend  der  Gärten’  auf  dem  Esquilin 
(Jahresber.  1873,  782ff.  1874/75,  Abth.  II  186f.)  ergiebig.  In  der  Nähe 
des  sogenannten  ' Odeum’  oder  Auditorium’  der  mäcenatiscben  Gärten 
(Jahresber.  1874/75,  Abth.  II  182)  ist  schon  im  Jahre  1874  eine  Musen- 
statue gefunden  worden  (jetzt  Bull.  com.  1878,  3 ff.  T.  I publicirt),  im 
Juni  1876  eine  Replik  des  sogenannten  praxiteleischen  Eros  im  Va- 
tican  (Bull.  com.  1877,  135ff.  T.  XVI.  XVIII),  beide  zertrümmert  und  als 
Baumaterial  verwendet.  Aus  den  sogenannten  Gärten  des  Vettius  Prae- 
textatus  stammt  die  Büste,  die  Lanciani  als  Antonia  Drusi  bezeichnet 
(gef.  1873,  jetzt  publ.  Bull.  com.  1877,  113  ff.  T.  X).  Uebrigens  scheint 
der  etwas  problematische,  meines  Wissens  nur  aus  der  Auffindung  von 
Bleiröhren  mit  der  Aufschrift  Vet.  Praetextat.  (Jahresbericht  1873,  783) 
erschlossene  Name  jetzt  bereits  offizielle  Geltung  zu  haben:  die  Notizie 
1878,  91  berichten  von  der  Auffindung  der  ’ prosecuzione  del  muro  di 
sostruzione  agli  orti  Vczziani  ornato  di  nicchie  alteraamente  semicircolari 
e rettangoli’.  — Aus  dem  Gebiet  der  horti  Liciniani  stammen  das  Relief, 
die  Schmiede  des  Vulcan  darstellend,  und  merkwürdige  Reste  phantastisch 
decorirter  korinthischer  Pilaster,  wahrscheinlich  aus  dem  3.  Jahrhundert 
(Bull.  com.  1878,  143ff.  199ff.  T.  X.  XV.  XVI),  wiederum  in  Stücke  ge- 
schlagen und  verbaut.  Eben  denselben  Gärten  soll  eine  an  der  Ecke 
der  Via  Margherita  und  Manzoni  gefundene  grosse  Exedra  gehören  (No- 
tizie 1878,  340).  — In  demselben  Gebiet  ist  im  Jahre  1875  das  Colum- 
barium  der  Freigelassenen  der  <jchh  Statitia  gefunden  worden  (Jahresber. 
1874/75,  Abth.  II  186 f.).  Das  ganze  Terrain  ist  jetzt  in  den  Besitz  der 
Regierung  übergegangen,  welche  die  Aufdeckungen  weiter  fortgesetzt 
hat.  Der  amtliche  Bericht  Not.  1878,  314  ff.  T.  XII  ergiebt,  dass  eine 
der  jetzt  aufgedeckten  sieben  Grabkammern  fast,  aber  nicht  ganz  aus- 
schliesslich, von  den  Freigelassenen  der  Statilier  eingenommen  ist,  in 


Google 


2.  Die  Brücken  und  die  Neustadt. 


429 


«Jen  übrigen  sind  sie  mit  anderen  Plebejern  gemischt.  Wichtige  Spuren 
der  späteren  Einrichtung  des  Gräberterrains  zu  Gartenaulagen,  Wasser- 
leitungen und  Mauerwerk  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  vollenden,  zu- 
sammeugehalten  mit  den  erwähnten  Zertrümmerungen  von  Statuen,  das 
lebendige  Bild  der  Geschichte  dieser  Gegend  von  der  Zeit  des  Augustus 
bis  in  das  beginnende  Mittelalter  hinein.  Unter  den  neugefundenen 
Grabschriften  sind  besonders  merkwürdig  die  der  Freigelassenen  und 
Sclaven  der  Metsalina  Nero nti,  wie  bekannt  einer  Statitia,  (n.  81.  82.  86) 
und  des  Sclaven  eines  Freigelassenen  derselben  (n.  3).  — Endlich  ge- 
hört vielleicht  hierher  die  auf  dem  Esquilin  gefundene  zertrümmerte 
Grabschrift  eines  vilficwt)  ho{rtorum  . . .]  Bull.  com.  1877,  43  n.  82a. 

Manche  andere  Funde,  wie  die  auf  dem  Viminal  Not.  1878,  34  und 
auf  dem  Esquilin  Not.  1876,  56.  140.  186.  1877,  266,  bleiben  einstweilen 
ohne  topographisches  Interesse. 

2.  Die  Brückemund  die  Neustadt  am  Fluss. 

Die  Arbeiten  zur  Regulirnng  des  Tiberlaufs,  welche  im  März  1877 
ihren  Anfang  nahmen,  scheinen  besonders  die  Beseitigung  von  Trümmern 
an  den  Flusswänden  zum  Zwecke  gehabt  zu  haben.  Die  in  Folge  dessen 
erfolgte  Beseitigung  eines  Stückes  des  Gartens  der  Farnesina  und  der 
Trümmer  bei  Ponte  Sisto  haben  wichtige  topographische  Ergebnisse  ge- 
habt, für  die  Brückenfrage  leider  auch  neue  Räthsel  geschaffen.  Gleich- 
zeitig ist  die  brennende  Frage  über  Lage  und  Geschichte  des  poas  Aemi- 
litm  durch  einen  Inschriftenfund  eher  von  ihrer  Lösung  entfernt  als  ihr 
genähert  worden.  — Die  Ergebnisse  des  Jahres  1877  waren  ohne  Be- 
deutung (Not  1877,  79.  109).  Dagegen  ist  im  Folgenden  für  die  Ge- 
schichte des  Ponte  Sisto,  dessen  Identität  mit  dem  alten  pon»  Aurelius 
wir  voraussetzen,  eine  bisher  ganz  unbekannte  Thatsache  gewonnen  wor- 
den (Bull.  com.  1878,  241  ff.  T.  XX.  XXI  vgl.  Not.  1878,  236.  343). 

Auf  dem  linken  Ufer  an  der  Südseite  der  Brücke  unter  dem 
Ospizio  de’  cento  preti  haben  sich  nicht  nur  die  antiken  Werkstücke  des 
ersten  Bogens  auf  dem  Flussgrunde  gefunden,  sondern  auch  ein  wohl- 
erhaltenes Stück  der  Balustrade  (Geländer).  Auf  dieser  Balustrade  lief 
an  der  Innenseite  die  Inschrift.  Und  zwar  steht  auf  dem  vorspringenden 
Pilaster  voti * I decennalibtu  \ domini  nottri  \ Fl.  Valentiniani  Max(imi)  I ticto- 
rie  ac  trvrmf(atorit)  ee.mper  Augueti , auf  dem  sich  nach  rechts  anschliessen- 
den Spiegel  der  Balustrade  in  0,31  hohen  Buchstaben  gusti,  die  Haupt- 
inschrift lief  also  auf  der  Balustrade  die  Pilaster  überspringend  durch. 
Ferner  fanden  sich  im  Fluss  folgende  nach  Lanciani's  glänzender  Beweis- 
führung zu  einem  Triumphbogen  gehörige  Stücke:  1.  Piedestal,  2.  Säulen- 
basis (beides  Marmor),  welche  eine  nicht  freistehende  Säule  getragen 
haben  müssen,  3.  Stücke  des  Schafts  der  Säule  von  Granit,  4.  Stück 
des  Vorsprungs  der  Attica,  darauf  die  Füsse  einer  vergoldeten  Bronze- 
statue, von  der  sich  ausserdem  30  Stücke  gefunden  haben,  6.  grosses 
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Stück  ans  dem  Bogen  mit  den  Resten  der  Cassettirung.  Auf  dem  Piede- 
Stal  (1)  Steht  die  Inschrift:  imp.  Caesari  d(omino)  n(oetro)  | Fl.  Volenti 
Max(imo)  P(io)  F(elici)  victori  ac  \ triumfatori  semper  Aug(usto)  \ s(enat wi 
p(opulusque ) r(omanus)  | ob  jn-otndentiam , quae  illi  semper  | cum  inclyto 
fratre  communis  est , | instiluli  ex  ulilitate  urbis  aetemae  \ Valentin  ia  k > 
pontis  atq(ue)  perfedi,  I dedicandi  operis  honore  delato  iiulicio  principl tun ) 
max(imorum)  L.  Aur(elio)  Avianio  Symmacho  v(iro)  c(larissimo)  ex  praefectis 
wbi.  Die  Inschrift  bezeugt  also,  dass  die  Brücke,  an  oder  auf  welcher 
der  Bogen  stand,  von  Valentinian  und  Valens  gebaut  und  die  Dedication 
dem  Symmachus  nach  der  von  ihm  in  den  Jahren  364.  365  bekleidetes 
Präfectur  übertragen  worden  ist  Es  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit,  wie 
Lanciani  richtig  bemerkt,  dass  es  vor  dem  24.  August  367  geschehen 
ist,  da  der  Name  des  an  diesem  Tage  als  Augustus  proclamirten  Kaisers 
hier  fehlt.  Auch  über  den  Bögen  der  Brücke  selbst  scheint  eine  In- 
schrift gestanden  zu  haben : die  Buchstaben  nia  von  der  kolossalen  Höhe 
von  0,42  haben  sich  auf  einem  grossen  zsr  Wölbung  gehörigen  Block 
gefunden  und  weisen  auf  Valentinian.  Dazu  kommt  nun  die  wichtige 
Beobachtung  (S.  247),  dass  die  Technik  der  Ornamente  der  Cassettirung 
des  Bogens  weit  älter  sein  soll  als  die  Inschrift:  arte,  la  quäle,  ad’  onta 
delP  uso  dcl  trapano  mi  sembra  anteriore  di  due  secoli  a Valentiniano’ 
und  dass  auf  der  Stossfiäche  des  Stücks  die  flach  und  unregelmässig 
eingeritzten  Buchstaben  ant  stehen.  Diese  nämlich  sind  sicher,  aber 
man  sieht  dahinter  noch  ein  auf  Tafel  XX.  XXI  n.  4 nicht  mit  abgebil- 
detes Zeichen,  das  der  Text  als  den  Querbalken  eines  T deutet,  das 
mir  hingegen  eher  wie  ein  verunglückter  Punkt  erschien,  bei  dem  der  Stein- 
metz mit  dem  Instrument  ausfuhr.  Das  Ganze  ist  auf  der  Tafel  viel  zu 
regelmässig  dargestellt;  es  sieht  eher  so  aus: 

Lanciani  wird  an  die  Möglichkeit  gedacht  haben, 
dass  hierin  der  Name  des  Erbauers,  eines  der  An- 
tonine, steckt  (wir  wissen  ja  nicht  welches:  Top.  1, 

1,  418)  Sehr  auffallend  ist  ferner,  was  Lanciani  ebenfalls  unbemerkt  lässt, 
dass  die  Inschrift  auf  dem  Piedestal  steht.  Da  die  Statue,  deren  Rest 
sich  erhalten  hat,  wohl  unzweifelhaft,  wie  auch  Lanciani  bemerkt,  einen 
der  beiden  Brüder  dargestellt  hat,  so  wird  auf  dem  Piedestal  der  ent- 
sprechenden Säule  auf  der  anderen  Seite  des  Bogens  die  Inschrift  des 
Valentinian  gestanden  haben  und  es  bleibt  für  die  Inschriftfläche  der 
Attica  kaum  etwas  anderes  übrig  als  die  Dedicationsinschrift  des  ersten 
Erbauers  der  Brücke.  — Die  Inschriften  standen  im  Mai  d.  J.  im  Hofe 
des  Museo  Nazionale  (Collegio  Romano),  die  Bronzefüsse  im  Magazin 
des  Palatin. 

Lanciani  verweist  auf  das  mittelalterliche  Brüqkenverzeichniss,  in 
dem  am  Schluss  ein  sonst  nirgends  genannter  pons  Valentinioni  stehe. 
Ich  setze  noch  einmal  die  beiden  Verzeichnisse,  das  alte  und  mittelalter- 
liche, nebeneinander: 
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Altes 

ponte»  VIII  CNs,  aepte  Na, 
[Zahl  fehlt  Nb. 

1 Aeliua 

2 Aemüius  2 feUt  Na 

3 A urelius 

4 Mulrius 

5 SiMieiua 

6 Fabriciua 

7 Ceatiua 

8 et  Probi 


Mittelalterliches  (G  = Graphia). 


1 Milvitia 

2 Adrianus 

3 Neronianus  (ad  Sassiam  G) 

4 Anton««!*»  (in  Arenula  G) 

5 Fabriciua  (in  ponte  Iudeorum  G) 

6 Gratianua  (Felicis  Gratiani  inter  insu- 

[lam  et  transtiberim  G) 

7 senatorum  (sancte  marie  G) 

8 marmoreua  Theudoaii  (in  ripa  romea  G) 

9 et  Valentinianus. 


Ich  habe  von  jeher  die  Ansicht  verfochten  (Lanciani  erwähnt  dies  nicht), 
dass  die  Namen  des  mittelalterlichen  Verzeichnisses  die  uns  ganz  oder 
in  Resten  erhaltenen  acht  alten  Brücken  in  der  Reihenfolge  stromabwärts 
aufzählen,  dass  also  8.  9 wohl  eine  Brücke,  gebaut  von  Theodosius  und 
dem  jüngeren  Valentiuian  sei:  pons  Theodosii  et  Valentiniani , und  dass 
dies  die  Brücke  sei,  deren  Pfeilerreste  unter  dem  Aventin  sichtbar  sind. 
Bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit  der  Ansichten  pflichten  mir  darin 
Crlichs,  Wecklein  und  Reber  bei.  Ich  halte  sie  auch  jetzt  aufrecht.  Das 
mittelalterliche  Verzeichniss  benennt  zwar  den  pons  Ceetius  mit  dem  jün- 
geren Namen  Felicia  Gratiani ; indessen  folgt  daraus  mit  Nichten,  dass 
sie  auch  den  pons  A urelius  mit  dem  jüngeren  nennen  musste  und  es 
zwingt  uns  nichts  anzunehmen,  dass  der  vierte  Name  Antonius  und  der 
neunte  Valentinianus  ein  und  dieselbe  Brücke  bezeichne.  Leider  sind  die 
Reste  der  Brücke  bisher  ungenügend  untersucht  worden  (Top.  S.  422). 
Die  Gelegenheit  zu  genauerer  Untersuchung  scheint  nicht  benutzt  worden 
zu  sein:  'demolendosi  il  pilone  orientale  del  cosidetto  ponte  sublicio 
sono  stati  messi  a nudo  alcuni  grandi  sassi  di  travertino  posti  a guisa 
di  legature  nel  vivo  del  muro  a sacco,  in  occasione  di  qualche  restauro 
di  epoca  tarda,  uno  dei  travertini  di  met  0,88  X 0,80  X 0,70  conserva| 
queste  traccie  di  grande  iscrizione  imperiale:  ■ • • ANO  ■ AV  • • • • 
(?)  IA  P P (Bull.  com.  1877,  167).  — Ueber  die  weiteren  Behauptungen, 
dass  die  Stelle  des  Ammianus  27,  3,  3 sich  nicht  auf  den  pons  Gratianua , son- 
dern auf  den  Aureliua  Valentinianus,  die  des  Panegyricus  auf  Gratian  sich  auf 
beide  beziehe,  will  ich  hier  nicht  weiter  streiten  (s.  Top.  S.  420  f.  A.  33 ) : nur 
das  muss  hervorgehoben  werden,  dass  Lanciani  nicht  die  Worte  des 
Ammian  anführt,  sondern  die  Interpolation  des  Gelenius  (dem  die  Heraus- 
geber bis  auf  Eyssenhardt  und  Gardthausen  gefolgt  sind).  Ist  hierdurch 
also  die  Frage  über  Ursprung  und  Benennung  der  achten  Brücke  nicht 
im  Mindesten  verrückt  worden,  so  ist  dasselbe  der  Fall  in  Betreff  der  Kar- 
dinalfrage über  die  Gleichsetzung  des  pons  Aemilius  = Probi  — senatu- 
nm , des  heutigen  Ponte  rotto.  Es  kam  zunächst  darauf  an  zu  prüfen 
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ob  die  Meinung,  der  pons  Aemilius  sei  von  dem  gleichnamigen  Censor 
des  Jahres  732  oder  dem  gleichnamigen  Consul  des  Jahres  733  benannt 
und  gebaut,  haltbar  sei.  Ich  glaubte  (S.  409),  gestützt  auf  die  Annahme,  der 
Kalender  von  Allifae,  in  dem  die  Brücke  vorkommt,  sei  vor  725  geschrieben, 
beide  Annahmen  verwerfen  zu  müssen.  Ein  neuerdings  gefundenes  Stück 
desselben  Kalenders  zeigt,  dass  die  Datirung  voreilig  war  und  sich  weiter 
nichts  feststellen  lässt,  als  dass  er  vor  dem  Jahre  7 n.  Chr.  geschrieben 
ist  (Mommsen  Eph.  epigr.  1879,  1 f.).  Im  Uebrigen  weiss  ich  recht  gut, 
dass  meine  Argumentation  zu  einem  entscheidenden  Ergebniss  nicht  ge- 
führt hat  und  nehme  hier  die  Untersuchung  nicht  wieder  auf.  Daran 
halte  ich  aber  nach  wie  vor  als  an  einer  erwiesenen  Thatsache  fest,  dass 
der  pons  Aemilius  nicht  die  im  mittelalterlichen  Verzeichniss  richtig  als 
pons  Neroniunut  ad  Sagsiam  bezeichnete  Brücke  ist,  deren  Reste  noch 
jetzt  zu  sehen  sind. 

Unter  den  Trümmern  des  Ponte  Sisto  fand  sich  auch  ein  Stein  der 
Termination  des  Tiberufers  vom  Jahre  74:  ex  auctor[iiate ] | imp.  Caesar 
[m]  | Vespasiani  Aug.  \ [p]mtr.  p.  [so]  VI.  imp.  XIV.  pp.  | cos.  V.  design.  VI. 
eens.  | Caecina  Paetu[s]  | curator  ripar.  et  | [al\vei  Tiberis  termin  | [a»]i7,  prox. 
ripp.  p.  c.  (Bull.  com.  1878,  242  mit  kleinen  Abweichungen  von  Not.  1878, 
236).  Die  Termination  des  Jahres  74  war  bisher  nicht  bekannt  (vom 
Jahre  73:  CIL  6,  1238).  Der  Fundort  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der 
Stein  unmittelbar  am  Ufer  gestanden  hat:  die  Breite  der  terminirten 
Zone  längs  beider  ripae  und  die  Abstände  der  Steine  variirten  nach  Maass- 
gabe der  örtlichen  Verhältnisse  (Top.  1,  1,  427). 

Ebenfalls  durch  die  Tiberregulirungsarbeiten  hat  die  Kenntniss  des 
alten  Trastevere  einen  erheblichen  Zuwachs  erhalten.  Beim  Abbruch 
eines  Theils  des  Gartens  der  Farnesina  sind  Reste  gewerblicher  Anlagen 
und  eine  wichtige  Inschrift  gefunden  worden.  Das  am  17.  März  ausge- 
gebene Februarheft  der  Notizie  1878,  66  sagt,  die  Inschrift  sei  alla 
profonditü  di  4,00  m sotto  il  piano  moderno  ed  in  suolo  di  scarico  ’ ge- 
funden, das  Bullettino  com.  1878,  sie  sei  am  4.  März  alla  profonditä  di 
3,70  m’  gefunden  worden.  Die  Inschrift  (Marmortafel)  lautet:  collegio 
Liberi  patris  et  Mercuri  | negntiantium  ceUarum  vina\riarum  novae  et  Arrun- 
ti\anae  Caesaris  n.  | Cinnamus  imp.  Nervae  Cacsari[s]  | Traiani  Aug.  Germ, 
servos  ver\na  dispensator  ob  immunitat(eni)  | d.  d.  cura(m)  agentibus  nnn(o) 
prio(re)  | TV.  Claudio  Zorimo  et  Sex.  Caelio  | Agathemero  Licinio  Sara  II. 
Serviano  II.  cos.  Ueber  die  Datirung  schweigt  der  Herausgeber : es  ist 
das  Jahr  102  (Ann.  dell’  inst.  1860  440  vgl.  Mommsen  Hermes  3,  137). 
Die  Tafel  lag  unter  Scherben  grosser  Weingefässe  (ein  Stempel  Cn.  Do- 
miti  Chrysero  r).  Weiter  fand  man  grosse  Kellerräume,  darüber  zwei 
Reihen  dorischer  Säulen,  welche  einen  rechteckigen  Hof  flankirt  zu  haben 
scheinen,  und  vor  beiden  Flügeln  der  Halle’  einen  Kanal,  wie  es  scheint 
bestimmt  das  Regenwasser  abzuführen  (Bull,  a.  0.  8.  103  vgl.  Not  1878, 
93  f.).  Dazu  kam  dann  im  Laufe  des  April  die  Entdeckung  eines  Privat- 
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gebäudes,  welches  an  den  erwähnten  grossen  Hof  anstiess,  dessen  Wände 
mit  den  schönsten  und  wohlerhaltcnsten  Wandmalereien  und  Stuckorna- 
menten  bedeckt  waren.  Es  wird  hoffentlich  trotz  des  unerhörten  Hoch- 
wassers schliesslich  gelungen  sein,  auch  die  Bilder  zu  bergen  (die  an 
Feinheit  wohl  alle  bisher  gefundenen  übertreffenden  Stuccofragmente  waren 
es  bereits)  ehe  der  Tiber  für  immer  seine  Wasser  über  diese  Reste  von 
gewerblichen  Anlagen  der  ersten  Kaiserzeit  hinwegrollen  lässt.  — Wir 
kennen  in  Rom  ein  forum  vinarium  (ungewiss  wo,  Top.  2,  215),  wissen 
von  den  Anhäufungen  von  Weingefässen  beim  Emporium,  und  (durch  die 
ausgezeichnete  Untersuchung  Dressel's,  oben  N.  15)  dass  und  wann  der 
Monte  testaccio  durch  allmähliches  Ablagern  von  Scherben  von  Wein- 
gefässen entstanden  ist.  Dazu  kommt  nun  die  Nachricht  (Dressei  S.  185  ff. 
A 2),  dass  in  der  ganzen  Gegend  vom  Ospizio  S.  Michele  bis  Piazza  di 
porta  Portese,  wie  sich  bei  Legung  von  Wasserleitungsröhren  ergeben 
hat,  eine  fast  ununterbrochene  Schicht  von  Gefässscherben  liegt.  — Wir 
haben  also  Anzeichen  über  die  Ausbreitung  von  Niederlagen  zu  beiden 
Seiten  des  Tibers.  Der  von  Säulen  umgebene  Hof  im  Garten  der  Far- 
nesina  diente  vermuthlich  den  beiden  cellae  nova  et  Arruntiana  als  Ver- 
kaufsraum. Ein  Fragment  des  capitolinischen  Plans  zeigt  uns  nach  Ca- 
nina’s  richtiger  Bemerkung  _einen  grossen  Complex  von  horreu  auf  dem 
rechten  Tiberufer  von  ähnlicher  Construction  (Forma  fr.  168.  169  vgl. 
S.  44).  — Endlich  sei  die  ungemein  wichtige  Entdeckung  eines  Steines 
mit  einer  auf  den  Quaibau  bezüglichen  Inschrift  erwähnt  (noch  in  den 
Magazinen  im  Klosterhofe  bei  S.  Francesca  Romana;  sie  abzuschreiben 
wurde  mir  freundlichst  gestattet):  P-  Barronius  Barba  | aed.  cur.  yrados 
refecit.  Die  Inschrift  steht  auf  der  Stirnseite  eines  zu  einer  Stufe  ge- 
hörigen Werkstückes  (lang  1,06  m,  hoch  0,34).  Gefunden  ist  der  Stein 
im  Fluss  an  den  Mühlen  beim  Aventin.  Hoffentlich  wird  er  bald  im 
Facsimile  publicirt  werden. 

Die  übrigen  Funde  der  Neustadt  verzeichnen  wir  von  Süden  nach 
Norden  fortschreitend. 

Innerhalb  der  Porticus  der  Octavia  und  zwar  (nach  dem  Bull.  com. 
1878,  99) ' nel  vicolo  di  S.  Angelo  in  Pescheria  incontro  la  porta  laterale 
della  chiesa  alla  profonditä  di  m 1,50’  (vgl.  Not  1878,  133  200  wo  1,  40 
steht)  ist  eine  Marmorbasis  mit  der  Aufschrift  Cornelia  A/ricani  /.  | Gfrac- 
chorum  auf  der  Hauptfläche  (Buchstaben  der  augusteischen  Zeit)  und 
opui  Tisicratis  auf  der  oberen  Leiste  (Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts) 
gefunden  worden.  Dies  ist  also,  wie  der  Herausgeber  bemerkt,  die  Basis 
der  von  Plinius  in  operibus  Octaviae  gesehenen,  früher  in  Metelli  publica 
porticu  aufgestellten  Statue.  Diese  ging  vielleicht  in  dem  Brande,  der 
die  Wiederherstellung  der  Porticus  durch  Severus  und  Caracalla  veran- 
lasste,  zu  Grunde  (Spuren  von  Brandbeschädigung  soll  der  Marmor  zeigen) 
und  die  Basis  wurde  im  3.  Jahrhundert  neu  verwendet.  Die  neue  In- 
schrift gehört  in  eine  Kategorie  mit  den  um  zwei  Jahrhunderte  älteren 
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opus  Polyclit(i) , 7Ym[a]rcAi,  Praritelis,  Bryaxidis  (Forum),  Phidiac , ZVo-f 
telü  (Monte  Cavallo),  über  welche  De  Rossi  Bull.  mun.  1874,  174  ff.  hac- 
delt.  Vgl.  Eph.  ep.  1876,  277  f.  — Auch  von  dem  Juppitertempel  inner- 
halb der  Porticus  sind  jetzt  Reste  gefunden  worden.  Ausführlich  Lao- 
ciani  in  Bull,  dell’  ist.  1878,  209  ff.  — - Bekannt  ist,  dass  im  Jahre  186» 
für  die  an  die  Porticus  anstossende  aedes  Ihrculis  Musurum  sich  ein 
monumentales  Zeugniss  von  gleicher  Wichtigkeit,  die  Basis  einer  der 
von  Fulvius  Nobilior  aus  Ambracia  in  diesen  Tempel  versetzten  Muses- 
statuen, gefunden  hat:  M.  Folvius  M.  f.  [ Ser.  n.  Nobiliur  | cos.  Ambracia 
cepit  (Forma  S 34,  3).  Ueber  den  genannten  Tempel  und  die  Bedeutung 
von  Hercules  Musarum  handelt  eingehend  Klügmann  (oben  N.  17). 

Die  Front  der  Dogana  auf  Piazza  di  Pietra  besteht  aus  11  korin- 
thischen Säulen  mit  ihrem  Gebälk,  dahinter  ist  der  Rest  der  Wand  einer 
Tempelcella  erhalten.  Schon  frühere  Entdeckungen  batten  gelehrt,  dass 
diese  Reste  der  Langseite  eines  Tempels  angehören,  welcher  inmitten 
eines  von  Quadermauern  umgebenen  Peribolos  steht.  Die  neuen  Funde, 
welche  uns  Lanciani  (Bull.  com.  1878,  10 ff.  T.  II.  III,  IV.  V,  vgl.  Not. 
1878,  92;  Pellegrini  Bull,  dell’  inst.  1878,  43  ff.  105  ff.,  Revue  arch. 
1878  XIX,  3 S.  190-192)  wieder  in  mustergiltiger  Weise  vorführt,  be- 
stätigen dies.  Sie  ergeben  aber  ausserdem  folgende  wichtige  Thatsachen. 
Unter  Paul  III.  (1534  -1550)  und  Innocenz  X.  (1644  - 1655)  und  seinem 
Nachfolger  sind  auf  dem  genannten  Platz  grosse  Piedestale  mit  Relief- 
darstellungen von  Provinzen  und  Trophäen  gefunden  worden.  Im  Museum 
zu  Neapel  befinden  sich  3 Provinzen  und  2 Trophäen  aus  jenen  Ausgra- 
bungen, 3 (?)  Provinzen  aus  diesen  befinden  sich  im  Capitol  und  im  Pa- 
lazzo Chigi-Odeschalchi  auf  Piazza  SS.  Apostoli.  Jetzt  sind  abermals 
3 Provinzen  und  3 Trophäen  gefunden  worden.  Es  ist  jetzt  sicher,  dass 
die  Trophäen-  und  Provinzendarstellungen  abwechselten,  derartig,  dass 
die  Reliefs  der  Provinzen  vor  denen  der  Trophäen  vorsprangen,  und  dass, 
da  die  Provinzen  von  Mitte  zu  Mitte  3,77  entfernt  waren  und  diese  Ent- 
fernung genau  mit  den  Säulenabständen  von  Centrum  zu  Centrum  stimmt, 
die  Annahme,  dass  die  Provinzen  und  Trophäen  den  Stylobat  des  Tem- 
pels schmückten,  berechtigt  ist.  Die  weitergehende  Folgerung,  dass  36  Pro- 
vinzen unter  den  36  Säulen  des  Tempels  gestanden  und  dass  dies  auf 
die  Zeit  der  Erbauung  desselben  schliessen  lasse,  giebt  der  Herausgeber 
selbst  als  eine  vorläufige  Hypothese.  Es  ist,  wie  man  sieht,  noch  nicht 
an  der  Zeit,  den  Streit  über  die  Benennung  des  Gebäudes  wiederaufzu- 
nehmen: die  Fachmänner  werden  uns  erst  eine  eingehende  stilistische 
Analyse  der  Reliefs  und  der  gleichzeitig  gefundenen  Gebäudestücke  geben 
müssen.  Die  neugefundenen  Stücke  lagen  im  Mai  d.  J.  verdeckt  im  Hofe 
der  Dogana. 

Ebenfalls  neue  und  entscheidende  Ergebnisse  verdanken  wir  dem 
freilich  jeden,  der  in  Rom  früher  gelebt  hat,  schmerzlich  berührenden 
Umbau  der  von  Pius  IV.  im  Jahre  1661  gebauten  Porta  del  Popolo.  Der 
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Bericht  Visconti's  (Bull.  com.  187V,  184  ff.  T.  XX.  XXI,  vgl.  Notizie  1877, 
269  1878  , 64)  hat  zunächst  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  das  Thor  sich 
an  demselben  Platz  befindet,  an  welchem  die  honorianische  porta  Flaminia 
stand;  denn  die  beiden  runden,  in  Maass  und  Ziegelconstruction  de« 
übrigen  honorianischcn  gleichen  Thürrae  des  alten  Thores  sind,  wenn 
aoch  halb  zerstört,  in  den  Thürmen  des  Pius  gefunden  worden : ' tagliate 
dall'  alto  a basso,  nel  modo  che  dicono  ad  atola,  a cagione  di  collegarle 
ed  incorporarle  colla  nova  struttura  dei  mannorei  bastioni’  (S.  210  f.). 
ln  Mai  d.  J.  war  davon  nichts  mehr  zu  sehen.  Es  gilt  nun  also  mit 
der  Stelle  des  Prokop  (Got.  1,  23  S.  109):  ob  pr/v  obSk  mlr/e  Qlaptvia c 
d?£K£cpaaav7o,  irei  iv  }(oiip(p  xptjpvwSst  xetpsvrj  ob  liav  itrrtv  ebnpöooäot, 
auf  Grund  deren  bisher  (auch  von  mir  Top.  1,  1,  353)  eine  ursprünglich 
östlichere  Lage  des  Thores  angenommen  worden  ist,  ins  Reine  zu  kommen. 
Die  Annahme,  Prokop  habe  das  Thor  mit  der  Pinciana  verwechselt,  hätte 
Visconti  überhaupt  nicht  erst  aufstellen  sollen,  auch  nicht  um  sie  zu 
verwerfen.  Aber  auch  die  andere  "di  prendere  quel  testo  come  se,  in 
luogo  di  dire  che  la  porta  fosse  iv  /aiptp  xpr^pvuiSet  xetpevrj,  dicesse  che 
la  porta  era  /a>p<p  xprpivwoet  bnoxetpivr/  ’,  ist,  wenn  damit  nicht  etwa  ein 
Abschreiberversehen  gemeint  sein  soll,  ganz  unmöglich : sie  verdreht  dem 
Prokop  seine  Worte  im  Munde  zum  graden  Gegentheil.  Eine  blosse 
Unkenntniss  der  Lokalität  lässt  sich  auch  nicht  wohl  denken.  Ich  setze 
mein  Urtheil  aus  bis  die  S.  213  versprochene  ' scenografia’  der  Ruinen 
erschienen  sein  wird.  Denn  bis  jetzt  erfährt  man  noch  nichts  darüber, 
wie  hoch  im  Thor  die  heutige  Strasse  über  der  alten  liegt.  Stiegen 
etwa  die  alten  Strassen  aus  der  Stadt  kommend  gegen  das  Thor  an? 
Die  8telle  des  Prokop  — das  hat  man  sich  nie  verhehlt  — macht  grosse 
Schwierigkeiten.  Denn  es  stand  fest,  dass  die  via  Flaminia  der  Richtung 
des  heutigen  Corso  mindestens  von  Piazza  Sciarra  bis  Via  di  8.  Lorenzo 
in  Lucina  genau  entsprach.  Ja  man  durfte  weitergehen  und  sagen:  auch 
bis  zum  Thar  und  weiter  bis  Ponte  molle  (Bull.  S.  206  ff.).  Nicht  allein 
verzeichnet  Buffalini  vor  der  Porta  del  Popolo  unmittelbar  links  an  der 
Strasse  ein  Grabmal,  sondern  auch  innerhalb  des  Thores  stand,  wie  des- 
selben Plan  zeigte  und  eine  Ausgrabung  des  Jahres  1874  bestätigt  hat, 
ein  solches  linker  Hand  dem  Hinausgehenden  hart  am  Corso,  eine  Grab- 
pyramide wie  die  des  Cestius  bei  Porta  S.  Paolo  und  die  jetzt  auch 
verschwundene  beim  Vatican  (Top.  2,  429  f.).  Von  dem  von  Buffalini 
gezeichneten  Quadrat  ist  die  Westseite  — die  Bekleidung  von  Tuffquadern 
trag  jedenfalls  eine  zweite  von  Marmor  — wiedergefunden  worden.  Nach 
dem  Plan  (n.  2)  muss  das  Quadrat  der  Axe  des  Corso  parallel  orientirt 
sein.  — Es  bleibt  also  jetzt  nur  noch  zweifelhaft,  wie  die  alte  Strasse 
von  Piazza  Sciarra  bis  zu  dem  servianischen  Stadtthor  auf  der  Höhe  der 
Via  di  Marforio  gelangt  ist,  worüber  Visconti  sich  S.  206  mit  einer  leichten 
Wendung  hinweghilft,  ohne  die  durch  den  capitolinischen  Plan  noch  ver- 
mehrten Schwierigkeiten  zu  erwägen  (Forma  S.  34  f.  § 6).  — In  dem 
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Material  der  Thürme  staken  Fragmente  von  Inschriften  ohne  topogra- 
phischen Werth.  Dagegen  scheinen  Bruchstücke  einer  Reliefdarstellonr 
von  Circusspielen  mit  Recht  als  Ueberreste  des  nahen  Grabes  des  Wagen- 
lenkers  P.  Aelius  Gutta  Calpurniauus  betrachtet  zu  werden  (S.  200;  In- 
schrift Wilmanns  Ex.  2600).  Endlich  ergeben  die  untersuchten  61  Ziegel- 
stempel Daten  aus  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  ersten  Antonine,  nur 
ein  späteres.  Die  Ziegel  rühren  von  zerstörten  Monumenten  in  der  Nähe 
her.  — Nichts  Neues  ergiebt  die  Besprechung  der  Grenzsteine  der  Octroi- 
linie  S.  198  f.,  die  ich  Top.  336  nur  kurz  erwähnt  habe.  Die  wichtige 
topographische  Frage,  wie  sich  die  Octroilinie  zur  Regionengrenze  ver- 
hält, hat  De  Rossi  neuerdings  wieder  (oben  N.  9)  erörtert.  — Wie  der 
Corso,  so  scheinen  die  Ripetta  und  die  Babuino  alten  Strassen  zu  ent- 
sprechen, erstere,  wie  schon  ausVenuti’s  Angaben  bekannt  war,  bis  S.  Luigi 
de’  Francesi  (S.  207).  Sehr  auffallend  ist  die  Angabe  (S.  190),  dass  das 
alte  Pflaster  bei  dem  Grabmal  an  der  Ripetta  12  m unter  dem  heutigen 
liege.  Die  italienische  Generalstabskarte  giebt  die  heutige  Pflasterhöhe 
grade  an  dieser  Stelle  zu  17  m über  d.  M.  an,  demnach  würde  das  alte 
Pflaster  nur  6 m über  d.  M.,  d.  h.  so  gut  wie  in  gleichem  Niveau  mit  dem 
Tiberspiegel  gelegen  haben  (vgl.  Top.  1,  1,  135  f.).  Ist  dies  schon  nicht 
denkbar,  so  wird  die  Angabe  um  so  unglaublicher,  als  nach  Lanciaai's 
Bericht  in  Bull,  dell'  inst.  1869,  227  nur  4 m tief  beim  Bau  des  Hauses 
eines  Herrn  Paolo  Giovannetti,  Via  di  Ripetta  40—44,  das  alte  Pflaster, 
wie  es  scheint  eines  Platzes  von  über  15  m Breite,  gefunden  worden  ist 
Ich  kann  zwar  augenblicklich  nicht  sagen  wo  N.  40  — 44  ist,  allein  die 
ganze  Strasse  Ripetta  wird  schwerlich  grössere  Niveaudifferenzen  als  bis 
zu  2 m haben.  Demnach  würde  im  günstigsten  Falle  die  Niveaudifferenz 
des  alten  Pflasters  bei  dem  Grabmal  und  dem  zuletzt  angegebenen  Punkte 
11  m betragen.  Dies  scheint  mir  unglaublich  und  wir  müssen  wohl  in 
Visconti’s  Angabe  ein  Versehen  suchen. 

Hieran  sehliesst  sich  passend  die  Erörterung  über  Lancianfs  letzte 
Auslassungen  über,  die  Triumphbögen  auf  der  via  Ftaminia  Bull.  com. 
1878,  14 ff.  Es  sind  nach  Lanciani  folgende:  1.  Bogen  des  Domitian  bei 
Macel’  de  corvi  = ' forse  l'arcua  Argentiariorum  owero  Manu»  cameac  dei 
tempi  di  mezzo’  (S.  19),  2.  arcus  novus  des  Diocletian  und  Maximian 
(Notitia  S.  7)  bei  S.  Maria  in  via  lata,  3.  Bogen  des  L.  Verus  und  M.  Aure- 
lius  bei  Pal.  Fiano;  zwischen  beiden  der  Bogen  des  Claudius,  an  der 
Ecke  der  Via  del  Caravita,  über  welchen  die  aqua  Virgo  nach  den  *aepta 
geleitet  sei,  deren  Bögen  sich  bis  vor  die  Front  der  ehemaligen  Kirche 
S.  Macuto  (gegenüber  der  Einmündung  der  Via  di  S.  Ignazio)  verfolgen 
Hessen  (1871).  Neue  Bruchstücke  der  Inschriften  des  Claudiusbogens 
sind  ebenfalls  (es  wird  nicht  genau  angegeben  wo)  bei  Gelegenheit  der 
Ausgrabungen  von  Piazza  di  Pietra  gefunden  (S.  14 f.).  Ich  will  hier 
nicht  weiter  untersuchen,  wie  weit  Lanciani  die  Identificirung  der  mittel- 
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alterlichen  Namen  gelungen  ist:  auf  meine  ausführliche  Untersuchung 
Uber  diese  Top.  2,  416  ff.  nimmt  er  keine  Rücksicht. 

Die  jetzt  vielbesprochene  Ehreninschrift  des  siegreichen  Wagen- 
lenkers Crescens  ist,  wie  die  gelehrte  Erklärerin  derselben,  Gräfin  Ersilia 
Gaetani-Lovatelli,  Ehrenmitglied  des  Instituts  zu  bemerken  nicht  unter- 
lassen hat  (Bull.  com.  1878,  165  f.),  durch  ihren  Fundort  in  Via  della  Pace 
von  topographischem  Interesse:  sie  wird  in  oder  bei  dem  Stadium  Domi- 
tians aufgestellt  gewesen  sein.  Ueber  die  Schicksale  dieses  Gebäudes 
wie  der  ganzen  Gegend  im  Mittelalter  verbreitet  sich  Corvisieri  in  der 
N.  13  angeführten  Abhandlung  über  die  patiervlae  S.  80ff.  137 ff.  Seine 
Andeutungen  und  Nachweisungen  werden  anderwärts  verwerthet  werden. 
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Jahresbericht  über  römische  Geschichte  und 
Chronologie  für  1876  (Oktober— December)  bis  1878. 

Von 

Prof.  Dr.  Hermann  Schiller 

in  Giessen. 


Nach  dem  frühen  Tode  von  Prof.  Dr.  J.  J.  Müller  in  Zürich,  dem 
es  nur  einmal  vergönnt  war,  den  mit  Sachkenntnis«  und  Liebe  geschrie- 
benen Jahresbericht  über  römische  Geschichte  bis  zum  September  1876 
zu  liefern,  ist  mir  die  Aufgabe  zu  Theil  geworden,  hier  die  seit  jener 
Zeit  bis  Ende  1878  erschienenen  Werke  zu  besprechen.  Es  schien  mir 
wünschenswerth,  den  Bericht  möglichst  rasch  und  doch  auch  zu  gleicher 
Zeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vollständig  zu  liefern,  damit  auch  die- 
sem Theile,  über  welchem  bisher  ein  eigener  Unstern  waltete,  Regel- 
mässigkeit des  Erscheinens  zu  Theil  werde.  Aus  der  Zeit  von  Oktober 
1876  bis  Ende  1877  habe  ich  nur  bedeutendere  und  minder  verbreitete 
Erscheinungen  hervorgehoben;  erst  für  das  Jahr  1878  habe  ich  Vollstän- 
digkeit angestrebt  Wenn  ich  sie  nicht  überall  erreicht  habe,  so  liegt 
dies  zum  Theil  daran,  dass  manche  Arbeiten  bis  jetzt  nicht  beschafft 
werden  konnten:  über  sie  wird,  wenn  sie  zn  erhalten  sind,  im  nächsten 
Jahre  berichtet  werden;  anderntheils  bitte  ich  die  Kürze  derZeit  — ich 
hatte  für  Fertigung  des  Berichtes  nur  vier  Monate  zur  Verfügung  — 
zur  Entschuldigung  dienen  zu  lassen  und  die  Schwierigkeiten,  welche  der 
erstmaligen  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  stets  in  den  Weg  treten. 

Der  Leser  wird  in  den  einzelnen  Berichten  Ungleichheiten  finden, 
oft  nur  Referate,  dann  wieder  mehr  oder  minder  eingehende  Kritiken. 
Es  bedarf  diese  Erscheinung  kaum  einer  Rechtfertigung.  Kein  Forscher  — 
Th.  Mommsen  vielleicht  ausgenommen  — ist  im  Stande  das  weite  Gebiet 
der  römischen  Geschichte  so  zu  umfassen,  dass  er  Anderer  Arbeiten  so- 
fort im  Detail  zu  controliren  vermöchte:  mir  fehlte  ausserdem  die  Zeit. 
Wo  entschiedener  Werth  oder  Unwerth  zu  constatiren  war,  wird  man 
das  Unheil  nicht  vermissen. 

Perioden  und  Abschnitte  Mflller's  habe  ich  beibehalten,  nicht  weil 
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sie  mir  als  die  tauglichste  Eintbeilung  erschienen  wären,  sondern  weil 
es  für  den  Leser  bequemer  sein  mag,  die  gewohnte  Anlage  wieder  zu 
finden. 


I.  Altitalische  Ethnologie. 

J oh.  G us t.  Cu no,  Vorgeschichte  Roms.  Erster  Theil.  Die  Kelten. 

Leipzig  1878. 

Der  durch  seine  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Sprachgeschichte 
(vgl.  Jahresber.  1876  Abth.  III  S.  191  u.  193)  bekannte  Verfasser  bietet  uns 
in  dem  vorliegenden  ersten  Bande  aus  der  Vorgeschichte  Roms  ein  reiches 
Material,  das  zu  genauer  Prüfung  auffordert  und  sicherlich  viel  Anlass 
zu  Lob  und  Tadel  geben  wird. 

Der  Grundgedanke  des  Buches  ist  folgender:  die  charakteristischen 
Eigenschaften  des  italischen  Gliedes  der  indogermanischen  Familie  kön- 
nen nicht  zugleich  mit  dieser  selbst  entstanden  sein;  denn  die  Halbinsel 
ist  ein  von  dem  übrigen  Europa  durch  die  Natur  streng  abgegrenztes 
Land.  Es  müssen  vielmehr  in  den  vor  dem  Beginne  nnserer  Geschichte 
liegenden  Perioden  Einwanderungen  stattgefunden  haben,  welche  in  ihrer 
Summe  das  Ergebniss  haben  mussten,  den  Charakter  des  Volkes  und  der 
Sprache  zu  gestalten.  Von  der  See  her  können  diese  nicht  stattgefun- 
den haben ; auch  an  Einwanderung  von  Nordosten  her  kann  nicht  gedacht 
werden.  Diese  Bedeutung  kann  nur  das  grosse  Volk  gehabt  haben,  wel- 
ches zwischen  Alpen  und  Apennin  ohne  Beimischung  fremder  Elemente 
seit  unvordenklichen  Zeiten  wohnt.  Dasselbe  bleibt  in  Verbindung  mit 
den  Keltenstämmen  im  Norden  und  Westen  und  in  den  Alpenthälero;  auf 
der  anderen  Seite  hat  es  das  Bestreben  nach  Süden  vorzudringen.  Diese 
Grundansicht  sucht  der  Verfasser  im  ersten  Theile  des  Buches  (1—274) 
auf  dem  Wege  historischer,  im  zweiten  Theile  (275  bis  Ende)  auf  dem 
sprachlicher  Forschung  zu  erweisen.  Indem  wir  den  zweiten  Theil  dem 
Urtheil  der  Sprachforscher  überlassen,  geben  wir  zunächst  eine  Analyse 
des  ersten. 

In  der  Einleitung  handelt  der  Verfasser  von  der  Weltstellung  Ita- 
liens. In  vortrefflicher  Darstellung  der  geographischen  Verhältnisse  wird 
uns  die  Bedeutung  von  Centralitalien  dargelegt,  dessen  Mittelpunkt  Rom 
ist,  einst  an  einem  fjordartigen  Einschnitt  des  Meeres,  zu  dem  die  See- 
schiffe herankamen.  Die  Hügel,  die  sich  nirgends  in  gleicher  Weise  am 
unteren  Tiber  finden,  gewährten  Schutz  gegen  die  Malaria  und  gegen 
die  Menschen;  von  hier  stromaufwärts  entwickelte  sich  eine  gesicherte 
Flussschifffahrt.  Die  Anfänge  dieser  Stadt  müssen  in  die  Anfänge  ita- 
lienischer Cultur  hinaufgerückt  werden,  weil  keine  Zeit  denkbar  ist,  in 
der  nicht  die  Bewohner  der  Landschaft  das  Vortheilhafte  jener  Verhält- 
nisse verstanden  hätten.  Römische  Geschichte  beginnt  erst  mit  vier  Rei- 
hen von  Begebenheiten,  die  zum  Theil  neben  einander  herlaufen;  es 
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sind  die  Erhebung  der  Kelten  und  der  Sturz  der  etruskischen  Herrschaft, 
die  Kämpfe  Roms  gegen  die  Kelten,  der  Sturz  der  Patricier,  die  Kämpfe 
um  den  Besitz  Italiens. 

Der  Tag  in  der  römischen  Geschichte  beginnt  mit  dem  Niedergang 
etruskischer  Grösse.  Die  Etrusker  herrschten  einst  von  der  Fruchtebene 
des  Vesuv  bis  zu  den  Alpen  und  der  Adria;  sie  haben  allein  unter  den 
italienischen  Stämmen  künstlerische  Bestrebungen  und  waren  vor  den 
Griechen  die  Lehrer  Italiens.  Doch  kein  Lied  erklingt  von  ihrer  Herr- 
lichkeit und  über  ihre  Trümmerstätten  hat  sich  eine  neue  Kultur  er- 
stickend gelagert.  Aber  die  wenigen  Reste  etruskischer  Kunst  und  Ar- 
beit nöthigen  uns  heute  Bewunderung  ab;  übrigens  war  das  Land  nicht 
zum  Einheitsstaat,  sondern  nur  zum  Bundesstaat  vorgedrungen. 

Wie  kam  Rom  empor  trotz  dieser  Macht,  deren  Grenze,  wie  Fi- 
denae  zeigt,  nicht  der  fiber  war?  Die  Stadt  war  etruskische  Gründung; 
die  Ramnes,  Tities  und  Luceres  existiren  auch  bei  den  Etruskern,  staat- 
liche Institutionen  und  religiöse  Ceremonien  waren  etruskischen  Ursprungs; 
die  patricischen  Geschlechter  sind  die  Nachkommen  der  Eroberer,  ans 
deren  Gewalt  sich  die  latinische  Plebs  allmählich  befreite.  Die  nahe 
sprachliche  Verwandtschaft  der  Römer  und  Etrusker  hält  der  Verfasser 
für  völlig  erwiesen.  (Vgl.  Jahresbericht  1876  Abth.  IH  S.  191  — 193.) 

Im  Mittelalter  und  der  Neuzeit  lag  der  Schwerpunkt  der  italischen 
Begebenheiten  ausserhalb  des  Landes,  in  den  Ländern  nördlich  und  westlich 
der  Alpen ; in  ähnlicher  Weise  dürfte  vor  Einigung  der  Halbinsel  durch  Rom 
der  entscheidende  Einfluss  von  den  Keltenstämmen  geübt  worden  sein. 
Die  Frage,  ob  zwischen  Italern  und  Kelten  eine  nähere  Verwandtschaft 
bestand,  sucht  das  erste  Buch  »die  keltischen  Stämme»  zu  beantworten. 

In  sehr  treffender  Weise  und  schöner  Darstellung  wird  im  ersten 
Capitel  das  alte  Gallien  geschildert,  dessen  geographische  Verhältnisse 
die  Mannichfaltigkeit  der  Stämme  durchaus  gleichartig  machen  musste. 
Aber  diesem  Volke  sind  die  grossen  Aufgaben  versagt,  der  deutliche 
Hinweis  auf  einen  welthistorischen  Beruf.  Es  war  gross  genug,  um  sich 
selbst  zu  genügen,  reich  versorgt  durch  den  eigenen  Boden,  'nach  dem 
Fremden  nur  begehrend  im  Gefühl  seiner  eigenen  Kraft;  insbesondere 
hat  die  Natur  die  Gallier  für  den  maritimen  Beruf  nicht  erzogen. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  Darlegung,  dass  die  gewöhnliche 
Annahme  einer  Wanderung  der  Indogermanen  von  einem  asiatischen  Ur- 
stamme  aus  nicht  als  erwiesen  gelten  kann.  Der  Verfasser  hat  dieselbe 
weiter  ausgeführt  in  seinen  »Forschungen  im  Gebiete  der  alten  Völker- 
kunde« 1,  1—74.  Es  lässt  sich  kein  arisches  Land  in  Vorderasien  nach- 
weisen,  welches  diese  Millionen  nach  Westen  und  andere  nach  Indien 
senden  konnte;  an  die  Ueberwindung  einer  Ueberzahl  durch  eine  kleine 
Zahl  von  Vertretern  eines  Culturreiches  lässt  sich  zu  der  Zeit,  wo  die 
Einwanderungen  stattfanden,  nicht  denken.  Die  Sprache  ist  auf  der  einen 
Seite  ein  Naturprodukt  und  musste  unter  gleichen  oder  ähnlichen  äusseren 
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■Verhältnissen  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  entstehen;  wären  nur 
•wenige  Einwanderer  von  Osten  gekommen,  so  hätte  ihre  Sprache  unter- 
gehen müssen.  Mittel-  und  Ost-Europa  ist  die  Heimath  des  Indogerma- 
nischen, wie  die  ungeheure  Menge  der  Berührungspunkte  mit  dem  Fin- 
nischen erweist,  welches  im  Sprachschatz  überraschende  Gemeinschaft  mit 
den  europäischen  Zweigen  des  Indogermanischen  zeigt.  Auf  der  anderen 
Seite  ist  die  Sprache  ein  geistiger  Organismus  mit  kaum  fassbarer  Seite ; 
fort  und  fort  nimmt  sie  Fremdes  auf,  stösst  sie  Eigenes  ab.  Wir  halten 
die  von  Cuno  gegebene  Aufstellung  der  Schwächen  der  asiatisch -indo- 
germanischen Heimathstheorie  für  sehr  dankenswerth , ohne  zu  glauben, 
dass  die  positiven  Behauptungen  schon  als  erwiesen  gelten  können.  Na- 
mentlich wird  es  Sache  der  Sprachforschung  sein,  zu  dem  in  den  Vor- 
dergrund gestellten  Verhältnisse  zwischen  Finnisch  und  Europäisch-Indo- 
germanisch Stellung  zu  nehmen.  In  jedem  Falle  wird  dem  Verfasser  das 
Verdienst  gebühren,  dass  er  die  Frage  sorgfältig  durchdacht  und  durch 
neue  Behandlung  auf  die  Unsicherheit  hingewiesen  hat,  welche  bezüglich 
der  Resultate  auf  diesem  Gebiete  immer  noch  besteht.  Ob  diese  Un- 
sicherheit je  aus  dem  Gebiet  der  Conjectur  heraustreten  kann,  lässt  sich 
vielleicht  bezweifeln. 

Das  gallische  Volk  tritt  erst  vor  uns,  da  es,  gebrochen  durch  die 
Germanen,  von  den  Römern  unterjocht  wird.  Diesen  gelingt  unschwer 
völlige  Assimilation : selbst  die  eigene  Sage  ist  fast  ganz  verloren.  Cäsar 
hat  für  Religion  und  Sage  des  Volkes  kein  Interesse  gehabt;  viel  wich- 
tiger ist  das,  was  er  über  staatliche  und  gesellschaftliche  Zustände 
überliefert. 

Nach  dem  Versuche  des  Celtillus,  eine  straffe  Militärmonarchie  zu 
gründen,  war  die  Verfassung  der  einzelnen  Staaten  anarchisch;  von  mo- 
narchischer Verfassung  zeigt  sich  keine  Spur,  obgleich  Cäsar  oft  von 
reges  und  regnura  spricht.  Er  braucht  das  Wort  in  doppeltem  Sinne:  im 
römischen  von  Tyrannis  und  im  gallischen,  wo  vielleicht  ein  ähnliches 
Wort  rix  oder  rex  vorlag.  Deutlich  ist  die  Stellung  dieser  reges  in 
Südbritannien,  wo  sie  Beamte  waren,  von  denen  eventuell  einer  mit  der 
Dictatur  bekleidet  wurde;  erblich  war  dieses  Amt  nicht,  vielleicht  war 
es  wesentlich  das  des  Vergobretus  (Oberrichters).  Die  Befestigung  der 
staatlichen  Gewalt  wurde  verhindert  durch  die  Macht  des  Adels  und  der 
Kirche.  Ersterer  stützte  sich  auf  die  Clientei  der  Massen;  dieses  Ver- 
hältniss  »war  die  Schule  der  Meuterei  und  die  Vorschule  der  Revolution*, 
die  Grundlage  des  mittelalterlichen  Beneficial-  und  Lehnswesens.  Als 
die  Römer  den  Unterwerfungskrieg  begannen,  hatten  sie  es  im  Grunde 
mit  wenigen  Grandseigneurs  zu  thun,  in  deren  Besitz  Grund  und  Boden 
war,  und  die  an  den  Eroberern  eine  Stütze  gegen  ihre  Leibeigenen  und 
Bauern  suchten  und  fanden.  Die  Unterdrückung  der  Bagaudenaufstände 
vollendete  die  Knechtung  des  gemeinen  Mannes.  Diese  erleichterte  den 


Digitized  by  Google 


442 


Römische  Geschichte  und  Chronologie. 


Franken  die  Eroberung;  in  der  neuen  Monarchie  setzten  sich  die  altes 
nobiles,  principes  als  seniores  fort. 

Die  Druiden  besassen  ungeheuere  Macht  neben  Befreiung  von  allen 
Lasten  und  Leistungen;  sie  waren  Priester,  Lehrer,  Richter,  eine  fest- 
gegliederte Hierarchie  gegenüber  der  staatlichen  Schwäche:  das  «Ideal 
Gregor’s  VII.  war  hier  bereits  erreicht.  Ihre  Gelehrsamkeit  wirkte  sicher- 
lich auf  einen  Theil  des  Volkes  bildend  und  das  gelehrte  Treiben,  welches 
in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  in  Britannien  und  Irland 
erscheint,  war  wesentlich  von  den  Druiden  ausgegangeu;  auch  die  früh- 
zeitige Macht  der  gallischen  Kirche  war  eine  Folge  der  Gewöhnung  der 
Menge  an  den  geistlichen  Gehorsam.  Bei  beiden  Völkern,  den  Italern 
und  den  Galliern,  finden  sich  Menschenopfer  und  die  Sitte  der  Selbst- 
opferung. 

Die  Romanisirung  ging  in  Folge  von  Entvölkerung  und  bitterer 
Noth,  Ausbeutung  des  Landes  und  Einstellung  der  Jugend  in  das  Heer 
sehr  schnell  vor  sich;  dazu  kam  eine  massenhafte  italische  Einwanderung, 
die  zur  Erschöpfung  des  Mutterlandes  beitrug.  Wahrscheinlich  wurde 
diese  schnelle  Romanisirung  unterstützt  durch  die  nahe  sprachliche  Ver- 
wandtschaft. 

Im  zweiten  Capitel  werden  »die  iberischen  und  britannischen  Kel- 
ten« behandelt.  Die  ersten  Einwanderungen  der  Kelten  in  Spanien  sind 
viel  älter  als  die  uns  bekannte  Geschichte  des  Landes  und  sind  durch 
den  Bidassoapass  erfolgt.  Dem  Laufe  der  Ströme  folgend,  drangen  sie 
nach  Westen  vor.  Keltische  Ortsnamen  finden  sich  überall.  Das  Schwan- 
ken in  den  Angaben  über  das  keltiberische  Gebiet,  d.  b.  das  Gebiet  der 
Kelten  in  Iberien,  erklärt  sich  aus  den  Zufällen  des  Krieges,  welche  die 
unterworfenen  Stämme  bald  mehr  bald  minder  selbständig  stellten.  In 
einer  Digression  über  die  Iberer  gelangt  Cuno  zu  dem  Schlüsse,  dass  in 
der  heutigen  Sprache  der  Basken  et)  Glied  der  iberischen  Sprachenfamilie 
zu  erkennen  sei.  . 

Die  Britannier  sind  nach  Cäsar  aus  Belgien  eingewandert;  jedenfalls 
muss  dies  lange  vor  seiner  Zeit  geschehen  und  müssen  die  beiden  Haupt- 
dialecte  Kymrisch-Cornisch  und  Irisch-Gaelisch  schon  zu  seiner  Zeit  vor- 
handen gewesen  sein.  Gallier  und  Britannier  waren  eins  in  Bezug  auf 
Sprache  und  Religion  und  müssen  immer  in  den  engsten  Beziehungen 
gestanden  haben.  Die  Phönicier  haben  regelmässige  Handelsfahrten  nach 
britannischem  Gebiet  noch  nicht  unternommen,  sonst  würden  sie  der  Auf- 
merksamkeit der  concnrrirenden  Griechen  nicht  entgangen  sein. 

Das  dritte  Capitel  »die  Ligurer«  hat  der  Verfasser  in  der  Haupt- 
sache schon  früher  veröffentlicht  (s.  Jahresbricht  1876  Abth.  IH  S.  191). 
Derselbe  findet  Ligurer  oder  Spuren  ihrer  Wohnsitze,  ausser  in  ihrem 
eigentlichen  Gebiete  zwischen  dem  unteren  Rhodanus  und  dem  Arnus,  in 
Helvetien  und  Raetien,  in  Iberien  und  Britannien,  im  südlichen  Italien, 
in  Corsica,  in  Siciiien.  Als  ihre  ältesten  Sitze  wird  man  den  Raum  zu 
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beiden  Seiten  der  Westalpen  und  des  nordwestlichen  Drittels  des  Apennin 
ansehen  dürfen;  von  hier  aus  mögen  sie  sich  gegen  Süden  und  Norden 
verbreitet  haben;  sie  zogen  durch  den  Pass  der  Bidassoa  nach  Iberien, 
wie,  früher  oder  später,  die  Iberer  dieselbe  Strasse  benutzten,  um  in  dem 
Tieflande  der  Garonne  eine  neue  Heimath  zu  suchen,  wie  sie  die  Kelten 
im  Tieflande  des  Po’s  fanden.  Immer  jedoch  wird  es  eine  offene  Frage 
bleiben,  ob  nicht  unter  den  als  Ligurer  genannten  Völkerschaften  auch 
andere  Keltenstämme  sich  befanden,  d.  h.  ob  nicht  dieser  Name  in  eini- 
gen oder  mehreren  Fällen  einen  appellativen  Sinn  hatte  bei  denjenigen, 
welche  ihn  den  Römern  und  Griechen  nannten,  und  ob  nicht  diese  aus 
Missverständniss  das  gehörte  Wort  zu  dem  Namen  des  ihnen  bekannten 
Volkes  der  Ligurer  machten. 

Im  vierten  Capitel  »die  Raeter  und  Taurisker«  legt  der  Verfasser 
dar,  dass  die  Alpen  in  vorhistorischer  Zeit  von  den  Kelten  besetzt  waren, 
die  nach  Osten  vordrangen,  bis  sie  an  den  Slaven  eine  Grenze  fanden. 
Helvetien,  Raetien,  Vindilicien,  Noricum  war  von  Kelten  besetzt;  ihre 
Spuren  reichen  bis  zu  den  letzten  Ausläufern  der  Ostalpen ; überall  finden 
sich  keltische  Ortsnamen.  Einen  bestimmten  ethnologischen  Unterschied 
zwischen  Raetem  und  Tauriskern  kannten  die  Alten  nicht.  Wahrschein- 
lich standen  die  Raeter  den  Ligurern  nahe;  ihr  Name  bedeutet  vielleicht 
(y'rad)  die  Redenden.  Es  wird  nun  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Rasenner 
und  Raeter  einen  Zusammenhang  haben.  Die  Etrusker  wurden  von  den 
Umbrern  Tursce  genannt,  woraus  bei  den  Römern  Tusci  wurde;  Tursci 
= Taurisci;  dieser  Name  wurde  von  den  Umbrern  den  Einwanderern 
beigelegt  als  einem  alpinen  Stamme.  Zu  dieser  Namensverwandtschaft 
kommen  bestimmte  Zeugnisse  des  Potnpeius  Trogus,  Livius  und  Plinitts; 
sie  wird  ausserdem  durch  die  Sprachdenkmäler  bestätigt.  Das  Etruskische 
ist  nicht  ein  keltischer  Dialekt  in  Italien,  sondern  es  ist  mit  den  übrigen 
italischen  Dialekten  dem  Keltischen  speciell  verwandt  Von  der  unmittel- 
baren und  engen  Verwandtschaft  des  Italischen  und  Keltischen  handelt 
das  zweite  Buch. 

Im  fünften  Capitel  »die  Völker  um  die  Ostalpen«  wird  zunächst 
festgestellt,  dass  in  den  Ostalpen  die  Kelten  nur  als  Eroberer  gedacht 
werden  können.  Doch  lassen  sich  bestimmt  slavische  Spuren  erst  östlich 
von  Noricum  nachweisen.  Die  Boier  können  immer  nur  einen  kleinen 

w 

Theil  der  schwäbisch-fränkischen  Terrasse  bewohnt  haben ; wie  weit  der- 
selbe nach  Norden  ging,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Boihemum  kann  nicht 
von  ihnen  genannt  sein.  Auch  in  Ober- Pannonien  sassen  Theile  dieses 
Volkes.  Die  Skordisker  sind  jedenfalls  im  wesentlichen  Theile  nicht 
keltisch,  sondern  illyrisch,  auf  Slaven  weist  wenig  hin;  eher  wird  man 
an  ein  starkes  germanisches  Element  unter  ihnen  zu  denken  haben.  Die 
keltischen  Niederlassungen  in  Pannonien  und  der  Balkanhalbinsel  fanden 
erst  später  statt,  wie  auch  im  Süden  des  Pontos,  und  hatten  keinen  Be- 
stand ; sie  mögen  meist  durch  die  Diadochenkriege  veranlasst  worden  sein. 
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Im  italischen  Tiefland  sassen  Veneter  illyrischen  Stammes,  mit 
Slaven  untermischt.  Die  Aeneassage  und  der  Venuskult  verbreiteten  sich 
durch  skythische  Stämme,  welche,  wenn  auch  nur  in  der  Diaspora,  bis 
nach  Vorderasien  sassen,  nach  Westen;  im  Veneterlande  schon  lange 
heimisch,  kam  sie  durch  einen  der  Hauptstämme  des  römischen  Volkes, 
der  in  der  Umgegend  von  Reate  gesessen  hatte,  nach  Latium.  Dass  hier 
Aeneas  der  Träger  der  Trojasage  wurde,  während  bei  den  Venetern  An- 
tenor diese  Rolle  spielte,  lag  im  Namen,  der  verwandt  erschien  mit  dem 
etruskischen  aesar  Gott-  Asineas  = Sohn  Aesars  = Aeneas. 

Das  sechste  Capitel  führt  uns  zu  den  italischen  Kelten.  Die 
Stammesgleichheit  zwischen  den  italischen  und  gallischen  Kelten  wird  von 
den  alten  Schriftstellern  einfach  angenommen.  Die  Einwanderungen  gal- 
lischer Kelten  waren  längst  abgeschlossen  zu  der  Zeit,  wo  das  cisalpini- 
sche  Land  in  den  Gesichtskreis  tritt.  Die  Kämpfe  der  in  nicht  grossen 
Abtheilungen  Einwandernden  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  hatten 
Jahrhunderte  lang  gedauert;  die  Bellovesussage  bei  Livius  zeigt  in  Deber- 
einstimmung  mit  anderen  Ueberlieferungen,  dass  die  Bituriger  einst  das 
Haupt  eines  grossen  Staatenbundes  waren  und  dass  von  Gallien  aus  Nach- 
schübe erfolgten. 

Der  Angriff  der  Senonen  auf  Rom  ist  ein  Beutezug,  ohne  Bedeu- 
tung für  die  italische  Geschichte,  da  er  nicht  zu  Niederlassungen  der 
Gallier  in  Mittelitalien  geführt  hat.  Die  Motive  zu  den  Kämpfen  der 
cisalpinischen  Gallier  mit  den  Römern  sind  uns  fast  ganz  verborgen.  Er- 
stere  trieben  Ackerbau,  Viehzucht  und  Handel  mit  den  Erzeugnissen 
ihres  Landes.  Ihr  staatliches  Leben  entzieht  sich  aller  Kenntniss;  ver- 
muthen  lässt  sich,  dass  in  kleinen  Raubzügen  die  Kraft  des  Volkes  sich 
zersplitterte*  und  verbrauchte.  Nach  416  schloss  sich  für  die  Beutefahrten 
das  latinische  Gebiet  und  nur  Etrurien  blieb  ihnen  offen.  Was  die  Kelten 
bewog  den  Kampf  gegen  die  Römer  zu  erneuern,  wissen  wir  nicht,  jeden- 
falls nicht  die  Ackcrvertheilung  in  Picenum.  Die  Römer  hat  während 
der  Jahre  471—629  das  Friedensbedürfhiss  in  ihrer  Politik  gegen  Nord- 
Italien  bestimmt  Erst  629  beginnen  die  Kelten  den  Angriff,  und  zwar 
waren  zum  ersten  Male  mehrere  Stämme  verbunden;  die  Veranlassung 
dazu  gaben  wahrscheinlich  Verhandlungen  mit  Karthago.  Die  Schlacht 
am  Vorgebirge  Telamon  befreite  Rom  von  der  Gefahr,  die  im  Anschluss 
an  diesen  Sieg  gemachten  Offensivstösse  brachten  die  Boier  und  Cispa- 
danier  unter  römische  Hoheit.  Schwieriger  war  der  Kampf  gegen  die 
Insubrer,  und  der  angebliche  Sieg  vom  Jahre  531  kann  nicht  bedeutend 
gewesen  sein;  erst  im  folgenden  Jahre  erfolgte  die  Entscheidung.  Die 
ungeheuere  keltische  Bevölkerung  Italiens  ging  unter,  weil  sie  in  der 
grossen  zur  Beherrschung  der  Halbinsel  von  der  Natur  geschaffenen  Ebene 
in  vielen  Jahrhunderten  nicht  Zeit  gefunden  hatte,  einen  Staat  zu  grün- 
den. Es  fanden  wohl  noch  Kämpfe  zur  Zeit  Hannibal’s  und  später  statt; 
abgewendet  wurde  dadurch  das  unvermeidliche  Loos  nicht 
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Ich  habe  den  Inhalt  des  Buches  in  ziemlich  ausgedehntem  Maasse 
angegeben,  weil  ich  der  Ueberzeugung  bin,  dass  die  Arbeit  in  vollem 
Maasse  die  Aufmerksamkeit  der  Mitforscher  verdient.  Der  Verfasser 
besitzt  eine  bedeutende  Darstellungsgabe,  und  es  fehlen  ihm  auch  son- 
stige Vorzüge  des  Historikers  nicht;  er  hat  den  Blick  in  die  Jahrhun- 
derte gerichtet,  das  einzige  Mittel,  denselben  zu  klären  und  zu  sichern, 
und  die  historische  »Divination*  ist  ebenfalls  vorhanden.  Zwei  Grund- 
fragen sind  es,  mit  denen  sein  Werk  stehen  und  fallen  wird : die  Sprach- 
verwandtschaft der  Kelten  und  Italer,  speciell  auch  die  etruskische  Frage, 
und  die  Behandlung  der  Schriftquellen.  Für  erstere  muss  die  Entschei- 
dung der  Sprachvergleichung  überlassen  werden,  welche  die  positiven 
Thatsachen  und  die  daran  angeknüpften  Schlüsse  zu  prüfen  haben  wird. 
Die  Behandlung  der  Quellen  wird  dem  Historiker  zufallen.  Ich  beab- 
sichtige nicht  in  diese  schwierige  Frage  tiefer  einzutreten,  da  dazu  ein 
eingehendes  Studium  und  erst  wieder  die  Abfassung  eines  eigenen  Buches 
erforderlich  sein  wird.  Aber  ein  ziemlich  weitgreifendes  Bedenken  kann 
ich  nicht  unausgesprochen  lassen  — nämlich  die  Willkür,  mit  der  der 
Verfasser  einen  und  denselben  Schriftsteller  bald  als  Gewährmann  hoch 
erhebt,  bald  völlig  verwirft.  Dies  gilt  insbesondere  von  Polybius,  Livins 
und  Trogus  Pompeius.  Bald  wird  der  erstere  als  Quelle  von  höchstem 
Werthe  angeführt,  an  einer  anderen  Stelle,  wo  dies  nicht  zu  den  Resul- 
taten des  Verfassers  passt,  ist  er  ein  ununterrichter,  der  lateinischen 
Sprache  nur  in  beschränktem  Maasse  kundiger  Achäer;  Livius  und  Tro- 
gus Pompeius  besitzen  für  einzelne  Partien  der  keltischen  Geschichte,  da 
sie  aus  ehemals  keltischen  Gebieten  stammen,  ganz  entscheidenden  Werth, 
für  andere  sollen  ihre  Nachrichten  nichts  taugen.  Es  mag  ja  so  sein; 
aber  der  Verfasser  wird  die  Erfahrung  machen,  dass  andere  mit  gleich 
guten  Gründen  zu  dem  umgekehrten  Verhältnisse  gelangen  werden;  wo 
so  viel  Subjectivität  die  Entscheidung  bestimmen  kann,  darf  von  entschei- 
denden Thatsachen  jedenfalls  nicht  die  Rede  sein. 

n.  Königszeit  und  Uebergang  zur  Republik. 

Mit  der  Frage  nach  der  Verfassung  des  ältesten  Rom  beschäftigt  sich 

C.  A.  yolquardscn,  Die  drei  ältesten  römischen  Tribus.  Rhein. 

Museum  33,  538  ff. 

Der  V erfasser  richtet  seinen  Angriff  gegen  die  verbreitete  Annahme : 
die  älteste  für  uns  erkennbare  Form  des  römischen  Staatswesens  sei  nicht 
die  Gemeinschaft  der  drei  alten  Tribus,  sondern  die  dieser  Gemeinschaft 
vorausgehende  Einzelexistenz  einer  Ramnes-Gemeinde  mit  ausschliesslich 
decimaler  Eintheilung  der  Bürgerschaft.  Er  analysirt  die  Gründe,  welche 
von  den  Hauptvertretern  dieser  Ansicht  vorgebracht  sind,  und  unterwirft 
die  Quellenzeugnisse  aus  dem  Alterthum  einer  genauen  Musterung,  wobei 
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es  »mit  dem  Ausdruck  der  Zeugen  genau  genommen  wird«,  hauptsächlich 
»um  dem  Gebrauch,  welchen  die  Gegner  von  den  Ausdrücken  Tradition 
und  Ueberlieferung  machen,  eine  Schranke  zu  setzen«.  Das  Resultat 
dieser  Musterung  ist,  dass  es  für  die  Ansicht,  nach  der  die  drei  alten 
Tribus  vor  ihrem  Zusammensein  im  römischen  Staate  als  gesonderte 
Staatswesen  cxistirt  haben,  kein  Zeugniss  aus  dem  Alterthum  giebt.  Alle 
Gewährsmänner  lassen  die  Dreitheilung  des  Staatswesens  durch  einen 
gesetzgeberischen  Act  des  Romulus  allein  oder  vereint  mit  T.  Tatius  ins 
Leben  treten ; allerdings  tritt  die  Dreitheilung  erst  einige  Zeit  nach  der 
Anlage  des  palatinischen  Rom  ein,  so  dass  Zuwanderungen  zur  ersten 
Ansiedelung  schon  stattgefunden  hatten.  Hierin  aber  eine  Andeutung 
des  Synoikismos  der  drei  Gemeinden  zu  erblicken,  verbietet  die  Form 
der  Ueberlieferung,  die  es  geflissentlich  vermeidet,  eine  verschiedene 
Abstammuug  der  drei  Tribus  zu  statuiren.  Patriotische  Vorstellungen 
ebensosehr  als  die  Zeugnisse,  welche  andere  Städte  für  die  uralte  Be- 
deutung der  Dreizahl  im  Staatsleben  Italiens  boten,  verboten  dem  römi- 
schen Autor  an  dieser  Ueberlieferung  zu  rütteln. 

So  ist  die  directe  Tradition  über  die  Eintheilung  des  altitalischeu 
Staats  dem  rein  decimalen  System  nicht  günstig;  aber  auf  indirectem 
Wege  soll  sich  ergeben,  dass  diese  Dreitheilung  eine  historisch  gewor- 
dene sei.  Auf  drei  Punkte  kommt  es  dabei  an:  1.  die  Tradition  von 
der  sabinischen  Einwanderung  in  Rom,  2.  den  ursprünglichen  Senat  von 
100  Mitgliedern,  3.  die  angeblichen  Spuren  eines  minderen  Rechts  der 
Luceres. 

ad  3-  Die  Zurücksetzung  der  Luceres  in  gottesdienstlichen  Insti- 
tutionen ist  nicht  zu  erweisen,  sondern  lässt  sich  auf  anderem  Wege  er- 
klären, ebenso  der  angebliche  Mangel  einer  Vertretung  im  Senat. 

ad  1 und  2.  Die  beiden  Thatsachen  sind  in  unverdächtiger  alter 
Ueberlieferung  vorhanden,  also  festzuhalten  und  zu  erklären.  Der  Senat 
von  100  Mitgliedern  erklärt  sich  aus  dem  Verfassungswesen  der  römischen 
Colonien.  Drei  Tribus  in  einer  Stadt  vereinigt,  jede  von  ihnen  im  Besitz 
eines  Theils  der  römischen  Landschaft  und  doch  ein  Senat,  der  nur  eine 
Tribus  zu  repräsentiren  scheint.  — Diese  Thatsachen  gewinnen  an  Be- 
deutung, wenn  wir  annehmen  dürfen,  dass  hierin  — ursprünglich  wohl 
deutlich  ausgedrückt,  später  missverstanden  oder  absichtlich  verhüllt  — 
der  Sinn  lag,  Rom  habe  in  alter  Zeit  die  Verfassung  einer  Co- 
lonie  gehabt.  Das  Volk,  welches  Rom  eroberte  und  colonisirte, 
waren  die  Sabiner;  sie  wurden  geleitet  von  dem  Bestreben,  die  Via 
Salaria  bis  ans  Meer  zu  beherrschen;  in  der  römischen  Sage  vom  Sabi- 
nerkriege wird  die  Niederlage  nur  schwach  verhüllt.  Sie  bekamen  die 
Höhe  des  Capitols  nicht  wieder,  dort  sollte  die  Wohnstätte  des  Sabiner- 
königs gewesen  sein,  im  Anschluss  an  den  Burgplatz  entstand  hier  die 
Sabinerstadt,  die  Hügelstadt,  der  Aventin  wurde  von  ihnen  befestigt,  sie 
erhielten  ein  beschränktes  Oeffnungsrecht  au  den  Befestigungen  der  lati- 


/ 


Digitized  by  Google 


Königszeit  nnd  Uebergang  zur  Republik. 


447 


nischen  Stadt  (Ianus  Quirinus).  Ein  Drittel  des  Landes  wurde  mit  dem 
Na§ien  der  Tribus  — Titics  — den  Siegern  überlassen.  Dazu  stimmt, 
dass  bei  der  Aufzählung  diese  den  Raumes  und  Luceres  regelmässig  vor- 
angehen. Eine  Spur  der  sabinischen  Herrschaft  zeigt  sich  endlich  in  dem 
Quiritennamen  des  römischen  Volkes  und  dem  Eponym  Quirinus,  die  von 
Cures  herzuleiten  sind.  Allmählich  ging  die  ursprüngliche  Bevölkerung 
aus  dem  Zustand  der  Unterdrückung  in  den  der  Gleichberechtigung  über 
— der  Senat  von  200  Mitgliedern  fiele  in  das  Uebergangsstadium , wo 
den  zwei  besiegten  Tribus  zusammen  etwa  so  viel  Vertreter  im  Stadt- 
regiment zugestanden  wurden,  als  der  Siegerin  allein. 

Hermann  Genz,  Das  patricische  Rom.  Berlin  1878. 

Der  Verfasser  behände^  nach  einander  die  patricische  Gens,  die 
Curien,  den  Staat  (Populus,  Senatus,  Rex),  die  Stämme,  Patriciat  und 
Königthum. 

Neues  wird  man  auf  diesem  so  sehr  von  der  Kritik  und  Geschichte 
durchpflügtem  Gebiete  kaum  erwarten.  Selbstverständlich  hat  der  Ver- 
fasser einige  neue  Combinationen,  die  ja  nicht  allzuschwer  zu  machen  sind, 
die  aber  eben  so  rasch,  wie  sie  entstehen,  durch  andere  verdrängt  zu 
■werden  oder  von  selbst  zu  verschwinden  pflegen.  Uebrigens  erhebt  das 
Buch  keine  grossen  Ansprüche  und  wird  namentlich  Anfängern  zur  Orien- 
tirung  ganz  förderlich  sein;  denn  die  Gabe  der  Darstellung  besitzt  der 
Verfasser  und  Litteraturkenntniss  mangelt  ihm  auch  nicht. 

Mehr  ein  Curiosum  als  einen  wissenschaftlichen  Beitrag  bietet 

Hermann  Müller,  Zur  Literatur  der  Geschichte  von  der  Lucre. 
tia.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  Wesen.  Bd.  XIV,  9.  Heft.  371  S. 

Es  werden  aus  einer  Handschrift  der  Greifswalder  Universitäts- 
Bibliothek,  welche  im  Archiv  für  Litteraturgeschicbte  Bd.  III  8.  170  -175 
genau  beschrieben  ist,  zwei  kleinere  auf  die  Geschichte  der  Lucretia  be- 
zügliche Stücke  mitgetheilt,  welche  eine  Familien-Scene  und  Besprechung 
zwischeu  dem  Vater  und  Gemahl  der  Lucretia  und  dieser  selbst  darstellen, 
worin  die  ersteren  sich  b°mühen,  Lucretia  von  der  Sinnlosigkeit  ihres  Vor- 
habens zu  überzeugen,  während  diese  den  Tod  als  den  einzigen  Ausweg 
darzulegen  sucht.  Der  Verfasser  ist  unbekannt. 

Wenn  der  Herausgeber  meint,  man  könnte  sich  versucht  fühlen, 
anzunehmen,  dass  diese  beiden  Stücke  Copien  oder  Uebersetzungen  aus 
einem  antiken  Geschichtswerk  seien,  so  scheint  dies  eine  durchaus  unzu- 
lässige Vermuthung.  Das  Machwerk  würde  höchstens  dem  Geiste  nach 
in  eine  Rbetorenschule  der  Kaiserzeit  passen,  wird  aber  wahrscheinlich 
einer  ziemlich  neuen  Zeit  angehören,  wie  das  theilweise  barbarische  Latein 
zeigt.  Auch  die  Vorliebe,  mit  der  bei  den  Einzelnheiten  des  Ehebruchs 
verweilt  wird,  kann  nur  der  unsauberen , Phantasie  eines  Mönchs  ent- 
sprungen sein.  Dinge  wie  mulierem  carneam  — statuam  marmoream ; cara 
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und  mea  Lucretia;  scelus  aliquod,  dum  mauus  in  nos  inicimus,  expiamu- 
luce  quondani  carior  coniux;  cum  te  non  uxorem  teuere  sed  scotjun 
Tarquinii  recorderis;  quid  si  seinen  iufaustum  visceribus  meis  inbaesit; 
an  exspeeÄbo  donec  ex  adulterio  mater  tiam;  nisi  quod  non  meretm 
lupanaribus  includar  sed  passim  ubique  foeda  prostituar;  Die  castarum 
mentium;  in  quo  primum  ad  excitamentum  libidinis  infixis  mamillas  di- 
gitis  extractavit  suis;  apud  Minois  et  Rhadamanthi  tribunal;  tuque  ter- 
restre  corpus  und  vieles  andere  gehören  dem  Mittelalter  und  der  Neu- 
zeit an,  aber  weder  einem  römischen  Historiker  noch  Uebersetzer. 

In  die  ältesten  Zeiten  römischer  Geschichte  reicht  das  sich  mit 
Volquardsen  zum  Theil  berührende  Buch  von  - 

Max  Zoeller,  Latium  und  Rom.  Forschungen  über  ihre  ge- 
meinsame Geschichte  und  gegenseitigen  Beziehungen  bis  zum  Jahre  33S 
v.  Chr.  Leipzig  1878. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  ältere  Geschichte 
Roms  nur  in  der  innigsten  Verbindung  mit  der  Geschichte  Latiums  zu 
verstehen  sei.  Die  innere  Entwickelung  Roms  wird  nur  insofern  berück- 
sichtigt, als  diese  in  die  äussere  Politik  eingreift  (Verhältniss  der  Patri- 
cier  zu  den  Plebeiern).  In  der  Quellenfrage  sucht  Zöller  wo  möglich 
die  Entstehungsquelle  nachzuweisen,  wobei  das  sacrale  Element  besondere 
Beachtung  erhält. 

Die  Urtraditionen  der  römischen  Geschichte  sind  theils  plebeisch. 
theils  patricisch.  Die  ersteren  zerfallen  in  einen  überwiegenden  latini- 
schen  und  einen  mehr  zurücktretenden  etruskischen  Antheil;  diese  älteren 
Traditionen  wurden  dann  in  patricischem  Sinne  ttbergeleitet.  Aus  diesem 
Verhältnisse  ergiebt  sich,  dass  die  Plebeier  das  ältere  Bevölkerungsele- 
ment, Latiner,  die  Patricier  Eindringlinge,  Sabiner,  sind,  welche  eine 
etruskische  Herrschaft  in  Rom  stürzten.  Diese  verschiedenen  Traditionen 
werden  nun  überall  nachzuweisen  und,  da  sie  oft  vermischt  sind,  zu 
sondern  versucht,  so  in  der  Tradition  über  die  Gründung  der  Republik, 
in  den  Verfassungskämpfen  der  älteren  Zeit,  in  der  Auffassung  von  Lavi- 
nium  oder  Alba  Longa  als  Mutterstadt  Latiums,  in  der  Aeneassage  etc. 
Die  Trennung  einer  plebeischen  und  patricischen  Tradition  ist  gar  nichts 
Neues  und  im  Allgemeinen  ex  effectu  geschlossen  unzweifelhaft  richtig: 
ebenso  unzweifelhaft  dürfte  aber  auch  die  Unmöglichkeit  sein,  aus  dem 
Gewirre  von  Nachrichten,  Sagen  und  Fälschungen  der  Tradition  eine 
solche  Sonderung  vorzunehmen,  wo  nicht  Familieninteressen  nachzu- 
weisen sind,  und  mit  apodiktischer  Gewissheit,  wie  dies  der  Verfasser 
nicht  selten  thut,  die  eine  und  andere  Ueberlieferung  unter  eine  der 
beiden  Rubriken  einzuregistriren.  Wo  soll  denn  der  Beweis  oder  das 
Zeugniss  liegen,  dass  es  eine  so  systematisch  und  consequent  verfahrende 
Geschichtsverderbung  im  republikanischen  Rom  gegeben  habe? 

Aus  der  Einleitung  heben  wir  ausser  dem  Gesagten  hervor,  dass 
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dem  Verfasser  Verfassungskämpfe  in  alter  Zeit  lediglich  als  kriegerische 
Auflehnungen  der.  Plebs  gegen  die  eingewanderten  sabinischen  Herren  er- 
scheinen, namentlich  der  Aufstand  des  Appius  Herdonius. 

Die  Aeneassage  enthält  ein  einheimisches  und  ein  fremdes  Element. 
Das  eretere  entstand  aus  der  Verschmelzung  eines  latinisch  - plebeischen 
und  eines  patricischen  Cultusbestandtheils  zu  Lavinium,  das  letztere  wird 
durch  den  ardeatisehen  Venuskult  eingeführt  und  zwar  bereits  in  sehr 
früher  Zeit,  während  die  Identificirung  des  italischen  Aeneas  mit  dem 
trojanischen  Helden  das  Werk  späterer  Einflüsse,  wesentlich  politischer 
Art  ist  Das  von  Dionys.  X,  59  bei  Gelegenheit  der  Gründung  von  La- 
vinium berichtete  Wunder  von  Wolf,  Adler  und  Fuchs  wird  mit  sehr 
kühnen  Vermittelungen  so  gedeutet,  dass  die  Gründung  des  Bundesstaates 
Lavinium  von  Seiten  der  Etrusker  bekämpft,  aber  zuletzt  nach  einem 
mit  Hülfe  der  Latiner  durch  die  Sabiner  erfochtenen  Siege  begründet 
wurde.  Auch  in  der  Sage  von  Alba  Longa  erkennt  der  Verfasser  ein 
sabinisch-patricisches  (Modius-Mettius)  und  ein  latinisch-plebeisches  Ele- 
ment (den  als  Lar  gedachten  Romulus),  die  sich  auf's  engste  vermischten; 
da  aber  die  Patricier  das  engste  Interesse  daran  hatten,  den  latinischen 
Heros  - Eponymos  als  einen  ihres  Geschlechtes  darzustellen,  suchten  sie 
die  Verschmelzung  ihres  sabinischen  Stammheros,  dessen  Namen 'sie  in 
Vergessenheit  gerathen  liessen,  mit  der  einheimischen  Figur  des  Romulus 
zu  begünstigen.  Hier  scheint  der  Verfasser  die  von  ihm  oft  betonte 
Zähigkeit  sacraler  Institutionen,  die  sogar  ihre  ursprünglichen  Träger 
überleben,  nicht  festzuhalten.  Romulus  ward  nun  mit  der  sabinischen 
Sage  von  Alba  Longa  in  Verbindung  gebracht,  eine  Ansicht,  von  der  das 
eben  Gesagte  ebenfalls  gilt.  Die  Vereinigung  der  Albaner  mit  Rom  ist 
eine  Variante  der  Sage  von  der  Vereinigung  der  Sabiner  mit  den  Römern, 
Tullus  Hostilius  und  Mettus  Fuffetius  sind  Wiederholungsliguren.  Der 
Verfasser  ist  geneigt,  eine  Stadt  Alba  Longa  nicht  anzunehmen  «so 
wenig  als  aus  der  jahrelangen  Besetzung  des  Algidus  durch  die  Aequer 
dort  eine  Stadt  entstanden  ist« ; er  meint  sich  damit  begnügen  zu  können, 
»dass  das  Albauergebirge  längere  Zeit  hindurch  seit  dem  Auf  bruche  von 
Cures  der  Angriffs-  und  Waffenplatz  der  Sabiner  gewesen,  dass  diese  von 
hier  aus  die  Städte  Latiums  erobert,  und  dass  folglich  letztere,  wenn  sie 
in  der  Sage  als  albanische  Colonien  bezeichnet  werden,  als  sabinische 
betrachtet  werden  müssen«.  Wir  finden  diese  Annahme  sehr  unwahr- 
scheinlich ; wenn  man  auch  die  Sprünge  der  Sage  noch  so  gern  anerkennt, 
so  ist  es  doch  unglaublich,  dass  eine  so  intensive  Mythenbildung  wie  die 
um  Alba  Longa  sich  an  einen  Ort  angeschlossen  haben  soll,  wo  nur 
einige  Quellen  und  einige  Nymphen  verehrt  wurden. 

Die  Traditionen  über  die  Prisci  Latini  variiren  eine  und  dieselbe 
Thatsache,  wonach  ein  aus  dem  Gebirge  herabgestiegenes  Volk  Latium 
uud  Rom  erobert  und  die  ursprünglichen  Bewohner  in  den  Stand  von 
Plebeiern  herabgedrückt  habe;  auch  hier  soll  die  eine  Tradition  wieder 
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latiniscb,  die  andere  sabinisch  sein;  die  eine  hüllte  man  in  ein  vorhisto- 
risches Gewand,  wodurch  es  kam,  dass  man  statt  der  Sabiner  und  Latiner 
den  Aboriginern  und  Siculern  begegnet,  die  andere  Ueberlieferung  ver- 
knüpfte man  mit  der  Gründung  Roms  und  der  Geschic’.te  der  kriegeri- 
schen Könige.  Dass  hier  Latiner  und  Sabiner  durch  einander  gehen, 
soll  sich  daraus  erklären,  dass  sich  die  Eroberer  mit  dem  Namen  Latiner 
in  politischem  Sinne  bezeichneten.  Auch  hier  werden  der  Schablone  zu 
Liebe  die  überlieferten  Daten  auf  den  Kopf  gestellt. 

Der  Dianatempel  auf  dem  Aventin  stellt  einen  engeren  religiösen 
Vereinigungspunkt  der  latinischen  Landbevölkerung  — die  zum  Theil  in 
sklavenähnlichem  Verhältnisse  zu  den  Patriciern  stand  — dar,  der  viel- 
leicht zu  einer  Zeit  gegründet  wurde,  als  die  Plebs  sich  nach  mannig- 
fachen Kämpfen  die  persönliche  Freiheit  und  das  Eigenthumsrecht  an 
ihrem  Grundbesitz  erstritten  hatte,  oder  vielleicht  auch  auf  Grand  be- 
stimmter Vertragsbedingungen  schon  früher  entstanden  war.  Es  soll  dann 
einleuchten  »dass  der  Dedicationstag  auch  von  den  noch  in  der  Sklaverei 
befindlichen  Latinern  in  Hoffnung  auf  Besserung  ihres  Schicksals  festlich 
mit  begangen  und  gefeiert  wurde.«  Wir  müssen  bekennen,  dass  wir  die- 
sem Gedankengauge  nicht  zu  folgen  vermögen.  Wo  findet  sich  dazu  eine 
Analogie,  dass  man  Sklaven  oder  auch  nur  »sklavenähnliche«  Leute  an 
einem  Gottesdienst  theilnehmen  liess,  der  ihnen  Hoffnung  auf  Befreiung 
eröffnete?  da  hätte  ja  die  herrschende  Bevölkerung  selbst  alljährlich  den 
Brand  in  das  eigene  Haus  geschleudert. 

Die  feriae  latinae  werden  in  die  Zeit  des  Tarquinius  Superbus  mit 
Unrecht  verlegt.  Dies  kam  so.  Es  hatte  sich  die  Erinnerung  erhalten, 
dass  die  albanische  Festfeier  nach  einem  Siege  Uber  die  Etrusker  ein- 
gesetzt worden  sei.  Zugleich  war  aber  auch  die  Erinnerung  an  die  Ein- 
setzung eines  Festtages  zur  Feier  der  Vertreibung  der  Könige  und  des 
cassianischen  Bündnisses  noch  lebhaft.  Wenn  nun  — wie  der  Verfasser 
später  ausführt  — dieses  Bündniss  von  denjenigen  Latinerstädten  ge- 
schlossen wurde,  welche  gemeinsam  von  den  Sabinern  den  Etruskern  ent- 
rissen wurden,  so  ist  die  Vermuthung  wahrscheinlich,  dass  das  Fest  des 
Sieges  über  die  Etrusker  und  das  des  cassianischen  Bündnisses  innerlich 
Zusammenhängen,  indem  sie  eine  Grundthatsache  nach  zwei  hervor- 
stechenden Begebenheiten  variiren;  auch  das  Fest  für  die  Vertreibung 
der  Könige  fällt  im  Wesen  mit  den  beiden  anderen  Thatsachen  zusammen. 
Da  aber  in  der  Ueberlieferung  die  Thatsache  der  etruskischen  Herrschaft 
über  Latium  und  Rom  übergangen  ist,  und  die  letzten  Könige  trotz 
etruskischer  Abstammung  nicht  als  etruskische  Eroberer  erscheinen,  so 
nahm  man  keinen  Anstand,  die  Stiftung  der  Festfeier  auf  den  letzt«! 
Tarquinius  Superbus  zurückzuführen.  Es  scheint  uns  sehr  unwahrschein- 
lich — namentlich  bei  der  unsicheren  Natur  des  foedus  Cassianum  — dass 
die  drei  angegebenen  Thatsacheu  vereinigt  worden  sein  sollten,  von  denen 
doch,  gerade  weil  die  Tradition  die  etruskische  Herrschaft  über  Rom 
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überging,  die  erste  und  die  dritte  in  directem  Widerspruche  zu  stehen 
scheinen  mussten. 

Die  Tradition  über  das  römische  Königsthum  hat  nach  Zoeller  nur 
in  den  eigentlich  etruskischen  Königen  einen  historischen  Anhalt. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  auf  250  Seiten  Latium  zur 
Zeit  der  Republik  in  zwei  Perioden.  Die  erste  umfasst  den  alten  latini- 
schen  Bund  — 365/389  — die  zweite  die  neue  Conföderation  latini- 
scher  Staaten  bis  zur  Vernichtung  der  Selbständigkeit  Latiums  im  Jahre 
416/338. 

In  dem  ersten  Abschnitte  »die  Etrusker  in  Rom«  werden  die  etrus- 
kischen Sagentrümmer  zusammengestellt,  und  zwar  will  Zoeller  hier  drei 
Stufen  unterscheiden:  1.  Diejenigen  etruskischen  Sagentrümmer,  welche 
sich  in  der  Geschichte  der  Tarquinierepoche  noch  einen  Platz  zu  be- 
haupten vermochten  aber  wegen  der  veränderten  Gestalt  der  Tradition 
in  derselben  in  einem  anderen  Zusammenhänge  erscheinen  müssen  (die 
Hegemonie  des  Tarquinius  Priscus  über  Etrurien  = Etruskerherrschaft 
in  Rom,  die  ursprünglich  rein  plebeisch-latinische  Sage  von  Servius  Tul- 
lius).  2.  Diejenigen,  welche  sich  von  der  eigentlichen  Etruskerperiode 
lösgelöst  und  an  einzelne  mehr  oder  minder  sagenhafte  oder  mythische 
Personen  anderer  Zeiten  angeschlossen  haben  (Lucumo  zur  Zeit  des  Ro- 
mulus,  Lucumo  = Hostus  Hostilius  = Tullus  Hostilius,  Tarpeia  = Tar- 
quinia,  Porsena,  Brutus  und  Collatinus,  Mezentius,  Turnus  und  die  Rutu- 
ler).  3.  Diejenigen,  in  denen  historisch  richtige  Ueberlieferungen  auf  histo- 
risch speculativ  erfundene  Namen  übertragen  und  mit  Absicht  einer  erfun- 
denen Geschichtsperiode  zugetheilt  wurden  (Siculer  und  Pelasger).  Als  Re- 
sultat stellt  der  Verfasser  fest:  »Eine  vortarquinische  Herrschaft  Etruriens 
Uber  Rom  und  Latium  lässt  sich  nirgends  nachweisen.  Da  nun  eine  Etrus- 
kerherrschaft unleugbar  stattfand,  so  fällt  ihr  Sturz  mit  dem  Ende  der 
Königsherrschaft  zusammen,  und  sämmtliche  Sagen  und  Traditionen  weisen 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  darauf  hin,  dass  dieser  Sturz  von  den 
Sabinern  ausgegangen  sei«.  Wir  halten  diesen  Grund  gegen  die  Annahme 
einer  etruskischen  Herrschaft  von  den  Tarquiniern,  weil  dieselbe  sich 
nicht  nachweisen  lasse,  für  wenig  stichhaltig.  Der  Einwand  Cuno's,  dass 
die  Entstehung  Roms  ohne  ein  gutes  Verh&ltniss,  beziehungsweise  ohne 
Mitwirkung  der  Etrusker  undenkbar  ist,  scheint  erheblicher  als  die  Be- 
stätigung oder  Nichtbcstätigung  durch  Sagen,  welche  ja,  wie  Zoeller  selbst 
stets  hervorhebt,  gänzlich  zeit-,  oft  auch  ortlos  sind. 

In  der  Erörterung  über  die  Gründung  des  latinischen  Bundes  tritt 
die  Kritik  des  foedus  Cassianum  in  den  Vordergrund.  Zoeller  nimmt  hier 
wieder,  wie  er  dies  mit  Vorliebe  thut,  eine  Verwechselung  an.  Ein  Ple- 
beier  Cassius  als  Vertreter  der  von  den  Sabinern  besiegten  plebs  rustica 
schliesst  mit  den  Siegern  ein  foedus  ab,  entweder  sofort  nach  der  Er- 
oberung oder  in  Folge  einer  späteren  Erhebung  (plebeische  Tradition). 
Zugleich  wurde  aber  ein  Bündniss  der  neu -latinischen,  d.  h.  von  der 
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sabinischen  Aristokratie  beherrschten  Städte  unter  einander  mit  Rom  als 
Vorort  abgeschlossen  (patricische  Tradition).  Diese  beiden  Bündnisse 
wurden  in  der  patricischen  Umformung  der  Tradition  mit  einander  ver- 
mengt, und  so  kam  es,  dass  der  Abschluss  des  latinischen  Bündnisses  den 
Cassius  zugeschrieben  und  dieser  folgerichtig  zu  einem  Patricier  umge- 
stempelt wurde.  Auch  hier  also  wieder  dieselbe  Ansicht  von  einer  plan- 
mässigen,  weitaussehenden  Umgestaltung  der  Tradition,  welche  ein  nicht 
bloss  förmlich  und  systematisch  entwickeltes,  sondern  geradezu  grossartig 
raffinirtes  Fftlscbungssystem  zur  Voraussetzung  hat. 

Nachdem  der  Verfasser  im  zweiten  Abschnitt  den  Bestand  des 
Bundes  (Albanergebiet,  Küstengebiet,  Gebiet  Roms,  Gebiet  jenseits  des 
Arno)  festgestellt  hat,  kommt  er  im  dritten  zu  der  Geschichte  des  Lati- 
nerbundes. Wir  heben  daraus  die  Kritik  und  Verwerfung  des  foedus 
Ardeatinum,  sowie  die  Untersuchung  über  die  Bundescolonien  hervor; 
Zoeller  verwirft  die  letzteren  für  diesen  Zeitraum.  Bei  der  Darstellung 
der  Geschichte  der  einzelnen  Völker  Latiums  — Volsker,  Aequer,  Her- 
niker  — wird  auch  die  Frage  über  den  Bundesvertrag  mit  Karthago 
erörtert,  wobei  der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  ein  Vertrag 
für  das  erste  Jahr  der  Republik  nicht  angenommen  werden  kann.  Damit 
fällt  dann  auch  die  Annahme,  dass  Antium,  Terracina,  Circei  ehemals 
latiniscb  gewesen,  hierauf  von  den  Volskern  eingenommen  und  erst  später 
wieder  in  römische  Gewalt  gekommen  seien. 

Die  neue  Conföderation  latinischer  Staaten  bis  zur  Vernichtung  der 
Selbständigkeit  Latiums  416—338  wird  nun  in  ihren  verschiedenen  Phasen 
vorgeführt.  Zunächst  die  Bildung  eines  selbständigen  latinischen  Bundes 
mit  Ausschluss  von  Rom  bis  zum  Abschluss  des  foedus  396/358  zu 
gegenseitigem  Schutz  gegen  die  Gallier  und  die  Beziehungen  der  Volsker 
und  Aequer  zu  Rom  und  Latium,  dann  die  Conföderation  der  Völker  des 
gesammten  Latiums,  ihre  politische  Organisation  und  ihre  Stellung  zu 
Rom,  Samnium  und  Campanien  bis  zum  Latinerkriege  414/340.  Das 
Resultat  der  Untersuchung  ist  nicht  sehr  befriedigend.  Latium  war  ein 
vollkommen  selbständiger  Bundesstaat,  mit  dem  noch  eine  Reihe  sich 
unterordnender  Staaten  verbündet  war ; der  ganze  Bund  wurde  von  zwei 
Prätoren  geleitet,  die  auch  Dictatoren  sein  konnten.  Die  Competenzver- 
hältnisse  dieser  Prätoren  und  der  Bundesversammlung  sind  durchaus  un- 
sicher; was  Zoeller  darüber  sagt,  ist  sehr  wenig  befriedigend;  denn  solche 
Verhältnisse,  wie  er  sie  S.  368  zusammenfassend  darstellt,  können  auf 
niederer  Kulturstufe,  aber  nicht  bei  politisch  entwickelten  Zuständen 
angenommen  werden,  wenn  nicht  Anarchie  und  Verwirrung  die  Folge 
sein  soll. 

Dieses  Verhältniss  wird  durch  den  grossen  Latinerkrieg  von  414/340 
bis  416/338  gänzlich  umgestaltet;  eine  Schlacht  am  Vesuv  wird  verworfen, 
eine  »Reconstruction  der  Thatsachen»  S.  381  versucht.  Die  Unterwerfung 
der  latinischen  Gemeinden  unter  die  römische  Herrschaft  und  deren  staats- 
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rechtliche  Beziehungen  zu  Rom  seit  dem  Latinerkriege  bilden  den  Inhalt 
des  letzten  Abschnittes.  Hier  kommt  Zoeller  wieder  auf  seine  schon 
früher  entwickelte  singuläre  Auffassung  von  municeps  und  municipium 
zurück,  und  damit  im  Zusammenhänge  auf  eine  sehr  complicirte  Behand- 
lungsweise der  einzelnen  Städte  im  Frieden. 

Das  Buch  enthält  neben  vielem  höchst  Zweifelhaftem  und  vielem 
längst  Bekanntem  manche  werthvolle  Untersuchung.  Ueberall  ist  die 
Litteratur  mit  grossem  Fleisse  zusammengetragen.  Dass  nun  die  behan- 
delte Zeit  völlig  klargestellt  sei,  wird  der  Verfasser  selbst  nicht  glauben. 
Wir  können  uns  bei  der  Lectüre  der  umfänglichen  Werke  über  diese 
Zeiten  bisweilen  des  Bedauerns  nicht  erwehren,  dass  so  viel  Fleiss  und 
Wissen  nicht  etwa  auf  unsichere,  sondern  auf  nie  sicher  zu  stellende 
Verhältnisse  verwandt  wird.  Der  menschliche  Geist  wird  sich  immer 
wieder  zu  diesen  dunkelen  Fragen  hingezogen  fühlen;  aber  sollten  die 
kommenden  Geschlechter  nicht  endlich  sich  mit  der  Ueberzeugung  durch- 
dringen, dass  es  auch  eine  Sünde  wider  den  heiligen  Geist  ist,  seine 
Thätigkeit  immer  nur  den  Gebieten  zuzuwenden,  in  denen  Meinen  stets 
höher  stehen  wird  als  Wissen? 

Ueber  das  Verhältniss  des  Diodor  Polybius  und  Livius  zu  Fabius 
oder  Castor  ist  der  Streit  von  neuem  entbrannt,  wie  bei  der  eminenten 
Wichtigkeit  der  Frage  natürlich  ist. 

Theodor  Mommsen,  Fabius  und  Diodor.  Hermes  13,  305  ff.  und 
Beilage:  die  örtlichen  Cognomina  des  römischen  Patriciats. 

Der  Werth  der  diodorischen  Ueberlieferung  ist  seit  Niebuhr  aner- 
kannt und  jede  weitere  Untersuchung  bestätigt  es,  dass,  wo  dieselbe  sich 
von  der  sonstigen  entfernt,  sie  durchgängig  den  richtigen  oder  mindestens 
den  älteren  und  minder  entstellten  Bericht  giebt. 

Mommsen  erweist  dieses  Verhältniss  zunächst  an  der  Ueberlieferung 
über  die  Ermordung  römischer  Gesandten  durch  den  König  der  Veienter 
Lars  Tolumnius  und  die  Fidenaten  und  den  Fall  dieses  Königs  in  dem 
darüber  ausgebrochenen  Kriege  von  der  Hand  des  römischen  Feldherrn 
A.  Cornelius  Cossus,  die  in  doppelter  oder  vielmehr  in  dreifacher  Gestalt 
erscheint;  hier  liegt  in  der  diodorischen  Version  die  Fassung  der  älteren 
Annalen  vor,  welche  nicht  bloss  Livius  und  Dionysios,  sondern  auch  schon 
sämmtliche  von  Livius  hier  benutzte  Autoren  mit  einer  jüngeren  durch 
und  durch  verfälschten  vertauscht  hatten.  Aber  auch  Diodor’s  Angabe 
ist  nicht  richtig.  Dem  inscbriftlichen  Zeugniss  gegenüber,  welches  der 
Kaiser  Augustus  bei  der  Reparatur  des  Tempels  des  Iupiter  Feretrius 
fand,  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  den  Fall  des  Tolumnius  in  das  Jahr 
326  zu  setzen.  Der  spätere  Einreiher  - gleichzeitige  Aufzeichnung  gab 
es  für  diese  Zeit  noch  nicht  — wird  von  den  Feldhermspolien  des  Cossus 
gewusst  und  sie  danach  in  der  Magistratstafel  untergebracht  haben ; und 
da  er  hierbei  die  Wahl  hatte  zwischen  dem  Consulatsjahr  326  und  dem 
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des  consularischen  Kriegstribunats  und  der  Reiterfilhrung  328,  so  versah 
er  sich  in  der  Stelle.  Der  Gesandtenmord  folgte  dann  in  der  Datiruur 
nach.  Eine  andere  Differenz  gehört  in  die  Samniterkriege.  Diodor  be 
richtet,  dass  im  Jahre  441  Q.  Fabius  als  Dictator  Fregellae  nahm  and 
200  der  namhaftesten  Gefangenen  mit  dem  Beile  hinrichten  liess ; alsdann 
eroberte  er  Caletia  und  die  Burg  von  Nola,  worauf  er  reiche  Bente  unter 
die  Menge  und  Aecker  unter  die  Soldaten  vertheilte.  Diese  Erzählung 
entspricht  im  Ganzen  der  livianischen  9,  28,  aber  der  Dictator  heisst  bei 
Livius  und  in  den  Fast.  Capitol.  C.  Poetelius  C.  f.  C.  n.  Libo  Visolus. 
Man  glaubte  an  eine  Fälschung  zu  Gunsten  der  Fabier,  während  in  der 
That  die  Version  des  Livius  und  der  Fastentafel  gefälscht  ist.  Varro  be- 
findet sich  hier  wie  bei  der  Spoliencontroverse  des  Cossus  unter  dem 
Einflüsse  der  gefälschten  Tradition. 

Danach  wendet  der  Verfasser  sich  zu  der  Frage,  welche  Quellen 
Diodor  bis  auf  den  zweiten  panischen  Krieg  einschliesslich  seiner  Dar- 
stellung zu  Grunde  gelegt  hat.  Um  die  Untersuchung  zu  vereinfachen 
— Diodor  hat  für  die  Kriege  des  Pyrrhos  und  den  ersten  punischen. 
auch  den  hannibalischen,  griechische  und  römische  Quellen  nebeneinander 
benutzt  — beschäftigt  sich  Mommsen  nur  mit  den  römischen  Berichten 
bis  auf  die  Zeit  des  Pyrrhos,  deren  wesentliche  Ableitung  aus  römischen 
Annalen  keinem  Zweifel  unterliegt.  Seit  Niebuhr  gilt  für  diese  Quelle  das 
kurz  nach  dem  Ende  des  hannibalischen  Krieges  verfasste  Annalenwerk  des 
Q.  Fabius  Pictor  in  griechischer  Sprache ; die  eigentliche  Beweisführung  für 
diese  Ansicht  will  Mommsen  jetzt  geben.  Zunächst  passt  auf  das  Beste  zu 
dieser  Annahme,  was  Diodor  über  seine  Quellen  aussagt  oder  zu  verstehen 
giebt.  Der  ausser  Fabius  noch  von  Diodor  in  dem  ganzen  Abschnitt  allein 
erwähnte  Samier  Duris  wurde  wahrscheinlich  von  Fabius  benutzt,  wie  der- 
selbe wohl  auch  den  Diokles  von  Peparethos  bei  irgend  welcher  Gelegen- 
heit angeführt  hat.  Die  Auswahl  ferner  erscheint  durchaus  angemessen. 
Lateinische  Quellen  hat  Diodor  nicht  benutzt,  unter  den  griechisch  ge- 
schriebenen Annalen  war  die  Wahl  nicht  gross,  Polybius  wies  ausdrück- 
lich auf  Fabius  hin.  Was  wir  von  Fabius  haben,  entspricht  auf’s  ge- 
naueste den  Angaben  des  Dionysios  1,  6 oig  piv  aurög  ipyotg  napsydvero, 
Siä  ri/v  ipneiptav  dxptßwg  dveypaips,  rä  Sk  dp^raTa  rä  pevä  xijv  xr iotv 
■rijt  mSkeiug  ys.v6pje.va  x£<paXaiu>Swg  inddpapev.  Der  Chronikenschreiber 
durchläuft  in  den  älteren  Theilen,  Notiz  an  Notiz  fügend,  das  weite  Ge- 
biet der  Jahrhunderte  und  die  Reihe  seiner  Facta  macht  ungefähr  den- 
selben Eindruck  wie  die  seiner  Namen.  Was  sonst  als  sicher  fabiseh 
nachgewiesen  werden  kann,  tritt  nirgends  in  Widerspruch  mit  denjenigen 
Angaben  Diodor’s,  die  Mommsen  für  Fabius  in  Anspruch  nimmt;  insbe- 
sondere stimmen  die  bezüglichen  Angaben  des  Polybios  dazu. 

Endlich  stellt  Mommsen  kurz  diejenigen  Punkte  zusammen,  anf 
welche  die  persönlichen  Beziehungen  des  alten  Chronisten  eingewirkt  zu 
haben  scheinen  oder  wo  in  der  diodorischen  Ueberlieferung  Spuren  von 
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besonderer  Rücksichtnahme  auf  das  fabische  Haus  und  seine  Interessen 
begegnen:  der  Vorgang  an  der  Cremera  im  Jahre  277  war  in  der  Quelle 
ausführlich  dargestellt;  in  dem  Berichte  Uber  die  Entstehung  der  cam- 
panischen  Nation  von  369  und  der  Eroberung  von  Kyme  durch  die  neuen 
Campaner  326  treten  die  peisönlichen  Beziehungen  des  Fabius  hervor. 
Diese  Beziehung  zu  den  Griechen  ist  es  wahrscheinlich  auch  gewesen, 
welche  der  conventioncllen  Geschichte  Roms  ihren  hellenischen  Ursprungs- 
stempel aufgedrückt  und  sie  an  die  homerischen  Epen  angeknüpft  hat.  Die 
Ausführlichkeit  in  dem  Berichte  über  die  Sendung  des  Weihgeschenkes 
nach  Delphi  358  entsprang  wahrscheinlich  dem  Umstande,  dass  der  Chro- 
nikschreiber nach  der  Schlacht  bei  Cannae  eine  ähnliche  Mission  empfing; 
die  Schuld  der  fabischcn  Gesandten  an  der  Schlacht  an  der  Allia  stand 
wahrscheinlich  noch  nicht  in  der  Chronik;  dagegen  lassen  die  diodorischen 
Annalen  dem  Fabius  Maximus  Rullianus  eine  ganz  besondere  Ausführlich, 
keit  und  Auszeichnung  zu  Theil  werden.  Der  politische  Standpunkt  des 
Chronisten  lässt  sich  nach  der  Beurtheilung  des  Decemvirats  und  seiner 
Folgen,  der  Nichtauslieferung  der  strafbaren  Gesandten  im  Gallierkriege 
und  der  Censur  des  Appius  bemessen : er  ist,  wie  Mommscn  an  den  drei 
Fällen  ausführlich  nachweist,  für  einen  Zeit-  und  voraussetzlichen  Gesin- 
nungsgenossen des  L.  Aemilius  Paullus,  der  bei  Cannae  fiel,  in  jeder 
Hinsicht  angemessen. 

Während  Livius  überall  Fabius  erst  aus  zweiter  Hand  benutzt, 
haben  wir  an  den  diodorischen  Annalen  noch  einen  nicht  unansehnlichen 
Theil  der  fabischen  Schrift  selbst,  einen  Auszug,  der  uns  in  den  Stand 
setzt,  in  vielen  wichtigen  Einzelfragen  wenigstens  Uber  eine  200jährige 
immer  sich  steigernde  Geschichtsverderbung  hinweg  an  die  verhältniss- 
raässig  reine  Urquelle  zu  gelangen. 

In  der  Beilage  über  die  örtlichen  Cognomina  des  römischen  Patri- 
ciats  weist  Mommsen  nach,  dass  man  es  namentlich  in  älterer  Zeit  ver- 
mieden hat,  diejenigen  Heimathbezeichnungen,  welche  in  ihrem  Wortsinn 
verstanden  das  römische  Bürgerrecht  auf  heben  würden,  als  Cognomina 
zu  verwenden.  Die  von  Stadttheilen  und  Pagi  des  ursprünglichen  römi- 
schen Gebiets  und  später  als  Pagi  betrachteten  ehemals  selbständigen 
Städten  entnommenen  Cognomina  sind  häufig;  von  den  Ausnahmen  (Au- 
runcus  der  Cominier,  Sabinus  der  Claudier  und  Siccier  (?),  Siculus  der 
Cloelier,  Tuscus  der  Aquillier  (?)  stehen  die  der  Siccier  und  Aquillier 
sehr  vereinzelt  und  scheinen  auf  eine  sehr  junge  Einlage  in  die  Fasten 
zurückzugeben ; die  Bezeichnungen  der  drei  anderen  erklären  sich  wenig- 
stens für  Auruncus  und  Siculus  leichter,  als  hier  sprachverschiedene  und 
staatlich  nicht  geeinigte  Nationalitäten  den  Namen  hergeben;  dass  man 
indessen  den  Gegensatz  der  Rechtsstellung  und  des  Namens  lebhaft  em- 
pfand, zeigt  die  Legende  von  der  Einwanderung  der  Claudier  aus  der 
Sabina,  die  nichts  anderes  ist  als  die  Historisirung  des  fremdartigen 
Geschlechtsbeinamens.  Nur  ein  einziger  Name  wäre  einer  nichtrömischen 
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Bürgerschaft  entlehnt  Fideuas;  dieses  Cognomen  tritt  ungefähr  gleich- 
zeitig bei  den  Sergii  (317)  und  bei  den  Servilii  (319)  anf  und  behaupte; 
sich  bis  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts.  Wahrscheinlich  sind  Ser- 
gii und  Servilii  ursprünglich  zusaramengefallen , wie  Claudii  und  Clodii. 
Dass  die  römischen  Annalisten  für  den  in  einer  solchen  Benennung  ent- 
haltenen Ausdruck  der  politischen  Zugehörigkeit  eine  Erklärung  suchten, 
ist  selbstverständlich.  Man  verhalf  dem  ältesten,  der  den  Beinamen 
führte,  zu  einem  Siege  über  die  Fidenaten;  denn  die  von  den  besiegten 
Städten  und  Ländern  den  siegreichen  Feldherron  beigelegten  Namen 
fallen  in  der  Regel  mit  dem  geläufigen  Ethnikon  zusammen  und  sind 
schon  alt  (426  Privernas  bei  den  Aemiliern,  Messaila  491  bei  den  Va- 
leriera). 

Ed.  Heydenreich,  Fabius  Pictor  und  Livius.  Ein  Beitrag  zur 
römischen  Quellenforschung.  Freiberg  1878. 

Im  Eingänge  wird  die  Frage,  ob  die  römische  Tradition  der  älte- 
ren Zeit  mehr  patricisch  oder  plebeisch  gewesen  sei,  an  den  einzelnen 
Vertretern  erörtert.  Unter  diesen  ist  Calpurnius  Piso  besonders  wichtig, 
da  er  der  erste  war,  welcher  die  Vermengung  der  alten  Plebs  und  der 
gracchschen  turba  forensis  in  die  römische  Historiographie  eingeführt  hat. 
Sodann  geht  der  Verfasser  zu  seiner  eigentlichen  Aufgabe  über,  zu  unter- 
suchen, in  wie  weit  Livius  den  Fabius  Pictor  benutzt  hat.  Hauptreprä- 
sentant der  Ansicht,  dass  er  für  Livius  Hauptquelle  in  der  ersten  Dekade 
sei,  ist  Nitzsch;  gegen  ihn  richtet  sich  die  folgende  Widerlegung. 

1.  Die  Ansicht  Nitzsch’s,  »dass  in  demselben  Theil,  wo  wir  bei 
Livius  und  Dionysius  die  Cognomina  reichlicher  als  sonst  gebraucht  sehen, 
sich  auch  die  Angaben  über  den  veränderlichen  Theil  des  römischen 
Amtsjahres  finden«,  und  umgekehrt  »wo  die  reichlicheren  Cognomina 
fehlen,  auch  die  Angabe  der  Jahresanfänge  fehlt«,  scheint  dem  Verfasser 
unhaltbar,  da  49  beziehungsweise  51  Stellen,  die  für  Nitzsch  zu  sprechen 
scheinen,  70  eventuell  116  Stellen  gegenüberstehen,  »welche  augenfällig 
zeigen,  dass  das  von  Nitzsch  angenommene  Verhältniss  zwischen  den 
Cognomina  und  den  Antrittsdaten  der  obersten  Magistrate  gar  nicht  vor- 
handen ist« 

2.  Auch  Nitzsch’s  weiterer  Schluss,  dass  diejenigen  Abschnitte  des 
Livius,  welche  nur  selten  Cognomina  aufweisen,  aus  älteren  Quellen,  ins- 
besondere aus  Fabius  stammen,  welcher  nach  Nitzsch  noch  gar  keine  Cog- 
nomina anwendet,  dagegen  alle  die  Theile,  welche  zahlreiche  Cognomina 
aufweisen,  aus  jüngeren  Quellen  herzuleiten  seien,  ist  nicht  als  erwiesen 
zu  betrachten,  da  weder  bewiesen  noch  zu  erweisen  ist,  dass  Fabius  wirk- 
lich keine  Cognomina  brauchte;  ein  Fragment  scheint  eher  dagegen  zn 
sprechen.  Aber  selbst  wenn  man  jenen  unbewiesenen  Satz  gelten  lässt, 
so  folgt  daraus  noch  nicht,  was  Nitzsch  geschlossen  hat,  da  bei  der  ge- 
genseitigen Ausschreibung  der  Annalisten  eine  directe  Benutzung  des 
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Fabius  durch  Livius  noch  nicht  gefolgert  werden  kann.  Dabei  wird  in- 
des» ausdrücklich  Nitzsch’s  Verdienst  anerkannt,  auf  die  Verwcrthbarkeit 
der  Cognomina  für  Quellenanalyse  hingewiesen  zu  haben  und  mit  Recht 
gewünscht,  dass  die  noch  offene  Frage,  ob  und  in  welchem  Umfange 
Fabius  Pictor  Cognomina  gehabt  hat,  einer  gründlichen  Erörterung  von 
competenter  Seite  unterzogen  werde. 

3.  Auch  die  kurzen  annalistischen  Notizen  bei  Livius  können  nicht 
in  der  Weise  als  Argumente  gebraucht  werden,  wie  Nitzsch  dieses  thut. 
Denn  diese  chronistischen  Stücke  können  ebenfalls  bei  directen  oder  in- 
directen  Ausschreibern  des  Fabius  gestanden  haben.  Aber  auch  das 
Verh&ltniss  der  Cognomina  zu  den  annalistischen  Stücken  bei  Livius  ist 
der  Beweisführung  Nitzsch's  entgegen.  Während  man  das  Zusammen- 
treffen von  chronistischem  Stil  und  fehlenden  Cognomina  häufig  bei  Livius 
erwarten  müsste,  findet  sich  dasselbe  in  166  Stellen  nur  11  mal. 

4 Die  aus  den  Citaten  des  Livius  entnommenen  Nitzscbschen  Ar- 
gumente sind  sehr  schwach,  da  das  häufige  Citiren  eines  Autors  bei  Li- 
vius eher  das  Gegentheil  der  Benutzung  als  Hauptquelle  beweist  (vgl. 
das  Verbältniss  bei  Benutzung  des  Polybius).  Verfasser  beweist  am 
Schlüsse  seiner  Abhandlung,  dass  gerade  das  fünfmalige  Citiren  des  Fabius 
in  der  ersten  Dekade  deutlich  zeigt,  wie  er  nicht  Hauptquelle  ist.  Die 
von  Livius  erwähnten  scriptores  antiqui,  antiquiores,  antiquissimi  sind 
wahrscheinlich  die  früheren  Historiker  vor  Livius. 

5.  Auch  die  nach  dem  Vorgänge  Nissen’s  von  Nitzsch  für  die  erste 
Dekade  versuchte  Zuweisung  der  einzelnen  Abschnitte  des  Livius  an  be- 
stimmte Quellen  ist  verfehlt,  da  nicht  zu  erweisen  ist,  dass  die  Quellen- 
benutzung des  Livius  in  der  an  Nachrichten  armen  und  an  Widersprüchen 
reichen  älteren  Zeit  dieselbe  war,  wie  in  der  Zeit  der  punischen  Kriege, 
es  sich  auch  insbesondere  für  die  erste  Dekade  nicht  erweisen  lässt,  dass 
Livius  immer  und  überall  der  einmal  gewählten  Quelle  ohne  Einschiebsel 
gefolgt  sei,  endlich  die  Schlussfolgerungen  Nitzsch’s  aus  der  Verschieden- 
heit einzelner  Stücke  bei  Livius  und  Dionysius  seit  den  Untersuchungen 
C.  Peter’s  keinen  Boden  mehr  haben. 

6.  Es  werden  schliesslich  noch  diejenigen  Argumente  Nitzsch's 
widerlegt,  »welche  die  mittels  der  besprochenen  fundamentalen  Beweis- 
mittel und  auf  die  ebenfalls  besprochene  Methode  als  älteste  Quelle 
herausgehobenen  Abschnitte  des  Livius  als  direct  auf  Fabius  zurückgehend 
erweisen  sollen«,  und  eine  Besprechung  der  Abschnitte  Livius  2,  16—21, 
33  - 41,  44  -51  gegeben,  welche  Nitzsch  dem  Fabius  zulegt. 

So  ist  eine  directe  Benutzung  des  Fabius  durch  Livius  weder  als 
nothwendig  noch  als  unmöglich  erwiesen ; zum  Schlüsse  werden  noch  die 
Gründe  dargelegt,  welche  darthun  sollen,  dass  eine  ausgedehnte  Be- 
nutzung des  Fabius  abschnittsweise  durch  Livius  durchaus  nicht  wahr- 
scheinlich sei. 
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Die  sorgfältige  und  umsichtige  Untersuchung  wird  von  keinem 
Historiker  unbeachtet  gelassen  werden  können. 

So  überzeugend  nun  auch  die  Untersuchung  von  Mommsen  ist,  — 
man  beruhigt  sich  bei  seinen  Ergebnissen  nicht  Fast  gleichzeitig  mit 
dieser  Arbeit  wird  der  Versuch  unternommen,  eine  Benutzung  des  Fabins 
durch  Diodor  gänzlich  in  Abrede  zu  stellen.  Befremdlich  könnte  dies 
erscheinen,  wenn  jemand  die  Verhältnisse  auf  dem  Gebiete  der  Quellen- 
frage nicht  kennt.  Wer  damit  etwas  vertrauter  ist,  der  wird  auch  das 
Auffallendste  nicht  mehr  auffallend  finden,  da  nirgends  die  Subjectivitit 
eine  solche  Rolle  zu  spielen  vermag  wie  hier.  Was  man  hier  weiss  and 
wirklich  wissen  kann,  ist  sehr  wenig;  sehr  Vieles  bleibt  also  durch  Divi- 
nation  zu  ersetzen.  Ob  diese  richtig  ist,  ob  nicht,  wer  kann  es  behaup- 
ten, wer  verneinen?  Es  geht  hier  wie  mit  dem  homerischen  Gleichnis® 
<foXXa  rä  /idv  r’  äve/iot  jra/juxott  £eec,  äXXa  8k  uXrt  TyXeihtuioa  <pvet. 

Der  neueste  Versuch,  den  alten  Fabius  aus  Diodor  zu  entfernen, 
ist  unternommen  von 

Ludwig  Bornemann,  De  Castoris  chronicis  Diodori  Siculi  fonte 
ac  norma.  Lübeck  1878. 

Der  Verfasser  dieser  Schrift  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  An- 
sicht, die  Geizer  in  dem  Jahresbericht  1873,  S.  1064  ausgesprochen, 
dass  nämlich  alles  Chronographische  bei  Diodor  auf  die  Chronographie 
des  Castor  zurückzuführen  sei  — eine  Ansicht,  welche  Mommsen  noch 
Hermes  13,  315  A.  1 verworfen  hat  — durch  seine  Abhandlung  als 
richtig  nachzuweisen.  Wir  können  selbstverständlich  bei  einer  Arbeit, 
welche  so  detaillirte  Untersuchungen  zum  Gegenstände  hat,  nur  einzelnes 
hervorheben.  Bezüglich  der  Consularverzeichnisse  nimmt  der  Verfasser 
Diodor  gegen  das  Urtheil  Mommsen’s  (Röm.  Chronol.  S.  125  ff.)  — das 
heute  für  Diodor  im  Allgemeinen,  wie  der  Verfasser  es  hinstellt,  von 
Mommsen  nicht  entfernt  gefällt  wird  — in  Schutz,  »der  von  einem  fal- 
schen Standpunkte  — der  varronischen  Zeitrechnung  — aus  zu  seinen 
unberechtigten  Schlüssen  über  die  Confusion  des  Diodor  gelangt  sei«. 
Vom  Jahre  366  v.  Chr.  ist  bei  ihm  alles  in  Ordnung,  vor  der  Alliaschlacht 
418—390  ist  er  ebenfalls  von  erheblichen  Verstössen  frei;  die  Zeit  von 
389—367  stimmt  deswegen  nicht,  weil  der  Chronograph  die  Anarchiejahre 
anders  berechnete.  Bornemann  kommt  hier  zu  folgendem  Ergebniss:  »Se- 
quitur  tabulam  chronograpbi  ab  initio  rei  publicae  tribus  annis  praeter  aerae 
differentiam  reliquas  superasse  vel  potius  istas  tribus  collegiis  breviores 
fuisse;  id  quod  optime  explicari  possit,  si  eas  e tabula  Fabiane  vel  quac 
Fabii  aeram  u.  c.  sequeretur,  consulum  collegia  enotasse  sumimus«;  die 
römischen  Eponymen  wie  Archonten  und  Olympioniken  hat  Diodor  von 
einem  griechischen  Chronographen  entnommen,  der  mit  den  römischen 
Consuln  begann  und  denselben  die  Archonten  etc.  folgen  Hess;  Castor 
aber  hat  (Euseb.  Schöne  S.  295)  die  Consuln  getrennt  gehalten.  Aus 
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dieser  — recht  bestechenden,  aber  immerhin  nicht  unbedenklichen  und 
nicht  wahrscheinlichen  — Annahme  erklärt  sich  sodann  die  Wahrnehmung 
«annorum  spatia  apud  Diodorum  a media  hieme  incipere,  quamquam 
archonturn  noraina  in  fronte  habent«.  Die  Schwierigkeiten,  welche  bis  jetzt 
bei  der  Annahme  einer  Benutzung  des  Castor  durch  Diodor  die  Aeren 
hervorriefen,  sucht  der  Verfasser  in  § 3 und  4 zu  heben.  Castor  war 
aus  Asien  und  führte  seine  Chronographie  bis  auf  das  bedeutendste  Er- 
eigniss fort,  die  Ordnung  der  asiatischen  Verhältnisse  durch  Pompeius 
(Nov.  61  v.  Chr.).  Diodor  stimmt  scheinbar  nicht  ganz  hiermit  überein; 
doch  ist  der  Ausdruck  zweifelhaft  und  schliesslich  kann  man  seine  incuria 
zur  Erklärung  beiziehen.  Die  Abschnitte  de  regum  tabulis,  worunter  die 
Erörterung  über  die  reges  latini  besonders  wichtig  ist  (§  6 quae  frag- 
mentorum  Castoris  vestigia  apud  Diodorum  deprehendantur  und  § 6 quae 
tabulae  Diodoreae  prioribus  adjungendae  esse  videantur),  und  de  singulis 
locis  enthalten  eine  Menge  von  Einzeluntersuchungen;  in  den  letzteren 
sucht  der  Verfasser  die  Stellen  festzustellen,  welche  schon  Volquardsen 
mit  Recht  als  chronographische  auffasste,  während  der  zweite  Theil  die- 
jenigen zusammenstellt,  in  deren  Beurtheilung  der  Verfasser  von  Vol- 
quardsen abweicht.  Besonders  wichtig  ist  Abschnitt  IV  de  rebus  Romanis. 
Quelle  des  Diodor  in  der  römischen  Geschichte  ist  nicht  Fabius,  sondern 
für  die  Fasten  der  Chronograph,  für  die  Thatsachen  — einige  chronik- 
artige Angaben  abgerechnet  - Timäus  und  Duris.  Die  Uebereinstim- 
mungen  des  Diodor  und  Livius  gehen  nicht  auf  Benutzung  derselben 
Quelle  zurück,  vielmehr  hat  Diodor  den  Castor  selbst  benutzt,  Livius 
einen  Schriftsteller,  der  aus  Castor  geschöpft  hatte.  Bezüglich  der  vita 
des  Castor  stimmt  der  Verfasser  mit  den  Ergebnissen  von  Müller  über- 
ein. Ein  Anhang  enthält  28  Stellen  des  Diodor,  welche  der  Verfasser 
dem  Castor  zuschreiben  will.  Die  Schrift  ist  ein  schätzbarer  Beitrag  zur 
Quellenkunde  der  römischen  Geschichte,  wenn  damit  auch  die  Frage  über 
das  Verhältnis  des  Diodor  zu  Castor  nicht  gelöst,  sondern  nur  zu  neuer 
Untersuchung  gedrängt  worden  ist. 

Eine  Ergänzung  zu  der  vorstehenden  Arbeit  liefert 

Ludwig  Bornemann,  Zur  römischen  Chronologie.  Rh.  Mus.  33, 
S.  600  ff. 

Er  will  in  zwei  Fragen  den  Nachweis  versuchen,  »dass  verschiedene 
bisher  kaum  bezweifelte  Sätze  Mommsen’s  allerdings  einer  genaueren 
Prüfung  bedürfen*  und  dass  »nicht  aus  blinder  Voreingenommenheit  in 
der  Diodorfrage  die  Ansichten  einer  glänzenden  Autorität  über  Bord 
geworfen  sind«. 

Die  erste  Frage  lautet:  Sind  in  den  italischen  Königslisten  die 
Interregnen  von  den  Chronographen  principiell  beseitigt  und  ist  eine 
ältere  römische  Königsliste  von  240  Jahren  anzunehmen? 

Mommsen  nimmt  das  erstere  an  in  der  Weise,  dass  die  Interregnen 
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in  den  Listen  den  Kegierungsjahren  der  einzelnen  Könige  schon  zuge- 
schlagen  sind,  und  unterscheidet  zwei  Recensionen  der  römischen  Königs- 
tafel, eine  ältere,  die  240,  und  eine  jüngere,  die  243  (244)  Jahre  ansetzt 
Der  Verfasser  sucht  nun  eine  Reihe  von  Willkürlichkeiten  Mommsetf« 
nachzuweisen,  die  er  gegenüber  den  Angaben  von  Fabius,  Cato,  Polybius 
und  Cicero  sich  habe  zu  Schulden  kommen  lassen  und  schliesst:  «dagegen, 
wie  reinlich  gestaltet  sich  alles,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Interregnen 
nicht  »principiell  beseitigt«,  sondern  principiell  mitverstanden  sind,  d.  h. 
dass  die  Zahlen  um  die  Interregnenjahre  vermehrt  werden  müssen!«  Bei 
Cicero  kommen  wir  (mit  Wahrscheinlichkeit?)  auf  238  Jahre;  bei  Euse- 
bius, wenn  wir  Ancus  mit  23  Jahren  notiren,  auf  237  oder  240  Jahre. 
Auch  die  Schwierigkeiten  der  albanischen  Tafel,  in  der  vier  Jahre  zu  wenig 
aufgeführt  werden,  sind  nicht  leichter  zu  lösen,  als  durch  die  Annahme 
dass  auch  auf  sie  das  Interregnensystem  übertragen  ist.  Mommsen  spricht 
mit  Unrecht  von  einer  Abrundung  auf  7 x 331/*  Jahre  u.  a.;  dafür  sind 
andere  Erklärungen  zu  suchen. 

Die  zweite  Frage  heisst:  Ist  das  Jahr  der  Alliaschlacht  als  Eck- 
stein der  römischen  Chronologie  zu  behandeln? 

Mommsen  macht  dieselbe  zum  Ausgangspunkt  einer  Reihe  von  Be- 
rechnungen. Thatsache  ist  ihm  nach  sehr  alter  Ueberlieferung  1.  dass 
die  Schlacht  an  der  Allia  unter  den  Archonten  Pyrgion  01.  98,  1 fiel. 
2.  nun  aber  überragte  die  griechische  Eponymenliste  von  da  ab  die  rö- 
mischen Fasten  um  zwei  Jahre;  also  3.  als  man  den  Fehler  bemerkte,  schob 
man  die  Schlacht  2 Jahre  hinauf  auf  01.  97 , 3 und  verlegte  damit  die 
Gründung  der  Stadt  auf  01.  6,  3. 

ad  1 wendet  Bornemann  ein,  Dionysios  verdiene  keine  hervorragende 
Berücksichtung,  die  Gründungsaera  von  Gellius  und  Cassius  sei  unbekannt, 
Polybius  spreche  deutlich  von  dem  zweiten  Jahre  01.  98;  Cicero,  Plinius, 
Orosius  oder  ihre  Quellen  redeten  nur  von  364  Jahren,  die  seit  der  Grün- 
dung verflossen  seien,  Livius  setze  die  Schlacht  in  das  Jahr  365,  Diodor 
01.98,  2.  Die  Vermuthung  Mommsen’s,  dass  eine  alte,  auf  den  That- 
sachen  fussende  Ueberlieferung  vorliege,  ist  nicht  haltbar,  ad  2.  Momm- 
sen findet  es  verwunderlich,  dass  dem  Dionysios  das  varronische  Jahr 
746  = 745,  nicht  = 743  ist;  aber  es  liegt  hier  keine  Incongruenz  vor. 
Während  nach  Varro  Roms  Gründung  01.  6,  8 fällt , rechnet  Dionys 
01.  7,  1 als  erstes  Jahr  nach  derselben  ; also  wird  746  Yarr.  = 745  Dio- 
nys. sein  müssen.  Und  wenn  er  zwischen  Alliaschlacht  und  Mitte  747 
Varr.  = 746  Dionys.  = 01.  193,  2 die  römischen  Eponymen  zählte,  so 
fand  er  u.  c.  365  med.  — u.  c.  746:  381;  zählte  er  die  griechischen, 
so  bekam  er  01.  98,  1 — 01.  193,  2:  381.  Mommsen  freilich  rechnet  mit 
Weglassung-der  vier  Dictatorenjahre,  und  allerdings  ist  die  Datimng  des 
zweiten  punischen  Krieges  auf  01.  128,  3 = 487  statt  490  oder  489  sehr 
auffällig  und  vorläufig  für  uns  unerklärlich,  ist  aber  entweder  von  Dionys 
oberflächlich  berechnet  (?)  oder  empfiehlt  uns  die  Annahme,  dass  die 
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allerdings  so  weit  hinabreichende  Differenz  durch  spätere  Einschiebsel 
ausgeglichen  wurde,  nicht  aber  die,  dass  sie  bis  auf  Dionys’  Zeit  be- 
standen hätte,  ad  3.  Der  Schluss  Mommsen’s  ist  falsch,  indem  er  Dionys 
von  den  zeitgenössischen  oder  etwas  älteren  Chronographen  völlig  isolirt. 
Atticus,  Varro,  Cicero  sollen  den  Ausweg  gefuuden  haben,  »zwei  Archonten 
auszusetzen«,  d.  h.  Atticus  etc.  betrachteten  als  gut  verbürgt  die  Gleichung 
der  Alliascblacbt  mit  dem  Archonten  Pyrgion,  fanden,  dass  die  römische 
Liste  um  zwei  Jahre  zu  lang  sei  und  änderten  nun  jene  ihrem  Schluss 
zu  Grunde  liegende  »Thatsache«  ab.  Als  nachher  Dionysios'  Werk  er- 
schien, da  soll  allgemeine  Uebereinstimmung  über  die  Richtigkeit  jener 
(uingestossenen)  Gleichung  geherrscht  haben;  es  ist  unmöglich  auf  diese 
Versicherung  eines  Rhetors,  der  eine  ganz  eigentümliche  Berechnung 
des  Gründungsjahres  und  viele  chronologische  Zweifel  enthält,  sichere 
Schlüsse  über  die  Entstehung  der  verschiedenen  Gründungsaeren  und  eine 
Grundlage  der  römischen  Chronologie  zu  bauen. 

Um  zu  erforschen,  nach  welchen  Rücksichten  die  einzelnen  Grün- 
dungsaeren angesetzt  sein  können  und  möglichst  iu  zeitlicher  Reihenfolge 
der  Urheber  sie  anzufassen,  darf  man  nicht  bei  Dionys  und  bei  der  Al- 
liaschlacht.  also  mitten  im  Gewirr  einsetzen.  Schliesslich  werden  dann 
von  Bornemann  die  jetzt  so  beliebten  gentilicischen  Einflüsse  vermuthet, 
die  für  Fabius  Pictor  bei  seiner  Ansetzung  des  Gründungsjahres  mass- 
gebend waren. 

Die  Abhandlung  hat  wenigstens  das  Verdienst,  die  Schwierigkeiten 
der  Frage  nachgewiesen  zu  haben.  Ob  man  zu  besseren  Resultaten  ge- 
langt, wenn  man,  mit  dem  Verfasser  zu  reden,  »ohne  Umstände  auf  die 
Frage  eindringt«  bleibt  abzuwarten;  dass  der  Verfasser  die  Schwierigkeit 
der  Datirung  des  zweiten  punischen  Krieges  »vorläufig  für  uns  unerklär- 
lich« findet,  ist  für  bessere  Ergebnisse  gerade  nicht  verheissungsvoll. 

A.  Schäfer,  Misceilen  zur  römischen  Geschichte.  In  Corament. 
philol.  in  hon.  Th.  Mommseni  S.  1-10. 

Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  einigen  Fragen  der  älteren 
römischen  Geschichte,  welche  in  entstellter  Darstellung  auf  uns  gekom- 
men sind,  und  schliesst  sich  den  Quellenuntersuchungen  auf  diesem  Ge- 
biete an. 

1.  Als  Fall  willkürlicher  Einreihung  einer  Thatsache  wird  die  zwei 
gleichnamigen  Consulpaareu  zugeschriebene  Eroberung  von  Privernum 
besprochen  (Liv.  VIII,  1 und  20  ff.)  und  nicht  auf  413,  sondern  auf  425 
festgestellt. 

2.  Im  Zusammenhang  damit  wird  Liv.  VII,  15,  1,  VIII,  38,  1.  39, 
16.  40,  1 und  37,  8-12  mit  Plin.  n.  h.  VH,  43,  136  und  XXXIII,  1,  17 
richtig  gestellt  und  die  Erzählung  über  die  Tusculaner  auf  deu  ersten 
Krieg  mit  deu  Privernaten  zurückgeführt,  zugleich  die  von  Niebuhr  R. 
G.  3,  269  im  Jahre  439  augunommeue  Empörung  der  Präuestiuer  beseitigt. 
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3.  Die  Kriegführung  von  416  und  die  in  Folge  davon  errichtete 
Statue  wird  gegen  die  gewöhnliche  Annahme  dem  L.  Furius  Camillas, 
dem  Sohne  des  Marcus  vindicirt. 

4.  Die  richtige  Datirung  des  Todesjahres  des  M.  Camillus  bei  Li- 
vius  VII,  1,  8 wird  angezweifelt. 

5.  In  der  Pliniusstelle  XXXIV,  7,  43  ist  wahrscheinlich  das  erste 
und  das  zweite  Consulat  des  Sp.  Carvilius  verwechselt. 

6.  Im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Annahme  wird  nach  Dio 
fr.  65,  1—9  und  Zonor.  VIII,  22  dargelegt,  dass  der  Wortführer  der  Ge- 
sandtschaft, welche  zu  Karthago  die  Kriegserklärung  aussprach,  nicht 
Q.  Fabius,  sondern  M.  Fabius,  M.  f.  M.  n.  Buteo  war.  Gewährsmann 
für  diesen  Bericht  ist  wahrscheinlich  L.  Coeiius  Antipater. 

In  die  schwierigen  Quellenverhältnisse  und  die  dornige  chronolo- 
gische Frage  über  die  gallischen  Kriege  führen  uns  die  Untersuchun- 
gen von 

Benedictus  Kiese,  Die  Chronologie  der  gallischen  Kriege  bei 
Polybios.  Hermes  13,  401  ff. 

Uuger  (Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  histor. 
Kl.  d.  königl.  bayer.  Akad.  d.  W.  1876  S.  531  ff.)  setzte  die  Eroberung 
Roms  durch  die  Gallier  381  v.  Chr.  Gegen  denselben  sucht  zunächst 
Niese  nachzuweisen,  dass  des  Polybios  Sprachgebrauch  bei  Zählung  der 
Jahre  folgender  war.  Wenn  er  sagt,  dass  ein  Ereigniss  sich  z.  B.  im 
zehnten  Jahre  vor  oder  nach  einem  anderen  begeben  habe,  so  schliesst 
er  das  Jahr  aus,  von  dem  er  vorwärts  oder  rückwärts  rechnet,  und  genau 
ausgedrückt  heisst  bei  ihm  im  zehnten  Jahre  nach  der  Eroberung  Roms 
durch  die  Gallier  soviel  als  »im  zehnten  Jahre  nach  dem  Jahre,  in  wel- 
chem die  Eroberung  Roms  stattfaud«.  In  die  45  Jahre  der  Ruhe  zwischen 
dem  Ende  der  ersten  und  dem  Anfänge  der  zweiten  gallischen  Kriegs- 
periode begreift  er  weder  das  Schlussjahr  der  ersten  noch  das  Anfangs- 
jahr der  zweiten  ein:  es  sind  vielmehr  volle  45  ereignisslose  Jahre,  und 
der  Wiederausbruch  der  Unruhen  erfolgte  46  Jahre  nach  dem  Ende  der 
früheren  Kriege.  Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  aber  für  die  früheren 
gallischen  Kriege  vor  der  Schlacht  bei  Sentinum  ein  Zeitraum  von  91  Jah- 
ren, während  nach  römischer  Rechnung  95  Jahre  verflossen  sind.  Diese 
vier  Jahre,  die  Polybios  weniger  hat,  sind  sicher  zwischen  den  Jahren 
860  und  299,  wahrscheinlich  zwischen  348  und  299  v.  Chr.  bei  ihm  aus- 
gefallen. Diese  Abweichung  erklärt  sich  daraus,  dass  er  die  vier  Dicta- 
torenjahre,  welche  in  das  römische  Consularverzeichniss  zwischen  383  und 
301  eingefügt  sind,  nicht  mitzählte,  während  er  die  ebenfalls  chronologi- 
schen fünf  Jahre  der  Anarchie  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Galiier- 
kriege  mitrechnet.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  er  die  Dauer  und  Abstände 
der  gallischen  Kriege  nicht  nach  den  Consularfast.en  berechnet  hat,  son- 
dern nach  einer  Chronik  und  zwar  der  des  Fabius. 
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Was  Polybius  mittheilt,  ist  sicherlich  das  älteste  Stück  aus  der 
römischen  Chronik  über  die  gallischen  Kriege  und  zugleich  das  beste. 
Diodor  zeigt  dagegen  schon  eine  pragmatisch  durchgeführte  Verfälschung; 
seine  Quelle  kann,  wenn  die  des  Polybius  Fabius  ist,  nicht  dieselbe  sein ; 
hat  aber  Diodor,  wie  wahrscheinlich,  in  diesem  Theile  seines  Werkes  nur 
eine,  nicht  mehrere  römische  Quellen  benutzt,  so  kann  der  Analist, 
aus  dem  Diodor  schöpfte,  überhaupt  nicht  Fabius  sein.  Dio- 
dor's  Bericht  steht  schon  eine  Stufe  tiefer  als  der  des  Polybios  und  hat 
schon  die  Hand  eines  patriotischen  Fälschers  erfahren. 

Livius  hat  von  der  älteren  Ueberlieferung  des  Polybios  oder  auch 
nur  des  Diodor  keine  Ahnung;  auch  dies  bestätigt  die  Ansicht  Momm- 
sen's  (Herrn.  V,  270),  dass  dem  Livius  ältere  Historiker,  als  der  sullani- 
schen  Epoche  nicht  Vorgelegen  haben. 

Gegen  den  Aufsatz  von  Niese  schrieb 

Th.  Mommsen  die  Gallische  Katastrophe.  Ein  Nachtrag.  Her- 
mes 13,  515  ff.  Da  das  Verhältniss  von  Diodor  zu  Fabius  präjudiciell  für 
die  ganze  römische  Forschung  und  nach  Mommsen’s  Ansicht  sicher  fest- 
zustellen ist,  gerade  aber  die  Berichte  über  die  Alliaschlacht  und  ihre 
Folgen  für  den  Einblick  in  den  Verderbungsprocess  der  römischen  Ana- 
listik  besonders  lehrreich  sind,  so  unterzieht  er  die  einzelnen  Momente 
der  Erzählung  einer  Kritik,  durch  die  er  theils  die  ursprüngliche  Fassung, 
theils  die  späteren  Trübungen  und  Abwandelungen  nach  Möglichkeit  fest- 
zustellen sucht.  Den  Ausgangspunkt  bildet  der  Diodorische  Bericht  als 
anerkanntermassen  der  relativ  reinste. 

Die  Resultate  der  überaus  scharfsinnigen  und  gründlichen  auf 
dreissig  Seiten  gegebenen  Untersuchung  sind  folgende:  Was  Polybius 
und  Diodor  über  die  gallische  Katastrophe  melden,  darf  alles  für  Fabius 
in  Anspruch  genommen  werden.  Ob  das,  was  bei  Diodor  nicht  steht, 
sich  aber  mit  seinem  Bericht  verträgt,  von  Diodor  weggelassen  oder  von 
Späteren  hinzu  erfunden  ist,  lässt  sich  in  vielen  Fällen  gar  nicht  und 
nur  in  wenigen  mit  völliger  Sicherheit  entscheiden.  Dass  Diodor  eine 
sehr  weitgehende  Zusammenziehung  seiner  Vorlage  vornahm,  ist  sicher. 
Der  reconstruirte  fabische  Bericht  ist  für  die  gallische  Katastrophe  die 
beste  und  einzige  geschichtlich  in  Betracht  kommende  Quelle,  jede  Nach- 
richt über  diese  Vorgänge,  die  nicht  auf  ihn  zurückgeht,  nichts  als  Miss- 
verständniss  oder  Fälschung.  Alles,  was  Fabius  berichtet,  ist  dadurch 
noch  nicht  historisch  beglaubigt.  Sichere  Mittel  der  Controle  besitzen 
wir  nicht,  und  wie  viel  oder  wenig  positive  Ueberlieferung  in  diesem 
ältesten  Bericht  vorhanden  ist,  lässt  sich  nicht  in  dem  Wege  der  ver- 
gleichenden Quellenkritik  ermitteln;  für  manches,  das  in  der  gleichzeiti- 
gen Aufzeichnung  nicht  gestanden  haben  kann,  lassen  andere  Anknüpfun- 
gen sich  finden.  Wenn  auch  den  einzelnen  Nachrichten  gegenüber  Vor- 
sicht geboten  ist,  dürfen  wir  in  den  wesentlichen  Dingen  diesen  Bericht 
als  historisch  glaubwürdig  betrachten. 

Ob  die  jüngeren  Annalisten  mit  Fabius  oder  mit  den  Späteren  ge- 
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gangen  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Möglich  ist,  dass  die  reinere 
Tradition  bis  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  den  Platz  behauptet 
hat,  und  die  umfassende  Fälschung,  welche  die  späteren  Annalen  be- 
herrscht, erst  der  suiiauischen  Epoche  angehört.  Aber  wahrscheinlich 
ist  die  Umsetzung  älteren  Datums.  Appian  ist  als  der  Repräsentant  der 
besten  Familie  der  römischen  Geschichtsinterpolatoren  zu  betrachten 
und  diese  Steilung  tritt  überall,  wo  er  für  die  ältere  Zeit  aus  römischen 
Berichten  schöpft,  hervor.  Livius,  Plutarch,  Dionysios  und  Dio  stimmen 
so  eng  überein,  dass  sie  das  Meiste  aus  einer  und  derselben  Quelle  ge- 
schöpft haben  müssen  und  im  Ganzen  behandelt  werden  können,  wie  vier 
mehr  oder  minder  entstellte  Abschriften  derselben  Handschrift.  Keiner 
scheint  den  andern  abgeschrieben  zu  haben.  Bei  Dionysios  begegnet 
sogar  eine  ganz  späte,  noch  Livius  und  Plutarch  nicht  bekannte  Inter- 
polation. Livius  ist  unter  ihnen  am  geschmackvollsten  und  am  wenigsten 
incorrect;  er  sah  zwei  Versionen  ein,  die  aber  beide  der  interpolir- 
ten  Familie  angehörten;  Specialfehler  mangeln  auch  bei  ihm  nicht;  Plu- 
tarch  stimmt  im  Ganzen  mit  Livius  sehr  genau,  hat  aber  doch  eine  sol- 
che Anzahl  von  Nachrichten  allein,  dass  er  Livius  nicht  abgeschrieben 
haben  kann;  eigene  Versehen  mangeln  auch  hier  nicht.  Dionysios  ver- 
fährt eklektisch;  er  geht  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  Kategorie  von 
Gewährsmännern  und  mag  auch  Einzelnes  nach  der  ihm  eigenen  verdreh- 
ten staatsrechtlichen  Gelehrsamkeit  willkürlich  zurecht  gemacht  haben. 
Mit  Dio  ist  wenig  anzufangen,  da  ausser  den  dürftigen  Ueberresten  der 
entsprechende  Abschnitt  bei  Zonaras  fast  ganz  aus  Plutarch  entlehnt  ist. 

Auch  über  die  Datirung  liefert  Mommsen  im  Gegensatz  zu  Niese 
eine  nochmalige  Erörterung;  es  handelt  sich  darum,  festzustellen,  wie 
des  Polybius  Datirung  sich  zu  der  für  Fabius  zu  erschliessenden  ver- 
hielt. Polybius  rechnet  zunächst  nach  dem  achäischen  Jahr,  welches  mit 
der  Herbstnachtgleiche  beginnt,  so  dass  er  dieses  dem  Olympiadenjahr 
gleichsetzt,  das  im  Laufe  desselben  beginnt,  und  dem  Consulpaar,  welche 
im  Laufe  desselben  antreten.  Da  wir  gewohnt  sind  das  Consuljalir  mit 
dem  im  Laufe  des  Cousulats  beginnenden  Olympiadenjahr  zu  gleichen, 
so  entfernt  sich  die  bei  uns  gangbare  Gleichung  von  der  polybischen  um 
eine  Stelle  (z.  B.  217  n.  Chr.  = Ol.  140,  3/4,  bei  uns  140,  4,  bei  Poly- 
bios 140,  3. 

Des  Polybios  römische  Chronologie  ist  zweifacher  Art.  Wir  be 
sitzen  in  2,  17  — 23  eine  zusammenhängende  und  chronologisch  gegliederte 
Uebersicbt  der  Beziehungen  zwischen  Rom  und  den  cisalpinischen  Gal- 
liern von  der  Einnahme  der  Stadt  bis  auf  den  cisalpinischen  Krieg;  sie 
ist  offenbar  den  römischen  Annalen  entlehnt.  Daneben  stehen  verschie- 
dene Gleichungen  einzelner  Thatsachen  der  älteren  römischen  und  der 
griechischen  Geschichte  oder  auch  direkte  Angaben  der  Olympiadenjahre 
für  solche  Thatsachen. 

Die  Zählweise  des  Polybius  ist  eine  doppelte:  entweder  er  giebt 
einen  dauernden  Zustand  nach  Jahren  au  oder  er  bestimmt  ein  Ereigniss 
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der  Zeit  nach  mit  Rücksicht  auf  ein  anderes  als  vorgefallen  ira  so  und 
so  vielten  Jahre  vor-  oder  nachher.  Im  ersteren  Falle  wird  ausschliess- 
lich gerechnet:  eine  Waffenruhe  von  zehn  Jahren  besagt  also,  dass  zwi- 
schen dem  Aufhören  des  Krieges  und  dem  Wiederanfang  zehn  Jahre  des 
Friedens  liegen.  Bei  der  zweiten  Ausdrucksweise  wird  der  Endtermin 
nach  beiden  Seiten  eingerechnet;  Niese  dagegen  will  nur  den  Endtermin 
nach  unten  einrechnen.  Mommsen  liefert  nun  aus  mehreren  Stellen  des 
Polybios  den  Beweis  für  jene  Rechnungs weise  und  stellt  dann  die  Er- 
gebnisse, zu  denen  er  gelangt,  in  einer  Tabelle  zusammen,  wobei  er  die 
Anarchie  nur  als  einjährig  (379  d.  St.)  ansetzt  und  die  in  allen  Annalen 
fehlenden  vier  Dictatorenjahre  weglässt,  ersteres  deshalb,  weil  sie  in 
dieser  Gestalt  in  den  diodorischen  Annalen  auftritt  und  wie  diese  von 
allen  uns  bekannten  die  reinsten  sind,  so  auch  die  gleiche  Reinheit  der 
Quelle  bei  Polybios  von  vornherein  vorausgesetzt  werden  muss;  die  ein- 
zelnen Ansätze  werden  noch  in  besonderen  Erörterungen  begründet. 

Mommsen  kommt  danach  zu  dem  Resultat,  dass  der  unzweifelhaft 
aus  Fabius  entlehnte  polybische  Bericht  über  die  Gallierkriege  nicht 
blos  in  sich  vollständig  zusammenhängt,  sondern  auch  mit  den  diodori- 
schen Fasten  allein  im  vollen  Einklänge  steht,  insofern  sie  nicht  blos 
mit  allen  übrigen  Annalen  die  Dictatorenjahre  ignoriren,  sondern  auch 
die  fünfjährige  Anarchie  sowohl  im  Ansatz  wie  in  der  Handhabung  als 
einjährig  behandeln.  Dieser  Nachweis  gewährt  erstens  der  Entlehnung 
der  Fasten  Diodor’s  aus  Fabius  eine  wesentliche  Unterstützung ; zweitens 
zum  ersten  Maie  einen  deutlichen  Einblick  in  die  von  Fabius  befolgte 
Zeitrechnung. 

Aber  der  so  gewonnene  Einklang  stimmt  nicht  zu  den  sonst  bei 
Polybios  vorkommenden  Gleichungen  zwischen  der  römischen  Annalistik 
und  der  griechischen  Historie  und  ihrer  Olympiadenrecbnung.  Da  er  in 
Ol.  98,  2 die  Schlacht  an  der  Allia  und  im  Ol.  138,  3 den  von  den  (Kon- 
suln Papus  und  Regulus  zurückgeschlagenen  Einfall  der  Boier  und  Insu- 
brer  setzt,  so  umfasst  diese  Epoche  einschliesslich  gerechnet  162  Jahre; 
Mommsen’s  Rechnung  ergiebt  aber  in  seiner  Tabelle  nur  158  Jahre.  Er 
erklärt  diesen  Widerspruch  dadurch,  dass  Polybios  bei  den  annalistischen 
Erzählungen  die  Dictatorenjahre  ignorirte,  aber  in  die  chronologische 
Gleichung  mit  hineinzog.  Indem  er  beide  Zählweisen  mit  Bewusstsein 
nebeneinander  anwandte,  fand  er  von  der  Schlacht  an  der  Allia  bis  zum 
cisalpinischen  Krieg  in  der  einen  158,  in  der  andern  162  Jahre. 

Drei  werthvolle  Beiträge  zu  den  Geschlechtsregistern  adeliger  Fa- 
milien der  Republik,  als  Fortsetzung  seiner  Schrift  De  gentis  Serviliae 
commentariis  domesticis  giebt 

Ed.  Lübbert,  De  gentis  Quinctiae  commentariis  domesticis. 

Kiel  1876. 

Die  beiden  Zweige  der  Gens  Quinctia,  die  Quinctii  Capitolini  und 
Quinctii  Cincinnati  wurden  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  der  Stadt 

Jahresbericht  für  Allerthumswissenschaft  XV.  (187t.  III.)  80 
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wieder  vereinigt,  wenigstens  erscheinen  seit  dieser  Zeit  in  den  Fast« 
Abkömmlinge  der  Gens  mit  beiden  Cognomina.  Der  Stolz  der  Capitolmi 
war  T.,  der  der  Cincinnati  L.  Quinctius,  über  deren  Verwandtschaftsgrad 
nichts  mehr  za  ermitteln  ist.  Auch  in  den  Annalen  sind  beide  Gestalten 
nicht  reinlich  auseinander  gehalten. 

Nachdem  Lübbert  auch  hier  den  Stammbaum  construirt  und  mit 
kurzem  Commentar  begleitet  hat,  bespricht  er  in  sehr  ausführlicher  Er- 
örterung zuerst  T.  Quinctius  Capitolinus  Barbatus,  sodann  L.  Quinctius 
Cincinnatus. 

Das  erste  Consulat  des  T.  Quinctius  sollte  bei  den  Geschicht- 
schreibern das  Gegenbild  zu  dem  Claudischen  Hocbmuth  darstellen;  in 
seinem  zweiten  Consulat  286  ist  die  Eroberung  von  Antium  nicht  unver- 
dächtig; in  sein  sechstes  Consulat  fällt  die  Tödtung  des  Sp.  Maelius, 
deren  sagenhaften  Charakter  Lübbert  mit  Mommsen,  Hermes  5,  257  ff., 
betont  und  noch  durch  eine  Geschlechtstafel  der  Servilii  Ahalae  bekräf- 
tigt. Das  Proconsulat  des  Mannes  (290)  ist  sehr  verdächtig,  da  die  Be- 
richte über  dasselbe  und  die  Dictatur  des  L.  Quinctius  (296)  sich  völlig 
decken  und  die  Tendenz  deutlich  ist,  einem  Quinctius  das  Verdienst  der 
Rettung  eines  consularischen  Heeres  zu  vindiciren. 

Derselbe,  De  gentis  Furiae  commentariis  domesticis.  Kiel  1877. 

Auf  den  Ursprung  der  gens  Furia  aus  Tusculum  bezieht  sich  die 
bei  Liv.  6,  26,  9 erhaltene  Tradition.  Vor  Camillus  hatte  die  Familie 
kein  besonderes  Ansehen.  Die  Richtigkeit  der  Siege  und  Triumphe  des 
Camillus  über  die  Gallier  wird  mit  Nitzsch  bezweifelt  und  positiv  dazu- 
gefügt, dass  der  Ursprung  dieser  Sagen  wohl  in  die  Zeit  vor  und  nach 
Hannibal  zu  verlegen  ist,  wo  P.  Furius  Philus  223/631  und  L.  Furius 
Purpureo  200/654  gegen  die  Gallier  kämpften,  während  die  Familien- 
dichtung in  der  Gracchenzeit  in  Umlauf  kam.  Glauben  fanden  sie,  weil 
eine  Vergeltung  für  den  dies  Alliensis  nothwendig  erschien  und  die  pa- 
tricischen  und  plebeischen  Geschlechter  in  dem  Dunkel  dieser  40  Jahre 
reichlich  Stoff  zu  Siegen  und  Triumphen  fanden;  denn  diese  Kriege  be- 
ginnen beinahe  zu  der  Zeit,  wo  die  Plebs  zum  Consulate  gelangte.  Zwei 
plebeische  Consuln,  C.  Poetelius  Baibus  360/394  und  M.  Popillius  Laenas 
350/404,  triumphiren  über  die  Gallier. 

Auf  S.  4 und  5 wird  eine  Genealogie  aufgesteilt  und  diese  auf 
den  folgenden  Seiten  erläutert.  Wir  heben  daraus  folgendes  hervor. 

Die  Unfähigkeit  des  Sex.  Furius  cos.  266  wurde  von  Valerius  An- 
tias  zur  Hervorhebung  der  Verdienste  der  Valeria  um  die  Umkehr  Co- 
riolan’s  erfunden.  Ebenso  ist  die  Erzählung  Liv.  3,  4 aus  Val.  Ant.,  der 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Amtsführung  seines  Geschlechtsgenossen  L.  Va- 
lerius hervorheben  wollte.  Das  Consulat  des  Sp.  oder  Serv.  Furius  und 
A.  Postumius  200/464  ist  durch  die  Gemination  des  Jahres  296/458  ver- 
dächtig. Beide  Erzählungen  sind  zur  Verherrlichung  der  gens  Quinctia 
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erfanden,  indem  beide  Maie  Quinctier  von  Aequem  eingeschlossene  Con- 
saln  befreien.  Der  Liv.  3,  70,  1 erwähnte  Agrippa  Furios,  der  sich  aus 
pietas  seinem  älteren  Collegen  T.  Quinctius  Capitolinus  unterstellte,  ist 
nach  Lübbert's  ansprechender  Vermuthung  der  Sohn  jenes  Sp.  oder  Serv. 
Furius;  wenn,  wie  wahrscheinlich,  die  Erzählung  aus  der  Familienchronik 
der  gens  Furia  stammt,  so  zahlte  hier  der  Sohn  den  Dank  des  Vaters. 
Ein  ähnliches  Beispiel  bescheidener  Unterordnung  des  jüngeren  unter 
den  älteren  Collegen  findet  sich  Liv.  6,  6,  3;  in  beiden  Stellen  findet 
sich  das  Wort  summittere.  Der  Umstand,  dass  Livius  die  Militärtribunale 
der  Jahre  432/322,  425/329,  420/334  im  Widerspruch  mit  Fast.  Capitol, 
zwei  verschiedenen  Furii  zuweist,  nämlich  zwei  einem  L.,  eines  einem 
Ses.  Furius,  giebt  dem  Verfasser  Veranlassung,  von  neuem  darauf  hin- 
zuweisen,  dass  die  alten  Magistratsverzeichnisse  *ln  den  Pränomen  nicht 
übereinstimmten;  die  schöne  Ordnung  und  Glätte  der  Fast.  Capitol,  ist 
das  Werk  späterer,  gewaltsamer  und  kühner  Diaskeuase.  Von  den  fünf 
Dictaturen  des  Camillus  werden  die  letzten  beiden  erst  späterer  Zeit 
ihren  Ursprung  verdanken ; ebenso  wenig  haben  die  Daten  über  gallische 
Siege  und  Triumphe  zwischen  367/387  --  349/405  einen  Anspruch  auf 
Glaubwürdigkeit.  Die  Erzählung  Liv.  6,  22,  6 über  L.  Furius  Sp.  f. 
L.  n.  Medullinus  gehört  zu  den  bekannten  Erfindungen  mit  moralischer 
Tendenz. 

Derselbe,  De  gentis  Claudiae  coramentariis  domesticis.  Kiel  1878. 

Der  Verfasser  bestätigt  in  der  Einleitung  die  Ansicht  Momrasen’s, 
Körn.  Forsch.*  S.  286,  über  die  Volksfreundlichkeit  der  Claudier,  während 
die  Vertreter  des  starren  patricischen  Hochmuths  in  der  Tradition  nur 
geringen  Anspruch  auf  historische  Glaubwürdigkeit  erheben  können  und 
beantwortet  dann  die  Frage,  wodurch  die  jetzige  Gestalt  der  Tradition 
veranlasst  worden  sei,  mit  Mommsen  dahin,  dass  die  Annalen,  welchen 
Livius  und  Dionysius  folgten,  zu  einer  Zeit  entstanden,  wo  die  beiden 
Brüder  C.  und  App.  Claudius  Pülcher  der  Optimatenpartei  angehörten. 
Nitzsch  stimmt  er  darin  bei,  dass  er  die  Claudier  als  Vertreter  einer 
gesunden  Handelspolitik  betrachtet,  welche  das  materielle  Wohl  stets 
förderten,  während  sie  eben  so  heftige  Gegner  der  politischen  Berechti- 
gung der  Plebs  waren;  Schutzherren  des  niederen  Volkes  auf  der  einen, 
Gegner  des  plebeischen  Geldadels  auf  der  andern  Seite.  Dabei  verwech- 
selten die  Historiker  die  Plebs  ihrer  Zeit  (der  sullanischen)  mit  der  alt- 
römischen, das  Gesindel  mit  den  tüchtigen  und  einfachen  Bürgern  der 
alten  Zeit;  aus  dem  falschen  Bilde  materieller  Verkommenheit  resultirten 
zum  Theil  die  Vorstellungen  über  die  Claudier. 

Zu  der  auch  hier  aufgestellten  Geschlechtstafel  der  Claudier  giebt 
Lübbert  einen  fortlaufenden  sehr  sorgfältig  gearbeiteten  Commentar,  aus 
dem  wir  folgendes  hervorheben. 

Attus  Clausus  empfing  wohl  das  Pränomen  M.  durch  die  Thätig- 
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keit  der  plebeischen  Claudier,  da  unter  den  patricischen  dasselbe  siefe 
nie  findet.  Die  Schriftstellernachrichten  über  Ap.  Claudius  M.  f.  cos. 
495/259  C.  Claudius  Ap.  f.  Sabinus  Regillensis  cos.  460/294,  Ap.  Clau- 
dius Ap.  f.  M.  n.  Crassunis  Regillensis  Sabinus  cos.  471/283,  Ap.  Claudius 
C.  f.  Ap.  n.  Pülcher  cos.  611/143,  eens.  618/136  sind  sehr  wenig  zuverlässig’. 
Auch  die  Erzählung  über  den  Decemvir  ist  durchaus  mit  Dichtung  ver- 
setzt; jedenfalls  kannten  die  Claudier  die  Sage  über  seine  Schlechtigkeit 
und  Begehrlichkeit  in  ihrer  Familientradition  nicht. 

Mit  den  Anfängen  gehört  in  dieselbe  Zeit 

Ernst  Herzog,  Die  Bürgerzahlen  im  römischen  Census  vom  Jahr 
d.  St.  416  bis  zum  Jahr  640.  Comment.  in  honor.  Momms.  S.  124  ff- 

Die  Verwerthung*dcr  überlieferten  römischen  Censuszahlen  ist  des- 
wegen so  schwierig,  weil  die  Factoren,  die  man  bei  jeder  Rechnung  mit 
denselben  beiziehen  muss,  unsicher  sind.  Noch  wesentlicher  ist  die  Frage, 
ob  die  Censuszahlen  selbst  einen  bestimmten  und  in  seinem  Werthe  siche- 
ren Factor  bilden.  Herzog  will  für  einen  Theil  der  römischen  Census- 
zahlen eine  feste  Werthbestimmung  finden  und  stellt  die  Hauptfrage: 
Wer  sind  die  civiura  capita,  deren  Ziffern  die  uns  überlieferten  Zahlen 
geben?  Die  Ansicht  von  Zumpt,  civium  capita  seien  als  Haushaltungen, 
nicht  als  Individuen  aufzufassen,  ist  wohl  allgemein  verworfen.  Unter  den 
cives  werden  in  erster  Linie  jedenfalls  die  ansässigen  Vollbürger,  die 
Angehörigen  der  fünf  Classen  begriffen,  darüber  sind  alle  einig;  ob  nun 
aber  auch  sämmtliche  freien  Bürger,  ob-die  cives  sine  suffragio  und  die 
Aerarier,  ob  die  Proletarier  oder  ein  Theil  derselben,  ob  sämmtliche 
Freigelassenen  oder  ein  Theil  — hierüber,  wie  über  die  Frage,  bei  wel- 
cher Zahl  jedesmal  eine  Erweiterung  des  Begriffs  der  cives  eingetreten 
sei,  herrscht  durchaus  keine  Einstimmigkeit.  Noch  eine  besondere  Schwie- 
rigkeit bietet  die  Frage,  bis  zu  welcher  Altersgrenze  man  rechnete;  wäh- 
rend die  gewöhnliche  Annahme  lautet,  dass  in  die  Censustafeln  die 
Namen  der  seniores  und  iuniores  eingetragen  wurden,  nimmt  Mommsen 
Hermes  XI  S.  59  an,  nur  die  iuniores  seien  gezählt  worden. 

Die  Angaben  aus  dem  Alterthum  tragen  zur  Entscheidung  der 
Frage  wenig  unmittelbar  bei;  weder  aus  dem  Livianischen  eorum  qui 
arma  ferre  possunt  — weil  zu  verschiedenen  Zeiten  Recht  und  Pflicht 
des  Waffentragens  verschieden  bestimmt  war  — noch  das  lv  fjßrj  des 
Dionysius,  noch  das  Polybianische  iv  ralt  ijhxlais  geben  feste  Grenzen, 
wenn  auch  letztere  Angabe  leicht  zu  einer  Reduction  auf  die  nfichst- 
liegende  Censuszahl  Veranlassung  geben  konnte. 

Herzog  sucht  nun  eine  Combination  von  Stellen  — Liv.  1,  44,  2. 
Polyb.  2,  24,  16.  Liv.  3,  3,  9 — welche,  indem  sie  auf  einen  gewissen 
Zeitpunkt  Zusammentreffen,  für  diesen  einen  festen  Anhaltspunkt  geben, 
von  dem  aus  nach  rückwärts  und  vorwärts  geschlossen  werden  kann. 
Alsdann  vergleicht  er  die  verschiedenen  aufeinander  folgenden  Zahlen 
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unter  sich  und  mit  den  jeweiligen  Zeitereignissen,  die  zwischen  Lustrum 
und  Lustrum  liegen,  von  414/340—640/114.  Um  den  natürlichen  Zu- 
wachs festzustellen,  greift  Herzog  zu  der  Vergleichung  der  statistischen 
Aufstellung  für  Preussen  in  den  Jahren  1843  — 1858;  diesen  sucht  er  von 
dem  künstlichen  zu  unterscheiden.  Endlich  zieht  er  aus  der  Vergleichung 
der  Zahlen  für  folgende  vier  Gruppen  und  ihr  Verhäitniss  zum  Census 
Schlüsse : 1.  die  Aerarier  und  Halbbürger,  2.  die  Proletarier,  3.  die  Frei- 
gelassenen erster  Generation,  4.  die  Colonisten.  Er  gelangt  zu  folgenden 
Resultaten:  die  civium  capita  enthielten  bis  551  von  Rechtswegen  nur 
die  Ansässigen  der  fünf  Classen,  und  zwar  die  iuniores  und  seniores, 
vielleicht  auch  schon  die  wenigen  den  zwei  ersten  Classen  angehörigen 
Freigelassenen,  von  551  an  auch  die  vermöglichen  Proletarier  bis  herab 
zu  4000  As.  Die  Freigelassenen  dagegen,  mit  Ausnahme  der  in  den 
zwei  ersten  Classen  censirten  und  derer,  welche  einen  mehr  als  fünf- 
jährigen Sohn  hatten,  welche  beiden  Kategorien  in  unbestimmter  Zeit 
zugelassen  wurden,  waren  mit  Ausnahme  des  kurzen  Zeitraumes  von 
442—450  in  der  ganzen  Periode  von  414  — 640,  wie  von  der  regelmässi- 
gen Dienstpflicht,  so  auch  von  der  Aufnahme  unter  die  civium  capita 
ausgeschlossen. 

IV.  Die  punischen  Kriege  und  die  Unterwerfung 
der  Staaten  am  Mittelmeer, 

R.  Bosworth  Smith,  Carthage  and  theCarthaginians.  London  1878- 

Das  Buch  enthält  folgende  Capitel:  Carthage;  Carthage  and  Sicily • 
Carthage  and  Rome;  First  Punic  war;  Messana  and  Agrigentum.  First 
Roman  fleet,  Battles  of  Mylae  and  Ecnomus.  Invasion  of  Africa,  Regu- 
lus and  Xantbippus.  Hamilcar  Barca  and  the  siege  of  Lilybaeum.  Hamil- 
car  Barca  and  the  mercenary  war.  Hamilcar  Barca  in  Africa  and  Spain, 
Second  punic  war.  Battles  of  Trebia  and  Trasimene.  Hannibal  opportuns 
Ccntral-Italy.  Battles  of  Cannae,  Character  of  Hannibal.  Revolt  of  Ca- 
pna,  Siege  of  Syracuse.  Siege  of  Capua  and  Hannibal’s  March  on  Rome. 
Battle  of  the  Metaurus.  P.  Cornelius  Scipio.  The  war  in  Africa,  Battle 
of  Zama.  Carthage  at  the  mercy  of  Rome.  Destruction  of  Carthage. 
Carthage  as  it  is.  Karten,  Pläne  und  Zeichnungen  sind  beigegeben  von 
Remains  of  ancient  harbours  at  Carthage,  the  smaller  cisterns  at  Car- 
thage, Phoenician  colonies  and  carthaginian  empire.  Sicily.  Battle  of 
Ecnomus.  Italy.  Battle  of  Trebia.  Battle  of  Trasimene.  Battle  of  Can- 
nae. Carthage  and  its  neighbourhord.  Plan  of  harbours  at  Carthage. 

Der  Verfasser  will  die  Geschichte  aus  den  Quellen  erzählen,  nur 
gelegentlich  bei  Controversen  die  Neueren  anziehcn;  trotzdem  giebt  es 
eine  Feststellung  des  Werthes  der  Quellen  bei  ihm  nicht.  Da  das  Buch 
populär  sein  soll,  so  wird  man  neue  Untersuchungen  kaum  darin  suchen. 
Doch  kommt  dem  Verfasser  bei  manchen  Fragen,  namentlich  des  Terrains, 
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bei  Land  und  Leuten  Autopsie  zu  Statten;  er  war  in  Afrika  und  hat 
auch  den  punischen  Kriegsschauplatz  kennen  gelernt.  Seine  Darstellungs- 
weise verläuft  etwas  breit,  ist  aber  sonst  schlicht  und  des  Gegenstandes 
nicht  unwürdig.  Im  Gegensatz  zu  manchen  neueren  Werken  ist  der 
Standpunkt  karthagisch,  ohne  dass  er  indess  dadurch  sich  zu  völlig  ab- 
weichenden Resultaten  verleiten  lässt.  Man  wird  nichts  Wesentliches  in 
dem  Buche  vergeblich  suchen,  man  wird  ebenso  wenig  etwas  finden,  wo- 
durch man  in  seiner  Auffassung  des  Gegenstandes  wesentlich  geför- 
dert würde. 

Oskar  Jäger,  M.  Atilius  Regulus.  Cöln,  Progr.  1878. 

Der  Verfasser  hofft  durch  seine  Abhandlung  die  vorliegende  Frage 
zu  erledigen  — wir  zweifeln,  ob  diese  Erwartung  in  Erfüllung  gehen 
wird,  obgleich  der  Untersuchung  grosse  Sorgfalt  nicht  abzusprechen  ist- 

Es  handelt  sich  um  die  zwei  Fragen,  die  Sendung  nach  Rom  und 
den  gewaltsamen  Tod.  Dieselben  sind  so  interessant,  weil  mit  ihrer 
Lösung  über  den  Charakter  des  ersten  punischen  Krieges  — human  oder 
barbarisch  — entschieden  wird.  Alle  bisherigen  Versuche,  die  Frage  zu 
lösen,  zeugen  nach  Jäger  von  einer  »nur  gelegentlich,  unvollständig  und 
unmethodisch  die  Sache  behandelnden  Kritik«.  Der  Verfasser  will  die- 
sen Mangel  beseitigen. 

Die  ältesten  Quellen,  Diodor  29  fragm.  19  und  Polybius  haben  aus 
Philinos  geschöpft.  Danach  ist  die  Misshandlung  karthagischer  Geiseln 
durch  die  Familie  des  Regulus  Thatsache,  gegen  die  der  Senat  einschritt; 
der  Tod  des  Regulus  ist  ein  natürlicher  gewesen,  frühestens  spät  im 
Jahre  250,  spätestens  früh  im  Jahre  247  erfolgt.  Beide  Quellen  wissen 
nichts  von  einer  Friedensgesandtschaft  und  einer  Scene  im  Senat  — und 
dies  scheint  sehr  erheblich,  während  Jäger  es  ganz  natürlich  findet,  da 
Polybius  den  summarischen  Charakter  seines  Berichtes  wiederholt  be- 
tone — ; diese  Nachricht  enthält  zuerst  das  Fragment  des  Tuditanus  bei 
Gellius.  Jäger  hält  Tuditanus  für  »einen  vollkommen  competenten  Ge- 
währsmann« und  setzt  das  Factum  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  250 
nach  der  Entscheidung  bei  Panormos.  Die  betreffenden  Verhandlungen 
hatten  den  Zweck,  die  Friedensverhandlungen  einzuleiten,  der  Differenz- 
punkt war,  ob  Lilybäum  (und  Drepana)  den  Karthagern  verbleiben  oder 
ganz  Sicilien  an  die  Römer  kommen  sollte.  Letzteren  Standpunkt  ver- 
trat Regulus;  durch  seinen  Tod  wurden  die  officiellen  Beziehungen  zwi- 
schen Rom  und  Karthago  nicht  wesentlich  verschlechtert.  Die  Sage  von 
einem  gewaltsamen  Tod  des  Regulus  bildete  sich  früh,  entwickelte  sich 
aber  erst  in  Folge  der  Stimmung,  welche  der  zweite  Krieg  und  die  Zer- 
störung Karthago’s  hervorriefen.  Tuditanus  Bericht  enthält  die  erste 
Gestalt  des  Gerüchtes,  die  Späteren  stehen  unter  dem  Einfluss  der  Rhe- 
torenschulen. 
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Otto  Gilbert,  Rom  und  Karthago  in  ihren  gegenseitigen  Bezie- 
hungen 513-  636  u.  c.  (241  218  v.  Chr.).  Leipzig  1876. 

Die  Schrift  umfasst  folgende  Abschnitte:  die  Quellen,  die  Occupatiou 
Sardiniens,  bis  zum  Tode  des  Hamilkar,  Hamilkar,  Hasdrubal,  Hannibal, 
der  Vertrag  des  Jahres  225,  Sagunt. 

Im  ersten  Abschnitt  stellt  der  Verfasser  die  Quellenverhältnisse 
auf  den  Kopf,  indem  er  Polybius  als  unzuverlässig,  ja  später  sogar  als 
Falscher  bezeichnet,  dagegen  bei  Dio  und  seinen  Ausschreibern,  sowie 
bei  Diodor  die  reinste  Quelle  findet.  Merkwürdigerweise  soll  Dio  den 
Fabius  als  Quelle  am  treuesten  wiedergeben.  Und  diese  Dinge  werden 
mit  vornehmer  Sicherheit  ausgeprochen , als  ob  sich  Alles  von  selbst 
verstünde. 

Aus  dieser  Auffassung  der  Quellen,  mitunter  auch  aus  des  Ver- 
fassers eigenthümlicher  Interpretationsweise,  die  in  nicht  wenigen  Fällen 
wenigstens  vereinzelt  bleiben  dürfte,  ergeben  sich  nicht  selten  sehr  eigen- 
thümliche  Resultate.  Es  kann  hier  nicht  die  Aufgabe  sein,  denselben 
weiter  nachzugehen. 

Arnold  Schäfer,  Zu  den  Keltenkriegen  der  Römer.  Neue  Jahr- 
bücher f.  Philol.  115  S.  40. 

Zonar.  VIII,  19  S.  402  P.  meldet  unter  den  Vorspielen  zum  galli- 
schen Kriege,  der  nach  der  lex  Flaminia  522/232  ausbrach,  IvTeüfrev  o't 
Kapxrfiovtot  xrX.  In  diesem  Zusammenhänge  kann  aber  nicht  von  einem 
Aufmärsche  der  Karthager  zwischen  Rom  und  Ligurien  die  Rede  sein. 
Dio  hatte  IaXarat  geschrieben,  wie  schon  Freinsheim  in  den  Suppl.  zn 
Liv.  XX,  22,  23  erkannt  hat.  Gilbert  hat  fälschlich  nach  dieser  Stelle 
die  römischen  Consuln  in  Spanien  landen  und  eine  so  angereimte  Ent- 
schuldigung bei  dem  karthagischen  General  Vorbringen  lassen  »sie  hätten 
das  spanische  Gebiet  nur  als  Durchgangsgebiet  benutzen  wollen,  um  die 
Ligurer  von  Westen  anzugreifen«. 

Al.  Riese,  Der  Tag  der  Schlacht  am  trasimenischen  See.  Neue 
Jahrb.  f.  Philol.  117  8.  398  ff. 

Derselbe  sucht  gegen  H.  Peter  die  Umstellung  der  Ovidischen  Verse 
über  die  trasimenische  Schlacht  (Fast.  6,  763.  768),  welche  er  in  seiner 
Ovidausgabe  vorgenommen  hat,  zu  begründen.  Indem  er  die  innere  Un- 
verträglichkeit der  bisherigen  Anordnung  nachweist,  gelangt  er  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  die  Siege  über  Syphax  und  Hannibal  auf  den  28.  Juni, 
die  Schlacht  am  Trasimenus  nicht,  wie  allgemein  angenommen  wurde, 
am  23.,  auch  nicht,  wie  Riese  früher  selbst  berechnet  hatte,  am  26.,  son- 
dern am  27.  Juni  217  fallen. 

Als  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Achäischen  Bundes  verdient 
hier  Erwähnung 
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Dr.  Max  Klatt,  Forschungen  zur  Geschichte  des  achäischen  Bor- 
des. Erster  Theil.  Quellen  und  Untersuchungen  des  KieomenischeL 
Krieges.  Berlin  1877. 

Die  Ueberlieferung  für  diese  Periode  ist  dürftig,  Plut.  Cleom.  uni 
Arat.  und  theilweise  Polyb.,  die  Chronologie  auPs  Aeusserste  vernaeh 
lässigt,  Münzen  und  Inschriften  von  keinem  erheblichen  Belange.  Der 
Verfasser  will  namentlich  die  Arbeiten  von  Köpke  und  Reuss  prüfen  und 
weiter  führen. 

Plut.  hat  im  Arat.  die  wro/ivjj/xara  dieses  Staatsmannes  hauptsäch- 
lich, nur  ergänzend  die  Historien  des  Phylarchos  benutzt,  im  Cleom.  ist 
das  Verhältniss  so  ziemlich  umgekehrt.  Phylarchos  ist  nicht  unglaub- 
würdig, die  Schrift  des  Aratos  dagegen  eine  Rechtfertigungsschrift.  Man 
hat  sich  dieselbe  aber  nicht  mit  Köpke  und  Blass  als  Sammlung  von 
Flugschriften,  sondern  als  ein  ausführliches  zusammenhängendes  Ge- 
schichtswerk zu  denken.  Polybius  II,  40  - 70  hat  ebenfalls  Phylarchos 
benützt;  seine  Nachrichten  sind  werthvoll,  die  Auffassung  der  Charaktere 
und  politischen  Verhältnisse  unwillkürlich  parteiisch  gefärbt.  Justin  hat 
nach  Trogus  Pompeius  aus  Phylarchos,  Pausanias  aus  Aratos  geschöpft 

Der  Verfasser  sucht  S.  30  — 38  im  Einzelnen  die  Benutzung  des 
Aratos  und  des  Phylarchos  bei  Plutarch  zu  erweisen;  er  kommt  zu  dem 
Resultate,  dass  die  Biographie  des  Aratos  für  den  Historiker  von  viel 
geringerem  Werth  ist  als  die  des  Kleomenes. 

Es  folgt  dann  die  Darstellung  des  kleomenischen  Krieges  (Veran- 
lassung, das  erste,  zweite,  dritte  Jahr  des  Krieges,  die  Ereignisse  von 
der  Schlacht  bei  Dyme  bis  zur  Einnahme  von  Argos,  die  Ereignisse  von 
der  Einnahme  von  Argos  durch  Antigonos  bis  zum  Ende  des  Krieges), 
deren  Ergebnisse,  zum  Theil  von  der  bisherigen  Auffassung  durchaus  ab- 
weichend, Tabellen  auf  S.  75 f.,  84,  90f.  zusammenstellen. 

Im  Anhang  wird  1.  bewiesen,  dass  die  von  Foucart  in  den  möm. 
prös.  ä l'Acad.  d.  inscr.  S6r.  I,  Tom.  VIII  p.  2 edirte  arkadische  Inschrift 
nicht  in  die  Zeit  des  kleomenischen  Krieges  gehört  — Foucart  hatte  sie 
Anfang  des  Jahres  224  gesetzt—,  2.  behauptet,  dass  der  Plut.  Cleom.  16 
erwähnte  Antigonos  (rot/row  ä’  obrhv  ’Avrtfovov)  Antigonos  Gonnatas, 
nicht  Doson  ist,  3.  eine  Datirung  von  Aratos  Strategien  versucht. 

Fasti  Hispaniarum  Provinciarum.  Scripsit  Detlevius  Wilsdorf. 
Lipsiae  1878. 

Die  Statthalter  Spaniens  besessen  bis  zum  Jahre  656  das  imp. 
cons. , von  da  ab  bis  auf  Sulla  sind  sie  praet.  oder  pro  praet. , wie 
Mommsen  annimmt  imp.  consul.  Der  Verfasser  will  dies  mit  Rücksicht 
auf  einige  Stellen  bei  Livius  und  Plutarch,  in  denen  zwölf  Fasces  aus- 
drücklich erwähnt  werden  oder  in  denen  berichtet  wird,  dass  bisweilen 
nur  eine  Legion  in  der  Provinz  gestanden  habe,  nicht  gelten  lassen. 
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Schwerlich  mit  Recht;  denn  beide  Nachrichten  lassen  sich  unschwer  mit 
Mommsen's  Annahme  vereinigen. 

Die  praesides  Hisp.  werden  in  drei  Kategorien  getheilt,  in  solche, 
welche  1.  im  Amte,  2.  nach  dem  Amte,  3.  ohne  Amt  die  Provinz  ver- 
walteten. Pompeius  und  nach  seinem  Vorgänge  Lepidus  und  Octavian 
fallen  in  keine  der  drei,  da  sie  in  absentia  die  Provinz  durch  legati  ver- 
walten Hessen. 

Der  Amtsantritt  erfolgte  bis  zum  Jahre  601,  wo  überhaupt  eine 
Aenderung  des  Antrittstermines  eintritt,  regelmässig  nicht  vor  Juni,  oft 
später.  Daher  erklärt  sich  die  Art  der  Livianischen  Berichte,  welche 
die  Wahl  des  Nachfolgers  vor  den  Amtshandlungen  des  Vorgängers  ge- 
ben und  regelmässig  den  neuangekommenen  Statthalter  das  Heer  in  die 
Winterquartiere  schicken  lassen. 

Die  Präsidialfasten  gehen  von  536  721  und  zeigen  verhältniss- 

mässig  geringe  Lücken  sowohl  für  Hisp.  cit.  als  für  ult. 

Einzelnes  aus  der  fleissigen  und  umfassenden  Arbeit  herauszuheben 
ist  zwecklos;  alle,  die  sich  mit  der  Geschichte  dieser  Zeit  beschäftigen, 
können  ein  sorgfältiges  Studium  der  verdienstvollen  Schrift  nicht  umgehen. 

G.  Zippel,  Die  römische  Herrschaft  in  Illyrien  bis  auf  Augustus. 

Leipzig  1877. 

Der  Verfasser  schildert  zunächst  Illyrien  vor  der  römischen  Herr- 
schaft, sodann  die  illyrischen  Verhältnisse  von  230-  167  v.  Chr.,  die 
Ostalpen  und  ihre  Vorländer  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. , die  illyri- 
schen Verhältnisse  bis  auf  Cäsar  und  die  Vollendung  der  Eroberung 
unter  Augustus. 

Es  kann  natürlich  nicht  hier  die  Aufgabe  sein,  den  reichen  — 
meist  aber  zu  breit  behandelten  — Stoff  zu  analysiren;  wir  begnügen 
uns  dasjenige  hervorzuheben,  wodurch  bestehende  Ansichten  häufig  be- 
kämpft, selten  berichtigt  werden.  Bedauerlich  ist  des  Verfassers  Incon- 
sequenz  in  Behandlung  der  Quellen,  namentlich  des  Polybius  und  Dio. 

Gegen  Mommsen’s  (R.  M.-W.  S.  372.  490)  Annahme,  dass  die  Rö- 
mer die  Freiheit  Corcyras  auch  im  Müuzwesen  beeinträchtigt  hätten, 
sucht  Zippel  S.  90  nachzuweisen,  dass  diese  Annahme  nur  mit  grosser 
Einschränkung  richtig  sei,  indem  die  Prägung  corcyräischen  Beamten 
bUeb,  als  Zeit  der  Prägung  wird  mit  Cavedoni  das  Jahr  228  angenommen ; 
die  Uebereinstimmung  mit  dem  217  eingeführten  Münzfusse  soll  bedeu- 
tungslos sein,  da  die  erhaltenen  Exemplare  stark  beschädigt  seien  (?). 
Auch  der  von  demselben  Gelehrten  (R.-G.  1,  421)  angenommene  Vertrag 
zwischen  Rom  und  Apollonia  von  269  erscheint  Zippel  wenig  wahrschein- 
lich. Die  von  Mommsen  (R.-G.  1,  781)  und  Marquardt  (Staatsverw.  1,  148) 
auf  das  Reich  des  Gentius  beschränkte  Neuordnung  der  illyrischen  Ver- 
hältnisse vom  Jahre  167  hatte  nach  Zippel  eine  — schwerlich  rich- 
tig — viel  weitere  Ausdehnung  (S.  96-  97).  Die  Livianische  Beschrei- 
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bnng  des  illyrischen  Feldzuges  von  178  im  41.  Buche  hält  Zippel  103 
gegen  Nissen  (Krit.  Untersuch.  239  und  Weissenborn  z.  d.  St-)  für  vor- 
trefflich, wenn  auch  in  einzelnen  Punkten  poetisch  ausgeschmückt.  Zwi- 
schen 186—169  werden  wiederholt  keltische  Stämme  in  Illyrien  genannt  ; 
die  186  und  183  erwähnten  Gallier  sind  nach  Zippel  108  f.  identisch, 
aber  nicht  mit  Mommsen  (R.-G.  1,  676)  für  transalpinische  zu  halten, 
sondern  müssen  ihre  Heimat  in  der  Nähe  des  adriatischen  Meeres  ge- 
habt haben.  Die  Bewegung  unter  den  Galliern  im  Jahre  182  gehört  da- 
gegen in  den  westlichen  Theil  von  Oberitalien,  und  die  179  erwähnten 
gallischen  Einwanderer  hatten  im  eigentlichen  Gallien  ihre  Heimat  Aber 
die  späteren  Nachrichten  beziehen  sich  sämmtlich  auf  die  östlichen  Alpen- 
ländor  und  nach  S.  121  war  es  der  in  Noricum  wohnende  Hauptstamm 
der  Taurisker,  welcher  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
v.  Chr.  mit  Rom  in  freundliche  Beziehungen  trat;  sie  sind  mit  dem  Volke 
des  Cincibilis  und  Balanos  identisch;  auch  deren  Verbündete.  Japuden 
und  Carner  (S.  126 f.),  waren  den  Römern  befreundet.  In  dem  Japuden- 
kriege  von  129  wird  neben  dem  Consul  C.  Sempronius  Tuditanus  von 
Appian  3,  10  Ti.  Pandusa  als  Feldherr  genannt.  Zumpt  (comm.  epigr. 
2,  222 f.)  schloss  daraus,  dass  Pandusa  Statthalter  von  Makedonien  ge- 
wesen sei.  Zippel  sucht  S.  136 f.  diese  Annahme  zu  widerlegen,  indem 
er  vermuthet,  dass  Pandusa  die  Verwaltung  von  Gail,  cisalp.  und  die 
Heerführung  gegen  die  Japuden  erhalten  hat,  Sempronius  dagegen  sich 
erst  später  vom  Senate  den  Oberbefehl  übertragen  Hess.  Der  aus  glei- 
chem Grunde  von  Zumpt  (ib.  166)  zum  Statthalter  von  Makedonien  er- 
hobene Metellus,  der  mit  Cotta  im  Jahre  119  Krieg  in  Illyrien  führte, 
wird  S.  137  f.  von  Zippel  ebenfalls  verworfen.  Der  Sieg  des  Proconsuls 
M.  Minucius  über  die  Skordisker  fand  wirklich  am  Hebrus  statt,  nicht, 
wie  Mommsen  (R.-G.  2,  173  Anm.)  meint,  am  Margus  (Morawa);  wahr- 
scheinlich hat  nach  dem  kimbrischen  Einfall  ein  Theil  der  Skordisker 
sich  am  Hebrus  festgesetzt.  Das  siegreiche  Treffen  der  Cimbern  an  der 
Etsch  gegen  Catulus  fand  nicht,  wie  Mommsen  (R.-G.  2,  188)  — doch 
wohl  mit  Recht  - annimmt,  im  Sommer  102,  sondern  jedenfalls  nach 
dem  1.  Januar  101  statt,  da  Livius  (Epit.  lib.  68)  den  Catulus  Proconsul 
nennt  und  auch  nach  Florus  die  Cimbern  im  Winter  über  die  Alpen 
gingen.  S.  185  f.  sucht  Zippel  mit  Annahme  sehr  complicirter  Irrthüroer 
in  den  verschiedenen  Quellen  zu  erweisen,  dass  Cftsar’s  letzte  Vorschläge, 
welche  schliesslich  an  der  Abrüstungsfrage  scheiterten,  darauf  hinaus- 
gingen, Illyricum  mit  einer  Legion  bis  zur  Consulwahl  zu  behalten,  als 
Proconsul  bei  den  Comitien  zu  erscheinen,  nach  der  Designation  aber 
das  Comraando  niederzulegen.  Die  Nachrichten  über  Cäsar's  Commando, 
combinirt  mit  anderen  Verhältnissen,  führen  Zippel  zu  der  Annahme,  dass 
Illyricum  bereits  vor  Cäsar  eine  eigene  Provinz  war.  Wahrscheinlich 
war  Illyrien  seit  129  mit  Gallien  vereinigt,  aber  bereits  118  Illyrien  als 
eigene  Provinz  constituirt  worden  (?)  (S.  188f.).  In  sehr  gründUcher 
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freilich  nicht  durchgängig  glücklicher  — Weise  erörtert  Zippel  S.  194 ff. 
die  Ausdehnung  und  die  politischen  Verhältnisse  der  Provinz  Illyrien; 
hierbei  bestätigt  der  Verfasser  gegen  Strassburger  (Quomodo  et  qttando 
Pannonia  provincia  Romana  facta  sit  Halle  1875  S.  16)  die  Zugehörig- 
keit von  Nauportus  zu  Gallien  (so  schon  Mommsen)  und  zwar  als  vicus 
der  Stadtgemeinde  von  Aquileia  (S.  196).  Die  Nachricht  der  Niederlage 
des  Cäsarianers  C.  Antonius  im  Jahre  49  auf  der  Insel  Curicta  fehlt  be- 
kanntlich in  dem  b.  c.;  während  Nipperdey  quaest.  Caesar.  S.  160f.  die 
LQcke  nach  3,  8 annimmt,  will  Zippel  dieselbe  2,  22  statuiren,  wo  in 
diesem  Falle  dann  der  Anfang  von  c.  23  isdem  temporibus  die  richtige 
Beziehung  erhielte;  vielleicht  ist  im  Zusammenhänge  mit  dem  illyrischen 
Feldzuge  auch  der  Soldatenaufstand  zu  Placentia  ausgefallen  (S.  205). 
Vatinius  wurde  als  Statthalter  in  Illyrien  der  Nachfolger  des  Cornificius 
wahrscheinlich  Mitte  46  (S.  207).  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  das 
Land  zwischen  Drin  und  Wojutza  von  Makedonien  getrennt  und  mit 
Illyrien  vereinigt,  die  alte  Abgrenzung  der  Provinzen  aber  von  den 
Triumvim  wieder  hergestellt  (S.  210).  Bei  der  Darstellung  des  Alpen- 
krieges von  16  — 14  v.  Chr.  bespricht  der  Verfasser  sehr  ausführlich  die 
Inschrift  von  Torbia  und  erörtert  die  Verhältnisse  der  auf  derselben  er- 
wähnten Völker  sehr  eingehend  (S.  248  269).  Die  Noriker  wurden  im 
Jahre  16  tributpflichtig,  was  der  Verfasser  namentlich  durch  Combination 
der  Angaben  des  Strabo  mit  der  Abfassungszeit  von  dessen  Schrift  (272 ff.) 
zu  beweisen  sucht,  aber  bis  in  die  Zeit  des  Claudius  hinein  noch  nicht 
Provinz  (279);  seit  Claudius  ist  die  Bezeichnung  regnum  Noricum  nur 
ein  Name  ohne  entsprechenden  sachlichen  Inhalt.  Mommsen  hält  C.  I.  L. 
3,  706  ff.  die  pöninischen  Alpen  für  einen  Theil  der  Provinz  Rätien  bis 
io  die  Zeit  des  Diocletian;  indem  Zippel  die  Argumente  Mommsen's  zu- 
rückweist, kommt  er  zu  dem  Ergebnisse,  dass  das  Rhonethal  im  ersten 
Jahrhundert  v.  Chr.  dem  Legaten  von  Obergermanien  untergeordnet. war 
und  erst  später  mit  den  graischen  Alpen  eine  Provinz  bildete.  In  dem 
letzten  Abschnitte  »die  Unterwerfung  Pannoniens«  widerlegt  der  Verfasser 
die  Ansicht  Mommsen’s  C.  I.  L.  3,  415,  dass  des  Tiberius  Eroberungen 
im  östlichen  Pannonien  sich  nicht  Uber  die  Donau  hinaus  erstreckt  hätten, 
und  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  im  Jahre  11  v.  Chr.  die  Donau  in 
ihrem  ganzen  Laufe  als  Grenze  des  römischen  Reiches  festgestellt  wurde. 
Das  Buch  ist  immerhin  ein  erfreulicher  Beitrag  zur  Kenntniss  der  römi- 
schen Provincialgeschichte. 

V.  Die  Revolution. 

ln  die  Zeit  der  Revolution  führt  uns 

Dr.  Heinr.  Buhl,  Die  agrarische  Frage  im  alten  Rom.  Zweite 
Auflage.  Heidelberg,  G.  Köster,  1878. 

Der  Verfasser  schildert  die  agrarische  Frage  in  recht  klarer  und 
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übersichtlicher  Weise,  ohne  irgend  etwas  Neues  zu  bringen.  In  der  Auf- 
fassung der  einzelnen  Erscheinungen  folgt  er  im  Wesentlichen  Mommsen. 

Dr.  J.  Blasel.  Die  Motive  der  Gesetzgebung  des  C.  Sempronios 
Gracchus.  Trier  1878.  Gymn.-Progr. 

In  der  Einleitung,  welche  sich  mit  den  Reformen  des  Tiberias 
Gracchus  beschäftigt,  wird  die  Steigerung  des  Census  vom  Jahre  125 
gegen  Lange  III,  27,  der  sie  auf  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  aaf 
lateinische  Gemeinden  zurfickführen  will,  durch  die  Wirkung  des  Grac- 
chischen  Ackergesetzes  zu  erklären  versucht,  die  Rogation  des  Consuls 
Fulvius  Flaccus  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht  als  Selbstzweck  aufgefasst. 

Die  Motive  des  G.  Gracchus  sind  1.  die  Reinigung  des  Andenkens 
seines  Bruders.  Der  Senat  hatte  die  richterlichen  Befugnisse  der  Co- 
mitien  zu  vernichten  gesucht:  dagegen  ist  des  Gaius  erster  Antrag  ge- 
richtet, dass  über  eines  römischen  Bürgers  Leben  nicht  ohne  Wissen 
und  Willen  des  Volkes  abgeurtheilt  werden  dürfe.  Popillius  Laenas  ver- 
bannte sich  selbst;  damit  war  die  Gesetzwidrigkeit  des  gegen  Tiberius 
eingeleiteten  Verfahrens  gebrandmarkt.  2.  Persönliche  Gereiztheit  in  einem 
einzigen  Falle,  nämlich  als  er  den  nachher  fallengelassenen  Antrag  ein- 
brachte, dass  ein  vom  Volke  entsetzter  Beamter  auch  von  der  Beklei- 
dung anderer  Aemter  ausgeschlossen  sein  solle.  3.  Die  Regeneration 
des  Staates  durch  Schaffung  eines  mächtigen,  selbständigen  Mittelstan- 
des. Das  erste  Mittel  hierzu  sollte  die  lex  frumentaria  bilden.  Sie  hatte 
den  Zweck,  die  Bildung  persönlicher  Parteien  einzelner  Optimaten  zu 
verhindern;  das  nöthige  Getreide  sollte  auf  Staatskosten  erworben  und 
der  Senat  dadurch  genöthigt  werden,  mit  den  Staatsgeldern  in  richtiger 
Weise  zu  Wirtschaften.  Sodann  aber  sollte  die  durch  die  lex  frumen- 
taria  und  lex  militaris  beziehungsweise  durch  die  beiden  Gesetzen  folgen- 
den Ausgaben  herbeigeführte  Beseitigung  des  freien  Verfügungsrechtes 
über  das  Aerar  Seitens  der  Optimaten  den  Senat  zwingen,  die  Kriegs- 
Politik  der  Nobilität  aufzugeben:  damit  wurde  ein  entscheidendes  Pro- 
hibitiv  gegen  weitere  Ausdehnung  der  römischen  Grenzen  geschaffen. 
Da  in  Folge  der  lex  frumentaria  eine  Menge  römischer  Bürger  vom 
Lande  und  aus  den  Colonien  nach  Rom  zog  und  die  Ausführung  des 
der  Nobilität  verhassten  Gesetzes  ganz  auf  dem  Tribunen  lastete,  konnte 
es  scheinen,  als  sei  Mehrung  seines  Anhangs  Zweck  seiner  Thätigkeit. 
Dass  dies  aber  nicht  der  Fall  war,  zeigt  die  Erneuerung  des  Ackerge- 
setzes, durch  das  ja  gerade  ein  Theil  des  Proletariats  aus  Rom  entfernt 
worden  wäre.  Der  Widerstand  der  Nobilität  gegen  die  von  Gracchus 
geplante  Regeneration  sollte  gebrochen  werden  durch  die  lex  judiciaria. 
Indem  sie  den  Rittern  als  Entschädigung  für  etwaige  Verluste  die  Ge- 
richte bot,  sollte  sie  diesen  einflussreichen  Stand  veranlassen,  seinen 
Widerstand  gegen  eine  dauernde  Versorgung  des  Proletariats  aufzugeben- 
Aber  das  Gesetz  wäre  im  Interesse  der  Provinzen  eingebracht  worden, 
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auch  wenn  es  ihm  nicht  zu  politischen  Zwecken  gedient  hätte:  die  Tren- 
nung der  Justiz  von  der  Verwaltung  wurde  dadurch  erreicht.  Die  Aeusse- 
rung  des  Gracchus  nach  Annahme  des  Gesetzes,  er  habe  den  Senat  durch 
einen  Schlag  seiner  gesammten  Macht  beraubt,  beweist  für  das  persön- 
liche Herrschaftsgelüste  desselben  nichts. 

Im  Jahre  122  betrieb  er  das  Hauptmittel  zur  Erreichung  des  unter 
3 angegebenen  Zweckes,  die  Gründung  von  Colonien,  und  liess  sich  selbst 
an  die  Spitze  der  nach  Afrika  bestimmten  Colonie  wählen,  während  die 
lex  agraria  nur  ein  Schreckmittel  für  die  Optimaten  blieb. 

Die  drohende  Gefahr  von  Seiten  des  zwar  reducirten,  aber  immer 
noch  bedeutenden  und  furchtbaren  Proletariats  sucht  er  zu  bannen  durch 
die  Ausdehnung  des  römischen  Bürgerrechts  auf  die  lateinischen  Ge- 
meinden — auch  hierin  gerade  das  Gegentheil  von  einer  sich  auf  die 
Masse  stützenden  Tyrannis. 

Wie  er  während  seiner  Amtszeit  nie  den  gesetzlichen  Boden  ver- 
lassen hatte,  so  bewies  er  sich  denselben  Grundsätzen  bis  zum  letzten 
Tage  treu. 

Das  Urtheil  der  Geschichtschreiber  wurde  durch  die  unvollkom- 
mene Kenntniss  der  gracchischen  Massregeln  getrübt:  während  die  be- 
deutenden sehr  bald  beseitigt  wurden,  blieben  die  untergeordneten, 
aber  unter  solchen  Verhältnissen  unverständlichen  und  bedeutungslosen 
bestehen. 


H.  F.  Pelham,  The  chronology  of  the  Iugurthine  war  in  The  Jour- 
nal of  Philology  Vol.  VII  No.  13  S.  91—94. 

Nach  Sallust  gestaltet  sich  die  Chronologie  des  Iugurthinischen 
Krieges  vom  Jahre  109  an  folgendennassen : 


109  Schlacht  am  Muthul,  Angriff  auf 
Zama. 

108.  1.  Hälfte  107.  Mctellus  Proconsul 
(Einnahme  von  Vaga.  Zweiter  Feld- 
zug.) 

Sommer  107.  Marius  Proconsul. 

Herbst  107.  Einnahme  von  Capsa. 

Winter  107/106.  Verhandlung  mit  Boc- 
chus. 


Frühling  106.  Gefangennahme  lugur- 
tha’s. 

106.  Niederlage  des  Caepio. 

106.  Wahl  des  Marius  zum  zweiten 
Consulat.  Aufenthalt  in  Numidien. 
105  1.  Jan.  Triumph  des  Marius. 


Diese  Chronologie  hält  Mommsen  in  der  R.  G.  für  falsch  und  stellt 


ihr  folgende  gegenüber: 

109.  Ankunft  des  Metellus.  Reorga- 
nisation des  Heeres. 

108  Schlacht  am  Muthul.  Angriff 

auf  Zama. 

107.  Zweiter  Feldzug.  Einnahme  von 
Thala  Ende  des  Jahres  Nachfolge 
des  Marius. 


106  Frühling.  Feldzug.  Fall  v.  Capsa 
(Sommer). 

106/105  Winter.  Unterhandlungen  mit 
Bocchus. 

Frühjahr  105.  Gefangennahme  des  lu- 
gurtha. 
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Pelham  hält  die  letztere  Lösung  nicht  für  richtig.  Nach  der  Ueber- 
lieferung  war  Marius  als  Legat  des  Metellus  im  ersten  Feldzuge  thätig, 
ja  bei  der  Einnahme  von  Vaga  anwesend  und  Schuld  an  der  Hinrichtung  da 
Turpilius.  Erst  nachher  ging  er  nach  Rom,  wo  er  gerade  12  Tage  m 
der  Wahl  ankam.  Diese  Wahl  fällt  in  den  Sommer  108,  Marius  mass 
also  Juni  oder  Juli  Afrika  verlassen  haben.  Diese  Daten  sind  alle  in 
Ordnung,  wenn  mau  mit  Sallust  den  ersten  Feldzug  des  Metellus  in  das 
Jahr  109,  die  Einnahme  von  Vaga  Winter  109/108  oder  Frühling  106 
ausetzt.  Setzt  man  dagegen  den  Feldzug  mit  Mommsen  in  das  Jahr  108. 
so  müsste  Marius  zu  derselben  Zeit  als  Legat  bei  Metellus  und  als  Can- 
didat  in  Rom  sein.  Die  Einnahme  von  Vaga  fiele  dann  nach  Marias 
Wahl  und  bei  der  Hinrichtung  des  Turpilius  müsste  er  schon  cos.  desiga. 
gewesen  sein.  Nun  berichtet  aber  Sallust  — ob  richtig?  — dass  Marias 
die  Monate  nach  seiner  Wahl  in  Rom  zu  Truppenaushebungen  verwandte. 
Bei  Mommsen's  Annahme  ist  man  genöthigt  zu  glauben,  dass  der  wich- 
tige erste  Feldzug  äusserst  kurz  oder  die  Wahl  in  Rom  ungewöhnlich 
spät  war,  sodann  dass  Marius  nicht  die  Hinrichtung  des  Turpilius  ab- 
wartete,  sondern  sofort  beim  Schlüsse  des  Sommerfeldzugs  nach  Rom  ging 

Eine  zweite  Schwierigkeit  bietet  die  Chronologie  des  zweiten  Feld- 
zuges, der  nach  Sallust  108,  nach  Mommsen  107  stattfand.  Der  Bericht 
Sallust's  ist  klar.  Um  die  Nörgeleien  des  Marius  los  zu  werden,  entlässt 
ihn  Metellus  zur  Amtsbewerbung  und  geht  dann  energisch  an  die  Unter- 
werfung des  Landes:  Tbala  fällt.  Auf  die  Nachricht,  dass  Marius  ge- 
wählt und  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  sei,  verhält  er  sich  passiv. 
Nach  Mommsen  fällt  der  zweite  Feldzug  107,  am  Schlüsse  desselben  hört 
Metellus,  dass  Marius  ihn  ersetzen  soll  und  bleibt  unthätig  (Mitte  107). 
Nun  war  Marius  Juli  oder  August  gewählt  worden  und  seine  Bestimmung 
zum  Proconsulat  von  Numidien  muss  bald  nachher  erfolgt  sein  (?).  Da 
ergiebt  sich  das  Auffallende,  dass  Metellus  die  Nachricht  von  der  Wahl 
und  Bestimmung  des  Marius  erst  ein  Jahr  nachher  erhält,  als  dieser 
schon  wenigstens  drei  bis  vier  Monate  im  Amte  war. 

Wurde  Iugurtba  im  Frühling  106  gefangen,  so  konnte  die  Organi- 
sation von  Numidien  den  Marius  bis  Mitte  105  (?)  beschäftigen.  Um  diese 
Zeit  kündigte  er  seine  Rückkehr  an  und  wurde  Angesichts  der  Cimbern- 
gefahr  zum  zweiten  Male  gewählt.  Seine  Rückkehr  nach  Italien  erfolgt 
Herbst  105,  sein  Triumph  1.  Januar  104.  Sallust  irrt  nun  allerdings  in 
der  Coincidcnz  von  Caepio's  Niederlage  und  Iugurtba's  Gefangennahme: 
aber  diese  Nachricht  stimmt,  wenn  mau  sie  auf  die  Nachricht  des  Marias 
von  seiner  bevorstehenden  Rückkehr  und  die  Reise  des  Iugurtha  nach 
Rom  bezieht.  Wir  erfahreu  nun  allerdings  nirgends  etwas  über  einen 
längeren  Aufenthalt  des  Marius  in  Numidien  oder  über  die  hierzu  nöthige 
Prorogation  des  Imperiums.  Diese  Bedenken  erscheinen  aber  Pelham 
weniger  unüberwindlich  als  die  bei  Mommsen’s  Annahme  sich  ergebenden 
Widersprüche. 


Digitized  by  Google 


Die  Revolution. 


479 


Beesly,  Catilinc,  Clodius  and  Tiberius.  London  1878. 

Das  Buch  enthält  vier  Aufsätze  über  die  genannten  Männer,  welche 
zuerst  in  der  Fortnightly  Review  zwischen  1865  -1868  veröffentlicht  wur- 
den, und  einen  Aufsatz  Neck  er  and  Calonne,  an  old  story,  ebenfalls  in 
Fortn.  Rev.  1869  veröffentlicht. 

In  seinem  Catiline  sucht  der  Verfasser  es  als  eine  natürliche 
Erscheinung  darzustellen,  dass  derselbe  in  der  römischen  Geschichts- 
schreibung zu  schwarz  gemalt  sei.  Nach  einer  Erörteruug  der  Revolu 
tion,  welche  durch  C.  Gracchus  begonnen  war  und  in  ununterbrochener 
Folge  bis  auf  Marius  und  Pompeius  herab  auf  die  Alleinherrschaft  führte, 
kommt  er  zur  Aufstellung  seines  Hauptsatzes,  Catilina  sei  deswegen  der 
bisherigen  Geschichtschreibung  ganz  unverständlich  geblieben,  weil  die- 
selbe von  dem  Gedanken  ausgegangen  sei,  Cäsar  sei  damals  das  Haupt 
der  Volkspartei  gewesen.  Natürlich  kann  sich  dieser  Vorwurf  nur  auf 
die  englische  Geschichtsschreibung  beziehen.  Wäre  jene  Ansicht  richtig 
und  sind  Cicero  und  Cato  die  Führer  der  Optimaten  gewesen,  wo  wäre 
für  Catilina  Raum  geblieben?  Der  anerkannte  Führer  der  Popularpartei 
war  vielmehr  Catilina.  Cäsar  wird  in  den  Briefen  und  Reden  Cicero's 
so  wenig  als  in  den  Nachrichten  des  Sallust  als  Volkshaupt  aüfgefasst, 
während  letzterer  direct  den  Catilina  als  solches  bezeichnet  (cuncta  ple- 
bes  Cat.  incepta  probabat).  So  war  er  der  directe  Nachfolger  der  Grac- 
chen,  des  Marius  und  Saturninus. 

Was  seine  Vergangenheit  anbetrifft,  so  mag  er  so  gut  wie  Pora- 
peius  und  Crassus  in  die  Blutthaten  der  Sullanischen  Reaction  verwickelt 
gewesen  sein,  die  Ermordung  des  Marius  Gratidianus  fällt  ihm  nicht  zur 
Last;  dagegen  spricht  seine  Beliebtheit  bei  der  Volkspartei  und  die  geringe 
Beglaubigung  der  Nachricht,  die  bloss  auf  der  Autorität  der  Brüder 
Cicero  beruht  und  von  M.  Cicero  bei  Gelegenheit  einer  Wahlrede  zuerst 
iu  die  Welt  geschickt  wurde.  Sie  gehört  zu  den  von  dem  Redner  für 
erlaubt  gehaltenen  mendaciuncula.  In  seinen  späteren  Invectiven  kommt 
Cicero  nicht  wieder  darauf  zurück,  Sallust  weiss  nichts  davon.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  den  Beschuldigungen  des  Verwandtenmordes;  sie 
werden,  wie  Sallust  andeutet  (Cat.  14,  7.  22,  8),  von  Cicero’s  Freunden 
zu  dessen  Rechtfertigung  in  Umlauf  gesetzt  worden  sein.  Cicero  selbst 
gesteht  sieben  Jahre  später,  dass  Catilina  maxiraas  virtutes  und  vertrauten 
Umgang  mit  den  besten  Männern  Roms  gehabt  habe.  Auch  macht  er 
sich  (pro  Cael.  6)  Vorwürfe,  dass  er  einst  von  Catilina  viel  gehalten  und 
erwartet  habe.  Wie  konnte  er  das,  wenn  Catilina  eine  solche  Vergan- 
genheit hatte? 

Bei  seiner  Rückkehr  aus  Afrika  wurde  er  in  Folge  des  gewalttä- 
tigen Verfahrens  der  Nobilität  bei  der  Consulwahl  von  66  das  Haupt  der 
Popularpartei.  In  dieses  Jahr  gehört  die  sogenannte  erste  catilinarische 
Verschwörung.  Catilina  hatte  natürlich  die  Bewerbung  des  Autronius  und 
Sulla  unterstützt.  Die  Nachricht,  dass  Catilina  nicht  das  Signal  zur 
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rechten  Zeit  gegeben  habe,  erhält  eine  sonderbare  Illustration  durch 
Sueton,  der  dasselbe  von  Cäsar  meldet,  den  er  mit  Crassus  zum  Haupt 
der  Verschwörung  macht.  Um  eine  Bewerbung  Catilina's  im  folgendes 
Jahre  unmöglich  zu  machen,  Hess  ihn  die  aristokratische  Partei  wegen 
seiner  Amtsführung  in  Afrika  durch  Clodius  anklagen.  Er  wurde  frei- 
gesprochen, aber  seine  Bewerbung  war  vereitelt  Nun  wollte  er  für  65 
auftreten.  Cicero  war  nicht  abgeneigt,  sich  mit  ihm  zu  verbinden;  aber 
die  Partei  zog  Antonius  vor;  so  warf  er  sich  der  Nobüität  in  die  Arme. 
Aus  dieser  Zeit  (in  toga  cand.)  stammen  jene  schweren  Anschuldigungen 
gegen  Catilina’s  Vergangenheit.  Catilina  candidirte  nun  für  62;  sein  Sieg 
war  wahrscheinlich.  Da  beschuldigte  ihn  Cicero  im  Senate  der  Ver- 
schwörung, in  der  Hoffnung  ihm  das  Schicksal  von  Tiberius  oder  G.  Grac- 
chus zu  bereiten  (Cic.  pro  Mur.  25  omnino  vivum  illinc  exire  non  opor- 
tuerat).  Er  verbreitete  nun  alle  jene  Grauengeschichten  über  die  Ver- 
schwörung, und  das  Geld  der  Optimaten  verschaffte  ihm  Glauben.  Dass 
Catilina  in  dieser  Zeit  Cicero  nach  dem  Leben  trachtete,  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich; es  war  dies  die  gewöhnliche  Praxis  der  Nobilität.  Der  Sieg 
der  oligarchischen  Consuln  war  das  Signal  zu  Unruhen  in  der  italischen 
Bauernschaft,  mit  denen  Catilina  wahrscheinlich  in  Verbindung  stand. 
Nur  die  Treue  seiner  Freunde  rettete  ihn  vom  Meuchelmord,  Cicero 
scheute  vor  diesem  Mittel  nicht  zurück.  Als  der  Aufstand  in  Etrurien 
ausbrach,  verschlimmerte  sieb  Catilina’s  Lage:  die  besitzenden  Classen 
fürchteten  communistische  Unruhen.  Cicero  klagte  ihn  jetzt  im  Senate 
an;  der  Versuch  der  Vertheidigung  scheiterte  an  dem  Geschrei  der  Op- 
timaten. Catilina  verliess  Rom,  indem  er  Weib  und  Kind  in  einem  wür- 
devollen Schreiben  dem  Catulus  empfahl.  Die  Aufforderung  der  Regie- 
rung Mittheilungen  über  die  Verschwörung  zu  machen  blieb  erfolglos, 
weil  keine  Verschwörung  bestand.  Lentulus  begann  die  Unterhandlungen 
mit  den  Galliern:  das  war  der  Sturz  Catilina's;  denn  Rom  hatte  Furcht 
vor  den  Galliern.  Gegen  Cäsar  konnte  die  aristokratische  Partei  weder 
Cicero  noch  die  Altbürger  zu  Aussagen  bestimmen.  Catilina  fiel  in  tapfe- 
rem Kampfe.  Er  und  Cicero  repräsentiren  directe  Gegensätze. 

Für  den  zweiten  Theil  seiner  Ansicht,  dass  die  ganze  Verschwörung 
nur  eine  Erfindung  Cicero’s  sei,  müsste  der  Verfasser  zwingendere  Argu- 
mente beibringen,  um  Glauben  zu  finden.  So  lange  dies  nicht  geschieht, 
wird  die  entgegengesetzte  Ansicht  für  mindestens  ebenso  gut  beglaubigt 
gelten  müssen.  Die  Abhandlung  ist  pikant  und  mit  stetem  Hinweis  auf 
Analogien  des  englischen  Parteilebens  geschrieben,  immerhin  mehr  in 
der  Form  des  Essays  als  der  eigentlich  wissenschaftlichen  Untersuchung. 

Ueber  die  zweite  Abhandlung  Clodius  können  wir  uns  kürzer  fassen. 
Der  Verfasser  will  die  Ansicht  widerlegen,  dass  die  Anfeindung  des  Ci- 
cero nach  dem  Justizmorde  der  Catilinarier  einzig  das  Werk  des  Clodius 
gewesen  sei,  während  derselbe  allgemein  beliebt  gewesen  sei.  Er  kommt 
zu  dem  Resultate,  dass  die  Volkspartei  dem  Consular  durch  seine  Ver- 
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bannung  mit  Vergnügen  den  Dank  für  sein  Verhalten  gegen  die  Catili- 
narier  abstattete  und  dass  Cäsar  hauptsächlich  der  Veranlasser  der  be- 
treffenden Vorgänge  war. 

Wir  erfahren  nach  Mommscn’s  Darstellung  wenig  Neues  aus  der 
Abhandlung.  Während  Mommsen  über  die  Motive  des  Clodius  zu  seinem 
Uebertritt  in  den  Plebeierstand  der  gewöhnlichen  Auffassung  folgt,  be- 
streitet dies  Beesly,  wie  uns  scheint,  mit  wenig  Recht;  dass  natürlich 
der  Hass  gegen  Cicero  allein  ihn  nicht  leitete,  darf  als  sicher  gelten. 
Beesly  hält  den  Cicero  für  den  Hauptschuldigen  am  Justizmord,  Momm- 
sen scheidet  mit  Recht  die  juristische  Verantwortlichkeit,  welche  selbst- 
verständlich den  Consul  traf,  von  der  eigentlichen  Urheberschaft,  welche 
der  Nobilität  zufällt.  Nach  Beesly  näherte  sich  Pompeius  der  Nobilitüt 
und  der  Preis  des  Einverständnisses  war  Cicero’s  Rückkehr;  auch  hier 
halten  wir  Mommsen's  Darstellung  für  richtig.  Die  Notizen  über  Cäsar's 
Weigerung  bei  dieser  Gelegenheit  sind  schwerlich  aufrecht  zu  erhalten. 

Charles  Merivale,  The  romau  triumvirates.  London  1876. 

Das  Buch  bildet  einen  Theil  der  von  Cox  und  Sankey  hcrausgege- 
benen  Sammlung  Epochs  of  ancient  history,  welche  für  den  Schulgebrauch 
bestimmt  und  in  England  mit  entschiedenem  Beifall  aufgenommen  worden 
ist.  Man  muss  die  eigentümlichen  Schulverhältnisse  Englands  iu  Be- 
tracht ziehen,  um  das  vorliegende  Buch  als  Schulbuch  betrachten  zu 
können;  dort  liegt  der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  nicht  in  der  Schule, 
sondern  in  der  häuslichen  Arbeit,  und  die  ersten  Jahre  des  Universitüts- 
studiums  unterscheiden  sich  nur  quantitativ,  nicht  qualitativ  von  dem 
Gymnasialunterrichte.  Wir  würden  das  Buch  ungefähr  für  »gebildete 
Leser«  bestimmen.  Neue  wissenschaftliche  Probleme  sind  in  demselben 
nicht  gestellt  und  gelöst,  aber  die  Darstellung  ist  gewandt  und  meist  aus 
den  Quellen  entnommen,  ln  einzelnen  Partien  erinnert  es  stark  an  Momm- 
sen, ohne  damit  seine  Selbständigkeit  aufzugeben.  So  ist  z.  B.  Cicero 
sehr  günstig  beurtheilt,  Sulla  als  Fanatiker  aufgefasst,  der  den  Glauben 
an  sein  Werk  besass. 

Als  Vorläufer  dieses  Werkes  kann  die  der  gleichen  Sammlung  an- 
gehörige  Schrift  von  Beesly  The  Gracchi,  Marius  and  Sulla  1877  gelten. 
Der  Verfasser  benutzt  hauptsächlich  Long's  History  of  the  Dccliue  of  the 
Roman  Republic  und  Mommsen's  Römische  Geschichte.  Die  Quellen  sind 
von  ihm  deissig  zu  Rathe  gezogen  und  namentlich  Anekdoten  zur  Cha- 
rakterisiruug  reichlich  verwerthot.  Ueber  Catiliua,  Clodius  und  ihre  Zeit 
sind  seine  Ansichten  im  wesentlichen  die,  welche  S.  480 f.  dargelegt  sind. 
Auch  sonst  hat  er  sich  Selbständigkeit  des  Urtheils  gewahrt.  Von  der 
etwas  burschikosen  Weise,  welche  seine  Vorträge  charakterisirt,  hält  er 
sich  in  diesem  Buche  gänzlich  fern. 

[ahre^bericht  für  Alterthumv Wissenschaft  XV  (1878.  UI»)  31 
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Iginio  Gentile,  L’opposizione  aristocratica  e la  congiura  di  L.  Vez- 
zio.  Episodio  del  primo  Consolato  di  G.  Cesare  a.  693  di  R.  59 
av.  Chr.  Rivista  di  Philolog.  VI,  204  ff. 

Gegen  die  Verbindung  von  Cäsar,  Pompeius  und  Crassus  und  ihre 
Beherrschung  des  Staats  erhob  sich  eine  doppelte  Opposition,  die  der 
älteren  Optimaten,  deren  Häupter  Bibulus,  Cato,  Metellus  und  Lucullus 
waren  und  zu  denen  sich  Cicero,  wie  immer  schwankend,  hielt,  und  die 
der  aristokratischen  Jugend,  deren  Haupt  C.  Scribonius  Curio  war.  Die 
Erbitterung  richtete  sich  hauptsächlich  gegen  Pompeius,  da  Cäsar  zu  der 
Zeit  nur  als  Grösse  zweiten  Ranges  erschien;  sie  stieg  beständig,  und 
die  von  Cicero  ad  Att.  2,  24  und  Val.  Max.  6,2,9  berichtete  Theater- 
scene stellte  recht  deutlich  die  Stimmung  gegen  die  Gewalthaber  und 
die  Führer  der  Opposition  dar. 

Verschwörungen  gegen  die  bestehende  Staatsordnung  waren  nicht 
selten  in  Rom;  aber  ebenso  wenig  selten  waren  die  Fälle,  in  denen 
Theilnehmer  derselben  zu  Verräthem  wurden  aus  Rücksicht  auf  Gunst 
oder  Geld. 

L.  Vettius,  ein  römischer  Ritter  aus  dem  Pelignischen,  hatte  in  der 
Catilinarischen  Verschwörung  den  Verräther  gespielt.  Er  wurde  im 
August  693  unter  dem  Consulate  des  C.  Cäsar  und  M.  Bibulus  im  Senate 
als  Theilnehmer  einer  Verschwörung  genannt  und  gestand  auch  die  Theil- 
nahme  an  einem  aristokratischen  Complotte  zur  Ermordung  des  Pompeius 
ein.  Zwar  suchte  Curio  alle  Angaben  desselben  zu  demeutiren;  aber  vor 
dem  Tribunal  des  Cäsar  sagte  er  noch  gravirender  für  eine  Reihe  von 
Optimaten  aus,  so  das  Vatinius  schon  eine  rogatio  de  indicio  Vettii  vor- 
bereitete; da  fand  man  ihn  eines  Morgens  ermordet  im  Gefängnisse. 

Cicero  stellt  in  den  gleichzeitigen  Briefen  die  ganze  Unternehmung 
als  eine  Intrigue  Cäsar’s  hin;  später  schreibt  er  alle  Schuld  dem  Vati- 
nius zu,  der  Cäsar  mit  den  Optimaten  entzweien  wollte;  diese  zweite 
Version  bildete  er,  als  Cäsar  ein  sehr  einflussreicher  Mann  und  er  dem- 
selben für  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  aus  dem  Exil  verpflichtet  war. 
Sueton  stimmt  mit  der  ersten  Version  völlig  überein.  Plutarch  betrachtet 
die  Anzeige  des  Vettius  als  eine  Intrigue  der  Pompeianer  zur  Verdäch- 
tigung des  gefeierten  Rivalen  ihres  Herrn  und  Meisters,  des  Lucullus. 
Appian  hält  die  Sache  für  verdächtig,  aber  er  lässt  das  Leben  des  Cäsar 
und  des  Pompeius  bedroht  werden;  Dio  dagegen  giebt  geradezu  an,  dass 
Cicero  und  Lucullus  eine  Verschwörung  gegen  das  Leben  des  Pompeius 
unternommen  und  Vettius  zu  ihrem  Werkzeug  ausersehen  hätten,  dessen 
Angaben  lediglich  desshalb  keinen  Glauben  fanden,  weil  er  Bibulus  in 
die  Sache  verwickelte,  der  vorher  Pompeius  gewarnt  hatte;  Dio  ist  aber 
Antirepublikaner  und  thut  alles,  um  Mitglieder  der  aristokratischen  Partei 
zu  belasten. 

Der  Verfasser  hält  die  Darstellung  des  Cicero  und  Sueton  allein 
für  glaubwürdig. 
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Auf  die  gallischen  Kriege  Cäsar’s  beziehen  sich: 

General  K.  v.  Veith,  Die  Kämpfe  der  Römer  und  Germanen  bei 
Limburg.  Monatsschrift  f.  Geschichte  Westdeutschlands  von  Pick  1878. 
4.-9.  Heft. 

Gegen  die  bisherigen  Ansichten  sucht  der  Verfasser  Limburg  am 
Vesdrefluss  als  das  Castell  Aduatuca  (Caes.  B.  G.  6,  32)  zu  erweisen, 
während  die  beiden  anderen  Lager  (des  Cicero)  in  Namur  und  (des  La- 
biaous)  in  Izel  - Moyen  an  der  alten  Strasse  von  Rheims  nach  Arlon, 
Luxemburg  und  Trier,  am  Stidabbang  der  Ardennen  zu  suchen  seien. 

In  der  westlichen  Umgebung  von  Limburg  ist  nach  des  Verfassers 
Untersuchungen  das  Schlachtfeld  des  Ambiorix  und  der  15  Cohorten  des 
Sabinus  und  Cotta  schlagend  nachzuweisen.  Dasselbe  befand  sich  zwei 
Millien  von  Limburg  bei  Nasprouö  und  Belvaux,  wo  eine  Fclszunge  nach 
Norden  zieht,  die  sich  10—30  m hoch  über  eine  Schleife  der  Vesdre  er- 
bebt und  wie  ein  vorgeschobener  Riegel  den  grossen  Thalkessel  der  obe- 
ren Vesdre  sperrt.  Eine  uralte  Strasse,  pave  du  diable  genannt,  über- 
schreitet dort  den  Fluss. 

Auch  der  Rachezug  gegen  die  Eburonen  stimmt  zur  Annahme  von 
Aduatuca-Limburg.  Nur  muss  mit  Bergk  statt  Scaldis  Gelbis  gelesen 
werden.  Cäsar  gelangte  am  ersten  Tage  über  die  untere  Gileppe  durch 
den  Herzogenwald  und  das  Hohe  Venn  nach  der  Gegeud  von  Sourbrodt, 
am  zweiten  Marschtage  nach  der  Quellgegend  der  Kyll  bei  Neuhof,  am 
dritten  zur  oberen  Kyll,  etwa  bei  Hillesheim,  uud  am  siebenten  Tage 
wieder  nach  Limburg. 

Der  Angriff  der  sugambrischen  Reiter  auf  Aduatuca  in  denselben 
Tagen  erklärt  sich  bei  dieser  Annahme  ohne  Schwierigkeit.  In  der  Nähe 
von  Worringen  hatten  sie  den  Rhein  überschritten,  erfuhren  in  der  Nähe 
von  Aachen,  dass  sic  in  drei  Stunden  das  römische  Lager  erreichen  und 
plündern  könnten.  Die  römischen  Truppen  fouragirten  zwischen  dem 
heutigen  Houtem  und  Baelen,  wo  eine  Höhe  den  Blick  auf  Limburg  und 
Dolhain  verdeckt  Die  Sugambrer  kamen  wahrscheinlich  Uber  Eyuatten, 
Jlembach,  Goe,  durch  Waldungen  gedeckt,  zur  porta  decumana  des  Lagers. 

Es  wird  sich  erst  über  diese  Thesen  urtheileu  lassen,  wenn  der 
Verfasser  die  in  Aussicht  gestellten  weiteren  Ausführungen  veröffentlicht; 
dass  ihnen  »die  Theilnahme«  nicht  fehlen  wird,  kann  er  im  Voraus  über- 
zeugt sein. 

v.  Kämpen,  Die  Helvetierschlacht  bei  Bibracte  nebst  zwei  litlio- 
graphirten  Karten.  Gotha,  Progr.  1878. 

Der  Verfasser  will  die  gegen  Napoleon  s Darstellung  vorgebrachten 
Einwürfe  widerlegen  und  wo  möglich  neue  Beweise  für  die  Wahrschein- 
lichkeit der  von  ihm  aufgestellten  Hypothese  beibriugen. 

Die  Marschroute  der  Helvetier  von  Fort  l’f'cluse  bis  Trevoux  und 
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Villefranche  kann  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen;  der  weitere  Vor- 
marsch konnte  nicht  längs  des  Arar  stattfinden,  die  Dauer  desselben 
kann  nicht  erheblich  mehr  als  15  Tage  betragen  haben;  es  muss  sich 
20—  24  km  vor  dem  Schlachtfelde  ein  Berg  finden,  der  den  beabsichtigtet 
Ueberfall  des  Labienus  möglich  macht,  Cäsar  verlässt  die  Helvetier  höch- 
stens 27  km  von  Bibracte  entfernt,  das  Schlachtfeld  muss  den  in  Cap.  23 
bis  26  angegebenen  Bedingungen  entsprechen.  Die  Annahmen  v.  Göler's 
und  de  Saulcy’s  widersprechen  in  mehreren  Punkten  diesen  Bedingungen : 
nur  die  Darstellung  Napoleons  enthält  alle  jene  Bedingungen;  die  Ein- 
wände Heller's  sind  unbegründet.  Eine  eingehende  Widerlegung  widmet 
der  Verfasser  den  von  de  Saulcy  verwertheten  Gräberfunden  von  Chau- 
mes  d’Auvenay;  es  scheint  danach  zweifellos,  dass  dieselben  von  einer 
Schlacht  nicht  herrtlhren  können. 

Die  Napoleonische  Darstellung  wird  nun  im  Einzelnen  als  richtig 
nachgewiesen  und  nur  die  Stellung  der  Wagenburg  als  falsch  mit  Tho- 
mann  angenommen,  da  diese  vielmehr  auf  den  links  vom  Wege  sich  dar- 
bietenden Höhen  zu  suchen  ist. 

Max  Eichheim,  Neue  Schlaglichter  auf  die  Urgeschichte  der 
Germanen  in  Belgien  und  den  Rheinländern  Manchen  1879. 

Der  Verfasser  hat  bekanntlich  (Jahresber.  1876  Abth.  III  S.  3321 
schon  in  früheren  Schriften  den  Cäsar  als  Schwindler  hinzustellen  gesucht 
und  eine  Reconstruction  der  ältesten  deutschen  Geschichte  als  nöthig  er- 
achtet. Diese  »neuen  Schlaglichter«  sollen  jene  früheren  Arbeiten  er- 
gänzen, nebenbei  auch  den  Vertretern  anderer  Ansichten  die  nöthigen 
Hiebe  versetzen;  selbstverständlich  lassen  wir  die  Theile,  welche  dem 
letzteren  Zwecke  dienen,  ebenso  unbeachtet,  wie  die  derbe  Sprache. 

Zunächst  wird  Cäsar  als  Ethnograph  behandelt.  Die  Angabe 
Gallia  omnis  ist  falsch,  da  Aquitanier  und  Ligurer  finnisch -tartarischen 
Ursprungs  sind,  im  Norden  aber  und  am  Rhein  Germanen  sassen  und 
weiter  nach  Westen  ein  Mischvolk,  die  Beiger,  gebildet  hatten.  Die 
Stammoltern  der  Kranken  sind  Nervier,  Sigambern,  Sueven,  Bataver, 
Usipeter  und  Tencterer;  diese  consolidiren  sich  nicht  erst  im  dritten  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  sondern  ihre  Einwanderung  in  das  niederrheinische 
Gebiet  kennt  schon  Pytheas  von  Massilia.  Die  Namen  der  in  den  Ger- 
maneukämpfen  vorkommenden  Fürsten  und  Völker  sind  nicht  keltisch, 
sondern  nur  von  Cäsar  falsch  berichtet,  der  sie  nach  der  Bezeichnung 
seiner  römisch-keltischen  Dolmetscher  gab.  Unter  mannichfachen  Schick- 
salen, bald  als  Feinde,  bald  als  Freunde  der  Römer  erhielten  diese 
Stämme  trotz  500  jähriger  Stürme  Sprache  und  Sitte,  Glauben  und  Kriegs- 
wesen völlig  intact.  Die  centum  pagi  der  Sueven  sind  Gemeinden,  nicht 
Gaue;  jede  Gemeinde  stellte  100,  nicht  1000,  Bewaffnete  unter  einem 
dux.  So  stimmt  die  Zahl  ziemlich  mit  Suet.  Aug.  21;  dass  die  Macht 
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Ariovist’s  klein  war,  bestätigt  Cäsar  selbst  b.  G.  1,  40.  6,  12  und  Strab. 
4,  8,  2. 

Noch  schlimmer  kommt  Cäsar  als  Memoirenschreiber  weg. 
Er  hatte  zwei  Arten  von  Tagebüchern,  ächte,  die  verloren  sind,  und  ge- 
fälschte, die  er  für  Rom  ausarbeitete  — ohne  auch  nur  Abschrift  zu 
nehmen.  Musste  er  nun  auf  früheres  zurückkommen,  so  war  er  genöthigt 
za  seinen  ächten  Tagebüchern  zu  greifen  — daher  die  häufigen  groben 
Widersprüche!  Natürlich  ist  Eichheim  in  der  Lage,  diese  echten  Gold- 
körner von  den  gefälschten  Partien  auszuscheiden  I Nun  werden  eine 
Reihe  von  solchen  lügnerischen  Fälschungen  angeführt;  die  Behauptungen 
in  der  Allocutio  b.  c.  1,  7,  der  Bericht  über  die  Erfolge  gegen  die  Sue- 
ven,  betreffs  deren  Eicbheira  zweifelt,  ob  überhaupt  je  eine  Schlacht  statt- 
fand, da  sich  keine  Spuren  eines  Standlagers  zwischen  Besangon  und 
Basel  finden,  Cäsar  den  Sieg  nicht  benutzt,  sondern  zu  den  Sequanern 
zurückgeht,  während  die  befreundeten  Ubier  von  den  Sueven  vernichtet 
werden.  Die  von  den  Nerviern,  Viromanduern  und  Atrebaten  57  an  der 
Sambre  gegen  Cäsar  gewonnene,  nicht,  wie  dieser  schreibt,  verlorene 
Schlacht  rettete  die  Franken  vor  Romanisirung  und  Sklaverei.  Diese 
Schlacht  fiel  vor,  als  Cäsar  zur  «Gewinnung  von  Geld  und  Gloire«  einen 
Raubzug  unternahm.  Eine  von  Eichheim  gegebene  Analyse  der  Schlacht 
soll  beweisen,  dass  diese  für  die  Römer  gänzlich  verloren  war.  Auch 
die  Treverer  (2,  24),  Aduatuker  (2,  30),  Bellovaker  und  Sigambrer  sehen 
die  Schlacht  als  verloren  an  (7,  75.  4,  16);  endlich  beweist  dies  Cäsar’s 
Rückzug  hinter  die  Loire  2,  85;  die  angeblich  vernichteten  Nervier  mach- 
ten sich  drei  Jahre  später  Cicero  und  Cäsar  furchtbar  (5,  41);  eben  so 
wenig  ist  sein  Sieg  6,  3 von  Bedeutung,  wie  seine  Angabe  7,  75  zeigt. 
150  Jahre  später  haben  die  Nervier  noch  Ansehen  Tac.  Germ.  28  und 
Piinius  nennt  sie  liberi.  Auch  die  Erfolge  gegen  die  Aduatuker  stehen 
aur  auf  dem  Papier,  wie  5,  38.  39  beweist.  Die  Unterwerfung  von  ganz 
Gallien  und  Armorica,  sowie  die  Sendung  überrheinischer  Gesandter  im 
Jahre  57  widerlegt  sich  durch  4,  16,  wo  bloss  die  Ubier  als  Verbündete 
genannt  werden  und  durch  6,  36.  42,  wo  die  Sigambrer  als  Feinde  auf- 
treten. 

Der  Verfasser  hält  seine  Arbeit  für  sehr  wichtig:  denn  sie  soll 
dazu  beitragen,  die  von  Frankreich  stets  gefährdeten  Rheinlande  und 
Belgien  zu  sichern , indem  er  herkömmlichen  falschen  Traditionen  entr 
gegentritt. 

In  die  Anfänge  der  Alleinherrschaft  Cäsar’s  führt  die  Schrift: 

W.  Wegehaupt,  Das  Leben  des  M.  Caelius  Rufus.  Gyran.  Progr. 

Breslau  1878. 

Der  Verfasser  will  Caelius  gegenüber  Drumann  zu  einer  gerechten 
Würdigung  verhelfen.  Wir  stellen  nur  die  abweichenden  Ansichten  zu- 
sammen. 
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Die  Beschuldigung  des  Wuchers,  welche  Drumann  gegen  den  Vater 
des  M.  Caelius  erhebt,  ist  ungewiss,  grundlos  die  Ansicht,  dass  er  tos 
der  Nobilität  gering  geachtet  worden  sei.  Als  Geburtsort  sucht  Wege- 
haupt gegen  die  bisherigen  Yermuthungen  von  Puteoli  Tusculum  etc. 
Cumae  zu  erweisen;  bezüglich  des  Geburtsjahres  sei  sicher,  dass  er  nicht 
82,  wahrscheinlich,  dass  er  88  geboren  sei.  Die  Erziehung  im  Banse 
des  Cicero  72  - 64  darf  nicht  für  die  spätere  moralische  Schwäche  des 
Caelius  verantwortlich  gemacht  werden.  Der  von  Verres  in  Lilybaeun. 
beraubte  M.  Caelius  kann  mit  M.  Caelius  Rufus  identisch  sein.  63  war 
er  — jedoch  in  nicht  allzu  stark  compromittirender  Weise  — bei  der 
catilinarischen  Verschwörung  betheiligt,  61  war  er  in  Africa  als  Begleiter 
des  Q.  Pompeius  Rufus,  um  sich  hier  zugleich  mit  der  Verwaltung  seiner 
väterlichen  Güter  bekannt  zu  machen.  Der  von  Catull  in  carm.  77  und 
69  angegriffene  Rufus  kann  Caelius  gewesen  sein;  anders  der  in  carm.  lOO 
und  58  erwähnte  Caelius;  »vielleicht  wollte  der  Dichter  gerade  dadurch 
den  treuen  und  den  treulosen  Freund  unterscheiden«.  (?)  Der  Process 
des  Caelius  wurde  in  den  ersten  Tagen  des  April  verhandelt,  die  dies 
festi  ludique  publici  pro  Cael.  1,  1 sind  die  ludi  Megal.  In  der  von 
Nake  (N.  J.  f.  Phil.  1864  S.  60  ff.)  versuchten  Anordnung  der  Correspon- 
denz  zwischen  Cicero  und  Caelius  soll  II,  9 nach  VIII,  4 und  5 gestellt 
werden.  Als  Aedil  hält  er  wahrscheinlich  Circusspiele  und  eine  contio 
de  aquis.  Die  Annäherung  an  Cäsar  erfolgte  aus  rein  persönlichen  Rück- 
sichten, Bestechung  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Anfang  49  musste  sich 
Caelius  für  Cäsar  entscheiden,  aber  bald  fühlte  er  sich  zurückgesetzt. 
Doch  begleitet  er  seinen  Herrn  nach  Spanien.  Ohne  sich  hier  ausge- 
zeichnet zu  haben,  kehrte  er  Ende  November  nach  Rom  zurück,  wurde 
zwar  zum  Prätor  gewählt,  doch  ihm  C.  Trebonius  für  die  praetura  urbis 
vorgezogen.  Diese  Zurücksetzung  in  Verbindung  mit  seiner  geringen 
Sympathie  für  Ciisar’s  Sache  bewog  den  leidenschaftlichen  Caelius  einen 
Aufstand  zu  versuchen,  der  den  Zweck  hatte,  Cäsar  zu  Falle  zu  bringen. 
Er  veröffentlichte  einen  Gesetzentwurf,  der  den  Schuldnern  gestattete  in 
sechsjähriger  Frist  das  geliehene  Geld  ohne  Zins  zurückzuzahlen,  wnrde 
aber  von  dem  energischen  Consul  Servilius  gezwungen,  das  Gesetz  fallen 
zu  lassen.  Darauf  beantragte  er  den  Erlass  des  Miethzinses  auf  ein 
Jahr  und  Ausstellung  neuer  Schuldbücher,  d.  h.  Erlass  der  Schulden. 

In  Folge  der  kräftigen  Massregeln  des  Consuls  hatte  er  auch  hier  keinen 
Erfolg  und  suchte  nun  aus  der  Stadt  zu  Milo  zu  entkommen,  mit  dem 
er  schon  vorher  den  Aufstand  geplant  hatte.  Dieser  plünderte  Campa- 
nien,  musste  aber,  nachdem  ein  Anschlag  auf  Capua  misslungen  war,  sich 
in  das  Tifatagebirge  werfen.  Caelius  hatte  sich,  von  einem  Tribunen 
begleitet,  der  wahrscheinlich  jeden  Versuch  einer  Amtshandlung  von  Seiten 
des  Prätors  unmöglich  machen  sollte,  aus  Rom  entfernt,  angeblich  um 
sich  bei  Cäsar  Uber  Servilius  zu  beschweren,  führte  aber  bald  seinen 
ursprünglichen  Vorsatz,  zu  Milo  zu  gehen,  aus,  begab  sich,  als  er  in- 
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«wischen  hörte,  dass  dieser  bei  Compsa  im  Hirpincrlande  gefallen  sei, 
nach  Bruttium  und  wurde  hier,  ehe  er  den  Aufstand  organisiren  konnte, 
von  Cäsar's  Reitern  getödtet. 

So  wahnwitzig,  wie  Drumann  meint,  war  das  Unternehmen  nicht: 
Cäsar  stand  mit  kleinerer  Truppenmacht  dem  Pompeius  gegenüber,  von 
seinen  Reserven  und  Italien  abgeschnitten,  Rom  selbst  und  Italien  (ausser 
Brundisium)  waren  gänzlich  von  Truppen  entblösst,  die  Sympathien  für 
Pompeius,  Curio  eben  in  Africa  vernichtet.  Aber  Caelius  hatte  sich  in 
der  Stimmung  des  Volkes  und  der  Energie  des  Servilius  getäuscht.  Das 
Unternehmen  zeigt  weniger  Mangel  an  Talent  als  jene  Leidenschaftlich- 
keit, welche  der  Grundzug  des  Wesens  des  Caelius  ist.  Aber  dieser 
Leidenschaft  fehlte  die  sittliche  Kraft,  ihr  Boden  war  die  Selbstsucht. 
Letztere  machte  ihn  zum  ruhigen  und  nüchternen  Beobachter  von  Men- 
schen und  Verhältnissen,  an  denen  er  aber  mit  Vorliebe  die  schlechten 
Seiten  suchte.  Einer  der  bedeutendsten  Redner  der  Zeit  widmete  er 
seine  Kraft  mehr  dem  Angriffe  als  der  Vertheidigung,  da  bei  jenem  eher 
seine  Lieblingswaffen,  Hohn  und  Spott,  zur  Verwendung  gelangten.  Sein 
Privatleben  war  durchaus  nicht  rein  und  sittenstreng,  seine  Geldverhält- 
nisse sehr  ungeordnet. 

Der  Verfasser  kann  nicht  in  das  Urtheil  Drumann’s  einstimmen, 
sondern  hält  Caelius  nicht  für  besser  und  nicht  für  schlechter  als  die 
jungen  Leute  seines  Standes  im  damaligen  Rom.  iju  seinen  Gunsten 
scheint  ihm  besonders  die  Freundschaft  mit  Cicero  zu  sprechen,  die  alle 
Wechselfälle  überdauerte  und  auf  der  Achtung  beruhte  gegen  den  älteren 
Mann,  dem  der  jüngere  Lehre  und  Unterweisung  verdankte.  Andrerseits 
ist  das  Urtheil  Niebuhr’s  zu  günstig:  die  Hauptschuld  an  seinem  Unter- 
gänge trägt  Caelius  selbst:  er  war  ein  Talent,  doch  kein  Charakter. 

Paul  Guiraud,  Le  differend  entre  C6sar  et  le  sdnat.  Paris  1878. 

Eine  sorgfältige  und  methodisch  gut  durchgeführte  Arbeit.  Selbst- 
verständlich berücksichtigt  der  Verfasser  überall  die  bekannte  Schrift 
Mommsen’s  über  denselben  Gegenstand  und  auch  die  sonstige  Litteratur 
kennt  er  sehr  genau.  Wenn  man  auch  die  abweichenden  Meinungen  des 
Verfassers  nicht  immer  billigen  kann,  so  sind  sie  doch  überall  so  ver- 
ständig begründet,  dass  man  sie  nicht  übersehen  darf. 

Für  die  bekannte  Stelle  Suet.  Caes.  19,  wonach  Cäsar  und  Bibulus 
vom  Senate  als  Geschäftskreis  silvas  collesque  erhielten,  wird  die  Con- 
jectur  Zumpt’s  Italia  Galliaque  mit  guten  Gründen  angegriffen.  Aber 
gleichwohl  wird  die  Erklärung  des  Verfassers  on  decröta  qu'il  aurait, 
avec  son  collegue,  l’administration  tiscale  des  forets  et  des  päturages  de 
l’Etat  schwerlich  Billigung  finden;  denn  wenn  man  auch  für  Cäsar,  ab- 
gesehen von  der  doch  ganz  verschiedenen  Tradition,  eine  solche  Absicht 
bei  der  Oligarchie  annehmen  könnte  — so  aristokratisch  war  aber  der 
Senät  doch  nicht  — liesse  sich  nim  mer  einsehen,  warum  die  Aristokratie 


Digitized  b; 


488 


Römisch«  Geschichte  und  Chronologie. 


ihren  Partisan  gleichfalls  lahm  gelegt  haben  sollte.  Auch  die  Bedeuten; 
von  provincia  = tout  Service  public  que  le  Senat  ou  le  peuple  confiait  i 
un  magistrat  investi  ou  non  de  l’imperium  ist  gegen  Mommsen  nicht  hin- 
reichend begründet  (Cäsar  und  der  Senat  S.  3). 

Als  Termin  für  das  erste  imp.  proc.  Cäsar’s  nimmt  Mommsen 
1.  März  59  — l.März  54,  indem  er  zwischen  Militär-  und  Gerichts  - Jahr 
und  bürgerlichem  Jahre  scheiden  will.  Der  Verfasser  schliesst  sich  hier 
der  Ansicht  Zumpt’s  an,  welche  er  durch  einige  eigene  Argumente  ver- 
stärkt. Nicht  alle  sind  stichhaltig.  So  hatte  Mommsen  (vgl.  Staatsr.  1, 
591)  behauptet,  die  Consuln  hätten  vor  dem  1.  März  keine  lex.  cur.  de 
imp.  für  sich  beantragt.  Die  Fälle,  welche  Guiraud  zur  Widerlegung 
anführt,  haben  diese  Bedeutung  nicht,  da  sie  sich  als  Ausnahmen  bei  so 
ausserordentlichen  Verhältnissen  ganz  natürlich  erklären.  Als  Resultat 
seiner  Untersuchung  steht  dem  Verfasser  fest  1.  Militär-  und  bürgerliches 
Jahr  sind  ungeschieden,  2.  das  von  Cäsar  beschlossene  Quinquennium 
konnte  nicht  am  1.  März  54  enden.  Auch  die  von  Zumpt  versuchte  Be- 
gründung für  Anfang  und  Ende  des  ersten  Quinquenniums  mit  dem  1.  März 
ist  nach  Guiraud’s  Ansicht  nicht  zu  halten,  da  Zumpt  in  der  Hauptstelle 
des  Eusebius  einen  Rechenfehler  gemacht  und  die  Schaltmonate  ausser 
Ansatz  gelassen  hat.  (?)  (Nach  Guiraud  sind  Id.  October  49  der  Tag 
des  Gesetzes  Uber  Cäsar's  Dictatur.)  Sicher  ist  dem  Verfasser  nur,  dsss 
die  lex  Vatiuia  zwischen  die  letzte  Woche  des  Januar  event  die  erste 
des  Februar  und  Ende  April  fällt,  wohl  näher  an  letzteren  Termin.  Nach 
Guiraud  beginnt  das  Amtsjahr  erst  mit  dem  Tage  des  Eintreffens  in  der 
Provinz.  Cäsar's  Ankunft  in  Gallien  berechnet  der  Verfasser  durch  ver- 
ständige Combination  überlieferter  Stellen  auf  den  28.  oder  29.  März:  von 
diesem  Tage  begann  sein  erstes  Quinquennium;  so  galt  die  lex  Vatinia 
von  Ende  März  58  bis  Ende  März  53.  Die  scheinbar  widersprechende 
Stelle  bei  Cic.  de  prov.  cons.  15,  36  ff.  sucht  Guiraud  durch  die  Erklä- 
rung zu  beseitigen,  dass  der  Senat  ungesetzlich  - hier  gegen  lex  Ael. 
Fuf.  — zu  Stande  gekommene  Beschlüsse  annulliren  konnte;  die  Hinaus- 
schiebung des  Termins  bei  dieser  Verhandlung  auf  1.  März  54  wird  durch 
lex  Sempron.  zu  erklären  gesucht,  da  man  sonst  keine  Consuln  zur  Ver- 
fügung gehabt  hätte. 

In  der  Zusammenkunft  zu  Lucca  nimmt  Guiraud  gegen  Mommsen 
an,  dass  alle  drei  Machthaber  an  Einfluss  im  wesentlichen  gleichgestellt 
waren  und  alle  an  dem  Zustandekommen  das  gleiche  Interesse  hatten: 
dieser  Nachweis  hat  eine  fundamentale  Bedeutung,  da  der  Verfasser 
später  aus  diesem  Verhältniss  seine  Hypothese  betreffs  des  zweiten  ausser- 
ordentlichen Commandos  Cäsar's  zu  begründen  sucht.  Nach  Mommsen 
war  die  Prorogation  gültig  vom  1.  März  54—49;  bekanntlich  widerspricht 
diese  Annahme  der  Ueberlieferung  (Appian.  Dio.  Cic.).  Zumpt  nahm  an, 
dass  die  Prorogation  des  Imp.  extraord.  mit  dem  Tage  des  Beschlusses 
begann  und  auf  die  Fortdauer  des  früheren  Imp.  keine  Rücksicht  nahm ; 
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er  setzt  die  lex  Pomp.  Licin.  auf  den  13.  November  55  und  lässt  das 
prorogirte  Imperium  den  13.  November  50  enden.  Nach  des  Verfassers 
Nachweis  kann  aber  diese  lex  nicht  in  den  November,  sondern  nur  um  den 
12.  August  fallen.  Auch  principiell  ist  die  Ansicht  Zumpt 's  falsch,  indem 
sie  durch  die  Vorgänge  bei  Cäsar's  dritter  Dictatur,  bei  den  späteren 
Triumviraten  und  den  Uebertragungen  der  tribunicischen  Gewalt  wider- 
legt wird.  Also  den  13.  November  50  ist  das  Commando  nicht  abgelaufen. 
Wann  lief  es  ab?  Cäsar  bezieht  sich  (bell.  civ.  1,  9)  nicht  auf  lex  Pomp. 
Licin.:  sie  hatte  also  im  Jahre  50  ihre  Wirkung  verloren.  Dio  berichtet 
von  einer  nur  dreijährigen  Dauer  des  zweiten  imp.  proc.  Cäsar's,  von  März 
53  — 50.  Diese  Nachricht  wird  von  anderen  Schriftstellern  bestätigt,  nir- 
gends widerlegt.  Den  Einwand,  dass  Cäsar  zu  Lucca  sich  schwerlich  mit 
weniger  begnügt  hätte  als  die  beiden  anderen  Machthaber,  widerlegt  der 
Verfasser  damit,  dass  er  darauf  hinweist,  wie  im  anderen  Falle  Cäsar 
den  beiden  anderen,  namentlich  Pompeius  gegenüber  im  Vortheil  gewesen 
wäre,  während  bei  der  gleichen  Bedeutung  der  drei  Machthaber  zu  dieser 
Zeit  an  eine  so  entschiedene  Bevorzugung  nicht  zu  denken  sei.  Wahr- 
scheinlich dachte  aber  Cäsar  schon  seit  55  daran,  seine  Provinz  und  seine 
Armee  länger  zu  behalten.  Als  nun  Cäsar  das  Privilegium  erhalten  hatte 
abwesend  um  das  Consulat  zu  candidiren.  brachte  Pompeius  ein  Gesetz 
ein,  welches  im  Allgemeinen  solche  Bewerbung  untersagte,  aber  zu  Gun- 
sten Cäsar's  eine  Clausel  enthielt,  die  nach  Mommsen's  richtiger  Ansicht 
ungiltig  war,  während  Guiraud  meint,  keine  Stelle  eines  alten  Schrift- 
stellers bestätige  diese  Auffassung.  Die  lex  Pomp,  de  proviuc.  — nicht 
wie  Mommscu  aunimmt,  ein  zweites  SC.  — war  gegen  Cäsar  gerichtet. 
Für  letzteren  war  es  Lebensfrage,  solange  Provinz  und  Heer  zu  behalten, 
bis  er  das  Consulat  antreten  konnte,,  sonst  war  er  verloren.  Dies  ging 
aber  sehr  schwer,  da  der  Wortlaut  des  Specialgesetzes  für  Cäsar  solche 
Auffassung  nicht  gestattete  und  sein  Imperium  März  50  zu  Ende  ging, 
während  er  frühestens  Juli  49  candidiren  durfte. 

Bei  dem  Anträge  des  Marcellus  handelte  es  sich  nicht  — wie 
Moramsen  annimmt  — um  die  Ernennung  der  Consuln,  welche  am 
1.  März  49  nach  Gallien  gehen  sollten,  sondern  um  sofortige  Ersetzung 
Cäsar's. 

So  kommt  der  Verfasser  zu  folgendem  Schlussresultate:  Bei  der 
Rechtsfrage  war  die  strenge  Gesetzmässigkeit  auf  Seiten  des  Senats. 
Cäsar  musste  Ende  März  50  sein  Amt  niederlegen,  da  das  Specialgesetz, 
welches  ihn  von  persönlicher  Bewerbung  dispensirte,  durchaus  keine  Ver- 
längerung des  Imperiums  enthielt,  wenn  auch  Cäsar  und  seine  Anhänger  eine 
solche  hineinzudeuten  suchten,  der  Senat  war  also  im  Rechte,  wenn  er 
Cäsar  neun  Monate  nach  Ablauf  seines  Amtes  einen  Nachfolger  geben 
wollte.  Aber  ebenso  deutlich  ergiebt  sich  aus  den  Ereignissen,  dass  das 
Ende  der  Republik  nahe  war.  Die  Gesetze  ohne  Kraft,  die  Beamten 
ohne  Ansehen,  Bestechung  und  Gewalt  die  einzigen  Waffen,  das  Volk  in 


Digitized  by  Google 


490 


Römische  Geschichte  und  Chronologie. 


der  Theorie  souverän,  thatsächlich  der  Spielball  weniger  Ehrgeizigen. 
Den  Senat  legten  seine  eigenen  Spaltungen  und  die  Handlungen  der 
Gegner  lahm,  es  fehlte  ihm  Entschiedenheit  Entschlösse  zu  fassen  und 
Autorität,  um  sie  auszuführen.  Cicero  und  einige  anständige  Leute  wollten 
die  Republik  erhalten,  verkannten  aber  selbst  nicht  das  Abenteuerliche 
einer  solchen  Hoffnung,  und  im  Grunde  hätten  sie  sich  mit  dem  Scheine 
der  alten  Einrichtungen  begnügt.  Rom  war  zur  Selbstrogierung  unfähig; 
unter  diesen  Umständen  konnte  es  in  keine  besseren  Hände  kommen  als 
in  die  Cäsar’s. 

Lud.  Vogeler,  Quae  anno  u.  710  (44  a.  Chr.)  post  mortem  C.  Iulii 
Caesaris  acta  sint  in  senatn  Romano.  Doctordiss.  Leipzig  1877. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verfassers  fanden  an  folgenden  Ta- 
gen Senatssitzungen  statt,  in  denen  Senatsbeschlüsse  zu  Stande  kamen: 

17.  März  SC».  de  amnestia  deque  actis  Caesaris  confirmandis,  de 
veteranorum  agris,  de  veteranorum  in  colonias  deductione  (Anträge  des 
Antonius),  de  testamento,  de  funere  Caesaris  (Anträge  des  Piso).  Andere 
von  Plutarch  berichtete  Senatsbeschlüsse  de  honoribus  Bruto  et  Cassio 
habendis,  de  Caesaris  honor.  divin. , de  provinciis  Bruto,  Cassio  sociis- 
que  eorum  dandis  sind  nicht  an  diesem  Tage  gefasst  worden;  bei  der 
letzten  Angabe  könnte  es  sich  überhaupt  nur  um  eine  Confirmatio  handeln, 
da  die  Uebertragung  schon  von  Cäsar  geschehen  war.  Hauptquelle  ist 
für  den  Hergang  an  diesem  Tage  Appian. 

In  einer  besonderen  Abhandlung  über  die  acta  Caesaris  führt  der 
Verfasser  aus,  wie  Antonius  sich  in  den  ersten  Tagen  auf  die  Ausführung 
der  allgemein  bekannten  Intentionen  Cäsar’s  beschränkte,  bald  aber,  je- 
denfalls noch  im  April  mit  den  Fälschungen  begann  (civitas  data,  vesti- 
galia  sublata,  de  exsilio  reducti,  provinciae  ex  imperii  pop.  Rom.  iure 
sublatae)  und  dieselben  fortsetzte,  bis  der  Senat  noch  im  Mai  beschloss 
ut  ex  kal.  Iun.  consules  cum  consilio  de  Caesaris  actis  cognoscerent. 
Diese  Anordnung  wurde  am  3.  Juni  zur  lex  gemacht  (ad  Attic,  16 , 10 
C.  11);  trotzdem  wurden  Ende  Juni  alle  ächten  und  untergeschobenen 
acta  Caes.  vom  Senate  bestätigt;  erst  Anfang  Januar  des  folgenden  Jahres 
wurden  die  meisten  der  letzteren  cassirt. 

Die  von  Plutarch  am  18.  März  berichteten  Beschlüsse  de  honoribus 
Anton.,  de  laudibus  Bruti  etc.,  de  provinciis  Bruto  etc.  datis,  de  Caes. 
testamento  sind  danach  nicht  an  diesem  Tage  gefasst  worden. 

Ende  März,  sicher  vor  5.  April  SC.  Sulpicianum  ne  qua  ta- 
bula . . . figeretur,  de  dictatura  tollenda  (auf  Antrag  des  Antonius),  SC. 
quo  gratias  Antonio  agit  senatus. 

11.  April  SC.  de  Iudaeis  Ioseph.  Antig.  14,  10,  10. 

Noch  im  April  SC.  quo  senatus  Antonio  concessit,  ut  delectam 
custodian  causa  circa  se  haberet  manum,  de  revocando  Sexto  Pompeio 
(Antrag  des  Antonius)  SC.  de  provinica  Macedonia  Antonio  danda  (d°). 
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1.  Jnni  SC.  de  prorogationc  provinciarum  (Antrag  der  Volks- 
tribunen). 

5.  Juni  SC.  de  provinciis  Bruto  et  Cassio  dandis  (Antrag  des  An- 
tonius). 

5.  Juni  SC.  de  re  frumentaria. 

An  einem  unbekannten  Tage  des  Juni  SC»,  de  legatis  in 
Macedoniam  mittendis,  de  legionibus  quinque  Antonio  tradendis,  de  pe- 
cuniis  publicis  (Antrag  des  Antonius) 

Im  August  SC»,  in  Cornificium  duo  (Antrag  des  Sempronius). 

1.  September  de  supplicationibus  C.  Iulii  Caesaris  (Antrag  des 
Antonius). 

28.  November  SC.  de  supplicatione  M.  Lepidi,  SCta  innuroera- 
bilia  de  provinciis  (Anträge  des  Antonius). 

20.  De  ce  mb  er  SC.  de  honoribns  et  praemiis  bene  de  re  publica 
meritorum  et  merentium  (Antrag  des  Cicero). 

Im  Mai  und  Oktober  erfahren  wir  nichts  von  Senatssitzungen;  die 
Gegenstände  der  Sitzungen  vom  1.  und  2.  August,  2.  und  19.  September 
sind  unbekannt,  die  auf  den  24.  November  angesetzte  Sitzung  wurde 
nicht  abgehalten. 

Sehr  stbrend  sind  die  zahlreichen  Druckfehler  und  das  schlechte 
Latein ; für  letzteres  bietet  namentlich  Seite  38  erstaunliche  Proben. 

VI  Die  Zeit  der  Julier,  Flavier  und  Antonine. 

In  die  auguslischc  Zeit  führt  uns 

Henri  Blaze  de  Bury,  Les  femmes  et  la  societe  au  temps 
d'Auguste.  Paris.  Didier  et  Cle.  1876.  Deuxifrne  ödition. 

Der  Band  enthält  drei  Essays  über  Cleopatra,  Livia  und  Julia, 
Horaz,  eine  Anzahl  von  Anmerkungen  — meist  Uebersetzungen  aus  an- 
tikon  Autoren  und  Shakspearc,  sowie  einen  Anhang  über  den  Shakspeare- 
schcn  Iulius  Cäsar. 

Schon  die  Zusammenstellung  zeigt,  dass  es  sich  weniger  um  exact- 
historische als  um  ästhetisch-psychologische  Auffassung  handelt.  Plutarch, 
den  der  Verfasser  höher  stellt  als  irgend  einen  antiken  Historiker,  da 
er  der  bedeutendste  Psychologe  des  Alterthums  sei,  und  — Shakspeare 
sind  seine  Hauptquellen.  Mit  grosser  Kenntniss  der  modernen  Litteratur 
führt  er  uns  bald  in  der  Form  leichter  Causerie,  bald  in  geistreichen 
Paradoxen,  bald  in  ernster  Betrachtung  eine  Menge  von  höchst  anregen- 
den psychologischen  und  ästhetischen  Betrachtungen  über  die  ägyptische 
Königin  und  Antonius,  über  den  Kampf  Livias  gegen  die  Frauen  des 
Augusteischen  Hauses  und  schliesslich  gegen  ihren  eigenen  Sohn  Tiberius, 
sowie  über  Leben  und  Dichtung  des  Horaz  vor.  Wir  bewegen  uns  dabei 
überall  auf  durchaus  bekanntem  Boden:  Auffindung  neuer  Thatsachen, 
Feststellung  oder  Erschütterung  der  bekannten  durch  Kritik  und  Unter  - 
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suchung  der  Quellen  würde  man  vergeblich  suchen;  auch  darf  man  an 
einigen  Irrthümern  (z.  B.  S.  96  und  97  über  Antyllas  und  Caius  Procs- 
leius)  keinen  Anstoss  nehmen.  Auf  alle  diese  Dinge  legt  der  Verfasser 
keinen  besonderen  Werth.  Er  sucht  einzig  die  Ueberlieferung  durci 
psychologische  Prüfung  — in  dem  Abschnitt  über  Cleopatra  meist  at 
der  Hand  Shakspeare's  — zu  stützen  oder  zu  verwerfen.  Es  ist  bei  die- 
sem Verfahren  selbstverständlich  nicht  schwer,  in  zahlreichen  Fallen  der 
Ansicht  des  Verfassers  mit  gleichwerthigen  oder  in  der  Regel  besseren 
Gründen  eine  andere  entgegenzustellen.  Das  benimmt  aber  dem  Buche 
seinen  Werth  nicht.  Indem  der  Verfasser  in  weitgehender  Weise  und 
mit  ausgebreiteter  Kunst-,  Litteratur-  und  Menschenkenntniss  den  Grund- 
satz durchführt,  dass  die  Menschennatur  im  Wesentlichen  unter  gleichen 
Verhältnissen  die  gleiche  sei,  trägt  er  in  jener  den  Franzosen  eigenen 
angenehmen  und  eleganten  Form  zur  Förderung  einer  wirklich  mensch- 
lichen Auffassung  des  antiken  Lebens  bei ; die  Sache  des  Historikers  wird 
es  sein,  zu  prüfen,  in  wie  weit  er  den  Anregungen  des  Verfassers  folgen 
will  und  darf;  und  wenn  er  auch,  wie  wir  nicht  zweifeln,  häutiger  zum 
Widerspruch  als  zur  Zustimmung  sich  veranlasst  sehen  wird  — vernach- 
lässigen darf  er  das  Studium  des  geistvollen  Buches  nicht. 

Mit  der  Familie  des  Augustus  beschäftigen  sich 

Th.  Mommsen,  Die  Familie  des  Germanicus.  Hermes  13,  ,215  ff. 

Die  Frage  Uber  die  Altersverhältnisse  der  Kinder  des  Germanicus 
ist  nicht  nur  für  die  thatsächliche  Kenntniss  der  Geschichte  der  August; 
sehen  Zeit,  sondern  auch  für  die  richtige  Würdigung  der  Quellen,  ins- 
besondere des  Tacitus,  von  Bedeutung. 

Germanicus  ist  geboren  24.  Mai  739  (Henzen  aet.  Arval.  p.  XLIV), 
das  Geburtsjahr  seiner  Gemahlin  Agrippina  fällt  zwischen  739—741,  mit 
Wahrscheinlichkeit  in  das  Jahr  740  oder  741,  der  Geburtstag  zwischen 
12.  und  27.  Oktober.  Die  Ehe  wurde  wahrscheinlich  geschlossen  758/5, 
durch  den  Tod  des  Gatten  gelöst  10.  Oktober  772/19. 

Von  den  neun  Kindern  starben  drei  in  zartem  Alter,  sechs  über- 
lebten den  Vater. 

1.  Nero  geboren  wahrscheinlich  Mitte  759/6.  Schlechthin  unmög- 
lich ist  es  nicht,  die  Geburt  des  Nero  und  die  Ehe  der  Eltern  um  ein 
Jahr  herabzurücken.  2.  Drusus  geboren  in  der  zweiten  Hälfte  760/7  oder 
in  der  ersten  Hälfte  761/8.  3.  Tiberius  und  4.  ein  Sohn  unbekannten 
Namens  geboren  761/8  — 763/10.  5.  Gaius  der  ältere  geboren  in  der 
ersten  Hälfte  764.  6.  Gaius  der  jüngere,  der  spätere  Kaiser,  geboren 

31.  August  765/12  in  Antium.  Germanicus  ging  Anfang  766/13  nach  dem 
Rheine,  wohin  ihm  Agrippina  erst  im  Mai  767/14  folgte.  Ende  769/16 
oder  wahrscheinlicher  Frühjahr  770/17  kehrte  Germanicus  nach  Rom 
zurück,  wo  er  am  22.  Mai  17  triumpbirte.  In  einem  Excurse  macht 
Mommsen  wahrscheinlich , dass  die  Bezeichnung  des  Jahres  16  bei  Tac. 
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ann.  2,  5 unrichtig  und  dieses  Jahr  vielmehr  das  vierte  seiner  Krieg- 
fU  Irrung  ist.  Auch  in  dem  Berichte  des  Tacitus  ann.  2,  26  weist  Mommsen 
Unklarheiten  nach,  indem  entweder  Tiborius  dem  Germanicus  das  Consulat 
zunächst  für  17  in  Aussicht  stellte,  in  welchem  Falle  Tacitus  von  dem 
W echsel  des  Termins  schwiege,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist  und  zu  dem 
modestiam  adgredi  besser  passt,  dem  Germanicus  vorstellte,  dass  der  fast 
unmittelbare  Uebertritt  ans  dem  höchsten  militärischen  Commando  in  das 
höchste  bürgerliche  Amt  Anstoss  erregen  werde,  in  welchem  Falle  Taci- 
tus nicht  seine  Quellen  verstanden  hätte,  was  um  so  anstössiger  wäre, 
als  Germanicus  in  der  That  während  seines  ganzen  Consulatsjahres  von 
Rom  abwesend  war. 

Am  Ende  desselben  Jahres  ging  Germanicus  nach  dem  Orient  ab, 
trat  sein  zweites  Consulat  am  1.  Januar  18  zu  Nikopolis  au  uud  starb 
in  Antiochia  am  10.  Oktober  773/19. 

In  die  späteren  Jahre  der  Ehe  fällt  die  Geburt  dreier  Töchter: 
7.  Iulia  Agrippina,  8.  Iulia  Drusilla,  9.  Iulia  Livilla  gewöhnlich  Iulia 
schlechtweg  genannt.  Agrippina  ist  in  Köln,  Drusilla  in  Treveris  vico 
Ambitarvio  supra  Confluentes  (oberhalb  Coblenz  auf  den  Höhen  der  un- 
teren Mosel)  — an  dieselbe  Villa  ist  bei  Tac.  ann.  1,  41  zu  deukeu  — 
Iulia  in  Lesbos  geboren;  der  Geburtstag  der  Agrippiua  ist  der  6.  No- 
vember, die  der  beiden  anderen  Schwestern  sind  unbekannt.  Aus  einer 
Combination  der  Ueberlieferungen,  wobei  indessen  ein  Hauptpunkt,  die 
Voraussendung  der  Agrippiua  nach  Lesbos,  immerhin  eine  willkürliche 
Annahme  bleibt  und  die  directen  Worte  des  Tacitus  gegen  sich  hat,  wird 
die  Gebnrt  der  Iulia  Ende  des  Jahres  17  erschlossen,  während  danach 
die  Geburt  der  Drusilla  auf  die  letzten  Monate  des  Jahres  16  und  die  der 
Agrippina  auf  6.  November  15  fällt;  aber  damit  steht  der  Bericht  des  Tac. 
1,  44  im  Widerspruch,  wo  Germanicus  seine  hochschwangere  Gattin  in 
das  Gebiet  der  Trevirer  schickt.  Die  Epoche  dieser  Vorgänge  ist  Spät- 
herbst 14  oder  Anfang  des  Winters  14/15  — ein  Excurs  weist  wieder  eine 
Reihe  von  Widersprüchen  in  der  Erzählung  des  Tac.  1,  37  ff.  nach.  — Nimmt 
man  an,  die  bei  dieser  Gelegenheit  geborene  Tochter  sei  Agrippina  ge- 
wesen, so  kommt  man  mit  Sueton  in  Conflict,  und  für  Livilla  lässt  sich 
das  Jahr  16  nicht  als  Geburtsjahr  finden;  auch  stimmt  das  Zusammen- 
leben Agrippinas  mit  ihrem  Gatten  nicht  zu  dieser  Zeit  und  Agrippina 
d.  J.  ist  in  Köln  geboren.  Die  Annahme  Bergk’s,  dass  Tacitus  über  den 
Geburtsort  der  Agrippina  irre,  ebenso  wie  die  Froitzheims,  dass  die  Ge- 
mahlin des  Germanicus  sofort  nach  Beschwichtigung  der  Meuterei  nach 
Köln  zurückgekehrt  sei,  wird  zurückgewiesen,  ebenso  die  Möglichkeit, 
dass  einer  der  beiden  früh  verstorbenen  Söhne  Herbst  14  geboren  sei, 
und  der  Ausweg,  dass  diese  Schwangerschaft  der  Agrippina  mit  einer 
Frühgeburt  geendet  habe  oder  im  Zusammenhang  stehen  könne  mit  der 
irrthümlichcn  Ansetzung  des  Geburtsortes  des  Gains  bei  Plinius  und  nach 
ihm  bei  Tacitus.  Es  bleibt  nur  übrig  in  der  Taeiteischen  Schilderung 
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die  Schwangerschaft  der  Agrippina  als  einen  falschen  Zug  zu  betrachten 
den  ein  älterer  Annalist  in  die  Erzählung  hineingetragen  hat.  Wahr- 
scheinlich liefen  demselben  die  beiden  Lagerscenen,  in  denen  Agrippina 
eine  Rolle  spielt,  die  Mainzer  von  14  und  die  Xantener  von  15  in  der 
Erinnerung  durcheinander.  Bei  der  zweiten  war  Agrippina  ihrer  Ent- 
bindung nahe. 

Bei  der  Wahl  der  Namen  ist  zunächst  das  Fehlen  des  väterlichen 
Vornamens  Germanicus  auffallend.  Dieser  Beiname  wird  bei  der  Adop- 
tion des  Germanicus  in  die  kaiserliche  Familie  auf  seinen  jüngeren  Bru- 
der übertragen,  welcher  ihn  seinen  Nachkommen  vererbt,  jedoch  nicht 
als  Pränomen.  Dagegen  wurde  dem  Germanicus  bei  der  Adoption  nicht, 
wie  sonst  gewöhnlich,  das  Pränomen  des  Adoptivvaters,  sondern  das  Cog- 
nomen  des  leiblichen  Vaters  als  Pränomen  beigelegt;  wahrscheinlich  wurde 
dieser  Vorname  als  persönliche  Prärogative  betrachtet,  da  er  bei  den 
Nachkommen  nicht  wiederkehrt.  Der  Vorname  des  ältesten  Sohnes  des 
Germanicus  ist  von  diesem  überkommen,  der  vor  seiner  Adoption  wohl 
Nero  Claudius  Drnsus  Germanicus  hiess,  der  zweite  Sohn,  Drnsus,  ist 
nach  dem  leiblichen  Grossvater  benannt,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  in 
der  Namengebung  der  Enkel  dem  verstorbenen  leiblichen  Grossvater  vor 
dem  lebendigen  Adoptivgrossvater  der  Vortritt  gegeben  wird.  Der  dritte 
Sohn  führt  den  Namen  des  väterlichen  Adoptivgrossvaters,  welcher  zu- 
gleich der  des  Vaterbruders  ist;  der  vierte  hiess  vielleicht  Tiberius ; der 
Name  der  beiden  jüngsten  Söhne  ist  derjenige,  den  der  Urgross vater 
geführt  hat,  bis  das  Pränoraen  imperatoris  dafür  eintrat.  Als  Cognomina 
erscheinen  nur  zwei,  Cäsar  und  Germanicus;  wenn  der  zweite  Sohn  auf 
dem  Bogen  von  Pa  via  Germanicus  statt  Cäsar  heisst,  so  sollte  dadurch 
angedeutet  werden,  dass  nur  der  älteste  agnatische  Enkel  des  Augastus. 
der  Cäsar  heisst,  als  künftiger  princeps  betrachtet  werde.  Ob  Gaius  den 
Beinamen  Germanicus  schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters  geführt  hat,  ist 
nicht  erweislich,  auch  nicht  wahrscheinlich.  Die  älteste  Tochter  führt 
den  Beinamen  der  Mutter,  der  zugleich  an  den  mütterlichen  Grossvater 
erinnert,  das  Cognomen  der  zweiten  ist  wieder  von  dem  leiblichen  väter- 
lichen Grossvater  hergeleitet,  die  dritte  entlehnt  ihr  Cognomen  ihrer 
Aeltermutter  Livia;  dass  sie  vorwiegend  Inlia  gegen  die  Gewohnheit 
heisst,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass,  als  sie  geboren  ward,  Livia  ihren 
Namen  mit  Iulia  vertauscht  hatte  und  die  nach  ihr  benannte  Urenkelin 
sich  der  Aeltermutter  näher  anschloss,  wenn  sie  sich  Julia,  als  wenn  sie 
sich  Livia  oder  Livilla  nannte. 

Dr.  Heinrich  Eisenhuth,  Germanicus  und  Agrippina,  nament- 
lich in  ihrem  Verhältniss  zu  Kaiser  Tiberius.  Laubach.  Gymnasial- 
Programm  1876  und  1877. 

Die  Arbeit  ist  ohne  allen  wissenschaftlichen  Werth,  eine  Paraphrase 
des  Tacitus  mit  einigen  eingestreuten  Reflexionen  und  sogenanuten  Unter- 
suchungen. 
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Wir  wollen  zuerst  das  wenige  Brauchbare  hervorheben.  Der  Ver- 
fasser hat  in  der  Darstellung  der  germanischen  Kriege  eine  ganz  rich- 
tige Vorstellung  von  dem  Werth  der  Taciteischen  Berichte,  die  falsche 
Interpretation  der  Motive  des  Tiberius  bei  Germanicus’  Ende  und  Be- 
stattung ist  ihm  nicht  entgangen,  das  Gerede  bei  den  Leichenfeierlich- 
keiten beurtheilt  er  nach  seinem  wahren  Werthe  und  auch  die  Beant- 
wortung der  Frage  über  Schuld  oder  Unschuld  des  Piso  am  Tode  des 
Germanicus  wird  wohl  auf  Billigung  rechnen  können.  Aber  bedurfte  es 
dazu  zweier  Programmbeilagen  von  stattlichem  Umfange?  Was  daran 
werthvoll  ist,  haben  Sievers  u.  A.  schon  längst  dargelegt. 

Was  man  dagegen  dem  Verfasser  nicht  nachsehen  kann,  ist  seine 
gänzliche  Unkenntniss  der  Taciteischen  Sprache  und  der  Verhältnisse 
jener  Zeit.  Für  ersteres  führen  wir  nur  die  klassische  Stelle  S.  40  ( 1876) 
an,  wo  gewünscht  wird,  Tacitus  hatte  statim  statt  mox  gesagt,  da  dieses 
»bald  darauf«  heisse  und  S.  49  A.  5,  wo  polemisch  gegen  Merivale  ge- 
sagt wird  »sub  auspiciis  Tiberii  kann  man  nicht  gut  anders  verstehen 
als  unter  der  Regierung  des  Tiberius«.  Der  Verfasser  dachte  wohl 
dabei  an  das  Latein  seines  Doctordiploms.  Dies  führt  uns  auf  die  gänz- 
liche Unkenntniss  der  Zeitverhältnisse.  Von  der  Bedeutung  der  Adoption 
im  Systeme  des  Augustus  hat  der  Verfasser  keine  Ahnung  (1876  S.  22  ff.), 
das  imper.  proconsulare  der  kaiserlichen  Provinzen  ist  ihm  in  seiner  Be- 
deutung ganz  unbekannt,  von  der  Stellung  Aegyptens  hat  er  die  merk- 
würdigsten Vorstellungen  (1876,  52.  55.  57.  1877,  28),  die  Stellung  der 
amici  (1876,  57)  ist  ihm  entgangen.  Seine  Darstellung  der  germanischen 
Feldzüge  ist  ohne  allen  Werth;  denn  die  so  wichtige  Terrainfrage  bleibt 
ganz  unberührt;  auch  so  erhebliche  Dinge,  wie  die  Steuerregulirung 
des  Germanicus  in  Galiien  oder  ob  Germanicus  wirklich  aus  blosser 
Loyalität  sich  nicht  zum  Prätendenten  der  Legionen  habe  machen  lassen; 
die  zahlreichen  Widersprüche  des  Taciteischen  Berichtes  über  die  Meute- 
reien bereiten  ihm  keine  Scrupel;  der  Leser  wird  wenig  befriedigt  sein 
wenn  er  unverständliche  Massregeln  des  Augustus  dadurch  erklärt  er- 
hält, dass  dieser  ein  »jovialer  alter  Herr«  genannt  wird. 

Die  Quellenfrage  bleibt  gänzlich  unberührt;  denn  der  Verfasser 
wird  selbst  nicht  glauben,  dass  er  dieselbe  berücksichtigt  habe,  wenn  er 
hie  und  da  von  »unreinen  Quellen«  spricht,  die  Tacitus  benutzt  habe; 
jedenfalls  ist  er  den  Beweis  schuldig  geblieben,  wenn  er  S-  53  aus  der 
ausführlichen  Beschreibung  der  Fahrt  des  Germanicus  schliesst,  Tacitus 
habe  ein  »Reisejournal«  zu  seiner  Verfügung  gehabt.  Und  doch  scheint 
der  Verfasser  sehr  eigenthümliche  Ansichten  über  Taciteische  Quellen- 
studien zu  haben;  denn  er  spricht  bisweilen  von  der  Benutzung  »officiel- 
ler  Urkunden«  und  ist  sogar  einmal  der  Ansicht,  »sonst  würde  der  ängst- 
lich gewissenhafte  Tacitus  nicht  unterlassen  haben,  aebtungswerthe  Auto- 
ritäten entgegengesetzten  Standpunktes  anzuführen«  (!)  Von  Inschriften, 
Münzen,  sonstigen  Denkmälern  ist  selbstverständlich  nirgends  die  Rede. 
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Selbst  der  — meist  nicht  unglückliche  — Stil  leidet  an  Fehlen 
und  undeutschen  Wendungen.  Die  durchgehende  Schreibweise  Cajas 
zeigt  zur  Genüge,  auf  welcher  Stufe  römischer  Geschichtsforschung  der 
Verfasser  steht. 

Zu  den  Anfängen  der  Regientng  des  Tiberius  gelangen  wir  mit 

Pfitzner,  Das  Verhalten  des  Tiberius  im  Senat  bei  der  Ceber- 
nahme  der  Herrschaft.  Parchim.  1877. 

Der  Verfasser  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Voraussetzung  der  Ver- 
stellung, welche  allgemein  bei  den  alten  Schriftstellern  sich  findet,  wenn 
sie  über  die  anfängliche  Weigerung  des  Tiberius,  den  Thron  zu  bestei- 
gen, berichten,  nicht  berechtigt  ist.  Dieser  Beweis  wird  in  einer  et«a> 
sonderbaren  Weise  zu  erbringen  versucht,  indem  aus  einer  Notiz  des  Dir. 
geschlossen  wird,  Augustus  und  Tiberius  hätten  einen  Plan  auf  Theilung 
der  Herrschaft  miteinander  verabredet,  der  dahin  ging,  das  Regiment 
unter  der  Oberaufsicht  des  Senates  in  drei  Theile  zu  zerlegen,  Rom  und 
Italien,  Militär,  Provinzen  und  sonstige  Untergebene.  Tiberius  wollte 
auch  aufrichtig  diese  Absicht  des  Augustus  durchführen,  da  sali  er  all- 
mählich ein,  dass  der  Senat  zu  der  ihm  bestimmten  Rolle  nicht  mehr 
fähig  sei. 

Der  Verfasser  wird  wohl  nicht  Viele  zu  seiner  Ansicht  bekehren. 
Wenn  Augustus  einen  solchen  Plan  fassen  konnte,  so  könnte  man  eine 
solche  Schwäche  durch  sein  hohes  Alter  zu  erklären  versuchen;  wenn 
aber  Tiberius  einen  solchen  wahnsinnigen  Gedanken  vertreten  konnte, 
wenn  er  erst  allmählich  zu  der  Ansicht  gelangte,  dass  der  Senat  nicht 
mehr  regierungsfähig  war,  danu  besass  er  eine  Eigenschaft,  welche  für 
einen  Weltbeherrscher  schlimmer  und  verhängnisvoller  sein  musste,  als 
Heuchelei  und  Verstellung  — er  war  bornirt,  ja  geradezu  einfältig.  Und 
das  wird  doch  der  Verfasser  von  Tiberius  nicht  annehmen.  8ollte  es 
nicht  viel  näher  liegen,  in  der  Notiz  des  Dio  die  Wünsche  und  Ansich- 
ten der  Zeit  des  Severus  zu  erkennen? 

Hierher  gehören  auch  die  zwei  Vorlesuugen  von  Beesly  über 
Tiberius  in  dem  S.  479  besprochenen  Werke.  Der  Verfasser  sucht  aus 
dem  Vorleben  des  Tiberius  zu  beweisen,  dass  seine  Weigerung,  den  Thron 
des  Augustus  zu  besteigen,  aufrichtig  war  und  dass,  wenn  der  Senat  ihm 
eine  feindselige  Haltung  bei  dieser  Gelegenheit  gezeigt  hätte,  er  so  gut 
damals  auf  die  Nachfolge  verzichtet  hätte,  wie  er  früher  dem  C.  Cäsar 
gewichen  war.  Für  die  öffentliche  Meinung  war  er,  obwohl  er  die  Masse 
verachtete,  sehr  empfänglich.  Der  Befehl  zur  Hinrichtung  des  Agrippa 
Postumus,  von  Augustus  noch  erlassen,  ist  von  Livia  ausgeführt  worden. 
Die  Gefahr  einer  Nachfolge  des  Germanicus  existirte  nur  im  Kopfe  des 
Tacitus.  Piso  wurde  mit  ersterem  nach  Syrien  geschickt,  weil  Tiberius 
den  hochfahrenden  Mann  hier  für  unschädlich  hielt,  dem  die  Fürbitte 
der  Livia  eine  Statthaltcrstelle  verschafft  hatte.  Dass  Tiberius'  Befürch- 
tung begründet  war,  zeigt  die  dort  von  ihm  versuchte  Meuterei.  Des 
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Kaisers  Verdienste  um  die  Provinzen  und  Finanzen  sind  bekannt.  Die 
Gründe,  Rom  zu  verlassen,  lagen  in  der  Befürchtung  der  Unpopularität 
(ann.  4,  42)  und  in  der  Besorgniss  von  Verschwörungen.  Wahrschein- 
lich hat  ihm  seine  Vorsicht  in  den  Verschwörungen  des  Nero  und  der 
Agrippina,  sowie  in  der  des  Seian  das  Leben  gerettet.  Die  Anklagen,  wel- 
che Tacitus  gegen  seine  Grausamkeit  erhebt,  entbehren  vor  dem  Auf- 
enthalt auf  Capri,  wie  der  Verfasser  durch  genaue  Aufzählung  aller  Pro- 
cesse  erweist,  aller  Grundlage.  Während  des  Aufenthaltes  auf  der  Insel 
häufen  sich  allerdings  die  Fälle,  aber  hier  kommen  die  zwei  erwähnten 
Verschwörungen  in  Betracht.  Die  Beschuldigungen  über  sein  Privatleben 
auf  Capri  sind  so  wenig  zu  erweisen  als  zu  widerlegen.  Sie  widersprechen 
ebenso  dem  gesammten  Vorleben  wie  der  physischen  Wahrscheinlichkeit, 
namentlich  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Kaiser  bis  zu  78  Jahren  körper- 
lich und  geistig  kräftig  war.  Solche  Scandalgeschichten  folgen  allen 
Fürsten  (Beispiel  Wilhelms  III.)  in  ihr  Privatleben;  sie  gehen  von  der 
höheren  Gesellschaft  aus. 

Eine  Reihe  von  anderen  Erörterungen,  zu  denen  der  Verfasser  ge- 
langt, sind  durch  die  Arbeiten  von  Sievers,  Stahr  u.  A.  in  Deutschland 
zu  bekannt,  um  hier  besonders  angeführt  zu  werden. 

Gegen  Niese  sucht 

F.  Rühl,  Das  Todesjahr  Iubas  II.  Neue  Jahrbücher  f.  Philol.  117 
S.  543  f. 

die  Richtigkeit  der  Erörterungen  L.  Müller's  numism.  de  l’ancienne  Afri- 
que.  III  S.  Ulf.  zu  erweisen. 

Die  von  der  Abfassungszeit  des  Strabou'schen  Werkes  entlehnten 
Argumente  weist  Rühl  durch  den  Einwand  zurück,  dass  ein  Zwischen- 
raum von  vier  Jahren  zwischen  der  Abfassungszeit  des  sechsten  und  der 
des  siebzehnten  Buches  durchaus  nicht  »unglaublich«  sei,  so  lange  man 
die  Arbeitsgeschwindigkeit  und  das  Technische  der  Arbeitsmethode  Strabos 
nicht  kenne,  der  durchaus  nicht,  wie  Niese  annehme,  bloss  compilirt 
habe.  Ebenso  wenig  beweise  die  Behauptung,  das  Werk  hätte  vollendet 
sein  müssen,  ehe  Germanicus  starb,  da  Strabo  sonst  dieses  »erschütternde 
Ereigniss  nicht  mit  Stillschweigen  hätte  übergehen  können« , noch  hin- 
fälliger seien  die  anderen  Gründe.  Nach  den  Münzen  regiert  Iuba 
48  Jahre,  also  fällt,  gleichviel  ob  der  Regierungsantritt  30  oder  25  v.  Chr. 
fixirt  wird,  sein  Tod  jedenfalls  nach  Augustus.  Die  von  Niese  dagegen- 
angeführten  Münzen  des  Ptolemaeus  sind  gar  keine  Königs-  sondern 
Stadtmünzen  und  Ptolemaeus  figurirt  auf  ihnen  als  duumvir  quinquennolis, 
wie  sein  Vater  auf  anderen.  Ganz  deutlich  spricht  auch  die  Stelle 
Strab.  VI  S.  288  für  Rühl’s  Ansicht.  Die  Behauptung  Niese’s,  dass  Ta- 
citus über  einen  Regierungswechsel  in  Mauretanien  schweige,  ist  eben- 
falls unhaltbar;  denn  aus  der  Verbindung  von  ann.  4,  5 und  4,  23  er- 
giebt  sich  deutlich,  dass  Iuba  im  Jahre  23  gestorben  ist. 

I ahres bericht  für  Alterthumswiasenschafi  XV.  (1878.  Ul.)  32 
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Die  Annahme,  dass  Iuba  seine  Regierungsjahre  von  30  v.  Chr.  an 
gezählt  habe,  wird  durch  die  Münzen  ausgeschlossen.  Die  auf  diesen 
gemeldeten  Siege  im  31.,  32.,  43.  und  46.  Jahre  Iuba’s  stimmen  mit  der 
schriftstellerischen  Ueberlieferung  vortrefflich,  wenn  man  vom  Jahre  25 
an  zählt.  Die  beiden  ersteren  beziehen  sich  dann  auf  den  gätulischen 
Aufstand  vom  Jahre  6 n.  Chr.,  die  beiden  anderen  auf  die  Niederlagen 
des  Tacfarinas  durch  M.  Furius  Camillus  und  L.  Apronius. 

Wir  erachten  die  beiden  Gründe,  welche  Niese  von  dem  Werke 
Strabo’s  entnommen  hat,  für  durchaus  wahrscheinlich,  da  sich  z.  B.  er- 
weisen lässt,  dass  das  zwölfte  Buch  im  April  oder  Mai  18  veröffentlicht 
wurde,  (vgl.  Zippel,  Illyrien  unter  röm.  Herrschaft  S.  274),  während  es 
mindestens  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  das  siebente  Buch  noch  im 
Sommer  17  geschrieben  ist.  Auch  das  scheint  unbedenklich  angenommen 
werden  zu  können,  dass  Strabo  bei  dem  sonstigen  Interesse,  welches  er 
dem  Germanicus  widmet,  bei  der  Lebhaftigkeit,  welche  z B.  der  Triumph 
desselben  in  seiner  Darstellung  veranlasst  hat,  den  Tod  dieses  Prinzen 
nicht  unerwähnt  hätte  lassen  können.  Aber  das  können  sie  nicht  be- 
weisen, was  sie  sollen,  gegenüber  den  entscheidenden  Thatsachen  der 
Münzen  und  der  betreffenden  Tacitusstellen , welche  Rtthl  in  ganz  rich- 
tiger Weise  combinirt  hat. 

Der  Streit  über  das  Jahr  der  Varusschlacht  (Jahresber.  1876  Abth-Iü 
S.  249 f.)  dauert  noch  immer  fort. 

H.  Brandes,  Zur  Zeitgeschichte  des  Kaisers  Augustus.  (Neue 
Jahrb.  f.  Philol.  116,  349 ff) 

stellt  folgende  sechs  Punkte  auf,  von  denen  man  aus  zur  Entscheidung 
der  Frage,  ob  9 oder  10  n.  Chr.  das  richtige  Jahr  sei,  gelangen  könne: 
1.  die  Gleichzeitigkeiten  des  pannonisch- dalmatischen  Krieges,  2.  die 
einleitende  Lesart  bei  Cassius  Dio  56,  25  und  das  im  cod.  Venet-  an 
dieser  Stelle  ausgeschnittene  Blatt;  3.  die  Thatsache  der  Weihung  des 
Concordia-Tempels  durch  Tiberius  am  16.  Januar  763;  4.  die  Zeitangabe 
bei  Tacit.  ann.  1,  62  post  sextum  cladis  annum;  5.  die  Zeitangabe  bei 
Sueton  Tib.  20  post  biennium  etc.;  6.  die  Gleichzeitigkeiten  im  Ovid. 
Tristia  und  epist.  ex  Pont.  Den  ersten  und  zweiten  Punkt  hat  Brandes 
im  »Neuen  Reich«  1875  S.  746ff.  erörtert  und  gelangte  von  da  aus  zum 
Jahre  10.  Von  den  gemachten  Einwänden  könnte  der  Gardthausen's 
mit  dem  cod.  Venet.  die  meiste  Bedeutung  haben,  da  auf  dem  jetzt 
fehlenden  Blatte  die  Cousulnamen  Cornelius  Dolabella  und  Iunius  Silanus 
gestanden  haben  könnten  und  somit  der  vor  der  Lücke  stehende  Text 
gerade  dem  vorhergehenden  Jahre  9 zufiele.  Brandes  will  allmählich 
auch  die  übrigen  Punkte  erörtern,  wählt  aber  im  vorliegenden  Aufsatz 
den  sechsten  zur  Behandlung. 

Er  beginnt  mit  einer  Uebersicht,  wie  die  fünf  Bücher  Tristia  und 
die  vier  Bücher  ex  Ponto  sich  vertheilen  und  gelangt  zu  dem  Resultate, 
dass  die  Hauptmasse  der  Trist,  und  epist.  ex  Pont,  sich  auf  die  Zeit 
vom  Schlüsse  des  Jahres  9 bis  in  den  Winter  14/15  vertheilt- 
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Der  Verfasser  sucht  sodann  gegen  Clinton  und  Teuffel  zu  erweisen, 
dass  Ovid  noch  im  Winter  9/10  nach  Tomi  kam  (im  Februar)  und  die- 
ser als  der  erste  berechnet  werden  muss;  so  wäre  der  Trist,  l,  11  er- 
wähnte Winter  der  von  9/10  und  der  ex  Pont.  4,  13,  40  erwähnte  der 
von  14/15. 

Brandes  gelangt  in  seinen  Erörterungen  über  die  chronologischen 
Daten  der  betreffenden  Gedichte  des  Ovid  zu  folgeuden  Resultaten: 
1.  der  letzte  Feldzug  gegen  Bato  und  implicite  die  Niederlage  des  Varus 
fällt  in  das  Jahr  763/10;  2.  das  bei  Sueton  Tib.  20  erwähnte  biennium 
ist  in  die  Jahre  764/765  = 11/12  zu  setzen;  3.  der  Triumph  des  Tiberius 
fand  16.  Januar  766  = 13  statt. 

Gegen  diese  Ausführungen  von  Brandes  schrieb 

C.  Schräder,  Zur  Chronologie  der  Teutoburger  Schlacht.  Neue 
Jahrb.  f.  Philol.  115  S.  846 ff. 

Er  bestreitet  die  von  Brandes  gemachten  Schlüsse  aus  den  Ovidischen 
Schriften  — schon  Masson  in  seinem  Leben  Ovids  sub  a.  Chr.  IX  U.  C. 
DCCLXJI.  III,  4 war  auf  dieses  Resultat  gekommen  — indem  er  zwar  mit 
Brandes  den  Februar  als  Ankunftszeit  des  Ovid  in  Tomi  festhält,  aber  aus 
ex  Pont.  4,  6 — welches  Gedicht  er  mit  Brandes  in  das  Jahr  14  und  zwar 
noch  vor  den  19.  August  setzt  — und  Tac.  ann.  4,  71  Anfang  des  Jahres  9 
als  Ankunftszeit  und  Ende  8 als  Verbannungstermin  ansetzt  (hierin  stimmt 
er  mit  Christensen  de  fontibus  a Cassio  Dione  etc.  überein).  Danach  fiele 
das  erste  Buch  Tristia  in  den  Winter  8/9,  das  zweite  nach  der  Ankunft 
in  Tomi  im  Jahre  9,  III,  10  im  Winter  10,  ID,  12  im  beginnenden  Früh- 
ling 10,  ID,  13  am  20.  Mürz  10,  IV,  6 Herbst  oder  Winter  10,  IV,  7 fällt 
noch  vor  Frühling  11,  V,  3 gehört  an  das  Ende  des  Winters  10/11, 
V,  10  Winter  11/12;  ex  Ponto  4,  4 gehört  Ende  13,  4,  5 Anhang  14, 
4,  10  und  6 in  den  Sommer  14,  4,  13  in  den  Winter  14/15,  4,  9 in  das 
Jahr  16. 

Bei  diesen  Annahmen  gedenkt  Ovid  in  der  ersten  Hälfte  9 des 
pannonischen  Krieges,  Anfang  Frühlings  10  des  germanischen  Aufstandes 
und  des  Feldzuges  des  Tiberius;  etwas  später,  jedenfalls  noch  10  der 
gemeinsamen  Kriegführung  des  Tiberius  und  Germanicus.  Ende  12  er- 
wähnt er  den  16.  Januar  12  abgehaltenen  Triumph  des  Tiberius.  Somit 
kann  Schräder  »eine  Berechtigung  die  gewöhnlichen  Ansätze  für  die  Er- 
eignisse am  Ende  der  Regierung  des  Augustus  preiszugeben  nicht  an- 
erkennen«. 

Es  wäre  jetzt  um  so  wünschenswerter,  dass  Brandes  die  in  Aus- 
sicht gestellte  weitere  Beweisführung  in  Bälde  lieferte. 

Edm.  Meyer,  In  welchen  Monat  des  Jahres  9 n.  Chr.  fällt  die 
Schlacht  im  Teutoburger  Walde.  Forschungen  zur  deutschen  Ge- 
schichte. 18.  325  ff. 

Der  Verfasser  weist  zunächst  die  seit  Schmid  (Bestimmung  des 
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Tages  der  Hermannsschlacht,  Jena  1812)  gewöhnliche  Annahme  zurück, 
dass  die  Schlacht  im  September  stattgefunden  habe,  will  aber  ebenso 
wenig  dieselbe  mit  Brandes’  Gründen  in  den  August  setzen,  da  es  nicht 
feststehe,  dass  Tiberius  noch  im  Jahre  der  Schlacht  am  Rhein  war.  Auch 
eine  spätere  Ansetzung  als  im  September  ist  nicht  möglich,  da  die 
nöthigen  Grundlagen  zu  sicheren  Schlüssen  fehlen.  Einen  Anhalt  geben 
die  Antiatischen  Fasten  (C.  I.  L.  1,  326 ff.),  welche  am  3.  August  einen 
Sieg  des  Tiberius  in  Illvricum  melden,  der  von  Mommsen  als  der  ent- 
scheidende Sieg  in  Jllyrien  erklärt  wird;  dieser  ist  aber  die  Einnahme 
von  Andetium.  Besser  kann  man  noch  die  Ergebung  des  Bäte  als  Ende 
des  illyrischen  Krieges  betrachten.  Man  könnte  endlich  auch  die  Notiz 
in  den  Fasten  von  Antium  als  ein  Excerpt  aus  den  ofhciellen  römischen 
betrachten,  die  dann  etwa  gelautet  hätten:  FERIAE  QVOD  EO 
DIE  TI.  AVG  IN  ILLYRICO  VICIT.  Dieses  Fest,  zu  Ehren  des 
Tiberius  und  Germanicus  in  Rom,  wäre  dann  das  bei  Dio  durch  das  Ein- 
treffen der  Nachrichten  von  Varus’  Niederlage  unterbrochene.  Nimmt 
mau  den  3.  August  als  Tag  der  Einnahme  von  Andetium  und  rechnet 
man  für  die  Operationen  des  Germauicus  und  Postumius  noch  etwa 
14  Tage,  so  traf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des  Varus  — 5 Tage 
nach  der  Beendigung  des  Krieges  — bei  Tiberius  in  Illyrien  um  den 
20.  August  eiu;  die  Schlacht  würde  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  oder 
den  ersten  des  August  stattgefunden  haben.  Noch  früher,  wohl  in  die 
erste  Hälfte  oder  um  die  Mitte  Juli  würde  sie  anzusetzen  seiu,  wenn 
man  die  anderen  Erklärungen  der  Inschrift  anuimmt,  wonach  einmal  die 
Botschaft  bei  Tiberius  am  8.  August  (?),  das  andere  Mal  in  Rom  in  der 
ersten  Woche  des  August  eingetroffen  wäre. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  auch  in  diesem  Datirungsver- 
suche  viel  Unsicheres  liegt.  Die  Deutung  der  Antiatischen  Fasten,  die 
Berechnung  der  Operationen  des  Germanicus  und  Postumius  auf  14  Tage 
sind  mehr  oder  minder  willkürlich,  und  man  wird  einstweilen  sich  dabei 
beruhigen  müssen,  dass  Jahr,  Monat  und  Tag  der  Teutoburger  Schlacht 
noch  nicht  entschieden  festzustellen  sind.  Hier  ist  nur  von  weiteren  in- 
schriftlichen Funden  oder  Arbeiten  eine  Entscheidung  zu  erwarten. 

Die  Abhandlung  von  Hartmann,  Welchen  Weg  nahm  Germanicns, 
in  Pick’s  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutschlands  1878,  Heft  4, 

1 und  2 ist  mir  noch  nicht  erreichbar  gewesen. 

J.  Schneider,  Aliso.  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Wesb 
deutschlands.  1878.  Heft  1 — 9. 

Der  Verfasser  gelaugt  nach  einer  Besprechung  der  in  den  letzten 
Jahren  über  die  Lage  von  Aliso  entstandened  Litteratur  (vgl.  Jahres- 
bericht 1876,  252  f.  Abtli.  III)  zu  folgenden  Resultaten. 

Die  Hülfsmittcl  zur  Ermittelung  der  Lage  des  Castells  Aliso  sind 
dreierlei:  1.  die  Rückführung  jetziger  Orts-  oder  Flussnamen  auf  die 
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»us  dem  Alterthum  überlieferten  Namen  Aliso  und  Elison.  2.  Die  Nach- 
richten der  alten  Historiker.  3.  Die  Lokaluntersuchungen. 

ad.  1.  Für  die  Position  auf  dem  Heikenberge  bei  Lünen  be- 
weist der  dort  befindliche  Hof  »Alstedde«  nichts,  da  er  2000  Schritt 
von  demselben  entfernt  liegt,  sich  auch  der  Name  »Alstaden«  an  der 
Ruhr  und  bei  Ibbenbüren  in  Westfalen  findet.  Für  die  Position  »Nien- 
brügge« bei  Hamm  wird  ein  kleiner  Fluss  »Ahse«  angeführt,  der  dort 
ehemals  gemündet  haben  soll.  Der  Fluss  heisst  aber  in  der  Ueberliefe- 
rung  »Elison«;  eher  könnte  das  an  der  Lippe  abwärts  liegende  Dorf 
»Ahsen«  auf  Abstammung  von  Aliso  Anspruch  machen.  — Der  beim  Hof 
Scb.  Schomke  in  die  Lippe  mündende  Fluss  führt  allerdings  eine  halbe 
Meile  aufwärts  den  Namen  »Lise«,  was  deutlich  auf  Elison  hinweist,  aber 
dieser  Name  geht  nach  dem  Zusammentreffen  mit  der  Glenne  in  diesen 
Namen  über  — der  angebliche  Elsener  Bach  bei  Ringboke  heisst  nicht 
so,  sondern  Gunne.  — Bei  der  Position  Elsen  hat  man  besonderes  Ge- 
wicht auf  den  Namen  gelegt ; aber  erstens  kommt  dieser  Name  bei  meh- 
reren Ortschaften  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  vor,  zweitens  heisst 
der  dort  befindliche  Bach  »die  Alme«.  Hält  man  die  Annahme  für  zu- 
lässig, dass  die  Glenne  erst  später  diesen  Namen  erhalten  hat,  oder  dass 
die  Römer  den  Namen  des  oberen  auf  den  unteren  Fluss  übertrugen,  so 
würde  das  Castell  ursprünglich  Castellum  ad  Lisum  oder  abgekürzt  Ad- 
lisum  geheissen  haben,  woraus  dann  Alisum  und  Aliso  wurde. 

ad  2.  Aus  den  Berichten  der  Historiker  lässt  sich  mit  gleichem 
Rechte  die  Lage  des  Castells  an  der  mittleren,  wie  an  der  oberen  Lippe 
deduciren.  So  bleiben  nur  zur  Entscheidung  der  Frage 

ad  3 die  örtlichen  Untersuchungen.  Durch  Hülsenbeck’s  Nach- 
grabungen ist  die  Existenz  eines  römischen  Lagerplatzes  auf  dem  Heiken- 
berge dargethan.  Dagegen  führt  die  Römerstrasse  auf  dem  rechten 
Lippeufer  in  einer  Entfernung  von  1000  Schritt  an  dem  Lager  vorbei 
und  die  Lippe  aufwärts.  Die  auf  beiden  Lippeufern  hinziehenden  Römer- 
strassen weisen  nicht  auf  einen  oberhalb  des  Heikenberges  angenommenen 
Uebergang  hin,  sondern  setzen  800  —1200  Schritt  vom  Ufer  entfernt 
ihren  geraden  Lauf  fort.  Die  auf  beiden  Ufern  sich  zeigenden  Wälle 
und  Gräben  »der  Hagen«  genannt,  können  nicht  zu  der  Befestigung  des 
Heikenberges  in  Beziehung  gesetzt  werden,  sondern  gehören  einer  spä- 
teren Zeit  an. 

Bei  der  mittelalterlichen  Burg  Nienbrügge  haben  sich  keine  an- 
tiken Ueberreste  gefunden.  Bei  dem  Hof  Sch.  Schomke  erhebt  sich 
rechteckig  eine  ebene  Fläche,  »der  grosse  Kamp«,  auf  der  sich  ehedem 
ein  hoher  Wall  befand;  gegenwärtig  zeigt  sich  in  Norden  und  Westen 
derselben  ein  deutlicher  Graben,  in  welchen  die  Glenne  geleitet  werden 
konnte.  Nach  Süden  ist  der  Graben  verschüttet,  aber  in  seiner  Rich- 
tung noch  erkennbar;  ebenso  im  Osten.  So  ist  der  grosse  Kamp  eine 
regelmässig  befestigte,  von  allen  Seiten  durch  Gewässer  und  Sümpfe  ein- 
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geschlossene  Hochfläche.  Die  beiden  Heerstrassen,  welche  von  Xanten 
her  der  Lippe  folgen,  führen  nach  dieser  Befestigung  und  verlassen  als- 
dann die  Lippe. 

In  Ringboke  haben  sich  keine  antiken  Reste  gefunden.  Da  das 
Dorf  rechteckig  befestigt  war,  wollte  man  darin  das  Castell  Aliso  er- 
kennen; aber  es  hat  sich  keine  Spur  von  römischem  Mauerwerk,  Ziegel- 
stückchen oder  Anticaglien  gefunden.  Auch  bei  Elsen  haben  die  LocaL 
forschungen  nichts  gefunden. 

Ueber  Claudius  und  seine  Gemahlin  Agrippina  handeln  die  Schrif- 
ten von 

Lucien  Double,  L’Empereur  Claude.  Paris.  Sandoz  et  Fisch- 
bacher. 1876. 

Der  Verfasser  versucht  eine  Rettung.  Von  Quellenfrage  und  Quellen- 
untersuchung ist  nirgends  die  Rede.  Er  folgt  einfach  dem  Tacitus,  Sue- 
ton  und  Dio  und  sucht  die  Thatsachen,  welche  nicht  zu  seinem  Thema 
stimmen  wollen,  irgendwie  zu  erklären.  Claudius  ist  klug,  gutmüthig  und 
ein  wohlverdienter  Fürst.  Aber  seine  Mutter,  Antonia,  und  Livia  haben 
ihn  grundsätzlich  discreditirt,  Tacitus  und  Seneca  uns  ein  ganz  falsches 
Bild  überliefert.  Dass  er  nicht  imböcile  war,  ergiebt  sich  aus  den  Brie- 
fen des  Augustus,  seiner  Regierung,  seiner  Schriftstellerei  und  seinen 
Porträts,  ganz  besonders  aber  aus  der  Beliebtheit,  welche  er  bei  dem 
Volke  genoss.  Ein  eigenes  Capitel,  pro  Claudio,  stellt  alles  zusammen, 
was  zu  Gunsten  desselben  gesagt  werden  kann. 

Tiefere  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Kaisergeschichte  hat  der  Ver- 
fasser nicht  gemacht.  Dies  zeigen  seine  Auffassungen  von  den  Titeln 
Caesar,  Augustus  und  Imperator  (246),  die  Verwechselung  der  praef. 
urbi  (als  ständiges  Amt)  und  der  Titular  praef.  bei  den  feriae  latinae  (27), 
die  Auffassung  von  les  fossös  de  Drusus  (64),  die  Annahme,  dass  so  ziem- 
lich alle  Bewohner  des  kaiserlichen  Rom  Bettler  waren  (69),  die  Ansicht, 
dass  die  Rede  des  Claudius  über  das  jus  honorum  der  Gallier  bei  Ta- 
citus und  auf  den  Broncetafeln  von  Lyon  völlig  übereinstimmten  (251), 
der  Glaube  an  Petrus  Thätigkeit  in  Rom  (114)  u.  Aehnl. 

Für  den  Geschichtsforscher  hat  das  Buch  keinen  Werth, 
und 

V.  Casagrandi,  Agrippina  minore,  la  madre  di  Nerone  Impcra- 
torc.  Riv.  Europ.  Vol.  VIII.  Fascic.  1 — 4. 

Der  Verfasser  will  uns  eine  Rettung  der  jüngeren  Agrippina  geben 
»una  delle  figure  piü  infelici  nella  storia  antica  e nella  moderaa«.  Letz- 
terer macht  er  zum  Vorwurf,  dass  sie  die  Taciteischen  Berichte  als  lau- 
tere Wahrheit  ansehe  und  die  Sache  dieser  Kaiserin  als  res  judicata 
betrachte.  Dieser  Grundzug,  mit  sehr  viel  Rhetorik  gemischt  (ähnliche 
Fehler  rügt  an  dem  Diocleziano  imperatore  desselben  Autors  Coen,  L’ab- 
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dicazione  di  Diocleziano  S.  18  A.  11  kehrt  stets  wieder.  Bald  wird  Ta- 
citus,  bald  Seneca  apostrophirt,  bald  den  neueren  Geschichtschreibern 
Voreingenommenheit,  Kurzsichtigkeit  [etc.  vorgeworfen.  Wen  nun  der- 
Yerfasser  zu  den  letzteren  zählt,  ist  nicht  ersichtlich,  da  er  stets  nur 
im  Allgemeinen  redet.  Weder  Lehmann  (Claudius  und  Nero)  noch  Stahr, 
noch  ich  (Geschichte  des  römischen  Reiches  unter  Nero)  können  damit 
gemeint  sein,  da  wir  die  historischen  Thatsachen  im  Grossen  und  Ganzen 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Verfasser  behandelt  haben.  Anders  steht 
es  mit  den  subjectiven  Zuthaten,  wo  er  auf  Grnnd  nicht  thatsächlicher 
Verhältnisse,  sondern  von  Reflexionen,  Meinungen  und  theilweise  sehr 
phantasievollen  Betrachtungen  allerdings  zu  Resultaten  gelangt,  die  von 
jenen  sehr  verschieden  sind. 

Dass  Agrippina  ein  Weib  von  männlichem  Geiste,  glühendem  Ehr- 
geize und  massloser  Herrschsucht  war,  nebenbei  auch  ihren  Sohn  genug 
liebte,  um  an  seine  Nachfolge  zu  denken,  darf  heute  in  der  Geschichte 
jener  Zeiten  als  allgemein  anerkannt  gelten;  ebenso,  dass  sie  auch  be- 
gabt war  und  consequenter  in  ihrem  Wollen  und  Handeln  als  viele  der 
Männer,  welche  auf  den  Schauplatz  treten.  Ebenso  wenig  wird  bezweifelt 
werden  können,  dass  sie  in  den  Mitteln,  die  vorgesteckten  Ziele  zu  er- 
reichen, nicht  wählerisch  war,  dass  sie  Mord  und  Gewaltthat  nicht  scheute, 
um  zur  Herrschaft  zu  gelangen.  Hieran  hat  auch  Casagrandi  nichts  zu 
ändern  vermocht.  Der  Mord  des  Claudius,  Narcissus,  Silanus  und  so 
mancher  anderer  lässt  sich  nicht  leugnen,  wenn  man  überhaupt  die  an- 
tike Ueberlieferung  nicht  gänzlich  annullirt,  und  so  weit  geht  der  Ver- 
fasser nicht.  Er  thut  aber  etwas  fast  noch  Schlimmeres,  nämlich  er  an- 
nullirt sie  theilweise,  und  zwar  nach  Belieben  überall,  wo  sie  zu  seinen 
Absichten  nicht  passt.  Dies  ist  die  schwächste  Seite  der  Arbeit.  Ta- 
citus  gilt  als  erbitterter  Gegner  Agrippina's  und  hat  theilweise  die  That- 
sachen, durchgehends  die  Motive  derselben  gefälscht.  So  steht  es  mit 
dem  Theil,  den  man  die  Quellenfrage  nennen  könnte;  selbstverständlich 
werden  Dio  und  Sueton  ohne  principielle  Werthschätzung  je  nachdem 
zur  Widerlegung  des  Tacitus  und  zur  Bestätigung  der  Speculationen  des 
Verfassers  benutzt,  natürlich  auch  hier  wieder  mehr  mit  dem,  was  sie 
nicht  gesagt,  als  mit  dem,  was  sie  gesagt  haben. 

Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  in  der  Entwickelung  der  Motive, 
welche  Agrippina  jeweils  geleitet  haben  und  deren  Aufhellung  uns  ein 
anderes  Bild  von  ihrem  Wesen  enthüllen  soll,  als  es  gewöhnlich  vorhan- 
den ist. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  werden  die  Nachrichten  über  ein 
blutschänderisches  Verhältniss  zu  G.  Cäsar  bestritten,  ihr  Umgang  mit 
Lepidus  zu  entschuldigen  gesucht;  die  Anklage  gegen  den  Verlobten 
Octavia’s  hat  einen  thatsächlichen  Hintergrund,  während  der  Tod  der 
Lollia  Paulina  sich  aus  der  leidenschaftlichen  Eifersucht  erklärt.  Wir 
fragen  in  letzterem  Falle  erstaunt:  was  war  der  Quell  dieser  Eifersucht? 
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Wir  könnten  eine  solche  That  zwar  nicht  gerechtfertigt,  aber  erklärlich 
finden,  wenn  ein  Weib  von  heftigen  Leidenschaften  in  ihrem  Streben  um 
den  Besitz  eines  heissgeliebten  Mannes  zu  solcher  That  sich  verleiten 
lässt;  wo  treten  uns  aber  diese  heftigen  Leidenschaften  bei  Agrippina 
entgegen  und  wo  ist  der  Mann,  welcher  die  leidenschaftliche  Frau  so 
zu  entflammen  vermochte?  Claudius  kann  es  natürlich  nicht  sein;  denn 
um  Agrippina's  Bild  möglichst  hell  zu  zeichnen,  wird  die  Gestalt  des 
Claudius  zur  reinen  Carricatur  — Wiedemeister’s  Buch  bekommt  in  die- 
sem Zusammenhänge  das  Prädicat  ingegnoso  lavoro  — ; es  ist  aber  über- 
haupt kein  Mann,  es  ist  die  einfache  Herrschsucht,  und  Agrippina  war 
sonst  ein  kühles  Weib  von  klarem  und  berechnendem  Verstände.  Letz- 
teres nimmt  doch  wohl  auch  Casagrandi  an ; er  hebt  hervor,  dass  sie  als 
Kaiserin  keine  Ausschweifungen  mehr  begangen  habe  — um  daraus  zu 
beweisen,  dass  also  auch  die  Nachrichten  über  ihre  früheren  sexuellen 
Sünden  unbegründet  seien.  Nun  wird  zwar  überliefert,  sie  sei  als  Kai- 
serin die  Geliebte  des  Pallas  gewesen;  doch  mag  das  ein  Märchen  sein; 
ist  ihr  Verhältnis  zu  Claudius  nicht  schon  unsittlich  genug  und  beweist 
es  nicht  dasselbe,  was  durch  die  früheren  Nachrichten  auch  nur  erwiesen 
werden  soll,  dass  sie  auch  die  Ehre  und  den  Leib  preis  gab,  wenn  sie 
das  Ziel  ihres  Ehrgeizes  dadurch  zu  erreichen  vermochte? 

Wichtig  ist  die  Frage,  in  wieweit  Nero’s  Erziehung  und  deren 
Früchte  das  Werk  seiner  Mutter  sind.  Casagrandi  beantwortet  dieselbe 
in  dem  Satze  Seneca  piü  che  Agrippina  ha  creato  Nerone.  Man  braucht 
wahrhaftig  von  Seneca  nicht  hoch  zu  denken  — Bruno  Bauer  glaubt  ihn 
gegen  meine  Auffassung  in  Schutz  nehmen  zu  müssen  — um  das  Bild, 
welches  Casagrandi  von  ihm  entwirft,  zurückzuweisen.  Zunächst  ist  er 
nicht  verantwortlich  für  das,  was  geschah,  bevor  die  Erziehung  Nero's 
in  seine  Hände  gelegt  wurde;  und  es  würde  aller  Erfahrung  bei  der  Er- 
ziehung widersprechen,  wenn  man  das  Beispiel  der  Mutter  und  Tante, 
in  deren  Hause  das  Kind  erwuchs,  den  Einfluss  derjenigen,  welche  seine 
ersten  Jahre  leiteten,  endlich  den  Einfluss  der  Vererbung  für  nichts  er- 
achten wollte.  Auch  wenn  man  dies  in  Abzug  bringt,  bleibt  noch  genug 
übrig,  um  die  Erziehung  Seneca’s  hart  zu  verurtheilen.  Aber  man  darf 
nie  vergessen,  dass  diese  Erziehung  nicht  schlechter,  gewiss  besser  war, 
als  die  vieler  Adliger  jener  Zeit;  mau  darf  endlich  nicht  ausser  Acht 
lassen,  in  welcher  Atmosphäre  dieselbe  erfolgen  musste. 

Ob  Seneca  einen  directen  Antheil  an  der  Vergiftung  des  Claudius 
nahm,  lässt  sich  nicht  beweisen,  Casagrandi  stellt  dies  als  gewiss  hin: 
die  Satire  auf  den  todten  Claudius  aber  beweist  dies  noch  nicht.  Eben- 
sowenig wird  der  Verfasser  es  glaubhaft  machen  können,  dass  alles  Gute, 
was  in  dem  quinquennium  Neronis  sich  nachweisen  lässt,  allein  der  Kai- 
serin zukommt.  Sicherlich  kann  die  Thronrede  Nero’s  nicht  in  ihrem 
Geiste  entworfen  sein.  Und  der  Verfasser  widerspricht  sich  selbst,  wenn 
er  den  Sturz  Agrippina’s  eigentlich  ohne  grosse  Mühe  durch  Burrus  und 
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Seneca  herbeifuhren  lässt.  Ein  Weib,  wie  Agrippina,  welches  fünf  Jahre 
lang  unbedingt  die  Entscheidung  in  Händen  hatte,  lässt  sich  nicht  in 
der  historisch  bezeugten  Weise  verdrängen;  vielmehr  muss  vom  ersten 
Tage  an  Seneca’s  Einfluss  ein  recht  bedeutender,  auch  auf  officieller,  ge- 
schäftlicher Theilnahme  beruhender  gewesen  sein.  Auch  die  Ansicht 
Casagrandi's  geht  zu  weit,  dass  Seneca  zu  Allem  die  Hand  geboten 
habe,  was  auf  die  Erniedrigung  Nero's  abzielte,  während  Agrippina  ver- 
gebens die  politischen  Grundsätze  bekämpfte,  welche  Seneca  ihrem  Sohne 
empfahl.  Ist  erstere  Annahme  richtig,  so  müsste  der  Verfasser  con- 
sequenter  Weise  schon  von  vornherein  bei  Seneca  Absichten  auf  den 
Thron  annehmen,  wie  sich  vielleicht  solche  bei  der  pisonischen  Verschwö- 
rung geltend  machen;  aber  man  kann  doch  auch  bei  letzterer  nur  so 
viel  mit  Grund  behaupten,  dass  Seneca  sich  gegen  die  Pläne  anderer, 
soweit  sie  seine  Person  betreffen,  nicht  unbedingt  ablehnend  verhielt 
Was  lag  aber  Alles  zwischen  den  ersten  Jahren  Nero’s  und  der  pisoni- 
schen Verschwörung!  Mehrfach  wird  von  den  Alten  berichtet,  Agrippina 
habe  durch  blutschänderischen  Umgang  mit  dem  eigenen  Sohn  diesen 
zu  fesseln  gesucht;  dieser  Umstand  beweist  uns,  wie  viel  man  der  öffent- 
lichen Meinung,  wenn  es  sich  um  Agrippina  und  Nero  handelte,  zumuthen 
konnte,  Casagrandi  stellt  uns  als  völlig  gewiss  dar,  dass  diese  Gerüchte 
von  Seneca  veranlasst  worden  seien,  um  Agrippina  zu  verderben.  Auch 
Poppaea  ist,  nach  Casagrandi,  wenn  nicht  von  Seneca  erfunden,  so  doch 
unterstützt  und  gefördert  worden ; dieser  hat  endlich  hauptsächlich  Nero 
zur  Ermordung  seiner  Mutter  aufgereizt.  Ueberall  wird  der  Philosoph 
mit  einem  leidenschaftlichen  Hasse  behandelt,  der  sieb  in  bisweilen  ko- 
misch klingenden  Apostrophen  äussert;  während  er  das  diabolische  Prin- 
cip  in  der  Neronischen  Regierung  darstellt,  hat  Agrippina  überall  im 
guten  Glauben  gehandelt.  Abgesehen  von  diesen  Motivirungen  enthält 
die  Darstellung  kaum  etwas  Neues;  meine  vor  sieben  Jahren  geschrie- 
bene Darstellung  des  Emporkommens  und  des  Sturzes  der  Agrippina 
wird  durch  die  von  Casagrandi  gegebene  Entwickelung  lediglich  bestätigt: 
manche  Partien  könnten  geradezu  aus  meinem  Buche  — das  der  Ver- 
fasser übrigens  nicht  kennt  — entnommen  sein. 

Leider  ist  die  Darstellung  nicht  von  erheblichen  Irrthümern  frei. 
S.  229  ist  das  Datum  von  Nero's  Adoption  falsch,  obgleich  noch  beson- 
ders auf  Henzen  Acta  fr.  Arv.  verwiesen  ist,  ebenso  werden  die  Namen 
Nero’s  bei  der  Adoption  falsch  angegeben  (S.  229),  die  Bedeutung  der 
Genealogie  German.  Nep.  etc.  in  ihrer  Tragweite  nicht  verstanden  (S.  230); 
S.  240  wird  die  dem  Sosibius  zuerkannte  Summe  auf  25000  Sest.  ange- 
geben, während  sie  in  der  That  eine  Million  betrug.  S.  475  werden 
unter  den  primi  amici  genannt:  il  Prefetto  della  Capitale  il  Comandante 
la  guarnigione,  i primi  Magistrati  civili,  i Prefetti  dell’  Annona,  de’  Vi- 
gili  e del  Pretorio;  was  soll  hier  der  comandante  la  guarnigione  bedeu- 
ten und  wie  hat  sich  der  Verfasser  die  praef.  Vigil,  und  Praet.  als  »Civil- 
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behörden«  vorgestellt?  S.  476  heisst  M.  Salvio  Othone  figlio  al  consolan 
ed  ex  censore  L.  Salvio  Vitellio  ed  ad  Alba  Terenzia  di  ordine  equestr- 
welche  Kenntniss  römischer  Familienverhältnisse!  661  findet  sich  unten 
den  Ursachen  des  jüdischen  Krieges  die  Härte  des  praef.  praet.  Barre 
angeführt;  der  Verfasser  weiss  von  Burrus  ab  ep.  graec.  Nichts.  663  wird 
das  Vermögen  Seneca's  auf  71/*  Million  angegeben,  während  in  den  citir- 
ten  Schriftstellen  300  Millionen  steht.  S.  667  wird  uns  ein  vollständiger 
Mythus  aufgetischt  über  eine  Demonstration,  welche  das  Arvalencolleginn 
im  Jahre  58  zu  Gunsten  Agrippina's  veranstaltet  haben  soll.  Die  Worte 
Concordiae  ipsius  und  Concordiae  honoris  Agrippinae  Augustae  sollet 
nach  der  Ansicht  Casagrandi’s  eine  Pression  bezeichnen,  welche  diese 
Körperschaft  auf  den  Kaiser  üben  wollte,  indem  sie  dem  Verlangen  der 
Bürgerschaft  nach  Frieden  und  Versöhnung  im  Kaiserhause  Ausdruck 
gab.  Ein  einfacher  Blick  auf  die  Arvaltafeln  der  Jahre  57  und  60 
hätte  dem  Verfasser  zeigen  können,  dass  zu  solcher  Deutung  nicht  der 
geringste  Anlass  vorlag,  indem  gerade  die  letztgenannte  Tafel  nach  dem 
Jahre  60  ebenfalls  noch  die  Worte  Concordiae  vaccam  enthielt.  Wenn 
jene  Worte  einen  Bezug  auf  das  feindselige  Verhältnis  zwischen  Nero 
und  Agrippina  haben,  so  können  sie  nur  von  dem  Kaiser  selbst,  als 
magister,  veranlasst,  jedenfalls  nicht  ohne  seine  Genehmigung  aufgenom- 
men  sein;  dann  haben  sie  etwa  gerade  den  entgegengesetzten  Sinn  von 
dem,  welchen  Casagrandi  unterlegt. 

Auch  eine  Menge  von  Ungenauigkeiten  finden  sich,  die  doch  schwer- 
lich alle  Druckfehler  sein  werden.  So  wird  S.  14  die  Insel  Padantaria 
genannt,  S.  15  puellaribus  aunis  ganz  irrthümlich  erklärt.  S.  662  A l 
findet  sich  folgendes  Citat : Beucheleri  — Satirarum  reliquae  — apud 
Weidman;  672  A 1 ad  id  facendum.  Sonderbar  berührt  auch  die  Sitte 
Dio  Cassius  nach  einer  lateinischen  Uebersetzung  zu  citiren;  und  wie 
bescheiden  des  Verfassers  philologische  Forderungen  sind,  zeigen  Dinge 
wie  S.  240,  4 wo  Tac.  ann.  11,  4,  eine  Stelle,  die  gar  nicht  anders  als 
eben  in  dem’  einen  Sinne  verstanden  werden  kann,  mit  folgenden  Worten 
eingeführt  wird:  Cosi  a meraviglia  il  Davanzati  interpreta  il  passo  di 
Tacito;  ähnlich  469  A.  2. 

Bei  Gelegenheit  seines  60.  Geburtstages  sandte  Th.  Mommsen 
an  die  Verfasser  der  in  den  Comment.  Mommsen.  vereinigten  Abhand- 
lungen eine  Gegengabe  mit  dem  Titel:  Römische  Geschichte  von  Theo 
dor  Mommsen.  Vierter  Band,  und  dem  Motto:  Gerne  hätt’  ich  fort- 
geschrieben, Aber  es  ist  liegen  blieben.  Auf  der  Rückseite  standen  fol- 
gende tiefempfundene  Distichen:  Zur  Erinnerung  an  den  30.  Novem- 
ber 1877. 

Langsam  rollen  die  Jahre  der  Jugend  seliger  Dumpfheit 

Und  ihr  »spute  dich«  ruft  eifrig  dem  Kronos  sie  zu. 

Aber  er  hört  das  Wort  und  in  ewigem  steigendem  Hasten 

Jagen  die  Rosse  der  Zeit  stürmend  hinunter  den  Weg; 
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Fassen  da  muss  die  Hand  im  Finge  die  leuchtenden  Aepfel 
Alle,  nach  denen  sie  griff,  brachte  noch  keine  herab. 

Und  wie  oft  es  gelang,  es  kommt  ein  letztes  Gelingen, 

Jeglichem  Streben  ein  Ziel,  jeglichem  Leben  ein  Schluss. 

Einen  Augenblick  ist  an  dieser  Wende  der  Jahre 
Heute  zur  Umschau  Zeit;  Freunde,  ihr  habt  es  gewollt. 

Ihr,  die  begonnen  mit  mir  den  Lauf,  ihr,  die  sich  zum  Wettkampf 
Während  des  Wegs  mir  gesellt,  ihr,  die  ich  fuhrt'  in  die  Bahn, 

Ob  zum  Ziele  gelangt  der  einzelne  Wagen,  was  sorgt  ihr? 

Schaut  auf  die  ewige  Fahrt,  blickt  in  die  volleren  Reihn! 

Ob  das,  was  euch  gefiel,  die  grauen  Haare  vollenden 
Oder  ein  braunes  Gelock,  Freunde,  was  liegt  nur  daran? 

2.  December  1877. 

Hoffen  wir  trotzdem,  dass  das  in  dem  kleinen  Hefte  enthaltene 
Bruchstück  »der  letzte  Kampf  der  römischen  Republik«  (Hermes  13,  90  ff.) 
noch  in  der  Kaisergeschichte  seine  Stelle  finden  wird. 

Mommsen  führt  in  diesem  Aufsatz  mit  gewohntem  umfassendem 
Wissen  aus,  dass  der  Aufstand  des  Vindex  nicht  die  Absicht  hatte  ein 
gallisches  Reich  zu  gründen  und  dasselbe  von  Rom  loszulösen  »vielmehr 
scheint  Vindex  als  rechter  Träger  jener  gemischten  Civilisation  ebenso 
sehr  als  aquitanischer  Fürst  wie  als  römischer  Senator  dem  Principat 
den  Krieg  erklärt  zu  haben«.  Während  die  übrigen  Statthalter  die  brief- 
lichen Aufforderungen  des  Vindex  zum  Abfall  nach  Rom  sandten,  machte 
Galba  eine  Ausnahme,  ohne  jedoch  sofort  sich  Vindex  in  die  Arme  zu 
werfen.  Bald  aber  sah  er  sich  dazu  genöthigt,  ging  aber  auch  nicht 
weiter  als  Vindex  gegangen  war:  er  proclamirte  ebenfalls  die  Republik 
und  forderte  seine  Truppen  auf  dem  Senate  und  dem  Volke  zu  schwören. 
Aber  seine  Soldaten  riefen  ihn  zum  Augustus  aus.  »Dass  Vindex  bei 
seinen  weitergehenden  Plänen  diese  Wendung  der  Dinge  begünstigt  habe, 
ist  weder  glaublich  noch  beglaubigt  , wenn  gleich  selbstverständlich  in 
dem  bevorstehenden  Eutscheidungskampf  nicht  ihm  sondern  Galba  die 
Führung  zufiel  und  er  ihm  diese  allerdings  förmlich  angeboten  hat*. 
Galba  selbst  gab  der  Aufforderung  der  Truppen  kein  Gehör  und  beharrte 
bei  dem  von  Vindex  aufgestellten  Programm  der  Wiederherstellung  der 
Herrschaft  des  Senats  und  des  Volkes.  Seinem  Beispiel  folgten  M.  Sal- 
vius  Otho  in  Lusitanien  und  Clodius  Macer  in  Afrika.  Die  Entscheidung 
lag  bei  Verginius  Rufus,  der  auch  that,  was  seines  Amtes  war  und  mit 
gewaltiger  Truppenmacht  in  die  insurgirten  Landschaften  cinrücktc.  Bei 
Vcsontio  trafen  beide  Heere  zusammen;  aber  statt  das  Insurgentenheer 
niederzuwerfen  setzt  sich  Rufus  mit  Vindex  in  Verbindung  und  hatte 
eine  persönliche  Zusammenkunft  mit  ihm.  Was  dort  abgemacht  worden 
war,  erfuhr  man  nicht,  aber  die  Thatsache  der  Verhandlung  spricht  deut- 
lich genug,  noch  deutlicher,  dass  Vindex,  offenbar  im  Einverständniss  mit 
Rufus,  seine  Schaaren  in  Bewegung  setzte  zum  Einrücken  in  die  von  den 
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Legionen  belagerte  Stadt.  Aber  die  römischen  Truppen  setzten,  wem 
nicht  wider  das  Commando  ihres  Feldherrn,  so  doch  ohne  dasselbe  den 
Insurgentenschaaren  bewaffneten  Widerstand  entgegen;  weder  Rufus  noch 
Vindex  hatten  die  jetzt  entstehende  Schlacht  gewollt,  noch  vermochten 
sie  dieselbe  zu  verhindern.  Vindex  stiess  sich  das  Schwert  in  die  Brost: 
wenig  fehlte,  dass  auch  Galba  seinem  Beispiele  folgte.  Aber  auch  Yer- 
ginius  war  der  Regierung  gegenüber  durch  seine  Verhandlungen  mit 
Vindex  unrettbar  compromittirt.  Auch  die  Truppen  sahen  ein,  dass  sie 
entweder  ihren  Feldherrn  oder  ihren  Fürsten  fallen  lassen  mussten  and 
entschieden  sich  für  das  Letztere.  Doch  Verginius  folgte  ihrem  Rufe 
nicht;  theils  hielt  ihn  das  Bewusstsein  seiner  niederen  Herkunft  ab, 
theils  war  er  überzeugter  Anhänger  der  legitimen  Republik.  So  erklärte 
er  sich  nach  Galba's  Aufforderung  für  die  Senatsherrscbaft.  Nie  lag  die 
Erneuerung  des  alten  aristokratischen  Regiments  näher  als  uach  jeneu 
Vorgängen  bei  Vesontio  im  Mai  des  Jahres  68,  dazu  gab  Nero  sich 
selbst  verloren. 

Alles  schien  sich  zu  vereinigen  dem  Senate  freie  Bahn  zu  machen. 
Dennoch  kam  es  anders.  Die  hauptstädtischen  Truppen,  um  ihre  privi- 
legirte  Stellung  besorgt,  erhoben  Galba  auf  den  Schild  »der  bereits  von 
seinen  Soldaten  zu  dem  gleichen  Schritt  aufgefordert  war,  und  den  die 
gallische  Opposition  von  Haus  aus  nicht  als  Verfechter  der  Republik, 
sondern  als  Kronprätendenten  behandelt  hatte«,  und  der  Senat  erkannte 
ihn  ohne  Widerrede  als  Herrscher  an.  Galba  nahm  an,  Verginius  er- 
kannte den  ihm  zum  Herrn  gesetzten  Collegen  an  und  zwang  seinen  auf- 
gebrachten Truppen  unter  eigener  Lebensgefahr  die  Eidesleistung  ab. 
Doch  konnte  er  nicht  an  seinem  Posten  bleiben  und  wurde  unter  ehren- 
vollen Formen  von  demselben  entfernt.  Das  Andenken  seines  Freundes 
Vindex,  der  mit  ihm  dasselbe  gewollt  und  für  ihn  gewissermassen  gefallen 
war,  ehrte  Galba  durch  eine  öffentliche  Leichenfeier  und  durch  Erthei- 
lung  von  Privilegien  an  die  bei  der  Insurrection  betheiligten  Gaue,  wäh- 
rend er  über  die  Gegenpartei  strenge  Edicte  und  zum  Theil  Conliscation 
eines  Theiles  ihrer  Besitzungen  verhängte.  Die  dadurch  hervorgerufene 
Erbitterung  wurde  nicht  geachtet.  »Es  schien  fast,  als  wollte  Galba  durch 
diese  Massnahmen  sich  vor  seinem  Gewissen  rechtfertigen,  dass  der  hoch- 
herzige von  Vindex  und  ihm  gefasste  Gedanke  einer  Widerherstellung 
der  Republik  in  der  Thal,  wie  es  die  Gegner  damals  sofort  vorausgesetzt 
hatten,  mit  dem  gemeinen  Resultat  geendigt  hatte,  dass  nun  statt  eines 
Claudiers  ein  Sulpicier  der  römischen  Welt  gebot«. 

Ich  habe  in  meiner  Geschichte  des  römischen  Reichs  unter  Nero 
die  Ansicht  zu  begründen  versucht,  dass  der  Aufstand  des  Vindex  einen 
nationalen  Charakter  gehabt  und  die  Herstellung  eines  selbständigen 
Gallierstaats  angestrebt,  allerdings  aber  dieses  Ziel  zunächst  masquirt 
und  nachher  durch  den  Tod  des  Vindex  nicht  erreicht  hat,  und  ich  kann 
zu  meinem  Bedauern  nicht  zugestehen,  dass  mich  die  Ausführungen 
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'Mommsens  veranlasst  haben,  jene  Ansicht  fallen  zu  lassen,  ich  glaube 
vielmehr,  dass  Mommsen  die  sehr  erheblichen  Gründe,  welche  gegen  seine 
Auffassung  sprechen,  nicht  widerlegt  hat. 

Mommsen  legt  zunächst  ein  grosses  Gewicht  auf  die  Bezeichnung 
adsertor  Iibertatis,  welche  sich  bei  Plin.  h.  n.  20,  14,  160  für  Vindex  fin- 
det, wie  auf  einige  ähnliche  (Suet.  Galb.  9 Martial.  7,  63)  und  meint, 
»es  sei  überflüssig  zu  bemerken,  dass  dieser  und  ähnliche  Ausdrücke 
nicht  auf  den  passen,  der  einen  schlechten  Herrscher  durch  einen  guten 
ersetzt,  sondern  nur  dem  znkommc,  der  die  Monarchie  überhaupt  stürzt, 
wenn  nicht  seltsamer  Weise  die  Neueren  ohne  Ausnahme  dieses  über 
alles  wichtige  Moment  verkannt  hätten«.  Aber  das  geht  aus  jener  Stelle 
nicht  hervor,  dass  Vindex  wirklich  keine  anderen  Gedanken  gehabt  habe 
als  adsertor  Iibertatis  zu  werden,  sondern  nur  dass  ihn  Plinius  im  Effekte 
dafür  hielt,  da  er  allerdings  die  nächste  Ursache  zum  Sturze  des  regnum 
Neronianum  war.  Weitere  Pläne  wurden  durch  seinen  Tod  vereitelt. 
Gerade  die  angeführte  Stelle  des  Martialis  7,  63  spricht  nicht  für  Momm- 
sen’s  Auffassung,  sondern  eher  gegen  dieselbe.  Martial  konnte  nur  an 
die  Befreiung  vom  Neronischen  Regimente  denken,  nicht  an  eine  Ver- 
herrlichung der  Republik.  Aber  Tac.  hist.  2,  61  iamque  assertor  Gal- 
liarum  zeigt  völlig  evident,  dass  die  Erklärung  Mommsen’s  zu  eng  ist. 
Wie  hier  Gallien  von  der  römischen  Herrschaft  befreit  wird,  ohne  Rück- 
sicht, ob  es  in  dem  adsertor  einen  neuen  Herrn  findet  oder  nicht,  so 
dort  die  Welt  von  Nero.  Aehnlich  bei  Eutrop.  4,  16  assertor  contra 
Romanos  Hispaniae.  Die  Aufforderung  des  Vindex  an  Galba  Suet.  Galb.  8 
vermag  dies  lediglich  zu  bestätigen;  die  Worte  ut  assertorem  humano 
generi  ducemque  se  accommodaret  können  nur  von  dem  Neronischen  Re- 
giment verstanden  werden.  Endlich  stimmt  die  Grabschrift  des  Verginius 
ganz  auffällig  hierzu,  vgl.  mit  Plut.  Galba  6.  Darin  sagt  Verginius,  er 
habe  die  Kaiserwürde  nicht  sich  zugewandt,  sondern  dem  Vaterlande, 
d.  h.  er  habe  die  durch  Nero’s  Tod  erledigte  Würde  nicht  auf  sich  über- 
tragen, auch  nicht  eigenmächtig  einen  Imperator  gemacht,  sondern  die 
Bestellung  desselben  dem  Vaterlande,  d.  h.  Senat  und  Volk  Vorbehalten. 
Für  die  Herstellung  der  Republik  hat  er  sich  damit  noch  nicht  erklärt, 
das  Imperium  setzt  er  als  die  fortdauernde  Staatsform  voraus. 

Mommsen  hat  seine  Darstellung  wesentlich  auf  Dio  begründet,  und 
in  der  That  giebt  ja  nur  er  eine  zusammenhängende  Darstellung  des 
Aufstandes.  Aber  warum  soll  hier  Tacitus,  der  den  Ereignissen  so  nahe 
stand  und  mit  dem  Helden  derselben,  Verginius  Rufus,  persönlich  be- 
freundet war,  nicht  als  eine  vertrauenswürdigere  Quelle  gelten  als  Dio, 
insbesondere  da  die  für  Mommsen  erheblichsten  Mittheilungen  desselben 
in  Reden  Vorkommen,  welche  dem  Vindex  in  den  Mund  gelegt  werden, 
und  deren  rhetorischer  Aufputz  klar  zu  Tage  liegt?  Tacitus  hält,  wie 
ich  S.  268  ff.  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  durchaus  den  nationalen 
Charakter  des  Aufstandes  fest.  Vienna  heisst  bei  ihm  sedes  belli  Gallici, 
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das  bellum  provinciale  (wie  konnte  er  einen  Krieg  zu  Roms  Befreiung 
so  nennen?)  gilt  ihm  velut  extemum  inter  legiones  Galliasque,  die  Hin- 
richtung der  duces  Gailiarum  wird  von  Vitellius  verlangt  quod  pro 
Vindice  bellassent,  die  Aufstände  des  Sacrovir,  Vindex  und  Civilis  werden 
von  Tacitus  auf  gleiche  Stufe  gestellt,  sind  also  jedenfalls  in  ihrer  Trag- 
weite für  ihn  gleich  gewesen.  Die  Legionen  sehen  nur  die  Gallier  als 
ihre  Feinde  (hostes  et  victos)  an.  Ebenso  habe  ich  S.  266  ff.  bewiesen, 
dass  Josephus  und  Plutarch  den  nationalen  antirömischen  Charakter  be- 
tont haben. 

Auch  die  Katastrophe  von  Vesontio  berichtet  Momrasen  nach  Dio. 
Ich  kann  auch  hier  nur  meine  früheren  Gründe  wiederholen.  Tacitus 
weiss  nur  von  einer  Schlacht,  in  welcher  Vindex  mit  allen  seinen  Truppen 
niedergemacht  wurde  (h.  1,  51  caeso  cum  omnibus  copiis  Vindice).  Nun 
werden  allerdings  von  anderen  Schriftstellern  Verhandlungen  zwischen 
Vindex  und  Vergiuius  berichtet;  aber  können  dieselben  nicht  einen  ähn- 
lichen Charakter  gehabt  haben  wie  die  h.  4,  75  erzählten  zwischen  Cer- 
ialis  und  Civilis?  Sicher  ist,  dass  Plutarch  von  der  Schlacht  so  spricht, 
dass  er  nicht  an  eine  unfreiwillige  That  des  Vergiuius  gedacht  haben 
kann.  (Galb.  10  npo<ntfa)yut{  zu  vsvcxr^xevat  ObtvSixa  xal  xe^stpüta^oi 
jt-iya  fiipos  — iv  aaXw  yzvopivrp  dnoaxaztxwt  l'aXazc’av  är.aaav  und  wi  — 
xai  l'aXazixätv  mis/uuv  dnaXkayfj  fiepaztj  poitrj  zoi{  ' Fcu/iatwv  npa/fiatn. 
yswpevof.)  Aber  wie  hätte  Plutarch  diese  Ausdrücke  brauchen  können, 
wenn  er  geglaubt  hätte,  Vindex  habe  lediglich  adsertor  libertatis  im 
Sinne  von  Mommsen  sein  wollen?  Noch  deutlicher  hat  Plutarch  seine 
Ansicht  Galb.  29  ausgesprochen.  Und  endlich  die  Grabsebrift  des  Ver- 
ginius  ? durfte  er,  wenn  er  den  Fall  des  Vindex  bedauert  hatte,  wenn  die 
ganze  Katastrophe  wider  seinen  Willen,  ja  in  Form  einer  förmlichen 
Soldatenrevolte  erfolgt  war,  auf  sein  Grab  die  Worte  setzen  pulso  Vin- 
dice, die  natürlich  temporal  zu  fassen  sind,  aber  von  keinem  Römer  in 
dem  Zusammenhang  anders  verstanden  werden  konnten  als  «nachdem  er 
den  Vindex  geschlagen«,  woraus  er  sich  doch  auch  ein  Verdienst  gemacht 
sehen  wollte?  Und  ausdrücklich  wird  von  Plinius  bei  dieser  Gelegenheit 
des  Mannes  tanta  in  praedicando  verecundia,  die  debiti  tituli  anerkannt! 
Sollte  der  Feldherr,  der  später  seine  Truppen  zum  Eid  für  Galba  zwang, 
sie  nicht  dem  Vindex  gegenüber  beherrscht  haben,  und  sollte  er  so  wenig 
ihre  Stimmung  gekannt  haben,  dass  er  durch  entsprechende  Massregeln 
nicht  die  Katastrophe  abwenden  konnte?  Nochmals  muss  ich  auch  hier 
auf  die  frappanten  Parallelen  hinweisen,  welche  die  Ueberlieferung  dieses 
Krieges  mit  denen  des  Sacrovir  und  Civilis  zeigt.  (Vgl.  meine  Geschichte 
Nero’s  272,  276.) 

Mommsen  hält  das  Auftreten  des  Galba  - den  er  — wohl  nur  Druck- 
fehler — vom  6.  statt  vom  2.  April  seine  Herrschaft  datiren  lässt  — für  völ- 
lig loyal;  er  nimmt  an,  dass  derselbe  die  Absicht  gehabt  habe,  für  Senat 
und  Volk  das  Regiment  zu  bewahren.  Die  Massregeln,  welche  Suet.Galb.  10 
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erzfthlt  (Einsetzung  einer  Art  Senat,  eine  Leibwache  aus  Rittern,  Edicte 
in  die  Provinzen),  scheinen  diese  Annahme  ja  nicht  geradezu  zu  wider- 
legen, wohl  aber  die  sofortige  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  den  Namen  Caesar 
annimmt,  auf  die  Nachricht  hin  cunctos  in  verba  sua  iurasse.  Man  darf 
doch  vielleicht  eher  in  der  Aengstlichkeit  als  in  der  ehrlichen  republika- 
nischen Gesinnung  das  Motiv  der  früheren  Zurückhaltung  erblicken.  Ob 
Vindex  ihn  zur  Prätendentschaft  aufgefordert  oder  nicht,  wird  sich  nicht 
mehr  entscheiden  lassen;  es  ist  auch  für  meine  Auffassung  der  Sache 
gleichgiltig  (s.  m.  Gesch.  269.  271  ff.)  Indessen,  ob  die  Wort»  des  Suetou 
Galb.  9 nicht  an  die  Annahme  des  imperium  denken  lassen,  ist  minde- 
stens fraglich ; was  soll  generi  humano  ducem  se  accommodare  sonst  be- 
deuten? Aber  Plutarch  Galb.  22  bezeugt  es  direct  als  die  Ansicht  der 
Germanischen  Legionen  zbv  rdXßav  OutvStxt  %dptv  slSevai  xal  rtpäv  re- 
bvrtxuza  xal  yepalpetv  Srjfwatots  ivaytapott  in’  ixet  von  Putpatwv  dno- 
SeSecypevov  abroxpdropa.  Und  widerspricht  es  eigentlich  nicht  durchaus 
Galba’s  Stellung  als  Imperator,  wenn  er  diese  Ehren  einem  Manne  er- 
wiesen hätte,  der  die  Republik  herstellen  wollte? 

Die  auffälligen  und  schon  seiner  Zeit  unverständlichen  Massregeln 
Galba's  gegen  die  gallischen  Gaue  und  Städte  hat  auch  Mommsen  nicht 
zu  erklären  vermocht.  Denn  das  in  den  letzten  Worten  seiner  Abhand- 
lung vermutbungsweise  ausgesprochene  Motiv  von  Galba's  Selbstrecht- 
fertigung zeigt  eben  nur,  dass  äussere  Gründe  nicht  zu  finden  sind. 

Reichlicher  ist  die  Litteratur  über  die  Flavier. 

V.  Joguet,  Les  Flaviens.  Avec  une  introduction  par  V.  Duruy. 

Paris  1876. 

Duruy  rühmt  in  seinem  Vorwort  an  dem  Werke  des  verstorbenen 
Verfassers:  1.  Die  Einsicht  von  der  Nothwendigkeit  des  Kaiserthums  bei 
aller  Verworfenheit  vieler  seiner  Träger.  2.  Die  Erkenntniss  seiner  so- 
cialen Bedeutung  (Befreiung  der  Söhne,  Mütter,  Gattinnen,  Sklaven). 
3.  Die  Hervorhebung  des  Schutzes  der  Provincialen.  4.  Den  Nachweis, 
wie  das  Kaiserthum  trotz  seines  demokratischen  Ursprungs  stets  einen 
aristokratischen  Charakter  zu  bewahren  verstand.  6.  Die  Widerlegung 
des  herrschenden  Aberglaubens,  wonach  das  Kaiserthum  als  erdrückender 
Despotismus  auf  dem  Reiche  lastete,  während  in  den  Gemeinden  in  Wahr- 
heit viel  Leben  und  Freiheit  pulsirte.  6.  Speciell  an  Vespasian's  Re- 
giment, seine  reformirende  Wirkung  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen 
Sittlichkeit  und  der  Verwaltung. 

An  dem  Detail  hätte  Duruy  manches  auszusetzen,  doch  hat  er  sich 
nur  auf  allgemeine  Andeutung  beschränkt.  Wir  vermissen  vor  allem  die 
Benutzung  der  Inschriften,  theilweise  auch  der  Münzen.  Was  hätte  z.  B. 
allein  die  Ausbeutung  der  Inschriften  von  Salpensa  und  Malacca  ergeben! 
Auch  fehlt  gerade  der  Nachweis  dessen,  was  die  Flavier  für  die  Provinzen 
gethan  haben.  Ebenso  wenig  ist  der  Zusammenhang  mit  den  vor-  und 
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rückwärtsliegenden  Perioden  in  befriedigender  Weise  festgebalten.  Die 
Nachrichten  der  Schriftsteller  sind  ziemlich  vollständig  herangezogea 
obwohl  auch  hier  noch  manche  Nachlese  stattfinden  müsste.  Quellenkritik 
ist  dem  Verfasser  fremd,  und  so  nimmt  er  auch  ohne  erhebliche  Beden- 
ken die  Martyrologien  unter  die  Quellen  auf;  die  christlichen  Legenden 
unter  Domitian  haben  eine  ausgedehnte  Berücksichtigung  erfahren. 

Im  Anhang  finden  sich  eine  Anzahl  Essays  über  Tiberius,  Claudius. 
Traian  und  Diocletian.  Ich  hebe  daraus  hervor,  dass  der  Verfasser  die 
Ueberlieferung  über  Claudius  nicht  mit  den  Thatsachen  dieser  Regierung 
im  Einklang  findet,  dass  er  insbesondere  die  persönlichen  Verdienste 
dieses  Kaisers  weit  höher  stellt,  als  dies  gewöhnlich  geschieht.  Es  wird 
immer  schwierig,  ja  unmöglich  sein,  hier  zu  einem  völlig  sicheren  Unheil 
zu  gelangen,  da  sich  der  Antheil  des  Kaisers,  seiner  Frauen  und  seiner 
Freigelassenen  nicht  feststellen  lässt. 

Das  Buch  ist  1847  geschrieben;  warum  es  nach  beinahe  30  Jahren 
veröffentlicht  wurde,  lässt  sich  mit  Sicherheit  aus  der  Einleitung  nicht 
ersehen;  dass  der  Verfasser  damals  schon  einzelne  Dinge  geahnt  hat,  ist 
gewiss  ein  Verdienst,  welches  seiner  Zeit  zu  schätzen  gewesen  wäre;  ob 
ihm  mit  der  späten  Veröffentlichung  ein  wirklicher  Dienst  erwiesen  wurde, 
lässt  sich  um  so  mehr  bezweifeln,  als  er  in  den  27  Jahren  — er  ist  1874 
gestorben  — die  Fortschritte  der  Wissenschaft  seiner  Arbeit  nicht  mehr 
zugeführt  hat. 

Lucien  Double,  L’Empereur  Titus.  Paris.  Sandoz  et  Fisch- 
bacher 1877. 

Während  es  sich  bei  Claudius  darum  handelte,  einen  Verkannten 
zu  retten,  hat  sich  der  Verfasser  bei  Titus  die  entgegengesetzte  Aufgabe 
gestellt:  er  will  Titus  die  Maske  abreissen,  in  der  er  immer  noch  die 
Welt  irre  führt.  Seine  Verbindung  mit  Berenice,  bei  welcher  er  sich 
einzig  von  der  Absicht  leiten  liess,  Geld  und  Ansehen  der  reichen  Jüdin 
zu  benutzen,  um  ein  orientalisches  Reich  herzustellen,  zeigt  seine  Un- 
dankbarkeit. Durch  einen  gefälschten  Brief  Othos  reizt  er  die  Soldaten 
gegen  Vitellius;  als  es  ihm  geglückt  war,  die  Erhebung  seines  Vaters 
durchzusetzen,  arrangirt  er  die  bekannten  Wunder,  welche  dieser  in 
Alexandria  verrichtet.  Grausamkeit  und  wüste  Schlemmerei  schänden 
sein  Audenken,  dabei  ein  wahnsinniges  Bestreben,  seinen  Ursprung  anf 
Herkules  zurückzuführen.  Da  ihm  die  Stoiker  hierin  nicht  gefällig  sind, 
verfolgt  er  sie:  die  Hinrichtung  des  Helvidius  ist  sein  Werk,  Sabinns, 
Allienus  Caecina  — letzterer  wieder  mittels  gefälschter  Briefe  — sind 
seine  Opfer.  Schliesslich  vergiftet  er  seinen  eigenen  Vater,  wie  schon 
Hadrian  und  Dio  andeuten.  Die  Veränderung,  welche  seine  Thronbestei- 
gung in  seinem  Benehmen  hervorbringt,  ist  nicht  auf  bessere  Einsicht 
oder  Moralität  zurückzuführen,  sondern  lediglich  auf  die  Erschlaffung, 
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welche  eine  durch  seine  Ausschweifungen  herbeigeführte  Rückenmarks- 
erweichung im  Gefolge  hatte. 

Das  Bild,  welches  wir  heute  von  Titus  besitzen,  ist  das  Werk  der 
christlichen  Schriftsteller,  welche  anknüpfend  an  die  Zerstörung  von  Je- 
rusalem und  sein  Verhältnis  zu  Flavius  Clemens  und  Domitilla  aus  einem 
der  schlechtesten  Fürsten,  die  Rom  je  gehabt  (S.  212),  einen  Heiligen 
gemacht  haben. 

Auch  dieser  Band  besitzt,  wie  der  frühere,  sehr  plastische  und 
schöngeschriebene  Schilderungen,  von  denen  wir  die  von  Alexandria,  des 
Vesuvausbruches,  des  Colosseums  hervorheben. 

Eine  interessante  Notiz  zur  Geschichte  Vespasian’s  findet  sich  S-214; 
der  Verfasser  sucht  nämlich  eine  noch  heute  in  dem  Gebiete  von  Caux  ge- 
bräuchliche Redensart  »tu  n’es  qu’un  Vespasien«  auf  das  schlimme  Andenken 
zurückzuführen,  welches  dessen  Finanzsystem  in  Gallien  hinterlassen  habe. 

E.  Renan,  Les  Cösars  in  Mölanges  d'historie  et  de  voyages. 

Paris  1878.  S.  147  - 167. 

Der  vorliegende  Aufsatz  bespricht  Beute  Auguste,  sa  famille  et  ses 
amis  und  Titus  et  sa  dynastie.  Die  Tendenz  des  Beute'schen  Buches  ist 
bekannt;  wäre  sie  misszuverstehen,  der  Titel  Le  procös  des  Cösars  würde 
keinen  Zweifel  mehr  gestatten.  Beute  klagt  das  Kaiserthum  an,  nicht 
bloss  das  römische,  sondern  auch  das  napoleonische;  Renan  schreibt  seine 
Recension  unter  dem  Einflüsse  derselben  Tendenz;  auch  er  will  seine 
Opposition  gegen  das  napoleonische  Kaiserthum  nicht  verhehlen. 

Mit  Recht  betont  Renan,  dass  man  bei  Beute  auf  historische  Prä- 
cision  keinen  Anspruch  machen  dürfe,  da  der  Verfasser  »die  Stimme 
seines  Herzens  sprechen  lasse«.  Wie  Beute,  ist  auch  Renan  durchaus 
republikanisch  gesinnt,  Athen  sein  Ideal,  in  welchem  sich  alle  Seiten 
geistigen  Schaffens  frei  zu  entfalten  vermochten.  Aber  Beute  übersieht 
die  Hauptsache : dass  das  Kaiserthum  eine  Nothwendigkeit  in  der  dama- 
ligen Welt  war;  weder  das  mangelnde  Genie  der  einzelnen  Träger  des- 
selben, noch  ihre  politischen  Fehlgriffe  konnten  die  Institution  ruiniren, 
der  beste  Beweis,  dass  sie  zeitgemäss  war.  Beute  ist  ein  entschiedener 
Gegner  der  Monarchie,  Renan  glaubt,  dass  man  bei  der  Schwierigkeit 
des  Herrscherberufes  nachsichtig  sein  müsse,  wenn  ein  Fürst  seine  Auf- 
gabe nicht  ganz  ungenügend  erfülle.  Beute  meint,  Augustus  hätte  zu 
Gunsten  des  Senates  abdanken  müssen,  Renan  verkennt  nicht  die  Un- 
fähigkeit des  senatorischen  Regimentes,  auch  nicht  die  scheussliche  Härte 
deren  sich  dasselbe  noch  unter  Sulla  schuldig  gemacht  habe;  das  Senats- 
regiment hat  nichts  dauerhaftes  zu  schaffen  vermocht,  während  die  Wir- 
kungen des  Cäsarenthums  sich  noch  heute  äussern.  Beute  will  aus  der 
Geschichte  einen  Moralcodex  machen,  Renan  weiss,  dass  das  Verbrechen 
nur  zu  oft  prosperirt,  die  Tugend  unterliegt;  eine  ausgleichende  Gerech- 
tigkeit lässt  sich  nicht  stabiliren.  So  ist  der  Versuch  Beute’s  das  Fami- 
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lienunglück  des  Augustus  als  die  Nemesis  seiner  politischen  Verschuld«» 
darzustellen,  völlig  misslungen.  Auch  die  Moralität  der  Fürsten  darf 
nicht  so  in  den  Vordergrund  gestellt  werden,  wie  Beule  tbut;  denn  wir 
sind  gerade  über  diese  Dinge  zu  allen  Zeiten  viel  zu  wenig  unterrichtet 
Besonders  gelungen  findet  Renan  die  Zeichnung  der  Umgebung  des 
Augustus  — Agrippa,  Mäcenas,  Livia  und  des  Einflusses,  den  sie  an! 
die  Dinge  gefibt  haben;  ohne  die  Protection  des  Hofes  hätte  sich  die 
Dichtkunst  eines  Vergil  nicht  zn  entfalten  vermocht.  Der  einzige  Fehler 
in  der  Regierung  des  Augustus  ist  seine  Erbfolgeordnung:  nur  Coopta- 
tion  und  Mitregierung  war  das  in  diesem  Reiche  mögliche  Vererbungs- 
System;  von  diesem  liess  sich  Augustus  durch  dynastische  Rücksichten 
abbringen,  welche  namentlich  in  Livia  und  Julia  ihre  Vertreterinnen  fin- 
den. Die  Erblichkeit  hat  sich  aber  nur  bei  den  Germanen  bewährt;  nur 
germanische  Dynastien  zeigen  in  Europa  Dauer. 

Der  letzte  Band  »Titus  und  seine  Dynastie«  wird  sehr  kurz  be- 
sprochen, da  sich  hier  die  gleichen  Vorzüge  und  Schwächen  finden,  wie 
in  den  früheren  Abtbeilungen. 

Namentlich  die  jüdischen  Verhältnisse  nehmen  das  Interesse  in 
Anspruch. 

Champagny,  fitudes  sur  l’Empire  Romain.  T.  V et  VL  Rome 
et  la  Judee  au  temps  de  la  chute  de  N6ron  (66  — 72  aprfes  J6sus  Christ). 
4.  Edition.  Paris,  Bray  et  Rctaux  1876. 

Der  bekannte  Verfasser  hat  in  diesem  Buche  den  Versuch  gemacht 
nachzuweisen , dass  der  historische  Verlauf  der  im  Titel  angedeuteten 
Periode  lediglich  die  Weissagungen  des  alten  und  speciell  des  neuen 
Testaments  verwirklicht.  Die  Juden  haben  ihr  Schicksal  sich  zugezogen 
durch  die  Kreuzigung  Christi,  aber  die  römische  Gesellschaft  leidet  nicht 
minder  für  ihre  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Heilsbotschaft. 

Das  erste  Kapitel  »les  prophötes«  legt  dar,  wie  zur  Zeit  Nero’s 
die  Erwartungen  von  einem  baldigen  Ende  des  Bestehenden  und  der 
bevorstehenden  Ankunft  des  Messias,  selbst  in  heidnischen  Kreisen,  sich 
immer  mehr  ausbreiteten,  das  zweite  und  dritte  wie  diese  allgemeine  Er- 
wartung ihre  Bestätigung  fand  durch  die  Erfüllung  der  Weissagungen, 
durch  gewaltige  Naturereignisse,  Glaubensverfolgungen  und  Häresieeo. 
Ganz  besonders  gelungen  ist  hier  die  Schilderung  der  Antipathie  gegen 
das  Christenthum  (1,  60  ff.),  während  die  Darstellung  der  Verfolgungen 
ohne  alle  Kritik  rein  von  katholisch-kirchlichem  Standpunkte  erfolgt.  Der 
bekannte  Brief  des  Tiberius,  in  welchem  der  Antrag  gestellt  wird,  Christas 
unter  die  zwölf  Götter  aufzunebmen,  gilt  für  ebenso  unzweifelhaft  als  das 
Christenthum  der  Pomponia  Graecina  und  als  die  Nachrichten  des  Tachos 
über  die  Nerouische  Christenverfolgung;  letztere  dehnt  sich  nicht  bloss 
über  Italien,  sondern  über  die  ganze  alte  Welt  aus,  ja  Nero  hat  die 
Verfolgung  als  constitutionelles  Princip  in  die  Reichsgesetzgebung  ein- 
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geführt  — Beweis:  die  Martyrologicn,  die  lauter  historische  Thatsachen 
enthalten ! 

Das  vierte  Capitel  6 tat  du  peuple  juif  avant  le  rdgne  de  N6ron 
ist  mit  das  beste,  was  in  dem  Buche  zu  finden  ist ; der  Kosmopolitismus, 
der  Handelssinn,  die  religiöse  Propaganda  und  ihr  politischer  Einfluss 
sind  lauter  Lichtpunkte  der  Darstellung.  Kap.  5,  6 und  7 premiöres 
agitations  du  peuple  juif,  Campagne  de  Gessius  Florus  und  Campagne 
de  Vespasien  enthalten  nichts  Neues,  wohl  aber  einige  Unrichtigkeiten 
(z.  B.  Sturz  Menahems  201,  der  Abfall  des  Metilius,  vgl.  meine  Gesch. 
des  Kaiserr.  unter  Nero  S.  220  f.).  Der  Verfasser  verlässt  nun  Judaea, 
um  den  Ereignissen  zu  folgen,  welche  nacheinander  zur  Erhebung  Galba’s, 
Otho’s  Vitellins’  und  endlich  Vespasian’s  führten.  Der  hier  erreichte  Ruhe- 
punkt giebt  ihm  Veranlassung  zu  einem  längeren  Raisonnement , indem 
er  die  Frage  erörtert,  welchen  Einfluss  die  Bürgerkriege  auf  die  Kaiser- 
herrschaft geäussert  haben  und  zu  der  Entscheidung  gelangt,  dass  an 
deren  Wesen  nichts  dadurch  geändert  worden  sei,  auch  nicht  geändert 
werden  konnte,  da  die  Erblichkeit  der  königlichen  Macht  erst  mit  dem 
Christenthum  möglich  wurde ; da  sich  dieses  Ergebniss  bei  einem  kleinen 
Blick  in  die  Geschichte  von  selbst  widerlegt,  so  halten  wir  uns  nicht 
länger  dabei  auf. 

Nicht  minder  paradox  ist  der  Gedanke,  welcher  Kap.  12  und  13 
durchzieht,  dass  sich  mit  Vespasian  der  Charakter  der  äusseren  Kriege 
gegen  Rom  gänzlich  geändert  habe;  wir  vermögen  in  den  batavischen  und 
gallischen  Revolten  nichts  anderes  zu  erblicken  als  Fortsetzung  ähnlicher 
Versuche,  welche  von  Tiberius  an  nie  gänzlich  aufgehört  haben.  Vor- 
trefflich ist  in  Kap.  13  die  Schilderung  der  Haltung  Galliens,  welche  mit 
ganz  besonderer  Liebe  ausgeftthrt  ist  Kap.  14,  15  und  16  geben  die 
Darstellung  der  Katastrophe  von  Jerusalem,  deren  Folgen  für  das  jüdische 
Volk  im  17.  Capitel  mit  ausgezeichneter  Klarheit,  aber  ebenso  deutlichem 
fanatischen  Hasse  gegen  das  moderne  Judenthum,  auf  dem  der  Blick  des 
Verfassers  beständig  ruht,  geschildert  werden.  Hier  hätte  das  Buch  ab- 
brechen können,  hätte  der  Verfasser  eine  Geschichte  schreiben  wollen. 
Da  er  aber  katholische  Propaganda  macht  so  hat  er  vielleicht  grösseren 
Werth  als  auf  das  frühere,  auf  die  folgenden  vier  Capitel  Les  h6r6siar- 
ques,  imposteurs  paiens,  caractfrres  generuux  de  ces  manifestations  und 
de  l'£glise  gelegt.  Wir  wollen  nur  eins  daraus  hervorheben.  Es  ist  für 
Champagny  durchaus  unzweifelhaft,  dass  alle  die  abergläubischen  Mani- 
pulationen, welche  aus  jener  Zeit  berichtet  werden,  der  Wunder-  und 
Zauberschwindel , lediglich  auf  Rechnung  des  Atheismus  zu  schreiben 
sind;  wir  wären  neugierig,  wie  die  Wunder  von  Lourdes  und  Marpingen 
von  ihm  erklärt  würdeu.  Auch  das  ist  nicht  ungefährlich  zu  behaupten, 
dass  die  Geschichten  von  Apollonius  von  Tyana  u.  A-  lediglich  Nach- 
ahmungen der  von  Christus  berichteten  Wunderhandlungen  enthalten 
und  der  Grund  für  diese  Annahme,  weil  jene  nicht  Stifter  einer  mächti- 
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gen  und  erhabenen  Religion  geworden  seien,  ist  doch  jedenfalls  keis 
historisches  Argument. 

Beigegeben  sind  eine  Anzahl  Appendices,  worunter  die  Uebersich! 
über  Provinzen  und  Legionen  bei  Nero’s  Sturz  nicht  von  Ungenauigkeites 
frei,  die  Topographie  von  Jerusalem  recht  sorgfältig  ist,  während  die 
Genealogieen  der  Sulpicii,  Salvii,  Vitellii  und  Herodes,  sowie  die  soge- 
nannte lex  de  imperio  Vespasiani  gar  keinen  Werth  haben. 

Der  Verfasser  besitzt  eine  diffuse  Gelehrsamkeit,  der  man  indessen 
nicht  überall  trauen  kann ; gegen  das  Griechische  scheint  er  eine  gewisse 
Abneigung  zu  besitzen,  denn  alle  Fehler,  die  gegen  Accent  und  Lese- 
zeichen etc.  gedacht  werden  können,  könnte  man  allein  auf  8.  1 19,  120. 
136,  172,  332  des  zweiten  Bandes  zusammenstellen;  an  Versehen  kaue 
man  bei  der  vierten  Ausgabe  nicht  mehr  denken,  insbesondere,  da  auch 
in  den  übrigen  Schriften  über  die  Kaiserzeit  das  Verhältniss  dasselbe  ist 
Die  religiöse,  beziehungsweise  ultramontane  Tendenz  bewog  den  Verfasser 
zu  manchen  Gewaltsamkeiten,  welche  ihm  sonst  wohl  nicht  passirt  wären ; 
so  lässt  er  z B.  die  Legionen  unter  Nero  aus  allen  möglichen  Völkern 
zusammengesetzt  sein,  nur  um  eine  Weissagung  des  Matthäus  erklären  zu 
können,  welche  sagt:  On  verra  s’&ever  nation  contre  nation  et  royaume 
contre  royaume.  »Ces  querelles  de  caserne  Ataient  donc  au  fond  des 
querelies  de  national. 

D.  A.  Baerwald,  Josephus  in  Galiläa,  sein  Verhältniss  zu  den 
Parteien,  insbesondere  zu  Justus  von  Tiberias  und  Agrippa  II. 

Die  drei  ersten  Abschnitte  des  Buches  — Parteibildungen  vor  Ans- 
bruch des  Krieges,  Geschichte  des  Aufstandes  bis  zur  Niederlage  des 
Gessius  Florus  und  Umschwung  der  Parteiverhältnisse,  Josephus  — ent- 
halten nichts  Neues.  Denn  ob  die  ijp«'  früher  Zeloten,  und  diese  selbst 
menschlicher  waren,  als  Josephus  sie  darstellt,  sind  Fragen,  die  dem 
einen  Betrachter  so,  dem  anderen  anders  erscheinen  werden,  mit  Evidenz 
nicht  zu  lösen  und  im  Grossen  und  Ganzen  gleichgütig  sind.  Im  vierten 
Abschnitt  nähert  sich  der  Verfasser  mehr  seiner  Aufgabe,  indem  er  über 
die  Lebenszeit  des  Justus  und  die  Schriften  des  Josephus  spricht  Er- 
slerer  lebt  noch  101,  war  ein  Zelote,  doch  nur  aus  Localpatriotisnios, 
der  auch  von  letzterem  geleitet  gegen  Josephus  mit  Anklagen  auftrat, 
welche  dieser  durch  moralische  Vernichtung  ihres  Urhebers  zu  widerlegen 
suchte.  Ueber  die  Abfassungszeit  der  Schriften  des  Josephus  erfahren 
wir  hier  in  so  fern  etwas  Neues,  als  der  Verfasser  mit  guten  Gründen 
die  Bücher  Contr.  Ap.  vor  die  Vita  stellt;  diese  fällt  nicht  vor  101. 
Agrippa  II.  stellt  der  Verfasser  in  den  zwei  folgenden  Kapiteln  als  einen 
Fürsten  dar,  der  zwar  viele  Schwächen,  aber  immer  noch  einiges  Inte- 
resse für  sein  Volk  hat  und  im  Kriege  nicht  sowohl  Römerfreund  als 
heimlicher  Patriot  ist.  Dies  will  Baerwald  durch  die  Darlegung  der 
Ereignisse  in  Gamala  erweisen,  welche  Josephus  durchaus  entstellt  er- 
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zftfalt.  Nach  Baerwald's  Meinung  führte  Philipp,  der  Feldherr  Agricola’s, 
die  Gainaliter  gegen  des  Agrippa  Statthalter  Varus  und  damit  gegen  die 
Römer,  förderte  und  unterstützte  jedenfalls  den  Aufstand  der  Stadt,  offen- 
bar im  Einverständnis  mit  Agrippa  II.  Später  aber  wurde  die  Stadt 
von  beiden  im  Stiche  gelassen ; denn  Agrippa  hatte  sich  selbst  noch  lieber 
als  die  Nation  und  war  zu  Opfern  nicht  geneigt.  In  den  beiden  letzten 
Kapiteln,  Josephus  in  Galiläa,  Sepphoris  und  Tiberias  verlangt  das,  was 
Uber  letztere  Stadt  von  dem  Verfasser  behauptet  wird,  nähere  Betrach- 
tung. Tiberias  war  ein  Sitz  der  Zeloten  und  dem  Josephus,  so  lange 
dieser  der  nationalen  Sache  diente,  anhänglich.  Als  er  aber  in  Verkehr 
mit  dem  Verräther  Agrippa  II.  trat,  wurde  die  Stadt  schwierig;  Josephus 
liess  sie  zwar  durch  einen  eigenen  Agenten  beobachten,  konnte  aber  ihren 
Abfall  nicht  hindern.  Zweimal  nahm  er  sie  mit  Gewalt.  In  der  Stadt 
waren  drei  Parteien,  Römerfreunde,  Enragds  (Besitzlose)  und  Localpa- 
trioten, welche  ihrer  Heimath  den  alten  Principat  unter  den  galiläischen 
Städten  wieder  erringen  wollten.  Da  Josephus  diesen  Bestrebungen  nicht 
entgegenkam,  wurde  er  verhasst;  dieser  Hass  war  bei  den  meisten  Be- 
wohnern persönlicher  Natur,  nur  bei  Jesu  ben  Sapphia  und  seinen  An- 
hängern politisch.  Als  Josephus  der  Stadt  Meister  wurde,  begaben  sich 
die  Einwohner  in  den  Schutz  des  Agrippa,  Justus  wird  Secretär  des 
Königs  und  verschwindet  von  da  an  vom  öffentlichen  Schauplatze.  Das 
Resultat  der  ganzen  Abhandlung  fasst  das  9.  Kapitel  zusammen  — Jo- 
sephus, Agrippa  II.  und  Justus  Danach  wurde  Josephus  durch  seine 
Verbindung  mit  Agrippa  II.  zum  Renegaten.  Der  König  wollte  im  gün- 
stigen Falle  das  selbständig  gewordene  Judäa  beherrschen;  um  dies  zu 
können  und  um  den  Römern  nicht  verdächtig  zu  werden,  hielt  er  sich 
meist  bei  dem  römischen  Statthalter  auf,  während  Josephus  im  Eiuver- 
ständniss  mit  ihm  den  Krieg  führte.  Als  Vespasian  erschien  und  damit 
jede  Aussicht  auf  Sieg  verschwand,  gaben  beide  den  Kampf  auf.  Justus 
von  Tiberias  war  entweder  von  Anfang  an  eingeweiht,  oder  er  erlangte 
erst  Kenntniss  von  dem  Sachverhalte,  als  er  im  Dienste  des  Agrippa  II. 
war.  Aus  Rücksicht  für  letzteren  veröffentlichte  er  erst  nach  dessen  Tode 
den  Sachverhalt  und  griff  damit  den  Josephus  an,  um  ihn  in  den  Augen 
der  Römer  zu  discreditiren.  Zur  Abwehr  schrieb  Josephus  seine  Vita. 

Der  Hauptpunkt  ist  hier  das  Einverständniss  mit  Agrippa  II.  Wir 
können  den  König  nicht  für  so  thöricht  halten,  den  Plan,  den  ihm  Baer- 
wald  unterschiebt,  je  gehegt  zu  haben.  Er  kannte  die  römische  Macht 
und  wusste,  dass  sich  solche  Gedanken  nie  verwirklichen  konnten.  Was 
hätte  er  von  einem  Siege  der  Zeloten  zu  erwarten  gehabt,  er,  der  ihnen 
als  Verräther,  als  untreuer  Jude  galt?  Nur  die  Römer  konnten  ihn  halten 
und  sein  Reich  für  treue  Dienste  erweitern.  Wir  haben  in  der  Ueber- 
lieferung  keine  Gründe  finden  können,  die  zu  einer  anderen  Annahme 
nöthigten.  Die  angebliche  Verwirrung  bei  Josephus  ist  der  Helle  von 
Baerwald  in  allen  Fällen  vorzuziehen.  Denn,  dass  Agrippa  H.  seinen 
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Feldherrn  ermächtigte  gegen  seinen  eigenen  Statthalter  zu  ziehen  — ms 
sofort  die  Stadt  aufzugeben  — zu  solcher  Annahme  haben  wir  irgend 
einen  haltbaren  Grund  nicht  finden  können. 

Victor  Guörin,  Sur  les  ruines  de  la  ville  de  Jotopata  en  Pa- 
lestine.  Revue  critique  1877.  S.  152. 

Der  Verfasser  hat  die  Ruinen  der  von  Josephus  vertheidigten  Stadt 
untersucht  und  findet,  dass  dieselben  zu  der  Beschreibung  des  Josephus 
nicht  immer  stimmen.  So  ist  seine  Angabe  Ober  die  Tiefe  der  die  Stadt 
umgebenden  Schluchten  eine  Uebertreibung;  der  Umfang  der  Stadt  konnte 
auch  kaum  die  Hälfte  der  von  Josephus  als  umgekommen  bezeichneten 

40.000  Menschen  fassen.  Der  Verfasser  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  Jo- 
sephus habe  die  Bedeutung  und  Festigkeit  der  von  den  Römern  genom- 
menen Plätze  übertrieben,  um  die  Verdienste  des  Vespasian  und  seines 
Sohnes  zu  erhöhen. 

Chaplin,  Note  on  the  population  of  Jerusalem  durant  the  siege 
by  Titus.  Athenaeum  1878  v.  23.  Februar  No.  2826. 

Die  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  des  Josephus,  wonach 
die  Bevölkerung  Jerusalems  zur  Zeit  der  Belagerung  durch  Titus  nahezn 
drei  Millionen  betrug,  sucht  der  Verfasser  zu  widerlegen,  indem  er  zu- 
nächst die  Raumverhältnisse  in  Wohnungen  des  heutigen  Jerusalem  einer 
Betrachtung  unterwirft. 

Danach  kamen  in  einem  reichen  Judenhause  auf  je  einen  Bewohner 
54  oFuss,  im  Hause  eines  angesehenen  Rabbiners  48,5  oFuss,  in  einem 
von  Armen  bewohnten  Hause  77  oFuss;  im  Durchschnitt  7 □ yards  anf 
den  Bewohner  (=  21  engl.  OFuss). 

Nach  Besant  and  Palmer  the  City  of  Herod  and  Saladin  p.  23  note 
betrug  die  Bodenfläche  der  Stadt  zur  Belagerungszeit  3,500,000  □ yards. 
Zieht  man  die  Hälfte  für  öffentliche  Gebäude  ab,  so  bleiben  noch 

1.750.000  □ yards.  Hier  würde  sich  bei  der  jetzigen  bequemen  orienta- 
lischen Wohnungsweise  Raum  für  250,000  Menschen  finden.  Nun  hatten 
die  Häuser  im  alten  Jerusalem  mehrere  Stockwerke,  und  die  Strassen 
waren  theilweise  eng.  Man  bringe  dazu  die  ausserordentliche  Veran- 
lassung in  Anschlag,  in  Folge  deren  eine  Menge  Menschen  vom  platten 
Lande  sich  in  die  Stadt  fluchteten  - dass  sie  bequem  wohnten,  hat  Jo- 
sephus nirgends  bezeugt  — so  scheint  die  angegebene  Zahl  nicht  weit 
von  der  Wirklichkeit  sich  zu  entfernen. 

Einzelne  Gebiete  aus  dieser  Zeit  behandeln 

Otto  Hirschfeld,  Die  Verwaltung  der  Rheingrenze  in  den  er- 
sten drei  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit  Comment.  Momms. 

8.  433  ff 

Zum  letzten  Male  war  die  Oberleitung  von  Gallien  und  der  Rheio- 
armee  in  der  Haud  des  Germanicus  gelegen;  seit  17  wagte  man  dies 
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nicht  mehr,  und  seit  dieser  Zeit  treten  regelmässig  im  Cäsarischen  Gallien 
drei  prätorische  Statthalter  und  als  Befehlshaber  der  germanischen  Le- 
gionen zwei  consularische  Legaten  an  die  Stelle.  Aber  nicht  so  sicher 
lässt  sich  durch  die  Ueberlieferung  entscheiden,  ob  auch  gleichzeitig  die 
Civilverwaltung  gänzlich  von  der  gallischen  losgetrennt  und  diese  beiden 
Districte  zu  eigenen  Provinzen  organisirt  worden  sind.  Manche  Forscher 
Hessen  sie  einen  Theil  der  provincia  Belgica  bilden  (Fechter  und  Momm- 
sen),  andere  (Roulez,  Zompt,  Desjardins,  Marquardt)  schreiben  die  Ein- 
richtung der  beiden  Germanien  als  selbständige  Provinzen  dem  Tibe- 
rius  zu. 

Hirschfeld  gelangt  nach  einer  eingehenden  Prüfung  der  Schriftsteller 
und  inschriftlichen  Documente  sowie  nach  einer  sehr  sorgfältigen  Prüfung 
der  Verwaltung  Galliens  zu  Resultaten,  welche  die  Annahme  FechtePs 
und  Mommsen’s  durchaus  bestätigen.  Allerdings  nimmt  der  procurator 
von  Belgien,  der  getrennt  von  dem  Statthalter  zu  Trier  residirt,  allmäh- 
lich eine  selbständigere  Stellung  ein  (er  heisst  sogar  praeses  auf  In- 
schriften) als  dies  anderwärts  der  Fall  war.  Wann  diese  combinirte  Ver- 
waltung erlosch,  lässt  sich  genau  nicht  angeben;  wahrscheinlich  haben 
die  Procuratoren  von  Belgien,  so  lange  es  überhaupt  solche  gab,  die 
Verwaltung  der  beiden  Germanien  geführt. 

Während  des  ersten  Jahrhunderts  wurden  die  beiden  Germanien 
nur  als  Militärgrenze  angesehen  und  behandelt,  wie  dies  bei  der  barba- 
rischen, wenig  zuverlässigen  Bevölkerung  einzig  richtig  war.  Die  sich 
rasch  vollziehende  Romanisirung  führt  wahrscheinlich  seit  Hadrian  die 
Civilverwaltung  und  damit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Erhebung 
derselben  zu  selbständigen  Provinzen,  jedoch  unbeschadet  ihres  militäri- 
schen Charakters  herbei. 

Th.  Bergk,  Der  Aufstand  des  Antonius.  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alterth. 
im  Rheinlande  58,  136  ff. 

Die  Ueberlieferung  ist  dürftig,  die  Chronologie  unsicher;  sie  schwankt 
zwischen  87  - 93.  Henzen  wollte  (Acta  Arv.  CXX)  die  Notiz  vom  22.  Sep- 
tember 87  ob  detecta  scelera  nefariorum  auf  diesen  Aufstand  beziehen. 
Bergk  bestreitet  dieses  aus  zeitlichen  Gründen ; für  die  erste  Entdeckung 
der  Verschwörung,  die  im  Winter  entschieden  wird,  ist  der  22.  September 
zu  früh ; Saturninus  fiel  noch  vor  Ausgang  des  Winters,  also  nach  Henzen 
Anfang  87,  dann  wäre  das  Arvalopfer  am  22.  September  verspätet  ge- 
wesen. Dagegen  will  Bergk  die  Notiz  im  Januar  89  pro  salute  et  Vic- 
toria et  reditu  des  Kaisers  auf  den  Aufstand  beziehen,  der  dann  in  den 
Winter  88/89  fiele,  zu  welchem  Ergebnisse  schon  Stobbe  Philol.  26,  53  ff. 
gelangt  war. 

Am  12.  Januar  89  beten  danach  die  Arvalen  auf  dem  Capitol  ex 
SC,  pro  salute  et  vict(oria  et  reditu)  imp.  Domitiani,  am  17.  Januar 
wiederholen  sie  diese  Gelübde  ex  edict.  cos.  et  ex  SC.,  am  12.  wird  die 
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Abreise  des  Kaisers  beschlossen  gewesen  sein,  am  17.  zog  er  mit  der 
Garden  ab.  Neue  Nachrichten  veranlassten  die  Analen  ad  vota  adsm- 
cipienda;  am  23.  Januar  erhält  man  in  Rom  die  Siegesbotschaft,  am 
24.  Januar  supplicatio  ture  et  vino,  am  25.  Januar  bringen  die  Arvaleis 
ein  Stieropfer  dem  Iupiter  ob  laetitiam  publicam,  am  29.  erscheinen  sie 
nochmals  ad  vota  solvenda  et  nuncupanda  pro  salute  et  reditn  imp.  Caes 
Domitiani  (dem  Mars,  der  Salus,  der  Fortuna  und  der  Victoria  redax 
und  dem  Genius  pop.  Rom.  dargebracht).  Der  Aufstand  des  Antonias 
wurde  am  Oberrhein  Mitte  Januar  89  niedergeschlagen. 

Norbanus  war  Statthalter  von  Raetien,  als  er  den  Aufstand  nieder- 
schlug (Martial  9,  84,  5),  er  wird  mit  Recht  Orelli  772  confeetor  belli 
Germanici  genannt.  Die  auffallende  Thatsache,  dass  ein  »procorator  von 
Raetia«  mit  wenigen  Truppen  über  einen  germanischen  Statthalter  siegen 
konnte,  erklärt  Bergk  dadurch,  dass  dieser  nur  über  mässige  Streitkräfte 
verfügt  habe.  »Er  wird  höchstens  eine  Legion  und  ein  paar  Anxiliar- 
cohorten  für  seine  Absicht  gewonnen  haben«.  Diese  Legion  war  die 
XXI,  welche  aufgelöst  wurde,  da  sie  seit  jener  Zeit  spurlos  verschwindet. 

Dadurch  ist  das,  was  Henzen  (Act.  Arv.  80  und  116),  Mommsen. 
(Hermes  3,  118  f.  und  Relazione  add.  p.  XIV),  Hirschfeld  (Gött.  gel.  An*. 
1869  S.  1508)  vorgebracht  haben,  unseres  Erachtens  nicht  widerlegt,  ob- 
gleich ja  die  Ereignisse  in  dem  Kriege  gegen  Antonius  so  verlaufen  sein 
können;  nur  ist  es  schwer  glaublich,  dass  Domitian  durch  solche  Ver- 
anstaltungen gegen  einen  Rebellen  den  Nimbus  desselben  vermehrt  habe. 
Die  Unwahrscheinlichkeit  von  Norbanus  Statthalterschaft  in  Raetien  hat 
Bergk  durch  seine  weiteren  Versuche  mehr  vergrössert  als  vermindert 

Schüssler,  Die  Licinii  Crassi  der  römischen  Kaiserzeit  Berlin, 
Weidmann’sche  Buchhandlung.  1878. 

An  Drumann  anknüpfend,  bespricht  der  Verfasser  zunächst  M.  Li- 
cinius  Crassus  Frugi  cos.  27  n.  Chr.  und  seine  Gemahlin  Scribonia.  Von 
diesem  Elternpaar  stammen  vier  Söhne,  1.  M.  Licinius  Crassus  Frugi 
cos.  64  n.  Chr.,  bald  nachher  von  Nero  getödtet.  2.  Cn.  Pompeius  Mag- 
nus Licinianus,  mit  Antonia  Claud.  f.  vermählt,  im  Jahre  47  auf  Messa- 
lina’s  Anstiften  getödtet.  3.  Licinius  Crassus  Scribonianus , wahrschein- 
lich bald  nach  70  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben.  4.  L.  Calpurnins 
Piso  Frugi  Licinianus,  von  Galba  69  adoptirt.  Als  deren  Schwester  sucht 
der  Verfasser  Licinia  Magna  (Orell.  697)  zu  erweisen;  ob  mit  Recht  lässt 
sich  nur  aus  dem  Charakter  der  betreffenden  Inschrift  entscheiden. 

Weiter  handelt  der  Verfasser  noch  über  M.  Licinius  Crassus  Mu- 
cianus,  den  bekannten  Statthalter  Syriens  zur  Zeit  Vespasian's  cos.  52 
70.  76  n.  Chr.  Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Annahme,  welche  ihn 
durch  Adoption  aus  der  Gens  Mucia  in  die  Gens  Licinia  gelangen  lässt, 
ist  der  Verfasser  geneigt,  denselben  als  ächten  Licinius  anzusehen  und 
den  Beinamen  Mucianus  von  des  Pompeius  Magnus  dritter  Gemahlin 
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Mucia  abzaleiten.  Zuletzt  wird  Calpurnius  Crassus  Frugi  erwähnt,  der 
Sohn  des  Consuls  von  64  n.  Chr.,  wegen  einer  Verschwörung  gegen  Nerva 
und  Traian  100  relegirt,  unter  Hadrian  getödtet 

Das  Material  der  Inschriften  und  Schriftsteller  ist  fleissig  zusam- 
mengetragen und  die  Abhandlung  hat  namentlich  für  das  Gebiet  der 
römischen  Namengebung  in  der  Kaiserzeit  einen  gewissen  Werth. 

A.  Dederich,  Die  Suevi  bei  Tac.  Agricola  28.  Pick,  Zeitschr. 
f.  Gesch.  Westdeutschi.  1878.  7.-9.  Heft. 

In  der  angeführten  Tacitusstelle  werden  Suebi  erwähnt,  welche  die 
meuterischen  Usipier  gefangen  und  verkauft  haben  sollen.  Der  Verfasser 
weist  alle  Versuche,  für  diese  Suebi  eine  Stätte  zu  finden,  zurück  und 
vermuthet  eine  Verschreibung  aus  Siluribus,  welches  Wort  handschrift- 
lich leicht  mit  Suebis  verwechselt  werden  kann.  Als  die  Usipier  auf 
ihrer  abenteuerlichen  Fahrt  zur  Küste  der  Silures  (südwestl.  v.  England) 
kamen  und  an  den  Inseln  derselben  (Scilly-  Inseln)  vorbei  in  den  Kanal 
fahren  wollten,  wurden  sie  dort  als  Seeräuber  überfallen,  und  nachdem 
der  Rest  derselben  den  Kanal  passirt  hatte,  fiel  dieser  in  die  Hände 
der  Frisier.  Bezüglich  der  Wohnsitze  der  Usipier  hält  der  Verfasser 
an  seiner  früheren  Ansicht  (der  Franken  bund  S.  91)  fest. 

In  die  nachfiavische  Zeit  führt  das  Werk  von 

Champagny,  Die  Antonine.  Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Eduard 
Döhler.  Halle,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1876 
und  1877.  2 Bde. 

Wir  bedauern,  der  Uebersetzung  kein  Lob  spenden  zu  können. 
Vor  allem  ist  Champagny  kein  Schriftsteller,  den  man  in  einem  anderen 
Gewände  zu  goutiren  vermag;  seine  Rhetorik,  seine  pathetische,  breite 
und  gespreizte  Darstell ungsweise  liest  sich  im  Französischen,  wenn  auch 
nicht  angenehm,  doch  wenigstens  nicht  fremdartig.  Will  man  aber  diese 
Sprache  in's  Deutsche  übertragen,  so  wird  sie  geradezu  unerträglich, 
wenn  man  ihr  nicht  ihre  charakteristischen  Züge  nimmt.  Der  Verfasser 
bat  letzteres  nicht  gethan;  er  darf  sich  darum  nicht  beklagen,  wenn  nur 
wenige  Leute  sich  mit  seiner  Arbeit  befreunden  werden.  Dieses  Fran- 
zösisch-Dentsch,  welches  bald  mehr,  bald  minder  fühlbar  hervortritt,  ist 
nicht  das,  was  wir  von  einem  Bearbeiter  eines  fremdsprachlichen  Werkes 
erwarten;  kein  Franzose  würde  ein  deutsches  Buch  in  dieser  Weise  miss- 
handeln. Dazu  kommen  zahlreiche  Oberflächlichkeiten,  Ungenauigkeiten 
und  Schwierigkeiten  im  Einzelnen,  Schreibweisen  wie  Neophiten  und 
Chrysma,  der  Almosen,  Charles  VIII.  etc.  Wozu  überhaupt  eine  deutsche 
»Bearbeitung«  ? Fachmänner,  welche  Interesse  für  die  Forschungen  Cham- 
pagny's  haben,  konnten  das  Buch  auch  im  Urtexte  lesen;  für  weitere 
Kreise  das  Werk  lesbar  zu  machen,  musste  doch  wohl  aus  inhaltlichen 
Gründen  Bedenken  erregen. 
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Auch  dieses  Werk  Champagny's  ist,  wie  die  früheren  Ober  di« 
Kaisergeschichte,  von  der  Akademie  gekrönt;  vielleicht  hat  dieser  Um- 
stand den  Bearbeiter  zu  seinem  Unternehmen  bestimmt 

Die  Einleitung  beginnt  mit  Betrachtungen  über  die  Zeit  der  Flavier 
und  sucht  die  Frage  zu  beantworten,  ob  ein  geistiger,  ob  ein  sittlicher 
Fortschritt  stattgefunden  habe.  Der  Verfasser  glaubt  diese  Frage  be- 
jahen zu  dürfen;  ebenso  ist  es  ihm  nicht  zweifelhaft,  dass  dieser  Fort- 
schritt durch  das  Christcnthum  herbeigeführt  worden  ist  Er  sucht  dies 
ausführlich  für  die  Auffassung  der  Ehe  (wobei  man  auf  die  tief  unsittliche 
Auffassung  der  heidnischen  Ehe  durch  die  Kirche  S.  22  achte)  und  für 
die  Verbreitung  des  Cölibats  zu  erweisen.  Selbstverständlich  gelingt 
dies  nur  durch  die  grössten  Gewaltthätigkeiten  von  historischer  Auf- 
fassung, indem  der  Abschluss  des  neuen  Testaments  auf  das  Jahr  63 
n.  Chr.  angesetzt,  alle  Forschungen  über  die  Entstehung  der  neutestament- 
lichen  Sohriften,  nicht  bloss  ignorirt,  sondern  so  ziemlich  in  das  Gegen- 
theil  des  wirklichen  Sachverhalts  umgekehrt  werden.  Ein  Beweis  von 
der  so  ausgedehnten  Wirksamkeit  des  Christenthums  in  dieser  Zeit  ist 
selbstverständlich  nicht  erbracht  und  kann  nicht  erbracht  werden.  So 
ist  Champagny  der  direkte  Antipode  von  Bruno  Bauer,  der  bekanntlich 
das  Christcnthum  auf  Seneca  und  Josephus  zurückführt.  Das  erste  Buch 
behandelt  in  neun  Capiteln  die  Regierungen  Nerva's  und  Traian’s,  acht 
davon  kommen  auf  Traian,  dessen  Regiment  in  Rom,  Italien  und  den 
Provinzen  zunächst  besprochen  wird.  Unter  den  Veranstaltungen  der 
Kaiser  zur  Hebung  der  Bevölkerung  des  Mutterlandes  werden  die  Ali- 
mentationen einer  sorg(ältigen,  freilich  nicht  alles  inschriftliche  Material 
verwertenden  Besprechung  unterzogen.  Auch  hier  gelangt  Champagny 
zu  dem  originellen  Schlüsse,  dass  dieses  Liebeswerk  nur  von  der  christ- 
lichen Predigt  hervorgerufen  worden  sei.  Die  Gesinnung  in  den  Pro- 
vinzen war  durchaus  für  die  römische  Herrschaft  günstig:  die  Städte 
reich,  der  Bürgersinn  lebendig  und  die  Selbstverwaltung  der  Gemeinden 
unangetastet.  Wir  möchten  bezweifeln,  ob  dieses  Bild  überall  richtig 
ist;  Errichtung  von  Denkmälern  und  Reden  von  Dio  Chrysostomus  be- 
weisen den  Reichtum  der  Städte  noch  nicht;  gerade  in  den  Schicksalen 
dieses  Rhetors  kann  man  zwischen  den  Zeilen  tiefe  materielle  Zerrüttung 
einzelner  Gemeinden  lesen;  gänzlich  entgangen  ist  Champagny,  dass  ge- 
rade unter  Traian  durch  die  Bestellung  kaiserlicher  Aufsichtsbeamten 
für  die  befreiten  Municipien  ein  sehr  empfindlicher  Schlag  gegen  die 
angebliche  Freiheit  geführt  ward,  wie  überhaupt  dieser  Kaiser  von  der 
Selbständigkeit  der  Munici  pal  Verwaltung  ganz  andere  Begriffe  hatte,  als 
Champagny  ihm  zuschreibt  (vgl.  ad  Plin.  48.  49).  Cap.  5 und  6 beschäf- 
tigen sich  mit  dem  dakisefaen  Kriege  und  mit  Künsten  und  Wissenschaften 
Wie  ungenügend  hier  die  Kenntnisse  des  Verfassers  sind,  zeigt  ein  Blick 
in  die  Darstellung  Traian’s  von  de  la  Berge.  Die  folgenden  Capitel  über 
die  Verfolgung  der  Christen,  den  letzten  Krieg  des  Traian  und  den 
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Schluss  der  Epoche  des  Traian  durchzieht  ein  rother  Faden,  der  Triumph 
des  verfolgten  Christenthums.  Zunächst  erfahren  wir  hier  (8.  131),  dass 
der  bis  dahin  anerkannte,  so  gepriesene  Traian  ein  eigentlich  tief  un- 
unsittlicher Mensch  und  somit  eine  Verfolgung  des  Christenthums  ganz 
naturgemäss  zu  erwarten  war;  aus  Feigheit  giebt  er  dem  Volkshasse 
gegen  die  Christen  nach.  Aus  den  Briefen  des  Plinius  und  Traian  liest 
Cbampagny  nichts  heraus  als  — Verlegenheit,  während  doch  die  Antwort 
des  Kaisers  an  Präcisiou  und  Klarheit  Nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 
Die  Darstellung  der  Verfolgung  giebt  nun  dem  ultramontanen  Geschicht- 
schreiber Gelegenheit,  abermals  die  Martyrologien  in  Anspruch  zu  neh- 
men, der  Hauptheld  ist  der  heilige  Ignatius  von  Antiochia,  dem  allein 
zehn  Seiten  gewidmet  sind.  Neue  militärische  Erfolge  führen  jedesmal 
zu  neuen  Martyrien;  aber  die  Strafe  lässt  nicht  auf  sich  warten;  die  Auf- 
stande des  Ostens  sind  die  Folgen  der  Verblendung,  in  welche  die  Ge- 
wissensbisse des  Verfolgers  seinen  sonst  klaren  Geist  gestürzt  haben. 
In  dem  Schlusscapitel  giebt  Champagny  eine  Darstellung  der  heidnischen 
Philosophie  in  ihren  Hauptvertretern,  Plutarch,  Epiktet  und  Dio  Chry- 
sostomus.  Während  der  unbefangene  Beobachter  in  den  Anschauungen 
dieser  Philosophen  die  consequente  Fortbildung  der  griechisch-römischen 
Philosophie  erkennen  wird,  au  der  sich  auch  die  litterarischen  Vertreter 
des  Judenthums  und  Christenthums  genährt  haben,  weist  Champagny,  wie 
nach  dem  Bisherigen  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  diesen  Ausweg  zurück 
und  findet,  dass  >die  Umwälzung,  die  in  der  Welt  vor  sich  ging,  keine 
Transformation  der  Ideen,  keine  rein  menschliche  Umwälzung  war,  son- 
dern von  höher  herabkam*,  mit  einem  Worte,  auch  hierin  zeigt  sich  der 
direkte  Einfluss  des  Christenthums. 

Das  zweite  Buch  behandelt  in  vier  Capiteln  die  ersten  Jahre  der 
Regierung  Hadrian’s  (117—120),  seine  Reisen  (120  130),  den  Aufenthalt 

in  Aegypten  und  Syrien  und  seine  letzten  Jahre  (136—138).  Den  Ein- 
druck, dass  die  politischen  Einrichtungen  und  Reformen  dieses  Kaisers 
für  die  nächsten  150  Jahre  massgebend  bleiben,  erhält  man  aus  der  Dar- 
stellung Champagny 's  durchaus  nicht.  Wir  lesen  manches  von  den  Ta- 
lenten, dem  Neid  und  der  kleinlichen  Wissbegierde  und  anderen  guten 
und  schlimmen  Eigenschaften  des  Kaisers,  auch  von  Sparsamkeit,  Weis- 
heit im  Finanzwesen  und  Liberalität;  davon  aber,  dass  dieser  Kaiser  die 
Rechtspflege  in  Italien,  vielleicht  einen  Theil  der  Verwaltung  den  sena- 
torischeu  Einflüssen  entzog,  das  Finanzsystem  zum  Theil  in  neue  Bahnen 
leitete,  einen  Reichsbeamtenstand  wesentlich  aus  Rittern  schuf,  erfahren 
wir  nichts ; ja  was  Champagny  von  dieser  letzteren  Massregel  für  Ansich- 
ten hat,  beweist  die  Stolle  S.  9 über  die  römischen  Ritter  als  Haus- 
beamten des  Kaisers  zur  Genüge.  Die  Reisen  des  Kaisers  erklärt  Cham- 
pagny zum  Theil  aus  künstlerischem  und  wissenschaftlichem  Interesse, 
doch  vorwiegend  aus  politischem;  sollte  nicht  auch  der  Kaiser  die  Ab- 
sicht gehabt  haben,  die  Bedürfnisse  des  Reiches  aus  persönlicher  An- 
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schauung  kennen  zu  lernen?  Und  warum  wurde  bei  dieser  Gelegenber 
nicht  der  Einrichtung  der  Staatspost  Erwähnung  gethan,  welche  does 
auch  im  Interesse  der  Provinzen  eingerichtet  ward?  Wohl  wird  sein? 
Sorge  für  Provinzen  und  Heer  besprochen,  aber  in  durchaus  unzureichen- 
der, ganz  allgemeiner  Weise;  auch  die  Codification  des  Rechts  wird  be- 
rührt und  die  Weiterbildung  wenigstens  auf  dem  Gebiete  der  Solarere 
erwähnt:  statt  aber  diese  höchst  bedeutende  Leistung  klar  zu  steiler, 
gelangt  Champagny  wieder  zu  dem  trivialen  Schlüsse  — dass  diesen  Fort- 
schritten das  Christenthum  zu  Grunde  lag.  Die  christlichen  Apologien 
des  Quadratus  und  Aristides  verfehlten  ihren  Eindruck  nicht  auf  Hadrian; 
er  erliess  nicht  nur  den  bekannten  von  Eusebius  u.  A.  überlieferten  To- 
leranzbrief an  Minucius  Fundanus,  sondern  er  ging  sogar  mit  dem  Ge- 
danken um,  Christus  Tempel  zu  errichten.  Diesen  Phantasien  gegenüber 
muss  die  Thatsache  betont  werden,  dass  das  Traianische  Rescript  auch 
unter  Hadrian  Reichsgesetz  blieb  — Champagny  hat  ja  selbst  wieder 
aus  den  Märtyreracten  reichliche  Sammlungen  hergestellt.  Ein  fünftes 
Capitel  bespricht  die  Milderung  der  Sclaverei  und  enthält  in  der  Zu- 
sammenstellung der  bezüglichen  historischen  Thatsacben  viel  Lehrreiches 
und  Interessantes;  aber  auch  hier  gipfelt  die  Tendenz  wieder  in  dem 
Nachweise,  dass  das  Christenthum  allein  die  antike  Gesellschaft  gelehrt 
hat,  dieselbe  zu  beseitigen,  indem  es  Gleichheit  der  Menschen  vor  Gott 
und  Anerkennung  der  Arbeit  predigte.  Ersteres  ist  bekanntlich  bei  Se- 
neca  Epiktet  u.  A schon  zu  lesen,  eine  Verachtung  der  Arbeit  darf  aus 
den  stadtrömischen  und  theilweise  municipalen  Verhältnissen  für  das  ge- 
summte Alterthum  nicht  gefolgert  werden;  dem  Christenthum  bleiben 
trotzdem  nicht  kleine  Verdienste. 

Das  dritte  Buch  handelt  von  Antonins  Pius,  unter  dem  nach 
Champagny’s  Ansicht  das  römische  Reich  seinen  Glanzpunkt  erreicht  hat, 
wie  in  den  Capiteln  über  den  Höhepunkt  des  römischen  Reiches  uns  seine 
Macht,  seine  Freiheiten,  Ideen,  Gesetze  und  Sitten  näher  dargelegt  wird. 
Die  Erörterungen  der  Freiheiten  des  Individuums,  des  Eigenthums,  der 
Gemeinde,  der  Association,  des  Cultus,  der  Beziehung  und  der  Rede 
stimmen  zwar  nicht  überall  mit  der  Wirklichkeit  überein;  doch  war  dies 
dem  Verfasser  auch  nur  Nebensache;  denn  dieses  Capitel  ist  ausdrück- 
lich geschrieben,  um  die  Einrichtungen  des  modernen  Frankreich  zu  ver- 
dammen. Schon  mit  diesem  Capitel  nimmt  das  Buch  einen  entschieden 
theologisch- reactionären  und  apologetischen  Charakter  an,  der  seinen 
Höhepunkt  erreicht  in  dem  vierten  Buche  über  die  Kirche.  Im  ersten 
Capitel,  von  der  Einheit  der  Kirche,  wird  der  Versuch  gemacht,  die  rö- 
mische Hierarchie  als  unmittelbar  apostolische  Institution  zu  erweisen. 
Alles,  was  nun  zu  diesem  Gedaukengange  nicht  passt,  wird  einfach  ver- 
worfen, so  die  Forschungen  über  die  Abfassungszeit  der  neutestament- 
lichen  Schriften,  die  Trennung  in  eine  heiden-  und  judencbristliche  Rich- 
tung: »also  dasselbe  Princip  damals  wie  heute:  der  Glaube  als  Gruad- 
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age  and  Band  aller  geistigen  Gemeinschaft,  ein  Glaube,  damit  diese  Ge- 
sellschaft eine  sei,  ein  allgemeiner,  damit  diese  Gesellschaft  sich  überall 
hin  verbreite,  ein  perpetueller,  damit  diese  Gesellschaft  eine  beständige 
sei;  die  Einheit,  Universalität,  die  Beständigkeit  des  Glaubens,  gesichert 
durch  die  Tradition , und  die  Tradition  constatirt  durch  die  Hierarchie«. 
Ffigten  wir  noch  hinzu  »und  diese  Hierarchie  geleitet  durch  die  Jesuiten«, 
so  würde  garnichts  mehr  zu  dem  schönen  Bilde  des  heutigen  Ultramon- 
tanismus  fehlen. 

Die  Capitel  von  der  Wiedergeburt,  den  Kämpfen,  der  Freiheit,  den 
Hoffnungen,  der  jüdischen  und  gnostischen  Häresie,  der  Kirche  und  der  Phi- 
losophie, der  Kirche  und  der  Macht  ziehe  ich  nicht  näher  in  Betracht, 
da  sie  keinen  historischen,  sondern  rein  theologischen  Charakter  tragen. 
Aus  dem  letzten  Capitel  hebe  ich  nur  hervor,  dass  nach  Champagny  auch 
Antoninus  Pius  durch  die  Apologeten  zu  einem  Toleranzedict  bestimmt 
wurde.  Selbstverständlich  hat  dieses  Document  ebenso  geringen  Werth 
wie  das  vorgebliche  Edict  des  Hadrian;  und  an  dem  staatsrechtlichen 
Verhältnisse  des  Christenthums  wurde  auch  unter  diesem  Kaiser  nichts 
geändert 

J.  Mähly  hat  in  den  Blättern  für  litterarische  Unterhaltung  1877 
No.  22  eine  Besprechung  des  Werkes  gegeben  unter  dem  Titel  »Zur  Ge- 
schichte der  römischen  Kaiser«. 

Eine  iange  vermisste  Arbeit  Uber  die  Regierung  des  Traian , mit 
den  Hülfsmifteln  unserer  Zeit  hergestellt,  bietet  uns 

C.  de  la  Berge,  Essai  sur  le  regne  de  Trajan.  (Bibi,  de  l'dcole 
des  hautes  dtudes.  XXXII  fascic.).  Paris  1877. 

Auch  dieses  Buch  ist  Ldon  Renier  gewidmet,  und  der  Meister 
braucht  sich  wahrlich  dieses  Schülers  nicht  zu  schämen.  Wenige  Bücher 
der  französischen  historischen  Litteratur  machen  dem  deutschen  Leser 
einen  so  sympathischen  Eindruck  durch  die  Gediegenheit  des  Wissens, 
die  Sicherheit  der  Methode  und  das  Vermeiden  aller  Rhetorik.  Und  es 
ist  bezeichnend,  dass  der  Verfasser  S.  5 fürchtet  ces  lacunes,  aussi  bien 
que  les  digressions  et  dissertations  n6cessaires  sur  beaucoup  de  points 
de  dötail  rendront,  je  le  crains,  assez  fatigante  la  lecture  d’un  livre  au- 
quel  manquera  l agrement  du  style.  Es  ist  überflüssig  zu  bemerken,  dass 
der  Styl  des  Verfassers  zwar  schlicht  und  einfach,  aber  durchaus  seinem 
Gegenstand  angemessen  und  keineswegs  ermüdend  ist.  Der  geschicht- 
lichen Darstellung  vorausgeschickt  ist  eine  Sammlung  von  106  auf  Traian 
bezüglichen  lateinischen  Inschriften,  denen  eine  Erörterung  der  sonstigen 
bekanntlich  äusserst  mangelhaften  Tradition  folgt.  Der  Verfasser  kennt 
vor  Allem  die  inschriftliche  Litteratur  in  umfassendster  Weise  und  die 
Arbeiten  von  Borghesi,  Renier,  Mommsen,  Henzen  haben  ihn  überall  in 
seinen  Forschungen  geleitet.  Aber  auch  die  abgeleitete  Litteratur  über 
Traian  beherrscht  er  völlig,  und  es  ist  ihm  kaum  eine  deutsche  Unter- 
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Buchung  über  diesen  Gegenstand  fremd  geblieben.  Von  besonderes 
Werthe  sind  die  Untersuchungen  über  den  dacischen  Krieg  <2.  B.  <fc 
Ansicht  S.  46,  dass  die  Schlacht  bei  Tabae  oder  Tapae  auf  dem  Traiam- 
bogen  dargestellt  ist  (bei  Fröhner  n.  31),  die  neue  Bestätigung  der  An- 
sicht, dass  die  Traiansbrücke  bei  Turn-Severiu  stand,  das  Ergebnis.- 
dass  Dacia  Malvensis  nur  die  kleine  Waliachei  umfasste.  Ober  die  Colo- 
nisatiou  Daciens  mit  Leuten  aus  allen  möglichen  Ländern  u.  A.,  über 
den  Orientkrieg  (die  Widerlegung  der  Ansicht,  dass  Traian  zwei  orien- 
talische Kriege  geführt  habe)  über  die  Provincialverwaltung  (Widerlegung 
der  geläufigen  Ansicht,  dass  Traian  in  gleicher  Weise  wie  Pliaius  gegen- 
über allen  Provincialstatthaltern  im  Detail  die  Directive  gegeben  habe 
und  über  das  Christenthum  (Richtigstellung  der  Tradition  über  das  Msr- 
tyrerthum  des  Ignatius  von  Antiochia , Simeon  von  Jerusalem  und  der 
bithynischen  Christen). 

Ueberall  geht  der  Verfasser  mit  echt  wissenschaftlichem  Sinne  nur 
bis  zur  Grenze  dessen,  was  wir  wirklich  wissen  können,  und  wenn  er 
Hypothesen  zulässt,  so  sind  dieselben  so  gut  begründet,  dass  man  ihnen 
meist  folgen  kann.  In  den  Abschnitten  les  lettres,  les  Sciences,  ies  art- 
tritt seine  Subjectivität  mehr  hervor;  doch  dies  wird  auf  diesen  Gebieten 
immer  mehr  oder  minder  unvermeidlich  sein;  jedenfalls  gebührt  auch 
hier  dem  Verfasser  das  Lob,  dass  er  die  Thatsacben  kennt  und  auch 
ihren  Zusammenhang  im  Auge  behält.  Wir  wünschen  dem  äusserst  ver- 
dienstlichen Buche  in  Deutschland  die  gebührende  Anerkennung,  die  ihm, 
so  viel  wir  wissen,  in  Frankreich  zu  Theil  geworden  ist 

Th.  Mommsen,  Vitorius  Marcellus.  Hermes  13,  428ff. 

Der  Mann,  dem  Statius  das  vierte  Buch  seiner  Silven  und  das 
vierte  Gedicht  dieses  Buches  gewidmet  hat,  heisst  Vitorius  Marcellus: 
demselben  hat  Quintiliau  die  Einleitung  in  seiner  Redekunst  gewidmet 
Sein  Sohn  ist  der  Arvale  in  den  Acten  der  Jahre  118-120  C.  Vitorius 
Hosidius  Geta;  seine  Mutter  war  ans  dem  Hause  der  Hosidii. 

E.  Renan,  Examen  de  quelques  faits  relatifs  ä l'impöratrice  Faa- 
stine  femme  de  Marc  Auröle.  In  Mölanges  d histoire  et  de  vogages. 
Paris  1878. 

Der  Aufsatz  wurde  1867  in  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  ge- 
lesen. Das  verbreitete  ungünstige  Urtheil  Uber  Faustina  ist  nicht  be- 
gründet, wie  die  epigraphischen  Denkmäler  und  namentlich  der  Brief- 
wechsel Marc  Aurel  s und  Frontos,  sowie  des  Kaisers  Schrift  et:  iaarm 
beweisen.  Auch  Leon  Renier  ist  dieser  Ansicht. 

Die  Geschichtsquellen  Uber  Marc.  Aurel  sind  keine  zeitge- 
nössischen. Marius  Maximns  ist  als  unlautere  Quelle  schon  den  Alten 
bekannt;  er  wie  Dio  Cassius  sind  aus  Hochachtung  für  den  Kaiser  sehr 
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mgünstig  gegen  seine  Gemahlin  gestimmt.  Die  script.  bist.  Aug.  stehen 
auf  Ähnlichem  Standpunkte;  aber  Jul.  Capitol,  beweist  durch  das  öftere 
taiunt,  multi  ferunt,  fertur,  fuit  sermo,  dass  er  seinen  Nachrichten  nicht 
unbedingt  traut;  manches  erklärt  er  geradezu  für  Erfindung,  ohne  Fau- 
stina  günstig  zu  sein.  Auch  Vulcat.  Gallic.  entlastet  Faustina  und  be- 
zeichnet geradezu  die  Angaben  des  Mar.  Maxim,  als  böswillige  Erfindung 
(infamari  eam  cupiens).  Die  Abbreviatoren  des  4.  Jahrh.  Hessen  haupt- 
sächlich das  Grobe  und  Pikante  stehen,  z.  B.  Aurel.  Vict. 

Die  plastischen  Denkmäler  sind  Faustina  entschieden  günstig; 
sie  erscheint  überall  als  Wohlthäterin,  Genossin  des  Kaisers  etc. ; ebenso 
stellen  sie  die  Münzen  als  Pudicitia  oder  Venus  dar.  Wären  die  Ge- 
rüchte über  ihr  ausschweifendes  Leben  begründet  gewesen,  so  hätte  die 
Wahl  gerade  dieser  Darstellungen  den  ätzenden  Spott  herausfordern 
müssen. 

Die  Briefe  des  Fronto  und  Marc  Aurel  (S.  151.  152.  121.  125. 
133.  136.  141.  142.  153.  159.  136  ed.  Mai.  und  eis  iavr.  1,  17)  geben 
dorchgehends  das  Bild  einer  glücklichen  Ehe:  Marc  Aurel  liebte  seine 
Frau  und  glaubte  sich  von  ihr  geliebt.  Auch  die  vom  Senat  nach  dem 
Tode  der  Kaiserin  beschlossenen  Ehren  stimmen  mit  diesem  Bilde 
überein. 

Was  die  Mitschuld  der  Kaiserin  an  der  Empörung  des  Avidius 
Cassins  betrifft,  so  liegt  hier  lediglich  Verläumduug  vor,  wie  ein  Blick 
auf  die  Familienverhältnisse  des  Prätendenten  und  der  schon  lange  vor- 
her von  ihm  geplante  Abfall  beweisen;  auch  die  Vulcat.  vit.  Avid.  9.  10. 
11  überlieferten  Briefe  sind  ächt,  da  der  Aufstand  in  das  Jahr  172  fällt 
(nach  Waddingt.)  und  die  von  Borghesi  (Oeuvr.  V,  436  ff.)  erhobenen  Be- 
denken dadurch  widerlegt  werden.  Die  Vergiftung  des  Varus  ist  grund- 
lose Beschuldigung,  da  er  am  Schlage  starb,  die  Berichte  über  ihre  Aus- 
schweifungen kennzeichnen  sich  durch  Oberflächlichkeit  als  Erfindung; 
die  Sage,  dass  Commodus  der  Sohn  eines  Gladiators  sei,  entsprang  dessen 
Neigungen  und  der  Ansicht,  dass  ein  solcher  Sohn  nicht  von  einem  so 
guten  Vater  stammen  könne;  seine  Aehnlichkeit  mit  letzterem  im  Aeusse- 
ren  wird  durch  Bildwerke  und  Fronto's  Zeugniss  bewiesen. 

Diese  nacbtheiligen  Gerüchte  wurden  von  den  philosophischen 
Kreisen  Marc  Aurel’s  verbreitet,  denen  die  elegante,  leichtlebige  Aristo- 
kratin so  verhasst  war,  wie  sie  ihre  Abneigung  gegen  die  plebeiscbe  Ge- 
sellschaft nicht  verhehlte.  Sie  war  nicht  schlimmer  als  die  Frauen  ihrer 
Zeit;  Marc  Aurel  wurde  durch  sie  glücklich  und  dankte  den  Göttern, 
dass  sie  ihm  eine  solche  Frau  geschenkt  hatten.  Seine  philosophischen 
Freunde  vergalten  der  Kaiserin  aber  ihre  Verachtung  durch  ihre  Zeich- 
nung in  der  Geschichte,  und  der  Hass  gegen  Commodus  giug  auf  seine 
Mutter  über. 


Digitized  by  Google 


528 


Römische  Geschichte  and  Chronologie. 


Recht  zahlreich  sind  die  Untersuchungen  aber  das  Christenthn:  I 

C.  Weizsäcker,  Ueber  die  älteste  römische  Christengemeinde  | 
Jahrbücher  für  deutsche  Theologie  XXI,  2,  248—310. 

Gegen  Baur,  Volkmar,  Holtzmann  u.  A.  sucht  Weizsäcker  den  über- 
wiegend heidenchristlichen  Charakter  der  ältesten  römischen  Gemeinde 
zu  erweisen.  Dazu  soll  die  Exegese  mehrerer  Stellen  des  Römerbriefes 
(1,  1-14,  16,  14ff.  c.  9-11,  7,  1 und  4,  1)  führen;  ebendaher  wird  uz 
erweisen  gesucht  (15,  7 ff.  14,  1—20),  dass  die  Juden  in  der  Minderheit 
waren.  Das  Ueberwiegen  der  Heidenchristen  soll  eine  Folge  sein  der 
Händel,  welche  unter  Claudius  zur  theilweisen  Austreibung  der  Juden 
führten ; »denn  es  hat  hier  höchst  wahrscheinlich  eine  Ausstossung  der 
Christusgläubigen  durch  die  Judenschaft  stattgefunden«.  Auch  aus  der 
Tacitusstelle  16,  44  ergiebt  sich  nach  Weizsäcker  der  heidenchristlkbe 
Charakter.  Die  philologische  Interpretation  habe  ich  in  meinem  Auf- 
sätze »Ein  Problem  der  Tacituserklärung  (Comment.  Mommsen.)«  als  un- 
haltbar nachgewiesen,  und  da  der  Schluss  Weizsäcker's  »dass  die  Christen 
von  der  Judenschaft  getrennt  stehen«  auf  der  Betonung  des  taciteischen 
Ausdruckes  Christiani  ruht,  so  muss  ich  diesen  Theil  des  Beweises 
für  misslungen  anseheu.  Nicht  viel  glücklicher  ist  der  Beweis,  der  aus 
Apostelg.  28,  16  — 28  deducirt  wird;  Weizsäcker  darf  »nicht  die  ganze 
Erzählung  Uber  das  Auftreten  des  Paulus  zu  Grunde  legen« , sondern 
muss  eine  nicht  unbedenkliche,  weil  durchaus  willkürliche  Trennung  von 
Quelle  und  Ueberarbeitung  vornehmen,  um  auch  hier  zu  dem  Schlosse 
zu  gelangen,  »dass  die  Gemeinde  in  diesem  Augenblick  schon  eine  wesent- 
lich heidenchristliche  geworden  ist«.  Für  diese  Annahmen  findet  Weiz- 
säcker eine  Bestätigung  in  dem  Clemensbriefe  — 30  Jahre  später?  — 
»welcher  keine  Spur  von  Judenthum  unter  der  römischen  Gemeinde  auf- 
weist.. Endlich  sollen  die  Resultate  bestätigt  werden  durch  die  Gräber- 
funde, »welche  immer  deutlicher  das  frühe  Wurzelschlagen  des  Christen- 
thums in  allen  Gesellschaftskreisen  Roms,  auch  in  seiner  vornehmen  Welt, 
bezeugen«.  Wir  bedauern  diese  Zuversicht  nicht  theilen  zu  können. 
Wenn  »römischer  Reichthum  frühe  seine  Mittel  darbot  zur  Gründung 
jener  grossartigen  Begräbnisstätten«,  so  weiss  Weizsäcker  ohne  Zweifel, 
dass  die  Freigelassenen  zu  dieser  Zeit  viel  häufiger  im  Besitze  grosser 
Vermögen  waren  als  gerade  die  »vornehme  Welt«;  auch  wären  wir  Weiz- 
säcker dankbar,  wenn  er  das  Christenthum  der  Pomponia  Gräcina  nach- 
wiese und  uns  weiter  sagen  wollte,  wer  denn  die  vornehmen  Familien 
waren,  in  denen  so  frühzeitig  das  Christenthum  eine  Stätte  fand ; Hypo- 
thesen, noch  so  geistreich  und  selbst  von  einem  Manne  wie  Rossi  auf- 
gestellt, sind  immer  noch  keine  historischen  Thatsachen,  mit  denen  man 
ohne  weiteres  argumentirt. 

Im  zweiten  Theile  der  Untersuchung  wird  die  Aufgabe  des  Römer- 
briefes dahin  festgestellt,  »Gegner  zu  bekämpfen,  welche  in  die  Gemeinde 


Digitized  by  Google 


Die  Zeit  der  .Tulier,  Flavier  und  Antonine. 


529 


eiogedruugcn  sind,  um  dieselbe  erst  judaistisch  zu  machen«.  Doch  die- 
ser, sowie  der  dritte  Theil,  trägt  specifisch  theologisches  Gepräge  und 
kann  für  die  römische  Geschichte  unmittelbar  nicht  in  Betracht  kommen. 

Aus  demselben  Grunde  kann  auch  der  Aufsatz  desselben  Verfassers 
»die  Versammlungen  der  ältesten  Christengemeinden«  Jahrb.  f.  deutsche 
Theologie  XXI,  3,  474—630  hier  nicht  berücksichtigt  werden. 

Hermann  Schiller,  Ein  Problem  der  Tacituserklärung.  Comm. 
Momms.  S.  47  ff. 

Ich  habe  versucht  die  Tacitusstelle  ann.  15,  44,  aus  welcher  ge- 
wöhnlich die  erste  Christeuverfolguug  deducirt  wird,  nochmals  einer  ge- 
nauen philologischen  Analyse  zu  unterziehen  und  bin  zu  dem  Ergebnisse 
gekommen,  dass  corripere  bei  Tacitus  nur  von  der  Einleitung  des  Straf- 
verfahrens gebraucht  wird,  und  dass  qui  fatebantur  nur  heissen  kann, 
welche  geständig  waren  einer  Schuld.  Zu  diesem  fatebantur  kann  nach 
dem  Zusammenhang  nicht  se  Christianos  esse  ergänzt  werden,  da  die 
drei  Sätze  Ergo  abol.  rum.  — appellabat,  Igitur  primum  — couvicti  sunt. 
Et  pereuntibus  — urereutur  in  einem  Verhältnisse  strengster  Entsprechung 
stehen  und  dadurch  jede  andere  Ergänzung  als  incendium  ausgeschlossen 
wird,  indicio  eorum  weist  darauf  hin  nach  der  bei  Tacitus  stehenden  Be- 
deutung, dass  diejenigen,  welche  das  indicium  machten,  bei  dem  Gegen- 
stände desselben,  hier  also  dem  incendium  betheiligt  waren,  crimine  in- 
cendii  erfolgte  Anzeige  und  Verurtheilung ; nur  kam  bei  der  letzteren 
das  erstangefilbrte  Verbrechen  haud  perinde  in  Betracht,  nicht  in  glei- 
chem Masse;  d.  h.  nach  einer  Anzahl  von  Verurtheiluugen  wegen  incen- 
dium reichte  bei  anderen  schon  die  Zugehörigkeit  zu  derselben  religiö- 
sen Secte  aus,  um  die  Verurtheilung  herbeizufilhren. 

Materiell  ist,  mit  der  Pliniusstelle  verglichen,  nicht  denkbar,  wie 
damals  ein  fateri  im  Sinne  von  sich  zum  Christenthum  bekennen  statt- 
linden  konnte.  Die  Worte  des  Tacitus  quos  volgus  Christianos  appellabat 
sind  eigene  Zuthat  des  Tacitus  und  ein  Anachronismus.  Ich  muss  auch 
jetzt  bei  meiner  früheren  Ansicht  beharren:  die  Neronische  Verfolgung 
galt  nicht  dem  Christenthume. 

Keim,  Aus  dem  Urchristenthum.  Geschichtliche  Untersuchungen 
in  zwangloser  Folge.  1.  Bd.  Zürich,  Orell,  Füssli  & Co.  1878. 

Wir  haben  uns  nur  mit  dem  sechsten  Abschnitte  »Fragmente  aus 
der  römischen  Verfolgung«  zu  beschäftigen. 

Die  erste  Abhandlung  »das  ncronische  Verbrechen  und  der  Christen- 
namen«  ist  durch  meine  Darstellung  der  sogenannten  Christenverfolgung 
unter  Nero  (Gesch.  des  röm.  Kaisern  unter  Nero  434  ff.)  und  durch  meine 
Abhandlung  »Ein  Problem  der  Tacituserklärung«  (Comm.  Momms.)  ver- 
anlasst. Keim  findet,  ich  sei  im  Punkt  der  philologischen  Erklärung 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenachaft  XV.  (1878.  111.)  34 
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raeinen  Gegnern  Holtzmann,  Nissen  und  Weizsäcker  überlegen  und  stimnr 
meiner  Auffassung  in  ihrem  sprachlichen  Theile  zu;  nimmt  aber  stärket  i 
Anstoss  daran,  dass  ich  die  Angabe  quos  volg  Christianos  app.  als  ein«! 
Anachronismus  des  Tacitus  bezeichnete.  Der  Versuch  diese  Ansicht  za 
widerlegen  muss  als  misslungen  erscheinen;  denn  die  Argumente  1.  nach 
Tacitus  kenne  die  öffentliche  Meinung  des  gemeinen  Volkes  schon  un- 
ter Nero  die  verbrecherischen  Christen,  2.  sei  unter  Traian,  trotz  der 
zarten  Bedenken  des  Plinius  über  die  Strafbarkeit  der  Christen  im  All- 
gemeinen bei  Kaiser  und  Gerichten  kein  Zweifel,  sind  theilweise  unlogisch, 
theilweise  im  geraden  Widerspruche  zu  der  bekannten  Correspondenz 
zwischen  dem  Kaiser  und  seinem  Statthalter. 

Die  theologischen  Bedenken  batte  ich  nicht  berücksichtigt, 
weil  bei  dem  schroffen  Entgegenstehen  der  Ansichten  ein  Resultat  zur 
Zeit  nicht  gewonnen  werden  kann.  Keim  sucht  nun  aus  der  Profan- 
geschichte zu  erweisen,  dass  ich  bezüglich  der  Identificirung  von  Christen 
und  Juden  durch  die  römischen  Behörden  total  im  Unrecht  sei,  ohne  in- 
dess  auch  nur  die  von  mir  angeführten  Stellen  zu  berücksichtigen,  ge- 
schweige denn  zu  widerlegen;  dabei  passirt  ihm  bezüglich  der  Polemik 
gegen  die  Auffassung  von  Chrestianus  in  der  pompeianischen  Inschrift 
ein  schlimmer  Verstoss  gegen  das  inschriftiiche  Material.  Das  Haupt- 
gewicht legt  er  aber  auf  den  Nachweis,  dass  der  Name  Christen  zu  An- 
tiochia  schon  50,  von  Agrippa  II  61  gebraucht  worden  sei,  so  dass  «seit 
Claudius  und  Nero  der  Name  aufwuchs,  seit  Traian  — Hadrian  regiert«. 
Wenn  man  auch  die  Richtigkeit  der  Beweisführung  zugiebt,  so  folgt 
daraus  noch  lange  nicht,  was  Keim  erwiesen  haben  will,  dass  nämlich 
schon  64  die  Christen  in  Rom  als  solche  der  Masse  deutlich  unter- 
scheidbar und  unterschieden  sich  aus  dem  Judenthum  herausgeschält 
hatten.  Von  den  in  dieser  Hinsicht  angeführten  Gründen  ist  keiner  durch 
Keim's  Ausführungen  entkräftet. 

Theilweise  in  das  Gebiet  der  römischen  Geschichte  gehören  die 
Untersuchungen  über  die  Entstehungsverhältnisse  der  drei  unächten  To- 
leranzedicte  der  Antonine  S.  181  ff.  und  ein  Christenedict  des  Kaisers 
Constantius  S.  198  ff.  In  der  ersteren  wird  die  Entstehungszeit  des 
hadrianischen  Rescripts  an  Minucius  Fundanus  »auf  die  Jahre  160-176. 
am  ehesten  doch  auf  176«  bestimmt,  während  das  Rescript  Antonins  des 
Frommen  rpo;  tu  xoivov  rijt  ’Aatat  in's  Jahr  158,  der  Brief  Marc.  Aurels 
bei  Tertullian  zwischen  177—202  zu  setzen  ist,  die  Abfassung  dagegen 
des  vollständigen  Rescripts  bei  lustin  in  den  Beginn  des  Mittelalters 
fällt.  Die  zweite  Untersuchung  sucht  als  den  Erlasser  des  sogenannten 
Gnadenedicts  des  Diocletian  den  Vater  Constantin's  Constantius  (305 
bis  306)  zu  orweisen. 

Die  durch  Overbeck  (Jahresber.  1876  Abth.  HI  S.  276)  gewonnenen 
Resultate  über  die  Christenverfolgungen  sucht 
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Karl  Wieseler,  Die  Christenverfolgungen  der  Cäsaren  bis  zum 
dritten  Jahrhundert.  Historisch  und  chronologisch  untersucht.  Güters- 
loh 1878. 

■wieder  zu  erschüttern,  ohne  dass  ihm  dies  irgendwie  gelungen  wäre.  Er 
stellt  sich  auf  den  herkömmlichen  conservativen  Standpunkt  und  nimmt 
Alles  als  richtig  an,  was  überhaupt  die  Apologeten  überliefert  haben. 
Unter  Nero  hat  eine  »furchtbare  Verfolgung*  stattgefunden,  dieser  Kai- 
ser entschied,  dass  die  Christen  als  colleg.  illicit.  zu  behandeln  seien  und 
diese  Entscheidung  blieb  massgebend  für  die  Folgezeit.  Diesem  Erlasse  (?) 
schloss  sich  Domitian  an,  der  milde  Sinn  Traian’s  aber  gab  einige  Er- 
leichterungen, die  Edicte  Hadrian’s  und  Antoninus  Pius  sind  ächt  etc.  etc. 

Und  die  Beweise?  Nun  die  macht  sich  der  Verfasser  leicht  genug. 
"Während  erst  bewiesen  werden  muss,  dass  die  Christen  schon  in  Nero’s 
Zeit  von  dem  »Volke«  so  benannt  wurden  und  der  Ausdruck  des  Tacitus 
kein  Anachronismus  ist,  geht  der  Verfasser  von  dieser  sicheren  That- 
sache  aus;  als  Beweise  führt  er  die  Tacitusstelle  selbst,  die  bekannte 
pompeianische  Inschrift,  die  bekanntlich  gefälschte  Stelle  des  Josephus  — 
und  Plinius  an,  der  selbstverständlich  noch  besser  als  Tacitus  den  Be- 
weis liefert,  dass  die  Christen  schon  zu  Nero’s  Zeit  so  genannt  worden 
sind.  Aber  wenn  Sueton  und  Tacitus  »die  Zeitgenossen«  der  Neroni- 
schen Verschwörung  sind,  so  ist  auch  dieses  möglich.  Seinen  Gegnern 
imputirt  Wieseler  beständig  die  Ansicht,  das  Christenthum  sei  »staatlich 
erlaubt«  gewesen  und  führt  nun  gegen  seine  eigene  Fiction  eine  Reihe 
höchst  überflüssiger  Streiche  — denn  kein  Mensch  hat  je  so  etwas  be- 
hauptet. Als  ein  Curiosum  an  Scharfsinn  hebe  ich  den  Schluss  S.  11 
hervor  über  Domitian  und  die  leges  desTraian;  überhaupt  hat  der  Ver- 
fasser Kenntniss  von  Dingen,  welche  sonst  sich  unserer  Wissenschaft 
entziehen;  so  weiss  er  S.  7 »dass  das  Todesurtheil  des  Paulus  in  der 
vorgeschriebenen  rechtlichen  Form  gefällt  wurde«,  während  man  eigent- 
lich überhaupt  nicht  weiss,  ob  Paulus  ein  solches  Todesurtheil  getroffen 
hat;  oder  S.  11,  dass  die  in  Tac.  ann.  15,  44  berichteten  flagitia  »ledig- 
lich der  ihnen  zugeschriebene  Atheismus«  gewesen  sei  oder  endlich  S.  13, 
dass  Nerva  schon  der  Christenheit  im  römischen  Staate  eine  günstigere 
Stellung  ertheilte,  indem  er  zwar  die  Stellung  als  colleg.  illicit.  nicht 
aufhob,  aber  die  Gefährlichkeit  einer  solchen  Stellung  sehr  bedeutend 
beschränkte,  indem  er  die  unter  Domitian  damit  verbundenen  Uebel,  die 
Majestätsverbrechen,  das  Delatorenwesen  und  die  Anschuldigung  der 
Herren  durch  ihre  Sklaven  und  Freigelassenen  abschafft.  Als  ob  irgendwo 
auch  nur  der  geringste  Anhalt  dafür  vorliege,  dass  die  erwähnten  Mass- 
regeln  die  Christen  im  Auge  gehabt  hätten. 

Jacob  Bernays,  Die  Gottesfürchtigen  bei  Iuvenal.  Comment. 
Mommsen.  S.  663  ff.  weist  im  Anschluss  an  Iuvenal.  XIV,  96  sq.  nach,  dass 
metuo,  metuens,  aißeaßai  von  denen  gebraucht  wird,  welche  nicht  als 
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Juden  geboren  sind  und  dennoch  der  jüdischen  Religion  sich  äuge- 
schlossen  haben. 

Die  im  Jahresbericht  von  1876,  Abth.  III  S.  280  besprochenen  Ar- 
beiten Bruno  Bauer’s  sind  unterdessen  in  einem  eigenen  Werke,  theil- 
weise  umgearbeitet,  erschienen: 

Bruno  Bauer,  Christus  und  die  Cäsaren.  Der  Ursprung  des 
Christenthums  aus  dem  römischen  Griechenthum.  Berlin  1877. 

Ich  habe  das  Werk  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen, 
Jen.  Lit.-Zeit.  1877  No.  49,  auf  die  ich  einfach  verweisen  muss. 

Dom.  Guöranger,  Sainte  Cecile  et  la  societe  Romaine  aux  deux 
Premiers  siöcles.  Paris  & Bruxelles  1878. 

Cap.  1-11  geben  eine  Geschichte  der  christlichen  Kirche  bis  zur 
Geburt  der  heiligen  Cäcilia,  von  da  an  wird  letztere  der  Mittelpunkt  der 
Darstellung;  und  zwar  beschäftigen  sich  Cap.  12.  14—17  mit  ihrem  Le- 
ben und  Sterben,  Cap.  19—24  mit  ihrem  Cultus,  ihrer  Darstellung  durch 
die  Kunst,  den  Gegnern  ihrer  Verehrung  und  dem  schliesslichen  Siege 
der  Heiligen  im  19.  Jahrhundert.  Das  13.  Cap.  enthält  eine  Digression 
über  die  Fresken  in  den  Catacomben,  das  18.  Cap.  eine  Darstellung  der 
äusseren  Verhältnisse  der  Gesellschaft  unter  Commodus  und  seinen  näch- 
sten Nachfolgern. 

Der  Verfasser  steht  selbstverständlich  — denn  sonst  hätte  er  kein 
Buch  Uber  die  heilige  Cäcilia  geschrieben  — auf  dem  Standpunkte 
strengster  Gläubigkeit  der  katholischen  Kirche,  er  ist  Abbe  de  Solesmes. 
Wir  werden  uns  ebenso  selbstverständlich  weder  mit  seinen  theologischen 
noch  mit  seinen  kirchengeschichtlichen  Ansichten  befassen;  wenn  Jemand 
die  gesammte  Tradition  für  ächt  hält,  und  die  kindlichen  Wundergeschieh- 
teu  wiedererzählt,  so  muss  man  ihm  das  Vergnügen  lassen;  dass  dann 
dieselbe  verwerthet  wird,  um  den  Primat  des  Papstes,  die  Einsetzung 
der  Cardinaldiaconen,  kurz  die  ganze  hierarchische  Ordnung  auf  Petrus 
und  seine  nächsten  Nachfolger  zurückzuftthren,  ist  zu  natürlich,  um  sich 
darüber  zu  wundern. 

Aber  gegen  eines  müssen  wir  protestiren  — indem  wir  speciell  das 
vorliegende  Buch  berücksichtigen,  bezieht  sich  doch  dieses  Urtheil  auf 
die  gesammte  ultramontane  Litteratur  auf  dem  Gebiete  der  Anfänge  des 
Christenthums  — , dass  diese  Mährchen  und  Fabelgeschichten  mit  dem 
Schimmer  gelehrten  Wissens  und  wirklich  historischer  Forschung  umkleidet 
werden.  Solche  Arbeiten  haben  mit  der  geschichtlichen  Wissenschaft 
keinen  Zusammenhang;  sie  benutzen  dieselbe  höchstens,  wo  es  ihren 
Zwecken  dient,  ohne  vor  der  krassesten  Unwissenheit  und  der  frechsten 
Unwahrheit  zurückzuschrecken.  Dieses  harte  Urtheil  soll  an  dem  vor- 
liegenden Werke  begründet  werden.  Der  Verfasser  mag  darin  zugleich 
die  Antwort  auf  seine  Invectiven  auf  ces  professeurs  prussiens,  le  haut 
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parier  et  la  Science  boursouflöe  d’au  delä  dn  Rhin,  les  docteurs  d’outre 
Rhin  erblicken. 

Unter  den  Phantasien,  mit  welchen  die  ultramontane  Geschicht- 
schreibung der  letzten  Jahrzehnte  die  älteste  Kirchengeschichte  ausge- 
stattet hat,  nimmt  eine  ganz  besondere  Stellung  ein,  weil  sie  mit 
historischer  Forschung  sich  berührt  und  gerade  hier  eine  Schein-Gelehr- 
samkeit sich  am  meisten  breit  zu  machen  vermag.  Es  ist  dies  das  Be- 
streben, schon  in  der  christlichen  Kirche  des  ersten  Jahrhunderts  die 
Betheiligung  der  altadligen  Familien  Roms  nachzuweisen.  Die  Unter- 
suchungen der  Katakomben  durch  die  von  Pius  IX.  eingesetzte  archäo- 
logische Commission,  deren  technischer  Leiter  De  Rossi  war,  hat  eine 
Reihe  von  Namen  zu  Tage  gefördert,  welche  allerdings  solchen  Familien 
anzngehören  scheinen  können  und  der  gelehrte  Archäologe  hat  eine  starke 
Neigung  gezeigt,  derartigen  unsicheren  Spuren  mit  etwas  sanguinischen 
Hoffnungen  nachzugehen.  Wie  unsicher  derartige  Dinge  sind,  hat  unser 
Verfasser  im  19.  und  20.  Cap.  wider  Willen  gezeigt.  Nicht  nur  sind  in 
der  Tradition  die  grössten  Widersprüche  und  Widersinnigkeiten  vorhan- 
den, die  selbst  ein  ultramontaner  Schriftsteller  nicht  festhalten  kann, 
sondern  in  den  Katakomben  sind  so  viele  Veränderungen  und  Restaura- 
tionen, insbesondere  durch  den  Papst  Damasus,  vorgenommen  worden, 
dass  man  Altes  und  Späteres  mit  Bestimmtheit  kaum  auseinander  halten 
kann.  Wer  kann  beweisen,  dass  so  und  soviele  Inschriften  nicht  erst 
durch  diesen  Papst  entstanden,  andere  durch  ihn,  seine  Vorgänger  und 
insbesondere  seine  Nachfolger  geändert  und  zu  bestimmten  Zwecken  her- 
gerichtet worden  sind?  die  Technik  des  5.  und  6.  Jahrhunderts,  aber 
auch  der  späteren,  vermochte  die  Schriftzüge  der  früheren  Zeit  sehr  gut 
zu  imitiren;  im  19.  Jahrhundert  vermag  kein  Scharfsinn  der  Welt  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  ob  man  Imitation  oder  Original  vor  sich  hat 
Auch  die  Uebereinstimmung  mit  den  Acten  will  nicht  viel  besagen;  denn 
diese  zeigen  so  vielfache  Ueberarbeitungen  aus  den  verschiedensten  Zei- 
ten, dass  sich  recht  wohl  annehmen  lässt,  eine  Bestimmung  der  Acten, 
welche  durch  einen  Fund  bestätigt  wird,  könne  zu  gleicher  Zeit  mit  der 
Fertigung  der  Inschrift,  dem  Aufstellen  des  Sarkopbages  etc.  entstanden 
sein.  Sehen  wir,  zu  welchen  Dingen  auf  dem  angedeuteten  Gebiete  un- 
ser Buch  gelangt. 

Der  Hauptmann  Cornelius  der  Apostelgeschichte  ist  aus  der  patri- 
cischen  gens  Cornelia  und  wurde  in  Cäsarea  von  Petrus  bekehrt.  Als 
Letzterer  nach  Rom  kam,  wohnte  er  zuerst  bei  Aquila  und  Priscilla,  nach- 
her siedelte  er  in  Folge  der  Verbindung  mit  Cornelius  in  den  vicus  pa- 
tricius  über.  In  allen  Martyrologien  etc.  wohnt  Petrus  auf  dem  Viminal 
als  Gast  eines  Senators  Pudens.  An  diesen  Namen  erinnert  eine  Kata- 
kombeninschrift Corueliae  Pudentianeti  und  eine  zweite,  in  der  Gaius 
Marius  Pudens  Cornelianus  ein  Mann  senatorischen  Standes  erwähnt 
wird.  Daraus  folgt,  dass  dieser  Senator  Cornelius  Pudens  hiess.  Aus 
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den  Acten  der  heiligen  Praxedis  weiss  man,  dass  die  (»emahlin  des  Pn- 
dens  Priscilla  heisst;  daraus  erklären  sich  die  Beziehungen  des  Petru^ 
zu  beiden  Häusern;  die  Priscilla  jenes  Aquila  war  die  Freigelassene  der 
Priscilla  des  Pudens.  Pudens  war  in  der  Kaiserzeit  gewöhnliches  Cog- 
nomen  der  durch  Heirath  verschwägerten  Familien  der  gens  Cornelia  and 
Aemilia.  Es  giebt  verschiedene  Aemilius  Pudens,  auch  eine  Aemilia 
Pudentilla  auf  Inschriften,  auch  einen  Q.  Caecilius  Pudens.  Während 
des  Petrus  Abwesenheit  von  Rom  47  64  wurde  ein  junger  Pudens  ge- 
boren, dieser  ist  auf  einer  Inschrift  zu  Ehren  Vespasians  vom  Jahre  70 
genannt  Q.  Cornelius  Q.  F.  Pudentianus;  er  war  damals  mindestens 
16  Jahre  alt,  denn  in  diesem  Jahre  wurde  man  tribulis.  Die  Tochter 
dieses  Cornelius  Pudentianus,  der  dann  aber  wieder  zur  Abwechslung 
Pudens  heisst,  sind  die  Jungfrauen  Pudentiana  und  Praxedis.  Ihre  Mutter 
war  Sabinilla,  die  zur  flavischen  Familie  gehört  Der  Vater  stirbt  unter 
Pius  I.  Er  wurde  in  dem  Coemeter.  Priscillae  begraben. 

Gewiss  eine  herrliche  Verbindung  von  Phantasie  und  Ergebnissen  der 
Wissenschaft  ! Beginnen  wir  mit  Cornelius,  dem  Hanptmann  von  Cäsarea. 
Er  soll  der  gens  Cornelia,  wohlverstanden  der  patricischen  gens,  angehört 
haben.  Wie  ein  patricischer  Cornelius  dazu  kam  centurio  zu  werden, 
darüber  schweigt  der  Verfasser;  wenn  er  dies  zu  beweisen  vermöchte, 
würden  wir  ihm  Vieles  andere  glauben.  Aber  wozu  auch  Beweis?  Es 
passt  in  den  Kram,  also  frischweg  zum  Ausgangspunkt  genommen 
und  immer  wieder  wiederholt,  dass  durch  diesen  patricischen  Cornelius 
Petrus  in  das  Haus  der  Cornelii  am  Viminal  kam!  Und  welchem 
Zweige  der  Cornelii  gehörte  er  an?  Wir  kennen  noch  im  Anfang  der 
Kaiserzeit  Cornelii  Sullae,  Scipiones,  Lentuli,  Cetbegi,  Dolabellae,  Maln- 
ginenses;  und  aus  einer  dieser  Familien  sollte  ein  Centurio  hervorge- 
gangen und  dieser  Centurio  mit  seiner  hochadligen  Verwandtschaft  in 
Rom  im  Zusammenhang  geblieben  sein?  Credat  Iudaeus  Apella.  Damit 
ist  auch  zugleich  die  Geschlechtsangehörigkeit  des  Cornelius  Pudens  zur 
gens  Cornelia  erledigt.  Es  hat  zu  dieser  Zeit  keine  Cornelii  Pudentes 
gegeben,  welche  zur  patricischen  Gens  gehörten.  Auch  die  Namen  Cor- 
neliae  Pudentianeti  und  G.  Marius  Pudens  Cornelianus  beweisen  nicht  das 
Geringste;  erstens  gehören  diese  Inschriften  in  eine  weit  spätere  Zeit,  zwei- 
tens beweist  der  zweite  genau  das  Gegentheil  von  dem,  was  er  soll,  denn 
hier  ist,  wenn  man  überhaupt  bei  den  schwierigen  Namensverhftltnissen 
der  Kaiserzeit  einen  Schluss  machen  darf,  ein  Cornelier  in  die  Familie 
eines  Marius  Pudens  Ubergegangen.  Aber  wenn  auch  diese  Namen  mehr 
besagten  als  sie  in  der  That  besagen,  wie  könnte  sich  aus  einer  Inschrift 
des  dritten  Jahrhunderts  schliessen  lassen,  dass  ein  in  der  Tradition 
Pudens  genannter  Mann,  Cornelius  Pudens  hiess?  Der  Verfasser  sagt, 
der  Name  Pudens  sei  in  der  Kaiserzeit  in  der  gens  Corn.  und  Aemil. 
gewöhnliches  Cognomen  gewesen;  er  war  überhaupt  ein  gewöhnliches 
Cognomen;  somit  kann  er  für  keine  Familie  besonders  beansprucht 
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Vierden.  Aber  der  Grundirrthum,  dem  wir  nachher  noch  unzählige  Male 
begegnen,  ist  der,  dass  unser  Verfasser  jeden,  der  den  Namen  Cornelius, 
Aetnilius,  Valerius  führt,  für  einen  Angehörigen  der  patricischen  gens 
hält  und  nicht  weiss,  dass  diese  Namen  von  Freigelassenen,  Proviucialen 
etc.  geführt  werden.  Die  Unkenntniss  in  diesem  Punkte  führt  den  Ver- 
fasser so  weit,  dass  er  Theile  der  gens  Caecilia  und  Valeria  nach  Spanien 
aas  wandern  lässt  — weil  dort  die  Namen  Caecilius  und  Valerius  Vor- 
kommen. Wo  ist  nun  der  Beweis,  dass  Q.  Cornelius  Pudentanius  der 
Sohn  jenes  Cornelius  Pudens  ist.  Wir  reden  nicht  davon,  dass  ein 
15  bis  18 jähriger  Knabe  nicht  curat,  liberor  (?)  seiner  Tribus  werden 
kann.  Sicher  gehörte  der  Mann  nicht  der  gens  Cornelia  an;  denn  dann 
hätte  er  Pudens  geheissen,  wie  sein  Vater,  wenn  anders  die  in  dieser 
Familie  bekannten  Namensverhältnisse  auch  hier  gelten.  Merkwürdiger- 
weise heisst  aber  dieser  hier  Pudentianus  genannte  Mann  später  Pudens ; 
ist  hier  überhaupt  zulässig  beide  Personen  für  identisch  zu  halten?  die 
Hauptsache  ist  aber,  dass  die  betreffende  Inschrift  leider  gefälscht  ist. 
Die  meisten  dieser  Angaben  sind  den  Acta  S.  Praxedis  entnommen,  von 
denen  der  Verfasser  selbst  sagt  »rddigös  malheureusement  trop  tard,  ils 
ne  peuvent  ötre  cousidörös  comme  un  document  incontestable  dans  toutes 
leurs  parties«. 

Ein  zweiter  Sagenkreis  gruppirt  sich  um  die  Person  der  Pomponia 
Graecina.  Sie  gehört  zu  den  von  Petrus  Bekehrten,  und  die  Erklärer 
sind  darin  einig,  dass  sie  Christin  sei.  Die  Pomponii  sind  mit  der  gens 
Caecilia,  aus  der  die  heilige  Cäcilia  stammen  soll,  verschwägert.  Zum 
Beweise  dafür  wird  ein  Stein  angeführt,  auf  welchem  eine  Caecilia 
L.  F.  Prima  und  eine  Pomponia  mater,  sowie  ein  C.  Clinius  C.  f.  IIII  vir 
angeführt  werden.  Pomponia  Graecina  ist  die  Tochter  von  C.  Pomponius 
Graecinus  cos.  suff.  16.  Durch  die  Caecilii,  welche  mit  den  Cornclii  ver- 
schwägert waren,  kam  Pomponia  Graecina  mit  letzteren  in  Berührung: 
hundert  Jahre  vorher  waren  nämlich  auch  die  Pomponii  mit  den  Caecilii 
durch  Verschwägerung  vereinigt  worden.  Ihr  Oheim  Pomponius  Fiaccus 
war  Legat  in  8yrien  zur  Zeit  Christi.  Durch  dieses  Zusammentreffen 
war  das  Christenthum  in  der  gens  Pomponia  etwas  Bekanntes.  Der 
Gemahl  dieser  Frau,  Aulus  Plautius,  nahm  Vespasian,  dessen  Bruder 
Sabinus  und  dessen  Sohn  Titus  mit  nach  Britannien.  Sie  vermittelt  den 
Flaviern  die  erste  Bekanntschaft  mit  dem  Christenthum.  Als  Christin 
heisst  sie  Lucina.  Wegen  ihres  Christenthums  wurde  sie  verklagt,  aber 
von  ihrem  Manne  freigesprochen.  Sie  verheirathete  ihre  Tochter  Plau- 
tia,  die  doch  jedenfalls  auch  Christin  war,  an  den  späteren  Neronischen 
Stadtpräfecten  T.  Flavins  Sabinus,  den  Tacitus  3,  75  als  Christ  zu  be- 
zeichnen scheint;  die  Tochter  der  beiden  ist  Plautilla. 

Bekanntlich  ist  gerade  das  Gegentheil  von  dem  was  der  Verfasser 
über  das  Christenthum  der  Pomponia  Graecina  sagt,  richtig;  die  Er- 
klärer — wenigstens  die  compete nteren  — sind  der  Ansicht,  dass  die 
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Tacitusstelle  nicht  auf  das  Christenthura  bezogen  werden  müsse;  mar 
darf  weitergehen  und  behaupten,  wenn  Tacitns  die  Pomponia  Graecina 
für  eine  Christin  gehalten  hätte,  könnte  er  bei  seinem  offenen  Hass  ge- 
gen das  Christenthum  über  eine  Frau,  die  der  Aristokratie  angebörte 
und  dieser  exitiabilis  superstitio  verfallen  war,  nicht  so  milde  urtbeilen, 
wie  er  dies  offenbar  thut.  Aber  was  in  aller  Welt  beweist  eine  Ver- 
schwägerung, die  zwischen  zwei  vornehmen  Häusern  vor  hundert  Jahren 
stattfand,  für  nähere  Verbindung  nach  hundert  Jahren?  Die  angeführte 
Inschrift  hat  selbstverständlich  nicht  den  geringsten  Werth;  denn  sie  ist 
keine  stadtrömische,  wie  der  Zusatz  IIII  vir  bezeichnet,  und  beweist  nur. 
dass  die  Namen  Caecilia  und  Pomponia  auch  anderwärts  Vorkommen,  was 
wohl  noch  Niemand  bezweifelt  hat.  Sehr  unglücklich  ist  die  Beiziehtmg 
des  L.  Pomponius  Flaccus  leg.  Syr.,  derselbe  war  von  Ende  32  bis  Ende  33 
Statthalter  und  starb  in  der  Provinz.  Wie  soll  also  die  Bekanntschaft 
mit  dem  Christenthum  durch  ihn  entstanden  sein?  Das  Christenthum  der 
Plautia  ist  so  wenig  zu  beweisen,  wie  das  ihrer  Mutter,  und  noch 
thörichter  ist  es,  in  den  Worten  des  Tacitus  hist  3,  76  eine  Hinweisung 
auf  das  Christenthum  des  Sabinus  erkennen  zu  wollen ; es  wird  hier  viel- 
mehr sehr  deutlich  eine  in  den  letzten  Jahren  eintretende  Schlaffheit 
Aengstlichkeit  und  Unentschiedenheit  charakterisirt,  für  die  Tacitus  ja 
früher  die  Beweise  beibrachte.  Der  Hauptpunkt  ist  aber  die  Identität 
der  Lncina  der  Katakomben  mit  dieser  Frau.  Sie  soll  nach  De  Rossi 
hauptsächlich  darauf  beruhen,  dass  in  derselben  verschiedene  Grabsteine 
von  Pomponii  gefunden  wurden.  Dass  dieser  Name  nicht  selten  in  und 
ausser  Rom  war,  ist  bekannt  Gegen  die  Doppelnamigkeit  scheint  mir 
vor  Allem  zu  sprechen,  dass  ein  sicheres  Beispiel  dafür,  dass  Mitglieder 
der  höheren  Stände  in  solcher  Weise  ihren  Namen  selbst  änderten,  nicht 
nachzuweisen,  ein  Zweck  auch  nicht  einzusehen  ist,  da  ja  doch  die  übri- 
gen Pomponii  ihre  Namen  beibehielten.  Speciell  gegen  diesen  Namen 
als  Adoptivnamen  scheint  mir  zu  sprechen,  dass  ein  jeder  Römer  dieser 
Zeit  dabei  an  den  Beinamen  der  Götterkönigin  erinnert  worden  wäre; 
einen  solchen  Namen  aber  einer  Christin  beizulegen  hätten  die  christ- 
lichen Priester  sicherlich  Bedenken  getragen.  Ich  kann  die  Identität 
der  Lucina  mit  Pomponia  Graecina  nicht  entfernt  für  erwiesen  ansehen. 

Es  ist  des  Verfassers  Bestreben  überall  nachzuweisen,  dass  das 
Christenthnm  sogar  in  die  Familie  der  Kaiser  eingedrungen  war.  Dies 
geschieht  zunächst  mit  den  Flaviern.  Den  Anfang  haben  wir  schon  bei 
Pomponia  Graecina  gesehen ; P.  Flavius  Sabinus,  der  Bruder  Vespasians, 
ist  wahrscheinlich  selbst  Christ  gewesen,  mit  einer  Christin  verbeiratbet 
und  hat  eine  Christin  zur  Tochter.  Aus  dieser  Ehe  stammen  auch  zwei 
Söhne,  von  welchen  Domitian  den  einen  hinrichten  Hess,  während  er  den 
Sohn  des  anderen,  Flavius  Clemens,  obwohl  er  wusste,  dass  dieser  Christ 
war,  zur  Nachfolge  bestimmte.  Flavius  Clemens  war  mit  Flavia  Domitilla 
verheirathet,  der  Enkelin  Vespasian’s.  Letzterer  war  mit  Flavia  Domi- 
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illa  verheirathet  gewesen,  die  vermutlilich  der  gens  Domitia  angebörte, 
ms  der  Nero  stammte.  Aus  dieser  Ehe  stammte  eine  Tochter  Domitilla, 
welche  aus  ihrer  Ehe  mit  dem  Sohne  des  Sabinus  die  Flavia  Domitilla 
zur  Tochter  hatte,  welche  ebenfalls  eine  Tochter,  Flavia  Domitilla,  hatte. 
Aach  ein  anderes  junges  Mädchen,  Petronilla,  gehörte  zur  gens  Flavia; 
»le  nom  de  Petronilla,  qui  derive  tout  naturellement  de  celui  de  Flavius 
Petro,  souche  des  Flavii  (Petro,  Petronius,  Petronilla)  etc.«  Sie  wies 
eine  Verbindung  mit  einem  römischen  Ritter  Flaccus  zurück;  dieser 
Flaccus  war  wohl  der  Sohn  des  Pomponius  Flaccus  Graecinus  und  der 
Vetter  von  Pomponia  Graecina.  Bei  Vespasian’s  Thronbesteigung  be- 
kennen sich  fünf  juniores  der  tribus  succusana  als  Anhänger  des  Christen- 
thums;  denn  während  sonst  die  Widmungen  Fortunae  reduci,  Victoriae, 
Paci  augustae  oder  aeternae  lauten,  findet  sich  hier  Hilaritati  publicae,  und 
unter  den  Widmern  erscheinen  Leute  aus  den  ersten  Familien,  der  be- 
kannte Q.  Cornelius  Pudentianus,  ein  Ti.  Claudius,  D.  Furius,  T.  Fla- 
vias u.  A. , die  curatores  liberorum  sind.  Nach  einer  ganz  unverständ- 
lichen Inschrift  bei  Murat  8.  705  werden  eine  weitere  Domitilla,  niöce 
de  Vespasian  und  deren  Vater,  ein  Sabinus,  als  Christen  entdeckt.  Fla- 
vius Clemens,  der  Gatte  der  Flavia  Domitilla  wurde  95  plötzlich  Consul. 
Aber  kaum  hatte  er  sein  Amtsjahr  vollendet,  als  ihm  Domitian  den  Kopf 
abschneiden  Hess.  Seine  Gemahlin  und  die  Jungfrau  Flavia  Domitilla 
wurden  nach  den  pontischen  Inseln  verbannt.  Unter  Traian  wurden  die 
beiden  nicht,  wie  die  übrigen  unter  Domitian  Exilirten  begnadigt;  aber 
der  Consnlar  Aurelius  entführte  die  jüngere  nach  Terracina,  suchte  sie 
dort  seinen  Wünschen  einer  Vermählung  zugänglich  zu  machen  und  ver- 
brannte sie  in  ihrem  Hause,  als  seine  Absichten  sich  nicht  erfüllten. 

Ueber  das  Bestreben,  die  Gattin  Vespasian’s  zu  einem  Gliede  der 
gens  Domitia  zu  machen,  ist  kein  Wort  zu  verlieren;  der  Verfasser  hätte 
bei  Sueton  sich  darüber  genauer  unterrichten  können;  ebenso  wenig  über 
Petronilla  »deren  Name  von  Flavius  Peter«  kommt.  Auch  die  geistvolle 
Vermuthung,  dass  der  Sohn  des  Consulars  Pomponius  Flaccus  Grae- 
cinus (sollte  wohl  Pomponius  Flaccus  heissen)  ein  römischer  Ritter 
Flaccus  war,  richtet  sich  von  selbst;  damit  fällt  der  kleine  Roman,  der 
sich  an  Pomponia  Graecina  anschloss.  Auch  die  Schlüsse,  welche  sich 
auf  die  Inschrift  Orell.  3098  gründen,  sind  ohne  Boden;  denn  dieselbe 
ist  leider  von  Ligorius  gefälscht  (Mommsen  R.  G.  8.  77).  Was  die  Leute 
aus  den  ersten  Familien  betrifft,  so  würden  die  meisten  Namen  eher  auf 
das  Gegentheil  hinweisen,  z.  B.  Ti.  Claudius  Lemnus  Fortunatus,  T.  Co- 
minius  Amarantbus,  T.  Flavius  Luscus,  denen  man  wohl  nicht  zu  geringe 
Ehre  anthäte,  wenn  man  ihre  Vorfahren  unter  der  Sklavenschaft  dieser 
vornehmen  Familien  suchen  würde.  Ueber  die  Gründe,  welche  Domitian 
zur  Bestrafung  seiner  Vetter  bestimmten,  nachdem  er  eben  noch  den 
einen  so  hoch  erhoben  hatte,  fehlen  uns  alle  Anhaltspunkte  auch  nur  zu 
Vermuthungen.  Denn  die  Worte  des  Sueton  c.  15  contcmptissimae  inertiae 
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geben  höchstens  den  Aufschluss,  dass  der  Mann  eine  so  phlegmatisch« 
Natur  war,  dass  Domitian  nichts  von  ihm  zu  besorgen  hatte;  die  Worte 
ex  tenuissima  suspicione  im  Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden  Er- 
zählungen lassen  vermuthen,  dass  er  in  ihm  einen  Prätendenten  fö ret- 
tete. Man  wird  diesem  Berichte  aber  um  so  eher  glauben  dürfen,  als 
Sueton  diesen  Begebenheiten  so  nahe  stand,  wie  kein  auderer  Schrift- 
steller. Dass  die  beiden  Domitilla  nicht  mit  den  übrigen  begnadigt  wur- 
den, weist  darauf  hin,  dass  die  Bestrafung  durch  Domitian  seinen  Nach- 
folgern gerechtfertigt  erschien.  Was  der  Verfasser  für  Vorstellungen 
über  die  Dauer  der  Consulate  in  dieser  Zeit  hat,  zeigt  er  bei  dieser  wie 
bei  anderen  Gelegenheiten.  Was  endlich  die  Entführung  der  Flavia 
Domitilla  durch  den  Consular  Aurelius  betrifft,  so  zeigt  der  Verfasser 
über  die  kaiserliche  Gewalt  und  deren  Beschränkung  durch  Untertbanen 
unter  einem  Kaiser  wie  Traian  Vorstellungen,  die  keine  Widerlegung 
verdienen. 

Auch  in  die  gens  Annia  drang  das  Christenthum  ein.  Durch  die 
Heirath  einer  Annia  Faustina.  Enkelin  Marc  Aurels  mit  einem  Pomponius 
Bassus  sind  die  gens  Pomponia  und  Caecilia  mit  der  Annia  vereinigt 
Diese  Annahme  wird  durch  Inschriften  aus  den  Krypten  der  Lucina  be- 
stätigt, wo  sich  die  Namen  Annia  Faustina,  Licinia  Faustina,  Aulia  Vera, 
Annins  Catus  finden.  Wir  überlassen  den  ersten  Theil  des  Beweises  dem 
Urtheil  des  Lesers  und  bemerken  nur  zu  dem  zweiten,  dass  wir  hier 
Freigelassenen-Namen  haben,  welche  selbstverständlich  unter  dieser  Dy- 
nastie so  zahlreich  sind  wie  die  Iulii  Claudii  Flavii  unter  den  früheren. 

Aehnlich  steht  es  mit  den  angeblichen  Beweisen  für  das  Christea- 
thum  der  zahlreichen  Persönlichkeiten,  welche  den  aristokratischen  Fa- 
milien Roms  angehören  sollen.  Während  die  Claudii  mit  Britanniens, 
die  Iulii  mit  Nero  abstarben,  kennt  unser  Verfasser  die  Frau  des  Herodes 
Atticus  als  der  gens  Iulia  angehörig,  die  Claudii  Maximi  gehören  zur 
patricischen  gens  Claudia,  ein  L.  Clodius  Crescens  gehört  derselben  Familie 
an  — die  Schreibweise  Clodius  oder  Claudius  ist  angeblich  in  der  Kaiser- 
zeit indifferent  — ein  Papst  Cornelius  gehört  zur  gens  Cornelia,  während 
merkwürdigerweise  fast  alle  Päpste  Peregrinen-  und  Freigelassenen-Namen 
führen,  Felicitas  soll  gewöhnliches  Cognomina  in  den  gentes  Cornelia, 
Caecilia,  Valeria,  Claudia,  Iulia,  Bruttia  sein  — in  der  That  natürlich 
nur  bei  Freigelassenen  dieser  gentes  — und  was  des  Unsinns  sonst 
mehr  ist.  Das  Bunteste  leistet  der  Verfasser  in  der  Genealogie  der 
gens  Caecilia,  wo  schon  »Caia  Caecilia  Tanaquil»  als  ein  Muster  der 
Frauentugenden  dargestellt  ist,  welche  alle  Frauen  dieses  Geschlechtes 
zieren  und  so  mit  Nothwendigkeit  zur  heiligen  Cäcilia  führen.  Dass 
wenigstens  einige  Damen  der  Caecilii  Metelli  nicht  immer  so  tugendhaft 
waren,  scheint  der  fromme  Abbö  nicht  zn  wissen.  Eigentümlich  ist 
auch  die  Auffassung,  um  eine  Verbindung  zwischen  Seneca  und  Paulos 
herzustelleu,  dass  ersterer  als  Consul  dem  Verhöre  des  Paulus  durch 


Digitized  by  GoogleJ 


Die  Zeit  der  Julier,  Flavier  und  Antonine. 


539 


exi  praef.  praet.  habe  beiwohnen  müssen  und  dass  sein  Stil  die  Bckannt- 
:haft  mit  dem  Christenthum  beweise. 

Es  dürfte  zur  Genüge  die  Unwissenheit  oder  Halbwisserei  des  Ver- 
issers  charakterisirt  sein.  So  weiss  er,  dass  man  in  Rom  ebenso  viel 
rriechisch  oder  Lateinisch  sprach  — leider  stimmen  die  Inschriften  dazu 
icht,  auch  nicht  der  gesunde  Verstand  — Nero  soll  ein  Edict  gegen 
ie  Christen  erlassen,  sie  zu  den  Bergwerken  verdammt  und  in  den 
’hersonnes  etc.  geschickt  haben;  ein  Freigelassener,  Polythöte,  spielt 
niter  Nero  den  Reichsverweser,  ingens  multitudo  bei  Tacitus  soll  eine 
.usserordentlich  grosse  Zahl  von  Christen  bezeichnen,  Plutarch  hat  ein 
lelfibde  abgelegt  das  Christenthum  in  seinen  Schriften  nicht  zu  nennen 
t.  s.  w.  Das  von  Aub6  angenommene  Christenthum  der  Marcia  erkennt 
ler  Verfasser  nicht  ganz  an;  man  wundert  sich,  dass  der  Verfasser  sich 
iiese  Seele,  die  doch  dem  Throne  nahe  stand,  entgehen  lassen  will.  Es 
geschieht  aber  auch  nur  um  den  hohen  Preis,  die  Heiligkeit  des  Papstes 
Caliistus  zu  retten,  dem  der  Verfasser  der  Philosophum.  bekanntlich  kein 
allzu  günstiges  Denkmal  gesetzt  hat. 

Auch  die  Familie  des  Herodes  Atticus  wird  von  Gueranger  dem 
Christenthum  zugewiesen.  Es  genügt,  statt  auf  die  grundlosen  Behauptun- 
gen einzugehen,  auf  die  vortreffliche  Untersuchung  zu  verweisen  von 

W.  Dittenberger,  Die  Familie  des  Herodes  Atticus  im  Hermes 
13,  67  ff. , wo  unter  Verwerthung  des  inschriftlichen  Materials  alles  zu- 
sammen gestellt  wird,  was  zur  Zeit  sich  unserer  Kenntniss  bietet. 

Auf  dem  Gebiete  der  Kaisergeschichte,  wo  sich  dieselbe  mit  der 
Kirchengescbichte  berührt,  kommen  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  von  Fr. 
Görres  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie  Bd.  21  in  Be- 
tracht. 

I.  Kaiser  Traian  und  die  christliche  Tradition  (S.  35  -47). 

Overbeck  (Stud.  zur  Gesch.  d.  alten  Kirche  Heft  1,  Aufl.  2,  S.  93 
bis  157)  weist  nach  1.  dass  das  Edict  Traian's  an  Plinius  von  110  202 
Reichsgesetz  war.  2.  Dass  die  ganze  christliche  Tradition  schon  seit 
Teriullian  jene  kaiserliche  Instruction  falsch  aufgefasst  hat.  Das  unter 
2.  angeführte  Ergebniss  soll  näher  untersucht  werden.  Seit  Traian  ge- 
nügte die  blosse  Zugehörigkeit  zur  neuen  Religion,  um  bestraft  zu  wer- 
den, doch  waren  zwei  Vergünstigungen  gestattet:  1.  Die  Christen  sollen 
nicht  aufgesucht  werden,  2.  anonyme  Anklagen  sind  unstatthaft.  Traian 
hat  somit  eine,  wenn  auch  gemässigte  Verfolgung  inaugurirt,  auch  wenn 
sich  nicht  nachweisen  lässt,  dass  vor  Erlass  jenes  Rescripts  eine  allge- 
meine schwere  Christenverfolgung  unter  seiner  Regierung  gewüthet  hätte! 
Höchstens  lassen  sich  einige  Martyrien  nachweisen.  Die  Tradition  des 
dritten  Jahrhunderts  fälscht  in  zwei  Richtungen,  1.  macht  sie  aus  der 
Traian'schen  Verfügung  ein  Toleranzedict,  2.  fingirt  sie  für  die  früheren 
Regierungsjahre  Traian’s  eine  blutige  allgemeine  Christenverfolgung,  die 
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durch  jenes  Edict  gemildert  sei.  In  den  Kreis  dieser  Tradition  gehör 
noch  ein  weiteres  apokryphes  Toleranzedict  Traian's,  von  dem  zwei  Ib- 
dactionen  existiren,  eine  syrische  und  eine  armenische  des  Barsimaetr. 
dessen  Entstehung  von  Görres  frühestens  an  das  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts gesetzt  wird.  • 

II.  Zur  Kritik  von  Aurel.  Vict  iun.  epit.  c.  39  No-  7. 

Nach  dieser  Stelle  wäre  anzunehmen,  Dioclatian  sei  erst  am  3.  De- 

cember  313  gestorben.  Aus  dem  zweiten  Toleranzedicte  Maximins  II. 
ergiebt  sich,  dass  Diocletian  im  Sommer  313  nicht  mehr  lebte. 

III.  Zur  Kritik  der  eusebianischen  Berichte  über  die 
militärischen  Conflicte  zwischen  Constantin  und  Licinius. 

Der  eusebianiscbe  Bericht  (H.  1.  X,  8 und  v.  C.  I,  50)  bezieht  siet 
lediglich  auf  den  zweiten  Krieg  zwischen  Constantin  und  Licinius  iE 
Jahre  323. 

Kritische  Erörterungen  über  den  apokalyptischen  Mär- 
tyrer Antipas  von  Pergamum.  Ebend.  S.  257.  279. 

Derselbe  wird  nur  in  der  Apokalypse  erwähnt  und  müsste  in  die 
Neronische  Verfolgung  gehören;  aber  seine  Existenz  ist  bei  dem  rein 
visionären  Charakter  der  Apokalypse  mindestens  zweifelhaft  und  wird 
noch  zweifelhafter,  insofern  sich  der  betreffende  Bericht  in  keiner  Weise 
mit  dem  historischen  Zusammenhänge  verträgt,  weder  mit  der  staats- 
rechtlichen Stellung  der  vortraianischcn  Kirche  überhaupt,  noch  speciell 
mit  dem  Charakter  der  Neronischen  Verfolgung,  die  nur  eine  partielle 
war.  Die  unbefangene  Kritik  hat  also  den  kleinasiatischen  Märtyrer  aas 
den  Kalendarien  zu  beseitigen. 

Das  Christenthum  und  der  römische  Staat  zurZeit  des 
Kaisers  Vespasianus.  Ebend.  S.  492— 636. 

Wenn  es  unter  Vespasian  überhaupt  zu  irgendwie  christenfeind- 
lichen Acten  gekommen  ist,  so  gingen  dieselben  weder  in  der  Intention 
noch  in  der  Wirkung  über  die  partielle  Verfolgungen  eines  Nero  und 
Domitian  hinaus,  oder  anderseits  über  die  polizeilichen  und  fiskalischen 
Belästigungen,  von  denen  die  Christen  als  angebliche  Glaubensgenossen 
der  Juden  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  überhaupt  zuweilen  betroffen 
werden  konnten. 

Dabei  hält  der  Verfasser  merkwürdiger  Weise  an  der  Notiz  des 
Tacitus  fest,  »dass  das  Christenthum  schon  unter  Nero  im  Jahre  64  zu- 
mal in  der  Hauptstadt  den  heidnischen  Massen  verhasst  gewesen  sei«. 
Diese  Volkswuth  verstieg  sich  aber  nach  Görres  nachweislich  erst  seit 
dem  zweiten  Jahrhundert,  seit  Traian,  zu  eigenmächtigem  tumultuarischem 
Vorgehen  gegen  die  Christen.  Man  fragt  erstaunt,  wie  war  das  möglich? 
Erstlich  herrschte  unter  Traian  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  ein 
strammes  Regiment,  Pöbelaufläufe  und  -exesse  haben  hier  weniger  Raum 


Digitized  by  Google 


Die  Zeit  der  Julier,  Flavier  und  Antonine. 


541 


i»  in  den  letzten  Zeiten  Nero’s  und  unter  seinen  nächsten  Nachfolgern, 
weitens  aber  lehrt  der  gesunde  Menschenverstand,  dass  solche  Wuth- 
astarüche  am  Anfänge  von  Sectenbildungen  stattfinden  — vgl.  Moham- 
ledl  — nicht  aber  nach  fast  100 jährigem  Bestände,  wenn  nicht  neue 
iomcnte  hinzu  kommen,  insbesondere  wenn  nicht  eine  solche  Secte  An- 
halten macht  die  Herrschaft  in  Besitz  zu  nehmen.  Davon  kann  unter 
7 raian  und  seinen  Nachfolgern  nicht  die  Rede  sein.  Dabei  entgeht  dem 
T eirfasser  nicht,  »dass  die  überaus  starken  Ausdrücke  des  Tacitus  über 
lie  Missliebigkeit  des  christlichen  Namens  schon  zu  Nero's  Zeit  sich 
vohl  aus  dem  Umstande  erklären,  dass  er  seine  Annalen  erst  unter 
rraian,  also  zu  einer  Zeit  verfasste,  wo  die  heidnische  Yolkswuth  gegen 
lie  Christen  erheblich  sich  gesteigert  hatte».  Lag  es  nicht  viel  näher, 
aus  diesen  Verhältnissen  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  neue  Secte  eben 
erst  unter  Traian  den  Massen  bekannt  wurde  und  zu  dieser  Zeit  die 
Erbitterung  derselben  sich  folgerichtig  Luft  machte? 

In  den  Ausführungen  der  schon  von  Aube  gegebenen  Ansichten 
über  die  Stellung  des  Christenthums  im  ersten  Jahrhundert  tritt  überall 
das  Bestreben  hervor,  die  über  die  Juden  verhängten  Massregelungen 
im  ersten  Jahrhundert  als  durch  das  Emporkommen  der  Christen  ver- 
anlasst darzustellen.  Es  fehlt  den  betreffenden  Argumenten  an  zwingen- 
der Kraft;  denn  nirgends  ergiebt  sich  eine  solche  Folgerung  ungezwungen 
von  selbst 

In  einem  Anhang  »Kaiser  Titus  und  das  Christenthum«,  in  welchem 
die  unverständliche  Anmerkung  über  die  Namen  von  Vespasianus  Vater 
und  Sohn  — sie  sollen  beide  T.  Flavius  Vespasianus  heissen  — besser 
weggeblieben  wäre,  da  Vespasiau  der  Vater  als  Kaiser  regelmässig  Imp. 
Caes.  Vespasianus  Aug.,  sein  Sohn  Imp.  Titus  Caes.  Aug.,  beide  natür- 
lich nur  Flavins  heissen,  wird  ausgeführt,  dass  unter  Titus  nicht  einmal 
Martyrien  erwähnt  werden  und  dieses  Verhältniss  den  Thatsachen  dieser 
Regierung  durchaus  entspricht. 

Aube,  Du  christianisme  de  Marcia,  la  favorite  de  J’empereur 
Commode.  Revue  crit.  23  novembre  1878. 

Man  hat  das  Christenthum  der  Marcia  vielfach  angezweifelt,  da 
Dio  Cass.  sie  bloss  den  Christen  geneigt  nennt,  der  Verfasser  der  Phi- 
losophumena  aber  nur  von  ihr  als  ouaa  spricht;  ein  Euuuche 

Hyacinthus  wurde  von  ihr  beauftragt,  Märtyrer  in  den  Sardischen  Berg- 
werken zu  befreien,  deren  Begnadigung  sie  durchgesetzt  hatte;  dieser 
heisst  in  dem  Berichte  npsaßj~epoe,  was  man  durch  »älter«  erklärte. 
Auch  schien  die  sittliche  Anstössigkeit  der  Marcia  für  eine  Christin  be- 
fremdend. 

Aub6  sucht  nun  zu  erweisen,  dass  die  Christen  zu  dieser  Zeit  eine 
strenge  Sittlichkeit  noch  nicht  besassen,  die  sociale  Stellung  der  Marcia 
auch  nicht  anstässig,  sondern  legitim  war,  da  der  Concubinat  von  den 
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justae  nuptiae  uur  durch  die  civilrechtlichen  Wirkungen  sich  untersch:« 
Hyacinthus  muss  als  Priester  angesehen  werden,  da  der  Verfasser  de 
Philosophumena  das  Wort  nicht  in  anderer  Bedeutung  kennt;  Eonncfri 
waren  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  vom  Priesterthum  ausgeschlossen.  W« 
nun  liyacinthus  Priester  und  Christ  war,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dar 
Murcia,  welche  nach  den  Philosophumena  von  ihm  erzogen  wurde,  Chr 
stin  war. 

G.  V.  Lechler,  Sklaverei  und  Christenthum.  I.  II.  Leipzig  1877 
und  1878. 

Der  Verfasser  spricht  zuerst  über  den  Ursprung  der  Sklaverei  ueI 
geht  alsdann  auf  den  Fortgang  und  die  Geschichte  derselben  im  Alter- 
thum Uber,  ohne  Neues  beizubringen.  Die  Darstellung  der  Sklaverei  bei 
den  Römern  hält  sich  nicht  frei  von  den  geläufigen  Uebertreibungen,  in- 
dem sie  vereinzelte  Züge  generalisirt.  Ganz  uubekanut  ist  dem  Verfasser 
der  Umschwung,  welcher  in  der  Gesetzgebung  und  Litteratur  des  1.  Jahrt 
n.  Chr.  hervortritt.  Zur  Charakterisirung  desselben  genügt  es  nicht  zu 
sagen  »erst  die  Kaiserzeit  hat  den  Sklaven  einigen  Schutz  der  Gesetz- 
gebung und  einige  Rücksicht  gebracht»  (1,  22  und  mit  ähnlicher  Un- 
kenutniss  2,  24,  wo  Tiberius,  Claudius,  Nero  gar  nicht  erwähnt  werden i. 
man  könnte  danach  meinen,  der  Verfasser  sei  mit  Horaz,  Seneca,  Petro 
nius  und  Tacitus,  sowie  mit  der  Inschriftenlitteratur  ganz  unbekannt. 

Der  Verfasser  unterscheidet  in  der  Stellung  des  Christenthums  zur 
Sklaverei  drei  Stufen,  die  theilweise  neben  einander  hergehen.  Die  erste 
ist  die  einer  inneren  Umwandlung  und  sittlichen  Heiligung  des  wechsel- 
seitigen Verhältnisses  zwischen  Sklaven  und  Herrschaften,  während  das 
bürgerliche  Verhältniss  unberührt  bleibt.  Paulus,  dessen  Brief  an  Phi- 
lemon  der  Verfasser  für  ächt  hält,  spricht  zuerst  den  Universalismus  des 
Christenthums  klar  und  principiell  aus  und  ihm  nach  predigen  die  Schrif- 
ten des  neuen  Testaments  Brüderlichkeit  und  Gleichheit;  die  gleiche 
Auffassung  zeigt  das  nachapostolische  Zeitalter.  In  den  Gemeinden  waren 
die  Sklaven  anfänglich  gleichberechtigt,  ja  sie  steigen  zu  den  Würden 
der  Diakone,  Presbyter  und  Bischöfe  empor.  Wie  sich  diese  Brüder- 
lichkeit — schön  in  ihrer  idealen  Auffassung  — in  Wirklichkeit  ausnahm, 
sagt  uns  der  Verfasser  nicht;  die  Verwirklichung  blieb  wohl  meist  frommer 
Wunsch.  Die  Erhebung  von  Sklaven  oder  wohl  richtiger  von  Freige- 
lassenen zu  Gemeindeämtern  hat  für  uns  nichts  Befremdendes;  etwas 
specifisch  christliches  ist  sie  nicht;  der  Verfasser  wird  ja  wohl  schon  von 
der  Procuratorenlaufbahn  gehört  haben;  dort  finden  sich  in  Ober-  und 
Unterbeamtungen  Sklaven  und  Freigelassene  in  Menge;  aber  ausserdem 
finden  diese  Verhältnisse  durch  ähnliche  Einrichtungen  der  orientalischen 
Culte  durchaus  ihre  Erklärung. 

Die  zweite  Stufe  war  die  einer  freiwilligen  Lösung  der  Sklaverei 
von  Seiten  einzelner  Herrschaften;  sie  trat  erst  nach  Constantia  ein.  Ne- 
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gi\  den  Loskauf  der  Sklaven  durch  Christengemeinden  — auch  hier 
erfüllt  der  Verfasser  in  den  Fehler  einzelne  Thatsachen  zu  generalisiren 
— tritt  wenigstens  seit  Chrysostomus  (Ende  des  vierten  Jahrhunderts) 
iie  Forderung,  überflüssige  Sklaven  freizulassen.  Der  Act  geschah  meist 
in  der  Kirche.  Einen  Rechtsanspruch  gestand  auch  jetzt  die  Kirche  dem 
Sklaven  nicht  zu.  Wir  zweifeln  keinen  Augenblick,  dass  auch  schon  vor 
Constantia  solche  Acte  vorgenommen  wurden ; aber  wie  hieran  die  Kirche 
oder  das  Christenthum  ein  besonderes  Verdienst  haben  sollte,  lässt  alcii 
nicht  absehen;  dies  war  herkömmlich  und  wurde  natürlich  auch  von 
Christen  geübt.  Auch  die  Freilassung  in  der  Kirche  kann  ich  nicht  als 
etwas  besonderes  betrachten;  der  Act  ist  allerdings  neu,  aber  die  recht- 
liche Unterlage  ist  dieselbe  wie  die  der  manum.  inter  amicos. 

Als  dritte  Stufe  bezeichnet  Lechler  das  Eingreifen  der  Gesetzge- 
bung, sofern  theils  der  Staat,  theils  die  Kirche  die  Pflichten  der  Herren 
und  die  Rechte  der  Sklaven  im  Sinne  der  Humanität  regelten,  aber  auch 
principiell  auf  Verminderung  des  Sklaventhums  hinarbeiteten. 

Wenn  hier  der  Verfasser  glaubt,  unter  der  altrömischen  Gesetz- 
gebung seien  die  rechtlichen  Formen  der  Freilassung  darauf  berechnet 
gewesen,  die  Befreiung  zu  erschweren,  so  ist  er  völlig  im  Irrthura.  Dass 
vielmehr  genau  das  Gegentheil  der  Fall  war  — wir  erinnern  an  die  sa- 
lopen  Formen  der  manum.  int.  amic.,  per  mensara,  per  epistol.,  testamento 
— zeigt  die  Nothwendigkeit  von  Restrictionen  im  Anfänge  der  Kaiser- 
zeit. So  besteht  auch  die  Erleichterung  der  Form  durch  Constantin  that- 
sächlich  nicht.  Die  von  Justinian  zum  Theil  aufgehobenen  Beschränkun- 
gen der  manum.  versteht  Lechler  ebenfalls  nicht  in  ihrer  Tragweite, 
wenn  er  meint,  die  Regierung  des  christlichen  Staats  habe  es  nicht  mehr 
für  ihre  erste  Aufgabe  gehalten,  das  Sklaventhum  zu  conserviren.  Ab- 
gesehen davon,  dass  die  Folgen  dieser  Massregeln  gar  nicht  die  von 
Lechler  angenommenen  sind,  beabsichtigten  die  Kaiser  des  ersten  Jahr- 
hunderts durch  jene  Beschränkungen  nur  der  Ueberfluthung  der  freien 
Bevölkerung  durch  ein  Freigelassenenproletariat  zu  steuern.  Wenn  der 
Verfasser  weiter  der  Bestrafung  des  Kinderraubes  die  Bedeutung  beilegt, 
zur  Beseitigung  der  Quellen  der  Sklaverei  beigetragen  zu  haben,  so  dürfte 
doch  auch  hier  wieder  eine  Ueberschätzung  der  Sache  vorhanden  sein; 
wie  oft  wird  sich  der  Sklavenhändler  diesem  Risico  ausgesetzt  haben,  wo 
doch  die  Germanen-,  Parther-  und  Sarmatenkriege  Massen  von  erwach- 
senen Sklaven  lieferten?  Auch  darin  irrt  Lechler,  wenn  er  aus  dem  Frei- 
lassungsacte in  der  Kirche  alle  möglichen  Schutz-  und  Vertheidiguugs- 
rechte  und  -pflichten  derselben  herleitet.  Lechler  meint,  die  Kirche  habe 
es  für  ihre  Pflicht  erachtet,  zu  verhindern,  dass  der  Freigelassene  wieder 
Sklave  werde ; aber  dafür  gab  es  schon  unter  Claudius  und  Nero  Gesetze, 
und  gerade  wegen  des  einzigen  Grundes  — impietas  gegen  den  patronus 
— wo  dies  vielleicht  geschehen  konnte,  konnte  sich  doch  die  Kirche 
nicht  des  impius  annehmen.  Wenn  ferner  die  Kirche  den  Bann  auf  zwei 
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Jahre  auf  eigenmächtige  Tödtung  des  Sklaven  setzte,  so  hat  sie  hin 
nicht  mehr  gethan  als  die  Kaiser  des  ersten  Jahrhunderts,  und  wenn  sa 
milde  Behandlung  der  Sklaven  predigt,  so  war  ihr  Seneca  lange  vor&iL- 
gegangen.  Wir  meinen,  so  lange  die  Kirche  selbst  Sklaven  hielt  bk 
nicht  freiliess  ohne  Entschädigung,  werden  auch  die  Gläubigen  ihr  Ver- 
halten danach  eingerichtet  haben. 

Die  Schrift  zeigt  di.  gewohnten  Schwächen  der  theologischen  Cc- 
l,...  nebeligen  aas  dem  Gebiete  der  Kirchengeschichte,  von  denen  nur 
wenige  Arbeiten  rühmliche  Ausnahmen  machen,  Unkenntniss  der  Verhält- 
nisse dieser  Zeit  und  den  Anspruch  die  Unkenntniss  der  Thatsacheu  mit 
Bibelstellen  und  salbungsvollen  Worten  auszugleichen. 

Völlig  entgegengesetzten  Charakter  zeigt  die  treffliche  Untersuch  um 
von  Overbeck  Ueber  das  Verhältniss  der  alten  Kirche  zur  Sklavert 
im  römischen  Reiche  (in  Studien  zur  Geschichte  der  alten  Kirche,  vgl 
Jahresber.  1876,  Abth.  III,  S.  276).  Ad.  Harnack  hat  in  der  Theoi.  Lit- 
teraturz.  1877,  S.  146  und  147  die  Ergebnisse  der  Arbeit  scharf  präd- 
sirt;  wir  haben  dem  nichts  hinzuzufügen,  freuen  uns  aber  der  verständi- 
gen, durchaus  nüchternen  Untersuchung,  welche  unwiderleglich  zeigt,  da» 
die  alte  Kirche  der  socialen  Institution  der  Sklaverei  völlig  gleichgiltig 
gegenüber  stand,  dass  aber  gerade  die  Wirksamkeit,  welche  sie  vielleicht 
auf  moralischem  Gebiete  durch  die  Predigt  geübt  hat,  sich  unserer  Kenm- 
niss  entzieht.  Mit  Recht  weist  Overbeck  darauf  hin,  dass  gerade  die 
Frage,  ob  die  Sklaven  des  Alterthums  es  schlechter  gehabt  haben  als 
die  der  christlichen  Völker,  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  begründete 
Antwort  noch  erwartet,  dass  es  aber  nicht  so  leicht  sein  wird,  den  Vor- 
zug der  neueren  Zeiten  in  diesem  Punkte  zu  constatiren;  so  ist  z.  B.  die 
Vorstellung  des  unveräusserlichen  Rechts  des  Menschen  zur  Freiheit  von 
dem  heidnischen  Alterthum,  nicht  von  dem  christlichen  entwickelt  worden, 
das  Asylrecht  der  Kirche  steht  unter  dem  der  römischen  Kaiserzeit  nnd 
statt  die  Quellen  der  Sklaverei  zu  verstopfen,  hat  die  Kirche  neue  ge- 
schaffen durch  die  Lehre,  dass  es  verdieustlich  sei  ein  Hörigkeitsverhält- 
niss  zu  einer  kirchlichen  Anstalt  einzugehen. 


VII.  Die  Zeit  der  Verwirrung. 

Duruy,  Sur  le  rfegne  de  Septime  Sevöre.  Revue  critique  1877, 
S.  151.  152. 

Der  Verfasser  brachte  in  der  Sitzung  der  Academie  des  Inscriptions 
et  B.  L.  vom  23.  Fevrier  1877  die  Lesung  seines  Essai  über  Septimius 
Serenus  zu  Ende.  Er  verlangte  darin  hauptsächlich  eine  Untersuchung 
über  die  Motive  zu  der  Einmischung  dieses  Kaisers  in  Palästina  und 
giebt  eine  Charakteristik,  welche  demselben  bedeutende  Regenteucigen- 
schaften  zuspricht. 
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Mommsen,  Zeuobia  und  Vaballathus.  Zeitscbr.  f.  Num.  5,  229 
bis  232. 

Eine  in  Unterägypten  gefundene  griechisch-lateinische  Inschrift 
Baaiktoorfi  xa't  ßaat  \ Xiwg  npoaza^dvTujv  | dvft  r 9j{ 
npoa\>axei  ( pivrfi  r.ep't  rfjg  dvaB£oe\<a{ 

■cyt  npoasu^rji  r.Xa  \ xbg  fj  Imoytypappivr^  \ int  — 

YpatprjTw  (für  ins.fpd<ptTo  oder  £yeypäip6r/)  | 
ßaocXeug  IlruXepmog  Eo  | epyezr^  rijv 
npoavjjrp  | äavXov  ( 

Regina  et  | rex  iusser  (un)  t. 

wird  der  Zenobia  und  ihrem  Sohne  Vaballathus  Athenodorus  zugewiesen 
und  zugleich  die  Aufschrift  der  lateinischen  Münzen  des  letzteren  als 
v(ir)  ctonsularis)  R(ex)  im(perator)  d(ux)  R(omanorum)  interpretirt.  Letz- 
tere Lesung  war  schon  von  Sallet  in  der  Wiener  numism.  Zeitschr.  2,  31  ff. 
vorgeschlagen  worden  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  Vaballathus 
auf  seinen  Münzen  die  königliche  Stirnbinde  trägt. 

Lucien  Double,  Les  Cösars  de  Palmyre.  Paris,  Sandoz  et  Fisch- 
bacher 1877. 

Der  Verfasser  erklärt  in  der  Vorrede  sich  ausführlich  über  die 
Schwierigkeiten  seines  Unternehmens,  da  eine  auf  die  Münzen  und  In- 
schriften Rücksicht  nehmende  Geschichte  des  palmyritanischen  Reiches 
noch  nicht  vorhanden  sei.  Und  in  der  Tbat  ist  das  Studium,  welches 
diesem  Bande  zu  Grunde  liegt,  tiefer  als  bei  den  früheren.  Deutschen 
Massstab  dürfen  wir  indessen  nicht  anlegen;  der  Verfasser  weist  aus- 
drücklich und  mit  einer  gewissen  Entrüstung  zurück  cette  redoutable  et 
lourde  Erudition  allemande,  peut-Ötre  trop  ä la  mode  aujourd’hui.  Und 
dem  entsprechen  denn  auch  die  Resultate.  Wenn  man  die  glänzend  ge- 
schriebenen, phantasievollen  Schilderungen  Palmyras,  Zenobia’s  und  ihres 
Hofes,  der  Belagerung  von  Palmyra  und  des  Triumphzuges  abrecbnet  — 
die  keine  Arbeit  strenger  Wissenschaft  sind  — erfahren  wir  eigentlich 
kaum  etwas  Neues  aus  dem  Buche.  Seine  Originalität  sucht  der  Ver- 
fasser in  diesem  Bande  dadurch  zu  wahren,  dass  er  Zenobia,  die  Mör- 
derin ihres  grossen  Gemahls,  zur  Unbedeutendheit  herabdrückt,  die,  aller 
politischen  Umsicht  bar,  den  Ruin  des  Reiches  lediglich  durch  eigene 
Schuld  — Gelüste  auf  Bithynien  — berbeiführt.  Eine  Anmerkung  zum 
zweiten  Capitel  sucht  darzuthun,  dass  Cyriades  wirklich  existirt  habe  und 
ein  Verbündeter  Odenathus  II.  gewesen  sei,  welch’  letzterer  sich  mit 
Sapor  verbunden  hatte,  um  Rache  für  seinen  Vater  zu  erhalten.  Bei  der 
Unternehmung  Zenobia’s  gegen  Aegypten  sucht  der  Verfasser  den  dort 
kämpfenden  Feldherrn  Probus  oder  Probatus  als  römischen  Feldherrn 
zu  halten,  indem  er  zwei  verschiedene  Kriegszüge  in  diesem  Lande  — 
unter  Claudius  II.  und  Aurelian  — annimmt,  gegen  Mommsen  de  Vogüä, 

Jahresbericht  für  Alterthums-Wisscaschaft  XV.  (187S.  III.)  35 
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welche  in  demselben  einen  Usurpator  unter  Claudius  II.  erblicken  wollet. 
Der  angeführte  Grund  — wir  hätten  keine  Notiz,  dass  Claudius  EL  Ze- 
nobia  und  Vallabathus  anerkannt  habe  — enthält  jedenfalls  die  beab- 
sichtigte Widerlegung  nicht. 

Mit  der  in  dieser  Zeit  sich  vollziehenden  völligen  Romamsinmg 
Nordafrika's  beschäftigen  sich 

Gustav  Wilmanns,  Die  römische  Lagerstadt  Afrika’s  (Lambae- 
sis).  Comment.  Mommsen.  S.  190  ff. 

Der  leider  so  früh  seinen  Freunden  und  der  Wissenschaft  ent- 
rissene ausgezeichnete  Forscher  liefert  einen  Nachtrag  zu  dem  Aufsätze 
Mommsen’s  über  die  römischen  Lagerstädte  (Hermes  7,  299  ff.),  indem 
er  aus  der  Gesammtheit  der  Funde  und  aus  der  Betrachtung  der  Ruinen 
von  Lambaesis  festzustellen  sucht,  was  sich  für  die  Entwickelung  der 
antiken  Stadt  aus  oder  vielmehr  neben  dem  Legionslager  ergiebt,  und  u 
allen  wesentlichen  Momenten  die  von  Mommsen  aufgestellten  Nonnen 
bestätigt.  Der  Werth  dieser  Arbeit  liegt  nicht  zum  geringsten  Tbeile 
darin,  dass  sie  auf  Autopsie  beruht;  in  Lambaesis  ist  der  Forscher  in 
der  selten  günstigen  Lage,  bei  der  Mehrzahl  der  Gebäude  noch  feststellen 
zu  können,  wo  dieselben  lagen  und  wann  sie  gebaut  sind,  und  anf  diese 
Weise  scharf  zu  scheiden,  was  in  das  Lager  gehört,  was  ausserhalb  des- 
selben in  diesem  und  ohne  Zweifel  in  allen  anderen  Fällen  lag  und  liegen 
musste;  an  keinem  anderen  Orte  erhält  man  ein  so  deutliches  Bild  des 
allmählichen  Entstehens  dieser  Art  von  Gemeinwesen. 

Wilmanns  giebt  zunächst  eine  sehr  werthvoile  Beschreibung  der 
Ruinen  von  Lambaesis,  um  so  werth voller,  als  die  Ende  der  vierziger 
und  Anfang  der  fünfziger  Jahre  im  Aufträge  der  französischen  Regierung 
gefertigten  Arbeiten  bis  heute  nicht  veröffentlicht  sind  und  in  Folge  der 
Sorglosigkeit  der  Verwaltung  die  Ruinen  der  alten  Städte  in  Algerien 
mit  unglaublicher  Schnelligkeit  verschwinden,  da  die  Inschriftsteine  za 
Bauzwecken  verkauft  oder  die  Alterthümer  zu  Schiessübungen  thaten- 
lustiger  gardes  nationales  verwendet  werden.  Lager  und  Stadt  sind  auch 
hier  scharf  getrennt,  auf  dem  freien  Raum  zwischen  beiden  liegt  das 
Amphitheater;  nördlich  und  östlich  von  der  Stadt  liegen  ihre  Nekropolen, 
welche  zum  Theil  noch  wohl  erhalten  sind.  Das  etwa  zwei  Kilometer 
westlich  von  dem  Lager,  noch  von  De  la  Mare  und  Renier  gefundene, 
jetzt  nicht  mehr  sichtbare  zweite  Lager  ist  nicht,  wie  Renier  annahra, 
das  Lager  der  Hülfstruppen  gewesen,  da  solche  nie  io  Lambaesis  statio- 
nirt  waren,  sondern  nach  Wilmanns  Vermuthung  das  vorübergehend  von 
der  Legion  innegehabte  Lager,  während  sie  das  neue,  jetzt  in  Lambaesis 
vorhandene  baute;  es  wurde  ungefähr  Ende  128  oder  Anfang  129  ver- 
lassen. Den  Umstand,  dass  in  diesem  alten,  verlassenen  Lager  die  mo- 
numentale Säule  gefunden  wurde,  deren  Basis  die  Allocution  Hadrians 
an  das  afrikanische  Heer  trug,  glaubt  Wilmanns  dadurch  erklären  za 
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lönuen,  dass  er  annimmt,  jene  Säule  sei  aufgestellt  worden,  »um  für 
ilie  Zeiten  jenen  Fleck  zn  weihen,  wo  zuerst  die  Legion  auf  dem  Boden, 
auf  dem  sie  von  nun  an  bleiben  sollte,  sich  eingerichtet  hatte«.  Sollte 
es  nicht  näher  liegen  daran  zu  denken,  dass  die  Säule  in  dem  alten 
Lager  aufgestellt  wurde,  weil  hier  die  Allocution  des  Kaisers  stattfand? 
Line  unklare  Neuordnung  fand  im  Jahre  146  statt;  von  einem  Neubau 
der  Mauern  und  ThQrme  des  Lagers  wird  erst  in  den  letzten  Zeiten 
M.  Aurels  in  den  Jahren  172/180  berichtet. 

Dagegen  entfaltet  sich  die  Thätigkeit  der  Legion  während  dieser 
Zeit  in  Neubauten,  die  schon  im  Weichbilde  der  Stadt  Lambaesis  liegen, 
von  Tempeln,  Capellen,  Altären,  Thermenanlagen,  Septizonium,  während 
sich  im  Lager  nur  wenige  Altäre  finden.  Während  der  eigentliche  Götter- 
cult  nicht  in  das  römische  Lager,  auch  nicht  in  das  Standlager  gehört, 
ist  dasselbe  recht  eigentlich  der  Sitz  der  Devotion  gegen  den  Kaiser; 
und  in  der  That,  die  Reihe  der  den  Kaisern  gewidmeten  Denkmäler 
reicht  von  129  bis  zum  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  wo  die  Legion 
Lambaesis  für  immer  verliess,  selbstverständlich  mit  Ausnahme  der  Zeit 
im  dritten  Jahrhundert,  wo  die  Legion  aufgelöst  war.  Veteranen  und 
Primipili  scheinen  regelmässig  bei  ihrem  Abschiede  dem  Kaiser  eine 
Basis  gewidmet  zu  haben.  Dedicationen  an  Privatbauten  finden  sich  nicht, 
während  sich  solche  auf  dem  Forum  der  späteren  Stadt  gefunden  haben. 
Ausser  den  erwähnten  Anlagen  hat  die  Legion  noch  eine  Reihe  von  Ge- 
bäuden während  des  zweiten  Jahrhunderts  ausserhalb  des  Lagers  aufge- 
führt (balneum  und  Triumphbogen);  aber  alle  diese  Anlagen  entspringen 
einzig  der  Thätigkeit  des  Regiments  und  seiner  Officiere ; Stadtgemeinde, 
Rath  und  Beamte  werden  nicht  erwähnt,  nur  ein  Dorf  und  seine  Decu- 
rionen;  die  Gründung  des  Vicus  ist  zum  ersten  Male  166  bezeugt;  sie  geht 
auf  M.  Aurel  zurück,  wie  die  Curiennamen  beweisen,  und  fällt  in  die 
Jahre  161/166.  Die  Verleihung  des  Stadtrechtes  an  den  Vicus  erfolgte 
207/8,  wahrscheinlich  im  Zusammenhang  mit  der  um  dieselbe  Zeit  er- 
folgten Einrichtung  der  Provinz  Numidien,  deren  Hauptstadt  Lambaesis 
wurde.  An  der  Spitze  der  neuen  Stadt  standen  auch  hier  duoviri,  aedi- 
les,  quaestores;  die  bisherigen  Decurionen  des  vicus  wurden  nunmehr 
Decurionen  des  Municipium  und  zwar  so,  dass  diejenigen,  welche  früher 
im  Dorfe  Priester  — oder  sonstige  Aemter  bekleidet  hatten,  jetzt  auch 
im  neuen  Rathe  als  honorati  galten. 

Seit  dem  Jahre  198  geht  eine  wichtige  Veränderung  im  Lager  vor; 
der  geräumigere  Theil  desselben  zwischen  dem  Prätorium  und  dem  süd- 
lichen Thore  füllt  sich  mit  Gebäuden,  Scholae  für  die  mannichfachen 
Kategorien  von  Gefreiten  und  Unterofficieren,  die  zu  Collegien  mit  ge- 
meinsamer Kasse  zusammentreten,  Thermen,  Heiligthum  der  domus 
Augustorum  und  anderen,  von  denen  noch  zahlreiche  Mosaiken  gefunden 
sind.  Für  die  Soldatenbaracken  blieb  so  wenig  Raum;  dies  führt  Wil- 
manus  zu  einer  Erörterung  über  Ehe  und  Concubinat  der  Legionen  und 

36* 


548 


Rötnische  Geschichte  und  Chronologie. 


er  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  schon  im  zweiten  Jahrhundert  «wi- 
schen den  Soldaten  und  Mädchen  des  am  Lager  liegenden,  meist  »*■ 
römischen  Bürgern  bestehenden  vicus  Verhältnisse  sehr  häufig  waren,  d» 
sich  der  Ehe  näherten;  dass  dieselben  nicht  der  rechtlichen  Grund!«* 
entbehrten,  geht  daraus  hervor,  dass  die  denselben  entsprossenen  Kinde 
zur  tribus  Pollia  gehören,  während  die  spurii  ihre  Tribus  in  der  Colin* 
haben.  Wilmanns  vermutbet  in  ansprechender  Weise,  dass  der  römisch« 
Börgersoldat  vielleicht  zu  derselben  Zeit  und  durch  dieselbe  Verordnen- 
des Claudius,  welche  ihm  die  privilegia  maritorum  verlieh,  für  die  ihn 
von  römischen  Bürgerinnen  geborenen  und  von  ihm  anerkannten  Kinder 
ein  für  alle  Male  Legitimirung  erhielt;  diese  Kinder  erhielten  den  väter- 
lichen Gescblechtsnamen  und  gehörten  in  die  tribus  Pollia.  Der  Umstand, 
dass  wir  auf  den  tabul.  honest,  mission.  niemals  den  Legionären  das 
Privilegium  der  nachträglichen  Legitimirung  ihrer  Kinder  und  der  An- 
erkennung ihrer  Gattinnen  verliehen  finden,  würde  sich  durch  diese  An- 
nahme sehr  leicht  erklären.  So  würden  die  hauptstädtischen  Truppen 
ausser  dem  Recht  der  Legionäre  noch  das  Privilegium  haben,  mit  frem- 
den Frauen  im  Concubinat  zu  leben;  diese  wie  ihre  Kinder  werden  dann 
beim  Abschiede  in  der  Regel  durch  besonderes  Privilegium  legitimirt- 
Die  Legionäre  können  während  der  Dienstzeit  mit  römischen  Bürgerinnen 
eine  Quasiehe  eingehen  und  legitime  Kinder  zeugen;  es  fehlt  ihnen  aber 
das  Recht  des  Concubinats  mit  Fremden.  Die  Hülfstruppen  haben  nur 
das  letztere  Recht,  und  ihre  Weiber  und  Kinder  müssen  immer  im  W'ege 
speciellen  Privilegs  anerkannt  werden.  Nun  führt  Herodian  unter  den 
Neuerungen  des  Septimius  Severus  Ende  197  eine  Verordnung  auf,  welche 
den  Soldaten  gestattete,  yuvat^t  ovvotxetv ; dieser  Ausdruck  muss  jetzt 
wörtlich  genommen  werden  = mit  ihren  Weibern  zusammenzuwohnen. 
Vom  Jahre  198  vollzog  sich  im  Lager  die  totale  Veränderung;  sie  er- 
klärt sich  jetzt  dadurch,  dass  die  Soldaten  in  das  nahe  Dorf  oder  nach- 
her in  die  Stadt  zu  ihren  Mädchen  und  Frauen  zogen,  so  dass  das  Lager 
nur  noch  das  Amtslocal  war,  wo  sie  ihre  Dienste  tbaten. 

Bald  nachher  wurde  die  Stadt  mit  dem  Lager  durch  die  prächtige 
gepflasterte  via  Septimiana  verbunden;  aber  auch  nachher  prävalirten 
noch  die  Soldaten. 

Als  Gordianus  die  Legion  cassirte,  verlor  der  Ort,  obwohl  vielleicht 
noch  mit  dem  Rechte  der  Colonie  beschenkt,  seine  Bedeutung;  die  Legion 
wurde  253  restaurirt  und  das  noch  heute  stehende  Prätorium  hergestelit 
oder  neu  gebaut;  dieses  geschah  unter  Gallienus,  aber  schon  unter  Dio- 
cletian  verliess  sie  für  immer  Lambaesis;  ihre  letztenSpuren  reichen  bis 
zum  Jahre  292.  Doch  blieb  die  Stadt  unter  Diocletian  Sitz  des  Präses, 
aber  schon  Constantin  erhob  Cirta  Constantiua  zur  Hauptstadt;  seit  364/7, 
wo  Valentinian  und  Valens  eine  Wasserleitung  und  das  Forum  restaurirten, 
hört  jede  Kunde  von  ihr  auf.  Der  Ort  war  bald  so  ausgestorben,  dass 
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tr  im  fünften  Jahrhundert  nicht  einmal  einen  eigenen  Bischof  hatte.  Auch 
st  bis  jetzt  keine  einzige  christliche  Inschrift  gefunden  worden. 

In  einer  Beilage  zu  der  trefflichen  Arbeit  wird  die  Allocution  Ha- 
irian's  besprochen  und  von  dem  Texte  eine  neue  Lesung  und  neue  Er- 
gänzungen gegeben. 

So  hat  diese  letzte  grössere  Arbeit  des  Verstorbenen  es  nochmals 
recht  fühlbar  gemacht,  welchen  Verlust  unsere  Wissenschaft  an  ihm  er- 
litten hat;  sein  Name  wird  stets  in  derselben  ehrenvoll  genannt  werden. 

Gustave  Boissiöre,  Esquisse  d’une  histoire  de  la  conquöte 
de  Tadministration  Romaines  dans  le  nord  de  l’Afrique  et  particuliöre- 
ment  dans  la  province  de  Numidie.  Paris  1878. 

Der  Verfasser,  ein  Schüler  L6on  ReniePs  — dem  das  Buch  ge- 
widmet ist  — und  viele  Jahre  in  Afrika  theils  als  Lehrer,  theils  zu  epi- 
graphischen  Arbeiten  verwandt,  giebt  eine  populäre  Darstellung  der  Er- 
oberung und  Assimilirung  Afrika  s,  besonders  Numidiens,  durch  die  Römer. 
Wie  er  durch  seinen  Aufenthalt  ganz  besonders  befähigt  ist,  seinen  Stoff 
zu  beleben,  so  sieht  er  sich  auf  plastische  Darstellung  noch  besonders 
hingewiesen  durch  die  Beziehungen,  welche  Frankreich  jetzt  zu  diesem 
Lande  hat,  und  welche  überall  in  den  Vordergrund  treten. 

Im  ersten  Buche  zeigt  dies  schon  der  Titel  L’Afrique  de  Salluste 
et  l’Algörie  contemporaine.  Hier  legt  der  Verfasser  dar,  wie  die  grossen 
territorialen  Abtheilungen  von  Nordafrika  zu  allen  Zeiten  wesentlich  die- 
selben waren,  giebt  in  sehr  lebendigen  Bildern  uns  einen  Ueberblick  der 
geographischen  und  ethnographischen  Verhältnisse,  und  sucht  an  ausge- 
führten Schilderungen  Massinissa’s  und  Iugurtha's  die  Hauptzüge  des 
Berber- Charakters  nachzuweisen.  Wie  so  häufig  im  Orient,  so* haben 
auch  hier  im  Grossen  und  Ganzen  die  schon  von  Sallust  beobachteten 
und  dargelegten  Eigenschaften  des  Volkes  sich  kaum  geändert.  Wir  be- 
kommen dabei  eine  Vorstellung  von  der  Thätigkeit  der  französischen 
Offiziere  und  Epigraphen  für  Erforschung  des  jetzigen  und  des  einstigen 
Zustandes  dieser  reichen  und  gesegneten  Gebiete.  Im  zweiten  Buche 
les  principales  etapes  de  la  domination  romaiue  en  Afrique  giebt  Boissiöre 
zuerst  eine  kurze  Geschichte  der  epigraphischen  Entdeckung  Nordafrikas, 
namentlich  durch  L.  Renier  und  seine  Schule  und  legt  dann  in  drei  Ca- 
piteln,  welche  wenig  Neues  bieten,  die  allmähliche  Unterwerfung  Afrika's 
durch  die  Römer  dar.  Das  dritte  Buch  giebt  eine  Darstellung  der  rö- 
mischen Verwaltung  coroment  Rome  a administrö  ses  provinces  africaines. 
Hierbei  nimmt  Boissiöre  mit  Henzen  und  Renier  gegen  Moramsen  an, 
dass  am  Ausgange  der  Republik  Numidien  eigene  Provinz  war.  Unter 
C.  Cäsar  tritt  von  neuem  die  Lostrennung  Numidiens  ein,  obgleich  die 
Fiction  einer  Provinz  Afrika  beibehalten  wird,  der  legat,  leg.  III  Aug. 
tritt  faktisch  über  den  procons.  Afric. ; der  numidische  Legat  führt  seine 
eigene  Zählung  der  Meilensteine  durch  und  ernennt  eigene  richterliche 
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Beamte  aediles  quaest.  pot.  zu  seiner  Vertretung  in  der  JurisdictioE  ; 
ein  Stück  Küstenland  wird  ihm  sogar  zur  freien  Commimication  mit  Rae. 
reservirt;  die  Conflicte  zwischen  Legat  und  Proconsul  haben  bisweilei 
einen  blutigen  Ausgang  gefunden.  Der  eigentliche  Grund  dieser  Organi- 
sation, sowie  das  Pendant  in  der  Zugehörigkeit  Germaniens  zur  Gail, 
Belg,  ist  ihm  entgangen;  er  sieht  allein  politische  Motive,  wo  die  Be- 
dürfnisse des  militärischen  Schutzes  ausreichen.  Im  vierten  und  fünften 
Capitel  werden  nun  die  Veränderungen,  welche  in  der  Stellung  Numidiern 
und  seines  Statthalters  eintreten,  meist  an  der  Hand  von  Inschriften, 
vorgeführt.  Der  Titel  der  Legaten  schwankt;  im  dritten  Jahrhundert 
wird  Numidien  von  Afrika,  wahrscheinlich  durch  Septimius  Severus,  ab- 
getrennt, jetzt  erscheint  neben  leg.  Aug.  pro  praet.  der  Titel  praeses; 
seit  dieser  Zeit  lässt  sich  auch  das  gewöhnliche  Bureaupersonal  nacb- 
weisen.  Die  Statthalter  in  Numidien  gelangen  gewöhnlich  unmittelbar 
nach  diesem  Amte  zum  Consulat.  Später  werden  nur  Ritter  zu  der 
Stellung  erhoben,  die  legat.  leg.  III  von  dem  Statthalteramte  getrennt 
(vielleicht  durch  Aurelian).  Das  Jahr  297,  in  dem  der  grosse  Aufstand 
der  Quinquegentiani  wüthet,  führt  die  Reformen  Diocletian's  für  die  Pro- 
vinz herbei,  Numidia  zerfällt  jetzt  in  N.  Cirtensis  und  Militiana,  welche 
Eintheilung  jedoch  nicht  lange  — von  297  — 313  — bestand  und  bald 
der  Eintheilung  in  die  vier  Bezirke  Numidia,  Zeugitana,  Byzacena,  Tri- 
politana  weichen  musste  (vgl.  die  etwas  abweichende  Darstellung  Mar- 
quardt’s  Staatsv.  1,  311  f.).  Der  Aufstand  des  Alexander  wird  durch 
Maxentius  311  niedergeschlagen,  welcher  mit  furchtbarer  Härte  das  Land 
straft;  Constantin  sucht  die  Wunden  zu  heilen  (Cirta  Constantina).  Auf 
diesen  Kaiser  geht  auch  der  jetzt  sich  wieder  findende  Titel  leg.  Aug. 
pro  praet  zurück;  Männer  senatorischen  Standes  erhalten  wieder  das 
Amt;  seit  326  (?)  wird  der  Statthalter  consularis,  seit  Valentinian  sei 
fascalis,  d.  h.  Numidien,  wird  jetzt,  wie  der  Verfasser  auszuführen  sucht 
Senatsprovinz  (?).  Von  da  an  mangeln  die  Inschriften.  Der  Verfasser 
schildert  noch  die  Ausbreitung  des  Christenthums  und  seiner  Secten,  um 
mit  der  Herrschaft  der  Vandalen  und  Byzantiner,  sowie  den  Verwaltungs- 
änderungen, die  sie  Vornahmen,  zu  schliessen.  Elf  Anhänge  führen  ein- 
zelne Punkte  noch  weiter  aus. 

Der  Verfasser  kennt  im  Ganzen  das  inschriftliche  Material;  ein 
streng  wissenschaftliches  Werk  darf  man  indessen  nicht  in  dem  Buche 
suchen.  Gerade  in  dem  dritten  Buche,  worin  sich  seine  Beherrschung 
des  epigraphischen  und  antiquarischen  Gebietes  am  besten  zeigen  könnte, 
hat  er  eigene  Studien  nicht  unternommen.  Er  citirt  bei  jeder  Gelegen- 
heit, selbst  wenn  er  Vergleiche  gebraucht,  seinen  Lehrer  Renier,  nach 
dessen  Arbeiten,  sowie  denen  von  Henzen,  Mommsen  und  Zumpt,  giebt 
er  — die  Arbeiten  von  Wilmanns  und  Hirschfeld  sind  ihm  unbekannt  — 
meist  ohne  eigene  Prüfung,  seine  Berichte  über  die  Verwaltungsgeschichte 
von  Numidien;  eine  scharfe  und  klare  Auffassung  dieser  von  Mommseo 
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freffend  erörterten  Verhältnisse  vermisst  man  überall.  Aus  Am6d6e 
rtiierry,  Mommsen  und  Marquardt  sind  ganze  Seiten  entlehnt.  Was  über 
lie  Specialgeschichte  Numidiens  hinausgeht,  ist  dem  Verfasser  recht  oft 
fremd  geblieben;  es  genüge  hier  zu  erinnern  an  seine  ganz  irrige  Auf- 
lassung der  salutat.  imp.  bei  Gelegenheit  des  Bläsus  (S.  243),  an  die 
durchaus  unhistorische  Auffassung  der  Verdrängung  der  senatorischen 
Familien  aus  der  Verwaltung  (314),  an  die  Wiederholung  des  kindlichen 
Märchens,  dass  Galerius  den  Diocletiau  zur  Abdankung  gezwungen  habe 
(vgl.  Coen  L’abdicazione  di  Diocleziano),  an  die  irrige  Vorstellung,  dass 
erst  zu  Constantin’s  Zeit  die  Dauer  des  Consulats  auf  zwei  bis  vier  Mo- 
nate reducirt  wurde  (332).  an  die  ebenso  unhaltbaren  Ansichten  von  ad- 
lectio  inter  consular.  und  insignia  consular.  «,333).  Eigcnthümlich  macht 
sich  in  dem  Buche  das  gereizte  französische  Nationalgefühl  geltend.  Ob- 
gleich der  Verfasser  Mommsen  auf  Schritt  und  Tritt  benutzt,  ja  theil- 
weise  ausschreibt,  imputirt  er  ihm  Eroberungsgeiüste  auf  Tunis  und  Ma- 
rokko (S.  39  A.  1),  und  an  einer  anderen  Stelle  spricht  er  in  gehässiger 
Weise  von  ihm:  et  peut-Stre,  sur  ce  point  comme  sur  tout  d’autres, 
a-t-il  ses  raisons  secrötes  et  son  point  de  vue  national-liberal.  Boissi^re 
nennt  sich  oft  mit  Ostentation  humble  narrateur  que  je  suis  etc.;  es 
hätte  ihm  nicht  entgehen  dürfen,  dass  es  ächte  Bescheidenheit  gefor- 
dert hätte,  einzusehen,  dass  er  die  Schuhriemen  dieses  Mannes  nicht 
lösen  kann. 

Dethier,  Sabinianus,  ein  vergessener  römischer  Kaiser.  Beilage 
z.  Allg.  Ztg.  (Augsb.)  1877  No.  268. 

Der  Verfasser  schickt  als  Einleitung  eine  Erörterung  der  Schwie- 
rigkeiten voraus,  welche  eine  Beurtheilung  der  Rechtmässigkeit  einiger 
Kaiser  bietet  und  stellt  eine  Anzahl  des  Beweises  bedürftiger  Behauptun- 
gen über  Verleihungen  einzelner  Attribute  des  Kaiserthums,  wie  der  trib. 
pot.  an  nicbtkaiserliche  Personen  durch  Decius  u.  A.  auf. 

Hauptgegenstand  seiner  Erörterung  ist  eine  von  ihm  für  seine  Pri- 
vatsammlung erworbene  Kaisermünze  der  Stadt  Seleucia  am  Kalykadnos 
in  Cilicien,  Modul  7*/*  nach  Miounet. 

Avers:  AV.  K.  I".  A.  OYB-  CABIN.  AAAOC  Büste  eines 
jungen  lorbeergekrönten  Kaisers  nach  rechts. 

Revers:  Aeusserliche  Legende:  C€A€YK6flN.  TAN  TTPOC 
Innerliche  Legende:  KAAYKAANß. 

Eine  mit  langer  Tunica  bekleidete  Frau  aufrecht  nach  links,  in 
der  rechten  Hand  einen  Mohnkopf,  die  linke  an  die  Hüfte  angelehnt 
(aus  den  Münzen  Mamäa’s  und  Gordiau’s  bekannter  Stadttypus). 

Dethier  interpretirt  den  Avers  so:  A \/(roxpdzwp)  KlaTao^)  r (di'oe 
A (ouxtat)  OVB(mc)  CABIN(«xw>c)  r AAAOC.  oder,  wie  er  nachher 
vorschlägt  r A A A (of  C6  (ßaarot),  da  die  beiden  letzten  Buchstaben 
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verwischt  sind.  O YB («>{■)  soll  einen  Angehörigen  (durch  Abstammung 
oder  längeren  Aufenthalt)  der  Col.  Agrippin.  Ubiorum  bezeichnen. 

Portrait  und  Gepräge  weisen  auf  die  Zeit  Gordians  III.  hin,  in 
dessen  Regierungszeit  auch  ein  Usurpator  (Capitol,  vit.  Gord.)  in  A.firika 
fällt,  dessen  Regierungsdauer,  Ende,  Alter,  Eigenschaften,  Vaterland  ganz 
unbekannt  sind.  Auch  Zos.  1,  16  S.  20,  12  erwähnt  ihn,  beschränkt  aber 
sein  Gebiet  auf  Afrika. 

Dethier  will  diesen  Sabinianus  in  dem  Kopfe  der  Münze  erkennen ; 
es  würde  dann  dieselbe  beweisen,  dass  seine  Anerkennung  sich  nicht  anf 
Afrika  beschränkte.  Gerade  dieser  Umstand  macht  aber  die  Identität 
des  Sabinianus  der  Münze  und  des  bei  Capitol,  erwähnten  fraglich. 

Ubius  wird  durch  verschiedene  Analogieen  zu  stützen  gesucht  und 
daran  allerlei  Corabinationen  über  Verwandtschaften  des  betreffenden 
Kaisers  geknüpft,  die  nichts  weiter  als  Hypothesen  sind. 

Das  Verhältniss  der  Kaiser  Septimius  Severns,  Severns  Alexander 
und  Aurelian  zum  Christenthum  wird  von  F.  Görres  zum  Gegenstand 
verschiedener  Erörterungen  gemacht. 

1)  Das  Christenthum  und  der  römische  Staat  zur  Zeit  des  Kaisers 
Septimius  Severus.  Jahrb.  f.  prot.  Theol.  4,  273  ff. 

Der  Kaiser  bewies  in  dem  ersten  Jahrzehnt  seiner  Regierung  den 
Christen  ein  Wohlwollen,  das  rein  persönlichen  Motiven  entsprang;  seine 
religiöse  Anschauung  ist  zwar  von  Fanatismus  frei,  aber  entschieden  con- 
servativ  für  die  griechisch-römische  Staatsreligion.  Vor  dem  Jahre  202 
hat  er  persönlich  nichts  gegen  das  Chrislenthum  unternommen;  doch  war 
diese  Zeit  von  partiellen  Christenhetzen  durchaus  nicht  frei.  Und  zwar 
erstreckten  sich  dieselben  hauptsächlich  über  die  Christenheit  im  Occi- 
dent  (Gründe  der  VerurtheilungJ  1.  Angehörigkeit  zu  einer  religio  illicita, 

2.  die  Bestimmungen  des  Traians  - Rescriptes , 3.  wegen  sacrilegium, 

4.  maiestas  impietas),  während  der  Orient  ganz  frei  von  Verfolgungen 
war.  Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der  officiellen  Verfolgung  (202 
bis  211).  Dieselbe  beginnt  mit  dem  Edicte,  welches  den  Uebertritt  zum 
Juden-  und  Christenthume  untersagte.  Der  Verfasser  sieht  aber  dieses 
Edict  als  allein  gegen  das  Christentbum  gerichtet  an,  was  freilich  durch 
den  einen  Fall,  den  er  für  seine  Ansicht  anführt,  nicht  entfernt  bewiesen 
wird.  Das  Motiv  war  Furcht  für  den  Fortbestand  der  alten  sacra,  Ver- 
bot der  christlichen  Propaganda  schien  ausreichend.  In  der  Ausführung 
blieb  das  Decret  mit  seinen  Bestimmungen  im  Allgemeinen  die  Basis, 
wenn  auch  Ueberschreitungen  vorkamen.  In  Folge  des  Edicts  verbreiteten 
sich  die  Verfolgungen  nach  dum  Orient  und  waren  besonders  heftig  in 
Aegypten;  über  sonstige  Provinzen  liegen  nur  spärliche  Nachrichten  vor! 
in  Afrika  sind  die  hervorragendsten  Opfer  Perpetua  und  Felicitas  nebst 
ihren  Leidensgefährten  Revocatus  und  Saturus,  in  Gallien  der  Bischof 
Irenäus  von  Lyon  (?);  sehr  gelinde  scheint  das  Verfahren  in  Rom  gewesen 
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zu  sein.  Die  Verfolgung  erlosch  nicht  sofort  nach  dem  Tode  des  Kaisers, 
wohl  aber  nicht  lange  nachher. 

2)  Kaiser  Alexander  Severus  und  das  Christenthum.  Zeitschr.  für 
wissenschaftl.  Theol.  20,  48  ff. 

Caracalla,  Macrinus,  Elagabal  verhielten  sich  durchaus  gleichgültig 
oder  wie  der  Verfasser  will,  freundlich  gegen  das  Christenthum;  er  sucht 
nach  Gründen,  der  nächstliegendo  ist  doch  wohl,  dass  die  Repression 
unter  Severus  den  neuen  Glauben,  wenn  auch  nur  zeitweise,  zurückge- 
drängt und  zu  weniger  aggressivem  Vergehen  gezwungen  hatte. 

Severus  Alexander  wandte  sogar  dem  Christenthum  seine  Gunst 
zu.  Er  war  religiöser  Eklektiker,  der  für  Christus,  den  Sol  von  Emesa 
und  die  Olympier  die  gleiche  Ehrfurcht  hegte.  Ob  er  deshalb,  wie  der 
Verfasser  meint,  von  der  Moral  des  Christenthums  angezogen  wurde, 
bleibt  mindestens  zweifelhaft;  denn  die  Gründe,  die  dafür  angeführt  wer- 
den, können  nicht  beweisen,  dass  diese  Moral  specifisch  christlich  war. 
Ob  die  »Vorliebe  Alexanders  für  Judenthum  und  Christenthum«  gerade 
auf  seine  syrische  Abkunft  zurückzuführen  ist,  dürfte  nicht  zu  erweisen 
sein,  so  gern  auch  der  Verfasser  mit  diesem  Argumente  umgeht;  man 
wird  sich  damit  begnügen  dürfen,  was  ja  auch  der  Verfasser  hervorhebt, 
dass  die  Kirche  jetzt  geduldet  war.  Dies  ging  so  weit,  dass  die  Christen 
in  einzelnen  Gegenden  (Cappadocicn,  Pontus  (?)  jetzt  zuerst  Kirchen 
bauten,  statt  Cömeterien  und  Betsälen.  Alle  Nachrichten  über  Martyrien 
aus  dieser  Regierung  sind  mit  Baur  und  Lipsius  zu  verwerfen. 

3)  Aurelianus  schon  als  Statthalter  Christenverfolger?  Ebendas. 
S.  529  ff. 

Die  verbreitete  Ansicht,  wonach  Aurelian  unter  Valerian  zwischen 
257  und  260  die  gallischen  Christen  blutig  verfolgt  hätte,  ist  zu  ver- 
werfen. Alle  Versuche,  die  zahlreichen  gallischen  Märtyrer,  die  eine 
trübe  Tradition  dem  Kaiser  Aurelian  zuschreibt,  dem  Statthalter  Aurelian 
zu  vindiciren,  sind  durchaus  unberechtigt. 

Alle  diese  Abhandlungen  Görres  leiden  an  entsetzlicher  Breite  und 
einem  Herbeischaffen  von  secundärem  Materiale,  welches  für  Lösung  der 
betreffenden  Fragen  ohne  Werth  ist. 

VIII.  Die  Periode  der  Regeneration. 

Das  grosse  Werk  von  Casagrandi  Diocleziano  iraperatore  ist  mir 
noch  nicht  zugekommen;  die  Recension  von  Garollo  Riv.  Europ.  vol.  II 
fam.  5 8.  907  bespricht  es  im  ganzen  anerkennend,  während  Coen  ziem- 
lich abschätzig  über  dasselbe  urtheilt. 

Acbille  Coen,  L'abdicazione  di  Diocleziano.  Livorno  1877. 

Die  fieissige  und  urtheilsvolle  Schrift  ist  Comparetti  gewidmet. 
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Coen  beginnt  mit  der  Frage:  Wie  wurde  die  Abdankung  Diode- 
tian’s  von  der  Bevölkerung  aufgenommen?  Natürlich  mit  sehr  mannich- 
fachen  Gefühlen;  diese  spiegeln  sich  in  den  Schriften  der  Historiker 
wieder.  Die  besten  Quellen  Ammian  und  Zosimus  fehlen  für  diese  Zeit, 
andere  sind  durch  den  Eindruck  der  Christenverfolgung  getrübt;  diese 
Wirkung  macht  sich  auch  für  Beurtheilung  der  Abdication  geltend.  Die 
Quellen  und  deren  Anhänger  in  neuerer  Zeit  werden  nun  einer  genauen 
Prüfung  unterworfen. 

1.  Eutrop,  Julian  und  Orosius  geben  als  Motiv  den  Wunsch  nach 
Ruhe  und  die  Empfindung,  dass  es  Zeit  sei,  die  Zügel  der  Regierung 
kräftigeren  Händen  anztivertrauen.  Dieses  an  und  für  sich  natürliche 
Motiv  wird  noch  durch  die  Nachricht  einiger  alten  Quellen  (Panegyr. 
Maxim,  und  De  mort.  pers.)  scheinbar  bestätigt,  welche  von  einer  schwe- 
ren Erkrankung  Diocletian’s  um  die  Zeit  der  Abdication  wissen.  Unter 
den  Neueren  folgten  dieser  Tradition  Gibbon,  Rothfuchs,  Milman,  Preuss 
und  Talbot.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  1.  dass  Diocletian  auch 
seinen  Mitkaiser  zur  Abdankung  veranlasste,  der  doch  nicht  krank  und 
altersschwach  war,  2.  dass  die  Abmachung  zwischen  beiden  schon  vor 
der  Erkrankung  stattgefunden  hat.  Manche  meinen  dadurch  helfen  zu 
können,  dass  sie  aunebmen,  nur  in  dem  Falle,  dass  auch  Maxim,  ab- 
dankte. habe  das  System  Bestand  erhalten  können,  da  er  allein  der  Auf- 
gabe nicht  gewachsen  gewesen  sei. 

2.  Ganz  andere  Motive  kennen  die  Byzantiner  Job.  Antioch.  und 
Zonaras;  danach  abdicirten  Diocletian  und  Maximian,  weil  sie  nicht  das 
Christenthum  überwinden  konnten.  Nun  war  aber  die  Christenverfolgung 
keine  Hauptsache  in  dem  politischen  Systeme  Diocletian’s  und  nach  kaum 
zwei  Jahren  Hess  sich  über  Erfolg  oder  Misserfolg  noch  nicht  entscheiden, 
auch  setzte  sie  Galerius  fort.  Diese  Ansicht  wird  von  de  Broglie  aus 
klerikalen  Rücksichten,  von  Ampöre  »di  una  deplorabile  leggerezza«  ver- 
treten. Nach  der  Ansicht  des  letzteren  war  nicht  nur  die  Christenver- 
folgung misslungen,  sondern  die  ganze  politisch -administrative  Reform 
hatte  sich  als  wirkungslos  erwiesen.  Diese  Ansicht  wird  von  allen  neue- 
ren Forschern  verworfen  und  auch  durch  die  unmittelbare  Folgezeit  nicht 
bestätigt,  da  Constantin  durchaus  in  den  von  Diocletian  vorgezeichneten 
Bahnen  blieb. 

3.  Eine  eigene  Ansicht  vertritt  die  Schrift  De  mort  persec.,  welche 
gewöhnlich  dem  Lactantius  zugeschrieben  wird.  Danach  ging  Diocletian 
nach  dem  in  Rom  gefeierten  Feste  der  Vicennalia  (Dec.  303)  in  den 
Osten  (Jan.  304)  und  erkrankte  bereits  auf  der  Reise.  Die  Krankheit 
verschlimmerte  sich  in  Nicomedia  so,  dass  man  öffentlich  für  ihn  betete 
und  er  todt  gesagt  wurde.  Aber  am  1.  März  305  erschien  er  wieder  in  der 
Oeffentlichkeit,  doch  von  der  Krankheit  bis  zur  Unkenntlichkeit  verän- 
dert Die  Krankheit  Hess  Spuren  von  Wahnsinn  bei  ihm  zurück;  Ga- 
lerius nöthigte  ihn  daher  abzudanken,  wie  er  in  gleicher  Weise  Maxi- 


Digitized  by  Google 


Die  Periode  der  Regeneration. 


555 


mianus  zu  diesem  Schritte  gezwungen  hatte.  Tillemont  folgte  dieser  Ver- 
sion, Beugnot,  Naudet,  Champagny  haben  sie  wiederholt.  Aber  schon 
durch  Voltaire  war  das  Ansehen  des  Lactanz  erschüttert  worden,  seit- 
dem wurde  es  immer  geringer. 

Von  den  drei  Punkten  Krankheit,  Wahnsinn  und  gezwungener  Ab- 
dankung ist  nur  der  erste  wahrheitsgetreu.  Von  dem  zweiten  weiss  aller- 
dings auch  Eusebius  und  andere  christliche  Autoren.  Aber  dies  will  nicht 
viel  besagen,  da  diese  Schriftsteller  den  Verfolgern  gegenüber  mit  Attri- 
buten wie  dementia,  insania,  furor  sehr  freigebig  sind  und  insbesondere 
diese  Geisteszustände  geradezu  als  göttliche  Strafen  darstellen;  ausserdem 
konnte  die  der  Menge  unerklärliche  Abdankung  solchen  Gedanken  Nah- 
rung geben.  Dagegen  spricht  die  ganze  Ueberlieferung  über  sein  Leben 
in  Salona.  Noch  weniger  begründet  ist  der  dritte  Punkt,  der  in  seiner 
ganzen  Darstellung  die  Fälschung  an  der  Stirne  trägt;  er  widerspricht 
ausserdem  der  Tradition  der  besten  Schriftsteller  über  die  Zeit  vor  und 
nach  der  Abdankung  und  über  diese  selbst.  Namentlich  ist  der  Congress 
von  Carnuntum  für  Punkt  2 und  3 in  gleichem  Masse  eine  Widerlegung. 

4.  Eine  weitere  Ansicht  vertritt  Burckhardt  (Zeit  Const.  d.  Gr. 
45,  51;  343  ff.),  dass  nämlich  die  Abdankung  der  zwei  Aug.  zu  Gunsten 
der  Caesares  nach  20  Jahren  zu  dem  politischen  Systeme  Diocletian’s  gehört 
habe.  Sie  stützt  sich  auf  die  thatsächliche  Abdankung  Diocletian’s  und 
Maximianus’  nach  20  Jahren  und  auf  eine  Notiz  De  mort.  pers.,  nach  welcher 
Galerius  die  Absicht  gehabt  haben  soll,  ebenfalls  nach  dieser  Zeit  zu 
abdiciren,  sowie  auf  ein  analoges  Verfahren  bei  den  Sassaniden  dieser 
Periode.  Hunziker  hat  dieser  Ansicht  noch  eine  weitere  Stütze  zu  geben 
versucht,  indem  er  aus  den  Worten  des  Panegyr.  Maxim,  et  Constantin. 
Reeipe  Iupiter  quae  commodasti  den  Schluss  zieht,  Diocletian  habe  die 
Kaiserwürde  als  ein  Verwaltungsamt  auf  Zeit  betrachtet,  welches  Men- 
schen an  Gottes  Statt  ausübten.  Dagegen  spricht  1.  Wenn  Diocletian 
20  Jahre  als  Maximum  der  Regiemngszeit  dachte,  so  durfte  er  seinen 
Nachfolgern  die  Entscheidung  nicht  überlassen,  sondern  er  musste  daraus 
eine  gesetzlich  begründete  Einrichtung  machen.  2.  Die  Werthlosigkeit 
des  Lactauzischen  Berichtes,  dessen  Tendenz  lediglich  die  ist,  zu  be- 
weisen, dass  Gott  die  Pläne  des  Christenverfolgers  Galerius  zu  Schanden 
machte.  3.  Die  Regierungszeit  Diocletian’s  betrug  mehr  als  20  Jahre. 

4.  Diocletian  würde  als  Staatsmann  eine  kindliche  Einfalt  bewiesen  haben, 
wenn  er  in  der  verdorbenen  Gesellschaft  seiner  Zeit  zum  Triebrad  seiner 
Institution  die  Entsagung  gemacht  hätte.  Und  wie  wurde  es,  wenn  einer 
der  Aug.  vorher  starb?  (letzterer  Einwand  ist  sehr  schwach  und  wird 
dnreh  die  Vorgänge  nach  Diocletian’s  Abdankung  von  selbst  widerlegt). 

5.  Die  Spitzfindigkeit  des  Hunziker'schen  Schlusses ; so  viel,  wie  er  darin 
erkennen  will,  liegt  nicht  in  jener  Phrase,  höchstens  eine  Anerkennung 
der  allgemeinen  Abhängigkeit  aller  Wesen  von  Gott.  6.  Die  Einrichtung 
der  Vicennalia  ist  nicht  neu. 
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5.  Vereinzelte  Ansichten  sind  die  des  Aur.  Victor,  dem  Manso 
(Leben  Const.  d.  Gr.)  folgt,  wonach  Diocletian  in  Folge  der  Empfindung 
entsagte,  dass  alle  irdische  Grösse  hinfällig  sei.  Ein  anonymer  Christa 
licher  Fortsetzer  des  Dio  fand  das  Motiv  in  der  Erscheinung  eines  Ge- 
spenstes, ohne  Nachfolger  für  seine  Idee  zu  bekommen,  Malalas  lässt 
Diocletian  zu  Antiochia  abdanken,  um  das  Gewand  des  unsterblichen  Iu- 
piter  zu  tragen,  Jul.  Pollux  dehnt  diese  Notiz  auf  Maximianus  aus.  Bern- 
hardt (Diocl.  in  seinem  Verhältniss  zu  den  Christen)  meint  durch  Ver- 
bindung einer  Notiz  des  Aurel.  Vict.  Caes.  39  mit  Eutrop.  Diocletian  in 
Folge  einer  philosophischen  Anschauung  vom  Glanze  des  Thrones  nicht 
geblendet  und  den  Lockungen  eines  verborgenen  und  stillen  Lebens  zu- 
gänglich, sei  noch  durch  Vorzeichen  dQsterer  Art  geschreckt  und  so  zur 
Niederlegung  der  Krone  veranlasst  worden  Casagrandi  (Diocleziano  im- 
peratore  Faenza  1876)  betont  eine  — ziemlich  willkürlich  interpretirte  — 
Notiz  des  Vopiscus,  nach  welcher  das  Volk  in  Rom  bei  den  Vicennalia 
durch  allerlei  feindselige  Demonstrationen  den  alten  Kaiser  verletzt  und 
zu  seinem  Schritte  veranlasst  habe;  dieser  wurde  beschleunigt,  als  er  bald 
nachher  in  eine  schwere  Krankheit  fiel,  welche  Anfälle  von  Raserei  mit 
sich  brachte;  als  er  wieder  genesen  war,  dankte  er  ab.  Die  Annahme 
aber,  dass  Diocletian  durch  die  vorher  zu  sehende  unsympathische  Hal- 
tung einer  einzigen  Stadt  seines  grossen  Reiches  sich  so  habe  bestimmen 
lassen,  ist  abgeschmackt.  Niebuhr  meinte,  Diocletian  habe  den  Wunsch 
gehegt,  dass  sich  der  Mechanismus  seines  Regierungsorganismus  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  erneuere,  Chateaubriand,  dies  sei  aus  Menschenver- 
achtung geschehen  und  um  der  Welt  zu  zeigen,  dass  es  für  ihn  ebenso 
leicht  sei  die  Krone  niederzulegen,  Keim,  die  Cbristenverfolgung  hätte 
ihn  mit  Abscheu  erfüllt,  Thierry,  die  religiösen  Fragen  hätten  seine  Ab- 
dankung veranlasst;  alle  diese  Ansichten  entbehren  der  Begründung  durch 
die  Ueberlieferung. 

6.  Andere,  wie  Zeller  und  Bertolini  haben  mehrere  Motive  ver- 
bunden. 

Nach  dieser  Erörterung  der  bisherigen  Ansichten  geht  nun  Coen 
zur  Aufstellung  und  Begründung  seiner  eigenen  über,  welche  im  wesent- 
lichen unter  die  unter  6.  aufgeführten  gehört;  denn  auch  er  verbindet 
mehrere  der  überlieferten  Motive. 

Im  dritten  Jahrhundert  zeigt  sich  das  Reich  in  allgemeiner  Auf- 
lösung, Barbaren  an  den  Grenzen,  Anarchie  im  Innern.  Da  tritt  noch- 
mals eine  wunderbare  Restauration  ein,  deren  Anfänge  unter  Claudius  II, 
Aurelian,  Tacitus  und  Probus  fallen,  indem  diese  Kaiser  die  Grenzen 
sichern.  Diocletian  blieb  die  Reform  der  inneren  Verwaltung.  Hier 
hatte  er  drei  Projecte  zu  lösen,  l Die  Herstellung  eines  wirksamen  Grenz- 
schutzes durch  Neuorganisation  der  Provincial-  und  Heeresverwaltung. 

2.  Die  Einsetzung  einer  absoluten  Monarchie,  welche  von  einem  zahl- 
reichen Beamtenpersonal  gestützt  wurde.  3.  Einführung  einer  festen  Suo- 
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cessionsordnung.  Wie  nothwendig  diese  letztere  war,  ergiebt  sich  aus 
einer  Darlegung  der  Verhältnisse,  unter  denen  bis  auf  diese  Zeit  der 
Thron  besetzt  und  erledigt  wurde.  Diocletian  selbst  war  auf  nicht  min- 
der ungesetzlichem  Wege  zum  Throne  gelangt  als  seine  Vorgänger;  er 
•wusste,  dass  hier  Ordnung  ein  dringendes  Bedürfniss  war.  Dieselbe  er- 
folgt in  Form  der  Tetrarchie.  Starb  erstens  Augustus,  so  trat  der  Cäsar, 
der  zugleich  sein  Adoptivsohn  war,  an  seine  Stelle,  starb  ein  Cäsar,  so  einig- 
ten sich  die  Augg.  über  eine  Neuwahl,  die  ungefähr  in  derselben  Weise  wie 
die  eines  Provincialstatthalters  erfolgte.  Daneben  war  für  Soldaten-,  Se- 
nats- oder  Volkswahl  kein  Raum  mehr.  Die  Augg.  hatten  bereits  Erfahrung 
im  Regieren  als  Cäsar  gemacht;  trat  ein  Usurpator  auf,  so  traten,  wenn  es 
ihm  gelang  einen  der  vier  zu  stürzen,  noch  drei  ihm  entgegen.  Die 
Wirkung  der  Diocletianischen  Staatsordnung  war  Sicherheit  der  Grenzen 
und  Ruhe  und  Glück  im  Innern.  20  Jahre  hatte  er  regiert;  er  konnte 
seine  Ordnung  als  bewährt  betrachten.  Nur  für  die  Successionsordnung 
fehlte  noch  die  Bewährung;  um  diese  noch  bei  Lebzeiten  kennen  zu  ler- 
nen, dankte  er  ab  und  bewog  Maximianus  zu  demselben  Schritte.  Der  Ent- 
schluss wurde  in  Rom  gefasst;  die  Ausführung  durch  die  Erkrankung  in 
Asien  beschleunigt  (1.  Mai  305).  Diese  Annahme  wird  durch  die  folgen- 
den Ereignisse  bestätigt.  Nach  Constant.  Chlorus  Tode  drang  das  System 
nicht  durch;  während  Severus  hätte  Augustus  werden  müssen,  wurde  Con- 
stantin  durch  die  Soldaten  zu  dieser  Würde  erhoben.  Diesen  trifft  die 
Schuld,  die  Successionsordnung  Diocletian’s  gestört  und  die  Wirren  von 
306  324  hervorgerufen  zu  haben.  Galerius  erhob  aber  Severus  zum 

Augustus  und  Constantin  zum  Cäsar.  Damit  schien  die  Ordnung  hergestellt. 
Da  erhob  sich  Maxentius,  der  wahrscheinlich  schon  früher  sich  zurück- 
gesetzt gefühlt,  aber  auf  Zureden  seines  Vaters  Maximian  sich  ruhig  ge- 
halten hatte,  aber  jetzt  sich  besser  als  Constantin  berechtigt  glaubte 
und  durch  Prätorianer  und  Volk  in  Rom  zum  Augustus  ausgerufen  wurde 
(28.  Oktober  306).  Maximian  hatte  sich  lange  dieser  Absicht  widersetzt, 
da  er  die  Successionsordnung  Diocletian's  loyal  unterstützen  wollte  und 
sah,  dass  der  Ausweg,  der  bei  Constantin  gefunden  worden  war,  sich  jetzt 
nicht  mehr  zeigte,  sondern  die  Entscheidung  mit  dem  Schwerte  erfolgen 
musste.  Um  diese  zu  verhüten,  nahm  er  selbst  den  Purpur  wieder  an 
und  forderte  Diocletian  — vergeblich  — auf,  ein  Gleiches  zu  thun.  Da 
sich  die  Successionsordnung  nicht  bewährt  hatte,  betrachtete  er  sich  seines 
ungern  gegebenen  Versprechens  ledig  und  wollte  mit  Diocletian  eine  neue 
Anordnung  treffen,  um  dem  Staate  die  frühere  Ruhe  wiederzugeben.  Die 
Notiz  des  Lact,  de  mort.  pers.,  dass  Maxentius  seinen  Vater  zur  Anle- 
gung des  Purpurs  veranlasst»,  ist  falsch;  sie  stimmt  nicht  zu  dem  stets 
wenig  harmonischen  Verhältniss  zwischen  Vater  und  Sohn,  zu  der  directen 
Ueberlieferung  des  Panegyr.  Maxim.,  sowie  insbesondere  zu  dem  ununter- 
brochenen guten  Verhältnisse,  in  dem  Maximianus  zu  Galerius  steht  Als 
Severus  bei  Revenna  unterlegen  war,  wurde  er  von  Maxentius  getödtet, 
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und  als  auch  Galerius  nichts  gegen  diesen  ausrichtete,  begab  sich  Maxi- 
mian nach  Gallien  zu  Coustantin,  vermählte  diesem  seine  Tochter  and 
suchte  ihn  zur  Bekämpfung  des  Sohnes  zu  bewegen,  doch  dieser  erkannte 
zur  Zeit  den  Kampf  als  aussichtslos,  und  nun  begiebt  sich  Maximian,  zu 
Galerius.  Als  Hauptstütze  seiner  Ansicht  betrachtet  Coen  den  Congress  von 
Carnuntum,  auf  dem  sich  Diocletian,  Maximian  und  Galerius,  ersterer  ver- 
mutlich auf  die  Anregung  der  letzteren,  zusammenfanden.  Diese  ver- 
langten, dass  er  von  Neuem  die  Regieruug  übernähme;  hierdurch  wird 
die  Nachricht  widerlegt,  dass  er  in  Folge  von  Wahnsinn  und  Alters- 
schwäche abdicirt  habe;  Coen  meiut  aber  darin  auch  einen  Beweis  er- 
blicken zu  dürfen,  dass  die  Abdication  nur  ein  Versuch  war,  ob  die  Suc- 
cessionsordnung  sich  bewähre;  da  sie  sich  uicht  bewährt  hatte,  konnten 
Maximian  und  Galerius  verlangen,  dass  Diocletian  sein  Genie  noch- 
mals dazu  anwende,  eine  Neuordnung  zu  schaffen,  die  besser  probehaltig 
sei,  als  die  frühere.  Diocletian  weist  aber  ihre  Anträge  zurück,  nach 
der  Ueberlieferung,  aus  Liebe  zur  Ruhe  und  aus  Verachtung  aller  mensch- 
lichen Grösse.  Coen  findet  dies  natürlich  von  einem  Manne,  der  so  eben 
den  jähen  Sturz  eines  mühsam  aufgerichteten  Gebäudes  erleben  musste, 
doch  hatte  der  Congress  ein  definitives  Resultat,  die  Erhebung  des 
Licinius  zum  Augustus,  deren  Irregularität  aus  den  ausserordentlichen 
Verhältnissen  zu  erklären  ist.  Die  Cäsaren  Maximinus  und  Constantin 
erhalten  den  Titel  filii  Augustorum.  Diese  Neuerung  hat  den  Zweck  zu 
documentiren,  dass  man  nicht  durch  Erbrecht  Ansprüche  auf  deu  Thron 
hat,  sondern  lediglich  durch  Wahl  von  Seiten  der  Augusti;  nur  wer  je- 
nen Titel  erhalten  hatte,  sollte  zur  Nachfolge  berechtigt  erscheinen. 

In  der  scharfsinnigen  und  gelehrten  Untersuchung  Coen's  bleibt 
m.  E.  ein  schwacher  Punkt.  Man  kann  sich  nicht  leicht  vorstellen,  dass 
ein  Mann  wie  Diocletian,  wenn  er  wirklich  die  Krone  wesentlich  nur 
niederlegte,  um  die  Wirkung  seiner  Successionsordnung  zu  erproben, 
sich  jeder  ferneren  Mitwirkung  entzog,  um  die  nicht  bewährte  Successions- 
ordnung durch  eine  neue  zu  ersetzen.  Ob  dies  durch  den  Titel  filii 
Augustorum  geschah,  lässt  sich  billig  bezweifeln,  namentlich  wenn  zur 
selben  Zeit  diese  Successionsordnung  in  so  auffälliger  Weise  wie  bei 
Licinius  durchlöchert  wird.  Coen  hat  ja  die  Schwierigkeiten  einer  an- 
deren Ordnung  dargelegt;  aber  es  bleibt,  wie  gesagt,  unbegreiflich, 
warum  gerade  in  diesem  Falle  Diocletian  seine  Mitwirkung  versagte; 
wenn  er  wirklich,  statt  dem  bedrängten  Staate  zu  helfen,  vorzog  seinen 
Kohl  zu  pflanzen,  sollte  man  da  nicht  mit  Recht  an  senilen  Verfall  za 
denken  haben? 

Das  Christenthum  in  dieser  Zeit  wird  berührt  in  der  Abhandlung  von 

F.  Görres,  Ueber  die  angebliche  Christlichkeit  des  Kaisers  Li- 
cinius. Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theologie  20,  215  ff. 

Die  einen  halten  den  Licinius  für  vorübergehend  sich  zur  christ- 
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liehen  Kirche  bekennend,  die  anderen  nehmen  an,  er  habe  immer  an 
dem  alten  Götterglauben  festgehalten.  Thatsache  ist,  dass  der  morgen- 
ländische Imperator  sich  nicht  einmal  in  der  constantinischen  Weise  per- 
sönlich christlichen  Anschauaugen  sich  irgendwie  genähert,  dass  er  viel- 
mehr stets  bei  aller  vorübergehenden  Fürsorge  für  die  Christen  dem 
Götterglauben  gehuldigt  hat.  Er  hat  eine  Zeitlang,  zumal  in  den  Jahren 
313  und  314  in  gleicher  Weise,  wie  sein  abendländischer  College,  die 
Christen  mit  dem  grössten  Wohlwollen  behandelt,  ohne  jedoch  der  neuen 
Religion,  wie  später  Constantin,  allmählich  auch  dogmatisch  näher  zu 
treten.  Doch  huldigte  er  dem  Heidenthum  auch  nicht  in  dieser  Zeit  so 
auffallend,  wie  in  der  letzten  Regierungsperiode. 

Diese  Begünstigung  des  Christenthums  ist  wesentlich  politischen 
Motiven  entsprungen. 

Franz  Görres,  Welche  römische  Imperatoren  haben  längere  oder 
kürzere  Zeit  zu  Trier  residirt? 

In  ausführlicher  Darstellung  wird  von  dem  Verfasser  bewiesen, 
dass,  entgegen  den  bisherigen  Annahmen  der  Lokalforschung  folgende 
Kaiser  in  Trier  zwischen  285/86  und  390  nachweislich  längere  Zeit  re- 
sidirt haben: 

Maximianus  Herculius  von  285/86  — 293.  Constantius  I 293—306, 
Constantin  der  Grosse  von  306  — 312  stets  und  später  zuweilen,  seine 
Söhne,  die  Cäsaren  Crispus  317  — 326  und  Constantin  II.  (317—337), 
Constantin  II.  als  Augustus  337.  340,  Constans  340  — 350,  Valentinian  L 
364 — 375,  Gratian  376  -383,  Maximus  und  sein  Sohn  Victor  383  388, 
Valentinian  II.  in  den  Jahren  389  und  390. 

Charles  Morel,  Castell  und  Vicus  Tascaetium  in  Rätien.  Comm. 
Mommsen.  S.  151  ff. 

An  die  Erörterung  zweier  bei  Eschenz  gefundener  Inschriften 
scbliesst  der  Verfasser  eine  lehrreiche  Besprechung  der  späteren  De- 
fensivpolitik der  Römer  am  Oberrhein,  insbesondere  gegen  die  Ale- 
mannen durch  Diocletian,  seine  Collegen  und  Nachfolger  an.  Die  Grenze 
von  Rätien  wird  durch  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  etwas  weiter 
nach  Westen  geschoben,  als  Mommsen  und  Planta  annahmen.  Der  bei 
Burg -Stein  befindliche  Brückenkopf  musste  möglichst  gesichert  werden, 
um  die  in  Chur-Raetien  stationirten  oder  aus  Italien  gesendeten  Truppen 
so  schnell  wie  möglich  an  die  äusserste  nordwestliche  Grenze  der  Pro- 
vinz bringen  zu  können.  Besonders  nachdem  im  Anfänge  des  zweiten 
Jahrhunderts  die  römische  Besatzung  in  Vindonissa  aufgehoben  worden, 
musste  ein  solcher  Brückenkopf  nothwendig  vom  Statthalter  von  Raetien 
bewacht  werden  und  unter  seiner  Gewalt  stehen. 

Fr.  Rode,  Geschichte  der  Reaction  Kaiser  Iulian’s  gegen  die 
christliche  Kirche.  Jena  1877. 

In  der  Einleitung  »die  bisherige  Forschung  über  Iulian's  Reaction« 
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durchmustert  der  Verfasser  die  vorhandene  Litteratur  und  kommt  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  immer  noch  eine  Geschichte  derselben  fehlt,  welche 
durch  chronologische  Ordnung  aller  Thatsachen  und  durch  Verfolgung 
ihrer  Entwicklung  das  richtige  Bild  des  Auftretens  Iulian's  gegen  die 
Christen  enthüllt.  Diesen  Mangel  will  er  beseitigen.  Die  Quellen  für 
diese  Darstellung  — führt  der  zweite  Abschnitt  aus  - bilden  die  Ge- 
setze und  Erlasse  Iulian’s  theils  im  Cod.  Theod.  theils  in  seinen  Briefen ; 
doch  bedürfen  sie  der  Ergänzung,  da  sie  weder  fortlaufende  noch  un- 
parteiische Geschichtsdarstellung  geben,  durch  heidnische  und  christliche 
Schriftsteller.  Die  Briefe  des  Libanius  sind  von  geringerer  Bedeutung 
als  seine  theils  fingirten,  theils  wirklich  gehaltenen  Reden;  er  ist  zwar 
Panegyriker  des  Kaisers,  aber  doch  in  der  Hauptsache  glaubwürdig. 
Ammianus  Marcellinus  hat  bekannte  Vorzüge,  aber  gerade  für  die 
vorliegende  Frage  mangelt  ihm  zu  sehr  das  religiöse  Interesse,  auch 
war  er  nicht  am  Hofe  während  der  Reaction.  Er  kann  weder  für  die 
Geschichte  der  Reaction  noch  für  die  der  Jugend  des  Kaisers  als  der 
beste  Gewährsmann  gelten.  Auch  Zosimus  berichtet  wenig  über  die 
Reaction  und  Eunapius  ist  von  zweifelhaftem  Werthe.  Die  Schriften  des 
christlichen  Bischofs  Gregor  von  Nazianz  strotzen  von  Uebertreibungen 
und  gewiss  auch  grundlosen  Auschwärzungeu;  immerhin  haben  sie  Be- 
deutung, da  ihr  Verfasser  Zeitgenosse  und  theilweise  Augenzeuge  der 
von  ihm  geschilderten  Vorgänge  ist.  Rufiuus  von  Aquileia  ist  in  seinem 
Bericht  Uber  Iulian’s  allgemeinere  Massregeln  gegen  die  Kirche  glaub- 
würdig, der  Vorwurf  des  Legendenhaften  kann  nur  Einzelheiten  treffen. 
Der  Arianer  Philostorgius  berichtet  manches,  was  beweist,  dass  richtige 
Erinnerungen  noch  in  seiner  Zeit  an  die  Reaction  sich  erbalten  hatten 
und  auch  bei  Christen  Glauben  fanden.  Sokrates  verfuhr  den  uns  er- 
haltenen von  ihm  benutzten  Quellen  gegenüber  mit  Kritik  und  verdient 
auch  in  den  Mittheilungen  Vertrauen,  deren  Provenienz  wir  nicht  kennen. 
An  Sozomenus  glaubt  der  Verfasser  trotz  seiner  Schwächen  nicht  achtlos 
vorübergehen  zu  dürfen ; wir  finden  seine  Abhängigkeit  von  Sokrates  doch 
zu  wenig  betont  und  daher  seinen  Werth  zu  hoch  angeschlagen.  Theo- 
doret  von  Cynus  hat  desshalb  Werth,  weil  er  seine  Jugend  unter  Augen 
zeugen  der  Iulianischen  Reaction  in  Antiochia  verlebt  bat;  auch  die 
Bedeutung  dieses  Zeugen  dürfte  von  dem  Verfasser  zu  hoch  ange- 
schlagen sein. 

In  der  eigentlichen  Geschichtsdarstellung  spricht  Rode  zuerst  über 
»die  Vorgeschichte  der  Reaction».  Die  inneren  Streitigkeiten  der  Kirche, 
die  wechselnde  Begünstigung  der  katholischen  und  arianischen  Kirche 
durch  Constantins  Söhne,  sowie  das  Fortleben  des  alten  Olympierkultus 
werden,  ohne  Neues  zu  bringen,  geschildert;  auch  die  christliche  Er- 
ziehung Iulian's  enthält  wenig  von  der  verbreiteten  Ansicht  Abweichendes. 
Ueberzeugend  ist  der  Abschnitt  über  Iulian’s  Uebertritt  zum  Hellenismus, 
der  selbstverständlich  zunächst  nur  in  der  Gesinnung  erfolgte.  Den  offe- 
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nen  Uebertritt  bei  Ausbruch  des  Kampfes  gegen  Constantius  schildert 
der  folgende  Abschnitt  »Iulian’s  religiöse  Stellung  als  Mitregent  des 
Constantius«. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  schildert  den  allgemeinen  Charakter 
der  Reaction.  Auf  heidnischem  Gebiete  besteht  dieselbe  in  Restitution 
und  Reformation  des  Hellenismus,  während  gegen  die  Christen  zwar  blu- 
tige Verfolgungen  durch  den  Kaiser  direct  nicht  in’s  Werk  gesetzt  sind, 
dadurch  aber  nicht  jede  Abweichung  von  seinen  humanen  Principien  aus- 
geschlossen wurde;  durch  die  Macht  der  Verhältnisse  wurde  der  Kaiser 
schliesslich  weiter  getrieben,  als  er  Anfangs  gewollt  hatte. 

Im  dritten  Abschnitte  bestimmt  nun  der  Verfasser  die  Reactions- 
thatsachen  bis  zu  Iulian’s  Eintreffen  in  Antiochia,  während  der  vierte 
die  gleiche  Aufgabe  während  des  Aufenthalts  in  Antiochien  zu  lösen  sucht. 
Zunächst  wird  der  Bund  des  Kaiserthums  mit  dem  Arianismus  gelöst 
(1.  Cap.),  indem  derselbe  dem  katholischen  Bekenntniss  gleichgestellt 
und  die  verschiedenen  christlichen  Secten  als  gleich  fremd  behandelt 
wurden.  Die  hierdurch  von  neuem  entbrennenden  Fehden  unter  den 
christlichen  Parteien  wurden  von  Iuüan  genährt,  indem  er  jeder  Partei 
Schutz  vor  der  anderen  gewährte.  Bald  folgte  der  Befehl  auf  Wieder- 
eröffnung der  heidnischen  Cultusstätten,  wodurch  das  Christenthum  auch 
materiell  empfindlich  getroffen  wurde,  die  von  Constantius  verliehenen 
Privilegien  des  Clerus  wurden  aufgehoben,  die  Kreuzesfahnen  durch  heid- 
nische Embleme  ersetzt,  die  kaiserlichen  Statuen  mit  Zeichen  seines 
Göttercults  versehen.  Am  kaiserlichen  Hofe  — wie  das  zweite  Capitel 
zeigt  — sollte  eine  Heimath  der  Philosophie  und  des  Göttercults  ent- 
stehen, doch  schloss  er  die  Christen  nicht  grundsätzlich  aus;  nur  die 
Prätorianer  wurden  von  allen  christlichen  Elementen  gereinigt.  Um  die 
Wirkung  der  klassischen  Litteratur  auf  den  jugendlichen  Geist  rein  zu 
erhalten,  beschränkte  Iulian  (3.  Cap  ) das  Halten  einer  Schule;  es  be- 
durfte dazu  der  Erlaubniss  der  Gemeindebeamten  bezw.  der  Bestätigung 
durch  den  Kaiser.  Seine  Tendenz  gegen  christliche  Lehrer  wird  erst 
durch  ein  kaiserliches  Handschreiben  klar,  wodurch  nur  der  zu  dem  Er- 
klären classischer  Autoren  fQr  befähigt  erklärt  wird,  der  auch  an  die 
dort  gelehrten  Götter  glaube.  Dieses  Gesetz  vom  17.  Juni  362  ist  der 
erste  Act  planmässiger  Verfolgung  der  Kirche  und  hätte  sie  auf  die  Dauer 
furchtbar  treffen  müssen.  Auf  seiner  Reise  zum  Partherkriege  konnte 
sich  Iulian  überzeugen  (4.  Cap.),  dass  die  Erfolge  seiner  Reaction  sehr 
gering  waren,  wie  der  Verfasser  im  Einzelnen  ausführt.  Es  bedurfte 
energischerer  Anordnungen,  sollte  ihr  zum  Siege  verholfen  werden.  In 
Antiochia  fand  er  bei  der  heidnischen  Bevölkerung  völligen  Indifferen- 
tismus,  bei  der  christlichen  offene  Feindschaft  (UI.  Abschn.  1.  Cap.).  Sein 
Befehl,  die  Gebeine  des  christlichen  Märtyrers  Belyles  zu  entfernen, 
führte  zu  Tumult,  Verhaftungen  und  Bestrafungen.  Die  Verbitterung 
steigerte  sich,  als  — wohl  durch  christliche  Hand  — der  Apollotempel 
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in  Daphne  in  Flammen  aufging.  Die  Schliessung  der  Kathedrale  war 
die  Antwort  des  Kaisers.  In  dieser  Lage  entstand  der  Misopogon ; die- 
ser Stimmung  ist  die  Einsetzung  des  gewalttätigen  Alexander  aus  Hclio- 
polis  zum  syrischen  Statthalter  entsprungen.  Den  Mittelpunkt  der  Oppo- 
sition sah  Iulian  (Cap.  2)  in  dem  christlichen  Clerus;  er  suchte  die  hö- 
heren Geistlichen  deshalb  von  ihren  Gemeinden  zu  trennen  (Titus  von 
Bostra,  Athanasius  von  Alexandria).  Endlich  zog  der  Kaiser  (Cap.  3) 
auch  politische  Massregeln  in  den  Dienst  der  kirchlichen  Reaction, 
indem  er  christlichen  Gemeinden  Unterstützung,  Berücksichtigung  von 
Beschwerden  etc.  geradezu  verweigerte  (Pessinus,  Nisibis,  Majuma)  ein- 
zelnen die  Rechtshülfe  (?),  und  die  Zulassung  zu  Verwaitungs-  und  Ge- 
richtsstellen versagte;  im  Heere  wie  in  der  Staatsverwaltung  wurde  für 
neue  Anstellungen  Zugehörigkeit  zu  dem  Heidencult  gefordert.  Dagegen 
beförderte  Iulian  die  Stärkung  des  Judenthums;  er  ordnete  die  Wieder- 
herstellung des  Tempels  an  und  erleichterte  die  Judensteuer.  In  Folge 
der  Reaction  entflammte  sich  (Cap.  4)  in  den  Provinzen  mehr  und  mehr 
der  religiöse  Fanatismus  und  machte  sich  in  Gewaltacten  Luft.  Die 
Verfolgungen  vou  Personen  hat  Iulian  in  zwei  bekannten  Fällen  (Alexan- 
dria und  Gaza)  getadelt,  dagegen  ermuthigte  er  die  Angriffe  auf  Kirchen 
und  Märtyrergräber  (262/263);  ja  er  gab  directe  Befehle  zur  Zerstörung. 
Uebergriffe  von  Christen  (Merus  in  Phrygien,  Cäsarea  in  Cappadocien) 
wurden  streuge  gestraft,  ebenso  thätliche  Streitigkeiten  der  christlichen 
Secten  unter  einander.  Der  letzte  (V.)  Abschnitt  schildert  den  Ausgang  der 
Iulianischen  Reaction.  Während  im  Westen  von  einer  Wirkung  der  De- 
crete  kaum  eine  Wirkung  nachzuweisen  ist,  betrieb  Iulian  im  Osten  so- 
gar auf  dem  Wege  gegen  die  Perser  seine  religiöse  Reaction  sehr  eifrig 
(Autiochia,  Beröa,  Batnae),  in  diesen  Tagen  entstand  seine  Schrift  gegen 
die  Christen,  mit  das  Bedeutendste,  was  antike  Gelehrsamkeit  gegen  das 
Christeutkum  erzeugt  hat.  Aber  allen  seinen  weiteren  Absichten  machte 
sein  Tod  (2.  Cap.),  vielleicht  von  der  Hand  eines  christlichen  Soldaten, 
ein  jähes  Ende;  bald  waren  die  Folgen  seiner  Reaction  spurlos  beseitigt 

IX.  Die  Völkerwanderung. 

A.  Güldenpenniug  und  J.  Ifland,  Der  Kaiser  Theodosius  der 
Grosse.  Halle  1878. 

Das  Buch  enthält  drei  Theile,  eine  Untersuchung  über  die  Quellen 
vou  Güldenpenning,  die  Geschichte  des  Theodosius  bis  zur  Besiegung 
des  Maximus  von  Ifland  und  die  Geschichte  dieses  Fürsten  von  diesem 
Ereignisse  bis  zu  seinem  Tode  von  Güldenpenning. 

Es  ist  ein  nicht  unbedenkliches  Unternehmen  einen  zusammenge- 
hörigen Stoff,  wie  die  Regierung  eines  Fürsten,  noch  dazu  eines,  bei 
dem  auf  die  Betrachtungsweise  so  viel  ankommt,  unter  zwei  Bearbeiter 
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zu  vertheilen:  die  beiden  Verfasser  sind  der  Gefahr  nicht  entgangen, 
ihre  Arbeit  ist  nicht  gleichmässig  ausgefallen. 

In  der  Quellenfrage  wird  wohl  das  Urtheil  über  Eunapius  und 
Zosimus  richtig  sein;  nur  geht  die  Vermuthung,  dass  Zosimus  eine  christ- 
lich gereinigte  Ausgabe  des  ersteren  in  Händen  gehabt  habe,  zu  weit; 
auch  die  Abhängigkeit  des  Sozomenus  von  Sokrates  darf  als  erwiesen 
gelten. 

Die  Quellenbenutzung  ist  vorsichtig,  vielleicht  hätten  die  christ- 
lichen Quellen  noefi  mehr  ausgenutzt  und  das  Bild  des  Theodosius  in 
einzelnen  Zügen  ein  anderes  werden  können.  Mehr  bleibt  zu  bedauern, 
dass  der  grosse  historische  Zusammenhang  nicht  völlig  zu  seinem  Rechte 
kommt:  vgl.  meine  Recension  Jen.  Lit.-Zeit  1879  No.  16. 

Paul  Krüger,  Ueber  die  Zeitbestimmung  der  Constitutionen  aus 
den  Jahren  364  — 373.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  des  Cod.  Theodosian. 
Comm.  Mommsen.  S.  75  ff. 

Bekanntlich  hat  Mommsen  (Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  1860  S.  349  ff.) 
die  Frage  der  Zeitfolge  der  kaiserlichen  Constitutionen  für  die  Erlasse 
Diocletians  gelöst;  Paul  Krüger  (Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  11,  166ff.  und 
erster  Anhang  zum  Cod.  Iustin.)  konnte  in  seiner  Bearbeitung  des  Iusti- 
nianischen  Codex  und  der  Feststellung  der  Reihenfolge  der  Constitutionen 
Iustinian's  jene  Resultate  in  der  Hauptsache  bestätigen,  nur  für  wenige 
Constitutionen  ergab  sich  eine  Abänderung  der  Mommsen'schen  Resti- 
tution. Die  schwierige  Untersuchung  für  die  Periode  des  Cod.  Theodosian. 
ist  bis  jetzt  nur  unvollkommen  geführt. 

Krüger  will  nun  für  die  Constitutionen  des  Valentinian  und  Valens 
die  Hauptfehler  klarstellen,  berichtigen  und  ihren  Ursprung  erklären; 
damit  wird  zugleich  eine  Grundlage  für  die  Kritik  der  übrigen  im  Cod. 
Theodosian.  vertretenen  Abschnitte  gefunden  sein. 

Als  Hauptfehler  ergeben  sich  1.  gleiche  Bezeichnung  der  Consulate 
von  365.  368.  370  und  373,  sowie  Beziehung  der  den  letzteren  drei 
Jahren  angehörigen  Constitutionen  seitens  der  Compilatoren  auf  das 
Jahr  366  oder  auch  Einsetzung  falscher  Iterationszahlen.  2.  Irrige  Weg- 
lassung oder  Einsetzung  Gratian’s  als  Augustus.  3.  Ausfall  eines  Datum, 
und  dadurch  veranlasst  theils  Unrichtigkeit  der  chronologischen  Reihen- 
folge innerhalb  der  einzelnen  Titel,  theils  Verwandlung  des  Empfangs- 
ortes u dgl.  in  den  Ort  des  Erlasses,  theils  bei  der  Formel  post  con- 
sulatum  Beziehung  des  Erlasses  auf  das  nächstfolgende  Jahr.  4.  Ein- 
setzung falscher  Consulate.  5.  Einsetzung  falscher  Kaiser.  6.  Einsetzung 
falscher  Adressaten. 

Den  Ursprung  dieser  Fehler  erklärt  Krüger  damit,  dass  den  Com- 
pilatoren die  authentischen  Ausfertigungen  nicht  überall  zu  Gebote  stan- 
den, und  dass  die  Archive  der  Centralstelle  lückenhaft  waren,  indem 
nicht  alle  Erlasse  darin  Aufnahme  fanden  oder  manche  bei  den  Wande- 
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rungeu  der  Höfe  verloren  gegangen  sind.  Weitere  Versehen  konnten 
dadurch  herbeigefübrt  werden,  dass  bei  den  Eintragungen  in  die  Reges ta 
jeder  Jahrgang  einen  Abschnitt  bildete  mit  der  Ueberschrift  der  Consuln, 
während  diese  in  den  Subscriptioneu  der  einzelnen  Constitution  wegblieb. 
Einen  ähnlichen  Anlass  können  die  Unrichtigkeiten  in  den  Constitutioneu 
haben.  Die  Verwechslung  der  Adressaten  kann  durch  Weglassung  der- 
selben in  den  Regesten  erklärt  werden. 

Rud.  Usinger,  Die  Anfänge  der  deutschen  Geschichte.  Han- 
nover 1875. 

Diese  von  Waitz  aus  dem  Nachlasse  des  früh  verstorbenen  Ver- 
fassers herausgegebene  Schrift  kann  nur  zu  ihrem  geringeren  Tbeile  hier 
gewürdigt  werden.  Der  ganze  zweite  specielle  Theil  (der  hercynische 
Wald,  frühere  Ausbreitung  der  Kelten  nach  Osten  und  Norden,  deutsche 
Völkerschaften)  fällt  in  das  Gebiet  der  deutschen  Geschichte. 

Im  ersten  Theile  sucht  der  Verfasser  die  schwierige  und  viel  er- 
örterte Frage  über  Germanen  und  Kelten  zu  entscheiden.  Er  nimmt  an, 
dass  Kelten  einst  bis  zur  Eibe,  vielleicht  auch  über  dieselbe  hinaus  wohn- 
ten, dass  diese  aber  dem  steten  Drängen  germanischer  Völkerschaften 
nachgebend  in  historischer  Zeit  Uber  den  Rhein  zurückgingen;  gewöhn- 
lich empfingen  die  uaclidrängenden  Stämme  von  ihren  Vorgängern  den 
Namen;  so  ging  der  Name  keltischer  Germanen  auf  deutsche  über,  wäh- 
rend der  ursprüngliche  keltische  Volksstamm  unter  dem  Namen  Tungern 
fortlebte.  Auch  in  das  Land  zwischen  Ems  und  Rhein  drangen  ger- 
manische Stämme,  von  ihnen  blieben  die  Friesen  hier  sitzen,  während 
Cimbern  und  Teutonen  nach  Süden  vordrangen.  Der  Name  Cimbern 
wurde  von  dem  keltischen  Volke  der  Cimren,  Cambren  entlohnt.  Wir 
folgen  nun  dem  Verfasser  auf  der  Wanderung  der  Cimbern  und  Teuto- 
nen bis  zu  dem  Eindringen  des  Ariovist  in  das  keltische  Gebiet,  der 
Berührung  mit  Rom,  den  Kriegen  Cäsars  und  seiner  Nachfolger.  Ueberall 
eröffnet  der  Verfasser  durch  geschickte  und  auch  meist  vorsichtige  Com- 
bination  des  massenhaften  und  zerstreuten  Details  eine  erfreuliche  Per- 
spective in  die  Vorgeschichte  unseres  Volkes;  eine  Reihe  von  Vorurtheilen 
über  die  Politik  der  Römer  werden  widerlegt,  die  kulturhistorische  Thätig- 
keit  derselben  in’s  rechte  Licht  gestellt.  Einigermassen  unbefriedigend 
ist  die  Benutzung  der  römischen  Quellen,  namentlich  der  nicht  schrift- 
stellerischen; so  spielt  oft  die  — wenn  auch  meist  feinfühlende  und 
geistvolle  — Hypothese  eine  zu  bedeutende  Rolle. 

Carl  Pottgiesser,  Die  Einführung  des  Christenthums  bei  den 
Völkern  germanischer  Abstammung.  Bochum  — Programm  1878. 

Enthält  nur  längst  bekanntes,  soweit  es  noch  das  römische  Reich 
berührt;  der  Schwerpunkt  der  Arbeit  fällt  in  die  Anfänge  der  deutschen 
Geschichte. 
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Julien  Havet,  Du  partage  des  terres  entre  los  Romains  et  les 
barbares  chez  les  Burgondcs  et  les  Visigoths.  Rev.  histor.  1878. 
S.  87  ff. 

Die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  Burgunder  und  Westgothen  bei 
ihrer  Niederlassung  in  Gallien  der  römischen  Bevölkerung  */»  des  Landes 
genommen,  Vs  gelassen  haben,  ist  im  Grossen  und  Ganzen  richtig,  wenn 
auch  nicht  genau. 

Historiker  und  Gesetzesstellen  beweisen,  dass  die  Burgunder  von 
Ackerland  */»,  von  Sklaven  */s,  von  Gartenland,  Weinbergen  und  Wald  V» 
in  Anspruch  nahmen  bezw.  als  hospites  je  einem  Römer  zugewiesen  wur- 
den und  mit  diesem  hospitalitatis  iure  die  Theilung  Vornahmen.  Später 
wurde  die  Occupation  von  Ackerland  auf  V*  beschränkt,  die  Theilung 
des  Gesindes  fiel  ganz  weg.  Dieselben  Verhältnisse  gelten  bei  den 
Westgothen. 

Dieser  Vorgang  ist  nicht  als  Pachtverhältniss , sondern  als  wirk- 
liche Landtheilung  aufzufassen.  Die  Theilung  erfolgte  aber  nicht  nach 
Kriegsrecht,  einmal,  weil  zu  dieser  Zeit  die  Wegnahme  von  Land  nach 
Kriegsrecht  unbezeugt  ist,  sodann  weil  Burgunder  und  Westgothen  weder 
als  Eroberer  noch  als  Sieger  nach  Gallien  kamen,  sondern  mit  Geneh- 
migung der  römischen  Obrigkeit.  Die  Massregel  ist  lediglich  eine  Ein- 
quartierung gewesen,  die  in  jenen  Zeiten  (Cod.  Theod.  7,  8,  5)  nach 
ähnlichen  Bestimmungen  erfolgte.  Die  römische  Reichsbehörde,  welche 
den  Barbaren  die  Niederlassung  gestattete,  hatte  auch  für  ihren  Unter- 
halt zu  sorgen;  sie  zwang  den  Eingeborenen  zur  Theilung  der  Einkünfte, 
vielleicht  auch  schon  zur  Theilung  des  Eigenthums  selbst. 

Wir  würden  diese  Erklärung  für  möglich  halten,  wenn  eine  wirk- 
liche hälftige  Theilung  zwischen  den  Einwanderern  und  den  Angesessenen 
erfolgt  wäre;  warum  aber  den  Eingeborenen  nur  '/»  des  Landes,  dagegen 
®/s  der  Sklaven  blieben,  scheint  schlechterdings  unerklärlich,  wenn  die 
römischen  Behörden  diese  Versorgung  der  Barbaren  anordneten.  Dagegen 
ist  Alles  in  Ordnung,  wenn  die  letzteren  auf  die  occupirten  Länder  das 
Kriegsrecht  der  Römer  anwandten.  Thatsächlich  war  das  Land  erobert, 
wenn  auch  keine  Schlacht  vorhergegangen,  ja  wenn  sogar  der  Consens 
der  römischen  Obrigkeit  eingeholt  worden  war.  Denn  ein  Staat,  der 
überhaupt  noch  Mittel  zur  Wehr  hat,  kann  solche  Bedingungen  zum 
Nachtheil  seiner  Angehörigen  nicht  eingehen. 

Schlussbetrachtung. 

Wenn  in  dem  letzten  Jahresberichte  gesagt  werden  konnte,  dass 
das  Interesse  »von  den  balbhistorischen  Zeiten  sich  mehr  den  hellhisto- 
rischen Epochen  zugewendet  habet  so  gilt  dies  nicht  mehr  für  den  dies- 
jährigen, wo  von  Neuem  Versuche  zu  verzeichnen  waren,  die  den  Zweck 
hatten,  die  dunkelsten  Verhältnisse  aufzuhellen;  das  Interesse  für  Quellen- 
fragen hat  sich  nicht  vermindert. 
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Die  reichlichste  Production  gehört  auch  jetzt  wieder  der  Kaiser- 
zeit an.  Hier  hat  die  Arbeit  von  Th.  Mommsen  Über  das  Staatsrecht 
der  Kaiserzeit  der  Specialforschung  die  Richtung  gewiesen;  aber  merk 
würdiger  Weise  lässt  sieb  die  Wirkung  dieser  epochemachenden  Arbeit 
in  den  hier  besprochenen  Abhandlungen  mit  einigen  rühmlichen  Aus- 
nahmen kaum  verspüren;  so  ist  auch  die  Ausbeute  für  wirkliche  Förde- 
rung unseres  Wissens  verhältnissmässig  gering.  Sollten  sich  hier  nicht 
für  jüngere  Kräfte  lohnendere  Arbeiten  linden,  als  auf  jenen  Gebieten, 
auf  welchen  nur  allzu  leicht  jugendlicher  Scharfsinn  und  die  Sucht  Neues 
zu  sagen  in  die  Bahnen  reiner  Willkür  und  fesselloser  Phantasie  geräth? 
ln  Frankreich  sucht  die  Schule  L6on  Renier's  die  Kaisergeschichte  durch 
Specialforschungen  zu  fördern;  das  von  der  Berliner  Akademie  in’s  Le- 
ben gerufene  Inschriftenwerk  bietet  bei  uns  in  Deutschland  eine  Grund- 
lage und  ein  Material  für  solide  Arbeit,  wie  sie  kein  Volk  besser  auf- 
zuweisen  hat. 

Ein  Name  geht  durch  diesen  Jahresbericht  hindurch  — der  des 
Meisters  römischer  Geschichtsforschung,  Theodor  Mommsen's.  Kaum 
ein  Werk  wurde  besprochen,  in  dem  nicht  seine  Autorität  anerkannt  oder 
bekämpft  wird.  Unsere  Hoffnung,  die  Kaisergeschichte  von  seiner  Hand 
zu  erhalten,  ist  in  den  letzten  Jahren  eher  geringer  geworden;  doch  ge- 
ben wir  dieselbe  nicht  auf.  Freunde  und  Gegner  sind  darin  einig,  dass 
nur  er  im  Stande  ist,  auf  diesem  Gebiete  eine  deutscher  Wissenschaft 
würdige  Arbeit  zu  liefern.  Möge  er  bald  den  Augenblick  für  gekommen 
erachten,  wo  er  die  Früchte  unvergleichlich  erfolgreicher  Studien  und 
Arbeiten  unserem  Volke  als  langersehnte  Gabe  darbringt. 
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III,  304.  — Zum  Ostrakismos  des  Hy- 
perbolos.  III,  305. 


II.  Register  der  behandelten  Stellen. 

a.  Griechische  Autoren. 

(Die  nicht  bezeiebneten  Stellen  gehören  zur  ersten  Abtheilung.) 


Aelianus,  V.  H.  IV,  15  III,  S.  54.  V, 
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4 III,  S.  314.  111,  14  III,  S.  317.  III, 
146  III,  S.  324.  III,  175  III.  S.  345. 
111,254  III,  S.  336.  — Schol.  1,  S.118. 
— ln  Cteaiph.  62  S.  I,  S.  129.  — 
de  falsa  leg.  19  S S 130.  99  S. 
S.  129  — in  Timarch  33  111,  S.  314. 
63  S.  S.  129.  — Klagrede  103  III, 
S.  319.  - Scholia  S.  118.  I,  64. 
III,  S.  27. 


Aeschylus,  S.  9.  5.  III,  S.  38.  166.  - 
Agam.  S.  20.  5.  641  S.  25.  768  S.  11. 
966  S.  31.  1186.  S.  7.  1348  S.  6.  1382 
S 43.  — Choeph.  S.  22.  5.  6.  27 
S.  28.  32  S.  11.  69  S.  13.  GO.  75  S.  12. 
119  S.  13.  329  S.  11.  418.  599  f.  S.  12. 
754  S.  13  827  f.  S.  6 935  S.  19.  — 
Eumen.  S.  22.  5.  68  S.  13.  140  S.  6. 
163.  211.  384  S.  11.  585  S.  6.  9s2 
1009  S.  20  - Pers.  S.  18.  5 15.  1. 
67  S.  12.  840  S.  13.  — Prometh 
S.  17  . 367.  381  S.  13.  472f.  S.  12.  - 
Septem  S.  19.  5.  11.  14.  43  S 12. 
489  II,  S.  95.  513  S.  112.  858  S.  S.  11. 
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280.  III,  S.  45.  IX,  75.  99.  III,  S.  92. 
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Apion,  S.  170 
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— Acham.  587  III,  8.  303.  6031. 
III,  S.  304.  808  111,  S.  236.  - AveB 
448  III,  S.  263  874  S.  127.  1054  III, 
S.  306.  1354  8.  S.  129.  — Ecelesiaz. 
682 f.  III,  S.  328.  999  III,  S.  267.  — 
Equit.  226  S 111,  S 303.  729  S. 
S.  129  — Lyelst.  1200  111,  S.  267. 
— Nubes  959  f.  8.  3.  — Fax  70  S. 
S.  173.  989  f.  8.  24.  1201  III,  S 154. 

- Plutus  1038  S.  1055  S.  S 129. 

1155  8.  128.  1 1 66 f.  III,  S.  327.  - 
Ranae  S.  15.  — Veapae  9 S.  127. 
594 f.  III,  S.  316.  691  III,  S 154. 

Aristoteles,  S 201.  45  III,  S.  97.  99. 

— an  im  bist.  II.  6 III,  S.  275.  IX, 
40.  11,  8.  274.  IX,  75.  II,  8.  76.  — 
de  part.  anim.  II,  17.  II,  8.  274. 
III,  10.  III,  S.  51.  — eth.  Nicom. 

1156  b.  27  II,  S.  01.  — eth.  Eudem. 
1238  a.  3 11,  S.  91.  — de  mundo 
4 II,  S.  95.  — poet  c.  3 III,  S.  38. 
C.  16  S.  52.  C.  18  8 13.  - polit. 
II,  12  III,  8 286  III,  11.  III,  8.  296. 
V,  10.  III,  S.  112.  282.  VII,  4.  III, 
S.  296.  — polit.  Ath.  S.  120. 


Arrianus,  III,  S.  88.  anab.  I,  24,  1. 
III,  8.  66.  II,  14,  4.  III,  S.  70.  VI, 
2,  1.  III,  S.  06. 

Asclepiades,  8.  138.  204. 

Aspasius  Byblios,  S.  138. 

Athenaeus.  S 201.  II  p.  62.  II,  S.  283. 
IX  p.  407  b.  III,  8.  341.  XI,  481  f. 
S.  124.  646  e.  III.  8.  38. 

Bacchylides,  S.  198.  209.  212. 
Callimachus,  S.  202.  ep.  10,  3.  S.  204. 
Callinus,  S.  108. 

Castor,  III,  S.  458. 

Christodorus,  II,  52.  II,  S.  205. 
Clemens  Alex.  Paed.  III,  11  II,  S.  79. 
Clitomachus,  II,  8.  227. 

Coluthus,  8.  205. 

Comici,  III,  S.  246. 

Crates,  8.  172 
Cyrillus,  8.  201. 

Demetrius  Phaler. , ittp't  kppev.  167. 
S 197. 

Demooritus,  8.  244 

Demosthenes,  II,  14.  VII,  9.  VIII,  14. 

29.  S.  122.  XVIII,  13.  S.  125  . 29.  37 
S.  124  81  S.  121.  117  III,  8.  297. 
124.  129  8.  122.  155  III,  S.  337.  260. 
262  S.  122  XIX,  10.  S.  122.  21  III, 
S 341  103  III,  S.  64.  211  III,  8.  297. 
260  S.  122  291  III,  S.  341.  303  S.  122. 
343  III,  S.  341.  XX,  III,  S.  316.  40 
III,  S.  351.  155  f.  III,  S.  343.  XXI,  9. 
III,  8 30  14  S.  121.  28  III,  S.  351. 
103.  114  S.  122  158  S.  124.  182 

S.  122.  XXII,  2 III,  8.  287.  14  S.  120. 

26  S.  122  34 f.  III,  S 313.  59  S 122. 
llOf.  III,  S.  313.  XXIII,  60  8.  124. 

71  S.  122.  74  S.  124  76  S.  125.  89 
III,  S.  290.  100 f.  III,  S 313.  124 
S.  124.  146.  201  8.  122.  210  S 121. 
XXIV,  2.  8 121.  XXV,  90.  III,  S.  314. 
XXVII,  3.  111,  S.  346.  10  8.  122. 
XXXII,  30.  S.  130  XL,  34.  III, 
S.  317  XLII,  27.  III,  8.  351.  XLII1, 
111,  S.  348.  13  S.  S.  131.  62  III,  8.  77. 
75  III,  S.  321.  XLVI,  0.  8.  130. 
XLVII,  43.  III,  S.  300.  70  III,  S.  287. 

72  III,  S.  286  LI1I,  14  III,  S.  321. 
LVII,  23  8.  8.  131.  LIX,  80.  III, 
8.  321.  91  III,  S.  313.  Sehol.  S.  119. 
118 

Didymus,  S.  138.  169.  171.  172. 
Dinarchus,  III,  S.  350.  II,  10.  111, 
S.  318. 

Dio  Cassius,  III,  471.  36.  4 111,  S.  40. 51, 

27  111,  S.  68.  53,  27  II,  S.  285.  55, 
1—9  III,  S.  462.  56,  25  III,  498. 

Diodorus  Siculus,  III,  S.  453.  199. 
I,  27.  4.  S.  76.  XII.  7.  III.  S.  16. 
XII,  63.  XIII,  64  8.  52.  XIII,  66. 
8.  20.  XV,  30.  8.  25.  XV,  53.  S.  58. 
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XV,  75.  S.  48.  XV,  78.  S.  26.  XVI, 
31.  52.  XX,  22.  S.  28.  XXXIX,  19 

III,  S.  470. 

Diogenes  Laertius,  1,  3,  1 III,  S.  278. 

IV,  68  II,  S.  116. 

Dionysius  Halicarn.,  Antiquitatea  I, 

6.  S.  454.  I,  59.  III,  S.  449. 

Dionysius  Periegeta,  1069.  S.  127. 
Dionysius  Sidonius,  S.  169. 

Dionysius  Thrax,  S.  141.  157.  169. 
Eupolis,  III,  S.  303. 

Euripides,  S.  37.  2.  III,  S.  250.  — Al- 
ceetis  S.  46.  91  S.  43.  403  S.  38.  577. 
585  S.  39.  706  8.  24.  726  III,  S.  264. 
1063  III,  S.  191.  — Androm.  S.  39. 
46.  6 III,  S.  248.  110  S.  8.  339.  712 
S.  39.  743  S.  41.  555.  854  S.  43.  — 
Bacchae.  S.  46.  341.  425.  449.490.593 
S.  39.  748  S.  8.  914  S.  39.  962  S.  41. 
1057  S.  7.  1125  8 41.  — Cyclops. 
7 S.  42.  423.  432.  661  S.  40.  - Eleo. 
S.  39  47.  14  S.  41.  519  S.  42.  546 
S.  41.  — Hecuba.  S.  5.  328.  355. 
1147.  1159  8.  41.  — Helena.  S.  39. 
41.  46  . 86  S.  42.  399.  583  S.  41. 
1236  S.  8.  1398  S.  38.  1579  f.  8.  41. 
Heraol.  8.  47  . 300  S.  39.  585  S.  38. 
601.  636.  743  S.  39.  — Here.  74 
S.  112.  76  f.  S.  39.  272  S 41.  320. 
338.  348.  593  S.  40.  679  S.  38.  984 
S.  29.  1151  8.  42.  1251  S.  38.  1351  f. 
1357  8.  41.  — Hippol.  S.  40.  47.  49 
III,  S.  267.  778 f.  S.  42.  — Jon.  752 f. 
S.  43  - Iphig.  in  Aul.  8.43.  47  f. 
122  f.  8.  40.  136  S.  30.  306  S 41. 
329  S.  4‘i.  366 f.  392  S.  38.  1327 
8.  43.  — Iphig.  Taur.  8.  49.  3.  38. 
40.  97  S.  41.  — Medea  S.  40.  49. 
5.  38.  - Oreet  S.  40  . 607  S.  44. 
1094  III,  8.  335.  — Phoen.  S.  40. 
376  f.  S.  38. 846  S 44.  — Suppl.  8.  40. 
249  S.  38.  303.  345.  790  S.  41.  993 
S.  39.  — Troadee.  S.  40.  2.  5.  — 
Fragm.  S.  41.  8.  42. 

Eusebius,  S.  540.  III,  S.  458. 
Eustathius  Erot.,  VI,  18,  2.  S.  40. 
Eustathius  Tessal.,  in  Iliad.  S.  126. 

129.  II,  749.  III,  S 64. 

Galenus  de  plae.  Hipp,  et  Plat.  II, 
S.  226. 

Georgius  Choeroboscus,  8.  157. 
Gregorius  Cyprius,  I,  23.  11,  S.  91. 
Harpooration,  S.  119.  124.  126  III, 
8.  316.  319.  350.  187  S.  129.  224,  13 
S.  135.  238,  9 8.  126. 

Heraelides  Ponticus,  8.  168.  169.  171. 
Hero  Alex.,  S.  138. 

Herodianus,  Aelius.  S.  173.  157.  167. 

171.  II,  460,  33  f.  S.  121. 

Herodotus,  S.  177.  III,  S.  272.  I,  82.  III, 


S.  43.  142  S.  71.  II,  171.  III,  S.  45- 
III,  6.  III,  S.  90.  119,  2.  III,  S.  34*. 
V,  58.  S.  13.  71  III,  S.  282.  77  111. 
8.17.  VI,  81.  III,  S.  73.  VII,  53.  S.  55 
133  111,  8.  343.  VIII,  76.  S.  18. 

III,  S.  42. 

Hesiodus,  III,  S.  223.  253.  — Open 
et  Dies  731  III,  8.  263. 

Hesyohius,  8.  28.  III,  S.  193.  194.  I9i 
227.  228.  230.  342.  III,  8.  154 

eUsai  III , S 220  iei-uya  III 

8.  223.  ZaxeX tcj  III,  8.  237. 

Homerus,  8.  54f.  III,  S.  165.  178.  194 
195  . 208.  211.  223  253  255.  — Ilias 
S. 54.  61  f.  - A 5 S.61.  122  III,  S.273 
212  f.  S 93.231  III,  8.  273.  251  S.  62 
293  III,  S.  273.  320  8.  71.  498  Hl, 
8.  207.  555  III,  S.  269.  — B 164 

S.  71.  262  S S.  169.  301  S.  270.  371 

III,  8.  273.  455 f.  S.  62.  517  S.  72.  637 
8.  97.  749  8.  111,  S 64  795  III,  S. 
208.  837  8.  72.  — /'  132  S.  105.  - 
d 288  III,  S 273.  295  S.  72  297 

S.  83.  — £ S.  92.  113  S.  105.  137. 

S.  70.  138  S 83.  256  S.  107.  297  S. 
S.  175.  576  S.  72.  7381.  8.  104.  — X 
S.  54.  14  S.  83.  86  IU,  S.  262.  244 
S.  167.  418  III,  S.  193.  — H 79  III, 
S.  262.  242  III,  S.  273  — B 90  S.  85 
206  III,  S.  207.  209  S.  84.  240  III, 
S 168.  290  S.  83.  305  III,  S 193. 
538  III,  S.  273.  — / 153  S.  63  — 
K 37  III,  S.  268.  329  III,  S.  269  351 
III,  S.  231.  424  111,  S.  273.  556  III, 
8.  262.  — A 19  S.  105.  66  III,  S.  230 
100  S 105  245  III,  S.  254  441  S. 
S.  175.  699  S.  83.  — M 8.  91.  202  8. 167 
302  S 83.  349  S.  166  - IV  a 71. 
92.  1 S S.  75.  439  S.  105.  450  S.  83. 
643.  658 f.  8.  72.  825  III,  S.  723.  - 
3 15  S.  105.  112  III,  S.  247.  265  III. 
S.  207  - 9 4 S.  167.  36  III,  S.  269 
138  S.  S.  67.  152  HI,  S.  207.  321 
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III,  S.  371. 

Coelius  Antip , S.  226. 

Columclla,  II,  18,  21  S.  283.  111,  11 
S.  281.  III,  15  S.  274.  V,  9 S.  281. 
XI,  3,  43  8.  284 

Commodianus,  8.  139. 

Corniflcius,  S.  139. 

Corpus  jurls.  Dig.  XVIII,  2,  1.  XIX,  1. 

S 76. 

Curtius,  VIII,  8,  8 S.  77. 

Cyprianus,  S.  183  f. 

Donatus,  Ael.,  in  Ter.  Hec.  S.  3. 
Dracontius,  S.  264. 

Ennius,  ann.  44.  252.  367  S.  161.  508 
S.  9.  — trag.  228  R S.  11. 
Epicedion  Drusi,  S 261. 

Eucherius,  S.  155. 

Eugippius,  8.  154. 

Eutropius,  S.  554.  4,  16  111,  S.  509. 
Fabius  Pictor,  III,  S.  4531'. 
Faventinus,  S.  156. 

Festus,  179,  8 S.  92  250  a.  34  III, 
S.  378.  290  a.  31.  307  b.  31  III,  8.  385. 
377  111,  S.  420. 

Firmious  Maternus,  S.  143. 

Fortunatus,  ars  rhet.  III,  6,  III,  S.  380. 
Fronto,  III,  8.  626 

Gellius,  S.  113.  I,  12,  15 £ 111,  S.  386. 

IV,  16,  6 S.  170.  XVI,  5,  3 III, 
8.  382. 
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Hieronymus,  adv.  Ruf.  I,  16  S.  189. 
Horalius,  1,  S.  225.  III,  S.  169.  — od. 

J,  4.  7 I,  S.  112.  II.  5,  5 1,  S.  115. 
Hyginus,  fab.  72  1,  S.  51. 

Isidorus  Hisp  , or.  V,  27,  34  III,  S 399. 
Juvenalis,  S.  173.  III,  128  S.  172.  V, 
69  111,  S.  105.  VII,  24 f.  III,  S 104. 
X,  166  III,  S.  116.  XIV,  96 f.  III, 
S.  531. 

Labeo.  Com.  S.  137. 

Lactantius.de  mort.  pers.  III,  S.  554. 

— phoenix  S 263. 

Lampridius,  Heliog.  4 111,  S.  265. 
Livius,  III,  S.  456.  I,  44,  2 III,  S.  468. 
III,  2 S.  203.  3,  9 III,  S.  468  4 111, 
S.  466  70,  1,  III,  S.  467.  VI,  6,  3. 
22,  6 III,  S.  467.  25,  9 III,  S 466. 
VII,  1,  8 III,  S.  462.  VII,  15,  1 III, 
S.  461.  VIII,  1,  20  37,  8f.  38,  1.  39, 
16.  40,  1 III,  S.  461.  XXIV,  16,  17 
S.  204.  XXVII.  8,  5 111,  S.  386. 
XXXII,  2,  6 S 204.  5 III,  S.  51. 
XXXIV  4.  7 III,  S.  357.  XXXVIII, 
15  III,  S 88.  XXXIX,  44  111.  S.  377. 
44,  7 S.  86.  XL,  51,  5 S.  86.  — epit. 
68  III,  S.  474  — fragm.  XX,  22.  23 
III,  S.  471. 

Lucanus,  S.  165.  166.  III,  S.  169. 
Lucilius,  8.  166  184.  I,  9.  VII,  15. 

XXIX,  66.  98  S.  169. 

Lucretius,  III,  S.  954.  II,  99.  180  S.  242 
V.  1218  S.  118.  1292  111,  S.  354.  VI, 
644  8.  9. 

Lupus,  III,  S.  100 
Luxorius,  S.  262. 

Macrobius,  I,  S.  146  — Sat.  I,  12,  21 

S.  138. 

Manilius,  S.  165. 

Marius  Maximus,  III,  S 526. 

Martialis,  S.  173  VI,  95,  11  S.  78.  VU, 
61,  6 S 172.  63  III,  S.  509.  IX,  84, 
5 III,  S 520.  XI.  52  S.  76. 

Minutius  Felix,  S.  117 
Naevius,  eom.  inc.  XXX,  S.  89. 
Optatianus,  11,  S.  167.  III,  S 101. 
Orosius,  III,  S 554. 

Ovidius,  S.  241.  III,  S.  169.  — 
Am.  III,  6,  101  S.  242.  — ep,  ex 
Ponto  IV,  8 S.  241.  13,  6,  40  III, 
S.  499  — Pastl  S.  251.  S.  249.  I. 
3531.  III,  S.  92  610  S.  233.  III,  107 f. 
S 244.  V,  13  S.  245.  VI,  763.  768 
III,  S.  471.  — Halle ut.  S.  255.  — 
Herold.  S.  243  1,  44  S.  251.  III, 
39.  40  S 243  IV,  144  S.  242.  - 
Metamorph.  S.  245.  I,  488.  623 
S.  242.  II,  197  S.  262.  III,  169  III, 
S.  379.  525  S 262.  557  S.  242.  V, 
165  S.  262.  VIII.  700  III.  S.  379. 
XV,  114  III,  S 92.  — nux  S.  257. 


— Tristia  S.  253.  I,  I.  12.  S 
S.  251.  9,  5 S.  249.  11  III,  S.  4& 
IV,  10,  70.  76  S 241.  107  S.  251 
Palladius,  S.  156.  IV.  9,  11  S 284 
Papias,  vocab  tlbicen.  III,  S.  379 
Paulus  Diaconus,  III,  S.  100.  306,  3 QL 
S.  379. 

Persius,  S.  173. 

Petronius,  S.  171. 

Plautus,  S 1.  — Amph.  S.  32  34 

S.  10.  321  S.  16  346.  375.  378  S.  12 
534.  592  604  S.  16.  634  S.  10.  70> 
S.  14.  861  S.  12.  1018  S.  16  — Aain 
S.  38.  178.  291  8.  16  513  S.  7.  531 
S.  16.  837  S.  8.  945  S 10.  — Cistell 
S.  91.  I,  1.  113  S 16.  I,  2,  15.  III, 
1,  2 S.  12.  6,  1 S.  16  IV,  2,  100  S.  li 
— Aulul  S.  40  II,  1,  41  S 15.  i 

1 S 9.  2,  2 S.  14.  2,  21  S.  10  2,  85 

S.  14.  2.  89  S.  17.  III,  4.  3 S.  15 
IV,  4,4  S.  14.  4,  29  S.  11.  — Bacchid. 
S 53.  83  S.  15.  886  S 11.  948  & 11 
1049  S.7.  1142  S 10.  — Capt.  S 69- 
308  S 15  406  S.  16  560.  990  1017 
8.  7.  1021  S.  14.  — Caa.  S 88  L 

1,  5 S.  7.  111,  6,  12  S.  12  V,  4,  1« 

S.  11.  — Cure.  S.  92.  208  S.  14. 
251  S.  7.  327  S.  15.  16  334  S.  16 
628  S 15.  716  S.  11.—  Epid.  S.  9S. 
88.  II,  2,  31  S.  15.  II,  2,  64  8.  13. 

15.  2,  111  S.  12.  III,  I,  3 S 39. 

600  S.  9.  — Menaechmi  S.  109. 
prol.  57  S.  11  428  S.  7.  548.  571. 
717  S.  10  805.  1026  1060  S.  16 

1092  8 7.  1112  S 16.  1132  S.  88 

1146  S.  14.  — Merc.  S.  112  100 

S.  8.  223  582  S.  7.  898.  900  S.  15 
996  S 16.  — Mlles  glor.  178  S.  5. 
181  S.  9.  206  S.  16.  226  S.  14.  262 
S.  11.  301  S.  10.  426  S.  7.  429  S.  17 
624.  630  S.  15.  772  S.  16.  830.  986 
S.  11.  1009  S.  14.  1314  S.  7.  - 

Moatell.  42  S.  10.  298  S.  15.  484 
S.  8.  557  S 7.  1117  S.  9.  I,  2,  75.  3, 
97  III,  2,  146  8.  10  — Pensa  34' 
S.  13.  492  514  S.  5.  517  S.  15.  767 
S 10.  826  8 14.  V,  5,  8 S.  16.  — 
Poen.  prol.  107  S.  10.  IV,  2,  23. 

16.  36  S.  15  V,  2,  90  S.  10.  2,  125 
S.  7.  4,  4 S 12.  4,  5 S.  10  — Paeud. 
S.  3.  40  S.  7.  184  S.  8.  204  S.  7. 
297  S.  16.  345  S.  15.  364  S 16.  501 
S 7.  628  S.  8 731  S.  16.  741  S.  13 
936  S.  15.  1042  S.  12  1280  S.  15. 
Rudens  478  S.  12.  724  S.  14.  16 
726  S.  16  745  8.  12.  700  S.  7.  767 
8.  0 963.  907.  1021  S.  12.  1070  S.  9. 
1088  S.  15.  1094  S 12  1119  S.  14. 
1184  S.  9.  1188  8.  15  — 8tieh.  88 
S.  5.  120.  123  S.  16  370  S.  12.  513 
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>.  14.  545  S.  12.  616  S.  15.  729  S.  12. 
737  S.  16.  741  S.  15.  I,  2,  5 S.  10.  V, 
1,  5 S.  90.  - Trin.  S.  1 218.  247 
ä.  10.  464  S.  7.  533.  534.  536.  S.  12. 
615  S.  15.  672  S.  11.  710  S.  10.  853 
S.  11.  889  S.  16  1163  S 88  — Truc. 
I,  1,  40  S.  10  II,  1,  21  S.  8.  1,  39 

S.  44.  1,  44  8 10  7,  44  8.  12.  V,  9, 

51  S.  10  — fragm.  Vid.  11.  8 S 9 
linius  maj.  S.  267  VII,  43,  130  111, 
3.  461.  X,  121  S.  180.  XX,  14,  100 
III,  S.  509.  XXIX,  4,  16.  60  S.  76. 
XXXII,  162  S.  255.  XXXU1,  I,  17 
111,  S.  461.  XXXIV,  7,  43  III,  S.  402 
8,  89  III,  S.  33. 

linius  minor,  III,  S.  421.  ep.  111,  3 
S.  220.  48  49.  III,  S 522, 
loteus  Secundus,  S.  186. 

'riscianus  Caesar,  1,  S.  147.  VII,  347 

S 9 469,  8 S.  190. 

’ropertius,  V',  11  S.  261. 

’rudentius,  Paychom.  862  8.  261. 
)uintilianus,  de  inst.  orat.  S 189.  — 
introd.  III,  8.  526.  II,  17,  21  S.  205. 
III,  1,  19  S 191.  XI,  1,  25  S.  221. 
XII.  8 14  S.  220. 

Sallustius,  Cat  III,  S 479.  — Jug. 

III,  S.  477.  549. 

Salvianus,  3.  151. 

Sedulius.  S.  146. 

Seneca,  L.  A,  ep  ad.  Luc.  95  S.  286. 

— ad  Paul,  ep  I.  III,  S.  421. 
Servius,  ad  Aen.  III,  168  S 138. 
Sidonius  Apollin.,  S.  167.  III,  S.  100. 
Sillus  Italicus,  8.  166.  111,  S.  169. 
Spartianus,  vit.  Hadr.  17  111,  S.  88 
Statius,  III,  S.  16.1.  — Ach.  I,  33  2 
S.  166.  — Silv.  1,  3,  48  S 166.  I,  4. 
Schol  S.  178.  II.  2,  93.  111,  209  S.  166. 
581  f.  8.  171.  IV.  Schol.  III,  S.  526. 

IV,  48.  Schol.  III,  S.  43.  - Theb. 
III,  G61  S.  104. 

Sueius,  S.  161. 

Suetonius,  Caes.  19  III,  S.  487.  — 
Aug.  21  III,  S.  484.  — Tib.  20  III, 
S.  498.  - Galba  5 III,  S.  365.  8 9. 
111,  S.  509  22  III,  S.  611.  — Domlt. 
15  III,  S.  237. 

Tacitus,  Ann.  I,  3 S 184.  37  f.  44  III, 
S 493.  62  III,  S.  498.  II,  5,  26  III, 
S.  493.  III,  75  III,  S.  535.  IV,  5,  23. 


42  III,  S.  497.  43  III,  S.  53.  71  III, 
S.  499.  XI,  4 III,  S.  506.  14  III.  S.  6. 
XII,  58  III,  S.  78  XV,  44  III,  S.  528. 
— Hist.  I,  50  III,  S.  248.  51  III, 
S 510  II,  61  III,  S.  509.  IV,  75  III, 

S.  510.  — Agric.  28  III,  S 521.  — 

Germ.  28  III,  S.  485. 

Terentius,  III,  S.  168.  — Ad.  257  S.  8. 
289.  898  S.  89.  II,  4,  16.  III,  7,  10 
S 80.  IV,  2,  23  S.  12.  V,  1,  2 S.  80. 

9,  21  S.  230.  — Andr.  703  S.  12. 

772  S.  13.  932  S.  12.  I,  5,  32.  V,  2, 
5 S.  88.  — Eun.  pr.  22  S.  9.  79 
S.  91.  321  S.  12  618  S 11.  902  S.  7. 
— Hec.  S.  3.  1,  2,  7 S.  88.  — Heau- 
tontim.  pr.  8 985.  995.  996  S.  12. 
1007  S.  8.  1024  I.  S 9.  - Phormio 
113  S.  13.  250  S.  5.  410  III,  S 350. 
I,  2,  9 S.  85, 

Tertullianus,  S.  120. 

Tiberianns,  S.  165. 

Tibullus,  III,  S.  168. 

Titianus,  130  S 10. 

Tuditanus,  III,  S.  470. 

Valerius  Flaccus,  S.  165.  166  III, 

S.  169. 

Valerius  Maximus,  VI,  2,  9 III,  S.  482. 

VII,  6 S.  75. 

Varius  Rufus,  S.  161 
Varro,  I,  S.  169.  — bebdom.  11S.  285 
— de  1.  1.  V,  33,  101  111,  S.  380. 
VII,  77  S.  89.  — de  re  rust.  I,  22 
S.  283.  IV,  16  S.  274. 

Vellejus,  II,  104  S.  255. 

Venantius  Fortunatus,  111,  S.  101. 
Verrius  Flaoous,  I,  S.  223 
Victor,  Julius,  S.  190. 

Victor,  S Aur.,  III,  S.  527.  540.  — 
Caes.  39  III,  S.  556. 

Virgilius,  B.  161.  III,  S.  169.  — Aen. 
I,  8f.  S.  162.  19  f.  S.  163.  124  f.  180  f, 
216 f.  S.  164.  3931.  S.  165.  VI,  136f. 
S.  165.  — Buc.  VII,  59  I,  S.  112.  — 
Georg.  I,  74.  195  S.  162.  II,  314 
S.  251.  III,  517 f.  S.  164.  IV,  556 
S.  161. 

Vitruvius,  V,  4 III,  S.  160. 

Vopiscus,  Aur.  49  111,  S.  365. 
Vulcatius,  vit.  Avid  9.  10.  11  111, 

S.  527. 
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Abdera.  5. 
Aduatuca  483. 
Aegyptus.  89. 
Ainos.  67. 
Aiaana.  88. 


Akanthoa.  66. 
Alexandria.  89. 
Aliso.  500. 
Ambrakia.  65. 
Amorgoa.  72. 
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Anaphe.  75. 

Andros  75. 

Aphrodisia.  81. 

Apollonia.  64. 

Arapis  42. 

Arcadia.  46. 

ArgoÜs.  42. 

Argoa.  5. 

Athon.  12.  280.  (AcropoÜR,  12.  As- 
clepion,  12.  32.  Diogeneion,  36. 
Erechtheion,  13.  Heiligthum  der  Ge 
und  Demeter,  12.  Olympieion , 13. 
39  Pythion,  18.) 

Attika  5 11. 

Babylon.  I,  192. 

Balaklawa  I,  99. 

Berytoa.  89. 

Bibracte.  483. 

Eithynia.  87. 

Boeotien.  6.  57. 

Boier.  443. 

Boreippa.  I,  194. 

Britannia.  442. 

Byzanz.  68. 

Capri.  II,  178. 

Caria  79 
Carnuntum  555. 

Carthago.  469. 

Chalkia.  6.  15. 

Cheironeia.  61. 

Chersonnesoa  Taurica.  68. 

Chioa,  7.  61. 

Chorslai.  59. 

Croton.  II,  172. 

Cumae.  11,  172. 

Delos.  74. 

Delphi,  61. 

Dentbeliatis  ager.  53. 

Dodona.  64. 

Dyrrhachium.  64. 

EdeBsa  66. 

Elis.  6.  279. 

Ephesos.  81. 

Epidamnos.  64. 

Epidaurus.  6.  43. 

Epirus.  64. 

Eretria.  6. 

Erythraia.  83. 

Euboea  69. 

Eumenia  88. 

Galatia.  88. 

Gallia.  94.  440. 

Gambreion.  86. 

Germania  94. 

Gyaros.  76 
Halia.  19 
Halos  64. 

Hierapolis.  88. 

Himera  91. 

Hispania  472. 

Hortenses.  II,  285. 

Hyettos.  59. 

Hypate.  64. 


Jannina  7. 

Iberien  442 
Jerusalem.  516.  518. 
Ikaria.  72. 

Illyria.  64  473. 

Jonia  81. 

Job.  7 76 
Jotopata.  518. 

Italia  91. 

Julis  26. 

Kallipolis  67.  68. 
Kamarina  54. 

Keletion  66 
Keos  5.  26  76.  78. 
Kephalenia  69 
Kerkyra  6.  69. 

Keunos.  80. 

Klazomenai.  83. 

Korinth  6.  43.  279. 
Korone  46. 

Kotiaion.  88 
Korsiai  (v.  Chorsiai).  59. 
Kreta  5.  78. 

Krissae.  61 
Kyme  85. 

Kytheia  46 
Kyzikus.  86. 

Laistrygonen.  1,  99. 
Lakonien.  6 44 
Lambaesis.  546 
Laodikeia  89. 

Larissa.  63. 

Latium.  448. 

Lebadiae.  10. 

Leontinoi.  19. 

Lete.  66. 

Ligura  442 
Lokris.  61. 

Longane.  91. 

Lydia.  81. 

Macedonia.  65. 

Mantinea.  47.  49. 
Marathon  30. 

Massalia  94. 

Megalopolis  47. 

Megara  5.  42. 

Melos  5.  75. 

Mende.  66. 

Messene.  I,  63.  III,  46. 
Messenia  46. 
Metamenses  II,  285. 
Methana  6. 

Metaurus  II,  285. 

MiletoB.  6 20.  88. 
Mykenae.  43. 

Mylasa.  79. 

Haupaktos.  61. 

Naxos.  7. 

Heapolia  (Thrakia;.  20.  68. 
Nemea.  43. 

Nesos  (Lesbos).  70. 
Hikaia.  87. 

Hikomedia.  87. 
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'fikopolis.  90. 

Noricum.  474. 

4"  umidia  549. 

Mantheia.  61. 

Ditaier.  335. 
ilbasa.  89. 

Mbia.  69. 

Olympia.  51. 

)lynth.  66. 

Drchomenos.  51. 

3allene.  66. 

’amphyllen.  5. 

?anion.  67. 

’aros.  5. 

’atlssia.  13. 

’eiraioa  13. 

’ergamon.  86. 

^erinth.  67. 

Phalantion.  47. 

’harsaloB.  62. 

’higalia  47. 

Philadelphia.  7.  85. 

Philae.  90. 

?hillppopet  68. 

:*hoenieia.  89. 

’hokis.  61. 
phrygia  87. 

Piaidia.  89. 

’latala.  57. 

JoimanioB.  88. 

’ompeji.  92. 

Potideia.  6 66. 
i*uteoli  II,  171. 

’yloB  I,  63. 

*ythlon.  335. 
taeter.  443 
thenaia.  75. 
thodos.  78. 

loma.  92  402.  (Aquae  Julia,  Tepula, 
Marcia,  420.  Aventinus,  412.  418. 
Castra  Severiana,  424.  Castra  vetera, 
423  Capitol,  415.  Circus,  417.  Co- 
lumbarium  gentis  Statiliae,  428.  De- 
cem  Tabernae,  422.  Ehreninschrift 
des  Crescens,  437.  Dogana,  434. 
Forum,  404.  409.  Forum  vinarium, 
432.  Horti  Liciniani,  428  Horti 
Maecenatis,  428.  Horti  Sallustiani, 
421.  Horti  Vettii  Praetextati,  428. 
Lateran,  411  Monte  Testaceo,  412. 
Neustadt,  433.  Palatinus,  414.  Pons 
Aemilius,  429.  Pons  Aurelius,  429. 
Porta  Flaminia  [Porta  del  PopoloJ, 


434.  Porta  viminalis.  419.  427.  Por- 
ticus  der  Octnvia,  433  Putei,  427. 
Quirinal,  420.  Septizonium,  413 
Servianische  Mauer,  426.  Templum 
Dianae,  418.  Templum  Herculis,  420. 
Templum  Herculis  Musarum.  412. 
Thermae  Surianae,  418.  Triumph- 
bögen der  Via  Flaminia,  436.  Via 
Sacra,  415.) 

Sabinier.  446. 

8alamis.  42. 

8olona.  555. 

Samos  5.  71.  331 
Sarmatia.  68. 

SebaBtopolis.  88. 

SelinuB.  5. 

Selymbria.  20.  67. 

Sioilia.  91. 

Sicyon  II,  277. 

Sidon.  89. 

Singara.  81. 

Siphnos.  78. 

Skordisker.  443. 

Smyrna  84. 

Sparta.  44.  227. 

Spata.  13. 

Stratonikeia  Adrianopolos.  85 
Styra  6. 

Suevi.  521. 

Synnada.  88. 

Syrakus.  91. 

Syros.  76. 

Tainaron.  6.  45. 

Tanagra  58. 

Tara.  85. 

Tascaetium.  569. 

Tauriska.  443. 

Tegea  47. 

Tenos.  76. 

Theben.  57. 

Thera.  76. 

Thespiae.  59. 

Thessalien  6.  62. 

Thessalonia.  65. 

ThiBbe,  61. 

Thracia  67. 

Thyateira  7. 

Trajanopolis.  67. 

Tralles.  80. 

Trier.  559. 

Veneter.  444. 

Venetia.  93. 


IV.  Verzeichniss  der  Künstler. 

Die  nicht  bezeichneten  Stellen  sind  aus  der  dritten  Abtheilung. 
Vntignotos  7.  Eleusinioa.  7. 

Vpollonius  Athenaeus.  45.  Eros  7 

Jj-istomenes.  7.  Eum'olpoa  55. 

Irtemaa.  6.  Euphoros.  7. 

tttikos.  6.  Eutyches.  6. 
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He  .-mippos.  7. 

Polyneikes  Aphrodeisieus.  93. 

K ikosthenes.  7. 

Pyrilampos.  7. 

Messanos.  7. 

Sextius  Ei  ator.  7. 

Mikon.  54. 

Sinnius  7. 

Faianinos.  57. 

Sophokles.  7. 

PhilonideB.  7. 

8tranonides.  7. 

PolykleitoB.  7. 

Zenon.  6. 

V.  Biographisches  Register. 

Die  nicht  bezeichneten  Stellen  sind  aus  der  dritten  Abtheilong. 

N.  = 

Necrologe  (Bd.  XII.  B.). 

Agrlcola,  R.,  115. 

Metellus,  Joh.  Met.,  115. 

Arundel,  Th.,  130. 

Mezger,  G C,  139. 

Asticampeanus,  126. 

Mich  eil,  R.,  129. 

Barlandt,  A van,  125. 

Migliorino,  A , N.  29. 

Barry,  E.,  N.  5. 

Montee,  P.,  N.  4. 

Bartelmann,  J , 138. 

Montefeltro,  F.  v.,  132. 

Buggenhagen,  J.,  137. 

Mordtmann  A D , N.  47. 

Cesinge,  J.,  130. 

Müller,  C.  F G.,  N.  21. 

Champollion,  J.  F.,  144. 

Müller,  E.  J,  N.  5. 

Christ.  J.  F , 142. 

Müller,  J M , 137. 

Colonna-Ceccaldi,  G.,  N.  89. 

Nesen,  W , 120. 

Cordier,  M , 125. 

Osenbiüggen,  E.,  N.  28. 

Conring,  H.,  136. 

Ottema,  J G.,  N.  29. 

Corvinus,  M , 130.  131. 

Paganua,  P.,  123. 

Creuly,  C„  ii.  31. 

Pelisson.  J , 133. 

Crocua,  Com.,  126. 

Petrarca,  109 

Daneau,  L.,  128. 

Petrus  Mosellanns,  126. 

Delepierre,  J.  O , N.  39. 

Plateanus,  P , 121 

Duns  Scotus.  106. 

Rachel,  J.,  13(5. 

Egellius,  J.,  117. 

Hambach,  J.  J..  137. 

Emmen,  U , 136. 

Ratloo,  A , 128. 

Erasmus,  119. 

Rauchenstein,  R , N.  1. 

Ferinarius,  J.,  123. 

Rehdantz,  C O.  A.,  N.  2. 

Fredegia  v.  Tours.  102. 

Ritschl,  P,  146. 
Roswitha,  126. 

Gerbert  v.  Aurillac,  102. 

Gladiach,  A , N.  45. 

Rubens,  A.,  142. 

Gronewaldt,  B.,  122. 

Savelsberg,  M.  J.,  N.  30. 

Gronovius,  J.  F„  142. 

Salazar,  F.  C , 125. 

Grundier,  126. 

Schümann,  G.  F.,  N.  7. 

Gurlitt,  J.,  137. 

Hagemann,  C.  L.  A.,  N.  17. 

Schottenius,  H.,  124. 

Seber,  W.,  134. 

Hannwacker,  G.,  N.  17. 

Semper,  G.,  N.  49. 

Harles,  G.  Ch.,  124. 

Sperling,  J.,  137. 

Hegius,  Al.,  115. 

Stark,  K B.,  N.  40. 

Heinrich  v.  Gent,  107. 

Thewrewk,  E.,  131. 

Hertzberg,  W.,  N.  84. 

Tournon,  F.  de,  132. 

HolBtenius,  L„  133. 

Trompheller,  E.  L , N.  20. 

Hotomannus,  F.,  123. 

Valaoritis,  A.,  N.  37. 

Hummelberger,  M.,  115. 

Vallauri,  F„  146. 

Koch,  G.  A.,  N.  31. 

Vigo,  L.,  N.  19. 

La  Lumia,  J , N.  38. 

ViBcher,  W.,  145. 

Lehmann,  H.  F.  Ch.,  N.  33. 

Vitez,  J.,  130 

Lehrs,  K , 148. 

Vives,  J.  L.,  125. 

Long,  G.,  N.  38. 

Wentzel,  E.,  N 6. 

Macehiavolli,  111. 

Winckelmann,  J.,  144. 

Magerstedt,  N.  18. 

Xlmenes,  P.,  115. 

Mantels,  F.  W„  N.  22. 

Zambeccari,  111. 
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Rudolph  Rauchenstein 

geb.  den  2.  Mai  1798,  gest.  den  3.  Januar  1879. 

Der  Nestor  der  schweizerischen  Philologen,  der  um  die  Schule  und 
om  die  Wissenschaft  gleich  hochverdiente  langjährige  Rector  der  aar- 
gauischen Kantonsschule  Rudolf  Rauchenstein,  war  am  2.  Mai  1798 
als  Sohn  eines  Messerschmidts  in  dem  aargauischen  Städtchen  Brugg  ge- 
boren. Nachdem  er  die  Lateinschule  seiner  Vaterstadt  und  ein  halbes 
Jahr  lang  (Wintersemester  1813/14)  das  Gymnasium  zu  Bern  besucht  hatte, 
bezog  er  die  dortige  »Akademie«  um  sich  dem  Studium  der  Theologie  und 
der  orientalischen  Sprachen  zu  widmen;  bald  aber  gab  der  Einfluss  Lud- 
wig Doederlein's  seiuen  Studien  eine  andere  Richtung:  er  wandte  sich  der 
classischen  Philologie  zu  und  setzte  das  Studium  derselben  von  October 
1818  an  an  der  Universität  Breslau  unter  Passow’s  Leitung  fort.  Nach- 
dem er  dort  im  Jahre  ^819  die  von  der  philosophischen  Facultät  gestellte 
Preisfrage  »De  Demostheuis  orationum  Olvnthiacarum  ordine«  mit  Erfolg 
gelöst  hatte  (seine  Bearbeitung  derselben  erschien  im  Druck  mit  einem 
Vorwort  von  Fr.  Passow  und  mit  einem  Fasciculus  observationum  philolo- 
gicarum  et  criticarum  in  Demosthenis  Philippicas  von  J.  H.  Bremi,  Leip- 
zig 1822),  kehrte  er  im  October  1820  in  seine  Heimath  zurück,  trat  im 
December  desselben  Jahres  als  Lehrer  an  der  Erziehungsanstalt  des  Herrn 
von  Fellenberg  in  Hofwyl  ein,  wurde  aber  schon  vor  Ablauf  eines  Jahres 
von  der  aargauischen  Regierung  zum  Professor  der  alten  Sprachen  an  der 
Kantonsschule  in  Aarau  gewählt  und  am  3.  Januar  1822  feierlich  in  dieses 
Amt  eingefübrt,  das  er  44  Jahre  lang  mit  nie  ermüdendem  Eifer  und  glän- 
zendem Erfolg  verwaltet  hat.  Das  Rectorat  der  Anstalt  hat  er  schon  in 
den  zwanziger  Jahren , als  dasselbe  noch  reglementarisch  alle  zwei  Jahre 
wechselte,  während  6 Jahren  bekleidet;  im  Jahre  1842  übernahm  er  es 
dann  wieder  und  behielt  es  bis  1861.  So  eng  war  er  während  seiner 
langjährigen  Amtsthätigkeit  mit  der  von  ihm  über  alles  geliebten  Schule 
verwachsen,  dass  ihm,  als  er  im  Jahre  1866  in  den  wohlverdienten  Ruhe- 
stand trat,  anf  seinen  ausdrücklichen  Wunsch  noch  der  griechische  Unter- 
richt in  der  obersten  Classe  bis  1870  überlassen  wurde;  nachdem  er  auch 
diesen  abgegeben,  wurde  ihm  das  Inspectorat  der  Anstalt  übertragen,  das 
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er  bis  zu  seinem  am  3.  Januar  1879  erfolgten  Uinscbeiden  gewissenhaft 
verwaltet  hat.  An  den  Fragen  des  öffentlichen  Lebens  in  Staat,  Schule 
und  Kirche  nahm  er  sehr  lebhaften  Antheil,  wie  ihn  denn  auch  das  Ver- 
trauen seiner  Mitbürger  von  1831  bis  1841  in  den  grossen  Rath  des  Kan- 
tons Aargau,  dasjenige  der  obersten  Behörde  in  den  Kantonsschulrath  nnd 
Kirchenrath  berief,  Stellungen,  in  denen  er  mit  Auszeichnung  gewirkt  bat. 
Als  Gelehrter  und  Schriftsteller  war  er  besonders  durch  seine  Arbeiten  zu 
den  attischen  Rednern,  zu  Pindaros  und  zu  den  attischen  Tragikern  all- 
gemein bekannt  und  anerkannt.  An  philologischen  Schriften  sind,  abge- 
sehen von  der  oben  erwähnten  gekrönten  Preisscbrift  und  von  zahlreichen 
Recensionen  und  Aufsätzen  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie,  der  Zeit- 
schrift für  die  Alterthumswissenschaft,  dem  Philologus,  dem  Rheinischen 
Musenm  und  dem  neuen  Schweizerischen  Museum,  folgende  von  ihm  im 
Druck  erschienen:  Ueber  Aulus  Gabinius,  Aarau  1826.  Observationes  ir. 
Demosthenis  orationem  de  corona.  Zürich  1829.  De  tempore  quo  AeschinU 
et  Demosthenis  orationes  Ctesiphonteae  habitae  sint  commentatio,  Aaraa 
1836.  Zur  Einleitung  in  Pindar's  Siegeslieder,  ebds.  1843.  Commentatio- 
num  Pindaricarum  part.  I.  u.  part.  II.  ebds.  1844  u.  1845.  Die  Alkestis 
des  Euripides  als  besondere  Gattung  des  griechischen  Drama,  ebds.  1847. 
Emendationes  in  Aescbyli  Eumenides.  ebds.  1855.  Emendationes  in  Ae- 
schyli  Agamemnonem.  ebds.  1858.  Disputatio  de  locis  aliquot  Euripidis 
Iphigeniae  Tauricae.  ebds.  1860.  Ansgewählte  Reden  des  Lysias.  Leipzig 
(Berlin)  1848,  7.  Auf].  1876.  Isokrates  ausgewählte  Redeu.  Panegyricus 
und  Areopagiticus.  Bferlin  1849,  4.  Aufl.  1874.  Dazu  kommen  noch  fol- 
gende Programm -Abhandlungen  historischen  und  pädagogischen  Inhalts: 
Bemerkungen  über  den  Werth  der  Alterthumsstudlen  auf  Gymnasien  und 
höheren  Lehranstalten.  1825.  Ueber  die  Schicksale  der  aargauischen  Kan- 
tonsschule (drei  Schriften , 1828  u.  1835).  Die  Zeitgemässheit  der  alten 
Sprachen  iu  ueuereu  Gymnasien.  1850.  Erinnerungsblätter  an  Domdecan 
Vock,  1858,  und  an  Professor  Leopold  Moosbrugger,  1865.  Winckelried’s 
That  bei  Sempach  ist  keine  Fabel.  1861.  [Nach  Mittheilungen  des  Prof, 
em.  F.  Rauchenstein  in  Aarau.] 


Carl  Otto  Albert  Rehdantz 

geb.  den  16.  März  1818,  gest.  den  31.  Januar  1879. 

Carl  Otto  Albert  Rehdantz,  geboren  am  16.  März  1818  zu  Landsberg 
an  der  Warthe,  erhielt  den  ersten  Unterricht  auf  der  dortigen  Bürgerschule, 
war  von  1831  bis  1837  Alumnus  des  Joachimsthal’ sehen  Gymnasiums  in 
Berlin  und  siudirte  1837  bis  1840  an  der  Universität  daselbst  Philologie. 
1840  trat  er  am  Joachimstbal’schen  Gymnasium  als  Probecaudidat  eiu  und 
wirkte  daselbst  bis  1851,  wo  er  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium  in 
Halbei stadt  ging;  vou  dort  folgte  er,  nachdem  er  1859  eine  Reise  nach 
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Italien  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unternommen  hatte,  1861  einem  Bufe 
an  das  Gymnasium  in  Magdeburg.  Hier  erlitt  seine  Lehrtätigkeit  eine 
neunmonatliche  Unterbrechung  durch  Kränklichkeit;  doch  nach  mehreren 
glücklichen  Badecuren  konnte  er  in  seinem  Wirken  fortfahren  und  im  Jahre 
1868  das  Directorat  des  Gymnasiums  zu  Budolstadt,  das  durch  ihn  nach 
preussischem  Muster  umgestaltet  worden  ist,  übernehmen.  1873  folgte  er 
einem  Rufe  nach  Krentzburg  in  Oberschlesien,  um  daselbst  aus  einer  Bür- 
gerschule ein  Gymnasium  zu  schaffen.  Schon  hatte  er  durch  rastlose  Thätig- 
keit  unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen  die  Anstalt  so  weit  gefördert, 
dass  das  erste  Abiturientenexamen  bevorstand,  als  er  gegen  Ostern  1878 
wiederum  durch  Krankheit  in  seiner  Wirksamkeit  gehemmt  wurde.  Ein 
secbsmonatlicher  Urlaub,  der  zu  einer  Badecur  in  Görbersdorf  benutzt  wurde, 
brachte  nur  eine  kurze  Auffrischung  und  nach  monatelangen,  znletzt  recht 
schweren  Leiden,  bei  denen  er  sich  dennoch  nicht  ganz  von  seinem  Be- 
rufe trennen  konnte  und  wenigstens  seinen  Primanern,  die  er  sich  mit  so 
vieler  Liebe  herangebildet  hatte,  noch  Unterricht  gab,  verschied  er  am 
31.  Januar  1879.  Rehdantz  war  ein  ausgezeichneter  Lehrer  und  Pädagog,  der 
es  besonders  verstand,  die  Schüler  für  die  Gegenstände  des  Unterrichts  zu 
interessiren , wissenschaftlichen  Sinn  in  ihnen  zu  wecken  und  sie  den 
höchsten  idealen  Zielen  zuzuführen.  Als  Direktor  trug  er  die  Austalt, 
deren  Leitung  ihm  anvertraut  war,  wahrhaft  auf  seinem  Herzen  und  wid- 
mete ihr  bis  zum  letzten  Augenblicke  seine  Fürsorge  und  seine  Tbätigkeit. 

Auch  Behdantz’s  schriftstellerische  Arbeiten  waren,  wenn  wir  von 
seiner  Erstlingsscbrift  «Vitae  Iphicratis,  Chabriae,  Timothei  Atheniensium, 
Berlin,  1845  (zuerst  als  Programm  des  Joachimstbal'schen  Gymnasiums 
1844),  die  ihm  sogleich  einen  geachteten  Namen  in  der  gelehrteu  Welt 
verschaffte,  abseben,  wesentlich  dem  Interesse  der  Schule  gewidmet,  dieneu 
aber  zugleich  in  nicht  geringem  Maasse  den  Interessen  der  Wissenschaft. 
So  vor  allem  seine  zur  Teubner' sehen  Sammlung  von  Schulausgaben  mit 
deutschen  Anmerkungen  gehörige  Ausgabe  der  neun  Philippischen  Beden 
des  Demosthenes  (a.  u.  d.  T.  Demosthenes  ausgewählte  Beden  erklärt  von 
C.  Rehdantz.  Erster  Tbeil,  zuerst  Leipzig  1860;  5.  Aufl.  1879),  — wie  er  über- 
haupt den  griechischen  Rednern,  in  erster  Linie  dem  Demosthenes,  sehr 
eingehende  Studien  gewidmet  hatte,  wovon  aucli  zahlreiche  Kritiken  und 
Aufsätze  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  Zeugniss  geben  — welcher  die 
zu  der  gleichen  Sammlung  gehörige  Ausgabe  der  Bede  des  Lykurgos  gegen 
Leokiates  (1876)  an  Gründlichkeit  der  Erklärung  wie  an  Selbständigkeit 
der  Kritik  durchaus  ebeubürtig  ist.  Eine  Ausgabe  der  Bede  des  Demo- 
sthenes nspt  toü  ozepavou,  welche  ihn  in  den  letzten  Jahren  unablässig  be- 
schäftigte, bat  er  leider  nicht  mehr  vollenden  können.  Ein  anderes  Feld, 
welches  Rehdantz  mit  Eifer  und  Erfolg  bebaut  hat,  ist  die  Erklärung  und 
Kritik  der  Anabasis  des  Xenophon.  Nachdem  er  schon  1847  » Beiträge  zu 
Xenophon  s Anabasis  oder  Cyrus’  Feldzug  gegen  Artaxerxes  für  Secundaner 
und  reifere  Tertianer«  (eine  Auswahl  vou  Stellen  aus  Ktesias  und  anderen 
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griechischen  Historikern  und  aus  Isokrates  zur  Geschichte  des  Feldzug«; 
und  zur  Kenntniss  des  griechischen  Lebens  in  der  Zeit  des  Xenophon)  ver- 
öffentlicht hatte,  erschien  zuerst  1863  und  1864  in  zwei  Bänden  seine  zur 
»Sammlung  griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller  mit  deutschen  An- 
merkungen berausgegeben  von  M.  Haupt  und  H.  Sauppe«  gehörige  Ausgabe 
der  Anabasis  (3.  Aufl.  1873  - 74),  dazu  als  besondere  Schrift  »Kritischer 
Anhang  zu  Xenopbon's  Anabasis«  (1866). 

[Nach  Mittheilungen  der  Frau  Auguste  Rehdantz  geh.  Hoppe  in 
Kreutzburg.] 


Pierre  Montee 

geb.  den  14.  September  1836,  gest.  den  5 Februar  1879. 

Pierre  Montöe,  geb.  am  14.  September  1863  in  Solre-le-Chäteau, 
kam  im  Alter  von  8 Jahren  nach  Douni,  wo  er  seine  Studien  machte:  er 
erwarb  im  Jahre  1855  das  Baccalaureat,  1857  das  Licentiat  und  1860  das 
Doctorat.  Seine  für  das  letztere  gelieferten  Thesen  (Promotionsschriften') 
waren:  »Quis  et  qualis  Pindarus  moralium  auctor  extiterit«  und  »Etüde 
sur  Lucröce  considdre  comme  moraliste«  (Paris,  Durand).  In  den  Jahren 
1865  u.  1869  veröffentlichte  er  zwei  wissenschaftliche  Werke:  »Les  Stolciens 
ä Rome«  (Paris,  Durand)  und  »La  Philosophie  de  Socrate«  (ebds.),  von 
denen  das  Letztere  von  der  Acaddtnie  des  Sciences  morales  et  politiques 
gekrönt  wurde.  Als  Mitglied  und  Generalsecretär  der  Sociöte  d’agricalture, 
Sciences  et  arts  de  Douai«  hat  er  verschiedene  Aufsätze  für  die  »Memoires« 
dieser  Gesellschaft  geliefert:  »Examen  du  traitö  des  devoirs  de  Cicerou* 
(T.  X.  2.  serie,  1870);  »Essai  sur  Attila,  tragödie  de  Pierre  Corneille«  (T. 
XI.,  2.  sdrie,  1871);  »Quelques  inots  sur  la  Philosophie  pythagoricienue« 
(A.  XII,  2.  sdrie,  1872);  »Quelques  mots  sur  le  Cid  de  Corneille«  (T.  XIIL 
2.  sdrie,  1874).  Iui  Jahre  1873  veröffentlichte  er  zwei  Vorträge  über  Cor- 
neille (Douai,  bei  Dechristö),  die  er  in  dem  Comite  catholique  de  larron- 
dissement  de  Douai,  dessen  Ehrenmitglied  er  war,  gehalten  batte.  Bei  der 
Gründung  der  freien  katholischen  Universität  zu  Lille  wurde  ihm  die  Pro- 
fessur der  römischen  Literatur  an  derselben  übertragen,  welche  er  bis  kurz 
vor  seinem  Tode  — er  starb  am  5.  Februar  1879  in  Douai  — versehen 
hat.  Während  der  Zeit  seiner  Lelirtbätigkeit  hat  er  nur  einige  Vorträge 
über  Virgil  (im  Journal  »le  Propagateur«  von  Lille)  veröffentlicht,  aber 
in  seinem  Nachlass  hat  sich  ein  Werk  über  die  Geschichte  der  römischen 
Litteratur  im  Zeitalter  des  Augustus  druckfertig  vorgefunden. 

[Nach  dom  Nekrolog  im  Polybiblion.  Revue  bibliographique  univer- 
selle. Partie  littdraire.  März  1879.] 
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Emil  Johann  Müller 

geb.  1829,  gest.  den  16.  März  1879. 

Emil  Johann  Möller  geb.  1829  zu  Mroczyn  in  der  Provinz  Posen, 
studirte,  nachdem  er  Ostern  1851  das  Gymnasium  zu  Polnisch- Lissa  absol- 
•virt  hatte,  bis  1855  Geschichte  und  Philologie  an  der  Universität  Breslau, 
wurde  dann  Hauslehrer,  bestand  1860  das  Examen  pro  facultate  docendi 
in  Breslau  und  wurde  noch  in  demselben  Jahre  an  der  Realschule  zu 
ßawicz  angestellt.  Ostern  1865  erhielt  er  eine  Stelle  als  ordentlicher 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Gnesen,  wurde  1868  zum  Oberlehrer  ernannt 
and  kam  1874  als  zweiter  Oberlehrer  an  das  Gymnasium  zu  Conitz,  wo 
er  ain  16.  März  1879  starb. 

Ausser  einer  Dissertation  »Bedeutung  und  Folgen  der  Perserkriege. 
Eine  Quellenstudie«  auf  Grund  deren  er  im  Jahre  1864  in  Jena  zum  Dr. 
phil.  promovirt  wurde,  hat  er  nur  eine  Abhandlung  »Noch  einmal  die 
Schlacht  an  der  Trebia«  im  Programm  von  Conitz  1876  veröffentlicht. 

fNach  Mittheilungen  des  Gymnasial-Directors  Prof.  Dr.  Thomczewski 
in  Conitz]. 


Edward  Barry 

geb.  den  27.  Mai  1809,  gest.  den  17.  März  1879. 

Edward  Barry  geb.  in  Avcsnes  im  Departement  du  Nord  am 
27.  Mai  1809,  trat  im  Alter  von  22  Jahren  in  die  ßcole  normale  in  Paris 
ein,  welche  er  mit  einer  Abhandlung  öber  die  Umgestaltungen  des  Sagen- 
kreises von  Robin  Hood  absolvirte.  Nachdem  er  ein  Jahr  lang  als  Lehrer 
der  Geschichte  und  Geographie  am  College  in  Lyon  thätig  gewesen,  er- 
hielt er  am  16.  October  1833  die  Professur  der  Geschichte  an  der  Facultd 
des  lettres  zu  Toulouse,  welche  er  bis  zum  Jahre  1874  bekleidet  hat.  In 
Toulouse,  das  ihm  zur  zweiten  Heimath  geworden  war,  ist  er  am  17.  März 
1879  mit  Hinterlassung  einer  gewählten  Sammlung  von  Alterthömern,  in 
welcher  besonders  die  Elfenbeinarbeiten,  alte  Möbel  und  Gewichte  reich 
vertreten  sind,  gestorben.  Seine  Studien  betrafen  hauptsächlich  das  Ge- 
biet der  Epigraphik,  insbesondere  die  römischen  Inschriften  des  süd- 
lichen Frankreichs,  über  welche  er  zahlreiche  gelehrte  Arbeiten  in  den 
Schriften  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Toulouse  und  der  Socidte 
arcbeologique  du  Midi  de  la  France,  in  der  Revue  de  Toulouse,  in  der 
Revue  arcbeologique  und  anderwärts  veröffentlicht  hat  Die  Titel  einiger 
derselben  sind  folgende:  Les  Eaux  thermales  de  Lez  ä l’dpoque  romaine, 
avec  trois  inscriptions  inddites  (1852).  — Quelques  dieux  de  trop  dans 
la  mythologie  dos  Pyrdnees  (le  dieu  Jor;  le  dieu  Nordosio;  le  dieu  Her- 
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cules  Andorsus:  1858—1864).  — Monographie  do  dien  Leherenn  d’Ardieg» 
(1859).  — Inscriptions  inedites  des  Pyränees  (1863  u.  1865).  — Uw 
inscription  inddite,  en  vers,  des  Qujcsi  (Grabschrift  des  Hündchens  Myia: 
1865).  — Derniers  mots  snr  l’inscription  des  Qnjcsi  (1865).  — Nemanscs 
Arecomicorum  (1873:  Separatabdruck  aus  der  von  ihm  in  Verbindung  mit 
Emile  Mabille  besorgten  neuen  Ausgabe  der  Histoire  gdndrale  du  Languedoc 
de  dom  CI.  Devic  et  dom  Jean  Vaissette).  — Dem  Gebiet  der  griechischen 
Geschichte  und  Epigraphie  gehören  folgende  Arbeiten  von  ihm  an : Manuel 
d'histoire  grecque  (Toulouse  1859).  — Recherches  historiqnes  sur  les  Pe- 
lasges  (1846).  — Les  Inscriptions  da  temple  de  Jupiter  ä Aezani  (1849i 
— Endlich  hat  er  auch  ein  Programm  d'dtudes  historiqnes  et  geographiqn« 
(Toulouse  1838)  nnd  in  Verbindung  mit  J.  Durand,  ein  »Manuel  d'histoire 
universelle«  (1844)  veröffentlicht. 

[Nach  dem  Nekrolog  von  J.  de  Lahondfes  im  Polybiblion.  April  1879.J 


Eduard  Wentzel 

geb.  den  25.  Februar  1801,  gest.  den  20.  März  1879. 

Eduard  Wentzel,  geb.  den  25.  Februar  1801  zu  Gross-Glogao. 
besuchte  von  Michaelis  1815  bis  Michaelis  1823  das  k.  katholische  Gym- 
nasium zu  Breslau  und  bezog  dann  die  Universität  Breslau,  vro  besonders 
K.  E.  Chr.  Schneider' s anregende  Vorlesungen  über  griechische  und  latei- 
nische Grammatik  seine  Richtung  anf  grammatische  Studien  bestimmten. 
Am  16.  März  1828  erwarb  er  sich  durch  die  öffentliche  Vertheidieung 
seiner  Dissertation  »De  genetivis  et  dativis  linguae  Graecae  quos  absolutes 
vocant«  die  philosophische  Doctorwürde,  erhielt  bald  darauf  eine  Collabo- 
ratur  am  kath.  Gymnasium  zu  Breslau,  wurde  Michaelis  1828  als  ordent- 
licher Lehrer  am  Gymnasium  zu  Oppeln  angestellt  und  1835  zum  Ober- 
lehrer befördert.  Durch  Cabinetsordre  vom  18.  September  1839  zum  Gym- 
nasialdirector  ernannt,  übernahm  er  die  Direction  des  kathol.  Gymnasiums 
zu  Gross -Glogau,  welches  er  35  Jahre  lang,  bis  zn  seiner  1874  erfolgten 
Pensionirung,  geleitet  hat.  Er  starb  am  20.  März  1879.  Seine  litterarische 
Thätigkeit  beschränkte  sich,  abgesehen  von  der  schon  erwähnten  Doetor- 
dissertation  und  einzelnen  Aufsätzen  und  Recensionen  in  Zeitschriften,  auf 
Abhandlungen  in  den  Programmen  der  Gymnasien  zu  Oppeln  und  zu  Gmss- 
Glogau,  welche  durchgängig  Selbständigkeit  und  strenge  Methode  erkennen 
lassen.  Ihre  Titel  sind  folgende:  De  praepositionum  tmesi  quae  apud  He- 
rodotum  invenitur.  1829.  — De  particulis  ptj  ou  participio  praefixis.  1831 
— Qua  vi  posuit  Homerus  verba  quae  cadunt  in  Ba>?  (Quaestionum  de 
dictione  Homerica  fase.  I.)  1836.  — Qua  vi  posuit  Homerus  verba  rüm. 
ireAofxau.  nwAdopat,  voipdw,  arpuxfäu),  nwrdopat,  rpwjrdw,  rpwxdw.  ~iuo«a> ? 
(Quaest.  de  dictione  Homerica  fase.  II.)  1840.  — Nachtrag  zu  der  Lehrt 
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über  /xi]  ob  mit  dem  Participium  und  aber  ^ ob  mit  dem  Infinitiv.  1843. 

— Deber  den  Gebranch  der  Partikel  re  bei  Homer.  1847.  — Deber  die 
sogenannte  absolute  Participial-Construction  der  griechischen  Sprache.  1857. 

— Ueber  einige  besondere  Gebrauchsweisen  der  Negationen  in  der  grie- 
chischen Sprache.  1867.  — Ueber  die  scheinbar  überflüssige  Hinzufügung 
der  Negation  ou  in  der  Redeweise  päÄtov  1)  ou. 

[Nach  Mittheilungen  des  Herrn  Gymnasialdirectors  Prof.  Menge  in 
Glogau.] 


Georg  Friedrioh  Schömann 

geb.  den  28.  Juni  1793,  gest.  den  25.  März  1879 

Georg  Friedrich  Schümann  stammt  aus  einem  schwedischen  Ge- 
schlechts und  ward  am  28.  Juni  1793  als  der  älteste  von  drei  Söhnen  in 
Stralsund  geboren,  wo  sein  Vater,  Jacob  Georg  Friedrich,  kaiserlicher  Ad- 
vocat  und  Notarius  war.  Nachdem  seine  Eltern  sich  getrennt  hatten,  wurde 
der  Knabe  im  Hause  seines  Grossvaters,  des  Rathsverwandten  >)  Georg 
Ehrenfried  Schömann  in  Anklam  erzogen  und  besuchte  das  dortige  Gym- 
nasium, bis  er  Michaelis  1809  als  16jähriger  Jüngling  die  Greifswalder 
Universität  bezog.  Zwei  Semester,  das  erste  und  das  letzte,  brachte  Schö- 
mann hier  und  drei  in  Jena  zu,  wirkte  dann  ungefähr  ein  Jahr  als  Haus- 
lehrer bei  einem  Stralsnnder  Kaufmann,  Namens  Israel,  und  erhielt  schon 

1813  durch  Ahlwardt’s  Empfehlung  das  Conrectorat  in  Anklam,  welches  er 
vom  15.  Juni  desselben  Jahres  bis  zum  30.  Juni  1814  bekleidete,  um  es 
dann  mit  dem  in  Greifswald  zu  vertauschen : letzteres  trat  er  am  6.  Jnli 

1814  an.  Am  15.  März  1815  vermählte  er  sich  mit  Minna  Peters,  Tochter 
des  praktischen  Arztes  Dr.  Peters  in  Anklam,  und  wenige  Wochen  später, 
am  10.  Mai  des  nämlichen  Jahres,  erwarb  er  sich  bei  der  Greifswalder  Uni- 
versität die  philosophische  Doctorwürde.  Am  23.  Februar  1818  aber  ward 
er  zum  Prorector  befördert. 

Es  waren  damals  jene  »glücklichen  Zeiten  fruchtbarster,  aus  dem 
Vollen  schöpfender,  zum  Ganzen  gestaltender  Arbeit  für  die  allseitige  Er- 
forschung und  Wiederbelebung  griechischen  Alterthums,  da  — um  von 
anderen  zu  schweigen  — G.  Hermann  zuerst  Ohr  und  Empfindung  für  die 
Kunstformen  der  hellenischen  Poesie  weckte  und  reinigte,  da  Imm.  Bekker 
mit  vollen  Händen  an  der  kritischen  Säuberung  und  Lesbarmachung  der 
Prosa  arbeitete,  da  Lobeck  die  unübersehbare  Mannigfaltigkeit  der  sprach- 
lichen Bildungen  zusammenzufassen  suchte,  vur  allen  aber  Böckh  die  stummen 
Inschriftensteine  zum  lebensvollen  Bilde  der  athenischen  Verwaltung  sich 
zusammenfügen  liess.  Der  volle  Eindruck  dieser  schaffensfreudigen  Thätig- 
keit  erfasste  Schömann  gerade  in  seinem  bildungsfähigsten  Lebensalter. 

i)  D.  L Stadtraths. 
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Nicht  ist  auf  ihn  der  Einfluss  seiner  akademischen  Lehrer  von  massge- 
bender Bedeutung  gewesen;  wenn  er  selbst  iu  seiner  bei  der  Promotion 
von  ihm  verfassten  vita  pietätsvoll  Eichstädfs  in  Jena  und  der  in  dessen 
lateinischer  Gesellschaft  gefertigten  Arbeiten  gedenkt,  so  schliessen  schon 
die  Themata  dieser  Arbeiten  — über  die  Feier  des  Geburtstags  bei  den 
Alten  und  über  die  Göttin  Roma  — jeden  Gedanken  an  tiefer  gehende 
Einwirkung  aus.  Und  noch  mehr  sticht  das  markige,  eigenartige  und  doch 
durch  und  durch  antike  Latein  Schömann's,  welches  diesem  einen  der  aller- 
ersten Plätze  unter  den  Neulateinern  sichert,  von  Eichstädt’s  lackirter  Ele- 
ganz ab.  Eher  scheinen  des  jugendlich-feurigen  Luden  geschichtliche  nnd 
politische  Vorträge  Schömann’s  Neigung  zur  Betrachtung  staatsrechtlicher 
Formen  und  politischer  Verhältnisse  entgegengekommen  zu  sein  und  in  ihm 
nacbgewirkt  zu  haben.  Aber  die  unmittelbarsten  Impulse  fand  der  schon 
auf  der  Schule  in  selbständiger  und  selbstgewählter  Arbeit  erstarkte  Jüng- 
ling in  seiner  eigensten  Natur,  und  diese  führte  ihn  zum  Studium  der 
attischen  Redner.  Hier  lockten  seinen  auf  die  Erfassung  concreter  Ver- 
hältnisse gerichteten  positiven  Sinn,  der  oberflächlich  geistreicher  Speco- 
lation*)  wie  romantischer  Phantasterei  gleich  abgeneigt  war,  die  Schwierig- 
keiten, welche  die  Unkenntniss  der  Thatsacben  der  attischen  Verfassung 
wie  der  Formen  des  athenischen  Rechtes  und  Processes  einem  gründlichen 
Verständniss  auf  Schritt  und  Tritt  entgegenstellten.  Und  als  Böckh  im  Jahre 
1817  in  seinem  attischen  Staatshaushalt  zum  ersten  Male  seit  den  Tagen 


*)  In  einem  amtlichen  Votum  Uber  ein  »Allgemeine  wissenschaftliche  Alter- 
thumskunde« betiteltes  Buch  heisst  es:  »es  ist  ein  Versuch  mittels  der  Hegei’- 
schen  Philosophie  die  Philologie  zu  demjenigen  zu  erheben,  was  dem  Verfasser 
und  den  ihm  Gleichdenkenden  Wissenschaft  zu  sein  scheint,  d.  h die  Dinge 
unter  schulmässige  Kategorien  zu  begreifen,  wobei  man  sich  dann  einbildet, 
dass  ein  solches  Zurechtstellen  der  Dinge  so  viel  als  verstehen  sei.  Anstatt  rieh 
durch  unbefangene,  gründliche,  gewissenhafte,  aber  freilich  weitschichtige  und 
mühevolle  Forschung  des  Stoffes  möglichst  vollständig  zu  bemächtigen  nnd  durch 
ganz  in  die  Sache  selbst  sich  vertiefende  Betrachtung  ihr  ihren  eigenen  Ge- 
danken abzugewinnen  uud  so  zu  einer  wahren  und  wissenschaftlichen  Einricht 
über  sie  den  Weg  zu  bahnen,  tritt  man  mit  einem  aus  der  Schulphilosophie 
mitgebrachten  Schematismus  an  sie  heran,  besieht  sic  sich,  so  weit  sie  zn  Tage 
liegt  oder  zu  liegen  scheint , mit  der  von  vorn  herein  leitenden  Tendenz  sie 
in  die  einmal  feststehenden  Kategorien  unterzubringen , greift  auf,  was  einem 
dazu  taugt,  lässt  liegen,  womit  man  nichts  zu  machen  weiss,  hält  es  auch  nicht 
für  unerlaubt,  kraft  der  dem  philosophischen  Geiste  beiwohnenden  constrnctiven 
Macht  allerlei  hiuzuzuthun,  was  man  in  dem  erfahrungsmässig  Gegebenen  nicht 
findet,  oder  zu  verdrehen,  was  sich  widerspänstig  erweist,  und  rühmt  sich  dann 
den  Stoff  mit  dem  Geiste  bewältigt  und  die  Empirie  zur  Erkenntniss  nnd  Wissen- 
schaft erhoben  zu  haben  Von  wahrem  Gewinn  für  die  Wissenschaft,  von  dem. 
was  so  eigentlich  neue  Einsicht  und  Aufklärung  heissen  dürfte,  ist  dabei  nichts 
zu  finden;  es  ist  gleichsam  nur  eine  Art  von  Selbstbespiegelung,  zu  deren  Be- 
huf man  sich  die  Dinge  zurechts teilt«. 
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der  grossen  Philologen  des  16.  Jahrhunderts  versuchte,  den  Organismus  eines 
antiken  Staatswesens  wieder  aufzubauen,  vermochte  Schömann  anderthalb 
Jahre  später  ihm  in  seiner  ersten  Schrift  De  comitiis  Atheniensiom  (Oreifsw. 
1819)  die  systematische  Darstellung  der  Formen,  in  denen  das  politische 
Leben  der  Athener  sich  bewegte,  zu  widmen.  Eine  systematische  Dar- 
stellung, wie  sie  erforderlich  ist,  um  die  Redner  zu  verstehen,  nicht  eine 
Darlegung  des  historischen  Werdens  der  attischen  Demokratie,  denn  dazu 
fehlte  ihm  der  mächtigste  Anreiz,  die  innere  Sympathie  mit  dem  Gewor- 
denen; denn  wie  dem  Jüngling  von  26  Jahren,  steht  es  ebenso  für  den 
8iebzigjährigen  erfahrenen  Alten  als  unumstössliches  Axiom  fest,  dass  unter 
allen  Verfassungsformen  die  Demokratie  die  denkbar  schlechteste  sei:  »denn 
sie  muss  damit  aufhören  die  bürgerlichen  Tugenden  zu  untergraben,  auf 
denen  sie  allein  beruht«.  Die  Behandlung  des  Stoffes  sucht  nicht  durch 
blendende  Combinationen  zu  bestechen:  sie  imponirt  durch  die  nüchterne 
und  besonneue  Verwerthung  des  umfassenden,  aus  sorgsamster  Durchfor- 
schung der  Litteratur,  so  weit  sie  bei  dem  damaligen  kläglichen  Zustande 
der  Greifswalder  Bibliothek  ihm  zugänglich  war,  gewonnenen  Materials*). 

»Zunächst  erhielten  Schömann's  Studien  einen  mächtigen  Impuls  da- 
durch, dass  im  Jahre  1820  Böckh's  Lieblingsschüler  Meier  an  die  Greifs- 
walder Universität  berufen  ward«,  bei  welcher  Schömann  selbst  sich  am 
20.  October  dieses  Jahres  durch  die  Abhandlung  De  sortitione  iudicum  apud 
Athenienses  (Gryph.  MDCCCXX)  habilitirte,  1821  zum  Unterbibliothekar  und 
am  25.  März  1823  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt  ward.  »In 


*)  Schömann  selbst  schreibt  darüber  an  Böckh  in  der  Vorrede  S.  IX  f. : Photio 
v.  c.  et  Zonara  carui  et  adbuc  careo.  Nondum  enim  illi  in  has  terras  perve- 
nerunt,  neque  ego,  qnippe  scbolasticus  magister,  tantum  nummorum  comparcere 
potui , quo  mihi  eos  pararem.  Ktiam  Harpocrationem  diu  desideravi,  nec  nisi 
post  absolutum  primum  librum  nactus  sum;  tantisper  iis,  quae  apud  Petitum 
apud  Pollucis,  Hesychii  et  Suidae  interpretes  aliosquc  scriptores  passim  ex  eo 
afferuntur,  contentum  esse  oportuit.  Aliis  libris  non  nisi  per  intervalla  et 
rarius  uti  licuit,  velut  Reiskiana  oratorum  editione;  quamobrem  ubi  hi  testes 
adhibendi  erant,  citavi  eos  ex  editione  Henrici  Stephaui.  Sed  in  Demosthene 
tarnen  semper  e Reiskiana  paginarum  numeros  indicavi;  hos  enim  meo  Tauch- 
nitzianae  editionis  exemplo  adscripseram.  In  Scholiis  autem,  quae  Ulpiani  ferun- 
tur,  usus  sum  editione  Lutetiana,  a Morelio  inchoata,  a Benenato  autem,  Lam- 
bini  auxilio,  absoluta.  Isocratis  non  aliam  editionem  habui  quam  Wolfianam 
illam,  quae  Basileae  prodiit  anno  1571.  Aristophanem  denique  modo  e Kueste- 
s riana,  modo  e Brunckiana  citavi,  pro  ut  alterutra  ad  manum  erat. 

De  recentioribus  scriptoribus,  qui  ante  me  de  iisdem  rebus  tractarunt,  non 
attinet  nunc  multa  dicere  Sunt  autem  ex  his  quoque  nonnulla,  quibus  me  vei- 
lem diutius  miuusque  festinanter  uti  potuisse.  Nam  Corsinii  Fasti  Attici  in  quam 
breve  tempus  mihi  concessi  fuerint,  Tu  ipse  non  nescis.  Ei  Heraldi  autem 
animadversionibus  in  Saimasii  defensiones  miscellas,  itemque  e Biagii  tractatu 
de  Decretis  Atheniensium  intra  quinque  aut  sex  dierum  spatium  excerpenda 
fuerant  ea  loca,  quibus  mihi  opus  ore  putabam. 
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innigster  Gemeinschaft  der  Studien,  in  gemeinsamer  Thätigkeit  als  Leiter  einer 
philologischen  Gesellschaft,  aus  welcher  dann  später  das  philologische  Se- 
minar herrorging,  schlossen  beide  jugendliche  Männer  sich  eng  an  ein- 
ander an:  die  Frucht  dieser  Gemeinsamkeit  ist  die  gekrönte  Preisschrift: 
Der  attische  Process,  Halle  1824,  welche  ihren  Verfassern  zugleich  hono- 
ris causa  den  juristischen  Doctorhut  von  der  Greifswalder  juristischen  FacuJ- 
tät  eintrug.  Am  1.  Juli  1824  erhielt  Schömann  nach  Ablehnung  eines  an 
ihn  ergangenen  Rufes  nach  Dorpat  zuerst  ein  kleines  Gehalt  als  Professor 
von  100  Thalern,  dann  aber  eröffnete  Meier' s zu  Ostern  1825  erfolgte  Be- 
rufung nach  Halle  ihm  den  Zugang  znr  ausschliesslichen  akademischen  Wirk- 
samkeit, indem  er  am  19.  Juli  zu  dessen  Nachfolger  ernannt  und  pecuniär 
so  gestellt  wurde,  dass  es  ihm  dadurch  möglich  ward  zu  Ostern  1826  sein 
Schulamt  niederzulegen.  Am  26.  Februar  1827  ward  er  sodann  zum  or- 
dentlichen Professor  befördert  und  am  30.  April  1844  zum  ersten  Bibliothe- 
kar ernannt. 

Inzwischen  hatte  er  seine  erste  Frau  am  13.  August  1821  durch  den 
Tod  verloren,  nachdem  dieselbe  ihm  einen  Sohn  und  zwei  Töchter  geschenkt 
hatte,  und  sich  zum  zweiten  Male  am  4.  Juni  1824  mit  Caroline  Schildener, 
einer  Tochter  seines  Collegen,  des  juristischen  Professors  Scbildener,  ver- 
heiratet. 

»Fortan  hat  Schömann  unablässig  in  immer  erneuter,  nie  sich  ge- 
nug thuender  kritischer  Durcharbeitung  des  Stoffes  und  Erweiterung  der 
Grenzen  seiner  Darstellung  das  nämliche  Arbeitsfeld  als  dauernden  Mittel- 
punkt seiner  Studien  gepflegt:  auch  seine  hervorragendsten  exegetischen 
Leistungen,  die  Uebersetzung  (Stuttg.  1830)  und  Ausgabe  (Greifsw.  1831) 
des  für  das  attische  Privatrecht  wichtigsten  Redners  Isaeos  und  die  Ausgabe 
von  Plutarch’s  Biographien  der  spartanischen  Reformkönige  Agis  und  Kleo- 
menes  (Greifswald  1839)  haben  hierin  ihre  Wurzel«.  Dazwischen  liegt  die 
zusammenfassende  Darstellung  in  den  Antiquitates  iuris  publici  Graecorntn 
(Greifsw.  1838),  welcher  dann  später  seit  1855  das  Handbuch  der  grie- 
chischen Alterthümer  folgte.  »Schömann's  Darstellung  der  Staats-  und 
Rechtsalterthümer  ist  für  die  ganzo  folgende  Generation  die  massgebende 
Grundlage  geworden,  an  der  alle  weitere  Arbeit  ansetzte  und  ansetzen 
musste,  bis  die  massenhafte  Erschliessung  neueu  urkundlichen  Materials 
und  die  immer  dringender  werdende  Forderung  den  Gesichtspunkt  der 
historischen  Entwickluug  in  den  Vordergrund  zu  stellen  die  jüngste  For- 
schung in  neue  Bahnen  lenkte«. 

»Aber  auch  Schömann  führte  der  nothwendige  Gang  seiner  sich  immer 
mehr  vertiefenden  Studien  auf  neue  Wege:  voll  rundet  sich  das  Bild  des 
öffentlichen  Lebens  eines  Gemeinwesens  erst  ab  mit  der  Einsicht  in  die 
religiösen  Kräfte,  welche  dasselbe  bewegen  und  durchdringen:  daraus  er- 
gab sich  die  immer  dringendere  Aufgabe  die  religiösen  Vorstellungen,  welche 
den  Glauben  des  hellenischen  Volkes  erfüllen  und  in  den  Formen  des  Cultus 
ihren  Ausdruck  finden,  zu  erforschen.  Ende  der  dreissiger  Jahre  ist  Schö- 
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mann  diesen  Problemen  näher  getreten,  die  ihn  zur  genauesten  Analyse 
derjenigen  literarischen  Denkmäler  führten,  welche  för  die  Entwickelung 
des  hellenischen  Glaubens  die  bedeutungsvollsten  sind,  der  Tragödien  des 
Aeschylos  und  der  theogonischen  Dichtung,  welche  den  Namen  des  He- 
siod  fährt.  Mit  wie  tiefem  Ernste  er  an  diese  Aufgabe  herangetreten  ist, 
erfüllt  von  der  festen  Ueberzeugung,  dass  alles  wahrhaft  Religiöse  dem 
Christenthum  verwandt  sein  müsse,  zeigt  sein  Versuch*  in  seiner  griechisch* 
deutschen  Ausgabe  des  gefesselten  Prometheus  (Greifsw.  1844)  den  ge- 
lösteu  »nachdichtend  zu  ergänzen«.  Im  nächsten  Jahre  folgte  seine  Ueber- 
setzung  und  Erläuterung  der  Eumeniden  (Greifsw.  1845).  »Und  die  Summe 
seiner  hesiodischen  Untersuchungen  ist  gezogen  in  seiner  1868  erschiene- 
nen Ausgabe  der  Theogonie«  (die  hesiod.  Theog.  ausgelegt  und  beurtbeilt 
von  G.  F.  Sch.,  Berl.  1868),  deren  Vorläufer  fast  den  ganzen  zweiten 
Band  seiner  Opuscula  fallen.  »Aus  demselben  Studienkreise  ist  die  einzige 
grössere  der  lateinischen  Litteratur  angehörige  Arbeit  hervorgegangen,  die 
erklärende  Ausgabe  von  Cicero’s  Schrift  de  deorum  natura.  Noch  die  letzte 
litterarische  Arbeit,  die  er  vollendet  hat  (s.  Jahrb.  f.  Philol.  CXV.  1877), 
war  der  Erklärung  und  Verbesserung  der  Choephoren  des  Aeschylos  ge- 
widmet«. 

Indessen  ist  diese  neue  Entwicklung  bei  Schömann  allem  Anscheine 
nach  nicht  ohne  einen  erheblichen  mitbestimmenden  Einfluss  von  Klausen 
vor  sich  gegangen,  demjenigen  seiner  Fachcollegen,  welcher  seit  Meier’s 
Weggange  ihm  entschieden  am  nächsten  gestanden  hat.  Die  durch  den 
Tod  Ahlwardt’s  1830  erledigte  zweite  altclassische  Professur  war  näm- 
lich zuerst  durch  Walch  und  nach  dessen  Ableben  sodann  im  Herbst  1838 
durch  Klausen  wieder  besetzt  worden,  welchen  Schömann  sofort  znr  Mit- 
theilnahme  an  der  Leitung  des  philologischen  Seminars  heranzog,  nach  dem 
er  dieselbe  inzwischen  allein  in  den  Händen  behalten  hatte.  Klausen  starb 
schon  Anfang  1840,  fand  aber  erst  im  October  1842  in  Otto  Jahn  seinen 
Ersatz,  mit  welchem  Schömann  gleichfalls  bis  zu  dessen  Ostern  1847  er- 
folgter Uebersiedelung  nach  Leipzig  in  einem  gegenseitig  anregenden  Ver- 
kehre stand.  Ein  Zeichen  des  letzteren  sind  von  Schümanns  Seite  mehrere 
von  diesem  zum  Winkelmannsfeste  geschriebene  Programme  und  gehaltene 
Reden,  die  auch  heule  noch  wohl  verdienten  auf  irgend  eine  Weise  dem 
Publicum  zugänglich  gemacht  zu  werden. 

»Aber  auch  seine  grössere  schriftstellerische  Thätigkeit  hielt  sich 
nicht  bloss  in  den  Grenzen  jenes  vorbezeichneten  Forschungsgebiets:  die 
Aufgabe  als  akademischer  Lehrer  werdende  Philologen  auszubilden  hatte 
ihn  früh  zu  eingehender  Beschäftigung  mit  dem  grammatischen  Bau  der 
beiden  alten  Sprachen  geführt:  die  Vorträge  über  griechische  und  latei- 
nische Syntax  standen  im  Mittelpunkt  seiner  akademischen  Thätigkeit4), 


4)  In  dem  Nekrolog,  welcher  ihm  von  einer  wohlberufenen  Feder  in  No.  76 
des  Greifswalder  Tageblattes  gewidmet  ist,  heisst  es  wörtlich:  »Einer  seiner 
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weil  er  mit  Recht  eine  feste  und  gründliche  Vertrautheit  mit  der  Sprache 
für  die  unerlässliche  Vorbedingung  jedes  Verständnisses  der  Litteratur  hielt. 
Und  seine  vorletzte  umfängliche  wissenschaftliche  Anbeit:  Die  Lehre  von 
den  Redetheilen  nach  den  Alten,  Berl.  1864,  behandelte  im  Interesse  der 
Lernenden  die  Lehre  von  den  Redetheilen  nicht  im  Sinne  der  philosophi- 
schen Grammatik,  sondern  mit  nüchternem  praktischen  Blick  anknüpfend 
an  die  antike  Terminologie,  das  Bleibende  und  Bildende  aus  dem,  was 
die  Alten  selbst  über  das  Wesen  der  Sprache  erforscht,  heraushebend  und 
neu  einschärfend«.  Demselben  Gebiet  gehüren  die  Animadversiones  ad  doc- 
trinam  veterum  grammaticorum  de  articulo,  Leipzig  1864  (Jahrb.  f.  Phi- 
lol. Suppl.  N.  F.  V.  S.  1 ff.),  an. 

Den  griechischen  Alterthümern  ging  noch  vorauf:  Die  Verfassungsge- 
schichte von  Athen.  Eine  Kritik  der  Darstellung  Grote’s.  Leipz.  1854. 
Sie  selbst  erschienen  in  2 Bänden,  nach  jener  ersten  Auflage  (Berlin  1855) 
noch  in  zweiter  1861  und  in  dritter  1871  — 1873.  Die  Ausgabe  von  Cie. 
de  nat.  deor.  hat  vier  Auflagen  erlebt:  Berl.  1850.  1857.  1863.  1876.  Eine 
Teitausgabe  des  Hesiod  erschien  Berl.  1869. 

Seit  1827  verfasste  SchOmann  auch  die  lateinischen  akademischen  Ge- 
legenheitsschriften und  hörte  mit  dieser  Thätigkeit,  abgesehen  von  einigen 
geringen  Unterbrechungen,  erst  1868  auf.  Aus  derselben  sind  seine  vier 
Bände  Opuscula  academica,  Berlin  1856,  1857,  1858,  1871  hervorgegan- 
gen, welche  sich  meistens,  aber  keineswegs  durchweg,  in  seinen  eigen- 
thümlichen  Arbeitsgebieten  bewegen,  vielmehr  von  seiner  grossen  Viel- 
seitigkeit ein  glänzendes  Zeugniss  ablegen.  Hier  mag  nur  auf  die  Ab- 
handlung »de  reticentia  Homeri«  hingewiesen  sein  in  Verbindung  mit  der 
unübertrefflichen  Recension  von  Nitzsch  Sagenpoesie  in  den  Jahrb.  für 
Philol.  LXIX.  1854.  S.  1 ff.  129 ff.,  in  welchen  beiden  er  mit  einem  eben 
so  eigenthümlichen  wie  wahrhaft  glücklichen  Griffe  hinsichtlich  der  Ilias  zu 
der  »homerischen  Frage«  Stellung  nimmt. 

Den  innersten  Grundzug  seiner  litterariscben  Thätigkeit  hat  Schömann 
nach  der  methodischen  Seite  hin  selber  klar  und  treffend  ausgesprochen. 
»Ich  habe  mich  verpflichtet  geachtet«,  so  heisst  es  in  der  Vorrede  zu 
seinen  griechischen  Alterthümern,  »meine  Leser  niemals  im  Ungewissen 
darüber  zu  lassen,  was  von  den  Dingen,  die  ich  ihnen  vortrage,  mir  selbst 
als  sicher  begründetes  Ergebniss  sei  es  fremder,  sei  es  eigener  Forschung 
gelte,  und  was  ich  nur  als  Meinung  und  Muthmassung  hinstelle,  worüber 
sich  noch  streiten  lasse«.  Ein  Hauptreiz  seiner  deutschen  Schriften  aber 
liegt  in  jener  eigenthümlichen  Verbindung  lebensvoller,  anschaulicher,  über- 
sichtlicher und  gemeinverständlicher  Schilderung  mit  einer  edlen  und  clas- 
siscben  Einfachheit  des  Stils.  Besonders  interessant  ist  es  auch  zu  be- 

Scbüler,  der  jetzt  mit  hohen  Ehren  einem  grossen  Gymnasium  vorsteht,  pflegt 
zu  rühmen,  dass  er  sich  noch  heute  nie  vergeblich  um  Auskunft  über  einen  sel- 
tenen Sprachgebrauch  an  das  Heft  über  griechische  Syntax  wende,  das  er  einst 
beim  alten  Schömann  nachgeschrieben  habe«. 
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obachten,  mit  welcher  Meisterschaft  sich  seine  stets  sachgemässe  wissen- 
schaftliche Polemik  in  den  allerverschiedensten  Farbentönen  zu  bewegen 
versteht.  Man  vergleiche  nur  die  achtungsvolle  Zurückhaltung,  welche  er 
einem  Ebenbürtigen  wie  Grote  gegenüber  beobachtet,  die  freundliche  Ge- 
sprächsweise, wie  sie  in  dem  Sendschreiben  an  Cäsar  herrscht,  die  leicht 
humoristische  Ironie,  mit  welcher  die  aufrichtige  Anerkennung  von  Nitzsch 
durchwoben  wird,  die  spitzigen  Stiche,  welche  gelegentlich  dieser  oder  jener 
andere,  und  die  groben  Keulenscbläge,  welche  die  anmassliche  Unwissen- 
heit eines  Bake  empfängt!5) 

Aber  Sehömann  war  nicht  bloss  Gelehrter,  sondern  auch  eine  acht 
»lehrhafte  Natur«6),  und  es  ist  ihm  höchst  schwer  geworden  mit  zunehmen- 
dem Alter  auf  die  altgewohnte  Kathederthätigkeit  verzichten  zu  müssen. 
Dabei  war  es  jedoch  höchst  charakteristisch  für  den  auch  hierin  jedes 
Prunkes  abholden  Mann,  dass  er  kein  grosses  Auditorium  liebte,  sondern 
sich  erst  recht  wohl  fühlte,  nachdem  sich  mit  den  Flitterwochen  des  Se- 
mesters der  grössere  Schwarm  verlaufen  hatte,  unter  der  erlesneren  Zahl 
der  Begabteren  oder  Fleissigeren , die  ihm  unverbrüchlich  treu  blieben. 
Seltene  Schärfe  und  Klarheit  und  tactvoll  sichere  Beschränkung  auf  das 
wahrhaft  Noth wendige  zeichneten  ihn  als  akademischen  Lehrer  aus.  Seit 
1838  war  er  auch  Mitglied,  seit  1852  Director  der  königlichen  wissen- 
schaftlichen Prüfungs-Commission  für  die  Provinz  Pommern. 

»So  reicher  und  mannigfaltiger  Arbeit  fehlte  die  äussere  Anerkennung 
nicht«.  Am  17.  Juni  1824  ward  er  zum  correspondirenden  Mitgliede  der 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  am  19.  Juni  1843  zum  Bitter  des 
rothen  Adlerordens  dritter  Classe  mit  der  Schleife,  am  23.  November  1850 
zum  correspondirenden  und  am  24.  November  1860  zum  auswärtigen  Mit- 
gliede der  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  am  21.  December 
1852  zum  Geheimen  Regierungsrath  ernannt’).  Nachdem  er  bereits  dreimal, 
1832,  1841  und  1847  das  Rectorat  bekleidet  hatte,  ward  er  als  der  unbe- 
stritten erste  Mann  in  ihrer  Mitte  von  seinen  Collegen  auf’s  Neue  zu  dieser 
höchsten  akademischen  Würde  erhoben,  als  im  Jahre  1856  zum  17.  October 
die  vierhundertjährige  Jubelfeier  der  Greifswalder  Hochschule  bevorstand, 
und  jeder  Theilnehmer  dieses  herrlichen  Festes  erinnert  sich  noch  mit  hoher 
Befriedigung  der  »wahrhaft  glänzenden  und  Ehrfurcht  gebietenden«  Art,  mit 
welcher  er  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Aufgabe  erfüllte,  »gegenüber  dem 

5)  In  Schömann’s  amtlichen  Urthcilen  findet  sich  noch  mancher  unnach- 
ahmlich treffende  und  sinnvolle  Ausspruch.  So  erklärt  er  einmal  eine  übersicht- 
liche, das  Wesentliche  kurz  und  scharf  hervorhebende  Gruppirung  der  früheren 
Ansichten  über  einen  wissenschaftlichen  Gegenstand  für  ein  Zeichen  »eines 
denkenden  Kopfes,  der,  was  nicht  allen  gegeben  ist,  richtig  lesen 
gelernt  hat«. 

6)  Wie  es  in  jenem  Nekrologe  richtig  heisst. 

7)  Auch  der  königlich  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München 
gehörte  er  seit  dem  Jahre  1855  als  auswärtiges  Mitglied  an. 
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KOiiige  und  den  Prinzen  des  königlichen  Hauses,  gegenüber  einer  unab- 
sehbaren Reihe  hoher  und  angesehener  Gäste«8),  wie  er  »in  würdevoller 
Vornehmheit  die  der  Universität  dargebrachten  Huldigungen  entgegeunahm 
und  für  jede  Ansprache  die  feintreffende  und  beredte  Antwort  fand.  Und 
noch  einmal,  am  20.  Juni  1863,  empfing  der  rüstige  Siebziger  am  eigenen 
Jubeltage  in  derselben  festlich  geschmückten  Aula  die  zahlreichen  Beweise 
persönlicher  Verehrung  und  Dankbarkeit,  die  von  nah  und  fern  zusammen- 
strOmten«.  Schon  bei  der  ersteren  Gelegenheit  hatte  die  königliche  Hold 
ihm  die  zweite  Classe  des  rotben  Adlerordens  verlieben,  welcher  jetzt 
der  Stern  hinzugefügt  ward.  Aber  auch  in  den  sechszehn  Jahren,  die  seit- 
dem verstrichen,  bevor  dies  »kerngesunde  Herz  zu  schlagen  auf  hörte, 
fast  bis  zum  letzten  Augenblicke  hingegeben  unablässiger  wissenschaft- 
licher Gedankenarbeit«,  folgte  eine  Auszeichnung  der  anderen.  Die  schwe- 
dische Krone  ernannte  ihn  am  11.  Juli  1863  zum  Commandeur  des  Nord- 
sternordens. Am  23.  Januar  1864  ward  er  stimmfähiger  Ritter  des  Ordens 
pour  le  märite  für  Wissenschaften  und  Künste,  und  »so  fremd  ihm  kleiner 
Ehrgeiz  war,  so  fühlte  er  doch  darin  eine  stolze  Befriedigung,  dass  ihm 
das  höchste  Ehrenzeichen  zu  Theil  geworden,  das  deutsche  Wissenschaft 
erringen  kann«.  Und  im  December  1876  ward  ihm  endlich  noch  das  Com- 
mandeurkreuz  des  griechischen  Erlöserurdens  zu  Theil.  »Den  schönsten 
Lohn  gab  ihm  freilich  das  Bewusstsein  seine  Pflicht  im  vollsten  Masse 
gethan  zu  haben.  Denn  peinlichste  Gewissenhaftigkeit  war  wie  der  Grund- 
zng  seiner  wissenschaftlichen  Arbeit  so  die  unverbrüchliche  Richtschnur 
seines  amtlichen  Handelns.  So  hat  er  in  den  13  Jahren  seiner  Thätigkeit 
als  Gymnasiallehrer  mit  strengster  Pflichttreue  die  Würde  seines  Amtes 
sowohl  der  Zuchtlosigkeit  der  Schüler  wie  unberechtigten  Eingriffen  von 
aussen  gegenüber  kraftvoll  zu  wahren  gewusst.  Und  die  gleiche  Treue 
hat  er  in  mehr  als  fünfzigjährigem  Wirken  an  der  Greifswalder  Hochschule 
nicht  bloss  als  Lehrer,  sondern  auch  im  Rathe  der  Collegen,  hat  er  als 
Leiter  der  Bibliothek  und  überhaupt  in  jeglicher  Beziehung  bewährt«. 

Noch  eine  lange  Reihe  von  Fachcollegen  sah  Scbömann  nach  Otto 
Jahn  kommen  und  nach  anderen  Universitäten  fortgehen:  Urlichs  1847  bis 
1856,  Hertz  1855-  1862,  Usener  1863—1866,  Bücheier  1866-1870,  Stu- 
demund  1870—1872,  R.  Schöll  1872—1874,  Hiller  1874  — 1876,  tim  von 
den  noch  in  Greifswald  wirkenden  Kiessling  (seit  1872)  und  v.  Wilatno- 
witz- Möllendorff  (seit  1876)  gar  nicht  zu  redeu.  Von  ihnen  standen  Hertz 
und  Bücbeler  ihm  noch  verhältnissmässig  am  nächsten,  namentlich  aber 
Am.  Schäfer.  Ausserdem  war  seit  1852  neben  ihm  Susemibl  zunächst  als 
Docent  und  später  als  Professor  thätig  und  die  Archäologen  Michaelis  1862 
bis  1865  und  Preuner  seit  1866.  Scbömann  selbst  soll  nach  den  freilich 
unvollständigen  Aussagen  der  Seinigeu  die  Gelegenheit  au  eine  grössere 
Universität  zu  kommen  keineswegs  gefehlt  haben,  aber  es  war  dies  nach 


8)  Nach  den  Worten  des  angeführten  Nekrologs. 
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dem  schon  Bemerkten  für  ihn  keine  Versuchung:  »er  war  festgewurzelt 
mit  jeder  Faser  seines  Wesens  in  dem  heimischen  Boden  Pommerns,  un- 
trennbar verwachsen  mit  der  Hochschule  dieser  Provinz.  Nur  einmal  in 
seinem  Leben,  während  jener  drei  Semester  seiner  Studienzeit  in  Jena,  hat 
er  auf  längere  Zeit  den  heimathlichen  Boden  verlassen.  Er  war  sich  stets 
dessen  klar,  dass  seine  Natur  dieses  fest  und  still  auf  eine  Stelle  concen- 
trirten  Lebens,  dass  sie  des  Bewusstseins  unverrückbar  in  zusagenden  Ver- 
hältnissen an  ihrem  Platz  zu  stehen  bedurfte,  wenn  sie  zur  völligen  Aus- 
gestaltung aller  in  sie  gelegten  reichen  Kräfte  sich  aiisleben  sollte.  Und 
dieses  Glück  ist  ihm  in  vollem  Masse  zu  Theil  geworden.  In  der  Beschrän- 
kung hat  er  zur  vollen  Meisterschaft  sieb  durchgerungen,  in  der  Beschrän- 
kung auf  die  Lösung  derjenigen  Aufgaben,  welche  seiner  Natur  durchaus 
entsprachen«,  aber  von  jenem  grossartigen  und  umfassenden  Gesichtspunkte 
aus , in  welchem  »vor  seiner  Seele  als  Ziel  die  lebendige  Erfassung  und 
Anschauung  des  classischen  AlRrthums  und  vornehmlich  des  Hellenenthums 
in  der  Gesammtheit  seiner  wesentlichen  Lebensäusserungen  stand.  Und 
wenn  die  am  Anfang  seines  Wirkens  geknickt  und  krank  zu  Boden  lie- 
gende neuvorpommersche  Akademie  im  Laufe  der  Decennien  trotz  aller 
äussern  Ungunst  immer  mehr  zu  einem  vollberechtigten,  gesunden,  kraft- 
voll aufstrebenden  Gliede  unseres  deutschen  Universitäts-Organismus  ge- 
worden ist,  so  ist  dies  mit  in  erster  Linie  sein  Verdienst«. 

Schümann  ward  schon  in  den  Fünfzigerjahren  seines  Lebens  kaum 
anders  als  »der  alte  Schömann«  genannt,  er  machte  schon  als  augehender 
Sechsziger  bei  oberflächlichem  Anblick  eher  einen  etwas  gebrechlichen  als 
kräftigen  körperlichen  Eindruck.  Dennoch  war  er  von  stahlharter  Gesund- 
heit. Selbst  als  im  Jahre  1866  ein  Schwindelanfall  in  seinem  Zimmer 
ihn  zu  Boden  warf  und  eine  ihn  beim  Geben  dauernd  hinderliche  Be- 
schädigung nach  sich  zog,  überwand  er  das  Uebel  ziemlich  schnell  und 
überBtand  dann  auch  1867  eine  längere,  im  höchsten  Grade  lebensgefähr- 
liche Krankheit  glücklich,  welcher  die  meisten  Jüngeren  erlegen  sein  wür- 
den. Aber  natürlich  machten  denn  doch  von  diesen  Zeiten  ab  die  Ein- 
flüsse des  hohen  Alters  sich  geltend.  Schon  Michaelis  1866  war  er  von 
der  Verwaltung  der  Bibliothek  zurückgetreten,  nunmehr  begann  er  auch 
seine  Thätigkeit  im  philologischen  Seminar  und  endlich  auch  seine  Vor- 
lesungen allmählich  einzustellen.  .Zuletzt  seit  1875  machte  die  Schwäche 
des  Augenlichts  und  die  Unsicherheit  der  Hand  ihm  auch  Lesen  und 
Schreiben  schwer,  dennoch  liess  er  nicht  ab,  sondern  besorgte  mit  Hülfe 
eines  Enkels,  der  damals  als  Lehrer  am  Greifswalder  Gymnasium  beschäftigt 
war  und  jetzt  als  solcher  in  Treptow  an  der  liega  wirkt,  die  vierte  Auflage 
seiner  Bearbeitung  von  Cic.  de  nat.  deor.  und  schrieb  seine  letzten  Auf- 
sätze in  die  Jahrbücher  für  Philologie  von  1876  und  1877;  seit  Sommer 
1878  aber  war  er  mehr  oder  weniger  ganz  an  das  Bett  gefesselt,  und  am 
Morgen  des  25.  März  1879  brachte  ein  sanfter  Tod  dem  »lebensmüden« 
Greise,  wie  er  sich  selbst  in  seiner  Antwort  auf  das  Begrüssungstelegramm 
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der  Wiesbadener  Philologenversammlung  bezeichnet  hat,  die  ersehnte  ewige 
Ruhe.  Am  Nachmittage  des  28.  ward  sein  Sarg  in  die  Aula  der  Univer- 
sität gebracht,  wo  ihm  der  zeitige  Rector,  Professor  Kiessling,  eine  vor- 
treffliche Gedächtnisrede  hielt,  aus  welcher  mit  dessen  Bewilligung  fast 
alles  wörtlich  in  die  vorstehenden  Zeilen  aufgenommen  ist.  Die  geistliche 
Leichenrede  sprach  Professor  Hanne  als  Seelsorger  der  Familie.  Dann  be- 
gleitete ein  unabsehliches  Gefolge  die  irdische  Hölle  zu  Grabe. 

Schömann’s  persönliches  Wesen  war  nicht  ohne  eine  Herbigkeit,  die 
Scheu  einflösste,  aber  sein  ernster  Gerechtigkeitssinn  söhnte  mit  derselben 
wiederum  aus,  und  es  fehlte  andrerseits  auch  nicht  an  Zögen  entschiede- 
nen Wohlwollens.  Wer  die  Beweise  desselben  so  zahlreich  empfangen  hat 
wie  der  Schreiber  dieser  Zeilen,  wird  trotz  aller  etwaiger  vorübergehender 
Trübungen  dem  grossen  Todten  auch  als  Menschen  eine  pietätsvolle  Ver- 
ehrung und  ein  dankbares  Andenken  widmen.  Dnd  eben  derselbe  gehört 
auch  zu  den  Wenigen,  welchen  es  vergönnte  war  zu  sehen,  wie  auch  dieser 
einsiedlerische  Mann  gelegentlich  in  eiuem  ihm  zusagenden  Kreise,  so  sel- 
ten es  auch  geschah,  heiter  mit  den  Heiteren  sein  konnte.  Von  seiner 
religiösen  und  politischen  Stellung  sind  die  aufgenommenen  Andeutungen 
selbstverständlich  weit  entfernt  ein  vollständiges  Bild  zu  geben,  und  ein 
solches  zu  gewinnen  wird  auch  wohl  überhaupt  unmöglich  sein;  jedenfalls 
ist  so  viel  zweifellos,  dass  es  sich  allein  aus  seinen  Schriften  nicht  gewin- 
nen lässt.  Aber  das  Eine  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der- 
selbe Zug  der  Pflichttreue  wie  in  seinem  ganzen  sonstigen  Leben  sich  auch 
in  der  Erfüllung  seiner  Bürgerpflichten  zeigte : so  lange  der  Greis  überhaupt 
noch  das  Haus  zu  verlassen  im  Stande  war,  erschien  er  regelmässig  bei 
allen  politischen  Wahlen,  um  für  die  conservativen  und  seit  der  Neube- 
gründung  des  deutschen  Reiches  für  die  liberalen  Candidaten  seine  Stimme 
abzugeben. 

Schümanns  zweiter  Gattin,  der  treuen  Gefährtin  seines  Lebens,  war 
es  vergönnt  ihm  die  Augen  zuzudrücken.  Zwei  Töchter  ans  dieser  Ehe 
sind  dem  Vater  bereits  vorangegangen,  drei  Söhne  sind  am  Leben.  Aus 
der  ersten  Ehe  reicht  seine  Nachkommenschaft  bereits  bis  zu  den  Urenkeln 
hin,  von  den  Kindern  aber  lebt  nur  die  eine  Tochter  noch.  Von  zwei  Enkeln, 
die  dem  ältesten  Sohn  entstammen,  ist  des  jüngeren  bereits  gedacht,  der 
ältere,  Georg,  studirte  Philologie  in  Greifswald  und  promovirte  hier  1871 
mit  der  Commentatio  Macrobiana,  ist  jetzt  Gymnasiallehrer  in  Danzig  und 
beschäftigt  sich  fort  und  fort  nach  dem  Vorbilde  des  Grossvaters  mit  den 
alten  Grammatikern. 

«Mit  Schümann  ist  aus  dem  Kreise  der  Lebenden  nahezu  der  le  zte 
Veteran  der  grossen  Zeit  geschieden,  in  welcher  unmittelbar  unter  den 
von  F.  A.  Wolf  ausgehenden  Impulsen  die  Grundlagen  erstritten  wurden, 
auf  denen  die  philologische  Arbeit  der  Gegenwart  beruht«. 


Digitized  by  Googf 


Nekrologe. 


17 


Georg  Hannwacker 

geb.  den  21.  October  1805,  gest.  den  20.  März  1879. 

Georg  Hannwacker,  geboren  am  21.  October  1805  zq  Markt- 
bibart  in  Mittelfranken,  besuchte  das  Gymnasium  in  Würzburg,  studirte 
an  den  Universitäten  Würzburg  und  München  und  bestand  im  Jahre  1831 
die  philologische  Staatsprüfung.  Nachdem  er  dann  13  Jahre  lang  als  Assi- 
stent und  Repetitor  an  den  Gymnasien  in  Würzburg  und  Münnerstadt  thätig 
gewesen  war,  wurde  er  1844  als  Studienlehrer  in  Straubing  angestellt, 
1850  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Bamberg  versetzt,  1854  als  Professor 
an  das  Gymnasium  zu  Dillingen  berufen  und  im  Herbst  1858  auf  sein 
Ansuchen  in  die  gleiche  Stellung  am  Gymnasium  zu  Würzburg  versetzt. 
Am  1.  Januar  1872  wurde  er  auf  die  Dauer  eines  Jahres,  im  April  1873 
für  immer  quiescirt;  er  starb  am  20.  März  1879.  Im  Jahre  1861  schrieb 
er  bei  Gelegenheit  der  300  jährigen  Stiftungsfeier  des  Gymnasiums  zu 
Würzburg  eine  beachtenswerte  Schrift  »Zur  Lehre  von  den  Bedingungs- 
sätzen in  der  lateinischen  Sprache«. 

[Nach  Mitteilungen  des  Herrn  Studienrectors  A.  Miller  in  Würzburg.] 


C.  L.  A.  Hagemann 

geb.  28.  Januar  1828,  gest.  13.  April  1879. 

Carl  Ludwig  August  Hagemann  war  am  28.  Januar  1828  zu 
Angermünde  in  der  Uckermark  geboren.  Für  die  akademischen  Studien 
auf  dem  Friedrich- Werderschen  Gymnasium  zu  Berlin  vorbereitet,  bezog 
er  Ostern  1849  die  Universität  Berlin,  wo  er  bis  Michaelis  1852  Philolo- 
gie studirte  und  Ostern  1853  auf  Grund  seiner  Dissertation  »De  fato  So- 
phocleo«  zum  Dr.  phil.  promovirt  wurde.  Nachdem  er  im  November  1854 
die  Prüfung  pro  facultate  docendi  abgelegt  hatte,  trat  er  Neujahr  1855 
als  Cand.  prob,  bei  dem  Cölniscben  Realgymnasium  in  Berlin  ein.  Ostern 
1855  wurde  er  von  dem  königl.  Provinzial-Schulcollegium  dem  Joachims- 
th&lschen  Gymnasium  zu  Berlin,  Michaelis  1855  dem  Gymnasium  zu  Pots- 
dam überwiesen.  Während  des  Sommersemesters  1856  war  er  als  Mitglied 
des  königl.  Seminars  für  gelehrte  Schulen  an  dem  Berlinischen  Gymnasium 
zum  Grauen  Eloster,  von  Michaelis  1856  an  als  Hülfslehrer  am  Gymna- 
sium zu  Prenzlau  thätig.  Michaelis  1857  erhielt  er  die  vierte  ordentliche 
Lehreratelle  am  Gymnasium  zu  Bielefeld,  Ostern  1859  das  Subrectorat  an 
dem  Gymnasium  zu  Friedland  i.  M.,  Michaelis  1861  das  Prorectorat  am 
Progymnasium  (spätem  Gymnasium)  zu  Spandau.  Michaelis  1865  übernahm 
« das  Directorat  der  höheren  Bürgerschule  zu  Graudenz,  die  im  Jahre 
1867  in  ein  Gymnasium  umgewandelt  wurde;  hier  ist  er  am  13.  April  1879 
gestorben.  Ausser  seiner  Doctordissertation  hat  er  folgende  Aufsätze  in  Pro- 
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grammen  veröffentlicht:  Mephistophelis  nomen  nnde  ortum  esse  et  quam 
significationem  habere  rideatur.  1872.  — Ist  es  rathsam  die  sogenannte 
deutsche  Schrift  und  die  grossen  Anfangsbuchstaben  der  Nomina  appel- 
lativa  iaus  unseren  Schulen  allmählich  zu  entfernen?  1875.  — Die  Majuskel- 
theorie der  Grammatiker  des  Neuhochdeutschen  von  Johann  Kolrosz  bis 
auf  Karl  Ferdinand  Becker.  1876.  — Sechsunddreissig  ungehamischte 
Thesen.  1877. 

[Nach  eigenen  Angaben  im  Programm  des  Gymnasiums  von  Grau- 
denz  von  1865.] 


A.  F.  Magerstedt 

geb.  21.  Juni  1801,  gest.  13.  April  1879. 

Adolf  Friedrich  Magerstedt,  geboren  am  21.  Juni  1801  zu  Hohn- 
stedt im  Ffirsteuthum  Schwarzburg -Sondershausen  als  Sohn  des  dortigen 
Pfarrers,  studirte,  nachdem  er  auf  dem  Gymnasium  zu  Schleusingen  eine 
tüchtige  Schulbildung  erhalten  hatte,  an  der  Universität  Jena  Theologie 
und  übernahm,  nachdem  er  die  Candidatenprüfung  in  seiner  Heimath  be- 
standen, eine  llauslehrerstelle  in  Pförten  in  der  Lausitz.  Im  Frühjahr 
1832  erhielt  er  die  Pfarrstelle  zu  Grosseu-Ehrich,  welche  er  über  40  Jahr* 
lang  verwaltet  hat;  im  Herbst  des  Jahres  1876  trat  er  in  den  Buhestand 
und  siedelte  nach  Sondershausen  über,  wo  er  seine  letzten  Jahre  in  freund- 
lichem geselligen  Verkehr  und  in  schriftstellerischer  Thätigkeit  — er  ar- 
beitete bis  zuletzt  an  eiuem  Wörterbuche  der  Eigentümlichkeiten  der 
thüringischen  Mundart  — bis  zu  seinem  am  13.  April  1879  erfolgten  Tode 
verlebte.  In  Anerkennung  seiner  tüchtigen  Amtsführung  und  seiner  wissen- 
schaftlichen Befähigung  war  er  1856  zum  Consistorialassessor  und  Mitglied 
des  Kirchenraths,  1858  zum  Consistorialrath  und  Mitglied  des  Consistoriums 
ernannt  worden;  1866,  als  das  Consistorium  in  den  Kirchenrath  umgewan- 
delt wurde,  trat  e<~  in  gleicher  Eigenschaft  in  diese  Behörde  ein.  Im 
Jahre  1812  und  auch  später  wurde  er  von  »dem  Gelehrtenstande*  seines 
Heimathländchens  in  den  Landtag  gewählt,  im  November  1861  vom  Für- 
sten zum  lebenslänglichen  Landtagsmitgliede  ernannt  — eine  Stellung, 
welcher  er  zu  Ende  des  Jahres  1870  auf  sein  Ansuchen  enthoben  wurde. 
Neben  seiner  kirchlichen  und  politischen  Thätigkeit  beschäftigte  er  sich 
mit  besonderem  Eifer  theoretisch  und  praktisch  mit  Landwirtschaft.  Gar- 
tenbau und  Bienenzucht  und  machte  umfängliche  Studien  über  die  Ge- 
schichte dieser  Erwerbszweige  im  classisclieu,  besonders  im  römischen 
Alterthum,  wovon  seino  Schriften  über  die  Bienenzucht  der  Völker  des 
Alterthums,  insbesondere  der  Römer  (1851)  und  »Bilder  aus  der  römischen 
Landwirtschaft.  Für  Archäologen  und  wissenschaftlich -gebildete  Land- 
wirte« (6  Hefte,  1858  — 1863)  Zeugniss  geben  — Schriften,  deren  wissen- 
schaftlicher Werth  freilich  sehr  gering  angeschlagen  werden  muss,  da  sie 
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nichts  weiter  sind  als  flüchtige  Compilationen  unverarbeiteter  Materialien 
(vgl.  Literarisches  Centralblatt  1860,  N.  6,  S.  76.  1862,  N.  12,  S.  209  f.; 
1864,  N.  6,  S.  117).  — Ausserdem  hat  er  noch  die  Festschrift  zur  17.  Ge- 
neralversammlung des  landwirthscbaftlicben  Centralvereins  der  preussischen 
Provinz  Sachsen,  der  herzoglich  Anhaitischen,  Sachsen -Gothaischen  und 
fürstlich  Schwarzburg-Sondershausischen  Lande  in  Sondershausen  im  Mai 
1862  unter  dem  Titel  »Die  Land-  und  Forstwirthschaft  des  Förstenthums 
Schwarzburg-Sondershausen  in  ihrer  Entwickelung  aus  der  Vergangenheit 
in  die  Gegenwart*  und  eine  historisch -etymologische  Schrift  »Die  gene-  * 
tische  Bedeutung  der  Einzelnamen  innerhalb  der  Flurmark  Grosseu-Ehrich« 
(1876)  veröffntlicht.  — Aeussere  Zeichen  der  Anerkennung  sind  ihm  mehr- 
fach zu  Theil  geworden:  die  Universität  Jena  ernannte  ihn  1842  zum 
Ehrendoctor  der  Philosophie,  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  von  Preussen 
verlieh  ihm  1849  den  Kothen  Adlerorden  IV.  Classe,  der  Fürst  von  Schwarz- 
burg-Sondershausen 1862  das  Ehrenkreuz  III.  Classe  und  1865  die  grosse 
goldene  Medaille  für  Verdienste  um  die  Landwirtschaft. 

[Nach  einem  Artikel  in  dem  Kegierungs-  nnd  Nachrichtsblatt  für 
das  Fürstenthum  Schwarzburg-Sondershausen  vom  19.  April  1879.] 


Lionardo  Vigo 

geb.  25.  September  1799,  gest.  14.  April  1879. 

Lionardo  Vigo,  sicilianischer  Dichter,  Historiker  und  Alterthums- 
forscher, dessen  Arbeiten  auch  in  den  Jahresberichten  unseres  Mitarbeiters 
Prof.  Ad.  Holm  wiederholt  Erwähnung  gefunden  haben  (vgl.  Jahresbericht 
für  1873,  S.  78  f.,  für  1874—75  Abth.  U,  S.  107),  war  in  Acireale  am 
26.  September  1799  geboren.  Seine  erste  Jugendbildung  erhielt  er  im 
Oratorio  Filippino  seiner  Vaterstadt  und  im  Collegio  Cutelli  in  Catania; 
im  Alter  von  11  Jahren  wurde  er  dem  damals  vom  Pater  Giuseppe  Noto 
geleiteten  Institut  Calasanzio  in  Messina  zur  weiteren  Ausbildung  über- 
geben. Seine  ünivereitätsstudien  machte  er  in  Palermo,  wo  er  auch  nach 
Vollendung  derselben  seinen  Wohnsitz  aufschlug.  Seine  ausgebreitete  lit- 
terarische  Thätigkeit  bewegte  sich  auf  den  Gebieten  der  Poesie,  der  Ge- 
schichte, Litteraturgeschichte  und  Alterthumskunde  seiner  Heimatsinsel ; 
auch  an  der  politischen  Entwickelung  derselben  nahm  er  lebhaften  An- 
theil.  Er  war  Mitglied  der  Commissione  di  antichitä  e belle  arti  für  Si- 
cilien,  ferner  zahlreicher  gelehrter  Gesellschaften  innerhalb  und  ausserhalb 
Italiens.  Er  starb  in  Acireale  am  14.  April  1879.  Unter  seinen  gelehrten 
Arbeiten  ist  vor  allen  seine  sehr  reichhaltige  Sammlung  sicilianischer  Volks- 
lieder hervorzuheben  (Kaccolta  amplissima  di  canti  popolari  Siciliani.  Se- 
conda edizione.  Catania  1870 — 74);  ausserdem  nennen  wir  folgende  Ar- 
beiten: Dante  e*la  Sicilia.  — Illustrazione  aal  testamento  di  Filippo 
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Strozzi.  — Storia  del  teatro  in  Sicilia.  — Storia  della  pittura  in  Sicilia. 
nel  secolo  passato.  — Notizie  storiche  della  citta  di  Aci-  Reale  (Palermo 
1836).  — Dell’  origine  e sito  della  vetusta  Sifonia  (in  der  Zeitschrift  Ls 
Falce,  Palermo  184T).  — Del  vero  sito  della  vetusta  Sifonia  (jm  Archivio 
storico  Siciliano  anno  I und  II,  Palermo  1873  und  1874). 

[Nach  einem  in  Acireale  gedruckten  Gedenkblatt  »Lionardo  Vigo« 
von  Michele  Call.] 


E.  L.  Trompheller 

geb.  den  5.  August  1803,  gest  den  12.  Mai  1879. 

Ernst  Ludwig  Trompheller  wurde  am  5.  Angust  1803  zn  Her- 
zogenbusch  in  Holland  geboren,  wo  sein  Vater  damals  als  Hauptmann  in 
der  holländischen  Armee  diente.  Wenige  Monate  darauf  siedelten  die 
Eltern  mit  dem  Kinde  nach  dem  Städtchen  Waltershausen  im’Sacbsen- 
Gothaischen  über.  Nachdem  Trompheller  das  Gymnasium  zu  Gotha  be- 
sucht hatte,  bezog  er  die  Universität  Jena,  wo  er  sieb  namentlich  unter 
Eichstädts  und  Goettling’s  Leitung  dem  Studium  der  Philologie  widmete- 
Durch  seine  Begabung  und  seinen  Fleiss  erwarb  er  sich  bald  die  Achtung 
dieser  Männer;  nicht  weniger  that  er  sich  unter  den  Studenten  als  ge- 
wandter Turner  und  gefürchteter  Schläger  hervor.  Als  im  Jahre  1825  in 
Coburg  der  alte  Rath  Facius  starb,  der  lange  als  philologischer  Lehrer 
am  Casimirianum  daselbst  gewirkt  hatte,  wurde  Trompheller  durch  seine 
Jenenser  Lehrer  der  Regierung,  die  durch  eine  strebsame  jugendliche  Kraft 
den  wissenschaftlichen  Studien  an  der  Anstalt  einen  neuen  Impuls  zu  geben 
wünschte,  empfohlen:  er  hielt  am  15.  November  1825  Probevorlesungen 
über  Thucydides  und  Horatius  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  und 
wurde  darauf  als  Collaborator  am  Gymnasium  angestellt.  1833  wurde  er 
zum  Professor  ernannt  und  1834  wurde  ihm  auch  ein  Theil  des  deutschen 
Unterrichts  übertragen.  Am  15.  November  1875  hatte  er  das  Glück  sein 
50 jähriges  Lehrerjubiläum  zu  feiern,  wobei  er  von  zahlreichen  Schülern 
aus  Nah  nnd  Fern  beglückwünscht  und  von  seinem  Landesherrn  durch 
Verleihung  des  Ritterkreuzes  I.  Classe  des  herzoglichen  Hausordens  aus- 
gezeichnet wurde.  Michaelis  1878  wurde  er  unter  Verleihung  des  Prädi- 
cats  Oberschulrath  (den  Titel  Schulrath  führte  er  schon  seit  1865)  in  den 
ehrenvollen  Ruhestand  versetzt,  dessen  er  sich  leider  nur  kurze  Zeit  er- 
freuen sollte:  ein  immer  drückender  auftretendes  Leiden  machte  am  12.  Mai 
1879  gegen  Mittag  seinem  Leben  ein  Ende. 

Trompheller  war  ein  Mann  von  gediegenem  Wissen,  der  seine  Be- 
friedigung weniger  in  dem  Haschen  nach  bunter  Mannigfaltigkeit  der 
Kenntnisse  als  in  der  Vertiefung  und  Beherrschung  eines  engeren  W’issens- 
kreises  suchte.  Den  Geist  der  alten  Schriftsteller  zu  fassen,  ihn  in  seinen 
Offenbarungen  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der  Poesie  zu  belauschen, 
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vor  allem  von  den  sittlichen  Mächten  des  Alterthams,  von  den  Schönheits- 
idealen desselben  sein  Herz  erwärmen  zu  lassen,  das  war  sein  Streben, 
das  seine  Lust,  nnd  darauf  beruhte  seine  hervorragende  Befähigung 
zum  Lehren  an  einer  höheren  Bildungsanstalt.  Von  den  Griechen  und 
■Römern  las  er  mit  Vorliebe  Homer,  Sophokles  und  Horaz.  Auf  dem  Ge- 
biete der  lateinischen  Stylistik  war  er  ein  anerkannter  Meister;  auch  be- 
sa.88  er  eine  aasgebreitete  Kenntniss  der  deutschen  Litteratur  und  insbe- 
sondere eine  staunenswerthe  Belesenheit  in  den  Schriften  Goethe’s. 

Seine  litterarische  Thätigkeit  hat  sich,  soviel  wir  wissen,  auf  Pro- 
grammabhandlungen  beschränkt,  von  denen  uns  folgende  bekannt  gewor- 
den sind: 

Versuch  einer  Charakteristik  der  Ciceronischen  Bücher  vom  Redner. 
Cobnrg  1830.  Einige  Bemerkungen  über  Cicero’s  Brutus.  Ebd.  1832.  — 
Ueber  Deutung  und  Zeitbestimmung  von  Horazens  14.  Ode  des  I.  Buches. 
Ebd.  1850.  Betrachtungen  über  die  sechs  ersten  Lieder  im  dritten  Buche 
der  horazischen  Oden.  Ebd.  1851.  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  der  ho- 
razischen Dichtweise.  Ebd.  1855.  Zweiter  Beitrag  zur  Würdigung  der 
horazischen  Dichtweise.  Ebd.  1868.  Dritter  Beitrag.  Ebd.  1862.  Vierter 
Beitrag.  Ebd.  1866. 

[Nach  einem  Artikel  in  der  Coburger  Zeitung  vom  17.  und  19.  Mai.] 


C.  F.  G.  Müller 

geb.  den  4.  November  1793,  gest.  den  6.  Juni  1879. 

Cornelius  Friedrich  Gottfried  Müller,  geboren  in  Hamburg  am 
4.  November  1793  als  Sohn  eines  Buchdruckers,  besuchte  seit  1803  das 
Johanneum,  seit  1811  das  Gymnasium  academicum  seiner  Vaterstadt  und 
erfreute  sich  während  dieser  Zeit  der  besonderen  Zuneigung  und  Leitung 
des  Directors  J.  Gurlitt.  1812  bezog  er  die  Universität  Göttingen,  um 
Theologie  und  Philologie  zu  studiren,  wandte  sich  jedoch  im  folgenden 
Jahre  in  Kiel  unter  Heinrich’s  und  sodann  in  Leipzig  unter  G.  Hermann’s 
Einflüsse  fast  ausschliesslich  der  Philologie  zu.  Nachdem  er  1815  in  Halle 
sich  die  philosophische  Doctorwürde  erworben  hatte,  begann  er  seine  Lebr- 
tbätigkeit  als  Hilfslehrer  an  der  Thomasschule  in  Leipzig.  Im  Juni  1816 
berief  ihn  Gurlitt  als  Collaborator  an  das  Johanneum  in  Hamburg,  wo  er 
1819  zum  Professor  befördert  wurde.  Dieses  Amt  hat  er  in  steter  Treue 
bis  Ostern  1869  verwaltet,  wo  er  in  den  Ruhestand  trat;  er  bat  auch 
zweimal  — von  Ostern  1861  — 1863  nach  dem  Abgänge  des  Director  Kraft 
und  im  Wintersemester  1863/64  nach  dem  Ausscheiden  des  Director  Kock 
— interimistisch  die  Direction  des  Johanneum  geführt.  1840  war  er  von 
der  theologischen  Facultät  der  Universität  Rostock  zum  Dr.  theol.  honoris 
causa  promovirt  worden.  Nach  seiner  Pensionirung  lebte  er  auf  seinem 
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Landbause  in  Marienthal  bei  Wandsbeck,  wo  er  am  6.  Jnni  1879  entschlief, 
bis  in  die  letzten  Woeben  seines  Lebens  noch  von  lebhaftem  Ioteress? 
erfüllt  für  die  Anstalt,  der  er  so  lange  als  Schüler  and  als  Lehrer  angre- 
hört  hatte.  Müllers  litterarische  Thätigkeit  begann  sehr  früh:  schon  b*. 
seinem  Abgänge  zur  Universität  Hess  er  (1812)  eine  »Explanatio  Psalmi  69« 
drucken;  später  erschienen  von  ihm  Commeutationes  zu  Iuvenal  (1830», 
zu  Catull  (1836),  zum  Briefe  an  die  Philipper  (1843).  Mit  Kraft  zusammen 
gab  er  1853  ein  »Real-Schullexicon«  heraus.  Ueberaus  gross  ist  die  Zahl 
der  von  ihm  herrührenden  Aufsätze  und  Recensionen  in  verschiedenen 
Zeitschriften  (Seebode's  kritische  Bibliothek,  desselben  Archiv,  Hallische 
Litteratur- Zeitung,  Röhr's  Prediger- Bibliothek,  Nekrolog  der  Deutschen 
u.  s.  w.).  Seiner  bis  an  den  Tod  mit  wahrhaft  röhrender  Treue  bewahrten 
Pietät  für  Gurlitt  verdankt  man  die  Herausgabe  des  Gurlitt’scben  littera- 
rischen  Nachlasses  (1827  — 1831),  sowie  einen  sehr  ansprechenden  Nekrolog 
Gurlitt’s  im  Neuen  Nekrolog  der  Deutschen  1827,  S.  592  — 605  und  eine 
Gedächtnissrede  von  demselben  Jahre. 

Hamburg.  R.  Hoc  he. 


Friedrich  Wilhelm  Mantels 

geb.  den  17.  Juni  1816,  gest.  den  8.  Juni  1879. 

Friedrich  Wilhelm  Mantels  stammte  ans  einem  hannoverschen 
Geschlecht.  Sein  Grossvater  siedelte  nach  Lübeck  über;  sein  Vater  lebte 
erst  als  Makler  in  Hamburg,  wo  Fr.  W.  Mantels  als  der  älteste  von  acht 
Geschwistern  geboren  ward,  zog  aber  mit  der  Familie  im  Jahre  1826  nach 
Lübeck,  um  hier  ein  zweites  Geschäft  zu  übernehmen.  Mantels  erhielt 
seine  Ausbildung  auf  dem  Lübecker  Catharineum  bis  zur  Prima  und  zeigt« 
schon  hier  im  Verkehr  mit  vielversprechenden  Mitschülern  wie  Emanuel 
Geibel,  Georg  Curtius  und  Marcus  v.  Niebuhr  ein  reges  wissenschaftliches 
Interesse,  welches  sich  damals  namentlich  der  neueren  Literatur  zuwandte. 
Als  im  Jahre  1834  seine  Eltern  nach  Hamburg  zurückkehrten,  besuchte 
Mantels  dort  noch  zwei  Jahre  lang  das  akademische  Gymnasium.  Um 
Michaelis  1836  bezog  er  die  Universität  Berlin,  um  Theologie  und  Philo- 
logie zu  studiren.  Unter  Leitung  von  Boeckh,  Droysen,  Trendelenburg, 
Schüll  wandte  er  sich  namentlich  der  Alterthumswissenschaft,  daneben 
auch  der  Geschichte  und  den  neueren  Sprachen  zu.  Darauf  hörte  er  in 
Leipzig  die  Vorlesungen  von  Gottfried  Hermann,  Westermann  u.  a.  lMein 
Plan,  auch  Göttingen  zu  besuchen«,  sagt  Mantels  in  einer  kurzen  Lebens- 
beschreibung (Lübecker  Programm  1847),  «ward  durch  die  bevorstehende 
Abreise  des  Prof.  0.  Müller  nach  Griechenland  vereitelt.  Ich  selbst  hegte 
damals  den  lebhaften  Wunsch,  einige  Jahre  in  Griechenland  leben  zu  kön- 
nen, und  wählte  in  dieser  Absicht  München  zum  Ort  meiner  letzten  Aus- 
bildung. Meine  Pläne  zerschlugen  sich  jedoch.  Desto  mehr  benutzte  ich 
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die  Vortheile,  die  eich  mir  neben  der  Universität  dnrch  die  reichen  Knnst- 
schätze  Münchens  und  den  Verkehr  mit  einer  Anzahl  ausgezeichneter  Ge- 
lehrter und  Künstler  boten,  bis  ich  im  Mai  des  Jahres  1841  nach  Hause 
reiste«.  In  den  folgenden  Jahren  finden  wir  Mantels  erst  als  Hauslehrer  in 
der  Nähe  von  Ratzeburg,  dann  als  Lehrer  an  einem  Institut  zu  Flottbeck 
Lei  Hamburg  und  zugleich  als  Prob9candidat  an  der  Hamburger  Realschule, 
zuletzt  seit  1843  an  dem  Institut  des  Dr.  Deecke  in  Lübeck.  In  dieser 
Stadt,  die  ihm  stets  als  seine  eigentliche  Heimatb  galt,  sollte  er  denn 
auch  im  Jahre  184S  zunächst  als  Hülfslehrer,  seit  1847  als  Collaborator, 
seit  1853  als  Professor  am  Catharineum  eine  dauernde  Thätigkeit  erhalten. 
Was  er  hier  als  Bürger,  als  Lehrer  und  Bibliothekar  gewesen  ist,  wird 
seinen  Schülern  und  Zeitgenossen  unvergesslich  sein  und  ihm  einen  her- 
vorragenden Platz  in  dem  geistigen  Leben  Lübeck 's  verleihen;  was  er  als 
Gelehrter  und  Schriftsteller  geleistet  bat,  sichert  ihm  eine  ehrenvolle  Stel- 
lung in  der  Wissenschaft. 

Gleich  bei  seiner  ersten  Anstellung  übernahm  Mantels  den  lateini- 
schen, deutschen  und  geschichtlichen  Unterricht  in  der  Secunda  nnd  bald 
darauf  auch  das  Ordinariat  dieser  Classe.  Er  hat  derselben  bis  zum  Jahre 
1874  vorgestanden  und  sich  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Kenntnisse, 
seine  Gerechtigkeit  und  Milde  die  Verehrung  und  Liebe  seiner  Schüler 
erworben.  Dieselben  erkannten  bald,  dass  sie  einen  durchaus  genial  an- 
gelegten Lehrer  vor  sich  hatten,  der  mehr  anregend  als  peinlich  contro- 
lirend  auf  sie  einwirken  wollte,  der  auf  die  Individualität  des  Einzelnen 
liebevoll  einging  nnd  in  jedem  die  guten  Seiten  zu  finden  und  zu  wecken 
suchte.  In  diesem  Geiste  achter  Humanität  wusste  Mantels  sich  eng  ver- 
bunden mit  Jacob  und  Breier,  den  Directoren  des  Lübecker  Gymnasiums. 
Selbst  nicht  ohne  poetisches  Talent,  welches  er  mehrfach  durch  wohlge- 
lungene lateinische  und  deutsche  Gelegenheitsgedichte  bewies,  und  voll 
Interesse  für  die  neuere  Litteratur,  für  die  deutsche  wie  für  die  englische 
und  italienische,  suchte  er  auch  bei  den  Schülern  den  Sinn  für  Poesie  zn 
erwecken,  indem  er  sie  zu  lateinischen  Bearbeitungen  kleinerer  Gedichte 
sowie  auch  zu  dramatischen  Aufführungen  anleitete.  Vor  allem  aber  war 
es  die  Geschichte,  für  die  er  die  Jugend  zu  begeistern  verstand.  Durch 
den  Unterricht,  den  er  in  dieser  bis  kurz  vor  seinem  Ende  in  Prima  er- 
theilte,  und  durch  die  Protection  des  historischen  Vereins,  der  sich  aus 
strebsamen  Schülern  der  oberen  Classen  gebildet  hatte,  hat  er  auf  viele 
eine  nachhaltige  Anregung  ausgeübt  und  sie  zu  eigenen  kleinen  Unter- 
suchungen ermuthigt.  Mit  besonderer  Vorliebe  verweilte  er  in  seinem 
Unterricht  bei  dem  Mittelalter  nnd  speciell  bei  der  hanseatischen  Geschichte, 
die  er  wie  kaum  ein  zweiter  beherrschte.  Auf  diesem  Gebiete  bewegen 
sich  denn  auch  die  meisten  seiner  Vorträge,  die  er  bei  geselligen  Zusam- 
menkünften des  Lehrercollegiums,  in  verschiedenen  Gesellschaften  und 
Vereinen  oder  vor  einem  grösseren  Publikum  gehalten  hat.  Er  wollte  die 
jetzige  Generation  ermahnen,  der  alten  Hansa,  deren  Vorort  Lübeck  war, 
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eingedenk  zu  bleiben  and  sich  der  Grösse  ihrer  Vorfahren  würdig  za  er- 
weisen; er  wollte  sie  anfenern,  die  grossartigen  Denkmäler,  die  aas  jener 
Zeit  in  die  Gegenwart  hineinragen,  vor  der  Zerstörang  za  bewahren  and 
würdig  za  restaariren.  Darum  hat  er  für  die  Erhaltung  des  Hol6tentbores, 
eines  der  interessantesten  Denkmäler  städtischer  Befestigaagskanst  ans 
dem  15.  Jahrhundert,  mit  Wort  und  Schrift  gewirkt;  darum  hat  er  als  Vor- 
steher der  Marienkirche  sich  bemüht,  dass  die  UmbauteD  and  inneren  De- 
korationen dem  Stile  mittelalterlicher  Gothik  entsprechend  ausfielen ; darum 
strebte  er  dahin,  dass  die  vielen  Werke  der  Kleinkunst  des  Mittelalters, 
die  Figuren  and  Reliefs  in  Stein  and  Thon,  sowie  die  Holzschnitzereien, 
an  denen  Lübeck  gleich  den  anderen  Ostseestädten  reich  ist,  in  einer  cul- 
tu rhetorischen  Sammlung  vereinigt  würden.  In  dieser  sammelnden,  ord- 
nenden, erhaltenden  Thätigkeit  standen  Mantels  zwei  ibm  eng  befreundete 
Männer  zur  Seite,  der  Staatsarchivar  Wehrmann  und  der  Maler  Milde. 
Mit  ersterem  war  er  lange  Jahre  hindurch  beschäftigt,  die  reichen  Schätze 
des  Lübecker  Staatsarchivs  der  wissenschaftlichen  Benutzung  zugänglich 
zu  machen.  Durch  die  gemeinsame  Arbeit  der  beiden  Forscher  sind  Band 
II— V des  »Drkandenbncbes  der  Stadt  Lübeck«  zur  Veröffentlichung  gelangt 
Dass  durch  die  Betheilignng  von  Mantels  ein  Philolog  hinzutrat,  war  na- 
mentlich für  die  ezacte  Edition  der  älteren  lateinischen  Urkunden  von 
grosser  Bedeutung.  Seinen  Freund  Milde  unterstützte  Mantels  bei  den 
Erläuterungen  zu  den  von  jenem  gezeichneten  »Siegeln  des  Mittelalters 
aus  den  Archiven  der  Stadt  Lübeck«  (Heft  1—9).  Mit  Milde  lieferte  er 
auch  zuerst  eine  den  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Anforderungen 
entsprechende  Publication  vom  »Todtentanz  in  der  Marienkirche  zq  Lü- 
beck« (nach  einer  Zeichnung  von  C.  J.  Milde,  mit  erläuterndem  Text  von 
Prof.  W.  Mantels.  Lübeck  1866).  Mit  grossem  Scharfsinn  weist  Mantels 
aus  alten  Wochenbflchero  des  Werkmeisters  der  Kirche  nach,  dass  die 
angebliche  Restauration  des  Gemäldes  im  Jahre  1701,  welches  nach  seiner 
Ansicht  um  1463  auf  Holz  gemalt  worden  sei , vielmehr  eine  neue  Copie 
auf  Leinwand  war,  wobei  die  alten  niedersächsischen  Unterschriften  durch 
neuhochdeutsche  Verse  ersetzt  wurden.  Die  Vergleichung  beider  Texte 
unter  einander  und  mit  denen  auf  anderen  niederdeutschen  Todtentänzen 
führte  zu  dem  Ergebniss,  dass  in  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  der 
niedersächsischen  Strophen  eine  Störung  des  Zusammenhanges  stattgefunden 
hat,  den  Mantels  durch  einige  Umstellungen  herzustellen  sucht.  Hierin 
wie  in  der  anderen  Vertheilung  der  einzelnen  Verse  ward  er  später  durch 
die  Bekanntschaft  mit  ähnlichen  Strophen  in  Reval  bestärkt  (vgl.  Gött. 
Gel.  Anz.  1873  S.  731  ff.). 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  Mantels  für  seine  vielseitige  Anregung 
nnd  erfolgreiche  Thätigkeit  im  öffentlichen  Leben  Lübeck’s  auch  die  wohl- 
verdiente Anerkennung  zu  Theil  wurde.  Im  Jahre  1862  ward  ihm  die 
Stadtbibliothek  übertragen,  die  unter  seiner  Verwaltung  eine  ansehnliche 
Erweiterung  und  durch  einen  Umbau  ein  geschmackvoll  ausgestattetes  Lese- 
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zimmer  erhalten  hat.  Mantels  war  längere  Zeit  Vorsitzender  des  Vereins 
för  Löbeckische  Geschichte  und  Alterthnmskunde  und  Bedaeteur  der  von 
diesem  herausgegebenen  Zeitschrift,  er  war  Mitglied  des  Oberscbulcolle- 
g-iums  und  in  den  Jahren  1859 — 1862  Director  der  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung gemeinnütziger  Tbätigkeit,  welche  ihm  bei  seinem  25  jährigen 
Amtsjubiläum  die  goldene  Medaille  verlieh. 

Eine  eingehende  Würdigung  von  Mantels’  wissenschaftlichen  Ver- 
diensten ist  bei  der  Vielseitigkeit  seiner  Leistungen  hier  nicht  möglich. 
Es  möge  daher  genügen,  nur  die  Hauptseiten  seiner  literarischen  Thätig- 
keit  und  eine  Auswahl  aus  seinen  8chriften  namhaft  zu  machen.  Dem 
Gebiete  der  classischen  Philologie  gehört  nur  seine  Erstlingsschrift  über 
die  Fabeln  des  Babrios  an  (Programm  des  Lübecker  Catharineum  1846 
S.  18  ff.),  welche  einige  Jahre  vorher  in  einem  Manuscript  auf  dem  Berge 
Athos  aufgefunden  waren.  Diese  lesenswerthe  Abhandlung  handelt  von 
der  Zeit  und  dem  Charakter  des  Babrios,  von  seinem  Verhältnis  zu  der 
älteren  äsopischen  Fabel  und  zu  den  späteren  Umdichtungen,  und  ist, 
ohne  gerade  Neues  bringen  zu  wollen,  doch  reich  an  feinen  Bemerkungen 
Ober  das  Wesen  der  autiken  Fabel  und  ihre  Berührungspunkte  mit  der 
altdeutschen  Tbierfabel.  ln  der  folgenden  Zeit  dagegen  wandte  sich  Mantels 
vorwiegend  den  Lübeckiscben  und  überhaupt  den  hanseatischen  Denkmälern 
und  Urkunden  zu.  Wie  er  durch  diese  Beschäftigung  einer  der  gründlichsten 
Keuner  der  niederdeutschen  Sprache  wurde,  so  führte  ihn  die  Durchforschung 
der  hiesigen  Archive,  der  Handschriften  und  alten  Drucke  in  der  Stadtbiblio- 
thek, in  Kirchen  und  Klöstern  zur  Auffindung  von  zahlreichen  niederdeut- 
schen Gedichten,  denen  er  ein  eingehendes  Studium  gewidmet  hat.  Die- 
selben stammen  meist  aus  dem  15.  und  16-  Jahrhundert  und  sind  in  der 
Zeitschrift  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
veröffentlicht,  so  z.  B.  ein  niedersächsisches  Lied,  welches  eine  Episode 
aus  der  Zeit  des  Krieges  zwischen  König  Johann  von  Dänemark  und  den 
Hansestädten  (1507—1512)  behandelt,  eine  spottende  Wechselrede  zwischen 
den  Lübeckern  und  Holländern  (Bd.  I 93  ff.),  ein  Speisezettel  des  15.  Jahr- 
honderts  in  Versen  (I  249),  niedersächsische  geistliche  Lieder  aus  der 
vorreformatorischen  Zeit  in  einem  Gebetbüchlein  (II  528  ff.),  ein  Lied  der 
nach  Mont  Saint  Michel  in  der  Normandie  wallfahrenden  Kinder  (II  538), 
ein  langes  allegorisches  Gedicht  »wie  der  Mensch  mit  seinen  Dienern, 
der  Weisheit,  Stärke,  Geduld,  Massigkeit  u.  s.  w.  die  Diebe,  welche  in 
sem  Haus  graben  wollen,  Teufel  und  Tod,  fern  halten  soll«  (III  568  ff.). 

Zu  diesen  Arbeiten,  welche  mehr  oder  minder  für  die  engere  Hei- 
raath  bestimmt  waren,  gesellt  sich  eine  Reihe  von  historischen  Unter- 
suchungen, die  Mantels  bald  auch  in  weiteren  Kreisen  als  Geschichtsfor- 
scher bekannt  machten.  Hierher  gehören  seine  ansprechenden  Monogra- 
phien über  bedeutende  Persönlichkeiten  und  Episoden  aus  der  Lübeckiscben 
und  Hanseatischen  Geschichte,  die  Mantels  in  Gymnasialprogrammen  und 
nach  einer  alten  Sitte  in  Festschriften  bei  Wahlen  oder  Jubiläen  von  LA- 
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becker  Rathsmitgliedern  veröffentlichte,  so  z.  B.  '»über  die  beiden  ältester. 
LübeckiBchen  Bürgermatrikeln*  (1854),  »Lübeck  und  Marqnard  von  Westen- 
see« (1856),  »Herr  Thidemann  von  Güstrow,  Bürgermeister  der  Stadt  Lü- 
beck im  14.  Jahrhandert«  (1858),  »der  im  Jahre  1367  zn  Cöln  beschlossene 
zweite  Hanseatische  Pfundzoll«  (1862),  »aus  dem  Memorial  oder  Geheim- 
buche des  Lübecker  Krämers  Hinrich  Dunkelgud«  (1866).  Die  Schrift  über 
den  Hanseatischen  Pfundzoll  insbesondere  kann  als  ein  Muster  umsichtiger 
Geschichtsforschung  und  exacter  Methode  gelten.  Sie  hat  eine  Zeit  znm 
Gegenstand,  wo  die  Hansa  auf  dem  Höhepunkt  ihrer  Macht  stand,  wo  die 
Abgeordneten  der  Städte  erfolgreiche  Massregeln  trafen  zum  gemeinsame:! 
Schutz  gegen  die  Uebergriffe  des  Königs  Waldemar  Atterdag,  indem  sie 
zur  Deckung  der  Kriegskosten  einen  Ausgangszoll  von  allen  Waaren,  welche 
aus  Hanseatischen  Häfen  ausgeführt  wurden,  zu  erheben  beschlossen.  Die 
hierüber  vorliegenden  Zollquittungen  aus  den  Jahren  1368 — 1371  in  Ver- 
bindung mit  den  darauf  bezüglichen  Schreiben  und  den  Protokollen  von 
den  Hansetagen  gaben  Mantels  Veranlassung  zu  sehr  scharfsinnigen  Un- 
tersuchungen über  Art,  Zeitdauer  und  Ort  der  Erhebung,  über  die  damit 
betrauten  Personen  (Rathsmänner,  Vögte),  über  die  bei  den  Quittungen 
angewandten  Siegel,  welche  für  Lübeck  den  ersten  Gebrauch  des  Doppel- 
adlers constatiren,  sowie  über  die  Stellung  der  einzelnen  Städte  innerhalb 
des  Bundes  und  den  Umfang  ihres  Handels. 

Zur  Erinnerung  an  jene  für  die  Hanseaten  so  ruhmvolle  Zeit  ward 
am  24.  Mai  1870  die  500jährige  Jubelfeier  des  Friedens  zu  Stralsund 
in  eben  dieser  Stadt  festlich  begangen  und  von  den  hier  anwesendeu 
Theilnehmern  aus  Lübeck,  Hamburg,  Bremen,  Greifswald  die  Gründung 
eines  »Hansischen  Geschichtsvereins«  mit  jährlichen  Wanderversammlungeu 
beschlossen,  um  »die  vereinzelten  Quellen  Hansischer  Geschichtsforschung 
in  ein  gemeinsames  Bett  zu  leiten«  (vgl.  Hansischo  Geschichtsblätter  1871 
S.  3).  Das  Nähere  blieb  der  ersten  coDstituirenden  Versammlung  zu  Lü- 
beck Vorbehalten.  Mantels  batte  schon  zu  der  Stralsunder  Feier  eine 
Schrift  über  »den  Lübecker  Bürgermeister  Brun  Warendorp«,  den  sieg- 
reichen Helden  des  zweiten  Waldemarischen  Krieges,  eingesendet.  Auf  der 
Versammlung  zu  Lübeck  in  der  Pfingstwocbe  des  Jahres  1871  führte  er 
den  Vorsitz  und  hielt  ausserdem  einen  Vortrag  über  den  Bürgermeister 
Johann  Wittenborg  (Hansische  Gescbichtsbl.  1871,  S.  109  ff.,  1873,  S.  145  ff.). 
Hier  wurden  ferner  unter  Mitwirkung  von  Prof.  Waitz  die  Statuten  des 
Vereins  berathen,  die  Ziele  desselben  erweitert  und  dahin  fixirt,  dass  eine 
Durchforschung  sämmtlicher  Archive,  eine  Sammlung  aller  Geschichts- 
quellen zum  Zweck  einer  Gesammtgeschichte  der  Hansa  zu  erstreben  sei. 
Zum  Sitz  des  Vereins  wurde  in  acht  historischem  Sinne  Lübeck  bestimmt, 
wo  demgemäss  zwei  Mitglieder  des  Vereins  (bisher  Mantels  und  Wehr- 
mann) ihren  Wohnsitz  haben  sollten.  Organ  des  Vereins  sollten  die  »Han- 
sischen Geschichtsblätter«  sein,  von  denen  bisher  unter  der  Redaktion  von 
Koppmann,  Mantels,  Lsinger,  Hänselmann  sieben  Jahrgänge  erschienen 
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sind.  Io  diesen  hat  Mantels  eine  Reihe  von  gehaltvollen  Aufsätzen  ver- 
öffentlicht, so  z.  B.  über  den  Lübischen  Doppeladler  (Jahrg.  1872  S.  3 ff.), 
über  Kaiser  Karl’s  IV.  Hoflager  zu  Lübeck  (1873  S.  109  ff.),  daneben  zahl- 
reiche Recensionen  von  den  Lübeckischen  und  Hansischen  Urkunden- 
büchern. Besondere  Beachtung  verdient  hier  die  Recension  von  P.  Hasse's 
Ausgabe  des  Kieler  Stadtbucbes  (Jahrg.  1876,  S.  250  ff.),  weil  Mantels  in 
Verbindung  mit  der  Kritik  der  von  Hasse  befolgten  Methode  seine  eigenen 
Grundsätze  über  die  Edition  von  derartigen  Urkunden  und  die  Einrichtung 
der  Register  ausführlich  darlegt,  indem  nach  seiner  Ansicht  durch  Hinzu- 
fügung von  Interpunktionen,  Anmerkungen,  Excursen  dem  mit  der  Sache 
■weniger  vertrauten  Leser  das  Verständniss  erleichtert  werden  soll. 

Von  Mantels'  Hand  stammen  auch  die  in  den  Hansischen  ßeschichts- 
blättem  veröffentlichten  Berichte  über  die  Wanderversammlungen,  die  in 
den  Jahren  1873—1878  zu  Brauuschweig,  Bremen,  Hamburg,  Cöln,  Stral- 
sund, Güttingen  in  der  Pflngstwoche  abgehalten  wurden  und  recht  eigent- 
liche Ehrentage  für  ihn  waren.  War  Mantels  es  doch,  der  hier  den  Vor- 
sitz führte  unter  so  vielen  Gelehrten  und  Geschichtsfreunden  von  Leyden 
bis  Dorpat.  In  seiner  Hand  liefen  die  Fäden  zusammen,  die  auch  auBser- 
halb  der  Versammlungen  den  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  für  die 
Durchforschung  der  Archive  und  die  Publication  der  Urkunden  gewonnenen 
Arbeitskräfte  aufrecht  erhielten.  Mantels  stand  durch  eine  ausgedehnte 
Correspondenz  mit  den  verschiedensten  Gelehrten  in  Beziehung;  in  seinem 
gastlichen  Haus  fanden  alle,  die  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  nach  Lü- 
beck kamen,  stets  freundliche  Aufnahme  und  sachkundigen  Rath. 

Eine  neue  Anerkennung  wurde  Mantels  zu  Theil,  als  die  historische 
Commission  in  München  ihn  mit  der  Herausgabe  der  Lübeckischen  Chro- 
niken betraute.  Um  für  diese  grössere  Arbeit  mehr  Müsse  zu  erhalten, 
wurde  er  durch  die  Liberalität  des  Lübecker  Senats  von  der  Hälfte  seiner 
Lehrstunden  am  Gymnasium  dispensirt.  Doch  wurde  er  durch  die  wach- 
senden Arbeiten  für  die  Stadtbibliothek,  durch  verschiedene  kleinere  Pu- 
blicationen,  unter  denen  namentlich  die  Biographien  hervorragender  Lü- 
becker in  der  »Allgemeinen  deutschen  Biographie«  zu  nennen  sind,  endlich 
durch  körperliche  Leiden  an  der  Vollendung  jener  Aufgabe  verhindert. 

Im  Juli  des  Jahres  1878,  als  er  auf  einem  Gute  in  Meklenburg  bei 
seinem  Schwiegersöhne  weilte,  ward  Mantels  von  einem  Blutsturz  befallen, 
von  dessen  Folgen  er  sich  nicht  wieder  ganz  erholen  sollte.  Er  konnte 
seine  Thätigkeit  als  Lehrer  nicht -wieder  aufnehmen,  seine  Geschäfte  als 
Bibliothekar  nur  in  Unterbrechungen  versehen.  Voll  Frömmigkeit  und 
Gottvertrauen,  wie  er  in  seinem  ganzen  Leben  gewesen  war,  ertrug  er 
auch  jetzt  sein  schweres  Leiden  und  liess  sich  durch  dasselbe  nicht  von 
seiner  rastlosen  Thätigkeit  abhalteu.  Als  seine  Stimme  kaum  mehr  ver- 
ständlich war,  besorgte  Mantels  noch  die  Herausgabe  eines  niederdeutschen 
Gedichtes  mit  lateinischer  Uebersetzung  aus  einer  Lübecker  Handschrift 
als  Gratulationsschrift  zu  der  350  jährigen  Jubelfeier  der  Hamburger  Ge- 
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lehrtenschule,  sowie  die  Abfassung  des  Jahresberichts  für  die  neunte  Ver- 
sammlung des  Hansischen  Geschiehts Vereins  in  Münster.  Wenige  Tage 
darauf  am  8.  Juni  1879  machte  ein  sanfter  Tod  seiner  unermüdlichen 
Thätigkeit  ein  Ende. 

Lübeck.  Carl  Cnrtius. 


Eduard  Osenbrüggen 

geb.  den  24.  December  1809,  gest.  den  9.  Juni  1879. 

Eduard  Osenbrüggen  ist  am  24.  Christmonat  1809  in  Uetersen 
in  Holstein  geboren.  Er  besuchte  das  Gymnasium  von  Hildesbeim  und  stu- 
dirte  im  Anfang  der  dreissiger  Jahre  an  den  Universitäten  Leipzig  nnd 
Kiel.  Im  Jahre  1835  habilitirte  er  sich  in  Kiel  als  Privatdocent  der  Phi- 
lologie. Für  die  Kriegel’sche  Ausgabe  des  Corpus  juris  civilis  bearbeitete 
er  die  Novellen  (tomus  III  Novellas  continens,  Lipsiae  1840).  Seine  Doc- 
tordissertation  ist  betitelt:  De  jure  belli  ac  pacis  liomanorum,  Kiel  1836. 
Dann  schrieb  er  über  das  altrömische  parricidium  Kiel  1841  und  gab 
Cicero’s  Rede  pro  Annio  Milone  Hamburg  1841  und  diejenige  pro  Boscio 
Amerino  Hamburg  1844  heraus. 

Die  Rede  pro  Milone  ist  in  neuester  Zeit  von  Dr.  Wirz  neu  bear- 
beitet worden  mit  Zugrundlegung  der  Osenbrüggen’schen  commentatio- 
Hamburg  (Mauke)  1872. 

Diese  Arbeiten  führten  ihn  zum  Studium  der  Jurisprudenz.  1843 
erhielt  er  einen  Ruf  als  Professor  des  Kriminalrechts  und  der  Rechts- 
geschichte an  die  russische  Universität  Dorpat,  von  hier  1851  einen  solchen 
als  Professor  des  Kriminalrechts,  Krimiual-  und  Civilprozesses  nach  Zürich, 
wo  er  nun  bis  zu  seinem  am  9.  Juni  1879  erfolgten  Toda  ununterbrochen 
lehrte  und  wirkte. 

Unter  seinen  zahlreichen  juristischen  Werken  sind  insbesondere  fol- 
gende hervorzuheben: 

Die  Brandstiftung  in  den  Strafgesetzbüchern  Deutschlands  und  der 
Schweiz.  Leipzig  1854.  8. 

Casuistik  des  Criminalrechts.  Schaffhausen  1854. 

Deutsche  Rerhtsalterthümer  aus  der  Schweiz.  Zürich  1858. 

Das  alammannische  Strafrecht-  im  deutschen  Mittelalter.  Schaff- 
bausen 1860. 

Rechtsalterthümer  aus  österreichischen  Pantaidingen.  Wien  1863. 

Das  Strafrecht  der  Langobarden.  Scbaffhausen  1863. 

Studien  zur  deutschen  und  schweizerischen  Rechtsgeschichte.  Scbaff- 
hausen 1868. 

Zürich,  Juli  1879.  Prof.  A.  v.  Orelli. 
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J.  G.  Otterna 

geb.  1.  December  1804,  gest.  19.  März  1879. 

Jean  Gerardus  Ottema  war  am  1.  December  1804  zo  Doetinchem 
in  Geldern  als  Sohn  des  Rectors  der  dortigen  lateinischen  Schale  Nicolaus  0. 
geboren,  studirte  in  Leiden  Philologie  und  wurde,  nachdem  er  sich  die 
Doctorwörde  erworben,  als  Conrector  iu  Harlingen,  später  in  gleicher  Stel- 
lung in  Leeuwarden  angestellt  und  nach  langjähriger  Lehrthätigkeit  in  den 
Ruhestand  versetzt:  er  starb  daselbst  am  19.  März  1879. 

Ausser  verschiedenen  Abhandlungen  über  friesische  Geschichte  und 
Alterthumskunde  und  einigen  Schulbüchern  hat  er  folgende  Schriften  ver- 
öffentlicht: 

Commentatio  de  meritis  Francisci  Hemstcrhusii  in  tractanda  philo- 
sophia.  1827  (gekrönte  Preisschrift). 

Speeimen  philologicum  de  Sophoclis  Antigona.  1828. 

Q.  Horatii  Flacci  Epistola  ad  Pisones  de  arte  poetica  in  usum  gyra- 
nasiorum.  1834. 

De  latina  nominum  verborumque  flexione  pars  I.  1843. 

Virgil»  carmina  disposuit  J.  G.  0.  1843. 

Recension  von  Peerlkamp’s  Ausgabe  der  Aeneis  des  Virgilius.  1843. 

Q.  Horatii  Flacci  Epistola  ad  Pisones  disposuit  J.  G.  0.  1846. 

Ovidins'  erste  Heroide.  1863. 

In  seinen  späteren  Lebensjahren  beschäftigte  er  sich  mehr  mit 
Assjriologie  und  verwandten  Fächern:  verschiedene  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  erschienene  Abhandlungen,  besonders  über  alttestamentliche  Ge- 
schichte, waren  das  Ergebniss  dieser  Studien,  von  deuen  die  im  Jahre  1860 
erschienene  »De  geloofwaardigheit  van  Herodotus  bevestigd  mit  de  oud- 
persische  spijkeritischriften«  (Die  Glaubwürdigkeit  Herodot’s  aus  den  alt- 
persischen Keilinschriflen  bestätigt)  auch  für  die  classische  Philologie  von 
Interesse  ist.[  JNach  Mittheilungen  des  Herrn  Prof.  Frantzen  in  Leiden.) 


A.  Migliorino 

geb.  1807,  gest.  3.  Mai  1879. 

Antonino  Migliorino  war  aus  einer  wohlhabenden  Familie  Mes- 
sina’s  im  Jahre  1807  geboren.  Ans  eigeuer  Neigung  wandte  er  sich  den 
classischen  Studien  zu  und  erhielt  die  Professur  der  griechischen  Sprache 
an  der  Universität  Messina.  In  dieser  Stellung  veröffentlichte  er  ein  Werk 
»Ellenismo«,  das  bei  seinem  Erscheinen  in  Italien  grossen  Beifall  fand. 
Er  starb  iu  Messina  am  3.  Mai  1879.  In  seinem  Testament  vermachte 
er  der  Universität  nicht  nur  seine  stattliche  Bibliothek,  sondern  auch 
eine  jährliche  Rente  von  250  Lire  zum  Ankauf  von  Ausgaben  griechischer 
und  lateinischer  Classiker  und  von  anderen  Werken  aus  dem  Gebiet  der 
classischen  Philologie.  [Gazzetta  di  Messina  vom  21.  Mai  1879.] 
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M.  J.  Savelsberg 

geb.  11.  November  1814,  gest.  7.  Juni  1879. 

Martin  Joseph  Savelsberg,  geboren  zu  Aachen  am  11.  November 
1814,  bezog  im  Herbst  1835,  nachdem  er  das  Gymnasium  seiner  Vater- 
stadt absolvirt  hatte,  zunächst  die  Universität  Bonn,  später  die  Universität 
Berlin,  wo  er  am  2.  AnguBt  1841  zum  Dr.  phil.  promovirt  wurde  und 
unter  dem  17.  September  1842  das  Zeugniss  pro  facultate  docendi  erhielt. 
Nachdem  er  von  Herbst  1842  bis  Herbst  1843  sein  Probejahr  an  dem 
Gymnasium  zu  Aachen  abgelegt  hatte,  trat  er  für  drei  Jahre  in  die  Dienste 
des  Herzogs  von  Arenberg  als  Erzieher  und  Reisebegleiter  der  Söhne  des- 
selben. Von  Herbst  1846  bis  Herbst  1847  war  er  als  wissenschaftlicher 
Hfllfslehrer  am  Marzellen-Gymnasium  in  Köln,  von  Herbst  1847  bis  Herbst 
1850  in  derselben  Eigenschaft  am  Gymnasium  in  Bonn  beschäftigt.  In 
Bonn  wurde  er  am  1.  October  1850  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt, 
folgte  aber  schon  Herbst  1852  einem  Rufe  als  Oberlehrer  an  das  Gym- 
nasium seiner  Vaterstadt,  dem  er  nunmehr  bis  an  sein  Ende  angehörte. 
Er  starb  zu  Aachen  am  7.  Juni  1879: 

Sein  lebendiges  Interesse  an  wissenschaftlichen  Fragen,  namentlich 
seine  rege  Theilnahme  an  den  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Sprachver- 
gleichung, der  lateinisch-griechischen  Lautlehre,  Etymologie  nnd  Dialect- 
forschung  bekundet  am  Besten  folgende  Uebersicht  über  seine  litterarische 
Thätigkeit: 

Qnaestiones  lexicales  de  radicibus  graecis.  Berlin  1841  (Inaugoral- 
Dissertation).  — Homerische  Etymologien,  im  Rheinischen  Museum  N.  F. 
Bd.  VIII  (1853)  S.  441-447.  — Verstärkung  des  Anlautes  in  griechischen 
Wörtern,  in  Höfer’s  Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der  Sprache  Bd.  IV 
(1853)  S.  90—  105.  — De  digammo  eiusqne  immutationibus:  drei  Pro- 
gramme des  Gymnasiums  zu  Aachen  von  1854,  1866  und  1867.  — Ety- 
mologien von  fj/ispa  und  wpa,  in  A.  Kuhn's  Zeitschrift  für  vergleichende 
Sprachforschung  Bd.  VH  (1858)  S.  379  — 394.  Das  griechische  Relativ, 
ebds.  Bd.  VIII  (1859)  S.  401—415.  — Quaestiones  lexilogicae  de  ephithetis 
Homericis,  Programm  des  Gymnasiums  zu  Aachen  von  1861.  — Die  Aoriste 
l#rtxa,  iowxa , ijxa,  in  den  Symbola  philologorum  Bonnensium  in  honorem 
- Fr.  Ritschelii  collecta,  fase.  II,  Leipzig  1867.  — Lautwandel  von  a in  x,  in 
A.  Kuhn’s  Zeitschrift  Bd.  XVI.  (1867)  S.  64-  74,  456-  371,  401  -420 
und  Band  XVII  (1868)  S.  1—16.  — Die  Bustrophedon  — Inschrift  von 
Gortyn,  in  Fleckeisen’s  Jahrbüchern  für  classische  Philologie  Jahrgang  1869. 
8.  679  — 694.  — Lateinische  Partikeln  auf  d und  m,  im  Rheinischen 
Museum  N.  F.  Bd.  XXVI  (1871)  S.  116-  145,  370  — 405.  — Umbriscbe 
Wortdeutungen,  in  Kuhn’s  Zeitschrift  Bd.  XX  (1872)  S.  441 — 444,  und 
Umbrische  Studien,  ebds.  Bd.  XXI  (1873)  S.  97  — 237.  — Beiträge  zur 
Entzifferung  der  lykischen  Sprachdenkmäler.  I.  Theil,  Bonn  1874  (64  S.); 
II.  Theil,  Bonn  1878  (232  S.). 

Aachen.  Dr.  Schwenger,  Gymnasial-Director. 
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C.  Creuly 

geb.  14.  November  1795,  gest.  14.  Juni  1879. 

Casimir  Creuly,  ein  hervorragender  französischer  Militär  und 
Alterthumsforscher,  war  am  14.  November  1795  in  Cherbourg  geboren. 
Im  Jahre  1813  trat  er  in  die  Ecole  polytechnique  und  nach  Absolvirung 
derselben  in  das  Genie -Corps  der  französischen  Armee.  Im  Jahre  1823 
nahm  er  an  dem  Feldzug  in  Spanien  Theil,  wurde  dann  mit  wichtigen 
Sendungen,  besonders  am  Senegal,  betraut  und  erwarb  sich  in  Algerien 
in  Folge  verschiedener  Expeditionen  den  Bang  eines  Oberstlieutenants, 
eines  Obersten  und  endlich  eines  Brigadegenerals.  Nachdem  er  1857  in 
die  Reserve  eingetreten  war,  widmete  er  sich  mit  grossem  Eifer  dem 
Studium  der  alten  Geschichte  und  Geographie,  der  Archäologie  und  der 
Epigraphik,  woran  er  besonders  während  seines  Aufenthalts  in  Africa  Ge- 
schmack gewonnen  hatte.  Er  war  bei  seinem  zu  Paris  am  14.  Juni  1879 
erfolgten  Tode  Präsident  der  Socidtd  des  antiquaires  de  France,  Viceprä- 
sident  der  Commission  de  la  topographie  des  Gaules  und  Officier  de  l’in- 
struction  publique.  In  der  Revue  archdologique  hat  er  folgende  Auf- 
sätze veröffentlicht:  Les  Quinquegentiens  et  les  Babares,  anciens  peuples 
d’Afrique.  Copie  rectifide  du  milliaire  de  Tongres.  — Les  descendants 
immddiats  d'Eporddorix.  — Quelques  difficultds  du  deuxifeme  livre  des 
commentaires  de  Cäsar  dtudides  sur  le  terrain.  — Etudes  sur  les  musees 
de  Beatme  et  de  Dijon.  — Quatre  inscriptions  fundraires  de  l'dpoque 
mdrovingienne.  — ün  nouveau  pagus  gallo- roniain.  — La  carte  des  Gaules: 
examen  des  observations  auxquelles  eile  a donne  lieu.  — Gue  antique 
dans  le  lit  de  la  Mayenne.  — Estampille  du  dalioin  du  musde  d'Alger.  — 
Sur  une  inscription  antique  trouvde  ä Vieux  en  1864.  — Note  sur  l'authen- 
ticitd  du  noin  de  famille  Jallius.  — Inscriptions  rdcemment  decouvertes 
en  Algerie.  — Etüde  sur  l'Aquitaine  des  Romains.  — Inscription  fund- 
■laire  des  Tarbes.  — In  der  Revue  des  socidtds  savantes:  einen 
Aufsatz  über  Uxellodunum.  — In  den  Memoires  de  la  societe  des 
antiquaires  de  France:  einen  Aufsatz  Ober  die  Inschrift  von  Torigny. 
— In  der  Revue  celtique:  Catalngue  des  noms  propres  prdsumes  gau- 
lois.  Endlich  hat  er  auch  eine  Debersetzung  der  Commentarien  Caesars 
unternommen,  von  welcher  nur  der  erste  Band  im  Druck  erschienen  ist. 

[Nach  : Polybiblion.  Revue  bibliographique  universelle.  Partie  litte- 
raire.  II  sdrie,  t.  X,  p.  179  s.] 


G.  A.  Koch 

geb.  15.  November  1802,  gest.  9.  Juli  1879. 

Georg  Aenotheus  Koch,  geboren  am  15.  November  1802  in  Dre- 
bach  im  sächsischen  Erzgebirge  als  Sohn  des  dortigen  Pfarrers,  bezog, 
nachdem  er  fünf  Jahre  lang  das  Lyceum  zu  Chemnitz  besucht  hatte,  etwa 


Digitized  by  Google 


32 


Nekrologe. 


im  Jahre  1821  die  Universität  Leipzig  nm  sich,  dem  Wunsche  seines  Vater* 
gemäss,  der  Theologie  zu  widmen;  nach  zwei  Jahren  aber  wandte  er  sich 
dem  Studium  der  Philologie  zu  und  promovirte  am  17.  Februar  1825  als 
Dr.  phil.  Nachdem  er  dann  einige  Jahre  in  Leipzig,  mit  gelehrten  Ar- 
beiten beschäftigt,  privatisirt  hatte,  wurde  er  1831  als  Adjunct  an  der 
Thomasschule  angestellt;  dieser  Anstalt  hat  er  fast  37  Jahre  lang  — seit 
1835  als  Sextus,  seit  1843  als  Quartus,  seit  1848  als  Tertius,  seit  1861 
als  Conrector  — bis  zu  seiner  Michaelis  1867  erfolgten  Emeritirung  treu 
und  gewissenhaft  gedient  und  neben  dieser  seiner  Lehrthätigkeit  sowie 
auch  noch  als  Emeritus  eine  eifrige,  hauptsächlich  den  Zwecken  des  Gym- 
naeialunterrichts  gewidmete  schriftstellerische  Thätigkeit  entfaltet;  mittet: 
unter  den  Vorarbeiten  zu  einem  kleineren  Schulwörterbuch  zu  Viigil's 
Aeneide  ereilte  ihn  am  9.  Juli  1879  der  Tod. 

Seine  im  Druck  veröffentlichten  literarischen  Arbeiten  sind  folgende: 
Timaei  sophistae  lexicon  vocum  Platonicarum.  1828  (ed.  II  1833.)  — 
Moeridis  Atticistae  lexicon  Atticum.  2 Bände,  1830  — 31.  — Antonioi 
Liberalis  transformationum  congeries.  1832.  — Deutsch-lateinisches  ver- 
gleichendes Wörterbuch  der  alten,  mittleren  und  neueren  Geographie.  1835- 

— Lucian's  Charon,  zum  Gebrauch  für  die  mittleren  Klassen  der  Gelehrten- 
schulen erläutert  und  mit  einem  griechisch  - deutschen  Wortregister  ver- 
sehen. Nebst  zwei  Beilagen:  I.  Ober  den  proleptischen  Gebrauch  des 
Adjectivs.  II.  Kleobis  und  Biton.  1839.  — Lucian's  Todtengespräche  und 
ausgewählte  Göttergespräche,  zum  Gebrauch  für  die  mittleren  Klassen  der 
Gelehrtenschulen  erläutert  und  mit  einem  griechisch -deutschen  Wortver- 
zeichnisse versehen.  1842.  — Thucydides  gr.  et  lat.  1845.  - Zu  Frotscher's 
Ausgabe  des  Muretus  bearbeitete  Koch  den  3.  Band  (1841).  In  den  Jahren 
1848  ff.  redigirte  er  für  die  Buchhandlung  von  Philipp  Beclam  jun.  in 
Leipzig  eine  kleine  lateinische  und  griechische  Bibliothek,  worin  Homer, 
Xenophon,  Caesar,  Cicero,  Cornelius  Nepos,  Curtius,  Entropins,  Horax, 
Ovid,  Phaedrus,  Sallust  und  Virgil  in  billigen  Textausgaben  erschienen 
sind  (18  Bändchen,  davon  viele  in  mehreren  Auflagen).  — Cicero’s  Laelius 
zum  Gebrauch  für  die  mittleren  Klassen  der  Gelehrtenschulen  erläutert 
(vierte  durchaus  umgearbeitete  Auflage  der  früheren  Billerbeck’scben  Ang- 
abe) 1852.  Cicero's  Tusculanae  quaestiones  erläutert  2 Hefte,  1854  und 
1857.  — Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Gedichten  des  P.  Virgiliua 
Maro.  1865  (6.  Aufl.  1875).  Desgl.  zum  Velleius  Paterculus  1857.  Desgl. 
zu  den  Gedichten  des  Q.  Horatius  Flaccus.  1863  (2.  Aufl.  1879;  Schul- 
ausgabe für  die  Oden  und  Epoden  1869).  Desgl.  zum  Cornelius  Nepos 
1868  u.  ö.  Desgl.  zu  Xenophon's  Memorabilien.  2.  Auf).  1870.  — La- 
teinisch - deutsches  Handwörterbuch.  1854  (3.  Aufl.  1866).  Gradus  ad 
ParnaBsum,  6.  Ausgabe  (mit  deutschem  Wörterverzeichniss),  2 Bände,  1867. 

— Quaestiones  Vellejanae,  Programm  der  Thomasschule  1866. 

|Nach  dem  Leipziger  Tageblatt  vom  17.  Juli  1879.] 
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Hermann  Friedrich  Christoph  Lehmann 

geb.  6.  Juni  1821,  gcst.  31.  Mai  1879. 

Hermann  Friedrich  Christoph  Lehmann  war  geboren  am  5.  Jnni 
1821  zn  Greifswald  als  Sohn  eines  Bäckermeisters,  erhielt  seine  Vorbildung 
auf  dem  Gymnasium  zu  Greifswald,  das  er,  17  Jahre  alt,  mit  dem  Zeugniss 
der  Reife  verliess;  er  studirte  auf  den  Universitäten  Greifswald  (von  Mi- 
chaelis 1838  bis  1840),  Leipzig  (von  Ostern  1840  bis  Michaelis  1840)  und 
Halle  (von  Michaelis  1840  bis  Michaelis  1841),  Qbernahm  dann  eine  Haus- 
lehrerstelle, genfigte  von  Ostern  1844  bis  Ostern  1846  seiner  Militärpflicht, 
absolvirte  1846  das  Eiamen  pro  facultate  docendi,  unterrichtete  von  Ostern 
1846  bis  Ostern  1848  am  Gymnasium  zu  Stralsund,  diente  bis  zum  Herbst 
in  der  Landwehr,  und  unterrrichtete  dann  bis  Ostern  1849  wieder  am  Gym- 
nasium zu  Stralsund.  Nunmehr  ward  er  als  Adjunct  nach  Putbus  berufen, 
welches  Amt  er  zwei  Jahre  lang  bekleidete.  Ostern  1851  tritt  er  beim  Gym- 
nasium seiner  Vaterstadt  als  ordentlicher  Lehrer  ein.  Jetzt  verheirathete 
er  sich  mit  Maria  Rietz,  Tochter  eines  Gymnasiallehrers  in  Stralsund.  Aus 
dieser  Ehe  siud  sieben  Kinder  entsprossen,  von  denen  vier  den  Vater  über- 
leben. Ostern  1861  wurde  er  vom  Ordinarius  der  Quarta  zum  Director  des 
Gymnasiums  zn  Neu -Stettin  befördert,  welchem  Amt  er  bis  zn  seinem 
am  31.  Mai  1879  erfolgten  Tode  vorgestanden  hat. 

Von  seiner  Bedeutung  als  Philologe  und  Historiker  geben  seine  unten 
angeführten  Schriften  Zeugniss;  unter  diesen  soll  nach  dem  Urtheil  von 
Sachverständigen  von  hohem  Werthe  sein:  Claudius  und  seine  Zeit,  Gotha 
1858,  A.  Perthes. 

I.  Philologisches. 

1.  Zn  Persius: 

Ueber  sat.  I.  In:  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.-Wissensch.  1852.  No.  62  ff. 
» » II.  In : Philolog.  VI.  S.  431/46. 

» » V.  In:  Greifswald.  (Progr.)  1866.  34  S.  4. 

2.  Zu  Seneca  (dem  Jüngeren): 

Ueber  die  Abfassungszeit  von  Seneca’s  Schriften.  In:  Philolog.  VIII. 
2.  Heft.  S.  309-328. 

3.  Zu  Homer: 

a)  Homerica  (nebst  Proben  plattdeutscher  metrischer  Uebersetzungen). 
Od.  A 187  - 440.  Od.  S 1—64.  Neu -Stettin  1869.  (Progr.) 

b)  Zur  Lehre  vom  Locativ  bei  Homer.  Neu -Stettin  1870.  (Progr.) 

II.  Historisches. 

a)  Studien  zur  Geschichte  des  apostol.  Zeitalters.  Greifswald  1856.  (Der 
Köoigl.  Universität  Greifswald  zu  ihrer  vierten  Saecularfeier  gewidmet 
von  einem  ihrer  früheren  Schüler.)  17  S.  4. 
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Inhalt:  a.  Die  Vertreibung  der  Jnden  ans  Rom  onter  Claudius. 
ß.  Zur  Neronischen  Christenverfolgung. 

b)  Chronologische  Bestimmungen  der  in  der  Apostel -Geschichte,  Cap.  13 
bis  28  erzählten  Begebenheiten.  In:  Theolog.  Studien  nnd  Kritiken. 
Jahrg.  1858.  Heft  2.  S.  312-339. 

c)  Clandins  und  Nero  und  ihre  Zeit.  I.  Bd.  Claudius  und  seine  Zeit.  Gotha 
1858  (F.  A.  Perthes).  (Seinem  Schwiegervater  Rietz  zu  seinem  63.  Ge- 
burtstag gewidmet.) 

d)  De  familiis  quibusdam  Romanis  Caesarum  aetate  florentibus.  (Floreu- 
tissimo  Gymnasio  Sundensi  etc.  die.  XX.  M.  Aprilis  a.  MDCCCLX  ter- 
tinm  saeculum  conditnro  etc.  dedicavit  auctor.)  84  S.  8. 

e)  Zur  Chronologie  des  ersten  sicilischen  Sclavenkrieges.  In:  Philolog. 

XXII.  (?)  S.  711  u.  712.  (1865.) 

f)  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Greifswald.  Zur  Feier  des  300jährigen 

Jubiläums  dieser  Anstalt.  Greifswald  1861. 

g)  Otto  von  Bamberg. 

h)  Beiträge  zur  pommerschen  Geschichte.  Neu-Stettin  1878.  (Progr.) 

i)  Bausteine  etc.  Neu-Stettin  1879. 

m.  Verschiedenes. 

a)  Ueber  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  und  Nachbildung  einiger  Horazi- 
scher  Lieder.  Neu-Stettin  1864.  (Progr.) 

b)  Rede  bei  der  Säcularfeier  der  Erbhuldigung  von  1666  am  20.  Novem- 
ber 1866  gehalten.  Neu-Stettin  1867.  (Progr.) 

c)  Gedenkblätter  für  das  pommersche  Armeecorps.  Neu-Stettin  1872.  (Progr.) 

d)  Berichte  über  die  pommerschen  Gymnasial-Programme  aus  den  Jahren 
1856—1858.  In:  Mützell,  Zeitschrift  für  Gymngsial wesen.  Jahrgang  XII. 
1858  und  Jahrgang  XIII.  1859. 

Für  die  Entwickelung  seines  Charakters  und  für  seine  Erscheinung 
im  Leben,  seine  Stellungnahme  der  Schule  und  der  Welt  gegenüber,  ist 
seine  Jugenderziehung  von  entscheidender  Bedeutung  gewesen.  — Noch  in 
der  Wiege  liegend  verlor  er  seinen  Vater;  die  Mutter  — für  Almosen  zu 
stolz  — errichteto  eine  Mädchenschule,  in  der  auch  ihr  Sohn  bis  zum 
siebenten  Jahre  unter  Mädchen  völlig  wie  ein  Mädchen  erzogen  wurde. 
Aber  schon  in  so  jungen  Jahren  rief  wieder  und  wieder  die  Mutter  dem 
Knaben,  der  ihre  ganze  Hoffnung  war,  zu:  »Was  Du  auch  werden  magst, 
ein  tüchtiger  Kerl  muss  aus  Dir  werden!«  — und  hinter  diesem  Worte 
waltete  die  sorgsame  Hand  einer  thatkräftigen  Mutter.  Jetzt  wird  uns 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  uns  überall  in  seinem  Leben  eine  eigenthüm- 
liche  Mischung  von  Milde  und  Strenge,  eine  ungewöhnliche  Weichheit  des 
Geraüthes  neben  der  Kraft  eines  starren,  eisernen  Willens  begegnet  — 
»Wenn  ich  unsicher  bin,  welches  von  zwei  Dingen  ich  thun  soll,  so  wähle 
ich  das,  was  mir  das  Schwerste  zu  thun  ist;  — das  ist  mir  noch  nie  leid 
geworden,  schon  weil  ich  den  Kampf  mit  dem  eigenen  Selbst,  des  Menschen 
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höchste  Aufgabe,  übernehme.«  — Dieser  Anssprnch  von  ihm  kennzeichnet 
seine  Denkart  und  macht  Vieles  in  seinem  Leben  verständlich.  Ein  starkes 
Geffihl  der  Pflicht,  nicht  blos  der  ihm  durch  die  Verhältnisse  äusserlich 
aufgelegten,  sondern  der  weiteren,  selbst  aus  den  Verhältnissen  erkann- 
ten, beherrschte  ihn  von  der  Knabenzeit  an  bis  zu  seinem  Tode;  seine 
Neigung  ordnet  sich  dieser  Pflichterkenntniss  unter  und  zwar  in  dem 
Masse r dass  er  leidenschaftlich  erscheint,  wo  er  höchste  Pflichttreue  und 
Selbstentsagnng  zu  üben  meint.  — Als  Student  ist  er  ein  flotter  Bursche, 
stiftet  studentische  Genossenschaften,  tritt  auf  die  Mensur,  und  wer  sein 
Leben  da  nur  äusserlich  betrachtet,  glaubt  befürchten  zn  müssen,  dass 
seine  Studien  leiden  und  er  zu  Grunde  gehe.  Aber  gleichen  Eifer  bringt 
er  der  Wissenschaft  entgegen,  wie  seine  Prüfungs -Zeugnisse  und  seine 
Schriften  bekunden.  — Ist  er  Soldat,  so  ist  er  auch  das  mit  Leib  und 
Seele,  und  seine  militärische  Pflicht  giebt  ihm  den  Mutb,  mit  noch  einem 
kühnen  Kameraden  gegen  die  tobende  Menge  vorzugehen,  die  im  Novem- 
ber 1848  das  Zeughaus  in  Stralsund  stürmen  will,  und  ihm  gelingt  es, 
ihren  Andrang  abzuwehren.  — Ist  seine  Pflicht  gethan,  so  weiss  sein  Herz 
kaum  mehr  davon;  der  Sache,  der  er  bisher  mit  Feuereifer  gedient,  ent- 
sagt er  in  seiner  Neigung  ohne  Schwierigkeit,  sobald  eine  andere  Pflicht 
an  ihn  herantritt,  der  er  wiederum  nach  bester  Erkenntniss  mit  voller 
Kraft  dient.  So  bringt  er  denn  auch  in  sein  Lehramt  den  ganzen  Men- 
schen; keine  Arbeit  ist  ihm  zu  viel,  keine  Mühe  zn  schwer.  Ihm  ist 
es  angelegen,  jeden  seiner  Schüler  in  seinen  Vorzügen  und  Schwächen 
kennen  zu  lernen;  er  weiss  die  Geister  zu  wecken,  dass  sie  des  Denkens 
sich  freuen ; er  weiss  die  Herzen  für  seine  Unterrichts-Gegenstände  zu  er- 
wärmen; ein  freundliches,  ermunterndes  Wort  hat  er  für  Jeden,  auch  für 
den  Schwachen;  selbst  durch  seinen  Tadel  klingt  das  wohlwollende  Herz 
hindurch.  Er  hat  Liebe  unter  seinen  Schülern  gesäet,  und  bat  Liebe  von 
ihnen  geerntet;  er  hat  ihnen  Pflichttreue  durch  Wort  und  That  gelehrt, 
und  mit  Begeisterung  haben  sie  seinem  Worte  gelauscht,  mit  Achtung 
ihn  wandeln  und  handeln  sehen.  Er  war  ein  Erzieher  im  schönsten  Sinne 
des  Wortes.  -- 

Wie  alle  Aufgaben,  die  ihm  das  Leben  stellte,  so  fasste  er  auch 
die  mit  der  Uebernahme  des  Directorats  ihm  überkommene  hochsinnig  auf, 
hochsinnig  nicht  bloss  den  Schülern  und  seinen  Amtsgenossen  gegenüber, 
hochsinnig  auch  in  Betreff  des  Verhältnisses  des  Gymnasiums  zur  Bevölke- 
rung als  eines  geistigen  Mittelpunktes  gerade  in  jener  Gegend.  — Der 
Verfasser  dieser  Zeilen  kann  dies,  wie  vielleicht  wenige  Andere,  bekunden^; 
denn  er  hat  mehrere  Jahre  unter  seinem  Directorat  gewirkt;  er  hat  in  in- 
niger Gemeinschaft  mit  dem  Verstorbenen  gestanden , und  es  hat  sich  aus 
dieser  Zeit  ein  Freundschafts-Bündniss  entwickelt,  das  bis  in  den  Tod  ge- 
dauert hat.  Leider  ist  die  hochsinnige  Auffassung  des  Verblichenen  von 
seinem  nnd  des  Gymnasiums  Beruf  hei  der  oben  gekennzeichneten  Eigen- 
art seines  Wesens  vielfach  missverstanden  worden,  missverstanden  oft  von 

2« 
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seinen  Amtsgenossen,  mehr  als  missverstanden  von  vielen  Elementen  der 
Bevölkernng. 

Die  Zustände,  welche  er  vorfand  — in  der  Schule,  wie  in  der  Be- 
völkerung — sollen  hier  nicht  geschildert  werden;  aber  das  muss  erwähnt 
werden,  dass  er  in  ihnen  einen  Antrieb  fand  zu  Umgestaltungen  in  den 
Schuleinrichtungen,  — und  zugleich  eine  Aufforderung,  auch  in  der  Bevöl- 
kerung einen  Boden  für  das  Gute  zu  bereiten.  In  seinen  Bestrebungen, 
in  der  Bevölkerung  Bildung  zu  verbreiten  und  gute  Sitte  zu  fördern,  fand 
er  zwar  vielfach  Unterstützung,  aber  auch  herbe  Anfeindungen,  nnd  man- 
chen schweren,  schweren  Kampf  hat  er  zu  bestehen  gehabt,  um  so  schwe- 
rer, als  von  den  Gegnern  auch  Verdächtigungen  seiner  Religiosität,  seiner 
Vaterlandsliebe,  seiner  Königstreue,  Denunciationen  nnd  Verhetzungen  als 
Kampfmittel  in’s  Feld  geführt  wurden.  In  diesen  Kämpfen  stand  er  wie 
ein  Fels,  oft  wild  umbraust,  aber  immer  nnerschüttert;  sein  Bewusstsein, 
das  Besterkannto  zn  wollen,  nnd  das  hohe  Gefühl,  für  die  erkannte  Pflicht 
auch  den  schwersten  Kampf  nicht  scheuen  zn  dürfen,  das  machte  ihn  so 
felsenfest. 

Seine  politischen  Ansichten  waren  gemässigt  liberal;  er  stand  etwa 
auf  dem  Standpunkte  Schwerin’s;  er  war  streng  religiös,  aber  dnldsam 
gegen  Andersdenkende  und  ein  Feind  von  Gewissenszwang;  er  hat  der 
Kirche  in  ihrer  neuen  Verfassung  seine  lebhafte  Theilnahme  zngewandt 
und  für  sie  in  den  Gemeinde-Organen  mit  Eifer  gewirkt.  Auch  die  städti- 
schen Verhältnisse  lagen  ihm  am  Herzen,  wie  er  einen  offenen  Sinn  be- 
kundet hat  für  Alles,  was  den  Menschen  als  solchen  und  als  Mitglied  der 
Gesammtheit  angeht. 

Die  Kämpfe,  die  er  in  seinem  Leben  durchzuringen  gehabt  hat, 
würden  am  Ende  doch  seine  Kraft  erschöpft,  seinen  Motb  gelähmt  haben, 
wäre  ihm  nicht  sein  Haus  eine  Stätte  des  Glückes  und  seligen  Friedens 
gewesen. 

Sein  Tod  ist  ein  schwerer  Verlust  für  seine  Gattin,  mit  der  er  Leid 
und  Freude  inniglich  getheilt  hat  zu  jeder  Zeit,  — für  seine  Kinder,  die 
in  ihm  den  liebevollen  ernst  sorgenden  Vater  verloren  haben,  — für  seine 
Schüler,  denen  manche  Weihestunde,  die  seine  Lehre  den  jungen  Seelen 
bereitet  hat,  treu  in  Erinnerung  bleiben  wird,  — für  das  Volk,  für  seine 
Freunde,  für  Alle,  denen  sein  warmes  Herz  geschlagen,  für  die  er  in  un- 
ermüdlichem Arbeitsdrang  und  in  unvertilgbarer  Arbeitslust  gewirkt,  ge- 
schafft und  geschaffen  hat.  Sein  Leben,  das  nun  abgeschlossen  hinter 
uns  liegt,  verlief  nicht  anf  dem  breiten,  staubigen  Pfade  der  Alltäglich- 
keit und  Mittel mässigkeit;  nein,  sein  Weg  führte  oft  wohl  durch  lachende 
Auen,  wo  die  Herzen  höher  vor  Frende  schlugen;  oft  aber  wandte  er 
sich  der  steilen  Anhöhe  zu,  mühsam  zu  erklimmen;  — ja  er  führte  auch 
wohl  an  jähen  Abgründen  vorüber,  in  deren  Tiefen  das  Verderben  lauerte. 
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A.  Valaoritis 

geb.  2.  August  (a.  St.)  1824,  gcst.  24.  Juli  (a.  St.)  1879. 

Aristotelis  Valaoritis,  einer  der  hervorragendsten  Dichter  des 
neueren  Griechenlands,  wurde  auf  der  Insel  Leukas  (Hagia  Mavra)  am 
2.  August  (a.  St.)  1824  geboren.  Von  Jugend  auf  zeigte  er  entschiedene 
Neigung  und  Begabung  zu  philosophischen  und  historischen  Studien.  Da 
seine  Vermögeusverhältnisse  ihm  gestatteten,  unabhängig  von  äusseren 
Rücksichten  ganz  seiner  Neigung  zu  folgen,  begab  er  sich  als  20jähriger 
Jüngling,  nachdem  er  die  Unterrichtsanstalten  von  Kerkyra  durchlaufen 
hatte,  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Paris.  Nach  der  Rückkehr  in 
die  Heimath  widmete  er  sich  neben  und  im  Zusammenhang  mit  seinem 
dichterischen  Schaffen  eifrig  historischen  Arbeiten.  Die  Erforschung  der 
Geschichte  des  hellenischen  Befreiungskampfes  und  die  Darstellung  ein- 
zelner bedeutender  Persönlichkeiten  und  Ereignisse  desselben  in  dichteri- 
scher Form,  die  sich  in  Sprache  UDd  Ton  möglichst  getreu  au  die  griechi- 
schen Volkslieder  anlehnt  und  die  sein  Volk  zur  Fortsetzung  und  Vollen- 
dung des  Befreiungskampfes  anspornen  sollte,  das  war  das  Ziel  dem  er 
bis  zu  seinem  am  24.  Juli  (a.  St.)  1879  auf  seiner  Heimatsinsel  erfolgten 
Tode  mit  rastlosem  Eifer  nachgestrebt  hat.  Auch  der  praktischen  politi- 
schen Thätigkeit  hat  er  als  ächter  Hellene  sich  nicht  entzogen;  als  einer 
der  Repräsentanten  der  Insel  Leukas  im  ionischen  Parlament  war  er  einer 
der  eifrigsten  Vorkämpfer  der  Vereinigung  der  ionischen  Inseln  mit  dem 
Königreich  Hellas;  nachdem  diese  Voreinigung  vollzogen  war,  trat  er  in 
die  athenische  Nationalversammlung  vom  Jahre  1862  ein  und  gehörte  den 
folgenden  Parlamenten  bis  1868  als  Mitglied  an.  Das  Werk,  welches 
zuerst  seinen  dichterischen  Ruhm  begründete,  war  die  im  Jahre  1857 
unter  dem  Titel  Mvy/wouva  erschienene  Sammlung  von  Gedichten,  von 
welcher  im  Jahre  1868  eine  zweite  vermehrte  Ausgabe  als  erster  Theil 
der  Gesammelten  Werke  des  Dichters  erschienen  ist.  Es  folgten  1859 
die  romantischen  Dichtungen  h'upä  <ppoavvr)  und  Jrjpavrpov  (wiederholt 
1868  als  zweiter  Theil  der  Gesammelten  Werke),  1867  die  Dichtungeu 
A&avdun)e  Atixoe  und  ’A<rrpanöptawt:  (mit  historischen  und  glossngraphi- 
schen  Anmerkungen  und  Beifügung  einiger  unedirter  Volkslieder).  1871 
trug  Valaoritis  im  Aufträge  des  akademischen  Senats  der  Universität  Athen 
bei  der  Enthüllung  der  vor  der  Eingangshalle  des  Universitätsgebäudes 
aufgestellten  Statue  des  Patriarchen  Qregorios  einen  Hymnos  auf  diesen 
Märtyrer  des  griechischen  Befreiungskampfes  vor,  der  alsbald  durch  den 
Druck  als  fliegendes  Blatt  wie  in  verschiedenen  Zeitschriften  verbreitet 
und  überall  in  Griechenland  mit  Begeisterung  anfgenommen  wurde.  Später 
hat  Valaoritis  noch  eine  Reihe  kleinerer  Dichtungen  in  der  athenischen 
Wochenschrift  Earia  veröffentlicht,  in  welcher  auch  demnächst  ein  Bruch- 
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stück  einer  unvollendet  von  ihm  binterlassenen  Dichtung  b ifuuzetvoe  er- 
scheinen wird. 

[JeMov  r ije  'Ear(ae  B.  August  1879  N.  136.  ‘Emta.  2.  September 
1879  N.  192.] 


Isidoro  La  Lumia 

geb.  im  November  1823,  gest.  im  August  1879. 

Isidoro  La  Lumia,  einer  der  gründlichsten  Kenner  der  Geschichte 
Sicilien’s,  war  im  November  1823  in  Palermo  geboren.  Er  widmete  sich 
dem  Studium  der  Jurisprudenz,  beschäftigte  sich  aber  früh  mit  historischen 
Forschungen,  vorwiegend  über  die  Geschichte  Siciliens,  insbesondere  die 
mittelalterliche  und  die  der  Neuzeit.  Die  wichtigsten  Epochen  derselben 
behandelte  er  monographisch  in  farbenreicher  und  dabei  sehr  gründlicher 
Darstellung.  Die  bis  zum  Jahre  1870  von  ihm  verfassten  Monographien 
sind  vereinigt  in  den  Studi  di  storia  Siciliana.  Palermo  1870,  2.  Bde.  8. 
Seitdem  hat  er  noch  Einzelnes  veröffentlicht,  wie  die  Abhandlung  »L  Bo- 
mani  e le  guerre  servili  in  Sicilia«  in  der  Nuova  Antologia  1872  (vgl.  un- 
seren Jahresbericht  für  1873,  S.  43  f.)  und  den  Aufsatz  »La  Sicilia  sotto 
Vittorio  Amadeo  di  Savoja«  im  Archivio  storico  Italiano  1876.  Er  war 
einer  der  Patrioten,  welche  die  Befreiung  der  Insel  von  der  Bourbonischen 
Herrschaft  am  meisten  befördert  haben,  und  wegen  der  Biederkeit  seines 
Charakters  allgemein  geschätzt.  Er  starb  als  Soprintendente  der  siciliani- 
schen  Archive  im  August  1879. 

[Nach  Mittheilungen  von  Prof.  A.  Holm  in  Palermo.] 


Georg  Long 

geb.  1800,  gest.  10.  August  1879. 

Georg  Long,  ein  um  das  höhere  Unterrichtswesen  in  England  viel- 
fach verdienter  Gelehrter,  war  in  Poulton  in  Lancasbire  im  Jahre  1800 
geboren  und  erhielt  seine  Erziehung  in  der  Schule  zu  Macclesfield  und  im 
Trinity  College  in  Cambridge.  Nach  Vollendung  seiner  Universitätsstudien 
ging  er  nach  Amerika,  wo  er  als  Professor  an  der  Universität  von  Virginia 
wirkte.  Die  Gründung  der  Universität  London  im  Jahre  1825  bewog  ihn 
nach  England  zurückzukehren  und  mit  lebhaftem  Eifer  für  die  Verwirk- 
lichung der  von  den  Gründern  dieser  neuen  Anstalt  entworfenen  Pläne  zur 
Reform  des  Unterrichts  einzutreten.  Von  1826  bis  1831  bekleidete  er  die 
Professur  des  Griechischen  au  der  neuen  Universität,  von  1842  bis  1846 
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die  des  Lateinischen  an  dem  an  ihre  Stelle  getretenen  üniversity  College. 
Im  Jahre  1837  wurde  ihm  der  ehrenvolle  Auftrag  ertheilt,  einen  drei- 
jährigen Cursus  von  Vorlesungen  über  Jurisprudenz  und  Civilrecbt  für 
die  Mitglieder  des  Middle  Temple  zu  halten.  1849  übernahm  er  eine 
Professur  der  klassischen  Sprachen  am  Brighton  College,  wo  er  bis  1871 
thätig  gewesen  ist.  Er  starb  in  Chichester  am  10.  August  1879. 

Auch  seine  literarische  Thätigkeit  war  hauptsächlich  der  Reform  des 
Unterrichts  gewidmet.  Im  Aufträge  der  Gesellschaft  für  die  Verbreitung 
nützlicher  Kenntnisse  gab  er  das  «Quarterl}’  Journal  of  Education«  her- 
aus und  leitete  die  Pnblication  der  29  Quartbände  der  «Penny  Cyclo- 
paedia«  (1833  — 1846).  Er  gebürte  auch  zu  den  eifrigsten  Mitarbeitern 
an  den  von  Dr.  Smith  herausgegebenen  »Classical  Dictionaries«.  In  Ver- 
bindung mit  einem  Collegen  in  Brighton,  Herrn  Macleane,  begründete  er 
die  «Bibliotbeca  classica«,  für  welche  er  selbst  eine  Ausgabe  von  Cicero 's 
Reden  und  Scbulansgaben  des  Caesar  und  Sallust  geliefert  hat.  Von 
seinen  sonstigen  literarischen  Arbeiten  sind  zu  erwähnen:  Uebersetzungen 
der  Lebensbeschreibungen  des  Plutarch  und  der  Meditationen  des  Kaisers 
M.  Aurelius  Antoninus;  die  historischen  Werke  über  die  römischen  Bürger- 
kriege (Civil  Wars  of  Rome)  und  über  den  Verfall  der  römischen  Re- 
publik (Decline  of  the  roman  Republic),  und  der  »Classical  Atlas«. 

[Nach  der  »Academy«  vom  23.  August  1879.] 


« 


J.  O.  Delepierre 

geb.  12.  März  1802,  gest.  18.  August  1879. 

Joseph  Octave  Delepierre,  Litterarhistoriker,  war  in  Brügge 
am  12.  März  1802  geboren.  Nach  Absolvirung  der  juristischen  Studien  an 
der  Universität  erhielt  er  eine  Anstellung  als  Conservator  der  Archive  seiner 
Vaterstadt  and  machte  sich  bald  durch  antiquarische,  paläographische  und 
bibliographische  Arbeiten  bekannt.  Im  Jahre  1844  lies  er  sich  durch  den 
verstorbenen  Herrn  van  de  Weyer  bewegen  nach  England  überzusiedeln 
und  sich  als  belgischer  Legationssecretär  und  Generalconsul  in  London 
niederzulassen.  Diese  Stadt  ist  ihm  zur  zweiten  Heimat  geworden;  hier 
sind  die  meisten  seiner  Werke  erschienen  und  hier  ist  er  am  18.  August 
d.  J.  gestorben.  Seine  wichtigsten  Arbeiten  sind:  Macaroueana.  Essai 
sur  les  Rebus.  Histoire  litteraire  des  Fons. 

[Academy  N.  382,  30.  August  1879.] 
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Karl  Bernhard  Stark 

geb.  2.  October  1824,  gest.  12.  October  1879. 

Karl  Bernhard  Stark  war  den  2.  October  1824  zn  Jena  geboren, 
wo  sein  Vater,  der  Geh.  Hofrath  Karl  Wilhelm  Stark,  den  Lebrstnhl  für 
Pathologie  inne  hatte.  Seine  Matter,  eine  durch  Vorzüge  des  Geistes  und 
Herzens  gleich  ausgezeichnete  Fran,  war  die  Tochter  des  zuerst  in  Heidel- 
berg, dann  seit  1816  als  Ober-Appellationsrath  nnd  Professor  der  Rechte 
in  Jena  lebenden  hervorragenden  Juristen  Christoph  Martin. 

Das  elterliche  Haus  bot  dem  begabten  Knaben  reiche  geistige  Nah- 
rung. Der  Vater,  obwohl  als  akademischer  Lehrer  nnd  vielbeschäftigter 
Arzt  ungemein  in  Anspruch  genommen,  kehrte  in  seinen  Massestunden  gern 
zur  Lektüre  der  Meisterwerke  des  klassischen  Alterthums  zurück  und  suchte 
frühzeitig  in  dem  Sohn  die  Liebe  zu  diesen  Studien  zu  wecken  und  zu 
pflegen.  Ein  Kreis  vorzüglicher  Menschen  versammelte  sich  regelmässig 
im  Stark'schen  Hause  zum  Zwecke  gemeinsamer  Lektüre  und  Besprechung 
der  hervorragendsten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Literatur;  Zu- 
sammenkünfte, zu  denen  den  älteren  Kindern  die  Theilnahme  gestattet  war. 

Die  Elemente  der  Schulbildung  empfing  Stark  in  der  zuerst  von  Gräfe, 
später  von  Brzoska  geleiteten  Unterrichts-Anstalt  seiner  Vaterstadt.  Vollen- 
det hat  er  seine  Gymnasial -Studien  unter  Kiessling's  un<?  Stürenburg's 
Leitung  in  Hildbnrghausen.  Von  dort  kehrte  er  im  Jahre  1842  nach  Jena 
zurück,  um  sich  dem  Studinm  der  klassischen  Philologie  zu  widmen. 

Unter  den  akademischen  Lehrern,  die  nachhaltigen  Einfluss  auf  seine 
Entwickelung  gewannen,  nennen  wir:  in  Jena  Göttling,  in  Leipzig  G.  Her- 
mann und  in  Berlin  Böckh,  in  dessen  Hause  Stark  ein  Jahr  zuzubringen 
das  Glück  hatte,  und  unter  dessen  Einfluss  er  sich  für  das  Stadium  der  an- 
tiken Kunst  entschied. 

Gerne  verweilte  Stark,  in  die  Vergangenheit  zurückblickend,  bei  die- 
sem Berliner  Aufenthalt  in  Böckhs  Hause.  Unauslöschlich  lebten  in  ihm 
die  Eindrücke,  die  er  im  Umgang  mit  diesem  Meister  der  Alterthumskunde 
empfangen  hatte,  und  als  schönste  Aufgabe  schwebte  ihm  vor,  was  er 
leider  nicht  mehr  zur  Ausführung  bringen  konnte,  das  Bild  des  Lebens 
und  Schaffens  dieses  seines  Lehrers  zu  entwerfen.1) 

Im  Jahre  1845  hatte  er  mit  einer  tüchtigen  Arbeit  über  Anacreon1) 
in  Jena  promovirt  Von  1846  auf  1847  lebte  er,  mit  archäologischen  Stu- 
dien beschäftigt,  in  Jena,  einen  Kreis  dankbarer  Zuhörer  in  Privatvor- 
lesungen  über  Kunstgeschichte  um  sich  sammelnd. 


1 ) [Von  Stark  ist  der  Artikel  über  Böckh  in  der  Allgemeinen  deutschen 
Biographie  Bd.  11,  S.  770ff.  verfasst.]  Anm.  d.  Bed. 

a)  Quaestionum  Anacreonticarum  libri  II.  Lipsiae  1846. 
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So  wenig  Stark  den  politischen  Ereignissen  gegenüber  sich  gleich- 
gültig verhielt,  so  wenig  liess  er  sich  doch  dnrch  dieselben  irgendwie  von 
seinem  vorgesteckten  Ziele  ablenken.  Im  Jahre  1848  trat  er  seine  erste 
grössere  wissenschaftliche  Reise  an,  welche  ihn  an  die  Hauptfundstätten 
antiker  und  mittelalterlicher  Knnst  führte.  In  München,  Venedig,  Florenz, 
Rom,  Neapel  weilte  er  längere  Zeit,  überall  jene  Fülle  unmittelbarer  An- 
schauung sammelnd,  die  dem  Archäologen  unentbehrlich  ist. 

So  betrat  er  im  Herbst  1848,  wohlvorbereitet,  nachdem  er  sich  mit 
der  Dissertation  De  Tellure  dea  deque  ejus  imagine  a Manuele  Phile  descripta 
an  der  Universität  seiner  Vaterstadt  die  veuia  legendi  erworben,  als  Privat- 
Dozent  der  klassischen  Philologie  und  der  Archäologie  den  akademischen 
Lehrstuhl  und  wurde  schon  1850  zum  Extra -Ordinarius  befördert. 

Nun  begann  für  ihn  eine  Zeit  fröhlichen  Schaffens.  Dass  er  damals 
schon  auch  die  deutsche  Kunst,  besonders  des  XVI.  Jahrhunderts,  in  den 
Kreis  seiner  Studien  zog;  beweist  eine  grössere  Arbeit  über  Al  brecht 
Dürer  und  seine  Zeit  in  der  Zeitschrift  Germania  1851.  Bedeutender 
jedoch  waren  seine  archäologischen  Studien  zu  einer  Revision  von 
Müller’s  Handbuch  der  Archäologie,  Wetzlar  1862  (besonderer  Ab- 
druck aus  der  Zeitschrift  für  die  Alterthums -Wissenschaft),  durch  welche 
er  das  treffliche,  aber  damals  in  manchen  Punkten  den  Anforderungen 
nicht  mehr  genügende  W'erk  berichtigte  und  ergänzte. 

Das  erste  grössere  wissenschaftliche  Werk  Stark’s,  das  gleich  bei 
seinem  Erscheinen  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Welt  auf  seinen  Ver- 
fasser lenkte,  waren  die  Forschungen  zur  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde des  hellenistischen  Orients  (Jena  1852),  worin  er  die  Ge- 
schichte Gaza's  und  der  philistäischeu  Küste  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
zur  Eroberung  durch  die  Muhamedaner  einer  kritischen  Prüfung  unterwarf 
und  eine  Menge  schwieriger  Detailfragen  in  befriedigendster  Weise  löste. 
— Eine  zweite  wissenschaftliche  Reise  znm  Zweck  eingehender  archäologi- 
scher Studien  führte  ihn  im  Jahre  1852  nach  Frankreich  nnd  Belgien, 
wo  er  ganz  besonders  den  in  den  Provinzial -Sammlungen  vorhandenen, 
noch  vielfach  unbekannten  Kunst-Schätzen  seine  Aufmerksamkeit  zuwendete. 

Mit  reicher  Ausbeute  kehrte  er  zurück  und  verarbeitete  die  Ergebnisse 
seiner  Forschungen  in  dem  noch  immer  seinen  Werth  behauptenden  Werke1 
Städte-Leben,  Kunst  und  Alterthnm  in  Frankreich,  nebsteinem 
Anhang  über  Antwerpen,  Jena  1856,  einem  Werk,  dem  der  Verfasser 
durch  Frische  der  Darstellung  und  durch  lebendige  anziehende  Schilderung 
des  Landes  und  seiner  Bewohner  einen  eigenthümlichen  Reiz  verliehen  hat. 

Ein  neues  Feld  dankbarer  Wirksamkeit  eröffnete  sich  für  Stark,  als 
er  1855  als  ordentlicher  Professor  der  Archäologie  und  Mitdirector  des  phi- 
lologischen Seminars  an  die  Universität  Heidelberg  berufen  wurde.  Seit 
Creuzer’s  Rücktritt  war  das  Studium  der  Archäologie  an  dieser  Universi- 
tät fast  gänzlich  vernachlässigt  worden.  Die  Sammlung  von  Gyps-Abgüs- 
sen,  welche  sieb  in  den  Räume»  der  Bibliothek  befand,  war  über  die  pri- 
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mitivsten  Anfänge  nicht  hinausgekommen.  Stark  gebührt  das  bleibende 
Verdienst,  das  wissenschaftliche  Stadium  der  antiken  Kunst  in  Heidelberg 
neu  begründet  and  aus  dürftigen  Anfängen  ein  archäologisches  Museum  ge- 
schaffen zu  haben,  das  sich  den  übrigen  akademischen  Instituten  ebenbürtig 
an  die  Seite  stellt. 

Sein  gründliches  Wissen,  wie  seine  liebenswürdige  Persönlichkeit  ge- 
wannen ihm  bald  auch  die  Achtung  und  Liebe  der  studirenden  Jugend;  ihm 
genügte  nicht,  durch  die  Vorlesungen  allein  auf  sie  zu  wirken;  es  war  ihm 
Bedürfniss  in  persönlichem  Verkehr  mit  seinen  Zuhörern  die  Eigentüm- 
lichkeit der  Einzelnen  kennen  zu  lernen  und  beratend  ihren  Studiengang 
zu  fördern. 

Wenige  Jahre  nach  seinem  Amtsantritt  in  Heidelberg  erging  die 
Aufforderung  an  ihn,  das  Werk  C.  F.  Hermann’s  Ueber  die  gottesdienst- 
lichen Altertümer  der  Hellenen,  neu  zu  bearbeiten,  eine  Aufgabe,  der  er 
sich  mit  taktvoller  Pietät  unterzog,  indem  er  mit  gewissenhafter  Schonung 
der  Eigentümlichkeit  des  Werkes  die  ganze  Fülle  des  seit  dessen  Er- 
scheinen hinzugekommenen  Materials  verwertete  (1858),  wie  er  dies  später 
auch  bei  der  Bearbeitung  der  griechischen  Privat-Alterthümer  K.  Fr.  Her- 
mann’s (1870)  und  der  von  ihm  nach  Chr.  F.  Bähr’s  Tode  fortgesetzten 
Bearbeitung  der  fünften  Auflage  der  griechischen  Staats-Altertümer  des- 
selben Gelehrten  (1876)  gethan  hat. 

Die  folgenden  Jahre  waren  der  Sammlung  und  Sichtung  des  Mate- 
rials für  sein  zweites  grösseres  Werk  über  »Niobe  und  die  Niobiden 
in  ihrer  literarischen,  künstlerischen  und  mythologischen  Bedeutung«  (Leip- 
zig 1863)*)  gewidmet.  Das  Gesammtgebiet  dieser  so  schwierigen  Gegen- 
stände ward  einer  erneuten  kritischen  Prüfung  unterzogen,  der  Niobe- 
mytus  in  der  antiken  Literatur  und  bildenden  Kunst,  nach  seiner  ethno- 
logischen Stellung  und  inneren  Bedeutung  untersucht,  und  die  Lösung  der 
an  das  wunderbare  Werk  der  Niobiden-Gruppe  sich  knüpfenden  Probleme 
versucht  Bei  allen  diesen  umfassenden  gelehrten  Arbeiten  fand  Stark 
noch  Müsse,  den  in  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  Heidelbergs  auf- 
gefundenen Alterthümern  aus  römischer  Zeit  seine  Aufmerksamkeit  za- 
zuwenden. 

Schon  durch  Creuzer  war  für  Sammlung  und  Beschreibung  erheblicher 
Funde  dieser  Art  ein  schöner  Anfang  gemacht,  und  Stark,  welcher  das  von 
Creuzer  Begonnene  lebhaft  aufgriff  und  förderte,  hat  zu  erneuter  Durch- 
forschung der  Rhein-  und  Neckar-Gegend  erfolgreiche  Anregung  gegeben. 
Die  Ergebnisse  dieser  Studien  legte  er  nieder  in  der  Schrift:  Ladenbarg 
am  Neckar  und  seine  Funde  1867. 

Von  verjüngender  Kraft  war  für  Stark  die  Erfüllung  eines  langgeb  eg - 


*)  [Als  eine  vorläufige  Probe  dieses  Werkes  erschien  die  Abhandlung 
über  das  Niobidenrelief  Uampana,  Heidelberg  1862.]  Anm.  d.  Red. 
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ten  Herzenswunsches : ein  Besuch  in  Hellas  und  dem  griechischen  Orient, 
der  ihm  im  Jahre  1871  ermöglicht  ward,  als  ihm  die  erforderlichen  Mittel 
aas  der  Bergrath  Schülerischen  Stiftung,  deren  Verwaltung  der  Gross- 
herzogl.  Badischen  Regierung  unterstellt  ist,  bereitwilligst  gewährt  wor- 
den waren. 

In  Asien  galt  sein  Besuch  vornehmlich  Troja,  Smyrna,  den  Ruinen 
von  Ephesus,  dem  Tantalus -Grab  und  Niobe-Felsen.  Nach  einem  länge- 
ren, von  mannichfachen  Ausflügen  unterbrochenen  Aufenthalt  in  Athen, 
kehrte  er  dann  Ostern  1872  nach  Heidelberg  zurück.  Die  in  Briefen  und 
Vorträgen  niedergelegten  Eindrücke  wurden  in  zusammenhängenden  Reise- 
Stadien  unter  dem  Titel:  Nach  dem  griechischen  Orient,  Heidel- 
berg' 1874,  zusammengefasst.  Verjüngt  an  Geist  und  Körper,  reich  an 
neu  gewonnenen  Anschauungen,  kehrte  Stark  zu  seiner  gewohnten  Berufs- 
Arbeit  zurück  und  rüstete  sich  nun  zur  letzteu  grossen  Arbeit  seines  Lebens, 
deren  Vollendung  er  leider  nicht  mehr  erleben  sollte,  der  Ausarbeitung  sei- 
nes Handbuchs  der  Archäologie,  in  welchem  die  ganze  Fülle  seiner 
ausgebreiteten  Erudition  Verwendung  finden  konnte.  Sein  ausserordent- 
licher Fleiss  und  seine  rüstige  Arbeitskraft  ermöglichten  es  ihm,  trotz 
starker  Anforderungen,  die  in  diesen  Jahren  von  anderer  Seite  an  ihn 
berantraten,  das  Werk  zu  beginnen. 

Das  Vertrauen  der  Universität  berief  ihn  im  Jahre  1873  auf  1874 
zum  Amt  eines  Prorektors  unter  nicht  ganz  leichten  Verhältnissen.  Mit 
grösster  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  unterzog  er  sich  den  Obliegenheiten 
seines  Amtes. 

Nachdem  er  noch  für  den  ersten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  (1873) 
den  Jahres-Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Leistungen  auf  dem  Gebiet 
der  Archäologie  der  Kunst  mit  erschöpfender  Gründlichkeit  bearbeitet,4) 
widmete  er  sich  nun  ausschliesslich  dem  Handbuch,  das  auf  zwei  starke 
Bände  zu  je  zwei  Abtheilungen  berechnet  war.  Nur  die  erste  Abtheilung 
des  ersten  Bandes  ist  noch  vom  Verfasser  veröffentlicht  worden.  Die 
zweite  Abtheilung  des  ersten  Bandes  ist  von  Stark  soweit  gefördert,  dass 
in  Bälde  die  Ausgabe  derselben  erwartet  werden  darf. 

Niemand  ahnte,  dass  dem  anscheinend  so  rüstigen  Manne  das  Todes- 
geschick so  nahe  bevorstand,  als  er  im  Monat  September  von  einer  in 
Begleitung  seiner  Töchter  nach  München  und  Ober-Bavern  unternommenen 
Reise  zurückgekehrt  war. 

Allein  bald  entwickelten  sich  mit  furchtbarer  Schnelligkeit  die  Keime 
einer  wohl  schon  seit  längerer  Zeit  sich  vorbereitenden  tödtlichen  Krank- 


4)  [Aehnliche  Berichte  hat  Stark  früher  im  Philologus  Bd.  XIV.  (1859), 
Bd.  XVI  (1861)  und  Bd.  XXI  (1866)  erstattet;  auch  hat  er  eine  Uebersicht  der 
neuesten  Litteratur  auf  dem  Gebiete  der  antiken  Vasenkunde  gegeben  in  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litteratur  1871  Nr.  1—8.]  Aum.  d.  Red 
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heit  Bald  erkannte  er  selbst  die  Gefahr,  in  der  er  schwebte,  und  sah  mit 
männlicher  Fassung  dem  Tode  entgegen. 

Mit  völliger  Klarheit  und  Buhe  ordnete  er  seine  Angelegenheiten, 
besprach  sich  mit  Kollegen  über  seinen  literarischen  Nachlass,  verabschie- 
dete sich  von  seinen  Angehörigen  und  nächsten  Freunden  und  entschlief 
nach  schwerem  Kampf  in  den  Armen  seines  Sohnes,  in  der  Frflhe  des 
12.  October  1879. 

Stark  war  einer  jener  Gelehrten,  bei  welchen  Geist  und  GemOth,  die 
ethische  Gesinnung  wie  der  wissenschaftliche  Forschertrieb  sich  im  schö- 
nen Zusammenklang  vereinigen. 

Schon  beim  Beginn  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  bemerken 
wir  bei  ihm  das  Streben  nach  einer  den  idealen  Gehalt  der  gesa turnten 
Kunstwelt  des  klassischen  Alterthums  sowohl,  wie  der  ausserklassischeu 
Völker  umfassenden  Anschauung.  Diesem  Streben  stand  ein  durch  tüch- 
tige Studien  geschulter  historischer  Sinn  und  ein  an  dem  Besten  aus  allen 
Kunst-Epochen  ungemein  geschärfter  Blick  unterstützend  zur  Seite. 

So  hat  dieser  reichbegabte  Mann,  der  wie  wenige  das  Gebiet  seiner 
Wissenschaft  beherrschte,  als  Forscher  und  als  Lehrer  an  der  Heidelberger 
Universität  gewirkt,  und  die  dankbare  Verehrung  Aller,  die  ihm  nahe  traten, 
folgt  dem  Entschlafenen  nach. 

Er  selbst  aber,  in  Demuth  und  Bescheidenheit  alles  überschweng- 
liche Lob  ablehnend,  charakterisirte  noch  in  den  letzten  Tagen  seines 
Lebens  sein  eigenes  Wirken  mit  dem  bezeichnenden  Worte: 

Es  wird  von  einem  Haushalter  nicht  mehr  gefordert,  denn  dass  er 
treu  erfunden  werde. 

Heidelberg  im  December  1879.  Frommei. 

Zur  Ergänzung  des  vorstehenheu  Nekrologs  bemerken  wir  zunächst, 
dass  Stark  seit  dem  Jahre  1854  der  Königl.  Sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Leipzig  als  ordentliches  Mitglied  der  philologisch-histo- 
rischen Klasse  angehörte  und  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen 
derselben  folgende  Aufsätze  veröffentlicht  hat:  Mythologische  Parallelen. 
Erstes  Stück.  Die  Wachtel,  Sternen-Insel  und  der  Oelbaum  im  Bereiche 
phönicischer  und  griechischer  Mythen.  Bd.  VIII.  (1856),  S.  32  ff.  — üeber 
Antiken  in  dem  Museum  Meermanno-Westreenianum  im  Haag.  Bd.  XII. 
(1860),  S.  1 ff.  — Ueber  unedirte  Venus-Statuen  und  das  Venus- Ideal 
seit  Praxiteles.  Ebendaselbst,  S.  46  ff.  — Ueber  einen  Ares  Soter  mit  der 
Aegi8  und  die  Bedeutung  der  letzteren.  Bd.  XVI.  (1864),  S.  173  ff.  — Ueber 
die  Eros-Bildungen  des  Praxiteles.  Bd.  XVIII.  (1866),  S.  155  ff.  — Wei- 
tere wissenschaftliche  Arbeiten  von  ihm  finden  sich  in  den  Annali  dell' 
instituto  di  corrispondenza  archeologica ; in  der  Archäologischen  Zeitung; 
in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthums-Freunden  im  Bheinlande; 
im  Philologus;  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Literatur;  im  Litera- 
rischen Central  - Blatt  und  in  der  Jeuai’schen  Literatur -Zeitung.  Ausser 
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diesen  and  den  im  Nekrolog  erwähnten  Arbeiten  sind  uns  folgende  Schrif- 
ten nnd  Aufsätze  Stark’s  bekannt  geworden:  Leonardo  da  Vinci.  Ein 

Vortrag.  Leipzig  1858.  — Ueber  die  Epochen  der  griechischen  Religions- 
Geschichte,  in  deu  Verhandlungen  der  XX.  Versammlung- deutscher  Phi- 
lologen und  Schulmänner  in  Frankfurt  a.  M.  1861.  — Ueber  die  Götter- 
Gestalten  auf  der  Ostseite  des  Parthenon -Frieses;  in  den  Verhandlungen 
der  archäologischen  Section  der  XXIII.  Philologen-Versammlung  in  Hanno- 
ver 1864.  — Zwei  Mithraeen  der  Grossberzoglichen  Alterthümer-Sammlung 
in  Karlsruhe,  in  der  BegrQssungs-Schrift  fflr  die  Heidelberger  Philologen- 
Versammlung,  Heidelberg  1865.  — Mittheilungen  über  die  Geschichte  der 
Heidelberger  Sammlungen  und  Bemerkungen  über  die  von  ihm  herausge- 
gebenen Mithras-Bilder,  in  den  Verhandlungen  der  archäologischen  Section 
der  XXIV.  Philologen-Versammlung  in  Heidelberg  1865.  — J.  J.  Winckel- 
mann,  sein  Bildungsgang  und  seine  bleibende  Bedeutung.  Berlin  1867.  — 
Ueber  Boeckh's  Bildungsgang;  in  den  Verhandlungen  der  XXVI.  Philologen- 
Versammlung  in  Würzburg  1868.  — Ueber  den  borghesischen  Fechter  und 
ein  Gemälde  des  Tbeon,  in  den  Verhandlungen  der  archäologischen  Section 
derselben  Versammlung.  — Gigantoinacbie  auf  antiken  Reliefs  nnd  der 
Tempel  des  Jupiter  Tonans  in  Rom.  Festschrift  zum  fünfzigjährigen  Doctor- 
Jubiläum  von  Dr.  J.  C.  F.  Bähr.  Heidelberg  1869.  — Wanderungen  und 
Wandlungen  der  Antike,  in  den  Preussischen  Jahrbüchern  1870.  — Ueber 
Kunst-  und  Kunst-Wissenschaft  auf  deutschen  Universitäten.  Heidelberg 
1873.  — Fr.  Creuzer,  sein  Bildungsgang  und  seino  wissenschaftliche  wie 
akademische  Bedeutung.  Heidelberg  1874.  — Ueber  die  AhnenBilder  des 
Appins  Claudius  im  Tempel  der  Bellona,  in  den  Verhandlungen  der  XXXI. 
Philologen-Versammlung  in  Tübingen  1876.  — Zur  Formen-Lehre  der  an- 
tiken Kunst,  und  Mittheilungen  über  nnedirte  Bildwerke,  in  den  Verhand- 
lungen der  archäologischen  Section  derselben  Versammlung.  — Zwei  Alexan- 
der-Köpfe der  Sammlung  Erbach  und  des  britischen  Museums  zu  London. 
Festschrift  der  Universität  Heidelberg  zur  fünfzigjährigen  Stiftungs- Feier 
des  Kaiserlich  deutschen  archäologischen  Instituts  zu  Rom.  Leipzig  1879. 

Anm.  d.  Red. 


A.  Gladisch 

geb.  28.  August  1804,  gest.  16.  November  1879. 

August  Gladisch  war  am  28.  August  1804  in  Altenhof  bei  Me- 
seritz  geboren.  Nachdem  er  im  Jahre  1823  das  Abiturientenexamen  in 
Glogau  bestanden,  widmete  er  sich  an  den  Universitäten  Breslan  und 
Berlin  dem  Studium  der  katholischen  Theologie,  der  Philosophie  und  der 
Geschichte.  Da  seine  Vermögensverhältnisse  es  ihm  nicht  gestatteten, 
die  akademische  Laufbahn  als  Docent  zu  verfolgen,  nahm  er  im  Jahre 
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1834  die  Lehrstelle  für  Geschichte,  deutsche  Literatur  und  philosophische 
Propädeutik  am  königl.  Marien-Gymnasinm  in  Posen  an.  Sein  Unterricht 
wirkte  in  hohem  Grade  anregend,  und  die  Leutseligkeit  und  Offenheit 
seines  Charakters  gewann  ihm  bald  das  Vertrauen  und  die  Zuneigung 
seiner  Schüler.  In  Folge  einer  Beschwerde  des  erzbischöflichen  Stuhles, 
dass  er  in  seiner  Darstellung  der  Geschichte,  insbesondere  derjenigen  der 
Reformation,  dem  katholischen  Standpunkte  nicht  gerecht  werde,  wurde 
er  von  der  Regierung,  unter  Beibehaltung  seines  Gehaltes  und  mit  Vor- 
behalt anderweitiger  Verwendung,  dieser  Stelle  enthoben  und  siedelte  nach 
Halle  über,  wo  er  sich  ausschliesslich  wissenschaftlichen  Arbeiten  widmete 
und  zur  evangelischen  Kirche  übertrat.  Im  Jahre  1849  wurde  er  zum 
Director  des  neu  gegründeten  Gymnasiums  in  Krotoschin  (Provinz  Posen) 
ernannt;  dieses  Amt  hat  er  bis  zum  Jahre  1875,  wo  er  wegen  körper- 
licher Leiden  seinen  Abschied  nahm , bekleidet.  Im  Herbst  1878  nahm 
er  seine  Wohnung  in  Berlin,  wo  er  am  16.  November  1879  gestorben  ist 

Gladisch's  wissenschaftliche  Thätigkeit  war  durchaus  eine  geschicbts- 
philosophische.  Durch  eingehendes  Studium  der  Religionen  und  Philoso- 
phien der  alten  Kulturvölker  suchte  er  zum  Verständniss  des  weltgeschicht- 
lichen Entwickelungsprocesses  der  Menschheit  zu  gelangen.  Die  Ergeb- 
nisse dieser  seiner  Studien  hat  er  in  einer  Reibe  von  Monographien  nieder- 
gelegt, in  denen  er  hauptsächlich  darauf  ausgeht,  die  Uebereinstimmung 
der  wichtigsten  philosophischen  Systeme  der  Griechen  mit  orientalischen 
religiösen  Systemen  nachzuweisen.  Es  sind  folgende:  Einleitung  in  das 
Verständniss  der  Weltgeschichte.  I.  Band:  Die  alten  Schinesen  und  die 
Pythagoräer.  Posen  1841.  — Die  Eleaten  und  die  Indier.  Ebend.  1844. 

— Das  Mysterium  der  ägyptischen  Pyramiden  und  Obelisken.  Halle  1846. 

— Die  Religion  und  die  Philosophie  in  ihrer  weltgeschichtlichen  Ent- 
wickelung und  Stellung  zu  einander.  Breslau  1852.  — Empedokles  und 
die  Aegypter.  Leipzig  1858.  — Herakleitos  und  Zoroaster.  Ebend.  1859. 

— Anaxagoras  und  die  Israeliten.  Ebend.  1864.  — Die  Hyperboreer  und 
die  alten  Schinesen.  Ebend.  1866. 

Von  seinen  letzten  Arbeiten  ist  der  Aufsatz  »über  die  ägyptische 
Entstellung  des  Pythagoras«  soeben  im  Philologus  Bd.  XXXIX.  erschie- 
nen; eine  umfassende  kritische  Abhandlung  über  die  Darstellung  der  vor- 
sokratischen  Philosophie  in  unseren  Lehrbüchern  war  noch  im  Druck,  als 
der  Verfasser  die  Augen  schloss. 

[Nach  einem  Artikel  von  Dr.  R.  Hepke  im  Feuilleton  der  Nord- 
deutschen Allgemeinen  Zeitung  vom  23.  November  1879.] 
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Andreas  David  Mordtmann 

geb.  11.  Februar  1811,  gest.  81.  December  1879. 

Dr.  Andreas  David  Mordtmann,  geboren  am  11.  Februar  1811 
in  Hamburg,  verlebte  seine  Jugend  unter  höchst  dürftigen  Verhältnissen. 
Er  besuchte  das  Johanneum,  musste  jedoch  bereits  aus  Tertia  abgehen 
nnd  war  fortan  auf  sich  selbst  angewiesen.  Als  Autodidact  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes  trieb  er  das  Studium  der  fremden  Sprachen  und  der 
Mathematik  mit  der  grössten  Energie,  während  er  durch  Privatunterricht 
für  seinen  Unterhalt  arbeitete.  Im  Jahre  1829  schätzte  er  sich  glücklich, 
an  einer  elenden  Volksschule  als  Hülfslehrer  angestellt  zu  werden  gegen 
freie  Station  und  eine  klingende  Remuneration  von  20  Tbalern  jährlich. 
Durch  Beharrlichkeit  und  eisernen  Fleiss  gelang  cs  ihm,  seine  äussere 
Lage  zu  verbessern:  seine  Sprachkenntnisse  brachten  ihn  in  Verbindung 
mit  dem  Syndicus  Sieveking,  welcher  ihn  fortan  im  Dienste  des  Senates 
verwendete  und  zuletzt  an  der  Stadtbibliothek  anstellte.  Im  Jahre  1842 
beauftragte  ihn  Professor  Karl  Ritter  mit  der  Uebersetzung  des  arabischen 
Geographen  Istachri,  welche  im  Jahre  1846  mit  einem  Vorworte  des  Pro- 
fessor Ritter  erschien.  Die  Kieler  Universität  ertheilte  Mordtmann  auf 
Grund  dieser  Arbeit  das  Diplom  eines  doctor  philosophiae.  Im  Jahre  1845 
ward  er  zum  Kanzler  für  die  Hansestädte  bei  der  spanischen  Gesandtschaft 
in  Konstantinopel  ernannt,  wo  er  bis  zu  seinem  am  31.  December  1879 
erfolgten  Tode  blieb.  Nach  der  Abreise  des  spanischen  Gesandten  de  Cor- 
doba vertrat  er  die  Hansestädte  und  Oldenburg  als  Geschäftsträger  bis 
zum  Jahre  1858,  wo  die  prcussische  Gesandtschaft  die  Vertretung  über- 
nahm. Er  trat  danu  in  türkischen  Staatsdienst  als  Handelsrichter.  Im 
Herbst  1871  durch  den  Grossvezier  Mahmud  Nedim  Pascha  aus  persön- 
lichen Rachemotiven  entlassen,  verlebte  er  die  letzten  Jahre  mit  litera- 
rischen und  wissenschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt;  zuletzt  noch  wirkte 
er  als  Lehrer  der  Geographie,  Statistik  und  Ethnographie  an  der  neu  ge- 
gründeten Beamtenschule.  Er  war  correspondierendes  Mitglied  der  Münchener 
Academie,  des  Institute  di  corrispondenza  archeologica  in  Rom,  der  Royal 
ABiatic  Society,  der  Academia  Real  de  la  historia  de  Madrid  und  zahl- 
reicher anderer  gelehrter  Gesellschaften.  Seine  wichtigsten  Arbeiten  sind: 

1.  Das  Buch  der  Länder  des  Scheich  Ebn  Ishak  el  Farsi  el  Istachri, 
aus  dem  Arabischen  übersetzt.  Hamburg  1845- 

2.  Erklärung  der  Münzen  mit  Peblvi-Legenden  (Zeitschr.  d.  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft  1863.  — 1858.  Band  XII.  — 1864.  Band 
XVIII.  — und  1880).  — »Hecatompylost , in  Sitzungsberichte  d.  königl. 
Bayerischen  Akademie  1.  Mai  1869.  — Chronologie  der  Sassaniden,  ebd. 
7.  Januar  1871.  — Chronologie  der  ältesten  muhamedanischen  Münzen, 
ebd.  4.  November  1871.  — Zur  vergleichenden  Geographie  Persiens,  ebd. 
7.  März  1874.  — Zur  vergleichenden  Geographie  Persiens,  3.  Beitrag, 
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ebd.  6.  Mai  1876.  — Die  muhamedanischen  Statthaltermünzen.  Deutsche 
Morgenländische  Gesellschaft,  Bd.  XXXII.  1879.  — Studien  über  geschnit- 
tene Steine  mit  Pehlvi-Legenden.  Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft, 
Bd.  XVIII.  — Erklärung  der  Gemmen  mit  Pehlvi-Legenden  im  Museum 
von  Haag.  Amsterdam  1875.  — Sassanidische  Gemmen.  Deutsche  Morgen- 
ländische Gesellschaft,  Bd.  XXIX.  und  Bd.  XXXI.  — Ueber  eine  bisher 
unbekannte  Varietät  arsakidischer  Münzen.  Berliner  Zeitschr.  für  Numis- 
matik, October  1875.  — Persepolitanische  Münzen,, ebd.  Bd.  IV.  und  Ceber 
die  Persepolitanischen  Münzen.  Numismatische  Zeitschr.  von  Wien  1877.— 
Die  Dynastie  der  Danischmende.  Deutsche  Morgenländiscbe  Gesellschaft, 
Bd.  XXX. 

3.  Erklärung  der  Keilinschriften  zweiter  Gattung.  I.  Theil.  Deut- 
sche Morgenländische  Gesellschaft,  Bd.  XIV.  und  II.  Theil  ebd.  Bd.  XXIV. 
— Sceau  de  Tarkoumdimmi  roi  de  Tarsous,  6.  December  1861.  — Die 
ältesten  Denkmäler  Armeniens.  Allgemeine  Zeitung,  21.  bis  24.  December 
1871.  — Entzifferung  und  Erklärung  der  armenischen  Keilinschriften  von 
Van  und  Umgegend.  Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft  1873.  — 
Nachtrag  ebd.  Bd.  XXXI. 

4.  Sülle  antichitä  della  cittä  di  Castamuni  in  Paflagonia.  Bulietino 
dell'  Institute  di  corrispondenza  archeologica,  October  1859.  — Seidi  Gazi 
1860.  Gelehrte  Anzeigen  der  königlich  Bayerischen  Akademie  und  im 
IlapdtprTjiia  dpj^acoXoyixuv  toö  6 tö/jou  des  Syllogos  in  Konstantinopel, 
1875.  — Gordium,  Pessinus,  Sivri  Hissar.  1860.  Sitzungsberichte  der 
königl.  Bayerischen  Akademie.  — Bogazköi  und  Uejük,  ebd.  1861.  I.  — 
Troglodyten  in  Kappadokien,  ebd.  1861.  II.  — Die  altphrygische  Sprache, 
ebd.  1862.  — Inschriften  aus  Bithynien,  ebd.  1863.  — Epigraphik  von 
Byzanz  und  Constantinopolis.  Wien  1864,  mit  Dr.  Pb.  A.  Detbier.  — 
Neue  Beiträge  zur  Kunde  Palmyra’s.  München  1875,  Sitzungsberichte  der 
königl.  Bayerischen  Akademie.  — Inschriften  mit  Apollo  Krateanos.  Ar- 
chäologische Zeitung.  — Sur  un  monument  inddit  de  Byzance.  Bevue 
archeol.,  Januar  1877.  — Des  Simonides  literarische  Schwindeleien.  Allge- 
meine Zeitung,  28.  November  1853  (vermochte  leider  nicht  den  Uranios- 
Scandal  zu  verhüten).  — Falsche  Antiken.  Allgemeine  Zeitung,  12.  März 
1874,  1.  Mai  1874  und  16.  Juni  1874.  — Im  Nachlasse  befindet  sich 
noch  eine  bedeutende  Sammlung  unedirter  Inschriften  Kleinasiens. 

5.  Das  Osmanische  Reich  nach  seinen  statistischen  Verhältnissen 
»Gegen warte , Bd.  VIII.  — Schifffahrtsverhältnisse  der  unteren  Donau. 
Bremer  Handels-Blatt,  15.  März  1856.  — Belagerung  nnd  Eroberung  Kon- 
Btantinopels  durch  die  Türken  im  Jahre  1453.  Stuttgart  und  Augsburg 
1858.  — Die  Amazonen.  Hannover  1862.  — Die  Capitulationen  mit  der 
Türkei.  A.  Allgem.  Zeitung  1869,  17.  Juli  ff.  — Stambul  und  das  mo- 
derne Türkeuthum.  Leipzig,  Duncker  & Humblot  1877.  1878,  2 Bde.  (ano- 
nym). Enthält  vorzugsweise  ein  Resume  seiner  seit  1858  in  der  Allge- 
meinen Zeitung  abgedruckten  Correspondenzen  und  historischen  Skizzen. 
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6.  Skizzen  aus  Kleinasien.  »Ausland*  1855.  1866.  1857.  1869.  1860. 
1863.  Das  vollständige  Manuscript  über  seine  Reisen  in  Kleinasien  be- 
findet sich  gegenwärtig  in  Berlin  im  Besitz  des  Herrn  Professor  Kiepert. 
— Ethnographie  des  Osmanischen  Reichs.  »Ausland«  1861.  — Receusion 
über  das  Siahatnamö  — i — Hodud,  in  Fetermann's  Mittheilungen  1862.  — 
Fr.  Baron  von  Gersdorfs  Reise  von  Aleppo  nach  Deir  (Bestimmung  der 
Lage  von  Thapsacus).  Petermann’s  Mittheilungen  1865.  — Türkische  Auf- 
nahme vun  Brussa,  ebd.  1866. 

Mittheilungeu  über  die  neuere  türkische  Literatur,  speciell  zur  Ge- 
schichte: Allgemeine  Zeitung.  2.  April  1855.  26.  bis  29.  Juli  1855. 
26.  October  1859.  2-  Februar  1867.  13.  und  14.  August  1868.  10., 
12.  und  16.  August  1871.  25.  September  1871.  6.  Februar  1875.  26.  Mai 
1876.  22.  Februar  1877.  5.  Januar  1878.  28.  Februar  1878.  24.  Juni 
1878.  30.  Juni  1878.  12.  September  1878.  


Gottfried  Semper 

geb.  29.  November  1803,  gest.  15.  Mai  1879. 

Gottfried  Semper  wurde  am  29.  November  1803  zu  Hamburg 
als  der  zweitjüngste  Sohn  eines  Wollen -Fabrikanten  geboren  und  in  der 
evangelisch -reformirten  Kirche  zu  Altona  getauft  Er  erhielt  eine  sorg- 
fältige Erziehung  und  insbesondere  übte  der  willensstarke  Charakter  sei- 
ner Mutter  einen  grossen  Einfluss  auf  seine  Entwickelung  aus.  — Trotz 
der  strengen  Zucht,  unter  der  er  heranwuchs,  verkündigten  doch  schon 
mehrere  Vorfälle  seiner  Kindheit,  mit  welcher  unerschrockenen  Energie  er 
dereinst  seinen  Deberzeugungen  und  seinem  Streben  Ausdruck  und  Gel- 
tung verschaffen  würde.  Er  machte  die  Gymuasialstudien,  die  er  glän- 
zend absolvirte,  am  Johanneum  seiner  Vaterstadt  und  legte  dort  den  Grund 
zu  seiner  Liebe  zum  Alterthum,  sowie  zu  seiner  umfassenden  Kenntniss  der 
griechischen  und  römischen  Literatur. 

Wie  lebendig  er  schon  in  dieser  Zeit  den  Geist  der  alten  Schrift- 
steller in  sich  aufnahm,  wie  er  aber  trotz  dieser  Vorliebe  für  das  klas- 
sische Altertbum  dennoch  von  den  Qualen  nicht  verschont  blieb,  die  so 
mancher  Jüngling  empfindet,  an  den  die  Wahl  des  Lebensberufes  heran- 
tritt, das  zeigt  eine  Stelle  aus  einem  Briefe,  den  er  viele  Jahre  nachher 
an  Regierungsrath  Hagenbuch  in  Zürich  schrieb,  um  einen  Spruch  des 
Seneca  zu  rechtfertigen,  den  er  an  den  Sgrafittomalereien  des  Polytechni- 
cums  neben  den  weiblichen  Personificationen  der  Scieutiae  und  Artes  hatte 
anbringen  lassen.  Der  Spruch  lautet:  »Non  fuerat  uasci,  nisi  ad  has.» 

»In  meinem  achtzehnten  Jahre«,  äussert  er  sich  da,  »kurz  vor  der  Zeit 
meines  Abgangs  zur  Universität,  war  ich  mit  mir  selbst  im  grössten  Zwie- 
spalt und  Zerwürfniss,  nicht  wissend,  welche  Lebensrichtnng  zu  nehmen, 
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and  von  allen  Zweifeln  und  Vorwürfen  gehetzt,  die  das  Bewusstsein  einer 
nicht  vorwurfsfreien  Gegenwart  in  mir  erweckte.  Damals  besuchte  ich  da s 
Gymnasium  am  Johanneum  zu  Hamburg,  in  dessen  Auditorium  unter  an- 
deren Bildern  das  Bild  des  Königs  Alpbons  X.  (des  Weisen)  mit  dem  be- 
wussten Motto  hing.  Wie  oft  betrachtete  ich  diesen  ernsten  Kopf  und 
diese  Sentenz  aus  dem  Seneca  unter  ihm.  Stets  waren  sie  ein  Mittel  der 
Beruhigung  und  des  Sclbst-Wiederfindens.  So  übten  sie  einen  heilsamen 
Einfluss  auf  mein  ganzes  Leben;  ich  glaube  wirklich,  es  ihnen  zu  verdan- 
ken, dass  mein  Leben  für  mich  und  andere  nicht  ganz  vergeblich  war.« 

Seneca  war,  vielleicht  in  Folge  dieses  Spruches,  ein  Lieblingsschrift- 
steller Semper's,  den  er  durch  und  durch  gelesen  hat  und  desseu  von  ihm 
angestrichene  Stellen  Grundsätze  aussprechen,  die  in  der  That  ihm  zu 
Fleisch  und  Blut  geworden  sind. 

Das  Schwanken  Semper’s  in  Betreff  seiner  Berufswahl  war  erklär- 
lich bei  einer  gleich  lebhaften  Begeisterung  für  klassische  Sprachen  und 
mathematische  Studien,  wie  sie  ihn  beseelte;  wozu  noch  kam,  dass  er  auf 
Wunsch  seines  Vaters  Jurist  werden  sollte,  während  im  Grunde  seiner 
Seele  der  Drang  des  Künstlers  sich  schon  zu  regen  begann.  Doch  gelang 
es  ihm  durchzusetzen,  dass  er  sich  am  17.  October  1823  als  Student  der 
Mathematik  an  der  Universität  Göttingen  einschreiben  durfte.  Dort  zogen 
ihn  gleich  mächtig  die  Vorträge  der  geistvollen  Mathematiker  Gauss  und 
Thibaut  wie  die  Vorlesungen  eines  Heeren  und  eines  Otfried  Müller  an, 
alles  Männer,  denen  er  mächtige  Anregungen  verdankte  und  deren  er  sein 
ganzes  Leben  hindurch  mit  dankbarer  Hochachtung  gedachte.  Die  beiden 
letzteren  waren  es,  welche  die  Begeisterung  für  antike  Kunst  in  ihm  er- 
weckten und  damit  ihm  seine  eigentliche  Berufsbahn  finden  halfen.  Ueber 
Otfried  Müller  spricht  er  sich  einmal  wie  folgt  aus:  »Müller's  Handbuch 
der  Archäologie  der  Kunst  zeichnet  sich  vor  allen  anderen  Handbüchern 
der  Kunst  aus,  indem  dieser  Schriftsteller  mit  aller  Schärfe  der  Philoso- 
phie und  Gelehrsamkeit  des  Archäologen  richtigen  Sinn  für  Kunst  und 
eigene  Kunstfähigkeit  verbindet.« 

Zunächst  aber  behielt  die  mathematische  Richtung  in  Semper  noch 
die  Oberhand  und  verband  sich  — wohl  in  Folge  der  kriegerischen  Ein- 
drücke der  Kindheit  — mit  militär-wissenschaftlichen  Studien,  weshalb  er 
im  Jahre  1825  hoffte,  als  Artillerie-Offizier  in  preussiscbe  oder  niederlän- 
dische Dienste  zu  treten,  ein  Vorhaben,  das  jedoch  uicht  Verwirklichung 
fand.  — Dagegen  wandte  sich  Semper  jetzt,  mit  Einwilligung  der 
Eltern,  dem  Studium  der  Architectur  zu,  das  er  zunächst  in  München, 
sodann  noch  drei  Jahre  in  Paris  verfolgte.  — Auf  mannichfaltigen  Um- 
wegen und  durch  Zufall,  sozusagen,  war  erst  jetzt  Semper  in  diejenige 
Bahn  gerathen,  in  der  er  seinen  eigentlichen  Lebensberuf  fand,  wiewohl 
er  auch  in  anderer  Richtung  vermöge  seiuer  seltenen,  allseitigen  Begabung 
sich  gewiss  ausgezeichnet  haben  würde. 

In  München  machte  sich  Semper  zwar,  als  Schüler  Gärtner's,  mit 
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den  Baustylen  des  Mittelalters  vei  traut,  ja  unternahm  selbst  die  Publica- 
tion  gothiscker  Bauwerke,  zu  welchem  Ende  er  sich  nach  Regensburg  zur 
Aufnahme  des  dortigen  Doms  begab.  Er  suchte  hiermit  eiuen  Beitrag  zur 
Ausfüllung  einer  Lücke  zu  liefern,  die  damals  noch  in  Bezug  auf  das 
Studium  und  die  Bekanntheit  gothischer  Baukunst  herrschte,  einer  Lücke, 
die  späterhin  mehr  als  ihm  lieb  war  ausgefüllt  wurde.  — Aber  weder 
befriedigte  ihn  auf  die  Dauer  die  schwankende  und  ausdruckslose  Bau- 
weise der  romantischeu  Schule  Gärtner's  selbst,  noch  die  kalte  und  unverdaute 
Klassicität  eines  Klenze,  noch  endlich  der  Eklekticismus,  dem  beide  neben- 
bei huldigten  und  der  das  eigentliche  Gepräge  der  Architectur  jener  Zeit  über- 
haupt und  Münchens  insbesondere  bildete.  In  scharfen  Worten  geisselte 
er  später  in  der  Vorrede  zu  seiner  ersten  Broschüre  (Bemerkungen  über 
vielfarbige  Architectur  und  Sculptur  bei  den  Alten.  Altona  1834)*)  die 
Zerfahrenheit  des  Münchener  Bauwesens,  und  doch  hatte  dieses  seine  ärg- 
sten Blüthen,  den  Maximiliansstil,  noch  nicht  gezeitigt.  — Ein  Glück 
war  es  daher  für  Semper’s  Entwickelung,  dass  ihn  Streitigkeiten,  in  die 
er  sich  in  Regensburg  verwickelte,  veranlassten,  nach  Paris  überzusiedeln 
und  dort  seine  Studien  fortzusetzen. 

Id  Paris,  wo  sich  die  allgemeine  Gährung  der  Kunstzustände  jener 
Zeit  zu  einem  Kampfe  zwischen  Romantikern  und  Classikern  zugespitzt 
hatte,  nahm  er  entschieden  Stellung  zu  den  letzteren,  indem  er  sich  auf's 
Engste  an  seinen  verehrten  Lehrer  Gau  sowie  an  Hittorf  anschloss.  Dabei 
vernachlässigte  er  jedoch  keineswegs  das  Studium  der  anderen  architecto- 
nischen  Stile,  indem  sich  mehr  und  mehr  in  ihm  die  Anschauung  von  der 
Zusammengehörigkeit,  von  der  organischen  und  notbwendigen  Entwicke- 
lung der  einzelnen  Stile  auf  Grundlage  weniger  allen  gemeinsamer  Ur- 
formen aufthat,  die  durch  unendliche  Combinatiouen,  durch  Ausbildung 
und  Hervorhebung,  oder  andererseits  durch  Verkümmerung  bald  des  einen, 
bald  des  anderen  Motives  jene  Mannigfaltigkeit  des  Ausdruckes  bewirkt 
hatten,  wie  sie  der  Mannigfaltigkeit  der  verschiedenen  Culturphasen,  aus 
denen  die  verschiedenen  Stile  hervorgegangen,  entsprach.  — Für  diesen 
organischen  Zusammenhang  der  Architecturgeschichte  aller  Zeiten  fand  er 
ein  schlagendes  Analogon  in  der  Entwickelungsgeschichte  der  Thierwelt, 
wie  sie  durch  Baron  Cuvier’s  Sammlungen  im  Jardin  des  Plantes  so  über- 
zeugend dargethan  war.  - In  einem  Vortrage,  den  er  später  im  Mal- 
boroughhouse  zu  London  hielt,  spricht  er  sich  über  diese  Pariser  Ein- 
drücke folgeudermassen  aus: 

»When  I was  a Student  at  Paris  I went  often  to  the  Jardin  des 
Plantes,  and  I was  always  attracted , as  it  were  by  a magic  force,  from 
the  suuny  garden  iuto  tbose  rooms  where  the  fossil  remains  of  the  pri- 

*)  [So  lautet  der  Titel  auf  dem  Umschlag  der  Brochüre  auf  dem  inneren 
Titelblatt  dagegen:  »Vorläufige  Bemerkungen  über  bemalte  Architectur  und 
Plastik  bei  den  Alten«.]  Anm.  d.  Red. 
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maeval  world  stand  in  long  series  ranged  together  with  the  sceletrons  and 
Shells  of  the  present  creation.  In  tbis  maguificent  Collection,  the  work 
of  Baron  Cuvier,  we  perceive  the  types  for  all  the  most  implicated  form? 
of  the  animal  empire,  we  see  progressing  uatnre,  with  all  its  variety  and 
immense  richness  most  sparing  and  oeconomical  in  its  fundamental  form» 
and  motives;  we  see  the  same  sceletron  repeating  itself  continnally,  bnt 
with  innnmerable  varieties , modified  by  gradnal  developments  of  the  in- 
dividuale and  by  the  conditions  of  existence  which  they  bad  to  fulfil.  Here 
we  see  some  parts  left  out,  some  other  parts  only  indicated,  which  are 
exceedingly  developped  on  other  individuals.  . . . A method,  analogous 
to  that  which  Baron  Cuvier  followed,  applied  to  art,  and  especially  to 
architecture  would  at  least  contribute  towards  getting  a clear  insight  ovet 
its  whole  province  and  perhaps  also  it  would  form  the  base  of  a doctrin# 
of  style  and  of  a sort  of  topic  or  method,  how  to  invent 
Von  dieser  Gedankenreihe  zu  der  von  Darwin  ausgesprochenen  ist  nnr  ein 
Schritt,  den  in  der  That  Semper  auch  schon  gethan  hatte,  ehe  Danrin 
sein  epochemachendes  Werk  publicirte.  — Debrigens  hat  Semper  schon 
im  Seneca  einen  Ausspruch  gefunden,  der  Darwin's  Grundidee  anticipirt. 
In  der  90-  Epistel  sagt  Seneca:  »Naturae  est  eniro,  potioribus  deteriora  sub- 
mittere.  Mutis  quidem  gregibus  aut  raaxima  corpora  praesunt,  aut  ve- 
hementissima.«  — Welche  Stelle  Semper  mit  der  Randglosse  versah:  »Dar- 
win’s  Grundlehre.«  Aber  nicht  nur  der  Zusammenhang  der  verschiede- 
nen Arcbitectur-Epochen  untereinander,  sondern  die  Zusammengehörigkeit 
aller  bildenden  Künste  Oberhaupt  wurde  ihm  mehr  und  mehr  klar;  wesent- 
lich wurde  diese  lleberzengung  in  ihm  gefördert  durch  die  Frage  der  Be- 
malung der  antiken  Bauwerke  und  Sculpturen,  welche  schon  im  Jahre  1820 
durch  Donaldson  angeregt,  sodann  besonders  lebhaft  durch  Hittorf  verfoch- 
ten wurde.  In  diesem  Sinne  äusserte  er  sich  einige  Jahre  später  folgender- 
massen:  »In  der  That  ist  der  abstracto  Begriff  der  rein  arcbitectonischen 
Funktionen  nur  auf  rein  mathematische  Formen  anwendbar,  denn  sobald 
die  Ausübung  desselben  an  Formen  geschah,  die  der  belebten  Natur  ent- 
lehnt sind,  was  doch  bei  jugendlichen  Völkern  sogleich  eintreten  musste, 
hörte  die  Architectur  auf  als  besondere  Kunst  allein  zu  schalten,  sondern  war 
wieder  weiter  nichts  als  Anordnung  von  Plastik  und  Malerei.  — So  darf  man 
also  annehmen,  dass  erst  mit  dem  Verfall  der  Künste  auch  die  Architectur 
als  abgesonderter  Zweig  derselben  sich  ablöste  und  dass  selbst  in  diesem 
Zustande  der  Trennung  ein  Architect  kaum  gedenkbar  ist,  der  nicht  zu- 
gleich auch  wenigstens  Kenner  und  Beurtheiler  der  übrigen  Künste  ist 
und  selbst  in  ihnen  einige  Erfahrung  hat.«  Diesem  Principe  gemäss 
erwarb  sich  Semper  neben  seinen  gründlichen  architectonischen  und  ar- 
chäologischen Studien  auch  eine  tüchtige  Technik  in  der  Aquarell-  und 
Oelmalerei,  die  er  in  vielen  geistreichen  Reiseskizzen  später  bekundete, 
und  oft  bedauerte  er  es,  wenn  auch  vielleicht  nur  in  momentaner  Stim- 
mung, sich  nicht  ganz  der  Malerei  gewidmet  zu  haben.  - Die  Architectur 
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war  die  Kunst,  deren  ernster,  monumentaler  Zauber  seinen  männlichen  Geist 
für  immer  gefesselt  hielt. 

Es  kam  die  Juli-Revolution  im  Jahre  1830,  mit  der  er  lebhaft  svm- 
patbisirte,  indem  er  seiner  ganzen  Anschauungsweise  Ober  deu  engen  Zu- 
sammenhang zwischen  Kunst  und  allgemeiner  Cultur  gemäss,  den  Hass, 
den  er  den  verrotteten  Zuständen  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  entgegen- 
brachte, nothwendig  auch  auf  die  unerquicklichen  Zustände  des  Staates 
und  der  Gesellschaft  von  damals  übertragen  musste. 

Bald  nachher  beschloss  er  seine  Studien  in  Paris  und  trat  seine 
Wanderjahre  auf  classischem  Boden  an,  welche  seiner  gründlichen  theo- 
retischen Ausbildung  reichliche  Gelegenheit  zu  praktischer  Läuterung  ge- 
währten. — Ueber  Süd -Frankreich,  dessen  antiken  Monumenten  er  ein 
©ingehendes  Studium  widmete,  führte  ihn  sein  Weg  zunächst  nach  Genua, 
dessen  in  prachtvoller  Disposition  und  malerischer  Benutzung  des  Ter- 
rains so  unvergleichliche  Palastanlagen  einen  tiefen  und  bleibenden  Ein- 
druck auf  ihn  machten  und  auf  die  Bildung  seines  eigenen  Baustils 
mächtig  einwirkten.  — Hier  mag  er  zuerst  die  üeberzeugung  gewonnen 
haben,  dass  unser  Zeitalter  vermöge  seiner  ganzen  Cultur  und  Bedürf- 
nisse eigentlich  nur  eine  Fortsetzung  des  Renaissance-Zeitalters  sei,  und 
dass  es  daher  dem  modernen  Architecten  vor  allem  obliege,  die  Tenden- 
zen der  Renaissance- Arcbitectur,  die  sich  noch  lange  nicht  ausgelebt, 
wieder  aufzunehmen  und  entsprechend  unserer  vollkommeneren  Kenntniss 
des  Alterthums,  das  ja  auch  die  Führerin  der  Renaissance  war,  sowie 
mit  Rücksichtnahme  auf  die  ueueu,  ausschliesslich  modernen  Baubedürf- 
nisse,  weiter  fortzubilden.  — Nie  versäumte  Semper,  auch  in  späteren 
Jahren,  so  oft  ihn  der  Weg  nach  Italien  führte,  sein  geliebtes  Genua 
wieder  aufzusuchen,  dem  er  so  manche  Anregung  verdankte;  noch  als 
Siebziger  fand  ihn  einst  ein  ehemaliger  Schüler  einsam  in  einem  Palaste 
sitzen  und  Skizzen  aufnehmen.  — Nur  ein  Zufall  ist  es,  dass  er  seine 
Lebenstage  nicht  in  Genua  beschlossen  hat,  wo  er  anfangs  schon  bestimmt 
gedachte,  den  Winter  1878/1879  zuzubringen. 

Die  Eindrücke  Genua’s  fanden  harmonische  Ergänzung  in  Verona  vor 
den  Bauten  des  Sammicheli,  der  ebenfalls  sein  erklärter  Liebling  ward  und 
dem  er  noch  im  Frühling  1878  seine  Besuche  abstattete.  Der  ernste,  stolze, 
monumentale  Charakter  der  Bauten  dieses  Meisters,  welche  sich  in  wahr- 
hafter Blutsverwandtschaft  den  mächtigen  Römerbauten  zur  Seite  stellen, 
tritt  auch  in  SempePs  Bauten,  zumal  seiner  späteren  Epoche,  allerdings 
gepaart  mit  feinerem  Verständniss  der  Formen  und  mit  hellenischer  Grazie 
auf.  Auch  die  Bibliothek  des  Sansovino  in  Venedig,  die  er  zunächst  be- 
suchte, trug  dazu  bei,  seinen  künstlerischen  Standpunkt  zu  befestigen.  — 
Immer  reicher  öffnete  sich  ihm  jedoch  die  Fundgrube  neuer  Studien,  je 
mehr  er  nach  Süden  vordrang.  — In  Florenz  machte  er  sich  durch  An- 
schauung vertraut  mit  deu  bahnbrechenden  Bauten  des  ihm  in  vielen  Hin- 
sichten so  geistesverwandten  Brunellesco,  sowie  er  über  die  gauze  toscaui- 
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sehe  Kunstentwickelung,  insbesondere  auch  in  gewerblicher  Hinsicht,  mit 
eingehender  Liebe  sich  umfassende  Kenntnisse  erwarb.  — Hier  war  es 
wohl  auch,  wo  er  mit  seinen  Landsleuten  Rumohr  und  Gave  zusamroen- 
traf,  welche  der  italienischen  Kunstgeschichte  einen  neuen  Anstoss  gaben, 
und  von  denen  er  besonders  den  ersteren  als  Forscher  ganz  besonders  hoch- 
schätzte und  geradezu  als  Begründer  einer  neuen  Kunstlehre  ansah.  — 
In  seiner  Antrittsvorlesung  zu  Dresden  im  Jahre  1834  äussert  sich  Sem- 
per über  ihn  folgendermassen:  »Erst  seitdem  Herr  von  Rumohr  mit  sei- 

nen italienischen  Forschungen  an’s  Licht  trat,  scheinen  die  bisher  noch 
vielfach  verwirrt  gewesenen  und  oft  übertriebenen,  oft  mangelhaften  oder 
gar  falschen  Kunstbegriffe  auf  dauernde  Weise  fixirt  worden  zu  sein.»  — 
Seine  alte  Begeisterung  für  antike  Architectur  und  die  damit  zusammen- 
hängenden archäologischen  Forschungen  trat  jedoch  wieder  in  den  Vorder- 
grund, als  er  Rom,  Sicilien  und  Griechenland,  die  wichtigsten  Stätten  classi- 
scher  Architectur,  nach  einander  besuchte.  — In  Rom,  wo  er  nebenbei  die 
Meisterwerke  der  Renaissance  keineswegs  vernachlässigte,  begann  er  jene 
mühsamen  und  aufopferungsvollen  Untersuchungen  der  antiken  Monumente, 
jene  genauen  Vermessungen  derselben,  die  so  gewichtige  Resultate  für  die 
Archäologie  der  antiken  Architectur  zur  Folge  hatten.  — Die  Frage  der 
Polychromic  der  Alten  war  es,  neben  der  Erforschung  der  Gesetze  und  der 
Entwickelung  ihrer  Ordnungeh,  die  seine  Untersuchungen  hauptsächlich 
leitete.  In  Rom  Hess  er  sich  zu  diesem  Zwecke  an  der  Trajanssäule 
emporwinden,  um  vom  Capital  Farbenreste  abzukratzen,  die  er  nachher 
von  seinem  Bruder,  Wilhelm  Semper,  chemisch  untersuchen  Iies3.  (Siehe: 
Brief  an  den  Seeretär  des  archäologischen  Instituts  D.  Kellermann,  Bul- 
letino  dell’  instituto  di  correspondenza  archeologica,  anno  1833,  S.  92.)  — 
ln  Athen  brachte  er  mit  seinem  Freunde,  dem  französischen  Architecten 
Goury,  zwei  volle  Monate  am  Theseustempel  zu,  »der  gewiss  nicht  vor- 
her noch  nachher  genauer  und  nnter  günstigeren  Verhältnissen  untersucht 
wurde,  indem  damals  Niemand  unser  Thun  beaufsichtigte«.  — In  einem 
Briefentwurf  von  1855  äussert  sich  Semper  über  diese  Bemühungen  wie 
folgt:  »Denke  ich  an  jene  Zeit  zurück,  an  die  Anstrengungen,  Gefahren 

und  Hindernisse,  denen  ich  trotzte  um  nichts  ununtersucht  zu  lassen  und 
mir  von  dem  einstigen  Zusammenhänge  dieser  Ruinen  in  ihrer  Totalität, 
sowie  von  ihren  kleinsten  Einzelheiten  möglichst  genau  Rechenschaft  ab- 
zulegen; durchmustere  ich  das,  was  mir  noch  von  meinen  Zeichnungen 
und  Skizzen  aus  jener  Zeit  übrig  geblieben  ist,  so  ist  mir  meine  damalige 
Ausdauer  jetzt  ein  unerklärliches  Räthsel.  Ich  band  alte  zerbrechliche 
Leitern  mit  Stricken  zusammen,  oder  liess  mich  an  Seilen  hinab  und  blieb 
stundenlang  in  der  Schwebe  zwischen  Himmel  und  Erde,  um  genau  jeg- 
liche Stelle  zu  prüfen;  ich  grub  eigenhändig  mit  dem  Beistände  eines 
Burschen  den  Boden  auf  und  durchbrach  Gewölbe,  um  zu  den  verschütte- 
ten und  verbauten  Gebäudetheilen  zu  gelangen,  ich  trotzte  jeder  Con- 
signe  und  jedem  Verbote  und  wusste  mir  überall  verstohlenen  Eingang  zu 
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verschaffen,  wo  er  mir  nicht  offen  gestattet  war.»  — Aehnliche  Stadien 
verfolgte  Semper  in  Sicilien,  wo  er  ausserdem  der  normannischen  Archi- 
tectur  ein  sorgfältiges  Augenmerk  schenkte,  wie  eine  prächtige  Aquarell- 
Aufnahme  des  Inneren  des  Domes  von  Monreale  in  seinem  Nachlass  be- 
weist. — Auch  in  Pompeji  fand  sein  farbendurstiger  Blick  reiche  Nah- 
rung, auch  hier  entstanden  mehrere  Zierden  von  Architectur-Aquarellen. 

— Neben  den  Studien  über  Polychromie  und  Säulen -Ordnungen  waren 
es  insbesondere  die  antiken  Theater,  denen  er,  in  Sicilien  wie  in  Attica, 
seine  Aufmerksamkeit  schenkte,  gleichsam  in  der  Vorahnung  der  reichen 
Thätigkeit,  die  ihm  in  Bezug  auf  Theaterbau  noch  Vorbehalten  war. 

— Aber  auch  die  Incunabeln  der  frühesten  Epochen  antiker  Kunst  reg- 
ten seine  künstlerisch -archäologische  Phantasie  mächtig  an;  die  Gräber- 
stätten der  Etrusker,  insbesondere  Corneto,  fesselten  ihn  längere  Zeit. 

— Bei  diesen  umfassenden  Studien  und  Ansammlungen  von  Materialien, 
die  ihm  sein  ganzes  Leben  hindurch  Stoff  zur  Verarbeitung  boten,  ging 
Semper,  obwohl  von  gewissen  Gesichtspunkten  angeregt,  dennoch  ohne 
voreingenommene  Meinungen  und  Absichten  zu  Werke.  «Während  der 
vielbewegten  Wanderjahre  «,  erklärte  er  in  seiner  Antrittsvorlesung  zu 
Dresden,  «hatte  ich  wohl  Stoff  und  Gelegenheit  genug,  manches  mir 
neu  erscheinende  Element  der  Kunstgeschichte  aufzufassen  . . allein  bei 
der  Fülle  der  Gegenstände,  die  mich  umdrängten,  musste  natürlich  die 
kurze  Reisezeit  meist  ganz  durch  praktische  Studien,  die  dem  reisenden 
Künstler  doch  immer  Hauptaugenmerk  bleiben  müssen,  in  Anspruch  ge- 
nommen worden,  so  dass  an  kein  gelehrtes  Studium  und  folgerechtes 
Verfolgen  der  Kunstgeschichte  zu  denken  war.  Ebensowenig  konnte  ich 
mich  auf  das  verlassen,  was  aus  früherer  Schulbildung  in  meinem  Ge- 
dächtniss  zurückgeblieben  war,  weil  ich  mich  leider  zumeist  genöthigt  sab, 
das  Gelernte  nur  recht  geflissentlich  wieder  zu  verlernen , indem  es  so 
wenig  mit  der  späteren  eigenen  Anschauung  in  Einklang  zu  bringen  war.« 

— Der  Standpunkt,  der  ihn  trotz  einzelner  specieller  Interessen  bei  sei- 
nen Reisestudien  endgültig  leitete  und  veranlasste,  dass  er  nichts  Schö- 
nes und  Neues,  was  ihm  begegnete,  als  ihm  Fremdartiges  ignorirte,  war 
eben  jenes  Gefühl  des  Zusammenhangs  aller  Künste  und  iusbesondere  der 
verschiedenen  Architecturstile  untereinander,  das  ihn  schon  bei  seiner 
Abreise  nach  dem  Süden  beseelt  hatte,  und  das  er  bei  seiner  Rückkehr 
in  sich  befestigt  hatte  und  in  folgenden  Worten  aussprach:  »Die  Ge- 
schichte der  Kunst  muss  erlernt  werden,  weniger  um  dieser  gelehrteu 
Richtung  zu  gehorchen,  obgleich  auch  diese  hier  zu  berücksichtigen  ist, 
da  es  nun  einmal  mit  den  Wüllen  geheult  werden  muss,  als  vielmehr 
hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Baukunst  ihre  Vorbilder  nicht  in  den 
Erscheinungen  und  Gestalten  der  Natur  fertig  vorfindet,  wie  dies  mehr 
oder  weniger  bei  den  übrigen  bildenden  Künsten  der  Fall  ist.  Die  Schöp- 
fungen ihrer  Formenwelt  gehen  hervor  aus  unbestimmten,  aber  nichts- 
destoweniger sicheieu  und  festen  Gesetzen  (die  mit  den  Grundgesetzen 
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der  Natur  Obereinzukommen  scheinen),  nach  denen  sie  alle  räumlichen 
Bedflrfnisse  der  menschlichen  Verhältnisse  ordnet  und  auf  eine  das  Kunst- 
gefühl  erweckende  Weise  zusammenfügt.  — Obwohl  wir  von  dem  Dasein 
dieser  Gesetze  fiberzeugt  sind,  so  können  wir  sie  dennoch  nicht  mathematisch 
a priori  bestimmen  und  also  auch  nicht  wissenschaftlich  beibringen  (wie 
etwa  die  Gesetze  der  Musik),  wir  müssen  also  das  einzige  Criterium  ihres 
Vorhandenseins,  das  Gefühl  ffir  ihre  Vorzüglichkeit,  zu  üben  suchen,  in- 
dem wir  nur  durch  dieses  Gefühl  zu  der  richtigen  Ausübung  dieser  so 
nothwendigen  Gesetze  der  schönen  Baukunst  gelangen.  Wer  wird  aber 
läugnen,  dass  das  eifrige  und  gründliche  Studium  und  Vergleichen  vor- 
handener Monumente,  wo  nicht  das  einzige,  doch  das  erste  and  haupt- 
sächlichste Mittel  ist,  um  bei  einiger  Uebung  unseres  architectoniechen 
Sinnes  nicht  entweder  im  Leeren  sich  zu  verlieren  und  ganz  irre  zu  gehen, 
oder  mit  einseitiger  Strenge  blos  abstracten  und  beschränkenden  Gesetzen 
der  Architectur  zu  gehorchen.  — Es  scheint  daher,  dass  das  Stadiom  und 
die  Vergleichung  der  Monumente  aller  Zeiten  dem  Architecten  nothwendig 
sei  und  recht  eigentlich  zum  Wesen  seiner  Ausbildung  gehöre.« 

Beichbeladen  mit  Studien  und  voller  Ideen  für  das  Leben  kam 
Semper  von  seinen  Beisen  zurück,  und  musste  nun  denken,  sich  eine  Po- 
sition zu  schaffen.  — Er  beschloss  zunächst  sein  Glück  in  seiner  Vater- 
stadt zu  versuchen  und  durch  Publicationen  sich  bekannt  zu  machen.  Auf 
dem  Wege  nach  seiner  Heimath  stattete  er  Schinkel  seinen  Besuch  ab 
und  wies  ihm  seine  Zeichnungen  und  Aufnahmen  vor,  indem  er  ihn  ins- 
besondere für  eine  geplante  Publication  zu  interessiren  suchte,  welche 
den  Nachweis  für  die  polychrome  Ausschmückung  der  Architectur  sowohl 
bei  den  Alten,  als  auch  bei  den  Erben  der  antiken  Traditionen,  dem  Mittel- 
alter  und  der  Frührenaissance,  nachweisen  sollte.  Schinkel  schenkte  seine 
volle  Theilnahme  nicht  blos  dem  Vorhaben,  sondern  auch  der  Persönlich- 
keit des  jungen  strebsamen  Architecten,  in  dem  er,  frei  von  der  Missgunst 
kleiner  Seelen,  seinen  würdigsten  Nachfolger  ahnte  und  begrüsste.  — 
Durch  Schinkel's  Anerkennung  gehoben,  der  auch  selbst  sich  dem  poly- 
chromen Systeme  wenigstens  theoretisch  schon  zugewandt  hatte,  begab 
sich  Semper  nach  Altona,  um  dort  seine  Publication  zu  ordnen  und  an- 
znkündigen,  und  sich  zugleich  nach  einer  praktischen  Thätigkeit  umzu- 
schauen. — Die  Ankündigung  seiner  Publication  geschah  durch  eine 
Broschüre:  »Bemerkungen  über  vielfarbige  Architectur  und  Sculptur  bei 
den  Alten«,  welche  mit  ebensoviel  Frische  als  für  das  Alter  des  Verfas- 
sers merkwürdiger  Reife  verfasst  ist.  Anfangs  war  dieselbe  viel  polemi- 
scher gehalten,  wurde  aber,  auf  den  Bath  von  älteren  Freunden  des  Ver- 
fassers, besonders  von  J.  W.  Ullrich,  im  Tone  etwas  gemildert,  haupt- 
sächlich wurden  die  Angriffe  gegen  einzelne  Persönlichkeiten  daraus  aus- 
gemerzt, da  für  einen  jungen  Mann  der  Kampf  mit  Autoritäten  immer 
gefährlich  ist.  Dennoch  stach  er  mit  dieser  Broschüre  in  ein  wahres 
Wespennest  der  Discussionen  hinein , und  zog  sich  zumal  die  Befeh- 
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düng  des  damals  gleichfalls  seinen  Namen  mehr  und  mehr  begründenden 
Kogler  zn,  der  in  einer  1835  erschienenen  Schrift:  »Ueber  die  Polychro- 
mie  der  griechischen  Architectur  und  Sculptur  und  ihre  Grenzen«,  Sem- 
per's  totaler  Polycbromie  entgegentrat  und  eine  nur  partielle  verfocht, 
derznfolge  nach  Semper’s  Ausdruck  ein  solcher  oben  mit  schweren  Far- 
ben bedeckter,  unten  weiss  gelassener  Tempel  einem  geschorenen  Pudel, 
oder  einer  Schönen  zn  vergleichen  wäre,  die  blos  die  obere  Hälfte  ihres 
Körpers  verhüllt.  — Wenn  Kugler  ihn  also  auch  in  seinen  Ueberzeugun- 
gen  nicht  irre  machte,  so  erweckte  er  doch  Zweifel  in  ihm  in  Bezug  auf 
den  Erfolg  seiner  beabsichtigten  Publication,  die  er  deshalb  nnterliess.  — 
Nur  die  erste  Lieferung  (er  gedachte  in  drei  Lieferungen  die  Polychromie 
der  dorischen,  ionischen,  sowie  der  mittelalterlichen  und  Benaissance-Ar- 
chitectur  zu  illustriren),  die  schon  für  die  Publication  vorbereitet  war, 
gelangte  als  Geschenk  des  Autors  an  einige  wenige  Freunde.  — Noch 
während  Semper  diese  literarisch-artistischen  Unternehmungen  im  Dienste 
der  Polychromie  verfolgte,  fand  er  in  seiner  Vaterstadt  zugleich  Gelegen- 
heit, seine  erworbenen  Kenntnisse  als  praktischer  Architect  zum  ersten 
Male  zu  bethätigen.  Und  zwar  geschah  dies  mit  der  wohldurchdachten  An- 
lage des  Donner’schen  Museums  in  Altona.  — Hören  wir,  wie  er  selbst 
sich  darüber  ausspricht:  »Mein  erster  Auftrag,  gleich  nach  meiner  Rück- 
kehr von  Rom,  war  im  Jahre  1834  der  Bau  eines  Privatmuseums  für 
moderne  Marmorsculpturen,  das  ich  für  den  Kaufmann  C.  H.  Donner  in 
Altona  ausführte.  Dasselbe  besteht  in  einem  quadratischen  Raume  von 
circa  30  Fuss  Durchmesser,  der  mit  einer  achteckigen  Laterne  bedeckt 
ist.  Acht  quadratische  Fenster  in  den  acht  verticalen  Seitenflächen  dor 
Laterne  werfen  ein  hohes  Seitenlicht  auf  die  Statuen  und  Reliefs,  die 
theils  an  den  Wänden,  theils  in  der  Mitte  des  Raumes  befestigt  und  auf- 
gestellt siud.  Das  Licht  lässt  sich  durch  Vorhänge  beliebig  reguliren  und 
verändern.  Die  Elasticität  dieser  Beleuchtung  durch  ein  ringsum  einfallen- 
des oberes  Seitenlicht  wurde  mir  oft  vou  grossen  Kennern,  z.  B.  von 
Tborwaldsen  und  Bissen,  deren  Meisterwerke  dort  aufgestellt  sind,  als 
höchst  gelungen  gerühmt.«  — Für  seine  Mutter  entwarf  er  das  Haus  Ecke 
der  Prinzen-  und  Kirchen -Strasse  in  Altona,  welches  durch  den  Archi- 
tekten Winkler  nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführt  wurde. 

Doch  waren  Hamburg  und  Altona  mit  ihrem  nüchternen  merkantilen 
Geist  nicht  der  Boden,  wo  eine  so  kräftig  aufstrebende,  zu  grossen  Wer- 
ken vollkommen  vorbereitete  und  darchgebildete  Könstlerbegabung  auf 
die  Dauer  hätte  gedeihen  können.  — Das  Glück  meinte  es  noch  gut  mit 
Semper’s  Verdienst;  Schinkel  bewies  seine  neidlose  Grösse  zum  zweiten 
Male,  als  er,  an  Stelle  des  verstorbenen  Thürmer,  einen  Ruf  nach  Dres- 
den als  Director  der  dortigen  Bauakademie  erhaltend,  die  Berufung  ans- 
schlug und  statt  seiner  den  jungen  Freund  empfahl.  — Schinkel’s  Auto- 
rität konnte  des  Erfolges  nicht  ermangeln,  Semper  ward  in  eine  Stellung 
berufen,  die  ihm  plötzlich  eine  glänzende  Laufbahn  als  Lehrer  wie  als 
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ausübender  Künstler  eröffnete.  Bald  darauf  verheirathete  er  sich  auch  mit 
Bertha  Thimmig,  der  Tochter  eines  königlich  sächsischen  Majors  a.  D. 

Die  harmonische  Vereinigung  von  Wissen  und  Können,  die  ihm  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  seiner  Ausbildung  als  zu  erstrebendes  Ideal  eines 
Architekten  vorgeschwebt,  und  die  er  in  der  That  in  seltenem  Grade  in 
sich  verwirklicht  hatte,  sie  machte  sich  jetzt  auch  sofort  reformatorisch  in 
seiner  neuen  Thätigkeit  als  Lehrer  geltend.  Entgegen  der  schematisch- 
theoretischen  Richtnng  seiner  Zeit,  die  das  begriffliche  Denken  auf  Kosten 
der  Anschauung  vorwiegend  ausbildete,  war  er  an  der  Dresdener  Akademie 
vor  allem  darauf  bedacht,  eine  gründliche  praktische  Schulung  der  An- 
schauung, des  Geschmackes,  und  der  technischen  Fertigkeiten  seiner  Schü- 
ler zu  ermöglichen,  diese  praktische  Richtung  aber  zugleich  zu  durch- 
geistigen durch  eine  enge  Beziehung  zu  gleichzeitigen  kunstwissenschaft- 
lichen Vorträgen. 

Er  selbst  spricht  sich  über  sein  Eingreifen  in  die  Lehrmethode  an 
der  königl.  sächsischen  Bauakademie  in  folgender  Weise  aus:  »Nach  der 
alten  Einrichtung  der  Akademie  zu  Dresden  war  die  Bauschule  io  zwei 
Classen  getheilt,  so  dass  die  Anfänger  von  den  Vorgerückteren  getrennt 
waren.  Auch  wurden  die  Lehrgegenstände  getrennt,  so  dass  zu  gewissen 
Stunden  Constructionszeichnen,  zu  anderen  Ornamentzeicbnen,  zu  anderen 
wieder  Compositionsunterricbt  war.  Der  Unterricht  dauerte  nur  von  zehn 
bis  zwölf  und  von  zwei  bis  vier  täglich.  Während  dieser  Zeit  mussten 
die  Lehrer  stets  gegenwärtig  sein.  Die  Stunden  waren  ausserdem  noch 
häufig  unterbrochen  durch  Vorträge. 

Auf  meinen  Vorschlag  wurde  der  Gassenunterscbied  aufgehoben,  da- 
mit der  Geübtere  dem  Ungeübteren  durch  Beispiel,  Rath  und  That  nütze 
und  vice  versa.  Dadurch,  dass  bei  Concurreuzarbeiten  und  anderen  Ar- 
beiten der  Anfänger  dem  Vorgerückteren  beistand,  wurde  jener  auf  die 
möglichst  praktische  und  schnelle  Weise  in  die  Kunst  des  Planzeichnens 
und  die  Uebung  des  Mechanischen  der  architektonischen  Zeichnenkunst  ein- 
geweiht. Zugleich  wurde  das  Atelier  für  den  ganzen  Tag  geöffnet,  vom 
Morgens  acht  Uhr  bis  zum  Dunkelwerden  und  nach  Einführung  des  Gas- 
lichtes selbst  bis  neun  Uhr.  — Die  Professoren  kamen  und  gingen  ohne 
an  eine  bestimmte  Stunde  gekettet  zu  sein.  Der  Pedell  hielt  auf  Atelier- 
polizei. Die  Uebungen  fanden  ohne  bestimmte  Reihenfolge  statt,  und  es 
galt  das  Princip,  dass  jede  Arbeit  ununterbrochen  fortgesetzt  werde,  bis 
sie  vollendet  sei,  wobei  es  jedoch  dem  Einzelnen  freistand,  zur  Abwechse- 
lung eine  andere  Arbeit  zwischendurch  in  die  Hand  zu  nehmen,  was  je- 
doch selten  geschah,  weil  es  in  der  Natur  des  Menschen  liegt,  das  ein- 
mal Ergriffene  auch  schnell  und  ungestört  zum  Abschluss  bringen  zu  wollen. 
Das  periodische  Aufnehmen  und  Vermischen  einer  Beschäftigung  mit  einer 
anderen  ist  zeitraubend,  zerstreuend  und  den  künstlerischen  Gewohnheiten 
widersprechend.  Hatte  ein  Anfänger  z.  B.  eine  Constructionszeicbnung 
vollendet,  so  erhielt  er  ein  Ornament,  eine  Fa^ade,  einen  Plan  zum  Co- 
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piren;  hiebei  blieb  er  bis  die  Zeichnung  fertig  war,  um  dann  dazn  Über- 
zagehen, was  der  Lehrer  für  ihn  am  nützlichsten  hielt.  Dabei  sah  ich 
darauf,  dass  ich  die  Uebuugen  im  Detailzeichnen  und  im  Constructiven 
immer  im  Zusammenhang  mit  einem  Ganzen  machen  liess,  weshalb  ich 
anch  nicht  verlangte,  dass  Jemand  bereits  vollständig  sattelfest  im  Con- 
structiven sei,  ehe  er  zum  Entwürfe  einer  leichten,  architectonischen  Com- 
bination  schreite;  und  dieses  Verfahren  lässt  sich  auch  logisch  vollkom- 
men rechtfertigen,  da  räumliches  Bedürfniss  offenbar  älter  als  die  Aus- 
bildung einer  vollendet  structiven  Praxis  ist.  Neben  dem  allgemeinen 
Atelier  bestand  ein  praktisches  Arbeitsatelier,  dessen  Zutritt  freiwillig  war, 
und  woselbst  mehrstens  für  praktische  Ausführungen  vorgearbeitet  wurde, 
wozu  sich  bei  den  Bauausführungen,  die  ich  damals  leitete,  hinreichend  Ge- 
legenheit bot.  Der  Zudrang  zu  demselben  war  immer  bedeutend,  so  dass 
ich  unter  den  Angemeldeten  die  Auswahl  hatte.  Die  Zahl  der  Gesauimt- 
schüler  schwankte  im  Wintersemester  zwischen  achtzig  und  hundert.« 

Zu  diesem  Programm  ist  als  Ergänzung  zuzufügen,  was  er  an  einer 
anderen  Stelle  über  denselben  Gegenstand  äussert:  »Doch  ist  dahin  zu 

sehen,  dass  diese  Uebungen  in  steter  Relation  zu  demjenigen  stehen,  was 
gerade  Gegenstand  des  theoretischen  Unterrichts  ist,  und  gewissermassen 
die  praktischen  Erläuterungen  und  Repetitionen  desselben  bilden.  Zu  den 
Vorträgen  würde  ich  die  Früh-  und  Abendstunden  bestimmen,  damit  die 
Zeit  des  Zeichnens  möglichst  wenig  unterbrochen  werde.« 

In  den  kunstgeschichtlichen  Vorträgen,  die  er  an  der  Dresdener  Bau- 
akademie hielt,  verfolgte  Semper  zwei  Pläne,  nach  deren  einem  er  den 
Stoff  nach  den  verschiedenen  Bestimmungen  der  Bauwerke  grnppirte  (Lehre 
von  den  Gebäuden),  wobei  jedoch  jede  einzelne  Gruppe  wiederum  histo- 
risch-comparativ  behandelt  war.  — Nach  dem  anderen  Plane  handelte  er 
in  historischer  Reihenfolge  über  die  Baustile  der  verschiedenen  Völker  und 
Zeiten,  indem  er  sowohl  die  gemeinsamen  Urtypen  wie  die  charakteristischen 
Sonderheiten  der  einzelnen  Stile  als  Ansdruck  der  jeweiligen  Civilisationen 
aus  der  Fülle  des  Stoffes  hervorhob  und  betonte. 

In  diesen  Vorträgen  erkennt  man  bereits  die  Grundlagen  zu  seinem 
späterem  Werke  über  »Vergleichende  Baulehre«,  welches  er  anfangs 
selbständig,  dann  als  dritten  Theil  des  Stil  veröffentlichen  wollte,  das 
aber  leider  nur  halb  vollendet  unter  seinen  nachgelassenen  Papieren  sich 
vorfand. 

Auch  in  seinen  Vorlesungen  nimmt  er  von  Anfang  an  jenen  prak- 
tischen, künstlerisch- wissenschaftlichen  Standpuukt  ein,  wie  er  damals 
noch  wenig  vertreten  war,  und  wozu  ihn  jene  glückliche  Vereinigung  von 
künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Kenntnissen  befähigte.  »Die  Ver- 
handlungen über  Theorie  und  Geschichte  der  Kunst  sind  in  neuerer  Zeit 
meistens  in  die  Hände  von  Nichtkünstlern  gefallen,  anders  im  Mittelalter 
und  im  Alterthum,  wo  seihst  die  Künstler  Kraft  genug  in  sich  fühlten, 
trotz  der  Vielseitigkeit  künstlerischer  Fähigkeit  zugleich  durch  Bücher  ihre 
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Erfahrungen  und  Grundsätze  der  Welt  mitzutheilen.  Ihre  Schriften  sind 
weniger  scharf  philosophisch  und  folgerichtig  abgefasst,  aber  in  ihren 
dunklen,  oft  fehlerhaften  Andeutungen  treffen  sie  durch  das  Gefühl  oft 
das  Wahre  richtiger  als  wir  Neueren.  Es  kommt  also  darauf  an  ...  . 
die  wichtigsten  Monumente  ...  nicht  mit  der  Lupe  des  Gelehrten,  son- 
dern mit  dem  Auge  des  Künstlers  zu  betrachten.«  — Von  diesem  künst- 
lerischen Standpunkt  in  der  Behandlung  der  Kunstgeschichte  aus  zieht  er 
dann  auch  scharf  zu  Felde  gegen  einige  Kunstschriftsteller,  welche  dnrch 
ihre  Autorität  hauptsächlich  dazu  beigetragen  haben,  falsche  Kunstbegriffe 
zu  verbreiten  und  zu  befestigen.  — Insbesondere  wirft  er  Winkelmann 
wie  Leasing  vor,  die  Bedeutung  der  Architectur  als  Kunst  vollständig  ver- 
kannt, sowie  durch  ihre  scharfe  Begriffszergliederung  eine  Scheidung  der 
bildenden  Künste  angenommen  zu  haben,  welche  weder  in  den  Anfängen, 
noch  in  den  Blütheepochen  der  bildenden  Künste  thatsäcblicb  existirte.  — 
Auch  falsche  Theorien  über  das  Künstlerisch-Schöne  batten  diese  Autoren, 
sich  auf  die  Antike  stützend,  verbreitet.  — Ausserdem  betont  er  sodann, 
gegenüber  dem  damaligen  üeberwuchern  der  aesthetischen  Specnlation: 
»Es  ist  das  Unterscheidende  der  bildenden  Künste,  nicht  in  Begriffen, 
sondern  in  Anschauungen  aufzufassen,  und  das  anschaulich  Aufgefasste 
so  darzustellen,  dass  solches  ohne  alle  Zuziehung  von  Tbätigkeiten  des 
Verstandes  unmittelbar  durch  die  Anschauung  auch  von  anderen  erfasst 
werden  kann.« 

In  Dresden  eröffnete  sich  ihm,  vermöge  seiner  hervorragenden  Stel- 
lung, bald  auch  eine  sehr  glänzende  Thätigkeit  als  ausführender  Arcbi- 
tect  In  dieser  befolgte  er  von  Anfang  an  ein  Fundamentalprincip  der 
Erfindung,  welches  ihn  nie  im  Stiche  liess  und  mit  logischer  Sicherheit 
die  wahre  Form  und  Ausdrucksweise  für  die  jeweilige  Aufgabe  finden  liess. 
Dieses  Princip  spricht  er  in  seiner  ersten  Vorlesung  vom  Jahre  1834  in 
folgenden  Worten  aus:  »Will  man  die  Baukunst  als  eine  abgeschlossene 
Kunst  für  sich  betrachten,  so  ist  in  ihr  das  Erste  und  Wichtigste  die 
Weisheit,  Richtigkeit,  Kraft  und  Arnnuth  in  der  Auffassung  der  Motive. 
Unter  Motiven  versteht  man  in  der  Baukunst  die  einfachsten  Grundbedin- 
gungen der  räumlichen  Verhältnisse,  die  zu  ordnen  und  zu  gestalten  Auf- 
gabe des  Architecten  ist  ...  . Denn  wir  gelangen  dadurch  nicht  bloss 
zur  zweckmäs8igsten  Einrichtung  eines  Bauwerkes;  es  lässt  sich  auch  ledig- 
lich auf  diese  Weise  der  ziemlich  allgemeine  Fehler  der  Charakterlosig- 
keit vermeiden,  den  man  den  meisten  Gebäuden  neuerer  Zeit  mit  Recht 
zum  Vorwurf  macht,  da  sie  entweder  todte  Copien  oder  capriziöse  Aus- 
geburten einer  gesetzlosen  Phantasie  sind,  oder  im  besten  Falle  doch  nnr 
durch  bedeutungsloses  Ebenmass  der  Verhältnisse  sich  auszeichnen-«  — 
Das  Erste,  was  er  in  Dresden  ausführte,  war  ein  Bau,  der  für  seine  Un- 
terricbtszwecke  bestimmt  war.  Die  Aufgabe  war  ähnlich  derjenigen,  welche 
er  kurz  vorher  in  Altona  ausgeführt  hatte,  indem  er  die  Antikensäle  der 
Dresdener  Akademie  neu  anzuordnen  und  zu  dekoriren  beauftragt  wurde. 
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Er  stellte  hiebei  die  ausdrückliche  Bedingung,  »dass  sich  Niemand  sonst, 
selbst  nicht  der  Direktor  der  Sammlung,  Hofrath  Bötticher,  und  Hase 
hineinzumischen  hätten».  — Die  Principien  der  Beleuchtung  und  Decora- 
tion,  welche  Semper  bei  diesen  und  ähnlichen  Anlagen  befolgte,  be- 
zeichnet er  in  einem  Manuscript  seiner  »Lehre  von  den  Gebäuden»  mit  den 
Worten : »Von  den  Statuensammlungen  gilt  im  Allgemeinen  Aehnliches  als 
was  von  den  Bildergalerien  verlangt  wird;  nur  ist  in  Bezug  auf  Beleuch- 
tung das  Oberlicht  gänzlich  zu  vermeiden,  weil  die  Schlagschatten  bei 
Vorsprüngen  an  plastischen  Bildwerken  durch  das  herabfallende  Licht  zu 
lang  werden  würden  und  Theile  des  Kunstwerkes  schlechte  oder  gar  keine 
Beleuchtung  erhielten.  Das  beste  Licht  hiezu  ist  das  erhöhte  Seitenlicht, 
wo  möglich  von  der  Nordseite;  jedoch  ist  auch  in  Beziehung  auf  Sonne 
mindere  Vorsicht  nöthig,  als  bei  Bildergalerien. 

Bei  Decorationen  des  Innern  giebt  es  zwei  Grundsätze;  man  kann 
die  Wände  plastischer  Sammlungen  dunkel,  farbig  und  lebhaft  koloriren 
und  durch  den  Gegensatz  der  bellen  Oberfläche  des  Bildwerkes  eine  grosse 
Wirkung  des  letzteren  bervorbringen.  Andere  Künstler  sind  der  Ansicht, 
dass  man  den  Wänden  zwar  eine  etwas  dunklere  Farbe  zu  geben  habe, 
dass  dieselbe  aber  unbestimmt  ins  grünlich-graue  spielend  bleiben  müsse, 
damit  nichts  Hervorstechendes  den  Haupteindruck,  den  die  Bildwerke 
machen  sollen,  störe.« 

Semper’s  nächster  Bau  war  das  Maderni-Hospital  in  Dresden,  eine 
Versorgungsanstalt  für  betagte  Frauen,  das  er  in  den  Jahren  1837  und 
1838  erbaute.  — In  seiner  Gebäudelehre  empfiehlt  er  für  ähnliche  An- 
lagen einen  Grundriss,  der  ein  Kreuz  in  einem  Quadrat  darstellt,  indem 
die  Kapelle  in  den  Mittelpunkt,  die  Wohnsäle  in  die  vier  Arme  des  Kreu- 
zes zu  verlegen  wären,  während  das  äussere  Quadrat,  das  mit  dem  Kreuz 
zusammen  vier  Höfe  einschliesst,  für  Arbeitsräume  bestimmt  sein  würde. 
— Der  Grundplan  des  Maderni -Hospitals  ist  ähnlich,  nur  dass  die  vier 
Höfe  nicht  geschlossen  wurden,  indem  die  äusseren  Flügel  des  Baues 
nicht  um  alle  vier  Seiten  herumgeführt,  sondern  bloss  als  Querfiügel  an 
beide  Schmalseiten  deB  oblongen  Hauptbaues  angelegt  wurden.  Auch  in 
dem  oblongen  Hauptbau  ist  die  Kreuzform  nur  angedeutet,  indem  die 
Mittelpartie,  welche  ira  Parterre  das  Vestibül,  im  ersten  Stock  den  Con- 
ventsaal, im  zweiten  die  Capelle  enthält,  blos  3'/s  und  47s  Meter  aus 
der  Fa<jade  hervorspringt,  während  diese  bis  zum  Ansatz  der  15  und 
7 Meter  vorspringenden  Querfiügel  nach  jeder  Seite  hin  20  Meter  Länge 
besitzt.  — Die  Fanden  des  Gebäudes  sind  einfach  aber  freundlich  ge- 
halten. 

Ein  anderer  Nutzbau  schloss  sich  in  der  Zeit  der  Errichtung  (1838 
bis  1840)  unmittelbar  an  diesen  an.  Es  ist  dies  eine  Infanteriekaserne, 
die  er  in  Bautzen  errichtete. 

Aber  gleichzeitig  hatte  er  auch  schon  Aufträge  zu  Monumentalbauten 
erhalten,  die  seinen  Ruhm  als  Architekt  für  immer  begründen  sollten.  — 
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Noch  im  Jahre  1838  entwarf  er  die  Synagoge  sowie  den  Ban  des  neu« 
Theaters  zu  Dresden. 

In  der  Synagoge,  die  er  bis  1840  vollendete,  hat  sich  Semper,  weil 
die  Geldmittel  fehlten,  mit  einer  einfacheren  Ausführung  begnügen  müs- 
sen, als  sie  ursprünglich  projektirt  war.  Statt  der  steinernen,  anf  eben- 
solchen Bögen  ruhenden  Kuppel  hat  er  diese  und  ihre  Träger  aus  Holz 
constrniren  müssen.  Ebenso  wurden  die  Anssenseiten  des  Baus  mit  Mörtel 
verputzt  und  nur  die  profilirten  Glieder  aus  Sandstein  hergestellt,  während 
er  ursprünglich  einen  massiven  Steinbau  projektirt  hatte.  — Trotz  der 
Einfachheit  der  Mittel  hat  Semper  diesem  Gebäude  einen  hohen  Grad  vor. 
Charakter  und  Monumentalität  zu  verleihen  gewusst,  indem  er  dem  Aussen- 
bau  eine  ernste  romanische  Stilisirung,  dem  inneren  eine  für  den  Holxbau, 
wie  für  die  orientalische  Herkunft  des  jüdischen  Stammes  angemessene  rei- 
chere und  zierliche  Ausbildung  mit  Anklang  an  orientalische  Motive  gab.  — 
Die  Gerätschaften,  insbesondere  Ampeln,  Candelaber,  ferner  die  Kanzel, 
der  Pult  für  den  Vorbeter  etc.  wurden  sämmtlich  nach  seinen  Entwürfen 
ausgeführt,  wodurch  eine  sehr  künstlerische  Einheit  des  Ganzen  erreicht 
wurde.  Der  Tempel  bildet  ein  Quadrat  mit  einer  Zeltdachkuppel  über  dem 
Mittelraum  und  einer  Vorhalle  nebst  Treppentburm  und  Nebenräumen 
gegen  Süden  hin.  Auch  diese  Anlage  entstand  wie  mit  Naturnotwendig- 
keit aus  dem  Erforderniss  des  jüdischen  Kultus,  mit  Anpassung  an  die 
modernen  Verhältnisse  sowie  die  materiellen  Bedingungen. 

Sie  entspricht  vollkommen  dem  Programm,  welches  er  in  seiner  Ge- 
bäudelehre für  jüdische  Tempel  aufstellt,  das  wir  hier  jedoch  der  Kürze 
wegen  nicht  mittheilen  können. 

Während  er  in  der  Synagoge,  ohne  als  Copist  oder  Eklektiker  zu 
erscheinen,  romanische  und  orientalische  Motive,  weil  er  von  einer  klaren 
Grundidee  ausging,  in  glücklicher  Einheit  verschmolz,  trat  er  in  seinem 
Dresdener  Theaterbau  als  wahrer  Wiederbeleber  der  Benaissance  auf. 
und  wies  damit  der  modernen  Architektur  jene  Bahn  an,  auf  der  sie  am 
ehesten  zum  eigentlichen  Ausdruck  der  modernen  Civilisation  werden  kann. 

— Derselbe  beschäftigte  ihn  vorwiegend  während  der  Jahre  1838  bis  1841 

— Schon  1835  hatte  er  jedoch  die  ersten  Pläne  dafür  ansgearbeitet,  im 
Zusammenhang  eines  umfassenderen  Projektes,  zu  dessen  Ausarbeitung  ihm 
der  Auftrag  die  Veranlassung  gegeben  hatte,  einen  Standort  für  das  Mo- 
nument des  Königs  Friedrich  August  zu  bestimmen,  welches  der  Bild- 
hauer Rietschel  bereits  in  Arbeit  hatte,  und  wofür  Semper  selbst  auch 
die  Gestalt  des  Sockels  endgültig  feststellte.  Er  wies  demselben  seinen 
Platz  an  der  linken  Seite  der  Strasse  an,  welche  von  der  Ostraallee  aus 
durch  den  Zwingerhof  gegen  die  Elbe  hinführt,  und  zwar  näher  der  da- 
mals noch  offenen  Nord-Seite  des  Zwingers.  Da  nun  ausserdem  das  Be- 
dürfnis mehrerer  öffentlichen  Monumentalbauten,  nämlich  eines  neuen 
Theaters,  eines  Orangeriegebäudes,  sowie  einer  Bildergalerie  dringend  vor- 
handen war,  so  entwarf  Semper  einen  Plau,  wonach  zu  beiden  Seiten  des 
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Zwingers  sich  einerseits  die  Orangerie,  andererseits  die  Galerie  an- 
legen  nnd  an  jene  sich  das  Theater,  an  diese  die  schon  bestehende 
katholische  Kirche  anschliessen  sollte.  Dadurch  wäre  der  Zwinger- 
hof bis  nach  der  Elbe  hin  zu  einem  mächtigen,  monumentalen,  von  Ar- 
kaden umgebenen,  mit  Statuen  und  Fontainen  geschmückten  Platz  erwei- 
tert worden,  welcher  eine  grossartige,  modernen  Verhältnissen  angepasste 
Wiederbelebung  der  antiken  Forumidee  dargestellt  hätte.  — Durch  Ver- 
legung des  Orangeriegebäudes  an  eine  andere,  ganz  isolirte  Stelle  an  der 
Ostraallee,  sowie  durch  einen  Beschluss  der  Kammern,  die  offene  Seite 
des  Zwingers  durch  Quervorlegung  der  neuen  Bildergalerie  abzuschliessen, 
wurde  dieses  klassische  Projekt  jedoch  vereitelt,  nach  dessen  ursprüng- 
licher Idee  nur  der  Theaterbau,  nun  freilich  isolirt,  znr  Ausführung  kam. 
— Für  die  Ausführung  seines  Theaterprojektes  trat  abermals  Schinkel’s 
Stimme  entscheidend  ein,  indem  letzterem  dasselbe  zur  Begutachtung  vor- 
gelegt worden  war. 

Mit  diesem  Theater  begründete  Semper  einen  neuen,  ausdrucksvollen 
und  wahren  Typus  des  modernen  Theaters,  der  seither  als  Norm  für  alle 
gelungenen  Schöpfungen  in  diesem  Gebiete  sich  geltend  gemacht  hat.  — 
Dasselbe  präsentirte  sich  nach  aussen  weder  als  Tempel  wie  das  Mün- 
chener Hoftheater,  noch  als  Casino  wie  die  Wiener  Oper,  sondern  sprach 
seinen  Charakter  und  seine  Bestimmung  deutlich  nach  Ausseu  hin  aus, 
zunächst  durch  die  halbrunde  Frout,  welche  den  Zuschauerraum  umschloss. 
Auch  diese  gliederte  sich  wieder  in  0ie  in  feinstem  bramantischen  Geist 
componirten  und  decorirten  Arkadengeschosse  der  Corridore  und  des  Foyers, 
sowie  in  die  zurücktretende,  mit  fein  ornameutirten  Füllungsfeldern  er- 
höhte Mauer  des  eigentlichen  Zuschauerraumes.  Ebenso  sprach  sich  das 
Theater  in  den  flankirenden  Vorhallen  mit  Unterfahrten  aus,  sowie  auch 
der  Bühnenraum  deutlich  markirt  war  durch  das  quer  hinter  den  halb- 
runden Vorbau  gelegte  rechtwinklige  Mittelstück.  Die  verschiedenen  bei 
einem  Theater  nothwendigen  Nebenräume  traten  endlich  an  der  Rückseite 
ebenfalls  in  rechtwinkligen  Massen  hervor.  Zahlreiche  Skulpturen  der 
trefflichen  Meister  Rietschel  und  Hähnel  erhöhten  die  monumentale  Wir- 
kung des  Aussenbaus,  ebenso  wie  Sgrafittoverzierungen , deren  Technik 
sich  Semper  durch  genaue  Studien  in  Italien  angeeignet  hatte,  uud  die 
er  zuerst  in  Deutschland  einführte,  zu  dem  anmuthigen  Renaissancecha- 
rakter  des  Gebäudes  wesentlich  beitrugen.  — Auch  im  Innern  war  das 
Theater  in  jeder  Beziehung  angemessen  und  geschmackvoll  gegliedert  und 
decorirt;  der  hufeisenförmig  nach  der  Bühne  hin  sich  zusammenziehende  Zu- 
sdhauerraum  war  im  Parterre  von  Parketlogen  umsäumt,  über  denen  auf 
zierlichen  Säulchen  sich  der  erste  Rang  erhob,  der  in  der  Mitte  gegen- 
über der  Bühne  amphitheatralisch  sich  nach  dem  Parterre  hin  abstufte. 
Noch  drei  weitere  Rangreihen,  deren  Logen  als  Halbkuppelnischen  cha- 
rakterisirt  waren,  erhoben  sich  darüber.  — Aeusserst  zart  und  harmonisch 
war  die  farbige  Ausstattung:  Weiss  und  Gold  contrastirte  mit  sanftem 
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Blau  und  Grau,  sowie  porpurrothen  Draperien.  Pariser  und  Deutsch' 
hatten  nach  Ängaben  Semper’s  gewetteifert  Plafond  und  Vorhang-  farbie 
und  beziehungsreich  zu  schmücken.  — Unglücklicherweise  brannte  an 
21.  September  1869  dieses  jugendliche  Meisterwerk  Semper’s  bis  auf  den 
Grund  nieder,  wurde  jedoch  durch  einen  noch  ausdrucksvolleren  Neubac 
desselben  wieder  ersetzt.  Auf  diesen  wird  später  zurückzukommen  sein 
Ueber  das  alte  Dresdener  Theater  hat  Semper  im  Jahre  1849  glück- 
licherweise eine  Publikation  bei  Vieweg  & Sohn  mit  12  Kupfertafeln  er- 
scheinen lassen,  welche  die  Kenntniss  desselben  bewahren  wird. 

Noch  für  einen  dritten,  in  seiner  Art  klassischen  Bau  fand  Semper 
Müsse,  während  er  gleichzeitig  als  Lehrer  wirkte  und  die  zwei  eben  be- 
sprochenen Monumentalbauten  ausführte.  Die  Villa  Rosa,  welche  er  im 
Auftrag  des  Berliner  Bankiers  Oppenheim  am  linken  Elbufer  im  Jahre 
1839  ausführte,  ist  ein  Mnstertypus  einer  reizvollen  Villenanlage,  in  welcher 
die  italienische  Renaissance  zu  vollem  Leben  wieder  erwacht  erscheint.  — 
Ein  italienischer  Pifferaro,  der  einst  in  diese  Villa  trat,  rief  aus:  »ecco 
una  villa  di  Toscana!«  In  den  Jahren  1843  bis  1846  haute  Semper  das 
Privatbaus  seines  Bruders  Wilhelm  in  der  grossen  Bäckerstrasse  zu  Hamburg, 
das  er  wieder  mit  reizvollen  Sgrafittos  verzierte.  — In  Semper’s  Dresdner 
Bauthätigkeit  tritt  nach  der  Vollendung  des  königl.  Hoftheaters  eine  Pause 
ein,  die  erst  wieder  im  Jahre  184&  durch  den  Bau  des  Oppenheim'scheo 
Palais  an  der  Bürgerwiese,  der  im  Jahre  1848  vollendet  wurde,  ein  Ende 
findet.  Dieser  Palast,  zwar  weder  im  venetianischen  noch  im  fiorentinischeu 
Frührenaissancestil,  wie  schon  gesagt  wurde,  sondern  am  ehesten  im  Geiste 
bramantisch-raphaelischer  Hochrenaissance  gehalten,  ist  an  edler  Durchbil- 
dung und  Monumentalität  den  besten  ähnlichen  Schöpfungen  der  italieni- 
schen Renaissance  an  die  Seite  zu  stellen,  ohne  ein  Plagiat  derselben  zu 
sein,  ebensowenig  wie  Benedetto  da  Majano’s  Palazzo  Strozzi  ein  Plagiat 
brunelleskischen , Raphael's  Palazzo  Pandolfini  ein  Plagiat  nach  Baccio 
d'Agnolo  oder  Peruzzi’s  und  Giulio  Romano’s  Stil  ein  solches  nach  Bramante 
oder  Raphael  ist.  Leider  erlitt  der  Palast  Oppenheim,  ebenso  wie  Villa 
Rosa  spätere  Umgestaltungen,  wodurch  ihm  besonders  im  Innern  mancher 
ursprüngliche  Reiz  benommen  wurde.  Doch  steht  die  Hauptfafade  in  ihrer 
imposanten  Fracht  noch  unversehrt  da.  — Ganz  verwandt  in  der  Auf- 
fassung der  Formen  ist  ihm  das  Dresdner  Museum,  zu  welchem  Semper 
im  Jahre  1845  den  Auftrag  erhielt.  Es  bildet  dies  Gebäude  mit  dem 
Hoftheater  und  dem  Oppenheim’schen  Palais  zusammen  jene  Trias  von 
stolzen  Renaissancebauten,  wie  sie  in  dieser  Durchdachtheit  der  Anlage, 
Harmonie  der  Verhältnisse,  Reichheit  der  Gliederung  und  edeln  Reinheit 
der  Detailformen  seit  den  besten  Zeiten  der  italienischen  Kunstblüthe  nicht 
mehr  geschaffen  worden  waren,  und  welche  in  der  That  die  italienische 
Renaissance  in  Deutschland  zu  neuem  Leben  und  zu  neuer  Entwickelung 
erweckten,  aber  in  ganz  anderer,  durch  die  Antike  veredelterer  Weise,  als 
es  durch  die  deutsche  Renaissance  des  sechzehnten  Jahrhunderte  geschah. 
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Am  23.  Juli  1847  wurde  der  Grundstein  zum  Museum  gelegt  und 
zwar,  wie  wir  sehen,  an  der  Nordserte  des  Zwingers,  welche  ersteres  als 
langgestrecktes  Viereck  mit  leisen  Eck-  und  Mittelrisaliten  abschliesst, 
während  unter  dem  Mittelbau  eine  Passage  durchgeht,  die  mit  einer  acht- 
eckigen steinernen  Kuppel  in  der  Mitte  überwölbt  ist.  Diese  Kuppel  ver- 
anlasst eine  trefflich  wirksame  Erhöhung  des  darüber  liegenden  achtecki- 
gen Hauptsaales  des  Obergeschosses,  der  seinerseits  durch  eine  zweite, 
das  ganze  Gebäude  überragende  Kuppel  zugleich  das  nöthige  Oberlicht 
erhält,  sowie  sich  als  wichtigster  Kaum  auch  nach  Aussen  hin  markirt. 
Allerdings  erhielt  diese  Kuppel  leider  nicht  die  von  Semper  entworfene 
Gestalt,  wie  wir  weiter  unten  noch  nachweisen  werden.  — Auch  in  den 
beiden,  verschieden  gegliederten  Nord-  und  Südfagaden  des  Gebäudes  ist 
der  Mittelbau  durch  besondere  Pracht  nnd  selbständige  Anordnung  hervor- 
gehoben, und  zwar  hier  wie  dort  durch  eine  Art  von  römischen  Triumph- 
bögen, die  im  reichsten  Skulpturschmuck  prangen.  Diese  beabsichtigte 
Selbständigkeit  der  Mittelfagaden  als  vorgestellter  Prachtdecorationen  ist 
wohl  auch  die  Veranlassung  gewesen,  weshalb  nur  die  Haupt -Horizontalen 
dieses  Mittelstücks  mit  den  Horizontalen  der  Seitenflügel  correspondiren; 
es  ist  dadurch  auch  die  Monotonie  vermieden  worden,  die  eine  ununter- 
brochene Durchführung  aller  Horizontalen  durch  diesen  so  langgestreckten 
Bau  veranlasst  hätte. 

Zu  beiden  Seiten  des  Mittelbaus  zeigen  Nord-  wie  Südfagade  im 
Erdgeschoss  einen  prächtigen  Eusticaquaderbau  mit  Pfeilerarkaden,  aus 
denen  man  in  freier,  selbständiger  Verarbeitung  Anregungen  von  Bru- 
nellesco's  Palazzo  Pitti  wie  Sammicheli’s  Rusticabauten  herauszuerkennen 
glanbt.  Das  Obergeschoss  ist  nach  Norden  hin  mit  majestätischen,  ge- 
giehelten  Fenstern  in  venetianischem  Geschmack,  deren  Zwischenräume 
durch  einfachere  Bogenfenster  eingenommen  werden,  nach  Süden  hin 
mit  Fensterarkaden  im  Geschmack  der  sansovinischen  Bibliothek  zu 
Venedig  gegliedert,  die  sich  den  Arkaden  des  Zwingers  von  Pöpel- 
mann  zwanglos,  obschon  durchaus  selbständig  und  im  Stil  verschieden, 
anschliessen.  Ueber  dem  edlen  Kranzgesims  des  Baues  zieht  sich  noch 
eine  schöne  Balustrade  hin,  welche  die  Glasdächer  der  Oberlichtsäle 
maskirt.  Von  grosser  Wirkung  ist  endlich  auch  das  in  zarten  Tönen 
farbig  gehaltene  und  mit  feiner  Ornamentik  in  Skulptur  verzierte  Treppen- 
haus. — Obschon  das  Gebäude  auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  eine  höchst 
edle  Wirkung  macht,  so  sind  doch  einige  Schönheiten  des  ursprünglichen 
Entwurfs  nicht  ausgeführt  oder  verkümmert  worden,  indem  Semper  durch 
die  Theilnahme  am  Aufstande  im  Jahre  1849  genöthigt  war,  Dresden  zu 
verlassen,  und  die  Ausführung  des  Museums  in  Folge  dessen  in  andere 
Hände  gerieth.  — Semper  wurde  während  seines  Exils  von  Freunden  auf 
dem  Laufenden  über  die  Fortsetzung  des  Museumbaus  gehalten,  dem  er 
mit  steigendem  Verdruss  folgte. 

Besonders  verdross  ihn  die  Abweichung  von  seinen  Plänen,  welche 
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die  ausführenden  Baumeister  Hänel  und  Kröger  in  Betreff  der  Kuppel  vor- 
genommen  hatten,  indem  diese  zn' niedrig  ausfiel  und  deshalb  vielfach 
kritisirt  wurde.  Er  schrieb  in  dieser  Angelegenheit,  eiu  Jahr  nach  der 
Vollendung  des  Baus,  am  30.  August  1855  an  Eggers,  den  Redactenr  der 
deutschen  Kunstzeitung,  in  folgenden  Worten:  »Ich  wage  Sie  noch  schliess- 
lich zu  bitten,  es  durch  Ihre  Zeitschrift  bekannt  werden  zu  lassen,  wie 
sehr  ich  es  beklage,  dass  man  so  allgemein  die  Kuppel  auf  dem  neues 
Museum  zu  Dresden  als  unpassend  und  den  Bau  entstellend  tadelt.  Meine 
Nachfolger  in  der  Leitung  des  Baues  haben  sie  anf  dem  Gewissen,  denn 
ich  hinterliess  einen  vollständig  detaillirten  Biss  zn  dieser  Kuppel,  nach 
welchem  dieselbe  ein  ganz  anderes,  viel  höheres  Verhältni89  bekommen 
hätte,  und  durch  vier  den  unteren  Arkaden  entsprechende,  reich  gegliedert« 
und  mit  Skulpturen  verzierte  Bogenfenster  erleuchtet  worden  wäre.  Mein 
Plan  ging  sogar  dahin,  oben  auf  die  Kuppel  eine  colossalo  Gruppe  von 
getriebenem  Metall  zu  stellen,  wie  sich  dies  durch  eigenhändige  Skizzen, 
die  sich  jetzt  in  Privathänden  in  Dresden  befinden  müssen,  beweisen  lässt. 
Ich  wollte  ganz  piano  damit  hervortreten  und  hätte  meinen  Willen  auch 
dnrchge8etzt,  so  wahr  ich  Semper  heisse.  Diese  erwähnten  Risse  und 
Details  der  Kuppel  waren  der  letzte  Tribut  meiner  Hände  zu  dem  Werk. 
Ich  arbeitete  daran  noch  am  Vorabende  des  Aufstandes. 

Das  alte  Modell  des  Bans  hatte  allerdings  eine  niedrige  Kappel, 
aber  ich  hatte  ja  gerade  darum  das  Modell  gemacht,  um  die  Proportionen 
danach  zu  corrigiren.  Das  Modell  war  kein  Kanon,  sondern  ein  einfaches 
Mittel,  um  das  Bessere  zn  finden.  Nun  verwarf  man  das  gefundene  Bessere 
und  hielt  sich  geistlos  an  den  vermeintlichen  Kanon;  aber  auch  nicht 
genau,  sondern  mit  Variationen  eigner  Erfindung,  und  das  ist  der  Haupt- 
vorwurf, den  ich  meinen  Nachfolgern  mache.  Meine  niedrige  Kuppel  war 
rund,  oben  abgestuft  und  glatt,  sie  aber  machten  sie  achteckig,  ohne  Stufen 
und  mit  schwerem  Quader-  oder  Täfelwerk.  Sie  konnten  den  Dachstuhl, 
den  ich  viel  leichter  construirt  hatte,  nach  Belieben  ändern  und  schwerer 
machen  (desto  besser  für  die  Schlossermeister  in  Dresden),  aber  diese  in 
die  Form  einschneidende  Willkühr  schändet  mein  Werk  und  zwingt  mich 
zu  dieser  öffentlichen  Darlegung  meines  Bedauerns  über  das  Unabänder- 
liche. Die  genauesten  Risse  der  Kuppel  mit  Angabe  des  Steinschnittes 
müssen  sich  noch  in  den  Mappen  des  Baubureaus  befinden,  falls  sie  nicht 
verschwunden  sind.  Doch  kann  ich  nötigenfalls  Zeugen  für  meine  Be- 
hauptung aufstellen. « 

Während  Semper  6omit  in  seinen  weltlichen  Monumentalbauten  in 
Dresden  der  entschiedene  Herold  einer  neuen,  durch  allseitige  Studien  ins- 
besondere der  Antike  bereicherten  Renaissance  wurde,  so  glaubte  er 
in  dem  Projekt  für  eine  zu  errichtende  protestantische  Kirche,  die  Nicolai- 
kirche in  Hamburg,  entsprechend  dem  Geiste  des  protestantischen  Christen- 
tbums  sowie  dessen  Bedürfnissen,  weder  an  die  gothische  Kirchenbaukunst, 
noch  an  die  Kirchen  der  Renaissance,  die  beide  ein  Ausdruck  verschiede- 
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ner  Phasen  des  Katholizismus  waren,  sondern  an  dio  Anlagen  der  alt- 
christlichen,  sowie  Torgothisch- deutschen  Kirchenbauten  anknöpfen  zu 
müssen.  Er  rechtfertigte  seinen  Standpunkt  in  der  geistvollen  Broschöre: 
»Ueber  den  Bau  evangelischer  Kirchen«,  Leipzig,  Teubner  1845,  errang 
aber  in  der  ausgeschriebenen  Concurrenz  doch  nicht  den  Sieg,  obwohl 
sein  Projekt  von  den  hervorragendsten  Kennern  als  das  weit  vorzöglichste 
erkannt  wurde.  «Die  Künstlercommission,  aus  den  competentesten  Archi- 
tecten  berufen,  entschied  sich  bekanntlich  für  den  Plan  von  Semper.  Die- 
ser war  in  einem  edlen  Rundbogenstil,  der  dem  romanischen  des  deutschen 
Mittelalters  verwandt  ist,  durchgeführt.  Die  »Förstersche  Bauzeitung«  hat 
später  diesen  Entwurf  veröffentlicht.  Trotz  des  Urtheils  der  Commission 
wurde  Semper  das  schreiende  Unrecht  zugefügt,  seinen  Plan  zurückgewiesen 
und  den  gothisirenden  Entwurf  des  Engländers  Scott  angenommen  zu  sehen. 
Es  sollte  einmal  unter  allen  Umständen  gothisch  gebaut  werden.  Ausser- 
dem herrschte  bekanntlich  in  den  tonangebenden  Kreisen  Hamburgs  die 
Anglomanie  derart  vor,  dass  diese  Ausländerei,  nicht  zufrieden  sich  auf 
Beefsteaks  und  Vatermörder  zu  beschränken,  nun  auch  einmal  auf  das 
feierliche  Gebiet  der  Kirchenarchitectur  sich  auszudehnen  Lust  verspürte. 
Was  aber  sind  die  Folgen  dieser  Anglomanie  gewesen?  Die  Ham- 
burger haben  eine  grosse  Kirche  bekommen,  in  welcher  zwar  die  Geist- 
lichkeit predigen,  die  Gemeinde  aber  den  Prediger  niemals  verstehen 
kann.  ...»  (Rezensionen  und  Mittheilungen  über  bildende  Konst.  No.  2. 
9.  Januar.  1864.  Wien.) 

Aber  auch  einen  gothischen  Bau,  den  einzigen  seines  Lebens,  führte 
Semper  auf  den  Wunsch  eines  reichen  Privatmannes,  des  Freiherrn  Eugen 
von  Gutschmied  im  Jahre  1843  aus,  den  Cholerabrunnen  in  Dresden,  zum 
Andenken  an  die  Cholera,  welche  in  den  vierziger  Jahren  die  Stadt  Dres- 
den bedrohte.  Der  Brunnen  gehört  zu  den  reizvollsten  Leistungen  der 
modernen  Gothik. 

Wir  erwähnten  bereits,  dass  das  Jahr  1849,  in  welchem  Semper  sich 
am  Dresdener  Aufstande  betheiligte,  seiner  glänzenden  Dresdener  Epoche 
ein  jähes  Ende  bereitete. 

Es  gehörte  die  ganze  Energie  seiucs  Charakters  und  das  Selbstver- 
trauen seiner  künstlerischen  Kraft  dazu,  um  nun,  aus  dem  schönsten  Felde 
der  Thätigkeit  herausgerissen,  im  Auslande  als  Flüchtling  den  Kampf  um 
eine  Stellung  von  Neuem  zu  beginnen,  und  zugleich  nicht  nur  für  seinen 
eigenen  Unterhalt,  sondern  auch  für  den  einer  zahlreichen  Familie  zu 
sorgen.  — Während  letztere  in  Dresden  zurückgeblieben  war,  hatte  er 
seinen  Aufenthalt  nach  Paris  verlegt,  wo  er  an  den  Malern  Sechan,  Dieterle, 
Deplechin,  die  an  der  Decoration  des  Dresdner  Theaters  mitgewirkt  hatten, 
sowie  an  anderen  warme  Freunde  fand.  — Da  ihm  Bauaufträge  in  seiner 
neuen  Lage  vorläufig  gänzlich  abgingen,  indem  er  bei  den  deutschen  Re- 
gierungen noch  für  lange  Zeit  verpönt  blieb,  so  suchte  er  seine  Stütze  in 
litterariscben  Arbeiten,  die  sein  Fach  betrafen,  dabei  auf  Neigungen  seiner 
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Jünglingszeit  zurückgreifend,  die  durch  seine  praktische  Tbätig-keit  in 
Dresden  einigermassen  zurückgedrängt  waren.  Ein  rührendes  Zeagniss 
seines  Bestrebens  litterarisch  Hand  anzulegen,  um  sich  oben  zu  erhalten, 
giebt  eine  begonnene  Uebersetzung  eines  ihm  sehr  lieben  französischen 
Werkes  von  Mazois,  »der  Palast  des  Scaurus«,  das  er  mit  Noten  ver- 
sehen in  deutscher  Sprache  herausgeben  wollte.  Mit  eigenthümlicher  Selbst- 
ironie schrieb  er  darunter:  Paris  1849. 

Motto:  Ipse  mihi  haec  otia  fecil  — 

Bald  mochte  er  aber  einsehen,  dass  das  Unternehmen  zu  wenig  ausgiebig 
sei,  weshalb  er  beschloss,  seine  Dresdner  Vorträge  zu  einem  Buche  zn 
verarbeiten,  für  das  er  auch  bald  in  Vieweg  einen  Verleger  gefunden 
hatte.  Das  Werk  sollte  unter  dem  Titel:  »Vergleichende  Baulehre* 
erscheinen.  Es  kam  aber  nie  dazu,  obschon  ein  grosser  Theil  davon  schon 
vollständig  drnckfertig  ansgearbeitet  und  auch  schon  mit  Zeichnungen  fnr 
den  Holzschnitt  ausgestattet  war.  Ausserdem  griff  er  in  die  Frage  über 
Polychromie,  die  seit  seinem  ersten  Auftreten  darin  lebhaft  weiter  ver- 
handelt worden  war,  wieder  ein,  und  nahm  darin  den  Kampf  insbesondere 
mit  Kugler  anf,  welcher  seine  erste  Broschüre  angegriffen  und  eine  durch- 
aus unkünstlerische,  partielle  Polychromie  der  griechischen  Architectnr  an- 
genommen hatte.  In  dieser  neuen  Schrift:  »Die  vier  Elemente  der  Bau- 
kunst.« Braunschweig , Vieweg  1851,  gab  Semper  zugleich  in  allgemei- 
neren Umrissen  die  Grundideen  an,  von  denen  aus  er  sein  Werk  über 
vergleichende  Baukunde  entworfen  und  zu  schreiben  begonnen  hatte. 

Von  Paris  ans  knüpfte  er  mannigfache  Verbindungen  mit  Londoner 
Architecten  und  Kunstförderern,  wie  Falkener,  Donaldson  und  anderen  an, 
wie  er  denn  auch  den  Theil  seiner  oben  erwähnten  Schrift,  der  die  Poly- 
chromie der  Alten,  eine  in  England  zuerst  aufgeworfene  und  warm  ver- 
tretene Frage  betraf,  in  englischer  eigener  Uebersetzung  erscheinen  Hess. 
Eine  zweite,  übersichtlichere  englische  Besprechung  der  Polychromie  bei 
den  Alten  liess  Semper  als  Anhang  zn  der  Description  of  the  Greek  court 
in  dem  Werk  über  den  »Crystal  Palace«  von  Samuel  Sharpe,  London 
1864  erscheinen.  — Bei  Gelegenheit  der  Great  Exhibition  vom  Jahre  1851 
sehen  wir  ihn  bereits  in  London  mit  dem  Arrangement  der  Ausstellungen 
einiger  Staaten  und  Colonien  betraut  (Schwedens  nnd  Dänemarks  sowie 
der  anglo-  amerikanischen  Colonieen),  sowie  in  eingehenden  Studien  das 
damals  noch  ganz  neue  Unternehmen  verfolgend.  Diese  Studien,  in  denen 
er  eiue  Parallele  zwischen  der  Industrie  und  Kunst  vergangener  Jahr- 
hunderte, sowie  der  Naturvölker  und  der  modernen  Zeit  zog,  die  sehr  zu 
Ungunsten  der  letzteren  ausfiel,  legte  er  in  einer  gleichfalls  bei  Vie- 
weg erschienenen  Broschüre:  Wissenschaft,  Industrie  und  Kunst 
nieder.  Um  dieselbe  Zeit  trug  er  sich  mit  dem  Plan,  eine  deutsche  Privat- 
akademie für  Architecten  nnd  Ingenieure  in  London  zu  errichten,  wobei 
er  sich  im  Allgemeinen  an  das  System  halten  wollte,  welches  er  in  der 
Dresdner  Bauakademie  eingeführt  hatte.  Bald  erhielt  er,  indem  dieser 
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Plan  ihm  vielleicht  dazu  die  Wege  ebnete,  in  London,  wo  man  seine  Ver- 
dienste sowio  seinen  allseitig  künstlerischen  Blick,  der  ancb  die  Kunst 
in  ihren  bescheideneren  Productionen  zu  würdigen  wusste,  mehr  und  mehr 
schätzen  lernte,  eine  Anstellung  als  Lehrer  der  Architectur,  Construction 
und  plastischen  Decoration  an  der  neu  errichteten  Zeichnen-  und  Architectur- 
schule  im  Malbouroughhouse.  Zugleich  bediente  man  sich  wesentlich  seiner 
Rathschläge  bei  der  Errichtung  eines  mit  ebengenannter  Schule  in  Ver- 
bindung stehenden  kunstgewerblichen  Museums,  des  ersten  seiner  Art, 
aus  welchem  sich  später  das  South  -Kensington  museum  entwickelte.  Er 
hatte  die  Vollmacht  Einkäufe  für  das  Museum  zu  besorgen,  sowie  er  zahl- 
reiche Gutachten  über  angeschaffte  Werke  und  schon  bestehende  Samm- 
lungen, wie  z.  B.  die  Waffensammlung  in  Windsorcastle,  abzugeben  hatte. 
— Neben  der  praktischen  Anleitung  der  Schüler  im  Malbouroughhouse 
lag  ihm,  ähnlich  wie  in  Dresden,  ob,  Vorträge,  die  in  sein  Ressort  ein- 
schlugen zu  halten,  Vorträge,  die  entsprechend  diesem  letzteren,  neben 
seinen  früheren  rein  architecturgeschichtlichen  insbesondere  auch  kunst- 
industrielle Gegenstände,  sowie  deren  Zusammenhang  mit  der  Architectur 
zu  behandeln  batten.  So  wendete  sich  sein  Augenmerk  mehr  und  mehr 
auch  den  Kleinkünsten  zu,  und  anfangs  rein  durch  praktische  Rücksichten 
darauf  hingelenkt,  gewannen  sie  schnell  auch  in  seinen  allgemeinen  Kunst- 
anschauungen an  Boden  und  Bedeutung. 

In  einer  englischen  Vorlesung  erklärt  er,  dass  er  zwar  schon  in 
Dresden  den  Mangel  des  vergleichenden  und  verknüpfenden  Geistes  in  der 
Kunstforschung  und  in  Folge  dessen  auch  des  geringen  Einflusses  des- 
selben auf  die  praktische  Produktion  empfunden  und  zu  bekämpfen  ge- 
sucht habe.  — Sodann  fährt  er  f<JTt:  »But  since  then  my  Position  has 
altered  and  with  it  the  point  of  view  from  which  I now  consider  the  same 
question.  Al  that  time  I payed  too  little  attention  to  the  relations  of 
practical  art  and  architecture.  Now  I feel  convinced  raore  than  I did 
before  of  tbe  fact  that  the  history  of  architecture  begins  with  the  history 
of  practical  art,  and  that  the  laws  of  beauty  and  style  in  architecture 
have  their  paragons  in  thos9  which  concern  Industrial  art. 

The  laws  of  proportion  of  symmetry  and  harmony,  the  principles 
and  the  traditional  forms  of  ornamentation,  and  even  those  elements  of  the 
architectural  forms  which  we  kall  mouldings  were  partly  invented  and 
practized  long  time  before  the  foundation  of  architecture  as  a selfexisting 
art  The  characters  of  the  architectural  styles  were  clearly  eipressed  in 
certain  characteristic  forms  of  the  earliest  industrial  art,  applied  in  the 
first  necessities  of  life.c 

Um  dieselbe  Zeit  schreibt  er  aus  London  an  einen  Freund:  »Mein 
Kopf  steckt  überhaupt  voll  von  Dingen,  die  sich  zu  einem  zusammen- 
hängenden Ganzen  gestalten  wollen,  und  für  welche  auch  schon  die  Ru- 
briken gefunden  sind.  Aber  ehe  das  Ganze  in  Linie  auftritt,  mag  Ein- 
zelnes davon  erst  in  aufgelöster  Ordnung  ins  Treffen  gehen  und  vor- 
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plänkeln.  So  glaube  ich,  dass  manches  Bessere  in  der  Litteratur  entstan- 
den ist.  Zwei  solche  Abhandlungen  habe  ich  schon  vorangeschickt,  von 
denen  Du  eine  gelesen  hast,  die  vier  Elemente  nämlich,  ein  zweites  Heft 
ist  betitelt:  Wissenschaft,  Industrie  und  Kunst,  es  führt  zum  Tlieil  die- 
selben Punkte,  welche  in  der  ersten  behandelt  sind,  wieder  vor,  aber  mehr 
in  ihrer  Beziehung  zur  Gegenwart.  Ich  darf  sie  nicht  wie  verlorene  Posten 
preisgeben  und  muss  zeigen,  dass  was  sie  Neues  enthalten,  nicht  blos 
hingeworfene  Einfälle  sind,  sondern  dass  sie  einem  in  sich  abgerundeten 
Ideenkreise  angehören.  Dazu  kommt  noch  mancher  andere  Stoff,  Archäo- 
logie der  Bankunst,  Kritik,  reine  Technik  und  selbst  auf  die  Technik  an- 
gewandte Mathematik.  Ich  suche  für  diese  Miseellaneen  nach  einer  ge- 
eigneten Form,  die  den  Leser  der  Nothwendigkeit  überhebt,  das  Ganze 
durchzuarbeiten,  um  das  Einzelne  zn  verstehen  und  es  ihm  leicht  macht, 
dasjenige  was  ihn  gerade  interessirt,  aus  anderem  was  ihn  nicht  angeht, 
herauszuheben  und  finde  dazu  die  Briefform  die  passendste,  nur  muss  sie 
wahr  sein,  fingirte  Correspondenzen  sind  leicht  erkenntlich. ...» 

Man  sieht,  die  neuen,  kunstgewerblichen  Anregungen  in  London  ver- 
vollständigten das  umfassende  Totalbild  vom  Zusammenhang  aller  bildenden 
Künste  in  seinem  Kopfe,  das  er  schon  in  seiner  Jugend  mehr  als  geahnt 
hatte;  es  bereitet  sich  unter  schweren  Geburtswehen  sein  grösstes  wissen- 
schaftliches Werk,  zugleich  sein  künstlerisches  Glaubensbekenntniss,  der 
Stil  vor.  — Gerade  aber  der  Theil  seiner  Anschauungen,  welcher  später 
in  ihm  zur  Reife  gelangt  war,  d.  h.  über  den  Zusammenhang  der  Klein- 
künste mit  der  Monumentalkunst,  sollte  vollständig  durchgearbeitet  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  erscheinen,  während  jener  Theil,  der  seine  Gedanken 
schon  von  Jugend  auf  beherrscht  hatte, *bis  nach  seinem  Tode  Bruchstück 
eines  Mannscripts  bleiben  sollte. 

»Ich  bin  kein  Fatalist«  sagt  er  einmal  in  einem  Brief,  aber  wenigstens 
können  wir  hinzufügen:  »habent  sua  fata  libelli!« 

Während  nun  sein  Plan  für  den  Stil  mehr  und  mehr  Klarheit  ge- 
wann, schrieb  er,  seiner  oben  citirten  Absicht  gemäss,  gleichzeitig  ver- 
schiedene kleinere  Aufsätze  für  das  »deutsche  Kunstblatt«  von  Eggers  in 
Berlin,  in  denen  er  polemisch  gegen  Thiersch  und  andere  Archäologen 
auftrat.  — Thiersch  bekämpfte  er  in  drei  Fragen:  in  der  Auslegung  der 
im  Jahre  1836  neben  den  Propyläen  gefundenen  Inschriften,  in  der  Be- 
sprechung des  sog.  Schatzhauses  des  Atreus  von  Mykene,  sowie  in  der 
Auslegung  der  vitruvischen  Beschreibung  vom  toscanischen  Tempel,  Gegen- 
stände, welche  Thiersch  in  zwei  Abhandlungen  über  das  Erechtheion  (Bd.  V.  3. 
u.  Bd.  VI.  1.  der  Abh.  der  1.  Classe  d.  k.  b.  Ak.  d.  Wiss.)  behandelt  hatte. 
In  Bezug  auf  erstere  Frage  bestreitet  Semper,  dass  sich  die  Inschriften 
auf  das  Erechtheion  bezogen  haben,  bezieht  sie  vielmehr  auf  die  Pro- 
pyläen. — Was  das  Schatzhaus  des  Atreus  betrifft,  so  tritt  er  Thiersch’s 
Ansicht  entgegen,  die  mit  Zickzack  und  Spiralen  in  Basrelief  von  buntem 
Marmor  verzierten  Säulentrümmer  seien  byzantinischen  Ursprungs.  Thiersch 
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lies8  sich  nach  Semper  durch  die  Äehnlichkeit  des  byzantinischen  Metallblech- 
stils  mit  dem  der  heroischen  Zeit  Griechenlands  täuschen.  »Es  liegt  etwas  tief 
Bedeutungsvolles  darin,  wie  die  antike  Kunst  ans  ihren  Windeln  ihr  Todten- 
kleid  machte . . . Seit  den  Entdeckungen  in  den  ErdhQgeln  des  uralten  Niniveh 
steht  das  mycenische  Alterthum  nicht  mehr  vereinzelt  da,  es  tritt  mit  ihnen 
in  den  nächsten  verwandtschaftlichen  Verband,  sei  es  als  Abgeleitetes  oder 
als  aus  gleicher  Sippschaft  Entsprossenes.«  Man  sieht,  es  sind  diese  drei 
Idoen,  welche  nachmals  im  Werke  der  Stil  wiederkehrten,  Gedanken,  welche 
ihre  glänzendste  Bestätigung  durch  die  Thatsachen  gefunden  haben.  — 
Diese,  schon  1852  geschriebenen  Aufsätze  erschienen  jedoch  erst  im  Jahre 
1855,  ebenso  wie  der  Ober  den  toscnnischen  Tempel.  - An  die  Publication 
des  Aufsatzes  Ober  die  Inschriften  knöpfte  Semper  zugleich  eine  scharfe 
Beurtheilung  des  Werkes  von  Beule,  l'Acropole  d’Athönc,  welches  in  der 
Beilage  der  Allg.  Zeitg.  vom  11.  Aug.  1855  eine  emphatische  Besprechung 
erfahren  hatte.  — Beule  hatte  Semper’s  Ansichten  Ober  Polychromie  an- 
gegriffen, und  sich  wiederum  auf  die  Stelle  des  Pausanias  gestützt,  wo  er 
von  den  Propyläen  sagt:  *h'&ou  teuxoü  rrtv  dptxfijv  »Cette  seule 

reflexion  prouve  que  tont  n’etait  pas  peint  dans  les  edifices  de  l'Acro- 
pole«. Semper  erwidert  hierauf:  »Er  vergisst  also,  dass  Pausanias  immer 
gerne  das  Material  nennt,  woraus  die  Gebäude  gebaut  sind,  und  dass 
Xeuxb:  Xi&og  der  mineralogische  Ausdruck  für  den  weissen  Marmor  ist. 
Die  öpopij  ist  aber  hier  die  Decke,  von  der  wir  entschieden  wissen,  dass 
sie  mit  enkaustischen  Farben  ganz  bedeckt  war.« 

Semper  schliesst  diese  Kritik:  »Man  hat  wirklich  Unrecht  noch  ein 
Wort  Ober  dieses  abgedroschene  Thema  zu  verlieren.  Man  überzeugt  doch 
Niemanden  sogleich;  und  lässt  man  sie  ruhig  gehen,  so  kommen  sie  zu- 
letzt da  an,  wo  man  vor  zwanzig  Jahren  war.« 

Auch  mit  Bötticher,  dem  Verfasser  der  Tektonik,  focht  Semper  man- 
tuen  Strauss  aus,  wiewohl  er  dessen  grosser  Gelehrsamkeit  seine  volle 
Achtung  zollte.  — Aber  das  System  Bötticher’s  von  der  Entstehung  der 
griechischen  Ordnungen,  sowie  von  dem  Kern-  und  Kunstschema  lief  sei- 
nen innersten  Ueberzeugungen  und  Anschauungen  schnurstracks  zuwider. 
— »Die  Theile  eines  architectonischen  Kunstwerkes  erklären  sich  nicht 
bloss  aus  ihrer  reellen  oder  symbolischen  Bedeutung  als  materielle  Theile 
der  Construction,  sondern  haben  auch  traditionelle  und  historische  Bedeu- 
tung. Sie  entsteht  mit  demselben  Augenblicke,  in  welchem  das  mecha- 
nische Schema  des  Gliedos  concipirt  wird.«  — Auch  in  England  war  Sem- 
per als  praktischer  Architect  nicht  völlig  unbeschäftigt,  allein  vorwiegend 
war  er  in  dieser  Beziehung  »auf  Möbelkram«  beschränkt.  Hierher  rech- 
nete er  wohl  auch  den  prachtvollen  Leichenwagen  des  Herzogs  von  Wel- 
lington. Auch  Bauprojekte,  wie  z.  B.  den  Bau  einer  Kirchhofscapelle, 
entwarf  er,  doch  gelangten  sie  nicht  zur  Ausführung. 

Im  Jahre  1855  erhielt  er  einen  Buf  an  das  eben  gegründete  eid- 
genössische Polytechnicum  in  Zürich,  als  Professor  der  Baukunde,  einen 
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Ruf,  den  er  nach  einigem  Schwanken,  namentlich  mit  Rücksicht  anf  die 
schwache  Gesundheit  seiner  Frau,  welche  er  in  der  That  bald  darauf,  am 
13.  Februar  1859,  in  Zürich  verlor,  sowie  die  Erziehung  seiner  Kinder  an- 
nahm. — Aus  der  Weltstadt  in  eine  kleinbürgerliche  Umgebung  versetzt, 
empfand  er  bald  Heimweh  nach  Londons  «bewegtem  Leben  einer  Grossstadt, 
das  nun  einmal  von  Jugend  auf  mein  Element  ist«,  und  wäre  einige  Jahre 
später  fast  wieder  auf  eine  erneute  Einladung  dahin  zurückgekehrt.  Doch 
siegte  die  Rücksicht  für  die  Familie,  wenn  er  auch  mit  Wehmuth  mehr 
und  mehr  inne  ward,  dass  seine 'besten  Mannesjahre,  seine  reifste  Kraft, 
ohne  genügende  Verwendung  sich  allmählich  verzehren  müsste.  Zwar  find 
er  bald  einen  begeisterten  Anhang  von  Schülern,  denen  er  auch  wirklich 
Freund  war,  und  durch  die  er,  ähnlich  wie  früher  in  Dresden,  einen  be- 
deutenden Aufschwung  der  Architectur  und  des  Kunstgeschmacks  über- 
haupt in  der  Schweiz  verbreitete,  aber  so  sehr  er  in  sich  auch  das  Be- 
dürfnis und  den  Beruf  fühlte,  durch  das  geschriebene  und  lebendige  Wort 
seine  Prinzipien  zu  verbreiten,  Anhang  und  Schule  zu  gründen,  so  war 
der  Schaffenstrieb  doch  noch  mächtiger  in  ihm,  und  nichts  wohl  schmerzt 
des  Künstlers  Seele  tiefer  als  Nichtbethätigung  desselben. 

Auch  sein  wissenschaftliches  Hauptwerk,  «der  Stil  in  den  technischen 
und  tektonischen  Künsten«,  das  er,  noch  von  den  Studien  nnd  Eindrücken 
der  reichen  Londoner  Sammlungen  voll,  jetzt  in  Zürich  in  seinen  ersten 
beiden  Theilen  vollendete,  sollte  ihm  noch  zum  Schmerzenskind  werden, 
indem  er  seinem  neuen  Verleger  gegenüber  wegen  der  Verzögerung  des 
dritten  Bandes,  der  die  eigentliche  vergleichende  Baulehre,  den  ur- 
sprünglichen Ausgangspunkt  der  ganzen  Arbeit  enthalten  sollte,  bald  in 
eine  unbehagliche  Stellung  gerietb.  Dieser  Umstand  verleidete  ihm  nnr 
mehr  und  mehr  die  Vollendung  der  Arbeit,  die,  zwar  mit  reichen  Vor-, 
Studien,  sich  dennoch  nur  als  Fragment  in  seinem  Nachlass  fand.  Def 
Stil  ist  einerseits  Semper’s  bekannteste  wissenschaftliche  Arbeit,  anderer- 
seits ist  sie  so  reichhaltig,  dass  hier  keine  eingehende  Besprechung  ihres 
Inhaltes  statthaft  erscheint.  Es  genüge  die  Notiz,  dass  das  Werk,  soweit 
es  vollendet  ist,  in  klarer  und  erschöpfender  Disposition  das  aufführt,  was 
Semper  in  kleineren  Schriften  und  Vorträgen  schon  angedeutet  und  an- 
gekündigt hatte,  nämlich  den  Nachweis,  wie  lange  vor  Entstehung  der 
eigentlichen  Architectur  sich  schon  bei  den  ersten  Schritten  der  Menschen 
zur  Civilisation,  im  Schmuck,  in  der  künstlich  bereiteten  Schutzdecke,  in 
der  Urhütte,  in  den  Gerätschaften  und  Waffen  alle  wesentlichsten  Formen- 
elemente, sowie  deren  structiv-symbolische  Bedeutung  ausgebildet  hatten, 
aus  denen  nachmals  die  eigentliche  Architectur  sich  ihre  Formenwelt  her- 
aussuchte nnd  schuf.  Ein  jedes  Motiv  wurde  in  einem  bestimmten  Urstoff 
zuerst  ausgebildet,  der  vermöge  seiner  Eigenschaften  auch  die  Eigenschaf- 
ten des  Motives  für  alle  Zeiten  bestimmte,  doch  konnte  dies  später  in 
einen  anderen  Stoff  übertragen  werden,  der  ihm  gleichfalls  die  Spuren 
seines  Einflusses  für  immer  einprägte.  So  hat  jedes  Motiv  seine,  durch 
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die  verschiedenen  Stoffe,  sowie  mannichfache  andere  Einflüsse  bestimmte 
Geschichte,  welche  sich  nicht  umstossen  lässt  nnd  durch  deren  bewusste 
oder  instinctive  Berücksichtigung  allein  der  Architect  organisch  zu  schaf- 
fen vermag.  Stil  ist  demnach  »die  Uebereinstimmung  einer  Kunsterschei- 
nung mit  ihrer  Entstehungsgeschichte,  mit  allen  Vorbedingungen  ihres 
Werdens«. 

Während  nun  in  den  zwei  erschienenen  Theilen  des  Stil  alle  funktio- 
nellen, stofflichen  und  konstruktiven  Faktoren,  die  in  der  Baukunst  Zu- 
sammenwirken, aus  den  technischen  Künsten  abgeleitet  werden,  so  sollten 
im  dritten  Band  »die  sozialen  Zustände  der  Gesellschaft  und  die  Verhält- 
nisse der  Zeiten*  »als  mächtigste  Faktoren  des  Stils  in  der  Baukunst« 
nachgewiesen  werden. 

Noch  während  Semper  am  Stil,  der  1860  — 63  erschien,  arbeitete, 
liess  er  zwei  kleinere  Schriften:  »Ueber  die  formelle  Gesetzmässigkeit 
des  Schmuckes  (Zürich,  Meyer  nnd  Zeller,  1856),  sowie:  »Ueber  die 

Schleudergeschosse  der  Alten«  erscheinen.  Die  erstere  dieser  Schriften 
ist  gleichfalls  als  Vorarbeit  zum  Hauptwerk  zu  betrachten,  während  in 
der  zweiten  Schrift  Semper  seiner  Neigung  zu  mathematischem  Calcül 
Genüge  tbat. 

Der  Einfluss,  den  das  Werk  »Der  Stil«  auf  die  verschiedensten 
Kreise  der  Gesellschaft  ausübte,  dauert  noch  heute  fort;  Archäologen  wie 
Architecten,  Industrielle  wie  Lehrer  und  Museumsverwalter  fanden  darin 
die  fruchtbarste  Anregung. 

Die  moderne  Archäologie  hat  einige  der  wichtigsten  Prinzipien  Sem- 
per’s  aufgenommen  und  alten  Systemen  damit  den  Rücken  gekehrt.  — 
Nicht  nur  die  vollständige  Polychromie  der  Alten  findet,  wie  Semper  vor- 
aussagte, mehr  und  mehr  Anhänger,  auch  Semper’s  auf  wohl  noch  nie  so 
gründlich  gemachte  Studien  und  Vergleichungen  basirte  neue  Darstellung 
der  Säulenordnungen  und  ihrer  Geschichte  gewinnt  gegenüber  Böttichor’s 
Tektonik  mehr  und  mehr  an  Boden.  Ebenso  haben  die  Archäologen  Conze 
und  Giancarlo  Conestabile  in  Perugia,  Semper’s  Eintheilung  des  ältesten 
Ornamentstils  der  mittelseeischen  Völker  in  einen  arischen,  den  sie  mit 
allen  arischen  Völkern  Europas  gemein  hatten,  nnd  in  einen  darauf  fol- 
genden proto- archaischen  mit  beginnenden  asiatischen  Einflüssen  durch 
ihre  Forschungen  bestätigt  gefunden.  Auch  Professor  Brunn  in  München 
hat  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  wiederholt  versichert,  wie  reiche  und  neue 
Anregungen  er  dem  Werke  Semper’s  verdanke,  indem  er  zugleich  mit  Freude 
eigene  Anschauungen  vollkommen  bestätigt  gefunden  habe.  — Da  nun 
dieses  Werk  zugleich  mit  einem  grossen  Apparat  der  allseitigsten  Gelehr- 
samkeit geschrieben  war,  so  that  die  Gelehrtenrepublik  nur  ihre  Pflicht, 
durch  Erthcilung  der  Doctorwürde  honoris  causa  Semper  als  eine  ihrer 
Zierden  in  ihre  Reihen  aufzunehmen.  — Den  Einfluss  von  Sempor’s  Stil 
auf  die  moderne  Kunstindustrie  zu  schildern  würde  zu  weit  führen,  ohno 
Zweifel  verdankt  sie  ihm  nicht  zum  Mindesten  ihren  Aufschwung,  wie  dies 
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insbesondere  von  Wien  gilt,  wo  Hofrath  v.  Eitelberger  Semper's  Ideen 
mit  Eifer  und  Geschick  praktisch  geltend  macht. 

Nach  zwölfjähriger  Pause,  in  welcher  Semper  durch  die  Umstände 
gezwungen,  aber  darum  nicht  mindor  erfolgreich,  sich  vorwiegend  als 
Schriftsteller  nnd  Lehrer  bethätigt  hatte,  eröffnete  sich  endlich  wieder 
eine  neue  Banaera  für  ihn,  die  von  da  an  bis  zu  seinem  Tode  ununter- 
brochen fortdauert,  und  der  wir  eine  Reihe  der  reifsten  uud  grossartigsten 
Produkte  seines  Küntlergenies  verdanken. 

Als  sich  in  der  materiell  wie  geistig  aufblühenden  Stadt  Zürich  das 
Bedürfniss  nach  neu  zu  errichtenden  öffentlichen  Bauten  geltend  machte, 
war  es  wieder  der  inzwischen  völlig  heimisch  gewordene  Semper,  an  den 
sich  das  Vertrauen  der  Behörden  zunächst  wandte.  Im  Jahre  1861  erhielt 
er  ungefähr  gleichzeitig  die  Aufträge  zum  Bau  einer  neuen  Sternwarte, 
sowie,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Architecten  Wolff,  für  das  neu  zu  errich- 
tende eidgenössische  Polytechnicum.  Die  Sternwarte  wurde  auf  dem  so- 
genannten Schmelzberge  in  Oberstrass  bei  Zürich  errichtet  und  erhielt  dem, 
vom  Astronomen  Dr.  R.  Wolf  ansgearbeiteten  Programm  gemäss  eine  »bei 
aller  Einfachheit  durch  edle  Verhältnisse  imponirende«  Ausbildung.  An 
der  Südseite  befindet  sich  eine  ca.  50  Fuss  breite  Terrasse  mit  Asphalt- 
boden, worauf  Pfeiler  zur  Aufstellung  der  Beobachtungsinstrumente  an- 
gebracht sind.  An  der  Südwestecke  des  Gebäudes  selbst  führen  einige 
Stufen  zum  Eingang  in  das  Vestibül.  Rechts  von  diesem  liegt  zunächst 
ein  kleiner  Raum  zur  Aufbewahrung  von  Instrumenten  und  Manuscripten, 
an  den  sich  der  grosse  Meridiansaal  anschliesst.  Gerade  aus  vom  Vesti- 
bül gelangt  man  wieder  in  einen  grösseren  Saal  mit  Glasschränken,  worin 
Instrumente  stehen,  an  den  sich  links  ein  grosser  Hörsaal,  sowie  das  Zim- 
mer für  den  Direktor  anschliessen , während  am  Ende  desselben  eine 
Wendeltreppe  zur  Wohnung  des  Direktors,  dem  Zimmer  des  Assistenten 
und  dem  meteorologischen  Bureau  im  oberen  Stock  und  dem  Mezzanin 
darüber  führt.  Eine  Beobachtungsterrasse  und  Kuppel  bekrönen  diese  oberen 
Geschosse,  welche  sich  bloss  über  einen  Theil  des  Gebäudes  thurmartig 
isolirt  erheben,  an  die  Terrassenbauten  der  Assyrer  und  Chaldäer,  der 
grossen  Astronomen,  gemahnend.  — Nach  Aussen  ist  der  Bau  sehr  ein- 
fach durch  feine  Gesimse,  Bogenfenster  und  Lesenen  gegliedert. 

Einen  Monumentalbau  ersten  Ranges  führte  Semper  dagegen  wieder 
in  dem  neuen  eidgenössischen  Polytechnicum  aus,  obwohl  er  auch  hier 
durch  Beschränktheit  der  Mittel  sich  genöthigt  sah,  von  manchen  monu- 
mentalen und  decorativen  Motiven  des  anfänglichen  Planes  abzustehen  und 
die  Entfaltung  aller  seiner  künstlerischen  Mittel  hauptsächlich  nur  auf  die 
Fa^ade  des  Mittelbaus,  sowie  das  Treppenhaus,  das  Vestibül,  deu  Antiken- 
saal und  die  Aula  zu  conzentiren.  Die  Wirkung  des  erhöhten  Mittel- 
baues, in  dem  sich  die  oben  genannten  vornehmsten  Räumlichkeiten  be- 
finden, ist  von  der  Stadt  aus  gesehen  wahrhaft  imposant.  In  zwei  Ge- 
schosseu  und  einem  Mezzanin  dazwischen  erhebt  sich  derselbe;  das  Par- 
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terregeschoss  mit  drei  offenen  Bögen,  die  zum  Vestiböl  führen,  ist  wie  das 
des  ganzen  Baues  mit  Rusticaqnadem  bekleidet,  zwischen  den  Bögen  er- 
heben sich  Paaro  von  Rusticapilastern  (die  wiederum  Sammicheli's  Einfluss 
zeigen)  und  tragen  ein  schönes  dorisches  Triglyphengebälk.  — Im  oberen 
Geschoss  streben  vier  Paare  schlanker  römischer  Dreiviertelsäulen  empor, 
abwechselnd  grosse  Bogenöffnungen  und  kleinere  Statuen-Nischen  ein- 
schliessend  und  tragen  das  mit  einer  Attica  bekrönte  Gesims. 

Vestibül,  Anla  und  Treppenhaus  zeigen,  welcher  Meister  auch  im 
Dekorativen  Semper  war;  eine  Harmonie  zwischen  arcbitectonischer  Glie- 
derung und  farbigem  wie  plastischem  Schmuck  der  Wandflächen  nnd  Decken 
offenbart  sich  hier,  wie  sie  in  dieser  edlen  Reinheit  des  Geschmackes  nur 
bei  Meistern  wie  Raphael  und  Peruzzi  sich  wieder  findet.  — Im  Gyps- 
saale  führte  er  wieder  seine  Beleuchtungs-  und  Docorationsprinzipien  durch, 
hatte  deshalb  aber  zuvor  einen  harten  Strauss  mit  Behörden,  angeblichen 
Kennern  etc.  durchzufechten.  — Aach  an  den  Sgrafittodekorationen,  zn 
deren  Ausführung  nach  seinen  Entwürfen  er  sich  der  Mithülfe  der  Maler 
Schönherr  und  Walter  aus  Dresden  bediente,  wurde  allerlei  ausgesetzt,  so 
z.  B.  der  oben  erwähnte  Spruch  des  Seneca  bei  den  Figuren  der  Scientiae 
und  Artes,  der  als  ein  Ausdruck  von  zu  exclusivem  Künstler-  und  Ge- 
lehrtenstolz angegriffen  wurde.  Doch  wusste  Semper  durch  ein  in  echt 
humanem  Geist  gehaltenes  Vertheidigungsschreiben  die  Bedenken  gegen 
diesen  Spruch  zu  beschwichtigen. 

In  den  nun  folgenden  Jahren  betheiligte  er  sich  an  einer  Concurrenz 
für  ein  Theater  in  Rio  Janeiro,  sein  Projekt  wurde  zwar  als  das  schönste 
anerkannt,  doch  wegen  der  zu  grossen  Kosten,  welche  die  Ausführung  des 
Prachtbaus  veranlasst  hätte,  nicht  zur  Ausführung  bestimmt. 

Der  Entwurf  zeigt  eine  Fortbildung  des  Dresdner  Theatertypus,  in- 
dem sich  hier  das  Bestreben  kenntlich  macht,  die  Charakteristik  noch 
mehr  zu  betonen  als  dort,  durch  Erhöhung  des  selbständig  emporragenden 
und  — im  Gegensatz  zu  den  prächtigen  Säulenstellungen  des  Zuschauer- 
raumes --  einfach  gehaltenen  Bühnenhauses. 

Auch  hier  legt  sich  letzteres  mit  den  seitlichen  Einfahrthallen  quer 
hinter  das  Halbrund  des  Zuschauerraums,  der  jedoch  nach  vornhin  durch 
einen  vorgestellten  prächtigen  Portalban  mit  einer  frei  in  die  Luft  ragen- 
den kaiserlichen  Tribünen-Nische  darüber  bereichert  ist.  — An  die  rück- 
wärts, wie  beim  Dresdner  Theater  noch  angelegten,  einfach  gegliederten 
Bautheile  schliesst  sich  endlich  zu  beiden  Seiten  ein  dorischer  Pilaster- 
porticus  an,  der  einen  tropischen  Garten  einfasst.  — Auch  das  nächste, 
im  Jahre  1885  ausgeführte  nicht  minder  prachtvolle  Theaterprojekt,  das 
vom  König  vom  Bayern  bestellte  Festtheater  für  Wagner’s  Opern,  hatte 
kein  besseres  Schicksal,  indem  sich  eine  mächtige  Partei  in  München  der 
Ausführung  widersetzte. 

Auch  hier  sehen  wir  den  von  Semper  erfundenen  Typus  zwar  fest- 
gehalten, jedoch  wiederum  um  einen  Schritt  weiter  entwickelt,  abgesehen 
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von  einigen  Einzelheiten,  die  aus  der  speziellen  Aufgabe  hervorgegangec 
sind.  Zunächst  ist  das  Halbamphitheater  des  Zuschauerraums  der  früheren 
Theaterprojekte  in  einen  Halbkreis  verkürzt  worden;  den  Portal vorbau  mit 
zwei  Ordnungen  freistehender  Säulen  und  einer  mächtigen  Balkon-Nische 
im  oberen  Geschoss,  sowie  einer  quadrigabekrönten  Attica  sehen  wir  hier 
wie  schon  am  Theater  von  Bio  Janeiro.  — Der  speziellen  Anfgabe  ent- 
sprungen ist  das  weite  Vorspringen  des  Querbaus,  der  sich  zu  beiden 
Seiten  des  hoch  emporragenden  Bühnenhauses  legt;  diese  Flügelgebäude 
bilden  nicht  bloss  die  Auffahrten,  sie  enthalten  zugleich  Conzert-  und  an- 
dere Säle.  — An  die  Rückseite  des  Bühnenhauses  schliesst  sich  wieder  ein 
niedrigerer,  fast  quadratischer  Bau,  der  die  Ankleidezimmer,  einen  Saal 
für  das  Malen  der  Decorationen,  sowie  Magazine  für  Theatermaterial  ent- 
halten sollte.  — Auch  hier,  wie  am  Theater  von  Bio  Janeiro  sehen  wir 
das  Erdgeschoss  mit  Bustica,  sowie  Doppelstellungen  von  dorischen  Rustica- 
halbsäulen  zwischen  den  Bogenöffnungen  bekleidet,  während  das  Oberge- 
schoss wieder  jene  herrlichen  korinthischen  Halbsäulenpaare  zeigt,  denen 
Semper  besonders  in  dieser  Lebensperiode  eine  so  feine  Ausbildung  zu  geben 
wusste.  Die  Arkaden  des  Foyers  öffnen  sich  dazwischen.  Eine  monumen- 
tale ßrückenanlage  über  die  Isar  und  ein  majestätischer  Treppenaufgang 
sollte  die  grossartige  Wirkung  des  Theaters  erhöhen. 

Der  letzte  Monumentalbau  Semper’s,  den  er  in  der  Schweiz  ausführte, 
war  das  Bathhaus  in  Winterthur  (1866—69),  eine  vom  feinsten  klassischen 
Geiste  durchwehte  Schöpfung.  Was  Palladio  angestrebt,  das  ist  hier  mit 
feinster  künstlerischer  Empfindung  und  mit  tieferer  Kenntniss  und  in  Folge 
dessen  freierer  Beherrschung  der  antiken  Formen  verwirklicht.  Das  Ge- 
bäude zeigt  wiederum  jene  malerische,  contrastreiche  Massengruppirung, 
die  Semper  als  das  wirkungsvollste  Mittel  der  Charakteristik  ansah.  An 
einen  höher  emporragenden  länglichen  Mittelbau  mit  Giebeldach  und  ko- 
rinthischer Vorhalle,  zu  der  eine  zweiarmige  Freitreppe  emporführt,  legen  sich 
zu  beiden  Seiten  zwei  weniger  hohe,  würfelförmige  und  flachbedeckte  An- 
bauten , die  zwar  die  glatte  Quaderbekleidung  des  Erdgeschosses  mit  dem 
Hauptbau  gemein  haben,  im  Obergeschoss  dagegen  durch  dorische  Pilaster 
und  prächtige  Giebelfenster  mit  ionischen  Halbsäulen  geschmückt  sind, 
während  der  Hauptbau,  entsprechend  den  schlank  emporragenden  Säulen, 
sowie  seiner  Höhe,  mit  korinthischen  Pilastern  geschmückt  ist.  Begleitend 
stimmen  in  diese  Musik  der  edlen  Verhältnisse  und  Formen  die  einfachen 
Zierformen  der  Treppen  und  Dachterrassen,  Brüstungen,  sowie  der  schatten- 
werfende Zahnschnitt  am  Giebel. 

Auch  ein  Privatbau,  den  Semper  in  Zürich  für  den  Seidenhändler 
Fierz  ausführte,  zeichnet  sich  durch  die  gediegene  Pracht  des  Materials 
und  die  Ausführung  aus  und  liefert  ein  schönes  Beispiel  eines  modernen 
Renaissancepalastes.  Selbst  die  unbedeutendsten  Aufgaben  verschmähte  er, 
wenn  sie  in  vertrauensvoller  Naivetät  ihm  übertragen  wurden,  nicht,  ganz 
im  Geiste  der  alten  Renaissancemeister  und  dem  von  ihm  im  Seneca  an- 
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gestrichenen  8prnch:  rb  napbv  eu  entsprechend.  Er  stellte  der  Gemeinde 
Affoltem  bei  Zürich  ihren  Kirchthnrm  wieder  her  und  erhielt  zum  Dank 
das  Ehrenbürgerrecht  in  Affoltem,  dem  später  das  Stadtbürgerrecbt  folgte. 

Ein  schünes  Projekt  Semper’s  endlich  für  eine  katholische  Kirche  nach 
Art  der  bramantischen  Centralbauten  wurde  leider  nicht  ausgeführt. 

Wie  nachhaltig  Semper  den  von  ihm  stammenden  Ideen  seinen  Stempel 
aufdrückte,  so  dass  sie  selbst  aus  zweiten  Verarbeitungen  durch  andere  noch 
durchhlicken,  das  beweise  folgende  Stelle  aus  einem  jüngst  von  Semper's 
Freund,  dem  greisen  Architecten  Thos.  L.  Donaldson  veröffentlichten  Nekro- 
log: »I  know  not  wether  it  was  his  teaching  which  inflnenced  the  taste  of  the 
subsequent  architecture  of  the  town,  but  I cannot  forbear  seizing  this  oppor- 
tunity  to  notice  theRailroad  Station  built  since  his  time,  and  well  worthy 
the  attention  of  the  traveller.  The  interior  halls  especially  are  conceived 
upon  the  style  of  the  Thermae  of  the  Romans  and  similar  to  them  in  largness 
of  conception  as  to  plan,  and  admirable  for  the  decorative  featnres.«  In 
der  That  führte  Semper  einen  Plan  für  diesen  Bahnhof  aus,  welcher  sich 
»durch  geniale  und  grossartige  Auffassung  und  Behandlung  der  Aufgabe« 
auszeichnete.  Statt  jedoch  ihm  den  Ban  zu  übertragen,  betraute  die  Nord- 
ostbahn-Direktion den  Architecten  Wann  er  damit,  welcher  »bei  theilweiser 
Benützung«  der  in  Semper’s  und  anderen  Projekten  niedergelegten  Ideen 
den  Ban  ausführte.  — Dagegen  hat  es  seine  Richtigkeit,  dass  zahlreiche 
talentvolle  Schüler  Semper's  in  Zürich,  wie  in  den  anderen  Theilen  der 
Schweiz,  bestrobt  sind,  seinen  Principien  gomäss  zu  bauen.  Ihren  Erfolg 
charakterisirt  Donaldson  mit  den  Worten:  »Some  of  the  buildings  in  the 
streets  and  squares  by  recent  architects  are  equal  to  the  finest  commer- 
cial  erections  in  Parissor  London,  and  superior  in  taste«. 

Während  Semper  in  Zürich  wirkte,  verbreitete  sich  sein  Ruhm  immer 
mehr  in  ganz  Europa,  und  fast  keipe  wichtige  Concurrenz  ging  vorüber, 
zu  der  er  nicht  als  Schiedsrichter  berufen  wurde.  Nach  Italien  wurde  er 
zweimal  als  solcher  berufen,  1867  nach  Florenz  bei  Gelegenheit  der  Con- 
currenz für  die  Domfapaden,  wo  er  Cipolla’s  Entwurf  den  Vorzug  gab,  1869 
nach  Palermo,  um  dort  einer  Jury  über  eine  Concurrenz  für  ein  neues 
Theater  beizuwohnen,  wobei  man  jedoch  zu  keinem  Resultate  kam,  indem 
die  Beschlüsse  der  Jury  vom  Stadtrath  wieder  umgestossen  wurden. 

Als  eidgenössischer  Kommissär  ging  Semper  1866  nach  Paris  an 
die  dortige  Weltausstellung,  wo  einer  seiner  Schüler  die  Baulichkeiten  der 
Schweizer  Abtheilnng  entworfen  und  polychrom  ausgeschmückt  hatte  Wenn 
Semper  seine  Principien  der  Polychromie  nur  in  der  Innendecoration , so- 
wie an  Festapparaten,  wie  bei  einer  Inscenirung  der  Antigone  des  So- 
phokles in  Dresden  (siehe  Stil,  Bd.  I.  S.  261.  Anm.  3.  2.  Auflage),  und 
provisorischen  Bretterbauten  verwirklichte,  so  geschah  dies  mit  Rücksicht 
auf  eingewurzelte  Anschauungen,  die  nicht  erst  seit  modernem  Unge- 
schmack, sondern  schon  seit  den  Zeiten  der  Spätrenaissance  datirten,  so- 
wie auf  klimatische  Verhältnisse.  Er  macht  in  seinem  Stil  darauf  auf- 
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merksam,  dass  das  Barock  zum  Theil  eine  Folge  des  Aufgebens  polychro- 
mer Ausschmückung  der  Gebäude  sei.  Durch  starke  Licht-  und  Schatten- 
wirkungen suchte  man  die  Wirkung  zu  ersetzen,  die  man  durch  Farben- 
contraste  zu  erreichen  aufgegeben  hatte.  — Semper's  Streben  war,  ohne 
Polychromie  des  Aeussern,  dennoch  sowohl  barocke  Formen  als  schwäch- 
liche Wirkung  der  Gliederungen  zu  vermeiden;  wie  ihm  dies  gelungen,  das 
zeigen  seine  Bauten. 

Am  Ende  seines  Züricher  Aufenthaltes  im  Jahre  1869  erschien  Sem- 
per's letzte  Broschüre,  die  er  schrieb,  über  Baustile,  ein  Vortrag,  der. 
er  im  Rathhaus  zu  Zürich  gehalten  hatte.  Diese  Schrift  enthält  iD  allge- 
meinster Andeutung  den  Ideengang,  den  er  im  dritten  Theil  des  Stil  zu 
verfolgen  gedachte. 

Wenn  nun  auch  Semper  in  den  letzten  Jahren  seines  Züricher  Auf- 
enthaltes eine  Bauthätigkeit  wieder  gefunden,  so  zersplitterte  sie  sich  doch 
zumeist  in  kleineren  Aufgaben,  und  selbst  in  seinem  grüssten  Bau,  im 
Polytechnikum,  hatte  er  sich  in  der  freien  Ausgestaltung  dor  schönen  Auf- 
gabe nur  zu  sehr  beschränkt  und  gehemmt  gesehen.  Er  hatte  daher  schon 
seit  einiger  Zeit  den  Wunsch  und  die  Hoffnung  gefasst,  in  Wien,  wo  seit 
der  Beseitigung  der  Stadtmauern  ein  ungemein  reges  Bauleben  sich  ent- 
faltet hatte,  ein  grosseres  Feld  der  Thätigkeit  zu  finden,  als  es  ihm  in 
Zürich  vergönnt  war.  — So  schreibt  er  an  Oberbaurath  Professor  K.  F. 
L.  Förster,  den  Urheber  des  Stadterweiterungsplans,  seinen  langjährigen 
Freund:  »Zunächst  bekenne  ich  Ihnen,  dass  ich  meiner  Stellung  als  Lehrer 
an  dem  hiesigen  Polytechnikum  und  als  Lehrer  überhaupt,  herzlich  und 
gründlich  satt  bin  und  dass  ich  mich  nach  einer  anderen,  mehr  praktischen 
Richtung  meiner  Thätigkeit  als  Küustler  sehne  und  zwar  in  einem  Lande, 
das  für  den  letzteren,  den  Künstler  nämlich,  mehr  Hülfsmittel  und  mehr 
Interesse  bietet  als  die  Schweiz.  Da  ich  nun  höre,  dass  in  Oestreich 
wichtige  Veränderungen  in  der  Organisation  des  Bauwesens  bevorstehen, 
kommt  mir  der  Gedanke  . . . . * Ferner  schreibt  er  unter  einen  alten 
Briefentwurf  von  1859,  den  er  schrieb,  als  es  sich  darum  handelte,  nach 
London  zurückzukehren,  neun  Jahre  später  in  tief  melancholischer  Stim- 
mung folgenden  Zusatz:  »Ich  bin  leider  hier  geblieben,  um  glanzlos,  im 
Trüben  und  unbeachtet  zu  verlöschen.  Zürich  1868.« 

Semper  fühlte  eben,  dass  er  die  reifsten  Früchte  seines  Wissens  und 
Könnens  noch  ungezeitigt  in  sich  trug,  während  das  nahende  Alter  ihn 
mit  bitterem  Ernste  daran  mahnte,  dass  ihm  die  Natur  nur  noch  wenige 
Jahre  zum  Schaffen  und  Wirken  vergönnt  habe. 

Da  tauchte  im  Anfang  des  Jahres  1869  ein  neuer  Hoffnungsstem 
auf,  der  ihm  die  Verwirklichung  seiner  Wünsche  versprach.  Nachdem 
seit  dem  24.  December  1857,  dem  Tage  des  kaiserlichen  Entschlusses  zur 
Niederreissung  der  alten  Stadtmauern,  die  neuen,  prachtvollen  Stadttheile 
des  Ring  in  Wien  wie  durch  Zauberschlag  aus  dem  Boden  gewachsen  waren, 
hatte  man  die  Ausführung  der  Monumentalbauten,  die  »in  dem  Ring  die 
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Gemmen*  bilden  sollten,  möglichst  hinansgeschoben , nm  nicht  auch  bei 
ihrer  Errichtung  Uebereilungsfehler  zu  begehen,  wie  sie  bei  den  Privat- 
bauten des  Ring  nicht  selten  gewesen  waren.  Man  gedachte  in  der  Nähe 
der  Hofborg  einen  ganzen  Stadttheil  öffentlicher  Monumentalbauten  zu  er- 
richten, unter  denen  die  neuen  Hofmuseen  und  das  neue  Hofschauspielhaus 
hervorragen  sollten.  — Im  Jahre  1866  waren  demgemäss  die  Architecten 
Hansen,  Ferstel,  Löhr  und  Hasenauer  beauftragt  worden,  Entwörfe  für  die 
Hofmuseen  auszuarbeiten.  Das  ihnen  vorgeschriebene  Programm  erwies 
sich  bei  der  Ausarbeitung  der  Projekte  als  ungenügend,  weshalb  sie  zu 
einer  Umarbeitung  ihrer  Entwürfe  nach  einem  erweiterten  Programme  ein- 
geladen worden,  wozu  sich  jedoch  nur  die  Herren  Löhr  und  Hasenauer 
verstanden. 

Die  neuen  Ausarbeitungen  wurden  G.  Semper  in  Zürich  als  dem  com- 
petentesten  Richter  vorgelegt,  bei  dem  sie  Anfangs  des  Jahres  1869  ein- 
trafen. Semper  konnte  keines  der  beiden  Projekte  vollkommen  billigen, 
und  legte  in  einem  motivirten  Gutachten  die  Vorzüge  und  Mängel  der- 
selben dar,  wonach  das  Löhrsche  Projekt  durch  grössere  Zweckmässigkeit 
der  Anordnung,  das  Hasenauersche  durch  die  mehr  künstlerische  Ausstat- 
tung den  Vorzug  hatte. 

Man  entschied  sich  hierauf  in  Wien,  Semper  selbst  ganz  die  Aus- 
arbeitung des  endgültigen  Entwurfes  zu  übertragen,  und  ihm  als  jüngeren 
Collegen  einen  der  beiden  Concorrenten  beizuordnen,  dessen  Wahl  man 
ihm  anheimstellte.  Semper  entschied  sich  für  Hasenauer,  besonders  mit 
Rücksicht  auf  dessen  genaue  Localkenntnisse,  bestand  übrigens,  aus  col- 
legialer  Courtoisie,  auf  völliger  Gleichstellung  desselben  mit  ihm,  nicht 
ahnend,  welche  Konflikte  aus  einer  solchen,  nicht  genau  umschriebenen 
Stellong  beider  zu  einander,  hervorgehen  würden. 

Semper  entwarf  nun  noch  im  Jahre  1869  in  Zürich  »mit  gleichzei- 
tiger Berücksichtigung  eines  später  vorzunehmenden  Umbaus  der  Hofburg* 
den  Enblocplan  nebst  perspektivischer  Ansicht  des  Ganzen,  wobei  ihm 
seine  Schüler,  die  Schweizer  Architecten  Koch  und  Reverdon,  behülflich 
waren.  Als  diese,  in  einigen  Stücken  an  Hasenauer’s  Entwurf  anküpfende, 
jedoch  freier,  grossartiger  und  malerischer  durchgeführte  Arbeit  in  Schraffier- 
manier zur  Hälfte  ausgeführt,  während  die  andere  symmetrische  Hälfte 
noch  in  Bleistift  belassen  war,  wurde  sie  von  Baron  Hasenauer,  der  der- 
selben die  höchste  Bewunderung  zollte,  sammt  dem  Reissbrett  nach  Wien 
geholt,  damit  sie  dort  vollendet  und  mit  einem  malerischen  Hintergrund 
versehen  werde. 

Das  Entstehen  dieser  Arbeit  in  Zürich  beobachtet  zu  haben,  bezeu- 
gen sowohl  Semper’s  Schüler,  C.  Jovanovits  (der  einen  Aufsatz  über  Sem- 
per's  Wiener  Bauthätigkeit  in  der  Allgemeinen  Zeitung.  Beilage.  No.  140. 
1879  auf  Grund  von  authentischen  Notizen  des  letzteren,  veröffentlichte  — 
und  jener  Aufsatz  wie  diese  Notizen  bilden  vorläufig  auch  unsere  Haupt- 
quelle --),  als  auch  Semper's  langjähriger  Freund,  Friedr.  Pecht,  in  dem 
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schönen  Nachruf,  den  er  ihm  gewidmet  hat  (Beilage  znr  Allg.  Zeitg.  1879 
und  Anhang  zur  2.  Auflage  des  Stil). 

Ferner  entwarf  Semper  noch  in  Zürich  zwei  Blätter  mit  dem  Auf- 
riss des  Mittelbaus,  sowie  des  einen  Seitenrisalits. 

Nach  seiner  Berufung  durch  den  Kaiser,  im  October  1871,  hat  so- 
dann Semper  ununterbrochen  an  den  Detailplänen  sämmtlicher  Fanden  der 
Museen,  an  der  architectonischen  Ausstattung  der  Vestibüle,  und  an  der 
Innendecoration  der  Säle  des  Hochparterre  gearbeitet,  während  Hasenauer 
fast  ganz  durch  die  Arbeiten  für  die  Wiener  Weltausstellung  in  Anspruch 
genommen  war.  Für  die  Vestibüle  stellte  Semper  zwei  Durchschnitte  in 
grossem  Massstab  her.  Als  die  Ausführungspläne  nöthig  wurden,  besorgte 
auch  diese  zum  grossen  Theil  Semper.  Semper  gab  den  Fanden  »durch 
Einführung  markigerer  Vorsprünge,  grossartigerer  Verhältnisse  der  Arkaden, 
römischer  Motive,  sowie  der  das  Glasdach  verhüllenden  Balustraden,  jene 
harmonische  und  imposante  Gestaltung,  die  wir  an  diesen  nun  der  Vollen- 
dung nahen  Bauwerken  so  sehr  bewundern«.  Dagegen  machte  Semper 
eine  Coucession  an  Hasenauer  durch  Beibehaltung  der  Kuppelthürme,  iu 
die  er  jedoch  nicht,  wie  Hasenauer  die  Treppe  verlegte,  die  er  vielmehr  weiter 
vorrflekte.  Die  Proportionen  der  Oberlichtsäle  wurden  durch  Hasenauer 
bestimmt,  da  Semper  den  in  einer  Probehütte  angestellten  Belenchtungs- 
versuchen  nicht  mehr  beiwohnen  konnte.  — In  hervorragender  Weise  war 
Hasenauer  an  der  dekorativen  Ausstellung  namentlich  des  Innern  betbätigt, 
»indem  Semper  seiner  baulichen  Praxis  gemäss,  behufs  besserer  Beurthei- 
lung  der  Verhältnisse  der  anzubringenden  dekorativen  Details,  vorerst  bis 
zur  Vollendung  des  Baues  im  Rohen,  nur  die  Hauptformen  und  wesent- 
lichsten Gliederungen  der  Räume  festgestellt  hatte«.  »Kurz,  in  welchem 
Masse  Semper  in  dem  Neugestaltungsprocess  der  Museen  - Entwürfe  ein- 
gegriffen, ergiebt  sich  am  deutlichsten  aus  dem  Vergleich  der  zur  Aus- 
führung gelangten  Entwürfe  mit  den  Entwürfen  Hasenauers.« 

In  der  Lage  der  Museen  zu  dem  Neuausbau  der  Burg,  womit  Sem- 
per ebenfalls  beauftragt  worden  war,  hatte  er  die  Forumsidee,  die  ibm 
in  Dresden  vereitelt  wurde,  verwirklicht,  indem  die  Museen  an  beiden 
Enden  der  Burg,  im  rechten  Winkel  gegen  dieselbe  und  in  einem  gewissen 
Abstand  davon,  ihre  Fanden  einander  zuwenden,  und  so  mit  der  Burg 
zusammen  einen  ungeheuren  mit  Monumenten  und  Fontänen  zu  schmücken- 
den Platz  einschliessen.  Die  Vermittelung  zwischen  Burg  und  Museen 
sollten  nach  Semper*«  Plan  triumphbogenartige  Querpassagen  mit  Portiken 
bilden. 

Was  nun  Seraper's  Antheil  an  dem  neuen  Wiener  Hofschanspielhaus 
betrifft,  für  welches  er  im  Auftrag  des  Kaisers  gleichfalls  einen  Plan  aus- 
gearbeitet hatte,  60  gab  der  Kaiser  selbst  dem  Plane  Sempers  gegenüber 
demjenigen  Hasenauer’s  den  Vorzug.  Bloss  der  viereckige  Ansatz  an  der 
Vorderseite  des  Theaters  ist  ein  Motiv,  welches  Semper  von  Hasenauer 
übernahm,  mit  dem  er  auch  diesen  Bau  gemeinsam  zur  Ausführung  er- 
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hielt.  Und  wir  glauben,  dass  dieser  viereckige  Frontansatz  statt  des  ovalen 
oder  halbkreisförmigen,  der  bei  Semper's  Theaterprojekten  sonst  typisch 
ist,  den  Ausdruck,  die  Charakteristik  sowie  die  malerische  Mannigfaltigkeit 
des  Baus  nur  schädigt. 

»Im  Uebrigen  sind  sämmtliche  Zeichnungen  für  das  Theater,  für 
dessen  Fanden,  für  die  Loggien,  das  Proscenium,  den  Saal,  die  Hoffest- 
räume, die  Treppenhäuser  Semper’s  eigene  Erfindung  und  wurden  auch  für 
die  Ausführung  ohne  wesentliche  Veränderung  beibehalten.  Selbst  auch 
die  Ausführungspläne  wurden,  da  Hasenauer  damals  vollauf  von  den  Welt- 
ausstellungsarbeiten in  Anspruch  genommen  war,  unter  Semper’s  ausschliess- 
licher Leitung  hergestellt.  Wer  da  weiss,  dass  Semper  in  der  ganzen 
Welt  als  Meister  in  der  Anlegung  von  Theatern  gilt,  und  wer  die  Ge- 
sammtheit  der  von  ihm  entworfenen  Pläne  (altes  und  neues  Theater  in 
Dresden,  Theater  zu  Rio  Janeiro,  Münchener  Festbau  u.  s.  w.),  überblickt, 
der  wird  insbesondere  auch  in  der  Anlage  des  neuen  Burgtheaters  zu 
Wien  seine  Meisterschaft  wieder  erkennen.« 

In  demselben  Jahre,  als  Semper  in  die  Wiener  Bauthätigkeit  ein- 
zugreifeu  begann,  am  21.  September  1869,  brannte  das  alte  Dresdner 
Theater,  die  Perle  seiner  Jugend  werke  ab.  Den  Schlag,  den  ihm  diese 
Nachricht  gab,  hatte  er  jedoch  bald  verwunden,  als  in  Folge  des  sächsi- 
schen Landtagsbeschlusses  im  Jahre  1870  an  ihn  die  Aufgabe  erging,  die 
Ausführung  eines  neuen  Hoftheaters  zu  beginnen.  Seine  Entwürfe  langten 
gegen  Ende  des  Jahres  1870  in  Dresden  ein,  doch  konnte  er  selbst,  in 
Folge  der  grossartigen  Aufträge  für  Wien,  die  Ausführung  nicht  mehr 
leiten,  die  er  deshalb  seinem  ältesten  Sohne,  dem  Architecten  Manfred 
Semper  überliess.  Im  Januar  1878  war  der  Bau  beendet.  Dieses  Theater 
stellt  die  vollendetste  Entwickelung  des  von  Semper  von  Anfang  seiner 
Laufbahn  an  concipirten  Typus  dar.  Bios  im  Innern  des  Zuschauerraums 
sind  auf  höchsten  Befehl  einige  Abweichungen  von  seinem  Plan  und  seinen 
Ideen  ausgeführt  worden,  indem  an  Stelle  des  geplanten  amphitheatralischen 
Herabsteigens  der  Mittelpartie  die  königliche  Loge,  auf  Säulen  gestützt, 
weit  in  das  Parterre  vorgeschoben  wurde.  Der  halbrunde  Ausbau  des 
Zuschauerraums  ist  hier  wieder  verkürzt,  zu  einem  blossen  Bogensegment 
reducirt  worden,  das  jedoch  der  Charakteristik  sowie  der  lebendigen  Wir- 
kung völlig  genügt,  und  ähnlich  wie  die  Projekte  für  Rio  Janeiro  und 
München  durch  einen  imposanten,  zweigeschossigen  Portalmittelbau  mit 
der  königlichen  Exedra  wirkungsvoll  unterbrochen  wird.  Die  Seitenflügel 
mit  den  Unterfahrten  und  Vestibülen  sowie  Treppenhäusern  treten  hier 
noch  mehr  nach  vorn  an  die  geraden  Seitenwände  des  Zuschauerraums; 
das  Bühnenhaus  mit  Giebeldach  tritt  hier  ganz  besonders  majestätisch,  in 
höchst  einfacher  und  ernster  Gliederung  aus  den  reicher  gehaltenen  Unter- 
bauten heraus.  Am  niedrigsten  sind  sodann  die  Seiten  und  Rückbauten, 
welche  das  Bühnenhaus  umgeben  und  Ankleide-,  Dienstzimmer  u.  s.  w. 
enthalten. 
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Aehnlich  wie  an  den  Projekten  für  Rio  Janeiro  und  München  sind 
auch  hier  die  Erdgeschosse  mit  Rustiquadorwerk,  dorischen  Pilasterpaarei? 
in  Rustica,  Nischen  und  Arkaden  gegliedert,  während  im  zweiten  Geschoss 
korinthische  Halbsäulenpaare  Nischen  und  Arkaden  einschliessen. 

Die  obore  zurücktretende  Mauer  des  Zuschauerrauras  sowie  das  Bühnen- 
haus sind  stufenweise  einfacher,  aber  ernst,  kräftig  und  nobel  gegliedert 
Die  niedrigen  Seiten  und  Hinterpartien,  die  sich  an  das  Bühnenhaus  an- 
lehnen, sind  sodann  im  Gegensatz  zu  dem  öffentlichen  Charakter  der  vor- 
deren Massen  palastartig  gehalten.  Der  schon  erwähnten  Praxis  Semper  s 
gemäss,  hatte  er  die  Detailansbildung  in  seinen  Entwürfen  nur  angedeutet, 
damit  sich  dieselbe  mit  dem  Fortschreiten  der  Ausführung  entwickele,  ond 
hier  war  es,  wo  M.  Semper  grosse  Aufgaben  glücklich  löste.  Noch  wesent- 
licheren Antheil  nahm  Manfred  Semper  an  den  Entwürfen  für  das  neue 
Darmstädter  Theater,  welche  er  in  den  Jahren  1872  und  1873,  nach  Skiaen 
seines  Vaters  ausarbeitete.  Doch  siegte  auch  hier  das  Sparsamkeitsprincip; 
das  Project  Semper’s  wurde  nicht  ausgeführt,  sondern  man  behalf  sich  mit 
einem  Accomodationsbau,  der  von  Darmstädter  Architecten  auf  den  Ruinen 
des  alten,  abgebrannten  Theaters  errichtet  wurde. 

Die  Freude  über  die  glückliche  Vollendung  des  Dresdner  Theater- 
baus und  die  zahlreichen  Ehrenbezeugungen,  die  dieser  ihm  eintrug,  waren 
der  letzte  Lichtstrahl  in  Semper’s  künstlerischer  und  irdischer  Laufbahn, 
während  ihm  dagegen  seine  Wirksamkeit  in  Wien  durch  Konflikte  mit 
seinem  ehrgeizigen  Collegen  dermassen  verleidet  wurde,  dass  er,  nachdem 
die  Ausführung  seiner  Pläne  gesichert  war,  sich  ganz  znrückzog,  um  so 
mehr,  als  seine  Gesundheit,  die  sein  ganzes  Leben  hindurch  sich  als  stäh- 
lern bewiesen,  plötzlich  zu  wanken  anfing,  wozu  die  tiefe  Verstimmung, 
die  ihn  ergriffen  hatte,  sichtlich  beitrug. 

Nach  einem  schweren  asthmatischen  Anfall  im  Frühling  1877  be- 
gab er  sich  im  Sommer  zur  Erholung  nach  Reichenhall,  wo  er  mit  Grego- 
rovius  bekannt  wurde,  dessen  Schriften  die  Lieblingslektüre  seiner  letzten 
Jahre  bildeten.  Daneben  interessirten  ihn  im  hohen  Grade  Schliemann’s 
Forschungen,  besonders  in  Mykene,  durch  welche  er  seine  Anschauungen 
von  der  ältesten  griechischen  Kunst  in  vielen  Punkten  so  glänzend  be- 
stätigt fand.  — Auch  kulturgeschichtliche  und  anthropologische  Werke 
wie  die  von  Hellwald  und  Lubbock,  in  welch’  letzterem  er  allerdings  am 
Mangel  an  Kritik  sich  vielfach  stiess,  erweckten  noch  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  sein  Interesse,  indem  sie  mit  seinen  früheren  Studien  und 
Reflexionen  über  die  Uranfänge  der  Kunst  sich  vielfach  berührten. 

Den  Winter  1877 — 1878  brachte  er  in  Venedig  in  relativem  Wohl- 
sein zu;  dort  traf  er  noch  mit  seinem  alten  Freund  Nerly  zusammen  und 
unterhielt  sich  auch  gerne  noch  mit  jüngeren  deutschen  Künstlern,  die 
ihm  ihre  Verehrung  bezeugten,  und  über  die  Frische  seines  Gedächtnisses 
öfter  Gelegenheit  hatten,  ihr  Staunen  auszudrücken.  Den  Frühling  1878 
verbrachte  er  am  Comersee,  wo  er  oft  noch  Abends  spät  auf  dem  Balkon 
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des  Hotels  d’Angleterre  sitzend  und  sein  Pfeifchen  rauchend  sich  am  herr- 
lichen Schlag  der  Nachtigallen,  und  an  der  majestätischen  Ruhe  des  mond- 
beschienenen Gebirgsees  weidete,  vergangener  Tage  gedenkend,  wo  er  fröh- 
liche Stunden  mit  seiner  verstorbenen  Tochter  daselbst  verbracht  hatte. 
Hier  sah  der  Schreiber  dieser  Zeilen  auch  seinen  verehrten  Vater  zum 
letzten  Mal,  beim  Abschiede  nicht  ahnend,  dass  es  der  letzte  sein  werde. 

Den  Sommer  darauf  verbrachte  er  in  Brunecken  und  Botzen,  wieder- 
holt von  dem  genialen  Portraitmaler  Lenbach  besucht,  der  wie  wenige 
ihn  zu  zerstreuen  und  zu  erheitern  wusste,  und  ihn  einige  Male  sehr  ge- 
lungen porträtirte. 

Auf  Lenbach's  Rath  begab  er  sich  im  Herbst  nach  Rom,  statt  wie 
er  anfänglich  gedachte,  nach  Genua.  Eine  Zeit  lang  befand  er  sich  auch 
hier  leidlich  wohl  und  frischte  in  manchem  Ausflug  zu  Wagen  durch  die 
Campagne,  alte,  glückliche  Jugenderinnerungen  wieder  auf. 

Im  Frühling  aber  kehrten  seine  asthmatischen  Anfalle,  die  er  so 
sehr  fürchtete,  wieder  zurück.  Sein  jüngster  Sohn,  der  Bildhauor  Emanuel, 
verbrachte  einige  Wochen  bei  ihm,  bis  er  sich  sichtlich  wieder  erholte. 
Im  Mai  jedoch  trat  eine  allgemeine  Entkräftung  ein,  und  kaum  konnte 
sein  ältester  Sohn  Manfred  noch  rechtzeitig  in  Rom  ein  treffen,  am  ihm 
die  Hand  zu  drücken  und  die  Augen  zn  scbliessen.  Er  starb  am  15.  Mai 
1879.  Schreiber  dieser  Zeilen  konnte  nur  noch  an  seinem  Grabe  trauern. 

Mit  Semper  starb  seit  Schinkel  der  genialste  Architect  dieses  Jahr- 
hunderts und  sein  umwälzender  Einfluss  in  allen  Gebieten  des  künstleri- 
schen Wissens  und  Schaffens  wird  erst  in  der  Folge  ganz  erkannt  und 
gewürdigt  werden.  — Ich  glaube,  auch  ein  Sohn  darf  dies  aussprechen, 
da  gegenüber  einem  solchen  Manne  die  Rücksichten  verwandtschaftlicher 
Bescheidenheit  wegfallen,  indem  er  in  seiner  geistigen  Grösse  seinen 
nächsten  Verwandten  nicht  minder  fern  und  objektiv  gegenüber  steht, 
als  Fremden. 

Wenn  diese  biographische  Skizze  lückenhafter  ausgefallen  ist,  als 
sie  von  einem  Sohn  vielleicht  erwartet  wird,  so  sei  darauf  hingewiesen, 
dass  Zeit  wie  Raum  ein  tieferes  Eingohen  nicht  gestatteten,  sowie  dass 
eine  eingehende  Biographie  zwar  vorbereitet  wird,  das  Material  hiezu  jedoch 
sich  vorwiegend  in  den  Händen  des  ältesten  Sohnes  Manfred  befindet  und 
ein  erschöpfender  Anstausch  hierüber  bei  der  Kürze  der  Zeit,  die  dieser 
vorliegenden  Arbeit  zugemessen,  nicht  möglich  war.  Zugleich  sei  zu  wissen 
gegeben,  dass  auch  der  wissenschaftliche  Nachlass  des  Verstorbenen,  der 
sich  vorwiegend  in  des  Unterzeichneten  Bänden  befindet,  für  die  Publi- 
cation  vorbereitet  wird.  — Wir  schliessen  mit  einem  Spruch  des  Soneca, 
der  die  Grundgesinnung  ausspricht,  welche  den  Verstorbenen  in  Wissen- 
schaft, Kunst  uud  Leben  leitete: 

Haec  sit  nostri  propositi  summa:  quod  sentimus  loquamur,  quo! 
loquimur  sentiamus.  Hans  Semper. 
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Wilhelm  Hertzberg, 

geb.  6.  Juni  1813,  gest.  7.  Juli  1879.*) 

Wilhelm  Adolf  Bognslaw  Hertzberg,  den  6.  Jnni  1813  zu 
Halberstadt  geboren,  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  ging 
Michaelis  1831  nach  Halle,  um  Philologie  und  Geschichte  zu  studireu. 
Von  Ostern  1833  an  setzte  er  seine  Studien  in  Bonn  fort,  kehrte  aber 
bereits  nach  einem  Jahre  nach  Halle  zurück.  Nachdem  er  im  Sommer 
1835  promovirt  und  kurz  darauf  sein  Staatsexamen  bestanden  hatte,  trat 
er  in  Halberstadt  an  derselben  Anstalt,  deren  Zögling  er  gewesen  war, 
sein  Probejahr  an  und  ging  Ostern  1837  nach  Stettin,  wo  er  &/*  Jahr 
lang  am  Seminar  für  gelehrte  Schulen  und  als  Hülfslehrer  am  Gymnasium 
thätig  war.  Um  Johannis  1840  kehrte  er  nach  Halberstadt  znrfick,  um 
das  Amt  eines  ordentlichen  Lehrers  am  Gymnasium  zu  übernehmen.  Auch 
hier  blieb  er  nicht  lange,  denn  bereits  1842  berief  ihn  der  Magistrat  zu 
Elbing  an  die  dortige  höhere  Bürgerschule,  deren  Leitung  er  1845  über- 
nahm. In  dieser  Stellung  verblieb  er,  bis  er  1858  einem  Eufe  nach  Bremen 
folgte,  wo  er  zuerst  als  Vorsteher  der  Handelsschule,  dann  (1866)  als  Di- 
rector  des  Gymnasiums  bis  zu  seinem  Tode  am  7.  Juli  1879  auf  das  Segens- 
reichste gewirkt  hat 

Unter  den  Männern,  die  auf  Hertzberg’s  Studien  einen  wesentlichen 
Einfluss  ausgeübt  haben,  ist  vor  allen  Gottfried  Bernhardy,  dem  er  zeit- 
lebens ein  liebevolles  Andenken  bewahrt  hat,  zu  nennen.  Denn  Bernhard; 
war  es,  der  dem  Anfänger  gerade  das  Feld  auf  dem  weiten  Gebiete  der 
klassischen  Philologie  zeigte,  wo  damals  noch  mannigfach  zu  lichten  und 
zu  ebnen  war.  Von  jetzt  an  bildeten  die  augusteischen  Dichter  und  be- 
sonders Properz  den  Mittelpunkt  der  Studien  Hertzberg’s,  und  seine  erste 
Arbeit:  Quaestionum  Propertianarum  specimen  de  S.  Aurelii  Propertii 
amicitiis  et  amoribus,  Halle  1835,  legt  ein  deutliches  Zeugniss  ab  von 
gründlichem  Studium  dieses  Dichters  und  von  einer  genauen  Kenntniss 
der  ganzen  Zeit.  Im  nächsten  Jahre  folgten  die  Observationes  in  aliquot 
Sex.  Aurelii  Propertii  locos,  quibus  Callimachum  et  Philetam  imitatom  se 
esse  profitetur;  1838  übersetzte  Hertzberg  sämmtliche  Elegien  des  Properz 
im  Versmass  der  Urschrift,  1842  schrieb  er  De  poetarum  elegiacorum  apud 
priscos  principum  ingenio  et  arte  und  in  den  Jahren  1843  — 1845  gab  er 
die  grosse  mit  lateinischen  Noten  und  Untersuchungen  versehene  Ausgabe 
des  Properz  in  4 Bänden  heraus.  Dieses  Werk,  das  gleich  bei  seinem 
Entstehen  von  argem  Missgeschicke  heimgesucht  war,  indem  das  zum 
Druck  fertig  gestellte  Manuscript  ein  Raub  der  Flammen  wurde  und  das 

*)  Ausführlich  und  in  ausgezeichneter  Weise  hat  Prof.  Dr.  Constantin 
Bulle  über  W.  Hertzberg  in  den  Feuillctonartikeln  der  Weser-Zeitung  vom  28. 
bis  31.  August  1879  gehandelt,  welche  auch  im  Separatabdruck  erschienen  sind 
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Ganze  mit  bewunderungswürdiger  Ausdauer  wieder  von  Neuem  ausgear- 
"beitet  ward,  sollte  dem  Verfasser  noch  manchen  Verdruss  bereiten.  Denn 
es  ist  bekannt,  wie  es  von  Lachmann  und  seinen  Anhängern  mit  heftigen 
Ausfallen  verfolgt  wurde,  und  wenn  auch  immer  gesagt  wurde,  die  Po- 
lemik sei  keine  persönliche,  sie  solle  nur  dazu  dienen,  die  falsche  Methode 
zu  zeigen  und  die  nur  scheinbare  Gelehrsamkeit  aufzudecken,  so  gingen 
die  Angriffe  doch  oft  Ober  das  Maass  des  Schicklichen  hinaus.  Welch’ 
hohe  Aufgabe  übrigens  sich  Hertzberg  bei  der  Herausgabe  des  Properz 
gestellt  hat,  spricht  er  selbst  in  der  praefatio  aus:  munere  nostro  digne 
functuros  esse  nos  credidimus,  si  quem  locum  poeta  inter  aequales  obti- 
nuisset,  quam  quodammodo  artis  suae  provinciam  sortitus  esset,  quomodo 
eam  administravisset,  quousque  oxcultam  a maioribus  accepisset,  quid  ad- 
ditum  ab  ipso,  quid  futuris  temporibus  relictum  esset  . . perscrutaremur. 
Mag  nun  auch  diese  Arbeit,  die  Frucht  treu  ausharrenden  Fleisses  und 
das  Zeugniss  wahrer  Gelehrsamkeit,  das  so  hoch  gesteckte  Ziel  nicht  in 
allen  Punkten  erreicht  haben,  mögen  auch  manche  Schwächen  und  Fehler 
sich  nachweisen  lassen,  so  muss  doch  jeder  unbefangene  Beurtheiler  zu- 
gestehen, dass  Hertzberg  viele  Partien  zuerst  richtig  gedeutet  hat,  dass 
überhaupt  durch  ihn  das  Gesammturtheil  über  Properz  in  vielen  Punkten 
berichtigt  und  geklärt  worden  ist.  Gewiss  ist  das  Urtheil,  welches  der 
neueste  Herausgeber  des  Properz,  Lucian  Müller,  über  ihn  gefällt  hat) 
richtig,  wenn  er  sagt:  Nos,  qui  ut  irae  ita  studii  causas  procul  liabemus, 
bene  illum  de  Propertio  meritum  esse  existimamus,  com  quaestionibus  de 
vita  et  scriptis  eius  institutis,  in  quibus  haud  paucos  Lachmanni  aliorumquc 
errores  refellere  ei  contigit,  tum  ipsa  interpretatione.  Minus  tarnen  felix 
idem  mihi  quidem  videtur  fuisse  circa  coniecturas. 

Um  in  jeder  Weise  zur  Bearbeitung  des  Properz  gerüstet  zu  sein, 
um  bei  allen  Fragen,  welche  den  Properz  berühren,  auf  den  Grund  zu 
dringen  und  überall  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen,  hatte  Hertzberg  die 
einschlägige  Literatur  im  weitesten  Umfange  durchgearbeitet,  die  römischen 
Dichter  fort  und  fort  fieissig  studiert  und  sich  auch  auf  das  eingehendste 
mit  den  griechischen  Elegikern,  besonders  mit  den  Alexandrinern  beschäf- 
tigt. Eiue  Frucht  dieser  letzten  Beschäftigungen  sind  die  beiden  gelehr- 
ten wie  feinsinnigen  Untersuchungen  über  den  Begriff  der  antiken  Elegie 
in  seiner  historischen  Entwickelung  (Prutz  Literarhistorisches  Taschenbuch 
1845,  S.  205  — 398  und  1846,  S.  125  — 188)  und  die  Uebersotzung  der 
alexandrinischen  Elegiker  in  der  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft  1847, 
8.129  — 140.  Von  anderen  grösseren  Arbeiten,  welche  in  dieser  Zeit  ent- 
standen sind  und  welche  sämmtlich  Zeugniss  ablegen  von  der  umfassen- 
den Gelehrsamkeit  Hertzberg’s,  nenne  ich : De  Ambarvalibus  et  amburbiali- 
bus  sacrificiis  et  de  diebus  fcstis,  quibus  rei  divinae  causa  aut  publice 
aut  privatim  apud  Komanos  lustra  instituebantur  (Neue  Jahrb-  für  Philol. 
von  Seebode,  Jahn  und  Klotz,  Supplementband  V.  S.  413 ff.);  de  diispatriis 
Romanorum  sive  de  Larum  atque  Penatium  tarn  publicorum  quam  privatorum 
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cultu  et  religione  Halle  1840;  Prisciani  codicis  Halberstadiensis  deacripti; 
(Neue  Jahrb.  f.  Philolog.,  Supplementband  VII.  S.  232  ff.);  de  spoliis  opimis 
quaestio  (Pbilologus  I.  8.  331  ff.).  Auch  seine  Recensionen,  welche  in  der 
Zeitschrift  für  Altertumswissenschaft  und  in  den  Halleschen  Jahrböchera 
erschienen,  verdienen  noch  heutigen  Tages  volle  Beachtung,  da  es  nicht 
gewöhnliche  Besprechungen,  sondern  geradezu  gelehrte  Abhandlungen  sind, 
wie  z.  B.  die  von  Becker's  Gallus,  von  Gruppe's  Römischer  Elegie,  von 
Klausen's  Aeneas  und  die  Penaten,  von  Göttling's  Römischer  Staatsver- 
fassung, von  Bötticher's  das  Christliche  im  Tacitus,  von  Henning’s  Ueber- 
setzung  der  Heroiden  des  Ovid,  von  Merkel's  Ovidii  Fastorum  libri  VI, 
von  Corssen’s  Origines  poesis  Romanae  und  von  Teuffel's  Debersetzung 
des  Persius.  Ausser  diesen  Arbeiten  ist  noch  die  Uebersetzung  des  Ba- 
brios  besonders  hervorzuheben,  da  Hertzberg  der  erste  war,  welcher  diesen 
Fabeldichter  in's  Deutsche  übertragen  hat.  Um  zugleich  auch  dem  Babrios 
die  rechte  Stelle  in  der  Culturgechichte  seiner  Zeit  und  seiner  Nation  an- 
zuweisen,  gab  er  mit  der  Uebersetzung  eine  gelehrte  und  geistvolle  Ab- 
handlung über  den  Begriff  der  Fabel  heraus,  in  welcher  er  die  Entwicke- 
lung der  verschiedenen  Elemente,  welche  sich  in  die  Fabel  mischen,  der 
Reihe  nach  durchgeht,  ihren  Werth  und  ihr  Wesen  erläutert  und  dann 
uachweist,  wie  die  Thierfabel  sich  zu  einer  vollständigen  poetischen  Gat- 
tung entwickelt  hat  uud  wie  Babrios  zum  ersten  Mal  und  in  nicht  un- 
würdiger Weise  eine  poetische  Gattung  repräsentirt,  an  deren  Stelle  der 
reich  gegliederte  Organismus  der  hellenischen  Literatur  bisher  eine  von 
spärlichen  Fragmenten  überdeckte  Lücke  liess.  Diese  Abhandlung  ist  nicht 
bloss  für  Philologen  von  Fach,  sondern  auch  durch  die  ästhetische  und 
culturhistorische  Beleuchtung  der  Frage  für  Jedermann  von  hohem  Inter- 
esse. Im  Jahre  1847  erschien  von  Hertzberg  ein  umfangreicher  Jahres- 
bericht (Pbilologus  II.  S.  633—592)  über  die  lateinischen  Dichter  mit  Aus- 
nahme der  sccni8chen  Dichter  und  des  Horaz,  in  welchem  er  die  Literatur 
der  Jahre  1843—1846  behandelt  und  auch  Gelegenheit  nimmt,  sich  gegen 
die  Polemik,  welche  seine  eigenen  Schriften  über  Properz  hervorgerufeu 
hatten,  zu  vertheidigen.  Zwar  verspricht  er  noch  einen  zweiten  Artikel, 
doch  dazu  ist  er  nicht  gekommen.  Ueberhaupt  hat  er  seit  dieser  Zeit 
keine  grössere,  streng  philologische  Arbeit  mehr  veröffentlicht;  nur  eine 
Recension  von  Teuffel's  Uebersetzung  des  Tibull  (Zeitschr.  für  Alterthums- 
wissen Schaft  1864  S.  350  ff.),  eine  kleine  Arbeit:  ein  aufgenommener 
Schnitzel  aus  einem  fremden  Papierkorb  (Jahrb.  für  dass.  Philologie  tob 
Fleckeisen  1866  S.  788)  und  Bemerkungen  zur  Cultur  der  Griechen  in 
homerischer  Zeit  (Pbilologus  XXXIII.  S.  1 ff.)  sind  mir  aus  späterer  Zeit 
von  ihm  bekannt.  Aber  man  würde  in  einen  grossen  Irrthum  verfallen, 
wollte  man  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  Hertzberg  sich  von  der  Phi- 
lologie losgesagt  hätte;  das  war  für  ihn  geradezu  unmöglich.  Denn  bei 
der  hohen  Auffassung  der  Philologie  als  Wissenschaft,  als  deren  letztes 
und  höchstes  Ziel  er  die  Vermittelung  der  Elemente  der  Gegenwart  unti 
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der  antiken  Welt  ansah,  konnte  es  ihm  nie  in  den  Sinn  kommen,  sich 
ganz  von  dem  Alterthum  abznwenden;  die  classische  Philologie  ist  viel- 
mehr bis  zu  seinem  Ende  die  Grundlage  aller  seiner  Arbeiten  geblieben. 
Schon  die  Anregungen,  die  ihm  der  Unterricht  im  Lateinischen  in  der 
Prima  bot,  trieben  ihn  immer  zu  neuen  Specialnntersnchungen,  besonders 
anf  dem  Gebiete  der  lateinischen  Grammatik  an , aber  leider  ist  er  nie 
dazu  gekommen,  dieselben  in  Monographien  zusammenzustellen,  obwohl 
ihm  der  Stoff  im  reichsten  Masse  znr  Hand  war. 

Das  Jahr  1847,  in  welchem  der  obenerwähnte  Jahresbericht  erschien, 
muss  als  ein  bedeutender  Wendepunkt  in  Hertzberg’s  Arbeiten  angesehen 
werden.  Denn  von  jetzt  an  wandte  er  sich  ganz  dem  Gebiete  zu,  aut 
dem  er  bereits  recht  Tüchtiges  geleistet  hatte  und  noch  viel  Gutes  leisten 
sollte,  nämlich  der  Uebertragung  antiker  und  später  der  englischen  Schrift- 
steller. Mit  umso  grösserem  Eifer  cultivirte  er  diesen  Boden,  da  er  der 
Ansicht  war,  dass  Uebersetzungen  eine  der  nützlichsten  Vermittlerinnen 
der  Wissenschaft  und  des  Lebens  seien.  Dem  Properz,  den  griechischen 
Elegikern  und  dem  Babrios  folgten  nun  eine  Reihe  römischer  Dichter  in 
fliessenden,  glatten  Uebersetzungen  mit  werthvollen  Einleitungen  und  An- 
merkungen versehen,  in  denen  die  zweifellosen  Ergebnisse  früherer  Unter- 
suchungen anderer  Gelehrten  sowie  eigene,  feine  Beobachtungen,  wie  z.  B. 
besonders  zur  Aeneide  des  Virgil,  in  übersichtlicher  Weise  zusammenge- 
stellt sind.  Hertzberg  war  auch  wie  selten  einer  dazu  befähigt,  die  Mani- 
festationen des  antiken  Geistes  durch  Uebersetzungen  der  Gegenwart  näher 
zu  rücken.  Denn  er  verstand  es  meisterhaft,  das  Original  mit  allen  seinen 
Feinheiten  und  Eigentümlichkeiten  in  Form  und  Ausdruck  wioderzugeben. 
Die  unerlässlichen  Erfordernisse  für  jeden,  der  sich  zur  Uebersetzung  an- 
tiker Dichter  anschickt,  wie  er  sie  in  den  beiden  trefflichen  Aufsätzen: 
Zur  Geschichte  und  Kritik  der  deutschen  Uebersetzung  antiker  Dichter  in 
den  Preussischen  Jahrbüchern  1864  No.  XIII.  S.  219—243  und  S.  360  bis 
392  aufstellt:  »Lebendige  Anempfindung  für  die  poetischen  Elemente  der 
fremden  und  stets  gegenwärtiges  Bewusstsein  von  der  Wirkung  der  ent- 
sprechenden Elemente  in  der  eigenen  Sprache,  freie  Beherrschung  des  deut- 
schen Wortschatzes,  ein  empfindliches  Ohr  für  die  Gesetze  des  Wobl- 
klanges,  rasche  Combinationsgabe  und  Gewandtheit  in  der  Benutzung  aller 
dieser  Mittel«  finden  wir  bei  Hertzberg  im  hohem  Grade  vorhanden,  und 
daher  hat  er  auch  auf  diesem  Gebiete  wirklich  Grosses  geleistet.  Von 
den  Uebersetzungen  antiker  Dichter  nenne  ich  die  erotischen  Gedichte 
(Liebes-Elegien,  Kunst  zu  lieben,  Heilmittel  gegen  die  Liebe  und  Schön- 
heitsmittel) von  Ovid  (1864),  die  kleineren  Gedichte  (1856)  und  die 
Aeneis  von  Virgil  (1859),  den  Trinummus,  Bramarbas,  Captivi  und  Ru- 
dens  von  Plantus  (1861),  den  grössten  Theil  von  den  Gedichten  des  Ca- 
tull  (1862)  und  von  den  Satiren  des  Juvenal  (1864).  £ 

Das  sind  die  Arbeiten,  durch  welche  sich  Hertzberg  als  classischer 
Philologe  verdiente  Anerkennung  erworben  hat  Durch  einen  Zufall  kam 
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er  zum  intimeren  Studium  der  englischen  Sprache.  Im  Jahre  1849  wurde 
nämlich  der  Lehrer  des  Englischen  an  seiner  Anstalt  zum  Heere  einbe- 
rufen. Da  für  die  ausfallenden  Lehrstunden  durch  die  anderen  Lehrkräfte 
kein  Ersatz  geschafft  werden  konnte,  so  sah  sich  Hertzberg  genöthigt. 
selbst  den  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  zu  übernehmen.  Seit  diese; 
Zeit  gewann  or  immer  mehr  Freude  an  der  euglischen  Literatnr  und  Chat- 
cer,  Shakespeare,  Tennyson  wurden  seine  auserwählten  Lieblinge.  »Mit 
der  Uebersetzung  der  Canterbury-Tales  von  Chaucer  hat  er  der  Literator 
und  der  Kenntniss  des  humorvollen,  altenglischen  Dichters  einen  grossen 
Dienst  geleistet.  Die  Arbeit  muss  als  ein  Meisterstück  gerühmt  werden. 
In  die  Sprache  und  den  Geist  Chaucer’s  hat  Hertzberg  sich  so  vollständig 
eingelebt,  seinen  Stoff  so  vollständig  beherrscht,  dass  wir  in  den  lustigen 
Fahrten  und  Abenteuern  ein  deutsches  Original  zu  lesen  glauben«.  Mi: 
nicht  geringerem  Erfolge  übertrug  er  Tennyson;  von  Shakespeare  folgende 
acht  Stücke:  Heinrich  VIII.,  Liebes  Leid  und  Lust,  die  Komödie  der 
Irrungen,  die  beiden  Veroneser,  Titus  Andronicus,  Troilus  und  Cressida, 
Ende  gut  Alles  gut,  Cymbeline;  von  Walter  Scott  den  »Herrn  der  Inseln«, 
verschiedene  californische  Novellen  von  Breat  Harte  und  zuletzt  the  Libell 
of  tho  English  Policye,  eine  in  Versen  abgefasste  Broschüre  über  englisch« 
Haudelspolitik  aus  dem  Jahre  1436-  Neben  diesen  Uebersetzungen  ent- 
standen eine  Reihe  gediegener  Abhandlungen,  wie  über  Lord  Byron,  Nach- 
lese zu  Chaucer,  Metrisches,  Grammatisches,  Chronologisches  zu  Shake- 
speare’s  Dramen,  eine  griechische  Quelle  zu  Shakespeare’s  Sonetten  nnd 
besonders  die  geistvolle  Arbeit  über  die  Quellen  der  Troilus -Sage  in  ihrem 
Verhältuiss  zu  Shakespeare's  Troilus  und  Cressida  in  dem  Shakespeare  Jahr- 
buche VI.  S.  169—225. 

Unablässig  war  Hertzberg  bemüht,  eine  Literatur  nach  der  anderen 
in  den  Kreis  seiner  Studien  zu  ziehen.  Durch  die  Beschäftigung  mit  dem 
Altenglischen  kam  er  auf  das  Gebiet  der  germanischen  und  romanischen 
Sprachforschung,  das  er  seit  dieser  Zeit  mit  dem  regsten  Interesse  culti- 
virt  hat.  Das  Italienische  batte  er  sich  schon  in  den  früheren  Jahren, 
das  Spanische  erst  später  fast  spielend  angeeignet.  In  der  deutschen 
Literatur  besass  er  die  umfassendsten  Kenntnisse,  die  Dichter  des  Mittel- 
alters und  der  Neuzeit  batte  er  ganz  und  voll  in  sich  aufgenommen. 

So  hat  nertzberg  viel  gearbeitet  und  viel  Dauerndes  geschaffen,  so 
war  auch  der  Umfang  seines  Wissens  ein  ungewöhnlich  grosser.  Aber 
bei  seinen  mannigfachen  Studien  blieb  doch  sein  Streben  immer  darauf 
gerichtet,  das  classische  Alterthum  mit  seinen  anerkannten  Vorzügen  sich 
anzueignen  und  dann  nachzuweisen,  wie  der  blühende  Baum  der  modernen 
Bildung  seine  W'urzeln  in  classischen  Boden  geschlagen  hat,  von  wo  er, 
sich  selber  unbewusst,  fortwährend  seine  Nahrungssäfte  zieht. 

Bremen.  Carl  Wagener. 
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G.  Colonna-Ceccaldi, 

geb.  7.  Januar  1840,  gest.  3.  Sept.  1879. 

Georges  Colonna-Ceccaldi  war  in  Paris  am  7.  Januar  1840 
•eboren.  Nachdem  er  im  College  Rollin  seine  Studien  gemacht,  hielt  er 
ich  fast  zwei  Jahre,  von  1860—62,  in  Alexandrien  auf,  wo  er  besonderes 
nteresse  für  die  orientalischen  Sprachen  und  die  Archäologie  gewann,  auch 
>ereit8  einige  kleinere  Arbeiten  über  Inschriften  und  Topographie  des  alten 
dexandria  ausführte.  Nach  Paris  zurückgekehrt,  widmete  er  sich  mit 
egem  Eifer  unter  der  Leitung  eines  ausgezeichneten  Lehrers,  des  Herrn 
1.  Pavet  de  Courteille,  dem  Studium  der  orientalischen' Sprachen,  deB 
Arabischen,  Türkischen  und  Persischen.  Im  Jahre  1866  trat  er  in  den 
lonsulatsdienst  ein  in  der  Stellung  als  Attache  bei  dem  französischen  Ge- 
leralconsulate  in  Beyrut.  Diesen  Posten  hat  er  fünf  Jahre  lang  bekleidet, 
rom  September  1866  bis  October  1871,  wo  sein  Gesundheitszustand  ihn 
löthigte,  definitiv  nach  Frankreich  zurückzukehren.  Nach  langen  und 
schweren  Leiden  ist  er  am  3.  September  1879  dahingeschieden.  Während 
seines  nur  durch  einen  Urlaub  von  wenigen  Monaten  unterbrochenen  fünf- 
ährigen  Aufenthalts  in  Beyrut  hat  er  mehrere  Ausflüge  in  Syrien  gemacht, 
;on  denen  er  reiche  Ausbeute  an  interessanten  Münzen  und  Inschriften 
nitbrachte,  namentlich  aber  zn  wiederholten  Malen  die  Insel  Cypern  be- 
sucht, auf  welcher  sein  Bruder,  der  Graf  T.  Colonna-Ceccaldi,  von  1866 
ois  1869  als  französischer  Consul  lebte,  und  dort  die  Ausgrabungen  und 
Entdeckungen  der  Herren  Palma  di  Cesnola  und  Lang  mit  grosser  Auf- 
merksamkeit und  Sacbkenntniss  verfolgt.  Er  hat  über  diese  Entdeckungen 
sowie  über  seine  Forschungen  in  Syrien  zahlreiche  werthvolle  Berichte  in 
der  Revue  archöologique  veröffentlicht:  ein  vollständiges  Verzeichniss  der- 
selben wie  überhaupt  seiner  literarischen  Arbeiten  giebt  diese  Zeitschrift 
in  einem  dem  Andenken  dieses  ihres  zu  früh  dahingeschiedenen  Mitarbei- 
ters gewidmeten  Nekrolog  in  ihrem  Heft  für  December  1879  (Vol.  XXXVIH. 
p.  384  ff.),  dem  wir  auch  die  vorstehenden  Notizen  entnommen  haben. 
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I.  Zur  Geschichte  nud  Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums  - Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

Academia,  La,  semanario  illustrado  universal,  dirigido  por  D.  F.  M.  Jubino 
y D.  J.  de  la  Ra  da  y Delgado.  Tomo  IV.  V.  Madrid,  Oliver  y Comp.  Fol. 
k Sem.  25  M. 

Academy,  tbe.  A weekly  review  of  Literature,  Science  and  Arts.  1879.  (New 
Series  N 349  400).  London.  Academy.  15  M. 

’AxaxoXtxög  ’Aoxrip,  iyrtj/iepig  tpiXu/,oY  LXTj.  ixxXi)auxaxui]  xa't  TTji  dr/fioaiag  ixnat- 
äxüas.ut 4.  ‘it’rus  1H  (xepioAo;  B').  'Er  Kuivaxavxivoo-RÖXu.  (wöchentlich).  20  M. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen,  herausgegeben 
von  Ludwig  Horrig.  61.  u.  62.  Bd.  ä 4 Hefte.  Braunschweig,  Wester- 
mann. k Bd  6 M. 

— pädagogisches.  Centralorgan  für  Erziehung  und  Unterricht  in  Gymnasien, 
Realschulen  und  höheren  Bürgerschulen.  Begründet  von  W.  Langbein, 
herausgegeben  von  Krumme.  21.  Jahrg.  1879.  10  Hefte.  (ä  5 Bgn.)  gr.  8. 
Stettin,  Nahmer.  16  M. 

Athenaeum , the.  London  iiterary  and  critical  journal.  (2  vols.)  London 
1879.  52  Nrn.  Athenaeum.  15  M. 

Atheuaenm  beige  (!’).  Journal  universel  de  la  littfirature , des  Sciences  et 
des  arts  2.  nnnee.  1879.  Bi-mensuel.  Bruxelles,  bureaux,  26,  rue  de  la 
Madeleine.  Par  an  8 M. 

.LSij  v a t o >.  EOjypappa  xeptoiixöv  xaxä  dipi)viav  ixdidopzvov  (üitö  Er  A.  Kou - 
paxoüdij  xai’E.  Kaaxo p^ij).  Top.  VI 1.  (6  Hefte).  1879  Athen,  Wilberg. 

(k)  12  M. 

Auswahl  von  Aufsätzen  aus  dem  Gebiete  der  classischen  Philologie.  Aus  dem 
Journal  des  Ministeriums  der  Yolksaufklärung.  Bd.  6.  (russisch.)  St.  Peters- 
burg 1879.  Academie. 

Bibliothek  for  Lasger.  Udgivet  af  Directionen  for  det  Classenske  Literatur- 
selskab.  Sjette  Rtekke.  Redigerct  af  J.  C.  Lehmann.  Ottende  Bind.  71  Aar- 
gang 1879.  4 Hefter.  Kjöbenh.  * 12  M. 

Btßx  t o ft  x jj  , 'AXtßavdpiv r).  Eöf/pappa  xepiodixor  tßdopadtaiov  ixiidöptvov 
üxd  K.  T.  AaZapexou.  AXeßaväpia,  Kouppoüfßffi-  Fol.  35  M. 

Bl&tter  für  das  bayerische  Gymnasial-  u.  Realschulwesen,  redigirt  v W.  Bauer 
und  A.  Kurz.  15.  Bd.  10  Hefte,  (ä  2—3  B ) gr.8.  München,  Lindauer.  k 7 M. 

— für  literarische  Unterhaltung,  herausgegeben  von  II.  v.  Gottschall.  Jahrg. 
1879.  52  Nrn.  (2  B.)  gr.  4.  Leipzig,  Brockhaus.  Vierteljfthrl.  7 M.  50  Pf. 

Bibllotheca  philologica  clajslca  1879.  1.  i 
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Centralblatt,  literarisches,  für  Deutschland,  herausg.  u.  redig  t.  F.  Za  ruckt 
Jahrg.  1879.  52  Nrn.  (2  B.)  gr.  4.  Leipzig,  Avenarius.  Vierteljahrl.  7 M.  50  Pi 

Centralorgan  för  die  Interessen  des  Realschulwesens,  unter  Mitwirkung  der 
Realschulmänner  herausg.  von  M.  8traek.  7.  Jahrg.  1879.  12  Hefte.  (4  B., 
gr.  8.  Berlin,  Friedberg  u.  Mode.  4 16  M 

Xkwpts  ixitioxat  und  kuylatv  dpopxvmv  xard  pijva.  * Eros  d.  1879.  'Ev  Kone ra>- 
xtvounoket,  A.  Kwpopijkas.  4. 

Correspondenzblatt  der  deutschen  Archive.  Organ  für  die  Archive  Mittei- 
Europas.  Red.:  C.  A.  H.  Burkh ardt.  2.  Jahrg.  1879.  12  Nrn.  (4  1— ItysBl 
Leipzig.  Qrunow.  6 M 

— für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs,  herausg.  von  Frisei 
und  H.  Kratz.  26.  Jahrg.  1878.  6 Nrn.  (3  B.J  gr.  8.  Stuttgart,  Metzler. 

4 6 4L 

Effemeride  di  scienze,  lottere  ed  arti.  Anno  1.  Roma,  tip.  della  Pace.  Zw« 
mal  monatlich.  10  4L 

'E tp  T)  p e p < j xd )v  Qtkopaßwv  t/nkokoytzrj,  ixxkijetaoxtxi)  xai  xyjs  Aijpooias  irrst- 
ieuaeats  {ixi.  und  2.  K.  laxap  />ono  ü kou).  'Exot  H‘.  VfiSij».  Ilakapjdr; 
Zwei  mal  monatlich.  10  M. 

'Eaxia.  'Exitioxat  xard  xuptaxijv.  2uv  xtp  äskxitp  xrjs  Etrztaf.  Tdpo;  VII,  YllL 
(Nr.  157—208).  Athen.  Hestia.  4 Bd.  8 M. 

Gids.  Onder  redactie  van  Ch.  Boissvain,  J.  T.  Buijs-Muller  etc.  32.  Jahr? 
3.  Serie.  14.  Jaarg.  12  Nrn.  Amst.  Post.  4 SO  M. 

Grenzboten,  die,  Zeitschrift  für  Politik,  Literatur  und  Kunst.  Red.:  H.  Blute 
38.  Jahrg.  1879.  62  Nrn.  (4  2— 2*/j  B.)  Leipzig,  Herbig.  Yierteljährl.  9 ü 

Handweiser,  literarischer,  zunächst  für  dos  katholische  Deutschland,  heraasg 
von  F.  Hülskamp  und  H.  Rump.  18.  Jahrg.  18  Nrn.  (Nr.  237— 254).  Mun- 
ster, Theissing.  4.  4 S M. 

H ps  poknytov,  'Axxtxdv  , r oü  txoos  1879  und  El  ptj  v alo  u 'Aeumtoo,  tdvoai 
oupnpd£st  tptkoxdktov  kofimv.  "Exot  / 'Airjvrjotv,  ix  xoö  xunofpafdm  xi/i 
» KwphvTju.  1878.  376  p.  ä M 

— BuZav xtxdv,  xoö  Ixoos  1879  und  K.  X p ouoatpiiou.  " Eros  d.  'Ex  ha. - 

exavxtvounoket,  xünuts  Bouxupä,  ax\  457  p.  6 M. 

— navskkrjvtov , ixi.  und  ü ap  aa u p dxij.  'Ev  Auviivtp  ikktjvtxij  clxovo/papr,- 
pivTj  ipijpcpis. 

— 'Bapnayä  1879  int  ’AkeZdvipou  xoö  ptxpoö.  "Exos  d.  'Afiyvgm,  rorw*  ’A. 

Ktopopr/kä,  1878.  4.  1 M 

Hermathena,  a series  of  papers  on  literature,  Science  and  philosophv  by 
Members  of  Trinitv  College,  No.  VI.  Dublin  1878.  Ponsonby.  111.  292  — 520  p 

4 7 M.  20  Pf 

Hermes,  Zeitschrift  für  classische  Philologie,  unter  Mitwirkung  v.  A.  Kirch- 
hoff,  Th.  Mommsen,  J.  Vahlen,  herausg.  von  E.  Hübner.  13.  BA, 
4 Hefte,  gr.  8.  Berlin,  Weidmann.  4 12  M. 

Jahrbücher,  neue,  für  Philologie  und  Paedagogik,  herausg.  unter  der  Reo 
von  A.  Fleckeisen  und  H.  Masius.  49.  Jahrg.  1878  od.  119.  u.  120.  Bd  4 
12  Hefte.  Leipzig,  Teubner.  4 30  31. 

— für  classische  Philologie,  herausg.  v.  A.  Fleckeisen.  10.  Suppl.-Bd.  1.  Heft- 

Leipzig,  Teubger.  231  p.  5 M. 

— preussische,  herausg.  von  H.  v.  Treitschke  und  W.  Weh renpfennig 
Jahrg.  1879.  43.  u.  44.  Bd.  4 6 Hefte,  gr.  8.  Berlin,  G.  Reimer.  ä Bd  . 9 M 

— für  protestantische  Theologie.  Unter  Mitwirkung  von  Mitgliedern  der 

theologischen  Facultäten  zu  Bern,  Bonn,  Giessen,  Heidelberg,  Jena,  Kiel. 
Leiden,  Strassburg,  Wien  und  Zürich  und  anderen  namhaften  Gelehrten,  her- 
ausg. v.  Hase,  Lipsius,  Pfleiderer,  Schräder.  5.  Jahrg.  1879.  4 Hefte 
Leipzig,  Barth.  # 15  M 
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Jahresbericht  Ober  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthumswissenschaft, 
herausg.  von  C.  Bursian.  6.  Jahrg.  1878.  Mit  den  Beiblättern  Bibliolbeca 
philologica  classica.  6.  Jahrg.  1879  und  Biographisches  Jahrbuch  für  Alter- 
thumskunde. 2.  Jahrg.  (1879).  12  Hefte  od.  Band  13—16.  Berlin,  Calvary. 

Subscr.-Pr.  80  M.  Ladenpreis  36  M. 
Im  neuen  Reich,  Wochenschrift  für  das  Leben  des  deutschen  Volkes  in  Staat, 
Wissenschaft  und  Kunst,  herausg.  von  W.  Lang.  9.  Jahrg.  1879.  52  Nrn. 
(ä  2—  2Va  B.)  gr.  8.  Leipzig,  Hinei.  Halbjährlich  14  M. 

i’Instruction,  publique.  Revue  des  lettres,  Sciences  et  arts.  Red.  A.  Blot. 

8.  annee.  Paris,  rue  du  Cherchc-Midi.  52  Nm.  24  M. 

Journal  of  Philology,  the.  Edited  by  W.  Aldis  Wright,  J.  By  water  and 
H.  Jackson.  N.  15.  (vol.  VIII.  p.  1.)  Cambridge,  Macmillan  p.  1 — 176. 
Journal  des  Savants,  publie  par  le  ministre  de  l’instruction  publique.  Assi- 
stants:  MM.  Giraud,  Naudet,  CI.  Bernard,  Patin,  de  Longperier, 
Renan.  62.  annee  Paris,  Didier.  Monatlich  1 Heft  v.  8 Bgn.  4 40  M. 

Liceo,  il.  Periodico  scientifico-letterario.  Anno  11.  Fermo.  Wöchentl.  8 M. 

Literaturblatt.  Wochenschrift  für  das  geistige  Leben  der  Gegenwart,  her- 
ausg. v.  A.  Edlinger.  3.  Jahrg.  1879.  52  Nrn.  (a  4 B.)  Leipzig,  Klinkhardt. 
Halbjährlich  6 M. 

Literaturzeitung,  Jenaer,  herausg.  v A.  Klette.  Neue  Folge  der  im  Auf- 
trag der  Universität  Jena  heraussr  Jenaer  Literaturzeitung.  Jahrg.  1879. 
52  Nrn.  (ä  2 — 3 B ) 4.  Leipzig,  Veit  & Co.  Vierteljährlich  7 M.  50  Pf. 

— theologische,  herausg.  v.  E.  Schürer.  4.  Jahrg.  1878.  26  Nrn.  (lty»  B.)  4. 

Leipzig,  Hinrichs.  Halbjährlich  8 M. 

Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes,  begründet  v.  J.  Le  hmann.  48.  Jahrg. 
1879.  52  Nrn.  (ä  2 B.)  gr.  4.  Leipzig,  Friedrich.  Vierteljährl.  4 M. 

Mneniosyne.  Bibliotheca  philologica  ßatava.  Scripserunt  C.  G.  Cobet,  C. 
M.  Fraucken,  11.  van  Herwerden,  S A.  Naber,  W.  G.  Pluygers, 
alii.  Coliegerunt  C.  G.  Cobet,  H.  W.  van  der  Mey.  NovaSeries.  Vol.  VII. 
4 Partes.  Lugd.  Batav.  E.  J.  Brill.  ä 9 M. 

Monatsblätter,  wissenschaftliche,  herausg  von  0.  Schade.  7.  Jahrg.  1879. 
12  Nrn.  (ca.  1 B.)  Lex.-8.  Königsberg,  Hartung.  4 M. 

Monatshefte,  philosophische,  unter  Mitwirkung  von  F.  Ascherson,  sowie 
mehrerer  namhaften  Fachgelehrten  redig.  u.  herausg.  v.  C.  Schaarsch  m idt. 
15.  Bd.  12  Hefte.  (4  B.)  Leipzig,  Koschny.  12  M. 

Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums,  herausg.  v. 
Z.  Frankel,  fortgesetzt  v.  II.  Graetz.  28.  Jahrg.  [Neue  Folge  11.  Jahrg.] 
1879.  12  Hefte.  (3  B.)  gr.  8.  Krotoschin,  Monasch.  9 M. 

Museum,  rheinisches,  für  Philologie,  hrsg.  v.  0.  Ribbeck  u.  F.  Buecheler. 
Neue  Folge.  34.  Bd.  (Jahrg.  1879.)  4 Hefte,  gr.  8.  Frankfurt  a.  M.,  Sauer- 
länder. 14  M. 

I lapvairoos , aüjqrpafifia  nc/nnrftxdv  xard  fjijva  ixdtdo/ievov.  TS;t.  /'.  1879.  iv 
’Aäyvais.  Parnassos.  12  Hefte.  6 M.  80  Pf. 

Pbilologus,  Zeitschrift  für  das  klass.  Alterthum,  herausg.  v.  E.  v.  Leutsch. 

38.  Bd.  4 Hefte,  gr.  8.  Göttingen,  Dieterich.  17  M. 

Preeis  historiques,  melanges  religicux,  litteraires  et  scientifiques.  Tome  XXVIII 
1879.  Bruxelles,  A.  Vromant.  12  Nrn.  5 M.  50  Pf. 

Revue,  deutsche,  über  das  gesammte  nationale  Leben  der  Gegenwart.  Unter 
ständ.  Mitwirkung  v.  Birnbaum,  ßluntschli,  H.  Bresslau  etc.  hrsg.  v. 
R.  Fleischer.  3.  Jahrg.  12  Hefte.  Berlin,  Janke.  Vierteljährl.  4 M.  50  Pf. 

— critique  d’histoire  et  de  litteraturo.  Recueil  hebdomadaire  publie  sous  la 

direction  de  M.  Breal,  P.  Meyer,  C.  Morel,  G.  Paris,  vol.  25.  26.  Paris. 
4.  Leroux.  52  Nrn.  20  M. 

— des  denx  Mondes.  3.  Periode.  49.  Annee.  Paris,  Rue  Bonaparte.  62  M. 

1* 
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Revue  de  l’instruction  publique  (supörioure  et  moyennej  en  Belgique  publice  sou- 
la  direction  de  J.  Gantrelle,  L Roersch,  A.  Wagener.  Tome  XXil 
(1879).  Gand,  Vanderhaegen.  6 Hefte.  k 6 41 

— des  langues  romanes,  publiee  par  la  societe  pour  l’etude  des  langues  ro- 
inanes.  Deuxieme  sörie.  Tome  VI.  Paris,  Maisonneuve.  Monatl.  10  M. 

— de  Linguistique  et  de  Philologie  com  par  ee  Recueil  trimestriel  publie  par 

Girard  de  Rialle  avec  le  concours  ae  E.  Picot  et  de  J.  Vinson.  Tome 
XII.  4 Hefte.  Paris  1879.  Maisonneuve.  k 17  M 

— pedagogique.  Directeur:  M.  Ch.  Hanriot.  2.  annee.  Paris,  Delagrave. 

12  Nrn.  9 M 

— de  philologie  et  d’ethnographie  publiee  par  Ch.  E.  de  Ujfalvy.  6.  Annee 

Paris,  Leroux.  4 Hefte.  25  M. 

— de  philologie,  de  litterature  et  d’histoire  anciennes.  Nouvelle  Serie  dingte 

par  E.  Tournier  et  L.  Ilavet.  Annfcc  et  Tome  111.  4 livraisons.  Paris, 
Klincksieck.  Das  4.  Heft  bildet  die  Revue  des  Revues.  25  M 

— philosophique  de  la  France  et  de  l’fitranger,  dingte  par  Tb.  Ribo  t.  Paris, 

Germer-Bailliere.  Monatlich  33  M. 

— politique  et  litteraire  (ex- Revue  des  cours  littoraires).  Dir.  E.  Yung  et 
E.  Alglave.  2.  Serie.  9.  Annee.  Paris,  Germer-Bailliere-  4.  Wöchentl.  30  M 

— Suisse.  Bibliographie,  Archeologie,  Litterature,  Beaux-Arts  Red.:  J. 

Grand-Cartercl.  24  Nrn.  Gcnövc,  Menz.  4.  IOM. 

Rivista,  di  Filologia  e d’Istruzione  Classica.  Direttori:  1).  Comparetti.  — 
G.  Müller.  — G.  Flecchia.  Anno  VII.  Giuglio  1878— Giuglio  1879.  Torino, 
Loescher.  12  M. 

Rundschau,  literarische,  red.  v.  J.  Köhler.  5.  Jahrg.  1879.  18  Nrn.  (k  2— 
2Vs  B.)  hoch  4.  Aachen,  Barth.  7 M.  20  Pf. 

SrjTwp,  Mr)Viaiov  ire/Jiodixöv  oüfY pa/i/ta  auvraaanpsvov  imi  äia<fnptu*  loyiw.. 

”Erot  ß'.  (1878 — 1879).  'A&rjv.  vhXoxaXia.  6 M. 

Studi,  gli.  in  Italia.  I’eriodico  didattico,  scientifico  e letterario  (da  F.  d’Orazi). 
Anno  11  Roma.  Via  Ara  Celi.  Monatlich  8 M 

Viertcljahrsschrift  f wissenschaftl.  Philosophie,  unt.  Mitwirk.  v.  C.  Gering, 
M.  Heinze,  W.  Wundt,  herausg.  v.  R Avenarius.  3.  Jahrg.  1878— 
1879.  4 Hefte  gr.  8.  Leipzig  Fnes.  12  M. 

Zeit,  unsere.  Deutsche  Revue  der  Gegenwart.  Herausg.  von  Rud.  v.  Gott- 
schall. Neue  Folge,  lä.  Jahrg.  1879.  24  Helte.  (5  B.)  Lex.-8.  Leipzig, 
Brockhaus  a Heft  75  Pf. 

Zeitschrift,  archivalische,  herausg.  v.  F.  v.  Löher.  3 Bd.  Lex.-8.  Stuttgart 
1878.  Spcmann.  III,  323  S.  mit  1 Tafel.  12  M. 

— f.  das  Gyinnasial-Wesen,  hrsg.  v.  W.  Hi  rschfe Idnr  u H Kern.  33.  Jahrg. 
Der  neuen  Folge  13.  Jahrg.  1879.  12  Hefte,  gr.  8.  Berlin,  Weidmann.  20  M. 

— für  die  österreichischen  Gymnasien.  Red.:  K.  Toraascbck,  W.  Hartei, 

K.  Schenkl.  30.  Jahrg.  1879.  12  Hefte  gr.  8.  Wien,  Gerold.  24  M. 

— für  deutsche  Philologie,  hrsg.  v.  E.  Höpfner  u.  J.  Zacher  lO.Bd.  1879. 

4 Hefte.  Halle.  Bucbh.  d.  Waisenhauses.  (k)  12  M. 

— für  das  Realschulwescn,  herausg.  v.  J.  Kolbe,  A.  Becbtel,  M.  Kuba 
ß.  Jahrg.  1878.  12  Hefte,  gr.  8.  (1.  Heft  64  S.  m.  1 Steintaf.)  Wien,  Hölder. 

12  M 

— f.  Philosophie  u.  philosophische  Kritik,  im  Vereine  m.  mehreren  Gelehrten 

herausg.  von  J.  H.  v.  Fichte,  H.  Ulrici  u.  J.  U.  W'irth.  Neue  Folge 
74.  u.  75.  Bd.  k 2 Hefte.  Halle,  Pfeffer.  a Bd.  6 M.  • 

— f.  romanische  Philologie,  herausg.  v G.  Gröber.  3.  Jahrg  1879.  2.  Bd 

4 Hefte.  Halle  Niemeyer  15  M 

Zeitung  f.  d.  höh  Unterricbtswesen  Deutschlands,  unter  Mitwirkung  e.  grossen 
Anzahl  von  Schulmännern  hrsg.  v.  II.  A.  Weis  ko.  8.  Jahrg.  1878.  52  Nrn. 
(B.)  hoch  4.  Leipzig,  Siegismund  & Volkening.  Vierteljahr!.  2 M. 
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2.  Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Abhandlungen  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
23.  Bd.  vom  J.  1878.  gr.  4.  Göttingen,  Dieterich.  XIX,  610  S.  m.  1 Tab. 

60  M. 

— der  königl.  sächsischeu  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  17.  Bd.  A.  u.  d.  T.: 

Abhandlungen  der  philologisch-histor.  Classe.  7.  Bd.  hoch  4.  Leipzig,  Hir- 
zel.  VI,  1030  S.  43  M. 

Acadtmie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Besannen.  Annees  1876  - 1877. 
Besangon,  Dodivers  et  Ce.  XXXII,  300  p.  16  M. 

— de  Sainto  Croix  d’Orleans.  Lectures  et  Memoires.  T.  5.  Orleans,  ä 12  M. 

— des  belles-lettres,  Sciences  et  arts  de  la  Kochelle.  Seance  publique  de  1878 
(notices,  pieces  de  vers,  etc)  La  Kochelle. 

Accademia  dolle  Scienze  dcll’  Istituto  di  Bologna.  Kendiconto,  Anno  acca- 
demico  1878 — 1879.  Bologna,  Koinagnoli.  ä 2 M.  60  Pf. 

Actes  de  l’Academic  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Bordeaux,  annee 
1877—1878.  Bordeaux. 

Aunales  de  la  Facultd  des  Lettres  de  Bordeaux.  1.  annee.  N.  1.  Bordeaux. 
Iluthu.  Berlin.  Calvary.  p.  1 76.  Vierteljährlich.  12  M. 

— de  la  Societe  acadeinique  de  Nantes  et  du  döpartement  de  la  Loire-Infe- 
rieure.  Volume  8.  de  la  5 Serie.  Nantes,  1878,  Mellinet. 

— de  la  Socibtö  des  lettres,  Sciences  et  arts  des  Alpes-Maritimes.  T.  6.  Nice, 
Malvano-Mignon. 

— de  la  Societe  d’agriculture,  industric,  Sciences,  arts  et  belles-lettres  du  de- 
partement  de  la  Loire.  T.  22.  Annee  1878.  Saint-Ktienne,  Thöolier. 

Aunuaire  de  l’ecole  Bossuet,  1878—1879,  par  les  directeurs  de  l’ecole.  Bar- 
le-Duc, Coutant-Lagucrre. 

— de  l’Academie  royale  des  Sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique, 
1879.  45.  annee.  Bruxelles,  Hayez. 

— du  petit  seminaire  du  Rondeau  et  de  l’cxternat  Notre-Dame,  Grenoble, 
pour  l’annee  1879.  Grenoble,  Baratier  et  Dardclet. 

— de  l’Academie  des  Sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse,  pour 
l’annöe  acadeinique  1878 — 1879.  34.  annee.  Toulouse,  Douladoure. 

— du  departement  du  Jura  pour  l’annee  1879.  Lons  - le  - Saunier , Damelet. 

2 M. 

Annuario  della  regia  Universitä  di  Bologna.  Anno  scolastico  1878 — 79.  Bo- 
logna 1878.  Romagnoli.  110  p. 

— della  regia  Universität  di  I’adova  per  1’  anno  scolastico  1878—79.  Padova 
1878,  Ranai.  80  p. 

— della  R.  Universitä  degli  studi  di  Roma  per  1’  anno  scolastico  1879.  Roma, 
Salviuce. 

— dell’  Accademia  Reale  delle  Science  di  Torino  per  l’anno  1878—79.  Torino, 

Paravia.  1 M.  80  Pf. 

Anzeigen.  Gotting,  gelehrte,  unter  Aufsicht  der  königl.  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften Jahrg.  1879.  3 Bde.  od.  52  Stock  (2  B.)  Mit  Nachrichten  von 
der  k.  Gesellsch  d.  Wiss.  und  der  G.-A.-Universität  zu  Göttingen.  12  Nrn. 
(ä  2-5  B.)  Göttingen,  Dieterich.  27  M Nachrichten  ap.  6 M. 

Atti  e Meuiorie  della  R.  Accademia  Virgiliana  di  Mantova:  triennio  1876 
— 1877 — 1878.  Mantova,  Mondovi. 

— della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Anno  CCLXXVI  1878—79.  Serie  111. 
Transunti.  Vol.  III.  Roma,  Salviucci.  4.  12  Fascicoli  ä 6 — 8 B. 

— e Memorie  della  Sezione  letteraria  e di  storia  patria  municipale  della  R. 

Accademia  dei  Rozzi  di  Siena.  Nuova  scrie,  vol.  111,  fase.  4.  Siena,  tip. 
dell'  Ancora.  4.  ä 1 M. 
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Atti  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Vol.  XIV,  1879.  Törin*. 
Pararia. 

— dell’  Ateneo  Veneto.  Serie  III  Vol.  II.  (anno  accadcmico  1878—79).  Vene- 
zia, Cecchini. 

— del  R.  Instituto  Veneto  di  lettere,  scienze  ed  arti,  dal  novembre  1878  all" 
ottobre  1879.  Serie  V.  Tomo  V.  Venezia,  Antonelli. 

Berichte,  literarische,  aus  Ungarn  über  die  Thätigkeit  der  ungarischen  Acade- 
mie  der  Wissenschaften  und  ihrer  Commissionen,  des  ungar.  National- Museums, 
der  Kisfaludy-Gesellschaft,  der  histor.  Gesellschaft,  der  naturwissenschaftl.  a. 
anderer  gelehrten  Gesellschaften  und  Anstalten,  sowie  auch  einzelner  Schrift- 
steller. Herausg.  von  Paul  Hunfalvy.  3.  Bd.  1879.  4 Hefte,  gr.  8.  Buda- 
pest. (Leipzig,  Brockhaus’  Sort.)  8 M 

Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Historia.  Tomo  II.  Madrid,  Fort  an  et. 

Bulletin  de  Correspondance  hellenique  publik  par  les  soins  de  l’kcole  frs.n?aise 
d’Athknes.  AcX.tiov  'AXtyi.nypatpiat;.  3.  annee,  1879.  (8  No.)  Athe- 

nes,  Perrin.  Paris,  Thorin.  ä 23  M 

— de  la  Societe  academique  de  l’arrondissement  de  Bonlogne-sur-Mer.  T.  1. 
1864 — 1872.  Boulogne-sur-Mer,  Aigre.  XVI,  584  p. 

— de  la  Sociktk  academique  de  Brest.  3.  Serie.  T.  5.  1877—1878.  Brest, 
Halegouet. 

— de  l’Academie  royale  des  Sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgi- 

que.  1879.  Bruxelles,  Hayez.  Erscheint  monatlich.  10  M. 

— de  l’Academie  delphinale.  3.  Serie.  T.  13.  1878.  Grenoble,  Prudhorome- 
Dauphin. 

— de  la  Sociktk  academique  de  Laon.  T.  23.  (Annee  1878).  Laon,  Jacob. 

— de  la  Societe  d’agriculture,  Sciences  et  arts  de  la  Sarthe.  2.  serie.  Tome 

18  (tome  26  de  la  Collection)  avec  Supplement.  Le  Mans,  Monnoyer. 

— de  la  Societe  d’archkologie , Sciences,  lettres  et  arts  du  departement  de 
Seine-et-Marne.  8.  vol.  (1875—1877).  Mcaux,  Le  Blondei.  CV1I,  262  p.  et  pl 

— de  la  Commission  archeologique  et  littkraire  de  l’arrondissement  de  Narbonne. 
T.  2.  Annees  1877 — 1878.  Narbonne,  Gaillard. 

— historique  et  littkrairc  de  la  Societe  de  l’histoire  du  protestantisme  fran- 
tais.  Red  Jules  Bonnet.  27.  annee,  Paris,  Sandoz.  Monatlich  12  M.  50  Pf. 

— de  la  Socikte  des  Sciences,  lettres  et  arts  de  Pau.  2.  Serie,  T.  VIII.  Pau. 

— de  la  Socikte  des  Sciences  et  arts  de  l’ile  de  la  Reunion.  Annee  1878. 

Saint  Denis  (ile  de  la  Reunion)  Lahuppe. 

— de  l’Academie  imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  Tome  XXV.  gr  4. 

St.  Petersbourg.  Issakoff.  9 M. 

— de  la  Societe  scientifique  et  litteraire  du  Limbourg.  Tome  XIV.  Tongres, 

M.  Collee.  294,  CLXXXIV  p.  et  4 pl.  6 M: 

— de  la  Societe  des  lettres,  Sciences  et  arts  de  la  Correze.  1879.  Tülle, 

Crauffon  Monatlich  12  M. 

— de  la  Societe  polymathique  du  Morbihan.  Annee  1878.  Vannes.  Galles. 

Rüptov.  Ahjvtatov  nepiodtxöv  auyypappa  MMpevov  und  roü  ptÄuÄoyttoü  out- 
Xi>you  Buptuvnt.  Tiifiog  Ä . 1879.  ’A iJijv.  AUxxwp.  4.  ä 64  p.  12  M. 

Commentarii  dell’ Ateneo  di  Brescia  per  l’anno  1878.  Brescia,  Apollonio.  278  p. 

Compte  rendu  des  travaux  de  l’Academie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de 
Clermont-Ferrand;  par  F.  Maury.  1874 — 1878.  Clermont-Ferrand,  Thibaut. 

18  p. 

— de  l’Academie  des  Sciences  morales  et  politiques  redige  par  Ch.  Verge  et 
Mignet.  39.  Annee  1879.  Nouv.  Skrie.  T.  XI.  XII.  Paris,  Picard  (ä)  30  M. 

Coinptes  rendus  des  seances  de  l’Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres, 
publies  par  le  secretaire  perpetuel.  23.  annke.  4.  Serie.  T.  VII.  Paris,  Picard 
Vierteljährlich.  8 M. 
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Comptes  rendus  et  procfes-verbaux  de  l'Association  bretonne  (20.  session,  tenne 
ä Savenay  en  1878.)  Saint-Brieuc,  Prudhomme.  XXVIII,  243  p. 

Denkschriften  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch- 
histor.  Classe  28.  Bd.  Mit  31  (lith.  u.  phototyp.)  Taf.  u.  12  (Holzschn.-)Fig. 
im  Texte.  Wien  1878,  Gerold.  Imp.-4.  375  u.  110  8.  40  M. 

’//  u>  i , , ixi.  bitö  t oü  iv  'ApfoaroUtf  riji  h epaAAijvtas  4>tXonp6odos  EuWjrou. 

'ApyomoX. 

Handlingar,  Göteborgs  kongl.  vetenskaps-og  vitterhets-samhälles.  Ny  tidsföljd. 
17.  heft.  Göteborg,  Bonnier. 

— Kongl.  Svenska  vetenskaps-academiens.  Ny  följ.  XV,  1 a heft.  Stockholm, 

Horstedt.  4.  336  p.  6 M 

Jaarboek  van  de  koninklijke  akademie  van  wetenschappen  gevestigd  te  Am- 
sterdam voor  1878.  Amsterdam,  van  der  Post. 

— der  rijks  - universiteit  te  Leiden.  1877 — 1878.  Leiden,  Brill.  VIII.  126  p. 

3 M.  50  Pf. 

Jahresheft,  11.,  d.  Vereins  schweizerischer  Gymnasiallehrer.  Aarau,  Sauer- 
länder. k 1 M. 

Mömoires  de  la  Societe  acadömiquc  de  Maine-et-Loire  T.  35.  Angers,  Lachöse. 

— de  la  Societö  d’agriculture,  Sciences,  arts  et  bclles-lettres  du  departement 
de  Maine-et-Loire.  117.  annöe.  T.  46.  1878.  Angers,  Lachöse  et  Dölbau. 

— de  l’Acadömie  des  Sciences,  lettres  et  arts  d’Arras.  2.  sörie.  T.  10.  1878. 
Arras,  Courtin. 

— de  la  Societö  ednenne.  Nouvelle  sörie.  T.  7.  Autun,  Dejussieu.  542  p.  et 
20  planches. 

— de  la  Sociöte  des  lettres,  Sciences  et  arts  de  Bar-le-Duc.  T.  8.  Bar-le-Duc, 
Contant-Laguerre. 

— de  la  Sociötö  d’ömulation  du  Doubs.  5.  Serie.  3.  volume.  1878.  Besannen, 
Dodivers. 

— de  la  Sociötö  des  Sciences  et  lettres  de  Loir-et-Cher.  T.  10.  1878—1879. 
Blois,  Lecesne. 

— de  l’Academie  des  Sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Caen.  5.  Sörie.  T.  XIII. 
1878.  Caen.  Le  Blanc-Hardel. 

— de  la  Sociötö  des  Sciences  naturelles  et  historiques,  des  lettres  et  des  beaux- 
arts  de  Cannes  et  de  l’arrondissement  de  Grasse.  T.  7.  Cannes,  Vidal. 

— de  la  Societe  d’agriculture,  commerce,  Sciences  et  arts  du  departement  de 
la  Marne.  Annee  1877—78.  Ch&lons-sur-Marne,  Denis. 

— de  l’Acadömie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Savoie.  3.  Serie.  T.  6. 
Chambery,  Chatelain.  XXXII,  798  p. 

— de  l’Academie  des  Sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Dijon.  3.  Serie.  T.  5. 
Annee  1878.  Dijon,  Lamarche. 

— de  la  Societö  dunkerquoise  pour  l’encouragement  des  Sciences,  des  lettres 

et  des  arts.  21.  vol.  1877—1878.  Dunkerque.  ä 12  M. 

— de  la  Societö  des  Sciences,  de  l’agriculture  et  des  arts  de  Lille,  et  publi- 
cations  faites  par  ses  soins.  4.  sörie.  T.  6.  Lille,  Carrö. 

— de  la  Societe  d’emulation  du  Jura.  2.  sörie.  4.  volume.  1878.  Lons-le- 
Saunier,  Gauthier  frörest 

— de  l'Academie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon.  — Compte  rendu 
des  travaux  de  l’Acadömie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon,  pen- 
dant  l’annöe  1878  par  M.  Hignard,  President.  Lyon,  Riotor. 

littöraire,  historique  et  archeologique  de  Lyon.  Annöe  1877.  Lyon,  Brun. 

— de  l’Acadömie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Marseille.  Annees 
1878—79.  Marseille,  Barlatier-Feissat. 

— de  l’Acadömie  de  Metz.  59.  annee.  1877—78.  3.  sörie.  6.  annöe.  Mete, 
Ballet. 
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Mämoires  et  publications  de  Ia  Societe  des  Sciences,  des  arts  et  des  lettre? 
du  Uainaut.  Annee  1877.  4.  Serie,  Tome  III.  Mons,  Dequesne - Masqnilli-r 

XXIV,  368  p.  et  4 pl. 

— de  l’Academie  des  Sciences  et  lettres  de  Montpellier.  (Section  des  lettres  - 
vol.  XIV.  Montpellier,  Boehm. 

— de  l’Academie  de  Stanislas.  1878.  129.  annee.  Nancy,  Berger-Levranlt- 

— de  l'Academie  du  Gard.  Annöe  1877.  1.  partie.  Nlmes,  imp.  Clavel-Balli- 
vet.  XClII,  451  p 

— de  la  Society  de  statistique,  Sciences,  lettres  et  arts  du  departement  de- 
Deux-Sövres.  2.  serie.  T.  18.  1878.  Niort,  Clouzot. 

— de  l’Institut  national  de  France.  Acadcmie  des  inscriptions  et  belles-Iettm. 

T.  29  (2.  partie).  Paris,  impr.  nationale.  4.  15  M. 

— de  1' acadcmie  imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  7.  Serie,  Tom.  XXV. 

Nr.  5 — 9.  Tom.  XXVI.  Nr.  1 4.  gr.  4.  St.  Petersbourg  1877- 1878.  Issakoff 

XXV.  5-9.  43  M.  70  Pf.  (XXV  compi.  49  M.  20  Pf.)  XXVI.  1-4.  10  M.  60  Pf 

— de  la  Socifete  academique  des  Sciences,  arts,  helles -lettres,  agriculture  et 
industrie  de  Saint-Quentin.  53.  annee.  5.  sörie.  T.  1.  Travaux  de  juillet  1876 
k janvier  1878.  Saint-Quentin,  Poette.  637  p et  pl. 

— de  la  Sociöte  academique  d’agriculture,  des  Sciences,  arts  et  belles- lettres 
du  departement  de  l’Aube,  (Tome  42  de  la  Collection).  3.  serie.  Tome  15 
Annee  1878.  Troyes,  Dufour  Bouquot. 

Memoire  del  R.  Instituto  di  scienze  e lettere.  vol.  XIV.  (V  della  serie  III). 
Milano,  Bernardoni. 

— della  R Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Modena.  Tomo  XVIH 
Modena,  Societü  tipografica,  1878.  4. 

— della  Reale  Accademia  dellc  scienze  di  Torino.  Serie  seconda.  T.  XXX. 
Torino,  Paravia  XX,  186  e 720  p. 

Mittheilnngen  d.  Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Red.  v. 
L.  Schlesinger.  17.  Jahrg.  Nr  3.  Nebst  der  literar.  Beilage.  Prag.  Leip- 
zig, Brockhaus  S.  225  — 320.  (k)  2 M. 

Monatsbericht  der  königl.  preuss.  Akademie  der  XVissensch.  zu  Berlin.  Jahre. 

1879.  12  Hefte.  Berlin,  Dümmler.  12  M. 

Mouatiov  za:  ßißktuihjxt]  xijs  eüayyekaiji  AoYoöooia.  — 'Enqrpapai 

— lhpi  tS{  iv  ’ltuvla  Mrjxponokeiuf.  — ’Entfpapai  .mjxponökeius.  Uepioio; 
ituxipa.  “Er o$  Aeüxepov  za:  xpixov  1876 — 1878.  I/iupv jj.  J afuävos.  kor’, 
112  p.  >(i)6M. 

— Utptodoq  rpirrj.  “Erof  npäixov,  1878 — 1879.  ibid. 

Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  Bibliotheque  nationale  et  autres  biblio- 
theques,  publies  par  l’Institut  nationale  de  France,  faisant  suite  aux  Notices 
et  extraits  lus  au  comite  etabli  dans  l’Academie  des  inscriptions  et  helles- 
lettres.  T.  27,  2.  partie.  Paris,  imp.  nationale.  15  M. 

Oversigt  over  det  Kongelige  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger 
og  dets  Medlemmers  Arbejder  i Aaret  1879.  Kjöbenh.,  Höst. 

Ilkdxiuv.  Eüyypappa  ntptodixbv  ixdtboßevov  und  xoü ’EkÄr/vexoü  Jtäanakixoö 
EukXöyou.  ’Ev  'Aärjvaig  1879. 

II paxrixä  riji  (Ptkexnatfisurcxys  ixatpiat  roü  ixuJ^  1878,  zai  ij  ix&tat;  Tuü 
dnoxtkiapaxog  xüiv  ivauohuv  ißexdoewv , dva/vwadtioa  iv  xrj  aidoüoTj  roü 
’Apaazelou.  ’A# Tjvrjaiv,  Ikkabelpeu*;. 

Precis  des  travaux  de  l’Academie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Rouen. 

1876— 1877.  Rouen. 

Proceedings  of  the  Literary  and  Philosophical  Society  of  Liverpool.  Vol.  32 

1877 —  1878.  London,  Longman  Lwb.  16  M. 

Proc&s-verbaux  des  seances  de  la  Societe  des  lettres,  Sciences  et  arts  de 

l’Aveyron  XII.  Depuis  le  1.  avril  1878.  Rodez,  Ratery. 
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Ragionamenti  dei  soci  dell’  Accademia  Perugina  di  San  Tommaso  d’Aqaino. 
vol.  111  Perugia,  Santucci. 

Reeueil  des  travaux  de  la  Societe  libre  d’agriculture,  Sciences,  arts  et  belles- 
lettres  de  l’Eure.  4.  Serie  T.  3.  Annee  1876—1877.  Evreux,  Blot.  CXXXYI1I, 
57  p.  . * 

— des  publications  de  la  Societe  nationale  havraise  d’etudes  diverses,  de  la 
44.  annee.  Le  Havre,  Lepelletier. 

Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  u historischen  Classe  der 
k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1878.  2.  Bd.  l u.  2.  Heft. 
München,  Franz.  S.  1 — 304.  (ä)  1 M.  20  Pf. 

— der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag.  Jahrg. 

1878.  Red.:  K.  Koristka.  Prag,  Tempsky.  6 M. 

— der  kaiserl  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch- histor.  Classe. 
90.  Bd.  3 Hefte.  (717  S.)  91  Bd.  2 Hefte.  (892  S.  mit  17  Holzschn.  und 
1 Chrumolithogr.)  Wien.  Gerold.  90  Bd.  9 M.  80  Pf.  91.  Bd.  13  M.  60  Pf. 

— dasselbe.  Philosophisch-histor.Clas.se  92.  Bd.  l.Hft.  Ebd.  (S.  1—296.)  4M. 
Socl6t6  agricole,  scientifique  et  littöraire  des  Pyrences  - Orientales.  24.  vol. 

1878.  Perpignan,  Latrobe. 

Zu  XXoyog,  6,  iv  'Aürjvaig  itpög  itdiooiv  tmv  ’EXiijvtxwv  ypapjidrwv.  "Exfremg 
t div  xaxa  rö  1878  xal  1879  Ttexpaypiviijv.  'Ev  ’Aftr/vatg,  2.  h . JtXamdg. 

— 6 iv  KaivaravnvoonUti  HXyvtxdg.  lüyypappa  Tttpiodtxov.  Tdpog  JA'.  1876 

— 1877.  Constant.  1878.  4 Bourüpag.  xi1,  235  p.  10  M. 

Udsigt,  kort,  over  det  philologisk-historiske  Samfunds  Virksomhed  i Aarene 
1876—1878  (23.  og  24  Aarg)  Trykt  son  Manuscript  for  Samfundets  Med- 
lemmer.  KJöbenh.,  Klein  56  p.  1 M.  50  Pf. 

V er handel lugen  der  koninklijke  akademie  der  wetenschappen.  Afdeeling 
letterkunde.  12.  deel.  Amsterdam,  van  der  Post.  4. 

Verhandlungen  der  philosoph.  Gesellschaft  zu  Berlin.  12.  Heft.  Leipzig, 
Koschny.  k 1 M.  20  Pf. 

Zeitschrift  des  Ferdinandeums  f.  Tirol  u.  Vorarlberg,  heransg.  von  dem  Ver- 
waltungs-Ausschuss desselben.  3.  Folge,  22  Heft.  Innsbruck,  Wagner. 

3.  Sammelwerke.  — Encyclopädie  und  Methologie  der 
classischen  Philologie. 

Amerbaehiorutn  et  Varnbueleri  epistolae  mutuae.  Basel  1877,  Schneider, 

1 M.  60  Pf. 

Rec  : Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  1,  p.  11  von  C.  Bursian. 

Baehrens,  E , miscellanea  critica.  Groningae  1878.  Wolters  (Leipzig,  Fries). 

200  S.  6 M. 

Boeckh,  A.,  Encyclopaedie  und  Methodologie  der  philologischen  Wissenschaf- 
ten. Leipzig  1877,  Teubner.  12  M. 

Rec  : Zeitschrift  f Völkerpsychologie,  Bd.  XI,  1,  p.  80  — 96  v.  H.  Steinthal 
(1.  Artikel). 

Calvary's  philologische  und  archaeologische  Bibliothek.  43.  Bd.  Berlin,  Cal- 
vary.  Subscriptionspreis  k 1 M.  50  Pf.,  Ladenpreis  a 2 M. 

Cobet,  C.  G.,  imitationes.  Mnemosvne.  N.  S.  VII,  1.  p.  40  - 48. 

Denkmäler  der  Thiersage,  herausg.  v.  E.  Voigt.  Strassb.,  Trübner.  4 M.  50 Pf. 

Rec.:  Liter.  Centralbl..  Nr.  10,  p.  302  von  W'. 

Desmaze,  E.,  ctudes  et  Souvenirs  helleniques.  1.  serie.  Etudes.  Lyon,  Boul- 
lieux;  Paris,  Garnier.  XII,  368  p.  4 M. 

Dissertatlones  philologicae  Argentoratenses  selectae.  Vol.  I.  Strassburg, 
Trübner.  III,  412  p.  7 M. 

DOmmler.  E.,  über  die  Gedichte  De  cuculo.  Zeitschrift  f.  Deutsches  Alter- 
thum. N.  F.,  XI.  Bd.,  1.  u.  2.  Heft,  p.  67—71. 
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Dümmler,  E.,  aus  Handschriften  (4  Gedichte  a.  d.  9.-  11.  Jahrh  1 Arthit 
f.  deutsche  Geschichtsk.,  IV,  2,  p.  397 — 400. 

Duff,  Mountsfuart  E.  Grant,  miscellanies,  political  and  literary.  Londot. 

Macmillan.  316  p.  12  M.  50  Pf 

Fiorentino,  F.,  scritti  varii  di  letteratura,  filosofia  e critica.  Napoli  1374. 

Morano.  552  p.  4M. 

Garatoni,  G.,  lettere  inedite,  pubblicate  da  F.  Mordani.  Forli  1878,  Bor- 
dandini. 

Georges,  K.  E.,  kritische  Miscellen.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  117.  Bd 
12.  Heft.  8.  830. 

Hagen,  H.,  gradus  ad  criticen.  Für  philolog.  Seminarien  und  zum  Selbstge- 
brauch entworfen.  Leipzig,  Teubner.  XII,  136  S.  2 M.  80  Pf 

Hense,  C.  C.,  das  Antike  in  Shakespeare’s  Drama  „Der  Sturm“.  Schwerin  i.M 

4.  31  S.  Pr.  d.  Gymn.  Frid. 

Leopardi,  6.,  opere  inedite  da  G.  Cugnoni.  Vol  1.  Halle  1878,  Niemerer 

12  M 

Eec. : Göttingische  gelehrte  Anzeigen  1878.  Stück  48,  p.  1505—1518  tos 
A.  v.  Reumont.  - Rassegna  sett imanale  N.  53.  Genn.  5.  1879.  — Rivista  di 
Filologia  VII,  7-8,  p.  350—353  von  P.  Viani. 

— lettere  da  G.  Piergili.  Firenze  1878,  Le  Monnier.  4M 

Rec. : Götting.  gel  Anzeigen,  1878,  N.  48,  p.  1518 — 1525  v.  A.  v.  Reumont 

— Archivio  Storico  Marchigiano.  I,  p.  180—182  v.  Rosa.  — Efemeridi 
di  Letteratura  I,  1,  p.  1—2  v.  Arraando. 

— frammento  inedito  di  una  lettera.  Archifio  storico  Marchigiano.  1,  1. 

p.  119—121. 

Liotard,  L.,  traite  de  philologie  classique.  Paris,  Belin  XV,  223  p. 
Madvig,  J.  N.,  antiquariske  og  kritiske  Meddelelser.  Ddsigt  over  det  philo- 
logisk-historiske  Samfunds.  1876 — 1878,  p.  26—27. 

Manaraki,  A , neugriechischer  Parnass  oder  Sammlung  der  ausgezeichneteres 
Werke  der  neueren  Dichter  Griechenlands.  Original  u.  Ueberstzg.  4.  u 5. 
Heft,  ä 48  8.  Athen  1878.  (Berlin,  Calvary).  ä 1 M 

Morice,  F.  D , stories  in  attic  greek.  London,  Rivingtons.  Lwb.  4 M.  20  Pf. 
Müller,  G.  F.,  carmen  Laurentii  Rhodomanni  ineditum.  Neue  Jahrb.  I Phi- 
lologie u.  Paedagogik.  120.  Bd.  1.  Heft,  S.  61—62. 

Scherer,  W.,  Pammachius.  Zeitschrift  f.  Deutsches  Alterthum.  Neue  Folge 
XI.  Bd.  1.  u.  2.  Heft,  p.  190—196. 

— lateinische  u.  deutsche  Schauspiele.  Daselbst,  p.  190—199. 

Schmidt,  B,  satura  critica.  Rhein.  Musenm.  Neue  Folge,  XXXIV.  Bd.,  1.  Heft, 

5.  106—116. 

Schmidt,  M,  miscellanea  philologica.  Part  HI.  4.  Jena,  E.  Frommann.  18  S. 

50  Pf.  (1— HI:  2 M.  20  Pt) 

Schräder,  W.,  die  Verfassung  der  höheren  Schulen.  Pädagogische  Bedenket 
1.  u.  2.  Aufl.  Berlin,  Hempel.  XIV,  256  S.  6 M 

Schwickert,  J.  J.,  de  l’Allemagne  litteraire  et  philologique  et  des  travju 
de  critique  et  d’interpretation  des  anciens,  en  particulier  de  Pindare.  |Poar 
servir  de  prolegomönes  ä une  restauration  complete  des  poesies  conserree? 
de  cet  auteur  ] Luxemburg,  Schamburger.  36  S.  80  Pf 

Stapfer,  P.,  Shakespeare  et  l'antiquitö.  l.part.  Paris  1878.  Fischbacher.  7M.50Pt 
Rec.:  Revue  critique,  N.  11,  p.  204—208  v.  Licbtenberger. 

Strangford,  original  letters.  London  1878,  Trübner.  Lwb.  15  M 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung,  N.  11,  p.  150—151  v.  G.  Weil 
Teuffel,  W.  S , Kritisch -Exegetisches.  Nachträge  zu  dessen  „Studien  and 
Charakteristiken.“  Leipzig  1871.  Tübingen,  (Fues).  4.  64  S.  2 M 

Hauptwerk  u.  Nachträge  12  M 


Digilized  by  Google 


Geschichte  der  Alterthumswisscnschait. 


11 


V eratti,  B , studi  filologici : strenua  del  1878.  Modena.  1 M. 

V olgt,  E.,  (Noch  einmal)  die  Ecbasis.  Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum.  XI. 
I.  Anzeiger  V.  1.  Januar  1879. 

Wordsworth,  Bp.  of  Lincoln,  miscellanies,  literary  and  religious.  3 vols. 
Oxford,  Rivingtons,  1390  p.  Lwbde.  43  M.  30  Pf. 


4.  Geschichte  der  Alterthu mswissenschaft. 

Arneth,  A.  v , die  Wiener  Universität  unter  Maria  Theresia.  Wien  1878, 
Holder.  80  Pf. 

Rec. : Jenaer  Literaturzcitung  Nr.  10.  p.  134  v.  F.  Uwolf. 

Babueke,  H.,  Geschichte  d.  Progymnasiums  zu  Norden.  Emden  1877.  Haynel. 

4 M. 

Rec.:  Histor.  Zeitschrift  XLI,  2.  p.  302  v.  E.  F. 

Bartkelemy,  E.  de,  l’instruction  publique  cn  France  avant  1789.  Revue  du 
monde  catholique.  Janvier. 

Baumstark,  R.,  Thomas  Maurus.  Freiburg  i Br.,  Herder.  V,  259  S.  2 M. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen.  Tübingen  1877,  Fues. 

11  M.  50  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  1.  p.  11  v.  C.  Bursian. 

Beiger,  Cb.,  Moriz  Haupt  als  academischer  Lehrer.  Mit  Bemerk.  Ilaupt’s 
zu  Homer,  «len  Tragikern,  Theokrit,  Plautus,  Catull,  Properz,  Horaz,  Tacitus, 
WToifram  v.  Eschcnbach,  n.  e.  biograph.  Einleitung.  Berlin,  Weber.  XII, 
340  S.  8 M. 

Rec.:  Im  neuen  Reich  Nr.  11. 

Biographie,  allgemeine  deutsche.  Herausg.  durch  die  histor.  Commission  bei 
der  königl.  Acaderaie  der  Wissenschaften  zu  München.  39.  u.  40.  Lief.  Leip- 
zig, Duncker  u Humblot.  8.  Bd.  S.  481 — 796.  ä 2 M.  40  Pf. 

Blanc,  monographie  du  lycee  de  Nancy  depuis  1789  jusqu’ä  nos  jours.  Nancy, 
Berger-Lcvrault.  VII,  182  p.  et  grav.  6 M. 

Boeles,  W.  B 8.,  Frieslands  hoogescbool  en  het  Rijks-Athenaeum  te  Frane- 
ker.  le  dl.  Uitgegeven  door  het  Friesch  genootschap  van  geschied-oudheid- 
en  taalkunde.  Leeuwarden,  Kuipcrs.  XVIII,  506  p.  m.  7 Kupfern.  10  M. 

Bonnetty,  Pic  de  la  Mirandole.  Annales  de  Philosophie  chretienne.  De- 
cembre  1878. 

Borderie,  A.  de  la,  correspondance  des  benedictins  bretons  (suite).  Revue 
de  Bretagne  et  de  Vendee.  Fevrier. 

Bouillier,  F. , l’Institut  et  les  Academies  de  province.  Paris,  Hachette.  IX, 
386  p.  3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Polybiblion  XXV,  3.  p.  235—  237  v.  R.  Kerviler. 

Brunet,  G. , quelques  mots  relatifs  ä la  litterature  macaronique,  ä propos 
d’une  Satire  inedite.  Bordeaux,  Lefebvre.  84  p. 

Bnrckhardt,  J.,  die  Cultur  der  Renaissance  in  Italien.  3.  Aufl.  2 Bde.  Leip- 
zig. 1877 — 1878.  Seemann.  9 M. 

Rec.:  Revue  critique  No.  6.  p.  109 — 113  v.  E.  M. 

— Geschichte  der  Renaissance  in  Italien.  2.  Aufl.  Stuttgart,  1877—1878,  Eb- 
ner u.  Seubert.  20  M. 

Rec  : Revue  critique  Nr.  6.  p.  109—113  v.  E.  M. 

Branfb,  J.  S D.,  om  et  dansk  Akademi.  Kjöbcnh.,  Schönberg.  48  p.  80  Pf. 

Cavallier,  C.,  etude  sur  les  travaux  hagiologiqups,  litteraires  et  archeologiques 
de  M.  l’abbe  Paul  Terris,  chanoine  honoraire  d’Avignon  et  de  Frejus.  Mont- 
pellier, Grollier.  31  p. 

Compayrd,  G.,  curiosites  pedagogiques : l'orbilianisme,  ou  l’usage  du  fouet 
dans  les  Colleges  des  jesuites  au  XVIH.  siede.  Toulouse,  Douladoure.  11  p. 
et  grav. 
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Copp 

YOl. 


i,  le  universita  italiane  nel  medio  cvo , 
▼öl.  X.  fase.  4.  XI.  fase.  1. 


eenni  storici.  Rivista  Europa« 


Crozals,  Laufranc  archevöque  de  Cantorbery.  Paris  1877,  Fischbacber 

7 M 50  PI 

Rec.:  Histor.  Zeitschrift  XL1,  2.  p.  336 — 339  v.  F.  L. 

Curl,  V,  notizie  storiche.  Universität  degli  studi  di  Fermo.  Archivio  storko 
Marchigiano.  1,  1.  p 9—44. 

Dezeimeris,  R.,  Pierre  Trichet,  un  bibliophile  bordelais  au  XY11I.  siede 
Bordeaux. 

Documenti  nuuvi  relativi  a Francesco  Petrarca,  pubblicati  da  G.  LivL  Atti 
c Memorie  della  Deput.  di  storia  patria  doll’  Ernilia  N.  S.  v.  III,  p.  2 a 
einzeln.  Modena  1878,  Vincenzi.  14  p. 

Favier,  J.,  moeurs  et  usages  des  etudiants  de  l’universite  de  Pont-k-Moussor, 
(1572 — 1768).  Nancy,  Wiener.  64  p.  et  2 planches. 

Fdnelon,  lettre  sur  les  occupations  de  l’Academie  fran^aisc.  Suivie  des 
lettrcs  de  Lamotte  et  de  Fdnelon  sur  Homörc  et  sur  les  anciens.  Nonveil? 
edition,  precedde  d’une  notice  sur  Fdnelon  et  d’une  etude  analytique,  hfcto- 
rique  et  littdraire,  par  P.  Bauron.  Lyon,  Briday.  176  p. 

Franklin,  A.,  dictionnaire  des  nonis,  surnoms,  pseudonymes  Iatins  de  l’hi- 
stoire  littdraire  du  moyen-äge  (1100 — 1530).  Paris,  Didot.  ä 2 col.  X,  364  p. 

Friis,  F.  R.,  disciplene  i Soroe  Skole  1586 — 1623.  Kjöbenh.,  Gyldendals  bort 
36  p.  1 M 

Hagen,  H.,  zur  Geschichte  der  Philologie  u.  zur  römischen  Litteratur.  Vier 
Abhandlungen.  Berlin,  Calvary.  XI,  317  S.  8 M 

Horawitz,  A , Analecten  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  Schwaben.  Wien, 
1878.  Gerold.  1 M.  50  Pt 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  5.  p.  60 — 61  v.  C.  Bursian.  — Liter.  Cen- 
tral!)]. Nr.  6.  p.  168—169. 

— Erasmiana.  I.  Wien  1878.  Gerold.  1 M.  20  Pf 

Rec.:  Jen.  Literaturzeitung  Nr.  6 p.  60— 61  v.  C.  Bursian. 

Janitsrhek,  H.,  die  Gesellschait  der  Renaissance  in  Italien.  Stuttgart  (1878 
Spemann.  4 M. 

Rec.:  Revue  critique  No.  6.  p.  109  — 113  par  E.  M. 

Kammer,  E.,  Karl  Lehrs.  Berlin  (1878),  Calvary.  1 M. 

Rec. : The  Academy  No.  360.  p.  287. 

Klüpfel,  K.,  die  Universität  Tübingen.  Leipzig  1877.  Fues.  2 M 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  1.  p.  10  v.  C.  Bursian. 

Koerting,  G.,  Petrarca.  Leipzig  1878.  Fues.  14  M. 

Rec. : Augsb.  Zeitung  Nr.  14. 

Kpivot,  X.  J.,  ßiofpatpia.  toü  ’A&avaotou  'laXitta  'Ftnia,  J',  xopof  C N.  167 
p.  145-150. 

Lang,  W.,  Giacomo  Leopardi.  Im  neuen  Reich  Nr.  3. 

Lobstein,  P , Petrus  Ramus  als  Theologe.  Strassburg  1878,  Schmidt.  2 M. 
Rec.:  Götting.  gelehrte  Anzeigen  1848  Nr.  48.  p.  1534—1536  v.  Düsterdieck. 

Liter.  Centralblatt  1878,  Nr.  52.  p.  1690. 

Loewe,  J.,  der  Kampf  zwischen  dem  Realismus  und  Nominalismus  im  Mittel- 
alter  Prag  (1876),  Kosmack  u.  Neugebauer.  2 M 40  Pt 

Rec.:  Theolog.  Literaturzeit.  Nr.  1.  S.  8—10  v.  M.  Heinze.  — Liter.  Cen- 
tralbl.  Nr.  1.  p.  5. 

nialagola,  C.,  della  vita  e delle  opere  di  Antonio  Urceo  detto  Codro.  Bo- 
logna 1878,  Fava.  12  M 

Rec. : Götting.  gel.  Anzeiger  1878  Nr.  48.  S 1525  — 1534  v.  Geiger. 

Marehetti,  P. , biograde  degli  uornini  illustri  di  Montecassiano  dal  XIII  al 
XIX  secolo,  preeedute  da  un  ceuno  storico  sulla  origine  di  detta  terra.  San- 
severino-Marche,  Corradetti.  74  p. 
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OTassebieau,  L , les  colloques  scolaircs  du  XVI.  sibcle  et  leurs  auteurs  (1480 
— 1570).  Paris,  1878,  Bonhoure.  254  p.  4 M. 

Rec.:  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes.  Nr.  2.  p.  22  — 25  v.  A.  Chuquet. 
Matbien,  D.,  de  Joannis  abbatis  Gorziensis  vita.  Nancy,  Crepin-Leblond.  82  p. 
Muck.  G.,  Geschichte  v.  Kloster  Heilsbronn  von  der  Urzeit  bis  zur  Neuzeit. 

Nürdlingen,  Beck.  1.  Bd.  XVI,  642  S.  mit  3 (lith.)  Abbildungen.  10  M. 
Müller,  J.,  die  Universität  Erlangen  unter  dem  Markgrafen  Alexander.  Er* 
langen  1878,  Deichert.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.-  u.  Real-Schulw.  XV,  3.  p.  124—127  v. 
Keiper. 

Müller,  L.,  Friedrich  Ritschl.  2.  Aufl.  Berlin  1878,  Calvary.  3 M. 

Rec.:  The  Academy  No.  360.  p.  287. 

Munro,  H A.  J , William  George  Clark.  Journal  of  Philology  vol.  VIII. 
No.  15.  p.  173-176. 

U Ix  ov  o ptdrjq,  [].  H. , koyoq  iittxydetoq  elq  Kiovaxavrivov  A'ovzoydxrjv  xaf)rj- 
YT/Trjv  rijj  OtoXoyiaq  (auvejreia  xai  reXnq).  Euirr/p  ff  (f  No.  15.  p.  41—45. 
(cf.  1878.) 

II.,  1.,  Ebmditioq  -i/ioq.  Buptuv,  ropnq  ■/,  <pukk.  11.  p.  625 — 627. 

Palumbo,  R,  Giulio  Cesare  Vanini  e i suoi  tempi:  cenno  biografico - storico 
corredato  di  documenti  inediti.  Napoli  1878,  Jovene.  VIII,  104  p.  3 M. 
Rec.:  Effemeridi  di  scienze,  letteratura  etc.  I,  6 p.  22.  v.  Armando. 
lla  pavixaq,  ’ Jota . <5  Zuropakaq  xai  Miy.  ‘ EppoSütpoq  6 Anorapyöq.  <f>tX. 

'Ekkyv.  £6U.  AWr.  Id,  p.  35—46. 

Plot,  Ch. , Linguet  aux  Pays-Bas  autrichiens.  Bruxelles  1878,  140  p.  (Extr. 
du  Bullettin  d’Academie,  2.  Serie,  tome  XLVI). 

Rec.:  Polybiblion,  T.  XXV,  2.  p.  162  v.  H.  Francotte. 

Porter.  N.,  the  American  Colleges  and  th«  American  public.  With  after- 
thoughts  on  College  and  school  education  New.  ed.  New-York  1878,  Scrib- 
ner.  Lwb.  7 M.  50  Pf. 

Prantl,  v.,  über  Petrus  Ramus.  Sitzungsber.  d.  bayer.  Acad.  1878.  II. 
Raumer,  Karl  v , Geschichte  der  Pädagogik  vom  Wiederaufblühen  klassi- 
scher Studien  bis  auf  unsere  Zeit  1.  u.  2.  Thl.  5.,  m.  der  4.  gleichlaut.  Aufl. 
Mit  dem  (Holzschn.-)Bildnis  d.  Verf.  Gütersloh  1877  u.  79,  Bertelsmann.  XII, 
368  u.  X,  428  S.  12  M.  50  Pf. 

Rethwisch,  C.,  das  höhere  Schulwesen  in  Prcussen  um  die  Mitte  des  XVI11. 

Jahrhunderts  Preuss.  Jahrbücher.  XL1II,  2.  p.  117 — 141. 

Reuss,  R. , Pierre  Brully,  ancien  dominicain  de  Metz,  ministre  de  l’eglise 
franfaisc-  de  Strasbourg,  1539 — 1545.  Strasbourg,  Treuttel  u.  Würtz.  136  p. 
Rec.:  Revue  critiquc  No.  12  p.  223—225. 

Rivier,  A.,  Clau  de  Chansonnette,  jurisconsulte  messin  et  scs  lettres  inedites. 
Bruxelles  1878,  Hayez.  103  p. 

Rec.:  Revue  critique  No.  12.  p.  228—  225.  — Allgein.  Literatur-Anzeiger 
No.  2,  p.  8 v.  Horawitz. 

Säeulart'eier,  die  vierte,  der  Universität  Tübingen  im  Jahre  1877.  Tübingen 
1878,  H.  Laupp.  12  M. 

Rec  : Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  1.  p.  11  — 12  v.  C.  Bursian. 

Sarradin,  A , de  Josepho  Iscano,  belli  Trojani  XII.  post  Christum  saeculo  poeta. 
Versailles,  Cerf.  238  p. 

Schleiden,  M.  J..  die  Bedeutung  der  Juden  f.  Erhaltung  u.  Wiederbelebung 
der  Wissenschaften  im  Mittelalter  4.  v.  Neuem  durchgeseh.  u.  ergänzte  Aufl. 
Leipzig,  Baumgärtner.  32  S.  65  Pf. 

Schneider,  G.,  Karl  Ernst  Georges.  III.  Zeitung  Nr.  1860.  p.  139—140. 
Schrodl,  K , Passavia  sacra.  Geschichte  d.  Bisth.  l’assau  bis  zur  Säkularisa- 
tion d.  Fürstenth.  Passau.  Passau,  Waldbauer.  XII,  424  S.  6 M. 

Setti,  G. , Gaspare  Tribraco  de’  Trimbrocchi  umanista  modenese  del  s.  XV. 
II.  Propngnatore  1878  I.  2. 
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Bibliographie  und  Bibliothekenkunde. 


Smith,  B.  P.,  the  history  of  Partmouth  College.  Boston , Houghton  , 474 
u.  11  Portraits.  Lwb.  25  M 

Statistik  der  Universität  Tübingen.  Stuttgart  1877,  Lindemann  2 V 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  1.  S.  10  — 11  v.  C.  Bursian. 

Tschackert,  P.,  Peter  von  Ailli.  Gotha  1878,  Perthes.  9 M 

Rec.:  Revue  historique,  IX,  2.  p.  464—  471  v.  M.  Lenz. 

Urkunden  zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen.  Tübingen  1877,  Laup, 

12  X 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  1.  p.  10  v.  C.  Bursian 

Vallauri,  T,  vita  scritta  da  esso.  Torino  1878,  Roux.  4 H 

Rec.:  Riv.  Europ.  VIII,  1.  p.  158  v.  B. 

Waddington,  C.,  fa  renaissance  des  lettres  et  la  Philosophie  au  XV.  sied 
Comptcs  rendus  de  l’Academie  des  Sciences  morales  et  politiques.  Nov.  et 
Dec.  1878  (cf.  1878). 

B ad 3 ty  xr  u>v , 6,  xai  ö iv  l'aXXta  ipcXsXXm'KTfwt  .XXäipig,  reü^ra;  B ' . 

Wattenbach,  W.,  Samuel  Karoch  von  Lichtenberg.  Anzeiger  für  Kunde  der 
deutschen  Vorzeit.  No.  2.  S 47 

Wordsworth,  Ch.,  scholae  acadcmicae.  Cambridge  1877,  Univers.  Press.  18  U 
Rec. : Liter.  Centralblatt  Nr.  2.  p 41. 

'Tu  e piäiji , A'.,  ö kXXijvtxdi  TÜTtag  -pa  xai  iiri  -pjs  ißuejrepmag. 

kXXijvunwv  xai  piXeXXrjvuiv.  3.  KapoXog  IYdtX.  e.  Siapxijmog  ZaiviTii-aiptoi. 
Buov  15.  Asxepßptuu  1878  xai  1 ’Javouaptuu  1879. 

Zimmermann,  G.  R.,  Ratpert,  der  erste  Zürchergelehrte.  Basel  1878,  Schnei- 
der. 3 M.  60  Pf 

Rec.:  Bibliographie  d.  Schweiz.  No.  2.  p.  46—47. 

Zumbini,  B.,  studi  sul  Petrarca.  Napoli  1878,  Morano.  4 Ai 

Rec.:  Götting.  gelehrte  Anzeigen  1878,  No.  2.  p 45  - 50  v.  L.  Geiger. 

5.  Bibliographie  und  Bibliothenkunde. 

Anzeiger,  neuer,  f.  Bibliographie  u.  Bibliothekwissenschaft,  herausg.  unter 
Red.  v.  J.  Petzholdt.  (40.)  Jabrg.  1879.  12  Hefte.  (3  B.)  Dresden,  Schön- 
feld. 1 1 M. 

Bibliographie,  allgemeine  Monatliches  Verzeichniss  der  wichtigeren  neuen 
Erscheingn.  der  deutschen  und  ausländ  Literatur.  Red  : E.  Brockhaus. 
Jahrg.  1879.  12  Nm.  (B.)  gr.  8.  Leipzig,  Brockhaus’  Sort.  1 M 50  Pf. 

— und  literarische  Chronik  der  Schweiz.  — Bibliographie  et  chronique  lit- 
teraire  de  la  Suisse.  9.  Jahrg.  1879.  12  Nrn  (ä  '/s— 1 B ) gr  8 Basel, 

Georg.  4 M. 

Bibliotheca  philologica  classica.  Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  clas- 
sischeu  Alterthumswissenschaft  erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Disserta- 
tionen, Programm-Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensioncn. 

5.  Jahrg.  1878.  Berlin,  Calvarv.  322  S.  i 6 M 

Bibliothek,  die  Wolfenbüttler,  und  das  Bibliothekswesen  im  Herzogthum 
Braunschweig.  Ein  wohlgemeinter  Mahnruf  von  Warm  und  Unverhohlen. 
Hannover,  Culmann  1878.  16  p. 

Bulletin  au  bibliophile  et  du  bibliothecaire.  46.  annec  Paris,  Techenor. 
Monatlich.  ä IC  M. 

Catalogo  dei  libri,  codici  e manoscritti  appartenenti  al  filologo  cavaiiere  abate 
Giuseppe  Manuzzi.  Firenze  1878,  tip.  dei  Vocabolario.  262  p. 

Desbarreaux-Bernard,  catalogue  des  incunaides  de  la  bibliotheque  de  Tou- 
louse. Toulouse  1878,  Privat. 

Rec.:  Polybiblion  1878  11  Serie.  XVIII,  5.  p 446—  448  v.  T.  de  L. 

Gariel,  H.,  la  bibliotheque  de  Grenoble  1772  1878  2.  editiou  revue  et 

augmontee  Paris  1878,  Picard.  66  p. 

Rec  : Gött.  gcl.  Anz  1879.  Stück  4,  p.  126-128  v Oesterley. 

Giuiiari,  G B.  C/.,  istoria  monumentale,  letteraria,  paleografica  delia  capito- 
lare  biblioteca  di  Verona  (Cont.)  Archivio  Vcneto  N.  32  (t.  XVI,  p.  llj  (cf. 
1877). 
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Hagen,  H,  Jakob  von  Gravisset,  der  Donator  der  Bong&rsschen  Bibliothek. 
Berner  Taschenbuch  f.  1879. 

Herbert,  H.,  Repertorium  über  einen  Theil  der  Siebenbürgen  betreffenden 
Literatur.  Hermannstadt  1878,  Michaelis.  120  S.  3 M. 

Müller,  F.,  die  Incunabeln  der  Hermannstädter  Capellenbibliothck.  1.  Abschn. 
von  1469  - 1500.  2.  Lieferung.  Archiv  des  Vereins  f.  sicbenbQrg.  Landesk. 
XIV,  3.  m.  Abb . 

Niepee,  L,  les  manuscrits  de  la  bibliothöque  de  Lyon.  Revue  du  Lyonnais 
1878.  Novembre. 

11  an  a<S6  ito  u Xo  f KepapsSf,  'A.,  xaxaXofos  xü>v  jEifioy pätpwv  xxjg  ßißXtoft-q- 
xrjs  rijt  EltapytXtxTjt  E^oX^t  ptxä  napapxrjpaxot,  nepii^ovxot  xal  xixa  dxex- 
äaxa.  Epupvrj  1878,  Aapiavoi.  4.  72  p.  3 M. 

Quantin,  bibliotheque  d’Auierre ; catalogue  Bulletin  de  la  Societe  des  Scien- 
ces historiques  et  naturelles  de  l’Yonne.  T.  XXXI. 

Reboul,  R.,  anonymes,  pseudonymes  et  supcrcheries  littöraires  de  la  Provence 
ancienne  et  moderne.  Marseiile,  Lebon.  447  p. 

Reissenberger,  L.,  Bericht  über  das  Freiherr  Samuel  von  Brukenthalische 
Museum  in  Hermannstadt.  I.  Die  Bibliothek.  Veröffentlicht  im  Auftrag  d. 
Curatoriums.  Hermannstadt  1877,  Michaelis.  32  S.  50  Pf. 

Robert,  U.>  catalogue  des  manucrits  des  bibliotheques  de  Belgique.  Le  cabinet 
historique.  1878.  Octobre-Decembre. 

— ötat  des  catalogues  des  manucrits  des  bibliothbques  de  Belgique  et  de 
Hollande.  Paris  1878,  Picard.  24  p. 

Rec.:  Revue  critique,  No.  11,  p.  202  - 204  v.  Ch.  Graux. 

Rnble,  A de,  notice  des  principaux  livres,  manuscrits  et  imprimes  qui  ont 
fait  partie  de  l’exposition  de  l’art  ancien  au  Trocadero.  Bulletin  du  biblio- 
phile 1878  Sept.  — 1879  Fevr.  u.  einzeln.  Paris,  Techener.  VIII,  116  p. 

X ix  av  <)  tu  vr)S , N.  ptvarj  int#swpr)<rig  rijj  xeutXXijvtx'nf  ftXoXopiat  (Töpot 
A‘).  fjxot  xaxdXofot  xüiv  dnd  xoü  1821  pegpt  xoii  1879  ixäoftivxuiv  ü<p’  'EXXr,- 
wox  aujry  pappaxwx . ’Aäyy.  1878,  Enavdtuvrjs.  8 M. 

Verzeichniss  der  Bücher,  Landkarten  etc.,  welche  vom  Juli  bis  Dccbr.  1878 
neu  erschienen  od.  neu  aufgelegt  worden  sind,  mit  Angabe  der  Seitenzahl, 
der  Verleger,  der  Preise,  literar.  Nachweisungen  und  einer  wissenschaftlich. 
Uebersicht.  Nebst  einem  Anhang:  Die  bedeutendsten  Erscheinungen  d.  nie- 
derländ.  Buchhandels  1878  Jan.  bis  Decbr. , zusammengestellt  v.  niederiänd. 
Buchhändlerverein.  161.  Fortsetzg.  Leipzig,  Hinrichs.  CX,  498  8.  3 M. 

Vierteljahrs-!' atalog  aller  neuen  Erscheinungen  im  Felde  der  Literatur  in 
Deutschland.  Nach  den  Wissenschaften  geordnet.  Mit  alphabet.  Register 
Jahrg.  1878.  4 Hefte.  Leipzig,  Hinrichs.  XL,  XXXIV,  XL,  XLVI,  611  S. 

ä 1 M.  50  Pf. 

Zschokke,  H.,  die  Bibliothek  des  Escorial.  1.  2.  Wiener  Abondpost  Nr.  40.  41. 

II.  Griechische  and  römische  Autoren. 

Bibliothek  der  Kirchenväter.  Auswahl  der  vorzüglichsten  patrist.  Werke  in 
deutscher  Ucbersetzg. , herausg.  unter  der  Oberleitung  von  V.  Thalhofer. 
295— 302.  Bdchen.  Kempten,  Kösel.  ä 40  Pf. 

Inhalt:  295.  296.  302.  Cyrill ’s  v.  Alexandria  ausgewählte  Schriften. 
(S.  1-288.)  - 297.298.  Cassian's  Schriften.  (8.273  - 464.)—  299.300. 
Chrysostomus’  ausgewählte  Schriften.  (3.  Bd.  8.  1 — 192.) 

Freund'»  Schüler-Bibliothek.  1.  Abth. : Präparationen  zu  den  griech.  u.  röm. 
Schulklassikern.  Präparation  zu  Ciccro’s  Werken.  15.  u.  20.  Hft.  2.  Aufl. 
34.-38.  Hft.  — H erod  ot’s  Geschichte.  4.  Hft.  2.  Aufl.  — Homcr’s 
Odyssee.  4.  Hft.  5.  Aufl.  — Horaz’  W’erken.  8.  Hft.  2.  Aufl.  — Livius’ 
r6m. Geschichte.  2.  Hft.  4.  Aufl.  u.  12.  Hft.  3.  Aufl.  — Sophokles’  Werkeu. 
5.  u.  10.  Hft.  3 Aufl.  — Xenophon’s  Hellenica.  4.  Hft.  2.  Aufl.  gr.  16. 
(k  ca.  80  S.)  Leipzig,  Violet.  ä 50  Pf. 
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Griechischs  und  römische  Autoren.  - Griechische  Autoren. 


Patrom,  sanctorum,  opuscula  selecta  ad  usum  praesertim  studiosorum  theoi-> 
giae.  Ed.  et  commentariis  auxit  H.  Hurte r.  Vol.  38.  Innsbruck,  Wags-t. 

84  Pf.  (1.— 38.:  37  M.  36  Pf) 

Schwarz,  H.,  miscellanea  philologica.  (Caput  I:  Curae  Tullianae.  Caput  Q: 
Coniectanea  in  Aeschylum.  Emendatur  locus  Aristophaneus).  Disserta. 
iuauguraiis.  Tübingen  1878,  F.  Fues.  48  p. 

1.  Griechische  Autoren. 

Andrezel,  L.  d’,  ezccrpta  e scriptoribus  graecis.  Morceauz  choisis  des  poetr 
et  prosateurs  grecs,  avec  des  sommaires  et  des  not  es.  Paris,  Beialain.  172  p 

Badhani.  €.,  äraxra.  (Plato  Pbilebus;  Bemosth.  Olynth,  et  de  corona 
Euripides  lph.  Taur.  570  —76;  Aeschyl.  Prom.  V„  425 — 429.  — Plato,  Phib  - 
bus;  Thucydides  1,36;  Bemosthenes  de  cor.  p 276,  § 145:  Thucydides  I,  17 
I,  140;  118;  120;  Eur.  Med.  128.)  Mnemosyne.  N.  S.  VII,  1."  p.  25  — 30 
VII,  2.  p.  180-183. 

Jebb,  R.  C.,  H.  Jackson,  and  W.  C.  Currey,  Translations.  London  1878. 
Bell.  Lwb.  9 M.  60  II 

Rec. : Academy,  N.  357,  p.  221— 222. 

Kyuaston,  H.,  poetae  graeci : eztracts  from  tbe  less  familiär  epic,  lyric,  ek- 
giac,  philippic,  dramatic,  and  bucolic  poets  of  Greece,  from  Hesiodf  to  Gae- 
tulicus.  An  entirely  new  edit.  with  english  notes.  Eton,  Williams,  204  p 

4 M.  20  Pt 


Aeneas  Tacticus.  Lange,  A.,  de  Aeneae  commentario  poliorcetico.  Praefatns 
est  Leop.  Schmidt.  Berlin.  Calvary.  IV,  204  S.  4M. 

Aeschines.  Schmidt,  B.,  Aeschinis  orationes.  Rhein.  Museum  N.  F.  XXXIV.  1 
S.  109-116. 

Finsterwalder,  C.,  de  conjunctivi  et  optativi  in  cnuntiatis  secundariis  usu 
Aeschineo.  Biss,  inaug.  Jena  1878,  (Neuenhahn).  39  S.  1 M 

Weidner,  A.,  Antwort  (betr.  Aischines’  Rede  gegen  Ktesiphon).  N.  Jahrb. 
f.  Philologie,  117.  Bd.,  12.  Heft.  S.  852— 854. 

Aeschylus,  Agamemnon  by  B.  H.  Kennedy.  Cambridge  1878.  Univ.  Press. 
Lwb.  7 M 2ü  Pf. 

Rec.:  The  Athenaenm,  No.  2677,  25.  Febr.  1879. 

— the  Seven  against  Thebes,  with  introduction  and  short  notes  by  F.  A.  Paley. 

Cambridge  1878,  Beighton.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 

Rec. : Athenaeum  2649. 

— Septem  contra  Thebes,  rendered  into  english  verse  by  W.  G urney.  London 

Bell.  Lwb.  3 M.  60  Pf. 

Badham,  C.,  ad  Aeschylum  v.  Sraxr a oben. 

Bernhard!,  C.,  de  tones  in  mediis  syncopatis  usu  Acschyleo.  Chemnitz. 
Pickenhabn.  4 21  8.  Pr.  d.  Gymn. 

Dettweiler,  P.,  quid  Aescbylus  de  republica  Atheniensium  iudicaverit  quae- 
ritur.  Biss,  inaug.  Giessen  1878,  (Ricker).  41  S.  60  Pf. 

Karstens,  J.,  de  inrinitivi  usu  Acschyleo.  Kil.  1877.  Mohr.  4.  51  S. 

Keiper,  Ph.,  zu  Aischylos  Persern  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  119.  Bd. 
2.  Heft.  S.  93-96. 

— Atossa  nach  Acschylus’  »Persern«  und  nach  Herodot.  Blätter  f.  d 
bayerische  Gymnasialwesen.  XV,  1.  S 6—22. 

Kolisch,  AI.,  wer  löst  die  Fesseln  des  Prometheus?  Zeitschrift  f.  d.  Gymna- 
sialwcsen.  XXXIII.  2.  3.  S.  65—72. 

Oberdiok,  J.,  de  stasimo  primo  fabulac  aesch.  quac  Septem  adversus  Thcbas 
inscribitur.  Münster  1878.  Gymn  -Pr. 

Rec  : Jenaer  Literaturzeitung.  No.  1.  S.  14 — 15  v.  Wecklein. 

Paley,  J.  A.,  on  Choephoroc  472—473  (481—482  Bind.).  Journal  of  Phi- 
lology.  Vol.  VIII.  No.  15.  S.  83 — 86. 
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Aesehylns.  Schwarz,  H.,  conjectanea  in  Aeschylum  v.  p.  16. 

Stone,  E.  D.,  jambic  verse,  based  on  the  Prometheus  Vinctus.  Eton. 
"Williams.  20  p.  60  Pf. 

Wecklein,  N„  zu  Aeschylus.  Philologus  XXXVIII,  2.  S.  350  —367. 

Aesopus,  choix  de  fahles.  Texte  grec,  suivi  d’nn  lexique.  Tours.  Marne.  86  p. 

three  hundred  Aesop’s  fables,  literally  translated  from  the  Greek  by 
G.  F.  Townsend,  with  50  Illustrations  by  Harrison  Weir.  London, 
Routledge.  p.  208.  1 M.  20  Pf. 

Anecdota.  BidCx/s,  £.  de.  xspxupaixd  ävixöoxa.  Zaxvvßcos  dv&uiv.  ’Ev 
Zaxdv&tp.  1878. 

— II  ditiaoa  ’hodvva.  Meoaiwvtxx)  peAexxj  Oird  ’E.  d.  ’PotSou.  "Exdoats 

xptrrj  i-idewprjtfeitja.  ’Ev  ’A&yvai{,  Xß\  415  p.  5 M. 

Anna  Comnena  ed.  L.  Schopen.  Vol.  II.  Bonn  1878,  Weber.  18  M. 

Rec  : Lit.  Centralbl.  No.  8.  p.  246— 247.  v.  W.  W.  No.  11.  Reifferscheids 
Abwehr  und  Antwort  y.  W.  W. 

Anthologie  Epigrammi  CLXX,  scelti  dall’  Antologia  Greca,  tradotti  in  verso 
italiano  dal  I.  Carminati,  pubblicati  e commentati  dal  p.  G.  Melandri. 
Roma  1878,  tip.  Poliglojtta.  248  p.  5 M. 

U e pxtvid  V7)t,  .V.,  *Av&ji  llapvdata , fjxoi  Zpuoi  xai  äXXa  r tvd  ptXuipta. 
tj  dpyata  Ampiii  itaXixxtp  xai  piXsc  xxoixtXut.  ’Ev  KujvaxavxtvounäXxt 
1878,  ä\  105  p. 

Apollonii  Dyscoli  scripta  minora  rec.  R.  Schneider.  Leipzig  1878,  Teub- 
ner  10  M. 

Rec.:  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  117.  Bd.  12.  Heft.  S.  833  — 848,  von 
P.  Egenolff. 

Apollonias  Rhodins.  Rzach,  A.,  grammatische  Studien  zu  Apollonios  Rho- 
dios.  Wien  1878.  Gerold.  3 M. 

Rec.:  Jen.  Literaturzeüunjj.  No.  8.  S.  109—110.  v.  A.  Ludwich. 

Aristarchus.  Friedlaender,  L.,  observationes  Aristarcheae.  [Index  scho- 
larumj.  Regimonti,  Dalkowski.  4.  4 S. 

Ludwich,  A.,  Aristarchisch- Homerische  Aphorismen  VII.  Ifanonisirung 
des  Aristarchischen  Homertextes.  Wisäeuschaftl  Monatsblätter.  1878. 
No.  12.  S 181-183. 

Roemer,  A.,  Thukydidcs  und  Aristarch  v.  Thucydides  p.  26. 

Sohimberg,  A.,  analecta  Aristarchea.  Diss.  in.  Gryph.  1878.  Leipzig,  Teub- 
ner.  36  S.  1 M.  20  Pf. 

Aristonieus.  Römer,  A.,  zu  den  Fragmenten  des  Aristonikos.  Neue  Jahrb. 
f.  Philologie.  119.  Bd.  2.  Heft.  S.  81— 91. 

Aristophanes,  the  birds.  By  W.  C.  Green.  2nd.  edit  Cambridge,  Univ. 
Press.  168  p.  Lwb.  4M.  20  Pf. 

— the  frogs.  By  W.  C.  Green.  Ibid.  140  p.  Lwb.  4M.  20  Pf. 

— die  Achamer.  Aus  dem  Griech.  übers,  u.  erläutert  v.  E.  Schinck.  Leip- 
zig, Reclam  jun.  74  S.  20  Pf. 

Schmidt,  B.,  prologus  Acharnensium  Aristophanis  Dicaeopolis  v.  23  s.  Rhein. 
Museum  N.  F XXXIV.  Bd.  1.  Heft.  S.  107-109. 

Schnee,  R.,  e.  Beitrag  zur  Kritik  der  Aristophanesscholien.  Berlin,  Mayer 
& Müller.  46  S.  1 M.  20  Pf. 

Schwabe,  C.,  Aristophanes  u.  Aristoteles  als  Kritiker  des  Euripides.  Crefeld 
1878.  4.  Pr. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung.  No.  2.  S.  29  v.  Wecklein. 

Schwarz,  H.,  emendatur  locus  Aristoph&neus  v.  p.  16. 

Aristoteles’  Werke.  Griechisch  und  deutsch  mit  sacherklär.  Anmerkungen. 
6.  u.  7.  Bd.  Politik.  Griech.  u.  deutsch  herausg.  v.  F.  Susemihl.  2 Bde. 
Leipz.,  Engelmann  XXVII,  801  u.  LXXVI,  388  S 16  M.  (1—7 : 40  M.  75  Pf.). 

— the  fifth  book  of  the  Nicomachean  Ethics.  By  H.  Jackson.  Cambridge, 

Univ.  Press.  154  p.  Lwb.  7 M.  20  Pf. 

Rec.:  Academy.  No.  359.  p.  264— 265  v.  H.  Richards 

Bibliothcca  philologica  cIasbIc*  1879.  1.  2 
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Aristoteles  de  arte  poetica  rec  G.  Christ.  Lipsiae  1878,  Teubner.  60 Pi 
Rec,:  Lit.  Centralbl.  No.  5.  S.  148 — 149. 

— — Poetique.  Texte  grec,  avec  notes  grammaticales  et  litter&ires,  par 
Maunonry.  Chap.  1-9.  Paris,  Poussielgue.  IV,  33  p. 

— — expliquee  litttralement  et  annotöe  par  F.  de  Parnajon,  et  trade;' 

en  fran^ais  par  E Egger.  Paris,  Hachette.  192  p.  2M  50  Pi 

Bapikag,  1.  A , <5  iptapdg  rfji  xaxä  rag  ’AptaxoxsksCoug  dpx- 

Atupia  1878.  B.  äpouyouktv.  108  p.  Diss.  io&ag. 

Bridel,  P , le  Dieu  d’Aristote  et  celai  de  l’Evangile.  Le  Chretien  evas 
gelique  1878.  Decetnbre. 

Bullinger,  A. , der  Schlüssel  zur  tragischen  Katharsis.  Manchen  1*7- 
Ackermann.  40  Pi 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung.  No.  7.  S 97 — 98  v.  Ch.  Beiger. 
Hayduck.  M.,  emendationes  Aristoteleae.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  119  Bä 
2 Heft.  S.  109-112. 

Jebb,  R.  C.  and  Chappell,  on  the  rendering  of  Appnvia  in  Aristoteles’ 
lPolitics«  V [VIII]  v.  22—25.  The  Academy.  No.  358  p.  240  ; 360  p.  284 
—285;  301  p 305. 

NeuhSuser,  J..  Aristoteles’  Lehre  von  dem  sinnlichen  Erbenntnissvermögen. 
Leipzig  1878,  Koschny  2 M 

Rec  : Philosophische  Monatshefte.  XV.  Bd.  1.  n.  2.  Heft.  S 73—87. 
Noetel,  R.,  das  vierte  Capitel  im  ersten  Buche  der  Nikomachischen  Ethik 
Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  119.  Bd.  1.  Heft.  S 25  - 38 
Susemihl,  F.,  de  recognoscendis  ethicis  Nicomacheis  dissertatio  II.  Beriir 
Calvary.  19  S.  ä 1 M 30  Pf 

Teiohmüiler,  G.,  die  praktische  Vernunft  bei  Aristoteles  v.  Griech.  Literatur- 
geschichte. 

Zeller,  E.,  Aristoteles  und  die  alten  Perlpatetiker  v Griech  Literaturge- 
schichte. 

— über  die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  Ewigkeit  der  Welt  Beriir. 
1878,  Dümmler.  4.  15  S.  1 11 

Rec.:  Revue  critique.  No.  11.  p.  201— 202. 

Basilius  Bayle,  A.,  Saint-Basile.  Avignon  1878,  Seguin.  5 M 

Rec.:  Polybiblion,  II.  S.  T.  XXV,  1.  S 65 — 67  v.  Dom  Paul  Piolin. 
Cleantbes.  h'kedvAtjg.  ’Akeßaväpivij  Btßkio^rjxij.  A',  a\  No.  8.  p.  63. 

Gomperz,  Th.,  zur  Chronologie  des  Cleanthes.  v.  Zeno.  p.  27. 

Clemens  Alexandrinns.  Merk,  C.,  Clemens  Alexandriqps  in  seiner  Ab- 
hängigkeit v.  d.  griech.  Philosophie.  Leipz.,  Böhme.  IV,  90  S.  1 M.  80  IT 
Clemens  Romauus.  Cotterill,  J.  M.,  on  the  epistles  of  Clement  to  the  Co- 
rinthians  v Peregrinus  Proteus,  p.  23. 

Ctesias.  Wachsmuth,  C.,  Sarsamas  bei  Ctesias  v.  Polyaenos.  p.  24. 

Cyrlll’s  von  Alexandrien  ausgewählte  Schriften  v.  Bibliothek  der  Kirchen- 
väter. p.  15. 

Demosthenes,  discours  sur  la  couronne.  Text  grec  publie  avec  des  argnments 
analytiques.  des  notes  sur  les  plus  beaux  passages  et  la  traduction  des  antres. 
par  A Julien  Paris. 

— the  oration  on  the  crown  and  the  Philippic  orations:  with  introduction. 

analysis  and  english  notes,  explanatory  und  critical,  by  T.  H.  Lindsty. 
Leary.  Lockwood.  150  p.  Lwb.  1 M.  80  Pt 

— la  premiere  Pbilippique  Nouvelle  ödition  classique,  avec  une  introduction, 
une  carte  et  des  notes  par  L.  Humbe'rt.  Paris,  Garnier.  II,  34  p. 

— expliquee  litteralement,  revue  et  annotee  par  M.  L e m o i n e.  Paris,  Hachette. 

72  p.  60  Pf. 

Badham,  C.,  ad  Demosthenem  v.  äxaxxa.  p.  16. 

Dio  Cassius.  Haupt,  H.,  über  die  Herkunft  der  dem  Dio  Cassius  beigelegten 
Planudischen  Excerpte.  Hermes  XIV,  1.  S.  36—64 
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Diodovns.  Cobet,  C.  G.,  Diodorus  Siculus  (XII,  15,  4;  — XI,  9,  4;  82,  3;  — 
1 , 79;  II,  2;  — IV,  66,  6.  Mnemosyne.  N.  S.  VII,  1.  p.  24;  39.  VII,  2 
p.  183;  204 

Unger,  G F.,  Diodorus  über  den  Söldnerkrieg  v.  Polybius.  p.  24. 
IMonysiofi  Ilalicarnasseus,  Roms  historia  aaret  461  före  Chr.  Mod  förkla- 
ringer  och  kritiskt  bihang  af  A Frigell.  Upsala,  Frigell.  18  p.  1 M. 

— premiöre  lettre  ä Ammee.  Texte  grec  accompagnö  d’une  introduction  et 

de  notes,  etc.,  par  H.  Weil.  Paris,  Hachette.  69  p.  75  Pf. 

Epicnras.  Guyau , la  morale  d’feuicure.  Paris  1878,  Germer  Baillicre. 

6 M.  60  Pf. 

Rec  : La  Science  politique,  fevrier  v.  B.  Perez. 

Eunapius,  vies  des  philosophes  et  des  sophistes.  Traduites  en  fram;ais  par 
St.  de  Rouville.  5 ed.  Paris,  Rouquettc  218  p. 

Euripidis  fabulae  Ed.  R.  Prinz.  Vol.  I.  pars  2.  Alcestis.  Leipzig,  Teubuer. 
VI.  48  S.  1 M.  20  Pf.  (I.  1 et  2:  3 M.  20  Pf.). 

Rec.:  (I,  1.)  Revue  critique.  No.  5.  p.  85  —89  v.  H.  Weil. 

— Hecube.  Texte  grec  publie  avec  des  arguments  analytiques,  des  notes  sur 

les  plus  beaux  passages  et  la  traduction  des  autres,  par  Bicrre.  Paris, 
Poussielgue  107  p.  1 M. 

— Iphigenie  ä Aulis.  Text  grec  publie  avec  des  arguments  analytiques,  des 
notes  sur  les  plus  beaux  passages  et  la  traduction  des  autres,  par  Bi  er  re. 
Paris,  Poussielgue.  XII,  132  p. 

— - (Texte  grec).  Nouvelle  edition,  avec  notes  en  fran^ais,  par  A.  Ob  nie  r. 
Paris,  Belin  VII,  87  p. 

— ltigenia  in  Aulide,  con  introduzione  e note  di  G.  Vitelli.  Firenze,  Le 

Mouuier.  LVIll,  149  p.  2 M. 

— Alcestis.  Literally  translated  into  English  Prose  by  J.  Rice.  Dublin, 

Ponsonby.  36  p.  1 M.  20  Pf. 

Badham,  C.,  ad  Euripidem  ▼.  äraxra.  p.  16. 

Green.  W.  C.,  on  some  passages  in  tbe  Medea  of  Euripidis.  Journal  of 
Philology.  Vol.  VII.  No.  15.  p 75—78. 

Heiberg,  rettelser  til  nogte  steder  hos  Euripidcs.  Udsigt  over  det  philo- 
logisk-historiske  Samfunds.  1876 — 1878.  p.  53—54. 

Wecklein , N. , über  drei  verloren  gegangene  Tragödien  des  Euripides. 
Sitzungsber.  d.  bayer.  Acad.  1878.  II,  2. 

Galeni  de  clementis  rec.  G Helmreich.  Erlangen  1878,  Deichert.  2 M. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  No.  6.  p.  149— 150. 

Harpocratiou.  Boyaen,  C.,  de  Harpocrationis  lexici  fontibus.  Kiel  1876, 
Acad.  Buchh.  4.  5 M. 

Rec.:  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  119.  Bd.  2.  Heft.  S.  113 — 127  v.  F.  v. 
Stojentin 

Hello dorus  Wachsmuth.  C„  Heliodorus  als  Commentator  der  Dionysischen 
Techne  Rhein.  Mus  N.  F.  XXXIV,  1 S.  166. 

Hermagoras.  Netzker,  H.,  Hermagoras,  Cicero,  Corniticius,  quae  docuerint 
de  »statibus«.  Dissertatio.  Kiel,  Lipsius  & Tischer.  4.  51  S.  m.  1 Tab.  2 M. 
Herodotus,  recits  (texte  grec),  precedes  d’un  commentaire  sur  le  dialecte 
ionien  et  accompaguös  de  notes.  par  Ch.  Lebaigue.  Paris,  Belin.  XXI,  191  p. 

— histoires.  Analyse  et  extraits  Edition  classique  accompagnöe  de  notes 
et  prtcddee  d’une  notice  sur  la  vie  et  les  oeuvres  d’Hörodote;  par  G.  de 
Montigny.  2.  ödition  Paris,  Delagrave.  XXX.  267  p. 

— stories  in  Attic  Greek,  adapted  by  J.  8.  Philpotts.  New  edit.  Oxford, 

Rivingtons  Lwb.  ’ 1 M.  80  Pt. 

Bauer,  A.,  Hcrodot’s  Biographie.  Wien  1878,  Gerold.  50  Pf. 

Rec.:  Liter.  Centralbl.  No.  6.  p.  166 — 167  v F.  R.  — Jenaer  Literatur- 
zi  ituug.  No.  12  p.  163— 164  v.  H.  Zurborg. 

2» 
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Herodotus  Cavallin,  S.  J.,  de  modis  atque  temporibus  orationis  obliquae  apu 
Herodotum.  Commentatio  academica.  Lund  1377.  93  p. 

Rcc.:  Revue  critique.  No.  6.  p.  101—102  v.  Ch.  G. 

Estienne,  H.,  spologie-  pour  Herodote,  avec  introduction  et  notes,  pj 
P.  Risteihuber.  2 vols.  Paris,  Liseur.  500  p.  251 

Freund,  Präparationen  zu  Herodot  v.  p.  15. 

Keiper,  Ph.,  Atossa  nach  tlerodot  v.  Aeschylus.  p.  16. 

Kirchhoff,  A.,  über  die  Entstehungszeit  des  herodotischen  Geschieh 
Werkes.  Berlin  1878,  Dümmler.  1 M.  60? 

Ree.:  Liter.  Centralbl.  N.  6.  p.  166—167  v.  F.  R.  — Jenaer  Literatur!« 
N.  12.  p.  163  — 164  v.  H.  Zurborg. 

Hesiodus.  Rec.  C.  Goettling.  Ed.  111.  cur.  J.  Flach.  Leipzig  1878,  Teid- 
ner.  1 X 

Rec  : Liter.  Centralbl.  1878.  No.  62.  p.  1706—1707. 

— rec  J.  Flach.  Leipzig  1878.  Teubner.  45  Ff 

Rec  : Liter.  Centralbl.  1878.  N.  52.  p.  1706—1707. 

Loewe,  G.,  Scholion  zu  Hesiod.  Theog.  31.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXIV,  1 
S.  131. 

Hippocrates,  Chirurgie  par  J.  E.  Petrequin.  2 vols.  Paris  1878,  Imp: 
Nation. 

Rcc. : Desgranges,  la  Chirurgie  etc.  Lyon,  Riotor.  8 p. 

Homerica  carmtna,  ed.  A.  Nauck.  Vol.  I.  Pars.  2.  Et  s.  t.:  Homeri  Ibas 
cum  potiore  lectionis  varietate  ed.  Pars.  2.  Berlin,  Weidmann.  XXI II,  340  ; 

ä 2 M.  25  Pf.  (cplt.:  8 M.  10  PL 

— Ilias.  Schulausgabe  von  K.  F.  Am  eis.  Anhang.  5.  Heft.  Erläuterung;:, 
zu  Gesang  XIII— XV  v.  C.  Hentze.  Leipzig,  Teubner.  140  S.  1 M.  20  i: 

— — Construed  litterally  and  word  for  word  by  Giles.  Vol.  2:  Books  Vli 

to  XII.  Manchester,  Comish.  276  p.  4 M.  20  Pt 

— — chant  IX.  Texte  grec  accompagne  d’un  commentairc  perpetuel  d’aprri 
les  meilleurs  interprbtes,  par  E.  Pessonneaux.  Paris,  Belin.  80p. 

— — Chant  X.  Texte  revu  et  annote  en  fran^ais,  par  C.  ApperL  Paris. 

Poussielgue.  VIII,  37  p.  60  Pi 

— — Edition  classique,  accompagnce  d’analyses  et  de  notes,  par  F.  L6c!  use. 
Chant  X.  Paris,  Delalain.  23  p. 

— — Nouvelle  edition,  publiee  avec  des  notes  litteraires  et  un  commentah 
grammatical,  par  A.  Legouez.  Dixteme  chant.  Paris,  Garnier.  VT,  55  p. 

— — le  vingt-quatribme  chant.  Explique  litteralement,  traduit  en  fran^ab 

et  annote  par  C.  Leprfevost.  Paris,  Hachette.  104p.  1 M 

— Odyssee,  erklärt  von  K.  F.  Am  eis.  IL  1 . Gesang  XIII  — XVI.  6.  Aufl. 

Besorgt  von  C.  Hentze,  und  Anhang,  3.  Heft.  2.  Aufl  Leipzig  1877,  Teub- 
ner. 1 M.  35  Pf.  u 1 M.  20  Pf 

Rec.  : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1878.  12.  Heft.  S.  913— 917  von 
J.  Zechmeister. 

— Iliad,  Books  V.  to  VIII.,  literally  translated,  with  notes  and  essay  by  Ch 

W.  Bateman.  New  ed.  Manchester,  Comish.  78  p.  1 M.  80 Pt 

— Iliade  (chant  1),  traduite  en  vers  fran^ais  par  J.  C.  Barbier.  Paris, 
Thorin.  IV,  35  p. 

— ix  ri/s  ’IAidiSot  vapdippatns.  Z.  Zt£%.  369 — 502.  "Europas  xa't  ’Avipo/idpji 
ipttia  utto  X.  ’AXeSavdplvT)  BtßXto&rjXt)  A ',  a , No.  7.  p.  52 — 54. 

— Odyssey,  done  into  english  prose,  by  S H.  Butcher  and  A.  Lang. 

London,  Macmillan.  404  p.  Lwb.  12  M.  60  Pf. 

Rec. : Academy.  No.  360.  p.  274—275  v.  R.  C Jebb. 

Allen,  F.,  über  den  Ursprung  des  homerischen  Versmaasses.  Zeitschr.  f. 
vergl.  Sprachforschung.  XXIV,  p.  556—591. 

Cobet,  C G.,  ad  scholia  in  Odysscam.  1 276,  444.  A 115.  /'81,  111.  X282 
Mnemosyne,  N.  S.  VII.  I p.  110—112. 

Fenelon,  lcttres  sur  Homere  v.  p.  12. 
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>mer.  Freund,  Präparationen  au  Homer  v.  p.  15. 

Goldachmidt,  M.  J.,  kritiske  og  oxegetiske  bemaerkningcr  til  nogte  stedcr 
of  Iliaden.  Udsigt  over  det  philologisk-historiske  Samfunds.  1876—1878. 
p.  44  48. 

Haupt,  M,  Bemerkungen  zu  Homer  v.  Beiger,  Haupt,  p.  11. 

Hildebrand,  H.  H.,  fynden  i Troas  och  Homeros’  Troja.  (Ur  vaar  tids  fors- 
kning  24).  Stockholm,  Samson  & Wallin.  120  p.  4 M. 

Juhl,  £,  de  numeri  pluralis  usu  Homerico.  Halle,  Diss.  inaug.  53  p. 
Knös,  O.  V.,  de  digamino  Homerico  quaestiones.  III.  Upsala  1878.  Edquist. 
148  p.  (I:  1872  II:  1873). 

Kooh,  ypappanxij  t rjt  'Opypuijq  AiaXixxou  bno  r jjv  yXajagoXoyaijii  liuxjnv 
xard  Koch,  Oird  'Epp.  EaXdvrj,  IxdiiovToq  B.  B.  Esxoxo  6 Xou. 
"Exdooiq  nputTTj.  Ildrpas  1878,  rüxots  tKaSpoqt.  30  p. 

Kriohenbauer,  A.,  die  Irrfahrt  des  Odysseus.  Berlin  1877,  S Calvary.  4 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung.  No.  6.  p.  78— 79  v.  F.  Bender.' 

Lamb,  C.,  adventures  of  Ulysses.  New-York,  Harper.  159  p.  1 M.  25  Pf. 
Lang,  A.,  Mr.  Mahaffy,  Mr.  Paley  and  the  age  of  Homer.  Academy. 
No.  357.  S.  216— 217. 

Lange,  J.,  Guder  og  mennesker  hos  Homer.  Afhandling.  Udsigt  over  det 
philologisk-historiske  Samfunds,  1876—1878.  p.  41— 42. 

MahafTy,  on  the  age  of  Homer,  by  J.  A.  Paley.  Macmillan’s  Magazine. 
No.  233 

Mahden,  H.,  note  on  Odyssey  v.  368.  Journal  of  Philology.  Vol.  VIII. 
No.  15.  p.  112-113. 

Olxövopoq,  fl-,  Scrji'rjpaTa  xa<V  "Oprjpov  xai  rpaytxouq  ix  r oü  Tpioixoü 
xuxXou  xpdq  yprjoiy  rwv  par^TjTÜ»  toö  Arjportxoö  g^roXsiou.  'AS^yijm  1878. 
ruitots  »o  Ilaxapr/A^qt  114  p. 

Paley,  F.  A.,  Homeri  quae  nunc  exstant  an  reliqui  cycli  carminibus  anti- 
quiora  jure  habita  sint.  London  1878,  Norgate.  ' 1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Macmillan’s  Magazine,  No.  233  v.  Mahaffy.  — Academy,  No.  357, 
p.  216—217  v.  A.  Lang  (cf.  No.  337  v.  Monro  u.  oben  Lang.  Aca- 
demy No.  357).  — Liter.  Centralbl.  No.  4.  p.  115. 
nirpTjt,  iV.,  'Opijpixal  peXerat  xapd'Pwpaioiq  (xtXoq).  üapvaaaiq,  ropoq 
B\  <puXXdd.  12.  S.  937-942.  (cf.  1878). 

Präparationen  zu  Homers  Ilias.  Von  e Schulmann.  (5.  Heft).  Gesang 
XVII  — XXIV.  Düsseldorf,  Schwann.  S.  629  — 662. 

2 M.  25  Pf.  (1—5 : 8 M.  25  Pf.), 
Schneidewin,  M.,  die  homerische  Naivetät.  Hameln  1878,  Brecht.  8. 

2 M.  75  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung.  No.  1.  p.  13 — 14  v.  Ch.  Beiger. 
Zouxdx) je,  A.,  nr,veX6mj.  'Eppijs.  ’Api iS.  B’  xai  1“. 

Waraberg,  A.  v. , Odysseische  Landschaften.  2 Bde.  Wien  1878,  Gerold. 

12  M. 

Rec.:  Magazin  f.  d.  Literatur  des  Auslandes.  No.  5.  p.  75—76  v.  J.  M. 
Joannes  Chrysostomus'  ausgewählte  Schriften  v.  Bibliothek  der  Kirchen- 
väter. p.  15. 

looxpax  ou  q ol  iv  r j A’  rd£tt  roö  yupvaaiou  iidaaxbptvot  Xöyoi,  Ebayopaq, 
StxoxXijq,  npdq  Ai xoxXeo , 'Apeoxayixiq,  ’ Apyioapoq  IIXara'ixoq,  Ttepi  tlprjvrjq 
und  E.  K.  ho  tp  iv  tun  nu.  Tbpnq  np&TOq.  i,  1879. 

— Panegyrique.  Texte  grec  avec  unc  introduction  historique  et  litteraire,  des 
arguments  et  des  notes,  par  P.  Lucas.  Paris  Belin.  VII,  72p. 

— orazione  a Nicocle  sul  regno,  tradotta  in  italiano  da  P.  Petrini.  Imola,  Ga- 
leati.  20  p 

Naber,  S.  A.,  ad  Isocratem.  Mnemosyne.  N.  8.  VII,  I.  p.  49—85. 
Jnstinus  Martyr.  Cotterill,  J.  M.,  on  the  Epistle  to  Diognetus.  v.  Peregri- 
nua  Proteus  p.  29. 

Engelhardt,  M.  v.,  das  Christenthum  Justins  des  Märtyrers.  Erlangen  1878, 
Deichert.  9 M. 

Rec.:  Neue  evang.  Kirchenzeit.  XXI,  10. 
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Luriani  vera  historia.  Edited,  with  introduction  and  notes  for  tbe  nse  ef 
middle  forms  in  schools,  by  C.  S.  Jerram.  London,  Macmillan.  96  p.  Lwt 

I 51  80P! 

— mortuorum  dialogi , nonnullis  patrum  Socictatis  Jesu  notis  et  Lndice  rea 
bulorum  illustrati,  ad  usum  schotarum.  Tours,  Marne.  124  p. 

— Gespräche  der  Götter  und  Gespräche  der  Todten  von  J.  Mlinaritsch 

(Russisch).  Moscau.  V,  167  S.  2H 

— ausgcwäbltc  Schriften.  Uebera.  v.  C.  M.  Wieland.  Mit  Eioleitg.,  bericht 

Uebertragg.  u.  Erläuterung,  neu  herausg.  v.  M Oberbreyer.  2.  Bdchft; 
Leipzig,  Reclam  109  S.  ä 20  Pi 

Bernaya,  J.,  Lucian  u.  die  Kyniker.  Mit  einer  Ucbersetzung  der  Schnr 
Lucians  üb  d.  Lebensende  d'.  Peregnnus.  Berlin,  Hertz.  111  S.  3 Al.  20  P 
Cotterill,  J.  M , on  (LueianV  de  morte  Peregrini.  v.  Peregrinus  Proteus  p.  25 
Croiset,  M.,  un  Episode  de  la  vie  de  Lucien:  Le  Nigrinus  Montpellier. 
Boehm.  27  p. 

Fritzaohe,  F.  V.,  Lucianea.  P.  II.  Rostock,  Adler.  10  p.  Ind.  lect  aest. 
Herwerden,  H.  van,  ad  Lucianum.  Mnemosyne.  N.  S.  VII,  1,  p.  86-97. 
II,  p.  205 — 220. 

Wichmann,  O.,  Lucianus.  Jahresbericht  des  philolog.  Vereins  zu  Berlin 
5.  Jahrg.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen.  XXIII  Jahrg.  Jan.  S.  18  — 
32.  Feh.  S.  33—39. 

Lycurgus.  Schmidt,  B.,  Lycurgus  in  Leocratea  § 11  13.  Rhein.  Museum 

N.  F.  XXXIV,  1.  S.  109. 

Lyriri  Poetae.  Rec.  Th.  Bergk.  ed.  IV.  vol.  I.  Piudarus.  Lips  1878,  Teub- 
ner.  9 Ji 

Rec.:  Jahrb.  f.  Philol.  Bd  119.  H.  I.  p.  1 — 14  v.  W.  Christ. 

Schröder,  O.,  griechische  Lyriker.  Jahresberichte  d.  philolog.  Vereins  zo 
Berlin.  V,  (Zeitschrift  f.  Gymnasialw.  XXIII,  Febr.)  p.  50—58. 

Lysias.  Aibreoht,  E.,  de  Lysiae  oratione  vigeBima.  Diss.  inaug.  Berlin  1878 
65  p. 

Röhl,  H.,  Lysias.  Jahresbericht  d.  Philolog.  Vereins  zu  Berlin  V.  (Zeit- 
schrift f.  Gymnas.  XXIII.  Feb  ) p.  40 — 49. 

Maximus  Tyrius.  Rohdich,  R.,  de  Maximo  Tyrio  tbeologo.  Diss.  inaug. 

Bythomiae.  Breslau,  Koebner.  52  p.  I M. 

Methodius.  Fritschei,  G , Methodius  von  Olympus  und  seine  Philosophie. 

Dissertation.  Leipzig,  Pöschel  & Trepte.  38  p. 

Moschus.  Hartung,  C.,  Moschus  Id.  III,  16.  101—102.  Philologus  38.  Bd. 
2.  Heft,  p.  357—358. 

Nonnus.  Scheindler,  A.,  quaestionum  Nonnianarom  particula  altera.  Zeit- 
schrift f.  d Österreich.  Gymnasien.  1878.  Heft  12.  p.  897 — 907.  (P.  I.  Brünn 

1878. ) 

Orpheus.  Abel,  E.,  epistula  ad  Aemilium  Thewrewk  de  Ponor  de  codice  Am- 
brosiano Lithicorum  quae  Orphei  nomine  circumfernntur.  Budapest,  Franklin 

1879.  23  S. 

Rec. : Jenaer  Litcraturzeitnng  1879.  Nr.  6 p 79—80  v.  A.  Ludwich. 
Paeanius.  Haupt,  H.,  zu  Paianios  und  Eutropius.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie. 
119.  Bd.  2.  Heft.  S 104. 

Papias.  Hilgenfeld.  A.,  Papias  über  Marcus  und  Matthäus.  Zeitschrift  f.  wiss. 
Theologie.  XXI,  1.  2. 

Lüdemann,  H.,  zur  Erklärung  des  Papiasfragmcnts.  (Schluss  folgt.)  Jahrb 
f.  protest  Theologie.  Nr.  2.  p.  365—384. 

Pappi  Alexandrini  collectionis  quae  supersunt,  e libris  manu  scriptis  ed.,  latina 
interpretatioue  et  commentariis  instruxit  F.  Hultsch,  Vol.  III.  Insunt  libri 
VIII.  reliquiae  Supplementa  in  Pappi  collectionem.  Indices  Berlin  , Weid- 
mann. XXII  u S.  1021—1288  u.  Indices  IV,  144  S.  20  M tcplt.  55  M.) 
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Patrum  apostolicorum  Opera  rec.  0.  de  Gebhardt,  A.  Harnack,  Th  Zahu. 
vol.  II  l.  1.  ed.  II.  Lipsiae  1878,  Hinrichs.  5 M. 

Rec.:  Liter.  Centralblatt  Nr.  3.  p.  65—66  v.  H. 

— rec.  F.  X.  Funk.  Tübingen.  1878,  Laupp.  12  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  Nr.  11.  p.  321  323.  — Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol. 

1876,  I p.  173 — 178  v.  Grisar.  Tübing.  theol.  Quartalschrift  p.  153  — 
162.  (Replik  gegen  Lipsius).  — Histor.  polit.  Blätter.  82.  Bd.  11.  H.  p. 
889  - 896.  — PoTyblion  XXV,  2.  p.  120—121  v.  B.  Maier. 

Peregrinns  Proteus.  Cotterill,  J.  M.,  Peregrinus  Proteus:  an  investigation 
into  certain  relations  subsisting  between  De  Morte  Peregrini,  the  two  Epistles 
of  Clement  to  the  Corinthians,  the  Epistle  to  Diognetus,  the  Bibliotheca  of 
Photius  and  other  writings.  Edinburgh,  Clark.  370  p.  Lwb.  14  M 40  Pf. 

Pbotius.  Cotterill,  J.  M , on  the  Bibliotheca  oi  Photius  v.  Peregrinus  Proteus. 

Pindams,  Olympian  and  Pythian  ödes  With  notes,  explanatory  and  critical, 
tutroductions  and  introductory  essays,  by  C.  M.  Fennell.  Cambridge,  Univ. 
Press.  304  p.  Lwb.  10  M.  80  Pf. 

— olympische  Siegesgesänge  v J.  J.  Schwickcrt.  Trier  1878,  Lintz.  3 M. 

Rec  : Literar.  Centralblatt  Nr.  3.  p.  81. 

Christ,  W. , Randbemerkungen  zu  Th.  Bergk’s  neuester  Bearbeitung  des 
Pindaros:  l’oetae  lyrici  graeci.  ed.  IV.  vol.  I.  Pindari  tarmina.  Leipz. 
1878.  N.  Jahrb.  f.  Philologie  u.  Paedagogik.  119.  Hd  I.  Heft.  S.  1 — 14. 

Schwiokert,  J.  4.,  travaux  d’mterpretation  des  anciens  de  Pindare  v.  p.  10. 

Platons  ausgewählte  Schriften.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt.  6.  Thl.  Phae- 
don.  Erklärt  v.  M.  Wohlrab.  Leipzig,  Teuoner.  VI,  156  S.  1 M.  50  Pf. 

— Criton  Kxplique  on  Iran^ais  par  une  double  traduction,  l’une  mot  ä rnot 

dite  intralittörale,  l’autre  correcte,  par  P.  Allain.  Paris,  Delalain.  VIII, 
69  p.  50  Pf. 

— — Nouvelle  hdition  pröcidöe  d’une  introduction  et  d’un  sommaire  analy- 
tique , et  accornpagnee  de  notes  philologiques  et  litteraires  cn  franqais,  par 
Lecrocq.  Paris,  Belin.  XI,  35  p. 

— Phedon  (texte  grecl.  Nouvelle  ödition  pröctrdöe  d’une  introduction,  d’un 
plan  analytique  des  matihres,  et  accornpagnee  de  notes  grammaticales  et  phi- 
losophiques,  par  Charpentier.  Paris,  Belin.  XXVIII,  123  p. 

— Socrates.  Translation  of  the  Apology,  Crito,  and  parts  of  the  Phaedo  of 

Plato.  An  introduction  by  W.  W Goodwin.  With  2 vignettes  of  Socrates 
and  Plato  New-York,  Scribner.  XXII,  159  p.  Lwb.  7 M 50  Pf. 

Rec  : Academy.  Nr.  356  p 186. 

Badham,  C , ad  Platonem  v.  äraxTa  p 16. 

Becker,  Th.,  Plato’s  Charmides  inhaltlicb  erläutert.  Halle,  Pfeffer.  106  S. 

2 M.  40  Pf. 

Buroni,  delP  essere  c de!  conoscere,  studi  su  Parmenide , Platone  e Ros- 
mini.  Memorie  della  Reale  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Serie  2. 
tomo  XXIX  e XXX. 

Cohen,  H.,  Platon's  Ideenlehre  u.  die  Mathematik.  Progr.  acad.  1878.  Mar- 
burg, Eiwert.  31  S.  1 M.  20  Pf. 

Döring,  A , zu  Platon  [apol.  c.  20]  v.  Horatius  p.  31. 

Funcke,  C.  A.,  Platon’s  Lehre  von  dem  Seelenvermögen.  Nach  den  Quellen 
dargestellt  und  beurtheilt.  Paderborn  1878,  Schöningh.  50  S 
Rec.:  Philosoph.  Monatshefte,  XV,  Bd.  I.  u.  II.  S.  104  v.  C.  Schaarschmidt. 

Kramm,  E.,  de  ideis  Platonis  a Lotzei  judicio  detensis.  llalis.  54  p. 
Diss.  inaug. 

Kritik  der  von  Plato  im  Phaedon  dargelegten  Anthropologie  und  Unsterb- 
lichkeitslehrc  (Forts.)  Katholik.  1878,  Dec.  S.  561  -5öU  u.  1879.  Jan. 
S.  18—37.  v.  1878. 

Krohn,  A,  die  platonische  Frage.  Halle  1878,  Mühlmann.  3 M.  60  Pf. 
Rec. : Philosophische  Monatshefte  XV.  Bd.,  1.  u.  II.  H.,  S.  101 — 104  v. 

C.  Scbaarschmidt. 
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Platon.  Martin,  Th.  H.,  sur  les  hypotheses  astronomiques  de  Platon.  Ai 

des  inscriptions.  Seance  du  7 fövrier  1879.  Revue  critique  1879.  Ko 
p.  140. 

Schanz,  M.  über  den  Platocodox  der  Markusbibliothek.  Leipzig  167 
Tauchnitz.  4 iß 

Rec.:  Gotting,  gelehrte  Anzeigen  1879.  Stück  2,  p.  36  —45  v.  A.  Jord-i 

— zu  den  Handschriften  des  platonischen  Timaens  (Berichtigung).  Her» 
mes  XIV,  1.  S.  156-157. 

— Untersuchungen  über  die  Platonischen  handschriften.  Nachträge  neb4 
zusatz.  Philologus  XXXVIII,  2.  p.  359—368. 

— über  den  Codes  Escorialensis  Y 1 13  des  Plato.  Rhein.  Museum.  Neu* 
Folge.  XXXIV,  1.  S.  132-134. 

Zxajfhdxr/S,  A.,  jr toi  roü  ij&uoü  xapaxrfjpos  rijs  xarä  /Llaroiwi  rar-Jet.:;, 
[lldriuv.  Teü/og  a. 


Susemihl,  F.,  zu  Platons  Symposion  175  B.  Rhein.  Museum.  Neue  Folge . 
XXXIV,  1.  S.  134—137. 

Vahlen,  J.,  de  Socratis  in  Platonis  Philebo  ad  Protarchum  sermone  quaestio 
grammatica.  [Index  lectionum.]  Berlin,  typ.  acad  Ind.lect.aest.  4.  12  p. 
Uhle,  H.,  zu, Platons  Apologie  (s.  30e.)  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  119.  BA 
2.  Heft.  S.  105—109. 


Plotinus.  Müller,  H.,  zur  handschriftlichen  Ueberlieferung  der  Enneaden  des 
Plotinos.  Hermes  XIV,  1,  S.  93  — 118. 

— Jahresbericht  zu  Plotinos  (Schluss).  Philologus  XXXVIII,  2.  p.  322- 
349.  v.  1878. 

Plutarehus,  vie  de  Cicöron.  Nouvelle  Edition,  contenant  des  notes  historiques, 
geographiques,  etc.,  par  Gidel.  Paris,  Belin.  VI,  94  pg. 

— vie  de  Demostböne.  Nouvelle  fidition,  contenant  des  notes  historiques,  etc., 
par  E.  Pessonneaux.  Paris,  Belin.  48  p. 

— — Texte  grec  publie  avec  un  argument  et  des  notes  en  fran^ais,  par  E 

Sommer.  Paris,  Hachette.  36  p.  1 M 

Expliquee  litteralement , annotee  et  revue  pour  la  traduction  franyaite 

par  Sommer.  Paris,  Hachette.  147  p.  2 M.  50  Pf 

— les  vies  des  Romains  illustres.  Traduction  de  Ricard.  2 vol.  Bar-le-Duc, 
Contant-Laguerre.  623  p. 

— Königs-  und  Feldherrnsprüche,  in  Auswahl  deutsch  bearb  v.  F,.  Eyth. 

Heidelberg,  Winter.  VI,  224  S.  2 M.  80  Pf. 

Bernardakis,  I\  V,  tig  lUnurdpyou  napaÄXrji.m/q  ßtuug.  Athen,  1878,  Perris. 

Rec.:  Literarisches  Centralblatt.  1878.  No.  52.  p.  1705—1706  v.  B. 

Cobet,  C.  G.,  annotationes  criticae  et  historicae  ad  Plutarchi  vitam  M 
Bruti.  Mnemosyne.  N.  S.  VII,  1.  p.  1 — 24. 

Guhrauer,  H.,  zu  Plutarchos  r.tp't  ßouaixyt  [c.  3.].  Neue  Jahrb.  f.  Philo- 
logie. 119.  Bd.  1.  Heft.  S.  38. 

Langsdorf,  C.,  exercitationes  Plutarcheae.  Marburg  1878. 

Michaelis,  C.  Th..  Plutarch.  Jahresberichte  d Philolog.  Vereins  zu  Berlin. 
(Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen.  Heft  2,  3.)  V,  p.  69  — 64.  (Schluss  folgt). 

Pnlyaenus  Wachsmuth,  C.,  die  Satrapen  Arsames  bei  Polyainos  u.  Sarsamas 
bei  Ktesias.  Rhein.  Museum.  Neue  Folge  XXXIV,  1.  S 156 — 169. 

Polybius.  Seeck,  0.,  zu  Polybius  II.  19,  1.  Hermes,  XIV,  1.  S.  153—155. 

Unger.  G.  F.,  Polybios  u.  Diodoros  über  den  Söldnerkrieg.  Rhein.  Museum. 
N.  F.  XXXIV,  1.  8.  90-105. 

— die  Jahrabstände  bei  Polybius  II.  18 — 23.  Hermes  XIV,  1.  S.  77 — 92 

Polyxenus.  Baeumker,  CI.,  über  den  Sophisten  Polyxenos.  Rhein.  Museum 
N.  F.  XXXIV,  1.  S.  64—83. 
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Porphyrius.  Müller,  H.,  zu  Porphyrius  de  vita  Plotini.  Pbilologus  XXXVIII, 
2.  p.  368—369. 

Posidonius  Rhodius.  Corasen,  P.,  de  Posidonio  Rhodio  M.  Tulli  Ciceronis. 
in  libro  I.  Tusc.  disp.  et  in  somnio  Scipionis  anctorc.  Diss.  maug.  Bonn 
1878,  Behrendt.  49  S.  80  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  No.  13.  p.  177—178  v.  P.  Schwenke. 

Pytheas  Kolberg,  Pytheas.  Geographisch-historische  Erörterungen  über  das 
Bernsteinland  der  ältesten  Zeit.  Zeitschrift  f.  die  Geschichte  u.  Alterthums- 
künde  Ermlands.  Jahrg.  1877  u.  1878.  Bd.  VI,  3.  u.  4.  Heft. 

Scymnus.  Rhode,  E.,  Scymnus  von  Chios  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXXIV, 
1 S.  153—154. 

Soerates.  Cerrato,  L.,  Solone.  Saggio  critico-hiografico.  (Continuazione  e fine). 
Rirista  di  filologia,  VII,  fase.  7—8.  p.  289  - 323.  cf.  1878.  cplt.  einzeln. 
Loescher.  83  p.  2 M.  50  Pf. 

Sophoclis  tragoediae.  Text  und  Wörterbuch  v.  A.  Kremer.  voll.  2.  Aufl. 
(Ajax.  Electra  Oedipus  rex.)  Moscau,  Salaep.  XVI,  179  p.  3 M.  50  Pf. 

— von  F W.  Schneidewin.  Oedipus  auf  Ivolonos.  7 Aufl.  Berlin  1878,  Weid- 
mann. 1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitunfc  Nr.  12.  p.  167  v.  Wecklein. 

Tragödien,  übersetzt  v C.  Bruch.  2 Thle.  Breslau  (1878),  Morgenstern. 

6 M. 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  13.  p 177  v.  Wccklein. 

— Tragedies.  Traduites  en  fran^ats  par  Bellagnet.  avec  une  notice  sur 
Sophocle,  par  E.  Tournicr.  Paris,  Hachette.  XX,  352  p.  3 M.  50  Pf. 

Abbott,  E..  the  Antigone  of  Sophocles.  Two  criticisms.  Journal  of  Philo- 
logy.  vol.  VIII,  No.  915.  p.  6 — 111. 

Campbell,  L.,  on  the  MS.  of  Sophocles  in  the  library  of  Trinity  College 
Cambridge,  ibid.  p.  87-95. 

Freund.  Präparationen  zu  Sophocles  v.  p.  15. 

Hoppe,  Ferd.,  Ueber  den  Vortrag  der  chorischen  Interloquien  bei  Sopho- 
cles Wissensch  Monats-Blätter  1878.  No.  9.  p 141  143 

Hunnius,  F.,  König  Oedipus  und  der  Erzvater  Jacob,  eine  psychologische 
Parallele.  Mittheil.  f.  d.  evangel.  Kirche  in  Russland.  N,  F.  XI.  Nr.  12. 

Müller,  G.  H.,  emendationes  et  interpretationes  Sophocleae.  Collegit . re- 
tractavit,  novas  addidit.  Berol.  1878,  Weidmann  82  p.  2 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  13.  p.  177  v.  Wecklein. 

Strabo.  Oederich.  A.,  zu  Strabon  u.  Suetonius.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie. 
119.  Bd  I Heft  S.  66-68. 

Hunrath,  G.,  die  Quellen  Strabo’s  im  6.  Buche  untersucht.  Kassel,  Kay. 
44  S.  80  Pf. 

Niese,  B , Zu  Strabo  VIII.  374.  Rhein.  Museum.  N.  F.  Bd.  XXXIV , 1. 
S.  137. 

Suidas.  Müller,  H.,  zu  Suidas.  Philologus.  XXXVIII,  2.  p.  369—370. 

Testamentum  Vetus.  Sillem,  C H.  W.,  das  alte  Testament  im  Lichte  der 
assyrischen  Forschungen  Leipzig  1877,  Schulze.  1 M.  50  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralb).  Nr.  8.  p.  245 — 246  v.  A. 

Testanten  tum  Novum,  graece.  Theilii  editionem  recognovit  perpetuaque  col- 
latione  textus  et  Tregellesiani  ot  Tischendorfiani  ante  et  post  inventum  Si- 
uaiticum  editi  locupletavit  Osc.  de  Gebhardt.  Ed.  ster.  XII.  Leipzig,  B. 
Tauchnitz.  XXVI,  646  8.  2 M.  25  Pf. 

Cary,  G.  L„  introdurtion  to  the  Grcek  of  the  New  Testament.  Andover, 
W.  F.  Draper.  VIII,  66  p.  Lwb.  4 M. 
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Testamcntum  Novum.  Kwvazavzivot,  T.,  ippqvtia  xptztxij  xai  xparrtx- 
tw v ispwv  t'j<rfyti.iu)V.  Tip  /.  MaT&aTo;  xai  Mapxog. 

Rec  : Academy,  Nr.  338.  p.  401  -402. 

Davies,  G.  S.,  the  heathen  world  and  S.  Paul.  S.  Paul  in  Greece.  Loniki, 
Socie  ty  for  promoting  Christian  Knowledge.  188  p.  Lwb. 

Rec.:  Polybiblion,  T.  XXV,  2 p.  111  — 113  par  C.  J. 

Ferrar,  W.  H.,  a collation  of  four  important  manuscripts  of  the  Gospels 
cd.  by  T.  H.  Abbott.  Dublin,  Ifodges. 

Rec. : Zeitschrift  f.  wisscnsch.  Theologie.  XXII,  1 v.  A.  Hilgenfeld.  — 

Academy,  No.  338.  p.  400  —401. 

Maunoury,  A.  F.,  commentaire  de  l’epltre  de  S.  Paul  aux  Romains.  Pars 
1878,  Blond  et  Barral.  5 M. 

Rec. : Polybiblion  T.  XXV,  2.  p.  114-1 15  par  C.  J 

Plumptre.  E.  H.,  S.  Paul  in  Asia  Minor  and  at  the  Syrian  Antioch.  Lon- 
don, Society  for  promoting  Christian  Knowledge.  19Ö  p.  Lwb. 

Rec.:  Polybiblion.  T.  XXV,  2.  p.  113-114  par  C.  J. 

Sharpe  S.,  on  tho  joumeys  and  epistles  of  the  apostlc  Paul.  2nd  edit. 
enfarged.  London,  J.  R.  Smith.  104  p.  Lwb.  1 M.  80  Pt 

Smith,  J.  H.,  short  notes  on  the  Greek  text  of  the  acts  of  the  A postles 
Oxford,  Rivingtons.  152  p.  Lwb.  6 M 40  Pt 

Wilkii,  C.  G..  clavis  novi  testamenti  philologica,  usibus  scholarum  et  jnve- 
num  theologiae  studiosonnn  accommodata.  Quem  librum  II.  atque  Ilt 
editione  ita  castiguvit  et  emendavit,  ut  novum  opus  haben  possit  C.  L. 
\V  Grimm.  K.  s.  t. : Lexicon  graeco-latinum  in  libros  novi  testamenti 
auctore  C L.  W.  Grimm.  Ed  11.  emendata  et  auuta.  Fase  3.  (Schluss  : 
Lcx.-8.  Leipzig,  Arnold.  X,  p.  321— 473.  3M.  tcplt. : 10  M.; 

Theocrltus,  volgarizzamento  del  terzo  idillio  con  aleune  indagini  sulla  fillo- 
manzia  degli  antichi  di  G.  Donati.  Perugia  1878,  Boncompagni.  28  p. 

Haupt,  M.,  Bemerkungen  zu  Theokrit.  v.  Beiger,  Haupt  p.  11.  | 

Theoguis  Schmidt,  B.,  Theognid.  versus  53  u.  f.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXIV,  1. 
S.  106—107. 

Theophrastus.  La  Bruyere,  les  caracteres  Suivis  de  la  traduction  des  ca- 
racteres  de  Theophraste  et  du  discours  de  l'ncademie  francais.  Nouvelle 
edition,  avec  une  notice  et  des  notes  par  A.  Chassang.  Paris,  Garnier. 
473  p 

Thukydides,  erklärt  von  J.  Classcn.  2.  Bd.  2.  Buch.  3.  Aufl.  Berlin,  Weid- 
mann. III,  208  8.  1 M.  80  Pf 

Rec.:  (Bd.  6 u.  7).  Zeitschr.  f.  Gymnasialw.  XXXIII,  2.  3.  p.  81— 121  von 
II.  Schütz. 

— histoirc  de  la  guerrc  du  Pelopon6.se.  Traduction  nouvelle  par  Ch.  Zevort. 
3.  ed.  2 vols.  Paris,  Charpentier.  XIX,  879  p.  7 M. 

Badham,  C.,  ad  Thucydidem  v.  äraxza.  p.  16. 

Gilbert,  0.,  zur  Thukydideslegende.  Philologus  XXXVIII,  2.  p.  243  - 268 

Michaelis.  A.,  die  Bildnisse  des  Thukydides.  (Noch  einmal)  Rhein.  Mus. 
N.  F.  XXXIV,  1.  S 149-152. 

Roemer,  A.,  Thukydides  und  Aristarch.  Blätter  f.  d.  bair  Gymn.-  und 
Realschulw.  XV,  2.  S.  60  -62 

Schmidt,  L.,  zu  Thukydides.  Philologus  XXXVIII,  2.  p.  358. 

Sörgel,  J.,  Erklärung  (betr.  die  Reden  bei  Tbucydides).  Neue  Jahrb.  t 
Philologie.  117.  Bd.  12.  Heft.  S.  849-851.  (cf.  1878;. 

Struve,  O.,  de  compositi  operis  Thucydidii  temporibus.  Diss.  inaug.  Halle 
1878.  40  p. 

Weil,  H.,  xptztxai  napaZTjpTjoett  elg  8ouxu3iir^  (ptzaifparrti ) uzi  J H 
A upiaxonoüXou.  ’ Eyiypepis  zwv  QUopaftwv,  Izog  xaz',  No.  19.  p 304 
No.  22.  p.  348-350 
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Tragici.  Haupt,  M.,  Bemerkungen  z.  d.  Tragikern  v.  Beiger,  Haupt,  p 11. 

n aptaxoiroulos,  4.,  tl  xal  iav  -arm  t oi{  r paptxoif  V.  p.  42. 

OlxAvo  fio  (,  [I , iStrjyrjixara  xarä  roiti  rpapixoüi  v.  Homer,  p.  21. 

Xenophontis  opera.  P I.  Anabasis,  mit  Anmerkungen  und  Erläuterungen 
v.  Jantsehewetski.  2.  Aufl.  Kiew.  210  p.  u.  2 Karten.  (Russisch.)  3 M.  50  Pf. 

— expeditio  Cvri,  rec.  A.  Hug.  Editio  maior.  Leipzig  1878,  Teubner. 

1 M 20  Pf. 

Rec. : Jenaer  Literaturzcitung.  No.  7.  S 98  v.  F.  K.  Hertlein. 

— — Anabasis.  Book  II.  Willi  english  notes  by  A.  Pretor.  Cambridge, 
Univ.  Press.  96  p.  u.  Karte.  Lwb.  3 M.  (1.  2.  ö M.  40  Pf  ).  (Book  I 1878). 

Rec.  (I):  Academy.  No.  353.  p.  118  v.  0.  Browning. 

— Cyropedie.  Livre  premier.  Texte  revue,  avec  notice,  sommaires  et  notes 
en  fran^ais;  par  Fr.  Dubner  et  E.  Lefranc.  Paris,  Lecoffre.  IV,  72  p. 

— e Cyropaedia  et  Anabasi  selecta.  Tours,  Manie.  124  p. 

— Hellenics  Books  1 and  II,  the  text  revised,  with  notes  critical  and  expla- 

natory,  analysis  indices  and  mapp  by  Herbert  Hailstone.  London  1878. 
Macmillan.  XX11I,  151  p u.  Karte.  ' 5 M.  40  Pf. 

— Dialog  ntpi  ulxovopiai  iu  seiner  ursprünglichen  Gestalt.  Text  und  Abhand- 
lungen v.  K.  Linckc.  Jena,  E.  Frommann.  VI,  163  S.  3 M. 

— — economique.  (Texte  grec!.  Edition  couforme  au  Programme  du  bacca- 
laureat  ös  lettres,  avec  une  introduction  et  de  notes,  par  L.  Feuillet. 
Paris,  Belin.  77  p. 

— — Chapitres  I-XI.  Traduction  fran^ais,  par  E.  Talbot,  avec  le  texte 

en  regard  et  des  notes.  Paris,  Hachette.  96  p.  1 M.  25  Pf. 

— Chapitres  1—9,  II.  Edition  classique,  accompagnfee  de  notes  et  pre- 
cedee  d'une  introduction  historique  et  litternire,  par  E.  Malvoisin.  Paris, 
L,ecoffre.  67  p. 

Denis,  Chronologie  du  banquet  de  Xenophon  et  du  banquct  de  Platon. 
M6moires  de  l’Acadömie  nationale  des  Sciences,  arts  et  belles  lettres  de 
Caen  1878. 

Freund,  Präparationen  zu  Xenophon’s  Hellenica  v.  p.  15. 

Hug,  A.,  zu  Xenophon’s  Anabasis  I codex  C).  Neue  Jahrb.  f.  Philologie. 
119  Bd.  2 Heft.  S.  97-104 

Maiden.  H,  note  on  Xenophon’s  Hellenics  I.  c.  VII.  tj  2.  Journal  of  I’hi- 
lology.  Vol.  VII.  No.  15  p.  114  115. 

Reinhardt,  L , Militärisches  zu  Xenonhon’s  Anabasis  und  deren  Interpreten. 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXIII.  Januar.  S.  1 — 14. 

Rettig.  G.  F-,  Xennphon’s  Symposion . ein  kunstwerk  griechischen  geistes. 
rhilologns  XXXVIII,  2.  S.  269  - 321. 

Vollbrecht,  F , zn  Suhles  Schulwörterbuch  zu  Xenophons  Anabasis.  Neue 
Jahrb.  f.  Philologie.  117.  Bd.  12.  Heft.  S.  831  832. 

— Wörterbuch  zu  Xenophons  Anabasis.  3.  Aufl.  Leipzig  1876,  Teubner. 

1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Neue  Jahrb  f.  Philologie  und  Pädagogik.  120.  Bd.  1.  Heft.  S.  57 
— 61  v.  II. 

Zeno.  Gomperz,  Th.,  zur  Chronologie  des  Zeno  und  Kleanthes  1.  Rhein. 
Mus.  XXXIV,  1.  S.  154  156. 


2.  Römische  Autoren. 

Conciones  rhetorlcae.  Discours  choisis  de  Tite-Live,  Sallustc,  Tacite,  Quinte- 
Curce,  etc.  Traduction  fran^aise,  par  C.  Millot  et  E.  Prieur.  Paris,  Dela- 
Iain.  556  p.  1 M.  60  Pf, 

Wattenbach,  W. , aus  Handschriften.  (Zu  Eugippius,  Vita  Severini  etc.) 
Archiv  f.  deutsche  Geschichtsk.  IV,  2.  p.  407 -412. 

Anthologia  Ellis,  R.,  sinne  new  latin  fragm  nts  (of  the  Anth.  Lat ) Journal 
of  Philology.  vol.  VIII,  No.  15.  p.  122—124. 
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Artisianus  Messius.  Keil,  H.,  de  Arusiani  cxemplis  v.  Grammatici  p 30 
Augustin! , S Aur.,  Hipponensis  episcopi,  de  catechizandis  rndibus.  Pan 
Berche  et  Tralin.  128  p. 

— les  confessions.  Traduction  nouvelle  par  P.  Janet,  avec  une  introducti- 

par  le  traducteur.  Paris,  Cbarpentier.  XIX,  438  p.  3 M.  50  Pi 

Böhringer,  F.  u.  P.,  Augustinus,  Bischof  v.  Hippo.  2.  Aufl.  2.  Ausg.  Stutt- 
gart 1877 — 78,  Meyer  u Zeller.  15  M 

Rec. . Theologische  Literaturzeitung  No.  I.  p.  6 — 7 v.  Th.  Weber. 
Boetius.  Bourquard,  L C , de  A.  M.  Severino  Boetio.  Angers  1877,  Gennain 
Rec.:  Lit.  Rundschau  IV,  18  v.  Hertling. 

Caesaris  commentarii  de  bello  Gallico,  rec.  Ph.  B.  Otto.  Moscau,  Gaui 
VI,  90  p.  1 M.  80  Pi 

— — Grammatisch  erläutert  durch  Hinweisungen  auf  die  Grammatik  von 

Ellendt-Seyffert  v.  M.  Seyffert.  3.  verb.  Aufl.  v.  M.  A.  Seyffert. 
Mit  einer  (lith.)  Karte  des  alten  Galliens.  Halle,  Buchhandl.  d.  Waisenhau- 
XII,  288  S.  2 M 

— — dr.niivTj/ioveufiaza  r öS  rakartxoij  nokipou,  rä  iv  ro?{  Fu/iyamott  öilaa- 
xofitva  ßtßkia  lietcl  tnj/xetwae wv  ükö  E.  K.  Kotp  tv  tür  ou.  To/tos  B' . T'tüjroi 
W.  ’A#yyi)triv  1879. 

Commentariorum  IV,  V.  With  english  notes  by  A.  G.  Peskett.  Cam- 
bridge, Univ.  Press  116  p.  Lwb.  (cf  1878).  2 M.  40  Pf 

Rec.:  Academy  N.  353.  p.  118  v.  0.  Browning. 

Lib.  V.  and  VI.  with  copious  notes,  edited  by  J.  S.  Laurie.  London, 

Central  School  Depöt.  96  p.  Lwb.  1 M.  20  Pf. 

Kämpen,  A.  v.,  descriptiones  nobilissimorum  apud  classicos  locorum.  Serie» 
I.  15  ad  Caesaris  de  bello  Gallico  commentarios  tabulac.  2.  u.  3.  Lief. 
Gotha,  J.  Perthes,  (cf.  1878)  qu  gr.  4 3 lith.  u.  color.  Karten  u.  3 S. 
Tezt.  ä 36  Pf. ; einzelne  Blätter  k 12  Pf. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  Nr.  7.  p.  211-212.  (Series  I). 

P.,  die  Belagerung  von  Alesia  (Caesar  bellum  Gallicum  VII,  69 — 90).  Neue 
Jahrb.  f.  Philologie.  120.  Bd.  2.  Heft.  S.  102—109. 

Cassian'o  Schriften  v.  Bibliothek  der  Kirchenväter,  p.  15. 

Cato,  Dionysius.  Hartung,  C.,  zu  Cato  de  moribus  II,  14.  Philologus  38.  Bd. 
2.  Heft.  p.  242.  (cf.  1878). 

Cato,  Valerius.  Ellis,  R.,  ou  thc  Dirae.  Journal  of  Philology.  Vol.  VIII. 

No.  15.  p.  72—75. 

Catullus,  Tibullus,  Propertius.  Schulze,  K.  P.,  römische  Elegiker.  Eine 
Auswahl  aus  Catull,  Tibull,  Proporz  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  Berlin, 
Weidmann.  X,  194  S.  1 M.  80  Pf. 

Catullus.  Englert,  A , vier  Lieder  Catull’s.  Blätter  f.  d bairische  Gymn.  XV, 

2.  S.  52  - 53. 

Harnecker,  0.,  Catull’s  carmen  XL1X.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen. 
XXXI II.  2.  3.  p.  72—80. 

Haupt,  M.,  Bemerkungen  zu  Catull.  v.  Beiger,  Haupt,  p.  11. 

Chalcidius.  Bonnet.  M.,  die  Handschrift  von  Paris,  v.  p.  32. 

Ciceronis  opera,  nonnullis  patrum  Societatis  Jesu  notis  illustrata  Tomus  11, 
ad  usum  humanistarum.  Tomus  V,  ad  usum  quintanorum.  Tomus  VI,  ad  usum 
sextanorum.  3 vol.  Tours,  Marne.  364  p. 

— ars  rhetonca  rec.  A Weidner.  Berlin  1878,  Weidmann.  4M. 

Rec.:  Lit.  Centralbl  No.  9.  p.  272—273  v.  A.  E. 

— de  oratore  erkl.  v.  Piderit.  5 Aufl.  Leipzig  1878,  Teubner.  4M.  50Pf. 
Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.  XV,  2.  S.  82  - 83  v.  Rubner. 

— — with  instructions  and  notes  by  A.  T.  Wilkins.  London.  Macmillan. 

200  p.  Lwb.  7 M 20  Pf. 

— oratio  pro  Archia  poeta.  Nottvelle  edition,  publice  avec  une  notice,  un 
argument  analytique  et  des  notes  en  francais,  par  A.  Noel.  Paris,  Hachette. 

31  p.  30  Pf. 
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C'icero,  pro  Archia  by  J.  S.  Reid.  Cambridge  1878,  Univ.  Press.  Lwb. 

1 M.  80  Pf. 

Rec. : Academy,  No.  353.  S.  1 18  v.  0.  Browning. 

— pro  Balbo,  ed.  by  J.  S. Reid.  Cambridge  1878,  Üniv. Press.  Lwb.  IM. 80 Pf. 
Rec. : Academy,  No.  353.  p.  1 18  v.  0.  Browning. 

Adyot,  6 bnkp  toü  MauUistou  vApou  xai  6 b xkp  'Apylou  r oü  notrjzoü,  p erd 

<njpeuuaew v und  M I'xiöApa.  Teöyus  A 'Ev  ke<pa.ü.rlvi<p  1878. 

Rec. : 'Eipr/pspit  xiuv  iUXopaöü»/,  xtn'  Nr.  22.  p.  352. 

— philosophische  Schriften  in  e.  Auswahl  f.  Gymnasien.  3.  Bd.  De  officiis 

libri  III.  Für  Schüler  erklärt  von  C.  Tücking.  Paderborn,  F.  Schöningh. 
204  S.  cf.  1878.  1 M.  80  Pf. 

— Laelius  de  amicitia.  Edited  for  schools  and  Colleges  by  J.  S.  Reid.  Cam- 
bridge, Univ.  Press.  170  p.  Lwb.  3 M.  60  Pf. 

— — Edited  by  A.  Sidwick.  Oxford,  Rivingtons.  Lwb.  2 M.  40  Pf. 

— de  natura  deorum,  de  divinatione,  de  fato  rec.  R.  Klotz.  New-York. 

Harper.  II,  27  p.  2 M.  10  Pf. 

— traite  des  devoirs.  Explique  litteralement , traduit  en  fran^ais  et  annote 

par  E.  Sommer.  Paris,  Hachette.  614  p.  6 M, 

— ausgewählte  Reden.  Aus  dem  Lat.  m.  Einleit.  u.  Erläuterg.  v.  M.  Ober- 

breyer.  1.  Bdchn.  Rede  f.  Sextus  Roscius.  Rede  f.  die  Maniliscbe  Bill. 
Leipzig,  Reclam.  110  S.  20  Pf. 

— treatises  on  old  age  and  friendship,  literally  translated  by  McKay.  Du- 
blin, Gill.  58  p.  1 M.  20  Pf. 

Cobet,  C.  G.,  ad  Ciceronis  Philippicas.  Mnemosyue.  N.  S.  VII,  2.  p.  113 
—179. 

Corssen,  P.,  de  Posidonio  Ciceronis  in  Tusc.  disp.  et  in  Somnio  Scipionis 
auctore  v.  Posidonius  p.  25. 

Freund,  Präparationen  zu  Cicero  v.  p 15. 

Friedrich,  W.,  und  E.  A.  Richter,  zu  Cicero  de  oratore.  Neue  Jahrb.  f. 

Philologie.  117.  Bd.  12.  Heft.  8.855—858. 

Hirzel,  R , Untersuchungen  zu  Cicero’s  philosophischen  Schriften.  1.  Theil. 
Leipzig  1877.  Hirzel.  5 M. 

Rec.:  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  119.  Bd.  1.  Heft  S.  49  — 66.  2.  Heft 
S.  129 — 142  v.  P.  Schwenke. 

Hortis,  A.,  Cicerone  nelle  opere  del  Petrarca.  Tricstc  1878,  Herrn anstorfer. 

Rec.:  Göttinger  gel.  Anz.  1878.  Stück  52.  p.  1660-1664  v.  L.  Geiger. 
Lange,  L. , zum  zweiten  Buche  von  Cicero  de  legibus.  Neue  Jahrb.  f. 

Philologie.  117  Bd.  12.  Heft.  S.  851. 

Madvig,  J.  N.,  Rettelscr  og  Forklaringer  til  Steder  i Ciceros  Breve  til 
Atticus.  Udsigt  over  det  philologisk  - historiske  Samfunds  1876 — 1878. 
p.  6-9 

Messina,  M.,  apologia  di  Cicerone  contro  Teodoro  Mommsen.  Napoli  1878, 
Eugenio.  174  p.  3 M. 

Müller,  C.  F.  W.,  zu  Cicero’s  Laelius.  Zeitsehr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXX1I1,  1. 
S.  14—24. 

Netzker,  H.,  Cicero  de  »statibus«  v.  Hermagoras,  p.  19. 

Schwarz,  H.,  curae  Tullianae  v.  p 16. 

Sohwenke,  P„  über  Cicero’s  Quellen  in  den  Büchern  de  natura  deorum. 

Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  119.  Bd.  1.  S.  49— 66.  2.  S.  129 — 142. 
Wallies,  M.,  de  fontibus  topicorum  Ciceronis.  Diss.  inaug.  Halis  Sax.  1878. 
Berlin,  Mayer  & Müller.  48  S.  1 M. 

Claudianus  Gramlewioz,  St.,  quaestiones  Claudianac.  Vratislaviac  1877. 
Diss.  inaug. 

Rec  Revue  critique.  No.  4.  p.  71—72. 

Purgold,  K.,  archäologische  Bemerkungen  zu  Claudian  und  Sidonius  Gotha 
1878,  Perthes.  2 M. 

Rec. : Liter.  Centralblatt  No.  2.  p.  53  v.  A.  R. 

Corippus.  Loewe.  G..  Uber  eine  verlorene  Handschritt  der  Johannis  des  Co- 
rippus.  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXXIV,  1.  S.  138— 140. 
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Cornelii  Nepotia  opera,  nonnnllis  patrum  Societatis  Jesu  notis  illustrau,  u 
usnm  scholarum.  Tours,  Marne.  147  p. 

— Nouvelle  edition  collationnee  sur  les  meilleurs  textes,  contenant  une  not: 
sur  la  vie  de  C.  Ncpos  et  sur  les  divers  ecrits  et  les  principaux  fragmer: 
des  ouvrages  perdus,  avec  des  notes  historiques,  göographiques  et  gramnai 
cales  en  fnwgais,  par  P.  A.  Brach.  Paris,  Belin.  179  p. 

— ßtoi  iuv  enparrfl'üv  ;isTa<ppa<rfrivTiq  imd  ’A.  //avraftj.  'Afhjvaci  187' 

KoutTnuluvijS,  A'  1Ö0  p.  1 M.  75  Pf 

Pornificius.  Netzker,  H.,  Coruificius  de  »statibus«  v.  Hermagoras,  p.  19. 

Weidner,  A„  zu  Coruificius.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  119.  Bd.  2.  Heft 
S.  127-128. 

Corpus  juris.  Collectio  librorum  juris  antejustluiani.  edd.  P Krüger 
etc.  Berlin  1878,  Weidmann.  6 AI.  10  Pi 

Rec.:  Literar.  Centralbl.  No.  5.  p.  141—142  v Sdt. 

Ortolan,  M.,  explicacion  histörica  de  las  Iustituciones  del  emperador  Iusr:- 
niano,  con  el  texto,  la  traduccion  al  frente  y las  explicaciones  debajo  de 
cada  parrafo.  Precedida  de  la  historia  de  la  Legislacion  Rouiana.  desdr 
su  origen  hasta  la  Legislacion  moderna,  y de  una  generaliz&cion  de! 
Derecho  Romano,  segun  los  textos  conocidos  antiguamente  6 mas  re- 
cientemente  descubiertos.  Novisima  edlcion  revisada  y aumentada.  tra- 
ducida  por  los  Magistrados  D.  Francisco  Perez  de  Anya  y D.  Mel- 
quiades  Perez  Rivas.  Madrid,  L.  Lopez.  4.  658  p.  17  M 

Curtii  Rufi  de  rebus  gestis  Alexandri  Magni  libri  qui  supersunt  octo.  Non- 
velle  edition  avec  des  notes,  suivie  d’un  dictionnairc  de  geographie  compart-r, 
etc.  par  A.  Aderer.  Paris,  Belin.  X,  394  p. 

— discours  trad.  par  C.  Millot  et  E.  Prieur  v.  Conciones.  p.  27. 

Draeseke,  J. , ad  Q.  Curtium  Rufum.  Rivista  di  filologia.  VII,  7 — 8 

p.  347—349 

Wagener,  C.,  zu  Curtius  Rtifus.  N.  Jahrb.  f.  Philologie.  117.  Bd.  12.  Heft 
p.  817-820. 

Cyprianus  Feohtrup,  B.,  der  hl.  Cyprian.  Münster  1878,  Theissing.  5 M. 

Rec.:  Polybiblion,  XXIII,  12.  S.  327  — 328  von  Q.  H.  --  Tüb.  TheoL 
Quartalschr.  1.  p 145—152  v.  Funk. 

Dictys  v.  Septimius.  p.  34. 

Ennlus.  Havet,  L.,  l’histoire  romaine  dans  le  demier  tiers  des  Annales  d’En- 
nius.  Paris  1878,  imprimerie  nationale.  23  p. 

Rec.:  Revue  de  l’lnst.  publ.  en  Belg.  VI,  1.  p.  56 — 57  v.  P.  Thomas. 

Eugippius.  Büdinger,  M.,  Eugipius.  Eine  Untersuchung.  Wien  1878,  Gerold 
24  p.  cf.  1878.  40  Pf. 

Wattenbach,  zu  Eugippius  v.  Aus  Handschriften,  p.  27. 

Eutroptus  rec.  et  annotavit  H.  Droysen  v.  Monumenta  Germaniac.  p.  33. 

Haupt,  H.,  zu  Eutropius  v.  Paeanius.  p.  22. 

Fab  ins  Pietor.  Heydenreich,  E.,  Fabius  Pictor  und  Livius.  Froiberg  1878, 
Engelhardt.  1 M.  25  Pf. 

Rec. : Jen.  Literaturzeitung  No.  2 p.  27 — 28  v.  E Wölfflin. 

Festug,  Wagener,  C.,  Festus.  Philologus.  38.  BJ.  2.  Heft.  p.  374-378. 

Gellius  Cobet,  C.  G.,  Gellius  III  3.  3,  IV  8.5,  IV  11.2,  XVI  19.  12,  II  21.8, 

X,  24.  5,  XII,  5.  6.  — III,  3.  Mnemo8vne.  N.  8.  VII,  1.  p.  85. 97.  VII,  2.  p.  179. 

Hadrianug  Imperator.  Funk,  Hadrian’s  Rescript  an  Minucius  Fundamts. 
Tüb.  Theol.  Quartalscbr.  1.  Heft.  S.  108 — 125. 

Graminatici.  Keil,  H. , quacstionum  grammaticarum  pars  VI.  de  Arusiani 
Messii  exemplis  elocutionura.  Halae,  Hendel.  4.  12  S.  Ind.  lect.  aest.  v.  1876. 

flistoriae  Augnstae  Scriptores.  Klein,  J.,  kritische  Bemerkungen  zu  des 
Scripturea  historiae  Augustae.  Rhein.  Mus.  N F.  XXXIV,  1 8.  142—147. 


Digitized  by  Google 


Römische  Autoren. 


31 


Horatii  cannina;  accedunt  argumenta  brevesque  notae:  ad  usum  studiosae 
juventutis.  Tours,  Marne.  327  p. 

sämmtliche  Werke . für  den  Scbulgebrauch  erklärt.  2.  Thl.  Satiren  und 

Episteln.  Erklärt  von  G.  T.  A.  K rüger.  9.  Aufl.  Besorgt  v.  G Krüger. 
Leipzig,  Teubner.  XII,  386  S.  2 M.  70  Pf. 

with  english  notes  by  A.  J.  Maclcane,  abridged  from  the  larger  edition 
in  the  Bibliotbeca  Classica.  London,  Whittaker.  252  p.  Lwb.  4 M.  20  Pf. 

satirae  et  epistolae  et  de  arte  poetica  with  english  notes  by  A.  J Macleane, 

abridged  from  the  larger  edition  io  the  Bibliotheca  Classica..  London, 
Whittaker.  220  p.  Lwb.  4 M.  20  Pf. 

— l'epistola  ai  Pisoni  da  V.  Zambra.  Trient  1878,  Progr. 

Rec. : Zeitsehr.  f.  d.  österr.  Gymnasien,  1878.  XII.  Heft.  p.  953  — 954  von 
0.  Keller. 

— sämmtliche  Dichtungen,  in  neuem  Gewände  v.  F.  Köster.  Naumburg, 

Schirmer.  VIII,  282  S.  2 M.  40  Pf. 

Oden  im  modernen  Gewände  v.  Baldi.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn. 
XV,  2.  S.  49-51. 

Oeuvres,  traduction  de  J.  Jan  in.  2 vols.  Paris  1878,  librairie  des  Biblio- 
philes. 7 m.  • 

Rec.:  Polybiblion,  T.  XXV,  2.  p.  134—135  v.  Th.  P. 

Blagowitschenski,  N.  M.,  Horaz  und  seine  Zeit.  2.  Aufl.  Warschau  (russisch). 

„ , 6 M. 

Boissier,  G , l’Ode  d’Horacc  ä Pollion.  Annales  de  la  Facultö  des  Lettres 
de  Bordeaux.  Annee  I,  1.  p.  80  —84. 

Braun,  G.,  la  originaria  nazionalitä  di  Orazio.  Trieste  1877,  Archeogr.  Triest. 
Rec  : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1878.  12.  p.  956  v.  0.  Keller. 

6 'Opdxtoi  ulös'Eßpaiou,  ptxappnaft.  ü-d  SaxeXAaponuüHou.  ’Efnj- 
fupif  Twv  0Uopa<'tü> v,  Irof  xtrr'.  No.  22.  p.  351. 

Cerny,  O.,  über  das  sogenannte  Epitheton  ornans  in  den  Horazischen  Oden. 
Brünn  1878.  Progr.  d.  Gymn.  40  S. 

Rec  : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1878.  XII.  p.  955  v.  0.  Keller. 
Dittel,  H.,  de  dativi  apud  Horatium  usu.  Landskron  1878.  Programm  d. 
Gymn.  44  8. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1878.  XII.  Heft.  S.  957  v.  Keller. 
Döring,  A.,  zu  Horatius  [carm.  III,  3,  2 f.]  und  Platon  [apol.  c 20).  Neue 
Jahrb.  f.  Philologie  und  Pädagogik.  119.  Bd.  1.  Heft.  S.  15—16. 

Freund,  Präparationen  zu  Horaz.  v.  p.  15. 

Giachl,  V.,  i damerini  al  tempo  d’Orazio.  Nuova  Antologia.  XIV,  1. 

Gnoli,  D. , vecchie  odi  barbare  e traduttori  d’Orazio.  Nuova  Antologia. 

XII,  24.  8 

Hanna,  Fr.,  über  den  apologetischen  Character  der  Horazischen  Satiren. 
Nikolsburg  1878.  Progr. 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gyinn.  1878.  XII.  Heit.  p.  954  v.  0.  Keller. 
Haupt,  M.,  Bemerkungen  zu  Horaz  v.  Beiger,  Haupt,  p.  11. 

Koch,  G.  A.,  vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Gedichten  des  Q Horatius 
Haccus,  in.  besond.  Berücksicht,  dpr  schwierigeren  Stellen  f.  d.  Schul- 
und  Privatgebrnuch.  2.  Aufl.  in  theilweise  neuer  Bearbeitg.  Hannover, 
Hahn.  VI,  562  S.  4 M.  50  Pf 

Lautensaoh,  0.,  analecta  Horatiana  grammatica.  Diss.  inaug  Stralsund 
1878.  70  p. 

Novotny,  Fr.,  quo  tempore  tres  priores  Horatii  carminum  libri  scripti 
sint.  Iglau  1878.  Programm. 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1878.  XII.  Heft.  p.  955  — 956  v. 

0.  Keller. 

Petschar,  F.  M.,  de  satira  Horatiana.  Rudolfswcrth  1878.  Programm. 

Rec. : Zeitschr  f.  d.  tfcterr.  Gymn.  1878.  XII.  Heft.  p.  956  v.  0 Keller. 
Rieok,  K.,  zu  Horatius  Episteln.  [I  15,  10—131  Neue  Jahrb.  f.  Philologie. 
J19.  Bd  1.  Heft.  S.  69  70. 
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Iloratins.  Ruhe,  A.,  quaestiones  de  ornamentis  elocutionis,  quibus  in  cqb- 
ponendis  carminibus  usus  est  Horatius.  Coesfeld,  Wittneven.  4 18  p. 

Seger,  Gr.,  einige  KmendatioDen  im  Texte  des  Horaz  Kiew  1878.  72  e 

(russisch). 

Unterberger,  L.,  die  syntactischen  Gräcismen  bei  Horaz  Brixen  1877 
Progr.  d.  Gymn.  24  $. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1878.  XII.  Heft,  p 954  — 955  v. 
O.  Keller. 

Vahlen.  J. , über  Zeit  u.  Abfolge  d.  Litteraturbriefe  d.  Horatius.  Monats- 
bericht d.  preuss.  Academie.  Sept.  u.  October  1878.  S.  688  - 704. 
Hyginus.  Heydenreich,  E-,  die  Hyginhandschrift  der  Freiberger  Gymnasiai- 
bibliothek.  Leipzig  1878,  Teubner.  1 M 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  1879.  No.  7.  S.  98 — 99  v E.  Baebrens. 
Justini  historiae  philippicae  ex  Trogo  Pompeio.  Nouvelle  edition,  conteaatt 
des  notes  historiques,  geographiques,  litteraires  et  grammaticales,  p&r  E.  Hall- 
berg. Paris,  Belin.  288  p. 

Rühl,  F.,  zu  Justinus  [XI,  11,  1).  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  116.  Bd. 
2.  Heft.  S.  92. 

Juvenal  for  Schools.  By  John  E.  B.  Mayor.  Part  IV.  Satires  XII.— XVI 
London,  Macmillan.  200  p.  Lwb.  * 4 M.  20  Pt. 

Livius,  erkl.  v.  W.  Weissen born.  3 H.  2*,  4 H.  1 u.  2®,  6 H.  1 n.  2*.  Berlin 
1877—78,  Weidmann. 

Rec  : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien.  1878.  XII.  Heft,  p.  917 —935  v. 
M.  Gitlbauer. 

— über  II,  v.  M.  Müller.  Leipzig  1878,  Teubner.  1 M . 50  Pi 

Rec.:  Liter.  Centrnlbl.  N.  14.  p.  459—460  v.  A.  E. 

— ab  urbe  condita  über  XXV.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  J.  Müller. 

Mit  6 (lith.)  Kärtchen  Leipzig,  Teubner.  104  S.  1 M.  20  Pf 

— römische  Geschichte.  Wortgetreu  aus  d.  Latein,  ins  Deutsche  übers,  nach 

H.  R.  Mecklenburgs  Grundsätzen  ».  N.  L.  4. — C.  Buch  (in  Heften  ä 64  S.) 
Berlin,  H.  R.  Mecklenburg.  ä 25  Pf. 

— discours  choisis  trad.  par  C.  Millot  et  E.  Prieur.  v.  conciones  p.  27. 
Freund,  Präparationen  zu  Livius  v.  p.  15. 

Frigell,  A.,  collatio  codicum  Livianorum.  Upsala  1878,  Ak.  Buchh.  3 M 
Rec.:  Lit.  Centralbl.,  N.  2,  p.  53—  54  v.  A.  E. 

Gitlbauer,  M.,  de  codice  Liviano  vetustissimo  Vindobonensi.  Vindobonae 
1876,  Gerold.  5 M 20  Pt 

Rec.:  Revue  critique,  N.  12,  p.  218-222  par  E.  Chatelain. 

Hachtmann,  C.,  zu  Livius  (XXVII,  44,  1).  Neue  Jahrb.  für  Philologie. 
119.  Bd.  2.  Heft.  S.  143-144. 

Luchs,  A.,  Verbesserungen  zu  Livius.  Hermes  XIV,  1.  S.  141 — 145. 
Lucilius.  Ellis,  R.,  a Word  on  Lucilius.  Journal  of  Philologv.  Vol.  VIII,  N.  15, 
p.  67—72. 

Morawski,  C. , Gaius  Lucilius,  ein  satyrischer  römischer  Schriftsteller  aus 
der  Zeit  der  Republik.  Przeglad  polski,  Jan.  (poln.) 

Lucretii  Cari  de  rerum  natura  excerpta  e libris  VI.  Extraits  de  Lucrece 
avec  une  introduction,  un  commentaire  critique  et  des  notes  par  L.  Crousle. 
Paris,  Belin.  XXIU,  168  p. 

— morceaux  choisis,  publies  avec  tute  notice,  des  analyses,  des  rösumes  et 
des  notes  en  fran^ais  par  C.  Poyard.  Paris,  Hachette.  VIII,  184  p.  1 M.  50 Pt 

Lentz,  F L , Lucret.  IV.  41;  einiges  über  dare.  Wissenschaftl.  Monats- 
Blätter  Nr.  1.  S.  2 — 7.  • 

Macrobius.  Bonnet,  M.,  die  Handschrift  von  Paris,  v.  p.  39. 

Cobet,  C G.,  Mucrobius  Saturnal.  1 10.  Mnemosyne.  N.  S.  VII,  1.  p 48. 
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artialis.  Friedllnder,  L,  recensio  locoram  in  Martialis  XIV  epigrammaton 
libris  corruptorum.  Königsberg.  4.  Ind.  lect.  aest.  8 p.  t 

Köstlin,  H.,  zu  Martial.  Philologus  XXXVIII,  2.  p.  371 — 372. 
ela.  Hortis.  A.,  la  corogratia  di  Pomponio  Mela  attribuita  falsamento  a 
Giovanni  Boccacci.  Archeografo  Triestino.  N.  S.  VI,  3.  p.  300—318. 
^onumenta  Germaniae  historica  inde  ab  a.  Christi  D usque  ad  a.  MD,  ed. 
societas  apencndis  fontibus  rerum  germanicarum  medii  aevi.  Auctorum 
a n tiquissi  mor  um  tomus  II  et  tomi  III  pars  1.  Berlin,  Weidmann,  gr.  4. 

19  M (I— III,  I.:  25  M.  60  Pf.) 
Inhalt:  11.  Eutropi  breviarium  ab  urbe  condita,  cum  versionibus  grae- 
cis  et  Pauli  Laudomque  additamentis,  rec.  et  adnotavit  H Droysen. 
LXXII,  430  S.  16M.  — III,  1.  Victoris  Vitensis  historia  persecutionis 
Africanae  provinciac  sub  Geiserico  et  Hunirico  regibus  Wandalorum,  rec. 
C.  Halm  X,  90  S.  3 M. 

Scriptores  saec.  VI— IX.  Hannover  1878,  Hahn.  4.  20  M. 

Rec. : Liter.  Centralbl.  N.  9.  p.  263  - 264  v.  W.  A. 
vidii  Fastorum  lib.  VI.  cd.  A.  Sidgwick.  Cambridge  1878,  Univ.  Press. 
Lwb.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Academy,  No.  353,  S.  118  v.  0.  Browning. 

Metamorphosen,  erkl.  v.  L.  Eng lm  an n.  München  1878,  Lindauer.  1 M.20Pf. 
Rec. : Liter.  Centralbl.  N.  12,  p.  380. 

EaziÄiafn',  xouXos,  2.,  ij  xipij  zoü  Vßidtou.  ’Azzttdv  'Hptpoh'iyiov  zoü 
izous  1879.  p.  14  22. 

’ersius.  Burmeister,  C.  Th.,  observatioues  Persianae.  Schwerin  1878.  4.  22  p. 
I’rogr.  d.  Gymn. 

Kunzendorf,  0.,  sind  die  Satiren  des  Persius  Flaccus  ein  Bild  seiner  Zeit? 
Reichenbach  i.  Schics.  1877.  Pr.  d.  Wilhelmssch.  4.  25  p. 

’haedri  Augusti  liberti  fabularum  libri  quinque.  Nouvelle  edition , d’apres 
les  meilleurs  textes,  precedee  d’une  notice  sur  Phüdre,  accompagnöe  d’un 
commentaire  et  de  notes,  suivie  des  imitations  de  La  Fontaine,  etc.,  et  de 
thömes  d’imitation  par  A.  Caron.  Paris,  Belin.  XII,  200  p. 

— Aesopische  Fabeln.  Deutsch  im  Versmaasse  der  Urschrift , mit  Einleitung 

und  Erläuterung,  v.  Fr.  Rückert.  Leipzig,  Reclam.  64  S.  20  Pf. 

Placidus.  Glossae  quae  Placido  non  adscribuntur  ed.  A Deuerling.  Mün- 
chen (1876.) 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  XV,  2.  S.  83—84  v E.  Ludwig. 

Plauti  comoediae.  Rec  F.  Ritschelius,  G.Locwe,  G.Goetz,  F.Schoell. 
I,  2.  Epidicus.  Lipsiae  1878,  Tcubner.  3 M. 

Rec  : Academv  No.  349.  p.  33—34  v.  A.  S.  Wilkins.  — Liter.  Centralbl. 
N.  11.  p.  336—337  v.  W.  W. 

— la  marmite,  expliquee  litteralement  par  F.  de  Parnajon,  traduite  en 

franrai'  par  E.  Sommer.  Paris,  Hachette.  127  p.  1 M.  75  Pf. 

Bagnato,  v..  l’lautus  in  seinem  Verhältnisse  zu  seinen  griechischen  Origi- 
nalen. Ehingen  1878.  (Tübingen,  Fues.)  4.  18  S.  1 M.  20  Pf. 

Francken,  C.  M.,  Plautina.  Mnemosync.  N S.  VII,  2.  p.  184  — 204. 

Goetz,  G u.  G.  Loewe,  eine  Plautushandschrift  d.  13.  Jahrhunderts.  Rhein. 

Museum.  N.  F.  XXXIV,  1.  p.  52  — 63.  , 

Haupt,  M.,  Bemerkungen  zu  l’lautus  v.  Beiger,  Haupt,  p.  11. 

Kienitz,  O.,  zu  Plautus  Asinaria  [v.  634].  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  117. 
Bd.  12.  Heft  S.  848. 

Modestoff,  B.  J.,  Plautus  und  seine  Stellung  im  Universitäts- Unterricht. 
Antritts- Vorlesung  an  der  Petersburger  Universität  d.  10.  Nov.  1878. 
Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung  1878.  Nov. — Dec.  u.  ein- 
zeln: St.  Petersburg,  Univ. -Druckerei.  21  S.  (russisch.) 

Schnorr,  H.,  quaestiones  Plautinae.  Dissertatio.  Kiel  1878,  Lipsius  u. 
Tischer.  4.  40  S.  1 M.  50  Pf. 

Bibliotheca  phllologica  classic*  1879.  1.  3 
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Plantus.  Schöll,  F. , Litterarisches  zu  Plautus  u.  Terentius.  Neue  Jahr1' 
Philologie.  119.  Bd.  1.  Tieft.  S.  39 — 47. 

* Vallauri,  Th.,  de  fructu  ex  Plautinis  fabulis  percipiendo.  Torino  1878,  Parin 
Rec. : Gli  studi  in  Italia.  Anno  11.  Vol.  I.  Fase.  I.  p.  25 — 27  v.  E.  Zaa 
Plinius.  Delaunay,  F,,  etude  sur  la  lettre  de  Pline  ä 'I'rajan . relativ-  u 
chretieus.  Acadcmie  des  inscriptions.  Seance  du  28.  fevrier  1879.  Rc>t 
critique.  1879.  No.  10.  p.  199. 

Mercatanti,  E.,  alcune  lettere  di  C.  Plinio  Cecilio  studiate  come  docimiai 
per  la  biografia  di  Tacito.  Rivista  di  filologia,  Vll,  7 — 8.  p.  324  — 347 
Porphyrion.  Keller,  O.,  zu  Porphyrion.  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXXIV.  i 
S.  147—149. 

Pauly,  Fr.,  neue  Beiträge  zur  Kritik  des  Horazscholiasten  Porphyrie: 
Eger  1877.  Progr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d Österreich.  Gymnasien.  1878  XII.  Heft  p.  956- 
957  v.  0.  Keller. 

Propertlns.  Cornelissen,  J.  J.,  ad  Propertii  Elegias.  Mnemosyne.  N.  S.  VH 
1.  p.  98-110. 

Haupt,  M.,  Bemerkungen  zu  Properz  v.  Beiger,  Haupt,  p.  11. 

Sandström,  C.  E.,  emendationes  in  Propertinm  etc.  Upsala  1878,  Al 
Buchh.  1 M.  20  Ff, 

Rec.:  Liter.  Centralbl.  No.  4.  p.  115  — 116  v.  A.  R.  — Jen.  Literatur- 
zeit.  No  2.  p.  30  v.  K.  Rossberg. 

Qnintilianns.  Schöll,  F.,  Kritische  Bemerkungen  zu  Quintilian,  Buch  I 
Cap.  I.  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXXIV,  1.  S.  84—89. 

Nallustii  opera,  nonnullis  patrum  Societatis  Jesu  illustrata,  ad  nsimi  scboU 
rum.  (Catilina,  Jugurtha,  Epistolae  ad  Caesarem.)  Tours,  Marne.  192  p 

— discours  trad.  par.  C.  Millot  et  E.  Prieur  v.  Conciones  p 27. 

Bonnet,  M.,  die  Handschriften  von  Montpellier  und  Paris  v.  p.  39. 
Hartung,  C.,  zu  Sallust’s  Jugurtha  63,  4.  Philologus  XXXVIII,  2.  p.  349 
Nisard,  A.,  l’historien  Salluste  et  les  dernieres  convulsions  de  la  republiqu-’ 

romaine.  Le^on  d’ouverture  du  cours  d’eloquence  latine.  Decembre  187s. 
Instruction  publique.  Döc.  u.  einzeln  Paria,  Lahure.  39  p. 

Sal vianus  rec.  C.  Halm.  Berlin  1877,  Weidmann.  5 M 

Rec.:  Revue  critique  No.  9.  p 169-170. 

Sedulius.  Huemer,  J.,  de  Sedulii  vita.  Vindobonae  1878,  A.  Hjelder.  3 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  6.  p.  80— 81  v.  K.  Rossberg. 

Senecae,  L.  A.,  dialogorum  libri  XII,  ex  recensione  et  cum  apparatu  critien 
H.  A.  Koch.  Editiouem  Kochii  morte  interruptam  absolvendam  curavit  J 
Vahlen.  Jena,  Fischer.  XXXIV,  292  S.  8 11 

— monita  ed.  E.  Woelf  fl  in.  Erlangae  1878,  Deichert.  4.  1 M . 50  Pf 

Rec. : Revue  critique  No.  8.  p.  148  - 149. 

Gloeokner,  F..  Uber  ein  dem  Seneca  beigelegtes  Epigramm.  Rhein.  Md- 
seum.  N.  F.  XXXIV,  1.  S.  140-142. 

Hortis,  A , le  Additiones  al  de  Remediis  Fortuitorum  di  Seneca  dimostnte 
cosa  del  Petrarca  e delle  attinenze  del  Petrarca  con  Seneca.  Archeo- 
grafo  Triestino.  N.  S.  VI,  3.  p.  267  — 299. 

Septimius.  Meister,  F.,  zur  Ephemeris  belli  Troiani  des  Dictys.  Philologus. 
XXXVIII,  2.  p.  373-374. 

Servius  Nettleship,  H.,  a Harleian  Ms.  of  Servius.  Academy  No.  348.  p,  11. 
Statius.  Bitschofsky,  R. . zur  Kritik  und  Erklärung  des  Siatius.  Zeitschrift 
f,  d.  Österreich.  Gymnasien.  1878.  XII.  Heft.  p.  907  — 912. 

Lehanneur,  L.,  de  I’ublii  Papinii  Statii  vita  et  operibus  quaestiones.  The- 
sim  proponebat  facultati  httcrarum  Parisiensi  ad  gradum  doctoris  pro- 
movendus.  La  Rochelle,  Siret.  279  p. 

Suetonius  Dederich,  zu  Suctonius  v.  Strabo.  p.  25. 
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'a.citi  de*origine  Gennanorum  rec.  A.  Holder.  Lips.  1878,  Teubner.  2 M. 
Ree.:  Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  Ä p.  30  v.  A.  Draeger.  — Liter.  Cen- 
tralbl.  Nr.  6.  p.  182-183  v.  A.  E. 

— — de  situ  ac  populis  Germania  über.  Nouvelle  edition  avec  une  in- 
troduction,  an  commentaire  en  fran^ais,  une  carte  de  la  Germanie,  etc. : par 
E.  Person.  Paris,  Belin.  XV,  59  p. 

— erkl.  v.  J.  Prammer.  Wien  1877,  Hölder.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  2 p.  30 — 31  v.  A.  Draeger.  — Revue 

critique  Nr.  6.  p.  102-104  v.  J.  Gantrelle. 

— discours  trad.  par  C.  Millot  et  E Prieurv.  Conciones  p. 27. 

Böttger,  H..  Wohnsitze  der  Deutschen  in  dem  von  Tacitus  beschriebenen 

Lande.  Stuttg.  1877,  Grüningor.  10  M. 

Rec.:  Literar.  Handweiser  Nr.  237  p.  21—23  v.  Prinz. 

Hahn,  H. , de  particularum  »quasi«  et  »velut«  usu  Taciteo.  Diss.  inaug. 

Güttingen  1877,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  68  S.  1 M.  60  Pf. 

Haupt,  M.,  Bemerkungen  zu  Tacitus  v.  Beiger,  Haupt  p.  11. 

HolTmann , G.f  de  Taciti  annaübus  historiisque  capita  duo.  Diss.  inaug. 
Berlin  1878.  54  p. 

Jansen,  J.,  de  Tacito  dialogi  auctorc.  Groningen  1878,  Wolters. 

Rec. : Literarisches  Centralblatt  1878.  No.  52.  p.  1707  von  A.  E. 

Knös,  V.,  de  dativi  finalis  qui  dicitur  usu  Taciteo  commentariolum  Upsala 
1878,  Edquist.  44  p. 

Mercatanti.  lettere  di  Plinio  come  documenti  per  la  biografia  di  Tacito 
v.  Phnius.  p.  34. 

Prammer,  J.,  und  Schweizer  - Sidler,  Entgegnung  und  Erwiderung  zur  Re- 
cension  der  Germania- Ausgabe  des  Professor  Prammer.  Zeitschr.  1.  d 
österr.  Gymn.  1878.  XII.  Heft.  p.  971—973. 

Terentius.  Diderot,  (chefs  d’oeuvre).  T.  I.,  ritiexious  sur  Tcrence  etc.;  avec 
preface,  notices,  notes  et  variantes,  par  L.  Assel  ine  et  A.  Lefebvre. 
Paris,  Lemerre.  XXXVI,  246  p.  2 M.  50  Pf . 

Schöll,  F.,  Literarisches  zu  Terenz  v.  Plautus.  p.  34. 

Sprenger,  B.  und  A.  Fleckeisen,  zu  Terentius  Eunuchus  [prol.  4).  Neue 
Jahrb.  f.  Philologie.  119.  Bd  1.  Heft.  S.  48. 

Sydow,  C , de  fido  librorum  Terentianorum.  Berolini  1878,  Mayer  und 
. Maller.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Jen-  Literaturz.  No.  9.  p.  122 — 124  v.  C.  Dziatzko. 

Tibullus.  Rec  A.  Baehrons.  Lips.  1878,  Teubner.  2 M.  80  Pf 

Rec.:  N.  Jahrb.  f Philologie.  119.  Bd.  1.  Heft.  S.  71— 79  v.  K.  Rossberg. 
Cornelissen,  J.  J.,  ad  Tibullum.  Mnemosyile  N.  8.  VII,  2.  p.  221— 224. 
Valerius  Flaccus.  Gebbing,  H„  de  C.  Valerii  Flacci  tropis  et  figuris.  Marb. 
1878,  Eiwert.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  No.  4.  p.  116.  — Jenaer  Literaturzeit.  No.  7.  p . 98 
v.  E.  Bährens. 

V egetius.  Foerster,  J.  W.,  de  fide  Flavii  Vegetii  Renati.  Diss.  inaug..  Bonn, 
Strauss.  56  S. 

Vergilt!  opera.  Edition  classique  publice  avec  une  biographie  de  l’auteur, 
des  notices  et  des  notes,  par  Ch.  Aubertin,  avec  une  carte  de  l’itinöraire 
d’Enee.  Paris,  Belin  IV,  584  p. 

— la  Georgica,  volgarizzata  da  A.  Bonola.  Bologna,  Mareggiani.  112  p. 

1 M.  50  Pt. 

Gebhardi,  W.,  kritisch-exegetische  Studien  zum  zweiten  Theil  von  Vergil’s 
Aeneis.  (Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ladewig’schen  Ausgabe 
von  Schaper.  Berlin  1875)  Meseritz  4.  Progr.  d.  Gymn.  24  p. 

Klnch,  K.  F.,  Bemacrkninger  til  Vergils  Aeneide.  (Oplaestes  ap  Forman- 
den  paa  den  udenbys  Forfatters  Vegne).  IJdsigt  over  det  philologisk- 
historiske  Samfunds.  1876-1878.  p.  43. 

3* 
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Vergilius.  Krause,  H.,  de  Vergilii  usurpatione  infinitivi.  Berlin  ft 78,  Mt? k i 
und  Mflller.  * 1 M.  i' K 

ßec. : Lit.  Centralbl.  No.  2.  p.  52—53. 

Kvioala,  J.,  Vergil-Studien.  Prag  1878,  Tempsky  4t. 

Rec.:  Jen.  Literaturzeit.  No.  9 p.  123—124  v.  E.  Glaser. 

Mailet,  G.,  note  critique  sur  deux  passages  de  Vergile.  Revue  de  ITjs 
publ  en  Belg.  XXII,  1.  p.  52—54. 

Myers,  F.  W.  H.,  Vergib  The  fortnightly  review.  Febr.  35  p. 

Rec.:  Academy.  No.  353.  p.  121. 

Nettelthip,  H.,  notes  on  tbe  Aeneid.  Journal  of  Philology.  Vol.  VII 
No.  15.  p.  50-61. 

Sohaper,  C.,  die  sechste  Ecloge  des  Vergilius.  Neue  Jahrb.  f.  Philologe. 
1 17.  Bd.  12.  Heft.  S.  859—863. 

Victor  Vitensis  rec.  C.  Halm.  v.  Monumenta  Germaniae.  p.  33. 

Vulgata.  Die  ältesten  lateinischen  Bibelübersetzungen.  Hist,  polit.  Bün-r 
f.  d.  kath.  Deutschland.  32.  Bd.  6.  Heft. 

Delisle,  L , notice  sur  un  manuscrit  d’une  ancienne  Version  du  Pent&teoqcj 
Bibliotheque  de  l’Ecole  des  Chartres.  1878.  5.  et  6.  livr.  av.  F&csimik. 
Desjacques,  P.  F.,  les  versions  latines  et  la  Bible  avant  saint  Jerürae.  Etu4“ 
religieuses,  phiiosophiques,  historiques  et  litt6raires  1878.  Decembre 
Roensoh,  H.,  Italafragmente  des  Römer-  und  Galaterbriefes  aus  der  Abtr. 

Göttweig.  Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theologie.  XXI,  1.  2. 

— zur  Controverse  über  ponderosus  in  der  ltala.  Neue  Jahrb.  f.  Philoloe 
119.  Bd.  1.  Heft  S.  79— 80. 

Ziegler,  L,  die  lateinischen  Bibelübersetzungen  vor  Hieronymus.  Münch. 
1878,  Lit.  art.  Anst.  . 15  N 

Rec.:  Polybiblion.  T.  XXV,  2.  p.  98 — 99  par  C.  J.  — Liter.  Centralbl 
No.  5.  p.  130 — 131  v.  EL  R.  — Atbenaeum.  No.  2673. 


III.  Epigraphik  and  Palaeographie. 

1,  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Abrens,  H.  L.,  die  Inschrift  aus  Olympia  Nr.  7.  Philologus  XXXVIII,  2. 
S.  193-242.  * 

Bergmann,  E.  v.,  hieroglyphische  Inschriften,  gesammelt  während  einer  im 
Winter  1877/78  unternommenen  Reise  in  Aegypten  2.  Lfg.  Wien  1875. 
Faesy  & Frick.  4.  S.  19-34  mit  26  autogr.  Tab  ä 8 M 

Rec.:  (Lief.  I).  Liter.  Centralbl.  N 5.  p 147 — 148  v.  G.  E. 

— eine  Sarkophaginschrift  aus  der  Ptolemäerzeit.  Wien  1876,  Gerold.  60  Pt 
Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  5.  p.  147  — 148  v.  G.  E. 

Blass,  F.,  zu  den  Inschriften  von  Dodona.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXIV, 
1 Hft  S.  160. 

Br£al,  M,  un  ancien  texte  de  loi  de  la  Cröte.  Revue  archeologiqne.  N.  S 
XIX,  12.  p.  346-  356. 

Collignon,  M.,  inscriptions  d’Asie  Mineure.  Annales  de  la  Faculte  des  Lettre« 
de  Bordeaux.  I,  1.  p.  39-43 

Curtius,  E.,  Inschriften  aus  Olympia  220.  Archäoiog.  Zeitung  1878  Heft  4, 
S.  181—182. 

Dareste,  R.,  loi  de  l’lle  de  C£os  snr  les  funbrailles.  Nouvelle  revue  histo- 
rique  de  Droit  fran^ais  et  ötrauger.  II,  n.  3 5. 
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Oelattre,  A.,  les  inscriptions  de  Ninive  et  de  Babylone.  (Cont.)  Revue  ca- 
tholique  de  Louvaine.  1878,  Dec.  (cf.  1878).  u.  einzeln.  Gent,  Clemm.  2 M. 
Jittenberger,  W.,  Inschriften  aus  Olympia  193-219.  Archäolog.  Zeitung 
1878.  Heft  4.  S 174-181. 

I p ay  oü fiys,  N.,  imypa<pi]  AtXtpwv.  ’Afitjvatov,  C\  d'.  p.  277—279. 
’oucart,  P , consöcration  de  deux  esclaves  ä Poseidon.  Bulletin  de  Corres- 
pondance  hellenique.  3.  ann6e,  Janvier  et  Fevrier  1879. 
laussoullier,  B . inscriptions  de  Chio.  Ibid. 
lauvette-Besnault,  A.,  fragments  d 'inscriptions  atbeniennes.  Ibid. 
lomolle,  Th.,  inscriptions  archaiques  de  Delos.  Avec  pl&nches  I— III.  Ibid. 
vaibel,  G.,  epigrammata  graeca  ex  lapidibus  conlecta.  Berlin  1878,  Reimer. 

12  M. 

Ree. : Revue  critique.  No.  2.  p.  25 — 34  v.  P.  Foucart. 
iou/i  a vaüd-qt,  N.,  Ir.tYpatpai  0t<nztü>v  xai  'Afhjvwv.  ’Aüijvatoi/,  C',  d’  p.  281 
—292. 


Hartha,  J-,  inscriptions  d'Hermione.  Bulletin  de  Correspondance  hellenique. 
3.  annee.  Janvier  et  Fevrier  1879. 

Miller,  inscriptions  grecques  de  l’lle  de  Thasos.  Academie  des  inscriptions. 

Seance  du  24  janvier  1879.  Revue  critique.  No.  5.  p.  100  (cf.  1878.) 
Mordtmann,  A..  sur  une  inscription  byzantine  de  Thessalonique.  Revue 
archeologique.  N.  S.  19.  annee.  IX.  p.  172 — 175. 

Pottier.  E , description  de  quelques  monuments  tigures  de  l’ile  de  Chypre. 

Bulletin  de  Correspondance  hellenique.  3.  ann6e.  Janvier  et  Fevrier  1879. 
Rayet,  0-,  inscriptions  metriques  de  Telos.  Ibid. 

Reboud,  Y.,  quelques  notes  sur  les  Stiles  neo-puniques,  decouvertes  par  L. 
Costa.  Constantine  1878,  Amolet.  4.  24  p.  et  10  pl. 

Rec. : Polybiblion.  T.  XXV,  2.  p.  153 — 154  par  A H.  de  V. 

Savelsberg,  J.,  Beiträge  zur  Entzifferung  der  lykischen  Sprachdenkmäler. 
Theil  II.  Bonn  1878,  Weber.  8 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  5.  p.  61 — 64  v.  Ilübschmann. 

Smith,  G.,  History  of  Sennacherib.  London  1878,  Williams  and  Norgate.  Lwb. 

18  M. 

Rec. : Revue  critique  No.  4.  p.  69—70  v.  St  Guyard. 

Teguir,  E.,  Ninives  og  Babylons  Kileskrifter.  Paa  Dansk  ved  C.  F.  Jung. 

Kjöbenhavn,  Gandrup.  80  S.  2 M. 

Watkill,  W.  Th.,  the  Greek  inscription  found  in  Tottenham  Court  Road.  The 
Academy  No.  354.  p.  148. 


, 2.  Lateinische  Inschriften. 

AUmer,  A.,  une  inscription  romaine  dans  l’eglise  Saint-Jean.  Revue  du  Lyon- 
nais. Fevrier. 

Asbach,  J,  analecta  historica  et  epigrapbica  latina.  Bonn  1878,  W7eber.  36  S. 

1 M. 

Becker,  F.,  die  Inschriften  der  römischen  Cocmeterien.  Gera  1878,  Reise- 
vritz.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  12.  p.  365  — 366.  — Lit  Handweiser  N.  240.  p.  119 
— 121  v.  Münz. 

Bormann,  E. , tre  cippi  sepolcrali  di  Bevagna.  Bulletino  dell’  Instituto  di 
cor.  arch.  1879.  I.  II.  p.  12—14. 

Bruzza,  L. , iscrizioni  antiche  Vercellesi.  Roma,  Cuggiani.  CXCVI,  422  p. 
und  Karte.  20  M. 

Ceuleneer,  de,  sur  une  inscriptione  d’un  proconsul  de  la  Narbonnaise.  Bul- 
letins de  l’acad.  de  Bruxelle.  2 ">•  sferie,  t.  XLV. 
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Christ,  K.,  der  achte  römische  Meilenstein  aus  Heidelberg  Jahrb.  v.  AM 
thumslreunden  im  Rheinlande.  LXIV,  S.  62  - 65. 

— datirbare  Inschriften  aus  dem  Odenwalde  und  Mainthale.  LXIV,  S.  tt>-< 

Ephemerls  epigraphica,  corporis  inscriptionum  latinarnm  supplementum.  ■ <S 

jussu  instituti  archacologici  romani  cura  G.  Henzeni,  Th.  Mo  mm  sei 
J.  B.  Rossii.  Vol.  IV.  Fase.  1 et  2.  Berlin,  G.  Reimer.  252  S. 

• 6 M.  (vol.  I — III  36  X| 

Fabiani,  E. , appendice  all’  articolo  sulla  bilingue  iscrizione  di  Habibi  $ 
divulgata  in  questo  bulletino.  Bull.  Comm.  arch.  di  Roma.  VI,  4.  p 9 
—274.  (cf.  p.  153  - 161  u.  Taf.  XI). 

Fernique,  E , inscriptions  inedites  du  pays  des  Marses,  recueillies  par  1 
Fernique.  Paris,  Thorin.  30p. 

Fita,  F. , restos  de  la  declinacion  celtica  y celtiberica  en  lapidas  espanohi 
La  ciencia  cristiana  1878.  Nov.-Dic.  1879.  Enero. 

Flach,  J.,  la  table  de  bronze  d’Aljustrel.  Nouvelle  revue  historique  da  dra* 
II,  6.  (cf.  No  3). 

Giraud,  C.,  la  table  de  bronze  d’Aljustrel.  Comptes  rendus  de  l’Acadet.» 
des  Sciences  morales  et  politiqnes.  Decembre  1878. 

Gregorutti  (lettera  a G.  Henzen).  Iscrizione  scoperta  in  Aquileia.  Bs.il. 
dell’  Inst,  di  Corr.  Arch.  1879.  I.  II.  p.  28  - 30. 

Hflbner.  E , additamenta  ad  Corporis  vol.  II.  Ephem  epigr.  vol  IV,  1 u.  i 
p.  3—24. 

— additamenta  ad  Corporis  vol.  VII.  ibid.  p.  194 — 212. 

lnscrlption,  1',  bretonne  Pededaledan.  Bulletin  de  la  Societe  archeologiqc- 
du  Finistöre.  Tome  V 1877-  1878  p.  39 — 41. 

— une,  retrouvfee.  Bulletin  monumental.  T.  VI,  No.  7. 

Lanriani,  R.,  supplcmento  al  volume  VI  del  Corpus  Inscriptionum  Latinaruc 
Bull.  d.  Comm.  arch.  No.  4 p.  239—271  u.  Tav  XX,  XXI. 

Lovatelli,  E.  G. , la  iscrizione  di  Crescente.  Roma  1878.  Bull.  d.  Corner, 
arch.  munic. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VII,  7 — 8.  p.  399— 400  v.  A.  Sogliano 

Mittheilnngen,  epigraphische:  1.  Inschriften  aus  Cibalis.  2.  Inschriften  aus 
Südtyrol.  3.  Nachträgliches.  Arch. -epigr.  Mittbeilungen  aus  Oesterreich 
II,  2 S.  190—194. 

Mommsen,  Th.,  Hemerologii  Alfiani  fragmentum  tertium.  Eph.  epigr.  Vol.  IV, 

1 u.  2 p.  1-  2 (cf.  1876.  1877). 

— additamenta  secunda  ad  Corporis  vol.  III.  Ibid.  p.  25 — 193. 

— observationes  epigraphicae  XX11I— XXVII.  Ibid.  p.  213  — 252. 

Poggi,  V.,  di  un  bronzo  piacentino  con  loggende  etrusche.  Modena  1878. 
vincenzi.  28  p.  u.  Tafel. 

Promis,  V,  cenni  su  alcuni  bronzi  romani  inediti.  Atti  d.  Soc.  di  arch.  di 
Torino.  II,  3.  p.  193—196  u.  Taf.  X-Xl.  # 

Rivifere,  de , inscriptions  et  devises  horaires.  Bulletin  monumental.  T.  VI, 
No.  7 m.  Tafeln,  (cf.  1878). 

Rodriguez,  la  Vettonia.  Monumcutos  k inscripciones  romanas  en  b antiiju» 
Castra  Julia:  estracto  de  conferencias.  Boletin  de  la  Sociedad  geografici 
de  Madrid.  Tomo  V.  No.  3. 

Rossi,  G.  B de,  insigne  epigrafe  commemorante  ignoti  martiri  ed  il  sepolcre 
dei  loro  genitori  in  Piperno.  § 1 Testo  della  mutila  epigrafe.  $ II  Deila 
menzione  dei  tre  sancti  nell  epigrafe  Privernate.  § III.  Commento  cronolo- 
gico,  storico  e tipografico.  Bulletino  di  archeologia  cristiana.  IIL  Serie.  Anno 
terzo  No.  III.  p.  85  - 99  m.  Taf.  9. 

— monumento  dei  martiri  storici  di  Salona:  e sepolcreto  cristiano  di  qnella 
citti.  § I.  Epigrafi  dei  martiri  storici  di  Salona.  § II.  Del  cimitern  Legis 
sanctae  Christianae  presso  il  sepolcro  di  s.  Domnione  in  Salona.  § III.  Dei 
«arcofagi  figurati  e scritti  scoperti  presso  il  cimitero  di  s.  Domnione  Ibid. 
p.  100—114. 
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tossi,  Ci.  B.  de.  Roma-Epitafio  con  la  data  degli  anni  302,  30.r>.  Ibid.  p 121  — 124. 
pergamena  enigrafica  ontro  un  reliquiario  dei  tempi  di  Carlo  Magno  in 
Aquisgrana.  Ibid.  p.  153—158  und  Tafel  XI. 
dienten,  van,  Töpferstempel.  Jahrb.  d.  Alterthumsfreunde  im  Rheinlande. 
LXIV,  S.  186. 

»V alderdorfF,  H.  v.,  Nachricht  über  eine  römische  Inschrift  zu  Passau. 

Verhandl.  d.  hist.  Vereins  v.  Oberpfalz.  N.  F.  25.  Bd. 

Svetaieff,  J.,  syllogc  inscriptionum  oscarum,  ad  archetyporum  et  librorum 
fidern  edidit.  2 Partes.  Petropoli  1878.  Leipzig,  Brockhaus.  XI,  154  S.  m. 
1 Steintaf.  u.  1 Tab.,  nebst  Atlas  v.  19  Lichtdr.-Taf.  u.  2 Bl.  Text  in  Fol. 
u.  Mappe.  40  M. 

Rec. : Academy.  No.  350.  p.  63. 

3.  Palaeographie. 

Bibliotheca  Casinensis.  T.  III.  Moute  (’assino  1877.  Tipogr.  Casin.  fol.  80  M. 

Rec.:  Theologische  Literaturzeit.  No.  1.  S.  7— 8 v.  0.  v.  Gebhardt. 
Biblioth&que  de  l’ecole  des  chartes.  Revue  d’erudition  consacree  u l’ctude 
du  moyen-äge.  41.  annee.  8.  Sörie.  Vol.  5.  Paris,  Picard.  15  M. 

Bircb,  W.  de  Gray  and  Jenner,  H-,  early  drawings  and  illuminations:  an 
introduction  to  the  study  of  illustratcd  Mauuscripts,  with  a dictionary  of 
subiects  in  the  British  Museum.  London,  Bagster.  370  p.  m.  12  Photogr. 
Lwb.  19  M.  20  Pf. 

Bonnet,  M.,  die  Handschriften  von  Montpellier  H 360  (Sallustius)  und  Paris 
lat.  10195  (Macrobius,  Sallustius,  Chalcidius).  Hermes  XIV,  1.  Heft.  S.  157 
— 159. 

Bozzo,  S.  V.,  su  un  codice  della  Biblioteca  comunale  di  Palermo.  Effemeridi 
(Nuove)  Siciliani.  Fase.  XXII  (luglio-agosto  1878). 

Cabinet  historique,  le,  contenant  avec  un  texte  et  des  pieces  inedites,  in- 
teressantes ou  peu  connues  le  catalogue  generale  des  manuscrits  que  renfer- 
ment  les  bibliotheques  publiques  de  Paris  et  des  departements,  touebant 
l’histoire  de  l’ancieune  France,  de  ses  diverses  localites  et  des  illustrations 
heraldiques.  Dir.  Uly sse  Robert.  25.  Annce.  Paris,  Picard.  Mensuel.  14  M. 
Carini,  J.,  le  pergamene  cremonesi  del  graude  archivio  di  Palermo.  Palermo 
1878.  36  p. 

Codex  diplomatius  Cavensis.  vol.  IV.  Mediolani  1877.  Höpli.  80  M. 

Rec.:  Hist.  Zeitschr.  XLI,  2.  p.  361 — 364  v.  F.  Hirsch. 

Dflmmler,  E , die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  lateinischen  Dichtungen 
aus  der  Zeit  der  Karolinger.  II.  Neues  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  ältere  deutsche 
Geschichtsk.  IV,  2.  p.  239—322. 

Foncard,  C. , elementi  di  paleografia.  La  scrittura  in  ltalia  sino  a Carlo 
Magno  (in  3 Parti).  Parte  I.  Monumenti  grahei,  tav.  I a X,  republica  ed  im- 
pero  rotnano,  dal  II  sec.  avanti  l’öra  volgare  sino  ^ V sec.  dopo.  10  facsi- 
mili  fotolitograf.  colle  relative  lettere,  indice  e prefaz.  Milano,  Maisner.  fol.  5 M. 
KOpke,  E , Mittheilungen  aus  den  Handschriften  der  Ritter- Akademie  zu 
Brandenburg  a.  H.  II.  .Tacobus  de  Cessolis.  Brandenburg  4 Progr.  der 
Ritterakademie.  VII,  36  p.  (I,  1878). 

Law,  T.  Graves,  a stray  leaf  of  the  Codex  Palatinos.  N.  T.  The  Academy. 
No.  356.  in  190. 

Mars  ich,  Don  Ang.,  regesto  delle  pergamene  conservate  nell’  Archivio  del 
reverendissimo  Capitolo  della  Cattedrale  di  Trieste  (cont.).  Archeografo 
Tricstino.  N.  S.  VI.  p.  249— 266. 

Mommsen,  Th.,  die  Wiedergabe  des  griechischen  <P  in  lateinischer  Schrift. 
Hermes  XIV,  1.  S.  65—76. 

Rahn,  J.  R.,  das  Psalterium  Aureum  von  Sanct  Gallen.  Gallen  1878.  Huber, 
fol.  20  M. 

Rec.:  Academy,  Oct.  26,  1878.  p.  412— 413  by  J.  W.  Bradley.  — Literar. 
Ccntralbl.  1878.  No.  48.  p.  1578—1579  v.  A.  W— n. 
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Revillout,  E.,  nouvelle  Chrestomathie  demotique;  mission  de  1878;  contj-ai 
de  Berlin,  Vienne,  Leyde  etc.;  Paris,  Leroux.  4.  XVI,  160p. 

Rossi,  J.  B.  de,  pergamena  epigrafica  v.  p.  39. 

Waitz,  G.,  Handschriften  in  Englischen  Bibliotheken  (Beilage  zu  dem  Beriet: 
über  die  Reise  nach  England).  Archiv  f.  ält.  deutsche  Gescbichtsk.  IV",  2 
p.  323  - 393. 

Wiedemann,  A.,  hieratische  Texte  aus  den  Museen  zu  Berlin  u.  Paris*.  3. 
Fcsm.  m.  Uebersetzg,  u.  sachl.  Commentar  herausg.  Leipzig,  Barth.  Imp  -4 
VII,  23  S.  m.  14  Steintaf.  16  >1 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Autenrietb,  G.,  Grundzüge  der  Moduslehre  im  Griechischen  und  Lateinischem 
für  Schüler  zusammengestcllt.  2.  umgearb.  Aufl.  Erlangen  1878,  Deichen. 
48  p.  80  R 

Baur,  F.,  a philological  introduction  to  Greek  and  Latin  for  students,  by 
Kegan  Paul  and  E.  D.  Stone.  2.  edit.  revised.  London,  Kegan 
156  p.  Lwb.  7 AI.  20  FS 

Campos.  Leyza,  E.  de,  clef  de  Interpretation  hebraique.  Analyse  etymologiqcr 
des  racines  de  la  langue  greque.  Analyse  etymologique  des  racines  de  la 
langue  Iatine.  3 vols.  Paris  1872—78.  Leroux. 

Rec.:  Revue  critique  1879.  No  4.  p.  69. 
l’Iairefond,  A.  BI. , une  nouvelle  explication  de  l’A  B C.  £tude  physiolo- 
gique  sur  les  origines  du  language.  Moulins  1878,  Derosiers.  222  p. 

Rec. : Polybiblion.  T.  XXV,  2.  p.  164 — 165  par  A.  L. 

Clarke,  Hyde,  Akkad  coraparative  philology.  Athenaeum.  No.  2675. 

Delbos,  L.,  chapters  on  the  Science  oflauguage.  London  1878.  4.  3 M.  60  Pt 

Rec. ; The  Academy.  No.  360.  p.  287. 

Ilolzweissie , F. , über  die  Verwertung  der  Resultate  der  vergleichenden 
Sprachforschung  für  die  Darstellung  der  griech.  Casussyntax,  namentlich  für 
die  parallele  Behandlung  der  griechischen  und  lateinischen  Casuslehre.  Nene 
Jahrb.  f.  Philologie.  120.  Bd.  1.  Heft.  S.  1 — 14. 
hapoÄidrji,  7,  xepi  feviaxutg  yi.u>a<njf.  'Elk.  2'ux/.  la.  p.  96 — 1 10. 
huptaxoKoulos,  J.  H.,  aytatg  rijg  ykuiaaokoyiag  itp< rijv  ptkokoyuxv  xara 
Michel  Breal  (euviyxia).  ’Epypspig  räiy  4>ilopa&ä>v,  x<n'.  No.  i8.  p 285 
287.  cf.  1878. 

Blezzetti,  F.,  dello  Studio  del  Latino  e del  Greco  nel  ginnasio  e nel  liceo. 

Gli  studi  in  Italia.  A$no  II.  vol.  I.  fase.  II.  p.  129—136. 

Olshausen,  J.,  «rrd/xzl-storax.  Hermes  XIV,  1.  S.  145—148. 

Osthoff,  H.,  das  Verbum  in  der  Nominalcomposition.  Jena  1877,  Costenoble 

11  M.  20  Pt. 

Rec.:  Germania.  XXIV,  1.  p.  78— 83  v.  W.  Schlüter. 

— und  K.  Brugman,  Untersuchungen  auf  d.  Gebiete  der  indogermanischen 
Sprachen.  Theil  I.  Leipzig  1878,  S.  Hirzel.  7 M 

Rec.;  Jenaer  Literaturz.  No.  13.  p.  176—177  v.  G.  Meyer.  — Riv.  di  Filo- 
logia  VII,  7.  8.  p.  354—374  v.  C.  Giacomino. 

Paul,  H„  Untersuchungen  über  den  germanischen  Vokalismus  [Aus  »Beiträge 
zur  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  u.  Lit.«].  Halle,  Niemeyer.  425  S.  10  M. 
li et ptdijg,  ’A.,  Tzepi  ryg  Kpuirrji  yhiiaar^g.  'Eprjfitpig  r wv  tukopailüiv,  vor', 

No  20.  p.  316-318. 

Petroni,  G.,  dei  casi  nclle  liugue  classiche,  c particolarmente  del  locativo: 
Studio.  Napoli  1878,  Morano.  4.  58  p.  Pr.  d.  Liceo  Vittorio  Emmanuele 
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aaSHnre,  F.  de,  memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyclles  dans  les 
langues  indo-curopeennes.  Leipzig,  Teubner.  111,  302  S.  8 M. 

ardy,  les  laugucs  prehistoriquos  de  la  France,  Revue  du  Lyonnais  1878. 
Decembre. 

Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  Hrsg.  M Lazarus 
u.  H.  Steinthal.  11.  Bd.  4 Hfte.  Berlin,  Dümmler's  Verl  1.  Ilft  140  S. 

k Heft  2 M.  40  Pf. 

2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Inhrauer,  H.,  zur  Geschichte  der  Aulodik  bei  den  Griechen.  Waldenburg, 
Schmidt.  4.  16  S. 

lilberg,  J. , das  Gesetz  der  trochäischen  Wortformcn.  Wien  1878,  Holder. 

80  Pf. 

Rec.  : Liter.  Centralblatt  No.  1.  p.  20-21  v.  A.  R 
- das  Princip  der  Silbenwftgung  u.  die  daraus  entspringenden  Gesetze  der 
Endsilben  in  der  griechischen  Poesie.  Wien,  Holder.  284  S.  8 M. 

Rpc  : Jenaer  Literaturzeitung  Nr  12.  p.  164—  165  v.  A Ludwich. 
lan,  C.  v.,  der  pythische  nomos  und  die  syrinx.  Philologus,  XXXVIII,  2. 
p.  378-  384 

Le  Chevallier,  prosodie  latine  ou  methode  pour  apprendre  les  principes  de 
la  quantite  et  de  la  poesic  latines.  Nouvelle  edition,  revue,  augmeutec  et 
accompagnee  d’exerciccs  adaptes  k chaque  regle;  par  L.  Dumas.  Paris 
Delalain.  VI,  88  p. 

Loeschhorn,  C , quaestiones  metricae.  Rostock.  Diss.  inaug.  33  p. 

Schmidt,  J.  H.  II.,  introduction  to  the  rhythmic  and  metric  of  the  classical 
languages;  to  which  are  added  the  lyric  parts  of  the  Medea  of  Euripidcs 
and  the  Antigone  of  Sophoclcs,  with  rhythmical  schemes  and  comment&ry. 
Translated  froin  the  german,  with  the  author’s  sanction,  by  J.  W White. 
London,  Macmillan.  206  p.  Lwb.  12  M.  60  Pf. 

Rec.:  Athenaeum  N.  2678  (22.  Fcb.  1879). 

3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Beaudonin,  M.,  quelques  particularistes  du  dialecte  chypriote.  Bulletin  de 
Correspondance  hellenique.  3.  annee,  Janvier  et  Fevrier  1879. 

Benseler,  ti  E.,  griechisch-deutsches  Schul-Wörterbuch  zu  Homer.  Herodot, 
Aeschylos  etc . soweit  sie  in  Schulen  gelesen  werden.  6.  verb.  Auf! . besorgt 
v.  J.  Rieckher.  Leipzig,  Teubner.  VIII,  901  S.  6 M.  75  Pf. 

Boltz,  A.,  zur  (neu-)hellenischen  Sprache  und  Dichtung.  Magazin  f.  d.  Lite- 
ratur d Auslandes.  1879.  No.  7.  S.  137—140.  No.  11.  p.  167—171.  No.  13. 
p.  203  207. 

Dobrianski,  Ph.,  Wörterbuch  der  griechischen  Dialekte.  Nach  Gericke, 
Pape  u.  Kossowitsch.  Wilna,  Zawadzki.  Russisch.  IX,  126  p.  .3  M. 
Fick,  A.,  die  griechischen  Personennamen.  Göttingen  1874,  Vandenhoeck.  7 M. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXIII,  2.  3.  p.  122  127  v.  P.  Cauer. 

Frohwein,  E.,  Hauptregeln  der  griechischen  Syntax.  3.,  vollständig  umgearb. 
u.  erweit.  Aufl.  v.  J.  Sau p e ’s  Hauptregeln.  Gera,  Kanitz.  IV,  76  S.  cart. 

1 M. 

Goodwln,  W.  W.,  »Stall»  and  »Should«  in  protasis,  and  their  Greek  cqui- 
valents.  The  Journal  of  Philology.  Vol.  VIII  No.  15.  p.  18  — 38. 

Aovtoff,  K.  I.,  yXwaoixai  Tzaparr^^otig  'Efprjptpig  ribv  <PtXofiadwv  xar\  Nr. 
18.  p.  273 — 278.  19.  p.  289— 294.  20.  p 305— 309.  21.  p.  321-325.  Böpwv 
T Nr.  11.  p.  596 — 599  (cf.  1878.) 

— xptrixä  xal  YpappaTtxa  Mipoq.  VII.  §.  1.  xazepuj'sTaq  — xarappovrag.  §.2. 
ßXjTt  — prjng.  §.3.  prjtrore  — /ajjv  kots.  $.4.  peAdvdpuov  — fxeXXydpuov 

5.  dtaorjaag  — dtaoeitrag.  §.  6.  dnoaetrrjapiva  — dizotrsaeurpeva.  §.  7.  iepo- 
ütmtia  — depotrxoTzta.  §.  8.  TEpdrutv,  Upeitov.  'Aftrivatov  £'t  p.  232  — 257. 
cf.  1878. 
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Ko  vt  os,  K.  £.,  noixika  (fikoAOyixd.  §.  26.  AÜTuppatpov,  ididypatpov,  dcvTcjrpasr 
§. 27.  'Airoypapov,  dpjrtTonnv,  TcpanArimov,  dvTiTurov.  §.28.  HtßÄUov  dm  - 
dvTippatpoo.  llapvaaaoq,  Tüpoq  ff,  12.  p.  908  —916.  /".  1.  p.  50  — 53. 

A auitiTwpTjt,  II.,  SiaTptßij  r.epi  rijs  nap'  ’Akßavots  dvTutvopxaq  toü  Tpr 

t.  pomi)T.o’i . ’ 'E<pTjptpit  TÖtv  4>iAo/iaft(ov,  xot  . Nr.  23.  p 360—  368. 

K u p taxoir  ou  ko  s,  J.  II.,  nept  toü  ei  pera  pekkovroq  öptortxrjq  xai  toü  ::i 
pe>f  bxoTaxTixTji  itapä  Totg  Tpaytxotq  xotA  Basil  L.  Gildersleeve.  I.  Irr.; 
No.  19.  p.  302—303. 

Lnrousse.  P , jardin  des  racines  grecques,  ä l’usage  des  ecoles  professionnel: 
dos  ecoles  normales,  etc.  Etüde  raisonnce  de  plus  de  4,000  mots,  etc.  13.  et 
Livre  de  l’elüve.  Paris,  Boyer.  252  p.  1 M.  60  P 

Leclair,  L.  et  L.  Feuiilet,  grammaire  complete  de  la  langue  grecque.  15  «4 
Paris,  Beiin.  VIII,  338  p. 

Legrand,  E , grammaire  grecque  moderne.  Paris  1878,  Maisonneuve.  8 M 
Rec. : Lit.  Centralblatt  Nr.  12.  p.  380— 381  v.  W.  W. 

Masing,  F.,  das  Verhältniss  der  griechischen  Vokalabstnfung  zur  Sanskritisch  . 
St.  Petersburg  1878,  Eggers.  3 St 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  No.  12.  p.  165 — 166  v.  G.  Meyer. 

Müller,  zur  Bildung  des  griechischen  Optativs.  Blätter  für  d.  bairische  Gyr: 

u.  Realschulw.  XV,  1.  S.  22  - 23. 

Paley,  J,  A.,  on  some  peculiarities  in  the  use  of  the  future  participles  cf 
Greek  verbs.  Journal  of  Philology.  vol  VIII,  No.  16.  p.  79-82. 

Postgate.  J.  P.,  on  the  word  BOYY.MOE  and  the  prefix  BOY.  Ibid.,  No.  15. 

p.  116—121. 

E ax  e k kd p ioq,  A,,  ke$txüv  rfjs  kkkyvtxrjt  pkuiooTjs  xarä  To  kkkrtvixov  ieScxit 
toü  f flaue,  r j aupn pa!;et  nokkwv  kofiutv  truvTa/Oiv  xai  ou/acki/patkHv  h 
rwv  kkkrjvtxwv  ket-ixwv  ’E.  Ereqpdvou  xai  <t>.  llaaaoß.  4 voll.  ’Ev  'Adrjvmi. 
Eaxekkapinq  42  M 

Schmidt,  C.  P.  Christensen,  om  det  saakaldte  tr^rjpa  Aid  peaou.  Udsigt  over 
det  philologisk-historiske  Samfunds  1876 — 1878  p.  27  40 
Schmidt,  J H.  H„  Synonymik  d^r  griechischen  Sprache.  2.  Bd.  Leipzig  1878, 
Teubner.  12  M 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.-Schulw.  XV,  2.  S.  79 — 82  v.  Burger. 
ETapdTtkoq,  I.  .V.,  iTttpoXoytxd.  'Eeprjpepiq  Tütv  (pikopaOwv.  xm‘  No.  21 
p 325 -»327.  22.  p.  344  - 346. 

— tpOoyyokoyia  rijs  ’Ekkxvixijq  ykwomjq  xaTÖ  rdf  dpyäq  rfjq  veuiTepaq  pktaatro- 
kojftaq.  ZaxüvO.  1878,  i’ayOävt).  69  p.  2 M 

Stephanos,  Klön,  glossaire  de  Syra  Bulletin  de  Correspondance  belleniqne. 

3.  anuee,  Jauvier  et  Fevrier  1879. 

Thackeray,  F.  St.  J.,  excrcices  on  the  irregulär  and  defective  greek  verbs 
2nd  ed.,  with  enlarged  vocahulary.  Eton,  Williams.  58  p.  Lwb.  2 M.  40 Pf 

Weismann,  A.  D.,  Griechisch-russisches  Wörterbuch.  St.  Petersburg  bei  d. 

Autor  (Wass.  Oistr.  6.  Lin.  32.  H.  22.  Qu.)  1367  p.  12  M 

Zirwick,  P.  M.,  Grundzüge  einer  Grammatik  der  griechischen  Sprache.  Salz- 
burg 1878,  Dieter.  2 M 

Rec  : Lit.  Ccntralbl.  No.  6.  p.  181  — 182.  — Blätter  f.  d.  bair.  Gymn -Wesen. 
XV,  3.  p.  131-132  v.  E. 

4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Birt,  Th.,  über  die  Vocalverbindung  eu  im  Lateinischen.  Rhein.  Museum.  N.  F 
XXXIV,  1.  p.  1—37. 

BrEal,  Bl , Etymologie  du  mot  Indutiae.  Annales  de  la  Faculte  des  Lettrw 
de  Bordeaux.  I,  1.  p.  85. 
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Aetaeler,  F , Grundriss  der  lateinischen  Declination.  Mit  d.  Verf.  Erlaubnis 
unter  Benutzg.  der  französ.  Uebersetzg.  v M.  L Havet  aufs  Neue  herausg. 
v.  J.  Windekilde.  Bonn,  Strauss.  136  S.  4M. 

aiutain,  F,  le  latin  sans  maitre.  Methode  et  exercices;  Guide  et  corrige 
des  exercices.  No.  1.  1.  fascicule  (1.  et  2.  livraisons).  Paris,  l’auteur,  12, 
rue  d’Alger. 

'avallo.  B.,  grammatica  della  Iingua  latina.  2.  ediz.  riveduta  e corretta.  To- 
rino, tip.  Salesiana.  VII,  272  p.  1 M.  50  Pf. 

»eerke.  W,  etruskische  Forschungen  3.  Heft.  Die  etrusk.  Vornamen.  Stutt- 
gart, Heitz  411  S.  16  M.  (1-3.:  25  M.  70  Pf.) 

>raeger,  A.,  historische  Syntax  der  lateinischen  Sprache.  Bd.  II.  Leipzig 
1878,  Teubner.  14  M. 

Rec.:  (II,  3.  4.)  Jen.  Litemturzeitung.  N. 5.  p.  64  -66  v.  Lübbert.  — (II, 
4.)  Revue  de  l’Instr.  en  Belg.  VI,  1 . p.  65  v.  J.  G. 

Eilendt,  F.,  lateinische  Grammatik.  19.  Aufl.  Berlin  1878,  Weidmann.  2M.  40  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Gymnasien.  XXXIII,  2.  3.  p,  132  142  v.  A.  Teuber. 
Etruskerne,  En  historisk  sprogiig  Undersogelse  af  Laicus  Hypcrboreus. 

Kjöbenh.,  Prior.  66  p.  1 M.  50  Pf. 

Eacciolafi,  J.,  Aeg.  Forcellini  et  J.Fnrlanetti,  Iexicon  totius  latinitatis. 
Nunc  demum  juxta  opera  R.  Klotz.  G.  Freund,  L.  Doederlein  alio- 
rumque  recentiorum  auctius,  emendatius  melioremque  in  formam  redactum 
curante  F.  Corradini.  Tom.  III.  fase.  5 9.  (Merc.  — Phoenix).  Patav.  1878, 
Seminario  4 p.  305  -704.  a 2 M.  50  Pf.  (I— III,  9.  85  M ) 

Fanfani,  P.,  le  accorciature  dei  nomi  proprii  italiani  raccolte.  Libretto  per 
le  scuole.  Firenze  1878,  Tip.  del  Vocabolario.  VIII,  64  p.  70  Pf. 

Rec.:  Rivista  di  filologia,  VII,  7 8.  p.  375  — 394  v.  G.  Flechia. 
Forcellini,  Aegfd.,  totius  latinitatis  Iexicon,  in  hac  editione  novo  ordine  di- 
gestum,  amplissime  auctum  atque  emendatum,  adjecto  insuper  altera  quasi 
parte  onomastico  totius  latinitatis  cura  et  Studio  V.  D e-  V it.  Distr.  63.  Prati, 
Alberghetti.  4.  I,  p.  XXI  LX  u.  VI,  p.  665  — 704.  (ä)  2 M.  50  Pf. 

Gemelli,  T.,  grammatica  della  Iingua  latina  secondo  i piü  reccnti  sistemi  d’i- 
struzione  ad  uso  dei  ginnasi  inferiori  e superiori,  riordinata  ed  accresciuta 
dall’  autore.  Torino,  Paravia.  VIII,  352  p.  2 M.  80  Pf. 

Geoffroy,  J.,  nouveau  dictionuaire  elcmentaire  fran^ais-  latin.  19.  ed.  Paris, 
Deialain.  a 2 col..  VIII,  569  p. 

Georges.  K.  E-,  ausführliches  lateinisch -deutsches  Handwörterbuch,  aus  den 
Quellen  zusammengetragen  u.  m.  besond.  Bezugnahme  auf  Svnonymik  u.  An- 
tiquitäten unter  Berücksicht  der  besten  Hülfsmittel  ausgearb.  1.  Bd.  A — II. 
7.  fast  gänzlich  umeearb.  u.  sehr  vtrm.  Aufl.  Leipzig,  Hahn.  XII,  2878  8p. 
. 9 M. 

Hall,  Th,  syntaxis  minima  latina:  a working  summary  of  the  most  ncedful 
rules  and  terms  of  latin  Syntax.  Manchester,  Galt.  16  p. 

Harte),  W.,  über  die  Aussprache  des  Lateinischen  in  unseren  Schulen.  Zeit- 
schrift f.  d.  Österreich.  Gymnasien,  1878.  XII,  p.  939  - 952. 

Heerdegen,  F.,  über  lateinische  Semasiologie.  Erlangen  1878,  Deichert. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  No.  11.  p.  335 — 336  v.  Bgn. 

Jordan,  H.,  kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Ber- 
lin, Weidmann.  VIII,  304  S.  7 M. 

Lange, L..redivivus-recidivus,/uerap^air>>.  hni  2.  K.  2axeXXa  ponoükou.  ’£ynj- 
fitp'ii  rÄv  4>tko/ia#<öv,  xar\  No.  22.  p.  350. 

Müller,  L.,  orthographiae  latinae  summarium.  Leipz.  1878,  Teubner.  1 M.  20 Pf. 
Rec.:  Liter.  Centralbl-  No.  3.  p.  82. 

Kühner,  R , ausführliche  Grammatik  d.  lat.  Sprache  II.  1.  Hannov.  1878,  Hahn. 

8 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  No.  7.  p.  210—211  v.  H. 
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Allgemeine  Literaturgeschichte. 


Larousse,  P , jardin  des  racines  latiues,  etude  raisonnce  des  rapports  de  ffifc- 
tion  qui  existent  entrc  la  langue  latine  et  la  langue  fran^aise,  etc.,  a 1'nMg*1 
des  ecoles  professionnclles,  des  ecoles  normales,  etc.  Livre  du  maitre  Parä, 
Boyer.  VIII,  314  p.  SIL 

Lebaigue,  l'h  , dictionnaire  latin  - iraix.ais , redige  specialement  ä l’nsage  ötc 
classes  elc , et  suivi  d’un  appendice  sur  la  metrologie,  les  monnaies  et  le  et- 
lendrier  des  Romains.  7.  edition,  revue  et  corrigee.  Poris,  Belin.  a 3 goL 
XVI,  1372  p. 

Leclair,  L.,  grammaire  elementairc  de  la  langue  latine.  15.  edition,  reTne  et 
corrigee.  Paris,  Belin.  146  p. 

— et  L.  Feuillet,  uouvelle  grammaire  de  la  langue  latine,  redigee  d’apres  let 
principes  de  la  methode  comparative.  Grammaire  complete.  2.  edition.  Pam. 
Belin.  VIII,  312  p 

Lhomond,  elements  de  la  grammaire  latine.  Nouv.  edition,  revue  avec  sou 
Paris,  Lefort.  240  p. 

— — entiürement  corrigcs  dans  le  texte,  avec  des  remarques  et  des  not«, 
par  G.  Kd on  7.  edition  renfermant  sous  forme  de  tableaux  une  liste  mr- 
thodique  des  ]>arfaits  et  des  supins  irregulicrs  et  un  traite  nouveau  de  pr- 
sodie  latine.  Paris,  Belin.  351  p. 

Martha,  C.,  sur  le  sens  de  l'exclamation:  Malum!  Revue  de  philologie  III,  1. 
S.  19—25. 

Nyrop,  Kr.,  apophonie  i fransk.  Udsigt  over  det  philologisk-historiske  Sam- 
funds  1876-1878.  p.  20—20. 

Passard.  P.,  petit  dictionnaire  de  locutions  latines,  preccde  d’un  rcsume  du 
traite  de  copia  verborum,  d’Erasme.  Lyon,  Briday.  333  p. 

Revue  des  langues  romanes , publiee  par  la  Soci6te  pour  l’ctnde  des  langue- 
romanes.  Deuxiemc  Serie.  Tomes  VII  et  VIII.  Paris,  Maisonneuve.  Mon*t- 
lich.  10  fr. 

Romas ehke witsch,  kleines  russisch-lateinischesWörterbucb.  Kursk.  Mosk»i. 
Saleb.  XVI,  1 820,  6 p.  6 M 

Zax  e XXapiin  o uXog , S.  A.,  ixXofij  auvuivupwv  rijj  Xauvtxyg  yX  titatnjg. 
peplg  twv  <l>iXi>pai>mv,  xtrr',  N.  18.  p.  287  — 288 

Scott,  the  origin  ol  the  Word  Labanim.  Athenaeum  No.  2674. 

Seitz,  F , de  adjectivis  poetarum  latinorum  compositis.  Bonn.  1878.  D.  I.  43  p. 

Semenoff,  P.,  die  lateinische  Sprache  als  Hiilfsmittel  für  den  Unterricht  St 
Petersburg,  Besobrasoff.  (russisch).  82  p.  2 M. 

Speyer,  J S,  latijnsche  spraakkunst.  le  stuk.  Flexie  en  etvmologie  Lei- 
den, E.  J.  Brill.  XV,  207  p.  * 3 M.  80  Pf. 

Story,  W.  W.,  the  pronunciation  of  the  latin  language.  North  - Amerieat 
rcvicw.  Jan. 

Vocabulary,  elementary  latin-english.  Classified  nccording  to  declensions  and 
conjugations.  2.  ed , revised  and  corrected  Bedford,  Hockliffe  35  p.  1 M 30  Pf. 


V.  Literaturgeschichte. 

I.  Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Denis,  J.,  histoire  des  theorics  et  des  idees  modenies  dans  l'antiquite.  2.  ed. 
2 vols.  Paris,  Thoriu.  VIII,  880  p. 

Dühring,  E.,  kritische  Geschichte  der  Nationalökonomie  u.  d.  Socialismus. 

3.,  theilweise  umgearb.  Aufl.  Leipzig.  Fues.  XIV.  574  S.  9 M 

Eucken,  R.,  Geschichte  der  philosophischen  Terminologie  Leipzig  (1878), 
Veit.  4 M 

Rec. : Jen.  Litcraturztg.  Nr.  6.  p.  77  v.  Schuppe. 
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irrocco, 

Carluccio. 


G.,  uuo  eguardo  su  la  letteratura  greca  e latina. 

100  p. 


Napoli  1878, 
2 M. 


raux,  4'h. , nepi  <rrijro/tlxpta(,  ptxa<pp.  öxd  J //  h u p < axo  it  0u  Xo  o.  ’ EifTj- 
fxmpii  xwv  t>tXopa#üiv  xax',  N.  22.  ]).  337 — 343  N.  23.  p 364 — 360. 


istoire  de  la  litterature  ancienne  et  moderne  d’apres  l«s  meilleurs  critiques, 
redigee  specialement  pour  les  demoiselles;  par  une  religieuse  ursuline  d*Aix 
en  Provence.  Paris,  Delagrave.  372  p. 

orfiat,  ,V. , Xaxupia  rijs  <ptXoootpiat.  5 xApot.  'AAhjv.  1876  — 1878.  iUXXwv. 

40  M. 

Rec.:  ’A&yvatov,  f <f ' p 221  — 232  v.  'H.  S.  Zxpoüpxos. 
debreeht,  F.,  die  krachende  Bettstatt.  Ein  Sprachschwank.  Germania XXIV,  1 
p.  21-24. 


Uathieu  et  Dehou.  de  l’influence  de  la  religion  sur  les  Sciences  et  les  lettres. 
Discours  prononce  ä la  distribution  des  prix  de  l’institution  Saint-Jean-Saint- 
Quentin,  le  5 aoüt  1878.  Saint-Quentin,  imprimerie  du  Conservateur  de  l’Aisne. 
31  p. 

Noack,  L,  historisch-biographisches  Handwörterbuch  zur  Geschichte  der  Phi- 
losophie. 10.  — 12.  (Schluss- ) Lfg.  Leipzig,  Koschny.  XX  u.  S.  721 — 936. 

ä 1 M.  50  Pf. 

IlerplAr);,  Vf,  izapaftioit  xwv  diatpoputv  <piXaoo<pixmv  auaxrjpdxwv  xwv  dtatpö- 
pwv  aotpwv  xfj(  EApuiKTfi.  EtuxXjp,  II,  N.  16.  p.  49 — 53.  (cf.  1878.) 

Picon,  O.,  apuntes  para  la  historia  de  la  caricatura.  Madrid,  Conde.  138  p.  4 M. 
Rncholl,  R.,  die  Philosophie  der  Geschichte.  Göttingen  1878,  Vanden- 
hoeck.  8 M. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  Philosophie.  N.  F.  LXXIV,  1 v.  Carriöre. 

San  Dlartiu,  A.  de,  dramas  de  la  antigliedad.  Madrid,  Monlnga.  220  p.  2 M. 
Sanseverino,  G.,  la  Philosophie  chröticnne,  comparöe  avec  les  doctrines  des 
philosophes  anciens.  3 vols.  Avignon  1876—1877,  Seguin  30  M. 

Rec.:  Polybiblion.  T.  XXV,  3.  p.  196 — 197  par  L.  Couture. 

Sayce,  A.  H.,  babylonische  Literatur.  Leipzig  1878,  Schulze.  2 M. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  No.  8.  p.  245— 246  v d. 

Schwegler,  A.,  bandbook  of  the  history  of  nhilosophy.  Translated  and  anno- 
tatedl>y  J.  H.  Stirling.  7.  edit.  with  additional  corrections.  Edinburgh, 
Edmonston.  490  p.  Lwb.  7 M.  20  Pf. 

Sldgwick,  H.,  Ethics.  London,  Macmillan.  4.  38  p. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  No.  9.  p.  261  v.  v.  G — i. 

Spiess,  E , Entwickelungsgeschichte  der  Vorstellungen  vom  Zustande  nach 
d#m  Tode.  Jena  1878,  Costenoble.  13  M. 

Rec.:  Polybiblion.  T.  XXV,  2.  p.  102—103  par  C.  J. 

Wnchsmuth,  C.,  Stichometrisches  und  Bibliothekarisches.  Rhein.  Museum. 
N F.  XXXIV,  1.  S 38-51. 

Zöckler,  ö.,  Geschichte  der  Beziehungen  zwischen  Theologie  und  Natur- 
wissenschait  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Schöpfungsgeschichte.  2 Abthlgn. 
Götersloh  1877 — 1879,  Bertelsmann.  XII,  779  u.  XII,  835  S."  27  M. 

Rec.:  Literar.  Handweiser.  No.  240.  p.  121  - 123  v.  Scheidemacher. 

• 


2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Bardenhewer,  O , Polychronius,  Bruder  Theodors  v.  Mopsuestia  u.  Bischot 
v.  Apamea.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Exegese.  Freiburg  i./Br.,  Herder. 
IV,  99  S.  1 M.  50  Pf 

Rec.:  Liter.  Handweiser.  No.  239.  p.  94— 95  v.  Schäfer. 

Beitram  y Rozplde,  R.,  historia  de  la  filosof.  a griega.  Madrid  1878, 
Medina.  4 M. 

Rec.:  Revue  critique.  No.  12.  p.  217—  218  par  Ch.  G. 

Bnuxüpas,  al  yuvaixet  iv  rj  dp%aia  xoirjact.  'AXsßavdptvr/  BtßXta&TjXr)  A’,  a”, 
No.  6.  p.  46  - 48.  cf  1878. 
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Brochard,  V.,  de  assensione  stoici  quid  senseriDt.  Nancy,  Berger-  ljemi 
59  p. 

Gidel,  Ch.pnouvelles  etudes  sur  la  litterature  grecque-moderne.  Paris  1*7 
Maisonneuve.  10  J 

Rec  : Academy  No.  355.  p.  159-160  v.  1L  F.  Tozer. 

Hayniaii,  H , on  early  grcek  written  litterature.  Journal  of  Philology.  to!  L 
No.  15.  p.  133  153 

Holland,  F.  M.,  the  reign  of  the  stoics:  bistory,  religion.  maxims  of 
control,  self-culture,  benevolence,  justice,  philosophy;  with  citations  of  auth« 
quoted  from  on  each  page.  New-York,  Somerby.  248  p.  Lwb.  6 M.  25:'. 
Klagen,  F.,  die  alttestamentliche  Weisheit  und  der  Logos  der  jüdisch-alexes 
drinischen  Philosophie.  Freiburg  i /Br  , Herder  1878.  1 M.  80  P: 

Rec.:  Polybiblion.  T.  XXV,  2.  p.  108  par  C J. 

Müller,  K.  0.,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  3.  Aufl.  v.  E.  Heiti 
2 Bde.  Stuttgart  1875-1876.  121 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXIII,  1.  S.  25—31  v.  H.  Schütz. 
Munk,  E.,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  3.  Aufl.  v.  R.  Volkmani 
1.  Heft.  Berlin  1878,  Dümmler.  SN 

Rec.:  Jenaer  Literaturzcitung.  No.  12.  p.  166 — 167  v.  N.  Wecklcin. 
Paparrigopulos,  histoire  de  la  civilisation  hellcniquc.  Paris  1878 , Hachen. 

7M.50K 

Rec.:  Revue  historique.  IX,  1.  p.  246— 250  par  G.  d’Eichthal. 
Pöbltnann,  R„  hellenische  Anschauungen  über  den  Zusammenhang  z wisch -t 
Natur  u.  Geschichte.  Leipzig,  Hirzel.  93  S.  1 M.  60  Pt 

Rangabe,  A.  R.,  precis  d’une  histoire  de  la  litterature  neo-hellenique.  2vot 
Berlin  1878,  CaJvary.  8 Jl 

Rec.:  Magazin  f.  d.  Literatur  des  Auslandes,  1878.  No.  5 p.  76  — 77 
No.  6 d.  89-90.  No.  7 p.  108-109.  No.8p.  124-125.  No.  12  p.  189—1» 
v.  J.  Pervanoglu. 

Rohde,  E. , zum  griechischen  Roman.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  1 19.  Bd. 

1.  Heft.  S.  16—17. 

Rosa,  G.,  il  genio  greco.  Commentari  dell’  Ateneo  di  Brescia  per  Panne 
1878.  (cf.  1878). 

SaxeXi.apnixoui.oi,  A.  S.,  xtp't  rij;  Aartwxijc  yiiaooTfi  xai  fiioiopcat  ro.  . 
Toif  dpxaioti  EXXijoiv.  'A#rjvr]oi,  runot;  xllaiaprjdoua  1878.  87  p. 

Rec.:  ’Empep'tt  rü>v  tPuofia&üiv  x<n' , No.  18  p 279 — 284.  No.  19  p.  291 
- 298. 

Stoll,  H.  W.,  die  Meister  der  griechischen  Literatur.  Leipzig,  Teubner  1878 

4M.  20  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeilung.  No.  6.  p.  82— 83  v.  H.  Zurborg. 
Teicbmüller.  G.,  neue  Studien  zur  Geschichte  der  Bpgriffe.  3.  Heft.  Pie 
prakt.  Vernunft  bei  Aristoteles.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  XVII,  453  8. 

9 M.  (1-3:  21  M.). 

Wagner,  A.,  das  historische  Drama  der  Griechen.  Halle  1878,  Koestler 
83  S 1 M 20  Pf. 

Zeller,  E.,  die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklnn)» 
dargestellt.  2.  Thl.  2.  Abth.  Aristoteles  u die  alten  Peripatetiker.  3.  Aufl. 
Leipzig,  Fues  X,  948  S.  18  M.  (Bd.  I 4.  A II,  1.  3.  A 37  M.l. 

— über  die  griechischen  Vorgänger  Darwins.  Berlin  1878,  Dümmler  4.  1 M. 
Rec.:  Revue  critique.  No.  11.  p.  201— 202. 

5.  Römische  Literaturgeschichte. 

Böhriliger,  F.,  die  Kirche  Christi  u.  ihre  Zeugen  od.  die  Kirchengeschichte 
in  Biographien.  12  Bd  Die  alte  Kirche.  12.  Thl.  Das  4.  u.  5.  Jahrb  Von 
F.  u.  P.  Böhringer.  [Die  Väter  des  Pabstthums:  Leo  1.  und  Gregor  1 ) 

2.  völlig  umgearb.  Aufl  2.  Ausg.  Stuttgart,  Meyer  & Zeller.  VIII,  264  8.  6M. 
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oualdii,  H.,  historia  litterarum  latinarum  ad  usum  gymnasiorum.  Aveaui, 
Magagnini.  62  p. 

lement,  E.,  du  la  poesie  latine  chretienne  depuis  Juvencus  (IV.  siöcle)  jusqu’ä 
Sauteul  (XVII.  siöcle).  Arras,  Laroche.  24  p. 

lodestow,  B-,  die  römische  Literatur  unter  Caligula,  Claudius  und  Nero. 

Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung.  Nov.  Dec.  (Russ.). 

Losa,  il  genio  romano.  Commentari  dell’  Ateneo  di  Brescia  per  l’anno  1878. 
•pengel,  A.,  über  die  lateinische  Komödie.  München  1878,  Franz.  80  Pf. 

Rec  : Revue  de  l’Inst.  publ.  en  Belg  T.  VI,  1.  livr.  p.  57  — 58. 

CeiilTel,  W.  8.,  histoire  de  la  littörature  romaine.  Traduit  sur  la  3.  edition 
allemande,  par  J.  Bonnard  et  P.  Pierson  et  augmente  d'additions  com- 
muniquees  par  l’auteur  et  par  L.  Havet  avec  preface  de  M.  Th.  H.  Martin. 
T.  1.  Paris,  Vieweg.  XXIV,  401  p.  10  M. 

Äingerle,  A.,  zu  späteren  lateinischen  Dichtern.  Beiträge  zur  Geschichte 
der  röm.  Poesie.  2.  Heft.  Innsbruck,  Wagner.  VIII,  93  S. 

2 M.  80  Pf.  (1.  u.  2.:  5 M.  20  Pf.) 


VI.  Alterthumskunde. 

1.  Archaeologische  Zeitschriften.  — Publicationen 
archaeologischer  Gesellschaften. 

Abhandlungen  der  historischen  Classe  der  königl.  bayerischen  Akademie  der 
Wissenschaften.  14.  Bd.  2.  Abtb.  (In  der  Reihe  der  Denkschriften  d.  51.  Bd.) 
München,  Franz.  4.  235  8.  6 M.  801>f.  (1.  u.  2. : 12  M.  30  Pf. 

Acad6mie  de  Sainte-Croix  d’Orleans.  Lectures  et  memoircs.  Tome  IV.  Orleans, 
Herluison. 

Alemannia,  Zeitschrift  für  Sprache,  Literatur  und  Volkskunde  des  Elsasses 
und  Oberrheins,  hrsg.  v.  A.  Birlinger.  7.  Jahrg.,  3 Hefte.  Bonn,  Marcus. 

ä 6 M. 

Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  insbesondere  die  alte 
Erzdiöcese  Köln.  33.  Hft.  Köln,  Du  Mont-Schauberg.  2 M.  50  Pf. 

Anuales  de  la.  Societe  d'agriculturc,  arts  et  commerce  du  düpartement  de  la 
Charente.  Angoulüme,  Chatenet.  Vierteljährlich  3 M. 

— de  l’Acadötnie  d’urcheologie  de  Belgique.  XXXIV.  annöe,  3.  sörie.  Tome  V. 

( 1879).  Anvers,  Plasky.  4 Hefte.  3 M. 

— de  l’Institut  archeologique  du  Luxembourg.  T.  X.,  fase.  24.  Arlon,  Bruck. 

291  p u.  4 Kpfr.  5 M. 

— de  la  Soqjötö  ethnographique  de  la  Gironde.  Bordeaux,  Duthu.  monatlich 

— de  la  Societe  historique  et  archeologique  de  Chateau-Thierry.  Annee  1877 
— 1878.  Cbägeau-Thierry,  Lecesne. 

— de  la  Societe  acadömiquc  d’architecture  de  Lyon.  Lyon,  Perret. 

— de  la  Sociötö  archeologique  de  Namur.  Tome  XV.  Namur,  Westmael- 

Charlier.  4 Hefte  12  M. 

— de  philosophie  chretienne,  recueil  periodique  destine  ä faire  connaitre  tout 

ce  que  les  Sciences  humaines  renferment  de  preuves  et  de  decouvertes  en 
faveur  du  Christianisme.  Dir.:  Bonnetty.  49.  annee.  Paris,  Rue  de  Ba- 
bylnne  39.  Monatlich ; bildet  jährlich  2 Bände.  20  M. 

— du  Cercle  arcbfeologique  du  pays  de  Waes.  Tome  VIII.  Saint-Nicolas,  Edom 
Ann6e  geographique,  revue  annuelle  des  voyages  de  terre  et  de  mer,  des  ex- 

plorations,  missions,  relations  et  publications  diverses  relatives  aux  Sciences 
geographiques  et  ethnographiques.  2.  Serie,  par  C.  Maunoir  et  H.  Duvey- 
ricr.  T.  3 de  la  2.  Serie  (17.  annee,  1878).  Paris,  Hachette.  3 M.  50  Pf. 
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Annnaire  historique  da  dcpartement  de  l’Yonne.  43.  annee.  18.  volume  a 
la  2.  Serie.  1879.  Auxcrre,  Rouille. 

— de  la  Societe  fran^aise  de  numismatique  et  d'archeologie.  2.  .Serie.  T_  : 
6.  de  la  collection.  Paris,  Socifete.  (Didier). 

— de  l'archeologue  fran^ais,  publie  sous  les  auspices  de  la  Society  fraa^sa.-- 

d’archeologie  pour  la  Conservation  des  monuments  historiques,  p.  ASa  ja' 
Paul.  4 annee  1879.  Paris,  Hachette.  .i  2 M.  öO 


— des  Sciences  historiques,  bibliographie  des  ouvrages  d’erudition  publie 
Am.  de  Caix  de  Saint- Aymour.  2.  annee.  Paris  1878,  Hachette.  a 1 

— de  la  Societe  d'ethnographie,  constituee  par  deux  arretes  ministericli- 
blie  par  F,  Madier  de  Montjau,  1879.  Paris. 

— de  la  Societe  d’ethnographie,  publie  par  V.  Dumas,  1879.  Paris. 

Anuua ire-b ul letin  de  la  Societe  de  l’histoire  de  France.  Annee  1879,  X-  lu 

Paris,  Loones. 

— des  Cötes-du-Nord . publie  par  la  Societe  archeolog.  du  departement.  44 
annee.  (1879.)  Nouvelle  Serie,  T.  29.  Saint-Brieuc. 

Anzeiger  f.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Organ  des  German.  Museums.  Red 
A.  Essen  wein,  G.  K.  Froinmann.  N.  F.,  26.  Jahrg.  1879,  12  Nrn.  (A  ]i  ; 
—2  B.)  Nürnberg,  German.  Museum  4.  a 6S 

— f.  Schweiz.  Geschichte.  Hcrausg.  v d.  allgein.  geschichtsforsch.  Gesellschaft 

d.  Schweiz.  Red.:  T.  Probst.  10.  Jabrg.  1879.  5—6  Nru.  Solothurn.  Schwer. - 
dimann.  2 M.  50  Pi 

— f.  schweizerische  Alterthumskunde.  — Indicateur  d’antiquites  suisses.  12 

Jahrg.  1879.  4 Nrn  (a  1 -2  B.  m.  eingedr.  Holz  sehn.,  Steintaf.  u.  Beilagen 
Zürich,  Herzog.  ä 2 -V. 

Archiv  für  Geschichte  und  Alterthumskuudo  von  Oberiranken.  14.  Bd.  [Ab 
Fortsetzg.  d.  Archivs  f.  Bayreuth.  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  18.  Bd 
hrsg.  vom  histor.  Verein  v.  Oberfranken  zu  Bayreuth.  Bayreuth,  Grau. 

— des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern.  IX.  Bd.  Bern,  Stälnpti  i. 

— für  Anthropologie,  Zeitschrift  für  Naturgeschichte  und  Urgescb  des  Men- 
schen. Organ  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  u 
Urgeschichte.  Unter  Mitwirkung  von  E.  Desor,  F.  v.  Hellwald,  W.  His 
etc.,  hrsg.  u.  red  v.  A.  Ecker,  L Lindcnschmit  u.  dem  Generalsecretär 
d.  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft,  11  Bd.  3.  Vierteljahrsheft.  Mit 
in  den  Text  eingedr.  Holzschn.,  1 Lichtdruck-Tafel  u.  5 lithogr.  Tafeln,  gr.  4. 
S.  199—398  u.  Verzeichn,  d.  authropolog.  Sammlungen  d.  Universitäten  Güt- 
tingen (VI,  93  S.)  und  Freiburg  i.  Br.  (IV,  86  S ) Braunschweig,  Vieweg 

32  M.  (1  -3 : 48  M.) 

— des  Vereines  f.  siebenbürgische  Landeskunde.  Ilrsg.  vom  Vereins-Ausschuss 

Neue  Folge.  14.  Bd.  3.  Heft.  Hermannstadt,  Michaelis.  S 475  - 710  m.  1 
Tab.  u.  1 Steintaf.  (ä)  1 M.  40  Pt 

f.  österreichische  Geschichte.  Hrsg.  v.  der  zur  Ptlege  vaterländ.  Geschichte 
aufgestellten  Commission  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  57  Be 

2.  Hälfte.  Wien,  Gerold.  S.  277—484.  2 M.  80  Pf.  (57.  Bd.  cglt. : 6 M.  80  Pf- 

Arehives  des  missions  scientifiques  et  litteraires.  Choix  de  rapports  et  in’ 

structions  puldies  sous  les  auspices  du  Ministere  de  l’instruction  publique 

3.  Serie,  Tom.  8.  Paris,  Durand.  Erscheint  Vierteljahr!  ä 9 31 

— historiques  du  Poitou.  T.  7.  Poitiers,  Oudin. 

— historiques  de  la  Saintongc  et  de  I’Aunis.  T.  V.  Saintes,  Mortreuil. 
Archivio  storico  Marchigiano,  diretto  dal  C.  Rosa.  Vol  1.  disp.  1.  (gennaio- 

febbraio-marzo  1879).  Ancona,  Aureli.  192  p.  für  den  Jahrgang  16  M 

— storico  Italiauo,  fondato  de  G.  P.  Vieusseux  e continuato  a cura  riefln 

R.  deputazion»  di  storia  patria  per  le  provincic  della  Toscana,  delP  Urabria 
e delle  Marche.  Serie  IV,  Tomo  II.  Firenze,  Vieusseux.  ä 20  M. 

— storico  Lombardo,  giornale  della  Societä  Storico  Lombardo.  Anno  V,  1878. 

Milano  1878,  Brigola.  ä 20  M. 
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krchlvio  storico  per  le  provincie  napoletane,  anno  IV.  Napoli,  Detken. 

— della  Societa  Romana  di  storia  patria.  Vol.  II.  (1879.)  Roma,  presso  la 
Societa. 

Vr^ovia  Jahresschrift  der  histor.  Gesellschaft  d.  Kautons  Aargau.  10.  Bd. 

Aarau,  Sauerl&nder.  XIX,  332  S.  6 M. 

Atti  della  Societä  Ligure  di  storia  patria.  Volume  IX,  fase.  IV.  Genova,  Isti- 
tuto  de’  Sordo-Muti.  4.  p.  553  - 628. 

— della  R.  Accademia  delle  belle  arti  di  Brera,  in  Milano:  anno  1878.  Mi- 
lano, Lombardi.  4.  114  p. 

— e memorie  delle  RR.  Deputazioni  di  Storia  patria  per  le  provincie  doll’ 

Etnilia.  N.  S vol.  III,  parte  II  Modena,  Vincenzi.  332  p.  4 6 M. 

— della  SocietA  di  archeologia  e belle  arti  per  la  provincia  di  Torino.  Vol.  2. 

fase.  3 Torino,  Bocca.  p.  177—240  u.  6 lithogr.  Tafeln.  3 M.  50  Pf. 

Ausland,  das  Ueberschau  der  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  d.  Na- 
tur-, Erd-  u.  Völkerkunde.  Red.  von  F.  v.  Hellwald.  52.  Jahrg.  1879. 
62  Nrn.  (4  2l/s— 3 B.  m.  eiugedr.  Holzschn.)  Stuttgart,  Cotta.  4 28  M. 

Berichte  zur  vaterländischen  Geschichte.  Hrsg,  vom  historisch-antiquar.  Verein 
d.  Kantons  Schaffhausen.  6.  Heft.  Schaffhausen,  Schoch. 

— u.  Mittbeilungen  d.  Alterthums-Vereines  zu  Wien.  17.  Bd.  [2.  Hälfte.] 

Wien,  1878,  Gerold.  Imp.-4.  p.  XIX— XXXVI  u.  p.  161—329  m.  eingedr. 
Holzschn.  u Steintaf.  4 14  M. 

Bibliotek,  Historiskt,  utg.  af  C.  Siltvcrstolpe.  1879.  Stockholm,  Norstedt. 
Bibliothbque  des  bcoles  fran?aises  d’Athbnes  et  de  Rome.  (Ministbrc  de  l’in- 
struction  publique.)  Annee  1879.  Paris,  Thorin. 

Blätter,  deutsche,  geographische,  hrsg.  von  d.  geograph.  Gesellschaft  in  Bre- 
men durch  deren  Schriftführer  M.  Linde  man.  Neue  Folge  d.  Mittheilgn. 
d.  bisher.  Vereins  f.  d.  deutsche  Nordpolarfahrt.  3.  Jahrg.  1879.  4 Hefte. 
Bremen,  Halem.  8 M. 

— historisch-politische,  für  das  katholische  Deutschland,  herausg.  v.  E.  Jörg 

u.  F.  Binder.  83  u.  84.  Bd.  od.  Jahrg.  1879.  24  Hefte  (4  5 Bog.).  Mün- 
chen, Liter,  artist.  Anstalt.  21  M.  50  Pf. 

— — 3.  Register  zu  Bd.  51 — 81  [1863—1878]  v.  P.  B.  Gams.  München, 

daselbst.  106  S.  3 M.  50  Pf. 

— zur  näheren  Kunde  Westfalens  Organ  des  histor.  Vereins  für  das  Her- 

zogth.  Westfalen,  hrsg.  durch  K.  Tücking  17.  Jahrg.  1879.  4 Hefte.  Me- 
schede, Harmann.  1 M.  75  Pf. 

Boletim  architectonico  e de  archeologia  da  Real  Associacao  dos  Architectos 
e Archeologos  Portuguezes.  Segunda  Serie,  Tomo  111.  Lisboa,  Lallemaut.  4. 
Boletiu  de  la  Academia  de  la  llistoria.  Tomo  II.  Madrid,  Fortanet. 

— de  la  Sociedad  Geogrätica  de  Madrid.  Tomo  IV,  V.  (1878).  Madrid,  Hu- 

rillo  513  p.  u.  464  p.  mit  Karten.  72  M. 

Bollettiuo  Italiano  degli  studi  orientali.  Anno  IV  (1879).  Bimestrale.  Firenze, 
Barbera.  Abbonamento  annuo  10  M. 

Bulletin  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Picardie,  vol.  21.  Amiens,  Yvert. 
* Mit  Kpfrn.  Vierteljährlich,  v.  Memoires. 

— de  la  Societe  archeologique  et  historique  de  la  Charente.  4.  Serie.  Tom.  13. 
Angouleme,  Marlin. 

— de  la  Commission  des  monuments  historiques  du  Pas-de-Calais.  T.  V.  Ar- 
ras,  Sede. 

— de  correspoudance  hellciiique.  Jflr iov  LUjjvtxijj  dAirjAoypapias.  111.  annee 

1879.  (8  Nrn ) Alhenes,  Perras.  Paris,  Thorin.  4 25  M. 

— de  la  Societe  des  Sciences  historiques  et  naturelles  de  l’Yonne.  1.  partie. 
Sciences  historiques.  33.  vol.  (t.  14  de  la  2.  Serie).  Auxerrep  Societe. 

— d’archeologie  chretieune.  Belley.  (Ain.)  Belley,  Sauzot.  Mouatlich.  10  M. 

Blbliotheca  Philologie*  clualca  1879.  I.  4 
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Bulletin  du  comite  d’histoire  et  d’archeologie  du  diocese  de  Bourges.  10.  c? 
1878.  Bourges,  Pigelet.  tl 

— des  Commissions  royales  d’art  et  d’archeologie.  9.  annee  (1879).  Brnxtäj 

Muquardt.  Par  an.  (12  Nrn.)  *1 

— de  la  Commission  royale  d’histoire.  T.  VI.  Bruxelles,  F.  Hayez.  <4  5“ 

— de  la  Society  des  antiquaires  de  Normandie.  Tome  IX.  Caen  , Le  Bst 
Hardel.  Erscheint  vierteljährlich,  v.  Memoires. 

— de  la  Societe  des  beaux-arts  de  Caen.  6.  vol.  1879.  Caen,  daselbst.  Mo:. 

— trimestriel  de  la  Societe  khediviale  de  geographie  du  Caire.  Armee  C 
(1879).  Caire,  Barbier. 

— de  la  Societe  historique  de  Compihgne.  T.  5.  1879.  Compiegne. 

— de  la  Societe  d’fctudes  scientifiques  et  archtologiques  de  la  rille  de  Pn- 
guignan.  T.  13.  (1878  — 1879).  Draguignan,  Gimbert  et  Giraud. 

— de  la  Societe  historique  et  archeologique  de  Langres.  Langres,  Sodetr 

— de  PInstitut  archeologique  liegeois.  Tome  V.  Liege,  Baudry. 

— de  la  Commission  historique  du  departement  du  Nord.  T.  5.  Lille,  Dafc«.- 

— de  la  Societe  de  geographie  de  Lyon.  Tome  V.  (1879).  Lyon,  George 

— de  la  Societe  archeologique  de  Seine-et-Marne.  Meaux,  Cochet. 

— de  la  Societe  archeologique  de  Tarn-et-Garonne.  Annee  1879.  12 

Montauban,  Bouquet.  6 JVf  SO  Pf 

— de  la  Societe  languedocienne  de  geographie.  Montpellier,  Ricard. 

— de  la  Societe  archeologique  lorraine.  Vol.  19.  (1879).  Nancy,  Cröpin-L- 

blond.  v.  M6moires.  i 61 


— de  la  Societe  archeologique  de  Nantes,  1879.  Nantes,  Societe.  Viertel; 

i 6k 

— de  la  Societe  des  Bibliophiles  bretons  et  de  l’histoire  de  Bretagne.  2.  ao- 
nee  (1878 — 1879).  Nantes,  Societe. 

— du  Comite  archeologique  de  Noyon.  Noyon,  Andrieux.  Monatlich. 

— de  la  Societe  archeologique  et  historique  de  l’Orleanais.  Vol.  22.  Orleans, 
Ilerluison.  v.  Memoires. 


— de  la  Societe  d’anthropologie  de  Paris  comprenant  les  proces-vorbaux  des 

seances,  des  notices,  rapports  etc.  14.  annee.  Paris,  Massou.  Vierteljähr- 
lich. v.  Memoires.  & 10  M 

— de  la  Societe  de  Geographie.  49.  annee,  6.  serie,  tomes  XV  et  XVI.  Part, 

Delagrave.  Monatlich.  ä 25  M- 

— de  la  Societe  de  l'histoire  de  Paris  et  de  l’Ile-de-France.  6.  annee  1879 

6 livraisons.  Paris,  Champion,  v.  Memoires.  ä 15  M- 

— de  la  Societe  de  legislation  comparee.  10.  Annee.  (Nov.  1878 — Oct  1879.) 

Paris,  Cotillon.  Monatlich.  ä 15  M 

— de  la  Societe  historique  et  archeologique  du  Perigord.  T.  VI.  (1879).  Pe- 
rigueux,  Societe. 

— de  la  Societe  des  antiquaires  de  l’Ouest.  Poitiers,  Oudin.  Vierteljährlich, 

v.  Memoires.  , 

— de  la  Societe  des  Sciences  naturelles  et  historiques  de  l’Ardöche.  No.  12. 
1878.  Privas,  Roure. 

— de  la  Societe  archeologique  du  Finistere.  T.  6.  1878—1879.  Quimper 
Jaouen. 

— et  memoires  de  la  Societe  archeologique  du  departement  d’Hle-et-Vitaine. 
T.  12.  Rennes,  Catel.  XXII,  418  p. 

— de  la  Commission  des  antiquites  du  departement  de  la  Seine- Inferieurc. 
Rouen,  Lecerf. 

— historique  de  la  Societe  des  antiquaires  de  la  Morinic.  28.  annee  (1879). 
livr.  109—112.  St.  Omer,  Fleury.  v.  Memoires. 
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Bulletin  de  la  Societe  des  Sciences  historiques  et  naturelles  de  Semur  (Cöte- 
d’Or)  14.  annee.  Semur,  Verdot. 

de  la  Societe  areheologique  de  Senlis.  Senlis,  Payen.  Monatlich.  5 M. 

— de  la  Soci£t6  areheologique  de  Sens.  T.  13.  Sens,  Duchemin. 

— de  la  Societe  areheologique,  historique  et  scientifique  de  Soissons.  2.  sferie, 
t.  8 (1879).  Soissons,  Soci6t4.  v.  Memoires. 

— de  la  Societe  areheologique  du  midi  de  la  France.  Toulouse,  Societfi.  4. 

Monatlich,  v.  Memoires.  * 4 5 M. 

— de  la  Societfc  areheologique  de  Touraine.  T.  4.  1877.  Tours,  Guilland- 
V erger.  188  p. 

— monumental  ou  collection  de  memoires  et  de  renseignements  sur  les  monu- 

ments  historiques  de  France.  Dir.  L.  Palustre.  Vol.  XLV.  (5.  sdrie,  vol.  V.) 
8 Nrn.  Tours,  Guiland-Verger.  Paris,  Baudry.  4 15  M. 

— des  travaux  de  la  Societe  des  architectes  du  ddpartement  de  l'Aube.  Troyes, 
Caffe. 

— de  la  Societe  departcmcntale  d’archeologie  et  de  statistique  de  la  Drörae. 
Valence,  Berger.  Vierteljährlich. 

— de  la  Soci6t6  d’agriculture  et  des  arts  de  Seine-et-Oise.  Versailles,  Cerf. 
Monatlich. 

Bulletin«)  di  Paleoetnologia  Italiana.  Anno  V,  12  Nrn.  Parma,  tip.  della 
Soc.  di  operai  tipogr. 

— di  archeologia  cristiana  edito  da  G.  deRossi.  3.  Serie.  Anno  IV.  (4 Nrn.) 

Roma,  Salviucci.  4.  Mit  Kpfrn.  4 11  M.  50  Pf. 

— della  commissione  archeologica  municipale.  2.  Serie.  Anno  II  (12  N.).  Roma, 

Salviucci.  4.  m.  Kpfrn.  12  M. 

Cabinet  historique,  le,  contenant  avec  un  texte  et  des  piöces  inedites,  inte- 
ressantes et  peu  connues  le  Catalogue  general  des  manuscrits  que  renferment 
les  bibliothöques  publiques  de  Paris  et  des  Departements  touchant  l’histoire 
de  l’ancienne  France,  de  ses  diverses  localites  et  des  illustrations  heraldiques. 
Dir.  U.  Robert.  25.  annie.  Paris,  Menu.  Monatlich  4 12  M. 

Carinthia,  Zeitschrift  f.  Vaterlandskunde,  Belehrung  u.  Unterhaltung,  herausg. 
v.  Geschichtsvereine  u.  naturhistor.  Landesmuseum  in  Kärnten.  Red.:  V.  Ja- 
bornegg.  69.  Jahrg.  Klausenburg,  Dcmje. 

Chroniques,  les,  du  Languedoc.  Revue  du  Midi,  historique,  bibliographique, 
littdraire,  consacree  4 la  publication  de  documents  rares  on  infcdits,  sous  la 
direction  de  L.  de  la  Cour  de  la  Pijardiöre.  5.  annee  (6  avril  1878  — 
20  mars  1879)  24  nos  4 16  pages  4 2 col.  Montpellier.  4.  Coulet.  12  M. 

Comit6  areheologique  et  historique  de  Noyon.  Comptes  rendus  et  memoires 
lus  aux  seances.  T.  7.  Noyon,  Andrieux. 

Compte  - rendu  de  la  commission  imperiale  areheologique.  St.  Petersbourg, 
Issakoff.  4.  Avec  un  atlas  gr.  in  Fol.  4 15  M. 

— et  memoires  du  Comite  areheologique  de  Senlis.  2.  s6rie,  Tome  4.  Senlis, 
Payen.  4 6 M. 

Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins  d.  deutschen  Gcschichts-  u.  Alter- 
thumsvereine, hrsg.  von  dem  Verwaltungsausschusse  des  Gesammtvereins  in 
Dannstadt  unter  Red.  von  E.  Wörner.  27.  Jahrg.  (1879).  12  Nrn.  (B.  m. 
lith.  Beilagen).  Darmstadt,  Klingelhöffer.  4.  4 5 M. 

Curiosita  e ricerche  di  storia  subalpina,  pubblicate  da  una  Societä  di  Studiosi 
di  patrie  memorie.  I’unt.  XII  (4.  del  vol.  3 ).  Torino,  Bocca.  p.  561 — 784 
m.  Tafeln.  4 6 M. 

Documents  et  rapports  de  la  Societe  paleontologique  et  areheologique  de 
l’arrondissement  de  Charleroi,  iondee  le  27  novembre  1863.  Tome  X.  Mons, 
Man  ce  aux. 

4« 
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Fontes  rerum  austriacarum.  Oesterreichische  Geschichtsquellen.  Hrsg  v i 
hist.  Commission  d.  kaiserl.  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Wien.  2.  iS*. 
Diplomata  et  acta.  41.  Bd.  1.  u.  2.  Hälfte  Wien,  Gerold.  6 34. 

(I,  1-6,  8 u.Il,  1-41.:  205  M.  10  K, 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte.  Hrsg.  v.  d.  histor.  Commission  k 
der  königi.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.  19.  Bd.  3 Hfte.  Göttinm. 
Dieterich.  IO  M.  50 h 

Gazette  archäologique,  recueil  de  monuments  pour  servir  & la  connaissa: 
et  ä l’histoire  de  l’art  antique.  Publiee  par  les  soins  de  J.  de  Witte 
F.  Lenormant.  6.  annee.  6 Nrn.  Paris,  Levy.  4.  mit  Kupfern  und  Haar- 
schnitten. ä 40  V 

Germania,  Vierteljahrsschrift  f.  deutsche  Alterthumskunde.  Begründet  vre 
Frz.  Pfeiffer,  hrsg.  v.  K.  Bartsch.  24.  Jahrg.,  Neue  Keihe,  12.  «Ja.hr g.  187.- 
ä 4 H.  Wien,  Gerold.  k 15  K 

Geschichtsfreund,  der,  Mittheilungen  d.  historischen  Vereins  der  fünf  öru 
Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwalden  und  Zug.  33.  Bd.  Einsiedeln  1878,  Bet- 
ziger. 454  S.  Sk 

Globus,  illustrirte  Zeitschrift  für  Länder-  und  Volkskunde.  Mit  besonder- • 
Berücksichtigung  der  Anthropologie  u.  Ethnologie,  begründet  von  K.  Andr-f 
In  Verbindung  mit  Fachmännern  hrsg.  v.  R.  Kiepert.  Jahre.  1879,  35.  a 
36.  Bd.  ä 24  Nrn.  (2  B.  m.  eingedr.  Holzschnitten),  hoch  4.  Braunscbw-  ; 
Vieweg.  ä Bd.  12  M. 

Jahrbuch,  bremisches,  herausg.  v.  d.  histor.  Gesellschaft  d.  Künstlc-rvereim. 
10.  Bd.  Bremen  1878,  Müller.  VIII,  175  S.  ä 2 M.  40  K 

— d.  Gesellschaft  f.  bildende  Kunst  u.  vaterländische  Alterthümer  zu  Emde; 

3.  Bd.  2 Heft.  Emden,  Haynel.  3 Jä 

— geographisches.  7.  Bd.  1878.  Unter  Mitwirkg.  v.  A.  Auwers,  G.  v.  Bo- 

guslawski,  C.  Bruhns  etc.,  hrsg.  v.  E.  Behm  Gotha  1878,  J.  Perthes 
VI,  665  S.  10  M 

— des  historischen  Vereins  d.  Kantons  Glarus.  15.  Heft.  Zürich,  Meyer  und 

Zeller.  V,  140  8.  m 1 Chromolithogr.  ä 3 M. 

— f.  schweizerische  Geschichte,  hrsg.  auf  Veranstaltung  d.  allgem.  geschicht- 

forsch.  Gesellschaft  der  Schweiz.  2.  Bd.,  N.  F.  des  Archivs  für  schweizer. 
Geschichte.  Zürich,  Höhr.  XXXI,  328  S 6 M 

Jahrbücher  des  Vereins  v.  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  64. — 65.  Hft 
Bonn,  Marcus.  64.:  IV,  208  S,  m.  lOKpfrn.  u.  2 Hlzschn.  65  : Register  zu 
Heft  1—60  v.  Bone  IV,  211  S.  64:  6 M.  65  : 8 M 

— f.  deutsche  Theologie,  hrsg.  v.  Dillmann,  Dorner,  Ehrenfeuchter 

etc.  24.  Bd.  4 Hfte.  Gotha,  Besser.  ä Hft.  3 M.  60  Pf 

— f.  Nationalökonomie  u.  Statistik.  Gegründet  v.  Bruno  Hildebrand,  hrsg.  r. 

J.  Conrad.  17.  Jahrg.  1879.  2 Bde.  ä 6 Hfte.  (ä  4 — 5 B.)  Jena,  Fischer. 

ä Bd  12  M 

— d.  Vereins  f.  meklenburgischc  Geschichte  und  Alterthumskunde,  aus  den 

Arbeiten  d.  Vereins  hrsg.  v.  G.  C.  F.  Lisch  43.  Jahrg.  Mit  2 (eingedr.) 
Holzschnitten.  Mit  angehängten  Quartalberichten.  Schwerin  1878,  Stiller. 
275  8.  6 JI. 

Jahresbericht  der  historisch-antiquarischen  Gesellschaft  von  Graubünden. 

8.  Jahrg.  (1878).  Chur,  Sprecher.  16  u.  66  S. 

— d.  Frankfurter  Vereins  für  Geographie  u.  Statistik.  42.  Jahrg,  1877-79. 

Frankfurt  a /M.  Barmen,  Klein.  MM. 

— XV.,  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Dresden.  Geschäftlicher  Theil  u.  Sitzungs- 

berichte. (81  S.)  Wissenschaftlicher  Thl.  (85  8.  m.  1 Lichtdr.).  Dresden  1878, 
Expedition.  2 M.  50  Pf. 

lnvestigateur  P,  joumal  de  la  Societe  des  etndes  historiques,  ancien  Institut 
historique.  46.  annee  (6  Nrn.).  Paris,  Thorin.  i 5 M. 
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onrnal  de  Ia  Sociite  d’archöologie  et  du  comitfe  du  Musee  lorrain.  Nancy, 
Crepin  Monatlich,  v.  Memoire*.  ä 3 M. 

Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  u.  Ober- 
schwaben. 4.  Jahrg.  1879,  12  Nm.  (B).  Ulm,  Kerler.  4.  HM. 

Kunst-Chronik,  österreichische.  Hrsg,  und  Red.:  H.  Kabdebo.  1.  Jahrg. 
Octbr.  1878  bis  Septbr.  1879.  24  Nm.  (2  B.).  Wien,  Administration.  4.  Viertel- 
jährlich. 4 M. 

Magazin , neues  lausitzisches,  im  Aufträge  d.  oberlausitziscben  Gesellsch.  d. 

Wissenschaften  hrsg.  von  Schön wftlder.  54.  Bd.  Görlitz,  Remer.  ä 5 M. 
Materlaus:  pour  l’histoire  positive  et  philosophique  de  l’homme.  Revue  il- 
luströe.  Dir.:  E.  Cartailhac.  14.  annee.  Toulouse,  Privat.  Paris,  Rein- 
wald. ä 15  M. 

Memoire»  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Picardie.  3.  Serie,  vol.  10.  (vol.  29). 
Amiens.  Mit  Kpfra. 

— de  la  Societe  d'histoire,  d’archeologie  et  de  littferature  de  l’arrondissement 
de  Beaune.  T.  IV.  Beaune,  Ratault. 

— de  la  Societe  academique  d’archeologie,  Sciences  et  arts  du  döpartement 

de  l’Oise.  T.  10.  (4  vols).  Beauvais,  Pöre.  k vol.  9 M. 

— et  documents  inedits  pour  servir  k l’histoire  de  la  Franche-Comte,  publieös 
par  l’Academie  de  Besanijon,  T.  10.  Besannen,  Bonvalot. 

— de  la  Societe  historique,  littöraire,  artistique  et  scientifique  du  Cher  (an- 
cienne  Commission  historique).  2.  sörie,  4.  vol.  Bourges,  Pigelet. 

— de  la  Societe  des  antiquaires  du  Centre.  7.  vol.  Bourges,  Pigelet.  av.  planches. 

— de  la  Societe  des  antiquaires  de  Normandie.  4.  Serie , 12.  vol.  (32.  de  la 
Collection).  Cacn,  Le  Blanc  Hardel.  4.  ra.  Kpfra. 

— de  la  Societe  d’agriculture,  commerce,  Sciences  et  arts  du  departemcnt 
de  la  Marne.  Chalons,  Denis. 

— et  documents  publies  par  la  Sociöte  savoisienne  d’histoire  et  d’archeologie. 
T.  18.  Chamböry,  Perrin. 

— de  la  Societe  archeologique  d’Eure-et-Loir.  T.  8.  Chartres,  Durand. 

— de  la  Societe  Itoyale  des  antiquaires  du  Nord.  Nouvelle  serie.  13.  annöe. 

Copenhague,  Gyldendal.  ä 2 M. 

— de  la  Societe  d’agriculture,  des  Sciences,  de  l’agriculture  et  des  arts  de 
Douai.  T.  XVII.  Douai,  Crepin. 

— de  la  Societö  dunkerquoise  pour  l’encouragement  des  Sciences,  des  lettres 
et  des  arts.  21.  vol.  Dunkerque,  Andre. 

— de  la  Sociötö  des  Sciences , de  l’agriculture  et  des  arts  de  Lille.  T.  V. 
Lille,  Dufour. 

— de  la  Societe  d’archöologie  lorraine  et  du  Musee  historique  lorrain.  3.  serie. 
6,  vol.  (28.  de  la  collection).  Nancy,  Cröpin. 

— de  la  Societö  archeologique  et  historique  de  l’Orlöanais.  T.  17.  Avec  atlas. 
Orleans,  Herluison. 

— de  la  Societö  d’anthropologie.  T.  V.  (1877—1880).  Paris,  Masson.  17  M. 

— de  la  Sociötö  nationale  des  antiquaires  de  France.  T.  38.  4.  serie,  t.  8. 
Paris,  Dumoulin.  296  p.  avec  4 planch.  et  grav. 

— de  la  Societe  d’ethnographie , redigös  par  MM.  Claude  Bernard,  Ca- 
staing,  Duchinski,  Duhousset,  Dulaurier,  Foucauz,  Garcin 
de  Tassy,  Geslin,  Halevy,  Madier  de  Montj au  etc.  T.  17.  Paris, 
Maisonneuve. 

— de  la  Sociötö  de  l’histoire  de  Paris  et  de  l’Ile- de -France.  T.  5 (1878). 
Paris,  Champion. 

— de  la  Societe  franqaise  de  numismatique  et  d’archöologie.  Paris,  Rue  de 
l'Universitö  50. 

— de  la  Sociötö  des  antiquaires  de  l’Ouest.  T.  42.  Poitiers,  Oudin. 

— et  documents  publifes  par  la  Sociötö  archeologique  de  Rambouillet.  T.  4. 
(1877—1878).  Rambouillet,  Raynal.  VIII,  245  p. 

— de  la  Sociötö  des  antiquaires  de  la  Morinie.  T.  17.  (1878  — 1882).  Saint- 
Omer,  Fleury. 
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81 6moires  de  la  Societe  archöologique  de  Soissons.  vol.  6.  Soissons,  Soot 

— de  la  Sociät£  archeologique  du  midi  de  la  France.  T.  13.  Toulouse,  Sooft 

— de  la  Societö  archeologique  de  Tonraine.  T.  XXVI.  Tours,  Guichaod-Verp» 

— historiques  sur  l’arrondissement  de  Valenciennes,  publiees  par  la  Sooft 
d’agriculture,  Sciences  et  arts  de  cette  ville.  Valenciennes,  Binois. 

Messager  des  Sciences  historiques  ou  Archives  des  arts  et  de  la  bibliograjfe 
en  Belgique  1879.  Gand,  Vanderhaeghen.  15  X 

Mittheilungcn  der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Base: 
N.  F.  II.  Basel,  Bahnmeier.  4. 

— aus  der  histor.  Literatur,  hrsg.  v.  d.  histor.  Gesellschaft  in  Berlin  und  i 

deren  Aufträge  red.  von  F.  Hirsch.  7.  Jahrgang  1879.  4 Hefte.  Berli: 
Gärtner.  6 M 

— des  königl.  sächs.  Alterthums -Vereins.  Namens  desselben  heraasg.  rm 
H.  Ermisch  u.  A.  v.  Eye.  29.  Heft.  Dresden,  Baensch. 

— d.  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde  v.  Erfurt.  9.  Heft.  Erfur. 
Villaret. 

— von  dem  Freiberger  Alterthumsverein.  Hrsg.  v.  H.  Gerl  ach.  15.  Heft 

Freiberg,  Gerlach.  2 M 

— aus  Justus  Perthes  geograph.  Anstalt  über  wichtige  neue  Erforschung«: 
auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie  v.  A.  Peter  mann.  25.  Bd.  oder 
Jahrgang  1879.  12  Hefte  ä 5 — 6 B.  m.  Karten.  Gotha,  Perthes.  4. 

ä Heft  1 M.  50  Pf 

— der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  Red.-Comite : F.  v.  Hauer, 


C.  Langer,  F.  Müller,  Wahrmann,  J.  Woldrich.  9.  Bd.  (1879: 
12  Nrn.  (ä  2—3  B.  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  Steintaf.).  Wien,  Hölder.  12  M. 

— archäologisch-epigraphische,  aus  Oesterreich.  Hrsg.  v.  0.  Benndorf  und 

0.  Hirschfeld.  3.  Jahrg.  Wien,  Gerold.  9 M. 

— der  k.  k.  geograph.  Gesellschaft  in  Wien.  22.  Bd.  (N.  F.  12.  Bd.).  Jahrg. 

1879.  12  Hfte.  Wien,  Zamarski.  10  M. 


— der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  u.  Erhaltung  der  Kunst-  n. 

historischen  Denkmale,  hrsg.  unter  d.  Leitung  d.  Präs.  J.  A.  Frhr.  v.  Hei- 
tert. Red.:  K.  Lind.  5.  Bd.  [N.  F.  der  Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  von  Baudenkmalen.]  Wien,  Ge- 
rold. gr.  4.  m.  phototyp.  Taf.  u.  in  den  Text  gedr.  Illustr.  12  M 

Rec. : (Bd.  4)  Jahrbuch  v.  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  LXIV  p.  171 
— 181  v.  Aldenkirchen. 

— der  antiquarischen  Gesellschaft  [der  Gesellschaft  f.  vaterländ.  Alterthümeri 

in  Zürich.  20.  Bd.,  1.  Abth.,  2.  Heft.  Zürich,  Orell.  4.  4M.  50  Pf. 

Monatsschrift  f.  d.  Geschichte  Westdeutschlands  m.  besond.  Berücksicht,  d. 
Rheinlande  und  Westfalens.  Hrsg.  v.  R.  Pick.  5.  Jahrg.  1879.  12  Hefte. 
Trier,  Lintz.  12  M. 

— österreichische,  für  den  Orient,  hrsg.  v.  oriental.  Museum  in  Wien.  Unter 

besonderer  Mitwirkung  von  M.  A.  Becker,  G.  Detring,  F.  v Hellwald  etc 
Red.  von  A.  v.  Scala.  5.  Jahrg.  1879,  12  Nrn.  Wien,  Gerold.  4.  10  M. 

Musee  archeologique , le.  Recueil  illustr^  des  monuments  de  l’antiquite,  du 
moyen  ägc  et  de  la  renaissance,  indicateur  de  l'archeologue  et  du  collection- 
neur  publie  sous  la  direction  de  Am.  de  Caix  d e Saint-Aymour.  5.  annee. 
Paris,  Morel.  Vierteljährlich  30  M. 

— neuchütclois,  recueil  d’histoire  nationale  et  d’archeologie.  Organ  de  la 

Societe  d’histoire  du  canton  de  Neuch&tel.  Neuchätel,  Societe.  4.  m.Kpfm. 
Monatlich.  24  S.  8 M. 

Jiotizie  degli  scavi  di  antichitä  communicate  alla  R.  Accademia  dei  Lincei 
per  ordine  di  S.  E.  il  ministro  deila  pubblica  istruzione.  Roma,  Salviucci. 

4.  Monatlich  ä 3 M. 

Nouvelles,  les,  archeologiques.  Toulouse,  Privat.  4.  Monatlich.  ü.\L 
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»axTixa  rijs  iv  ’Abrpatq  dp/atoXofuiji  tr  atpiaq  dnd  'lavouaptau  1877  pd^pts 
faLVOuaptou  1878.  ’Ev  ’Aüyvat;  zunotq  I.  A/yeXonobXou.  48  p. 

Ree. : Revue  archeologique.  N.  S.  XIX,  12.  p.  389—390  v.  G.  P. 

■ociis  verbaux  de  la  Societe  archeologique  d’Eure-et*Loire.  T.  8.  Chartres, 
Durand. 

iblications  de  la  section  bistorique  de  l’institut  royal  grand-ducal  de  Luxem- 
bourg (ci-devant  societe  archeologique  du  grand-duche.)  Vol.  XXXIII.  Annee 
1878.  Luxemburg,  Bück.  m.  Kpfrn.  5 M. 

ecu  eil  des  notices  et  memoires  de  la  Society  archeologique  du  departement 
de  Constantine.  1877 — 1878.  2.  Serie,  tome  9;  19.  vol.  ae  la  collection.  Con- 
stantine,  Arnolet. 

— _ des  actes,  archives  et  memoires  de  la  Commission  des  arts  et  monuments 
biatoriques  de  la  Charente  - Interieure  et  Societfe  d’archeologie  de  Saintes. 
T.  4.  SainteSj  Hus. 

tevista  bistorica.  Anno  IV.  Barcelona,  Cerda.  Monatlich.  5 M. 

— de  autropologia ; örgano  oficial  de  la  Sociedad  antropologica  Espanola.  Tomo 

V.  (1879).  Madrid,  Murillo,  Vierteljährlich.  25  M. 

— de  Archivos,  Bibliotecas  y Muscos,  dedicada  al  cuerpo  facultativo  del  ramo. 

Tomo  IX  (ano  de  1879).  Madrid,  Fortanet.  Zwei  monatlich.  60  M. 

Revue  africaine.  Journal  des  travaux  de  la  Socifetfc  historique  algerienne. 

III.  annee,  6 numeros,  avec  plches.  Alger,  Jourdan.  16  M. 

Revue  historique,  litteraire  et  archeologique  de  l’Anjou.  Angers,  Lachers, 
monatlich.  12  M. 

— savoisienne.  Annecy,  Abry.  Monatlich*  6 M. 

— de  l’art  chretien.  Arras,  Side.  Monatlich. 

— de  Gascogne.  Auch,  Loubet.  Monatlich.  8 M. 

— de  la  Societd  de  l’Ain.  Bourg,  Barbier.  Monatlich.  8 M. 

— de  Champagne  et  de  Brie.  Brie,  Paris  et  Paris  Menu.  Monatlich.  12  M. 

— d’AIsace.  Nouvelle  Serie.  6.  annee.  Tome  VIII,  4 livre.  Colmar.  (Mühl- 
hausen, Bufleb.)  16  M. 

— bistorique  et  archeologique  du  Maine.  Tome  IV  (1879).  Le  Mans,  Mon- 

noyer.  Vierteljährlich.  • 15  M. 

— du  Lyonnais.  Lyon,  Perret.  Monatlich.  22  M. 

— alsacienne.  Litterature , histoire,  Sciences  etc.  Red.:  Le  Reboullet. 

2.  annee  (1878 — 1879).  Nancy,  Berger-Levrault.  Monatlich.  12  M. 

— de  Bretagne  et  de  Vendee.  Nantes,  Jacob.  Monatlich.  15  M. 

— d’anthropologie  publiie  sous  la  direction  de  P.  Broca.  2.  sirie.  2.  annee. 

Paris,  Masson.  28  M. 

— archeologique  ou  recueil  de  documents  et  de  mtaoires  relatifs  ä l’itude 

des  monuments,  ä la  numismatique  et  ä la  philologie  de  l’antiquiti  et  du 
moyen  äge  publiis  par  le  vicomte  de  Rougi,  de  Longperier,  F.  de 
Saulcy,  A.  Maury  etc.  36.  annie.  Nouv.  Serie,  vol.  35  et  36.  (12  cahiers.) 
Paris,  Didier.  Mit  Kpfrn.  ä 25  M. 

— de  Part  chretien.  Recueil  mensuel  d’archeologie  religieux.  Dir.:  J.  Cor- 

blet.  21.  annie.  Paris,  Palmi.  16  M. 

— de  geographie,  redigee  par  L.  Drape yron.  3.  annie.  (12  Nrn.)  Paris, 

Delagrave.  28  M. 

— giographique  international,  journal  illustre  des  Sciences  giographiques. 

Red.:  G.  Renaud.  Paris,  4.  Rue  Cimarosa  15.  Monatlich.  14  M. 

— historique,  dir.  p.  G.  Monod  et  G.  Fagniez.  4.  annee  (1879).  No.  17 

-22  (vol.  9 — 11).  Paris,  Bailli&re.  30  M. 

— nouvelle,  historique  du  droit  franqais  et  itranger  publiee  sous  la  direction 

de  E.  Laboulaye,  E.  de  Roziire,  R.  Dariste,  P.  Gide,  G.  Bois- 
sonade,  J.  Flach.  3.  annee  (1879.)  6 Nrn.  Paris,  Lwose,  12  M, 
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Revue  des  questions  historiques.  Dir.:  M.  de  Beaucourt.  13.  an»«. 

26  et  26.)  Paris,  Palmö.  äs>l 

— du  Dauphine  et  du  Vivarais  (Isfere,  Drömc,  Hautes-Alpes,  Ard&cbe). 

cueil  mcnsuel,  historique,  archeologique  et  litteraire.  3.  an  nee.  Visa 
Chardou.  ü! 

Rivista  archeologica  della  provincia  di  Como.  Fase.  12.  Como,  Fraueti  21 

Saxonia.  Zeitschrift  f.  Gcschichts-,  Alterthums-  u.  Landeskunde  des  Königrtui 
Sachsen.  Unter  Mitwirkg.  mehrerer  Geschichtsforscher  brsg  v.  A.  Mosel 
kau.  54.  Jahrg.  (1879.  12  Nrn.  & 1 — 2 B.  m.  IHustr.)  Leipzig,  Senf.  31 

Schriften  der  historisch-statistischen  Section  d.  k.  k.  mähr.-schles.  GeseiLda 
zur  Beförderung  d.  Ackerbaues,  der  Natur-  u.  Landeskunde,  red.  v.  d S 
vert.  23.  Bd.  Brünn,  Winiker. 

Taschenbuch,  Berner,  auf  das  Jahr  1879.  28  Jahrg.  Bern,  Haller.  271 

Mit  2 Abbild.  4l 

Tidskrift,  Antiquarisk,  för  Sverige.  Utg  af  Kongl.  vitterhets-,  histon-  » 
antiquitets-akauemien  genom  Bror  E.  Hildebrand.  V,  2.  och  3.  bft.  St« 
hnlm,  Samson  u.  Wallin.  97-- 288  p.  mit  4 Kpfrn.  A 1 M.  50  E 

— geografiske  Selskab,  redigeret  af  E.  Erslev.  3.  Bind,  1879.  12  Her.*r 

4.  og  Kort.  Kjöbenh.,  Bergmann.  JS  J| 

— historisk,  fierde  Raekke,  udg.  af  den  danske  historiske  Forcning  red  dri 
Bestyrelse.  Rodigeret  af  E.  Holm.  8.  Biud.  Kjöbenh.,  Schubothe. 

Travaux  de  la  Societe  d’histoire  et  d’archeologie  de  la  Maurienne 

5.  voL  Saint-Jean-de-Maurienne,*  Vulliermet. 

Verhandlungen  d.  historischen  Vereines  v.  Oberpfalz  u.  Regensburg  33  Pf 
der  gesummten  Verhandlgn.  u.  25.  Bd.  der  neuen  Folge  Mit  5 Taf.  in  Steitui 
u mehreren  (eingedr.)  Holzschn.  Stadtamhof  1878.  (Regensburg,  Mia» 
IV,  283  u.  XL1I  S.  6 M.  70  fl 

Vierteljahrshefte,  württembergische,  für  Landesgeschichte.  In  Verbind?  ritl 
dem  \ erein  für  Kirnst  u.  Alterthum  in  Ulm  u.  Oberschwaben,  dem  wümazh  1 
Alterthumsverein  in  Stuttgart  und  dem  historischen  Verein  für  das  württett- 
berg.  Franken  herausg.  v.  dem  k.  statistisch  - topograph.  Bureau.  2.  Jahre 
1879.  4 Hefte.  Stuttgart,  Lindemann.  4M. 

Vierteljahrs schrift  f.  Volkswirtschaft^  Politik  n.  Kulturgeschichte,  hrsg.  v 
E.  Wiss.  Unter  Mitwirkg.  v.  B.  Bauer,  M.  Block,  V.  Boehmert  ul. 
16.  Jahrg.  1879.  4 Bde.  (A  14— 18  B ) Berlin,  Herbig. 


Zeitschrift  d.  historischen  Vereins  f.  Schwaben  u.  Neuburg.  5.  Jahrg  3 Hft- 
Augsburg,  Schlosser.  10  M 

— f.  deutsches  Alterthum  u.  deutsche  Literatur.  Unter  Mitwirkg.  v.  K.  M al- 

le n h o f f u.  W.  Scherer,  hrsg.  v.  E.  Steinmeyer.  N.  F.  11.  [23]  BJ 
[Nebst  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  und  deutsche  Literatur.  5 Bd 
4 Hefte.  Berlin,  Weidmann.  15  a 

— f.  Ethnologie,  Organ  der  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologe 

u.  Urgeschichte.  Unter  Mitwirkung  d.  zeit.  Vorsitzenden  R.  Virchow,  her- 
ausgeg.  von  A.  Bastian  nud  R.  Hartmann.  11.  Jahrg.  1879.  6 Heft' 
Berlin,  Wiegandt.  20  M 

— der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Als  Fortsetzung  der  Zeitschrift 
für  allgemeine  Erdkunde  im  Aufträge  der  Gesellschaft  herausg  v.  W.  Koner 
14.  Bd.  Nebst:  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zn  Berti 
5.  Bd  , 10  Nrn.  (A  1 — 3 B.)  Berlin,  Reimer.  13  M.  Verhandlungen  apart  4 M. 

— f.  prcussische  Geschichte  und  Landeskunde,  unter  Mitwirkung  von  Dror- 

sen,  Duncker  und  L.  v.  Ranke  hrsg.  v.  C.  Rössler.  16.  Jahrg.  (1870) 
12  Hfte.  Berlin,  Mittler.  12  k 

— des  Bcrgischen  Gcschichtsvcreins,  herausg.  v.  W.  Crecclius  n.  W.  H»f- 

less.  14.  Bd  (der  neuen  Folge  4.  Bd  ) Jahrg.  1878.  Bonn,  Marens  Uft 
250  S,  u.  5 Steintaf  5M, 
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eitschrift  des  Vereins  f.  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens.  Namens  des 
Vereins  hrsg.  v.  C.  GrBnhagen.  15.  Bd.  Breslau,  Max  ä Hft.  4M. 

— f.  Museologie  und  Antiquitätenkunde,  sowie  für  verwandte  Wissenschaften. 
Red.:  J.  G.  Th.  Graesse.  2.  Jahrg.  (1879)  24Nrn.(B.)  Dresden,  Bänsch.  4. 

20  M. 

— der  Gesellschaft  f.  Geschichtskunde  zu  Freiburg  i.  B.  5.  Bd.  Freiburg  i.  B. 
Stoll.  Mit  1 lith.  Plan. 

— d historischen  Vereins  f Niedersachsen  Hrsg,  unter  Leitung  des  Vereins- 

Ausschusses.  Jahrg.  1878.  Hannover,  Hahn.  IV,  328  S.  6 M. 

— des  Vereins  f.  thUring.  Geschichte  und  Alterthumskunde.  N.  F.,  3.  Bd., 
der  ganzen  Folge  10.  Bd  Jena,  Frommann. 

— d.  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vorarlberg.  Hrsg,  von  dem  Verwaltungs- 

Ausschüsse  desselben.  3.  Folge.  22.  Hft  Innsbruck  1878,  Wagner.  108  S. 
m.  1 lith.  Karte  in  qu.  gr.  Fol.  5 M 20  Pf. 

— f.  d.  Geschichte  des  Oberrheins,  hrsg.  v.  d.  grossherzogl.  Gcneral-Landes- 
archiv  zu  Karlsruhe.  31.  Bd.  Karlsruhe,  Braun. 

— f ägyptische  Sprache  ^ind  Alterthumskunde,  hersg.  v.  R.  Lepsius  unter 

Mitwirkung  v H.  Brugsch  17.  Jahrg.  (1879.)  12  Nrn.  (ä  1—2  B.  m.  Bei- 
lagen u.  Abbildung)  Leipzig,  Hinrichs.  4.  15  M. 

— dir  bildende  Kunst,  herausg.  von  C.  v.  Lützow.  13.  Bd.  Jahrg.  1878/79. 
12  Hefte.  (4.  B.)  Mit  Textillustrationen  und  Kunstbeilagen.  Mit  dem  Bei- 
blatt : Kunst-Chronik.  52  Nrn.  (B.)  Leipzig,  Seemann.  4.  25  M Die  Kunst- 
Chronik  allein  9 M.  Register  zu  Jahrg.  IX — XII  (1874— 1877).  Das.  4.  54  S. 

2 M.  40  Pf. 

— der  deutschen  morgenländ.  Gesellschaft,  hersg.  von  den  Geschäftsführern 

Gosche,  Schlottmann,  Fleischer,  Loth,  unter  der  verantwortlichen 
Redaktion  v.  0.  Loth.  33.  Bd.  (4  H.)  Leipzig,  Brockhaus.  15  M. 

— historische,  hrsg.  v.  H.  v.  Sy  bei.  N.  F.,  5.  6.  Bd.,  der  ganzen  Reihe  41. 

u.  42.  Bd.  6 Hefte.  München,  Oldenbourg.  21  M. 

— f.  vaterländische  Geschichte  u.  Altcrtbumskunde.  Hersg.  von  dem  Verein 
f.  Geschichte  u Altcrtbumskunde  Westfalens,  durch  dess.  Directoren  W.  E. 
Giefe  rs  u.  P.  Beckmann.  37.  Bd.  Münster,  Regensberg. 

— des  Vereins  für  Hennobergische  Geschichte  u.  Landeskunde  zu  Schmalkal- 
den. 3.  Heft.  Schmalkalden,  Wili-sch.  ä 80  Pf. 

— f.  vergleich.  Rechtswissenschaft,  hrsg.  v.  F.  Bernhöft  u.  G.  Cohn.  2.  Bd. 

3 Hefte.  Stuttgart,  Enke.  12  M. 

— für  Rechtsgeschichte.  Hrsg.  v.  Bruns,  v.  Roth  und  Böhlau.  14.  Bd. 

Weimar,  Böhlau.  . 

— dc6  Harz-Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde,  hrsg.  im  Namen  des 

Vereins  v.  Jacobs.  12.  Jahrg,  1879  Wernigerode.  Quedlinburg,  Hoch  IV, 
436  S.  6 M. 

Zeitung,  archäologische.  Hrsg,  vom  Archäolog.  Institut  d.  Deutschen  Reiches. 
Red.:  Frankel.  33.  Jahrg.  1879.  4 Hefte.  Berlin,  G.  Reimer.  4.  12  M. 


2.  Sammelwerke.  — Encyclopaedie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Bertolotti,  A , esportazione  di  oggetti  di  belle  arti  da  Roma  nei  secoli  XVII. 

e XVIII.  (Cont.)  Archivio  storico  di  Roma.  III.  ann.  fase.  5-  8. 

Brizio,  E.,  Schliemann  e gli  scavi  di  Micene.  Nuova  Antologia  XIII,  1. 
Burnouf,  E. , memoires  sur  l'antiquite:  l’äge  de  bronze;  Troie;  Santorin; 
DGos;  Mycenes;  le  Parthenon;  les  Courbes;  les  Propylees ; un  faubourg 
d’Athenes.  Maisonneuve.  343  p. 
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Castaigne.  J.,  notice  snr  G.  Babinet  de  Rencogne,  prfsident  de  ia  St- 
eifte archeologique  et  historique  de  la  Charente.  Angouleme,  Ch»sseist»‘. 
36  p. 

Castelli,  G.  L.,  lettere  archeologiche  (fine).  Nuove  Effenoeridi  Siciliaiy 
Fase.  XXII  (luglio-agosto  1878,  pnbblicato  lib  ottobre). 

Couze,  A.,  Bericht  über  die  Thütigkeit  des  kaiserlich  deutschen  Archäoloe- 
schen  Instituts  vom  1 April  1877  bis  dahin  1878.  Archäolog.  Zeitung  187-, 
Heft  4.  S.  133. 

Corazzini,  F.,  scoperte  archeologiche  del  conte  G.  Gozzadini.  Propugm- 
tore.  No  4.  5.  Luglio-Ott. 

Conrajod,  L , A.  Lenoir.  Paris  1878,  Champion.  7 M 

Rec. : Revue  critique.  No.  3.  p.  64 — 68  v.  E.  M. 

Ei  p-rj  v idy  s , A. , äXvpa  r wä  ntpi  ixadrjpiat  xai  poutreiutv.  Zutrrjp  IL,  16. 
p.  62—63. 

Fastenrath,  J.,  el  Dr.  Schlieraann.  Revista  contemporanea.  Dec.  1878. 

Kraus,  F.  X-,  über  Begriff,  Umfang,  Geschichte  der  christlichen  Aj-chäologi* 
und  die  Bedeutung  der  monumentalen  Studien  f.  die  historische  Theologie 
Akademische  Antrittsrede,  geh.  bei  Ucbernahme  d.nrdentl.  öffentl.  L,ebrstnß/- 
f.  Kirchengeschichte  an  der  Universität  Freiburg.  Freiburg  i.  Br.,  Herder 
55  S.  m.  3 eingedr.  Holzschn.  1 M.  20  Pf. 

Rec. : Literar.  Handweiser.  No.  238.  S.  55  von  Münz. 

Lanzani,  F.,  della  istoriografia  italiana  nel  secolo  XIX.  Padova  1878,  Sac- 
chetto.  1 M 

Rec.:  Archivio  Storico  Marchigiano.  1,  1.  p.  171  — 174  v.  Sangiorgio. 

51  anno,  A.,  i principi  di  Savoia  amatori  d'arte.  Documenti  primi  transeritti 
Atti  d.  Societä  di  arch.  di  Torino.  II,  3.  p.  197 — 226. 

Masins,  A , Flavio  Biondo.  Sein  leben  und  seine  werke.  Jahrb.  f.  Philolo- 
gie. 120.  Bd.  S.  65—72. 

Michaelis,  A , die  Gesellschaft  der  Dilettanti  in  London  (I— III).  Zeitschr. 
f.  bildende  Kunst  XIV,  4.  p.  105-113.  5.  p.  133-145  (III  a.  u.  d.  T. : Die 
Publikationen  der  Gesellschaft). 

Rambaud,  A.,  congres  archeologique  de  Kazan  (en  aoüt  et  septembre  1877.) 
Communications  relatives  aux  questions  prfchistoriques.  Revue  archeologique. 
N.  S.  XIX,  9.  p.  187-189.  10.  p.  256—264.  11.  p.  321—327.  12.  p.  365—37 6. 

Royer,  CI.,  les  congris  d’Anthropologie,  de  Demographie  et  de  Ethnographie 
tenus  au  Trocadero  en  1878.  Journal  des  Economistcs.  XXXVlII,  3.  p.  405 
—420. 

Schiern,  F.  E.,  nyere  historiske  Studier.  Anden  Deel  Kjöbenh.,  Schubothe. 
594  p.  • 13  M.  50  Pf.  (I:  Hist.  Studien  2D.  1856—1857,  15  M). 

Viseher,  W.,  kleine  Schriften.  2.  Bd.  Archäologische  u.  epigrapb.  Schriften, 
hrsg.  v.  A.  Burckhardt.  Mit  26  lith.  T*af.  u.  e.  Beigabe:  Lebensbild  d. 
Verf.  v.  A.  v.  Gonzenbach.  Leipzig  1878,  Hirzel.  LXYI.  669  S. 

20  M.  (cplt. : 32  M.). 

Rec,:  Jen.  Literaturzeitung.  No.  10.  p.  136—137  v.  H.  Zurborg. 

Walion,  H.,  vie  et  travaux  de  Charles  Lenormant.  Revue  politique  et  litte- 
raire.  7.  Ddcembre. 

Worsaae,  la  Conservation  des  antiquit£s  et  des  monuments  nationaux  en  Däne- 
mark. Mdmoires  de  la  Society  r.  des  Antiquaires  du  Nord.  Nouvelle  Serie 
1877. 


3.  Mythologie. 

A.,  M.  F,  6 'Option.  ‘ Emia . ('  No.  158.  p.  11 — 12. 

— <5  x^iroj  T<äv  'Eor.epiSwn.  Ibid.  f’  No.  168.  p.  172  — 173. 

Arbois  de.  Jubainville,  H.  d’,  le  Dien  de  la  mort  et  les  origines  mythologiques 
de  la  race  celtique.  Troyes. 
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laudissin,  W.  W,  Graf,  Studien  zur  semitischen  Religionsgeschichte.  Heft  II, 
Leipzig  1878,  Grunow.  286  S.  h 8 M. 

Roc.:  (I.  II)  Jenaer  Literaturzeitung.  No.  2.  p.  17 — 20  v.  E.  Schräder.  — 
(II)  Lit.  Centralbl.  No.  12.  p 361 — 365  v.  Th.  N.  — Gotting,  gel.  An- 
zeigen No.  4.  p.  106—111  v.  Wellhausen. 

Snchner.  A.,  6 äiaßoXof  ur.b  rxntT,Titrjv  Ixoi/'tv.  ifeTaypaots  II.  Aapn  p ou. 
'AAeßaußpivi)  ßtßXto&Tjxrj,  A\  a No.  7 p.  51—52.  No.  8 p.  60-61  (cf.  1878). 

Christ,  K.,  der  keltische  Gott  Merdos  und  der  arische  Mithros.  Jabrb.  von 
Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  LXIV,  S.  53— 61. 

Conway,  M.  D.,  Demonology  and  Devil-Lore.  With  numerous  illustrations. 
2 vols.  London,  Chatto  a Windus.  900  p.  Lwb. 

Rec. : Athenaeum,  No.  2672  (11.  Jan.). 

Conze,  A. , Theseus  und  Minotaurus  — 0ebs  Ix  ni-rpaq  v.  Kunstarchäologie. 
Decbarme,  P. , mythologie  de  la  Grece  antique.  Ouvrage  orne  de  4 chro- 
molithographies  et  de  178  fig.  d’aprfes  l’antique.  Paris,  Garnier.  XXXV, 
650  p. 

Rec.:  Academy.  No.  353.  p.  123  v.  G.  Monod. 

Desjardins,  E.,  le  culte  des  »divi«  et  le  culte  de  Rome  et  d’ Auguste  Lettre 
ä M.  Heron  de  Villefosse.  Revue  de  philologie  III.  S.  33  — 63. 

Donati,  G,  indagini  sulla  fillomauzia  degli  antichi.  v.  Theocritus  p.  26. 
Aoßaoiai  pu&cxat  roö  Xaoü : 6 apioq  Atovuatos  xal  ofvos.  XXwptt,  rsüyoc  A‘ . 
Eiehhoff.  K,  die  Sage  und  Dichtung  von  Prometheus  und  ihre  Deutung.  Jahrb. 

f.  Philologie.  120.  Bd.  2.  Heft.  S.  73—84. 

Fischer,  L , Heidenthum  und  Offenbarung.  Mainz  1878,  Kirchheim.  6 M. 

Rec.:  Polybiblion.  T.  XXV,  2.  p.  99— 100  v.  C.  J. 

Gandoz,  H,  esquisse  de  la  religion  des  Gaulois  avec  un  apjpendice  sur  le 
dien  Encina  et  une  gravure  representant  Taranes,  dieu  gaulois  du  tonnerre. 
Paris,  Sandoz  et  Fischbacher.  2 M.  60  Pf. 


rXddortov , I.’E.,  xuapou  vsönjc,  rouritntv  ui  8coi  xai  ul  ävüpwzot  rfjt 
■ijpaixys  iiro^rf/S.  i£eXXi)Vt<r&Xv  und  A.  XI.  'li puipiv  ou.  Teu^of  a.  ’Ev  h ep- 
xupa,  TÜnots  7.  Na^apnuXr),  rj',  220  p. 

Gubernatis,  A.  de,  la  mythologie  des  plantcs.  Tome  I.  Paris  1878,  Rein- 
wald. 7 M. 

Rec.:  Academy.  No.  369.  p.  256 — 256  v.  A.  Lang. 

Guyard,  St.,  le  dieu  assyrien  Ninip  I.  Revue  critiquc.  No.  9.  p.  174 — 175. 
Heine , E.  W. , die  germanischen , ägyptischen  und  griechischen  Mysterien. 

Rannover  1878,  Hahn.  VIII,  111;  109  u.  16  S.  • 3 M. 

Jouvency,  B,  appendix  de  diis  et  heroibus  poeticis.  Nouvelle  edition,  conte- 
nant  des  notos  mythologiques,  geographiques  et  grammaticales,  et  suivie  d’un 
lexique,  par  M.  Ed.  Donat  de  Saint-Coux.  Paris,  Bclin.  109  p. 

Kekule,  R , die  Entstehung  der  Götterideale  der  griechischen  Kunst.  Stutt- 
gart 1877,  Spemann  2 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung.  No.  13.  p.  175—176  v.  R.  Engelmann. 
Lenormant,  F.,  die  Geheimwissenschaften  Asiens.  Die  Magie  und  Wahrsage- 
kunst der  Chaldeer.  Autoris.,  vom  Verl,  bedeutend  verb.  u.  verm.  Deutsche 
Ausg.  2 Bde.  Jena  1878,  Costenoble.  14  M. 

Rec.:  Kosmos  III,  1.  p.  76—80  v.  Mehlis. 

MetchnikofF,  L,  le  Diable  et  les  diableries  k travers  les  äges.  La  Science 
politique.  Janvier  et  fevrier. 

Mivart,  pre  - homeric  legends  of  the  voyage  of  the  Argonauts.  The  Dublin 
Review.  Jan. 

Much,  M„  über  die  Kosmogonie  und  Anthropogenie  des  germanischen  Mythus. 

Mittheilungen  der  anthropolog.  Gesellschaft  in  Wien.  VIII.  Bd.  No.  10—12. 
Müllenhofr,  K,  Irmin  und  seine  Brüder.  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterthum. 
N.  F.  XI,  1 u.  2 (XXIII.  Bd.).  S.  1-23. 
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Mftllenhoff,  K.,  Tanfana.  Das.  N.  F.  XI,  1.  u.  2.  Heft.  S.  23  — 25. 

— ein  gotischer  Göttername.  Das.  N.  F.  XI,  1.  n.  2.  Hft.  p.  43  - 46. 
Müller,  F.  Max,  leetnres  on  the  origin  and  growth  of  religion  as  iilustrut 
by  the  religions  of  lndia;  delivered  in  the  Chaptcr  Hou.se , Westmis* 
Abbey,  in  April,  May,  June  1878.  New  edition.  London,  Longman«. 

382  p.  Lwb.  12  M.  6öR 

II o Uri) s , N T.,  <5  respi  twv  TopyAvwv  fiijdog.  'Aüyvais  1878,  Hapvaaaoi 
Eec  : Götting.  gei.  Anzeigen  1878.  Stück  52.  p.  1650 — 1660  vod  W.  E 
Roscher. 

Roscher,  W.  H,  Hermes  der  Windgott.  Leipzig  1878,  Teubner.  3 M.  601. 
Rec. : Academy.  No.  359.  p.  263. 

Symonds,  J.  A.,  Antinous.  Cornhill  Magazine.  No.  230.  231  (Febr.  Marti 
Rec.:  Academy.  No.  359.  p.  260—261. 

Zarncke,  F.,  der  Priester  Johannes.  1.  Abhandlg.,  enth.  Capitel  I,  II  o.  III 
[Aus:  lAbhandlgn.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.«].  Leipzig,  Hirzel.  4.  ÄH  ' 
(2.  Abth.  1878).  ä 8 JL 


4.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt  - 
Orientalische  Geschichte. 

Aub6,  B.,  histoire  de  persecutions  de  l’figlise.  Paris  1878,  Didier.  4 M 

Rec.:  Revue  critique.  No.  6.  p.  104— 108  v.  Sabatier.  — Revue  historiqo- 
IX,  2.  p.  458-462. 

Brugsch-Bey,  H.,  a history  of  Egypt  under  the  Pbaraohs,  derived  entirfir 
from  the  monuments,  translated  from  the  German,  by  the  late  H.  D.  Ser- 
in our,  completed  and  edited  by  Ph.  Smith-,  to  which  is  added  a memoir 
on  the  Exi  dus  of  the  lsraelites  and  the  Egyptian  monuments.  With  coloti- 
red  plates  and  map.  2 vols.  London,  Murräy.  912  p.  Lwb.  36  M. 

Rec.:  Athenaenm.  No.  2678  (22.  Febr  ). 

Canale,  G-,  storia  antica  e greca.  Genova  1878,  Sambolino.  X,  314  p.  3 M 
Oantu.  Cäsar,  allgemeine  Weltgeschichte.  Nach  der  7.  Orig.-Ausg.  f.  d.  kathol. 
Deutschland  bearb.  v.  J.  A.  M.  BrühL  3.  Bd.  A.  u.  d T. : Allgemeine  Ge- 
schichte d.  Alterthums.  3.  Bd.  3.  Aufl.  Durchgesehen  u.  verb.  v J.  Fehr.  8. 
Regensburg  1878,  Manz.  VIII,  932  S.  6 M. 

Caspari,  0.,  die  Urgeschichte  d.  Menschheit.  Leipz.  1878,  Brockhaus.  17  II. 

Rec. : Zeitschr.  f.  Philosophie.  N.  F.  LXXIV,  1 von  v.  Kärenbach. 

Glodd,  E. , the  childhood  of  the  world:  a simple  acconnt  of  man  in  earB 
times.  6.  ed.  London  Kegan,  Paul.  120  p.  3 JL 

Dillmann,  A-,  die  Anfänge  d Axumitischen  Reiches  [Aus:  »Abhandlungen 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin«)  Berlin,  Dtlmmler.  gr.  4.  64  S.  3M. 

Duncker,  M. , Geschichte  des  Alterthums.  2.  Bd.  5.  Aufl.  Leipzig  1878, 
Duncker  u.  Humblot.  13  M.  50  Pt 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.  XV,  2.  S.  85.  v.  H.  W.  — Lit  Handweiser 
No.  239.  p.  98—103.  v.  B.  Neteier. 

— history  of  antiquity.  From  the  German.  By  Evelyn  Abbott.  Vol.  2. 

London,  Bentley.  330  p.  Lwb.  k 25  M. 

Geschichte,  allgemeine,  in  Einzeldarstellungen  Unter  Mitwirkung  von  A. 
Brückner,  F.  Dahn,  J.  Dümichen  etc.  herausg.  v.  W.  Oncken.  3.  Abth. 

1.  Hauptabth.  4.  Th.  Geschichte  d.  alten  Persiens  v.  F.  Justi.  Berlin,  Grote. 
VIII  u.  S.  81 — 250  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  Holzschnitttaf.  u.  2 lith.  Karten. 

ä 3 M. 

Groot,  N.  G.  de,  history  of  the  lsraelites  and  Judmans:  philosophical  and 
critical.  2 vols.  New-York,  de  Groot.  12,  386  ; 6,  416  p.  Lwb.  17  M.  50  PI 
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rote,  H.,  Stammtafeln.  Hannover  1877,  Hahn.  12  M. 

Ree.:  Literar.  Handweiser.  Nr.  237.  p . 20— 21  v.  Falk, 
lannak,  E , Poviest  staroga  vieka  za  nize  razrede  srednjih  uciiista  preveo  ju 
i donekle  dopunio  V.  Klaic.  (Hannak  E.  Dr.,  Geschichte  des  Alterthums  für 
untere  Klassen  der  Mittelschulen  übersetzt  u.  theilweise  ergänzt  v.  Klaic.)  8. 
U Zagrebu.  XVI.  204  str.  1 M.  40  Pf. 

lavet,  E.,  le  christianisme  et  ses  origines.  Tome  III.  Le  Judaisme.  Paris 
1878,  C.  Lbvy.  XXVI.  519  p.  k 7 M.  50  Pf. 

Rec. : Revue  critique.  1879.  No.  9.  p.  157 — 167  M.  Vernes.  — Academy  1878. 
No.  342.  S.  500—501  v.  G.  Monod. 

Hübsohmann,  H. , die  persische  Lehre  vom  Jenseits  und  jüngsten  Gericht. 

Jahrb.  f.  protest.  Theologie.  No.  2.  p.  203 — 245. 

Keim,  Th.,  aus  dem  Urchristenthum.  Band  1.  Zürich  1878,  Orell,  Füssli  & Co. 

7 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  1879.  Nr.  9.  p.  113 — 115  v.  W.  Grimm.  — 
Lit.  Centralblatt  Nr.  9.  p.  257 — 260  v.  K. 

Kernaeret,  J.  de,  les  Aryas  primitifs.  Revue  catholique  des  institutions  et 
du  droit.  Fevrier. 

Kleine,  E , histoire  ancienne  de  l'Orient.  2.  edttion,  oru6e  de  cartes.  Paris, 
Ducrocq.  275  p. 

Lelifevre,  J.  B.,  de  la  Chronologie  cosmogonique  des  Chaldeens.  Revue  des 
questions  historiques.  Janvier. 

N * aropiii)S,  A.,  Itnnpta  jr ayxöaptos,  auyy  patptiaa  iri  Oürtßepou  , ptra- 
<ppatr>'*EC(Ta.  Topoq  A‘ . TzEpiiywv  Ttjv  loroptav  rwv  äpyaimv  ktzwv  (l/tr<ä  83 
ilzo-,oypa<p!jwv).  ’£V  tukois  ’Aörjvatdog.  1878.  8.  X+  336  p.  8 M. 

Obermüller,  W.,  die  Entstehung  der  Hebräer.  Wien  1877,  A.  Eurich. 

Rec.:  Polybiblion  T.  XXV,  2.  p.  102  p.  C.  J. 

Oppert,  J.,  la  Chronologie  de  la  Genfese.  Paris,  E.  Leroux.  8.  20  p. 

Rec. : Polybiblion.  T.  XXV,  2.  p.  105  par  C.  J. 

Pierre-Victor,  les  Evangiles  et  l’histoire.  Paris,  Charpentier.  III,  452  p. 

3 M.  50  Pf. 

Rion,  A,  histoire  ancienne:  Judee,  Egypte,  Assyrie,  Babylonie,  Phenicie, 
Canhage,  Syric,  Perse,  Republiquc  romaine,  Emiiire  romain,  etc.;  suivie  de 
tableaux  chronologiques.  3.  edition.  Paris,  Dupont.  64  p. 

Robiou,  F.,  observations  critiques  sur  l'archeologie  dite  prthistorique , spe- 
cialement  en  ce  qui  concerne  la  race  celtique.  Paris,  Didier.  117  p. 

Scholz,  A.,  die  Aegyptologie  u.  die  Bücher  Mosis.  Würzburg  1878,  Woerl. 

2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Literar.  Handweiser  (1879)  Nr.  237  p.  18-19  v.  B.  Neteier. 

- die  Keil -cbrift-Urkunden  u.  die  Genesis.  Würzburg  1877,  Wocrl.  1 M.  20  Pf. 

Rec  : Literar.  Handweiser  (1879)  Nr.  237.  p.  18-19  v.  B.  Neteier. 
Schräder,  Eb.,  Keilinschriften  und  Geschichtsforschung.  Giessen  1878,  Kicker. 
Rec.:  Protest.  Kirchenzeit.  Nr.  1.  v.  Nowack  — Liter.  Rundschau  Nr.  4 v. 
Rohlig.  — Polybiblion  T.  XXV,  2 p 105  par  C.  J.  — Revue  critique 
1879.  No.  10.  p.  178  — 180  par  G.  Maspero. 

Stillman,  W.  J.  and  A H.  Sayce,  the  Pelasgians.  Academy  No.  352.  p. 
98-9». 

Tomkins,  H.  G , studies  on  the  times  of  Abraham.  London,  Bagster.  4.  With 
chromos.  19  M.  20  Pf. 

Rec.:  Academy  No. 349.  p 24  v.  T.  K.  Cheyne.  — Atbenaeum,  No.  2681. 
Wellhausen,  J.,  Geschichte  Israels.  I.  Bd.  Berlin  1878,  Reimer.  8.  VIII, 
442  p. 

Rec.:  Protest.  Kirchenzeitung  No.  6 v.  F.  Köstlin.  — Polybiblion,  T.  XXV,  2. 
p.  101  par  C.  J. 

Wieseler,  K.,  zur  Geschichte  der  kleinasiatischen  Galater  und  des  deutschen 
Volks  in  der  Urzeit.  Neuer  Beitrag.  Greifswald,  Bamberg.  52  S.  1 M.  20  Pf. 
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Zaitseff,  B.,  Abriss  der  allgemeinen  Geschichte.  Alte  Geschichte  des  One ta. 

St.  Petersburg.  (Russisch.)  5 "ML  1 

Zoeller,  AI.,  Latium  und  Rom.  Leipzig  1878,  Teubner.  10  9t 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  No.  10.  p.  134  — 136  v.  ß.  F.  Unger. 

B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

'Aatomoq,  E.,  ßxßpdxuixai  dp%aiot  xai  veoi  Sans  - Culottes.  Elxöveg  xm>  Zfr‘,~ 
vu>v  x oü  KXiutvoq  xai  xü>v  xati'  ij/iäq.  Eliaftofi]  Ata  Ilapioitov  elq  xd;  ä^- 
%ataq  ’A/Xyvaq.  ’Axxixdv  'HpxpoXaywv  1879  p.  345 — 357. 

Beloch,  J.,  Die  Nauarchie  in  Sparta.  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXLXIY,  L 
S.  117-130. 

Bik^las,  D.,  les  Grecs  du  moyen  äge.  Paris  1878,  Maisonneuve.  2 Al.  50 F*tl 
Rec.:  Revue  historique.  IV,  1.  p.  250  v.  G.  d'Eicbthal.  — Liter. Centralis. 
N.  14.  p.  444  v.  G.  H. 

Bfldinger,  Krösus’  Sturz.  Sitzungsber.  d.  Akad.  zu  Wien.  Phil.-histor.  Ct 

XC11,  1.  p.  197—222  und  einzeln  28  S.  Wien  1878,  Gerold.  50  Pt 

Busolt,  G.,  die  Lakedaemonier  und  ihre  Bundesgenossen.  I.  Leipzig  187c. 
Teubner.  12  Ml 

Rec. : Liter.  Centralbl.  N.  2.  p.  37  —38. 

Droysen,  J.  G-,  Geschichte  des  Hellenismus  2.  A.  3 Bde.  Gotha  1878,  Per- 
thes. 44  M. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  8.  p.  229  — 231  v.  F.  R. 

— die  Festzeit  der  Nemeen.  Hermes  XIV,  1.  S 1 — 24. 

Gidel,  C.,  ai  'Aürjvai  vtpl  xd  xsXrj  x oü  i ff  alwvoq  fl.  X.  'Eaxia  A C ■ N.  162 
p.  74-78. 

Ilöek,  A-,  die  athenischen  Bundesgenossen  und  der  philokratiscbe  Friede. 
Hermes  XIV,  1.  S.  119-128. 

Jebb,  R.  C.,  the  progress  of  Greece.  Macmillans  Magazine  No.  233. 
Katxoxavxtv  tAyq,  /7.,  xaxdXoyoq  loxopixdq  xü>v  'npwxutv  ixittxoxmv  xai  r«S» 
cjpefijs  'Apzixxioxtixwv  xai  M^xpoxoXtxüiy  ’A#j) vötv.  Xatxrjp  II,  N.  15,  p.  37 
—39.  16,  p.  58-62.  cf.  1878. 

A dpitpoq,  X.  [1.,  <5  alwy  xoü  BcpixXiuuq.  Ilapyaoadq  B\  12.  p.  915  — 926. 

Luckenbach,  U.,  de  ordiue  rerum  a pugna  apud  Aegospotamos  commissa 
usque  ad  triginta  viros  institutos  gestarum.  Argentor.  1878,  Trübner 
Rec.:  Liter.  Centralbl.  N.  4.  p.  101. 

HanappyfönoiiXoq,  Al,  xd  xcXeoxaiov  xxoq  xij q iXXr,vixrjq  iXtudepiaq  "Aiar- 
aiq  x f/{  Aopiv&ou  tnzü  xoü  Mopptoo.  ’AXtßaySpivrt  BißXioAnxxj  A’ , a'  N.  6.  p 
41-42.  N.  7.  p.  49—51.  N 8,  p.  58-59.  cf.  1878. 

II  a 0%  iötjf , 6.  A-,  ol  lUXaerfoi  iv  xip  kXXrjyiapüi  aüv  ~apaxr/prJpaxt  Ktpi  BXd- 
Z<vv  *a<  BooXfaptov.  ’Ev  ’Aürjvatq,  xünotq  „'Eßxtxoü  Ttyeüpaxoq “,  48  p 
Petit  de  Juleville,  L.,  histoire  de  la  Gröce  sous  la  domination  romaine. 

2.  edit.  Paris,  Thorin.  VIII,  409  p.  7 M.  50  Pf. 

Schmidt,  A.,  das  perikleische  Zeitalter.  Darstellungen  u.  Forschungen  2 Bd. 
Forschungen  über  die  Hauptgruudlagen  der  Uebcrlieferung.  Jena,  Fischer. 

X,  380  S.  7 M.  50  Pf.  (1 : 1877  6 AL  lo  Pf  ). 

Rec.:  (I)  Liter.  Rundschau  IV,  17  v.  Widmann. 

Siret,  C,  epitome  historiae  graecae.  Notis  selectis  illustravit  A.  Mottet. 
Paris,  Delalain.  VIII,  207  p. 

C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Arnold,  W.,  deutsche  Urzeit.  Gotha,  Perthes.  442  p.  8 M.  40  Pf. 

Rec. : Revue  historique.  IV.  IX,  2.  p.  462—464  v.  0.  Hartvrig.  — Liter. 

Centralhi.  N.  9.  p.  264 — 265  v.  W.  A. 
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Selcredi,  G.  A.,  Storia  d’Italia  per  le  scuole  tecniche,  ginnasiali,  normali. 
Vol.  I.  Etä  antica.  Verona,  Civelli.  VIII,  164  p.  1 M.  50  Pf. 

Darollo,  Teodorico  re  dei  üoti  e degl’  Italiani.  Rivista  Europaea.  XI,  fase.  I. 
Coen,  A-,  l’abdicazione  di  Diocleziano.  Livorno  1878,  Vigo. 

Rec. : Revue  critique.  No.  1.  p.  3 — 6 v.  G.  Boissier. 
l'uno,  J.  G.,  Vorgeschichte  Roms.  I.  Leipzig  1878,  Tenbner.  18  M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  No.  13.  p.  173 — 174  v.  G.  F.  ünger. 

— etruskische  Studien  (die  Etrusker  im  Kampf  mit  den  Hellenen).  Jahrb:  f. 
Philologie.  117.  Bd.  12.  Heft.  S.  801-817. 

Dederich,  A.,  Rettung  eines  Theiles  des  römischen  Heeres  nach  der  Schlacht 
im  Teutoburger  Walde.  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutschlands. 
IV,  12.  S.  720  -721. 

Dnrny,  V.,  histoire  des  Romains  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu'ä 
Diocletien.  T.  6.  et  dernier.  Paris,  Ilachette.  443  p ä 7 M.  50  Pf. 

— Histoires  des  Romains,  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu’ä  l’invasion 
des  Barbares.  T.  1.  (Des  origines  jusqu’ä  la  fin  de  la  deuxieme  guerre  pu- 
nique).  Paris,  Hachette.  679  p.  17  cartes  et  planches  et  518  iig.  25  fr. 

— l’Hellenisme  ä Rome.  Academie  des  Inscriptions.  Seance  du  14  mars  1879. 
Revue  critique.  No.  12.  p.  232. 

Gabourd,  A.,  abrigb  elementaire  de  l’histoire  de  France  depuis  les  origines 
gauloises  jusqu’ä  nos  jours.  Nouvelle  edition.  Paris,  Lecoffre.  358  p. 

Joöl,  M.,  die  Angriffe  d.  Heidenthums  gegen  Juden  u.  Christen  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  römischen  Cäsaren.  Vortrag,  geh.  in  der  »Gesellschaft  d. 
Freunde*  und  mit  beweis.  Anmerkgn.  verm.,  herausg.  Breslau,  Schietter. 
31  S.  75  Pf. 

LefAvre,  A.,  les  origines  de  la  natiou  fran^aise.  La  Science  politique.  Fevrier. 
Paris,  G , la  legende  de  Trajan.  Rassegna  settimanale.  No.  53,  5 genn.  1879. 
Rode,  F.,  die  Reaction  des  Kaisers  Julian  gegen  die  Kirche.  Jena  1877, 
Dabis  2 M. 

Rec.:  Revue  historique.  IV.  IX,  1.  p.  198  — 199  v.  Naville. 

Rüstow,  F.  W.,  der  Cäsarismus.  Sein  Wesen  u.  sein  Schaffen,  aufgewiesen 
au  e.  kurzen  Geschichte  der  röm  Cäsaren  von  Augustus  bis  auf  die  Theilg. 
d.  Weltreiches.  Zürich,  Schmidt.  139  S.  2 M.  50  Pf. 

Sieglin,  W. , die  Chronologie  der  Belagerung  von  Sagunt.  Inauguraldisser- 
tation Leipzig  1878,  Teubner  39  p. 

Weiss,  B.,  the  day  at  Cesarea  Philippi.  The  Princeton  Review.  Jan. 


5.  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Erhardt,  L.,  Kelten,  Beiger  und  Germanen.  Inauguraldissertation.  Leipzig 
1878.  Duncker  & Humblot.  28  p. 

Kiepert,  II.,  Lehrbuch  der  alten  Geographie.  Berlin  1878,  Reimer.  6 M. 

Rec.:  Blätter  £ d.  bayer.  Gymn.  XV,  2.  S.  90 — 91  v.  C.  Mehlis. 

Poesche,  Th.,  die  Arier.  Jena  1878,  Costenoble.  6 M. 

Rec.:  Ausland.  1878.  No.  47.  p.  924  — 928  v.  C.  M. 

Vivien  de  Saint- Martin,  atlas  universel  de  geographie  ancienne,  moderne 
et  du  moyen  äge , construit  d’aprfes  les  sources  originales  et  les  documents 
actuels,  voyages,  memoires,  travaux  geodesiques,  cartes  p&rticuliöres  et  offi- 
cielles,  avec  un  texte  analytique.  Environ  110  cartes,  gravees  sur  cuivre 
par  nos  meilleurs  artistes,  sous  la  direction  de  M.  E.  Collin  2.  livraison. 
2 p.  ä 2 col.  et  3 cartes.  Paris,  Hachette.  Fol.  k 6 M. 
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B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  *tt  | 
liehen  Theilen  des  römischen  Reiches.  i 

Amids,  E.  de,  Constantinopoli.  2 voli.  10.  ediz.  Milano,  Treves.  6 M 50  h 

Beiger,  Ch. , ein  Spaziergang  am  Schreibtisch  in  und  um  Athen.  Ailggi 
Zeitung.  No.  14. 

Belle,  H.,  eine  Reise  in  Griechenland.  1 — 3.  Globus  XXXV,  1-3. 

Bötticher,  A , die  heilige  Strasse  nach  Eleusis.  Im  neuen  Reich.  No.  13. 

Brentano,  E.,  Alt-Ilion  im  Dumbrektthal.  Frankf.  1877,  Zimmer.  4 M.  30  5*: 
Rec  : Liter.  Centralbl.  No.  4.  p.  119  — 120  v.  Bu. 

Brugscli-Bey,  II.,  dictionnaire  geographique  de  l’ancienne  Egypte,  contenai 
par  ordre  alphabetique  la  nomenclature  comparee  des  noms  propres  get- 
graphiques,  qui  se  rcncontrent  sur  les  monuments  et  dans  les  papyrus,  r».- 
tamment  les  noms  des  pröfectures  et  de  leurs  chefs -lieux,  des  tempies  « 
sanctuaires,  des  villes,  oourgs  et  nöcropoles,  des  mers,  du  Nil  et  de  ses 
embouchures.  des  lacs,  marais,  canaux,  bassins  et  ports,  de  valides,  grotte.-. 
montagnes,  des  ilots  etc.  11. — 13.  iivr.  Leipzig,  Hinrichs.  fol.  S.  801  — 1050 
XVI.  k 25  M.  (Livr.  13:  35  M 1 

— la  geographie  des  nomes  ou  division  administrative  de  la  Haute  et  de  ii 

Basse  Egypte  aux  öpoques  des  Pharaons,  des  Ptolemöes  et  des  emperaic 
romains.  jSpecimen  du  dictionnaire  geographique  de  l’ancienne  Egypte 
Leipzig,  Hinrichs.  Fol.  9 u.  19  S.  6.3? 

Bnrsian,  C.,  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  in  Dodoni 
Sitzungsber.  d.  bayer  Akad.  1878.  II,  2.  cf.  1878. 

Carapanos.  C.,  Dodone.  Paris  1878.  Hachette.  75  M 

Rec  : Nachrichten  d.  G.  A.  Univ.  in  Gott.  No.  11.  p.  1 — 79  v.  F.  Wie- 
seler.  — lm  neuen  Reich.  No.  11  v.  U.  Köhler.  - Revue  des  deoi 
Mondes.  1.  Fevr.  v.  J.  Girard.  — Revue  critique  No.  66.  p 180  — IM 
v.  P.  Vidal-Lablache.  — Zanijp  II,  13  p.  39—40.  10  p.  53 — 57  v.  ’A.  IU- 

rpt3r)t. 

Clark,  E.  L,  the  races  of  European  Turkey:  thoir  history,  condition  and  pn> 
spects.  In  3 pts. : Pt.  I,  Byzantine  empire;  pt.  2,  modern  Greeks  and  Alba- 
nians;  pt.  3,  Turkish  Slavouians,  Wallachians,  and  gypsies.  New-York  1S78. 
Dodd,  Mead  & Co.  VI,  532  p.  m.  Karten.  Lwb.  15  M. 

Chester,  G.  J.,  the  early  Christian  antiquities  of  Upper  Egypt.  Academy 
No.  359.  p.  268-269. 

Coqnerel,  A , la  Galilöe.  Paris  1878,  Sandoz.  2 M.  50  Pt 

Rec. : Polybiblion.  T.  XXV,  2.  p.  109  v.  C.  J. 

Curtius,  E.,  Sparta  und  Olympia.  Hermes  XIV.  1.  S.  129  — 140. 

— die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  von  Olympia.  Preusi 
Jahrb.  XLIII,  2.  p.  134—196. 

*-  Adler  und  Hirschfeld,  die  Ausgrabungen  zu  Olympia  2 Bde.  Berlin 
1877—1878,  Wasmuth  Fol.  in  Mappen.  8611 

Rec.:  Edinburgh  Rewiew.  Jan.  v.  C.  F.  Newton. 

Davis,  E.  J.,  life  in  Asiatic  Turkey;  a journal  of  travel  in  Cilicia  (Pedits 
and  Trachoca),  Isauria  and  parts  of  Lycaoniif  and  Cappadocia.  With  illu- 
strations.  London,  Stanford.  25  M 

Rec. : Academy.  No.  360.  p.  273 — 274  von  Tozer. 

Dörpfeld,  W.,  die  Ausgrabungen  von  Olympia.  Bericht  28.  Archiolog.  Zei- 
tung 1878.  Heft  4.  S.  171—172. 

Ebers,  G. , Aegypten  in  Bild  u.  Wort.  Dargestcllt  v.  unseren  ersten  Künst- 
lern. 17. — 24.  Lfg.  Stuttgart,  Hallberger.  Fol  1.  Bd.  II  u.  8.  317—387  n. 

2.  Bd.  S.  1 - 80  m.  eingedruckten  Holzschn. , Holzschntaf.  u.  1 chromolith 
Karte.  k 2 V 

— Dass.  2.  Aufl.  1.  Heft  ebendas.  Fol.  VI,  36  S.  ra.  oingedr.  Holzschn.  und 

Holzscbntaf.  4 M. 
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Furtwängler,  A.,  die  Ausgrabungen  von  Olympia,  Bericht  29.  Archäolog. 
Zeitung  1878.  Heft  4.  S.  172-173. 

Gastine,  t,  I’figypte  et  Moise.  Revue  du  monde  catholique.  15  dec.  1878. 
Geary,  through  Asiatic  Turkey.  London  1878,  Low.  Lwb.  21  M.  60  Pf. 

Rec. : Athenaeum.  No.  2669. 

Girard,  P. , antiquites  des  Sporades  septentrionales.  Bulletin  de  Correspon- 
dance  hellenique  III.  Janvier  et  Fevner. 

Heales,  the  romains  of  antiquity  at  Tipasa,  a town  in  Algeria.  Society  of 
Antiquaries.  16.  Jan.  Academy.  No.  361.  p.  80. 

IIQbbe-Schleiden,  Ethiopien.  Studien  über  West- Afrika.  Hamburg,  Frie- 
drichsen  XVI,  412  S.  mit  einer  neu  entworfenen  (chromolith.)  Special-Karte 
(in  gr.  Fol.).  10  M. 

Kunitz,  F.,  Donau-Bulgarien  u.  der  Balkan.  Historisch- geographisch -ethno- 
graphische Reisestudieu  aus  den  J.  1860  1878.  3.  (Schluss-)  Bd.  Leipzig, 
Fries.  XVII,  409  S.  Mit  46  (Holzschn.-)Illustr.  im  Texte,  10  (Holzschn.-) 

Taf.  u.  1 (chromolith.)  Orig.-Karte  (in  Imp.-Fol.).  25  M.  (cplt. : 68  M.). 
Köhler,  U.,  Dodona , seine  Ruinen  und  seine  Geschichte.  Im  neuen  Reich. 

No.  11. 

Ad  fi  n pos , S.  fl.,  al  'Aßrjxai  nepi  rä  reirj  toü  iwdexdrou  almvot.  Athen. 
Berlin  1878,  Calvary.  3 M. 

Rec. : Revue  pohtique  et  litteraire.  2.  S.  No.  14  v.  Gidel. 

Aav  apäg,  A. , <rtivTofiOi  T.epvfpatpr)  rijt  xarä  r iv  E5$eixox  FIovtov  StvdiTnjt 

(«ruvs/eta  xal  rekog).  liiipaiv,  fr',  11  p.  603 — 606.  cf.  1878. 

Löwy,  M„  Wandkarte  v.  Palästina  nach  d.  Vertheilung  unter  die  12  Stämme, 
f.  jede  jiid.  Lehranstalt,  wie  auch  für’s  Haus  eingerichtet.  2.  verm.  u.  verb. 

Aufl.  Pressburg,  Steiner.  4 Blatt.  Lith.  u.  color.  qu.  gr.  Fol.  Nebst  Text.  8. 

88  S.  5 M.  60  Pf.  Text  ap.  75  Pf. 

Macgregor,  0 M.,  narrative  of  a journey  trough  the  province  of  Kborassan 
and  of  the  N.  W.  frontier  of  Afghanistan.  With  illustrations.  2 vols.  Lon- 
don, Allen.  566  p Lwb.  36  M. 

Rec.:  Academy.  No.  359.  p.  253 — 254  v.  C.  Drotter. 

Mas  Latrie,  L.  de,  l’islc  de  Chypre,  sa  Situation  presente  et  ses  Souvenirs 
du  moyen  äge.  Paris,  Didot.  440  p.  et  une  carte.  5 M. 

Maspero,  G , de  quelques  navigations  des  Sgyptiens  sur  les  cötes  de  la  mer 
Erythree.  Revue  historique  IV.  IX,  1.  p.  4—33. 

Murray,  A.  8.,  Cyprus  and  Mycenac.  The  nineteenth  Century.  Jan.  1879. 

Noroff,  A.  8.,  Denkwürdigkeiten  einer  zweiten  Reise  im  Orient.  Text  und 
Album  (von  16  Chromolithographien).  St.  Petersburg.  4.  Album  in  Fol.  Peters- 
burg, Jlgen.  14  M.  (ap.  Text:  7 M.  Album:  8 M.). 

Perrot,  G , l’lsle  de  Chypre  Revue  des  Deux  Mondes.  1.  fevrier. 
llerpris,  N.,  nspi  T>js  ix  'I/Uupta  'Ano/Uwxiaf.  'Etpijptplt  xüiv  <t<ii.opa&ü)V,  xax'  » 
No.  20.  p.  310—313. 

— al  ix  ’OXijfinia  dxaoxatpai.  'Axnxdx  'HptpoXAptov  1879.  p.  277 — 294. 

Dtxpiiijt,  'A-,  nspl  AuiduixTfi  dpxatoxaxyi  miieuti  tt,<;  'Hnstpou.  Zwxr/p  11, 

15  p.  39—40.  16  p.  63—57. 

Poole,  R.,  Stuart,  ancient  Egypt.  Contemporary  Review.  Jan. -April. 
Ravenshaw,  J H.,  Gaur:  its  ruins  and  inscriptions.  Edited^  with  conside- 
rable  additions  and  alterations,  by  his  widow.  Lwb.  London,  C.  Kegatt,  Paul.  fol. 

100  p.  88  M. 

Regaldi,  le  anlicbitä  di  Cipro  cd  generale  di  Cesnola.  Nuova  Antologia. 

S.  II,  jol.  XIII,*  läse.  2,  3. 

Rion,  A.,  histoire  de  l’Algerie  jusqu’ä  nos  jours:  Temps  primitifs,  Carthagi- 
nois,  Romains,  Vandale»,  Arabe-s,  Turcs,  conquete ; geographie,  description, 
population,  produits,  administration.  4.  Edition.  Paris,  Vernay.  64  p. 

Bibliothec«  philologic*  classic«  1879.  1.  5 
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Rogers,  E.  T.,  the  land  of  Egypt  The  Art  Journal.  January. 

Sasseuay,  le  marquis  de,  Chypre.  Histoire  et  geographie.  Revue  de  ge*c~. 
phie  Nov.  1878  und  einzeln.  Paris,  Delagrave.  32  p.  avec  carte. 

Rec.:  Polybiblion.  T.  XXV,  1.  S.  79  v.  H.  de  Charencey. 

Sayce,  A.JH.,  the  Phoenicians  in  Grece.  The  Contemporary  review.  Dec.  IST- 

Schliemann.  H.,  Mykenae.  Leipzig  1877,  Brockhaus.  30  X 

Rec.:  Jahrb  d.  Alterthumsfreunde  im  Rheinlande.  LXIV,  S.  164 — 164* 
H.  Dütschke. 

— Mycenes.  R6cit  des  recherches  et  decouvertes  fa.it  k Mycenes  et  & Xirynü;- 
avec  une  preface  de  M.  Gladstone.  Ouvrage  traduit  de  l’anglais  avec  I'a& 
torisation  de  l’auteur,  par  J.  Girardin.  Accompagne  de  8 cartes  et  plan 
et  illustre  de  gravures  sur  bois,  representant  plus  de  700  objets  trouves  per 
dant  les  fouilles.  Paris,  Hachette.  494  p.  avec  549  vign.  25  X 

Schubring,  J , excavations  at  Olympia.  Athenaeum.  No.  2670;  2679.  23.  Der. 

1878;  1 March  1879. 

Schweiger-Lerchenfeld,  A.  v.,  zwischen  Pontns  und  Adria.  Skizzen  r.  « 
Tour  um  die  Balkan-Halbinsel.  Wien,  Hartleben.  252  S 3 M 

Sepp,  Meerfahrt  nach  Tyrus  zur  Ausgrabung  der  Kathedrale  m Barbarossa 's 
Grab.  Im  Auftrag  des  Fürsten  Reichskanzler  unternommen.  Leipzig.  See- 
mann. XXIV,  382  S.  Mit  Holzschn.,  3 Lichtdr.  n.  e.  (lith.)  Karte.  10  M 

Wachsmuth  C.,  der  Standort  des  ehernen  Viergespanns  auf  der  Akropo:; 
von  Athen.  Jahrb.  f.  Philologie.  119.  Bd.  1.  Heft.  S.  18-21. 

Weil,  R.,  über  die  Ausgrabungen  in  Olympia.  2.  Aufsatz.  Mitth.  d.  arcb.  In- 
stituts in  Athen.  III,  2.  p.  208  -228. 

Wirth,  M.,  neue  assyrische  Entdeckungen.  Westermanns  Monatshefte.  Fehr 

Za%aptoq , J , ij  //aJa«rriV>;  itard  ras  ijpepag  toO  Zwrfjpos  xai  r<üv  'Arzo^rd- 
Xwv  alnoö  (auvejreia).  Swrijp  II,  15  p.  45 — 48.  cf.  1878. 

Zeitschrift  d.  deutschen  Palästina- Vereins.  Bd.  I.  Leipz.  1878,  Bädeker.  10  M 
Rec.:  Revue  critique.  No.  7.  p.  125—126  v.  Clermont-Ganneau. 


C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 
Theilen  des  römischen  Reiches. 

Apuntes  para  la  historia  de  Cartagena.  La  defensa  de  la  sociedad.  Enero. 

Archaeological  notes  from  Rome.  Academy  No.  348.  p.  16. 

Baedeker,  K.,  Italien.  Handbuch  f.  Reisende.  l.Th.:  Ober-Italien  bis  Li- 
vorno, Florenz  u.  Ravenna,  nebst  der  Insel  Corsica  und  den  Reise  - Routen 
durch  Frankreich,  die  Schweiz  u.  Oesterreich.  9.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Bae- 
deker. LVI1I,  454  8.  Mit  8 (chromolith.)  Karten  u 32  (lith.)  Plänen.  J,wb. 

6 M 

Barnabei,  F.,  discoveries  of  antiquities  in  Italy  in  1878.  Academy  No.  350. 
p.  59  -60. 

Bas-Vendomois,  le,  historique  et  monumental;  par  l’auteur  de  iTnventaire 
des  trois  ordres  de  l’ancienne  cb&tellenie  de  Saint-Calais.  Saint-Calais,  Pel- 
tier.  272  p.  et  planch. 

Bastard,  G,  cinquante  jours  en  Italie.  Avec  une  preface  par  H.  Na  dault 
de  Buffon.  Paris,  Dentu.  XII,  300  p.  • 2 M.  50  Pt 

Becker,' F.,  Rom’s  altchristl.  Coemeterien.  Gera  (1878),  Rcisewitz.  3 M. 

Rec.:  Literar.  Handweiser  Nr.  240.  p.  119 — 121  v Münz. 

Beloch,  J.,  Campanien.  Topographie,  Geschichte  u.  Leben. der  Umgebg.  Nea- 
pels im  Alterthum.  Nebst  e.  Atlas  v,  Campanien  in  13  color.  Karten  m.  be- 
schreib. Texte.  [In  3 Lfgn.j  1.  Lfg.  Lex -8.  Berlin,  Calvary.  144  S.  m.  4 
chromolith.  Karten  in  qu.  gr.  4.  7 M.;  Atlas.  1.  Lfg.  3 M.;  Text  1.  Lfg. 

ap.  4 M.  50  Pt 
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Bendermacher,  C.,  römische  Funde  der  Mosel.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alter- 
thumsfr.  im  Rheinlande.  LXIV,  S.  202 — 204. 

Beyer,  W.  G.,  der  limes  Saxoniae  Karls  des  Grossen.  Festschrift  zu  dem 
60 jährigen  Dienstjubiläum  v.  G.  C.  F.  Lisch.  Schwerin.  (Parchim,  Weide- 
mann) 1877.  34  S.  m.  3 autogr.  Karten.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  11.  p.  149  v.  Wehrmann, 
ltille,  C.  S.  A.,  Erindringer  fra  Reiser  i Italien.  9—10  Hefte.  Kjöbenhavn, 
Gyldendal.  p.  64t— 812.  ä 1 M.  50  Pf.  (cplt  16  M.) 

Klane,  E.,  voie  militaire  romaine  de  Cerneuclum  ä Ebrodunum.  Academie 
des  Inscriptions.  Seance  du  21.  fevrier.  Revue  critique  No.  9.  p.  175  — 176. 
Blois,  A.  de,  fouilles  d’une  sepulture  galli-romaine  pres  Quimper.  Bulletin, 
de  la  Societe  archöologique  du  Pinistöre.  p.  120  — 124. 

Bohnert,  F.,  Karte  v.  Italien.  1 : 2,000,000.  Lith.  u.  color.  Imp.- Format.  Stutt- 
gart, Engelhorn.  ' 4 M. 

Boisjolin,  J.  de,  les  peuples  de  la  France,  ethnographie  nationale.  Paris, 
Didier.  368  p.  3 M.  50  Pf. 

Br£mond  d’Ars,  comte  de,  notice  sur  quelques  antiquites  de  la  commune  de 
Riec.  Bulletin  de  la  Societe  archeologique  du  Finistöre,  V.  p.  1 15  - 120. 
Brieidi,  E.  A-,  la  nuova  guida  di  Siena:  con  pianta  topografica.  Siena,  To- 
rini.  136  p.  1 M.  50  Pf. 

Brunn,  C. , Pompeji,  dets  Historie,  Ruiner,  Antikviteter  og  Konstvaerker. 
Kjobenhaven.  Philipsen. 

Caspar!,  A , antiquites  trouvees  ä Avenches.  Lettre  ä Fr.  Keller.  Anzeigor 
f.  schweizerische  Alterthumskunde  1879.  No.  1.  p.  893  — 894. 

Cazalia  de  Fondonce,  P.,  bornes  milliaires  de  l’Herault.  Note  en  reponse 
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unter  der  Presse  befindl.  grossem  Werk  derselben  Verf.  Homburg  v.  d.  II. 
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Schaub.  88  S.  Mit  (eingedr.)  Holzschn.  u.  6 lith.  Karten.  2 X 

Fleury,  E.,  antiquites  du  departement  de  l’Aisne  2.  partie.  Paris  1878,  Clav*. 
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Anzeiger  f.  schweizerische  Alterthumskunde  No.  1.  p.  894  —895. 

Koenen,  C.,  die  Merovinger  - Gräber  von  Niederempt  resp.  Frankeshoven. 

Jahrb.  v.  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  LXIV,  S.  204 — 206. 
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Avesnes-le-Comte,  Laby.  186  p. 

Lemaire,  E , essai  sur  l’histoire  de  la  ville  de  Saint-Quentin.  1.  fase.  Saint- 
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diverses  du  problöme  geographique  et  archeologique  qui  s’y  rattache.  Poi- 
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jusqu’ä  1878.  Nouv.  edition,  publice  par  F.  Vernay.  Paris,  Vernay.  64p. 


Digitized  by  Google 


Geograph,  u.  Topograph,  v.  Italien  u.  d.  westl.  Theil.  d.  röm.  Reiches.  71 


iossl,  G.  B.  de,  la  Roma  sotterranea  cristiana.  vol.  III.  Roma  1879.  Sal- 
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Sickinger,  C.,  Reisebilder  aus  Italien.  1.  u.  2.  Thl.  1.  Vom  St.  Gotthard 
bis  Rom.  (V,  256  S.).  2.  Rom.  (VI,  406  S.)  Würzburg,  Wörl.  geh.  7 M. 
Selvatico,  P. , relazione  dello  scavo  eseguito  dal  Municipio  di  Padova  su  la 
piazetta  Pedrocchi  e nell’  attigua  casa  Prai  e Raflaello , l’estate  dell’  anno 
1877.  Padova  1878,  tip.  alla  Minerva.  4.  34  p.  und  4 lithogr.  Tafeln. 

Simeoni,  G.  B. , guida  generale  de]  lago  di  Garda,  illustrata.  Verona  1878, 
Civelli.  428  p.  m.  Kpfrn.  6 M. 

Sissa,  L. , una  visita  a Sustinente  nella  Transpadana:  memoria.  Treviso, 
Zoppelli.  44  p.  1 M. 

Stevenson,  E.,  la  Basilica  di  S.  Sinforosa  e dei  suoi  sette  figli  al  nono  miglio 
della  via  Tiburtina.  Parte  seconda.  Gli  studi  in  Italia.  II,  1.  fase.  II.  p.  188 
-199.  cf.  1878. 

— escavazione  di  un  antico  diverticolo  al  quarto  miglio  della  via  Tiburtina 
Bulietino  della  Commissione  archeologica.  Anno  VI,  Serie  II,  No.  IV,  p.  215 
—238c.  Tav.  XVIII,  XIX. 

Sehuermans,  H.,  les  objets  etrusques  d’Eygenbilsen.  Matöriaux  pour  l’histoire 
de  l’homme.  Septembre  1878.  cf.  1878. 

Tomasetti,  G.,  della  Campagna  Romana.  Archivio  della  SocietA  Romana  di 
Storia  Patria.  Vol.  II,  2. 

Trotta.  L.  A.,  sommario  di  una  monografia  della  provincia  di  Molise.  Napoli, 
tip.  S.  Pietro  a Maielia.  4.  64  p. 

Unger,  G.  F.,  der  Eridanos  in  Venetien.  Sitzungsber.  d.  bayer.  Acad.  1878.  II,  2. 
Urlichs,  L.,  der  Rhein  im  Alterthum.  Jahrb.  v.  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande. LXIV,  S.  1-17. 
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Vallentin,  F.,  la  voie  romaine  de  l’Oisans.  Bulletin  de  l’Academie  Delphin 
8.  Sörie.  Tome  13. 

Valroger,  L.  de,  les  Celtes,  la  Gaule  celtique;  etude  critique.  Paris,  M« 
Vll,  560p.  7 M.  »fl 

Vleuteu,  F.  van,  fränkische  Gräber  zu  Wesseling.  Jahrb.  v.  Alterthar- 
freunden  im  Rbeinlande.  LXIV,  S.  206. 

Vögelin,  8.,  das  alte  Zürich.  Historisch  u.  antiquarisch  dargestellt.  2.  dum 
aus  umgearb.  u.  venu  Auü.  (In  5 Lfgn.).  1 Ltg.  Zürich,  Oroll  32S.es 
Titel  in  Farbendr.  u.  1 Holzschntaf.  ä 1 M.  50  PI 

Weerth,  E.  aus’m,  fränkische  Grabfunde  zu  Niedercassel,  Wesselingen,  Mtr- 
kenich  und  Brodenbach.  Jahrb.  v.  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  LXI' 
S.  192-193. 

Zama,  E. , l’agro  romano.  I.  Congietturc  sullo  stato  dell’  agro  romano  da 

Srimi  abitatori  alla  fondazione  dt  Roma  11.  Roma  e la  Campagna  rocaan 
a Romulo  a Licineo  Stolone.  Gli  studi  in  It&lia.  Anno  11.  vol.  L fuc  I 
p 28—36.  II  p.  144  154. 

Zezi,  P.,  indice  bibliografico  delle  pubblicazioni  italiane  e straniere  riguardart: 
la  mineralogia,  la  geologia  e la  paleontologia  della  provincia  di  Roma;  cm 
un’  appendice  per  le  acque  potabili,  termali  e minerali.  Roma.  4.  20  p 


6.  Alterthüraer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Bnudrillart,  H.,  histoire  du  luxe.  T.  I.  II.  Paris  1878,  Hachette.  15  M 
Ree. : Revue  politique  et  litttraire  2.  S5rie.  VIII,  10  v.  Lafitte.  — Jour- 
nal des  Economistes.  4.  Sörie.  vol,  XIV.  p.  345  —351  t.  M.  Block. 

Crnchon,  G. , les  banques  dans  l’antiquite;  etude  historique,  öconomique  ft 
jnridique  Paris  5 hl 

Diestel,  L.,  die  religiösen  Delicte  im  israelitischen  Strafrecht.  Jahrb  f.  prote:' 
Theologie.  N.  S.  p.  246—  313. 

Falke  J.  v , Hellas  und  Rom.  Eine  Culturgeschichte  d.  dass.  Altertham- 
Mit  Bildern  der  ersten  deutschen  Künstler.  2. — 4.  Lfg.  Stuttgart,  Spemuit- 
Fol.  S.  17—48  m.  eingedr.  Holzscbn.  u.  Holzschntaf.  ä 1 M.  50  Pi 

Ginoulhiac,  les  origines  du  christianisme.  2 vols.  Paris  1878,  Durand  ft 
Pedone-Lauriel.  I.XXI,  280  et  326  p.  10 M. 

Rec.:  Polybiblion.  T.  XXV,  2.  p.  115— 116  v.  C.  J. 

Hearn,  W.  E.,  the  Aryan  bonsehold;  its  structure  and  its  development,  »* 
introduction  to  comparative  jurisprudence.  London,  Longmans.  Lwb.  ^ 

Rec.:  The  Atbenaeum.  No.  2674.  25  jan.  1879. 

Honssaye,  H.,  Athenes,  Rome,  Paris:  l’histoire  et  les  moeurs.  3.  ed.  Psrit, 
Levy.  334  p. 

Jahns,  M , Atlas  zur  Geschichte  des  Kriegswesens.  1.  Lfg.  Leipzig  ISIS, 
Grunow.  3 M 50  Pf 

Rec.:  Liter.  Centralbl.  No  7.  p.  205. 

'luia  v y i St)  i , nepi  dvarpopiji.  E/U.  EviU.  hmvtrr.  la.  p.  1 — 25. 

Jurien  de  la  Gravifere,  la  marine  de  Pavenir  et  la  marine  des  anciec- 
Revue  des  Deux  Mondes.  16.  janv , 1.  fevrier. 

Lechler,  G.  V„  Sklaverei  und  Christenthum.  (UniversitSts-Progr.).  2 Theil- 
Leipzig  1877—1878.  4.  30,  27  p. 

Real-Encyklopädie  f.  protestantische  Theologie  u.  Kirche.  Unter  Mitwirkt 
vieler  Protestant.  Theologen  u.  Gelehrten  in  2.  durchgängig  verb.  u.  venu 
Auti.  hrsg.  v.  J.  J.  Herzog  u.  G L.  Plitt.  35.-42  Hft.  Leipzig,  Hinride 
4.  Bd.  S 321  806  u.  5.  Bd  S.  1 160.  i 1 M 
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— « p p o g,  T.  K.,  x spi  Tfjs  xarä  TOug  poiixoii g %pövoug  T%  'EXXdäog  Ttotvcxfjg 
v r> po&eotag.  'EXX.  <t>iX.  Io, i/i.  Id.  p.  119—130. 

Schäfer,  B , die  religiösen  Alterthümer  d.  Bibel.  Münster  1878,  Theissing.  3 M. 

Rec.:  Polybiblion.  XXV,  2.  p 100 — 101  v.  C.  J. 

Stern,  J,,  die  Frau  im  Talmud.  Eine  Skizze.  Zürich,  Verlags -Magazin. 

47  S.  1 M. 

W ilkinson,  J.  G,  the  manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians.  3 vols. 
London  1878.  Lwb.  100  M. 

Rec  : Academy.  No.  359.  p.  251  253  v.  Edwards. 

B.  Griechische  Alterthümer. 

t'alllemer,  E. , notos  sur  le  prix  des  denrces  alimentaires  ä Athöncs.  M6- 
moires  de  l’Academie.  Caen  1878. 

Fustel  de  Coulanges,  rechcrches  sur  le  tirage  au  sort  applique  a la  nomi- 
nation  des  archontes  Athöniens.  Nouv.  revue  historique  de  droit  II,  6.  Nov., 
D6c.  1878  und  einzeln.  Paris,  Larose.  2 M. 

Groutars,  J.  de,  Grecs  anciens  et  Grecs  moderns.  Revue  catholique  de 
Louvain.  XLI,  Decembre  1878.  XL1I,  Janv.  1879. 

Hager,  H.,  how  were  the  bodies  of  criminals  at  Athens  disposed  of  after 
deatb.  Journal  of  Philology.  Vol  VIII.  No.  15  p.  1 — 13. 

Hartei,  W.,  Studien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwesen.  III. 
Sitzungsber.  d.  kaiserl.  Acad.  in  Wien.  Philosoph.-Histor.  Classe.  XCII.  Bd. 
1.  Heft.  8.  87—196.  cf.  1878. 

Jnrien  de  1a  Gravüre , la  marine  de  Pericles.  Revue  des  detix-mondes. 
1878.  1.  Decembre. 

LaniA  Fleury,  rj  dpyaia  ’EXXä g loropoupivT]  eit  rä  naiiia.  Merdppaotf  via 
ix  Tfjt  TeXeuraiag  yaXXixijg  Ixdotreu/g.  Ilpog  ip^oiv  rütv  'EXXTjvonaidujv.  ’Ev 
'Mr/vatg,  BXdorot.  227  p.  2 M. 

Laurence,  Peroeval,  M.,  judges  and  litigants.  Journal  of  Philology.  vol.  VIII. 
No.  15.  p.  125—132. 

II  a pav  Ixag,  M.,  nepi  üpi/axetag  r wv  dp^auuv  ‘EXXrjvwv.  'EXX.  4>tX.  EuXX.  Ktuvtrr. 
'Id  p.  110-118. 

Portelette,  l'ephebie  en  Gröce.  L’instruction  publique  1878.  Decembre. 
Schaefer,  C , de  scribis  senatus  populique  Atheniensium.  Dissertatio  inaugu- 
ralis  philologica  Gryphiswaldiae  1878.  Berlin,  Mayer  & Müller.  41  S.  1 M. 
— über  das  forum  der  beamtendokimasie  in  Athen.  Jahrb.  f.  Philologie. 
117.  Bd.  12.  Heft.  S.  821—829. 

C.  Römische  Alterthümer. 

Ayiü/ijg,  xepi  Tijg,  r.apä  'Pa/paiotg  xai  naideiag.  nXdztuv.  Tip.  A'  Teö%.  S . 
Bandonin,  E.,  le  majus  et  le  minus  Latium.  Nouvelle  revue  historique  du 
droit  franqais  et  etranger.  Janvicr,  Fevrier. 

Bonnet,  H.,  du  louage  d’ouvrage  et  de  Services,  en  droit  romain  etc.  Paris, 
Pichon.  206  p. 

Brini,  della  condanna  nelle  legis  actiones.  Archivio  giuridico  XXI,  3. 
Buonamici,  sull’  usus  fructus  repetitus  del  diritto  romano.  Ibid.  XXI,  3. 
Cohen,  A. , die  Lehre  des  römischen  Rechts  von  der  Schenkung  von  Todes 
wegen.  München  VII,  174  S.  Inaug.  Diss. 

Cohn,  BI. , Beiträge  zur  Bearbeitung  des  Römischen  Rechts.  Heft  I.  Berlin 
1878,  Weidmann.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Literar.  Centralbl.  No.  6.  p.  177—178  v.  — t. 

Delecroix,  E.,  droit  romain;  du  contrat  de  societö.  Lille,  Lefebvrc-Dncrocq. 
LXVIII  p. 

F^ron,  H , de  la  collatio,  en  droit  romain  etc.  Paris,  Noblet.  197  p. 
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Römische  Alterthflmer. 


Fröhlich,  F.,  der  Triumphzug  d.  Germanicns.  Ein  Culturbild  aus  der  ri»  | 
Kaiserzeit  Oeffentlicher  Vortrag,  geh.  am  4.  Dezbr.  1878  in  der  Aula  t 
stfidt.  Schulhauses.  Aarau,  Sauerländer.  24  S.  80  PI 

Gentile,  le  clezioni  e il  broglio  nella  repubblica  Romana.  Milano,  Höpli.  4 i 
Rec  : Magazin  f.  d.  Literatur  des  Auslandes  No.  7.  p.  109 — llOv.G  1 

Georgescu,  S . de  la  cession  des  creances  en  droit  romain  et  en  droit  frst 
$ais.  Paris,  Pichon.  223  p. 

Gide,  P.,  de  la  delegation  en  droit  romain.  Nouvclle  revue  historique  de  dr 
11,  3—5. 

Giraud,  Ch,  traite  des  successions  ä cause  de  mort  en  droit  romain.  Jourxi. 
des  Savants.  Novembre. 

Glück,  Ch.  F.  v,  ausführliche  Erläuterung  der  Pandccten  nach  Heilfeld- 
e.  Commentar.  fortgesetzt  v.  Ch  F.  M üh  lenbruch,  E.Fein,  C.  I j.  Aradt! 
v.  Arnesberg  u.  nach  deren  Tode  v.  B.  W.  Leist.  Serie  der  Bücher 
u.  38.  4.  ThI.  Erlangen,  Palm  & Enke.  XVI11,  627  S.  12 

Gollety,  les  dölateurs  ;i  Rome  depuis  Auguste  jusqu’ä  Hadrien.  Bulletin 
l’Academie  Delphinale.  3.  Sirie.  T.  13. 

Helbig,  W,  sopra  la  primitiva  civiltä  italica.  Siena.  4.  14  p. 

Hudemann,  E.  E.,  Geschichte  d.  römischen  Postwesens  während  der  Kaiser- 
zeit.  2.  durch  Nachträge,  Inhaltsangabe,  Register  u (lith.  u color.)  Strassen 
karte  d.  röm.  Reiches  (in  qu.  gr.  4.)  vcrrn.  Aufl.  Berlin,  Calvary.  242  & 
m.  col.  Karte.  4 M.  (Die  Nachträge  apart  2 M.) 

Karsten,  C.,  die  Form  im  Obligationenrccht.  Rostock  1878,  W.  Werther.  6M 
Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung.  No.  6.  p.  70 — 71  v.  Schwanert. 

Katz,  E.  A,  die  materielle  Wirkung  der  Litiskontestation  bei  dinglichen  Rech- 
ten und  bei  Forderungen.  Inaugural-Dissertation.  Berlin  1878.  92  p. 

Keys§er,  A. , das  Verbot  der  Schenkung  unter  Ehegatten  nach  römischem 
Rechte.  Inaug.-Abhandlg.  Strassburg  1878  (Köln,  Neubner).  82  S.  2 AI 

Klein,  J.,  die  Verwaltungsbeamten  der  Provinzen  des  Römischen  Reichs. 
Bonn  1878,  Strauss.  S M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung.  No.  7.  S 96—97  v.  H.  Schiller. 

Klipffel,  etude  sur  le  regime  municipal  gallo  - romain.  Nouvelle  revue  histo- 
rique de  droit.  II,  No.  3 — 5. 

Legeard  de  la  Diryais,  H.,  droit  romain : des  servitudes  reelles  etc.  Rennes, 
Öberthur.  148  p. 

Leist,  B.  W.,  das  römische  Patronatrecht  (vorausgehend:  die  missio  ventris 
nomine,  b.  p.  Carboniania,  u.  secundum  tabulas  bonorum  possessio).  (GlQck’s 
Pandectencommentar,  Serie  der  Bücher  37.  38,  Thl.  4.  5.)  1.  Thl.  Erlangen, 
Palm  & Enke.  XX,  627  S.  12  M. 

Lotmar,  Ph  , kritische  Studien  in  Sachen  der  Contravindication.  München 
1878,  Th.  Ackermann.  IV,  181  S.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Liter.  Centralblatt  No.  1.  p.  16—17  v.  — t. 

Manns,  F. , das  Poenitenzrecht.  Eine  byzantin.  Kompilation.  Berlin,  Putt- 
kammer & Mühlbrecht,  VII,  88  S.  3 M. 

Marcilhacy,  A.,  de  acceptilatione,  en  droit  romain  etc  Paris,  Pichon.  198  p. 

Maröchaux,  L.  M , de  la  condcmnatio,  en  droit  romain  etc.  Paris,  Blanpais. 

177  p. 

Marquardt,  J.  u.  Th.  Mommsen,  Handbuch  der  Römischen  Alterthümer. 

2.  Aufl.  Band  I.  II,  1.  2.  IV— VI.  Leipzig  1877—1879,  Hirzel.  66  M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung,  No.  7.  S.  95—%  v.  H.  Schiller.  — (II)  Re- 
vue critique  No.  9.  p.  167—169  v.  P.  Giraud. 

Menaut,  E.  J , du  prccaire,  en  droit  romain  etc.  Paris,  Moquet.  212  p. 

Mommsen,  Th  , die  Gardetruppen  der  römischen  Republik  und  der  Kaiser- 
zeit. Hermes  XIV,  1.  S.  25-  35. 
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M ontesquien,  considerationa  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Romains  et 
de  leur  decadence.  Avec  des  notes  inedites  de  FrediricII.  Paris,  Didot. 
XII,  272  p.  et  2 portraits. 

X*etitbien,  T.,  essai  sur  le  colonat.  Nancy  1878,  impr.  nanceienne.  III.  148  p. 

Ree.:  Revue  historique.  IV.  IX,  1.  fase.  p.  257.  p.  J.  H. 

K amos.  R. , el  derecho  romano  en  cuadros  sinöpticos.  Con  un  prölogo  del 
1>.  A.  Gil  San  za.  Valencia.  4.  mayor.  30  p.  20  cuadros  plegados  y 12  pags 
de  apendicc.  14  M. 

Rinando,  C.,  leggi  dei  Yisigothi.  Torino  1878,  Botta. 

Rec.:  Revue  critique  No.  4.  p.  77—78  v.  P.  G.  — Revue  historique  IV. 
IX,  1.  p 251  v.  J.  H.  — Archivio  storico  Marchig.  I,  1.  p.  169  — 171  v. 

G.  Sangiorgio.  ~ 

Rostaing.  A , droit  romain:  de  la  promesse  et  de  la  stipulation  pour  autrui 
etc.  Poitiers,  Ressayre.  150  p. 

Rozifere,  E.  de,  les  anciens  Statuts  de  Rome.  Nouvelle  revue  historique  du 
droit.  Janvier-Fevrier. 

Tattegrain,  F , fetude  sur  la  loi  Aquilia,  en  droit  romain  etc.  Paris,  Noblet. 
175  p. 

Tarlin,  G , du  mandat  en  droit  romain  etc.  Paris,  Pichon.  170  p. 

■Willems,  P.,  le  s£nat  de  la  republique  romaine.  Vol  I.  Louvain  1878.  Berlin, 
Calvary.  7 M.  60  Pf. 

Rec. : Blatter  f.  d.  bair.  Gymn.  XV,  2.  S.  86 — 90  v.  M.  Rottmanner. 

— le  Senat  durant  la  republique  romaine.  Revue  catholique  de  Louvain.  1878. 
Decembre. 

— les  pouvoirs  et  le  rftle  du  senat  romain.  Revue  de  l’Instruction  publique 
en  Belg.  T.  XXII.  p.  19-40.  cf.  1878 

7.  Exacte  Wissenschaften. 

Mathematik,  Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  im 

• Alterthum. 

Bonrassin,  plantes  employees  dans  la  medecine  des  anciens  Bretons.  Bulletin 
de  la  Soci^te  archeologique  du  Finistfere.  Tome  V.  1877  - 1878.  p.  46 — 49. 
Charencey,  H.  de,  la  symbolique  planetaire  des  Semites  (suite).  Revue  de 
Linguistique.  XI,  5-6.  cf.  1878. 

Cohn,  F.,  die  Garten  in  alter  und  neuer  Zeit  Rundschau  V,  5,  p.  250 — 266. 
Aeaxouvtdvot,  A'.,  xep't  Qoivuo s.  XXaipi;  Ttö/of  a.  'lavouapios  1879. 
revvditos,  n.,  loropia  r oü  ßdpßaxog.  'Etprjpip'tt  rwv  QiXopadwv  x/rr’,  N.21. 
p.  327—333. 

Gerland,  E.,  Bericht  über  d.  histor.  Theil  d.  internationalen  Ausstellung  in 
London  Braunschweig  1878,  Vieweg. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  Mathem.  u.  Physik.  XXIV,  2 Hist.  lit.  Abth.  p.  61 — 

68  v.  S.  Günther. 

Günther,  8.,  Studien  zur  Geschichte  der  mathematischen  u physikalischen 
Geographie.  Mit  51  in  den  Text  eingedr  Holzschn.  6.  (Schluss-)Heft.  Ge- 
schichte der  loxodromischen  Curve.  Halle,  Nebert.  VII  u.  S 333  — 407. 

2 M.  40  Pf.  (cplt. : 12  M.  30  Pf.) 

— antike  Näherungsmethoden  im  Lichte  moderner  Mathematik.  (Aus:  »Ab- 
handlgn.  d.  k.  böhra.  Gesellsch.  d.  Wiss.«)  Prag  1878,  (Grfcgr  & Dattel.  4. 

44  8.  2 M.  10  Pf. 

Haeer.  H , upon  notices  of  army-surgeons  in  ancient  greek  warfare.  Journal 
of  Philology.  Vol.  VIII.  No.  15.  p.  14—17. 

Heath,  W W„  some  further  observations  on  ancient  theories  of  causation. 

Journal  of  Philology.  vol.  VIII.  No.  15.  p.  154 — 172.  (cf.  1877.) 

Knitsch,  F.,  zur  Terminologie  der  griechischen  Mathematiker.  Zeitschr.  f. 
Mathem  u.  Phys.  XXIV,  2.  Histor.-lit.  Abth.  p.  41 -43. 
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Humpbreys,  W.,  n tp't  rys  dpv7]Ttxrjs  npoertaxztx^s  nap  "EAArtatv,  pEtatppaa^y 
und  J.  H.  nupiaxor.ouiou.  'E<prtptpl(  r ü>v  QiAopa&ü»,  x<n’,  22.  p.  350 
A oupavoüdr/S,  £.  A , üAiya  nepi  rr.s  fiouotxr,;  kdtxijs.  ’Amxdx  'HpepoÄäfwt 
1879  p.  172—179. 

Meyer,  8.,  Arbeit  u.  Handwerk  im  Talmud.  Berlin  1678,  Bcnziau.  46  S.  1 M 
// an  adult  o u Aot , ’A.  Kepaptds,  ne  pi  rwv  ßuCavTixuiv  oraüpwv  toü  Afoejnw-j 
rfji  'AitrpTjOiv  dpxaioAoytxijt  kratpias.  ’A&rpaiov  f'  d'  p.  257 — 265. 
Poggendorff,  J.  C.,  Geschichte  der  Physik  Vorlesungen,  gehalten  An  der 
Universität  zu  Berlin.  Mit  40  (eingedr.)  Holzscbn.  (In  3 Lfgn.;  1.  Liefg. 
(bis  Galilei.)  Leipzig,  Barth.  288  S.  5 M.  60  Pi. 

fl pwTodix os,  /.,  püpros.  'Hptpulöywv  'Attixöv.  1879.  p.  334— 340. 
Scbillbacb.  R.,  zur  griech.  Gewichtskunde.  Berlin  1877.  G.  Reimer.  2 M. 

Rec  : Jenaer  Literaturzeitung  No.  13.  p.  176  v.  R.  Engelmann. 

Schinit,  J.  A.,  le  lieu  d’origine  des  meules  gallo-romaines  de  la  Petite-Seille. 
Nancy,  Crtpin.  5 p.  et  plan. 


8.  Kunstarchaeologie. 

AUard,  P . l’art  paien  sous  les  empereurs  chretiens.  jfctude  d’archeologie 
Paris,  Didier.  3 M 50  Pf. 

Antiksamling,  den  Kongelige.  Til  Veiledning  for  de  Besoegende.  Tredie 
Udgave.  Kjöbcnh.  1877,  Gyldcndal.  64  p.  1 M 

Barbier  de  Montault,  X.,  Io  Surhumeral,  le  Rational  et  la  Crosse  d’apres 
les  sceaux  du  moyen  kge  Tours,  Bouserez  12  p 

— observations  archeologiques  sur  les  eglises  de  Rome.  Arras,  Laroche.  51  p. 

Benndorf,  A.,  antike  Ge9ichtshelme.  Wien  1878,  Gerold.  4 16  M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  No.  2.  S.  28  - 29  v.  J.  Marquardt.  — Bulle- 
tino  dell’  Inst,  archeol.  1879  No.  1.2.  p.  30 — 32  v.  W.  Helbig. 

— Bakcbantin.  Marmorfigur  des  Berliner  Museums.  Zeitschrift  f.  bildende 
Kunst.  XIV,  5.  p.  129—132  m.  1 Radirung  u.  2 Holzschn. 

— Vasen  von  Adria.  Archäologisch -epigraphische  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich. II,  2.  S.  161—163. 

Bertrand,  A , sur  quelques  d£couvertes  archfcologiques  recentes.  Acad.  des 
inscriptions.  Seance  du  21  mars  1879.  Revue  critiquc  No.  13.  p 248. 
Bilderbogen,  kunsthistoriscbo  von  Seemann.  Textbuch  nebst  alphabet.  Ver- 
zeichnis« der  Künstler-Namen  und  einem  Orts-Register.  1.  Hft.  Die  Kunst 
des  Alterthums.  Leipzig,  Seemann.  72  u.  Register  20  S.  cf.  1878.  60  Pf. 

Boetticher,  C.,  der  Zophoros  am  Parthenon.  Berlin  1875,  Ernst  & Korn  5 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  No.  1.  p.  12—13  v.  R.  Engelmann. 

Bfirki,  F.,  antiquarische  Funde.  Anzeiger  f.  schweizerische  Alterthumskunde. 
1879.  No.  1.  S.  892. 

CaillA,  A.,  la  Crvpte  de  l’tglise  Saint  - L£ger  et  la  place  Saint  - Saturnin  ä 
Saint-Maixent;  deux  lettres.  Melle,  Lacuve.  54  p. 

Capannari,  A , Archcologia.  Effemeride  di  scienze,  lettere  cd  arti.  I.  No.  6. 

p.  21-22. 

Cartier,  E , etude  sur  l’art  chrttien.  Paris,  Pillet  et  Dumoulin.  IV,  184  p. 
l'astellaui,  sistema  di  decorazione  usato  dai  Feuicii  e dagli  Etruschi.  Bulle- 
tino  dell’  Instituto  di  corrispondenza  arcbeologica.  1879.  No.  I.  II.  p.  5—7. 

— figure  e gruppi  di  terracotta  da  Tanagra.  lbid.  p.  10-11. 

Catalogue  du  mus6e  de  Lille.  Supplement.  Lille,  Lefebvre-Ducrocq.  p.  257 

-266. 

Cavadias,  Nike  ritroyata  nell’  a.  1863  a Samotrace.  Bulletino  dell’  Instituto 
di  corrispondenza  archcologica.  1879.  No.  1.  II.  p.  4 — 5. 

Clement,  F.,  histoire  abregee  des  beaux-arts  chez  tous  les  peuples  et  ä tou- 
tes  les  hpoques.  Ouvrage  illustrb  de  150  grav.  Paris,  Didot.  VIII.  672  p. 
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Cldmfent  de  Ris,  L.,  Musöes  du  Nord:  Le  Musee  imperial  de  l’firemitage  ä 
St.-Petersbourg.  I.  Gazette  des  beaux-arts.  N.  260.  p.  178  - 180  in.  1 Hlzschn. 
d 1 Kpfrst 

Conze,  A.,  Tbeseus  und  Minotauros.  38.  Programm  zum  Winckelmannsfest 
der  Archaellog.  Gesellschaft  zu  Berlin.  Berlin  1878,  G.  Reimer.  4.  Up.  Mit 
1 Radirung  v.  Ernst  Forberg. 

Rec. : Revue  archeolog.  N.  S XIX,  12,  p.  400  v.  G.  P. 

— 9tdg  ix  Ktrpat.  Arch.  epigr.  Mittheilgn.  aus  Oesterreich.  II,  2.  S.  119  — 120. 

— Erwerbungen  der  S«nmlung  von  Sculpturen  und  Abgüssen  der  K.  Museen 
im  Jahre  1877.  Ardnttolog.  Zeitung  1878.  Heft  *.  S.  163— 164. 

— über  eine  Gestalt  auf  griechischen  Votivreliefs.  Monatsbericht  der  preuss. 
Akademie.  1878  12.  S.  866-867. 

Couat,  le  Musee  d’Alexandrie  soas  les  premiers  Ptolemees.  Annales  de  la 
Faculte  des  Lettres  de  Bordeaux.  I.  N.  1.  p.  7—28 
Curtius,  E.,  Alabastron  aus  Halimus,  einen  Hahnenkampf  darstellend.  Archäol. 

Zeitung  1878.  Heft  4.  S.  169-161  u.  Tat.  21. 

Davin,  V.,  la  Cappella  greca  du  cimetiöre  de  friscille.  Suite.  Revue  de  l’art 
chretien.  Octobre-Dtcembre.  cf.  1878 

Dobruynskl,  Ph.,  Katalog  des  Alterthums- Museums  der  öffentlichen  Biblio- 
thek zu  Wilna.  Wilna  1879.  8.  Blomberg.  (Russisch). 

Documenti  inediti  per  servire  alla  storia  dei  musei  d’Italia,  pubblicati  per 
cura  del  Ministero  della  Pubblica  Istruzione.  Vol.  I.  Firenze  1878,  Bencini. 
XXXIV.  468  <p.  25  M. 

Dütschke,  II.,  die  antiken  Denkmäler  der  Kölner  Privatsammlungen.  Jahrb. 
v.  Alterthumsfreunden  im  Rhfltilande.  LXIV,  S.  69—89.  m.  Taf.  V.  VI.  cf.  1878. 

— über  eine  goldene  Fibula  aus  Etrurien,  das.  LXIV.  S.  89—93.  in.  Hlzschn. 
Dumont,  A.,  une  notice  sur  une  töte  de  marbre  d'ancien  style  decouverte  ä 

Atheucs.  Acndcmie  des  inscriptions.  Seance  du  28  fevrier  1879.  Revue  * 
critique.  No.  10.  p 198—199 

Durauty,  promenades  au  Louvre:  remarques  ä propos  de  Part  Egyptien.  2. 

article.  Gaz.  des  beaux-arts.  No.  261.  p.  209  —224  m.  9 Holzsch.  cf.  1878. 
Elenco  degli  oggetti  di  arte  antica,  scoperti  e conservati  per  cura  della  Com- 
missione  Archeologica  Communale  dal  1 gennaio  a tutto  il  31  dicembre  1878. 
Bullet,  di  Comm.  arch.  municip.  11,  12. 

Engelmann,  R.,  Archäologie.  Jahresberichte  d philolog.  Vereins  zu  Berlin. 
(Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen.  XXX111.  Jahrg.  Januar)  S.  1 — 17. 

— ein  Bronzekopf  des  British  Museum.  Archäolog.  Zeitung  1878.  Heft  4. 

S.  150  — 158  m.  Taf.  20. 

Flasch,  A.,  zum  Parthenonfries.  Würzburg  1877,  Stahel.  3 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  Nr  1.  p.  13  v.  R.  Engelmann. 

F16cbey,  notice  sur  la  decouverte  de  dcux  mosaiques  de  T’epoque  gallo-romaine 
trouvees  ä Pemplacement  de  Pancienne  proprifcte  du  Fort-Bouy  en  creusant 
les  fouilles  du  nouvel  abattoir.  Troyes,  Dufour-Bouquot.  14  p et  4 planches. 
Fränkel,  M.,  zwei  Vasen  mit  Goldschmuck.  Archäolog.  Zeitung  1878,  Heft  4. 

S.  161—162  m Taf.  21,  2—3. 

F(riedländer),  J.,  ein  Brief  von  Klotz  über  Lessing.  Deutsche  Rundschau 
XVIII,  3.  p.  488  - 489.  • 

Furtwfingler,  A. , die  Chariten  der  Akropolis.  Mittheil.  d.  archaeolog.  In- 
stituts zu  Athen.  III,  3 p.  182—  202  u.  Taf.  IX— XI. 

— Relief  aus  Argos  und  Bronzestatuette  des  Pan.  Mittheil.  d.  arch.  Inst,  zu 
Athen.  III,  3.  p.  287-298  u.  Taf.  XIII. 

Grasberger,  H , die  Dioskuren.  Wiener  Abendpost  No.  5. 

Guide  au  musee  de  Versailles.  Versailles,  Cerf.  79  p.  avec  plan. 

Gurlitt,  W.,  Bronzen  der  Sammlung  Trau  in  Wien.  Archaeoloafcch-epigra- 
phische  Mittheilungen  aus  Oesterreich.  Jahrg.  II,  2.  S.  146—16(1  194—196 
u.  Tafel  7—8. 
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Helbig,  W.,  anfora  a figure  rosse  ritrovata  presso  Onrieto.  Bulletin*  dei'  1 
Inst,  di  corr.  archeol.  1879.  No.  1.  II.  p.  3 — 4. 

— tazza  a figure  nere  ritrovata  nella  necropoli  orvietana.  Ibid.  p.  4. 

— relievo  d’avorio.  Ibid.  p.  14. 

Heuzey,  L , les  figurines  antiques  de  terre  cuite  du  rausee  du  JLouvre.  CU-  1 
sees  d’apr&s  le  catalogue  du  raeme  auteur.  Gravees  par  A.  Jacquet  Pa- 
ris, Morel,  k Livr.  15  M 

Heydinger,  Funde  in  der  EifeL.  Jahrb.  v.  Altertbumsfreunden  im  Rheinim: 
LX IV.  S.  187—191. 

Histoire  de  l’art  en  tableaux  ä l’usage  des  etablisianents  d’instruction  pu- 
blique, des  universites,  ecoles  superieures,  lycees,  athenees,  ecoles  industn- 
les,  ecoles  des  beaux-arts,  dcoles  primaires  etc.  1.  partie.  Planches  1-120, 
contenant  1160gravures  sur  bois.  Architecture  et  sculpture  chez  les  Grect 
et  chez  les  Romains,  chcz  les  f.gyptiens  et  chez  les  peuples  de  l’Asie  oco- 
dentale,  au  moyen-äge  et  ä l’dpoque  de  la  renaissance  Qu.  Fol.  Leipn; 
Seemann,  m 2 S.  Text.  Lwb.  14  M 50  Pf 

Hoernes,  E , Beschreibung  griechischer  Vasen  in  Triest  (Fortsetzung).  Ar- 
chaeologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich.  II,  2.  S.  120-146 
cf.  1878.  * 

Homolle,  Th.,  statues,  trouvds  a Delos.  Bulletin  de  Correspondance  bellem- 
que,  3.  annee,  Janvier  et  Fdvrier. 

Hübner,  E.,  römische  Schildbuckel.  Archaeologisch - epigraphische  Mitthei- 
lungen aus  Oesterreich.  II,  2.  S.  105 — 119.  196  u.  Tafel  VI 

Ingerslev,  A.,  et  romersk  amfiteaters  historie.  (Saertryk  af  Folkelaesning  i 
Kjöbenh  Gas.  52  p.  u.  7 Tafeln.  * 75  Pi 

Keller,  F.,  etruskische  Streitwagen  aus  Brona*  in  den  Pfahlbauten  Anzeiger 
f.  schweizerische  Alterthumskunde  1879  No  I S 887—890  m.  Taf.  1. 

Kenner,  F.,  römische  Reliefs  in  Hörsching  und  Schleissheim.  Mitth.  d k.  t 
Centralcomm.  No.  1.  m.  Abb. 

Klein,  W.,  Euphromos.  Eine  Studie  zur  Geschichte  der  griechischen  Maler-i 
(Aus:  »Denkscbr.  d.  k.  Akad.  d Wiss«)  Wien,  Gerold  4.  1I9S.  5M 

Knapp,  P.,  Mänaden  und  Mänadcntracht  auf  Yasenbilden.  Archäologische 
Zeitung.  1878.  Heft  4.  S.  145—149  m.  Holzschu. 

Kürte,  Ü.,  die  antiken  Sculpturen  aus  Böotien.  Mitthcil.  d.  archaeolog.  Insti- 
tuts in  Athen.  III,  4.  p.  301  422  m Taf.  XIV.  XV.  u.  einzeln.  Athen,  Wil- 
berg. 122  S.  m.  2 Lichtdrucktatein.  5 X 

Künstler-Lexikon,  allgemeines,  v.  J.  Meyer.  6.  Bd.  Leipzig  1878,  Engel- 
mann. 14  M.  40  Pf 

Rec. : Liter.  Centralblatt  No.  3.  p.  85  —86  v.  A.  W— n 

— od.  Leben  u.  Werke  der  berühmtesten  Baumeister,  Bildhauer,  Maler,  Kupfer- 

stecher, Formschneider,  Lithographen  etc.  von  der  frühesten  Kunstepoche  bis 
zur  Gegenwart.  2.  Auf!  Umgefcrb  u.  ergänzt  v.  A Seubert.  16-18  Ltf 
Stuttgart,  Ebner  & Seubert.  3.  Bd.  S.  1 - 240.  a 1 M.  80  Pf 

Lauriüre,  J.  de,  sculpture  en  bois  de  l’epoque  ronsain.  Bulletin  monumental 
T.  VI,  No.  7.  av.  plauche. 

Le  ßlant,  E.,  les  sarcophages  chretiens  d’Arlcs.  Paris  1878,  imprimerie  na- 
tionale. 25  M 

Rec.:  Revue  critique  No.  13.  p.  233—  240  par  E.  Müntz. 

— du  symbolisme  dans  les  representationss  des  Premiers  chretiens.  Revue 
archhologique.  N.  S XIX,  9.  p,  139 — 154 

— , note  sur  quelques  lampes  egyptiennes  en  grenouille.  Academie  des  Iz- 
scriptions.  Seance  du  21.  fövrier  1879.  Revue  critique  No.  9 p.  175.  d 
Maspero. 

Lenormant,  F.,  les  antiquites  de  Mychnes.  I.  Gazette  des  Beaux-Arts  Xfc 
260  p.  105—121  m 6 Ilolzschn.  II.  No  261  m.  Holzschn. 

(—  Fenardent,  M et  Dufuit,  E ),  Collection  Auguste  Dntuit.  (Anüqnites. 
medaillea  et  monnaies,  objets  divers,  exposes  au  Palais  du  Trocadero  en  1378) 
Paris,  A:  Levy  Fol.  m.  36  Kupfrn  in  Chromolithogr.',  Kupferstich,  Pbot<v 
graphie  etc.  'Lwb.  m.  Goldschn.  40  M. 
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Lessing,  G.  E , Laokoon  od.  üb.  die  Grenzen  der  Malerei  u.  Poesie.  Mit 
Anb.,  die  Materialien.  Entwürfe  u.  Notizen  aus  dem  handschriftl.  Nachlass 
enth.  Berlin,  Hempel.  327  S.  m.  1 Holzschnitttaf.  geb  1 M.  60  Pf. 

— Laocoon  edited  by  A.  Hamann  Oxford  1878,  Clarendon  Press.  5 M.  40 Pf. 

Rec. : Athenaeum,  No.  2671.  4.  jan.  1879. 

Lindeuschmit,  L.,  die  Alterthiimer  unserer  heidnischen  Vorzeit.  Nach  den 
in  öffentlichen  und  Privatsammluugen  befindlichen  Originalien  zusammenge- 
stellt und  lirsg.  von  dem  rümisch-german.  Centralmuseum  in  Mainz.  3.  Bd.  9. 
u.  10  Heft.  Mainz  1878,  v.  Zabern.  gr.  4.  38  S.  m.  10  Steintaf.  u.  2 Chro- 
ruolith.  1 4M.  (1— III,  10.  u.  Beilage-Hft.:  109  M.  60  Pf.). 

Rec.:  (111,7.8.)  Liter.  Centralblatt  No.  2.  p.  38  - 39. 

Lübke,  W.,  Kunsthistorien.  Anden  Udgave.  Levcring.  4-7.  Kjöbenh,  Phi- 
lipsen.  ät  64  p.  a 2 M.  50  Pf. 

NIagen,  £.,  le  vasc  d’Amathonte,  relation  de  son  transport  en  France.  Agen, 
Lenth6ric.  29  p 

Majoniea,  E.,  Ledarelief  aus  Enns.  Archäologisch  epigraphische  Mittheilun- 
gon aus  Oesterreich.  II,  2.  S.  164—165  u.  Taf.  9. 

Masp^ro,  G.,  sur  certaines  lampes  egyptiennes  en  forme  de  grenouille.  Acad. 
des  inscriptions.  Seance  du  28  fevrier  1879.  Revue  critique  No.  10.  p.  199. 
cf  Le  Blant. 

Martha,  J.,  figurines  corinthiennes  en  terre  cuite.  Bulletin  de  correspondance 
hellenique.  3.  annee,  Janvier  et  Fevrier. 

Marucchi,  O.,  di  una  rara  statua  rappresentante  il  Bonus  Eventus.  Bull.  d. 
comrn.  archeol.  comunale  di  Roma.  VI,  4.  p.  205  — 214  u.  Taf.  XVII. 

Mau,  A , sullo  »viluppo  dell’  antica  pittura  decorativa  Bull,  dell'  Inst,  di 
col^.  archeol.  1878  No.  XII,  p.  241—251. 

Meyer,  J.,  Attila's  Schwert.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichte  1878,  No.  5. 

Müller,  Landskabct  i den  antike  Kunst.  Udsigt  over  det  philologisk-historiske 
Samfunds.  1876 — 1878.  p.  48  - 53. 

M o Äiaväs,  M.  J.,  äuo  TtTuxrä  xaronTpa.  Mitth.  d.  arch  Instituts  zu  Athen. 

III,  3.  p 265  - 286  m.  Taf.  XII. 

Nicard,  P.,  Dipoenus  et  Scyllis,  sculpteurs  crfctois.  Nogent-le-Rotrou,  Daupe- 
ley.  147  p. 

Norton,  the  dimension  and  proportions  of  theHemple  of  Zeus  at  Olympia. 
Proceedings  of  the  american  academy  of  arts  and  Sciences.  New  ser.  vol.  V. 
part  1—3.  • 

Olivier,  D,  bronzes  et  parure  en  argent,  & Saint- Vallier  (Alpes -Maritimes) 
Materiaux  pour  l’histoire  de  l’homme  T.  IX.  Juin  1878.  m.  Holzschn. 

Ornamente  antiker  Thongefässe.  Zum  Studium  und  zur  Nachbildung  f die 
Kunstindustrie  und  für  Schulen  herausg.  vom  K.  K.  österr.  Museum  f.  Kunst 
und  Industrie.  Nach  den  Originalen  gezeichnet  v.  R.  Feldscharek.  2.  A. 

Wien,  R.  v.  Waldheim.  15  Bl.  u.  mehrfarb.  Thondruck.  10  M, 

Pabst,  A.,  Erwerbungen  des  Antiquariums  im  Kgi.  Museum  zu  Berlin  im  Jahre 
1877.  Archiiolog.  Zeitung  1878.  Heft  4.  S.  164-165.  • 

Parenteau,  F.,  inventaire  archeologique  (du  musf'P  archeologique  de  Nantes), 
precede  d’une  introduction  a 1’etuae  des  bijoux  Nantes,  Forest  et  Grimand. 

147  p et  62  pl.  * 

Pavimento,  11,  di  mnsaico  scoperto  in  Via  della  Pilotta.  Effemeride  di  sci- 
enze,  lcttere  ed  arti.  Anno  I.  No.  1.  p 1. 

Pompei,  A.,  studi  intorno  all’  anfiteatro  di  Verona.  Verona  1878,  Münster.  4. 

12  M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  No.  7.  S.  94 — 95  v.  R.  Engelmann. 

Prisnhn,  E.,  les  decorations  murales  de  Pompei,  ä Tusage  des^ artistes,  des 
6coles  industrielles  et  des  amis  de  l’anfiquitd.  Accompagnees  de*  24  planches, 
d'apräs  les  dcssins  originaux  de  Discanno , execntees  en  chromolith.  par 
Steeger,  et  suivics  d’un  plan  topographique  des  peintures  de  Pompei  (en 
chromolith.)  Traduit  de  Tallemand  par  A.  Giraud-Teulon  Leipzig,  Wei- 
gel. 51  S 40  M. 
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Presuhn,  E.,  die  neuest.  Ausgrabungen  v 1874—1878  Für  Kunst-  u.  Alterthums- 
freunde illustrirt  lirsg.  7 Abthlgu.  Mit  60  Taf.  nach  Orig.-Zeicbngn.  v.  Dis- 
canno,  in  Chromolith.  ausgeführt  v.  Steeger.  Ebene!.  Imp. -4.  68  S.  60  M 

— Pompei.  Les  derniArps  iouilles  de  1874  & 1878  A l’usagc  des  atnis  de 

1’art  et  de  Pantiquiti.  Traduit  de  1'allemand  par  A.  Giraud-Teu Ion.  £d_ 
illustr.  de  60  planches,  d’apriis  les  dessins  originaux  de  IJiscanno  executes 
en  chromolith.  par  Steeger  Ebend.  Imp.-4.  63  S.  60  M 

Pulgher,  D.,  les  anciennes  eglises  byzantines  de  Constantinople.  Relevees, 
dessinees  et  publiees  (en  7 livraisons).  2.  livr.  Wien,  Lehmann  & Wentzel- 
gr.  Fol.  3 Steintaf.  u.  1 Chromolith.  cf.  1878.  ASM 

Robert,  C.,  zwei  Vasen  aus  Nola.  Archäol.  Zeitung  1878,  Heft  4 S.  162  - 163 
m.  Taf.  22.'  23. 

Rochebrune,  B.  de,  sepulture  d'un  legiounaire  romain,  decouverte  au  bourg 
de  Jart  (Vendee),  le  29  juillet  1878.  Niort,  Clouzot.  16  p.  et  planche 

Rocbbolz,  E.  L.,  Katalog  d.  kantonal.  Antiquariums  in  Aarau.  Aarau,  Sauer- 
länder. 64  S.  1 M 

Roller,  Th.,  de  Pinfluence  du  symbolisme  et  des  liturgies  sur  l’iconographie 
chretienne  des  premiers  siAcles  Revue  archeol.  XIX,  12  p.  357—364. 

Rossi,  G.  B.  de,  Ain-Sultan,  presso  Mediana  Zabunionim,  nell'  Afrika.  Arco 
d’un  ciborio.  ßulletino  di  Archeologia  cristiana.  111.  Serie.  III.  No.  3.  p. 
115—117  u.  Taf.  7. 

— Crema.  Scoperta  di  cucchiari  di  argento  con  segni  e uomi  cristiani.  Ibid. 
No.  3.  p.  1 17 — 120  e tav.  8. 

— vetro  graffito  con  immngini  di  santi.  Ibid.  III.  No.  4.  S.  147—152  u.  K&f.  X. 

— Zamon  (Tirolo  italiano).  Calice  d’argento  dedicato  ai  ss.  Pietro  e Paolo. 
Ibid  111,4.  p.  159-162  u.  Taf.  XII. 

Ruggiero,  E.  de,  catulogo  del  museo  Kircheriano:  parte  prima  Roma  1878, 
Salviucci.  XXXI,  282  p.  15  M 

Scbultze,  V.,  über  altchristliche  Monumente  Siciliens.  Christliches  Kunstbl. 
XXI,  N.  4.  p.  58  63. 

Seemann,  Th-,  Geschichte  der  bildenden  Kunst  von  der  ältesten  Zeit  bis  aut 
die  Gegenwart.  Ein  Handbuch  f.  Gebildete  aller  Stände  zum  Selbststudium, 
sowie  zum  Gebrauche  f Gelehrtenschuleu,  Kunst-  und  Gewerbeschulen.  Mit 
166  in  den  Text  gedr.  Holzschn.  2.  (Schluss-)Thl.  Jena,  Costenoble  XIV 
U.  S.  225 — 445.  A 4 M (cplt.  geb  : 10  M.) 

Soldi,  E.,  l’article  Caelatura  du  Dictionuaire  des  antiquites  grecques  et  romai- 
nes,  signG  par  M.  E.  Saglio.  Paris.  Leroux.  19  p. 

Stahr,  A.,  Torso.  2.  Ausg.  (hrsg.  v.  W.  Gur  litt).  2 Theile.  Braunschweig 
1878,  Vieweg.  20  M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung.  No.  4 p.  52— 53  v.  R.  Engeltnaun. 

Stark,  C-  B.,  Handbuch  der  Archaeologie.  I,  1.  Leipzig  1878,  Engelmann. 

• 6 M 75  Pf. 

Rec. : Augsb.  Allg.  Zeit.  No.  3. 

Taine,  H , <fti.oan<f-ia  rijj  iv  'Ekkadi.  'AitrptjOtv,  Kouaoukivos.  i <?'  <f 

160  p.  2 M 

Taylor,  J , C.  T Newton,  G.  Dennis  and  C.  D.  Fortnum,  the  Castellani 
sarcophagus  in  the  British  Museum.  Academy  No.  352  p.  100—101;  No.  353 
p.  125-126;  No.  354  p.  147-148;  No  355  p.  168—16»;  No.  356  p.  192-193; 
No.  357  p.  218. 

Tergast,  die  heidnischen  Alterthümer  Ostfrieslands.  Im  Aufträge  der  Gesell- 
schaft f.  bild.  Kunst  und  vaterländ..Alterthümer  in  Emden.  Emden,  Haynel. 
44  S.  * 2 M 

Rec. : Globus  XXXV,  14  v.  R.  K. 

Tholin,  G.,  la  panthbre  de  Penne  (Lot-et-Garonne).  Revue  arcbeologique. 

N.  S.  XX,  12.  p.  344-345  et  piche.  XIV. 

Tyrwhitt,  J.,  Pheidias  in  Oxford.  Contemporary  Review.  April. 
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• 

Urlichs,  L.,  Bemerkungen  über  den  olympischen  Tempel.  Würzburg  1877, 
Stabei.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Liter.  Centralbl.  No.  4.  p.  117 — 119  v.  Bu. 

V erdi^re,  C.,  les  trois  tombeaux  ambroisiens  (386-397-1864),  et  leurs  rapports 
avec  l'histoire  de  l’eglise.  Lyon,  Pitrat  aine.  41  p. 

Ver  gano,  E.  M.,  di  alcuni  ogctt-i  antichi.  Atti  della  Societä  di  archeologia 
di  Torino.  Vol.  II.  fase.  3.  p.  183-192  con  tavole  VI — IX. 

"Vleuten  van,  kleine  Alterthümer  aus  Andernach.  Jahrb.  von  Alterthums- 
freunden. LXIV,  S.  185. 

'Wachsmuth,  C.,  eine  Bildsäule  des  Massinissa  in  Delos.  Rhein.  Museum. 
N.  F.  XXXIV,  1.  S.  159. 

Ware,  W.  R.,  Greek  ornament.  Boston,  S.  W.  Tilton.  41  p.  m.  12  Kpfm. 
Lwb.  6 M. 

’W  eerth,  E.  aus'm.  römische  Gläser.  Heidnische  und  christliche  Glaskelche 
und  Patenen.  Jahrb.  v Alterthumsfreundcn  im  Rheinlande.  LXIV.  S.  119 
— 129  m.  Taf.  10  u.  Holzschn.  cf.  1878. 

■Westropp,  II.  M.,  the  northern  origin  of  the  remains  found  by  Dr.  Schlie- 
mann  at  Mycenae.  Academy.  No.  352.  p.  104. 

'Wickbam,  G. , les  Musees  cantonaux.  Paris,  librairie  de  l’Echo  de  la  Sor- 
bonne. 60  p.  1 M. 

■Woltmann,  A.,  Geschichte  der  Malerei.  (Die  Malerei  des  Alterthums  von 
K.  Woermann.  - Die  Malerei  des  Mittelters*u.  d.  Neuzeit  v.  A Wolt- 
mannj.  4 Lfg.  u.  6 Lfg.  1.  Hälfte.  Leipzig,  Seemann.  (1.  Bd.  XII  u.  S.  321 
— 483.  Mit  vielen  (eitigedr.)  Illustrationen  in  Holzschnitten. 

4M.  50  Pf.  (1-5,  I [1.  Bd.  cplt.]:  13  M.  50  Pf.). 

Zanetti,  V.,  le  grandi  lastre  di  marmo  greco  nel  pavimento  della  basilica  di 
Murano.  Archivio  Veneto.  No.  32  (t.  XVI,  p.  II). 

• 9.  Numismatik. 

Anzeiger,  numismatisch-sphragistischer.  Zeitung  f.  Milnz-,  Siegel-  u.  Wappen- 
kunde. Organ  d.  Milnzforscher- Vereins  zu  Hannover.  Hrsg.  v.  II.  Walte 
und  M.  Bahrfel  dt.  10.  Jahrg.  1879.  12  Nru.  (ä  t/a  - 1 B.).  Hannover, 
Meyer.  2 M. 

Arcangeli,  II.  Pio,  interpretazione  di  un  monogramma  £.  Gli  studi  in  ltalia. 
II,  vol.  I.  fase.  I.  p.  37—85. 

Babrfeldt,  M , Fund  römischer  Familien-Denare  bei  Florenz.  Numismatische 
Zeitschrift.  XI,  1.  S.  77-82. 

Blau,  O. , die  achacmenidischen  Feldzeugmeister  und  ihre  Münzen.  Numis- 
matische Zeitschrift.  XI,  1.  S.  1—52. 

Boutkowsky,  A.,  dictionnaire  numismatique  pour  servir  de  guide  aux  ama- 
teurs,  experts  et  acheteurs  des  medailles  romaines  imperiales  et  grecques  co- 
loniales, avec  indication  de  leur  degre  de  rarete  et  de  leur  prix  actuel  au 
XIX.  siöcle,  suivi  d’un  resume  des  ventes  publiques  de  Paris  et  de  Londres. 
[Fruit  d’un  travail  de  14  ans.].  Rödigö  sur  un  plan  entifcrement  nouveau, 
accompagne  d'indices  litteraires  sur  les  recentes  aecouvertes , et  de  notices 
bistoriques  peu  connues  sur  les  pobtes,  ecrivains,  architectes,  peintres,  scul- 
pteurs  et  graveurs  sur  pierres  iiues,  qui  iliustrerent  ebaque  regne  depuis 
f’ompee  le  Grand  jusqu’au  5.  siede  de  notre  ere.  8. — 10.  livr.  Leipzig  1878, 
T.  O.  Weigel.  Lex. -8.  1.  Bd.  Sp.  449  670  m.  eingedr.  Holzschn. 

ä 1 M.  20  Pf.;  auf  holländ.  Pap.  k 2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung.  No.  13.  p.  174  — 175  v.  M.  Babrieldt.  — 
Numismat.  Zeitschr.  XI,  1.  p.  19 1 v.  F.  K. 

Cbronicle,  Numismatic,  and  Journal  of  the  Numismatical  Society  of  London. 
Edited  by  B.  Head  and  F.  Madden.  2.  Series.  Vol.  XIX.  1879  (4parts). 
London,  J.  R.  Smith.  M.  Kpfm.  k 24  M. 
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Duhn,  v.,  ripostiglio  di  monete  greche  delle  cirti  Metaponto,  Sibari,  Crotow, 
Caulonia  c Pesto.  Bulletin«  dell’  Instituto  di  corrispondenza  orcheologica. 
1879.  No.  L IL  p.  7-8. 

Fenardent,  M.,  monnaies  de  la  collection  Dutuit  (v.  Lenormant,  Collectic. 

Ddtbit  p.  79).  p.  71-169  m.  Taf.  23-28. 

Friedlaender,  J.,  über  eine  Münze  von  Aineia  in  Makedonien.  Monatsber. 
d.  k.  preuss.  Akademie.  Nov.  1878.  S.  759—765  u.  1 Hoizscbn. 

Rec.:  Numismat.  Zeitschr.  XI,  1.  p.  190  v.  F.  K. 

Imhoof-Blumer,  F.,  Porträtköpfe  aut  römischen  Münzen  der  Republik  und 
der  Kaiserzeit.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  Leipzig.  Teubner.  gr.  4.  16  S 
m.  4 Lichtdr.-Taf.  cart.  3 M.  20  Pf. 

Klügtnann,  A.,  Jupiterköpie  auf  den  Denaren  der  Republik.  Arch.  Zeitnnz 
cf.  1878. 

Rec. : Numismatische  Zeitschrift.  XI,  1.  p.  190 — 191  v.  F.  K. 

— das  römische  Kleinsilber  aus  den  Jahren  650 — 670  d.  St.  Numismatische 
Zeitschrift.  XI,  1.  S.  53-76. 

Kolb,  J.  v.,  die  gräcisirendcn  Umschriften  auf  den  Antonianen  des  Hostiliann- 
Daselbst.  S.  83 — 91. 

Lenormant,  F , la  monnaie  dans  1’antiquitA  Le^ons  professees  dans  la  chaire 
d'archeologie , prös  la  bibliothüque  nationale  en  1875  — 77.  Tome  III.  Paris. 
A.  LCvy  k 7 fr  50 

— la  numismatique  au  Trbcadero.  (La  Liberte.)  Revue  arcbeologique.  N.  S 
XIX,  12.  p.  378  385. 

— money  in  ancient  Greece  and  Rome.  Contemporary  review.  Febr. 
Slelatiges  de  numismatique  publies  par  F.  de  Saulcy  et  A.  de  Barthe- 

letuy.  1879.  (6  cahiers).  Le  Maus,  Monnoyer.  17  M. 

Moinnisen,  Th.,  die  tribunicischen  Jahre  des  jüngeren  Philippus.  Zeitschr. 
f.  Numismatik.  VI,  4 p.  412 — 414. 

U an a ji /> Tiy  6 zouXog,  A’„  zspi  rtfwv  BuCavTtaxwv  voßtopäTuiY  tf  ktarov- 
xacnjptiog.  IiuTijp  II,  15  p.  36 — 37. 

Revne  numismatique  public  par  A.  de  Longperier  et  T.  de  Witte. 
44.  annüe.  (6  Nm).  Paris,  Place  Louvois.  4.  16  M. 

— beige  de  numismatique  publiee  par  Chalon,  de  Coster  et  Serrure. 

35.  annee.  <4  Nr.)  Bruxelles,  Decq  et  Duhent.  ä 12  M. 

Riggauer,  II  , zur  fränkischen  Münzkunde.  Numismat.  Zeitschrift.  XI,  1. 
S.  98—167  mit  Tafel  II. 

Sallet,  A.  v. , die  Nachfolger  Alexanders  d.  Gr.  in  Buktrien  und  Indien  II. 
Die  Münzen.  Zeitschr.  f Numismat.  VI,  4.  p.  271— 411  m.  Taf.  VII  — X n. 
einzeln.  Berlin,  Weidmann.  7 M. 

Tran,  Fr.,  erste  bisher  bekannte  Silbermünze  (Siliqua)  von  Hannibalianns. 

Numismatische  Zeitschrift.  XI,  1.  S 92-94. 

L brich,  J.,  die  antiken  Münzen  des  historischen  Vereins  von  und  für  Nieder- 
bayern. Verhandlungen  des  historischen  Vereins  für  Niederbayern.  XIX.  Bd. 
3.  u.  4.  Heft. 

Zeitschrift,  numismatische,  hrsg.  v d numismat.  Gesellschaft  in  Wien  durch 
deren  Redactinns-Coniite.  ll.Jahrg.  1 Ilalbj.  Jänner-Juli  1879.  Wien,  Manx 
199  S.  Mit  2 (Kpfr.-)Taf.  Münzabbildgn.  u.  2 (eingedr.)  Holzschn.  6 M 

— für  Numismatik.  Red  von  A.  v.  Sallet.  7.  Bd.  (4  Hfte  ).  Berlin,  Weid- 
mann. 14  M. 
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BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Altertbums-Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm  - 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Rerensionen. 

1879.  April  — Juni. 


I.  Zar  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums -Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

Jahrbücher  f.  classische  Philologie.  Hrsg.  v.  A.  Fleckeiseu.  10.  Suppl.- 
Bd.  2.  Heft.  Leipzig,  Teubner.  S.  233  —470  v.  p.  2.  4 M.  80  Pf.  (1.  u.  2.: 

9 M . 80  Pf.) 

Kevne  du  Centre,  litt£rature , histoire,  archeologie,  Sciences,  statistique  et 
beaux-arts.  (Ancienne  Revue  du  Bas -Berry.)  2.  s6rie.  1.  annee.  1879. 
ChAteauroux,  Nuret.  12  M. 

— de  Philologie,  de  litterature  et  d’histoire  anciennes.  Paris,  Kliucksieck. 

v.  p 4.  A 25  M. 

Ree.  (I.  II):  Jenaer  Literaturz.  Nr.  21.  p.  288—290  v.  R.  Förster. 

— des  revues  (1878).  Allemagne,  A- Nachrichten  der  Göttinger  Gesellschaft. 

Revue  de  Philologie.  III,  2.  p.  1 1 12.  v.  p.  4. 

SaitpdTijs-  “Eros  A'.  ’Ev.  'Aüipatt.  Monatlich. 

2.  Academieu  und  Gesellschaftsschriften. 

Abhandlungen  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus 
d.  J.  1878.  Berlin,  Dümmler.  4.  XXVIII,  23;  90  u.  238  S.  m.  8 Taf.  in 
8teindr.,  Kupierst,  u.  Licbtdr.  cart.  25  M.  50  Pf. 

— — philologische  u.  historische,  aus  d.  J.  1878.  Ebd.  4.  238  S.  m.  2 Lichtdr- 

u 3 Steintaf.  cart.  17  M. 

— der  philosophisch -philologischen  Classe  der  königl.  bayer.  Akademie  der 

Wissenschaften.  W Bd.  3.  Abtb.  [ln  der  Reihe  der  Denkschriften  der 
49.  Bd.]  München,  Franz.  4.  260  S.  9 M . 60  Pf. 

Acadtmie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Besan^on,  annee  1878.  Be- 
santon,  Dodivers  et  Co.  XXIV,  243  p v.  p.  5. 

— des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Bordeanx.  Tablc  historique  et  me- 
thodique  (1712 — 1875).  Doctiments  historiques  (1711 — 1713).  Catalogue  des 
manuscrits  de  l’ancienne  Academie  (1712 — 1793).  Bordeaux,  Gounouilhou. 
386  p 

Acta  Seminarii  philologici  F,rlangensis.  vol.  I.  Erlang.  1878.  Deichcrt.  8 M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.  XV,  5.  p.  214 — 224  v.  Autenrieth. 

Auuales  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Bordeaux.  I.  annee.  No.  1.  Berlin, 
Calvary.  12  M. 

Rec.:  Revue  critiqne  1879.  No.  22.  p.  410—412. 

Blbliothtca  philologica  e1**«ic*  1879  11.  G 
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Academien  und  Gesellschaftsschriften. 


Annfiaire  de  l’Association  ponr  l’encouragement  des  etudes  grecques  en  France 
12.  annee.  1878.  Paris,  Maisonneuve.  .‘106  p.  6 M 

— ddpartemental  de  la  Socitte  d’emulation  de  la  Vendee.  25.  annee  1878. 
2.  serie.  T.  8.  La  Rochc-sur-Yon,  Gaste.  XLII1,  248  p. 

Aunuario  della  Regia  Universität  di  Messina  per  l'anno  scolastico  1878—79 
Messina,  Amico.  24  o VI,  72  p. 

— della  R.  Universität  degli  studl  di  Palermo  per  l’anno  scolastico  1878 — 79. 
Palermo,  Lao.  64,  LXV  p. 

— scolastico  della  R.  UniversitA  degli  studii  di  Pisa  per  l’anno  accademicc 
1878—79.  Pisa,  Nistri.  166  p. 

— della  R.  Universität  degli  studii  di  Roma  per  l’anno  scolastico  1878 — 79. 
Roma,  CivellL  4.  130  p.  cf.  p.  5. 

Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Anno  CCLXXV  (1877 — 78).  Serie  IH, 
Memorie  della  classe  di  scienze  morali,  storiche  e filologiche,  rol.  II.  Roms 
1878,  Salvincci.  4.  860  p.  cf.  p.  5. 

Beretning  om  Forhandlingeme  paa  det  fairste  Nordiske  Filologm«de  i Kjm- 
bentiavn  den  18 — 21.  Juli  1879  udgivet  af  L.  F.  A.  Wimmer.  Kjoebenh, 
Gyldendal.  XVI,  201  p.  4 M.  50  Pt 

Berichte  üb.  die  Verhandlungen  der  königl  sächs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Leipzig.  Philologisch-histor.  Classe.  1878.  1.  u.  2.  Abth.  Leip- 
zig, Hirzel.  1.  220  S.  mit  9 (lith.)  Tat  2.  XIV,  147  S.  mit  5 (lith.)  Taf.  3 M 

Bulletin  de  l’Arademie  d’Hippone,  socidtd  de  rechcrches  scientifiques  et  d’ac- 
climatisation.  No.  14.  Bone  (Algier),  Dagand.  XXXIV,  133  p.  et  plans. 

— de  la  Societe  academique  de  Brest.  2.  sdrie.  T.  ö.  1877—78.  Brest,  Ga- 
dreau.  XLVI1I,  374  p.  cf.  p.  6. 

— de  la  Societe  academique  de  Laon,  tome  XXII  (anndes  1875 — 1876 — 1877) 
Laon  1878,  Jacob.  14,  XXXII,  479  p.  cf.  p.  6. 

— de  la  Socidtd  d’archdologie , Sciences,  lettres  et  arts  du  ddpartement  de 
Seine-et-Marne,  t.  VIII.  Meaux  1878,  CVII,  262  p. 

— de  la  Socidtd  nivernaise  des  Sciences,  lettres  et  arts.  2.  serie.  T.  8.  Ne- 
vers,  Michot.  406  p. 

— de  la  Societe  philomathique  vosgienne.  4.  annde.  1878 — 79.  Saint -Die, 
Humbert.  226  p.,  cartes  et  pl. 

Compte  rendu  des  travaux  du  Cercle  parisien  de  la  Ligue  de  l’enseignement 
pour  l'annte  1878.  Paris,  Chaix.  308  p. 

Extraits  des  proces-verbaux  des  seancos  de  la  Societe  d’emulation  d’Abbeville, 
pendant  les  anndes  1873,  1874,  1875  et  1876.  Abbeville,  Paillart.  168  p. 

Festskrifter  udgivne  af  det  philosophiske  Fakultet  ved  KJoebenhavns  Uni- 
versitet  i Anledning  af  Universitetets  Firehundredaarsfest  Juni  1879.  Ko- 
penhagen, Gyldendal.  148  p.  4 M. 

Historia  e memorias  da  Academia  R.  das  sciencias  de  Lisboa,  Classe  de  scien- 
cias  moraes,  politicas  e bellas-lettras.  N.  t IV,  p.  2.  Lisboa,  1877.  4. 

Liceo,  II  Regio,  Galvani  in  Bologna:  anno  scolastico  1877 — 78.  Bologna,  Re- 
gia tip.  4.  40  p. 

Mdlanges  historiques,  litteraires,  bibliographiques,  publids  par  la  Societe  des 
bibliophiles  bretons.  T.  1.  Nantes,  Melinet  VII,  262  p.  avec  planches  et  üg. 

Mtmoires  de  la  Socitte  d’emulation  d’Abbeville.  3.  strie.  2.  vol.  (1873,  1874. 
1875  et  1876.)  Abbeville,  Paillart.  XXIV,  636  p. 

— et  comptes  rendus  de  la  Societt  scientifique  et  littdraire  d’Alais.  Annee 
1877.  T.  9.  Alais,  Martin.  296  p.  et  pl. 

— de  la  Socitte  academique  de  l’arrondissement  de  Boulogne-sur-Mer.  T.  9. 
Boulogne,  V.  Aigre.  438  p. 

— couronnes  et  memoires  des  savants  dtrangers  publies  par  l’Academie  royale 
des  Sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  T.  XXXIX.  Bruxel- 
les, Hayez.  607  p. 
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BfAmoires  de  la  Societe  nationale  acad^mique  de  Cherbourg.  Cherbourg,  Le 
Poitevin  et  Henry.  XV,  649  p. 

— de  PAcad6mie  des  Sciences,  helles  - lettres  et  arts  de  Clermont-Ferrand. 
T.  19.  (50.  vol.  de  la  Collection  des  Annales.)  1877.  Clermont-Ferrand,  Thi- 
baud.  839  p.  avec  planche  et  fig. 

— de  l’Acaddmie  du  Gard,  annde  1877.  2.  partie.  Nimes,  Clavel  - Ballivet. 
965  p.  v.  p.  8. 

— de  l’Acad6mie  des  Sciences,  inscriptions  et  helles -lettres  de  Toulouse. 
7.  a6rie.  T.  10.  Toulouse,  Douladoure.  LVI,  639  p.  et  grav. 

— de  la  Socfefe  des  Sciences  morales,  des  lettres  et  des  arts  de  8eine-et-0ise. 
t.  XI.  Versailles,  Cert.  416  p. 

II  apv  aoodf,  yiXoXoytxdf  lüXXoyos.  Aoyoioala  twv  xarä  ro  tßxai  cy  fr  of 
yevo/jEvw w dvayvaja&eiaa  rj  20  ’Oxriußplou  1878  utzö  dp.  A.  ’A&avdrou, 
npoiöpou  1876—1878.  ’A&yi'ijmv,  ix  roü  ruicoypafiioo  llapvaoooö  176  p. 
Sitzungsberichte  der  philosophisch  - philologischen  und  historischen  Classe 
der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1878.  2.  Bd.  S.  Heft. 
München,  Franz.  IV  u.  8.  305—428.  v.  p.  9.  1 M.  20  Pf. 

— der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch-histor  Classe. 

92.  Bd.  2.  u.  3.  Heft.  Wien,  Gerold.  S.  297—694.  v.  p.  9.  5 M.  20  Pf. 

(92.  Bd.  cplt.  9 M.  20  Pf.) 

Transactions  of  tbe  Royal  Society  of  Literature.  Vol.  9.  p.  3.  London, 
Society.  6 M. 

Travaux  de  l’Acaddmie  nationale  de  Reims.  61.  vol.  Annee  1876— 1877. 
Reims,  Deligne.  472  p. 

Universität  Regia  degli  studii  di  Torino.  Discorso  e Annuario  accademico 
1878—1879.  Torino,  stamp.  Reale.  VI,  238  p. 

Verhandlungen  der  philosophischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  13.  u.  14  Heft. 
Leipzig,  Koschny.  v.  p.  9.  ä 1 M.  20  Pf. 

3.  Sammelwerke.  — Encyclopädie  und  Methodologie 
der  classischen  Philologie. 

Berti,  D.,  lettere  inedite  di  Tommaso  Campanellia  e cataloge  de’  sovi  scritti. 

Atti  dell’  Accademia  dei  Lincei.  Memorie  II  p.  339 — 519. 

Bid Cys,  X.,  auppixra  tpcXoXoyixd.  Zaxuvdtot  ’Av&uiv.  Aexepßptos  1878. 
Boeckh,  A.,  Encyclopädie  und  Methodologie  der  philologischen  Wissenschaften. 

(Russisch).  Kiew,  ögli.  5 M. 

Dissertationen  philologicae  Argentoratenses  selectae.  Vol.  II.  Strassburg, 
Trübner.  113  8.  (ä)  7 M. 

Dflmmler,  E.,  Rythmen  aus  der  carolingischen  Zeit.  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum.  Neue  Folge  XI,  3 p.  261—280. 

Ebert.  kleine  Beiträge  zur  Geschichte  der  carolingischen  Literatur.  Berichte 
ab.  die  Verband!  d.  k.  sächs.  Gesellschaft  zu  Leipzig.  Philoiog.-hist.  Classe. 
1878.  2.  Abth.  p.  95—112. 

Havet,  L.,  melanges  critiques.  Revue  de  Philologie.  III,  1 p.  79—90. 
Henrici,  E.,  der  lateinische  Text  in  Notkers  Psalmencommentar.  Zeitschrift 
f.  deutsches  Alterthum.  Neue  Folge.  XI,  3 p.  217  —258. 

Hermann,  G. , opuscula.  Vol.  VIII  ed.  Th.  Fritz  sehe.  Lipsiae  1877, 
Fleischer.  10  M. 

Rec. : Philolog.  Anzeiger  IX,  5.  6 p.  323  - 325  v.  E.  v.  Leutsch. 

Hng,  A.,  miscellanea  philologica.  (Universitäts-Programm  b.  Gelegenheit  d. 

Preisvertheilung.)  Zürich,  Zürcher  & Furrer.  4.  12  S. 

J o achimi  Magdeburg»  epistulae  tres  ex  codice  Hamburgensi  edidit  W.  C r e c e - 
lius.  Elberfeld,  Lucas.  Gratulationsschrift  z.  Jubiläum  des  Johanneum  in 
Hamburg.  16  S. 

6» 
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Jordan,  H.,  vermischte  Bemerkungen  (1.  zu  Frontinus  de  aquis;  2.  die  Ode 
des  Iloraz  4 8 donarem  pateras;  3.  Inschriften  auf  Gemälden  von  Pompeji 
4.  Simonides  über  die  Weiber).  Hermes,  Bd.  XIV,  2 p.  269  290. 

— L.  Friedländer,  G.  Hirschfeld,  commentationes.  Königsberg,  Hartung 
4 12  S.  2 M 

K6vto  s,  K.  xptraä  xal  ypappanxd.  'Aftrjvatov,  Top.  f'reö/.  e p.  449 — 478 

Kress,  G.  v,  acht  Briefe  Wilibald  Pirkheimers.  Mittheilungen  d.  Vereins  t 
Geschichte  d.  Stadt  Nürnberg.  I.  Heft. 

Lagarde,  P.  de,  symmicta  Göttingen  1878,  Dieterich.  5 M 

Rec.:  Zeitschrift  f.  kathol.  Theologie  1879  II.  S.  384—396. 

Laistner,  L.,  Golias.  Studentenlieder  d.  Mittelalters.  Aus  dem  L,at.  Stutt- 
gart, Spem&nn.  XXIII,  117  S.  3 M 

Leopardi,  G.,  opere  da  Cugnoni.  Vol.  I.  Halle,  Niemeyer,  v.  p.  IO.  12 AL 
Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  II  p.  141 — 143. 

Liotard,  L.,  melanges  philologiques.  Mömoires  de  l’Academie  du  Gard  1877. 
1.  et  2.  partie. 

Madvig,  J.  N , kleine  philologische  Schriften.  Leipzig  1875,  Teubner.  14  M. 
Rec. : Philolog.  Anzeiger.  IX,  5.  6 p.  325 — 337  v.  E.  v.  Leutsch. 

Meyer,  W.,  vita  Adae  et  Evae.  Abhandlungen  d.  philosoph. -philolog.  C lasse 
d.  k.  bayer.  Acad.  d.  Wiss.  Bd.  XIV,  Abtb.  III  p.  185  —250  und  einzeln : 
München,  Franz.  4.  66  S.  2 M- 

d’Ovidio,  F.,  saggi  critici.  Napoli  1878.  Morano.  677  p.  6 AL 

Rec. : Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes.  No  23  p.  360  - 361.  (v.  x.-y.) 

Peerlkanipii,  P.  Hofmanni,  opuscula  oratoria  et  poetica,  nunc  primum  con- 
junctim  ed.  J.  Th.  Bergmau.  Leiden,  Brill.  XIII,  216  S.  3 M.  50  Pf. 

Prantl,  K.  v , verstehen  und  beurtheilen.  München  1877.  4.  36  S. 

Rec  : Philolog  Anzeiger  IX,  5.  6 p.  257  - 258. 

Quicherat,  L.,  melanges  de  philologie.  Paris,  Hachette.  II,  372  p.  6 M. 

Tamizey  de  Larroque , Ph. , de  la  correspondance  inödite  de  Dom  B.  de 
Montfaucon.  (Extrait  de  la  Revue  de  Gascogne.)  Paris,  Champion  32  p. 

Rec.:  Revue  critique  1879  No.  14  p.  254  - 256. 

T(ournier),  E.,  emendatiunculae  3,  4 et  5.  Revue  de  Philologie  IU,  1 p.  78. 

Voigt,  E.,  kleinere  lateinische  Denkmäler  der  Thiersage.  Strasäburg,  Trübner. 
Rec.:  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum.  V,  2 p.  99-126  v.  Seiler. 

Wilamowitz-Möllendorff,  U.  v.,  Parerga.  Hermes  Bd.  XIV,  2 p.  161  — 186. 

Wordsworth,  Ch.,  Miscellanies.  3 vols.  Oxford,  Rivingstons.  Lwb.  v.  p.  11. 

43  M.  20  Pf. 

Rec.:  The  Academy  No.  361  p.  295  v.  Simcox. 

Zarncke,  über  zwei  neue  lateinische  Redactionen  des  Presbyterbriefes  (Nach- 
trag). Berichte  üb.  d.  Verhandl.  d.  k.  sächs.  Gesellschaft  d.  Wissensch.  zu 
Leipzig  Philolog.-hist.  Classe.  1878  I p.  41—46. 

Zingerle,  A.,  kleine  philologische  Abhandlungen.  Heft  2.  Innsbruck  1877, 
Wagner.  3 M.  20  Pt 

Rec. : Jenaer  Literaturztg.  1879  No.  18  p.  252—253  v.  E.  Baehrens 

4.  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft 

Albino,  P.,  biografie  c ritratti  degli  uomini  illustri  della  provincia  di  Molise. 
Vol.  III.  Distretto  di  Larino.  Campobasso,  Soiomone.  (vol  1.  II.  1860—1866. 
vol.  III.  1867—1878)  it.  Bd.  6 iascic.  ä 1 M. 

B-,  G.,  le  Universität  scandinavc.  Rivista  Europea.  Vol.  XIII,  fase.  1. 

Beger,  Lina,  Thomas  Morus  und  Plato.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Humanismus.  I.  Einleitung.  Ueberblick  über  den  humanistischen  Platonismus. 
Zeitschr.  f.  Stuatswissensch.  XXXV,  2 p.  187-216. 
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ES  Ander,  Fr.,  Charitas  Pirckheimer.  Freiburg  i.  B.  1878,  Herder.  1 M.  80  Pf. 

Rec  : Polybiblion,  T.  XXV,  4 p.  352  v.  Just  de  Bernon. 
ESarives-l'azes,  les  usages  dos  etudiants  dans  l'ancienne  universite  de  Bordeaux 
<1725 — 1751).  Bordeaux,  Gounouilhou. 

C'  »Steinau,  A.,  les  Midicis.  I.  Paris,  C.  Lfevy.  II,  551  p.  7 M.  50  Pf. 

l'eretti,  il  conto  Antonmaria  Pico  della  Mirandola.  Atti  e Memorie  della  R. 
Deputazione  di  Storia  patria  per  le  provincie  dell’  Emilia.  Nuova  serie 
vol.  III,  2. 

('liichonko,  B.,  materiaux  pour  l’histoire  du  d^veloppement  de  l’instruction 
publique  dans  la  prorince  de  Perm.  Jekaterinoslaw.  396  p.  et  1 carte. 
Compayre,  G , histoire  critique  des  doctrines  de  l’education  en  France  depuis 
1c  XVI.  si£cle.  2 vols.  Pans,  Hachette.  XVI  988  p.  15  M. 

l'oppi,  E. , le  universitit  italiane  nel  medio  evo.  Rivista  Europea.  Vol.  XI 
fase.  2-4.  XII  fase.  1 — 4.  XIII  fase.  1,  2.  cf.  p.  12. 

Crozals,  J.  de,  Lanfranc  de  Cantorbery.  Paris,  Fischbacher,  v p.  12.  7M.  50Pf. 

Rec.:  Revue  historique  X,  1 p.  180  188  par  J.  Bass  Muliinger. 
lkadelsen,  H v.,  die  Pädagogik  Melanchton’s.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  humanistischen  Unterrichts  im  16.  Jahrhundert.  Stade  1878. 


Depoin,  J.,  les  origincs  de  la  collegiale  de  Saint-Mellon  de  Pontoise.  Pon- 
toise,  Paris.  31  p.. 

D&mmler,  E„  der  Dichter  Theodofridus.  Zeitschrift  f.  deutsches  Alterihum. 
Neue  Folge  XI,  3 p.  280  —281. 

Dukas,  J.,  recherches  sur  l’histoire  litteraire  du  quinzi&me  sifecle.  Paris  1876, 
Techener.  5 M. 

Rec.:  Götting.  gelehrte  Anzeigen  1879.  Stock  9 p.  280 — 286  v.  L.  Geiger. 
Ernst,  U.,  Geschichte  d.  Zürcherischen  Schulwesens  bis  gegen  das  Ende  des 
16.  Jahrh.  Winterthur,  Bleuler- Hausheer  & Co  IX,  202  S.  Mit  dem  Bild- 
nisse Heinr.  Bullingers  (in  Photolith.)  u.  4 lith.  Taf.  2 M.  10  Pf. 

Garotto,  G.,  Teodorico  re  dei  Goti.  Rivista  Europea.  1878.  Decembre,  1879. 
Genn.  Febb.  Marzo. 

Gebhardt,  E.,  les  origines  de  la  renaissance  en  Italic.  Paris,  Hachette.  VIII, 
423  p.  3 M.  50  Pf. 

Gilly,  Erasme  de  Roterdam  (suite).  Revue  des  Sciences  ecclts.  Nr.  225— 227. 
p.  340-  -352  u.  416—440.  cf.  1878. 

Gladatone,  W.  E.,  Life  of,  by  a London  Journalist.  London,  Houghton. 

220  p.  Lwb.  2 M.  40  Pf. 

Groncby  et  Travers,  etude  sur  Nicolas  de  Grouchy.  Paris  1878,  Champion. 

5 M. 


Rec.:  Revue  critique  No  14.  p.  250  - 254  v.  T.  de  L. 

Gubernatis,  A.  de,  dizionario  Biografien  degli  scrittori  contemporanei,  ornato 
di  oltre  300  ritratti.  Fascicolo  1.  (A  Bac).  Firenze,  tip.  Le  Monnier. 
p.  XXXIII,  1 -80.  con  28  ritratti  ä 5 M. 

Gntersobn,  J.,  Port-Royal,  e.  Erziehungsschule  aus  dem  17.  Jahrh.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Pädagogik.  Schaff  hausen,  Schoch.  59  S.  1 M.  20  Pf. 

Hagen,  H , zur  Geschichte  der  Philologie.  Berlin,  Calvary.  v.  p.  12.  8 M. 

Rec. : Academy  No.  369.  p 483. 

Horawitz,  A , Analecten  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  Schwaben.  Wien, 
Gerold,  v.  p.  12.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Historische  Zeitschrift.  N.  F.  5.  Bd.  3.  Heft.  p.  537--538  v.  L.  Geiger. 

— Erasmiana  I.  Wien,  Gerold,  v.  p.  12.  1 M.  20  PI 

Rec.:  Histor.  Zeitschrift.  N.  F.  5.  Bd.  3.  Heft  p,  514— 515  v.  L.  Geiger. 


Jadart,  H.,  Dom  Jean  Mabillon  (1632  1707;;  etude  suivio  de  documents  m£- 
dits  sur  sa  vie,  ses  oeuvres,  sa  memoire.  Reims,  Deligne  et  Renart.  284  p. 
Knecht,  F.  J , der  ehrwürdige  Johann  Baptist  de  Lasalle  u das  Institut  der 
Brüder  der  christlichen  Schulen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Pädagogik. 
Freiburg  i./Br.,  Herder.  XU,  266  S.  1 M.  80  Pf. ; geh.  2 M.  60  Pf. 
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Krause,  C.,  Helius  Eobanus  Hessus.  sein  Leben  u.  seine  Werke.  Ein  Beäns 
zur  Cultur-  u.  Gelehrtengeschichte  Q.  16.  Jahrh.  1.  Bd.  Gotha,  F.  A.  Pertb-s 
XII,  416  S.  Mit  Portr.  (in  Holzschn  ) 7 M 

Legay,  Adrien  Turnebus.  Caen  1878,  Le  Blanc-Hardel. 

Rec. : Revue  critique  Nr.  26.  p.  486 — 489  v.  T.  de  L. 

Leipzig  u.  seine  Universität  vor  hundert  Jahren.  Aus  den  gleichzeit.  Auf- 
zeichnungen e.  Leipziger  Studenten  ietzo  zuerst  an’s  Licht  gestellt.  Leipzig 
Breitkopf  & Härtet.  XII,  130  S.  Mit  (photolith.)  Titelbild,  (photolith.)  Pk: 
v.  Leipzig  u.  (typogr.)  Karte  der  Umgegend.  3M.;  geb.  4M 

Livi,  nuovi  documenti  relativi  a Francesco  Petrarca.  Atti  e Memorie  deik 
R.  Deputazione  di  Storia  patria  per  le  provincie  dell’  Emilia.  Nuova  Serie 
vol.  III,  2. 

Löwenfeld,  E.,  Johann  Kochanowski  (Joannes  Cochanovius)  und  seine  latei- 
nischen Dichtungen.  Ein  Beitrag  zur  Literaturgeschichte  der  Slawen.  Inan- 
gural-Dissertation . Posen  1877,  Merzbach.  160  p. 

Macaulay,  estudios  literarios.  Dante,  Petrarca,  Oradores  atenienses  etc.  Tra- 
ducidos  directamente  dcl  ingles  por  J.  Bender.  Madrid,  V.  Saiz.  XXXVIII. 
387  p. 

Malagola,  C.,  A.  Urceo  detto  Codro.  Bologna,  Fava.  v.p.  12.  12  M. 

Rec. : Archivio  storico  italiano  1879,  II.  v.  C.  Albicini. 

Matzen,  H.,  Kjcebenhavns  Universitets  Retshistorie  1479 — 1879.  2 Dele.  Ko- 
penhagen, Gyldend&l.  446,  415  p.  m 10  Kpfrn.  22  M.  50  Pf 

Meinardus,  K , Geschichte  des  Grossherzoglichen  Gymnasiums  in  Oldenburg 
Oldenburg  1878.  Progr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialst.  XXXni,  5.  p.  322  — 323. 

Memorie  e documenti  per  la  storia  dell’Universitä  di  Pavia  e degli  nomini 
piü  illustri  che  v’insegnarouo.  Parte  1.  Serie  dei  Rettori  e Professori,  con 
annotazioni.  Pavia,  Bizzoni.  4.  VIII,  618  p.  cf.  1878. 

Paris,  L.,  histoire  de  I'abbaye  d’Avenay.  T.  1.  Reims,  Deligne.  X,  530  p.  et 
2 grav.  12  M. 

Peerlkamp,  P.  H.,  de  vita  Josephi  Scaligeri.  (1834).  Opuscula.  p.  88 — 101 

— de  perpetua  Academiae  Leidensis  cum  Gentc  Arausiaca  necessitudine,  spe- 
ctata  praecipue  in  studiis  Principum.  (1839.)  Opuscula  p.  102 — 134. 

//e)exd<njc,  P.,  äxdvT'qaig  elg  rdv  x.  S/M.  BuCavrhov  ‘HptpoUdytov,  Itos  A p. 
199—210. 

Piergile,  G , Giacomo  Leopardi  vuol  fuggire  dalla  casa  patema.  Nuova  An- 
tologia.  1.  Fevr. 

Prantl,  v.,  über  Petrus  Ramus.  Sitzungsber.  d.  kgl.  bayer.  Akademie  d.  Wis- 
senschaften. Philosoph.  — philolog.  Classe.  1878.  Band  II,  2.  p.  157—169. 
cf.  p.  12. 

Reynald,  des  Universitas  anglaises.  Discours  pro  nouce  ä la  rentite  des  £»- 
cultis  de  l’academie  d’Aix.  Aix,  Makaire.  24  p. 

Ribeiro,  J.  S , historia  dos  estabelecimentos  scientificos,  litter&rios  e artisti- 
cos  de  Portugal.  Tomo  VI,  VII.  Lisboa,  1876—78. 

Rolland,  J,  histoire  littcraire  de  la  ville  d’Albi.  Toulouse,  E.  Privat  427p. 

Rec. : Polybiblion.  T.  XXV,  5.  p.  417  v.  P.  de  Lahondes. 

Säkularfeier,  die  vierte,  der  Universität  Tübingen.  Tübingen  1878,  Laopp. 
v.  p 13.  12  M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  Nr.  24.  p.  765. 

Schmid,  G. , Fr.  A.  Wolf,  der  Philologe  und  die  Universität  Charkow  (1007 
— 1808).  Preuss.  Revue  VIII,  4. 

Schmidt,  J.,  Nekrolog  von  Johann  Rathay.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gran.  1879. 

V,  p.  398—400. 

Schömann,  Georg  Friedrich,  Ein  Ueberblick  seines  Lebens  und  Wirkens. 
[Aus:  »Jahresber.  üb.  die  Fortschritte  der  dass.  Alterthumswissensch.«]  Ber- 
lin, Calvary  & Co.  20  S.  1 M. 

Rec. : Academy  Nr.  369.  p.  483. 
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Stintzing,  R.  v.,  Georg  Tanners  Briefe  an  Bonifacius  und  Basilius  Amcrbach 
1564—1667.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Novellen- Editionen.  Zur  Säcu- 
larfeier  d.  Geburtstages  Friedrich  Carl  von  Savigny’s  im  Aufträge  der  Jurist. 
Facultät  der  Rhein.  Friedrich-Wilhelms-Universit&t  zu  Bonn  hrsg.  u.  erläutert. 
Bonn,  Marcus.  71  S.  2 M. 

Stoeber,  A.,  les  recteurs  de  l’Universitö  de  Bäle.  Revue  de  l’Alsace.  Avril 

— — Tnin. 

Tr^verret,  A.  de,  l’Italie  au  seiziemo  siede.  Etudes  Iittöraires , morales  et 
politiques.  Paris,  Hachette  379  p.  3 M.  50  Pf. 

Ree. : Polybiblion,  T.  XXV,  5.  p.  418—419  par  Th.  de  Puymaigre. 
Trichaud,  J.  M.,  vie  de  saint  Romuald,  fondateur  de  l’ordre  des  Camaldule3 ; 
2.  Edition.  Amiens,  Marchand.  300  p. 

übrig,  W.,  Geschichte  d.  grossherzogl.  Gymnasiums  zu  Darmstadt.  Festschrift 
zur  Feier  d.  250 jäh r.  Jubiläums  dieser  Schulo  am  23.  u.  24.  Apr.  1879.  Darm- 
stadt, Klingelhöffer.  4.  VI,  117  S.  m.  1 Steintat.  3 M.  80  Pf. 

Vast,  H.,  le  Cardinal  Bessarion  (1403 — 1472).  Etüde  sur  la  chreticnte  et  la 
renaissance  vers  le  milieu  du  XV.  siede.  Paris,  Hachette.  XV , 472  p . 7 M.  50  Pf. 
Rec.:  Revue  critique  1879.  Nr.  17.  p.  313—316.  v.  C.  S. 

Vian,  L.,  histoire  de  Montesauieu,  d’aprös  des  documents  nouveaux  et  inedits. 
Precid&e  d’une  preface  de  E.  Laboulaye,  2.  edition,  revue  et  augmentee. 
Paris,  Didier  XXVII,  415  p.  et  pl.  7 M.  50  Pf. 

Wurzbach,  C.  biographisches  Lexikon  d.  Kaiserth.  Oesterreich,  enth.  die 
Lebensskizzen  der  denkwürd.  Personen,  welche  seit  1750  in  den  Österreich. 
Kronländem  geboren  wurden  od.  darin  gelebt  u.  gewirkt  haben.  Mit  Unter- 
stützg.  d.  Autors  durch  die  kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.  38.  Thl.  Stehlik  — Stietka. 
Wien,  k.  k.  Hof-  u.  Staatsdruckerei.  309  S.  6 M.  (1—38.:  221  M.  50  Pf.) 

Zeissberg,  H.  R.  Fragmente  e.  Nekrologs  d.  Klosters  Reun  in  Steier- 
mark. [Aus:  »Archiv  f.  üsterr.  Geschichte.«]  Wien.  Gerold.  13  S.  30  Pf. 


5.  Bibliographie  und  Bibliothekenkunde. 

Bibliotheca  historica  od.  systematisch  geordnete  Uebersickt  der  in  Deutsch- 
land u.  dem  Auslande  auf  dem  Gebiete  der  gesammteu  Geschichte  neu  er- 
schienenen Bacher.  Hrsg.  v.  W.  Müldener.  26.  Jahrg.  2.  Hft.  Juli-Decbr. 
1878.  [Mit  e.  alphabet.  Register],  Göttingen,  Vandenhoeck  & Ruprecht. 
S.  177  - 399.  2 M.  40  Pf. 

— philologica  od.  geordnete  Uebersicht  aller  auf  dem  Gebiete  der  dass.  Alter- 

thumswissenschaft, wie  der  älteren  u.  neueren  Sprachwissenschaft  in  Deutsch- 
land u.  dem  Ausland  neu  erschienenen  Bücher.  Hrsg.  v.  W.  Müldener. 
31.  Jahrg.  2.  Heft.  Juli-Decbr.  1878.  [Mit  einem  alpnabet.  Register.]  Ebd. 
8.  137-324.  1 M.  80  Pf. 

— philologica  classica.  6.  Jahrg.  1879.  4 Hfte.  Berlin,  Calvary  & Co.  v.  p.  14. 

6 M. 

Bibliothek,  die  Wolfenbüttlcr.  Hannover,  Culemann.  v.  p.  14. 

Rec. : Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum.  V,  3.  p.  252 — 254  v.  Steinmeyer. 

Boyeen,  C.,  bibliographische  Uebersicht  über  die  die  griechischen  und  latei- 
nischen Autoren  betreffende  Literatur  der  Jahre  1867—1876.  1.  Abth.  Grie- 
chische Autoren.  1.  Heft.  Achaeus— Homerus.  Philologus  XXX VII,  4.  p.  577 
— 790.  auch  einzeln:  Göttingen,  Dieterich.  214  S.  4M. 

Cappelli,  serie  cronojogica  delle  edizioni  modenesi  del  secolo  XV.  R.  Depu- 
tazione  di  Storia  Patna  per  le  provincie  modenesi.  Tomate  del  4 e 18  gen- 
naio  1879.  Gli  Studi  in  Italia.  Anno  II,  V.  I,  f.  4.  p.  488. 

Heinemann,  ö.  v.,  die  herzogl.  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.  Ein  Vortrag. 
Herausgegeben  von  dem  Ortsverein  f.  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu 
Wolfenbuttel  u.  Braunschweig.  Wolfenbüttel  1878,  Zwissler. 

Rec.:  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum.  V,  3.  p.  252  - 254  v.  Steinmeyer. 
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Jahn,  A. , die  Kunde  und  Benutzung  der  Bongarsischen  Handschriften-  ai 
Blichersammiung.  Bern  1878,  Wyss.  1 M-  20  Pi 

Ree  : Götting.  gelehrte  Anzeigen.  1879.  Stttck  9.  p.  286-288  v.  H.  S. 
Longoni,  L.,  Biblioteca  nazionale  di  Brera : note  Milano  1877,  Sanvito.  16: 
Rosenberg,  A.,  der  Eiusturz  der  Markusbibliothek  im  Jahre  1545.  Grenz 
boten  Nr.  25. 

Soeard,  E.,  catalogue  de  ia  bibliotheque  de  la  rille  de  Troyes.  T.  5 Histoirs 
Troyes,  Bertrand-Hu.  VI,  605  p. 

T..  O.  J.,  la  bibliotheque  de  l’eglise  collegialo  de  Saint-Paul  k Liege  en  I46i 
Bulletin  de  l’Institut  archiologtque  Liegeois.  T.  XIV.  1.  liv. 

Vachon,  AI.,  la  Bibliotheque  du  Louvre  et  la  collection  bibliographiqne  Mti- 
teley.  Paris,  Quantin,  209  p. 

Rec. ; Polybiblion.  T.  XXV,  5.  p.  435  - 436  v.  B. 

Zurborg,  H.,  Mittheilungen  aus  der  Gymnasialbibliothek.  [ Pr.  d.  Francis«”  tun- 
Zerbst,  Römer  u.  Sitzenstock.  4.  20  S. 

II.  Griechische  und  römische  Autoren. 

Bibliothek  der  Kirchenväter.  303. — 314.  Bdchn.  Kempten , Kösel.  v.  p.  15. 

ä 40  Fi 

Inhalt;  303—306.  Augustin'»  ausgewählte  Schriften.  (7.  Bd.  S.  353  - 
526  u 8 Bd.  S.  1 — 192.)  — 307.  308.  314.  Cyrill’s  v.  Alexandria  aus- 
gewählte  Schriften.  (S.  289—562)  — 309.  Cassian’s  Schriften.  (1.  Bd. 

8 465  602.)—  310.311.  Chrysostomus’ausgewählte Schriften.  (3.Bd 
S.  193 — 384.)  — 312.  313.  Cyprian's  ausgewählte  Schriften.  (2.  Bd.  S.  1 
— 192.) 

Freund's  Schiller-Bibliothek.  1.  Abth.:  Präparationen  zu  den  griech.  n.  röm. 
Schulklassikem  Präparation  zu  Cäsar’s  Gallischem  Kriege.  l.Hft.  5.  And. 

— Cicero’s  Werken.  39.  -41.Hft.  — Livius’  röm  Geschichte.  14. — 16. 
Ilft  — Vergil’s  Aeneis.  2.  Hft.  7.  Aufl.  — Xenophon’s  Anabasis.  3.  Hft. 

7.  Aufl.  (ä  ca.  80  S.)  Leipzig,  Violct.  v.  p.  15.  ä 50  Pf 

Hansen,  R.,  Beiträge  zu  alten  Geographen.  (Scylax.  Stephanos  Byzant.  Meia. 

Varro  Atacinus ) Sondershausen.  4.  Pr.  d.  Gymn.  9 p. 

Patrum.  sanctonim,  opuscula  selecta  Vol.  39.  Scriptorum  veterum  de  Eucha 
ristia  opuscula  selecta.  Innsbruck,  Wagner.  287  S.  v.  p.  17.  1 M.  20  Pt 

(1—39  ; 38  M.  54  Pf 


1.  Griechische  Autoren. 

(’ougny,  E.,  extraits  des  auteurs  grecs,  concernant  la  geographie  et  l’histoire 
des  Gaules.  Texte  et  traduction  nouvelle.  Tome  premier.  Paris,  Renonard. 

9 Al. 

Kövros,  K.  2.,  uü/i/nxra  xptrtxd-,  corrections  de  textes  (Galien,  Photius,  Ori- 
gine, Laurentius,  Eustatlie,  Philon  le  Juif.)  Bulletin  de  Corrcspondance  hel- 
lenique.  III.  annie.  No.  V.  p.  274—290. 

A apniarji,  A.  / . dr,d>\'hopa  laropiüi'*  xa'i  dnoiptfs/pdrwv  ix  dtafnpav  Ap^awiv 
a’jxy paepiutv . 1878  Bkatrros  152  p. 

Manaraki,  Antonio,  neugriechischer  Parnass  od.  Sammlg.  der  ausgezeichne- 
teren Werke  der  neueren  Dichter  Griechenlands,  Original  n.  Uebersetzg  4. 
—6.  (Schluss-)Hft.  Athen.  Berlin,  Calvary.  ä 48  S.  (4)  I M. 


Aeueas  Tact.  Lange,  A.  C.,  de  Aeneae  commentario  poliorcetico.  Berlin, 
Calvary.  v.  p.  16.  4 M 

Rec.;  Neue  Jahrb  f.  Philologie.  119.  Bd.  Heft  4.  p.  241  -266  v A Hug. 
Aeschylus,  Pcrsae.  Edited,  with  introduction  notes,  and  a map,  bv  A.  0 
Prickard.  London,  Mucmillan.  170  p.  Lwb.  4 M 20  Pf 
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esehylns,  Prometheus  Vinctus  Ity  J.  Davies.  New  odit.  London  , l.ock- 
wood.  Lwb.  1 M.  20  Pf. 

by  A.  0 Prickard.  London  1878,  Macmillan.  2 M.  -10  Pf. 

Rec. : Academy  No  366.  p.  -409.  — Athenaeum  No.  2694. 

Agamemnon.  Translated  by  the  Earl  ofCarnarvon.  London,  Murray. 
1 14  p.  Lwb.  7 M.  20  Pf. 

Rec  : Academy  N.  373.  p.  566  - 568  v A.  Goodwin.  — Athenaeum  N.  2690 
— Quarterly  Review.  April. 

Bayne,  Th.,  tbe  wanderings  of  Jo.  Academy  No  373.  p.  566. 

Cipolla.  F. , della  religione  di  Eschilo  e Pindaro:  dissertazione.  Torino 
1878,  Loescher.  56  p.  cf.  1878. 

Flaxman,  J.,  compositions  from  the  tragedies  of  Aeschylus.  Engraved  by 
Th.  Piroli  and  Frank.  Howard.  London,  Seeley.  39  Kpfr.  4.  Oblong 
v.  a.  Homer.  4 M . 20  Pf.  Lwb.  5 M.  40  Pf 

Frey,  IL,  Aeschylus- Studien.  Bern,  (Jent  & Reinert).  4.  66  S.  2 M. 
Herwerden,  H.  van,  emendationes  Aeschyleae.  Lipsiae  1878,  Teubner. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879.  No.  14.  p.  192  v.  Wecklein. 

Huit,  C.,  le  Promithte.  L’Instruction  publique.  Mai. 

Holle,  C.,  die  Prometheussage  m.  besond.  Berücksicht  ihrer  Bearbeitung 
durch  Aescbylos.  Vortrag,  geh.  im  Wissenschaft!.  Vereine  zu  Schwerin 
am  15  Decbr  1877.  (HoltzendorfTs  Sammlung  N.  321).  Berlin,  Habel. 
32  S.  60  Pf. 

Loeschhorn,  C , de  notione  Dei  Aeschylea  et  patrum  ecclesiasticornm.  Com- 
mentatio  critico-  theologica  in  honorem  H.  E.  Schmiederi.  Vitebergae, 
Fiedler.  23  p. 

Müller-Ströbing,  H.,  zu  Aeschylus.  (1.  Supplices  V.  482;  2.  Eumeniden 
V.  202.  210).  Wissenschaftl.  Monatsbl  1879.  No.  4.  p.  57—59. 

Richter,  G.,  quaestiones  Aeschyleae.  Berlin  1878,  Mayer  u.  Müller.  1 M.  70  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  1879.  Nr.  14.  p.  192—193  v.  Wecklein. 
Riepp,  A , dissertatio  de  Acschyli  Persis.  Catacci  1877,  Vitaliaui  Asturi. 

Rec.:  Rivista  di  fllologia  VII,  9 — 11.  p.  533 — 535  v G.  Oliva. 

Rzach,  AI.,  zu  Aischylos'  Eumeniden.  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  1879. 
I.  p.  20  - 23. 

W(ell),  H , sur  un  nouveau  fragment  d’Eschyle.  Revue  de  Philologie  111, 
1.  p.  31. 

Aesopns,  choix  de  fablcs,  suivies  de  fahles  de  Babrius.  Edition  classique, 
precedce  d'nne  notice  litteraire  par  T.  Bude.  Paris,  Delalain.  VIII,  74p. 

80  Pf. 

— fablos  of  Aesop  and  other  eminent  myfhologists.  With  morals  and  re- 

flections  by  Sir  Roger  L’Estrange.  Part  1.  (published  monthly).  Lon- 
don, Gray.  ä 60  Pf. 

— volgarizzamento  delle  favole  Esopiane  per  uno  da  Siena;  testo  di  lingua, 

annotato  e ridotto  ad  ttso  della  gioveutü  da  uno  studento  trentino.  Torino 
1878,  tip.  Salesiana.  206  p.  60  Pf. 

Albinos.  Freudenthal,  J.,  der  Platoniker  Albinus  und  der  falsche  Alkmoos. 
Berlin  1879,  Calvary.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Revue  critique.  1879.  No.  22.  p.  397—400  v.  Th.  H.  Martin. 
AIcman.  Schubert  F,  Miscellen  zum  Dialekte  Alkmans.  Sitzungsher.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.  Phil.  hist,  (.'lasse.  Bd.  XC1I,  2.  p.  517  -591  u.  ciuzeln:  Wien, 
Gerold.  77  p.  1 M 20  Pf . 

Alexander  Maurocordatns,  cent  lettres  communiquees  par  E.  Miller. 
Journal  des  Savants.  Mars 

Alexii  1 (’omneni,  Romanorum  imperatoris,  ad  Robertum  1,  Flandriae  co- 
mitem,  epistola  spuria  Gencvae.  Leipzig,  Harrassowitz.  LXXIX,  66  S.  8 M. 
Rec  : Lit.  Ceutralblatt  Nr  26.  p 832  —833. 
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Anonymi  vuigo  Scylacis  periplum  rec.  B.  Fabricius.  Lipsiae  187s,  I« 
ner.  1 M 3b- 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung.  1879.  Nr.  14.  p.  193—194  t.  Bux-siaxi. 
Anthologia  graeea.  Graziani,  L.,  Saggio  di  versione  latina  di  aJetmi  tp 
grammi  greci,  con  note  da  L.  A.  Michelangeli.  Bologna  1878,  Sog-: 
tip.  dei  Compositori.  68  p. 

Antiphon.  Reutzel,  H.,  exercitationes  criticae  in  Antiphontis  oratioc’: 
Dissertatio  inauguralis.  Giessen,  (Ricker).  67  S.  1 M.  3t>? 

Wetzeil,  K.,  Beiträge  zu  dem  Gebrauche  der  Partikeln  bei  Antiphon.  Fnh 
furt  a.  M.,  Progr.  d.  Gymnasium  »Fridericianum«  zu  Laubach.  4.  37  jl 
Apollonii  Dyscoli  scripta  minora  rec.  R.  Schneider.  Lipsiae,  Teubner  t 
p.  17.  10S. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  1879.  Nr.  16.  p.  223— 224  v.  A.  Lud  wich 

— Syntax.  Uebers.  u.  erl.  v.  A,  Buttmann.  Berlin  1878,  F.  Dümmler.  9 Ji 
Rec.:  Blatter  f.  d.  bair.  Gymn.  XV,  4.  p.  183. 

Apollonias  Rhodius.  Rzaoh,  A.,  grammatische  Studien  zu  Apollonios  Rk- 
aios.  Wien,  Gerold,  v.  p.  17.  3 X 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  Nr.  22.  p.  716 — 717  v.  B. 

Appiani  historia  romana  ed.  L.  Mendelssohn.  Vol.  I.  Leipzig,  Teubner 
XXVIII,  564  S.  4 M.  50  Ft 

Krause,  P.,  Appian  als  Quelle  für  die  Zeit  von  der  Verschwörung  geee 
Casar  bis  zum  Tode  des  Decimus  Brutus.  Theil  I.  Rastenburg.  4.  rr 
d.  Gymn.  24  S. 

Archimedes.  Helberg,  J.  L , quaestiones  Archimedeae.  Inest  de  arenae  ns- 
mero  libellus.  Kopenhagen,  Klein.  205  S.  m.  1 Steintaf.  3 M.  50  Pi 

Aristarchns.  Ludwich,  A.,  Aristarchisch- Homerische  Aphorismen.  TQ1. 
Wissenschaftl.  Monatsbl.  1879.  Nr.  4.  p.  51—57.  v.  p.  17. 

Roemer,  A. , die  Werke  der  Aristarcheer  im  codex  Venetus  A.  Mönches 
1875,  Straub. 

Rec. : Philol.  Anzeiger  IX,  6.  6 p.  273 — 278  v.  G.  Schümann. 
Sohlmberg,  A.,  analecta  Aristarchea.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  17.  1 M.  20 Pt 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitung  1879  No.  16  p.  224.  v.  A.  Ludwich. 
Aristidis  Philosophi  Atheniensis  sermones  duo.  Venetiis,  S.  Lazari. 

Rec. : Academy  No.  372  p.  546.  v.  Dowden.  — Theol.  Quartalschrid 
LX1,  2.  v.  Himpel. 

Krause,  W.,  coniectanea  in  Aelii  Aristidis  npetrßsurixäv  icpds'A^tXiia.  Glacise 
1875.  36  p. 

Le  Baunard,  fragment  de  l’apologie  d’ Aristide  d’Athünes.  Revue  des  Science- 
ecclesiastiques.  Mai. 

Aristophanes,  the  frogs  by  W.  C.  Green.  Cambridge,  Univ.  Press,  v.  p.  17. 

4M.  20 Tf 

Rec. : Academy  No.  366  p 409. 

— Die  Frösche.  Aus  dem  Griech.  übers,  u.  erläutert  v.  E.  Schinck.  Leip- 
zig, Reclam.  99  S.  20  Pf 

— Traductiou  nouvelle,  avec  une  introduction  et  des  notes  par  C.Poyard 

6.  6d.  Paris,  Hachette.  XVI,  524  p.  3 M.  50  Pt 

Blanco  Asenjo,  J.,  la  unica  tragedia  de  Aristofanes.  Revista  contempora- 
nea.  Mai. 

Frommann,  F.  R.,  de  ambiguorum  in  Aristopbanis  comoediis  usu.  [Pr.  d. 

städt.  Gymn.]  Danzig,  Gröning.  4.  18  S. 

Holzinger,  C.,  de  Acharnensium  vss.  463,  507,  860—970.  Vindobonae  1878, 

L.  Mayer. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn  1879  Heft  III  p.  227. 

Aristotelis,  Ethica  Nicomachea  ed.  G.  Ramsauer.  Leipzig  1878,  Teubner. 

12  AL 

Rec.:  The  Athenaeum  Nr.  2693. 
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iristoteles,  the  fifth  book  of  the  Nicomachean  fithics  by  H.  Jackson.  Cam- 
bridge, üniT.  Press,  v.  p.  17.  7 M.  20  Pf. 

Rec. : The  Athenaeum  Nr.  2693. 

- metaphysique  traduit  en  francais,  avec  [le  texte  et]  des  notes  perpetuolles, 

par  J.  Barthelemy  Saint-IIi  lairo.  3 vols.  Paris,  Germer  Bailliöre. 
CCCXXII,  1239  p.  30  M. 

- physica.  Rec.  C.  Prantl.  Leipzig,  Teubner.  VI,  211  S.  1 M.  50 Pf. 

poetique.  Edition  classique  accoropagnee  de  notes  et  precedöe  d’une  intro- 
duction  historique  et  littferaire  par  E.  Malvoisin.  Paris,  Lecoffre.  93  p. 
Barco,  B.,  Aristotelc.  Esposizione  critica  della  psicologia  greca.  Defini- 
zione  delTanima.  (11  trattato  dell’anima,  lib.  I e c.  1 — 3 del  II).  Traduz. 
e note.  Torino,  Loescher. 

Barthelemy  Salnt-Hallaire,  J , de  la  metaphysique,  sa  nature  et  ses  droits 
dans  ses  rapports  avec  la  religion  et  avec  la  Science  Ponr  servir  d’in- 
troduction  ä la  metaphysique  d’Aristote.  Paris,  Germcr-Baillifere.  2 M.  50  Pf. 
Bullinger  A.,  des  Aristoteles  Erhabenheit  über  allen  Dualismus.  München 
1878,  Ackermann.  • 2 M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  Nr.  22.  p.  700. 

— Schlüssel  zur  tragischen  Katharsis.  München,  Ackermann  v.  p.  18.  40  Pf. 

Rec.:  Blatter  f.  d.  bair.  Gymn.  Bd.  XV,  5.  p.  231 — 233  v.  J.  Nicklas. 
Cosack,  W.,  Materialien  zu  Lessing’s  Hamburgischer  Dramaturgie.  Pader- 
born 1876,  Schöningh. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Österreich.  Gymn.  1879.  II  Heft  p.  100—123  v. 
K.  F.  Kummer.  — Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  V,  2.  p.  133—141 
v.  Schmidt. 

Leasings  Hamburgische  Dramaturgie  erläutert  v.  F.  Schröter  u.  R. 
Thiele.  2 Bde.  Halle  1877— 1878,  Waisenhaus.  9 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnas.  1879.  II  Heft  p.  109—123  v.  K.  F. 
Kummer.  — Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  V,  2.  p.  133—141.  v. 
Schmidt. 

Petz,  F.  S.,  Kosmos  und  Psyche  mit  Rücksicht  auf  Aristoteles  v.  Plato,  p.  100. 
Sohepss,  G.,  zur  Verdeutschung  des  Aristoteles.  Anzeiger  f.  Kunde  d. 

deutschen  Vorzeit  1879.  Nr.  5.  p.  143. 

Sohmldt,  M.,  ad  Aristot.  Polit.  I,  10.  p.  1258.  b.  3 v.  Sophocles. 

Watzel,  Th.,  die  Zoologie  des  Aristoteles.  Reichenberg  1878,  Progr.  d. 
k.  k.  Oberreal-Gymn. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  IV,  p.  310—311. 
Zahlfleisch.  J.,  über  die  Aristotelischen  Begriffe  bndpxttv,  ivätfeodai  bndp- 
Xeiv  und  iS  dudpzrjt  birdpx*tv.  Ried  1878.  Progr.  d.  Gymn. 

Rec.:  Zeitschrift  f,  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  II.  p.  146—147. 
Athanasias.  Flalon,  E. , Saint  Athanase.  Etüde  littöraire,  suirie  de  l’apo- 
logie  ü l’empereur  Constance  et  de  l'apologie  de  sa  fuite,  traduites  en 
francais.  Paris  1877,  Thorin.  382  p. 

Rec. : Revue  critique  1879.  Nr.  15.  p.  270—272  v.  M.  N. 

Babrius,  fables  par  T.  Bude  v.  Aesopus  p.  91. 

Barnabae  epistula  edd.  de  Gebhardt  et  II  arnack.  Lipsiae  1878,  Hinrichs.  5 M. 

Rec.:  TheoL  Quartalschrift  LXI,  2.  v.  Funk. 

Callimachus.  Couat,  A.,  remarques  sur  la  date  et  la  composition  des  hym- 
nes  de  Callimaque.  Paris,  Chamerot.  52  p. 

Wllamowitz-Moellendorff,  U.  v.,  die  Galliamben  des  Kallimachos  und  Ca- 
tullus.  Hermes.  Bd.  XIV,  2.  p.  194— Ml. 

Celans.  Fahre,  E , Celse  et  le  discours  vöritable.  Genövc  1878. 

Cebes.  Knöll,  P.,  zur  Kritik  des  Kebes.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1879. 
Heft  V,  p.  335  -336. 
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Ccbes.  Müller,  C.  C.,  de  arte  critica  Cebetis  Virceburgi  1877,  Stüber  21 
Rec. : Pbilolog.  Anteiger  IX,  5.  6 p.  265 — 270.  v.  H.  Malier. 

— zur  Kritik  des  Kebes.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1 879.  Heft  0 
p 241—252. 

CyrilPs  v.  Alexandrien  ausgewählte  Schriften  v.  Bibliothek  der  Kirctu 
väter  p.  90. 

Demetrius  Phalereus  de  l'elocution.  Premifere  traduction  francaise  iw 
notes  par  M.  G u i 1 1 e m o t Paris,  Lahure.  95  p. 

Demosthenes,  les  OlynthieDnes  (texte  grec),  contenant  des  sommaires  et 
notes  historiqucs  et  philologiques,  par  M.  D.  Marie.  Paris,  Belin-  63p 

— ora?ao  da  corfta,  versao  de  original  grego,  precedida  de  um  estsc 
sobre  a civilisa^ao  da  Grecia  por  Latino  Coello.  Historia  e me- ~ 
rias  da  Academia  K das  sciencias  de  Lisboa.  Classe  de  sciencias  zt< 
raes,  politicas  e bellas-lettras.  N.  S.  t.  IV,  p.  2. 

Bredlf,  L.,  l’doquence  politique  en  Grecc.  Introduction  ä un  ouvrage  i 
preparation  snr  Dämosthüne.  Memoires  de  l’Academie  des  Sciences,  in- 
scriptions  et  belles  lettres  de  Toulouse.  Sdrie  7.  t.  X. 

— l'eloquence  politiqiie  enGräce:  Dämosthüne.  Paris,  Ilachette.  536  p.  10  M. 

Schunck,  W.,  de  srholiorum  in  Demosthenis  orationes  XVIII,  XIX,  XI i 

fontibus  disputatio  critica.  Coburg,  Pr.  d.  Gymn.  4.  16  p.  u.  2 Taf. 

Wachendorf,  H.,  de  Demosthenis  Midiana  oratione  corameutntio  II.  Netz-; 
4.  Pr.  d.  Gymn.  9 p.  (I:  1874?) 

Weil,  H.,  ctudcs  sur  Demosthene : I.  La  guerre  d’Olynthe  et  la  guerr 
d’Eubee.  Revue  de  Philologie  III,  1.  p.  1-13. 

Dio  fassius.  Haupt,  H.,  über  die  Herkunft  der  dem  Dio  Cassius  bei- 
legten l’lanudischen  Excerpte.  Hermes  Bd.  XIV,  2.  p.  291— 297.  v.  p.  18 

Heimbach,  W.,  quaeritur  quid  et  quantum  Cassius  Dio  in  historia  conscr. 
benda  inde  a L XL.  u-que  ad  L XLV1I  e Livio  desumpserit.  Disseru- 
tio.  Bonn  1878.  48  p. 

Diodorus.  Bachof,  E.,  Timaios  als  Quelle  für  Diodor.  v.  Timaeus.  p.  102. 

Bauer,  A.,  die  Benutzung  Ilerodots  durch  Ephoros  bei  Diodor  v.  Ephoren 

HoüXtot,  X.,  ävayvotopaTa  ix  Ti/t  Jiodtipoo  toü  SixeXuirou  ßi ß XioÜTtxy* 
ioropixi/t  xarä  xd  r.  pop papipa  toü  bicoopptioo  Tarn  ixxXr/mairrixüiv  »ei 
rijs  ir/poaloo  ixitatieöotwt  pexd  ippr/viuTixäiv  mjptuiocan.  Teüjrot  I- 
’Ev  'A&ijvatf,  bXaorot  1878,  128  p.  1 M 

Dionysius  Areopagiticus.  Thomae  Aquinatis  in  caput  III  libri  de  dirini. 
nominibus  S.  Dionysii  Areop.  La  Scienza  e la  Fede.  Dicembre  1878. 

Dionysii  Halicarnassensis  premiöre  lettre  ä Ammee  sur  Demosthene  et 
Aristote.  Traduction  fran^aise,  precedee  d’une  introduction  par  Gaste 
Paris,  Belin.  26  p. 

— Expliquce  litteralement  par  M.  de  Parnajon  Traduite  en  fran^-ais  et 
annotee  par  II.  Weil.  Paris,  Hachette.  76  p.  1 M.  25  Pt 

Sadee,  L,  de  Dionysii  Halicarnassensis  scriptis  rhetoricis  quaestiones  cri- 
ticae.  Argentorati  1878,  Trübner.  261  p. 

Dionysius  Perlegeta.  Mommsen,  T.,  Dionysios  der  Perieget.  Frankfurt 
a.  M Progr.  d.  städt.  Gymn.  4.  p.  59—88. 

Empedocles.  Baltzer,  E. , Empedocles.  Eine  Studie  zur  Philosophie  der 
Griechen.  Leipzig,  Eigendorf.  III,  163  S.  2M  40  Pf. 

Ephorus.  Bauer,  A , die  Benutzung  Ilerodots  durch  Ephoros  bei  Diodor.  [Ans: 
üjahrbb.  f.  dass.  Pbilol.  10.  Suppl -Bd  «]  Leipzig.  Teubncr.  64  S.  1 24.  60  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literalurzeitung  Nr.  21.  p.  290  - 291.  v.  H.  Zurborg 

Holzapfel,  L.,  Untersuchungen  über  die  Darstellung  der  Griechischen  Ge- 
schichte von  489  - 413  v.  Chr.  bei  Ephoros,  Theopomp  u.  A Leipzig, 
Hirzel.  IV.  192  S.  4M. 

Michel,  D.,  de  Ephoro  historico  v.  Thcopompus.  p.  102. 
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piei.  Mommsen,  T,  Gebrauch  der  Präpositionen  abv  ti.  /utrei  bei  den  Nach- 
nomerische  Epikern.  Frankfurt  a.  M.  Progr.  des  städt.  Gymn.  4.  58  p. 
picurus.  Comparetti,  D.,  frammenti  inediti  dell’  etica  di  Epicuro  tratti  da 
un  papiro  ercolanese.  Rivista  di  filologia.  Anno  VII,  fase  9—  1 1.  p.  401 — 421. 

Gomperz,  Th.,  neue  Bruchstücke  Epikurs  insbesondere  über  die  Willens- 
frajze.  Wien  1876,  Gerold.  30  Pf. 

Rec. : Philolog.  Anzeiger  IX,  6.  6 p.  270—273  v.  F.  Bahnsch. 
pimenides  Schultest,  C.,  de  Epimenide  Grete  dissertatio.  Göttingen  1877, 
Dieterich.  1 M 

Rec. : Philolog.  Anzeiger  IX,  5.  6 p.  261—264  v.  U. 


luclides.  Dickinson  W.  J.,  the  difficulties  of  Euclid  simplified  (including 
books  I.  and  II.),  with  the  deductions  given  at  the  queen’s  scholarship  and 
certificate  examinations  worked  out;  together  with  a Collection  of  exercises 
selected  from  papers  given  at  various  public  examinations.  London,  Hughes 
64  p.  111.20  Pf. 

Dodgson,  C.  L,  Euclid  and  his  modern  rivals.  London,  Macmillan.  326  p. 

Lwb  . 9 M. 


Eiulocia  Flach,  H , Untersuchungen  üb.  Eudokia  u.  Suidas  Dazu  Index 
der  v.  Eudokia  citirten  Autoren  Leipzig,  Teubner.  VIII,  192  S.  4 M.  40  Pf. 
Euripides,  Alcestis.  ByJ.  Milner.  Newedit.  London,  Lockwood  Lwb.  1 M.  80  Pf. 

— Ion.  Scenes  by  A.  Sidgwick.  New  ,dit.  London,  Rivingtons  Lwb.  1 M.  80 Pf. 

— Iphigenie  en  Aulide.  Expliquee  littferalement,  traduite  en  fran^ais  et  an- 
notfee par  Th.  Fix  et  Ph.  Le  Bas.  Paris,  Hachettc.  208  p.  3 M. 

— — Ifigenia  in  Aulide  edita  da G.  Vite lli.  Firenze,  Le  Monnier,  v.  p.  19.  2 M. 
Rec.:  Rivista  di  filologia  VII.  9-11.  p 494—532  v.  P.  Merlo. 

— — Iphigenie  ä Aulis.  Texte  grec,  recension  nouvelle  avec  un  comtuen- 

taire  critique  et  explicatif,  unc  introduction  et  des  noticcs  par  II.  Weil. 
Paris,  Hacnette  p.  296  ä 433.  2 M.  50  Pf. 

— Medfee.  Texte  gree,  recension  nouvelle  avec  un  commentaire  critique  et 

explicatif,  une  introduction  et  des  notices  par  H.  Weil.  Paris,  Haebette. 
Iv,  p.  et  p.  97  ä 199.  _ 5 M.  50  Pf. 

— Hekabe.  Tragödie.  In  das  Deutsche  übertr.  v.  F.  Tiro.  Leipzig,  Reclam. 

41  S.  20  Pf. 


— Alcestis.  Literally  translated.  London,  Comish.  Lwb.  1 M.  20  Pf. 

— Iphigenie  ü Aulis,  Traduction  franyaise  par  H Pottier.  Paris,  Delalain. 

54  p.  80  Pf. 

Arnold,  (Br.),  de  Euripidis  re  scenica.  P.  II.  Contiucns  Bacchas  et  Phoe- 
nissas.  Nordhausen  4 Pr.  d.  Gymn.  17  8.  (P.  I.  1875.  Diss.  Gott.). 

Cooper.  V.  K.,  talesfrom  Euripidcs.  London,  Longmans.  154p. Lwb.  4M.  20 Pt. 

Rec.:  Academy.  Nr.  323.  p.  538 

Gomperz,  Th.,  zu  Euripides’  llippolyu  Zeitschrift  f.  d.  Österreich,  Gyni- 
nas.  1879.  11  Heft.  p.  94  95. 

Lechner,  M.,  de  Euripide  rhetorum  discipulo  Progr.  d.  Gymn.  zu  Ans- 
bach 1874.  Berlin,  Calvary.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  5.  6 p.  264-265.  v.  A.  Weidner 

MahalTy,  J.  P.,  Euripides.  London,  Macmillan  138  p.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 

Schenk,  R.,  quaestiones  criticae  Euripideae.  Ncu-Ruppin.  Progr.  d.  Friedr.- 
Wilh.-Gymn  4.  32  p. 

Schmidt,  M.,  ad  Eurip.  Hippol.  155.  v.  Sopbocles. 

Tournier,  E.,  quelques  passages  dTphigenie  en  Tauride.  Revue  de  Philo- 
logie III,  1.  p.  28  — 31. 

Wecklein,  N.,  über  drei  verlorene  Tragoedien  des  Euripides.  Sitzungsber. 
d.  kgl.  bayer  Akademie  d.  Wissenschaften.  Philosoph  -philol  Classe. 
1878.  Bd.  II,  2.  p.  170  223. 
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Eusebius,  Erbe*,  C.,  die  Chronologie  der  antiochenischen  und  der  aieuiur 
nischcn  Bischöfe  nach  den  Quellen  Eusebs.  1.  Jahrb.  f.  Protestant.  Th«- 
logie  1879.  Heft  3.  p.  464—485. 

Nielsen,  C.  L,  Eusebs  gjenmaele  mod  Hierakies  t.  Philostratus.  p.  100 
Eustathius.  A'övro;,  A I.,  corrections  de  Eustathe  v.  p.  9a 
Schräder,  H.,  Porphyrios  bei  Eustathius.  v.  Porphyrius.  p.  101. 

G&leni,  Claudii,  librum  de  parvae  pilae  exercitio  ad  codicum  Laurentüi 
Parisini,  Marciani  auctoritatem  ed.  J.  Marquardt.  Accedit  de  sphaer 
machiis  veterum  disputatio.  Pr.  d.  Domschule.  Güstrow,  Opitz  4 Co.  4.  21  3.  1 X 
Konto*,  K S.,  corrections  de  Gaben  v.  p.  90. 

Gregorlas  Nazianzenus  h'aXore  päf,  6 Symi  Vp^yoptog  <5 
Cz/vAc  xtpi  UiHpjavropiai.  Zarrijp  ll,Ttöy.  ff  p.  113 — 118. 

Heraclitas.  Petersen,  E.,  ein  missverstandenes  Wort  des  Heraklit.  Hermes 
Bd.  XIV,  2.  p.  304—307. 

Herodotus.  Stories  from  Herodotus  and  the  seventh  book  of  the  history ; witi 
english  notes  by  R.  P.  Keep.  New-York,  Harper.  338  p.  m.  Karten.  Lwb 
' 7 M.  50  Pi 

— Geschichte.  Wortgetreu  aus  dem  Griech.  ins  Deutsche  übers,  nach  H.  R 
Mecklenburg^  Grundsätzen.  1.  Buch.  1.  Hft.  v.  N.  L.  6.  Buch.  (Erato)  I.  Hft. 
7.  Buch  (Polyhymnia)  übers,  v.  H.  Dill.  1.  Hft.  Berlin,  EL  R.  Mecklenburg 
h 64  S.  k 23  K. 


Bauer,  A.,  die  Benutzung  Herodots  durch  Ephoros  v.  Ephoros  p.  94. 

Benecke,  B , die  Säugethiere  in  Herodots  Geschichte.  WissenschafU.  Mo- 
natsblätter 1879.  No.  4.  p.  60 — 64. 

Brüll,  J.,  Herodots  babylonische  Nachrichten.  I.  Zur  Geographie  und  To- 
pographie von  Babylon.  Aachen  1878.  4.  Pr.  d.  Gymn.  32  S. 

Rec. : Lit.  Centralbl.  N.  20.  p.  633. 

Liebhold.  K.  J.,  zu  Herodotus  III,  128.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
119.  Bd.  Heft  3.  p.  173-174. 

Rose,  Ch.,  bat  Herodot  sein  Werk  selbst  herausgegeben?  I.  Theil.  Giessen 
1879,  Progr.  d.  Gymn.  4.  23  p. 

RudlofT,  F.  Th.,  obscrvationes  in  orationem  Herodoteam  Dissertatio  inangu- 
ralis.  Halle,  Hendel.  30  p. 

Hesiodus  Clemm,  V.,  quaestionum  Ilesiodearum  particula  prima.  Gissae  1877. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  V.  p.  337 — 339  v.  Al.  Rzach. 

Devantier,  Fr.,  die  Spuren  des  anlautenden  Digamma  bei  Hesiod.  1.  Jever 
1878.  Pr.  d.  Gymn. 

Rec.  : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  V.  p.  339—341  v.  A.  Rzach. 

Flaxman,  J.,  compositions  from  the  Works,  Days,  and  Theogony  of  He- 
siod. Engraved  by  Mdme.  S o y e r.  37  Kptr.  Oblong  4.  London,  Seeley. 
v.  Homer.  4M  20  PI.  geb.  6 M.  40  Pf. 

Friedei,  O.,  die  Sage  vom  Tode  Hesiods.  Nach  ihren  Quellen  untersucht. 
[Aus:  »Jahrbb.  f.  dass.  Philol.  10.  Suppl.-Bd.c]  Leipzig,  Teubner.  46  S. 

1 M.  20  Pf. 


Kausch,  E.,  quatenus  Hesiodi  elocutio  ab  exemplo  Homeri  pendeat  Bero- 
lini  1878,  Calvary.  2 M. 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gvmn.  1879.  V.  Hft.  p.  341—344  v.  A.  Rzach. 
Klinghardt,  J.,  de  genetivi  usu  Üesiodeo.  v.  Homer  p.  98.. 

Martin,  Th.  H.,  traditions  Hesiodiques  sur  le  sejour  des  morts.  v.  Hörne- 
rus  p.  98. 

Hippocrates.  Briau,  R.,  Hippocrate  et  la  lithotomie,  histoire  sommaire  des 
operations  tentees  pour  gticrir  les  calculeux.  2.  ödition,  revue  et  augmentee. 
Paris,  Masson.  36  p. 

Ilomerus  edid.  A.  Nanck.  Berolini,  Weidmann,  v.  p.  20.  2 M.  35  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturz.  1879.  Nr.  18.  p.  251—252  v.  A.  Ladwich. 
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[omers  Ilias  ▼.  K.  F.  Am  eis.  I.  Md.  1.  Hft.  3.  Aufl.  u.  Anhang  1.  Hft.  2.  Aufl. 

besorgt  v.  C.  Hentze.  Leipzig  1877,  Teubner.  2 M.  40  Pf. 

Ree. : Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  III.  p.  171 — 178  v.  J.  ZecV 

meister. 

— — Erklärt  v.  J.  U.  Faesi.  I.  Bd.  Gesangl— VI.  6.  Aufl.  v.  F.  R.  Franke. 

Mit  e.  (lith.)  Karte  v.  H.  Kiepert.  Berlin,  Weidmann.  IV,  274  S.  1 M.  80  Pf. 

— — book  I.  by  D.  B.  Monro.  London  1878,  Macmillan.  Lwb.  2 M.  40 Pf. 

Rec. : Academy  No.  366.  p.  409. 

— — avec  commentaires  de  Grosspit  sch.  1.  u.  2.  Bd.  Moscau.  4M. 

— Odyssey  by  W.  W.  Merry.  2 vols.  London,  Macmillan.  Lwbd.  12  M. 

Rec.:  Academy  No. 366.  p.  409.  — Athenaeum  No.  2694. 

— Iliad.  Books  IX— XVI  literally  translated  by  R.  Mongan.  3 parts.  Lon- 
don, Comish  ä 82  p.  3 M.  60  Pf. 

— Odyssey,  done  into  english  prose  by  S.  H.  Butcber  and  A.  Lang.  Lon- 
don, Macmillan.  426  p.  Lwb.  24  M. 

Rec. : Athenaeum  N.  2684. 

— • — rendered  into  english  verse.  Books  I to  XII.  By  G.  A.  Schömberg. 

London,  Murray.  356  p.  Lwb.  14  M.  40  Pf. 

Rec. : Athenaeum  Nr.  2690.  — Academy  Nr. 373.  p.  566—568  y.  A.  Goodwiu. 

— Odyssee.  Traduction  nouvelle  avec  argumenta  et  notes  explicatives  par 

Pessonneaux.  5.  edilion.  Paris,  Charpentier.  439p.  3 M.  50  Pf. 

— Uiade,  tradotta  da  Monti,  ed  illustrata  dai  primarii  artisti.  disp.  I.  e II. 

Milano,  tipografia  Edit.  Lombarda.  4.  & 1 M. 

— Odissea,  tradotta  da  Pindemonte,  e illustrata  dai  primarii  artisti.  Mi- 
lano, tip.  Editr.  Lombarda.  224  p.  9 M. 

Baer,  K.  E.  v.,  über  die  homerischen  Localitäteu  in  der  Odyssee.  Braun- 
schweig 1878,  Vieweg.  6M. 

Rec  : Blätter  f.  d bair.  Gymn.  Bd.  XV,  5.  p 225  - 231  v.  Autenrieth. 

— Liter.  Randschau  Nr.  6.  v.  Hehle. 

Baird,  T.  S. , Homeric  dialect:  its  leading  forms  and  pecularities  by  W. 
G.  Rutherford.  New  edit.  London,  Bell.  Lwb.  1 M.  20  Pf. 

BtvtxoxXrjt,  d.,  nepl  xoö  "ExtopOf  xai  rf/{  'Anipoßdjrr/i  roO  Vpijpou: 
Myot  dxayreX&tli  x£  30  lavouapfou  1879  xaxä  tt/v  Insrtiov  iopxijv  t wv 
oyoXsuou.  iepaneiov.  'Exot  Ä <puXX.  3.  7 p. 

Bonitz,  H.,  über  den  Ursprung  der  Homerischen  Gedichte.  Nach  der  4.  Aufl. 
(ins  Russische)  übersetzt  von  A.  Meicrom.  Odessa.  2 M. 

Braumüller,  R.,  Krankheit  und  Tod  bei  Homer.  Erster  Theil.  Berlin.  4. 
Pr.  d.  Wilh.  Gymn.  25  S. 

Cailleux,  Th. , poesies  d’Homöre  faites  en  Iberie,  et  decrivant  non  la  Me- 
diterranec,  mais  l’Atlantique.  Paris,  Maisonneuve.  VIII,  454  p.  et  2 car- 
tes.  7 M.  50  Pf. 

Flander,  F.,  de  interpolationibus  hymni  Cereris  qui  fertur  Homeri.  Parchim. 
Progr.  d.  grossherzogl.  Friedr.-Franz-Gymn.  4.  16  p. 

Flaxman,  J.,  classical  outlines,  Ho mer’s'lliad.  (39  Plates).  Homcris  Odys- 
sey (34  Plates).  Acschylus’  tragedies  (36  Plates).  Ilesiod  (37  Plates).  With 
notes  by  J.  C.  L.  Sparkes.  London,  Seeley.  Lwb.  10  M.  80  Pf. 

Friedei,  O.,  de  philosophorum  graecorum  studiis  Ilomericis  v.  Philosophi. 
p.  99. 

Funk,  über  den  Gebrauch  der  Präposition  M bei  Homer.  Friedland,  Progr. 
d.  Gymn.  4.  18  p. 

Gemoll,  A.,  zur  Einführung  in  den  Homer.  I.  Homers  Leben  und  Gesänge. 
Wohlau.  4.  Pr.  d.  Gymn.  14  S. 

Goebel,  A.,  Entgegnung  an  Herrn  G.  Meyer.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn. 
1879.  Heft  II.  p.  155—158  und  Erwiderung  von  G.  Meyer,  p.  158 — 160. 
cf.  1878.  Heft  7. 

Heibig,  W.,  äpfuporjXot  e fjXoitrt  ntnappivot  nelle  poesie  omeriche.  Bulletino 
dell1  Instituto  di  corrispondenza  archeologica.  1879.  No.  III.  IV.  p.45 — 46. 
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Homer.  Hermann,  F.,  Vergib  Aeneide  verglichen  mit  Homer,  t.  Vergil.  v.  p.  11; 
Herwerden,  H.  van,  Homerica.  Revue  de  Philologie  III,  1.  p.  GS  —78. 
Heydemann,  H.,  monumenti  per  l'Odissea.  Annali  dell’  Instituto  di  Corr. 
pondenza  archeologica  1878.  vol.  L.  p.  222—234  e Mon  dell’  Inst,  voll 
tav.  LIII. 

Jordan,  H. , de  pronominalium  quae  dicuntur  iuterrogationum  nsu  Hoc 
rico.  Halis.  D J.  67  p. 

lakrzycki,  M.,  zu  den  Scholien  der  Odyssee.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymr 
1879.  III.  Heft.  p.  166—167. 

Klein,  W.,  Aiop^Aeta  di/dytrj.  Archäolog.-epigraph.  Mittheilungen,  m,  1 
p.  36-40 

Klinghardt,  J , de  geuetivi  usu  Homerico  et  Hesiodeo.  Dissertatio  iuaur 
Halle.  48  p. 

Lehraii,  C. , dissertatio  de  ironia  quatenus  in  historia  studiorum  Homer; 
corurn  cernitur  ad  munus  doctons  privatim  docentis  capesseudum  d.  X' 
Octobris  MDCCCXXXI  publice  recitata  nunc  autem  primum  edita  a L 
Friedlander.  Regiomonti,  Hartung.  4.  8p. 

Ludwich,  A.,  Aristarchisch-Homerische  Aphor.  v.  Aristarchus  p.  92. 

Martin.  Th.  H.,  les  longs  jours  et  les  courtes  nuits  du  pays  des  Laestry- 

Sons  suivant  Homere  Annuaire  de  1’ Association  pour  l’encouragemett: 
es  etudes  grecques  en  France.  Annbe  1878.  8 p. 

— traditions  hoineriques  et  hesiodiques  sur  le  sejour  des  morts.  Ibid.  21  p 
Paley,  F.  A.,  Homerus  Periclis  aetate  quinam  habitus  sit  quaeritur.  Lon- 
don 1877,  G.  Bell  & Sons.  16  p 

— Mahaffy  on  the  age  of  Homer.  Macmillan’s  Magazine.  March,  v.  p.  21 
— the  Homer  of  the  Tragic  poets  v.  Quintus  Smyrnaeus. 

Willmann,  0.,  Lesebuch  aus  Homer.  Eine  Vorschule  zur  griech.  Geschichte 
u Mythologie.  4.  Aufl.  Leipzig,  Gräbner.  IV,  144  S.  m.  1 chromolith. 
Karte.  1 M.  60  Pf. ; ohne  Karte  IM  20  Pt 

Jamblichns.  Rohde,  E.,  zu  Jamblichus  de  vita  Pythagorica.  Rheinisches  Mu- 
seum. Neue  Folge  XXXIV,  2.  p.  260—271. 

Josephus.  Boettger,  G.,  topographisch-historisches  Lexicon  zu  den  Schriften  d. 
Flavins  Josephus.  Compilatorisch  zusammengestellt  und  hrsg.  Leipzig,  Fer- 
nau  XIV,  286  S.  8 M. 

Joannes  Chrysostomus , commeutary  on  the  epistle  to  the  Galatians  and 
homilics  on  tue  epistle  to  the  Ephesians.  New  edit.  revised.  Oxford,  Parker 
Lwbd.  7 M.  20  Pf 

— ausgewählte  Schriften  v.  Bibliothek  der  Kirchenväter  p.  90. 

Julius  Africanus.  Harnack,  A.,  die  Zeit  des  Ignatius  und  die  Chronologie 
der  Anliochenischen  Bischöfe  bis  Tyrannus  etc.  Leipzig  1878,  Hinrichs.  3 M 
Rec.:  Academy  No.  372  p.  534  — 635  v.  W Sand&y. 

Laurentius  Lydus.  KAvrot,  K.  corrections  de  Laurentius  v.  p.  90. 

Libanii  unke  twv  Apyr.orwv,  rec.  a R.  Foerstero.  Rostochii  1878,  Stiller 

2 M.  50 Pt 

Rec.:  Jenaer  Literaturz.  Nr.  19  p.  264  v.  A.  Hug 

Coen,  A.,  della  falsilicazione  di  una  parte  dell'  cpistolario  di  Lib&nio.  Ras 
segna  Settimanale  1879  No.  66. 

Linus.  Schultze,  V.,  Uber  das  angebliche  Epitaph  des  Linus.  Jahrb.  f.  Pro- 
test. Theologie  1879  Heft  3 p.  480  —491. 

Lucianus,  ausgcwählte  Schriften  Erkl.  v.  J.  Sommerbrodt.  2.  A.  3 Bde.  Ber- 
lin 1878,  Weidmann.  7M.  20  Pf. 

Rec.:  Revue  critiquc  1879  No.  17  p. 309  - 313.  v.  Ch.  Graux 
— vera  historia.  Edited  by  C.  S.  Jorram.  London,  Macmillan.  Lwd  v.  p 22. 

IM  80 Pt 
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Lucianas.  Bernays,  J.,  Lucian  und  die  Kyniker.  Berlin.  Hertz  v.  p.  22. 

3 M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  Nr.  26  p.  846  - 847. 

Croiset,  un  episodc  de  la  vie  de  Lucien.  Montpellier,  Boehm  v.  p.  22. 

Rec.:  Revue  critique  1879  No.  17  p.  309  — 313.  v.  Ch.  Graux. 

Gertz,  M.  C.,  in  Lucianum.  Nordisk  Tidskrift  for  ülologi.  IV.  Binds  1.  haefte 
p.  80 

Sohwarz,  A.,  über  Lucian’s  Demonax,  Wien  1878,  Gerold.  80  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralbl  Nr.  26  p.  846. 

Ziegeler,  E.,  Stadien  zu  Lucian.  Hameln.  4.  Pr.  d.  Gymn.  12  S. 
Lycophron.  Scheer , E. , die  Ueberlieferung  der  Alexandra  des  Lykophron. 

Rheinisches  Museum.  Neue  Folge  XXXIV,  2.  p.  272— 291. 

Lyrici  poetae.  Schroeder,  O.,  Berichtigung.  Jahresber.  d.  pbilol.  Vereins 
zu  Berlin.  V,  p.  132.  v.  p.  22. 

Qlanetho.  Pessl,  H.  v.,  das  chronologische  System  Manetho’s.  Leipzig  1878, 
Hinrichs.  6 M. 

Rec.:  Literar.  Handweiser  Nr.  243  p.  213 — 215  v.B  Neteier.  — Polybiblion 
XXXV,  4.  p.  328  - 329.  v.  L.  M. 

MtXar)Ao  u ’Axoptvdxou , xoü  Xaividxnu,  xd  atuZöpeva  xd  nkeitrxa  ixdtdupeva 
vüv  xd  npätxov  xaxd  xobt  iv  Qktoptnxia,  ’Öftuwai,  Hapieiat;  xai  BUvvrj  xtiiii- 
xaf,  daxavp  x ob  Ar/pou  ’A&xjvatutv  irxb  X.  fl.  Adpx pnu.  ’£V  'Abijvui^,  ix  xoü 
xirtto'fpatpttou  llapvaoaoü  1879,  rj ' 368  p.  12  M. 

Rec.:  Jekx ton  xijs  'Eoxias  1879.  dptd.  121. 

Uspenski,  Th.,  Reden  und  Briefe  des  Michael  Acominatos.  Zeitschrift  des 
(Russ.)  Ministeriums  der  Volksaufklärung.  Jan.  Feb. 

Musaeus,  Hfcro  et  Leandre.  Dessins  de  Pfnor,  gravurcs  de  Meaulle.  Noti- 
ces  par  A.  Pons.  Paris,  Quantin.  139  p.  10 M. 

Nonnns.  Scheindler,  A.,  quaestionum  Nonnianarum  pars  I.  Brunac  1878.  Wi- 
niker.  cf.  p 22. 

Rec..  Zeitschrift  f.  d.  oesterr.  Gymn.  1879.  I.  p.  25-28.  v.  Rzach. 

Tiedke,  H.,  de  lege  quadam,  quam  in  versibus  faciendis  observavit  Nonnus. 
Hermes  Bd.  XIV,  2 p.  219—230. 

üratores.  Lüth,  C.,  de  usu  particulae  itpiv  qualis  apud  oratorcs  Atticos  fue- 
rit.  Dissertatio  inaug.  Rostochii  1877.  50  p. 

Morawski,  v.,  Bemerkungen  zu  den  attischen  Rednern.  Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.  1879  Heft  III,  p.  161 — 166. 

Origenes.  Kävxog  K.  X.,  corrections  d’Origfcne.  v.  p.  90. 

Patrum  apostolicorum  opera  rec.  F.  X.  Funk.  Tübingen  1878,  Laupp.  v.  p. 
23.  12  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  wiss.  Theologie  1879.  II.  v.  Hilgenfeld  v.  p.  23  — Lit. 
Rundschau  Nr.  6 v.  Wirthmüllcr. 

Loeschhorn,  C.,  de  notione  Dei  patrum  ecclesiasticorum.  v.  Aeschylus.  p.91. 
Pausanias.  Robert,  C.,  zu  Pausanias.  Hermes,  Bd.  XIV,  2 p.  313-315. 

Phaedon.  Wilamowitz-  Moellendorff,  U.  v.,  Phaidon  von  Elis.  Hermes  Bd. 
XIV,  2 p.  187—193. 

Philo  Byzantins.  Rochas-Aiglun,  A.  de.  et  Ch.  Graux,  Philon  de  Byzance, 
Fortifications:  notice  präliminaire,  traduction  et  notes.  Revue  de  Philologie 
111,  1 p.  91-112  et  III,  2 p.  113—128. 

Philo  Judaeus.  Kdvxos,  K.  X.,  corrections  de  Philo,  v.  p.  90. 

Ritter,  B.,  I’hilo  und  die  Halacha.  Eine  vergleichende  Studie  unter  steter 
Berücksichtigung  des  Josephus  Halle.  I).  J.  32  S. 

Philodemus.  Bahnsch,  Er.,  d.  Epicurcers  Philodemus  Schrift  llepi  ar^eiwv  xai 
axjptubaeatv.  Eine  Darlegg.  ihres  Gedankengehalts.  Lyck,  Wiebe.  38  S.  1 M. 
Philosoph!.  Friedei,  O.,  de  philosophonim  Graeeorum  studiis  Ilomericis- 
Part.  I.  Merseburg.  4.  Pr.  d Gymn  36  p. 

BibUotheca  philologica  classic*  1879.  11.  7 


Digitized  by  Google 


100 


Griechische  Antoren. 


Philostratns.  Nielsen,  C.  L,  Apollonios  fra  Tyana  og  Filostrats  ßeskrmH 
af  hans  Levnet.  Meden  Oversaettelse  af  Eusebs  Gjenmaele  mod  Hierwt- 
Anledning  af  dennes  Samenstilling  af  Apollonios  og  Kristos  Et  Bidra; 
Kultnrhistorie  og  Kritik.  Kjöbenh.,  Gyldendals  Sort.  224p  4M.  .V'} 

Pkotius.  Kövroq,  K.  S.,  corrections  de  Photius.  v.  p.  90. 

Plndar,  Olympian  and  Pythian  Ödes  cd.  by  Fenn  eil.  Cambridge,  tTcrr- 
sity  Press.  Lwli.  v.  p.  23.  IOM.  80? 

Rec.:  The  Athenneum,  No.  2682. 

— by  F D.  Morice.  London  1878,  Blackwood.  Lwb.  SJ 

Rec.:  The  Athenaeum,  No.  2682 

Menghini,  V.,  Ercole  nei  canti  di  Pindaro.  Saggio  sul  valore  e sulle  pn 
pnetä  del  mito  nolla  poesia  pindarica.  Milano.  ßrigola  134  p. 

Rec.:  Rivista  di  fllologia  VII,  12  p.  570— .r)76  v F.  Cipolla. 

Schmidt,  M.,  miscellan  pbilol.  pari.  111.  [Emendationum  pindaricartun  hep- 
p.  3 — 14],  Ind.  schol.  Jena,  E.  Frommann.  4.  18  p.  5«  PI 

Plato,  dziela.  Przeklad  A.  Bronikowski.  Poznan.  404  p. 

— Apologia  et  Crito  ed.  M.  Wohlrab.  Lipsiae  1877.  Teubner.  2 M.  401*. 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  II.  Heft.  p.  96 — 109  v.  C.  Zäwa 

— Criton  ou  le  devoir  du  citoyen.  Texte  grec  accotnpagne  d’une  introduct' 

d’un  argument  analytique  et  de  notes  en  fran^ais,  par  Ch.  Waddingm 
Paris,  Hachette.  56  p.  60  h 

— — [xetpsvov,  ayniia  xat  <n)ßttu>oett  /äptv  TWV  ra  yuuvdatri  re 

vtiuv)  hitii  II.  d h o uxtrto  prj.  'A&rprjmv,  ix  toü  tuko)' papsinu  rifi  1' 

Hat.  1879.  I),  79  p. 

Cohen,  H.,  Platons  Ideenlehre  und  die  Mathematik.  Marburg,  Eiwert  i 
p 23  * 1 M.  30  Pf 

Rec  : Revue  critique.  1879.  No.  18.  p 325  — 327  v.  Martin. 

Jordan,  A.,  zur  Kritik  der  späteren  Platomker.  Hermes,  Bd.  XIV,  2.  p 3S? 
— 268. 

Kritik  der  von  Plato  im  Phaedon  dargelegten  Anthropologie  uud  Unsterb- 
lichkeitslehre  (Schluss).  Katholik.  Febr.  S.  142—156.  v.  p.  23. 

Krohn,  A.,  die  platonische  Frage.  Halle,  Milhlmann  v.  p.  23  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Revue  critique.  1879.  No.  19.  p.  343—  347  v.  Martin 
)l  u o/dxrjt , /.,  ö/li ya  r iva  r.cpl  rijs  a^iotun;  twv  izpü  toü  HXaTu/MOf  fi- 
ioaotpwM  izpüt  TXjv  iittxparoöaav  pijaxciav . Swxpärr^,  "Ltos  ä,  poli  ^ 
Petz,  F.  S.,  Kosmos  u.  Psyche,  od  philosopb.  Untersuchgn.  üb.  die  Weh 
u.  die  Seele,  üb.  deren  Wesen,  Ursprung,  Bestimmg  u.  Dauer,  m.  be- 
sond.  Rücksicht  auf  Plato,  Aristoteles  u.  Thomas  v.  Aquin,  sowie  auf 
andere  filtere  u.  neuere  Philosopheme.  Mainz,  Kupferberg.  VIII,  165  S. 

2 N 

Ramorino,  Platone  filosofo,  artista  e scrittore.  La  Filosofia  delle  senoie 
italiane  A.  X.  Vol.  XIX.  Disp.  2. 

Roeper,  A..  de  dnalis  usn  Platonico.  Gedani.  1878  34  S. 

Rec. : Gotting,  gelehrte  Anzeigen.  1879.  Stück  9 p.  264  269  v.  .N 
Schanz. 

Tkao,  J.,  Platons  Theaetet.  Ung-IIradisch  i /M.  1878.  Progr.  d.  Gymn. 

Rec  : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  II.  p.  147—148 
Vahlen,  J , über  eine  Stelle  in  Platons  Philebus.  Hermes,  Bd.  XIV,  2. 

p.  202-  211. 

Plutarrhus,  vie  de  Demosthfcne,  texte  grec.  Avec  des  notes  grammaticales, 
historiques  et  litteraires,  par  A.  Julien  Paris,  Poussielgue.  VIII,  58  p. 

— — Traduction  francaise  de  Ricard,  revue  et  annotde  par  E.  Sommer, 
avec  le  texte  grec  et  oes  notes.  Paris,  Hachette.  84  p. 

— vicB  des  hommes  illustres.  Analyses  et  extraits,  accompagnees  de  notes 
historiques,  etc,  et  pr6ced£s  d’une  notice  sur  Plutarque,  par  P.  Feuilleret 
Paris,  Belin  XI,  264  p. 
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Ixmtarcbus,  vies  des  hommes  illustres  de  ia  Grece.  Traduction  de  Ricard, 
- revue  par  E.  Du  C hat e net.  Limoges,  Ardant.  239  p. 

Fabricius,  0.,  zur  religiösen  Anschauungsweise  des  Plutarch.  [Pr.  d.  alt- 
stiidt.  Gymn.]  Königsberg  I./Pr. , Dalkowski.  4 30  S. 

Michaelis,  C.  Th. , Plutarch.  Jahresber.  d.  philolog.  Vereins  zu  Berlin.  V. 
p.  65 — 77.  v.  p.  24. 

Schubert,  R.,  die  Quellen  Plutarchs  in  den  Lebensbeschreibungen  des  Eumc- 
nes,  Demetrius  und  Pyrrhus.  Leipzig  1878,  Teubner.  f>  M. 

Rec. : Revue  historique  X,  1.  p.  154-  160  par  R.  Lallier.  — Revue 
critique.  1879.  No  22.  p.  401—404  v.  Holm. 

Pollux.  Boucherie.  note  additionnelle  sur  les  'Epprt veüpara  et  la  Ka&yptpivi) 
öptAia  de  Julius  Pollux.  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  Bibliothfequc 
nationale.  2 partie.  t.  XXVII  u.  einzeln.  Pedone-Latiriel.  2 M. 

I*  orpbyrlus,  vier  Bücher  v.  der  Enthaltsamkeit.  Ein  Sittengcrnälde  ans  der 
mm.  Kaiserzeit.  Aus  dem  Griech.  m.  Einleitg.  u.  Anmerkgn  v E.  Baltzer. 
2.  (Titel-)Aufl.  Leipzig  (1869),  Eigendorf.  140  S 2 M. 

Sohrader,  H , Porphyrios  bei  Eustathius  zur  Hotwrta.  Hermes,  Bd.  XIV, 
2 p 231—252. 

X*i*OCOpius,  X.,  sur  la  guerre  des  Gothes  I,  14.  v Xenophon.  p.  103. 
Ptolemaeus.  Rylands,  Ptolemy’s  Geograph)-  of  the  coast  from  Arnarvon  to 
Cumberland.  Transactions  of  the  Historie  Society  of  Lancashire  and  Ches- 
hire.  3.  scries  vol.  VI. 

Quintns  Smyrnaeus.  Paley,  F , Quintus  Smyrnaeus  and  the  Homer  of  the 
tragic  poets.  2.  edition.  London,  Norgate.  34  S. 

Scylax.  Hansen,  R.,  zu  Scylax.  v.  p.  90. 

Socrates.  Egger,  Socrate  considere  comme  l’auteur  d’un  genre  nouveau  de 
composition  litteraire.  Acadömie  des  Inscriptions.  Seance  du  13.  juin  1879. 
Revue  critique.  1879.  No.  25.  p.  475. 

Sophocles,  'AvTtyiivjj.  ’ExAHouto;  A.  II.  'Ev  'Atirpaii,  II.  Ihpjiifi  4.  72  p.  (n. 
einzeln.  tJtopftwosts  xai  tixaaiat «)  p.  61  -72. 

— Oedipus  Tyrannus.  By  Young.  New  edit  London,  Lockwood.  I.wh 

1 M.  20  Pf. 

— Trachiniae.  With  qotes  and  prolegomena  by  A.  Pretor.  London,  Bell. 

Lwb.  6 M 40  Pf. 

— — codicibus  denuo  collatis  rccensuit  Subkotf.  Moscan,  Katkoff.  XII, 

100  p. 

Böttger,  M.,  de  singulari  quadam  verbi  paraphrasi  apml  Sophocleui  oblata. 
Königsb.  i d.  N.  4.  Pr.  d.  Fr.  Wilh.  Gymn.  25  p. 

Kern,  F , über  die  Chorgesänge  der  sophokleischen  Antigone  und  ihr  Ver- 
häitniss  zur  Handlung.  Zcitschr.  f div-  Gymnasialwes.  XXXIII,  6 p.  369 
—395.  , 

Schmidt,  M.,  emendantur  Sophocl.  0.  C.  1696;  Euripid  Ilippol.  155;  Ari- 
stotel.  Polit.  I.  10.  p.  1258  b.  3.  [Index  scholarum  s t : miscellaneorum 
philol.  part.  III].  Jena,  Frommann.  4.  p.  15 — 18. 

Stephanus  Byzantius.  Hansen,  R.,  zu  Stephanus  Byzantius  v.  p 90. 
Stobaeus.  Thomas,  P.,  zu  Stobäus  Florilcgium.  Hermes,  Bd.  XIV,  2.  p 316 
Strabo.  Fischer,  H.,  über  einige  Gegenstände  der  physischen  Geographie  bei 
Strabo.  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  alten  Geographie  I.  Theil.  Wernige- 
rode, Progr.  d.  Gräfl  -Stolbesg  Gymn.  4 22  p. 

Suidas  Flach,  H , Untersuchungen  über  Suidas  v.  Eudokia  p 95. 

Synesius,  trad.  pas  H Druon.  Paris  1878,  Hachette  "M  .V»  Pf 

Rec.;  Polybiblion,  T.  XXV  4 p 322  323  v.  C Hitit 
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Testamentmn  Novum  The  Grcek  and  English  Testament.  Studen;'- 
by  J.  Scholefield.  Cambridge,  Univ.  Press.  4.  Lwb.  14  M -i 

Septuaginta,  die  Lucianische  Bearbeitung  nachgewiesen.  Zeitscb-- 
Kathol.  Theologie  1879.  II.  p.  407 — 408. 

Kwvoravxivoq,  /'. , kppijveia  xpiztxi)  xal  Kpaxztxij  xü>v  le pmv  E!v? 
iituv  elf  röpoui  iuo  ptzä  itpuAtpopevuiti  ntpl  pvtiatonjxoe.  rztW**-  - 
#t07tvsu<rrias,  yhuatrrfi,  iicoffji  aözüiv  xxk.  per'  ilxovoypaqptütv,  jrtu- 
<puib\>  jraprwv  xal  xavotfior uittuv  ^xipaypdtpmv.  Toßoq  X . E£>aqr]rsilz  :: 
btartiaiov  xal  Mdpxov.  ’Ev  'Aftrpatq  1878.  ix  r oü  xuisoyp.  nyf 
h 9t,  544.  p.  v.  p.  26. 

M’Ghee,  R.  J , expository  lccturcs  on  the  Epistle  to  the  Ephesians,  > 
ed.  New  York,  Carter.  640  p.  Lwb.  IJ 

Nicolson,  classical  revision  of  the  Greek  New  Testament,  tested  and  i 
plied  on  uniform  principles  with  suggested  alterations  of  the  Ecri 
Version.  London  1878,  Norgate.  Lwb.  4 M.  30 1 

Rec. : The  Academy.  No.  362.  p.  321. 

Smith,  J.  H.,  notes  on  the  Acts  of  the  Apostles.  London,  Rivingstoc- 
p.  26.  5 M 461 

Rec. : Academy  No.  370.  p.  495. 

Theocriti  carmina,  ex  codicibus  italis  denuo  a se  collatis  tertium  ed  Ci 
Ziegler.  Tübingen,  Laupp.  XII,  200  S.  5) 

l'evvdiT!  t,  0.  zzspi  ßouxoltxrjs  KoiyasiDS.  Bupwv  1879,  Tdpoq  J',  pn- 
2.  p.  111-113. 

Theognis  Bernhardt,  H.,  Theognis  quid  de  rebus  divinis  et  ethicis  seusr.'.: 
Dissertatio  inaug.  Breslau  1875,  Koru.  31  p. 

Theopompus.  Holzapfel,  L.,  zu  Theopomp  v.  Ephorus.  p.  94. 

Michel,  D , de  Theopompi  et  Ephori  rerum  inde  ab  oh  92,  I usque  J 
ol.  96,  3 gestarum  narrationibus  Argentorati  1877,  Schmidt. 

Thucydides,  liistoire  de  la  guerre  du  Peloponnüse.  Traduction  franc-aise  [ ■ 
A.  Firmin- Didot.  Avec  notes  et  cartes.  Tome  III.  2.  ed.  Paris,  K- 
dot.  (4)  9 St 

Auffenberg,  L.,  de  orationum  operi  Thucydideo  insertarum  origine,  vi  t- 
storica,  compositione.  Crefeld.  4.  Pr.  d.  Gymn  27  S. 

Junge,  F.,  zur  Rede  des  Kleon  (Thucydides  III,  37 — 40).  Altenbure  4 
Pr.  d.  Friedr.  Gymn.  19  S. 

Michaelis,  A , die  Bildnisse  des  Thukydides.  Strassburg  1877.  4.  cf.  p 2C 
Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  1879.  Nr.  14.  p.  188—189.  v.  R.  Engt- 
mann 

Müller-Strübing,  H.,  zu  Thukydides  VIII,  19  und  Xenophon  Hell.  1,  1 9. 

Neue  Jahrbücher  t.  Philologie.  Bd.  119.  3.  p.  157—160. 

Voss,  E.,  de  Tü/rj  Thucydideo.  Düsseldorf.  4.  Pr.  d.  Gymn.  12  S. 

Well,  H.,  xpixixai  Tzaparrjprjaetq  e/q  BouxuAidyi'.  ’Efrrjpspiq  xü»  QtXüpaßäi. 
izoq  xq  &pt&.  24.  p.  384'  v.  p.  26. 

Timaeus.  Bachof,  E.,  Ttmaios  als  Quelle  für  Diodor  XIV,  54  - 78.  Neue 
Jahrbücher  f.  Philologie.  Bd.  119,  3.  p.  161  — 173. 

Kothe,  H , de  Timaei  Tauromenitani  vita  et  scriptis.  Dissertatio  inaug. 
Breslau  1874.  51  p. 

Tragiri.  Bergk,  Th.,  Verzeichniss  der  Siege  dramatischer  Dichter  in  Athen 
Rheinisches  Museum.  Neue  Folge.  XXXIV,  2.  p.  292—  333 
Müller,  C.  F , de  pedibus  solutis  in  tragicorum  minorum  trimetris  iambick 
Kiel.  Progr.  d.  Gelehrtenschulc.  4.  24  p. 

Paley,  F.,  the  Homer  of  the  Tragic  Poets  v.  Quintus  Smymeus.  p 101. 
Ed6a,  N.  K. , laznptxov  toxiptov  rspl  r oü  ösarpoo  xal  rrjq  povaixifi  rin 
Butavx(vwv  rot  claaptupij  elq  zu  Kprt xtxdv  Biarpov.  ’£v  Btvczia  zöxoti 

toü  ihiivixoi  1878.  420  p.  10  M 
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r ä#a,  N.  K.,  Kpijradv  öiarpov,  fj  aullo/a  dvexddTtuv,  xai  dpytu- 
t*uv  Ananzdrutv.  ’Ey  Bevtzia  zünoti  zaü  Qoivtxoi.  470  p.  10  M. 

Rec.:  Büpuiv  A,  1.  p.  33  —34  v.  D.  1.  Xah.xt6xvul.oi. 
nophon's  Agesilaus.  By  L.  F.  Jewitt.  New  edit.  London,  Lockwood, 
iwb.  1 M.  80  Pf. 

Anabasis,  erklärt  v.  C.  Rehdantz.  2.  Bd.  Buch  IV — VII.  4.  verb.  Aufl. 
i erlin,  Weidmann.  245  S.  1 M.  80  Pi. 

— Book  II  by  C.  S.  J erram.  London  1878,  Macmillan.  Lwb.  2M.  40  Pf 
Rec.:  Academy.  No.  366.  p.  408  - 409. 

— Book  II  by  A.  Pretor.  Cambridge,  Univ.  Press,  v.  p.  27.  3 M. 

Rec.:  Academy.  No.  366.  p.  408  — 409. 

Agesilaus,  in  English  Prose.  Bv  Herbert  Harlstone.  London,  Hamil- 
ton. 32  p.  , . 1 M.  80  Pf. 

— Literaily  translated  by  R.  Mongan.  London,  Cornish.  34  p.  Lwb. 

2 M.  40  Pi. 

economique,  chapitres  1 i 11.  Traduction  fran^aise  precedee  de  l’intro- 
duction,  par  L.  F e u i 1 1 e t.  Paris,  Bclin.  38  p. 

Freund,  Präparationen  zu  Xenophon  v.  p.  90. 

Hug,  A.  communication.  Revue  critique  1879.  No.  16.  p.  307. 

Kirchner,  F.,  quaestiones  Xenophonteae  Ratibor  4 Pr  d.  Gymn.  17  S. 
Liebhold,  K.  J , zu  Xenophons  Kyropaedie.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie. 
119.  Bd.  3.  Heft.  p.  174-176. 

Seymour,  T.  D. , on  the  Composition  of  the  Cynegeticus  of  Xenophon. 

l'ransactions  of  the  American  Philological  Association  1878.  15  p. 
Vollbrecht,  F.,  zu  Xenophons  Anabasis  V,  c.  2 Neue  Jahrbücher  f.  Phi- 
lologie. Bd.  119.  3.  p.  202  - 206. 

Waohsmuth,  C. , die  Eintheilung  von  Xenophon’s  Hcllenika.  Rheinisches 
Museum.  Neue  Folge  XXXlv,  2.  p.  334. 

X.,  sur  Xenophon,  Cyroptdie  VIII,  1.  20,  et  Procope,  Guerre  des  Goths 
I,  14.  Revue  de  Philologie  III,  1.  p.  15. 

Xenophon  Ephesius.  Peerlkamp,  P.  H.,  de  Xenophonte  Ephesio  (1806). 
Opuscula  p.  3 — 14 


2.  Römische  Autoren. 

Alcnin.  Dümmler,  E.,  Kanon  Euangeliorum  (Alcuin).  Anzeiger  f.  Kunde  der 
deutschen  Vorzeit  1876  Nr.  3.  p.  84—85. 

Thiry,  A.  F.,  l’ecole  et  l’academic  palatines.  Alcuin,  Amiens,  Delattre-Le- 
noel.  16  p. 

Ammianns  Marcellinns.  Schneider,  E.,  quaestiones  Ammianac.  D.  J.  Berlin, 
(Mayer  u.  Müller).  ’ 1 M.  50  Pf. 

Antholoeia  latina  Bährens,  E.t  zur  lateinischen  Anthologie.  Neue  Jahr- 
bücher 1.  Philologie.  Bd.  119,  3.  p.  207  — 208 
Hagen,  H.,  de  aliquot  Anthologiao  latinae  carminibus.  Bern  1877,  Schmidt 
Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  5 6.  p.  280 — 281.  v.  A.  R, 

Antipater.  Gilbert,  0.,  die  Fragmente  d.  L.  Coelius  Antipater.  (Aus:  »Jahrb. 

f.  dass.  Philol  10.  Suppl.-Band«).  Leipzig,  Tcubner.  1 10  S.  2 M. 

Augustinus  ausgewäblte  Schriften  v.  Bibliothek  der  Kirchenväter,  p.  90. 
Böhringer,  F.  u.  P.,  Augustinus,  Hälfte  II.  Stuttgart  1878,  Meyer  u Zeller 
v.  p.  28.  9.  M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  1879  Nr.  16.  p.  217.  v.  E.  Egli. 
Bonifatius  oder  Bonifacius  Histor.-polit.  Blätter.  Bd.  83,  Heft  6.  p 377 — 387. 
l'aesaris,  C.  Julii,  commentarii  de  hello  gallico,  erkl.  v.  Fr.  Kraner.  11.  verb. 
Aufl.  v W.  Dittenberger.  Berlin,  Weidmann.  396  S Mit  einer  (lith  u. 
color.)  Karte  v.  Gallien  v.  H.  Kiepert.  2M.  25 Pf. 
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Caesaris,  C.  Julii,  commentarii  de  Bello  Gallico  Nouvelle  ödition  , d’ifr» 
les  meilleurs  textes,  avec:  1.  des  sommaires  et  des  notes  en  fran^ais : 2 u 
indes  des  noms  propres  et  un  indes  göographique : 3.  10  cartes  et  plans:  jur 
A Legouez.  Paris,  Garnier.  IV,  330  p. 

— — m Anmerk.  v.  H.  Reinhard.  II.  Aufl.  Stuttgart  1878,  Neff.  2 M.  70  V. 
Rec  : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  Heft  V.  p.  358  — 359  v.  J.  Prämiier 

— — v M.  Seyffert.  3.  Aufl.  Halle,  Waisenhaus,  v.  p.  28  -N- 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  V,  p.  378  379. 

— — IV,  V by  Peskett,  Cambridge,  üniv.  Press,  v.  p.  28  2 M.  40Pt 

Rec.:  Academy  No.  366.  p.  409  - 410. 

Freund,  Präparationen  zu  Caesar,  v.  p.|90. 

Froude,  J.  A , Caesar:  a sketch.  London,  Longmans.  502  p Lwb.  19M.  30 Pi 
Rec.:  Athenaeum  No.  2687.  — Academy  No.  364.  p.  361  v.  W W.  Capes. 
Gemoll,  W.,  zu  Caesar  und  Beinen  Fortsetzern.  Neue  Jahrb.  f.  Philologi' 
119  Bd.  4.  Heft.  p.  267— 270. 

Hedioke,  C.,  Scholia  in  Caesarem  v.  Vergilius.  v.  p.  112. 

Kämpen,  A v.,  descriptiones  nobilissimorum  apnd  classicos  loconim.  Ser 
I 15  ad  Caesaris  de  bello  Gallico  commentarios  tabulae.  4.  u.  5.  (Schloss-/ 
Llg.  Gotha.  J.  Perthes,  qu.  gr.  4.  6 lith.  u.  color.  Karten  m 3 S.  Text 

k 36  Pf 

Rec.:  Zeitschr  f.  österr.  Gymn.  1879  H.  III,  p.  221—222.  — Peter- 
mann’s  Mittheilungen  XXV,  6.  p.  216  220.  v.  A.  v.  Kämpen  mit 

Karte  12. 

Meyer,  C.  Fr  u.  A.  Koch,  Atlas  zu  Caesars  bellum  gallicnm.  Essen  1878, 
Baedeker.  1 M.  20  Pf 

Rec  : Jenaer  Literaturztg  1879.  Nr.  18.  p.  253  - 254.  v.  A.  Matthias 
Petersdorff,  C Julius  Caesar  num  in  bello  gallico  enarrando  nonnulla  e 
fontibus  transscripserit.  Belgard.  Pr.  d.  Gymn.  (Berlin,  Mayer  u.  Muller.i 
4.  18  S.  1 M 

P(fltzner),  die  Belagerung  von  Alesia.  (Fortsetzung  u.  Schluss.)  Nene  Jahr- 
bücher f Philologie.  Bd.  120,  3.  p.  113—121.  4.  p.  172—179.  v.  p.  28. 
Rozek , J.  A. , Wörterbuch  zu  Iloffmanns  Historia  antiqua  u.  Caesar  de 
bello  gallico.  4 Aufl.  Wien.  Gerold.  IV,  460  S.  3 M.  60  Pf- 

Wesemann,  Caesarfabeln  des  Mittelalters.  Löwenberg  i.  Schl.,  4 35  p.  Pr 
d.  höh.  Bürgerschule. 

Cato.  Jonas,  R.,  zum  Gebrauch  der  verba  frequeutativa  u.  intensiva  in  der 
alleren  lateinischen  Prosa  [Cato,  Varro,  Sallust]  Posen,  Pr.  d.  Mar.  Gymn 
Jolowicz  in  Comm.  4.  16  S.  1 M 

Catullus,  select  poems.  Editcd  with  introductions,  notes  and  appendices,  by 
F.  P.  Simson.  London,  Macraillan.  250  p.  Lwb.  5M.  40  Pf. 

— translated  into  English  verse  by  T.  Hart  Davies.  London,  Keg  an  Paul 

176  p.  Lwb.  7M.  20  Pf 

Benoist,  E.,  sur  Catulle,  LV,  29  et  XXII,  7 — 9.  Revue  de  Philologie  III, 

1.  p 26—27. 

Harnecker,  C , Beitrag  zur  Erklärung  des  Catull.  Friedeberg  Nm.  Pr.  d. 
l’rogymn.  4.  22  p. 

Wilamowitz- Möllendorf,  U.  v , die  Galliambcn  des  Catullus  u.  Callimathus 
v.  p.  93 

Cicero,  de  oratore:  libri  tres;  with  expl  notes  by  E.  P.  Crowell.  Phila- 
delphia, Eldredge  & Bros.  372  p.  Hlblwb.  6 M.  20  Ff 

ausgewählte  Reden.  Erklärt  v.  K.  Halm.  5.  Bdchn.  Die  Reden  f.  T An- 
nius  Milo,  f.  Q.  Ligarius  u.  f.  den  König  Deiotarus  8.  verb.  Aufl  Berlin, 
Weidmann.  VI,  140  S.  1 M.  20  Pf. 

— 14  ausgewählte  Reden.  Nach  F.  Schultz'  2.  Ausg  unter  Zugrundelegg. 

d.  Orelli-Halm’schen  Textes.  II.  Die  Reden  pro  lege  Manilia  u.  pro  Archia 
poeta.  Paderborn,  F.  Schöningh.  49  S.  45  Pf.  (1.  1878:  55  Pf.) 


Digitized  by  Google 


Römische  Autoren. 


105 


Jicero,  in  Catiiinam  orationes  quatuor.  Nouvelle  edition,  revue  et  collationnee 
sur  les  medleurs  textes,  avec  analyse  et  notes  historiques,  etc.,  par  D.  Marie. 
X^aria,  Belin.  VIII,  100  p. 

oratio  in  Vcrrem  de  signis.  Edition  classique,  accompagnee  de  remarques 
et  notes  en  t ranrais  et  precedee  d’un  sommaire  analytique;  par  P.  A 11a in. 
3?aris,  Delalain.  77  p.  50  Pf. 

— — Nouvelle  edition,  avec  introduction , sommaires  et  notes  historiques, 
etc.;  par  D.  Marie.  Paris,  Belin.  94  p. 

— oratio  in  Verrem  de  suppliciis  Edition  classique,  accompagnee  de  remarques 

et  notes  en  fran$ais  et  precedfee  d’un  sommaire  analytique;  par  P.  Allain. 
Paris,  Delalain.  84  p.  50  Pf. 

— the  correspondence  of  Cicero : a revised  text,  witb  notes  and  proiegomena. 

Vol.  I.  The  letters  to  the  and  of  Cicero’s  exile.  By  R.  G.  Tyrrell  Dublin. 
Hodges,  Foster  & Figgis.  Lwb.  14  M.  40  Pf. 

— Laelius  de  amicitia.  Erklärt  v.  C.  W.  Nauck.  8.  Aufl.  Berlin,  Weid- 
mann. VIII,  72  S.  75  Pf. 

— — by  J.  S.  Reid.  Cambridge,  Univ.  Press,  v.  p 29.  3 M.  60  Pf. 

Ree.:  Academy.  No.  366.  p.  409—410. 

— Divinatio.  Literally  translated  by  R.  Mongan.  London,  Cornish  1 M.  80  Pf. 

— oration  in  favour  of  tbe  Manilian  law.  Literally  translated  by  R.  Mon- 
gan. London,  Cornish.  34  p.  1 M.  20  Pf. 

Old  Agp.  Literally  translated.  New  edit,  London,  Cornish.  1 M.  20  I'f. 
— Aai/uut  f)  ätaAoyoi  ittpi  tptXiii,  Ix  rrj;  .laroüfoj  sl?  tt,v  'EXXyviäa  <f>tir*Tlv 
fiSTen^eis  'uitö  [}.  ’AvTiuvtddnu  ’tV  huiMtrtavuvounAXei,  Turtotq  Bourupä 
xai  2Vzf,  1878.  i i 125  p.  2 M.  50  Pf. 

Behncke,  G.,  de  Cicerone  Epicureorum  philosophiae  existimatore  et  judice. 

Berlin.  4.  Pr.  d.  Fr.  Wilh  Gymn.  24  p. 

Campe,  J.  F.  C.,  Cicero’s  erste  philippische  Rede.  — zu  Cicero  pro 
Flacco.  Greiffenberg  i P.  4.  Pr  d.  Fr.  Wilh.  Gymn.  13  S. 

Giambelli,  C.,  de  Rhetoricorum  ad  Herennium  auctore.  Massa  1878. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VII,  12.  p.  576.  v.  F.  Ramorino. 

— adnotatiuncula  ad  Ciceronem  v Gellius.  p.  106. 

Gneisse,  C.,  zu  Cicero  de  provinciis  consularibus  9,  21.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie.  Bd.  119,  3 p.  176. 

Gurlitt,  L.,  de  M.  Tullii  Ciceronis  epistulis  eammque  pristina  collectione. 

Dissertatio  inauguralis.  Göttingen,  Peppmüller.  47  S.  1 M.  20  Pf. 

Gustafsson,  F.  V.,  de  Ciceronis  primo  de  finibus  libro.  Helsiugfors  1878, 
Frenckcl.  2 M. 

Rec.:  14t.  Centralblatt  No.  24.  p.  778  v.  A.  E. 

Hartfelder,  K.,  zu  Cicero  de  divinationc  I.  3.  5.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie 
118.  Bd.  4.  Heft.  p.  270. 

Lehmann,  C.  A.,  quacstiones  Tullianae.  Pars  prima.  Hermes  Bd.  XIV,  2. 

p.  212—218. 

Lehrs,  C.,  zur  IV.  Rede  in  Verrem  (aus  einem  hinterlassenen  Manuscript 
mitgetheilt  von  O.  Pfundtncr).  Wissenschaftl.  Monatsblätter  1878 
No.  3.  p.  45-  48. 

Pfundtner,  0.,  zur  IV.  verrinischen  Rede.  Das.  No.  3.  p.  44—45. 
Schneider,  A.,  die  drei  Scacvola  Cicero’s.  München,  Th  Ackermann  84  S. 

1 M.  60  lf. 

Thielmann,  Ph.,  de  sermonis  proprietatibus  apud  Ciceronem  v.  Cornificius 
v.  p.  106. 

Oommodiamis  rec.  E.  Ludwig.  1.  Lipsiac  1878,  Teubner.  1 M.  80  Pf. 
Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  1879  Nr.  14.  p.  194  — 195  v.  B.  Dombart.  — 
Zeitschrift  f.  d.  üsterr.  Gymn.  1870.  I,  p.  31 — 36  v.  J.  Huemer. 
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Commodianus  Dombart,  B.,  die  Bedeutnng  Cnmmodian's  für  die  Teilte 
der  Testimonia  Cyprian’s.  Zeitschrift  f.  wiss  Theologie  1879.  III. 

Cornelius  Nepos.  Asbach,  J , de  Corneli  Nepotis  vita  llannibali?  Aaste 
p.  34. 

Cornificins.  Thielmann,  Ph.,  de  sermonis  proprietatibus  quae  leguntnr  ayc 
Cornificium  et  in  primis  Ciceronis  libris.  I)  3.  Argcntornti,  Trfioner.  115y 

Corpus  juris.  Jurisprudentiae  antejustinianae  quae  fupcreunt  In  c-~ 
maxime  academicum  composuit,  ree.,  adnotavit  Ph.  Ed.  Husch ke.  Ed . 
denuo  aucta  et  emendata.  Leipzig,  Teubner.  XVIII,  842  S.  6 M.  73  i'. 

— Syntagma  institutionum  novum.  Gai  institutiones  juris  civilis  Rom.  «was- 

dum  G.  Studemund  cod.  ver.  collationem  edid.  emend.  notisqne  illosri- 
vit,  appositis  Justiniani  institutionibus , iis  quidem  ex  recensione  P.  Krc-> 
ger  fere  repetitis,  ad  locos  deperditos  lumina  adiecit  ex  epitome  Gaianz, 
Ülpiani  fragmentis  aliisque  B.  J.  Polenaar.  Lugduni  Batavorum,  Br.i 
XVI,  474  p.  i Xj 

— select  titles  from  the  Digest.  Part.  I.  Mandati  vel  Contra.  Digest  XVI I. 
1.  Translated  by  B.  Walker.  Cambridge,  University  Press. 

Rec.:  Academy  No.  369.  p 481—482  v.  II.  J Roby. 

Brugi , intornö  ad  una  scelta  di  frammenti  classici  delle  pandetti  per  u» 
delle  scuole  ginnasiali  e liceali  Lettera  al  editore  delP  Archivio  jio r.* 
dico.  Arch.  giur.  XXII,  2.  3. 

Mazzaro.  saggio  di  conciliazione  della  L.  2.  Cod.  (8,33.)  con  la  L.  3t  Kr. 
(1.  3)  Archivio  giuridico  XXII,  2.  3. 

(’yprianus,  ausgewählte  Schriften  v.  Bibliothek  der  Kirchenväter  p.  90. 

Dombart,  B.,  die  Bedeutung  Commodians  für  die  Textkritik  Cyprians,  v.  oha 
Commodianus. 

Epici.  Engelhardt,  passive  Verba  mit  dem  Accusativ  und  der  Accusate- 
Graecus  bei  den  lateinischen  Epikern.  Bromberg  1869.  Prog.  d.  Realscbok 
4.  19  p. 

Eugippli,  vita  S.  Severini,  rec.  H.  Sauppe.  Berlin  1877,  Weidmann.  1 M 60 Pi 

Rec  : Revue  critique  1879  No.  24.  p.  441—442  v.  G.  M. 

Ficker,  A.,  Eugipius  und  Faviana.  Wiener  Abendpost  No.  123.  Beil. 

Florus  Lugdunensis.  Maassen,  ein  Commentar  des  Florus  von  Lyon  « 
einigen  der  sogenannten  Sirmond’schen  Constitutionen.  Sitzungsber.  d.  ka» 
Akademie  d.  Wissen  sch.  zu  Wen.  Philos.-hist.  Classe.  Bd.  XCII,  2.  p.  301—333 

Frontinus.  Jordan,  H.,  zu  Frontinus  de  aquis.  v.  p.  86. 

Gajus  ed.  B.  J.  Polenaar.  v.  oben  Corpus  juris. 

Gellius.  Giambelli,  C.,  adnotatiunculae  criticae  (ad  Gellium,  Ciccronem,  Pli- 
nium).  Ad  amplissimos  et  doctissimos  Academicos  Lynceos.  Dissertation 
recitatio  decreta  fuit  in  conventu  Lynceorum  die  XV  jlinii  MDCCCLXXYTO 
Atti  dell’  Accadcmiadei  Lincei.  Memorie  II.  p 520  - 525. 

Geograph.'.  Riese,  A.,  zn  den  geographi  latini  minores.  Neue  Jahrbücher  i 
Philologie.  Bd.  119,  3.  p.  155—156 

Gesta  Apollonii  Tyrii  cd.  E.  Duemmler.  Berol.  1877,  Weidmann.  2X. 

Rec.:  Zeitschr  f d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  IV,  p.  257—259  v.  J.  Huemer 

Gregorius  von  Tours,  zehn  Bücher  fraenkischer  Geschichte  übersetzt  * 
W v.  Giesebrecht.  2.  Ausg.  2 Bde.  Leipzig  1878,  Duncker  7 Sä  40 Pf 

Rec  : Revue  critique  1879  No.  20.  p.  359—361. 

Le  Mire,  etude  archöologique  sur  Gregoire  de  Tours.  Ix>n-le  • Sanlnier, 
Gauthier. 

Historiae  Augustae  Scriptores.  Petsohening,  M. , Beiträge  zur  Textkri- 
tik der  Scriptores  historiae  Augustae.  Sitzungsber.  d.  k Akademie  d Wis 
sensch.  zu  Wien.  Phil.  - hist.  Classe.  XClII.  Bd.  II.  Heft.  p.  355  — 418,  « 
einzeln.  Wien,  Gerold.  66  S.  . 1 X 

Plew,  J , Marius  Maximus  als  Quelle  der  Scriptores  Historiae  Augustae  » 
Marius  Maxiraos.  v.  p.  106. 
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tl «ratii  opera.  Nouvelle  edition  renfermant  des  arguments  analytiques  et  histo- 
riques,  des  notes  grammaticales  et  litteraires  en  fran^ais,  une  vie  de  l’auteur, 
etc.,  par  Ch.  Aubertin.  Paris,  Belin.  XIX,  400  p. 

— by  J.  Currie.  Illustrated.  Part  I : Carmina.  London.  3 M.  60  Pf. 

— opera  rec.  0.  Keller  et  A.  Holder.  Ed.  min.  Lips.  1878,  Teubner.  4M. 
Ree.:  Lit.  Centralblatt  No.  24.  p.  777-  778  y.  A.  R. 

— Edition  classique  publiee  avec  des  arguments  et  des  notes  en  fran^ais,  etc., 
par  E.  Sommer.  Paris,  Hachette.  XVI,  424  p. 

— Ödes,  books  1 and  2,  with  grammaticai  analysis,  explanatorv  notes,  and 
trauslation.  London,  Simpkin.  280  p.  Lwb.  6 M.  (aass.  ohne  Uebersetzung. 

Lwb.  5 M.  40  Pf) 

— acht  Oden  aus  dem  ersten  Buche.  Frei  übersetzt  von  M.  Hoernes.  Lite- 
rsturblatt. III,  18. 

— Ödes.  English  verse  translation.  By  J.  J.  Lonsdale.  Book  I London, 

Bentley.  Lwb.  4 M.  20  Pf. 

Blümner,  H.,  zu  Horatius  Serm.  II,  6.  Rheinisches  Museum  für  Philo- 
logie. Neue  Folge  XXXIV,  2.  p.  166—180. 

Drseseke,  J.,  qnaestionis  atque  interpretationis  Horatianae  specimen  (Epi- 
stularum  I,  2).  Rivista  di  filologia,  anno  VII,  fase.  9 — 11.  p.  432— 473. 
Feys,  J.  M.  E.,  ordonnance  de  l’art  poetique  d’Horace  a l’usage  des  classes. 
Bruges,  Desclee,  De  Brouwer  & Cie.  1879.  12  p.  20  Pf. 

Rec  : Revue  de  l’Instruction  publique.  XXII,  2.  p.  140—141  par  L.  R. 
Hertz,  M.,  analecta  ad  carminum  Horatianorum  historiam.  III.  Breslau, 
(Koebner).  (I.  II.  1876  u.  78.)  4 28  S.  80  Pf. 

Jordan,  H.,  die  Ode  des  Horaz  IV,  8.  v.  p.  86. 

Lutsch,  O.,  einige  Bemerkungen  über  Veranlassung  und  Zweck  der  Ur- 
theile  des  Horaz  über  die  alten  römischen  Dichter.  Elberfeld.  4.  Pr.  d. 
Gymn.  10  S. 

Mewes,  W.,  Horatius.  (1877.  1878.)  Jahresberichte  d.  philolog.  Vereins.  V,  p.  78 
130.  — L.  Drewes  Erwiderung  in  Sachen  von  Horat.  ep.  I.  1.  das. 
p.  131.  — Mewes  Entgegnung,  das.  p.  131—132. 

Plüss,  Th.,  des  Horatius  elfte  Ode  des  zweiten  Buches.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie.  Bd.  119,  3.  p.  209— 222 

Schubert,  A.,  Iccius  und  Grosphus,  eine  Studie  zu  Horaz.  (Gymn.-Progr.) 
Anklam,  Pöttke.  4.  15  S. 

Schweikert,  E.,  Cruquiana.  [Pr.  d.  Gvmn.]  M.  Gladbach,  Schellmann.  4. 
16  S. 

Hyginus  Foerster,  W.,  de  Hygini  gromatici  libro  de  munitionibus  castrorum. 

Rheinisches  Museum  für  Philologie.  Neue  Folge.  XXXIV.  2.  p.  237  - 244. 
Juvenalis  satires  with  commentary  by  J.  E.  B.  Mayor.  2.  ed.  voll.  II. 
London  1872—78,  Macmillan.  21  M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  23.  p.  737 — 738  v.  A.  R — (II)  Academy  N.  368. 
p.  459 — 461  v.  H.  Nettlesnip. 

- for  schools.  Edited  by  John  E.  B.  Mayor.  Part  3:  Satires,  X XI.  Lon- 
don, Macmillan.  160  p.  Lwb  v.  p.  32.  3 M.  60  Pf 

Boissier,  G.,  h propos  d’un  vers  de  Juvenal.  (VII.  104.)  Revue  de  Philo- 
logie. III,  1.  p 14-  15. 

Nagyewski,  D.,  die  erste  Satire  Juvenals.  Riga  1875,  Lipecki.  VIII,  130  S. 
Russisch. 

Lactantii  über  de  mortibus  persecutorum.  Edition  classique,  ä l’usage  des 
elbves  de  cinquieme,  avec  des  sommaires  et  des  notes  par  Guepratte.  4. 
edition,  revue  avec  soin.  Paris,  Belin.  61  p. 

Livi  über  XXI.  Erkl.  v.  C.  Tücking.  2.  Aufl.  Paderborn  1877,  Schöningh. 

1 M 15  Pf . 

Rec. : Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  1879.  I.  p.  28—30  v.  M.  Gitlbauer. 
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Livins,  books  XXI  and  XXII  by  Capes.  London  1878,  Macmillan.  UM 

Rec.:  Athcnaeum  No.  2694. 

— über  XXIII  Erkl.  v.  H.  J.  Möller.  Leipzig  1878,  Tenbner.  I X 

Rec. : Zeitschrift  I.  d.  österr.  Gymn.  1879.  1.  p.  30— 31  v.  M.  Gitlb&uer. 

— narrationes  selectae,  curante  J.  Petroni.  Neapoli,  Morano.  488  p.  3 M 

— res  memorabiles , sive  narrationes  excerptae.  Nonvelle  edition,  avec  soe- 
maires  et  notes  cu  fran<;ais,  par  M.  Moncourt.  Paris,  Delagrave.  VII,  2G8? 

— Obers,  nach  H.  R Mecklenburg^  Grundsätzen  v.  N.  L.  1.  Buch.  2.  Heft 
21.  Buch.  1.  Heft  (deutsch  v.  H.  Dil  I).  Berlin,  Mecklenburg,  v.  p.  32.  4 25  Pf 

— history  of  Rome.  Book  XXI.  Literally  translated  by  J.  Rice.  Dublin 

Ponsonby.  68  p.  2 M 40  Pf 

— Book  XXII  and  XXIII.  Literally  translated  by  T.  J.  Arnold.  2 part 

London,  Cornish.  72  u 58  p.  (h)  1 M 80  Pf 

Freund,  Präparationen  zu  Livius  v.  p 90. 

Geist,  Livi  hist.  üb.  XXII.  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.  Bd.  XV,  ö p.  199 
-204. 

Heimbach,  W , quid  Cassius  Dio  e Livio  desumpserit  v.  Dio  Cassius.  p 94. 
Müller,  H J.,  Livius.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin.  V,  p.  133- 
176  (Schluss  folgt}. 

Pirogow,  W. , Forschungen  zur  römischen  Geschichte,  besonders  in  der 
dritten  Dekade  des  Livius.  St  Petersburg  1878. 4.  II,  284  p.  (Russisch).  5 M 
Rausch,  F , über  das  Verhältnis  zwischen  Exodium  und  Atellane  auf  Grund 
von  Liv.  VII,  2,  11  Wien  1878,  Progr.  d Gymn.  im  IX  Bezirke. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  111.  p.  229  v.  M.  Giübauer. 

Riemann,  0 , etudes  Bur  la  langue  et  la  grammaire  de  Tite-Live  Paris, 
Thorin.  244  p.  7 M.  50  Pt 

Virck,  H.,  die  quellen  des  Livius  und  Dionysius  für  die  älteste  Geschichte 
der  römischen  Republik.  Strassburg  (1878),  Schulz.  2 M. 

Rcc.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  5.  6 p.  285—299  v.  0.  Gilbert. 

Wright,  J , the  seven  kings  of  Rome : a story  abridgcd  from  the  first  book 
of  Livy.  Willi  grammatical  notes  &c.  6th.  edit.  London.  Macmillan 
170  p.  Lwb.  4 M 20  Pf 

Lucanus.  Berthold,  de  Lucani  elocutione.  4.  Grimma,  (Gensei).  16  S.  1 M 
Lurilius.  Harder,  F.,  index  Luciüanus.  Berlin  1878,  Reimer.  1 M. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  No.  22  p 717—718  v.  A.  R.  — Revue  critique  1879. 
No  24  p 440—441  p.  E.  C. 

Keller,  O.,  zu  Luciüus  p.  137  Müller.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1879 
I.  p.  23  - 24. 

Lucretius.  Gneisse,  C.,  de  versibus  in  Lucretii  carmioo  repetitis.  J.  D.  Argen- 
torati  1878,  Truebner.  84  p. 

Marius  Maximus.  Plew,  J.,  Marius  Maximus  als  Quelle  der  Scriptores 
Historiac  Augu6tae.  Strassburg  1878.  Trobner.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  6.6.  p.  321—323  v.  G.  Kaufmann. 

Martialis  Zingerle,  A.,  Martial’s  Ovid-Studien.  Innsbruck  1877,  Wagner 

1 M.  60  Pf. 

Rcc.:  Academy  No  365.  p.  393  —394  v R.  Ellis. 

Mela.  Hansen,  R , zu  Mela  v.  p.  90. 

Schweder,  (E.),  die  Concordanz  der  Chorographien  des  Pomponius  .Mela 
und  des  Pünius  (Nat.  bist.  III— VI ) Kiel.  4.  Pr.  d.  Realsch 
Monumenta  Gcrmaniae  historica.  Beroüni.  Weidmann,  v p 33.  3M 
Rec. : Jenaer  Literaturzeit.  1879  Nr.  23  p . 321  v.  E.  Ludwig. 

— Scriptores  safte.  VI— IX.  Hannover  1878,  Hahn.  v.  p.  33.  20  M. 

Rcc.:  Revue  critique.  1879.  No.  15.  p.  272—276  v.  G.  M. 
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Ovidii  Sasonis,  P.,  carmina  selecta,  m.  erläut.  Anmerkgn.  z.  .Schulgebrauche 
hrsg.  v.  0.  Gehlen  u.  K.  Schmidt.  2 verb.  Aufl.  Wicu,  Hermann  & Alt- 
mann.  IV,  195  S.  1 M 52  Pf. 

— zwei  piegien  der  Liebe.  Deutsch  v H.  Oel Schläger  1.  An  den  Pfört- 
ner. Gegenwart  No.  24. 

Birt,  Th.,  de  Halieuticis  Ovidio  falso  adscriptis.  Berlin  1878,  Weidmann. 

6 M. 

Rec:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  111.  p 178— 183  v.  A. 
Zingerle  — Jenaer  Literaturzeitung  No.  18.  p.  252-  263  v.  E.  Büh- 
rens - Liter.  Centralblatt  No.  24.  p.  775  — 776  v.  A.  R. 

Draheim,  J.,  de  arte  Ovidii.  Hermes  XIV,  2.  p.  253  — 257. 

Lüdke , Ober  rhythmische  Malerei  in  Ovid’s  Metamorphosen.  (Fortsetzung). 

Stralsund.  4.  Pr.  d.  Realsch.  (I.  das.  1871.  Pr.) 

Sedlmayer,  H.  St.,  prolegomena  critica  ad  Heroides  Ovidianas.  Wien  1878, 
Gerold.  3 M. 

Rec. : Liter.  Centralblatt  No.  24  p.  776—777  v.  A.  R — Zeitschrift 
f.  d.  österr.  Gymnas.  1879,  IV  p.  256  -257  v.  A.  Zingerle. 

Pauli  historia  romana  (rec.  H.  Droysen)  v.  Scriptorcs  rerum  gerraanicarum. 

p.  110. 

— historia  Langobardorum  cd.  G.  Waitz.  Hannover  1878,  Hahn.  3 M. 
Rec.:  Revue  critique.  1879  No.  15.  p.  272  - 276  v.  G.  M. 

Dahn,  F„  Paulus  Diaconus.  1.  Leipzig  1876,  Breitkopf  & Härtel.  3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  critique.  1879  No.  15.  p 272—276  v.  G.  M. 

Jacobi,  R. , die  Quellen  der  Longobardengeschichte  des  Paulus  Diaconus. 
Halle  1877,  Niemeyer.  2 M 80  Pf. 

Rec.:  Revue  critique.  1879.  No.  15  p.  272  —276  v G.  M. 

Petronius  Morawski,  C.,  Petronius  Arbiter  und  sein  Roman.  Przeglad  polski. 
April,  (polnisch). 

Pbaedri  fabularum  libri  quinquecum  fabellis  novis.  Accedit  appendix  de 
diis.  Nova  edicao,  publicada  cum  varias  notas  em  portuguez.  por  J 1 Ro- 
quette.  Paris,  Aillaud,  Guillard  et  Ce  VIII.  207p. 

Plauti  comoediae.  Rec.  F.  Ritschelius.  Epidicus,  rec.  G.  G oe  tz.  Lipsiae, 
Teubner  v.  p.  33  3 M. 

Rec  : Jenaer  Literaturzeitung  1879  No.  17.  p.  237  — 239  v.  K.  Dziatzko. 
Bertin,  E.,  de  Plautinis  et  Terentianis  adolescentibus  amatoribus  Thesim 
proponebat  facultati  litterarum  Parisiensi.  Paris,  Pedone-Lauriel.  93  p. 
Klotz,  R.,  zur  allitcration  und  Symmetrie  bei  Plautus  Zittau  1876.  4.  Tr. 
d.  Gymn. 

Rec.:  Philolog-  Anzeiger  IX,  5.6.  p.  278--280  v.  F.  B 
Redslob,  E , symbolae  criticae  ad  Plauti  fabulas.  Weimar.  4.  Pr.  d.  Gymn. 
16  S. 

Steinhoff,  prolegomena  zu  Plautus’  Amphitruo.  II.  Pr.  d.  Gymn.  Blanken- 
burg am  Harz.  Halberstadt  1879.  J.  Körling’s  Witwe.  4.  19.  S.  (I.  Pr 
das.  1872.) 

Plinius  maior  Fontenay,  de,  sopra  il  passo  di  Plinio  (N.  H.  37,  187)  Bulle- 
tino  dell’  Instituto  di  corrispondenza  arcbcologia  1879  No.  III.  IV.  p.  42 — 43 
Furtwängler,  A , Plinius  und  seine  Quellen  über  die  bildenden  Künste. 
Leipzig  1877,  Teubner.  1 M.  60  Pf. 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitung  1879  Nr  14.  p.  189  v.  R.  Engelmann. 
Giambelli,  C.,  adnotatiuncula  ad  Plinium  v Gellium  p.  106 
Schweder,  E.,  die  Concordanz  des  Mela  und  Plinius  v.  Mela. 

Plinius  minor,  lettres.  Literally  translated  by  J.  Delawaru  Lewis.  London. 
Trübner.  390  p.  Lwb.  6 M. 

Mercatanti,  E , alcunc  lottere  di  Plinio  come  ducumenti  per  la  biografia  di 
Tacito.  Torino,  Loescher.  26  p.  1 AL  50  Pf. 

Rec.  Rivista  di  Filologia  VII,  9-11.  p 474  -476.  v.  C.  Cipolla. 
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Poetae  elegiaci.  Mansfeld,  A. , de  enuntiatorum  conditionalium  apud  ek- 

giarum  poetas  latinos  formationc.  Halis.  D.  J.  52  p. 

Poutiliciorum  llbrorumfragmentaP.Preibisch  coli.  Tilsae  1878.4.  (Scbulpc 
Rec. : Philolog.  Anzeiger  IX,  Nr.  5.  6.  p.  281  — 286.  v.  0.  Gilbert. 
Propertius.  Peiper,  C.,  quaestiones  Propcrtianae.  Creuzberg  0.  S."  4.  Pr.  c 
Gymn.  16  p 

Rossberg.  C.,  lucubrationesPropertianae.  Stade  1877  (Berlin,  Mayeru.  Müller 

4.  1 M.  20  Pf 

Rec.:  Revue  critique  1879.  Nr.  18.  p.  327—330.  v.  E.  Chatelain. 
Sandström,  C.  E.,  emendationes  in  Propertium  etc.  Upsala  1878,  Acad.  Bucht 
v.  p.  34.  1 M.  20  PI 

Rec. : Revue  critique  1879.  No.  18.  p.  327 — 330.  v.  E.  Chatelain 

Quintilianus.  Becher,  F.,  quaestiones  grammaticae  ad  librum  X Qmntiliar: 
de  iustit  or.  Ilfeld.  4.  Pr.  d.  Klostersch.  26  p. 

Nolte,  zu  Quintilians  Institut,  orator.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gvmn.  1879 
Heft  III.  p.  167  - 168. 

Rhetores.  Nolte,  zu  Halm’s  Rhetores  latini  minores.  Zeitschr.  f.  d.  österr 
Gymn.  1879.  Heft  III,  p.  168. 

Romains.  Voigt,  zum  erweiterten  Romulus.  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
thum. Neue  Folge  XI,  3.  p.  281 — 283. 

Ruflnns.  Brüll,  H.,  de  Tyranim  Rufini  Aquileiensis  commentario  in  symbo- 
bolum  apostolorum.  II.  Disscrtatio  pertinrns  ad  historiam  dogmatum.  DOren 
4.  Pr.  d.  Gymn.  17  S.  (I.  das.  Pr.  1872.) 

Sallustius.  Goepel,  C,  ist  der  Catilina  des  Sallust  eine  Parteischrift?  Inaug.- 
Dissertation  v.  Jena.  Wiesbaden,  1878.  31  p. 

Hedicke,  E.,  Scbolia  in  Sallustium.  v.  Vergilius.  p.  112. 

Jonas,  R.,  verba  frequentativa  bei  Sallust.  v.  Cato,  p 104. 

Rambeau,  Th.,  Charakteristik  der  historischen  Darstellung  des  Sallust.  I.  Th 
Burg.  4 Pr.  d.  Vict.  Gymn.  22  S. 

Thomas,  P.,  notes  sur  Salluste.  Revue  de  l’lnstruction  publique.  XXI,  2. 
p.  105—115. 

Ungermann,  G , Bemerkungen  zu  Sallust.  Pr.  d.  Progymn.  Rheinbach  1878. 

4.  17  S. 

Scriptores  rerum  germanicarum  in  usum  scholarum  ex  monumentis  Germania« 
historicis  recusi.  Pauli  historia  romana.  (rec.  H.  Droysen.j  Berlin,  Weid- 
mann. XIV,  150  S.  2 M.  40  Pt 

Sedulius.  Huemer,  J..  de  Scdulii  vita  Wien  1878,  Holder,  v.  p.  34.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  Nr.  21.  p.  681—682.  v.  A R. 

Senecae,  L.  A.,  dialogi,  rec.  H.  A.  Koch.  Jenae,  Fischer,  v.  p.  34.  8 M. 

Rec  : Jenaer  Literaturz  1879  Nr.  25.  p.  349 — 350.  v.  E.  Wölfflin. 

Probst.  E.,  L.  Annaeus  Seneca  aus  seinen  Schriften.  Einladungsschrift  zu 
den  Prüfungen  der  beiden  Gymnasien  und  d.  Realschule  1879  zu  Basel. 
Basel,  Schweighauser. 

Wunder,  H.,  L.  Annaeus  Seneca  quid  de  dis  senserit  exponitur.  Grimma, 
Gensei.  4.  21  S.  80  Pf. 

Sidonii  opera  par  E.  Baret.  Paris  1878,  Thorin.  637  p 16 M. 

Rec.:  Revue  critique  1879.  No.  16.  p.  298  - 304.  v.  E.  Chatelain.  — Aca- 
demy No.  362.  p.  327  — 328.  v.  Wtlkins. 

Chatelain,  E.,  sur  Sidoine  Apollinaire,  Carm.,  9,  226  et  11,  56.  Revue  de 
Philologie  III,  1.  p.  64. 

Statius , P Papinius.  Yol.  II.  Achilleis  et  Tbebais.  Fase.  1.  Achilleis.  Rec. 
Ph.  Kohlmann.  Leipzig,  Teubner.  XVI,  49 S.  75 Pf  (I.  et  II,  I:  2M.55l*f.) 
Sandstroem,  C.  E , sludia  in  Statium.  Upsal.  1878,  Acad.  Bucbh.  2 M. 
Rec  : Revue  critique  1879  Nr.  18.  p.  327—330.  v.  E.  Chatelain. 
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Statins.  Bitschofsky,  R.,  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Statins.  Zeitschr.  f. 

d.  österr.  Gymn.  1879.  V.  Heft.  p.  336.  v.  p.  34. 

Taciti  opera,  nonnullis  Patrum  Societatis  Jesu  notis  illustrata,  ad  usum  scho- 
larum.  Tours,  Marne.  676  p. 

— erklärt  v.  Karl  Nippcrdey.  1.  Bd.  Ab  excessu  divi  Augusti  I— VI. 
7.  verb.  Aufl.,  bearb.  v.  G.  Andrescn.  Berlin,  Weidmann.  422  S.  3 M< 

— vita  J.  Agricolae.  Accedit  de  moribus  Germanorum  libellus.  Edition  clas- 

sique,  accompagnee  de  notes  et  remarques  litteraircs,  philologiques  et  histo- 
riques,  par  A.  Beyer  16.  Paris,  Delalain.  48  p.  30  Pf. 

— Germania.  Erklärt  v.  H Schweizer-Sidler.  3.  neu  bearb.  Aufl.  Halle, 

Buckh,  d.  Waisenhauses.  XVI,  86  S.  1 M.  80  Pf. 

— — Rec.  A.  Holder.  Lipsiae,  Teubner.  v.  p.  36.  2 M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1879  Heft  III.  p.  183—  185  v.  J. 

Prammer. 

Asbach,  J.,  senatus  consulta  de  magis  pellendis  (Tac.  ann.  2,  32)  quo  tem- 
pore facta  sint.  Analecta  p.  6—7. 

Böttger,  H.,  offenes  Sendschreiben  an  den  Ilerru  Professor  W.  Tomaschek 
in  Graz  als  Recensenten  meiner  kleinen  Schrift:  »Wohnsitze  der  Deut- 
schen in  dem  von  Tacitus  in  seiner  Germania  beschriebenen  Lande. 
Stuttgart  1877,  Grüninger.«  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  II. 
Beilage.  — Tomaschek,  W.,  Erwiderung,  das.  Heft  III.  p 237  — 238. 
Joerling,  Fr.,  Ober  den  Gebrauch  des  Gerundiums  und  Geruudivums  bei 
Tacitus.  Gnesen,  Progr.  d.  Gymn.  4.  16  p. 

Knaut,  C..  observationes  criticae  in  Taciti  qui  fertur  dialogum  de  orato- 
ribus.  Magdeburg,  Progr.  d.  Pädagog,  z.  Kloster  Unser  Lieben  Frauen. 
4.  28  p. 

Prammer,  J.,  einzelne  Bemerkungen  zu  verschiedenen  Ausgaben  der  Schrif- 
ten des  Tacitus.  Wien  1878,  Progr.  d.  Josefstädt.  Ob.-Gyran.  33  S. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  V.  p.  380 — 383  v.  J. 
Müller. 

Salvador!,  C.,  parole  intorno  a Cajo  Cornelio  Tacito,  inaugurandosene  col 
nome  il  R.  lstituto  Tecnico  di  Tcmi  il  10  novembre  1878.  Cremona, 
Feraboli.  23  p. 

Schütz,  H.,  zu  Tacitus  Germania.  N.  Jahrb.  f.  Philologie.  1 19.  Bd.  4.  Hft. 
p.  273—288. 

Spälter,  F.,  kurzgefasster  Commentar  zum  allgemeinen  Thcil  der  Germania 
für  Schüler.  Bayreuth  1877,  Progr.  d k.  baier.  Studienanstalt.  • 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heit  III.  p.  185  v.  J.  Prammer. 
Sturm,  J.  A. , in  Taciti  minornm  libronim  aliquot  locos  animadvcrsioncs 
criticae  et  exegeticae.  Köln.  4.  Pr.  d.  Gymn.  an  Marz.  14  S. 

WolfT,  E.,  die  Sprache  des  Tacitus.  Progr.  der  Wöhlerschule.  Frankfurt  a./M. 
Adelmann.  4.  34  S. 

Terentius.  Bertin,  E.,  de  Terentianis  adolescentibus  amatoribus  v.  Plautus. 
p.  109. 

Niemir,  A. , über  die  Didaskalien  des  Terenz.  Progr.  d.  höh.  Bürgersch. 
Luckenwalde.  4.  XIII  p.  (Leipzig,  Teubner).  60  Pf. 

Tertullianus.  Nielsen,  F. , Tertullians’  Ethik.  Afhandling.  for  den  theolo- 
giske  Doktorgrad.  Kopenhagen,  Schönberg.  1 18  p.  3 M. 

fRamer,  M.,)  Talmud  und  Tertullian.  Jüdisches  Literaturblatt.  VIII  N.  25. 
Tibullns,  rec.  A.  Baehrens.  Lipsiae  1878,  Teubner.  v.  p.  36.  2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn  1879.  V.  Heft.  p.  345— 350  v A.  Zin- 
gerle. 

Hübner,  E.,  die  Priaposelegie  des  Tibullns.  Hermes,  Bd.  XIV,  2.  p.  307  -312. 
L’lpianus  rec.  B.  J.  Polenaar.  v.  Corpus  juns  p.  106. 
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Valerius  Flaccus.  Köstlln,  H. , zu  Valerius  Flaccus.  Philologns  XXXVII 
4.  p.  790. 

Varro  Atacinus.  Hansen,  R.,  zu  Varro  Atacinus.  v.  p.  90. 

Varro.  Jonas,  R.,  verba  frequentativa  bei  Varro.  v.  Cato.  p.  104. 

Vergilt  Maronis  Opera.  London,  Longmans.  Lwb.  12  M.  60  PI 

— le  deuxiöme  livre  de  l'Enöide.  Explique  littöralement  par  E Sommer, 
annote  et  traduit  en  fran^ais  par  A.  Desportes.  Paris,  Hachette.  104  j 

l M 50  Pf 

— Aeneis.  1.  u 2.  Gesang.  Wortgetreu  aus  dem  Lateinischen  in  deutsel 
Prosa  übersetzt  von  H.  R.  Mecklenburg.  Berlin,  Mecklenburg.  68,  64 8 

fA)  25  Pf 

— l’Eneide,  tradotta  da  Annibal  Caro,  illustrata  coi  capolavori  di  Raffaello. 

Poussin  e Guido  Reni,  ecc  fascicolo  1.  Milano,  tvpogr.  edites  Lombardi 
p.  1 24.  IM 

— las  eglogas  de  Virgilio.  Traduccion  de  D.  E.  de  Ochoa.  Madrid,  de 

Hemanuo  50  p.  1 M.  ä)  Pf 

Benoist,  note  sur  Virgile.  Revue  archeologique.  Nouvelle  Serie  — 20.  annee. 
11.  p.  115—119. 

Brosin,  0.,  Parallelstellen  aus  modernen  Dichtem  zu  Virgils  Aeneis.  Lieg- 
nitz, Progr.  d.  bgl  Ritteracadomie.  27  p. 

Freund,  Präparationen  zu  Vergil  v p.  90. 

Hedicke,  E.,  Varia  [I.  Vergilius  Bcntleianus.  II.  scholia  in  Caesarem  et 
Sallustium.]  Progr.  d Gymn.  Quedlinburg,  Voges.  4 18  S. 

Hermann,  F.,  Vergib  Aeneide  verglichen  mit  Homers  Odyssee  und  Ilias 
unter  besonderer  Berücksichtigung  des  6.  Buches  der  Aeneis  und  des 
11.  der  Odyssee.  Dresden  4.  Pr.  d.  Zeidlerischen  Erz.-Anst  9S 

Ivancic,  J.,  wie  hat  Walther  von  Castiglione  Vergil  naebgeahmt?  Mttter- 
burg  1878.  Pr.  d.  Gymn. 

Rec.:  Zeitschr.  f d.  Österreich.  Gymn.  1879.  Hett  II.  p.  148  r.  M 
Gitlbauer. 

Kvicala,  J.,  Vergil-Studien.  Prag  1878,  Tempski.  v.  p.  56.  4 M 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  IV.  p.  253  - 256  v.  A.  Zingerle. 

Münsoher,  F.  W.,  die  unvollständigen  Verse  in  Virgils  Aeneide.  .Tauer.  4 
Pr.  d.  Gym  16  S. 

Netteiship,  H , ancient  lives  of  Vergil:  with  an  essav  on  the  poem-  »t 
Vergil.  London,  Macmillan.  2 M.  40  Pf 

Riccoboni,  D , quibus  in  rebus  Publius  Vergilius  Maro  Homerum  aliosqne 
imitatus  singulare  ingenium  prodat  Liceo  «Maro  Polo«  in  Venezia 
nell’  anno  scolastico  1877-  1878. 

Nigoles,  0 , un  passage  des  Georgiques.  Revue  de  Philologie.  111,  l.  p.  6a 
— 67. 

Patioli,  monumenti  a Virgilio  in  Mantova.  Mantova,  Mondovi 

Rec.:  Rassegna  Settimanale  1879.  No  68.  , 

Maxa,  Rud.,  ad  strophicam  Vergilii  compositionem.  Trebitsch  1878,  Progr 
d Gymn.  11  S. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d österr.  Gymn.  1879.  Heft  III,  p.  226  — 227  v 
K.  Schenkl. 

Weissenborn,  E.,  Untersuchungen  üb.  den  Satz-  u.  Periodenbau  in  Vergib 
Aeneide.  Mühlhausen  i.  Th.,  (Hcinrichshoten).  4.  50  S.  80rf 

Vulgata.  Ziegler,  L.,  die  lateinischen  Bibelübersetzungen  vor  Hieronymus. 
München  1878,  Lit.  art.  Anstalt.  15  M. 

Rec. : Histor.-polit.  Blätter  f.  d.  katliol.  Deutschland  83.  Bd.  6.  Heft-  S. 
173—  480.  — Academy  No.  364.  p.  372—373  v.  J Wordsworth 
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IU.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

Desjardins,  E.,  ipigraphie  et  histoire  Revue  politique  et  littiraire.  1.  Mars. 

1.  Griechische  Inschriften.  - Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Beaudouin,  M. , et  E Pottier,  inscriptions  de  l’ile  de  Chypre.  Bulletin  de 
correspondancc  hellenique  III.  annüe.  III -IV.  p.  163-176. 

— — collection  de  Pbretid : inscriptions.  Bulletin  de  correspondance  helle- 

nique III.  annee  No.  V,  p.  259—271. 

Bergmann,  E.  v.,  hieroglyphische  Inschriften,  gesammelt  während  e.  im  Win- 
ter 1877/78  unternommenen  Reise  in  Aegypten  3.  [Schluss-]Lfg.  Wien,  Faesy 
& Krick.  4.  V,  u.  S.  35—  58  m.  32  autogr.  Taf.  v.  p.  36.  (ä)  8 M. 

Boschini,  A.,  sull’  epigrafe  greca  della  chiesa  di  S.  Decenzo  in  Pesaro,  let- 
tera  di  Gius.  de  Spaches.  Palermo  6.  aprile  1877.  6 p. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  5.6.  p.  313 — 314  v.  H.  Buchholtz. 
Boerniann,  H.,  animadversiones  de  titulis  atticis,  qnibus  civitas  alicui  con- 
fertur  sive  redintegratur  (Aus:  iJahrbb.  f.  dass.  Philol.  10.  Suppl.-Bd «] 
Leipzig,  Teubner.  20  8 . 80  Pf. 

Collignon,  M. , inscriptions  de  Tegde  en  l’honneur  de  personages  romains. 

Bulletin  de  correspondance  hellenique  III.  annee,  No  V.  p,  271 — 274. 
Delattre,  A.,  les  inscriptions  historiques  de  Ninive  et  de  Babylone.  Gent, 
Clemm.  v.  p.  37.  2 M. 

Rec. : Academy  No.  364,  p.  368. 

Dittenberger,  W.,  Ketripons  von  Thrakien.  Hermes  Bd.  XIV,  2,  p.  298 — 303. 
— Inschriften  aus  Olympia  227  — 253.  Archäologische  Zeitung  1879,  Heft  I, 
p.  52-62.  v.  p.  37. 

Droysen,  H.,  sylloge  inscriptionum  Atticarum.  Berolini  1878.  6 M. 

Rec. : Jenaer  Literaturztg.  1879  Nr  26  p.  367  — 368.  v.  W.  Dittenberger. 
Ducbesne,  L.,  inscriptiou  chretienne  de  Tanagre.  Bulletin  de  correspondance 
hellenique  III.  annee.  III  — IV.  p 144 — 146. 

Eustratiades  (EdmpaTiä&iji),  decret  des  Eleusiniens.  Bulletin  de  correspon- 
dance hellenique  1879  I— II,  p.  120  — 123. 

Fick,  A , die  epirotischcn  Inschriften  von  Dodona.  Rcitr.  z.  Kunde  der  indo- 
germ.  Sprachen.  Bd.  3,  Heft  3 u.  4,  p.  266  — 284. 

Foucart,  P.,  consccration  de  deux  esclaves  ä Poseidon.  Bulletin  de  corres- 
pondancc hellenique.  1879.  I— 11  p.  96  — 99. 

— inscriptions  archaiques  de  Thebes.  lbid.  111. annee.  111  — IV.p.  130—  143. 
Fragments  d’ inscriptions  atheniennes.  Ibid.  I— II  p.  127—128. 

Frontier,  Ar.,  inscription  de  Smyrne.  Ibid.  III.  annee  No.  V,  p.  328. 
Furtwängler,  A.,  Inschriften  aus  Olympia  221.  Archäologische  Zeitung  1879. 

Heft  1 p.  45  — 46. 

Haussoullier,  B.,  inscriptions  de  Chio.  Bulletin  de  correspondance  hellenique. 

1879.  I— II.  p.  230-254.  V.  p.  317  327. 

Hanvette-Besnault,  A.,  frsgments  d’ inscriptions  atheniennes.  Ibid.  I— II, 
p.  69—  74. 

— inscriptions  iundraires  de  l’Oropie.  Inscription  de  l’robalinthos.  Ibid.  Hl. 
annee.  III  - IV.  p.  198  — 201 

Homolle.  Th.,  inscriptions  ä Didos,  relatives  ä des  personnages  romains.  Ibid. 
1-  II.  p.  1—19  et  pl.  1 III  annee.  111  IV.  p 146  162  et  pl  VIII  — IX. 
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Homo  Ile,  Th.,  Convention  entre  trois  villes  cretoises.  Tbid.  III.  annee  N ' 
p.  290 — 316.  et  planche  VI.  I 

Kaibel,  G.,  epigrammata  Graeca.  Berolini,  G.  Reimer,  v.  p.  37  121 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitg.  1879  Nr.  26,  p.  366— 367.  v.  W.  Dittenberr 

— supplementum  epigrammatum  Graecorum  ex  lapidibus  conlectorum.  Hie- 
nisches  Museum  für  Philologie.  Neue  Folge  XXXIV,  2,  p.  181—213. 

Kircbboff,  A. , Inschriften  aus  Olympia  223  - 226.  Archäologische  Zeitig 
1879,  Heft  I,  p.  47—52. 

Aou/iavoüäijs,  St.  A.,  intppaipai  ’Arruijf  Avixioxm.  'Adyvatov,  Ttfx.  ff 
t p.  478  - 487. 

Lagumina  e Polizzi,  sulla  iscrizione  fenicia  di  Erice.  Archivio  storico  sic- 
liano.  Nuova  serie  anno  III.  fase  3. 

Lumbroso.  G.,  iscrizioni  cristianc  della  Tebaide.  Conferenze  della  Societi  £ 
cultori  della  cristiana  archeologia  in  Roma.  Anno  III.  27  gennaio  1878.  Bnsl*- 
tino  di  archeologia  cristiana.  III.  serie.  Anno  IV.  No.  1 p 29—30. 

Marlette,  trois  stbles  provenant  d’Abydos.  Academie  des  Inscriptions.  Scan« 
du  23.  mai  1879.  Revue  critique  1879,  No.  22,  p.  412. 

Martha,  J , inscriptions  d’Hermione.  Bulletin  de  Correspondance  helleniqci- 
1879  I. — II.  p.  75-82. 

— inscriptions  du  Peloponnese.  Ibid.  III.  annee.  III — IV,  p.  190-  198. 

Meister,  R.,  zur  Siegessäule  des  Damonon.  Beitr.  zur  Kunde  d indogermsn 

Sprachen.  Bd.  III.  Heft  3 u.  4.  p.  284  — 285. 

Menant,  J.,  notice  sur  quelques  empreintes  de  cylindrcs  du  deruier  empu- 
de  Chaldee.  Paris,  Maisonneuve.  24  p.  et  5 planches.  3 M.  50  Pf 

Mordtmann  (Jr.),  A.,  inscriptions  byzantines  de  Thessalonique.  Revue  ar- 
chtologique.  N.  S.  20.  annee.  IV,  p.  193 — 303.  v.  p.  37. 

— Bpuivtot  axpaxTjyöi  AaXpaxiai  xai  Schroeder,  P.,  ntpi  rtvo»  xüxtpte- 
xijt  ineppapf/t.  Mtxt<ppaaz  x.  II e pätxidrjs.  KtuvaxavX.  4.  16  p. 

Nicolas,  M. , archeologie  phcnicienne.  — Commentaire  analytique  de  dem 
inscriptions  carthaginoises.  Bulletin  de  I' Academie  d’Hyppone  No.  14.  p.  89 
—99  av.  piche. 

Rayet,  0.,  inscriptions  metriques  de  Telos.  Bulletin  de  Correspondance  hel- 
lenique  1879.  I.  II.  p.  42 — 45. 

Röhl.  H , zur  Inschrift  des  Damonon.  Beitr.  z.  Kunde  d.  indogerman.  Sprachen. 
Bd.  III,  Heft  3 u.  4.  p.  309. 

— eine  datierbare  altspartanische  Inschrift.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
Bd.  119.  3.  p.  156. 

— die  Inschrift  des  Atotos.  Archäologische  Zeitung  1879.  Heft  1.  p.  37. 

Schlottmann,  K.,  zur  semitischen  Epigraphik.  VI.  VII.  Zeitschrift  d.  Deut- 
schen Morgenland.  Gesellschaft  XXX11I,  1 u.  2.  p.  252 — 293  mit  1 Tafel 

Schräder,  E.,  über  die  Datirung  einer  babylonischen  Thontatei  aus  dem  elf- 
ten Jahre  des  Cambyscs.  Monatsbericht  d.  preuss.  Akademie.  Februar  1879. 
p.  115-119  u.  1 Tafel. 

— über  einen  altbabylonischen  Konigscylinder  des  königl.  Museums  und  einige 
andere  Cylinder  und  Gemmen.  Das. 'März  1879.  p.  288 — 298  m.  1 Photo- 
graphie u.  Holzschnitt. 

Stornaiolo,  G.,  due  iscrizioni  groche  di  Reggio  Calabria.  Gli  Studi  in  Italia 
Anno  II.  V.  I.  f.  V.  p.  529 — 548. 

Tocilescn,  Inschriften  aus  Rumänien.  Archäolog.-epigraph.  Mittheilungen  111, 

1.  p 40—46. 

Weil,  R.,  Inschriften  aus  Olympia.  222.  Archäologische  Zeitung  1879.  Heft 
1.  p.  46. 
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2.  Lateinische  Inschriften. 

Angelernt,  L.,  brevi  cenni  su  di  un  antico  sigillo.  Velletri  1878,  Sartori.  4.  18  p. 

Asbach,  J , adnotationes  ad  eonsulatus  tabularum  L.  Caecilii  Jucundi  cerata- 
rum  (Herrn.  12,  127  sqq.)  Analecta  p.  18—23. 

— fragmentum  fastorum  feriarum  Latinarum  CiL , 6 , 2018  restitutum  et  illu- 
stratum.  Analecta  p.  23—33. 

Barelli,  V.,  antica  lapide  cristiana.  Periodico  d.  Societä  storica  Comense. 
Vol.  I.  fase.  2.  p.  89—94.  con  fac-simile. 

Borghesi,  B.,  oeures  completes  T.  9.  Premiere  partie.  Nouveaux  fragments 
des  Fastes  consulaires.  Paris,  imp.  nationale.  4.  255  p.  et  2 tableaux. 

Burmann,  £.,  iscrizione  d’una  piccola  aretta  murata  in  nn  cortiie  del  pa- 
lazzo  delia  Propaganda.  Bulletmo  dell’  Instituto  di  corrispondenza  archeolo- 
gica  1879.  No.  III.  IV.  p.  43—44. 

— l’iscrizione  arcaica  di  Spoleto.  Ibid.  No.  V,  p.  67  — 68. 

Br£al,  Bl.,  1’inscription  osque  de  la  table  de  Bantia.  Academie  des  Inscrip- 
tions et  Belles-Lettres.  Söancc  da  2 mai  1879.  Revue  critique  1879  No.  19. 
p.  355. 

Bruzza,  L. , sopra  alcuni  grafliti  di  vasi  arcaici  ritrovati  in  Roma.  Roma, 
1878.  4.  24  p.  con  tav.  doppia.  cf.  1878. 

— iscrizione  cristiana  cimilerial  rinvenuta  sull’  Esquilino.  Conferenze  delia 
Societä  di  cultori  delia  cristiana  archeologia  in  Roma  Anno  III.  7.  aprile  1878. 
Bnlietino  di  archeologia  cristiana.  III.  Serie.  Anno  IV,  No.  1.  p.  38—39. 

Casati,  C-,  estampage  de  1’inscription  etrusque  de  Corneto  - Tarquinia.  Aca- 
demie des  Inscriptions.  Seance  da  9 mai  1879.  Revue  critique  1879  No.  20. 
p.  372. 

Cerqnand,  J.  F,  trois  inscriptions  vauclusiennes,  recueillies  et  publiees  par 
J.  F.  Cerquand,  inspectenr  d’aeademie  bonoraire.  Avignon,  Seguin.  11  p. 
et  plancbe. 

Doublet,  inscription  relevöe  a.  Hippone,  en  novembre  1877.  Bulletin  de  1’ Aca- 
demie d’Hippone  No.  14.  p.  1—7. 

Ellis,  R-,  emendationes  inscriptionum.  Hermes.  Bd.  XIV,  2.  p.  258  —261. 

Fernique,  E.,  inscriptions  inbdites  du  pays  des  Marses.  Paris,  Thorin.  v.  p.  58. 

Rec.:  Polybiblion  T.  XXV,  5.  p.  473  v.  A.  H.  de  V. 

Fita,  F,  restos  de  la  declination  celtica  y celtiberica  en  lapidas  espanolas. 
La  Ciencia  cristiana.  Feb.— Mai.  (fin.)  cf.  1878. 

Friedlaender,  L. , novac  observationes  de  titulo  Gruteriano  337.  Gratula- 
tionsschrift d.  Universität  zn  Königsberg  zum  50jähr.  Jubiläum  d k.  deut- 
schen archaeolog.  Instituts,  p.  7—8. 

€>orl,  F.,  iscrizione  arcaica  Spoletina.  Archivio  storico  delia  cittä  e provincia 
di  Roma.  Vol.  III.  fase.  3. 

Guilhermy,  F.  de,  inscriptions  de  la  France  du  V.  siede  au  XVIII.  T.  4. 
Ancien  diocese  de  Paris.  Paris,  Didot.  4.  XII,  627  p.  avec  6 pl.  et  grav.  12  M. 

Hagen,  H.,  prodromus  novae  inscriptionum  Latinarum  Helveticarum  sylloges, 
titulos  avmticenses  et  vicinos  continens.  Bemae  1878,  Dalp.  4.  4 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturz.  1879.  No.  21.  p.  291 — 292  v.  K.  Christ 

Haug,  F.,  die  römischen  Denksteine  des  grossherzogl.  Antiquariums  in  Mann- 
heim. Beilage  zum  Progr.  d.  Gymn.  1877.  4. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  IV.  p.  260  v.  0.  Keller. 

Heydemann,  H.,  Epigraphisches.  Hermes.  Bd.  XIV,  2.  p.  317—318. 

Henzen,  G.,  lapide  onoraria  pubbl.  ncl  Bull  delia  commissione  archeol  com- 
munale  1878.  p.  261.  Bulletmo  dell'  Instituto  di  corrispondenza  archeologica 
1879  No.  IU.  IV.  p.  37  -38. 

Bibllothec»  Philologie»  classic»  1879.  II.  8 
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Uenzen,  G.,  sopra  varie  iscrizioni  gladiatorie.  Ibid.  No.  III.  IV.  p.  46 — 47  * 

— lapido  de’  tempi  cristi&ni  della  cappella  di  S.  Fabiano  a S.  SehaÄjc  . 
soll’  Appia.  Ibid.  No.  V,  p.  75. 

H6ron  de  Villefosse,  sur  un  nouveau  fragment  des  Acta  triumphortim  C*- 
pitolina.  Revue  archeologiqud.  N.  S.  — 20.  annee  I.  p.  40 — 44. 

— inscriptions  de  Saint-Remy  et  de  quelques  localites  voisines  (suite  et  fe. 
Bulletin  Monumental  5.  Ser.  T.  7.  No.  1 et  2 p.  38  —62  . m.  7 Holz  schier 
cf.  1878. 

Hirschfeld,  O.,  epigraphischer  Bericht  aus  Oesterreich  Archäolo  g.  -epigrap  h. 
Mittheilungen  III,  I.  p.  46  — 56. 

Hoffmann,  Max,  iudex  grammaticus  ad  Africae  provinciarum  Tripolitazsae 
Byzacenae  Proconsularis  titulos  latinos.  D.  in.  Argentorati  1878.  8.  166  8 

Jordan,  H.,  Inschriften  auf  Gemälden  von  Pompeji  v.  p.  86. 

Lanciani,  R.,  dei  monumenti  scritti,  scoperti  nelle  torri  laterali  alla  Pom 
del  Popolo  in  Koma  con  una  lettera  di  Renan.  Atti  della  K.  Accadenoz 
dei  Lincei.  Serie  III.  Vol.  1 1 1.  iasc.  4.  p.  121—124. 

Marucchi,  O.,  iscrizione  in  Terni.  Conferenze  della  Socielä  di  cultori  deüs 
cristiana  archeologia  in  Roma.  Anno  111.  27  gennaio  1878.  Bulletino  di  »r- 
cheologia  cristiana.  III  Serie.  Anno  IV.  No.  1.  p 33  - 34. 

Man,  A.r  iscrizioni  graf  fite  di  Pompei  Bulletino  dell’  Instituto  di  corrispea- 
denza  archeologica.  1879.  No.  5.  p 68— G9. 

Mommsen,  Th.,  privilegium  militaro  musei  Pestincnsis.  Archaeolog.-epigript 
Mittheilungen  aus  Oesterreich.  III,  1,  p.  2 — 8. 

Northeote,  J.  Spencer.  Grafschriften  der  catacomben  van  Rome.  (Uit  bet 
Eng.)  Vertaald  cn  voorzien  met  eene  inleiding  over  de  geschiedenis  en  d« 
toestand  der  catacomben  door  G.  A.  Hulsebos.  Utrecht,  Kernink.  VIII, 
XCIV  u 212  p.  6 M. 

Poggi,  V.,  iscrizioni  gemmarie.  Serie  2 Genova  1879. 

Rodriguez,  la  Vettonia  Monumentos  £ inscripciones  romanas  en  la  antiru 
Castra  Julia.  Boletin  de  la  Sociedad  geografica  de  Madrid.  Tomo  V.  n.  4. 

Rossi.  G B de.  iscrizione  della  porta  del  Popolo.  Conferenze  della  Socie'i 
di  cultori  della  cristiana  archeologia  in  Roma.  Anno  111.  25  nov.  1877.  Bul- 
letino  di  archeologia  cristiana.  III.  Serie.  Anno  IV  N 1.  p 24 

Salinas,  A..  cataiogo  di  ghiandc  missili  siciliane.  Annali  delP  Institute  öl 
Correspondenza  archeologica.  1878.  vol.  quinquagesimo  p.  30—34  con  t»r 
d’agg  F. 

Schnermans , H.,  öpigraphie  romainc  de  la  Belgiqno  (suite).  Bulletin  de- 
Commissions  roy.  d’art  et  d’archöologie.  1879.  No.  1 et  2.  cf.  1877. 

Vacquer,  Th.,  lettre  ä Monsieur  le  Directeur  de  la  Revue  sur  une  inscriptioc 
gauloise  trouvee  ä Paris.  Revue  archeologiquc.  Nouvelle  s£rie.  20.  annee 
II.  p.  111—114. 

WalderdorfF,  Graf,  Nachricht  über  eine  römische  Inschrift  zu  Pas  sau  Ver- 
handlungen d.  histor.  Vereins  f.  Oberpfalz  u.  Regensburg.  Bd.  33.  p.  159- 170. 

ZTetaleff,  J.,  sylloge  inscriptionum  oscarum.  Petropoli  1878.  v.  p.  39.  40  M. 

Rec. : Revue  critiqoe  1879.  No.  19.  p.  342 — 343  von  M.  B. 

3.  Palaeographie.  » 

Arndt,  W.,  Schrifttafeln.  2 Thle.  Berlin  1876 — 78,  Weidmann.  24  M 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d österr.  Gymn  1879.  Heft  IV.  p 261  — 276  v.  K.  Rieger 
— Histor.  Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  5,  3.  p.  479—486  v.  K.  Rieger.  — R*f- 
segna  settimanaie  No.  72. 

Arte,  P,  della  Miniatnra  nel  secolo  XIV.  Codice  della  biblioteca  nazionale 
di  Napoli,  tnessa  a stampa  per  cura  di  D.  Salazaro.  Napoli  1877,  R-  C4- 
caneo.  4 XXV,  78  p. 

Rec.:  Repert.  d.  kunstwissensch.  II,  2.  p.  196—198  v.  G.  Meyncke. 
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Bradley,  J.  W-,  tbe  »Attavante  Breviary.»  Academy  No.  368.  p.  457.  cf.  1878. 
Brunn,  Chr.,  palaeografi  og  filologi.  Forh.  paa  Nord.  Filol.  I.  p.  93«— 97. 
Carini,  J.,  sulle  materie  scrittorie  adoperate  in  Sicilia.  Effemcridi  (Nuove) 
Siciliane.  Vol.  VIII,  fase.  23—24. 

Catalogne  general  des  manuscrits  des  bibliotheques  pnbliques  des  döparte- 
ments,  publie  sous  les  auspices  du  ministre  de  l’instruction  publique.  T.  5. 
Metz;  Verdun;  Charleville.  Paris,  Didot.  4.  CXCXVI,  766  p.  k 12  M. 
Codex  diplomaticus  Cavensis,  nunc  primum  in  lucem  editus  curantibus  M.  Mor- 
caldi,  M.  Schiani,  S.  de  Stephano.  Accedit  appendix,  qua  praecipua 
bibliothecae  ms.  membranacea  describuntur  per  B.  Caietano  de  Aragon  ia. 
Tom.  V.  Mailand,  Hoepli.  4.  XXX,  275  u.  X,  92  S.  m.  6 lith.  u.  chromolith. 
Facsm.-Taf.  (ä)  30  M. 

Correspondenzblatt  der  deutschen  Archive.  Organ  f.  die  Archive  Mittel- 
Europas.  Red.:  Burkhardt.  2.  Jahrg.  1879.  12Nrn.  (ä  1-ltysB.)  Leip- 
zig, Grunow.  in  6 M. 

Delisle,  L. , les  Bibles  de  Theodulfe.  Bibliotheque  de  l’Ecole  des  Chartres, 
XL,  1.  u.  einzeln.  Paris,  Champion,  8.  47  p. 

Rec. : Polybiblion  XXV,  5.  p.  472  v.  T.  de  L.  — Literarisches  Centralbl. 
No.  19  v.  E.  R. 

Dümmler,  E.,  die  handschriftliche  Ueberlieferung  der  lateinischen  ßichtun- 

§en  aus  der  Zeit  der  Karolinger.  III.  Neues  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  ältere 
eutsche  Geschichtskunde.  Bd.  IV.  Heft  3.  p.  511—582  v.  p.  39. 

Fanlmaun,  K.,  illustrirte  Geschichte  der  Schrift.  Populär-wissenschaftl.  Dar- 
stellung der  Entstehung  der  Schrift,  der  Sprache  u der  Zahlen,  sowie  der 
Schriltsysteme  aller  Völker  der  Erde.  Mit  14  Taf.  in  Farben-  u.  Tondr.  u. 
vielen  in  den  Text  gedr.  Schriftzeichen , Schriftproben  u.  Inschriften.  (In 
20  Ltgn.)  1.  u.  2.  Lfg.  Wien,  Hartleben.  64  S.  ä 60  Pf. 

Forcella,  V.,  catalogo  dei  manoscritti  riguardanti  la  storia  di  Roma,  che  si 
conservano  nelle  biblioteche  romane  pubbliche  e private.  Vol.  I,  Manoscritti 
della  biblioteca  Vaticana.  Torino,  Bocca.  450  p.  16  M. 

Gardthausen,  V.,  griechische  Falaeographie.  Leipzig,  Teubner.  XVI,  472  S. 

m 12  zum  Theil  photolith.  Taf.  18  M.  40  Pf. 

— Beiträge  zur  griechischen  Palaeographie.  Berichte  (1b.  d.  Verhandl.  d.  k. 
sächs.  Gesellschaft  d.  Wissensch  zu  Leipzig.  Philolog.-hist.  Classe.  1878.  I. 
p.  47—64  u.  3 Tafeln. 

Gebhardt,  0.  v.,  drei  Codices  Palatini  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Halle. 

Neuer  Anzeiger  f.  Bibliographie.  1879.  No.  4.  p.  129—132. 

Giry,  A.,  notes  sur  un  manuscrit  de  la  bibliothbque  de  Schlestadt.  Revue  de 
Philologie.  111,  1.  p.  16-18. 

Gitlbauer,  M. , die  Ueberreste  griechischer  Tachygraphie.  I Fase.  Wien 
1878,  Gerold.  14  M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturz.  1879.  Nr.  18.  p.  250  — 261  v.  F.  Rilhl. 

Gloria,  A.,  codice  diplomatico  padovano  dal  secolo  sesto  a tutto  l’undecimo 
preceduto  da  una  dissertazione  sulle  condizioni  della  cittä  e del  territorio  di 
Padova  in  que’tempi,  e da  un  glossario  Latino-Barbaro  e volgarc.  Venezia 
1878,  4.  p.  CXL,  412  p.  32  M. 

/'( raux,  Ch.,)  note  pallographique.  Revue  de  Philologie.  III,  1.  p.  13. 
Hamann,  K.,  Mittheilungen  aus  dem  Breviloquus  Benthcmianus.  einem  hand- 
schriftlichen lateinischen  Glossar  des  XV.  Jahrhunderts.  Hamburg,  Herold. 
4.  VIII,  32  S.  2 M. 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitung.  1879.  No.  20.  p.  276  277  v.  E.  Ludwig. 
Lieblein,  J„  cn  Papyrus  i Turin  for  forste  Gang  udgivet  og  oversat.  Saer- 
skilt  altrykt  af  Christiania  Vidcnskabs-Selskabs  Forhandlinger  for  1875). 
Christiania  1879.  12  p.  u.  2 Taf. 

ßlusie  des  archives  dbpartementalcs,  recueil  de  facsimilfes  heliographiques  de 
documents  tirös  des  archives  des  prbfectures , mairies  et  hospiccs  (mmistbre 
de  rintcrieur).  Paris,  imp.  nationale,  iol.  LX1,  495  p. 
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Hotires  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliothöqne  nationale  et  aotres  fe- 
blioth^ques.  Publies  par  l’Institut  National  de  France.  Tome  XXVII.  2.  para 
Paris,  Klincksieck  4.  ä 30  V 

P(errot,)  G , fragments  d'inventaires.  Bulletin  de  Correspondance  helle  niqi- 
1879.  I - II.  p.  123-127. 

Piscicelli  Taeggi,  0.,  Paleograiia  artistica  di  Monte  Cassino,  fase.  3.  (2.  deiU 
Scrittura  longobardo -cassinese).  Montecassino,  1878.  fol.  23  tav.  con  tesu 
elzevir.  i 23  N 

Rahn,  J.  R.,  Psalterium  aureum  von  Sanct  Gallen.  St  Gallen,  Huber,  v.  p 33 

20  M 

Rec.:  Gotting,  gelehrte  Anzeigen  1879.  Stücke  p.  172 — 184  r.  Meyer  t 
Knonau. 

Reumont,  A.  de,  Attavante  and  the  Corvinian  library.  The  Academv  No.  365 
p.  390. 

Rivain,  C.,  le  rouleau  des  morts  de  l'abbayc  de  Solignac.  Texte  et  conunet- 
taire.  Limoges,  Chapoulaud.  43  p. 

Robert,  U.,  catalogue  des  manuscrits  relatifs  ü la  Franche-Comte  qui  soc; 
conserves  dans  les  bibliotheques  publiques  de  Paris.  Paris,  Champion.  296  p. 
et  5 planches  dont  3 en  couleur. 

Rogers.  E.  T.,  discovery  of  fragments  of  papyri  in  the  Fayüm.  The  Academr 
No.  365.  p.  391. 

Rosa,  G.,  repertorio  diplomatico  cremonese.  Archivio  storico  italiano.  1879 
dispensa  1 a. 

Rness,  F.,  üb.  die  Tachygraphie  der  Römer.  München,  Stahl.  VIII,  55  S„  wo- 
von 25  lith.  1 M.  60  Pf. 

Schmitz,  W.f  Namphamo  (zu  Hermes  VIII,  238.)  Hermes  Bd.  XIV,  2.  p.  320 

Vassilievski,  manuscrit  synodal  de  PEclogue  des  empereurs  Leon  et  Con- 
stantin  et  deux  autres  manuscrits  de  la  loi  agraire.  Revue  du  Ministere  de 
l’Instruction  publique  en  Russie.  Janvier — Fövrier. 

Vinogradou,  recherches  historiques  dans  les  archives  et  les  bibliotheqoe? 
d'Italie.  Ibid.  Janvier— Fcvrier. 

Waitz,  G.,  Handschriften  in  Englischen  und  Schottischen  Bibliotheken  (Fort- 
setzung). Neues  Archiv  d.  Geseilsch.  f.  altere  deutsche  Geschichtsk.  Bd.  IV. 
Heft  3.  p.  583-625.  v.  p.  40, 

Wattenbach,  W.,  Anleitung  zur  lateinischen  Palaeographie.  3.  A.  Leipzig. 
Hirzel.  3 M. 

Rec. : Archivio  storico  italiano  1879.  II.  v.  C.  Paoli. 

Zangemeister,  K.,  Bericht  über  die  im  Aufträge  der  Kirchenväter-Commis- 
sion  unternommene  Durchforschung  der  Bibliotheken  Englands.  Wien  1877, 
Gerold.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  1879.  No.  17.  p.  237  v.  E.  Ludwig. 

— et  G Wattenbach,  exempla  codicum  latinorum  litteris  maiusculis  scripto- 
rum.  Heidelberg  1876,  Koester.  60  M. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d österr.  Gymn.  1879.  Heft  IV.  p.  261—272  v.  K.  Rieger. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Rechtei,  F.,  über  die  Bezeichnungen  der  sinnlichen  Wahrnehmungen  in  den 
indogermanischen  Sprachen.  Ein  Beitrag  zur  Bedeutungsgeschichte.  Weimar, 
Böhlau.  XX,  168  S.  5 M. 
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Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen.  Herausg.  von  A.  Bez- 
zenberger,  II.  u.  IV.  Bd.  Güttingen  1878,  Peppmüller.  20M. 

Rec. : Gotting,  gelehrte  Anzeigen  1879.  Stück  8 S.  228—232.  v.  A.  Bezzen- 
berger. 

Bouterwek,  R.  u.  A.  Tegge,  die  altsprachliche  Orthoepie.  Berlin  1878, 
Weidmann.  4 M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.  XV,  4,  p.  172 — 182.  v.  G.  Orterer. 

Büttner,  vom  Optativus  und  Coniunctivus  I.  Schweidnitz.  4.  Pr.  d.  Gymn.  18  S. 

Collius,  W.  E.  W , short  tables  and  notes  on  Latin  and  Greek  grammar. 
Oxlord,  Thornton.  84  p Lwb.  3 M.  60  Pf. 

(3ollitz,H.,  Gr.  riifpa,  lat.  favilla,  febris.  — Gr.  f>Tyos,  lat.  frigus  = *srigos. 
Beitr.  z.  Kunde  iudogerm.  Sprachen.  III.  3.  4.  p.  321—323. 

Culmann , F.  W. , etymologische  Aufsätze  u.  Grundsätze.  II.  Umschau  auf 
dem  Gebiete  der  Wurzel  jü=ju.  Leipzig,  F.  Fleischer.  68  S.  (ä)  1 M.  80  Pf. 

Grimm,  J.,  Ober  den  Ursprung  der  Sprache.  7.  unveränd.  Aufl.  Berlin,  Dümm- 
ler.  66  S.  1 M. 

Europaeus,  D.  E.  D.,  die  Stammverwandtschaft  der  meisten  Sprachen  der 
alten  und  australischen  Welt  bewiesen.  Zahlwörtertabelle  I.  u II.  Helsing- 
fors  1877.  (Berlin,  Calvary  & Co.)  qu.  gr.  Fol.  14  S.  mit  2 eingedr.  Holzscbn. 

6 M.  40  Pf. 


Kluge,  F.,  zum  indogermanischen  Vocalismus.  Strassburg  1878.  8. 
lienormant,  F.,  lettres  assyriologiques.  £tudes  accadiennes.  Tome  III,  1.  li- 
vraison.  Paris,  Maisonneuve.  III,  200  p.  15  M. 


Meyer,  L.,  /.das  = altind.  grä'van  und  griechisches  yH  im  Anlaut.  Beitr.  zur 
Kunde  der  indogermanischen  Sprachen.  III.  Bd.,  3.  u.  4.  Heft,  p.  316»—  321. 
Noir6,  L.,  Max  Müller  u.  die  Sprach  - Philosophie.  Mainz,  v.  Zabern.  VIII, 
107  S.  Mit  dem  (rad.)  Bilde  Max  Müllers.  2 M.  40  Pf. 

— Max  Müller  and  the  philosophy  of  language.  London,  Longmans.  102  p. 
Lwb.  7 M.  20 1% 

Rec.:  Academy  No.  365,  p.  394. 

Osthoff,  H.,  das  Verbum  in  der  Nominalcomposition.  Jena,  Costemble.  v.  p.  40. 

11  M.  20 Pf. 


Rec. : Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialw.  XXXIII,  6.  p.  302—308.  v.  P.  Cauer. 

Penka,  K.,  die  Nominoiflexion  der  indogermanischen  Sprachen.  Wien  1878, 
Hölder.  4M.  20 Pf. 

Rec.:  Academy  No.  368.  p.  461—462.  v.  J.  Rhys.  — Anzeiger  f.  deutsches 
Alterthum.  V,  2.  p.  125—133  v.  Bechtel. 

Petroni,  G.,  dei  casi  nelle  lingue  classiche.  Napoli.  Morano.  v.  p.  40. 

Rec.:  Revista  di  filologia  VII,  9 — 11,  p.  480  — 491.  v.  P.  Merfo. 

Pezzi,  D.,  Aryan  philology  according  to  the  most  recent  researches.  TransL 
by  E.  S Roberts.  London,  Trübner. 

Rec. : Academy  No.  372,  p.  545.  v.  A.  II.  Sayce. 

Philastre,  P L.  F.,  Premier  essai  sur  la  genese  du  langage  et  le  mystere 
antique.  Paris.  Leroux.  7 M.  50  PL 

Pott,  F.  A.,  das  indogermanische  Pronomen.  Zeitschrift  d.  Deutschen  Morgen- 
länd.  Gesellschaft.  Bd  XXX1U,  1.  u 2,  p.  1—81. 

Saussure,  F.  de,  le  Systeme  primitif  des  voyellss.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.4I. 

8 M. 


Rec.:  Lit.  Centralblatt  Nr.  24,  p.  773—774.  v.  Bgm. 

Taylor,  J. , Grceks  and  Goths:  a study  on  the  runes.  London,  Macmillan. 

144  p.  Lwb,  10  M.  80  Pf. 

Zaborowski,  l’origine  du  langage.  Paris,  Jouaust.  60  Pf. 

Zehetmayr,  S. , Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen.  Leipzig  1879, 
Brockhaus.  12  M. 

Rec. : L*.  Centralbl.  Nr.  23,  p.  735-737  v.  Xd. 
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Ziemer,  H.,  dag  psychologische  Moment  in  der  Bildnng  syntaktischer  Sprari 
formen.  Colberg,  Post  4.  20  p.  Pr.  d.  Domgymn. 

Rec.:  Jenaer  Literatnrzcitg  1879  Nr.  23  p . 321 — 322.  v.  K.  Brngmaa 

2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Mnsik. 

B aAaatri  Ar)  q , X.,  xtp't  toü  fiudfioö  rijt  xap ’ X)piv  trct/ouppiaq  iv  ajrätree  xpr; 
•rijv  dp%a(av  xpo/rtpdtax  xal  per ptxijv.  ’Adrjvatov.  Tiifi.  ff,  Ttöjr.  j'  p.  401 — 4£- 

Cbrist,  W.  v. , die  rhythmische  Continuität  der  griechischen  Chorgesingt 
Abhandlungen  d.  philosophisch- philolog.  Classe  d.  k.  baver.  Akad.  5.  Wia 
Bd.  XIV,  Abth.  III,  p.  1-72. 

Fürth,  A.,  über  natürliche  Positionslängen  im  Lateinischen.  Jülich.  4.  Pr.  d 
Prog.  12  S. 

Gevaert,  F.  A. , histoire  de  la  musique  de  l’antiquitg.  Tome  I.  Gand  1875, 
V erhaeghen.  30  M 

Rec. : Philolog  Anzeiger  IX,  5.  6 p.  299—312.  v.  C.  v.  Jan. 

Gustafsson,  F.,  de  vocum  in  poematis  graecis  consonantia.  Acta  Soc.  Seiest 
Fenn.  XI.  p.  297—326. 

Hnemer,  J.t  über  den  jambischen  Dimeter  bei  den  christlich-lateinischen  Hym- 
nendichtern. Wien  1876,  Gerold. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  1879  Nr.  16,  p.  211 — 212.  ▼.  E.  Ludwig 

K ou pavoöäijt,  X.  A.,  x tpi  tij{  pouoarjs  IvdixfjS.  V.  p.  76. 

Stier,  G.,  Vorschule  lateinischer  Dichtung.  I.  u.  II.  Theil.  2.  A.  Zerbst  1878, 
Luppe.  1 M.  25  PI 

Rec«:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialw.  XXXIII,  4,  p.  240-241.  t.  H.  Bucbholtz. 

3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Ballas,  E.,  die  Anomalien  der  griechischen  Verbalflexion.  Berlin  1878,  Mayer 
& Müller.  60  Pf. 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1878.  Heft  V,  p.  356  v.  A.  Goldbacher. 

Beandouin , Bl. , quelques  particularites  du  dialecte  chypriote.  Bulletin  de 
Correspondance  hellemque  1879.  1 — II,  p.  110—120.  Ill— IV,  p.  202—211. 

Bellermann,  F. , griechische  Schulgrammatik  nebst  Lesebuch.  2.  Thl.  Lese- 
buch. 5.  Aufl.  Leipzig,  Felix.  VII,  166  S.  I M.  20  Pf 

Berger,  E. , griechische  Grammatik  f.  den  Unterricht  auf  Gymnasien,  nebst 
e.  Anh.  vom  Homer.  Dialekte.  7.  verb.  Aufl.  Berlin,  G.  Reimer.  IV,  34öS. 

3 M 

Bertani,  F.,  riepilogo  di  sintassi  greca,  giusta  i metodi  di  V.  Jnama  e G. 
Curtius.  Milano,  tip.  Bemardoni.  32  p.  75  Pt 

Bezzenberger,  A„  zur  Beurtheilung  tler  attischen  Reduplication.  Beitr.  z. 
Kunde  d.  indogerman.  Sprachen;  111.  Bd.  3.  u.  4.  Heft  p.  309—315. 

Boltz,  A.,  zur  (neu-)  hellenischen  Sprache  und  Dichtung.  — IV.  (Neuheit«- 
nische  Sprache  und  Dichtung  in  Italien).  V.  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Aus- 
landes 1879.  No.  16.  p.  233—236.  No.  20.  p.  309  - 313.  v.  p.  41. 

Braune,  L.,  attische  Syntax.  2.  Aufl.  Berlin  1879,  Weidmann.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  V,  p.  353—  354  v.  A.  Gold- 
bacher. 

Cavallin,  C.,  det  redupliceradc  perfektum  i Grekiskan.  Forh.  paa.  Norf. 

Fil.  I,  p.  97. 

Dozon,  A.,  manuel  de  la  langue  Chkipe  ou  Albanaise.  Paris,  Leronx. 

Rec.:  Academy  No  369.  p.  483. 

Jpaixjjs,  /.,  iXXrjxixrj  ppappartxr)  e/{  xpiiai.  rütx  iXXjjxtxw  x trjttiXeiwx  ptloxo- 
xij’Sttaa  xar‘  fyxpctnx  Trjq  xußcpxTjatmq.  , Exioaiq  xplrrj  ixt  rä  didaxzixartpox 
xal  zeXetözepox  pszapß u frpttrfittaa.  'Ex  Adnxatq  1879,  X.  K.  BXaazoq  175  p. 
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Englmano,  L. , Syntax  der  griechischen  Sprache.  München  1878,  J.  Lin- 
dauer.  80  Pf. 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  V,  p.  355.  v.  A Goldbacher. 
Fick,  A.,  yXapäv  etc.  Beitr.  z.  Kunde  indogerm.  Sprachen  III,  3.  4.  p.  323. 
Vox,  JW.,  die  Doppeladverbien  üig  aöraig,  tbg  iripmg,  wg  dXij&mg  u.  &.  Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  V.  Heft.  p.  321—336. 
franke,  C.,  griechische  Formenlehre.  12.  Aufl.  Berlin  1878,  Springer.  1 M.  60  Pf. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial«.  XXXIII,  4.  p.  236 — 240  v.  Fr.  Bindseil. 
Gretser,  J.,  institutionum  linguae  graecae  libri  tres,  ad  normam  E.  Alvarez, 
juxta  divisionein  in  ratione  studiorum  Societatis  Jesu  praescriptam  recogniti 
et  emendati.  Editio  Parisiensis  sexta.  II.  Paris,  Goupy  et  Jourdan.  92  p. 
(cf.  1878.) 

Guardia,  J.  M.  et  J.  Wierzeyski,  blbments  de  grammaire  grecque  d’a- 
prös  la  möthode  analytique  et  historique.  Paris,  Pedone-Lauriel.  cart.  3 M. 
Herrin ann,  A.,  griechische  Schuigrammatik.  Berlin,  Weidmann.  XII,  344  S. 

2 M.  80  Pf. 

Holzweissig,  Fr.,  griechische  Syntax.  Leipzig  1878,  Teubner.  76  Pf. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  Österr.  Gymn.  1879.  Heft  V.  p.  364  —366  v.  A.  Gold- 
bacher. 

Inama,  V.,  compendio  della  grammatica  Greca,  ad  uso  dei  ginnasii,  Parte  II : 
Sintassi.  3.  ed.  Milano,  Bernardoni.  IV,  134  p.  1 M.  60  Pf. 

Ince,  W.,  a letter  in  reply  to  R.  Bramley  on  the  primitive  interpretation  of 
to’jto  nocstre.  Oxford,  Parker.  16  p.  60  Pf. 

KovtüXyg,  A.  A.,  itepi  TTtg  xapev&Tjxrjg  ZA.  'Eynjpepig  tüiv  QtXopaüüiv  trog  xC 
No  2.  p.  22 — 29.  No.  3.  p.  37 — 41. 

Kövxog,  K.  Z.,  yXtoaaixal  Itaparrjpijtreig.  ’E^ptjpepig  tüiv  i>Uopa&üiv  frag  xC 
No.  1.  p.  1—8.  No  2.  p.  17—22.  No.  3.  p.  33 — 37.  v.  p.  41. 

— icotxiXa  gptXoXoyixä.  §.  31.  Znoutrj  nspl  rd  naXatd  ävrqrpcupa  1)  ßtßXia. 
§.  32  Avrifpaya  xatvo  i'  via,  dvrqrpaya  tpatjXa,  dvxiypatpa  e/xala  (elxaidrepa). 
§.  33.  'Avrif patpa  ijpapTtjpiva  ictjpapnjpiva,  dvxiypatpa  dtuipdwßiva,  dvri- 
ypatpa  ddtopihura  t,  dvenavopdwra,  dvxiypatpa  dartyij.  tj.  34.  Atopöüi  fj  ina- 
vopÄüi,  dtopAiarrjg  fj  ixavopiXunrrfi,  iiApütootg  1)  ixavdpAuimg,  diöpAwpa.  lla- 
paiiop#üi,  T.apadvi pfttumg,  xapadtöp&wpa.  Ilapvaaaög,  Tip.  I* , 3.  p.  204— 
210.  4.  p.  271—276.  v.  p.  42. 

Kouittxm pijg,  II.,  diaxpißrj  xepi  rijg  xap'  Alftavoig  dvTiavupiag  roü  rphou 
Ttpoownou.  'E^tjpsplg  twv  i>tXopaäü iv  xar’.  No.  24.  p.  372 — 380.  v.  p.  42. 

— ’.G^awiai  psXsxat.  Upappartia  loroptxTj  xa't  ptXoXoytxij  ntpl  rijg  yXwanjg 
xai  roü  Idvotig  tüiv  ÄXßavüiv.  Bupwv,  Top.  Ai , <puXX.  1.  p.  4 — 16.  2.  p.  76 — 91. 

Krüger,  K.  W.,  griechische  Sprachlehre  f.  Schulen.  2.  ThL:  Ueber  die  Dia- 
lekte, vorzugsweise  den  epischen  u ionischen.  1.  Hft.  Formlehre.  5.,  verb. 
Aufl.,  besorgt  v.  W.  Pökel.  Leipzig,  K.  W.  Krüger.  146  S.  1 M.  60  Pf. 
Morel,  L.,  de  vocabulis  partium  corporis  in  iingua  graeca  metaphorice  dictis. 

Dissertatio  lips.  Genbve  1875,  Sandoz.  2 M.  40  Pf . 

MiXtaaa.  ’AXßavix-ij,  Chrestomathie  Albanaise,  en  caractercs  grecs,  suivie  d’un 
vocabulaire.  Alexandrie.  Paris,  Maisonneuve.  260  p.  5 M. 

lltT pidi/g,  A.,  naparnpr/attg  Ttvig  wg  Ttpög  rd  pXaiaaixbv  ISiuipa.  Zwrnp,  C’ 
p.  102—104. 

Romanelli,  R.,  manuale  teorico-pratico  di  fonologia  e morfologia  greca,  com- 
pilato  secondo  il  metodo  di  G.  Curtius  Napoli  1877. 

Rec.:  Rivista  di  fllologia  VII,  9 — 11.  p.  535 — 536  v.  F.  Rammorino. 

Sander,  M , Repetitionstabelle  zu  Georg  Curtius’  griechischer  Schulgrammatik. 

B.  Pensum  der  Tertia.  Berlin,  Weidmann.  40  S.  80  Pf.  (A.  u.  B.:  1 M.  40  Pf.) 
Sandreczki,  C.,  die  maltesische  Mundart.  II.  Zeitschrift  d.  Deutschen  Mor- 
genland. Gesellschaft.  XXXIII,  1 u.  2.  p.  225-247.  (I:  1877.) 
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Schenkt,  K.,  griechisch-deutsches  Schulwörterbuch.  6.  Abdr.  Wien,  Gerold 
Lex.-8.  IX,  910  S.  . 8 HL 

Seyffert,  K. , die  griechischen  unregelmässigen  Verba.  Dessau,  Barth.  1877. 
32  S.  40  Pi 

Bec. : Zeitschr.  f.  d.  oesterr.  Gymn.  1879.  Heft  V.  p.  355  ▼.  A.  Goldbacher 

Seyffert,  M.,  Hauptregeln  der  griechischen  Syntax  bearbeitet  v.  A.  v.  Bam- 
berg. 11.  Aufl  Berlin  1878,  J.  Springer. 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  östcrr.  Gymn.  1879,  V.  Heft.  p.  350—353  v.  A.  Gold- 
bacher. 

Siebelis,  J , griechische  Formenlehre  f.  Anfänger.  3.  durchgeseh.  Aufl.  Hihi- 
burghausen,  Kesselring.  VII,  119S.  3M 

Ezaparikos,  l.  N„  nep'i  r oü  IQT  iv  rj  dyportxfi  yktitaoTj.  Eyrjfitpis  zä* 
Qdopadiöv  iroi  xC'  No.  1.  p.  11 — 15. 

Stdpbanos,  Klön,  glossaire  de  Syra.  \yktaaadpio„  Eüpou],  Bulletin  de  Cor- 
respondance  hellenique.  1879.  1 — II.  p.  20—29. 

Storr,  F.,  table  of  irregulär  greek  verbs,  classifield  after  Curtius’  greek  Gram- 
mar.  London,  Rivingtons.  1 M.  20  Pt 

Weiske,  G.  A.,  die  griechischen  anomalen  Verba  für  den  Zweck  schriftlicher 
Uebungen  in  der  Schule.  5.  Aufl.  Halle  1878,  Waisenhaus.  36  S. 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  V.  p.  355—356  ▼.  Goldbacher 

White,  C.,  first  instructions  in  Greek.  9th  edit.  London,  Reife.  1 M . 20  Pf 

4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Bertling,  lateinische  Formenlehre.  Bonn  1877,  Strauss. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.  XV,  4.  p.  183 — 184  v.  Brunner.  Siehe  Bert- 
ling und  Brunner  ebd.  p 285. 

Bordelle,  de  linguae  latinae  nominibus  men  et  mento  suffixorum  ope  formaus 
Glogau.  4.  Pr.  3.  ev.  Gymn.  18  p. 

Clarke,  Etruscan  Palaeglottology.  Athenaeum  No.  2694. 

Conqnest,  F.  W.,  first  steps  in  Latin  grammar.  3rd  edit.  London.  Rehe. 
36  p.  1 M 

Deecke,  W.,  etruskische  Forschungen.  3.  Heft.  Stuttgart,  Heitx.  v.  p.  43.  16  äL 
Rec. : Academy  No.  364.  p.  374  v.  A.  H.  Sayce. 

Dflntzer,  H.,  die  lateinischen  Suffixe  tia,  tio.  Rheinisches  Museum  für  Phi- 
lologie. Neue  Folge  XXXIV,  2.  p.  245  — 259. 

Ellendt's  F. , lateinische  Grammatik.  Bearb.  v.  M.  Seyffert.  21.  Aufl.  v. 
M.  A.  Seyffert  u.  II.  Busch.  Berlin,  Weidmann.  Xli,  340  S.  2 M.  40  Pf. 
Rec.:  (19.  Aufl.  v.  p.  43.)  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  120.  Bd.  3H.  p.  144 — 14S 
y.  J.  Sanneg. 

Erdmann,  ().,  über  den  Gebrauch  der  lateinischen  Adjectiva  mit  dem  Gen  - 
tiv  namentlich  bei  den  Schriftstellern  des  I.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Stendal 
4.  Pr.  d.  Gymn.  24  S. 

Fröhde,  F , die  lateinischen  Praesentia  auf  -llo.  Beitr.  z.  Kunde  d.  indoger- 
man.  Sprachen.  Bd.  III,  Heft  3 u.  4.  p.  285  - 309. 

Geist,  eo,  feror,  incedo,  ingredior  = sum.  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.  XV,  4.  p.  167 
— 168. 

Goldbacher,  A.,  eine  syntaktische  Kleinigkeit.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gtsul 
1879.  lieft  III.  p.  168-170. 

Keller,  0.,  lateinische  Etymologien.  Rheinisches  Museum  f.  Philologie.  Nene 
Folge.  XXXIV,  2.  p.  334  - 339. 

Kruczkiewicz,  B , der  altlateinische  und  oskische  Diphtong  ou.  Zeitschrift 
i.  d.  österr.  Gymn.  1879.  I.  Heft.  p.  1 — 15. 

Kühner,  R , ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache.  I.  II,  1.  Han- 
nover 1877—78,  Hahn.  v.  p.  44.  18  M 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  5.  6 p.  259—260.  (Bd.  I).  — Zeitschr.  f.  Gym- 
nasial*. XXXIII,  5.  u.  7.  8 p.  308  - 319,  475  - 484  v.  E.  Dorschei. 
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iebaigue,  Ch.,  dictionnaire  latin-frani;ais.  7.  ed.  Paris,  Belin.  y.  p.  44. 

Rec.:  Revue  de  l’Instruction  publique.  XXII,  2.  p.  141 — 142  par  L.  R(oersch). 
Le  Corney,  H , nouveau  dictionnaire  de  poche  latin-fran^ais  et  fran^ais-latin. 

2 vola.  Limoges,  Barbou.  VII,  544,  260  p. 

T^epetit,  T.,  tresor  etymologique , ou  etude  sur  les  mots  franrais  tires  de  la 
languc  latine,  ä l’usage  des  maisons  d’education,  etc.  Paris,  lib.  de  PEcho 
de  Ta  Sorbonne.  234  p.  » 

F.homond,  elfments  de  grammaire  latine.  Annotes  et  compldtes  par  F.  Del- 
tonr.  4).  6d.  revue  et  modifiee,  etc.  Paris,  Delalain.  VII,  330  p.  1 M.  60  Pf. 
Netaschin,  J.  W.,  genetische  Darstellung  der  Phonetik  und  der  Morphologie 
der  lateinischen  Sprache.  Charkow  1878.  VIII,  248,  IV  p.  (Russisch). 
Nieländer.  Fr.,  der  factitive  dativus.  Schneidemühl  1877. 

Rec. : Philolog.  Anzeiger  IX,  5.  6 p.  260 — 261. 

Oberdick,  J.,  Studien  zur  lateinischen  Orthographie.  Münster,  Progr.  d.  Gymn. 
4.  18  S. 

Pagano,  V.,  origini  e vicende  della  lingua  italiana.  il  l’ropugnatore.  T.  XII. 
p.  I. 

Paucker,  C , kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Lexicographie  und  Wortbildungs- 
lehre I— IL  Mitau  1874,  Behre.  7 M. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger.  IX,  5.  6.  p.  317— 318  v.  E.  Ludwig. 

— spicilegium  addendortun  lexicis  latinis.  Das.  1875.  7 M.  20  Pf. 

Rec. : Philolog.  Anzeiger  IX,  5.  6.  p.  318—321  v.  E.  Ludwig. 

Riesehel,  F. , Flexionslehre  der  lateinischen  Verba  für  Schüler  der  oberen 
Gymnasialklassen.  Osterwieck  1877,  ZickfeldL  19  S.  m.  2 Tab.  50  Pf. 

cart.  60  Pf. 

Rönscfa,  H-,  lateinische  Substantivbildungen  auf  -ntium  und  -lium.  Zeitsehr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  I.  p.  15—19. 

2axeAAap6itouXo(,  2.  K. , iüfog  elotTTjptos  eli  t 6 pd#7]pa  r fjs  'Puißa'ixijs 
YpaßpaToAoyiaq  dvaystoofts i(  Iv  TtS  ’Etfvuttü  flavei:i<mjpiw.  ’Ev  ’A&Tjvatf. 

Scheler,  A.,  011a  patella  (suite).  Revue  de  l’Instruction  publique.  XXII,  2. 
p.  116-120.  cf.  1878. 

Schultz,  F. , trattato  della  formazione  dolle  parole , e della  metrica  latina : 
versione  italiana,  con  note,  dalla  sesta  edizione  tedesca,  offerta  ai  professori 
ed  agli  allievi  delle  tre  ultime  classi  ginnasiali.  Terza  edizione.  Torino, 
Loescher.  70  p.  6 M.  60  Pf. 

Story,  W.  W.,  the  pronunciation  of  the  latin  language.  The  North  (American 
Rggriew.  April,  v.  p.  44. 

Waeener,  C..  die  perfectischen  Formen  von  eo  und  seinen  Composita.  Neue 
Janrb.  f.  Philologie.  119.  Bd.  4.  Heft.  p.  271 — 272. 

Wölfflin.  E. , lateinische  und  romanische  Comparation.  Erlangen,  Deichert. 
VI,  91  S.  2 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  No.  25.  p.  349  v.  Lübbert. 

Zangemeister,  K.,  Paramus.  Hermes.  Bd.  XIV,  2.  p.  320. 

Zehetmayr,  Gajus.  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.-  u.  Realschulw.  XV,  4.  p.  164 
-167. 


V.  Allgemeine  Literaturgeschichte. 

1.  Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Betkett,  E.,  on  the  origin  of  the  laws  of  nature.  London,  Christian  Know- 
ledge Society.  106  p.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 

Blass,  F„  Stichometrie  und  Kolometrie.  Rheinisches  Museum  für  Philologie. 
Neue  Folge  XXXIV,  2,  p.  214-236. 
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Eucken,  R.,  Geschichte  der  philosophischen  Terminoiogie.  Leipzig,  Veit 
p,  44.  41 

Rec. : Literar  Centralblatt  Nr.  22,  p.  701.  — Academy  No.  361,  p.  306  - 2 
v.  E.  Wallace. 

Gernzez,  E , cours  de  litterature,  rhetoriquc,  poetique,  histoire  lit 
Premiere  partie.  21.  edition.  Litterature,  rhetorique.  poetique.  Deuiie 
partie.  22.  Edition.  Prtcis  bistorique  des  litteratures  classiques  (grecquc, 
line  et  fran^aise).  2 vols.  Paris,  Delalain.  VIII,  422  p.  ä 1 M.  75  Pi 

Gonzalez,  C.,  bistoria  de  la  filosofia.  3 Tomos.  Madrid,  Agn&do  y Olameadi 

34  M 40  Pi 

Granx,  Ch.,  j xepi  aTi^oßcrpiag.  'Eyr/pepig  twv  QtXopa&üiv,  trog  x~'  iortf  24. 
p.  369  -372.  v.  p.  45. 


Krey , E. , Begriff  und  Grenzen  der  Philosophie.  Greifswald , Pr.  d.  Gynra  4 
60  p. 

Leasing,  G.  E.,  lettres  choisies  snr  la  litterature  ancienne  et  moderne.  Ediüoc 
classique,  preccdee  d’une  notice  litte  raire  par  H.  Grimm.  Paris.  Delalaia 
XX,  182  p.  1 M.  4«  Pt 

Nltzsch,  F.,  über  die  Entstehung  d r scholastischen  Lehre  von  der  Syntere- 
sis,  ein  historischer  Beitrag  zur  Lehre  vom  Gewissen.  Jahrb.  f.  prot  Theo- 
logie 1879  Nr.  3,  p.  492—507. 

11  erpidijs,  A.,  Ttapdftetng  tüiv  iiatpdpatv  yüooopixwv  mxmjßdrwv  twv  Aa- 
tpiptov  antptüv  ryg  Eüpwirqg.  Earrljp  11,  N 7.  p.  *- 102.  V.  p.  45. 

Quackenbos,  J.  D.,  history  of  ancient  literature.  New -York  1878,  Harper 
Lwb.  7M.  50  Pt 

Rec. : Academy  N.  364.  p.  366. 

Renard.  A.,  les  pfailosophes  et  la  philosopbie;  histoire,  critique  et  doctrme 
Paris,  l’almee.  480  p.  * 5 M. 


Sayce,  A.  H.,  babylonian  literatnre.  Lectures  delivered  at  the  Royal  Insti- 
tution. London,  Bagster. 

Rec. : Academy  No.  366,  p.  416. 

Eoüyxpa g,  2’.  fl.,  zpiortavtaßiii  xai  <fUo<to<pia.  Eatrijp  II,  N.  7.  p.  108—111- 
Edvotfiig  toü  ßiou  tüiv  iväoßoTcptov  ryg  dpxaiArijTog  ptkooöpwv : ßai^g.  JfvJ- 

oat,  18.  ilatou  1879. 


Westcott,  C„  the  origin  and  the  beginnings  of  Christian  philosophy.  Contem- 
porary Review.  May. 

Zöckler,  0.,  Geschichte  der  Beziehungen  zwischen  Theologie  und  Naturwissen- 
schaft,^ Thle.  Gütersloh,  Bertelsmann,  v.  p.  45,  27  M. 

Rec. : Lit.  Rundschau  Nr.  6 v.  Schanz.  * 


2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Bakaooltijg,  X .,  ittpl  toü  f>u&poü  r f/g  ort^oup/iag  v.  Metrik  p.  130. 
Boisgier,  G.,  les  origines  du  roman  grec.  Revue  des  Deux  Mondes  15.  Mars 
Funck- Brentano,  Th.,  les  Sophistes  grecs  et  les  Sophistes  contemporaias 
I.  Les  Sophistes  grecs.  11.  Les  Sophistes  contemporains  anglais.  Paris,  P!es 
et  Co.  286  p.  _ 6M 

lltpl  inixyg  noiijotuig  tüiv  'Ekkrjvwv.  Muüoat,  18.  ilatou  1879. 

RangabA,  A.  R.,  histoire  de  la  litterature  neohellenique.  2 vols.  Berlin,  Cal- 
vary.  v.  p.  46.  8 M. 

Rec. : Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  1879  No.  24,  p.  375 — 377.  tos 
J.  Pervanoglu.  v.  p.  46. 

Urwalek,  J.,  Delphi  und  sein  Verhältnis«  zur  griechischen  Philosophie.  Stocke- 
rau 1878.  Pr.  d.  niederüsterr.  Landesgymn. 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  östcrr.  Gymn.  1879.  Heft  III,  p.  228 — 229. 

Vail,  A.  D.,  Greek  literature.  New-York,  Phillips  & Hunt.  128  p.  111 
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3.  Römische  Literaturgeschichte. 

Liilard,  A , lea  origines  do  roman  4 Rome.  Revue  politique  et  littöraire.  5.  Avril, 
’mttwell,  C.  T.,  and  Banton,  P.,  specimens  of  Roman  literatnre.  Passagea 
illustrative  of  Roman  thougt  and  style,  selected  from  the  works  of  Latin 
authors  (prose  writers  and  poets)  from  the  earliest  period  to  the  times  of 
tne  Antomne%  for  the  use  of  students.  London,  Griffin.  698  p.  Lwb.  12  M.  60  Pf, 
V aleton , J.  M.  J , de  Romeinsche  historiographie  in  haar  verband  met  het 
Romeinsche  karakter.  Redevoering  uitgesproken  bij  de  aanvaarding  van  het 
boogleeraarsambt  in  de  Oude  Geschiedenis  en  Romeinsche  Antiqniteiten  aan 
de  Amsterdamsche  Dniversiteit.  Amsterdam,  Müller.  38  p.  1 M.  20  Pf. 

Zingerle,  A.,  zu  späteren  lateinischen  Dichtern  2 Thle.  Innsbruck,  Wagner, 
v.  p.  47.  5 M . 20  Pf. 

Rec. : Academy  No.  365,  p.  393 — 394.  v.  R.  Ellis. 

VI.  Altertbmnsknnde. 

1.  A rchaeologische  Zeitschriften.  — Publicationen 
archaeologischer  Gesellschaften. 

Annuaire  des  beaux-arts  et  des  arts  decoratifs.  1879.  1.  annce.  Nancy,  Berger- 
Levranlt.  761  p.  Lwb.  5 M. 

Archiv  f.  österreichische  Geschichte.  58.  Bd.  1.  Hälfte.  Wien,  Gerold.  229  S. 

v.  p.  48.  3 M.  20  PI. 

Atti  della  societä  di  archeologia  di  Torino.  Vol.  2,  fase.  IV.  Torino,  Bocca. 

p.  241—304.  m.  8 Tfln.  v p.  49.  4 M.  (II.  cplt.  14  M.  60  Pf.) 

Bibliothek,  Historiskt,  utg.  af  C.  Silferrstolpe.  1878.  3-heft.  Stockholm,  Nor- 
stedt&Söner.  p.  353— 515.  n.  LXV-CXXX.  4M.  50 Pf.  (1—2:  8M.  60 Pf.) 
Bulletin  de  la  Sociötö  archöologique  et  historique  de  la  Charente.  6.  sfcrie.  T. 
1.  annöe  1877.  Angoulöme,  Goumard.  LI,  373  p.  et  10  planches. 

— historique  et  arcbeologique  de  Vaucluse.  1.  annec.  No.  1.  Janvier  1879. 

Avignon,  Seguin.  44  p.  et  2 planches  12  M. 

— de  la  Societö  historique  de  Compiögne,  tome  111.  (1877)  IV.  (1878).  Com- 
piögne.  Lefebvre,  III:  335  p.  IV:  319  p.  et  6 planches. 

— de  la  Societö  d’ötudes  scientifiques  et  archeologiques  de  la  ville  de  Dra- 
guignan.  T.  11.  (1876-1877.)  Draguignan,  Latil.  657  p.  et  planches.  5 M. 

— de  la  Sociötö  de  l’histoire  de  Paris  et  de  Plle-  de  -France.  5.  annöe  1878. 
Paris,  Champion.  196  p. 

— de  la  Sociötö  d'agriculture,  Sciences  et  arts  du  departement  de  la  Haute- 
Saöne.  3.  serie.  No.  9.  Vesoul,  Suchaux.  VII,  380  p.  et  carte. 

Pomiti  archeologique  de  Senlis.  Comptes-rendus  et  mömoires;  1.  Serie,  t.  III. 

ann£e  1876.  Senlis  1878,  Payen.  XXXI,  LXXIV,  383  p. 

Jahrbuch  der  Gesellschaft  f.  bildende  u.  vaterländische  Alterthümer  zu  Em- 
den 3.  Bd.  2.  Hft.  Emden,  Haynel.  104  S.  m.  1 lith.  Karte.  2 M.  (1.  u.  2.:  5 M.) 
Journal  of  the  british  archaeological  Association.  Vol.  35.  P.  1.  March  1879. 

London,  Trübner.  XX,  l-120p.  9 M.  60  Pf. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde,  redigirt 
von  Fr.  Zimmermann.  Jahrgang  I.  Hermannstadt,  Closius  1878.  VII, 
132  8.  2 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  1879  No.  16.  p.  227—228  v.  Reissenberger. 
Htmolres  de  la  Societe  des  Sciences,  de  l’agricultnre  et  des  arts  de  Lille. 
4.  sehe.  T.  6.  Lille,  Quarrt.  567  p. 

— de  la  Sociötö  d’agriculture  et  des  arts  du  departement  de  Seine-et-Oise. 
2.  serie.  T.  11.  Annee  1877.  Versailles,  Aubert.  214  p. 
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Miscellanea  di  storia  italiaua,  edita  per  cura  della  Regia  Depntaxioc* 
storia  patria.  Tomo  XVIII  (terzo  della  seconda  Serie).  Torino.  Bocca  XXII 
680  p.  Bl 

Monatsblätter  f.  Geschichte,  Alterthumskunde  u.  Volkssitte,  m.  besoud  E- 
rücksicht  d.  Fürstenth.  Halberstadt,  der  Grafsch.  Wernigerode  u_  der  as 
grenz.  Gebiete.  Hrsg  unter  Mitwirkg.  mehrerer  Alterthamsfreunde  w O Fjfc 
Grote.  Jahrg.  1879.  12  Nrn.  Osterwieck,  Zickfeldt.  • Sil 

Monuments  grecs  publies  par  l’Association  des  etudes  grecques  en  Franc* 
No.  7.  1878.  Dumont,  notice  sur  une  tete  de  statue  en  marbre  d’acd-j 
style  athenien  — Homolle,  les  fouilles  de  Delos.  Paris,  Maisonnetrv.  i 
63  p.  et  2 plchs.  5 M 

Periodico  della  Societä  storica  Comense,  vol.  I,  tasc.  1.  (in  4 fase.)  Coe 
Ostinelli  p.  1-74.  m.  Kpfrn.  20  U 

Proreedings  of  the  Society  of  antiquaries  of  London.  2nd.  series.  Vot  7. 

No.  6.  Feh.  14  to  Not.  28,  1878.  Lom’on,  Society. 

Pnblicazioni  doll’  Instituto  della  Co.  rispondenza  archeologica  Tedesca  c 
Roma  per  l’anne  1878.  Annali  e Bulletin«  vol.  L.  Monumenti  voL  X.  tai 
49  - 60  e Storia  dcll’  Instituto  Archeologico  Germanico  1829 — 1879  Tracc- 
zione  del  tedesco  di  A.  Michaelis.  Roma.  Annali  15  M.  Bulletino  5 U. 
Monumenti  20  M.  Storia  dell’  Instituto  12  M.  Subscriptionspreis  des  Jahr- 
ganges. 40  X 

Pnblications  de  la  Societe  historique  et  archeologique  dans  le  duche  de  Lin- 
bourg.  Tome  XV.  (1878).  Ruremonde,  Romen  et  Öls.  676  p.  9 X 

Transactions  of  the  Historie  Society  of  Lancashire  and  Cheshire.  3.  seri« 
vol.  VI.  Liverpool  1878. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  f.  Beförderung  der  Geschichts-,  Alterthums-  u. 
Volkskunde  v.  Freiburg,  dem  Breisgau  u.  den  angrenzenden  Landschaften. 
4.  Bd.  3.  Heft  Freiburg  i/Br.  1878,  Stoll  & Bader.  V1H  u.  S.  327  527 

(ä)  2 il 

— d.  Vereins  f.  hessische  Geschichte  und  Landeskunde.  Neue  Folge  8 Bd. 

1.  u.  2.  Hft.  Kassel,  Freyschmidt.  204  S.  m.  1 lith.  Karte.  3X 

2.  Sammelwerke.  — Encyclopaedie  und  Methodologie 
der  Alterthumskunde. 

Aubineau,  L.,  M.  Augustin  Thierry,  son  Systeme  historique  et  ses  erreurs. 

2.  editiou.  Paris,  Palme.  XLU,  416  p.  3 M. 

Barnabei,  F.,  the  jubilee  of  the  German  Imperial  Archeological  Institute. 

Academy  No.  366.  p.  419  — 420. 

Bode,  W.,  l’eiposition  retrospective  au  Trocadero.  Revue  archeologique  Non- 
veile  sörie.  20.  annöe.  II.  p.  94—103. 

Furrer,  C.,  Dr.  Titus  Tobler.  Zeitschr.  d.  dlschn.  Paiaestina-Vereins.  Bd.  I, 
Heft  2 u.  3.  p.  49—60. 

Geffroy,  A.,  la  cinquantaine  de  l'institut  allemand  de  correspondance  archeo- 
logique ä Rome.  Revue  des  dem  mondes.  3.  Pdr.  XXX11I,  2. 

Heim,  H.  J.,  Dr.  Titus  Tobler,  der  Palästinafahrer.  Ein  appenzell.  Lebens- 
bild. Nach  handschriftl.  Quellen  bearb.  Zürich,  Scbulthess.  121  S.  m.  Portr. 
in  Holzschn.  2 M.  40  Pf. 

Kraus,  F.  X.,  Begriff  der  christlichen  Archäologie.  Freiburg,  Herder,  v. 
p.  68.  1 M.  20  Pf. 

Rec. : Christi.  Kunstblatt  No.  6.  p.  92 — 93. 

Lempri&re,  J.,  classical  dictionary;  containing  a copions  account  of  all  the 
proper  names  mentioned  in  ancient  authors.  London,  Routledge  680  p.  Lwb. 

4 X.  20  Pf. 
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Masius,  A.,  Flavio  Biondo  Sein  Leben  und  seine  Werke.  Neue  Jahrb.  f. 

Philologie.  120.  Bd.  3.  p.  130-144.  -1.  p.  180  -187. 

Michaelis , A.,  Geschichte  des  deutschen  archäologischen  Instituts.  [Fest- 
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Muff,  Ch.  Antik  u.  Modern.  Ein  Vortrag.  Halle,  Mühlmann.  48  S 1 M. 
Mylonas,  G.,  melanges  archeologiques  (aümiana  äp^aioloyud).  Bulletin  de 
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ä 8 M. 

Bruston,  C.,  l’idee  de  l’immortalite  de  I’äme  chez  les  Pheniciens  et  chcz  les 
Hebreux.  Discours  prononc6  ä l’ouverturc  de  l’annee  scolaire  1878— 79  dans 
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hellenischen  Alterthum.  Braunschweig,  4.  Pr.  d.  Gymn.  Mart.  - Cathar  Uli 
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1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  1879.  No.  24.  p.  437—438  v.  M.  Vernes. 
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2 vols.  Paris,  Rouff  4.  804  p. 
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Christensen,  R , Perikjes’s  politik  over  for  de  Athen  undergivne  »stader» 
Forh.  paa  Nord.  Filol.  I.  p.  82—93. 
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413  v.  Chr.  Ein  Stück  sicilischer  Geschichte.  2.  Abth.  Langensalza.  Pr.  A b. 
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acke , Tj.  , Erzählungen  ans  der  alten  Geschichte  in  biographischer  Form. 
1 . Thl.  Griechische  Geschichten.  16.  Aufl.  Oldenburg,  Stalling.  VIII,  240  S. 
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Coen,  A.,  l’abdicazione  di  Diocleziano.  Livorno,  Vigo.  v.  p.  63. 

Rec.:  Revue  historique.  X,  1.  p.  164—165  par  P.  Guirard. 

C'uho,  J.  G.,  Vorgeschichte  Roms.  I.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  63.  18  M. 

Rec.:  Liter.  Centralblatt  No.  25.  p.  795— 796. 

Double,  L.,  les  Cesars  de  Palmyre.  Paris  1877,  Fischbacher.  3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  critique.  1879.  No.  15.  p.  269. 

Drioux,  histoire  romaine.  (Classe  de  quatriöme).  Nouvelle  Edition,  entierement 
refondue.  Paris,  Belin.  394  p. 

Duruy,  V.,  histoire  des  Romains.  T.  VI.  Paris,  Hachette.  v.  p.  63. 

Rec.:  Polybiblion  L XXV,  6.  p.  512—515  v.  A.  Largcnt.  — Academy  N. 373. 
p.  560—661  v.  Warr. 

Feuilleret,  H. , les  Romains  en  Afrique.  Les  Guerres  puniques.  3.  ödition, 
revue.  Limoges,  Ardant.  123  p. 

Galll,  C 0 , storia  antica  d’Italia  e di  Roma.  3.  ediz.  Torino , Bona.  308  p. 

2 M. 

Garollo,  G.,  Teoderico  re  dei  Goti  c degl’  Italiani.  (Cont.)  Rivista  Europea. 
Vol.  XII.  fase.  II— IV.  cf.  1878. 

Gflldenpenning,  A.  u.  J.  I fl  and , Thcodosius  der  Grosse.  Halle  1878,  Nie- 
mejer.  7 M. 

• Rec. : Jenaer  Literaturzeitung  1879.  Nr.  16.  p.  223  v.  H.  Schiller. 

H6ron  de  Vlllefosse,  note  sur  T.  Pomponius  Proculus  Vitrasius  Pollio. 

Bulletin  Monumental.  5.  Serie.  T.  VII.  No  1 et  2.  p.  80—84. 

Ihne,  W.,  römische  Geschichte.  4.  Bd.  Leipzig  1876,  Engelmann.  4M.  50 Pf. 
Rec.:  Revue  historique.  X,  1.  p.  161. 

Kohl,  H.,  zehn  Jahre  ostgotischer  Geschichte.  Leipzig  1877,  Leiner.  1 M.  60  Pf. 
Rec.:  Revue  historique.  X,  1.  p.  171. 

Luebbert,  E.,  de  gentis  Ciaudiae  commentariis  domesticis.  Kiliae  1878,  Univ. 
Buchh.  4.  1 M. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger.  IX,  5.  6.  p.  314 — 317  v.  0.  Gilbert. 

Napp,  E..  de  rebus  imperatore  M.  Aureiio  Antonio  in  Oriente  gestis.  Quae- 
stiones  historicae  atque  chronologicae  de  bello  armeniaco,  parthico  et  de 
Avidii  Cassii  seditione.  Accedunt  appendices  et  conspectus  titulorum.  Bonn, 
Habicht.  VI,  130  S.  2 M.  40  Pf. 

Blbliotbeca  phllologica  cluaica  1879.  II.  9 
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Person,  E.,  de  P.  Cornelio  Scipione  Aemiliano.  Paris  (1878),  Thorin-  2 M S#1 
Rec. : Revue  critique  1879.  No.  22.  p.  404 — 405  par  P.  Guiraud. 

Peter.  C.,  zur  Kritik  der  Quellen  der  älteren  römischen  Geschichte  Hs§ 
Buchh.  d.  Waisenhauses  VIII,  166  8.  Jl 

— römische  Geschichte  in  kürzerer  Fassung.  2.  Aufl.  Halle  1878,  das.  4M-  89t 
Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial  wesen  XXXIII,  4.  p.  247—248  ▼.  F.  Jsag 

Kendall,  G.  H. , the  emperor  Julian:  Paganism  and  christianity.  With  t 
nealogical,  cbronological  and  bibliographical  appendices.  Being  the  Hc'JJ 
cssays  ior  the  year  1876.  London,  Bell  & 8.  300  p.  Lwb.  9) 

Schlemmer,  C-,  der  Kaiser  Decius.  3.  u.  4.  Theil.  Halle.  44  S.  Inaug  Iw 

Sruyski,  J.,  das  historische  Profil  Neros.  Przeglad  polski.  Mär*,  (potent 

Taylor,  T.  8.,  first  principles  of  Roman  history.  London,  Reife.  104  p.  Lr 

1 M.  20PS 

Tbibanlt,  A.,  les  empereurs  romains  et  l’eglise  chretienne  (II.  et  UI.  äeefc- 
Paris,  Tequi.  311  p. 

Thierry,  A.,  recits  des  temps  merovingiens.  Nouvelle  ödition,  revne  avec  k 
plus  grand  soin  Limoges,  E.  Ardant.  239  p. 

— recits  de  l’histoire  romaine  au  V.  siöcle.  Les  grandes  höresies  da  V.  sieefe 

Paris  1878,  Didier.  7 M.  50  K 

Rec.:  Revue  historique.  X,  1.  p.  165—171  par  E.  Chastel. 

Troger,  Hannibals  Zug  über  die  Alpen.  Hall  1878.  Pr. 

Rec. : Zcitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  V.  p.  384. 

Unger,  G.  F.,  die  römische  Stadtaera  München,  Franz.  4.  96  S.  SX 

Walion,  histoire  des  Romains.  Journal  des  Savants.  Mars. 


5.  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Annuaire  de  la  Sociötö  d’ethnographie ; publie  par  V.  Dumas.  Resume  hbv- 
rique  (1859-1875).  Paris,  Sociötö.  72  p.  v.  p.  48.  1 M.  50  Pf 

— de  ^Institution  ethnographique ; publie  par  V.  Dumas.  Paris  1878,  So- 

cietö.  XII,  108  p.  1 M.  50  Pf 

Boletin  de  la  Sociedad  geogräöca  de  Madrid.  Tomo  V.  Madrid  187s. 
v.  p.  49. 

Bulletin  de  la  Societö  languedocienne  de  geographie.  Annee  1878.  Montpellier, 
Societe.  306  p.  et  grav.  v.  p.  50. 

— de  la  Society  de  geographie  de  l’est.  Publie  par  les  soins  et  sous  le  coa- 
tröle  du  Comite  de  Redaction,  1879.  1.  Trimestre.  Nancy,  Bergcr-Levrault 

3M 

Forbiger,  A , Handbuch  der  alten  Geographie  von  Europa.  2 Aufl.  Kir- 
burg 1877,  Haendcke  & Lehmkuhl.  25  M 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitung  1879.  Nr.  15.  p.  209 — 210  v.  Bursian 

Jahresbericht,  1.,  d.  Vereins  f.  Erdkunde  zu  Metz  pro  1878.  Metz,  Scrib» 
126  S.  Mit  3 (lith.)  Bl.  Zeichngn.  2 M.  80  Pf 

Kiepert,  H , Lehrbuch  der  alten  Geographie.  Berlin  1878,  Reimer.  6 M 
Rec. : Jenaer  Literaturzeitung  1879.  Nr.  16.  p.  209 — 210  v.  Bursian.  — 
(2.  Hälfte).  Lit.  Centralbl.  No.  16  v.  Bu. 

Müller,  F.,  allgemeine  Ethnographie  2.  umgearb.  u.  bedeutend  verm.  Aufl. 
5— 8.  (Schluss -) Lfg.  Wien,  Holder.  XV  u.  S 321— 621.  (Lief.  1—4:  18*8) 

ä 1 M 50  Pf 

Feschei,  O. , Abhandlungen  zur  Erd-  u.  Völkerkunde.  Hrsg.  v.  J.  Löwen- 
berg.  3.  [Schluss-] Bd  Leipzig,  Dunckcr  & Humblot.  VI,  455  8.  (1.  2:  187S.I 

(k)  10  M. 
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tremont,  C.,  les  Aryas  et  leur  premiere  patrie.  Revue  de  linguistique. 
vril. 

Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  öst- 
lichen Theilen  des  römischen  Reichos. 

en,  v , Baron,  die  Antonia  und  ihre  Umgebungen.  Zeitschr.  d.  Deutschen 
a laes  tina- Vereins.  Bd.  1.  Heft  2 u.  3.  p.  61— 100  u.  Karte, 
kradse,  D.,  archäologische  Wanderung  in  Guria  und  Adtschar.  St.  Peters- 
urg  1878.  XI,  870  p.  Mit  4 Tab  (Russisch.)  10  M. 

rtletrt,  S.  C.,  trom  Egypt  to  Palestine,  through  Sinai,  the  wilderness  and 
he  south  country ; observations  of  a journcv  made  with  special  referenee  to 
he  history  of  the  Israelites.  New-York,  Harpers.  666  p.  Lwb.  With  maps 
md  illustrations.  17  M 60  Pf. 

irtrina,  J.  M.,  Carthago  vetus.  Revista  historica.  1878.  Oct.— Dec. 
ille,  H.,  voyage  en  Gröce.  Le  Tour  du  monde.  10.— 24.  Mai,  av.  30  dessins. 
v.  p.  64. 

ttner,  A.,  der  geologische  Bau  v.  Attika,  Boeotien,  Lokris  u.  Pamassis. 
Wien  1878,  Gerola.  Mit  6 (lith  , zum  Theil  color.)  Taf.  u.  1 (eingedr.)  Holz- 
schn. [Aus:  »Denkschr  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.*]  4.  74  S.  7 M. 

itticher,  A.,  Eleusis.  Im  neuen  Reich.  No.  24. 

rugsch-Bey,  H.,  Reise  nach  El  Khargeh.  Leipzig  1878,  Hinrichs.  4.  48  M 
Kec  : Jenaer  Literaturzeitung  1879.  Nr.  14.  S.  190 — 191  v.  K.  Pietschmann, 
ursian.  ü. , die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  in  Dodona. 
Nachträge.  Sitzungsber.  d.  kgl.  bayr.  Akademie  d.  Wissensch.  Philosoph. - 
philol.  Classe.  1878.  Bd.  II,  2 p.  224.  v.  p.  64. 

nrton,  F-,  the  band  of  Midian  revisited.  2 vols.  London  1879,  Kegan  Pani. 
Rec. : Academy  No.  362  p.  316 — 316  v.  Wilson.  — Magazin  f.  d.  Literatur 
d.  Auslandes  1879.  No.  22.  p.  340 — 341  v.  H.  Zimmern.  — Jenaer  Lite- 
turz.  1879.  Nr.  21.  p.  281 — 283  v.  A.  Sprenger.  — Cosmos  N.  V.  p.  173 
180  m.  Karte  V. 

- Arabia,  Egypt,  India.  A narrative  of  travel.  London,  W.  Mullan  & Son. 
Rec.:  Academy  No.  364.  p.  361 — 362  v.  A.  Wilson. 

arabella,  T.,  fouilles  de  Cyzique  (la  tombe  d’un  athletc  et  les  jetix  gym- 
niques  ä Ptramo).  Revue  archcologique.  N.  S.  20.  annee , IV,  p.  204  — 215 
et  piche.  VII. 

arapanos,  €.,  Dodone  et  ses  ruines.  Paris,  Hachette.  v.  p.  64  75  M. 

Ree.:  Revue  archcologique.  N.S.  20.  annee.  N.  IV.  p.  250— 254.  - Nuova 
Antologia.  1.  Aprile,  v.  F Brizi. 

Assel,  P.,  Cypern.  Eine  Abhandlg.  Berlin,  Rothberger  & Co.  19  S.  60  Pf. 
lermont-Ganneau , sur  les  ossuaires  juifs  de  Jerusalem  (Continuation). 
Academie  des  Inscriptions.  Seance  du  18  avril  1879.  Revue  critique  1879. 
No.  17.  p.  324. 

t’urtius,  E.  u.  J.  A.  Kaupert,  Atlas  von  Athen.  Berlin  1878,  Reimer.  24M. 
Rec.:  Revue  archCologique.  Nouvelle  sCrie.  20.  annfce.  III,  p.  190 — 192 
par  G.  P.  — Rivista  di  Filologia  VII,  9 — 11.  p.  491—494  v.  E.  F. 
Ilixon,  W.  H-,  british  Cyprus.  London,  Chapman  and  Hall.  368  p.  Lwb.  18  M. 
öbrpfeld,  W.,  die  Ausgrabungen  von  Olympia.  Bericht  31.  Archäologische 
Zeitung  1879  Heft  1.  p 41—43.  v p,  64. 

Dubor,  G.  de,  Assyrie  et  Chaldee.  Montauban,  Forestie.  127  p. 

Buff  Gordon,  Lucie,  lettres  d’Egvptc.  Traduites  par  Mrs.  Ross.  Paris, 
HetzeL  XX,  320  p.  3 M. 

Ebers,  6,  Aegypten  in  Bild  und  Wort,  dargestellt  v.  unseren  ersten  Künst- 
lern. 25 — 28.  Lfg.  Stuttgart,  Hallberger.  Fol.  2.  Bd.  S.  83—160  m.  eingedr. 
Holzschn.  u.  Holzschntaf.  ä 2 M. 

- dasselbe.  2.  Aufl.  2.  u.  3 Ilft.  Ebd.  Fol.  S.  37— 116  m.  eingedr.  Holzschn. 

u.  Holzschntaf.  v.  p.  64.  A4  M. 

9* 


Digitized  by  Google 


] 34  Geograph,  u.  Topograph,  v.  Griechen!,  n.  d.  östl.  Theil.  d.  röm.  Reich« 


Ebers,  G.,  I’Egitto  antico  e modemo,  descritto  e illnstrato  dai  primarii  ans 
con  circa  700  incis.  Disp.  1 — 12.  Milano,  tip.-edit.  Lombarda,  k l< 
con  illustr.  k 1 M.  50? 

Faire,  C.,  Banias  (Balance)  et  son  anceinte  cyclopeenne.  Revue  arche  a 
gique.  N.  S.  20.  an  nee,  IV,  p.  223  —232  et  piche.  VIII. 

Faustus  v.  Byzanz,  Geschichte  Armeniens.  Aus  dem  Armen,  übersetzt  t 
m.  e.  Abhanalg.  üb.  die  Geographie  Armeniens  eingeleitet  v.  M.  La  ne; 
Köln,  Du  Mont-Schanberg.  XI,  218  S.  4 X 

Furtwängler,  A.,  die  Aasgrabungen  von  Olympia.  Bericht  30.  Archiologisc: 
Zeitung  1879.  Heft  1.  p.  40—41.  v.  p.  65. 

Girard,  P , antiquites  des  Sporades  septentrionales.  Bulletin  de  Correspt:- 
dance  hellänique  1879.  I — II.  p.  59 — 69. 

— sur  quelques  necropoles  de  la  Gröce  du  Nord.  Bulletin  de  correspomiai 
hellenique.  III.  annee  III— IV,  p.  211 — 221. 

Hirschfeld , G. , de  Cn.  Manilii  consulis  itinere  ex  Pampbylia  in  Galati« 
facto.  Gratulationsschrift  der  Universität  zu  Königsberg  zum  50  jährig.  Jg- 
bilftum  d.  k.  deutschen  Archaeolog.  Institus  zu  Born  1878.  p.  9—  12. 

— topographischer  Versuch  über  die  Peiraieusstadt.  Bericht  6b.  d.  Verband;, 

d.  k.  s&chs.  Gesellschaft  d.  Wissen  sch.  zu  Leipzig.  Philoiog.-hist.  C lasse  187- 
I,  p.  1—31  u.  6 Tafeln.  6Ä 

— vorläufiger  Bericht  über  eine  Reise  im  südwestlichen  Kleinasien  (dritte 
Mittheilung).  Monatsber.  d.  kgl.  preuss.  Akademie  de  Wissensch.  zu  Berfe 
März  1879.  p.  299—233  u.  1 Karte. 

Friedländer,  J.,  Bemerkungen  zu  G.  Hirschfeld's  vorläufigem  Bericht  übe 
eine  Reise  im  südwestlichen  Kleinasien  (dritte  Mittheilung).  Das.  März 
p.  333  -336. 

Hoskiaer.  V.,  et  Besog  i Graekenland,  Aegypten  og  Tyrkiet.  Kopenhagen 
Prior.  206  Sider  m.  5 Kort,  og  5 Planer.  5 M.  25  Pf 

Hübbe-Schleiden,  Ethiopien.  Hamburg,  Friederichsen,  v.  p.  65.  10  M 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitung  1879  Sr.  16.  p.  219 — 220  von  Kirchhoff.  — 
Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  Nr.  23.  p.  262. 

Janke,  Tunis  und  Karthago.  Erst.  Jahresber.  d.  Vereins  f.  Erdkunde  za 
Metz  t.  1878.  p.  39  - 81  mit  Tafel  1.  2. 

dohnston,  W.  & A.  K. , new  biblical  atlas  and  scripture  grazetteer.  London 
Rel.  Tract.  Soc.  4.  With  16  finely  engraved  aud  coloured  maps.  6 M 

Jollivet-Castelot,  F.,  trois  semaines  en  Palestine.  Douai,  DechrisU*.  127  p 

Caldea,  la,  e l’Assyria  nei  primi  tempi.  La  CiviltA  cattolica.  1.  Mario. 

Ad/iizpot,  fl,  al  Im  'Okufntia  ivaaxatpai.  llapvatraöi  To/t.  F“,  4.  p 329 — 339. 

Lefebure,  E.,  l’Egypte  ancienne.  Discours  prononcü  ;i  l'ouverture  des  Con- 
ferences d’archeologie  egyptienne  ä la  Faculte  des  Iettres  de  Lyon.  Paris, 
E.  Leroux.  1 M. 

Lenz,  R.,  neuere  Forschungen  in  dem  alten  Bette  des  Oxns.  Globus  XXXV,  ft). 

Lmnbroso,  G.,  la  nuova  via  Adriana  da  Berenice  ad  Antinoe.  Bnlletino  dell' 
Institnto  di  corrispondenza  archeologica  1879  No.  III.  IV.  p.  33—  34. 

— antichi  hnmondezzai  di  Aless&ndria  di  Egitto.  Bullotino  dell’  Instituto  di 
corrispondenza  archeologica  1879  No.  III.  IV.  p.  56 — 64. 

Lntzenko,  A.  E. , et  N.  F.  Kondakow,  exploration  des  tumnlus  du  dis- 
trict  de  Theodosie  pris  de  Kertch.  Compte  rendu  de  la  Commission  imper 
archiolog.  1876.  p.  VIII— XXXVIII. 

Mas  Latrie,  L.  de,  l’lle  de  Chypre.  Paris,  Didot.  p.  65.  5 M 

Rec.:  Polybiblion  XXV,  4.  p.  324—326  v.  H.  de  Charencey. — Magazin  f. 
d.  Literatur  d.  Auslandes  1879  No.  23.  p.  350—352  von  v.  L. 

Meisner,  H.,  u.  R.  Röhricht,  die  Pilgerfahrt  des  Herzogs  Friedrich  II.  ton 
Liegnitz  und  die  Descriptio  templi  Domini  von  Philippus  de  Aversa.  Zeiucbr 
d.  Dtschn.  Palaestina- Vereins.  Band  I,  Heft  2 n.  3,  p.  101 — 131  u.  Heft  4 
p.  177-215. 
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syer , E-,  Geschichte  d.  Königreichs  Pontos.  Leipzig,  Kngelmann.  VII, 
109  S.  2 M. 

o «Ile,  A.,  rapport  ä l’appui  du  projet  de  dessöchement  et  de  la  mise  en 
culturc  du  lac  Copais  (Grece).  Paris,  Lahure.  107  p. 
ouy,  C.  de,  lcttres  du  Bosphore;  Bucarest,  Constantinople,  Athenes.  Paris, 
Pion.  VIII,  328  p.  et  8 grav.  4 M. 

urray,  A.  8.,  Cyprus  and  Mycenae.  t.  p.  66. 

Rec. : Athenaeum  No.  2682  v.  E.  Bumouf. 
arducei,  E.,  l’isola  di  Cipro  e alcuni  moderne  scoperte.  II  Buonarroti  1878, 
Nov-Dic. 

ftldeke,  Th.,  über  iranische  Ortsnamen  auf  kert  und  andre  Endungen.  Zeit- 
schrift d.  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft,  XXXIII,  1.  u.  2.  p.  143 
— 166. 

- zwei  Völker  Vorderasiens.  Daselbst,  XXXIII,  1.  u.  2.  p.  167 — 165. 

'Ixo  v o fidxr.s,  Sr.,  xä  aui^öpeva  ’l&w/iys , Mtaaijvijt  xai  x «De  neptE.  'Ev  ha- 
Xapatg,  IIoi.u/ievdxTji,  76  p.  m.  Karte. 

Ippert,  J , le  peuple  et  la  langue  des  Müdes.  Paris,  Maisonneuve  et  Ce.  XI, 
296  p.  10 M. 

Fuspenski,  P.,  premier  voyage  aux  couvents  du  Mont-Athos  et  les  Skites. 

Revue  du  Ministöre  de  l’lnstruction  publique  en  Russie  Janvier.  Fevrier. 
Papier,  A.,  Ilammam-Meskoutine  (Aquac  Tibilitanae).  Bulletin  de  l’Academie 
d'Hippone  No.  14.  p.  107-112.  av.  4 plches. 

Palestina  Dit  het  Engelsch  vertaald  door  C.  M.  A.  Douglas.  Met  29  gra- 
vures  en  3 kaarten.  1.  afl.  ’s  Hertogenbosch,  W.  K.  Schneijder.  p.  VIII, 
1—56  I M.  50  Pf. 

II annaäonouXot,  A.,  Quixctixa  'laxoptxij  xal  Tonoypayixr)  peXixrj.  'Ev  Spupvri, 
B.  Taxixtäv,  95  p m.  7 Kupfern  u.  1 Karte.  3 M. 

Panlitsehke,  PL.,  die  geographische  Erforschung  des  afrikanischen  Conti- 
nents  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage.  Wien , Brockhauscr 
Bräuer. 

Rec.:  Jenaer  Literaturz.  1879  No.  23.  p.  314 — 315  v.  Kirchhoff. 

Perrot,  6.,  l’ile  de  Chypre,  son  röle  dans  l’histoire.  8.  L’art  et  la  religion  ä 
Chypre,  les  elements  pheniciens  de  la  civilisation  grecque.  Revue  des  deux 
mondeB.  3.  Per.  XXXIII,  2 v.  p.  65. 
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estado  actual  en  Europa.  Tomo  I.  Tiempos  prehistöricos  primitivos : Ori«r-. 
Orecia,  Roma,  los  Celtas,  los  Eslavos , los  Germanos.  Epoca  barbare;  m. 
Iglesia,  el  Imperio  Bizantino,  los  Arabes.  Madrid,  impr.  de  la  Revisti  Ae 
Legialacion.  XIX,  348  p.  Lwb.  11  ML  20  HL 

Baudrillart,  H.,  histoire  du  luxe.  Yol.  I II.  Paris,  Hachette  v.  p.  7 2-  15  E. 

Rec. : Revue  archeologique.  Nouvelle  Serie.  20.  ann6e.  II.  p.  136 — IS  v 

G.  Perrot. 

Dictlonnalre  des  antiquites  grecques  et  romaines  d’apres  les  textes  et  les 
monuments,  contenant  l’explication  des  termes  qui  se  rapportent  aux  macr 
aux  institutions,  k la  religion,  aux  arts,  aux  Sciences,  etc.,  et  en  genrill  * 
la  vie  publique  et  privce  des  anciens.  Ouvrage  redige  par  une  societe  dV 
crivains  speciaux,  d'archcologues  et  de  professeurs,  sous  la  direction  de  Cb 
Daremberg  et  E.  Saglio;  avec  3000  fig.  d’apres  l’antique  dess.  par  P 
Sellier  et  gravees  par  Rapine.  6.  fascicule  (Cae-Cas).  Paris,  Hacb«ie 
k 2 col.,  p.  801  k 960.  a 5 U 

Erhard  t,  L.,  älteste  germanische  Staatenbildung.  Eine  bistor.  Untersnchusg 
Leipzig,  Dnncker  u.  Humblot.  82  S.  2 M 

Falke,  J.  T-,  Hellas  und  Rom.  5.-7.  Heft.  Stuttgart,  Spemann.  FoL  S.  tu 
—76  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  Holzscbnitttaf.  v.  p.  72.  k 1 M.  50  PI 

Rec.:  (H.  1.)  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  U,  p.  143. 

HalAvy,  J.,  recherches  sur  l’origine  de  la  civilisation  Babylonienne.  Pan» 
1876,  Maisonneuve.  18  M 

Rec.:  Jenaer  Literatorzeitung  1879.  Nr.  20.  p.  273  —274  v.  Eb.  Schräder 

Hearn,  W.  E.,  the  Aryan  Household.  London,  Longmans.  ▼.  p 72.  19  M.  30  PS 
Rec.:  The  Academy  No.  362.  p.  316—317  v.  Warr. 

Jahns,  BL,  orientalische  und  griechische  Kriegsleuer.  Grenzboten  Nr  22. 

Jnrien  de  la  Graviere,  la  marine  de  l'avenir  et  la  marine  des  anriens 
4.  L’expedition  de  Sicile.  6.  Le  rappel  d’Alcibiade.  6.  La  bataille  des  Ar- 
ginuses.  Revue  des  deux  mondes.  3.  Per.  XXXH,  2.  XXXIII,  1.  2.  v.  p.  72. 

Le  Blant,  E.,  sur  la  preparation  au  martyre  dans  les  premiers  siecles  de 
l’Eglise.  Paris  1877,  imprimerie  nationale.  4.  30  p. 

Rec.:  Literar.  Handweiser  Nr.  242.  p.  186—187  v.  Münz. 

Le  Bon,  G.;  l'homme  et  les  societds,  leurs  origines  et  leur  histoire.  Premiere 
partie.  Developpement  physique  et  intellectuel  de  l'homme,  avec  87  grav. 
Sriie  1.  2.  Paris,  Rothschild,  p.  1—128. 

Napodano,  G.,  il  diritto  di  punire  e la  imputabilitä  umana:  prolusione  letta 
nella  regia  Universität  d’  Macerata  come  cominciamento  al  corso  ordinario  di 
diritto. penale.  Napoli,  De  Angelis.  36  p. 

Robiou,  F.,  obscrvations  critiques  sur  l’archeologie  dite  prehistorique,  spiciale- 
ment  en  ce  qui  concerne  la  race  celtique.  (Extrait  des  memoires  de  la  So- 
ciete archeologique  d’Ille-et-Vilaine).  Paris,  Didier.  117  p.  4M 

Rec.:  Revue  arch6ologique.  Nouv.  Sferie.  20.  annie.  III.  p.  189— 190  v. 

H.  A.  Mazard. 

Smith.  W.  and  S.  Cheetham,  dictionary  of  Christian  antiquities:  bring  the 
history,  institutions,  and  antiquities  of  the  Christian  churcn.  Part  1.  Lon- 
don. Murray.  (Erscheint  monatlich)  ICH 

Tourmagne,  A.,  histoire  du  servage  ancien  et  moderne.  Paris,  Gnillanmin 
VIII,  612  p.  7 M 50  Pf. 


B.  Griechische  Alterthümer. 

Aubert,  et  graesk  Senatusconsult  om  Thisbaeerne  i Boeotien  fra  Aaret  170  f. 
Chr.  fhristiania  (Saerskilt  aflrykt  af  Christiania  Video skabs-Selskabs  For- 
handlinger  for  1876).  66  p. 
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iabnder,  J.,  la  donna  spartana.  Capodistria  1878.  Progr.  d.  Gymn.  1878. 

r>o  S. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  III.  p.  226  y.  K.  Schenkl. 
t u C rtot,  2.,  tfxjpot  rütv  l'patxopwpaitDV . ' Emia , TÖpos  f'  dp.  172  p.  236. 
>a.reste,  la  Ihgislation  criminelle  des  Atheniens.  Comptes  rendus  de  l’Acade- 
tnie  des  Sciences  morales  et  politiques.  Fövrier-Mars. 

Donaldson,  J.,  woman  in  ancient  Athens.  The  Contemporary  Review.  March. 
Eüasquet,  A,  de  translatione  imperii  ab  imperatoribns  Byzantinis  ad  reges 
Francorum.  Thesim  facultati  litterurum  Parisiensi  proponebat.  Paris,  Tho- 
rin.  79  p. 

Genissel,  P.  J.  de,  les  tribunaux  d’Athfines.  fitudes  religieuses,  philosophi- 
ques,  historiques  et  littöraires.  Avril. 

Gilbert.  G.,  erste  und  zweite  Lesung  in  der  athenischen  Volksversammlung. 

Neue  Jahrb.  f.  Philol.  1879.  Bd.  119.  Heft  4.  p.  225—240. 

Hartei,  W.,  Studien  Ober  Attisches  Staatsrecht.  Wien,  Gerold,  v.  p.  73. 

4 M.  80  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879.  Nr.  19  p.  263—264  v.  A.  Höck. 
Kriesehe,  Darstellung  der  griechischen  Grabsitte  Braunau  i.  Böhmen  1878. 
Progr.  d.  öffentl.  Stiftsobergymn.  d.  Benedictiner.  40  S. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  Heft  IV.  p.  307  —308  v.  Schenkl. 
Martin,  A.,  les  doctrines  pödagogiques  des  Grecs.  Paris,  Delagrave.  191  p. 
<I>  tu  t tdih)( , Jl.  2.,  ntpi  rijc  xpurnjs  xal  pim-fi  ixxaideüatwf  iv  ‘Ekidit.  Ilap- 
vaaodt  Tö/i.  F,  3.  p.  211-224. 

Schmerl,  M.,  quibus  Atheniensium  diebus  festis  fabulae  in  scaenam  commis- 
sae  sint.  Dissertatio  inauguralis  philologica.  Breslau,  Köbner.  47  S.  1 M. 
Sehoener,  R.,  Sozialpolitisches  aus  dem  hellenischen  Alterthum.  1.  2.  Grenz- 
boten. Nr.  24.  25. 

Stein,  L.  v.,  die  Entwicklung  der  Staatswissenschaft  bei  den  Griechen.  Sitzungs- 
ber.  d k.  Akademie  d.  Wissenschaft,  zu  Wien.  Phil.-hist.  Classe.  XCI1I.  Bd. 
II.  Heft.  p.  213—298  u.  einzeln.  Wien,  Gerold.  88  S 1 M.  40  Pf. 

Wachsmuth,  C.,  das  Tetrobolon  als  Ricbtersold  in  Athen.  Rheinisch.  Museum 
für  Philologie.  Neue  Folge  XXXIV,  2 p.  161  - 165. 

C.  Römische  Alterthümer. 

Arnold,  W.  T.,  Roman  System  of  provincial  administration,  to  the  Accession 
of  Constantine  the  Great:  being  the  Arnold  Prize  Essay  for  1879.  London, 
Macmillan.  246  p.  Lwb.  7 M.  20  Pf. 

Bellavite , L.,  lezioni  di  diritto  romano,  raccolte  e pubblicatc  da  G.  Leoni. 

Pasc.  1.  Padova,  Salmin.  p.  1 — 64.  Preis  für  das  vollständige  Werk:  6 M. 

Brlve,  E„  ad  legem  Comeliam  de  falsis,  en  droit  romain  etc.  Paris,  Pichon. 
147  p. 

Baillot,  J.  G.  et  J.  Roidot,  la  rite  gauloise  selon  l’histoire  et  les  traditions. 
Paris,  Champion.  290  p. 

(’ernateseo,  N , de  la  condition  des  enfants  naturels  en  droit  romain  et  en 
droit  fran^ais.  Paris,  Pichon.  238  p. 

Crake,  A.  D.,  history  of  the  Church  undcr  the  Roman  empire,  a.  d.  30  -470. 

2nd.  edit.  revised  with  notes.  London,  Rivingtons.  556  p.  Lwb.  9 M. 

Cronchon.  A.,  ,1a  vente  aux  encheres  selon  le  droit  romain.  La  France  ju- 
diriaire.  Mai. 

Delaunay,  F.,  l’eglise  chrötienne  devant  la  lögislation  romaine  a la  fin  du 
Premier  siöcle.  Comptes  rendus  des  söances  de  1’ Academie  des  inscriptions 
et  helles -lettres.  4.  sörie,  t.  VII,  p.  30— 64. 

Drooart,  C.,  de  la  responsabilite  des  notaires,  avec  une  etude  sur  la  loi  Aqui- 
lia.  Rennes,  Oberthur.  VIII,  196  p. 
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Dupont,  A.,  de  la  Constitution  et  des  magtetraturea  romaines  sous  1»  ^ 
buque.  Paris,  A.  Lahure.  3 M S.A 

Ferrero,  E..  l’ordinamento  delle  annate  romane.  Torino  1878,  Bocca.  ä‘ll 
Reo. : Rivista  di  filologia  VII,  12  p.  563—669.  v.  P.  Bruzz» . • 

Ferrer  y Picabia,  E.,  de  P Organisation  de  la  tutelle  en  droit  romain  et« 
droit  fran^ais.  Paris,  Pichon.  219  p. 

Gasquet.  A.,  de  l’autorite  imperiale  en  matiere  religiense  ü Byzance.  Clens-i 
Ferrand,  Mont-Louis.  276  p. 

Giraud.  fh.,  des  successions  en  droit  romain.  Comptes  rendus  de  J'AciAe 
des  Sciences  morales  et  politiques.  Fövrier.  Mars.  v.  p.  74. 

Helbig.  W.,  Beitrüge  zur  altitalischen  Kultur-  u.  Kunstgeschichte.  1 Bi 
u.  d.  T.:  Die  Italiker  in  der  Poebene.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel.  Xi,  140* 
Mit  e.  (chromoKth.)  Karte  u.  2(lith.)  Taf.  5 h 

Rec..:  Academy  Ko.  364,  p.  376—377.  v.  A.  S.  Murray. 

Hftlder,  E.,  Institutionen  des  Römischen  Rechtes.  Tübingen  1877,  L*np? 

5 k 

Rec.:  Jenaer  Literaturz.  1879  Nr.  25,  p. 338 — 340  t.  A.  Pernice. 

James,  C.,  toilette  d’une  Romaine  au  temps  d’Auguste  et  conseils  tk.  me  P» 


risienne  sur  les  cosmetiques.  3.  Edition,  augmentöe  d’un  TraitA  des  erupti  : 
de  la  face  et  du  cuir  chevelu  (acnö,  couperose,  pityriasis,  cancroide).  Par. 


Garnier.  VI,  621  p.  4 II 

JolliTet  G.,  de  la  restitution  de  la  dot  et  des  donations  entre  öpoox,  es  dra: 
romain,  etc.  Paris,  Rousseau.  392  p. 

Ratz,  E.  A.,  die  materielle  Wirkung  der  Litiscontestatkm  bei  dingliches  Rech  na 
u.  bei  Forderungen.  Inaugural-Dissertation.  Berlin  1878,  (Breslau,  Koebnert 

Klipffel,  ötude  sur  le  regime  municipal  gallo-romain  (suite).  Nouvelle  rerae 
historique  de  droit.  Annöe  III,  3 n.  2.  v.  p.  74. 

Klopsch,  L.,  der  dilectus  in  Rom  bis  zum  Beginne  der  bürgerlichen  Unruh«. 
Itzehoe.  4.  Pr.  d.  höh.  Bürgersch.  24  8. 


Lang,  F.,  goldene  Tage  zu  Rom.  Bistritz  in  Siebenbürgen.  1878  Pr.  d.  eräu- 
ge!. Obergymn.  4.  29  S. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879  II.  Heft  p.  146—146  v.  K.  Schenk! 


Leist,  B.  W. , das  römische  Patronatrecht.  2.  Thl.  Erlangen,  Palm  & Enke 
XXI,  568  S.  v.  p.  74.  11  M.  20 Pf.  (1.  u.  2.:  n.  23  M.  20  Pt> 

Marquardt,  J.,  römische  Staatsverwaltung.  3.  Bd.  Leipzig  1878,  Hirzel.  v. 
p.  34.  10  M 

Rec.  : Lit.  Centralblatt  Nr.  25  p.  811 — 813.  v 
Montesquieu,  considörations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Romains.  Paris, 
Didot.  v.  p.  75.  S M 

Rec. : Polybiblion  T.  XIV,  5 p.  422—423.  v.  R.  Kerviler. 

P6rin , Ch  , de  la  richesse  dans  les  societees  chretiennes.  2.  edition.  2 toI*. 

Paris,  Lecoffre.  8 M. 

Ramsay,  W.,  manuai  of  roman  antiquities.  llth.  cdit  revised  and  enlarged. 

London,  Griffin.  524  p.  Lwb.  10  M.  20  Pf. 

Roblin,  E.,  du  concubinat,  en  droit  romain  etc.  Poitiers,  Oudin.  185  p. 
Roux,  L.,  de  la  condition  rtsolutairc  ct  de  ses  offets  en  droit  romain  et  en 
droit  iran^ais.  Paris,  Dichon.  223  p. 

Schmidt,  K.  A.,  das  Hauskind  in  mancipio.  Eine  recbtsgescbichtl.  Abhandig. 
Leipzig,  Edelmann.  4.  28  S. 

Seitz,  C J , antike  und  gegenwärtige  Bedeutung  der  römischen  possessio. 
Zeitschr.  f.  Privat-  und  öffentliches  Recht  d.  Gegenwart.  VI,  3. 


Spagnolo,  F , un  di  di  comizii  consolari  a Roma  ncgli  Ultimi  auni  della  re- 
pubblica.  Vicenza,  Dissert.  cout.  nell’  annuariu  del  Liceo  Ginnasialc  »Figafetta«. 
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Stelnwender,  Th.,  über  das  numerische  Verhältnis«  zwischen  civrs  und  socii 
ino  römischen  Heere  und  die  militärische  Organisation  der  bundesgenössischen 
Gemeinden.  Marienburg.  Pr.  d.  Gymn.  4.  25  S. 

St  oll . H.  W. , Bilder  aus  dem  altrömischen  Leben.  2.  Aufl.  Leipzig  1877, 
Teubner.  5M.  70  Pf. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  Österreich.  Gymn.  1879,  Heft  I,  p.  140—141. 

— i)  duarpopij  xai  xaidaiatq  itapä  Totf  'Piafiaiott,  percupp.  ür.b  J.  Uaioo- 
itoiiXou  'Etpyjptpli  T&v  (fax opabwv,  Irot  xar’  dpt?}.  24  p.  380 — 384.  v.  1878. 
Voigt,  BL,  über  die  Clientei  und  Libertinität.  Berichte  üb.  d.  Verhandl  d. 

k.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissenscb.  zu  Leipzig.  Philolog.  - hist.  Classe.  1878. 

l,  p.  147—219.  u einzeln.  Leipzig,  Hirzel.  76  S.  1 M.  20  Pf. 

■Weizsäcker,  C.,  das  römische  Schiedsrichteramt  unter  Vergleichung  m dem 

Officium  iudicis.  Tübingen.  Laupp.  III,  99  S.  2 M 80  Pf. 

Wilhelm,  A.,  le  droit  romain  resumö  en  tableaux  svnoptiques.  Matiöres  spö- 
ciales  au  premier  examen  de  licence.  2.  ödition.  revue  et  corrigee.  Paris, 
Challamel  ainö.  43  p.  1 M.  50  Pf. 

Willems,  P. , le  Senat  de  la  republique  romaine.  Vol.  I.  Louvain.  Berlin, 
Calvary.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879.  No.  24.  p.  328  —332  v.  L.  Lange. 

— la  redaction  et  la  garde  des  senatus-consultes  pendant  la  republique  ro- 
maine. Bulletin  de  l’Academie  royale  des  Sciences  etc.  de  Belgique  No.  12. 
1878. 

Wirz,  H.,  der  Perduellionsprocess  des  C.  Rabirius.  Neue  Jahrbücher  f.  Phi- 
lologie. Bd.  119,  3.  p.  177  - 201. 

Wlassak,  BL,  zur  Geschichte  der  Negotiorum  gestio.  Eine  rechtshistor.  Un- 
tersuchg.  Jena,  Ff  scher.  VII,  207  S.  4 M. 

Zachariae  v.  Lineenthal,  die  vom  Kaiser  Anastasius  für  die  Libya  Penta- 
polis  erlassenen  Formae.  Monatsbericht  d.  königl.  preuss.  Akademie  d.  Wis- 
senschaften zu  Berlin.  Februar  1879.  p.  134—158. 

— ein  Erlass  des  Präfectus  Praetorio  Dioscorus  vom  Jahre  472  oder  475. 
Das.  Februar  1879  p.  169—169. 


7.  Exacte  Wissenschaften. 

Mathematik,  Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  im 

Altertb  um. 

Allen,  G. , tbe  colour-sense : its  origin  and  development.  Boston,  llonghton, 
Osgood  & Co.  Lwb.  17  M.  50  Pf. 

Rec.:  Academy  No.  369.  p.  480  —481  v.  Wallace. 

Barrel,  J.,  Histoire  (Je  la  botanique.  Precis  biographique  et  bibliographique, 
suivi  d’nn  appendice  de  geographie  botanique  avec  cartes.  Accompagne  d'un 
dictionnaire  etymologique  des  termes  de  botanique.  Paris,  Pilon  avec  cartes 
et  fig.  20  M. 

Bikelas,  D.,  sur  la  nomenclature  moderne  de  la  faune  grecque.  Paris  1879, 
Maisonneuve.  1 M.  25  Pf, 

Blflmner,  H.,  Technologie  u.  Terminologie  der  Gewerbe  u.  Künste  bei  Griechen 
u.  Römern.  2.  Bd.  Leipzig,  Teubner  Mit  60  in  den  Text  gedr  Holzschn. 
VIII,  396  S.  (a)  10  M.  80  Pf. 

Bortolottl,  P. , del  primitivo  cubito  egizio  e de’  suoi  gcometrici  rapporti 
colle  altre  unitä  di  misura  e di  peso  egiziane  e straniere,  fase.  1.  Modena 
1878.  4. 

— dei  pesi  faraonici.  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Modena.  — 
Adunanza  del  12dicembre  1878.  Gli  Studi  in  Italia.  Anno  II.  V.  I.  f.  4 p.  486. 

Bruhns,  C-.  über  die  Mondtinsterniss  im  Jahre  33  nach  Christi  Geburt  am 
3.  April.  Berichte  d.  sächs.  Gesellsch.  Mathem  phys.  CI  1878 . 

BlbUotheM  Philologie*  cUuica  1879.  II.  10 
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('arminatf,  C.,  l’agricoltura  antica  della  campagna  romana  richiamata  ix  »fl 
moria  in  proposito  del  bonificamento.  Roma,  Battisti.  12  p.  1 

Cartuyvels,  J.,  la  bi&re  chez  les  anciens.  Revue  catholiqne.  1879  avriL  I 
Chantre,  E.,  äge  du  bronze.  Recherches  sur  l’origine  de  la  metallurgie  «1 
France.  3 vols.  Paris  1877,  Baudry.  200  X.  I 

Rec.:  Revue  archf-ologique.  Nouvelle  Serie  20.  annee  Iü.  p.  176 -Ulf 

far  H.  A.  Mazard.  — Bulletin  de  la  Sociite  geographique  de  Lyon  151  1 
’6vr.  19  p.  av.  fig.  v Cbappet. 

d.,  Sr.,  nepi  %etptiwv.  'Eorta,  "Eros  X . Töpoq  C\  dp.  175.  p.  282  — 285. 
Doigneaii,  un  atelier  prehistorique  Une  fabrique  d’ontils  de  gres.  Bnüfta 
de  la  Societe  d’archeologie  etc.  du  dfepartement  de  Seine-et-Marne , t TEL 
Section  de  Meaux  (1875—76)  p.  1—8. 

Frauberger,  H.,  Geschichte  des  Fächers  1.  Leipzig  1876,  Scholze. 

Rec.:  Christi.  Kunstblatt  No.  6.  p.  93—95. 

Godron,  D.  A.,  les  cavemes  des  environs  de  Toul  et  les  mammif&res  qm  as 
disparu  de  la  vallee  de  la  Moselle.  2.  edition.  Nancy,  Berger- Le vrauh.  31  f. 
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1878.  2.  Abth.  p.  1-94  u.  3 Tafeln. 
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rische  Verwendung  durch  Lysippus  Leipzig.  Seemann.  64  S.  Mite.  Tal  2 M 

Lasteyrie,  F.  de,  notice  sur  quelques  reprtsentations  allcgoriques  de  l’Es- 
chanstic  Nogent-le-Rotrou,  Daupelay.  16  p 

Le  Blant,  E.,  note  sur  quelques  lampes  egyptiennes  en  forme  de  grenomik 
Comptes  rendus  des  seance  < de  PAcademie'des  Inscriptions  et  Beiles- Lettre^ 

1879.  4.  s6rie  t.  VII,  p.  27—29.  v.  p.  78. 

Lenormant,  F.,  collection  Auguste  Dutuit.  Paris,  A.  Levy.  v.  p.  78.  40  M. 
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Arts.  T.  XIX.  2.  periode.  262.  livr.  p.  321—341,  avec  gravures.  v.  p.  78. 

— tre  monumenti  Caldei  et  Assiri  di  collezione  romane.  Bull,  d Comm.  A reb 
municip.  Anno  VII  (Serie  II)  No.  1.  p.  19—35  u.  Taf.  6. 
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1878.  Bulletino  di  archeologia  cristiana.  III.  Serie.  Anno  IV,  No  1 , p.  41  —43. 


Digitized  by  Google 

n 1 1 1 — - - -■ 


Kunstarchaeologie. 


153 


laitre,  A.,  casque  en  fer  da  musee  d’  Agen  remontant  ä l’epoque  romaine. 
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R.  Accademia  dei  Lincei.  Serie  III,  Vol.  III,  fase.  4,  p.  124. 
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Robert.  C-,  fregio  di  pitture  riieribili  ai  miti  di  Enea  e di  Romolo  scoper 
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Ruggero,  6.,  oggetti  preistorici  calabresi  e del  Cosentino.  Rom*  187«  t 
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Betende)  Christi.  Kunstblatt  No.  6.  p.  31—85  mit  3 Holzschn. 
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gedr.  Holzschn.  u.  3 Chromolith.  8 M.  35  Pt 
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Rec  : Lit.  Centralblatt  No.  24.  p.  780  - 781  v.  A.  W-n. 

FAerfhaler,  bronzo  antico  di  S.  Daniele  (Carniola).  Bolletino  della  Societä 
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naio  1878.  Bulletino  di  archeologia  cristiana.  IH.  Serie.  Anno  IV.  No.  }.  pi 
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III.  Epigraphik  und  Palaeographie >13 

1.  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  Inschriften,  soweit  sie 

zur  Kenntniss  der  classischen  Alterthumswissenschaft  von  Inter- 
esse sind 1« 

2.  Lateinische  Inschriften W 

3.  Palaeographie Kl 

IV.  Sprachwissenschaft 1® 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende  Grammatik  der 

classischen  Sprachen I® 

2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik 10* 

3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie  ....  .'  . . . Mf 

4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie 1^ 

V.  Allgemeine  Literaturgeschichte 

1.  Allgemeine  antike  Literaturgeschichte 1® 

2.  Griechische  Literaturgeschichte K® 

3.  Römische  Literaturgeschichte 1® 

VI.  Alterthumskunde 

1.  Archäologische  Zeitschriften.  — Publicationen  arcbaeologischer 

Gesellschaften 206 

2.  Sammelwerke.  — Encyclopädie  u.  Methodologie  d.  Alterthumskund« 

3.  Mythologie SB 

4.  Alte  Geschichte:  a)  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der 

alten  Welt  — Orientalische  Geschichte 

b)  Griechische  Geschichte  und  Chronologie 

c)  Römische  Geschichte  und  Chronologie ^ 

6.  Geographie  u.  Topographie : a)  Alte  Geographie  im  Allgemeinen  200 
b)  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  äst- 


Theflen  des  römischen  Reiches 

6.  Alterthtlmer:  a)  Allgemeines  Uber  orientalische,  griechische  und 


b)  Griechische  AlterthUmer • ' S 

c)  Römische  AlterthUmer “ 

7.  Exacte  Wissenschaften : Mathematik,  Naturkunde,  Medicin,  Ban- 

del  und  Gewerbe  im  Alterthum 

8.  Eunstarchaeologie • “j 

9.  Numismatik 
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ff  OF  THE  \ 

1 U^IVERSITY  | 

BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

rerzeichniss  der  8uf  dem  Gebiete  der  classischen  Alterthums-Wissenschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm  - 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 


1879.  Juli  — September. 

I.  Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums- Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

Archiv  f Literaturgeschichte.  Herausg.  v.  F.  Schnorr  von  Carolsfeld. 

9.  Bd.  4 Hefte.  Leipzig,  Teubner.  l.Helt.  116  S.  14  M. 

Jahrbücher  f.  classische  Philologie,  Herausg.  v.  A.  Fleckeisen.  10.  Suppl.- 
Bd.  3.  (Schluss-)Heft.  Leipzig,  Teubner.  111  u.  S.  471— 696.  v.  p.  2.  83. 

4 M.  80  Pf.  (10.  Bd.  cplt. : 14  M.  60  Pf.) 
Journal  des  Ministeriums  der  Volksaufklärung  (Stuemal  Ministerstwa  Narod- 
nago  Prosweschtschenija).  1879.  12  Hefte.  St.  Petersburg. 

Rivista  nuova  di  scienze,  lettere  ed  arti,  diretta  da  C.  DelBalzo.  Anno  I. 

Napoli,  Carluccio.  Monatlich  zwei  Hefte  ä 32  S.  9 M. 

Studien,  Leipziger,  zur  clafsischen  Philologie.  Herausg.  von  Q.  Curtius, 
L.  Lange,  0.  Ribbeck,  II.  Lipsius.  2.  Bd.  l.Heft.  Leipzig,  Birzel. 
S.  1-124.  3 M. 

— Wiener.  Zeitschrift  f.  dass  Philologie.  Suppl.  der  Zeitschrift  f.  österr. 
Gymnasien.  Red.:  W.  Hartei,  K.  Schenk!  1.  Jahrg.  1879.  2 Hefte. 
Wien,  Gerold's  Sohn.  1.  Heft.  160  S.  10  M. 


2.  Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Abhandlungen  der  künigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 

24.  Bd.  vom  J.  1879.  Göttingen,  Dieterich,  gr.  4.  VII,  609  S.  v.  p.  5.  48  M. 
— der  philosophisch -philologischen  Classc  der  künigl.  bayerischen  Akademie 
der  Wissenschaften.  15.  Bd.  1.  Abth.  (In  der  Reibe  der  Denkschriften  der 
62  Bd.]  München,  Franz,  gr.  4.  III,  240  S.  9 M. 

Acta  universitatis  Lundcnsis.  Lunds  universitets  arsskrift.  XIV.  1877—78. 
Lund.  Gleerup.  4. 

Actes  de  l’Academie  nationale  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Bordeaux 
(2.  fascicule  1877  — 1878).  Bordeaux. 

Annales  de  la  Sociöte  des  lettres,  Sciences  et  arts  des  Alpes-Maritimes.  T.  6. 
Cannes,  Robandy. 

Attl  dell’Ateneo  Veneto,  Serie  III,  volume  H,  anno  accademico  1878—79,  pun- 
tata  II.  Venezia,  Cecchini.  p.  61— 116.  v.  p.  6.  ä 1 M. 

Blbliothec»  Philologie*  cluaic*  III.  1879  11 
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Academien  und  Gesellschaftsschriften. 


Atti  del  Reale  Ietituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti,  dal  novembre 
all’ottobre  1879.  TomoV,  Serie  V,  disp.  quinta  e sesta.  Venezia,  AntaeerA  ( 
1878-79.  p.  351—550.  v.  p.  C.  ä 2 M.  «0  Pli 

Bulletin  de  la  Societe  d'ctudes  scientifiques  de  Lyon.  T.  4.  Anne«  1-?T* 
Lyon,  Georg.  74  p.  et  2 pl. 

— de  la  Socictö  d’agriculture , Sciences  et  arts  de  Meaux.  Publicatioas  a 
1.  janvier  au  31  decembre  1878.  Meaux,  Cochet.  270  p.  v.  p.  6.  84. 

— de  la  Societe  d’agriculture,  Sciences  et  arts  de  Poligny.  Poligny,  Marejciu. 

— de  la  Societe  polymathique  du  Morbihan,  annee  1878.  Tannes,  Gafc- 
267  p.  v.  p.  6. 


— de  la  Societe  d’agricuhure,  Sciences  et  arts  de  la  Haute -Saune.  Yesäoai. 
Suchau. 


Denkschriften  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  PhilosophL-ci. 
histor.  Classe.  29.  Bd.  Wien,  Gerold’s  Sohn.  Itnp.-4.  341  u.  1 17  S.  v.  p 7 

22  X 


Kafovtaßbi  rqs  ftlipyau  ddcXponjTOj  ysoaaXovtxys.  ’£V  tfeoocuLu* äj,  r>- 

1 TO/p.  TOÜ  „‘£(0/100.“  8 p. 

Blentoires  et  comptes  rendus  de  la  Societä  scientifique  et  litteraire  d’Aiar- 
Annee  1878.  T.  10  Premier  bulletin.  Alais,  Martin.  164  p.  et  planche». 

— de  la  Societe  academique  de  l’arrondissement  de  Boulogne-sur-Mer.  T.  10. 
Boulogne,  Simonnaire.  299  p.  v.  p.  84 

— de  la  Societe  d’agriculture.  commerce,  Sciences  et  arts  du  departement  de 
la  Marne.  Annee  1877-  1878.  Chälons-sur- Marne,  Martin.  332  p.  avec  fig 
et  3 planrh.  v.  p.  7. 

— de  l’Academie  de  Stanislas,  1878.  129.  annee.  4.  Serie.  T.  11.  Nancy,  Ber- 
ger-Levrault.  462  p.  v.  p.  8. 

— de  l’Academie  des  Sciences,  inscriptions  et  belles-lettres  de  Toulouse.  8.  Serie 
T.  1.  Premier  semestre.  Toulouse,  Douladoure.  XVI,  286  p. 

Memorie  della  Regia  Accademia  di  Scienze,  Lettere  cd  Arti  in  Modena. 

Tnmo  XVIII.  Modeua,  Societi  tipografica.  4.  LXXI,  238  p v.  p.  8. 
Mittheilungen  d Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  Red.  t 
L.  Schlesinger.  Nebst  der  literar.  Beilage.  17.  Jahrg.  Nr.  4.  Prag.  Leip- 
zig, Brockhaus.  S.  321  - 391  u.  Beilage  S.  33—56.  v.  p.  8.  2 M.  (epit. : 9 N i 
Oefversigt  afKongl.  Veteuskabsakademiens  förhandlingar.  36.  arg.  (10  Heftet 
1879.  Stockholm,  Norstedt  9 X 

Oversiet  over  det  Kongelige  Danske  Videnskabrrnes  Selskabs  Forhaudlinger  og 
dets  Medlemmers  Arbeider  i Aaret  1878.  Kopenhagen,  Höst.  116  S.  v.  p 8.  1 M 
Rendiconto  del  Reale  Istituto  Lombardo  di  Scienze  e Lettere  Serie  II.  toI. 

XII.  fase.  XI-XH.  Milano,  Hoepli.  p.  415-518. 

Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophiscl- 
histor.  Classe.  93  Bd.  Wien,  Gerold’s  Sohn.  470  p.  9 M.  90  Pf 

— dasselbe.  Register  IX  zu  den  Bdn.  81  - 90.  Ebd.  IV,  47  S.  80  Pt 

— der  philosophisch-philologischen  u.  historischen  Classe  der  k.  b.  Akademie 
d.  Wissenschaften  zu  München  1879.  1.— 3.  Heft.  München,  Franz,  (a)  1 M.  2.'  Pf- 

Travaux  de  la  troisiemc  sessiou  du  congrös  international  des  orientalistes  St. 
Petersbourg  1876  Tome  deuxiüme  sous  la  redaction  du  Baron  V de  Rosen 
St.  Petersbourg  et  Leyde,  Brill.  Roy  8.  XLI,  620  p.  n.  5 Kpfr.  SO  M 

— de  la  Societe  d’agriculure,  des  belles-lettres,  Sciences  et  arts  de  Rochefort 
Annöes  1877  — 1878.  Rochefort,  Thöze.  267  p. 

Verhandlungen  der  33  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner 
in  Gera  vom  30.  Scptbr.  bi»  2.  Octbr.  1878.  Leipzig,  Teubner.  gr.  4.  IV. 
157  S.  6 M . 40  Pf 

Verklagen  en  mededeelingen  der  koninklijke  akademie  van  wetensebappen. 
Afdeeling  letterkunde.  2.  reeks.  8.  deel.  3.  stuk.  Amsterdam,  J.  Müller,  p 
269-377  u.  7 Kpfr.  2 M.  40  Pf 
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>.  Sammelwerke.  — Encyclopädie  und  Methodologie 
der  classischen  Philologie. 


8,  J.  X.,  M.  V.  Martialis  hodiernus;  sive  Epigrammata  ludicra,  satyrica  et  mo- 
ralia;  cum  Aeniginatum  libello  pro  latinae  linguae  cultoribus.  Romae,  typ 
Forensi  32.  144  p.  1 M.  50  Pf 

HaXautpirou,  'A. , -air^uara  ixitdüpeva  ü~ö  11.  Adpnpou.  'A’IrpTjai  1860. 
(vergriffen). 

Rec.:  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes,  No.  38  p.  593—594  v.  A.  Boltz. 
Jtoeckh,  A-,  Encydopädie  der  philologischen  Wissenschaften  Leipzig  1877, 
Teubner.  v.  p.  9 12  M. 

Rec  : Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie  Bd  XI,  3 p.  302  - 326  v.  H.  Stein- 
thal. (2.  Artikel.)  v.  p 9.  — Lit.  Rundschau  No.  9 v.  Wingen.  — B6- 
puiv,  j , 3.  p.  169 — 173.  4,  p.  193 — 198  v.  N.  IltTpijf. 

Bodemann,  acht  bisher  ungedruckte  Briefe  von  E G Heyne  an  J.  G Zim- 
mertnann.  Zeitschrift  d.  histor.  Vereins  f.  Niedersachsen.  Jahrg.  1878 
Borderle,  A.  de  la,  Correspondance  des  Bönedictins  bretons  (suite).  Revue 
de  Bretagne  et  de  Vendee.  Juin.  v p 11. 

Ch^nier,  Madame,  lettres  grecques  precedecs  d’une  etude  sur  sa  vie,  par  R. 
de  Bonni&res,  illustrations  par  G Dubufefils.  Paris,  Charavav  200  p.  6 M. 
Rec.:  Revue  politique  et  btter.  2.  sdrie,  9.  aunde.  N 11.  p.  262  v.  M.  Gau- 
cher.  — Polybibiion  XXVI,  9.  p.  258 — 259  v.  T.  de  L. 

Dante,  opere  latine  da  G.  Giuliani.  Vol.  1.  Firenze  1878,  Le  Monnier.  4 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879,  Nr.  27.  p.  376— 383  v.  K.  Witte. 

— six  sermons,  bv  P.  II  Wicksteed.  Loudon,  Kegan  Paul. 

Rec.:  Academy  No.  384  p.  185  — 186  v.  M.  Creighton. 

Festskrifter  udgivne  af  det  philosophiske  Fakultet  ved  Kjobenhavns  Univer- 
sitet  i Anledning  al  Universitetets  Firehundredaarsfest.  Juni  1879.  Kopen. 
hagen,  Gyldendal.  148  8.  5 M. 

Rec.  :*!.\cademy  Nr.  388.  p.  258—259  v.  J.  M.  Anderson. 

Hagen,  H.,  gradus  ad  criticen.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  10.  2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeituug  Nr.  33  p.  457—458  v.  K.  Rossberg.  — Lit. 
Centralldatt  Nr  33.  p.  1058 — 1059  v.  W.  W. 

Heerdegen,  F. , die  Idee  der  Philologie.  Eine  ikrit.  Untersuchung  vom  phi- 
lolog.  Standpunkt  aus.  Erlangen,  Deichert  98  S.  1 M.  80  Pf. 

Heimsoeth,  Fr.,  de  uecessaria  in  re  critica  vigilantia.  — De  vitiorum  in  scri- 
ptorum  velerum  codicibus  obviorum  generibus.  J.  1.  Bonn,  1869 — 72. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  7 8.  p.  426  -433  v.  L.  Schmidt. 

Horawitz,  A , Briefe  des  Claudius  Cantiuncula  und  Ulrich  Zasius.  Von  1521 
— 1533.  Sitzungsber.  d.  kats.  Akademie  d.  Wissensch.  in  Wien.  Philosoph. - 
hist.  Classc.  Bu  XCIII,  3.  p.  425 — 462  u.  einzeln.  Wien,  Gerold's  Sohn.  40  S 
Rec:  Gotting,  gelehrte  Anzeigen  N.  35.  p.  1119—1120  v.  Ludwig  Geiger. 
Jus  potandi  od  deutsches  Zechrecht.  Commentbuch  d Mittelalters.  Nach  dem 
Original  v.  1616  m.  Einleitung  neu  herausg.  v.  M.  Oberbreyer.  4.  Aufl. 
Heilbronn,  Henninger.  16.  XXIV,  89  S.  1 M. 

Keil.  H , oratio  de  officiis  docentium  et  discentium.  Halac  1878.  4.  (Index 
scholnrum).  p.  V— X. 

Kennard,  R.  B , Arundines  Sturi  sive  eclogae  ex  Mureto,  Buchanano  aliisque 
recentioris  aevi  poetis.  Oxford  1878,  Parker.  XII,  126  S.  6 M. 

Rec.:  Literar.  Centralblatt  1879  Nr.  27  p.  875 — 876  v.  A.  R. 

Larroque,  T.  de,  une  lettre  latine  inedite  de  Gooffroy  de  Malvin  au  President 
de  Tfiou.  Annales  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Bordeaux.  T.  I.  No.  2. 
p.  187—188. 

Leopardi.  G.,  opere  ed.  G.  Cugnoni.  Halle  1878,  Niemeyer,  v.  p.  10.  86  12  M. 
Rec. : Lit.  Centralblatt  Nr.  30.  p.  965. 
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Miscellanea  Capitolina.  Instituto  archaeologico  centum  semestria  feGdj 
perarta  gratulantur  juvenes  Capitolini,  qui  per  centesimum  Institut!  ses.-« 
in  Monte  Tarpejo  constiterunt,  E.  Bormann,  F.  dcDuhn,  G.  Fractli 
G.  Kieseritzk y,  A.  M au,  C.  Purgold,  J.  Schmid.  Romae,  typ.  Sä  m 
cianis.  Berol.,  Asher.  4.  32  p.  - <i 

Mestica,  G.,  scritti  latini  giovanili.  Firenze,  Barbera.  16.  70  p.  11 

Muratori,  L.  A,  tro  letterc  inedite  e una  dcl  prof.  G.  1.  Montanari 
blicate  da  G.  B.  B rignard e 1 lo.  Genova,  tip.  Sordo-Muti.  6 p. 

Mureto,  M.  A.,  prime  armi:  traduzione  dal  latino  per  V.  Corbucci.  E.  J 
Bocca.  203  p.  -1 

— la  scuola  del  fanciullo:  poemetto  a Marc’  Antonio  nipote.  Versiane  bi 
latino  di  E.  Bindi.  Cagli,  ßalloni.  8 p. 

Nauck,  A.,  remarques  critiques.  VIII.  Bulletin  de  l’Academie  Imper.  d.  Sc« 
ces  de  St.  Petersburg.  T.  XXV.  No.  4. 

Ovidio,  F.  d\  saggi  critici.  Napoli  1878.  v.  p.  86.  6 X 

Rec. : Rivista  Europea  1879,  1.  Giulio. 

UavraZiii);,  xptrtxä  xai  kppr^sunxd.  ’A#r)vatov,  ho;  H‘  reö/.  a'  xm  f 
p.  44—67. 


e,  les  faceties.  2 vols.  Paris  1878,  Liseux, 
ec.:  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  1879,  Nr.  33.  p.  510 
L.  Kätscher. 


1ÖJI 
—513  m 


— the  Facetiac;  or,  joeose  talcs.  Now  first  translated  into  English.  witl  tk 
Latin  text.  Paris,  Liseux  13  X 

Rec.:  Academy  No.  380.  p.  114—115  v.  Peacock. 

Ranieri,  A.,  frammento  di  avvertenze  filologiche,  commuuicato  all'Accadeou 
di  archeologia,  lettere  e belle  arti  (lornata  4 marzo  1879).  Roma.  4.  13  p 
Reifferscheid,  A , conjectanea.  Breslau,  Koebner.  4.  10  S.  75  ft 

Schmidt,  R,  über  Wesen  und  Stellung  der  classischen  Philologie.  Rede  W 
der  öffentl.  Feier  d.  Uebernahme  des  Prorectorats  d.  Universität  Freibcr: 
Freiburg  i.  Br.  4.  29  pp. 

Rec.:  ’Aöijvatov,  rop.  //',  r*<3/.  a xai  ß p.  120  v.  E.  Kaarö px’ft 
Tiraboschi,  alcune  lettere  inedite.  Modena,  Soliani.  40  p. 

Wattenbach,  W.,  lateinische  Verse  aus  einer  Münchener  Handschrift  te 
14.  Jahrh.  Anzeiger,  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit.  1879,  Nr.  6.  p.  164  161. 
Zacher,  K.,  über  die  faktische  und  praktische  Darstellung  antiker  Dichtwerk;, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Chors.  Verhandlungen  d.  33.  Versarc* 
lung  deutscher  Philologen  in  Gera  p.  64  —73. 


4.  Geschichte  und  Alterthums Wissenschaft» 

Ava/ El  xr/irti , ij  iv  Fcppavia,  rwv  /pappdrmv.  MoOoat,  tro;  A\  N.  13. 

Anniversario,  il  cinquantesimo,  della  fondazione  dell’imperiale  Institute  Ar- 
cheologico  Germanico  in  Roma,  celebrato  nelle  Palilie  21  aprile  1879:  rels- 
zione  pubblicata  dalla  Direzione  dell’Instituto.  Roma,  Salviucci.  4.  46  p 

Reger,  L.,  Thomas  Morus  und  Plato.  U.  Zeitschrift  f.  d.  gesummten  Staatswir 
sensch.  XXXV,  3.  p.  407  — 483.  v.  p.  86. 

Beiger,  Ch.,  Moritz  Haupt.  Berlin,  W.  Weber,  v.  p.  11.  2M 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879,  Nr.  27.  p.  374— 375  v.  C.  Bursian.  - 
Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie  XI,  2 

Biographie  nationale,  publiee  par  l’Academie  royale  des  Sciences,  des  lettre5 
et  des  beaux-arts  de  Belgique.  T.  VI.  (De  Wilde  -Fayn)  Bruxelles,  Broj- 
lant-Christophe.  463  p.  & 2 col.  6 M 

Biographien  von  Professoren  der  höheren  Lehranstalt  zu  Luxem.  Losen: 
1878,  Gebr.  Räber.  4.  25  S. 
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Lcals,  G.  de,  a Benedictine  of  the  sixteenth  Century.  Translated.  London, 
riiirns.  Lwb.  8 M.  20  Pf. 

ody,  A.,  Juste  Lipse  anx  eaux  de  Spa  (1591—1695).  Bulletin  de  l’Institut 
arcneol.  liegeois.  T.  XIV,  2. 

ouillier,  F.,  l’Institut  et  les  Acadcmies  de  province.  Paris,  Hachette.  v.  p.  11. 

3 M.  50  Pf. 

Rec.:  MEmoires  de  l’Acad.  de  Lyon  v.  E.  Caillemer.  15  p. 
rasier,  V.,  Etüde  sur  saint  Germain,  moine  bEnEdictin,  d’abord  prieur  de 
Talloircs,  ensuite  solitaire.  Annecy,  Abry.  VIII,  287  p.  et  pl. 
almet,  A.,  histoire  de  l’abbaye  de  Senones.  Texte  inedit,  transcrit,  annote 
et  publiE  avec  une  preface  sur  les  principaux  actes  de  Calmet,  par  F.  Di- 
li ago.  Livr.  1.  2.  Saint-DiE,  Humbert.  p.  1 — 160  et  plan. 

'»pponi,  V.,  biografia  Pistoiese  o notizio  dclla  vita  e delle  opere  dei  Pistoiesi 
illustri  nelle  scienze,  nelle  arti,  nelle  lettere  perazioni  virtuose,  per  la  santitä 
della  yita  etc.  dai  tempi  piü  antichi  fine  at  nostri  giorni.  Fase.  2—8.  (Ad 
— Col.)  Pistoia,  Rossetti.  p.  17—128.  cf.  1878.  ä 30  Pf. 

Castelnau,  A.,  les  Medicis.  II.  Paris,  C.  LEvy.  491  p.  v.  p.  87.  (ä)  7 M.  50  Pf. 
Dhiflet,  Vicomte  Marie-Fcrdinand-Xavier-FidEle.  Necrologue.  Polybiblion  XXVI, 
7.  p.  81-82. 

Chinazzi,  G.,  Giacomo  Leopardi : conferenza.  Genova,  Sambolino.  62  p. 
C'ompayrE,  G.,  histoire  des  doctrines  de  l’Education  en  France.  2 vols.  Paris, 
Hachette.  v.  p.  87.  15  M. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  28.  p.  41  -46  v.  R.  Lallier.  — Polybiblion 
XXVI,  7.  p.  46 — 48  v.  R.  de  Saint-Mauris.  — Revue  polit  et  littOr. 
2.  S.  IX,  No.  6.  p.  114—115  v.  M.  Gaucher. 

Coppi,  E.,  le  Universität  italiane  nel  medio  evo,  cenni  storici.  (Fine).  Rivista 
Europea  1879.  1.  Giugno.  v.  p.  12.  87. 

Cotton,  J.  8.,  George  Long.  (Necrology).  Academy  No.  381.  p.  140. 
t'recelius,  W.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  Schwaben  und 
Eisass  und  des  Erwachens  der  klassischen  Studien  im  15.  u.  16.  Jahrhundert. 
Alemannia  VII,  2.  p.  184—189. 

Dezeimeris,  R.,  Pierre  Trechet,  un  bibliophile  bordelais  au  XVII.  siede.  Bor- 
deaux, Gounouilhou.  26  p.  v.  p.  12. 

Rec. : Revue  polit.  et  littEr.  IX.  No.  9.  p.  199 — 203. 

Doeumenti,  nuovi,  e studi  intorno  a Girolamo  Savonarola.  Firenze  1878. 
Rec.:  Revue  politique  et  littEr.  9.  annee.  2.  Serie,  No.  12.  p.  279—280.  v. 
E.  Gebhardt. 

Friedrich,  0.,  die  Frequenzverbältnisse  des  Gymnasiums  und  der  Realschule 
zu  Zittau  in  den  letzten  80  Jahren.  Festschrift  z.  Feier  d.  2öjähr.  Amts- 
jubil.  v.  H.  J Kämmel.  Zittau  1879.  8.  p.  1 — 12 
Garnier,  A. , Services  rendus  par  l’eglise,  en  France  surtout , aux  lettres  et 
aux  Sciences  pendant  les  douze  premiers  siecles  de  notre  fcre.  Discours  k la 
distribution  solennelle  des  prix  aux  elfcves  det  cet  Etablissement,  le  19  aoöt 
1879.  Langres,  Dangien.  13  p. 

Gebhardt,  E.,  les  origines  de  la  renaissance  en  Italie.  Paris,  Hachette,  p.  87. 

3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  9 p.  231-232  v.  Th.  P.  — Rassegna  settimanale 
1879  No.  86. 

Gilly,  A.,  Erasme  de  Rotterdam,  sa  Situation  en  face  de  l’Eglise  et  de  la 
libre-pensEe.  Arras,  Laroche.  71  p.  v.  p.  87. 

Giovanni,  di,  filologia  e letteratura  Sicifiana : nuovi  studi.  Palermo,  L.  Pedone 
Lauriel.  424  p.  4 M. 

Gnlllibert,  F.,  le  College  royal  Bourbon  d’Aix  sous  la  direction  des  jesuites 
(1621—1763).  Discours  prononce  k la  distribution  des  prix  du  petit  sEminaire 
et  de  l’Ecole  libre  du  SacrE-Coeur  d’Aix,  le  28  juillet  1879.  TrEvoux,  Aix, 
Sardat.  48  p. 
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Hagen,  H .,  zur  Geschichte  der  Philologie  und  zur  römischen  Literatur  r»-l 
lin,  Calvary.  v p 12.  87  -M 

Ree.:  Zeitschr  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VII.  p.  541.  — Lit.  Centnihm 
No  38.  p.  1220  - 1221  v.  Bu. 

Heinireich,  Wolfgang  Ratichius  in  Augsburg.  Blätter  f.  d.  bair.  Gyma-  nt 
Real-Schulw.  Bd  XV,  7.  p 289—309. 

Jadart,  H,  Mabillon.  Reims,  Deligne  et  Renart.  v.  p.  87. 

Rec. : Polybiblion.  T.  X.  8.  livr  p 160 — 167.  p.  Er.  B. 

Jahrbuch,  biographisches,  f.  Alterthumskunde.  Herausgeg.  v.  C.  Bursiu 
1.  Jahrg.  1878.  Berlin,  Calvary.  42  S.  31 

Janitüchek,  11.,  die  Gesellschaft  der  Renaissance  in  Italien.  Stuttgart,  8;*- 
mann.  v.  p.  12.  11 

Rec. : Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  1879,  No  39  p.  GOti  — 609  t.  kl  : 

Jugier,  J,  II.,  Leipzig  und  seine  Universität  vor  100  Jahren.  Leipzig,  Br* 
köpf  u.  Härtel,  v.  p 88.  31 

Rec.:  Liter.  Centralblatt  N.  28.  p.  894—895. 

Kammer,  E.,  Karl  Lehrs.  Berlin,  Calvary  v.  p.  12.  I X 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  No.  38.  p 1223—1224  v.  F.  R. 

Keil,  II , oratio  de  Friderici  III  elcctoris  Braudenburgici  in  Universität«  &- 
lensi  condenda  consiliis  d.  22.  m.  Martii  babita  J.  1.  h Halle,  Hendel  gr. -. 
8 S.  25  K 


Kerviler,  R.,  Nicolas  Bourbon  [1573—1645],  etude  sur  sa  vie  et  sur  ses  tn- 
vaux.  Paris  1878,  Menu  08  pp 
Rec.:  Polybiblion  XXVI,  7 p.  66-  66  v.  P.  I'iolin. 

— Antoiue  Godeau,  eveque  de  Grasse  et  de  Vence,  l’un  des  fontateur-  de 
l’Academie  fran^aise.  Emde  sur  sa  vie  et  ses  ecrits.  [Paris,  Champion.  300  f 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  7.  p.  62— 68.  v.  P.  Piolin. 

Krause,  C , Helius  Eobanus  Hessus.  2.  Bd.  Gotha,  F.  A.  Perthes  VI,  287 i 
v.  p.  88.  5 M.  (cplt.:  12  X, 

Rec.:  Neue  evaugel.  Kirchenzeitung  XXI,  32. 

Labruzzi  di  Nexima,  F.,  quando  nacque  Dante  Alighieri?  II  Propugnator? 
Maggio-giugno. 

A(dftirp  o{),  X 11.,  I)  kv  Aovdhtp  kxaiptia  npitf  Txpoajrwprp'  rwv  kXXrpai» 
Ypappdxmv.  llapraaaS;,  xtip.  I"  6.  p.  514—516. 

Emile  Egger.  'Varia,  Ixo;  A',  xup.  IV  No.  184.  p.  417 — 420. 

— 3 'AptaroreAjjt  Hakaui phrfi  laxopixög.  Ibid.  No.  192.  p.  551 — 555. 

Lunds  universitets  Matrikel.  Biografiska  uppgitter  öfver  universitetets  styrv- 

man,  lärare  och  ijenstemäu  1879.  Lund,  Gleerup.  102  p.  2 M.  25  Pf 

M a p rji,V.  X.,  'A j> tax nxii.ru  Bakawpivrfi.  \Xutxpdxrjg,  Ixo;  A',  No.  5.  p.  153—1*5 

Mayer,  A.,  Geschichte  der  geistigen  Cultur  in  Niederösterreich.  Wien  1878. 
Seidel.  28  .V. 

Rec  : Jenaer  Literaturzeitung  1879,  No.  33.  p.  452 — 453  v.  A.  Horawiu. 

Meinardtis,  K.,  Geschichte  d.  grossherzogl.  Gymnasiums  in  Oldenburg.  Oldes- 
bürg  1878,  Stalling  4.  v p.  88.  3 Jf. 

Muck,  G , Geschichte  v.  Kloster  Heilsbroun.  2 Bd.  Nördlingen,  Beck.  568  S. 
v.  p.  13.  9M.  (1.  u.  2 : 19  M l 

Muther,  Theodor,  ein  Necrolog.  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  Thiiring.  Gesch- 
N F.  I.  3.  4. 

Nettleshiu,  II. , Maurice  Haupt,  a public  lecture  delivered  in  the  Hall  ,of 
Corpus  Christi  College.  Oxfort,  Parker.  20  p.  60  M 

Fervauoglu,  J.,  historische  Bilder.  I,  Andronik  Comnenus.  Leipzig,  Frie- 
drich. 150  S.  2 M.  50  Pf. 

(Pi /.Tjpuiv,  T.  /.,  6 'Aptaroxibjt  BaXaiupixrji  w;  xoltxtuiiptvo;.  'Eaxia  , Ixv, 
A‘,  xöß.  //',  N.  191’ p.  555  556. 

Pröll,  L.,  Geschichte  des  Prämonstratenser-Stiftes  Schlägl.  Linz  1878,  Eben- 
hoch.  6 M 

Rec. : Histor.  Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  VI,  1.  p.  166  v.  Langhans. 
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Aimondi,  L.,  memoria  sul  Pio  Istituto  Tipografico  di  Milano,  dalla  sua  fon- 
daziono  al  presente.  Milano,  Regia  Stamperia.  4.  265  p. 
saunier,  K.  v. , Geschichte  der  Pädagogik.  5.  Aufl.  Bd  1.  2.  Gütersloh. 
Bertelsmann,  v.  p.  13.  12  M 50  Pf. 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitung  1879,  Nr.  34  p.  466 — 467  v.  E.  Glaser. 
.^veill6  de  Beauregard,  Saint  Gilles  et  son  tombeau.  2.  edition,  revue  et 
corrigee  par  l’auteur.  Marseille,  Saint -Joseph.  24  p. 

Llbbeck,  ().,  Friedrich  Wilhelm  Ritsch).  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Phi- 
lologie. 1 Bd.  Leipzig,  Teubner.  VII.  348 S.  Mit  e.  Bildniss  Ritschls  (in 
Suhlst.)  ' 7 M.  20  Pf. 

’oiiijs,  E.  d.,  ’ApunoTiXrjs  Ba/.au>pirrjg  'Etrrta,  Irog  d',  roß.  H',  N.  192. 
p.  545-551. 

Vosi^res,  R. , y a-t-il  eu  une  Renaissance  au  XVI.  siäcle?  Revue  politique 
et  littSr.  9.  annde,  2.  Serie,  No.  5.  p.  97  — 103. 

^alvioli,  l’istruzione  publica  in  Italia  nei  secoli  VIII,  IX  e X.  Rivista  Euro- 
pea,  XIV,  4.  XV,  1.  2. 

Savino,  G.,  cenno  necrologico  per  la  inorte  del  dott.  L.  Curci,  letta  sul  fere- 
tro.  Bari.  Cannone.  8 p. 

Schniid,  G.,  Fr.  A.  Wolf,  der  Philologe,  und  die  Universität  Charkow  (1807 
— 1808).  Nach  bisher  ungedruckten  Dokumenten.  Russische  Revue.  VIII,  4. 
p.  289  - 328  v.  p.  88. 

Stoeber.  A.,  notes  stir  lesRecteurs  de  l’Univcrsite  de  Bäle  1460-1524.  2.  ed. 

revue  et  augm.  Mulhouse,  Bader.  33  p.  v.  p.  89.  1 M. 

Symonds,  J.  A.,  Sketches  and  studies  in  Italy.  London,  Smith  Eider. 

Rec.:  The  Athenaeum  No.  2694. 

Szilagyi,  A.,  zu  Albert  Huet’s  Biographie.  Correspondenzblatt  d.  Vereins  f. 

siebenbürg.  Landeskunde.  1879,  Nr.  7. 

Teutseh,  Fr.,  Siebenbürger  in  Halle.  Daselbst,  1879,  Nr.  7. 

Tschaekert,  P.,  die  Päpste  der  Renaissance.  Heidelberg,  C.  Winter.  24  S. 

60  Pf. 

Upsala  universitets  fyrahundraars  Jubelfest.  Septbr.  1877.  Stockholm,  Nor- 
stcdt.  389  p.  7 M.  50  Pf. 

Wattenbach,  W.,  Ulrich  Gossembrot.  Anzeiger  f.  Kunde  der  deutschen  Vor- 
zeit. 1879.  No.  7.  p.  198  - 204. 

— Benedictus  de  Pileo.  Daselbst,  Nr.  8.  p.  225  — 228. 

Weissenborn,  über  Fakultäts-  und  Statutenbüchcr  der  alten  Universität  Er- 
furt Verhandlungen  d.  33.  Versammlung  deutscher  Philologen  in  Gera  p.  75 
-76 

Witte,  C.,  Dante  Forschungen.  Altes  und  Neues.  2.  Bd.  Heilbronn,  Hcnniger 
X,  606  S.  m.  Dante’s  Bildniss  (in  Stahlst.)  nach  e.  alten  Handzeichnung  u. 
dem  lith.)  Plan  v.  Florenz  zu  Ende  des  13.  Jahrh.  15  M.  (Bd  I:  1869  12  M.) 
Rec.:  Academy  No.  384.  p.  185—186  v.  B.  Creighton. 

Wurzbach,  Constant  v. , biographisches  Lexikon  des  Kalsorth.  Oesterreich. 
39.  Thl.  Stifft — Strccl.  Wien,  k.  k.  Hof-  u.  Staatsdruckerei.  385  S.  Mit 
4 genealog.  Taf.  v.  p.  89.  6 M.  (1—39.  227  M.  50  Pf.) 

Zumbini,  B.,  studi  sul  Petrarca.  Neapel,  Morano.  v.  p.  14.  4 M. 

Rec  : Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  1879,  No.  30  p.  469—470  v.  P.  L. 

5.  Bibliographie  und  Bibliothekenkunde. 

Aarsberetninger  og  Meddelelser  fra  det  störe  kongelinge  Bibliothek.  Udgivne 
af  Chr.  Brunn.  III  4.  Kopenhagen,  Gyldendal.  52  p.  (cf.  1878.)  1 M.  50  Pf. 
Bonghi,  R.,  bibliografia  storica  di  Roma  antica.  (Estratto  dalla  Monografia 
arcneologica  e statistica  di  Roma  e Campagna  Romana  presentata  dal  Go- 
verno  Italiano  alla  Esposizione  Universale  dt  Parigi  nel  1878).  Salviani.  4. 
177  p. 
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Boysen.  C.,  bibliographische  Uebersicht  über  die  der  griechischen  and  Säui- 
schen Autoren  betreffende  Literatur.  1.  Heft  Göttingen,  Dieterich  v.  p.  80  4 1 
Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  34.  p.  1092—1094  v.  R.  Klu. 

Catalogus  codicum  manu  scriptorum  bibliothecae  regiae  Monacensis.  T i 
VIII  pars  1.  München,  Palm  in  Comm.  4 M.  (I.  1-4  III.  1 — 3 IV.  I- 

V-VI1I.  1.  77  M.  »ft, 

Friederici,  K.,  Bibliotheca  orientalis  od.  e.  vollständ.  Liste  der  im  Jahre 
in  Deutschland,  Frankreich,  England  u.  den  Colonien  erschienenen  Böcir 
Broschüren,  Zeitschriften  etc.  üd.  die  Sprachen,  Religionen,  Antiquität^!. 
Literaturen,  Geschichte  u.  Geographie  d.  Ostens.  (3.  Jahrg.)  Leipzig . ' 
Schulze  IV,  112  8.  cart.  3ü 

Marcellino  da  Civezza,  saggio  di  bibliografia  geogratica-storica-etnograi' 
SanfranceBcana.  Prato,  Guasti.  XVI,  698  p.  10  X 


II.  Griechische  und  römische  Autoren. 

Bibliothek  der  Kirchenväter.  315. — 322.  Bdchn.  Kempten,  Kösel.  ▼.  p.  15  9. 

ä 40  Pf 

Inhalt:  315.  316.  Cy  prian’s  augewählte  Schriften.  (2.  Bd  S.  193— 36e- 
319.  320.  Cassian’s  Schriften.  (2.  Bd.  S.  1 — 192.)  — 321.  322.  Ae- 
gustin's  ausgewählte  Schriften.  (8.  Bd.  S.  193—400.) 

Btteheler,  F.,  coniectanea.  (I.  Priscianus  Grammaticus.  II.  Plautus.  III.  Mar- 
cellus Empiricus.  IV  Julianus.  V.  Annaeus  Cornutus.  VI.  Terenti  Semr. 
orthographia.  VII.  Diogenis  Cynici  epistolae.  VIII.  Senecae  apocolocj  n:  - 
IX.  Asconius.  X.  Juvenalis  Satira  x.  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXXIV,  5 
p.  341-356. 

Cavalca,  D.,  vite  scelte  di  Santi  Padri,  volg&rizzate ; con  prefazione  e nca 
di  F.  Costöro.  idiz.  stereotipa.  Milano,  E.  Sonzogno  350  p.  IX 

Freund’s  Schüler-Bibliothek.  1.  Abth.:  Präparationeu  zu  den  griech.  u.  röc 
Schulklassikern.  Präparation  zu  Cäsar ’s  Bürgerkriege.  1.  Heft.  3.  Auf 

— Herodot’s  Geschichte.  10.— 12.  Heft.  — Homer’s  Ilias.  5.  Heft.  3.  Auf 

— Livius’  römische  Geschichte.  17.  Heft.  Leipzig,  Violet.  ä ca.  80  S r 

p.  15.  90.  ä 50  Pf 

Geibel,  E. , classisches  Liederbuch.  Griechen  u.  Römer  in  deutscher  Naet- 
bildg.  3.,  sehr  verm.  Aufl.  Berlin,  Hertz.  XII,  243  S.  m.  Kopfleisten,  Inii- 
tialen  u.  Schlussvignetten.  6 M.  geh.  8 M.  25  PC 


1.  Griechische  Autoren. 

Congny,  E.,  extraits  des  auteurs  grecs,  concernant  la  geographie  et  l’histoir-: 
des  Gaules.  V.  I.  Paris,  Renouard  v.  p.  90.  9 1! 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  40  p.  249—  352  v.  H.  Omont. 

Acta  martyrmn.  Le  Blant,  les  Acta  martyrum  et  leurs  sources.  Acadtaie 
des  Inscriptions.  Seance  du  11  juillet  1879.  Revue  critique  1879,  No.  29. 
p.  71—72. 

A eneas  Tacticus.  Lange,  A.  C.,  de  Aeneae  commentario  poliorcetico.  Ben- 
lini,  Calvary.  v.  p.  16.  90.  4M 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitg.  1879,  Nr.  31  p.  426  v.  F.  K.  Hertlein.  — Li- 
terar.  Centralblatt  N.  39  p.  1261  — 1262  v.  B.  — Neue  Jahrb.  f.  Philo- 
logie Bd.  119,  Heft  7.  p.  461 — 464  »Entgegnung«  cf.  p.  90. 

Aeschylus  tragedies,  re-edited  with  an  English  commentary  by  F.  A.  Pa ley 
4th.  edit.  revised  and  corrected  accordlng  to  the  latest  authorities.  London 
Whittaker.  728  p.  Lwb.  21  M. 

— theätre.  Traduction  d’A.  Pierron.  9.  edition,  revue  et  corrigee  par  le 
traductenr.  Paris,  Charpentier  XC,  392  p.  3 M.  50  Pt 
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eschylus,  Promethöe  enchaine,  traduction  fran?aise  par  Bou  rdageau.  Paris, 
Noblet.  35  p. 

Bromig,  G , de  asyndeti  natura  et  apud  Aeschylum  usu.  Dissertatio  inau- 
guralis.  Monasterii.  (Göttingen,  Vandenhoeck  & Ruprecht)  41  8.  80  Pf. 
Conradt,  C. , die  Abtheilung  lyrischer  Verse  im  griechischen  Drama  und 
seine  Gliederung  nach  der  Verszahl.  1.  Heft:  Aeschylus’  Prometheus  u. 
Perser.  Berlin,' Weidmann.  II,  157  S.  5 M. 

— über  die  zahlenmässige  Grundlage  im  Plane  des  Aeschyleischen  Pro- 
metheus. Verhandlungen  der  33.  Versammlung  deutscher  Philologen  in 
Gera  p.  137 — 141 

Fairfleld,  A.  R. , and  D.  W.  Freehfield,  the  wanderings  of  Jo.  Academy 
Nr.  375.  p.  33.  377.  p.  68.  378.  p.  105. 

Frey,  K.,  Aeschyius-Studien.  Bern,  Jent  & Reinert.  v.  p.  91.  2 M. 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitg.  Nr.  37.  p.  505 — 506  v.  N.  Wecklein. 
Heimsoeth,  F , commentntio  de  parodi  in  Aeschyli  fabula  Thebana  confor- 
matione.  Bonn  1877.  iudex  Iect.  4. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  7.  p.  426 — 433  v.  L.  Schmidt. 

Herwig,  Ch.,  zur  Responsionsfrage  bei  Aischylos.  Nene  Jahrb.  für  Philo- 
logie. Bd.  119.  7.  p.  449—452. 

Lowinski,  A.,  de  emendando  prologo  Agamemnonis  Aeschyleae.  Deutsch- 
Krone.  Pr.  d.  Gymn.  4.  16  p. 

Marx,  A.  M. , üb.  das  persönliche  Verhilltniss  zwischen  Aischylos  und  So- 
phokles. Eine  Untersuchg.  der  hierauf  bezügl.  ücberliefergn  Lands- 
kron.  Pr.  d.  Staats-Obergymn.  (Prag,  nacrpfer.)  8.  26  S.  60  Pf 

Orlando,  il  l’rometeo  di  Eschilo  c il  Prometeo  della  mitologia  greca,  saggio 
sulle  origini  e le  trasformazioni  dei  miti.  Rivista  Europea.  N.  S.  XIII, 
3 (1.  Giugno). 

Wilamowitz-Möllendorff,  ad  Aeschylum  v.  Alcpian. 

Aeathias  Des  Guerrois,  C.,  une  pagc  d’Agathias  le  Scholastique.  Troyes, 
Dufour-Bouquot.  26  p. 

Agathon.  Mayrhofer,  J.,  über  den  Tragiker  Agathon.  Villach  1878.  Pr. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VI.  p.  475  v.  M.  Gitlbaucr. 
Albinos.  Freudenthal,  J.,  der  Platoniker  Albinos.  Berlin,  Calvary.  v.  p.  91. 

2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  32.  p.  1027—1029  v.  F.  S hl. 

Alcman.  Blass,  F.,  Nachträgliches  zu  Alkman.  Hermes  XIV,  3.  p.  466  —468. 
Wilamowitz-Möllendorff,  U.  de,  commentariolum  grammaticum  (ad  Alcma- 
nem,  Sapphum,  Pratinam,  Aeschylum,  Hotnernm,  Aristophanem,  Dem  in 
Aristog.,  Plut.  Agid.  et  Cleomen.)  in  Schoemanni  honorem.  Gryph.  1879. 
J.  L 12  p.  4. 

Alexander  v.  Tralles.  Orig.-Text  u.  Uebersetzg.,  nebst  e.  einlcit.  Abhandlg. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medicin  von  Th.  Puschmann.  (2  Bde.)  2.  Bd. 
Wien,  Braumüller.  VI,  620  S.  (h)  20  M. 

Rec.:  Liter.  Centralblatt  Nr.  37.  p.  1188—1189. 

Anacreon.  Rubio  y Lluch,  A.,  estudio  critico-bibliogräfico  sobre  Anacreonte, 
y la  colcccion  anacreöntica , y su  influencia  en  la  literatura  antigua  y mo- 
derna.  Tesis-doctoral.  Barcelona,  Subirana.  Madrid,  Murillo.  164  p.  14  M. 
Anecdota.  Estournelles,  d’,  texte  d'un  conte  populaire  grec  recueilt  en  Achaie 
et  publie  pour  la  premiöre  fois.  Annuaire  de  l’Association  pour  l'cncoura- 
gement  des  etudes  grecques  en  France.  Annee  XII,  p.  118—123. 

2d#as,  K.  V..  ßeaatüi'.txij  ßißXmfirm.  Täp.  J'.  Paris  1874,  Maisonneuve. 

10  M. 

Rec.:  ’A&yuaiov,  r dp.  H',  reö/’  a'  xal  ß'  p.  44—67  V.  /.  //avraCt'hjS. 
— xpijTtxdv  fHarpov.  Venedig  v.  p.  103.  10  M. 

Rec.:  Ltt.  Centralblatt  N.  38.  p.  1219—1220.  v.  W.  W. 
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Anecdota.  Wagner,  W.,  «Hpa'/Jijros  rijc  djrdirr,;.  Das  ABC  der  Liebe.  Sa 
Sammlg.  rhod.  Liebeslieder,  zum  ersten  Male  brsg , metrisch  übers  n_  & i 
Wörterbuche  versehen.  Leipzig,  Teubner.  87  S.  2 M *J  ■* 

Kec. : Jenaer  Literaturzeitung  N.  35.  p.  485  — 486  v.  P.  X.  Papptaffe-ci. 
Jcätcud  riji  'Etniat  N.  133  v.  2'.  II.  Ad/irpos. 

Anonymi  periplus  rec.  B.  Fabricius.  Leipz.  Teubner.  v.  p.  92.  1 M Ä?  £? 

Rcc. : Lit.  Ccntralblatt  N.  30.  p 964  von  li. 

— periplus  maris  Erythraci.  Dillmann,  zu  der  Frage  über  die  Abfas^tsni- 
zeit  des  Periplus  maris  erytbraei.  Monatsber.  d.  kgl.  preuss.  AVadeuEi»  l. 
Wissensch.  z.  Berlin.  Mai  1879  p.  413  429. 

Apollonias  Dyseolus.  Eichhorst,  O.,  die  Lehre  des  Apollonius  Dyscoin»  »ac 
Artikel.  Erster  Theil.  Philologus  Bd.  38,  H.  3.  p.  399  —422. 

Apollonius  Rhodius.  Couat,  A.,  quereile  de  Callimache  et  d’Apollonras  1 
Rhodes  v.  Callimacbus  p.  167. 

Gropius,  R.,  über  Apollonius  Rhodius  IV,  1031.  1032.  Verhandlungen  är 
33.  Versammlg.  dtscher  Philologen  in  Gera  p.  133—137. 

Apollonius  v.  Tyana.  Pettersoh,  C.  H.,  Apollonius  v.  Tyana,  der  Heide- 
Heiland.  Eine  philosoph.  Studie  Reichonberg.  (Berlin,  Mayer  & Möller 
23  S.  1 M.  SO  Pi 

Archiniedes.  Heiberg , J.  L.,  quaestiones  Archimedeae.  Hauniae,  Klein.  » 
p.  92.  3 M.  5t)  Pf 

Rec  : Zeitschr.  f.  math.  u.  naturw.  Unterr.  X,  5.  p.  363—365  v.  S.  Günther 
— Zeitschr.  f.  Mathem.  u.  Phys.  XXIV,  5 p.  168-169.  — Liter.  Cea- 
tralbl.  N.  35.  p.  1122  - 1124. 

Aristarchus.  Kammer,  E.,  nochmals  für  Aristarch.  v.  Homer,  p.  171. 

Ludwich,  A.,  Aristarchisch-Homerische  Aphorismen.  IX.  (Molossische  Wert- 
formen bei  den  nachhomerischen  Epikern).  Wissenschaftl.  Monats-Blät- 
ter 1879,  Nr.  5.  p.  66—69.  v.  p.  17.  92. 

Aristophanes,  scenes  from  the  knights.  By  A.  Sidgwick.  New  edit.  Oi- 
ford,  Rivingtons,  Lwb.  1 M 80  Pt 

— the  clouds.  With  introduction  and  notes  by  W.  W.  Merry.  Lon der. 

Macmillan.  112  S.  Lwb.  2 M.  40  Pi 

Behagei.  W.,  Geschichte  d.  Auffassung  d.  Aristophanischen  Vögel.  Zweit« 
Abtheilung.  [Pr.  d.  Gymn.]  Heidelberg,  G.  Mohr.  4.  30  S.  (I.  1878). 

Blanco-Asenio,  R.,  la  unica  tragedia  de  Aristofanes.  Revista  contempon- 
nea.  Junio.  v.  p.  92. 

Buenger,  G.,  de  Aristophanis  Equitum  Lysistratae  Thesmophoriazusanra 
apud  Suidam  reliquiis.  Dissertatio  inauguralis.  Argentorati  1878,  Trüb- 
ner.  101  p. 

Drescher,  A.,  quaestionum  de  Aristophanis  ranis  pars  prima.  Mainz.  Pr 
d.  Gymn.  4 20  S. 

Lukas,  G.,  das  häusliche  Leben  in  Athen  zu  den  Zeiten  des  Aristophanes 
Graz  1878.  Pr.  d.  1.  Staatsg. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österreichische  Gymn.  1879,  VI,  p.  475—  476  v.  K 
Ilolzinger. 

Novati,  F..  index  fabularum  Aristophanis  ex  codice  Ambrosiano.  L.  39  su p 
Hermes  XIV,  3.  p.  461—464. 

Schneider,  0 , emendationum  Aristophanearum  decas  nona  et  decima.  Neue 
Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  119,  5 u.  6 p.  321-342. 

Wilamowitz - Moellendorff,  U v. , Nachtrag  zu  »Novati,  index  fabulanun 
Aristophanis  ex  codice  Ambrosiano  L.  39  sup.«  Hermes  XIV,  3.  p.  464 
— 465. 

— — ad  Aristophanem  v.  Alcman  p.  165. 
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istotelis  Ethica  Nicomachea  ed  G.  Ramsauer.  Lips , Teubner.  v.  p.  92. 

12  M. 

Rec. : Rerue  critique  1879,  No.  35.  p.  168  170  v.  Ch.  Thurot. 

de  arte  poetica  über  Rec  G.  Christ.  Lips,  Teubner.  v p.  18.  60  l’f. 

Rec. : Revue  critique  1879,  No.  35.  p.  177  v.  Ch.  Thurot 
Poetique.  Texte  grec  revu  sur  les  tncilleures  editions  fran^aises  et  etran- 
;feres,  avec  une  notice  biographique,  une  introduction  et  des  notes  historiques 
;t  philologiques,  par  E.  Cougny.  Paris,  Beliu.  87  p. 

the  Moral  Philosophv.  Translations  of  the  Nichomachean  Ethics , and  of 
Re  Paraphrase  of  Andronicus,  together  with  philosophical  essays , introduc- 
äons , and  analyses.  Designed  for  the  use  of  students  at  the  Universities. 
By  W.  M.  Hatch.  London,  Murray. 

Barco,  B , Aristotele,  esposizione  della  psicologia  greca.  Torino,  Locscher. 
v.  p.  93. 

Rec. : Rassegna  Settimanale,  vol.  IV,  No.  88. 

Conder,  F.  R.  C.  E. , drei  Ideale  menschlicher  Vollkommenheit  nach  der 
Mischua,  den  Satzungen  Loyola’s  u.  der  Ethik  d.  Aristoteles.  Leipzig, 
O.  Schulze.  66  S.  75  Pf. 

Grant,  A.,  Aristoteles.  Uebersetzung  von  J.  Imelmann.  Berlin  1878» 
Borntraeger.  168  S.  2 M.  70  Pf- 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitung  1879,  Nr.  33.  p.  455— 457  v.  C.  Beiger. 
’ltoav  v idj)  j,  d.,  'ApttrruTeXuue  StiaaxaUa  7tepi  ij<S ovijs.  'Evaiatpnq  diarpißr). 

'Ev  Aeupia,  Teüßuep.  1879.  8.  39  pp. 

Kaas,  G.,  die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  Lust.  Graz  1878,  Pr.  d.  2.  Staats- 
Gymn. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VI,  p.  471  472. 

Rover,  de  vita  secundum  Aristotelem , thesim  apud  facultatem  litterarum 
Parisicnsem  disputabat.  Dijon,  Daranti&re.  126  p. 

Susemihl,  F. , de  recognoscendis  ethicis  Nicomacheis.  Dissertatio  1 et  II- 
Beroüni,  Calvary.  1878—1879.  2 M.  40  Pt- 

Rec  : Revue  critique  1879,  No.  35.  p.  168—171  v.  Ch.  Thurot. 

Ziaja,  J.,  die  aristotelische  Lehre  vom  Gedächtniss  und  von  der  Association 
der  Vorstellungen  nebst  einem  Anhänge,  enthaltend  eine  Uebersetzung 
der  aristotelischen  Schrift:  nxpi  putijfnjf  xai  dea/anjo-ecuj.  Leobschütz, 
Pr.  d.  Gymn.  4.  18  p. 

Sabrianarum  fabularum  paraphrasis  Bodleiana.  Ed.  P.  Kn o eil.  Vindobonae 
1877,  Hoelder.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit  1879,  Nr.  37.  p.  507  — 508  v.  A.  Eberhard. 
Knoell,  P.,  neue  Fabeln  des  Babrius.  Wien  1878,  Gerold.  50  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879,  Nr.  37.  p.  507  —508  v.  A.  Eberhard. 
- Lit.  Centralblatt  Nr.  36.  p.  1160. 

Bacchylides.  Mucke,  E.,  de  dialecto  Bacchyüdis  v.  Pindarus  p.  173. 
Callimarhus.  Couat,  A.,  remarques  sur  la  date  et  la  composition  des  hym- 
nes  de  Caliimaque.  Annuaire  de  l’Association  pour  l’encouragement  des  etu- 
des  grecques  en  France  Ann6e  XII,  p.  68 — 117.  v.  p.  93. 

la  qucrelle  de  Callimache  et  d'Apollonius  de  Rhodes.  Paris  1878, 
Chamerot. 

Rec.:  Academy  No.  382.  p.  160-161  v.  R.  Ellis. 

( allinus.  Siizler,  J , Kalünos  oder  Tyrtaios  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd. 
1 19,  5 u 6.  p.  351—352. 

Beniocritus.  Hirzel,  R.,  Demokrits  Schrift  rtspt  xMupir^.  Hermes  XIV,  3 
p 354  - 407. 

Demosthenes,  les  Philippiques  expliquees  ütteralement,  annotccs  et  revues 
pour  la  traduction  fran^aise,  par  Lemoine  et  Sommer.  Paris,  Hachette. 
83  p.  2 M. 
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Demosthenes,  9 Philippische  Reden,  für  den  Schulgebrauch  erklärt  r.  C Ei 
dantz.  2.  Heft.  1.  Abth.  |V:  Rede  üb.  den  Frieden.  VI:  2 Ked-  : 
Philippus.  VII:  Hegesippos  Rede  üb.  Halonnes.  VIII:  Rede  üb  die  Jj 
legenheiteu  im  Chersones.  IX : Rede  gegen  Philippos.J  4.  Aufl  Len 
Teubuer.  102  S.  1 1L  i 

— les  plaidoycrs  politiques.  Traduits  en  francais,  avec  arguments  et  bi 
par  R.  Darestc.  2 vols.  Paris,  Pion.  XXXII,  642  p.  ; 

Rec.:  Revue  critique  N.  36.  p.  192. 

Bredif,  L.,  Demostheue.  Paris,  Hachettc.  v.  p.  94  I •> 

Rec. : Revue  historique  IV.  T.  X.  II  p.  388.  p.  Monod. 

Hoeck,  A.,  de  Demostbenis  adversus  Pantaeuetum  oratione.  JBeroI.  18 
Mayer  et  Müller. 

Revue  critique,  No.  34.  p.  151  — 153.  p G.  Perrot. 

hapouaug , 0. , ßiog  Jijptiaftivoug  (npoaeve/^ctg  xpö s tfrjpotriscjan 
A.  Ai vapSd ro u).  ISüpwv,  ruft.  J',  N.  5.  p.  257 — 262. 

Philippi,  A.,  über  Demosthenes  v.  Isaeus.  p.  172. 

Wilamowitz-  Möllendorff,  U.,  ad  Demostbenem  in  Aristog.  v.  Alcman  p.  t 

Dio  (’assius.  Haupt,  H„  neue  Beiträge  zu  den  Fragmenten  des  I>io  Gassi 
Hermes  XIV,  3.  p.  431 — 446.  cf.  p.  18.  94. 

Heimbach,  W.,  quid  Cassius  Dio  e Livio  desumpscrit.  Bonn.  v.  p.  94. 

Rec  : Pbilolog.  Anzeiger  IX,  7.  8.  p.  501 — 502. 

Diogenes  Lacrtius.  Bonnet.  M.,  zu  der  Pariser  Laertioshandschrift  17Ä 
Rhein.  Museum.  N.  F.  Bd.  XXXIV,  3.  p.  487. 

Tannery,  P. , sur  un  passnge  de  Diogöne  Laerce.  Annales  de  la  Facn." 
des  Lettres  de  Bordeaux.  T.  I.  No.  2.  p.  189  - 190. 

Diogenes  Sinopensis.  Bücheier,  Fr.,  Diogenis  epistolae  v.  Conjectanea  p.  IG 

Dionysius  Alexandrinus  (Magnus).  Ku>vtnav  rtx'dijs,  //.,  ßiug  xai  m? 
f'pappara  Jconuaiou  toü  Mc/dhuu,  btioxüicou  'Alegandpecag.  Sioxpdnjg,  frt 
A',  N.  3.  p.  76-78;  N.  4 p.  112—115.  N.  5 p.  129  133. 

Dionysius  Halicarnassensis,  premiere  lettre  k Ammee  sur  Demostheue  et 
Aristote.  Texte  grec,  avec  une  introduction  et  des  notes  par  A.  Gaste. 
Paris,  Belin,  39  p.  v.  p.  94. 

Dionysius  Periegeta.  Mommsen,  Ty. , über  Dionysios  den  Periegeten.  t 
Epici  unten,  cf.  p.  94. 

Dionysius  Halicarnassensis.  Morawski,  C.,  de  Dionysii  et  Caecilii  atodib 
rhetoricis.  Rhein.  Museum.  N.  F.  XXXIV,  3.  p.  370—  376. 

Dionysius  Thrax.  Egenolff,  P.,  zu  den  Scholien  des  Dionysios  Thrax.  Neue 
Jabrb.  f.  Philologie  Bd.  1 19,  8.  p.  526. 

Epimenides.  Bernardille,  le  Als  d’Epimenide.  Revue  de  France.  l.Juin  — 
1.  Juillet. 

Eratosthenis  catasterismi  rec.  C.  Robert.  Bcrolini  1878,  Weidmann.  12 i! 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 31.  p.  996 — 998  v.  B— r. 

Epici  Mommsen,  Tycho,  die  Präpositionen  aüv  u.  ptrd  bei  den  nachhomeri- 
sehen  Epikern,  mit  litterargcschichtl.  Excursen  namentlich  über  Dionysios 
den  Periegeten.  Leipzig,  Teubner  in  Comm.  88  S.  4.  v.  p.  95.  2 M. 

Epicurus.  Comparetti,  D.,  frammenti  inediti  della  etica  di  Epicuro  tr&tti  ds 
un  papiro  Ercolanese.  Torino,  Loescher.  23  p.  v.  p 95.  2 M. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  35.  p.  166 — 167. 

Gizycki,  P.  v.,  über  das  Leben  und  die  Moralphilosophie  des  Epikur.  Diss. 
Inaug.  Halle.  63  p. 

Guyau,  la  morale  d’Epicure.  Paris,  1878  Germer-Bailliöre.  v.  p.  19. 

6 >1.60  Pf. 

Ree. : Journal  des  flconomistes.  XXXVIII,  N.  9.  p.  455—458  v.  Courcelle 
Seneuil.  — Atheuaeum  N.  2705. 
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ides.  Buffolo,  F.,  dimostrazione  del  XII  assioma  di  Euclide.  Paria,  Ma- 
li. 12  p. 

lodgson,  Euclid  and  his  modern  rivals.  London,  Macmillan.  v.  p.  95.  9 M. 
Rec.  : The  Athenaeum  No.  2706. 

Serveau,  G.,  le  monvement  en  geometrie  et  le  postulatum  d’Euclide.  An- 
gers, Lacliese  et  Dolbeau.  40  p. 

Weissenborn,  H.,  zur  Geschichte  der  Mathematik.  I.  Das  Trapez  bei  Eu- 
klid, Heron  und  Brahmegupta.  II.  Die  Boetius- Frage.  Abhandl.  zur 
Geschichte  der  Mathematik  II.  p.  167  —240. 
ipides,  scenes  from  the  Cyclops,  by  A.  Sidgwick.  New  edit.  Oxford, 
ivingtons.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 

Iphigenie  ä Aulis.  Nouvelle  edition  avec  notes  par  J.  B.  Voisin.  Paris, 
irnier.  VI,  104  p. 

l'hcenissre.  With  brief  notes  by  F.  A.  Pale y.  London,  Whittaker.  110  p. 
wb.  ‘ 1 M.  80  Pf. 

v.U*5j<rr<s  eis  irivTt  axrpä s,  peTa<ppaa&etaa  eis  nfv  tnjpepty^v  U.J.r^ixrjv 
lüicroav  Ü7CÜ  A.  Olxov  o ßid  o u.  'Aftr.vTnaiv , ix  Toü  ruizoyp.  ' Lppoü.  74  p. 

1 M.  25  Pf. 

Cooper,  V.  K.  V.,  tales  from  Euripides.  New  York,  Harper.  136  p.  v.  p.  95. 

1 M. 

Gloel,  H.,  de  interpolatione  Hippolyti  fabulae  Euripideae.  Diss.  inaug. 
Halle.  60  p. 

Kotelow,  N. , Andromache,  Tragoedie  des  Euripides.  Journal  d.  Ministe- 
riums d.  Volksaufklärung.  1879.  Heft  1.  (Russisch). 

Kvicala,  J.,  Studien  zu  Euripides.  Mit  einem  Anhang  sophokleischer 
Analekta  |Aus:  »Dcnkschr.  d.  k.  Akademie  d.  Wiss.«]  Wien,  Gerold. 
Imp.  4.  107  S.  2 M.  60  Pf. 

Mekler,  S.,  zur  Frage  der  caesura  media  im  iambischen  Trimeter  d.  Euri- 
pides. Wien  1878.  Programm  d.  Ak.  Gymn. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  1879.  VII.  p.  544  546  von 

M.  Gitlbauer. 

— kritische  Beiträge  zu  Euripides  und  Sophokles.  Wien.  Progr.  d.  Ak. 
Gymn  p.  17—32. 

Stadtmüller,  H.,  u J.  Kvicala.  zur  Kritik  des  Euripides.  Neue  Jahrb  f. 
Philologie  Bd  119,  8.  p.  527 — 533. 

Stelert,  H.,  Vergleichung  der  Phedre  des  Racine  mit  dem  Ilippolytos  des 
Euripides.  2 Abth.  und  Schluss.  Offenburg.  4.  Progr.  d.  Progymn.  23  S. 
Wecklein,  N , zu  Euripides.  Philologus.  Bd  38.  H.  3.  p.  585—587. 
Wieseler,  F.,  adnotationes  criticae  ad  Euripidis  Cyclopem.  Göttingen, 
Dieterich,  gr.  4.  15  S.  80  Pf. 

usebius.  Erbes,  C , die  Chronologie  der  antiochcnischen  und  der  alexandrini- 
schen  Bischöfe  nach  den  Quellen  Euseb’s.  II.  Jahrb.  f.  Protestant.  Theologie. 
1879.  4 v.  p.  96. 

•llenl  de  elementis  rec.  G.  Helmreich.  Erlangen,  Deichert.  v.  p.  19. 

2 M. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  28.  p 26  - 29  v.  Th.  H.  Martin, 
lelladius.  Förster,  R.,  ein  Vers  des  Ilelladios.  Hermes  XIV,  3.  p.  469 
-472. 

fonnesianax.  Couat,  biographie  d’Hermesianax  v.  Philctas.  p.  173. 
Herodotus,  second  Persian  war.  Edited,  for  the  use  of  the  lower  classes  in 
schools,  by  A.  H.  Cooke.  London,  Macmillan.  126  p.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 
Benecke,  B.,  die  Säugethicre  in  Herodot’s  Geschichte.  Aus  einer  Bear- 
beitung sämmtlicher  naturgeschichtlichen  Bemerkungen  des  Herodot  mit- 
getheilt  Wissenschaftl.  Monats -Blätter  1879,  No.  6.  p.  73  — 80  No  6. 
p.  95-96.  v.  p.  96. 
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Herodotus.  Benecke,  B.,  die  weiteren  naturhistorischen  Bemerimift 
Herodot’s  Geschichte.  Aus  einer  Bearbeitung  sämmtlicher  naturge-i 
liehen  Bemerkungen  des  Herodot  mitgetheilt  Daselbst  Xo.  7.  p 104-t 
No.  8.  p 122  124. 

Brüll,  J.,  Ilerodot's  babylonische  Nachrichten.  Uebersicht  des  Inhalt 
Beiträgen  zur  sachl.  Erläuterung.  I.  Zur  Geographie  und  Topog^i 
v.  Babylon.  Leipzig,  0.  Schulze.  4.  32  S.  v.  p.  90.  I M je 

Estienne  H,  apologie  pour  Ilerodote , satire  de  la  societe  au  XVI  £* 
Nouvelle  edition  laite  sur  la  premiere  et  augmentee  de  remarques 
P Risteihuber.  Avec  trois  tablcs.  2 vols.  Paris,  Liseux  XL' 
939  p v.  p 20.  r 

Rec. : Athenaeum  N.  2705. 


Freund,  Praeparationen  zu  Herodot.  10. — 12.  Heft  v.  p.  1641. 

Heilmann,  L.,  de  iutinilivi  syntaxi  Herodotea.  I)iss.  inaug.  Giessen,  Rtl 
VIII,  67  S.  * 1 M.  St 

Hofer.  C , über  die  Verwandtschaft  des  hcrodotischen  Stiles  mit  dem 
merischen.  Meran  1878.  Progr.  d.  Gymn. 

Rec.:  Zeitschr  f.  d.  österr  Gymn.  1879,  VII  p.  543. 

Krüger,  K.  W , Herodotische  Formenlehre  v.  Homerus.  p.  171 
Maspero,  G. , nouveau  fragmeut  d’un  commcntaire  sur  le  second  b- 
d’Herodote.  Annuaire  de  l’Association  pour  l'encouragement  des  8ta. 
grecques  en  France.  Annce  XII.  p.  124-174.  cf.  1878 
Schüler,  A.,  über  Herodot’s  Vorstellung  von  den  Orakeln.  Donaueschicc  t 
Progr.  d.  Progymn.  4 26  S. 

Hero.  Weissenborn,  H.,  das  Trapez  bei  Heron.  v.  Euclides  p.  169. 

Homeri  Ilias  cd.  A.  Nauck.  Pars  posterior.  Berolini,  Weidmann,  v.  p 

2 M.  35« 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  40.  p.  1288  v.  S. 

— — lliad  book  1 by  D.  B.  Monro.  London,  Macmillan  v.  p.  97.  2 M.  40  Pi 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 40.  p.  1288. 

— — Iliade  d’Hombre,  expliquee  en  franyais,  suivant  la  methode  des  lyoet, 
par  unc  double  traduction  par  G.  Carlet.  Chant  X.  Paris,  Delalain.  88; 

90  Pt 


— — lliad,  books  1-3:  with  introd.  essay  on  langttage  of  Homer  and  ix- 
te s,  ed.  by  A Sidgwick  and  R.  P.  Keep.  Boston,  J.  Allyn  Lwb.  5 X 

— — Iliade.  Chant  X.  Texte  grec,  accompagne  d’uu  commcntaire  perpetu- 
d’aprbs  les  meilleurs  interprbtes  par  E.  Pessonneaux.  Paris,  Belin.  IT. 
69  p. 

— — Iliade.  Chaut  X.  Nouvelle  Edition,  publiee  avec  un  argument  anal;- 
tique  et  des  uotes  en  fram;ai.s  par  A.  Pierron.  Paris,  Ilachette.  28p 

25  H 


— — lliad.  Books  XVII — XX.  Literally  translated  by  R.  Mongan.  Lon- 
don, Cornish.  62  p.  v.  p.  97.  1 XI.  80  Pf 

— — lliad.  Ilooks  XXI  -XXIV.  Literally  translated  by  R.  Mongst 

London.  Cornish.  78  p.  1 M.  80  Pt 

— — Iliade.  Traduction  nouvelle,  avec  arguments  et  notes  explicatives  nir 

E.  Pessonneaux  5 edition,  revue  et  corrigee.  Paris,  Charpentier.  vL  , 
662  p.  v.  p.  97.  3 M.  50  Pt  ' 

— — Iliade,  traduite  en  vers  fran^ais  par  J.  C.  Barbier,  Chants  7 et  8.  Paris. 
Thorin  p 200  — 255. 

— — Iliade,  tradotta  da  Mouti  Ediz.  illustrata,  Milano.  Editrice  Lombarda 

292  p.  v.  p.  97  13  M.  50  Pf  | 

Ameis,  K.  F.  Anhang  zu  Homcr’s  Ilias  4.  Heft.  Leipzig  1878,  Teubner. 

iM.  20  Pf 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  40  p.  1287—1288. 
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■»  <*sr.  'A  v r <o  v i d fys,  A.  /.,  aut/raxnxdn  z^g'EXXr^ixfjf  yXuiamjg  fiezä  npaxztxitv 
■yu/xvaapdzmM  xai  impszpou  r.ept  rijs  ' Opijptxi )g  diaXsxzou.  ’£x  VMijvaic 
1879. 

Baer.  K E.  v.,  über  die  homerischen  Localitäten  in  der  Odyssee.  Braun- 
schweig, Vieweg  v.  p 97.  6 M. 

Ree  : Lit.  Centralblatt  N.  40.  p.  1287  v.  Sr. 

Qenicken.  H.  K.,  die  Episode  vom  Kampfe  des  Sarpedon  am  Thurme  des 
Menestheus  im  zwölften  Buche  der  homerischen  Ilias.  Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.  1879,  VII.  p 481—512. 

Oauer.  P , Jahresbericht  über  Homer  (mit  Ausschluss  der  höheren  Kritik). 

Jahresber.  d philolog.  Vereins  zu  Berlin.  V.  p.  202  - 240. 

Christ,  W.  v.,  die  Interpolation  bei  Homer  vom  metrischen  und  sprachlichen 
Gesichtspunkte  beleuchtet.  Sitzungsber  d.  philos.-philol.  Classe  d.  k.  b. 
Akademie  der  Wissensch.  zu  München  1879,  Heft  II.  p.  141-205. 

F~ reund,  Präparationen  zu  Homer’s  Ilias.  5.  Heft.  v.  p.  164. 
raXävr/ g,  E,  al  irepntXavTjtretg  zoö 'Od’jaaiwg  tSnjyTjfiivai  elg  xaiiiag.  ,1/sra 
elxüxny patfitbv . SUpog  A ’Ex  ’A&r/xatg,  rojr.  ViXaätXtpewg  140  p 2 M. 
Grumme,  A.,  Homerische  Miscellen.  Gera.  Progr.  d.  Gymn.  4.  19  S. 
Hofer,  C.,  Verwandtschaft  des  Herodotischon  Stiles  mit  dem  Homerischen, 
v.  Herodotus.  p.  170. 

Jarz,  die  Umsetzuugsthcorie  der  Meere.  Die  Epen  Ramejana  und  Odyssee 
als  Beweise  für  dieselbe.  Lassen  sich  nach  ihr  die  Meeresströmungen 
erklären?  Mittheilungen  der  k.  k.  geogr.  Gesellschaft  in  Wien.  N.  F. 
12.  N.  5. 

Kammer,  E.,  zur  Ilias  ß 384  ff.  Neue  Jahrb.  für  Philologie.  Bd.  119,  7. 
p.  479  480. 

— nochmals  für  Homer  u.  Aristarch.  Daselbst  Bd.  119,  5' und  6.  p.  289 
- 301. 

Kirchhoff,  A.,  die  homerische  Odyssee.  2.  umgearb.  Aufl.  v.  »Die  homer. 
Odvssee  und  ihre  Entstehung«,  und  »Die  Composition  der  Odyssee«. 
Berlin,  Hertz.  XII,  599  S.  12  M. 

Knös,  O.  V.,  de  digammo  Homerico  III.  Upsala,  Edquist  v.  p.  21. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  31.  p.  998  — 999  v.  CI. 

Köhler,  R.,  zur  Odyssee  [r,  162].  N.  Jahrb.  f.  Philologie  Bd  119,  5 u.  6. 
p.  308 

Krüger,  K.  W.,  homerische  und  herodotische  Formenlehre  5.  vielfach  be- 
richt Aufl,  besorgt  von  W.  Pökel.  Leipzig,  K.  W.  Krüger.  77  S. 
Lehmann,  0 , über  das  Alter  der  Iliashandschrift  Burney  ms.  86  des  briti- 
schen Museums  nerraes  XIV,  3.  p.  408 — 411. 

Lehre,  C . de  ironia  in  historia  studiorum  Homericorum  Rcgimonti.  v.  p.  98. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  38.  p.  1220. 

Lexicon  Homericum,  composuerunt  C.  Capelle,  A.  Eberhard,  E.  Eber- 
hard etc.  Ed.  H Ebeling.  Vol.  II.  fase.  7 et  8.  Leipzig,  Tcubncr. 
Lex.-8.  S.  337—448.  ä 2 M. 

Ludwich,  A.,  zum  homerischen  Demeter-hymnus.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie. 
Bd  119,  5 u 6.  p.  303  - 308. 

— Aristarchisch-Homerische  Aphorismen  v.  Aristarchus.  p 166. 

Martin.  Th.  H , les  longs  jours  et  les  courtes  nuits  du  pays  des  Laestry- 

gons  suivant  Homöre  Annuaire  de  l’Association  pour  l’encouragement 
des  6tudes  grecques  en  France.  Annee  XII,  p.  22  — 28.  v.  p.  98. 

— traditions  homeriques  et  hesiodiques  sur  Ie  sejour  des  morts.  Ibid. 
p.  1—21.  v.  p.  98. 

Meyer,  L. , xtyavut  »erreichen«  und  die  zugehörigen  Formen  bei  Homer. 
Beiträge  z.  Kunde  d.  indogerman.  Sprachen.  Bd.  V,  1.  p.  102 — 104. 
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9,  218  ff.  und  Hymn. 


Homer.  Müller-Strübing.  H.,  zu  Homers  Odyss  ! 

308.  Wissen schaftl.  Monats-Blätter  1879,  Nr.  5.  p.  69  —73. 

Paley,  F.  A.,  Homeri  quae  nunc  exstant  an  reliqui  cycli  carminifcs- 
quiora  jure  habita  sint.  London  1878,  Norgate.  IM.  SS 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  38.  p.  223  —232  v.  G.  Perrot.  i 

Schmidt,  G.,  über  Kirchhoffs  Odysseestudien.  Kempten.  Pr.  d.  Studiexxar. 
62  S. 


Schmidt.  M.,  meletematum  Homericorum  particula  altera.  [Index 
mm  hibernarumj.  Jenae,  E.  Frommann.  17  S.  4.  - äi>£ 

Rec.  Po  1 : Jenaer  Literaturzeitung  18  79,  Nr.  33.  p.  455.  v.  H.  K.  Besieh» 
Schneidewin,  M , d.  homerische  Naivetät.  Hameln.  Brecht,  v.  p.  21  2 4L  Tf’B 
Rec.:  Philolog.  Anzeiger  Bd.  IX,  7.8.  p.  409 — 414  v.  H.  Müller.  — £fii 
Centralblatt  N'.  40  p.  1287. 

Wilamo witz- Möllendorff,  U.  de,  ad  Homerum  v.  Alcman  p.  165. 
lbyrus.  Mucke,  E.,  de  dialecto  Ibici.  v.  Pindarus.  p.  173. 

Joannes  Chrysostonius,  eloge  de  saint  Babylas.  Edition  revue  et  uuk 
par  C.  Appert.  Paris,  Poussielgue.  22  p. 

A aiopepäs,  iV.,  <5  iiyioq'lwdvvTfi  l>  X poaiaropot  r.ip'nzoipavropiai  (wy»5- 
ta).  Xwrzyp,  fr  es  II,  N.  21.  p.  129 — 133.  cf.  Gregorius  p.  96. 

Müller,  E.,  Auszüge  aus  den  Schriften  des  hl.  Chrysostomus.  I. 
theolog.-prakt.  Quartalschrift.  1879,  III.  p 369—379. 


Joannes  Datnascenus  Langen.  J. , Johannes  v.  Damaskus.  Eine  patr. 

Monographie.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  VIII,  311  S.  5M  601“. 

Josephus.  Bloch,  H.,  die  Quellen  d.  Flavius  Joscphus  in  seiner  Archäoki#  - 
Leipzig,  Teubner.  X,  169  S.  4 X 

liec.:  Lit.  Centralblatt  Nr.  4L  p.  1310—1311  v.  J.  v.  D. 

Boettger,  G , topographisch -historisches  Lexicon  zu  Flavius  Josepi 
Leipzig,  Fernau.  v.  p.  98.  8 41 

Rec.:  Academy  No.  382.  p.  157.  — Lit.  Centralblatt  No.  41.  p.  1309- 
1310  v.  II.  Str. 


Ritter,  B , über  Joscphus  v.  Philo,  p.  173. 

Isaeus.  Philippi,  A.,  über  einige  Reden  des  Isaeus  und  Demosthenes.  Nhh 
Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  115,  5 u.  6.  p.  413— 419. 

Isocrates.  Lehmann  v.  Lehnsfeld,  G.  A.  v.,  de  oratione  ad  Demonicum  Iso- 
crati  ahjudicanda.  Lugd  Batav.  D.  J.  75  S. 

Julianus.  Dumeril,  apereus  pour  servir  ä une  nouvelle  histoire  de  Pemperear 
Julien.  Toulouse,  Douladoure.  45  p. 

Rendall,  G.  H.,  the  emperor  Julian.  London,  Bell.  v.  p.  132.  9 M. 

Rec.:  Academy  No  382.  p.  141—151  v.  S.  Cheetham.  — Athenaeus 
N.  2706. 


Justini,  philosophi  et  martyris,  opera.  Ad  optimos  libros  mss.  nunc  prirnua 
aut  denuo  collatos  rec.,  prolcgomenis  et  commcntariis  instruxit,  translatinü.' 
latina  omavit,  indices  adjecit  J.  C.  Th.  Eques  de  Otto.  Tom.  II  Open 
Justini  addubitata.  Ed.  111.  plurimutn  aucta  et  emendata.  Jena,  Fischer. 
LXX,  324  S.  m.  3 Steintaf.  8 M.  (I.  1 2.  II.  26  M) 

Rec.:  Revue  critique  N.  39.  p.  233  v.  M.  N.  — Polybiblion  XXVI,  9.  p. 201 
— 205  v.  L.  Duchesnc. 


Engelhardt,  M.  v.,  das  Christenthum  Justinus  des  Märtyrers.  Erlangen, 
Deichert.  v.  p.  21  9 41. 

Rec.:  Liter.  Cenlralblatt  Nr.  34.  p.  1081  — 1084. 

Lucians,  vera  liistoria  ed.  by  C.  S.  Jerram  London,  Macmillan.  v.  p.  22.  98. 

7 M.  80  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  384.  p 191 

L.  W„  Charon  oder  die  Beobachter.  Journal  d.  Ministeriums  d.  VoUtsatif- 


kläruug  N.  11.  (Russisch). 
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:>  cianus.  Ziegeler,  E,  zu  Lukianos.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  119,  7. 
491-492. 

^■«rophron  Scheer,  E.,  die  Ueberlieferung  der  Alexaudra  des  Lykophron. 
ithein.  Museum.  N.  F.  Bd.  XXXIV.  3.  p.  442 — 473.  (Schluss),  v p.  99. 
y s-»ia*.  Kirchner,  Fr.,  de  vicesima  Lysiae  oratione.  Ohlau  1873.  Progr. 
Rec.:  Pbilolog.  Anzeiger  IX,  7.  8.  p.  451 — 457  v.  R.  Rauchenstein. 
Stutzer,  E. , drei  epitomierte  Reden  des  Lysias.  Hermes  XIV,  4.  p.  499 
-566. 


( sarcellinus.  Schumann,  de  Marcellini  quae  dicitur  vita  Thucydidia  Colmar. 
25  S.  4.  Pr.  d.  Lyc. 

f t % arj Xou  'Axopn/drou  aw^Apxva  Ixä.  Oxd  £ II.  Ad fiit p ou.  *£V  'Aftrjvati . 
v.  p.  99.  12  M. 

Rec. : ’A&yMuov,  xöp.  .4',  reö^.  a xai  ß‘  p.  135  137.  v.  E.  Kaorupxrjt- 

Ü onnlus  Tiedke,  H.,  quaestiuncula  Nunniana  Hermes  XIV,  3.  p.  412  -422. 
• racula  Sibylliua  Maass  E.,  de  Sibyllarum  indicibus.  Diss.  inaug  Gry- 
phiswaldiae  66  p. 

> ratores.  Morawski,  v. , Bemerkungen  zu  den  attischen  Rednern.  3.  Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VI,  p.  401 — 408.  v.  p.  99. 

Paptas  Lüdemann,  H.,  zur  Eiklnrung  des  Papiasfragmentcs.  Jahrbücher  für 
Protestant.  Theol.  1879,  3.  v.  p.  22. 

E*appus  ed.  F.  Ilultscb.  Vol.  111.  Berol.  1878,  Weidmann,  v.  p.  22.  20  M. 

Rec.:  Liter.  Ccntralblatt  Nr.  27.  p.  875  v.  z— r 

Parmeuides.  Gladisch,  A. , Berichtigung  ciues  Fragmentes  des  Parmcnides. 

Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  119,  5 u.  6.  p 343 — 344. 

Patrum  Apostolicorum  opera  rec.  F.  X.  Funk.  Tubingae,  Laupp.  v.  p.  23.  99. 

12  M. 


Rec.:  Academy  No.  377.  p.  62  v.  W.  Sanday. 

Pbaedon.  Wilamowitz- Moellendorff,  U.  v,  Phaidon  von  Elis.  (Nachtrag). 
Hermes  XIV,  3.  p.  476—477.  v.  p.  99. 

Philetas  Couat,  sur  la  biographie  de  quelques  auteurs  (Philetas,  Zenodote, 
Hermesianax,  Tbeocrite).  Annales  de  la  Facultö  des  Lettres  de  Bordeaux. 
T.  I.  N.  2.  p.  106  -116 


Philo.  Harnoch.  A , de  Philonis  Juduei  X6yu>  inquisitio,  quam  in  usum  theo- 
logorum  scripsit  Königsberg,  Hartuug  38  S.  1 M. 

Ritter,  B.,  Philo  u.  die  Halacha.  Eine  vergleich  Studie  unter  steter  Be- 
rücksicht d Josephus.  Leipzig,  Hinrichs.  XI,  139  S.  6 M.  80  1’f. 

Rec.:  Academy  N 383  p.  174.  — Jenaer  Literaturzeit.  Nr.  35.  p.  478 
— 479  v.  C.  Siegfried.  • 

Philosoph!  Egger,  E. , Fragmente  philosophorum  graecorum.  Journal  des 
Savants  Mai. 


Moa^dxrjS,  7 uXiya  rivü  xipi  xfji  oyeaxuj;  r iüv  xpö  toü  IIXaTtuso;  jPe- 
'i.uaotfw, . Tzpöf  TTjv  izixpaTOÜoav  ■ &p7)trxeiav  Ewxpdri je,  Irof  A',  N.  1. 
p.  5—8;  N.  2.  p.  33  -37;  N 3.  p.  65  - 68;  N.  4.  p.  97-101. 

Pindarus  Croiset,  A.,  un  vors  de  Piudare  k corriger  Annuaire  de  l’Associa- 
tion  pour  l’encuuragement  des  etndes  grecques  en  France.  Annee  XII,  p.  63 
-67. 


Flach,  H.,  zu  Pindaros  01.  I,  28.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  119,  7. 
p.  460. 

Ludwich.  A,  die  metrische  Lebensskizze  Pindars.  Rhein.  Museum.  N.  F. 
XXXIV,  2.  p 357—369. 

Mucke,  E.,  de  dialectis  Stesichori,  lbyci,  Simonidis,  Bacchylidis  aliorumque 

foetarum  choricorum  cum  Pindarica  comparatis.  Diss.  inaug  Leipzig 
eubner.  75  8.  1 M.  60  Pf 

Sohröder,  0.,  studia  Pindarica.  Berol.  1878,  Calvary.  4.  8 p.  I M. 

Btbliotheca  phllologlcm  cImOca  1879.  Ul.  12 
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Platonis  opera  quae  ieruutur  omnia.  Ad  Codices  denuo  coilatos  ed.  M.  Schatz 
[ed.  major.J  Vol.  Xll.  Leip.,  B.  Tauchnitz.  XX,  198S.  6M.  (1,  II,  1 u.  XII. : 15  M 

Platonis  opera.  Ed.  M.  Schanz  [ed.  minor.)  Vol.  Xll.  Pars  1.  Lege»  et  Ep» 
nunns.  Pr».  1,  sex  priores  libros  legum  complectens.  Ed.  ster.  Kbd.  156  S- 

75  PI 

— Oeuvres  completes,  publiees  sous  la  direction  de  E.  Saisset.  Tratluctions 

Dacier  et  Grou,  revisees  et  completees  par  uue  nouvclle  veraiou  de  pia 
sieurs  dialogues,  avec  notes  et  argmuents,  par  E.  Chauvet  et  A.  Saisset. 
T.  6.  Dialogues  dogmatiques.  II.  La  Politique.  Le  Timee.  Critias.  Pari-, 
Charpenticr.  335  p.  3 M.  50  Pt 

— Critou.  Edition  classique  avec  notes  et  remarques  en  fran^ais,  par  A.  Mot- 
tet. Paris,  Delalaiu.  28  p. 

— apology  of  Socrates  and  Crito.  Translated  from  tbe  greek  text  by  W.  C. 

Green  Cambridge,  Hall.  70  p.  Lwb.  3 M.  60  Pt 

— I’etat,  ou  la  republlque.  Traduction  nouvellc  par  A.  Basti en.  Pan» 

Garnier.  IV,  447  p.  3 AI 

Cohen,  H.,  Platons  Ideenlehre  und  die  Mathematik.  Marburg,  KIwert.  r 
p.  23.  100.  I M.  20  Pt 

Rec. : Götting.  gelehrte  Anzeigen  1879,  Stück  31.  p.  985-989  v.  £- 
Alberti. 

Cron,  Ch.  u.  0.  Erdmann,  zu  Platon’s  Apologie.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie 
Bd.  119,  5 u.  6.  p.  403-412. 

Gregoriades,  P.,  nepi  rd>v  /l'jiiwv  r.apa  IlXdru/x.  Diss.  inaug.  Göttingen. 
Vandenhoeck  u Ruprecht.  73  S.  1 M.  80  Pt 

Hölbe,  A.,  de  pietatis.  quae  sit  in  Platonis  Eutyphrone,  notione.  Journal 
d.  Ministeriums  d.  Volksaufklärung  H.  10. 

Krohn.  A.,  die  platonische  Frage.  Halle,  Alühlmann.  v.  p.  23.  100.  3 M 60  Pt. 
Rec.:  Philologischer  Anzeiger  IX,  7.  8.  p.  433  - 441  v.  C.  Liebhold. 

Leichert,  A.,  kritische  Betrachtungen  über  Platon’s  Menexenus.  [Progr. 
d.  Studienanstalt.]  Straubing.  24  S. 

Radebold,  das  Platonische  Staatsideal.  Dortmund  1877.  4.  Progr. 

Rec.:  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  120,  5 u.  6.  p 299—300  v.  Hoel- 
scher. 

Schanz,  IM  , über  den  Platocodex  der  Marcusbibliothek.  Leipz.,  Tauchniu 
v.  p.  24.  4 M. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  7.  8 p.  441  — 449  v.  H.  Heller. 

Teichn.üller,  G , die  platonische  Frage.  Gotha  1876.  3 M. 

Rec.:  Rassegna  Settimanale  No.  84. 

— üb.  die  Reihenfolge  der  Platonischen  Dialoge.  Dorpat.  Leipzig,  K.  F. 
Köhler.  23  S.  60  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  N.  37.  p.  203 — 207  v.  Th.  H.  Martin. 

Wildauer,  T.,  die  Psychologie  d.  Willens  bei  Sokrates,  Platon  u.  Aristote- 
les. II.  Thl.:  Platons  Lehre  vom  Willen.  Innsbruck,  Wagner.  VUI, 
243  S 0 M.  (1.  1877.  2 M.  40  Pf  ) 

Rec. : (1.  Th ) Zeitschr.  f Philosophie  LXXX,  2.  v.  Knauer. 

Plotini  Enneades  rec.  H.  F.  Müller.  Vol.  I.  Berol.  1878,  Weidmann.  5M.4üPf. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  33.  p.  1051  — 1052.  — Philol.  Anzeiger  IX,  7 8. 
p.  449 — 451  v.  A.  J.  Vitringa. 

— Eueaden,  übers,  v.  H.  F.  Müller.  Band  1.  Berlin  1878,  Weidmann. 

4M.  80  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  Nr  33.  p.  1051 — 1052. 

Plutarchus,  vie  de  Demosthime  Suivie  du  Parallele  entre  Demosthene  et 
Ciceron.  Edition  classique,  accompagnee  de  notes  et  remarques,  et  precedee 
d’une  introduction  historique  et  litteraire  par  S.  Bernage.  Paris,  Delalaiu 
freres.  XVI,  60  p. 

— — Nouvelle  edition  contenant  des  notes  historiques,  geographiques  et  lit- 
teraires  en  fran^ais,  preccdea  d'une  introduction  par  E.  Pessoneanx  Pa- 
ris, Belin.  48  p.  v.  p.  24. 
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t JM*chus.  Bernardakis,  G N.,  symbolae  criticae  et  palaeographicae  in  Plu- 
rchi  vitas  parallelas  et  moralia.  Leipzig,  Teubner.  VIII,  147  8.  4 M. 

Geer.  A.  W.  van,  de  fontibus  Plutarchi  in  vitis  Gracchorum.  Leyden 
1878,  Brill. 

Rec. : Revue  historique.  IV.  T.  X.  II.  p.  422.  v.  J.  A.  Wijne. 
James,  M.  R.,  a latin  fragment  of  Plutarch’s  Sertorius.  Academy.  No.  377. 

p.  68. 

Schubert,  R.,  die  Quellen  Plutarchs  in  den  Lebensbeschreibungen  des  Eu- 
znenes,  Demetrius  uud  Pyrrhus.  Leipzig,  Teubner.  p.  101.  5 M. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXIII,  7 u.  8.  p.  449 — 468  v.  Kal- 
lenberg. 

Wilamowitz-MöllendorfT,  U.  v.,  ad  Plut.  Agid.  et  Cleom.  v.  Alcman.  p.  165. 
lybius.  Egelhaaf,  G.,  Vergleichung  der  Berichte  d.  Polybius  u.  Livius  über 
e-n  italischen  Krieg  der  Jahre  218  — 217  bis  zur  Schlacht  am  Trasimener 
ee.  [Aus:  »Jahrb.  f.  dass.  Philol.  10.  Suppl.-Bd.cl  Leipzig,  Teubner. 
4 S.  1 M.  60  Pt. 

Polybius  and  his  times.  The  quarterly  Review.  July. 
atinas.  Wilamowitz-MöllendorfT,  U.  v.,  ad  Pratinam  v.  Alcman.  p.  165. 
pphu.  Wilamowitz-Möllendorf,  U.  v.,  ad  Sapphum  v.  Alcman.  p.  165. 
Crates.  I'akavä j,  /.  .)/,  ui  dXjjfteis  dytosiorai  xai  liia  6 Swxpd nj{.  -w- 
päTyji,  fros  A’,  N.  2.  p.  38  — 43. 

Phelps,  W.  F.,  Socrates.  New-York,  Phillips  & Hunt.  56  p.  50  Pf. 
Boocacoi,  G , la  vita  di  Socrate.  Imola,  Galeati.  12  p. 

pbocles.  Edited,  with  englisli  notes  aud  introductions,  by  L.  Campbell, 
.in  sä  vols.)  Vol.  I:  Gsdipus  Tyrannus,  (Edipus  Coloneus,  Antigone.  2.  edit. 
revised.  London,  Macmillan.  620  p.  Lwb.  19  M. 

Philoctetes  for  the  use  of  schools  Edited  with  introductions  and  english 
notes  by  L.  Campbell.  London,  Macmillan.  122  p.  Lwb.  2 M.  40  Pf. 

Trachiniae,  codicibus  denuo  collatis  rec,  varictate  lcctionis  instrux.it,  in- 
dicibus  adornavit  V.  Subkoff.  Mosquae.  Leipzig,  Brockhaus’ Sort.  v.  p.  101. 

5 M. 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitung  No.  37.  p.  506  —507  v.  N.  Wecklein. 

König  Ocdipus.  Drama  Aus  dem  Griech.  im  antiken  Versmass  übertr. 
v.  H.  A.  Feldmann.  Hamburg,  Gruning.  80  S.  1 M.  20  Pf.; 

geb.  m.  Goldschn.  2 M. 

deutsch  v.  Th.  Kayser.  Tübingen,  Fues.  2 M. 

Rec. : Jenaer  Literaturzeit.  1879,  No  37.  p.  506  v.  N.  Wecklein. 

Jungwirth,  Th , über  den  Chor  der  griechischen,  speciell  d.  sophokleischen 
Tragödie.  XXVIII.  Jahresber.  d.  Obergymn.  zu  Melk.  Wien  1878. 
Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr  Gymn.  1879.  VI.  p.  473 — 474. 

Kern,  F,  zu  Sophocles’  Antigone.  Neue  Jahrbücher  f.  Philol.  Bd.  119,  7. 
p 453—460. 

Kvicala,  sophokleische  Analecta  v.  Euripides.  p.  169. 

Lehmann,  C A.,  Soph.  Antigone  Vs.  40.  Hermes  XIV,  3.  p.  468. 

Marx,  A.  M , das  persönliche  Verhältnis  zwischen  Aischylos  und  Sophokles 
v.  Aeschylus.  p.  165. 

Mekler.  S.,  kritische  Beiträge  zu  Sophokles  v.  Euripides.  p.  169. 

Muche,  F.,  quaestiones  de  re  scaenica  fabulae  Sophocleae,  quae  Aiax  in- 
scribitur.  Particula  I.  Diss.  inaug.  Breslau,  Koebner.  48  S.  1 M. 
Otte,  H.,  de  fabula  Oedipodea  apud  Sophoclem.-  Diss.  inaug.  Götting. 

Berlin,  Mayer  & Müller.  44  p.  1 M.  20  Pf. 

Philipp.  E. , der  jambische  Trimeter  und  sein  Bau  bei  Sophokles.  Prag. 
Progr.  d.  Neust.  Staatsgymn.  38  p. 

12» 
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Sophocles.  Subkoff,  V.,  observationes  criticae  in  Trachini&s  Sophoclis.  [Ba-- 
Moskan,  Katkoff.  58  S 

Rec  : Jenaer  Literaturreit.  1879,  Nr.  37.  p.  606 — 507  r.  N Weddern 

Völcker,  V , zur  Kritik  und  Erklärung  des  Oidipus  Tyrannus  v.  Sophoti- 
Schweinfurt.  Progr.  d.  Studienanstalt.  46  S. 

Zöchbauer,  Fr.,  znr  Königsrede  in  Sophokles’  König  Oedipus.  (v  216-27“ 
Progr.  d Gymn.  Hernals  1878. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879.  VI.  p.  474 — 475. 

Stephanus  Byzantius.  Niese,  B.,  der  Text  des  Thukydides  bei  Stephan; 
von  Byzanz.  Hermes  XIV,  3.  p.  423  — 430. 

Stesichorus.  Michaelis,  A.,  Stesichoros  im  epischen  Kyklos.  Hermes  XIV.  i 
p.  481  -498. 

Mucke,  E.,  de  dialecto  Stesichori  » Pindarus.  p 173. 

Strabo.  Bernardakis,  G.  N.,  symbolae  criticae  in  Strabonem.  Lips.  1877 
Teubner.  1 M.  6j  Pi 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879,  Nr.  31.  p 426  -428  v.  R.  Volk  mann 

Meyer,  P.,  quaestiones  Strabonianae.  Leipziger  Studien  z.  class  Philol.  IL  1. 
p.  47  — 72  und  einzeln.  Diss  inaug.  Leipzig,  Hirzel.  23  p. 

Suidas.  Bünger,  G. , de  Aristopbanis  apud  Suidam  reliquiis  v.  Aristopha 
nes.  p.  166. 

Testanientum,  Novum,  graece.  Rec.  inque  usum  academicum  omni  modo  is- 
struxit  C.  de  Tischendorf.  Ed.  academica  XI.  Ad  ecL  VIII.  criticai 
maiorem  conformata.  Cum  tabula  duplici  (lith.)  terrae  sanctae.  Leipzig  1880. 
Mendelssohn.  LXXII,  930  S.  2 M.;  geb.  in  Leinw.  3 M. ; in  Ldr.  m.  Goldsch. 

3 M . 50  PI 

Grimm,  C.  L.  W.,  lexicon  graeco-latinum  in  Novum  Testamentum.  Leipzig. 
Arnold,  v.  p.  26  (Wilke).  10  N 

Rec.:  Tübinger  theol.  Quartalschr.  1879,  II.  p.  280 — 282  v.  Schanz 

Merivale,  Ch.,  S.  Paul  at  Rome.  London,  Society  for  promoting  christiir 
knowledge.  12.  180  p Lwb 

Rec. : Polybibliou  XXVI,  9 p.  198  v.  C.  J. 

Overbeck , Fr. , der  Streit  des  Paulus  mit  Petrus  bei  den  Kirchenvätera 
Basel  1877,  Schulze. 

Rec.:  Historische  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VI,  2.  p.  222— 259. 

Paley,  W.,  Horae  Paulinae.  Edited  with  introdnetion,  epitome , and  not« 
by  F.  A.  Malleson.  London,  Ward  & L.  172  p.  I M.  20  Pt 

— — New  edit.  With  introduction , uotes,  and  questions  by  W.  Bin- 

nie.  London,  Nelsons.  240  p.  Lwb.  IM.  80  Pt 

— map  ol'  the  journeys  of  St.  Paul.  (Suitable  to  accompany  the  above  i 

Size  11  by  11  inches,  folded,  bold  and  distinct,  full  coioured.  London 
Nelson.  10  Pt 

Rawlinson,  S.  Paul  in  Daraascus  and  Arabia.  London,  Society  for  promo- 
ting Christian  knowledge.  12.  180  p. 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  9.  p 198  v.  C.  J. 

Theocritus.  Bepixrat,  Bsoxpixou  UXitTg.  EliukXiov  KÄ.  Büpwv,  xufL 
ä\  fuXX.  4.  p.  255—256. 

Couat,  biographie  de  Theocrite  v.  Philetas.  p.  173. 

Rumpel,  J.,  lexicon  Theocriteum.  Leipzig,  Teubner.  319  S.  8 M 

Ziegeler.  Ch.,  Nachträge  zu  meiner  dritten  Ausgabe  des  Theokritos  Neof 
Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  1 19,  7.  p.  460 

Theon  Smyruaeus,  rec.  E Hiller.  Leipzig,  1878,  Teubner.  3 M. 

Rec. : Lit.  Centralbl.  N.  34.  p.  1092.  v.  B. 

Thucydides,  erklärt  von  J.  Classen.  1.  Bd.  1.  Buch.  3.  Aufl.  Berlin,  Weid- 
mann. v.  p.  26.  3 M 
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tmcydides.  de  hello  Peloponnesiaco  libri  VIII.  Ad  optimorom  librorum  tidem 
fsditos  explanavit  E.  F.  Poppo.  Ed.  II  , quam  auxit  et  emendavit  J M. 
Stahl.  Vol.  111.  Sect.  1.  Leipzig,  Teubner.  IV,  194  S.  mit  einer  Tabelle. 

2 M.  40  Pf. 

Herbst,  L.,  Thukydides.  (Jahresbericht.)  Erster  Artikel.  Philologus  Bd.  38, 
Heft  3.  p.  503  - 584. 

Herbst,  W.,  zu  Thukydides.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  119,  8.  p.  535 
— 540. 

Ippel,  E.,  quaestiones  Thucydideae.  Diss.  inatig.  Halle.  42  p. 

Junghahn,  E A.,  Studien  zu  Thucydides.  N.  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  119, 
5 u.  6.  p.  353 — 402. 

Lange,  L.,  Thucydides  V,  20,  2.  Leipzig.  Studien  zur  dass.  Philologie  II, 
1.  p.  124. 

Niese,  B.,  Thucydides  bei  Stephanos  von  Byzanz  v.  Stephanus,  p.  178. 
Schumann , de  Marcellini  quae  dicitur  vita  Thucydidia  v.  Marcellinus, 
p.  17A 

Welzhofer,  H.,  Thucydides  und  sein  Geschichtswerk.  München  1878,  Lit. 
artist.  Anstalt.  4 M. 

Rec. : Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialw  XXXIII,  7 u.  8.  p.  438  — 449  von 
H.  Schütz. 

ryrtaeus.  Sitzler,  J.,  Kallinos  oder  Tyrtaios  v.  Calliuos.  p.  167. 
Kenophon,  Agesilaus.  The  text  revised.  Witb  critical  and  explanatory  notes, 
introduction,  analysis,  and  indices.  By  H.  Hailstone.  London,  Cambridge, 
üniv.  Press.  M.  Karte.  Lwd.  SU. 

— Anabasis.  Books  III.  & IV.  with  notes  & c.  by  R W.  Taylor.  Oxford, 

Rivingtons.  Lwb.  ’ 4 M.  20  Pt. 

— — Fifth  Book.  With  a vocabulary.  By  J.  T.  White.  London,  Long- 

roans.  212  p.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 

— — Capitoli  scelti  (testo  greco),  annotati,  ad  uso  delle  scuole,  da  J.  Viscera. 

Napoli,  Jovene.  62  p.  1 M.  50  Pf. 

— ntp't  olxovo/iiai  von  K Lincke  Jena,  Frommann.  v.  p.  27.  3 M. 

Rec. : Lit.  Centralbl.  N.  39.  p.  1260  1261  v.  B. 

— — Economiques.  Chapitres  1 ä 11.  Edition  classique  avcc  introduction  et 
notes  par  L Hurabert.  Paris,  Garnier.  XIII,  94  p. 

— Anabasis  oder  der  Zug  der  Zehntausend.  Aus  dem  Griech.  mit  Einl.  und 

Erläut.  v.  M.  Oberbreyer.  Leipzig,  Rcclam.  264  8.  40  Pf. 

— Anabasis.  Books  I.  lo  III.  Literally  translated  by  T.  J.  Arnold.  London, 

Comish  90  p.  1 M.  80  Pf. 

Rettig,  G.  F.,  zu  Xenophon’s  Symposion  VIII,  34  u.  23.  Philologus  Bd.  38, 
Heft  3.  p 586  588.  — Verbesserung  zu  Bd.  38.  Heft  2.  p.  269.  Daselbst 
p.  584.  cf.  p.  27. 

Riemann,  0 , qua  ratione  Hellenicon  Xenophontis  textus  constituendus  sit. 
Paris  1878,  Thorin. 

Rec. : Polybiblion  XXVI,  9.  p.  259—260  v.  C.  Huit. 

Stein,  H.  K.,  zu  Xenophon’s  Schrift : Vom  Staate  d Lacedaemonier.  Glatz, 
1878.  Progr. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXIII,  9.  p.  587  — 590  von 
E.  Naumann. 

Suhle,  B.,  Schulwörterbuch  zu  Xenophon’s  Anabasis.  Breslau  1876,  Kern. 

1 M.  50  Pf. 

Rec. : N.  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  120,  7.  p.  337—  346  v.  F.  Vollbrecht. 
Zenodotns.  Couat,  biograpbio  de  Zenodotc  v.  Philetas.  p.  173. 


Digitized  by  Google 


178 


Römische  Autoren. 


2.  Römische  Autoren. 

Narrationes  excerptae  ex  latinis  scriptoribus.  Narrations  choisies  de  Qr:rj 
Curce,  Tite-Live,  Salluste,  Tacite,  etc.,  accompagnees  d’analyses,  p ar  L 
Vendel  Heyl.  22.  cdition.  Paris,  Delalain.  XII,  310  p. 

— latinae  e sacris  necnon  e profanis  scriptoribus  excerptae.  Nouveau  rezi 
classe  dans  un  ordre  methodique , avec  des  sommaires  et  des  notes  ce  es 
?ais  par  A.  Vauchelle.  Paris,  Poussielgue.  IV,  430  p. 

Quicherat,  L.,  rectification  de  textes  latins.  1.  Un  mot  de  b&sae  ba 
remplaco  dans  cinq  textes  classiques.  2.  Un  barbarisme  prete  ä Lcr_r: 
3.  Sur  les  gönitifs  en  ii  ou  i de  la  seconde  declinaison.  Melange?  de  p 
lologie  p.  290—315. 

Ramage,  C.  T. , beautiful  thoughts  from  latin  authors.  With  english  tnt: 
lations.  3rd  ed.,  considerably  enlarged.  London,  Hamilton.  350  p.  Lckrt 

10  31  80? 


Afranius.  Quicherat,  L.  un  passage  d’Afranius  expliquö  et  corrige.  Jtrh» 
ges  de  phiiologie  p.  232  - 243. 

Ammianus  Marcellinus.  5te  Hefte.  Udgivet  for  forste  Halva_ar  af  Sris 
kabet  til  historiske  Kildeskrifters  Ovcreaettelse.  Kopenhagen,  Schönten 
166  S.  3 i 

Graux,  Ch„  Pontaticum,  i.  n.  (pons)  peage  d’irn  point,  Ammian.  5,  1.  L- 
vuc  critique  1879.  N.  3.  3 p.  142—143. 

Anonymi.  Incerti  auctoris  de  Constantino  magno  eiusque  matre  Helsu 
lihellu8.  E codicibus  primus  cd  Ed.  Heydenreich.  Leipxig,  Teufcr  ' 
VII,  30  S.  60  K 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  40.  p.  1288—1289. 

— Inccrti  auctoris  über  de  origine  gcntis  romanae,  mit  Einl.  von  B Sepf 

München,  Rieger.  XXIV,  52  S.  1 Jd  80  R 

— Orestis  tragoedia.  v.  Dracontius.  p.  181. 

Apulejus.  Förster,  R. , zu  Apuleius  und  Fulgentius  de  Psyche  et  Cupüfc 
Herrn.  XIV,  3.  p.  472  - 474. 

Lantoine,  H , la  magie  dans  l’antiquitö.  Un  illumine  da  paganisme  u 
II  e siöcle  de  l’ere  chretienne;  Apulöe  de  Madaure.  Revue  politique  ■" 
littör.  2e  sörie,  9e  annee,  No.  3.  p.  56 — 67. 

Asconius.  Bücheier,  Asconius  v.  Conjectanea.  p.  164. 

Augustinus  ausgewfthlte  Schriften  v.  Bibliothek  der  Kirchenväter,  p.  164 
Kupiaxa f,  A.  J.,  pe/Ury]  nepi  Abyouarivou.  flapvatrobs,  r 6p.  T“,  7.  p 525 
- 645. 

Overbeck,  Fr.,  aus  dem  Briefwechsel  d.  Augustin  mit  Hieronymus-  Hifto- 
rische  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VI,  2.  p.  222—  259. 

Augustus.  Schweder,  E.,  Beiträge  z.  Kritik  der  Chorographie  des  Auguste- 
Th.  II.  Kiel  1878.  Schwere.  2 M.  50  Pf 

Rec.:  Jenaer  Litcraturzeit.  1879.  No.  35.  p.  483 — 485  v G.  Oehmichen. 

Ansonins.  Brandes,  W.,  zu  Ausonius.  N.  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  119,  5n.S 
p.  318  - 320. 

Dezeimerit,  R.,  corrections  d’Ausone.  Academie  des  Inscriptions,  siau« 
du  1er  aoüt  1879.  Revue  critique  1879,  No.  32.  p.  127. 

Köppel,  L.,  Grammatisches  aus  Ausonius.  [Programm  d.  StudienansUlt 
Aschaffenburg.  26  8. 

Caecilins  Quicherat.  L.,  un  vers  de  Caeciüus  traduit  par  La  Fontaine.  Mö 
langes  de  phiiologie  p.  316-322. 
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s».  «saris  commentarii  de  bello  Gallico.  Edition  ä l’usage  des  classes,  revue 

et  annotöe  par  J.  M.  Guardia.  Livres  1 — 4.  Paris,  Pedone-Lauricl.  224  p. 

2 M.  50  Pf. 

- — Commentariorum  II.,  III.  Editod  for  the  use  of  schools  by  W.  Gu- 

ion  Rutherford.  London,  Macmillan.  138  p.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 

Degenhart,  J.,  de  auctoris  belli  Hispaniensis  elocutione  et  fide  historica. 
Wirceburgi  1877,  Stüber.  2 M.  40  Pf. 

Rec. : Philolog.  Anzeiger  IX,  7.  8 p.  470—471. 

Freund,  Präparationen  zu  Caesar’s  Bürgerkrieg.  1.  H.  v.  p.  164. 

Horner,  A.,  Beitrüge  zu  Cäsar.  1.  Th.  Forts.  Wienerisch  Neustadt,  Pr.  d. 
Staats-Obergymn.  22  S.  cf.  1878. 

Kämpen,  A. , descriptiones  nobilissimorum  locorum.  Gotha  1879,  Perthes 
v.  p.  104.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  31.  p.  999  — 1000.  (2u.3).  — Academy  N.  380. 
p.  117  v.  C.  W.  Boase. 

— maps  to  illustrate.  Caesar’s  Gallic  War  With  letterpress  by  S tally- 
brass. London,  Sonnenschein.  4.  m.  15  col  Karten.  Lwb.  7 M.  20  Pf. 

Meyer,  C.  Fr  , u.  A.  Koch,  Atlas  zu  Caesar’s  bellum  Gallicum.  Essen, 
Bädeker.  v.  p.  104.  1 M.  20  Pt. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialweseu  XXXIII,  7— 8.  p.  473 — 475  von 
W.  Gemoll.  — Neue  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  120.  Heft  5.  6.  p.  267 
— 276.  v.  P. 

Wartenberg,  zur  Belagerung  von  Alesia.  N.  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  120, 
5 u.  6 p.  276—278.  cf  p.  28.  104.  (Pfitzner). 
assii  Felicis  de  medicina  ex  graecis  logicac  aectae  auctoribus  über  trans- 
latus  sub  Artabure  et  Calepio  consulibus  [anno  447],  nunc  primum  ed.  a 
V.  Rose.  Leipzig,  Teubner.  X,  260  S.  3 M. 

Cassius  Severus.  Froment,  un  orateur  röpubüeain  sous  Auguste:  Cassius 
Severus.  Annales  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Bordeaux.  T.  I.  N.  2.  p.  121 
— 138. 

Cato,  Dionysius.  Nehab,  Jul.,  der  altenglische  Cato.  Eine  Ucbcrsetzung  und 
Bearbeitung  d.  »Disticha  Catonis«.  Diss.  (Göttingen,  Vandcnhoeck  & Ruprecht). 
74  8.  1 M.  60  Pf. 

Catulli,  Tibulii,  Propertii  carmina  a M.  Hauptio  recognita.  Ed  IV  ab 
J.  Vahleno  curata.  Leipzig,  Hirzel.  372  S.  2M  60  Pf.  geb.  3 M.  75  Pf. 

Catullus,  by  F.  P.  Simpson.  London,  Macmillan.  v.  p.  104.  5 M.  40  Pf. 

Rec.:  Academy  No.  384.  p.  191. 

....  zu  Catullus  LXVI,  77.  Hermes  XIV,  3.  p.  479. 

Lesbia.  Rassegna  Settimanale  1879,  No.  87. 

Ziwsa,  C.,  die  eurhythmische  Technik  d.  Catullus.  Wien.  Konegen.  29  S. 

60  Pf. 

Ciceronis  Brutus,  sive  de  Claris  oratoribus.  Edition  classique,  accompagnöe 
de  notes  et  remarques  en  fran<;ais , et  precf'dee  d’une  notice  litteraire  par 
F.  Deltour.  Paris,  Delalain.  VIII,  118  p.  90  Pf. 

— de  Oratore  üb.  I.  Edited  by  A.  S.  Wilkins.  Oxford,  Clarendon  Press. 
Lwbd. 

Rec.:  Academy  No.  377.  p.  69  —70  v.  W.  W.  Fowler. 

— oratio  pro  Archia  poeta.  Nouvcllc  edition  contenant  des  notes  historiques, 
geographiques  et  litteraires,  en  fran^ais  par  A.  Souliö.  Paris,  Poussielgue. 

— pro  lege  Manilia.  With  introduction  and  notes,  edited  after  K.  Halm  by 

A.  S.  Wilkins.  London,  Macmillan.  Lwb.  4M.  20  Pf. 

Ciceronis  Phiüppica  II  in  Marcum  Antonium  Edition  classique,  accompag- 
nee  de  notes  par  G.  M.  Paris,  Delalain.  46  p.  30  Pf. 
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Cireroiiis  Zweite  Rede  gegen  C.  Verres  5.  Buch.  Für  den  Schul-  o.  Prm- 

? ('brauch  herausgeg.  v.  Fr.  Richter.  2.  Aufl.,  neu  bearb.  v.  A.  Eberhard 
Leipzig,  Teubner.  152  S.  1 M.  3»? 

— the  correspondonce.  Edited  by  R.  Y.  Tyrrell.  Dublin,  Universu»  Pr*- 
v.  p.  106.  14  M 40  ft 

Rec.:  Academy  No.  377.  p.  69— 70.  v.  W.  W.  Fowler. 

— epistulae  selectae,  recognovit  R.  Klotz.  New  York,  Harper.  286  p 

2 M 50  r 

— Laelius  sive  de  amicitia  dialogus  ad  T.  Fomponium  Atticnm  ; aree  anal;  - 
sommaires  et  notes  historiques,  geographiques  et  grammaticaJes  en  fr* ae-- 
par  H.  Bresson  et  L.  Beaumarchey.  Paris,  Belin.  220  p. 

— dialogue  cur  l’arnitie.  Explique  litteralement,  traduit  en  tran^ais  et  ano 
par  A.  Legouöz.  Paris,  Hachette.  164  p.  1 M 25 1“ 

— de  legibus  libri  tres  Erklärt  v.  A.  du  Mesnil.  Leipzig,  Teubner  VJH 
272  S.  3 M.  PO  Pt 

— ad  M.  ülium  de  officiis  libri  III.  Nouvelle  edition , d’apres  les  meilbn- 
textes,  avec  sommaires  et  notes  en  franfais  par  Brun  et.  Paris,  Delagrai: 
VI,  90  p. 

— soranium  Scipionis,  arec  introduction,  sommaires  et  notes  en  fran^ais  p 
Grosjean.  Paris,  Poussielgue.  XIV,  23  p. 

— against  Catiline.  Complete.  Literaliy  trauslated  by  R.  llongan.  Lond 
Cornish.  48  p.  1 M.  80  PI 

— obras  completas.  Version  castellana  de  D.  M Menendez  Pelayo.  T.  I 
Madrid,  V.  Saiz.  XXVIII,  288  p.  5 M.  60  Pi 

Ahlen,  K.,  de  subjectis  rei  apud  Ciceronem  cum  verbis  qnae  actionem  *ip. 
ticant  conjuuctis  commentatio.  Upsala  D.  J.  87  p. 

Diel«,  H.,  zu  Cicero  Tuscul.  I 19,  43.  Rhein.  Mus.  N F.  Bd.  XXXIV,  i 
p.  487—491. 

Goldbacher,  A.,  Cicero  ad  Att.  111  7,  1.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  187$ 
VI.  p.  408—409. 

Hammer.  C.,  commentatio  de  Ciceronis  topicis  Landau  Progr.  d.  Gnm 
39  S. 

Klein,  A.,  de  adjectivi  assimulati  apud  Ciceronem  usu.  Diss.  inang.  Br*  - 
lau,  Koebner.  44  S.  IM. 

Kluasmann.  E.,  Conjectur  über  Cicero  de  orat.  I § 86.  Verhandlungen  der 
33.  Versammlung  deutscher  Philologen  in  Gera.  p.  132—133. 

Lehmann,  C A , quaestiones  Tullianae,  pars  11.  III.  Hermes  XIV,  3.  p 43] 
— 456.  4.  p 621-  628  v.  p.  105 

Lomonaco,  V.,  appendice  al  trattato  di  Cicerone.  Cato  major  Tel  I)e  Se- 
nectute,  da  servire  di  commento  agli  art.  202  e 203  della  legge  itabatu 
su  l’ordinamento  giudiziario.  Atti  d.  R.  Acadeuiia  di  scienze  mor.  e polit 
di  Napoli,  vol  16.  22  p. 

Ortmann,  E.,  Emendationen  zu  Cicero,  besonders  znr  Sestiana.  Zeitsehr 
f.  d.  Gymnasialw.  XXXI11,  7 u.  8.  p.  417—430 

Schlehe , Th. , Cicero’s  philosophische  Schriften.  Jahre  .-.her  d.  pbiloloe 
Vereins  zu  Berlin.  V.  p.  186  - 201. 

Sohmitz,  W„  zn  Cicero.  Tusculana  II  § 26.  Hermes  XIV,  3.  p 4S0. 
Thomas,  P.,  l’Hortensius  de  Ciceron.  L’Athenaenm  beige.  2.  annee.  N 14 
— 15.  p 155 

Vahlen,  J.,  de  versibns  nonnullis  veterum  poetarum  Romanorum  apnd  Ci- 
ceronero. Index  schol.  hib.  Berolini  1879.  4.  15  S. 

Viertel,  A.,  die  Wicderauffindung  v.  Cicero’s  Briefen  durch  Petrarca.  Eid* 
philolog.-krit.  Untersuchg.  Königsberg,  Hartung,  gr.  4.  44  S.  1 M 
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cero.  Zöchbauer,  Fr.,  zu  Cicero’*  Büchern  »De  Diviuatione«  Hernals  1878. 

Rec. : Zeitschr.  f d.  österr.  Gymn.  1879.  VI.  p 474  475. 
audiaul,  Claudii,  carmina.  Vol.  II.  Carm.  XXV  XXXVII  et  carmina  minora. 
Rec.  L.  Jeep.  Accedunt  nonnulla  aliorum  carmina,  quae  in  ross.  Claudiani 
leguntur.  Leipzig,  Teubner.  CLX,  259  S.  12  M.  (cplt. : 20  M.  40  Pf.) 

»rnelii  Piepotis  vitae  excellentium  imperatorum  Nouvelle  edition  ä Fu- 
rage des  classes,  avec  sommaires  et  notes  en  fran^ais  par  A.  Beaujean. 
Paris,  Delagrave.  174  p. 

über  de  excellentibus  ducibus,  cum  vitis  Catonis  et  Attici  et  aliis  excerptis: 
iterum  recognovit  C Fumagalli  Mediolani,  Briola.  100p.  30  Pf. 

Listov,  C.,  vitae  Themistoclis,  Aristidis,  Epaminondae.  Elter  Cornelius 
Nepos.  Nykiobing,  Mackeprang.  20  p.  75  Pf. 

EtxoKoöXug,  B.  n , t t^voluptxnv  i<p'  ixdarou  t ütv  ßituv  r öS  KopxrjXiou 
.\enwTos  fiera  itotxiXwv  ypaßßanxw»  <rr,ßeuu<rsw»  xai  zrjf  xarä  X efte  pera- 
•ppdaeum  Biurpaupia  AuodvApou  jr dpi»  tut»  xpwTOzetpwv  ßaftijTw»  roü  I'up- 
vaaiou , ImA  l.  T.  'Ev  lldrpats , 1878.  46  p.  1 M. 

ornificlus.  Thielmann,  Ph  , zu  Cornificius.  Hermes  XIV,  4.  p.  629— 632. 

— de  sermonis  proprietatibus  apud  Cornificium.  Argentorati,  Truebner. 
v.  p.  106 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXIII,  9.  p.  593—598  v.  G.  Landgraf, 
’ornutus.  Büoheler,  F.,  Cornutus  v Conjectanea.  p.  164. 

Corpus  juris.  Ceneri,  G , prolusione  al  corso  di  pandette,  letta  uell’  uni- 
versitä  di  Bologna  il  19.  novembre  1878  Bologna  1878,  Zanichclli. 
L'nrtios.  Alexander  in  India:  portion  of  the  history  of  Curtius.  Edited  for 
schools  and  Colleges  by  W.  E.  Heitland  and  T.  E.  Raven.  Cambridge, 
University  Press  202  p.  Lwb.  4M.  20  PI. 

Rec.:  Academy  N.  384  p 191. 

(’yprian’s  ausgewählte  Schriften  v.  Bibliothek  der  Kirchenväter,  p.  164. 
Donatus.  Dziatzko,  K.,  zur  Kritik  des  nach  Aelius  Donatus  benannten  Terenz- 
commentars  v Terentius  p.  186. 

Dracontius.  Rossberg,  K.,  kritische  Nachlese  zu  Dracontius  und  der  sog. 

Orestis  tragoedia.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  1 19,  7.  p.  475 — 479. 
Ennius.  Quioherat,  L..  quatre  passages  d’Ennius  rapprocbes.  Mclanges  de 
Philologie  p.  244  — 258 

Eugippius,  Leben  des  heiligen  Severin,  übers,  v.  C.  Rodenberg.  Leipzig 
1878.  F.  Duucker.  76  S.  1 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzcit.  1879,  Nr.  37  p.  504—  505  v.  W.  Bernhardi. 
Fablus  Pictor.  Heydenreich,  E.,  Fabius  Pictor  und  Livius.  Freiburg,  Engel- 
hardt v.  p 30  1 M.  25  Pf. 

Rec.:  Lit  Ccntralbl.  N.  30.  p.  967. 

Fulgentlus.  Förster,  R,  zu  Fulgentius  v.  Apulcjus  p.  178. 

Glossaria.  Berger,  S.,  de  glossariis  et  compendiis  exegeticis  quibusdam  medii 
aevi  sive  de  libris  Ansileubi,  Papiae,  Hugutionis,  Guil  Britoms  de  catholicon 
Mammotrccto  aliis.  Dissertatio  critica  Paris,  Fischbacher.  Nancy,  Berger- 
Levrault  u.  Co  1 M.  90  Pf. 

Rec  : Academy.  No.  383.  p 174 

Haupt,  H..  über  die  Noten  des  Jos.  Scaliger  zu  dem  Glossarium  nomicum 
des  Labbaeus.  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  XXXIV,  3.  p.  506—508. 
Gromatiri.  Droysen,  H.,  Nachtrag  zu  den  »römischen  Feldmessern«.  (Hermes 
Bd  II  p 474-476).  Hermes  Bd.  XIV,  3 p 477-479. 

Hieronymi  de  viris  illustribus  über.  Accedit  Gennadii  catalogus  virorum 
illustrium  Ex  rec.  G.  Herdingii.  Leipzig,  Teubner.  XLIV,  112  S. 

2 M.  40  Pf. 

Overbeck,  F. , aus  dem  Briefwechsel  des  Augustin  und  Hieronymus  v, 
Augustinus  p.  178. 
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Historiae  Angxistae  scriptores.  Unger,  R.,  zur  Kritik  der  scriptores  hi*- 
riae  Angustae.  I.  Neue  Janrb.  f.  Philologie.  Bd.  119,  7.  p.  493  -512. 

Horat ins.  Ödes,  Book  I.  Edited  for  the  use  of  schools  by  T E.  Ps fs 
London.  Macmillan.  122  p.  Lwb  1 M.  WJ* 

— Oeuvres.  Traduction  nouvelle,  avec  le  text  en  regard,  pr6c£dee  et  mnt 

d’etudes  biograpbiques  et  litteraires  par  Patin.  2 vols.  Paris,  Charpet’1' 
LXXXVI,  939  p.  7MJ 

— il  libro  degli  epodi  tradotto  coi  metri  Oraziani  da  A.  Guerrieri-  G 

zaga.  Rom,  E.  Löscher.  36  p.  li 

Giacchi,  V. , la  storia  degli  amori  di  Orazio.  Nuova  Antologia  XVL  ü 

Grossmann,  Horatiana.  (Progr.  d.  Studienanst.).  Bayreuth.  31  8. 

Hanna,  F. , über  den  apologetischen  Charakter  der  horazischen  SitM 
Schluss.  Nikolsburg.  Progr.  d.  Gymn.  32  S.  v.  p 31. 

Müller,  L.,  über  die  Grundlagen  der  Kritik  bei  den  Gedichten  des  Horu 
Journal  d.  Ministeriums  d.  Volksaufkl&rung.  1879.  Heft  2. 

Pluesa,  Th.,  de  Horatii  carm.  III,  25.  Pforta.  4.  Gratulationsschriß  nt 
Pforta  an  d.  Fürstenschule  in  Meissen.  8 S. 

Pohl,  J.  C.,  der  14.  Epodos  des  Horatius.  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasish 
XXXIII,  9.  p.  575-586. 

Quicherat,  L.,  la  Strophe  d’Horace  en  vers  ioniques  mineurs,  divisee  d’E* 
maniere  nouvelle.  Melangos  de  philologie.  p.  59  —68. 

— interpretation  d’un  passage  d’Horace.  Sens  de  tollere  (Sat.  1, 4,  HI 
Ibid.  p.  171—183. 

— interpretation  d’un  passage  d’Horace.  Sens  de  lecto,  scripto  (8*1 
6,  122).  Theorie  des  verbes  frkquentatifs.  Ibid.  p.  191  - 209. 

— Horace  a-t-il  fait  une  faut  de  qnantite  (A.  P.,  vs.  65)?  Ibid.  p.JT5 
—280. 

— rectification  d’un  passage  d’Horace  rejetee  & tort  (Od.  UI.  14,  li; 
Ibid.  p.  329-335. 

— encore  une  faute  de  quantite  dans  Horace  (Od.  II,  20,  13).  Ibid.  p.  336 
—343. 

Saenger,  Gr.,  noch  einige  Bemerkungen  über  schwere  Stellen  bei  Horaths 
Kiew.  58  p.  (Russisch)  v.  p.  32. 

Zambra,  V.,  l’epistola  d’Orazio  ai  Pisoni  sopra  l’arte  poetica.  ci  ConuafBte 
1.  Parte  excgetica.  Cont.  Trient.  Pr.  d.  Ginn,  super.  25  S. 

Juvenalis  Sat.  XII  — XVI  by  J.  E.  B.  Mayor.  London,  Macmillan  r.  p.S2 

4 M.  30  Pt 

Rec.:  Academy  No.  384.  p.  191. 

Bücheier,  Juvenalis  sat.  X v.  Conjectanea.  p.  164. 

Wolter  de.  Jonge,  adnotationes  criticae  in  saturas  D.  Jnnii  Juvenilis 
Groning.  D.  J.  100  S. 

Lactantii  über  de  mortibns  persecutonim.  Edition  classique.  Texte  ren. 
6ur  le  manuscrit  unique  conserve  h la  bibliotheque  nationale,  avec  notice  ft 
notes  en  fran^ais  par  F.  Dübner.  Paris,  Lecoffre.  VIII,  80  p. 

Lex  saliea  emendata,  nach  dem  Codex  Vossianus  Q.  119  hrsg.  von  A Hol- 
de r.  Leipzig,  Teubner.  63  S.  2 Jl 

— m.  d MallobergischenGloB.se,  nach  den  Handschriften  v Toni*  — WeissM- 

burg  — Wolfenbüttel  u.  v.  Fulda  — Augsburg  - München  hrsg.  v A.  Hol- 
der.  Ebd.  VI,  91  S.  2 M SO  Fl 

Livi,  Titi,  ab  urhe  condita  libri.  Erklftrt  v.  W.  W e isse nborn  1.  Bd.  1.  Hit 
Buch  1.  7.  Anfl.  Besorgt  v.  H.  J.  Müller.  Berlin,  Weidmann.  XVI.  S$4s 

2M.  lOPi 
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Liivius,  books  XXI  and  XXII  ed.  by  W.  W.  Capes.  London,  Macmillan  v. 
p.  108.  6 M. 

Rec.:  Academy  No.  384.  p.  191. 

— über  XXII.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  C.  Tücking.  2.  verb.  Aufi. 

Paderborn,  F.  Schöning!).  120  S.  1 M.  20  Pf. 

— res  memorabiles  et  narrationes  selectae,  quas  prinium  collegerunt  DP.  L al- 
lem an  t.  Edition  classique,  augmentöe  de  quelques  extraits  nouveaux  et 
publice  avec  des  arguments  et  des  notes  en  fran^ais,  par  E.  Sommer. 
Paris,  Hackette.  291  p. 

Dederich,  A.,  zu  Livius’  Buch  XXI.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  119,7. 
p.  481  491. 

Egelhaaf,  G.,  Livius  über  den  italischen  Krieg  v.  218—217  v.  Polybius 
p 175. 

Freund,  Präparationen  zu  Livius.  17.  Hft.  v.  p.  164. 

Kessler,  K.,  secundum  quos  auctores  Livius  res  a Scipione  maiore  in  Africa 
gestas  narraverit.  Marburg  1877,  Ehrhardt.  1 M. 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXIII,  9.  p.  590  —593  v.  F.  Luter- 
bacher. 

Müller.  H.  J , Livius.  Jahresbcr.  d.  philolog.  Vereins  zu  Berlin.  Schluss. 
V.  p..  177-185  v.  p.  108. 

Riemann,  O.,  ätudcs  sur  la  langue  et  la  grammaire  de  Tite-Live.  Paris, 
Thorin  v.  p 108.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  9.  p.  2G0  v.  C.  Huit.  — Revue  critique  1879. 
N.  31.  p 100. 

Virck,  H.,  die  Quellen  des  Livius  und  Dionysios  für  die  älteste  Geschichte 
der  römischen  Republik.  Strassburg,  Schultz  v.  p.  108.  2 M. 

Rec  : Histor.  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VI,  2.  p.  291  — 292  v.  G. 

Lucilius.  Quicherat,  L.,  un  barbarisme  pretö  ä Lucilius  v.  p.  178. 

Lucretius  Gneisse,  C. , de  versibus  in  Lucretii  carmine  repetitis.  Argcn- 
torati.  Trübner  v.  p.  108. 

Rec.:  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  119,  8.  p.  541—553  v.  Th.  Tohte. 

Woltjer,  J.,  Lucretii  philosopbia  cum  fontibus  comparata.  Groningen  1877, 
Wolters.  6 M. 

Rec.:  Jen.  Literaturzeit.  1879  No.  30.  p.  413— 415  v.  Hugo  Purmann. 

Marcellus  Bücheier,  Marcellus  Einpiricus  v.  Coqjectanea.  p.  164. 

Martialis.  Friedländer,  L.,  de  codicc  Martialis  T.  Index  scholarum.  Regi- 
monti.  4.  4 S. 

Mela.  Schweder,  E.,  die  Concordanz  des  Pomponius  Mela  und  des  Plinius. 
Kiel.  Progr.  v.  p.  108. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879  No.  35.  p.  483  — 485  v.  G.  Oehmichen. 

Minueius.  Roeren,  C.,  Minueiana  II.  Brilon  1878.  Progr. 

Rec.:  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd  120,  5 u.  6.  p.  298  v.  Hoclscher. 

Monumenta  Germaniae  historica.  Tomi  1,  p.  1.  2.  T.  II.  T.  III,  p.  1.  Bero- 
lini.  Weidmann  v.  p.  33.  108.  25  M 60  Pf. 

Rec.:  Gött.  gelehrt.  Anzeigen.  Stück  19.  p.  577  — 602  v.  G.  Waitz. 

Ovidii  Ileroidum  epistulae  XIII.  Edited,  with  notes  and  indices,  by  E.  S. 
Shuckburgb.  London,  Macmillan.  252  p.  Lwb.  5 M.  40  Pf. 

— Metamorpboses  v.  J.  Siebelis.  Heft  I : Buch  I— IX  u.  Einl.  9.  u.  10.  Aufl. 

bes.  v.  F.  Polle.  Leipzig,  Teubner  1876—1878.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  7.  8.  p.  458—  469  v.  B.  I). 

— — Schuiausg.  v.  Siebelis  u.  Polle.  Mythologisch- geographisches  Re- 
gister. Leipzig,  Teubner.  37  S.  30  Pf. 

choix  de  Metamorpboses.  Edition  classique,  accompagnee  de  remarques 

et  notes  grammaticales,  philologiqnes  et  historiques  par  C.  Cu vi liier.  Paris, 
Delalain.  XII,  204  p. 
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Ovidius  Metamorphosen.  Für  den  Scliulgebrauch  ansgewählt  und  erklärt  t»s 
L.  Englmann.  2 Aufl  München,  Lindauer  IV,  150  S 1 M.  60Pt 

Rec  : Blätter  f d.  bayer.  Gymn.  XV,  6.  p.  274—275  v.  E. 

— selections.  Edited , for  the  use  of  the  lower  classes  in  schools , by  E & 

Sbuckbmgh.  London,  Macmillan.  78  p.  1 M.  80  Pt 

— zwei  Elegien  der  Liebe.  Deutsch  von  H.  Oelschläger.  2 Die  Unge- 
treue. Gegenwart.  N.  27  v.  p.  109. 

— opere,  tradotte  da  L.  Dorrucci,  in  versi  sciolti  itaüani.  Vol  I.  Fasti  - 

Eroidi.  Firenze,  Barböra.  VIII,  440p.  4M 

Algermissen,  A.,  quaestiones  Ovidianae  criticae.  Diss.  inaug.  Mona-ter:. 
VII,  27  p. 

Riese,  A. , Dcid&mia  an  Achilles.  Eine  mittelalterliche  Heroide.  Rhein. 
Mus  N.  F.  Bd.  XXXIV,  3.  p 474—480. 

Siebelis,  J.,  Wftrterbuch  zu  Ovid’s  Metamorphosen.  3.  Aufl.  Besorgt  von 
F Polle.  Leipzig.  Teubner.  V,  397  8.  2 M.  70 Pf. 

PauluN  Iliaconus  übers,  v 0.  Abel.  2.  Aufl.  v.  R.  Jacobi.  Leipzig  1878- 
F.  Duncker.  2 M 80  Pf 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879,  No.  37.  p 504  505  v.  W.  Bernhardt 

Persius.  Quicherat,  L.,  de  la  critique  des  textes  latins,  ä propos  d’un  passage 
de  Perse.  Melange«  de  philologie.  p.  69—78. 

— rectification  du  passage  de  Perse  fProl.  14).  Ibid.  p 79—86 

Placidus..  Rönsch,  H.,  lampenae  bei  Placidus.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie. 
Bd.  1 19,  8.  p.  534. 

Plauti  comoediae.  Rec.  J.  L.  Ussing.  Vol.  I.  II.  Hauniae  1875—1878,  Gvl- 
dendal.  25  M.  26 

Rec  : (11)  Zeitschr  f d.Gymnasialw.XXXlll,  7u.8.  p.  468— 473  v.  O.  Seyffert. 

— ausgewählte  Komödien.  Für  d.  Schulgebrauch  erkl.  v.  J.  Brix.  1.  Bdchn 

Trinummus.  3.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  VI,  154  S.  1 M.  20  Pf 

— scenes,  with  notes  etc.  by  W.  P.  James.  London,  Newman.  Lwb.  3 M. 

Bücheier,  Plautus.  v.  Conjectanea.  p.  164. 

Goetz,  G , homo  Plautinae  prosapiae.  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  XXXIV,  3. 
p.  496-  498. 

Martins,  F.,  quaestiones  Plautinae.  De  Captivorum,  Amphitruonis,  Poenuli, 
Rudentis  fabularum  prologis.  De  Capt.  vss.  93.  94  et  77.  Captivi  duo 
in  Captivis  per  primum  actum  non  m scaena  versantur.  Diss.  inaug 
Halis  Sax.  Berlin,  Mayer  & Müller.  35  p.  I XL 

Niemeyer,  M.,  zu  Plautus.  Hermes  XIV,  3.  p.  447  — 450. 

Quicherat,  L.,  sur  le  prologue  du  Querolus.  Melanges  de  philologie.  p.  158 
—170. 

Schroeder,  J-,  de  fragmentis  Amphitruonis  Plautinae  (Particula  prior). 
Diss.  inaug.  Argentorati.  Lips.,  Breitkopf  & Härtel.  36  p. 

Stiefel,  über  die  Menaechmen  des  Plautus.  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasien 
XV,  7.  p.  309  318. 

Plinius  major.  Detlefsen.  D , Varro,  Agrippa  und  Augustus  als  Quellen- 

schriftsteller  des  Plinius.  Berlin  1877. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879.  No.  35.  p.  483—  485  v.  G.  Oehmichen. 

Mochi,  J.,  gli  Urbinati  Metaurensi  ed  Ortensi  ricordati  da  Plinio,  e il  Ter- 
ritorio  Balnenso,  nominato  in  diplomi  del  medio  evo:  discorso.  Cagli, 
Balloni.  14  p. 

— dei  due  cognomi  ricordati  da  Plinio  III,  14  all’  odierna  ürbino.  Bul- 
lettino  dell’  Inst,  di  corrispond.  archeol.  1879,  No.  VI.  p.  97  99. 

Müller,  J.,  Emendationen  zur  naturalis  historia  des  Plinius.  III.  [Aus: 
»Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.sl  Wien,  Gerold.  37  S.  50  Pt  (I— Ul: 

1 M.  60  Pt) 
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Plinius  mfnor,  Ietters  by  J.  D.  Lewis.  London,  Trübner.  v.  p.  109.  6 M. 
Rec.:  Academy  No.  382.  p.  161. 

Poetae  latini  minores.  Rec.  et  emendavit  Ae.  Baehrens.  Vol.  I.  Leipzig, 
Tenbner.  XIII,  239  S.  2 M.  70  Pf. 

Zingerle,  A.,  zu  späteren  latein.  Dichtern.  2.  Heft.  Innsbr.  1879,  Waguer. 

2 M.  80  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  No.  33.  p.  1059.  v.  A.  R. 

Priscianus.  Bücheier,  Priscianus  Grammaticus  v.  Conjectanea.  p.  164, 
Propertins.  Ellis,  R.,  the  text  of  Propertius.  Academy  No.  387.  p.  249. 
Quintilianus.  Albani,  Ae.,  Quintiliani  aententia:  »At  historia  nou  cesserim 
Graecis,  nec  oppouere  Thucydidi  Sallustium  verear,  neque  iudignetur  Hero- 
dotus  aequari  sibi  T.  Livium«.  Liceo  Perticari  di  Siuigaglia,  cronaca  dell’ 
anno  scol.  1877 — 78. 

Becher,  F.,  quaestiones  ad  Quintiliani  librurn  decimum.  Berlin,  Weidmann. 

4.  26  S.  v.  p.  1 10.  1 il. 

BP  aT aan6i,  )l.  I.,  itep't  rf/t  vapä  Kofvruktavw  aatäaywytxijs , ixttaipos 
dtarpißii).  ’Ev  ’A&r/vate,  tut:  Qt/adeXyeuii.  93  p. 

Nallustius  Jugurthine  war.  Edited,  with  english  notes,  appendices  & c..  by 
A.  Milnes  and  A.  R.  Cluer.  London,  Srnyth.  180  p.  3 M.  60  Pf. 

— la  conjuracion  de  Catilina  y la  guerra  de  Jugurta.  Traducidas  por  el  Sr. 
Infante  D.  Gabriel.  — Fragmeutos  de  la  grande  historia,  traducidos  por 
D.  M.  Mencndez  Pelago.  Madrid,  V.  Saiz.  352  p.  • 6 M. 

Jäger,  M.,  de  vita  C.  Sallustii  Crispi  commentatio.  Salzburg.  Pr.  d.  Coli. 
Borrom.  54  S. 

Jordan,  H , de  Yaticanis  Sallusti  historiarum  schedis.  Hermes  XIV,  4. 
p.  634-  636. 

Quicherat , L. , sens  unique  du  mot  Juventus , ä propos  d’un  passage  de 
Salluste.  — Observation  sur  notre  mot  Jeunesse.  Melanges  de  philologie. 
p.  25—50. 

Ungerman  n,  G.,  zu  Sallustius.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  Bd.  119,  8. 
p.  554  - 658. 

Sedulii,  Coelii,  opera,  recensita  ad  fidem  codicum  manuscriptorum  Monacen- 
sium  et  editionis  ab  Arevalo  Romae  1794  vulgatae  Xenium  sociis  studiorum 
Bambergensium  dedicatum.  (Ed.  J.  Looshorn.)  München,  Lindauer.  XVII, 
100  S.  1 M.  80  Pf. 

Huemer,  J.,  de  Sedulii  vita.  Wien,  Hoelder.  v.  p.  34.  110.  3 M.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien  1879,  VII,  p.  513  -516  von 
A.  Zingerle. 

Leimbach , C.  L. , patristische  Studien.  I.  über  den  christlichen  Dichter 
Caelius  Scdulius  und  dessen  Carmen  paschale.  Goslar.  Wolffeubüttel, 
J.  Zwissler.  61  S.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879,  No.  33.  p.  450.  v.  E.  Ludwig. 
Senecae,  L.  A.,  dialogi  ed.  H.  A Koch.  Jena,  Fischer,  p.  34.  110.  8 M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  Bd.  XV,  6.  p 270  - 274.  v.  J.  Haas. 
Bücheier,  Scnecae  apocolocyntosis.  v.  Conjectanea  p.  164. 

Eussner,  A.,  zu  Seneca  de  tranq.  an.  2,  5 u.  10,  3.  Philologus  Bd.  38,  H.  3. 
p 398. 

Hortia,  A.,  le  Additiones  al  de  remediis  fortuitorum  di  Seneca.  Trieste. 
v.  p 34 

Rec  : Götting.  gelehrte  Anz.  1879,  St.  31.  p.  989  - 992.  v.  L.  Geiger. 
Larisch,  B.,  ein  Beitrag  zur  Kritik  des  zweiten  Buches  von  Seneca’s  natu- 
rales quaestiones.  Patschkau.  4.  Pr.  d.  Gymn  10  S. 

Senecae.  L.,  Annaei,  tragoediae,  rec.  e.  emeudavit  F.  Leo.  Vol.  II,  Senecae 
tragoedias  et  Octaviam  continens.  Berlin,  Weidmann.  XXX,  406  S.  6 M. 

(I.  u.  II:  9 M.) 

Rec.  (I)  Lit.  Centralbl.  N.  30  p.  965—966  v.  Bu. 
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Servil  commentarii  in  Vergilium  v.  Vergilius.  p.  187. 

Sidonius.  Rossberg,  K. , zu  Apollinaris  Sidonius.  Neue  Jahrh.  f.  Phfloter 
Bd.  119,  5 u.  6.  p.  301  -803. 

Silius  Italicus,  trad.  di  E.  Giar&cä.  Siracusa  1878,  Norcia. 

Ree.:  Kassegna  Settimaoale  No.  89. 

Statius.  Bitschofsky,  R. , zur  Kritik  und  Erklärung  des  Statius.  Zeitsehr 
d.  österr.  Gymn.  1879,  VI.  p.  409— 411  v.  p.  34.  111. 

Suetonius.  Loewe,  G , Suetouiana  (carracutium.  linibus.  »voces  animantiar 
aliaj.  ltb.  Mus.  N.  F.  »d.  XXXIV,  3.  p.  491-496. 

Taciti  Agricolae  vita.  Nouvelle  editiou,  d’apres  les  roeilleurs  textes,  avec  ssa 
maires  et  notes  en  frangais,  par  Boistel.  Paris,  Belag  rave.  56  p. 

— — das  Leben  d Agricola.  Scbulausg.  v.  A.  Draeger.  3.  Aufl.  Leipz: 


Teubner.  IV,  52  S.  60  .' 

— — Annals  book  VI  by  Church  and  Brodribb.  London  1878,  Mi 

millan.  3 X 

Rec.:  The  Athenaeum  No.  2694. 

— dialogus  de  oratoribus.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  G.  Andreset 

2.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  76  S.  90  Pi 

— de  tnoribus  Germanorum  hbellus.  Nouvelle  edition,  d’apräs  les  meüiec.-- 
textes,  avec  des  sommaires  et  des  notes  eu  tran^ais  par  Bespois.  Pan- 
Delagrave.  24  p. 

— — rec.  A.  Holder.  Lips.,  Teubner.  v.  p.  35.  111.  2M 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  35.  p.  171 — 174  v.  J.  Gantrelle. 

— — v.  H.  Schweizer-Sidler.  3.  Aufl.  Halle,  Buchhandl.  des  Waisen- 
hauses.  v.  p.  111. 


Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  35.  p.  171  174  v.  J.  Gantrelle. 

Arbois  de  Jubaiuville,  H.  d’,  communication  sur  un  passage  de  la  Gerau- 
me de  Tacite.  Revue  critique  1879,  No.  39.  p.  244 — 245. 

Feistmantel,  E.  v.,  Psychologisches  in  des  Tacilus  Annalen.  Progr.  d.  Ma- 
riahilfer Comm-Realgymu.  Wien  1878. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VII.  p.  543— 544. 

Gerber,  A.,  et  A.  Greef,  lexicon  Taciteum.  Fase.  3.  Leipzig,  Teubt-: 
Lex.  8.  S.  225—336.  (äj  3 M.  60  Pt. 

Leonhard,  über  die  Wahrhaftigkeit  und  Glaubwürdigkeit  des  Tacitns.  £11- 
wangen  1877. 

Rec.:  Philolog.  Anz.  IX,  7.  8.  p.  471 — 473. 

Terentius,  P.,  die  Comödien,  erklärt  v.  A.  Spenge  1.  2.  Bdchn.:  Adelphoe 
Berlin,  Weidmann.  XVI,  131  S.  1 M.  50  Pf.  (1.  u.  2.:  3 M.  30  Pf.l 

— Phormio.  Littcrally  translated,  with  notes,  by  Aubrey  Stewart.  Cam- 
bridge, Hall.  56  p.  3 M.  60  Pi 

Dziatzko,  K.,  Beiträge  zur  Kritik  des  nach  Aelius  Donatus  benannten  Te- 
renzcommentars.  [Aus:  »Jahrb.  f.  dass.  Philol.  10.  Suppl.  Bd  « 1 Leip 
zig,  Teubner.  36  S.  1 M.  20  PL 

Rein,  C. , de  pronominum  apud  Terentium  collocatione  capila  quattuor 
Diss.  inaug.  Lipsiae,  Staufler.  66  p.  1 il 

Sydow,  C. , de  tide  librorum  Terentianorum.  Berlin,  Maver  et  Müller,  v. 
p.  35.  1 M.  20  Pt 

Rec.:  Revue  critique  1878.  No.  31.  p.  97— 98.  v.  E.  Chatelain. 
Terentius  Scaurus.  Bücheier,  F.,  Terentius  Scaurus.  v.  Conjectanea.  p.  164 
Tertullianus.  Hauck,  A , Tertullian’s  Leben  und  Schriften.  Erlangen  1877. 
Deichen.  5 II.  60  Pf. 

Rec.:  Philolog.  Anz.  IX,  7.  8.  p.  475—484.  v.  F.  Görres. 

Tiberianus.  Baehrens,  E.,  zu  Tioerianus  II,  28.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie 
Bd.  119,  8.  p.  540. 
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bullus,  ölegies.  Traduction  en  vers  par  M.  de  La  Hauti&rc.  Vendöme, 
Lcinercier.  9 p. 

Bährens,  E.,  über  die  Handschriften  des  Tibulins.  N.  Jahrb.  f.  Philologie 
Bd.  119,  7.  p.  473-474. 

irnus,  Quicherat,  L.,  sur  le  pretendu  fragment  du  poete  Turnus.  Melanges 
de  pliilologie  p.  259—274. 

alerius  Flaccus.  Köstlin,  H.,  Valer.  Flacc.  VII,  55  f.  Philologus.  Bd.  38, 
II.  3.  p.  422.  v.  p.  112. 

egetius.  Foerster,  de  tide  Flavii  Vegetii  Renati.  Bonn,  Strauss.  v.  p.  39. 
Rcc. : Revue  critique  1879,  No.  38.  p.  218 — 219. 

ergilius,  Gedichte,  crkl.  v.  Th.  Ladewig.  Bd.  II.  8.  Aufl.  v.  C.  Schaper. 
Berlin  1877,  Weidmann.  1 M.  80  Pf. 

Rec. : Jenaer  Literaturz.  1879.  No.  28.  p.  394 — 395  v.  E.  Glaser. 

• zEneidos,  Libri  1—6,  with  uotes  by  L.  Schmitz.  London,  Oollins.  285  p. 
Lwd.  4 M.  20  Pf. 

— Book  V.:  the  funeral  games.  By  A.  J.  Calvert.  London,  Mac- 

inillan.  Lwd.  . 1 M.  80  Pf. 

- — Liber  VII  and  VIII.  Edited,  with  English  notes,  by  A.  Sidgwick. 

Cambridge,  Univ.  Press.  84  p.  u.  72  p.  Lwb.  & 1 M.  80  Pf. 

— JEneid.  Trunslated  into  English  blank  verse  by  J.  D.  Long.  Boston, 

I.ockwood.  431  p.  Lwd.  10  M. 

Rcc.:  Academy  No.  382.  p.  161. 

- — rhythmic  prose  translation  of  Virgil’s  iEneid,  by  II.  Hubbard  Pie  ree. 

Philadelphia,  Lippincott,  367  p.  Lwb.  10  M. 

- — l’Eneide,  iradotta  da  A.  Carlo,  illustrata  coi  capolavori  di  Raffaello, 

Poussin,  Guido  Reni  ecc.  Milano,  ßrigola.  4.  192  p.  v.  p.  112.  8 M. 

Servii  in  Vergilii  Aencidos  libros  I — 111  commentarii.  Rec.  G.  Thilo. 
Lips.  1878,  Tcubner.  14  M. 

Rec.:  Jen.  Literaturzeit.  1879,  No.  29.  p.  404  - 405.  v.  E.  Glaser.  — 
Liter.  Centralbl.  No.  33.  p.  1059  — 1060  v.  A.  R. 

Eroli,  Virgilio  e le  tre  donne  della  Divina  Commedia.  L’ Annotatore,  anno 
V,  No.  7. 

Gebhardi,  W.,  zum  ersten  Buche  von  Vergilius  Aeneis.  N.  Jahrb.  f.  Phi- 
lologie Bd.  119,  8.  p.  561-576. 

Glaser,  E.,  über  P.  Vergilius  Maros  Ecloge  II,  IV  u.  X theils  launigen,  theils 
parodischen  Inhalts.  Verhandlungen  d.  33.  Versammlung  deutscher  Phi- 
lologen in  Gera,  p 65  — 63. 

Jasper,  F.f  zu  Vergib  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXIII,  9.  p.  561— 574. 
Klou^ek,  W.,  Kritisches  und  Exegetisches  zu  Vergilius.  Prag  1879.  Progr. 
d.  deutschen  Gymn.  d Kleinseite.  29  8. 

Rec.:  N.  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  119,  7.  p.  471— 473  v.  C.  Schaper. 
Kvicala,  J,  Vergil-Studien.  Prag  1878,  Tempsky.  v.  p.  36.  112.  4M. 

Rec.:  N Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  119,  7.  p.  465  - 471  v.  C.  Schaper.  — 
Jen.  Literaturzeit.  No.  39.  p 631 — 632  v.  E.  Glaser,  v.  p.  36. 

Pauly,  F.,  Randbemerkungen  zu  »Servii  grammatici  qui  feruntur  in  Vergilii 
carmina  commentarii  rec.  G.  Thilo  et  H.  Hagen  vol.  1.  fase.  1.  Lips. 
1879«  Graz.  Progr.  d.  ersten  Staats-Gymn.  24  S. 

Quicherat.  L. , examen  d’un  passage  de  Virgile  (Eques,  Georg.  III,  116). 
Melanges  de  philologie.  p 281—289. 

— trois  passages  de  la  premiüre  eglogue  de  Virgile.  Ibid.  p.  344  — 365. 
Shairp,  Virgil  as  a precursor  of  Christianity.  The  Princeton  Review,  Sep- 
tember 1879. 

Unterforcher,  A , Miscellen  zu  Vergil  Leitmeritz.  Progr.  d.  Obergymn. 
S.  39—46. 
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Verrlus  Flaccns.  Kettner,  G.,  Beobachtungen  über  die  Benutzung  de-  Ycfl 
Flaccus.  Pforta.  4.  Gratulationsschrift  von  Pforta  an  die  Fürst  en«thi!»  ■ 
Meissen.  23  S.  I 

Vulgata.  Codex  Fuldensis.  Testamentum  Novum.  Latine  interne«  Im 
ronymo  ex  manuscripto  Vicloris  Capuani  edidit  E.  Ranke.  Marburg  Hfl 
Eiwert.  £fl 

Rec.:  Philolog.  Anz.  IX,  7.  8.  p.  473—475  v.  L 

Codex  aureus,  sive  quattuor  evangelia  ante  Hieronymnm  latine  trtt-jsj 
ed.  J.  Belsheim.  Christiania  1878,  Mailing.  13X1 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  9.  p.  200— 202  v.  J.  Martinov 
Belsheim,  J.,  die  Apostelgeschichte  und  die  Offenbarung  Johanni-  m oa 
alten  Uebersetzung  aus  dem  »Gigas  librorum«  auf  der  königl 
zu  Stockholm.  Zum  ersten  Mal  herausgeg.  Nebst  einer  Vergiridifl 
der  übrigen  neutestamentlichen  Bücher  in  derselben  Handschrift  aut  fl 
Vulgata  und  mit  anderen  Haudschr  Abdruck  aus  »Theologisk  Tidistw] 
for  den  evangelisk-lutherske  Kirke  i Norge«.  Christiania.  Mailing  Ifl 
134  p.  «■ 

Ott,  J.  N , zur  Abwehr  gegen  Herrn  Leo  Ziegler.  N.  Jahrb.  f.  PhiWot 
Bd.  119,  6 u.  6.  p.  425  - 432.  8.  p.  553. 

Roensoh,  H,  Grammatisches  und  Lexicalisches  aus  den  Urkunden  d iah. 

Rhein.  Museum.  N.  F.  Bd.  XXXIV,  3 p.  501— 506 
Ziegler,  L. , lateinische  Bibelübersetzungen  vor  Hieronymus.  Munde«, 

Liter.-artist.  Anstalt,  v.  p.  36.  112.  liX 

Rec.:  Zeitschrift  f kathol.  Theologie  1879,  III.  p.  527 — 537  v Sei» 
berger. 


III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

1.  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  Inschrift 
ten,  soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  AlwH 
thuinswissenschaft  von  Interesse  sind. 

Abrens,  H.  L.,  die  Inschrift  aus  Olympia  No.  111.  Philologus  Bd.  38.  H l 
p.  385  - 398.  v p.  36. 

Bayet,  C.,  de  litulis  Atticae  christianis  anliquissimis.  Commentatio  historia 
et  epigraphica  Lut  Paris,  1878.  Thorin.  IV,  132  p.  av.  6 plches. 

Rec.:  Revue  historique.  IV.  T.  X.  II.  p.  390.  v.  Monod 

Beaudouin,  M , et  E.  Pottier,  inscriptions  cypriotes.  Bulletin  de  Correspi- 
dance  hellen.  III,  6.  p.347 — 352.  v.  p 113 

Bulle  de  Constantin  Paleologuc.  (XpuaoßouXXdv  toO  Mappaptou  prrafpn*0 
ix  toO  'LXXijvixoü  t}{  xotforipa v itaXc xrov.)  Ibid.  III,  7.  p 402 — 406. 

Ceuleneer,  A.  de.,  de  quelques  nouvelles  publications  epigrjphiques.  R 
de  l’instruction  publique  en  Belgique.  P.  XXII,  3.  p.  197  -201. 

Chodkhiewicz,  L.,  une  inscription  euueiforme  de  Persepolis.  Nouveile  ß'-rf-j 
pret&tion.  Actes  de  la  Socicte  philologique.  IX,  1.  Paris,  Leroux  2 M. 

Colliguon,  M.,  inscriptions  de  Pisidie  et  de  Pamphylie.  Bulletin  de  Ckt*- 
spondance  hellen.  III,  6.  p.  333 — 347. 

Cust,  R.,  i piü  antichi  monumenti  epigrafici  nell’  India  settentrionaJle;  !e  sri 
ziont  di  re  Asoka.  Nuova  Antologia  XVI,  4. 

Delattre,  A.,  les  inscriptions  historiques  de  Ninive  et  de  Babylone.  0u4| 
Clemm.  90  p.  v.  p 113. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  37.  p.  201 — 203  v.  St.  Gnyard.  — PoMrM 
lion  XXVI,  9.  p.  195  v.  C.  J. 

Droysen,  H.,  epigraphische  Miscellen.  Hermes  XIV,  4.  p.  584 — 592. 
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ontrier,  A.,  inscription  d’Erythrae.  Bulletin  de  Correspondance  hellen.  III, 
6.  p.  388—392. 

decret  de  la  ville  de  Tralles.  Ibid.  III,  7.  p.  466—468. 
ducart,  P. , inscriptions  d’Orchomene  (Dedicace  des  cavaliers  ayant  fait 
l’expddition  d’Asie  sous  Alexandre.  — Pikees  relatives  k un  pret  fait  par  une 
femme  de  Thespies  k la  ville  d’Orchomkne).  Ibid.  III,  7.  p.  452  —465. 
laupt,  P , die  sumerischen  Familiengesetze  in  Keilschrift,  Transcription  und 
Uebersetzung,  nebst  ausführl.  Commentar  u zahlr.  Excursen.  Eine  assyrolog. 
Studie.  Leipzig,  Hinrichs.  gr.  4.  XII,  75  8.  12  M. 

iaussotillier,  B , inscriptions  de  Beotie.  Bulletin  de  Correspondance  hcll6n. 
111,  0 p.  382—388. 

— inscriptions  d’Aptkra  (Crete).  Ibid.  111,  7.  p.  418 — 437. 
dauvette-  Besnault,  A.,  inscription  en  l’honneur  du  pofete  tragique  Xeno- 
crate.  Ibid.  III,  6 p 362 — 353. 

tleuzey,  une  cbaussure  antiquc  a inscription  grecque.  Memoires  de  la  Societk 
nat.  des  antiquaires  de  France.  Serie  4.,  t.  VIII. 

Homolle,  Th.,  dedicaces  delieunes.  Bulletin  de  Correspondance  hellen.  111,  6. 
p.  360  - 381 

Klrchhoff,  A , Bemerkungen  über  einige  d.  älteren  Stücke  der  v.  G.  Hirsch- 
feld in  Kleinasien  im  Jahre  1874  gesammelten,  grösstentheils  griechischen 
Inschriften  Monatsber.  der  k.  preuss.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin. 
Juni  1879.  p.  493  - 499. 

Koehler,  U.,  attische  Prytanenurkunden.  Mittheil.  d.  dtschn.  archäol.  Instit. 
in  Athen.  IV,  2.  S.  97-106  u.  1 Tafel. 

Kou/iavoüiyji,  2.  A , inqrpapai  ’Axxtxijs  dxexioroi.  'Adyvatov,  riß.  H\  reS/. 
a xai  ß'.  p 138  — 144.  V.  p.  114. 

Lenormant,  F , fitudes  cuneiformes.  IV.  fascicule.  Hymne  au  soleil,  ä texte 
primitif  accadien,  avec  Version  assyrienne.  Paris,  Maisonneuve.  150  p. 

4 M.  (1-3  1878  k 2 M.  50  Pf.) 

— tre  monumenti  Caldei  ed  Assiri  di  collezioni  romane.  Roma.  Paris,  Mai- 
sonneuve. 19  p.  u.  1 Taf.  2 M. 

Martha  J , inscriptions  du  vallon  des  Muses.  Bulletin  de  Correspondance 
hellen.  III,  7.  p.  442—  448. 

— inscription  archaique  de  Phigalie.  Ibid.  III,  7.  p.  468  —469. 

Menunt,  J„  catalogue  des  cylindrcs  orientaux  du  cabinet  royal  des  medailles 
de  la  Haye.  Nijhoff,  La  Haye,  1878.  4.  IV,  84  p.  av.  8 pleches.  en  photo- 
typie.  10  M. 

— les  cylindres  orientaux  (assyriens  et  egyptiens)  du  cabinet  royal  des  me- 
dailles ä la  Haye.  Paris,  Maisonneuve.  74  p.  4 M. 

Miller,  E.,  sur  quelques  inscriptions  grecqucs  rccueillies  en  Egypte  par  Ma- 
riette.  Academie  des  Inscriptions.  Seance  du  25.  juillet  1879.  Revue  cri- 
tique  1879,  No  31.  p.  111—112. 

— inscriptions  greco-egyptiennes.  Journal  des  Savants.  Aoüt. 

— inscriptions  grecques  decouvertes  k Thasos.  Revue  arch6ologique.  N.  S. 
20.  amtee,  V.  p 282  290. 

— cure-oreille  d’or  byzantin  portant  une  inscription  grecque.  Ibid.  20.  annde, 
VII  p 39-45. 

Rayet.  0.,  tablettes  d’heliastes  inedites.  Annuaire  de  l’Association  pour  l’en- 
couragement  des  etudes  grecques  en  France.  Annee  XII.  p.  201  - 207. 

— sur  une  plaque  cstampee  trouvfee  en  Grece.  Bulletin  de  Correspondance 
hellen.  III,  6.  p.  329  - 333  et  piche.  XIII 

— dedicace  i la  d^esse  Atergatis.  Ibid  III,  7.  p.  407 — 408. 

Renan,  quelques  di'tails  sur  le  iragmeut  d’inscription  punique  de  Carthage. 
Academie  des  Inscriptions.  S6ance  au  11.  juillet  1879.  Revue  critique  1879, 
No.  29.  p.  72. 

2xaßaxdxt](,  fl  , ivifpatpi)  xwv  tjtontwv  Mittheilungen  d.  deutschen  ar- 
ch&olog.  Institutes  in  Athen.  IV,  2.  p.  191  — 192 
BibUothao*  Philologie»  clawie»  III.  1S79.  13 
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2.  Lateinische  Inschriften.  I 

Becker,  F.,  die  Inschriften  der  römischen  Coemeterien.  Gera  187S,  Ba»| 
witz.  2 M 49  ni 

Rec.:  Jen.  Literaturzeit.  No.  30.  p.  415 — 416  v.  A.  Schultz. 

Boutillier,  rapport  sur  l’inscription  Romaine  recemment  trouvee  k Meecei»! 
Le-Comte.  Uulletin  d.  1.  Soc  Niveruaise.  1878.  T.  VIII.  2.  fase.  p.  214-1 
223.  m.  1 Kpfr. 

Breal.  Ul.,  l’inscription  osque  de  la  table  d’Agnone.  Academie  des  Inswp 
tious.  Seance  du  1 1 . juillet  1879.  No.  29.  p.  72. 

sur  un  passage  de  la  loi  de  Bantia.  Academie  des  Inscriptions.  Stirn? 
du  19.  septembre  1879.  Ibid.  No.  39.  p.  247  — 248. 

Bulle,  F.,  cenui  archeologico  - epigrafici  sui  distretti  di  Zara,  Benkovac.  Km 
Sebeuico  Bullettinn  di  archeologia  e storia  Dalmata.  Anno  11  N.  2.  p.  17 
— 25;  N.  5.  p.  65  - 69;  N.  6.  p.  83—87. 

Carlo,  T.  del,  inscriptiones  historicae  Allobrogicorum  principum  gesta  meo 
rantes.  Lucae,  Del  Serchio.  20  p. 

Castan,  A.,  l’epitapbe  de  la  pretresse  gallo-romaine  Getninia  Titulla.  LMM 
faite  k la  section  d’archeologie  du  Congrös  de  la  Sorbonne  le  16  aTril  läTt 
Revue  archeologique.  N.  S 20.  aunee,  VIII,  p.  80  86. 

Dressei,  K.,  gratfito  di  Pompei.  Bullettiuo  dell’ Insiituto  di  corr.  arch.  IS7K 
No.  VII,  p.  159—160. 

Dutiue,  une  inscription  gallo-romaine  k Oieure  Revue  de  Gascogne.  Jom 

Fernique,  inscriptions  du  pays  des  Marses.  Paris,  Thorin  v.  p.  38.  113. 
Rec  : Revue  liistorique  IV  T.  X.  II.  p.  390  v.  Monod. 

Flta,  F.,  restos  de  la  decliuacion  Celtica  y Celtibenca  en  algunas  lapüa- 
Espanolas.  Madrid,  Maroto.  172  p.  v.  p.  38  115. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879,  Nr.  38.  p.  517  v.  E.  Hübner. 

Flarh,  J.,  la  table  de  brouzc  d’Aljustrel.  Paris,  I.arose.  v.  p.  38. 

Rec.:  Revue  archeologique.  N.  S.  20.  an  nee,  VII,  p.  58  — 62  v.  G.  BlocL 

Fontenay.  H de,  decouverte  faite  k Autun  d’un  marbre  chretien  du  V.  sihclf 
Rapport  lu  k la  Societe  eduenne.  Autun.  Dejussieu.  9 p.  et  planche. 

Forcella.  V , iscrizioni  delle  Chiese  e d’altri  ediflci  di  Roma  del  seculo  XI 
tino  ai  giorni  nostri.  Vol  Xlll.  disp  23.24.  — Vol.  XIV.  disp  1-6  Indk? 
Roma,  Cecchiui.  k 1 AI.  50  Pf 

Gabrielli,  G , scavi  per  gbiaude  missili  in  Ascoli  Piceno.  Builetiino  d,  In>e- 
tuto  di  corrispond.  archeol.  1879,  No.  VIII  IX,  p 190 — 192. 

Gatti,  G , iscrizione  sepolcrale  di  formole  singolari.  Bullettino  della  Comnu- 
sione  arcbeolog.  comunale.  Serie  II,  anno  VII,  N.  2.  p.  113—127. 

Helbig.  J.,  quelques  monuments  epigr.ipbiques  de  l’ancien  pays  de  Lieg*. 
Bulletin  de  l’lnstitut  archeol  liegeois.  T.  XIV,  2. 

llerou  de  Villefosse,  A.,  inscriptions  de  Saint-Remy  et  de  quelques  loctl- 
tes  voisines;  par  Ant  Heron  de  Villefosse.  Paris,  Champion.  46  p et  pv. 
v.  p 116. 

— deux  nouvellcs  bornes  milliaires  de  l’empereur  Postume.  Revue  archeol v 
gique.  N.  S.  20  annöe,  V.  p.  263  —270  et  pl  X. 

Hoffniann,  UI.,  index  grammaticus  ad  Africae  provinciarum  Tripolitanae  B>- 
zanceuae  proconsularis  titulos  latinos.  Diss.  inaug.  Argentorati  1878,  Trti 
ner.  166  p. 

Hucher,  E.,  l'Ex-voto  de  la  dame  de  Ct'urvalaiu  au  musee  du  Maus. 
imp.  Flcury.  12  p. 

Jervlse,  A.,  epitaphs  and  inscriptions  in  the  North-East  of  Scotland.  Vol  - 
London,  Hamilton.  4.  Lwb.  (4)50X1 

Jordan,  H.,  zum  Arvalenliede.  Hermes  XIV,  4.  p.  633 — 634. 
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icriztoni  inedite.  Bullettino  di  archeologia  e storia  Dalmata.  Anno  II,  N.  3. 
p.  43;  N.  4.  p.  49—50;  N.  6.  p.  81-82;  N.  7.  p 97—100;  N.  8.  p.  113-115. 
lupi,  C. , le  antiche  iscrizioni  del  Duomo  di  Pisa  raccolte.  Pisa,  Mariotti. 
XVI,  59  p 

Rcc. : Revue  critique  1879,  No.  32.  p.  120—121  v.  R.  Mowat. 

’oggi,  V.,  iscrizioni  gemmarie:  seconda  Serie.  Genova,  tip.  del  R.  lstituto 
Sordo  - rnuti.  32  p. 

- epigrafia  etrusca.  Giornale  ligustica.  Genn. — Marzo. 

|aieherat,  L.,  sur  la  restitution  d’une  inscription  tumulaire  en  vers  iambiques 
(Mommsen,  lnscriptiones  regni  Neapolitani,  No.  1137.  p.  19).  Melanges  de 
Philologie,  p.  89  106. 

— une  inscription  du  musüe  Campana.  Melanges  de  phiiologie.  p.  210  214. 
lOhl,  F.t  Pompejanisches  Graffito.  Wissenschaft).  Monats-Blätter  1879,  No.  5. 

p.  80. 

Retlier,  L.,  sur  une  inscription  latine  trouväe  reermment  ä Grenoble.  Acade- 
mie  des  Inscriptiuns.  Seance  du  18  juillet  1879.  Revue  critique  1879,  No.  30. 
p.  87  - 88. 

rhedenat,  II.,  sur  un  cachet  d’oeuliste  decouvert  ä Reims.  Revue  archeolo- 
gique.  N.  S.  20.  annäe,  N.  IX.  p.  154—157. 

Vallentin,  F.,  inscription  decouverte  ä Grenoble.  Ibid.  20.  aunee,  VIII.  p.  120. 
Vonlot,  inscription  mentionnaut  le  vicus  Soliciae.  Congräs  de  la  Sorbonne. 

Seance  du  17  avril  1879.  Ibid.  N.  S.  20.  annbe,  V.  p.  206. 

Weissbrodt,  W , observationum  in  senatus  consuitum  de  Bacchanalibus  part.  1. 
Brunsbergae,  Heyn.  J.  L.  4.  36  p. 

3.  Palaeographie. 

Bernardakis,  über  Papyrus  als  Buchdeckel  gefunden  in  der  Klostcrbibliothek 
des  Sinai.  Verhandlungen  d.  33.  Versamml.  deutscher  Philologen  in  Gera, 
p.  88  - 92. 

Bircb,  W de  Gray  and  H.  Jenner,  drawings  and  illuminations.  London, 
Bagster.  Lwb.  19  M.  20  Pf. 

Reo.:  Academy  No.  375.  p.  36  — 37  v.  J.  0.  Westwood, 
t'arini.  I , sulle  materie  scrittorie  adoperate  in  Sicilia : prolusione  al  corso  di 
paleografia  e diplomatica.  letta  nella  Scuola  dell’  Archivio  di  Stato  in  Palermo. 
Palermo,  Montaina.  92  p.  v.  p.  117. 

Erlenmeyer,  A. , die  Schritt.  Grundzüge  ihrer  Physiologie  und  Pathologie. 
Stuttgart,  Bonz  VII,  72  S.  Mit  3 in  den  Text  gedr.  Holzschn.  u.  12  hth. 
Tat.  3 M. 

Faulmanu.  C-,  das  Buch  der  Schrift.  Wien  1878,  Hof- u.  Staatsdruckerei.  12  M. 

Rec.:  Liter.  Centralblatt  N.  28.  p.  913  v.  H 
— illustrirte  Geschichte  der  Schrift.  Lief.  3-11.  Wien,  A.  Hartleben,  v.  p.  117. 

k 60  Pf. 

Rec.:  Kosmos  111,  6.  p.  486  — 486. 

Gardtbausen,  V.,  griechische  Palaeographie.  Leipzig,  Teubner.  v p.  117. 

18  M 40  Pf. 

Rec.  : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VI.  p.  442  — 449  v.  W.  Hartei  — 
'AHr)*aiov,  lru{  H’,  roß.  H\  rtöjr.  a xai  ft  p.  3 — 9 V.  /'.  N.  Btpvapidrqt. 
Garriga  Marill,  P.,  taquigrafia  y su  historia  universal.  4.  ed.  Madrid,  For- 
tanet.  80  p.  5 M. 

Gbiron.  J.,  catalogo  dei  manoscritti  mtorno  alla  storia  della  Lombardia  esi- 
stenti  nella  biblioteca  nazionale  di  Brera  (cont.).  Archivio  storico  lombardo. 
Anno  VI.  Fase.  II 

Godard  Faultrier,  V.,  note  sur  les  croix  en  X de  divers  cercueils  de  plomb 
au  IV.  siede.  Angers,  Lachäse  et  Dolbeau.  11  p.  et  5 pl. 

13* 
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KondakofF,  Bi.,  histoirc  de  Part  byzantine.  Odessa  1877. 

Kec.:  Academy  No.  375.  p.  36 — 37  v.  J.  O.  Westwood. 

Lincke.  A.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  altägyptischen  Brieflitteratur.  I.  Uy 
zig,  Breitkopf  u.  Härtel.  V,  44  S.  1 M.  It 

Maspero,  G , fitudes  egvptiennes,  I.  Romans  et  poesies  du  papyru»  Hin 
no.  500.  Le  conte  du  prince  predestine  — Comment  Thouth  prit  hniet 
Joppe.  - Fragments  d’uu  conte  fantastique  remontant  ä la  XU.  dyti-> 
conserve  au  British  Museum,  avec  fac-simile,  texte,  traduction  et  coctt! 
taire.  Paris,  Maisonneuve.  80  p.  et  8 pl.  fac-simile.  iil 

Motnnisen.  Th.,  Mittheilungen  über  zwei  von  der  K.  Bibliothek  erwertet 
Pergamentblätter.  Monatsber.  d.  k.  preuss.  Akademie  d.  Wissensch.  za  fe 
lin.  Juni  1879.  p.  501— 518  m.  2 Facsim. 

Mus6e  des  archives  departemeutales.  Recueil  de  fac-similes  heliograpbt,. 
de  documents  tires  des  arcbives  des  prefecturcs,  mairies  et  hospices.  Tin 
imprim.  nationale.  Gr  in-fol  8 p.  et  60  planches  in-plano.  v.  p.  117.  3001 
Rec, : Academy  N.  386.  p.  223  v.  F.  M.  Thompson. 

Niepce,  L,  manuscrits  de  Lyon  et  memoire  sur  l’un  de  ces  mauusem»,  * 
Pentateuque  du  VI.  siede.  Accompagne  de  deux  fac-simile  par  M.  L.  Dt 
lisle.  Lyon,  Georg.  XV,  190  p. 

Papyrus,  the  Didot.  Academy  No.  382.  p 158—159. 

Prosorowsky.  I),,  Verzeichniss  der  alten  Handschriften,  welche  im 
der  Kais.  Russ.  Archäologischen  Gesellschaft  aufbewahrt  werden.  St.  Peters- 
burg. 307  S. 

Kahn,  J.  R.,  das  Psalterium  aureum  von  St.  Gallen.  Gallen,  Huber,  v.  p.S 
118.  20B 


Rec.:  Jen.  Literaturz.  No.  30.  p.  416  v.  A.  Schultz. 

Kevillout,  E. , nouvelle  Chrestomathie  demotique,  mission  de  1878,  t»®- 
de  Berlin,  Vienne,  Leyde,  etc.  Paris  1878.  Leipzig,  Ilinrichs.  XII,  160»uiogr  .i 

3üM 


Robert,  U. , inventaire  sommaire  des  manuscrits  des  bibliotheques  de  Franc 
dont  les  catalogues  n’ont  pas  ete  imprimes.  1.  fascicule.  Inventaire  des  a> 
nuscrits  des  Bibliotheques  d’Agen,  Aire,  Aix,  Ajaccio,  Alencon,  Alger,  lr- 
bois,  Argentau.  Arles,  et  le  commencement  du  Catalogue  des  manuscrits  i- 
l’Arsenal.  Paris,  A.  Picard,  p.  1 — 160  ä 2 colonnes. 

Rogers,  E.  T. , moro  papyri  front  the  Fayyüm.  Academy  No.  383.  p.  KT- 
178.  v.  p.  118. 

Ruess,  F. , über  die  Tachygraphie  der  Reimer.  München,  Stahl,  v.  p.  11“ 

IM  60Pt 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.  Bd.  XV,  6.  p.  275  — 276  v.  Augsberger 

Sehens*,  G.,  sechs  Maihinger  Handschriften.  Progr.  d.  Lateinschule.  Dini*^ 
bühl,  Fritz.  26  S. 

Sickei,  Th  , diploinata  regum  et  imperatorum  Germaniae.  — Die  Urkucit- 
der  deutschen  Könige  u.  Kaiser.  Tomi  I.  pars  1.  Conradi  I.  et  Heinncil 
diplomata.  Hannover,  Hahn.  gr.  4.  X,  80  S.  2M.40" 

— Beiträge  zur  Diplomatik . VII.  Sitzungsber.  d.  kais.  Akademie  d.  WisseitsA 
in  Wien.  Philosoph.-hist.  Classe.  Bd.  XCI1I,  4.  p.  641  738. 


T.'teggi,  0.  P.,  paleografia  artistica  di  Montecassino.  Fase.  1 - 3.  Monte»" 
sino  1876.  » 35* 

Rec.:  Cronaca  d.  bibliografia  italiana.  XIII,  14.  p.  53— 55. 

0£ofiutpdxr)t,  E.  /.,  fpatp rj  xal  yptuptxr)  tjX tj  rüiv  dpyaiwv.  Eotxpdrrfi,  ’ 

N.  4.  p.  101  — 104. 

Zangemeister , C.  et  G.  Wattenbach,  exempla  codicum  latiuoraa  Äff* 
maiusculis  scriptorum.  Supplementum  continens  tabulas  LI — LX1I-  Heidel- 
berg, Kocster.  v.  p.  118.  **  * 

Rec.:  Academy  No.  385.  p.  216.  — Histor.  Zeitschrift  N.  F.  V,  3 P-4-' 
— 486  v.  K.  Rieger. 
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IV.  Sprachwissenschaft. 

Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

hrens,  H.  L.,  Beiträge  zur  griechischen  u.  lateinischen  Etymologie.  1.  Hft. 
A.  u.  d.  T. : Die  griech.  tt.  latein.  Benenngn.  der  Hand.  Etymologische  Un- 
tersuchg.  1.  Heft.  Leipzig,  Teubner.  X,  206  S.  4 M.  80  Pf. 

eiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  herausg.  v.  A.  Bezzen- 
berger.  5.  Bd.  Göttingen,  Peppmüller.  1.  Hft.  104  S.  v.  p.  119.  ä 10  M. 

Rec. : (Bd.  IV.)  Zeitschrift  f.  Völkerpsychologie  XI,  2 v.  Misteli. 
enfey,  Th.,  einige  Derivate  des  indogermanischen  Verbums  ANBH  = NABH. 
Göttingen  1878,  Dieterich.  4.  3 M.  60  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralbl.  N.  29.  p.  932—934. 

- das  indogermanische  Thema  des  Zahlwortes,  Zwei’  ist  Du.  Göttingen  1876, 
Dieterich.  4.  2 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  No.  29.  p.  932  - 934. 
ürtnkmann,  F,  die  Metaphern.  l.Bd.  Bonn  1878,  Marcus.  9 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  Nr.  29.  p.  934 — 936. 

Irugman,  K. , die  schwache  Form  der  Nominalstämme  auf  -n  in  sulfixalen 
Weiterbildungen  und  Zusammensetzungen.  Morpholog.  Untersuchungen.  II. 
p.  148—262. 

Clarke,  Palaeglottology.  Etruscan,  etc.  The  Athenaeum  No.  2694. 

Collitz,  H.,  skr.  car-,  cirä  -m,  gr  re/U-öw,  xaUat.  Beiträge  z.  Kunde  d.  in- 
dogerman.  Sprachen.  Bd.  V,  1.  p.  101 — 102. 

Doornkaat  Koolman,  J.  ten,  die  Sprache  nach  Carriere  u.  Anderen.  Vor- 
trag, geh  zu  Norden  im  Decbr.  1864.  2.  (Titel-)Aufl.  Norden  (1871),  Braams. 
38  S.  1 M. 

Glaser,  K.,  die  Prothese  im  Griechischen,  Romanischen  u.  Englischen.  Wei- 
denau, Pr  d.  Staatsgvmn.  27  S. 

Mahlow,  G.  H.,  die  langen  Vocale  A,  E,  0 in  den  europäischen  Sprachen. 

Berlin,  Hermann.  166  S.  3 M. 

Mezettl,  F.,  dello  studio  del  Latino  e del  Greco  nel  Ginnasio  e nel  Liceo. 

Gli  Studi  in  Italia.  Anno  11,  vol.  1,  f.  6.  p 641-649. 

Osthoff,  H.  u.  K.  Brngman,  morphologische  Untersuchungen  auf  dem  Ge- 
biete der  indogermanischen  Sprachen.  2.  Thl.  Leipzig,  Hirzel.  VI,  262  S. 
v.  p.  40.  6 M.  (1.  2. : 13  M.) 

Rec.:  (1.)  Gotting,  gelehrte  Anzeigen.  St.  21.  22.  p.  641  -681  v.  A.  Bezzen- 
berger.  — Anzeiger  f.  deutsches  Alterth.  V,  9.  p.  318—348  v.  Collitz.  — 
Liter.  Centralbl.  Nr.  36.  p.  1166-1158. 

— kleine  Beiträge  zur  Declinationslehre  der  indogermanischen  Sprachen  II. 
(3.  Die  Bildung  des  loc.  plur.  im  Indogermanischen  und  Verwandtes.  4.  Das 
determinierende  ä bei  Casusformen  im  Altiranischen.  6 Ueber  den  Gen  plur. 
der  &-Declination  und  die  indogermanischen  Vocalcontractionen  6.  Ueber 
den  nom  -acc.-voc.  dual,  der  i-  und  tt-Stämme  und  proportionale  Analogiebil- 
dung). Morpholog.  Untersuch.  Th.  II.  p.  1 — 147.  cf.  1878. 

— das  physiologische  u.  psychologische  Moment  in  der  sprachlichen  Formen- 

bildung (Vircnow-IIoltzendorff,  Vorträge  N.  327).  Berlin,  Habel.  48  S.  Vgl. 
Verbandl.  d 33  Versamml.  deutscher  Philologen  in  Gera.  p.  74  — 75  1 51. 

Pbilastre,  P.  L F.,  premier  essai  sur  la  genese  du  langage.  Paris,  Leroux. 
XII,  248  p.  v.  p.  1 19.  7 hl.  50  Pf. 

Rec  : Revue  critique  No.  34.  p.  153 — 154  v.  E.  Baudet.  — Liter.  Central- 
blatt Nr  40  p.  1286-1287  v.  G.  v.  d G. 

Pietet,  A.,  les  origines  indo  - europeennes  ou  les  Alias  prirnitifs,  essai  de  pa- 
leontologie  liguistique.  2 vols.  Paris  1878. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VII,  9—11.  p.  476—480  v.  G.  F. 
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Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 


Saussure.  F.  de,  lc  systöme  primitif  des  voyelles.  Leipzig,  Teubner.  v.  f i 
119.  81 

Rec. : Academy  No.  386  p.  234 — 235  v J.  Rhys. 

Taylor,  J , Greeks  and  Goths.  London,  Macmillan  v.  p.  119.  IO  M 39? 
Rec.:  The  Atbenaenm  No.  2696.  — Academy  No.  381.  p.  143-145.  v< 
Rhys. 

Zeitschrift  f.  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  indoeena 
nischen  Sprachen.  Hrsg  v.  A.  Kahn,  E.  Kuhn  u.  J.  Schmidt.  25. M 
Neue  Folge  5.  Bd.  6 Hefte.  Berlin,  Dümmler’s  Verl.  1.  u.  2.  Heft.  2241 

16  A 


2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Alexandersson,  A.  M-,  Grekisk  metrik.  Stockholm  1877,  Norstedt.  XXI- 
283  p.  7 X 

BaXa aaiäfj  c , X-,  ntpi  toö  fruQpoü  Tijc  ir ap’  i/ph  ari^oupflai.  'A&yjvaxov,  rv 
4',  rtü/.  a xai  ff  p.  10 — 43.  v.  p.  120. 

Bourgault  - Ducoudray,  Conference  sur  la  modulite  dans  la  musique  gree;. 
Comptes  rcndus  stenographiques  des  Congrös  internationaux  de  rExpostt  : 
Univers.  de  1878. 

Christ,  W.,  Metrik  der  Griechen  u.  Römer.  2.  Aufl.  Leipzig,  Teubner  Till. 
716  8.  11  M 60  K 

Gustafsson,  F.,  de  vocum  in  poematis  graecis  conson&ntia.  (Aus:  »Act  « 
scient.  fenn.t]  Helsingforsiae.  (Berlin,  Mayer  & Müller  .)  gr.  4 32  S.  2M 

Hilberg,  J , das  Princip  der  Silbenwägung  Wien,  Hölder.  v.  p.  41.  SM 
Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VI.  p.  412 — 442  v.  A.  Scheindlf 
— Lit.  Centralblatt  Nr.  36.  p.  1158—1160  v.  CI. 

Huemer,  J.,  Untersuchungen  über  die  ältesten  lateinisch -christlichen  Rhyth- 
men. Wien  1879,  A.  Hölder.  75  S.  2 1L 

Rec. : Jenaer  Literaturzeitnng  1879,  Nr.  36.  p.  489—490  v.  E.  Ludwig. 

Klotz,  R.,  de  numero  doclimiaco  observationes.  Festschrift  z.  Feier  d.  25  jihr 
Amtsjubil.  v.  H.  J.  Kämmel.  Zittau  1879.  p.  34 — 41. 

Le  Chevalier,  prosodie  latine,  revue,  corrigee  et  completöe  par  J.  Lejar £ 
2.  öd.  Paris,  Poussielgue.  95  p. 

Lövöque,  C-,  les  melodies  grecques.  Comptes  rendus  de  l’acadetnie  des  soea- 
ces  morales  et  politiques  Mai — Juin.  — Journal  des  Savants.  Juki. 

M (Iller,  C.  F. , de  pedibus  solutis  in  tragicorum  minorum  trimetris  iambiris 
Berlin,  Weidmann.  42  S.  1 M 

11  ct p (Jijc,  A.,  ij  I'aXXixr)  ’l  </rqptpi(  t&»  SuC^Trjmuf  xtp't  rijs  i#yai/s 
ixxXtjataartxrji  poumxijs.  (Merdtppaoit).  IwT-ijp,  Iroq  II,  N.  22.  p.  156  — 158 

Quicherat,  L.,  sur  la  quantitö  de  U final.  Melange»  de  Philologie,  p.  15—39. 

— sur  la  quantitö  des  finales  latines  en  M.  Ibid.  p.  21—24. 

— du  vers  paremiaque.  Ibid.  p.  51—68. 

Ruelle,  Ch  E.,  quelqes  mots  sur  ia  musique  des  Grecs  anciens  et  modernes 
Annuaire  de  l’Association  pour  l’encouragement  des  etudes  grecques  en  France. 
Annöe  XII,  p.  238  - 246. 

Stainer,  J , music  of  the  bible.  With  an  account  of  the  development  of  mo- 
dern musical  instruments  trom  ancient  types.  London,  Novello.  192p.  Lwb  3M 
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3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

i ja  ß , h.  X.,  äXzya  zepi  rijc  AXßavcxrjs  yXwaavs.  üapvaams  Tip.  F,  4. 
p.  286—298. 

pzzenberger,  A-,  das  griechische  Superlativsuffix  raro-  und  die  lettischen 
Ciradationstormen  auf  -äks.  Beiträge  z.  Kunde  d.  indogerman.  Sprachen. 
Bd.  V,  1.  p . 94  101. 

onlno,  G.  B.,  il  tema  dcl  presente  nel  verbo  greco:  appunti.  Torino,  Loe- 
scher.  73  p.  2 M. 

rugman,  K.,  der  Ursprung  des  griechischen  schwachen  Perfects.  Zeitschrift 
f.  vergleich.  Sprachforschung.  Bd.  XXV.  1.  2.  p.  212  - 224. 
anessa,  vocabolario  greco-italiano.  Fascicolo  I.  Genova,  tip  della  Gioventü. 

16  p. 

hassang,  A.,  nouveau  dictionnaire  grec-fran^ais,  ouvrage  redige  d’apres  les 
plus  rfecents  travaux  de  philologie  grecque  et  precede  d’une  mtroduction  ä 
l’etude  de  Ia  langue  et  de  la  lilterature  grecques.  Paris,  Garnier.  8.  ä 3 co- 
lonnes  XII,  1294  p. 

'onstantinides,  G.,  de  infinitivi  linguae  Graecae  vulgaris  forma  et  usu.  Ar- 
gcnt.  1878,  Trübner.  D.  J.  35  p. 

’urtius,  G,  Grundzüge  d.  griech.  Etymologie.  5.  unter  Mitwirk.  v.  E.  Win- 
disch  umgearb.  Auflage.  Leipzig,  Tcubner.  XVI,  858  8.  18  M. 

Rec. : Academy  No.  378.  p.  90 

Dobrianski,  Ph..  Lexikon  der  griechischen  Idiome:  Wilna,  IX,  126  p.  5 M. 
Dosstos.  N , Beiträge  zur  neugriechischen  Wortbildungslehrc.  Zürich,  Zür- 
cher & Furrer.  66  S. 

Eugltnanu,  L , Syntax  d.  attischen  Dialekts  2.  verb.  u.  ergänzte  Aufl.  Mün- 
chen, Lindauer.  VII,  55  S.  80  Pf. 

Es.  A.  H.  G P.  Tan  den,  bcginselen  der  Gricksche  buigingsleer.  Groningen, 
J.  B.  Wolters.  VIII,  160  p.  2 M.  50  Pf. 

Fick,  A.,  die  Quellen  des  nordthessalischen  Dialekts.  Beitr.  z.  Kunde  d.  in- 
dogerm.  Sprachen.  Bd  V,  1.  p.  1— 21. 

Glaser.  K.,  die  Prothese  im  Griech.,  Roman,  u.  Engl.  (Progr.  v.  Weidenau). 
Freiwaldau.  8.  27  S. 

Goodwill,  W.  W,  an  elemcntary  Groek  grammar  New  and  thoronghly  re- 
vised  edit.  Boston,  Ginn  & Heäth.  380  p.  Lwb  7 IVf  50  Pf. 

Grasberger,  L-,  über  die  griech.  Stichnamen.  Würzburg  1877.  Progr.  acad. 

Rec  : Revue  critique  1879.  No.  28  p.  25 — 26  v.  A.  Martin. 

'la  oepiiijs , //.,  zijs  'EXXjjytx^s  yXutotrr^  ouvzaxzuby  au'yzag&kv  xai  lyxpt/Xkv 
zpo;  XP'iav'  Tu»»  /ia,<fZjZeun pevuty  iy  zois  kXXyyixois  a/oXetots  xai  zois  yupva- 
otois.  "Exdoais  deuzepa.  ’£>  ’AfXijyrits  1879. 

Äövrot,  A.  X.,  yXutaaixai  napazijp^oeis.  1.  ’Avayyws  xaxws  dyzi  roö  dyay- 
vwfti.  tj  2.  Vpyaapds  ix  zotl  npyaZw,  <> ’iyi  ix  z uv  dpyw.  tj  3.  Etzonopnia 
iia  toü  /,  oöyi  atzonopntia  Ata  toü  El.  liapyaaads,  zop  F,  8.  p.  658  - 667. 

— yXtoootxai  ■xapazTjpyoets.  § 26,  4.  'E'^aa  — iCr/xa.  'Ltprjptpif  zwy  QiXopa- 
#<iy  iros  xC'-  No.  4.  p 49 — 53.  v.  p.  41.  121. 

— xptzixa  xai  ypappaztxd.  ’AHijvaioy,  zip  £’,  zeü/.  <T  p.  232 — 257.  v.  p.  41. 
H\  d xai  ß . p.  91  — 108. 

— itupaTT/pr/oets  eis  ~a  (PtXoXoyixä  Udpepya  toü  (lUXirtnou  ’ltoayyou.  'Eprjpc- 
pis  zwy  vuupa #wy,  Izos  *C,  N.  5.  p.  65  — 72;  N.  6.  p.  81  -89;  N.  7.  p.  97 
—112  N.  8.  p.  113—121. 

— r.oixiXa  <ptXoXoyixd  tj  37.  Muivia,  oü/i  puivda  i\ , ifrrjXaxplyia,  oüyi  ißtjXa- 
<pMa  iV,  nXetoroßoXtyda,  oü%i  zzXeunoßuXivda  :V;  § 38.  dazoapds,  daveiüi  avzl 
toü  iaxeiaiu  llapyaaads,  zdp.  F,  p.  480—486.  v.  p.  42.  121. 

— ptXoXoytxa.  ’A&yvd,  izos  Ä,  N.  7. 
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Lateinische  Grammatik  and  Dialektologie. 


Kouit it io prjt , II.,  'AXßavixai  ßtXirai.  Büptov,  r 6p.  ä , <puXX.  3.  p.  161 — M 
puXX.  4.  p,  226  - 240.  v.  p.  121. 

Kurtz,  £.,  u.  E.  Friesendorff,  griech.  Schulgrammatik.  Leipzig,  Xe- uz— 
8.  VI.  235  S.  31 

Lagarde,  P.  de,  ’A<n)ßOf.  Nachrichten  von  d.  König!.  Gesellach  d.  Wiss  j 
Göttingen.  No.  9.  p.  237  —242. 

Lancelot,  le  Jardin  des  racines  grecques.  Nonvelle  edition , augxnentee 
grand  nombre  de  racines;  suivie  d’un  petit  traite  sur  la  formal  iod  et  k 
rivation  des  mots  grecs,  et  d’un  dictionnaire  des  mots  fran^ais  qni  ont 
origine  dans  la  langue  grecque  par  J.  Chantrel.  Paris,  Belin.  X,  314 s 

Leclair,  L.  et  L.  Feuillet,  quelques  explications  au  Sujet  de  la  uol-t- 
grammaire  grecque  de  M.  Chassang  Pans,  Belin.  35  p. 

Legrand,  E.,  grammaire  grecque  moderne.  Paris,  Maisonneuve.  r.  p.  *_ 

81 

Rec.:  Jen.  Literaturzeit.  1879.  No.  28.  p.  390 — 394.  v Deffner. 

Maunoury,  A.  F.,  grammaire  de  la  langue  grecque;  19.  ed.,  revue,  corrtr 
et  augmentöe.  Pans,  Poussielgue.  VI,  306  p. 

Meister,  K.,  zur  Chronologie  des  böotischen  Vocalismus.  N.  Jahrb.  f.  Phis- 
u.  Pädagog.  Bd.  119,  8.  p.  513  - 526. 

Parker,  F.,  tracts  on  the  Greek  language  No.  VIII,  X.  London  1878,  Simpkj. 

2 M.  40  Pt 

Rec.:  Academy  No.  384.  p.  192. 

Pfordten.  H.  v.  d.,  de  dialecto  Thessalien  commentatio.  Dias.  pbii.  Mün- 
chen, Kaiser.  48  S.  IX 

Rec.:  Jen.  Literaturzeit.  No.  33  p.  454— 455.  v.  R.  Meister. 

Kiemann,  O.,  k<rrdg  ob  iirribg.  Bulletin  de  Correspondance  hellen.  111,7 
p.  440  - 442 

Schmidt,  J.  H.  H.,  Synonymik  d.  griech.  Sprache.  3.  Bd.  Leipzig,  Tenhoer 
XVI,  735  S.  v.  p.  42.  14  M.  (compL:  38  M 

Era  päre  Xog,  I ■ N.,  ij  öypoTixi)  yXüiaaa  iog  napaywfbg  ryg  dpjraiag  'EXXijftif; 
'tjpr/pcpig  twv  ipdofiaftwv,  trog  xC,  N.  6.  p.  89 — 93. 

Talbot,  E.,  nouveau  dictionnaire  fran^ais-grec,  suivi  d'un  vocabulaire  des  noir..- 
propres;  ouvrage  redige  sur  un  plan  methodique  d’apres  les  travaux  lexico- 
graphiques  les  plus  recents.  8 da.  Paris,  Delalain.  XII,  572  p. 

Üble,  H.,  griech.  Elementargrammatik,  im  Anschluss  an  Curtins’  griech.  Schul 
grammatik  bearb.  2.  verm.  u.  verb.  Auflage.  Dresden,  Salomon.  VII,  104  S. 

1 M.  20  Pf 

Volkmann,  W. , quaestionum  de  dialecto  Aeolica  capita  duo.  D.  J.  Halle. 
Javoriae,  Vaillant.  31  p. 

Wilamowitz-Moellendorff,  U.  v.,  ’AXtxrpmva  Herrn.  XIV,  3.  p.  457  -460 

Woltjer,  J.,  de  onregelmatige  Grieksche  werkwoorden,  voor  zoover  ze  bij 
attische  schrijvere  voorkomen.  Groningen,  Wolters.  VIII,  96  p.  1 M.  50  Pf. 


4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Aleotti,  A.,  grammatica  della  lingua  latina  disposta  con  nuovo  ordine  e me- 
todo.  2 vol.  Imola,  1878  Galeati.  XVI,  654  p.  5 M. 

Berger,  E.,  lateinische  Grammatik  f.  d.  Unterricht  auf  Gymnasien  u.  Progym- 
nasien 10.  rev.  Aufl.  Koburg,  Karlowa.  VI,  361  S.  3 M 

Bertling,  zu  Brunner’s  Recension  über  Bertling’s  lateinische  Formenlehre. 

Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.  Bd.  XV,  6.  p 285.  v.  p.  122 
Bficheler,  F.,  Grundriss  der  lateinischen  Dcclination.  Bonn,  Strauss.  v.  p.43 

4M 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  31.  p,  999  v.  O . . h . . f. 
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trnonf,  J.  I.,  premiers  principes  de  la  grammaire  latine,  extraits  de  la 
methode  pour  etudier  ia  langue  latine.  Paris,  Delalain.  IV,  140  p.  1 M.  25  Pf. 
aix,  Bl-,  studi  di  etimologia  italiana  e romanza.  Osservazioni  ed  aggiunte  al 
» Vocabulario  etimologico  delle  lingue  romanze*  di  F.  Diez.  Firenze  1878. 
Sansoni.  XXXII,  213  p 

Rec. : Lit.  Centralbl.  N.  27.  p.  876. 

lark,  T.,  practical  and  progressive  Latin  grammar:  elem.  course.  Hev.  and 
enl.  ed.  Philadelphia,  Desilver.  365  p.  Hbfzb.  7 M.  50  Pf. 

lyde,  J.,  rudiments  of  the  Latin  language,  for  the  use  of  the  Edinburgh 
Academy.  2 parts.  Edinburgh,  Oliver.  238  p.  Lwb.  2 M.  40  Pf. 

,t>rard,  W.,  de  ablativi  locativi  instrumentalis  apud  priscos  scriptores  latinos 
usu.  [Aus:  >Jahrh.  f.  dass.  Philol.  10.  Suppl.-Bd.«)  Leipzig,  Teubner  83  S. 

2 M. 

'orcellini,  Aeg  , totius  latinitatis  lexicon  curav.  De-Vit.  Distr  64—  65.  Prati, 
Albberghetti.  4.  p.  LXI — CXL  u.  p.  705 — 784.  (Schluss).  i 2 M.  50  Pf. 

xantrelle,  J.,  grammaire  latine  elementaire,  d’aprös  les  principes  de  la  gram- 
maire historique.  Paris,  Belin.  XII,  184  p. 
ieoffroy,  J.,  nouveau  dictionnaire  fclömentaire  lntin-frant;ais.  16.  Edition,  suivie 
d’un  Vocabulaire  des  noms  propres.  Paris,  Delalain.  VIII,  508  p.  k 2 col. 
äoebel,  C.,  de  coniunctione  Quom.  Gütersloh,  Bertelsmann.  VI,  30  S.  80  Pf. 
Hagen,  H.,  quum,  quur.  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  XXXIV,  3.  p.  601. 

Harre,  P.,  Hauptregeln  der  lateinischen  Syntax  zum  Auswendiglernen  nebst 
einer  Auswahl  von  Phrasen.  4.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  1 M. 

Rec  : Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXIII,  9.  p.  598  — 603.  v.  A.  Matthias, 
lngerslev,  C.  F , lateinisch-deutsches  Schulwörterbuch.  8.  Aufl.  Braunschweig, 
Vieweg  & Sohn.  XVI,  809  S.  6 M. 

— deutsch-lateinisches  Schulwörterbuch.  8.  Aufl.  Ebd.  XXV,  644  S.  5 M. 
Jordan,  H.,  kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Berlin, 
Weidmann,  v.  p 43.  7 M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayer  Gymn.  Bd  XV,  7.  p.  328  —329  v.  Zehetmayr.  — 
Lit.  Centralblatt  Nr.  34.  p’.  1094—1097  v.  0..h..f.  — Jenaer  Literatur- 
zeitung Nr.  35.  p.  482  v.  Lübbert. 

— über  die  Ausdrücke  aedes,  templum , fanum,  dclubmm.  Hermes  XIV,  4. 
p.  567-583. 

— quam  magnus,  quam  multa.  Hermes  XIV,  4.  p.  633. 

Kan,  J B , iatijnsche  grammatica.  2 dln.  Utrecht,  Keminck  en  zoon.  10,  VI, 
218  ,1V,  244  p.  9 M. 

Keller,  O..  Etymologisches,  (provincia,  Minerva  Capta,  inuleus,  pumilio-pyg- 
malio.)  Rhein.  Museum.  N.  F.  Bd.  XXXIV,  3.  p.  498  — 500 
Kienitz,  ö.,  de  qul  localis  modalis  apud  priscos  scriptores  latinos  usu.  [Aus: 
»Jabrbb.  f.  dass.  Philol.  10.  Suppl.-Bd.«)  Leipzig,  Teubner.  48  S.  1 M.  20  Pf. 
Kühner,  R. , ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache.  Band  I.  II. 
Hannover,  Hahn,  v p.  43.  122.  18  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  Gyrnnasialwesen  XXXIII,  7—8.  p 475  —484  v.  E. 
Dorschei. 

Leclair,  L. , grammaire  complöte  de  la  langue  latine.  20.  edition,  revue  et 
corrigäe.  Paris,  Belin.  IV,  327  p. 

Macmlilan,  M.  C-.  first  latin  grammar.  London,  Macmillan.  120  p.  Lwb. 

1 M.  80  Pf. 

Mansfeld,  A.,  de  enuntiatoram  conditionalium  apud  elegiarum  poetas  latinos 
lormatione.  Diss.  inaug.  Halle.  52  p. 

Blata  y A rau  jo,  L.  de,  nueva  gramätica  latina  escrita  con  sencillez  filosofica. 

Novistma  edicion,  corregida  i aumentada.  Paris,  Garnier.  VI,  282  p. 
Setuschin,  J.  W.,  Phonetik  der  lateinischen  Sprache.  Charkow  1878.  v.  p.  123. 
Rec.:  Revue  critique  russe  N.  11  v Zwetajeff. 
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Oberdirk,  J.,  Studien  zur  lateinischen  Orthographie.  Münster.  4.  ▼.  p.  HS 
Bec. : Jenaer  Literaturzeit.  1879,  No  35  p -483  v.  H.  Anton 

Paris,  G-,  Etüde  sur  le  röle  de  l’accent  latin  dans  la  langue  franfaise  Para 
1862,  Franck.  4 X 

Bec.:  MElangcs  de  Philologie  von  L.  Quicherat.  p.  215-225 

Peine,  H.,  de  datiui  usu  apud  priscos  scriptores  latinos  Diss.  inaug.  Arg--: 
torati  1878.  99  p. 

Piper.  Fr.,  die  sogenannten  Gräcismcn  im  Gebrauche  des  lateinischen  Aec. 
sativ.  Iglau,  Progr.  d.  Staats-Ob. -Gytnn.  45  p. 

Postgate,  J.  P,  dare  to  »give«  and  to  »put  € Academy  No.  381.  p.  142 

Quicherat,  L.,  sur  l’ancien  verbe  Praehibere.  Csage  et  abus.  Melange;  d? 
Philologie,  p.  155  - 157. 

— Etymologie  du  mot  Delicatus.  Mel.tnges  de  philologie.  p.  184 — 190. 

Rosa,  U.,  etimologie  asininc  : saggio  di  studi  sulle  Iingue  romanze.  Torir- 
Bona  20  p. 

2(axc  Xla  fxinou  koi),  A , ixkuyij  auxutvvtiwv  rij«  AarivarijS  'Ltrr- 

fttpii  tü>v  <tiXo/iadwn,  ItO(  x{",  N.  4.  p.  61 — 64;  N.  6.  p.  93  — 95.  v.  p 44. 

Scheler,  A.,  Olla  Patella  (suite  et  fin).  Revue  de  l’instruction  publique  ec 
Belgiqne.  T XXV.  3.  livr.  p.  182  188.  v.  p.  123. 

Schmitz,  W.,  noch  einmal  »Namphamo.»  Hermes  XIV,  3.  p.  480 

Sommer,  E.,  lexique  fran^ais-latin  ä l’usage  des  classes  ElEmentaires.  Extru: 
du  dictionnaire  fran^ais-latin  de  M.  L.  Quicherat  et  augniente  de  toutes  les 
formes  de  mots  irregtiliers  ou  difficiles.  17.  Ed.  Paris,  Hachetto.  111,  553  p. 
k 2 col  3 M.  75  Pt 

Tafel,  L. , analytiral  manual  for  learning  to  understand,  speak  and  write  tb- 
Latin  language.  New- York  1878,  Boericko  & Tatei.  VI,  60  p.  Lwb.  6 M.  50 Pf. 

Teuber,  A.,  interest.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial«:.  XXXIII,  7 u.  8 p.  431  — 437 

Ulrich.  J , die  formelle  Entwicklung  des  Participium  Praeteriti  in  d.  rom*n 
Sprachen.  Inaug.  Diss.  Winterthur,  Bleuler  H.  u.  Cie.  24  S. 

Wagner,  F.,  lexicon  latinum,  seu  a Franc.  Wagner  S. ,).,  uuiversae  pbraseologiac 
corpus  congestum , secundis  curis  a quo  piae  ejusdem  socictatis  Sallastuna. 
Caesareana,  Liviana,  Corneliana,  etc , phraseologiis  locupletatum,  cui  triplex 
additur  iudex;  alter  vocum  Barburarum,  alter  vocum  quae  in  foro  militari 
civili  saeroque  ubtinent,  tertius  gallico-latinus.  Nova  Editio  accuratissime  re- 
coguita,  aucta  et  de  Germanica  nunc  priniutn  in  Gallicam  linguam  translata 
a P.  A.  Borgnet.  Bruges,  üb.  de  la  SociEtE  Saint- Augustin.  912  p ä 2coL 

10  M. 

Wölftiin,  E. , lateinische  und  romanische  Coinparatiou.  Erlangen,  Deichen 
v.  p 123  2 M 

Rec  : Lit.  Centralblatt  Nr.  29.  p.  935 — 936. 


V.  Literaturgeschichte. 

1.  Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Chassaug,  A.  et  F.  L.  Marco  u,  les  chefs-d’  oeuvre  Epiques  de  tous  les  penples. 

Notices  et  analyses.  Paris,  Furne  et  Co.  340  p.  3)1  50  Pf. 

Denis,  F.,  histoire  des  thEories  morales  daus  l’antiquite.  2.  Ed.  2 vols.  Paris, 
Thorin.  v.  p.  44.  10  M 

Rec.:  Magazin  f d.  Literatur  d.  Auslandes  No.  31.  p.  476  — 478  v.  0.  S. 
Seemann.  — Polybiblion  XXVI,  8.  p.  136—138  v.  C.  Huit. 

Fouillee,  A.,  histoire  de  la  Philosophie.  2 Edition,  revuo  et  corrigEe.  Paris, 
Delagrave.  XVII,  658  p. 
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Üstoire  des  littdratures  anciennes  et  modernes,  avec  morceanx  choisis  extraits 
clt*s  meilleurs  auteurs  des  divers  stecles  I.  Litteratures  ancienne»  hebraique, 
fvrecque,  latine ; litteratures  etrangeres  modernes,  italienne,  espagnole,  anglaise, 
aallemande.  II  I.itterature  fran^aise  depuis  ses  origine»  jusqu’ä  nos  jours. 
S2  vols.  Nantes,  Forest  et  Grimaud  1165  p. 
ackson,  G.  A-,  early  Christian  literature  primers.  Edited  by  G.  Park  Fi- 
sher. 1.  The  Apostölic  father  and  the  apologists,  A.  D.  95 — 180.  Nevr-York. 
Lwb.  3 M.  50  Pf. 

iewy,  über  die  Spuren  des  griechischen  und  römischen  Alterthums  im  talmu- 
dischen  Schriftthum.  Verhandlungen  d.  33.  Versammlung  deut»cher  Philolo- 
gen in  Gera.  p.  77  — 87. 

Sichelet,  C.  L.  das  System  der  Philosophie  als  exacter  Wissenschaft,  enth. 
Logik,  Naturphilosophie  u Geistesphilosophie.  4 Bd  enth.  die  Philosophie 
der  Geschichte  1.  Abth.:  Die  Urwelt,  der  Orient,  Griechenland.  Berlin,  Ni- 
colai’s  Verl.  XII.  392  S.  6 M.  (1— IV.:  30  M.) 

(£uackenbos,  J.  D.,  history  of  ancient  literature.  New-York,  Harper.  Lwb. 
▼.  p.  124.  7 M 50  Pf. 

Rec.:  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  1879,  No.  30.  p.  466 — 468  v. 
H.  v.  Kupffer. 

Revlllont,  E.,  le  roman  de  Setna.  Revue  archeologique.  N S.  20.  annee,  VI. 
p.  334  -347  et  pl.  XIV 

fe$ayce,  A.  H.,  Babylonian  literature.  London,  Bagster.  84  p.  Lwb.  v.  p.  124. 

4 M.  80  Pf. 

Kchmid,  J.,  Grundlinien  der  Patrologie,  zunächst  f.  seine  Zuhörer  gezeichnet. 

Freiburg  i/Br.,  Herder.  VIII,  100  S.  1 M.  20  Pf. 

'Wachsmath,  C.,  Stichometrie  und  kein  Ende.  Rheinisches  Museum.  N.  F. 
Bd.  XXXIV,  3.  p.  481  484. 

Wonnstall,  J , Hesperien  Trier  1878,  Lintz.  3 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  Nr.  27.  p.  860  —862  v.  Bu  Revue  critique  Nr.  34. 
p.  150  - 151  v.  P.  Decbarme. 


2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Drioux,  histoire  de  la  litterature  grecque  depuis  les  temps  les  plus  anciens 
jusqu  ä la  prise  de  Constantinople  par  les  Turcs  5.  edition,  revue  et  cor- 
rigie.  Paris,  Belin.  VI,  305  p. 

Godley,  A.  D , Iiterae  Graccae  apud  reges  Ptolcmaeos.  Oxford,  Shrimptou. 
28  p.  1 M.  20  Pf. 

Heimsoeth  Fr.,  programmatu  ucad.  et  ind  lect.  bonn.  9 partes.  Bonn  1866 — 75. 

Rec. : Philolog.  Anzeiger  IX,  7.  8.  p.  414—433  v.  L.  Schmidt. 

Marcbini,  1.,  bozzetti  storici,  critici  e biografici  di  letteratura  greca,  proposti 
ad  uso  dolle  scuole  ginnasiali  e liceali.  Savona,  Pelusso.  36  p.  50  Pf. 

Martin,  Th  II  , questions  connexes  sur  deux  Sosigöne,  l’un  astronome  et 
l’autre  peripateticien,  et  sur  deux  pfripatcticiens  Alexandre,  Tun  d’Egec  et 
l’autre  d’Aphrodisias.  Annales  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Bordeaux  T.  1. 
No.  2.  p 174—186 

Müller,  KO,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  3.  Ausg.  Stuttgart, 
Heitz.  v.  p.  46.  12  M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879,  Nr.  31.  p.  428  - 429  v.  R.  Volkmann. 

Pöblmann,  R , hellenische  Anschauungen  über  den  Zusammenhang  zwischen 
Natur  und  Geschichte.  Leipzig,  Hirzel.  v.  p.  46.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  Nr.  40.  p.  1274  -1275. 

Sathas,  K.  N.,  laroptxdu  doxijiiov  nspl  roü  Ütarpou  t wv  IS  uZavxiv  tu  v . Vene- 
dig. v.  p.  102.  10  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  Nr.  38.  p.  1219—1220  v.  W.  W. 
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3.  Römische  Literaturgeschichte. 

('hoppin,  H , l’öloquence  militaire  chez  les  Romains.  Paris,  Dumaine.  3i 

«ä 

Hflbner,  E-,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  die  römische  Litteraturgesehk; 
4.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  81 

Rec. : Philologischer  Anzeiger  IX,  7.  8.  p.  489 — 493. 

Koffniane,  G,  Geschichte  des  Kirchenlateins.  1.  Bd.  A u.  d T.:  Entstehn.: 
u.  Entwicklung  d.  Kirchenlatcins  bis  auf  Augustinus  Hieronymus.  1 Heft 
Breslau,  Koebner.  IV,  92  S.  2 M.  40  f 

Rec  : Jenaer  Literaturzeitung  Nr.  37.  p 508  v.  E.  Ludwig  — Lat.  Centn 
blatt  Nr.  42.  p.  1356  v.  V. 

Müller,  L.,  ein  Fiagment  aus  der  Literaturgeschichte  der  letzten  Periode  4*- 
römischen  Kaiserreiches.  Journal  d.  Ministeriums  d.  Volksaufklarung.  Hft  II 

Peter,  H.,  über  einige  Schriftsteller  des  Namens  Pollio.  Neue  Jahrb.  t Ph> 
lologie.  Bd.  119,  5 u 6.  p.  420 — 424. 

Teuffel,  W.  8.,  histoirc  de  la  litterature  romaine.  T.  I Paris,  Vieweg.  » 
p.  47.  10 1 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  9.  p.  228  - 229  v.  L.  Duchesne 

Valeton,  J.  M.  J. , de  Romeinsche  historiographie.  Amsterdam,  Müller  r 
p.  125.  1 M.  30  Pt 

Rec,:  Revue  historique  IV.  T.  X.  II.  p.  421  — 422  p.  J.  A.  Wijnne. 


VI.  Alterthomskondp. 

1.  A rchaeologische  Zeitschriften.  — Publicationen 
archaeo  logisch  er  Gesellschaften. 

Abhandlungen  der  historischen  Classe  der  Bayerischen  Akademie.  14.  Bd 

з.  Abth  München,  Franz.  4.  III,  196  S.  v.  p.  47.  6M.30Pf.  (cplt.  18  M 60  Pf 
Anglia.  Zeitschrift  für  engl.  Philologie.  Enth.  Beiträge  zur  Geschichte  der 

engl.  Sprache  u.  Literatur,  hrsg.  v.  R P.  Wülcker.  Nebst  krit  Anzeigen 

и.  e.  Bücherschau,  hrsg.  v.  M.  Trautmann.  3.  Bd.  3 Hfte.  Halle,  Niemever 

1 Hft.  222  S.  15‘  M 

Annuaire  bulletin  de  la  Societö  de  l’histoire  de  France.  T.  15.  An  nee  1878 
Paris,  Loones.  286  p. 

Archiv  f.  hessische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  Hrsg,  aus  den  Schriften 
d histor.  Vereins  f.  d.  Grosshcrzogth.  Hessen  v.  G.  F.  Sehen  k zu  Sch  weins- 
berg.  14.  Bd.  8.  (Schluss-)Hft.  Dannstadt,  Klingelhoeffer.  VII  u.  S.  491  — 
762  m.  1 litb.  Karte,  (ä)  2M 

— f.  die  sächsische  Geschichte.  Hrsg,  von  K.  v.  Weber.  Neue  Folge.  6.  Bd 

4 Hfte.  Leipzig,  B Tauchnilz.  1.  Hft.  96  S.  ä Heft  I M.  50  Pf. 

— f.  österreichische  Geschichte.  58.  Bd.  2.  Hälfte.  Wien,  Gerold.  S.  233 — 

608.  v.  p.  48.  125.  3 M.  80  Pf.  (58.  Bd  cplt.:  7 M ) 

Archive»  historiques  de  la  Saintonge  et  de  l’Aunis.  T.  VI.  Paris,  Champion. 

Saintes,  Mortreuil.  VIII,  613  p.  v.  p.  48.  15  M. 

Attl  della  Socictä  Ligure  di  storia  putria.  Vol.  XIV.  Genova  1878,  tip.  de' 
Sordo-muti.  4 232  p.  v.  p.  49. 

Bibliotek,  Historiskt,  utg.  af  C.  Sill verstolpe.  1879.  l:ahft.  Stockholm 
Norstedt.  283,  XXIV  p.  u.  Karte,  v.  p 49.  125.  5 M.  80  Pt 

Bulletin  de  la  Sociötf  archeologique  et  historique  du  Limousin,  t.  26  Limoges 

— de  la  Societe  ni^oise  des  Sciences  naturelles  et  historiques,  annee  1679. 
Nice.  Cauvin-Empereur.  259  p.  et  3 pl. 

— de  la  Societe  nationale  des  antiquaires  de  France.  1878.  Paris,  Societe : 
Dumoulin.  262  p.  avec  13g. 
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tullettino  della  commissione  archeologica  commnnale  di  Roma.  1878.  Roma, 
Salviucci.  v.  p.  51.  13  M. 

Rec. : Revue  historique  IV  T.  X.  II.  p.  405.  v.  Holm. 

'ompte-reudu  de  la  Commission  imperiale  archeologique  pour  l’Annee  1876. 
Par  L.  Stephani.  St  Petersburg.  Issakoff.  v.  p.  51.  15  M. 

Rec.  : Academy  No.  385.  p 216 — 217  v.  A.  S.  Murray. 

/omptes  rendus  du  congres  tenu  ä Senlis  par  la  Societe  francaise  d'archeo- 
logte,  cn  mai  1877.  Paris,  Champion. 

— du  cougris  tenu  au  Maus  et  ä Laval  par  la  Societe  franfaise  d’archeologie 
en  mai  1878.  Paris,  Champion. 

Congr&s  des  societes  savantes  de  la  Savoie.  Premiere  session,  tenue  ä Saint- 
Jean-de-Maurienne,  le  12  et  le  13  aoüt  1878:  par  Truchut.  Sainl-Jean-de 
Maurienne,  Vulliermet.  109  p. 

Guriositä  di  storia  subalpina.  Punt.  XIII  (vol.  IV.  p.  1.)  Torino,  Bocca.  p.  1 
- 204.  v.  p.  51.  ä 5 M. 

Gazzetta  archeologica.  Archivio  storico  - artistico  archeologico  e letterar.  d. 

eittä  e pruvmcia  di  Roma  edita  da  F.  Gori.  Anno  V.  Roma. 
Geschichts-Blätter  f.  Stadt  u.  Land  Magdeburg  Mittheilung,  d.  Vereins  f- 
Gesch  u.  Alterthumskunde  d.  Herzogth.  u Erzstifts  Magdeburg.  Herausg. 
v.  Vorstände  d.  Magdeb.  Geschichtsvereins.  14.  Jahrg.  (1879).  4 Hefte.  Mag- 
deburg, Schäfer.  1.  H.  124  S.  m.  3 Kptn.  ä 6 M. 

Geschichtsfreund,  der.  34.  Bd.  Einsiedeln,  Benziger.  XXXVI,  413  S.  Mit 
5 u.  2 artist.  (lith.)  Taf.  ä 6 M.  40  Pf. 

Jahrbuch  f schweizerische  Geschichte.  4.  Bd.  Zürich,  Höhr.  XXXII,  324  S- 
v.  p.  52.  6 M- 

— . f.  jüdische  Gesch.  u.  Literatur.  Herausg.  v.  N.  Brüll.  [4.  Jahrg.]  Frank- 
furt a M.,  Erras.  6 M. 

Jahresbericht,  1.,  d.  oberhessischen  Vereins  f.  Localgeschichte.  Vereinsjahr 
1878 — 1879  [vom  15  Juni  1878  bis  15.  Juni  1879]  Red.  v.  Vereinsseccretär 
Giessen,  Roth.  Lex.-8.  94  S.  2 M. 

Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  siebenbürgische  Landeskunde.  1.  Jahrg. 
Hermannstadt.  Michaelis,  v.  p.  125.  2 M. 

Rec.:  Histor.  Zeitschr.  N.  F’.  Bd.  VI,  2.  p.  358  —360.  v.  J.  Loserth. 
Menioires  de  la  Societe  nationale  des  antiquaires  de  France,  t.  39.  Paris, 
üumoulin.  v p.  53. 

— de  la  Societe  historique  et  archeologique  de  Parrondissement  de  Pontoise 
et  du  Vexiu  T.  1.  Pontoise.  Paris,  Seyes.  XVI,  79  p.  et  3 planches 

— de  la  Societe  archeologique  du  departemeut  d’llle-et- Vtlaine.  Rennes, 
Catel. 

Miscellanea  di  storia  italiana,  2.  Serie,  t.  111.  Torino,  Bocca.  v.  p.  136. 

12  M. 

Rec.:  Revue  politique  et  litter.  2.  Serie,  9.  annee,  No.  12.  p.  278  — 279.  v. 
E.  Gebhart. 

Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  20.  Bd.  1.  Abth. 

3.  H.  Zürich,  Orell.  4.  v.  p.  54.  4 M. 

II paxTtxd  TTj ( iv  'A&rjvan  äpyaioiuyixfii  tratpias  dmi  '/avouaptou  1878  pi ifpi 
'lavujaptou  1879.  ’Ay/eXunoui.o(.  48  p.  m.  Holzschn.  v.  p.  55. 

Revue  historique  et  archeologique  du  Maine.  T.  V,  (1879)  Marners. 

— de  Bretagne  et  de  Vendee.  T.  XLV.  Nantes,  Forrest.  v.  p.  65. 

— historique.  T.  I - IX.  Paris,  Germer  Bailliere.  v.  p 55. 

Rec.:  Göttiog.  gel.  Anzeigen  1879,  No.  26.  p.  825  832.  v.  A.  Stern. 

Societä  storicu  per  la  provincia  e antica  Diocesi  di  Conto : periodico.  Fase.  2, 
Como,  Ostinelli. 

Societö  archeologique  de  Bordeaux,  tome  IV,  4.  decembre  1877.  Bordeaux. 
Rec:  Revue  archeologique.  N.  S.  20.  annee,  VII.  p.  54-58. 
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Augsburg,  Schlosser.  1.  H.  144  S.  m.  2 Steintaf.  v.  p.  66.  181 

— für  Kirchengeschichte.  In  Verbindung  mit  W.  Gass,  H.  Reuter  a 

A.  Kitschi  heruusg.  v.  Th.  Brieger  3.  Bd.  4 Hefte.  Gotha,  F t 

Perthes.  1.  u.  2.  H.  328  S.  A Heft  ti 

— d.  Vereins  f.  thüringische  Geschichte  und  Alterthumskunde  N-  F.  l äe 

Der  ganzen  Folge  9.  Bd.  3.  u.  4.  Heft.  Jena,  E.  Frommann  IV  u.  S.  9 
— 494.  5 M.  (I.  Bd.  compl.  K‘I 
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Barata,  A.  F.,  miscellanea  historico-romautica.  Barcellos  1878,  Cavado.  245  ä 
Kec. : Jen.  Literaturzeit  1879.  No.  28.  p 388  v.  E Hübner. 

Bayer,  J.,  Gottfried  Semper.  Zeitschr.  f.  d.  bildende  Kunst  XIV,  12.  p.  3ä7 
— 371. 

Beaujean.  A..  Supplement  au  dictionnaire  d'histoire  et  de  gtographie  Para 
Hacnette.  108  p.  I M.  25  Pf 

Benndorf,  O,  u.  O.  Hirsrbfeld.  Festschrift  zur  50jährigen  Gründungaf- 
des  archäologischen  Instituts  in  Rom.  Wien , Gerold.  4.  46  S.  m.  1 Tafel  u 
Lichtdruck.  10 X 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  43.  p.  1390—1397  v.  Bu. 

Heim,  H,  J.,  Titus  Tobler.  Zürich,  Schulthess.  2 M.  40  Pf 

Rec.:  Bibliographie  d.  Schweiz,  1879.  No.  6 p.  175. 

Honegger,  J.  J.,  Katechismus  der  Culturgeschichte.  Leipzig,  Weber.  VIII 
218  S.  geb.  2S 

A(apitpot),  2.  II , dpyaioiopixa.  ( ’.f  vacrratpai  Ttjria.  'Avatrxapai  i*  Jrpa 
Vvupara  ueXmpwv.  cAirjOtii.)  llapvaaodi,  räp.  /”,  8.  p.  717  — 720. 

Lettere  inedile  di  illustri  archeologi  italiani,  pubblicate  da  A.  Brancut: 
Cagli,  Balloni.  16  p. 

Lfibke,  W. , Carl  Schuaase  Biograph.  Skizze.  Stuttgart,  Ebner  & Senber 
111,  68  S Mit  dem  (rad.)  Bildniss  Schnaase’s.  1 M 80  Pf. 

Masius,  A , Flavio  Biondo.  N.  Jahrb.  für  Philologie  Bd.  120,  5 u 6.  p 219 
—253.  (Fortsetzung  und  Schluss.)  v.  p.  58  und  einzeln  Inaug.  Dias.  Leip- 
zig, Teubner.  65  S. 

(Michaelis,  A.),  Geschichte  des  Archaeologischen  Instituts.  Berlin,  Ahser 
v.  p 127.  12  M. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  No.  38.  p.  1226-  1226.  v.  Bu.  — Unsere  Zeit  XV,  19. 

Schultze,  V.,  die  kircblich-archäolog.  Arbeiten  von  1875-1878.  Zeitschr.  L 
Kirchen-Gesch.  III,  2,  3. 

Stapfer,  P. . Shakespeare  et  l'Antiquite.  Progrbs  de  l’idee  morale  dans  U 
tragedie.  Revue  politique  et  litter.  2.  s6rie,  9.  annee.  No  9.  p.  103  — 199 
N.  10.  p.  226  - 232;  N.  11.  p.  247  -253. 

Tobia  de  Bordas,  J.,  du  mouvement  historique  en  France  pendant  l’anner 
1877.  Amiens  1878.  46  p 
Rec.:  Polybiblion  XXVI,  9.  p.  264. 

Viestnik  hrvatskoga  Arki-ologickoga  Druztva,  redatto  a Zagabria. 

Vischer,  W.,  kleine  Schriften.  2.  Bd.,  archäologische  und  epigraph,  Schriften 
herausg.  v.  A.  Burckhardt.  Leipzig,  1878.  Hirzel.  LXVI.  670p.  v p. 58 
127.  12  M 

Rec.:  Phil.  Anz.  IX,  7.  8.  p.  493—501  v.  E.  v.  Leutsch.  — Histor.  Zeitschr 
N.  F.  VI,  1.  p.  106-  107  v.  A Schäfer. 
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taissac,  J.,  les  origines  de  la  religion  chez  les  Hebreux.  2 vols.  Paris, 
Decaux. 

Rec  : Revue  politique  et  litter.  2.  sdrie,  9.  annee,  No.  5.  p.  111  — 114  v. 
O.  Douen. 

iarry,  E , uote  sur  le  culte  des  Genies  dans  Ia  Narbonnaise  (i  propos  d’un 
autel  votif  r6ceminent  decouvert  ä Narbonne).  Revue  archeologique.  N.  S. 
20.  annee,  V p.  271 — 281. 

iauilissin,  W.  W.t  Studien  z.  semitischen  Religionsgeschichte.  Heft  II.  Leip- 
zig, Grunow.  v.  p.  59.  127.  8 M. 

Rec  : Revue  critique  1879,  No.  36.  p.  177—185  v.  Ch.  Clermont-Ganneau. 
terger,  Ph.,  l’ange  d’Astarte.  fluide  sur  la  deuxi6me  inscription  d’Ouru-d- 
Awatnid  La  Kaculte  de  thfeologie  protestante  de  Paris  ä M.  E.  Reuss  Pro- 
fesseur  ä l’Universite  de  Strasbourg  a l'occasion  du  cinquanti&me  anuiversaire 
de  son  professorat.  4.  p.  27 — 55. 

lusehniann,  J , Sagen  u Geschichten  f d.  ersten  Geschichtsunterricht.  1.  Thl. 
A.  n d.  T. : Sagen  und  Geschichten  aus  d.  Alterthum.  3.  verb.  Aufl.  Pader- 
born, F.  Schöniugb.  VI.  213  S.  1 M.  50  Pf. 

artolano,  T.,  la  setenza  delle  religioni  in  Italia.  Torino,  1878.  stamp.  Reale. 

1 M. 

'assel,  P.,  der  Nagel  und  seine  Symbolik.  Ein  Sendschreiben  an  I)r.  Ed.  Ja- 
cobs. Die  Antwort.  Abth.  2.  H.  2. 

harencey,  H , cssai  sur  la  symbolique  plauetaire  chez  les  Semites.  Revue 
de  Linguistique.  T.  XI. 

’onway.  I>  . demouology  and  devil-lore.  2 vols.  London,  Chatto.  v.  p.  59. 
Rec. : Mag.izin  f.  d.  Literatur  d Auslandes  1879,  No.  32  p.  495  v.  H.  Zim- 
mern. - Revue  politique  et  litteraire.  2.  Serie,  9.  aun6e.  N.  7,  p.  158—160 
v A.  Barinc. 

Jahn,  F.,  der  Jupiter  des  Capitols.  Deutsche  Revue  III,  12. 

Darmesteter , .1.,  the  supreme  god  in  the  indo-european  mytbology.  Tho 
Contemporary  Review.  October  1879. 

9eeharme,  P , mythologie  de  la  Grfece  autique.  Paris,  Garnier,  v.  p.  59. 
Rec.:  Revue  archeologique.  N.  S 20.  anntM1,  N.  IX.  p.  188  193  v.  E.  Talbot. 

— Revue  de  l’instruction  publ.  cn  Belg.  XXII,  3 p.  189  — 196  v.  R.  de 
Block.  — 'A&fjvatov  to fi,  //’  Ttiijf.  a'  zai  (i  p.  109 — 120  V.  ’E.  KaoropfTfi. 
Dossius,  N.,  der  Aberglaube  bei  den  heutigen  Griechen  (seinem  Ursprünge 
nach)  Ein  Sendschreiben  au  Karl  Foy  in  Leipzig.  Freiburg  i.  Br.  1878. 
Poppen  & Sohn.  16  S. 

Rec  : Lit.  Centralbl  N.  21.  p.  682—  683  v.  Bu. 

Uowson,  .1  , classical  dictionary  of  Hindu  mythology  and  religio,  geograpby, 
history  and  literature  London,  Trübner  420  p Lwb.  19  M.  20  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  376.  p.  52 — 53  v.  A.  Burneil. 

Drioux,  precis  elemeuiaire  de  mythologie  grecque,  rotnaiiie,  indienne,  persane, 
egyptienne , gauloise  et  scandinave , k l’usage  des  institutions  et  des  autres 
etablissements  d’instruction  publique.  22.  Edition,  entierement  refondue.  Pa- 
ris, Belin.  232  p 

ilttpuis,  ubrege  de  l’origine  de  tous  les  cultes.  2 vols.  Paris,  lib  de  la  Biblio- 
theque  nationale.  160,  158  p 50  Pf. 

Gaidoz,  H , la  religion  des  Gaulois.  Paris,  Fischbacher,  v.  p.  59. 127.  2 M.  60  Pf. 

Rec  : L'Athenaeum  beige.  1879.  N.  17. 

Girard,  J.,  le  seutiment  religieux  eu  Grecc  d’IIomöre  ä Eschyle,  itudie  tlans 
son  d6veloppement  moral  et  dans  son  caractere  dramatique.  2.  edition.  Paris, 
Hachette  3 M.  50  Pf. 

Uecker,  R , de  Apollinis  apud  Romanos  cultu.  Diss.  inaug.  Lipsiae.  68  p. 
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Heuzey,  L. , sur  quelques  represent&tions  du  dieu  grotesque  appeie  B*j 
les  ßgyptiens.  Comptcs  - rendus  des  sceances  de  l’Academie  des 
tion8  1879.  4.  sörie,  t.  VII.  p.  140-  149. 

Johnson,  S , Oriental  religions,  and  their  relation  to  universal  religiös. 

2 vols.  London,  Trübner.  780  p.  Ml 

Kanter.  H , de  Ariadne,  quae  et  Bacchi  et  Thesei  fertur  conjux,  qna 
particula  1.  Diss.  inaug  Breslau,  Koebner.  56  S. 

Kisch,  A.,  Religion  und  Mysterie.  Völkerpsycholog.  Skizze.  Zürich, 
d N.  Israel.  Zeitung.  £ F 

Lauth,  Königin  Nitokris-Rhodopis  und  Aschenbrödels  Urbild.  Deutsche  Bevt 

III,  10. 


Lavigne,  B.,  le  Christianisrae  en  Orient  quatre  mille  ans  avant  Jesus  -Chrz~ 
Toulouse.  Paris,  Sagnier.  151  p.  IM  SU: 

Lenormant,  F.,  die  Geheimwissenschaften  Asiens.  Jena,  Costenoble.  t p.  in 
128  14  X 

Ree.:  Lit.  Beil.  z.  Allg.  ev.-luth.  Kirchenzeit.  30. 

Liebrecbt,  F.,  zur  Volkskunde,  alte  und  neue  Aufsätze.  Heilbronn.  Besscir- 
ger.  VI,  522  p.  12  5L 

Rec. : Polybiblion  XXVI,  7.  p 60—62.  v.  Th.  de  Puymaigre.  Acad-a.' 

N.  382.  p.  150  v W.  R.  S.  Ralston. 

Minrkwitz,  J , Katechismus  d.  Mythologie  aller  Culturvölker  4.,  verb.  tat 
verm  Auli.  Leipzig,  (1880).  Weber.  VIII,  302  S.  Mit  72  in  den  Text  gec- 
(Holzschn -JAbbildgn.  geb  2 M.  50  Pt 

Momntsen,  A.,  Delpbika.  Leipzig  1878,  Teubner.  8 X 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitg  1879,  No  27.  p 375 — 376  v.  W.  H.  Roscher 
Mordtmann,  jr.  A , monuments  rclatifs  au  culte  d’Isis  ä Cyzique-  Rer.- 
archeologique  N.  S 20.  annee,  V.  p.  257  — 262  et  piche  IX. 

Müller,  F.  M , originc  et  developpement  de  la  religion  etudies  a la  lumter 
des  religions  de  l’lnde,  leqons  faites  ä Westminster-Abbey.  Traduit  de  I'ia- 
glais  par  J.  Darmesteter.  Paris,  Reinwald.  XV,  347  p.  7 S. 


Murray,  A.  S.,  Bellerophou  and  Pegasus.  Academy  No.  384.  p.  195 

//avTaC^S,  d. , M.h)vuy)  pjjftoioYia  pt  rd  auYoipemi  'Ptapaixf/S  pußoluyiat  xe 
tlxovoppa<piwv.  ’Ev  'Aitrpan,  BXaariif  359  p.  4M 

[la  Cairys,  Af.  V. , kÄXrjvtxai  MuSoXoytxai  ptXirai.  Swxpänjs , lru{  Ä,  N 5 

p.  141-144. 

Paris,  6,  legende  de  Trajau.  Paris. 

[Uptärjs,  IJ.  B. , puXtoXoyia  ■ i&vixoi  t'ttoi,  hpöxoi.  Zaixpanjs,  froc  X , X 1 
p.  25—26. 

Pierret,  P , petit  manuel  de  mytbologie  comprenant  les  mythologies  indo-euro- 
peennes  et  semitiqnes  (hindoue,  zende,  grecque,  romaine,  gauloise,  sc&ndinave. 
assyrienne,  phenicienne,  arabe,  egyptienne),  et  suivi  d’un  index  alpbabetiqu- 
Paris,  Didier. 

Rec  : Revue  archeologique.  N.  S.  20.  annee,  N.  IX.  p.  187—188  v.  E.  Be- 
villout. 

— essai  sur  la  mythologie  egyptienne.  Academie  des  lnseriplions.  Seance; 
du  27  juin  et  4.  juillet  1879.  Revue  critique  1879,  No.  27.  p.  24.  No.  SS 
p.  48. 

— (premier)  essai  sur  la  mytbologie  egyptienne.  Paris,  Vieweg.  48  p. 

— (secondj  essai  sur  la  mythologie  egyptienne.  Paris,  Vieweg.  87  p. 

Ricardi , l’idolatria,  studi  iutorno  alla  scienza  della  religiositä.  Rivista  Eorv- 

pea,  vol.  XV,  f.  2. 

Roscher,  W.  H.,  die  Gorgonen  und  Verwandtes  Eine  Vorarbeit  zu  einen: 
Handbuch  d.  griech.  Mythologie  v.  vergleich.  Standpunkt.  Leipzig,  Tenbn« 
IX,  138  S.  4M 
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o scher,  W.  H.,  Hermes  der  Windgott.  Leipzig,  Teubner.  v p.  60.  3 M.  60  Pf. 
Rec.:  Jenaer  Literaturzeitg.  No.  31  p.  426  — 428  v C.  Bursian.  — Lit.  Cen- 
tralbl.  No.  38.  p.  1225.  - N.  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  119,  ö.  6.  p.  309  -314  v. 
H.  Schweizer -Sidler. 

a.llet,  A.  v.,  Asklepios  und  Hygieia.  Berlin,  1878.  Weidmann.  1 M. 

TS.ec.:  Lit.  Centralbl.  No.  29.  p.  939  - 940  v.  Bu. 

«slaoebel,  Ch.,  l’histoire  des  rois  mages.  Paris  1878,  Maisonnenve. 

Rec.  : Polybiblion  XXVI,  9.  p.  197  v.  C.  J. 

> «*  hreiber,  Tll.,  Apollon  Pythoktoijos.  Ein  Beitrag  zur  griech  Religions-  n. 

'Kunstgeschichte.  Leipzig,  Engelmann.  106  S.  Mit  2 Taf.  in  Lichtdr.  4 M. 

► «rbwartz,  W.,  Zeus  und  Kronos  als  Wolkenverschlinger.  N.  Jahrb.  f Phi- 

lologie Bd.  119,  5 u.  6.  p 314-317.  8.  p.  558. 

»eyffarth.  G.,  egvptian  theology  according  to  a Paris  tnutnmy- cofün.  New- 
lork  28  p.  m.  Kpfr.  u.  1 Photogr.  3 M. 

— tiij  psicatv,  Ttspi  Tt js  äXrjötiat  rüiv  Mü&atv.  Ziuxpanjs,  irot  Ä,  N.  3.  p.  89 

— 02. 

SStrauss  u.  Torney,  V.  v,  Essays  z.  allgem.  Religionswissenschaft.  Heidel- 
berg, C.  Winter.  224  S.  6 M. 

Taylor,  J.,  the  equestrian  Hercules.  The  Athenaeum  No.  2706. 

— Pegasos.  Academy  No.  385.  p.  214. 

Welzel,  P.,  de  Jove  et  Pane  dis  arcadicis.  Diss.  inaug.  Breslau,  Görlich  & 
Coch.  38  S.  80  Pf. 

■Witte,  de,  le  mythe  de  Melatnpos  et  des  Proetides.  Academie  des  Inscrip- 
tions. Seance  du  I.  aoüt  1879.  Revue  rritique  1879,  No.  32.  p.  127. 
Wiliscli,  E.,  über  die  Hauptgottheiten  des  alten  Korinth.  Festschr  z.  Feier 
d.  25jährigen  Amtsjubil.  v.  H.  J.  Kämmel.  Zittau  1879.  8.  p.  28  — 33. 


4.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 
Orientalische  Geschichte. 

Berg.  van  den,  petite  histoire  de  l’Orient.  Paris  1878,  Hachette.  2 M. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No  38.  p.  217—  218  v.  G.  Maspero. 

Bertolini,  F.,  prolusione  al  corso  di  storia  antica.  Mantova  1876,  Mondo vi. 

Rec.:  Revue  Historique.  IV.  P.  X.  II.  p.  411.  v.  A.  Holm. 

Blackley,  W the  evcnts  of  th"  non-catholic  period  of  the  church  after  the 
death  of  Christ,  as  set  forth  in  the  acts  of  the  Apostles,  reviewed  in  a series 
of  ezpository  lectures.  London,  Harris.  480  p.  Lwb.  7 M.  20  Pf. 

Bonghi,  R,  la  storia  antica  in  Oriente  e in  Grecia:  nove  conferenze.  Milano, 
Treves  368  p.  3 M. 

Brock.  J , Grundriss  der  Geschichte  in  pragmatischer  Darstellung  f.  d.  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  1.  Thl.  Das  Alterthum.  Berlin,  Gärtner.  VI, 
161  S.  1 M.  60  Pf. 

Brugsch-Bey , H. , Egypt  under  the  Pharaons.  2 vols.  London,  Murray,  v 
p.  60.  128.  36  M. 

Rec. : The  Edinburgh  Review.  July. 

Clayton,  E C.,  female  warriors:  Memorials  of  female  valour  and  heroism, 
front  the  mythological  ages  to  the  present  era  2 vols.  London , 8.  Tinsley. 
520  p.  Lwb.  21  M. 

Coen,  A , prolusione  al  corso  di  storia  antica  nella  R.  Accademia  scientifico- 
letteraria  di  Milano.  Milano,  Carrara.  28  p. 

Gonder,  C.  R.,  Judas  Maccabaeus  and  the  Jewish  war  of  independence.  Lon- 
don, M.  Wara.  220  p.  Lwb.  3 M. 
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Dugoudray,  G.,  et  A.  Feillet,  simples  recits  d’histoire  ancienne,  gree^i- 
romaine  et  du  moyen  äge.  9.  ed.  Paris,  Hachette.  III,  460  p.  avec  vigt  s 
cartes.  2 M.  5öK 

Duncker,  M.,  Geschichte  d.  Alterthums.  5.  Aufl.  Bd.  I.  II.  Geipzig.  Dance- 
& Uumblot.  v.  p.  60.  20  M.  80 1*1 

Rec. : Jen  Literaturzeitg.  1879,  No.  39.  p 529 — 530  v E.  Schräder. 

Eist,  C.  T.  d , Gaulois  et  Germains,  causes  probables  de  leurs  differentes  >» 
racteristiques.  Messager  d.  Sciences  hist.  1879.  1. 

Friedrich,  J , zur  ältesten  Geschichte  des  Primates  in  der  Kirche.  Btc 
Neusser.  VII,  207  S.  5 3i 

Galitzin,  Fürst,  N.  S , allgemein.  Kriegsgeschichte.  1.  Abth. : das  Altertiun. 
5.  Bil.  Cassel  1878,  Kay  12  M 

Rec.:  Philolog.  Anz.  IX,  7 8-  p.  484 — 489. 

Geschichte,  allgem.,  in  Einzeldarstellungen  hrsg  v W.Oucken.  5. — 8.  Abt: 
Berlin,  Grote.  i 3 X 

Inhalt:  5 u.  8.  Geschichte  von  Hellas  u.  Rom  Von  G.  F.  Hertaberg 
Mil  lllustr.  u.  Karten.  (1.  Bd  S.  321—638.  in.  eingedr.  Holzschn-,  5 Hob- 
schntat.  u.  3 lith.  Karten,  v.  p.  129 
Rec.:  Revue  critiqne  1879,  N.  38.  p.  217  v.  G.  Maspero. 

Gibsou,  J.  M.,  ages  before  Moses:  lectures  ou  Genesis.  Edinburgh,  Oliphii' 
Lwb.  6 X 

Gindely,  A.,  Lehrbuch  d.  allgem.  Geschichte  i.  Ober-Gymuasien.  1.  ßd.:  di: 
Alterthum.  5 verb  Aufl  Prag,  Tempsky.  VIII.  385  S.  M.  zahlr.  in  dL  Tel' 
gedr.  (Holzschn.-) Abbildgu.  u.  2 (chromo-)lith  Karten.  SH. 

Grob,  H. , Repetitorium  zur  alten  Geographie  und  zur  Chronologie.  Zürich. 

F.  Schullhess.  8.  31  8.  60  Pi 

Herbst,  W..  histor.  Hülfsbucb  f.  d oberen  Klassen  d.  Gymnas.  u.  Realscbnlrc 
I.  Alte  Geschichte.  Ausg.  f.  Realschulen.  4.  verb.  Aull.  Mainz,  Kunze.  Ul, 
182  S.  1 M.  80  Pi 

L’histoire  de  quelques  grauds  hommes  de  l'antiquite  et  des  temps  modern?, 
etc.  Limoges,  Ardant.  144  p.  et  grav. 

Ljuugbt-rg.  N.  W.,  Chronologie  de  la  vie  de  Jesus.  Paris,  Vieweg.  v.  p.  12t 

3 M 

Rec.:  Revue  critique  No.  32.  p.  114  116  v.  M.  Vernes. 

Morison , W.,  from  Malachi  to  Matthew:  three  lectures  on  the  period  bet- 
ween  the  Old  and  New  Testaments.  London,  Nisbet.  62  p Lwb  1 M 80  PL 
Oechsli,  W.,  Bilder  aus  der  Weltgeschichte.  Ein  Lehr-  und  Lesebuch  f.  <L 
untereu  Klassen  v.  Gymnasien,  Sekundär-  u.  Bezirksschulen.  I.  Thl.  Einleitung 
u.  alte  Geschichte  Winterthur,  Westfehling.  IV,  236  S.  1 M.  80  Pi 

Fressens^,  E.  de,  the  early  years  of  Christianity.  Vol.2 — 4.  Content.  II.  Mar- 
tyrs  and  Apologists.  650  p.  III.  Heresy  and  Christian  Doctrine  470  p — IV 
Life  and  practice  in  the  early  church.  530  p.  London,  Hodder.  Leinvb 

ä 9 Jä 

Kaska,  J.,  die  Chronologie  der  Bibel  im  Einklang  - mit  d.  Zeitrechnung  der 
Egypter  und  Assyrer.  Wien  1878,  Braumüller  6 M 

Rec.-  Lit.  Centralbl.  N.  29.  p.  921 — 922.  — Revue  critique  N.  28.  p.  32—36 
v.  M.  Vernes. 

Raumer,  F.  de,  lezioni  di  storia  antica;  seconda  edizione  rifatta.  Versio  t> 
dal  tedesco  di  F.  Griffini.  Firenze,  Civelli.  6 M 

Schiaparelli,  L.,  discorso  degli  uhimi  progressi  nella  storia  deli'  Oriente  ar- 
tico.  Torino  1877,  Paravia. 

Rec.:  Revue  historique.  IV.  P.  X.  II.  v.  A.  Holm. 

Schmidt,  V.,  Assyriens  og  Egyptens  gamle  historie.  2.  Bd.  Kopenhagen  1872 
— 77  Woeldike  24  Ji 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  9.  p.  234  — 236  v.  E.  Beauvois. 
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Sehrader,  E.,  Keilschriften  u.  Geschichtsforschung.  Giessen,  Ricker.  v.  p.  61 
130.  fl  M. 

Kec  : Götting.  gelehrte  Anz  1879.  No.  25—26.  p.  769—808.  v.  J.  Oppert. 

— Theol.  Studien  u.  Kritiken.  4.  v.  Rösch. 

Usener,  H.,  chronologische  Beiträge.  (I.  Ennaeteris  und  Metonischcr  Cyclus 
in  Athen.  II.  die  Tagzahlen  der  dritten  Monatsdekade.  III.  der  ausfallende 
Tag  der  hohlen  Monate.)  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  XXXIV,  3.  p.  388—441  u. 
508  m.  1 Taf. 

Yates,  M.  T. , Old  Testament  history.  Part.  6:  Front  the  death  of  Salomon 
to  the  end  of  the  second  book  of  Kings  Manchester,  Heywood.  58  p. 

ä 60  Pf. 


B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

B e u t nxpi  alrias  rijc  und  r wv  /lartVcuv  dXtdostos  rfjs  Ktuvanav- 

Ti»oonilXeat{.  'A&r/vatov,  rip.  H\  rsüjf.  a‘  xai  ß‘ . p.  67 — 96.  v.  p.  130. 

Busolt,  G.,  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen.  Bd.  I.  Leipzig,  Teub- 
ner.  v.  p.  62.  130.  12  M. 

Rec. : Revue  critique  1879,  No.  32.  p.  116-120.  v.  R.  Lallier. 

Aijptr  aa<j,  .(/.  P,  inhopo;  irrropiaq  rf/t  Maxtdovtat  dnd  rät»  dpfatordzuix 
%p6vwv  ps/pi  riji  Tuupxoxpazias.  Ilpds  xprjotv  zütv  'EXXijVtxüt*  aruktiujv  xai 
napftoapuiyetojv  ri/{  Maxtiofias.  'Abifvrfaiv,  ix  roä  xunoyp.  »0  uaXaprjdrfit . 
1879.  43  p. 

Dottain,  E. , precis  d’bistoire  grecque  ä l’usage  de  ia  classe  de  cinquiöme. 
2 edition,  revue  et  augmentee  Paris,  Delalatn.  2 M.  50  Pf. 

Duruy,  V.,  abrege  d’histoire  grecque  pour  la  classe  de  cinquiöme.  Nouvelle 
edition,  entiörement  refondue.  Paris,  Hachette.  400  p.  avec  vign.,  cartes  et 
plans  d’aprös  les  monuments.  3 M. 

— petite  histoire  grecque.  Nouvelle  edition  Paris,  Hachette.  288  p.  avec 

une  carte  de  la  Gröce  ancienne.  1 M. 

Geizer,  H.,  Ober  die  politische  und  kirchliche  Stellung  von  Byzanz.  Verhandl. 
d.  33.  Versammlg.  deutsch  Philologen  in  Gera.  p.  32—55 

Klatt,  M , Forschungen  z.  Geschichte  d.  Achaeischen  Bundes.  1.  Thl.  Berlin 
1877,  Haack.  3 M. 

Rec  : Revue  historique  IV.  P.  X.  II.  p.  430.  v.  A.  Holm. 

Kuti  ax  a yx  tv  iS-rn,  II  , xaxdXoyos  xwv  'Entoxtmwv  'A&ijvwv  (truvejfsta  xai  re- 
Xot).  XtuTTjp,  ixo;  II,  N.  21.  p.  134.  v.  p.  62.  130. 

Kuptaxti  no  uXot,  d.  //.,  hrzopla  iXXzjvtxrj  dnd  tüjv  dpyatoxaxuiv  %povwv  piypt 
kanodunpiuu  npd(  dtäaoxajtav  iv  r oi(  yupvaaiuti.  ’£»  Möijvaij  1879.  232  p. 

3 M. 

— inirupof  iXXtjyaij  taropta  dnd  xüiv  dpyatoxdxuiy  yp6viavpi%pi  roO  vüv 
npd f MaoxaXiav  iv  xois  fojpoxtxoij  tryoXtioti  ’t'v  'A$Tji/at(,  xunoypatp.  »<5 

llaXapi/djjtx . 80  p.  1 M. 

Adpnpot,  Sn.  II.,  Ij  üarspata  rijf  in  llXaxataig  Ilapvaoois,  Top.  J”, 

8.  p 645  658 

Mlllozzi,  F. , de  pugna  navali  ad  Echinadas  commentarium.  Romae,  es  off. 
ad  Forum  Pacis  62  p.  1 M. 

Müller.  M.,  Geschichte  Thebens  von  der  Einwanderung  der  Boioter  bis  zur 
Schlacht  bei  Koroneia.  luaug.-Diss.  Leipzig  1879.  70  p. 

Müller-Strübing,  H.,  zur  Schlacht  von  Marathon.  N.  Jahrb.  für  Philologie 
Bd.  119,  7 p 433  - 448 

Petit  de  Juleville,  L.,  histoire  de  la  Grece.  2.  edition.  Paris,  Thorin.  v. 
p.  02.  7 M.  50  Pf. 

Rec  : Polybiblion  XXVI,  9.  p 236  — 238  v.  C.  Huit.  — Rivista  Europea 
1.  Giulio. 

Roy,  histoire  de  la  Gröce  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu’ät  nos  jours. 
Nouvelle  edition,  revue,  corrigee  et  augmentee.  Limoges,  Ardant.  189  p. 
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Schmidt,  A. , das  Perikleische  Zeitalter.  2.  Band.  Jena,  Fischer.  v. 

7 34  »I 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  36.  p.  185—187  v.  R.  Lallier. 

Unger,  G.  F.,  die  attischen  Doppeldata.  Herrn  XIV,  4.  p.  593  620. 


C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 


Beul6,  M. , die  Römischen  Kaiser,  deutsch  von  E Döhler.  4 Bde.  Halb 
1873-75.  Buchh.  d.  Waisenh.  7 ML] 

Rec.  (2  3):  Jenaer  Lileraturzeit.  1879.  No.  30.  p 411 — 413  v.  M.  J.  HJfc». 
Block,  P.  J.,  Sextus  Pompeius  Magnus  Cnaei  tilius.  Lugduni.  J.  D.  77  f 
Boissier,  G. , essai  sur  le  rögue  de  Trajan.  Journal  des  Savants.  Job  * 
p.  131. 

Boughi,  R , i tipiromani:  Gneo  Marcio  Coriolano.  Nuova  Antologia  XIV;  2l 
, XVI,  15. 

Bflrcklein,  A. , Quellen  und  Chronologie  der  römisch  parthischen  Feldnifs 
in  den  Jahren  713  718  d.  St.  Leipziger  Iuaug -Dissert.  Berlin  69  p 

1 M 3u  PI 


t'oviuo,  A.,  storia  romana.  3.  ediz.  Torino,  Bona.  XV,  128  p. 

Debidour,  A , de  Theodora  Justiniani  Augusti  uxore.  Paris  1877,  Thoriii. 
Rec.:  Revue  historiquc  IV.  T.  X.  II  p 435  - 436  v.  E.  Beauvois. 

Duruy,  V.,  histoires  des  Romain.  Edition  illustree.  Vol.  1.  Paris,  Rächte: 
v.  p.  63.  25  M 

Rec.:  Journal  des  Savauts.  Mars-Mai.  v.  H.  Walion  v.  p.  132. 

— abrege  d’histoire  romaine,  redige  conformement  aux  derniers  prograame 
officiels  pour  la  classe  de  quatrieme.  Nouvelle  edition,  entierement  rdondut 
Paris.  Hachette.  460  p.  avec  vign.  et  cartes  311 

Garollo,  G..  Tcodorico  re  dei  Goti  e degli  ltaliani;  Firenze.  Rivista  Earopej 
XVI,  278  P v p.  131.  14  X 

Goodwin,  E.  B.,  Roman  history  in  rhyme.  London,  Stewart.  4S  p.  Lwb. 

1 M 30  Pf 

Hirschfeld,  G.,  die  Abkunft  des  Mithridates  von  Pergamon  Hermes  XIV,  3 
p.  474-475. 

Ihne,  W.,  römische  Geschichte.  5.  Bd  Der  Verfall  der  Republik.  Leipsii- 
Engelmann  IV,  460  S.  v.  p.  131.  4M.  50  Pf.  (1—6..  23  M.  25  Hl 

Meyer  von  Knonau,  G , zur  ältesten  alämannischen  Geschichte.  2 Kämpf- 
in  der  Zeit  der  Kaiser  Valerianus  und  Gallienus.  Anzeiger  f.  schweizeriscbr 
Geschichte.  N.  F.  9.  Jahrg.  No.  1 u.  2. 

Kapp,  E. . de  rebus  imperatore  M.  Aurelio  Antonino  gestis  Bonn,  Habich: 
v.  p.  131.  2 M 40  Pf 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No  38.  p 219  v P.  G. 

Schiapparelli,  L.,  i Pelasghi  nella  tradizione  mitica  e storica  dell’  lulia 
tica.  Atti  d.  R.  Accademia  d.  scienze  di  Torino,  vol  XIV,  d.  4.  n.  ein«to 
Stamperia  reale.  55  p. 

Stahr,  A , Cleopatra.  2.  And.  Berlin,  Guttentag.  X,  354  S.  4 M.  50  Pt 

Thlerry,  A.,  recits  de  l’histoire  romaine  au  V.  siede.  Nestorius  et  Eutyeife 
les  grandes  heresies  du  V.  siede.  2.  edition.  Paris,  Didier.  IV,  446  f 
v.  p.  132.  4 M 

Vanucci,  A.,  storia  dell’  Italia  antica.  4 vol.  Milano  1876.  TipogT,  «in.- 
Lombarda.  43  X 

Rec.:  Revue  Historique.  IV.  T.  X.  II.  p.  414— 415  v.  A.  Holm. 

Velth,  K-  v.,  die  Kämpfe  des  Labionus  mit  den  Treverern  an  der  Semois  ati 
Alzette  54/53  v.  Chr.  Monatsschr.  f.  d.  tiescb.  Westdeutschlands.  Hft.3— 5 
p.  145 — 159  mit  3 Plänen. 
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i «gier,  A.,  die  politische  Seite  der  Regierung  des  Kaisers  Claudius  I.  mit  Kritik 
der  Quellen  und  Haltsmittel.  Kremsmünster.  l’rogr.  d.  Obergymn.  52  S. 
oeller,  M.,  Latium  und  Rom.  Leipzig  1878,  Teubner.  10  M. 

Rec. : Lit.  Rundschau.  9. 

5.  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

y y s k.oitouko(,  T.  I. , nepi  Toxuijf  ii oix-qauot  ix  'EXXddt  ix  ouyxpioti  npi( 
T-ijV  ix  1'aXi.la  xai  'Ayykia.  'Ex  'Atirjxait. 
t TnpuToaq,  M,  itoknuii  ptu>y  patpia.  flp'o$  /pijatx  tüx  yupxaoiutx  ouxra^Attaa. 

•W ipos  dturtpox.  'Ex  Utfijxaig,  TUTto/patp.  »d  llakap^iijfx.  606  p. 
irob,  H , Repetitorium  zur  alten  Geographie,  v.  p.  206 
rl  amard,  examen  de  la  Classification  prehistorique  de  M.  de  Mortillet.  Tours, 
Bouserez.  27  p. 

Kiepert,  H , Lehrbuch  der  alten  Geographie.  Berlin,  D.  Reimer  v.  p.  63. 
132.  6 M. 

Rec  : Academy  No.  380.  p.  116  v.  C.  W.  Boase.  — Histor.  Zeitschr.  N.  F. 
VI,  1 p 115—118  v.  J.  Jung. 

— Leitfaden  der  alten  Geographie  f.  d.  mittleren  Gymnasialclasscn.  Berlin, 

D.  Reimer.  VIII,  219  S.  1 M.  60  Pf. 

— u.  C.  Wolff,  historischer  Schul- Atlas  zur  alten,  mittleren  und  neueren 
Geschichte  in  36  (lith.  u.  color.)  Karten.  Berlin,  I).  Reimer  qu.  gr.  4.  cart. 

3 M.  60  Pf. 

Memorie  della  Societä  Geografica  Italiana.  Vol.  I.  Roma  1878,  Civelli.  480  p. 

18  M. 

Mittheilungen  der  Gesellschaft  f.  Salzburger  Landeskunde.  19.  Vereinsjahr 
1879.  Red.  v.  E.  Richter.  Salzburg,  Dieter.  1.  Hft.  95  S.  m.  1 Steintaf. 

10  M. 

Moreno  de  la  Tejera,  V.,  diario  de  un  viaje  5 Oriente,  Argei,  Näpoles, 
l’ompeya  y el  Vesubio,  Sicilia,  Grecia,  el  Archipiölago,  Turquia  y Egipto. 
Viaje  verificado  a bordo  de  la  fragata  de  guerra  Arapiles,  Madrid,  Martinez. 
276  S.  2 M. 

Poesche,  Th.,  die  Arier.  Jena,  Costenoble  v.  p.  63.  5 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879,  No.  39.  p.  530  - 531  v.  J.  E.  Lausch. 
Schlimmer,  J . G.,  oude  aardrijkskunde.  Groningen,  Wolters.  XI,  279  p.  5 M. 
Specht,  F.  A.  K.  y.,  das  Festland  Asien-Europa  und  seine  Völkerstämme, 
deren  Verbreitung  und  der  Gang  ihrer  Kulturentwicklg.  m.  besond  Berück- 
sichtigung der  religiösen  Ideen,  von  Anbeginn  bis  zur  Gegenwart.  Berlin, 
Luckharat.  XII,  292  S.  6 M. 

Vivlen  de  8t.  Martin , atlas  universel  de  geographie.  Paris,  Hachettc  v. 
p.  63.  ä Lief.  • 6 M. 

Rec.:  Journal  des  Economistes  IV S N.  20  Aoüt.  p.  311—312  v.  A.  F.  de 
Fontpertuis. 

— nouveau  dictionnaire  de  geographie  universelle.  Paris,  Hachette. 

k Lief  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Journal  des  ficonomistes  IV.  S.  N.  20  Aoüt.  p.  310-311  v.  A.  F.  de 
Fontpertuis 

B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  öst- 
lichen Theilen  des  römischen  Reiches. 
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Christ.  Paris,  Dentu.  XXV1I1,  381  p.  3 M.  50  Pf. 

Br^menson,  essai  sur  les  origines  des  eglises  des  Gaules.  Paris,  Berche  et 
Tralin  486  p. 

Buck,  über  römische  Ortsnamen  in  Wirtenberg.  Mittheilungen  d.  Anstalten 
f.  vaterländische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  1878 
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Meeres  in  4 Blättern.  1.  Blait  Nach  den  Aufnahmen  d k k.  ösierrvtch  t 
k.  italien  Kriegs- Marine  1867—1873.  1:350,000.  Triest,  Schimpff.  Kptr- 
Imp.-Fol.  4 M 

Palmieri.  L,  the  Vesuvius  in  tbe  times  of  Spartacus  and  Strabo,  and  on  tir 
Principal  change  whicb  took  place  in  it  in  the  year  79  of  our  era  Acad-c 
No.  388.  p.  272  v.  F.  Barnabei. 

Parker,  J.  H , the  ancient  prison  of  the  kings  of  Rome,  commonly  called  üt* 
Mamertine  Prison.  Oxford,  Parker.  IV,  20  p.  m.  Kpfrn.  und  Beschreibirr 

Pays,  A.  J.  du,  Italie  et  Sicile.  Paris,  Hachette.  XXVI,  443  p.  avec  2 carv- 
et  10  plans.  • 4 X 

P61agaud,  E.,  la  prehistoire  en  Algerie.  Lyon,  Georg.  47  p.  et  plancfae. 

— 1’arcbAologie  chretienne  4 Rome.  Une  visite  aux  catacombes.  Lyon,  Geort 
46  p. 

Pereira,  G.,  notus  d’archeologia.  Os  castellos  ou  montes  fortificados  da  Con 
e Castro  Verde.  0 Dolmen  furado  da  Candieira.  Ruinas  da  Citania  de  Br 
teiros.  Evora,  Cunha  Bravo.  65  p 
Rec.:  Jenaer  Literaturzeit.  1879,  No.  28.  p.  388  — 389  v.  E.  Hübner. 

Plessler,  sepultures  gallo-romaines  de  Boulogne-la-Grasse.  Paris,  Lefebn 
4 p. 

Pleyte,  W , Nederlandsche  oudheden  van  de  vroegste  tijden  tot  op  K»r*: 
den  Groote.  Afdeeling:  Westerkwartier,  Üorecht  en  Zevenwouden.  *ü  • 
Leiden,  Brill.  4.  p 127-153  u pl.  XLIX-LVII  v.  p.  141  20  X 

(1 — 4:  48  X 

Poinsignon,  geographie  du  departement  de  la  Marne,  suivie  tl’un  precis 
geographie  generale  de  la  France.  5.  Edition  Chftlon,  Martin.  249  p 

1 M SO  Pt 

Pollzzi,  G.,  i monumenti  d’antichitä  e d'arte  della  provincia  di  Trap&ni  hr 
dicati  e descritti.  Palermo,  Pedone-Lauriel.  74  p.  4M 


Poquet,  guide  du  voyageur  dans  ChAteau-Thierry  et  ses  environs,  comprenw 
une  courte  notice  sur  les  monuments  de  la  ville,  avec  l’indication  des  exrar 
sions  4 faire  au  dehors,  etc.  ChAteau-Thierry.  66  p 

Raffaelli,  R,  descrizione  geografica-storica-economica  della  Gmrfagau* 
Lucca,  Giusti  XXVIII,  584  p.  e 1 tavola  8 X 

Raines,  J.  B.,  topographie  raisonnAe  du  Cantal.  Aurillac.  Bouygues.  XI,  59  p 
Reber,  F.,  die  Ruinen  Roms  Neue  Ausgabe.  Leipzig,  Weigel  v |p  70  142 

80  X 

Rec.:  Academy  No  380  p.  117  v.  C.  W Boase. 
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Lenet,  le  Mont-Cesar  de  Bailleul-sur-Therain.  oppidum  gaulois  et  camp  ro- 
main;  etude  archeologique  et  historique  publiee  par  J.  Berton.  (Fouilles 
executees  en  1873  par  M Isidore  Berton>.  Paris,  Lacaze.  171  p.  et  12  planch'es. 

Rec. : Polybiblion  XXVI,  9.  p.  251  — 252  v.  A.  de  B. 

Ceville,  A , la  geographie  de  la  Gaule.  Revue  des  deux  mondes.  3.  Per. 
X.  34.  4.  livr. 

{.evon.  L.,  la  Haute-Savoie  avant  les  Romains.  Paris  1878, Champion.  4. 

Rec.:  Revue  archeologique.  N.  S.  20.  anuee,  V.  p.  318  320  v G.  Perrot. 

^.idolfi,  E.,  guida  di  Lucca.  Lucca,  Giusti.  VIII,  200  p. 

EC-öding,  R.,  Pompeji.  En  öitd  ur  det  antika  stadtlivet.  Stockholm,  Ccntral- 
tryckeriet.  127  S.  m.  66  Holzschn.  u.  3 Karten.  2 M.  50  Pf. 

Roger,  J,  Souvenirs  d’ltalie.  (Le  Havre).  Paris,  Palme.  VII,  291  p.  3 M. 

Roma,  da,  a Tivoli:  guida  seien tifico-popolare.  Roma,  Perino.  32  p.  50  Pf 

Kossi,  G.  B.  de,  i Santi  Quattro  Cornati  e la  loro  chiesa  sul  Celio.  Bullettino 
di  archeologia  cristiana.  Serie  III.  Anno  IV  No.  2.  p.  45—90  e tav  5/6. 

— scavi  uelle  catacombe  romane,  specialmente  nel  cimitero  di  Domitilla.  Bul- 
lettino di  archeologia  cristiana.  III.  serie.  Anno  IV.  No  2 p.  91—96  e tav.  IV. 

— piante  iconografiche  prospettiche  di  Roma  anteriori  al  secolo  XVI  raccolte 

e dichiarate  1.  Teste  VIII,  152  p.  4.  con  1 tavola.  — 2.  Atlante  in  foglio 
con  cui  si  formano  2 grandi  piante  (murali)  di  Roma  e altre  piu  piccolc  (in 
tutto  24  grandi  tavnle).  - 3 Indice  delle  denominazioni  topografiche  conte- 
nute  nelle  piante.  29  p.  8 Roma,  Salviucci;  Berlin,  Asher  v.  p.  142.  32  M. 

Itotta,  P.,  dcl  primo  fonte  battcsimale  in  Milano  dette  Foute  di  S.  Barnaba: 
uotizie  storiche.  Milano,  Lombardi.  34  p.  e 4 tavole.  1 M. 

Koubet,  L , 6tude  sur  le  parcours  des  anciennes  voies  Romaines  dans  la  partie 
nord  du  departement  de  la  Niövre  et  particulierement  dans  l’arrondissement 
de  Clamecy.  Bulletin  d.  1.  Soc.  Nivernaise.  T.  VIII,  1.  p.  23 — 36  m.  1 Karte. 

— la  question  de  Gergovia  Bulletin  d.  1.  Soc  Nivernaise.  T.  VIII,  1.  p.  84—93. 

— etudes  sur  la  geographie  de  la  Nivernee  pendant  les  cinq  premiers  siecles 
de  notre  öre  et  priucipalement  sur  la  Gergovie  des  Boiens  Bulletin  de  la 
Soc.  Nivernaise.  VIII,  1.  p.  94 — 126. 

Ruggiero,  E.  de,  scoperte  archeologiche  in  Roma ; la  Roma  quadrata.  Rassegna 
Settimanale  No.  78  v.  p.  71. 

Rnggiero,  M (le,  Pompei  e la  regione  sotterrata  dal  Vesuvio  ucll’  anno 
LXXIX.  Memoria  e notizia  pubblicate  dall'  ufflcio  tecnico  degli  scavi  delle 
provincie  meridionali  Napoli,  Giannini. 

Rec. : Academy  No.  388.  p.  272  v.  J.  Barnabei. 

Rydberg,  V , Roman  days;  from  the  Swedish,  by  A.  Corning  Clark,  with 
sketch  ofRydberg  by  H Ä W.  Lindebn.  Authorized  translation.  New-York, 
Putnam  XXI,  332  p.  Lwb.  10  M_ 

Main,  E.  de,  Souvenirs  d’ltalie,  impressions  de  voyages.  Saint-Germain,  Bardiu. 
VI,  101  p. 

SaxeXXa  pöz  ouXot , 2.  A'.,  dvaaxatpai  xai  dxoiaX  ''njieti  xarä  rrjv  ltaXaiäv 
lüßapiv.  [lapvaaoos,  t 6fi.  7.  p.  609  —616. 

Schmidt,  G.,  viaggio  in  Etruria  cd  Umbria.  Bullettino  d.  Instituto  di  corri- 
spondenza  archeol  1879,  No.  VIII.  p.  161—176. 

Schneider,  J.,  Römische  Heerwege  zwischen  Yssel  und  Ruhr  Monatsschrift 
tür  die  Geschichte  Norddeutschlands.  3. — 5.  Heft.  p.  140-  145  m Karte. 

Severi  Miuervii  de  rebus  gestis  atque  antiquis  monumentis  Spoleti  (finej. 
Arcbivio  storico,  artistico,  archeolog'.  e lett.  d.  cittä  c provincia  di  Roma, 
vol.  III,  p 4. 

Silchester.  or.  the  Pompeii  of  Hampshire:  how  to  get  there  and  whst  to  see. 
Basingstoke,  Jacob.  52  p.  1 M.  20  Pi. 
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Simpson,  II.  T. , archeologia  Adelensis;  or  a history  of  the  Parish  of  As 

- in  the  West  Riding  of  Yorkshire.  With  etchings  by  W.  L..  Fergas«. 
London,  Allen.  XII,  297  p m Holzschn.  Lvrh.  i4l 

Rec. : Academy  No.  387.  p.  241 — 242  v E Pencock. 

Stadt,  die,  der  Gallier  bei  Aquileja  Mittheilungen  der  kaiserl.  und  Ku 
geograph.  Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  31. 

Symonds,  J.  A,  sketches  and  studies  in  Italy.  London,  Smith,  Eider  AG 
v.  p.  143. 

Rec.:  Academy  No.  370.  p.  42— 43  v.  W.  T Arnold. 

Tommasl  t'rudeli,  C.,  della  distrihuzione  delle  acqne  uel  sottosnolo  - 
Agro  Romano,  e della  sua  iufluenza  nella  produzione  della  maiaria  Roa- 
Salviucci.  4.  18  p.  e 7 tuv. 

Toustaiti  de  Billy,  B,  Mortainais  historique  et  monumental;  Mortain,  <fi 
prfes  les  manuscnts  autographes  et  inedits  de  la  Biblioth&jue  nationie 
Precede  d’une  notice  biographique  et  bibliographique  sur  l’auteur,  par  £ 
Sau  vage.  Mortain,  Mathieu.  04  p. 

Valroger.  L.  de,  les  Celtes.  Paris,  Didier,  v.  p.  72.  7 M.  50  i 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  27.  p 2—9  v.  H d’Arbois  de  Jubaini  J- 
— Revue  historique.  T.  X,  2.  (N.  20).  p 39)  v.  Mouod. 

Veiga.  E.  da,  antiguedades  de  Mafra  ou  relacao  archeologica  dos  ca  rar: 
risticos  relativos  dos  povos  que  senborearam  aquelle  territorio  antes  di  c- 
stuui^ao  da  Monarchia  Portugueza;  memoria  appresentada  i Acaderaia  R»i 
d.  Sciencias  de  Lisboa.  Lisboa,  typ.  da  Academia  1879  4.  117  S.  n.  8 htbs- 
graph  Taf. 

Rec. : Jenaer  Literaturzeit.  1879,  No.  28.  p.  390  v.  E.  Hübner. 

Vernareeci,  A..  di  alcune  antichitä  rinvenute  nel  Foro  di  Sempronio  Lett-rj 
a G.  Henzen.  Bullettino  dell’  Inst,  di  corrisp.  arcbeoL  1879,  No.  VI.  p.  II" 
-128. 

Vero,  L.,  storia  di  Brescia  Milano,  S.  Muggiani.  50  F*. 

— storia  di  Lodi.  Milano,  Muggiani.  50  Pi 

Vicende  storiche  della  Dalmazia  dai  tempi  piü  remoti,  fino  all'  epoci  <i 
Augusto.  Bulletino  di  archeologia  e storia  Dalmata.  Anno  II.  N.  2.  p W 
-32;  X.  3.  p.  44-48;  N.  4.  p 58  -04;  N.  5.  p.  79-80;  N 6 p.  94-9«. 
N.  7.  p.  106—112;  N.  8.  p 126-128. 

Vit,  V.  de,  il  lago  Maggiore,  Stresa  e le  isole  Borromee:  notizie  storuhe 
colle  vite  degli  uomini  illustri  dello  stesso  lago.  Vol.  I part.  2.  (disp.  14 
15.)  vol.  II.,  part.  2.  (disp.  5-6).  Prato,  Alberghetti.  p.  225— 352.  II.  p.  Ü 
—352. 

Voulot,  la  voie  romaine  de  Langres  ä Toni.  Congres  de  la  Sorbonne.  Seife 
du  17  avril  1879.  Revue  aichcologique.  N.  S.  20  ann6e,  V.  p.  306. 

W’agener,  R,  die  Lage  des  Schlachtfeldes  von  Idistaviso.  Zcitschr.  f.  v»t«- 
länd.  Gesch.  u.  Alterthumskunde.  Westfalen.  Bd.  35  u.  36. 

Wey,  F,  Roma:  descrizione  e ricordi.  Opera  illustrata  da  350  incisioni.  Di?p 
1-14.  Milano,  Treves  4.  p.  1 — 440.  m.  56  Kpfr.  u 3 Sl 

Zama,  E.,  l’agro  romano  V.  Roma  e la  campagna  romana  nel  medio  er» 
VI.  Roma  e la  compagna  romana  ne’  tempi  modemi.  Gli  Studi  in  Iult* 
Anno  II,  vol  I.  f.  6.  p.  655  - 600  vol.  II,  fase.  1.  p 17 — 26.  f.  2.  p.  216— 324 

Zannoni,  A.,  gli  scavi  della  Certosa  di  Bologna.  Bologna  1878.  Fol.  10  51 
Rec.:  Revue  historique  IV.  T.  X II.  p 403.  v.  Holm 

Zschokke,  H..  Reise-Erinnerungen  aus  Süd-Frankreich.  Würzburg,  Woerl 
111,  312  S.  geh.  4 51 

— Rcise-Krinueruugen  aus  Spanien.  2 Thle.  in  1 Bde.  Ebd.  111,  280  o.  111, 

385  S.  geb.  7M 
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6.  Alterthümer. 

..  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

i&udrillart,  H.,  histoire  du  luxe.  Vol.  I.  11.  Paris,  Hachette.  v.  p.  72.  144. 

15  M. 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  9.  p.  246  - 248.  v.  Cb.  de  Ribbe. 

Oautier.  A.,  les  tenimes  dans  la  societe  ckretieune.  Ouvrage  illustre  de  4 pho- 
togravures  et  20ü  gravures  sur  bois,  d’aprös  les  monuments  de  l’art;  2 vols. 
Paris,  Firmin-Didot.  XII,  1084  p.  40  M. 

Delitzsch,  F.,  jüdisches  II and werker leben  zur  Zeit  Jesu  Nach  den  ältesten 
Quellen  geschildert  3.  rev.  Auti  Erlangen,  Deichert.  83  S.  1 M. 

Rec.:  Jüdisches  Literaturbl.  VIII,  27  v.  M.  Rahmer. 

Dumesnil-  Marigny,  histoire  de  l’öconomie  politique.  3.  ed.  3 vols.  Paris 
1877,  Pion. 

Rec  : Polybiblion.  T.  X,  8.  livr.  p.  138—140.  v.  X. 

Fa.rrer,  J.  A.,  primitives  manners  and  customs.  London,  Chatto  & Windus. 
Rec  : Athenaeum  N.  2693.  — Revue  politique  et  litteraire.  2.  Serie,  9.  annee. 
No.  7.  I).  160  — 162  v.  A.  Barine. 

Fulda,  H.,  das  Kreuz  und  die  Kiouzigung  Breslau  1878,  Köbner.  9 M. 
Rec.:  Gött.  gelehrte  Anzeigen.  Stuck  28.  p 890  — 896.  v.  D.  Fr.  Dttster- 
dieck.  — Lit.  Centralblatt  N.  30.  p.  972—973  v.  F.  R. 

Fustel  de  Coulanget*,  la  citfe  antique.  7.  öd.  Paris  1878,  Hachette.  3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Revue  critique.  No.  34.  p.  149—150.  p.  P.  Guiraud 
Goelzer.  les  femmes  dans  la  societe  cbretienne  au  IV.  stecle,  Conference  pu- 
blique du  15.  fevrier  1879  ä la  Societö  des  Sciences , lettres  et  arls  de  La 
Flöche.  La  Flöche,  Chaiier.  35  p. 

Hardy,  E.t  itudes  militaires  historiques.  L’art  de  la  guerre  chez  les  ancicns. 

Paris.  Dumaiuc,  180  p.  avec  vign.  4 M. 

Hayem  J. , 4-tudc  sur  l'apprentissage  dans  l’antiquite  et  dans  les  temps  mo- 
dernes au  triple  point  de  vue  historiquc,  lcgislatif  et  judiciaire.  Paris,  Mare- 
chal.  4.  ä 2 col.  23  p 

Heisterbergk,  B , die  Entstehung  des  Kolonats.  Leip.  1876,  Teubner.  3M.  60  Pf. 
Rec.:  Historische  Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  VI,  1.  p.  43  76  v.  J.  Jung. 

Herzfeld,  einiges  über  die  civilrechtlichen  Documente  des  jüdischen  Alter- 
thums  jüdisches  Literaturbl.  VIII,  26. 

Jähns,  91.,  Atlas  zur  Geschichte  des  Kriegswesens  Leipzig,  Grunow  v. 
p 72.  3 M 50  Pf. 

Rec.:  Historische  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  VI,  2.  p.  289 — 291  v.  G.  K.  — 
(2 — 4).  Liter.  Centralblatt  N.  37.  p.  1184. 

Joy,  N , Tbommc  avant  les  mötaux.  Paris,  Germer  Bailliöre.  VIII,  328  p. 

avec  150  fig  6 M. 

Jurien  de  la  Graviere,  la  marine  de  l’avenir  et  la  marine  des  anciens.  7 
Aegos-Potamos  et  les  derniers  jours  de  la  marine  grccque.  Revue  des  deux- 
mondes.  3 Periode.  T.  33.  4.  livr.  v.  p.  72.  144. 

Kuhn,  E.,  über  die  Entstehung  der  Städte  bei  den  Alten.  Leipzig  1878,  Teub- 
ner. 10  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  28  p 891-892  v,  F.  R.  — Revue  critique  russe 
N.  16  v Schwarz. 

Le  Bon,  G.,  I’homme  et  les  societes.  Premiere  partie.  Series  2—5.  Paris, 
Rothschild  p.  138  — 320.  v.  p.  144. 

Lichtschein.  L.  die  Ehe  nach  mosaisch -talmudischer  Auffassung  u.  das  mo- 
sabch-talmudische  Eherocht.  Leipzig,  0.  Wigand  X,  182  S.  3 M. 

Mallay.  E.,  etudes  sur  l’antiquitc.  Athönes,  Rome,  rarchitecture,  les  travaux 
puhlics,  les  artistes  et  les  artisans.  Clcrmont-Ferraud,  Thibaud.  175  p.  5 M. 
Malen.  B.  du  socialisme  depuis  ses  origines  jusqu’ä  nos  jours.  Lugano,  Ve- 
ladini.  630  p 7 M.  50  Pf. 

Bibliothecn  philologica  rlnshica  187»  111.  15 
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Martigny,  dictionnaire  des  antiquitis  chretiennes.  Nouvelle  edrtion  Pia. 
1877,  Hachette.  Süll 

Ree.:  Revue  critique  1879,  No.  31.  p.  89— 96  v.  Ch.  Clermom-Ganoeaa - 
Revue  archeologiquc.  N.  S.  20.  annee.  V.  p.  317 — 318  v.  G P 
May,  T.  Krskine.  histoire  de  la  democratie  en  Europe.  Traduit  Hbr>s  : 
de  l’anglais  par  H Fargueg.  L’Orient,  la  Gröce,  Rome  etc.  Paris,  Fori 
bacher.  630  p.  7 M.  H)  Pt 

Mosler,  N.,  zur  Geschichte  d.  Cölibats,  in  besond  Rücksicht  aut  die  erstt 
Christi.  Jahrhunderte.  Aus  den  Urkunden.  48  S.  Heidelberg  1878,  IG. 

so  re 

Pressenst,  E.  de,  la  vie  ccclesiastiquc , religieuse  et  morale  des  Chretvft 
au  II.  et  111.  siecles.  Paris  1877,  Fischbacher.  7 M M ft 

Rec. : Revue  historique.  4.  annöe.  XI,  1.  p.  186 — 189  v.  A.  Sabatier 
Real- Encyklopädie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche.  2.  Ao4..- 
43. — 50.  Heft.  Leipzig,  Hinrichs.  5.  Bd.  S.  161—880.  i II 

Riehm,  E (!.  A , Handwörterbuch  d.  biblischeu  Alterthuins  f.  gebildete  Bibri- 
leser  Hrsg.  unt.  Mitwirkg  v G.  Baur,  Beyschlag,  Fr.  D elitzseh  nt. 
Mit  vielen  Illustr.  (in  eingedr.  Holz-cbn.,  Holzschntaf.  u.  Chromolitb),  Pli»: 
und  Karten.  11.  Lfg.  Bielefeld,  Velhagen  & Klasing.  S.  961 — 1056. 

ä 1 M.  60  h 

Rosenstock.  M , Germanen  u.  Juden  auf  dein  Boden  d.  früheren  westrvs 
sehen  Reiches.  Wolfenbüttel,  Zwissler.  111,  46  S.  1 H 

Schürer,  E. , die  Gemeindeverfassung  der  Juden  in  Rom  in  der  Kaiser: 
Nach  den  Inschriften  dargestellt.  Nebst  45  jüd.  Inschriften.  Leipzig,  Hit 
richs.  gr.  4.  41  S.  4M 

Schultze,  V.,  de  Christianorum  veterum  rebus  sepulcralibas.  Commenu:: 
ad  veniam  legendi  in  Academia  Lipsiensi.  Gotha,  Perthes.  32  p. 

Simon,  J.,  l'cducation  et  l’instruction  des  enfants  chez  les  anciens  Juits  d» 
prös  la  Bible  et  le  Talmud.  3.  ed.,  revue  et  augmentee.  Leipzig,  0.  Schul« 
63  S.  IM  WPf 

Smith,  W.,  and  8.  Chetham,  dictionary  of  Christian  antiquities.  Vol.  I.  L«s- 
dou,  Murray.  888  p.  v.  p.  144. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  31  p.  96  — 97  v.  Ch  Clermont-Ganntü 
Thoma,  A.,  Geschichte  d.  christlichen  Sittenlehre  in  der  Zeit  d.  Neuen  Testa- 
mentes. Von  der  Teyler’schen  Gesellschaft  gekrönte  PreisschrifL  EUiries 
Bohn.  VIII,  2,  380,  III  p.  "cart.  6M, 

Wallou,  II.,  histoire  de  l’esclavage  dans  l’antiquite.  T.  1.  2.  Hachette  etCc 
CLXVII,  492  p.  et  523  p.  i 7 M.  ööft 

Wilkinson,  the  manners  of  the  ancient  Egyptians  3 vols  London,  Murr.' 
v p.  73.  100  Ü. 

Rec  : The  Athenaeum  No.  2702. 

Zahn,  Th..  Sclaverei  und  Christenthum  in  der  alten  Zeit  Fronunel’s  Sana 
lung  von  Vorträgen  No.  6).  Heidelberg,  Winter.  48  p.  80  Pf 

Zimmer,  H , altindisches  Leben.  Die  Cultur  der  vedischen  Arier,  nach  c« 
Samhitä.  Berlin,  Weidmann.  XIII,  460  S.  1#X 

Rec.:  Wissenschaft!.  Monatsblätter  1879,  No.  7.  p.  98—102  r.  R.  Garbe 

B.  Griechische  Alterthflmer. 

Bintz,  J.,  die  Gymnastik  der  Hellenen  Gütersloh  1878,  Bertelsmann.  15* 
Rec.:  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  120,  5 u.  6.  p.  295  - 297  t.  E.  Ghse 
Caillemer,  Ex  , ötudes  sur  les  autiquites  juridiques  d'  Athhnes.  Les 
nes  hors  manage  etaient - ils  citoyens?  Annuaire  de  P Association  pour  fea- 
couragement  des  Stüdes  grecques  en  France.  Annee  XII.  p 184—200 
Christ,  J„  de  publicis  populi  Atheniensis  rationibus  saeculo  a.  Ch.  quii.tt p| 
quarto  (Pars  prior:  Saeculum  V).  Diss  inaug  Gryphiswald.  1879.  <0  7 
Dareste,  R , le  droit  criminel  athenien.  Annuaire  de  1’ Association  pour  Tex- 
conragemeut  des  etudes  grecques  en  France.  Annee  XII  p.  29 — 48. 
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Il>Uiii,  Ci.,  Entstehung  d.  spartanischen  Epborats.  Innsbruck  1878,  Wagner.  3M. 

Rec.:  Revue  bistorique.  IV.  annee  XI,  1.  p.  179 — 183  v.  R Lallier 
Pustel  de  Coulanges,  le  tirage  au  sort  des  archontcs  atheniens.  Paris,  i/ 
I_,arou.  35  p.  v.  p.  73.  2 M. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  29.  p.  49  — 50  v.  Ch.  Graux. 

Haupt,  H , die  Vorgeschichte  des  Harpalischen  Processes.  Rhein.  Museum. 

N.  F.  XXXIV,  3.  p.  377-387. 

Helbig,  W..  noch  einmal  zur  rerr ifwpopia  der  alten  Athener.  Rein.  Museum 
f.  Philologie.  N.  F.  Bd.  XXXIV,  3.  p.  484 — 487. 

Lallier,  R.,  le  proces  du  Pbormion;  etudes  sur  les  moeurs  judiciaires  d'A- 
theues.  Annuaire  de  l’Assocmtion  pour  l’encouragement  des  etudes  grecques 
en  France.  Annee  XII.  p.  48—62 

Lauge,  L , 6 dei  ßaaUeüsag.  Leipziger  Studien  z.  dass.  Philologie  II,  1. 
p.  116-123. 

Michl,  A.,  das  Archontat.  Progr.  d.  deutschen  Staats-Realgymn.  Prag.  36  S. 
Peterseu,  E.,  über  die  Preisrichter  der  grossen  Dionysicn  zu  Athen  Dorpat. 

4.  25  S. 

Keusch,  A.,  de  diebus  coutionum  ordinariarum  apud  Athenienses.  Diss.  inaug. 
Argeutorati,  Trttbner.  42  p. 

Roscher,  W.  U. , Uber  die  Sitte  des  auf&ij/ia.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie. 

Bd.  119,  5.  u.  6.  p.  345-351 

Uuger,  G.  F.,  die  attischen  Archonten  von  01.  119,  4 bis  01.  123,  4.  Philo- 
logus  Bd.  38,  Hft.  3.  p.  423  - 502. 

Schaefer,  C.,  de  scribis  Athcniensium.  Berlin,  Mayer  & Müller,  v.  p.  73.  1 M. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No  29  p.  53—  54  v ü.  Perrot. 

Sturm,  J.,  der  Ostrakisnios  und  seine  Bedeutung  in  Athen.  XXIV.  Bericht 
d.  Guinpendorfer  Comm.-Realschule  im  VI.  Bez.  Wien.  64  S. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn  1879.  VI.  p.  473. 

Weisweiler,  J.,  de  causa  llennocopidarum.  Diss.  inaug.  Monasterii  1878. 

72  p. 

Wruerz,  de  mercede  ecclesiastica  Athcniensium.  Berolini  1878,  Mayer  et 
Müller.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  29.  p.  51 — 53  v.  G.  Perrot. 

C.  Römische  Alterthümer. 

Allain,  E.  91.,  droit  romain:  De  la  venditio  bonorum  etc.  Rennes,  Oberthur. 

VH,  152  p. 

Arnold,  W.  T.,  the  roman  system  of  provinzial  administration.  London,  Mac- 
millan  v.  p.  145.  7 M.  20  Pf. 

Rec.:  The  Athenaeum,  No.  2701. 

Baneat,  P.  J.  T , de  la  theorie  des  rapports  en  droit  romain  et  en  droit 
fran$ais.  Rennes.  Oberthur,  177  p. 

Beaudouin,  E.,  le  Majus  et  le  Minus  Latium.  Paris,  Laros.  92  p.  v.  p.  73. 
Bellavite,  L.,  lezioni  di  diritto  romano  raccolte  e pubblicate  da  G.  Leoni. 

Semestre  1878  — 79.  Padova,  Salmin.  72  p.  v.  p.  145.  2 M. 

— persone  collective  sccondo  il  diritto  romano  dei  tempi  classici.  Atti  del 
R Istituto  Veneto.  T.  V,  serie  5 a.  disp.  3. 

Bianchi,  F.,  dolle  obligazioni  solidali  in  diritto  romano. 

Rec.:  Archivio  giurid.  XXII,  4.  5 v.  Landucci. 

Birkmeyer,  K , über  das  Vermögen  im  juristischen  Sinne.  Römisch  - recht- 
liche Quellenstudien.  Erlangen,  Palm  und  Enke.  X,  356  S.  8 M. 

R<  c : Lit.  Centralbl.  No.  27.  p.  869  — 870.  v.  — t. 

Castellari,  della  lex  Aequilia  ossia  del  danuo  dato.  Archivio  giuridico. 
XXII,  4 6. 

l'harneau,  J , etude  sur  la  regle : Per  extraneam  personam  nihil  adquiritur, 
en  inatiere  de  proprietö  et  de  cröances,  en  droit  romain  Paris,  Blanpain. 

210  p. 
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Cipolla,  Fr.,  dei  prischi  Latini  e dei  loro  usi  e customL  Torino  1?7: 
Loescher.  3 1 

Rec. : Revue  historique.  IV.  T.  X.  II.  p.  412  v.  A.  Holm. 

Constantia,  E. , de  l’hypothöque  des  legataires  en  droit  romain,  dan- 
coutumes  et  en  droit  fran^ais.  Paris,  Blanpain.  281  p. 

Costa,  J.,  organizacion  politica,  civil  y religiös»  de  los  Celtiberos.  Maar 
Murillo.  48  p.  ’ 3 X 

Daguilhon- Pujol,  G.,  de  l’influence  de  la  Convention  sur  le  transport  i 
droit  de  propriöte  en  droit  romain  et  en  droit  fram,ais.  Toulouse,  Douis 
doure.  270  p. 

Dejamme,  F.  H.,  du  payement  de  l’indü  en  droit  romain  et  en  droit  franc-tb 
Paris,  Aloquct.  246  p. 

d Tj  fi  Tj  x p cd  r)y  $ , .4.  A , xaTdaTaGts  toö  xpiaTtavtofwö  iv  tw  ' l’iurj'itxtp  xp'XZi. 
dizö  Tft$  ti/ü  ÄtoxfojTtavoij  p£/pi  rijj  pouapjfia^  roü  .1 1.  A m verrat rc> 

Zuirijp,  £to;  äeürtpov.  23.  p 166—169. 

üruon,  R , des  voies  d’execution  sur  les  biens,  en  droit  romain;  de  Pordre. 
en  droit  fran^ais  Paris,  Pichon.  232  p. 

üucamp.  A.,  des  conditions  requises  pour  le  mariage  en  droit  romain.  Portiers, 
Oudiu.  212  p. 

Duruy,  V.,  memoire  sur  les  tribuni  militum  a populo.  Paris  1878.  Impriz 
nationale.  4.  32  p 

Rec  : Revue  critique  1879,  No.  27.  p.  9.  v.  P.  Guiraud. 

— memoire  sur  la  formation  historique  des  deux  classes  de  citoyens  romain- 
designes  sous  le  nom  d’honestiores  et  d’bumiliores.  Paris  1878,  Impr.  natio- 
nale. 4 28  p. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  27.  p.  9—10  v.  P Guiraud. 

— la  societe  Romain  apres  les  grandes  gtierres  d’Afrique  Journal  des  Ss- 
vants.  Mai-Juin. 

Eisele,  F.,  die  Compensation.  Berlin  1878,  Weidmann.  10  M 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  Privat-  n.  öffentl.  Recht  d.  Gegeuw.  VI,  4.  v.  Schey 

Esmarrh , K. , römische  Rcchtsgeschichte  2.  durchaus  umgearb.  Auflage. 
1.  u.  2 Ahth.  Kassel,  Wigand.  8.  1 — 290.  ä 3 Al. 

Etangs,  E.  des , la  remise  de  la  dette  en  droit  romain  et  en  droit  fran^ais 
Paris,  Pichon  303  p. 

Evenas,  P. , des  donations  entre  epoux  en  droit  romain.  Rennes,  Oberthur 
et  fils.  202  p. 

Fahre,  A.  H , de  l’action  publicienne  en  droit  romain.  Paris,  Noblet  206  p. 

Frenoy,  G.,  condition  des  peregrins  ä Rome  en  droit  romain.  Paris,  Noblet. 
309  p. 

Fustel  de  Coulanges,  lettre  ä M.  Monod  et  rcponse  de  M.  Monod.  Revue 
critique  1879.  No.  14.  p.  264  — 267. 

Gide,  P..  ötudes  sur  la  novation  et  le  transport  des  creances  en  droit  romain 
Paris,  Larosc.  VI,  506  p. 

Rec.:  Liter.  Centralbl  No.  34.  p.  1089  — 1090  v.  — t 

Hahn,  G.,  de  censorum  locationibus.  Diss.  inaug.  Lipsiae.  52  p. 

Hirschfeld,  0.,  zur  Geschichte  des  Latinischen  Rechts  Festschrift  zur 
50jährigen  Gründungsfeier  d.  Arch  Inst.  S.  1 — 16. 

Horric  du  Fraisnaud  de  la  Slotte,  A.,  des  interöts  en  droit  romain  Poi- 

tiers,  Oudin  frires.  450  p. 

Iludemanu,  E.  E.,  Geschichte  des  Römischen  Postwesens.  Berlin,  Calrary 
v.  p 74.  4 5/. 

Rec.:  Academy  No.  380  p.  117  v.  C.  W.  Boase.  — Zeitschr.  f.  d.  österr. 

Gymnas.  1879,  6.  p.  469.  — Lilerar.  Centralbl.  No.  30.  p.  971—972  v.  /! 
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ouron,  L , note  sur  une  söpulture  feminine  du  cimetiörc  gaulois  de  Bergöres- 
lfes-Vertus  (Marne).  Epernay,  Michel-Lövy.  8 p.  et  planche. 
oave,  M. , des  vices  de  Ia  volontö  dans  le  contrat,  en  droit  romain  et  en 
droit  franfais.  Cavaillon,  Mistral.  191  p. 

uti  g,  J..  zur  Würdigung  d.  agrarischen  Verhältnisse  in  der  römischen  Kaiser- 
zeit. Histor.  Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  VI,  1.  p.  43—76. 

Ceysser,  A,  das  Verbot  d.  Schenkung  unter  Ehegatten.  Strassburg,  Trübner. 
v.  p.  74.  2 M. 

Rec.:  Jenaer  Literaturzeitg.  1879,  No.  34  p.  465  v.  0.  Oerland, 
dein,  J.,  die  Verwaltungsbeamten  von  Sicilien  und  Sardinien.  Bonn  1878, 
Strauss.  v.  p.  74.  8 M. 

Rec. : Liter.  Centralbl.  No.  30.  p.  956—957. 
dipffel,  Ie  rögime  municipal  gallo -romain.  Nouvelle  revue  hist,  de  droit 
fran?ais  et  Wranger.  Annee  III,  N.  3.  v.  p.  74.  146. 

(Crefsehmar,  G.,  über  das  Beamtenthum  der  römischen  Kaiserzeit.  Acadc- 
rnische  Antrittsrede  geh.  am  11.  Jan.  1879  in  der  Aula  der  Universität  zu 
Giessen.  Giessen  Ricker.  75  S.  1 M.  20  Pf. 

Lamiche,  H,  droit  romain:  Qui  dotiores  in  pignore  vel  hypotheca  habeantur 
et  de  his  qui  in  priorum  creditorum  Iocum  suecedunt.  Boulogue-sur-Mer, 
Simonnaire.  298  p. 

Lemercier , M , de  l'echange  en  droit  romain  et  en  droit  frangais.  Paris 
Chaix.  226  p. 

Marquardt,  J,  u.  Th.  Mommsen,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer  I. 
II : Mommsen  römisches  Staatsrecht  2.  Aufl.  Leipzig  1876.  1877,  Hirzel. 

34  M. 

Rec.:  Historische  Zeitschrift  N F.  Bd.  VI.  1.  p.  107  — 114  v.  J.  Jung. 
Mayer,  G,  des  actions  exercitoria  et  institoria,  et  de  l’idöe  romaine  qu’un 
contrat  ne  peut  ötre  conclu  par  representant.  Paris,  Baudry.  102  p. 
Medeeln,  A.,  ötude  historique  sur  la  condition  des  enfants  nüs  hors  mariage 
Rome  et  dans  läncien  droit  fran^ais.  Paris,  Moquet.  543  p. 

Monicault,  C.  de,  de  l’adpromissio,  en  droit  romain.  Paris,  Blanpain.  152  p. 
Montagne,  G. , de  l’action  en  revendication  en  droit  romain,  etc.  Poitiers, 
Dupre.  260  p. 

Montesquieu,  Considerations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Romains  et  de 
leur  decadence;  avec  commentaires  et  notes  de  Fröderic  le  Grand.  Edition 
collationnec  sur  le  texte  de  1734.  Paris,  Vaton.  XXXI,  305  p.  av.  vign. 
Mfihlhäuser.  O.,  üb.  Umfang  u.  Geltung  d.  Depositum  irreguläre.  Eine  ci- 
vilist.  Studie  Erlangen,  Deichert.  V,  56  S.  Mit  e.  (eingedr.)  Holzschn. 
Pagat.  II,  de  l’indivisibilitö  en  droit  romain  et  en  droit  fran^ais.  Paris,  Pi- 
enon.  314  p. 

II ar  erSirou  Hot , A , Ssdpara  xapä  roif  'Puipatott.  ’Eipyptp'ts  rtvv  d>Uopa>9wv< 
Irot  x C.  N.  8.  p.  121  — 125. 

Person,  E , essai  s.  l’administration  des  provinces  romaines  sous  la  republique. 
Paris  1878,  Thorin.  8 M. 

Rec.:  Revue  Historique  IV.  T.  X.  II.  p.  430-435.  v.  P.  Guiraud. 
Planiol,  M.,  des  bönöfices  accordös  aux  h£ritiers  (droit  romain).  Paris,  Don- 
naud.  208  p. 

Pl£,  G,  des  donations  entre  epoux  pendant  le  mariage,  en  droit  romain  et 
en  droit  fran^ais  Paris,  Moquet.  151  p. 

Reynaud,  P-,  des  questiones  perpetuae,  en  droit  romain.  Paris,  Blanpain. 

208  p. 

Rozi&re,  de,  £tude  sur  le  gonvemement  et  la  l^gislation  de  Thöodoric.  Aca- 
demie  des  Inscriptions.  Seance  du  22  aoüt  1879.  Revue  critiquc  1879,  No.  35. 
p.  176.  N.  37.  p.  216. 
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Rudert,  H.,  die  iure  municipum  Romanorum  belli  Latini  temporibus  Catrsr » 
nis  dato.  Leipziger  Studien  z.  dass.  Philologie.  II,  1.  p.  73 — 115  u.  ein» 
Diss.  inaug  Lips  Hirzei.  40  p. 

Schmidt,  J.,  die  Evocati.  Hermes.  XIV,  3.  p.  321—353. 

Seitz,  C.  J.,  Bedeutung  der  possessio.  Zeitschr.  I.  d.  Privat-  u.  öffentl.  Beit 
der  Gegenw.  VI,  4.  v.  p.  146. 

Tropamer,  J.,  des  donations  entre  epoux,  en  droit  romain  et  en  droit  fexa 
tais.  Agen,  Lamy.  XI,  154  p. 

Vallet,  E.,  de  la  garantie  dans  la  vente,  en  droit  romain.  etc.  Paris,  Lar»: 
132  p. 

Weizsäcker,  K.,  das  römische  Schiedsrichteramt.  Tübingen,  Laupp.  v.  p 147 

2 ML  g©  Pt 

Rec. : Lit.  Centralbl.  N.  33.  p.  1056  — 1057.  v.  G.  R. 

Willems,  P.,  le  Senat  de  la  rdpubliquc  romaine.  Vol.  I.  Berlin,  Cal  van.  i 
p.  147.  7 M 5ÖPt 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  östcrr.  Gymn.  1879,  VI,  p.  469-470  v.  — d. 

7.  Exacte  Wissenschaften. 

Mathematik,  Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  io 

Alterthum. 

Allen,  G-,  the  colour-sense.  Boston,  Osgood,  v.  p.  147.  17  M 50  Pt 

Rec.:  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  1879,  Nr.  28.  p.  441—433.  * 
O.  S.  Seemann  — Kosmos  111,  4.  p.  308  - 319  v.  H.  Müller. 

Anagnostakis,  A , trois  compte-gouttes  antiques.  Bulletin  de  Correspondanc 
hellen.  111,  7.  p.  400-401. 

Bikölas,  ü , sur  la  nomenclature  moderne  de  la  faune  grecque.  Annuaire  de 
P Association  pour  l’encouragement  des  etudes  grecques  en  France.  Antn- 
Xll,  p.  208-237  v.  p.  147. 

Bonnei,  J.,  etude  sur  l'histoire  de  l’astronomie  occidentale  an  moyen  äge.  Lyon. 
Riotor.  61  p. 

Bortolotti,  P.,  del  primitivo  cubito  Egizio.  Fase.  I.  Modena,  Soliani  v 
p.  147. 

Rec.:  Revue  archeologique.  N.  S.  20.  annee,  VIII  p.  125 — 128  v.  A.  A. 

Ceccaldi,  G.  C , notice  sur  la  sigyne  et  le  verutum  des  anciens  et  sur  dem 
armeB  provenant  d’ldalie.  Revue  archeologique.  N.  S.  20  annee,  VI.  p.  3® 
-375. 

Cbantre,  K„  äge  du  bronze.  3 vols.  Paris  1877,  Baudr)’.  200  M 

Rec  : Revue  archeologique.  N.  S.  20.  annee,  V p.  291-304.  VI.  p.  34? 

— 362  et  piche.  XII;  VII.  p.  11 — 19.  v.  H A.  Mazard.  v.  p.  148. 

Corlien,  A. , etude  medicale  sur  la  retraite  des  Dix  Mille,  preeedee  de  cos- 
siderations  sur  la  medccine  militaire  dans  les  armöes  grecques.  Paris,  Mar- 
tinet. 12  p. 

Dahn,  F.,  aus  den  Wäldern  d.  Germanen.  II.  Von  deutschen  Bäumen.  Deutsche 
Revue.  III,  10. 

Darlet,  BI.,  note  sur  la  pierre,  le  bronze  et  le  fer.  Bulletin  d.  1.  Soc.  Niver- 
naise.  P.  VIII.  2.  fase.  p.  172—178. 

Essig,  der,  im  Volksleben  und  Volksglauben.  Europa  N.  27. 

Frauberger,  H , die  Geschichte  des  Fächers.  Studie  Mit  vielen  (eingedr  i 
Holzst.,  theilweise  nach  Orig.-Aufnahmen  v.  A.  Franz  angefertigt.  2.  (Schlau-) 
Heft.  Leipzig,  Schultze.  S.  65 — 123.  v.  p.  148.  ä 2 M.  80  Pf 

Frölich,  H.,  die  Militärmedicin  Homer’s.  Stuttgart,  Enke.  V,  65  S.  2 M- 

Gladstone,  W.  E. , the  Olympian  System  versus  the  Solar  theorv.  The  Xi- 
neteenth  Century,  October  1879. 


Digitized  by  Google 


Exacte  Wissensch  Naturgesch.,  Heilkunde,  Handel  u.  Gewerbe  etc.  227 


raf6 , J.  , considörations  sur  Ie  climat  de  l’Italie  ancienne.  Revue  de  l’in- 
struction  publique  en  Belgique.  Tome  XXII.  3 livr.  p 153—181. 
aidinger,  R v. , Beitrag  zur  Kenntniss  der  Bolzen  und  Pfeilformen  vom 
Beginn  der  historischen  Zeit  bis  zur  Mitte  des  XVI.  Jahrh.  Wien,  Brau- 
nnüller.  24  S.  mit  2 Steint af.  in  qu  Fol.  3 M. 

ienry,  C.,  sur  l’origine  de  quelques  notations  roatbeinatiques.  Revue  arcbeo- 
logique.  N.  S.  20.  ann£e,  VI.  p.  324 — 333  et  tabl.  XIII;  VII.  p.  1 — 10. 

lottenroth,  F-,  Trachten,  Haus-,  Feld-,  und  Kriegsgeriithschaften  der  Völker 
alter  urd  neuer  Zeit.  Gezeichnet  u.  beschrieben.  3.  Lfg.  Stuttgart,  G.  Weise, 
gr  4 S.  33—48  m.  eingedr.  Holzschn.  u 12  Steintaf.  (ä)  3 M.  50  Pf.;  Ausg. 

m.  Taf.  in  Farbendr.  (ä)  5 M. 
laenninot  considerations  sur  les  differents  ages  de  la  pierre  taillee.  Bulletin 
d 1.  Soc  Nivemaise.  P.  VIII.  2 fase  p 202  — 213. 

Laforet,  A.,  le  bäton,  ötude  historique  et  litteraire.  T.  2.  Marseille,  Olive. 

299  p.  4 fr. 

Linas,  Ch.,  de,  les  origines  de  1‘orftvrerie  cloisonnee.  T.  II.  Arras.  Paris 
1878.  Didron.  45  M. 

Rec. : Polybiblion  XXVI,  7.  p.  50—58  v.  J.  Martinov. 

Martin,  Th.  H.,  memoire  sur  les  hypothöses  astronomiques  des  philosophes 
grecs.  Academie  des  Inscriptions  Seance  du  26.  septembre  1879.  Revue 
critique  1879,  No.  40.  p.  272.  — Memoires  de  l’Academie  XXIX,  2.  p.  1—10. 

\f  st  aXXoüpYot,  o l itpwroi,  Tuö  xöapnu.  ('Optapug  rijj  dvtipwiroAopias,  llt- 
•Savds  ynuptopdi  rij$  Ati<npaMa(  dird  vis  ’AataTtxf/i  'Hnstpou,  A ’AAöp  ipop- 
tftut’fTj  itpÖTUTOu  üXw>  Tutv  inianj/jüttt,  Ainoit  Tut}  apyaiou  noXtTtapaü  xat  tsx- 
/i-Tjpta  aAroö.  ’Aprtxä  ipstma,  l'X&aoa,  Mü&ot  xal  iixcfptupai.)  7/  Mehaaa  t f/( 
“Eppou  köHsws  N?  1. 

Farlade  y Sanohez  de  Qnirds,  A , el  caballo,  su  historia,  origen  de  cier- 
tas  razas  y nociones  sobre  los  cruzamientos  y mestizajes  de  östas.  Madrid, 
F.  Fe.  120  p.  y 4 laminas.  10  M. 

Peliganil,  note  sur  la  decouverte  d’un  mötrage  en  pieds  romains  dans  un 
aqueduc  ä Bologne.  Comptcs-rendus  d.  seances  de  l’Academie  des  Inscrip- 
tions. 1879.  4.  sArie,  t.  Vll.  p.  154—102. 

Pfeifer,  X.,  die  Controverse  über  das  Beharren  der  Elemente  io  den  Ver- 
bindungen von  Aristoteles  bis  zur  Gegenwart.  Progr.  d.  Lyceums.  Dillingen, 
Kolb.  8-  92  S 

Riccardi.  P. , cenni  sulla  storia  della  geodesia  in  Italia  dalle  prime  epoche 
fin  oltre  alla  metä  del  secolo  XIX.  1.  Parte,  (alla  fine  del  XVI.  secolo).  Mem. 
dell’  Accad.  d.  scienze  d Ist.  di  Bologna  S.  III.  T.  X.  p.  429  — 528. 

Rüge,  8.,  über  die  historische  Erweiterung  des  Horizontes.  1 Globus,  Bd.  36. 
No.  4. 

Salonion,  die  römischen  Archiatri.  Deutsches  Archiv  f.  Geschichte  der  Medi- 
cin.  II,  2 

Sehultze,  Fr. . Entstehungsgeschichte  der  Naturverachtung.  I.  Anfänge  im 
klassischen  Altcrthum.  Kosmos  III,  4.  p.  245—255. 

Stamatiades,  E.,  precis  sur  les  relations  commerciales  de  l’lle  de  Samos  avec 
l’Italie  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu’k  nos  jours.  Samos.  46  p. 

8.  K unst  archaeologie. 

Alexander,  8Ir  J E.,  Cleopatra’s  Ncedle,  the  obelisk  of  Alexandria:  its 
acquisition  and  removal  to  England  described.  London,  Chatto.  126  p.  Lwb. 

3 M. 


Digitized  by  Google 


228 


Kunstarchaeologie. 


Allard,  P , l’art  palen  sous  Ics  empereurs  chrfetiens.  Paris,  Didier  p.  75 

3 M 50  P: 

Rec.:  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Anslandes  1879,  Ko.  35.  p.  649.  - Rer. 
critique  N.  36  p.  187—  189  v.  C-  Rayet  — Revue  politique  et  litter  K ■ 
p.  185 — 188  v.  M.  Gaucher.  — Polybiblion  XXVI,  9.  p.  257  v.  A.  de  : 

Ausgrabungen . die,  zu  Olympia.  III.  Uebersicht  der  Arbeiten  u.  Fori 
vom  Winter  u.  Frühjahr  1877  - 1878.  38  Taf.  (25  in  Lichtdr.  u.  13  Irth. 
Hrsg.  v.  E.  Curtius,  F.  Adler  u.  G.  Treu.  Berlin.  Wasmuth.  ln  Manv 
gr.  Fol  32  S.  90  M.  (I  — III.:  176  M 

Rec  : Academy  No.  384.  p.  198-199  v.  A.  S.  Murray. 

— neue,  italienischer,  griechischer  und  trojanischer  Alterthümer.  I.  IL  Neue 
evang.  Kirchenzeit.  XXI,  30.  31. 

Barnabei,  F.,  the  mural  paintings  discovered  in  the  gardens  of  tho  Famesaxj, 
Acad< my  No  377.  p.  72-73. 

Barth£lemy,  A.  de,  un  mot  sur  l’une  des  figures  du  mentir  de  Kernes 
Lettre  k A.  Bertrand.  Revue  archeologique.  N.  S.  20.  annee.  VI.  p.  377  — 37s 

Baye,  J.  de,  les  amulettes  craniennes  ä l’äge  de  la  pierre  polie.  Tours,  Bou- 
serez.  8 p. 

Bayet,  C.,  recherches  pour  servir  & l’histoire  de  la  peinture  et  de  la  sculptcr- 
chrttiennes  en  Orient.  Paris,  Thorin  v.  p.  149.  4 M.  60  Pt 

Rec  : Revue  Historique  IV.  T.  X.  II.  p.  390  v.  Monod. 

Benndorf,  O , über  das  Cultusbild  der  Athene  Nike.  Festscbr.  zur  50jibr 
Jubelfeier  d.  Arch.  Inst.  S.  17-4*1  m.  Kpfm. 

— Relief  einer  attischen  Grabvase.  Mittheilungen  d.  deutschen  arehäol.  In- 
stitutes in  Athen.  IV,  2.  p.  183  - 186  und  1 Abbildg. 

Bose,  E , dictionnaire  d’architecture.  3.  vol.  (Jablon-Pont).  Paris,  Firmin-Didot- 
336  p.  ä 2 col.  avec  pl.  et  grav.  v.  p.  149.  30  .V 

Bnrckhardt,  J.,  der  Cicerone.  Eine  Anleitung  znm  Genuss  der  Kunstwerke 
Italiens.  4.  Auf! , unter  Mitwirkung  des  Verfassers  u anderer  Fachgenosv:. 
bearb.  v.  W.  Bode.  1.  Thl.,  1.  Antike  Kunst.  Leipzig,  Seemann  XXIV, 
196  S.  2 M.  40  Pf. ; geb.  3 M . 30  PL 

— the  Cicerone:  an  art  guido  to  painting  in  Italy.  For  the  use  of  travellers 

and  studonts.  New  edit.  revised  and  corrected  By  J.  A.  Crowe.  London. 
Murray.  296  p.  7 M 

Burr,  C.  H.,  plans  of  27  Doric  temples,  taken  from  best  authorities  and  dra»n 
on  uniform  scale.  Cambridge,  Mass.  Titus.  14.  15  M. 

l’astelfrauco,  bronzi  eccezionali  d’una  tomba  della  necropoli  di  Golasecea. 
Bullettino  di  Paletnologia  italiana.  Num.  5.  6. 

t’euleneer,  A.  de,  le  musee  d’antiquites  de  Constantinople.  L’Ath-naenin 
beige.  2.  annee.  No.  14  — 15.  p.  164—155. 

Collignon,  Apollon  et  les  Muses:  Vase  peint  d’une  collection  d’Athänes.  An- 
nales  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Bordeaux.  T.  I.  No.  2.  p.  117  — 120  avec 
planche. 

t'orblet,  J.,  iconographie  du  bapteme.  Paris,  Baur.  53  p. 

Cournault.  t'h.,  sur  la  collection  d’antiquites  lacustres  riunie  par  le  Dr.  Gross, 
h Neuveville,  sur  les  bords  du  lac  de  Bienne.  Lettre  k A.  Bertrand.  Revue 
archeologique.  N.  S.  20.  annde,  No.  IX.  p.  174-179. 

Davoust,  E.,  la  collection  Desnoyers  au  musee  historique  d’Orlkans.  Ar« 
unc  eau-forte  de  l’auteur.  Orleans,  Herluison.  51  p. 

Denmiin,  A.,  Handbuch  der  bildenden  und  gewerblichen  Kunst.  1.  Bd.  Leip- 
zig 1878,  Scholtzc.  12  M 

Rec  : Lit.  Centralbl.  No.  38.  p.  1227—1230  v.  A.  W— n. 

Description  of  Pompeian  ruins,  rcstorations  and  scenes  exhibited  at  tbe 
Pompeian  Museum,  Fairmount  Park,  [Phil.].  Pub.  by  authority  of  the  Pirk 
Commission.  Rev.  ed.  Philadelphia,  Stern.  15  p.  50  Pf 


Digitized  by  Goosle  J 


Kunstarchaeologie. 


229 


> «ocumenti  iuediti  per  servire  alla  storia  dei  musei  d’ltalia.  VoL  II.  Firenze, 

Fcncini.  XVI,  423  p.  v.  p 77.  ä 25  M. 

> **essel,  E-,  deposito  di  anfore  del  Castro  l’retorio  (continuazione).  Bullettino 
della  Commissioue  archeolog.  comunale  di  Roma.  Serie  II,  anno  VII,  No.  2. 
p 65  — 112  e tav.  VII  — XVIII  v.  p.  150. 

>iimont,  A.,  notice  sur  une  tete  de  Statue  en  marbre  d’ancien  style  athenieu. 

Monuments  grecs  1878,  No  7.  p.  1-14  et  pl.  I.  v.  p.  150. 

— pyxis  athenienne  representant  Persee  et  les  Gorgones.  lbid.  No.  7.  p.  15 
— 24  et  pl  2.  v.  p.  150. 

[>xiranty,  remarques  a propos  de  l’art  egvptien.  4.  et  dernier  article.  Ga- 
zette des  beaux-arts  No.  208.  p 320  —336  m.  9 Holzscbn.  v.  p.  77. 

Eye,  A.  v. , Führer  durch  das  Museum  d.  königl.  sächs.  Altertburas-Vereins 
im  königl  Palais  d.  Grossen  Gartens  zu  Dresden.  Im  Aufträge  d.  Directo- 
riums  nach  den  früheren  Ausgaben  neu  bearb.  Dresden,  Baensch  VIII,  112  S. 

1 M. 

Flach,  H,  das  griechische  Theater.  Tübingen  1878,  Fues.  2 M. 

Rec. : Lit.  Ccntralbl.  No.  29.  p.  93 — 7939  v.  Bu. 

Forrhhaniiner,  P.  W. , das  Erechtheion.  Festgruss  und  Glückwunsch  dem 
kaiserl.  deutschen  archäologischen  Institut  in  Rom  zu  dessen  50jähr.  Jubi- 
läum am  21.  April  1879  Kiel  (ÜDiv.-Buchh.)  4.  20  S.  Mit  2 (lith  und 
cbromolith.)  Taf.  2 M.  25  Pf. 

Frati,  L , di  un  pavimento  in  maiolica  nella  basilica  I'etroniana  alla  capella 
di  S.  Sebastiano:  illustrazionc.  2 ediz.  Bologna,  R.  tip.  28  p. 
Friedrich,  C. , die  bildliche  Darstellung  des  Adam  und  der  Eva  im  christ- 
lichen Alterthum.  Die  Wartburg,  1879.  No.  3 —7. 

Fröhner,  W.,  la  verrerie  antique.  Paris  1879.  gr.  Fol.  144  p.  m.  36  Vign. 

nud  34  color.  Kpfrn.  cart.  Subscriptionspreis  250  M.,  Ladenpreis  500  M. 
— terres  cuitos  d’Asie  mineure.  Paris,  H.  Iioffmann.  4 avec  40  photogra- 
phies  en  couleur.  75  M. 

Fnrtwaengler,  A u.  G.  Loeschcke,  mykenische  Thongefässe.  Festschritt 
zur  Feier  d.  50jäbr.  Bestehens  d deutschen  Archäolog  Institutes  in  Rom. 
Im  Aufträge  d Institutes  in  Athen  hrsg.  Berlin,  Asher  & Co.  qu.  gr.  Fol. 
9 S.  m.  12  zum  Theil  color.  Steintaf.  40  M. 

Gaedechens,  R.,  Ober  eine  noch  nicht  edirte  Jtoftj.  Verhandlungen  der 
33.  Versammlung  deutscher  Philologen  in  Gera.  S 108  — 109. 

— Perseus  bei  den  Nymphen  Bild  einer  griechischen  Pyxis.  Gratulations- 
schrift der  Universität  Jena  dem  deutschen  archäologischen  Institut  zu  Rom 
zum  21.  April  1879.  Jena.  Fol.  11  S.  u.  1 Kpfr. 

Garncci,  R.  storia  delF  arte  cristiana,  Disp.  1 — 79.  Prato  1873  — 1870. 
Fol.  v.  p 150,  ä 3 M.  50  Pf. 

Rec.:  Academy  No.  375.  p.  36—37  v.  J.  A.  Westwood. 

Girard,  P.,  borne  sacree  du  sanctuaire  d’Amphiaraos.  Bulletin  de  Correspou- 
dance  heilen  111,  7.  p 437  —440. 

Helbig,  W , orao  a figure  rosse  ritrovato  a S.  Maria  di  Capua.  Bullettino 
dell’  Inst  ai  corrisp.  archeol.  1879  No.  VI.  p.  99. 

H6ron  de  Villefosse,  A , notice  des  monuments  proveuant  de  la  Palestine 
et  conserves  au  Musee  du  Louvre  (salle  judaique)  2.  Edition.  Paris,  Mour- 
gues  1879.  VIII,  61  p avec  une  plancho 
Rec.:  Revue  critique  1879  No  30  p.  73-77  v.  Ch.  Clermont-Ganneau. 
HomoIIe,  Th.,  sur  quelques  monuments  tiguris  trouves  ä Delos.  Bulletin  de 
Correspondancc  hellen.  111,  7-  p 393  —399  et  planche  XIV,  XV,  XVII. 
Jaccard.  A,  note  sur  un  vase  lacustre  de  la  Station  du  bronze  ä Auvernicr. 
Mu-^e  neuchatelois.  XVI.  annee. 

Jupiterstempel,  der  Kapitolinische.  Die  Wartburg.  1878.  No  9. 


Digitized  by  Google 


230 


Kunstarchaeoiogie. 


K aaro PX7!?'  £••  dpfatoHoytzal  eld^aett.  CAp/aca  io  Bptaaup  rrzSiut  «ü^rto- 

— 0 rzupd  ras  'Ayapoäs  naodp%aios  r dpus.  - V)  £ > Xatpioozia  Azuoo . — 1 
ZaioXapixdo  pooasioo).  ’A^fatov,  zros  H'  r op.  !f,  reüj(.  a'  xai  ß'  p.  147—  ■ 

K ou pao  o üärjs,  -r.  A.,  äoarür.uiats  äpüpou  ix  rijs  llaiippzoztriai  iirxpz* 
itxpl  oiaßtxüio  x rrua :ur>  io  'OXupitiais.  Adrjoatuo , r 6p.  Z‘ , reüjr.  o p 7 
— 281. 

Lessiugi,  G.  E , Laocoun  sive  de  limitibus  artibus  et  fingendi  et  pottr 
circumscriptis  Über,  in  latiuum  versus  scrmoneui  per  L.  G.  Hasperu 
Gütersloh,  Bertelsmann.  206  S.  1 AI.  äof 

Rec. : Jenaer  Literaturzeit.  No  29.  p 405  v.  H.  K.  Benicken. 

Marictte,  A.,  lettre  i E.  Desjardins,  sur  deux  steles  d’Abydos  et  une 
de  Saqqarab,  uouvellemeut  decouvertes.  Comptes-rendus  des  seances  de  ,'i 
cadewie  des  Inscriptions  1879.  4.  Serie,  t.  VII.  p.  121— 131. 

Martinov,  J , iconographie  de  saint  Jean  l’evaugeliste.  Arras,  Laroche  Sii 

Müntz,  E.,  uotes  sur  les  mosaiques  chretiennes  de  l’ltalie.  VI  Des  efeni'- 
antiques  dans  les  mosaiques  romains  du  ruoyen-ige  (Suite).  Revue  areh-i’ 
gique.  N.  S.  20.  annfce,  VIII.  p.  109-117.  v 1878. 

— les  arts  a la  cour  des  papes  II.  partie.  Paris,  Tborin  v.  p.  153.  12  S 

Rec.:  Academy  No.  377  p.  76  (cf.  p.  153).  — Polybiblion  X,  8.  p 146—14 
v.  A.  de  Ceuleneer.  — Kuustchronik  XIV,  45.  p.  761—766  v.  C.  v.  L 
Rivista  Europea  1878,  1.  giulio.  Gli  studj  in  Italia  II,  2.  p.  202-26 
v.  G.  Gatti  v.  p.  153 

Murray,  J.-S,  la  frise  orientale  du  Parthenon.  Revue  archeologiqne.  N.  : 
20.  annee.  N.  IX.  p 139—144  et  pl.  XXI 

Muiiooäs,  A.  J.,  oia  Tzpooxrr.para  r oü  io  rtS  Bapßaxtitp  Moaaeioo.  Bullet 
de  Correspondauce  hellen.  III,  6 p.  354  - 360;  III,  7 p.  449 — 452. 

Nieard,  J.,  Dipoenus  et  Scyllis,  sculpteurs  cretois.  Metnoires  de  la  Sock, 
nationale  des  antiquaires  de  France.  Serie  4.  t.  VIII.  v.  p.  79. 

Oertel,  G.,  Beiträge  zur  älteren  Geschichte  der  statuarischen  Genrebiidoei 
bei  den  Hellenen.  Leipziger  Studien  zur  dass.  Philologie.  II,  1.  p.  1 — 46 
und  einzeln.  Leipzig,  Hirzel.  48  p. 

II  anaii’iK  ou in(,  ’A.,  xard/LOfo;  roü  io  Xpüporj  pouaziou  rijs  eüapyxiuijs  «7  - 
X fjs.  Mittheilungen  des  deutschen  archäol.  Institutes  in  Athen.  IV,  2.  p.  1 1* 

— 122  und  einzeln  ütpßijs.  11  p 

0apdoTurus1  iV.  X.,  Ai roXXwo  roü  Belvedere.  Xwxpdrr/S,  tros  X,  No.  4.  p.  IW 

— 108. 

Pulgher,  1).,  les  auciennes  eglises  byzantines  de  Constantinople.  3.  et  4.  lirr 
Wien,  Lehmann  & Weutzel.  gr.  Fol.  7 Steintal  u.  1 Chromolith.  v.  p.  R> 

i n.8  3L 

Rec.:  Liter.  Centralbl.  No.  36.  p.  1161  — 1162  v.  A.  W — n. 

Pulsky,  F.  v.,  monuments  de  la  domination  celtique  en  Hongrie.  Revue  ar- 
cbeologiqtie.  N.  S.  20.  annee,  N.  IX.  p 158—172. 

Quiclierat,  F.,  une  tombe  plate  dans  l’eglise  de  Saintc  - Praxbde , ä Bonn 
Revue  archeologique.  N.  S.  20.  annfee,  N.  IX.  p.  129—138  et  pl.  XX. 

Kavnissou  F.,  la  Venus  de  Vienne.  Paris,  Quantin.  15  p.  avec  fig.  v.  p.  154 

Regazzoni,  I.,  di  alcuni  nuovi  oggetti  preistorici  raccolti  nelle  stazioni  d«i 
lago  di  Varese.  Como.  9 p.  con.  tav. 

lteuan,  E,  Statuette  pheniciennc  trouvie  ä Amrit.  Revue  archeologique.  X. 
S.  20.  annee,  VI.  p 321 — 323  et  piche.  XI. 

Roubet,  L , un  mot  de  ceramograpbie.  Bulletin  d 1.  Soc.  Nivernaise.  P.  VIII 
1.  p.  19-22. 

X.,  tö  Alo’josioo  r iji  'AXes^Apziag.  'Eprjpepis  rwo  QiAopadiöo , £to;  x£,  X.  8. 
p.  125—128. 

2(axs  X Xa  p 6 n ou  Xo  s),  2.  A. , 'Pwpaixä  dpzaicÄopqpara.  Uapoaooos,  rip. 
r,  6.  p.  518  - 520. 


Digitized  by  Google 


Numismatik. 


231 


ayce,  A.  H.,  the  origin  of  early  art  in  Asia  Minor.  Academy  No.  380.  p.  124. 
choene,  R.,  le  antichitü  del  museo  Bonchi.  Rom  1878,  Salviucci.  30  M. 

Rec.:  Polybiblion.  P.  X.  8.  livr  p.  157—158.  p.  A.  de  Ceuleneer. 
cbultze,  V..  Studien  über  d.  altchristlicken  Bilderkreis.  II.  Noah  und  die 
Arche  Christi.  Kunstblatt  N 9.  p.  140—142  m Ilolzschn.  v.  p.  154. 
tark,  <7.  B..  Handbuch  der  Archaeologie  der  Kunst.  1.  Bd.  1.  Abth.  Leipzig, 
Engeltnann  v.  p.  80  154.  6 M.  75  Pf. 

Rec. : Revue  archeologique.  N S.  20.  annee,  N.  IX.  p.  180  — 187  v.  G.  Perrot. 
- zwei  Alexanderköpte  der  Sammlung  Erbach  u d.  britischen  Museums  zu 
London.  Zum  ersten  Mal  veröffentlicht.  Mit  3 phototyp.  Taf.  [Festschrift, 
dem  kaiserl.  deutschen  Arcbäolog  Institut  zu  Rom  zur  50jäbr.  Stiftungsfeier 
am  21.  April  1879  überreicht  v.  d.  Universität  Heidelberg.]  Leipzig,  Engei- 
mann.  Imp.  4.  21  S.  5 M. 

Trabant!,  P.,  fonts  baptismaux  de  Cadenet.  Gazette  des  bcaux  arts.  N.  267. 
p.  240 — 243.  av.  grav. 

Treu.  G,  Hermes  mit  dem  Dionysoskind.  Berlin  1878,  Wasmuth.  6 M. 

Rec.:  Academy  No.  384.  p.  198-199  v.  A.  S Murray. 

Visconti,  C.  L. , di  una  statua  quasi  colossale  rappresentante  l'Imperatore 
Traiauo  Decio.  Hullettino  della  Commissione  arcbeol.  comunale  di  Roma. 
Serie  11,  anno  VII,  N.  2 p.  128—141  c tav.  XIX  XX. 

Wavre,  W.,  une  Statuette  romaine  ä Auvernier.  Muscc  Neuchatelois.  XVI.  an- 
nee. Juillet. 

Wiuekelinanu,  Musterstücke  aus  seinen  Werken  nebst  Goethe’s  Aufsatz  über 
Winckelmann.  Herausgcg.  v.  W Kühne.  Berlin,  Weidmann.  140  p.  2 M. 
Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  31.  p.  98— 99  v.  A.  Chuquet. 

9.  Numismatik. 

Bl&tter  für  Mßnzfreunde.  Numismatische  Zeitung.  Organ  des  Münzforscher- 
Vereins.  Herausg.  v.  H Grote.  15.  Jahrg  1879.  8 Nrn.  Leipzig,  Thieme.  4. 
ä '/*  — 1 B.  Mit  4 lith.  Taf.  u.  Beilagen.  6 M. 

Blau,  0 , zwei  Mithrhlate  von  Armenien.  1.  Milhridates  Kallinikos.  Zeitschr. 

f.  Numismatik  Bd  VII,  1 u.  2.  p.  33 — 39. 

Bompois,  F. , drachme  inedite  irappee  dans  l’fitrurie.  Notice  suivie  de  re- 
marques criliques  sur  les  monnaies  ä revers  lisse , attribuees  ü Populonia. 
Revue  archeologique.  N.  S.  20  annöe,  VII.  p.  28—38  et  plches.  XV  et  XVI ; 
VIII  p.  65—79  et  pl  XVII— XVIII.  IX.  p.  145  153. 

Boutkowski,  A , dictionnaire  numismatique  vol.  I.  livr.  11.  Leipzig,  Weigel, 
p.  673—736.  m Holzschn.  ä 1 M.  20  Pf. 

Rec.:  (vol.  I livr.  1 — 10)  Lit.  Centralbl.  N.  38.  p.  1226—1227  v.  Bit 
Brosset.  M.,  Collection  numismatique  orientale  de  l’Ermitage  Imperial,  1852 
— 1879  4 12  p. 

Corblet,  J.,  conjectures  sur  les  medailles  baptismales  de  l’antiquite  chretienne 
et  du  moyen  ege.  Paris,  Buur.  12  p. 

Dressei.  E.,  monetc  romane  contrassegnate  dai  Vandali.  Bullettino  dell’  Inst. 

di  corrispond.  archcol.  1879  No.  VI.  p 126  - 128. 

Uuhn.  F.  v.,  Münzfund  von  Cittanuova.  Zeitschr.  f.  Numismatik  Bd.  VII,  3. 
p.  306—311. 

— Münzfund  von  Calabrien.  Zeitschr.  f.  Numismatik.  Bd.  VII,  3.  p.  312—314. 
Frankel,  AI.,  zu  den  Münzen  von  Ptolemais  in  Pamphylien.  Zeitschr.  f.  Nu- 
mismatik Vll,  1.  u.  2.  p.  gl -32. 

Friedländer,  J.,  die  Erwerbungen  des  Königl.  Münzkabincts  vom  1.  April 
1878  bis  1.  April  1879.  Zeitschr.  f.  Numismatik  Bd.  VII,  3.  p 213 — 239  u. 
Taf.  IV 

Froehner,  W.,  les  medaillons  de  l’empire  romain.  Paris,  Rothschild.  40  M. 
Rec.:  The  Alhenaeum,  No.  2700. 

Gardner,  P.,  numismalic  reatributions.  Phanes:  Lamia;  Electryona.  Numis- 
matik Chronicle.  Bd.  XVIII,  Hft.  4. 
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Head,  B.  V.,  on  Himyarito  and  other  Arabian  imitatious  of  coins  of  AthM 
Numismatic  Chronicle.  ßd.  XVIII,  Hft.  4. 

Inibnof- Blumer , F. , die  Münzen  Akarnanien«.  Wien  1878,  Mauz-  Sl 
3 Ttin.  u.  8 Holzschn  lil 

Ree. : Zeitschrift  f.  Numismatik.  Bd.  VII,  1 u.  3.  p.  121—130  v R.  Hst 

— Portraitköpfe  auf  'römischen  Münzen.  Leipzig,  Teubner.  v.  p 82  Ja 

3 M 20  ?: 

Rec.:  Literatur- Blatt  d numismat.-sphragisL  Anzeigers  V.  12.  p.  93—  St 

— griechische  Münzen  in  der  Grossherzogi.  Badischen  Sammlung  iu  G&rUrab 
Zeitschr.  f.  Numismatik.  VII,  1 n.  2.  p.  I -30  u.  Taf.  1. 

Kluegmanu  A , l’eftigie  di  Roma  nei  tipi  monetarii  pift  antichi : osserrai  a 
Roma,  tip.  dclla  Pace.  62  p.  e l tavola. 

— die  erklärenden  Beischriften  aut  den  Denaren  der  republikanischen  Zcs 
Zeitschr.  f.  Numismatik  Bd  VII,  1 u.  2.  p.  Kl -92. 

Adpxpof,  [].,  dfitäura  vopiopara  rijl  iv  Kprftr,  noXtax;  BUivou.  flaphm*9- 
zöp.  / ',  6.  p.  516 — 518. 

Lenormant,  F.,  la  monnaic  dans  l’antiquite.  vol.  I — III.  Paris,  A.  Levy  * I 
p.  82.  155.  , k 7 M.  50  Pf 

Rec.:  Revue  historique  IV.  P.  X 2.  p.  389.  v.  Monod.  — (III)  Alhenaea- 
No.  2706.  — JsXtiuv  rf,t  'Ecrxiag  N 137. 

Levasseur,  E.t  de  la  valeur  des  monnaies  Eomaines  (fin.)  Coroptes  rendus  i? 
l'Academie  des  Sciences  morales  et  politiqnes.  Mai  — Juin.  v.-  p.  155 

Löbbeeke,  A , n J.  Friedländer,  unedirte  griechische  Münzen  Zettset/ 
f.  Numismatik.  Bd.  VII,  1 u.  2.  p.  54  60. 

Lurich,  G.  P.,  documento  inedito  riguardante  une  medaglia  d'argento  di  Ger 
diano.  Bullettino  di  arcbeologia  e storia  Dalmata.  Anno  II,  N 3. 

Missong,  A.,  die  Vorläufer  der  Werthzahl  OB  auf  römischen  Goldmünz  - 
Zeitschr.  f.  Numismatik.  Bd.  VII,  3 p.  240  —295 

Mordtmann,  A.  D. , weitere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  persepolitaniscb-i 
Münzen  Zeitschr.  f Numismatik.  Bd  VII.  I u 2 p 40  — 53. 

Rinwat.  recherches  sur  l’empereur  Martinien,  a propos  d’une  medaille  iued» 
de  c«  prince.  Acadömie  des  Inscriptions.  Seance  du  18.  juillet  1879.  Revnr 
critique  1879.  No.  30  p 88. 

RItirh.  M.,  Bangen  und  Ringe.  Eine  Studie  über  das  Riuggeld  und  »einer 
Gebrauch  bei  den  Germanen.  Mittheilung,  d.  anthropolog.  Gesellsch.  in  Wien 
Bd  IX.  4 - 6 m.  Abbild. 

Muret,  E.,  tdtradrachme  de  Sparadocns,  roi  des  Odryses.  Bulletin  de  Corre- 
spondance  hellen.  III,* 7.  p 409  — 418 

Nnmisniatira.  Bullettino  di  archeologia  e storia  Dalmata.  Anno  II,  N 2 1 

'Po  u anit mj X»t , A.,  Apa^prj  'AXe^avipnu  toö  Qepaiou.  Mittheilung,  d.  dtschr 
archäol  Institutes  in  Athen  IV,  2.  p.  187-190. 

Ballet,  A v.,  die  Namen  der  beiden  ersten  Gordiane.  Zeitschr.  f.  Numisma- 
tik Bd.  VII,  1 u.  2.  p 139  145. 

— Münze  von  Mvrtilis  in  der  Sammlung  des  Hm.  Estacio  da  Veiga.  Das.  VII. 

1 u.  2 p.  211. 

— die  Nachfolger  Alexander’.»  d Gr.  in  Baktrien  und  Indien.  Nachtrag.  Da« 
VII,  3 p 296—307  v.  p.  82.  156. 

Schndt,  A de.  mödailles  antiques  inedites.  Revue  beige  de  numismatique. 
XV,  2.  3.  v.  p 156. 

Serrure,  R..  melanges  numismatiques.  (Suite.)  Revue  beige  de  Numismatique 
Bd.  XXV,  2 3 v.  p.  156 

Weil,  R.,  elische  Münzen  mit  dem  Zeus  des  Phidias.  Zeitschr.  f.  Numismatik 
Bd  VII.  1 u.  2 p.  110-116. 

— Vau  auf  elischen  Münzen.  Das.  p.  117  120. 

— die  Akarnaniscben  Bundesmünzen.  Das.  1 u.  2.  p.  121  — 130. 

P 106,  28  lies.-  Bromberg  1879.  p.  144, *35 : Chetham. 
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erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm - 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Recensionen. 


1879.  October  — December. 


I.  Znr  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  classischen 
Altertlmms  - Wissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 

llermathena.  No.  VI.  Dublin.  Ponsonby.  v.  p.  2.  ä 7 M.  20  Pf. 

Rec. : Academy,  No.  394.  p.  379. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthumswissenschaft 
hrsg.  v.  Prof.  Conr.  Bursian.  7.  Jabrg.  1879.  12  Hefte  [17.— 20.  Bd.)  Mit 
den  Beiblättern:  Bibliotheca  philologica  classica.  7.  Jabrg.  [1880]  und  Bio- 
graphisches Jahrbuch  für  Alterthumskunde.  3.  Jabrg  1 18801.  Berlin,  Cal- 
vary  & Co.  v.  p.  3.  Subcr.-Pr.  30  M.;  Ladenpr.  36  M. 

Journal  of  Philology,  the.  N.  16.  (to).  VIII  p.  2).  London,  Macmillan.  p.  177 
-362  v.  p 3.  ä 6 M. 

Rec. : Academy,  No.  394.  p.  378. 

Literaturblatt,  deutsches.  Hrsg.  v.  W.  Herbst.  2 Jahrg.  April  1879  — März 
1880.  26  Nm.  Gotha,  F.  A.  Perthes,  gr.  4.  Vierteljährlich  1 M.  60  Pf. 

— f.  germanische  und  romanische  Philologie.  Unter  Mitwirkg.  v.  K.  Bartsch 
hrsg.  v.  0.  Behaghel  und  F.  Neumaun.  1.  Jahrg.  1880.  12  Nm.  Heil- 
bronn, Ilenninger.  gr  4.  Halbjährlich  6 M. 

Revue  des  revues  et  publications  relatives  ä l’antiquite  classique  (fascicules 
publiis  en  1878)  (suite).  Revue  de  Philologie  III,  3.  p.  113  — 240,  III,  4. 
p.  241-344.  v.  p.  83. 

Rundschau,  deutsche.  Hrsg.  v.  Jul.  Rodenberg.  6 Jahrg.  Octbr.  1879  — 
Scptbr.  1880.  12  Hfte.  Berlin,  Paetel.  Vierteljährlich  6 M. 

Zeitschrift  f.  wissenschaftliche  Theologie.  In  Verbindg.  m.  mehreren  Gelehrten 
hrsg.  v.  A.  Hilgenfeld.  23.  Jahrg.  4 Hefte.  Leipzig  1880,  Fues’  Verlag. 
112  8.  12  M. 


2.  Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Abhandlungen  der  königl.  böhm.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  vom  Jahre 
1877  u.  1878.  6.  Folge.  9.  Bd.  Prag  1878,  (Tcmpsky).  4.  633  S.  m.  6 Tfln, 
cart.  30  M. 

Annales  de  la  Societb  academique  de  Nantes  et  du  dfcpartcmcnt  de  la  Loire- 
Inftricure.  1878.  Vol.  8 de  la  6.  Serie.  Nantes,  Mellinet.  368  p.  v.  p.  6. 

BiblloUl«*  Philologie*  cluatca  1879.  IV.  16 


Digitized  by  Google 


234 


Academien  und  Gesellschaftsgchriften. 


Atti  della  R.  Accademia  della  Crusca  Adunanza  pubblica  del  16  di  settesur 
1878.  Firenze,  Cellini. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VIII,  f.  1 — 3 p.  154  — 160  v.  G.  Canna 

— della  R.  Accademia  dei  Lincei,  anno  CCLXXVI,  1879.  — Serie  Terta.  - 
Transunti,  vol.  III.  Roma,  Salviucci.  4.  260,  CLXXV,  52,  XII  p v p.  5.  A 

— del  Reale  Istituto  Veneto.  1879,  tomo  V,  serie  V,  disp.  7.  8.  Venezia,  A> 

tonelli.  p.  551—804  e 2 tav.  v p.  158.  ä 3 M.  60  f 

Bericht  Uber  die  Verhandlungen  der  34.  Versammlung  deutscher  Fbflolog 
und  Schulmänner  zu  Trier,  von  Dronke.  Neue  Jahrb.  {.  Philologie  u. 
dag.  Bd.  120,  10.  p.  511  -619. 

Balletin  de  l’Academie  delphinale.  3.  särie.  T.  14.  Grenoble,  Prndhomc- 
Dauphin  1878.  XXVII,  370  p.  avec  1 carte  et  10  planches.  v.  p.  6 

— de  la  Societe  archfcologique,  litteraire  et  scientifique  du  Vendbmois.  V«s- 
döme,  Launay. 

— des  travaux  de  la  socitte  Murithienne  du  Valais,  annees  1877  et  1878,jk 
blids  sous  la  direction  de  MM.  Wolf,  Favrat  et  Mortbier.  VII.  et  Vlll 
fascicules  Lausanne,  Bridel. 

— de  la  Society  de  statistiquc,  Sciences,  lettres  et  arts  du  departenest  de 
Deux-Sävres.  T.  3.  1876—1878.  Niort,  Clouzot  494  p. 

Compte  rendu  des  travaux  de  l’Academie  de  Metz  pendant  l’anuee  1877 
1878,  ä la  säance  annuelle  du  23  mai  1878;  par  A.  Berard.  Nancy,  Rti= 
23  p. 

Coniptes  rendus,  procäs-verbaux  et  memoires  de  l’Association  bretonne.  Ving- 
et-unieme  session,  tenue  i Auray  en  1878.  Agriculture,  Archäologie.  Sak:- 
Brieux,  Prud'homme.  XLVIII,  216  p v.  p.  7 

Jahresbericht,  56.,  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultar 
Enth.  den  Generalbericht  über  die  Arbeiten  u.  Verändergn.  der  Geseltsduf: 
im  J.  1878.  Breslau,  Aderholz.  VIII,  331  S.  4 M.  50  Pt 

Jahresheft,  11,  des  Vereins  schweizerischer  Gymnasiallehrer.  Aarau,  Saar- 
länder in  Comm.  73  S.  v.  p.  7.  1 M 30  Pf 

Melange*  asiatiques,  tirees  du  bulletin  de  l’academie  imperiale  des  sei euer 
de  St.-Pätersbourg.  Tome  VIII.  Livr.  3 et  4.  St.-Petersbourg.  Leipzig,  Voss 
S.  449—666.  v.  1878.  2 M 

Mänioires  de  la  Socifctä  eduenne.  Nouvclle  särie,  t 8.  Auttrn,  Dejnsst«. 
v.  p.  7. 

— de  la  Societe  d'bistoire,  d’arcbäologie  et  de  litterature  de  l’arrondissemesi 
de  Beaune  (1876—1877).  Beaune,  Batault-Morot.  398  p,  planches  et  fac- 
simile. 

— de  la  Societä  d’emulation  de  Cambrai.  T.  35.  Cambrai,  Renaut.  523  p 

— de  l'Acadämic  des  Sciences,  bcllcs - lettres  et  arts  de  Clermont- Ferrand 
1878  T 20.  (51  volume  de  la  Collection  des  Annales  ) Cler  ont  - Ferrand, 
Thibaud.  689  p v.  p.  86. 

— de  l’Acadämie  des  Sciences,  arts  et  heiles- lettres  de  Dijon.  3.  serie.  T.  5 
Annee  1878-  79  Dijon,  Lamarche,  504  p.  et  15  planches.  v.  p.  7. 

— de  l’Academie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon.  Classe  de*  let- 
tres. T.  18.  (1878-1879.)  Lyon,  Palud.  413  p. 

— de  la  Societä  litteraire,  historique  et  archeologique  de  Lyon.  Annees  1877 
et  1878.  Lyon,  Brnn.  LX,  617  p.  et  2 planches. 

— de  l’Acadämie  de  Metz.  59.  annee,  1877 — 1878  3.  särie.  7.  annee.  Nancy, 
Ballet.  475  p.  avec  planches  et  figures  v.  p.7. 

— de  l’Academie  du  Gard.  Annäe  1877.  2.  partie  et  annee  1878.  Nimes,  Cls- 
vel-Balieret. 

— de  la  Societe  des  lettres,  Sciences  et  arts  de  l’Aveyron.  T.  11.  1874 — 1878 
Rodez,  Ratery.  410  p.  et  planches. 
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6moires  de  la  Societö  d’emulation  de  Roubaix.  T.  5.  (1876—1878.)  Rou- 
baix, Dardenne.  398  p. 

de  la  Soci£t6  academique  de  l’Aube,  t.  43  (1879).  Troyes,  Dufont-Bouquet. 

v.  p.  8. 

[indeskrift,  det  philologisk-historiske  Samfunds,  i Anledning  af  dcts  femog- 
tyveaarige  Virksomhed  1854  — 79.  Udg.  med  Understoettelse  fra  Carlsberg- 
Fondet  Kopenhagen,  Klein.  242  S.  9 M. 

littheilungen  d Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Red.  v. 
L.  Schlesinger.  18.  J&hrg.  No.  1.  Prag.  Leipzig,  Brockhaus.  S,  1—80 
u.  literar.  Beilage  S.  1—24.  v.  p.  158.  2 M. 

►versigt  over  det  k.  Danske  Yidenskabernes  Selskabs  Forhandlinger  og  dets 
Medlemmers  Arbeider  i Aaret  1879.  Med  Bilag  og  2 Tavler  samt  med  en 
R6sum6  du  Bulletin  de  l’Academie  roy.  D&noise  d.  Sciences  et  d Lettres. 
No.  2 Kopenhagen,  Höst.  114  S.  m.  2 Kpfrn.  v.  p.  158.  2 M.  70  Pf. 

*r£cis  de  l’Acadfmie  des  Sciences,  belles-Iettres  et  arts  de  Rouen,  1877—1878, 
et  da  Bulletin  de  la  Commission  departementalc  des  antiquitös.  1877—1878. 
Rouen,  v.  p.  8. 

Rendiconto  delle  sessioni  doll’  Accademia  dolle  scienze  dell’  Istituto  di  Bo- 
logna. Anno  accademico  1878—79.  Bologna,  Garaberini.  202  p. 

— del  Reale  Istituto  lombardo  di  scienze  e lettere.  Serie  II , ?ol.  XII , fase. 
XIII— XV.  Milano,  Rcbeschini.  p.  619  —587. 

Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  u.  historischen  Classe  der 
k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1879.  4.  Hft.  München, 
Franz.  1.  Bd.  IV  n.  S.  325—438.  v.  p.  159.  ilM  20  Pf. 

— der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philosophisch  - histor  Classe. 
94.  Bd.  2 Hfte.  Wien,  Gerold’s  Sohn.  V u.  705  p.  9M.  60  Pf.  (einzeln  1: 

5 M . 60  Pf.  2:  4 M.) 

Soci6t6  des  Sciences  et  arts  de  Vitry-le-Fran^ois.  IX.  1878.  Vitry-Ie-Fran^ois, 
Pessez.  618  p,  et  planches.  5 M. 

Travaux  de  l’Academie  nationale  de  Reims.  59.  vol.  Anneo  1875  — 1876. 
Reims,  Deligne.  358  p.  v.  p.  85. 

3.  Sammelwerke.  — Encyclopädie  und  Methodologie 
der  classischen  Philologie. 

Aretin,  P.,  les  Diaiogues  du  divin  Pietro  Aretino,  entierement  et  litteraloment 
traduits  ponr  la  premiöre  fois.  1 vol.  en  trois  tomes.  Paris,  Liseux.  XXIV, 
372  p.  00  M. 

Bain,  A.,  the  classical  controversy.  The  Contemporary  Review.  August. 

— les  Otudes  classiques.  Revue  scientifique.  6.  Septembre. 

— la  Science  de  l’education.  Paris  1878,  Gerroer-Bailliöre.  6 Fr. 

Rec. : Revue  de  l’Instruction  publique.  T.  XXII , 6.  p.  342  — 346  v.  Thil- 

Lorrain. 

Bernhardy,  G. , Grundlinien  zur  Encyclopädie  der  Philologie.  Halle  1832. 
Anton. 

Rec.:  Wissenschaft!.  Monats- Witter  VII,  9.  p.  129-136  v.  Lehrs 
Btze,  Th.,  de,  les  Juvenilia ; texte  latin  complet,  avec  la  traduction  des  £pi- 
grammes  et  des  öpitaphes  et  des  recherches  sur  la  qaerelle  des  Juvenilia. 
Paris,  Liseux.  350  p.  et  portrait  10  M. 

Boeckh,  A„  Encyklopädie  u.  Methodologie  d.  philologischen  Wissenschaften. 
Leipzig,  Tcubner.  v p.  9.  12  M. 

Rec.:  Literar.  Rundschau,  Liefg.  9 v Wingen 
Boot,  J.  C G , Henr.  Const.  Cras  epistola  au  Dau.  Wyttenbachium  Vers- 
agen en  Mededeelingen  d.  k.  Akademie  v.  WeteDSchappeu.  Afdceling  Let- 
terkondc.  2 de  reeks.  Deel  VIII,  St.  2 p 90-96 
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Canalii.  J.,  carmina  latina  et  italica:  accedunt  oratioucs  UI.  2 vol.  Bon^r. 

Mareggiani.  XII,  376,  390  p.  10  M. 

Coutelori,  F.,  poesie  latine;  pubblicate  da  Pirani,  con  cenni  del  mediss 
sull’autore.  Modena,  Societä  tipografica.  14  p. 

AxjpiToas,  M.  F , nEpl  riji  dfi'ai  xal  d uvd/xeius  T r,s  xXaaotxfjs  r 

-paypaTEta  tpiXuXoytxXj  xai  xptTixrj  pEihppjjVEu&Eiaa  ix  toü  ytppa^ixoü.  'ib+ 
KJjcriv,  ix  toü  TUTsayp  t'O  llaXapiphjqx  31  p.  IM 

Encyclopaedia  Britannica.  9th  edit.  Vol.  10  London,  Simpkin.  4.  Ln 

Festschrift  zur  Bcgrüssung  der  XXXIV'.  Versammlung  deutscher  Philole*« 

u.  Schulmänner  zu  Trier,  überreicht  im  Namen  der  XVI.  Versammlg.  ika» 

Schulmänner.  Bonn.  (Köln,  Römke  & Co.)  III,  194  8.  2 M 

Flatbe,  Th  , specimina  eruditionis  Afranae  Georgio  Fabricio  rectore  scrifti 
Meissen  1879.  Progr.  d.  Landesschulc  zu  ihr.  Einweihg  p.  22  26. 
Freund,  W , Triennium  nhilolugicum  od.  Grundzüge  der  philologischen  Wissen- 
schäften,  für  Jünger  der  Philologie  zur  Wiederholg.  u.  Selbstprüf.  bearv 
l.Sem  -Abth.  1 — 4.  Hft.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Violet.  p.  1 — 334.  i 1 K. 
Gaudeamus!  Carmina  vagorum  selecta  in  usum  laetitiae.  Ed.  repetiu.  Ii 
Leipzig,  Teubner.  VIII,  224  S.  geb.  1 M 63  Pi 

Giambelli,  adnotatiunculae  criticae.  (Acaderaia  d.  Lincei.)  Metnork  II 

v.  j>.  106. 

Ree.:  Rivista  di  filologia,  VIII,  f 1-3.  p.  151  — 153  v F.  Cipolla. 
Grimm,  J.,  kleinere  Schriften.  1.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  Reden  u.  Abhandlung  r 
2.  Aufl.  Berlin,  Dümmler’s  Verl.  VII,  415  S.  9M. 

Ku  ptaxds,  A.  d.,  Xoyos  nepi  rijs  try^fTSw;  rrjs  dpjratas  xXaomxrjS  pun/upz; 

rrpüs  tov  xptimavtofiöv.  -utT^p,  froj  II,  rop.  2,  r £Ö/.  12.  p.  180 — 183. 
Lange,  L , über  das  Verhältniss  des  Studiums  der  klassischen  Philologie  »»: 
der  Universität  zu  dem  Berufe  der  Gymnasiallehrer.  Rede,  geb  am  31.  Oclb: 
1879  bei  dem  Antritt  d Rectorats  der  Universität  Leipzig.  Leipzig,  Ha- 
richs.  4.  21  S.  1 X 

Leopard!,  G.,  opere  inedite,  pubblicati  sugli  autografi  recanatesi  da  G.  Cu 
gnoni.  Vol.  11.  Halle  1880,  Niemeyer.  XXV,  383  S v.  p.  10.  86.  159. 

10  M.  (I  U.:  22  Mi 


Liotard,  G.,  mfilanges  de  critique  et  de  philologie.  Nimes,  Ciavel- Ballirrt 
23  p.  v p.  80. 

M au  p oxo  päaT  os,  A,  roü  i£  dnoppr/Tuix  ixtaroXai  'ExdiAoxrat  in  fron 
0.  Atßaää.  Tepyierrrj.  rüitots  toü  Aüitt puouyy pixoü  AAüi. 

Mills,  C,  Attic  nights.  London,  Chatto.  Lwb.  9M. 

Miscellanea  Capitolina.  Romae,  SalviuccL  v.  p.  160.  2 M. 

Rec. : Rivista  di  filologia  VIII,  f.  1—3.  p.  108  — 119  v.  G.  Canna. 

More,  Th.,  Utopia.  With  Notes  by  J.  R.  Lumby.  London,  Murrst 

4M.  am 

Nipperdey,  C.,  Opuscula.  Berolini  1877,  Weidmann.  12  M. 

Kec. : Pbilolog.  Anzeiger  IX,  9.  10.  p.  559  - 562. 

Opuscula  philologica  ad  J.  N.  Madvigium  a discipulis  missa.  Hauniae  1876 
Gyldendal.  6 M.  75  Pf 

Rcc. : Philolog.  Anzeiger  IX,  9.  10.  p.  562  — 587  v.  E.  v.  Leutsch. 

D'Ovidio  Francesco,  saggi  critici  Napoli,  Morano.  v.  p.  86  6M. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VII,  7-8.  p.  395  - 399  v.  A Graf. 

P^trarque,  nonvelles  lcttres  sur  lämour  des  livres.  Traduit  par  V.  Devel»; 
Bulletin  du  bibliophile  XLVI,  Mai,  Juin  p.  153 — 179. 

Pico  della  Mirandola,  Fr.,  descrizione  latina  (testo)  dell’isola  dell»  Mi- 
randola,  trad.  in  versi  ilaiiuni  di  E.  Sola,  annotata  et  messa  in  lucc  per  tw 
di  F.  Ceretti.  Mirandola,  Cagarelli.  42  p. 
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* ierer's  neuestes  Universal  - Conversations  - Lexikon.  6.  vollständig  nmgearb. 
Aufl.  Mit  zahlreichen  (chromolith.)  Karten  u.  Illustr,  (Holzschntaf.).  18  Bde. 
Merlin,  Liter.  Institut.  90  M. 

C*ogge,  les  faeäties.  2 vols.  Paris,  Liseux.  v.  p.  160.  15  M. 

Ree.:  Archivio  storico  ital.  1879,  disp.  5 v.  A.  R. 

Ricci.  M.,  varia  latinitas.  Florentiae,  tip.  Calasantiana.  430  p.  3 M. 

Mrlitschl’s,  F. , kleine  philologische  Schriften.  5.  Bd. : Vermischtes.  A.  u.  d. 
T. : Opuscula  philologica.  Vol.  V.:  Varia.  Leipzig.  Teubner.  Xll,  772  S. 

18  M.  (cplt. : 98  M.  80  M.) 
Rec.:  (vol.  IV.)  Lit.  Centralblatt  N.  19,  p.  616-617. 

Rognon,  de  l’esprit  de  l’Univcrsitö,  discours  prononcö,  le  4 aoüt  1879,  ä la 
distribution  des  prix  du  lycee  de  Tarbes.  Tarbes,  Vimard.  11  p. 
Schräder,  W.,  die  Verfassung  der  höheren  Schulen.  2.  Aufl.  Berlin,  Hempel. 
v.  p.  10.  6 M. 

Rec.:  Philol.  Anzeiger  X,  1.  p.  66— 73. 

21 T apdz  e Xof,  1.  V.,  anpTzÄ^ptupa  slj  t ijv  .XeueXX^vix-ijv  iptXohiyiav  K.  Zä&a. 
Zaxüx&w;  duSküe.  Soepßpius  1878. 

Stapfer,  P. , Shakespeare  et  l’antiquite.  I.  Paris,  Fischbacher,  v.  p.  10. 

7 M.  50  M. 

Rec.:  Journal  d.  Döbats.  1 5 juillet  v.  G.  Gabriel.  — Gotting,  gelehrte  An- 
zeigen 1879,  St.  44.  p.  1406—  1408  v.  A.  Stern. 

4.  Geschichte  der  Philologie. 

Abrege  de  l’histoire  de  I’etrarque , contenant  les  principaux  traits  de  sa  vie 
et  les  differentes  phases  de  son  amour  avec  la  belle  Laure,  d’apres  ses  pro- 
pres ecrits  et  ceux  des  meilleurs  auteurs  et  traducteurs  anciens.  Avignon, 
Brun.  IV,  47  p. 

’A  > ayi  v v-rjai s,  i],  in  l'tppavia  zütv  ypappaxiuv.  iloüaat , ixos  A’,  N.  15.  v. 

p 160. 

Andreoli,  R.,  il  Petrarca  a Porto  Maurizio.  Oneglia,  Ghilini.  20  p. 

Annales  de  Saint- Denis,  generalement  connucs  sons  le  titre  de  Cbronicon 
sancti  Dionysii  ad  cyclos  paschales.  Nogent-le-Rotrou,  llaupeley.  35  p. 
Azais,  B,  le  College  de  Ninies.  Nimcs,  Clavel-Ballivet.  127  p. 

Barack,  Württemberger  auf  der  Strassburger  Universität  von  1612—  1793. 
Wiirttemb.  Vierteljahrsh.  11,  3. 

Biographie,  allgemeine  deutsche.  41.  46.  Lfg.  Leipzig,  Duncker  & Rum- 
blot. Lex.-8.  9.  Bd.  796  S.  u.  10  Bd.  S.  1 160.  v p 11.  ä 2 M.  40  Pf. 

Boot,  J.  I’.  G. , nog  iets  over  Johan  van  Vliet  Verslagen  en  Mededeelingen 
d.  k.  -Akademie  v.  Wetenschappcn.  Afdeeling  Letterkunde.  2 de  reeks. 
Deel  VIII.  St.  1.  p.  28  34. 

Br6al,  M.,  des  facultfes  des  lettres  en  Belgique  Revue  scientifique.  2 aoüt. 

— Revue  de  l’instruction  publ.  en  Belgique  XXII,  4.  p 274 — 281. 

Bnchner,  O.,  Giessen  vor  hundert  Jahren.  Kulturgeschichtliche  Bilder  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Giessen,  Roth,  IV,  130  S. 
m.  Ansicht  v.  Giessen  v.  d.  Jahre  1775.  2 M.  50  Pf. 

Rec.:  Anz.  f.  Kunde  d deutschen  Vorzeit  N.  10,  p.  304—305. 

Buisson,  l’Universite  de  Londres.  Paris.  Hachette. 

Rec.:  Academy  No.  392,  p.  332  - 333  v.  J G.  Fitch. 

Burkhardt,  f.  A.  II.,  Geschichte  der  deutschen  Kirchen-  u.  Schulvisitationen 
im  Zeitalter  der  Reformation.  (1.  Bd  ) Geschichte  der  sächsischen  Kirchen- 
u.  Schulvisitationen  von  1524  - 1546  Umfassend:  Die  Visitationen  in  den 
heut.  Gebietstheilen  der  Königreiche  Preussen  u.  Sachsen,  d.  Grossherzogth. 
Weimar,  der  Grossherzoglhümer  Gotha,  Meiningen,  Altenburg.  d.  Herzogth. 
Braunschweig  u.  der  Fürstentbtimer  Schwarzburg-Rudolstadt,  Sondershausen, 
Rcuss  j.  u.  Reuss  ä.  Linie.  Quellenmässig  bearb.  Leipzig,  Grunow.  XXVIU, 
347  S.  9 M. 
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Burckhardt,  J.,  die  Kultur  der  Renaissance  in  Italien.  3.  Aufl.  L-eipct 
Seemann.  ** 

Rec. : Histor.  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VII.  1.  p.  156 — 157  v.  A.  Horawitx. 

Oahour , A , recherches  archiologiqnes  et  hagiographiques  sur  saint  Lop-x 
de  Rezd.  Nantes,  Forest  et  Grimaud.  25  p.  et  4 planchcs. 

Cattelani,  Venezia  e le  sue  letterate  nei  secoli  XV  e XVI.  Rivista  Enropn. 
Vol.  XV,  f.  3,  4.  , 

Cenni  storici  intorno  la  vita  di  Giovanno  Boccaccio,  con  iscrizioni,  monnmesc 
e suo  testamento  latino,  tradotto  in  italiano,  e notizie  del  paese  di  Certafe: 
Firenze,  tip.  SS.  Concez.  40  p. 

Ciampi,  J.,  Pietro  della  Valle  il  pellegrino.  Nuova  Antologia.  15.  September. 

1.  u.  15.  October. 

Compayre,  G , histoire  des  doctrines  de  l’education  en  France.  2 toIs.  Paris 
Hachette.  v.  p.  87.  161.  15  M. 

Rec. : La  Gazette  de  France.  3.  octobre  v.  FoumeL 

Crecelius,  W.,  de  Antonii  Liberi  Susatensis  uita  et  scriptis  commentatiuncnia 
Festschr  z.  Begrüssung  d.  XXXIV.  Versammlung  deutscher  Philologen  m 
Trier,  p.  139—150. 

t'uers,  H , über  den  Einfluss  des  Humanismus  auf  das  geistige  Leben  Deutsch- 
lands mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Theilnahme  Frankfurts  a M.  ic 
der  humanistischen  Bewegung.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie.  Bd.  130,  11. 
p.  534  - 549. 

Daux,  C.,  histoire  de  Peglise  de  Montauban  depuis  les  premiers  temps  jas- 
qii’h  nos  jours.  T.  1.  No.  8.  Supplement  de  la  premiöre  periode : I.  Les 
Eveques  de  Toulouse  et  de  Cahors  (46-1317).  II.  Les  Abbayes  diocesurr, 
(de  leur  fondation  k 1317).  Nr.  4.  Bertrand  I du  Puy,  premier  eveque  (1317). 
Guillaume  1 de  Cardaillac,  deuxieme  eveque  (1317  — 1355)  Montaubas, 
Georges.  159  p.  et  planchcs.  5 M.  50  Pt 

Deniougeot,  L.,  l’universite  de  Rome.  L’Instruction  publique.  Septembre 

Dinwiddie,  W.,  Times  before  the  Reformation,  Savonarola , &c.  London, 
Nisbet.  Lwb.  4 M.  20  Pt 


Distel,  Th.,  der  Flacianismus  und  die  Schönburg’sche  Landesschule  zu  Genags- 
walde.  Leipzig,  Barth.  2 M.  80  Pf 

Rec. : Lit.  Centralbl.  N.  45,  p.  1447  v.  Th  F. 

Doederlein,  Sebastian  Munster,  ein  Wiedererwecker  des  Ptolemius.  Blätter 
f.  d.  bayr.  Gymn.-  u.  Realschulw.  XV,  9.  10.  p,  396  - 401.  433  - 441 
J oaf'oti A’.,  loroptxai  &vaßvr)Otis.  'Exdomt  dturipa.  Tvfi.  .f  xai  B.  'Et 
'Aftyvati,  rojr.  X.  N.  (PtAaieJlfieios.  348,  371  p.  12  M 

Dreyfons-Brisac,  E.,  i’Universiti  de  Bonn  et  l’enseignement  superieur  es 
Allemagne.  Paris,  Hachette.  5 )t 

Dufay,  notice  sur  l’tglise  de  Brou,  suivie  des  Observation»  sur  la  correspoi- 
dance  de  Jehan  Perreal,  dit  Jean  de  Paris,  avec  Marguerite  d'Autrirht 
Bourg,  Villefranche.  82  p. 

Dupley,  A.,  les  ecoles  et  les  medecins  en  Bretagne  au  XV.  siede.  Bullet» 
de  la  Societe  academique  de  Brest.  T.  V. 

Egger,  etat  actuel  des  £tudcs  grecques.  Revue  polit.  et  litter.  2.  serie, 
9.  annee,  N.  27,  p.  630  -632 

Ernst,  U.,  Geschichte  d.  zürcherischen  Schulwesens.  Winterthur,  Bleuler- 
Hausherr.  v.  p.  87.  2M  10  Pt 

Rec. : Bibliographie  d.  Schweiz,  No.  12,  p 363  v M. 

Ferriüre,  II.  de  la,  le  XVI.  siede  et  les  Valois  d’aprös  les  documenu  ini- 
dits  du  British  Museum  et  du  Record  Office.  Paris,  Pion.  12  M 

Flathe,  Th  , St.  Afra.  Geschichte  der  königl  sächs.  Fürstenschule  zu  Meissen 
seit  ihrer  Gründung  im  Jahre  1543  bis  zu  ihrem  Neubau  in  den  Jahren  1877 
bis  1879.  Leipzig,  B.  Tanchnitz.  XII,  492  S.  m.  Portr.  d.  Kurfürsten  Moritz 
u.  einer  Ansicht  des  alten  Schulgebäudes.  XII,  492  S.  10  M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  18,  p.  671—672. 
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»ntalne  de  Resbecq,  de,  bistoirc  de  l’instruction  primaire  avant  1789 
dana  les  communes  qui  ont  forme  le  departemcnt  du  Nord.  Paris  1878, 
Champion. 

Rec. : Revue  bistorique.  IV.  annee.  XI,  2.  p.  461 — 466  r.  Ch.  Paillard. 
rancke,  K.,  zur  Geschichte  der  lateinischen  Schulpoesie  des  XII.  und  XIII. 
Jahrhunderts.  München  (1878).  Liter.-art.  Anstalt.  3 M.  60  Pf, 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d österr.  Gymn.  1879,  X.  p 761—766  v.  J.  Iluemer. 
roehly,  L.,  la  discipline  dans  les  ecoles  d'autrefois,  discourg  prononce  it  la 
Distribution  solennellc  des  prix  du  collbge  libre  du  Haut-Rhin.  Montheliard, 
Hoffman».  16  p 

r&Rtg,  A. , Daniel  Huet  et  les  öchevins  de  Caen  Bulletin  de  la  Sociöte  des 
Antiquaires  de  Normandie.  T.  IX,  1. 

latien- Arnoult,  A.  F , A.  E.  Edward  Barry.  Eloge-notice  sur  sa  vic,  son 
enseignement  et  ses  ouvrages,  lu  & l’Acadcmie  des  Sciences,  inscriptious  et 
belles-lettres  de  Toulouse,  le  8.  juin  1879,  Toulouse,  Douladoure.  71  p. 
lennari,  A.,  l’universitä  di  Ferrara:  studii.  Ferrara,  tip.  Sociale.  143  p. 

2 M. 

Sörres,  J.  v.,  der  heilige  Franciskus  v.  Assisi  e Troubadour.  Neue  verm. 

Ausg.  Regoosburg,  Manz.  169  S.  2 M.  50  Pf. 

ßruyer,  A . , le  comte  Balthazar  Castiglione  et  son  portrait  par  Raphael  au 
musöo  du  Louvre.  Revue  polit.  et  littfer.  2.  Serie , 9.  annee,  N.  19.  p.  442 
- 448. 

Harster,  W.,  Walther  von  Speier,  ein  Dichter  des  X.  Jahrhunderts.  Speier 
1877.  Pr.  d.  Gymn. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VIII  u.  IX.  p.  617  - 629  v.  Nolte. 
Henry,  C-,  lettres  inedites  extraites  de  la  correspondancc  de  Huet.  Paris  1879. 
Rec.:  Revue  polit.  et  littör.  2.  sörie,  9.  annee,  N.  lö.  p.  356  — 367  v. 
M.  Gaucher 

Hesse,  W.,  Barthold  Georg  Niebuhr.  ■ Allgem.  Augsb.  Zeitung  Beil.  N.  301 
—303. 

Histoire  des  Sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  en  Belgique.  Travaux 
de  l’Academie  royale  de  Belgique  (1772  1872).  par  MM.  Quetelet,  Thonisscn, 
Gachard,  8nellaert.  Polain,  De  Busscher,  Ed.  Fötis,  Mailly,  De  Tilly,  Duprez, 
Be  Konink,  Van  Beneden,  Morren  et  Dewalque,  membres  de  l'Acadlmio. 
Tome  I.  (Lettres.  Histoire.  Littörature  flamaude.  Grands  ecrivains.  Bio- 
graphie nationale.  Beaux-arts)  Nouvelle  edition.  Bruxelles,  Muquardt. 
XXX,  873  p. 

Horawitz.  A.,  Briefe  des  Claudius  Cantiuncula  und  Ulrich  Zasius  von  1521 
bis  1533.  Wien  (Gerold’ssohn).  40  S.  60  Pf. 

Rec.:  Götting.  gelehrte  Anzeigen  1879,  St.  35,  p 1119  1120  v.  L.  Geiger. 
Hortis,  Attilio,  studi  sulle  operc  latine  del  Boccaccio,  con  particolarc  riguardo 
alla  storia  della  erudizione  nel  medio  evo  e alle  letternture  straniero.  Aggiuntavi 
la  bihliografia  delle  edizioni.  4.  Triest,  Dase.  XX,  956  S.  32  M. 

Jacobs,  A.  P. , the  Greek-letter  societios.  Detroit,  Jacobs.  51  p.  Hlblwbd. 

2 M.  50  Pf. 

Janitschek,  H.,  die  Gesellschaft  der  Renaissance  in  Italien.  Stuttgart,  Spe- 
mann.  v.  p.  12.  162.  4 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  Nr.  61.  p.  1674 — 1675  v.  A.  W— n. 

Jänner,  A.,  un  po  di  storia  sulle  antichc  scnole  di  Bellinzona:  Estratto  di 
un  discorso  letto  in  occasione  d’una  festa  scolastica.  Bollcttino  storico  d. 
Svizzera  ital  1879,  N.  9. 

Kaweran,  zur  Schul-  und  Kirchengeschichto  Eislebens  aus  den  Jahren  1525 
bis  1536.  Zeitschr.  d.  Harzvereins  XII,  1.  2. 

Kerviler,  R,  le  Maine  h l’academic  franjaise:  Francois  de  la  Mothe  le  Vayer, 
fin.  Revue  bistorique  et  archeolog.  du  Maine.  T.  VI,  1. 
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Kerviler,  R , la  Bretagne  ä l’acadömie  fran?aise  an  XVII.  siöcle.  Eaä 
sur  les  academiciens  bretons  on  d’origine  bretonne.  2.  edition  angmestc-  i 
nouveaux  documents  inedits.  Paris,  Palme.  XXIV,  543  p. 

(Kinkel,  G.  jr.)  Karl  Bernhard  Stark.  (Nekrolog.)  Allg.  Zeitung.  Bd 
N.  293. 

Kneneker,  J.,  Titus  Tobler,  der  Palästina-Fahrer.  Prot  Kirchenzeitg.  X 4 

Koller,  A.,  Nekrolog  tlber  Professor  K.  Eichborn,  mit  Notizen  Ober  das  ela 
malige  Gymnasium  in  Muri.  Zug.  Pr.  d.  Gymn. 

Komp,  die  zweite  Schule  Fulda’s  u.  das  päpstl.  Seminar  1571 — 1773.  Fr.  u 
1877,  Maier.  3 

Rec.:  Liter.  Handweiser  1879,  Nr.  252  p.  486—487. 

Krause,  K , Eobanus  Hessus.  2 Bde.  Gotha,  Perthes,  v.  p.  88.  163.  12  X| 

Rec. : Historische  Zeitschr.  N.  F.  IV,  3.  p.  507  v.  A.  Horawitz.  — Oittfcg 
gelehrte  Anzeigen  1879,  St.  43.  p.  1355  — 1372  v.  L.  Geiger.  — Beil  i 
allgem.  evang.-luth.  Kirchenzeitung  N.  49.  — Neue  evang.  Kirchecie  t 
XXI,  N.  47. 

Lagarde,  P.  de,  Josephus  Scaliger.  Philologus.  Bd.  39.  1.  p.  68. 

Lamey,  Mayeul,  Leibnitz  u.  das  Studium  der  Wissenschaften  in  e.  Kloster 
Mit  Erlaubnis,?  d.  Veri.  aus  dem  Franz,  übers,  v.  B.  Deppe.  Natur-üc-> 
barung  1879,  H.  7 - 10  u.  einzeln.  Münster,  Aschendorff.  37  S. 

Lang,  A.,  Oxford:  brief  historical  and  descriptive  notes.  With  etchings  «i 
vignettes  by  A.  Brunet  Debaines,  A Toussaint  and  R.  Kent  The- 
mas. London,  Seeley,  fol.  50  p.  25  M. 

Laval,  V.,  attestation  des  Stüdes  de  Nicolas  Saboly  ä l’universite  d’AvigDva, 
avec  un  fac-simile  de  sa  signature.  Avignon,  Seguin.  11  p.  et  antograpfce. 

Le  Duc,  L. , la  faculte  de  theologie  de  l’Univcrsite  d’ Angers.  Revue  dt 
l’Anjou.  Juni. 

Le  Fort,  Ch. , une  societö  de  Jesus  au  XV.  sihcle.  Memoires  et  documess 
publies  p.  la  Sociötö  d’histoire  et  cfarchfeologie  de  Genhve.  T.  XX,  1. 

Lens , L.  de , la  faculte  de  theologie  de  l’Universite  d'Augers.  Revue  de 
l’Apjou.  Mars. 

Levnetsbeskrivelser  af  de  ved  Kjobenhavns  Universitets  B'irehundredaarv 
fest  promoverede  Doktorer  og  Liceutiater  meddelte  af  dem  selv.  Kopen- 
hagen, Gyldendal.  172  S.  6 M 

Mai.ixouT7jt , h.  M.,  KunoravTtvos  ö Aoxroyd^c,  ßwfpatpta.  Swryjp,  röp  111. 
rtö/.  ß'.  p.  33—45. 

Marcelin,  F.,  Ducas-Hippolyte,  son  epoque,  ses  oeuvres.  Le  Havre,  Le  malt 

aine.  353  p. 

Mayer,  A.,  Geschichte  der  geistigen  Cultur  in  Niederösterreich.  1.  Bd.  Wien, 
Seidel,  v.  p.  162.  28  M. 

Rec.:  Histor.  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VII,  1.  p.  139-140  v.  Krones. 

Meyer,  Ch.,  ans  dem  Wanderleben  eines  deutschen  Studenten  im  sechszehnten 
Jahrhundert.  Grenzboten  N.  18. 

Mordani , F. , degli  uomini  illustri  della  cittä  di  Ravenna : libro  uno , con 
appendice  per  cura  di  G.  Dehö.  Torino,  lib  Salesiana.  320  p.  1 M. 

Murray,  A.  S.,  Karl  Bernhard  Stark.  Academy  No.  390,  p.  309.  v.  N.  392, 
p.  339,  »a  rectification  by  S.  Calvary  & Co.« 

Notices  historiqnes  et  descriptives  sur  Montpellier,  ses  facultes,  ses  ecoles, 
ses  bibliothöques,  ses  musees,  ses  collections,  ses  societös  savantes,  etc.  Mont- 
pellier, Hamelin.  322  p.  et  plan. 

Piot,  A.,  ötudes  pedagogiques.  I.  l’education  au  XVI.  sifecle.  Niort,  Echillet 
43  p. 

Reuniont,  A.  v..  zur  Erinnerung  an  Professor  Dr.  Savelsberg.  Zeitschr.  d. 
Aachener  Geschichtsvereins.  Bd  I,  2 — 3.  p.  218  -223. 
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tibbeck,  O , Fr.  W.  Ritschl.  Band  1.  Leipzig,  Tenbner.  v.  p.  163.  7 M.  20  Pf. 

Rec. : Lit.  Ccntralbl.  N.  43  p.  1386—1387. 
lugby.  Our  public  schools.  IV.  The  new  quarterly  Magazine.  October. 
»ohifFmann,  J , die  Anfänge  des  Schulwesens  im  Lande  Uri.  Der  Geschichts- 
freund. Bd.  33. 

»epet,  l’universite  de  Bonn.  L’Union.  16  octobre. 

Seuola,  la,  di  archeologia  e la  scuola  cconomico-amministrativa  nella  R.  Uni- 
versiti  di  Rotna ; decreti  e regolamenti.  Roma,  Botta.  14  p. 

Sforza  , G. , F.  M.  Fiorentini  ed  i suoi  contemporanei  Lucchcsi.  Saggio  di 
storia  letteraria  del  secolo  XVII.  Modena,  Vincenzi.  837  p.  20  M. 

Stein,  F.  A.,  Jacob  Sturm,  Stattmeister  von  Strassburg.  Ein  Lebensbild  aus 
der  Zeit  der  Kirchenverbesserung.  Jena.  42  S.  Inaug.-Diss. 
Traparslos,  1.  N.,  ßtof  patpia  roü  htvixoö  xoijjtoü  'ApurrOTeAoof  BaXaatptrou. 
'Ev  ZaxuvAw,  tot.  Uapvaaou$.  19  p. 

Stfibel,  B.,  Urkunden  buch  der  Universität  Leipzig  von  1409  — 1565.  (Codex 
diplomaticus  Saxoniae  regiae.  Im  Aufträge  der  königl.  sächs.  Staatsregierg. 
hersg.  v.  Otto  Posse  u.  Ilub  Ermiscn.  2.  Hauptthl.  11  Bd.)  Leipzig, 
Giesecke  & Devrient.  4.  XIII,  653  S.  in.  e.  phototyp  Tafel.  32  M. 

Symonds,  J.  A. , il  rinascimento  in  Italia.  Le  belle  arti.  Traduz.  di  S.  F. 

Santarelli.  Firenze,  Le  Monnier.  476p.  4M. 

Tanner,  G , Briefe  an  Bonifacius  und  Basilius  Amerbach  herausgeg.  von  lt. 
v.  Stintzing.  Bonn  1879.  Marcus,  v.  p.  89.  2 M. 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  41  p.  1320 — 1321  von  — t. 

Tekielinski,  W.,  Beschreibung  der  Schulen,  der  Akademie  und  der  Univer- 
sität in  Wilna,  verbunden  mit  einem  Tagebuche  der  wichtigeren  Ereignisse 
in  Wilna  von  1781  — 1812.  Wilna  1876.  polnisch. 

Rec.:  Histor.  Zeitschr.  N.  F.  VI,  3 p.  663  v.  X.  L. 

Torraca,  F.,  Jacopo  Sannazaro;  note.  Liceo  ginnasiale  »Vittorio  Emanuelec 
di  Napoli  pel  1877 — 78.  Progr.  p.  1 — 144. 

Rec. : Rassegna  settimanale  N.  93. 

Vast,  H.,  le  Cardinal  Bessariou.  Paris;  llachctte  v.  p.  89.  7 M.  60  Pf. 

Rec.:  Revue  polit.  et  litter.  2.  serte,  9.  anuee,  Ni  16.  p.  374-376. 
V^drine,  veritable  origine  du  pape  Sixte-Quint.  Nouvelle  editiou.  Clermont- 
Ferrand,  Thibaud.  36  p. 

Verdiere,  P.  G„  Pancienne  universite  ä son  origine.  fliudes  religieuses,  phi- 
losophiques,  hist,  et  litteraires.  Aoüt. 

Wal,  J.  de,  o pmerkingen  op  een  der  brieven  van  Georg  Tanner.  Verslagen 
en  Mededeelingen  d.  k.  Akademie  v.  Wetenscbappen.  Afdeliug  Lctterkuude. 
2de  reeks.  Deel  VIII,  St.  3 p.  360  - 375. 

Walion,  EL  vie  et  travaux  de  Joseph  Naudet.  Revue  polit.  et  litter.  2.  Serie, 
9.  annee,  N 22  p.  610—519. 

Wegele,  F.  X.,  Dante  Alighicri’s  Leben  und  Werke.  Im  Zusammenhänge 
dargestellt.  3.  thcilweise  veränderte  und  verm  Aufl.  Jena  1879,  Fischer. 
XIV,  629  S.  m.  einer  (phototyp.)  Abbild,  d.  Dantedenkmals  in  Florenz.  12  M. 
Rec.:  Ilistor.  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VII,  1 p.  163—156  v.  0 Lz. 

Wolf,  die  kaiserl.  Landcsschule  in  Wien  unter  Kaiser  Maximilian  II.  Wien 
1878. 

Rec.:  Qistor.  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VII,  1.  p.  140  - 141  v.  Dittrich. 

5.  Bibliographie  und  Bibliothekenkunde. 

Abel,  E.,  Beiträge  zur  Biographie  und  zu  den  Werken  des  Janus  Pannonus. 
Eg.  phil.  Körl.  III.  p.  1 — 18. 

Anaiat,  L.,  essai  sur  l’imprimcrie  en  Saintonge  et  en  Aunis.  Pons,  Texier. 
211  p.  avec  vignettes.  5 M. 
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Bartal,  A.,  die  Pflege  der  classischen  Philologie  in  Ungarn.  Eg.  Phil  Kfn 
Ul.  p.  813  -336 

Bibliotheca  bistorica.  Ilersg.  v.  W.  Müldener.  27.  Jahrg.  1.  Hit.  Jan. - 
Juli  1879.  Güttingen,  Vandmboeck  & Ruprecht.  154  S v.  p 89.  1 M flO  K 
— philologiea.  Hrsg.  v.  W.  Müldener.  32.  Jahrg.  l.Uft.  Jan. — Juni  ISIS 
Ebd.  133  S.  v.  p.  89.  1 M.  20  K 

Bonghi , K. , bibliografia  storica  di  Roma  antica.  Roma , tip.  Elzevirizti 
v.p.  163.  6)1 

Ree.:  Rassegna  settimanale  N.  97.  - Archivio  storico  Ital.  disp.  V v.  E.  Air 
— Archivio  Vencto  N.  35  v.  R.  F. 

Boyen,  C.,  bibliographische  Übersicht  von  1867—1876.  Erste  abtbeilang  zweit? 
h&lfte  Philologus  XXXVIII,  4.  p.  591— 778  und  einzeln  Güttingen,  Dieteriti 
S.  215-  408  v.  p 80.  164.  4 4 il 

Butsch,  A.  F.,  die  Bücherornamentik  der  Renaissance.  Leipzig  1878,  Hirtfc, 

40  M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  488—489  v.  — n. 
Desbarreaux-Bernard,  Guyon  de  Boudeville,  imprimeur  4 Toulouse  (1541 
— 1562).  Toulouse,  Douladoure.  4.  28  p.  et  3 pl.  fac-simile. 

Dudik,  B.,  geschichtliche  Entwickelung  des  Buchdrucks  in  Mähren  vom  Jthrt 
1486 — 1621.  Brünn,  Rohrer.  79  S. 

Rec.:  Anz  f.  Bibliogr.  1879  N.  12  p.  391—392. 

Fage,  R.,  note  pour  servir  4 l'histoire  de  l’imprimerie  4 Tülle.  Tülle,  t'rauihm. 
24  p. 

Falk,  F,  die  Druckkunst  im  Dienste  der  Kirche  zunächst  in  Deutschland  bis 
zum  Jahre  1520.  (Hrsg.  v.  der  Görrcs-Gesellschaft.)  Köln,  Bachem.  108  S. 

I M 80  Pt 


Furchheim  . F. , bibliotheca  Pompejana  Catalogo  ragionato  di  opere  sopr» 
Ercolano  e Pompei  publicate  in  Itaha  cd  all’  estero  dalla  scoperta  delle  au* 
cittä  fino  ai  tempi  piü  recenti.  Con  un  appendice.  Opere  sul  Vesuvio.  Neapel, 
Furcbheim.  VII,  37  S.  3Ü 

Gariel,  H.,  la  bibliothüquo  de  Grenoble.  Paris,  Pirart.  v.  p.  14. 

Rec.:  Lit.  Ccntralblatt  N 18  p.  591  — 592. 

Ginliar),  G.  B C.,  istoria  monumentale,  lettcraria,  paleografica  della  C-apito- 
lare  Biblioteca  di  Verona,  (cont.)  Archivio  Veneto,  N.  34.  35  p.  1 114 

v.  p.  14. 

Heinemann,  O.  v.,  die  Herzogliche  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.  WolfenbatteL 
1878,  Zwissler.  v.  p.  9.  IN 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  19  p.  623  - 624. 

Kayser,  C„  gli  Elsevier:  cenno  storico  bibliografico.  Verona,  G.  CiveiJi.  24  p 
Lemcke,  H.,  die  Handschriften  und  alten  Drucke  des  Marienstifts- Gymna- 
siums 1.  Abth.  Stettin.  4.  44  S Pr. 

Mayor,  J.  B.,  guide  to  the  choice  of  classical  books.  2.  edit.  London,  Belli 
Sons.  94  p.  Lwb.  3 M.  60  Pt. 

Narducci,  la  biblioteca  Vittorio  Emanuelc.  Rassegna  Settimanale,  N.  96. 
Platner,  F.  v.,  libreria  Platneriana  donata  all’  imperiale  e reale  Istituto  Ar- 
cheologico  Germanien  il  21  aprile  1879  (50.  anniversario  della  sua  fondazione 
in  Roma).  Parte  1.  Storie  generali  e municipali  d’ltalia,  catalogate  per  paese: 
Parte  2.  Opere  diverse,  catalogate  per  alfabeto.  Roma,  De  Augelis.  4.  152  p 
Rackwitz,  R.,  vorläufige  Mittbeilungen  über  die  St.  Blnsiibibliothek  zu  Koni- 
bausen, mit  Anhang  über  einige  Kunstgegenstände  in  der  St.  Blasiikirrhe 
Nordhausen,  Eigendorf.  39  S.  75  Pf 

Reumont,  A , la  biblioteca  Corvina.  Archivo  storica  Ital.  N.  4 und  einzeln 
Florenz,  Cellini. 

Rec  : Academy  No  389.  p.  284  v.  L.  Villari. 

Schutts , H , die  Handschriften  und  ältereo  Drucke  der  Gymn&sialbibliothei 
Schleiz  1878,  (Lämmel).  4.  21  S.  1 M- 
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II.  Griechische  nnd  römische  Autoren. 

«•-reund’s,  W.,  Schöler-Bibliothck.  1.  Abth.  Präparation  zu  Cicero’s  Werken. 
7.  Hft.  4.  Aufl.  — Herodot ’s  Geschichte.  15.  Hit.  — H o m e r ’ s Odyssee. 
1.  Htt.  6.  Aufl.  — Horaz' Werken.  1.  Hft.  4.  Aufl  — Sophokles’ Werken. 
7.  u.  11.  Hft.  3.  Aufl.  Leipzig,  Violet.  (ä  ca.  80  S.)  v.  p.  15.  90.  164. 

h 50  Pf. 

Henzet,  selectae  e profanis  »criptoribus  historiae.  Edition  classique,  accom- 

fmgnbe  de  »ommaires  et  notes  en  francjais,  par  T.  Lemeignan  Paris,  De- 
alain.  VH,  344  p.  1 M.  75  Pt 

K* fipste , drei  (Zephirin,  Callistus,  Dionysius)  und  drei  Gelehrte  (Tertullian, 
Hippolytns,  Origenes)  Katholik.  1879,  Septemb.  p.  281—300. 


1.  Griechische  Autoren. 

Boascha,  J.,  Chrestomathie  grecque,  par  P.  J.  A.  Schmitz.  8.  edition,  revue 
et  soigneusement  corrigbe  par  les  professeurs.  Louvain,  Van  Linthout.  298  p. 

3 M. 

Cougny,  E.,  extraits  des  anteurs  grecs,  concernant  la  göographie  et  l’histoire 
des  Gaules.  T.  1 Paris.  Ronouard.  v.  p.  90.  164  9 M. 

Ree.:  Revue  archöolog.  N.  S.  20.  annee,  XI.  p.  334— 336. 

Morlce,  P.  D.,  stories  in  attic  groek.  2.  edit.  Oxford,  Rivingtons.  192  p. 
Lwb  4 M.  20  Pf. 


Acta  Martyrum.  Le  Blant,  E.,  les  Acta  martyrum  et  leurs  sources.  Comptes 
rendus  d.  seances  de  l'Acadcmie  d.  Iuscriptions.  4.  sörie,  t.  VII.  p.  210—217. 
— Revue  histor.  du  droit.  Scpt.-Octob.  v.  p.  164. 

Aenea9  Tacticus.  Lange,  A.  C.,  de  Aeneae  commentario  poliorcetico.  Berlin, 
Calvary.  v.  p.  16.  90.  164.  4 M. 

Hug,  A.,  Erklärung  betr.  den  Taktiker  Aineias.  N.  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  119, 
9.  p.  639  - 640  v.  p.  90.  164. 

Aeschlnes.  Büttner,  R , quaetiones  Aeschineae.  Berlin  1878,  Mayer  & 
M“Iler-  T>  1 M.  20  Pf. 

Kec. : Revue  cntique  1879,  No.  47.  p.  378  379  v.  W. 

Philipp!,  A.,  zu  Aeschines  v.  Oratores. 

Aesehines  Socraticus.  Livaditi,  D.,  di  Eschine  socratico  e de’  suoi  dialoghi 
per  la  pnma  volta  recati  in  italiano.  Reggio  d’Emilia,  Calderini.  1879. 
Kec.:  Rivista  di  filologia  VIII,  4—6.  p 282— 290  v.  F.  Ramorino. 

Aeschylus,  die  Perser  in  Verseu  übersetzt  von  J.  Szuyski.  Przeglad  poiski. 
Mai.  (polnisch.)  b e 


Dettweiler , P. , quid  Aeschylus  de  republica  Atbeniensium  judicaverit 
Gissae,  Ricker.  v.  p.  16.  60  Pf. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  IX,  11.  12.  p.  619  - 622. 

Frey,  K.,  Aeschylus-Studien.  Bern,  Jent  & Reinert  v.  p 91.  165.  2 M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  48.  p.  1669—1570  v.  J.  K. 


Heimeoeth,  ^p  > de  parodi  in  Aeschyii  fabula  Thebana  conformationc.  Bonn 
1877.  v.  p.  165. 

Rec.:  Philolog,  Anzeiger  IX,  9.  10.  p.  525  -530.  v.  L.  Schmidt. 

Lowinski,  A.,  de  emendando  prologo  Agamemnonis  Aeschyleae.  Deutsch- 
Krone.  Pr.  v.  p.  161. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  X,  1.  p 19—20. 


Mistohenko,  Th.,  die  Prometheus  - Mythe  in  der  Tragoedio  des  Aeschylus. 
Eine  historisch-literarische  Untersuchung.  Das  Wort  (Sslowo)  1879  H 2 
(russisch.) 
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Jesopus.  cboix  de  fahles,  texte  grec,  avec  des  notes  en  franqais  ä Pu  sage  de 
classos,  les  imitations  de  La  Fontaine  et  un  lexiqne  entiferement  nooiea 
par  Cham  hon.  Nouvclle  edition.  Paris,  Delagrave.  IX,  53  p. 

— Translated  into  English  by  S.  Croxall.  London,  Warne  Lwb.  7 M. 

— Fahles.  New-York,  Wells  & Co.,  1880  [1879],  72  p.  2 M 50  Ft 

Aetii  de  placitis  reliquiae  (Plutarchi  epitome,  Stobaei  cxccrpta)  Dos 

graphi  ed.  I)i eis  p.  268  444. 

Alcman.  Schubert,  F.,  Miscellen  zum  Dialekte  Alcman's.  Wien,  Gerold  t 
p.  91.  IM.  30  Fl 

Rec.:  Lit.  Centralhlatt  N.  49  p.  1601  — 1602  v.  R.  M. 

Alexii  I.  Comneni  ad  Robertum  1.  epistola.  Leipzig,  Harrassowitz.  ▼.  p 91 

8 X 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  47  p.  379  -388  v G.  Paris. 

Anarreon,  le  odi.  Versione  poetica  di  G.  Sapio.  3.  ediz.  Palermo.  60; 

(Anonymi)  opusculum  de  multiplicatione  et  divisione  sexagesimalibns  Di:- 
phanto  vel  Pappo  attribuendum  primum  edidit  et  notis  illustr.  C.  Henr; 
Halis  1879,  Schmidt.  / M 

Rec. : Zeitschrift  f.  Mathematik  und  Physik  XXIV,  6.  Ilist.  - litter.  Abei. 
p.  199 — 203  v.  F.  Hultsch. 

Anerdota.  Blasa,  F , neue  Fragmente  des  Euripides  und  anderer  griechisch  - 
Dichter.  I.  Grosses  Fragment  des  Euripides.  II  Verse  ans  Euripides  Mt- 
dea.  III.  Bruchstück  eines  Tragikers.  IV.  Bruchstück  eines  Komikers.  V.  Epi- 
gramme des  Poseidippos.  (Mit  Zusätzen  von  F.  Bücheier ) Rhein.  Muscbe 
N.  F.  Bd.  35,  1.  p.  74-97. 

Vitrloli,  D.,  ad  Ippolita  Tiamide  Iblea.  Carme  greco  recato  in  versi  itsfe: 
dal  G.  Sapio.  Palermo  1873.  2 p. 

Wei|,  H , un  papyrus  inedit  de  la  bibliothfcque  de  M.  Ambro  ise  Finnin 
Didot.  Nouveaux  fragmen ts  d’Euripide  et  d’autres  poetes  grecs  Parts. 
Firmin-Didot.  4.  36  p.  et  2 planches  photoglyptiques.  5 M 

Rec.:  Revue  critique  N.  49  p.  415— 417  v.  Ch.  Graux. 

— fragmenta  inedita  poetarum  graecorum.  Recogn.  C.  G.  Co  bet.  Ley- 
den, Brill.  Aus:  Mnemosyne  VIII.  1880.  p.  56  — 67. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  49.  p.  415 — 417  v.  Cb.  Graux. 

Anna  Comnena  ed.  L.  Schopen.  Vol.  II.  Bonn  1878,  E Weber.  18  M 

Rec.:  Histor.  Zeitschr.  N.  F.  VI,  3.  p.  563 — 564  v.  F.  Hirsch. 

Alltbologia  graera.  Epigrammata  ex  anthologia  graeca,  cum  latina  meines 
converstone  et  adnotatiouibus  J.  B.  Tarasconi.  Mutinae,  ex  off.  1mm.  C«o- 
ceptionis.  XX,  172  p.  4 M 

Bruch,  C.,  Hellas.  Lyrische  Dichtuugen  aus  dem  hellen.  Alterthum,  ln 
neuen  metr.  Uebersetzuugeu.  Breslau,  Morgenstern  XII,  232  S.  3 J1 
feine  Ausgabe  auf  Chamois -Pap.  m.  rother  R&ndeinfassg.  gedr.  geh.  ra 

Gold  sehn.  6 M 

Cobet,  C.  G.,  emendatio  epigrammatis  uuper  primum  editi.  Mnemosrne 
N.  S.  Vol.  VII,  pars  IV.  p.  423 

Antonlnns,  M.  Aur.,  Selbstbetrachtungen.  üebersetzung  mit  Einleiuing  und 
Anmerkungen  v.  A.  Wittstock.  (Üniversal-Bibliothek.  No.  1241  - 1243-1 
Leipzig,  PL  Reclam  jun.  183  S.  40  Pf 

Apollonius  Dyskolo»,  Syntax.  Uebers.  v.  A.  Buttmann.  Berlin  187S. 
Dümmler.  v.  p.  92  9 M 

Rec.:  Philolog  Anzeiger  IX,  9.  10.  p.  543— 548  v.  G.  Schoemann. 

Egenolff,  P.,  zu  Apollonios  Dyskolos.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  u.  Paeda*. 
Bd.  119,  10.  p.  693  - 698. 

Apollonius  Khodius.  Couat,  A.,  de  la  composition  dans  les  Argonautii^"’- 
d’Apollonius  de  Rhodes  Annales  de  Bordeaux  N.  3.  p.  215—239. 
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tpollonins  Rhodins.  Rzach,  A. , Studien  zu  Apollonius  Rhodius.  Wien 
1878,  Gerold,  v.  p.  17.  92.  3 M. 

Rcc.:  Zeitschr,  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VIII  u.  IX.  p.  613-  617  von 
J.  Zechmeistcr. 

Vppianus  Krause,  P. , Appian  als  Quelle  für  d.  Zeit  von  der  Verschwörung 
gegen  Cäsar  bis  z.  Tode  d.  Decimus  Brutus.  Th.  1.  Rastenburg.  Pr.  v.  p.  72. 
Rec.:  Mittheilngn.  a.  d.  histor.  Litteratur.  VIII,  1.  p.  7— 8.  v.  Foss. 
Roscher,  W.  H.,  zu  Appianos  [b.  civ.  II,  62J.  Neue  Jahrb.  f Philologie 
Bd.  1 19,  9.  p.  592. 

Archimedes.  Heiberg,  J.  L . einige  von  Archimedes  vorausgesetzte  elemen- 
tare Sätze.  Zeitschr.  f.  Mathematik  u.  Physik  XXIX,  6.  Histor.-littcr.  Abth. 
p.  177—182. 

Aristophanes,  scenes  from  the  frogs  edit.  by  A.  Sidgwick.  New  ediu  Ox- 
ford, Kivingtons  Lwb.  1 M.  80  Pf. 

Frommann,  F.  R.,  de  ambiguorum  in  Aristophanis  comoediis  usu.  Danzig. 

(Jena,  F.  Frommann.)  4.  v.  p.  92.  40  Pt. 

Hennig,  P.,  Aristophanis  de  Aeschyli  poesi  iudicia.  Leipzig  1878,  Teubner. 

1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  9.  10.  p.  537—539  v.  L.  Schmidt. 
Kirchhoff,  A.,  zu  Aristophanes.  (Ritter  1263  f.  Vespcn  526  f.)  XIII,  2 
p.  287—297  (1878). 

Muhl,  4.,  syrabolae  ad  rem  scaenicam  Acharnensium  Aviumquo  Aristopha- 
nis fabularum  accuratius  cognoscendam.  Augsburg  1879.  Prog  d.  Stu- 
dienanst.  59  S. 

Nieiahr,  J.,  quaestiones  Aristophaueae  scaenicae.  Gryphiae  (1877),  Kunicke. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  IX,  11.  12.  p.  622— 623. 

Novati,  F.,  dello  nubi  di  Aristofane  secondo  un  Codice  Cremonese.  Rivista 
di  filologia  VIII,  4—6.  p.  226  — 268. 

Wachsmuth,  C.,  Zeit  der  Entstehung  von  Aristophanes  I'fjpaq.  Rhein.  Mus. 
f.  Philol.  N.  F.  XXXIV,  4.  p.  614-615. 

Aristotelis  physica  rec.  C.  Prautl.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  93.  1 M.  50  Pf. 
Rcc. : Lit.  Centralbl.  N.  45  p.  1460.  v.  ü. 

— la  poetique.  Edition  classique,  accompagnee  de  notes  et  de  remarques 

gramtnaticales,  philosophiqnes  et  historiques  et  precedee  d’une  analyse  litte- 
raire  par  A.  Noöl.  Paris,  Delalain.  IV.  72  p.  80  Pf. 

— Politik.  Griechisch  u.  deutsch  herausg.  v.  F.  Suscmihl.  2 Thle.  Leipzig, 

Engelmann.  v.  p.  17.  15  M. 

Rec.:  Revue  critique  No.  41.  p.  273  — 275  v.  Cb.  Thurot.  — Lit.  Ccntral- 
blatt  No.  18.  p.  586  587.  v.  F.  — Neue  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  119,  9. 

p.  609  - 615  v.  W.  Dittenberger. 

— inetaphysique  trad.  par  J.  Barthelemy  Saint-IIilaire.  3 vol.  Paris, 

Bailliere-Germer.  30  M. 

Rec.:  Journal  d.  Debats.  16.  octobre  v.  C.  Wnddington. 

Barco,  G , Aristotele.  Tonne,  E.  Loescher.  v.  p.  93.  167. 

Rcc.:  Rivista  di  filologia  VIII,  II.  1—3.  p.  138—150  v.  C.  Passaglia. 
Barthelemy  St.  Hilaire,  J.,  über  Metaphysik  übersetzt  von  E.  P.  Görgens. 
Berlin  1880,  Grieben  3 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N 51  p.  1652. 

Beiger,  Ch.,  Aristoteles  de  animu  1.  402  b.  16.  Hermes  XIII,  2 p.  302 — 303. 
Biese,  R.,  Erkenntnisslehre  des  Aristoteles.  Berlin  1877,  W.  Weber. 

1 M.  80  Pf. 

Breitinger,  H.,  les  unites  d’Aristote  avant  le  Cid  de  Corneille,  etude  de 
litteratur  comparee.  Genevc,  Georg.  74  p. 

Rec.:  Revue  critique  N.  61  p.  462— 463  v.  <t>. 

— un  passage  de  Castelvetro  sur  l’unite  de  lieu.  Revue  critique  1879, 
N.  62.  p.  478  - 480. 
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Aristoteles.  Delisle,  E.,  sur  les  fithiques,  les  Politiques  et  les  ficonomg.i 
d’Aristote,  traduites  et  copi6es  pour  lo  roi  Charles  V.  Academie  d«  ij- 
scriptions;  seance  du  3.  octobre  1879.  Revue  critique  1879.  No.  41.  p.ü 

Egger . E. , question  de  propriete  littöraire : 1p6  £conomiques  d'Aristott  * 
de  Theophraste.  Annales  de  la  Faculte  des  Lettres  de  Bordeaux.  T.  L4 
p.  363  — 379.  Revue  critique  N.  51.  p.  463 — 464. 

Grote,  G.,  Aristotle.  Edited  by  A.  Hain  and  G.  Croom  Roberts« 
3.  edit.  with  additions.  London,  Murray.  676  p 21  M . 60  Pf 

Susemihl,  F.,  Studien  zur  Nikoraachischen  Ethik  I-I1I.  Neue  Jihrt  i 
Philologie.  Bd.  119,  11  p.  737-765. 

Wecklein,  N.,  zu  Aristoteles  Poet  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  35,  1.  p 152-154 

Wille,  E. , über  Vtios  *«■  poßog  in  Aristoteles’  Poetik.  Berlin,  Wekw 
16  S.  SO  Pf. 

Wilson,  J.  C.,  Aristotelian  studies.  1.  On  the  structure  of  tbe  seventh  bei 
of  the  Nicomachcan  ethics.  Chapters  1— X.  London.  Macmillan.  6M 

Arii  Didymi  epitomes  fragmenta  physica.  Doxographi  ed  U.  Di  eis.  p.  445 
— 472. 

Arrianus.  Renz,  C.,  Arrianus,  quatenus  Xenophontis  imitator  sit.  Dies,  insu.' 
Rostochii.  37  p. 

Asclepiades.  Lasswitz,  K.,  die  Erneuerung  der  Atomistik  in  DeuUchlxri 
durch  Daniel  Sennert  und  sein  Zusammenhang  mit  Asclepiades  von  Bithynks 
Vierteljahrsschr.  f.  wissensch.  Pbilos.  III,  8.  4. 

Atheuaeus.  Röhl,  H.,  zu  Athenaios  III,  lllf.  Neue  Jahrb.  für  Phiiekirv 
Bd.  119,  11.  p.  736 

Babrius  Eberhard,  A.,  analecta  Babriana.  Festschr.  z Begrüssg.  d.  XlXiV 
Versammlg.  dtschr  Philologen  zu  Trier,  p.  177 — 194. 

Knoell,  P.,  neue  Fabeln  d.  Babrius.  Wien  1878,  Gerold.  50  Pf 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VIII,  4—6.  p.  300—301  v.  F.  Ramorino. 

Basilius  Magnus.  Smith,  R.  Tr.,  St.  Basil  the  Great  London.  Christi« 
Knowledge  Society.  232  p.  Lwb.  2 M.  40  Pt 

Christodorns.  Lange,  K.,  die  Statuenbeschreibungen  des  Christodor  nad 
Pseudolibanius.  Rhein.  Museum.  N.  F.  Bd.  35,  1.  p.  110  — 130. 

Clemens  Alexandrinus  Funk,  Titus  Flavius  Clemens  Christ,  nicht  Bischof 
Tübing.  theol.  Quartalschrift  1879,  IV.  p.  531  —563. 

Comici.  Blass,  F.,  Bruchstück  eines  Komikers  v.  Anecdota.  p.  244. 

Demosthenes,  choix  de  discours  Edition  classique,  prOcedfee  d’une  notice 
litteraire,  par  E Tal  bot.  Paris,  Delalain.  XX,  283  p.  1 M.  75  M 

— premifere  olynthienne,  expliqu£e  en  franqais  suivanl  la  methode  des  lycets 
par  une  double  traduction,  l’unc  mot  5 mot,  dite  intralitterale , Pautre  eor- 
recte,  precedee  du  texte  grec,  par  E.  Prieur.  Paris,  Delalain.  35  p 

— les  plaidoyers  politiques.  Trad.  par  R.  Dareste.  2 vois.  Paris,  Pka 

v.  p.  168.  8X 

Rec.:  Poiybiblion  XXVI,  4.  p.  320 — 321  v.  C.  Huit.  — L’lnstruction  publique, 
Octobre,  v.  E Demougeot. 

— orations  against  the  law  of  Leptines , very  literally  translated  by  a Gra- 
duate oi  Cambridge.  Cambridge,  Hall.  50  p.  Lwb  S M 

Hartei,  W.,  demosthenische  Studien.  2.  Heft.  Wien  1878,  Gerold,  2 M-  40  Pf. 
Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  XI.  p.  812 — 816  v.  J;  Wrobe. 

Kdpouous,  ft  i ß‘°S  Aypoo&i-ous  Bupwv,  r Op.  <rr'.  p 325 

-333.  v.  p.  108. 

Lunak,  J.,  observationes  rhctoricae  in  Demosthenem.  Dissertation  v.  Dorpe'-. 
Petersburg  1878.  37  S. 

Philippi,  A.,  zu  Demosthenes  v.  Oratores. 

Röhl,  F. , das  »rhythmische  Gesetz«  des  Demosthenes.  Rhein.  Museum  f 
Philol.  N.  F.  XXXIV,  4.  p.  593  - 002. 

Wecklein,  N.,  zu  Demosthenes.  Philologus.  Bd  XXXIX,  1.  p.  170  -173 

Zurborg,  H.,  kritische  Bemerkungen  zu  Demosthenes.  Hermes  XIII,  2 

p.  280—286  U878J. 
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Mo  Cassius.  Ferwer,  R.,  die  politischen  Anschauungen  des  Cassius  Dio. 
Progr.  d kath.  Gymn.  Gr.  Glogau  1878.  4.  16  S. 

Rec.:  Mittheilng.  a.  d.  histor.  Litteratur.  VIII,  1.  p.  8 v.  Foss. 
Modorus.  BrSoker,  L.  0 . Untersuchungen  aber  Diodor.  Gütersloh,  Bertels- 
mann. 68  8.  1 M.  20  Pf. 


Cobet,  C.  G.,  Diodorus  Siculus  lib.  III.  43,5;  XIII.  108,2;  XI.  30,3;  II. 

36,  6;  III.  6,  3.  Mnemosvne.  N.  S.  Vol.  VII,  pars  IV.  p.  422  u.  446. 
Ludwich,  A.(  ein  Diodor-F’ragmcnt.  Rhein.  Museum  f.  Philologie  N.  F. 
XXXIV,  4.  p.  619. 

Diogenes,  Antonios.  Keleti,  V , Antonios  Diogenes  und  Lukianos.  Buda- 
pest 1879. 

Rec. : Egyt.  Phil.  Körl.  1879.  p.  493—494  v.  V.  Keleti. 

Diogenes  Laertius.  Bernardakis,  Conjecturen  über  Diog.  Laert.  rita  Xenoph. 
▼.  Sophocles 

Dionysius  Halicarnassensis,  premiöre  lettre  & Ammöe  par  H.  Weil. 
Paris,  Hachette.  v.  p.  19.  76  Pf. 

Rec.;  Philolog.  Anzeiger  X,  1.  p.  21 — 24  v.  C.  Jacoby.  — Lit.  Centralblatt 
1880,  N.  2.  p.  46—47  v.  B. 

Dionysias  Periegeta.  Mommaen,  T.,  aüv  und  ßtrd  bei  Dionysius  dem 
Penegeten  v.  Eptci.  cf.  p.  94. 

Diophantus  de  multiplicatione  v.  Anonymus,  p.  244 

Doxographi  graeci.  Collegit,  recensuit,  prolegomenia  indicibusque  instruxit 
H Dicls.  Opus  Acadennae  literarum  regiac  Borussicac  praemio  ornutum. 
Berlin,  G.  Reimer.  X,  864  8.  24  M. 

Empedocles.  Baltzer,Ed  , Empedocles.  Leipzig,  Eigendorf.  v.  p.  94.  2 M.  40  Pf. 

Rec.;  Lit.  Centralblatt  N.  46.  p.  1482 — 1483. 

Epici.  Mommsen,  T. , Gebrauch  der  Präpositionen  aüv  und  psrd  bei  den 
nachhomerischen  Epikern.  II.  Dionysios  der  Perieget.  Frankfurt  a/M.  Pr. 
d.  städt.  Gymn  4.  p.  59  - 88.  (ct.  1874.)  v.  p.  95.  168. 

Epipbanii  varia  (de  Graecorum  sectis)  cxcerpta.  Doxographi  ed.  Diels.  p.  584 
—593. 

Euelides,  elements.  The  cnunciations  and  corollaries  belonging  to  the  pro- 
positions  of  the  first  six  books  together  with  the  eleventh  and  twelfth.  Ox- 
ford, Thomton.  34  p.  60  Pf. 

Eudocia.  Daub,  A.,  Eudokia  v.  Griech.  Literaturgeschichte. 

Flach,  H.,  Untersuchungen  über  Eudokia  und  Suidas.  Leipzig,  Tenbner. 
T.  p.  96.  4 M.  40  Pf. 

Rec. : Lit  Centralblatt  N.  60.  p.  1633  v.  B. 

Eudoxus  Martin,  Th.  H.,  le  Systeme  cosmographique  d’Eudoxe.  Academie 
des  Inscriptions.  Seance  du  3 octobre  1879,  Revue  critique  1879.  No.  41. 
p.  287 

Euripides  ed.  R.  Prinz.  I,  2.  (Alcestis.)  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  19. 

1 M.  20  Pf. 

Rec:  Nene  Jahrb.  f.  Philologie  u.  Piidag.  Bd.  119,  10.  p.  667  — 661  v. 
N.  Wecklein.  - Lit.  Centralblatt  N.  46  p.  1493—1494  v.  J.  K. 

— ausgewählte  Tragödien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  N.  Weck] ein. 
3.  Bdchn. : Bacchen.  Leipzig,  Teubner.  VI,  111  S.  1 M.  50  Pf.  (1 — 3.: 

4 M.  80  Pf.) 

— Alcestis.  Chiefly  from  the  text  of  Dindorf.  With  english  Notes  etc.  by 

J.  Miln  er.  New  edit.  London,  Lockwood.  96  p.  1 M.  80  Pf. 

— 'fJXexTpa  ßtzä  xpmxwv  xal  ipfnjvtunxäiu  mpitiuirttmv  xai  eXoapioyffi  bvö 

II.  £.  MuprlX  ou  Exiuoti  nptürr).  ’Ev  KttpaXir^ta. 

— Orestes.  Texte  grec,  rfecension  nouvelle,  avec  uii  commentaire  critique  et 

explicatif  et  une  notice  par  H.  Weil.  2.  edition,  remanUe.  Paris.  Hachette. 
142  p.  2 M.  50  Pf. 
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Euripides.  Blae«,  F.,  Fragmente  des  Eoripides  t.  Anecdota.  p.  344. 
Gomperz,  Th.,  zu  Euripides’  Hippolyt.  Zeitschr.  £.  d.  österr.  Gymn.  XXX 
p.  94— 95. 

Mekler,  S.,  Euripidea.  Textkritische  Studien.  Wien,  Konegen.  71  S.  21 

— znr  Kritik  des  Euripides.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  u.  Pädag.  Bd.  i: 

10  p.  661-668. 

Vitelli.  G.,  zu  Eurip.  Med.  9ff.  Philologus.  Bd.  39,  1.  p.  164 — 165 
Wecklein,  N,  über  drei  verlorene  Tragödien  des  Euripides.  v.  p.  96. 

Rec. : Philolog.  Anzeiger  IX,  9.  10.  p.  530— 537  v.  — t — . 

Weil,  H,  fragments  d’Euripide  v.  Anecdota.  p.  244. 

Eugebius.  Brieger,  Th.,  zu  Eusebius  n.  E.  VIII,  1.  Eusebius'  Dispo^t 
im  8.  Buche  der  Kirchengcschichte.  Zeitschrift  f.  Kirchengeschichte,  Hl,  1 
Galen!  historia  philosopba.  Doxographi  v.  Di  eis.  p.  595—648. 

— libellum  itepi  iöwv,  rec.  I.  Mueller.  Erlangen,  (Deichert).  4.  19: 

60  P 

— Optimum  medicum  eundem  esse  philosophum,  rec.  1.  Müller.  Eid.  II.  Iti: 

1876.  1 M.  20  Pf 

Rec.:  Rivista  di  filologia  XIII,  f.  1—3.  p.  153—154  v.  F.  Ramorino. 

— de  parvae  pilae  exercitio  cd.  Jch.  Marquardt.  Güstrow,  Opitz  v.  p . 9> 

1 U 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  X,  1.  p.  24 — 29  v.  G.  Helmreich. 

Gorgias.  Paul,  L. , die  religionsphilosophischen  Gedanken  in  der  Lehrdki- 
tung  des  Gorgias  p.  523  — 527.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  XXXIII , 11 
p.  753—768. 

Grammatiei  Graeci.  Vol.  I,  fase.  1,  ed.  R Schneider.  Lips.  1878,  Tenhn - 

10  M 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  X,  1,  p.  29—34  v.  G.  Schocmann. 

Gregorius  Nazianzeuus.  Montaut,  L.,  revne  critique  de  quelques  questke- 
hisloriqucs  se  rapportant  ü Saint  Gregoire  de  Nazianze  et  ä son  siöcle.  Thtv 
Paris  1878,  E.  Thorin.  8.  265  p. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  N.  41.  p.  277  — 278  v.  M.  Nicolas. 

Mapriv  Of,  /• , fvuipaa  dionya  l'prjpopiou  roü  NaZtav£j]voO.  larr^c. 
iros  II,  räft.  2,  t eüv.  12.  p.  189-  190. 

Gregorius  Nyssenus . eloge  tunöhre  de  saint  Melöce.  Texte  grec.  pubfc 
avec  un  argument  analytique  et  des  notes  par  Quentier.  Paris,  Poussiri- 
guc.  25  p 

— homelie  contre  les  usuriers.  Texte  grec,  public  avec  des  argumenta  ani- 
lytiques  et  des  notes  par  Quentier.  Paris,  Ponssielgue.  30p. 

Hermas,  le  pasteur,  analysc  accompagnee  d’une  notice;  d’extraits  et  de  note- 
par  M.  C.  Paris,  Fischbacher.  3 M . 50 11 

Hermiae  irrisio  gentilium  philosophornm.  Doxographi  ed.  Diels.  p.  649 — 656 
Herodianus  Technicus.  Egenolff,  P.,  in  Herodiannm  technicnm  critica.  Rhein 
Museum.  N.  F.  Bd.  35,  1.  p.  98— 104. 

Herodot,  wortgetreu  aus  dem  Griech.  ins  Deutsche  übers,  v.  N.  L.  7.  Buch. 
(Polyhymnia.)  2.  Hft.  Berlin,  H.  K.  Mecklenburg.  S.  65  — 128.  v.  p 96. 

i 25  Pf 

Bell,  A.  M.,  second  greek  reader.  Selections  front  Uerodotus  and  Xenophon: 
with  introduction , notes , and  vocabulary.  London , Macmillan.  340  p. 
Lwb.  4 M.  20  K 

Beneoke,  B.,  die  botanischen  Bemerkungen  in  Herodot’s  Geschichte.  Wissen- 
schaft! Monatsblatter  1879,  N.  10.  p.  146-160.  N 11.  p.  163-175  r. 
p.  97.  169. 

— die  mineralogischen  Bemerkungen  in  Herodot’s  Geschichte.  (Schloss.) 
Wissensch.  Monatsblätter  VII,  12  p.  180 — 192 

Ernö,  F. , a gvmnasiumi  classicusok  IV.  Herodotus  Philologiai  Közlönr 
111,  7 u.  8.  p.  480-  483. 
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Herodotus.  Estienne,  H,  apologie  pour  Herodote,  avec  notes  par  P.  Ristei- 
huber. Paris,  Liseux.  v.  p.  170.  26  M. 

Rec.  : Revue  critique  1879,  No.  49.  p.  417—418. 

Freund,  Präparationen  zu  Qerodot  v.  p.  243. 

Röse,  Ch.,  hat  Herodot  sein  Werk  selbst  herausgegeben?  I.  Theil.  Giessen 
v.  p.  96. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.-  u.  Realscbulw.  XV,  8.  p 370  — 373. 
v.  E.  Ammer.  — Zeitscbr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VIII,  IX.  p.  642 
— 647.  v.  A.  Bauer. 

Hesychius.  Rohde,  E.,  Philo  v.  Byblus  und  Hesychius  von  Milet,  v.  Philo, 
p.  252. 

Hippolyt!  philosophumena.  Doxographi  ed.  Diels.  p.  561— 676. 

— v.  Drei  Päpste  und  drei  Gelehrte,  p.  243. 

Homer!  Ilias  ed.  A.  Nauck.  Pars  prior.  Berlin  1877,  Weidmann,  v.  p.  20. 
96.  170.  2 M.  76  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f d.  österr.  Gymn.  1879,  X.  p.  741—761.  v.  J.  Zechmeister. 

— — Erklärt  v.  V.  H.  Koch.  2.  Hft.  (E—8.)  2.  vielfach  bericht.  Aufl. 

Hannover,  Hahn.  137  8.  1 M. 

— — Nouvelle  ödition,  publiee  avec  une  introduction , des  arguments  ana- 

lytiques  et  des  notes  en  fran^ais  par  A.  Pierron.  Paris,  Hacbette.  VIII, 
696  p.  3 M.  60  Pf. 

— — le  premier  chant  de  l'Iliade  explique  litteralement,  traduit  cn  fran?ais 

et  annotö  par  C.  Leprövost.  Paris,  Hachette.  90p.  1 M. 

— — the  deeds  and  death  of  Patroclos:  Book  XVI.  of  the  Iliad,  with  copious 

expianatory  notes  and  a literal  translation  by  H.  Dun  bar.  Glasgow,  Sten- 
house.  88  p Lwb.  3 M.  60  Pf. 

— Odyssee.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  K.  F.  Am  eis.  1.  Bd  1.  Hft. 
Gesang  1 — VI.  7.  bericht.  Aufl.  besorgt  v.  C.  Hentze.  Leipzig,  Teubner. 

XXIV,  188  S.  v.  p.  20.  1 M.  36  Pf. 

— dasselbe.  Anhang.  1.  Hft.  Erläuterungen  zu  Gesang  1— XI.  3.  umgearb. 

Aufl.,  besorgt  v.  C.  Hentze.  E6d.  145  S.  1 M.  50  Pf. 

— Ilias.  Deutsch,  v.  F.  W.  Ehrenthal.  2.  Thl.  Leipzig,  bibliögraph.  In- 
stitut. S.  257—472.  1 M.  10  Pf.  (cplt.:  2 M.  30  Pf). 

— — übers,  v.  F.  L.  Graf  zu  Stolberg.  Volks-Ausg.  Mit  6 Orig.-Com- 

positionen  v.  F.  Preller  jun.  In  Holzschn.  ausgeführt  v.  K.  Oertol  und 
H.  Kaeseberg.  Leipzig,  A Dürr.  612  S.  m.  Kopfleisten  und  Schlussvig- 
netten. geb.  6 M. 

— Odyssee  übers,  v.  W.  Jordan  Frankfurt  a/M  1876,  Jordan.  5 M. 
Rec.:  Philolog.  Anzeiger.  Bd.  X,  1.  p.  7 — 17  v.  H.  F.  Müller. 

— — Books  I — VI;  VII— XII.  Literally  translated  by  R.  Mongan.  2 vols. 

London,  Cornisb.  84,  88  p v.  p 97.  ä 2 M.  40  Pf. 

Scholia  in  Diadem  v.  G.  Dindorf.  Vol.  III.  IV.  Oxon.  1877,  typ.  Clarend. 

26  M. 

Rec  : Philolog.  Anzeiger  IX,  11.  12.  p.  605—619  v H.  Schräder. 

Abel,  E , über  Homercentonen.  Eg.  Phil.  Körl.  III  (1879).  p.  586  — 692 
(ungar.). 

Cauer,  P.,  Jahresbericht  über  Homer  (mit  Ausschluss  der  höheren  Kritik). 
(Fortsetzung  u.  Schluss.)  Jahresber.  d.  philolog.  Vereins  zu  Berlin  V. 
p.  241—295.  v p.  171. 

Cerrato,  Luigi,  del  fato  nelle  poesie  omeriche:  Studio.  Torino,  Loescher. 

136  p.  3 M. 

Cobei,  C.  G.,  ad  Scbolia  in  Odysseam.  Mnemosyne.  N.  S.  Vol.  VII,  pars  IV. 
p.  424-445.  v.  p.  20. 

Cox,  W.,  Homcnc  mythology  and  religion;  a reply  to  Mr.  Gladstone. 

Frascr’s  Magazine,  Decembre  1879. 

Bibliotheca  pbltologica  clasaica  1879.  IV.  17 
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Homerus.  Cwiklinski,  L.,  Homer,  Schliemann  and  Mykenai.  I — HI.  Prxegisi 

Polski.  Dec.  p 319—  363  (in  poln.  Sprache). 

Freund,  Präparationen  zu  Homer,  v.  p.  243. 

Göbel,  A.,  Lexilogus  zu  Homer  und  d.  Homeriden.  I.  Bd.  Berlin  IST*. 
Weidmann.  16  X 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger.  Bd.  X,  1.  p.  1— 7. 

Grumme . A , de  Jliadis  prooemii  versu  quinto  et  de  parataxis  bomerica,- 
quodam  genere.  Gera  1878,  Reisewitz.  50  Pi 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  X,  1.  p.  17 — 19. 

Heerdegen.  F.,  Ober  den  systematischen  Zusammenhang  der  homerisch-: 
Frage.  Erlangen  1877,  Deichert.  1 X- 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  9.  10.  p.  521— 625 
Herwerden,  H.  van,  emendatur  locus  Iliadis  T.  90  sqq.  Mnemosyne.  N.  S 
Vol.  VII,  pars  IV.  p.  398. 

Jordan,  E.,  die  Irrfahrten  des  Odysseus.  Oesterreichische  Volks-  u.  Jugend- 
Bibliothek.  Red.:  A.  Ch.  Jessen.  Bdchn.  22.  Wien,  Pichler,  cart 

70  Pf 

Kammer,  E.,  Bericht  über  d.  Homer  betreffenden  Schriften,  die  in  der 
Jahren  1876  u.  1877  erschienen  sind.  (Abdr.  a.  Bursian’s  Jahresber.) 
Berlin  1878,  Calvary. 

Rec.:  Wissensch  Monatsblätter  1879,  Nr.  9.  p.  137  v.  Lehrs. 

Kappel,  Hom.  Od.  II,  340—342.  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn-  u.  Realschnlv 
XV,  9.  p.  390—392. 

— äi.X  i/rot  fiiv  raHra  tfeü/v  iv  yoüvaat  xttrai.  Daselbst.  XV,  9 p.  385 
-390. 

Meyer,  G.,  Sros  u.  d.  homerische  hrot.  Beiträge  zur  Kunde  der  indogem. 
Sprachen.  Bd.  V,  2.  p.  184. 

Paley,  F.  A.,  on  post-epics  or  imitative  words  in  Homer.  London,  Norgat*. 
36  p. 

Patzholdt,  J , Horaz  und  Homer  und  der  König  Johann  v.  Sachsen  Wissen- 
schaftliche Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  N.  84. 

Ribbeck,  W.,  homerische  Formenlehre.  2.  Aufl.  Berlin  1880,  Calvary  A Co. 

VI,  89  S.  1 M.  50  Pf. 

Roemer,  A.,  die  exegetischen  Scholien  der  Ilias  im  Codex  Venetus  B, 
Eine  philologisch-kriL  Untcrsuchg.  MOnchen  Lindauer.  XV11I,  117  S. 

4 X 

Strigl,  J,  Pisistratus  u.  Homer.  Prgr.  d.  Staatsgymn.  Kremsier  1878. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XI.  p.  877—878  v.  J.  Zechmeister. 
Thiemann,  C.,  homerisches  Verballexicon,  m.  Angabe  der  Etymologie  a. 
Erläuterung  der  unregelmäss.  Verbalformen  f.  obere  Gymnasialklassen. 
Berlin,  Mayer  & Müller.  IV,  66  S.  1 M 50  Pt 

Wörner,  E.,  über  den  Gebrauch  der  Homerischen  mit  Präpositionen  zu- 
sammengesetzten und  mit  dem  Suffix  to  gebildeten  Adjectiva.  Meissen. 
Prgr.  d.  Landesschule,  p.  31-37. 

Ignatius  Antiochenus.  Funk,  F.  X , zum  Ignatianischen  Martyrium  (gegen 
Nirscbl).  Histor.-polit.  Blätter.  Bd.  84,  5.  p.  349—354. 

— die  drei  ersten  griechischen  Ausgaben  d.  längeren  Recension  d.  Ignatiani- 
schen Briefe  u.  ihre  handschriftl.  Grundlage.  Tübing.  theol.  Quartalschrifl 
1879,  IV.  p.  610  628. 

Nirschl,  d.  Martyrium  d.  hl.  Ignatius  v.  Antiochien.  Histor.-polit.  Blätter. 
Bd.  84,  2.  p.  89-102.  3.  p.  193—207. 

Joannes  Chrysostomus  Müller,  E.,  der  heilige  Johannes  Chrysostomus.  II- 
Linzer  theol.-prakt.  Quartalschrift.  1879,  IV.  p.  561 — 671.  v.  p.  172. 
Josephns,  Flavins,  oeuvres  complätes.  Traduction  avec  une  notice  historiqo? 
par  J.  A.  G.  Buchon.  Paris,  Delagrave  900 p.,  ä deux  colonnes.  7 M.  50  Pt 
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osephns,  works.  Translated  by  W.  Whiston.  London,  Ward  & Lock. 
850  p.  m.  100  Stahlstichen.  Lwb.  9 M. 

Bloch,  H.,  die  Quellen  des  Flavins  Josephus.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  172. 
Rec.:  Academy,  No  400  p.  7 

— Entgegnung  auf  Herrn  J.  v D’s.  Recension  meiner  Schrift  »die  Quellen 
des  Flavins  Josephus  in  seiner  Archäologie«  in  No.  41  d.  »Literar  Cen- 
tralblattes«. Anzeiger  z.  »Neue  Jahrb.  f Philologie  u Paedag.«  Bd.  119, 
10.  p.  1—7.  v.  p.  172. 

renaens.  British  quarterly  Review.  October. 

' «socratis  orationes.  Recognovit,  praefatus  est,  indicem  nominum  addidit  G.  E. 
Ben  sei  er.  Ed.  II.  curante  F.  Blass.  Vol.  II.  Leipzig,  Teubner.  LX,  324  S. 

ä 1 M.  35  Pf. 

Boros,  G.,  de  arte  oratoria  Isocratea.  Budapestini  1879.  47  p. 

Rec.:  Egyet.  Phil.  Körl.  III.  p.  562  — 503. 

Cattaneo,  C.,  Isocrate:  studi-versione-commenti.  Milano,  Rechiedei.  128  p. 

2 M. 

luba.  Peter,  H.,  über  den  Werth  der  historischen  Schriftstellerei  von  König 
Juba  II.  von  Mauretanien.  Meissen  1879.  Progr  d.  Landesschule  zu  ihrer 
Einweihung  p.  1 - 14. 

Libanins.  Förster,  R.,  Francesco  Zambeccari  und  Libanios.  Stuttgart  1878, 
Heitz.  10  M. 

Rev.:  Revue  critique  1879,  N.  46.  p.  369—373.  v.  P.  Dccharme. 

Lange,  K.,  die  Statuenbescbreibungen  des  Pseudo  - Libanius  v.  Christodorus. 
p.  246. 

Longinus  Cobet,  C.  G.,  annotationes  ad  RuhDkenii  disputationem  de  vita 
et  scriptis  Longini.  Mnemosyne.  N.  S.  Vol.  VII,  pars  IV.  p.  411— 422. 

Lucianus,  select  dialogues.  The  text  carefully  revised,  with  english  notes  by 
H.  Young.  New  edit.  London,  Lockwood.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 

Herwerden,  H.  van , ad  Lucianum  (Contin.)  Mnemosyne.  N.  S.  Yol.  VII, 
pars  IV.  p.  337—398.  v.  p.  22. 

Keleti,  V.,  Diogenes  und  Lukianos  v.  Diogenes,  p.  247. 

Polzer,  A.,  die  Philosophen  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.,  vorzugsweise 
nach  Lukian  geschildert.  Jahresber.  d.  zweiten  Gymn.  Graz.  50  p. 

Wichmann,  O.,  zu  Lukianos.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  u.  Paedag.  Bd.  1 19, 
10.  p.  698-700. 

Lyriel.  Abel,  E.,  zu  den  Bruchstücken  der  griechischen  Lyriker.  Egyet. 
rhilol.  Kört.  III  (1879).  p.  303  - 311  (ungar.) 

Tyler,  H.  M.,  Belections  from  the  grcek  lyric  poets ; with  historical  introd. 
and  expl  notes.  Boston,  Ginn  & Heath.  184  p.  Lwb.  6 M.  60  Pf. 

Manetbo.  Krall,  J.,  die  Composition  und  die  Schicksale  des  Manetbonischen 
Geschichtswerkes.  Sitzungsber.  d.  k.  Akademie  d.  Wissensch.  zu  Wien.  Phi- 
losoph.-histor.  Classe.  XCV.  Bd.  1.  p.  123—226  u.  einzeln  Wien,  Gerold  106  p. 

1 M.  80  Pf. 

Moschus  Le  Blant,  E.,  sur  l’origine  antique  d’un  recit  insirö  de  Moschus 
dans  l’histoire  de  Cogia  Hassan.  Comptes  rendus  d.  söances  de  l’Academie 
d.  Inscriptions.  4.  sene,  t.  VII.  p.  235  - 240. 

Musaeus,  Ero  e Leandro:  antica  leggenda  di  amore;  traduzione  dal  greco 
per  G.  B.  Bardari.  Napoli,  Gargiulo  20  p.  60  Pf. 

Nonnus  Tiedke,  H.,  quaestionum  Nonnianarum  specimen  alterum.  Hermes 
XIII,  2 p 266-275.  (1878.) 

Oracula  Sibyllina.  Bang,  A.  Ch.,  Voluspaa  og  de  Sibyllinske  Orakler. 
(Christiania  Vidensk  Forhandl.  1879.  N.  9.)  Christiania,  Dybwad.  23  p. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  1880  No.  2.  p.  49—50.  v.  Ezd. 

Maass,  E.,  de  Sibyllarum  indicibus.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  173.  1 M.  20  Pf. 

Oratores.  Gebauer'  G , de  hypotacticis  et  paratacticis  formis  apud  oratorcs 
Atticos.  Zwickau  1877,  Thost.  8 M. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.-  u.  Realschulw.  XV,  10.  p.  461 — 462  von 
J.  Müller. 

17* 
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Oratores.  Philippi,  A.,  kleine  Bemerkungen  zu  griechischen  Rednern.  (Bei 
Neaer.  (5  90;  Dem.  Leochar.  § 36;  Aeschines  g.  Ktes.  § 28  ff  : Ae~A.  1 
Tim.  § 33 ; Aesch.  g.  Ktes.  § 154.)  Rhein.  Museum  für  Phiiol.  N F.  XXXR 
4.  p.  609—613. 

Origenes.  v.  Drei  Päpste  und  drei  Gelehrte  p.  243. 

Papias  Holtzmann,  H.,  Papias  und  Johannes.  Hilgenfeld’s  Zeitschr.  f.  wissend 
Theologie  XXIII,  1. 

Weiffenbach,  W , die  Papiasfragmeute.  Berlin  1878,  Schleiermacher.  3 M 
Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  16  p.  507  - 508  v.  K. 

Pappus  de  multiplicationc  v.  Anonymus  p.  244. 

Patruni  apostolicorum  opera  rec.  F.  X.  Funk  Tubingae,  Laupp.  v.  p.  23 
99.  173. 

Rec.:  Literar.  Handweiser,  N.  251  p.  450-451  v.  Fechtrup. 

— Nouveau  choix  de  discours  des  pferes  grecs,  avec  nne  introduction  hisrc- 
rique,  des  oppreciations  litteraires,  des  argumenta  et  des  notes  en  fraigte 
par  L.  Etienne.  Nouvelle  edition.  Paris,  Delagrave.  XXII,  280p. 

A iüfi  nit  e 05,  xkels  zarpoi.ofiai  xai  ßu'axrtxwx  atiYYpatfitox,  Tjroi  e&prrr- 
pitix  ndxrwx  Tutv  ai>YYpapßdzmx  rdix  beiwx  Yjfnvx  rtaripuix,  dtfrwäim 
xai  trupp patpiwx , rwx  ~ e pityn u e* w*  ix  r>J  ix  Hapioiot$  LzdaßtitTT  zaxf<~ 
kopui  eis  TÖpout  169  (d~n  1857—66)  5s»  Migne,  ix  j - poazz  ib^aat 
rd  auY~Y pdppara  irzra  ßoZaxri xwv  m’YYPa(fzwv  dx  TTjs  i*  Bbxxrj  i «u«®.:. 
aliTüix  fioxox  pr)  oupzepiiapßaxopixtvx  ix  rj  zoü  Migne  izä riati  ’Hfr 
Ttfttözox  TÜirotg  ixbo&Eitra  äzinXrst  nnkkojx  ooipwx  xai  iiioYißJtax  dx&eb’ 
'Lx  ’Abijxatt,  Tun.  r.  KapxoyöUl).  611p.  2l)M 

Philo  Byblius.  Rhode,  £.,  Philo  von  Byblus  und  Ilesychius  von  Milet  Rinn. 
Museum  f.  l’hilol.  N.  F.  XXXIV,  4 p.  561— 574. 

Philo  Byzantius  Rochas,  A.,  de,  et  Ch.  Graux,  Philon  de  Byzance,  Forti- 
tications:  texte  depuis  le  tj  5 jusqu’ä  § XII,  avec  texte  et  notes  (fin.)  Reva? 
de  Philologie  III,  3.  p.  129 — 151. 

Philo  Judaeus.  Ritter,  B,  Philo  u.  d.  Hal&cha.  Leipzig,  Hinrichs  r.  p.  173. 

6 M.  80  Pt 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  48  p.  1654  v.  H.  Str. 

Wolff,  die  Phiionische  Ethik.  Philos.  Monatshefte  XV,  5 — 8. 

Philodemi  ex  L.  1 de  pietate.  Doxographi  ed.  Diels  p.  529 — 560. 

Philosophi.  Egger,  E , fragmenta  philosophorum  graecorum  Journal  d.  Sa- 
vants.  Juillet  et  Septembre.  v.  p.  173. 

Montaut,  L.,  de  ratione  qua  christiani  theologici  linguam  graecorum  philtv 
sophorum  suae  philosophiae  accomodarint  Doctor- Dissertation.  Paris. 
E.  Thorin  1878.  64  p. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  41.  p.  277  - 278  v.  M.  Nicolas. 

Polzer,  A.,  die  Philosophen  nach  Lucian  v.  Lucian.  p.  251. 

Photius.  Ballheimer,  R.,  de  Photi  vitis  decem  Oratorum.  Diss  inaug.  Bou 
1877. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  45.  p.  347 — 350  v.  A Martin. 

Zachariae  v.  Lingenthal,  K.  E.,  über  die  Quellen  des  sogen.  Photiauisctes 
Nomokanon.  Athen,  Pcrris.  23  p. 

Pindarus  for  english  readers  by  Morice.  London,  Blackwood  v.  p.  100.  3M. 

Rec.:  Academy  No.  389.  p 281,  and  No.  390  p.  304  - 305. 

Bernocco,  S. , de  Pindaro  eiusque  in  dco3  et  homiues  opinionibus.  Ar- 
genti  1879.  40  p. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VIII,  4—6.  p.  269  — 274  v.  F.  Cipoila. 

Camarda,  sull’  istmica  VI — VII  di  Pindaro.  Rivista  europea,  vol  XVI,  2- 

Erdmann,  0.,  de  Pindari  usu  syntactico.  Halis  1867,  Buchh.  d.  Weisest. 
96  S.  1 M.  60Pt 

Rec.:  Wissenschaftl.  Monatsbl&tter  VII,  9.  p.  136  — 137  t.  Lehrs. 
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Pindarag.  Frftzsche,  Th.,  zu  Pindaros  [Ol  1,  28].  Neue  Jahrb.  f.  Philologie 
u.  Paedag.  Bd.  1 19,  10.  p.  684. 

Plato,  Kptrwv  und  J.  Touv  d prj.  '’lixSoav;  dtuTtpa.  llstpaiti  1879. 

Rec. : 'Adijvainv , to/i.  //',  reü^.  p.  238  — 240  v.  S.  A.  Koupavoüdrjf. 
Aubö,  dissertation  sur  les  idees  morales  des  Grecs  et  sur  le  danger  de  lire 
Platon.  Rouen,  Lemonnyer.  48  p.  et  gravures. 

Cohen,  H.,  Platon’s  Ideenlehre.  Marburg,  Eiwert  v.  p.  23.  100.  174. 

1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  16  p.  509 — 510. 

Cron,  Ch  , Marginalien  zu  A.  Hug’s  Ausgabe  des  Platonischen  Symposion. 

Neue  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  119,  9 p.  593—599. 

Dezeimeris,  R.,  remarques  critiques  sur  un  passage  des  scholies  grecques 
sur  le  Gorgias  de  Platon.  Annales  de  Bordeaux  N.  3 p.  283  - 285. 
Heller,  H. , curae  criticae  in  Platonis  de  Republica  libros.  Berlin  1874, 
Calvary.  2 M. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  9.  10  p.  540  — 543  v.  M.  Schanz. 

Kleist,  H.  v.,  die  methodologische  Bedeutung  des  platonischen  Dialogs  Pro- 
tagoras.  Philologus  Bd.  39,  1.  p.  T— 32. 

Liebhold,  0.,  zu  Platon’s  Politeia.  Philologus  Bd.  XXXIX,  1.  p.  165 — 170. 
Matinee,  A. , Platon  et  Plotin.  fitude  sur  deux  theories  philoSophiques. 

Paris.  2 M. 

Molnar,  St.  L. , Parallele  zwischen  Xenophon’s  und  Platon’s  Symposion  v. 
Xenophon.  p.  257. 

Peipers,  D.,  Untersuchungen  über  d.  System  Plato’s.  Leipzig  1874,  Teubner. 

16  M.  80  Pf. 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  IX,  11.  12  p.  624—634  v.  H.  v.  Kleist. 

Ramorino,  F.,  postille  critiche  ed  esegetiche  al  Protagora  di  Platone.  Ri- 
vista  di  filologia  VIII,  4 — 6.  p.  161  — 225  u.  einzeln  Torino,  Loescher. 
67  p. 

— in  Platonis  Protagoram  explanationes.  Turin  1880,  Loescher.  93  p. 

1 M.  60  Pf. 

Schneider,  G.,  das  Platonische  in  Cic.  Cato  maj.  77.  78.  v.  Cicero,  p.  260. 
Simon,  A.  J.,  die  Gedanken  Plato’s  über  das  Schöne.  Egyet.  Phil.  Körl. 
111.  p.  233—254. 

Teiohmüller,  G.,  über  die  Reihenfolge  der  Platonischen  Dialoge.  Leipzig, 
Köhler,  v.  p.  174.  60  Pf. 

Rec.:  Götting.  gelehrte  Anzeigen  1879,  St.  42  p.  1313 — 1326  v.  Teich- 
müller. 

Usener,  H..  Abfassungszeit!  des  Platonischen  Phaidros.  Rhein.  Museum. 
N.  F.  Bd.  35,  1.  p.  131  151. 

Waddington,  <5  lüarwvads  Hptog  ptzaipp.  I.  Hotr^dxTj.  [IXariuv,  rop.  B’. 

Wecklein,  N.,  zu  Platon’s  Apologie.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  119, 
11.  p.  765-766. 

Wohlrab,  M.,  Knabenliebe  und  Frauenliebe  im  Platonischen  Symposion. 
Neue  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  1 19,  10.  p.  673 — 684. 

— vier  gemeinverständliche  Vorträge  über  Platon’s  Lehrer  und  Lehren. 

Leipzig,  Teubner.  IV,  87  S.  1 M.  60  Pf. 

Plotin,  Enneaden  übers,  v.  H.  F.  Müller.  Bd.  I.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  174. 

4 M.  80  Pf. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  9 10.  p.  549—550  v.  H.  v.  Kleist. 

Matinee,  A , Platon  et  Plotin  v.  Plato  oben. 

Müller,  H.  Fr.,  Jahresbericht  über  Plotinus.  (Forts.)  Philologus.  Bd.  39,  1. 
p.  148  - 160.  ?.  p.  24. 
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Plutarch,  atisgew.  Biographien.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  y.  0.  Sie- 
fert  u.  F.  Blass.  2 Bdchn  : Timoleon  u.  Pyrrhos.  Von  0.  Siefert.  2 Auf. 
besorgt  v.  F.  Blass.  Leipzig,  Teubner.  IV,  143  S.  1 M.  50  Pt 

— vies  des  hommes  illustres.  Nouveaux  extraits  publies  avec  des  notes  pu 
A.  Julien.  Paris,  Poussielgue.  VIII,  296  p. 

— les  Grecs  illustres.  Extraits  de  biographies,  publies  avec  des  analyses  et 

des  notes  en  franqais  par  E.  Talbot.  Paris,  Hachette.  VIII,  312  p.  m« 
vign.  2 M 

— vie  de  Dömosthime.  Texte  grec,  publie  avec  un  argument  et  des  notes  n 

franrais  par  E.  Sommer.  Paris,  Hachette.  47  p.  1 M. 

— epitome  Aetii  v.  Aetius.  p.  244. 

— stromateon  fr.  Doxographi  od.  Diels.  p.  577  - 583. 

— biographia  de  Quinto  Sertorio , precedida  de  algunas  observa^oes  sobre  i 
romanisa^ao  da  Peninsula  d.  G.  Pereira.  Evora.  XXI,  30  p. 

Bernardakis,  G.  N.,  symbolae  in  Plutarchum.  Lipsiae,  Teubner.  ▼.  p.  175. 

4 X 

Rec. : Blätter  f,  d bayr.  Gymn.-  u.  Real-Schulw.  XV,  9.  p.  430.  — Lit. 

Centralblatt  N.  43  p.  1392 — 1393  v.  B. 

— Conjecturen  über  Plut  Conv.  II,  147  d.  v.  Sophocles.  p.  255. 

Heinze,  H.,  zu  Plutarch.  Wissenschaftl  Monatsblätter  1879,  N.  10.  p.  160. 

Hercher,  R.,  zu  Plutarch’s  Themistokles.  Hermes  XIII,  2.  p.  303— 304 
(1878). 

Polybius.  Unger,  G.  F.,  die  Quellen  des  Polybios  im  gallischen  Bericht  Phi- 

lologus.  Bd.  39,  1.  p.  69—90. 

Valeton,  I.  M J , de  Polybii  fontibus  et  auctoritate  disputatio  critica  Edi- 
dit  societas  artium  disciplinarumque  Rbeno-Traiectina.  Traiecti  ad  Rhe- 
num,  J.  W.  Leeflang.  VIII,  271  p.  5 3L 

Poseidlppus.  Blass,  F.,  Epigramm  des  Poseidippos.  v.  Anecdota.  p.  244. 

Ptolemaeus.  Doederlein,  Sebastian  Münster,  ein  Wiedererwecker  des  Ptde- 
maeus.  v.  Geschichte  der  Philologie  p.  238. 

Pythagoras.  Matthaei,  A.,  de  dialecto  Pythagoreorum.  Gotting.  D.  I.  48  S. 
1878 

Gladisch,  A.,  die  acgvptische  Entstellung  des  Pythagoras.  Eine  historische 
Untersuchung.  Philologus.  Bd  XXXIX,  1.  p.  113—130. 

Quintus  Smyrnaeus.  Paley , F A , Quintus  Smyrnaeus  and  the  Homer  of 
the  tragic  poets.  London.  Norgate.  v.  p.  101. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  öl.  p.  451  — 454  v.  H.  Weil. 

Rufus  Ephesius,  oeuvres.  Texte  collationne  sur  les  manuscrits,  traduit  pour 
la  premifere  fois  en  fran^ais,  avec  tme  introdnetion.  Publication  commencee 
par  Ch.  Daremberg,  continubc  et  terminbe  par  Ch.  Emile  Ru  eile.  Paris, 
Bailli&rc.  LV1,  682  p.  12  31. 

Sextus  Empiricus.  Schanz,  M.,  zur  Kritik  des  Sextua  Empiricus.  Philologus 
Bd.  39,  1 p.  32. 

Solon.  Sitzler,  J-,  zu  Solon’s  Fragmenten.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  u.  Pse- 
dag.  Bd.  119,  10.  p.  668  - 672. 

Sophoclis  tragoediae,  ex  recensione  et  cum  praefatione  G.  Dindorfii.  Ed  V 
corrcctior.  Leipzig,  Teubner.  LXIX,  381  S.  1 M.  50  Pf 

— Tpaftjtäiat  ixdid.  per ä a^okiwv  un'o  f\  M iar p türou.  Ol&xoai  Tupanei 

1879. 

— ausgewählte  Tragödien,  zum  Schulgebrauche  m.  erklär  Anmerkgn.  Terseh-'-c 
v.N  Wecklein.  4 Bdchn.:  Aias  München,  Lindauer.  98  S.  ä IM  2äPf 

— Trachiniae  rec.  V.  Subkoff.  Moskau,  Katkoff.  v p.  101.  175.  531 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  46.  p.  1496  1497  v.  J.  K. 

— ln  den  Versmaassen  der  Urschrift  in’s  Deutsche  übersetzt  von  C.  Bruch 
2.  Aufl.  (In  7 Lfgn.)  1.  Lfg.  Antigone.  Breslau,  Morgenstern.  56  S.  69  Pt 

Rec.:  Allg.  Augsb.  Zeitung  N.  336.  Beil.  v.  Ch.  Cron. 
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Sophocles,  König  Oedipus,  deutsch  v.  Th.  Kayser.  Tübingen,  Fues.  105  S. 

2 M. 

le  roi  Oedipe  trad.  en  vers  par  A.  Dziedusyzcki.  Przeglad  polski. 

Octobre. 

Bernardakis,  G.  N.,  einige  Conjecturen  über  Sophocles  Oed.  Col.362, 380. 381, 
813;  Thucyd.  5,  111;  Plut.  Conviv.  sept.  sap.  c.  2 p.  147  d,  Diog.  Laert. 
vita  Xenoph.  Verhandlungen  d.  33.  Versammlung  dtschr.  Philologen  in 
Gera  p.  131 — 132. 

Campbell,  L.,  Sophocles.  London,  Macmillan.  152  p.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 
Cziky,  G.,  Sophocles.  Egyet.  Philol  Körl.  III,  p.  409  —420. 

Geist,  H.,  de  fabula  Oedipodea.  Büdingen.  Progr.  d.  Gymn.  4.  18  S. 
Gergely,  Cz.,  Sophocles.  Philologiai  Közlöny  III,  7 u.  8.  p.  409—420. 
Schütz,  H.,  Sophocles’  Studien.  Antigone  I.  Magazin  f.  d.  Literatur  des 
Auslandes  1879,  N.  50.  p.  771-773;  N 51.  p.  778— 782. 

Völcker,  V , zur  Kritik  des  Oedipus  Tyrannus.  Schwcinfurt.  v.  p.  176. 
Rec.:  Philolog.  Anzeiger  X,  1.  p.  20  21. 

Stobaei  ezeerpta  Aetii  v.  Aetius.  p.  244. 

Strabo,  descripgao  da  peninsula  iberica,  livro  3.  da  Geographia  (l.  partc)  ver- 
sao  de  G.  Peroira.  Evora  1878.  33  p. 

Casoorbi,  p , observationes  Strabonianae.  Göttingen,  Ludewig.  D.  I.  32  S. 

1 M. 

Saidas.  Rohde,  E. , rtrovt  in  den  Biographica  des  Suidas.  Rhein.  Museum 
f Philol.  N.  F.  XXXIV,  4 p.  620-623. 

Daub,  A , Suidas  r.  griech.  Literaturgeschichte. 

Synesius , oeuvres.  Trad.  par  H.  Druon.  Paris,  Hachette.  v.  p.  101. 

7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Journal  d.  Debats  22.  Octobre  v.  Börard- Varagnac. 
Testamentum  Vetus  (Septuaginta).  Psalterium  graecum,  ex  romana 
codicis  Vaticani  editionc  in  usus  academicos  imprimendum  curavit  E.  Nestle. 
Tubingae,  Fues.  gr.  4.  XII,  XXVI,  55  S 3 M.  50  Pf. 

Testamentum  Novum,  gracce.  Rec.  C.  de  Tischendorf.  Ed.  VI.  ster., 
ad  textum  editionis  VIII.  maioris  conformata  et  ntujc  denuo  recognita.  Leip- 
zig, B.  Tauchnitz.  XXX,  437  S.  2 M.  70  Pf. 

Holtzmann,  H.,  Fapias  und  Johannes  v.  Papias.  p.  252. 

Maunoury,  A.  F.,  commentaire  sur  les  deux  epitres  de  saint  Paul  aux  Co- 
rinthiens.  Paris,  Blond  et  Barral.  III,  584  p. 

Theocritus.  Lentz,  F.  L.,  Madvig  zu  Theocrit  (Advers.  1, 293  - 301).  Wissensch. 
Monatsblätter  1879,  No.  9.  p.  138  — 139. 

Rumpel,  J.,  lexicon  Theocriteum.  Lipsiae,  Teubner.  v.  p.  176.  8 M. 

Rec.:  Blätter  1.  d.  bayr.  Gymn.-  und  Real-Schulw.  XV,  9.  p.  415  — 417 
v.  K.  Zettel. 

Willamowitz-Möllendorfr,  U.  v.,  zur  'Oapunüi.  Hermes  XIII,  2.  p.  276— 
279.  (1878.) 

Theophrasti  (physicarum  opiniorum  de  sensibus  fr.  Doxographi  ed.  Di  eis. 
p.  473  - 527. 

Egger,  E.,  les  economiques  de  Theophraste  v.  Aristoteles,  p 246. 
Thukydides  erklärt  von  J Classen.  8.  Buch.  Berlin  1878,  Weidmann. 

2 M.  25  PC 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  Gvmnasialw.  XXXI11,  10.  p.  655—665  v.  H.  Schütz. 

— Praesertim  in  usum  scholarum  recognovit,  et  brevi  annotatione  instnixit 
H van  Herwerden.  Volumen  III,  continens  lib.  IV  et  V.  Traiecti  ad  Rhe- 
num,  Kemink.  VIII,  211  p 2 M.  40  Pf.  (I.  II.  3 M.  60  Pf.) 

— Capture  of  Sphacteria.  Book  IV.  ch.  1 — 41.  Edited  for  the  use  of  schools 
by  C.  E.  Graves.  London,  Macmillau.  122  p.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 
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Thukydides.  Traduction  de  C.  Ldvesque,  revue,  corrigee  et  annotee  pc 
A.  Loiseau.  Paris,  Garnier.  XVI,  536  p. 

Bernardakis,  G.  N.,  Conjecturen  über  Thucyd.  V,  111  v.  Sophocles.  p-SEcii 

Cobet,  C.  G.,  de  locis  quibusdam  apud  Thucvdidem.  Mnemosvne.  X il 
Vol.  VII,  pars  IV.  p.  446  - 448. 

Mütler-Strübing,  H.,  polemische  Beiträge  zur  Kritik  des  Thukydidesteit^i  ■ 
Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VIII  u.  IX.  p.  561  - 600  u.  einzei 
Wien,  Gerold.  40  S.  80  Pi- 

orazione  di  Pericle  pei  caduti  nel  primo  anno  della  guerra  de  Pei> 
ponneso.  Gli  Studi  in  Italia.  Anno  II,  vol.  II,  f.  3.  p.  334  -343. 

Saripolos,  N.  J , essai  politique  et  moral  sur  Thucydide  Extrait  d.  Builf- 
tins  de  l’academie  roy.  de  Belgique.  Bruxelles  1879.  8.  96  p. 

Schwartz,  H.f  ad  Atheniensium  rem  militarem  studia  Thucydide»  Kibi' 
1877,  Lipsius  2M 

Rec.:  Phil.  Anzeiger  IX,  11.  12.  p.  638—640  v.  G.  Gilbert. 

Wagner,  H.,  de  usu  particulae  npi*  Thucydideo  et  Xenophonteo.  Diss. 
inaug.  Rostoch.  Suerini.  60  p. 

Welzhofer,  H.,  Thucydides  und  sein  Geschichtswerk.  München.  Lit.-art 
Anstalt,  v.  p.  177.  4 M 

Rec  : Revue  critique  1879,  No.  48.  p.  397—406  v.  G.  Perrot 

Timaetis.  Beloch,  J.,  zu  Timaios.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  119,  9. 
p.  599  - 600. 

Timocles,  J.,  Timocles  und  Lessing.  Rhein.  Museum  f.  Philologie.  N.  F. 
XXXIV,  4.  p.  616-616. 

Tragici.  Blass,  F , Bruchstück  eines  Tragikers  v.  Anecdota.  p.  244. 

Church,  A.  J.,  stories  from  the  greek  tragedians,  with  24  illustrations  fron 
designs  by  Flaxman  and  others.  London,  Seeley.  260  p.  Lwb.  6 V 
Rec. : Academy  N.  397.  p.  423. 

2d>Ha( , N.  A’.,  xpr.Tixbv  diarpov.  'Ev  Bevtria.  runoii  toü  Qoiuxof  v 
p.  103.  10  il 

Rec.:  Journal  d.  Savants,  Juillet  v.  E.  Miller. 

Xenophon's  Auabasis.  Construed  literally  and  word  for  word  by  Rev.  GilL 
Vol.  I.  Books  1 — II.  London,  Cornish.  Lwb.  3 M.  60  Pt 

— — Book  1 and  II  with  grammatical  references,  notes,  a short  greek  Syn- 

tax, vocabularies  and  map.  By  R.  W.  Taylor.  Oxford,  Rivingtons.  166, 
199  p.  Lwb.  v.  p.  177.  5 M.  40  Pf. 

— — ou  retraite  des  dix  mille.  Livre  II.  Texte  grec  de  M.  Cobet,  avec 
notice  et  notes  en  fram;ais  par  Fr.  D ü b n e r.  Paris,  Lecoflre.  38  p. 

— — la  spedizione  di  Ciro,  commcntata  per  uso  dei  licei  e per  lo  Studio 
privato  da  A.  Bersi.  Libri  V,  VI,  VII.  Firenze,  Le  Monnier.  686  p. 

2 M.  50  Pf. 

— l’apologia  di  Socrate  con  note  grammaticali  del  A.  Cima.  Milano  1878, 
Bocconi. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VIII,  4 — 6.  p.  304. 

— Cyropaedia.  Books  VII  and  VIII.  Edited,  with  introduction  and  notes 

by  A.  Goodwin.  London,  Macmillan.  178  p.  Lwb.  6 M. 

— cntretiens  memorables  de  Socrate.  Edition  classique,  accompagnee  de  sont- 

maires  et  de  notes  par  A.  Mottet.  Livres  deuxiime  et  quatrieme.  2vo!s. 
Paris,  Delalain.  90  p.  1 M.  20  Pt 

— r.spl  olxovopiaq  v.  K.  Lincke.  Jena  1879,  Frommann.  3 M. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  50  p.  438—  439  v.  Ch.  Graux. 

— — les  ecouoniiques.  (Chapitrcs  1 it  11.)  Edition  classique,  accompagnee 

de  notes  et  remarques,  et  precedee  d’une  introduction  historique  et  litteraire 
par  MM.  Pessonneaux.  Paris,  Delalain.  IV,  64  p.  90 Pt 
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Xenophon.  Anabasis.  Chapitres  1 11.  Texte  grec  accomp  d’une  introd. 

(par  A.  Pierron),  d'une  analyso  et  de  notes  par  Ch.  Graux.  Paris, 
Hachette.  105  p. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  50.  p.  439— 440  v.  Ch.  G. 

— crestomazia  tratta  dalla  Ciropedia,  dall’  Anabasi  e dailc  Meinorie  socratiche, 
annotata  e proveduta  di  un  vocabolario  da  C.  Schenkt.  Nuova  cdiz.  rive- 
duta  sulla  quarta  originale  da  G.  Müller.  Torino,  Loescher. 

— Cyropaedia.  Books  VII  und  VIII.  Literally  translated  by  Ch.  H.  Grosse. 

Cambridge,  Hall.  72  p.  3 M 60  Pf. 

— l’economico,  tradotto  da  E Levi-Cattellani.  Padova,  tip.  del  Seminario. 

108  p. 

Bell,  A.  M.,  selections  from  Xenophon  v.  Herodotus.  p.  248. 

Corlieu,  A , ötudc  medicale  sur  la  retraite  des  Dix  Mille,  v.  p.  220. 
Hartfelder,  K.,  zu  Xenophon’s  Anabasis  [V,  2,  29  ].  Neue  Jahrb.  f.  Philo- 
logie u Paed.  Bd  1 19,  10.  p.  704. 

Lemme,  J , über  den  Gebrauch  des  pronomen  relativum  besonders  der 
dritten  Person  bei  Xenophon.  Wismar.  Pr.  d.  Gymn.  4.  20  8. 

Molnar,  St.  L. , Parallele  zwischen  Xenophon’s  und  Platon’s  Symposion. 
Ongar.  Weisskirchen  1879. 

Rec. : Egyet.  Phil.  Körl.  111.  p.  503—507. 

Renz,  C-,  Amanus  Xenophontis  Imitator,  v.  Arrianus.  p.  246. 

Riemann,  0.,  qua  ratione  Hellenicon  Xenophontis  textus  constituendus  sit. 
Paris,  Thorin.  v.  p.  177. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  50.  p.  441— 444  v.  Ch.  Graux. 
Seymour,  T.  D , on  the  compositum  of  the  Cyuegeticus  of  Xenophon. 

Transactions  of  the  American  Philological  Association  1878.  15  p. 
Wagner,  H. , de  usu  particulae  rtpiv  Xenophonteo  v.  Thucydides.  p.  256. 

2.  Römische  Autoren. 

Autores  selectos  de  la  mas  pura  latinitad,  anotados  brevemente  e ilustrados 
con  algunas  noticias  de  geografia,  etc , para  uso  de  las  escuelas  pilas.  9 edicion. 
revista,  cotejada,  etc.  3 vols.  Paris,  Garnier.  1002  p. 

Chassang,  A. , selectae  narrationes  e scriptoribus  latinis.  Narrations  latines 
extraites  des  autenrs  classiques  et  publiees  avec  des  notes,  des  argumenta 
et  des  modeles  d'analyse  litteraire,  a l’usage  des  classes  de  seconde.  Paris, 
Hachette.  VIII,  307  p.  2 M.  25  Pf. 


Ambrosius  Thornton,  R.,  St  Ambrose,  bis  life,  times  and  teaching  Lon- 
don, Christian  Knowledge  Society.  116  p Lwb.  2 M.  40  Pf. 

(Moufang,  Ch.),  Erklärung  einer  Homilienstelle  des  Heiligen  Ambrosius. 
Katholik.  N.  F.  XXI,  10. 

Ammianus  Marcellinus,  übersetzt  v.  D.  Coste.  (Geschichtsschreiber  der 
deutschen  Vorzeit  Nr  67.)  Leipzig,  Duncker.  118  S.  2 M. 

Anonymi  de  Constantino  Magno  libcllus  ed.  E.  Heydenreich.  Leipzig, 
Teubner.  v.  p.  178  60  Pf. 

Rec.:  Philol.  Anzeiger  X,  1.  p.  64 — 56  56—64.  64  - 66  (die  letzte  Anzeige 
v.  E.  Wölfflin.)  Blätter  f.  bayr.  Gymn.  XV,  10  p.  462 — 468  v.  Landgraf. 

Antbologia.  Dobbelstein,  Gr.,  de  carmine  christiano  codicis  Parisini  8084 
contra  fautores  paganae  superstitionis  Ultimos.  Diss.  inaug.  Lovanii,  Van 
Linthout.  54  p. 

Rec. : Revue  de  l’Instruction  publique.  T.  XXII,  5.  p.  347 — 349  v.  P.  Thomas. 

Hübner,  E , das  Epiccdion  Drusi.  Hermes  XIII,  2.  p.  145—244.  (1878.) 

Huemer,  J , Untersuchungen  üb.  die  ältesten  lateinisch-christlichen  Hymnen. 
Mit  e.  Anh.  v.  Hymnen.  Wien,  Holder.  75  8.  2 M. 
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Anthologia.  Thewrewk,  E.,  variae  lectiones  (ad  Anthol.  lat.).  Egyet.  Plulol 
Körl.  III.  p 31. 

Apulejus.  Becker,  H.,  studia  Apulejana.  Berlin,  Weidmann.  92  S.  3 SL 

Augustinus,  dolla  musica,  libri  VI,  tradotti  ed  annotati  da  R.  CardamoEi 
Firenze,  G.  Barbara.  206  p.  3 M.  50  ft 

Boetius.  Gasda,  A.,  das  erste  Gedicht  des  Boetius.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie. 
Bd.  120,  9.  p.  456. 

Caecilius  Baibus.  Scheibmaier,  J , de  seotentiis  quas  dicunt  Caccilii  Bilh: 
München.  Pr.  d Wilhelmsgymn.  32  S. 

Caesaris  commentarii  de  hello  Gallico.  Nouvelle  Edition , avec  sommaire-  ei 
notes  cn  fran^ais  par  C.  Ozaneaux,  suivie  d’un  lexique  de  geographie 
comparee  par  M.  0.  Mac  Carthy.  Paris,  Delagrave.  231  p.  et  carte. 

— — Edition  classique,  accompagnee  de  remarques  et  notes  gr&mmaticdes 

etc.,  par  Ed.  Feugöre.  Paris,  Delalain.  XVI,  198  p.  1 M 40 Pf. 

— — Books  I to  III.  With  preface,  introductions,  maps,  plans,  grammatical 

historieal,  and  geographica!  notes,  indices,  grammatical  appeudices,  etc. 
Edited  by  J.  H Merryweather  and  C.  C.  Tancock.  London,  Renting- 
ton.  234  p.  Lwb.  4M.  2Ö  Pf. 

— — Liber  IX.  Edited  with  notes,  by  J.  Rice.  Dublin,  Ponsonbv.  54p 

1 M.  80  Pf. 

— commentarii  de  bello  civili.  Erkl.  v.  F.  Kraner.  7.  Aud.  v.  F.  Hoff- 

mann.  Berlin  1878,  Weidmann.  2 M . 25  Pt 

Rec.:  Zeitschr.  f.  das  österr.  Gymn.  1879,  VIII  u.  IX.  p.  702  — 703. 

— guerre  des  Gaules.  Traduction  nouvelle  avec  le  texte,  des  notes  et  un  a- 
dex  par  Ch  Louandre.  Paris,  Charpentier.  XX,  480  p.  3 M.  50 Pf 

— i commentarii  recati  in  italiano  da  C.  Ugoni.  Milano,  Guigoni.  508  p. 

1 M.  SO  Pf. 

Dederioh,  A.,  lag  das  Castell  Aduatuca  nach  Cäsar’s  Erzählung  rechts  oder 
links  von  der  Maas?  Monatshefte  f.  d.  Gesch.  'Westdeutschlands  V,  6-9 
p.  304  -318. 

Eiohert,  0.,  Schulwörterbuch  zu  den  Commentarien  d.  Caius  Julius  Caesar 
vom  Gallischen  Kriege.  Mit  e.  (lith.)  Karte  v.  Gallien  zur  Zeit  CisaFs. 
6.  rev.  Aufl.  Breslau,  Kern.  314  S.  1 M.  20  Pf 

Fleischer,  C.  H.,  Kritisches  und  Exegetisches  zum  bellum  Gallicum  nnd 
b.  Hispaniense.  Meissen  1879.  Progr.  d.  Landesschule  p.  64 — 68 

Froude,  J.  A.,  Caesar,  a sketch.  London,  Longmans.  v.  p.  104.  10  M.  20  Pt 
Rec.:  The  Edinburgh  Review.  October.  — Fraser’s  Magazine.  Septem- 
ber v.  W.  Y.  Sellar. 

Geyer,  P. , Jahresbericht  über  Caesar.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  zn 
Berlin  V.  p 320  - 373. 

Kämpen,  A.  v.,  descriptiones  nobilissimorum  locorum  apud  classicos.  Ser.  1. 
Gotha,  J.  Perthes,  v p.  104.  179.  1 M.  80  Pt 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  X,  1.  p.  35  — 44  v.  H.  F.  Heller.  — (4.  5.)  Lit 
Centralblatt  N.  43.  p.  1371.  v.  p.  179. 

MtSd iTjrat  v,  %apaxTr)p  ' touliou  Kalvapof.  XÄtupis,  l ros  <*’,  Tt^Z 
Xeirr. 

Venediger,  C.,  zu  Cacsar’s  bellum  Gallicum  111,7.8.  Neue  Jahrb.  f.  Phi- 
lologie. Bd.  119,  11.  p.  786—790. 

Cassii  Felicis  de  medicina  ed,  V.  Rose.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  179.  S BL 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  49.  p.  1602. 

Catullus,  selected  poems.  With  notes  by  H.  A.  Strong.  London,  Robert- 
son. 144  p.  Lwb.  6 BL 

— le  nozze  di  Teti  e di  Peleo:  carme,  recato  in  italiano  da  L.  Graziani, 

col  testo  a fronte.  Faenza,  Conti.  48  p.  1 M 

Leutsch,  E.  V.,  zu  Catul],  c.  XII.  Philologus.  Bd.  39,  1.  p.  113. 


Digitized  by  Google 


Römische  Autoren. 


259 


Censorinus.  Meuser,  H.,  zu  dem  »Fragmentum  Censorino  adscriptum.c  Phi- 
lologus.  Bd.  39,  1.  p.  180—181. 

Ciceronls,  M.  Tullii,  scripta,  quae  manserunt  omnia  Recogn.  C.  F W. 
Muelier.  Partis  IV,  vol.  III,  continens  libros  de  officiis,  Catonom  maiorem 
de  senectute,  Laelium  de  amicitia,  paradoxa,  Timaeum,  fragmenta.  Leipzig, 
Teubner.  LVI,  434  S.  2 M,  10  Pf.  (IV,  2.  u.  3.:  4 M.  20  Pf.) 

Rcc.  ■ (IV,  2.)  Lit.  Centralblatt  N.  46.  p 1497  v.  A.  E. 

— opera,  nonnullis  patrum  Societatis  Jesu  notis  illustrata  Epistolae  et 
historiae  selectae.  T 4.  Ad  usum  quartanorum  Tours,  Marne.  184  p. 

— orationes  selectae  XIX  In  usum  scholarum  edd  , indiccs  et  meniorabiüa 

vitae  Ciceronis  adiecerunt  A.  Eberhard  et  W.  Hirschfelder.  Ed.  II. 
Lipsiae,  Teubner.  XIX,  690  8.  2 M. 

— — orationes  selectae  decem  e quinta  rccognitione  J.  N.  Madvigii  cd. 

O.  Siesbye.  Kopenhagen,  Soldatenfeldt.  184  8.  2 M.  60  Pf. 

— — oratio  pro  M.  Marcello.  Nouvelle  edition,  collationnöe  sur  les  meilleurs 
textes,  contenant  une  introduction , des  sommaires  analytiques  et  des  notes 
historiques  et  litteraires  en  fran^ais  par  P.  Lucas  Paris,  Beliu.  24  p. 

— — pro  Sexto  Roscio  Amerino.  With  an  introduction  and  notes.  Edited,  after 
Karl  Halm  by  E.  H.  Donk  in.  London,  Macmillan.  160  p.  Lwb.  6 M.  40  Pf. 

— — oratio  in  Verrem  de  suppliciis.  Edition  classique,  publice  avec  un 

argument  et  des  notes  en  francais  par  0.  Dupont  Paris,  Hachette.  VIII, 
83  p.  50  Pf. 

— epistolae  selectae.  Choix  de  lettres  de  Ciceron.  Nouvelle  Edition,  d’-iprfcs 
les  meilleurs  textes,  avec  notes  historiques,  geographiqties  et  grammaticales 
par  F.  Front  in.  Paris,  Garnier.  XII,  186  p. 

— inurroAai  xax'  ixAopjx  perd  xnjßttmatwv  npAs  Ypfpnv  ßa&j]Tä>v  xütv  fup- 

vaoituv  lind  E.  K.  hixfiviuiTOu  Tofioq  Jeor spot.  TlB%os  a‘ . ’A&Tjvyat  1878, 
Tunotf,  tllaXaprplout.  64  p.  1 M. 

— correspondcnce  by  Tyrrell.  Dublin,  Univ.  Press,  v.  p.  106.  108.  14  M.  40  Pf. 

Rec.:  The  Athenaeum  No.  2712. 


— Cato  Major.  Edited  for  schools  and  Colleges  by  J.  S.  Reid. 
Univ.  Press  190  p.  Lwb. 


Cambridge, 
4 M.  20  Pf 


— ex  1.  I de  Deorum  natura.  Doxographi  ed.  Diels.  p.  529 — 560. 

— Laelius  sive  de  amicitia  dialogus,  ad.  T.  Pomponium  Atticum.  Nouvelle 
ödition,  avec  sommaire  et  notes  en  francais  par  M.  Soulie.  Bourges, 
Poussielgue.  XII,  75  p. 

— de  legibus  erkl.  v.  A du  Mesnil.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  180.  3 M.  90  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  47.  p.  1533 — 34. 

— de  officiis.  With  introduction,  analysis  and  commentary.  3.  edit  Cam- 
bridge, Univ.  Press.  440  p.  Lwb.  ' 10  M.  80  Pf. 

— somnium  Scipionis  erkl.  v.  C,  Meissner.  2.  Aufl.  Leipzig  1878,  Teubner. 

60  Pf. 

Rec  : Pbilolog  Anzeiger  IX,  9 10.  p.  557—658. 

— Tusculanarum  disputationum  über  I,  in  usum  tironum  curavit  J.  Baccius. 
Editio  ster.  Augustae  Taurinorum,  8ales.  94  p. 

— vierte  Rede  gegen  Verrcs  [v.  den  Bildwerken]  Nach  e.  hintcrlassenen 
Heft  v.  Lehrs  übers,  v.  0.  Pfundtner  Beilagen:  Kleinere  Beiträge  zur 
Erläuterg.  der  übersetzten  Rede.  Königsberg  (1880),  Hartung.  VI,  60  S. 

1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Wissensch.  Monatsblätter  N.  11.  p.  161—162  v.  F.  Hoppe. 

— oration  in  defence  of  Titus  Annius  Milo.  An  entirely  new  and  literal  trans- 

lation.  By  R.  Mongan.  London,  Cornish.  42  p.  v.  p.  180.  1 M.  80  Pf. 

Deiter,  H.,  zu  Cicero  de  oratore  I,  8,  32.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  1 19, 
1 1.  p.  790. 


Freund,  Präparationen  zu  Cicero  v.  p.  243. 
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Cicero.  Hoppe,  F.,  der  Conjunctiv  der  Conjugatio  periph rastica  acfivi  in 
indirccten  Fragen  u Bedingungssätzen  u der  Nominativus  cum  infimtms 
futuri  activi  bei  Cicero.  Gumbinnen,  Sterzei.  4.  19  S.  1 M.  30  PL 

Hortis,  A.,  Cicerone  nelle  opere  del  Petrarca  Triest  1878,  Henmuue- 
dorfer.  v p.  29. 

Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  44.  p.  1426 — 1427  v.  F.  R — RivisU  t 
filologia  VIII,  4—6.  p.  304. 

Karsten,  H.  J , Cicero.  Orationes  post  reditum  tres.  Oratio  de  dotse 
Mnemosyne.  N.  S.  Vol.  VII,  pars  IV.  p.  399  —410. 

Klein,  A.,  de  adiectivi  assimulati  apud  Cicerouem  usu.  Diss.  inaug.  Bredan. 

Köbner.  44  p.  I M 

Merguet,  H.,  Lexicon  zu  den  Reden  d.  Cicero,  m.  Angabe  sämmtl.  Stellen. 

2.  Bd  8.  u.  9.  Llg.  Jena,  Fischer.  4 S.  265  - 336.  ä 2 M.  (I— II,  9:  56  M ■ 
Polster,  A , quaestiones  criticae  in  Ciceronis  de  divinatione.  Kattowitz  1874 
Rec.:  Philol.  Anzeiger  IX,  11.  12.  p 634-636  v.  C.  Hartung. 
-(axei.Xap6xoui.Oi),  - . A. , itep't  toü ‘OpTTjtilou  toS  hixipwvos.  'Eft- 
fiepig  T in v QiXopaftiüv,  froj  x{",  -V.  13.  p.  207 — 208. 

Schneider,  A.,  die  drei  Scävola  des  Cicero.  München,  Th.  Ackermim-., 
v.  p.  105.  1 M.  60  Pt 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  43.  p.  1371-1372. 

Schneider,  G , das  Platonische  in  § 77  u.  78  von  Ciccros  Cato  znaior. 

Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  XXXIII,  11.  p 689 — 707. 

Thomas,  P. , sur  l’Hortensius  de  Ciceron.  Revue  de  Philologie.  III,  3. 
p.  152. 

Viertel,  A , die  Wiederauffindung  von  Cicero’s  Briefen  durch  Petrarca 
Königsberg,  Hartung,  v.  p.  180.  1 M. 

Rec.:  Lit  Centralblau  N.  44.  p.  1425 — 1426  v.  G.  Voigt.  — Gotting. 

felehrte  Anzeigen  St.  46.  p.  1465—1468  v.  L.  Geiger.  — Athenaeum 
[.  2712. 

Voigt,  G.,  die  handschriftliche  Ueberlieferung  von  Cicero’s  Briefen.  Ab- 
druck aus:  Berichten  d.  phil.-bist.  Classe  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch 
Leipzig  1879. 

Rec  : Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1879,  St.  41.  p.  1298 — 1304  t. 
L.  Geiger. 

Wallies,  M. , de  fontibus  Topicorum  Ciceronis.  Berlin,  Mayer  & Müller 
v.  p.  29.  1 M. 

Rec. : Philolog.  Anzeiger  IX,  9.  10.  p.  558—569  v.  C.  H. 

Claudiani  carmina.  Rec  L.  Jeep.  Vol.  II.  Lipsiae,  Teubner.  v p.  181. 

12  M. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  43.  p.  308  —313  v M.  Bonnet.  — Lit.  Cen- 
tralblatt  1880,  N.  2.  p.  47-48  v.  A.  R. 

Cornelii  Nepotis  über  de  excellentibus  ducibus  exterarum  gentium.  Usai 
scholarum  accommodavit  F.  Patocka.  Ed.  II.  Prag  1880,  Kober.  III,  SOS 

75  Pt 

Eichert,  0.,  Schulwörterbuch  zu  den  Lebensbeschreibungen  d Cornelias 
Nepos.  10.  verb.  Ausg  Breslau,  Kern.  278  Sp.  80  Pt 

Perthes,  H.t  etymologisch  - phraseolog.  Vocabularium  im  Anschluss  au 
Vogel’s  Nepos  Plenior.  Berlin  1873,  Weidmann.  2 M 

Rec  : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn,  1879,  VIII  u.  IX.  p.  687  — 701 
v.  J.  Hauler. 

Vogel,  F.,  Nepos  Plenior.  2.  Aufi.  Berlin  1878,  Weidmann.  1 M.  20  Pf. 
Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymu.  1879,  VIII  u IX.  p.  687  — 701  r. 
J.  Hauler.  — Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn.  XV,  9.  p.  413  — 415  v.  IL  B 
Cornifieius.  Thielmann,  Ph.,  de  sermonis  proprietatibus  apud  Comificiom. 
Argentorati,  Trübner.  v.  p.  106.  181. 

Rec.:  Philol.  Anzeiger  X,  1.  p.  51— 64  v.  E.  W. 
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Corpus  Juris.  Brandt,  0.,  kritische  Erläuterung  des  Fr.  31  (30)  §.  4 D.  ad 
S.  C.  Trehellianum.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Pegasianisch- 
Trebellianischen  Quart  Kassel,  Kay.  gr.  8.  VIII,  134  S.  2 M.  50  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  1880,  N.  1.  p.  13 — 14  v.  L. 

Bruns,  C.  G , fontes  iuris  romani  antiqui.  Ed.  IV.  auctior  cmendatior. 

Tübingen  1880,  Laupp.  XIV,  341  S.  6 M 60  Pf. 

Pampaloni,  Bopra  il  significato  delle  parole  ferruminare  e adplumbare 
nelle  pandette  c sopra  il  fondamento  giuridico  dell  acquisto  di  propriet’ä 
per  ferruminazione  in  diritto  romano.  Arch.  giurid.  XVIII,  f.  2 — 3. 
Curtius,  a portion  of  the  Alexander  in  lndia.  F.dited  by  W.  E.  Hei tl and 
and  T.  E.  Raven.  Cambridge,  Univ.  press  Lwb.  4M.  20  Pf 

Epici.  Engelhardt,  passive  Verba  mit  dem  Accusativ  bei  den  lateinischen 
Epikern.  Progr.  Bromberg,  v p.  106. 

Rer..:  Wissensch.  Monatsblätter  1879,  N.  10.  p.  146—147  v.  0.  Pfundtner. 
Köstlin,  H.,  lateinische  Epiker.  IL  C.  Valerius  Flaccus.  (Forts,  folgt.) 
Philologus  Bd.  39.  1.  p 33—  68. 

Eugippins,  das  Leben  des  Noriker- Apostels  St.  Severin.  Die  wichtigste  Ur- 
kunde aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung.  Aus  dem  Lateinischen.  Mit  Ein- 
leitung. Erklärungen  etc.  Von  S.  Brunner.  Wien,  Braumüller.  VIII,  194  S. 
m.  Abb.  d.  neuen  St.  Severiuuskirche  in  Wien.  3 M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  50.  p.  1621  1622  v.  W.  A. 

— übersetzt  v.  K.  Rodenberg.  Leipzig,  F.  Duncker.  v.  p.  181.  1 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  50.  p.  1621  v.  W.  A. 

Büdinger,  M.,  Eugipius.  Wien  1878,  Gerold.  40  Pf. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N 50  p 1622  v.  W.  A.  v.  p.  30. 

Knöll.  das  Handschriftcnverhältniss  der  Vita  S.  Severini  des  Engippius. 
Sitzungsbcr  d.  k.  Akademie  d.  Wissensch.  zu  Wien.  Philos.-hist.  Classe. 
Bd.  XCV,  1.  p.  445  -498 

Eutropius  rec.  et.  annot.  II  Droysen.  Bcrol.,  Weidmann,  v.  p.  33.  16  M. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  47.  p.  1617—1519  v.  A.  E. 

— rec.  H.  Droysen.  Berol.  1878,  Weidmann.  90  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  48.  p.  1555  v.  A.  E.  — Philol.  Anzeiger  X,  1. 

p.  48  -51  v.  C.  Wagener. 

Duncker,  R.,  zu  Eutropius.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  119,9.  p.  641 
—656. 

Wagener,  C.,  zu  Eutropius.  Philologus.  Bd.  39,  1.  p.  178—180. 

Fesfus.  Thewrewk,  E.,  variae  lectiones  (ad  Festum).  Egyet.  Phil.  Körl.  III. 
p.  30-31.  187. 

Gelifus.  Cobet,  C.  G.,  Gellius.  Mnemosyne.  N.  S.  Vol.  VII,  pars  IV.  p.  410. 
Geograph!  latini  coli  A.  Riese  Heilbronnae  1878,  Henningen  5 M.  60  Pf. 
Rec  : Zeitschr.  f.  d.  österr  Gymn.  1879,  VIII  u.  IX.  p 664  — 670  v.  W. 
Thomaschek.  - Lit  Centralblatt  N 44.  p.  1424. 

Glossaria.  Berger,  S , de  glossariis  quibusdam  medii  aevi.  Paris,  Berger- 
Levrault.  v p.  181.  1 M.  90  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1880,  N.  1.  p.  18. 

Buecheler,  F.,  glossemata  latina.  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd  35,  1.  p.  69  —73. 
Hamann,  C , Mittheilungen  aus  dem  Breviloqutts  Benthcmianus,  einem 
handschriftlichen  lateinischen  Glossar  des  15.  Jahrhunderts.  Hamburg. 
4.  III,  32  S.  Progr.  d.  Johann. 

Loewe , G , prodromus  corporis  glossariorum  latinorum.  Lipsiae  1876, 
Teubner.  10  M.  60  Pf. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn  1879,  VIII  u.  IX.  p.  629  —634  v. 
B.  Kruczkiewicz. 

— Glossographisches.  Nene  Jahrb.  f.  Philologie  u.  Paedag.  Bd.  119,  10. 
p.  705-712. 
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Glossaria.  Thewrewk,  E.,  v&riae  lectiones  (e  Codd.  Bern,  ad  glossograpbcs 

latinos).  Eg.  Phil.  Körl.  III.  (1879)  p.  254  - 256  311—314. 

Gregorius  IUagtius.  Barmby,  J.,  Gregory  the  Great.  London,  Christine 
Knowledge  Society.  204  p.  Lwb.  2 M.  40  Pf 

Maggio,  G , prolegomeni  alia  stroria  di  Gregorio  il  grande  e de’  »uoi  tempi 
Prato,  Contrucci.  VIII,  400  p.  3 M.  50  Pt 

Historiae  Augustae  Scriptores.  Mommsen,  Th.,  zu  den  Scriptores  hist 
Ang.  Hermes  XIII,  2 p.  298  — 301.  (1878.) 

Petschenig,  M , Beiträge  zur  Textkritik  der  scriptores  historiae  augustae. 
Wien,  Gerold,  v.  p.  106.  I M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  1880  N.  2 p.  4£  v.  A.  E. 

Horatii  opera.  Rec.  0.  Keller  et  A.  Holder.  Editio  minor.  Leipzig, 
Teubner.  v.  p.  107.  4 M. 

Rec.:  Academy  No.  398  p.  448  - 449  v.  A.  S.  Wilkins. 

— — carmina.  Iterum  recogn,  L Müller.  Leipzig,  Teubner.  LXXV1I1, 

295  S.  I M. 

— — Ödes.  Book  I.  Ed.  by  P.  I.  Page.  London,  Macmillan.  r.  p.  182. 

1 M.  80  Pf. 

Rec. : Academy  No.  398  p.  448  - 450  v.  A.  S.  Wilkins. 

— — Ödes,  book  4,  with  english  notes  and  introduction.  By  J.  M.  Mar- 
shall. Oxford,  Rivingtons  60  p.  Lwb.  1 M.  80  Pt 

— anthologie  d’Horace.  Troisiöme  partie;  par  J.  Loiseleur.  Paris,  Liseux. 
19  p. 

— Epitres.  Traduclion  en  vers  fran^ais;  par  E.  de  Jonquiäres.  Orleans, 
Herluison.  VIII,  232  p. 

— saggio  di  traduzione  poetica  letterale  delle  odi  di  Orazio  da  M.  Vi lla- 
reale.  Palermo,  tip.  della  Gazzetta 

— il  libro  degli  Epodi,  tradotto  coi  metri  oraziani  da  A.  Guerrieri  Gon- 
zaga. Imola,  Galeati.  36  p.  1 M. 

— la  poetica,  traduzione  in  prosa,  con  note  di  N.  VenturL  Faenztt,  Conti. 
24  p. 

Chapelle,  E.  de  la,  de  la  popularite  d’Horace.  Mdmoires  de  la  Societe 
nationale  acad.  de  Cherbourg.  1879. 

Freund,  Präparationen  zu  Horaz.  v.  p.  243. 

Keller,  O.,  Epilegomena  zu  Horaz.  1 Thl.  Leipzig,  Teubner.  XII,  290  S. 

8 M 

Rec.:  Academy  N.  398  p.  448—450  v.  A.  S.  Wilkins. 

Petsohenig,  M.,  grammatisch -kritische  Bemerkungen  zu  Porpbyrion.  Zeit- 
schrift i.  d.  österr.  Gymn.  1879,  XI.  p.  801  —806. 

Petzholdt,  J.,  Horaz  und  Homer  v.  Homerus  p.  250. 

Plüss,  Th„  die  Romulusode  und  die  Horazerklärung.  Zeitschr.  f.  d.  Gym- 
nasialw.  XXXIII,  11.  p.  707  720. 

Hygini  Gromatici  über  de  munitionibus  castrorum,  ex  cecensione  G.  Gern  oll. 

Leipzig,  Teubner.  50  S.  75  Pf. 

Juvenalis.  Rühl,  F.,  zum  Codex  Montepessulanus  des  Juvenalis.  Wissen  sch. 
Monatsblätter  1879,  N.  9.  p 139  - 141. 


Labeo.  Pernice,  A.,  Marcus  Antistius  Labeo.  2.  Bd.  Halle  1878,  Niemever. 

12' M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  41.  p.  1318  — 1320  v.  L. 

Lactantius.  Dechent,  H.,  aber  die  Echtheit  des  Phoenix  von  Lactantius. 

Rhein.  Museum.  N.  F.  Bd.  35,  1.  p.  39 — 55. 

Lex  Salica.  Hrsg.  v.  A.  Holder.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  182.  2 M. 

Rec. : Academy  N.  392  p.  336. 
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Liivii  ab  Urbe  condita  über  II.  Texte  annote  k l’usage  des  classes  superieures, 
par  Ch.  Robyt.  Bruxelles,  Manceaux.  179  p.  2 M. 

— — libri  a XXVI  ad  XXX.  Ree.  A.  Luchs.  Berlin,  Weidmann.  CLII, 

393  S.  UM. 

— 21.  u.  24.  Buch.  Wortgetreu  übers,  v.  BL  Dill.  1.  HfL  Berlin,  Mecklen- 
burg. k 64  8.  v.  p.  32.  k 25  Pf. 

— history  of  Rome.  Fifth,  sixth  and  seventh  books:  a literal  translation, 

from  tbe  text  of  Madvig.  W'ith  historical  introduction,  summary  to  each 
book  and  explanotory  notes  by  a First- classman.  Oxford,  Thomton.  300  p. 
Lwb.  7 M 20  Pf. 

— Book  XXIV.  Literally  translated  by  R.  Mongan.  London,  Comish.  62  p. 

1 M.  80  Pf. 

Capes,  W.  W.,  Livy.  London,  Macmillan.  1 16  p.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 

IiUcanns.  Zingerle,  A.,  zu  Lucan,  Silius,  Martial.  Beitrüge  z.  Geschichte  d. 
röm.  Poesie.  Hft.  II.  p.  12-40. 

Lueilius.  Kont,  J,  Gaius  Lucilius.  Egyet.  Philol.  Körl.  III.  p.  421— 434. 
lilicretius.  Traduit  en  vers  fran$ais  avec  le  texte  latin  en  regard  par  M.  L. 
Larombiöre.  2.  edition  Paris,  Pedone-Lauriel.  9 M. 

— Testo,  parafrasi  e note.  Augustae  Taurin.,  ex  off.  Taurinorum.  XXII, 

348  p.  2 M.  50  Pf. 

— Extraits  accompagnes  d’analyses  et  de  remarques  philologiques  et  histori- 

ques  par  J.  Helleu.  8.  edit.  Paris,  Delalain.  »4  p.  1 M 25  Pf. 

— Tradotto  da  M.  Rapisardi.  Milano,  Brigola.  408p.  4M. 

Rec  : Rassegna  Settimanale  N 96  v.  Mtxpds. 

Woltjer,  J.,  observationes  criticae  in  Lucretium.  Neue  Jahrb.  f.  Philolog. 
Bd.  119,  11.  p.  769-786. 

Manilins.  Bechert,  M.,  zu  Manilius  Astronomien.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie. 
Bd.  119,  11.  p 798  - 800. 

Thomas,  P.,  Manilius,  Astron.  L.  V,  v.  322—323.  Revue  de  Philologie  III, 
3.  p.  162—153. 

Martialis-  Zingerle,  A.,  zu  Martial.  ▼.  Lucan  oben. 

Maximns.  Plew,  J.,  Marius  Maximus  als  directe  und  indirecte  Quelle  der 
scriptores  historiac  Augustae.  Strassburg  1878,  Trübner.  1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Mittheilungen  a.  d.  hist.  Litteratur  VIII,  1.  p.  8— 9 v.  Foss.  — Lit. 
Centralblatt  N.  51.  p.  1654. 

Ovidil  fastorum  libri  VI.  Für  die  Schule  erklärt  v.  H.  Peter.  2 Abtheilgn. 
2.  verb.  Aufl.  1.  Text  und  Commentar.  (XII,  277  S.)  — 2.  Kritische  und 
exegetische  Ausführungen  und  Zusätze  zum  Commentar.  (92  S.)  Leipzig, 
Teubner.  1 : 2 M.  70  Pf.  2:  90  Pf. 

— p tTa/±op<fwtnwv  Ta  iv  to?s  yupvaatnn  didaoxopeva  ßißkta  perd  <n/pstw<reaii/ 
ötro  I K.  K re  swt  ou.  TtSj(.  A ßißkluv  V,  VI,  VII.  MiSijnyoiv , Tun.  >d 

Haiapij&ijSt. 

Köstlin,  H. , zu  Ovid’s  Metamorphosen.  Philologus.  Bd.  XXXIX,  1.  p.  175 
— 178. 

Magnus,  H.,  Jahresbericht  über  Ovid  und  die  römischen  Elegiker.  Jahres- 
bericht d.  philol.  Vereins  zu  Berlin.  V.  p 296  —319. 

Petersen,  W.,  quaestiones  Ovidianae.  Kiel  1877,  Lipsius  & Tischer. 

2 M.  40  Pt 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  9 10.  p.  651— 557  v.  G.  Nick. 

Tank,  Fr.,  de  Tristibus  Ovidii  recensendis.  Dias,  inaug.  Gryphiswald.  Stettin. 

60  p. 

Thewrewk,  E , variae  lectiones  (ad  Ovid  Fast.  II,  869  u.  III,  619.)  Eg. 
phil.  Körl.  III.  p.  109. 
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Ovidius.  Zingerle,  W.,  zur  Echtheitsfrage  der  Heroiden  Ovid’g.  Innsbruck 

1878,  Wagner.  2 M.  40  Pf 

Rec. : Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  XI.  p.  816  — 822  v.  H Sedlmarer 

Palladius.  Eussner,  A.,  zu  PalladiuB  de  insitione.  I’hilologus.  Bd.  39,  1. 
p.  147. 

Paulinus  Nolanus.  Zingerle,  A.,  zu  Paulinus  Nolanus.  Beitrage  z.  Geseh 

d.  röm.  Poesie.  Hft.  II.  p 47—49. 

Paulus  Kink  onus  Mommsen,  Th.,  die  Quellen  der  Longobardengeschichte 
des  Paulus  Diakonus.  Neues  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  altere  dtsche.  Geschichte- 
künde  V,  1.  p.  51  — 103  u.  1 Karte. 

Petronius.  Strelitz,  A.,  emendationes  Petronii  satirarum.  Neue  Jahrb.  für 
Philologie  Bd.  119,  9.  p.  629-  634. 

Placidus.  Hagen , H . de  Placidi  glossis  in  libri  glossarutn  codice  Bemensi 
obviis  disputatio.  Solleinnia  annivers.  cond.  Universitatis  Bernens.  4.  16  p. 

Ludwig,  E.,  zu  den  Glossen  des  Placidus.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  119, 
11.  p.  768. 

Plauti  comoediae.  Rec.,  instrumento  critico  et  prolegomenis  auxit  F.  Rit- 
schelius,  sociis  operae  adsutnptis  G.  Loewe,  G.  Goctz,  F.  SchoelL 
Tomi  1.  Fase.  3.  Curculio,  rec.  G.  Goetz.  Leipzig,  Teubner.  XXIV,  86  S. 
v.  p.  33.  109.  2 M.  40  Pf.  (1.  1-3. : 9 M.  80  Pt) 

— comedies.  Traduction  nouvclle  en  vers  par  R.  Grille.  Angers,  Lach&e 
Dolbeau.  545  p. 

— los  cautivos,  comedia  trad.  al  Castellano  por  M.  P.  Lleva  al  frente  ei 

texto  latino.  Representada  en  el  teatro  Espanol  cn  Dicicmbre  de  1879,  por 
alumnos  de  la  Facultad  de  Filosofia  y Letras.  Madrid,  Fortanet.  4.  XLV  ■ 
on  latin,  45  en  Castellano.  4 M 

— la  Marmita,  6 el  Avaro,  comedia  latina.  Version  espanola,  acompanadä 
del  texto  original,  con  introduccion  y comentarios  p.  A.  G Garbin.  Granada 
V.  Sahatel.  1878. 

Rec.:  Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Auslandes  1879,  No.  42.  p.  655—656  v,  H. 

Brandt,  S.,  über  die  verlorene  Partie  aus  Plautus’  Amphitruo.  Rhein.  Mu- 
seum f.  Philol.  N.  F.  XXXIV,  4 p.  575  -592. 

Fleckeisen,  A.,  zu  Plautus  Epidicus  v.  64  , 65.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie. 
Bd  119,  11  p.  767-  768. 

Goetz,  G , zu  Plautus’  Curculio.  Rhein.  Museum  f.  Philol.  N.  F.  XXXIV, 

4 p 1503—608. 

Stiefel,  die  Menaechmi  des  Plautus  im  italienischen  Drama.  Blätter  f.  d 
bayr.  Gymn.-  n.  Realscbulw.  XV,  8 p.  340  — 356. 

Plinius  inajor.  Furtwaengler,  A.,  Plinius  und  seine  Quellen  über  die  bildenden 
Künste.  Leipzig  1877,  Teubner.  v.  p 109.  1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  16  p.  480 — 487  v.  Bu. 

Müller,  J.,  Emendationen  zur  Naturalis  Historia  des  Plinius.  111.  Sitzungs- 
bericht d.  kais.  Akademie  d.  Wissensch.  Philosoph  .-hist.  Classe.  Bd.  XC1V, 

1 p.  149—183.  v.  p.  184. 

Plinius  minor,  lctires  choisies,  prtcedees  du  Panegyrique  de  Trajan.  Edi- 
tion publiee  avec  des  arguments  et  des  notes  en  frangats  par  V.  Bötolaud 
Paris,  Hachette.  VIII,  183  p.  • 1 M.  25  Pt 

Schnelle,  K.,  Kritisches  zum  Panegyricus  des  Plinius.  Meissen.  Progr.  i 
Landesschule  p.  27—31. 

Poetac  latini  minores.  Rec.  Aem.  Bührens.  Vol.  I.  Leipzig,  Teubner  v. 
p.  185.  2 M.  70  Pt 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  51  p.  1670 — 1671  v.  A.  R. 

Priscianus.  Havet,  L,  Priscianus  1,  9,  52.  Revue  de  Philologie  111,  3 p.  160 
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Propertins.  Kuttner,  B.,  de  Propertii  elocutione  quaestiones.  Berolini  1878. 
Kamlah.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  X,  1.  p.  34—35  v.  R.  Ehwald. 

Publillus  Syrus.  Loewe,  G.,  zu  den  neugefundenen  Spruchversen  des  Publi- 
lius  Syrus.  Rhein.  Museum  f.  Philol.  N.  F.  XXXIV,  4 p.  624  —625. 
^uintilianus.  Becher,  F.,  zu  Quintil.  Inst.  Or.  X,  1,  91.  Philologus  Bd.  XXXIX, 

1 p.  181-182. 

Croiset,  A.,  rythmes  et  iniHres  selon  Qnintilien.  Annales  de  la  Fa c ulte  d. 
Lettres  de  Bordeaux.  T.  I,  4 p.  380—386. 

Remmius.  Schoell,  F.,  Q.  Remmius  Palaemon.  Rhein.  Museum  f.  Philol.  N. 
F.  XXXIV,  4 p 630  -632. 

Sallustii  opera.  Edition  classique,  accompagnee  de  remarques  et  notes  gram- 
maticales,  philologiques  et  historiques  par  F.  Del  tour.  Nouvelle  euition. 
Paris,  Delalain.  VIII,  164  p.  1 M. 

— erklärt  v.  R.  Jacobs.  7.  vcrb.  Aufl.  v.  H.  Wirz.  Berlin  1878,  Weid- 
mann. 1 M.  80  Pf. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d österr.  Gym.  1879,  XI  p.  825 — 828  v.  Ph.  Klimscha. 

— Jugurthine  war»  Edited,  with  english  notes,  appendices,  etc.,  by  A.  Mil- 
nes  and  A.  R.  Cluer.  London,  Hirst  Smyth.  170  p.  Lwb.  3 M.  60  Pf. 

Hellwig,  L. , u.  C.  Gneisse,  zu  Sallustius.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  und 
Paedag.  Bd.  119,  10.  p.  701— 704. 

Helm,  F.,  de  participiorum  usu  Sallustiano  v.  Tacitus  p.  266. 

Lange,  L.,  de  L.  Marcii  Philippi  orationis  apud  Sallustium  loco.  Leipzig, 
Hinrichs.  4.  15  S.  80  Pf. 

Z ( axtiXapi'iizouAof),  21.  A.,  Idtaixxpot  /apaxrf,pe  $ roü  fitpous  toü  SaX- 
Xtiuartou.  'fyrjpepit  riiiv  <PiX<ißa\iwv,  irorr  x£',  N.  10.  p.  152 — 153. 
Sedulius  ed.  J.  Looshorn.  Mönchen,  Lindauer.  v.  p.  185.  1 M.  80  Pf. 

Rec  : Histor.-polit.  Blätter.  Bd.  84,  9.  p.  715. 

Huemer,  J.,  Sedulii  vita.  Wien,  Hölder.  v.  p.  34.  110.  182  3 M.  60  Pf. 

Rec  : Rivista  di  filologia  VIII,  4—6.  p.  303. 

Senecae  dialogi  ex  rec.  H.  A.  Koch.  Jena,  Fischer,  v.  p.  34.  110.  185.  8 M. 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  45  p.  1460  -1461.  v.  A.  E. 

B.,  F„  Vergilius  et  Seneca  v.  Vergilius.  p.  267. 

Ribbeck,  0.,  zu  den  Briefen  des  Seneca.  Rhein.  Museum.  N.  F.  Bd.  35,  1 
p.  105-109. 

Seneca  Tragicus.  Birt,  Th,  zu  Seneca’s  Tragoedien.  Rhein.  Museum  für 
Philol.  N.  F.  XXXIV,  4 p.  .509  - 560. 

Zingerle,  A.,  über  einen  Innsbrucker  codex  des  Seneca  tragicus.  Beiträge 
z.  Gesch.  d.  röm.  Poesie.  H.  II.  p.  1 — 11. 

Sidonius.  Chatelain,  E. , observations  sur  le  texte  de  Sidoine  Apollinaire. 

Revue  de  Philologie  III,  3 p.  154  - 160.  v.  p.  110. 

Silius.  Zingerle,  A.,  zu  Silius  v.  Lucan.  p.  263. 

Statius.  Rec.  Ph.  Kohlmann.  II,  1.  Leipzig,  Teubner.  v.  p 110.  75  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  51  p 1671—1672  v.  A.  R. 

Snetonius,  opere,  tradotte  da  Rocco,  col  testo  latino  a fronte.  Torino,  Roux 
e Favale.  612  p.  3 M. 

Sulpicins  Hilgenfeld,  R.,  P Sulpicius  P.  F.  Quirinus,  eine  Spur  verlorener 
Kirchen-Väterschriftcn.  Hilgenfela’s  Zcitschr.  f.  wisseusch.  Theologie  XXIII,  1. 

Taciti  Annalium  reliquiae.  Nouvelle  edition . publiee  avec  des  arguments  et 
des  notes  en  frangais  par  E.  Jacob  Paris,  Hachette.  XVI,  704 p.  2 M.  50  Pf. 
— Historiarum  libri.  Nouvelle  Edition,  d’aprös  les  meilleurs  textes,  avec  des 
sommaires  et  des  notes  en  frangais  par  Demogeot.  Paris,  Delagrave. 

220  p. 

Bibliothaca  philologica  clsasics  1879.  IV.  18 
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Tacitus.  Nouvelle  edition  avec  introduction,  sommaires,  notes  historiqn«,  f» 
graphiques  et  grammatic&lcs  en  fran<;ais , texte  revu  sur  les  travatu  et  h 
textcs  les  plus  recents  et  commente  d'apres  le  droit  et  les  iostitution-  da 
Romains  par  E.  Person.  Paris,  Belin.  81 

— Agricola,  v A.  Dräger.  3.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  186. 

Rec. : Philol.  Anzeiger  X,  1.  p.  44 — 46. 

— — recensuit  L.  Quicherat.  Paris,  Hachette.  36  p.  35 Pt 

— — Erkl  v.  C.  Tücking.  2.  Aufl.  Paderborn  1878,  Schöningh.  60 Ft 

Rec.:  Philol.  Anzeiger  X,  1.  p.  46  - 48. 

— dialogus  de  oratoribus.  Edition  classique,  revue  sur  les  meiileurs  teite-. 
prtcödec  d’une  notice  litteraire  par  Del  tour.  Paris,  Delnlain.  41  p.  40  Pi 

— Germania  erl.  v.  H.  Sch weizer-Sidler  3.  Aufl.  Bucbh.  d.  Waiseak 

v.  p.  111.  1 M.  SOPt  I 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.-  u.  Realschulw.  XV,  8.  p.  374 — 3*6’  I 
J.  Gerstenecker. 

— los  annales  trad.  por  D.  C.  Coloma.  T.  1.  Madrid,  Murillo.  XIV,304p 

TM 

Delboeuf,  J.,  k propos  d’un  subjonctif.  Tacite  et  UAgricola.  Revue  de 
l’Instruction  publique.  T.  XXII,  5.  p 309—329. 

Gantrelle,  J.,  coramunication  sur  un  passage  de  la  Gennanie  de  Taäu 
Revue  critique  1879,  Nr  44.  p.  330  331. 

Helm,  F.,  quaestiones  syntacticae  de  participiorum  usu  Tacitino.  Velleu*. 

Saliustiano.  Leipzig.  Teubner.  IV,  139  S.  SM 

Meyer,  E . zur  Erklärung  der  Tacitusstelle  Agricola  28  Monatsschr.  t d. 

Gesch.  Westdeutschlands  V,  6-9.  p.  474-475. 

Prammer,  J.,  Taciteische  Miscellen.  Wien.  Pr  d.  Staatsgvmn.  im  VIII.  Bet 
20  p.  v.  p.  111. 

Tiedke,  H..  du  duabus  Taciti  historiarum  paragraphis.  Rhein.  Museaa  t 
Philol.  N F.  XXXIV,  4.  p 625—627. 

Tomaschek,  W.,  Erwiderung  auf  Herrn  Dr  Böttger's  offenes  Sendschreiben 
Beilage  zur  »Zeitschr.  f d österr.  Gymn.  1879,  H.  8 u.  9.»  v.  p.  Hl. 
Urlich9.  C L , commentatio  de  vita  et  bononbus  Taciti.  (Gratolationsszlr 
an  d deutsch,  archaeolog.  Inst,  in  Rom  v.  d Maximilians- Universität.) 
Würzberg,  Stahel  1879  24  p.  4 

Rec.:  Revue  de  l’Instruction  publique.  T.  XXII,  4.  p.  283  — 286  v 
P.  Thomas. 

Terentius  erklärt  v A Spengel.  2.  Nd.  Berlin,  Weidmann  v.  p.  186.  1 M.  50 Ft 
Rec  : Lit.  Centralblatt  1880,  N 2.  p.  48  - 49. 

— Pbormio  A revised  text,  with  notes  and  an  Introduction  by  .1  Bond 

and  A.  Suinner  Walpole.  London,  Macmillan.  180  p.  5M  40  Pf. 

Schlee,  F. , de  versäum  in  canticis  Terentianis  consccutione.  Disertaw 
inauguraiis  philologica  Berlin,  Calvary  & Co.  74  S 1 M.  60  Ft 

Tertullianus.  Hauck,  A.,  Tertullians  Leben.  Erlangen  1877.  v.  p.  ISA 

5 M.  60  Pt 

Rec.-  Tübing.  theol.  Quartalscbr.  1876,  IV.  p.  658  — 660  v.  Funk. 

— v.  Drei  Päpste  und  drei  Gelehrte,  v.  p.  243. 

Tiberianus.  Oehler,  R.,  de  Tiberiani  quae  feruntur  fragmentis.  Halle  D.  i 
31  p. 

Tibullus,  elegies  trad.  en  vers  nar  de  la  Hautiöre.  Bulletin  de  la  Soriete 
archeol  du  Vendömois.  T.  XIII. 

Valerius  Flarcus  Köstlin,  H.,  Valerius  Flaccus  v.  Epici  p.  261. 

Valerius  Serranus.  Leutsch,  E.  v.,  Quintus  Valerius  Soranus  Philologe 
Bd.  39,  1.  p.  90  u.  130. 

Varro.  Thewrewk,  E , variae  lectiones  (ad  Varronis  Satt,  fragm.  VII.)  Er. 
Phil,  lvörl.  111.  p.  186. 
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V egetins.  Brunoke,  H.,  über  die  ordinarii  bei  Vegetius.  Neue  Jahrb.  f.  Phi- 
lologie. Bd  119,9.  p.  635—  639. 

Vellejus.  Helm,  F.,  de  pHrticipiorum  usu  Velleiano  v.  Tacitus.  p.  266. 
Vergilius,  Georgics  Book  IV.  Translated  by  S.  Percy  Reed.  Dublin, 
Ponsonby.  90  p.  1 M.  20  Pf. 

B.,  F,  Vergilius  et  Seneca.  Rhein.  Museum  f.  Philol.  N.  F.  XXXIV,  4. 
p.  623—624. 

Brosin,  0.,  Anklänge  an  Virgil  bei  Schiller.  Archiv  f.  Literaturgeschichte. 
VII,  4.  j>.  518—533. 

Eichler,  E.,  zur  Unterwelt  Vergils  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879, 
VIII  u.  IX  p 600  -612.  X,  p.  721-740. 

Eroli,  Virgilio  e le  tre  donne  della  Divina  Commedia.  L’Annotatore. 
Anno  V,  N.  8.  9.  v.  p.  187. 

Flach,  H.,  über  die  Abfassungszeit  der  zehnten  Ecloge  des  Vergilius.  Neue 
Jahrb.  f.  Philologie.  Bd.  119,  11.  p.  791— 798. 

Glaser,  E.,  über  die  bisher  angewandte  erklärungsweise  bei  mehreren 
Eclogen  Vergils.  Ecl.  X.  Pbil.  Anz.  IX,  11.  12  p.  646— 648.  v.  p.  187. 
Kettner,  G , das  fünfte  Buch  der  Aeneide.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwes. 
XXXIII,  10  p 641-653. 

— zu  Vergils  Aen.  VI,  608  — 627.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXIII, 
10.  p.  653—654. 

Münscher,  F.  W.,  zu  Verg  Aen.  I,  390—401.  Philologus.  Bd.  XXXIX,  1. 
p.  173-175. 

Nettleship,  H.,  Virgil.  London,  Macmillan.  180  p.  Lwb.  1 M.  80  Pf. 
Thomas,  E.,  une  source  du  texte  et  des  scolies  de  Virgile,  son  originc  et 
son  veritable  caractäre.  Revue  critique  1879,  No.  41.  p.  286— 287. 
Victor,  S Aurelius.  Helmreich,  G.,  Mittheilungen  aus  Handschriften.  1.  Zu 
Scxtus  Aurelius  Victor  de  viris  illustribus.  Philologus.  Bd.  39,  1.  p.  161 — 164. 
Victor  Vitensis,  rcc.  C.  Halm.  Berol.,  Weidmann,  v.  p.  36  3 M. 

Rec. : Lit  Centralblatt  N.  48.  p.  1555—1556  v.  W.  A. 

Vulgata.  La  Sainte  Bible,  texte  de  la  Vulgate,  traduction  fran^aise  cn  regard, 
avoc  commentaires.  Los  Livres  des  Rois.  Introduction  critique  et  commen- 
taires,  par  M.  l’abbd  Clair.  traduction  fran^aise  par  l’abbe  Bayle.  T.  2. 
Paris,  impr.  Letbielleux.  ä 2 col.,  592  p. 

Belsheim.  J.,  die  Apostelgeschichte  aus  dem  »Gigas  librorum«  zu  Stock- 
holm. Christiania,  Mailing,  v.  p.  188.  6 M. 

Rec.:  Academy  No  391.  p 324 — 325  v.  J.  Wordsworth. 

Roensch,  H . Grammatisches  und  Lexicalisches  aus  den  Urkunden  der  Itala. 
(Schluss.)  Rhein.  Museum  f.  Pbilolog.  N.  F.  XXXIV,  4.  p.  632—639.  v. 

p.  188. 

Ziegler,  L.,  audiatur  et  altera  pars  (gegen  J.  N.  Ott.).  Neue  Jahrb.  f. 
Philologie  u.  Paedag.  Bd  119,  10.  p.  713 — 719. 


UI.  Gpigrapliik  and  Palaeographie. 

1.  Griechische  Inschriften.  — Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft von  Interesse  sind. 

Bayet,  C.,  de  titulis  Atticae  christianis  antiquissimis.  Paris,  Thorin.  v.  n 188. 
Rcc.:  Revue  archeolog.  N.  S.  20.  annee,  XI.  p.  326 — 334  v.  B.  Auhe.  — 
Revue  des  questions  historiques  v.  Allard. 

Bechtel,  F.,  die  inschriftlichen  Denkmäler  des  äolischen  Dialccts.  Beitr.  zur 
Kunde  der  indogerman.  Sprachen.  Bd.  V,  2.  p.  105  — 165. 
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Becker,  P. , über  eine  dritte  Sammlung  unedirtcr  Henkelinschriften  ans  in 
südlichen  Russland.  Leipzig  1878,  Toubner.  3 M W t‘ 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  2 p.  52. 

Curtius,  E.,  Inschriften  aus  Olympia,  zu  Nr.  128.  Archäolog.  Zeitung  XXG: 
2.  3.  p.  164.  v.  p.  36. 

Jjj  fitz  erat , M. , rij?  in  'Ukuniit  'AxoMuivias  dvixdorot  l’zqrp'Mpat.  Mittbeilct 
d.  dtschn.  archäol.  Instit.  IV,  3.  p.  228—234. 

Dittenberger,  W.,  Inschriften  aus  Olympia  254  - 285.  Das.  XXXVII.  2.  S. 
p.  125—143.  v.  p.  37.  113. 

— inscriptiones  Atticae  aetatis  Romanae.  Berolini  1879,  G.  Reimer.  50  M 
Rec. : Lit.  Ccntralblatt  N.  19.  p.  614—616. 

Furtwiingler , A.,  Inschriften  aus  Olympia  286  — 301  und  zu  Nr.  56  u.  117 
Archäolog.  Zeitung  XXXVII,  2.  3.  p.  144  - 153  u.  165.  v.  p.  1 13. 

Hall,  J.,  cypriote  inscriptions.  The  Athenaeum,  8.  nov.  1879. 

Haupt,  P. , die  sumerischen  Familiengesetze.  Leipzig,  Hinrichs.  v.  p.  15s 

12  M. 

Rec.:  Academy  No.  392.  p.  340 — 341  v.  F Lenormant. 

Hommel.  F. , zwei  Jagdinschriften  Asurbanibal’s  nebst  e.  Kxcurs  aber  di-’ 
Zischlaute  im  Assyrischen,  wie  im  Semitischen  überhaupt.  Mit  e.  photolitfc 
Abbildg.  Leipzig,  Hinrichs’  Verl.  VIII,  63  S.  5 AI.  60  Pf 

Homolle.  Th.,  decrets  de  Delos  Annales  de  la  Faculte  des  Lettres  de  bor- 
deaux N.  3.  p.  2S8  - 294. 

Kaibel.  G.,  epigrammata  graeca  Berol.  Reimer,  v.  p 37.  114.  12  M. 

Rec.:  Lit.  Ccutralblatt  N.  50.  p 1633—1634  v.  R.  N. 

Kirchhoff.  A.,  Inschriften  aus  Olympia  302—325.  Archäolog.  Zeitung  XXXVII. 
2 3.  p 153-164  v.  p 114. 

KOhler,  U.,  Inschrift  aus  Akraiphia  Mitth.  d.  arch.  Instituts  in  Athen.  111. 
2.  p.  299  - 300 

Horosstein  der  Zakyaden.  Ibid.  IV,  3.  p.  287. 

— der  Rundaltar  am  Dipylon.  Ibid.  IV,  3.  p.  288. 

— Inschriften  aus  Antikyra  Ibid  IV,  3 p.  288 

— der  Name  Salamis  in  attischen  Inschriften,  v.  Numismatik. 
haupav  o tiiJrji,  A.,  i^iypaipal  ’.lrror^,'  dvEzäoroi.  'A&r^axnv,  röp.  H’,  r 

p.  231—238.  v p.  114.  189. 

Lölling,  H.  G.,  Weihinschrift  aus  Marathon.  Mitth.  d.  arch.  Instit.  zu  Athen 
III,  2.  p.  259—264. 

— Inschriften  aus  Nordgriechcnland  (Aixonc,  Hypata,  Phistyon,  Therrnon. 
Hvampolis,  Stratos,  Karystos)  Mittheilgn.  d.  dtschn.  archäol.  Instit.  IV.  3 
p.'  193-  227. 

Menant,  J.,  cylindre  assyrien  du  Museo  Britanniquc.  Academie  d.  lusenptions. 
seance  du  31  octobre  1879.  Revue  critique  1879,  No.  45  p.  960. 

Menard,  J , observations  sur  trois  cylindres  orientaux.  Gazett  des  beaux-arts. 

N.  270.  p.  477  — 489  m 1 lllzschn.  u.  1 Tafel. 

Rawlinson , H.  C. , on  the  historical  value  of  the  newly  discovered  cylinder 
of  Cyrus  the  Great.  Royal  Asiatic  Society,  Nov.  17.  Academy,  N.  304  p.  379. 
Röhl,  II. , eine  metrische  altargivischc  Inschrift.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie 
Bd.  119,  9 p.  608. 

Rouge,  E.  de,  inscriptions  hieroglyphiques  copiees  en  Egyptc  pendant  U 
mission  scientifique  de  E.  de  Rouge,  publiees  par  J.  de  Rouge.  T.  4.  Paris. 
Vieweg.  4.  pl.  232  - 304.  cf  1877.  1878. 

— inscriptions  et  notices  rccueillis  ä Edfou  (Haute-Egypte)  pendant  la  mission 

scientitique  de  E.  de  Rougd,  publiees  par  J.  de  Rouge.  T.  1.  Paris.  Le- 
roux.  4.  av.  80  planchcs  dess.  par  Geslin.  30  M. 
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Schmidt,  J. , Nachträge  zum  Senatsbeschluss  über  Thisbae.  Mittheilgn.  d. 

dtschn.  archäol.  Inst.  IV,  3.  p.  235 — 249. 

JZouptas,  ir.tjr prufi]  xtaxV  t<5«  KkoTtdwv.  Mittheil.  d.  arch.  Instituts  in 
Athen.  111,3.  p.  203  -207. 

2.  Lateinische  Inschriften. 

Abel,  E,  zu  den  metrischen  Inschriften  Pannoniens.  Eg.  Phil.  Körl.  III. 
p.  175-186. 

Asbach,  J.,  u.  van  Vlenten,  neue  römische  Inschriften.  Jahrb.  d.  Vereins 
v.  Alterthumsfreund.  H.  LXVI.  p.  77— 79  u.  165  — 166,  u.  Taf.  5. 

Aures , A.,  encore  le  pied  gaulois;  restitution  d’une  inscription  autique  du 
musee  de  Nimes.  Nimes,  Clavel-Ballivet.  32  p.  et  planche 
B , F.,  Fragment  einer  marsischen  Inschrift  Rhein.  Museum  f.  Philol.  N.  F. 
XXXIV,  4.  p 639  640 

Becker,  F.,  die  Inschriften  der  römischen  Coemeterien.  Gera,  Reisewitz  v. 
p.  190.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Christi.  Kunstblatt  XXI,  5.  p.  77-78  v.  H.  M. 

Bojnicic,  epigraphischer  Bericht  aus  Croatien.  Archaeolog. -epigraph.  Mit- 
theilungen. III,  2.  p.  174 — 177. 

Bone,  C.,  zwei  Votivtafcln  der  Dea  Scovellauna.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alter- 
thumsfreund. H.  LXVI  p.  64-69  u.  Taf.  IV. 

— die  Grabsteine  der  legio  sccunda  in  Ober -Germanien.  Das.  H.  LXVI. 
p.  70  - 76  u.  Taf.  II. 

Brash,  R.  R , Ogam  inscribed  monuments  of  the  Gaedhil  in  the  British  Is- 
lands. By  G.  M.  Atkinson.  lliustrated.  London,  Bell  & Sons.  4.  Lwb. 

36  M. 

Bucbholtz,  H.,  oskisches  Perfectum  in  lateinischer  Inschrift.  Festgruss,  den 
am  30  Septbr.  1878  in  Gera  versammelten  Philologen  dargebracht.  Berlin 
1878,  Dümmlcr.  7 S.  20  Pf. 

Bulle,  F.,  iscrizioui  inedite  (19  22).  Continuaz.  Bullctino  di  archeologia  e 
storia  Dalmata.  Anno  II,  8 p.  113—115. 

Christ,  K.,  datirbare  Inschriften  aus  dem  Odenwalde  und  Mainthale.  Jahrb. 

d.  Vereins  v.  Alterthumsfreund.  H.  LXVI.  p.  52—63. 

Claretta,  ti.,  i marmi  scritti  di  Torino  e suburbio  dai  bassi  tempi  alla  met& 
del  sccolo  XV 111  (contin  ).  Atti  d.  Societä  di  Archeologia  belle  arti  per  la 
provincia  di  Torino.  Vol  2,  f.  5.  v.  1878. 

Clermout-Gannean,  Ch.,  note  sur  les  stöles  de  Marseille  et  sur  I’origine  du 
nom  de  Monaco.  Revue  critique  1879,  No.  49.  p.  422 — 423. 

Corpus  inscriptionum  Latinarum.  Vol.  V.  Ed.  Mommsen.  Berol.  1872  — 1877. 
G.  Reimer.  100  M. 

Rec.:  Histor.  Zeitschr  N.  F.  VI,  3 p.  494  - 503  v.  J.  Jung. 

Desjardins , note  complömentaire  au  memoire  au  sujet  d’une  borne  milliaire 
trouv&e  ä Paris.  Acadömie  d.  Inscriptions,  seance  du  31.  octobre  1879.  Revue 
critique  1879,  No.  45.  p.  359. 

Gooss,  zu  Corpus  inscriptionum  latinarum  III.  Archaeolog.- epigraph.  Mitthei- 
lungen 111,  2.  p.  191. 

Hucher,  E.,  l’inscription  du  vase  de  Montans  (Tarn).  Tours,  Bousercz.  15  p. 
avec  fig. 

Klein.  J.,  C.  Vibius  Rufinus.  Rhein.  Museum.  N.  F.  Bd.  35,  1.  p.  154—156. 
Lupf,  CI.,  i dccreti  della  colonia  Pisana,  ridotti  a miglior  lezione.  Pisa,  Ma- 
cario.  X,  88  p con  3 tavole.  5 M. 

Maionica,  unedirte  Inschriften  aus  Aquileja.  Arcbaeolog.-epigraph.  Mitthei- 
lungen III,  2 p.  177-  182. 
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Mariano,  A.,  iserizioni  cristiane.  Cronachetta  mensile.  1879,  H 9. 

Plerres,  les,  tombales  du  Musee.  Bulletin  de  1&  Societe  d’agricaJtnrö  e li- 
la Haute-Saöne  1879,  No,  9. 

Richter,  E.,  Inschrift  aus  Salzburg.  Arcbaeolog.-epigrapb.  Mittheiign.  11L,  i 
p.  192. 

Tassini,  G.,  iserizioni  della  ez-chiesa  e monastero  del  Santo  SepoLrro  in  Ve- 
nezia. Arcbivio  veneto,  N.  34. 

Torina,  neue  Inschriften  aus  Dacien  Arcbaeolog.-epigrapb  Mittheiign.  IIL  2 

p 86-  122. 

Vallentin,  F.,  inscription  rotnaine  recemment  decouverte  ä Grenoble.  Lcttr-. 

i M.  E.  Chaper.  Grenoble,  MaisonviUe  16  p. 

Visconti,  C L.,  di  un  antico  sigillo  letterato  di  bronzo  recentemente  sct>p<r. 
Bullet tino  d.  Commissione  archeol.  com.  di  Roma.  AnnoVIi,  Serie  II,  > i 
p.  197-216  e tav.  XXI. 


3.  Palaeographie. 

Uartoli,  A.,  i manoscritti  italiani  della  Biblioteca  Naziouale  di  Firenze,  de- 
scritti  da  una  societä  di  Studiosi,  con  riproduzioni  fotografiche  di  miniature, 
eseguite  da  V.  Pagani.  Sezione  I.  Codici  Magliubecchiaui.  Serie  I:  P oesia. 
Tomo  I,  fase.  I.  Firenze,  Carnesecchi.  p.  1-64,  con  un  fac-simile.  5 M 

Brunner,  8.,  Miniaturen  aus  Italien.  Histor -polit.  Blätter.  Bd.  84,  1.  p.  45-57. 

— die  Miniaturmalerei  des  Mittelalters,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 

Pariser  Bibliotheken.  Ibid  Bd  84,  2.  p.  103  122  ; 4 p 334—348. 

Codex  diplomaticus  Cavensis.  Vol  V Mediol.,  ü Hoepli  v.  p.  117.  30  JJ 

Rec.:  Histor.  Zeitschr.  N.  F Bd.  VII,  1.  p 172—174  v.  F Hirsch. 

Delisle,  L..  les  bibles  de  Theodulfe  Paris,  Champion,  v.  p 117. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  19  p 601—603  v.  E.  R. 

— sur  un  psautier  du  VI.  sifecle  appartenant  ä la  bibliotheque  de  Lyon.  Comp- 
tes  rendus  d seances  de  PAcad6mie  d.  Inscriptions.  4.  serie,  t.  VII.  p . 231 
-233. 

— sur  trois  manuscrits  de  la  bibliotheque  de  i’Dniversite  de  Leyde.  Ibid 
t.  VII  p.  233  - 235. 

Dernjae,  J.,  die  Handzeichnungen  im  Codex  latinns  Monacensis  716.  Reper- 
torium f Kunstwissenschaft  II,  3.  4. 

Faulmann,  K.,  illustrirte  Geschichte  der  Schrift.  12  — 15.  Lfg.  Wien,  Hart 
leben.  S.  353— 480.  ä 60  Pt 

Gitlbaner,  M-,  die  Ueberreste  griechischer  Tachygraphie  Wien,  Gerold 
v.  p.  117.  14  M. 

Rec.:  Lit.  Centraiblatt  N.  16  p.  520  — 521  v.  Wa. 

Graux,  Ch.,  notices  sommaires  d.  manuscrits  Grecs  de  la  grande  bibliotheque 
roy.  de  Copenbague  Paris,  Imprim.  nat.  XVI,  104  p. 

Guieysse,  P.,  et  E.  Lefebure;  le  papyrus  funeraire  de  Souiimes  d’apres  an 
excmplaire  hieroglyhique  du  livre  des  morts,  appartenant  ä ia  Bibliotheque 
nationale  reproduit,  traduit  et  commente.  Paris,  Leroux.  Foi.  avec  23  pliii- 
ches  en  coulcurs.  50  R. 

llarmat li,  K.,  Beschreibung  der  Haudschriftcnsammlung  des  Pressburger  evang. 
Lyceums  Pressburg  1879. 

Rec  : Egyet.  Phil  Köri  III  p 498—499  v E.  Abel. 

Hedde,  J.,  palcngraphie  des  tissus  (Bible  de  Theodulfe).  Lyon,  Bourgeou. 

Llncfce,  L.  , Beiträge  zur  altägyptischen  Brief literatur.  I.  Leipzig,  BreitLopf 
& Härtel,  v.  p.  192.  1 M.  00  Pf 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1880  N.  1 p.  17-18. 

M.,  E.,  ancora  sulle  pergamene  di  Perugia.  Rassegua  Settimanale  No.  91. 
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Xasp^ro,  G,  ötudes  egypticnnes,  1 Paris,  Maisonneuve.  v.  p 192  15  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  1880  N.  1 p.  16  -17  v.  G.  E. 

'litzschke,  P.,  zur  Tiro -Literatur.  Anz.  f.  Bibliotheksw , V.  5 p.  169—171. 
Ausie  des  archives  departementales.  Paris  Impr.  Nation  v.  p.  117.  192. 

200  M. 

Rec.:  Journal  d.  Savants,  Septembre  v.  A.  Maury. 

E*aoli,  C.,  del  papiro.  Firenze  1878,  Le  Monnier.  3 M. 

Rec. : Lit  Centralblatt  N.  17  p.  552  v.  Wa. 

E*ilitfo,  1.,  analisi  paleografica  di  cinque  codici  dei  secoli  XIV  e XV  apparte- 
nenti  all'  archivio  di  Stato  di  Cagliari.  Cagliari,  Galassi.  48  p. 

Italm.  J.  K.,  das  Psalteriura  aureum  von  8t.  Gallen.  St  Gallen,  Huber,  v. 
p.  39.  118  192  20  M. 

Rec.:  Jahrb-  des  Vereins  v Alterthumsfreund.  H.  LXV1.  p 117—125.  von 
H.  Otte. 

Robert,  V.,  inventaire  des  manuscrits  des  bibliothöqnes  de  France.  1.  fase. 
Paris,  Picard,  v.  p.  192.  ä 4 M. 

Rec.:  Revue  historique.  IV.  annöe.  XI,  2 p.  475 — 477  v A.  M.  — F.  — 
Revue  critique  N.  50  p.  444  - 446  v II.  Omont. 

Keuss,  F.,  die  Tachygraphie  der  Römer.  München,  Stahl,  v.  p.  118.  192. 

1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  52.  p.  1710. 

Schmitz,  W.,  Studien  zu  den  Tironischen  Noten.  Festschr.  z.  Begrüssung  d. 

XXXIV.  Versammlung  dtschr.  Philologen  zu  Trier  p.  53  —68. 

Sirkel,  Th.,  diplomata  regum  et  imperatorum  Gerinaniae.  I,  1.  Hannover, 
Hahn,  v p 192.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Mittheil.  a.  d.  histor.  Literatur  VIII,  1 p.  21—23  v.  F.  Hirsch. 
Weil,  H.,  un  papyrua  inedit  de  Didot  v.  Anecdota  p.  244. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  — Vergleichende 
Grammatik  der  ciassischen  Sprachen. 

Ahel,  C-,  über  den  Begriff  der  Liebe  in  einigen  alten  und  neuen  Sprachen. 
Berlin  1872,  Habel.  62  p.  1 M.  20  Pf. 

Rec. : Academy  No.  393  p.  359  v.  A.  H.  Sayce. 

— über  Sprache  als  Ausdruck  nationaler  Denkweise.  Berlin  1869,  Dümmler. 

50  Pf. 

Rec.:  Academy  No.  893  p.  658  — 559  v.  A.  H.  8ayce. 

Ahrens,  H.  L.,  Beiträge  z.  Etymologie.  l.Hft.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  193. 

4 M.  80  Pf. 

Rec.:  Blätter  1 d.  bayr.  Gymn.-  u.  Realschulw.  XV,  10.  p.  460— 461  vou 
Zehetmayr.  — Lit  Centralblatt  N.  46  p.  1494—1495. 

Angermann,  C.,  Bemerkungen  über  die  Abstammung  dcrPelasger  vom  sprach- 
wissenschaftlichen Standpunkt  aus.  Meissen  1879.  Progr.  d.  Landesschule 
p.  48  68. 

Aseoli,  J.,  kritische  Studien  zur  Sprachwissenschaft.  Weimar  1878,  Böhlau. 

10  M. 

Rec.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VIII  u.  IX.  p.  636—  642  von 
H.  Schweizer-Sidler. 

Bibliothek  indogerman.  Grammatiken,  boarb.  v.  F.  Bücheier,  II.  Hübsch- 
mann,  A.  Leskien,  G.  Meyer,  E.  Sievers,  H.  Weber,  W.  I).  Whit- 
ney, E.  Windisch  2.  Bd.  Indische  Grammatik.  Leipzig,  Breitkopf  und 
Härtel.  XXVIII,  519  S.  10  M. ; geb.  1IM.  50  Pf.  (1.  u.  2.:  13  M.) 
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Bonterwek,  R.,  u.  A.  Tegge,  die  altsprachliche  Orthoepie.  BerBs  ® 
Weidmann,  v.  p.  119  *I| 

Bec.:  Lit.  Rundschau  N.  5 v.  Orterer.  cf.  p.  119. 

Bresgen,  M..  das  menschliche  Stimm-  u.  Sprach  - Organ.  Vortrag.  geht» 
23.  Febr.  1878  im  Frauenbildungs-Verein  zu  Frankfurt  a.  VI.  (SammlBW 
meinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge,  331.  Hfl.)  Berlin,  Habel  S tj 
m.  11  Holzschn.  Illi 

Delbrück,  B.,  syntaktische  Forschungen.  4.  Bd.  A.u.  d.  T. : Die  Gnmci«i 
der  griechischen  Syntax  erörtert.  Halle,  Bucbh.  d.  Waisenh.  VIII,  IX Sh 

3M  00  Pf.  (1—4:  13  il.  »Hl 

Grignet,  L , la  Science  du  langage  L’Instruction  publique.  Septembre. 

Grindon,  L.  H , figurative  language:  its  origin  and  constitnnon.  Load%' 
J.  Speirs. 

Bec.:  Academy  No.  391  p.  317. 

Martin.  H-,  les  Celtes  et  l’influence  celtique.  Comptes  rendus  de  FAeadea» 
des  Sciences  morales  et  polit.  Octobre. 

Merlo,  P.,  sulla  necessaria  dipendenza  della  sintassi  dalla  dottrina  delle  toncs. 
Bivista  di  filologia  VIII,  f.  1—3  p.  1 — 08. 

Minrkwitz,  J.,  Beiträge  zur  Sprachvergleichung.  Prosa,  Poesie,  Rhuho-i 
uud  Dcbersetzungskunst.  [Aus:  »Zeitschr.  f.  vergl.  Litter.«]  Klausenhar«. 
Leipzig,  Verlag  d.  Verfassers.  39  S.  1 M. 

Müller,  H D.,  der  indogermanische  Sprachbau  in  seiner  Entwicklung.  I.  TW 
Göttingen,  Vandcnhoeck  & Ruprecht.  X,  450  S 9 k, 

Nadrowski,  R.,  neue  Schlaglichter  auf  dunklen  Gebieten  der  griechisci;- 
u.  lateinischen  Etymologie.  Berlin,  Burmester  & Steropell.  50  S.  1 M.  39  ft 

Osthoff,  H.,  das  Verbum  in  der  Nominalcomposition.  Jena,  Costenobie.  r 
p.  40  119.  11  M.  39  Pt 

Bec.:  Zeitschrift,  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  VIII  u.  IX.  p.  634  — 635  m 
F.  Müller. 

Salisbury,  A.,  phonology  and  orthoepy : elem.  treatise  on  pronunciatioo.  fe 
use  of  teachers  and  schools;  with  pliysiological  engravings.  Madison,  Wis. 
Park  & Co.  61  p.  Hbfzb. 

Saussure,  F.  de,  systfeme  primitif  des  voyelles.  Leipzig,  Teubner.  v.  p 41 
119.  194.  SM 

Rec. : Revue  critique  No.  49.  p 409  —415  v.  E.  Baudat. 

Weil,  H.,  de  l’ordre  des  mots  dans  les  langues  anciennes  comparees  aux  Ua- 

fues  modernes ; question  de  grammaire  generale.  3.  Edition.  Paris,  Vieweg 
III,  103  p. 

Zehetmayr,  Amor.  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymn  - u.  Realschuiw.  XV,  8.  p.  356 
— 360. 


2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Bourgain,  L , Matthaei  Viudociucnsis  ars  vcrsificatoria.  Thesim  proponelut 
facuTtati  litterarum  Parisicnsi.  Paris,  Palme.  72  p. 

Guhrauer,  H. , zur  Geschichte  der  Aulodik  bei  den  Griechen.  Waldonbure, 
Schmidt,  v.  p.  41. 

Rec.:  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  119,  9 p.  578 — 592  v.  K.  v.  Jan 
Hilberg,  J.,  das  Gesetz  der  trochäischen  Wortformen.  Wien,  Höldcr  v.  p 41. 

80  Pt 

Rec  : Rivista  di  hlologia  VIII,  5 — 6 p.  302.  — Wissensch.  Mouabbiätter 
N.  9 p.  137—138  v.  Lehrs. 

Jan,  K.  v. , auletischer  und  aulodischer  Nomos  Neue  Jahrb.  f Philologie 
Bd  119,  9 p.  577  592. 
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L^vfique,  C.,  leg  melodies  grecques.  Comptes  rendus  de  l’Acadömie  d.  Sciences 
morales  et  politiques.  Jrnllet;  Aoüt-Septembre ; Octobre. 

Löhbach,  R.,  der  goldene  Schnitt  im  Hexameter.  Neue  Jabrb.  f.  Philologie 
und  Paedag.  Bd.  119,  10.  p.  692. 

Matteucci,  G.  C.,  prosodia  latina.  Vol.  V.  Roma,  Vaselli.  128  p.  1 M. 
Stanipini,  E.,  le  odi  barbare  di  G.  Carducci  e la  metrica  latina.  Rivista  di 
filologia,  VIII,  f.  1—3  p.  69—107. 

Stier,  G , lateinische  Prosodie  und  Metrik.  Zerbst  1878,  Lnppe.  60  Pf. 
Rec. : Lit.  Centralblatt  No.  17  p.  653. 

Zineerle,  A.,  neue  metrische  Excurse.  Beiträge  z.  Geschichte  d.  röm.  Poesie. 
Hft.  II.  p.  49-92. 

3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Alexandre,  Planche  et  Defanconpret,  dictionnaire  franvais-grec,  compose 
snr  le  plan  des  meilleurs  dictionnaires  francais-latins , et  enrichi  d’une  table 
des  noms  irreguliers,  d’une  table  trbs  complfete  des  verbcs  irröguliers  ou  diffi- 
ciles  et  d’un  vocabulaire  des  noms  propres.  Paris,  Hachette.  ä 2 col.,  L1V, 
1014  p.  15  M. 

MvToiHoiijs,  A.,  outraJ.Ta.it  TfjS  iXXrjt.  yXuiooijg  /isrd  n paxrtx&v  yußvaopd- 
r luv  xai  iittptrpou  r.epi  Ti/g  dßijpuijg  dtaXixroo  A»TjtTjOtt. 

— iXXtjt.  fpa/ipaTtxfjS  t b ß‘  pipog,  ijrot  ri  ootraxnxit  xarä  Kittepot  'A»T)t. 
BaX  aooidijs,  M.,  irepi  toü  toi  ßijt  dXXdt  toi  pitrot  dXXdt  toi  /dp  dXXdt. 

’A&rjtaiot,  riß.  //',  reüy.  y‘ . p.  221—227. 

Benloew,  L.,  analyse  de  la  langue  albanaise.  £tude  de  grammaire  comparee. 

Paris,  Maisonneuve.  XIV,  262  p.  6 M. 

Here,  V.,  graek  formlaero  til  skolebrug.  5.  Udgave.  Kjöbenh , Steen.  214  p. 

geh.  öM.  60  Pf. 

B ep  ta pddxrjs , I N.,  ordtij  xai  roopitdtrjg.  ’Epijptpig  rät  <I>tXopa»üv,  fr og 
xC  dp,».  22  p 347—348. 

Blanchard,  J.,  le  grec  moderne.  Le  Contemporain.  Septembre. 

Bonino,  G.  B.,  il  presente  nel  verbo  greco.  Torino,  Löscher,  v.  p.  195.  2 M. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VIII,  f 1-3  p 134—137  v.  P.  Merlo. 

Bruin,  Servaas  de,  en  T.  van  Lingen,  volledige  leercureus  tot  het  aan- 
leeren  van  de  Grioksche  taal  uitsluitend  door  zelfonderricht.  1.  brief.  (Les 
1 en  2 ) Zutphen,  P.  Plantenga  Bzn.  Roy.  8.  p.  1— 18  in  2 kol.  (compl. 

in  18  brieven)  ä 1 M.  20  Pf. 
Bnrnouf,  J.  L.,  Premiers  principes  de  la  grammaire  grecque,  extraits  de  la 
mbthode  pour  ötudier  la  langue  grecque.  Paris,  Delalain  172  p.  1 M.  60  Pt. 
Chassang,  A..  nouvelle  grammaire  grecque,  d’aprfes  la  möthodc  comparative 
et  historique.  6.  ödition,  revue,  corrigee  et  augmentee.  Paris,  Garnier.  XII, 
360  p. 

— abrege  de  la  grammaire  grecque  d’aprfes  la  methode  comparative  et  histo- 
rique 7.  edition,  revue,  corrigee  et  augmentfie.  Paris,  Garnier.  IV,  208  p. 

Xptaro  doüXog,  A.,  outraxrixit  r rjg  kXXrjttxi/g  yXtüamjg  itpig  ypijoit  rüit  yuß- 
taoiutt  xax’  iyxptoit  toü  inoopytiou  rrjg  ixTratdeiaewg.  '‘Kxoootg  r pönq  ßt- 
ßeXr uopittj  xai  imnußripitT].  'A»r.tr,oit,  ron.  8.  HaxaXegatdpi).  272  p. 

2 M.  50  Pt 

— r i airit,  npig  yp^ott  rwt  iXX^towt  oyoXtitov.  *Exdootg  dtoripa  ßeßeX- 

ruupivT).  ,A»7)VT)otv,  Tuit.  [laitaXeßatäpTj  144  p.  1 M.  60  Pf. 

Cobet,  C.  G.,  ri  KpT/yoox.  Mnemosyne.  Nova  series,  vol.  VII  pars  I p.  31—39. 
Congnet,  H.,  simples  Elements  de  grammaire  grecque,  d’apres  Buttmann, 
Matthiae,  etc.,  ä l’usage  des  classcs  de  septi&mc,  cinquibme  et  quatriöme. 
8.  idition,  revue,  corrigee  et  augmentee.  Paris,  LccofFre.  XXIV,  218  p. 
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Curtius,  G.,  grammatica  della  lingua  greca.  12.  edizione  originale  rhrMra  i 
e migliorata  colla  cooperazione  d.  B.  Gerth  e recata  in  italiano  da  G.  Mullet  | 
Torino,  Loescher  XII,  400  p.  3 M.  SfiR  j 

Dozon,  A , manuel  de  la  langue  chkipe.  Paris  1878,  Leroux.  348,  V,  104 g | 
v.  p.  120. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  41  p.  1324—1325. — Deutsche  Rundschau  XII. 

2 p.  334 — 335  v.  pp. 


Fick,  A.,  zum  Schwä  im  Griechischen.  Beiträge  zur  Kunde  der  indogeraus. 

Spracheu.  Bd.  V,  2.  p.  166 — 168. 

— doupdq:  doupaxoq.  Ibidem.  Bd.  V,  2 p.  183 — 184. 

Foy,  K.,  Lautsystem  der  griechischen  Vulgärsprache.  Leipzig,  Teubner.  VII 1. 
146  S.  3 H 


— Studien  zur  Lautlehre  des  Vulgär- Griechischen.  Leipzig.  Inaug.  Diss.  33  S 
Frankfurter,  O.,  über  die  epenthese  v (i)  F (u)  im  griechischen.  Hamberg. 

Hoffmann  & Campe.  48  S.  1 X 

Hartfelder,  K.,  der  dpydq  Xdyoq.  Neue  Jahrh.  f.  Philologie  Bd.  119,9.  p.  615 
Herrmann,  A.,  griechische  Schulgrammatik.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  121. 

2 M 80  Pt 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  41  p.  1323  1324  v <p.  — Neue  Jahrb.  f.  PhikL 
Hd.  120  p.  493  -500  v.  A.  Möller. 


Koch,  E. , griechische  Schulgrammatik,  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  bearb.  7.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  XVI,  400? 

2 M.  80  Pf 

ylwavv  Idrji,  A.t  iXXrjuaij  ypappaxtxr)  diä  xd  drjpoxixa  a^uXeia  xaxä  ro 
23 ,'louXtou  1856  $.  dtdxaypa,  iizaive&eioa  dtd  xou  dx&  ‘6\.yOxxtoßpiou  1869 
xai  uit.  dptd.  6372  iyypatpuu  xou  ini  xwv  >ExxXr/0ta<rrtxän>  xai  nj.-  depoaiaq 
ixitaideuoeufi  jiroupyetuu.  * Exdootq  deuxipa , xuit.  N.  QuadeXpitoq.  1 M.  50  Pt 

Kövxoq,  A.  2'.,  xptxtxd  xai  ypappaxtxd.  XI.  § 1.  düvaptq  tatoq  — öu*aptq  ö{ 
6 2.  avvetXoyoxa  — auveiXyyöxa.  § 3.  dXXd  — dpa.  § 4.  ixteurxuxX^aax  — 
irttxufXijaat.  § 5.  iitaMaxuxXetv  — iitavaxuxXoüv.  'AfHptawv , rop.  H',  «5/ 
r'.  p.  198  - 220  v.  p.  195 

— fXuiamxai  irapaxrjpijoeiq.  § 4 Fpatpetoeidijq,  oö%i  ypatptoetdijq  ^ ypafocdfc 
llapvaoodq,  xdp.  l\  10.  p.  819 — 823.  v.  p 195. 

— itapaxrjprjaetq  eis  za  (PtXoXoytxa  Ilapepya  xou  <P  Vcudvvoo.  Mipoq  xpäzo> 
ItpdXpaxa  itepi  xijv  npoatpdiav.  §20  — 35 . >Enfrrlpt piq  xdtv  <PtXopadm>,  fr**» 
*C\  N.  9 p.  129-137.  N.  10  p.  145—151.  N.  11  p.  161  — 169.  N.  12  p.  177- 
183.  N.  14  p.  209  -218  v.  p.  195. 

A ouirtx  td  prjs,  II • , peXexy  laxoptxr)  xai  <p tAoXoytxl]  itepi  xf^q  yXuta&tjq  xai  7*5 
idvouq  xüiv'AXßavütv.  liuptu v,  xdp.  J (puXX.  <rc'.  p.  334  - 340.  ▼.  p.  121  1S& 

Kühner,  R.,  Elementargrammatik  der  griechischen  Sprache,  nebst  eingereilueE 
griech.  u deutschen  Uebersetzungsaufgaben  u.  den  dazu  gehörigen  Wörter 
büchern,  sowie  e.  Anh  v.  dem  homer  Verso  u.  Dialekte.  30.  Aufl.  Hannover 
1880,  Ilahn.  XVI,  243  S.  2 M.  75  Pt 

— peydXrj  ypappaxtxij  xijq  kXXijvtxijq  yXutaarjq.  "Exdomq  deuxepa  ivxeXmq  dtf- 

axeuaadetaa,  ixdtdoxat  vöv  ix  xou  yeppauxou  und  E.  F E x ad d xt(.  Mipoi 
deuxepuv  xpijpa  1.  Ev  ’Adijvaiq,  xuit.  11.  J.  ZaxeXXapiou.  3M 

Meingasf,  A.,  über  das  Wesen  des  griechischen  Accentes  und  seine  Bedeu- 
tung. Klagenfurt.  Pr  d.  Staatsgymn.  25  S. 

Mever,  L.,  griechische  Aoriste.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  d.  Tempus-  o- 
Modusgebrauchs  im  Griechischen.  Berlin,  Weidmann.  189  S.  4M 

Müller,  G , e F.  Brunetti,  dizionario  ntanuale  della  lingua  greca.  Volt 
greco- italiano  compilato  colla  scorta  delle  migliori  opere.  3.  ediz.  diÜgentt- 
mente  rive du ta  e corretta  Torino  1880,  Loescher.  VllI,  1223  p colPagginuh 
delle  tayole  sinottiche  dei  verbi  irregolari  della  lingua  greca.  54  p 

— idem  vol.  II,  italiano- greco , compilato  colla  scorta  delle  migliori  optfe 

Seconda  ediz.  corretta  e notevolmente  accresciuta.  Torino,  Loescher.  l7L 
540  p.  6M 
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ozder,  K.,  Beiträge  zu  Curtius’  Etymologie.  Eg.  Phil.  Kürl.  III.  p.  368  373. 
f pxor  ttdixos,  /.,  Idtunixd  rrjs  xemrepas  kXXrjxtxrjs  yXmatrrfi.  'Ex  Epvpxy,  Tun. 
rij s 'AfiaX&etas  96  p. 

toscher,  W.  H.,  zur  griechischen  Lautlehre.  Meissen  1879  Pr.  d.  Landes- 
schule. p.  63—59. 

— acnrrjpwx  oder  tnenTT/ptox.  Nene  Jahrb  f.  Philologie.  Bd.  119,  11.  p.  734 
—736. 

Ftuthardt,  K..  u.  R.  Böhm,  vollständiges  Verzeichniss  der  griechisch.  Verba 
anomala,  sowie  der  schwierigeren  Einzelformen,  im  Anschluss  an  die  Klassen- 
eintheilg.  v.  Curtius  u.  Koch  bearb.  Cannstatt,  Bosheuyer.  50  S.  60  Pf. 
Sax  eXXaptos,  A.,  iXXyxtxj)  ypappanxf,  eis  XPValv  räv  kXXi)Xtx&x  ayuXeiwx. 
''Ezdoets  ß’  pexä  noXX.  ßeXxt waetox.  'Aß-f/x.,  rojt.  EaxeXXapiou.  208  p.  2 M. 

Sa  pdtrauyXns,  d»  T. , didaxxtxlj  pedodos  dt d xi/x  tmoudijx  r iux  yXuirtawx  ’EXXij- 
eurije  xal  ‘ Ptopouxtxrjs  fjrut  a)  tpappaxtxr)  iXXijxtx i),  auxxaydelon  xal  ypatpetaa 
ßtopouvttrrt  ß)  ypappaxtxr)  ßtopnuxtxij,  auxxaydetaa  xal  ypatpetaa  kXXr/Xttrrl' 
y)  aupxXijpmpa , dnXadi;  yupxdopaxa , dipaxa . ixdiaets , dn/yxjtrets . pü&ot, 
ircttrroXai  xXn  eis  appnxepas  ras  yXtiiaaas , n pös  itpappoyrjx  xwx  ypappart- 
xwx  xaxnxwx  xal  npd;  äaxtjatx  eis  TTjx  aüxxaßtx  xal  xxjx  Ixdeatx  rwx  Ideütx • 
<J)  napdprrjpa , Ä toi  truXXiiyrj  t wx  päXXox  dxayxatwx  xal  päXXox  tdyp7j(TXü)v 
Xeßewx  ex  rij  kXXijxtx^  xal  ßuipouxtxjj  yXuHrtrg , tppdaets  dtdtpnpot  xal  npo- 
rdaets.  yxwptxd , dtdXoynt  auxi/dets.  'tx  BpatXa , nun  fl  M.  IlearepaXxCtuyXou. 
243  p.  5 M. 

Seyffert , M , Hauptregeln  der  griechischen  Syntax.  Als  Anh  der  griechi- 
schen Formenlehre  v.  K.  Franke.  Bearb.  v A.  v.  Bamberg  12  Aufl. 
Berlin,  Springer.  IV,  68  S.  v.  p.  122.  80  Pf. 

Vincent,  E.,  and  T G.  Dickson,  handbook  to  modern  greek.  With  a pre- 
face  by  J.  S Blackie.  London,  Macmillan.  282  p.  Lwb.  6 M. 

Zirwick  M.,  Grammatik  der  griechischen  Sprache.  Salzburg,  Dieter,  v p.  42. 

2 M. 

Rec. : Rivista  di  filologia  VIII,  4—6.  p.  299  -300  v.  F.  Ramorino. 


4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Abel,  C.,  über  einige  Grundzüge  der  lateinischen  Wortstellung.  2.  Aufl.  Berlin 
1870,  Dümmler.  60  Pf 

Rec.:  Academy  No.  393.  p.  358  — 359  v.  A.  II.  Saycc. 

Bezzenberger , A.,  blandior.  Beitr.  zur  Kunde  d.  indogerman.  Sprachen. 
Bd.  V,  2.  p.  168. 

Bnonaventura , G.,  u.  A.  Schmidt,  lateinische  Unterrichts -Briefe  f.  das 
Selbststudium  nach  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  1.  -3.  Brief.  Leip- 
zig, Verl.  d.  Hausfreundes  S.  1 — 60.  it  60  Pf. 

Danielsson,  0 A.,  studia  grammatica  (de  genetivo  et  dativo  pronominum 
latiuorum  in  — ius  et  — t desinentibus  p.  1 — 57  - de  voce  siremps  p.  58 
—62).  Upsala,  Edquist.  63  p, 

Drehmanns,  J II , latijnscbe  Grammatica  voor  »Ile  Klassen  der  Nederlandsche 
Gymnasien  ’s  Hertogenbosch,  Mosmans.  VII,  405  p. 

Edon,  G , la  grammaire  latine  de  G.  Edon  et  la  40.  edition  de  la  grammaire 
latine  de  Deltour.  Saint-Cloud,  Belin.  63  p.  v.  p 44.  123.  (Lhomond  ) 

Ellendt,  F. , grammatica  latina,  riveduta  da  M.  Seyffert.  Parte  terza  (Sin- 
tassi).  Prima  traduzionc  italiana  sulla  XV  edizione  tedesca.  Firenze,  San- 
soni.  VIII,  288  p.  2 M 50  Pf. 

Fanfani,  P.,  vocabolario  dei  sinonimi  della  lingua  italiana  ad  uso  delle  scuole. 
2.  ed.  Milano,  P.  Carrara.  4 M. 
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Forcellini,  Aeg.,  totius  latinitatis  lexicon,  cura  De -Vit.  Distr.  66.  (Fs»  1 
Praetationis.)  Prati,  Alberghetti.  gr.  4.  1.  Bd.,  S.  CXLI — CCLI.  v.  p.  43  Ifl 

3 M.  40  Pf.  (cplt. : 165  M 90  Pt?  | 
Fraser,  J.,  the  Etrnscans,  were  they  Celts  ? or,  the  light  of  an  inductive  pfc 
lology  thrown  on  forty  etruscan  fossil  words  preserved  to  us  by  anckii 
authors,  with  incidental  notices  of  the  etymology  of  2000  words  in  the  cl*si- 
cal  and  modern  languages,  and  discussions  on  greek  and  roman  antiquir. ; 
and  my thology.  Edinburgh,  Maclachlan.  370  p.  Lwb.  15  X 

Gardin-Dnmesnil,  synonymes  latins  et  leurs  differentes  significations,  »r *e 
des  exemples  tires  des  meilleurs  auteurs.  Edition  revue  et  augment£e  j-r 
J.  A.  Auvray.  Paris,  Delalain.  h 2 col , XL V,  362  p. 

Geoffroy,  J.,  nouveau  dictionnaire  element&ire  fran$ais  - latin.  20.  ediocL 
Paris,  Delalain.  ä 2 col.,  VII,  559  p-  3 M.  75  PI 

Georges,  K.  E. , lateinisch  - deutsches  und  deutsch -lateinisches  Schulwörttr 
buch.  Leipzig  1876,  1877.  7 M.  95  Pt 

Rec.:  Zeitscbr.  t.  d.  Gymn.-Wesen  XXXIII,  10.  p.  670 — 671  t.  E.  DoncheL 
Gossrau,  G.  W. , lateinische  Sprachlehre.  2.  verb.  Aufl.  Quedlinburg  18661 
Basse.  XII,  747  S.  7JL 

Gu^rard  et  Monconrt,  cours  complet  de  langue  latine.  Theorie  et  exer- 
cifces.  Grammaire  latine  d’aprös  Lhoroond.  Nonvelle  editiou,  corrigee  « 
refondue.  Paris,  Delagrave.  408  p. 

Kennedy,  B.  H. , the  public  school  latin  gramm&r,  for  the  use  of  schooi*. 

Colleges  and  private  students.  5.  edit.  London,  Longmans.  650  p.  Lwb.  9 M 
Kühner,  R. , Elementargrammatik  der  lateinischen  Sprache,  ni.  eingereibttD 
lateio.  u.  deutschen  Uebersetzungsaufgaben  u.  e.  Sammlg  lat  ein.  Lesestotfcp 
nebst  den  dazu  gehör.  Wörterbüchern.  Für  die  unteren  GymnasialklaÄ'a 
41.  verb.  Aufl.,  besorgt  v.  R.  Kühner.  Hannover,  Hahn.  £,381  & SM 

— ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache.  2.  Bd.  2.  Abth.  Hannover, 

Hahn.  XII  u.  S.  629-1166  v.  p.  43.  122.  197.  7 M.  (cplt : 25  M 

Lewis,  C.  T.  and  C.  Short,  a latin  dictionary,  founded  on  Andrews’  editiea 
of  Freund’s  latin  dictionary.  Revised,  enlarged  and  in  great  part  rewrinen 
London,  Macmillan.  2020  p.  Lwb.  37  M.  50  Pf 

Lhomond,  616ments  de  grammaire  latine.  Annotes  et  completes  par  F.  Del- 
tour.  42.  ed  Paris,  Delalain.  VII,  330  p v.  p.  123.  1 M.  80  Pf 

— et  G.  Dutrey.  — Elöments  de  la  grammaire  latine.  Nonvelle  editiwi 

Paris,  Hachette.  VIII,  267  p.  1 M 50  Pt 

Lopez,  P.  M.,  Valbuena  reformado.  Diccionario  latino-espanol  anmentado 
con  mäs  de  20,000  voces  y otras  tantas  acepciones  sacadas  de  los  mejorts 
diccionarios  modernos  entre  eilos  el  de  Freund,  Quicherat  yDavelny. 
Lleva  ademäs  un  vocabulario  espanol-latino  17.  edicion.  Madrid,  VillaTenk. 
4.  XII,  946,  235  p.  22  M. 

Lorenzo,  A.  M.  de,  del  dialetto  Calabro-Reggino.  Gli  Studi  in  Italia.  Anno 
II,  vol.  II,  f.  5.  p.  556—670. 

Martin,  A.,  the  school  latin  grammar.  London,  Longmans.  Lwb.  2 XL  40  Pf 
Meiring,  M.,  lateinische  Grammatik.  6.  Aufl.  Bonn  1878,  Cohen.  4M 
Rec  : Neue  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  120,  11.  p.  549 — 558  v.  C.  Ruland 
Meyer,  L.,  cliens.  Beitr.  z.  Kunde  d.  indogerm.  Sprachen.  Bd.  V,  2.  p.  176 
-182. 

Pagano,  V.,  della  formazione  della  lingua  italiana  e dei  di&letti  itaJici.  II  Pro- 
pugnatore,  disp.  4 e 5. 

Panli,  C.,  etruskische  Studien.  1.  Hft.  Ueber  die  Bedentg.  der  etrusk.  Wört» 
etera,  lautn  eteri  u.  lautni.  Göttingen,  Vandenhoeck  & Ruprecht  111  S 

2 M.  40  K 

Pick,  A.,  de  vi  atquc  usu  adiectivi  praedicativi  apud  aevi  Augustei  poet* 
latinos.  Halae.  D.  i.  67  8. 
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LOmcb,  H , zur  vulgären  u.  biblischen  Latinität.  Zeitschr.  f.  das  Osterr. 
Gymn.  1879,  XI.  p.  806— 811. 

Cossienoli,  G.,  una  grammatica  latina  scientifica.  Gli  Studi  in  Italia.  Anno  II, 
-vol.  II,  f.  V.  p.  635—538. 

»flioemann,  G.  F. , nepi  toü  munivou  xai  toü  jrepouvStou,  psratpp  und 
Ä.  Z ax  e A Aa p 0 n o ü Aou.  'Ea^ptpi;  T<bv  <P  lAopaftüiv , $TO{  x £',  N.  9. 
p.  137—143;  N.  12  p.  183—187;  N 13.  p.  193-197. 

Schultz , F , piccoia  grammatica  latina.  Nuova  ediz.  autorizzata,  riveduta 
sulla  sedicesima  originale  da  R.  Fornacciari.  Torino,  Loescher.  VIII, 
304  p.  2 M. 

Xhewrewk,  E.,  variae  Ictiones  (pago;  sangus;  marsuppium;  laeter-laetrosus). 

Eg  Phil.  Körl.  III  p 31—32.  187.  256—257. 

Thurneysen , R.,  Uber  Herkunft  und  Bildung  der  lateinischen  Verba  auf  io 
der  dritten  und  vierten  Conjugation  und  Uber  ihr  gegenseitiges  Verhältniss. 
Leipzig.  Inaug.-Diss.  68  S. 

Traut,  G. , vollständiges  Lehrgebäude  der  lateinischen  Sprache.  Nach  einem 
durchaus  neuen  u.  selbständ.  Systeme  verf.  2.  gänzlich  umgearb.  u.  vervoll- 
stiind.  Aull.  Frankfurt  a/M.  1880,  Jflgel.  cart.  XXXIV,  771  S.  6M.; 

Schlüssel  160  S.  cart.  2 M. 

"Vit,  V.  de,  nuova  conghiettura  sopra  il  vocabolo  ostile  che  si  legge  in  una 
lamina  di  bronzo  scoperta  nel  Portogalio  la  primavera  dell’  anno  1876. 
Modena.  16  p. 

Rec  : Rivista  di  filologia  VIII,  4—6.  p 296—298  v.  F.  Cipolla. 

White,  J.  T. , a latin-english  dictionary,  abridged  from  the  larger  work  of 
White  and  Riddle.  4 edit.  London,  Longmans.  1040  p.  Lwb.  14  M.  60  Pf. 
— and  Riddle,  J.  K.,  a latin-english  dictionary.  7.  edit.  London,  Long- 
mans 2104  p.  Lwb.  24  M. 

Wittich,  F.  W.  W.,  kurzgelasstes  Lehrbuch  d.  Lateinischen.  1.  Bdchn.  Für 
Sexta  Kassel,  Fischer.  VIII,  94  S.  cart.  1 M.  20  Pf. 


V.  Literaturgeschichte. 

1.  Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Alzog,  1.,  Handbuch  der  Patrologie.  3.  Aufl.  Freibnrg  1876,  Herder.  8 M.  40  Pf. 

Rec.:  Philolog.  Anzeiger  IX,  9.  10.  p.  687  v.  L. 

Arnaud,  G.,  le  dieci  piii  illustri  letterature  antichc  e moderne:  saggi  storico- 
critici.  Modena,  Toschi.  382  p.  4 M. 

Francolini,  Mlle  de,  beautes  de  la  litterature  ancienne.  Paris,  Delagrave. 
VII,  332  p. 

«Jodl,  F.,  die  Culturgeschichtsschreibung,  ihre  Entwickelung  und  ihr  Problem. 
Halle  1878,  Pfeffer.  2 M. 

Rec.:  Mittheilgn  a.  d histor  Litteratur.  VIII.  1.  p.  1 - 5 v.  Kirchner. 

Kleutgen,  J-,  die  Philosophie  der  Vorzeit  vertheidigt.  2.  Autl.  2 Bde.  Inns- 
bruck 1878,  Rauch.  862  u.  920  S.  18  M. 

Rec  : Litorar.  Handweiser  1879,  Nr.  250.  p 414-  415  v.  Scheeben. 

Le  Blant,  E.,  origine  antique  d’un  conte  des  Mille  et  une  Nuits.  Revue  polit. 
et  litter.  2.  Serie,  9.  anuee,  N.  18.  p.  425  — 427. 

Noack,  L.,  philosophie-geschichtliches  Lexikon.  1.— 5.  Lfg.  Leipzig,  Koschnv. 
v.  jp.  45.  i 1 M.  50  Pf. 

Rec  : Lit.  Centraiblatt  N 41.  p.  1307.  — Literaturblatt  III,  13.  14.  v. 

Duboc. 

Normann.  H , griechische  u.  römische  Litteraturbilder  f.  die  gebildete  Frauen- 
welt. I.  Griechische  Litteraturbilder.  2 Römische  Litteraturbilder.  Leipzig, 
Brandstetter  VII,  496;  VIII,  363  S.  Mit  je  e.  Titelstahlst,  u.  4 Holzschn. 

1.:  6 M.  2.:  5 M. 

Rec.:  Magazin  f.  d.  Litteratur  d.  Ausl.  N.  48.  p.  741  v.  Severus. 
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Piccardi,  G.,  saggio  di  filosofia  antica  tratto  varii  antori;  con  appoä*. 

Firenze,  Ricci.  242  p.  21. 

Roscher , W. , diatpopä  riys  Itrropixrjs , xocqztxrjq  xal  tpiloooqnxi^  rsjpnji  (Em 
twv  Tre pi  zoo  ßiou  zoü  Souxudtöou  n pokeyop.evutv .)  pErd<fp.  1.  Jzjp rj  rptditn, 
Ilkäziuv,  r6ft.  B',  Teu%.  a\ 

Ruffel,  L.,  recits  de  Phistoire  de  l’gglise.  1.  Serie.  Les  po6tes  chretiens  d’ocö- 
dent  au  V.  et  au  VI.  si&cle.  Cyrille  et  Methode,  les  apötres  des  Slaves,  «t 
Toulouse,  Lagarde.  435  p.  3 M.  50  PI 

Sailer,  L , introduzione  allo  Studio  della  letteratura.  Milano,  Agnelli.  3 5L 
Schmid,  J.,  Grundlinien  d Patrologie.  Freiburg,  Herder,  v.  p.  199.  1 M.  30  Pt 
Rec. : Literar.  Handweiser,  N.  251.  p.  452 — 454  v.  J.  Kohlhofer. 
Steinberger,  A.,  das  pathetische  und  ethische  Epos  und  Drama.  Bliuer  t 
d.  bair.  Gymn.-  u.  Realschulw.  XV,  10.  p.  447—451. 


2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Aub6,  sur  les  iddes  morales  des  Grecs  v.  Plato,  p.  253. 

Brddif,  L.,  l’dloquence  politique  eu  Grdce  Demosth6ne.  Paris,  Hachect?. 
v.  p.  94  168.  8M 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  9.  p.  226  — 228  v.  C Huit.  — Revue  crittqs<‘ 
Nr.  39.  p.  239  — 243  v.  Ch.  G.  — cf.  Mdmoires  de  l’Acad.  de  Toulouse, 
T.  X. 

Bruso,  C.,  Graecarum  litterarum  historica  synopsis,  Über  primus.  Cataniae  1878 
Rec.:  Rivista  di  filologia  VIII,  4—6.  p 302 

Daub,  A.,  kleine  Beiträge  zur  griechischen  Literaturgeschichte  (im  Anschlüsse 
an  Suidas  und  Eudokia).  Rhein.  Museum.  N F.  Bd.  35,  1.  p.  56  - 66. 

Girard,  J,  le  sentimeut  religieux  en  Grfcce,  d’Homdre  ä Eschyle,  etudie  dai» 
son  ddveloppement  moral  et  dans  son  caractdre  dramatique.  2.  Edition.  Paris. 
Hachette  456  p.  3 M.  50  Pi 

Gladisch,  A.,  die  vorsokratische  Philosophie.  Neue  Jabrb.  f.  Philologie 
Bd.  119.  11  p.  721-733. 

Klasen,  F.,  die  alttestamentliche  Weisheit  und  der  Logos.  Freiburg,  Herder 
v.  p.  46.  1 M.  80  Pt 

Rec.:  Lit.  Rundschau  N 5 v.  Hayd. 

Kopp,  W.,  Geschichte  der  griechischen  Literatur.  2.  Aufl  Berlin  1877. 
Springer.  2 M. 

Rec.:  Zcitschr.  f.  d.  Gymnasialw  XXXIII,  11.  p.  721—727  v.  H.  Schau 

Lucius,  P.  E , die  Therapeuten  u.  ihre  Stellung  in  der  Geschichte  der  Aake?e 
Eine  krit.  Untersuchung  der  Schrift:  De  vitu  contemplativa.  Strassbor*. 
Schmidt.  211  S.  4M 

Munk,  E , Geschichte  der  griechischen  Literatur.  3.  Aufl.  I.  Berlin  1878, 
Dümmler.  v.  p.  46.  3 M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  43.  p.  1390—1392  v.  Bu. 

Nicolai,  R.,  griechische  Literaturgeschichte.  3 Bde.  Magdeburg,  Heinricb.- 

hofen.  21 M- 

Rec.:  Allgem.  Augsb.  Zeitung  Beil.  N.  302. 

Pierron,  A.,  histoire  de  la  litterature  grecque  8.  edition,  angmentee  dto 
appendice  bibliographique.  Paris,  Hachette.  VIII,  654p.  4M 

Riese,  A.,  Molon  oder  Apollonius  Molon?  Rhein.  Museum  f.  Philol.  N F 
XXXIV,  4.  p.  627—630. 

Schneider,  L.,  Frauengestalten  der  griechischen  Sage  und  Dichtung.  Leip- 
zig 1879,  Fernau  XII,  392  8.  m.  18  Hlzschn.  9M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  51.  p.  1672. 

Symonds,  J.  A.,  studies  of  the  Greek  poets.  2.  serics.  2.  edit.  London. 
Smith  & Eider.  XII,  406  p.  12  M.  60  Pf 
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Urwalk,  G-,  Entgegnung  an  Herrn  Professor  Dr.  Gitlbauer,  betreffs  meiner 
Schrift  «Delphi  u.  s.  Verhältniss  z.  griech.  Philosophie«.  Zeitschr.  f.  das 
österr.  Gymn.  1879,  X.  p.  799  800.  v.  p.  124. 

Ziegler,  Th.,  die  Anfänge  e.  wissenschaftlichen  Ethik  bei  den  Griechen.  Baden- 
Baden  Tübingen,  Fues.  4.  31  S.  1 M.  20  Pf. 


3.  Römische  Literaturgeschichte. 

Bender,  II-,  beknopte  geschiedenis  der  Romeinsche  letterkunde.  Naar  het 
Hoogduitsch  bewerkt  door  E.  Me  hier.  Amsterdam,  C.  L.  Brinkmann.  II, 
130  p.  m.  Reg.  1 M.  80  Pf. 

Cmttwell,  C T-,  and  P.  Banton,  specimens  of  roman  literature.  Loudon, 
Griffin.  v.  p.  125  12  M.  GO  Pf. 

Rec. : Academy  No  391.  p.  314  v.  R.  Elfis. 

Kopp,  W.,  Geschichte  der  römischen  Literatur,  f.  höhere  Lehranstalten  u.  f. 
den  Selbstunterricht  bearb.  4 erweit.  Aufl.  Berlin,  Springer.  VIII,  120  S. 

1 M.  60  Pf. 

Rec. : Magazin  f.  d.  Literatur  d.  Ausl.  N.  48.  p.  741  v.  Severus. 

[1  ar  ooitouXo  s,  J.,  iXtdpaza  napä  ro?s  'Pvj/iawt$.  (Etive/cca.)  'Epijpspii  twv 
QiAopadüiv,  hoi  x C' , N.  16  p.  231  —235 

Peiper,  R. , zur  Geschichte  der  inittellateinischen  Dichtung.  IV.  Quindecim 
signa  ante  iudicium.  Archiv  f.  Litteraturgescb.  IX,  2.  p 117 — 137. 

Pierron,  A.,  histoire  de  la  litterature  romaine.  8.  edition,  augmentee  d’un 
appendice  bibliographique.  Paris,  Hachette.  VIII,  726  p.  4 M. 


VI,  Alterthnmskünde. 

1.  A rchacologischc  Zeitschriften.  — Publicationeu 
archaeologischer  Gesellschaften. 

Annalen  d.  historischen  Vereins  f.  d.  Niederrhein,  insbesondere  die  alte  Erz- 
diöcese  Köln.  34.  Hft.  Kfdn,  Du  Mont  - Schauberg.  III,  208  S v.  p.  47. 

3 M.  60  Pf. 

Annuaire  administratif  et  historique  du  departement  de  1’Orne,  pour  l’annee 
1879.  Alen^on,  Marchand-Saillant.  LII,  272  p.  3 M. 

— de  l’Yonne.  43.  annöe.  T.  18  de  la  2.  sörie,  1879.  Auxerre,  Rouillö.  446  p. 

et  planches.  v.  p 48  2 M.  25  l’f. 

Archiv  des  historischen  Vereins  d.  Kanton3  Bern.  9.  Bd.  1. — 3.  Heft.  Bern 
1876—78,  Jent  & Reinert.  v p.  48.  k Hft.  2 M. 

— neues,  der  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde  zur  Beförderung 

e Gesammtausgabe  der  Quellenschriften  deutscher  Geschichten  des  Mittel- 
alters. 5.  Bd.  Hannover,  Hahn.  1.  Hft.  240  S.  m.  1 Ilandschriften-Taf  und 
1 lith.  Karte.  12  M. 

— f.  österreichische  Geschichte.  59.  Bd.  1.  Hälfte.  Wien,  Gerold,  v.  p.  43. 

125.  200.  4 M.  40  Pf. 

Atti  dell’  Accadcmia  Ligustica  di  belle  arti  1877,  1878,  1879.  Genova,  tip. 
Sordo-muti.  40  p. 

— della  societä  di  arcbeologia  di  Torino.  Vol.  2,  f.  5 (ult.  del  voluine)  To- 
rino, Bocca.  p.  305  —398  m.  2 Kpfrn.  v.  p.  49.  125.  3 M.  50  Pf.  (II  cplt.  18  M.) 

Bibliothek.  Historiskt,  titg.  af  C.  Silferstolpe.  1879.  2.  Heft.  Stockholm, 
Nurstodt.  S.  285  CJO  och  XXV-LII  v p 19.  125  200.  7 M.  20  Pf. 
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Bulletin,  de  la  Societi  des  Sciences  historiqaes  et  naturelles  de  lTo-"- 
Annee  1878.  31.  volume  (12.  de  la  2.  s£rie).  Auxerre,  secretari&t,  XCEL 
280  p.  et  planches.  v.  p.  49. 

— et  memoires  de  la  SocieU'  archeologique  du  de  partement  d’Ille-et-VTlabf 
T.  13.  Rennes,  Cate  LXIII,  340  p.  et  9 planches  v.  p.  50 

— de  la  Society  des  Sciences  et  arts  de  l’ile  de  la  Riunion.  Annfre  IST1. 
Saint-Denis  (Ile  de  la  Reunion),  Lahuppe.  211  p. 

— de  la  Societe  archdologique  du  Vendömois.  T.  XVII  1878.  Vendöme  1875 

— de  la  Soci8t6  d’agriculture , Sciences  et  arts  de  la  Haute  - Saöne.  1879 
Vesoul. 

Forschungen  zur  deutschen  Geschichte.  20.  Bd.  3 Hfte.  Güttingen , Diet- 
rich. 1 Hft.  232  S.  v.  p.  62.  IO  M 50  Fl 

Geschichtsfreund.  33.  und  34  Bd.  Einsiedeln  1878/79.  v.  p.  52.  9C>1. 

14  M.  40  H 

Rec.:  Bibliographie  d.  Schweiz  N.  10.  p.  299—300. 

Jahrbuch  d.  historischen  Vereins  d.  Kantons  Glarus.  16.  Ilft.  Glarus.  Zü- 
rich, Meyer  & Zeller.  230  S v.  p.  62.  2 M.  80  Pt 

Kunstblatt,  christliches,  f.  Kirche,  Schule  u.  Haus:  Hrsg.  v.  H.  Merz  und 
C.  G.  Pfannschmidt.  21.  Jahrg  1879  12  Nrn.  (B.  m eingedr.  Holzsdm 
Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf.  4 JL 

Memoires  et  documents  publies  par  la  Societe  d’histoire  et  d’archeologie  it 
Genfive.  Tome  XX,  livr.  1.  Geneve,  J.  Jullien.  p.  1 — 228.  Prix  du  ro Zone 
complet.  7 X. 

— de  la  Socifetd  des  Sciences  naturelles  et  archeologiques  de  la  Creuse.  T IV. 
Gudret,  Dugenent. 

— de  la  Societe  nationale  des  antiqnaires  de  France.  4.  Serie.  T.  9.  Paris, 
Dumoulin.  VII,  414  p.  avec  fig.  v.  p.  63.  201. 

Notices,  memoires  et  documents  publies  par  la  Societe  d’agriculture,  d’archto- 
logie  et  d’histoire  naturelle  du  dfipartement  de  la  Manche.  5.  volume.  Saint- 
Lö,  Elie.  107  p.  avec  fig. 

Recueil  de  la  Socidt6  archeologique  de  Constantine.  9.  volume  de  la  2 sine 
19.  volume  de  la  collection.  1878.  Constantine,  Braham.  Paris,  Challamri. 
XVI,  460  p.  et  planches.  v.  p.  55. 

Repertorium  f.  Kunstwissenschaft.  Red.  v.  H.  Janitschek  und  Woh- 
in a n n.  3.  Bd.  4 Hfte.  Stuttgart,  Spemann.  1.  Hft.  XV,  120  S.  m.  1 Licbtdr 

16  M 

Revue  historique.  Paris,  Baillidre.  v.  p.  55.  30  M 

Rec.:  Revue  polit.  et  litt8r.  2.  Serie,  9.  annfee,  N.  17.  p.  385  — 394  von 
A.  Debidour. 

Zu»  i t p tov  twv  kXXijvtxüiv  auXX6ya>v.  II paxrixä  TT/g  jspmr Tjg  alrroü  eruxü&y. 
aupxpuTTpItiaT.c.  Iv  iv  irxt  1879  dandxatg  toö  fiXaptvoüg  X.  7.m- 

ypatpou.  'Ev  AÜrjvatg,  tutc.  II.  Ihpfxfj.  324  p.  5 M 

Travaux  de  la  Socidte  d’histoire  et  d’archcologie  de  la  Maurienne  (Savoie). 
Vol.  4.  Saint-Jean-de-Maurienne,  Vulliermet.  305  p.  v.  p.  56. 

Zeitschrift  f.  die  Geschichte  des  Oberrheins.  32.  Bd.  4 Hfte.  Karlsruhe. 
Braun.  1.  Hft.  128  S.  v.  p.  59.  5 M. 

— f.  bildende  Kunst.  Herausg.  von  C.  v.  Lützow.  15.  Bd.  Jahrg.  1879/80. 

12  Hfte.  (4  B.)  Mit  Textillustr.  u.  Kunstbeilagen.  Mit  dem  Beiblatt : Kunst- 
Chronik.  62  Nrn.  (B.)  hoch  4.  Leipzig,  Seemann,  v.  p.  57.  25  M. 

die  Kunst-Chronik  allein  9 M 
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2.  Sammelwerke.  — En cyclopaedie  und  Methodologie 
der  Alterthumskundc. 

Anton,  P.,  mastere  in  history:  Gibbon,  Grote,  Macaulay,  Motley.  Edinburgh, 
Macniven.  262  p.  Lwb.  3 M. 

Burnouf,  E,  mcmoires  sur  I’antiquitc.  Paris,  Maisonneuve.  v.  p.  57.  7M.  50 Pf. 
Rec.:  Lit.  Ccntralblatt  N.  52  p.  1710—1711  v.  Bu.  - Poiybiblion  XXIV, 
4 p.  324  — 325  v.  C.  Huit. 

Colonua-Eccaldi,  G.  Notice  necrologique.  Revue  archiolog.  XX,  12  p.  384 
— 388, 

Conze,  A.,  Bericht  über  die  Thätigkcit  des  kaiserl.  deutschen  Archäologischen 
Instituts  vom  1.  April  1878  bis  dahin  1879.  Archäolog.  Zeitung  XXXVII, 
2 3 p.  165—166. 

t'ränkel , AI.,  die  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens  des  archäologischen 
Instituts.  Archäolog.  Zeitung  XXXVIII,  2.  3 p.  106-112. 

Hettner,  H.,  Gottfried  Semper.  Westermann’s  Monatshefte  N.  12. 

K aorü  pXTji,  E.,  hnnptxij  Utftsots  twv  npa^eutv  rijt  iv 'Aftrjvats  dpxatoXoywyt 
kraipiai  dnd  rijs  lipuaeuti  ah rijj  rd  1837  M&ZP*  T0®  1879  T*I«ot&vr«s. 
'A&yvijmv,  tuk.  »Eppoös.  130  p. 

Michaelis,  A.,  storia  dell’  Istituto  archeologico-germanico.  Roma,  Salviucci. 
v.  p.  127.  12  M. 

Rec  : L’Athenaeum  beige  1879,  N.  23  v.  De  Ceuleneer.  — Im  neuen  Reich 
N.  16  v.  A.  Michaelis.  — Unsere  Zeit.  N.  F.  XV,  19.  — Rivista  di  Fi- 
lologia  VIII,  f.  1-3  p.  108—119.  v.  G.  C&nna. 

Müller,  M.,  Essays.  1.  Bd.  Beiträge  zur  vergleich.  Religionswissenschaft. 
2 verm.  Auf!.  Leipzig,  Engelmann  XXXII,  427  S.  7 M.  50  Pf. 

Rec.:  Jüd.  Literaturblatt  VIII,  15  — 17  v.  Rahmer. 

Newton,  C.  T.,  hellenic  studies  Mncmillau’s  Magazine.  September. 
Vallaurius , Th.,  de  Carolo  Boucherono  acroasis  facta  studiis  auspicandis 
litterarum  latinarum  in  Athenaeo  Taurinensi  V.  calendas  Dccembres  ann. 
MDCCCLXXIX  Atig.  Taur.,  L.  Romanus.  22  p. 

3.  Mythologie. 

Aicart,  D A.,  noevos  elementos  de  mitologia  para  uso  de  las  escuelas  y co- 
legios.  Edicion  adornada  con  läminas.  Pans,  Garnier.  148  p. 

Arbois  de  Jubainville,  H.  d’ , les  Druides  en  Gaule  sous  l’empire  romain. 

Revue  archeologique  XX,  12  p.  374—383. 

Baude,  L , mitologia  de  la  juventud.  Traducida  del  frances  al  espanol ; por 
D Mariano  Urrabieta.  Paris,  Bouret.  160  p.  avec  vign. 

Baum,  J , Jona,  die  biblische  Fischeage  und  der  israelitische  Versöhnungstag. 
Ein  Bild  höherer  sittlicher  Weltordnung.  Lübau  Wpr.,  Skrzeczek.  47  S. 
m.  eingedr.  Holzscbn.  75  PI. 

Berens,  E.  AI , the  myths  and  legends  of  ancient  Greece  and  Rome.  Edin- 
burgh, Blackie  Lwb.  4M.  20  Pt 

Bodin,  Th.,  einige  Thiere  im  Volksaberglauben.  Natur,  N.  F.  V.  N.  51. 
Bouche-Leclercy,  A.,  histoire  de  la  divination.  T.  II.  Les  sacerdoces  divi- 
natoires  - devins,  chrcsmologues,  Sibylles  — Oracles  des  dieux.  Paris, 
E.  Leroux.  v.  p.  127.  k 8 M. 

Rec.:  (I.)  Revue  critique  1879,  No.  50  p.  433—438  v.  P.  Decharme. 

Christ.  K.,  Beiträge  zur  vergleichenden  Mythologie.  Jahrb.  des  Vereins  v. 

Alterthumsfreund.  H.  LXVI.  p.  -14—51. 

Clermont-Gannean,  Ch.,  l’enfer  assyrien  (etudes  d’archeologie  orientale). 
I.  Revue  archeologique  XX,  12  p.  337—349  m.  Taf  25. 

Btbliothec*  pbilologiea  cImsIc«  1870.  IV. 
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Curtiufi,  E.,  die  Cultusstätte  der  Atheoa  Nike.  Archäolog.  Zeitung  XXX VH 

2.  3 p.  97  - 98. 

Dabas,  Ch.,  de  la  fatalite  antiqne.  Annales  de  la  Faculte  d.  Leuns  it 
Bordeaux.  T.  I,  4.  p.  297—314. 

Diercks,  G.,  die  nordisch  - germanische  Mythologie.  Ein  Vortrag.  2.  Asf 
Dresden,  Pierson.  44  S.  60  Pf 

Dupuis,  abrege  de  l’origine  de  tous  les  cultes.  T.  3 et  dernier.  Parts,  Bk  4? 

la  Bibliotheque  nationale.  156  p.  v.  p.  203.  i 25  Pi 

Fabiani,  E. , frammento  di  confercnza  sullc  divinitä  maggiori  dell’  Etrur.' 
tenuta  nel  palazzo  Spada  il  21.  Gennaio  1879.  Gli  Studi  in  Italia.  Anno  E. 
vol.  II,  f.  4 p.  413-  431. 

Fustel  de  Coulanges,  comnient  le  druidisme  a disparu.  Comptes  rendus  de 
l'Acad.  des  Sciences  mor.  Oct.  — Revue  critique  IV,  1 u einzeln.  Paris. 
Thorin.  38  p.  2 M 

Gaidoz,  H.,  la  religion  des  Gaulois.  Paris,  Fischbacfaer.  v.  p.  59.  127.  203 

2 M.  50  Pi 

Rec. : Ausland  N.  48.  — Lit.  Centraiblatt  N.  48  p.  1573. 
rtv  iddiji,  0.  icpoirjifitti  xa't  ätiotiatpovlai  xapä  rotj  ip/aiots  xai  acarrf- 
pott  "EXAytnv.  Büpwv,  r op.  d',  puXX.  <rr'.  p.  354 — 357. 

Grimm,  J.,  Teutonic  mythology.  Translated  from  the  first  edition.  With  not« 
and  appendix  by  J.  Steven  Stallybrass.  Vol.  1.  London,  Sonnenschein 
434  p.  Lwb.  18  34 

Inman,  T , ancient  pagan  and  modern  Christian  symbolism,  rev.  and  enl.;  [akoL 
Essay  on  Baal  worship,  on  the  Assyrian  sacred  »Grovet  and  other  aliied 
Symbols,  by  J.  Newton.  3.  ed.  New-York  1880,  Bouton.  XXXIX,  147p 
m.  200  Abbildgn.  Lwb.  15 11 

Johnson,  S,  oriental  religions.  2 vols.  London,  Trübner.  v.  p.  204.  24  M 

Rec.:  (I)  Academy  No.  389.  p.  280. 

Keary,  C.  F.,  the  myths  of  the  sea.  The  Contemporary  Review.  October. 

— some  aspects  of  Zeus  and  Apollo  worship.  Royal  Society  ol  literature, 
Nov.  26.  Academy,  N.  396  p.  413. 

Liebrecht,  F.,  zur  Volkskunde.  Heilbronn,  Henniger.  v.  p.  204.  12  34 

Rec  : Kosmos.  III,  9 p.  244—245.  — Globus  XXXVI,  15  v.  R.  Andree.  - 
Athenaeum  beige  N.  20. 

Mallarm6,  S.,  les  dieux  antiques.  Mythologie  illustree  des  Grecs,  des  Latin* 
et  de  la  race  Ariaque,  d’aprbs  Cox  et  les  travaux  de  la  Science  modern*. 
Paris,  Rothschild.  Av.  260  gravures  reprfesentant  des  statues,  basreliefs,  me- 
dailles  et  camöes.  7 34. 

Milani.  L.  A.,  il  mito  di  Filottete  nella  letteratura  classica  e nell’arte  ögn- 
rata.  Firenze,  Le  Monnier.  4.  108  p.,  una  tav.  in  cromolit.  6 34. 

Rec.:  Rivista  di  Filol.  VIII,  4—6  p 275—282  v.  F.  Cipolla. 

Mommsen,  A.,  Delphica.  Leipzig  1878,  Teubner.  v.  p.  204.  8 34 

Rec.:  Lit.  Centralbl.  N.  43  p.  1395  -1396  v.  Bu 
Pietschmann,  R. , der  egyptische  Fetischdienst  und  Götterglaube.  Nach 
einem  in  der  »Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur«  gehaltenen 
Vortrage.  Zeitschrift  f.  Ethnologie  Bd.  10. 

Pio,  J.,  contes  populaires  grecs  publies  d’apres  les  manuscrits  de  J.  G.  de  Hahn 
et  annotes.  Kjöbenh,  Host.  272  p.  15  M 

Popper,  J.,  der  Ursprung  des  Monotheismus.  Eine  historische  Kritik  des 
hebräischen  Alterthums,  insbesondere  der  Offenbarungsgeschichte.  Kritik  der 
Patriarchengeschichte.  Berlin,  Heymann.  XII,  456  p.  10  34. 

Rec.:  Liter.  Centralblatt  N.  44  *p.  1409 — 1412  v.  B.  S. 

Rialle,  G.  de,  l’origine  des  religions.  Revue  scientifique.  6.  Septembre. 
Riccardi,  il  culto  delle  piante,  Studio  intorno  alla  scienza  delle  religiorite. 
Rivista  europca,  vol.  XVI,  f.  2 
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Robert,  C , Thanatos.  39.  Programm  zum  Winckelmannsfeste  der  Archaeolog. 
Gesellschaft  zu  Berlin  Berlin,  G.  Reimer.  4.  45  S.  Mit  3 (2  chromolith.  u. 
1 rad ) Taf.  u.  4 (eingedr.)  Holzschn.  3 M. 

Rec. : Augsb.  Allgem.  Zeitung  N.  345  v.  Ch.  Beiger. 

Schwartz,  F.  L.  W.,  die  poetischen  Naturanschauungen  der  Griechen,  Römer 
und  Deutschen  in  ihren  Beziehungen  zur  Mythologie.  2.  Bd.  A.  u.  d.  T. : 
Wolken  u.  Wind,  Blitz  u.  Donner.  Ein  Beitrag  zur  Mythologie  u.  Cultur- 
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mann. 2 M. 

Rec. : Liter.  Centralblatt  N.  18.  p.  669. 


5.  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Brenner,  0.,  Nord-  u.  Mitteleuropa  in  den  Schriften  der  Alten.  München 
1877,  Kaiser.  2 M.  40  Pf. 

Rec.:  Histor.  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VII,  1.  p.  108  -109  v.  F.  Rühl. 

Bunbnry,  E.  H , a histor)'  of  ancient  geography  among  Grecks  and  Romans, 
from  the  earliest  ages  tili  the  fall  of  the  Roman  empire.  With  20  illustra- 
tive maps.  2 vols.  London,  Mnrray.  1410  p.  m.  20  Karten.  Lwb.  50  M. 

Bulletin  de  la  Societe  de  geographie  de  Marseille.  Annöe  1878.  Marseille, 
secretariat  de  la  Societe.  409  p.  et  carte. 

Jomard,  introdnetion  aux  monuments  de  la  göographie  (fin).  Bulletin  de  la 
Sociöte  de  geographie.  Juillet. 

Kiepert,  H.,  Leitfaden  d.  alten  Geographie.  Berlin,  D.  Reimer,  v.  p.  209. 

1 M.  60  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.  XV,  10.  p.  469  v.  C.  Mehlis. 

SHttheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg  1878/79.  1.  Hft. 
Im  Aufträge  d.  Vorstandes  hrsg.  v.  L.  Friederichsen.  Hamburg,  Frie- 
derichsen. 132  S.  3 M. 

Peschei,  O.,  Abhandlungen  zur  Erd-  und  Völkerkunde.  3.  Bd.  Leipzig, 
Ducker  & Humblot.  v.  p.  132.  10  M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  52.  p.  1694—1696  v.  K - ff., 

IlirpTjt,  N.,  KdpoXos  ' P(tt tp.  Buotov,  riß.  d',  tpuXi.  <rr'.  p.  321 — 324. 

Pnllan,  R.,  P.,  eastern  cities  and  Italian  towns  With  notes  on  their  archi- 
tecture.  London,  Stanford.  234  p.  Lwb.  6 M. 
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Reisende,  berühmte,  vor  der  christlichen  Aera.  Europa.  N.  10. 

Rundschau,  deutsche,  f.  Geographie  u.  Statistik.  Unter  Mitwirkg.  hervor- 
ragender Fachmänner  heratisg.  v.  C.  Arendts.  2.  Jahrg  Oktbr.  1879  bs 
Septbr.  1880.  12  Hfte.  Wien,  Hartleben.  Mit  eingedr.  Holzschn.  u.  ütk 

Karten.  8 M. ; einzelne  Hefte  i 70  PI 

Sehürger,  Fr.,  die  geographischen  Kenntnisse  der  alten  Völker.  Ungvar  187S 
Rec.:  Egyet.  Philol.  Körl.  III.  p.  500  - 602  v.  A.  Heinrich. 

Yivien  de  Saint-Martin,  nouveau  dictionnaire  de  göographie  universell« 
Tome  I.  (A-C).  Paris,  Hachette.  v.  p 209  27  M.  50  Pf. 

Rec.:  Polybiblion,  XXVI,  6 p.  500—  503  v.  F.  de  EoquofeuiL 

B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  öst- 
lichen Theilen  des  römischen  Reiches. 

Accardi,  8t,  impressioni  di  un  viaggio  in  Levante.  Sciacca,  tip.  dell’Asaoe 
di  Beneficenza.  90  p.  50  Pi 

Ae ptxos,  r p.,  ne pty paupi)  rijs  iv  xtp  flovrip  ndXetof'Aptaoö  {ndXat  Eap<f> ouxtos). 
tlXdrmv,  TÖft.  B',  Ttüj(.  a . 

’AXßdvas,  <P.,  Kepxupa'ud.  Aruxov  ‘HptpoXdywv  1880. 

Baker,  8.  W.,  Cyprus  as  I saw  it  in  1879.  London,  Macmillan.  250  p. 
Lwb.  15  M 

— exploration  du  haut  Nil,  röcit  d’un  voyage  dans  l’Afrique  centrale.  Abrege 

par  H.  Vattemare.  Paris,  Hachette.  192  p.  avec  vign.  1 M.  50Pf 

Beiger,  Ch.,  das  Neueste  vom  Schatzhause  des  Atreus.  Augsburg.  Al lgm. 
Zeitung  N.  270. 

Brugsch  Bey,  H.,  dictionnaire  geographique  de  l’ancienne  Egypte.  14.— 17. 
livr.  Leipzig  1880,  Hinrichs.  Fol.  XVI  u S.  1053—1420.  v.  p.  $4.  112  H 
(cplt.  cart.:  450  M. : in  Halbjuchten  geb.  460  M.j 
Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  43  p.  1388—1390  v.  G.  E.  — Revue  critique 
N.  45.  p.  345—347  v.  G.  Maspcro. 

Carapanos,  C.,  Dodone.  Paris,  Hachette.  v.  p.  64.  133.210.  , 75 M 

Rec.:  Götting.  gelehrte  Anzeig.  1879,  St.  35.  p.  1089-  1112  v.  G.  Hirschfela 

Cesnola,  L.  P.  di,  Cypem.  Jena,  Costenoble  v.  p.  210.  36  M 

Rec. : Kosmos  III,  8 p.  153  - 157  v C.  Mehlis.  — Magazin  f.  d.  Literatur 
d.  Auslandes  N.  42.  p.  651—654  v.  Scartazzini.  — Revue  archeologigue 
N.  8.  XX,  11.  p 325  - 326  v.  G C.  Ceccaldi. 

Cherbonneau,  A.,  Constantine  et  ses  antiquites.  Revue  d.  questions  histor. 
Octobre. 

Xpuiriyoo c,  M. , ouvTopoi  dpeoypapixrj  xat  üäporpaptxrj  (xxieati  tü»  totidimx 
flrpictoO  xat  Buaptdos.  ’A&rjvrjotv,  Tun.  N.  1 . Uaaaapij.  22  p. 

Curtius,  E.,  G.  Adler  u.  F.  Treu,  d Ausgrabungen  zu  Olympia  III.  Ueber- 
sicht  der  Arbeiten  und  Funde  vom  Winter  und  Frühjahr  1877/78.  Berlin, 
Wasmuth.-  gr.  fol.  38  Tafeln.  In  Mappe,  v.  p.  64.  90  M.  (I  — III.  176 Ml 

Rec.:  The  Athenaeum,  No.  2713  v.  Schubring. 

— u.  J.  A.  Kaupert,  Atlas  von  Athen.  Berlin  1878,  D.  Reimer,  v.  p- 133. 

210.  24  M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  52.  p.  1711 — 1712  v.  — tt. 

Decouverte  d’un  tombcau  pelasgique  en  Attique  Bulletin  de  l’AcatL  if 
Belgique  No.  7. 

Demougeot.  L.,  Mycenes.  L’lnstruction  publique.  Septembre. 

Dörpfeld,  W , Bericht  34  u.  36  über  d.  Ausgrabungen  von  Olympia.  Arrhio- 
logische  Zeitung  XXXVII,  2.  3.  p.  119  — 121  u.  123-134.  v!  p 64.  133. 

AparäTOTjs,  I.  -V. . dxTtg  <fui rög  int  rbv  dputov  Köptv&ov.  ’Epy/itpk  t** 
QiXupaA&v,  £roj  *C',  N.  14.  p.  219 — 223,  N 15  p.  225 — 231. 

— äXXo  Adgatov  &XXo  Aouzpdxt.  Ibid.  N.  11.  p.  169—176. 
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Ebers,  G,  Aegypten.  29  - 42.  (Schluss-)  Lfg.  Stuttgart,  Hallberger.  2.  Bd. 
XII  u.  S.  161—332  m.  eingedr.  Holzschn.,  Ilolzschntaf.  u l chromolith.  Karte, 
v.  p.  64.  133.  210.  ä 2 M. 

— dass.  2.  Aufl.  Lfg.  4—21  (Schluss).  Daselbst.  i 4M. 

Rec.:  Allgem.  Zeitung.  Beil.  N.  346  v.  W.  LObke.  — Oesterr.  Monats- 
schrift N.  4 v.  A.  v.  Kremer. 

Edwards,  A.  B.,  future  explorations  in  Egypt.  Academy  No.  392.  p.  338 
—339.  N.  394.  p.  376-377. 

F.,  B-,  die  Ausgrabungen  in  Mykenä.  Kunstchronik  N.  26.  p.  416  —420. 
Gardthausen,  V.,  die  neuesten  Ausgrabungen  auf  Cypern.  Grenzboten  N.  49. 
r tw pr  tdd-qs,  N.t  rä  Tipirrj.  'Eorla,  froj  J',  rnp.  H\  N.  204.  p.  745 — 748. 
Green,  S.  G.,  pictures  from  Palestine  drawn  with  pen  and  pencil.  New  York, 
Nelson.  Mit  Abb.  Lwb.  17  M 50  Pf. 

Gu6rin,  V.,  description  göographique , histoiique  et  arch^ologique  de  la  Pa- 
lestine, accompagnee  de  cartes  detaillees.  Troisiöme  partie.  Galileo.  T.  1. 
Paris,  Leroux.  634  p.  12  M. 

— rapports  sur  une  mission  en  Palestine.  Paris,  Leroux.  v.  p.  211.  2 M.  50  Pf. 
Hartmann , R. , die  Völker  Afrikas.  Leipzig,  Brockhaus.  XXIII,  342  S.  m. 

94  (eingedr.)  Abbildgn.  in  Holzschn.  6 M. 

— les  peuples  de  l’Afrique.  Paris,  Germer  Bailliere.  260  p.  avec  93  vijg. 

Kanitz,  F.,  Donau-Bulgarien  u.  der  Balkan.  Historisch-geographisch-etnograph. 
Reisestudien  aus  den  Jahren  1860-1879.  2.  neubearb.  Aufl.  4.  Lfg.  Leipzig, 
Fries.  1.  Bd.  XV  u.  S.  193 — 269  m.  eingedr.  Holzschn.  v.  p.  211.  ä 4 M. 
Kanpert,  J.  A.,  Ober  die  Befestigungsmauern  von  Alt- Athen.  Monatsber.  d. 
k.  preuss.  Akademie  d.  Wisscnsch.  zu  Berlin.  Juli  1879.  p.  608  — 638  m. 
Karte. 

Kent,  8.  H.,  Gath  to  the  Cedara:  travels  in  the  Holy  Land  und  Palmyra. 
New  edit.  With  photograph  and  illustrations.  London,  Warne  390  p. 
Lwb.  6 M. 


Kohn,  A. , u.  C.  Mehlis , Materialien  zur  Vorgeschichte  des  Menschen  im 
östlichen  Europa.  2.  Bd.  Jena,  Costenoble.  v.  p.  140.  1.  2:  31  M. 

Rec.:  Götting.  gelehrte  Anzeigen  1879,  St.  33  p.  1025—1047  v.  — y — . 
Korioth,  D.,  Geographie  von  Palästina.  Zum  Schulgebrauche.  3.  Aufl.  Frei- 
burg, Herder.  V,  84  S.  m.  Hlzschn.  u.  2 col.  Karten  1 M.  60  Pf. 

Rec  : Literar.  Haudweiser  1879,  No.  250.  p.  410-414  v.  C.  Liidtke. 
Lamotbe,  A.  de,  ä travers  l’Orient;  de  Marseille  ä Jerusalem.  Paris,  Bieriot. 

324  p.  3 M. 

Lang.  R H.,  Cyprus.  London  1878,  Macmillan.  16  M.  80  PI. 

Rec.:  Revue" arcbiolog.  N.  S.  20.  annöe,  XI.  p 324  — 325  v.  G.  C.  C. 
Lauth,  die  ägyptische  Tetraöteris.  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  11,  3. 
Löffle,  W.  J.,  ride  in  Egypt,  from  Sicot  to  Luxor,  in  1879.  With  notes  on 
the  present  state  and  ancient  history  of  the  Nile  valley.  London,  Macmillan. 
Mit  Abbild.  Lwb.  12  M.  60  Pf. 

Rec.:  Academy  N.  388.  p.  257  - 258  v.  A.  B.  Edwards. 

Lölling,  H.  G. , Bericht  über  Ausgrabungen  in  Rhamnus.  Mittheilungen  d. 

dtsebu.  archäol.  Inst.  IV,  3.  p.  277  —286. 

Lfidtke,  Gl.,  biblische  u.  palästinensische  Geographie.  Literar.  Handweiscr, 
N.  248  u 249.  p.  361—367 


Lumbroso,  G-,  descrittori  italiani  dell’  Egitto  e di  Alessandria.  Torino, 
Bocca.  6 M. 

Lycklama  a IJijeholt,  T.  M.,  voyage  en  Russin,  au  Caucase  et  en  Ferse, 
ilans  la  Mesopotamie,  le  Turkestan,  la  Syrie,  la  Palestine  et  la  Turquie, 
pendant  les  annöes  1865,  1866,  1867  et  1868.  4 volumes.  Paris,  Challamel 
aine.  59  M. 
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Marquardt,  J,,  lirropta  rr,g  KuZtxou,  pjexatp p.  ix  toü  yeppavtxoü  £>xd  A.  rar.  - 
yoptaioo.  'ExAiSorat  ir pog  ütpeiog  toü  tapeiou  r rjg  iv  htovtrravTcvo’nmist 
tPtiexxatdstnixijg  rrjg  Kottxoo  ’AAxipÜTTjTog  vUpoAAoox.  'Eyxpürti  xa't  dde;- 
toü  ixt  rijj  Arjpootag  'Exnati.  ‘Yxoupyziou.  'Ev  fitovoravTivo-jx.,  rer  Boorupi 
306  p.  5 SS 

Mariette,  M. , questions  relatives  aux  nouvelles  fouilles  ä faire  en  figypte 
Revue  politique  et  litter.  2.  Serie,  9.  annee,  N.  23.  p.  535  - 640.  N.  24.  p 557 
— 565  cf  Edwards,  A B. 

JSIyctnes  Revue  scientifique.  6.  Septembre. 

Naville,  E , exploration  in  Egypt.  Academy,  No.  397.  p 429. 

Newman,  J.  P. , a thousand  miles  on  horseback  through  the  valley  of  the 
Euphrates.  The  thrones  and  palaces  of  Babylon  and  Nineveh,  from  sea  to 
sea.  New  York.  25  M 

Niel,  0.,  Bone  et  ses  environs,  avec  nne  carte  et  un  plan  de  la  rille.  Paris, 
Cballamel.  112  p.  et  carte. 

Olinefalsch-Richter,  M.,  neue  Funde  auf  Cypern.  Ausland  N.  49. 

Olshausen , über  die  Umgestaltung  einiger  semitischer  Ortsnamen  bei  den 
Griechen.  Monatsber.  d k.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaft  au  Berlin. 
Juli  1879.  p.  555—586. 

fl  a»  raCtäi)  g , /.,  'OXupxtaxd.  ‘Earta,  trog  A\  TÖp.  H’,  N.  203.  p.  722 — 725. 

Faulitschke,  Ph.,  die  geographische  Erforschung  des  afrikanischen  Continents. 
Wien,  Bruckhausen  <fc  Brauer.  175  S.  v.  p.  135.  212.  3 M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N 45.  p.  1451  — 1452.  — (Progr.  1878.)  Zeitschrift 
f.  d.  österr  Gymn.  VIII,  IX.  p.  708  — 709  v.  W.  Tomaschek. 

IlsTptdijt,  ’A  , xepl  '/tiuipyg  xal  Mcatrrjvrjg.  Tlapvaaaög,  r du.  F,  10.  p.  824 
—843. 

— arparoxtdov  flüppou  Iv  ’Hneiptp  xa't  xöitg  QavoTl)  iv  ’EUupta.  14 ttixg* 
’HpspoUytov  1880. 

Piesse,  L.,  les  monuments  historiqucs  de  l’Algürie.  Deuxieme  etude.  Le 
routier  archeologique  de  l’AIgerie.  Paris,  Ducher.  64  p.  et  planche. 

Preuss,  E.,  quaestiones  Boeoticae.  Leipzig,  Teubner.  v.  p.  135.  1 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  15.  p.  476. 

üpioT tö6 xog,  /.,  iyypatpov  -rijs  xotvdnjTog  rljg  vrjom  Jldpou  itpog  rüv  Ka- 
rt oudäv  xäaav.  ’AÜrjvatov,  rup.  H',  Ttüf.  y’.  p.  228—  230. 

Reinach,  J..  voyagc  en  Orient.  2 vols.  Paris,  Charpentier.  751  p.  7 M. 

Reise,  eine,  in  Griechenland.  I — 3.  Globus  XXIV,  N.  14—16. 

Rose,  J.  K.,  Macedonia.  The  fortnightly  Review.  September. 

Saulcy,  F.  de,  etude  sur  la  geographie  comparee  de  la  rive  occidentale  du 
lac  de  Genezareth.  Journal  3.  Savants.  Aoüt  et  sept. 

Sayce,  A.  U.,  letter  from  Smyrna.  Academy  No.  389.  p.  288 — 290. 

— the  Hittites  in  Asia  Minor.  Academy  No  391.  p.  321. 

— the  site  of  Troy.  Academy  No.  392.  p.  339. 

Schmidt,  B.,  die  Thorfrage  in  der  Topographie  Athens.  Freiborg  i/Br, 
Leipzig,  Teubner.  4.  44  S.  2 M. 

Sepp,  Meerfahrt  nach  Tyrus.  Leipzig,  Seemann,  v.  p.  66.  136.  10  M. 

Rec.:  Academy  No  389  p.  278  - 279  v.  Jean  Paul  Richter. 

Simpson.  W.,  the  ancient  remains  at  Bounarbasbi.  Academy  N.  393.  p.  358. 

Tissot,  Ch.,  extrait  d’une  lettre  ä Desjardins,  sur  son  exploration  de  la  vallee 
de  la  Medjerda  (Bagradas),  en  juin  1879.  Comptes  rendus  d.  seances  de 
l’Acadümie  d.  lnscriptions.  4.  sArie,  t VII.  p.  203  - 204. 

Vlach,  J.,  die  ethnographischen  Verhältnisse  Südrusslands  in  ihren  Haupt- 
epochen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  das  erste  Erscheinen  der  Slaven. 
Mitth.  d.  geogr.  Gcsellsch.  in  Wien,  10.  11. 

Z ay  a p tag , J , ij  HaHatortvi)  xaxä  rag  i/pipag  toü  Etuxijpog  (auviy.)-  Xa nr:o, 
trog  II,  rip.  2,  reü/.  12.  p.  183  -184.  v,.  p.  66.  212. 
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C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 
Theilen  des  römischen  Reiches. 

Andrian,  P.  v.,  prähistorische  Studien  aus  Sicilien.  Berlin  1878,  Wiegandt, 
Hempel  & Parey.  5 M. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  49.  p.  1587—1588. 

Appert,  J.,  et  J.  Tirard,  une  ötnde  sur  plusieurs  voies  romaines  entre 
Bayeux,  Vieux  et  Jublains.  Recueil  de  la  Societe  d.  antiquaires  de  Nor- 
mandie IX.  1. 

Arinellini,  M. , il  cimitero  di  S.  Agnese  sulla  via  Nomentana  descritto  ed 
illustrato.  Roma,  tip.  di  Propaganda  Fide.  8.  VIII,  424  p.  con  XVI  tav. 
ed  una  pianta. 

Haehniann.  A.,  die  Einwanderung  der  Baiern  Sitzungsber.  d.  Akad.  u.  einz. 
Wien  1878,  Gerold.  80  S.  1 M.  20  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  49.  p 1588—1589  v.  W.  A. 

Bacqnäs,  H.,  Souvenirs  du  Bearn.  Notes  archeologiques,  historiques  et  phy- 
siofogiques.  Paris,  Dentu.  107  p.  2 M. 

Baedeker,  K.,  Italien.  Handbuch  f.  Reisende.  2.  Thl. : Mittel-Italien  n Rom. 
6 verb.  Aufl  Leipzig  1880,  Baedeker.  LXII,  405  u.  Strassenverzeichniss 
Roms.  Mit  1 Panorama  (in  Stahlst.),  7 (chromolith.)  Karten  und  27  (lith.) 
Plänen.  14  S.  geb.  v.  p.  66.  ä 6 M. 

— Italy.  Handbook  for  travellers.  1.  part:  Northern  Italy,  including  Leg- 
horn, Florence,  Ravenna,  the  island  of  Corsica,  and  routes  through  France. 
Switzerland,  and  Austria  5.  remodelled  ed.  Leipzig,  Baedeker.  LX,  463  S, 
With  8 (chromolith ) maps  and  32  (lith.)  plans.  v.  p 137.  geb.  a 6 M. 

Barnabei,  F. . archaeological  notes  from  Italy.  Academy,  No.  396.  p 409. 
v.  p.  213. 

Barth61emy,  E.  de,  Varietes  historiques  et  archeologiques  sur  Chälons  et  le 
Ch&lonnais.  7.  Serie.  Paris,  Menu.  96  p.  cf.  1877. 

Bauniann,  F.  L.,  die  Gaugrafschaften  im  wirtembergischen  Schwaben.  Ein 
Beitrag  zur  histor  Geographie  Deutschlands.  Stuttgart,  Kohlhammcr.  172  S. 
Mit  e.  (lith.  u.  color.)  Karte  (in  Fol.).  3 M. 

Baux.  A.,  les  antiquites  de  la  Sardaigne.  Matcriaux  pour  l'histoire  de  1’homme. 
Mai  — Juin. 

Beanrepaire,  E.  de,  de  quelques  antiquites  recemment  signalees  cn  Nor- 
mandie. Bulletin  de  la  Sociötö  d.  Antiquaires  de  Normandie.  T.  IX,  1. 
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Ranchet  e Regazzoni,  le  uuove  scoperte  preistoriche  all’  Isolino  sul  lago 
dl  Varesc.  Bullettino  di  Puletnologia  italiana,  N.  7 o 8. 

Rapport  sur  lYxploration  archeologiquc  de  Kölorn.  Bulletin  de  la  Societe 
academique  de  Brest.  T.  V. 

Reber,  F.,  die  Ruinen  Roms.  Leipzig,  Weigel,  v.  p 70.  142.  218.  80  M. 

Rec.:  Magazin  f.  die  Literatur  des  Auslandes  1879,  N.  42.  p.  656 — 657 
t.  J.  M. 
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Rimmer,  A.,  ancient  streets  and  homestoads  of  England.  With  introdnetioe 
by  J.  S.  Hi nso n.  New  edit.  London,  Macmillan.  366  p.  Lwb.  12  M.  30  Pf. 

Rivifcres,  de,  de  Saint- Antonin  & Varen.  Rapport  snr  une  excursion  finite 
par  la  Societö  archeologique  de  Tarn-et-Garonne,  le  24.  jnin  1879.  Montan- 
bau, Forest ie.  8 p. 

Roma  nel  IV  secolo,  ovvero  una  memoria  storica.  Napoli,  lib.  della  Sacra 
Famiglia.  158  p. 

Roria.  St.,  di  la  Campagna  romana:  storia  e progetti.  Roma,  tip.  Via  e 
Nicola.  XXIV,  56  p.  e una  tav.  1 M. 

Rossi,  G H.  de,  il  primitivo  cimitero  cristiano  di  Ravenna  presso  S.  Apolli- 
nare  in  Classe.  Bullettino  di  archeologia  cristiana.  111.  serie,  anno  IV,  N.  111 
p.  98-  118  e tav.  VII. 

— cimitero  cristiano  di  Stabia  (Castellamare).  Ib.  III.  Serie,  anno  IV,  N.  3. 
p.  118 — 127  e tav.  VIII. 

— plante  ienogranche  di  Roma.  Roma,  Salviucci.  v.  p.  142.  219  32  M. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VIII.  Hft.  1 -3  p.  120  — 132  v E.  Ferrero. 

— la  Roma  sotterranea.  III.  Roma,  Salviucci.  v p.  71.  142.  100  M. 

Rec.:  Hiitor.  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VII,  1.  p.  109 — 113  v.  H.  Holtzmann. 

Ruggiero,  M.  de,  Pompei  e la  regione  sotterrata  dal  Vesuvio  nell’  anno 
LXX1X  Memorie  e notizie  puoblicate  daü’  Ufticio  tecnico  degli  scavi  delle 
provincie  meridionali.  1vol.  in  2 parti.  Napoli,  Giannini.  291,  243  p.  mit 
vielen  Kpfrn.,  Holzschn , Karten  etc  v.  p 219.  50  M 

Rec.:  Journal  des  Debats  oct.  v.  E.  Renan.  14  M. 

— della  eruzione  del  Vesuvio  nell’  anno  LXX1X.  Napoli,  Giannini.  4.  32  p. 

10  M. 

— Ifofixyioi  xai  'HpdxXtwv.  Xhzdtpp.  und  S.  II.  Aapvaaoot,  zöp.  I)  10.  p.  834 
— 803. 

Rydberg,  V.,  roman  days.  New-York,  Putnam.  v.  p.  219.  10  M. 

Rec. : Academy  No  392  p.  335. 

Schneider,  •).,  Aliso.  IV.  Monatsschr.  f.  d.  Geschichte  Westdeutschlands  V, 
6-9  p.  434  - 439. 

— Warten  an  Grenzwehren  und  Heerstrassen.  Daselbst  V,  6—9.  p.  439  — 442 
u.  Abbildg. 

— das  vorgebliche  Römercastell  am  Pfahlgraben  bei  Adolphseck.  Daselbst 
V,  6-9  p .443  - 444. 

— zu  Colonia  Traiana.  Daselbst  V,  6 — 9.  p.  485  — 486 

— neue  Beiträge  z.  alten  Geschichte  und  Geographie  der  Rhcinlande.  12.  Folge. 
Der  römische  Pfahlgraben  von  der  Wetter  bis  zum  Main.  Nach  eigenen 
Localuntersuchungen  Düsseldorf.  15  8.  u.  Karte. 

— römische  Heerstrassen  zwischen  Maas  und  Rhein.  (Schluss.)  Jahrb.  des 
Vereins  v.  Alterthumsfreunden.  Hft.  LXVI.  p.  1 — 7 u.  Taf.  1 v.  p.  71. 

Schröder,  R.,  die  Herkunft  der  Franken.  Histor.  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  7,  1. 
p.  1-65. 

Soffredini,  C.,  storia  di  Annio.  Satrico  Astrua  e Nettuno.  Roma,  tip.  della 
Pace.  212  p.  2 M.  50  Pf. 

Stevenson.  H.,  l’abbaye  de  Grottaferrata  et  les  publications  basiliennes.  Poly- 
biblion  XXVI,  4.  p.  346  —349. 

— courrier  romain.  Revne  d.  questions  histor.  Octobre. 

Stornaiolo,  C.,  alcuni  recenti  scavi  nelle  catacombe  di  S.  Gennaro.  Gli  Studi 
in  Italia  Anno  11,  vol  II,  Hft.  5.  p.  539 — 555  u.  2 Kpfr. 

Tergast,  die  heidnischen  Alterthümer  Ostfrieslands.  Im  Aufträge  der  Gesell- 
schaft f.  bildende  Kunst  u.  vaterl.  Alterthümer  in  Emden  herausgeg.  Emden, 
Haynel.  44  S.  m.  8 Tfln  • 2 M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  49  p.  1588. 
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Ternisien,  de,  Cori&llum.  M6moires  de  la  Sociötö  nat.  acad.  de  Cherbourg. 
1879. 

Thnot,  J.  B.,  notice  sur  quelques  restes  d’edifices  romains  trouves  dans  Ie 
rempart  vitrifie  du  Puy-de-Gaudy.  Guöret,  Dugcnest.  42  p. 

Tirrito,  L.,  sui  sito  di  Camico  citti  capitale  dei  Sicani,  illustrazione  storica. 

Estratto  d.  Archivio  storico  Siciliano,  N.  8.  Anno  IV,  1—2.  Palermo.  17  p. 
Tripntius,  L , sylvula  antiquitatum  Aureliananim.  Orleans,  Herluison.  24  p. 
Turletti,  C.,  storia  di  Savigliano,  corredata  di  documenti.  Volume  I,  fase.  1—8. 

Savigliano,  Bressa.  & 1 M. 

Vade-mecnm  e guida  del  circondario  c della  cittä.  di  Casale.  Strenna  del 
giornale  il  Monfurrato,  pel  1879.  Casale,  tip.  del  Monferrato.  126  p. 

Valdrighi,  L.  F.,  dizionario  storico-etimologico  dolle  contrade  e spazii  pubblici 
di  Modena.  Modena,  tip.  Moneti  e Namias.  XVI,  164  p. 


Valroger,  les  Celtes  et  la  Gaule  celtique.  Paris,  Didier,  v.  p.  72.  220. 

7 M.  60  Pf. 

Rec. : Revue  celtique.  Vol.  IV,  1. 

Vidal,  P.,  guide  bistorique  et  pittoresque  dans  le  departement  des  Pyrdnees- 
Orientales.  Perpignan,  Morer.  617  p.  3 M.  60  Pf. 

Vleuten,  v.,  Bonn.  Funde.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alterthumsfreund.  Hft.  LXVI. 
p.  138—139. 

Weerth,  E.  aus’m,  Römerstrassen.  Daselbst  Hft.  LXVI.  p.  81— 92. 

Wey,  F.,  Roma.  Disp.  16.  16.  17  ed  ultima.  Milano,  Treves.  p.  440—540  (fine), 
v.  p.  220.  UM.  (cplt.  30  M.) 

Winkelniann,  E,  Bericht  über  eine  Reise  nach  Italien  1878.  Neues  Archiv 
d üesellsch  f.  deutsche  Geschichtsk.  V,  1. 

Zama,  E.,  l'agro  romano.  — VIII  recenti  progetti.  — VIII  Commento  ai  nuovi 
progetti.  Gli  Studi  in  Italia.  Anno  II,  vol.  II,  H.  3,  p.  344  —349.  H.  5 p.  678 
-600  v.  p.  72  143.  220. 

Zoeller,  M.,  Latium  und  Rom.  Leipzig  1878,  Teubner.  10  M. 

Rec. : Literar.  Rundschau  N.  9. 

Zorn,  F.,  die  Niederlassungen  der  Phokaeer  in  Gallien.  Kattowitz.  Pr.  v. 
p.  143  \ 

Rec.:  Mittheilgn.  a.  d.  histor.  Litteratnr.  VIII,  1.  p.  5 v.  Foss. 


6.  Alterthümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Bloch,  M. , das  mosaisch  - talmudische  Polizeirecht.  Budapest.  (Leipzig, 
0.  Schulze.)  43  S.  1 M.  60  Pf. 

Borret,  Ph.,  de  Christen  slavin  in  dienst  bij  hcidensche  meesters.  Verslagen 
en  Mededeelingen  d.  k.  Akademie  v.  Wetenschappen.  Afdeeling  Letterkunde. 
2.  reeks.  Deel  VIII,  St.  2.  p.  97— 212. 

Contzen,  H.,  Geschichte  der  socialen  Frage  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur 
Gegenwart.  2.  (Titel-)Ausg.  Berlin,  Th.  Hofmaun.  VIII,  404  8.  7 M.  60  Pf. 

Correggiari,  A-,  delle  peue  di  tutti  i popoli  c di  tutti  i tempi:  saggio.  Ge- 
nova, Sambolino.  48  p.  80  Pf. 

Daremberg  et  Saglio,  dictionnaire  d.  antiquites.  Paris,  Hachelte.  v.  jp.  144. 

Rec.:  Journal  d.  Debats,  20.  Septembre  v.  E.  Egger. 

Dnpuy,  A.,  de  Graccis  Romanorum  amicis  aut  praeccptoribus  a secundo  Pu- 
nico  bello  ad  Augustum.  Brest,  Gadreau.  112  p. 

Blbllotbec*  Philologie«  cioaslca  1679.  IV.  20 
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Griechische  Alterthümer. 


Falke,  J.  v.  , Hellas  u.  Rom.  8.— 16.  Lfg.  Stuttgart,  Spemann.  FoL  S.  r» « 
— 168  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  Holzschntaf.  v.  p.  72.  144.  ä 1 M . 50P.I 
Farrer,  J.  A. , primitive  m&uuers  and  customs.  London,  Chatto  & Wurf*  I 


. p.  221. 

Rec. : Academy  No.  393.  p.  349  v.  E.  Reclus. 

Fontpertuis,  A.  F.  de,  la  famille  et  la  propriete  aux  prcmiers  äges,  d ^r- 
de  rtcents  ouvrages.  Journal  des  6conomistes.  XXXVIII,  4.  p.  5 — 32 


J&hns,  M.,  Handbuch  e.  Geschichte  des  Kriegswesens  von  der  Urzeit  bis  m 
Renaissance.  Nebst  e.  Atlas  von  100  (lith ) Taf  (in  qu.  Fol.  u Cartoai 
Leipzig  1880,  Grunow.  4.  (Technischer  Thl.  S.  1 — 640)  v.  p.  72  2JL 

48  M. ; Leinw.-Mappe  zum  Atlas  3 M. 

Malapert,  F.,  la  propri6t6  litter&ire  k Äthanes  et  k Rome.  La  Fra« 
judiciaire.  Septembre. 

Mann,  H.,  ancient  and  mediaeval  republics : a review  of  their  institutions  aa i 
of  the  causes  of  their  decline  and  fall.  New  York.  15  M 


Marselli,  N.,  le  origini  dell*  umanitk.  Torino,  Loescher.  169  p.  2)1 
Martigny,  dictionnaire  des  antiquitös  chretiennes.  Paris,  Hachette.  v.  p.  22 

20  M 

Rec. : Lit.  Rundschau  N.  5 v.  Aldenkirchen. 

Plessier,  L , sepulture  antique.  Bulletin  de  la  Sockte  histor.  de  Compiegie. 
T.  IV. 

Schultze,  V.,  de  Christianorum  veterum  rebus  sepulcralibus.  Gotha,  Perthe* 

JL:  Histor.  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VII,  1.  p.  111  — 113  v.  H.  Holutnaar 
— Ttlbing.  thcol.  Quartalschr.  IV.  p.  661-664  v.  Kraus. 

Sonntag,  W.,  die  Todtenbestattung.  Halle  1878,  Schwetschke.  3M. 

Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  19.  p.  611. 

Stern,  J.,  die  Frau  im  Talmud.  Zürich,  Verlagsmagazin,  v.  p.  73.  J k 
Rec.:  Lit  Centralblatt  N.  62.  p.  1690  v.  H.  Str. 

Walion,  II.,  histoire  de  l’esclavage  dans  1’antiquiU».  2.  Edition.  T.  3.  Pars, 
Hachette  667  p.  v.  d.  222.  ä 7 31.  50  Pf 

Rec.:  Revue  archtal.  N.  S.  20.  annee  X.  p.  260  - 263  v.  G.  Perrot.  — Moni- 
teur universel.  28  aoüt  v.  L.  Derüme. 


Zimmer,  H.,  altindisches  Leben.  Berlin,  Weidmann,  v.  p.  222.  10  M 

Rec.:  Deutsche  Rundschau  XXI,  1.  p.  163  v.  r. 


B.  Griechische  Alterthümer. 

Babuder,  Giac.,  la  donna  spartana,  Studio  storico.  Capodistria  fS78.  Pr 
v.  p 145. 

Rec  : Rivista  di  filologia  VIII,  4—6.  p.  301  v.  F.  Kamorino. 

Becker,  W.  A , Charikles  neu  bearbeitet  v.  H.  Göll.  2.  u.  3.  Bd.  Berl.  le“ 
—1878,  Calvary.  12  M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  61.  p.  1672—1673  v.  Bu. 

Calllemer,  E , etudes  sur  les  antiquitös  juridiques  d'Athenes.  Le  droit  d? 
succession  legitime  & Athönes.  Paris,  Thorin.  216  p.  6 k 

Rec.:  Contemporain.  Sept.  — Oct.  v.  Robiou. 

Collignon,  note  sur  les  ceremonies  funöbres  en  Attique.  Annales  de  b | 
Faculte  d.  Lettres  de  Bordeaux.  T.  I,  4.  p 315  -321. 

Fellner,  Th.,  zur  Geschichte  der  attischen  Finanzverwaltung  im  fünften  n.  I 
vierten  Jahrhunderte.  Sitzungsber.  d.  k.  Akademie  d.  Wissensch.  zu  Wien. 
Philos.-hist.  Classe  XCV.  Bd.,  1 p.  383—444  u.  einzeln  64  S.  Wien,  Gerold. 

90  Pf 

Foerster,  H.,  de  hellanodicis  Olympicis.  Diss.  inaug.  Lipsiae.  34  p. 

Gilbert,  G , der  athenische  Rathsschrciber.  Philologus.  Bd.  39,  1.  p.  131 — 147 
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HöfFler,  R.,  de  nomothesia  attica.  Kiliae  1877,  Lipsius.  1 M.  60  Pf 

Rec. : Phil.  Anzeiger  IX,  11.  12.  p.  636  - 638  v.  G.  Gilbert. 

Jannet,  CI.,  les  institutions  sociales  et  lc  droit  civil  a Sparte.  Deuxiöme 
Edition,  corrigöe  et  augmentee.  Paris,  Thorin.  IX,  156  p.  3 M. 

Jurien  de  la  Gravüre,  la  marine  de  Syracuse.  I.  Des  quinqu6römes  de 
Denys  l’Ancien.  II.  L’expedition  d’Agathocle.  Revue  des  deux  mondes. 
3.  Pdr.  T.  XXXV,  4 XXXVI,  2. 

Mailet,  G. , la  proprietü  foneiöre  ä Sparte.  Son  origine,  son  rt'gime , sa  dfe- 
cadence.  Revue  de  l’instruction  publique  XXII,  4.  p.  240—250. 

Merz,  J W.,  Bilder  aus  der  Kulturgeschichte.  I.  Die  Griechen  in  Staat  u. 
Gemeinde.  Der  Wanderlehrer  II,  1. 

Philipp!  A.,  Hermokopiden  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  u.  Paedag.  Bd.  119, 
10.  p 685—686. 

Reuss,  C.,  de  Lycurgea  quae  fertur  agrorum  divisione  Progr.  d.  Progymn. 
Pforzheim  1878. 

Rec. : Mittheilgn.  a.  d.  histor.  Littcratur.  VIII,  1.  p.  6 v.  Foss. 

Rfihl,  F.,  der  Schatz  des  Ptolemaios  II  Philadelphos.  Neue  Jahrb.  f.  Philo- 
logie. Bd.  119,  9.  p.  621-628. 

Thalheim,  Th.,  die  Dokimasie  der  Beamten  in  Athen.  Neue  Jahrb.  f.  Phi- 
lologie. Bd.  119,  9.  p 601— 608. 

Triantafillis,  C.,  cenni  inlomo  all'  origine  del  coromercio  e ai  suoi  rapporti 
con  la  civiltä  nell'  antica  Grecia.  Prolusione  letta  n.  solenne  apertura  d 
studii  per  l’anno  scolast.  1879/80  alla  R.  Scuola  sup.  di  commercio.  Venezia. 
30  p. 

Vdry,  G.,  Skizzen  aus  der  griechischen  Kulturgeschichte.  Waizen  1879. 

Rec.:  Egyet.  Philol.  Körl.  III.  p.  483—  488  v.  W.  Peez. 

Vdgh,  A , Attisches  Kriegswesen.  Kaposvair  1879. 

Rec.:  Egyet.  Philol.  Körl.  III.  p.  499—500  v.  A.  Himpfner. 
Willaniowitz-MöllendorfF,  U.  v.,  ypamiareui  niXsws.  Hermes  XIV.  Bd. 
1.  Heft.  S.  148-152. 


C.  Römische  Alterthümer. 

Andrlcux,  L.,  6tude  sur  les  voies  d’cxöcution  sur  les  biens  en  droit  romaio,  etc. 
Lyon,  Goyard.  283  p. 

Bdrard,  F.,  Jus  romanum:  De  pignore  etc.  Bordeaux,  Durand.  56  p. 

Blasel,  J,,  die  allmähliche  staatsrechtliche  Compotenzerweiterung  der  Tribut- 
comitien  durch  das  dreimalige  gleichlautende  Gesetz:  ut  quod  tributim  plebs 
iussisset,  omnc3  Quiritcs  teneret  Festschr.  z Begrüssg.  d.  XXXIV.  Ver- 
sammlg.  dtschr.  Philologen  zu  Trier,  p.  1 — 30. 

Blell,  Th  , die  fränkischen  Rundschildc  des  6.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Altpreuss. 
Monatsschr.  XVI,  5.  6. 

Bollaert,  L.,  des  servitudes  en  droit  romain  etc.  Paris. 

Brugl.  B.,  i fasti  aurei  del  diritto  romano : studi  prcliminari.  Pisa,  Vannucchi. 
XI.  320  p.  6 M. 

Rec. : Kassegna  Settimanale  N.  94. 

Bulliot,  J.  G.,  et  J.  Roidot,  la  eite  gauloise.  Paris,  Champion,  v.  p.  145. 

Rec. : Revue  celtique.  Vol.  IV,  1. 

('astillard,  H.,  de  la  vente  de  la  cbose  d'autrui  en  droit  romain  et  en  droit 
fran^ais.  Nancy,  Collin.  210  p. 

Charueau,  J , «Per  extrancam  personam  nihil  nobis  adquiritur.«  Paris,  Blan- 
pain.  v.  p.  223.  3 M. 

Rec  : Polybiblion  XXVI,  4.  p 294 — 295  v.  Just  de  Bernon. 

Cillis,  S de,  il  Diritto  romano  a traverso  la  civiltä  enropea:  prolusione.  Na- 
poli, De  Ruberto.  72  p. 

20* 
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Demelins,  6.,  die  Confessio  im  römischen  Civil-Process  und  das  gerichtlich- 
Geständnis«  der  neuesten  Processgesetzgebung.  Juristische  Untersuchcar 
Graz  1880,  Leuschner  & Lubensky.  8 M.  GO  Pt 

Diard,  A , droit  romain:  De  la  condictio  indebiti  etc.  Poitiers,  Oudin.  274  p. 

Ferrero,  E.,  l’ordinamento  delle  armate  romane.  Torino,  Bocca.  r.  p.  146 

30  M 

Rec. : Revue  critique  1879,  No.  41.  p.  275— 276  v.  P.  Guiraud. 

Fosseux,  II.  de,  du  droit  d’accusation  ä Rome:  de  i’action  publique  et  de 
l'action  privce  considerees  au  point  de  vue  de  l’indöpendance  reciproque  de 
la  partie  publique  et  de  la  partie  civiie.  Paris,  Picbon  et  Cotillon.  300  p. 

Friedländer,  L , Städtewesen  in  Italien  unter  den  römischen  Kaisern.  Deutsch? 
Rundschau  V,  8 p.  202—227. 

Froment,  les  ie^ons  publiques  ä Rome  au  XVI.  sifecle.  Annales  de  la  Facnltv 
d.  Lettres  de  Bordeaux.  T.  I,  4.  p.  322  —324 

Giachi,  V.,  Metella  o le  matrone  romane  sotto  i Cesari.  Nuova  Antologia 
XIX,  25. 

Giambelli.  C.,  ricordo  nuziale.  Verona. 

Rec.:  Rivista  di  ülologia  VIII,  4 — 6.  p.  298  - 299  v.  F.  Cipolla. 

Gide,  P.,  la  novation  des  creances  en  droit  romain.  Paris,  Larose.  v.  p.  224.  7 M 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  4.  p.  291-292  v.  Just  de  Bernon. 

Gilles-Lagrange,  G.,  de  l'accusation  publique  en  droit  romain  etc.  Peri- 
gueux,  Dupont  et  Ce  203  p. 

Hirschfeld,  O.,  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Verwaltungs- 
geschichte. I.  Bd.  Berlin  1876,  Weidmann.  8 M. 

Rec.:  Revue  historique.  IV.  annee.  XI,  2.  p.  426  - 432  v.  G.  Bloch. 

Iloffmaun,  E.,  patricische  u.  plebeische  Curien.  Ein  Beitrag  zum  römisch. 
Staatsrecht.  Wien,  Konegen  80  S.  2 M 

Josson,  A.,  de  la  condition  juridique  des  affranchis  en  droit  romain  etc. 
Douai,  Duramou.  324  p. 

Kämmel,  O.,  die  Anfänge  deutschen  Lebens  in  Oesterreich  bis  zum  Aus- 
gange der  Karolingerzeit  Mit  Skizzen  zur  keltisch-römischen  Vorgeschichte 
Leipzig  1879,  Duncker  & Humblot.  VIII,  331  S.  7 M.  20  Pf. 

Klein,  J.,  d.  Verwaltungsbeamtcn  d.  Provinzen  d.  römischen  Reichs  bis  auf 
Diocletian.  Bd.  I,  1.  Bonn,  Strauss.  v.  p.  74.  225.  8 M 

Rec.:  Mittheilgn  a.  d hislor.  Litteratur  VIII,  1.  p.  17—21  v.  W.  Fischer. 

Klipffel,  le  regirne  municipal  gallo-romain,  2.  et  3.  periode ; suite.  Nouv.  Revue 
histor.  de  droit.  No.  4.  v.  p.  74.  146  225. 

Klopsch,  L.,  d.  Dilectns  in  Rom.  Itzehoe.  Pr.  v.  p.  146. 

Rec  : Mittheilgu.  a.  d.  histor.  Litteratur  VIII,  1.  p 6 v.  Foss. 

Koeppen,  C.  F.  A. , Grundriss  zu  Vorlesungen  üb.  die  Institutionen  u.  Ge- 
schichte d.  römischen  Privatrechts.  Strassburg,  Trübner.  XV,  69  S.  3 M. 

Kopp,  W.,  römische  Staatsalterthümer  u.  Sacralalterthümer,  f.  höhere  Lehr- 
anstalten u.  f.  den  Selbstunterricht  bearb.  3.  umgearb.  AufL  Berlin  1880, 
Springer.  VIII,  124  S.  Mit  e.  (lith.)  Plan  von  Rom.  1 M.  60  Pt 

Lange,  L.,  römische  Alterthümcr.  2.  Bd.  Der  Staatsalterthümer  2 Theil. 
Berlin,  Weidmann.  XII,  778  S.  8 M.  (I.  II.  17  M.) 

— de  magistratuum  Romanorum  renuntiatione  et  de  centuriatorum  comitionun 
forma  recentiore.  Leipzig,  llinrichs’  Sort.  4.  31  S.  1 M.  60  Pt 

Leist,  B.  W.,  das  römische  Patronatrecht.  2.  Thl.  Erlangen,  Palm  & Encke. 
v.  p 174.  146.  1 1 M.  2J  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  48.  p.  1566—1567  v.  — t. 

Lestra,  J , de  l’action  de  dol  en  droit  romain  etc.  Lyon,  Mougin-Rusand.  253  p. 

Alachelard,  observations  sur  la  loi  Cincia.  Revue  critiquo  de  lögislation  et 
de  jurisprudence,  u einzeln  1878  - 1879.  Paris,  Cotillon.  3 M 
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Marquardt,  <].,  u.  Tb.  Mommsen , Handbuch  der  römischen  Alterth&mer. 
7.  Bd.  Das  Privatleben  der  Römer  v.  J.  Marquardt.  1.  Thl.  Leipzig,  Hirzel. 
XII , 372  S.  Mit  2 lith.  Tat  und  12  Holzschn.  v.  p.  74.  146.  225.  8 M. 

(I— II,  2.  IV-VII,  1.:  73  M.) 

ünfroy,  J.,  droit  romain:  De  la  litis  contestatio  et  de  scs  effcts  dans  le 
systömc  de  la  procedure  formulaire  etc.  Chäteau-Gontier.  Bezier.  196  p. 

Ortolan,  J , et  J.  E Labbö,  legislation  romaine.  Nouvclle  Edition,  mise 
au  courant  de  l’ötat  actuel  de  l’enscigneinent  du  droit  romain  dans  les  facultas 
de  France  et  de  l’etranger,  par  J.  E.  Labbe.  T.  1.  Histoire  de  la  legis- 
lation romaine.  T.  2 et  3.  Kxplication  historique  des  Institutes  de  l’empe- 
reur  Justinien,  avcc  le  texte,  la  traduction  en  regard  et  explications  sous 
chaque  paragraphe,  etc.  3 vols.  Paris,  Pion.  XXV,  2262  p.  24  M.  (1:  8 M. 

2.  3:  16  M.) 

Perrin,  E. , de  l'accusation  en  droit  romain  et  en  droit  franrais.  Lyon,  Cha- 
noine.  88  p. 

Peyron,  J.,  de  l’echange  en  droit  romain  et  en  droit  franrais.  Paris,  Pichon. 
404  p.  4 M. 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  4.  p.  295  v.  Just  de  Bernon. 

Poisuel,  C.,  recherches  sur  les  socictes  universelles  chez  les  Romains.  Nou- 
velle Revue  historique  du  droit.  Septembre-Octobre. 

Rooxel,  J.  R. , droit  romain:  De  la  pignoris  capio  ex  causa  judicati  (Dig., 
lib.  XLII,  tit.  I,  de  Re  judicata,  L.  15).  Rennes,  Oberthur.  224  p. 

Seil,  C , aus  dem  Noxalrechte  der  Römer.  Rechtshistorische  Abhandlgn.  Bonn, 
Cohen  & Sohn.  IX,  209  S.  4 M. 

Steinwender,  Th.,  Vcrh&ltniss  zwischen  cives  und  socii  im  römischen  Heere. 
Marienburg.  Progr.  v.  p 147. 

Rec.:  Mittheilgn.  a.  d.  hist.  Litteratur  VIII,  1.  p.  7 v.  Foss. 

Storr,  F.,  gladiators.  Encyclopaedia  Britannien,  vol.  X. 

Tlssot,  P.  de,  etude  historique  et  juridique  sur  la  condition  des  agrimensores 
dans  l’ancienne  Rome,  avcc  uu  appendice  sur  la  loi  aux  cinq  noms  Mamilia, 
Roscia,  Peducaea,  Alliena,  Fabia.  Paris,  Rousseau.  178  p.  avec  fig.  3 M. 

Willems,  P.,  le  droit  public  romain,  depnis  la  fondation  de  Rome  jusqu’ä 
Justinien,  ou  les  antiquites  romaines  envisagöes  au  point  de  vue  des  institu- 
tions  politiques.  4.  edition.  Louvain,  Peeters.  I,  384  p.  10  M. 

— le  pouvoir  imperial  pendant  les  trois  Premiers  siöcles  de  l’empire  romain. 
Revue  de  l’instruction  publique  XXII,  4.  p.  251—273. 

Wlassak,  M. , zur  Geschichte  der  negotiorum  gestio.  Jena,  Fischer,  v. 
p.  147.  4 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  49.  p.  1595—1597  v.  — t. 


7.  Exacte  Wissenschaften. 

Mathematik,  Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  im 

Alterthum. 

Uaer,  W.,  der  vorgeschichtliche  Mensch.  Ursprung  u.  Entwicklg.  d.  Menschen- 
geschlechts. Für  Gebildete  aller  Stände.  2.  völlig  umgearb.  Auflage  von 
F.  v.  Hellwald.  Mit  üb.  400  Text-lllustr.  u.  6 Tonbilaern.  (In  15  Lfgn.) 
1.  u.  2.  Lfg.  Leipzig,  Spanier.  96  8.  ti  60  Pf. 

Jenecke,  B.,  naturhistorische  Bemerkungen  bei  Herodot.  v.  p.  96.  169. 
170.  248. 

Blflmner,  H.,  Technologie  der  Griechen  und  Römer.  2.  Bd.  Leipzig,  Teubner. 
v.  p.  147.  10  M.  80  Pf. 

Rec.:  Augsb.  Allg.  Zeitung.  Beil.  N.  281. 
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Bourdais,  flore  de  la  Bible.  Paris,  Maisonneuve.  IV,  100  p.  SS 

Rec.:  Polybiblion  XXVI,  4.  p.  320  v.  D.  F.  Plaine. 

Ceselli,  L.,  un  pcso-tipo  romano  in  bronzo.  Bullettino  d.  Inst,  di  Corrispood 
arcbeol.  1879,  N 10.  p.  210—214. 

Fontenay,  H.  de,  l’agriculture  chez  les  Gaulois.  Memoires  de  la  Socieu 
iduenne.  T.  VII. 

Fulvio,  L.,  dclle  fornaci  e dei  forni  Pompeiani.  »Pompci  e la  regione  sotter- 
rata.»  I.  p.  273—298  u.  einzeln.  4.  27  p.  m.  2 Kpfrn.  4 M. 

Giordano,  CI.,  delle  origini  e dei  progressi  delle  seienze  fisiche.  Parte  se- 
conda:  Medio  evo.  Liceo  e Ginnasio  »Balbo«  in  Casale  di  Monferrato  negli 
anni  scolastici  1876/77  e 1877/78.  Casale,  Bertero.  140  p.  (I:  AntichitX  1874.J 

Glanville,  de,  I’etat  de  l’agriculture  dans  l’antiquite.  Caen.  107  p. 

Glas,  das  biegsame,  der  Alten.  Ausland.  N.  50. 

Göppert,  H.  R.,  über  den  sieilianiscben  Bernstein.  Natur.  N.  F.  V,  52. 

Rommel,  F.,  die  Namen  der  Säugethiere  bei  den  südsemitischen  Völkern  als 
Beiträge  zur  arabischen  n.  aethiopischen  Lexicograpbie,  z semitischen  Kultur- 
forschung  n.  Sprachvergleichung  u.  z.  Geschichte  d.  Mittelmeerfauna.  Mit 
steter  Berücksichtigung  auch  d.  assyr.  u.  hebräischen  Thiernamen  u.  geo- 
graphischen u literaturgcschichtlichen  Excursen.  Leipzig,  Hinrichs.  XX. 
471  S.  8.  40  M 

Rec  : Götting.  gelehrte  Anzeigen  1879,  St.  40.  p 1255 — 1274  v.  Th.  Nöldeke. 


lloughton,  W.,  gleanings  front  the  natural  history  of  the  ancients  Illustrated. 
London,  Cassell.  250  p.  Lwb.  9 M 

Joly,  N.,  l’homme  avant  les  metaux.  Materiaux  pour  l’histoire  de  l'homme. 
Mai  — Juin. 

Keil,  H.,  natural  history  of  the  Bible.  London,  Nelson.  Lwb.  1 M 80  Pt 

Ac<uv,  6,  rijg  vtjaou  hsiu.  [lapvaaaos,  rop.  10.  p.  880— 881. 

Lepsius,  R.,  die  babylonisch-assyrischeu  Längenmasse.  Berlin  1877,  DQmto- 
ler.  4.  4 M. 

Rec.:  Revue  critique  1879,  No.  43.  p.  305  — 308  v.  G.  Maspero. 

Lippert,  Jul,  eine  Hypothese  über  die  Pyramiden.  Natur.  N.  F.  V.  N.  46. 

Lissauer  u.  R Schfick,  Führer  durch  die  anthropologische  Sammlung  der 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig.  Schriften  d.  naturf.  Gesellsch.  in 
Danzig  u.  einz.  Danzig,  Anhuth.  58  S.  60  Pf. 

Rec.:  Liter.  Centralblatt  N.  52.  p.  1691. 

Marks,  T.  S.,  the  great  pyrainid : its  history  and  teaching.  A lecture  delivered 
to  an  association  of  Christian  young  men  at  Hackney,  with  a diagram.  Lon- 
don, I’artridge.  84  p.  1 M.  80  Pf. 

Martin,  E.,  histoire  des  monstres  depuis  l’antiquite  jusqu’ü  nos  jours.  Paris. 
Reinwald.  VII,  415  p.  7 M. 

Marty,  A.,  die  Frage  nach  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Farbensinnes. 
Nebst  zwei  Anhängen.  I.  Ueber  die  Begriffe  Helligkeit  u.  Intensität  der  Ge- 
sichtsempfindungen.  II.  Ueber  Befähigung  und  Berechtigung  der  Poesie  zur 
Schilderung  von  Farben  und  Formen.  Wien,  Gerold.  VI,  160  S.  2 M.  60  Pt 
Rec.:  Deutsche  Rundschau  XXI,  2.  p.  334  v.  r. 

Matthlessen,  L.,  Grundzüge  der  antiken  Algebra.  Leipzig  1878,Teubner.  20  M. 
Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  18.  p.  576—578  v.  G — 1. 

Montucla,  J.  F. , storia  delle  matematicbe,  nella  quäle  si  racconta  la  loro 
origtue  ed  il  successivo  loro  progresso  fino  ai  nostri  giorm,  in  essa  si  espone 
il  quadro  e lo  sviluppo  delle  principali  scopcrte  in  tutti  i rami  delle  mate- 
matiche,  occ.  traduzione  di  A.  A.  Fabres;  tomo  I,  fascicolo  I Torino. 
p.  1 a 16.  ä 80  Pf. 

Mortillet,  les  animaux  domestiques.  Materiaux  pour  l’histoire  de  l’homme. 
Mai  — Juin. 
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öppert,  die  Masse  von  Senkereh  und  Khorsabad,  und  Lepsius’  weitere  Er- 
örterungen über  das  babylonisch-assyrische  Längenmasssystem.  Berlin  1877. 
cf.  1878. 

Rec  : Revue  critique  1879,  No.  43.  p.  305 — 308  v.  G.  Maspero. 

I*leronl,  P.,  sopra  un  antico  cranio  d’Este.  Atti  della  Societä  veneto-trentina 
di  scienze  naturali,  vol.  VI.  6 p. 

Pöhlmann,  R.,  hellenische  Anschauungen  über  den  Zusammenhang  zwischen 
Natur  und  Geschichte.  Leipzig,  Hirzcl.  v.  p 40  199.  1 M 60  Pf. 

Rec.:  Blätter  f.  d.  bair.  Gymn.-  u.  Realschulw.  XV,  8.  p.  377—378  von 
A.  Brunner. 

PoggendorfF,  J.  C.,  Geschichte  der  Physik.  1.  Lfg.  Leipzig,  Barth,  v.  p.  76. 

5 M.  60  Pf. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  N.  19,  p.  609. 

Kahnier,  M.,  was  ist  von  der  Farbenblindheit  der  Völker  des  Alterthums  in 
historischer  Zeit  zu  halten?  Jüdisches  Literaturblatt  VIII,  11. 

Rittershain,  G v.,  der  medicinische  Wunderglaube.  Berlin  1878,  Denicke. 

2 M . 50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Ccntralblatt  N.  48.  p.  1564—1565. 

Rosenthal,  theorie  des  couleurs.  Revue  scicntifique.  4.  Octobre. 

Roucy,  A.  de,  chaussures  antiques  trouvees  dans  le  nord  de  la  Gaule.  Bulletin 
de  la  Societe  histor.  de  Compiegne.  T.  IV. 

Kuggiero,  M,  della  eruzione  de)  Vesuvio  nell’anno  LXXIX:  studii.  Napoli, 
Giannini.  4.  32  p.  con  6 tav.  colorate.  v.  p.  296.  10  M. 

Stengel,  P.,  die  Zunge  der  Opferthiere.  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  u.  Paedag. 
Bd  119,  10.  p.  687-692. 

Streeter,  E.  W.,  precious  stones  and  gern».  2.  edit.  London,  Chapman. 
Lwb.  21  M. 

Topiuard,  P. , l’anthropologie.  3.  Edition.  Paris,  Reinwald.  XVI,  560  p. 
avec  52  fig.  5 M. 

V6ron.  E.,  de  Revolution  du  sens  des  couleurs.  L’Art  N.  212. 

Viguler,  etude  sur  les  agronomes  romains.  Toulouse,  Douladoure.  28  p.  et 
plan  che. 

Zeibig,  J.  W.,  Geschichte  und  Litteratur  der  Geschwindschreibekunst.  Her- 
ausgegeben vom  Königl.  stenogr.  Institute  zu  Dresden.  2 verm.  u.  verb.  u. 
mit  31  Tafeln  versehene  Aufl.  Dresden  1878,  Dietze.  VIII,  393  S. 

8.  Kunstarchaeologie. 

'Atppodirrj  xfjt  MrjXau.  'Ecrria,  fr oj  J ',  röß.  H‘,  N.  199.  p.  668 — 669. 

Art  (1)  ancien  ä l’Exposition  de  1878;  par  MM.  de  Beaumont,  Biais, 
F.  et  H.  Darcel,  Duranty,  Lavoix,  Manz,  Piot,  Rayet,  lthon6 
et  M.  Germaine  de  Poligny,  etc.,  sous  la  dircction  de  M.  Louis  Gonse. 
Paris,  Quantin.  571  p.  avec  15  planches  ä l’eau-  forte  et  en  coulcur  hors 
texte  et  de  nombreuses  gravures.  25  M. 

Bauer,  Herculesstatuette  von  Stublweissenburg.  Archaeol.-epigraph.  Mitthei- 
lungen III,  2.  p.  125 — 126  m.  Ilolzschn. 

Benndorf,  O.,  Herculesstatuetten.  Daselbst.  III,  2.  p.  189  — 190  mit  Taf.  V, 
VII,  VIII. 

Bertrand,  A.,  un  autel  gaulois  de  l’epoque  romaine  ä Saintes.  Acadcmie  d. 
Inscriptions,  söance  du  19  die.  1879.  Revue  critique  1879,  N.  52.  p.  480. 

- les  bijoux  de  Jouy-le-Comte  (Seine-et-Oisc)  et  les  cimetiöres  merovingiens 
de  la  Gaule.  Revue  archeolog  N.  S.  20.  ann6e , X.  p.  193—202  et  pich. 
XXII  et  XXIII 

Bilfinger,  der  römische  Altarstein  zu  Mengen.  Württemb.  Vierteljahrsh.  II,  3. 
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Boissier,  6.,  promönades  archöologiques.  VI.  des  peinturea  d’Herculaom 
et  de  Pompei.  Revue  des  deui  rnondes,  3.  per.  T.  35.  3. 

Brizio,  E.,  vasi  dipinti  in  Bologna.  Bullettino  d.  Inst,  di  Corrispond.  archeei 
1879,  N.  X.  p.  214—224. 

Brunsmid,  Antiken  in  Cibalis.  Archaeol.-epigraph.  Mittheilgn.  111,  2.  p.  I2S 
— 125. 

Ceulener,  A.  de,  notice  sur  dem  vases  archaiques  d’Agrigente.  Bulletin  de 
l’Academic  roy.  d.  Sciences,  etc.  de  Belgique  1879,  N.  6. 

Cbampfleury,  bistoire  de  la  caricature  antique.  3.  Edition,  tres  augtnent«. 
Paris,  Dentu.  351  p.  avec  fig  et  planche  en  couleur.  5 M 

Clarke,  H.,  the  figures  of  Sesostris.  The  Athenaeum,  N.  2714. 

Cochet,  H.,  la  mosaique  de  Lillebonne.  Bolbec,  Dnssam.  11  p. 

Conze,  A. , Erwerbungen  der  Berliner  Museen  im  Jahre  1878.  1.  Sammlung 
der  Skulpturen  und  Abgüsse.  Archäolog.  Zeitung  XXXVII,  2.  3.  p.  102—103. 

— über  eine  Gestalt  auf  griechischen  Votivreliefs.  Monatsber.  d.  k.  preuss. 
Akademie  d.  Wissensch.  zu  Berlin.  August  1879.  p.  785. 

Danjou,  J , les  nouveam  musees  de  Paris.  Revue  du  monde  catbolique. 
15.  Septembre. 

Desjardins,  memoire  sur  une  borne  milliaire  romaine,  transformee  en  sar- 
cophage  a l’epoque  merovingieunc.  Academic  d.  Inscriptions,  seauce  da 
24.  octobre  1879.  Revue  critique  1879,  No.  44.  p.  343—344. 

Dressei,  E.,  di  un  grande  dcposito  di  anfore  (contin  e.  fine).  Bullettino  d 
Commissione  archeoL  com.  di  Roma.  Anno  VII,  serie  II,  N.  3.  p.  143—196 
e tav.  VII  —XVIII  v.  p.  150.  229. 

Durand,  J.,  dem  tableaux  Byzantins.  Bulletin  monumental.  T.  VII,  N.  5. 

Ferrero,  E.,  tre  Statuette  di  bronzo  del  Museo  di  Torino.  Atti  4.  Societä  di 
Archeologia  e belle  arti  per  la  provincia  di  Torino.  Vol.  2,  f.  5. 

Förster,  B.,  neue  Ausgrabungen  und  Museen  in  Griechenland.  Kunstchronik 
XIV,  N.  29.  p.  457  - 464. 

— die  Olympia- Ausstellung  in  Berlin.  Im  neuen  Reich  N.  45. 

— die  griechische  Skulptur  im  Dienste  der  Attaliden  zu  Pergamos.  Preuss 
Jahrb.  Bd.  74.  H.  6.  p.  646  -659. 

Fränkel,  M , Apollon  aus  Nasos,  Bronze  des  Berliner  Museums.  Archäolog 
Zeitung  XXXVII,  2.  3.  p.  84  - 91  u.  Taf.  7. 

— eine  Terracotta  und  ein  Spiegel  des  Berliner  Museums.  Das.  XXXVII, 
2.  3.  p.  99  101  u.  Taf.  11.  12. 

— Erwerbungen  des  Britischen  Museums  im  Jahre  1878.  Das.  XXXVII,  2.  3. 

p.  102. 

Fröhner,  W.,  la  verrerie  antique.  Le  Pecq,  Charvet.  fol.  v.  p.  229.  500  M. 

Rec. : Lit.  Centralblatt  1880,  N.  2.  p.  52—53  v.  — ch  — . 

Frossard,  F.,  l’art  byzantin.  Bibliothöque  univ.  et  Revue  suisse.  1879,  N.  10. 

Garrucel,  R , storia  dcll’arte  cristiana.  Fase.  92  (ultimo  del  vol.  V,  Sarco- 
fagi  o sculture  cimiteriali.  Prato,  Gaetano.  Vorrede  zu  Bd.  V.  u.  Taf.  401 
—404.  v.  p.  150.  229.  k 5 M. 

Gesliu,  J.,  dtude  sur  l’art  cypriote.  Le  Musie  archeologique  1879,  5.  livr. 

Gross,  V.,  Thongefass  aus  dem  Pfahlbau  Hörigen.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Alter- 
thumskunde. 1879,  N.  4.  p.  945  —946  u.  Taf.  XXVII,  Fig.  3 u.  4. 

Guadet,  F.,  etude  sur  la  construction  et  la  disposition  du  Colisee  (amphi- 
theätre  Flavien).  Paris,  A.  Ldvy.  15  p.  et  12  pl. 

Guiliaume,  E. , bronzes  trouves  ä Reims  en  1878.  Nogent-le-Rotrou , Dau- 
peley.  10  p. 

Gurlitt,  Bronzen  der  Sammlung  Trau  (Fortsetzung).  Archaeolog. - epigraph. 
Mittheilgn.  III,  2.  p.  183—188.  v.  p.  77. 
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Hettner,  F.,  Amortorso  gefunden  in  Trier.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alterthums- 
freund.  H.  LXVI.  p.  80—81  u.  Taf.  III. 

Heuzey,  L. , sur  les  terres  cuites  babyloniennes  Acadömie  d.  Inscriptions, 
Seance  du  12.  dicembre  1879.  Revue  critiquc  1879,  No.  51.  p.  463. 
Heydemann,  H.,  die  Knöchelspielerin.  Halle  1877,  Niemeyer.  3 M. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  49.  p.  1605—1606. 

Hflbner,  E.,  antike  Todtcnmaskcn.  1.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alterthumsfreund. 
II.  LXVI.  p 26  43 

Hucher,  L.,  le  vase  de  Montans  (Tarn).  Bulletin  monumental.  T.  VII,  N.  5. 
Julius,  L,  über  das  Erechtheion.  München  1878,  Ackermann.  60  Pf. 

Rec  : Lit.  Centralblatt  N.  19.  p.  630  v.  Bu. 

KaßßaSiag,  II.,  ö llatuiviog  xai  Ta  iv  ratf  'Olufnrtaxats  dyanatpatg  ävaxa- 
Xuy&dvra  Ipya  aiiToü.  Jtarptßi]  ini  Ixfrrtftoia..  'A&rpnaiv,  tut:.  Ilahyyt- 
vcaiag.  52  p. 

— rJ  dpyatoXoyixdv  pouaxiov  Teyiag.  llapyaaang , t 6p.  f,  10.  p.  878 — 880. 
Kenner,  F.,  neue  römische  Funde  in  Wien.  II.  Mittheilgn.  d.  k.  k.  Central- 

Commission  z.  Erhalte,  u.  Erforsche,  d.  Kunst-  u.  hist.  Denkmale.  N.  F. 
Bd.  V,  3 

KOhler,  U.,  Documente  zur  Geschichte  des  athenischen  Theaters  III.  IV.  Mit 
einem  Nachtrage  zu  Abschnitt  II.  Mittb.  d.  archäol.  Instit.  zu  Athen.  111,2- 
p.  228  -258.  v.  1878. 

Koerte,  G. , Bemerkungen  zu  den  antiken  Sculpturen  aus  Boeotien.  Das. 
IV,  3.  p.  268  - 276  m.  Taf.  14-17.  v.  p.  78. 

— sichelförmige  Lekythos  mit  Goldschmuck  aus  Attika.  Archäolog.  Zeitung 
XXXVH,  2.  3.  p.  93  96  u.  Taf.  10. 

— Erwerbungen  der  Berliner  Museen  im  Jahre  1878.  II.  Antiquarium. 
Archäolog.  Zeitung  XXXVII,  2.  3.  p.  103  — 106. 

KObne,  W.,  Musterstücke  aus  Winckelmann’s  Werken  nebst  Goetho’s  Aufsatz 
über  Winckelmann.  Für  die  Lectüre  in  den  obersten  Klassen  höherer  Lehr- 
Anstalten  herausgegeben.  Berlin,  Weidmann  VII,  140  8.  v.  p.  231.  2 M. 

Rec.:  Blätter  f.  das  bair.  Gymn.-  u.  Realschulwes.  XV,  8.  p.  378  von 
A.  Brunner. 

Lange,  K.,  die  Composition  der  Aegineten.  Leipzig,  S.  Ilirzel.  v.  p.  152. 

Rec.:  Neue  Jahrb.  f.  Philologie  Bd.  119,  9.  p.  616—621  v.  L.  Schwabe. 
Le  Blant,  E.,  note  sur  quelques  lampes  egyptiennes  en  forme  de  grenouille. 
Nogent-le-Rotrou,  Daupeley.  6 p.  v.  p.  78.  152. 

— les  bas-reliefs  des  sarcophages  chretiens  et  les  liturgies  funeraires.  Revue 
archiolog.  N.  S.  20.  annee,  X.  p.  222  - 241;  XI.  p.  276  - 292. 

Leasing.  G.  E.,  Werke.  Bildende  Künste,  herausg.  v.  A.  Schöne.  Berlin 
1878,  G.  Hempel. 

Rec. : Anzeiger  1.  deutsches  Alterthum.  V,  2.  p.  183 — 186  v.  R.  Engelmann. 

— Laocoon  in  latinum  versus  sermonem  per  J.  G.  Hasperum.  Gütersloh, 

Bertelsmann,  v.  p 230.  1 M.  50  Pf. 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  41.  p.  1325—1327  v.  E.  R. 

— — Laocoon.  Nouvelle  ödition,  publice  avec  une  notice,  un  argumennt 
analytique  et  des  notes  en  franqais  par  B.  Lövy.  Paris,  Hachette.  2 M. 

— — Laocoonte,  versione  completa  di  T.  M.  Persico.  Napoli.  244  p. 

3 M. 

Lombard-Dumas,  A.,  mömoire  sur  la  ceramique  antique  dans  la  vallee  du 
Rhöne,  d’apres  les  notes  et  la  Collection  d’Emilien  Dumas,  de  Sommiöre. 
Nimes,  Clavel-Ballivet.  98  p.,  28  planches  et  tigures. 

Longp^rler,  de,  un  vase  de  bronze  de  travail  romain,  qui  a ötö  trouvö  en 
Champagne.  Academie  d.  Inscriptions,  söance  du  12.  decembro  1879.  Revue 
critique  1879,  No.  61.  p.  463. 
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Lovatelli,  U.  C.,  un  vaso  cincrario  di  marmo.  Roma  1879.  v.  p.  152. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VIII,  4 — 6 p 291  296  v.  E.  Ferrero. 

Mazard,  H.,  Ceramique.  Le  Mus6e  archeologiquc  1879,  6 livr 

Merolla,  N.,  Larario  del  Museo:  opera  scientifico-filologico,  disp.  la.  Roma, 
De  Angelis.  p.  1 — 16. 

Meyer,  Br  , die  Photographie  im  Dienste  der  Kunstwissenschaft  und  des 
Kunstunterrichts  I.  II  Westennann’s.  Monatshefte  Nov  Ilec. 

Meyer,  W.,  zwei  antike  Ellenheintafeln  d.  k.  Staats -Bibliothek  in  München. 
Abbandlgn.  d.  philosoph. -philol.  Gasse  d.  k.  bayer.  Academic  Bd.  XV,  1. 
p.  1 — 84  u.  3 Taf. 

Müntz,  E. , les  collections  d’antiquites  de  Lanren  le  Magnifique.  Revue 
archeolog.  N.  S.  20.  annee,  X p.  242  - 250  et  nlch.  XX. 

— les  arts  ä la  cour  des  papes.  2 vols.  Paris,  Tnorin.  v.  p.  153.  230.  24  M. 

Rec  : L’Atheuaeum  beige  1879,  No.  19.  — Kunstchronik  XIV,  26.  p.  410 
— 416  v.  C.  v L — Lit.  Centralblatt  N.  47.  p.  1539—1540  v.  A.  W-n 

Museum,  the,  of  Versailles.  Catalogue  of  the  paintings,  statues  and  artistie 
decorations  ol  the  palace  with  explanatory  notes  and  the  names  of  the 
artists  employed,  etc.  Paris,  l’auteur,  7,  rue  Guenegaup.  190  p.  avcc  carte, 
et  plans.  v.  p.  151  (Guide).  3 M.  50  Pf. 

Newton,  C.  T , new  fragments  of  the  frieze  of  the  Parthenon  Academv 
No.  390.  p.  308-  309 

Parker,  J.  H , a concise  glossary  of  terms  used  in  grecian,  roman,  italian, 
and  gothic  architecture.  5.  edit.  revised.  Oxford,  Parker.  336  p.  Lwb  9 M. 

Petersen,  E , die  Gruppe  der  Tyrannnenmörder  auf  einem  Lekythos  der  Samm- 
lung Scaramanga  in  Wien.  Archaeolog.-epigraph.  Mittheilgn.  III,  1.  p.  73-86 
m.  Tat.  VI  u.  4 Holzschn. 

Pompei,  A.,  anfiteatro  di  Verona.  Verona,  Münster,  v.  p.  79.  12  M 

Rec.:  Lit.  Centralblatt  N.  16.  p.  524  — 525  v.  Bu. 

Pullan,  R.  P.,  elementary  lectures  on  Christian  architecture.  London,  Stan- 
ford. 84  p.  Lwb.  3 M.  60  Pf. 

Pulsky,  P.  von,  reonuments  de  la  domination  celtique  en  Hongrie  (suite). 
Revue  archeolog.  N.  S.  20.  annee,  X.  p.  202  — 222;  XI.  p.  265  - 275  et  pl. 
XXIV  v.  p.  230. 

Pulszky,  C.  v.,  Satyrstatue  aus  Bronze  im  British  Museum.  Archäolog. 
Zeitung  XXXVII,  2.  3.  p.  91-93. 

Radersohatt,  C61n.  Glasgefhsse.  Jahrb.  d.  Vereins  von  Alterthumsfrennd. 
H LXV1.  p.  142. 

Ravaisson,  F , piedestal  antique  de  la  Victoire  de  Samothracc  du  musee  du 
Louvre.  Academie  d.  Inscriptions,  seance  du  12.  decembre  1879.  Revue 
critique  1879,  N.  51.  p.  464. 

Recherehes  pour  servir  4 l'histoire  de  la  peinture  et  de  la  sculpture  chre- 
tiennes  en  Orient.  Paris,  Thorin. 

Rec.:  Revue  archeolog.  N.  S.  20.  annee,  XI.  p.  326 — 334  v.  B.  Aube. 

Robert,  C-,  griechische  Kinderspiele  auf  Vasen.  Archäolog.  Zeitung  XXXVII, 
2.  3.  p.  78—84  u.  Taf.  5—6. 

Rosenberg,  Ad.,  die  Funde  von  Pergamon  im  Berliner  Museum.  Grenz- 
boten N.  60. 

Rossi,  G.  B.  de,  Ancona.  Cubicolo  sepolcrale  cristiano  di  diritto  privato  e 
musaico  del  suo  pavimento.  Bulietino  di  arcbeologia  cristiana.  III.  Serie, 
anno  IV,  N.  III.  p.  128 — 132  e tav.  IX. 

Rnggero,  E.  de,  catalogo  del  Museo  Kircheriano.  Parte  I.  Roma,  Salviucci. 
v.  p.  80. 

Rec.:  Rivista  di  filologia  VIII,  f.  1—3.  p.  133  — 134  v.  Gilt.  Beloch. 

Sacken,  neuere  Erwerbungen  der  Antikensammlung  des  A.  h.  Kaiserhauses. 
Archaeolog.-epigraph.  Mittheilgn.  UI,  2.  p.  126—152. 


Digitized  by  Google 


Numismatik. 


307 


Schöne,  A , der  Brief  von  Klotz  über  Lessing.  Deutsche  Rundschau  V,  8. 
p.  335  326. 

Schreiber,  Th.,  Museo  Torlonia  in  Trastoverc  Archäolog.  Zeitung  XXXVII, 
2.  3.  p.  63-78. 

Schulze,  V.,  ein  historisches  Bild  in  der  Katakombe  des  Kallistus.  Christi. 

Kunstblatt  XXI,  12.  p.  181  — 183  m.  Holzschn. 

Servanzi  Collio,  S.,  antica  pittura  in  tnvola  nolln  cittä  di  Catnerino  accen- 
nata  al  forastiere.  Urbino,  Righi.  8 p. 

Soldi,  E , l’art  egyptien  d’apres  les  dernifcres  decouvertes.  fitudes  des 

collections  exposees  au  Trocadero  Paris,  Leroux.  8 M 50  Pf. 

Tanagra  figurincs.  Boston,  Houghton  & Co.  44  p m.  4 photolithogr  Tafeln 
(13  Abb  ).  Lwb  7 M.  50  Pf. 

Tononi,  A G.,  scoperta  di  un  bronzo  etrusco  nel  Piacentino.  Milano,  Spctta- 
tore  di  Milano.  14  p. 

Treu,  G , Bericht  32.  33  u.  35  über  die  Ausgrabungen  v.  Olympia.  Archäolog. 

Zeitung  XXXVII,  2.  3.  p.  117—119  u.  121  — 123. 

Enger,  F.  W , Quellen  d.  byzantinischen  Kunstgeschichte  I.  Wien,  Brau- 
müller. v.  p.  155.  7 M. 

Rec. : Histor.  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  VII,  1.  p.  184 — 186  v F.  Hirsch. 
Verzeichntes  der  Gypsabgüsse  der  königl.  Museen  zu  Berlin.  Kleine  Atisg. 

Hrsg.  v.  der  Generalverwaltg.  Berlin,  Weidmann.  III,  128  S.  60  Pf. 

Walch,  L , Nachbildungen  von  griechischen  Ornamenten.  M.  10  Taf.  4 M. 
Rec.:  Blätter  f.  d.  buir.  Gymn  - u.  Realschulw.  XV,  8.  p.  378  — 379  von 
Pohlig. 

Waldstein,  on  the  group  of  Hermes  and  Dionysos  by  Praxiteles,  rccently 
discovered  at  Olympia.  Royal  Society  of  literaturc,  Dec.  17.  Academy, 
N.  400  p.  14. 

Weerth,  E.  ans’m , Verschlussdeckel  röm.  Gefässe.  Jahrb.  d.  Vereins  von 
Altcrthumsfreunden.  H.  LXV1.  p.  93—96  u.  Taf  IV. 

Well,  R,  zur  Berliner  Euphronios  - Schale.  Archäoi.  Zeitung  XXXVII,  2.  3 

p 101-102 

Woltmann.  A.,  Geschichte  der  Malerei.  1.  Bd.  Leipzig,  Seemann,  v.  p.  81. 
Rec.:  Lit  Centralblatt  1880  N.  1.  p.  23  — 24  v.  H.  J. 


9.  Numismatik. 

Autonowitsch,  W-,  Beschreibung  des  Kijew'schen,  römische  Münzen  aus 
dem  III.  n.  IV.  Jahrhundert  enthaltenden,  Schatzes.  Moskau  1878.  4.  16  S. 
(russisch). 

ßoutkowsky,  A.,  dictionnaire  numismatique.  12.  et  13.  livr.  Leipzig, 
T.  O.  Weigel  Lex -8.  1.  Bd.  Sp.  737  — 684  m eingedr  Holzschn.  v.  p.  81. 

155.  231.  i 1 M.  20  Pf. 

fampaner  v.  Fuertes,  A , numismatica  Balcar.  — Descripcion  bistörica  de 
las  monedas  de  las  islas  Balearcs,  acunadas  durante  las  dominaciones  pünica, 
rontana,  sirabe,  aragonesa  y espanola.  Palma  (Mallorca).  Madrid,  Murillo. 
XLI,  359  p.  mit  11  Tafeln.  30  M. 

Engel,  A.,  les  grandes  collections  numismatiques  de  l’AUemagne.  Revue 
d'Alsace,  Octobre  — Döcembre. 

Fröhner,  W..  les  mödaillons  de  l’empire  romain.  Paris  1878,  Rothschild,  v. 
p.  231.  40  M. 

Rec.:  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alterthumsfreund.  H.  LXVI.  p.  125 — 126  v.  van 
Vleuten. 

Head,  B.  V.,  on  the  origin  and  transmission  of  some  of  the  princinal  Systems 
of  weight  as  applied  to  money  from  the  earliest  times  to  the  age  ot  Alexander 
the  Great.  Institute  of  Bankers,  Nov.  28.  Academy,  N.  396.  p.  413. 
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Read,  B.  V.,  the  weight  of  Carchemish.  Academy,  No.  394  p.  376. 

— catalogue  of  greek  coins,  vol.  III.  London,  Trübner.  v.  p.  155.  30  M 

Rec.:  Revue  archeolog.  N.  S.  20.  annee,  X.  p.  263  - 264  v.  J.  de  Witte. 

Imhoof-Blumer,  F.,  Porträtköpfe  auf  römischen  Münzen.  Leipzig.  Teubner 
v.  p.  82.  165.  232. 

Rec.:  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1879,  XI.  p.  876. 

Keary,  C.  F.,  coinages  of  Western  Europe.  London,  Trübner.  144  p.  Lwb. 

12  M.  50  Pf. 

Keller,  F.,  Münzfund  im  Rennweg,  Zürich.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Alterthums- 
kunde.  Juli  1879.  No  3.  p.  920—922. 

Koebler,  II , die  Münzen  von  Salamis,  Eleusis  u.  Oropos  Mit  einem  Anhang 
der  Name  Salaminier  in  attischen  Inschriften.  Mittheilg.  d.  dtschn.  archäol 
Inst.  IV,  3.  p.  250 — 267  u.  3 Holzschn. 

Lenormant,  Fr.,  Ia  monnaie  antique  et  scs  types.  Revue  de  France.  15  aoüt 
et  1.  septembre. 

Levassenr , E. , de  la  valeur  des  monnaies  romaines.  Paris,  Picard.  69  p. 
avec  tableaux.  v.  p.  155.  232. 

Biowat,  R-,  recherches  sur  l’empereur  Martinien  ä propros  d’une  medaille 
inedite  de  ce  prince  Comptes  rendus  d.  seances  de  l’Academie  des  In- 
scriptions. 4.  Serie,  t.  VII.  p.  217—231.  v.  p.  232 

Mach,  les  anneaux-monnaies  chez  les  Germains.  Materiaux  pour  l’histoire  de 
l'homme.  Mai  — Juin.  v.  p.  232. 

Murray,  A.  81,  gems.  Encyclopaedia  Britannica,  vol.  X. 

Oraler,  P.  F.,  Verzeichniss  der  Fundorte  von  antiken  Münzen  in  Tirol  und 
Vorarlberg.  (Zeitschr.  d.  Ferdinandeum.)  Innsbruck.  39  p.  mit  einer  üeber- 
sichtskarte. 

Rosebach,  note  sur  un  triens  du  roi  wisigoth  Suinthila  (621—631).  Tou- 
louse, Douladoure.  8 p. 

Rossignol,  C.,  monnaies  des  Edues  pendant  et  apr&s  la  conquete  de  Ia 
Gaule.  Antun,  Dejussieu.  39  p.  et  pl&nche. 

Sallet,  A.  t , die  Nachfolger  Alexander’s  des  Grossen.  Berlin,  'Weidmann, 
v.  p.  82.  156.  232  . 7 M. 

Rec.:  Historische  Zeitschr.  N.  F.  VI,  3.  p.  491— 494  v.  H.  Dannenberg.  — 
Rhein.  Museum.  N.  F.  XXXIV,  2,  p.  340  »Erotema  philologicum.  Von 
z y z.c 

Schräder,  B.,  Gemmeninschrift  Nebucadnezar’s.  Monatsber.  d.  k.  preoss. 
Akademie  d.  Wissensch.  zu  Berlin.  August  1879.  p.  785—786. 

Sim,  G , catalogue  of  the  Collection  of  Greek  and  Roman  coins  formed  by 
George  Sim.  London,  Macmillan.  4.  Lwb.  25  M. 

Thomas,  E.,  explanation  of  the  oncient  symbol  occurring  on  coins.  Academy 
No.  390.  p.  308. 

Yleuten,  F.  v.,  kleine  Beiträge  zur  Numismatik.  Jahrb.  d.  Vereins  ▼.  AJter- 
thumsfreunden.  H.  LXVI.  p.  101—108. 
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